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W: finden öfter die Erfsheinung, dafs ein Ge- 
lehrter, welcher einem Volke des Alterthums feine 
Forlchung und feine Vorliebe zuwendet, fich dadurch 
ganz, unnöthiger Weile verleiten list,  obertlächliche 
und feindfelige Seitenblicke auf andere Völker zu wer- 
fen. Während das Lieblingsvolk in feinem ganzen 
Reize gefchildert wird, findet man dann bey den 
übrigen Völkern Alles erbärmlich, gemein, kleinlich, 


“mechanilch, materiell, befchränkt, bedauernswürdig. 


Etwas Achnliches fcheint dem Vf. des Werkes No. 1 


-mmn Bezug aùf die Hebräer widerfahren zu feyn. Wir 


‘haben früher von ihm eine fchätzbare Schilderung 
des indifchen Alterthums erhalten, worin er mit gan- 
zer Liebe den Geilt, die Thätigrkeiten,- die Einrich- 

A ; 5 ’ t 
tungen des indifchen Volkes fchildert, aus delfen Li- 
teratur €F Mas auch in anderen Schriften dankens- 
werthe Mee angen gemacht hat. In dem Werke 
über das indlehe Alterthum richtet er öfter aber auch 
auf die Aegypter "eine Betrachtung, um fie mit den 
Indiern zu vergleichen, und einen muthmalslichen Zu- 
fammenhang zwilchen der Bildung beider Völker an- 
zudeuten, welcher geMuthmafste Zufammenhang, ein 
verführerifches Lockbild fchon für fo viele Gelehrte 
geworden ilt: Aber man merkt es bald in jenem 
Werke, dafs die Aegypier h TA eigentlich nur als 
dunkle Folie für das Úrahlende Licht Indiens dienen, 

J. A. L. Z. 1838. Efter Band.. 


des ägyptifchen Alterthums dort fiel nicht Wre ik 
kann. Eine ncch feindfeligere Stimmug Tgheiht' den 
Vf. nun gegen wie Hebräer zu befeelen Nieren en 
Bücher und deren Religion.: Wirft er auch“eiff Paar 
Mal eine etwas lebende Floskel für die armen He 
bräer hin, fo behält fie doch keinen Werth und keine 
Wirkung bey der fortwährend gehäuften Anklage im 
Einzelnen. Wundern mufs man ch nur, wie der 
Vf. Gch .entfchlieisen konnte, einem Gegenftande, 
welcher ihm fo ichlecht erfcheint, feine Thätigkeit zu 
widinen. Nur wenn man einen Gegenfland mit Liebe 
und Achtung behandelt, wird die Arbeit über ihn ge- 
deihen. Der Pentateuch ift nach Hn. v. Bs. Mei- 
nung ein abenteuerlic. es Gemifch halb bewufsten, halb 
unbewufsten Betruges, von dem Priefterftande aus 
hierarchifchem Zwecke angefertiget, wie im Mittel- 
alter die Decretalienfammlung des Pfeudo -Ifidorus; 
er ilt überall voll Fictionen, und zwar der lächerlichften 
Art, die von einfältigen Schreibern ausgingen, welche 
die Localität gar nicht kannten, und Namen nach 
Gutdünken erdachten; Einleit. S. 65. 66. 166. Etwas 
fonderbar wird uns doch zu Muthe, wenn wir be- 
denken, dafs der Profelfor zu Königsberg im Jahre 
1837 die Localitäten der arabifehen Wüfte und Palä- 
füna’s, wie fe iin Mofaifchen Zeitalter waren, ge- 
nauer kennt, als die alten hebräifchen Schriftfteller, 
welche in jenen Gegenden lebten. Da die Namen 
der hebräiichen Stationen appellative Bedeutung ha- 
ben, wie 2. B. Donnersberg, Schönheitsberg, Ginfler- 
kraut, Granatapfel, Einleitung S. 67, fo weils 
Hr. v. Bohlen mit Beftimmtheit, dafs folche Statio- 
nen blols fingirt find. Natürlich werden wir nun auch 
in Frankreich das Departement des Donnersberges, 
in der Schweiz die Ortichaft Beaumont, im Preul- 
fiichen die Ortichalten Hochzeit und Mehlfack, bey 
Swinemünde den Badeort Heringsdorf aus der Zahl 
der wirklich exiftirenden Orte fireichen, ja felbft Re- 
gensbyrg, Heidelberg, Königsberg ‚fcheinen in das 
Gebiet der Fictionen zu verfinken, und die Geogra- 
phie wird auf eine geringe Zahl ‚wirklich ‚exiftirender 
Oerter reducirt werden. Wollte,man noch an Stettin, 
Berlin, Leipzig fefihalten, fo zeigt uns leider die 
wendilche Sprache ‘auch diefe Städtenamen als No- 
mina appellativa, und folglich die damit bezeichneten 
Orte als fingirte. Die Urheber des Pentateuchs woll- 
ten gern fingiren; aber auch diels betrügerilche Ge- 
(chäft gelingt ihnen nur höchft mittelmälsig; fie ver- 
gellen fich oft, und begehen bedeutende Mifsgriffe, 
lagt uns Hr. p. 2.; ihre zahllofen Widerlprüche über- 
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treffen noch die gedankenlofefle Allersfchwäche eines 
Augenzeugen, die fich etwa als Eintichuldigung den- 
ken liefse 7 Sı85. Sonderbarer Weile zeiven die he- 
bräifchen Schriftfteller bey lolcher Stumpfheit und Ge- 
dankenlofigkeit doch wieder “eine höchft bösartige 
Verfchmitztheit; denn wie Hr. v. B. S. 79 fagt, wer- 
den Deut. 7, V.1 mit Vorbedacht felche kanaaniti- 
Sche Stamme genanät,Mwelcheslängft eingefchmolzen 
und nicht mehr ai econtrolireh waren. Diele arg- 
liftiigen Scribenten dachten nur nicht, dafs der vor- 
liegende Commentar nach ein Paar taufend Jahren 
ihre Ränke aufdecken würde. - Die Wurzel der vom 
Vf. über die Hebräer gefällten Urtheile fcheint dem 
Rec., wenn er den ganzen Inhılt des Commentars 
erwägt, in einem dogmatifchen Zeletismus zu liegen, 
deffen wir noch weiter unten gedenken werden. Die 
hin und wieder eingeftreuten Verwahrungen, als wolle 
Hr. v. B. den hebräilfchen Büchern doch nicht fchlecht- 
hin alles Gute abfprechen, müffen wir mach dem eben 


Gefagten nur für Vorfichtsmafsregeln halten, welche: 


eine zu grolse Entrüftung des unbefangenen Lefers 
abwenden follen. Doch wir wollen nun im Einzelnen 
betrachten, welche Beyträge zur Erklärung der Ge- 
nefis dieler Commentar uns in philologifcher, archäo- 
logifcher und theologifcher Beziehung bringt. 


Der philologifchen Erklärung hat der Vf. wohl 
am wenigiten Sorgfalt zugewendet. Er fcheint uns 
hier wenig Eigenthümliches, welches probehaltig wäre, 
zu geben; bey [chwierigeren Stellen und Ausdrücken 
verweilt er gewöhnlich auf andere Exegeten, ohne 
auch nur deren Expofition aufzunehmen. Das Wort 
onw Gen.1, V.I möchte der Vf. doch mit Hartmann 
für einen Dual halten, „da Hartmann Pentat. Ñ. 363 
für ahnlich ausgehende Wörter den Dual geltend 
gemacht hat.“ Wollen wir das arabilche Sifa gaw 


auch in einen Dual verwandeln ? Bey den Schöpfungs- 
worten: „es werde! und es ward; kann der Vf. 
nicht umhin, den Hebräern das vermeintlich Erha- 
bene, welches: in diefen Worten liegen foll, wegzu- 
nehmen]; er gönnt ihnen Nichts. Es wäre ja unleid- 
lich, wenn jene betrügerifchen und mehr als alters- 
fchwachen Scribenten etwas Gutes producirt hätten. 
Die- Indier find es, bey welchen man das Gute zu 
fuchen hat. 
„es werde Licht! und es ward, ‘““ welchen (chon 
Longinus erhaben fand, dürfe bey den defchränkten 
Worftellungen des hebräifchen Schriftftellers nicht gar 
zu hoch: angefchlagen werden; die Schöpfung der 
Indier durch: ein blofses Denken und Wollen, oder, 
wie es im Weda heifse: „Es (das grofse Wefen) dachte: 
ich will Welten [chäffen,sund fie waren da!“ fey 
weit erhabener ;; die hebräifche Dichtung erfodere 
durch die Grundlage der Woche eine epifche Ent- 
wicke!ung des: Ganzen, wobey fie natürlich verlieren, 
und Lede::tend herabgefiimmt werden müffe. Aber 
es ilt bekannt, dafs auch die Indier ihre epifch ent- 
wickelten Schilderungen der Schöpfung haben; und 
wenn Hr. v. B. Gleichartiges mit Gleichartigem ver- 
gleicl.en wollte, fo hätte er die epifch entwickelte 


Hr. v. B. fagt uns S.9, der Gedanke: 


Darftellung der Hebräer mit der- epifch entwickelten 
Darttellung der Indier vergleichen mülfen. Ueber 
NS, UNUS, i. e. primus, Gen. 1.V.5 verweilt Hr. v. B. 
uns an Andere; er fagt: „dafs die Cardinalzahl nx 
für die Ordinalzahl wx auch: bey den- Alten ge- 
braucht werde, haben die Erklärer mit Stellen be- 
legt, und wir werden im Verfolge dergleichen Idio- 
tismen nur bemerken, wenn fie einer [päteren Zeit 
angehören, oder zum genaueren Verftändniffe wichtie 
werden.“ Wir fehen hieraus wieder, dafs die vi 
fpürung der vermeintlichen. „Merkmale Ipäterer Zeit“ 
dem VI, vor allen Dingen am Herzen liege: Das ge- 
nauere Verltändniis: der Stelle’ geht es unltreitig- auch 
hier an, ob ns hier unus oder primus bedeute, 
Ueber 2 a inter Gen. l. y., 6 verweit Hr. v. B. 
uns wieder an Andere, aämlich Ewald krit. Gr. 
$. 337; er felbit: fagt Nichts darüber. Das Wort msy 
V-10 fteht nach Hn. v. Bs. Meinung niche poetilch, 
fondern delswegen im Plural, weil es zugleich die 
grojsen Strome bezeichnen foll, welche nur Aus- 
fiüļlje des unteren Meeres find. Wo find denn die 
Gründe für diefe Erklärung des Plurals? Der Vf. 
vermeidet faft immer die Beweisführung oder Be- 
gründung feiner in das Philologifche einichlagenden 
Behauptungen. Wir lefen Gen. 32. V. 13 i7 `n, 
der Sand des Meeres, und Hiob 6. V.3 nen San, 
Sand des Meeres. Sollte wohl wirklich ein Unter- 
fchied zwifchen den Bedeutungen diefer beiden Aus- 
drücke feyn? Sollte der Schrififteller in Hiob wirk- 
lich nicht blofs an den Sand des Meeres, fondern 
auch an den Sand der grofsen Ströme gedacht ba- 
ben? Ueber 242 nur V. 12 fagt der VF: „diefe 
beiden. Worte dürlen nicht mit Rofenmüller und Sehu- 
mann als ftat. conftr. gelfalst werden.“ Aber warum 
denn nicht? Mag die Erklärung; richtig feyn.,. fo 
fodern wir doch. Gründe für fie. Statt dieler be 
richtet uns der Vf., dafs im indifchen Gefetzbuche 
aufwachlen: udbijjäs sthävaräs, flehende Gräfer, 
oshadhyas phalapükäntäs (d. i. Pflanzen, welche 
nach der Fruchtreifung , phalapäka, enden, d.h. 
nicht perennirende Pflanzen), apusiipäs phalavantas 
(d. i. nicht blühende, fruchttragende). Aber was 
nützen uns diefe indifchen Benennungen hier eigent- 
lich: zur Erklärung der hebräifchen Worte? Will der 
Exeget der Genelis über NUT und aux, etwas lagen, 
liegt es dann nicht ihm viel näher, den Sprachge- 
brauch dieler Wörter in den Büchern des A. T. zu 
erörtern, als jene indifchen Ausdrücke aufzuzählen ? 
Man fagt freylich: fuperflua non nocent; wenn: aber 
neben den fuperfluis die magis necefJaria wegblei- 
ben, dann werden auch die /uperflua läftiger. Bey 
V..11 giebt v. B. noch folgende Bemerkung: » Unter 
der Erde ift wohl nicht mülfiger Zufatz, fonder 
Ausmalung der hochftämmigen Bäume.“ Diefe Be- 
merkung verftehen wir gar nicht; im hebräifchen 
Texte fteht ja kein: unter der Erde; auch willen: 
wir nicht, wie der Ausdruck: unter der Erde, hoch- 
fiämmige Bäume andeuten kann. Loben mülfen wir 
dagegen, dafs v. B. V.14 die 1n Drıyinya minsy von 
Einigen angenommene Hendiadys doch durch eine 
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gewilfe Begründung der entgegengeletzten Erklärung 
zu widerlegen bemüht if. Auf diefem Wege hitte 
er fich fets halten, und dabey immer vornehmlich 
den- Sprachgebrauch des A. T. unterfuchen und be- 
rückfichtigen, hingegen die zahliofen Hinblicke auf 
das Indifche fparen follen. Ueber den Plural ng y3, 
faciamus! bemerkt v: B., wie fich erwarten liels, er 
fey ebenfo, ‘wie die Pluralform mady, ein Ueberreft 
des anfänglichen hebräilchen Polytheismus; der Ma- 
jeftätsplural in os, fey von den Rabbinen erfonnen, 
das ny3 als Plural fey dem Ref. unbewufst ent- 
fchlüpft. ‘Aber wie fonderbar! die angeblich ftreng 
hierarchifeh und monotheiftifch gefinnten hebräilchen 
Schriftfieller , welche die Einheit Gottes als Funda- 
mental- Artikel einzulchärfen nicht müde werden, fol- 

n fo ftump finnig und widerfinnig gewefen feyn, den 
monotheifüifchen Gott, deffen Cultus fie begründen 
wollen, mit einem po/ytheiflifchen Ausdrucke zu be- 
zeichnen! Diefs, ilt wider alle hiftorifche Analogie. 
Wenn ein Monotheismus eingeführt werden foll, fo 
fuchen geflilfentlich die Begründer dellelben die poly- 
tbeiftilchen Bezeichnungen der Gottheit, die ja un- 
mittelbar die Idee der Mehrheit der Götter wieder 
zurückrufen, gänzlich zu vermeiden. Nennen denn 
die Apoftel und die chriftliichen Apologeten, indem 
fie gegen die Heiden polemifiren, den chriftlichen 
Gott noch 9zol oder di? Sagen fie nicht vielmehr 
recht abfichtlich ó eds und deus? Und konnten fie 
anders fprechen? Die Hebräer follten fo unend- 
iiche Mühe fich gegeben haben, in ihren Schriften 
das Welen des einigen Gottes einzufchärfen, und da- 
bey gerade in der Benennung des vertheidigten Ob- 
jectes fich fortwährend fo gröblich vergriffen haben, 


dals fie immer das Gegentheil deffen nannten, was- 


fie nennen wollten? Diefs glaube, wer es kann, und 
die Verhältnilfe anderer Religionsveränderungen gar 
nicht berückfichtigen will. Bey dem Worte 07x V.26 
bemerkt v. B.: „om ift collectivum, wie Pronomen 
und Verbum im Verfolge zeigen, niemals aber Eigen- 
name, wie zuerft Tobia 8, V. 6, wonach LXX und 
Luther. Mit dem’ Artikel bezeichnet o1x das Men- 
Jchengefchlecht, mit. dem Nebenbegriffe der Schwäche 
und Sterblichkeit.“ Den Sinn dieler letzten Bemer- 
kung weils Rec. nicht zu fallen, oder die Beziehung, 
welche diefe- Bemerkung, fo unbefchränkt hingewor- 
fen, bier eigentlich haben foll. Denn will der Vf. 
Gen. =, V.15 das oıyT in den Worten: introduxit 
e eortum auch indem Sinne nehmen: „Gott 
führte erkt Guehengefchlecht in den Garten Eden“? 
Er bemerk" *en.£, V.7 und 15 nichts Weiteres über 
das 0747 Mit dem Artikel, 

Die Worte MIRI A373 Gen. 1. V. 27 werden von 
ə- B. den Hebraern wieder als Anklage- Artikel vor- 
gehalten, welcher beweife, dafs fie ein febr finnliches 
Volk gewefen. Diels kommt uns ungefähr fo vor, 
wie die neulich von Hartmann gebrauchte Beweis- 
führung für die Furchtlamkeit der Hebräer, nämlich 
dafs man ihre Furchtfamkelt Ichon daraus erfehe 
dafs Adam im Paradiefe fich fürchtete, als Gott rt 
nerte. Sollte man den Römern wohl fchon defswegen 
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die Sinnlichkeit vorgeworfen haben, weil fie mas und 
Jemina lagten, und man uns bisweilen mit femina 
zu femur verwies? Doch wir müffen des Vfs. eigene 
Worte hören. Er lagt: „die Worte maņa 91 find 
fehr finnlich; denn Erftes bezeichnet den Bohrenden, 
wie aus mehreren’Ableitungen von „So erhellt, und 


der Begriff des Erinnerns knüpft fich ert an Genea- 
logieen und männliche Stammregeifter; und 322 if 
das Durchbohrte, wie arabifche Dichter in demielben 
Bilde von ungebohrten Perlen reden.“ Aber mit 
jenem arabifchen Bokrenden fieht es febr fchwach, 
wie wir fogleich fehen werden; der Vf. hängt damit 
den Hebräern und Arabern etwas an, was nicht ift. 
Vielleicht fchwebte dem Vf. das hebräifche Verbum 
“ar vor, welches durchbohren, im Arabifchen aber 
Schwellen bedeutet. Im arabifchen - <o finden 


ren 


wir, wenn wir auch alle daraus abgeleiteten Worte 
unterfuchen, durchaus’ nichts.Bohrendes. Die Wurzel 
-&ò zeigt nur die beiden Hauptbedeutungen mer 


moria und virilitas. Der Araber, wie die meiften 
Völker, gebraucht den Ausdruck ma/fculus auch in 
einem weiteren Sinne für fortis, validus, durus. Er 


- - Gu- 
e 


J 
fagt daher S> am enfis mafculus, i. e. enfis 
2 59- 


rn l J2 4 . 
validus, und _&— 6 s0 Ayw enfis praeditus virè- 


litate, i. e. acutus. Sind es vielleicht diefe in den 
Wörterbüchern angeführten Ausdrücke, welche den 
Vf. bewogen, zu behaupten, dafs Ableitungen von 
ò den Begriff des Bohrens enthielten? F'reylich, 


der Einfis durchbohrt; aber die Yirilitas wird ihm 
nur wegen feiner Feftigkeit und Stärke beygelegt. 
So fagt der Araber mit demfelben Bilde Ne PR ER 96. 


olera mafceula, i. e. craffiora, duriora, nicht aber 
perforantia. Aus dem Begriffe virilitas, robur, mag 
bey diefem Worte dann der Begriff memoria, id quod 
durat, geflolfen feyn; aber zu fagen, der Begriff 
memoria knüpfe fich ert an männliche Stammregi- 
fter, fcheint uns doch zu wenig, begründet zu feyn. 
In Betreff der Gefchichte der Ausbildung der 
Erde und des Menfchengefchlechtes Gen. 2. 3 be- 
merkt Hr. B.: „Hier offenbart fich bey den Grund- 
anfichten ein gewilfes Nachdenken, und die reflecti- 
rende Darftellung ift nicht zu verkennen. Allein die 
Motive find gezwungen, und. in das Legendenartige 
verarbeitet; die Begriffe von der Gottheit im höchlten 
Grade finnlich, und die hohe Würde und Einfalt des 
erften Kapitels ift gänzlich verloren gegangen.“ Hier 
fpricht der Vf. von „hoher Würde“ des erlien Kapi- 
tels, um dagegen den Charakter des zweyten Kapi- 
tels herabzuletzen;. und doch haben wir oben. gele- 
hen, dafs derfelbe, we er mit dem erften Kapitel al- 
lein zu thun hat, nämlich S. 9 die „befchränkten 
Vorftellungen“ des Urhebers anklagt, defen Gedanke: 
„Gott [prach: es werde Licht! und es ward Licht“, 
eben delswegen. „nicht gar zu hoch angefchlagen 
werden dügfe.“ Die Behauptung des Vfs. geht alfo 
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hier, namlich S. 20, dahin, Kap. 1 athme hohe Ein- 
falt, Kap. 2 zeige ein gewillfes Nachdenken. Wie 
verfchieden doch dergleichen allgemeine Charakterifi- 
rungen bey den fie aufftellenden Kritikern ausfallen, 
je nachdem fie diefs oder jenes beweifen wollen! 
Wenden wir uns z. B. zu Eichhorn, fo charakterifirt 
diefer uns jene beiden Kapitel gerade auf umgekehrte 
Weile, in der Urgelchichte, Repert. für bibl. und 
morgenl. Literatur, Th. 4 Er fagt: Kap. I verräth 
die gröfste Kunt, und jedes Wort darin it fein ab- 
gewogen; in Kap. 2 dagegen bricht der Geift des 
ungebildeten Zeitalters in fiarken Strahlen hindurch, 
und fchon die Sprache läfst vermuthen, es ftamme 
aus dem grauelten Alterthume. 


Hr. v. B. fügt natürlich hinzu: „zugleich find 
die Anfichten des Urhebers (von Kap. 2) von denen 
des erlten Stückes in allen Einzelnheilen lo verlchie- 
den, als ob es aufser allem Zufammenhange mit 
Kap. 1 gefchrieben habe.“ Dals diele Behauptung 
eine höchlt übertriebene fey, welche jeden Splitter 
für einen Balken erklärt, ift [chon oft genug nachge- 
wiefen worden, namentlich von Ranke in feinen Un- 
terfuchungen über den Pentateuch 8. 157—168. Dem 
Worte niihin giebt Hr. B. S. 23 als urfprüngliche 
Bedeutung den Sinn: Geburtsregifler. Aber gegen 
diefe Angabe macht uns Ichon der Umftand mils- 
trauilch, dals ein Geburtsregifler ein zu künftliches, 
fpäteres Product ift, als dafs es wahrlfcheinlich bliebe, 
eine alte Sprache, wie die hebräifche, habe dafür 
ein eigenes, fchon urfprünglich jenes Product be- 
zeichnendes, Wort gefchaffen. Denn die hiltorifche 
Unterluchung der Entwickelung der Sprachen lehrt 
uns, dafs die meilten Wörter urlprünglich Erfchei- 
nungen der Natur, insbefondere die mit'den Sinnen 
wahrnehmbaren, bezeichneten. ` Diele Wörter wurden 
hernach auch auf die Begriffe, welche über .die gei- 
tige Natur fich bildeten, übertragen; wie z. B. w93 
uriprünglich gewils Hauch, Athem, bedeutete, dann 
aber auch übertragen ward auf den Begriff Seele, 
oder belesende Kraft. Ebeno it im Griechifchen 
das Wort dvenos bey der urfprünglichen Bedeutung 
Hauch fiehen geblieben; im Lateinifchen ift es als 
animus fchon fertgefchritten zu der Anwendung auf 
einen Begriif, weicher die geiftige Natur betrifft. 
Was nun vollends die Worte betrifft, welche Kunft- 

roducte, wie ein Gelchlechtsregißer, bezeichnen, fo 
Können fie nicht leicht urfprüngliche feyn, fondern, 
um die Kunltiproducte zu bezeichnen, 'befonders in 
älterer: Zeit, werden urfprüngliche Wörter, welche 
finnliche Naturverhältnilfe bezeichnen, geborgt, und 
auf das Kunftproduct angewendet. Betrachten wir 
nun das Wort nòtan in diefer, Beziehung, fo erken- 
nen wir auch bald, dıls es urfprünglich eine Erfchei- 
nung der linnlichen Natur bezeichne, nämlich Gebur- 
ten, Abflammungen; in der Stelle Gen. 25, Y.18: 
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dürfen wir fehwerlich anders überfetzen als: „Diefe 
find die Namen der Söhne Ismaels mit ihren Namen 
nach ihren Abftammungen.“ Auch Hr. B. überfetzt 
in diefer Stelle miin nicht durch Ge chlechtsregi» ` 

Ebenfo verhält es 
fich mit dem Mn in vielen anderen Stellen, z. B. 
Exod. 6, V. 16. Die urfprüngliche Bedentung Ge 
burten ward hernach angewendet anf das Kunftpro- 
duct, nämlich auf das Buch, in welchem die Gebur- 
ten’ angefchrieben wurden, und fo kann denn das 
Wort ngàn auch zu der fecundären Bedeutung: 
Gelchlechtsregifter, gelangen, wie uns anch die Stelle 
Gen. 5, V. 1 zeigt, welche fatt des blofsen ninyi 
ein nimyin a99, Buch der Geburten letzt. Wir dürs 
fen nicht behaupten, die urfprüngliche Bedeutung des 
deutfchen Wortes: Mannfchaft, fey: Soldatenver- 
zeichnils, ungeachtet wir häufig fagen: diefß ft die 
Mannfchaft der erflen Abtheilung. anttatt? diefs ift 
das Verzeichnifs der Mann/chaft der erfien Abthei- 
lung. Wir dürfen nicht behaupten, die urfprüngliche 
Bedeutung des Wortes Gefchichte ley: liber hiflo- 
riarum.. Wollte nun Hr. v. B. uns entgegnen, der 
Unterfchied zwifehen: Geburt und Buch der Gebur- 
Zen fey unerheblich, fo meinen wir doch, dafs der 
Philolog es mit den Bedeutungen der Wörter genau 
nehmen mülfe, wenn er fich damit befalst, die Be- 
deutung zu erörtern, und die urfprüngliche Bedeu- 
tung angeben zu wollen. 

Ueber die Form 31 Gen. 2, V. 7 lautet die 
Bemerkung des Hn. v. B.: x) Form wie yp» 
Kap. 9, V.24. oüyrı Kap. 24, V.33; Kap. 50, V. 26,6 
Wollte der Vf. einmal von der Form "s"\ etwas fa- 
gen, fo durfte er fich unferes Erachtens nicht damit 
begnügen, blofs zu erwähnen, dafs»uch noch an an- 
deren Stellen ähnliche Formen vorkommen. . 

Den Ausdruck our nny? Gen. 2, V. 7 nimmt 
der Vf. zur Veranlaffung, um den Hebräern den Ge- 
danken einer Fortdauer der Seele zu entreifsen. 
Denn er zeigt das gefliffentliche Beftreben, jede hö 
here Idee, welche man im A. T. fand, forgfältig zus- 
zutilgen, damit ja nicht etwas bleibe, wegen. dellen 
man einen religiöfen Werih auf das A. T. legen 
könnte. Mag diefes Urtheil dem Vf. mitsfällig (eyn, 
fo können wir ibn doch verfichern, dafs wir nach 
wiederholter Lefung des Buches durchaus keinen an- 
deren Eindruck ven demfelben haben fallen können. 
Es ift uns immer*gewefen, als habe den Vf. der Ge- 
danke getrieben: „Das A. T. it ein gefährliches, 
höchft fehädlieh wirkendes Buch, defen Anfehn man 
durchaus (türzen muls, damit es nicht ferner Aber- 

lauben und Finfternils verbreite; das Anathema mufs 
über diefes Buch ausgelprochen werden, nicht nur 
in religiöfer, fondern auch in literarifcher und hifto- 
rifeher Hinĥicht Das A. T. fcheint jetzt bey dem 
yf. an die Stelle des armen arabifehen Dichters Mo- 
tenabbi getreten. zu feyn, welcher ehemals der Ge- 
genltand feines erbitterten Ang'ifles war. 

(Die Forifstzung folgt im nächften Stücke.) 
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u ftoxifch - kritifch erläutert von- P. v. Bohlen u.f. w- 


2) BERLIN, b. Bethge: Die biblifche Theologie, 
wilfenichaftlich dargeftellt von Lie. W. Vatke. 
Erfter Band; erfter Theil, enthaltend die Reli- 
gion des Alten Teflaments u. f. w. 


3) Bonn, b. George: Solemnia natalitia reg. aug. 
et potent. Frid. Wilhelm. indicit D. F. Bleek. 
& Infunt. de libri Genefeos origine atque indole 
hiflorica obfervationes quaedam contra Bohle- 
nium etc. 
4, Leirzre, b. Tauchnitz: Die Unwiffenfchafllich- 
"keit im Gebiete der altteflamentlichen Kritik, 
belegt aus den Schriften neuerer Kritiker, be- 
fenders der Herren von Bohlen und Vatke. Von 
M. Drechsler u. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H.. v. B. fagt über ovn new Folgendes: „Auch 
dem Hebriier it das Lebensprincip n new? oder 
mn 6, V. 3. Pf. 104, V. 30: Hiob 33, V. 4, der gott- 
liche Odem, der aber mit der Zerftörung des Kör- 
pers fich auflöfet, und feine eigene Exiftenz ver- 
liert; die Uhterfeheidung von aveöua und Ņvxhs 
wie bey den Indern Gottesodem Brahmätma und Le- 
bensodem Jivätma, liegt hier keinesweges, am we 
nigften in w33, welches auch dem Thiere zukommt. 

Dachte der Vf., indem er diefes fchrieb, denn gar 
nicht an die im A. T. fo häufig erwähnten Seelen 
im hebräifchen Orcus? Wie konnten die Seelen dort 
eXifiiren, wenn fie fich aufgelöfet hatten? Ueber die 
Unterfeheidung zwilchen Seele und Geift drückt fich 
der Vf. wieder, wie er oft thut, fo ungenau aus, dafs 
wenigftens Rec. nicht verfteht, was der Vf. eigent- 
lich meint. Denn Hr. v. B. fagt: „jener Unterfchied 
liegt Aier nicht ‚Wo liegt er nicht? In der Stelle 
Gen. 2, V; T? Wilman diefs als den vom Vf. ge- 
ineinten Sinn annehmen, fo mufs man glauben, er 
habe [agen wollen: „da in diefer Stelle: zwey Aus- 
drücke vorkommen, nämlich msn, ngwa und nyn W322, 
fo könnte man, Jarauf verfallen, es leyen damit un- 
fere zwey Begriffe Seem und Geifl bezeichnet ; dem 
ift aber nicht alfo.“ Diefs würde einen verftändlichen 
Sinn geben. Allein doch fcheint der yf. diefs nicht 
fagen zu wollen; denn das Wort 392 fchliefst er an- 
fangs von der Betrachtung ganz aus, und dann fragt 
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fich, wie es möglich fey, dafs fchon in dem einen 
Ausdrucke csn nawa allein der Unterfchied zwifchen 
Geift und Seele liegen konnte. Dann fügt der Vf. 
fteigernd hinzu: „am wenigflen liegt jener Unter- 
Schied in W823.“ Hier bleibt es uns wieder unver- 
ftindlich, wie in dem Worte wa) allein fchon jener 
Unterfchied liegen konnte. Wili der Vf. behaupten, 
.dals das. A. T. überhaupt keinen Unterfchied zwilchen 
Geift und Seele kenne, fo müllen wir ihn daran er- 
innern, dals, dem ausgebildeten Sprachgebrauche des 
A. T. nach, mn mehr umfafst als w32, ungeachtet 
beide Worte urfprünglich Hauch, Athem bezeichnen, 
obwohl wahrfcheinlich in etwas verfchieden modificir- 
ter Weife. Denn die Sprache fchaflt für einen Be- 
griff zwey Worte. 

Doch wir haben der unzufriedenen Bemerkungen 
diefer Art genug vortragen, und bemerken nur noch, 
dafs der Vf. natürlich an vielen Stellen auch richtige, 
Vingt bewährte Erörterungen und Erläuterungen vor- 
trägt, jedoch ohne dafs wir diefe durch Neues, Eigen- 
thümliches, von ihm Hinzugefügtes und Begründetes 
erheblich vermehrt fänden. 

Wir wenden uns zur archaologifchen Erklärung, 
welche der Vf. mit Vorliebe ausgeftattet zu haben 
fcheint. -Hierin it er am reichhaltigften, leidet aber 
dabey an 'einem übertriebenen Beltreben, die Ideen, 
Berichte, Namen der hebräifchen Stammfagen aus 
Perfien und Indien herzuleiten, nach ganz oberfläch- 
lichen Aehnlichkeiten, die fich überall finden, und 
ohne einen hiftorifch nachgewiefenen Verbindungsweg 
zwifchen den angeblich in Verbindung fiehenden 
Ideen oder Namen aufzudecken. Die Schwächen ei- 
ner folchen, eigentlich in der Luft fehwebenden, Com- 
parationsmethode find durch die Beurtheilungen der 
Creuzerichen Werke doch kinlänglich aufgedeckt 
worden. Befonders Indien zieht Hr. v. B. bey jeder 
Gelegenheit, oder richtiger ohne alle Gelegenheit zu 
jeder Zeit herbey. Beyipiele davon anzuführen, ift 
faft unnöthig; alle Blätter des Commentars wimmeln 
von diefen Herbeyziehungen Indiens und Perfiens. 
Da es Gen. 4, V. 11 heifst, der. Menfch folle mit 
Anftrengung das Feld bauen, fo folgert Hr. v. B. 
daraus, der Erzähler habe dabey „Rückficht auf das 
bie und da fierile und falzige Perfien genommen, 
welches bey aller Cultur wenig Ertrag gewährt.“ 
Aber in welchem Lande Vorderafiens gäbe es nicht 
hie und da fierile und. falzige Gegenden? Konnte 
kein hebräifcher Schriftfieller von Arbeit beym Feld- 
baue reden, ohne an dürre Gegenden in Perfien zu 
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denken? Wer wird fich diefs einreden wollen? Hr.. 
v. B. fagt uns ferner S. 50, dafs der Abfchnitt Gen. 3 
aus Perfien tamme, gehe auch daraus hervor, dafs- 
es darin heilse, das Weib folle mit Schmerzen: gebä- 
ren; feine Worte find: „das: Weib gebiert mit Schmer-- 
zen, und diefer Fiueh ruht nur auf den nördlich 
wohnenden, oder auf folchem Nationen, die aus dem 
Zuftande der Natur durch Sittenverfeinerung längft 
herausgetreten. Bey rohen. Hirtenvölkern dagegen, 
oder im Süden, wird das Weib durch eine Geburt 
kaum von ihrer Arbeit abgehalten, wie es felbft Wer- 
ner anerkennt (über die erften Kapitel der Genefis, 
S. 41;: vgl. Marsden Sumatra, S. 314; Ludolf hift. 
aethiop. I, 14. Theven of voyage I, 1. 25), und be- 
fonders in Paläftina gebiert das Weib ohne Schmer- 
zen, wo es fich eben befindet (Klöden Landesk. von 
Paläftina, S. 58; vgl. Exod. 1, 19)“ Ueberlegte Hr. 
v. B. wohl. recht, was er hinfehrieb, und mit Cita- 
ten bekräftigte? Wie fich doch die hebräifchen Schrift- 
fteller über das Gebären ihrer Weiber geirrt haben! 
Sie ftellten fich vor, folches gefchehe mit grofser 
Angft ‘und. Schmerzen, und alle ihre Bücher find voll 
von Vergleichungen des von Angft und Pein gequäl- 
ten Mannes mit dem gebärenden Weibe. Die We- 
hen der Kreifsenden find dem Hebräer der heftigfte 
Schmerz, die höchfte Anglt, welche er zu bezeich- 
nen weils. Wer das A. T. gelefen hat, dem werden 
die tormenta parturientis ngin ys und my ar 
aus unzähligen Stellen wohl erinnerlich feyn. Und 
alles diefs: it blofse Täufchung gewefen; aus Klödens 
paläftin. Landeskunde erfährt man, dafs die hebräi- 
[chen Frauen onne Schmerz gebaren. 

Chanok Gen. 4 it das lanskritifche Kanjäkubja, 
heutiges. Tages Canoge; Irad ift Irawati; Seth ift 
der fromme Satja; Abraham it Brahma; Sara ift 
Saraswati, wörtlich Rede, und gleichbedeutend mit 
der Göttin Wätsch, welche nach dem Weda bey der 
Schöpfung ‚behülflich war, S. 197. Der Prof. Pau- 
lus zu Heidelberg hat uns umgekehrt gezeigt, dafs“ 
die vermeintlich indifehen Namen der indifchen Göt- 
ter nichts Anderes als verftümmelte Worte find. Man 
kann nun zwifchen beiden Ableitungen wählen; tan 
Zuverläffigkeit möchte die eine der anderen gleich 
ftiehen. Bey. Gen 1, V. 2 wird des indifchen Welt- 
eyes gedacht, welches jedoch in die Genefis nicht 
hineinzutragen fey; ferner, dal$ die Indier auch duk, 
melker, für: fchaffen, fagen; bey V.3 wird bemerkt, 
dafs das indifche Abhidhyänamätrena oder creatio per 
cogitationem: weit erhabener als die hebräifche crea- 
fio per orationem fey; bey V. 4, dafs das indifche 
Ahoratra oder der aftronomilche Tag mit Sonnenauf- 
gang begann. So geht denn felten ein Vers- ohne- 
indiiche Zuthat vorüber. Wir erkennen gern an, 
dafs Hr. v. B. hierin feine Bekanntfchaft mit der in- 
difchen Literatur beweifet; aber ob diefe Herbeyzie- 
hungen zur Erklärung der hebräifchen Schrift wirk- 
lich beytragen, ift eine andere Frage. Wir wollen 
keinesweges in Abrede fellen, dafs Ideen und Sagen 
im Alterthume von einem Volke zum anderen ge- 
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wandert feyn können.. Aber um wirkliche Facta die 
fer Art anzunehmen, bedarf es, unferer Meinung 
nach, entfcheidenderer Nachweifungen und einer viel 
vorfichtigeren und nüchterneren Forfchung, als die 
in dem vorliegenden. Commentare herrfchenden find. 
S. 150— 152 giebt Ar. v. B. interellante Bemerkun- 
gen über die Verwandtfchaft femitifcher Wurzeln mit 
indifchen, und über die Bildung der Verba in der 
Pehlwifprache, ein Gegenftand, welchen er hier 
freylich nur kurz andeuten konnte, und über welchen 
wir durch die neuere Ausgabe des Lexikon von Ge- 


Jenius, durch die Arbeiten von Pot und Fürft, fchon 


bedeutende Mittheilungen erhalten haben. Ueber die 
Befchaffenheit der Pehlwilprache wird uns das Werk 
des Dr. Müller zw Paris, deffen Erfcheinen ange- 
kündigt ift, näher belehren. 

Die Befchneidung will der Vf- S: 194 noch be- 
trachten als übertriebene Büfsung, und ausgegangen 
von der völligen Entmannung, wie bey den Prieftern 
des Adiys, um den Göttern eine ewige Keufchheit zu 
weihen. Wir können diefer Erklärung nicht beytre- 
ten. Die Befchneidung war den. alten Völkern ein 
Symbol der. Reinheit, wie [päter die Taufe, weil da- 
durch in jenem Klima gewilfen Unreinheiten und 
Krankheiten an den Gelchlechtstheilen vorgebeugt 
ward.. Bey einigen Völkern waren defshalb die Prie- 
fter zur Befchneidung verpflichtet, da diefe fich der 
Reinheit befonders befleilsigen mufsten. Der hehrüi. 
fche Gefetzgeber ging einen Schritt weiter, und ver- 
pflichtete das gefamte Volk zu jener priefterlichen 
Reinheit, und fchrieb daher das Symbol der Rein- 
heit allen Bürgern vor- Darum heilst es im Gefetz- 
buche Exod. 19, V. 61, 

„ihr follt mir feyn ein Reich, von Prieftern“ 
und, um den Ausdruck: Reich von Prieflern, zu er- 
läutern, wird: hinzugefügt: 

„ein reines Volk wsm iz“ 
d. h. ihr alle follt priefterliche Reinheit befitzen, der- 
gleichen bey anderen Völkern nur Priefter haben. 

Der tkeslogifche Theil der Erklärung ift bey 
Hn. v. B., wie fich fchon aus dem bisher Angeführ- 
ten fchliefsen läfst, nur negativ vorhanden, als Po- 
lemik gegen den Gebrauch, welchen die .chriftliche 
Theologie bisher von dem religiöfen Inhalte der Ge- 
nefis gemacht hat. ‚Die wichtigfie Aufgabe des Er- 
klärers des A. T. ift nach unferem Dalürhalten das 
Beftreben, die erhabenen und edelen religiöfen und 
fittlichen Ideen, welche in dieYeni Büchern dargelegt 
find, mit Liebe und Wärme zu entwickeln und nach- 
zuweilen, den innigen Zufammenhang anfchaulich Zu 
machen , in welchem diefe hebräifchen Ideen mit der 
Lehre Jefu ftehen, ‘den «künftigen ‚Volkslebrern und 
Seelforgern zu eröffnen, welchen Vortheil fie für die 
chrifiliche Bildung des Volkes aus dielen Büchern 
fchöpfen können, welche die Kirche‘ als zum Fun- 
damente und zum Quelle ihrer Lehre gehörend an- 
erkennt, und welche die Vorfebung [chon eine, fo 
lange Reihe von Jahrhunderten hindurch zum wirk- 
(amften Mittel für Erweckung der Frömmigkeit und 
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Tugend hat werden lafen. Alle unfere gelehrten 
Unter(uchungen und kritifchen. Erörterungen: der 
Worte und Namen der Sagen und Gedanken des A. 
'T, erhalten ihre edelfte Weihe nur dadurch, dafs wir 
fie eingedenk der eben erwähnten Aufgabe des Bibel- 
“ erklärers führen. Aber in dielem Commentare finden 
wir von einer folchen Weihe der Erklärung äufserft 
wenig. Im Gegentheile fucht Hr. v. B- aus den 
Worten deri Genelis gewöhnlich Gehäffiges und Ge- 
meines hervorzulocken, und wo die Kirchenlehre ei- 
nen wichtigen religiöfen Gedanken aus ihnen [chöpfte, 
da beeilt fich Hr. v. B. zu behaupten, dais derglei- 
chen Gutes keinesweges in den hebräifchen Büchern 
flehe, und dafs dort nur rohe, finnliche, befchränkte, 
efchmacklofe Vorftellungen vorkämen. Um der Kir- 
chenlehre und den bisher herrfchend gewelenen An- 
fichten von dem Inhalte folcher Stellen zu widerfpre- 
chen, fcheuet er die ärgften Paradoxieen nicht. 

Man hat feit zweytaufeud Jahren geglaubt, dafs 
Gen. 3 eine Darftellung des Sündenfalles, der Ent- 
wiekelung der Sünde in dem Menichen, und des fie 
begleitenden Mifsgefchickes, gegeben fey. Aber Hr. 
or B. entdeckt uns, dafs dort das An A Gegentbeil 
gelehrt werde. Er fagt S. 46: „es ift dort fo wenig 
von T’heodicee und dem Urfprunge des moralifchen 
Uebels, fo wenig von einem Sündenfalle die Rede, 
dafs vielmehr das Entgegengelfetzte, eine Erhebung 
zu der Gottheit, daraus hervorgeht. Nichtsdefiowe- 
niger- ift diefer Mythus auf das vielfältigftie gedeutelt 
und mifsverftanden.“ Wie blind doch alle Kirchen- 
lehrer gewefen find! Wahrfcheinlich gab es keinen 
einzigen (charffinnigen Mann unter ihnen. 

an hat feit drittehalbtaufend Jahren geglaubt, 

der Sabbat fey den Hebräern von ihren Gefetzgebern 
und Lehrern feit feiner Einführung als hochheiliger, 
mit gewillenhaftefier Scheu zu beobachtender Feier- 
tag eingelchärft worden. Hr. v. B. belehrt uns eines 
ganz Anderen, S. CXXXVII, der Sabbat hat, fagt 
er, ungefähr um die Zeit des Hiskia Eingang bey 
den Hebräern gefunden als Markttag, und zwar ganz 
egen den Willen der Propheten, da der Markttag 
i Verkehr der Hebräer mit den Heiden beförderte, 
und fo find denn die erten Erwähnungen des Sabbat 
im A T, nur Zadelnde!!! nämlich Jef. 1, V. 13; Hof. 
2, bei Amos 8, V.5. In der That, wir würden 
lauben, der Ehre unferer Lefer zu nahe zu treten, 
wenn WIE es unternähmen, hier eine folche Behaup- 


tung ZU Wider] pii ; 
felbt fie fallen BE Gewils hat auch fchon Hr. v. B. 


T UR en, 
Welch Be dogmatifcher Zelotismus den Vf. be- 


herrfcht , zeigt uns unter Anderem die Schlufsbemer- 
kung über den | all Gen. 3. 8.51. Nachdem 
Hr. v. B. diefe Darltellung fü, einen in [päterer Zeit 
aus Perfien gekommenen Mythus erklärt, und uns 
ein grolses Gewimmel perfifcher ung indifcher Schlan- 
gen, [kandinavifcher Drachen, mithrifcher Scorpionen 
‚und herbftlichen Gewürmes des nördlichen Perfiens 
zufammengeführt hat, auch den Krifchna aus Indien 
end den Thor aus Schweden, die himmiifche Jung- 
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frau und die Hydra herbeygerufen,, fo fügt er hinzu, 
die Monogamie Adams und Eva’s fey kein entfchei- 
dender Grund (wofür? mülfen wir fragen; es bleibt 
uns aus der Conftruction des Satzes nicht erkennbar); 
denn jeder indifcke Gott habe nur Eine Frau (alfo 
für eine kedrai/che, oder, wie Hr. v. B. will, perfi- 
Sehe Darftellung liefert der indifche Gott den Beleg; 
ächt Creuzerifch!), und eine Schöpfungsfage fey ger 
wöhnlich monogamifch ; auf diefes monogamifche Ver- 
hältnifs und andere feine Züge, von der ehelichen 
Liebe, dem Triebe des Menichen zur Gefelligkeit, 
dem Streben nach Erkenntnifs, werde der praktifche 
Volkslehrer am meiften hingewielfen. Nur von dem 
Sündenfalle foll er ja nichts fagen. Der Vf. fchlielst 
mit den Worten: „die Träume finfterer Jahrhunderte 
von einer Erblünde, welche Gott und Meufchen entr 
ehrt, wird er fahren lafen müffen, wenn er vom 
Baume des Erkenntniffes gekoftet hat.“ Alfo die 
Lehre von der Erbfünde entehrt Gott und Menfchen. 
So gehet denn hin in Scham verftummend, ihr Apo- 
ftel und Kirchenlehrer, Paulus, Auguftinus, Luther, 
Melanthon, Calvin, die ihr dafür hieltet, die Lehre 
von der Erbfünde fey eine in der Wahrheit begrün- 
dete, durch die tägliche Erfahrung beftätigte, von 
der heiligen Schrift unzweifelhaft gelehrte, zur Beu- 
gung des thörichten Dünkels nothwendige. Wir wol- 
len abbrechen, um uns nicht einer in folchen Fällen 
dem öffentlichen Beurtheiler wohl zuftehenden Ent- 
rüftung hinzugeben. 

Indem wir in No. 2 die biblifche Theologie des 
Prof. Yatke zur Hand nehmen, treten wir in die 
Hallen der Hegel’fchen Philofophie. Doch eigentlich 
bleibt diefe Philofophie nur in der fehr ftarken Ein- 
leitung des Buches bey uns, wo nach Hegel’fcher 
Weile von Gefühl, Vorftellung, Denken, Bewulst- 
feyn, Selbfibewufstfeyn, Religion, Theologie, bibli- 
fcher Theologie, gehandelt wird. Nach diefer Ein- 
leitung zieht. jene Philofophie fich in den Hintergrund, 
und wir wandeln nun fo ziemlich im Geilte De Wette’s 
und Grambergs durch eine Gefchichte der Entwicke- 
lung der hebräifchen Religion, S. 177 —599, worin 
gezeigt wird, wie die Hebraer vom Polytheismus, be- 
fonders Saturndienft, allmälich mehr zum Monotheis- 
mus fortfchritten ; nur i unferes Vfs. Anficht von der 
hebräifchen Religion nicht. fo platt, wie die Gram- 
berg’iche. Im Schlufstheile des Buches S. 591 — 700 
beginnt die (yftematilche Darlegung der hebräifchen 
Religion, und hier mifcht fich denn dic Hegel’fche 
Philofophie wieder ftärker ein. 

Hr. /. weils in Dingen, welche die Literatur der 
alten Völker und unfere heiligen Schriften betreffen, 
den Anftand zu beobachten.. Er gebraucht gegen 
unfere biblifchen Schriftfteller “nicht folche grobe 
Schimpfwörter, wie z.B. dals fie „albern, gefchmack- 
los, roh, betrügerifch, mehr denn altersfchwach, ein- 
fältig, bemitleidenswerth“ gefchrieben, dergleichen 
Invectiven wir jetzt in den Schriften eines v. Bohlen; 
Straufs, De Wette häufig lefen. Hr. K. fcheint oft 
den religiöfen Geit der Hebräer, die Wirkungen, 
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welche er hervorbrachte, felbft die Formen, in denen 
er fich äufserte, hochzuachten; wenn nämlich feine 
Worte im eigentlichen Sinne zu nehmen find. Wir 
fügen diefe Verwahrung binzu, weil wir durch die 
Worte der Anhänger der Hegel’fchen Schule olt ge- 
täufcht worden find, wie die (pätere Erfahrung lehrte. 
Recht fchön wird S. 520 das die hebräifchen Pro- 
pheten befeelende Princip anerkannt in Bezug auf 
Jeremia, bey welchem durch die düfteren Wolken der 
Gegenwart die fete Ueberzeugung von der heilvollen 
Zukunft mit fo fiegender Gewalt hervorbricht. Hr. y. 
fagt nämlich: „Noch merkwürdiger war das hohe 
Selbfibewufstfeyn des Jeremia, welcher das unabwend- 
bare Verderben vorausfah, und wegen feiner fchein- 
bar aufrührerifchen Reden gefangen gefetzt wurde, 
und dennoch mitten im Untergange das Unglaubliche 
verkündigte, die Rückkehr aus der Verbannung und 
eine fchönere Zukunft des theokratifchen Staates. 
Diefe Weilfagungen gehören wegen der Zeitverhält- 
niffe, unter denen fie ausgefprochen wurden, und 
wegen der klaren Befonnenheit des Propheten gewils 
ru den merkwürdigfien des alten Teftamentes, und 
lafen fich nur aus der tiefen Macht des fittlichen 
Geiftes erklären, welcher die Propheten überwältigte, 
und trotz der Schmähungen und Verfolgungen, die 
fie erfahren mufsten, aufrecht hielt. In der I'hat hat 
das höhere Princip, mochte es fich auch in der Er- 
fcheinung mangelhaft äufsern, viel gröfseren Theil an 
der nachherigen Erhaltung des Volkes gehabt, als 
die äufseren Umftände:“ Die in diefen letzten Wor- 
ten liegende Wahrheit wird felten von denjenigen be- 
dacht, welche mit der Betrachtung der Schickfale 
des jüdifchen Volkes fich befchäftigen. - Man könnte 
vielleicht fagen, dafs der Ausdruck: Macht des fitt- 
lichen Geiles, nicht dasjenige erfchöpfe, was die 
Propheten beherrfchte; indefs, denken wir uns die 
religiöfe Durchdringung des Geifies als von der fitt- 
lichen unzertrennlich, fo dürfen wir auch jenen Aus- 
druck in einem etwas umfaffenderen Sinne nehmen, 
als es gewöhnlich gelchielt. _ 

Dagegen würden wir das 8. 87 über die Weilla- 
gung Gelagte: „kein Individuum kann den geiftigen 
Standpunct feines Zeitalters fchlechthin überfchreiten, 
felbft bey einer übernatürlichen Offenbarung , weil ja 
der Inhalt derfelben, um verftanden zu werden, 1m 
die Form des Bewufstfeyns eintreten mülste, diefes 
aber nur das Gleichartige aufzunehmen vermag,“ be- 
ftreiten, da unferer Meinung nach auch die Profan- 
gefchichte uns Männer genug zeigt, ‘welche den gei- 
fiigen Standpunct ihres Zeitalters weit überfehritten. 
Aber der Vf. fchränkt auch felbt das eben ’Gefagte 
bald darauf wieder ziemlich ein, indem ær einräumt, 
dafs trotz des allgemeinen organifch erfolgenden Ent- 
wickelungsganges doch darin einzelne Momente ver- 


JANUAR 


18538. 16 


kommen, welche man gewöhnlich als Weilfagungen 
Vorahnüungen eines höheren 'Geifteslebens bezeichne, 
weil fie mehr enthalten, als innerhalb des Gefichts- 
kreifes,, woraus fie hervorgingen, liege, und weil fie 
für ihr Zeitalter keine wahre praktifche Bedentuue 
hätten. Mögen die Ideen dieler den herrfchenden 
Standpunct ihres Zeitalters überlchreitenden Männer 
während der Zeit ihres Lebens nicht zur vollen äulser- 
lichen Verwirklichung gelangt feyn, fo find fie doch 
ftets Saamenkerne fpäterer Frucht gewelen, und kön- 
nen daher auch nicht ohne Alle Einwirkung auf- den 
von ihnen zunächft berührten Kreis der Gegenwart 
ie ir feyn. ” 
ir haben fehon angeführt, dals der ö 

Theil des Buches ’eine Gefchichte der Relieids den 
Hebraer, in Perioden abgetheilt, enthält. Hr. VY. 
nimmt in dieler Gefchichte Aufserordentliche Exfür- 
pationen vor. Der Monotheismus Mofes wird getilgt; 
denn den wahren Univerfalismus Gottes dürfen wir 
ihm nicht beylegen, 8.233. Der Mofäifche Cultus’ im 
Mofaifchen Zeitalter wird getilgt; dean er pafst nur 
in das Zeitalter Esra’s, S. 216. 540. Die Mofaifche 
Staatseinrichtung exiftirte auch nicht im Mofaifchen 
Zeitalter; denn ihr fehlte -die vollziehende Gewalt, 
8. 207. Der Levitifche Priefterftand exifürte weder 
im Mofaifchen, noch in irgend einem fpäteren Zeit- 
alter; der arme Levi wird aus der Lifte der Stämme 
feierlich geftrichen, S. 222, Die Gefetze des Penta- 
teuchs find erft ein kryftallifirter Niederfchlag aus der 
Feder der Propheten. Nehmen wir die v. Bohlen’- 
fche Entdeckung hinzu, dafs auch der Sabbat blofse 
fpätere, von den befferen Hebräern höchft getadelte, 
Neuerung zu Gunften der 'Trödeljuden war, fo find 
wir nicht mehr weit von dem höchften Ziele diefer 
fcharfünnigen Forfehungen, nämlich dem, dafs über- 
haupt Alles, was man bisher von der Verehrung eines 
Gottes bey den Hebräern, und daran fich Knüpfen- 
des, aus den Büchern des A. T. gemuthmafst habe, 
auf leerer Täufchung und blofsem Mifsverflande be- 
ruhe. Das diefem Refultate etwa Entgegenitehende 
hat der Gedanke Ichon gröfstentheils überwunden. 
Wollten wir aller einzelnen altteftamentlichen Stellen 
gedenken, deren Gehalt durch Hn. 7- exftirpirt wird, 
(0 würden wir in einigen Stunden damit nicht fertig 
werden. Am zweckmäisigften und ficherften wird es 
feyn, durch das ganze A. T. einen Strich zu ziehen. 

Als Erfatz für jene Exftirpationen empfangen wir 
von Hn. F- eigentlich nur einen Punct, nämlich einen 
Saturndienfl der Hebräer; an die Stelle des bisheri- 


gen Jehova tritt der Planet Saturn, und wird haupt- 


{ächlich durch Amos 7, V.25. 26 (gemeint it Amos 
5, V. 25. 26) mit einer Stütze verfehen, X. 190. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke. 
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Der Lefer wird nun fragen, durch welche Mittel 
die Kritik des Gedankens jene Exftirpationen, welche 
nicht nur den Ausfagen der altteftamentlichen Bücher, 
fondern auch der hiftorifchen Analogie" widerfprechen, 
zu bewirken vermöge. Diefes wird der Kritik gar 
nicht fchwer. Sie handhabt zu diefem Zwecke drey 
Mittel, unter welchen fchon jedes einzelne hinreicht, 
um allen Widerfpruch zu befeitigen, fo dafs eigent- 
lich kaum einzufehen ift, warum ein folcher Ueber- 
flufs von Mitteln angewendet wird. Diefe drey Mittel, 
durch welche man fich «der Stellen, die der vom Vf. 


deden; 
2) oder man fagt: «die widerfprechenden Stellen 
- „aus Irrthum ein fpäteres Verhältnifs in 

œ eine frühere Zeit zurück; > 
3) oder Er fagt: die widerfprechenden Stellen 
re anders erklärt werden, als es bisher .ge- 
chah. A 
Es ift leicht einzufehen, dafs mit Handhabung 
diefer drey Grun latze aus einer hiftorifehen Urkunde 
jedes beliebige Refultat 8°Z0gen werden kann. In 
dem vorliegenden Werke wimmeln faft alle Seiten von 
der uneingefchränkteften Anwendung jener drey Grund- 
fätze. Wird nun jeder unbeiängene Forfcher willig 
J.-A. L. Z. 1838. Erfler Band. 2: 
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‚einräumen, dafs im Allgemeinen eine Einfchaltung 
fpäterer Zufätze und ein Hineintragen fpäterer Ver- 
hältniffe in frühere Zeiten bey hiftorifchen Urkunden 
ftets als möglich gedacht werden mufs, fo wird er 
doch auch eben fo fehr fühlen, dafs er jene beiden 
Umftände als wirklich eingetreten nur in einem be- 
fchränkten Mafse, und nach wichtigen Beweggründen, 
annehmen darf, wenn ihm überhaupt die hiftorifche 
Urkunde noch von irgend einem Werthe bleiben foll. 
Streicht er aber in feiner Urknnde auf jeder Seite 
die Hälfte, oder zwey Drittheile, der Zeilen aus, 
wie es Hr. Y. mit dem A. T. macht, dann fieht er 
ein, dafs er die ganze Urkunde wegwerfen mufs. 
Denn wer fteht ihm denn für die Aechtheit der übri- 
gen von ihm nicht durchfirichenen Zeilen? Diefe 
Frage lieht man fich überall an Hn. X. zu richten 
veranlalst. Er fagt: „die Stelle A. berichtet fo; die 
Stelle B. berichtet anders; folglich mufs die Stelle B. 
als unzuverläffig geftrichen werden.“ Allein woher 
weils denn Hr. F., dafs die Stelle A. zuverläfig ift 2 
tie kann ja eben fo gut, wie die Stelle B., fpäter 
eingelchaltet feyn, da ja, nach Hn. Y’s. Syfteme, 
keine Seite des A. T. von Einfchaltungen frey ge- 
blieben. Hr. V. läfst Gch nicht darauf ein‘, für die 
Stelle A. nun ert die Zuverläffigkeit zu erweilen, fo 
dafs man irgend einen felten Ausgangspunct gewönne. 
Nur gelegentlich, je nachdem bey den einzelnen von 
ihm entwickelten Ideen ihm auch die fie berührenden 
altteftamentlichen Stellen in den Wurf kommen, ge- 
braucht er die Stellen A. C. E. G. als Quellen rich- 
tigen Auffchluffes, und bemerkt dagegen bey einer 
anderen von ihm aufgeftellten Idee, das A. T. wider- 
fpreche freylich in ie Stellen B. D. F. H., aber 
diefe feyen (päteren Ur[prunges, oder müfsten anders 
erklärt werden. Wollte Hr. V., dafs fein Verfahren 
wenigftens den Schein eines nach ficherem Principe 
enticheidenden behalte, fo mufste er uns zuvörderft 
ein von ihm vollfändig corrigirtes Exemplar des A. T. 
überreichen, in welchem er Alles ausgeftrichen hat, 
was nicht gelten foll. Dann weifs der Lefer von vorn 
herein, woran er fich halten foll, und aus welchen 
Gründen allein dispntirt werden foll. Nach einer 
folchen gleich anfangs durchgeführten Correetur kann 
der Uebelftand nicht eintreten, dafs an einem Orte 
des Buches die Stelle A. als zuverläffig gebraucht, 
an einem anderen Orte des Buches aber bey Seite 
gelchoben wird, je nachdem die Ideen des Vfs. es 
erheifchen. Führen wir nun eine  folche Correctur 
des gefamten altteftamentlichen Textes durch, wie fie 
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für die Rechtfertigung der Ideen des Vfs. erfoderlich 
it, fo werden wir das A. T. als einen vom Warme 
zernagten Stab erblicken, auf welchen nichts meùr 
geftützt werden-kann, und der daher bey hiftorifchen 
Unterfuchungen ganz aus dem Spiele gelaffen'werden 
muls. Sind auf einer Seite fechs Verfe fpäter ein- 
gefchaltet worden, fo können eben fo gut auch zwölf 
eingefchoben worden feyn. Wer will dieis entfehei- 
den? Der Vf. wird uns doch nicht damit beruhigen 
wollen, dafs er uns fagt: „was mir zulagt, muls für 
ächt gehalten werden; was mir hinderlich ift, kann 
nur für unzuverlälfig gehalten werden.“ 

Die Stelle 1 Sam. 14, V.33, wo es heifst: „man 
fprach: das Volk iffet Blut“ gebraucht Hr. X. 8.357 
als Beweis für die Barbarey im Davidiichen Zeitalter; 
hingegen die Stelle 1 Sam. 17, V.26, wo es heist: 
„David fprach: was wird man dem thun, der dielen 
Philifter fchlägt ?“ erklärt HOr..F. für unficher. Aber 
wer fteht dem Vf. dafür, dafs nicht auch 1 Sam. 14, 
V.33 ein blofses fpäteres Mährchen enthält? Das A.T. 
ift ja nach des Vfs. Vorftellung lo zulammengelftop- 
pelt, dals man in jeder Stelle einen (päteren Lappen 
vermuthen muls. Wir geben zu, es fey fehr wohl 
möglich, dafs 1 Sam. 17, V. 26 nur der fchriftftelle- 
rifchen Ausführung des Erzählers angehöre. Allein 
ganz dielelbe Möglichkeit tritt bey 1 Sam. 14, V. 33 
ein, welches ein zur Belebung der Darftellung ein- 

elegter fpecieller Zug feyn kann. Bringt nun der 

Kritiker eine [olche Möglichkeit bey .der einen Stelle 
in Anfchlag, während er fie bey der anderen ge- 
fliffentlich ignorirt, fo fcheint uns diefs ein vollig 
willkürliches Verfahren mit der hiltorifchen Urkunde 
zu feyn. 

Die Nachricht I Sam. 21, V.3— 6, von den Schau- 
broden zu Nob, gebraucht der Vf. wieder als zuver- 
lälfig eine T'hatfache meldend, weil fie feiner Idee 
vom damaligen Zuftande des hebräilchen Cultus ent- 
fpricht. Allein warum kann denn nicht auch diefe 
Stelle eine Fiction des Refer. enthalten? Denn ven 
1 Sam. 6, V.14 (es ilt wohl V. 15 gemeint) heifst es 
wieder 8. 273: „die Stelle pafst nicht, und ift kri- 
tifch verdächtig; fiehe de Wette und Gramberg.“ 
Allerdings pafst die Stelle nicht, nämlich nicht zu 
dem Zwecke des Eln. /., welcher durchaus die armen 
Leviten aus der Gefchiehte vertilgen will; es ift da- 
her für ihn durchaus nothwendig, alle Stellen der 
früheren Bücher, welche von Leviten reden, zu frei- 
cuen, oder umzudeuten. 

In der Stelle 2 Sam. 5, V. 12 heifst es: „und 
David merkte, dafs ihn der Herr zum Könige über 
Ifrael befiätiget habe, und fein Königreich erhöhet 
um feines Volkes Israel willen.“ Br. V. fagt S. 300 
darüber: „David erkannte auch in dem allmälichen 
Wachfen feiner Macht, nicht in der prophetiichen 
Berufung, die Befiätigung durch Jehova.“ Hr. Y. 
fcheint alfo den Inhalt jener Stelle als etwas Facti- 
fches berichtend zu betrachten, weil er daraus gegen 
die von ihm angefochtene frühere Salbung Davids 
etwas folgern zu dürfen meint. Allein wie kann ein 


aufrichtiger Kritiker wohl behaupten. jene i 
uns einen Gedanken Davids: ee 
riiche Thatfache? Wie war es wohl möglich dafs 
unfer Referent wufste, was David gemerkt “oder nicht 
gemerkt habe? Giebt es ja Stellen, deren Inhalt 
der Kritiker als: Vorftellung des Referenten betrach- 
ten darf, fo gehört die eben erwähnte gewils am 
allermeiften zu jenen Stellen. Was die Männer der 
Vorzeit Zhafen, vermag die‘ Gefchichte noch allen- 
falls zu berichten; aber was fe dachten, diefes zw 
melden, ift um ein gutes Theil [chwerer. Allein für 
Hn. K., verfchlägt diefe Erwägung nichts; ihm ge- 
uei dafs die Stelle feiner Idee zufagt; alfo benutzt 
er fie. 

Beyfpiele von Benutzung. der einen und Verwer- 
{ung der anderen Stelle in foicher Art, wie wir hier 
eben erwähnt haben, finden fich nun in dem ganzen 
Buche durchweg. Wir haben ein dabey befolgtes 
Princip nicht entdecken können, aufser dielem, dafs 
der Vi., was ihm gefällt, billigt, was ihm hinderlich 
ilt, ftreicht. Der Vf. wird uns vielleicht erwiedern: 
„ein anderes Princip läfst fich auch hiebey nicht auf- 
fielen; die Idee mufs über Wahrheit und Fulfchheit 
der hiftorifchen Urkunde entfcheiden.“ Wir antwor- 
ten: gut; allein bey einem fo grenzenlofen Schalten 
mit der hiltorifchen Urkunde verliert letzte allen 
Nutzen; alfo fort mit ihr ! die ächte Gefchichte. kann 
dann nur a priori rein aus der Idee conftruirt werden. 

Wir müllen jetzt noch ein Paar Beylpiele davon 
anführen, wie der Vf. fich der, feiner Idee wider- 
[prechenden Stellen auf philologifchem Wege zu ent- 
ledigen fucht, indem er den hebräiichen Worten neue 
Bedeutungen beylegt, oder auf deren urfprüngliche 
Bedeutung provocirt. 

Hr- V. will S. 221 behaupten, die Eintheilunz 
des hebräifchen Volkes in zwölf Stämme ley nicht 
aus wirklicher Familienverwandtfchaft hervorgegangen, 
fondern angenommen worden, weil es zwölf Monate 
im Jahre gab. Er fügt hinzu: „Schon die hebräi- 
fchen Namen des Stammes, nämlich 799 vw, Scep- 
ter, und der Gefchlechter, nämlich a5, Zau/end, 
wenn fie fonß uralt find, weifen auf einen nicht- 
geneulogifchen Ur/prung vun. Hier verräth der 
Vf. keine philologiiche Genauigkeit, wahricheinlich 
verleitete ihn nur die Vorliebe für feine Idee. Meint 
er denn wirklich, dafs 732. und vzw urlprünglich 
Scepter bedeuten? Diele Worte bedeuten: Zweig, 
Afl, und find alfo die ganz natürlichen Bezeichnun- 
gen des Abftammungsverhältniflfes, Yon Israels Baume 
gingen als Zweige und Aelte diefe Gefchlechter aus. 
Weit entfernt allo, dals diefe Worte einen nichtgenea- 
logifchen Urfprung der Stämme verriethen, lo ge- 
ben fie vielmehr entfchieden zu erkennen, dafs man 
einen genealogilfchen Urfprung derfelben dachte. Alle 
Sprachen gebrauchen die Worte: Stamm und Zweig 
auch in diefem genealogifchen Sinne; wir erinnern 
nur an flirps, ramus. Da aber der Af zum Stecken 
werden kann , lo verwandelt er fich gelegentlich 
auch in, ein Scepter. Gefentus hat in YL, tribus, 
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richtig den ramus erkannt; in V3%,, tribus, ift auch 
er unrichtig auf das fceptrum verfallen. Die Wurzel 
va® zeigt im Arabiichen den Begriff des Herabhan- 


Sy - 


genden, fich Abzweigenden; daher ha, coma de- 
Go. Dita 

% - 3 

mifa, un, arbor ramofa, bis, demiffus, Lu, 


longus. Zum Grunde liegt eigentlich der Begriff 
des Geradefortgehenden, Schlankfprolfenden, und der 


Kamüs fagt defshalb, das \\,_, fey das Gegentheil 


von dem Jen, d.i. dem Kraufen. Das Wort IS 


bedeutet, werauf Hr. V. fich hier beruft, taufend ; 
allein die uríprūngliche Bedeutung ift, wie fich aus 
dem Arabifchen unzweifelhaft ergiebt, coetus., focie- 
tas, multitudo; und defshalb ward das Wort auf den 
Zahlbegriff: Taufend, übertragen. Ebenfo bedeutet 
bekanntlich das "Wort 1339 urfprünglich multitudo, 
ward aber hernach auf den Zahlbegrifl': Zehntaufend, 
übertragen, RE 

A S. 499 will unfer Vf. das Wort ny, praeceptum, 
deiien Bedeutung vollkommen feftfieht, durch könig- 
lichen Schmuck erklären, blofs um das hebräifche 
Gefetzbuch loszuwerden, welches 2 Reg. 11, V.13 
(oder vielmehr V.12) dem Könige Joas bey der Weihe 
überreicht wird. Es foll nny fo viel, wie 1%, orna- 
mentum, (eyn, und vielleicht nwy, zu lefen feyn. 
Diefs find Aenderungen im -Gefchmacke des J. D. 
Michaelis, welche heutiges Tages kein gründlicher 
Sprachkenner fch gefallen läfst. Ebenfowenig kön- 
nen wir dem Vf. in demjenigen beypflichten, wodurch 
er 8. 491 dem Worte nos die Bedeutung: Verfcho- 
nung, abfitreiten will, indem er zwifchen übergehen 
und vorübergehen eine weite Kluft zu ziehen lucht. 
Auch im Lateinifchen bedeutet fransire fowohl über- 
gehen, We vorübergehen; ebenlo transvehi. 

Die zu willkürlich geübte Kritik hat denn in un- 
feren Unterfuchungen über hebräifche Gefchichte und 
biblitche Bücher einen folchen Hypothefenwirrwarr er- 
zeugt, dafs man fich am Ende mit Widerwillen von 
ihm abwenden muls, indem man wahrnimmt, dafs 
man bey dem Studium der meiften diefer Unterfuchun- 
a nur leeres Stroh drifcht. Richtig hat diefs Bahr 

it per Symbolik des hebräifchen Cultus bezeichnet 
uT 2 Worten: „Dem einen Kritiker pafst, der Cul- 
Et Bi Bentateuchs nur in das Salomonifche Zeit- 
das gen Genefis Einl. S. 124); dem anderen 
au 16. 540 unatalter des Esra (Yatke bibl. Theolog. 
3. 210. $ jpo fonft); der eine behauptet den ägypti- 
{chen Urfprung der ie litil IE ? 

"851 a itilchen Cultus- Inftitutionen 
(v. Bohlen a lich® a, und findet fie den ägyptifchen 
aufs Haar A nimm, Andere widerlegt diels nach- 
drücklich, und NT dageven einen phönicifchen 
und perfilchen EinlU'S an ur. S. 323. 681. 692); 
der eine läfst den Namen Levi arg zu Salomo’s Zeit 
hervortreten, und mit vom riefterthum bekleidet 
werden (v. Bohlen S. 118 ig); der andere leupnet gar 
das Vorhandenfeyn dieles Stammes überhaupt (Patke 
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S. 222); der eine fagt, der Sabbat kann zu Hiskia’s 
Zeit angeordnet feyn (v. Bohlen S.137); der andere 
findet diefs zum Verwundern unrichtig, und fetzt ihn 
fchon in das vormofaifche Zeitalter (Patke S. 702); 
der eine läfst die Befchneidung erft unter Salomo, 
und zwar aus Aegypten, zu den Israeliten kommen 
(v. Bohlen X. 174); der andere fagt: diefs fey ganz 
unmöglich, die Befchneidung hätten die Hebräer ge- 
habt, fogar ehe fie nach Aegypten zogen, und aus 
Phönieien erhalten (Yatke S. 331 — 83) u. dgl. m. 
Und alle diefe, freylich mit grofser Zuverficht avf- 
geltellten, Hypothefen foll man für unfehlbar halten !* 

Wir fagten oben, die von Hn. V. in der hebräi- 
fchen Gefchichte vorgenommenen Exftirpationen fchie- 
nen uns grölstentheils der hiflorifchen Analogie zu 
widerfprechen,.d. h. den hiftorifchen Erfcheinungen, 
welche uns aus der Vorzeit anderer Völker bekannt 
find. Wir meinen damit etwa Folgendes. Hr. V. 
fagt: erft lehrten die Propheten; dann machte man 
aus ihren Lehren das Geletz. Uns fcheint der um- 
gekehrte Gang derjenige zu feyn, welcher fich fonft 
zeigt, und auch, der Idee nach, der naturgemälse 
ift. © Ert wird ein Gefetz abgefafst, welches ganz 
concrete, fpecielle Fälle aufzählt und regulirt, belon- 
ders gerade die äufserliche Form berückfichtigend; 
erft [päter werden freyere rechtliche und fittliche Er- 
örterungen über das Gefetz und fein Prineip ent- 
wickelt und vorgetragen. Diele Meinung lt bekannt- 
lich fchon von einem anderen Anhänger der Hegel- 
fchen Philofophie, Ho. Lic. Bauer, dem Vf. entge- 
gengeftellt worden. 

Hr. V. fagt ferner: Priefterftand und Liturgie 
entftanden unter den Hebräern erft fehr fpät. Uns 
[cheinen dagegen Priefterftand und felbft (ehr ins De- 
tail gehende liturgifche Vorfchriften zu den älteften 


'Erfcheinungen in den Staaten zu gehören. Wir erin- 


nern nur an Zend avefta, Weda, Eugubinifche Ta- 
feln. Das Aeufserliche pflegt bey den Völkern frü- 
her fixirt zu werden als das Innerliche. 

Hr. Y. fagt ferner: die hebräifche Stammeinthei- 
lung ging nicht aus Familienverwandtichaft hervor. 
Uns fcheint eine aus Verwandtfchait hervorgegangene 
Stammeintheilung, die fich freylich zuletzt im Laufe 
der Zeit nicht ganz ftrenge mehr durch die wirkliche 
Verwandtfchaft befehränken läfst, ein manchen alten 
Staaten ganz natürliches Verhältnils zu feyn, welches 
fich namentlich in der Gefchichte der Araber auf die 
umfangreichfie und zugleich unzweydeutigfie Weile 
zu erkennen giebt. Es würde überhaupt nützlich ge- 
wefen feyn, wenn der Vf. mit den Hebräern öfter 
die ihnen fo nahe verwandten Araber verglichen hätte. 

Hr. V. fagt ferner: die Mofailche Verfalfung hat 
nicht exiftiren können, weil die vollziehende Gewalt 
darin nicht repräfentirt it. Uns fcheint hier der Yf. 
viel zu fehr moderne Begriffe, an welche unfere An- 
(fchauung von Staaten fish gewöhnt hat, in das Al- 
terthum hineinzutragen, und von den Urkunden des 
Pentateuchs mehr Detail zu fodern, als nöthig ih. 
Hatten die Hebräer nicht Stammbäupter, Richter, 
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Priefter, denen die Handhabung. des Gerichtes über- 
tragen wird? Wird nicht die circumflantia des Ge- 
richtes angewielen, unter Vorangehung der Zeugen 
die Execution zu vollfirecken? Der Vf. unterfuche 
einmal den Zuftand der arabifchen Stämme zu Mo- 
hammeds Zeit. Gerade wie die Hebräer im Zeital- 
ter der Richter erfcheinen fie, nur lofe unter einan- 
der verbunden, ein gemeinfchaftliches Heiligthum zu 
Mekka habend, wie die Hebräer zu Schiloh. Sie 
haben nur Stammhäupter und Richter, und doch 
wird Recht und Ordnung unter ihnen erhalten. Der 
Vf. mufs feine hiftorifchen Blicke etwas weiter um- 
herwerfen, nicht blofs auf die Hebräer fie heften, 
und dann die Berichte des A. T. unmittelbar nach 
den Verhältnillen unferer Zeit corrigiren wollen. 

Was die Stelle Amos-5, V. 25. 26 betrifft, auf 
welche Hr. V. S. 190 den wralten Saturndienft der 
Hebräer hauptfächlich gründet, fo it (chon von Hn: 
Ewald bemerkt worden, dafs es febr die Frage ley, 
ob nicht darin ein zur Zeit des Amos Statt finden- 
der Saturndienft gemeint fey, da fich V. 26 nicht 
wohl :von V. 27 trennen läfst. Vielleicht ift der Sinn 
fo zu fallen: 

„Eaft du wohl, o Ifrael, ehemals in der Wüfte 
mir Opfer dargebracht, und zu gleicher Zeit auch 
das Bild des Saturns einhergetragen, wie du es 
jetzo thuft, den Dienft des Herrn mifchend mit 
dem Dienfte der Götzen ?* 

Eine folche Verbindung zweyer nicht mit einander 
harmonirender Handlungsweilen wirft Jeremias Kap. 7, 
V. 9. 10 den Hebräern vor, indem er fagt: 
„Wollet ihr rauben, morden, ehebrechen, meinei- 
dig (chwören, dem Baal räuchern, und den frem- 
den Göttern foigen, die ihr fonft nicht kanntet, 
und zu gleicher Zeit kommen -und ftehen vor ‚mei- 
nem Antlitz in dielem Haufe, welches nach mei- 
nem Namen genannt wird?“ 
‘Danach würde die Anficht des Amos dahin gehen, 
dafs in der Wüfte noch kein Saturndienft Statt fand. 

Ein unfer Gttliches Gefühl verletzender Satz fteht 
S. 357, welcher alfo lautet: „Bekanntlich hat man 
dem David den Ehebruch mit Bathfeba und den 
Uriasbrief zum harten Vorwurle gemacht. Berück- 
fichtigt man aber den ganzen Verlauf der .Sache, Da- 
vids Reue und Demuth, fo wird. derfelbe dadurch 
mehr geehrt, als gebrandmarkt. 
die Sünde entehrt den Menfchen, als die Unbulsfer- 
tigkeit.“ Nur zu fehr wird in unferen Tagen von 
den Hegelianern der Sünde das Wort geredet; nach 
Einigen foll fie fogar nothwendig feyn zur vollkom- 
menen Entwickelung des menfchlichen Geiftes. Es 
liegt am Tage, dafs aus dem vom Vf. aufgeftellten 
Satze unmittelbar die Folgerung flielst: „warum foll 
ich denn die Sünde fo fehr meiden? Mir bleibt ja 
die Möglichkeit, nachher bufsfertig zu werden, und 
dann bin ich durch die Sünde mehr geehrt als ge- 
brandmarkt. Ich will erft recht tüchtig fündigen; 
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deto. mehr Ehre lege ichehernach mit der ‘Bufsfer- 
tigkeit ein, und verbinde auf diefe Weife zugleich 
das dulce mit dem utile. Die Sünde foll erft meinen 
Sinnen gut /chmecken, und mir nachher noch Ehre 
bringen.“ 

Schlielslich bemerken wir noch, dafs wir den 
Fleifs, welcher fich in der Arbeit des Vfs zeigt, und 
die Anftand und Würde fiets behauptende Sprache 
des Vfs. gern rühmend anerkennen. 

Die. unter No. 8 aufgeführte fchätzbare, in ei- 
nem ernlten und ruhigen Tone gefchriebene Abhand- 
lung des Hn. Prof. Bleek ward durch die-unbefonnene 
und widerwärtige Art von Kritik, welche in dem 
Bohlen’ichen Werke herrfcht, hervorgerufen. Der 
Vf. fagt über feinen Zweck S. 29: Atque. haec qui- 
dem quae attulimus licet pauca ufficere arbitramur 
ad probandum, quam parum- certa fint, quae Boh- 
lenius certiffima effe vult, quam multa ‚graviaque 
‚[ententiae de fera Genefeos aetate et argumento 
mere Mythico, quam evidenti fimam praedicat, re- 
pugnent, quantopere indulferit auctor praejudicatis 
opinionibus, Quas aliis librorum -veteris teflamenti 
interpretibus vehementer exprobrat, quam parum de- 
nique ipfe In tis, quae hic illic de libri:conferiptione 
atque ingento profert, Jibi conftet. — Quo magis 
ii, qui nobiscum perfuafum fibi:kabent, veram ec- 
clefiae noftrae theologiam fine diberrimo librorum 
facrorum critices exercitio eoli non poffe, koc in- 
junctum Jibi habebunt, ul, Quantum in ipfis- fit, 

eudocritices -arrogantiam proterviamgue caftigent, 
ejusque affertiones fanioris critices ufu redarguant, 
ita vero, ut ne cum falfis vera fimul abjiciant. In 
der Abhandlung wird an einer Reihe von .zum Theil 
ergötzlichen Bey/pielen aus den Bohlen’lchen Behaup- 
tungen über Urfprung. Gehalt und Charakter des 
Pentateuchs nachgewielen, ‚mit welchem Mangel an 
Nachdenken, und welchem fanatilehen Eifer gegen 
den Charakter des Pentateuchs, Jene Behauptungen 
hingeworfen find. Er erwähnt unter Anderem S. 4 
die Behauptung Bohlens, Nimrod fey Merodak Ba- 
ladan zu Hiskias Zeit; S. 5, die Behauptung, Gen. 3 
lehre nicht Sündenfall, fondern Vergöttlichung des 
Menfchen (freylich, wenn man fagt: Sünde erhebt 
den Menfchen, fo hat Hr. B. Recht, und fiimmt hier- 
in mit Hn. Yatke überein); S. 9 die Behauptung, 
Judas Bürgfchaft für Benjamin Gen. 44 bezeichne 
‚eine [pätere hiftorifche Verbindung zwifchen diefen 
‚beiden Stämmen. Hr. Bleek verbreitet fich dann. über 
das von Juda, Levi,.Jofeph in der Genefis Erzählte, 
and den hiftorifchen Charakter diefer Ueberlieferun- 
gen, im Gegenfatze gegen die Einfälle Bolens, wo- 
bey die Bohlen’Iche Erklärung der Worte Gen. 49, 
Y. 10 ahw siy ’2 72. in-Unterfuchung gezogen wird. 
Der Vf. geht dann zu den.geographilchen Erwähnun- 

en in der Genefis über, und den Folgerungen, wel- 
che Boklen aus ihnen ziehen zu können glaubte. 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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1) KÖNIGSBERG? b. Bornträger: Die Genefis, hì- 

Rorifch - kritifeh erläutert von P. von Bohlen 
u. í. w. 
BERLIN, b. Bethge: Die biblifche Theologie, 
wilfenfehaftlich dargeftellt von Lic. W. Vatke. 
Erter Band; erfter Theil, enthaltend die Reli- 
gion des Alten Teflamentes u. (. w. 


8) Bonn, b. George: Solemnia natalitia reg. aug. 
et potent. Frid. Wilhelm. indicit. D. F. Bleek. 
Äinfunt de libri Genefeos origine -atque indole 
hiflorica obfervationes quaedam contra Bohle- 
nium etc. 


4) Lesezie, b. Tauchnitz: Die Unwiffenfchaftlich- 
keit im Gebiete der altteflamentlichen Kritik, 
belegt aus den Schriften neuerer Kritiker, be- 
fonders der Herren von Bohlen und Vatke. Von 
M. Drechsler u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I der Schrift No. 4 wird in einem heftigeren Tone 
die Willkürlichkeit und Bodenlofigkeit vieler Behaup- 
tungen Bohlen’s und Vatke's gerügt. Der Vf. bittet 
bisweilen, ihm die Entrüftung zu verzeihen, welche 
die Zuverfichtlichkeit und Dreifiigkeit, mit welcher 
folche Behauptungen vorgetragen werden, nothwen- 
dig erzeugen müllen. Er geht in die einzelnen Be- 
hauptungen genau ein, und unterfucht ihren Gehalt 
nach philologifchen und hiftorifchen Gründen. Wir 
müllfen ihm in den meiften Ausftellungen, welche er 
gegen die von ihm bekämpften Gegner macht, bey- 
Pflichtenr- Diefe Ausftellungen würden fich leicht noch 
um ein Beträchtliches haben vermehren lafen.. Mit- 
unter überläfst fich der Vf. der Declamation mehr, 
als nöthig gewefen wäre. Schon die fchlichte Darle- 
ung der 'Thatfachen reicht oft hin, den Lefer zu 
überzeugen. Neben Bohlen und Vatke werden auch 
andere Neuere Kritiker und Exegeten, z. B. 8.8 
Hitzig, Ween wunderlicher Behauptungen vor Ge- 
richt gezogen, In welchen in der Regel dogmatifche 
Anfichten verhüllt liegen. Sehr richtig bemerkt Hr. 
Drechsler, der belonnene Kritiker und Forfcher 
mülfe oft auch Im ` bey einer anfcheinenden 
Schwierigkeit in der Erklärung, oder anfcheinendem 
Widerfpruche zweyer Stellen, zuvörderit des non li- 
quet eingedenk bleiben, und des Umftandes, dafs 
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beide Stellen eine richtige Ausfage enthalten können, 
ungeachtet wir noch nicht im Stande find zu fagen, 
auf welche Weife fie mit einander zu vereinigen 
feyen. Er führt ferner von S: 101 an einige Bey- 
fpiele an, wie die Kritiker fich häußg zu den von 
ihnen behandelten Gegenftänden ganz äufserlich ver- 
halten, gleichfam -über fie hinaus find, und aufser- 
halb derfelben ftehen, anftatt mit unbefangenem und 
empfönglichem Sinne in das Innere der Darftellung 
einzugehen. Es zeigt fich dabey immer-der Mangel 
an Ueberlegung. Wer die Werke von Bohlen und 
Yatke benutzen will, wird diefe Schrift des Hrn. 
Drechsler nicht ungelelen lafen dürfen. 
Kn. 


Rostock, b. Oeberg und Comp.: Das chriftliche 
Kirchenjahr in feiner Bedeutung und in feiner 
Eigenthümlichkeit. Ein Wort der Liebe an die 
Gebildeten in der Gemeinde. Eine Weihnachts- 
gabe von Karflen, Diakonus zu St. Marien. 1836. 
IV u. 39 8.8. (4 gr.) 


Nach einer verhältnifsmäfsig zu breiten Einleitung 
über wahre. Gottesverehrung und Andacht, die dar- 
auf zu beziehende Bedeutung der Sonn- und Fef- 
Tage u. f. w., kommt der Vf. S. 11 feinem Gegen- 
ftande näher. Er ftellt den Kreis der chriftlichen 
Sonn- und Fefi-Tage als ein zulammenhängendes 
Ganzes dar, in welchem, wie er fich ausdrückt, das 
Leben des Herrn und feine Herrlichkeit, die ihm der 
Vater gegeben, von Anfang feines Zeitlichwerdens 
bis zu Ende in immer neuer Folge den Gläubigen 
vorübergeführt werden follte. Hienach zerfalle die- 
fer Kreis in zwey grolse Hauptabfchnitte, die Ad- 
vents-, Weihnachts-, Falten-, Ofter- und Pfingft- 
Zeit, deren Beftimmung ley, das Leben des Erlöfers 
zu veranfchaulichen, und die Trinitäts- Zeit, die den 
Zweck habe, eine fortwährende, durch die mannich- 
faltigften Lebensverhältniffe hindurchgehende Darttel- 
lung von dem Individuo (?) und der Gemeinfchaft zu 
geben, die durch den Geift Chrifti lebendig gewor- 
den fey. Um diefen doppelten Zweck zu erreichen, 
bringt der Vf. S. 12 fg. eine neue, diefem Zwecke 
angemelfene Perikopen - Reihe in Vorfchlag, und legt 
fie zur öflentlichen Prüfung vor. 

Unleugbar verdient dieer, nur nicht klar und 
bündig genug (wie fchon die mitgetheilten Proben 
zeigen) durchgeführte Gedanke Beyfall, und auch 
die vorgefchlagenen Texte find, mit nur wenigen 
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Ausnahmen, recht zweckmälsig gewählt, oft auch die 
früheren, namentlich an den hohen Fefitäagen,, und 
das mit Recht, beybehalten worden. So z. B. für 
die vier Adventslontage: 1) Mal. 3; 1—4 und Rön.l, 
19—25. 2) Jef. 40, 3—5 und 1 Kor. 2, N —14. 
3) Matth. 3, 7—12 und Gal. 5, 4—6.. 4) Jel. 2, 2—4 
und Röm. 7, 12—15. Wir können daher diefe Weih- 
nachtsgabe auch Predigern an lotchen Orten empfeh- 
len, wo nach freyen Texten ‘gepredigt werden foll; 
wir willen aus Erfahrung, dafs die Auswahl derfelben 
nicht felten jüngere Kanzelredner in Verlegenheit 


letzt.. 
L. L. 


GESCHICHTE. 


Maınz, auf Koften des Vfs.: Die Gefchickte der 
Bundes- Fefiung Mainz, hiltorifch und militä- 
rifch nach den Quellen bearbeitet von K. A. Schaab, 
b. R. D. Vicepräfident des Kreisgerichts zu Mainz, 
Ritter des grofsherzogl. helfifchen Ludwigs-Ordens 
erfter Clalfe. 1835. 606 S. 8. (2 Thir.) 


Ift es fchon eine milsliche Sache um die Behand- 
lung der Gefchichte einer einzelnen Stadt, fo mufs 
das Unternehmen, einen einzelnen Theil einer folchen 
Specialgefchichte ausführlich darzuftellen, noch viel 
gewagter erfcheinen. Rec. haben nur äulserft wenige 
Städtegefchichten befriedigen können, was auch wohl 
darin feinen Grund haben mag, dals die ihm nach 
und nach bekannt gewordenen Gelchichten meilt 
Städte betrafen, die in der Weltgefchichte von keiner, 
oder nur ‚fehr geringer Bedeutung find. In diefe 
Kategorie gehört freylich in keiner Beziehung die 
alte Stadt Mainz, welche von ihrer Erbäunng an bis 
auf den heutigen Tag "eine wichtige Rolle fpielte, 
und ftets auf das Schickfal Deutfchlands einen nur 
allzugrofsen Einflufs äufserte. Soll nun aber die Ge- 
fckichte der Stadt und Feftung Mainz von allgemei- 
nerem äÄnterefle werden, fo mufs fie fch die Ent- 


wickelung diefes Einfluffes zum Hauptzwecke machen, 


und nicht mit der trockenen Aufzählung localer Ein- 
zelheiten zufrieden feyn. Die Gelehichte der Stadt 
Mainz hat bis jetzt noch keinen tüchtigen Bearbeiter 
gefunden, der mit hinreichenden Localkenntnilfen einen 
welthiftorifehen Ueberblick verbunden hätte. Viele 
haben fleifsig gefammelt, und einem künftigen Bear- 
beiter ein falt überreiches Material angehäuft. Unter 
Allen müffen wir den durch feine gediegenen Leiftun- 
gen im Felde der Jurisprudenz und Diplomatik wohl- 
bekannten Bodmann mit grofsem Lobe anführen. 
Leider konnte er feine, mit unfäglicher Mühe ange- 
legten Sammlungen nicht mehr felbf@ verarbeiten, und 
Ge fielen nach feinem Tode in die Hände Hn. Schaabs, 
der fch früher nie mit hiftorilchen Forfchungen be- 
falste, zu welchen es ihm auch, wie feine feither 
bekannt gewordenen Machwerke hinlänglich beurkun- 
den, an allen nöthigen Kenntnilfen und an Urtheils- 
kraft mangelt. Es fckeint überhaupt auf folchen 
lebenslangen Bemühungen fleifsiger Männer der Fluch 


zu liegen, dafs fie nach ihrem Tode verfchleudert 
werden, oder in unwürdige Hände fallen, die fie dem 
Publicum in einem Zuftande zufchleudern, worüber 
fich der Sammler noch: im Grabe vor Aerger- um- 
drehen könnte. Es hat fich fehon vor einigen Jahren 
in Mainz eine Stimme gegen den Erwerb und die 
Verarbeitung oder vielmehr Zerarbeitunz des Bod- 
mann fechen Materials erhoben, gegen welche fich Hr. 
Schaab nicht genügend zu rechtlertigen wulste. Aber 
die Eitelkeit, als Schriitfteller glänzen zu wollen, 
geht fo weit, dafs man auch erborgten Glanz nicht 
ver[chmäht. Doch genug davon! Wir wollen ohne 
weitere Bemerkung zur Beurtheilung des vorliegen- 
den Werkes übergehen, und dadurch unfere, etwas 
fcharf und derb ausgelprochene, aber aus innigfter 
Ueberzeugung hervorgegangene Anficht zu begründen 
fuchen. 

Der Zweck des Vis. war, wie er felbf (S. 5) 
fagt, eine kurze Fortifications- und Militär-Gefchichte 
der älteren Befeftigung zu lielern „ und in ehronolo- 
gifcher Ordnung hiftorifch und militäriich (2) zu zei- 
ren, wie die Stadt Mainz durch die Ausdehnung und 
Wichtigkeit ihrer Feltungswerke dahin gekommen, 
dafs fie einer der fefteften Plätze der Weit und die 
Hauptleftung des deutfchen Staatenbundes geworden 
ilt, Von der neuelten Beieftirung‘ (vom J. 1826 an) 
wiil er nichts fagen, wahrfcheinlich, weii das Militär- 
gouvernement es für unpalfend hielt, über die neye- 
lien Arbeiten ein Weites und Breites in die Welt zu 
[chreiben. s 

Die Gefchichte der Befeftigung von Mainz läfst 
der Vf. in vier Perioden zerfallen: die erfie (römi- 
fche} erfireckt fich von der Erbauung der Feftung - 
bis zur Völkerwanderung, die zweyte (mittelalterliche) 
bis 1655, die dritte (neue) bis 1825, und die vierte 
(neuefte) bis auf den heutigen Tag. 

Erfile Periode. in der ausgedehnten Befefiigungs- 
linie, welche der feharfbliekende Feldherr Drufus 
Germanicus an -den Ufern des Rheins zur Sicherung 
des römifchen Befitzthums anlegte, mulste die An- 
höhe dem Ausfiulfe des Mains, auf welchem den Ger- 
manen der Weg zum Angriffe ihrer Feinde am leich- 
teften und fchnellften war, gegenüber, als der wich- 
tigfte Punct in dem ertheidigungsfyfiem erfecheinen. 
Ein gröfseres Caftrum Wurde alfo im J. 13 vor Chr. 
dafelbft ‚erbaut, und ihm der Name Maguntiacum 
(wahrfcheinlich von dem ihm gegenüber in den Rhein 
mündenden Main) beygelest. Die Form war, wie 
das Terrain verlangte, ein Jängliches Viereck, die 
Bauart der Mauern die -zu Augulis Zeit gewöhnliche, 
wie fie Vitruvius befchreibt. Als die Erbauerin des 
Caltrums muls die vierzehnte Legion, weiche Ta 
ein ganzes Jahrhundert die Befatzung von Magun- 
tiacum bildete, angelehen werden; denn die gebacke- 
nen Steine, welche fich in den Fundamenten der 
alten Mauern fanden, tragen fünntlich das Zeichen 
diefer Legion. Dielelbe erbaute auch das kleinere 
Caftrum auf dem’ rechten Bheintfer, Mainz gegen- 
über, das heutige Kaftel.  Trefiliche Heerttrafsen lie- 
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fen nach allen Richtungen hin aus der Feftung, wie 
die noch vorhandenen Ueberrefte derfelben bezeugen. 
Rec. hält es für keine undankbare Mühe, über die 
römifchen Strafsenzüge in diefer Gegend weitere Nach- 
forfchungen anzufiellen, und fie zur Erläuterung der 
rheinifchen Gefchichte zur Zeit der Römer zu be- 
nutzen! Ein felten irre führendes, aber noch wenig 
benutztes Hülfsmittel find die Nachrichten der älte- 
Ren deutfchen Hiftoriker über die Heerzüge der 
deutfehen Völker in der Merowingifchen und in der 
Carolingifchen Zeit; denn ficher wurden in diefer Pe- 
riode fchon defswegen noch die Römerlirafsen be- 
nutzt, weil man keine befferen anzulegen verftand. 

Um die neuerbante Feftung mit einem Ueber- 
fluffe von gutem Waller zu verfehen, erhob fich bald 
ein riefenbalter Aquäduct, welcher vorzügliches Quell- 
waller von vom zwey Stunden entfernten Dorfe Fint- 
heim in das Caftrum in einen grofsen Behälter, der 
a s auf die neuere Zeit Drufenloch (Drufi lacus) 
hiefs, führte, ie noch jetzt vorhandenen Ueberrefte 
dietes falt unzerftörbaren Mauerwerks gehören zu den 
ıimpolantelten Denkmälern, die Deutfchland aus der 
Romerzeit aufzuweifen hat. Ein anderes vielbefpro- 
chenes Denkmal ift der fogenannte Eichelflein, wel- 
cher, vielen Anfechtungen der Zeit und unverftändiger 
Menfchenhände zum Trotz, noch immer über alle Be- 
leftigungswerke hervorragt, und leicht noch eben fo 
viele Jahrhunderte über fich hinfchwinden fehen kann, 
als fchon an ihm vorübergegangen find. Er foll von 
den Legionen nach dem Tode des Drufus als An- 
denken an diefen tapferen Feldherrn erbaut worden 
feyn. Ueber den Uriprung des Namens Eichelftein, 
worüber man unendlich viel gefabelt, und den man 
bald (und zwar am wahrfcheinlichlien) von feiner in 
(paterer Zeit erhaltenen Form, bald von dem römi- 
[chen Worte Aquila (aigle)' abgeleitet hat, fchweigt 
der Vf. gänzlich. 

Trajan, welcher die unter feinen Vorgängern 
vernachläifigten Kaftelle am Rheine wieder ausbeilern 
liefs, verband Magontiacum und das gegenüberlie- 
gende Cajlellum Drufi durch eine fteinerne Brücke 
(wahrfcheinlich in den Jahren 97, 98 und 99), und 
legte (nach Einiger Meinung) am Ausflulfe des Mains 
von ues Kaftell (Caftellum Trajani) an. Hadrian 
gegen ie die Feftung durch zwey andere Kaftelle 
Cafteltunt und Welt, welche Cajlellum fuperius und 
lag der "ferius genannt wurden. Bey dem erften 

m; Panta ; 
den Benennw2%s Martius, deffen Andenken fich in 
Mittelalter denn, Marsberg und Lagerberg, die im 
waren, erhielt. ewohnern der Umgegend geläufig 


ährend der mi. ur > < 
Mi p Aurelius entito gen Zeit bis zum Tode des 
AKCS Anden allmälich unter den Mauern 


wafi s germanice = 
des Calirums 5 Ma Bi: Antiedeiungen, aus welchen 
fich die Civitas Maguntiaca bild - , = 
ee herflächendete. Der Vf. begnügt 
fich mit dieler over A6Hlichen Angabe und doch 
fehlte es nicht an Quellen. nsheren. Befchrei: 
bung dieler bürgerlichen Stadt. 


Fee So willen wir aus 
Uapidarichriften, ‚die ich ın dem 
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befinden, dafs die civifas in mehrere Viertel (vici) 
eingetheilt war. Der Name eines diefer Viertel, Vicus 
Jalutaris, lebt jetzt noch in der „goldenen Luft‘, 
dem gelundelten Stadtviertel, fort. (Vgl. F. Lehne’s 
gefammelte Schriften, Mainz 1836. 8. Bd. I. S. 179 
bis 183.) 

Mit voller Gewifsheit fetzt der Vf. (S. 55) die 
Civitas Mattiacorum an die Stelle des heutigen Ka- 
ftels, Mainz gegenüber. Eine nähere Berückfichti- 
gung delfen, was die römilchen Schriftfteller über 
das Land der Mattiaken fagen, hätte ihn bey der 
Annahme diefer Vermuthung Lehne’s (im „Rheini- 
fechen Archiv“, 1810, Heft 2, S. 145) vorlichtiger 
machen können. Die Hypothefe findet durch die 
Aulfindung eines im J. 170 nach Chr. gefetzten Al- 
tars (im Elerbfte 1835) in dem heutigen Kaftel, auf 
welchem der Platz Ficus Meloniorum genannt wird 
(f. Kunfiblatt, 1836, No. 37), ihre vollftändige Wider- 
legung. Die Civitas Mattiacorum ift ficher weiter 
nach dem Taunus hin, in der Gegend des heutigen 
Wiesbaden, zu fuchen. 

Unter Marc - Aurels Nachfolgern wurden die Be- 
fitzungen der Römer am Rheine durch die Angriffe 
der Alemannen fortwährend bedrängt, bis fie endlich 
durch barbarifche Horden während der Völkerwande- 
rung erobert und zerltört wurden. Die Hauptvefte 
Maguntiacum konnte unmöglich verfchont bleiben, 
und fie lag bis zu ihrer Wiedererbauung durch den 
fränkifchen König Dagobert (612) in Trümmern. 

Der Vf. fchliefst die erfte Periode mit dem Jahre 
712, in dem der Mainzer Bilchof Siegbert die neue 
Stadt mit Mauern umgeben liefs. Rec. will nicht 
unter[uchen, ob der Vf. nach Quellen oder nach neue- 
ren Compilationen arbeitete; denn die Entfcheidung 
würde nicht fehr vortheilhaft für ihn ausfallen. Sollte 
man fich nicht verfucht fühlen, zu glauben, der Vf. 
kenne die römifchen Schriltflieller nicht einmal dem 
Namen nach, wenn nicht an einer Stelle (was aller- 
dings als Druckfehler gelten könnte), fondern häufig 
ein Suedon (S. 10. 32. 34), ein Spartanus (S. 51), 
ein Vobiscus (S. 58) angeführt werden. Die Anfüh- 
rung des Titels eines Werkes Salvian’s „De gou- 
vernatione dei“ (8.62) giebt uns einen eben fo 
fchlechten Begriff von des Vis. lateinifcher Ortho- 
graphie. 

Die zweyte Periode (mittelalterliche Befeftigung) 
it zu wenig im Zufammenhange mit der Gefchichte . 
Deutfchlands behandelt, als dafs fie von mehr, als 
localem Interelle feyn könnte. Der wichtigfie Ab- 
fehnitt ift die Occupation der Stadt durch die Schwe- 
den, welche fie, trotz der neu angelegten, noch be- 
fiehenden Citadelle, ohne grolse Anftrengung er- 
oberten (1631), und vier Jahre behielten. Da Mainz 
der Eauptpunct war, aus welchem die Bewegungen 
der Schweden geleitet wurden, fo hätte man gewils 
hier eine nähere Berückfichtigung und Erläuterung 
der Zeitverhältnilfe erwarten dürfen; aber man findet 
von allem diefem keine Spur. Das Gute, welches in 
dielem Abfchnitte manchmal unwillkürlich auftaucht, 
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it aus dem fleifsig und gründlich gefchriebenen Werk- 
chen Bodmanns „die Schweden in Mainz“, Mainz 
1812. 8, genommen, und durch unnötbige Einfchiebfel 
verunftäaltet. Rec. will nicht mit weiterer Aufzah- 
lung allgemein bekannter Thatfachen oder völlig un- 
wichtiger Specialitäten langweilen, und geht zur 
Dritten Periode (1656 — 1826), in welcher die 
jetzt noch beftehenden Feftungswerke erbaut wurden, 
über. Als nach der Beendigung des dreyfsigjährigen 
Krieges wieder ruhigere Zeiten eingetreten waren, 
befchlofs der um Mainz in vielfacher Beziehung hoch- 
verdiente Kurfürft Johann Philipp die Mauern der 
Stadt, welche kaum dem erften Anlaufe eines muthi- 
en Feindes Widerltand leifien konnten, durch Be- 
fefligungen, welche der Kriegskunft der neueren Zeit 
ent(prachen, zu erletzen. Isr berief 1657 den italiä- 
nifchen Ingenieur G. J. Spalla zu fich, und über- 
trug ihm die, Ausführung der fchwierigen Arbeit, wel- 
ehe um das Jahr 1676 gröfstentheils beendigt war. 
Spalla wählte die Baftionenform, und die erfte Ver- 
theidigungslinie (premiere enceinte) it alfo eine ba- 
ftionirte Feltung; vor diefen Baftionen bilden halbe 
Monde, Lünetten und Ravelins mit Gräben und Con- 
trefcarpen die zweyte Umfangslinie (deuxième enceinte). 
Später wurden beide Linien durch bedeutende Vor- 
werke verftärkt, und Mainz konnte als einer der fe- 
fteften Plätze des deutichen Reichs gelten; aber es 
fehlte dem Kurlürfien an den nöthigen Truppen, um 
ihn zu vertheidigen, daher es einem entíchloffenen 
Feinde nicht fchwer fiel, die Stadt zu überrumpeln. 
Man denke nur an die allbekannte [chändliche Oc- 
cupation der Stadt durch die Sansculottes unter 
Cüftine’s Anführung im Jahre 1792. Einige taufend 
Mann Befatzung und ‚einige Entfchloffenheit hätten 
den franzöfifehen General ‚um lo gewiller zurückge- 
halten, als er nicht eher an eine Eroberung der Stadt 
dachte, als bis ihn Verrätherey von ihrem Zuftande 
überzeugt hatte. Der Gouverneur wollte zwar, wie 
er fich ausdrückte, „die Stadt nicht eher übergeben, 
als bis ihm das Schnupftuch in «der Tafche brenne,“ 
aber er fchlofs (chon eiligft eine Capitulation, als er 
nur von einem Thurme den Feind gewahrte. Seit 
diefer Occupation fahen die Bewohner von Mainz 
viele und bedeutende EFreignilfe; fie erlebten das 
furchtbare Bombardement durch die Alliirten, wel- 
ches die Geltalt der Stadt (freylich zu ihrem Vor- 
tbeile) faft gänzlich veränderte, fie erlebten die ir 
der Kriegsgelchichte denkwürdige Erflürmung_ der 
franzöfifchen Belagerungslinien durch den tapferen 
Clairlait (29 Octbr. 1795). Am Ende des Jahres 1797 
kam die Stadt unter franzöfilche Herrichalt, und 
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wurde das furchtbarfte Waffendepot gesen Deutfch- 
land. Hier ralteten die franzöfiichen Heere nach ih- 
ren Siegen, von hier zog die grolse Armee nach 
Rufsland, und hier ftarhen die elenden Refte des be 

Leipzig gelchlagenen Heeres, nebft einem Be ich 
Theile der Bürgerf[chaft, an einer anfteckenden Tile 
heit. Die gröiste und bedeutendíte Arbeit, welche 
die Franzofen während ihres Aufenthalts = Mainz 
vornahmen, war die Befeftigung von Caftel, wodurch 
die Verbindung der beiden Rheinufer mittel der 
Schiffbrücke gefichert ward. Nach dem Abzuge der 
Franzofen kam die Stadt Mainz in Folge der Be- 
fimmung des Wiener Congrelles an das. 'Gröfsher- 
zogthum Heffen, die Feftung aber wurde wegen il- 
rer Wichtigkeit für ganz Deutfehland zur deutfchen 
Bundesleftung erklärt, und hat jetzt fortwährend eine 
zahlreiche Belatzung von Öflerreichifchen und preuffhi- 
fchen Truppen. 

Rec. hat fich fo kurz dis möglich gefafst, weil 
er längft bekannte Dinge nicht ‚wiederholen wollte. 
Alles, was der Vf. fo breit als mörlich erzählt, fin- 
det fich fchon in früheren Werken über die einzel- 
nen Belagerungen der Stadt Mainz. Durch eine krie 
tifche Richtung und klare Verbindung des Vorhande- 
nen wäre allerdings ein Verdient zu erwerben gewe- 
fen, aber der Vf. fcheint lieber zu fammeln, als za 
ordnen und zu fichten. An eine militärifche Behand- 
lung des Stoffes, welches die einzig erfpriefsliche 
feyn kann, it gar nicht zu denken, man müfste denn 
die fpecielle Aufzählung der Gebliebenen und Ver- 
wundeten bey den einzelnen Gefechten als folche an- 
feken wollen. 

Rec. erwartete wenigfiens in der letzten Periode 
von 1826 an einigen Auflchluls über die neuen Fe- 
ftungsbauten durch den deutfchen Bund, aber der 
Vf. geht nur um die äufseren Mauern herum, und 
rühmt nur von den Werken, dafs fie wegen ihrer 
Feltigkeit und Zweckmälsigkeit die Bewunderung al- 
ler Strategiker auf fich zogen. „Vieles, fährt er.fort, 
werde ich darüber nicht-lagen, weil Alles, was ich 
fagen könnte, anflölsig erfcheinen möchte.“ Gegen 
diefen Grund läfst fich freylich nichts einwenden; 
übrigens hätten die Kenner und Liebhaber der Kriegs- 
baukunft durch die oberflächliche Darfiellung eines 
Laien wenig oder gar nichts gewonnen. 

Eine gute Zugabe des Werks ift die vollffändige 


‘Aufzählung aller Pläne, Charten und Anfichten der 
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JURISPRUDENZ. 


Kom, in Collegio Urbano, und in Commiff. b. 
Kollmann in Augsburg: Augujlin? Theineri Dis- 
quifition?® erilicae in praecipuas canonum el 
decretalium collectiones feu Sylloges Gallandia- 
nae Differtationum de veluflis canonum colle- 
` ctionibus continuatio. 1880. XXI u. 447. S. 
Appendix I. IL 166 S. 4. (4 Thir. 16 gr.) 


J: erfreulicher Unterfuchùngen und Nachforfchur- 
en find, welche bisher unbeachtete und unbenutzte 
Manulcripte in Bibliotheken und Archiven zum Ge- 
genftande haben; je ergiebiger und fruchtbarer die 
Ausbeute gerade für die Quellen des älteren Kirchen- 
rechts zu werden verlpricht: um- fo mehr if eine 
forglame Benutzung des vorgelundenen Stoffes, eine 
gehörige Sichtung deffelben nöthig. Unendlich viel 
mag noch in jenen fo lange unzugänglichen Biblio- 
theken Italiens verborgen liegen, was die dunkle und 
verworrene Gelchichte der vorgratianifchen Rechts- 
quellen erhellen, und die zahlreichen Lücken ausfül- 
len könnte. Vor allen fcheint die Vaticana durch 
die ungeheuere Anzahl ihrer Manufcripte berufen, je- 
nen Nebel zu zerftreuen, aber gerade hier gilt es, 
wegen der ungemein zahlreichen Kanonenfammlungen, 
das Korn von der Spreu zu fäubern. Eine fete 
Rückficht auf Gratian’s Decret und die ihm ver- 
wandten Sammlungen, die Mittheilung bisher unbe- 
kannter Kanonen oder Decretalen, Berichtigung und 
Ergänzung anderer, diefs mülsten die den Forfcher 
leitenden Hauptideen feyn. Die Beichreibung unbe- 
deutender Sammlungen, die für die Entftehung der 
Gratianifchen ohne allen Werth find, und nichts 
Mies bieten, wäre eben fo unnütz, als die blofse 
Miltbeitung des Index einer fehr wichtigen Samm- 
jung ang des In x einer fehr wichtig 
anderen kis man auf das Verhältnils derfelben zu 
könnte. uch nicht den geringen Schlufs machen 
So viel fey uns erlaubt, der Beurtheilung eines 
Were En ufenden., welches durch die Reifen 
des Vis. 1n SI Frankreich und italien, durch 
feine jetzige Stetung in Rom und die ihm vergönnte 
freye Benutzung na ni licana und der übrigen Bi- 
bliotheken NE w geringen Erwartungen be- 
rechtigte. Der V! beabfichtigt in dielfen Disguif. 
erit. - einen Beytrag Zur ‚Entftehungsgefchichte des 
Gratianifchen Decrets und der Decretalen Gregor’s 
IX zu liefern (praef. p- VII), und nennt fie wegen 
J: A. L. Z. 1838. Efter Band. 
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des verwandten Zweckes eine Fortfetzung und noth- 
wendige Ergänzung der Sylloge Gallandiana (p. XXD. 
Eine kurze, fkizzirte Aufzählung dellen, was: zur 
Verbelferung des Decrets und der übrigen Theile 
des Corp. jur. can. bisher gethan ift, wobey aber 
der neuelien Richter’fchen Ausgabe nicht gedacht 
wird, enthält manchen intereffanten Beytrag, belon- 
ders für die Gefchichte der Emendatio Decreti un- 
ter Pius V und Gregor XIII, wofür der Appen- 
diz I (8. 1—37) eine Anzahl, z. Th. ungedruckter 
Briele und Actenltücke enthält. — Unter, Anderem 
(pricht der Vf. auci von Luther, den Relormatoren 
und jenem Wittenberger Verbrennungsacte. Hier 
aber ilt der Ton der Rede unpalfend. Mag auch 
Luthern fein Eifer zu weit geführt haben, immerhin 
erwartet man in einem Buche des Inhalts, wie ‘das 
vorli zende, welches der Vf. für d. respublica univerfa 
literatorum (p. III). beftimmte, und, nicht blofs für 
den engeren Kreis von Italien, nicht Aeufserunzen 
welche einen gewaltigen Contraft mit feinen früher 
ausgelprochenen Anfichten bilden, wenn z. B Luther 
und die Reformatoren , nequiffimi homines, tenebrio- 
nes genannt werden. Weit entfernt, dem Hn. Thei- 
ner eine andere Anficht aufdrängen zu wollen (denn 
wir möchten in jenen Aeulserungen nicht gerade nur 
eine Art von Willfährlichkeit gegen feine nächfie Um- 
gebung fuchen), konnten wir doch nicht umhin, diefe 
Intoleranz in einem Werke zu rügen; welches den 
Gelehrten aller Confelfionen gewidmet feyn foll. — 
Nun zu diefem felbft. Von den 6'in ihm enthaltenen 
Disquifitiones it die erfte (chon im J. 1829 zu Leip- 
zig, ebenfalls lateinifch, erfchienen, die 2te zu Paris 
1831, franzöfifch, die 3te zu Mainz, 1832 deutfch, 
die letzten drey 'ünd neu, und die erfie von ih- 
nen, über das in den älteren Quellen des Kirchen- 
rechts enthaltene römifche Recht, hat den Grafen 
von Reifach in Rom zum Verfalfer, welcher über- 
diefs die urlprünglich nicht, lateinifch gefchriebenen 
Disquif. 2, 3, 5, 6, ins Lateinifche überletzt hat. 
Die erfte Abhandlung: Commentatio de Roma- 
norum Pontificum epifiolarum Decretalium antiquis 
collectionibus et de Gregorii IX. P. M. Decretalium 
Codice (S. 1 —109) befteht aus 5 Kapiteln und 2 Ap- 
hängen (vom früheren Abdruck ift weggelaíľen: die 
Vorrede und Anm. 1 u. 2). Das erfte Kap. enthält 
eine genaue Befchreibung der Sammlung‘ des Bernar- 
dus Papienfis (der flogen. Compelatio I), ihrer Quel- 
len und: ihrer (päteren Schicklale. Von den Quel- 
len hebt der Vf. befonders 2 hervor, den Appendix 
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ad Concil. Lateranenfe III (Manfi, XXIT. col. 218 


u. f), und die von Böhmer: in feinem Corpus jur. 


can. App. IT, nach einer Käfler Handfchrift heraus- 
gegebenen Decretales Alexandri III in Concilio La- 
teranenfi ITI generali ann. 1179. celebrato editae. 
Ihr gegenfeitiges Verliältnifs und das zu der Bernar- 
din’fechen Sammlung wird genau erörtert, und die An- 


ficht des Vfs., dafs die Coll. Caff. aus dem App. ver- 


arbeitet, und Bernard vorzugsweile die Caff- benutzt’ 


habe, wird mit zahlreichen Beweisftellen und Citaten 
belegt. Das 2te Kap. handelt: De collectionibus De- 
crelalium ‘intermediis inter Bernardinam et Grego- 
rianam;, und befchreibt 1) die bis jetzt unbekannten *) 
Sammlungen des Gilbert und Alanus, 2) die ältere 
Sammlung der Decretalen Innocens III, die des 
Rainerus Pompofianus, Bernardus Compoftellanus 
antiquus und des Petrus Beneventanus, welche letzte 
geletzliches Anfehen erhielt, und obgleich der Zeit 
nach die Compil. II (was Hr. TR. gegen Anton. Au- 
guflinus und die Neueren, z.B. Eichhorn, durch 
die Zeugnille des Tancredus und Henricus de Segu- 


fio beweift), dennoch Compil. III hiefs, weil die nach 


ihr verfalste Compilation des Johannes Wallenfis, 
welche aus den Sammlungen des Gilbert Alanus zu- 
fammengefetzt war, auch Decretalen der dem Inno- 
cenz vorhergehenden Päpfte enthielt, und daher Com- 
pil Il genannt wurde. Diefe 3) enthält alfo die 
von Bernhard von Pavia übergangenen Decretalen 
Alex. HI und die der Zwifchenpäpfie bis Innoc. III. 
Alles hier, fo wie über die Comp. III. Mitgetheilte 
it aus der Disquif. II zu ergänzen. Auch die Streit- 
frage über den Namen Wallenfis wird berührt, und 
derielbe dem Compilator mit anfprechenden Gründen 
vingieirt. 4) Die neuere Decretfammlung Innoc. III 
mit den 71 von ihm in der Lateranenfiichen Synode 
fanctionirten Kapiteln (Compil. IV); 5) Die Samm- 
lung der Decretalen des Honorius III (Compil. V). 

Im 3 Kap. behandelt der Vf. die Gregorianifche 
Derretalenfammlung. Nach einer kurzen Biographie 
des Sammlers, Raymund von Pennaforte, folgt eine 
genaue Belchreibung der Sammlung und der Art ih- 
rer, Abfallung; das 4te und 5te Kapitel enthält Nach- 
weilungen über die bisherigen Bemühungen für die 
iömendation des Textes der Decretalen und Angabe 
einer Menge meift handfchriftlicher Hülfsmittel für ei- 
nen, neuen Herausgeber derfelben. Bey der grofsen 
Wichtigkeit diefer Gregorianifchen Decretenfammlung, 
als 2tem Theile des Corp. Jur. car., war ein mög- 
licht gereiniger Text ein Hauptbedürfnifs, und die 
ausgezeichnetften Gelehrten feit Anton. Auguftinus 
haben hiefür fchon bedeutende Vorarbeiten gemacht, 
doch felbfi die- Correctores Romani liefsen der Kri- 


°) Viel bequemer für den-Lefez wäre es gewefen, wenn Hr. 
Theiner, ftatt die erfte und 2te Abhandlung wörtlich wie- 
der abdrucken zu lalfen, die Refultate beider in Eine ver- 
einigt hätte, um fo mehr, da die der erften durch die 
2te z. Th. bedeutend modifieirt werden. So nennt der Vf. 
hier die fpäter von ihm aufgefundene Sammlung des Gil- 
bert noch uubekannt. 


tik noch unendlich viel zu thun übrig, fo dafs fogar- 
nach der neueften Ausgabe von Böhmer die Samm- 
lung nur mit grofser Vorficht und-kritifcher Sichtung 
zu gebrauchen ift. Möge daher der neue Herausge- 
des Corp. jur. can., Hr. Prof. Richter in Leipzig. 
fich hierin ein gleiches Verdienft erwerben, als ds 
ihm durch feine Ausgabe des Decretum Gratiani in 
fo hohem Grade gebührt! — Die beiden Anhänge, 
jene oben fchon erwähnte fynoptifche Tabelle der in 
der Collectio Bernardi Pap., im Appendix und der 
Coll. Caff: fich entfprechenden Kapitel, und eine 2te 
Tabelle, in welcher auf diefelbe Weife_ die Compila- 
tionen und die Gregorianifche Decretalenfammiung 
zufammengeftellt werden, um ihr gegenleitiges Ver- 
hältnifs nachzuweifen, find fehr dankenswerihe Bey- 
lagen diefer erften Disgquis. 

Die 2te Abhandlung (S. 113 — 137), früher fehon 
gedruckt unter dem Titel: Meckerches sur plusieurs 
collections inédites du moyen age. Paris. 8., ilt eine 
nothwendige Ergänzung der erften. Es it nämlich 
dem Vf. gelungen, in Paris, Brüffel, London und 
Brügge hHlandichriften von ungedruckten Decre- 
talenfammlungen zu finden, welche in der Reihe der 
vorgregorianilchen Compilationen z. Th. bedeutende 
Lücken ausfüllen. Ganz befonders gehören dahin die 
bis jetzt für verloren gehaltenen Sammlungen des 
Gilbert und Bernardus Compoftellanus. Der Vf. 
giebt nächft einer genauen Befchreibung derfelben 
noch reichliche Nachweilungen ihres Verhältnillfes zu 
den übrigen vorgregorian. Sammlungen. 

Die 3te Disg. (S. 141 — 215) enthält eine latein, 
Ueberfetzung der [chon i. J. 1832 bey Kupferberg 
in Mainz erlchienen Schrift: Ueber /vo’s vermeintli- 
ches Decret. VII u. 111 S. 8., und ift, nach den 
von Theiner gewonnenen Refultaten zu urtheilen, die 
wichtigfte und bedeutende. Eben diefer gröfseren 
Wichtigkeit- wegen erlaubt fich Rec. die z. Th. neuen 
und eigenthümlichen Anfichten des Vfs. etwas ge- 
nauer zu beleuchten, obgleich eine eigentliche Er- 
(chöpfung des Gegenftandes in diefen Blättern zu un- 
verhältnilsmäfsig viel Raum einnehmen würde, und 
einem palfenderen Orte vorbehalten bleiben mufs. — 
Bevor wir die einzelnen Puncte unterfuchen, müllen 
wir auf den etwas unpalfenden Titel aufmerkfam ma- 
chen. Jvo’s Decret bildet nämlich keinesweges den 
Hauptgegenftand der Abth., fondern: diefe Sammlung 


‘und ihr Verhältnifs zu anderen wird nur im 2ten Ab- 


fehnitte berührt, während in allen 3 Abfchn. die fogen. 
Collectio trium partium der Mittelpunct ift, um wel- 
chen fich die ganze Unterfuchung dreht. Der erfte 
Abfchn. handelt von dem F erhaltnifje der Coll. Tr, 
p. zu den. übrigen kirchenrechtlichen Sammlungen. 
Nachdem mehrere meift unwichtige Kanonenlammlun- 
gen, welche mit der Coll. t. p. gar, keinen Zufam- 
menhang haben, nach 1 Wiener und 3 Parifer Hand- 
fchriften beichrieben find, wird unter $. 5, die be- 
kannte Collectio Anfelmo dedicata genauer befchrie- 
ben, wobey der Vf. das Verdienft hat, die hohe Wich- 
tigkeit dieler Sammlung durch die Nachweifung der 
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zwifehen ihr und dem Burchard’fchen Decrete befte- 
henden Verwandtfchaft hervorgehoben zu haben. Ue- 
E die Befchreibung der eigenthümlichen Anordnung 
> „Stoffes in dieler Sammlung und der Art und 
elle, wie der Vf. die ihm vorliegenden Quellen be- 
nutzte, hat Rec. kein Urtbeil, da er die Sammlung, 
bey dem Mangel einer gedruckten Ausgabe, noch 
nicht durch Autopfie ‚kennt. Eine theilweife „ Wi- 
derlegung der Theiner (chen Anlicht und eine bey 
Weitem genauere Beltimmung der Quellen und Ei- 
genthümlichkeiten unlerer Sammlung findet man: in 
Richters A Ai ker Kenntnifs der Quellen des 
kanonifchen Reci s. Leipzig 1834, S. 36 u. ff., und 
es it zu er y ern, wie Hr. Th. hier dennoch ei- 
nen unveri i ie en Abdruck feiner obigen Abhand- 
lung Ai d en konnte, da es nicht anzunehmen ift, 
dafs S De er deutichen Literatur völlig aufser Con- 
Mlino d Vebergang zur Coll. t. p. bildet eine 
in 4) weich er Wiener Bibliothek (Jus canon. nr. 99 
Bi eithich ee Jene in 3 Theile zu zerfallen fcheint. 
TER Ich ift im erfien Theile ein Verzeichnifs der 
pP Reik m h. Sylvefter bis Gregor d. J., wobey ftets 
enfolge derfelben, von Petrus an gezählt, 
angegeben wird. Ganz denfelben Katalog hat Rec. 
in einer Wolfenbüttler Kanonenfammlung gefunden 
mit folgenden nicht unbedeutenden, abweichenden 
Lesarten. Der Katalog beginnt: Adnotatio ejus li- 
belli de decretalibns apoftolorum numero. Sodann 
PES, en an at 153, not. 23), Sylvefter 
i etro % . 
Zeil. 2 derf. Note: damnavit iterum Arrium. 


— 3.4- . feripfit capitula decretalia XII 
6 propter 
as - - decretalia LVII Zofimus a Pe- 
Ten tro XLIII. 


K - fub ipfius capitulis praenotatam. 
Si fügt der Cod. Guelph. hinzu: Coeleflinus a Pe- 
ro XLF fer ipfit epiflolam ad Venerium et ceteros 


ana aim epos , in qua continentur capitula XXII. 
TE a Petro XLVII fcripfit quasdam epiftolas ad 
iverfar um provinciarum epos, in quibus continentur 
gai ula XLIX. Hilarius u. f. w. wie bey Theiner. 
elan 2. 9 vor Felix fchiebt der Codex ein: 
inflituet a Petro LI, cap. decretalium XXVIJ de 
decretar ecotefiaflicis. Anaflafius a Petro LIII cap. 
fis ecclêfas E Anaflafium Auguftum pro diver- 
= — te caufis, Simmackus a Petro LIII una 
um epis : 
r Ms vos et diaconibus CXXXV flatuit cap. 
rrr cr = ejusdem in decretali fecundo cap. 
fynod, #444 ecclen, — 
rbris. el diaconibus neceffaria, quae cum epis et 
p Pet © CLXXXI firmata funt. Gre- 
gor. doctor @ £ &ro LXPT, cap d. epis XXIII 
temporibus Augufti Mauri Ae Pe u S 
YI oalde necejjaria ad er tem ejusdem cap. 
n - uguflinum in Britannia 


ipfös requirente Jeripta. Martinus a Petro LXXVI 


conflituit fynodum M urbe Roma cum patribus CV 
contra Cyrum et focios E45 hereticos; damnans eps 
gui unam naturam et operalionem in Deo filio affe- 


JANUAR 


1838. 38 
rebant. Quam transferibens mifit per orthodowos vi- 
ros in orientem et occidentem. 


Zeil. 9. 10 bis Gregor. (excluf.) fehlt im Cod. _ 

Zeil. 11: feripfit capitula ACHT (fatt XVII. 
omni eccl. ferv. cum patribus XXXIII, eaque fub 
anathem. vinculo alligavit. Eben diefer Katalog 
fteht auch in der Coll. Avf. ded. und in der weiter 
unten näher geprüften Sammlung des Cod.. Palat. 
584.. — Einer genaueren Vergleichung wäre wohl der 
Ste Theil dnr Wiener Sammlung werth, welcher das 
Concil. Triburienfe v. J. 895 enthält, um fo mehr, 
da die Handfchrift gleichzeitig mit demfelben ift, und 
fo vielleicht manche Zweifel gehoben werden könn- 
ten, welche durch die von Regino citirten, in den 
Ausgaben des Coneils Regino aber fehlenden Kanonen 
entltanden find. 

Im $.7 giebt der Vf. eine fehr genaue Befchreis 
bung- der Coll. t. p. Der erfte Theil derfelben ift 
nach feiner Meinung aus der eben befchriebenen klei- 
nen Wiener Sammlung bearbeitet, der 2te Theil un- 
mittelbar aus Pfeudoifidor, der Ste Theil faft aus- 
fchlieislich aus‘ Burchard’s Decret gefchöpft. — 
Obgleich nun eine gewille Aehnlichkeit zwifchen dem 
erfien "Theile unferer Coll. t. p. und jener Wiener 
Sammlung nicht zu verkennen ift, fo kann dielelbe 
doch auch zufällig feyn, um fo mehr, da jene eigen- 
thümliche Bezeichnungsweife der Päpfte nach ihrer 
Reihenfolge von Petrus, welche fich in beiden vor- 
findet, nicht fo felten, und vom Rec. aufserdem in 
mehreren Sammlungen bemerkt ift. Sodann ift die 
Annahme, dafs die kleinere aus der gröfseren geflolfen 
(ey, immer -wahrfcheinlicher, äls die entgegengeletzte 
Theiner’fche, für welche aufserdem keine Beweile 
angeführt werden. Was der Vf. über die Quellen 
des 2ten und 3ten Theiles fagt, bedarf ebenfo einer 
Berichtigung ; denn eine unmittelbare Benutzung des 
Pfeudoifidor wird durch die höchft eigenthümliche 
Auswahl der Kanonen wenigfiens unwahrlfcheinlich 
gemacht, und was endlich das Burchard'fche Decret 
betrifft, welches Theiner die fafi aus/chliejslivhe 
Quelle des 3ten Theiles nennt, fo redueirt Sich 
diefs bey genauerer Unterfuchung auf 1 oder 2 Ka- 
pitel, welche allenfalls aus Burchard genommen 
Seyn könnten. Rec. behält fich vor, leine entgenge- 
fetzte Anlicht, welche das Refultat der genauelten. 
Anfchauung und Unterfuchung der betreflenden Samm- 
lungen ift, in Kurzem in einer eigenen Abhandiung 
zu veröffentlichen, da in diefen Blättern jedes nähere 
Eingehen ausgefchloffen bleiben mufs. Hier, wie im 
Laufe der Beurtheilung, genüge daher ein mehr ne- 

atives Verhalten, ‚da, wo Rec. des Vis. Anfichten 
nicht theilen kann. 

Der 2te Abfchnitt behandelt das V erhaltnifs der 
Coll. t. p. zu den beiden unter Ivo’s Namen curfi- 
renden Sammlungen. Die Hauptrefultate find fol- 
gende: 


4) Ivoäft der Vf. der Panormie, tnd. hat die- 
felbe aus der Coll. t. p- verarbeitet. Befonders aus 


3) J. A L Z. 
dem Sten Theile find oft ganze Rubriken in die Pa- 


normie übergegangen. Die römilchen Rechtsftellen 
find allein. aus der Coll. entlehnt. Ebenfo benutzte 
Ivo den Ifien und 2ten’T'heil der Coll. Die Kano- 
nen der Concilien guini- sextum, nicenum II und 
oecumenicum VIII, welche im Pfeudoifidor fehlen, 
und zum erften Mal in der Col. fliehen, finden fich 
auch in -der Panormie, ebenfo die Stellen. griechifcher 
und lateinifcher patrifüicher Literatur. 2) Das fo- 

enannte Decret ift nicht von /vo verfalst, wegen 
de planlofen und verwirrten Bearbeitung des vorhan- 
denen Materials, welches dem Vf. der Panormie völ- 
lig unähnlich ift. Die Quellen des Decrets find Bur- 
chard. die Coll, tr. p. und die Panormie. 

Für diefe Anfichten bringt nun der Vf. eine Menge 
von Belegen bey, welche fich aber auf Mittheilung 
von Kapiteln befchränken, die in den betreffenden 
Sammlungen in gleicher Reihenfolge übereinfiimmen. 
Diefes rein äufserliche Verfahren, ‚welches dem Vf. 
eigenthümlich it, macht gerade hier den Beweis 
höchft unficher und fchwankend, denn mit eben der 
äufseren Wahrfcheinlichkeit könnte man mit denfel- 
ben Zahlen und Citaten gerade umgekehrt darthun, 
dafs die Sammlung, welche vorher als Quelle der 
anderen erfchien, vielmehr aus diefer entlianden fey. 
Daher it auch Hr. Theiner auf Relultate gekommen, 
welche er gewifs nicht unterfchrieben haben würde, 
wenn er mit mehr Gründiichkeit zu Werke gegangen 
wäre, und fich nicht meift bey der Uebereinfiimmung 
der erfien Worte in den Kapiteln der zu vergleichen- 
den Sammlungen beruhigt hätte. Eine genaue Ver- 
gleichung der Infcriptionen würde ihn fchon in fei- 
nen Anfichten zweifelhaft gemacht, und ein tieleres, 
gründlicheres Eindringen in das Wefen und Verhält- 
nifs der Sammlungen ihn gewils auf andere Refultate 

ebracht haben. Rec. gedenkt, nächltens den vollen 
Pole führen zu können, dafs die Coll. tr. p. auf 
die Entftehung der beiden /oo’ichen Werke gar kei- 
nen Einflufs gehabt hat, fondern im Gegentheile ge- 
rade dem Bilchof von Chartres ihr Material verdankt; 
ebenfo glaubt er, die Modalität des zwifchen der Pa- 
normie und dem Decrete beftehenden Verhältnilfes 
genau beflimmen zu können. Jedenfalls ift weder -die 
Coll. tr. p. noch die Panormie Quelle des Decrets, 
fondern gerade diefes liegt gröfstentheils jenen beiden 
zum Grunde. Wie viel Burchard’s Sammlung an 
Material für das Decret geliefert hat, zeigt des Vfs. 
groise Tabelle, welche leider durch Druckfehler und 
einige Unrichtigkeiten entiftellt wird. So ift z. B. 
S. 173 in der Note Z. 6 zu lefen: 124—143, Z. 7: 
L. 3. c. 70. 72—76, Z. 7 it -unter den Kapiteln des 
3ten Theiles im Decret das c. 24 ausgelaffen. Z. 8: 
B. L. 3. c. 1—8. I. 9. 11—15. 16—20. 58. 62. 
91—39. 41—49. — Z. 10: B. L. 3. c. 109— 123. 
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190 — 197. 129 — 142. 144 — 147. — : E 
ftatt 222—227. Z. 12: P. 4. c. piast S? 
2.12: B. L.2.0.77. 78. Z. 13 fehlt 8. LG 
219. Z. 14 fehlen Deer. P. 5, c 177—180. und 
Z. 15 die ent!prechenden Kapitel ‚Burchard’s: L 1 
c. 70—73. Z. 15: 114—131. 138 _ 155. 132. 136 
— 142. 144—151. 153. 156—175. 177191 u. a 
m. — Die unter zot. 15 ie Ber Tabelle, welche 
1 p- und dem Decrete 
gleichlautenden Kapitel zufammenfiellt, Dee fenen 
an vielen Stellen der Berichtigung; allein diefe Ar- 
beit wäre unnütz, da fich das Verhältnifs beider 
Sammlungen in Wahrheit anders herausttellt, als diefe 
Tabelle zu beweilfen fcheint. Nur noch eime 
Worte über die von Hn. Theiner dem Ivo ab > 
fprochene Verfalfer(chaft des Decrets. Wenn auf 
der einen Seite nicht zu leugnen ift, dafs die Ver- 
wirrung -und Unordnung, welche in der ganzer 
Sammlung herrfeht, die Planlofigkeit in der Bear- 
beitung und Anordnung -des Materials fehr gegen 
die Behandlung des Stoffes in der Panormie abfticht 
und fomit jene Anficht T’heiner’s einige Wahrfchein- 
lichkeit für fich hat, fo möchten wir dem {vo feine 
Autorfchaft dennoch vindiciren. Man kann im Decret 
pie ganz genau 3 und mehr verlchiedene Quellen- 
maffen neben einander unterfcheiden, von denen: das 
Burckard’fche Decret am anfchaulichfien die Art und 
Weile zeigt, wie Ivo oder Pfeudo-Yvo feine Quellen 
benutzte. Von einer Verarbeitung und felbfiftändigen 
Anordnung des Materials ift gar keine Spur zu tref- 
fen; lange Reihen von Kapiteln, ja ganze Bücher 
find fat unverändert aus Burchard’s Sammlung in 
die ünferige übergegangen; dielelbe Verfahrungsweife 
verrathen auch die übrigen, nicht aus Barchard ent- 
lehnten Kapitel. So finden fich z. B. fehr oft eine 
rofse Menge von Fragmenten patriftilcher Literatur in 
ununterbrochener Reihenfolge neben einander, fodann 
folgen falfche und ächte Deecretalen in grolser Anzahl 
u. Í. w. Hieraus if augenfcheinlich, dais der Samm- 
jer fein Material aus d oder mehreren Sammlungen 
entlehnte, und daffelbe unter 16 oder 17 eeunenn 
Rubriken fo zufammenftellte, dafs er die Ordnun 
und Reihenfolge‘der einzelnen Kapitel und die Ei- 
genthümlichkeiten jeder Sammlung im Allgemeinen 
beybehielt. Ihm lag es nur an einer möglichlt rafchen 
Materialien - Sammlung, aus welcher er fodann erft 
das heraushob, was ihm für feinen Zweck brauchbar 
fchien. So könnte alfo unfer Decret eine blofse Pri- 
vatarbeit /vo's gewefen feyn, um aus demfelben feine 
Panormie Zulammenzutragen. Dafs man in einigen 
Handfchriften des Decrets den /ro’ichen Prolog Be- 
funden bat, it auf diele Weile (ehr erklärlich. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


4 N a m 


G. 43 


FENA LDOCE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


nn 


JURISPRUDENZ. 


in Collegio urbano, und AUGSBURG, in 
Rom, mn NEE ? Mri u + 
ommilfion b. Kollmann: Auguflini Theiner: 

R Fin -gs . . 

Disguiftltones criticaë in praecipuas canonum et 
decretalium collectiones Jeu Sylloges Gallandia- 
nae DilJertationum de veluftis canonum collectio- 
nibus continuatio etc. 


(Fortfelzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Å unser diefen Hauptfammlungen befchreibt der 
Vf. noch mehrere, welche mit jenen in genauer Ver- 
bindung ftehen, z. B. eine in 10 Theilen mit 2 Vor- 
reden, von denen die eine den /vo’ichen Prolog bil- 
det, Diefe fchreibt der Vf. mit anfprechenden Grün- 
den dem Erzbifchof Hildebert von Tours zu, aus 
deffen Briefe an Guilbert, Bilchof von Leamerich 
gr. J. 1118 oder 1119) hervorgeht, dafs er fich mit 
einer Canonenlammlung befchäftige. In einem ande- 
ren Briefe findet fich ein Fragment -einer Vorrede 
„ zu diefer bisher unbekannten Sammlung, welches 
aber nichts als ein Theil des /vo’ichen Prologs ift, 
der fich unter Hildebert’s Aisan, en paeh 
einmal vollftindig vorfindet. — Die Vorrede in un- 
ferer Salz deutet auf einen Verfaffer, der fich 
in einer hohen kirchlichen Stellung befindet, wie fie 
Hildebert in der That einnahm; auch hier fteht der 
Ivo’iche Prolog, und die Canonen der Synode von 
Nantes, welche im J. 1127 unter Hildebert’s Vorfitze 

ehalten wurde, und fich in reichlicher Anzahl in der 
Sammlung vorfinden, fprechen ebenfalls für Hn. Thet- 
ner’s Anficht, der fomit das Verdienft hat, ein bis 
„letzt vermilstes Werk ans Licht gezogen zu haben. — 
Aufserdem befchreibt der Vf. noch eine Berliner 
-a Adichrift (Cod. lat. n. 106. 4), und vermuthet in 
ihr den Auszug aus der Panormie von Hugo Cata- 
lanen welchen nach. feiner Meinung Vincent. 
Bellovac. erwähnt., Diefer fpricht nämlich (/pec. hi- 
tor. XXFT 84) von einem Auszuge aus einem liber 
non ParP2e guantitatis, und non facile portabilis, 
welchen 7280 Catalaun. verfalst, und Jumma de- 
eretorum 4025 genannt habe. Unter eben diefer Ue- 
berfchrift giebt nun Hr. Theiner auch jenen Berliner 
Auszug an, ADET mit Unrecht, da derfelbe nur die 
Auffchrift enthalt: Incipiunt collectiones canonum 
Ivonis carnot. epis “@igens pafst die Befchreibung 
des excerpirten Originals bey Yincentius nur aul 
Handfchriften des Decrets, Nicht aber der Panormie, 
fo dafs (chon aus dielem Grunde die Anficht Thei- 
ner’s unbegründet erf[cheint (vgl. v. Savigny, Gelch. 

J. A. L. Z. 1838. Erfter Band. 
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d. R. R. i. M. 2 B. S. 305. not. d 2ter Ausgabe). 
Ferner wird ein Parifer Excerpt des Haimo aus ei. 
ner Sammlung ‚Ivo’s in IO Büchern befchrieben, wel- 
che nach des Vfs. Meinung mit der Hildebert’fchen 
identifch ilt, womit aber .die Aeufserung Haimo’s 
in feiner Vorrede, das Original fey ein liber immen- 
fus, nicht recht ftimmt. Am Schluffe diefes Ab- 
fchnittes wird unter Anderem noch eine Canonenlfamm- 
lung in 13 B. befchrieben (nach einer Handfchrift des 
Hn. v. Savigny), welche aus der Sammlung des An- 
felm von Lucca und Burchard gelchöpft ift, und von 
Grafian benutzt zu l(eyn fcheint, wenigftens finden 
‘fich in defen Decrete nicht wenige Kapitel mit den- 
felben eigenthümlichen Abweichungen, wie fie der 
Cod. savin. allein bietet: Der 3te Abfchnitt handelt 
von dem Verhältnilfe der Coll. tr. p. zu Gratian’s 
Sammlung... Hier ilt die“Wichtigkeit der Coll. t. p. 
gewifs überfehätzt; denn, wenn gleich eine gewilfe 
Verwandt(chaft zwifchen beiden Sammlungen nicht 
zu leugnen ił, fo befchränkt fich diefelbe doch nur 
auf wenige Stellen. Jedenfalls dürfte in der grofsen 
Tabelle der Kapitel aus der Coll. t. p., welche nach 
des Vfs. Meinung unmittelbar in Gratian’s Decret 
übergegangen find, der bey Weitem gröfsere Theil 
probiematilch feyn. So z. B. Rehen gleich die 3 zu- 
ert angeführten Kapitel des Decrets: DIR. V. c. 
2—4, auch in der Coll. Caefaraugufi. X. 56. §. 1—3, 
alfo in derfelben Reihenfolge, wie bey Gratian. Die 
4te Stelle, Difl. VI. c. 1, kann aus Burch. F. 43, 
oder Ivo Decr. II. 52, oder Pan. I. 160 entlehnt 
feyn, um fo mehr, da in diefen Stellen, wie bey 
Gratian, am Ende ein Zufatz ftehet, welcher in der 
Coll. t. p. fehlt; und fo liefsen fich eine Menge an- 
derer Kapitel herausheben, bey ‘denen die abwei- 
chenden Lesarten die Annahme einer Benutzung 
ausfchliefsen. — Andere Kapitel hat das Decret nicht 
ausfchliefslich nur mit cer Coll. t. p. gemein, fondern 
fie finden fich, wie die Tabelle zeigt, auch bey 
Regino, Burchard und den /vo’fchen Sammlungen, 
und es ift bey dem Mangel übereinltimmender Eigen- 
thümlichkeiten bisweilen unerklärlich, warum der Vf, 
gerade der Coll. t. p. den Vorzug, als vermeintli- 
cher Quelie des Decrets, gegeben hat. — Aufserdem 
haben fich einige Druckfehler eingelchlichen, z. B. 
S. 192, Ite Spalte it Ratt D. 10. c. 6 /cripturae zu 
lefen: fuscipitisne; 2te Sp. Ratt D. 25. c. 5. Illud: 
D. 23. c. 5. Illud; 3te Sp. fatt D. 45. c. 83. Qui: 
D. 45. c. 3. Qui; 4te Sp. oben fatt Reg. T. 370: 
310; S. 193, 1fte Sp. ftatt D. 81. c. 1. Decrevit: 
D. 83 u. f. w. Von den im Anhange abgedruckten, 
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bisher unedirten'Documenten find befonders No. 17—22, 
Briefe Eugen’s IH für die Gefchichte Böhmens die- 
fer Zeit, und No. 11, ein Brief Leo’s IX, für die 
Gefchichte des Concil. Mogunt. d. J. 1049 wichtig; 
No. 12 ift keine Decretale Stephan’s V, fondern Jo- 
hann’sIX (vgl. Pertz, Monum. Tom. IV. P.2. p. 138). 

Die folgende 4te Disguif. (p. 219 — 263), deren 
Vf. der Comes de Reifach, Rector V. ©. U. De Pro... 
pagand. Fide zu Rom, jetzt Bifch. v. Eichftädt ift, 
führt den Titel: De jure civili Romano, quod in an- 
tiquis canonum collectionibus aliisque ecelefiaflicis 
monumentis occurrit. Der Vf. fast (S. 221), dafs er 
das, was Hr. von Savigny in feiner trefflichen Ge- 
fehichte des Röm. R. im M. über diefen Gegenftand 
weitläuftig abgehandelt habe, hier im Auszuge wie- 
dergeben wolle. Mehr hat er auch nicht gethan. 
Neue Refultate eigener Forfchungen find nicht zu 
finden, und nicht felten, befonders im 3ten Kap., itt 
Savigny’s Gefchichte (2ter B. S. 252 —290 Iher 
Ausgabe) mit allen Anmerkungen wörtlich überfetzt. 
Der Vf.. beabfichtigte vielleicht, die ausgezeichneten 
Unterfuchungen Savigny’s auch für Italien durch 
eine gedrängte lateinilche Ueberfetzung des Origi- 
nals zugänglicher und bekannter zu machen, und in 
dieier Beziehung ift das Unternehmen wohl verdienft- 
lich, jedoch wäre es wohl wünfchenswerth gewefen, 
wenn der Vf. die von Hn. Theiner aufgelundenen, 
auch Römifches Recht enthaltenden Sammlungen für 
feinen Zweck excerpirt, und feine Refultate hier nie- 
dergelegt hätte. Wir begnügen uns hier mit der 
blofsen Mittheilung des Inhaltsverzeichniffes: Kap. I. 
Qua de caufa ecclefia juris romani ufum retinuerit. 
Kap. H. De juris romani fontibus, quibus canonum 
collectores ufi funt. $.1. Quid legis romanae no- 
mine intelligendum fit. 
Jonlibus ufi Junt antiqui canonum collectores. Kap. III. 
Canonum collectores feriptoresgue alii ecclefiaftici, 
qui jure romano ufi funt. §. 1. Juris romani loci 
Jeorfim confervati. $. 2 (ftatt des Druckfehlers §. 6) 
De canonum collectionibus. Der Indiculus I und II 
ift wörtlich aus den im 2ten Anhange des 2ten B. 
der Savigny’ (chen Rechtsgefchichte enthaltenen bei- 
den Queilenverzeichniflen entleunt, obgleich er durch 
die eben erwähnten Sammlungen hätte bereichert 
werden können. — Disg. V. De Anfelmi Lucenfis 
aliorumque quorundam vetuflis canonum collectioni- 


bus. Gratiano anterioribus (S. 271 — 397). Hier wer- 


dem eine Menge von Canonenfammlungen befchrie- 
ben, welche der Vf. befonders in den Bibliotheken 
Roms und Neapels aufgefunden hat. Diele Abhand- 
lung enthält alfo groisentheils die Refultate feiner 
neuen Unterfuchungen; fie giebt den Malsfiab, wie 
er die Fülle des fich darbietenden Stoffes benutzte 
und verarbeitete. Die Bedingungen und Grenzen 
für Unterfuchungen diefer Art hat Rec. [chon im 
Eingange diefer Beurtheilung angegeben, doch lei- 
der muls er geftehen, dais Hr. Theiner diefelber 
nur felten vor Augen. gehabt zu haben fcheint, da 
das Unwichtige, Unbrauchbare nicht wenige Seiten 
diefer Disg. füllt, und die merkwürdigfien Samm- 


- 
”. 


$. 2. Quidus juris romani ` 


Selmo dic., der des Regino und des 


lungen meit nur fehr oberflächlich bedacht find. 
Eine genaue Aufzählung der befchriebenen Samm- 
lungen ift in diefen Blättern: unmöglich, deren Raum 
durch diefe. Beurtheilung ‚ohnehin falt zu (ehr in An- 
fpruch genommen wird. Rec. hebt nur das Wich- 
tigfte hervor. Im erften Kap. wird eine interellante 


' Vatikaner Sammlung befchrieben (No. 1339) , welche, 


aulser den Canones Hibernenfes,, ächten und unäch- 
ten Decretalen, römifchem Rechte und Stellen aus 
Kirchenvätern, auch mehrere Fragmente aus den 
Beichtbüchern des Theodorus, Beda, Egbert und 
dem Buche des Commeanus, De menfura poeniten- 
tiarum enthält. Ueber Letzten äulsert Gch der Vf. 
(S..250):, „Quotquot canonum collectiones in Germa- 
nia, Anglia, Gallia et Italia injpiciendi habui oc- 
cafionem, nullam adhuc inveni, cujus auctor Com- 
meani poenitentiali libro ufus fuerit Und doch 
hätte der Vf., welcher in diefer Disq. feine Unterfu- 
chungen über die Collectio Anfelmi Lucenf. nieder- 
legt, in eben diefer Sammlung mehrere Fragmente 
aus dem Beichtfpiegel des Commeanys finden kön- 
nen, welche er hier aus dem Cod. Fatican. unter 
anderen hat abdrucken laffen, z. B. Anf. XT. 38*): 
Theodorus Epifcopus et Commeanus Archimandrita 
= Cod. Vat. II. 6% (Disg: p- 293), Anf. XI. 157: 
De his, qui ad Secularem habitum revertuntur, 
poflquam e- Deo voverint. Judicium canonum — 
Vat. II. 116 (p. 294) cf. Anf. XI. 118. — Anf. 
XI. 4, — Vat. IV. 126 (p. 295), Anf. XI. 4 = 
Vat.. IV. 116 (p. 299). Die Citirart: Judicium Com- 
meani Theodori hält der Vf. nur diefer Coll. Vat. 
eigenthümlich, und doch find mehrere Kap. der 
Coll. Anf. ebenfo inferibirt, z. B. Judicium- cano- 
num Anf- XI. 34. 35. 37. 38. 104. — Jenes Pöni- 
tentialbuch des Commeanus hält der Vf. für die 
Grundlage des Theodar’ichen Beichtbuches, eine Be- 
hauptung, deren nähere Begründung in der von dem- 
felben verfprochenen Ausgabe aller älteren Pöniten- 
tialbücher zu erwarten fteht. 

Das 3te Kap. enthält die Befchreibung einer in 
vieler Beziehung höchft inerkwürdigen Sammlung, 
welche fchon die Ballerini (Galland. I. p. 671) an- 
nehmen, ohne aber ihre Wichtigkeit erkannt Zu ha- 
ben; Sie fieht nämlich ohne allen Zweifel in dem 
enaueften Zufammenhange mit der Collectio An- 
Burchard, und 
dürfte gewifs über das Verhältnils derfelben zu ein- 
ander das bisher fo fehr vermilste Licht geben. Rec. 
kennt die Sammlung aus den leider unvollftändigen, 
aber font ausgezeichneten Handfchriften der Biblio- 
thek des Hn. von Savigny (Jec. XI), und hat im 
Allgemeinen die Bemerkungen des Hn. Theiner be- 
ftätigt gefunden, fteht aber nicht dafür ein, dafs eine 
genauere Unterfuchung auf andere Refultate führen 
würde, da dringende Gefchäfte ihm bis jetzt nur 
eine fehr oberflächliche Vergleichung geftatteten. — 
In Bamberg und Wien find vollfiändige Handfchrif- 


*) Rec. citirt nach der im Befitze des Hn, Prof. Haenel zu 
Leipzig befindlichen Handfchrift. 
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ten diefer Canonenfammlung , welche, wegen der in 
ihr enthaltenen Menge bisher unbekannter Canonen, 
hefonders deutfeher Coneilien, wobl verdiente, durch 

n Druck zugänglicher gemacht zu werden, um fo 
mehr, da Rec. nicht wenige Kap. in ihr gefunden 
hat, welche auch in @raftan's Decrete ftehen, und 
für welche hier bis jetzt keine Quelle nachgewielen 
werden konnte. — Auch in unferer Sammlung hätte 
Hr. Th. mehrere Fragmente aus dem Beichtbuche 
des Commeanus finden ‚können (x. 135—137) mit 
der Infeription:. Judicium Commeani de furibus 
u. dgl. m., wie denn überhaupt gerade hier aus den 
Pönitentialbüchern eme reichliche Anzahl neuen -Ma- 
terials en" was der Vf. nicht bemerkt zu 
haben fcheint- Auffallend it die grolse Abweichung 
der in den „einzelnen Büchern enthaltenen Kapitel- 
zahlen, 2Wiichen dem Cod. Palat. (No. 584), wel- 


chen au Th. benutzte ; und dem Cod, Savin. 
All, 


> im Palat. 187 Kapitel, Sav. 326 
T p — 220 A: 278 
ZI. — M — — 302 

VA — 198 -a Zu 227 
Se, VI = 82 — — 96 
= IX. -~ 184 RN — 263 
-SERXI — 179 — — 307 
~- XI — 177 — — 186 


Die Identität beider Sammlungen im Allgemei- 
nen ift unzweifelhaft, nur enthält der Cod. Savin. 
en bey Weitem reicheres Material. Ob diefs auf 
pateren Zufätzen beruht, oder der Cod. Pal. nur 
sn Auszug des anderen it, kann nur eine genauere 


p Seichung aller Handfchriften lehren. — Der 
ng u . f z 2 
diefer 8 nter den diefem Kap. angehängten, in 


gg ammlung enthaltenen ungedruckten Canonen 
a „one. apud Theodonis villam, Colon., Altheim., 
adii. Wormac. und Papiens., auch einige bisher 
a bekannte Canones Concilii Wormacienfis ab- 
rucken lalen, deren Infcription aber gewils nur auf 
a. Irrthume des Sammlers beruht. Sie find näm- 
ich nichts Anderes, als einzelne Kapitel aus den be- 
annten Capp. Hincmari Remens., was Hr. Th. ebenfalls 
Sram hat, aber fo zu erklären fucht, dafs Gunzo von 

orms diefe Kapitel aus Hincmar’s Werken entlehnt, 
Ca Beh Gewohnheit fehr vieler Bifchöfe, in einem 
gehalte are zugleich mit den Canonen der unter ihm 
Anficht Wa Synod. von Worms publicirt habe. Diefe 
derlegt, er durch unfere Sammlung felbft wi- 
Concil. Wormne (IV. 166) unter der Infcription: Ex 
enthält, und zu. das Kap. 1? der Capp. Hincmari 
ftehenden Beftimm, mit der am Ende diefes Kap. 17 
niâ invefliganda N; ante: „Haec autem om- 
byteris per fingulas mag. magiftris et decanis pres- 
las parochiae veflrae et reces ecolefias et per capel- 


nobis Kal. Julii renunci 
sb ar AE oa , Julii renuncianda. 
Similiter etiam ınvefügand ARN e ; 

— fligandum ef renunciandum nobis, 


Qualiter obferventur illa, gu ; R 
vanda pa fie dedimus,s Diele Worte hält Hr. 
Th. für einen Zufatz des Gunzo, und beweift aus ih. 
nei, dafs Gunzo in der That ein Capitulare erlallen 
“abe, aus welchen unfere Sammlung einige Frag- 
mente enthalte. Mit diefem Irrthume des Vfs. fallt 
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feine Anficht von felbft zufammen. Die Infeription 
jener Kap. läfst fich übrigens fehr leicht daraus er- 
klären, dafs in unferer Sammlung. oder ihrer Quelle 
eine :Handfchrift benutzt ift, ‘in welcher hinter den 
Canones Concilii Wormac. die Capp. Hincmari. ab- 
gefchrieben waren, und. fo jenen Ìrrtbum erzeugten. 
Von den abgedruckten Canones Wormacienfes. wären 
alfo p. 332 > lib. IV. c. 86 (Hincm. c. 6), und lib. F. 
c49 (Hincm. c. 3) zu ftreichen. 

Im 4ten Kap. (S. 334 — 337) befchreibt. der Vf. 
3 ungedruckte. Excerpte ‚aus Burchard’s Decrete. 
Das eine (Cod. 552. monaft. Caffin. ift der bekann- 
ten Collectio Dacheriana gleichlam als 4tes Buch 
angefügt; doch hat Hr. Theiner bald gelehen, dafs 
es zu dieler Sammlung in gar keiner, Beziehung 
ftehe, fondern nur zufällig mit ihr verbunden, und 
nichts als ein Auszug aus dem Burchard’ichen De- 
crete fey, was mit einigen in beiden Sammlungen 
übereinfiimmenden Stellen belegt wird. Allein hier 
irrt der Vf. (ehr, denn Rec. ift durch die Güte eines 
Freundes in den Stand geletzt, eine Abfchrift dieler 
Sammlung nach einer Vatikanifchen Handfchrift zu 
benutzen, und fo zwifchen beiden Werken cine ge- 
nauere Vergleichung anzuliellen. Diefes vermeintli- 
che Excerpt Burchard’s ift nämlich nichts Anderes, 
als jene Canonenlanımlung, welche, wie die Balle- 
rini (Galland. I. 632) zuer& entdeckten, Regino für 
feine Sammlung ftark benutzte, was fich auch voll- 
ftändig beftätigt gefunden hat. Nur die oberfläch- 
lichfie Vergleichung mit dem Burchard’fchen De- 
crete konnte den Vf. zu einem Relfultate führen, 
welches von der Wahrheit fo weit entfernt ift. 

Im ten Kap. (S. 338 — 360) werden mehrere 
Canonenfammlungen angeführt, worunter belonders 
der fogen. Polrj;carpus von Wichtigkeit ift, aber ge- 
rade hier gie'ot der Vf. nichts als einen Index capi- 
fulorum, weicher für die Textkritik des Gratian’fchen 
Decrets, ‘oder für das Verhältnils der Sammlung zu 
anderen auch nicht den geringften Werth hat. Der 
VE. fagt (S. 372): „Ad collectionis utilitatem quod 
Jpectat, eam nonnifi ad emendandum Gratiani De- 
cretum in dis, quae in Anfelmi opere defiderantur 
et a noftro auctore adjecta funt, infervire poffe ar- 
bitramur.“ Gerade diefe Kapitel hätte der Vi. her- 
ausheben, und fo die Vergleichung derfelben mit 
Gratian möglich machen, oder wenigftens erleichtern 
follen.. Hbenfo wird bey einer anderen Sammlung 
(Fat. 1346), welche, nach des Vfs. Meinung, wegen 
des fehr reinen Textes, der genauen Infcriptionen 
und der nahen Verwandtfchaft mit der Coll, Anfelmi, 
Anfelmo ded. und trium part. für die Emendation 
des Decrets von Wichtigkeit it, nichts angeführt, 
als der /ndex, der noch. dazu falt 17 Columnen füllt! 
Die Collectio Caefarauguflana behandelt. der Vf. 
ebenfo oberflächlich (S. 356), obgleich fie nicht we- 
nige Kapitel enthält, welche Gratian’s Sammlung 
allein mit ihr gemein hat, und manche theils falfche, 
theils ganz fehlende Inferiptionen bey Gratian durch 
fie emendirt und ergänzt werden könnten. Wenn ir- 
gend Jemand, fo war hier Hr. Theiner im Stande, 


Collectio Anfelmi 


'beweifen. 
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fich durch Mittheilung paffender Notizen, ùm die 


Emendätion des Decrets verdient zu machen! 

Das 7te Kap. erörtert nun (S. 263 — 382) ge- 
nauer die berühmte, leider noch immer ungedruckte 
Lucenfis, und liefert mehrere 
[chätzbare Beyträge; nur verfällt der Vf. hier wieder 
in feine gewöhnliche Methode, das Entftandenfeyn 
der einen Sammlung aus der anderen durch die oft 
nur fcheinbare Uebereinfiimmung mehrerer auf ein- 
ander folgender Kapitel in beiden Sammlungen zu 
Wir wollen nur einige von den Kapiteln 
gonpuer prüfen, welche der Vf. S. 369, Not. 14 zu- 
ammenftellt, um zu zeigen, Anfelm habe für die 
erften Bücher feiner Sammlung die Col. Anfelmo 
ded. benutzt. Da Rec. während der Abfaffung diefer 
Beurtheilung durch die Güte des Hn. Prof. Haenel 
defen Abfchriften beider Sammlungen auf einige 
Zeit zur Benutzung erhalten hat, fo war ihm eine 
etwas genauere Vergleichung möglich. — Der Vf. 
behauptet, Az/. III. 1 fey entftanden aus: Anf. ded. 
I. 1; allein theils hat Arf. hier eine viel genauere 
Infcription, theils timmen in beiden überhaupt nur 
etwa die eriten 2 Zeilen, und der übrige, bey Wei- 
tem gröfsere Theil it durchaus verfchieden; Anf. T. 
67, Anf. ded. I. 11; letzte enthält nur einen Theil 
von Anf. I. 67, das Fehlende fteht z. Th. in’ Arf 
ded. I. 109. 110, allein bey Anf. bleibt immer noch 
mehr Material. 

Anf. II. 48, Anf. ded. I. 20; auch hier Rimmen 
nur die erten Zeilen, das Folgende ift in beiden 
ganz verlchieden. Arf. II. 8, Anf. ded. I. 31. Hier 
ftimmt das Ende nicht; doch könnte der Zufatz bey 
Anfelm: Si quis autem aliter bis ans Finde aus Anf. 
ded. IiI. 146 entlehnt feyn, vgl. Ivo Decr. V. 4. — 
Anf. II. 50 (ftatt 49, wie bey Th. fteht), Anf. ded. 
I. 38. Hier it die Benutzung der letzten Sammlung 
durch Anfelm (ehr problematilch, da bey Anfelm ein 
Fragment aus demlelben Briefe vorhergeht, ein an- 
deres folgt, während beide in der Coll. Anf. ded. feh- 
len, und fo könnten noch viele der bezeichneten Ka- 
pite! hervorgehoben werden, welche durch einen glei- 
chen Mangel an Uebereinftimmung die Behauptung des 
Vfs. unwahrfcheinlich machen. — Die Bemerkungen 
über die Quellen und die Textkritik einiger Ka- 
pitel des Gratian, gegründet auf die en 
mit den entfprechenden Kapiteln bey Anfelm un 
anderen Sammlungen, find dankenswerth. Im 8ten 
Kap. befchenkt uns der Vf. bey Gelegenheit der Be- 
fchreibung eines Excerptes aus der Anfelm’fchen 
Sammlung mit einem 20 Columnen langen Indes 
capitulorum ! À 

Die 6te Abhandlung endlich it überfchrieben: 
Disquifitio critica in decre'orum compilationem, quam 


M. Laborans S. R. E. Cardinalis adornavit (p. 
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2ten Abhandlung, für die gelungene von allen 
Der Vf. rii im lften $. eine genaue Befchreibung 
des Werkes felbft. Es zerfällt in 5 Bücher, jedes 
Buch In partes, diefe wieder in einzelne Rubriken, 
capitularia genannt, und diefe endlich in Kapitel, 
Ein 6tes Buch ift nur eine Recapitulation der in der 
5 eren Büchern behandelten Gegenftände. — 8.9 
und 3 handelt yon den Quellen der Sammlung und 
der Art der Benutzung und Anordnung des Stoffes. 
Faft ausfchlielsliche Quelle it Gratian’s Decret, wel- 
ches kaum 30 Jahre vor Abfallung diefer Sammlung 
erfchienen war. Eine Vergleichung der Anordnung des 
Materials in beiden Sammlungen fällt febr zu Grafian’s 
Nachtheil aus. Labdorans nahm zwar das Material aus 
dem Decrete, vertheilte es aber unter beffer geordnete 
und logifch mehr Zufammenhängende Rubriken. 
Diefs wird durch zahlreiche Vergleichungen nachge- 
wielen. §. 4. Aufser G@ratian’s Decret find nur we- 
nige Stellen aus Burchar&’s, Anfelm's und: Ivo's 
Sammlungen benutzt, von denen aber nur Erfter na 
mentlich eitirt wird. Aufserdem enthält die Samm- 
lung einen Brief Eugen. III, 4 Briefe Alexand. II 
und einige Canonen der unter letztem Papfte gehal- 
tenen lateranenlifchen Synode. 

§. 5. Dals Laborans Werk trotz der grofsen Vor- 
züge, welche es vor-dem des Gratian hat, fo unbe- 
kannt geblieben, und diefes nicht verdrängt hat, liegt 
wahrfcheinlich in der Eigenthümlichkeit, dals eine un- 
mein grolse Anzahl von Citaten aus den verfchie- 
Shien Theilen der Sammlung felbt, deren fietes 
Nachfchlagen zum Verftändnils erfoderlich ift, den ci- 
gentlichen Text fehr oft unterbricht, -und fo den Ge- 
brauch‘ des Werkes höchft unbequem mätht. Jene 
Eigenthümlichkeit, welche meift ihren Grund in der 
Ablicht des Cardinals hat, alle und jede Wiederho- 
lung einzelner Canonen zu vermeiden, ift bey Gra- 
tian nirgends zu finden, der im Gegentheil jede Ver- 
weifung auf früher oder fpäter vorkommende Kapitel 
unterliels, und lieber daffelbe mehrere Mal wieder- 


‚holte, wodurch freylich der Gebrauch der Sammlung 
‚auf Koften einer befferen logifchen Anordnung viel 


bequemer und leichter gemacht wurde.» Dazu kommt 
die von Laborans nicht aufgenommene Eintheilung 


-des Decrets in Caufae und Quaefliones, welche, dem 


Schul- und Gerichts-Gebrauche lehr angemelfen, die 
allgemeine Reception. diefer Sammlung befonders er- 
leichterte und beförderte. Der am Ende diefer Disg. 
gelieferte Abdruck der Vorrede, des erten Theils 
des 'erften Buches und des ganzen 3ten Buches un- 
ferer Sammlung giebt eine ziemlich klare Anfchauung 
von der Eigenthümlichkeit derfelben. 
(Der Befchlufs folgt im nächfte® Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Rom, in Collegio Urbano, und in Commill. b. 
Kollmann in Augsburg: Auguflini Theineri Dis- 
uifiliones criticae in praecipuas canonum et 
decretalium collectiones feu Sylloges Gallandia- 

 mae Differtationim de vetuflis canonum colle- 
ctoniðus continuatio etc. 


(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nur zum Schluffe noch einige Bemerkungen 
über den Aten Appendix. (Vom erften war fchon 
oben bey der Beurtheilung der Einleitung die Rede). 
Er enthält einen Index alphabeticus omnium capitu- 
orum, quae in praecipuis canonum collectionibus 
Gratiano anterioribus occurrunt. Soll derfelbe der 
von dem Yf. ver(prochene (Theiner, über ‚Too’s ver- 
meinfiiches Decret, S. 66, hier in den Disquis. p. 190). 
Quellsaindex des Gratianifchen Decrets feyn, fo ent- 
hält er zu viel und zu wenig. Es hätten nämlich alle 
im Deerete nicht enthaltenen Kapitel ausgefchloffen 
und die Quelle jedes Decretkapitel, fo weit fie fich 
Irgend, ermitteln liefs, genauer bezeichnet feyn follen. 
Wahrfcheinlich aber hat Hr. Thk., was auch die Ue- 
berfchrift felbfi [agt, nur die in den wichtigften Ca- 
nonenfammlungen gleichlautenden Kapitel nach ihren 
nfangsworten alphabetifch zufammenftellen wollen, 
und diefe Idee ift fehr dankenswerth, da durch eine 
folche Arbeit die Unterluchung über die betreffenden 
ammlungen ungemein erleichtert, und Mühe und 
Zeit erfpart wird. Rec. verkennt nicht, welche Aus- 
dauer diefe an fich fo geilttödtende Arbeit erfodert, 
ad wie leicht Fehler jeder Art, und Auslaffungen 
bis liefen Taufenden von Citaten vorkommen, allein 
einzelne. hätte der Vf. mehr Sorgfalt auf die den 
wenden ar Rubriken beygefetzten Quellenangaben ver- 
r allen; fo ift nämlich da, wo Burchard aus 
A dee Abficht die Quellen ei Regino’s 
Sammlung ent nt die Quellen eines aus Keg 
“one falfche Ingo nten Kapitels verfälchte, fehr oft 
gere A Fiption in den Index allein aufgenom- 
wahrend m z E Š 
men, ie. “jedenfalls neben jener auch die 
richtige 5, siswo artet. Sodann ift die alphabe- 
tifche Re y ein fehr nicht fireng genug durchge- 
führt, was oft ein Sar aufhaltendes Suchen und Nach- 
fchlagen erfodert. Xo 2. B, fiehen S. 64 die mit epi- 
Scopi anfangenden Kap., ‚one folgen unmittelbar die 
mit epifcopum , epıJcoPYF PeZinnenden, dann wieder 
einige mit epifcopi, eP!JCOP9, ePpifcoporum, epifco- 
Pos, epifcopum , epifcopus, H dergil. m. Sehr er- 
fchwert wird übrigens der Gebrauch des Index durch 
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eine Menge von Druckfehlern. 


em r o a 


Wir heben nur ei- 

nige heraus: 

S. 49 lies unter: clericos aut laicos: ©. 2. g. 7. c. 
49 ftatt C. 3. i | 

Ba am: Ende: Mldkicus neguaquam ftatt: nec 


quemquam. 

,- 51 — conjurationis vel confp. Ratt: conjunctio- 
nis V. c 

- 57 — unter: de his qui communione: R. II. 399 


ftatt 344. 
- 77 — inhibendum et modis ftatt: inhibendum efl 
= — — unter derf. Rubrik: B. II. 116 ftatt: 46. 

- 81 — unter: ia ergo talium: Leo M. R. I. III B, 
XVIII. 9. 

multos cognovimus : Julius P. 

nam fcimus in nicea: Athanas. P. 

- 91 lies unter: nihil traditione: Ps- Iv. IV. 197, 

- und Jv. II. 4 ift zuzuletzen. 

- 101 if unter: omnino confitemur, und unter: om- 
nis cujuslibet ordinis: Iv. für Pf. - Iv. zu 
lefen. 

- 119 lies: quicunque temere ftatt timore. 

- 126 u. 127 find aus Mifsverftändnifs der Abbreviatur 
qm (quoniam) fehr viele Kap. fälfchlich mit 

4 quomodo anfangend abgedruckt. 
- 140 lies: fi in matricibus ftatt meretricibus u. a. m. 
Ausgelalfen find unter Anderem: 

Crimina vero quae epis. Dion. P. Anf. die. I. 55 
Anf. III. 65. : 

De nonis quidem et decimis: C. r. f. R. I. 46. 

Et quorundam eporum. C. Meld. R. I. 6. y 

Omnes qui ingrediuntur. ©. Antioch. Anf. dic. 
VII. 22.' R. I. 193. b. 

Pariens femina cujus filius per neglig. Poenit. 
R. I. 130. 

Per fingulas regiones. Antioch. Anf. dic. I. 75. 

Romana ecclefia vices. Greg. Pf. - Iv. V. 11. 

Sacerdotes igitur fi in fornic. C. Worm. R. 1. 99. 

Sed fi quis ab hodierna die. Julius P. Auf. die. I. 
8. 56. Anf. II. 42. 

Si En eum, qui diflriet. Bafil. R. I. 423. B. IL. 


— am 


- —— Be 


Tanta a domino hujus. Zephyr. Anf. die. I. 17. 
Anf. I. 34. | 5 
Ut de fepeliend. C. r. f. R. I. 125. 
Ut miffi nofiri omnib. p. fing. C. ap. S. Med. 
R. UI. 423. 
So hätten wir die Beurtheilung cines Werkes 
beendet, welches trotz mancher in ihm enthaltener 
fchätzbarer Beyträge, im Allgemeinen die Erwartun- 


öl 


gen, zu welchen: die Mittel des Vfs. berechtigen, 
nicht erfüllt hat. Wenn: es Hn.. Theiner gefiele, 
feine weiteren Unterfuchungen mit mehr Tiefe- und 
Gründlichkeit zu betreiben, fo dürften die Refultate 
für die Wilfenfchaft wohl nicht obne e JB 


ir 


STAATSWISSENSCHAFTEN.: 


Errurt, b. Otto: Fè die'Klage über zunehmende 
Ferarmung und Nahrungslofigkeit in Deutfch- 
land gegründet, welche Urfachen hat das Uc- 
bel, und welche Mittel bieten fich zur Abhülfe 
dar? Preisirage der königl. Akademie der Wif- 
fenfehaften zu Erfurt. Gekrönte Preisfchrift von 
Franz: Bauer, ord. öffentl. Lehrer der allgemei- 
nen Gelfchichte am grolsherzogl.. Gymnafium zu 


Mainz u.f. w.. 1838. XVI u. 159 S. 8. (1 Thir) 


Bey der auf dem Titel diefer Schrift bemerkten 
Aufgabe verlangte die Erfurter Akademie eine ge- 


naue Vergleichung der gefellfchaftlichen und häusli- 


chen Verhältnilfe, der Gewerbe und des Handels, 
des Vermögens und des Nahrungsftandes, der Le- 
bensweife und Bedürfniffe der mittleren und unteren 
Voikselalfen in der zweyten Hälfte des letztverftolfe- 
nen Jahrhunderts bis zu dem. hergeltellten Frieden 
nach Ende des Befreyungskrieges, mit dem Zuftande 
der gegenwärtigen Zeit, und bey Erörterung der 
Mittel zur Abhülfe der laut gewordenen Klagen über 
zunehmende Nahrungslofigkeit und Verarmung, wei- 
ter, eine Beantwortung der Frage: ob die Anlegung 
von Armen - Colonieen, fo wie folche in den Nieder- 
landen beftehen, auch für Deutfchland, namentlich 
für Mitteldeutlchland, anzurathen, auf welche Weife 
diefe zu bewirken, und welche Einrichtung den Co- 
lonieen zu geben (ey, um in Beziehung auf das öko- 
nomilche und polizeyliche Intereffe, fo wie das ftt- 
liche und religiöfe Bedürfnifs der Anbauer den Zweck 
genügend zu erreichen. 

Diefe Gegenftände find in der vor uns liegenden 
Schrift auf eine, im Ganzen genommen, fehr befrie- 
digende Weife erörtert. Schade nur, dafs der ge- 
fuchte Ton der füiliftifchen Behandlungsweiie, ver- 


bunden mit einer verwickelten Periodenftellung, und 


die dadurch der ganzen Vortragsweile gewordene 
fchwerfällige, oft felbft unklare Form die Erörterun- 
gen des Vfs. zu einer nicht eben erquicklichen Le- 
ctüre gemacht hat, und den Lefer oft mehr von fich 
abftöfst, als anzieht. — Die Erörterung felbft hat 
der‘ Vf.. nach einem vorausgeichickten /or- und 
Schutz-Worte (S. 1—9) in fünf Abfchnitte zerlegt: 
Zuerft giebt er (S. 10—46) eine gefchichtliche Ein- 
leitung zur Vergleichung der gefellfchaftlichen und 
häuslichen Verhältnilfe der verfchiedenen, befonders 
der mittleren und niederen, Volksclaffen unferer deut- 
fchen Länder, ‘nach drey Perioden, von der Mitte 
des verflofß'enen Jahrhunderts bis zu deffen Schlulle, 
dann von 1800— 1815, und von diefem Jahre an 
bis zur jetzigen Zeit, mit befonderer Rückficht auf 
die vier allgemeinen Grundlagen des Volks- Wohl- 
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ftandes, Verfaflung, Beherrfchung (Regierung 
Kirche ünd Sal ne Hierauf Terme: (S! opena 
eine umltändlichere Vergleichung diefer Verhältniffe 
während der oben angedeuteten Zeitabfchnitte,- mit 
Beziehung auf die dabey zu erfaffenden Hauptpuncte 
und Grundbedingungen des Volks-Wohlftandes, Land- 
wirthfchaft im weiteren Sinne, induftrielle Gewerbe 
(Handwerke, Fabriken und Manufacturen), Handel, 
Nationalvermögen, deffen Gewinnungsweife und Ver- 
theilung unter die einzelnen Volksclaffen, Nahrung 
und Lebensweile der mittleren und unteren Volks- 
clalfen, deren Bedürfniffe für ihr häusliches und ge- 
fellfchaftliches Leben, und die allgemeine Geftaitung 
ihrer gefellfchaftlichen Verhältnilfe in Beziehung auf 
geiftige und religiöfe Bildung, phyfifche Kraft und 
Lebensdauer, Stand der Bevöikerung und literari- 
fche und -wilfenfchaftliche Produetivität. Diefer Ver- 
gleichung folgt (8. 94 — 112)- eine Erörterung der 
weiteren Frage: worin Ht es mit befonderer Bezie- 
hung auf die mittleren und unteren Stände, in Deutfch- 
land beifer geworden? und hieran reiht der Vf, dann 
(S. 113 — 154) einige Hoffnungen und Wünfche, wel- 
che den Erwerb und die mittleren uad unteren Clak 
fen unferes Volkes betreffen (S. 113-—-12%4), worauf 
einige kurze Betrachtungen über Armen-ÜColonieen, 
und die defsfalls zu beachtenden Haupipunete (8. 
125 — 135): den Befchlufs machen. — Alle dem ai- 
gehängt find. eine allgemein gefalste Schiufsbetrach- 
tung oder Recapitulation der Hauptideen des Vfs. 
(S. 136— 133), und Zufätze, als Anmerkungen und 
Belege für verfchiedene einzelne Andeutungen des 
Vís. (S. 139 — 153). 

DasRelultat der über die angedeuteten Gegenftände 
angeltellten Erörterungen ift übrigens im Ganzen fehr 
beruhigend. Es geht (S. 93) dahin: Man finde nach 
Betrachtung aller wirthfchaftlichen und gefeilfchaftli- 
chen Verhältnilfe unlerer deutichen Völker, keine 
dringliche Urfache, eine nahe oder ralche Nah- 
rungslofigkeit und Verarmung zu befürchten. Man 
finde vielmehr überall eine fiarke Bewegung zum er- 
freulichen Vorfehreiten In der Landwirthichaft, in den 
Gewerben höherer und niederer Art, im Handel, im 
Vermögen. Weder die Sittlichkeit habe bey der_fo 
bedeutend gefliegenen Bevölkerung und bey den da- 
durch fo (ehr vervielfältigten Berührungen und Reibun- 
gen, noch fo tiefen ftaatlichen und ftaatsbürgerlichen 
Veränderungen. und Erfchütterungen, abgenommen, 
noch die Treue und Redlichkeit, oder die Emfigkeit 
und der Lebensmuth.. Die guten Seiten des deutichen 
National - Charakters feyen. aus den mittleren und 
niederen Ständen noch keineswegs ganz verlehwun- 
den. Es gebe zwar nech Mängel, Gebrechen und 
Verirrungen; allein diele feyen nicht unheilbar für 
immer. Selbft die untere Volkscelaffe, von welcher 
man am möilten zu. befürchten hätte, fey noch immer 
gehorfam dem Rufe des Gefetzes, cer Regierung, 
der Religien, wenn man fich nur mit Vernunft und 
Recht zu ihr wendet. Statt da's fich. uniere Lage 
verfchlimmert habe, hahe fich folche vielmehr ver- 
beffert. Sowohl die Verfaffung als. die Regierung 
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hëbe fich auf eine für die mittleren und niederen 
Volksclaffen günftigere Weile gebildet, und zwar 
nicht blofs in conflitutionellen Staaten, fondern auch 
in nicht conftitutionellen , namentlich in ;Preulfen. 
Die Gefetzgebung, Rechtspflege, Polizey und Ver- 
Waltung habe fich vervollkommnet, und den Bedürf- 
nien des Volkes möglichlt geeignet gemacht. Die 
Kriegspflichtigkeit habe einen milderen Charakter an- 
genommen, im me ineewelen fey grölsere Freyheit 
gefchaffen, das en! iche Bildungs- und Unterrichts- 
Werfen fey durch Volks-, Bürger- und polytechnifche 
Schulen erweitert, und den Volksbedürfnilfen mehr 
ent(prechend geworden, und in Bezug auf unfere 
wirthfohaftlichen Verhältniffe hätten das Geld und die 
Geldwerthe , die Arbeit und ibr Lohn in Deutfchland 
nicht en, fondern fich nur anders, und 
mehr un “beffer, zum Vortheil der niederen und 
mittleren. Y olkselaifen: verthellt. — Was der Vf. zum 
weiteren Kortfchreiten diefer Verhältniffe zum Beffe- 
ren noch wünfcht und hofft, find Verbefferung des 
Hypothekenwefens, Befchränkung des Wuchers durch 
bellere Gefetze, oder wenigftens beffere Handhabung 
der dermalen hierüber‘ vorhandenen, ein beileres, 
einlacheres Handelsrecht, Einheit eines guten Münz- 
fyftems, Vereinigung; der drey noch jetzt in Deutfch- 
land beftehenden Zolifyfteme. in Eines, Aufhebung 
der Hazard- und Lotterie-Spiele, Vermehrung der 
landwirthfchaftlichen Lehr- und- Mufter - Anftalten, 
und beffere Ausftattung der Real- und Gewerbs- 
Schulen, Arbeitshäufer für Arbeitsfcheue, Induftrie- 
Anftalten für verfehämte Arme, und Induftrie- und 
Gewerbs- Schulen für das weibliche Gefchlecht, Spar- 
callen und landfchaftliche Credit- und Hülfs- Calen, 
mit Herttellung eines Papiergeld/yftems für den: gan- 
zen deutfchen Bund, Befchränkung der Fette der 
Landbewohner, Kleinkinderfchulen, Mäfsigkeitsrer- 

eine, und endlich Vereine für entlaflene Strätlinge. 
Wir überlaffen die Prüfung. diefer Wünfche des 
fs. unferen Lefern. Bis auf das Papiergeld fchei- 
nen fie uns gröfstentheils Achtung zu verdienen. 
Doch wird felbit bey dem beften Willen der Regie- 
ung ein grofser Theil derfelben hinfichtlich ‘ feiner 
Tetfirung noch lange Zeit unter die frommen Wün- 

reReifrung ge, Zeit unter die 

Völkegchören. Der wirthfchaltliche Zuftand unferer 
nöthigen der zu .folchen Verbeferungen immer die 
noch keinabfer bringen mufs, fcheint uns wenigftens 
folche Opfer 85 fo weit vorgerückt zu feyn, um 
bringen zu Bat ohne bedeutende Anftrengungen 
mit deii VR digat Wir theilen zwar fehr gern 
von [o vielen Seite üficht, dals die Klagen, welche 
\ P > S - lofigkeit und Ver- 

x fich hören laffe Nahrungslofig x 
ne : anah > wirklich nicht fo begrün- 
det find, wie manches änofil; th fich 
Denna ängftiliche Gemüth fic 
vorftellen mag: PEE o Gang unferer Betriebfam- 
keit bat fich allerdings bedeutend erweitert, und die 
Maffe feiner Erzeugaile ift ve ES? ; 
| A a FERN Segen früherhin auffal- 
lend vermehrt. Allein ebenfo haben fich die Anfode- 
Ingen beynahe aller volsschatten an das Leben ge- 
eigert, und find dadurch deren Bedürfniffe ne 
en, Da nun aber Wohlfian« und Reichthum nicht 
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fowohl von dem Dafeyn einer Gütermaffe an fich 
abhängt, fondern vielmehr von dem Sinne und Geifte 
des Menfchen, der in ihrem Belfitze die Befriedigung 
feiner Bedürfnilfe fucht und erwartet, aufserdem 
aber auch in der letzten Beziehung Alles auf eine 
möglichft richtige Vertheilung jener Gütermaffe an- 
kommt; — fo lafen fich die Klagen über Nahrungs- 
lofigkeit und, die Furcht vor Verarmung doch wohl 
keineswegs fo leicht durch derartige Betrachtungen 
vollkommen befchwichtigen, wie die vom. Vf. gege- 
benen find: Doch zur Beruhigung überängftlicher 
Gemüther werden folche allerdings nicht ohne Nutzen 
feyn ; und da es befonders in unferer Zeit um folche 
Beruhigungsmittel wirklich fehr Noth thut, fo ver- 
dient der Vf. allerdings Dank für deren Mittheilung. — 
Die Anlegung von Armen - Colonieen hält der. Vf. 
zwar für wünfchenswerth; zweifelt aber aus triftigen 
Gründen an der baldigen Auslührung diefer Idee; 
worüber. wir ganz mit ihm einverftanden find. 


NÜRNBERG, b. Campe: Fertheidigung der Landes- 
fürftlichen Rechte gegen die Feinde der neuen 
Conftitutionen in Deutfchland von Georg Frey- 
herrn von Aretin, königl. baier. Kämmerer und 
Generalcommilfär. — „Ich möchte nicht unum- 
fchränkter König feyn“. Rede des Königs Lud- 
wig von Baiern bey Eröffnung der Ständever- 
fammlung im Jahr 1831. 1837. VI u. 146 S. 12. 
(16 gr.) 


Der Titel ift allgemeiner als der Inhalt diefes 
Buchs; denn der angegriffenen Feinde find nur we- 
nige Schriftfteller, namentlich Yol/graff (Täufchungen 
des Repräfentativfyfiems. 1832), und die Vertheidi- 
gung bezieht fich nur auf die baierifehe Conftitu- 
tion. Der Sieg ift hiedurch oft fehr leicht geworden, 
den, weil gegen Einwürfe gekämpft ward, wel- 
che nur andere Conftitutionen betroffen haben kön- 
nen, und es hätte gewils nicht: der des berühmten 
Vfs. und feiner Sache nicht würdigen Fechterkünfte 
bedurft, dem Gegner nicht felten einen Sinn un- 
terzulegen , den. derfelbe ficher mit feinen Worten 
nicht hat ausdrücken wollen. In 23 Paragraphen wer- 
den die Einwürfe der Gegner aufgeführt und wider- 
legt, und eilf Beylagen angehängt, auf. die alte land- 
ftändifche Verfalfung Baierns bezüglich. Einige diefer 
Controverfen mögen hier herausgehoben werden. Ue- 
ber die Abficht der Grofsmächte bey dem bekannten 
Art. 13. der Bundesacte wird beftritten, dafs das zeue 
Reprälentationsfyfiem dabey vorgefehwebt habe, und 
der Vf. zeigt dagegen, es wäre ja eine Reprälenta- 
tion des. Volks verfprochen, und bey den Verhand- 
lungen, von den Hauptmächten die liberalften Ge- 
finnungen geäulsert worden. So wird. der eigentliche 
Streitpunct -umgangen. Bey jenem Befchlufs, es 
wird eine landfiändilche Verfallung Statt finden, hatte 
man gewils nicht die Meinung, die neuen Verfaffungs- 
formen auszulchliefsen, aber eben fo gewils nur die- 
jenigen vor Augen, welche 'befonders durch den ge- 
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wählten Ausdruck bezeichnet werden, und den her- 
gebrachten, nur einer ulurpatorifch erachteten Un- 
terbrechung gewichenen Ständeverfalflungen entfpra- 
chen, und keine folchen zum ausfchliefslichen Zwecke, 
wodurch dem demokratifchen, fo lange ämpften 
Principe der Sieg eingeräumt worden wäre. Liberal 
konnten die Fürften auch allein durch die, den Stän- 
den einzuräumenden Rechte, ohne Rückficht auf die 
Bildung derfelben und Erweiterung der Reprälenta- 
tion, Gch erweifen. Ob die alten Stände Volksreprä- 
fentanten gewefen, oder nicht, kann nur nach ihrem 
ftaatsrechtlich begründeten Standpuncte in letzter Zeit 
‘beurtheilt werden. 
den Grundbefitz, aber längft waren fie thatfächlich 
zugleich die Vertreter der nicht aus ihrem Mittel re- 
prälentirten Theile des Volks. Ueber den Vorzug 
der ftändifchen oder- der conftitutionellen Verfaffungen 
kann nicht wohl im Allgemeinen geurtheilt werden, 
da die mehrfien der Letzten die Rechte der alten 
Stände bald mehr, bald weniger beachtet haben, oft 
nur als Reform des Alten errichtet worden find. Der 
vom Vf. herausgehobene Vorzug, (yftematilch geord- 
net zu feyn, ilt untergeordneter Art, und wiegt die 
Gewähr nicht auf, die in einer hiftorifchen Begrün- 
dung liegt, wie die Vergleichung Englands mit Frank- 


reich erweifet, indem dort die heltigften Angriffe be- “ 


ftanden worden find, ohne Umfturz, wenn hier der 
Wechfet das allein Gewille bisher gewelen ift. Di 
talia Grajis etc. ! — Gegen den Vorwurf der Kok- 
barkeit der ftändifchen Verlammlungen weit der Vf. 
auf ihren finanziellen Nutzen durch Herfiellung der 
Ordnung in der Verwaltung des öffentlichen Geldwe- 
fens und Befefiigung des Credits. Er bemerkt, dafs 
die baierfche Ständeverfammlung, allein im erften 
Jahre (1819), eine Erfparung von 17 Millionen fi. 
für die nächfte Finanzperiode von 6 Jahren, und fo 
ferner bis an 30 Mill. bewirkt habe, und fagt fehr 
wahr, „und endlich beurtheile man die Stände nicht 
nach dem, waslie wirklich. Zeften, fondern auch nach 
dem, was fie abhalten“. Allein diefer Nutzen kann 
fich gleichmäfstig aus beiden Syftemen ergebenz und 
wie eine väterliche und nach fefien Grunlätzen han- 
delnde Regierung für dielfen Zweck, auch ohne Stände, 
wirken könne, zeigt Preuflen, diefer glorreiche Staat, 
dellen noch glänzendere Zukunft ebenin feiner, aus in- 
nerer Kraft hervorgegangenen, Wiedergeburt die Bürg- 
fchaft findet, gleich Rom, das, auch von den Gal- 
liern zerftört, nach errungener Befreyung noch le- 
benskräftiger fich erhoben. Weil es in Baiern we- 
nige Domänen giebt, fo ilt die Frage wegen der An- 
fprüche der . Volksvertreter auf das landesfürftliche 
Kammergut unberührt geblieben. Sonft würde hier 
der Ort gewefen feyn, den Unterfchied zwifchen Do- 
mänen und Kammergut herauszuheben, und zu zei- 
en, dafs diefes, in der Regel und einer gefchichtlich 
egründeten Vermuthung nach, als landesfürftliches 
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Kammer- und Haus-Vermögen zu betrachten, dem 
Domanium aber daran nur der Anfpruch zuftändig 
fey, nach hergebrachtem Verhältniffe einen Theil der 
Staatslaften aus der Kammercalfe befiritten zu erhal- 
ten. Nur diefes Recht, einer Servitut zu verglei- 
chen, nicht aber das Kammergut felbft, kann alfo 
bis-zum befonderen Beweile eines Anderen, als Staats- 
gut betrachtet werden. 

Ueber die Gefchichte der altbaierifehen landftän- 
difchen Verfaffung finden fich hier, zumal in den 
Beylagen, beiehrende Mittheilungen, und fo wird diefe 
kleine Schrift auch dann iliren Werth behalten, wenn 
der Streit, welehem fie gewidmet it, das Interelle 
der Mode verloren haben wird, 

Druck und Papier find untadelhaft. 


L-W. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Beruin, b. Bade: Berliner Theater - Almanach 
auf das Jahr 1838. Herausgegeben von Ale- 
xander Cosmar. Dritter . Jahrgang. 382 S. 
(1 Thir. 12 er.) i ö 


Hätte der Herausgeber auch nur blofs für Man- 
nichfaltigkeit bey feinen theatralifchen Spielen ge- 
forgt, lo wäre er fehon zu loben, um wie viel mehr 
nun, da er nicht allein frifche, auch gute Waare, 
wenigfiens von erlefenem Gelchmack, -darbietet. 
Poefie und Profa itt ein zierliches Spiel von Verfen, 
aber es ilt mehr eine dialogifrte Controverfe, als ein 
bühnengerechtes Stück, und alfo nur für ein Lieb- 
haber - Theater brauchbar, wo auch cher als bey ei- 
nem grölseren Publicum Individuen denkbar find, 
die für Poefie fchwärmen. 

Iiheftandswirren, nach dem Franzöffchen von 
Cosmar, ein gewandtes Intriguenftück, find wohl nur 
durch die freye Uebertragung von unfittlichen Be- 
ziehungen befreyt. 

Der Stumme von Ingouville, :nach dem Franzö- 
fifchen von Fr. @enee, gehört in die Gattung des 
Sentimental- Melodramatifchen, die den Verfall des 
Theaters cher fördert als hindert. 

Die Schick/als - Pajtete, von Bartfch, und 
Phlegma fiegt, von Albini, find viel zu ergötzliche 
Poffen, als dafs man über die Wahrheit der Cha- 
raktere, die Wahrfcheinlichkeit der Handlung, nach- 
finnen, und Rügen aufwerfen könnte, Anders ift es 
mit dem /chönen Narei/s, von Blum, der ift zu we- 
nig luftig, und gönnt fich und den Zufchauern zu 
viel Zeit, als dals fie nicht über die Möglichkeit des 
Hauptmotivs ftutzig werden follten. 

Der Gefangere wider Willen, von Cosmar, im 
Gefchmack des Nante, kann nur da gefallen, wo es 
einen folchen Repräfentanten, wie den des beliebten - 
Eckenftehers, findet, 

Vir. 
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MEDICIN, 


Bren, b. Enslin: Die Peft des Orients, wie fie 
entfleht und verhütet wird; drey Bücher von 
Dr. C. J Lorinfer, königl. preufl. Regierungs- 
und Medicinal- Rath u. fw. 1837. XIV u. 461 8. 
8. (2 Thir. 12 gr.) 


. 


Kaum dürfte -es -aufmerkfamen Beobachtern entgan- 
gen feyn, dafs in allen denen Perioden des Le- 
bens emer Wiffenfchaft, welche fich durch einfeitiges 
Hinneigen der Beftrebungen nach einem ihrer Ex- 
treme, wie namentlich in der Medicin Speculation 
und Kmpirie, charakteriiren, auf dem Höhepuncte 
derielben, als.Folge einer nothwendigen und lebendi- 
gen Reaetion, literarifche Erfcheinungen höchft be- 
deutender Art auftreten, welche dazu beytragen, das 
den Untergang des Ganzen verhütende Gleichgewicht 
ftets von Neuem herzuftellen und feftzuhalten. Es 
ift diefs um fo begreiflicher, ‚als tüchtigere und mit 
einer allgemeineren Ueberficht begabte Geiiter einen 
gewillen Ekel vor Allem, was fch auf die Spitze 
fellt, haben müfen; es ift namentlich begreiflich in 
unlerer Zeit, wo die Medicin in den Händen des 
grolsen Haufens beynahe aus einer Wiffenfchaft ein 
Handwerk zu werden droht. Nach dem jedesmaligen 
Bedürfnilfe der Zeit geftalten fich aber diefe ver- 
mittelnden Beftrebungen verfchieden; frühere Jahr- 
hunderte erzeugten in ähnlichen Perioden die unge- 
heuren Fortfchritte der ‚Anatomie und Phyfiologie; 
in unferen Tagen hat fich zu den Fortbildnern diefer 
Grundlagen alles ärztlichen Wiffens eine kleine, aber 
Stlefene Zahl hiftorifcher Forfcher gefellt. Es if 
larg nicht der Ort, dem unter uns fo fehr vernach- 
Studia und doch fo unendlich Frucht - bringenden 
rede Zr ir Gelchichte unferer Wiffenfchaft eine Lob- 
nur dazu alten; _ diefe Fenigen Bemerkungen follen 
zu fellen, a. en, uns auf den Standpunet des Vis. 
ns A sh Uns in dem vorliegenden Werke, wel- 
ee euch. f ter praktifcher Schrif- 
die Wage hap [Ogenannter praktilche | 
m (cher Fleig ‚nen neuen Beweis giebt, wie 
N Cis und‘ deutfche Wilfenfchaftlichkeit 
en (le und Zweck q 
Interelle N oa des Vfs. bey diefem Werke 
find indefs zuletzt doch Vorzüglich Son der. prakti- 
fch ziehung, wie fie der rm: : 
en Be 8 Titel angiebt, obfchon 
die hiftorifchen Forfchungen des ernen Buches den 
in den folgenden Büchern gewonnenen Refultaten vor- 
züglich zur Grundlage dienen. Es fpricht fich näm- 
ich in demfelben die Ueberzeugung aus, dafs Eu- 
J. A. L. Z. 1838. Erfter Band. 
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= ropa ‘fich in ‚Hinficht der Peft keineswegs einer fe 
forglofen Ruhe überlaffen darf, wie fie die ausge- 


zeichneten Cordons in feinem Südolten und ihre Ér- 
folge "bis jetzt fo fehr zu rechtfertigen fcheinen, fon- 
dern er glaubt, dafs diefelbe noch immer als em 
furchtbarer, unaufhörlich feine Bande zu zerfprengen 
drohender Feind zu betrachten fey, der immer noch 
ein wachlames Auge und eilrige Sorge für feine 
Kenntnifs verlange, damit er, bricht er einmal wie- 
der über Europa herein, .nicht auf einen unvorberei- 
teten Feind ftoise. Wir wagen nicht zu entfcheiden, 
in wie weit diefe Furcht gegründet fey, und eben 
fo wenig ift hier der Ort zu Auseinanderfetzungen 
über den gegenwärtigen conftitutionellen Charakter 
der europäilchen Krankheiten und die Gefetze der 
Entwickelung diefes welthiftorifchen Krankheitscha- 
rakters. Aber fo fchr wir von dem unfchätzbaren 
Nutzen der Cordons überzeugt find, und fo febr wir 
das Gewicht der vom Vf. für die entgegengefetzte 
Anficht angeführten Gründe erkennen, [o Tebhaft tre- 
ten uns auch die Ergebnilfe der Gelchichte der 


‚Krankheits- Conftitationen entgegen, die uns jene 


Furcht weniger lebhaft empfinden laffen. 

Das erfte Buch (S. 1— 111) enthält die Literar- 
gefchichte der Peft, und zerfällt in folgende Kapitel: 
1. Bedürfnifs und Veranlalfung, Stoff und Methode 
II. Die Griechen. TII. Ebn Sina 
und die Arabiften. IV. Nicolaus Massa, Fracastori, 
Forest und Victor de Bonagentibus. V. Fioravanti, 
Massaria, Alpini und Porta. VI. Paracelfus. VII. Jo- 
hannes Baptista van Helmont. VIII. Athanahus Kir- 
cher. IX. Plater, Sennert, Bocangel, Sydenham und 
Diemerbroek. X. Die. Franzofen bey der Pet in 
der Provence. XI. Guastaldi, Muratori, Mead und 


'Kanold. XII. Chenot, Ferro, Howard und Russel. 


Wir timmen dem Vf. vollkommen bey, wenn er 
der Peft ein weit höheres, als das gewöhnlich ange- 
nommene Alter (die Mitte des fechfien Jahrhunderts 
chriftlicher Zeitrechnung) zufchreibt, wenn.er nament- 
lich die Thucydideifche Peft als eine durch die da- 
maligen Krankheitsverhältnilfe modificirte, noch ohne 
ausgebildete Bubonen auftretende orientalifche Peft 
betrachtet. Er flützt ích vorzüglich auf das kürzlich 
aufgefundene Fragment des Rufus aus Ephefus beym 
Oribafius (A. Mai, clafficorum auctorum e vaticanis 
codicibus editorum. Tom. IV. Rom. 1831. 8. p. 11), 
welches bereits von Buffemaker (Diff. philologico- 
medica inaug. exhibens librum XLIV collectaneo- 
rum medicinalium Oribafii ete. Groening. 1835) und 
Ofann (de loco Rufi Ephefii medici apud Oribafium 
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Jervato five de pefte libyca difputatio. Gie/s. 1833) be- 
fprochen worden ìt. Der geehrte Vf..hat aber in feiner 
Theihrstation des griechifchen Textes einen Irrthum 
begangen, der fich daraus leicht erklärt, dals er den 

anzen. Zufammenhang, der Stelle nicht gehörig be- 
rückfichtigt hat. S. 19 nämlich fagt der Vf., nach- 
dem er die Befchreibung, welche Rufus vom Pelt- 
bubo giebt, mitgetheilt: hat: „Weiterhin: folgt noch 
eine andere Stelle deffelben Rufus, wo er die un- 


fchädliche, in einem gewien Lebensalter an der- 


Scham. entfiehende Benle- von: der Peftbeule unter- 
fcheidet, und die Unterfuchung, beider als nützlich 
empfiehlt‘, damit man die erfie als eine gefahrlofe, 
die peftartige aber mit Vorausficht und Auimerkfam- 
keit: behandle.“ Hier bezieht der Vf. die zweyte Stelle 
des Rufus auf den gutartigen Bubo, da fie fich doch, 
wie das Original leicht- ergiebt, ebenfalls auf den Peft- 
bubo, ¿xz fpecie auf den ohne allgemeines Leiden auf- 
tretenden Pelibubo, der gleichlfam eine örtliche Pelt- 
krankheit- darítellt, bezieht. Zu diefer jedenfalls höchft 
wichtigen Stelle fügen wir noch zwey andere defel- 
ben Oribafius, die bis jetzt noch nirgends erwähnt 
find, und welche eben fo die endemifche Häufigkeit 
der Bubonenkrankheit in Lybien u. f. w. erweilen, als 
die erfie für die Bubonenpeltnatur der libyfchen Epi- 
demie zeugt. Sie finden fich in einem Fragmente 
der Collectio medica des Oribafius (Mai, Tom. IP, 
p.197), und wir theilen die erfte mit: 


Er tüv ‘Po'gov neol Aorumdovs EArovs. — Ka- 
Aeltal È ri xal kores Akos, ğ OvVveögevau ghey- 
uov loxyvod, xal avoeròs Sbs, Kal napapposúvy. 
&vloıs è kal ol Bouvfðves Enwölvos orAmgVvovral. 
Kai obx,eis uaxgav čni toútois tols Eireoıw ünökAvr- 
rar. yiveraı ÖÈ Ta moAAg tos neol TA-2)n olkoücıv. 


Hier find neben Peftgefchwüren Bubonen er- 
wähnt; die zweyte vom Archigenes herrührende Stelle 
dürfte vorzüglich für die Gefchichte des Garotillo 
Bedeutung haben, es würde uns aber ein. näheres 
Eingehen auf diefelbe hier zu weit führen. 

Es ift nicht unfere Aufgabe, dem Vf. in das 
überall höchft forgfältig und mit der umfichtigiten 
Kritik durchgeführte Detail diefer gefchichtlichen 
Darlegung zu- folgen.. Immer leitet ihn der Grund- 
gedanke, dafs’ ftets von alleh belleren Beobachtern, 
im Gegenfatze zu denen, welche auf dem rein fpe- 
culativen, nicht felten- in das Myftifche und Theofo- 
phifche fich verirrenden Wege das Wefen. und die 
Entftehungsurfachen aller epidemilchen: Krankheiten, 
namentlich der Pet, enträthfeln zu können vermein- 
ten, das Contagium fireng, wenn-auch von den aŭs- 
gezeichneteren Contagioniften ohne einfeitige Vernach- 
läffigung, gleichzeitig mitwirkender rein epidemilcher 
Verhältnille feftgehalten worden ift. In diefer Hin- 
ficht werden. namentlich die Leiftungen der Italiäner, 
vorzüglich des in Deutfchland falt- ganz unbekannten 
Victor de Bonagentibus (decem problemata de pefle, 
Fenet. 1556. 8.), der die klarften Begriffe über das 
Contagium der Peft und die nur durch dieles be- 
dingte Ausbreitung derfelben. hatte, und der,. wenn 


auch nicht als der Urheber, doch als der vorzüg” 
lichte Verbeiferer der Quarantäne zu betrachten ißs- 
hervorgehoben. „Kein Arzt der früheren Zeit,“ fagt 
der Vf. S. 39, „hat diefe Krankheit in Beziehung auf 
die Hygieine mit folcher Klarheit aufgefalst, als 
Victor de Bonagentibus, und ohne Zweifel ift feine 
Schrift, wie fie von den zu Venedig fchon’ dämals 
gemachten: Erfahr wren und Anftalten ein wichtiges 
Zeugnifs giebt, auf die beffere Einrichtung der letz- 
ten felbft wieder zurückwirkend, von dem heilfamften 
Einfluffe gewelen, da’ die Quarantäne dafelbft bald 
auch für andere Städte Mufter und. Bey/piel gewor- 
den it. Sollte aber jemand der‘ Meinung feyn, dafs 
diefem Schriltfteller wegen Dingen, die uns heute fo 
bekannt und geläufig find, hier ein zu’ grofses Lob 
gefpendet werde, der lefe die inhaltsleeren und quack- 
falberifchen Pefifchriften, die -felbt unter berühmten 
Namer in einer der unlerigen viel näher ljierenden 
Zeit gefchrieben find, und er wird mit Hochachtung 
gegen einen Arzt erfüllt, werden, welcher mitten im 
fechzehnten Jahrhunderte- fo viele wohlthätige Wáhr- 
heiten gelehrt hat, und: dafür mit dem Dunkel der 
Vergellenheit bedeckt: worden it“ 

Das fich mit.den Anfichten des Paracelfus über 
die Pet befchäftigende Kapitel beweilt von. Neuem, 
wie diefes unendliche Genie zwar die Anregung zu 
einer freyeren philolophitchen Bearbeitung der Wilfen- 
fchaft zu geben im Stande war, wie aber auch in 
ihm die myftilch - tranfcendentale Tendenz zu fehr 
überwog, um der Peftlehre, bey der Paracellus vom 
Himmel und- dem Zorne Gottes anhub, das zu geben, 
was fie noch fo fehr bedurfte, reellen Halt und fichere 
empirifche Grundlage. — Das Kapitel ,„Athanalius 
Kircher“ hebt vorzüglich die Verdientie diefes viel 
gelobten und wenig gelefenen Mannes um die Er- 
forfchung der urfächlichen Verhältnilfe der Peft, die 
Kenntnils ihrer Geburtsftättg und den. Einflufs her- 
vor, welchen die gewiffermalsen von ihm gegrün- 
dete Pathologia animata auf die gelamte Lehre von 
den Epidemieen, felbft bis auf die neuelte Zeit, ge- 
übt hat. 

Einen wiehtigen Abfchnitt- in der Gefchichte der 
Peft und: ihrer Literatur bildet die Epidemie zu Mar- 
feille im Jahre 1720, indem fie durch die Sammlung 
der Gutachten von Chicoyneau, Ferney, Didier, du 
Kerney und, Boyer, und vorzüglich durch die Arbeit 
Patrik Russel’s grolsen Einflufs auf die Ausgleichung 
der fo entgegengeletzten Meinungen hatte; ein Er- 
folg, der bey gröfserem kritifchen Talente der Ver- 
falfer noch bedeutender gewelen feyn würde. — -Ge- 
bührendes Lob wird den um die Pelipolizey hoch 
verdienten - Guastaldi, Muratori und Mead, vorzüg- 
lich aber unferem Landsmanne Johann Kanold- ge- 
fpendet, der fo klar, als irgend einer, den rein en- 
demilchen Urfprung der Peft in Aegypten bewies. 
Für die zweyte Hälfte des vorigen Jahrhunderts wer- 
den Chenot und Ferro vorzüglich hervorgehoben, 
von denen der Erte um die Peitpolizey in Kufsland 
fich eben fo grofse Verdienfte erwarb, als der Zweyte 
den willenfchaftlichen Theil der Peftlehre mit unüber- 
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trefflicher Klarheit und unbeftechlicher Wahrheitsliebe 
vervollffändigte, und dem der Vf. defshalb ein ruhm- 
volles Denkmal gefetzt hat; wenn man auch zugeben 
muls, dafs Ferro in den Fehler verfiel, die für Seine 
Zeit hervoritechende contagiöfe Verbreitung des Uebels 
etwas vernachlätfigt zu haben. 

Mit einer kurzen vorläufigen Darftellung des von 
Russel Geleifteten bahnt fich der Vf. den Uebergang 
zu feiner felbfiftändigen Darftelluin« der gefamten 
Aetiologie und Pathologie der Peft im zweyten Buche 
(8.112728, delen einzelne Kapitel folgende Ueber- 
fchriften führen: XIU. Pathologifcher Charakter von 
Aegypten. XIV. Heimat und Bereich der Peft. XV. Das 
Beulenfieber, “© Urlprünglichei oder niedere Form 
der Pet. y TOhere oder vollendetere Form der 
Pek. en erhältnifs -des Beulenfiebers zur voll 
budete J rý XVIII. Die Empfänglichkeit. XIX. Die 
Sa XX. Miasma, Mephitis und Contagium: 
XXI. Seuchengang der Peft in Aegypten. XXII. Seu- 
chengang aufserhalb Aegypten.» XXIII. Anfteckung, 
ee ünd Wanderung der Peft. XXIV. Falfcher 
Gegenlatz und natürliches Verhältnifs der Seuchen. 

i urwahr, die Fülle des hier Dargebotenen ilt fo 
grois, die Gediegenheit der hier niedergelegten For- 
nungen fo clalfifeh, dafs wir in Ungewilsheit find, 
ollen wir mehr den Fleifs des Sammlers, als den 
Schärffinn und das feine und doch fo natürliche Ur- 
theil des Denkers bewundern. 

, Der Satz: „Aegypten ilt die Heimat der Peft!“ 
Pet eig eine umiaflende Darftellung der gefamten 
a rtlichkeit diefes Landes fchon im erften Abfchnitte 
et, dafs es für den unbefangenen Beur- 
pr. Ser aum noch’der fpäteren directen Beweife die- 
Verdie a bedürfen. möchte. Aber ganz neu ift das 
dr Re » Welches fich der Vf. im löten Abfchnitte 
le Beb le Schilderung der Urform der Peft, das Beu- 
er eber, diefen unabläffg im Stillen dahinfchleichen- 
a Zunder der wahren Beulenpeft für die Entwicke- 
f ngsgelchichte , wir möchten fagen für die Phyfio- 
En der Peftkrankheiten, erwirbt, und durch welche 
E. die Peft als ein höher potenzirtes Gallen- und 
hir darftelit. Uns fcheint, dafs diefe Nach- 
Ew og auch für die Aufhellung der Peftepidemieen 


A Q ? > . . D ige . o 
när AAE wie fie jedenfalls im Mittelalter fich origi- 
ausgepra eugen vermochten, wie wenigftens eine 


Conkitutee > felbfttändig entftandene Bubonenpeft- 
grolsem Einfa a allgemein verbreitet war, von 
Unterfuchung s ift. Vorzüglich richtet der Vf. feine 
behauptete, dan gen Wolmar, welcher bekanntlich 
und von dort in a Peft- in Conftantinopel erzeugt, 
Wolmar lebte — und re Levante verbreitet werde. 
Vieler zugewendet — . hat ihm die Zuftimmung 


na Jahre in Aerypten, und 
konnte allo die genaueften N i eyl ? 
Vf. giebt aber - der and, „chrichten haben. Der 
dafs Wolmar’s Behauptung nicht ae 
G wir allein die aller fran- 
%öfifchen Aerzte, die ın Aegypten ee entgegen- 
chen, fondern dafs er auch wohl nicht fine ira et 
“dio urtheilte, da er durch die franzöfifehe Expe- 
dition in jeder Hinficht fehr viel zu leiden hatte, und 


ren Seite zu bedenken, 
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vorzüglich, dafs er fich häufig offenbarer Inconfe- 

uenzen fchuldig macht, z. B. wenn er die Exiftenz 
des Beulenfiebers in ‘Aegypten und feine Beziehung 
zur ausgebildeten Peft zugiebt (f. auch S. 265). — 
Der 16te Abfchnitt zeichnet fich vorzüglich durch die 
treffende, ächt wiffenfchaftliche Art aus, mit welcher 
der Vf. eine Claffiieation der fo unendlich verfchie- 
denen individuellen Formen der Peft unter 3 Rubri- 
ken, 1) die nervöfe, 2) die entzündliche, 3) die ga- 
firifche (faulige, Pugnet) Form verfucht, und damit 
an den Tag legt, wie klar es ihm geworden ift, dafs 
hier, wie in der ganzen Nofologie, nur von der Be- 
rückfichtigung des vorwaltenden Leidens eines der 
drey organilchen Syfteme Heil zu erwarten ift. Den 
Dem el Muia Aegyptens aber hält er mit Kanold 
für eine äufserft fchnell verlaufende Peftlorm, und es 
ilt fürwahr kaum zu begreifen, wie (elbft neuere Beob- 
achter ihn haben verkennen können. — Der 17te Ab- 
fchnitt it vorzüglich der Frage gewidmet,‘ warum 
Aegypten noch nicht fo ‚entvölkert fey, als es'fich 
nach dem fo häufigen Wüthen der Peft erwarten. 
laffe. Der Vf. erklärt diefs theils ausıder gröfseren 
Gelindigkeit, welche die Peft in ihrem Vaterlande 
zeigt, und bezieht fich hiebey auf die analogen Er- 
fahrungen in der Rinderpeft und dem Kriegs-Typhus, 
theils macht er darauf aufmerkfam, wie man bisher 
die niederen Formen der Peft, das Beulenfieber u. f. w., 
die im Delta nie gänzlich ausgehen, mit der ausge- 
bildeten Peft verwechfelt habe. Mit welchem Rechte 
aber der Vf. die beftimmte typilche Wiederkehr der 
Peft leugnet, wagen wir nicht zu entfcheiden. — 
Auch in dem von der Empfaänglichkeit handelnden 
18ten Abfchnitte verliert der Vf. feinen Zweck, der 
in der Nachweilung befteht, dafs Aegypten das Va- 
terland der Peft fey, fo wenig aus den Augen, dafs 
er alle die zahlreichen Erfahrungen von dem weit 
häufigeren und gefährlicheren Erkranken der Nicht- 
Aegypter, vorzüglich der Europäer, auf eine [ehr 
feharffinnige Art zum Beweife diefes Satzes benutzt. 
Die Empfänglichkeit nämlich für endemilche Krank- 
heiten mufs natürlich bey folchen Individuen, welche 
dem gelamten Charakter einer Gegend und aller ih- 
rer localen Einflüffe heterogener find, bedeutend 
grölser feyn, als bey den Eingeborenen, bey denen 
die Macht der Gewöhnung fo fehr in Anfchlag kommt. 
Zur näheren Beftätigung diefer gerade bey der Pet 
bisher weniger beachteten Regel dienen dem Vf. die 
analogen Thatfachen bey der Kriegs- und Rinder- 
Pet, fo wie bey dem gelben Fieber. Auf der an- 
deren Seite erklären fich die Erfahrungen, dafs offen- 
bare Peftfälle in aufserägyptifchen. Städten nicht im- 
mer eine Epidemie derfelben zur Folge hatten, eben aus 
diefem Mangel der conftitutionellen Empfänglichkeit. — 
Es würde uns viel zu weit führen, wenn wir dem 
Vf. in feinen Deductionen über die urfächlichen Mo- 
mente der Peft in Aegypten (Abfchnitt 19, die Schäd- 
lichkeit) folgen wollten; es muls genügen, hier die 
Refuitate feiner Unterfuchung anzuführen. Hr. Lo- 
rinfer fieht aber,. und wer follte ihm hier nicht bey- 
fiimmen, weder in den jährlichen Ueberfchwemmun- 


63 J A L Z 


gen des Nils, vorzüglich in:dem Uebermafs oder der 
zu geringen Höhe derfelben, weder in den typifchen 
Regengüllen, weder in dem Wehen des Chamfin, 
weder in der‘über alle Befchreibung elenden Lebens- 
art der armen Volksclaffe, noch in dem Unterlallen 


des früheren Pinbalfamirens, wenn man einen diefer, 


Einflüffe für fich nimmt, wie es vielfach gefchehen 
it, fondern in dem Inbegriff aller die urlächlichen 
Momente der Peft. Vorzüglich bemüht er fich, und 
es gefchieht mit dem ‚glänzendfien Erfolge, die fo 
plaufible Theorie Parifet’s und Lagasquie’s, welche 
alle Schuld dem jetzigen Unterlaffen des Einballami- 
rens beymifst, zu widerlegen, indem er nachweilt, 
dafs 1) lange vor d. J. 542‘in Aegypten Peftepide- 
mieen 'vorkamen (Aretäus und Oribafius), 2) dafs 
erft 200 Jahre nach dem in Folge des Chriftenthums 
eingeführten Gebrauche, die Todten uneinbalfamirt zu 
begraben, die erfte grofse Peft entftand, 3) dafs an 
anderen Orten, wo ähnliche Fäulnifs der Leichen 
Statt findet, nie eine Peft entfteht, wie z. B. in OR- 
indien. Dabey ift der Vf. indefs der Meinung, dafs 
die Nachlälfigkeit der heutigen Aegypter in diefem 
Puncte allerdings wohl den Einfiuls aller übrigen 
Schädlichkeiten fleigern könne. — Den'Glanzpunet aber 
des ganzen vorliegenden Werkes bildet der 20 Abfehnitt 
(Miasma, Mephitis, Contagium), in welchem feh 
der Vf. die durch einen vollftändigen Erfolg belohnte 
Mühe giebt, wilfenfchaftlich, d. h. nach dem Um- 
fange unferer jetzigen, im Vergleiche zu einer frü- 
heren Zeit fo unendlich erweiterten. Kenntnilfe im 
Gebiete der Phyfik, und nach einer ausgedehnteren 
Anwendung derfelben auf die Wechfelwirkung.der fo- 
genannten anorganifehen Einflüffe und das ‚gefamte 
organifche Leben der Erde, zu beftimmen, wie durch 
diefe Einflüffe, fobald fie in einer abnorm gelfteiger- 
ten Thätigkeit fich befinden, Erkrankungen der im 
engeren Sinne lebendig genannten Natur fich bilden 
können und bilden müllen. Die geiftreichften Anfich- 
ten über diefe grofsen Erfcheinungen dienen ihm zur 
Grundlage einer von. der bisherigen mehr oder min- 
der abweichenden Beftimmung derjenigen Potenzen, 
welche die bisherige Pathologie‘ia dem Worte Miasma 
zufammenfafst, aber wir dürfen hier nur den Schluls- 
fatz diefer höchft gründlichen Unterfuchung ausfpre- 
chen, um zu zeigen, wie derlelbe gewifs eben fo wahr, 


KLEINE 


Musik. Leipzig, b. Friefe: Mufikalifchee Vielliebehen. 
Ohne Jahrzahl. 728. gr. 8 (8 gr.) - 

Ein nettes Büchlein, trefflich geeignet zu Weihnachts- 
und Neujalırs- Gefchenken für die mufikliebende Jugend. Je- 
der Monat im Jahre ilt darin mit einem ihn fymbolifch be- 
zeichnenden Küpferchen und darunter mit irgend einem net- 
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als klar und umfalfend von diefen Räthfein denkt. 
„Die fogenannte epidemifche ‘Conftitution oder ‚Luft- 
befchaffenheit ift nichts Anderes, als ein abnormer 
der Erde und der Atmofphäre angehöriger chemi- 
[cher Procefs, der längere Zeit ‚dauert, und auf viele 
Organismen in einer beflimmten Weife krankmachend 
wirkt.“ (S. 219.) — „Das Miasma ift die epidemi- 
fche Conftitution felbft, von deren Entftehen, Zuneh- 
men und Verfchwinden auch der Anfang, die Höhe 
und das Ende der Seuchen -abhängig find, und diefe 
können mit Fug und Recht als Symptome oder Re- 
flexe. von Krankheitsproceffen des Erdorganismus an- 
gefehen werden‘ (S.-220.) — Vorzüglich treffend 
erfcheint uns die Bemerkung über die Beziehung des 
Vorftehenden in-den Elementen diefes Miasma zu dem 
Charakter der durch daffelbe gebildeten Krankheits- 
formen. Je nachdem namlich ‚mehr das Wafer und 
die Erde (denn in diefen Elementen der Alten liegt 


‚ein tieferer Sinn, als man auf den erften Anblick 


glaubt), die Luft und das Feuer yon vorwaltendem 
Zinfluffe find, entftehen, der Eigenthümlichkeit diefer 
anorganifchen Agenfien entfprechend, Krankheiten 
die vorzüglich die vegetative Sphäre des Lebens 
(Sumpf- und Wechfel- Fieber, Ruhr- Fieber, gelbes 
Fieber, »Cholera) oder die irritable (warum nicht ani- 
male? Rec.) ergreifen (Influenza, Keuchhulten -Ma- 
fern, Scharlach, Packen). In der Mitte zwifchen 
beiden Reihen fteht noch als dritte die der Pelften. 
bey deren Entftehen nicht mehr einzelne Elemenie 
vorherrfchend find, fondern-alle fat gleichmälsig zu- 
fammenwirken, und die gefanten Sylieme des Orga- 
Das mag 
Manchem zu _„naturphilofophifch“ klingen; uns klingt 

das Wort eines Mannes, der tiefe Blicke in 
das Innerfte der Natur geworfen hat. — Aus folchen 
Sätzen folgen nun fo viele andere Wahrheiten, die 
Nothwendigkeit der ‘originären Erzeugung der Seu- 
chen, die periodifche Wiederkehr derielben und um- 
gekehrt die Verfchiedenheit der Miasmen felbft, dafs 
wir -im Drange des in jeder Zeile fich Darbietenden 
fat erliegen würden, dürften wir nicht auf das Stu- 
dium des Werkes Die verweilen, die fich den Sinn 
für folche „unpraktifche“"Dinge zu erhalten gewufst 


haben. 


Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ten 'Liedchen oder hübfchem Tanze bedacht; jaş der Juli 
bringt fogar ein recht artiges kleines Duo für Pianoforte und 
Clarinette. Der Anhang enthält verfchiedene zum Theil wei- 
ter ausgeführte Gefäng®e mit Clavierbegleitung- Inhalt und 
Ausftattung machen das Büchlein recht empfehlungswerth. 

K. S. 
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Bertin, b. Enslin: Die Peft des Orients, wie fie 
ht und verhüt ; Ei 
entfie et wird; drey Bücher von 
Dr. C. J. Lorinfer u, £ wW. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Mi die er fo glänzenden Erfolge bemüht fich 
iont ioke ücke, welche fich zwifchen der rein 
Krankheite ý und contagiöfen Verbreitungsart der 
rl m ’elindet, durch eine wilfenfchaftliche De- 
in er Begriffs der Mephitis auszufüllen, indem 
A eh dafs bey dem aus dem Streben nach gegen- 
ar Alfimilation hervorgehendem Kampfe zwifchen 
, "asma und der reproductiven Sphäre des Or- 
Ru smus nothwendig ein bald mehr, bald weniger 
Plebtes (Contagium, Mephitis) entftehe, welches zu- 
folge ‚diefer  verichiedenen Lebensenergie eine ver- 
fehiedene Kraft zur lebendigen Fortpflanzung feines 
ee Selbft hat. Dem zufolge pflanzen fich die 
Rene tellurifchen Miasmen vorzüglich durch Me- 
atmolphi p höheren, atmofphärifehen und tellurifch- 
Be phariichen, vorzüglich die Peft,  hauptfächlich 
theil ein Contagium fort. — Wir find in der Mit- 
„ung des Bisherigen fo ausführlich gewefen, dafs 
un ‚ns leider des Raumes zur Expoütion der fcharl- 
gen ie olgerungen diefer Sätze, die endlich ein- 
es; Be dunkelften Lehren der Pathologie ein hel- 
fe icht werfen, beraubt fehen. — Der 2lfte und 
fch e Abfchnitt: beftätigt im Ganzen die Wahrheit der 
G on von Alpini u. A. aufgeftellten Sätze über den 
raang, die Periodicität und die Urfachen des Aufhö- 
ander Pelt in und aufser Aegypten. So ficher es 
eis die wahren Bubonenpelten der früheren Zeit 
der von © fo wie noch heute, aus Aegypten oder 
elangen, rther angefteckten Levante nach Europa 
trenge, mit zweifeihaft erfcheint es uns, trotz der 
gen entgegengap cher der Vf. S. 261 eine der feini- 
chwarze Tod des to Meinung rügt, dafs auch der 
fprungs fey. So men Jahrhunderts ägyptifchen Ur- 
über diefe merkwürdis. ugend ‚auch unfere Quellen 
nen wir uns doch von rzbidemie find, fo wenig kön- 
: leler Annahme des Vfs. über- 
zeugen, und wir werden, fo m 
Me, h ohne eine näh unwahrfcheinlich unfere 
Te N u p Te Begründung erfcheint 
welche hier viel zu weit führen $ ger: ) 
: „a würde, die wir aber 
bey einer anderen Gelegenheit in ran ae 
offen, zu der Anficht von dem nich. m u 8° 
Urfpru Todes hin cht-ägyptilchen 
"prunge des fchwarzen {odes INngedrängt. 
«4. L. Z. 1838. Erfier Band. 


1838. 


Sollen wir die Hauptrefultate der im 23ften Ab- 
fchnitte geführten Unterluchung kurz zufammenfaffen, 
fo it diels der Satz: Von Aegypten, als dem einzi- 
gen Vaterlande der Pet, dringt diefe, vorzüglich 
durch leblofe Gegenftände, hauptlächlich Kleider, ver- 
fchleppt, in die übrigen Gegenden Afrikas, Afıens 
und Kuropas, fobald fie dort ein fie begünftigendes 
Miasma findet. Sie kann fich in nur unbedeutendem 
Grade oder gar nicht verbreiten, wenn ein folches 
Miasma fehlt, und erlifcht überall mit dem Verfchwin- 
den diefes letzten. Ob der Satz des Vfs. (S. 270): 
„Niemals, felbft unter den fchlimmften Umftänden 
nicht, vermag das Miasma hier (in Europa) fich fo 
hoch zu fieigern, um für fich allein. und ohne Mit- 
wirkung des Funkens aus dem Morgenlande eine Peft 
hervorzubringen“, eine für alle Zeiten, namentlich für 
das Mittelalter, abfolut gültige Wahrheit enthalte, ge- 
trauen wir uns, bey der unendlichen Schwierigkeit 
der Unterfuchung, nicht mit kurzen Worten zu ent- 
fcheiden. Ungern vermilfen wir eine nähere Prüfung 
der Eigenfchaften, welche einen Körper zum Träger 
des Contagiums machen, namentlich der von Bifen- 
mann vorgetragenen Hypothefe über den Antheil der 
demfelben inwohnenden Idioelektrieität. — Aus dem 
fchon oben mitgetheilten Inhalte des 20ften Abfchnit- 
tes ergiebt fich, wie leicht es dem Vf. im 24ften Ka- 
pitel gelingt, den aufmerkfaınen Lefer von dem Un- 
grunde der bisherigen Gegenüberttellung rein conta- 
giöfer und miasmatilcher Krankheiten zu überzeugen, 
und fomit auf den wahren faulen Fleck der bisheri- 
gen Zänkereyen über die Contagiofität oder Nicht- 
contagiofität der Peft (und der Cholera) hinzuweifen. 

Das Ste Buch (S. 306 bis zu Ende) hat zur 
Haupiaufgabe die Nachweilung, dafs es nie möglich 
feyn werde, die Peft ganz zu vertilgen, fo [anguini- 
fche Hoffnungen auch von franzöfilchen Aerzten für 
diefen Punct gehegt werden. Aber den zweyten Theil 
der im 2öften “Abfchnitte ausgefprochenen Frage: 
Lafst fich die Peft ausrotten? Ifl fie von Europa 
abzuhalten? bejaht derfelbe zum Vortheile der Qua- 
rantänen, deren grolser Nutzen auch noch im 2ölten 
Abfehnitte: Neue Erfahrungen über den Ausbruch 
und die Be/chränkung der Peft“ herausgeftellt wird. 
Der vorzüglich deferiptive Charakter der folgenden 
Abfechnitte diefes Buches läfst nur die Namhaftmachung 
ihrer Ueberichriften zu. XXVI. Vorkehrungen im 
Orient. XXVII. Vorkehrungen an den Küften Eu- 
ropas. XXIX. Vorkehrungen auf dem europäifchen 
Fefllande. XXX, Allgemeines Verfahren beym Aus- 
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bruche der Pefl. — Die Beylage (S. 437 — 461) 
enthält eine nach ‚den vorhandenen Urkunden gege- 
bene Darflellung der leizten Peft in Schlefien vom 
J. 1708 — 1712. ; 
Möchte es uns gelungen feyn, durch unfere Mit- 
theilung gezeigt zu haben, dafs die Wiffenfchaft um 
ein Werk reicher ift, welches einen der wichtigften 
Gegenftände derfelben nicht allein hifterifch, fondern 
auch pathologifch und polizeylich mit einer Ciaffiei- 
tät abhandelt, vermöge deren es fich leicht an die 
Spitze aller bisherigen Pelftfchriften ftellen dürfte. — 
Die Verlagshandlung hat, wie immer, für eine vor- 
züglich gute äufsere Ausftattnng Sorge getragen. 
H. H—r in J. 


Weimar, b. Voigt: Ueber die Urfachen, Erkennt- 
a nifs und Behandlung des : Gebarmutterkrebfes 
mit befonderer Beziehung auf anatomifcke Fer- 
hällniffe, Gefchichte, Unterfuchung mittelfl des 
Scheidenfpiegels, Diagnofe der übrigen, dem 
Krebfe ahnlichen Degenerationen und Opera- 
tionsverfahren. Eine von der medicinifchen Ge- 
fellfchaft zu Lyon gekrönte Preisfckrift von Dr. 
P. J. S. Teallier, ordentl. Mitgliede der med. 
Gelfellfchaft zu Paris u. f. w. Ins Deutfche frey 
übertragen von Dr. Eduard Martiny. Mit einer 
Abbildung. 1837. XXII u. 240 S. gr. 8. (1 Thir.) 


In dem Motto diefer Schrift: „Krebs ift weder 
Entzündung, noch Folge von Entzündung“, ift, we- 
nigftens negativ, die Anficht des Vfs. über das We- 
fen der Krankheit. niedergelegt. Derfelbe entwirft 
, eine kurze Gefchichte der mannichfachen, über das 
Welfen diefes Uebels aufgeftellten Elypothefen, berich- 
tet die Rüfonnements der verfchiedenen Schulen, und 
zeigt, dafs fie nicht vermochten, den Schleier‘ zu 
lüften, der bis jetzt noch das Wefen der krebfigen 
Entartung bedeckt. 

‘Um fich jedoch von dem Hauptgegenftande der 
Abhandlung nicht zu weit zu entfernen, befchränkt 
fch der Vf. darauf, zu unterfuchen, ob der Krebs, 
wie die Alten und ein grolser Theil der Neueren 
glauben, eine urfprünglich allgemeine Krankheit ley, 
die fich erft in ihrem Auftreten localifire, oder ob er, 
wie die phyfiologifche Schule annimmt, anfangs ört- 
lich, und blofs das Refultat krankhafter Reizung fey, 
und erft allmälich durch langes Beftehen und fchlechte 
Behandlung den Gefamtorganismus ergreife.. Die 
letzte Anficht beftreitet er, indem er den Unterfchied 
begründet, der fich im Verlaufe der Entwickeiung 
und des Ausganges zwifchen chronifchen Entzündun- 
gen und zwilchen dem Krebfe zeigt. Mit fchlagen- 
den Gründen greift er die Theorie der phyfiologi- 
fchen Schule über das Wiedererfcheinen des Carci- 
noms, fey es an der urfprünglichen Stelle oder au 
einer entfernten ‘oder an mehreren Orten zugleich, 
an. Die Widerlegung ift befonders gegen Bouillaud 
gerichtet. — Mit überlegenen Waffen bekämpft er 
die Theorie derer, welche die Krebsanlage (diatköse 
cancereuse ou disposition au cancer) mit Krebs- 
cachexie verwechfeln, und defshalb behaupten, die 


Analage exiftire nicht vor dem örtlichen Leiden, fon- 
dern entfiehe erft aus diefem durch die Einfaugung 
der Krebsjauche. Br 
k Nach Téallier’s Anlicht beruht der Krebs auf 
einer organifchen Dispofition, die mitunter durch ört- 
liche oder gelegenheitliche Urfachen in Thätiekeit 
e s > 
gelfetzt wird, die fich aber auch ohne wahrnehmbare 
Veranlaffung felbft weiter entwickeln kann. Zur Ün- 
terffützung feiner Anficht citirt er im Uebermafse 
Stellen aus Schriitftellern,, welche die Präexiffenz der 
Krebsdiathefe hinlänglich beweilen. 

Nach diefer allgemeinen Einleitung geht der Vf, 
zu dem eigentlichen Objecte feiner Schrift, zum Ge- 
bärmutterkrebfe, über, nachdem er zuvor noch eine 
genaue anatomifche Befchreibung des Uterus, durch- 
woben mit höchft intereffanten” phyfiologifchen Be- 
merkungen, geliefert hat. Auf eine ichrreiche Weife 
theilt er die verfchiedenen Arten der Unterfuchung 
des Uterus mit, um dellen phyfologiichen und pa- 
thologifchen Zuftand darzutbun. Mit Scharffinn giebt 
er die Vortheile der Unterluchung mit dem Mutter- 
fpiegei an. 

Mit grofser Umficht fpricht er auch yon der Pri- 
dispofition zum Krebfe und deffen Erkennungszeichen. 
Die Uriachen des Mutterkrebfes find mit gleicher 
Sorgfalt angegeben. Das Bild der Kranheit if mit 
Sachkenntnils und, Genauigkeit gezeichnet. Eine 
ganz befondere Anerkennung aber verdient.die oft 
fo fchwierige Diagnofe. Um diele zu unterftützen, 
führt der Vf. viele recht interefiisnte Beobachtungen 
an. Ift die Krankheit weit vorangelchritten, fo kann 
der Arzt hinfichtlich der Diagnofe nieht in- Verlegen- 
heit kommen. Die allgemeinen Züge des Krebfes 
find dann fo ausgeprägt, feine Merkmale beym T'ou- 
chiren fo auffallend, dafs kein Zweilel erwachfen 
kann; aber anders verhält es fica im Beginne der 
Krankheit. Die Schwierigkeit, fie von anderen ähn- 
lichen Leiden zu unterfcheiden, ift hier oft febir grofs, 
ja bisweilen unüberwindlich. Defshalb verdient der 
Vf. für die groise Mühe, die er fich gegeben, in 
diefes Dunkel einiges Licht zu bringen, vielen Dank. 
Alle anderen pathologiichen Veränderungen, denen 
die Gebärmutter ausgeletzt ift, werden einersgenauen 
Prüfung unterworien, und ihre diagnoflifehben Kenn- 
zeichen mit grofser Umficht, geftützt auf eigene und 
fremde Beobachtungen und’ Unterluchungen mit dem 
Mutterfpiegel, gefchildert. 

Endlich gelangt der Vf. zur Behandlung des Ge- 
bärmutterkrebfes. Es ift bekannt, dafs die meiften 
Schriltfieller den Krebs für unlieiibar halten. Einige 
erklären ihn für unheilbar, wenn er vollkommen äus- 
geprägt it, d. h. wenn fich die Zeichen der Krebs- 
cachexie eingeftellt haben; Andere, zu denen Feal- 
lier gehört, erklären ihn felbft von dem Augenblick 
an für unheilvar, wo er mit. feinen ‘örtlichen Sympto- 
men auftritt. Gleichwohl glaubt der Vi. doch, dafs 
feine Unheilbarkeit von der Unheilbarkeit der orga- 
nifchen Dispofition, aus welcher er fich entwickelt, 
von der Diathefe, die ihm vorausgeht und die ihn 
begleitet, bedingt ik. Hiedurch wird er zuvörderft 
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auf die Behandlung der Diathefe, auf die prophy- 
laktifche Our des Krebfes, eführt, von roh A 
zum eigentlichen Curverfahren der Krankheit felbfi 
wbergeht, das bey ausgebildetem Mutterkrebfe nur 
Palliativ feyn kann m 

u Da das Wefen der Diathefe noch unbekannt ift, 
fo find auch die Mittel zu ihrer Bekämpfung nech 
unficher, und darum die Prophylaktifehe- Cur mit 
vielen Schwierigkeiten verknüpft. "Der Vf. prüft nach 


und nach mit. grolser Genauigkeit alle empfohlenen - 


therapeutifchen Mittel, un die, welche er felbft an- 
gewendet hat oder anwenden fah. Er bezeichnet mit 
grofsem Scharfünne die 
örtliche Blatentziehungen, wo Emollientia, Bäder, 
Einfpritzungen, Compreffion, Refolventia, Revulfiva, 
Cauterila 0" © |- W. anzuwenden find. Mit Beflimmt- 
ni E a Téallier über die Wahl der Aetzmit- 
ehaler mela Aungsweife, die dabey nöthigen Yor- 
Ko Wen de n, die Häufigkeit ihres Gebrauches, fo 
pa zu erfoderlichen Verband, aus. Er zeigt, 
dals i mittelft des Mutterfpiegels die durch Aetzung 
MENAN aisten „Wunden ebenfo fchulgerecht verbinden 
könne, wie aulsere Verletzungen. 
de Widerfeht das Uebel aller Behandlung, fehrei- 
X iis trotz aller Mittel vorwärts, und wird feine Un- 
elwarkeit_ anerkannt, dann mufs man fich auf Lin- 
terung der Befchwerden befchränken. — Die ope- 
rative Behandlung des Gebärmutterkrebfes, die Am- 
putation des Mutterhalfes, die Exftirpation des Ute- 
Ri. Ean Verband und die Behandlung nach der Ope- 
| ‚ind genau angegeben. 
Saclıker ganze Schrift ilt mit vielem Fleifs und grofser 
ee gefehrieben, nur ift der Vf. bey unbe- 
en Puncten oft zu weitläuftig geworden. 
die un wünfchenswerth gewelen, dafs der Vf. 
be Fliedenen Nuancen des’ Krebfes genauer an- 
gege en hätte, was ihm ficher beffer gelungen wäre, 
ande 4 ne der deutíchen Literatur diefes Gegen- 
b s mehr bekannt gewelen wäre. — Die zahlreich 
eygegedenen Krankhieitsfälle find fehr infiructiv. 
‚ Auf der Tafel ift Ricord’s Mutterfpiegel nach der 
eichnung von Bifenmahn abgebildet. . Die vorlie- 
gende Üeberfetzung ift bündig und flieisend. Es-wäre 
tel ulchen gewelen, dafs der Ueberfetzer den Ti- 
hätte, „Originals nicht, unnöthiger Weife vergrölsert 
Aufser Rn J 
andere Van E Ueberfetzung find auch nech zwey 
eine von Dr, „sungen ins Deutfche erfchienen, die 
in Grimma; deng chmar in dem Verlagscomptoir 
G. Balie in Qued e von einem Ungenannten bey 
letzte ift von einem m 8 und Leipzig, 1836. Die 
en fabrieirt, der fir der Medicin vollig Unkundi- 
gen ; ` Dicht einmal mit den Kunft- 


ausdrücken vertraut gemacht ’ > j 
mar dagegen il gut. hat. Die von Kretzfch- 


t st. 


SANGERHAUSEN, Db. Weichelt: Ueber die Ur | 
Erkenntnifs und Behandlung 7 die Urfachen, 
Carbunkels von W. F. Wendrota, 


es conlagiöfen 


1836, 191 S., 8. 


JANUAR 1836. 
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Da diefer Gegenftand neuerlich zwar viel befpro- 
chen, jedoch in manchen Puncten noch bey Weitem 
nicht völlig aufgeklärt it: fo bedurfte es fchon defs- 
halb nicht der Entfchuldigung des Vfs. wegen der 
Herausgabe diefer Schrift, wenn ihm auch nicht eine 
bedeutende Erfahrung über diefe Krankheit zur Seite 
fiände, welche er, wie aus feiner Schrift hervorgehet, 
nicht umfenft gemacht hat. 

Erfter Abfchnitt: Begriff des Carbunkels. Der 
Vf. bezeichnet den contagicien oder Milzbrand - Car- 
kunkel „als eine Krankheit, die fich durch ein ört- 
liches Leiden der Haut, verbunden mit einem Allge- 
meinleiden, offenbart, contagiöfen oder miasmatifchen 
Urfprungs ift, und in die Claffe der gefährlichen 
nervös- lauligen Uebel gehört.“ Er giebt allo hier 
mehr eine Befchreibung der Krankbeit, als eine das 
Wefen derfelben bezeichnende Definition. © Uns fcheint 
der contagiöfe Carbunkel unter die Hautkrankheiten 
geftelit werden zu mülfen; denn fey er nun biofs der 
Reflex, gleichfam die kritifche Ausicheidung des All- 
gemeinleidens, oder fey er das primäre Leiden und 
der nervös-faulige Zuftand nur fecundär, immer ift 
er ein weientlicher Theil der Krankheit. | 

Auch die Benennung „eontagiöler Carbunkel “ 
erfcheint nicht ganz richtig; denn es ift noch nicht 
erwielen, dafs diefe Krankheit von einem Menfchen 
auf einen anderen durch Anfieckung übertragen wer- 
den könne, und feben wir dabey blofs’auf feinen Ur- 
[prung, fo nimmt der Vf. weiter unten felbft an, dafs 
er fich im Menfchen urfprünglich aus dem Sumpf- 
miasma erzeugen könne. 

Zweyter Abfchnitt: Ueberficht der Gefchichte 
des Carbunkels. Er. W. verfolgt die Spuren delfel- 
ben ‚bis in die ältefien Zeiten hinauf, und zeigt eine 
Kenntnifs der Literatur und ein Beherrfchen des Ge- 
genltaudes, welche alle Anerkennung verdient, und 
um fo weniger erwartet wird, als er im Eingange 
feibft die Erwartungen des Lefers in diefer Hinficht 
aus Befcheidenheit fehr niedrig ftellt. 

Dritter Abfchnitt: Ferlauf und Diagnofe des 
contagiöfen Carbunkels. Hr. W. fchildert den Ver- 
lauf {ehr gut und naturgetreu, erft das örtliche, und 
dann das Allgemein-Leiden, und giebt S. 43 tabella- 
rifch die Diagnofe des contagiölen Carbunkels von 
anderen Krankheitsformen, mit welchen er wohl ver- 
wechielt werden kann, wohin er rechnet den Furun- 
kel, den gutartigen Anthrax, die brandige Rofe, die 
brandige Zellgewebsvereiterung und den- Hofpital- 
brand, welche gleichfalls befriedigend ift. — Wenn 
er aber noch in demfelben Abfchnitte behauptet, dafs 
die Peft eine grofse Aehnlichkeit mit dem contagiö- 
fen Carbunkel zeige, fo fcheint er zu weit zu gehen, 
indem die Pefibeule im Lympffyfteme wurzelt, wäh- 
rend der Carbunkel in der Haut feinen Sitz hat, und 
nur das Allgemeinleiden ‘einige Aehnlichkeit zeigt. 
Auch die Aehnlichkeit des Rotzcontagiums mit dem 
Milzbrandceontagium will dem Rec. nicht einleuchten. 

S. 55—58 führt der Vf. mehrere in verfchiede- 
nen Ländern beobachtete Arten des contagiölen Car- 
bunkels auf, und kommt dann §. 59 zu der wichti- 
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gen Frage, ob das den contagiöfen Carbunkel be- 
gieitende Allgemeinleiden primitiv oder fecundiv (?) 
fey? Er nimmt an, dais der durch anmiiteibare Be- 
rührung mit dem Milzbrandcontagium erzeugte Car- 
bunkel primär, dagegen der durch Sumpfmiasmasund 
die Exhalation faulender thierifcher Stoffe, an welche 


das Milzbrandsontagium gebunden ift, entftandene fe- ` 


cundär, und für das Allgemeinleiden gleichfam kri- 
tifch fey. Diefs fcheint uns bis jetzt aber ein fireiti- 
ger Punct. Es fragt fich zuvörderft, welche find die 
Erfcheinungen des Allgemeinleidens? Hier fehen wir 
von einer - leichten Müdigkeit des ganzen Körpers 
und einer unbedeutenden Gemüthsverltimmung, nach 
der Intenfität der Krankheit felbfi, nach der Indivi- 
dualität des ergrilfenen Subjectes und nach der Zeit 
der Dauer, eine allmäliche Steigerung der Zufälle bis 
zu den höchften Graden des Faulfiebers, und es ilt 
alfo fchon das unbedeutendfte Unwohlfeyn das begin- 
nende Allgemeinieiden, es wird aber, weil es noch 
nichts Eigenthümliches hat, leicht überfehen, und wir 
erkennen die Krankheit, als folche, erfi mit dem Be- 
ginnen der Blatter. Aus diefem Grunde glaubt Rec., 
dafs das Allgemeinleiden ftets das primäre ift, häufig 
aber, wegen feiner anfänglichen Geringfügigkeit, über- 
fehen wird: ebenfo wie auch anderen acuten Exan- 
themen ftets ein Allgemeinleiden vorausgehet. 

Vierter Abfchnitt: Urfachen des contagiofen Car- 
bunkels. Der Vf. bezeichnet als folche 1) das Milzbrand- 
contagium in Wirkfamkeit tretend a) durch unmittel- 
bare Berührung, b) durch Emanation aus faulenden 
thierifchen Stoffen, welche das Gift gebunden gehal- 
ten, c) durch den Genufs des Fleifches (und Blutes ?) 
milzbrandkranker Thiere, 2) das Sumpfmiasma. 

It run gegen die erfte Art des Entltehens die- 
fer Krankheit nichts einzuwenden, und ‚wird fie durch 
die Erfahrung durchaus befiätigt: fo dürften fich ge- 
gen die zweyte wohl noch immer erhebliche Stimmen 
vernehmen lafen. Der Umftand, dafs die Krankheit 
beym Vieh auf diefe Weife häufig entfteht, giebt 
uns noch keinen hinreichenden Grund, diefe Entfte- 
hbungsweife auch beym Menfchen anzunehmen. Denn 
wir lehen ebenfo auch die Kuhpocken unter der Herr- 
(chaft epidemifcher Einflülffe bey den Kühen entfte- 
hen, ohne jemals beym Menfchen denfelben Urfprung 
derfelben beobachtet zu haben, und wenn man in 
. einzelnen Fällen nicht im Stande war, beym Er[chei- 
nen des contagiöfen Carbunkels an Menfchen eine 
Anfteckung durch Milzbrandcontagium zu ergründen, 
fo berechtigt diefs allein durchaus noch nicht zar Ar 
nahme feiner Entftehung durch Sumpfmiasma, u 
Krankheit ja dennoch auf einem unentdeckt geblie- 
benem Wege der Anfteckung entftanden feyn konnte. 

Fünfter Abfchnitt: Prognofe des contagiöfen Car- 
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bunkels. Gut, und wie es feheint, ganz aus dem 
Schatze eigener ziemlich, reicher Erfahrung genom- 
men, AR 2 

Sechfter Abfchnitt:`Cur deffelben. Der Vf. führt 
zuerft die Behandlungsweife “mehrerer älterer und 
neuerer Aerzte kurz auf, und macht uns dann mit 
feiner eigenen bekannt, welche naturgemäls, einfach 
und durchaus rationell ift. Auf die Exftirpation der 
Blatter, auf welche Weile fie auch verrichtet werden 
werden mag, legt er mit Recht nur einen geringen 
Werth, und glaubt fie nur anwendbar, wenn fie durch 
unmittelbaren Contact des Contagiums entftanden, 
und noch rein örtlich if. 
Statt finde, zeigen die eivenen am Ende beygefüg- 
ten Krankheitsgefchichten E ne 
dals die Exfirpation nicht im Stande war, den Ueber- 
gang der Blatter in brandige Zerftörung aufzuhalten. 
Ein fchlagender Beweis für die Allgemeinheit des 
Leidens! — Nur Einfchnitte in die Blatter oder 
den Brandfchorf fand der Vf. nützlich, theils um den 
äulserlichen Mitteln einen leichteren Eingang zu ver- 
fchaffen, theils um durch Erweckung einer gehöri- 
gen Reaction die Eiterung und Abftolsung des Bran- 
digen zu befördern. Die antiphlogiftifche Behandlung 
findet eine feltene und fehr befchränkte Indication, 


Dafs diels Letzte aber nie - 


aus welchen wir fehen, 


ii 


häufiger die antigaftrifche im Anfange der Krankheit, 


und hier find vorzüglich Brechmittel heilfam. Die 
antifeptifchen Mittel nach Verhältnils der Umtliinde 
in Verbindung mit Nervinis find die vorzüglichfien 
im ferneren Verlaufe der Krankheit, Die örtliche 
Behandlung, welche der Vf. befolgt, ift ebenfo ein- 
fach und rationell. Ift man von der völligen Oert- 
lichkeit der Blatter überzeugt (?), fo wird fie ausge- 
fchnitten, aufserdem fcarificirt, oder das cauter. po- 
Zentiale in obiger Abficht angewendet, und dann die 
Eiterung durch zweckdienliche Mittel erzielt; bey 
grofser entzündlicher Reizung dienen kalte Fomen- 
tationen von Bleywaller mit Brodkrumen; bey vor- 
handenem Brand aromatifche und antifeptilche Um- 
fchläge; die Diät fey dem Charakter der Krankheit 
angeinellen. . er 

Was der Vf. in medicinifch- polizeylicher Hinficht 
fagt, fcheint aus den b@ftehenden Geletzen für das 
Königreich Preulfen entlehnt zu feyn, und ift zweck- 
mäfsig. Die beygefügten ein und zwanzig Kranken- 
efchichten geben einen deutlichen Beweis, dafs Hr. 
MA die- Krankheit mit . ächt praktifchem Blick am 
Krankenbette, 
lernte. 

Und fo kann Rec. 
Publicum zum eigenen 
empfehlen. 


nicht auf der Studirftube, kennen 


diefes Buch dem ärztlichen 
Studium mit Ueberzeugung 


HS. 


— 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT: 


BERLIN, b- DÜMMLER: C. G. Zumpt: Ueber die 
/ Alflimmung des romifchen Volks in Centuriat- 
comitien und über den. M’. Curius, der den Fe- 

linus abgeleitet. Zwey in der königl. preuff. 

„Akademie der Wiffenfchaften gelefene Abhandlun- 

gen. 1837. 30 S. 4 (8 gr.) 
Die erfie diefer ‚beiden Abhandlungen hat fich die 
Auigabe gefiellt, nachzuweifen, in welcher Art die 

Cornbination der Clalfen und Centurien (oder der 
Abfümmung des römifchen Volkes in timokratilcher 
Weile) mit den Tribus (oder der Abftimmung -des rö- 
miichen Volkes in demokratifcher Weile) bewerkfiel- 
lgt worden fey. Dals eine folche Combination ge- 
[chehen, ift hiftorifch gewils, aber es ift uns weder be- 
kannt, wann, noch wie fie gefchehen, und man hat 
fieh bisher gezwungen gefehen, aus gelegentlichen 
Andeutungen der Alten lich eine Vorftellung von die- 
tem nicht unwichtigen Factum zu machen. Hr. Zumpt 
verwirlt fämtliche in diefer Sache bisher aufgeftellte 
Conjecturen, ‚zum Theil mit, zum Theil ohne Glück, 
und trägt dann eine neue vor, deren Wefentliches er 
bereits In feiner Ausgabe der Verriniichen Reden 
des Cicero (Verr, Y, 15 (38) mitgetheilt hatte. Es 
fcheint -weckmäfsig, den ganzen polemifchen Theil 
der Abhandlung bey Seite liegen zu lalfen, da, wenn 
Ha. Zumpts Conjectur die richtige it, allen übrigen ohne 
lange Discuffion ohnediefs der Stab gebrochen wird *). 

‚ Hr. Zumpt geht von der Ueberzeugung aus, 
die Zahl der Centurien (193) welche Servius Tulius 
pog tellt hat, fey immer diefelbe geblieben, nur ei- 

fikk èle S. 19 u. 20 ift ihm die Zahl 194 nicht un- 
willkkom k r ; 

R ‚men. Die unveränderte Gefamtzahl ergebe 
fich klar aus C; 7 A 

— S Cicero de rep. II, 22, wo aus dem 
i ) a Hermes kung nur, welche fich auf eine von mir felbft 
zieht, kann ich kas. Bd. 26.) vorgetragene Meinung be- 

Hr. Z. äufsert fieh t ganz mit Stillfehweigen übergeben. 

Es ift hart zu glauben folgendermalsen über ehe: 
ling aufser Gebraueh 2 „dals die Verehrung für eine 


e 2 inthei 
weit gegangen fey, dafs Seletzte (2) Jahreseintheilung fo 


r ryt * j 
fich feines ganzen Vorrecht angefehenfte Theil des ne 


i es entä och 
ter aber, die zahlreichen Stellen Est haher ae 
Centurien der Ritter, Wie die unberückfichtigt gebliebene 
Liv. 43, 16. durch cr gegründete Behaupiung aus 
dem Wege zu raumen: 


A 
7 : Ier es weiter nicht hart fin- 
den, dafs Hr. Z. meine g fech Eh 


hief darftellt 
nicht, dafs er meine Sara 1 0Seinanderfetzung der 
Sache (Berliner Jahrb. 1833. ®. 11) nicht kennt, wohl 
aber, dafs er meine Abhandlung, e er verwirft, 
nicht durchgelefen hat; denn die Stelle Liv. 43, 16. habe 
-ich gerade dort ausführlich behandelt. 


J. A. L. Z. 1838. Erfter Band. 


1 8 3 8. 


Praefens: Nunc videtis rationem effe talem, ut 
— prima claffis — habeat hervorgehe, dafs die ge- 
nannte Zahl der Centurien (193) noch im Jahre 129 
v. Chr., oder der Zeit, in welche das Gefpräch über 
den ‚Staat von Cicero verfetzt wird, allgemein be- 
kannt und im Gebrauch gewelen fey. Nun folgt auf 
diefes Präfens nachher bey Cicero ert das Imper- 
fectum des Conjunctivs: reliquague multo maior mul- 
titudo fex et nonag'nta centuriarum neque exclu- 
deretur fuffragiis ne fuperbum effet, nec valeret 
nimis, ne ejfet periculofum. Diele Imperfecta er- 
klärt Hr. Z. „aus der Abficht bey der Einrichtung, 
wodurch nicht ausgedrückt werde, dafs das Refultat 
derfeben. aufgehört habe. Diefe Erklärung können 
wir uns bey defen Imperfecten wohl gefallen laffen. 
Aber ganz andere Imperfecta folgen fpäter, im ge- 
nauen Zufammenhang mit den vorhergehenden: Zla- 
rum autem fex et nonaginta centuriarum in una 
centuria tum quidem plures cenfebantur quam 
paene in prima claffe tota. Ita nec prohibeba- 
tur quisquam iure fuffragii et is valebat in fuf- 
fragio plurimum, cuius plurimum intererart effe 
in optimo flatu civitatem. Bey folcher Abfaflung 
wird uns doch nicht zugemuthet werden follen, zu 
glauben, Cicero rede von einer noch beflehenden 
gültigen Einrichtung? oder er falfe die alte Einrich- 
tung des S. Tullius zufammen mit der nach Hn. Z. feit 
518 U. C. eingerichteten Veränderung der Centurien 
der erften Clalfe? Dafs am allerwenigften das Letzte der. 
Fall feyn könne, wird fich aber fpäter deutlich zeigen. 
Auf diefem fchwankenden Grunde fein Gebäude 
aufführend, nimmt nun Hr. Z. (S. 14) an, die Unter- 
terordnung der Claffen und Centurien unter die Tri- 
bus fey fchon in derjenigen Zeit der Republik beftan- 
den, in welcher nur zwanzig Tribus gewefen, und 
zwar feyen die 193 Centurien unter diefe Zahl der 
Tribus fo untergebracht worden, dafs von den 170 Tul- 
lianifchen Olaffencenturien auf jede Tribus 8} Centu- 
rien gekommen feyn, nämlich 4 Centurien der erfien 
Clalfe, eine der zweyten, dritten und vierten, und 
1} der fünften. Aufserhalb. der Tribus und der Claf- 
fen hätten die 18 Rittercenturien und die 5 Centu- 
rien der Mufiker, Fabri und Capite cenfi geftimmt. 
Er fügt hinzu: „dafs die Zahl der Centurien fo rund (?) 
in die hiftorifch ältefte Zahl der Tribus aufgeht, kann 
uns ein, Beweis feyn, dafs wir in der fogenannten 
Servianifchen Einrichtung die ältefte Verfalfung der 
Republik haben, und dafs fchon damals Claffen und 
Centurien eine Unterabtheilung der Tribus waren.“ 
Als 21 Tribus wurden, foll jede derfelben 81 Cen- 
turien gehabt, und nur die 18 Rittercenturien follen 


i 


T5 


aufserhalb der Tribus und Claffen geftimmt haben, 
die 5 Centurien Mufiker, Fabri "und Capite cenfi, 
welche früher aufserhalb: der Claffen fiimmten, find 
jetzt ihrer urfprünglichen Beftimmung nach ganz weg- 
gefallen,eum ihre Zahl aber find die Claffencentu- 
rien vermehrt worden „wegen der (damaligen) Ver- 
minderung des demokratifchen Einfluffes“. In einer 
gleichen Weile läfst Hr. Z. diefe Centurien der Zahl 
nach — bald ift es ihm eine, bald find es vier, bald 
41 — bey der jedesmaligen Vermehrung der Tribus 
bald in die Clalfen, bald aufserhalb derfelben fallen. 
Wir betrachten die Folgen, welche aus diefer 
Eintheilung nothwendig entfiehen mufsten. Waren 
in jeder Tribus, als deren nur zwanzig beftanden, 
8} einzelne Centurien, fo it man nicht im Stande 
fich von der Bedeutung der halbirten Centurien eine 
klare Vorftellung zu machen. Denn jede Tribus bil- 
dete doch ein Stimmganzes, defen Bejahung oder 
Verneinung aus der Bedeutung der Einzelltimmen 
der Centurien hervorging. Denken wir uns nun etwa 
die 4 Centurien der erften Claffen hätten bejaht und 
die 4 ganzen Centurien der Clalfen 2—5 hätten ver- 
neint, fo ftand die Stimmung gleich, es kam alfo 
auf die halbe noch übrige Centurie an, ob fie der 
bejahenden oder der verneinenden Abtheilung bey- 
trat; fie entfchied mit einem Worte in einem folchen 
Falle; fie war aber dann ein ganzes Suffragium, und 
die Benennung kalbe Centurie ilt ein leerer Schein; 
Hr. Z. hat bey zwanzig Tribus bey feiner Abthei- 
lung in Wahrheit nicht 193 Centurien, fondern 203 Suf- 
fragia, bey einund zwanzig 'Tribus mufs fogar jede 
der Drittelcenturien einem Suffragium gleich gelten, 
und der Erfolg ift 216 Suffragia im Ganzen. Es 
kommt hinzu, dafs man mit den 44 oder 41 Centu- 
rien der 2—5ten Claffe in andere Verlegenheit kommt: 
follen fie den Seniores oder Juniores angehören? 
Wie foll die in jeder Clalfe urfprünglich feltgeftellte 
Gleichheit der Stimmen der Aelteren und der Jünge- 
ren erreicht feyn? Etwa in der Weife, welche nach- 
her bey den 35 Tribus angenommen wird, dafs von 
den 4} oder 4} Centurien die Hälfte den Seniores 
und die Hälfte den Juniores zukomme, wo alfo 21 oder 
21 Centurien auf die Seniores und eben fo viel auf 
Juniores kämen, und foll diefe Viertelung und Sechs- 
telung dadurch verwifcht werden, dafs angenommen 
wird, die Clalfen 2—5 feyen unter einander gemifcht, 
blofs in Juniores und Seniores gelchieden, in ihre 
Stimmabtheilungen eingetreten, und ihre Abfiimmung 
habe man nur im Verhältnifs zu der Abfiimmung der 
erften,Claffe in der Weile gerechnet und angefehen, 
wie es Hr. Z. angiebt, ohne auf ihre Abtheilung im 
Einzelnen Rückficht zu nehmen? Allein diefs ift wie- 
der nicht auslührbar, befonders in der Zeit der 
25 Tribus, wo die erfte Claffe 31, die andere 32 Cen- 
turien, erhalten haben foll, durch die Seniores und 
Juniores in diefe Brüche aber eine abermalige Spal- 
tung gebracht wird, deren Bedeutung man gar nicht 
ablehen kann. Aber überhaupt, die Halbcenturien 
und Drittelscenturien find gegen die römifche Rechts- 
anficht. Eine Centurie ift eine juriltifche Perfon, ihr 
Sufiragium ein einfaches Ja oder Nein, ein Halbes 
i 
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oder Drittels- Ja, oder ein halbes oder Drittelse 
Nein ift nicht denkbar. Hr. Z, hält die Rechnung 
nach folchen gebrochenen Centurien nur für etwas 
läfig; diefs Läftige, meint er, fey mit der letzten Eina 
richtung und Erfüllung der 35 Tribus grölstentheils 
weggefallen (wenn gleich fich die Römer mit diefen. 
Brüchen faft drey Jahrhunderte herumgequält haben 
mülsten). Diefe letzte Einrichtung denkt er fich näm- 
lich fo: jeder von den 35 Tribus feyen 5 Centurien 
gegeben worden, machen 175; dazu die 18 Rittercen- 
turien, in Summa 193 Centurien. Die 5 Centurien aber 
innerhalb jeder Tribus feyen fo an die Clallen ver- 
theilt worden, dafs der erften Clalfe zwey Centurien, 
den vier übrigen Clalfen drey Centurien gegeben 
worden. Das Wider(prechende, weiches darin zu 
liegen fcheint, dafs vier Oberabtheilungen von Cen- 
turien, nämlich die Claffen 2—5, deren doch jede, 
wenn fie eine Oderabtheilung. der Centurien feyn - 
foll, allerwenigftens eine Centurie in fich fallen 
mulste, nur ins Gefamt drey Unterabtheilungen haben 
follen, wird S. 22 u. 23 dahin erläutert, dals einzeln 
die zweyte, dritte und vierte Claffe jede 2 Centu- 
rien, die fünfte Clalfe eine ganze gehabt habe, dafs 
aber nur die Centurien der erften Clalle discret ge- 
fiimmt, die Centurien der Claffen 2—5 ungefondert 
eingetreten, und mit 3 Centurien (nämlich 11 Cen- 
turien der Juniores und l, Centurien der Seniores) 
abgeftimmt hätten. Auf diefe Weile kommen 70 Cen- 
turien durch fämtliche Tribus auf die erfte Claffe, 
eine Zahl, welche auch Cicero in der bekannten 
Stelle de rep. II, 22. angebe, indem dort nicht von 
der Tullianifchen Abfimmung allein die Rede fey, 
fondern auch von der Veränderung feit 518 U. ©. 
Weil aber Cicero aufser den Centurien des Fufsvolks 
und den 18 Rittercenturien noch eine centuria fa- 
brum, welche mit der erften Clafle gefiimmt, 'er- 
wähnt, fo erinnert Hr. Z. (S. 25), dals um ihretwil- 
len eine der 35 Tribus nur vier Centurien haben 
dürfe und zwar die letzte, die durchs Loos aufgeru- 
fen worden, welche es fich um fo eher habe .gefallen laf- 
fenkönnen, eine Centurie weniger zu haben, als fieinden 
feltenften Fällen noch eine Ent[cheidung gegeben habe, 
Auch dieler Darftellung tehen (ehr erhebliche 
Gründe entgegen: }) Die gebrochenen Centurien, 
welche im Allgemeinen nach Hn. 2. in den 35 Tri- 
bus nicht mehr hervortreten, erfeheinen wieder bey der 
Scheidung der Claffen 2—5 durch Juniores und Se- 
niores innerhalb jeder Tribus; 2) die Stelle bey 
Liv. XLIII 16, wo multae centuriae primae claffis 
geltimmt haben, ift keinesweges genügend erklärt; 
denn wenn es S 17 heilst: „Wenn nun etwa» vier 
Tribus fchon getimmt, und in ihnen die. erite Claffe 
fich entfehieden dem Angeklagten abgeneigt bewie- 
fen hatte, warum follte nicht colleetiv gelagt werden 
können viele Centurien der erften Clalle ohne dafs dar- 
aus zu folgern ift, die erfte Clalfe habe als Claffe des 
gefamten Volkes gemeinfchaltlich zu timmen ‚angefan- 
gen?“ fo hätte dieles Grund, wena auch innerhalb 
der Tribus die Centurien der eren Clalle die Cen- 
turien der 4 anderen überwogen hätten; allein da diefe 
vier anderen Claffen nach Hn. Z. ‘drey Centurien 


7 No. 10. 
enthielten, die erte Claffe aber nur zwey, fo wäre 
ML Ausdruck des Livius unpalfend, indem er blofs 
auf die Stimmung ‚der erfien Claffe, oder der Min- 
@erzahl der Centurien in der Tribus, Rückficht 
nahme, und fich um die enticheidende Stimmung der 
ribus felbft gar nicht kümmerte, deren doch vielfach 
gedacht wird, z. B- Liv. Ep. 49. 3) Das confule 
Stimmen der Claflen 2—5 innerhalb der Tribus, 
wird durch den Antrag des C, Gracchus, ut ex con- 
Sufis quinque nis Jorte cenluriae vocarentur, 
und, durdi Cip: m li, 33., wo die zweyte Clalfe 
befonders aulgeruten wird und befonders geftimmt 
haben muls, ) Die confecto negotio abzunehmen ilt, 
widerlegt- le Wegnahme einer Centurie von ei- 
ner rih us, um der Fabri tignarii willen, von der 
nr nicht angegeben ift, an welcher Stelle fie 
ei Suffrao‘ abgegeben, da fie jederzeit zwifchen 
ne en einer Tribus fich eingezwängt ha- 
ui trih ünmotivirt, da nur über die praero- 
e— he us (Cic. Phil. II, 33) das Loos geworfen 
ee, übrigen aber nach dem beftimmten ordo 
foll alr inre Suffragien ‚abgaben. Welcher Tribus 
Es En die eine Centurie genommen werden, und 
che wird es fich um der Pompiers willen — denn 
Ft find Hn. Z. die fabri tignarii — gefallen lafen ? 
>) Die Darftellung der Tullianifchen Einrichtung bey 
tal würde nach Hn. Z. die unleidlichfie Vermi- 
Hr ng verfchiedener Zeiten hervorbringen, denn von 
P o z en duodeviginti cenfu maximo bis explicare- 
nifchen C, erftreckte fich die Befchreibung der Tullia- 
bi enturienordnung, dann von nunc ralionem — 
Veränd effet periculofum folgte die Darftellung der 
si eng; welche feit 518° U. C. eingetreten; 
Kt quo eliam bis zum Schluffe des Kapitels 
zs ns vaio weitere Bezeichnung, wie fchon frü- 
Tullianifch> Coben wurde, ein Rückblick auf die 
felle che Ordnung. Diefs ift bey einem Schrift- 
hi hf wie Cicero undenkbar, um fo mehr als es fich 
1ochlt fonderbar ausnehmen würde, wenn Scipio fagte, 
die alte, nicht mehr ganz beftehende Tullianifche Ein- 
nehtu it euch bekannt, ich brauche fie nicht zu 
ern; aber die Einrichtung wie -fie jetzt befteht 
feyn <, mulste den Zuhörern doch wohl bekannter 
Lo ETAR ; 
vorausfetzt e obfolet gewordene, deren Kenntnils er 
6) Die apa, Will ich Euch jetzt vor Augen führen. 
Cicero) von ate Majorität (vis populi univerfa bey 
Ritter, eine der nien; nämlich 18 Centurien der 
Fufsvolks mufs Er, und 78 Claffencenturien- des 
und vorgekommen fe nothendig ausführbar gewefen 


eelo Yale fern da rer Cicero To gedenkt 
univerfa; Sot ' pts, Anordnung fiele aber iele 
abfolute Majoritat mitten in die l5te Tribus, und 
zwar würde fie durch die dritte Centurie diertäten 


Tribus gebildet, es müfste diefer dritten Centurie 
alfo doch möglich gewelen feyn, als eine befondere 
Centurie zu ftimmen, wenn die rerne Maiorität der 
97 Centurien bey unzweilelhaften Gegenfiääden hätte 
hervortreten follen. Nun lagt aber Cicero ick- 
lich, die erfle Claffe habe diefe unbedingte Majori- 

t, wenn ihr die 18 Rittercenturien, die cenzuria 
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fabrum und noch 8 der übrigen Centurien beyftim- 
men; wie ift diefs nun nach der Zumpt’fchen Anficht 
möglich zu machen? Die 70te oder letzte Centurie 
der erfien Claffe kommt erft mit der 35ten Tribus, 
der letzten, zum Abftimmen; find ihrer (der erften 
Claffe) Stimmung nun auch noch 8 Centurien der 
übrigen Clalfen — eine Summe, welche übrigens nach 
Hn. Zs. Anficht von confufer Abfiimmung der übri- 
gen Claffencenturien in jeder Tribus nicht erzielt 
werden kann; 9 müfsten es feyn, die Centurien 
der Ulaifen 2—5 in 3 Tribus — beygetreten, fo hätte 
fie dadurch immer nur 22 Suffragia (18 Rittercentu- 
rien, 1 Fabri — diefe befonders ge rechnet— und 3Tri- 
bus), während 32 Suffragia (die der übrigen Tribus) 
noch rückftändig waren, in welchen die erfte Olaffe 
noch überall durch die, übrigen Clalfencenturien über- 
wogen werden konnte. Man fieht alfo, dafs die Cicero- 
nilche Stelle in keiner Weile der Zumpf’(chen Er- 
klärung fich fügt, weil die Bedeutung der Gefamt- 
timmen der Tribus nicht erwogen ift. 

„Die zweyte Abhandlung hat das Verdient, die 
Meinung über den Urheber der Ableitung des Lacus 
Velinus in den Nar, wodurch der prächtige Wallerfall 
von Terni gebildet ift, einer genaueren Unterfuchung 
unterworfen zu haben. Diefes grofse Werk wird näm- 
lich gewöhnlich dem berühmten M’ Curius Dentatus 
zugelchrieben, der über die Sabiner 290 v. Chr. 
triumphirte. Allein Hr. Zumpt will einen anderen 
M’ Curius, einen unberühmten Zeitgenoffen Cicero’s, 
welcher im Jahr 60 v. Chr. Quaeflor urbanus, ini 
Jahr 57 Tribunus plebis war, in der Zeit von Cäfar’s 
Dictatur vielleicht einmal von Cicero Proconful ge- 
nannt wird, dafür in Anfpruch nehmen, indem er fol- 
gendergeftalt argumentirt: „Aus der Stelle des Ci- 
cero ad 4ttic. IV‘, 15 [cheint etwas ganz Anderes über 
den Urheber des geprielenen Werkes hervorzugehen. 
Cicero fchreibt von feinen Gefchäften im Sommer des 


“ Jahres 700 U. C., 54 v. Chr.: His rebus actis 


Reatini me ad fua Tiuan duxerunt, ut 
agerem caufam contra Interamnatesapud 
confulem et decem legatos, quod lacus 
Felinus a M’ Curio emiffJus, intercifo monte, in 
Narem defluit, ex quo efi illa ficcata, et kumida 
tamen modice, Rofea. Von diefem Rechtshandel der 
Reatiner, deren Feld Rofea alfo durch Ableitung des 
Velinus an Bewälferung gelitten haben follte, gegen 
die Interamnaten (die heutigen Ternefer), die da- 
durch Vortheil zogen, fpricht auch Varro R. R. III. 
2 als von einer Zeitbegebenheit, und es ergiebt fich, 
dafs der Conful, welcher mit der Unterfuchung der 
Sache vom Senat beauftragt war, A. Claudius Pul- 
cher gewefen, d. b. der Conful eben diefes Jahres 
54 v. Chr., in welches Cicero’s Brief an Atticus 
fällt. — Wie ift es nun denkbar, dafs die Stadt 
Reate einen öffentlichen Procels gegen: Interamna 
anfirengte ‘über Nachtheile, die ihr aus einer vor 
drittehalb Jahrkunderten eröffneten Wafferleitung ent- 
fiehen follten? Nach der Vulgata bey Cicero (ef 
humida tamen modice) und ihrer wahrlcheinlichen 
Erklärung, befchwerten fich die Reatiner ohne rech- 
ten Grund; denn ihre Rofea fey doch noch bewällert 
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genug: Und fo urtheilten auch ihre eigenen Enkel; 
enn 69 Jahre nachher, im Jahre 15 n. Chr., wurde 
im Senat der Antrag gemacht, zur Verhütung der 
Ueberfchwemmungen der Tiber in Rom unter ande- 
ren Zuflüffen auch den Abfluls des Velinusin den Nar 
und durch diefen in die Tiber zu verftopfen,. wodurch 
alfo vollkommen erfüllt worden wäre, was die Reatiner 
zu Cicero’s Zeit foderten. Aber damals widerfetzten fie 
fich: „Der Velinus würde, führten fie an, ihre Gefilde 
überfchwemmen“, bey Tacitus Annal. I, 79. Und fo 
blieb es beym Alten, und die Veranftaltung des Cu- 
rius bewährte fich als:beiden Städten vortheilhaft.“ 
Soweit Hr. Zumpt. Wir könnnen uns aber von 
der Richtigkeit der ganzen Argumentation ‚nicht 
überzeugen. Zuerft [cheint nämlich der ganze Rechts- 
punct bey Cicero Att. IV. 15 nicht richtig aulgefafst. 
Cicero fagt: Quod Lacus Felinus a M’. Curio emif- 
fus, intercifo monte, in Narem defluit, ex quo 
eft illa ficcata et humida tamen modice Rojea; 


d. h. — denn die Commata nach ficcata und mo- 
dice müffen wegfallen — nichts Anderes als: feit 


der Ableitung des M. Curius befleht das zwar tro- 
cken gelegte, aber doch noch in rechtem Mals be- 
wälferte Feld Rofea, oder.: das Feld Rolea, feit der 
Ableitung des Velinus trocken gelegt, und .gerade 
noch hinlänglich feucht, ift eine Schöpfung dieler Ab- 
leiiung ‘des Velinus. Damit ftimmt Varro überein 
bey Serv. Virg. Geog. II, 201: dicit Varro magnam 
ubertatem fuiffe in Rofulano agro pofiquam Veli- 
nus ficcatus eft lacus, ubi longam perticam magni- 
tudo fuperabat herbarum*). Wäre der Sinn, wie 
ihn Ir- Z. verltanden hat, dafs das fchon früher 
vorhandene Feld Rofea erft durch die Ableitung des 
Velinus an Bewälferung gelöten haben follte, fo hätte 
Cicero wenigftens [chreiben müllen: ex quo ficcata 
eft illa — Kofea, nicht ex quo eft illa ficcata au. I. 
w. Denn dafs ef? hier heifsen muls exi/tirt, und 
dafs fieeofa nicht zu eft als ‚periphrafüilche Conjuga- 
tion gehört, londern ein Epithetum zu Rofea ilt, er- 
giebt fch aus der Verbindung des zweyten Epithe- 
tums umida durch et, et kumida tamen modice, 
welches, wenn man verbände ex quo eft ficcata 
illa Rofea et humida tamen.modice,.auf die 
ungebörigfie Weile dem eft ficcata angefügt wäre, 
abgelchen ‚davon, dais ¿llain folcher Stellung bey 
Cicero unbrauchbar erfcheinen mülste. In der eben 
angegebenen Weile fcheint die Cieerenianifche Stelle 
auch Niebuhr (Röm. Gefch. LII. 487) aufgelafst zu haben; 
denn er fagt: „Der Läuf des Wallers bis zum Canal war 
durch Gräben geregelt, und fo die Rolea gewonnen, die 
Tempe der Reatiner, das fettefte Gefilde Italiens.“ 
Auf diefe Art ergiebt fich aber, dafs die Rea- 
tiner nicht darüber geklagt haben können, dafs ihr 
— vor der Ableitung des Curius‘ in diefer Weile 
noch gar nicht vorhandenes — Feld Rofea an Be- 
wällerung gelitten habe, durch die Ableitung des Ve- 
linus, wie fie fich denn auch [päter In der Stelle bey 
Tacitus keineswegs darüber beklagen; die Sache -hat 


*) Dals bey Virg, Aen. VII, 712-die rofea rura Velini fchon 
vor Rofus Erbauung geletzt werden, wird wohl Niemand 
als hitorifches Argument dagegen anführen. 
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fich vielmehr wohl folgendermafsen verhalten. Als M’ 
Curius unter Autorität des Staates den Durchftich 
vollführt hatte, mulste der Staat auch nothwendi 
die Entfchädigung übernehmen für die etwai = 
ae gen 
Ueberichwemmungen, welche der Canal von Zeit zu 
Zeit bey lieigender Zunahme der Gewälfer des Ve- 
linus- Sees hervorbrachte. Dielen Ueberichwemmun- 
en waren die Fluren der Reatiner ebenfo ausee- 
letzt, wie die der Interamnaten; fchützten fich die | 
Einen durch Uferbauten (denn der Canal des Velinus 


‘iR kein gerade laufender), fo drängten fie oft das 


Waller nach der Seite-der Anderen. und dar > 
ftanden Zwiftigkeiten, die durch dè ER i 
firate beygelegt wurden. Dergleichen mögen oft re- 
nuga vorgekommen 'leyn. Es fällt auf diefe Weife 
das Widerfinnige hinweg, welches nach Hn. Z. darin 
zu liegen [cheint, dafs die Reatiner im Jahre 54 v 
Chr. einen Procels gegen die ‚Interamnaten unter- 
nommen haben follen über einen Nachtheil, welcher 
ihnen im Jahre 290 v. Chr. zugefügt worden. Denn diefer 
Nachtheil ift eben ums Jahr 54 v. Chr, durch Ueber- 
fchwemmung geichehen. Es ilt auch nicht glaublich 
wenigliens keineswegs fo entichieden, als Hr. Z. as 
annimmt, dafs bey Varro:R. R. IH. 2 derfelbe im 
Jahre 54 erregte Procels erwähnt werde, da Varro’s 
Buch gewils mehr als zwanzig Jahre nach .diefem 
Procels vom Jahre 54 gelchrieben ilt; im Gegentheil 
konnten, wie [chon früher bemerkt wurde, Vermlej. 
chen Streitigkeiten zwifchen beiden Nachbarftädten lich 
ölters entlponnen haben. Und folche Streitigkeiten kön- 
nen auch nicht öffentliche Proce[Je genannt werden. 

s Ich glaube, dafs hiermit der Hauptgrund, wie 
ihn Hr. Z. gegen M’ Curius Dentatus geltend zu 
machen gelucht hat, . weglällt. Da nun Varro nach 
Serv. Aen. YH, 712 einen Conful als Urheber des 
Werkes genannt hat (a quodam con/ule kann na- 
türlich ‘ein Hiforiker der Republik, ein Varro na- 
mentlich, nicht gelchrieben haben, „ (ondern diefs 
quodam ift Supplement eines Abfchreibers, der den 
Namen nicht leten ‚konnte), und der-Codex Voffia! 
nus des Servius wirklich Curio confule hat, der M’ 
Curius aber, Ciceros Zeitgenoffe, welcliem Hr. Z, 
das Werk zufchreiben möchte, niemals Conful gewe- 
fen, und gewils nicht als Privatmann (N. 29) das 
Ganze unternommen haben kann, fo wäre wohl M’ 
Curius Dentatus in feinem alten Ruhme zu belaffen. 
Denn dafs Frontinus und nach ihm Aurelius Victor 
der Ableitung des Lacus Felinus nicht bey -der Ge- 
legenheit gedenken, wo die Leitung des Anio vetus 
durch M’ Curius D. erwähnt wird, kann fchwerlich 
als ein Präjudiz gegen M. Curius D. als Urheber 
der Velino- Ableitung gelten, wie Hr. Z. meint, da 
ein grofser Unter/chied Statt findet -zwifchen einer 
Leitung trinkbaren Waffers, wie »des Anio vetus, 
nach Rom, und einer Entwälferungs- Anftalt, wie die 
des Lacus Felinus? Jene -allein zu erwähnen, als 
einen alten Verfuch, reines Walfer ftatt des durch die 
fünkenden Waller der Agua albula verunreinigten fla- 
vus Tiberis zu erhalten, lag natürlich in dem Zwecke 
des Frontinus, der fich um agronomifche Bewäfferung 
nicht zu kümmern brauchte. Goettling. 
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Lema jenin: David Ricardo’s Grund- 
gefetze er olkswirthfchaft und Bejleuerung. 
2 "P i ab überfetzt von Dr. Edw. Baum- 
fiar z a "vatdocenten in Heidelberg. Auch mit 
KE XXXS Erfter Band. Ueberletzung. 1837. 

2 u. 461 S. 8. (2 The) 


a N 
f De a und Schüler Ricardo’s , Mill, welcher 
"fechen Werk "undlätze deffelben in einem [yftemati- 
bey Betr È verbreitete, hat gewils Recht, wenn er 
ebens ‚Achtung eines fo reichen und wechfelvollen 
thigend aufert ; „Ricardos Leben bietet ein ermu- 
ee Beyfpiel dar. Ricardo hatte Alles zu thun, 
Gen o ügte feinem Eifer. Möge das jugendliche 
 nüth, deffen edles Streben höher geht, als die 
„erhältnitfe geftatten, die Hoffnung nicht verlieren, 
one ge Ueberlegenheit zu erlangen, oder einen 
gefählechten Einflufs auf das Schickfal des Menfchen- 
mit tok zu bekommen, und möge es bedenken, 
dire anf.) gerwärtiger Lage Ricardo’s ne 
Er hitia bahn fich eröffnete, und wie fie fich fchlofs! 
+ (ei fein Glück zu machen, feinen Geift zu bil- 
Mitten En rzlehung zu beginnen und zu leiten. 
fich ein ver den thätigften Mitbewerbern wufste er 
Achtun Srolses Vermögen zu fammeln , und fich die 
Fo, und die Zuneigung derjenigen Menfchen zu 
Hand! und zu erhalten, welche die Reinheit feiner 
‚(ungen am beften beurtheilen konnten. Mitten 


Ẹ eben, unter den mannichfaltigften 
erwarh und bey den Sorgen bis in, das Kleinfte 
tiefen Und bildete er die Gewohnheit umfaffenden, 
mit > ruhigen Nachdenkens aus, und endete da- 


wohl nur °" keinen Bedeutenderen über fich, und 
Diefer a'S Gleiche neben fich hatte.“ ; 
fche Lehrfupp ® nun, dem zu Ehren der akademi- 
richteten London Staatswirthfchaft an der neu er- 
einer [ehr löbliche, niverfität auf ewige Zeit nach 
hörte allerdings feine, mmung benannt wird, ge- 
zu den bedeutendften mounzen geiltigen Anlage nach 
tritt als bedeutend heryop „ten des Jahrhunderts; er 
Privatbeziehungen, mögen „ı gen wir ihn in feinen 
Siene : Wir ihn in öffentlichen Ver- 
hältnilfen , oder endlich als aatswirthfchaftlichen F 
feher und Schriftfteller betrachten. na S Er Sa 
welche Weife er fich entwickelte, das if in "Hn Dr 
Baumflark in der der Ueberfetzung relchlökten 
biographifchen Notiz mit warmer a don 
erzen kommender Beredl(amkeit, 


die ; 
JA. L. Z. 1838. Erfier Band, “Y hie und 
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da etwas zu pomphaft und emphatifch auftritt, aus- 
einandergefetzt. Von jüdifchen Eltern, die aus Hol- 
land nach England eingewandert waren, geboren, 
erblickte David Ricardo, als das dritte Kind einer 
fehr zahlreichen Familie, den 19 April 1772 zu Lon- 
don das Licht der Welt. Der Vater, ein Mitglied 
der Stockbörle, war keineswegs obne Talent, er war 
bekannt als ein Mann von erprobter Rechtlichkeit 
und von nicht unbeträchtlichem Vermögen, welches 
er fich felbft durch feine Betriebfamkeit und feine 
fcharfinnige Auffalfung und gefchickte Benutzung 
der commerciellen Verhältnilfe erworben hatte, defs- 
halb auch von grofsem Einflufs auf die Börfe. Aber 
dabey hing er fireng orthodox dem Glauben und den 
Satzungen der Väter feines Gefchlechts an, und gab 
durch die Hartnäckigkeit und Schroffheit, mit welcher 
er entfchieden Alles von fich wies, was man mit neuen 
Richtungen und Beftrebungen in Einklang zu brin- 
gen, oder die erfien den letzten unterzuordnen be- 
müht war, den erften Anlals zum Bruche mit dem 
emporfirebenden Sohne, und damit auch dem letzten 
zur Ergreifung der fo ruhmwürdig durchgeführten 
und vollendeten Laufbahn. Blinde Unterwürfigkeit 
und leidenden Gehorfam über Alles halfend, gerieth 
fehr bald David mit dem Vater, der an dem Alten 
und Hergebrachten aufs Strengfte hing, in heftige 
Reibungen, und diefe hatten die Folge, dafs er fchon 
in früher Jugend den Schritt wagte, fich vom Glau- 
ben feiner Väter loszufagen und zu der Lehre Chrifti 
fich zu bekennen. Vom Vater gänzlich gefchieden, 
eben fo, wie von der materiellen Bafs, die, diefer 
ihm zu gewähren im Stande gewelen wäre, war an- 
fangs die Lage des jungen Profelyten nicht die be- 
neidenswerthelte. Als er aber zur Volljährigkeit ge- 
langt war, verband er fich mit einer Mils Wilkinson, 
mit welcher er über dreyfsig Jahre lang in glück- 
lichen häuslichen Verhältniffen lebte. Von diefer Zeit 
an begann er (elbfiftändig ein Handelsgefchäft, und die 
Pünctlichkeit, Rechtlichkeit und Umficht, womit er 
dalfelbe leitete, erwarben ihm in febr kurzer Zeit in 
der commerciellen Welt ein fo grolses Vertrauen und 
fo viele Freunde, dafs er, durch beide unterftützt, 
dergeftalt den Kreis feiner Unternehmungen ausdeh- 
nen konnte, dafs er (chon nach wenigen Jahren fich 
im Befitz eines (ehr anfehnlichen Vermögens, befand. 
Alfo fichergeltellt durch eine breite Bafis und um. 
geben von einer wohlerworbenen Opulenz, dehnte er 
fich nicht, nach der Weile gewöhnlicher Menfchen, 
gemächlich auf den erworbenen Lorbeeren aus, fon- 
dern der Reichthum war ihm vielmehr nur ein Sporn, 
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jetzt fich felbft geilig höher auszubilden; und in-der 
Wiffenfchaft und im politifchen Leben zu jenen be- 


deutenden Notabilität ‚emporzuarbeiten, als welche 


wir fehr bald feinen bis dahin ganz unbekannten Na- 
men erblicken. 

Bereits das fünf und zwanzigfte Jahr hatte David 
Ricardo erreicht, als er feine. wilfenfchaftlichen Stu- 
dien begann, namentlich mit grofsem Erfolge fich. 
der Mathematik und Chemie widmete,. fich ein eige- 
nes chemifches Laboratorium erbaute, fich ein Mine- 
raliencabinet anlegte, und der. neu gegründeten geu- 
logifchen Gefellfchaft als eines ihrer erfien Mitglieder 
beytrat: Alle diefe wilfenfchaftlichen. Bemühungen 
fchienen aber nur Vorarbeiten zu den weiteren willen- 
fchaftlichen Befchältigungen feyn zu follen, die mit 
dem Jahre 1799 ihren. Anfang nahmen.. Auf einer 
Reife nämlich, die er im dem genannten Jahre zur 
Herftellung der Gefundheit feiner Frau in die Bäder 
von Bath unternahm, lernte er zum erfien Male zu- 
fällig das Fundamentalwerk der neueren Staatswirth- 
fchaft, Adam. Smiths Unterfuchungen über die Natur 
und die Urfachen des Reichthums der Nationen, ken- 
nen. Der Eindruck war unbelchreiblich. Jeder Band 
des berühmten Werkes wurde gelefen und wieder ge- 
liefen, und mit dem rühmlichiten.- Eifer: fiudirt, zu- 
gleich aber wurden daran eigene Unter[uckungen über 
alle die wichtigen Fragen.angeknüpft, welche in dem 
genannten Buche erörtert worden find. Zehn Jahre 
jedoch währte es noch, ehe die erfie Frucht diefer 
tiefen Studien erfchien.. Die Schüchternheit, mit wel- 
cher diefer erfte Verfuch unternommen wurde, ge- 
reicht dem feltenen Manne in menfchlicher Hinficht 
unftreitig eben fo zum Ruhme, wie die Befangenheit 
und das geringe Selbfivertrauen, mit denen er fpäter 
feine höhere politifche Laufbahn als Parlamentsredner 
begann. . Der Erfolg war auch hier, wie dort, um fo 
ficherer;. die erlte kleine Schrift (the high price of 
bullion,. a proof. of the depreciation of Banknotes; 
London, printed for John Murray), welche 1809 in 
«iner fo berühmten Krifis erfchien, und die nach 
Verflufs von nicht vollen zwey Jahren bereits die vierte 
Auflage erlebt hatte, gründete feinen Ruf als Schrift- 
fteller eben fo ra/ch und ficher, wie fein Auftreten 
im Unterhaufe, wiederum zehn Jahre fpäter, näm- 
lich-im Jahre 1819, feinen Einflufs in der geletz- 
gebenden Verfammlung des Reichs. Nichts defio we- 
niger fchrieb damals, als er zuerft 
mit namenlofer Schüchternheit aufgetreten war, der 
Mann, der in unlerer Zeit unter den erften. Staats- 
wirthfchaftslehrern neben Adam Smith genannt wird, 
an einen Freund: „Sie werden willen, dafs ich im 
Haufe der Gemeinen fitze. Ich fürchte, dafs ich da 
nicht viel nützen werde. Ich habe es zweymal ver- 


fucht, zu fprechen, aber ich fprach mit grbister Be- ` 


klommenheit, und ich verzweifle daran, ob ich je die 
Angft überwinden werde, die mich befällt, wenn ich 
den Ton meiner Stimme höre.“ — Und als dieler 
Freund fein Selbfivertrauen zu fiärken fich bemüht 
hatte, erwiederte er demfelben Ipäter: „Ich danke 
Ihnen für die Mühe,. welche Sie fch geben, mir 


im- Parlamente, 
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Muth einzuflöfsen. Die Nachficht des HNaufes hat 
die Schwierigkeit, zu (prechen, für mich gemindert; 
allein ich fehe noch fo viele und fo furchtbare Hinder- 
nille, dafs ich fürchte, és am Ende für klus und 
befonnen: halten zu mülen; wenn. ich mich mit ftill- 
fchweigender Abftimmung abgebe.« 

Der Mann, der. fo befcheiden über fich felbft 
dachte, . und es auszufprechen nicht verfchmähte 
virde Toll ec Yiele meinen, durch Wider- 
fpruch und Angriffe fehr"ieicht Gch haben einfchüch- 
tern lafen, trotz -des- Reichthums an- Kenntnilfen 
trotz des Scnarffinnes, die ihm zu Gebote Malen. 
Nichts aber von allem dem. Der [charfe Angriff‘, der 
bald nach dem Ericheinen feiner erfien kleinen Schrift 
von Bosarguet ‘auf diefelbe unternommen wurde. ver- 
anlafste ihn, im Jähre 18H jene berühmte Erwicde- 
rung an Hn. Bosarquet erlcheinen zu lallen, die den 
Gegner gänzlich zu.Boden [chlug, und feinen Ruf 
feft begründete. — Wie zu dem ertten literarifchen 
Auftreten Ricardo’s der hohe Stand der Goldbarren 
und der tiefe Stand des Wechfelcurfes Anlafs gaben, 
fo war es wiederum ein ehr wichtiger Gegenftand, 
der in ganz Grolsbritanien- die lebhafteften Erörte- 
rungen hervorrief, welcher ihn vermochte, als Käm- 
pfer für gefunde ftaatswirthfchaltliche Prineipien in 
die Arena zu treten, nämlich die britiiche Koragefelz- 
gebung. Der bisherige Zultand derfelben brachte im 
Jahre 1815, als man lich mit einer Umwandlung der- 
felben befchältigte, mancherley Anfichten zur Sprache, 
und. unter dielen fuchten fich vorzüglich die des be- 
kannten Malthus, Verfalfers- des Werkes über die Be- 
völkerung, und die des Advocaten Wefl geltend zu 
machen. Beide,. namentlich- Malthus, erklärten fich 
für Sperrmalsregeln in Bezug auf den Getreidehan- 
del, worauf denn David Ricardo in der Schrift: An 
essay on the influence of a low price of corn on the 
profits of stock, als entfchiedenlier Anhänger einer 
vollkommenen Handelsfreyheit auftrat, und zugleich 
bey diefer Gelegenheit aul [ehr fcharffinnige Weife 
eine neue Theorie der Grundrente und des Capital- 
gewinnes aufftellte , durch welche die von Malthus 
über diefe Gegenftände aufgeltellten Grundfütze gänz- 
lich befeitigt wurden. Im folgenden Jahre, nach Fr- 
fcheinen der eben erwähnten Schrift, veröllentlichte 
ferner Ricardo, als die Bankfrage mit gro(ser Leb- 
haftigkeit erörtert. wurde, feine: Proposals for an 


‘economical and secure currency, Mit befonderer Be- 


ziehung auf die Verhältnille „der grofsen Bank_von 
England. In diefen Vorfcblägen [achte er nachzu- 
weilen, dafs man. als Geld durchaus kein Metall_be- 
dürfe, fondern vielmehr in hoch eiviliirten Zuftänden 
durchaus alle Umläufe durch an und für fich ganz 
werthlofe Zeichen zu bewirken gänzlich im Stande 
fey; ‚fie waren fo überzeugend, dafs fie Ipäter in die 
Geletzgebung welche dieien Gegenftand regelte, über- 
ingen. — Bis dahin hatte die fchriftltellerifche Thätig- 
keit Zeicardo’s fich lediglich aul Abfallung von Ge- 
legenheitsfchriften erfireckt; und es bedurfte, bey der 
Schüchternheit und Bef[cheidenheit [eines Charakters, 
der lebhafteften Vorltellungen und der dringendften 
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Anffoderungen [eines Creundes ` und Schülers Mill, 
ehe ‚er Gch im Jahre 1817. zu der Herausgabe eines 
allgemeinen (taatswirthfehaftlichen Werkes entfchlofs. 

leles waren die: Principles of political economy 
an taxation, welche damals erfchienen, im Jahre 
1819 bereits die zweyte, und im Jahre 1821 die dipy 
Auflage erlebten. Dieles Buch nun ift es, welches 


e 


auch im Auslande vielfach anerkannt und bewundert, 
zugleich aber unftreitig, wie diefs fo. häufig der Fall 
ilt, mehr geprielen, als gekannt it. Hr. Dr. Baum- 
Jlark hat fich ein unbeftreitbares Verdient erworben, 
dafs er von demfelben. eine deutfche Ueberfetzung, 
die unfireitig febr dazu dienen wird, die Bekannt- 
fchaft und das Yerltändnifs des geachteten Briten zu 
verbreiten, feinen Landsleuten geliefert hat; fie if 
nach der =weyten Auflage des Originals verfertigt 
wor ob diefs als ein Nachtheil anzufehen fey, 
1 N | Wi durch Vergleichung“ der letzten mit 
P E p 'uflage ergeben, welche leider von uns 
nicht angeltellt werden. konnte. 


ý e . .. 
are, inem kurzen Vorworte fpricht der Vf. über 
ans pg Werke zam Grunde liegenden Plan fich 
das. ICkt man, ohne dieles Vorwort gelelen, un 


[fo will es einen oft bedünken, als beftehe 
das Ganze nur aus Fragmenten oder Aphorismen, die 
en gewaltfam, wie Karagoli, durch ein ‚einigen- 
a ‚verbunden worden. So «. B. wird, als 
voran on zwar der Begriff Werth allen übrigen 
ET was aber Preis ley in feinen verfchie- 
Ne wein “tionen , finden wir erft nach dem Ka- 
pt. ae von der.Renie handelt, und vor dem, 
KEN = dem Arbeiislahne befchäftigt, auseinan- 
Ban Ca 7 Sodann wird, wenn vom Capitalzins oder 
un En “gewinnen die Rede gewelen ift, fofort 
mittelbar auf gen Handel übergegangen, und un- 
folot die Ir das Kapitel vom auswärtigen. Verkehre 
Pc ai Gare Lehre von den. Steuern. Sodann 
dar. ne Gurchäus fcharfe und logifche Gliederung, 
== verichiedenen Steuern bis auf die fogenannten 
den H ewern.. Dann aber (pringt der Vf. wieder auf 
ende über; er redet von den plötzlichen Ver- 
treten ngen, welche in den Canälen des Verkehrs ein- 
Deductiong n> ‚fehildert dann, zum Beginne feiner 
genthümlienk u ückkehrend, die charakteriftifchen Ei- 
Wirkungen „en von Werth und Vermögen zeigt die 
und Zinien, Ing Pitalanfammlung. auf Gewinnfie 
fuhrverbote, low ht über Ausfuhrprämien und Ein- 
dert dann wieder AARET Productionsprämien, zerglie- 
rente, n Smiths Lehre von der Grund- 


kommt darauf , 
‚Pectorirt fich über a gen ee Er 
und fchliefst dann mit denjen; 3 bigane f in omen, 
m der Regel zuletzt vor den acnfn Aer Grai 
tion in den Handbüchern der anal O En Pur 
abgehandelt werden, nämlich, mit N. ci $ nn 
ter und Banken.. Die vier noch folgenden Ka. 
find Anhänge zu den behandelten E poies- 
er Lehre vom 


ten. apa n JA 
S wird, worüber vorzüglich in d 
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natürlichen Preife immer geredet wird, der Taufch- 
werth des Goldes, des Getreides und der Arbeit in 
reichen und armen Ländern verglichen; — es ift dann 
noch von denjenigen Auflagen. die Rede, welche die 
Producenten «bezahlen, ferner von dem Einfinffe, den 
Nachfrage und Angebot auf den Preis ausüben, — 
und endlich wird ganz zum Schluffe noch einmal Ge- 
legenheit genommen, die Grundanfichten des Hn. Mal- 
thus über die Rente, welche zuerft lebhaft.und gründ- 
lich in der Schrift über die Korngefetzgebung widerlegt 
wurde, einer fcharfen Prüfung zu unterwerfen, fie nach 
allen Seiten hin zu beleuchten und zu befeitigen. 

‘ It nun, wie gefagt, in der Aufeinanderlolge der 
Gegenftände auf den erften Anblick eben keine grofse 
logifche Ordnung erfichtlich, fo wird man doch beym 
näheren Studium fehr bald gewahr, dafs fich fehr 
wohl durchdachte, confequent durchgeführte und wohl- 
begründete Grundanfichten durch das ganze Buch, 
vom Anfange bis- zum. Ende, hindurchziehen. Es 
wird zuerfi gezeigt, wie fich das Erzeugnifs der Erde, 
oder das, was der Oberfläche derfelben mittelft der 
vereinigten Anwendung von Arbeit, Mafchinen und 
Capital abgewonnen wird, unter dreyerley Claffen 
der Staatsgefellfchaft vertheile, nämlich unter die 
Eigenthümer des Bodens, den man productiv wirken 
lälst, alfo die Grundbefitzer , — unter die Inhaber der 
Capitalien, die. man in den Boden. gefteckt hat, um 
demfelben einen Ertrag abzulocken, alfo die Capita- 
liften, — und endlich unter die drbeiter, durch de- 
ren Fleifs und Betriebfamkeit der Boden bebauet 
wird. — Je nach dem verfchiedenen Stande der Ge- 
feilichaft find jedoch, wie richtig weiter bemerkt 
wird, die verhältnifsmäfsigen. Antheile vom Brutto- 
producte der Erde, die einer jeden der drey genann- 


"ten Clalfen von Mitproducenten unter den Benennun- 


gen von Rente oder Grundrente, Capitalzins oder 
Profit und Arbeitslohn zufallen, wefentlich verfchie- 
den. Das nun rührt hauptfächlich her von der jedes- 
maligen Fruchtbarkeit des Bodens, von der Anhäu- 
fung von Capital und Bevölkerung, und von den 
Fertigkeiten, Talenten und Werkzeugen, welche im 
Ackerbau angewandt werden. Die Darlegung der 
Gejetze, welche die Vertheilung anordnen, ifl die 
Hauptaufgabe der Volkswirthfchaftslehre, und diefe 
Aufgabe zu löfen, was fchon früher mit mehr oder 
minder Glück durch den- bekannten phyfiokratifchen 
franzöfifchen Staatsmann Turgot, durch Stewart, Adam 
Smith, Jean Baptiste Say, Simonde de Sismondi 
und Anderen verfucht wurde, namentlich aber deut- 
licher und fchärfer, als es von den genannten Schrift- 
fellera gefchehen, den natürlichen Entwickelungs- 
gang der Rente, des Gewinnfles und des Arbeits- 
lohnes zu zeigen, ift von unlerem Vf. mit nicht zu 
verkennender Sachkenntnifs, mit Scharffinn, Gelehr- 
famkeit und Geift, und man kann defshalb auch fa- 
gen, mit glänzendem Erfolge verfucht worden. Und 
indem er lo, wie fchon öfter. angeführt wurde, die 
Geietze des .Gewinnfies. und des Arbeitslohnes rals 
die Grundgedanken aufltellte, knüpfte er fofort daran . 
die Betrachtung der Wirkfamkeit der Steuern, und 
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legte damit zugleich für die gefamte Finanzwiffen- 
fchaft eine neue Bafis, die für die Zukunft nicht ohne 
reiche und weitausgedehnte Folgen bleiben konnte, 
da der Vf. wohl, wie Wenige, im Gebiete des Staats- 
haushalts der vorzüglichfien europäifchen Mächte, na- 
mentlich der weltlichen, bewandert war, und mit 
Einem Blicke von einem grofsartigen Standpuncte aus 
die Eigenthümlichkeiten, die Lichtfeiten, die Lücken, 
die [chwachen Partieen delfelben überfchaute. 

Dals unter folchen Umftänden, bey fo vielem 
Geift und Scharffinne, bey fo bedeutender Erudition 
und fo ausgebreiteten Kenntniffen fich in dem Werke 
Ricardo’s viele durchaus von dem Gewöhnlichen ab- 
weichende Anfichten finden müffen, leuchtet ein; ja 
felbt viele Sätze, die von den Meiftern des Fachs, 
von Adam Smith und feinen tüchtigften Anhängern 


‚und Freunden, z. B. von Jean Baptiste Say, dem 


unftreitig das grölste Verdienft um die Popularifirung 
und Verbreitung der Smizh’ichen Principien gebührt, 
aufgeftellt wurden, und von der Menge lange Zeit 


‚angeltaunt und bewundert wurden, zerfallen vor der 
‚gründlichen Analyfe unferes Schriftftellers in Nichts. 


Dafs alle dergleichen Entgegnungen, Entkräftungen, 
Widerfprüche und Widerlegungen in einer Art und 
Weile und mit einem Anftande im Tone gefchehen, 
wie fie nur durch die tiefgefühlte Bewunderung der 
grofsen Verdienfte der genannten Männer eingegeben 
feyn konnte, braucht nicht verfichert zu werden. 
Denn das wirklich Hochftehende bedarf, um fich in 
feiner Gröfse der Welt zu zeigen, nicht jener klein- 
lichen Kunfigriffe, durch welche lo häufig die innere 
Nichtigkeit neben dem Nichterreichbaren fich empor- 
zuheben fucht; jenes geht von der Anerkennung des 
Anzuerkennenden aus; und indem es da, wo es die- 
felbe verweigern zu müffen glaubt, feine Gründe zu 
entfalten fucht, firebt es vor allen Dingen, den An- 
fchein eines perfönlichen Angriffs zu vermeiden; in- 
dem es beleuchtet und entwickelt, ohne zu Invectiven 
feine Zuflucht zu nehmen, zeigt es vor allen Dingen, 
dafs nur der Inhalt es it, welches feine Aulmerk- 
famkeit und Anfpannung gänzlich in Anfpruch nimmt, 
dafs nur die Wahrheit, und nichts, als die Wahrheit, 
es it, die ihm als letztes Ziel feiner wilfenfchaftlichen 
Beftrebungen vorfchwebt. 

Betrachten wir, worauf am Ende immer der Ruhm 
des Individuums als folchen beruht, die Eigenthüm- 
lichkeit Ricardo’s, die Originalität feiner Forfchun- 
gen, durch welche er fich feinen Vorgängern und 
fchriftftellerifchen Zeitgenoflfen in freyer Selbftftändig- 
keit gegenüberftellt, fo ift es diels, dafs er mehr, 
als Andere, den ganzen Staat, famt der demfel- 
ben zu Grunde liegenden Naturkraft und der inner- 
halb derielben wohnenden Bevölkerung, wie einen 
natürlichen Organismus betrachtet, der unter ganz 
befiimmten Bedingungen fich lebenskrältig entfaltet, 
und, wenn die letzten nicht vorhanden find, #bftirbt, 
und feinem gänzlichen Ruin entgegengeht. Ricardo 
it aufgewachfen in dem Detail und unter allen Mü- 
Yen und Anftrengungen des Handelsftandes; aber in- 
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dem er, der ganz Kaufmann war, fich zugleich den 
Blick rein und ungetrübt zur Anfchauung grölserer 
Verhältniffe und Zuftände erhielt, gewann er dadurch 
eine Sicherheit und Schärfe in der Beurtheilung ftaats- 
wirthfchaftlicher Gegenftände, die der blofse Theore- 
tiker fo leicht niemals erringen wird. Er. liefs es 
nicht bey der Auffuchung und Darftellunx des auch 
dem äufseren Sinne fofort ins Auge Fallenden , nicht 
bey der Darlegung von Urfache und Wirkung be- 
wenden; — vielmehr war er ‘überall bemüht, den tie- 
feren Zufammenhang der Dinge, von höheren Ge- 
fichtspuncten aus erfafst, zu erforfchen, Grund und 
Folge anfchaulich zu machen. Er war im Gebiete 
der Staatswirthichaft das, was der vergleichende Phy- 
fiolog in der Naturwiffenfchaft; wie der Naturforfcher 
nach den unabänderlichen Grundfätzen der Natür, fo 
forfchte Ricardo, wie Hr. Dr. Baumflark fich fehr 
richtig ausdrückt, überall nach den unwandelbaren 
Grundgeletzen des Verkehrs. Er leugnet die unend- 
lichen Mannichlaltigkeiten der Erfcheinung, die oft 
den Anfchein des Widerlpruchs haben, keinesweges; 
aber er hat fich nicht zur Aufgabe gemacht, diefel- 
ben überall anzudeuten, zu erklären und in ihren 
entfernteften Folgen darzuftellen. Seine Urtheilsfüh- 
führung ift gedrängt, feine Sprache bündig, fein Vor- 
fchreiten bedachtfam, aber fein leitender Grundge- 
danke dermafsen durch alle feine Unterfuchungen 
durchgehend, und feine Begriffe fo fcharf und über- 
all feligehalten, dafs man kein Hauptftück aus fich 
allein erklären, gelchweige denn eine einzelne Stelle 
feines Buches aus dem Zufammenhange nehmen, oder 
gar, — was aber meiltens gelchieht, — einem ande- 
ren’ Syfieme angehörende Begriffe in feine Unterfu- 
chungen und Behauptungen übertragen kann, ohne 
ihm die ‚lächerlichften und Aumpfften Sätze unterzu- 
fchieben. Er will ganz und will öfters gelefen und 
durchdacht werden, wie alle gröfsten Schriftlieller al- 
ler Zeiten und Fächer. 

Aus diefen angeführten Gründen fehreibt es fich 
denn auch wohl her, dafs er in Deutfchland febr häu- 
fig als zu tief, zu trocken und zu kurz, — ja felbft 
wohl als räthfelhalt, unangenehm, paradox und dun- 
kel verfchrieen ift, — dafs man, während man vieler 
Orten feinen Ernft und Scharifinn in den Himmel er- 
hebt, doch febr häufig, wenn feiner gedacht wird, 
nur Lächerliches und Öberflächliches von ihm anführt. 
Aus denfelben Gründen erfcheint es als doppelt ver- 
dienfilich, dafs der gelehrte Üeberfetzer fich zur Ueber- 
tragung des Zicardo’ichen Werkes verftanden, weil hie 
und da die englilche Sprache In Deutfchland noch als 
Hindernifs anzufehen ift. Wir mülfen Hn. B. das Zeug- 
nils geben, dafs feine Ueberfetzung fich durch Treue, 
Klarheit und Gelchick auszeichnet, und glauben nach 
dem Vorliegenden der feften Erwartung Raum geben zu 
dürfen, dafs die verfprochenen Erläuterungen, welche in 
einem zweyten Bande demnächtft folgen follen, wefentlich 
dazu beytragen werden, das Verftändnifs Ricardo’s in 
einem grölseren Publicum zu verbreiten. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Wenden wir uns zum Schluffe nur noch mit einigen 
Worten in fpecie an das in dem gegenwärtigen Bande 
verarbeitete Material, fo werden wir, wie bemerkt, 
überall in den einzelnen Kapiteln, deren jedes ge- 
wilfermafsen ein künftlich abgefchloffenes, fehr an- 
fehauliches Tableau bildet, eine grolse Schärfe der 
Beobachtung, Eigenthümlichkeit der Auffaffung, Prä- 
cilion der Darfiellung, und nicht felten eine entfchte- 
dene Abweichung von bisher angeftaunten und be- 
wunderten, oder doch allgemein angenommenen Satzen, 
nicht minder aber eine grolse Befonnenheit in der 
Beweisführung finden. Diefer Eigenfchaften wegen 
kann es denn auch nicht fehlen, dafs Viele Manches 
zu erinnern, zu erörtern, zu erweitern, zu. befchran- 
ken haben werden, dafs Viele Einwendungen, Wider- 
[pruch, Zweifel gegen einzelne Bemerkungen vorzu- 
bringen, fich nicht enthalten können. Wählen wir 
aus dem ganzen Cyclus der behandelten Gegenftände 
ein Kapitel zur Beleuchtung aus, welches um der in 
demfelben behandelten Objecte willen zu den wich- 
tigften im gefamten Gebiete der National- Oekonomie 
gehört, — und, (o vielfach diefe Objecte auch fchon 
erörtert und befprochen find, doch noch des inter- 
elfanteften Stoffs für alle fpäter Kommenden genug 

erläfst; wir. meinen den Abfehnitt, welcher die 

eberfchrift trägt: „Vom Arbeitslohne‘“ (S. 72— 91). 

., on vorn herein wird richtig bemerkt, dafs Ar- 
beit, wie alle anderen Dinge, welche gekauft und 
verkauft Werden, und deren Menge vergrölsert oder 
verkleinert wergen kann. ihren natürlichen (Kolften-) 
und Ihren Markt. Preis habe. Es wird gezeigt, was 
unter natürlichem Arbeitspreife AA A a 
wird auseinandergefetzt, dafs die hinlängliche Fähig- 
keit, fich und leine Familie zu ernähren, nicht von 
dem Geldquantum abhänge, welches dem Arbeiter 
in der Form des Lohnes bezanıt werde, fondern viel- 
mehr ven der Menge Nahrungsmittel, anderer Le- 
bensbedürfniffe (foll won Bedürfnifs - Befrie- 
digungsmittel) und Gemachlichkeiten, welche zu fei- 
ner und feiner Familie Unterhaltung erfoderlich find. 
Ganz richtig ift ferner noch, wenn 8, 72 geäufsert 

J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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wird: mit einem Steigen des Preifes der Nahrungs- 
mittel und anderer Lebensbedürfnilfe werde auch der 
natürliche Preis der Arbeit teigen, und. mit einem 
Sinken des Preifes der‘ erflen gehe auch der vatër- 
liche Preis der letzten herab. — Mit den Fortfchrit- 
ten: der. bürgerlichen Gefellfchaft, heifst es ferner, 
habe auch immer der natürliche Preis der Arbeit 
ein Streben zum Steigen, — und das ift ungefähr 
eben dalleibe, was fchon oben gefagt worden. ift, 
weil in der Regel Steigerung der Civililation ‚und Er- 
höbung des Arbeitslohnes gleichen Schritt gehen. Der 
natürlıche Preis der Arbeit aber, wird bemerkt, ftei- 
gere fich bey wachfender Civilifation, weil eines von 
den Elauptgütern, wodurch ihr natürlicher Preis ge- 
regelt werde, wegen der gröfseren Schwierigkeiten 
feiner Hervorbringung, ein Streben habe, theuerer 
zu werden. Diefs letzte it indeffen nicht wohl eìn- 
zufehen; denn wenn bey fich entwickelnder Civilifa- 
tion der Preis eines der Hauptgüter, die den Arbeits- 
lohn regeln (und darunter ift doch wohl nichts An- 
deres zu verliehen, als das Ge£reide?), allerdings 
fteigt, fo fcheint diefes Phänomen eher jeden anderen 
Grund zu haben, als den angeführten. Denn mit den 
Fortfchritten der Bildung ftehen auch die Verbelfe- 
rungen des Ackerbaues im englten Zufammenhange; 
man wird durch Beobachtung Vieles in Bezug auf 
die Beurtheilung und Behandlung des Bodens. nach 
feinen verfchiedenen Eigenthümlichkeiten lernen; man 
wird zur Erfindung einfacher und zweckmälsiger Werk- 
zeuge gelangen, man wird zeiterfparende und ange- 
mellenere Methoden einführen. Mag nun aber auch 
im Verfolge der Ausbreitung der Bildung zur Be- 
bauung mancher Bodenflächen gefchritten werden, 
deren Cultivirung man wegen der geringen Ertrags- 
fähigkeit früher verfchmähte, und zu deren. Urbar- 
machung bedeutende Koften und Mühen aufgewandt 
werden müffen, fo wird doch eben jene Auffindung 
und Einführung befferer Methoden und Werkzeuge 
bedeutend den Hinderniflen die Wage halten, welche 
die Schwierigkeit der Bebauung bey einem folchen 
fterilen, der Cultivirung übergebenen Grundftücke 
darbietet, — und aus dielem Grunde würde demnach, 
da in diefem Falle das Getreide unfireitig im Ganzen 
mit weit weniger Mühe und Anftrengung, als früher, 
gewonnen wurde, der Preis deflelben. mit fteigender 
Cultur herunterfallen müffen, — wenn nicht, und das 
fcheint der wirkliche Grund, die mit Zunahme der 
Bildung fich bemerklich machende Steigerung der 
Bevölkerung eine bey Weitem ftärkere Nachfrage nach 
dem vorhandenen Getreide bewirkte, alstehedem Statt 
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fand, wenn nicht fogar durch ein folches Anwachfen 
der Bevölkerung hie und da felbft ein offenbares Mifs- 
verhältnils zwifchen Subfiftenzmitteln und Confumen- 
ten herbeygeführt würde, welches denn die. erften. im 
Preife feigen läfst. — Es ift nicht richtig, wenn 
S.73 die Verbeflerungen im Ackerbau, die Entdeckung 
neuer Märkte, von denen mån Unterhaltsmittel ein- 
führen kann, als fpäter in der Zeit, und als ein fpäter 
fich findendes Ausgleichungsmittel, der gröfseren 
Schwierigkeit der Hervorbringung des Brodkorns ge- 
genüber, gefetzt werden, — weiche Ausgleichungs- 
mittel dem Streben nach einem Steigen der Preife 
der Lebensmittel entgegenwirken, und ihren natür- 
lichen Preis zu finken veranlalfen follen; wodurch 
denn natürlich, nach der Ricardo’(chen Theorie, der 
natürliche Preis der Arbeit auch wieder finken würde. 
Diefe ganze Expofition ift zwar [ehr feharffinnig, fie 
hat eine anfcheinende Confequenz; indem fie aber 
haarfcharf den Entwickelungsgang des Preifes der 
Arbeit und Güter geben, und die Rückwirkung zwi- 
fchen denfelben darthun will, verliert fie fich in eine 
leere Abftraction, die, weil fie nicht aus der An- 
fchauung des Lebens und concreter Zuftände hervor- 
gegangen ift, durchaus keine innere Wahrheit in fich 
trägt. Denn mit der fieigenden Cultur und in Folge 
derfelben werden allmälich die Schwierigkeiten der 
Production, deren es im Naturzultande fo viele giebt, 
gehoben, und gleichmälsig mit diefer Hebung jener 
Schwierigkeiten gehen die Verbelferungen des Acker- 
baues, geht die Erweiterung des Verkehrs, die Ent- 
deckung neuer Märkte, durch welche man fich ver- 
forgen kann, denfelben Schritt. Das Welen der Ci- 
vilifation befteht eben in jener Vervollkommnung der 
Production und in jener Erweiterung des Verkehrs, 
und beide, die nicht fowohl Folgen, als vielmehr Merk- 
male einer wachfenden Bildung find, bewirken eben 
die Befeitigung jener oben befprochenen Schwierig- 
keiten, ftatt dafs nach Ricardo durch diefe Befeitigung 
jene Merkmale hervorgerufen werden. 

Eben fo wenig, wie wir mit der Stüfenfolge der 
Entwickelung in dem angeführten Satze zufrieden feyn 
können, eben fo wenig können wir uns mit der An- 
ficht einverftanden erklären, weiche gleich darauf 
aufgeftellt wird. Diefe Anficht ift, in der Unbedingt- 
heit, wie fie uns hier entgegentritt, offenbar falfch. 
Es heifst nämlich S. 73: Der natürliche Preis aller 
Güter, ausgenommen der Roherzeugniffe und der 
Arbeit, habe ein Streben, zu fallen, mit den Fort- 
fchritten der bürgerlichen Gefellfchaft ; denn obgleich 
fie auf der einen Seite in ihrem Sachtaufchwerthe, 
zufolge der Erhöhung des natürlichen Preifes der 
Rohfloffe, aus denen fie verfertigt find, in die Höhe 
getrieben würden, fo werde diefer Erfcheinung mehr, 
als ein gleiches Gegengewicht gegeben durch die 
Verbefferungen im Mafchinenwefen, durch beffere 
Theilung und Vertheilung der Arbeit, und durch Er- 
höhung der Gefchicklichkeit der Hervorbringer, fo- 
wohl in der Wilfenfchaft, als in der Kunft. — Diefer 
Satz it, wie gefagt, unbedingt, wie uns fcheint, 
durchaus nicht zu rechtfertigen. Mag der Preis der 


Arbeit im Ganzen und Grofsen mit den Fortfchritten 
der bürgerlichen Gefellfehaft keine Neigung zum Fale 
len zeigen, wie die meiften Güter, namentlich die 
Fabrikate; mag derfelbe fich in diefem: Falle der 
Regel nach nicht nur auf feiner Höhe erhalten, oder 
felbt fleigen, — — — das Rokrproduct theilt, bey 
dem Fortichreiten der Civilifation, nicht in eben dem- 
felben Malse eine Neigung zum Fallen feines Preifes, 
Höchftens würde man behaupten können, dafs ein- 
zelne Rohproducte, wie namentlich das Getreide, 
weil die Ausdehnung des Anbaues deffelben in dem 
gegebenen Terrain ihre beftimmten Grenzen findet 
bey bedeutend gewachfener Bevölkerung und aus ad 
breiteter Civilifation denfelben Preis nicht allein be- 
wahren, fondern denfelben wohl noch erhöhen wer- 
den. Das it jedoch keineswegs immer, nicht. einmal 
mit folchen einzelnen Rohproducten der Pall, ge- 
fchweige denn mit allen, namentlich mit denen, welche 
zur weiteren Umwandlung von Kunftproducten in die 
Manufacturen und Fabriken wandern. Dergleichen 
Roherzeugnilfe, deren wir eine Menge der wichtig- 
ften, weitverbreitetften und meiftgebrauchteftien am 
führen könnten, haben nicht felten mit der wachfen- 
den Civilifation, fieigender Bevölkerung und bedeu- 
tender Vermehrung ihrer Conlumtion eine fehr be- 
deutende Neigung zum Fallen ihres Preiles, im ‘Ver- 
gleiche zu früherhin, gezeigt, wenn auch gleich aller- 
dings verhältnifsmälsig diefes Preisherabfallen bey 
ihnen niemals fo anfehnlich ilt, und auch nicht gut 
feyn kann, wie die Minderung des Preifes der Manu- 
facte und Fabrikate, welche aus denfelben gearbeitet 
worden find; diefs letzte Phänomen findet, wie riehti 

an der hier in Frage ftehenden Stelle: angedeutet 
worden ift, feine vollitändige Erklärung. in der mäch- 
tigen Einwirkung, welche Verbefferung, and Erweite- 
rung des Mafchinenwefens, beffere Thedung und Ver- 
theilung der Arbeit, und Erhöhung der Gefchicklich- 
keit der Hervorbringer auf die Vervollkommnung und 
Vervielfältigung der Waaren, ohne dafs eine grofsere 
Kraftanwendung gemacht würde, und damit auch auf 
den Preis diefer Waaren ausübt. — Wir wollen un- 
feren fo eben erhobenen Einwurf weiter belegen, und 
zwar mittelft ficherer und unter guten Aufpicien pu- 
blicirter Daten, welche fich auf das frühere und heu- 
ti e Preisverhältnifs der rohen Baumwolle, eines der 
wichtigften und am meiften in neuerer Zeit in Ver- 
kehr gekommenen Roherzeugnille, beziehen. Nach 
Maculloch (a statistical account of the british Em- 
pire, in two Volumes, London 1837. 8. Tom. II. 
p. 71. 72) wurde noch im Jahre 1806, der früheren 
Jahre nicht zu erwähnen, ein Pfund guter Upland- 
Wolle, die in den inneren Theilen Georgia’s gezogen 
war, auf dem Liverpooler Markte bezahlt mit 1 Shil- 
ling 3 Pence bis 1 Sh. 91 D.; — im Jahre 1811 war, 
hauptfächlich wegen der durch den grolsen Verbrauch 
der Manufacturen herbeygeführten Vermehrung der 
Production, gröfseren Wohltfeilheit diefer Erzeugun 

und hin und wieder wohl felbft theilweifer Ueberfül- 
lung des Marktes, das Pfund derfelben -Güte nur 
noch mit 1 Sh, 01 D. bis 1 Sb. 4 D. bezahlt; — im 
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en: 1819 war der Preis wiederum bis auf O Sh. 
y Ha bis 1 Sh. 7} D. gefunken, — im folgenden 
Are auf O Sh. 8 D. bis 1 Sh. 13 D.; im J. 1821 
auf 0 Sh. 7 D. bis 0 Sb. 11} D.; im J, 1822 auf 
5) D. bis 11 D.; im J. 1827 fiel der Preis fogar auf 
4; D. bis 73 D: pro Pfund, —- und in den Jahren 
1829 und 1831 machte fich ein weiteres Sinken auf 
45 D. bis 7 D., und auf 4} D. bis 71 D. bemerklich. 
Diefelbe Quantität delfelben, oder wahrfcheinlich felbft 
der Qualität nach belleren Rohftoffs, welche man im 
J. 1806 mindeltens mit ] Shilling 3 Pence hatte be- 
au mülfen m AA fpäter bequem er 
5 Pence ZU, “7 a — Bedeutender war freylic 
noch im ee die Preisherabdrückung der baum. 
wol Se af weil bey Erzielung diefer in 
Folge chi, ehrten, erweiterten und vervollkomm- 
een ar ending die Arbeitserfparung fo 
en. iy ” grolser war. Denn ein Stück Calico, 
hnittlich an noch im J. 1814 zu Manchefter durch- 
ee rer mit 1 Pf. St. 4 Sh. 7 D. bezahlen mufste, 
5 Sh. D ł5 Jahre fpäter fchon (im J. 1829) mit 
ik erftehen; und nun gar das baumwollene 
18 Sh Bar 100, welches im J. 1786 für 1 Pf. St. 
= 1 eil war, wurde im J. 1798 für 9 Sh. 10 D., — 
für 3 807 für 6 Sh. 9 D., und im J. 1829 fogar 
9 r ð Sh. 2 D., und endlich im J. 1832 felbft für 
Sh. 11 D. angeboten. Alfo war die Schwankung 
des Preifes des Manufactes innerhalb nicht voller 


50 Jahre beynahe zwifchen 2 Pfund Sterling und 
2 Shilling ! 
Der, wie wir dargethan zu haben glauben, nicht 


ler htige, eben erwähnte Satz findet fich in etwas 
Niate Umgebung und mit einer etwas verfchiedenen 
das ie noch einmal S. 77, wo es heifst: „Durch 
fchaft t den Fortfchritten der bürgerlichen Gelell- 
2 verbundene fortwährende Sinken der Gewerks- 
waaren und das immerwährende Steigen der Roh- 
erzeugniffe entfteht am Ende folch ein Milsverhältnifs 
La rem 8egenfeitigen Taufchwerthe, dafs in reichen 
ändern ein ‚Arbeiter durch Aufopferung eines [ehr 
geringen Theils feiner Nahrung fich in Stand geletzt 
fühlt, für alle feine anderen Bedürfniffe reichlich zu 
men“ — Ob diefs Letzte wirklich der Fall fey, 
Be wir nicht [oe ohne Weiteres annehmen; es 
van Sta überhaupt fchwer zu beweifen feyn: Der 
Kewen nf wäre nach dem oben Gelagten zu modi- 
der Entwick alein das zuzugeftehen, dafs im Verfolg 
ren dubie „einer Nation relativ die Gewerks- 
. ° immer mehr im Preife finken wer- 
den, als die Roherzengniffe 
a werten Verlaufe der Abhandlung zeigt (S. 79) 
ale an n fowohl in Ländern, die Ueber- 
uls an fruchtbarem Boden hab Mair wa Has- 
gersnoth eintreten könnte no an an 
n, wie in länglt bevölkerten 
und bebaueten Staaten. Dort aber (ei en ganz an- 
ere Mittel zu ergreifen, um dem Uebel = es 
a, wie hier, weil dort diefelbe #irfcheinun u 
als h; ganz anderen ÜUriache hervorgerufen ee 
ler. In jenem Falle nämlich rühre das Uebel 


o > = 
N einer f(chlechten Staatsyerwaltung, von der Un- 
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ficherheit des Eigenthums und von dem Mangel an: 
HH allen Volksclalfen her; es brauchten 
dort die Menfchen, um glücklicher zu werden, nur 
beffer regiert und erzogen zu werden, — denn die 
Vermehrung des: Capitals über die Zunahme der Be- 
völkerung hinaus werde das unausweichliche Ergeb- 
nils davon feyn. — Das nun möchten wir noch- Alles 
unterfchreiben, nicht aber den darauf (S. 80) folgen: 
den Satz: „Keine Zunahme der Bevölkerung: kann 
zu grols feyn, die Kräfte der Hervorbringung find 
immer noch gröfser.“ — Wir meinen zwar, dals der 
bekannte Malthus’fche Grundfatz von der arithmeti- 
f7chen Progreffion in der Vermehrung der Subfiltenz- 
mittel und der geometrifchen Progreifion in der des 
Populations- Capitals in einem Lande während eines 
beftimmten Zeitabfchnittes leichter aufzuftellen, als zu 
beweilen ift, — ja, dafs derfelbe fich gar nicht be- 
weifen lälst, wie Gray, Weyland und Everett hin- 
länglich dargethan haben, — aber auf der anderen 
Seite möchten wir die Unendlichkeit der Entwicke- 
lung der Productiorskraft, der der Bevölkerung ge- 
genüber, nicht fo leichthin aufftellen, weil ein folcher 
Grundfatz, wenn man von Seiten der Regierungen 
ihm praktifche Gültigkeit verfchaflte, (ehr gefährlich 
in feinen Folgen feyn würde. Immerhin mag man 
fagen , dafs, falls die Naturkraft nicht einen gleichen 
Entwickelungsgang mit der Populationsmalfe nimmt, 
vielmehr einen langfameren, die Bevölkerung in die- 
fem Falle fieh fchon von felbft wieder vermindern 
werde; — aber wieviel Blend kann fich weithin aus- 
gedehnt haben, ehe auf folche Weife durch den Dran 
der Umftände eine Ausgleichung herbeygeführt, aid 
das richtige Verhältnis hergeftellt ift. 

Was nun folgt, fo paradox Manches auf den er: 
ften Anblick erf[cheinen mag, ift gewils (ehr treffend. 
Es werden nämlich als Abhülfsmittel eines Zuftandes 
der Uebervölkerung 1) Herabfetzung der Gröfse der 
Population einerfeits, und 2) eine rafchere Anfamm- 
lung von Capital angeführt,. und zugleich gezeigt, 
wie wenig wünfchenswerth und ausführbar diefes letzte 
Mittel in reichen, fehr bebauten Ländern er[cheine. — 
Auch ift die S.80 fich befindende Bemerkung: dafs 
es keine beffere Sicherung gegen eine übermäfsige 
Bevölkerung gebe, als in allen Ländern der arbei- 
tenden Clalle einen Gefehmack für die Gegenftände 
körperlichen und gemüthlichen Wohlbehagens und für 
Genüffe beyzubringen, und durch alle geletzlichen 
Mittel fie in ihren. Anftrengungen noch anzutreiben, 
Gch diefelben zu verfchaffen. — Ob aber wieder als 
wahr anzuerkennen fey, was S. 81 fich findet, dafs 
in denjenigen Ländern, in welchen die arbeitende 
Clalfe die wenigften Bedürfniffe habe, und: mit der 
wohlfeilften Nahrung zufrieden fey, das Volk den 
grölsten Glückswechlelfällen und dem gröfsten Elende 
ausgefetzt fey, möchte nicht fo leicht zu entfcheiden 
feyn. Es fieht allerdings in folchen Ländern das Volk 
fo tief, dafs es nicht leicht tiefer. finken: kanns. aber 
dafür fieht auch hier der Menfch dem. Menfchen nä- 
her, als im höchft eivilifirten Ländern, wo der Reiche 
in (einer [chroffen Abgefchloffenheit Gch um den 
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Darbenden in feiner Nähe nicht kümmert, und kaum 
‘von deffen Exiftenz etwas weils. Und am Ende if 
es eben fo bitter, von alten liebgewordenen und un- 
entbehrlichen Genülfen und Gewohnheiten zu fchei- 
den, die man früher hat befriedigen können, als nur 
das Nothdürftigfte zu haben, wie früher. 

Noch darf nicht unerwähnt bleiben, mit welch 
ergreifender Wahrheit und glänzender Beredfamkeit 
am Schluffe diefes, der Betrachtung des Arbeitslohnes 
gewidmeten Kapitels die Armengeletze des britifchen 
Reichs, die fchon fo oft in der neueren Zeit der Er- 
örterung unterworfen worden find, beleuchtet wer- 
den. — Es wird dargethan, wie diefe Armengeletze 
jeder gefunden Doctrin gerades Weges wider[prächen, 
wie die Tendenz .derfelben nicht, wie die Geletz- 
gebung wohlwollend beabfichtigt, fey: die Lage der 
Armen zu verbeflern, ‘'fondern die Lage der Armen 
und Reichen zu verfchlechtern; anftatt den Armen 
reich zu machen, feyen fie darauf berechnet, den 
Reichen arm zu machen, — und [o lange die gegen- 
wärtigen Geletze in Kraft leyen, liege es ganz im 
natürlichen Laufe der Dinge, dafs die Mittel zum 
Unterhalte der Armen fortfchreitend wachfen müls- 
ten, bis fie alles reine Einkommen des Landes, oder 
wenigftens fo viel davon verfchlungen hätten, als der 
Staat noch, nach Befriedigung (einer eigenen unauf- 
hörlichen ‚Foderungen, für die öffentlichen Ausgaben 
übrig lalfe. — Es wird dann Malthus das unbeltreit- 
bare Verdient zugelprochen, zuerft mit Geift und 
Scharffinn diefe Schattenpartie des britifchen Lebens 
beleuchtet zu haben; er, der vor allen Dingen darauf 
drang, die Zunahme der Armenzahl zu regeln, und 
zu frühe und unvorfichtige Heirathen unter denfelben 
weniger häufig zu machen. — Kein Entwurf zur 
Verbeflferung der Armengefetze, heifst es ferner, ver- 
diene die mindefte Beachtung, welcher nicht ihre 

änzliche Aufhebung zum letzten Zwecke habe; und 
Fr a fey der befte Freund der Armen und der 
Gründer menfchlicher Gefittung, welcher auseinander- 
fetzen könne, wie diefer Zweck am Ende mit der 
röfsten Sicherheit und zugleich mit der geringfien 
ewaltihätigkeit erreicht werden könne. — Viele der 
gemachten Vorfchläge feyen durchaus unzweckmäfsig, 
wie namentlich der, eine neue Erhebungsart der Ab- 
gabe einzuführen , oder mit anderen Worten: fie aus 

‚ einer Kirchfpielsfteuer in eine allgemeine Staatsfteuer, 
die demnach denn auch auf das Budget zu fetzen fey, 
zu verwandeln. — Das Widerlinnige einer folchen 
Umänderung wird .bewiefen, und zugleich gezeigt, 
wie der bisherigen Erhebungsweife und der Kraft in 
der Anwendung derfelben es zuzufchreiben fey, dafs 
die Armengefetze voch; nicht übermälsig drückend 
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geworden feyen, dafs fie noch nicht das ganze, reine 
Volkseinkommen verfchlungen hätten. — Das Gefetz 
der Schwere, fo wird gelchloffen, fey nicht weniger 
gom, als das Streben folcher (Armen-) Gefetze, 
oblfiand und Macht in Elend und Schwäche zu 
verwandeln ; die Anftrengungen der Arbeit von Allem 
wegzuziehen, ‘ausgenommen von den Gegenltänden 
des blofsen Unterhaltes; den Geit beftändig nur zu 
befchältigen mit der Herbeyfchaffung der Bedürfniffe 
des Körpers, bis endlich- alle Clalfen mit der Plage 
allgemeiner Armuth behaftet feyen.. Zum Glücke 
wären diefe Geletze während der Zeit fortfchreiten- 
der Wohlfahrt in Wirkfamkeit getreten, in welcher 
die Mittel zur Unterhaltung der Arbeit regelmäfsig 
zunahmen, und ein Wachfen der Bevölkerung. her- 
vorgerufen wurde. Aber wenn die Fort/chritie deg 
britifchen Reichs langfamer werden follten, wovon 
dalfelbe, wie er hofie und glaube, noch fehr fern 
fey, dann werde die verderbliche Natur diefer Ge- 
fetze oflenbarer und empörender, und auch ihre Auf- 
hebung durch viele vermehrte Schwierigkeiten ver- 
hindert werden (vgl. S. 87 — 91). ; 
Damit nehmen wir denn mit ungeheuchelter Hoch- 
achtung ven dem verdienftvollen Autor Abfchied, mit 
nicht geringem Danke gegen den fleifsigen Ueber- 


fetzer, der mit fo viel Treue und Hingebung ein 
clafüfches Werk des Auslandes im ‘deut/chen Vater- 
lande einheimifch zu machen unternahm. Was wir 


im ‘Ganzen und Grofsen über diefe Uebertragung 
denken, haben wir fchon oben ausgelprochen; im 
Einzelnen Iielsen fich vielleicht einige, nicht ganz 
ungegründete Einwendungen vorbringen. Namentlich 
[cheint uns Hr. B. etwas zu übertrieben einem ge- 
wiffen Purismus gehuldigt zu haben, was wir in Be- 
zug auf technifche Ausdrücke einer fremden Nation, 
die nun einmal in ihrer vaterländifchen Form überall 
Geltung haben, für nicht ganz richtig halten. Da In- 
dusiry, ins Deutliche überfetzt, vielfache Benennun- 
gen erhalten kann, fo würden wir weder Gewerb- 
Jleijs, noch das unbeholfene Gewerö- und Betrieb- 
Samkeit, fondern geradezu Induftrie geletzt haben. 
Auch würden wir, zur Verbreitung der englifchen 
Kunfifprache, öfterer, als es gefchehen ilt, den ‘deut. 
fchen Ausdrücken das englilche Wort in Klammern 
hinzugefügt haben. Diele ‚geringen Ausltellungen fol- 
en aber das grofse und wahre Verdient des Ueber- 
fetzers, dem wir volle Anerkennung zollen, nicht 
fchmälern. Möchte er bald den zweyten Band, die 
Erläuterungen "enthaltend, folgen lafen. Der Ver: 
eger wird auch bey diefem unfireitig, wie bey dem 
vorliegenden , für -eine anftändige Ausftattung een. 

n. 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


MAGDEBURG, in der Rubach’fchen Buchhandlung 
(Eugen -Fabrieius): Anleitung zum :militärifchen 
Aufnehmen, als Mittel, Terrainkenntnifs zuer- 
langen, En H. Rothftein, Lieutenant. 1837. 
vill u. 222 §. Nebfi geognofülchen Tabellen 
und 3 Steindrucktafeln. (1 Thir.) 


Die meiften bisher über das militärifche Aufnehmen 

efchriebenen Bücher hatten blofs zum Zwecke, 
„durch Aufnahme einer Gegend fich einen Plan von 
derfelben zu verfchaffen, und ihn dann zu verfchie- 
denen Zwecken zu benutzen. Aber .das praktifche 
Aufnehmen, aus dem Gefichtspuncte angeleben, Ter- 
-rainkenntnils durch daffelbe zu erlangen, und es zu 
-Aiefem .Eindzwecke allein zu betreiben, darüber fiel 
noch Niemandem ein, ein Werk zu [chreiben, und 
„Aus diefen reellen Nutzen für feine eigene praktifche 
Ausbildung ziehen zu laffen. In .diefer Hinficht ift 
uns das Erfcheinen oben genannten Werkes um fo 
wilikommener, als es den Stempel der Originalität 
an fich trägt. In der Vorrede läfst fich der Vf. über 
den Zweck feiner Schrift näher aus. ` 

| Die Einleitung entwickelt die Gründe von der 
Wichtigkeit des militäriichen Anfnehmens für ‚die 
praktilche Ausbildung aller Officiere. In $. 1 (pricht 
der vf. über das Bedürfnifs der Terrainkenntnifs. 
$. 3 führt er das praktifche Aufnehmen als Mittel an, 
diefelbe fich anzueignen, und erläutert im nächften 
Paragraph die Gründe feiner Behauptung. Er giebt 
darin mehrere Beweile, unter Anderem erwähnt er 
der Eingeborenen Amerikas, welche ohne Wege und 
voraer, und ohne fich zu verirren, das fich einmal 
Landes amene Ziel durch die dichten Urwälder ihres 
frenden Yale ausfindig machen; ferner der nomadi- 
diefes Erdihen, „Aliens in den unabfehbaren Steppen 
en Beobachkk und ganz natürlich drängt fich da 
; er die Frage auf: wie vermögen das 
die Leute? Keine and 8 : an feid 

hen konnen SaNa ere Antwort wird man fich da 
geben Tot ie, dafs fie aus dem ewigen Ei- 
nerley der Na hi an folchen Stellen doch Merkmale 
entdecken, welche den paren Wanderungen als Füh- 
rer betrachtet werden konnen Ganz richtig führt 


auch der Vf. das Gegentheil davon an. dals wir uns 

trotz Meilenfteinen, Wegweilern und Nachfragen in 

unferen eultivirten Ländern doch Yerirren, und worin 

it wiederum dafür der Grund aufzuftellen, als in der 
ngeübtheit und Ungewandtheit bey Erkennung fol- 

eher Merkmale? — In der Schlulsbetrachtung leitet 
J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. | 


der Vf. noch einmal die Unentbehrlichkeit der Ter- 


‚rainkenntnifs für den Officier aus dem dreyfachen 


Zweck des Letzten im Kriege: ein guter Führer der 


"Truppen zu feyn, nämlich ein Führer, als Haupt 


eines taktifchen Körpers, als Mufter der Tapferkeit und 
als Wegweiler der Truppen ab, und erwähnt zuletzt 
auch der Annehmlichkeiten, welche die Belchältigun- 

en mit dem praktilchen Aufnehmen gewähren. Es 
àit wirklich zu wünfchen, dafs ein jeder Officier die- 
felben Grundfätze in oben genannter Hinficht hegte, 
wie fe der Vf. genugfam ausgelprochen und an den 


"Tag gelegt hat. 


Erfter Theil: Theorie. Durch die Erklärung 
des zunächfiliegenden Zweckes des Aufnehmens, na- 
mentlich für den Militär: den Plan eines Landesdi- 
ftriets zu erhalten, wird der Vf. ganz richtig auf die Be- 
grilfe von Mafs, Maflsitab, Normalmals, Längenmafs, 
Flächen- und Winkel-Mafs geführt, und giebt die 
Definition derfelben im Ganzen recht gut an. 

Ift Jemand fo weit in feiner Bildung vorgefchrit- 
ten, dals er an das Aufnehmen von örtlichen Gegen- 
ftänden denkt, fo mufs bey ihm natürlicher Weife 
zuerft eine felte Grundlage der Elementar- Mathema- 
tik gelegt feyn. Ift diefe nicht feinem Gedächtnilfe 
fo feft eingeprägt, dafs das Welentlichfte derfelben 
nach Zeit von ein Paar Jahren ihm immer noch klar 
vor Augen fteht, fo entferne er doch bald die Ge- 
danken aus feinem Kopfe, Aufgaben zu löfen, die in 
das Gebiet des militärifchen Aufnehmens gehören. 
So leicht zwar diefelben einzufehen und praktifch 
durchzumachen find, in fofern- man nämlich bis zu 
einer gewillen mechanifchen Fertigkeit im Löfen von 
mathematifchen Aufgaben gelangt ilt, ebenfo [chwer 
follte aber auch dem das Aufnehmen werden, der 
kaum einen Begriff von der Mathematik hat. Wer 
allo nicht mit gewöhnlichen unwiffenden Feldmeflern 
in Eine Kategorie geftellt werden will, der wage es 
doch gar nicht, von fich felbft zu fagen: ich bin im 
Aufnehmen bewandert, fobald er zwar eine einfache 
Linie abftechen und meflfen kann, und dabey doch 
vielleicht nicht weils, wer Pythagoras war. Daher 
loben wir den Vf., dafs er, bevor er zur Praxis 
übergeht, die ganze Theorie des Aufnebmens durch- 
nimmt, und zuvor einige bey der Aufnahme von ört- 
lichen Gegenftänden unumgänglich nothwendige ma- 
thematifche Sätze und Aufgaben dem Gedächtnilfe 
wieder vorführt. Beweife derfelben fügt er zwar 
nicht bey, doch lag diels auch ganz aulserhalb feines 
Zweckes. — Die Lehre von der Proportionalität 
der Linien führt ihn auf die Einrichtung des Trans- 
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verfalmafsftabes; die Angabe mehrerer Sätze aus der 
Lehre vom Kreife erklären die Theorie des Rück- 
wärts-Einfchneidens, und leiten den Vf. auf die Be- 
fchreibung des 'Fransporteurs.. In den nächften Pa- 
ragraphen nimmt er die Einrichtung der Inftrumente 
durch; die Befchreibung derfelben foll dem Anfänger, 


der fie noch nicht kennt, einen klaren: Begriff von. 


ihnen geben, defshalb mufs fie fo deutlich und genau 
ausgeführt werden, dafs. Gch der Geift fehon während 
des Lefens die Zufammenfetzung und. die Binrich- 
tung“des Inftrumentes. vor Augen malt, unb fo ift es 
auch dem Vf. bey den hauptfächlichfien und wichtig- 
ften derfelben gelungen, dem Schüler diefs auf ge- 
nannte Art zu verdeutliehen. Doch ift. Rec. der Mei- 
nung, dafs der. katoptrifche Zirkel fowohl, wie der 
Spiegelfextant noch etwas näher befchrieben werden 
konnten, da fie hie und da dem Reflector gleich ge- 
ftellt,, und demfelben auch wohl noch vorgezogen 
werden, namentlich Erfter wegen der einfacheren 
Conftruction. und minder. fehwierigeren- Anfertigung. 
Beym Spiegelfextanten ift diefs zwar nicht der Fall, 
da er meiftens nur noch zu den aftronomifchen Ver- 
meflungen angewendet wird. — Ganz vermifst aber 
Rec. die Befchreibung des. fchmalkaldifchen Höhen- 
meffers und des Quadranten‘, die wenigftens mit ein 
Paar Worten erwähnt werden konnten. 

Zweyter Theil: Praxis. 1) Aufnehmen mit In- 
ftrumenten. Der Vf. geht hiebey fchulmäfsig zu 
Werke; lectionsweife nimmt er eine Aufgabe nach 
der anderen durch, und fetzt. fie deutlich aus einan- 
der, und zwar fo, dafs er erft diejenigen berührt, 
die nur mit Hülfe der Mefskette, fodann mit Hülfe 
des Mefstifches und zuletzt mit anderen- Winkelmafs- 
Inftrumenten gelök werden können. Da die Aufga- 
ben des praktilchen Aufnehmens fo vielfältig find, To 
wird es ein Jeder leicht erklärlich finden, vielleicht 
gerade die Löfung der Aufgabe, welche man zufällig 

ebraucht, hier nicht mit aufgenommen zu fehen; 

jedoch enthalten die in demfelben aufgefafsten fo viel 
Andeutungen, dafs es gewifs nicht. fchwer fallen wird, 
auch jene zu löfen, fobald man nämlich diefe fich 
recht tüchtig ins Gedächtnifs eingeprägt hat; und 
dann bekommt man auch diefe gewöhnlich nur theo- 
retifch auszuführen, da die Praxis fich meiftens mit 
den in diefem Buche abgehandelten begnügt, oder 
auch im Nothfall andere Aufgaben. fich auf diefe re- 
duciren laffen. Die am häufigflen vorkommenden 
Fälle im Aufnehmen find die des Rückwärts - Ein- 
fchneidens, und es ift nicht zu leugnen, dafs der 
Vf. fieh gerade hiebey befondere Mühe und Anf- 
merkfamkeit hat angelegen feyn laffen. Die Ver- 
fchiedenheiten, die bey demfelben vorkommen kön- 
nen, find alle berührt, {o dafs kaum noch hiebey Et- 
was zu erinnern wäre. 

Erwünfchter Weife find. dergleichen Aufgaben 
durch Zeichnungen im Anhange erläutert. Nach dem 
Aufnehmen von beftiimmten. Gegenftänden,. wie von 
Wäldern, Bergen, Flüllen, Dörfern u. [.w. nimmt er 
eine ganze Gegend mit dem Mefstifche auf, und. be- 
fehreibt zuletzt das Nivelliren einer Terrainfirecke. 
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Ebenfo gut und einleuchtend, wie die Aufnahme mit 
der Mefskette und dem Mefstifche, find die mit Win- 
kelmafs - Infirumenten befchrieben. 

2) Das Croguiren. Wohl nirgends erhebt: fich 
eine Stimme , welche nur ein Wort gegen die Wich- 
tigkeit des Cro nirens [pricht, und befonders die 
Wichtigkeit deffelben für den Officier. Es ift daher 
fehr löblich vom Vf., gerade dielfen Gegenftand mit 
fo viel Eifer und Fleifs durchgearbeitet und abgehan- 
delt zu haben. In.feiner Vorbemerkung fetzt der Vf. 
deutlich die Gründe aus einander, welshalb das Cro- 
gquiren gerade ein- verzügliches Mittel ilt, Terrain- 
kenntnils zu erlangen. In der erften Abtheilung 
nimmt er zuvor das Terrain in orographifcher Hin- 
ficht durch; alles darin Gefagte ift mit viel Einficht 
gefchrieben. Wenn es auch eben‘ nicht fehr fchwer 
war, daflelbe zu: befchreiben, fo i es doch vor allen 
Dingen dem Schüler nützlich, es kennen zu lernen, 
und dem Officier wichtig , dergleichen Vorbegriffe 
feinem  Gediächtniffe einmal wieder vorzuführen. 
Ebenfo wichtig und gut durchdacht find die Be- 
trachtungen über das "Terrain In hydro- und topo- 
graphiicher Hinficht:. a 

Die 2te Abhandlung enthält eine Abhandlung 
über däs Orientiren. Wie oft kommt €s vor, dals 
der zu [einem eigenen Studium fich mit Oroquiren 
Befchäftigende in eine Gegend geräth, die er zum. 
erfien Male betritt, von. der er kaum eine General- 
charte gefehen; alfo auch nicht ein einziges charak- 
teriftifches Merkmal. derfe]ben kennt; ja, man braucht 

ar nicht fo weit zu gehen, denn felbft in bekannten 
Gegenden finden fich die zum Verirren am leichte- 
ften fich eignenden Gegenftände, vor Allem lange 
Waldungen, welche man genöthigt ift, zu durchftrei- 
fen, von ihren Nebenwegen abzugehen; wie oft und 
wie leicht ift es da möglich, durch einen geringen 
Umftand fich fo zu verirren, dafs man beym belften 
Willen nicht die fchon einmal durchgangene. Gegend 
wieder aufzufinden, oder nur ein Merkmal zu ent- 
decken: vermag, durch welches man auf bekannte 
Pfade zurückgeführt würde. Wie nützlich ift es da, 
Merkmale zu kennen, die das Auge De anderen 
Fällen ihrer Unfcheinbarkeit wegen überfah, um mit 
Hülfe derfelben wieder dahin zu gelangen, wo es 
von Anfang an der Wille des Verirrten war, oder 
auch nur nach Orten, wo man fich gewilfe Nach- ° 
richten über den einzufchlagenden Weg einholen 
kann. Auch hiefür nehme man fich ein Beyfpiel am 
indianifchen Wilden; ganz zweckmälsig führt der Vf. 
gleich als Motto dieler Abtheilung eine Stelle aus 
Cooper’s Schriften an: 

Ein Indianer hätte fich im Walde verirrt? - 
Wenn die Sonne'auf die Gipfel der Bäume fcheint , 


Wenn alle Flüffe voll Waffer find? 
Wenn das Moos jeder Birke ihm zeigt, wo der Polarftesa 


in der Nacht tehen wird, ._ 
Uud wenn die Gänfe auf dem Zuge nach den canadifchea 


Wallern find? Dr 
Der Vf. führt aber kurz und bündig manches 
gute und fichere Mittel an, fich in einer Gegend 
orientiren zu lernen. — In der öten Abtheilung giebt 
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gemeinen Regeln und Bemerkungen 
(en ey dem Croquiren beobachtet werden müf- 
dabe und es wäre nur zu wünfchen, dafs ein Jeder 
‚7 lo verfahre, wie es der Vf. auseinanderfetzt. 
'eranf geht derfelbe zu den wirklich praktifchen Ue- 
ungen über, und nimmt das Croquiren der verfchiede- 
nen örtlichen Gegenflände, wie beym Aufnehmen mit 
Inftrumenten, durch, kommt Codanna setae arba 
reitung zum Aufnehmen einer ganzen Gegend nach 
dem Augenmalse , und fehliefst” diefs ebenfalls ganz 
gut ausgeführte Napitel mit dem wirklichen Croquis 
derfelben. Die vierte Abtheilung bildet den Schlufs 
des 2ten Theils, und enthält & i 
M Pernas alt die Notizen zur Be- 
fchreibung de‘ rains, welche bekanntlich für den 
militärifchen Zweck yon. wrofser Wien ch 
Dritter Theil grolser Wichtigkeit ift. 
E halt die „Das Planzeichnen“. Der Plan 
pa l te ausführliche Zufammenfiellung der 
einzeinen, verfchiedenen Aufnah uig d 
der letzten nur di n Auinahmen, und eine jede 
Hauptumriff, le Beftimmung von Puncten und 
Der vn von Bergen, Wäldern u. f. w. 
gen: 1) T; theilt dielfen Abfchnitt in 2 Abtheilun- 
der Abhän a: Horizontalen; 2) Beleuchtung 
liegt, ei F ‚Da es nicht in der Abficht des Vfs. 
Planze; I gründliche, ausführliche Anleitung zum 
r il canón zu liefern, und er in der Hinficht den 
ciella ne andere Bücher verweift, welche eine fpe- 
N ing darüber enthalten, fo wird man es 
Plüffe Hi er finden, dafs er über das Zeichnen der 
wähnte. Er sai Wege, Wälder. u. f. w. Nichts er- 
in feinem We rnit alfo das ganze Planzeichnen 
und hatte auch e nur auf die Darltellung der Berge, 
vor Auren ei lebey eigentlich ‚wohl nur den Zweck 
auch näher ner Manier zu erwähnen, und diefelbe 
mann Kühn zu erörtern, von der fchon der Haupt- 
„Militärifches Sag der erften Abtheilung des Werkes: 
Die Idee zu net und Aufnehmen“ 8.131 fprach. 
eigene unferes Vi Manier ift defshalb wohl nicht die 
am Ende des fs., wie er in der 2ten Abtheilung, 
Recht die wee, 1 fagt; doch kann man ihm mit 
ehren Na Ausführung derfelben zufchreiben, 
Ai ir chtheilen abzuhelfen fich beftrebte, 
Chic: airen teile vor den beiden bis jetzt haupt- 
Dem ı ngewendeten Manieren befonders hervorhob. 
gen einige in diefer Manier getufchte 
se find aulserft nett und einfach, und ge- 
mit der in Bd: Die Manier felbft möchte man 
oder Tufchman; üpferftecherkunft als Schwarze Kunft 
er bekannten Manier vergleichen. Die 
weilend genug erläug. 2 derfelben anführt, find be- 
bey, dals diefe Art un du Rec. pflicktet ihm ganz 
Ba id wirklich zu vonkl äbderen vorzuzichen. 
AR ılt wirklich zu Wünfchen dafs diefelbe in ; . 
nwendung mehr ausgedehn; 5, diefelbe in ihrer 
Inhalt der beiden genannten Ahtheil 
o find diefelben, wie der Vf, fo duggen anbetrifft, 
> zwar nicht bis ins kleine po orausgefchickt 
eincch ift das Gefagte auch fchon hinre;. 
en j gemeinen Ueberblick in der Th 


rizo É 
Nalen und in der Beleuchtung der Abhänge zu 
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bekommen. Der Vergleich der Müffling’fchen und 
Lehmann’lchen Manier ift (peciell durchgenommen, - 
die Vor- und Nachtheile einer jeden gehörig eror- 
tert, und bildet derfelbe den Uebergang zu der 
Darftellung der oben angeführten dritten Manier. =~, 

Als Anhang findet man noch einige febr nützli- 
che Beylagen: 1) die Vergleichung einiger Meilen 
mit dem Meridiangrade, 2) Vergleichung; einiger 
Fufsmafse mit Parifer Linien, 3) einige zum. Aufneh- 
men nöthige geometrifche und trigonometrifche: For- 
meln, 4) eine geognoftifehe Tabelle, 5) drey Stein- 
drucktafeln, als Erklärung für das Aufnehmen u. .L. 
w., wobey zu bedauern, dafs die Darftellung der 
Rothflein’(chen Zeichnen- Manier lithographifch nicht 
gelungen ift. Sie würde in Kupfer gelchabt,. nach 
Art der fehwarzen Kunft, ein fchöneres Bild und 
eine beffere Anficht gewährt haben. Der Vf. würde 
wohlthun, fie in diefer- Art feinem Werke noch 
nachzutragen. 

Der Druck ift gut und deutlich auf feinem Druck- 


‚papier, die Steindrücke, fauber gezeichnet, auf fei- 


nem: Velinpapier. 

Sehliefslich empfiehlt Rec. diefes Werk den Of- 
ficieren aller Armeen und allen Militärfchulen auf 
das Angelegentlichlle, und wünfcht ihm diejenige 
günftige Aufnahme, welche ihm mit Recht gebührt. 

vGN 
Br. 
SCHÖNE KÜNSTE. 

Essen, b. Bädecker: Auswahl niederländifeker 
Gedichte. Ins Deutfche übertragen und‘ mit 
kurzen hiftorifehen und biographifchen Erläute- 
rungen begleitet von F. W. v. Mauvillon. 7836. 
XX u. 313 S. 8 ( Thir. 6 gr.) 


Es war ein fehr zeitgemäfses Unternehmen, ‘eine 
Auswahl niederländifcher Dichtungen auf deutfchen 
Boden zu verpflanzen, da die ältere Poefie Hollands 
fehr wenig, die neuefte wohl gar nicht in Deutfchland 
bekannt feyn dürfte. Daher hat auch die Herausgabe 
diefer Gedichte in Holland felbft fehr viel Anklang, 
felbft bey Hofe, gefunden, wie das zahlreiche Subferi- 
benten - Verzeichnifs holländifcher Autoritäten beweift. 
Auch verdienen diefe Dichtungen wirklich gekannt 
und: gelefen zu werden. Es weht in denfelben ein 
feuriger Patriotismus, welcher in der für Holland fo 
verhängnifsvollen Zeit des Abfalls der Belgier in 
Volksliedern, in der Verherrlichung der niederländi- 
fchen Seehelden und befonders des kühnen van Speyk 
hervortrat, und welcher die Treue und ' den Muth 
des Volkes athmet. Als die bedeutenderen holländi- 
fchen Dichter treten. in diefer Sammlung Tollens und 
Withuys hervor, denen fich Bellamy u. A. m. an- 
fchliefsen. Die Eigenthümlichkeit diefer Dichtungen 
befteht darin, dafs fie eine fo ganz nationale Grund- 
lage haben. Denn es tritt am meilten in ihnen das 
eigentlich nationale Element der Niederländer, das 
Seeleben, hervor. So find es denn hefonders See- 
helden, Seefchlachten, Seeftürme, Seefchickfale, wel- 
che hier. oft in groiser Lebendigkeit und ganz im 
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Gegenfalze mit der ruhigen niederländifehen Be- 
haglichkeit, oft in poetilchem Bilder - Reichthum 
efeiert werden. Gröfsere poetifche Erzählungen 
End befonders „die Ueberwinterung der Holländer 


auf Nova Zembla 1596 — 1597“, von Tollens, 
„Seemanns Leben“, „der Meineid“, von Wilhuys, 
letzte unter allen, nach des Rec. Urtheil, die 


gelungentfte. Tritt mitunter auch wohl einmal ei- 
nige Profa und Gemächlichkeit, oder matte und zu 
weit ausgefponnene Schilderung, oder zu grälsliche 
und daher unpoetifche Farbengebung ein, fo wird 
man für folche Mängel und Unvollkommenheiten 
doch leicht entfchädigt durch die Klarheit und Wahr- 
heit, durch die kräftige Realität, durch die nationale 
Individualität, welche in dem Ganzen lebt. — Die 
Ueberfetzung ift als gelungen zu bezeichnen, und 
fcheint nur hie und da etwas in weitere Ausdehnung 
und breiteren profaifchen -Redeflufs, wahrfcheinlich 
jedoch durch das Original felbft veranlalst, gerathen 
zu (eyn. 
Druck und Papier find gut. 
A. Schr. 


SrurrearT, b. Weife: Erzählungen und Phan- 
tafiefücke. Von Dr. Morwell. 1836. 1fter Band 
342 S. 2ter Bd. 308 S. 8. (2 Thir.) 


Da jede diefer Erzählungen völlig für fich be- 
Rehet, nicht eine im erften Theil abgebrochen, im 
zweyten fortgeletzt wird, fo könnte es fich zutragen, 
dafs Mancher zufällig mit der erften Erzählung im 
2ten Bande, mit der Künfllerreife, anfinge, und da- 
durch von weiterem Lelen abgelchreckt würde. Rec. 
erachtet es daher für feine Schuldigkeit, den Lefern 
zu verfichern, dafs folches Witzeln, folches Hafchen 
nach Spafs und Humor, wobey nichts als trockene 
verbrauchte Gemeinplätze herauskommen, die durch 
ihre Anciennität beweilen wollen, dafs fie verteufelt 
luftige Kerle feyen, die den Spott fauftdick hinter 
den Ohren haben, -dafs alles diefs, und eine abge- 
bläfte Ironie, nur noch in der folgenden Gefchichte, 
„wunderfame Begebenheiten und Abenteuer Feith Fier- 
eck’s“, vorkommt, welcher Farbenreiber etwas täppilch 
Münchhaufen’fche Reifeberichte nachäfft. 

Der Ernft kleidet den Vf. ungleich beffer, als 
der Scherz, da zeigt er fich geiftreich; das Fremde 
in fich aufnehmend, bringt er es als ein Gegenwärti- 
ges zur Erfcheinung, durch Einbildungskraft und Ver- 
anfchaulichungsvermögen. Vor Allem tritt diefs in 
Feodofia hervor, einer hiftorifchen Novelle, aus den 
Zeiten Katharina’s der Zweyten. Es.ift diels die nicht 
unbekannte Gefchichte einer jungen-vornehmen Ruffin, 
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die ihren Geliebten in einem Kafien verbare. i 
chem er erftickte, die von ‚einem er “er 
heimlich den Leichnam wegbrachte, fo tyrannilch be- 
handelt wurde, dafs fie die Hütte, in die er fie be- 
fchied, in Brand fteckte. Die freyen Erfindungen 
erklären die Thatfache, und geben einen Ah ich 
Begriff von der Landfchaft, den Bewohnern und ih- 
ren Sitten der damaligen Krimm. 

Des Knaben Schreibebuch foll den Knoten einer 
Criminalgefchichte fchürzen, aber er it das Unwahr- 
fcheinlichfte in der Erzählung. Der abgefeimte Be- 
trüger, welcher aus Eigennutz, und logar einmal 
ohne triftigen Grund, feine Gattin Marie mordete, be- 
ging feine Unthaten in England, der Schweiz und 
in Böhmen; defshaib konnte ein Criminalpräfident in 
Berlin keine Berichte über ihn niederfchreiben, wenn 


‘er ja auch die Gewoheit haben follte, aus verworfe- 


nen Concepten dem Sohne Schreibebücher zu ma- 


‚chen. — Ungemein gelungen find die Bildniffe Ber- 


liner Individuen, wie das 


es Oberfi i 
ee e, verften, zugleich 


Dafs der Vf. mit der 


‘Oertlichkeit von Berlin fich genau bekannt machte, 


wie in der [chönen Wienerin mit der von Wi i 

i i D € en, lei- 
det keinen Zweifel, doch hätte er in der letzten 
Gefchichte den unglücklichen Herrmann nicht fo oft 
in die Kärnthner Strafse führen dürfen, weil ‚er 


‚bald hätte einfehen mülfen, wer die (chöne Wienerin 


eigentlich war. Veberhaupt mufs man annelımen, dafs 
feine Geiftesverwirrung gleich beym Eintritt in Wien 
begann; denn wer feine Sinne beyfammen hat, hält 
fchwerlich die fchöne Wienerin in ihren Glaskaften 
für etwas Anderes, als eine Wachsfigur, noch oben- 
drein für eine etwas vergilbie. Der Witz, die Aus- 
Sreke der Mies p saser und was -damit zufam- 
menhängt, find treu gefchildert, -nur gege i 
Treue des Diälekts ware Einiges zu Bee - na 

Faft ohne alle Rüge fteht die Armenfünder- 
glocke zu Breslau ‚da. Nur -die Verkörperung‘ des 
Teufels wünfchte man hinweg, ‘die auch unbefcha- 
det des Plans wegfallen konnte; der ehrgeizige, 
Jähzornige, auf den gefchickten Gefellen eiferfüch- 
tige Glockengielser ‚bedarf keines Aufhetzens von 
einem Schwertmagen -des Satanas, um in aufbrau- 
fender Wuth ‘den Mord an dem Gefellen zu bege- 
hen. Die Geilfelfahrer ‚(amt den durch ihren Zug 
nach Breslau für die Stadt entftehenden Folgen 
machen eine gelungene Epifode. Hiftorifche Be- 
gebenheiten bilden einen reichen Hintergrund in ei- 
nem Gemälde, das nur eine Figur zur Vollendung 


zu viel hat. 
R. 
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Die etwas fp 


ar hope päte Anzeige von No. 1 glaubt Rec. 
an Worten entfchuldigen zu mifen. Der 
fehaftliche en teitetem Intereffe für wahrhaft wien- 
et an eTe darum nicht blofs der Unterhaltung 
tider Erdku, A spya airte dienende Schriften 
neres Geh; unde , befonders wenn diefe nur ein klei- 
` let zum Gegenftande haben, hat der vor- 


ie ae 
che den Schrift die Aufmerklamkeit entzogen, wel- 
Pflicht, Ba hohem Grade verdient. Es ift daher eine 


Rec. kann a ehzuholen, was bisher verfäumt wurde. 
die deutfche umhin, vorläufig, zu verfichern, dafs 
Werken ift, di. etor fehr arm an geographifchen 
fo hohen Werth Ka gleicher Anfpruchlofigkeit einen 
Frommen einer Be wie dieles, und dafs zum 
Vaterlandes nichts drina eo den Kunde *des deutfchen 
dafs wir eine Reihe vor „der zu wünfchen wäre, als 
er einzelnen Länder- und Länd- 

chen - Befchreibungen erhielte i er- un 1 
des Hn. Schwarz zum Mutter ? die fich die Arbeit 
Der (ehr fchön und mit Be hätten. Fl 
gezeichnete geographifch - Sega E et 
an En Rheinthale aisg den Sekta wal È 
7 Mittlere Plateau des unteren Würtemberg nebh 


"A. L. Z. 1888. Erfler Bang, 


ŢȚ 


Grundlage des erften geogra- 


feinen Hügelgruppen, das Vorland der Alp, diefe 


felbt und Oberfchwaben durchmilst, und d 
fämtliche charakteriftifche Partieen des Ra 
falst, gab, fo viel Rec. weils, den erften Anlafs zur 
Ausarbeitung des Buches, das zuerlt nur eine kurze 
Erläuterung des Durchichnittes no follte, nach und 
nach aber zu einer ‚eigentlichen Landesbefchreibung 
erweitert, wurde. Diefe zufällige Entitehung hat al- 
lerdings ihre Spuren in der Schrift hinterlalfen, ohne 
nn Ten vorzüglichen Werthe etwas zu be- 
re A ee Ne eier darin, dafs der 
i Mia artial - Geographie giebt, eine Grund- 
lage, die zuert feftgeftellt feyn muls, um die Erd- 
kunde = ihrem grolsen Umfange ficher auszubauen, 
Be a ardie geognoftilchen und die da- 
ee weile abhängigen hydrographilchen, klimato- 
logi rin = a. "Thatfachen ‚mit einer Klarheit und 
I en” En dargeltellt find, die nichts Bedeutendes zu 
er chen er läfst, und dafs aller gelehrte Apparat 
a ee Darftellung in einer edlen Popularität 
Sabra ‚beginnt Er einer [ehr “weckmäfsigen 
Une PAR ie wichtigften Vorbegriffe (über 
Rn nittszeichnungen und ihren Vorzug von den 
meilten ‚übrigen Mitteln geographifcher Darfitellung, 
über die Weile, das Innere der Erde kennen zu ler- 
nen und den Stand diefer Kenntnifs in Hinficht W ir- 
tembergs) mitgetheilt werden. An die Charten ftellt 
der Vf. hier hohe Anfoderungen, zu welchen er frey- 
lich berechtigt ift, indem er felbfi einen grofsen Theil 
Würtembergs meifterhaft gezeichnet hat. Leider ift 
dieles Blatt bis jetzt Manuleript geblieben, indem fich 
noch Niemand gefunden hat, um die Koften des Sti- 
Au zu übernehmen. Es wäre zu wünlchen, dafs 
allelbe auf Subfeription erfcheinen könnte, wäre es 
auch nur um ein Multer für die Chartenzeichnung zu be- 
fitzen, wonach fich die Arbeiter in diefem Felde bil- 
den könnten. — Auf das wefentliche Verhältnis zwi- 
fchen Geographie und Geognofie macht der Vf. drin- 
gend ausmerklam. Sein Refultat ift: Der Geograph 
mufs Geognoft feyn. Rec. flimmt hierin von Herzen 
ein, möchte aber eben fo ftark den Satz betonen: 
der. Geograph darf nieht blofs Geognoft feyn — und 
hält es für reine Einleitigkeit, wenn der Vf, zwar zu- 
giebt, wie fehr der ä.hte Geograph „auf das Geifiige‘ 
fein Auge zu richten hat, aber daffelbe nur „in der 
Erforfch „ng der Urfachen“ (d. h. der geovnoftifchen 
Grunilagg en der räumlichen Erfcheinungen) zu fehen 
vermag, wenn er den Geographen feiu Ziel erreichen 
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läfst, indem er findet „warum das Aeufsere des von 
ihm beobachteten Landes gerade fo und nicht anders 
fich geftaltet hat“ (S. 12). Die andere, eben fo wich- 
tige Frage nach dem Zwecke der individuellen Lo- 
calitäten und ihrer plaftifchen Conftruetion wird von 
ihm übergangen. Auf diefe kann freylich nicht die 
reine Geographie, fondern nur die Betrachtung des 
Volkes mit feiner Eigenthümlichkeit (Ethnographie) 
und feines Antheils an der Menfchbeitsbildung (Ge- 
fchichte), am Ende feiner höchlten Beziehung zum 
Reiche Gottes auf Erden Antwort geben. — Rec. ilt 
überzeugt, dafs der ätiologifchen Betrachtung eine 
teleologifche zur Seite ftehen mufs, ‚und. dafs dana 
erft das. Geiftige in der Geographie wirklich berück- 
fichtigt i@. Zur formalen Erläuterung der Zeichnung 
geht der Vf. natürlich von der Grundlinie derfelben 
= Meeres- Niveau aus, was ihn dann auf eine klare, 
wenn auch etwas weitfchweifige, Erläuterung über 
Höhenmeffungen führt. Es fcheint hier nicht auf völ- 
lige Genauigkeit abgefehen, fonft hätte nicht als- aus- 
gemachte T'hatfache angenommen werden können, 
dafs die mittlere Barometerhöhe für das Meeres- 
Niveau blo’s durch längere Beobachtungsreifen an 
einem und demfelben Küftenpuncte gewonnen werde. 
Denn die Behauptungen von einer Zu- oder Abnahme 
der mittleren Barometerhöhe für die Oberfläche des 
‚Meeres vom Aequator zu den Polen (Munke, Han- 
fileen u.+A.) find wenigftens noch nicht befeitigt. 

Die materielle Erklärung theilt fich in zwey`ganz 
der Natur entnommene Abichnitte I. Das zu den 
Berg- Plateau- und Hügel- Landfchaften Südwelt- 
Deutfchlands gehörige Land (— Schwaben und Fran- 
ken), was dann in 3 Abtheilungen zerfällt: 1) Schwarz- 
wald, 2) Land zwifchen ‚Schwarzwald und Alt, 
3) Alb. II. Das der grofsen den Alpen vorgelager- 
ten Hochfläche angehorige Land (= Oberfchwaben). 
Zuletzt folgt: Das Ganze im UÜeberblick. — Die 
nähere Schilderung befchäftigt fich -dann immer zuerft 
mit dem allgemeinen Charakter der vorgenommenen 
Localität, ihren natürlichen 'Theilen,, äufseren Um- 
rilfen und Formen, dem äfihetifchen Eindruck, den 
diefe. hervorbringen, und hie und da mit ‚ihren Wir- 
kungen auf das Menfchenleben! Trefflich it dem 
Vf. die nicht leichte Aufgabe gelungen, den Schwarz- 
wald im Ganzen zu zeichnen, [o weit es unerläfslich 
war, und doch. wieder feinem. Titel: „Geographie von 
Würtemberg“ treu zu biciben. Die Darltellung des 
Inneren der befprochenen Landestheile mit den nö- 
‚thigen mineralogifch- chemilchen Notizen, mit interel- 
fanten,Blicken in die Urgefchichte, wie in die Tages- 
gelchichte der Erde, fo wie auf die Nethwendigkeit 
in der dem, Gebilde entfprechenden Form der Berge, 
Thäler, Hänge u. f. w., auf die phyfikalifchen Wir- 
kungen der Art und. des Baues der. Gefteine, die erz- 
führenden Gänge u. f.f. bietet dana vortreffliche Be- 
iehrung jedem Lefer dar. Meifterhaft findet Rec. den 
Abfchnitt über den Mufchelkalk- Plateau und insbe- 
fondere delfen Thäler (S. 48 fF), wenn ihm auch die 
Zeichnung feiner Grenzen gegen die Keuper - Hügel- 
gruppen (S. 50) nicht klar genug fcheint, um felbft 
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mit einer brauchbaren Charte in der Hand von Jeder- 
manu verftanden zu werden. Auch Geognolien wer. 
den- diefe Partie gewils mit Vergnügen lefen. Nicht 
minder empfiehlt Rec. den Lefern die fcharffinnige, 
wiewohl nätürlich problematifche Anficht über die 
Entltehung der jüngeren Sandfteinbildune in Würtem- 
berg, die kurze, aber äulserft gelungene Charakte- 
riftik des N. W. und S. O. Abfalles der Alp, fo wie 
ihrer Hochfläche und die der vulcanifchen Partieen 
der Letzten und des Högau. — Ðafs in einem fol- 
ehen erlt Bahn 'brechenden Buche, noch dazu bey 
der oben angedeuteten Entltehung, einzelne Wieder- 
holungen (wie S. 43 vergl: mit S. 388 und 41 über 
die Erfireckung des bunten Sändfteins auch noch ins 
Urgebirge), dals hypothetifehe Anfichten, zu welchen 
nicht jeder Lefer fich in ihren ganzen Um/ange be- 
kennen kann (z. B. die blefs durch horizontale» Wir- 
kungen auf neptunifchem Wege erklärte Entftehung 
des N. W. Abfturzes der Alp). vorkommen; dafs An- 
fichten und. Theorieen, die noch nicht über- allen 
Zweifel erhaben find (wie die Erhebungstheorie zur 
Erklärung der Gebirge) als völlig ficher vorausge- 
fetzt werden, kann den billigen Lefer nicht fiören. 
Eben fo wenig wird er den VI. darüber anklagen, 
wenn er in einem mehr der naterwilfenfchaftlichen 
Seite der Geographie gewidineten Werke über ethno- 
graphilche Puncte (z. B. den Charakter des Schwa- 
ben, feine religiöfe Anlage und Bildung) nicht vollig 
genügt. Vielmehr wird er mit Rec. in den Wunfch 
einfimmen, dals der Yf. fein Werk umfaffender (in- 
dem er nämlich von dem Umfange des Gegebenen 
nichts abfchnitte, wohl aber die: hiftoriiche Seite der 
Erdkunde hinzufügte) umzuarbeiten [ish veranlafst 
finden möchte: 

In dem fehliefslichen Ueberblick hat der Vf. noch- 
mals das Wichtielte über die Configuration des Lan- 
des, über Klima und Erzeugnilfe, die Bewohner und 
ihr Treiben kurz zulammengeftellt, ohne freylich hier 
den Anfprüchen an eine eigentliche Landeskunde (wozu 
noch manche klimatologilche, botanifche, zoologifche 
u.a. Thatfachen erfodert würden) Zu genügen und ge- 
nügen zu wollen.. Zuletzt theilt dann der Vf. noch 
eine: geologilchte Theorie für Würtemberg mit,, die 
in allen ihren Folgerungen auf der Vorausfetzun 
von einem allein möglichen horizontalen Niederfchlag 
der normalen Gebilde (die keineswegs noch gegen 
bedeutende Einwendungen gefichert Ilt) und auf der 
Ernebunestheorie ruhen, welche mit jener Vorannahme 
fteht und fällt. Er zeichnet [odann die Epochen, in 
welchen er die würtembergifchen Gebilde entftanden 
oder emporgehoben ‚denkt, der Reihe nach auf, 
Ein kurzer Blick auf die Weltftellung des befchriebe. 
nen Landes, der die welentlichen Momente, foweit 
fie der reine Geograph: zu berückfichtigen hat, licht- 
voll hervorhebt, belchliefst das Ganze- Gewils wird 
es dem. Geognolien um der präeis belchriehenen 
T'hatfachen willen, dem Geographen, weil ein folches 


‚ Mufter fehr belehrend für ihn feyn muls, dem Freunde 


der Erdkunde überhaupt, weil ihm hier wenigftens 
Gründliches und Sicheres, und in fetem Anfchliefsen 
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No. 14, 


an ein Pri 


nci . 2 PoS = 0 ine erwünfchte B x 
kanntfchaft Ip gegeben wird, ei t, 


feyn, die er-eiwa mit diefem Buche macht. 
d Q; 2. Hat der Vf. in feinem grolseren Werke 
as Geiftige allzufehr in den Hintergrund geltellt, fo 
et ihn ‘der Lefer in dielem kleinen , anmuthig er- 
aulichen und hell belehrenden Büchlein auf dem be- 
en Wege, die Natur. durch den Geif, die Schöpfung 
Gottes durch. die chriftliche Heilswahrheit zu beleuch- 
ten. In äufserfi anfprechender. Form, deren Vorzüge 
und Mängel als älthetifchen. Products zu beurtheilen, 
Rec. fich wenigftens in diefen Blättern nicht zur Auf- 
gabe -fetzt, wird. 'eine ‚fehöne ‚überfichtliche Kunde 
von der-Natur eines Würtembergifchen Landestheiles 
gegeben. Der Vf. durchreift mit zwey Knaben den 
nördlichen ER "arz wald von Stuttgart aus über Leon- 
berg Ser Ake. Gau, Liebenzell und dann das Na- 

old Thal aufwärts bis zum Städtchen Nagold, von 
i Set as pehwarzwald - Plateau nach Freudenftadt. 
ER Eh l't ein Abftecher über das Plateau ins Enz- 
Bo ins MT Ueber den Kniebis führt er den 
die Hormia othal, daffelbe eine Strecke hinab, auf 
RI Sgründe, dann über das Plateau ins Albthal, 
von 2a Zur iing nach Neuenburg, ans nördliche Ende 
des Schwarzwaldes (Pforzheim) und zurück nach Stutt- 


gart. Sehr zweckmäfsig wechfeln äfthetifche Natur- 
anlchauung (worunter am ausgezeichnetfien die Aus- 


ficht von der Hornisgründe S. 111 f.), geognoftifche, 
iineralogifche, geographifche, gefchichtliche, tech- 
nologifche, ökonomilche Belehrungen und religiöfe Ge- 
Fe Betrachtungen, tiefere Einblicke ins menfch- 
nr tierz miteinander ab. Nur Eins ift zu bedauern, 
Ae i „4 eleologifche nur ein einziges Mal gleich 
aulängs Hüchliz ins Auge gefafst , (chnell wieder un- 
ter ziemlich allgemeinen Reden verfchwindet, dafs 
nirgends mehr im Büchlein darauf eingegangen wird, 
dals die religiöfe Beleuchtung nicht fo lehr die Na- 
turbetrachtung durchleuchtet, als blofs neben fie hin- 
geftellt it, oft auch etwas erzwungen lautet, wie 
5. 63 über das medicinifch gebotene Einreilsen der 
Stadtmauern, Doch mögen! die Lefer eine fo dan- 
Kenswerthe Gabe des tüchtigen: Vís. mit unverküm- 
merter Freude nehmen, wie fie it, um ähnliche Rei- 
telkizzen ven ihm in Zukunft defto willkommener zu 
heifsen. 
das So. B Was No. 1 den Lefer vermifen läfst, 
senehmfie am in der vorliegenden Schrift auf die an- 
3 laut der belehrendite ‚Weile mitgetheilt, deren 
geftützt, nun rede auf feinen würdigen Vorgänger 
lichen Grund as t mehr blos den naturwilfenfchaft- 
legt, (ondern in reekographifchen Gewebes uns vor- 
Einfchlags von hilkerien, Weile die bunten Fäden des 
ne ae ch-ethnographifcher Seite her 
darin verwebt. graphllc 
ii Schon die Vorrede kips a: 
dafs fie. die Geographie (auf mia naurch erwarten, 
Vaterlandes) für die wahre Grundoe Ko ee 
ten Realunterrichtes, weil für die ©... es logenann- 
Br. Past, erklärt. und Are umfalfendite Na- 
ürwilfenfchaft, erklar 5 Cielem Unterrichte als 
in Ziel vorhält, dem er mit Bewulstieyn nachzu- 
"eben habe: „das Finden Gottes“, Damit it nun 
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nicht blofs jenes unbefimmte, gefühlsmäfsige De- 
clamiren über die Weisheit und Güte Gottes in den 
Werken der Schöpfung gemeint, was wohl nur allzu 
verbreitet in Schulbüchern fich findet, 'fondern ein 
befonnenes und verftändiges Auffuchen der Stufen, 
auf welchen Natur und Gefchichte in ihrer, Wech- 
(feldurchdringung dem Betrachter die Erkenntnifs Got- 
tes vermitteln. — Zu diefem Zwecke und nach diefer 
Idee fucht der Vf. unferes fehätzenswerthen Buches 
von der Schilderung der irdifchen Localitäten aus, 
durch ein Gemälde des Volkes und feiner mit diefen 
theils unlösbar verwachflenen, theils über fie herrfchen- 
den Bildung zur Darftellung der Idee zu kommen, 
welche fich in dem von ihm befchriebenen Lande 
verwirklicht, oder in der Verwirklichung begriffen er- 
weift. Diefs verkündet feine ganze zweckmälsige 
Anordnung. — Er beginnt mit der Bintheilung des 
Landes in feine natürlichen Gebiete, welche mit ei- 
nem unbedeutenden formalen Unterfchiede)  diefelbe 
it, wie in No. 1. Die 4 Abfchnitte dagegen zerlal- 
len ihm in die gehörigen Glieder der geographifchen 
Stufenfolge: deufsere Umriffe und Oberflächen - An- 
ficht, Gewäl]ler, Klima, Geftein, Gewächfe, Thiere, 
Bewohner, merkwürdige Orte. Rec. hat an derfel- 
ben nur zu mifsbilligen, dafs der Artikel „Geftein“ 
unter einen falfchen Gefichtspunct (allerdings nicht 
ausgelprochenen, aber doch gewöhnlich dieler Reihen- 
folge zu Grunde liegenden der: Producte) geftellt, 
und darum nicht an die richtige Stelle gekommen ift. 
Offenbar gebührt ihm gleich die zweyte Stelle nach 
den allgemeinften Umriffen, und nun erft findet die 
nähere Oberflächen- Anficht, als bedingt durch den 
geognoftifchen Beftand des Bodens, ihren wahren 
Platz, die Gewälfer folgen aus demfelben Grunde. 
Dann rückt das Klima als Product dieler früheren 
Glieder unmittelbar an die Pflanzenwelt, feine Vier- 
kündigerin. Diefer hätte denn der Rec. eine mehr 
geographifche Darftellung gewünfcht, indem nicht 
blols einzelne Arten genannt, fondern die Zahlen- 
verhältnilfe der Familien wenigfiens annähernd ge- 
geben worden wären, z. B: wie fich die Gräler, 
wie die Sumpfpflanzen u. A. zur gelamten Flora ei- 
nes geographifchen Gebietes. verhalten, indem dann 
eine Zeichnung des Pflanzenkleides der einzelnen Ge- 
biete zunächft nach äfthetifcher Anficht mitgetheilt 
worden wäre. — Diefer Stufenleiter folgt am Ende 
ein wichtiger Rückblick und ein flatifiifeher Anhang 
(Bevölkerung, Befitzftand und Einkommen, Handel, 
Staatsverfa[Jung und Verwaltung). 

Gewils hat man alle Urfache, eine- fo einfache, 
allgemein verfländliche‘ und durch die fets durch- 
blickende geiftige Betrachtungsweife lebendig darge- 
fiellte Landeskunde willkommen zu heilsen, und 
(elbft die hie und da etwas firenge Befchränkung in 
Mittheilung  naturwiffenfchaftlicher Thatfachen , wel- 
che der Vf. fich auflegt, ihr zum Lobe anzurech- 
nen, indem durch diefelbe eine äulserfi befriedigende 
Gleichmälsigkeit entfteht. Ebenfo kann: man die 
Schilderung des Volkes von feinen phyfifchen Eigen- 
fchaften bis ins religiöfe Leben hinauf (nur ein Glied 
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fehlt, der bürgerliche Charakter des Schwaben) nur 
für fehr. gelungen- erklären. Immer. aber bleibt dem 
Vi. noch eine, freylich fchwierige, Aufgabe zu löfen, 
nämlich die wirkliche Wechfeldurchdringung von 
Natur und Gefchichte, die Erklärung und Verklärung 
jener durch „diefe, wie die Deutung diefer durch 
jene. Zu diefem Zwecke ift es nicht genug, die 
merkwürdigen Orte nach ihrer ebenfo natürlich als 
gefchichtlich bedeutenden Lage an Thalmündungen, 
Bergpäffen, Flufsverbindungen u. f. w. aufzuführen, 
und ihnen höchft anziehende hiftorifche Notizen mit- 
zugeben, fondern es gehört dazu die: Nachweifung, 
wie die Beziehung zwifchen Land und Volk, und 
fomit auch zwifchen beiden und der übrigen Welt 
zu verfchiedenen Gefchichtsepochen eine verichiedene, 
und hiemit in den geographifchen Verhältnilfen ein 
befländig lebendiger Fortfchritt ilt, dem dann eben 
in einem Rückblick fein Ziel in Ausficht geltellt wer- 
den kann. Einzelne Hindeutungen auf diefes Ziel 
find in der Befchreibung der Landesgebiete nicht 
felten vom Vf. eingeftreut, und machen diefelbe noch 
in hohem Grade anfprechender, als fie ohne diels 
fchon wäre. Erft im Rückblicke aber (S. 208 ff.) 
kommt der Vf. ausführlicher auf diefe Idee zu [pre- 
chen, indem er die Weliftellung Würtembergs be- 
handelt. Allein eben hier vermifst Rec., bey voller 
Anerkennung der trefflichen, klaren und religiös er- 
hebenden Darftellung wichtiger Hauptpuncte, die ei- 
sentlich gefchichtlichen Kriterien, welche allein ent- 
fcheiden können. Wenn der Vf. au einer Stelle 
(S. 125) die Alp als eine Völkergrenze erkannte, an 
einer anderen (S. 134) zeigte, dafs an ihr (wie auch 
an anderen Gebirgen und Hochlandsrändern) dem 
diefsfeitigen Auerthale meiftens ein- jenfeitiges ent- 
fpricht, fo war hier fchon der Ort zu zeigen, wie 
{ehr der Geift beftimmt it, die Natur zn übergrei- 
fen, wie folche Völkergrenzen auf niederen Stufen 
der Bildung noch ‚der abfoluten Scheidung fich nä- 
hern, auf höheren immer mehr ihre Bedeutung ver- 
lieren. So vortrefflich die Schlufsfolgerungen da find, 
wo der Vf. die geiftige Eigenthümlichkeit des fehwä- 
biichen Volkes mit der Structur des Landes ver- 
gleicht, und Blicke auf die möglichen Feigen einer 
etwaigen Veränderung in derfelben wirft, fo wenig 


kann dann Rec. feinen Ideen folgen, wenn er, aul 


Neckar und Donau, die einftige Dampffchifffahrt u. 
dgl. hinweifend, Schwaben eine 
Welthandel zu verheifsen fcheint. Gewifs führt er 
mit Recht Paläflina zur Vergleichung an; dieles 
hätte ihm das einzig mögliche Eingreifen feines Va- 
terlandes in den Weltverkehr, welches durch_ die 
höchften geiftigen 'T’'hätigkeiten in Religion und. Wii- 
fenfchalt vermittelt wird, am ficherften gezeigt. Doch 
Rec. verkennt nicht, dafs diefer Gedanke, der sm 
Schluffe (S. 124) wenigfiens angedeutet it, den Vf. 
wirklich erfchreekte. Auch diejenige Art von Ver- 
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gleichuig: mit anderen Ländern weifs Rec. nicht ganz 
zu billigen, in welcher z, I das Klima des Vater- 
landes den füdlichen vorgezosen wird, weil letzte 
der Gefundheit nachtheiliger (eyen, indem er ja nicht 
vergellen darf, wie febr, in der Regel die Klimate 
und die phyfifchen Conftitutionen der Bewohner in 
ficherer Harmonie mit einander flehen. 

Diefe Bemerkungen follen nur dienen, um dem 
yf. für fein zum Unterrichte und zu anziehender Le- 
ctüre fo trefflich geeignetes Buch unferen aufrichti 
gen Dark zu bezeugen: 

Der fatiltifche Anhang enthält das Nothwendige 
in guter Ordnung. Die typographifche Ausftattung 
it anftändig. Eine Wandcharte von Würtemberg, 
von Rau zu diefem Buche eigens bearbeitet er- 
fchien zugleich in demfelben Verlage. 


wW. H. D. y. 


Leipzig, b, Krappe: Entwurf der alten Geo 
phie iile Paul Friedrich Achat Nitfch. Tr 2 

gegeben von Conrad Mannert, Eilite verbellerte 

und vermehrte Ausgabe. 1837. XVI u. 588 S. 8. 


(1 Thlr.) 


Die Brauchbarkeit diefes Entwurfes>ger alten Geo- 
raphie hat fich bereits durch zehn Auflagen bewährt; 
jetzt find indels nach feinem erften Erfcheinen mehr-denn 
vierzig. Jahre verflolfen, und bekanntlich in neuefter Zeit 
die Fortfchritteim geographifchen Unterrichte bedeutend 
gewelen, daher auch die Anfoderungen an die diefsfal- 
figen Lehrbücher fehr gelteigert. In fofern komnte die 
frühere, magere und dürre Form jenes Entwurfes nicht 
mehr genügen. Diels erkannte der uns unbekannte Be- 
arbeiter diefer eilften Ausgabe, und.hat darum dem Gan- 
zen eine grölsere Ausdehnung gegeben. Falt keine ein- 
zige Seile it ohne Zufätze geblieben, auch voran „eine 
kurze Gefehichte der Geographie im Alterthume* ge- 
fchickt. $o ilt das Buch falt um die Hälfte flärker ge- 
worden. Bey diefen Verbeflerungen und Vermehrun- 


gen hat fich der Herausgeber befonders an Mannerts _ 


Forfchungen gehalten, defen Namen ja auch der Titel 
tragt, „jedoch ohne 1n detlen oft unbegründete Vermu- 
thungen einzugehen‘, er giebt blofs das Diplomatifch- 
Wahre, und das ift ein grolser Vorzug dieles Werkes. 
Im Uebrigen ilt der frühere Plan geblieben; auch die 
Einrichtung und Anordnung des Stoffes hat nur we- 
nige Veränderungen erlitten» Bin reichhaltiges Regifter 
vermehrt die Brauchbarkeit des Buches, „Und fo möge 
daffelbe auch in diefer neuen Geftalt den gründlichen 
Unterricht der Jugend auf Gelehrten-Schulen in der al- 
ten Geographie fordern. Indelfen möge der neue Her- 
ausgeber nicht müde werden bey jeder neuen Auflage 
nachzubeffern; denn hin und wieder finden fich doch 
etliche Fehler: z. B. die Erbauung der Stadt Rhodus 
ift S. 197 in das Jahr 368 verfeizt, während fie hifto- 
rifch ficher [chen während des peloponnelifchen Krie- 
ges, im Jahre 408 erfolgte. M. 
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5) Gusen, b. Meyer: Anfangssründe der allge- 

en Arithmetik Bere Piäkirkeifte: Bin 
‘Leitfaden zum Gebrauche beym erften wilfen- 
fchaftlichen Unterricht in der Gröfsenlehre von 
Dr. W. Saufe, Conrector am Gymnafium zu 
Guben u.f.w. I Theil. 1832. XXIV u. 2228. 
II Theil. 1834. XXXI und 161 S. III Theil. 
1834. XI u. 179.8. IV Theil. 18355. XXXH 
u. 223 S. 8 (2 Thir. 12 gr.) 


2) Leipzig und Darwszapr,.b. Leske: Lehrbuch 
-der Elementar- Mathematik zum Gebrauch in 
Gymnafien und technifchen Lehranflalten, nebh 
einem Anhange, welcher eine Sammlung von 
technifehen Aufgaben enthält von-@. Chr. Hu- 
‚näus, Oberlehrer der Mathematik ‘und -der Na- 
turwilfenfchaften am Gymnafium zu Celle. 1 Band. 
1835. VU u. 473 S. II Band. 1 Abtheilung. 
1836. VII u.374 S. 8. (4 Thir. 6 gr.) 

‘3) SCHWERIN, b. Kürfchner: Lehrbuch :der Ele- 
menlar- Mathematik von Adolph Weber, Lehrer 
am Gymnafium Friedericianum zu Schwerin. 1837. 

urfus. VI u. 79 S. HU Curfus. 334 S. 8. 
gr.). 

4) EMDEN, b. Rakebrand: Vorfehule der Geome- 
trie von Dr. M. 4. F. Prejlel, Oberlehrer -der 
Mathematik und Phyfik am Gymnafio zu Emden. 
Für Gewerbsfchulen, höhere Bürgerfchulen und 
mittlere Claffen der Gymnalien. Mit 6 Figuren- 
tafeln. 1836. VII u 128 S. 8. «18 gr.) 


5) Lriezie, b. Friedrich Fleifcher: Lehrbuch der 
Elementar - Geometrie. Für Schullehrer-Semina- 
nen, Gewerbs- und höhere Bürger - Schulen 
Ich Adolph Guftav Caspari, dirigirendem Ober- 
Mit 5 an der Gefamt- Bürgeríchule zu Annaberg. 


(1 Thir) Plertafeln. 1837. XII und 218 S. 8. 


6) ASCHERSL FBEN, b, Lorleberg: Lehrbuch der 
Geometrie f “rn Ymnafien Bri höhere Bürger- 
chulen von Dire run. Looff, Oberlehrer und 
defignirtem n. E der höheren Bürgerfchule 
zu Afchersleben el *W. 1 Curfus: Planimetrie. 
Mit 3 a A 1836. IV und 75 S. 8. 
(10 gr. ù 

b. Beck und Fränkel; rie 
adonner Ein Leitfaden en 
richt in Real- und Gewerbe-Schulen. Yon F. 

J. A. L. Z. 1838. Erfter Band, 
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Kiefer, Profeffor, Vorftand der Realfchule und 
Elementaranftalt in Stuttgart. 1836. I Theil. 
Ebene Geometrie. Mit 11 Steintafeln. 2te ver- 
mehrte Auflage. XVI u. 158 S: 8. (16 gr.) 


(8) HALLE, b. Kümmel: Einhundert und Zehn 
geometrifche Conftructions-Exempel-Tafeln, als 
erfle Vorübung zur Gewerbzeichnenkunft, für 
Bürger, Sonntags- und Gewerb - Schulen und 
zur Selbfibelehrung von Dr. F. A. W. Netto. 
1836. 8 (1 Thir. 12 gr.) 


9) Nürnzere, b. Riegel und Wiefsner: Lehrbuch 
der ebenen und fpharifchen Trigonometrie. Mit 
einem Anhange trigonometrifcher Aufgaben zum 
Gebrauche für Gymnafien und technilche Lehr- 
anftalten von Dr. L. Woeckel, Profellor der Ma- 
thematik am königlichen Gymnafium zu Nürn- 
berg. Miteiner Kupfertafel. "1836. 120 S. gr. 8. 
(12. gr.) 

10) Essen, b. Bädecker: Die ebene und fphärifche 
Trigonometrie, für den Schulgebrauch bearbeitet 
von Carl Koppe, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Soeft. Mit 3 Steindrucktafeln. 1837. VIII u. 
18978. .8. (12 gr.) 


D.e Vf. von No. 1 hat feine Bücher mit Vorreden 
verlehen, welche fo vieles Lefens- und Beachtens- 
werthe enthalten, dafs wir fie unferen Lefern aufs 
Angelegentlichfie empfehlen müffen. Man hört hier 
mit Vergnügen einen denkenden und erfahrenen Leh- 
rer [prechen. Er fpricht feine methodifchen Anfich- 
ten hinfichtlich der mathematifchen Unterrichts aus, 
und unterfcheidet in diefer Hinficht zwifchen Analy- 
tik, Synthefis und Heuriftiik. So wie derfelbe diele 
Begriffe beftimmt, finden wir den Stufengang in der 
wilfenfchaftlichen Bildung richtig bezeichnet, denn er 
ift überhaupt mit dem dreyfachen Gefetze der finn- 
lichen Anregung, des gewohnheitsmäfsigen (gleichfam 
nachfprechenden) und des freyen felbfithätigen Den- 
kens übereinfiimmend, und allerdings mülfen fich mit 
richtigen piy che ogifchen Momenten auch die richti- 
gen methodifchen Grundfätze des Unterrichts ent- 
wickeln. Wir glauben auf das gefunde Räfonnement 
des Vfs. um fo mehr hinweifen zu müllen, als uns 
gerade gegen jene Grundfätze verfiofsen zu werden 
fcheint. In neueren Schulbüchern läfst man fich nur 
allzu oft von allzu grofser Vorliebe fürs Abftracte 
und Allgemeine, fo wie von mancherley unftattha‘ten 
Lieblingsideen, fowohl hinfichtlich des Gehaltes, als 
der Form und Darlieilung, leiten. Die Methoden des 
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Unterrichts- modificiren fich freylich fehr nach der 
«Art der Erkenntniffe, anders bey hiftorifchen und 
anders bey Vernuñft- Willenfchaften, und bey letzten 
wieder anders, je nachdem fie rein und abftract, oder 
zugleich als angewandte dargeftellt werden. Bleiben 
wir indeffen hier nur bey den mathematifehen Er- 
kenntnilfen fiehen, fo fehen wir fogleich, dafs das 


Abfiractionsvermögen eine grolse Unterflützung und’ 


Erleichterung- im- reinen Anfchauungsvermögen be- 
fitzt, worin überhaupt der Grund liegt, ddis diefe fo 
ernften mathematifchen Willfenfchaften Schulfache wer- 
den können. Man mufs daher beym Unterrichte von 
der Anfchauung ausgehen, diefe zu üben und’ zu bil- 
den fuchen, und fich allmälich mehr und mehr zur 
Abfiraction in Begriffen erheben.. Der Vf. fodert- da- 
her auch mit Recht ert einen. gewiffen Reichthum 
der Anfchauungen und Vorftellungen (Analytik), und 
hieran foll fich die Uebung fchlielsen, die Sache ver- 
mittelft Begriffen und Schlüffen aufzufalfen und zu 
denken (Synthefis), und bezeichnet diefen Unterfchied 
durch Verflehen und Begreifen (man könnte fagen: 
fchematifche Ausbildung der Erkenntnifs.und begriff- 
liche Ausbildung der Einficht). In diefem Sinne.trennt 
der Vf. fehr richtig eine gemeine (niedere) Lehrweife 
von einer fireng wiflenichaftlichen (höheren). Sollen 
diefe aber wirklich befolgt und gehalten werden, fo 
bedürfen wir: eine Behandlung und Darftellung der 
Wilfenfchaft auf verfchiedene Art, eine gewille po- 
puläre und eine fpeculative, welche auf niedere (ele- 
mentare) und auf höhere Claffen der Schulen berech- 
net find, und. diefs müfste durch Unter- und Ober- 
Lehrer der Mathematik erreicht werden. Es bleibt 
aber hiebey doch fchwer, Einheit in den Unterricht 
zu bringen. Im Allgemeinen bleibt daher meift nur 
der Mittelweg übrig, bey langfamem Fortfchreiten 
Anfchauung und Begriff mit und neben einander Hand 
in Hand geben zu lafen, fo dafs wir demgemäfs noch 
eine: dritte Art der Darftellung für Schulbücher er- 
halten, nämlich eine verbundene fchematifehe und be- 
er (oder wenn man will, praktifch -theoretifche). 

ür Bücher der erften Art haben wir Beyfpiele in 
elementaren Anleitungen zum Kopf- und Ziffern- 
Rechnen, und in den (ogenannten F'ormenlehren (na- 
mentlich von Dieflerweg), für folche der anderen ha- 
ben wir fogleich ein Beyfpiel in jenem Buche von 
Hun&us vor uns, und der Vf. zählt fein Buch eben- 
falls zu denen der zweyten Art. Denn obwohl daf- 
felbe dem erfen wiflenichaftlichen Unterrichte die- 
nen foll, fo beabfichtigt er doch, fo viel wir ihn ver- 
fiehen, höheren, ftreng wiffenfchaftlichen Unterricht. 
Des Vfs. Buch empfiehlt fich vor Alleın durch jene 
Einfachheit und fechlichte Darfiellung, welche über- 
haupt der Mathematik geziemt, und welche man ihr 
nothiwendig lalfen mus, wenn man ihr wahrhaft die- 
nen, und ihr würdiges Lob, Anerkennung und Bey- 
jall verfchaffen will; hier ift nur die höchfte Einfach- 
heit, die fel:lichtefte Darfiellung, die leichtefte, unge- 
zwungenfte Eintwickelung und Verknüpfung, verbun- 
den: mit der gefälligften, bequemften Bezeichnung 
(Eleganz), das Claffifche, dasjenige, wonach wir Alle 
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zu fireben haben. Dafs der Vf, es mehr auf fireng 
theoretiflche Behandlung abgefehen hat, fehen wir 
gleich von. vorn herein, indem die arithmetifchen Ab- 
fehnitte-über Zahl und Zahlenfyitem, und die Grunde 
rechnungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen, 
Decimalbrüchen, in benannten, wie mit unbenannten 
Zahlen ohne- beyfpielsweife Erläuterungen blofs be- 
griffirch’ in Definitionen, Schlülfen undi Beweifen aus- 
gefprochen find. Die Schematilirung : deffen ift dem 
mündlichen Unterrichte überlalfen, denn es follen 
diefe Bücher zu einem Leitfaden für Lehrer und 
Schüler beym öffentlichen Unterrichte’dienen, keines- 
weges aber dem Selbftunterrichte. Die äufsere, alt- 
herkömmliche, etwas pedäntifche Form der firengen 
Gliederung und Trennung, der Sätze (durch Erklä- 
rung, Foderung, Grundlatz Lehrfatz, Aufgabe, Be- 
weis u. f.)-ift--hier beybehalten, was auch bey ei- 
nem Schulbuche, und überhaupt bey dem Zwecke des 
vorliegenden. erften Lehrcurfus der Mathematik, fein 
Gutes haben mag. : Bey diefer äufseren Ericheinung 
erhalten freylich die Lehren oft‘ das Anfehen des 
Willkürlichen und Hiftorifchen, indem man z.B. fagt: 
„Addiren (fammeln fagt: der Vf.) heifst mit mehreren 
Zahlen eine finden, welche jenen Zufammen gleich 
ift. — Subtrahiren (abziehen) heifst, aus zwey Zah- 
len eine finden, welche anzeigt, um wie viel die eine 
gröfser it, als die andere, — Multipliciren heifst, 
aus einer Zahl eine andere bilden, wie eine dritte 
aus der Einheit gebildet it“ u. f. f., wie diefs in vie- 
len Büchern, z. B. von Lorenz; Schnell und Anderen 
gefchiehet. Ein einfacher genetifch entwickeinder 
Gang möchte: doch auch beym Unterrichte grofse 
Vorzüge haben; indem er den. wiffenfchaftlichen-Geift 
mehr Zu wecken und zu bilden im Stande wäre, in- 
dem man gleichfam einen Ichaffenden ‘Gang gehet, 
dabey den Baum der Erkentnifs in feiner Einheit er- 
wachlen fiehet, und in den Stand geletzt wird, die 
Wiffenfchaft nachzuconftruiren. Rine folche Art der 
Darftellung hat. aber auch grofse Schwierigkeiten, 
man verfehit dabey leicht das rechte Ma's, und geht 
in zu abftracte, allgemeine, ideale Bearbeitungüber, 
wodurch, bevor eine gewilfe Reife erreicht ilt, gar 
nichts geleiftet wird.. Wir müffen defshalb auf die 
wahrhalt praktifchen Vorzüge der vorliegenden Lehr- 
bücher befonderes Gewicht legen. 

Im erften Bändchen folgen auf die oben genann- 
ten Lehren die von den z„weyten und dritten Poten- 
zen und Wurzeln, ohne Buchftaben, blofs in Zahlen 
(die Buchftaben find in diefem Bändchen noch ganz 
es enthält. blofs das Ziffernrechnen); 
dann folgen die Verhältniflfe und Proportionen mit 
ihren Anwendungen, Alles (ehr einfach und deutlich. 

Der Vf. it auch bemüht, fo weit es möglich ift, 
fich deutfeher ftatt fremder Kunftausdrücke zu be- 
dienen, freylich mitunter etwas gewagt, Z. B. fchtichte 
und unfchlichte Zahl ftatt Rational- und Irrational- 
Zahl, jedoch gefchieht diefs mehr vorichlagsweife. 
Unvollltändige Decimalbrüche nennt der. Vf. mit Un- 
recht Irrationalzahlen. Die Art, den Lehrer an den 
betreffenden Stellen Winke zu geben (worüber hier 
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gefprochen, was hier eingefchaltet werden foll), fcheint 
uns unpaffend, weil ein Lehrer das von felbft thun 
wird und mufs, und ganz unpalfend, wenn es dieje- 
mgen betrifft, pr: gär fo einfach nicht find, um nur 
ingeworfen zu werden, Z. B. wenn es heifst: 
„über Sacherklärungen und Worterklärungen“ — wir 
Meinen, wenn der Vf. es für, nöthig fand, dafs diels 
ier beygebracht werde, fo hätte er es felbit bey- 
bringen müllen: ‚ Hinlieätlich der Geometrie haben 
wir zu bemerken, dafs fich der Vf. ziemlich‘an den 
Gang des Euklid hält, jedoch mit mancherley Ein- 
fchaltungen und Ergänzungen, und dabey das prak- 
tifche Interelfe nicht aus den Augen lälst. Die Säize 
fcheinen uns nur unnützer ‚Weile vervielfältiet. na- 
mentlich die Grundfätze, z. B. alle Halbmelfer find 
einander gleich, — jeder Durchmeffer ift das Dop- 
pelte des Halbmelfers u, dgl.: dann. das- Gnd- keine 
Grundfätze der Willenfchaft, fondern nur einfache 
Folgerungen aus den Definitionen. Die Parallelen- 
theorie des Vfs, ift fehr gut, und würde leicht voll- 
kommen haben werden. können, wenn er den Begriff 
der Richtung confequenter angewendet hätte. Die 
gerade Linie, fagt er, läfst fich nicht erklären — 
das mag feyn, aber er hätte mülfen beobachten, dafs 
fie alsdann gleichbedeutend ift mit dem Begriffe der 
Richtung; führt er doch beym Winkel als einen Grund- 
fatz (2) an, dafs ein Winkel um fo gröfser oder klei- 
ner fey, jemehr die Richtung, in welcher die Schen- 
kel fortgehen, verfchieden fey. Parallelen erklärt er 
nun, wie gewöhnlich, als [olche, welche, man ver- 
längere fie, fo weit man wolle, einander nie treffen; 
varum macht. er hier nicht lieber die Gleichheit der 
Richtung geltend, da er doch nachher als Grundfatz 
aulitellt: „gerade Linien, welche einander fchneiden 
oder einen Winkel bilden gehen nicht nach derfel- 
ben. Richtung fort, und umgekehrt mülfen gerade 
Linien, welche nicht nach einerley Richtung fortge- 
hen, einander fchneiden“; hier hätte er eben fo gut 
geltend machen können, dafs gerade Linien von glei- 
cher Richtung nicht von einem’ Punct ausgehen kön- 
nen, und alfo. nie zufammentreffen. Es ilt offenbar, 
dals der Begriff der Parallelen und der der Rich- 
tungsgleichheit Wechfelbegriffe find. - Statt deffen be- 
Ün: aber der Vf., dafs, wenn zwey Linien parallel 
ind, z fie z I 4 y p 
Uebrigens auch nach derfelben Richtung fortgehen. 
ihre Einfach cnet fich diefe Lehre des Vfs. durch 
Piona n vor vielen anderen aus: Ueberhaupt 
eeri Kapitel „isher, fo auch hinfichtlich der fol- 
lichkeit, vom Kre Flächenraume, von der Aehn- 
die Einfachheit und pod den Kreisrecknungen , nur 
N -; rheit rühmen, bey welcher er 
ftets auf. eine höchtt un d (fend 
Weife die Verbindung miewungene und paliende 


de . 
Anwendung zu beachten weils, un ee 


minder fich als einen erfahrenen, gafch:, WERDE 
nen denkenden Lehrer D unten, ale ei- 
nicht, dafs des Vís. Bücher einen in vieler Hinficht 
vortheilhaften, zweckmälsigen, anregenden und bele- 
benden Leitfaden abzugeben geeignet find. 
Betrachten wir das zweyte Bändchen, fo finden 
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wir in demfelben wiederum die Grundfätze beach- 
tenswerth, die der Vf. hinfichtlich des Stufenganges 
beym Unterricht, und in der demfelben entfprechen- 
den Ausarbeitung des vorzutragenden Stoffes befolgt. 
Wir erkennen auch bier den praktifchen Lehrer. Er 
beginnt 'mit der Behandlung der Zahlengleichungen, 
und geht von diefen zur Buchftabenrechnung, zu den 
Potenzen und Logarithmen über, ‚und fchliefst mit 
der ebenen Trigonometrie. Dafs der Vf. die Zahlen- 
gleichungen der Buchftabenreehnung vorausgehen 
läfst, hat derfelbe durch triftige Gründe gerechtfer- 
tigt; er betrachtet beym elementaren Unterrichte die 
Lehre von den Zahlengleichungen als Mittelglied und 
Uebergang vom Ziffernrechnen zum Buchltabenrech- 
nen. In der Buchliabenrechnung (pricht der Vf. von 
entgegengeletzten Gräfsen fatt wontertgegengeletz- 
ww zamen, da doch jene nur der Anwendung der 
reinen Arithmetik gehören, und diefer felbft fremd 
find. Die Darftellung der algebraifchen Subtraction 
it nicht fo einfach, als fie feyn könnte, und als man 
fie anderwärts findet; die für die Multiplication da- 
gegen ilt.richtig dem Begritle der entgegengefetzten 
Zahl gemäfs abgeleitet. Der: Abfchnitt von der An- 
wendung der Buchftabenrechnung (auch geometrifche 
Aufgaben enthaltend) ift‘fehr geeignet, das Interelle 
der Schüler zu beleben. Das allgemeine Rechnen 
mit Potenzen nennt der Vf. das Rechnen mit Expo- 
nentialgrölsen (anzeigerhaften Gröfsen!), was uns 
mindeliens als unnöthige Abweichung erfcheint,. ja 
unftatthalt it, da jener Begriff ein engerer der 
Functionenlehre ift. Der Begriff-des Logarithmus ift 
fehr richtig aus dem Potenzbegriff abgeleitet. Der 
Abrifs der ebenen Trigonometrie, welchen der Vf. 
giebt, ift infiructiv., ziemlich reich an Formeln, und 
zweekmäfsig. durch Zahlenbeylpiele erläutert. Eine 
überllülfige Weitläuftigkeit ilt es, dafs immer der 
Radius =r beybehalten wird, ftatt ihn als Einheit 
=] zu fetzen. Die Entgegenletzung der trigonome- 
trifchen Linien für die verichiedenen Quadranten ift 
nicht genügend durchgeführt; für die Sinus und Co- 
finus ift er geometrilch, für die übrigen analytifch 
nachgewielen. Für jene wird auch hier nach der ge- 
wöhnliehen Weife fonderbar genug der Gegenfatz 
jener Linien in Bezug auf den Durchmelffer, auf wel- 
chem fie tehen, beltlimmt, anftatt in Bezug auf ei- 
nen Anfangspunct, nämlich den Mittelpunct, da doch 
Vf. felbft in feiner Lehre von den entgegengeletizten 
Grölsen von einem Nullpuncte gefprochen hat, durch 
welchen der Gegenfatz beftimmt werde. ‘Dem hat er 
bier nicht Folge geleiftet. 

Das dritte Bändchen giebt die Lehre von den 
Progrelfionen, der Entwickelung der Functionen in 
Reihen, und deren Anwendung zur Berechnung ‚der 
Logarithmen und Kreisfunctionen (Kreisgröfsen (? 
fagt der Vf.), dann die Stereometrie und. Iphärifche 
Trigonometrie- Der Vf. it, wie überall, fo auch 
hier, in feinen Darttellungen lehr kurz, ohne jedoch 
der Deutlichkeit und dem leichten Verfiändnilfe zu 
fchaden. Daher it auch auf fo befchränktem Raume 
ziemlich viel Material zulammen. Die bey den Pro- 
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greffionen vorkommenden Formeln z. B. find nur ta- 
bellarifch aufgeftellt, und ihre Entwickelung it dem 
Schüler überlaffen worden, was auch ohne Bedenken 
‚gefchehen konnte, da an gegenwärtiger Stelle eine 
hinreichende Gewändtheit ` in Behandlung der Glei- 
chung vorausgefetzt werden kann. Dafür war es dem 
Vf. geftattet, manche intereffante Bemerkung über 
höhere Reihen und Anwendungen einzufchalten. Durch 
diefe Kürze und Einfachheit empfehlen fich auch die 
folgenden Darftellungen aus der Functionenlehre und 
deren Anwendungen auf Berechnen der Logarithmen 
‘und Kreisgrölsen. Der Schüler erhält hier auf dem 
Wege des Vfs. eine fehr leichte und klare Ueberlicht 
der wichtigften Aufgaben. In der Stereometrie läfst 
der Vf. aus didaktifchen Grundfätzen eine allgemeine 
Betrachtung -dor Kärner und ihrer Oberflächen der 
Theorie von den körperlichen Räumen im engereu Stuuv 
vorausgehen, um den Schüler mit dem Gegenftande 
ert vertraut und ihm denfelben anfchaulich zu machen, 
denn allerdings nimmt die Stereometrie einen grölse- 
ren Grad der Anftrengung des Abftractionsvermögens 
in Anfpruch. Mit den eckigen Körpern werden zu- 
gleich die verwandten runden betrachtet, in die fie 
übergehen. In der Lehre von der Kugel find vor- 
züglich die reichhaltigen Ausführungen über die Ku- 
geldreyecke zu rühmen, welche fehr einfach, klar 
und bündig find, und eine treffliche Grundlage für 
die darauf folgende fphärifche Trigonometrie bilden, 
die hier in einer fehr kurzen Ueberficht gegeben ift, 
Tun hätte auch hier der Halbmeffer r bequem der 
inheit gleichgeletzt werden können. 
Das vierte Bändchen enthält eine gedrängte und 
enügende Darftellung der Combinationslehre und 
frân Anwendung befonders auf-den binomifchen Lehr- 
fatz; dann die Algebra oder allgemeine Theorie der 
Gleichungen bis zum dritten Grade, diefe letzten mit 
eingefchloffen. Der Gebrauch verfchiedener Alpha- 
bete zur Bezeichnung, befonders des grolsen und 
kleinen deutfchen und lateinifchen in Verbindung mit 
einander, it nichts weniger als gefällig, und wir glau- 
ben auch nicht, dafs es zur Ueberficht und Verglei- 
chung der Ausdrücke bequem und zweckmälsig ilt; 
namentlich bey den allgemeinen Auflöfungsformeln 
der Gleichungen des .erlien Grades fcheint uns der 
ewöhnliche Gebrauch der Accente bey Weitem mehr 
ie Abfiraction zu erleichtern. Sehr pallend und ganz 
dem Zwecke des Schulbuches gemäfs it die über die 
Entwickelung der cardanifchen Formel hinaus gege- 
bene Betrachtung der cubifchen Gleichungen aus dem 
Gefichtspuncte der allgemeinen Theorie der höheren 
Gleichungen überhaupt, deren wichtigfte Sätze an 
den ceubilchen Formen bewiefen, und zur Beftimmung 
ihrer rationalen und irrationalen Wurzeln angewendet 
werden. Hiedurch wird der Schüler über ein ganzes 
weitiäuftiges Feld der Wilfenfchaft orientirt. Hieran 
fchliefst ch die höhere Geometrie, welche fich hier 
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auf den Kreis und die Kegelfchnitte befchränkt!" Der 
Vf. befolgt auch hier feine richtige Methode, vom 
Befonderen ausgehend und zu alleemeinen Anfichten 
auffteigend. Die Coordinatenmethode wird dem Schü- 
ler mehr und mehr ins deutlichfte Licht gefetzt, ana- 
Iytifche Entwickelung und :geometrifche Nachweife 
gehen Hand in Händ, und reichlicher Stoft wird dem 
Schüler geboten, aus der einen Sprache in die an- 
dere überzutragen. Nach [ehr richtigen Grundfätzen 
it die analytilche Geometrie nicht von abflracten, 
allgemeinen Grundfätzen aus abgeleitet, fondern viel- 
mehr umgekehrt wird der Schüler von den einzelnen 
beftimmten Anfchauungen und Formen zu den allge- 
meinen Betrachtungen und Ueberfichten, mit denen 
‚die Darftellung des Vis. fchlieist, hinaufgeleitet. 

Die Darftellung des Vfs. näher kennen zu lernen, 
mülfon wir nnfere Liefer auf die Bücher felbft ver- 
weifen. Wie man gelehen hat, fo find auf die ge- 
‚nannten vier Bändchen. bis zur angegebenen Grenze 
Arithmetik und Geometrie fo vertheilt, dafs jedes 
derfelben feinen Antheil an beiden erhalten hat. Das 
Ganze ift für den Olaffenunterricht auf Gymnafien 
wohl berechnet, und man wird, wenn man fich nur 
font in den Geilt der Methode des Vfs, zu finden 
‚weils, nach der Anleitung dellelben Und deffen An- 
deutungen über den Gebrauch feiner Bücher fick ge- 
wifs ihrer mit Vortheil bedienen. Nech müllen wir 
als fehr zweckmälsig rühmen, dafs der Vf. den gan- 
zen Curfus mit zwey Anhängen befchliefst über Um- 
fang, Inhalt und Methode ‚der Mathematik, und mit 
einem Ueberblicke über die Gefchichte .der Mathe- 
matik. Wer follte diefe hier nicht am rechten Platze 
finden? — wie verkehrt ift es, diefs bey Schulbüchern 
an die Spitze zu ftellen. Uebrigens kat auch aufser- 
dem der Vf. in feine Bücher hin und wieder gefchicht- 
liche Notizen eingeltreut, und dadurch nicht wenig 
beygetragen, Aufmerklamkeit und Interelle des Schü- 
lers zu erregen. Durch diefe Gefchichte wird dem 
Letzten die Wilfenfchaft mit der Enntwickelung der 
Menfchheit im Grofsen in Verbindung gebracht, und 
fein Ern und feine T'heilnahme bey der Sache er- 
höht. Sie it mit Geift aufgefalst und gegeben, aber 
es ift zu bedauern, dals fie nur gar zu dürftig, ja 
zum grofsen Theil nur regifterartig ausgefallen ilt, 
und wir glauben, dafs diefer Gegenitand füglich hätte 
ausgeführt werden follen, fo weit eme Kenntnifs der 
Gelchichte auf diefer Stufe der mathematifchen Bil- 
dung frommt. Es hätte diels eine anziehende, den 
Schüler fehr belohnende Lectüre abgegeben, welche 
ihm hätte überlaffen bleiben können. Denn nach Be- 
endigung feines mathematifchen Curfus hätte er fie 
verftanden, fen Blick wäre dadurch weiter orientirt, 
und er felbft für höhere wilfenfchaftliche Ausbildung 
‚hingezogen worden. 


(Die-Fortfetzung folgt im nächften Stücke. 
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(Fortfetzung der Im vorigen Stücke ubgebrochenen Recenfion.) 


De Vf. von No. 2 hat umgekehrt zuerlt und zur 

Einleitung über Umfang und Inhalt, Form und We- 

fen der Wilfenfchaft gelprochen. Diefs kann freylich 

dem Anfänger nicht viel nützen; er kann’ diefe Dinge 
J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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p enap 


nur hiftorifch dem Gedächtnife einprägen; fie find 


zu abfiract, [etzen Bekanntfchaft mit der Wilfenfchaft 


voraus, und find fchon wegen ihrer philofophifchen 
Natur über feinem Horizonte. Was fich nur dis- 
curfiv nachweilen läfst, ift bey Weitem fchwerer, als 
jede Demonftration, ift nicht fo evident und über- 
zeugend. Wenn es z. B. heifst: „die Methode der 
Geometrie ift unmittelbare Anfchauung und Betrach- 
tung der Gröfse lelbfi “, was mag fich da wohl ein 
Schüler denken, und wie unbeftimmt ift hier der Be- 
griit: der Methode. Neben dem und im Gegenfätze 
könnte man fagen: „die Methode der Arithmetik if 
mittelbare Betrachtung der Gröfsen, nämlich Denken 
der Gröfsen.“ Solche allgemeine philofophifche De- 
finitionen find unverftändlicher, als die Wilfenfchaft 
felbit. In folche Einleitungen glaubt man auch Logik 
mit aufnehmen zu müffen, die dann fehr einfeitig 
ausfällt, indem man nur von den mathematifchen 
(hypothetifchen) Urtheilen fpricht, und der’ anderen 
gar nicht gedenkt, was den Nachtheil. bringt, dafs 
man die (yftematifche Bedeutung der verfchiedenen 
Urtheilsformen nicht verfiehen lernt. Verfieht man 
dagegen das Wefen und die Bedeutung der Urtheils- 
formen, fo wird man es nicht mehr -auffallend finden, 
dafs andere Wilfenfchaften nicht: diefe äulsere Form 
annehmen, wie die Mathematik. Nach folchen all- 
zemeinen Vorbemerkungen beginnt der Vf. die vier 
Species zu entwickeln, und zwar logleich in allge- 
meinen Zeichen’ darzuftellen ; felten bedient er Gch 
hier eines Ziffernfchema’s. Es ift diefe Art aus vielen 
neueren Büchern, z. B. denen von Ohm, bekannt. Im 
Ganzen zeigt fich der Vf. hinfichtlich der Begritis- 
entwickelung und auch vieler Darftellungen als einen 
treuen Schüler Thidau®s. Ueberhaupt ' find: diefe 
Bücher fehr verfchieden von den vorher angezeigten; 
jene methodifchen Regeln und Grundfätze finden wir 
hier nicht wieder. Der Vf. hat nach fehr allgemeinen 
Anfichten die Wilfenfchaft dargeftellt und geordnet. 
Ob es für den Schulunterricht zweckmälsig ley, fich 
fo allgemeiner, .abfiracter Darftellungen zu bedienen, 
wie lie hier vorkommen, möchte fchwerlich bejaht 
werden können. Auch das zweyte Kapitel von der 
Theilbarkeit der Zahlen, den einfachen und zufam- 
mengelfetzten Zahlen u. f. w. ift in allgemeinen Zeichen 
dargellellt. Diele elegante allgemeine Darftellung 
gleich von vorn herein Richt fehr gegen die vorhin- 
nige ab, wo man nur allmälıch zum Gebrauche der 
Buchftaben hinübergeführt wurde. Dafs es nicht thun- 
lich it, Alles in allgemeinen Zeichen darzuttellen, hat 
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der Vf..felbft' gefühlt, — das gröfste: gemeinfchaftliche- 


Mafs wird in beftimmten Zahlen gefucht; in der Lehre. 


von. den Brüchen kommen mehr Ziffernbeyfpiele zum 
Vorfchein, und diefs mit Recht; denn mit einfachen 
Buchftabenbrüchen lälst, fich nicht viel anfangen. Die 
Lehre von den entgegengeletzten Zahlen ift die Thi- 
baut’(che — immer kein klarer Begriff von entgegen- 
gefetzten Zahlen, und keine firenge Unterfcheidung; 
von entigegengeletzten. Gröfsen. Warum fagt man 
nicht ganz einfach: entgegengeletzte Zahlen find, die 
unter: den entgegengeletzien Bedingungen der Addi- 
tion und Sübtraction genommen. werden oder noch 
deutlicher :. Vermehrungszahlen und: Verminderungs- 
zahlen. fchlechthin ? — Hierauf folgt Buchftabenrech- 
nung (d. h, die Operationen mit monomen und poly- 
nomen Buchftabenausdrücken). Hier kommt auch die 
allgemeine Entwickelung der Quotienten in unendliche 
Reihen vor, ohne aber über die Bedeutung folcher räth- 
felhafter Formen (wie; k 5——1Z1 +2 4-4...) 
welche: auf. Widerfprüche zu führen [cheinen,. Auf- 
fchlüffe. zu geben. 
fchnitt enthält die Combinationslehre, welche fich hier 
durch eine deutliche, überfichtliche, klare Darftellung 
fehr auszeichnet, man findet mit. (yftematilcher Voll- 
ftändigkeit alle Hauptfätze entwickelt,. fo dafs diefe 
Darftellung eine hinreichende Grundlage: für die ge- 
wöhnlichen Zwecke gewährte; auch finden fich zweck- 
mälsige-Beylpiele der Anwendung. Der Vf. hat hier 
die Einfachheit der T’%ibaut’ichen Darftellung erhal- 
ten, und überall eine einfache Bezeichnung beob- 
achtet. 

- Der: folgende Abfchnitt enthält die Lehre von 
den Potenzen, nnd zieht die Aufmerkfamkeit in mehr 
als. einer Hinlicht. auf fich. Der Vf. hat Thidaut’s er- 
künftelte Potenzenlehre beybehalten; diefer gemäfs 
[prieht. man immer ert vom. Potenzbegriff' in alther- 
kommlicher und richtiger Weile, d. h. als von einem 
Producte aus gleichen Factoren, nachher aber foll 
er nicht mehr. genügen, und foll einer Erweiterung 
bedürfen, wefshalb man die Abftraction eines foge- 
nannten allgemeinen Potenzbegriffes bildet, indem 
man lfagt:. Potenz einer Zahl nennt, man das Pro- 
duct, welches aus dem Grundfactor durch Zulfammen- 
fetzung von,Factoren fich eben fo bildet, wie der 
Exponent durch Zufammenfetzung von. T'heilen mit 
der Einheit hervorgebracht war. Diefs ift aber nur 
ein Begriff von fyutaktifcher Bedeutung, d. h.. eine 
Abfiraction, welche erft dem Algarithmus der Poten- 
zen; entnommen ift. Der eigentliche arithmetilche 
Grundbegriff ift jener erfte einfache ; mit der Ein- 
führung der abkürzenden Bezeichnung aber, und .de- 
rem durch die allgemeine Bedeutung der Buchltaben- 
rechnung nethwendig herbeygeführten allgemeinen Ge- 
brauch, jener Bezeichnung mufsten fich gebrochene 
und negative Exponenten von (elbft darltellen, fo dafs 
diefe Potenzformen keineswegs als aus einem allge- 
meinen Begrifie:herfliefsend zu betrachten find, fon- 
dern nur als einfache. Conlequenzen jener einmal 
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Der nun folgende zweyte Ab- 
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unter dem Namen des Exponenten eingeführten Be- 
zeichnung. beyın rechnenden Gebrauch der Potenzen 
erfcheinen.. Man fieht: doch in der That nicht ein 
wie man eigentlich zu jenem dogmatilchen Princip 
an der Spitze diefer ganzen Lehre komme — a 
einem Male (teht der Begriff da, und man fieht nicht 
ein, wie er fich genetilch aus. den Grundbegriffen 
entwickeln, foll, wohl aber fieht man hinterdrein ein 
wie derielbe fich durch Abftraction aus dem Gebrauche 
und aus emer gewilfen Analogie zwilchen der Bil. 
dung der E’xponenten-und der Bildung der Producte 
bilden, und wie man diefe f[yntaktilche Abftraction 
irrig für eine Sacherklärung halten, fie mit eine: 
arithmetilchen Begriffe verwechfeln konnte. Die Sache 
ift auf den Kopf: geltellt — die Folge zum Grunde 
gemacht. Der Zulammenfetzung eines Products ays 
leichen Factoren fteht umgekehrt die Zerfällung def- 
felben in gleiche Factoren entgegen; und es verlteht 
Ach: Yan delb, data Monk ae a i ra 


n LLS n 
fetat wird, man V A = hat — an —a fetzen muls, 
i ~ j I ee ME 2 r a z - 
fo-wie:wenn (a2)? —a?2.a?.a? — ao geletzt wird, 


3 3 
umgekehrt. Ya® = V (a? .a?. a?) = a2 — at it, 
und diefe einfache Coniequenz wird dann nur alive, 
mein geltend gemacht. Es wird ofienbar hier, Sam 
man lagen, uin nichts eine Herrlichkeit gemacht in- 
dem man neue Begriffe zu determiniren glaubt, "Wir 
glauben an dieler Stelle auf die Sache aufmerkfam 

i n 


n 
machen zu müfen,. Man fagt: an> yan; denn 
m 
der gebrochene Exponent n entltand aus der Ejn- 


heit, indem fie in n gleiche Theile getheilt, und einer 

diefer Theile m mal als Theil gefetzt wurde; defshalb 

wird man. dem Principe gemäis den Grundfactor a in 

n gleiche Factoren zu zerlegen, oder aus ihm die 

Wurzel des nten Grades auszuziehen, und das daraus 
n 


entlprungene Refultat V a wieder m mal als Factor 


zu fetzen haben, (Y a)” u.f. Ww.. Diefe Deduction fo 
einichmeichelnd ‚fie feyn mag, ilt nur auf Schein ge 
gründet;, denn man denke nur nach, ob darin ein 
wahrer Zufammenhang liegt; wir können durchaus 
keine folche Abhängigkeit finden, aus welcher fich 
etwas wahrhaft erklären liefse; wir können im Gegen- 
theile diefe Art der Begründung nur für erkünftelt hal- 
ten. Dallelbe if. der Fall bey negativen Potenzen 
(a-m); da heifst. es: weil der Exponent (—m) aus 
der uriprünglichen Einheit (+1) fich erzeugt hab 

indem: man ihr Entgegengeletztes m mal als Theil 
letzte, fo müle nun auch das. Enntgegengeletzte von 


a (oder L.a), d. h. = als Factor gefetzt Werden, 


folglich it a” = E> en et man ehe 


ein, worin die Kraft diefes Princips liegt; und`fatt 
dafs man jene Formen ganz einfach als nothwendige 
> 5 


Folgen der. Divifion der Potenzen (z. B. — =a? 
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zzas=?, oder 5 Po FE paaa oe un 35 
=] — a°75a°) fetzt, fo werden umgekehrt (und 


> ivifionsfälle aus jenem neu- 
Yerkehrter Weife) diefe, Dion, u no sandin 
gemachten Principe bloise Folge if Ich 
\ ine , welches Jeder 
Princip, fondern € id er nur danach fraost d fich 
zugeben muls, foba “u seben fu. ragt ungane 
darüber Rechenfchaft zu geven ucht, wie man eigent- 
ich zu jenem fogenannten allgemeinen Potenzenbe- 
griffe gekommen ilt; un fomit mülfen wir denfelben 
als rein willkürlich und unwilfenichaftlich verwerfen. 
Wir haben nun ferner noch aufmerklam zu maéhen, 
in welcher Ausdehnung der Abfchnitt von den Po- 
tenzen vorgetragen ift. Der Vf. zieht hier einen ziem- 
lichen Abfchnitt der combinatorifchen Analyfis, und 
zwar ganz getreu nach Thibaut’s allgemeiner Ariih- 
metik mit in die Elemente herüber, zu welchem Be- 
hufe, er die Combinationslehre hat vorausgehen lallen, 
ohne welchen man aber auch freylich nicht eingelehen 
haben würde, warum fie an jener Stelle, und über- 
haupt fo früh vorgetragen wird. Nachdem alfo die 
Sätze von den Potenzen und deren einfache Formen 
in der angedeuteten Weile entwickelt worden find, 
fo wird nun das Polynom (als Grundform der allge- 
meinen Arithmetik) eingeführt, und das Rechnen mit 
folchen zufammengeletzten Formen vorgenommen, 
darauf die allgemeine Lehre von den Zahlen!yflemen 
gegründet, dann werden die Grundoperationen mit 
lolchen künftlich gebildeten Zahlen, und hierauf ins- 
befondere die Decimalbrüche, dann der binomifche 
und polynomifche Satz, und endlich die Lehre von 
den zweyten und dritten Potenzen und Wurzeln vor- 
a a Alles diefes ift recht lefenswerth, und wird 
den Ichon willenfchaftlich gebildeten Lefer fehr an- 
fprechen; uns fcheinen aber diefe Ausführungen in 
einem Lehrbuche für Schulen am unrechten. Orte zu 
feyn, denn es foll doch wohl den Schülern erft Grund 
und Boden in der Willenfchaft gewonnen werden; 


kann diefs aber durch fo allgemeine und von einem- 


höheren willenfchaftlichen Standpunet aufgenommene 
Darftellungen gefchehen ? Dazu gehört fchon eine 
bedeutende Grundlage, Uebung in den Elementen 
und Ueberficht derfeiben — wir halten diefs für ganz 
Deren nodifch. Hätte aber der Vf. für Akademieen 
ae oder darf man den Schulunterricht fehon 
ur bit pe fo würden wir den Plan des Vfs. nicht 
ir ee ondern als eine theilweife Ausführung 
be ca ihre, der T’hibaut’ichen allgemeinen Arith- 

Kane ee} eichenlyfiems für fehr verdienftlich 
aner” . Geeignet, dem höheren wifferfchaftlichen 
Sinne der, Schüler Nah ewähren. So aber 


. ‘e nicht ein "ung zu 
fehen mu a h dhaba man ein folches Lehrbuch 
in der Schule han en, uad woher man die dazu 
u i hmen folle a: 

erfoderliche Zeit ne ote — wie Vieles mufs da 
= A ne und wiev: En 

überflüffig erfcheinen , ichtioc el wünfchenswerther 
muls es ericheinen, zu Wichligeren und nützlicheren, 
oder doch unentbehrlicheren Dingen fortzufchreiten, 
Und jene Studien mehr der Liebhaberey wiifenfchaft- 
cher Köpfe zu überlallen. Wir lehen auch hierin 
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durchaus keine Grenze und keine Befchränkung zwi- 
[chen Elementen und höheren Lehren, d.h. auf jene 
gegründeten allgemeinen Combinationen gehalten, und 
mülsten es für einen Verftofs gegen die alte, gute, 
wohibegründete Ordnung der mathematifchen 'Difci- 
plinen halten, wenn man hienach den Lebrcurfus ein- 
richten ‚wollte. — Die hierauf folgende Lehre vom 
Rechnen mit Wurzelgrölsen und imaginären  Gröfsen 
ift fehr vollffändig, und umfalst alles hieher gehörige 
Verwandte, was man fonft gewöhnlich nur zerftreut 
findet. Das Befireben, das der Vf. überall zeigt, jede 
Lehre auf eine fehr vollfiändige und befriedigende 
Weile vorzunehmen, und in das Syftem des Ganzen 
durchgehende Einheit zu bringen, hat auch die An- 
ordnung der ferneren Kapitel beftimmt. Es folgen 
daher jetzt nicht, wie man erwarten follte, die Lo- 
garithmen, fondern die Gleichungen des erften Gra- 
des mit einer unbekannten Grölse, hierauf die Lehre 
von den Verhältnillen und Proportionen, dann die 
Gleichungen des erften Grades mit mehreren unbe- 
kannten Grölsen, die Gleichungen des zweyten Gra- 
des mit einer und mit mehreren unbekannten Grölsen, 
die Progreilionen, dann erft die Logarithmen und 
zum Schlulle zufammengeletzte Zins- und Renten- 
Rechnung. Strengen Syltematikern wird diefs frey- 
lich nicht ganz zufagen, weil die Logarithmen etwas 
weit von ihrer Stelle verrückt erfcheinen, oder durch 
zu. viele Zwilchenlehren von den ihnen näher ver- 
wandten Dingen getrennt find; und allerdings ift diefe 
Ordnung nur willkürlich, und die 7/ribaut’iche ilt der 
Natur der Sache entiprechender. Indelfen herricht 
bey den Schriftftellern überhaupt hier viel Willkür, 
und der Vf. hat fich an jene Regel nicht gebunden, 
weil er für den Zweck feiner vollftändigen und aus- 


‚ führlicheren Darftellung fich für jede Lehre, wie hier 


der Logarithmen, mit allem an. der gegenwärtigen 
Stelle möglichen Material verfehen wollte. Man fin- 
det-alle die oben angedeuteten Lehrer reichlich aus- 
eftattet, und in einem für ein Schulbuch bedeuten- 
den Grade der Vollfiändigkeit. Das Interpoliren ift 
bey den Reihen mit aufgenommen, und die Anwen- 
dung auf die Logarithmen- Berechnung. Hier finden 
wir auch überall allgemeine theoretifche Darftellungen 
mit deren Specialifirung und Erläuterung durch be- 
fiimmte Zahlen und Beylpiele der Anwendung ver- 
bunden. 
Die Geometrie hat der Vf. in reichem Mafse mit- 
etheilt;- aufser den Sätzen, welche die eigentlichen 
Glieder des Syftems ausmachen, find’noch: eine Menge 
Nebenfätze aufgenommen, theils theoretilche, theils 
Probleme, z. B. über Verwandlungen und T'heilungen. 
Um die Beziehung zum Praktifchen zu erhalten, find 
zuweilen in Anmerkungen Anwendungen aus der prak- 
tifichen Geometrie angeführt, nach jeder einzelnen 
Lehre folgt eine Reihe Aufgaben, und die Conftruction 
der Figuren if ziemlich vollfiändig ausgeführt, z, B. 
der Poiygone, fo wie der Gebrauch der. Coordinaten 
in Bezug auf praktifche Geometrie; auch -find die 
einfachiten geometrilchen Aufgaben mit dem Mefs- 
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tifche mit aufgenommen. Der Lehre von der Aehn- 
lichkeit und Proportionalität it eine Entwickelung 
des Begriffs commenfurabler und incommenfurabler 
Gröfsen vorausgeichickt, und ganz allgemein in Zei- 
chen dargeftellt. Ueberall hat fich der Vf. bemüht, 
dem .praktifchen Interelfe zu dienen, belonders find 
die Kapitel über Flächenberechnungen und Kreisbe- 
rechnungen mit vielen Zahlenbeyfpielen für eine Menge 
von Aufgaben verfehen. Die Anordnung des Ganzen 
it einfach und zweckmälsig, und hinfichtlich des 
Stoffes bleibt dem Lehrer eine beliebige Auswahl für 
den Vortrag, fo wie dem Schüler für den Privatifleils. 
Der Vf. hat, aufser anderen Lehrbüchern, befonders 
van Swindens Geometrie benutzt. Der Parallelen- 
theorie des Vfs. (nach van Swinden): können wir keinen 
Beyfall fchenken. S. 20 ift als Erklärung an die Spitze 

eĝellt: „wenn in einer Ebene zwey Linien von einer 
dritten (o gefchnitten werden, dafs ein Paar der ent- 
ee Winkel gleich it, fo follen die beiden 
erlien Linien gleichlaufend oder parallel genannt wer- 
den.“ Diefs ift keine Erklärung, fondern ericheint 
als ein willkürliches Dogma, hinter welchem die Sache 
verfteckt ift, denn jene Gleichwinkeligkeit, als noth- 
wendig mit dem Parallelismus der Linien verbunden, 
foll bewiefen werden. Der Vf. glaubt, es müfle diefe 
Lehre nach Euklids Weile bewielen werden, ein Irr- 
thum, ‘den wir immer wieder von Neuem begangen 
fehen. Auch fagt der Vf., dafs durch gewiile neuere 
- Darftellungen in die Geometrie Begritle gebracht wer- 
den, die diefer fremd wären. Diels mag wohl zu- 
weilen vorkommen; wenn er aber den Begriff der 
Bewegung meint, fo ilt er ebenfalls im Irrthume. Pa- 
rallelismus der Linien ift Gleichlautendheit derlelben 
(wenn wir fo lagen dürfen), d.h. nichts Anderes, als 
Gleichheit der Richtung derfeiben; diefer Begrifl ilt 
aber ein Grundbegriit der Geometrie, durch deiřen 
Vermeidung die Euklidifche und jede ähnliche Lehre 
entftehen mufs, bey defen Beachtung aber fich fireng 
begrifflich jene Sätze beweifen laffen. 

Obwohl der Vf. die Lehrbücher von E. @. Fi- 
feher benutzt hat, wie er lagt, fo hat er doch deffen 
in diefem Sinne ausgeführte T'heorie nicht aufgenom- 
men; hätte er diefs gethan, fo hätte er von diefem 
Schriftfteller einen gröfseren Vortheil für fein Syfiem 
gezogen, als van Swinden gewähren konnte. Wie 
viel Schwankendes übrigens noch immer in den Be- 
griffsbefiimmungen der Lehrbücher ift, davon kann 
man fich beym erften Blick überzeugen. Der Vi. be- 
ginnt z. B. leine Geometrie mit den Grundraumfor- 
men (?), und lagt: „die Erzeugung derlelben läfst 
fich nur in Poftulaten auffiellen, die Vorftellung von 
ihnen oder ihr Welfen, als uriprüngliche Vorltellungen 
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des andes i fi 3 
E ange nur in. Axiomen (?) ausfprechen.“ Fer- 
er: „die gerade Linie ift die räumliche Gröfse von 
einer Dimenfion, weiche zwifchen je zweyen ih 
Puncte durch: ielelbe L i Br ea 
zur s hire aus diefelbe Lage hat, fo dals, wenn in 
at a = Punct angenommen wird, alle Theile 
54 e 7 ul entgegengeletzten Seiten des Punctes 
völlige Identität befitzen“ — In der That heifst das 
fich fehr anftrengen, um das Welen der geraden Linie 
deutlich zu machen — und das mülste allo ein Axiom 
feyn. ÜUebrigens mufs man fich nicht durch derglei- 
chen philofophifche Anfänge abfchrecken laffen: das 

bd 

Buch ift reich an Gehalt, und beurkundet den bele- 
fenen und gewandten Mathematiker. 


Die Trigonometrie des Vfs. hat viele Vorzü 
und ift in jeder. Hinficht fehr reichhaltig ; die Ehe 
metrifchen Formeln find fehr zahlreich, der Gebrauch 
des Hülfswinkels ift gehörigen Orts beygebracht, und 
die wichtigeren trigonoMefrifchen Auigaben durch 
zweckmäfsige Beyfpiele erläutert; auch über den Ge- 
brauch der Tafeln hat fich der Vf. auf eine fehr be- 
lehrende Weife verbreitet. Der Gegenfutz der trigo- 
nometrifchen Fuünctionen bey ''!Tkein von verfchie- 
denen Quadranten ift hier vollitändiger oeometrifch 
nachgewiefen, als im vorhin angezeigten Buche; für 
die Sinus und Cofinus aber ilt es auf diefelbe Weile 
geichehen. 

Ferner iQ es loben«werth, dafs der Yf, über die 
Berechnung der trigonometrilchen Linien einige-Aus- 
führungen gegeben hat, nämlich über die Berechnung 
derlelben für einen Grad (hier ift jedoch ein falfches 
Zeichen, — fiatt +, [ehr ftörend, welches durch die 
ganze Entwickelung beybehalten worden ift) und für 
eine Minute; jedoch nicht weiter. Die Trigonome- 
trie im engeren Sinne, d. h. die Lehre von der Auf- 
löfung der Dreyecke; giebt der Vf. doppelt, nämlich 
zuerft als /ynthetifche (auf welche er dann eine Reihe 
von Anwendungen, zuM heil als Ergänzungen, aus 
der Lehre vom Kreife, Polygon, der Flichenberech- 
nung u. f. w. folgen lafst), und dann als analyti/che; 
em Unterfchied, der fich eigentlich [treng nicht urch- 
führen 'läfst, ohne viele weitläuftige und zum Theil 
unnütze Wiederholungen nothig zu machen. Wir 
glauben, dafs- die Kürze in der Darftellung eines Sy- 
Ítems vortheilhafter if. Jedoch leugnen wir nicht, 
dafs des Vfs. Darflellungen geeignet {eyn mögen, die 
Deutlichkeit diefer Lehren zu erhöhen, und ihnen 
gleich(am mehr Durchfichtigkeit zu verlchaffen. 


Das Papier ift gut, und die typographilche Dar- 
ftellung elegant und fehr zu liln. EA 


(Die Fortfetzung folgt im nëchften Stücke.) 
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N.. 3 ift wiederum ein Lehrbuch, welches für den 
Gebrauch auf Gymnalien berechnet ift, Der Vf: hat 
befonders das Gymnaflum, an welchem er als Lehrer 
thätig ift, im Auge gehabt, und die Abtheilungen, in 
welchen er die Wilfenfchaft dargeltellt hat, beziehen 
Ach auf die verfchiedenen mathemätifchen Clalfen, in 


J. 4. L. Z. 1888. Erfler Band. 


‘welchen nach und nach der m 
wwurfus vollendet werden foll. Demgemäfs zerfällt vor- 
"liegendes Buch in zwey Curfus, deren jeder wie- 
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mathematifche Lehr- 


der zur Hälite aus Arithmetik und Geometrie be- 
fteht. Der erfte Curfus ift für die niedrigfie (vierte) 
Claffe, und der zweyte für die beiden folgenden 
(die dritte und zweyte) befiimmt. Ein dritter Curfus 


für die erfte Clalfe foll nachfolgen. Ferner damit die 


halbjährigen Verletzungen keinen nachtheiligen Ein- 
flufs bewirken follen, fo ift die Arithmetik fowohl, 
als die Geometrie des zweyten Curfus, in ‚drey Ab- 
theilungen getheilt, um auf eine vortheilhaäfte Weife 
von Halbjahr zu Halbjahr mit den Gegenftänden ab- 
wechleln zu können, und doch alle Theile in gehöri- 
ger Verbindung zu einem Ganzen zů geben. Wie 
ein Lehrer dielfen Zweck zu erreichen gedenkt, das 
bleibt lediglich feiner Beurtheilung, feiner Erfahrun 

und Einficht überlaffen ; allgemein geltende Vorfchrik 
ten ‘lafen -fich hier wenig geben, indem fich .die 
didaktifchen und pädagogilchen Rückfichten hier vor- 
herr[chend geltend machen, und fich je nach den 
Umftänden fehr modificiren können, und ein Schul- 
buch wird fich um fo mehr empfehlen, je bequemer 
der A it, den es bietet, je ficherer und ge- 
rader er zum Ziele führt, und je leichter man fich 
demfelben überlaffen kann. Man kann auf gar ver- 
fchiedenen Wegen zum Ziele gelangen, und verfchie- 
dene Lehrer können auf verfchiedenen und fehr ab- 
weichenden Wegen Ausgezeichnetes leiten, während 
fie diels nicht können, wenn fie iuren Weg verlafen 


und einen anderen, obwohl ge«priefenen, betreten; 


denn es hängt Alles davon ak, dafs fich der Lehrer 
leicht und bequem in den neuen Gedankengang und 
die neue Methode zu finden weils. Wir wollen daher 
unferen Lefern des Vfs. Gang nur kurz andeuten, 
und einige Bemerkungen in willenfchaftlicher Hinficht 
hinzufügen. 


Eriter Curfus (79 8.); erfte Abtheilung: Arith- 


metik. Diele umfalst hier nichts, als die Grundrech- 
:nungsarten in Buchfiaben (als ganzen Zahlen). Zweyte 


Abtheilung: Geometrie. Diele giebt die Lehre von 
der Congruenz der Dreyecke, die Theorie der Pa- 
rallelen und Parallelogramme, nebft der Vergleichung 
der Flächenräume vermittelft derfelben (rein geome- 
trifch). Obwohl wir bey Lehr- oder Schul - Büchern 
eine höhere wilfenfchaftliche Kritik, d. i. eine logi- 
fche oder (yftematifche Einheit, Fortbildung und Voll- 
endung nicht geltend zu machen haben, fo müllen 
wir doch das, was im Intereffe der Wahrheit und 
Wilfenfchaft bedeutend it, nämlich, wie der Vf. die 
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Wiffenfchaft, felbft: behandelt, berückfichtigen. Der- 


felbe verwendet viel Sorgfalt und Gründlichkeit” auf 
die erften Anfänge des Rechnens mit Buchftaben; 
mit grofser> combinatorifcher Vollftändigkeit handelt 
er nach einander alle Fälle ab, die bey der Verknü- 
pfung der Gröfsen vermittelt der Grundoperationen 
gedacht werden können. Indelfen ift doch diefer Weg, 
auf welchem man zu den algebrailchen Grundregeln 
gelangt, etwas umftändlich und weitläuftig. ~ Um 
2. B. zwey fubtractive Zahlen zu einander zu addiren, 
fagt der Vf.: „man geht aus von $.17, 2. Es fey 
allo gefucht [p— (q +a). + [r—(s+b)], fo it diefs 
a 3 Mel 
[P —q)—a] + (r—s)] — b nach §. 20, 1. 


= [(p—g) +(r—s)] — a—b nach $.17. 

Setzt man hier p—=q und r=s, fo kommt nach .An- 

leitung von $.19 (— a) 4+- (— b)=— (a+b)=—a-b; 

Oder ferner, um zu beweifen, dafs (—a).(—b)—-+ (ab) 

it, wird fo verfahren: „Die negativen Gröfsen kom- 

men aus den Formeln $. 18; es. fey daher zu multi- 

pliiren p — (q + a) mit r — (s + b). 

[p—(q +a)] . [r— (s + b)] 
—=[(p—g)—a]. [(r—s)—b] nach §. 19. 
= [((p—gq)—a]l(r—s)— [(p— a) — a]b nach $.34, 2. 
= |(p—%— a] (—s)— [(p—q)b— ab] nach §. 84,1. 
= [pP—9—-al(r—s)—(p—gb+ab, nach §. 29, 

folglich, wenn man darin P= r= s fetzt, (—a).(—b) 

= + ab.“ Hier bezieht fic 

Zeile, wie-man fieht, auf eben fo viel vorhergegan- 

gene Sätze. 


Arten gegeben werden können; der Begriff der#Sache 


felbft wird auf diefe Art nicht hervorgehoben; es ift 


eine combinatorifche Arbeit, in Folge deren man zum 
richtigen Refultate gelangt. Schwerlich möchte diefe 
Art beym Unterrichte zweckmälsig leyn; fie it über- 
diefs theoretilch keineswegs befriedigend, denn die 
eigentlichen Abftractionen, auf denen die algebrai- 
fchen Grundregeln beruhen, werden dabey nicht deut- 
lieh, und nicht hervorgehoben. Der Begriff einer al- 
gebraifehen Summe ift eine allgemeinere -Abftraetion, 
als der einer gemein arithmetifchen, indem fie fchon 
Summen und Differenzen unter fich begreift, und fich 


darauf gründet, dafs man additive und fubtractive: 


Zahlen unabhängig, und in abftracto vorzuftellen ver- 
mag. Nur dadurch aber, dafs man die richtigen, 
eigenthümlich algebraifchen Abftractionen aufhellt, wird 
Einficht in die Sache verfchafft. Diefe Begriffe find 
freylich (yntaktifch;. allein eine blofse (yntaktifche 
Nachweifung, wie fie in den neueren Lehrbüchern fo 
häufig vorkommen, ift nur ein todter Mechanismus, 
und ein eigentlich logifches Verftändnifs können fie 
nicht gewähren. Wie einfach und kurz macht fich 
dagegen die Sache, wenn man. von dem Begriff ent- 
gegengefetzter Zahlen ausgeht: (—a) + (—b) be- 
deutet die Vereinigung zweyer Subtractionen zu einer, 
und diefs giebt natürlich die Summe — (a + b); 
. (—a) . (—b) dagegen fodert, dafs man .den Multi- 
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Nun it 


jede Verfetzung jeder: 


Diefs find nur fyntaktifche Ableitungen- 
der Grundregeln, die auch noch auf viele andere- 
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plicanden fo viele:Mäle fübtrahire, als es der Multi- 
plicator anzeigt; dadurch verwandelt fich das Zeichen 
des. Multiplicanden ins Entgegengefetzte, und man 
erhält Hab. Dafs: übrigens;der Vf. feinen- Curfus 
mit dem Büchftabenrechnen beginnt, kommt daher 
dafs die niederen. Rechenclaffen fchon als durchlaufen 
betrachtet wurden. . 

In der Geometrie kommt der:Vf. leicht über die 
Parallelentheoriehinweg,,- indem er den Satz: zwey 
gerade Linien,. die ein und derfelben. dritten parallel 
find, find- unter“ einander parallel, zum Grundfatze 
macht... Die, Erklärung felbft' aber. lautet: »2wey Li- 
nien in-..derfelben Ebene -heifsen parallel, wenn fie 
fich niemals treffen ‚ fosweit man fie auch verlängern, 
mag“ — alfo die alte Euklideifche, wo das Nichtzu- 
fammentreffen doch nur eine Folge ades Parallelismus 
it. Gleichheit der Richtung follte hier als Grund. 
begriff. hervorgehoben werden, Die Geometrie geht 
bis zum ‘Pythagoräifchen Lehrfatze (deffen Umkeh- 
rung. wir. hier jedoch vermilst haben, und man ficht 
nicht ein, warum lie fo weit getrennt erft im zweyten 
Curfus vorkommt); und fchlielst. mit der Reihe der 
einfachen Conftructionen. E : 

Der zweyte.Curfus der Arithmetik befteht, wie 
fchon gefagt, aus, drey Abtheilungen. Es wäre wohl 
nicht unnütz und unzweckmäfsig gewelen, wenn diefe 
auch Ueberfchriften erhalten: hätten. Die erfie Ab- 
theilung . umfafst die Theorie- des Zahlenfyftems, das 
Rechnen mit. fyftematifchen Zahlen, die "Zufammen- 
fetzung und Theilbarkeit der Zahlen, die gemeinen 
Brüche,- die Decimalbrüche und die Kettenbrüche, 
und zwar in der angeführten Ordnung- Alle diefe 
theoretifchen-Entwickelungen find gehaltreich und gnt, 
und meit in Buchftaben dargeftellt. Wenn ein Lehrer 
es verfteht, die allgemeinen Sätze gut zu fchemati- 
firen, fo. wird das Buch ihm gute Dienfte leiften. 
Die zweyte Abtheilung enthält die Potenzfätze bey 
ganzen pofitiven Exponenten, nebf Potenzirungen 
und Wurzelausziehungen vom zweyten und dritten 
Grade, die Verhältnilfe und Proportionen, ‘dann die 
Hauptfätze aus der Lehre von den Gleichungen als Hülfs- 
fätze, und dann die Anwendung der Proportionsrech- 
nungen. Die dritte Abtheilung handelt von Potenzen 
und Wurzeln im:Allgemeinen; dann von imaginären 
Gröfsen, dann von der Methode der unbeftiimmten 
Coefficienten, dann vom binomifchen Lehrfatze (wel- 
cher hier ganz allgemein auch für irrationale und ima- 
ginäre Exponenten ausgeführt wird, und endlich von 
den Logarithmen. Wir willen nicht, zu welchem Ziele 
der Vf. feine Schüler führen will, da fein Curfus noch 
nicht gef[chloffen ift; allein unpaffend und unmetho- 
difch _fcheint‘ es- uns doch, dafs die. algebraifchen 
Gleichungen auf diefer Stufe fo dürftig, und die qua- 
dratifchen.gar nicht behandelt, und ftatt delen weit- 
läuftige und bey Weitem fchwerere analytifche Ent- 
wickelungen gegeben werden. Die Logaritlimen kön- 
nen nun freylich vermittelt der gegebenen Hülfsmittel 
nach den höheren Methoden der Reihenentwickelung 
berechnet werden, aber dafür find nun auch alle ele- 
mentaren Hülfsmittel und Methouın nicht berückfich- 
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“tist und vernachläffigt, was mindeftens ein rofser 
Mangel iß, denn es eathteht dadurch unftreitig eine 
Lücke in der [yftematifchen Be efune der Wilfen- 
fchaft. Auch die Progreffionen find in diefen Curfus 
nicht mit aufgenommen» alles diefes foll alfo wohl 
noch folgen. Wenn auch die fyftematifche Form und 
Anordnung bey einem Schulbuche etwas Untergeord- 
netes ift, wenigftens pädagogifchen Rückfichten wei- 
chen mufs, fo follte aber doch eine der Wilfenfchaft, 
eier Methode des. Unterrichts möglichft ent(pre- 
chende Stufenfolge, beobachtet werden. In diefer Hin- 
ficht haben die obigen Bücher von Hr. Saufe grofse 


- Vorzüge- 


In wiffenfchaftlicher Hinficht müffen wir hier wie- 
der bemerken, dafs ‚die Beweife der Potenzenlehren 
auch hier nur fyntaktifche Bedeutung haben, und auch 
hier, wie '0 aufig, mitseiner unnöthigen, überflül- 
figen, Bu achen Weitläuftigkeit ausgeführt find; 


ig a 
z. B. es if an = ann, denn mvltiplicirt man auf 


beiden Seiten mit a”, fo kommt an = ann . a? 
ar rn m gm (nach dem Vorhergehenden); da 
nun diefs richtig it, fo mufs auch das richtig eyn, 
wovon man ausgegangen ilt (d. h. es hält Probe); es 
können aber hinfichtlich der Differenz m —n drey 
Fälle gedacht werden, und fo ergiebt fich die Be- 
deutung der Potenz mit dem Exponenten 0, oder 
mit einem negativen, und diefs wird hier ganz richtig 
durch das gegenfeitige Aufheben der gleichen Facto- 
ren im Zähler und Nenner deutlich gemacht, wo- 
durch alfo der obige Beweis überflüffig ift, indem er 
hier befonders durchgeführt wird. Ferner: Wurzel- 
ausziehung aus einer Potenz wird ausgeführt, wenn 
man den Potenz-Exponenten durch den Wurzel- Ex- 


ponenten dividirt, V ar— an; denn erhebt man beide 
Ausdrücke zur mten Potenz, fo kommt ar = a", 
folglich u. (.w. (wieder eine Probe). Nun ift entweder 
n durch m theilbar, oder nicht, im letzten Falle 


n 
ift am nach der bisherigen Erklärung der Potenzen 
(nämlich eines Productes mit lauter gleichen Facto- 
Ih nicht verfländlich — warum diefs nicht verftänd- 
eyna. foll, fehen wir nicht ein, der Vf. hat ja 


doch f : 3 2 - W 
? isa einen allgemeinen. Beweis geliefert; y a 
it ebenfo Bi. n 
IE Eih, als Y a", und nicht minder ift 
an eben lo verfändt: a . 
Zelausziehung, als lich, als an, denn die n-te Wur- 
pine. bedentet Umgekehrte der n-ten Potenz- 
erhebung lee einer Zahl int n’gleiche 
Factoren, und diefe Operai, . zje 
> r d ration wird ganz allgemein 
; macht, wie di . 5 6 
geltend gemacht, iels die annähernden Beftim- 
m iner jeden Irratio : 
ungen € n nalzahl beweifen; daher 


r : ie 
Stzt ein, Ausdruck ee dafs a als n-te 
otenz irgend einer Zabi ZU betrachten fey, allo 
2 


dass 3 na Tr n i 
ey. ax. und. ax" Hl, alla a 
ilt; diefe Operation der Zerlällung in n gleiche u 
en ift aber mit der Theilung des Exponenten in 
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n gleiche Theile ganz gleichbedeutend , denn die Theile 
des Exponenten zählen die Factoren ‚der als Potenz 


> ur 
betrachteten Zahl, daher find a”, Er a u. f. w. 
nach den Grundbegrifien von Potenzen und Wurzeln 


.. . .. 2 . 
ganz verfländliche Ausdrücke, a? bedeutet nur eine 


1 
Rationalzahl, und a? eine Irrationalzahl; fetzt man 
a= 4 = 22, fo it Ya rational; fetzt man aber 
a = 2, fo it va irrational, die Wurzelausziehung 
aber wird in beiden Fällen ganz richtig durch Thei- 


3 
lung des Exponenten angedeutet, denn es it Ya? 


12 
—at,d.i.=a3. So glaubt nun der Vf., dafs der 
gemeine Potenzbegriff’ nicht ausreiche, und dafs noch 
ein allgemeinerer, gleichfam noch ein höherer, gegeben 
werden mülfe, und kommt nun auf diefelbe Darftel- 
lung hinaus, die wir fchon ‘oben beurtheilt haben. 
Diefer Begriff ift durchaus unwiffenfchaftlich und falfch ; 
denn er ift blofs eine fyntaktifche Regel des Zeichen- 
fyftems, und kein nener Begriff; dieie Regel abfira- 
hirt fich von felbft bey confequenter Durchführung 
der allgemeinen Bezeichnung der Potenz, und es ilt 

anz verkehrt, aus dem Zeichen(yfteme den Begriff 
oder die Sache felbfi ableiten zu wollen, anftatt auf 
den Begriff das Zeichenfyftem zu gründen, und deffen 
Regeln abzuleiten. WUebrigens hat fich der Vf. bey 
Wiederholung der Potenzfätze für die verfchiedenen 
Formen kurz gefafst, was fehr zu loben ift, denn es 
wird mit diefen- Potenzformen ein allzu weitläuftiges 
und unnützes combinatorifches Spiel getrieben. - Ab- 
gefehen von jenen Ausftellungen, die wir zur Arith- 
metik des Vfs. machen zu müllfen glaubten, mülfen 
wir im Allgemeinen bemerken, dafs fch des Vfs. Dar- 
ftellungen durch Eleganz und manches Eigenthüm- 
liche und Vortheilhafte in den Beweisführungen aus- 
zeichnet. 

Der zweyte Curfus der Geometrie befteht eben- 
falls aus drey Abtheilungen; diefe richten fich nicht 
nach Eintheilungsgründen der- Willenfchaft, fondern 
nach den Rückfichten, wie die Lehren der Geome- 
trie auf die verfchiedenen Claffen vertheilt werden 
follen, um ftufenweife das ganze Gebiet zu durch- 
laufen; daher enthalten die Abtheilungen zum Theil 
Die erfte enthält die 

ehre vom Kreife, nebft Conftructionsaufgaben, die 
ins Befondere hinfichtlich der Berührungen mit einer 
hinreichenden [yftematifchen Vollftändigkeit gegeben 
find, und ferner die Zeichnung der regulären Figu- 
ren in und um den Kreis. Die zweyte Abtheilung 
handelt von den Polygonen im Allgemeinen, dann 
ausführlicher von der Vergleichung des Flächenraumes 
und Verwandlung der Figuren, worauf wieder viele 
Conftructionsaufgaben über das Dreyeck, und darauf 
wieder die bekannten Sätze über die Quadrate von 
Summen und Differenzen u. f. w., und endlich [chlielst 
fie mit der Lehre von der Aechnlichkeit der Drey- 
ecke. In dem Ganzen ift freylich keine rechte logi- 
fche Ordnung; allein es kommt hier Alles darauf an, 
wie fich diefe Abwechfelung und Vertheilung praktifch 
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für den Unterricht bewährt. Die Sätze, die vor der 
Aehnlichkeitslehre der Dreyecke über Incommenfura- 
bilität, Irrationalverhältnilfe und Proportionalität vor- 
ausgehen, find deutlich und inftructiv dargeltellt. Die 
dritte Abtheilung endlich handelt zuerft von der Aus- 
melfung geradliniger Figuren, hierauf von ftetig pro- 
portionirter und hormilcher Theilung; enthält noch 
einige andere Sätze als Fortfetzung und Anwendung 
der Aehnlichkeitslehre, und fchliefst mit der Berech- 
nung regulärer Vielecke und des Kreiles. Im Allge- 
meinen find die Beweisführungen und Conftructionen 
des Vfs. einfach, ftreng und elegant, und mit glück- 
licher Auswahl hat derfelbe eine Menge Sätze auf- 

enommen und gefchickt gruppirt, welche das Inter- 
efe des Schülers (ehr zu beleben geeignet find; manche 
Sätze und Aufgaben, z. B. die für ftetige Theilung, 
find auf verlchiedene Weifen, je nach den, verlchie- 
denen Abtheilungen ‘und Stulen gegeben, und ein 
Lehrer wird das Buch in mancher Hinficht dem 
Zwecke der Vorbereitung und Wiederholung für Schü- 
ler angemeflen, und zum eigenen Leitfaden brauch- 
bar finden. 

Das Papier ift gut, und die typographifche Aus- 
flattung gewährt ein fehr gefälliges Acufsere. 

Das Werkchen No. 4 ift eine [ehr verdienftliche 
Arbeit. Seine Beflimmung für Gewerbsfchulen, hö- 
here Bürgerfchulen und mittlere Gymnaßialclalfen 
könnte leicht das Bedenken erregen, wie man mit 
Einem Male einem dreyfachen Zwecke genügen könne; 
allein der Vf. it von einem ganz richtigen Gelichts- 
puncte ausgegangen, wodurch 'es ihm gelang, jene 
Zwecke zu vereinigen. In jenen Anftalten ift theils 
die Zeit verfchieden, welche auf die Geometrie xer- 
wendet werden kann, theils der Zweck, zu welchem 
Geometrie getriehen wird; der Zweck mag aber nun 
ein praktifcher-oder theoretifcher feyn, und die Zeit 
der Verwendung darauf mehr oder minder befchränkt, 
fo ift doch nicht in allen Fällen zu leugnen, -dafs der 
Unterricht einen allgemeinen Theil zur Grundlage er- 
halten mufs, über welcher fich der theoretilche fo- 
wohl, als der praktifche Theil entwickele; reine Theo- 
rie eignet fich nur für höhere Claffen, rein praktilche 
Darftellung aber if nicht denkbar, ohne in einen 
todten Mechanismus auszuarten. Das wahrhaft Frucht- 
“bare ift die Aufhellung der geometrifchen Abftractio- 
nen, welche bey der Anfchauung, Behandlung und 
Beurtheilung der Dinge zu Grunde liegen. Hier nun 
hat der Vf. einen fehr richtigen und -den natürlichen 
Weg eingelchlagen. Er geht darauf aus, nicht, wenn 
wir fo fagen dürfen, die Abftraction als Ichon fertig 
vorauszuletzen, fondern fie erft auszubilden. Der 
Schüler mufs mit Zirkel, Lineal, Winkel, Winkel- 
meffer u. f. w. verfehen feyn, und wird durch Yor- 
und Nachzeichnen -mit dem Gegenitande bekannt ge- 
macht, und fo feine Aufmerkfanikeit, anfangs an ‚das 
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‚Sinnliche gehe'tet, ‚zur Abftraction' des rein Formel- 


len, Idealen hinübergeführt.:,Di i 
denkenden Lebrern yA a Aee r A 
wir-braucbhben nur. an diei treftlichen Lehrbücher smen 
E. G. Fifcher zu erinnern; aber nur zu wenig an 
die neuen Schulbücher. in diefem Sinne und, Geilte 
ausgelührt. -Wie -unmeihodifch und, unpädagogifeh 
würde es feyn, mit dem Euklid den Kann an- 
zulangen.;.hier.werden die Abliractionen gleichfam. als 
fchon fertig and ausgebildet vorausgefetzt, und die 
Gefetze derlelben künftlich zum Syfteme vereinigt; man 
muthet. dem Sehüler zu, fogleich mit mathematifchen 
Abfiractionen umzugehen, und bedenkt nicht, ‚dafs 
diefes nothwendig vorausfetzt, dafs er defen auch 
fähig fey; d. h. -dafs er erft bis zu der Stufe der Aus- 
bildung gelangt fey, mathematifche Abftractionen ifo- 
lirt vorzuftellen, sabfract zu faffen und zu denk 
daher natürlich die Klage kommen muls. dafs'in er 
Clalfe immer nur Einzelne feyen welohe iai der Ma- 
thematik Fortfchritte machen, die erölsere Menzo 
aber einen Abfcheu vor iht empfinde, “Dieis folet mir 
aus der Ungereiltheit der Schüler und der falfchen 
Methode, welche ihr nicht zu Hülfe kommt. Würde 
nur 'naturgemäfs verfahren, fo ‚würden alle Schüler 
wenn auch in verfchiedenen. Grader, ‚am re 


= s ry . > 
fechen Unterrichte Theil. nehmen, fo gewifs als jeder 


im Stande ift, das Einmal,Eins und- die vier, i 

‚zu begreifen. Auf einem folchen ran 
geht nun der Vf., indem er vom Ziehen der Linien 
ausgeht, die Begriffe von Lage, Richtung, ‚Länge 
Mals und Meffen derfelben hervorhebt, dabe ve 
gleichungen der Linien und Mafse anellt. A zu 
Richtungsunterfchieden, Kreisbewegung und Winkel- 
‚mellen übergeht, und-fo fortfährt durch fortfchreitende 
und drehende Bewegung, zeichnend und denkend die 
geometrifchen Abftractionen darzufiellen und zu ent- 
wickeln. Sich an den Begriff der Bewegung hier zu 
fiofsen, wäre ein Mifsverftand; .denn der Begriff der 
'rein geometrifchen Bewegung if wohl zu unterfahe:- 


den ‘von der mechanifchen; er itt vielmehr der Grund- 


‚begriff aller Conftruction, ohne -welchen dien 

auch gar kein genetilcher Gang in der ee 
der Wilfenfchaft denkbar wäre. Wir mülfen Bi 
Lefer auf das Buch -felbt verweilen, um zu fehen 
wie der Vf. feine Aufgabe gelölt hat; man darf fich 


-auch nicht etwa eine Aufführung nach Art der fo- 
„genannten Formenlehren denken, fondern es wird das 


Sytem der Geometrie famt Stereometrie hier ent 
wickelt, wie -€s „für die genannten Lehrgeltalten EF, 
foderlich it, und fie. wird gewils überall mit glück- 
lichem Erfolge angewendet werden, wo kein guter 
Elementarunterricht, wie z. B. nach Digfterwegs For- 
meniehre., ‚vOräusgegangen ift, fo dals vorlierender 
Leitfaden jenen zu erfetzen vermag. E 

(Die Fortfetzung folgt. im nächften Stücke.) 


U [72 msi neue .lun 
= : 2 3 à " ann 


137 


Num. 


18. 138 


BEE NS AI ESC A E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


> 


MATHEMATIK. 


Re „u. b. Meyer: An N d llge- 
4) GUBEN, ® f fangsgründe der allge 
en Arithmetik und der Planimetrie u. [. w., 

von Dr. W. Saufe u.f.w. I—IV Theil u. f. w. 


2) Leirzie und Darmsrapr, b. Leske: Lehrbuch 
der Elementar- Mathematik zum Gebrauch in 
Gymnafien und technifchen Lehranftalten u.f. w., 


von @. Chr. Hunäus u. f. w. I Band. II Band. 
1 Abtheilung u. f. w. 


-8) SCHWERIN, b. Kürfchner: Lehrbuch der Ele- 
mentar- Mathematik von Adolph Weber u. [. w. 
I u. II Curfus u. f. w. 


-4) Empen, b. Rakebrand: Vorfchule der Geome- 
irie von Dr. M. A. F. Prefiel u. fow. Mit 6 Fi- 


gurentafeln u. f. w. 


5) Leipzig, b. Friedrich Fieifcher: Lehrbuch der 
Elementar - Geometrie u. [. w., von Adolph Gu- 
flav Caspari u. f. w. Mit 5 Kupfertafeln u. f. w. 


6) ÅSCHERSLEBEN, b. Lorleberg: Lehrbuch der 
Geometrie für Gymnafien und höhere Bürger- 
Schulen von Fr. Wih. Looff u. f. w. 1 Curlus: 


Planimetrie. Mit 3 Figurentafeln u. f w. 


7) STUTTGART, b. Beck und Fränkel: Geometrie 
und Trigonometrie u. f. w. Von F. Kiefer u.f. w. 
I Theil. Ebene Geometrie. Mit 11 Steintafeln. 
2te vermehrte Auflage u. f. w. 

8) HALLE, b. Kümmel: Einhundert und Zehn 
‚geometrifche Conftructions- Exempel-Tafeln, als 
erfle Forübung zur Gewerbzeichnenkunfl u. [. w. 
von Dr. F. 4. W. Netto u. f. w. 


9) Nünngerg, b. Riegel und Wiefsner: Lehrbuch 
vo ebenen und [pharifchen Trigonometrie u.f. w. 
N Dr. L. Woeckel u. Éw. Mitl Kupfertafel u. f. w. 


10) Essen, :p, Bädecker: Die ebene und fpharifche 


Trigonometrie. t i € 
» für den Schulgebrauch bearbeitet 
ag, - Koppe u. w.. Mit 3 Steindrucktafeln 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


En Lehrer wird Nro. 4 fehr bequem gebrauchen 
können. Auf einem kleinen Raume find die Ele- 
mente der Planimetrie und Stereometrie entwickelt. 
Der Lehrer kann. nach Gutbefinden hinzuthun und 
hinweglaffen, bald praktifche, bald theoretifche Dinge, 
je nach dem Zwecke; denn obwohl fyftematifch ver- 
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fahren wird, fo it doch die [yftematifche Einheit des 
logifchen Syftems hier nicht der Hauptzweck, für die- 
fen wird aber alle Vorarbeit geliefert, indem er felbft 
einem "höheren Unterricht anheim fallt. Bey diefer 
Freyheit des Gedankenganges ift es auch nicht fchwer, 
diefes und jenes anders zu behandeln als im Buche. 
So z. B. begreifen wir nicht, warum der Vf. das dritte 
Kapitel über die Beftimmurg der Richtung gerader 
Linien (Parallelentheorie) in dem Malse ausführen 
konnte; derfelbe ift hier in eine überflülfige Weitläuf- 
tigkeit verfallen, und die ziemlich bedeutenden Schlufs- 
reihen, welche er gebraucht, fcheinen uns doch auf 
diefer Stufe gar nicht angewendet zu leyn. Diels 
hätte fch bey Weitem einfacher abthun laien. Da- 
egen it die darauf folgende Lagenbeftimmung der 
Puncte (polare und orthogonale Coordinaten) ganz 
am Orte. Hierauf folgen die Dreyecke (erft werden 
fie auf alle Arten conftruirt, und dann die Congruenz- 
fätze in abftracte bewiefen), dann die Vierecke und 
Parallelogramme, dann die Vielecke, und dann die 
Kreislinie und regulären Vielecke (Vergleichung ihrer 
Perimeter). Alle diefe Lehren find reichlich mit Auf- 
gaben und Fragen verfehen, und eben fo praktifch 
emacht, als theoretifch ausgeführt. Dann folgt die 
Aehnlichkeit der Dreyecke und Vielecke und die ver- 
jüngten Mafsftäbe, und endlich die Vergleichung und 
Berechnung der Flächenräume und Flächenmafse. 
(Warum fagt der Vf. überall Flächenfiguren? — ebene 
Figuren wäre doch wohl richtiger; und da er alle 
Abtheilungen fo überfchrieben hat, fo fehen wir nicht 
ein, warum er nicht die von der Aehnlichkeit auch 
Aehnlichkeit der Flächenfiguren überfchrieben hat.) 
Ganz in gleicher Weife ift auch die Stereometrie be- 
handelt. flier müllen für die Körper die Netze ver- 
zeichnet, und Modelle auf irgend eine Weile darge- 
fiellt werden. Die Figurentafeln find (ehr inftructiv. 
Der Vf. von No. 5 hat fich ein gleiches Verdienft 

um die zweckmäfsige Bearbeitung eines Lehrbuches 
von der genannten Beftimmung erworben. Es ift daf- 
felbe unter dielelbe Kategorie mit dem vorhergehen- 
den zu ftellen, indem es nach gleichen Principien aus- 
gearbeitet ift. Der Vf. bethätigt durch diele Arbeit 
fein Lehrtalent, wie (ein praktifches überhaupt. Wie 
man fchon nach dem äufseren Umfange des Buches 
beurtheilen kann, fo hat fich Hr. C. über feine Ma- 
terie weiter verbreitet, als der Vf. des vorigen Buches, 
welches auch Stereometrie enthielt, und hat fein Buch 
befonders durch viele praktifehe Auffuchungen, und 
namentlich durch eine Zugabe vergröfsert, welche 
die Hauptaufgaben und die nöthigften Arbeiten der 
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praktifchen Geometrie darftellt. Alles- diefes ent/pricht‘ 


fehr feiner auf dem Titel angegebenen: Beftimmung. 
Der Vf. hat in der Behandlung: und Darftellung der 
Lehren, namentlich in ihrer Anordnung, E. @. Fi- 
chers Lehrbücher. vor Augen gehabt, und theilt die- 


felben methodifchen Regeln mit. Diefs hat ihm auch: 
in .theoretifcher. Hinficht. wefentliche Vortheile errei-- 


chen laffen, namentlich tritt hier die fo einfache Pa- 


rallelentheorie fehr vortheilhaft im Vergleiche mit der. 


vorigen: hervor. Das Auf- und Abtragen der Win- 


kel vermittelt des Transporteursim Obigen, und gleich‘ 


von vorn herein, fcheint uns dagegen belfer als das 
hier befolgte Verfahren vermittelft des blofsen Win- 
kellineals, Die Beweile für die Sätze werden theils 
ausgeführt, theils wird eine Anleitung zu- ihrer Aus- 
führung gegeben, wie fie fich aus. den fchon gege- 
benen leicht ableiten lafen. Eine Menge erläutern- 
der Zufätze und Bemerkungen fetzen den Lefer in 
den Stand, die Entwickelung, Darftellung, Anfchau= 
lichmachung, Verfinnlichung des Gegenftandes. me- 
thodifch. zu behandeln. 


welche durch Zeichnung, Linien und Zahlen zugleich 
deutlich gemacht wird. Das Theilen der Kreislinie 
und die Zeichnung der regulären Vielecke ift fehr 
praktifch ausgeführt; und bey den Flächenvergleichun- 
gen, fo wie überall an geeigneten Orten, gehen im- 
mer Zeichnung und Rechnung Hand in Hand, und 
find durch ihre theilweifen Ausführungen für die Schü- 
ler fehr deutlich und belehrend und anziehend. ge- 
macht. In der praktifchen Geometrie wird. das Ver- 
fahren- mit den gewöhnlichen Mefswerkzeugen, [owie 
mit Mefstifch, Aftrolabium und Transporteur gezeigt. 
Hinfichtlich der: Flächenverwandelung und der Flä- 
chentheilungen finden ‘wir, dafs fich der Vf. wenig 
darüber verbreitet hat. Namentlich über letzte hätte 
es- wohl gefchehen können. Das Ganze [cheint:uns 
namentlich für Schullehrer- Seminarien fehr geeignet, 
und es wäre zu wünfchen, ‚dafs durch folche Bücher 
die leidigen und oft fehr leeren und faden Formen- 
lehren verdrängt würden, die oft von der Geometrie 
Unkundigen in folchen Anftalten  beym Unterrichte 
gebraucht, und durch. ihre unnütze und leere Weit- 
Ichweifigkeit zeitverderbend und fchädlich werden. 
Wir wünfchen, und. zweifeln nicht, dafs vorliegendes 
Lehrbuch feinen Kreis von Lefern finden werde. Es 
wird von Lehrern und Schülern mit gleichem Vor- 
theile benutzt werden.‘ 

Däs Büchlein No. 6 bietet uns.nichts dar, was 
hier ausgezeichnet und hervorgehoben werden könnte. 
Nach äulserer Form, nach Darfiellung und Methode 
gehört es zu jenen Büchern, welche dem Euklid fol- 
gen, nur dafs die Flächenberechnungen, wie fich von 
felbt verfteht, nach analytifcher Weile der Neueren 
ausgeführt find. Uebrigens enthält es nichts, was 
nicht fchon in anderen Büchern längt und belfer zu 
finden wäre. Der Vf.. beabfichtigte auch zunächft 
nur, feinen Schülern einen Leitfaden, der. feinen An- 
fichten entipräche, in die Hand zu geben; diefs i 
ihm nicht zu verdenken, da ein Lehrer gewils dasje- 
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Vor der Aehnlichkeitslehre - 
it eine Ausführung der Proportionenlehre gegeben, 
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nige Buch: am beften zu benutzen und ‘zu behandeln 
verftehen: wird, das- er felbfi gefchrieben hat. Jedoch 
haben wir in: den Anfichten des Vfs. nichts Eigen- 
thümliches gefünden, und wenn derielbe durch die 
Anordaung des Stoffes Manches erleichtert und fafs- 
licher gemacht zu haben. glaubt, fo kann diefs nur 
Einzelnheiten betreffen, und diefs. wird. auch meit 
durch fubjetive-Anfichten beftimmt. Im Ganzen fin- 
den wir wenig Abweichung von. dem alten Gange. 
Einer allgemeinen Brauchbarkeit würde das Buch be- 
fonders dadurch werth geworden: feyn, dafs es fich 
durch firenge Syftematik, durch Schärle der Begriffe, 
Definitionen und Beweife-ausgezeichnet hätte. Allein 
philofophifche Erörterungen der- Begriffe hat der Vf, 
nicht benutzt, fondern immer nur das Altherkömm- 
liche beybehalten. „Treffen zwey gerade Linien fich 
in einem Puncte, fo.bilden- fie einen Winkel.“ Diefs 
ift keine Erklärung,- fondern nur eine Befchreibun 
feiner Conftruction. Daher fügt auch der Ví. nöch 
hinzu ::„Im Winkel betrachtet man aber nur die Ner- 
gung zweyer: lich treffenden Linien zu einander oder 
die_Entfernung derfelben von einander“ (muls kurz- 
weg Abweichung. heilsen).._ Von den geraden Linien 
überhaupt werden viele Grundfätze angeführt, die 
nur einfache Folgerungen aus dem Begriffe derfelben 
find; ferner. als Grundfatz: dafs alle rechten Winkel 
einander gleich find. Ferner werden die Dreyecke 
nach ihren. Winkeln eingetheilt, ehe noch ihre ` Win- 
kelfumme beftimmt ift. Eben fo werden die Paralle- 
logramme eingetheilt, und von ihren Winkeln gefpro- 
chen, ehe die Parallelenfätze und die Congruenzlätze 
der Dreyecke gegeben find, ‚und es wird Parallelo- 
gramm'erklärt als diejenige vierleitige Figur, in wel- 
cher je zwey gegenüberliegende Seiten parallel und 
gleich find. "Ferner $- 35 giebt einen Lehrfatz: „Lau- 
fen von den Endpuncten-einer geraden zwey Linien 
von beftimmter Länge aus, die fich in einem Puncte 
treffen, fo it die Lage diefes Treffpunctes beftimmt. 
Es können daher zwey von denfelben Puncten nach 
derfelben Seite auslaufende und jenen Linien bezieh- 
lich gleiche Linien fich nicht in einem anderen Puncte 
treffen. Beweis u..f.. w Hierauf folgt in $. 36 
Lehrfatz: „Dreyecke find congruent, wenn die drey 
Seiten des einen den drey Seiten des anderen bezjeh- 
lich gleich find“ — als-wenn diefe Satze ver[chieden 
wären; für letzte macht der Vf zwey Beweife gel- 
tend, nämlich den bekannten für jenen Satz, und 
dann den vermittelft des gleichfchenkeligen Dreyeckes 
— aber zwey Sätze find es nicht. Doch es wird hin- 
reichen, dieis angeführt zu haben. Die Geometrie 
it hier auf dem kleinen Raume von 75 Seiten mit 
einem ziemlichen Reichthume von Sätzen in der Kürze 
zulammengedrängt; und manche Sätze find recht ein- 
fach bewielen. Befonders hat der Vf. darauf gefehen, 
mit einem Satze zugleich feine Umkehrung zu ver- 
binden, neben den apagogifchen Wo moglich auch 
directe Beweile zu geben, und überhaupt verfchie- 
dene Beweife neben. einander zu ftellen. 

Das Buch No, 7 ift in feiner erlien Auflage von 
einem anderen Recenfeuten angezeit worden. (Siehe 
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Ergänzungsblatt No. 32 vom Jahre 1831.) In diefer 
neuen Auflare hat der Vf. mehrere Aenderungen vor- 
genommen, durch welche das Buch allerdings noch 
gewonnen hat.. Sie beziehen fich jedoch nicht auf 
iy Ganze hinfichtlich des zik ar Anordnung 
und Behandlun fondern au ermehrunz des Ge- 
altes und eher Ausführungen des Einzelnen. Fer- 
ner, die Aufgaben, die der Vf., getrennt von den 
theae hen Sätzen, vorträgt, hat derfelbe im I, II 
und III Abfchnitte mit den ‚gehörigen Numern verfe- 
hen, durch welche mul die zu den Beweifen nöthigen 
Sätze versyiefen ae a die Löfung zufammenge- 
fetzter Aufgaben ZU erleichtern, fchickt Vf. eme 
Anleitung zur geometrifchen re Ka 
ein für a we Anleitung zu ihrer Auflöfung ge- 
eben ie 3 aan dieles. Verfahren wird durch 
‚eine Z1eNICNe reihe von Aufgaben. erläutert. Die 
äufsere, Einrichtung ift diefelbe geblieben: mk den 
theoretifchen Sätzen find die Figuren. in den Text 
2 ang (was nur dann am bequemften feyn wür- 
e; er Danni Figur auch beym Umwenden vor 
er hin, telte), zu den Aufgaben find fie in Stein- 
talein | INzugefügt. (Es könnten ja auch jene Figu- 
ren, WIE diere, auf befonderen Tafeln getrennt gege- 
En erden.) In Betreff der Bemerkungen, die zur 
faj hag Auflage gemacht worden find, hat der Vf. ver- 
‚Chiedentlich geändert. Hinfichtlich der Parallelen 
Be er = alte Euklidifche Erklärung aufgenom- 
en, was ireylich keine Verbeflerung ift, und feiner 
1 apAleleninethode können wir aus den fchon mehr- 
sch erwähnten Gründen keinen Beyfall fchenken. 
In Bender Weife find die Umkehrungen der Paral- 
ME ce Zulfätze gegeben. Uebrigens hat der Vf. 
Rimmt leles, was in der erfien Auflage etwas unbe- 
; Mmm? und mangelhaft ausgedrückt war, fchärfer und 
genauer gefafst. Viele Einzelnheiten und Vergleichun- 
en anzuführen, geftattet hier der Raum nicht, und 
[cheint auch überflüffig. Ueberhaupt dürfte bey Bü- 
chern diefer Art, welche eine mehr praktifche Ten- 
denz haben, und keinesweges einem höheren willen- 
fchaftlichen Unterricht, etwa auf Akademieen, dienen 
follen, und welche hauptfächlich mehr ein fürs Leben 
nothiges Material liefern, als fyfiematifche Einheit, 
Emzadung und Vollendung anbieten follen, eine ins 
©. gehende kritifche Beurtheilung am unrech- 
ten Orte Tex A : 
eyn. Dem Zwecke, wie der Unterrichts- 
den pädagogifchen oder pfychologifohen 
Willenfchaft” weich oft die firenge Anfoderung der 
dafs das Buch ni en. Es it genug, zu bemerken, 
keit verloren, et nur nichts an feiner Brauchbar- 
: \ fehr richtio. Vielmehr gewonnen hat. Es 
it nach lehr richtigen l 
Ä ir zweiter @thodifchen Regeln ausgear- 
beitet, und wir zweifeln nicht.. dafs es beym öffent 
lichen Unterrichte mit dem TEA im er ee e 
werden wird. Ein Blick auf di Se rfo 8e ge kons t 
. ee. e Figurentafeln zeigt, 
welchen Reichthum von -Aufgabe k: 
a eilt von praktifche, n dallelbe enthält. 
Ber na mel .., M Intereffe, und die 
Conftructionen krummer Linien, welche Es; fo häu- 
el Gebrauch und fo vielfacher Anwendung find, 


(t eine ganz pallende Zugabe zu einem Werke, wel- 
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ches für den auf dem Titel ausgefprochenen Zweck 
gelchrieben ift. Es wird diefs nur beytragen, das 
Intereffe der Schüler zu erhöhen, und zum Fort- 
fchreiten und Weiterdringen reizen, fo wie das ganze 
Buch- durch feine Darftellung und Behandlung der 
Gegenftände fehr geeignet ift, einen für den Lehrer 
fehr bequemen, für‘ den Schüler fehr anziehenden, 
und überhaupt den Unterricht belebenden Leitfaden 
abzugeben. Möge es recht weit unter Lehrern und 
Lernenden verbreitet werden! 

In No. 8 werden geometrifche Exempeltafeln dar- 
geboten, welche nach Art der arithmetifchen beym 
Unterrichte benutzt werden follen. Sie enthalten eine 
bedeutende Menge von Aufgaben aus der ebenen Geo- 
metrie, der geradlinigen fowohl, als der krummlini- 
gen. Auf jeder Tafel befindet fich gewöhnlich eine 
Aufgabe, und das Verfahren bey der Conftruction 
mit Zirkel und Lineal in der Auflöfung famt der Fi- 

ur hinzugefügt. Gründe dabey anzugeben, hat man 
Kir nicht nöthig befunden; denn fie follen nur zur 
eren Uebung im Gewerbzeichnen dienen. Wer nur 
einigermafsen gewohnt ift, oder das Bedürfnifs- fühlt, 
nach Gründen zu fragen oder zu arbeiten, dem mufs 
diefe ganze Arbeit als ein todter, höchft abfchrecken- 
der Mechanismus erfcheinen. Jedoch hat fich der 
Vf. felbft von dem unzweifelhaften Nutzen diefer Ta- 
feln: felbft praktilch überzeugt, indem er fie bey fei- 
nem, Unterrichte gebraucht hat. Es wird freylich 
diels nicht durch die Tafeln geleiftet werden, fondern 
durch den Lehrer, wenn er fie gefchickt zu benutzen 
verlteht. Der willenfchaftlichen Kritik kann das Werk 
gar nicht anheim fallen, da es nur dem mechanifchen 
Gewerbe dient, nur die Anfchauung üben ‚will, und 
in keiner Weife eine willenfchaftliche Aufhellung be- 
zweckt. Wir finden aber eine folche Behandlung felbft 
in den: gemeinften Sonntagsfchulen für unzweckmälsig 
und verwerflich. . Denn unmöglich kann ein blols 
praktifcher Unterricht, ohne nur einige theoretifche 
Grundlage, fruchtbar feyn; und wie einfach kann 
diefe feyn und mitgetheilt werden; fie kann fpielend 
entwickelt werden. Wie äufserft beläftigend mufs da- 

egen ein geometrifcher Unterricht feyn, welcher eine 
Maife Material nur dem Gedächtnifs aufdringt, und in 
der That find auch eine Menge Aufgaben des Vfs. 
verwickelt genug, um vom Gedächtniffe nicht in Acht 
behalten zu‘ werden, z. B. einen Kreis zu befchrei- 
ben, welcher‘ drey andere berührt, ohne fie einzu- 
fchliefsen, und einen, welcher. fie berührt und ein- 
fchlielst; und felbft die einfacheren Kunftftücke, z. B. 
eine Linie in drey gleiche Theile zu theilen (wie fie 
der Vf. hier auf der 7ten und 8ten Tafel giebt), oder 
die Verwandelung der Figuren, z. B; ein Rechteck 
in ein Quadrat zu verwandeln, oder, wie es der Vf. 
giebt, zwifchen zwey Linien die mittlere Proportio- 
nale zu finden — wie räthfelhaft müllen fie dem 
Schüler feyn, und wie fchwer müffen fie zu behalten 
feyn. Viel zweckmäfsiger würde es uns gefchienen 
haben, wenn der Vf. eine einfache theoretifche de- 
monfirative Grundlage gegeben hätte, wenn auch 
noch fo kurz und minder fireng (denn gar viele Wahr- 
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heiten der Geometrie haben eine natürliche fchema- 
tifche Klarheit, welche man in Anfpruch nehmen 
kann, um fich bey Schülern diefer Art zu begnü- 
gen), an welche fich dann eine Reihe von Exempel- 
tafeln angefchloffen hätte, um verfchiedentlich die 
Lehren anzuwenden und conftructionell auszuüben 
(wie z. B. No. 7 nach folchen Prineipien ausgearbei- 
. tet it). Der Vf. fagt, dafs eine Menge Werke über 
Conftructionsaufgaben, für Gewerbtreibende beftimmt, 
er(chienen feyen, doch hätten ihre Vff. aus Unkennt- 
nifs des dem Gewerbsbürger zu wilfen Nöthigen gro- 
fsentheils den Zweck verfehlt. Wir meinen aber, dafs 
fämtliche einfachften elementaren Grundlagen der Geo- 
metrie dem Gewerbsmanne zu wilfen nöthig find. Sie 
mülfen ihm als lebendige, fruchtbare Prineipien mit- 
getheilt werden, nach denen er fich zu richten hat, 
von denen er fich leiten laffen muls, um fich felbft 
helfen zu können. Denn wenn auch einem Gewerbs- 
manne noch fo viele folche Tafeln zum Gebrauch an- 
geboten werden, in welchen er im Falle der Noth 
“ nachfchlagen könne (wie der Vf. wünfcht), fo wird 
diels doch nie ausreichen; denn wem nicht die Grund- 
lehren zum lebendigen Eigenthume geworden find, 
fo dafs fie ihm zu leitenden Principien dienen kön- 
nen bey feiner hervorbringenden Thätigkeit, den wer- 
den die Fälle der Anwendung ftets irre und befan- 
gen machen, und er wird fich nicht zu helfen wilfen. 
Uebrigens fcheint uns die Ordnung, welche der Vf. 
befolgt, keinesweges methodifch. So z. B. folgen die 
vielen einfachen Conftructionen über Dreyecke erft 
fehr fpät, nachdem bey Weitem fchwierigere über 
Theilungen der Linien, Winkel, Mafsftäbe, Propor- 
tionallinien und über Kreisconftructionen, namentlich 
über Berührungen, vorausgegangen find. Ein Her- 
vortreten und Hervorheben theoretilcher Gefetze be- 
merkt man dabey nirgends. Alles dieles bleibt dem 
Lehrer überlaffen. Auch fcheint uns die Behandlung 
des Vfs. einfeitig, denn bey dergleichen Aniftalten 
follte nicht blots zeichnend und mellend, fondern auch 
rechnend zugleich verfahren werden, wie diels z. B. 
in den Schriften No. 4 u. 5 gefchehen ift. Uebrigens 
wird man fich auch der vorliegenden Exempettafeln 
beym Unterrichte gut bedienen können, fobald man 
nur für eine hinreichende Grundlage forgt, an die 
fie fich anfchliefsen, fo dafs fie, bey gehöriger Nach- 
hülfe des Lehrers, beffer verftanden werden können. 
Man könnte dann in einer Clalle 'verfchiedene Ab- 
theilungen befchäftigen. An Aufgaben von praktifchem 
Interelfe fehlt es nicht. Befonders geeignet zu Vor- 
legeblättern in Gewerbfchulen feheinen uns diejenigen 
Tafeln, welche die.Verbindungen der Linien zu ar- 
ehitektonifchen Gliedern darftellen, fowie das Zeich- 
nen dahin gehöriger krummer Linien, als Spiral- und 
Schnecken- Linien, Ovale, Eilipfen und Eylinien. Je- 
doch hätten auch können Parabeln und Hyperbeln 
aufgenommen werden, deren Conftruction fich auf 
einen eben fo einfaehen Mechanismus zurückführen 
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zufolge in Bezug auf feine Befiimmune fü - 
fien und technifche Lehranftälten zu ee 
wilfenfchaftlicher Hinficht if uns nichts Bilrenthifig- 
liches oder Neues aufgeftofsen. Der Vf. if offen- 
bar bemüht gewefen, in die Darftellung diefer Wilfen- 
fchaft möglichfte Einfachheit und Klarheit zu bringen 
und hat fie in einem Umfange vorgetragen welcher 
wohl für den genannten Gebrauch er nefen fevn 
dürfte. In erter Hinficht hat der Vf. Deh befaudehs 
ausführlich über die trigonometrifchen Linien verbrei- 
tet, und hiedurch eine mösgzlichft klare Grundlage zi 
verfchaffen gelucht. Diele Darftellungen find (ehr klar 
und verftändlich. Uebrigens find uns auch viele Män- 
yel aufgeltolsen. Nach kurzer Aufzählung- der ver. 
fchiedenen Linien werden fie insbefondere einzeln 
durchgegangen, und ihre Veränderungen und Eigen- 
thümlichkeiten durch alle Quadranten verfolgt. Was 
nun die Beflimmung der trigonometrifchen Functio- 
nen als entgegengeletzte\Gröfsen betrifft, [o finden 
fich auch hier, wie ın den meiften Darttellungen, Un- 
befiimmtheiten; z..B. bey den Sinuffen ift nur kurz 
gelagt, dals fie eine entgegengefetzte Lage haben: 
allein es fehlt hier die Beltimmung, ;, Bezug auf 
welchen Punct als Anfang, und dier if bey allen 
nicht beftimmt hervorgehoben worden. Bey den Co- 
fecanten heilst es, weil' fie in den erlten beiden Qua- 
dranten in die Richtung des Schenkels fallen, in den 
anderen aber nicht in die Richtung deffelben fallen, 
fo find jene poöfitiv, diefe negativ; das ift wieder ebenfo 
unbefiimmt, und überdies unrichtig aussedrückt — 
es muls-heifsen, auf-die Vorwärts- oder Rückwärts- 
verlängerung fallen, urd folglich vom Mittelpunet aus 
nach einander gerade entgegengefetzten Seiten liegen. 
Auch kommen ftörende Druckfehler vor (die nicht 
angezeigt find), -z. B. Secante 180—0, und zwar 
=—0, und ferner wieder Sec. 350-0, und zwar 
==+0. Die Lehre von den negativen Winkeln und 
ihren Functionen aber ift mangelhaft und nicht treng 
richtig; hier find die Functionen negativer Winkel 
ablolut entgegengefetzt genommen, ftatt dafs fie foll- 
‘ten auf die der pofitiven zurückgeführt werden; der 
Vf. fagt wohl sin. (— ACM)=—MN, aber er zeigt 
‚nicht, dafs sin. (— ACM)—=— sin. ACM ift; wäre näm- 
lich sin. ACM — MN’ (fo dafs MN’=MN ift), fo 
mülste es heifsen: sin. (— ACM)= + MN=— MN' 
= — sin. ACM. Diefs ift hier gar nicht durchgeführt, 
fowie überhaupt diefe Lehre nur unvollftändig gege- 
ben it, denn es i nur tur den Sinus und Colinus 
.eine Betrachtung angeftellt, und die für die anderen 
-Functionen it vernachläffigt. Ferner unterfcheidet 
der Vf. einfache und zufammengefetzte trigonome- 
triiche Funetionen — diefs if eigentlich gar kein 
richtiger Eintheilungsgrund, fondern nur Relationen 
zwifchen den trigonometrifchen Functionen eines und 
verfchiedener Winkel. Nach diefen goniometrifchen 
Enntwickelungen wird von der Berechnung der Functio- 
nen und ‚von den Tafeln gefprochen, einfach, klar > 
und verftändlich und überhaupt genügend. 


(Der Befehlufa folgt im näehften Stücke.) 
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fern nicht befriedigend, als die Fälle der Aufgaben 
nicht vollftändig find, indem für das rechtwinkelige 
Dreyeck der Fall: aus einer Kathete und dem ge- 
genüberliegenden Winkel, und für das fehiefwinkelige 
Dreyeck der Fall: aus einer Seite und den beiden 
anliegenden Winkeln die übrigen Stücke zu berech- 
nen, nicht befonders dargeftellt ift. Gleichermalsen 
wären für die Berechnung des Flächeninhaits der 
Dreyecke fünf verfchiedene Fälle fatt dreyer aulzu- 
zählen gewefen. Fodert ‚man diefe Volltiändigkeit 
(welche freylich mehr eine theoretilche als praktifche 
it), fo it die Darftellung fehr genügend, fowie fie 
überhaupt praktifch hinreichend ilt. Hierauf folgt die 
(phärifehe Trigonometrie. _ Diefe Darftellung Iteht 
aber bey Weiten hinter jener zurück. Schon das, 
dafs der Vf. nicht vom rechtwinkeligen Dreyeck aus- 
eht (was er doch in der ebenen Trigonometrie 
felbft für das Einfachfe erklärt), fondern fogleich mit 
dem fchiefwinkeligen beginnt, fcheint uns für ein Buch 
diefer Art unpaflend, unzweckmäfsig und unmetho- 
difch, fowie überhaupt, dafs der Vf. eine zu geringe 
ftereometrifche Grundlage bildet, und dann nur ana- 
Iytifch entwickelnd verfährt, diefs gefchieht gleich bey 
der Darftellung der Grundgleichung zwilchen den 
drey Seitenwinkeln und einem Neigungswinkel; über- 
diels ift diefe Entwickelung keinesweges einfach, ([ondern 
viel zu künftlich, weitläultig und verwickelt. Ferner 
die drey Analogieen für diefen Fall nennt der Vf. 
drey Gleichungen, als wenn fie 'verfchieden wären, 
da fie doch nur ein und diefelbe find ; -auch hat der- 
felbe nicht Gleichungen und Formeln unterfchieden, 
fondern zählt die letzten (welche nur zu einzelnen 
Auflöfungen der erften gehören) mit jenen in der 
Reihe fort, und erhält daher IX Gleichungen aufser 
den Unger’fchen Analogieen und den Gaufs’ichen 
Gleichungen, während es doch eigentlich nur vier 
Hauptgleichungen giebt, von welchen die (phärifche 
Trigonometrie ausgeht. Von diefen find nur drey 
gegeben, und die vierte (zwilchen zwey Seitenwin- 
keln, dem gegenüberliegenden und dem eingefchlof- 
fenen Neigungswinkel) fehlt ganz. Alle diele Glei- 
chungen aber werden blofs analytifch abgeleitet. 
Diefe unfyftematifche und ungeregelte Darltellung er- 
fchwert die Ueberficht, und wird fich fchwerlich dem 
Schüler empfehlen. Hierauf folgt dann insbefondere 
die Auflölung der fchiefwinkeligen Dreyecke, ünd 
zwar ganz richtig in fechs verlchiedenen Aufgaben. 
Diefe Darftellung empfiehlt fich wieder, wie jene in 
der ebenen Trigonometrie, durch Einfachheit und 
praktifche Brauchbarkeit; zu allen Aufgaben find, wie 
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dort, Zahlenbeyfpiele hinzugefügt und ausgeführt. 
Die Hauptformeln zur Auflöfung der Dreyecke find 
in Tabellen zufammengeftellt. Den Gebrauch der 
Hülfswinkel haben wir nirgends gefunden, was hier 
nicht zum Vorwurfe gereiehen kann, da hier, für 
den Schulgebrauch und felbt für die gewöhnlichen 
Anwendungen hinreichend, die Aufgaben fehr einfach 
und praktifch gelöft, und der Gebrauch künftlicherer 
analytifcher Hülfsmittel gefchickt vermieden und felbft 
für den gewöhnlichen Gebrauch ganz entbehrlich ge- 
macht ift. Uebrigens hat das Buch als Schulbuch 
viele Vorzüge, und verdient empfohlen zu werden. 
Doch bleibt zw wünfchen, dafs der Vf. bey einer 
neuen Auflage die bezeichneten Mängel zu verbellern 
fch nicht verdriefsen lafen möge. Einen Begriff fer- 
ner vom Hülfswinkel und deffen Gebrauch zu geben, 
dürfte in wiffenfchaftlicher Hinficht nicht überflülfig 
erfcheinen, wenn dadurch der Blick auf die allge- 
meine analytilche Bedeutung der trigonometrifehen 
Functionen geleitet würde, und an Rechnungen, wie 
nur z. B. bey der Auflöfung quadratifcher Gleichun- 
gen gezeigt würde. Das Ganze Ichliefst mit einem 
Anhange, trigonometrifche Aufgaben (33 an der Zahl) 
beiderley Art enthaltend, nebft kurzen Andeutungen 
zu ihrer Löfung. 

No. 10. -Diefe Schrift bildet den dritten Theil 
zu des Vfs.: Anfangsgründen der reinen Mathematik 
für den Schulunterricht, deren erften Theil wir in 
diefer A. L. Z. 1836. No. 233. S.. 419 ff. angezeigt 
haben. Der zweyte Theil ift einem anderen Rosen. 
fenten zugetheilt worden, und obgleich diefe-Anzeige 
noch zurück ift, fo dürfte diefs doch kein Hindernifs 
feyn, die des dritten hier zu geben, um fo weniger, 
da diefer fchon früher als die anderen im Buchhandel 
war, und überhaupt diefe Bücher getrennt ausgegeben 
werden. Vorliegende Trigonometrie bietet einen bey 
Weitem reicheren Gehalt dar, als die vorige; fie bie- 
tet aber auch aufserdem manches Eigenthümliche fo- 
wohl in der Darftellung, als in den Ausführungen 
dar. Es ift fchon bekannt, dafs der Vf. fich an Ohm’s 
Schriften und deffen Methode und Behandlungsweile 
anfchliefst. Das Buch foll dem Schüler zur Vorbe- 
reitung, und befonders zur Repetition dienen. Daher 
find auch die Beweife im gehörigen Malse ausgeführt, 
und es ilt dabey felbft auf diejenigen Schüler, welche 
in analytifchen Entwickelungen noch wenig geübt find, 
Rückficht genommen. Der Vf. geht vom rechtwin- 
keligen Dreyeck aus, weilt die möglichen trigonome- 
trifehen Verhältniffe an ihm nach, geht dann zu den 
Grundrelationen zwifchen ihm über, und dann zur 
Entwickelung der goniometrifchen Gleichungen wei- 
ter fort. Ganz zweckmälsig erfcheint es uns, dafs 
der Vf. die analytifchen ‚Entwickelüngen in ihren An- 
fingen und Grundlagen überall durch geometrifche 
Nachweifung unterftützt, welches gewils beym Schul- 
unterrichte von grofsem Werth und Intereffe ift. Die 
Berechnung von Zahlenwerthen der Functionen ver- 
webt derfeibe gleich mit in die Entwickelung der go- 
niometrifchen Formeln, fo dafs diefe alfo fogleich ge- 
braucht und angewendet werden. Bey der Entwicke- 
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lung diefer letztem hat der Vf. das mei " n 
liche. „Derfelbe beweilt zuerft e a A 
meln für sin. (x— y) und cos. (x-y), und zwar blofs 
unter der Vorausletzung, dafs x{y <ixif, und 
hieran fchliefsen fieh dann die Ableitungen für die 
Einfachen und Vielfachen der Winkel. Dann erft fol- 
gen die Formeln für sin. (x — y) (VIII) und cos. (x—.y) 
(IX) unter der Vorausfetzung , dafs x>y, und jeder 
fpitz it. Diefe werden mit Hülfe der Ben Formeln ` 
analytilch abgeleitet. Sollte es aber nicht einfacher 
kürzer und zweckmälsiger feyn, diefe Formeln, wenn 
man fie einmal nicht geometrifch nachweifen will, un- 
mittelbar durch Einführung negativer Winkel und ih- 
rer Functionen abzuleiten? — Nach diefen Vorbe- 
reitungen folgen nun in einem zweyten Abfehnitte die 
allgemeinen Lehren von den: „goniometrifchen Functio- 
nen beliebiger Winkel und Winkeldifferenzen“, Das 
Ganze geht nun eigentlich darauf hinaus, die völliee 
algebrailche Allgemeingültigkeit der Grundiormeln 
sin. und cos. (x + Y} zu zeigen. Um den Gang des 
Vfs. zu bezeichnen, wird es hinreichend feyn, nur 
einige kurze Sätze anzuführen. »$..19. Erklärung. 
Unter dem Sinus und Cofinus eines hahlen, nicht 
fpitzen Winkels verficht man den Ausdruck welcher 
erhalten wird, wenn man den hohlen Winkel in Zwey 
fpitze theilt, und dann die Summenformeln (VIIT) 
und (IX) anwendet“, Hierauf folgt $. 20. Lehrfatz. 
„Der Sinus und Cofinus eines hohlen Winkels erhal- 
ten jedesmal den nämlichen Werth, wie man auch 
immer den Winkel in zwey [pitze zertheilen mag“. 
Diefs wird durch einfache analytifche Darftellung be- 
wielen. Hieraus folgt: „dafs der Sinus und Cofinus 
eines hohlen Winkels jedesmal einer und auch nur 
einer einzigen pofitiven oder negativen Zahl oder der 
Null gleich ift“. Hierauf folgen Lehrfätze: dafs der 
Winkel auch fo getheilt werden könne, dafs nur der 
eine Theil fpitz ift, unbefchadet der Formel, und 
dann, dafs die Gleichung sın. x? -+ cos. x2 =] auch 
dann gelte, wenn x irgend ein hohler it. Dann folgt 
$. 25. Erklärung. „Unter dem Sinus und Cofinus 
eines nicht hohlen Winkels, welcher kleiner als zwey 
Flache ift, verfteht man den Ausdruck, welcher her- 
vorgeht, wenn man den Winkel in zwey hohle theilt, 
und hierauf die Summenformeln (VII) und (IX) an- 
wendet“. — Hierauf werden die übrigen Lehrfätze 
auch für Winkel, wie fie diefe Erklärung bezeichnet, 
geltend gemacht. Nachdem auf diefe Weife die All- 
gemeingültigkeit der Formeln (VII) und (IX) nach- 
gewiefen ift, heifst es: $- 29. Erklärung: „Unter dem 
Sinus und Cofinus eines beliebigen nicht fpitzen Win- 
kels verfteht man den Ausdruck, welcher durch ganz 
allgemeine Anwendung jener Formeln hervorgeht, 
NE et nlan dn 
cos. X sn. % 
Uebereinflimmung mit (V) und (VD) (wo namlich die- 
felben Formeln fchon abgeleitet find) tg. X und cotg.x. 
Hierauf werden die Werthe der Functionen für 4s 
und x beftimmt (nämlich analytifch mit Hülfe von 
(VII) und (IX)), und hieraus ift gefolgert : dafs der 
Sinus eines flumpfen Winkels gleich it dem Sinus 
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des fpitzen Nebenwinkels; und omer Cofinus, die 
angente und Cotangente eine® Ben Winkels 
gleich dem Ent egengefetzten [o em Cofinus, der 
'angente und Cotangente na Bi Kor nkels Ob fich 
diefe ganze Darftellungs- YPS Pe andlungs-Weife für 
den Schulunterricht empfehlt, bezweifeln wir; folche 
lofs (yntaktifche Nachweilungen bleiben immer fehr 
abftract, fie find trockene und leere Entwickelungen, 
deren todten Mechanismus man fich überlaffen mufs, 
um zum Ziele zu gelangen, und die man bald wie- 
der vergifst, re kr © wenig Anfchauliches haben, 
und der Einbil Pe ralt wenig fefte Anhaltepuncte 
gewähren. . EN 5 Kneiräfche Nachweifung der All- 
gemeingültigt°" ger Formeln fcheint in diefer 
Hinfcht viei Zweckmäfsiger. Den Vortheil diefer 
neuen er pre fehen wir nicht ein; felbft die bis- 
keni E sA i í Beweisführung für jene Allgemein- 
gü & ‚vie einfacher. Wie überflüffg aber ift 
Ber, die Allgemeingülti keit j Gleichun 
sin. x? + Cos, x2—] oder d 8 d jener > e Wi & 
kels nur einen Werth : 2 als der Sinus eines + in- 
diefs folgt ohne Weiter A Ge ae der 
š ere & e 
Congruenz rechtwinkeliger Dreyecke. Unbefriedigend 
aber bleiben jene Darftellungen immer, weil fie fich 
nicht lattfam auf rein geometrilche Anfchauung ftützen, 
oder wenigftens diefer parallel laufen. Die geometri- 
fche Nachweilung der trigonometrifchen Functionen 
als entgegengeletzte Gröfsen it nach unferem Dafür- 
halten unerläfslich. Der Vf. thut diefs nur nachträg- 
lich und genügend in einem Lehrfatze (nämlich dem- 
jenigen, der fich auf die bekannte Darftellung der 
a B etrifchen Linien im Kreife bezieht), bey def- 
en Beweis er nämlich fich wieder auf die früher ent- 
wickelten Gleichungen beruft, und zwar nur für die 
Sinus und Cofinus. Der Vf. fagt felbft, dafs diefer 
Satz ein bequemes Hülfsmittel für das Gedächtnifs 
fey, mr nn glauben noch mehr, denn er dient auch 
kinfe ind ichlam di be 
der Trigonometrie In Teiner Einheit und Verkindong 
vor die Kinbildungskraft führt; er bildete von jeher 
den Anlang und die Grundlage der Trigonometrie, 
und wird diefs Recht auch fiets behaupten. Auch die 
then angeführten Erklärungen mülfen befremden, wo- 
Beda Function eine andere , gleichfam erweiterte 
lich an 18. zugefchrieben wird, da doch hier eigent- 
nichts als en Erweiterung zu denken ift, indem fie 
keligen Dreye gewiffes Seitenverhältnifs des rechtwin- 
ir noch auf 18 bedeutet, bey welchem letzten aber 
der Veränderungen Lage während eines Kreislaufes 
$. 36 folgt wieder Rückficht genommen wird. In 
die Mafse ganz belichin., Klärung: „Sind a und B 
genden die Differenz: A Winkel, fo werden im F'ol- 
die Summe cos. & cos. B -Faig cos.  — cos: a sin. f und 
zeren Zeichen sin. (a — 8) und. sin. 3 durch die kür- 
sin. (a — 8) cos. (a — 8), ferner die 


We l und 2S: (ea — 7 
Quotienten em ) durch die Zei- 


cos.(a—P) sin. (a; 
Be tg. (a— 8) und cotg- (a— £) auch dann noch er- 


at werden, wenn «a nicht grölser if 3 : 
po ; + ; ‚MW als 3.“ Wie 
Giels als eine Erklärung und nicht vielmehr ale L 


ehr- 
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fatz geltend gemacht werden foll, ift nicht einzufe- 
hen. Auf diefe Erklärung aber folgen Zufätze, welche 
mit Beweifen verfehen find, nämlich die Beftimmung 
der Werthe von f(o) und f(—x) werden aus jener 
Erklärung abgeleitet; aber für jene Erklärung felbft 
it keine Rechtfertigung zegeben. Uebrigens halten 
wir dafür, dafs auch die Beftimmung der Functionen 
negativer Winkel eine geometrifche Nachweilung ver- 
dient. Nun folgen wieder Lehrfätze, nämlich: $. 38 
find a, £, y, ö ganz beliebige Winkelmafse, und ift 
a—B=Zy—Ö, fo ift sin. oder cos. (a — 8) sin. oder 
cos. (y— ô), und daher auch tg. oder cotg. (a— f) 
= tg. oder cotg. (y— ô). Ferner $. 39. „Die Glei- 
chung sin. x? + cos. x? = 1 gilt auch dann noch, wenn 
x eine ganz beliebige Differenz zwifchen zwey abfo- 
luten Zahlen (alfo eine pofitive oder negative Zahl 
oder Null) bezeichnet.“ Endlich $. 40. „Die Summen- 
formeln (VIEL) und IX) find auch dann noch richtig, 
wenn x und y ganz beliebige Differenzen zwifchen 
abfoluten Zahlen bezeichnen“; und nun folgt erft in 
einem Zufatze: $. 41. „Daher gelten auch die For- 
meln für sin. oder cos. (x— y) ganz allgemein, denn 
fie find Folgerungen aus jenen (VHD und (IX).“ 
Wir empfehlen diefe Darftellung des Vfs. unferen Le- 
fern zur eigenen, genaueren Beurtheilung und vollftän- 
digeren Würdigung. Wir müllen geftehen, dafs wir 
derfelben keinen Vortheil abfehen können, wir halten 
fie vielmehr für erkünftelt; und wiffen richt, was 
dergleichen fublimirte Beweisarten und Entwickelun- 
gen für den Schulunterricht für Nutzen haben kön- 
nen; Im Gegentheile find fie (ehr ermüdend. 

Der zweyte Theil diefes Werkes ift Polygono- 
metrie überfchrieben, obwohl darin fich auch die 
ebene Trigonometrie mitbefindet. Wir können hier 
kurz fagen, dafs fich die ebene Trigonometrie (und 
nicht minder die Polygonometrie) des Vfs. durch Ein- 
fachheit, bequeme Anordnung und Zufammenftellung, 
fowie durch Klarheit und Eleganz der Darftellung 
auszeichnet, und wir können fie unferen Lefern als 
fehr inftructiv und geeignet, fich in diefen Wien- 
fchaften gehörig zu orientiren, empfehlen. Nur wäre 
zu wünfchen,, dafs die Auflöfung der rechtwinkeligen 
Dreyecke befonders vorausgefchickt würde, denn diels 
fodert die fyRematifche Darftellung einer Wiffenfchaft, 
welche (ich auf das rechtwinkelige Dreyeck ftützt, 
von diefem ausgeht, und auf dieles alle ihre Wahr- 
heiten zurückführt. Die ebene Trigonometrie ift mit 
einer ziemlichen Reihe von Aufgaben zur Anwendung 
verfehen, und auch der Gebrauch der Hülfswinkel 
it nicht ausgefchlolfen. Der dritte Theil enthält die 
[phärifche Trigonometrie; hier it die Auflöfung der 
rechtwinkeligen fphärifchen Dreyecke befonders vor- 
ausgefchickt, und hierauf die Auflöfung der fehief- 
winkeligen Dreyecke gegründet, wie es auch feyn 
mufs. Eigen aber ift es, dafs die verfchiedenen 
Hauptgleichungen, auf welchen die ganze Theorie 
der Ecken beruht, nicht befonders dargeftellt find, 
fondern dafs zur Auflöfung der verfchiedenen trigo- 
nometrifchen Aufgaben jedesmal die nöthigen Ele- 
mente aus den Grundrelationen entnommen werden, 
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die zwifchen den Functionen der Beftandtheile derje- 
nigen rechtwinkeligen Dreyecke Statt finden, aus wel- 
chen das fchiefwinkelige zufammengefetzt wird. Diefs 
Verfahren fcheint uns nicht fyftematifch. Auch ver- 
mifen wir hier die Unger’fchen Analogieen, fowie 
die Gau/s’fchen und Mollweid’fchen Formeln. Uebri- 
gens ift die Darftellung fehr einfach und gut, und 
auf die Zweydeutigkeit der Formeln ift gehörig Be- 
dacht genommen. Der Gebrauch der Hülfswinkel ift 
vermieden. Ein Anhang enthält noch eine Zugabe 
interelfanter trigonometrifcher Entwickelungen und 
Aufgaben zur Anwendung; auch ift hier eine Tafel 
der Sinus und Taangenten von 10 zu 10 Minuten ein- 
gedruckt; Zahlenbeyfpiele find nirgends im Buche 


gegeben. 
n. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer: James Feni- 
more Coopers fantliche Werke. 106tes— 108tes 
Bändchen. Erinnerungen an Europa. 1fter Theil. 
327 S. 2ter Theil. 109tes — 1lltes Bändchen. 
362 S. Aus dem Einglifchen überletzt von Dr. 
C. F. Nietfch. 1837. 16. (20 gr.) 


Noch in keiner Schrift des beliebten Autors, man 
kann fagen, des Erfinders von Seeromanen, fpricht 
fich fo entfchieden eine richtige, unparteyilche Wür- 
digung der Zuftände in Europa aus, als in diefen Er- 
innerungen, die fo lebendig und frifch find, dafs fie 
wie Bildniffe durch vorzügliche Maler uns ähnlich 
dünken, wenn auch die Originale uns unbekannt blei- 
ben. Er gewinnt es fogar über fich, gerecht gegen 
die Engländer zu feyn, obgleich deutlich durchleuch- 
tet, dafs der F'rranzofen beweglicher Geift, ihre ge- 
felligen Talente ihm lieber find, als Eigenfchaften je- 
ner, die ihm die eigenen Landsleute häufig von der 
Schattenfeite zurückipiegeln. Er ftrebt nach Unpar- 
teylichkeit, nimmt bald die Europäer, ‘bald ‚die Bür- 
ger der vereinigten nordamerikanifchen Staaten ge- 
gen bölen Leumund, voreilige, falfche und halb wahre 
Urtheile in Schutz, ob immer mit unbeftochenem, 
bis ins Innere dringenden Blicke, kann nur der be- 
ftätigen, welcher die von Cooper durchreiften Län- 
der genauer kennt. Den Sinn für Kunft, für Poefie, 
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fpricht er den Amerikanern ab, er giebt zu, dafs das 
patriarchalifche Verhältnifs zwifchen Herr und Diener 
dort nicht beftehe, wie es öfters in Europa gefchieht 
er leugnet nicht, dals der Erwerbstrieb der herr- 
fehende fey, dafs die äufseren Glücksumftände in 
Amerika den geiftigen Fortfchritten fo rafch voran- 
geeilt leyen, dafs wenige Menfchen im Stande wären 
mit der inneren Ausbildung gleichmäfsie nachzuköme 
men. Er kommt öfterer auf diefe Behauptung zu- 
rück, und entwickelt den Nachtheil, welcher für dio 
Gefellfchaft daraus entfteht. Dagegen erklärt er un- 
verhohlen,, wie er das Mifsvergnügen vieler Binwan- 
derer in den vereinigten Staaten den überfpannten 
Erwartungen zurechnet, die fie fich von dem Lande 
he A fie fich nicht länger über das ge- 
räumte Paradies täufe cö ür eine A 
von Vorhölle iaon aaen shi 

Einige Anmerkungen zu Gunften der Gefellfchaft, 
der Rechtspflege u. f. w. in Amerika, welche frühere 
Ausfprüche widerlegen oder mildern, fcheinen dem 
Vf. nicht recht Ernlt, und nur defshalb niederge- 
fchrieben zu feyn, um die öffentliche Meinunz feiner 
Landsleute nicht gegen fich aufzubringen, “da be- 
kanntlich ihre Nerven gegen den ftärkften Weihrauch- 
dampf geftählt, aber fehr empfindlich gegen den lei- 
feften Eckelgeruch find. — Bey alledem verführt er 
glimpflich in den entfchuldigenden Anmerkungen im 
Vergleiche mit denen des Ueberletzers, dem Ame- 
rika noch das goldene Jugendiand, und Europa, in 
dem ihm vielleicht nicht die erwartete Anerkennunr 
wurde, ein Abgrund von Erbärmlichkeit il. Hätte 
er doch lieber, ftatt feine Anfichten uns zum Beften 
zu geben, dunkele, unbeftimmte Stellen im Originale 
durch feine Verdeutfchung erhellt; fo find fie vollends . 
verdüftert und verrenkt. Mitunter ficht der Vorfatz 
mit dem Nachfatz im offenbaren Widerfpruche,, wie 
Z. B.: „Die Seine fliefst fo nahe an St. Orven vorbey, 
dafs mehrere Häufer ganz am Waffer ftehen, welches 
für die Hauptftadt ein grolser Vortheil ift, denn es 
ift natürlich weit bequemer, auf Fuhren von hier aus 
mancherley Artikel nach Paris zu fchicken, als zu 
Walfer, wo man mit der Strömung und den Untie- 
fen des Fluffes zu kämpfen hat.“ Fai 


OAS ONSEN E a E : 
DRUCKFEHLER 


In der Recenf. über v. Xylanders „Sprachgefchlecht der Tita- 
nen“ und ‚‚die Sprache der Albanefen‘‘, Jahrg. 1837, find folgende 
Druckfehler zu verbeffern. No. 177. S. 449. Z. 4 lebevoll für 
liebevoll. S. 451. S. 34 m zu freichen. Ehend. Z. 51 me für 
m. S. 452. Z. 45 pos für xos. S. 453. Z. 31 nun für nur. 
S. 454. Z. 16 eben für aber. Ebd. Z. 17 von für vor.” Ebd. 
Z. 21 ein für wie. Ebd. Z. 22 oben zu fireichen. S. 455. Z.2 


häufig zu ftreichen. No. 178. S, 459. Z. 25 nach welche ift 
man einzufchalten. S. 460. Z., 34 it k—kh zu lefen. S. 463. 
Z. 8 ó ahos Ó TOÜ nargds für N.N. ó toù. Ebd. Z. 41 nes 
für uee. No. 179. S. 467. Z, 2 Zo für eo. Ebd. Z. 11 dem 
ti rod und TE für und reı. Ebd. Z. 12 dem t roös für (oi) 
und toùs. Ebd. Z. 23 «euır für réunir. S. 469. Z. 9 yergere 
für veyrene. Ebd. Z, 12 ôı-ġér (40) für Öi-ŞéT (20), 
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PÄDAGOGIK. 


"KonıGsBERG s d. N., b, Windolff u. Striefe: Pa- 

GE nach ir et und. Unterrichts- 

enre we nfoderungen der Gegenwart 

von Augufi Arnold, Profeffor und Direator Has 

Gymnaĥums zu Königsberg i. .d. N. 1837. 
VIIL u. 275 Ss. 8 (Thir. 6 er.) 


Nach dem ‚Titel erwartete Rec. in »diefem Buche 
‚lündiges, ausgeführtes Sytem der Pädago- 
€S, WIE Wirses.in den Werken von Sckwarz, Nie- 
a u. A, befitzen;.aus der Vorrede erfah er aber, 
ar er Vf. fich ein anderes Ziel gefetzt hatte, näm- 
‚lich : kein vollffändiges Syftem dogmatifch aufzufüh- 
‚ten, fondern auf einzelne Puncte hinzudeuten, die 
"erganzend.zu dem bisherigen in der Pädagogik hin- 
-Zuzufügen wären, und durch Hervorhebung der 
“wichtigftea Momente in .derfelben, denkende -Lefer 
-änzuregen. 
Das Ganze beginnt der Vf. mit einer Einleitung 
(8. 1— 39), welche aus 21 ŞS. befteht, in denen er 
viele reiche und beherzigenswerthe Ideen -niederge- 
legt hat. Er beginnt mit den 5 Puncten, welche 
den Künftler.beftimmen, und von dem Erzieher ganz 
vorzüglich gefodert werden. Er raufs fich klar be- 
wulst werden: a) der Natur des Stoffes; b) des Ur- 
bildes, wonach diefer Stoff gebildet werden foll; 
c) des Zweckes diefes Gebildes; d) der befchränken- 
en Bedingungen; e) der Wilfenfchaft, welche die 
Geletze anweilt, wie unter diefen Bedingungen und 
zu diefem Zwecke :die wahre Form dem Stoffe zu 
geten und zu verwirklichen fey. Ehe er nun zur 
hanzehungslehre im eigentlichen Sinne übergeht, be- 
Pen er in mehreren $$. die Seelenlehre als fichere 
age der Pädagogik, und zeigt den mangelhaf- 
‚ten Anbau de 8081K, 8 mang 
befonderer velben in der Gegenwart: eine Menge 
des Geiftes zu mogen aufzuftellen , und die Einheit 
Vi., „die Seelen sen. „Die wahre Art“, fagt der 
ift die, welche die > als Wilfenfchaft zu be runden, 
nt ee D eobachtungen, fo wie die Ideen 
Hi P Ara enkens mit einander verbindet, und 
je Sanzen Organismus des Menfchen 
auflucht. Er beginnt mit dem Kö d Leibe 
(Nerven), der Seele, dem Geile aa Pi: ER 
aber nicht klar hervortreten gene 


À -ns und h das Hv- 
pothetifche ftreifen, als auf Beobachtungen fich grün- 


den. Dann zeigt er das Werden der Seele, die ein- 
zelnen Momente in demlielben an, als: = RN 
wahrnehmungen; b) Gedächtnils; ©) se; 

J. A. L. Z. 1838. Erfter Band. ? 
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' fodann ‘folgen die anderen Seelenvermögen, die An- 


lagen’und Temperamente, wobey er vieles Neue als 
fubjective Wahrheit hinftellt, aber auch manches 
Halbwahre mit unterlaufen ‘läfst. S. 11 -wird das 
Gedächtnifs als befondere Kraft geftrichen, und alle 
Uebungen zur Stärkung deffelben verworfen. Tan- 
tum ‚feimus, Quantum memoria tenemus gilt auch für 
unfere Zeit noch. Auf diefer Grundlage erwachfen 


‘ihm nun die:drey Hauptrichtungen der Seele: 1) die 


Vorftellung in ihrem Entftehen und ihrer Thätigkeit; 
2) -die Sittlichkeit und der “Wille; 3) die That und 
die Kunft. Nachdem er auf diefe Weife die Natur 
des Stoffes, welchen der Erzieher zu verarbeiten 
hat; deutlich auseinandergefeizt, geht er mit $. 18 
zu dem Ideale des zu vollendenden Menfchen über, 
und findet folches a) in einem richtigen äbgemelle- 
nen Willen; b) in der vollen Entwickelung und Kraft 
der geiftigen Fähigkeiten; c)'in der fittlichen Treff- 
lichkeit; »d) in der praktifchen, gefelligen und Ge- 
fchälts- Brauchbarkeit; und ʻe) in der Gefundheit, 
körperlichen Kraft und Gewandtheit. Alles fehr wahr; 
es (cheint uns aber, als fänden ‘fich hier einige Un- 
richtigkeiten im Unterordnen, indem das richtige, 
abgemeffene Willen in der vollen Entwickelung der 
Seelenkräfte und die körperliche Kraft und Ge- 
wandtheit in der Gefchäftsbrauchbarkeit liegen; dem- 
nach liefse fich das Menfchen-Ideal auf weniger 
Punete zurückführen. Doch Begriffe bleiben Be- 
grife, und nur der ift- ein wahrer Pädagog, der fein 
Ideal nicht in Begriffen fucht, (ondern ‘in der prakti- 
fchen Hinanbildung feines Stoffes zum ‚Urbilde. Wel- 
ches ift nun der Zweck aller Bildung? Der Vf. 
giebt es im 19 $. mit den Worten an: „Das Ziel al- 
ler Bildung ftellt fich heraus als Befähigung und Hin- 
leitung des Menfchen zu einem fchönen, reichen und 
harmonifchen, inneren und äufseren Leben:und Wirken, 
indem-er fo fich und die Welt tief. und richtig begreifen 
lernt, oder zum vollen Selbft- und Welt- Bewulstfeyn 
(wohl beffer Gottes - Bewufstfeyn!) ‚gelangt. Glückle- 
ligkeit und Wirkfamkeit ift das Ziel, dem nachge- 
rungen werden foll“. $. 20 .ftellt die ’befchränkenden 
und motivirenden Bedingungen hin und die Entwi- 
ckelungsitufen der Seele in der Weltgefchichte: 1fte 
Stufe: Sinnlichkeit, das Naturleben; 2te Stufe: das 
Gemüths- und Phantafie-Leben als ein religiöfes, als 
ein epifch- gefchichtliches und als ein lyrifches; 3te 
Stufe: die Begriffs- Herrfchaft des Verftandes und 
der Vernunft. Die 3te Stufe, S. 35, die der Vf. als 
die wiffenfchaftliche bezeichnet, wäre wohl beffer, 
nach Diefterweg, als die Stufe der freyen Selbftbe- 
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fimmung zu bezeichnen; denn auf diefer Stufe hat: 


der Menich die Feffeln des Aberglaubens, der Vor- 


urtheile und Tradition zerbrochen, hat: fich. felbftftän-- 


dige Lebensgrundfätze, Ueberzeugungen, leitende 
Maximen gebildet, ift feines eigenen Lebens Herr 
und Meifter worden. 

Wir wenden uns nun zum erften Theile, welcher 
die Erziehung umfalst, undıyom $. 22—34, S. 40 
—138 geht. Unter Erziehung verfteht der Vf..$. 22 
im weiteren Sinne: „das gelamte Heranbilden der 
Jugend“; im engeren Sinne: ‚die Bildung des Cha- 
rakters, welches die-fittliche Seite, die gefellige und 
die praktifche für das Leben überhaupt umfalst, fo- 
fern diefes nicht auf Kenntniflen beruht, fondern 
durch Uebung, Gewöhnung erworben wird“. Ueber 
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit diefer Begriflser- 
klärung wollen wir nicht rechten, da hierin die An- 
fichten fehr fubjectivr find. Trefflich widerlegt er 
aber die Zweifel gegen die alte Streitfrage: ob die 
Erziehung eine Wiflenfchaft und Kunft‘ fey, oder 
nicht; befonders den Einwand: dafs die trefflichften 
Männer auch nicht die trefflichften Kinder erziehen. 
$. 23. Wechfelverhältnifs der Erziehung und des Un- 
terrichts: a) der Unterricht foll. erziehend feyn; b) die 
Erziehung foll unterrichtend feyn. In diefen beiden 
Grundlätzen liegt die Hauptaufgabe aller Erziehung 
und alles Unterrichts, und in ihr find alle jene nack- 
ten Regeln enthalten, welche die Pädagogen unferer 
Zeit fo gern über Erziehung aufltellen.. So vieles 
Wahre der Vf. auch hier fagt, dafs z. B. nicht jedes 
Spiel, jeder Spaziergang, jede Reife, jede gelellige 


Unterhaltung in eine Uhnterrichtsftunde verwandelt: 


werden darf; dafs folches Treibhauswefen-, folche be- 
ftändige Anfpannung erfchöpft, erfehlafft und geiftige 
Gleichförmigkeit macht: fo fchleichen fich auch man- 
che nicht haltbare Anfichten mit ein, z. B. S. 47 
fagt er: „Diefe (nämlich die Reinlichkeit, Pünctlich x 
keit, Gehorfam, Höflichkeit u. f. w.) dem Elemen- 
tarunterrichte angehörigen Dinge find in ihrer Ueber- 
treibung aber fehr verderblich, und werden es in der 
Wirklichkeit nur zu oft“. Ift denn die Erziehung 


zur Reinlickeit, Höflichkeit u. f. w. vorzugsweife‘ 


das Gefchäft des Elementarlehrers? Ift es nicht auch 
eben fo gut Sache des Ober-Gymnafial- und Semi- 
nar-Lehrers? Von Uebertreibung in folchen Dingen 
kann wohl fo leicht nicht die Rede feyn. Artet es 
auch in der Schule in Pedantismus aus, das Leben 
fchleift bald das Steife ab. Man kann des Guten 
nie genug thun, und gewöhnlich, wenn man wähnt, 
jüngere Kinder -haben fich diefe Tugenden zur ande- 


ren: Natur angewöhnt, fo reifst [pätere Sorglofigkeit‘ 


Alles wieder nieder. $-24. Von der Idee der Bildung 
und dem Mafse ihrer- Momente: „Die Bildung ift ein 
inneres Mittel der Vernunftentwickelung des Einzel- 
nen nur für *einige Zeit.“ „Die Beitandtheile des 


Menfchen- Ideals find zu: einander. ins Gleichgewicht 


zu letzen, wobey eine genaue Erwägung der Uin- 
ftäinde, der inneren wie aller äüfseren, nothwendig 
wird, um danach fein Bemühen auf den einen oder 
den anderen Punct, der gröfsere Aufmerkfamkeit 
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und Aufregung bedarf, zu richten.“ §:.25. Das eb 
gentliche Ziel der Erziehung liegt jenfeits der Sphäre 
ihrer Thätigkeit. Hier fagt der Vf; Treffendes über 
die beiden pädagogifchen Extreme unlerer Zeit: ei- 
nerfeits alle Pfleglinge über einen Beiften. zu fchla- 
gen, makellos zu erziehen "nd von der Welt ganz 
abzufchneiden; andererfeits:: die liebe Jurend recht 
zeitig und tief in alle Genülfe des Lebens einzuwei- 
hen. $- 26 und 27. Vom Geifte der Zeit und von 
dem Einflulfe delfelben auf die Erziehung im Allge- > 
meinen. Die Erziehung kann nicht- Alles wirken, 
der Geit der Zeit macht auch feine Anfoderungen 
geltend. Der Erzieher hat alfo die einzelnen Merk- 
male des Geiftes der Zeit mit Hülfe feines Verftan- 
des unter Leitung der Vernunft aufzufuchen, und 
findet dann im Allgemeinen: I) welche Momente im 
Sterben find : 2) welches: die:wirkliche, reine innere 
und äulsere Form der Gegenwart:ilt; und 3) welche 
Keime für die‘ neuen Formen der. Zukunft fchon in 
der Gegenwart vorgebildet find. Um nun die Aus- 
gangspuncte des Unterrichtes und der Erziehung (dar- 
zulegen, verzeichnet er In‘). 28 die Hauptmomente 
in ihrem Entwickelungsgange, Und erkennt in ihrer 
Summe die Geftalt der Gegenwart im Vergleich mit 
der Vergangenheit. An: den Staat knüpft er Alles 
an, und giebt in aller Kürze die Momente, \geylich 
etwas unverftändlich, an; er verweilt aber dafiir den 
Lefer auf feine allgemeine Staatswillenfchaft. "8, 29 
enthält eine fehöne Vergleichung der Vergangenheit 
mit der Gegenwart.. Früher: Particularität, Sonde- 
rung — jetzt Univerfalifät, Einheit; früher: Stabili- 
tät, Autorität, Vorurtheil — jetzt Beweglichkeit, ein 
Wogen der fübjectivften Meinungen und ein Vernei- 
nen alles Herkömmlichen;_ früher: in allen Kreifen 
der Herrfchaft Zucht und Härte — jetzt: Senftmuth 
und Milde. Zür Verföhnung der Gegenfätze drängt 
die Zeit immer mächtiger heran. Um nun die auf- 
wachfende Jugend vor dem verderblichen Einflufle 
der Zeitrichtungen zu bewahren, muls der Erzieher 
das Bewufstfeyn der Unwilfenheit wecken, den Zög- 
ling- allmälich” zur Selbfiftändigkeit gelangen talfen, 
die Genufsfucht dämpfen, die Genüglamkeit üben, 
und alle Reizmittel, die auf Ehrgeiz oder Eitelkeit 
berechnet find, bey der Erziehung moglichit vermei- 
den. Des Raumes wegen übergehen wir die folgen- 
den $$., in welchen von den 5 Hlauptfeiten der Bil- 
dung, befonders von der Sittlichkeit, von den vor- 
beugenden , abwehrenden Mitteln, von den Heilmit- 
teln, von der Aenderung des Charakters, von der 
Erziehung für einen beilimmten Stand u. f. w. des 
Trefflichen fehr viel gefagt it, und wollen nur Eini- 
jem 34 $. herausheben, welcher von der 
Erziehung der Frauen handelt, und uns befonders 
angefprochen hat. In den meiften Erziehungsfchrif- 
ten wird des weiblichen Gefchlechts wenig- oder gar 
nicht gedacht. „Das Weib, fagt der Vf., jetzt im 
vollen Befitz feiner Rechte, hat eben fo grolsen An- 
fpruch auf Beachtung in Hinficht der willenfchaftli- 
chen, wie der thatfächlichen Erziehung; und wenn 
auch ein Weiberfeind das abfolute und relative Ver- 


# 
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hältnifs de . riffe, fo würde er doch 
wenigftens granen Dicht, hoi dals fie einen nicht 
unbedeutenden Einflufs auf die Erziehung der Kinder 

en, und dann müfsten fchon, zum Vortheil der 

Herren der Schöpfung, felbft, einige Brofamen der 
eisheit und der Sorgfalt für die Sclavinnen abfal- 
len.« Die Erziehung der Frauen erfodert befondere 
Beftimmungen , die 2), ae ihre natürliche Eigen- 
thümlichkeit, b) durch ihren Lebenszweck und c) 

urch die befondere Modification derfelben in der 

Gegenwart bedingt werden. Ihre Eigenthümlichkeit 
findet der Vf. A der Befchaffenheit des Nervenly- 
Rems, in ne; Anfchauung, in dem raich auf- 
faffenden Ve! Mn ki In dem innigen Gemüthe, in 
dem leichten nn chnellen Denken, im Errathen und 
in dem Er element ihres Welens, in der Liebe. 
Nun ER eibt er in herrlichen Worten das Wefen 
SCH Be: welches beherzigt zu werden verdient. 
fehon die groß. ender Vf. fehr fchön, haben. fie 
lich zu (erh? 1. ufgabe, der Mutter überall behülf- 
Liebe, ihre cen Vater zu pflegen, und durch ihre 

q a Has „Sorgfalt, ihre Talente zu erfreuen, 
ke Wi; eglücken; feine Launen zu tragen, fei- 
nem illen ich zu fügen, und in Genügfamkeit, 

Wilde ihnen gewährt, zu empfangen; der Brüder 

a und Rückfichtslofigkeit zu dulden; nicht in 

ne und Zank und Kampf mit den Unbändigen zu 
Be fondern durch Nachgeben, Liebe und 

Fr ge fie zu befchämen, zu zügeln, zu beffern; 
Hes den Schweftern in Verträ lichkeit und Einigkeit 
vf i, EE a Ebenfo treffende Worte fpricht der 

EN a ne Erziehung der Frauen, über die anzu- 
Mi enden Mittel, die fittlichen Uebel abzuwenden, 
ai H n er Welt abgefchloffen werden follen, ob 
oe K “mes häuslichen oder auch öffentlichen Un- 
terrichtes bedürfen, Möchte das, was der Vf. über 
i parira Gefchlecht fo wahr fagt, von Müttern, 
i H “HE: an Penfionsanftalten für Mädchen, Töch- 
terlehrern u. A, recht beherzigt werden, unfere Zeit 
neigt fich auch hierin zu Extremen. 

.„ Der zweyte Theil umfalst den Unterricht, und 
=: den noch übrigen Raum des Buches ein, von 
des Ic, $. 35— 50. Er umfalst das Allgemeine 
a sE und die befonderen Unterrichtsgegen- 
wickelung dur Die Stufenfolge, welche bey der Ent- 
Hauptfeiten q, cele zu befolgen it. $. 36. Die 5 
: i ilde Eorm der Seele, welche den Unter- 
richt foll bilden helf, ’ 
$. 38. Die Foderun.n $. 37. Der ‚Zweck deffelben. 
denen der Vernunft zugnes Zeitgeiltes immen mit 
Anordnung des Unterriop men. $ 39. Allgemeine 
puncte, nach welchen dieg ? und die 3 Gelfichts- 


find u. f. w. Auch diefer ip Rände zu beurtheilen 
erfte, viele tiefe Gedanken, ee 


n 
chen Schulmann. Des Mangels 
wollen wir nur Einiges aus dem Ban w we 
ri ttheilen, da hier viel Schwankendes mit, untergelau- 
Bi t, und weil diefs der Punct it, wo die Bida. 
p. Sen unlerer Tage noch ihre volle Thätigkeit auf- 
nen. „in den Angelegenheiten der Reli. 
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gion, fagt der Vf., ftehen fich die unverföhnten Ge- 
genfätze in ihrer (ehrofiften Einfeitigkeit und Unwahr- 
heit gegenüber.“ Auf der einen Seite find es die» 
blind Glaubenden, auf der anderen die Verftändigen. 
Wie können 'diefe Gegenfätze ausge[öhnt werden ? 
Der Vf. fagt S. 199: „Die wahre innere Durchdrin- 
gung und Ausgleichung bringt die Vernunft hervor.“ 
Aberglaube und Unglaube mülfen fch in dem wah- 
ren, dem Vernunftglauben, verföhnen. Zwar in dem 
Sinne, wie der Vf. die Vernunft auffafst: „Das Gött- 
liche im Menfchen, das im Denken das Göttliche 
fchaut und fich felbt“, wäre wohl noch einiges Heil 
für unfere Schulen zu erwarten; aber das Wort „Ver- 
nunft“ athmet fo (ehr den Geift des jetzigen Rationa- 
lismus, und erleidet von den Pädagogen unferer Zeit 
eine fehr verfchiedene Auffaffung. Man beachte nur 
einen zum Vernunftglauben gelührten Jüngling mit 
allen feinen Zweifeln auf feinem Lebenswege! Die 
Wahrheit in dem eigenen denkenden Geifte, in der 
Philofophie zu finden, was dem Vf. noch über die 
Offenbarung im Chriftenthume fteht (welshalb auch 
der Abfchnitt von der Philofophie iu Vergleich zur 
Religion.fehr reich ausgefallen it), führt nach den 
Zeugnillen der Tagesgeichichte auf viele verderbliche 
Abwege. Die Vernunft ohne Offenbarung in der 
H. S. ift für die Mehrzahl der Menfchen eine leere 
Quelle. „Die Religion hat in unferer Zeit nur ihren 
Einflufs auf das Innere zu bewahren, und um diefen 
zu behaupten, mufs fie mehr und mehr 'vernunftge- 
mäls begreifbar feyn (?) Ein religiöfes, frommes, 
kirchliches Leben, im Geifte und Sinne des Mittel- 
alters, wird man vergeblich zurückzuführen fich be- 
fireben; weder ift diefs an fich zu wünfchen, noch 
aueh möchten die Erfolge, die man fich davon ver- 
fpricht, erzielt werden.“ Man vergleiche nur forg- 
fältig den ernfien Geif jener Zeit mit dem (chlaffen 
Geifte unferer Zeit, und man wird die Halbheit fol- 
cher Behauptungen einfehen. Auf den ‚hiftorifchen i 
Theil bey Ertheilung des Religionsunterrichtes weni- 
ger Gewicht legen, als auf das ‚Innere, den reinen 
Begriff von Gott und Sittlichkeit; mehr durch die 
innere Beglaubigung die Wahrheit zu fichern, als 


‘durch die äufsere feine Lehre zu fiützen fuchen, wie 


der Vf. S. 201 angiebt, ift der Ruin alles biblifchen 
Chriftenglaubens. Der Vf. unterfcheidet nur 2 Stu- 
fen des Religionsunterrichtes: die erfie Stufe geht 
bis zur Confirmation, die zweyte, die wilfenfchaftli- 
che, beginnt nach der Zeit der Einfegnung. Hie- 

egen läfst fich Manches einwenden, die einzelnen 
Abftufungen auf jeder Stufe, befonders für das eH 
nafium, find nicht angegeben, und das, was der Pr 7 
der 2ten Stufe anweift, gehört theilweife auch fchon 
der erften Stufe an, und wird von. jeder guten 
Volksfchule, alfo von Kindern vor der Confirmation, 
gefodert. Treffend fagt aber der, Vf. S. 202 u. 204: 
„Die rechte innere Stimmung, die reine, fromme Ge- 
finnung, die Nachhaltigkeit des erregten edlen Wil- 
lens, wird“durch die Entwickelungen und Vorträge 
bewirkt, welche fchlicht:und einfach, bald an den 
Verftand, bald an die denkende Vernunft, bald an. 
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die fühlende oder das Gemüth, bald an die Phantafie 


ehen. Durch die Kunft, durch die Naturwiffen- 
[chaften foll überall der Geit zu Gott erhoben 
werden. 


Gründlich, wohl durchdacht, reich an Eigen- 
thümlichkeiten find die Abfchnitte von der Gefchichte, 
Philofophie, Erdkunde, Mathematik, von den Natur- 
wiflenfchaften, von den fremden Sprachen, von den 
verfchiedenen Unterrichtsanftalten, vom Lehrplane, 
von dem Unterrichte des weiblichen Gefchlechis, wo- 
mit das Werk fchliefst. 

Soll nun Rec. fein Urtheil über das Ganze ab- 
geben, fo it es folgendes: Der Vf. hat feine Anf- 
gabe gut gelöft, nämlich: durch Hervorhebung der 
wichtigften Momente in der Pädagogik denkende 
Lehrer anzuregen. Die fchroffiien Gegenfätze der 
Zeit felit er klar gegenüber, und fucht fie auf eine 
mufterhafte Art zu verföhnen. Nicht in Extremen 
bewegen fich feine Anfichten, fondern es find ge- 
funde und auf Erfahrung geftützte Grundfätze, die 
er oft mit philofephifchem Scharfânn im edlen Stile 
aufftell. Die goldene Mittelfiralse ilt ihm auch für 
unfere Zeit die rechte Strafse. Was Rec. vorzüglich 
auffallend war, ift, dafs der Vf. auf die heilbringende 
Kraft feiner Anfichten vielleicht zu viel’Gewicht legt, 
weshalb er auf wenige Schriften in -der Erziehungs- 
und Unterrichts- Lehre hinweilt, ftets feine Schriften 
eitirt, und dem Publicum mehr denn 5 neue Schrif- 
ten verfpricht. Ein welentliches Verdient hätte -fich 
der Vf. erworben, wenn er die Volkslchule mehr 
berückfichtigt hätte, im Vergleich zu dem Gymna- 
Gum. Gewils gehört aber feine Schrift zu den bef- 
feren der Krziehungsfchriften, und denkende Lefer 
werden durch fie ‘von Neuem für das :grofse Werk 
der Menlchenerziehung begeiftert werden. — Druck 


und Papier find gut, nur der Preis ift etwas hoch. 
B.N. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


1) Leirzie, b. Göfchen: Ein Buch für kleinere 
Kinder. Aus dem Franzöfifchen frey ‚überfetzt 
von Kora von Mofch. Mit einem Vorworte von 
Ernfl von Houwald. Mit einem Titelkupfer. 
1835. VI u. 148 S. 8. (1 Thir.) 


2) Beruın, b. Dunker u. Humblot: Bilder aus 
dem Jugendleben in Erzählungen für Mädchen, 
bearbeitet von Otto Herrmam. Mit 8 Bildern 
entworfen und ausgeführt von Theodor Hofe- 
mann. 1837. 22) N. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Ueber Bücher ein Urtheil auszufprechen, von 
welchen das eine von -einer Dame, das andere für 
Mädchen gelchrieben ilt, darf eine Frau fich erlau- 
ben, und fo genügt die Recenfentin der an fie ge- 
ichehenen Auffoderung um fo lieber, als fich -des 
Lobenden mehr als des Tadelnden fagen. läfst. Das 
Buch für kleinere Kinder hat die Bearbeiterin fcher- 
lich angeheimelt, denn wenn. auch bey Franzofen 
wie bey Deutichen diefelben Grundfätze der Erzie- 


JANUAR 


1838 269 
ging angewendet werden, wenn gute -Mütter beflif- 
fen find, ein gefundes Gefühl und richtiges Denken 
bey den Kleinen zu erwecken, fo ift doch die F 
oder der Ausdruck verlchieden, die Gabe und Nei- 
gung zu repräfentiren, ił den Kindern jenfeits des 
Rheines weit mehr angeboren, wird viel .ngelegent 
licher entwickelt, als es, Gott fey Dank, be -. 
der Fall it. Die franzöfifche Sentimentalität it an 
der deutfchen Empfindungsart verfchieden. es if nt 
etwas Erkünfteltes, Gemachtes darin NEE ei 
Etwas, das fich nicht wie ein Rechenexem erh p 
pen lälst, wovon aber ein Pröbchen in Ara Natur- 
ehre der Puppen gegeben, an welche Erzühluno die 
Vin. die beifernde Hand hätte legen, das Vebörtei 
bene, Manierirte in den Aeufserungen der klanen 
Mädchen, zumal in den der Gefühlvollen, und felbft in 
den Lehren des Herrn Papa's, mildern, vereinfachen 
follen. Nimmt man noch dazu, dafs manche Nutz- 
anwendung em wenig matt ausfällt, und allo ganz 
den ‘Eindruck verfehlt, fo wiren alle Mängel des 
fehr »brauchbaren Buches ausgelprochen a. Ich 
durch die fafslichen und doch nicht. PERA Er- 
en indem es die Kaas vergnügt, fe auch 
In den Bildern aus dem Jugengj. g 
das franzöfifche Element weit mehr p Ee A 
den Erählungen nach Bouäly, der ja ausfehljef; A 
für vornehme Kinder fchrieb. Es haben denn tnat 
fo ziemlich alle die Kinder in diefen Gelchichten- 
reiche und vornehme Eitern, die bev ihren Lehren 
am meiften beflilfen find, den Verfand ihrer Kleinen 
auszubilden, auch nöthigenfalls nachzuhelfen, wenr 
der Lehrfätz nicht ganz fich erfüllen follte, dafs iede 
ausgeübte Tugend, jeder abgelegte Fehler tan end- 
fältigen Lohn bringt. In den Erzählungen nach Gui- 
zef und der Gay ilt das anders; da wird das Gute 
Tucht, ‚wie -s dort den Anfchein hat, -nur der Ver- 
geltung wegen empfohlen. Ber umgeworfene Wagen 
kann fogar für eine mufterhafte Gefchichte angelehen 
werden, deren Moral ganz einfach .aus der Sache 
lelbt hervorgeht. Auch die übrigen find nicht zu 
verwerfen, wenn eine vernünftige ‚Lehrerin es be- 
greiflich macht, dafs Lohn ‘und Strafe nicht fo [chnur- 
liraks der That folgen, wie hier im Buche, ja ‚dafs 
erfier zuweilen ganz ausbleibt. An die Nutzanwen- 
dung, die aus dem Ballkleid zu ziehen ift, glaubt 
kein ‘Mädchen, auch ift Tie in ider "That unrichtig. 
Dafs einfacher Anzug ein hübfches Mädchen von gu- 
tem Anftande nieht verhindert, Tänzer zu bekom- 
men, ift erklärlich , und fchon -oft dagewelen; aber 
dafs ein eitles Mädchen, dem der Putz nicht fremd, 
wegen ibres prächtigen Ballkleides nicht zum Tanz 
aufgefodert wird, das ift in Praxis noch nicht vorge- 
kommen, was auch die Jünzften meinen werden., 7 
„Pie Lithographieen find gut, nur die Figur des 
Mädchens auf -dem Blatte, das zum Sfrohhut ehört, 
1% von unangenehmen Verhältniflen; indefs it auch 
diefe trefflich zu nennen, wenn man fie mit den Fra- 
tzen vergleicht, die meiftens in den Bildern der Kin- 
derbücher den Gefchmack verderben, A. 
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Aus Briefen von Baja PA Arama, ES 49 ki 


1837 *). 

Hoon einförmig, wie alle Ebenen und Steppen 
ift, mit Au l a : 

“> snahme .der nordwefilichen Gegend, 
die grofse Wallachey. Nur durch unbedeutende 
Fluisikäler und -Landfeen :unierbrochen, zieht fich 
die grofse ‚Ebene, won ‚Pitefi-und ‚Kimpina ange- 
fangeh, »wifchen -der Moldau und Bulgarien bis 
Belsarabien fort, „und dehnt {ich ‘auch dort 


noch weiler und ‚bis zum fchwarzen Meere aus.- 


re ‚einzigen Erhöhungen find die römifchen 
FiS h ügel ın der Nähe der Donau, welche, ob- 
Eben ‚lie die Höhe von 42 Fufs mei nicht 
"Dellleigen, ‘doch in grofsen Entfernungen noch 
M Sehen find.‘ Von Buckarefi bis nach dem 36 
ei un “davon entfernten Braila, der letzten Stadt 
A ordofien der Wallachey, an der hier Schon 
F Stunde breiten Donau gelegen, irifft man nur 
wenige Dörfer an, die Häufer derfelben find aus 
Ruthen Seflochten ‚oder befiehen nur aus Erd- 
hütten. Der Boden ift, ungeachtet der vielen 
Moräfie, dennoch fehr fruchtbar, aber aus Man- 
gel an Bevölkerung gröfsteniheils noch unbebaut. 
ie neue Stadt ‚Braila .ifi etwas unterhalb -der 
a im leizien Kriege der Ruflen und Türken 
d ge Fefiung gleiches Namens angelegt wor- 
fiung ifi je diefer einfi grofsen Stadt und Fe- 
gar Richt, t aufser den ehemaligen , Wallgräben 
zu dem Bau 2 fehen. Alle Steine ‚hat man 
in diefen neuen Stadt verwendet, und da 
man ın ‚diefer Ge n w y 3 : 
Steine findet, unasandı m“ erwähnt, gar keine 
beygefchaflt werden ûlen r E re 
wärtig fogar die Fundamente ch en; u. Be 


zum Stralsenpflafier der »euen- Stadt zu ver- 


*) Die Briefe find von Hn, p 
A Schüler, der fich jetzt, Tern Oah gn wi 
einer Reife befindet. ir verdanken die Mitthei- 
ehe dem Herrn Bergrath Freiesleben in 
erg. 


an. EEE GO EEE 4 


.ches 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


1:8 3 8. 


CEOE 


NACHRICHTEN. 


wenden. Unfireitig ift -jeizt Braila -die fchönfte 
Stadt der Vvallachey. Sie ifi ganz regelmäfsig 
und mit breiten Sirafsen angelegt, und zählt ge- 
genwärtig fchon gegen 4000 Einwohner, welche 
fich von Jahr zu Jahr ‚bedeutend vermehren, fo 
dafs fie einfi wohl eine fehr wichtige Handels- 
fiadt werden wird, wozu fie durch ihre Lage und 
ihren ıirefllichen Hafen fo lehr geeignet ifi. Sie 
ifi zugleich die Hauptfiadt des neugelchaffenen 
16ten Difiricts Brailow und Sitz der Difirictsver- 
waltung, an .deren Spitze der Ut-Cormaitor oder 
Kreis- Director, fonft Ispravnik, genannt, fieht. 
Die Wohngebäude des früher hier refidirenden 


‚Pafchas find zur Quarantaine verwendet worden. 


Abfichtlich. verbreitete ich ‚mich etwas weitläuf- 


tiger über Braila, da ich in mehreren neueren 


Schriften, fo in -dem 1836 zu Wien bey C. Ge- 
rold erichienenen Begleiter auf der Donaufahrt, 
von J. diell, noch angeführt finde: „Braila, wel- 
1828 nach bedeutendem Menfchenrerlufie 
zum letzten Male von den Ruflen erobert wurde, 


if eine großse, mit einem Walle und mit Fe- 


finngswerken umgebene Handelsfiadt, zählt bey 
30,000 Einwohner, hat eine [ehr fefie Citadelle 
mit fieben Thürmen u. f. w.“, wovon beynahe 
nichts mehr wahr ift. — So einförmig das linke 
Ufer der Donau auf wallachilcher Seite ift, {o 
romantifch ifi das rechte Ufer auf der bulgari- 
fchen. — .Liefern auch -die flachen wallachilchen 
Ufer der Donau- dem Mineralogen wenige Aus- 
beute, fo möchte fie defio reicher für den Zoo- 
logen und Botaniker ausfallen. Unzählige Vögel 


beleben die Ebenen, und überall fieht man die 


Trappen, Kraniche, Störche, Adler u. dergl. in 
grolser Anzahl; nicht felien auch die Löffel- 
reiher und die weifsen Reiher, deren Federn 


-die zum Putze dienenden bekannten Reiherbüfche 
liefern, afatifche Enten, Pelikane und viele an- 


dere Walflervögel bedecken die Landfeen. Ein 
weites Feld des Forfchens bieten aber diefe Ge- 
genden, dem Alterthumsforfcher dar- Ueberall 
finden fich Ueberrefie aus den ältefien Leiten 
der Dacier und der Griechen, lo wie aus den 
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{päteren der Römer, und aus den noch fpäteren- 
Die Römerdenkmale find‘ die häu- 


der Tartaren.. 
figen. — Viel anmuthiger und intereflanter als 
die grofse Wallachey if die kleine Wallachey. 
Schon in der Nähe des Olt-, Alt-, oder Aluta- 
Flufles, welcher die Grenze zwifchen der grofsen 
und kleinen Wallachey befiimmt, wird ‘die Ge- 
gend- mannichfaltiger.. Mit Waldung bewachlene 
Hügel, meilt aus Sandfiein der Molalle befieheud, 
grünende Thäler, durch weidende Heerden be- 
lebt, eine gröfsere Anzahl von Dörfern, bebau- 
teres Land unterfcheiden die kleine Weallachey 
von den übrigen 'Theilen des Fürfienihums. Die 
Haupifiadt Krajova mit 16,000 Einwohnern, fonfi 
der Sitz des Kaimakan’s oder Gouverneurs, ih 
die gröfste Stadt nach Buckarefi, aber eben fo 
fchlecht und winkelig gebaut, wie diefe. Wie 
früher in Buckarefi, fo find auch hier noch die 
Strafsen, mit Ausnahme einer einzigen, fiatt des 
Steinpflafiers mit Bohlen oder Balken belegt. 
Bey Czerneiz, der Hauptfiadt des Mehediner Di- 
firiets (1000 Häufer, 6000 Einwohner), erblickt 
man die Donau wieder. WVeberrefie aus der Rö- 
merzeit finden fich hier in Menge. Nur an das 
Riefenwerk der Trajanifchen Brücke über die 
Donau brauche ich zu erinneren, von welcher 
zu beiden Seiten des Stromes die Pfeiler und 
eben fo die Forts zur ehemaligen Vertheidigung 
der Brücke noch fichtbar find. Bey niedrigem 
Waflerfiande foll man auch noch mehrere der 
übrigen 13 durch Sondiren der hier 562 Wie- 
ner Klafter breiten Donau gefundenen Pfeiler, 
von denen 4 vom wallachifchen und 9 vom fer- 
bifchen Ufer 28— 30 Klafter von einander ab- 
fiehen, wo alsdann eine Oeflnung von 120 Klaf- 
tern erfcheint, in welcher keine Pfeiler mehr 
fliehen, wahrnehmen können. Diefer Raum wurde 
früher von einer Infel eingenommen, welche ge- 
genwärtig ganz hinweggelchwemnmt, und {fich 800 
‚ bis 900 Klafter weiter Donau abwärts angefeizt 
hat. Unweit der Brücke fieht noch ein Stück 
eines alten Thurmes, des [ogenannten Severiner- 
Thurmes, mit einem tiefen, ihn umgebenden ge- 
mauerten Wallgraben. Man glaubt, dafs er auch 
noch aus jener Zeit herrühre. Zu deffen Bau 
find nur Feldfieine. oder Gefchiebe aus der Do- 
nau, nicht aber, wie bey allen in diefer Gegend 
befindlichen Römerbauten, gebrannte Ziegellfieine 
von: der gewöhnlichen groisen Fórm, und mit 
der eingelrückten Zahl der damals an Ort und 
Stelle fich befindenden römifchen Legion, ange- 
wendet, und es ift delshalb zu vermuthen, dafs 
er Ipäterer Entfiehung fey. Vielleicht rührt er 
aus den Zeiten der Kreuzzüge her. Unweit des 
Thurmes ifi die neue Quarantaine angelegt, und 
dabey foll auch die neue Stadt Severin aufge- 
baut werden. Ein wenig mehr Land einwäris 
finden fich die Spuren des, alten Severinum’s. 
Man bemerkt noch die Strafsen und die Höh- 


lungen der Keller, die Mauern eines auf einem 
Hügel gefiandenen Tempels, fo wie die Wälle 
und Gräben der Stadt und die Stellen der 
Thore. — Grabhügel finden fich auch häufig. 
Beym Aufgraben eines lolchen fand man vor 
Kurzem einen grofsen Sarkophag aus Kalkfiein 
(Grobkalk), in welchem ein weibliches Gerippe, 
das Haupt mit einem goldenen Lorbeerkranz ver- 
ziert, lag. Aus der lateinilchen Infchrift eines 
dabey gefundenen Leichenfteins, die jedoch nicht 
ganz mehr lesbar ift, lälst lich vermuthen, dafs 
diefes die Ueberrelie einer vefialifchen Jungfrau 
feyn mögen. Eine Stunde oberhalb Czernetz am 
rechten Ufer der Donau liegt die kleine tür- 
kilehe Feliung Cladova, rings von Serbien um- 
grenzt: In weiter Ferne fieht man !chon das 
hohe Minaret der Moichee hervorragen, von 
welchem den Anhängern Mahomeds die Stunde 
des Gebets verkündet wird. Die Mauern der 
Fefiungswerke follen zum Theil noch von den 
Römern herrühren. — č Welfilich von ÜUzernetz 
wird die Gegend Immer Sebirgiger. Man ge- 
langt zu der grolsen Kette der Karpathen, wek 
che, nachdem fie einen Längenraum von mehre- 
ren hundert Meilen durchlaufen, hier ihr Ende. 
nimmt, und fich an die Ausläufer desoBalkan- 
gebirges anfchliefs: Die Gegend ili hier für 
den Geologen von dem höchtien Interefle. Ber 
Baja de Arama find die Schiefergefieine mit er- 
ner Menge Eifen - und Kupfer-Kies führender 
Klüfte durchletzt. Vor Janger Zeit mufs man 
dort Ichon, wie die vielen Pingen und kolofia- 
len Schlackenhalden, fo wie auch «der Name 
Baja de Aramu, d.i: Kupfergrube, bezeugen, 
Bergbau getrieben haben. Vor 90 Jahren, als 
die Oefierreicher diefes Land verliefsen, wurde 
auch der Bergbau auflällig, und blieb es feit 
dieler Zeit. Sonderbar ift es aber, dafs fich in 
den Archiven des Bannats zu Oravitza, wohin 
Baja de Arama gehört haben foll, keine Spur 
von Schriften über Baja de Arama, ja nicht ein- 
mal eine Erwähnung diefes Namens findet, da 
doch febr viele über Maidanbek, Alibek u. fw. 
in Serbien, welche Bergwerke mil Baja de Ara- 
ma zu gleicher Zeit in Betrieb gewelen feyn fol- 
len, vorhanden find. Gegenwärtig bin ich mit 
Genältigung ‘der alten Gruben, fo wie mit An- 
legung von neuen beichäftigt. Ueberall, wo maa 
nur einfchlägt, finden fich Kupfererze. Eine 
Kupferhütte bin ich gleichfalls im: Begriffe van- 
zulegen , und werde nächfiens noch eine zweyte 
errichten. ` In vielen Plüflen‘ der grolsen Wal- 
lachey findet fich Goldfand, in-hieliger Gegend 
babe ich aber bis jetzt noch keine, Spur von 
edelen Metallen aufünden können, Indem. auch 
die Eifen- und Kupfer - Kiefe keine dergleichen 
enthalten. In einem Nebenthale von Daja de 
Arama, in welchem der ‚Kalk in befonderer 
Mächtigkeit anfieht, finden Gch eine Menge von 
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Höhlen. Yor einigen Tagen drang ich in eine 
derielben ein: der Boden befand aus Sand und 
Gelchieben wor Sand- und Grün-Stein, ein 
Zeichen, dafs Wafler ein hindurch gekommen. 
“ine halbe Stunde mochte ieh inti der: Sehr ge- 
Bäumigen, ınit vielen Nebenhöhlen und den wun- 
derbarfien Tropflieingebilden verfehenen Höhle 
weiter gegangen feyn, als ich das Raufchen ei- 
nes Wailerfalls vernahm. Das Geräufch wurde 
immer fiärker und liärker, und als ich ganz 
nahe gekommen, fah ich, dafs ein unterirdifcher 
Flufs fich ın cine andere fehr niedere Höhle 
flürzte- een der Richtuns fand es 
lich, dafs diets der Bulba- Fiufs, Ken noch 
häufiger Apa mare (das grofse Waller) ge- 
nannt, fey, welcher eine Viertelfiunde von diefer 
Höhle aus ciner anderen tieferen Höhle Fery 
bricht. Von dem fiarken Gerz fch de 
bey feinem“ Austritt u Re, »welcheszigr 
Bulba  Gleir veruriächt, rührt fein Name 
2 eich unterhalb B Fra 
einigt er fich mit d aja de Arama ver 
RR" dem ® em ‚Brebena - Bache und fpä- 
Motru- Flufs ee wo er dann den 
en ‚welcher fich bey dem Dorfe. glei- 
er nens in den Schy-Flufs- ergielst, und 
r türkifchen Stadt Rahova im Sandfchak Ni- 
opoli gegenüber, in die Donau fällt, bildet. 
Obgleich ich noch eine Stunde weiter in der 
Höhle eindrang, fo konnte ich doch nirgends, 
weder in der Haupthöhle, noch'in den Seiten- 
mxË Stored von Üeberrefien der Thierwelt, 
d a ae an Höhlen Deutfehlands und an- 
derer Länder antreffen, auffinden. Merkwürdig 
fer die auisergewöhnliche Menge von Schlangen, 
welche ich “hier bey meinen mineralogifehen 
Wanderungen durch die Gebirge zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Unter diefen finden fich noch 
viele unbefiimmte. Mehrere habe ich- gefangen, 
und für ‚das naturwillenfchaftliche Muleum zu 
Jena befiimmt. Eine diefer Schlangen, rofen- 
roth gefärbt, mit olivenfarbenen Flecken, war 
befenders giftig, Ihre Länge betrug 3 Fufs. 
Ein olivenfarbener gefchlängelter Strich, welcher 
auf dem breiten, mit kleinen Schüppchen und 
he einem Horne verlehenen .Kopfe eine Lyra 
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Br 208 dich läugfi des Rückens fort. Mit 
= nr yerordentlichen Gelchwindigkeit konnte 


. ‚euden Giftzähue aus den zwey drülen- 
erligen Erhabe hr a u x 
fee Rz weilen am Gaumen, wie die Kral- 
weten zurüickeien "orzichen, damit. beilsen, und 
die ich von ihr beit zuge Vogel NM iale, 
: : a “sen liefs, fiarben in einer 
Viertelminute. Einem SE x 
blutig bifs, nnd denA De u“ Vogel, den fie 
. I 
Augenblicke mit concentrirtes 3 se ee 
as. an DA ; ein dri 
Vogel aber, dellen Bilswunde ich er nach 7 Se- 


unden’ mit Hydrochlorläure befirich, lebte zwar 


etwas länger, fiarb aber dennoch nach 15 Mi- 
nuten. — In die Hochgebirge, an deren Fufs 
ich mich jetzt befinde, habe ich wegen des vie- 


len Schnees noch nicht dringen können. Vor 
Ende des nächlien Monats wird wohl derfelbe 


auch nicht davon verichwinden, und erfi dann 
wird es mir möglich feyn, diefe Gebirge, deren 
höhere ich 6 bis 7000 Fuls über der. Meeres- 
fläche erhaben fchätze, zu befleigen, und einige 
Höhenmellungen damit vorzunehmen. Während 
meines Aufenthalts zu Buckareft habe ich, dem 
Wunfche des Gouvernements zu Folge, dafelbfi 
die Anlage eines artefilchen Brunnen begon- 
nen, deflen Gelingen um fo wichtiger für Bu- 
ckareli wäre, als diele Stadt kein anderes Waf- 
fer, als das: des fchmuzigen Dumbovitza - Flulles 
hat, welches erfi nach längerem Reinigen ge- 
niefsbar wird.“ 


Eine fpätere, Nachricht aus Oravitza vom 
29 Auguli 1837 enthält noch Folgendes: 


„Bey dem Dorfe Ogradena, zwey Stunden 
oberhalb Orlova beginnen die lichtbaren Ueber- 
refie des. Trajanifchen Weges; denn hier: if er 
in Felfen von Karpathenkalk gehauen, welche die 
fchroflfien Ufer der Donau bilden, und fich an 
einer Stelle am Sterboiza al mare 335 Klafter 
über den Spiegel der Donau erheben. Diefer 
Trajansweg Icheint zum Ziehen der Schiffe ge- 
dient zu haben, er ifi 14 bis 2 Klafter hoch in 
den Felfen gehauen und f Klafier tief. Um ihn 
breiter zu machen, hatte man hölzerne Gerüfie 
noch zur Seite angebracht, die Löcher zu den 
Balken find noch gegenwärtig fehr deutlich .ficht- 
bar, fo dafs der Weg auf 2 Klafter. breit wurde. 
Bey dem Dorfe Ogradena, gegenüber in Serbien, 
if auf der Felswand am Trajansweg die Traja- 
nifche Tafet eingehauen. Eine Tafel von zwey 
Genien gehalten, umgeben von zwey Delphinen, 
eiragen von einer, dem Atlas ähnlichen Figur, 
enthält die lesbare Auffchrift: 


IMP. CAES. DIVI NERVAE FILIUS, NERVA 
TRAIANUS GERM. PONT. MAX. P. P. T. — 
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Die unteren Zeilen find leider durch das Feuer- 
machen ferbifcher Fifcher unter diefer Tafel 
zerfiört worden. Welche Riefenarbeit, dielen 
viele Meilen langen Weg in Felfen zu fprengen, 
zu einer Zeit, wo das Schielspulver noch unbe- 
kannt! Das ganze Ufer der Donau-auf Terbi- 
{cher, wie auf der bannäter und wallachilchen 
Seite, if von Karpathenkalk gebildet, welcher un- 
endlich viele Höhlen enthält, worunter die Ve- 
teranilche, die Gaura-Turkului und die Punicova 
die bekannieren find. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift erfchienen: 


Naturgefchichte.des Pflanzenreichs 
von 
Dr. A. B. Reichenbach. 
4tes Heft und ?ies und letztes Einleitungsheft. 

' Preis eines Heftes illuminirt 12 Gr., 

fchwarz 6 Gr. 

Da kein ähnliches Werk bey einem fo aus- 
führlichen Texte und fo vielen -und fauberen Ab- 
bildungen für einen fo geringen Preis zu haben 
ifi, mehrere Zeitlchriften fich auch fchon fehr 
vortheilhaft über diefes Werk .ausgelprochen ha- 
ben, und der Verfafler .durch- mehrere natur- 
gefchichtliche Volksichriften rühmlichfi bekannt 
it, fo enthalten wir uns aller weiteren Anprei- 
fungen. 


Allgemeine Pflanzenkunde 
oder 
Einleitung in die Botanik. 
Mit befonderer Berückfichtigung der Phyfiologie, 
Terminologie und Syfiematik. ‘Für Schulen und 


zum Selbfiunterricht ‘bearbeitet und durch mehr 
als 400 Abbildungen .erläutert von 


Dr. A. B. Reichenbach. 


Mit 8 lithographirten Blättern. broch- Preis il- 
r. fuminirt 4 Fhlr. 4 gr., fchwarz 16 Gr. 


H. Franke’fche Verlags-Expeditioa 
in Leipzig. 


Im Verlage des Unterzeichneten ifi fo eben 
erfchienen und :in -allen Buchhandlungen zu .ha- 
ben: 

Mirchendi hifioria Seld/chukidarum., per- 
fice, e -codicibus manulcriptis 'Parifino et 

Berolinenfi -nunc primum edidit lectionis 

varietate infiruxit annotationibus criticis et 

“philologicis illufiravit Dr. J. A. Vullers. 
3 Thlr. oder 5 Fl. 54 kr. 


Mirchond's Gejchichte der Seld/chuken, aus 
dem Perfifchen ‘zum .erfien ‚Male überfetzt 
und mit hifiorifchen, geographifchen und 
literarifchen Anmerkungen erläutert von Dr. 


J. A. Vullers. Mit einer ‘Gefchichtstafel 


"Subferiptions-Preife für 


und einem Sachregifier.- 
2 Fl. 6 kr. 
‚Giefsen, im Dee. 1837. 
J. Ricker'fche Buchhandlung. 


1 Thlr. 4 gr. oder 


Nachricht an die ‚geehrten Subfceribenten 
und Pränumeranten von 


‘Jean Paul. 


‚Das Schönfte -und Gediegenfie aus feinen ver- 
Sehiedenen Schriften und Auffätzen, nebft 
deflen Leben, "Charakterifiik und Bildnifs. 
"Ausgewählt, gefammelt und geordnet. Mit 
einem Vorbericht von Conz. Angefangen yon 
A. Gebauer, fortgefetzt von Anderen. 

Mit dem .12ten Bändchen ifi, da das 1ite 
Anfangs d. J. erichien, nun 'diefer ausgewählte 
Auszug beendet. Keinen früheren Intereflenten 
wird es gereuen, fich auch giefes „ herausgegeben 
von Dr. H. Numfen, anzufchaffe,, da Jean Paul 
hierin in den „Flegeljahren‘ und „D. Katzen- 
bergers Badereife“ bey den ınterellangefien [cherz- 
haftefien Darfiellungen den reichlien Schatz des 
verfchiedenartigfien Wiflens.eutwickelt, während 
er im fiten Band in »der „Selina -oder über die 
Unfterblichkeit“ und in „Graf Lismore“ das Ge- 
müth innig ergreift, was er auch im 10ten in 
„Fibels Leben“ bewirkt, in den_„Pulingenejieen“ 
‚wieder -erheitert, :und in den. „Blumen-, Frucht- 
und Dornen- Stücken“, fo wie in-den „Mifcellen« 
alle Saiten des menfchlichen Herzen; aufchlägt, 
‘und im Unterhalten belehrt. 

Wer die .Fortfetzung vom Tten :oder "Qien 
Bande an noch :vor der :Oliermelle ;gegen baar 
nimmt, erhält fie -um einen -Band billiger. Da 
die erfien 2 Bände der Velin- ıund :ordinären 
Ausgabe neu gedruckt den Intereflenten nachge- 
‚liefert werden, gelten ‚noch folgende 
Pränumerations-Preife für 
jeden Band: ‚ -das Ganze von 12 Bänden: 

J. Ausgabe ‚in -Octav : 
1) Velinpapier 1 ‘Thir. 10 Thir. | 
2) Schreibpap. 18 Gr. 7 Thlr. 12 Gr. 
U. Ausgabe in Sedez: 
3) franz. Papier 16 Gr. 6 Thlr. 16 Gr. | 
4) Druckpapier 12 Gr. 5 Thir. 

Man -kann -nach :und nach, je 2 oder 3 Bände 
zufammen, entnehmen, zahlt-aber das 12te Bänd- 
.chen voraus.. : 
| Ernfi Klein’s liter. Comptoir 

in Leipzig. 
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LITERARISCHE 


I. Oeffentiiche ‚Lehranftalten. 


Rinteln. 
Chronik des Gymnafıums im Jahre 1837. 


Nach den Veränderungen, die 1837 bey dem 
: er ~ CoHegium- vorgekommen, befieht daflelbe 
am Ende des Jahres, aufser dem Director CR. 
und „Profeflor Dr. Wifs, aus den‘Hauptlehrern: 
Dr. Boclo ‚Dr. :Schink, Dr. Fuldner, Dr.-Kohl- 
raufch und ‘Dr. Eyfel, »den Hülfslehrern Dr. 
Bean und Dr. Müller, wie -den -aulseror- 
dentlichen Lehrern Stork und Volkmar. Die 
Zahl der Schüler beträgt im Winter - Semelier 
‚110, von denen die Hälfte Einheimifche, drey 
Achtel andere Kurhellen, . ein. Achtel Ausländer 
ng onni hebt, ei dem papaki der -Reife 
> twerilılät entlailen wurden. 1 
Namens der Anfialt- find folgende Gelegen- 
heitsichriften erfchienen: .1) Zum Olier - Examen 
vom Director: Quaejtionum Horatianarum libel- 
lus VII, mit den Schulnachrichten; Rint, Steuber. 
62 S. in 4. 2) Zur Feier des landesherrl. Ge- 
burtstages, bey welcher der Director eine Rede 
hielt, de incrementis cantus facri in ‘fcholis: pa- 
triae, von Weismann: difpulalio de Dionyfi 
alicarnajjenfis vita. et feriptis, 4.3) Thefes 
na Bew anio facrorum emendatorum et gym- 
Bgy or, 4 S. in8. 4) Einladung zur 
i ahreswechfels, bey welcher von Schü- 
lern Redeverfuch l über die V 
angenheit k c e gemacht wurden u er die Ver- 
6: ‚ als Spiegel der Zukunft, über die 
weile Anwendung zn i ee 
is culturae a Jugend, s WRI a EA 
Yie ‚ee s shumani anno -elapfo con- 
fpicuis lo wie Verf a i 
P - ser AR uche von Gedichten in an- 
kunft., Auiser em ea enen: vom Di- 
lifches G : 9) 
rector: Evangelijc S Gefangbuch für höhere und 
niedere Schulen, mil nr Auswahl liturgifcher 
Antiphonieen und alter Lieder nach clatlifchen 
Melodieen; Leipzig; Hahn, 1i1S. 2) Von dem- 
felben: über die Wiedervereimenna der evan- 
gelifchen Kirchen in Kurhefen; Caflel, 1838. 
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NACHRICHTEN. 


3) Von Dr. Müller: Panathenaica; Bonn, 1837. 
433 S. in 8. 

Für -die kurheffifchen Gymnafien überhaupt 
find in »diefem Jahre theils bereits promuleirt 
theils bis zur Promulgation mehr oder weniger 
gediehen: 1) eine neue Infiruction für die Claf- 
fen-Ordinarien; 2) für die Commilfion zur Prü- 
fung der »praktifchen Befiätigung der Lehramts- 
Candidaten; 3)- für die Gymnafiallehrer über- 


‚haupt; 4) über die Abhaltung der Maturitäts- 
:prüfungen; 5) ein Normal- Lehrplan. 


II. Beförderungen: und Ehrenbezeigungen. 


Der’feitherige Director des Oberconfifiorium 
zu Weimar, Hr. Heinrich Carl-Friedr. Peucer, 
ifi zum Präfidenien -des landfiändifchen Anirä- 
gen zufolge neuorganifirten Oberconfifioriums für 
das ganze Grofsherzogihum, und der, feitherige 
Affeflor im bisherigen Oberconfifiorium zu W ei- 
mar, Hr..Carl Gottlieb.Hetzer, zum weltlichen 
Oberconfifiorialrathe ‘jenes Collegiums ernannt 
worden. 

Hr. Geh. Hofraih Carl Wilhelm Stark zu 
Jena if, -an des verewigten GHR. Joh. Chri- 


fiian Stark’s Stelle, zum Mitdirector der beiden 


grofsherzoglichen Kliniken, «des Land -Kranken- 


_haufes, der Irren-Anfialt und des Entbindung= 


haufes ernannt worden. 

Die philofophifche Facultät zu Königsberg 
hat dem vormaligen ‘Profeflor an der Uniyverfität 
zu Göttingen, Hn. Hofrath Albrecht, „ex com- 
muni confenfu“ ihre -Doctorwürde honoris caufa, 
defsgleichen die medicinifche Facultät zu Königs- 
berg ‘dem ehemal. Profeflor Hn. Wilhelm Weber 
in Göttingen die medicinifche Doctorwürde „ho- 
noris et teftandae ohfervantiae fincerae caufa" 
eriheilt. 

Der als einer der eifrigfien Anhänger Heng- 
Stenbergs bekannte Hr. Lic. H. Andr.. Chr. Hä- 
vernick, feither Privatdocent zu Rofiock, ifi zum 
aufserordentl. Profeflor der Theologie an diefer 
Univerfität ernannt worden. 
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Hr: Prof. Dr. Joh. Leonh. Hùg zu Freiburg 
hat von dem Grofsherzoge von Baden das Prä- 
dicat eines Geheimen Rathes erhalten. 

Der Oberlehrer an der Gewerbsfchule zu 
Berlin, Hr. Dr. Köhler, hat das Prädicat „Pro- 
feflor“. erhalten. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafıum zu 
Düren, Hr. M. Meiring, ıli zum Director diefer 
Anfialt ernannt worden. i 

Der bisherige Pfarrer in Grüflau, Hr. Dr: 
Theiner, i als katholifcher Pfarrer nach Hunds- 
feld in Schlefien verletzt worden. 

Hr. Prälat Angelo Majo in Rom und Hr. 
Prof. med. Zhuber in Laibach haben das Ritter- 
kreuz des königl. fächf. Civilverdienfiordens er- 
kalten. 

Der feitherige Pafior in Staffel bey Limburg 
im Herzogthum Naflau, Hr. Ninck, ifi als zweyter 
Profeflor am theologifchen Seminar und: als er- 
fier Stadipfarrer zu Herborn angefiellt worden. 
Gleichzeitig hat Hr. W. Otto, der zeither diefe 
Stelle bekleidete, die erfie Profeflur, mit Beyle- 
gung des Charakters eines Kirchenraths, an die- 
ler Anfialt erhalten, und der erfie Profeflor und 
Director des Seminars, Hr. Kirchenraih Dr. Hey- 
denreich, ilt zur Würde eines evangelifchen Lan- 
desbilchofs erhoben worden. 


II. Nekrolog: 


Raede Aigh 1837 Mi im: Benedictinerfiiff 


za Heywood in Staflordfhire Ch. Leon. Premord, 
Canonicus der Kirche Notre Dame in Paris, ehe- 
maliger Caplan des Königs Carl X, als Heraus- 
geber der „Oeuvres choisies d’ Asseline“ und‘ et- 
niger anderer Schriften bekannt. 


Am 14 Sept. zu Halle der Diakonns an der. 


St. Ulrichskirche Dr. Moritz Rödiger, jüngerer 
Bruder des Orientalifien Emil Rödiger, ein durch 
Geradheit und feltene Fefiigkeit des Charakters, 

‘wie durch gründliche gelehrte Kenntnifle und 
theologifche Freyfinnigkeit gleich ausgezeichneter 
Mann, als Schriftfieller durch einige kleinere ge- 
lehrte Abhandlungen und durch eine neue Be- 
arbeitung der Griesbach’ichen Synopfis evange- 
liorum wohlbekannt. Auch hatte er bedeutende 
Studien für die Kritik der Luther’fcher Ueber- 
feizung der Bibel, Melanihons Loci theologici 
und der Bekenninifsichriften der drey chrifilichen 
Hauptconfeflionen gemacht. Er fiarb im 34 Le- 
bensjahre. 

Am 20 Oct. zu Berlin Daniel Glo. Rey- 
mann, Infpector der königl. Plankammer a. D. 
Ritter des rothen Adlerordens 3 Glafle mit der 
Schleife, durch Herausgabe mehrerer gründlicher 
Chartenwerke wohl bekannt; geb. 1759. 

Am 15 Nov. auf feinem Weinberge unfern 


Lofchwitz bey Dresden der kön. fächl. geh. Rath 


Dr. Juftus Chriff. Güntz, bis vor wenigen Jahren 
Appellationsraih zu Dresden, 35 J. alt. 

Am 16 Nov. zu Dresden.der durch feine 
Reifen und deren Befchreibung, fo wie durch 
das Werk: „die Wallerwelt u. f. y.“ (Dresden 
1834) rühmlichft bekannte Th. Fr. Max. Te Kr 
geb. 1783. A 

Am 20 Nor. zu Paris Graf Muraire, Ver- 
fafler mehrerer kleinerer Schriften maurerifchen 
Inhalts. - 

Am 22 Nov. zu Quedlinburg der dirigirende 


x 


Bürgermeilier J. A. Donndorf, im 83 Lebens- 
jahre. 

Am 24 Nov. zu Paris J. B. Duvivier, Prof. 
der Zeichnenkunfi an der dafigen Normalfchule, 
geb. 1762. 

Am 27 Nov. zu Grofsenbufeck im Grofs- 
herzogihum Hellen der dafige Pfarrer Dr. Kari 
W eitershaufen, als pädagogifcher Schrififieller 
und als Herausgeber des Liederbuches für deut- 
{che Krieger und deutiches Volk (Darımi. 1837) 
bekannt, geb. 1790. 

Am 29 Nov. zu Erlangen ger Prof. am dah- 
gen Gymnafium Dr. Joh. Lorenz Friedr, Richter, 
geb. 1781. 

Am 2 Dec. zu Berlin Dr. Ern Conf, Ilgan 
Profellor am Joachimsthal.. Gymrafıum, ner: 
Sohn des verewigten ER. Dr. C. D. Igen, N 

- Am 8 Dec. zu Landshut der Stadtpfarrer 
bey St. Jacob, Dr. Maurus Magold, ehemaliger 
Univerfitätsprofeflor, geh. geilil. Rath und Mit- 
glied der Akademie: der Willenfebaften, im 76 
Lebensjahre, befonders durch feine mathemati- 
Ichen Schriften bekannt. 

An demf. Tage zu Berlin Dr. phil. Ern/ 
Theodor Mayerhof,, Licentiat und Privatdocent 
der Theologie an daliger Univerfität, durch meh- 
rere kirchenhifiorifche Schriften und Abhandlum- 
gen, durch feine „Einleitung in die Petrinifchen 
Schriften“ (Hamburg 1835), feine Schrift, „die 
deutfchen,: insbefondere preuffilchen Hochfchulen“ 
(Berlin 1836), endlich als Ueberfetzer mehrerer 
Ichwedifcher Werke, namentlich der des Dichter 
Tegner, u. f. w. wohlbekannt, geb. den 5 Dec. 
1806. 

Am 9 Dec. zu Dresden der Lederhändler 
Chr. Jac. Götz, als numismatifcher Schriftfieller 
rühmlichfi bekannt, geb. zu Dresden 1756. 

Am 12 Dec. zu Hyeres in Südfrankreich der 
berühmte. Naturforfcher 7%. Fr. L. Nees vor 
Efenbeck , Profellor an der Univerfität zu Bonn; 
geb- 1737: 

Am 15 Dee. zu Göttingen der geh. Jufiiz- 
rath und Oberbibliothekar Jerem. Dav, Reufs, 
geb: 1759 zu Rendsburg in Ilolfiein, und feit 
1782 der Georgia Augufia angehärend, deffen 
rafilofer Thätigkeit die Univerfitätsbibliothek zum. 
Theil ihren blühenden Zufiand verdankt, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Literarifehe Reise 
Die Herausgabe der Flora von Thüringen 
and den angrenzenden ‚Provinzen, welche Hof- 
rath Profeflor Dr. Zenker in Jena in Verbin- 
dung mit dem akadeinifchen Zeichnenlehrer Dr. 
Schenk dafelbft, mit eben fo viel Eifer als Kennt- 
nifs zur Zufriedenheit des theilnehmenden Publi- 
PER. hatte, if, wie manches an- 
dere derivo Werk auf eine,traurive Wieile 
durch den unerwartet frühzeitigen Tod des Be- 
ee Herausgebers unterbrochen, oder 
doch mit einer Unterbrechung bedroht 
worden. m. diefes abzuwenden und den Nach- 
kea nn Jadurch denen, die das Werk bis 
re au Theilnahme unterfiützten, zu be- 
w Schenk et ee Tree. dem Herrn 
“Sie Lücke RSAT fear er ge T 
ARN en un as Werk, fo wie 
ar ) eizen, damit es zu einem 
vollländigen Ganzen erwachle. Er hofft, indem 
er fich diefer Arbeit unterzieht, einer Seits auf 
die Nachficht des Publicums, anderer Seits aber 
auch auf die Unterfiützung der Botaniker und 
Freunde der amabilis fcientia; welche das pflan- 
zenreiche Thüringen und deflen Umgrenzung be- 
wohnen, damit cr ficher fey, keinen Bürger die- 
fer Flora auszulaflen, und damit er wenigftens 
in einer fchliefslichen Ueberficht die Verbrei- 
tung der abgehandelten Pflanzen fo vollftändig 
als möglich geben könne. Das Werk felbfi wird 
keine Veränderung in feiner Bearbeitung erlei- 
den; auch in der Terminologie wird möglichfie 
Uebereinfiimmung beabfıchtiget, fo dafs die Ver- 
fchiedenheit der Namen oder vielleicht auch der 
Anlichten der Herausgeber im Innern nicht ficht- 
bar und dadurch fiörend hervortreten foll. Das 
Werk wird möglich befchleunigt erfcheinen, in- 
dem monatlich ein Heft ausgegeben wird. : Möge 
aai ema, dem- fich der Unterzeichnete 
ne amet, ferner freundliche und wohl- 
der Be ine finden‘, und zur. Verbreitung 
alie a unde im Vaterlande beytragen. 
d. Saale, im Januar 1838. 
Profefior von Schlechtenthal. 


‘ 


In allen foliden p . 
feription angenommen andlinzen wird Sub- 


anuel Kans: 
Imman l Kants Werke. 
Vollfiändige , forgfältig revidirte 
in 10 Bänden. 


Nebfi dem in Stahl gefiochenen Porträt 
p Fachimile Kants. at und dem 


Preis für den Bogen nur 1 pGr 


Gefamtausgabe 


Um den Publicum. die Anfchaffung za er- 
leichterm,' erfcheint alle 4 Wochen eine Liefe- 
rung von 12 Bogen à 12 gGr. (— 15 Sgr: oder 
45 Kr. conv. = 54 Kr. rhein.). Die erfie Lie- 
ferung ifè bereits verjandt, und in allen Bueh- 
handlungen einzufehen, wofeilbft auch ausführliche 
Profpecte gratis ausgegeben werden. 

Leipzig, im Dec. 1837. 

Modes und Baumann. 


` 
In’ meinem Verlage ifi fo eben erfchienen: 


Memoriae Friderici Guilielmi Doeringii 

et Ludovici Ramshornii dicavit Henrie. 
Carol. Abr. Eichfiadius. 4. maj. 3 Gr. 

Jena, im Januar 1839. 

: C. Hochhaufen. 


Ende Januar erfcheint bey mir: 


Der Katalog über die Bibliothek des verfior- 
benen Hrn. Geh. Conferenzraths, Oberconfi- 
fiorialdirectors Carl Ernfi Adolph von Hof. 

Diefe reichlialiige Sammlung umfalst (ein- 
fchliefslich einer anderen werthvollen Bibliothek) 
über 6000 Bände aus der Naturwiffenfchaft, vor- 
züglich Geologie, Gefchichte, Philologie, fchönen 
Wiflenfchaften u. {. w., und bictet öffentlichen 
zibliotheken, Gelehrten. und Sammlern werth- 
voller Werke eine reiche Auswahl dar. 

Um die dem Kataloge beygefetzten Preife find 
die Bücher vom ÜUnterzeichneten zu beziehen. 

Der Katalog ifi durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten. 

Gotha, den 4 Januar 1838. 
J. G. Müller. 


’ 


MH. Kunf-Anzeige. 


{m Verlage von Pietro Del Vecchio in Leip- 
zig i fo eben erfchienen und durch jede folide 
Kunfi- und Buch-Handlung (in Jena durch Hrn. 
Fr. Frommann) zu besiehen das Jprechend ähn- 
liche Porträt des jetzt in Leipzig anwelenden 


Hofraths Dr. Dahlmann, 


nach dem Leben auf Stein gezeichnet von F. d. 
Pecht, einem der gefchicktefien Mitarbeiter des 
bekannten Dresdner Galerie Werkes, gedruckt 
von Fr. Hanffiängel aus München. 
. Der Verleger ‚hat nichts verläumt, um den 
Verehrern Dahlmann’s ein hinfichtlich Aehnlich- 
keit, Druck und Papier gleich ausgezeichnetes Por- 
trät, an dem es bis jetzt gemangelt hat, zu liefern. 
Preis 18 Gr. auf weifsem, 1 Thir. auf chi- 
nefilchem Papier. 


i 
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IE Erklärung. 

So lange Herr Profefior Abegg die höchfien 
Angelegenheiten der Menfchheit blofs nach einem 
hifioriichen Standpuncte beurtheilt, und nicht. die 
nothwendigen Principien der Vernunft in Bezie- 
hung auf Sitilichkeit, Recht, Strafe u. f. w. an- 
erkennt: fo lange kann ich auch nur alle: feine 
Acufserungen über philofophifche Gegenfiände für 
allenfalls blofs nützliche Behauptungen, aber nicht 
für wahrhaft willenichaftliche Krörterungen halten. 
Es ifi eiwas ganz anderes, nach einer -gewillen Art 
und Weile retlectirend philofophiren, und etwas 
ganz auderes, einem reinen Principe der:Vernunft 
folgen, und nach demfelben über die Fortbildung 
der menfchlichen Angelegenheiten urtheilen. Man 
kennt ja die Hegelfche Schule, deren ganze Lehre 
ein concreles Gewächs von halber Anfchauung und 
halber Idee -ifi — »ein verfeinerter oder ‚auch 
vergräberter Empirismus, wo der Geifl nur zum 
Geilie wird, indem er .durch die Materie geht, 
oder wo das Lutherthum -nur zur wahren Reli- 
gion wird, indem die Hofiie des Abendmahls ge- 
brochen, und auf eine leibliche Weile verdauet 
wird. :Solche Sätze -oder -hifiorifche, materielle 
Anfichten liegen auch der 'fogenannten Rechts- 
philofophie Abegg’s zum Grunde. ‚Ich-halte -es 
unter meiner \Vörde, etwas auf die »Iufinuatio- 
nen feiner Anzeige gegen mich, die mir erfi Spät 
zu Gelicht gekommen ili (fiehe Kritifche Jahr- 
bücher für deutfche Rechtswijlenfchaft von Dr. 
Richter, Ttes Heft 1537) zu.erwiedern. Dem In- 
terelle, welches ich:an der Aufklärung und fitt- 
lichen Fortbildung des Strafrechts-nehme, hat er 
auf eine-Art entlprochen, »die'-ich .zu vergelten 
nicht im Stande bin. ‘Einem. lebhaften Interelle 
fieht oft eine Rechthaberey entgegen, die mit 
mannichfaltigen Namen, welehe ich hier nicht wet- 
ter angeben «ill, "bezeichnet werden kaon. Ich 
überlafie es der Entlcheidung eines unparteylichen 
Publicums, ob wicht über die vermeinte Leiden- 
Schaftlichkeit irgend eines Ausdrucks eine Dar- 
fiellung fieht, die einen weit unedleren Namen 
verdient. Abegg .belchuldigt mich, -dafs ich in 
meinen bisherigen Schriften über firafrechtliche 
Gegenfiände nur Bebsuptungen, -aber -keine Be- 
weile aufgefiellt habe. Ich aber glaube, dafs die 
Rechte der Vernunft und die unverbrüchlichen 
Gefetze der Menfchleit fchon an fich Beweile, 
und, falls man nicht auch den Rechtsfiand Gottes 
deduciren will, nicht blofse Behauptungen find. 
Die Grundfätze, von -welchen ich in der Be- 

rundung des Strafrechts ausgehe, find folgende. 
Erfilich, dafs auch das Strafrecht der -Attlichen 
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Ordnung der Vernunft angemeflen feyn müfle; 
zweytens, dafs man-dem Menfchen in feinem Ver- 
gehen und’Werbrechen und in der darauf bezüg- 
lichen Strafe-nicht als ein blofs hunliches Mate- 


-rial für irgend cinen beliebigen Strafzweck be- 


bandeln mülle, dafs alfo der bisherige Terroris- 
mus der Rechtsfirafen eine. Herabwürdigung der 


'Menfchheil fey; »drillens , dafs es unerläfsliche 


Güter der Menfchheit giebt, an: weiche fich keine 
Strafe vergreifen darf. Und zu diefen unverletr- 
lichen ‚Gütern, an welche die -Strafe «nicht das 


‚Schwert legen darf, gehört auch das Menfchen- 


leben; viertens, «dafs die Gerechtigkeit nicht ein 
mechanifcher, finnlicher Begriff von Reaction fey, 
der nur das äulsere Gleichgewicht von Schuld 
und Strafe aufzufuchen habe, l[ondern, dafs es 
auch zum nothwendigen und inneren Leben der 
Gerechtigkeit gehört, die_perföniichen Güter.des 
Menfchen nicht‘ zu, verletzen, »alfo auch den Men- 
fchen als Meulchen ‚und nicht als Thier. oder 
Vieh zu richten; fünfteng, dafs das eigenthum- 
liche Merkmal der Strafe fich nur auf den Zwang 
der Freyheit zu beichränken habe, die Willkür 
des Unrechts durch folche Strafinittel, welche mit 
der -fitilichen - und -rechtlichen Würde des Men- 
fehen übereinfiimmen, zu reprimiren. Es ifi nicht 


genug, ‚den Begriff der Vergeltung -als Stwafprin- 


zip ‚aufzufiellen, fondern die Haupilache ilt, zu 


mterfuchen, in wiefern -eine ‚dolche Vergeltung 


den Gefeizen der Vernunft sangemeflen ili, oder 
welche Art der Vergeltung in einem  Rechtsiy- 
fieme, wenn .diefes wahrhaft den: Grundfätzen der 
Vernunft Genüge leilien-will, “Statt finden darf. 
— Ob Tolche Wahrheiten alt oder neu find, 
wie lerr Abegg dergleichen Rechtsgründe gegen 
mich gebraucht, das that meinen Beweilen kei- 
nen. Eintrag. -Denno die Wahrheit ii weder alt, 
noch -neu, fondern die ifi ewig. Ich verkenne 
nicht die Verdienfie Abesg's-um die hiliorifche 
Literatur und Zufammenfiellung feiner ‚W iflen- 
fchäft. Aber bis jetzt hat er noch in.keiner fei- 
ner Schriften erwiefen, dals ihm ein felbfifiän- 
diges Urtheil über die -Phijofophie -des Rechts 
zufiehe. Soviel über teine! Entgegnungen gegen 
meine Ueberzeugung YOY der. nothwendigen fitt- 
lichen Ausbildung des Strafrechts! Uebrigens 
überlaffe ich es ihm gerne, ohne dafs ich wei- 
ter ein Wort gegen :ihn verliere, gegen meine 
Schriften nach feiner Art zu philofophiren, und, 
wenn es ihm beliebt, meine anderweitige Sünden- 
fchuld, nach “einem orientalifchen Bilde, in die 
Wülie zu tragen. 


Dresden ,-den 4 Januar 1838. 
-Grohmann. 
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Nekrolog. 
Friedrich Wilhelm Döring. 
An Herrn;Geheimen .Hofrath -Eichftädt. 


Schon wieder, -verehrtefier Freund, irete “ich 
mit dem Nekrologe eines Freundes bey Ihnen ein; 
dieles Mal aber ‚eines’hochbejahrten Greifes, «wel- 
cher nah am Ziel ein ‚Erlöfchen feiner ‚geilligen 
‚Kräfte erfahren mufste, »das dem Schmerze uber 
fein endliches Abfcheiden ‚den Stachel nahm; 
siatt dafs ich vor einigen Monaten über einen 
‚Mann berichtete ®), -der in einem kräftigen Al- 
ster ‚und ‘bey ungefchwächter 'Gefundheit, mitten 
in der vollen Thätigkeit des Geiftes, den ` Sei- 
nigen, dem Staate-und den Wiffenfchaften ent- 
‚riflen «worden war. Bey Jedem von ‚ihnen aber 
bewogen mich ähnliche Nerhältnifle, Ihrer: Auf- 
‚foderung ‚einige Worte über fie ‘in .diefen 'Blät- 
tern niederzulegen, Folge zu deiten, da ich mit 
‚dem Erlieren ‘eine ‚ganze ‚Reihe von-Jahren hin- 
durch, mit -dem Anderen feit ‘dem Jahre 1832 
in collegialifcher Verbindung gefianden habe. 
Und doch ‘hätte ich wohl Urfache gehabt, die 
l "Sie felbfi, ver- 
‚ehrtefier ‘Freund, ‚haben, ‚unmittelbar nach dem 
as des zuletzt Verfiorbenen, feinen ‚Charakter 

eine‘Verdienfie mit fo-ficherer Hand und io 


haft ‚hat-fich an feinem ‚Grabe ****) 


”») Den geheimen Confer > in 

e o eis: er. 
dövicıi Ramshorni dicavit Henr. Be. a Eich- 
fiadius. Jenae, Soa 4. 3 Een: 

“o Dem Andenken an ir- W.Dörin idmet. 
Gotha, d. 30.Nov. 1837. 8. (enthaltend en! des 
Prof. Schulze, des Grafen;v. Salifch ung des Archi- 
diakonus Hey). „chtniliföier des M 

+) Reden bey der Gedächtntlsieier des IVI. Fr. W. 
Dörte ) elelr im grofsen Hörfaale des Gymna- 


nig Anderes als die Wiederholung des von An- 
deren Gefagten übrig :gelaflen ift. "Wenn ich 
alfo dennoch das.gegebene Wort zu löfen fuche, 
fo werde’ich mich fafi'nur auf das 'befchränken, 
was.ich in einem ‘langwierigen Umgange aus Dö- 
ring’s eigenem Munde, oder durch die Mitthei- 


‚lung ‚feiner -anderen ‚Freunde -über ihn erfahren 
"habe, ‚und diefes -als Ergänzung des anderwärts 


‚Gefagten ‘in diefen Blättern niederlegen. 
‚Friedrich Wilhelm ‘Döring war zu Elfier- 


-berga im fächfifchen Vogtlande «den ‘9 -Februar 


1756 geboren.: ‘Seinen Vater, der in«dem klei- 
nen Städtchen Oberpfarrer war, verlor er in fei- 


‚nem ‘zehnten Jahre, und kam, da fich feine 'Mut- 


ter zum'zweyten Male 'verheiratheie, in eine für 
feine Erziehung ‘keineswegs 'günfüige Lage. Es 
wurde wenig -oder nichts .dafür gethan. Wenn 
der Knabe nicht mülfig mherlief, oder den Vö- 
eln auf den Bäumen nachkletterte ‘und Fallen 


-fiellte, ‘wurde «er von dem harten 'Stiefvater, ei- 


‚nem Tuchfabrikanten, zu Botendienfien:gebraucht, 
und, wenn er etwas verfah, hart gezüchtigt. Zu , 
Dörings Glücke ‘wurde ‘um diefe Zeit «der Con- 
tector Johann’Carl Böttiger von dem benachbar- 
ten Reichenbach :als Diakonus nach Elfierberga 


-yerfetat- In‘diefem Manne fand der ‚verwildernde 


Knabe einen zweyten Vater; an feinem um vierte- 
halb Jähre jüngeren “Sohne zuerfi einen Gelpie- 
len, dann einen Mitfchüler und Freund für fein 
ganzes Leben. ‘Die verfiändige liebreiche 'Haus- 


„mutter waltete über -beide Knaben; ‚der Vater 
gab ihnen ‘Unterricht, ‘und als er ihnen ‘die Ele- 


mente :der :lateinifchen Sprache eingelernt ‘hatte, 
übergab’er fie dem -Cantor Bamler, einem Schü- 
ler Ernefii’s, ‘dellen Name durch-die Dankbarkeit 
feiner Schüler, "wenn -gleich oft fireng ‘von ihm 
behandelt, der Nachwelt übergeben worden iR. 
Als Döring das 15te Jahr überfchritten, Böttiger 
das 12te:noch nicht erreicht hatte, wurden Beide 
den 11 Mai 1772 der Schulpforte anveriraut, wo 
fie Freyfiellen ‚erhalten hatten: Diele altberühmte 


fiums d. 11 Dec. 1337 von Fr. Kries und Ernft Wü- 
fiemann. Gotha, 1837. 8. 


Anftalt fiand damals unter Grabener ; Tertius 
war Barth, welcher kurz darauf das Conrectorat, 
fpäter, nach Geifsler’s Abgange, das Rectorat er- 
hielt, ein guter, auch in neueren Sprachen nicht 
ungeübter Humani. Diefer Mann f{cheint auf 
Döring den meiften Einflufs gehabt, und ihn, 
. den er zum Famulus genommen haite, vorzüg- 
‘lich in dem Studium der römilchen Dichter ge- 
fördert zu haben. Nach Ablauf von Sechs Jah- 
ren, in denen die beiden Elfierberger, welche 
man damals fchon immer neben. einander zu 
nennen pflegte, unerachtet der Altersverfchieden- 
heit, gleichen Schritt hielten, verlielsen fie zu- 
fammen die Schule, die fie zufammen heireten 
hatten, nach gehaltener Valediction (den 30 März 
1778), um in Leipzig als Theologen ihre Stu- 
dien fortzufeizen. Hier wurden fie von Auguli 
Wilhelm Ernefii inferibirt, dem der Name des 
jungen Döring’s, als Herausgebers des Catulli- 
{chen Epithalzmii (Numburgi, 1778. 8), fchen 
vortheiihaft bekannt war; wie er denn auch von 
Barth, unter dellen Leitung jene Probefchrift 
geichrieben worden, mit Empfehlungen verfehen 
war. Indefs ifi uns von Döring’s Aufenthalt in 
Leipzig und von dem Gange feiner Studien nur 
wenig bekannt geworden; und wir würden glau- 
ben, dafs er der Theologie nur geringe 'Aufmerk- 
famkeit geichenkt habe, wenn wir nicht in eini- 
gen feiner früheren Programme Anklänge theo- 
logifcher Philologie gefunden hätten. Uebrigens 
war feine Lage äufserfi befchränkt. Das nicht 
unanlehnliche Vermögen feiner Mutter war durch 
ihren zweyten Mann verloren gegangen; von th- 
rer Seite alfo war keine Unterliützung zw erwaT- 
ten; auch von anderen Seiten wurde ihm, wie 
es Scheint, nur wenig zu Theil; aber feine Lage 
beflerte fich, als ihm die Aufficht über zwey 1m 
Leipzig fiudirende Söhne- des Kammerherrn von 
Bodenhaufen- anvertraut wurde, wodurch, wie er 
zu rühmen pflegte, nach einem bisher kümmer- 
lichen Leben der Ueberflufs bey ihm einzog. 
Nachdem Döring im J. 1781 die Magifier- 
würde erlangt hatte, ward er nach Guben als 
Rector berufen, welches Amt er den 18 Dec. 
1732 mit einer öffentlichen Rede antrat. - Der 
Aufenthalt an diefem Orte wurde ihm durch die 
Ungunft des Gonrectors verleidet, der es nicht 
ertrug, dafs ihm, dem Bejahrteren, ein fo jun- 
ger Mann vorgefeizt war; auch war die Rector- 
Stelle, aufser dafs fie nur gering ausgelfiattet 
war, mit manchen Unannehmlichkeiten verbun- 
den, z. B. dem Singen an Fefitagen vor den 
Thüren, deffen Ertrag doch einen nicht unwich- 
tigen Theil feines Gehaltes ausmachte *). Nur 
zwey Jahre hatte Döring in diefer Stelle verweilt, 
als er einen Ruf nach Naumburg als Rector ‚der 
Stadtfchule erhielt, dem er im J. 1784 folgte. 
Da Böttiger noch ohne Anfiellung war, fo be~ 


*) Siehe Böttigers Leben, S. 13. 


“Director berufen, 


t 


wirkte Döring, dafs die Stelle, die ér verliefs, 
feinem Freunde zugetheilt. wurde. 

In Guben war Döring als Schrififieller nicht 
unthätig gewefen. Aufser einem, leine Antritts- 
rede ankündigenden Programme über das Lefen 
der Altem auf den Schulen, fchrieb er an den 
Ephorus Sal. Erdm. Riepke, zum Danke für ein 
der Schule gemachtes Gelchenk, eine Epiftola 
über den Jupiter tonans, \n-Beziehung auf den 
Donnerwagen der Cherubim; diefem folgte ein 
Programm, de Imagine Somni, mit archäologi- 
fcher, alter und neuer Literatur reichlich aus- 
gefiattei; ein anderes endlich, hyfiologumena 
quaedam ad facros libros ‚Ipectantia betitelt, in 
welchem die Stellen der Alten von der Winds- 
braut mit Plalm 49, 8 zulammengeltellt, und die 
Verfinfierung. der Sonne bey Chrilii Kreuzi ung, 
aus phylifchen Erfchei i x i 5 

aricheinungen erklärt wird. 

In Guben verheirathete lich Döring mit 
der Tochter des Pfarrers Müller in Nimmeritz. 
Diefe Ehe wurde lieben Jahre fpäter wieder auf- 
gelöft. 

. Auch in Naumburg verweilte Döring nur 
zwey Jahre. Zeugnifle Schrififiellerifcher Thätig- 
keit aus diefer Periode find mir nicht bekannt 


geworden. 4 
Von diefer Periode feines Lebens fprach 


Döring immer mit grofser Zufriedenheit. Pie 
anmuthige Lage der Stadt, die Handelsthätigkeit 
darin, die Nähe von Leipzig und Schulpforte, 
wo jetzt Geilsler Rector war, die freundfchaft- 
liche Verbindung mit einigen angefehenen Fami- 
lien, auch die Gelegenheit zur Jagd machte ihn 
diefen Aufenthalt lieb, obgleich feine Einnahme 
nicht viel höher als zu Guben war. Da wurde 
durch Stroih’s Tod (den 25 Juni 1785) das 
Rectorat am Gymnafıum zu Gotha erledigt; und 
Geifsler’s Sohn, mit Döring feit längerer Zeit 
befreundet, damals Cabinetsfecretär des Herzogs, 
und im Vertrauen des Generalfuperintendenten, 
Joh. Benj. Koppe, nannte dielem den Rector der 
Stadtfchule in Naumburg als den Mann, der den 
erlittenen Verlufi erfeizen könnte. Diele Em- 
pfehlung blieb nicht ohne Erfolg. Döring, als 
wurde den 93 Juli- durch 
Koppe in fein neues Amt eingewiefen, und hielt 
den 23 October feine Antritisrede, die er durch 
ein archäologifches Programm, de Imaginibus 
alatis apud Veteres, ankündigte. Seine Ver- 
hälinifle gefialteten fich erwünlcht. Das Gymna- 
fium, deilen Leitung ihm- anvertraut war, hatte 
durch die gewillenhafte Verwaltung feiner ge- 


lehrten und talentvollen Vorgänger die früher 


verlorene Achtung wieder gewonnen, und der 
neue Director fand fich von kenntnifsreichen 
Lehrern unterfiützt, von Kaltwafler vornehmlich, 


Voigt und Manfo, welcher damals {chon die treft- 


lichen Lehrgaben, die [päter in Breslau fo fe- 
gensreiche Erfolge gehabt haben, auf, die.glän- 
zendefie  Weife entwickelte. Die Frequena der 


21 
re war hi Steigen; die aes geordnet; 
sopben's Geilt hatte fich Rn und den 
he, ern mitgetheilt. ie ie Seele des Gan- 
; eın Mann von ausgezeit neien Talenten, ein 
euriger Kanzelredner; früher felbft Gymnafial- 
und akademifcher Lehrer ; unermüdlich in Allem, 
was fein Amt foderte; ‚entichieden in feinen Ent- 
fchlüffen, und raich in, der Ausführung deflen, 
wa eii erkannte, Ein fleifsiger Befu- 
cher der Claflen, kannte er Lehrer und Schüler 
auf das Genauelle ; und indem, er die Tüchtigen 
auszeichnele; Pr Be Ehon entfernte , belebie er 
ien ir Gr en, amd gab die Rich- 
ng ee geeigneten Ziele. Seine 
Wirkfamkeit Cauertg nur allzu kurz. Für Dö 
ring aber war es ein unfchätzbares Glück die 
neue Laufbalın unter der Leitung dief ck, dıe 
zu beginnen. "Mit welel tung dieles Mannes 
weichem Erfolge er fie dann 


NS achfolgern, Löfler und Bret- 
die Zahl 3: erlelben Richtung fortgefetzt, wie 


a mehr als verdoppelt, 
len A en Gegenden, auch fürfilichen 
WR Pete nnen habe; welche Veränderungen 
Siih onal der Lehrer, meifi zum Heile-der 
m in dem langen Zeitraume von D’s. Ver- 

tung erfahren hat, Alles dieles wäre hier zu 
erzählen unnütz, da es bis zum Jahre 1824 aus 


und deren 
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der fleifsigen und inhaltreichen Gefchichte des 
gothaifchen Gymnaliums von dem Profeflor def- 
felben, Chrif. Ferd. Schulze, gefchöpft werden 
kann. 

Die ältere Einrichtung, nach welcher der 
Unterricht in allen Gegenliänden den Ordinariis 
der Clafien oblag, war fchon unter den beiden 
Vorgängern Döring’s aufgehoben, und nach den 
Se önlchäften unter die Lehrer vertheilt wor- 
den. D. wählte fich den Unterricht im l.atein, 
in welchem Fache er ohne Zweifel Vorzügliches 
leien konnte. Mit den Schrififtellern der Rö- 
mer, vornehmlich den Dichtern, war er gat be- 
kannt; er {prach und fchrieb Latein mit Fertig- 
tigkeit und einem ficherem Tacte für Eleganz; 
Jateinifche Verfe fchrieb er mit Leichtigkeit; 
und diefes fchöne Talent hat fich auf allen Sta- 
tionen feines Lebens bis zum Tode bewährt. 
Keine der zahlreichen Gelegenheiten, bey denen 
die Mufen in der Sprache der Römer zu fpre- 
chen pflegen, liefs’ er klanglos vorübergehen; 
auch andere Veranlaflungen des. Privatlebens. fo- 
Jerten ihn leicht dazu auf; und oft ergoflen fich 
beym freundfchaftlichen Mahle die lateinilchen 
Verfe von felbfi. Bey feinen Schülern legte er 
auf. diefes Talent einen vorzüglichen Werth. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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LITERA 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


7 . . 
Von der in meinem Verlage erfcheinenden 
Hebräifchen und Chaldäifchen 


| CONCORDANZ 
zu den heiligen Schriften Alten 
Tefiaments 
von Dr. Julius Fürf, 
hak die Vierte Abtheilung, ypy — ©}, Preis 
12 er. ge Prefle Nee und- ifi 
= uchhandlungen zu. beziehen. 
D s pao 
Scheer ae Abtheilung foll Anfang März er- 
Unternehmun der regelmäfsige Fortgang diefer 
feyn, ind wird um fo ficherer zu bewirken 
die letzten Bu e ot piring bereits bis in 
Probe- Bogen orgpcückt if. i 
gen fnd fortwähr Bahr liche Ankündigun- 
unentgeltlich zu ha alle Buchhandlungen 
Leipzig; im Januar 1838. 
Karl Tauchnits. 


0 


InterefJante: Neuigkeir. 


co eben ifi in der Joh. Palm’fchen Verlags- 
buchhandlung zu Landshut erfchienen, und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 


RISCHE ANZEIGEN. 


Franz Paula von Gruithuifen’s 
(Profeflors zu München u. f. w.) 


Kritik der neueften Theorieen der Erde, 
und Sieg der Natur über die[elben. 


Für Geologen, und überhaupt für Naturhifioriker, 
Phyfiker und. Aftronomen. 

gr. 8 br. Preis 8 gGr. oder 30 Kr. rhein. 

Ueber diefes geifivolle Schriftchen etwas Em- 
pfehlendes zu Tagen, hält die Verlagshandlung 
nicht für nöthig. Was es enthält, bezeichnet 
der Titel: ganz genau, und dafs. der Inhalt aus- 
ezeichnet fey, dafür bürgt der Name des be- 
rühmten Herrn Verfaflers, den alle Gelehrten 
nur mit hoher Achtung nennen. Nur die Be- 
merkung wollen wir uns noch erlauben, dais die- 
fes Schriftchen gleich intereflant und wichtig für 
Geologen, Naturhifioriker, Phyfiker und Aftrono- 
men, wie für gebildete Laien ifi. 


Der Katalog von einer am $ Februar d. J. 
hier verfieigert. werdenden Bücherfammlung, von 
über 6000 Bänden, dann Gemälden und Charien, 
ift durch Unterzeichneten zu erhalten. _ s 

Auch liefert Hr. Joh. Ambr. Barth in Leip- 
zig Exemplare davon aus. 


Gotha, den 9 Jan- 1838. 
J. G. Müller. 
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Im Laufe diefes Jahres erfcheint im Verlage 
.des Unterzeichneten: i 


L. B. Francoeur 
“Lehrbuch der gefammten reinen 
Mathematik. - 
Nach der vierten Originalausgabe aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt und mit Anmerkungen ver- 
{ehen von Dr.. Eduard Külp, Lehrer der Mathe- 


matik und Phyfik an der höheren Gewerb- 
{chale zu Darmifiadt. 


Bern, im Januar 1835. 
- J. Dalp. 


In unferem Verlage if erfchienen: 


Friderico- Francisceum 
oder 
Grofsherzogliche Alterthümerfammlung 
aus der altgermanifchen und flavifchen Zeit 
$ Mecklenburgs. 
Zu Ludwigslufi -begründet und fortgeführt 


‚von. 
Dr. Hans Rudolph Schröter, ordentl. Profeflor 
zu Rofiock .u. f.-w. 
völlendet von 
J.C. Friedrich Lifch, grofsherzogl. Archivar 
u.fw i 
Mit 26 litkographirten Tafeln in gr. Royal-Folio- 
* Subferiptionspreis 3.Louisd’or. ' 
Leipzig, im Jan. 1838. , 
Breitkopf u. .Härtel.. 


So eben ift erfchienen: 
Scriptores rerum Lufaticarum. 


Sammlung 
Ober- und Niederlaufitzifcher 
'Gelchicht£[chreib.er. 


Herausgegeben von 


der Oberlaufitz’fchen .Gefellfchaft der Wilfen- 
‚Sehaften. | 
Erfier Band, ifte Lieferung. Preis 14 Thir. 
(Görlitz 1837, in Commiffion der Heyn’[chen 
x Buchhandlung.) 

Die ‚.erfte Lieferung :dieles Werkes, «von wel- 
chem alljährlich ein Heft von 18:bis 20 Bogen 
in Imperiäl-Octav .erfcheint, enthält ‚des Johann 
von Guben Zittauifche Chronik (1363-— 1485), 


E ———nn- term 
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mit Sprachlichen und gefchichtlichen Anmerkun- 
gen von Dr. &. . aupt, und den Anfang der 
Görlitzer Chronik des Joh, Bereith v: Jüterbog, 
mit Anmerkungen von G. Köhler. Der Inhalt 
ifi von allgemein gefchichtlichem und fprachli- 
chem Intercefle. 


ee u] 


In meinem Verlage if erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Entfiehung des manichäifchen Re- 
ligionsfyfiems, hifiorifch=-kritifch un- 
terfucht von Friedrich Eduard Colditz, Pa- 
fior an der Kirche zu St. Moritz in Zwickau. 
8. 10 Gr. 

Leipzig, im Januar 1838. 
Karl Tauchnit:. 


In der Buchhandlung des Unterzeichneten 
äft erfchienen: 


“Vier Abbildungen des Schägels der Simia Sa- 
Zyrus ‚von ver[chiedenem Alter, zur Auf- 
klärung der ‚Fabel vom -Oran utan, mitge- 
theilt von C. Ẹ. Heufinger. Mit 4 Tafeln 
agr. 4. «Preis 1 Thlr..16 gr. 

Diefe Abbildungen werden .hinreichen, »die 
‚von Cuvier, Tilefius, Rudolphi aufgefiellte, in 
der :neuelien ‚Zeit von mehreren Naturforfchern 
‚mit (Unrecht .bezweifelte Uypothefe, dafs der fo- 
‚genaunte Oran utan nichts -anderes fey, als-ein 
Junger Pongo, -auf .das -Evidendefie zu beweifen; 
denn „alle Präparate, -nach denen diefe Zeich- 
‚nungen gefertigt wurden, find von Aerzten und 
Naturforfchern .in Batavia, auf Borneo ‚(Baryer- 
maffin -und Samtas) ‚felbfi gefammelt, und die 
Uebergänge -in dem ‚Falle ‚eben fo befiimmt er- 
‘kannt ‚worden, als ‚ie jedermann in den Schä- 
„deln felbfi .erkennen wird. 

Einleitende ‚Bemerkungen -enthalten eine .Ge- 
fehichte-des Affencultus und der Fabel vom Oran 


„utan u. f. w. 


Marburg, “im Jan. .4838- 
` Garthe. 


JI. Druckfehler- Anzeigen. 


‘In der jüngft erfchienenen vierten Ausgabe:von 


Kuinoel, Commentarius ‘in libr- hiftor. N. T. 
Vol. I. Matthaeus, 

ift Seite 474, Zeile :35 fiatt Voc. AdvTuv:zu le- 

fen Voc. NQÕTOYV, was die refp- Befitzer gefäl- 

dig abändern wollen. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


nennen 
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Num. 
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DE .N.A.8.C.H_E 


ALLGEMEINE LITERATUR - 


ZEITUNG. 


FEBRUAR 


THEOLOGIE 


Brestau, b. @olohorsky; Die Geiflesgaben der er- 
~ flen Chriften (,) y= ondere die Joe irinte Gabe 
ine 


der Sprachen. exegetifel ? 
von Dr. David Schulz, getilche Entwickelung 


und Profelfor der Th 
gr. & (1 Thir.) 


 königl. Cenfiftorialrath 
1836. 189 8. 


eologie. 


Arsgehend von dem wichüigen Einfluffe, welchen 
jie pi vom Geifte Gas auf die Lehre und 
a Mir en der Chriften habe, und mit Hinblick auf 
die sverffündnilfe, die noch immer darüber obwal- 
"a emüht fich der gelehrte Vf im vorliegenden 
p' eruca, mittelft gründlicher Schriftdeutung, den- wah- 
PoS aufprönglichen Sinn der aef die Geiftesgaben 
und Geifteswirkungen bezüglichen Redeweilen auszu- 
mitteln uad klar vor Augen zu ftellen.“ Er erinnert 
fodann daran, wie die (fogenannte Sprachengabe (Aa- 
ea E ehe oder yłósoars u. f.f.) von jeher als eine 
Anısl chwerften Aufgaben für die Schriftforfehung und 
Fi ERIS gegolten, und wie felbft nach den jüng- 
ften rklarungsverfuchen von Bleek, Baur und Nean- 
der der verwickelte Gegenftand mehr in feinen ein- 
zelnen Theilen auf erfreuliche Weife beleuchtet, als 
völlig aufs Reine gebracht worden fey. Hierauf nun 
it des Vfs. Streben gerichtet, und zwar zumeift die 
Sachkundigen für feine Meinung von dem pofitiven 
Gehalt des yAbooaıs Aurstv zu gewinnen. 
Nach diefer Einleitung (S. 1—6) handelt er im 
Abfeh. 1 (S. 7—29): Vom Gotlesgeifl, deffen Wirk- 
amkeit und Gaben überhaupt. 


Hievon giebt er 
prine gende Darftellung: Sowohl das göttliche Ur- 


idere, Guten in der Erfcheinungswelt, als das 
Júróh das aei Grundwefen des Böfen wird im N. T. 
äyıov K. r. nn a bezeichnet; jenes als nvedua 
Um die Zeit der a als nveöua sovnoóyv w. T. A. 
des Böfen fich wer cheinung Chrifti hatte die Macht 
genommen; darum die ausgebreitet und überhand 
gabe des gekommenen nad blieb es die Hauptauf- 


‘chen, des Teufels Reich wos jene Macht zu bre- 


(l Joh. 3, 8). Zu dem End erke zu zerltören 


eginnen. feines meffianifchen poa d Chriftus beym 


&en zum Kampfe wider die b erufs vor allen Din- 


> k ofe 4 
Röttlichen Geifte ausgerültet. De lt. cm 
atten fich die Apoftel und übrigen Jünger Cirit 
fo erfreuen, die nach feinem Abfchiede jenen Kampf 
Tlfetzen, und dem Reiche der Wahrheit und des 

uten nach und nach einen vollftändigen Sieg errin- 


J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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gen follten. Vom Geifte Gottes (nveöua) unterfchei- 
det der Vf. den göttlichen Aöyos, in lofern. als durch 
diefen vorzugsweile auf die Jefu inwohnende mefhia- 
nifche Befähigung in Abficht auf Intelligenz, göttli- 
ches Willen und Wollen, durch die Bezeichnung 
Gottesgeifl, heil. Geift, deffen er theilhaftig gewor- 
den, auf das überfchwängliche Mafs feiner göttlichen 
Kraft und Wirkfamkeit nach Aufsen, hingewielen werde. 
Wenn der Vf. ferner (S, 13) die Wirkfamkeit des 
;öttlichen Geiftes im Bereiche ‚der Religion, innerhalb 
des Reiches Gottes, ihre Begrenzung finden läfst, und 
behauptet, dals fie fich folglich blofs auf innerliche 
Erregung geiltigen Lebens und Strebens nach den 
höchften ewigen Befitzthümern, nach himmlifchen Ga- 
ben erftrecke: fo könnten wir uns, falls der erfte 
Satz auch feine Richtigkeit hätte, doch nicht zur 
Schlufsfolgerung des anderen verftehen ; denn dafs der 
Geilt Gottes etwas mehr vermöge, als wie vorhan- 
dene Krälte erregen und fteigern, liegt nicht nur im 
Begriffe feiner Potenz, fondern findet fich auch durch 
unzählige T'hatfachen in der evangelifchen Gefchichte 
beftätigt. Abftrahiren wir hier vorläufig von der Glof- 
folalie, als einem (päterhin erft zu erörternden Puncte, 
und verweilen jetzt nur auf die Verheifsung des Herrn 
Mark. 16, 17, 18. Ynusia 68 Tois nıorsucanı taŭra 
agakoAovgnoe" — — — Öypeis dooüvı' Kv Favas- 
póv tt lwow, od um abrous Bhdn’ mi dößhorovs 
xeigas Etudmeovor, xal xalös Efovoıw‘ — mit Ver- 
gleichung der Erfolge, die wir AGefch. 3, 6—8. 
14, 10. 19, 11, 12. 28, 3—6 u. a. w. lefen: fo fcheint 
es doch wohl keinem Zweifel unterliegen zu‘ dürfen, 
dafs wenigftens durch die xaplouara iaudrov (vgl. 
1 Kor. 12, 9, 28, 30) den Gläubigen in der apolto- 
lifchen Zeit Krälte verliehen worden feyen, welche 
über den Naturzufammenhang hinausgingen (óvvd- 
Lets, onuela, regara), und in keinem Falle blofse 
Erregungen oder Steigerungen des geiftigen Lebens 
und Strebens waren. Allein eben(o erhellet aus den 
angef. Stellen, dafs anfänglich die Ausbreitung des 
Reiches Chrifti oft durch Mittel bedingt gewelen fey, 
die zwar an und für fich felbft aufser dem vom Yf. 
angegebenen Beweile lagen, nichts defto weniger 
aber von dem heil. Geilte mit dem beften Erfolge 
für jenen Zweck in Anwendung gebracht worden 
find. Paffend finden wir daher auch Neander’s 
(Gefchichte der Pflanz. und Leit. der chrifilichen 
Kirche durch die App. Bd. I. S. 115) Eintheilung 
der Charismen in folche, „welche fich auf die För- 
derung des Reiches Gottes oder die Hrbauung der 
G 'meinde durch das Wort, und lolche, welche fich 
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auf die Förderung des Reiches Gottes durch an- 
dere Arten der äufserlichen Thätigkeif bezagen“. — 
Abfchn. II enthält: Verfchiedene Meinungen über 
die Formeln yAooon Aaksiv, èv yAoocon oder öıd 
yAdoons Aaktiv, yAmocaıs Aukeiv S.,30 — 56). ` Hier 
folgt eine kurze Recenfion der bedeutenden neuer- 
dings zur öffentlichen Kenntnifs gebrachten- Erklä- 
rungsverfuche. 


widmet ift, für den gelungenften. Diefer tiefblickende 


und ehrwürdige Gelehrte: fagt nämlich a. a. O. S. 14 f.,. 


dafs der Ausdruck, „mit neuen Zungen reden“ u.f. w, 


urfprünglich eine Bezeichnung der grofsen. Umwan- , 
delung gewefen fey, welche das Chriftenthum in al- , 


len zuganglichen, Gemüthern der Menfchen hervor- 
gebracht habe (neue Sprache der chriftlichen Begei- 
fierung überhaupt), dafs aber fpäterhin-als fieh man- 


nichfache Abftufungen des begeifterten chriftlichen.. 


Vortrags gebildet hätten (1 Kor. 12 — 14.), jener Aus- 
druck vornehmlich auf, diejenige Art des Vortrags 
eingefchränkt worden wäre, bey welcher das Unmit- 
telbare der Begeifterung befonders vorgeherrfcht, und 
fich in dem höheren ‚Selbftbewufstfeyn dargeftellt habe, 
die discurfive Verftandesthätigkeit mit dem niederen 
Selbftbewufstfeyn dagegen mehr zurückgetreten fey, 


das eigentlich Ekftatilche. (Vgl. Neander a.. a. O.. 


S. 117 f.) Von diefer. zweyfachen Neander’(chen Er- 


klärungrungsweife des yAwooaıs Aaleiv, 


fer Vf. die letzte, an, und fucht nun zu zeigen, wie 
tie allein mit Folgerichtigkeit durchgeführt werden 
könne, — Abfchn. III. Das yAvooaıs Aukeiv -war 
kein Reden in‘ Sprachen. 


er zur Ermittelung des Sinnes jener Formel die Pau- 


linifehen Stellen 1 Kor. 12—i# zu Hülfe ruft, und: 
ihnen für die Entfcheidung der Sache das grölste Ge- . 
Diefes Verfahren beruht aber vor- 


wicht beylegt. ) 
nehmlich auf fo feften Gründen der. höheren Kritik, 
dafs es für die Erklärung ‚des y7.600..4. ‚in der AG. 
des Lukas wohl beobachtet werden mag. 


hermeneutilche Kanon-.in’ Anwendung: komme, wov- 


nach die dunkelen Stellen aus "den klareren erläutert» 
Schon danach kann aber nur Paulus; 
hier als der, Commentator des Lukas angenommen. 
werden, nicht aber umgekehrt. Zur Pefiftellung des“ 


werden follen. 


in der UÜeberfchrilt dieles Abfchnittes vom Vf: „gege- 
benen Urtheils werden nun von, ihm 18 Gründe auf- 
gezählt, die wir zwar. nicht alle für beweiskrältig hål- 
ten können, unter denen aber die meilten fo gewich- 
tig find, dals felbt in den. betreilenden Stellen der 
AG. IL. X, 44—47. XIX, 6° wenigftens - an keine 
Reden in fremden Sprachen gedacht werden mag. — 


Nach dielen. verneinenden Betrachtungen geht der- 


Vf. im folg. Abfehn. IV zur Aufftellung pofitiver 
Erklärungen über. Sprachliche Ausmiltelung. (S. 94 
— 121.) Zunächít werden hier die einzelaen Wörter, 
fodann aber die ganze Formel philologifch unterfucht. 
Der VL. bemerkt: 1) Ausiv (laut werdeamittelft der 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Unter diefen. hält unfer.Vf. den von. 
Neander, welchem auch die vorliegende Schrift ge- 


die. man, 
wohl von einander zu unterfcheiden hat, nimmt un-. 


(S. 57 — 93.) : Um feiner- 


Anfıicht Bahn zu:brechen, hebt der Yf. davon an, dafs. 


Und Rec., 
ift der Anficht, dafs auch hier der unveräufserliche 
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Stimmorgane, fich; vernehmen laffen) habe urfprüng- 
lich nicht fowohl mit der Gedankenwel# zu thun e 
mit der Tonwelt, und unterfcheide fich dadurch fehr 
von Atysın, £geiv, eineiv, POdgeıv u.a. verwandten Zejt- 
wörtern; 3 Zocca heilse a) Zun e, b) Stimm- und 
Rede Organ, c) immer bewege fich der Ausdruck im 
Gebiet der. Sprachtöne, Redeweifen , wiefern folche 
durch das Stimmorgan hervorkummen. und rein äufser- 
lich feyen; 3) von der ganzen Formel; fagt der Vf. 
a) poco oder èv yAcoon oder õi yinda. Aal. 
bedeute mi der Zunge laut werden; mittelft: des 
Stimmorgans fich vernehmen laffen; b) auf den In- 
halt delfen, was der yA6oon (phóocats) Aulsy zu ver- 
nehmen gegeben, und -auf ‘die Sprache, in welcher 
er fich habe vernehmen laffen, werde von der Re- 
densart felbft gar keine Rücklicht genommen; cy wo 
es .darauf angekommen 'fey, in energilcher, Jebhaft 
kräftiger Weile des Redeorgans, der Zunge- (des 
Mundes, der Lippen) fich zu: bedienen, wie bey lau- 
tem, unabläffigem Frohlocken, zum Ausdruck reli- 
giöfen Wonnegefühls, des ia Töne hervorbrechenden 
Enthufiasmus, im Siegesjubel, Hofiannarufen, in Lob- . 
preifungen, und: pfalmodilchen Gefängen, heiligen Me- 
lodieen aufgeregter Begeillerung, da habe das Aus. 
yAocon (yAoosaıs) feine erlte Stelle gefunden, und 
da werde-es am häufigften. in den biblifehen. Büchern - 
gebraucht; d) bezeichne es als religiöle Befchättigung 
einen Zuftand inbrünftiger Andacht, insbefondere des- 
Dankgebets- und Lobgelanges- in entzücktem Wonne- 
gefühl, wobey wohl die Vorftellung, dafs man in fol- 
cher Exaltation.befonderer Geiftesoffenbarungen theil- 
haftig, myflteriöfer Aufichlüffe ‚(Eröffnungen) göttli- 
cher Geheimniffe gewürdigt, ‚und derfelben in. laut- > 
hervorbrechendem Jauchzen fich: zu ‚erfreuen in den 
Stand geletzt werde; e) die y/ooouıs Aukoörres hät- 
ten. fich nicht im Zuftande ‚klaren Selbfibewufstleyns 
und ruhiger Ucberlegung befunden. Was fie vorge- 
bracht, fey weder durch Ireye Reflexion des felbfithä- 
thigen Geiltes erzeugt worden, noch {telle es fich in 
zulammenhangenden, gemeinverftändlichen ‚Gedanken 
dar, — „Als. zufammenrfajende Erklärung. und Er- 
gebnifs, finden wir nun IM Abfchn. , F 8.122 — 161), 
dals: man durch die Redensarten y4ooon und yAuo- 
cais Lah, ein, Gott Lobfingen, die. triumphirenden, 
lautfchallenden Jubelweifen zu verfiehen habe, wel- 
che bey den Chrifigläudigen altefler Zeit in und aus 
dem Zuflande des Enizuchkens über das in Chrijlo 
er[chienene Heil. erzeugt worden Seyen. — Abfehn. VI 
(Š. 162 — 189) fehlielst diefe Entwickelung mit einer 
Ueber[etzung und kurzen Erläuterung der die Giof- 
folalie betr. Stellen. 1 Kor. 12-—14. AG. 2. v. Anf. 
10, 44, 44—46. 19, 6., Mark. 16, 17. _ 
Sollen wir nun unfer Gefamturtheil über die. vor- 
liegende Schrift abgeben, fo gebübrt ihr in der An- 
lage der Ruhm lichtvoller Ordnung, und m dem Ge- 
halte die Anerkennung grolser, befonders , philologi- 
fcher Gelehrfamkeit; auch zeugt die Kiutwickelung 
des Gegenltandes von feltenem Scharffinn, Beherr- 
[chung der Sprache und einer Ausdauer, wie fie im- 
mer nur durch Liebe zur Sache gewonnen werden 
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kann. Daneben glauben hi aber das Verdienft der’ 
ganzen Forfchung darauf befchränken zu mülfen, dafs 


durch fie, unferes Bedünkens, genügender als durch 


ar den Charismen beygezählt werden müfls, "welche 


fondere- den en zen follte, "fo tritt die’ Be- 
hauptung von „einer ie tglichen Gradation menfchli- 


cher 


. 24, 49, | 
vgl- Luc: 24, 49. AG. 1,8, — Matth. 10, 20. Mark 


16, 17 2, | 
‚u ‚ 17, 18. Luk. 12; 11, '12.), als auch 


den wunderbaren Wirkun 
Ausgielsung des: h, Geifte 
zur Folge gehabt hat.. 
an und für fich in 
und dozologifchen 
flalt und Be 


gen, welche überhaupt die 
s In der apoftolifchen Kirche 
Dals aber die Gloffolalie 
„Jubelexclamationen, Invocationen 
Formeln, die immer nur die Ge- 
deutung von Interjectionen oder Salu- 


takionen, nicht eigentlicher Rede gehabt“ (S: 147),. 


allzu eon haben foliten, fteht in unleren Augen doch 
apr ar unter dem Begriff eines yáotoua, als dafs 
an ER diels und nichts Gröfseres von ikm den- 
Fe Wäre “es weiter. nichts gewefen als 
alas Ta hälten wir auch’ dafür, dals die 
dazu wecigúet (AG. 2,7) fich am wenigften 
ru fetzen. di alten, die Menge in Verwunderung 

0 Ca es bekanntlich gerade bey Ungebilde- 


ten (und dafür bielt man die Galiläer) ‘am häafigtten 


ee pflegt, dafs fie ihre Gemüthsbewegun- 
Dlofsen A zulammenhangender Rede, fondern in 
Ba: mationen ausdrücken. Uebrigens läfst fich 

uch ‘nicht wohl einfehen ; wie man lediglich 
durch folche: Gel 


rod Deot (AG, 1] 


werden follte: ` 

Be, 2 welcher der neueren und ‘neueften Erklä- 
el! “che -hätte die ‘dunkle Sache völlig in’s Licit 
mohi kaa wit zweifeln falt, dafs es ‚gefchehen 
terluchuns „ange es’ diner Tehärferen ‚kritifchen Un- 


wefentliche Catlingt, imi Text des 2 Kap. der AG. 


Nichts dege Piionen nachzuweifen. 


os 
an! 
dem Danke von 


ia r Te ; 
und können das Studiu ‚(einer Schrift entnommen, 


. : m derfelben d i 
; nur d eiben dem theologifchen 
Publicum ringend anempfehlen. 8 


Br. 
Lezio, b. Barth: Andeutunge, = 
der geiftlichen Beredfamke, Ber aus dem Gebiete 


With. Alt, eritem Prediger an ap ee 
Kirche zu Eisleben (jetzt Hauptpaftor zu x N 


cobi.in Hamburg). Zweytes Heft. 1835, 95 S 
8. (9 gr.) 
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enn da fie ünleug- 


15, 26. 16, 7—14. ` 


1 in einer’ Weife uber die feypakeia . 
e > 11)" vernehmen laffen könne, dafs’ 
a Anderen das höchfte Staunen dadurch rege gemacht. 


meer feheidén wir mit gebühren- 
Belehrungen, die wu verehrlichen Vf. für manche” 
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Die‘ günflige Aufnahme des in diefer A: L. Z. 
1834. No. 47 von einem anderen Rec: angezeigten 
erften Heftes veranläfst den würdigen Vf., hier das 
zweyte - nachfolgen zu lafen. Rec. übergeht die 
in Me Rorworte enthaltenen Antikritiken, um fich 
gleich zu der Schrift felbft zu wenden, deren Ge- 
genftand folgende Abhandlungen find. 1) Wodurch 
die Kanzelprache entweiht wird. S. 1 f. 2) Ue- 
ber dem Gebrauch- ‘des Gebetes zu Anfang: oder 
zu Ende der geiftlichen Rede. S. 20. f. 3) Ob am 
Schluffe‘.der Rede eine Wiederholung der. Haupt- 
theile angebracht werden müffe. S. 37 f. 4) Ueber 
den Gebrauch der geiftlichen Dichtkunft in den geift- 
lichen Reden. S. 48 f. 5) Ueber die gebräuchlichen 
Anreden in dem geiftlichen Vortrage. S.59 f.. 6) Ue- 
ber Benutzung des Textes bey der Ausführung der 
Predigt. S. 67 f.. Einige Worte über Benutzung von 
Ereigniflen der Gegenwart in der Predigt. S.. 85 f. 


Der Vf.. fpricht überall als nachdenkender und 

erfahrener Homilet, wie fich von ihm nicht anders 
erwarten läfst, und, wenn er auch nichts Neues 
iebt, fo weils er doch feinen Gegenftand auch 
fir erfahrene Geiftliche an{prechend. zu behandeln, 
wenn man fchon nicht überall mit ihm einverftanden feyn 
kann, wie z. B. gleich S. 13, wo Hr. A. felblt 
das fonft blofs noch: in kirchlicher Sprache vorkom- 
mende Wort: Indrunft, weil.es den Nebenbegriff des 
„finnlichen .Brennens“ in fich fchliefse,: fo wie auch 
die Worte „Au/s“ ‚und „Küffen“ -in. den betreffen- 
den Bibelftellen, nicht zulälfig findet. Allein wenn 
man mit (olchem, Rigorismus und. Aengftlichkeit die 
Kanzel(prache führen wollte, würde man am Ende 
wenig: übrig’ behalten. Die,Regel: dem.Reinen ift Al- 
les-rein! darf.-auch hier und um fo weniger überfe- 
hen werden, als die Verbindung, in welcher ein 
Wort gebraucht wird, auch vor dem Volke über den 
Sinn deflelben entfcheidet. Auf jeden Fall wird des 
Vfs. Schrift wenigitens jungen Geiftlichen und Candi- 
daten von mannichfachem Nutzen leyn. 


Mehr einverftanden ift,Rec. mit dem, was Hr. 4. 
über den Gebrauch des Gebetes fagt, namentlich 
wenn er diefe Abhandlung unter Anderem dahin bevor- 
wortet: darüber, ob der Geiflliche nach dem Auftre- 
ten oder vor dem Abtreten, oder in beiden Momen- 
ten, beten dürfe, ‘ob es ihm in der Mitte der Rede 
erlaubt oder verwehrt fey, und wie viel oder wie 
wenig Minuten ihm dazu geftattet werden, — dar- 
über eine Satzung feftftellen zu wollen, das könnte 
zu, allen Zeiten nur denen 'beykommen, welche die 
Predigt, mit Inbegriff des dazu nöthigen, oder nach 
Mancher Anfichten nicht nöthigen Gebvetes, blofs als 


‚„rhetorifches Kunftwerk, nicht auch zugleich als den 


rguls einer andächtigen Seele betrachten u. I. w. 
Eben fo ift Rec. mit dem einverftanden, was der Vf. 
über Recapitulation am Schlulfe der Predigt, S. 37 f., 
fagt. Befonders empfehlen wir den betheiligten Le- 
fern die Abhandlung des Vfs. über den Gebrauch der 
geifllichen Dichtkunft in der geiftlichen Rede, wel- 
che derlelbe zwar nicht verwirft, jedoch mit Recht 
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nur unter Modificationen und ausnahmsweile geflat- 
tet wilfen will. 

Wenn“ der Vf. in der folgenden Abhandlung 
(eigentlich fpricht er in Briefform) gegen die „Text- 
plagerey und die Texterichöpfungswuth“ eifert, fo 
drücket ihm der Rec. dafür um fo mehr die Hand, 
als der gerügte Fehler gewilfermalsen zu den Mode- 
thorbeiten mancher Prediger gehört, die in keiner 
Hinficht Erbauung fördern kann, ja in vie!tem Be- 
tracht wenigltens vor jedem denkenden Zuhörer đer- 
felben höchft hinderlich feyn, und ihm Prediger und 
Predigt zuwider machen mufs. „Ich ehre; heifst es 
hier unter Anderem am Schluffe S. 84, die Texter- 
fchöpfung; allein ich will kein unbedingtes Gebot 
daraus machen, man berückfichtige das Thema, und 
dann wird man erkennen, ob die ganze Malle der 
Perikope in der Ausführung zu verarbeiten ift oder 
nicht“ u. f. w. 

Recht gut find endlich auch die wichtigften Re- 
geln über Benutzung von Zeitereigniffen in Predigten 
zufammengeftellt. Die Erwähnung -der Begebenheit 
foll als wirklicher Beftandtheil des Vortrages auftre- 
ten, d. h. in religiöfer Beziehung erfcheinen, alfo als 
Hauptzweck der Predigt. Nur lolche Ereignilfe kön- 
nen erwähnt werden, deren Bekanntfchaft wir bey 
unferen Zuhörern vorausfetzen können; nur folche 
Zuftände und Ereignilfe, die vermöge ihres bey from- 
mer Anfchauung in ihnen zu fördernden religiöfen 
Gehaltes wirklich in die Ausführung diefes oder jenes 
Religionsfatzes paffen. Die Zartheit, welche man 
der ganzen Predigt fowohl als Kunftwerke als auch 
als religiofem Vortrage fchuldig ift, darf nie verletzt 
werden u. f. w. 

Der Vf. hat ein Feld betreten, das fo leicht nicht 
durchmeifen werden kann. Möge er zu Nutz und 
Frommen leiner jüngeren Amisbrüder das grofse 


Gebiet weiter verfolgen? 


IX. 


BRANDENBURG, b. Wiefike: Der Weg zum Leben, 
dargeftellt in fortlaufenden Erläuterungen zu dem 
Deregefchen Bibel- Katechismus für evangelifche 
Confirmanden, von Dr. W. Lange, Oberprediger 
zu Burg. 1837. XX u. 1248. 8. (4 gr.) 


Aufgefodert durch den im Anfange diefes Jahres 
verftorbenen Superintendenten Dr. Derege zu Pots- 
dam (deffen Manen diefe Schrift gewidmet ift), unter- 
nahm es der Vf., deffen „Biblifchen Katechismus für 
evangelifche Chriften“ mit fortlaufenden Erläuterungen 
zu begleiten. Beide waren darin einverftanden, Yer- 
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einigung entgegenftehender Anfichten 5 an! 
chen Kirche unter dem Brennpuncte = rap ne 
mälsen Glaubens zu fördern (S. V), und fo das Ba 
gelifche Chriftenthum aus der Knechtfchaft zu In 
eye De in ugichen es von dem Papfithum, PER we 

herthum un . o lem ] 
haiten werde un a. weniger ge- 

n dielem Geifte find auch diefe Erläut 

verfalst, und verdienen defshalb volle Empfehlung. Nur 
hiagehtlich der Durchführung hätten wir gewünfcht, 
-i Fa Ganzen durch Vermeidung zu vieler Ein- 
und bfehnitte mehr Rundung und Zufammenhanr 
gese en, und die zu oft wiederkehrenden kurzen und 
Be er Sätze vermieden worden wären, Was 
matte de trifft, fo zerfällt das Ganze in 14 Ab- 
fc ie u enen noch als „Zugabe“ (S. 113 — 124) dies 
Geh a chriftlichen Religion und Kirche in 
ach he, ii igt it. Der erke Abfchnitt han- 
Coa Wefi Ind en der Religion, der zweyte von 
Gottes Welen un Eigenfchaften, der dritte von der 
Regierung Gottes den. von Jelu Chrifto, dem 

Erlöfer der Menfchen. Mit den Grandai er 
fchrift- und vernunftgemätsen gı ib kö EZ 
es jedoch, fo gemeinfafslich Me nn nd ir- 
Lehren behandelt find, nicht wohl yarınpa.. Jene 
S. 4 ausdrücklich die Einheit Gottes als des höchfien 
und vollkommenften Wefens behauptet uch d or 
auf von der Gottheit des Sohnes und des Inn 
Geiftes die Rede it, ja S. 19 gelagt wird. die hei. 
lige Schrift lege Chrifto eine wahrhaft göttliche Na- 
tur und Würde bey, fie fpreche von ihm in fo erha- 
benen eaetrücken, als fey er der wahrhaftige Gott 
(oa 08 Selen, ‚welche dafür angeführt werden 
(Col ©, ~. Joh. 8, 58. 20, 28. 1 Joh. 5, 20), gefiat- 
ten u weıt einfachere Erklärung, welche die Apo- 
fiel micht In den ärgften Selbftwiderfpruch verwickelt. 
— Die folgenden Abfchnitte behandeln die übrieen 
Lehren in folgender Ordnung: 5. won dem a 
Leben der Menfchen, 6. von den Sacramenten der 
evangelifchen Kirche, 7. von dem Gebet, 8. von dem 
Bide, 9. von unferen pflichtmäfsigen siibarte- 
gen Gott, 10. von den Pflichten gegen Eltern una 
ähnliche Wohlthäter, 11. Gebote und Erinnerungen 
für verfchiedene Stände und Verhältnilfe, 12. Pflch. 
ten gegen ale Ee menishen, 13. Pflichten 
egen uns felbft, un ; i = pie a 
E Rücklicht auf die Thiere?  mäfsiges Verhalten 
Eine belfere äufsere Ausftattung wäre der Schrift 

zu wünichen gewelfen. 
L. L. 
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JURISPRUDENZ. 
Neuefle Firfeheinungen der Criminalgefetzgebung. 
3 (a Erter Artikel. 


Seit einem halben Jahrhundert und drüber find die 
ineiften Staaten Europas mit einer durchgreifenden 
Reform ihrer Uriminalgefetze befchäftigt, und noch 
(cheint das Ende diefer legislativen Bewegung nicht 
erreicht zu feyn. Den Anltols zu derfelben gab be- 
kanntlich !chon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
der Marchefe Beccaria (geb. zu Mailand 1735, get. 
1793) tait feiner fo berühmt gewordenen Abhandlung: 
Fen Ferbrechen und Strafen, Mail. 176%, worin er 
die Mängel des damaligen Procelfes, vor Allem die 
Tortur, aber auch die Härte der. Geletze angriff. 
Biefs Buch, welches jetzt nur noch gelefen ke = 
es gelefen zu haben, ilt ein rechtes Beylpiel de: 
Hatzes: kabent fua fata libelli, und beweilt, dals 
1 Schickfal einer Schritt 


: haten der Juftiz in Frankreich erin- 
i hiai ii Awey, welche durch ganz Europa 
ein icom er alle en erregten. Johann, Calas, 
hingerichtet zu Touloufe am 9 März 1762 (von un- 


ten geerädert) und Joh. Franz ade A a 
Barre, enthauptet zu Abbeville am Jul 1960. Calas, 
ein wohlhabender geachteter Kaufmann zu Touloufe, 
Proteftant, ein Mann von 63 Jahren, hatte das Un- 
glück, dals fich fein ältelter Sohn am 13 Oct. 1761 
felbfi erhängte. Der F analısmus mifchte fich ein: 
man behauptete, Marc Anton Calas habe katholifeh 
J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. | 


1838. 


werden wollen, und fey darum von der Familie um- 

ebracht worden; der erfte Beamte (Capitoul) der 
Stadt, Joh. David, leitete eine Unterfuchung wider 
den Vater ein; ‘durch ein Gaukelfpiel in der Kirche, 
wo man ein Skelett, angeblich des M. A. Calas, durch 
eine mechanilche Vorrichtung ein Glaubensbekennt- 
nifs unterfchreiben liefs, wurde der Pöbel aufgeregt; 
das. Parlament von Touloufe fprach mit 8 Stimmen 
gegen 5 das Todesurtheil, gegen welches kein Rechts- 
mittel zulälfig war. Das Vermögen der Familie wurde 
confiseirt. Der Ritter de la Barre, ein junger Menich 
von 17 Jahren, war zu Abbeville in einer Unterrichts- 
anftalt; feine Tante war Aebtilfin eines Klofters da- 
felbt. Man befchuldigte ihn und einen anderen jun- 

en Menfchen, Etallonde, dafs fie ein hölzernes ru- 
ciix befchädigt, und ein Schandlied auf die Jungfrau 
Maria gelungen hätten. Eitallonde rettete fich durch 
die Flucht, und wurde von Friedrich II in Dienfte 
enommen; Delabarre wurde von dem Gerichte zu 
Abbeville verurtheilt, lebendig verbrannt zu werden; 
das Urtheil vom Parifer Parlamente dahin gemäflsigt, 
dafs er enthauptet und fein Körper verbrannt wer- 
den (ollte, was am 1 Jul. 1766 wirklich vollzogen 
wurde. (S. Relation de la mort du Chev. de la 
Barre, Oeuvres de Voltaire, T. 36.) Voltaire griff 
mit der ganzen Kraft feines Geiftes diefe Abfcheu- 
lichkeiten an, und hatte hier wenigftens gewils Recht. 
Er nahm fich der Familie Calas- mit lolchem Eifer 
an, dafs am 9 März 1765 im königl. Staatsrathe das 
Touloufer Urtheil caffirt, und der Hingerichtete für 
unfchuldig erklärt wurde. Der König liefs die Fa- 
milie aus der Domänencafle entfchädigen. Von den 
Thronen herab wurden nunmehr mildere Grundfätze 
des Strafrechts ausgelprochen; in einigen Ländern 
felbft die Todesfirafe aufgehoben, aber die Wahrheit 
zu fagen, doch nur dem Namen nach; die Abfchaf- 
fung der Tortur wurde dringend von der Stimme 
der ‚Zeit gefodert. Man fieht Voltaire jetzt gleich- 
fam als den Wortführer und Reprälentanten einer 
Zeit an, welche Alles, was den Menfchen ehrwürdig 
und heilig feyn foll, in den Staub zu ziehen fuchte. 
Er mag auch diefen Vorwurf verdienen, wenn man 
feine Schriften aus dem jetzigen Standpuncte betrach- 
tet, wo fo Vieles geläutert worden ift, was zur Zeit 
feines Auftretens, den letzten Jahren der Regentichaft 
und die ganze Regierung Ludwigs XV, in tieflien 
Schmutze lag, und wo fo Vieles von dem, was Fol- 
taire bekämpite, und grolsentheils durch ihn und feine 
Freunde und Nachfolger befiegt worden it. Unter 
diefem nahmen die Mifsbräuche der Criminaljultia 


171 


nicht einen der letzten Plätze ein, und nur, wenn 
man diefe etwas genauer kennen gelernt hat, als fie 
in der Regel noch den heutigen Schriftfiellern be- 
kannt find, it man im Stande, die Verdienfte Becca- 
ria’s und Voltaire's um die Verbefferung der Rechts- 
pflege gehörig zu würdigen. 

Den erften praktifchen Erfolg hatten Beccaria’s 
Lehren, oder vielmehr die Lehren der Zeit, denen 
Beccaria nur zum Organe gedient hatte (vgl. Car- 
mignani’s Abhandl. über die Schickfale der Todes- 
ftrafe in Toscana, in der Kritifehen Zeitfchrift für 
Rechtswiffenfch. und Geletzg. d. Ausl. II, 385), in 
Toscana, wo 1765 der Grofsherzog Peter Leopold 
die Regierung angetreten hatte. Umgeben von auf- 
geklärten Staatsmännern und Rechtsgelehrten, war 
das Bemühen diefes vortrefflichen Fürfien in allen 
Zweigen der Verwaltung auf Abftellung der Mifs- 
bräuche und Verbefferung der Gefetze gerichtet. Die 
Tortur wurde abgefchaflt, die Gerichtshöfe zweck- 
mäisig organifirt, alle Exemtionen und Privilegien 
in Beziehung auf die Rechtspflege aufgehoben; alle 
Sporteln und Gerichtsgebühren der Criminaljuftiz ab- 
refchafft; die Todesftrafe (ehr befchränkt, die fisca- 
lichen Geldbufsen gemildert, und für die beffere Be- 
handlung der Gefangenen georgt. (S. die von Leo- 
pold felbft entworfene: Staatsverwaltung von Toscana, 
auf feinen Befehl überfetzt von Crome, Gotha 1795, 
I, 120.) So wurde das Criminalgefetz vom 30 Nor. 
1786 vorbereitet, welches im Ganzen nur 119 $. ent- 
hält, und noch jetzt eine der merkwürdigften legis- 
lativen Erfcheinungen der neueren Zeit ift. Es athmet 
eine Milde, zu welcher fich keiner der fpäteren Ge- 


fetzgeber wieder hat entfchliefsen können, und da es 


bis 1795 in feiner ganzen Kraft beftand, mit alleini- 

er Ausnahme des Geletzes vom 30 Jun. 1790, wo- 
en für gewille Staatsverbrechen die Todesftrafe 
wieder hergeftellt wurde, in diefer Zeit aber die Ver: 
brechen keinesweges zunahmen: ‘fo ift es die bün- 
digfte Widerlegung derer, welche glauben, dafs ohne 
harte Strafen endlich wohl alle Menfchen zu Verbre- 
chern werden könnten. Die erften 50 $$. betreffen 
das Verfahren, wobey wir nur der Eigenthümlichkeit 
erwähnen, dafs alle Zeugen ohne Eid vernommen 
werden, und erft auf Verlangen des Angeklagten ihre 
Ausfagen befchwören mülfen; fowie, dafs unter An- 
derem auch Betrügereyen und Veruntreuungen , wel- 
che nicht über 7 Lire betragen, von’Amtswegen nicht 
unterfucht werden dürfen. Die Strafen find: Geld- 
firalen; Verweifung aus den Gerichtsbezirken nach 
gewien Orten; aus dem Grofsherzogthume; Gefäng- 
nils, nicht über ein Jahr; Pranger; körperliche Züch- 
tigungen; öffentliche „Arbeit; Schanzenarbeit für die 
Männer, Zuchthaus für die Frauen, von 1 Jahre bis 
Lebenslang. Die auf Lebenszeit Verurtheilten follen 
eine befondere Kleidung, die Männer noch einen run- 
den- Ring an den Fülsen und eine doppelte Kette 
tragen. Auch follen diefe Verurtbeilten’ einen Zetiel, 
mit der Auffchrift: Lebensftrafe, aw ch tragen. Diele 
lebenslängliche Verurtheilung findet Statt bey Ent- 


weihung der Sacramente, Störung des Gottesdienlies,. 
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vorfätzlicher Tödtung, Kindermord, Vergiftung, vor- 
fätzlicher Abtreibung der Leibesfrucht, Raub mit 
Waffen, vorfätzlicher Brandfiftung, Falfchmünzen 
Nothzucht,, doch felbft bey den meilten diefer fchwe. 
reren Verbrechen nicht ohne Unterfchied, fondern 
als Maximum der Strafe. Mit befonderer Gelindig- 
keit werden Majeftätsverbrechen und Schimpfreden 
gegen die Regierung, beftraft; die älteren Gelfetze 
über die Majeltätsverbrechen werden aufgehoben; es 
foll jede Handlung nur als das, was fie an fich ift 
Diebitahl, @ewaltthat u. f. w., betrachtet und befiraft 
werden, ohne auf die gröfsere Befchwerung, welche 
aus dem Grunde verletzter Majeflät hinzugefügt wur- 
de, Rückficht zu nehmen. ($. 62.) Schmähungen 
gegen die Regierungen feyen mehr der Verachtung, 
als eines ftrafenden Geletzes: werth, und follen der 
oberften Polizeyftelle angezeigt werden, welche den 
Urheber zurechtweifen und beftrafen foll, wie fie 
glaube, dals es zu feiner Befferung oder Belehrung 
hinreichend fey. Nur foll ein Vorwurf, welcher den 
Richtern und Beamten in Beziehung auf ihre Aints- 
führung gemacht wird, nie unterdrückt werden. (8. 63.) 
Einfacher Diebftahl unter 50 Scudi wird mit gerin- 
geren Strafen als öffentlicher Arbeit belegt, über 
50 Scudi (gegen 80 Thlr. Pr.) mit öffentlicher Ar- 
beit auf befiimmte Jahre, höchltens 20; Djebftahl mit 
Einfteigen, Erbrechen und anderen erfchwerenden 
Umftänden, wenn er über 25 Scudi beträgt, gleich- 
falls mit zeitlicher öffentlicher Arbeit; ebenio gewalt- 
famer Diebitahl und Raub ohne Waffen und ohne Be- 
fochädigung des Beraubten, wenn er mehr als 50 Lire 
(1 Thir. Pr. €.), und auf der Landftrafse begangen, 
mehr als 10 Lire (21 Thir.) beträgt. Kirchenraub 
an den zum Gottesdienfte geweihten Gefälsen wird 
wie qualificırter Diebftahl, ohne Rückficht auf den 
Werth, beftraft. ($. 74 — 78.) Wiederholung it gar 
kein Erfchwerungsgrund. - Im J. 1790 wurde, wie er- 
wähnt, die Todesftrafe in Staatsverbrechen wieder 
hergeftellt, und noch weiter auf alle qualificirte Mord- 
thaten. mit Einfchlufs von Kindermord und Abtrei» 
bung der Leibesfrucht ausgedehnt. Allein Art. 27 
dieles Gefetzes beftimmte zugleich, dafs die Todes- 
ftrafen nicht vollzogen werden follten, ohne dafs um 
Begnadigung nachgefucht worden wäre, und dem 
Scharfrichter mufs das Refeript, welches die Begna- 
digung abfchlägt,, vorgezeigt werden. Daher wurde 
auch von 1800 bis 1808 nicht eine einzige Hinrich- 
tung vollzogen. Im J. 1808 kam Toscana unter die 
franzöfifchen Geletze, und nun wurden die Todes- 
firafen und deren Vollziehung fehr häufig; im J.1814 
aber traten die alten Gefetze von 1786 und 1795 wie- 
der in Wirklamkeit. Ein neues Geletz vom 22 Jun. 
1816 dehnte die Todesftrafe auch auf Raub und Dieb- 
ftahl mit Waffen aus; daffelbe it aber, wie Car- 
mignani fagt, fehr bald wieder aufser Gebrauch ge- 
kommen. Noch erwähnen wir, dals nach dem Ge- 
fetze von 1786 die leichteren Verbrechen durch Ver- 
jährung in 5 Jahren, die fehweren (Mord, Raub, Dieb- 
ftahl, Fälfehung, Aufruhr, Verrath, Kinderinord, Noth- 
zucht, Brandfüftung)) in 10 Jahren getilgt werden. §. 114. 


173 Ne, 22. 
Ein J w Jan, 1787, liefs Kaifer Jo- 
feph H Ars fpäter.. 1. SuSE bekannt machen, 
‚ welches im erften Theile die eigentlichen Criminal- 
yerbrechen, im zweyten die politifchen (polizeylichen) 
Yerbrechen behandelt. Auch diefs Gefetz ift fehr 

urz, aber auch meift febr präcis gefafst, der 1 Thl. 
enthält 184. der 2te 82 SS- Delto mehr contraftirt 
über der Inhalt diefes Gefetzbuchs mit dem tosca- 
Nifchen. Zwar wird auch hier die Todesftrafe abge- 
fchafft, aufser in den Fällen, wo ein fiandrechtliches 
Verfahren Statt findet (Aufruhr und Tumult), und 
wo die Militärgeriehte ee haben (Spioniren, 
Defertion), re an ihre Sielle geletzten Strafen 
find zum Theil harter als der Tod. Criminalfirafen 
find: I. Anfchmiedung, wobey der Verbrecher in 
fchwerem Gelängnilfe gehalten, und dermafsen enge 
En. en nur a 
- 7 Hr aum gelalfen wird. Dabe 
foll der Verbrecher Prürtich er mit a 
nr e arke ( » $. 25). Eine folche Anfchmie- 
dung wird fchwerlich ein Verbrecher mehrere Jahre 
aushalten können, und daher war diefelbe eine lang- 
fame Todesftrafe, Doch finden fich in dem Geletze 
nur Zwey Verbrechen, worauf die Anfchmiedung als 
felbfiftändige Strafe gefetzt war, nämlich Raubimord 
mit befonderer Graufamkeit, und Meuchelmord durch 
ae oder Gift. II. Kerkerftrafe in et ae 
sraden fowohl der Art, als der Dauer nach, näm- 
lich: a) fchwerfter Kerker, wobey der Verurtheilte 
ınıt einem um d? . dee- Kë 3 . 
fersin Riot er Mitte des Körpers gezogenem el- 
keine ande. L und Nacht angefchlofen it, ihm 
rung als war agerftätte als auf Bretern, keine Bo: 
en Ei er und Brod geftattet wird, ihm auc 
te Kora n noch: angelegt werden können; b) har- 
Eifen an sanz. dem vorigen gleich, nur follen die 
Verbrecher n Füfsen minder fchwer feyn, und der 
beiden Arten eymal wöchentlich Fleifch $ erhalten; 
u | wird keine Zufammenkunft mit den Ih- 
Een erlaubt; ‚e) geringerer Kerker mit leichteren 
G: Bi Ya beflerer Nahrung, doch keinem anderen 
Pen, Ai als Walfer; auch kann dem dazu Verurtheil- 
Be G Unterredung mit Angehörigen und Bekann- 
= Be attet werden. Alle drey Grade find mit Zwang 
fängnits T) en: Der went ie a 

“etches erlten Grades onat bis 
s rades. 5—8 Jahr. 

3) Langwieriges 2 Jahr; 2ten Grades 12 — 15 Jahr. 
Grades 30 — 160 eriten Grades 15—30 Jahr; 2ten 
verlchiedenen im ahr. TIT, Oeffentliche Arbeit in 
fondern dem Ermeiren ezbuche nicht bezeichneten, 
den. Darunter, war auch dichters üherlaffenen Gra- 
teren Donau, in einer u, zer hiffziehen an der un- 
Rets zwey Verurtheilte len Gegend, wobey 
eine Strale, die in der That use chmiedet waren, 
gleich kam, und die felten jemand et Todesftrafe 
E ahalten haben foll, IV. Stock-, En Jehre Be 
Suthen- Streiche, immer öffentlich und bis = 100 
treichen auf einmal. V. Ausftellung auf der Be. 
ühne, Der langwierigen Kerkerfirafe 2ten Grades 
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2) Anhaltendes er- 


1838. 174 
(der Wirkung nach lebenslänglicher) konnte VI. die 
Brandmarkung (Einätzung eines Galgens auf beide 
Wangen) zugefetzt werden; und VII. in mehreren 
Fällen kam auch noch die Confiscation des ganzen 
Vermögens hinzu, als: bey dem Verbrechen der Ma- 
jefiätsbeleidigung durch Angriff auf die Perlon des 
Landesfürlten, Landesverrath, Aufruhr und Tumult. 
Die polizeylichen Strafen waren I. Züchtigung mit 
Schlägen, höchftens 50 bey Männern und 30 bey 
Weibern; aber immer öffentlich; II. Ausftellung auf 
der Schandbühne; III. Arreft- in 2.Graden, a) ftren- 
gerem, in Eifen, mit Zwang zur Arbeit, Liegen auf 
blofsen Bretern, Waffer zum Getränke; 2) leichte- 
rem, ohne Eifen und ohne Arbeitszwang, wenn der 
Gefangene fich felbft beköftigte, doch ohne Geftat- 
tung von Betitgewand und Strohfäcken,, und. was die 
Dauer betrifft: zeitlichem Arreft von einem Tage bis 
zu einem Monat, und anhaltendem von einem Monate 
bis zu einem Jahre. Diebftahl unter 25 Gulden und 
ohne erfchwerende Umftände war nur polizeylich zu 
firafen mit körperlicher Züchtigung und Arreli; cri- 
minell ward der Diebftabl, wenn er über 25 Gulden 
betrug, zur Nachtzeit, an einem verfperrten Gute, 
in Verbindung Mehrerer, bey einer Feuersbrunft, an 
einem Gott geweihten Orte begangen war, und wurde 
dann Immer mit hartem Gelüngnilfe geftraft, welches 
von einem Monate bis zu 12 Jahren fteigen konnte. 
Auch wurde die Strafe durch den Rückfall nicht er- 
höht. Die Verjährung der Verbrechen war ganz aus- 
gelchlollen. 

Die Tortur hatte FriedrichII von Preuffen fchon 
durch eine Cabinetsordre vom 3 Jun. 1740 vier Tage 
nach feiner Thronbefteigung abgefchaflt, oder viel- 
mehr nur eingefchränkt, denn bey Majeftätsverbre- 
chen, Landesverrätherey und grofsen Mordthaten, 
wobey viele Menfchen ums Leben gekommen oder 
viele Delinquenten implicirt feyen, follte fie noch an- 
gewendet werden dürfen. ‘Im J. 1754 verordnete er 
weiter, dafs bey völliger Ueberführung eines Ver- 
brechers das Geftändniis delfelben nicht mehr für nö- 
thig geachtet werden folle; wann aber zwar kein völ- 
liger Beweis, aber doch die höchfle Wahrfcheinlich- 
keit vorhanden wäre, fo folle, der Verdächtige zu le- 
benslänglichem Feftungsarrefi oder Feltungsarbeit 
verurtheilt, und- dabey in Eifen gefchmiedet werden. 
Die Todesftrafe wurde bey: dem blofsen Diebftahle 
durch eine Verordnung von 1743 abgefchaflt, und: 
felbft bey Strafsenraub-follie fehr harte und langwie- 
rige Feltungsftrafe nur dann erkannt werden, wenn 
an Menfchen durch Binden und Schlagen grolse Ge- 
walt oder Einbrüche von Banden verübt worden feyen. 
Befonders gelind war er gegen Wilddiebftabl und 
Fleilchesverbrechen. Die übrigen Regierungen Deutfch- 


‚lands trugen noch Bedenken, fowohl die Folter durch 


förmliche Gefetze zu verbieten, als auch die harten 
Strafen der alten Gefetze zu mildern, und man liefs 
es nur gelchehen, dafs die Gerichte die Todesftrafe 
nur feltener in Anwendung brachten; die Tortur aber 
beichränkte man meiftens durch: Infiructionen, die 
nicht Öffentlich bekannt gemacht wurde., weil man 
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beforgte, dafs, wenn diefe Schrecken hinwegfielen, 
die Verbrechen häufiger und die Verbrecher im Leug- 
nen halsftarriger werden würden. 

Den nächften Verfuch einer dem Geifte der Zeit, 
des philofophifchen Jahrhunderts, wie man es nannte, 
angemelfeneren Criminalgefetzgebung machte ein geift- 
licher Fürft, der Bilfchof Franz Ludwig von Erthal, 
geb. 1730, jüngerer Bruder des Kurfürften Friedrich 
Karl Jofeph von Mainz, welcher 1779 zum Bifchof 
von Bamberg und Würzburg erhoben wurde. Er 
trug dem Hof- und Regierungs-Rathe Pflaum auf, 
den Entwurf zu einem Criminalgefetze, welchen Qwi- 
Storp herausgegeben hatte, für Bamberg umzuarbei- 
ten, darüber in dem Regierungs -Collegio Vorträge 
zu halten, und fodann follte das Ganze dem Fürften 
zur Genehmigung vorgelegt werden. Diefe erfolgte 
zwar zuerft nicht, fondern der Entwurf wurde ge- 
druckt, um mehrere Gutachten darüber zu verneh- 
men, wurde aber nach dem Tode des Fürften Franz 
Ludwig (ft. 1795) von deffen, Nachfolger Chriftoph 
Franz von Bufeck in dem Bambergifchen Gerichten, 
und nachdem Bamberg und Würzburg unter baieri- 
fche Hoheit gekommen waren, im ganzen baieriichen 
Franken eingeführt. Der Entwurf umfafst im erften 
Theile in 227 $$. die eigentlichen Strafgefetze, im 
zweyten Theile die Lehre von dem Beweile, wo die 
Tortur $. 93 gänzlich aufgehoben, und dagegen bey 
vollftändigem Beweife die ordentliche Strafe, bey un- 
vollländigem Beweife aber eine gelindere, aufseror- 
dentliche Strafe, welche bey fchweren Verbrechen bis 
zur lebenslänglichen Gefangenfchaft geht, vorgefchrie- 
ben wurde. Als Todesftrafen hat diefer Entwurf das 
Schwert und das Rad, doch diefes mit vorangehen- 
der Erdroffelung, ohne weitere Schärfung, aufser der 
Verbrennung des Körpers; die Confiscation des gan- 


zen Vermögens wird aufgehoben, Geldftrafen ‚werden 


wenig angedroht; auch die Landesverweilung wird 
abgefchaflt; die Hauptftrafen find Gefängnils un 

Zuchthaus, wobey öifentliche Ausftellung_ und Aus- 
peitfehen mit Ruthen Statt finden kann. Das Geletz 
ift im Ganzen fehr mild, aber auch vielfältig febr 
unbeftimmt; in vielen Fällen heilst es nur, es olle 
Gefängnifs oder Zuchthansfirafe eintreten, ohne für 
die Dauer eine Grenze leftzufetzen. Die T'odesftrafe 
wird nur gedroht bey dem Hochverrath, der öffent- 
lichen Gewalt und dem Aufruhre,- wenn dabey vor- 
fätzliche Tödtungen vorgefallen find; bey der Brand- 
ftiftung, wobey Menfchen das Leben verore en, 
oder welche von grofsen und gefährlichen Banden 
verübt worden ift, die „nicht ficher genug oder nicht 
ohne grofsen Koftenaufwand‘“ gefangen ‘gehalten wer- 
den können (I, $.:84); bey vorlfätzlicher Tödtung; 
Giftmord; vorlätzlicher Tödtung neugeborener Kin- 
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der; Ausfetzung, wenn der Tod beabfichtivt war und 
erfolgt; Nothzucht, wenn fie den Tod der Gemils- 
handelten zur Folge hat; Fälfchuns, wodurch der 
Tod eines Menfchen abfichtlich herbeygeführt wor- 
den; Tödtung im Duell; alfo im Gain warte 
das Verbrechen vorlätzlich gegen das Leben Anderer 
we gewelen ilt. d 
“alt gleichzeitig mit diefem bamberei Ì 

das preuffifche Strafgefetzbuch, welches A 
ten) Titel des zweyten Theiles des Allxem. Land- 
rechts ausmacht, publieirt am 5 Febr, 1794. Die 
'Gefchichte feiner, Abfaffung und der Inhalt felbft 
it zu bekannt, als dafs wir uns hier darüber weiter 
zu verbreiten brauchten. Es ift ift febr ausführlich 
indem es in 16 Abichnitten 1677 $S. enthält and 
daraus läfst fich (chon abnehmen, dafs die Urhebèr 
dieles Gefetzbuchs eine grolse Menge einzelner Be- 
ftimmungen und Unterfcheidungen aufgeftellt haben 
ee e un Richtern eine möglichft ge- 
naue Anwellung In die Hand geben, wie in j 
Falle die Strafe der Vesfchuldung SHE in 
um bey diefer Abmelfung alle Ungleichheit und wiil- 
kür auszufchliefsen. Allein dieter Zweck ift doch 
nicht ganz zu erreichen gewelen, und man hat dem 
richterlichen Ermelfen, ungeachtet aller Bemühungen 
das Mafs der Strafen beynahe arithmetigeh zu be en: 
men, doch falt durchgehends einen fehr gröfsen Spiel- 
raum- überlaffen müflen, welcher bey feinem Maxi- 
mum bis. zu {o viel Jahren Zuchthaus geht als das 
Minimum Monate hat. Im Ganzen herrfcht in die- 
fem Gefetzbuch ein trenger Geift; es kennt noch die 
fchweren Todesftrafen des Rades von unten und oben 
des Verbrennens; und die Schärfungen der Todes- 
ftrafen durch vorangehende Geifselung, Schleifung 
zur Richtftatt u. dergl. Die Todesftrafe wird immer 
gedroht, wenn die Abficht des Verbrechers entweder 
aui Tödtung gerichtet war, oder bey einem an fich 
fchweren Verbrechen (Brandftiftung, Nothzucht, Raub) 
auch nur zufällig ein Menfch das Leben verlorön hat. 
Es find leit Publication des Allgem. Landrechis eine 
Menge erklärender und abändernder Verordnungen 


"und Refcripte erfchienen, und es ift fchon im J. 1805 


officiell ausgefprochen worden, dafs eine Umarbei- 
tung diefes Geletzes im Werke fey; dafs die Straf- 
gefetze nicht mehr -emen Theil des Allgem. Land-' 
rechts ausmachen follten, und dafs daher die am 
11 Decbr. 1805 publicirte Criminal- (Gerichts-) Ord- 
nung als Erfter Theil des Allgem. Criminalrechts für 
die preuffifchen Staaten erfcheine. Jetzt ift ein neuer 
Entwurf eines Strafgefetzbuchs vom 15 Mai 1836 in 
797 §§. zur definitiven Berathung und Sanction vor- 
gelegt worden. 


(Die Fortfetzung folgt im_nächften Stücke.) 


Num. 


23. 178 
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JURISPRUDEN Z. 
Neuefte Erfcheinungen der Criminalgefetzgebung. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


fa Beziehung auf das gerichtliche Verfahren war 
Preuffen in der That dem übrigen Deutfchland voran- 


gegangen. Die Criminalordnung vom 1 März 1717- 


war für ihre Zeit mufterhaft, welches fich fchon dar- 
aus ergiebt, dafs die -hannöverifche Criminalordnung 
rer a A fehr ea ae Den, 
erfelben genommen ift. Vo 
-Criminalordnung RE wir nur, dafs hie das Sy- 
ee aufserordentlichen > i Be: en Mogge 
s Geftändniffes und vollfändiger Beweife aufrech 
gehalten hat, und dafs fie die Grundfätze über die 
Verjährung enthält, von welchen -nachher mehr die 
Rede leyn wird. 
Inzwifchen, am 3 Sept. 1803 war auch ein neues 
üflerreichifches: Gefetzbuch über Verbrechen, und 
»ugleich -ein : Gefetzbuch über-fchwere Polizey-Ueber- 
trelungen erfchienen, welche für fämtliche deutfche 
Erbländer gültig feyn follten. Beide ergänzen ein- 
ander, und find in fofern wefentlich zufammengehörig 
En als Far eines Ganzen F eaen Sie ew 
alten auch beide die Vorfchriften über das gericht- 
liche Verfahren, und diefe machen dem Umfange nach 
den grölseren T'heil aus; denn die eigentlichen Straf- 
wer Ar im Gefetzb. über Henbtschag in ae = 
im Gefetzb. üb..fchwere Polizey- Uebertr. in 2 
BeBeben ; die Vorfchriften über das Verfahren füllen 
ort 327, hier 180 sg. Im Ganzen i das neue Ge- 
fotz viel milder , als das von 1787. Zwar ift die To- 
aber ale für mehrere Verbrechen wieder hergeftellt, 
für (oleh in dem Publicationspatente gefagt wird, blols 
legung Er Welche nicht anders, als mit voller Ueber- 
a lich, e führt werden können, und dabey für die 
schein Einflum Privat - Sicherheit von höchft gefähr- 
ar „and. Diefe Fälle find: Hochverrath, 
d. ı. Attentat nd u f sid 
tsoberhauptes, und ı perfönliche Sicherheit. des 
Staa tane Versa Unternehmungen, welche auf 
eine gewaltfame Veränderun der Staatsverfallung ge- 
ichtet find; Fälfehung Sge ERST lung & 
ee amd entlicher, als Münze gel- 
tender Creditspaplei? ’ tar lätzliche Ermordung, Meu- 
Bier ] si ss in Menfch ‚gedungener Mord; 
e . 
a o 
wobey ein Menfch getodtet wird, Wenn. der Brand. 
eger diefs vorausfehen konnte; wiederholte Brand- 
füftung; Brandltiftung in einer auf Verheerung ge- 
J. å. L. Z, 1838. Erfier Band. 


-richteten Zufammenrottirung. Pie Todesfirafe ift im- 


mer nur die einfache des Strangs ohne alle Schär- 
fung. Befonders gemildert ift die Kerkerftrafe gegen 


:das Gefetz von 1787. Sie hat noch die drey Grade 


des einfachen, fchweren und fchwerften Kerkers; 
aber bey dem einfachen Kerker wird der Sträf- 
fing nicht mehr in Eifen gehalten, feine Verpfle- 
gung wird durch die Einrichtung des Strafortes be- 
dingt, doch als Getränk nur Wafer geftattet. Im 
fchweren Kerker hat der Verurtheilte Eilen an den 
Füfsen, bekommt täglich warme Speife, doch ohne 
Fleifch, liegt auf ‘blofsen Bretern; der zum fchwer- 
fien Kerker Verurtheilte wird in einem einfamen Ge- 


fängnilfe, mit fchweren Eifen an Händen und Füfsen, 


und einem Ringe um den Leib, an welchem er aufser 
der Zeit der Arbeit mit einer Kette angefchloffen 
wird, gehalten, bekommt nur jeden zweyten Tag warme 
Speile, die Anfchmiedung fällt ganz weg. Die Dauer 
alter Grade ift wenigfiens 6 Monat, höchftens 20 Jahre, 
und fodann lebenslänglich. Mit allen Graden ift Zwang 
zur Arbeit verbunden; bey fchwerem und fchwerfiem 
Kerker findet als Schärfung eine Verurtheilung zu 
öffentlicher Arbeit Statt, font kann die Kerkertltrafe 
durch Ausftellung auf der Schandbühne, Züchtigung 
mit Stockftreichen bey Männern, Ruthenftreichen bey 
Weibern und Mannsperfonen ‘unter 18 Jahren, Falten, 
und bey Ausländern Landesverweifung gefchärft wer- 
den. Die Züchtigung, wobey auf einmal höchftens 
50 Streiche gegeben werden können, wird jetzt inner- 
halb der Mauern des Straforts vollzogen. Die Brand- 
markung im Geficht ift ganz abgelchaflt, nur bey 
der Landesverweilung kann dem Verbrecher ein Maal 
an’der linken Seite des hohlen Leibes eingefchröpft 
werden. Mit fchwerem Kerker find die eigentlichen 
Criminalverbrechen bedroht; fchwerlter Kerker kommt 
nur vor bey der Mitfchuld am Hochverrath; wieder- 
holter Brandlegung, wobey. das Feuer nicht zum 
Ausbruche gekummen; Raub, wobey jemand bleibend 
befchädigt, oder in einen qualvollen Zuftand verfetzt 
worden, und immer auf Lebenszeit. Die polizeylichen 
Strafen find: 1) Arret in zwey Graden. Bey dem 
erten oder leichten Arreft wird der Verurtheilte nur 
im Gefangenhaufe eingefchloffen, kann: fich felbit be- 
köftigen, und fich nach eigener Wahl befchäftigen; 
bey dem fchwereren bekommt er leichte Eifen an die 
Füfse, täglich nur eine warme Speile, und zum Ge- 
tränke nur Waller; es wird ihm eine Arbeit. zuge- 
wiefen, und kein Buch geftaltet. Die längfte Dauer 
des Polizey-Arrefis i fechs Monate. 2) Körperliche 
Züchtigung foll nur gegen Dienfigefinde, Handwerks- 
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gefellen und folche, die ihren Unterhalt von Tag zu 
Tag verdienen, angewendet werden, nie in mehr. als 


25 Stock- oder Ruthen- Streichen beftehen, und- nie- 


öffentlich vollzogen werden; 3) Geldftrafen und Weg- 
nahme von. Waaren und Geräthen, mit welchen ein 
Verbot übertreten worden; 4) Verluft von Rechten 
und Befugnilfen für- befiimmte Zeit, oder auf beftän- 
dig; , 5) Ausweilung aus beftimmten Bezirken; aus 
famtlichen Provinzen der Monarchie können nur Aus- 
länder ausgewiefen werden. Verfchärft: können diefe 
Strafen werden durch Falten, öffentliche Ausftellung, 
fehwere und. öffentliche Gemeinde - Arbeit, doch nur 
in den gefetzlich beftimmten Fällen. Der leichte Ar- 
reft kann auch in Hausarreft und Geldftrafen verwan- 
delt werden. Noch erwähnen wir der Beftiminung 
über die Criminalkoften. Zu deren Abftattung follen 
zwar die verurtheilt werden, welche für firafiällig er- 
kannt, oder nur im Mangel rechtlicher Beweile von 
der Unterfuchung entbunden werden; allein fie follen 
nur in fo weit wirklich beygetrieben werden, als da- 
durch die Leiftung der aus dem Verbrechen herrüh- 
renden Entfchädigung und die Ernährung der Fa- 
milie des Befraften nicht erfchwert wird. 

Auch Baiern hatte indeflen fchon angefangen, 
ein neues vollftändiges Geletzbuch ausarbeiten zu 
laffen. J 
Würzburg beauftragt, delen Entwurf im-J. 1802 ge- 
druckt, und mit der Auffoderung zur Beurtheilung 
bekannt, gemacht wurde. Diefe Beurtheilungen er- 
folgten auch reichlich (f. Klein/chrodt’s Abhandl._aus 
dem peinl. Rechte, Thi. TII, Abth.1, 1803), die aus- 
führlichfe und fchärlfte, aber man kann nicht leug- 
nen, auch oft bittere und ungerechte von ‚Feuerbach, 
weicher damals Profelfor in Landshut war (Kritik des 
Kleinfchrodtifehen Entwurfs u. l. w. 
111 Bde. kl.8). Allerdings hatte der Entwurf viele fchwa- 
che Seiten. Unter Anderem hatte derfelbe über die To- 
desfirafe die Beftimmung des öfterreichifchen Crimi- 
nalgeletzes von 1787 aulgenommen, wonach fie nur 
angewendet werden follte, wenn Hochverräther, Mör- 
der, Todtfchläger, Aufrührer und Brandfüfter nicht 
mit Sicherheit in Gelängnillfen und Zuchthäufern aut- 
bewahrt werden könnten, oder wenn fie einen fiarken 
Anhang bätten, durch ‚welchen ihre Befreyung zu be- 
forgen wäre, oder wenn Verbrechen dieler Art fehr 
überhand nähmen. Der Entwurf wurde bey Seite ge- 
legt, und Feuerbach nun felbfizu der Ausarbeitung 
eines neuen Entwurfs auserfehen. Seine Arbeit wurde 
in zwey Abfchnitien durch zwey verichiedene. Com- 
miffionen geprüft; der erfie Theil im J. 1808 (ge- 
druckt unter dem Titel: Entwurf eines Gefetzbuchs 
über Werbrechen und Vergehen für das Königreich 
Baiern, 1810), beftehend in 461 Artikeln; der zweyte 
Theil: Yon dem Procefs in Straffacken, in den 
J. 1810— 12; und das Ganze wurde unter dem 16 Mai 
1813 als-Gefetz. bekannt gemacht, als: 

Strafgefetzbuch für das Königreich Baiern. Eriter 

Theil: Ueber Verbrechen und Vergehen (469 Art.). 

Zweyter Theil: Fon dem Procefs in Siraffachen 

(482 Art.). 
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Zuerft war damit der‘ Prof. Klein/chrodt zu. 


Gielsen 1804. . 
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Es ‘entfprach jedoch der Erwartung nicht, welche der 
Ruf. feines Haupturhebers und die wiederholte forg- 
fältige Prüfung durch Ausgezeichnete Gelehrte und 
Gelchäftsmänner erweckt hatte. Zwar wurde es auch 
1814 im.Grofsherzogthum Oldenburg, doch mit wich- 
tigen Veränderungen, eingeführt, und es wurde einem 
Entwurfe für das Grolsherzogthum S. Weimar- Bj- 
fenach zum Grunde gelegt, wovon der allgemeine 
Theil als Handfchrift gedruckt Mt; aber in Baiern 
felbft fand man nicht nur bald bedeutende Zufätze 
und Veränderungen, fondern eine gänzliche Umände- 
rung nöthig , und fchon 1822 wurde ein (von Gönner 
I neuer Entwurf bekann gemacht: 
ntwurf des. Strafgefetzbuchs. unche 2, 
316 S. 8, SeS e ze 
Diefer kam, da- fch gleich verfchiedene bedeutende 
Stimmen (Oerfladt, Abhandl. aus dem Gebiete der 
Moral und Gefetzgebungsphilofophie, B. IL u. IM. 
1825 u. 1826) und die Urtheile der Behörden 'da- 
gegen erhoben, gar nicht zur ftändifchen Discuffion, 
fondern es wurde durch eine Commilfion ein neues 
Geletzbuch entworfen : 
Revidirter Entwurf des Strafgefetzbuchs. München 
1827. 207.8. as En, Pa 
Motive zum revidirten: Entwurfe ‘des Sfrafoefetz- 
buchs.. München 1827. 580 S. 8. fesi 
Aber auch diefem begegneten fo viele Einwürfe (Mif£er- 
maier N. Arch. d. Cr.- R. X, 144. 267), dafs er einer 
nochmaligen Umarbeitung durch eine Commilfion unter- 
worfen wurde, deren Refultat der neuefte: » 
1) ar eines Stra ıfgefetzbuches. München 1831. 


Motive zum Entwurfe des Strafgefetzbuches. Mün- 

chen 1831. 280 S. 8. 
war. Aber auch.diefer it noch blofser Entwurf ge- 
blieben. 

Ungeachtet diefer Umänderungsverfuche ift aber 
Feuerbachs Arbeit, (o wie feine theoretifchen An- 
fichten, von grofsem, noch fortdauerndem Einflulfe 
auf die Gelfetzgebung, und fat noch mehr auf die 
landftändifchen Disculfionen geblieben, wie es denn 
auch bey der grofsen Zahl leiner mehr mittelbaren 
als unmittelbaren Schüler nicht anders feyn konnte: 
Denn er felbft war zwar nur etwa fieben Jahre lang 
akademifcher Lehrer; allein fein Leärbuch. it ziem- 
lich auf allen deutfehen Univerlitäten, wenigftens eine 
und neben anderen, zum- Grunde gelegt 
worden, und das Princip der Abfchreekung, wie er 
es als Theorie des pfychologifchen Zwanges ausge- 
bildet hatte, ift nunmehr faft 40 Jahre lang bey uns, 
zwar nicht das ausichliefsliche, aber doch wit gerin- 

er, weiterer Modification bey- Weitem das vorhern 
(chende gewelen, und wird, wenn es auch, wie es 
den Anfchein hat, nach und nach in der Hauptfache 
wieder verdrängt werden follte, doch in vielen wich- 
tigen Beziehungen noch lange fortwirken. 

Die Reform der Criminalgefetze war aber einmal 
in die Tendenzen des Zeitalters eingetreten, und fall 
alle deutfche Staaten haben fich damit befchäftigt. In 
vielen Ländern wurde der Wunfch, neue, beflimmte, 


Zeit lang 
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dem Charakter der Zeit angemellene "Strafgefetze zu 
ten, von den Ständen angeregt; die Regierungen 
amen ihnen darin bereitwillig entgegen. 
n Baden erfchien fehon am 4 April 1803 ein 
Poriforifches Normativ über die Anwendung der bis- 
rigen Strafrreletze; namentlich der peinlichen Ge- 
Nic tsordnung von 1532. Diels Edict- enthält gerade 
00.85, und fellt manche Grundfütze auf, welche 
man in der neueren Zeit iur bedenklich halten würde, 
z: B. das Erfchweren der Rechtsmittel, und die Be- 
Rrafung derer, welche ohne hinreichende Gründe ge- 
gen ein Straferkenntnils Recure einwenden $. 20. 21. 
Die qualifieirten T'odesftrafen wurden abgelchafft; die 
Enthauptung, 277 beybehalten bey dem Meineid als 
Talion, der Nothzucht, wenn die angeeriffen Perf 
durch die Folgen derfelbe dT ETS C A enion 
dtiftune in b | n um das Leben kam, bey 
Bran d a." ewohnten Gebäuden, wenn dadurch 
er 4 ne Gefundheit bleibenden Schaden er- 
= nzi ws ‚aube, verbunden mit Tödtung, Hoch- 
verrafb, vorlätzlicher Töodtung. — Im J. 1812 erfchien 
Endlich ift durch eine 


No. 


ein Anhang zu diefem Edicte. 
Commillion unter dem Vorlitze des Chefs vom Juftiz- 
minillerium, Staatsraths Jolly, zu deren Mitgliedern 
auch die Profelforen GR. Duttlinger und Mittermaier 
gelörlen, ein neues Geletzbuch ausgearbeitet, und 
davon zwar die erfte Abtheilung gedruckt, aber nicht 
in den Buchhandel gebracht worden: 
2) Entwurf eines Strafgefetzbuchs für das Grofs- 
kerzogthum' Baden. Nach den Berathungen der 


ie F l. Gefetzgebungs-Commiffion. Karts- 


Diefe erte Abthe: 
Theil in 9 pe 
e 
en. die Motive zum erften Theile. Einen 
der Orimina allgemeinen Theils liefern die: Annalen 
B. III. S. 55 „echtspflege von Demme und Klunge. 


c ars 8 Die Motive dazu find ebendafelbft 
B. II. 8. 363 mitgetheilt. 


In Würtenbens ee der Oanl 
efetze auch fc} er 
A u ion unter K. Friedrich I angeregt, 
beitet © hi ntwürfen gegeben, und diefe ausgear- 
maan er erlie gedruckte ift: 

E enes Strafgefetzbuchs für das Königreich 
Er war erg: Stuttgart 1823. 208 S. 8. 
dem Vicediroug m würtembergilchen Gelchäftsmanne, 
Alan ungenügend Weber zu Tübingen, verfalst, wurde 
Ausarbeitung einga unden, und eine Commilfion zur 
Entwurf eines sinderen niedergefetzt, welche den: 
Würtemberg. 


ung enthält den eren (allgemeinen) 


32/8 Setzbuchs Jür das Königreich 
Entwurf und 18 s, 972 1832. 206 S. 8. (1888. 
geliefert hat. Aber auch ee : 
arbeitet, und dann den Ständen ift nochmals umge- 
geben worden: a zur Berathung über- 
3) Lniwarf eines Strafgefetzbu a i 
reich ee: 1835. Mea gr das König- 
; tufloar x azu genont- 
gen Motiven. Stutlgert, b. Cotta, 1235. 8 Sor S 
iintwurf in 438 §9 und 340 8. Motive M 
ammer der Abgeordneten erwählte 
Commiifion zur Begutachtung des 


Die se 
Ciye zuvorderft 


Entwurfs, 
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welche einen Bericht darüber. in dem Laufe des Jah- 
res 1837 erftattete: 

4) Bericht der von der würtembergifchen Kammer 
der Abgeordneten zur Begutachtung des Ent- 
wurfs eines Strafgefetzbuchs für das Königreich 
Würtemberg niedergefelzten Commijfion. Refe- 
renten: Schott, Haas, Römer, v. Probfl. Cor- 
referent und Redigent: v. Hufnagel. Stuttgart, 
b. Metzler. 8. Comm.-Bericht 456 8S. Beylage: 
Erörterungen, welche keinen Commiffions- Antrag 
zur Folge gehabt haben. 106 S. 8. 

Der würtembergilche Entwurf ift nun auch fchon für 
das Herzogthum Sachfen- Meiningen zur Grundlage 
genommen, und nach demfelben ein Entwurf in 332 88 
ausgearbeitet worden, welcher als Handichrift gedruckt 
it, und den verfchiedenen Behörden noch zur weite- 
ren Begutachtung vorliegt. 

~ Im Königreich Sachfen war fchon 1810 zwey 
ausgezeichneten Gelehrten Chr. D. Erhard und K. A. 
Tittmann der Auftrag zur Entwerfung neuer voll- 
ftändiger Criminalgetetzbücher ertheilt worden. Sie 
haben auch beide demfelben entlprochen. Erhard 
hatte, als er am 17 Febr. 1813 ftarb, nur den erften 
allgemeinen Theil ganz vollendet, das Uebrige war 
nur in mehreren, nicht völlig berichtigten Concepten 
vorhanden. Daraus wurde es von Friederici heraus- 

ereben: . 
niwurf eines Gefetzbuchs aller Verbrechen und 
Strafen für die zum Königreiche Sachfen ge- 
hörigen Staaten. Gera u. Leipzig, b. Heinfius 
1816. 584 S. 8. Pa 

Der Entwurf enthält aur die Strafgefetze (und diefe 
nicht vollftändig; es fehlen alle Staatsverbrechen und 
Polizeyvergehungen) in 2449 8$. Tiitmann übergab 
im J. 1811 [chon das Gefetzbuch über.Verbrechen und 
Strafen, im April 1812 das Geletzbuch über Polizey- 
vergehungen. Auch feine Arbeit it gedruckt: — 

Entwurf zu einem Strafgefetzbuche für das König- 
reich Suchfen. Aul allerhöchften Befehl gefertigt 
von Dr. C. A. Tittmann. IB. Gefetzb. ud. Ver- 
brechen. Meifsen, b. Goedfche, 1813. 566 S: 8. 
Motive 124 S. ILB. Gefetzb. über fehwere Po- 
lizeyvergehen. 159 S. Darunter 55 S. Bemer- 
kungen und Beweggründe. 

Diefer Kutwurf umfafst auch die Formen des Verfah- 
rens. Der erfie Theil hat 2788, der zweyte 486 §§, 
und. in drey Beylagen find Entwürfe zu, Gefetzen: 
Ueber das Verfahren gegen Sträflinge in Strafanltal- 
ten; über die Genugthuung bey Rechtsverletzungen, 
und über die Sicherungsmittel gegen gefährliche Per- 
fonen enthalten. Auf ihn folgte: u 

Entwurf eines Orininalgerrt alle für das König- 

reich Sachfen. Dresden 1824. 264 8.8. 
von SLübel ausgearbeitet. . Derlelbe zerfällt in einen 
allgemeinen Theil von 289 8°, und. einen zweyten Theil: 
Von den einzeinen Verbrechen und deren Beftrafung, 
8.230 —- 854, endlich einen Anhang von [chweren Po- 
lizey - Uebertretungen, §. 859 — 932. ` 

Endlich wurde der letzten Ständeverfammlung ima 
März 1835 der neuefte: 
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5) Entwurf zu einem Criminalgefetzbuche für das 
Königreich Sachfen. Gedruckt in den Landtags- 
acten v. J. 1836. 1 Abth. 1 Bd. 
vorgelegt. Diefer it, wie alle neuere Entwürfe, fehr 
viel kürzer, als alle vorigen, indem er nur 306 $$ 
enthält. Er ift von den Ständen einer ganz ins Ein- 
zeine gehenden Berathung unterworfen, und viele Ab- 
änderungen in Vorfeklag gebracht; und nachdem dar- 
auf die Staatsregierung mehrere genehmigt, andere 
aber abgelehnt, der Entwurf am Schluffe des Land- 
tags von den Ständen angenommen, und der Regierung 
die definitive Redaction, mit Zuziehung einer ltändi- 
fchen Commiffion, überlaflfen worden. Defen Publica- 
tion als wirkliches Gefetz kann alfo nunmehr erwartet 
werden, und es wird das erfte in Deutfchland erfchei- 
nende Gefetzbuch neuerer Redaction feyn. 

Für Hannover wurde im Mai 1823 eine Com- 
miffion zur Entwerfung eines Strafgefetzbuchs nieder- 
gefetzt, deren Präfident der Chef des Juftizminifte- 
riums, Geh. Rath Aumann, war. Sie übergab zu- 
vörderft den allgemeinen Theil, welcher als Hand- 
fchrift gedruckt wurde. Nach einer nochmaligen Prü- 
fung durch die Commiffion ward der umgeänderte 
Entwurf abermals als Handfchrift gedruckt, und von 
Mittermaier in einer befonderen Schrift: 

Bemerkungen über den neuen Entwurf eines Straf- 
gefetzbuchs für das Königreich Hannover. Hei- 

delberg 1824. 131 S. 8. 
beleuchtet. Inzwifchen hatte nun die Commiffion auch 
den befonderen Theil beendigt, und nun wurde der 
Entwurf des ganzen Strafgefetzbuchs zum Drucke be- 
fördert, auch von dem Prof. Hofrath Bauer.zu Göttin- 


en die dagegen gemachten Erinnerungen beantwortet: 


6) Entwurf eines Strafgefetzbuchs für das König- 
reich Hannover. Mit Anmerkungen von Dr. Art. 
Bauer, k. grofsbrit. hann. Hofrathe u. Prof. u. f- w- 
I Thl. Göttingen 1826. II Thl. 1828. 8. 

Diefer Entwurf wurde von einer.anderen CommiffioR 
abermals revidirt, und nachdem er die königliche Ge- 
nehmigung erhalten hatte, den Ständen durch em 
Refeript des Cabinetsminifterii vom 12 Nov. 1830 mit- 
getheilt Br ift als: ; 

7) Entwurf eines Criminalgefetzbuchs ‚und einer 
Criminal- Procefsordnung für das Königreich 
Ilannover 

in den Actenftücken der dritten allgemeinen Stände- 
verlammlung (6 Diät, H. 1, S. 3—132) abgedruckt. 
Das Criminalgefetzbuch enthält 385 Artikel; die Pro- 
celsordnung (S. 133 — 228) 349 Art. Ueber-die Ab- 
änderungen diefes Entwurfs f. 

Vergleichung des urfprünglichen Entwurfs eines 
Strafgefetzbuchs für das Königreich Hannover, 
mit dem revidirten Entwurfe, wie folcher den 
Ständen des Königreichs mitgetheilt worden. Von 
Dr. Ant. Bauer. Göttingen, b. Vandenhoek u. 
Rupprecht, 1831. 155 8. 8. 3 

Die beiden Kammern ernannten zuvörderft eine ge- 
meinfchaftliche Commilfion zur Prüfung diefes Ent- 
wurfs, deren Bericht vom 20 Juni 1831 in den Acten- 
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ftücken der Stände, 164 S., 4, 
Gefetzbuch, und 48 S. über die Criminal- Procefs- 
ordnung füllt. Vom December 1833 an haben die 
Stände den Entwurf einer ganz in das Einzelne e- 
henden Berathung unterworien, deren Gane und Re- 
fultate Dr. G. A. Zacharia zu Göttingen = Archive 
des Criminalrechts, neue Folge, 1845. S.175 N XI 
u. XVIL, und 1836 N. XVI dargeftellt hat. Diefe Be- 
rathungen wurden bis in das J. 1837 fortøefetzt, und 
der Entwurf im Wefentlichen von beiden Kuss Mean 
der A angenominen. 
uch im Grefsherzorthume Heffen ; o 
mehreren Jahren mit- der Abfafung Be ne de 
geletzbuchs ernitlich befchäftigt. In J. 1831 wurde 
von dem Miniflerium ein allgemeiner’ Theil des Straf- 
eletzbuchs an den Staatsrath gebracht, der vollfän- 
dige Entwurf aber erlt im Juli 1836, nachdem der 
erite (allgemeine) Theil auf vorläufire Erinnerungen 
des Staatsraths in mehreren Puncten abgeändert wor- 
den war. tin Staatsrathe wurde ein auslüuhrlicher Vor- 
trag (Referent, Mieifterialrath v. Lindeloff) darüber 
erftattet, und an E Zufätze und Veränderun- 
en angeiragen. Beides ılt als. Ha ift o : 
P 8) Entwurf eines Strafgefelzhuen, Ji des Gral 
herzogtkum Felen.. PARE 
Vertrag über den Entwurf emes Stra ; . 
für FI Grofsherzogthum Heffen. Be eglzüuche 
Eine eigene Familie bilden die Strafgefetzbücher 
und Entwürfe der Schweizer - Cantone, welche -nicht 
minder tkätig für diefen Zweig der Gefeizgebung ge- 
welen find, als Deutfchland. Zwar hatte er Verfuch 
des im J. 1829 verftorbenen Dümont, -die Grundlüze 
feines Freundes Jeremias Bentham im Cantone Genf 
einzuführen, keinen Erfolg, und Bern begnügte fich 
mit einzelnen Gefetzen; aber mehrere andere Cantone 
haben theils Entwürfe zu Strafgefetzbüchern ausarbeiten 
lafen, theils auch die Gelfetzbücher felbfi bekannt ge- 
macht. Das letzte it gelchehen in 82. Gallen: 
SeRlöuih über Frerbrechen und Strafen v. 25 Juni 
1 i 
Bafel: ; 
Criminalgefetzbuch v. 18 April 1821 ; 


über das Criminal- 


"wo im J. 1827 eine Revifion des Gefetzes vorgenom- 


men, und für Bafèl Stadttheil am 18 Mai 1835 ein neues 


@efetzbuch publicirt wurde; in Schaffhaufen 1834: 


Sammlun efetzlicher Beflimmungen ür den Can- 
ton Sckaffhanfen 1834. II Abth. EA 

in Lucern: f 

Strafgefetzbuck vom 12 März 1836; 
für Graubündten liegt zur Zeit blofs ein Entwurf vor 
von 1825, revidirt 1827, und ebenfo für Zürich von 
1835. Ueber alle.diefe fchweizerifchen Geletze und 
Entwürfe hat Mittermaier in dem N. Archiv des Cri- 
minalrechts und deffen neuer Folge, und in der kri- 
, | gegeben, 
die um fo verdienftlicher und interellanter waren, je 
weniger font diefe Erfcheinungen in Deutichland be-. 
kannt wurden. 

(Die Fortfetsung folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 
Neuefte Erfeheinungen der Criminalgefetzgebung. 


(Fortfetzurg der iin vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Noch in höherem Grade gilt diefs von anderen Län- 
dern, dem Stralgeletzbuche für das Königreich S^ 
cilien vom 21 Mai 1819, dem Codice penale für 
Parma vom J. 1820, dem Regolamente sui delitti e 
sulle pere lür den Kirchenftaat vom 20 Sept. 1832, 
dem Estwuri eines neuen Strafgefetzbuchs für Belgien : 
o AE S i Sode pg (des franzöfifchen), 
y Ne aux Chamòhres 1094, 
worüber eine gründliche Kritik erfchienen if: a 
Observations sur le projet de revision du Code 
penal, présenté aux Chambres Belges, suivies 
> . 7 P f 
lun nouveau projet par J. J. Haus, Prof. 
al’ Univ. de Gand. Gand 1835. 1836. III Vol. 8, 
den legislativen Bemühungen in Holland, wo ein 
einheimilches Geletzhuch vom 31 Dec. 1808 bey der 
Ge mit Frankreich durch die franzöfifchen 
Ze ver ra 
vorgelegt wurde, Ferner von Spanien : 
Codigo penal v. 9 Juli 1822, 
von Griechenland, wo am: 30 Dec. 1833 ein neues, 
dem baierifchen von 1813 allzu getreu folgendes Ge- 
fetzbuch (gedruckt griechifch und deutich in Nauplia) 
publieirt wurde, welches von dem Staatsrathe v, Maurer 
und aep Minifterialrathe Geib redigirt war; endlich 
von Schweden, wo im 3. 1832 ein Entwurf ausgear- 
beitet worden if. o 
AR Ganz vorzüglich thätig And in diefer Hinficht 
a einzelnen Staaten der Union von Nordamerika 
efen, welche fich, was die gefetzgebende Macht 
etriflt, ; h ’ SEIEN 
Bund: gleicher Lage befinden, wie die deutfchen 
eifer(üchTig in und die Cantone der Schweiz, und 
a a a diefen Theil ihrer Befugnilfe wachen. 
Abfallung eines em Congrelle zu Walhington die 
gültigen Strafgefetzbuuı nen , für die ganze Union 
ika a chs zu übertragen, in welchem 
Nordamerika ein Organ für q: ; 
bung befitzt, fo weile für die allgemeine Gefetz- 
grauns a: =. €s doch dielen grofsen Yor- 
theil lo wenig zu [chätzen, dar =o ; 
Tai] Gefetzgebung ’ s es vielmehr auf die 
Eua 8 a e nu Seachtet der grolsen 
ebereinftimmung ! “rgerlichen Verhältnilfen 
und Bedürfnilfen, emen grolsen Werth legt. Das ge- 
meine Recht Englands bildet bekanntlich noch immer 
die Grundlage des gemeinen a in Nordamerika 
auch im Strafrechte; aber man fühlt auch dort fehr 


J. A. L. Z. 1838. Erfter Band 


ngt, und im J. 1827 ein neuer Entwurf 


lebhaft das Bedürfnifs einer 'tief eindringenden Um- 
efialtung. Hat ja Alt- England lelbft endlich ein- 
gelehen, dals feine Stralgeletze einer folchen nicht 
jänger entbehren können, und hat den lange faft mit 
Tiohn zurückgewiefenen Stimmen eines Samuel Ro- 
milly, James Macintosh; und anderer redlicher und 
einfichtsvoller Patrioten, Gehör gegeben. Nur mit 
dem ÜUhnter[chiede, dafs man es in England vorge- 
zogen hat, und dort gewifs mit Recht, die Reform 
fiück weile vorzuneb,men, theils durch Abfchalfung der 
''odesfirafe in einer Reihe von einzelnen beftimmten 
Fällen, theils durch ein Verfahren, welches man Con- 
folidirung der Gefetze nennt, nämlich das Zufammen- 
fallen der verfchiedenen zerltreuten Geletze über ver- 
wandte Gegenftände in Ein Ganzes, wobey man daf- 
felbe in belfere Ordnung und Zufammenhang bringt, 
und das Xylem der Strafen wohl auch zu mildern 
bemüht it. Auch über diefe neueren Reformen der 
englifchen Strafgefetze hat Mittermaier in der „kri- 
tifchen Zeitichrilt für die Geletzgebung des Auslan- 
des“ vielfache interelfante und belehrende Mittheilun- 
gen gegeben. Nordamerika hingegen hat den Weg 
neuer vollftändiger Gefetzbücher vorgezogen, nach- 
dem Livingston in feinem Entwurfe für Lowifiana 
dazu den Anftofs gegeben hatte. Neue Gefetzbücher 
über Verbrechen und Strafen haben fich gegeben 
New-York (Revised statutes of the State of New- 
York. Albany. III Vol), New-Jersey (Code of Cri- 
minal Law of New-Jersey. Bridgeton 1834), Illinois 
am.26 Febr. 1833 (Revised Laws of Illinois. Van- 
dalia 1833), Connecticut 1835 (Public Statute Laws 
of the State of Connecticut. Hartford 1835), und 
Massachusets (Revised Statutes of the Common wealth 
of Massachusets. Boston 1835. Fol. IV). Auch das 
noch in monarchifchen Formen verwaltete Brafilien 
it in dielem Streben nicht zurückgeblieben, und publi- 
cirte fchon am 8 Januar 1831 ein vom 16 December 
1830 datirtes Geletzbuch, welches auch in Europa 
NEE: franzölifehe Ueberfetzung. bekannt gewor- 
den ift: 

Code criminel de V Empire du Brésil, adopté par 
les chambres législatives dans la séance de 1830 ; 
traduit par M. V. Foucher (General- Advocat 
zu Rennes) ei précédé d'observations compara- 
tives. Paris 1834, 

wahrfcheinlich das einzige Gefetzbuch aus Süd- und 
Mittel- Amerika, in welchem aufserdem noch die ehe- 
maligen fpanifchen Gefetze das gemeine Recht aus- 
machen. 
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Näher, als diefe fernen,. und durch Landesart 
und Volksfitte fo fehr von uns verfchiedenen Gegen- 
den, liegt uns zwar Frankreich, und auch deffen 
neuere Gefetzgebung können wir alfo auch nicht ganz 
mit Stillfehweigen übergehen. Sie hat zwar direct auf 
die deutichen legislativen Verfuche wenig eingewirkt, 
und wenigftens dielleits des Rheines ift das geletzliche 
Anfehen, welches ihr Napoleons Waffen in einigen 
deutfchen Ländern verfchafft hatte, wieder verfchwun- 
den. Allein aller Einflufs ift dennoch nicht zu ver- 
kennen, und wird auch in. der Zukunft fich nicht ganz 
abweifen lafen, obwohl die deutfchen Strafgeletz- 
bücher im Durchfebnitte dem franzöfifehen auch in 
feiner neuelien Revilion eben fo wenig nachftehen, als 
die deutfche Rechtswilfenfchaft der franzöfifchen. Es 
lälst fich aber doch mit ziemlicher Gewilsheit voraus- 
fehen, dafs manche von dem weltlichen Europa aus- 
gehende Anfichten, ihre Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
ganz bey Seite gefetzt, immer mehr Platz gewinnen 
werden, wobey wir zunächft an die allmäliche Ver- 
drängung der Todesfrafen, und an die Oeffentlich- 
keit der Criminal- Rechtspflege, doch nicht ganz im 
franzöfifchen Sinne, denken. 

Bekanntlich hatte Frankreich vor der Revolution 
kein eigentliches Strafgefetzbuch, fondern nur eine 
Criminalordnung, die bekannte Ordonnance criminelle 
Ludwigs XIV vom Aug. 1670, welche nicht, wie un- 
fere Reichs- Criminalordnung Karls V auch materielle 
Strafbeflimmungen enthielt. Die ältere Criminalord- 
nung Franz I von 1539, alfo faft gleichzeitig mit 
unferer Carolina, war in einem ganz entgegengeletz- 
ten Sinne, als diefe, entftanden. Unfere peinliche Ge- 
richtsordnung hatte vornehmlich den Zweck, die An- 
gefchuldigten gegen Willkür und Uebereilungen der 
Richter zu befchützen, das tumultuarifche Verfahren 
vieler Gerichte, die leichtfertige Anwendung der 'Por- 
tur, und die Verurtheilungen auf blofse, oft fehr un- 
zureichende fndicien zu verhindern; das franzöfifche 
hingegen (ollte gerade umgekehrt den Angelchuldig- 
ten die Mittel entziehen, wodurch fie bisher der Rache, 
aber nicht immer nur der des Gefetzes, entgangen 
waren. Bis dahin war nämlich das Criminalverfahren 
in der Regel accufatorilch, und dem Civilprocelle 
nachgebildet gewefen; die Verhandlungen waren münd- 
lich in öffentlicher Audienz der Gerichte vor fich ge- 
gangen, und der Angeklagte hatte feinen Rechisbey- 
ftand an der Seite gehabt. So war auch Beweis und 
Gegenbeweis geführt: worden, und es ift wohl nicht 
zu leugnen, dafs für das öffentliche Intereffe, welches 
die Beltrafung der Verbrechen verlangte, in dieler 
Verfahrungsweile (ehr fchlecht geforgt war. Allein 
dennoch wufste man es. dem Kanzler Poyet, von wel- 
chem die Verordnung von 1539 entworfen war, kei- 


nen Dank, dafs er jenes allzu laxe Verfahren in ein: 


allzu firenges umgelftaltete, und er follte an fich felbft 
erfahren, dafs er nun auf der anderen Seite zu weit 

egangen war. Die Criminalordnung von 1670 gav 
pe Criminalverfahren zwar in vielen Stücken eine 
foltere Ordaung, war aber immer noch mehr darauf 
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berechnet, die Verurtheilung, als die Vertheidigung 
zu begünfligen. Sie geltattete die Verurtheilung aus 
biofsen Indicien; und felbt, wenn der Angefchuldigte 
die Tortur überfianden hatte, ohne ein Geftändnifs 
abzulegen, konnten die Gerichte immer noch denfel- 
ben aus den Umftänden für überführt erklären. 

x Die materiellen Strafbeltimmungen ftanden mit 
diefer Härte des Eriminalprocelles in einer traurigen 
Uebereinftimmung, und waren theils in einzelnen Ver- 
ordnungen enthalten, theils wurden fie aus den Land- 
und Stadt-Reehten (wie man die Coutumes eirentlich 
nennen follte) und aus den Quellen des gemeinen 
Rechts gefchöpft. Auf einer Menge von Vergehungen 
fiand Todesftrafe wnd Galeerenfclaverey- Die Abfaf- 
fung eines milderen Strafgeletzbuchs gehörte daher 
zu den Reformen, welche man von der Revolution 
foderte. In dem Decrete der erften oder conftituiren- 
den Nationalverfammlung vom 24 Aug. 1790, über 
die Organifation der Gerichte, heifst es Tit. I, Art. 21: 
Es foll unverzüglich das Strafgeletzbuch reformirt 
werden, in der Art, dals die Strafen mit den Ver- 
brechen im Verhältnilfe ftehen,; dafs fie mäfsig find, 
und der Grundfatz nicht aus den Auen verloren wird, 
dafs das Gefetz nur Strafen anfftellen darf, welche 
fchlechterdings und augenfcheinlich nothwendig find. 
Abgelehen davon, dals hiebey die berüchtigte Decla- 
ration der Menfehenrechte als eine Autorität angeführt 
wird, wird im Ganzen von dem künftigen Straigeletz- 
buche gerade das gefodert, was man auch von den 
neuen Geletzgebungen verlangt. 

Darauf erichien im Oct. 1791 der Code pénal, 
von 221 Artikelm. Der erfte Abfehnitt enthält die Be- 
fiimmungen über die Strafgattungen (die Todesfirafe 
foll nur in der einfachen Beraubung des Lebens durch 
Ennthauptung beftehen, keine andere Strafe foll lebens- 
länglich, fondern höchftens von 24jähriger Dauer feyn), 
den Rückfall, die Vollziehung der Strafe gegen Ab- 
welende, die Wirkungen der Verurtheilungen, den 
Einflufs des Alters des Verbrechers und die Rehabi- 
litation. Der zweyte Abfchnitt fetzt die Strafen nach 
folgenden Rubriken feft: Tit. I. Verbrechen gegen den 
Staat; 1) Verbrechen gegen die ‚äufsere , 2) gegen 
die innere Sicherheit des Staats, 3) gegen die Con- 
ftitution, 4) Ungehorfam und Widerfetzlichkeit gegen 
die Regierung; 5) Verbrechen der Staatsbeamten und 
Mifsbrauch der Staatsgewalt, 6) Verbrechen gegen 
das Vermögen des Staats; Tit. II. Verbrechen gegen 
Privatperfonen: 1) gegen die Petfon, 2) gegen das 
Vermögen; Tit- IEE. Von: Complicen. Es wird hier 
der Satz des älteren franzöfifchen Criminalrechts bey- 
behalten, dafs der Gehülfe mit gleicher Strafe, wie 
der Haupturheber,, zu belegen fey. 

Hieraul folgte der Code des delits ef des peines 
vom 25 Oct. 1795 (3 Brumaire J- IV) von 645 Arti- 
keln. Das erfte Buch handelt von der Gerichtspoli- 
zey, das zweyte von dem Criminalproceffe, das dritte 
von .den Strafen. Dabey wurden die Abfchnitte 1, 2, 3 
des Code pénal dureh eine neue Redaction erfetzt, 
übrigens blieb es bey dem Code pénal von 1791. Zwi- 


189 No. 24. 
fchen diefe ‘beiden Gefetze fiel die blutige Tyranney 
der Nationalconvention, oder vielmehr der Jacobiner- 
clubbs und des Gemeinderaths von I arıs, des Revo- 
lutionstribunals zu Paris und die Greuel zu Nantes, 
Ordeaux, Lyon u.f. w, welche ganz aufser dem Be- 
reiche der Gefetze, und Im Ganzen auch ohne Ein- 
uls auf die bleibende Gefetzgebung waren. Der Code 
es delits et des penes War fchon eine Rückkehr 
von diefem [cheufslichen Kampfe der Parteyen zur 
gefetzlichen Ordnung: > 1 h 
Die ee erung ging bekanntlich unter 
Napoleons Herrfehalt vor. Eine‘ neue Criminalord- 
nung, Code ee er publicirt 1808, 
ing voran, b ste ım Februar 1810 der noch 
geltende Code pénal von 484 Artikeln, welcher ver- 
möge ges = Fee vom 13 März 
1810 mit dem ec. in Wirkfamkeit trat. In 
den Motiven dazu, d.h. im damaligen Sinne. in den 
Einleitungsreden, womit die e'nzel: 2 
, t die einzelnen Abtheilungen 
dar genden Corps zur Annahme oder Vir- 
werfung , ohne iseuf = | 
-J o erun si ee vorgelegt wurden, ‚fagte 
> nt ng mmiffär reilhard über das Ganze: 
en Nationalverfammlung habe zwar in 
ihrem seletzbuche von 1791 grofse Schritte zum Bef- 
Be Sr ohanz die qualificirten T'odesftrafen, die ver- 
ummelnden Strafen abgefchaflt, aber fie habe fieh 
be dem Enthufiasmus des Guten allzuweit fortreifsen 
allen, weil ihr die Fackel der Erfahrung gefehlt habe. 
== u die lebenslänglichen Arbeitsftrafen und die 
ing abgefehaflt, und dadurch die gefähr- 
reai E erbrecher ohne irgend eine Vorfichtsmafs- 
ee er bürgerliche Gefellfehalt zurückkehren 
i. ‘es wurde'wieder hergefiellt, auch die all- 
Mod benh 3 mogensconfiscation, und der bürgerliche 
Bee p alien. (Diefs it freylich auch noch in der 
ie 
von der Regie T f; : zH 
a A a malen, ah ae 
lebenslänglicher Arha; Z Ea | 
rer er Arbeits- (Ketten -) Strafe vorzulegen. 
ne i5ens Wurde zwar dem richterlichen Ermeffen 
Ste Fa emger Spielraum bey der Zumeflung der 
rii Be On da das Gefetzbuch von 1791 
unter wel. eine fefibeflimmte Strafe ausfpreche, 
abe > che die Gerichte nicht herabgehen konnten; 
I Ganza blelraum blieb dennoch fehr eng begrenzt. 
in Contravene die Strafen noch immer fireng, und 
Gefängnifs bis „sfrafen (Geldbufsen bis zu 15 Fr., 
Arbeitshaus bis „> Lagen), Correctionsfirafen (Straf- 
bis zu 5 ? » .. . 
Rechte, Wahlrecht ‚Jahren ; Verluft bürgerlicher 
mundlichaften, Watkentr, o barkeit, Fähigkeit zu Vor- 
Criminalftrafen (Tod, re u. f. w. auf beltimmte Zeit), 
tenftrafe mit Brandmarkun. sängliche Strafarbeit, Ket- 
arbeit. Zuchthausftrafe (Rae, Portation, zeitliche Straf- 
et, eclufion), P Verb 
nung, Entletzung von ftaatsbür. > Pranger, Verban- 


Ehren) getheilt. Nach der Reitannehen Rechten und 


aa urati ief 
Gefetzbuch neu publicirt, am 9 Sept; nd e a 
4 


vornehmlich ein Geletz über die Profanati 
Wendung geweihter Gefälse und Eee 
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ftrafen) vom.20 April 1821, und eine Reihe von Straf- 
gefetzen gegen den Mifsbrauch der Prelfe hinzu. 

Endlich wurde nach der Revolution von 1830 
eine neue Revilion der Eriminalgefetze durch das am 
28 April 1832 fanctionirte und am 1 Mai publicirte 
Gefetz vorgenommen. Es befteht aus 104 Artikeln, 
und zerfällt in zwey Titel. Der erfie von II Art. ent- 
enthält die Veränderungen des Code d'instruction cri- 
minelle, der II von 93 Art. die des Code pénal. Bey 
diefer Revifion war wieder viel davon die Rede, die 
Todesftrafe ganz abzufchaffen, wie diefs gleich nach 
der Revolution vom Jul. 1830 in Vorfchlag gekom- 
men war. (Damals machte der Deputirte de Tracy 
den Antrag dazu, welchen er in der Sitzung am 
17 Auguft 1830 in einem ausführlicheren Vortrage ent- 
wickelte. Es wurde eine Commilfion niedergelfetzt, 
der Kammer darüber ein Gutachten abzuftatten, wel- 
ches am 7 Oct. durch Hn. Beranger vorgetragen 
wurde. Die Discuffion wurde am 8 Oct. vollendet, 
und eine Adrefle an den König befchloflen, worin 
derfelbe gebeten wurde, über diele Angelegenheit ein 
Gefetz vorlegen zu lafen. (S. Lucas, Recueil des 
debats des assemblees legislatives de la France sur 
la question de’ la peine de mort. Paris 1831. 8.) 
Auch diefsmal wurde die Ablchaffung der Todesftrafe* 
noch bedenklich gefunden, fie aber doch in neun Fül- 
len aufgehoben, welche das Gefetzbuch von 1810 noch 
damit bedrohte: 1) Complotte ohne Anfang der Aus- 
führung ; 2) Falfchmünzen; 3) Mifsbrauch oder Nach- 
machen der Staatsfiegel, Fälfehung der Staatsfchuld- 
fcheine und Bankbillets; 4) einige Fälle der Brand- 
ftiftang; 5) Tödtung in Folge eines anderen Verbre- 
chens; 6) Diebfahl mit den lämtlichen fünf erfchwe- 
renden Umittänden; 7) Diebshehlerey, wenn der Dieb- 
ftahl (elbft mit dem Tode bedroht ift; 8) Verhaftung 
unter fälfchlich angenommenem Scheine der öffent- 
lichen Gewalt, als fältchlich gebrauchter Uniform, nach- 
gemachtem Verhaftsbefehl ; 9) ungefetzliche Verhaftung 
unter Bedrohung mit dem Tode. Ferner ift der Jury 
das Recht gegeben, ihren Ausfpruch: „Schuldig,“ den 
Zufatz: „doch mit'mildernden Umftänden‘*, beyzufügen, 
in. welchem Falle nicht auf den Tod erkannt werden 
kann, wodurch ihr die Möglichkeit eingeräumt: ift, 
die Todesftrafe factifch abzufchaffen. Aulgehoben. ift 
die Brandmarkung und die ‘Austellung am Pranger; 
dagegen aber eine neue mildere Strafart, die Deten- 
tion, theils als Surrogat der Deportation, theils als 
felbiiftändige Strafe angeführt. Sie ift ein Feftungs- 
arreft, wobey der Verhaitete nicht fireng abgelchlollen 
it, fondern mit Anderen noch einen gewiflen Verkehr 
unterhalten kann. Die intereffanten Disculfionen diefer 
Revifion und eigene Bemerkungen, mit dem verglei- 
chenden Abdruck der Gefetzbücher in ihrer vorigen 
und jetzigen Fallung liefert folgendes Werk: 

9) Code pénal progressif; commentaire sur la loi 
modificative du code pénal ; contenant:-]) lexa- 
men des discussions législatives qui lont pré- 
parée et des principes qui ont présidé à sa re- 
daction; 2) le texte des motifs et des discus- 
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sions place sous chacun des articles, avec lexa 
men des difficultés qui naissent de la loù; 3) le 
nouveau Code d’instruechion criminelle, et le nou- 
veau Code pénal; avec l'ancien texte en.regard ; 
4) une table analytique des matières, par M. 
Adolphe Chanvean, Avocat aux Conseils 
de Roi et ala Cour de Cassalien. Paris 1832. 
XVIII u. 504 8. 8. 
Es erfüllt, was der Titel verfpricht, welchen. wir eben 
delshalb vollftändig mitgetheilt haben. Die Reihe diefer 
legislativen Arbeiten fchlielsen wir mit einem Werke, 
welches an fich uns viel ferner tehen würde, als die 
franzöfifche Gefetzgebung; aber was den Geilt def- 
felben betrifft, beynahe als ein deutfches betrachtet 
werden kann. Es ilt der: 

10) Vorfchlag zu einem Strafgefetzbuche für das 

- Königreich Norwegen. Auf Veranftaltungder Gie- 

fetzcommiifien aus dem Norwegifchen überfetzt 

von F. Thaulow, d. Rechte Befiillienen. Chriftia- 

nia, bey J. Chr. Abelfied, 1833. 168 8. 8. 
Durch eine königliche Refolution vom 22 Nov. 1828 
war eine Commiffion, beitehend aus dem Staatsrathe 
Vogt, dem Juftitiarius Berg, und dem feitdem ver- 
ftorbenen Kanzleyrathe Morgenjlierna niedergeletzt 
worden, welche am 28 Aug. 1832 dem Juftiz- und 
Polizey - Departement der königl. norwegifchen Re- 
gierung einen Entwurf zu einem Strafgeletzbuche 
vorlegte. Diefer it 1832 gedruckt worden, und wird 
in einer Ueberfetzung geliefert, welche fo weit fich 
ohne Vergleichung des Originals beurtheilen lälst, ge- 
nau und wohlgerathen zu leyn fcheint, 

Der Commiffion wurde der Entwurf durch eine 
königliche Refolution vom 5 April 1834 zurückge- 
geben, um auch die Motive dazu anszuarbeiten. Da- 
bey revidirte fie den Entwurf felbit, und fand ver- 
fehiedene Abänderımgen dellelben nöthig, welche fie 
zugleich in den Motiven rechtiertigte. Diefe Motive 
wurden auf Befehl des Königs ebenfalls gedruckt: 

11) Motive zu dem im J.1832 herausgegebenen Vor- 

[chlage zu einem Strafgefetzbuche für das Ko- 

reich Norwegen. Auf Veranlaffung der Gefetz- 

commilfion, — überletzt von F. Thaulow, d. R. 

Befit. Chriftiania, gedr. b. Chr. Gröndahl, 1839. 

459 u. LXXIX S. 4. 

Der Anhang von LXXIX S. follte von Beylage A. 
den Entwurf eines Geletzes über die Züchtigung der 
Gefangenen enthalten, und diefer ift weggelallen, weil 
er als Anhang des Strafgefetzbuches felbft fchon ab- 
gorien fey. Dort findet er fich zwar nicht, in- 
efen find in dem Kap. II. „Von den Strafen“, dar- 
über ausführliche Beftimmungen enthalten. Beyl. B. 
find verfchiedene Berichte von den Commandanten der 
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Feftungen über die Einrichtung und die Wirkungen 
des einiamen Gefängnilfes, ohne Geltattunz von Be- 
fchäftigung., Beyl- C. liefert eine Zufammenftellung 
der Veränderungen, welche die CommilGon in ihrem 
früheren Entwurfe nöthig fand. 

` „Der Entwurf felbfi it kurz und einfach. Er ift 
in 29 Kapitel getheilt, welche zulammen, wenn wir 
richtig gezählt haben, 506 $$ enthalten. Kap.I bis VIIL 
befchäftigen fich mit dem, was man den allgemeinen 
Theil zu nennen pflegt, nämlich : Kap- I. Von denje- 
nigen, welche wegen Verbrechen: dem norwegifchen 
Strafrechte enterworfen find. Kap- IE Von den Stra- 
fen. ‚Kap. IH. Von dem Verfuche. Kap [y, Von der 
Fahrlälfigkeit. Kap. V. Von der Beyhülfe und der 
Begünfligung. K ap. VI. Von der Zumellung der Stra- 
fen, und von der Milderung- oder Veränderung der- 
felben m gewillen ‚Fällen. Kap. VII Von den Um- 
fiänden, welche „die Strafbarkeit ausfchliefsen ‘oder 
aufheben. Sodann folzen die Strafbellimmungen-für 
die einzeinen Verbrechen: Kap. VIII. Von der Landes- 
verrätherey, dem Angriffe gegen den Staat, dem Ma- 
jeftätsverbrechen und anderen Verbrechen wider die 
Sicherheit oder Würde des Staats, Kap. IX. Von dem 
Verbrechen wider die öffentliche Autorität. Kap. X. 
Von der Nachahmung eder Verfälfchung von öffent- 
lichen Urkunden, Münzen, Papiergeld uf w. Kap. XI. 
Von den Verbrechen in Beziehung auf die Religion. 
Kap. XII. Von dem Meineide.- Kap. XIII. Von der 
Verbreitung der Pelt, oder anderen im Allxemeinen. 
anfteckenden Krankheiten, fo wie von der gemein- 
gefährlichen Vergiftung. Kap. XIV. Von der Tedtung. 
Kap. XV. Yon den Verletzungen am Körper oder 
der Gelundheit. Kap. XVI. Von den Verbrechen wider 
die perlönliche Freyheit. Kap- XVH. Von Ehren- 
krankungen, Kap. XVII. Von der Unzucht. Kap. XIX. 
von dem Diebfiahle. » Kap. XX. Von dem Raube. 
Kap. XXI. Von der Betrügerey, der Fälfehung und 
verichiedenen anderen Arten des Betrugs. Kap. XXII. 
Von dem widerrechtlichen Gebrauche derjenigen Sa- 
chen, welche im Eigenthume oder Befitze eines An- 
deren find. Kap. XXIH. Von der Brandfüftung und 
anderen Befchädigungen des Figenthums oder Gutes. 
Kap. XXIV. Von den Amtsverbrechen. Kap. XXV. 
Von den Verbrechen der Storthings- Mitglieder als 
folcher. Kap. XXVI. Von den durch gedruckte Schrif- 
ten u. dgl. verübten Verbrechen. Sodann folgen wie- 
Ilgemeine Befiimmungen. Kap. XXVII. 
Vom. Schadenerfatze. Kap. XXVIH. In wiefern Je- 
mand wegen Verbrechen von Amts wegen zu belangen 


it, und Kap. XXIX. Einige tränfitorifche Beftim- 


mungen. 


(Die Fortfotzung folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDEN Z. 
‘Neuefle Erfeheinungen der Criminalgefetzgebung. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Diere "lange Reihe ‚von neuen Gefetzbüchern und 
Entwürfen faft aus+allen Ländern europäifcher Cultur, 
ilt wahrfcheinlich nicht einmal vollfländig, weil z. B 
das fehlt, was in Rufsland feit den beiden durch 

Ueberletzungen zu uns gekommenen Entwürfen: 
‚Entwurf eines Criminalgefetzbuchs für das ruf- 
fifche Reich, mit Anmerkungen über die beflehen- 
den ruffifchen Criminalgefeize — von L. H. 
v. Jakob, k. ruf. Staatsrathe u. Prof. zu Halle. 

‚Halle 1818, 
«verfafst von dem Staatsräthe v. Jakob felbft im J. 1814, 
und dem von der rufflchen Geletzeommilfion zwar 
nach jenem, äber mit vielen Veränderungen, entwor- 
ko : ; s 
riminalcodex für das ru/fifche Reich — überf. 
a „on L. A. v. rs o AUSIS, 

gelchehen it. Sie liefert den Beweis, dafs das Be- 
dürfnifs einer Reform der Criminalgefetze allgemein 
gefühlt wird, und dafs fich die Abhülfe nicht länger 
verfchieben läfst. Nach dem Berufe oder der Reife 
des Zeitalters zu einer folchen Gefetzgebung läfst fich 
dabey nicht fragen; was einem Volke in irgend einer 
Zeit wirklich nothwendig ift, dazu befitzt es auch, 
eben durch jene Nothwendigkeit felbft, die nöthige 
Fähigkeit und Kenntnifs. Auch von einer hiftorifchen 
Naechforfchung nach dem, was ein Volk als in ihm 
Kurligtes und lebendes Recht fchon befitzen müffe, 
erada Mlechterdings nicht die Rede feyn, weil man 
Korifch Sannt hat, dafs man an die Stelle des hi- 
fetzen müfe S. gekommenen Rechts etwas Anderes 
den; der Sinn q £ bisherige Bahn mufs verlalfen wer- 
mehr die blutige F Völker bedarf und verträgt nicht 
Die Verbrechen fer ehtspflege früherer Jahrhunderte. 


{ haben grofsentheils nicht mehr 
diefelbe Natur und Beq un a wie in einer roheren 


oder ‚zu gewaltthätigen an l eirten Vor 

à : : ungen gen ent 
zeit, und es wird eine ändere En afangspeife noth- 
wendig. 


So einverftanden man aber auch über diefe erfte 
Vorfrage ilt; fo grofs ift die Meinungsverfchiedenheit 
über die Grundfätze, nach welchen die neuen Geletz- 
bücher in Form und Inhalt zu entwerfen feyn möch- 
ten. Die verl[chiedenen Theorieen des Strafrechts find 
es nicht allein, welche hier gegen einander auf den 
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Kampfplatz treten, und zwar lo, dafs jede nicht etwa 
nur Abweichungen in einzelnen Theilen von den an- 
deren fodert, vielmehr von Grund aus die Anlagen der 
anderen verwerfen mufs: es kommen dabey auch. eine 
Menge ‘an fich untergeordneter Fragen zur Sprache, 
welche aber ebenfalls von entfcheidendem Einfluffe auf 
das Ganze find; fo dafs auch fie nicht durch einzelne 
Modificationen befriedigt werden können, fondern je 
nachdem die eine oder die andere Anficht für richtig 
angenommen wird, die Verwerfung des gänzen, nach 
einer anderen Anficht ausgearbeiteten Gefetzbuches 
und völlige Umgeftaltung nöthig wird. 

. Diefes Gegenübertreten verlchiedener Syfteme ift 
dann befonders in der Kritik von Einflufs gewefen, 
welche fich in Beziehung auf die neueren Verfuche 
der Legislation hervorgethan hat. Man kann derfel- 
ben im Ganzen ihren wohlthätigen Einflufs nicht ab- 
fprechen. Sie hat viel dazu beygetragen, manches 
verfehlte Werk zu befeitigen, und vorzüglich dazu 
mitgewirkt, dafs die Gefetzbücher immer einfacher, 
kürzer und beftimmter geworden find. Man kann fo- 
gar annehmen, dafs durch diefe entgegengefetzten 

ritiken eine gröfsere Uebereinfimmung in den Ge- 
fetzbüchern [elbft hervorgebracht worden ift, indem 
fich durch den Streit der Theorieen Manches ausge- 
fchieden hat, was als Eigenthümlichkeit der einen 
oder der anderen Schule von Anderen beftritten wurde, 
fo dafs endlich nur das praktifche Princip vorherr- 
fchend geworden ift, welches unbekümmert um die 
Deduction des Rechts, zu Arafen, diefes Recht als 
etwas Unentbehrliches vorausfetzt, als ein Poftulat 
des allgemeinen Staatsrechts, defen einzelne Momente 
lich auf wenige einfache Sätze zurückführen lafen, 


‚als ungefähr folgende: 


1) Jede vorfätzliche directe Verletzung der recht- 
lich- fittlichen Ordnung foll mit einer Strafe belegt, 
und die Qualität und Quantität des Uebels in dem 
Geietze bekannt gemacht werden. 

2) Die Strafe foll mit dem Verbrechen in Verhält- 
nils ftehen. 

3) Auch im Verbrecher foll noch der Menfch 
geachtet, und [eine menfehliche Beftimmung nicht bey 
Seite geletzt, alfo auch bey allen vorübergehenden 
Strafen dafür geforgt werden, dafs der Beftrafte, wo 
nicht gebeffert (d. h. von dem entwöhnt, was ihn zum 
Verbrechen reizte), doch wenigftens nicht verfchlech- 
tert, gleichgültig für Schande und das Zutrauen An- 
derer, fich felbi# aufgebend, in die Gefellfchaft zu- 
rückkehre. ' 
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Diefe drey Sätze find zwar nicht allen Syftemen- 
gemein, indem insbefondere der zweyte in ftrenger 
Confequenz:der Feuerbach’fchen Theorie lauten würde: 

Die Strafe foll der Stärke des-zu überwindenden 


geletzwidrigen Triebes angemellen, alfo fo grols- 


feyn, dafs die Furcht vor derfelben gröfser ilt, 

als der in der menfchlichen Natur liegende-Reiz 

zum Verbrechen, verbunden mit der Wahrfchein- 

keit des Unentdecktbleibens; 
nach der Präventionstheorie aber beynahe, wie in 
den alten Statuten der Stadt Bremen (herausgegeben 
von Oelrichs), für gewille finnliche Vergehungen ge- 
droht wird: 

Man wird dem Verbrecher alfo tbun, dafs er der- 

gleichen bey feinem Leben.nicht wieder thun foll; 
und. fo wieder anders nach jedem anderen Princip. 
Allein eben darin hat in den neueren Entwürfen das 
Princip, welches wir das praktifche nennen, über die. 
reine Theorie, und gewils mit Recht, den Sieg davon 
getragen, vermöge deffen zwifchen Verbrechen und 
Strafen eine gewille Gleichheit Statt finden, und felbft 
diefes Mafs noch durch mancherley Rückfichten herab- 
geletzt werden Toll. 


Wenn, man diefer Foderung entgegenletzt, däfs- 


Verbrechen und Strafe, wenigftens in fehr vielen Fäl- 
len, ungleichartige Gröfsen feyen, zwilchen welchen 
alfo kein blofses Abwägen und Meffen mit eiperey 
Mafs möglich fey: fo vergifst man die ganze Auf- 
gabe des pofitiven Gefetzes, dasjenige formell und 
AL, zu beftimmen, was fich aus höheren.Grün- 
en zwar als nothwendig ergiebt, wofür aber in.der 


Idee kein Mafsftab gefunden werden kann, fondern. 


nur aus der Erfahrung zu entnehmen ift. Die Ver- 
nunft giebt nur das Aligemeine, Unendliche, Unbe- 


ftimmte; der menfchliche Geit mufs.. das Befendere. 


in concreten Beftimmungen hinzufügen. 

In diefem Sinne haben alfo die neueren Gefetz- 
bücher fehr’Recht, fch lediglich an die praktifchen 
Refultate zu halten, ohne an die confequente Durch- 
führung irgend einer Strafrechtstheorie zu denken. Die 
Motive zu dem würtembergifchen. Entwurfe fprechen. 
es unumwunden aus, dals es in praktifcher Beziehung 
von keinem befonderen Belange. fey, und auch bey: 
anderen zeigt fich, dals. fie, wenigftens nicht aus- 
fchliefslich auf ein einziges Syftem gebaut:find, fon- 


dern als Zweck der. Strafe fowohl die Abfchreckung. 
Anderer, als auch die.Belferung.-des.Verbrechers, wenn- 


diefer in die: bürgerliche Gelellfchaft zurückzukehren. 
beftimmt ift, anerkennen. 
zu dem fächfifchen. völlig, bey. 
überflüffig, fich über den Zweck der Strafbefiimmun- 
gen zu. verbreiten.. Jede Unterfuchung, fagen fie 
S. 83, würde zeigen, dafs weder die Wiedervergel- 
tungstheorie, noch die Abfchreckungs-, noch die 
Befferungs-T'heorie in praktilcher Anwendung für fish 
allein eine rationelle Grundlage der Criminalgefetz- 
gebung , darbieten. kann, — und die Gefetzgebung 
wird immer nur ihr Beftreben dahin zu richten haben, 
aus jeder der benannten Theorieen das Richtige und 
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Dem ftimmen. die: Motive. 
Sie erklären ;es für: 
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praktifch: Anwendbare- in ihren einzelnen Beftimmun- 
gen in das- Leben treten Zù laffen. Auch die Motive 
des badifchen Entwurfs heben Abfchreckung und Bef- 
ferung. als. diejenigen Zwecke- hervor, welche durch 
die peinliche Rechtspflege beabfichtigt werden; aber 
fie fügen das wichtige-Moment: hinzu, dafs diefs durch 
gerechte Strafen, durch Strafen, welche die Gerechtig- 
keit billigt und die- Strafklugheit als nothwendig an- 
erkennt, gefchehen müle, “indem. die- Strafarten 
durch: die Intenfion der. in ihnen liegenden Uebel die 
Strafe: fo empfindlich machten, dafs ihre Androhung 
von Begehung der Verbrechen abfchrecken könne, fie 
aber auch einen der wichtigften Zwecke der Strafe, 
die Bellferung des.Verbrechers zu erreichen, geeignet 
wären: Noch fodern die Motive des badifchen Ent- 
wurls,.dafs.die Strafarten eine folche Theilbarkeit be- 
fitzen mülsten, dafs, fie die Gerichte’ im einzelnen Falle 
mit der Grölse der Verfchuldung in Einklang bringen 
könnten Worin aber die Gerechtigkeit der Strafen 
beftehe, wird nicht weiter: gefagt; doch ift wohl kein 
Zweifel, dafs damit auch wieder das Verhältnifs zwi- 
(chen dem Verbrechen und der Strafe gemeint fey, 
welches auf die juridifche Vergeltung hinweilt. 

Nun kann zwar eigentlich der Satz: dafs ein 
theoretifch richtiges Princip nicht für fich allein eine 
vollkommen. ausreichende Grundlage der Criminal- 
gefetzgebung abgeben konnte “, durchaus in: 

egeben werden». Wenn die bisherigen Principien 
fich als praktifch unbrauchbar bewiefen haben, was 
dahingeftellt bleiben mag, fo war entweder die An- 
wendung derfelben nicht richtig, oder fie haben fich 
eben. felbft dadurch als theoretilch unrichtig erwielen. 
Dals:das Princip der Abfchreckung in allen feinen 
Modificationen untauglich ift, weil es keine Begren- 
zung für die Strafe gewährt, und zum blutigften Ter- 
rorismus führen mülste; dafs das Präventions- und 
Belferungs- Princip verwerflich ift, weil es eigentlich 
den . Begriff von Strafe ganz aufhebt, und nur für 
eine Stufe der moralifchen Erziehung des Menfchen- 
gefchlechts erträglich wäre, in welcher die yT 
der Strafen unnöthig geworden wäre; dafs Rache un 
Wiedervergektung in ihrer materiellen Anwendung uns 
zur Barbarey zurückführen würde: das wird wohl 
immer allgemeiner anerkannt werden. Man verfuche 
es aber doch einmal, ein beilferes Sytem vollfändig 
und mit der Confequenz durchzuführen, ‚welche nicht 
auf einen idealen Zuftand, fondern auf die Wirklich- 
keit und die richtig erkannten. jetzigen Bedürfnilfe 
und Verhältnille palst, fo wird man wohl gewahr wer- 
den, dafs man damit weiter kommt, als mit einem 
durch ein etwas unbefiimmtes Gefühl der praktifchen 
Nothwendigkeit geleitetes Herausgreifen der Ingre- 
dienzien aus allerley verfchiedenen Fächern und Büch- 
fen, welches zuweilen. dem Treiben des Empirikers 
der Heilkunde gleicht, allerley Heterogenes zulammen 
zu milchen, im der, Hoffnung; dals ‚doeh eins darunter 
die, gewünlchte Wirkung hervorbringen werde Ein 
folcher Verfuch wäre zugleich die rechte Probe für 
ein jedes Princip, indem‘ nur dasjenige, welches fich 
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für alle Thei bung als ausreichend 
a e der Strafgefetzgebung usreichend 
bewährt, Mr NA ee fch allein alle Fragen ge- 
nügend löt, dadurch auch in feiner theoretifchen 
Ichtigkeit nachgewiefen en kann.’ 

Auch fcheint in der 'Fhat die communis doctorum 
Opinio felbft der Juriften fich nach und nach demje- 
nigen immer mehr zuzuwenden, worüber die Philo- 
fophen, ohne die älteren zu zählen, von Kant bis 
Hegel mit Be a. nahmen ftets einverftanden 
lich die Er Eekeitetheon. getung, I be, Es 
aaa ie in den badenfch Pe u E 

ird > ehreckung (wori en Motiven der Syfteme 
der A si der Befferu in die ‚Feuerbach’fche Varia- 
en fat wieder "x meriafdie Grollmann’fche 
in einer Weife gedacht 5 f erfcheinen) nur noch 
ir A: ner Ge n 
wird, die im Begriff vin. emer Geliebten erwähnt 
Achtung und Sch nt, vergelfen zu werden: mi 
i S onung, aber doch fichtbarer Hin- 
Gegenftande. 


von Anhänger P 
ngern, welche Feuerbachs Syltem noch un- 


‘nach unferer 
hat, fich mit g 
zu vereinigen. 


Denn gerade das Straf ö "hei 

m ee recht gehört zu den Thei- 

Hilfe Ginnechtswiffenfchaft, welche, nach dem Geftänd- 
fehichte ha) ortführers der Hiftoriker, gar keine Ge- 
fe ir: en Biener’s unglückliches Wort, denn 
Gefehichte 4 en kann man es nicht wohl nennen (Zur 
Aufgabe ds ja Inguifitionsproce[Jes) , es fey nicht die 
Strafeefetz ş Criminaliften, neue für die Zeit pallende 
Gefchichte paa ufinnen, fondern diefs müffe von der 
dirkal. 5 geben werden, ilt nur von wenigen wie- 
fich d Fr N. Gerade in den Strafgefetzen zeigt 
= ge orlichreiten nach einem Ziele, welches nicht 
inneren p gangenheit, und nicht in fich felbft, in der 
en saathi dung, fondern in der Höhe und in ei- 
Geletze ec in der formalen Reform een 
drängt uns, das a Leben felbft, wie die Wilfenfchaft, 
wie im Privatreche zu verlalfen, und wir haben es nicht, 
PERET Verhältnigpen "nd im Staatsrechte, mit feftgewor- 
zu thun; fondern go genleitigen erworbenen Rechten 
wir in diefer Bezie 3 der Zweck gegeben, welchen 


h S 
Austilgung) der Verbr.g, mmer als Verhütung (oder 


M . en .. 
kommt auf die Wahl der benen Wiel En he 
können aber nur auf felche Mittel Ri Be > 

ucklicht nesmen, 


welche dem jetzigen Zuftande d ] 
melfen find, und für diefe Area Ser 
Vergangenheit ein brauchbares Material Dan 
iR das praktifche Strafrecht nicht einer Fortbildun 
‚N fich felbft fähig, wenn man nicht in Ei, a 
enlofe Willkür der Praxis gerathen will; fondern die 
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formale äufsere Gefetzgebung mus mit den Verände- 
rungen gleichen Schritt halten, oder doch nicht allzu 
weit hinter ihnen zurückbleiben, welche fich in den 
Zuftänden des Volkes und in der Wilfenfchaft erge- 
ben, in fo weit jene ‘auf die herrfchenden Begriffe 
von Strafbarkeit und auf die Zulälfigkeit gewilfer 
Strafmittel Einflufs haben, diefe aber das Syltem in 
feinen Grundlagen und einzelnen Theilen immer voll- 
kommener ausbildet. 

Dennoch aber ift es gewifs zu billigen, wenn die 
neuen Entwürfe fich vornehmlich an. das- praktifche 
Princip des Strafrechts gehalten haben. Die wilfen- 
fchaftlichen Syfteme find dem Wechfel unterworfen, 
und von keinem läfst fich fagen, dafs es-das letzte 
feyn werde. Auch unrichtige wilfenfchaftliche Anfich- 
ten haben fich lange erhalten, und werden noch oft 
zur Herrfchaft gelangen. Gefetzbücher aber, welche 
jetzt-nicht mehr, wie fo manche einzelne Gefetze der 
älteren Zeit, als blofse Drohworte und Schreckfchülfe 
erfchallen follen, fondera auf wirkliche 'ftrenge und 
vollftändige Vollziehung berechnet werden mülfen, 
und die gerade dadurch fo nothwendig werden, dafs 
man fo viele veraltete und nie zur wirklichen Anwen- 
dung beftimmte Gefetze aus ihren Gräbern hervor- 
zieht, können nicht dem Wechfel wie: neue Moden 
Preis Be werden. Sie beginnen wirklich eine ganz 
neue Periode, und haben einen neuen Charakter in 
ihrem Anfpruch auf unbedingte Anwendung. . Sie mül- 
fen alfo auf Grundlagen gebaut feyn, welche, fo viel 
wir jetzt überfehen können, allen Syftemen gemein- 
fchaftlich find. Und diefe Gnd in der Trias enthalten: 
1) zu firafen, zur Warnung, um dem Hange zu Ver- 
brechen durch die Furcht vor der Strafe entgegen- 
zuwirken: Pflicht gegen die Gefamtheit in materiel- 
lem Intereffe derfelben ; 2) auf eine Weile zu ftrafen, 
dafs der Beftrafte felbft gereinigt und gebellert werde: 
Pflicht gegen den Verbrecher; 3) Schuld und Strafe 
mit einander ins Gleichgewicht zu bringen: Pflicht 
der höheren Gerechtigkeit. Ob das Letzte dereinft 
die beiden erften völlig in ich aufnehmen werde, wol- 
len wir der Zeit anheim geben. 

‚Die jetzige Gefetzgebung ift aber um fo mehr 
genöthigt, fich von der gänzlichen Hingebung an eine 
fehulgerechte Strafrechtstheorie frey zu erhalten, als 
verfchiedene: Puncte dabey eintreten, über welche die 
Anfoderungen des:Lebens anders lauten, als die Leh- 
ren des Syftems. Diefs it vornehmlich der Fall in 
den Verhältniffen mehrerer Staaten zu einander, und 
der Beftrafung der im Auslande‘begangenen Verbre- 
chen, wenn die Schuldigen entweder Inländer find, 
oder doch im Lande betroffen werden. Ferner bey 
der Wirkung, welche auswärtigen Straferkenntnilfen 
beygelegt werden foll, in Ablicht auf Vollziehung, 
Begnadigung, Confiscation und andere rechtliche 
Folgen. dertelben. . Ueber diefe Puncte, welche be- 
fonders in einem Staaten(yfteme wichtig werden, in 
deffen Innerein ein lebhafter bürgerlicher Verkehr Statt 
findet, und deffen Glieder auch ftaatsrechtlich mit 
einander eng verbunden, und einander zur. Aufrecht- 
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haltung einer rechtlichen Ordnung verpflichtet find, 
werden wir unten ausführlicher fprechen.: Faft ein- 
fiimmig haben aber hier die neuen Geletzbücher die 
Theorie verlafen, und der praktifchen Nothwendig- 
keit nachgegeben. 

Ein bedeutender Theil der ftrafrechtlichen Be- 
ftimmungen beruht auf Sätzen, welche gar nicht der 
Rechtswilfenfchaft, fondern der Philofophie, und be- 
fonders der Pfychologie, angehören. Die Theorieen 
der Freyheit, des Willens und feiner grölseren oder 

eringeren Beftimmtheit in feinem Objecte, und fub- 
jectiven Selbfiftändigkeit oder. Abhängigkeit; des-Vor- 
fatzes und feiner Grade; die Reife des Verftandes 
und der Fähigkeit, felbftffändig zu handeln, alfo auch 
der Verantwortlichkeit für feine Handlungen; die Hin- 
derniffe des Selblibewufstfeyns und der Selbftbeftim- 
mung ‘des Willens; endlich, auch der »äufsere Zulam- 
menhang der Handlung mit ihren Folgen: alles dieles 
mufs der Geletzgeber von anderen Zweigen der Wiflen- 
fchaft entlehnen. Er mufs daher auch fein Geletz fo 
einrichten, dafs die wirklichen Fortfchritte diefer aus- 
helfenden Wilfenfchaften durch eine zu fiarre und 
unbiegfame Fallung nicht zurückgewiefen werden; 
aber er mufs auch dafür forgen, dafs nicht jeder 
neue Verfuch des Fortfchreitens -als eine bewährte 
Entdeckung betrachtet werde. Vor’ Allem mufs ‚er 
darüber wachen, das: Gebiet der Freyheit in feirer 
vollen Integrität zu erhalten, damit nicht die Be- 
urtheilung der menfchlichen Handlungen in den Kreis 
der Nothwendigkeit hinübergezogen werde, wozu von 
Zeit zu Zeit bedenkliche Verfuche gemacht werden, 
durch den Hang, überall Monomanieen und ‚pfychi- 
fche Unfreyheit ohne fomatifche Urfachen zu finden; 
oder gar vermittelt der Phrenologie, von ‚welcher 
einige franzöfilche und engliiche Criminaliften [chen 
ernfihaft zu reden anfangen, als von einer für die 
Strafrechtspflege brauchbaren Entdeckung, aller Zu- 
rechnung zur Schuld .ein Ende -zu machen (f. Ap- 
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Scnöne Künste. Güftrow, b. Opitz: Bey Nacht und Ne- 
bel. Roman von Friedrich Clemens. 1837. X u. 323 S. 12. 
ı Thir. 15 gr. 

Wäre Rec. jemals ein Schreyer über die Strenge, der 
Cenfur zewefen, er würde meinen,.,„Nacht-und Nebel‘ feyen 
als auferlegte Pön über ihn hergefallen. So mufs er es als 
einen fchlimmen Zufall -erachten, dafs ihm jenes Dunkel die 
helle Veberzeugung giebt, das die Cenfur noch viel zu glimpf- 
lich verfährt, indem fe den Schulter weit über ‘den Leiten 
hinaus fchwatzen läfst. Nicht allein der Pedant, den es juekt, 
locker und lofe zu feyn, ift+ein entfetzliches Ding, auch der- 
e ift diefs, der, ohne einen Funken von Humor, fich 


jenig f 
zum Humoriltiker ausprägt, wovon (der traurige Beweis ver- 
liegt. 
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pert, Bagnes, Prisons et Criminels. 1836. T. IV. 
Ch. 9.. De la phrenologie appliguee- aux criminels). 
Wir find damit nicht gemeint, über ‚jene Forfchun- 
gen, welche das meníchliche Handeln ausfchliefslich 
unter das Gefetz der Naturnothwendiskeit zu ziehen 
[cheinen, ein verwerfendes Urtheil zu fällen. Die Seite 
der Erfcheinung kann vielmehr nichts Anderes dar- 
bieten, und es ifl-immer interellant.und wichtie, die 
Fäden aufzufuchen, durch welche das Handeln -der 
Menfchen gelenkt: wird. Aber. man mufs nur nie.ver- 
geffen, dais diefem Schein ein wahres wefentliches 
Seyn zum Grunde liegt, welchem Selblibewufstfeyn 
freyes Denken -und freyes Handeln nicht als ei 
Eigenfchaft beywohnt, fondern als fein Wefen felbft 
eigen if, und diefes Wefen ausmacht. Der Gefetz- 
geber muls die beider Kreife der Freyheit und Noth- 
wendigkeit auseinanderhalten, und nur da, wo foma- 
tifche Urfachen einer Störung der individuellen Frey- 
heit nachgewielfen werden können, denfelben einen 
Einflufs auf die rechtliche Zurechnung geftatten. Diefs 
macht..denn wenigfiens einige Befüimmungen in dem 
Siralgefetzbuche felbit nothwendig, womit dann die- 
jenigen, welche in die Procelsordnung gehören, im 
genaueften Zufammenhange ftehen. 

Auch bey diefen Beftimmunger kommt es aber 
nicht febr auf die Theorie des Strafrechts und die 
philofophifche Begründung. deffelben an, wie Gaitis 
feibft verfteht, da -die Theorie der .„phyfifchen _Frey- 
heit für fch befieht, und allen Anüchten über den 
Grund des Strafrechts gemeinfchaftlich it. Nur die 
Freyheit des menfchlichen Willens felbt mufs als Po- 
ftulat, und gleichfam als Glaubensartikel feftgehalten 
werden, indem ohne fie von einem der meníchlichen 
Befümmung gemäfsen Strafrechte .gar nicht, fondern 
nur allenfalls van einer thierifchen Abrichtung (durch 
den Stock, und ohne .‚Freyheit und Ehre, wie Hegel 
treffend fagt) die Rede feyn kann. 

(Der zweyte.driikel folgt nächftens.) 


Zürich, .b. Höhr: Das Mädchen. aus dem Volke. Hiftori- 
fehe Erzählung aus den Fehden der Yhüringer gegen’ Kaifer 
Heinrich IV. Von Charlotte von Glümer, geb. Spohr. 1837. 
15 S. 8. (I6övgr.) AL 

Einiges Gefchichtliches,, etliche Ingredienzien ans ehema- 
ligen, manierlich gehaltenen Ritterromanen, etwas eigene, 
magere Erfindung , hochtrabende Reden der Titelheldin, die 
über Volksrechte ‚' Vaterland, Freyheit u. dgl. fpricht, wie eine 
Penfionärin , die mit ihrem hiftorifchen Auflatze hofft, bey der 
nächften Prüfung fch eine. Prämie zu’ verdienen, die Zärt- 
lichkeit eines Jungen, Ritters zu befagter Schönrednerin, die 
ihn fo weit treibt, [einem Stande zu entfagen, und Waffen- 
fohmied zu werden; alles das zufammengemilcht, und die Er- 
zählung ilt fertig, die Gch ‚nirgends über das ganz Gewöhn- 
Hche erhebt. Vir. 
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STUTTGART U. > b. Rieger u. Comp.: Ue 

‚ber Gegenfatz, n endepunet ne, Ziel fr heu- 


‚ digen Phyfiologie und Medicin, zur Vermitte- 
lung der xtreme, 


: befonders der Allopathie 
und i möopathie nach Gefchichte, Pernunft 
Be vrfahrung, ‚und mit vergleichenden Rück- 
7 7; 22) die wichtig flen Bewegungen unferer 
ii, 10 Wenfchaft und Leben; in zwey Thei- 
von yo Vorlefungen und zum Selbfifiudium, 
Dr Jg. A Werber, der Philof. und Med. 
ti ~ ordent. öffentl. Profelfor an der Univerfi- 
ab zu Freibur u. f w. Erfter Theil: Ent- 
Oichelungsgefchichte der Phyfiologie und Me- 
diein. 1835; VI u. 359 8. gr. 8. (2 Thir) 

Auch unter dem befonderen Titel: 


Eintwickelungsgefchichte der Phyfiologie und 
Medicin. Jr 


en ‚ge diefer Arbeit unterzieht fich Rec. mit 
Ki as Freu €, und tief durchdrungen von der Wich- 
‚tigkeit und Bedeutfamkeit der Aufgabe, welche der 
unternommen 


s ĉinem allgemeinen Standpuncte aus die 
verfchiedenen Wilfenfchaften von S. 1.39 durch, 
und weift mach, wie in der Jurisprudenz, Politik, 
heologie , Pädagogik, dem Unterrichte und der 
ie 
ung b uncten ausgehend, in verfchiedener Rich- 
.charrend, jene Wilfenfchaft in Zerfallenheit 
Nothwendi heit uns hingeftellt, und wie zwar die 
angeftrebt w “iner Vereinigung klar gefühlt und 
fey. Und weiter” „Aber bis jetzt noch zu erringen 
Wilfenfchaften vs zeigt er, wie diefe verfchiedenen 
re begomna® tiven -und rationalen Stand- 
barrer? den organiich a mechanifch - fynthetifchen 


fireben und zu ihm gelanze "etifchen Standpunct er- 


5 2 gen 
von Einfeitigkeit feyn, mülfen, wenn fie frey 


` und den Fod N 
gefunden Philofophie entfprechen nn agen einer 


iefe Darftellung mit den Worten. 


. . % . S b Be 
Auch in dem Gebiete diefer Wilfenfeharten das gie 
Sae und grofse Weltengeletz nachgewier« e eieh 


der anftrebenden Vervollikommnung., 


J. a. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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Von hieraus geht der Vf. von S. 43—59 zur 
Naturwiffenfchaft über, und zeigt, wie fie in ihrem 
Verhalten jenen Wilfenfchaften Geh anfchliefse; wie 
nämlich die Naturwilfenfchaft in einfeitiger Richtung, 
in Empirismus und Rationalismus aus einander ge- 
gangen, und fich nothwendig felbft vernichten mülfe, 
wenn fie nicht in diefer Richtung bis zu einem ge- 
wilfen Ziele hin, dem der klaren An- und Einficht, 
zur organifch- genetifchen Vermittelung und “Vereini- 
gung übergehe. 

Von S. 59— 118 unterwirft der Vf. die Heilwif- 
fenfchaft vom allgemeinen Standpuncte aus einer kri- 
tifchen Forfchung hinfichtlich ihres gefchichtlichen 
Verhaltens zu dem Ganzen; woraus hervorgeht, dafs 
die alte Schule oder die Hippokratifch - Galenilche 
Medicin, als Ausdruck einer crafs empirifchen und 
materiellen Theorie und Praxis, ihrem Zerfalle nahe 
it. Die Medicin ift, S. 59, in die Reihe der gro- 
(sen Kämpfe getreten, fie it, wie die Gefchichte 
lehrt, in vielerley Schulen zerfallen, in mancherle 
Gegenfätze aus einander egangen, [owohl in theo- 
retilcher als praktifcher ait Ja, in unferen 
Tagen hat fich ein welthiftorifcher Bruch in der 
Medicin als alte und neue Schule, oder fogenannte 
Allopathie und Homöopathie geoffenbart, und eine | 
Gährung herbeygeführt, wie fie die Medicin noch 
nicht kannte. Diefe Auslage zu belegen, führt der 
Vf. eine Reihe von Männern auf, die der alten 
Schule angehören, die ausgezeichnet find durch Er- 
fahrung und wiffenfchaftliche Bildung, durch Gelehr- 
famkeit und Geift, durch Ruhm und Freymüthigkeit, 
wie denn firenge Unparteylichkeit von einem von 
Hildebrand, Hufeland, Hecker, Reil, Wedekind, 
Sachs, Hartmann in Wien, Krüger - Hanfen, 
Kiefer, Puchelt, Eichhorn, Trinks in Dresden, 
Reufs, Fogel, Henfchel, Schwarz, Brück, Flem- 
ming, Schneider, Choulant, Simon Jun. (der, nach- 
dem er den fchlechten Zuftand der Allopathie mit 
dürren und klaren Worten gefchildert hat, fie als 
einen jetzt dominirenden Ungeift craffer Empirie be- 
zeichnet), Jan u. m. A. nicht anders auszufagen 
vermag. Alle diefe Männer klagen über den mangel- 
haften Zuftand, über die grofsen Lücken, über die 
Ungewilsheit, über die Widerfprüche der Heilkunde, 
über die geift- und gedankenlofe Empirie und Ober- 
flächlichkeit , und fagen voraus und wünfchen herbey 
eine Reform derfelben. Ungeheure Maffen von Be- 
obachtungen find chaotifch in den Diarien feit Jahr- 
zehnden angehäuft; aber, wie Simon jun. fagt, die 
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gedankenlofe Empirie unferer Tage hat von 'den 
Schwierigkeiten tüchtiger Beobachtungen und ächter 
Erfahrungen gar keinen Begriff, und daher fieht die 
Maffe jener vor uns, wie eine Leuchte ohne Licht; 
fo allo ganz unbrauchbar, ünd in fich vernichtet 
durch Hippokratifch - Galenifche Materialität und rein 
finnliche Auffaffung, durch den Mangel einer Ver- 
mittelung des höheren Gedankenproceffes.. So wie 
aber Hippokrates, Galenus, Avicenna und ihre Nach- 
ahmer als Repräfentanten der Medicin der alten 
Welt erfcheinen, die fich als empirifche und mate- 
rielle Theorie und Praxis, und wie das auf einer 
niederen Stufe fich erft entwickelnde natur- und 
heilkundige Forfchen darfiellt: fo find nun Paracel- 
fus, van Helmont, Stahl vorzüglich, Brown u. m. 
A. als Begründer, Hahnemann und neuerlich auf 
eminente Weile F. Jahn u. m. A. als die Vollender 
einer naturgemälsen Heilkunde aufgetreten, die zwar, 
Hahnemann hier ausgenommen, die alte hiftoriiche 
‚und materiell-empirifiche Medicin nicht verachten, 
aber den Mafsftab geiftiger Freyheit, unbekümmert 
um alle Inftitutionen, erfallen und reformirend fort- 
fchreiten. Denn wer die alte Medicin in ihrer ur- 
fprünglichen Natur und Befchaffenheit erhalten und 
bewahren will, der verkennt den nothwendigen Ent- 
wickelungsgang des ganzen Menfchengefchlechts, der 
will die Wilfenfchaft in ihren kindlich - empirifchen 
Gründen und Anfängen felthalten, ftatt fie fortfchrei- 
ten und fich entwickeln zu lafen. Daher mufs auch den 
freyen Denker fchaudern, wenn medicinifche Nacht- 
eulen nur Hippokratifche Medicin krächzen, gleich- 
fam als ob es nicht eine Schande für die jünglte Ver- 
gangenheit und Gegenwart it, noch nicht mehr ge- 
lernt zu haben, als Hippokrates und feine Zeitgenof- 
fen wilfen konnten. 

Der Vf. zeigt nun S. 87, wie Hahnemann die 
Vernichtung der alten Schulen ausgefprochen, un 
dadurch den hiftorifchen Gang der Entwickelung. der 
medicinifchen Lebensidee verleugnet , dafs er von fich 
aus den Anfang der wahren Medicin- feftgefetzt; wie 
diefe Handlung vollig revolutionär fey, indem fie die 
Bemühungen und empirifchen Grundlagen vieler Jahr- 
hunderte umftürze, und eine perfönliche Schöpfung 
eigenmächtig hinftelle; dafs es jedoch nur Seibfttau- 
[chung Hahnemann’s fey, wenn-er glaube, dafs aus 


feinem Geifte allein die- grofsartige Schöpfung der 
neuen Lebensrichtüung der Medicin hervorgegangen 
fey, da er doch nur gegentheils der Gipfel (ey, im 


welchem die moderne und fubjective Medicin ihre 
höchfte Vollendung erreiche, und von da aus noth- 
wendig der Wendepunet zu einer neuen wahrhaft 
wilfenichaftlichen Geftaltung der Medicin anheben 
müffe. Nachdem der Vf. Freunde und Feinde der 
alten und neuen Schule genannt hat, wird Hn: Sachs 
in Königsberg mit wenigen, aber klaren Worten ge- 
zeigt, dafs er gar keinen Begriff von Homöopathie 
habe, den Entwickelungsgang der Medicin gar nicht 
ahne und ihn verkenne, und die Homöopathie durch 
Gleichniffe zu ftürzen fuche, was.an und lür fich ein 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


204 


nachtheiliges Licht auf die intelligente Seite des Hn. 
Sachs werfe, da diefe nie zu willenfchaftlichen Waf- 
fen dienen dürften; wie es demnach ganz abfurd fey, 
von Seiten des Staates auf ein Verbot der Homöo- 
pathie zu dringen; wie Grundfätze, wie fie Sachs 
aufgeftellt, höchft gefährlich feyen, indem fie, confe- 
m durchgeführt, die Entwickelung und das Wer- 
en alles Neuen durchaus hemmen und felbft unmög- 
lich machen, indem fie Poßfitivität und Stabilität er- 
zwingen wollen; wie ganz anders der organifch fich 
fortbildende Hufeland jeden Eingriff des Staates in 
Sachen der Wiffenfchalt desavouirt habe, und wie 
Pfeffuer die inhaltfcehweren Worte aus[preche: dafs nie 
in Sachen des Geiftes die Gewalt den Ausfchlag geben 
möchte! — fo dafs alfo Hr. Sachs in [einer einfeiti- 
en Wuth noch unter Simon fteht, der die Dürrheit, 
Unfruchtbarkeit und Flachheit der alten Schule wohl 
einieht und begriffen hat. So fiehen alfo, S. 91, 
Beide, Hahnemann und Sachs, reactionär gegen- 
über, zwar auf gleicher Höhe, aber in entgegenge- 
fetzter Richtung; indem Hahnemann alles Beftehende 
und Hiftorifche , das feiner ‚fubjectiven Anficht nicht 
zulagt, und mit feiner perfönlichen Stimmung nicht 
übereinftimmt, vernichtet und "aufhebt, dagegen 
Sachs nur das Hiftorifche und Allbefehende aner- 
kennt, und alles Neue und mit dem Beftehenden im 
Widerfpruch oder nicht mit ihm in Uebereinftiinmung 
fich Ausfprechende verdammt, und der Einführung 
deffelben fich widerfetzt. Von hieraus begiebt der 
yf. fch auf das Gebiet der Philofophie, und zeigt, 
wie Hahnemann’s Lehre mit dem von Fichte ent- 
wickelten Sylteme, die von Sacks mit dem von 
Hegel aufgeftellten wohl verglichen werden könnte. 
Nachdem der Vf. beiden Philofophen in ihrer Den- 
kungsweife weiter gefolgt it, zeigt er S. 93, dafs es 
hienach in Fichte’s Syltem keine wahre Freyheit ge- 
ben könne,- weil es der Naturnothwendigkeit ent- 
behre, und in Hegel’s Syfteme eben fo wenig eine 
wahre Nothwendigkeit, weil es der Geiftesfreyheit 
ermangele u. l w., und ferner dafelbfi, dals die ge- 
fchichtliche Noihwendigkeit Hegel’s nur RAN, und 
die perfönliche Freyheit Fichte's nur Willkür fey; 
dafs diefe den Beftand und das Wefen des gefchicht- 
lichen Staates. aufhebe, je das Leben und die Tha- 
tigkeit der freyen Per önlichkeit vernichte, und ‚fo 
allo beide Syfteme auf eine entgegengefetzte Weile 
Wefen und Behand von Staat und Perfon vernich- 
ten. Weiterhin zeigt der Vf, nun noch deutlicher, 
wie Hahnemann durch felbftifches Losreilsen von 
dem bisher Beftehenden zu zügellofer Willkür, und 
Sachs durch ftarres Fefthalten am Beftehenden ,„ Zu 
einem unlebendigen palfiven Zuflande, zum Indiffe- 
rentismus und Quietismus führen mülle. Gewährt, 
fagt der Vf. S. 95, dem vorwärts eilenden und zer- 
ftorenden Geifte Hahnemann’s, was feinen Anfichten 
und Beftimmungen ent{pricht, fo werdet ihr alle fo- 
genannte Allopathen, wenn fie fich nicht bekehren 
wollen, von ihren Stellen, Ehren und Würden herab- 
ftürzen, und nur Homöopathen auf die leeren Sitze 
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erheben miülfen: ehrt ihr, fagt Rec., Sachs, 
was er will, Bo 421 daffelbe umgekehrt für die Ho- 
Moopathen erfolren mülfen, denn er hat bereits öf- 
tentlich auf Verbot der Methode und Verbannung 
er Perfon angetragen- So zeigt der Vf., fich über 
en Kampf der Parteyen erhebend, die einfeitig ver- 
derbliche Richtung Er an Jen, und nur we- 
nge Geifter haben Mr „nach ihm, über den Kampf, 
er fich in neuerer Zeit zwifchen der antiken und 
modernen Schule erhoben hat, hinausgehoben, und 
neben dem wohlbegründenden Alten auch das Voll- 
endende des Be, Srkannt. In diefer Beziehung 
nennt der kiad Leo C. H. Schulz, Fränkel, 
Kopf: Hu ei ER eupoldt, Klofe, E/chenmayer 


als Männer, die fich der Einfeitigkeit “entwunden, 


und mit Berückfichtigung und Achtun d fte- 
benden das Neue, infofern hiedurch Vervollkomm- 
nung der Wiffenfchaft an 


geftrebt ‘wird, nicht verken- 
nen und veracht Te ’ = 
für unausbleiblich halten, Peform der Medicin 
£ giebt der Vf. nun als Refultat der Be- 
MR ‚des Geines- und Entwickelungs- Ganges 
echt. cm, wie er fich in unferen Tagen aus- 
Fe Hi n i) eine antike Richtung, welche fich als 
à !ppokratifch - Galenifche bezeichnen läfst, und 
g. zugsweile eine materiell- empirifche Grundlage hat; 
“) eine moderne Richtung, welche die Paracelfifch- 
ftahnemann’iche genannt werden kann, und vor- 
Be eine virtuelle rationaliftifiche Bedeutung 
Br eine Vermittelung und Ausgleichung anftre- 
de rss welche weder in der alten noch in 
Be x chule Beruhigung und Befriedigung fin- 
a NER arum eklektifch verfährt. Die gröfste Zahl 
aiea Schn welche der modernen und homöopathi- 
rleich Br zugethan find, wird nach dem Vf. zu- 
Pillen bkt Feilmethode der alten Schule in manchen 
zwe Taka Ea und befolgen müllen, daher einem 
ah an Principe huldigen, weil die Zeit der or- 
BR, Senetifchen Epoche noch nicht eingetreten 
, ondern der nächften Zukunft zur Begründung 
u Eintwickelung überlaffen bleibt, die nicht aus- 
Be kann, da, wie E/fchenmayer recht wahr fagt, 
fo ee brung und die Thatfachen der neuen Schule 
Seite ag tür fie fprechen, und ihre theoretifche 
ee Reform den Hang damit geletzt werden kann, 
und , Jeder mes" Heil unde nicht mehr aufzuhalten, 
felbt if. Denn „Ch dagegen firäubt, wider fich 
Medicin, wie Tase mufs, nach dem Vf., auch in der 
fen der Wilfenfchaft Ben bisher erörterten KR 
eintreten, in welcher die i ebens, eine Epoche 
medicinifchen Wiffenfehaft — und neue Richtung der 
Auseleich und Kunt volle Ver[öh- 
nung und Ausgleichung erreichen wi u} Ich 
die eine, wie die andere ih n wird, ın welcher 
PR: „re Befreyung von Einfei- 
tigkeit erwarten, woran beide erkrankt ind 

_ Zweyter befonderer Theil: ` Natur. und Heil. 
Wilfenfchaft; erlte Abtheilung: Die Vergangenheit 
in ihrer Entwickelung bis zur Gegenwart. " Erfies 
ap., S. 111— 181: Phyfiologie und Hygiene; $. 1. 
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Verhältnifs der Phyfiologie und Hygiene zur Medi- 
cin. Hier zeigt der Vf., nachdem er die Verdienfte 
eines Bichat, Keil, Brouffais u. A. berührt, wie der 
homöopathifcehen Schule “das Verdient gebühre, das 
Verbältnifs der Phyfiologie zur Pathologie und Me- 
diein in innigeren Zufammenhang gebracht zu ha- 
ben; jedoch mit zu grofser Hinneigung zur Phyfio- 
logie, und mit Gefahr, das Eigenthümliche des pa-- 
thologifchen Zuftandes zu verkennen, und dafs die 
Arzneymittellehre der homöopathifchen Schule, nach 
welcher die Wirkungen der Arzneyen, an gefunden 
Organismen geprüft und erkannt, fo ausreichen follte 
zur praktifchen Anwendung derfelben am Kranken- 
bette, eben diefs beweife, wie nicht weniger, dafs die 
alte Schule mit entfchiedenem Bewufstfeyn das Eigen- 
thümliche des pathologifchen Zuftandes erkännt, hier ein 
zu grolses Hinneigen zum Pathologifchen verrathen, den 
hohen Werth des phyfiologifchen Lebens verkannt, und 
die Prüfungen der Arzneyen an Gefunden vernachläffigt 
habe. Auf diefe Darftellung folgt nun, S. 113 — 121, 
$. 2, die Phyfiologie der alten Welt, befonders des 
Hippokrates und Galen, deren Grundidee kosmogo- 
nifch - phyfikalifch war. Ihr folgte, S. 121 —- 128, 
$. 3, die Phyfiologie der Reformation, deren Re- 
prälentant, Paracelfus, die Macht der fich durch 
alle Jahrhunderte fortpflanzenden Hippokratifch - Ga- 
lenifchen Phyfiologie brach, und von feinen Nach- 
folgern nicht verftanden, die chemifche Phyfiologie, 
S. 128—130, $. 4, vorbereitete, welche befonders 
von Franz de le Boè Sylvius begründet, und im 17 
Jahrhunderte zur herrfchenden Lehre wurde, aber 
fchon im 18 und zu Anfange des 19 Jahrhunderts 
eine grofse Umwandelung durch die eben fo grofsen 
Fortfchritte und Entdeckungen in der Chemie erlitt, 
und grofse Aufklärungen in dem chemilchen Theile 
der Phyfiologie herbeyführte. Durch die Phyfiologie 
und mechanilche Naturlehre von Des Cartes, durch 
die wichtigen und folgenreichen Entdeckungen in der 
Anatomie, durch gleichzeitige Entdeckungen in der 
Phyfik von Otto von Guerike u. l. w., und durch 
das wachfende Studium der Mathematik, fank die 
chemifche Anficht in ihrem Anfehen, und es entftand, 
S. 130, $. 5, die mechanifche Phyfiologie, deren 
Grundlage die räumliche Veränderung der thieri- 
fchen Organe wurde, daher fie auch die iatroma- 
thematifche hiefs. Ihr folgte als Zeichen höher ent- 
wickelter Naturlehre, befonders durch Galvani und 
Prochaska herausgebildet, S. 133, 8. 6, die phyfi- 
kalifch-dynamifche Phyliologie, womit, S. 138, der 
Kreis der chemifchen, mechanifchen und phyfikalifch- 
dynamifchen Naturlehre fich fchliefst, und ein höhe- 
rer Kreis von Anfichten und Lehren anbebt, und, 
S. 139—144, §. 7, der Humoral-Phyfiologie ihre 
Gründung verlich. So_wie aber diefer nur ein Theil 
der wahren, ächten und wumfaffenden organifchen 
Naturlehre gebührt, weil die Säfte auch nur einen 
Theil des organifchen Ganzen bilden, fo konnte es 
nicht fehlen, dafs auch. die feften Theile bey den- 
kenden Männern Aufmerkfamkeit fanden, und fo trat 
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denn auch, S. 144— 148, $. 8, die Solidar- Phyßio- 
logie ins Leben. Die beiden Ictzten unterfcheiden 
fich wie Leben und Tod von der chemifch - mecha- 
nifch - phyfikalifeh-dynamifchen Naturlehre, indem fie 
das Leben nicht nach den Grundideen jener Theo- 
rieen, fondern organifch auffaffen; und fo wie diefe 
beiden die früheren phyfiologifchen Schulen verdräng- 
ten, fo wurden Ge lelb, 8. 148, $. 9, von der or- 
ganifch-dynamifchen Phyfiologie zurückgeftellt, die 
fich nun bis zum reinen Inhalte des Lebens .der 
Kräfte verflüchtigte, und als Grundgedanken :auf- 
ftellte, dafs das Leben nicht in dem materiellen In- 
halte der Fefitheile oder der Flülfigkeiten, fondern 
in eigenthümlichen, von der Materie durchaus ver- 
fchiedenen und derfelben fich-nur als Subftrat bedie- 
nenden Krälten feinen Urfprung und Sitz :habe. 
Nachdem der Vf. nun noch über die Bedeutung. und 
Befchaffenheit diefer Schule Erörterungen gegeben 
und gezeigt hat, wie Stahl diefer Theorie den erfien 
Impuls verliehen, und wie durch Brown und feine 
Nachfolger diefe weiter ausgebildet, in der Erre- 
gungs- Theorie deflelben ihr Ziel gefunden, wird 
auch das Sytem HJahnemann’s als auf dem Begriffe 
der Erregung und Reizung einfeilig ruhend ange- 
führt, und nun weiter vom Vf. dargethan, wie die 
homöopathifche Phyfiologie eine durchaus vergeiftigte 
und abftracte Naturlehre thierilcher Körper Jartelle, 
und fo eine rein virtuelle Medicin im ‚wahren. Extrem 
bilde. 

Von S. 156 —165, $. 10 läfst der Vf. die Phy- 
fiologie der Naturphilofophen hervortreten, welche 
es fich zur Aufgabe fetzte,. alle bisher einzeln ge- 
nannten Syfteme :unter ein ‚allgemeines Geletz zu 
bringen, und fie durch ein gemeinlames .organifch- 
enetilches Band zu umfchlingen. Da die mechani- 
[che Schule nur d'e räumlichen Veränderungen un 
Bewegungen der Fefttheile, die chemifche den Stoff- 
wechfel und Mifchungsveränderungen der Säfte, die 
dynamifche . die elektrifchen Erfcheinungen in den 
Kraftäufserungen, die folidiftifche das Leben in. den 
Fefttheilen, die fluidififche in den Flüffigkeiten, die 
virtuell-homöopathifche-in dem Procefle der Erre- 
ung — alfo,:losgeriffen von dem ‚grofsen Ganzen, 
Finzeinheiten erforlchten, was zwar fördernd für das 
Ganze feyn mufste: -fo flellte ch bey denkenden 
Philofophen und Aerzten,. Schelling, Trozler , Oken 
u. A., diefe Aufgabe (ehr bald, und veranlafste Ver- 
fuche in der oben bezeichneten Richtung.‘ Es muls 
nun nach unferem Vf., S. 165 — 175, $. 11, ..diefe 
Richtung nach. einem Standpuncte führen, ven wel- 
chem aus alle in der Gefchichte aufgetretenen Arten 
und Weifen .phyfiologifcher Anfchauung und Lehre 
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ihre Vermittelueg und, Ausgleichung erhalten mülfen, 
und diefe- Bahn bezeichnet der Vf. mit dem Aus- 
drucke. „organifche Phyfiologie“, ‚bey welcher man 
von dem Gedanken ausgehen konnte, dafs alle bisher 
entwickelten. phyfiologilchen Syftieme nur Glieder .ei- 
ner ganzen organifchen Phyfiologie vorftellen ; welche 
Syfieme theilweife find, was die organilche ganz ift, die 
in dem Entwickelungsgange des Menichengefchlechts 
allmälich aufgefchoffen,, theils gleichzeitig, theils ab- 
wechlelnd einander bekämpfend, und.in der organi- 
fchen Phyfiologie zufammenfchliefsend, in ihr Einheit 
und Vollfändigkeit finden. ‚Sie reift, $. 175, aus 
den bisher genannten Theorieen und ‚Schulen als 
Blüthe und.Erucht hervor, und fieht in der nächften 
Zukunft ihrer ‚Verwirklichung und Vollendung entge- 
gen, wohin .denn auch die neuelten phyfiologifchen 
Arbeiten. von Tiedemann, Burdach, Joh. Müller 
u. A. zielen. Am Schlulfe des Kap. betrachtet der 
yf. nun noch auf eine geniale Weile von 8.175—187, 
Se 12, die Phyfiologie im Verhältniffe «zur Pfychole- 
gie und Anthropologie, indem .er die hohe Wahrheit 
auslpricht, dafs eine allfeitige und gründliche Phyßio- 
logie gar nicht bearbeitet werden könne, ohne alle 
und ernfie Rückfichtnahme auf.die Pfychologie — dafs 
der p[ychifche Lebensprocels fo innig in den phyfi- 
fchen. eingreife, und umgekehrt der phyfifche in den 
pfychifchen-in Bezug auf Gefundheit und Krankheit, 
dafs beide nur in Gegenfatz und Wechfelwirkung, 
mithin im lebendigen Verkehr und Zufammenhange 


‘betrachtet und erfor[cht werden können. 


Im zweyten Kap., Pathologie und Aetiologie, 
S. 181 — 253, $. 13—19, fellt aid „geiftreiche und 
elehrte Vf. das wahre Verhältnifs der pathologifchen 
Schulen und Syfteme heraus, und beobachtet hier .die- 
felbe Folge und diefelben Uebergänge, wie bey der 
phyfiologifchen Abtheilung. Wir dürfen aber nicht 
weiter fortfahren, dem Lefer Specialia aus der Ar- 
beit vorzuführen, und bemerken nur noch, dafs der, 
Vf. hier zuerft wieder das Verhältnifs der Pathologie 
und Aetiologie zur Phyfiologie, dann die Pathologie 
und Aetiologie der Alten, befonders des Hippokrates 
und Galen, die der Reformatoren, .der .chemifchen, 
mechanifchen, dynamifchen, humoraliftifchen, folidi- 
ftifchen, wirtualiifchen, Brown’fchen, der Erre- 
gungs -. Theorie, der Schule von Broussais, der 
Theorie vom Contraftimulo , der Homöopathie, die 
fich als rein virtualiftifch und als Culminafionspunct 
der Erregungs - Theorie darftellt, der naturphilo- 
fophifchen Schule erforfcht, und fchliefslich die or- 
ganifche und plychifche Pathologie und Aetiologie 
erörtert. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


209 


- 


Num. 23%. 


BEN AXIS CSH E 


ALLGEMEINE LITERATUR - 


210 


ZEITUNG. 


FEBRUAR 


MEDIOCIN. 


wGART u. LEIPZIG, b. Rıever u. .ı Ue- 
er Gegenfatz, Wendepunct ER a 
tigen Phyfiologie und Medicin, zur Vermitte- 
lung der „Extreme, befonders der Allopathie 
und Homöopathie nack Gefchichte, Vernunft 
und Erfahrung, und mit vergleichender Rück- 
‚Jicht auf die wichtigfien Bewegungen unferer 
Zeit in Wiffenfchaft und Leben; in zwey Thei- 
len. Für Vorlefungen und zum Selbfiftudium, 
von W. J. A. Werber u. f w. Eirfter Theil: 
en le der Phyfiologie und 
žedicin u. I. w. 
Auch unter dem befonderen Titel: 


Entwickelungsgefchichte der Phyfiologie und 
Medicin. 


(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfien.) 


ş 
Naeh derfelben Anordnung verfährt der Vf. nun 
auch im dritten Kap., in welchem die Therapie und 
Pharmakodynamik, S. 253—355, $. 30—47, ihre 
Würdigung finden. Es folgen: Verhältnifs der The- 
rapie und Pharmakodynamik zur Phyfiologie, Pa- 
thologie und Aetiologie; die Therapie und Pharma- 
cie der Hippokratifch-Galenifchen Schule, der Re- 
formation, der Theorie von Stahl, der jatro - chemi- 
fchen, iatro- mechanifchen, phyfikalifchen, humorali- 
fifchen, folidififchen, virtualiftifchen Schule, der 
ehre von: Brown, der Erregungs- Theorie, der 
ate von Broussais, des Contraftimulus, der Ho- 
nicheachie und [fopathie (die aber hier von dem Vf. 
ie OS eine die Mediei äfentirende The- 
E ganze Medicin repräfentirende 
Beleuchtn,  Parmakodynamik , wie es die hiftorilche 
enthümliehe e. wichtigften und auffallendfien Ei- 
Fontern nur. © und Gegenfätzlichkeiten ergiebt, 
enug feyn rer für Ultrahomöopathen ärgerlich 
f ©, als eine nothwendige Entwicke- 


ungsltufe im Bildun ig 
wird), der naturphilgre ange der Medicin angefehen 


i lophifchen Schule; der Empiri- 

tik K chule; p 
gs Schule und Ma ’S Skeptiker und Praktiker 
Therapie und Pharmakod ehlulsttein die organifche 


& | YMamik. "Mit diefem Aus- 
drucke wünfcht der Vf., S. 355, jene Entwickelungs- 


und Bildungs - Stufe der Therapie u d ako- 
dynamik zu bezeichnen, welche zur 2 TNA 
t€ wiffenfchaftlich entwickelten „und gefchichtlich 
nachgewiefenen Gegenfätze der Vergangenheit und 


«Ad. L. Z, 1838. Erfler Band. 


1838. 


‘Gegenwart zu vermitteln, auszugleichen und zu ver- 
föhnen, und fo die praktifche Medicin der künftleri- 
fchen Vollendung entgegenzuführen. In diefer Be- 
ziehung äufsert fich der Vf. noch, S. 357, über die 
Homöopathie, von der er unparteyifch und wahr 
fagt: fie will nur praktifch feyn, die Therapie und 
Pharmakodynamik als die eigenthümlichen und we- 
fentlichen Organe der praktiichen Medicin wahrhaft 
raktifch befähigen, fie will ein ewig wahres und 
feftes Heilgefetz und -gewille und fichere Kenntnifs 
der Arzneywirkungen anftreben; und hätte fie nun 
auch nichts Wefentliches und Eigenthümliches, nichts 
Bleibendes und Sachliches gelchaffen (was fie doch 
unbezweifelt gethan hat, Rec.): fo würde fie fchon 
darum gepriefen werden müllen, dafs fie wie ein 
mächtig aufregendes Ferment in die ärztliche Welt 
geworfen, einen Gegenfatz und Kampf in jenem 
Kreife der Medicin hervorrief, - welcher einer Er- 
fehütterung und Aufregung, einer Belebung und Be- 
fruchtung bedarf, damit er fich erhebe, entwickele,, 
ausbilde und vervollkommne, und gleichen Schritt gehe 
mit den übrigen Zweigen der Natur - und Heil- Wif- 
fenfchaften. Durch diefe. Worte, fo wie durch das, 
was wir dem Lefer nur herausgerilfen aus dem Gan- 
zen haben vorführen können, legt der Vf. Zeugnifs 
ab, dafs er fich auf einen unparteyifchen ‘und viel- 
feitigen Standpunct erhoben, und von hier aus hifto- 
rifch ‘die vorhandenen Materialien und Grundideen 
aller Schulen und, Syfteme gewürdigt habe, und 
woraus fchliefslich hervorgeht, dafs alle diefe Schu- 
len und Syfteme ungezwungen aus den Zeitumftän- 
den und wiffenfchaftlichen Verhältniffen hervorgingen, 
dafs alle Theil haben an der Vervollkommnung Fler 
Mediein, und dafs alle Duldung, Achtung und Auf- 
merkfamkeit verdienen, wie  denkende Männer fie 
ihnen gewidmet haben und noch widmen, nicht aber 
einleitige Verurtheilung. Wir fcheiden daher mit Dank 
und mit der Bitte von dem Vf., den in der Vorrede 
verfprochenen zweyten Theil, der eine’ Theorie der 
raktilchen Medicin enthalten foll, um dem Ziele 
fich zu nähern: die Theorie praktifch, das Prakti- 
fche theoretifch, die Empirie fpeculativ, die Spe- 
culation "empirifeh, das Hiftorifche wilfenfchaftlich, 
das Wilfenfchaftliche hiftorifch, mithin die Medicin 
philofophifch zu begründen u. f. w., bald nachfolgen 
zu laflen. 
Druck uud Papier find gut. 
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Lezie, b. Hochhaufen und Fournes (Aligem. 


niederl. Buchhandlung): Abhandlungen über die 


Steinoperation nach einer neuen Methode vom 
Baron Dupuytren, Oberchirurgen am Hótel- 
Dieu, Prolellor der chirurgifchen Klinik. an der 
medicinifchen Facultät zu Paris, Mitglied des 
franzöfifchen Inftituts u. f. w. Beendet und 
herausgegeben von L. J. Sanfon und L. J. BE 
gin, überfetzt von Dr. F. Reichmeifler. Mit 
10 Steindrucktafeln von Jacob. 1837.. Imp. 
Folio. 18 S. (4 Thir.) 


Die Verlagshandlung hat durch diefes Unterneh- 
men fich unftreitig ein Verdienft um die chirurgifche 
Literatur unferes Vaterlandes erworben , welches da- 
durch noch erhöht wird, dafs fie die Ueberfetzung 
dem Originalwerke an äufserer Pracht und Eleganz 
gleichzuftellen fich bemüht hat. Bereits im Jahre 
1812 gab Dupuytren eine Abhandlung über den 
Steinfchnitt zum Behuf eines Concurfes um eine 
Stelle in der Parifer medicinifchen Facultät heraus, 
welche den Beyfall der Kunftrichter fand. Seit die- 
fer Zeit hat er fich fortwährend zur Aufgabe ge- 
macht, die Urfachen des fo oft eintretenden tödtli- 
chen Erfolges diefer Operation zu erforfchen, und 
unterwarf defshalb nicht nur alle Methoden abermals 
einer forgfältigen Prüfung, fondern fammelte auch 
alle Erfahrungen, die ihm zu Gebote ftanden, über 
den Ausgang der nach verfchiedenen Methoden Ope- 
rirten. Das Refultat diefer Forfchungen war nun im 
Allgemeinen folgendes: Es ftarben 2 der wegen Bla- 


fenlteinen Operirten an nachfolgenden Entzündungen, 


4 an Blutungen und ihren Folgen, und der noch 
übrige- Theil unterliegt anderen gleichzeitig verlau- 
fenden zufälligen Krankheiten. Er meint nun, dafs 
die Entzündungen befonders aus zwey fch "entge- 
gengeletzten Urfachen .entfiünden; nämlich entweder 
würde der Einfchnitt in, die Blafe und Proftata zu 
ausgebreitet gemacht, und es entfiehe eine zu inten- 
five Verletzung des ohnehin fehon krankhaften Or- 
ganes, fo dafs hefiige Entzündung die nothwendige 
Folge davon fey; oder zweytens werde der Ein- 
fchnitt zu befchränkt, zu klein gemacht, lo dafs 
beym Herausziehen des Steines Zerrung und Quet- 
fehung der Wunde entftehe, wodurch abermals Ver- 
anlaffung zu nachfolgender brandiger Entzündung 
gegeben werde. — Es kommt mithin nach D’s. 
Meinung befonders darauf an, dafs man an einem 
pallenden Orte in die Blafe dringe, wo theils die 
Verletzung felbfi weniger nachtheilige Folgen nach 
fich ziehen mülfe, theils aber auch alle Verletzung 
wichtiger Blutgefälse ficher vermieden werde, und 
dafs dann der Einfchnitt fo grofs und fo befchaffen 
fey, dafs felbft grölsere Steine, ohne die Wundrän- 
der merklich zu drücken, dehnen oder quetfchen, 
ausgezogen werden können. Um diefen Zwecken 
zu entfprechen, fuchte er die alte Methode von 
Celfus wieder auf, die er nur nach dem heutigen 
Stande der chirurgifchen Anatomie ficherer begrün- 
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dete; und in ihren einzelnen Momenten ausführlicher 
beftimmte. Nur mufs man hiebey nicht die von 
Paul von Egina oder Heifler entltellt angegebene 
Celfifche Methode verftehen, fondern die Worte des 
Celfus, fo wie fie im lateinifchen Texte ftehen. und 
die Methode, wie fie auch fchon yon Guy de De 
liac und Deschamp befchrieben worden it, anneh- 
men. Celfus fagt nämlich: „Cum jam eo venit (cal- 
culus), ut fupra veficae cervicem fit, juxla anum 
incidi cutis plaga lunata usque ad cervicem veficae 
debet, cornibus ad coxas ‚[peclantibus paululum.‘ 
D. erklärt mit Recht diefe Stelle fo, dafs man vor 
dem Alter einen halbmondlörmigen Schnitt machen 
folle, deffen beide Hörner (Enden) nach den Sitz- 
beinhöckern hinfehen follen, und diefer Schnitt foll 
nämlich bis in den Blafenhals eindringen. 
Dupuytren’s Methode ift kürzlich folgende: Zu- 
erft wird ein Katheter eingebracht. Diefer Kathe- 
ter unterfcheidet, fich aber in vieler Hinficht von den 
früher gebräuchlichen. Er ift von Stahlblech, dick, 
hat eine fiärkere Krümmung als die gewöhnlichen 
Infrumente dieler Art, und jg an einem platten, ge- 
rippten Ebenholzhandgriffe befefiget. Er ift vorn 
und hinten verjüngt, und hat In der Mitte und da, 
wo er gekrümmt ilt, eine 2 Zoll lange Anfchwellung, 
welche die Harnröhre genau ausüllt. Seine Rinne 
ift breit, tief, mit abgerundeten, auseinanderltchen- 
den, gleichiam umgeworlenen Rändern, fo dafs er 
leicht, felbft durch eine beträchtliche Dicke der 
Weichtheile, durchzufühlen ift. Der Schnabel des 
Inftrumentes ift abgerundet und olivenförmig, die 
Rinne des Katheters läuft allmälich fehmal und flach 
aus, damit fich das Steinmeiler nicht einklemmen 
kann. — Aus dem Angeführten erfieht man, wie 
umfichtig und zweckwäfsig diefer Katheter verbeflert 
it. — If nun diefer Katheter auf die gewöhnliche 
Art in die Blafe des wie bey den übrigen Steinope- 
rationen gelagerten Kranken eingebracht, fo giebt 
ihm der Öperateur eine verticale Richtung, fo dafs 
fein Stiel mit der Achfe des Körpers einen rechten 
Winkel bildet, und feine Krümmung unter dem 
Schaambocen eher erhoben, als nach dem Maftdarme 
hinredräckt wird. Ein gefchickter und zuverläffiger 
Gebälfe mamih genau in diefer Lage felthalten. 
Der Operateur macht nun mit dem eigens dazu er- 
fundenen Meler in» das Perinäum einen krummen 
T'ransverfalfehnitt; deffen Concavität dem After zu- 
gekehrt ift; und der die Raphe ungefähr 6 Linien 
vor der Aftermündung trennt. Die Haut, das unter 
ihr gelegene elaftifche Zellgewebe, die aponeurofis 
perinealis Juperfieialis, die vordere Spitze des aulse- 
ren Schlielsmuskels und der hintere "Theil des Bul- 
bus. der Harnröhre müffen nach einander in der niim- 
lichen Richtung dürchfchnitten werden , bis man den 
Katheter mit feiner Rinne deutlich fühlt. Bey die- 
fem Theile der Operation ift es von Wichtigkeit, 
die Richtung der Harnröhre und ihr Verhalten zum 
Malftdarme nicht aus den Augen zu verlieren, und 
defshalb mufs auch der Katheter lorgfältig (o gehal- 
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ten. werden, 


wie oben angegeben worden if. Man 
mufs fich i 


hr hüten, die Schneide des Melffers von 

ER Anlehweilune und vorderen Krümmung des Maft- 
darmos entfernt zu halten, um nicht, wie es auch 
‚ “P." nicht felten paflirte, anllatt in den Blafen- 
nals, in den Maltdarm einzulchneiden. (Diefer Um- 
ftand it fehr beachtungsweni und mufs gegründe- 
ten Verdacht gegen iefe Methode: aufkommen lal- 
fen.) — Die untere Wand der, pars membr.. urethrae 
wird nun auf der Rinne des Katheters mit dem 
2fchneidigen und m feinem Hefte feftgeftellten Meier 
entweder nach, Vorn oder nach Hinten 3—4 Linien 
lang eingelchnitten, Hierauf letzt der Operateur den 
Nagel des linzen ‚eigefingers in die Rinne des Ka- 
theters, und bringt neben diefem die Knopf- Spitze 
des Lithotomes durch die Wunde in die Blafe Die. 
fes Lithotom ‚hat Aehnlichkeit mit. dem von Frère 
Cöme darin, dafs es,- wie dieles von I h 
fsen fehneidet d ER hir 
Au Kafi ‚ und dafs. defen Klingen: gedeckt 
finda le orgedrückt werden können. Allein es 
untel Fa fich auch wieder merklich von demfel- 
ben. us lat zwey Klingen und zwey Drücker in ei- 
nem , gememfehaftlichen Hefte. . Der Klingendecker 


ift leicht nach feiner Fläche gebogen, fo dafs er in: 


au Concavität den hinteren Theil der Vorfteher- 
rule und den Mafidarm aufnehmen kann, während 
le auf gleiche Weife gekrümmten Klingen felbft aus 
en feitlichen Scheiden diefes Deckers hervorkom- 
men, um die beiden Seiten des Blafenhalfes einzu- 
[chneiden. „Das Heft it konifch abgerundet, ‚und 
kann vermöge einer Centralfchraube vor- und rück- 
warts bewegt werden. Durch Ziffern werden die 
verfchiedenen Grade der Annäherung oder Entfer- 
nung des Heftes gemeflen, und die ent/prechende 
Anzahl der Linien, um welche die Klingen aus ein- 
ne: Te Sheh follen, wann die Drücker an das Heft 
ENN Bee werden, mit Genauigkeit angezeigt. Ue- 
HE ogen die Klingen der parabolifchen Nei- 
> © pes an ihrer Einlenkung angebrachten ftähler- 
Ta Schaftes, und befchreiben beym Austreten aus 
dem Decker eine regelmäfsige Curve, deren Radius 
fechs Linien mifst. Durch diefe deh beiden Klingen 
eepe Richtung wird befonders. vermieden, dafs 
Br da derfelben den beiden Sitzbeinen und den 

°A verlaufenden arter. pudend. commun. zu 


nahe kommt. ce: 
achtung verdient, Umftand, der abermals grofse Be- 


Beym Eit a t è 
Ki; Convexiiat danen des Lithotomes wendet man 
unten gegen den Magekers am zweckmälsigften nach 

ze a i i 
fo die Concavität beller”? damit man es, weil fich 


; e , ma an d 
leichter in die Blafe einführen E ck et 


der Operateur durch das Geränfch N 

Berührung zweyer metallifcher ee EAA d 
von überzeugt hat, dafs der Lithotom wirklich in 
der Blafe ift, (o falst er den Kathe 
Hand, erhebt ihn gegen die Schaambein. vun 
gung, und läfst feinen Schenkel tiefer in Ben 
Eindringen, wobey das Lithotom zugleich mit einge- 
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er mit der liaken 
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fehoben wird.: Sobald er nun den Stein mit dem Li- 
thotom fühlt, und der Urin aus der Wunde ausläuft, 
entfernt er den Katheter aus der Blafe. 

Jetzt dreht er das Lithotom fo, dafs feine Con- 
cavität nach Unten gekehrt ift, öffnet es und zieht 
es, indem er den Helt deifelben allmälich gegen den 
Alter neigt, langfam zurück, bis feine Klingen vollig 
entwickelt find, Dann führt. er den Zeigefinger der 
linken Hand durch die Wunde in die Blafe, um den 
Stein zu fuchen, welcher mittelft einer Zange hin- 
weggenommen wird. , 

Niemand wird leugnen, dafs die zu dièfer neuen 
Operationsmethode angegebenen Inftrumente auf eine 
fehr finnreiche und zweckmälsige Weife eingerichtet 
find, -und ‚dafs. das operative Verfahren lelbft viele 
Vorzüge vor den meilten anderen Methoden darbie- 
tet. Denn es kann leicht. ausgeführt werden; der Ein- 
fchnitt wird am breitefen Theile des Mittelfleifches 
vorgenommen, die Wunde hat eine gerade Richtung, 
und fichert defshalb am beften gegen Infiltrationen 
des Urines, die Proftata wird nicht ganz: durch- 
fchnitten, und es wird die Blafe nicht in einem zu 
grolsen Umfange eingefchnitten, fo wie die grölseren 
Arterien und duct. ejacul. verfchont bleiben. Nichts 
defto weniger lehrt die Erfahrung, dafs auch hier, 
trotz aller getroffenen Vorfichtsmafsregeln, Blutun- 
gen und Entzündungen nicht fo ganz. felten die Folge 
der Operation waren, wie wir aus den im fechften 
Abfehnitte aufgeführten ftatiftilchen Ergebnilfen und 
Beobachtungen über diefelbe erfehen. Befondere 
Aufmerkfamkeit verdient die dort beygefügte, Mifs- 
trauen und Beforgnifs erregende , Anmerkung. „Es 
wird nämlich gelagt, dals, wenn der Vf. diefer 
Schrift in-dem Dictionaire de Médecine et de Chi- 
rurgie pratique angegeben hat: „Die Cyftotomia 
bilateralis ift fiebzig Mal ungefähr, im Hotel- Diea 
oder in der Stadt, ausgeführt worden, und von die- 
fer Anzahl find blofs 6 Kranke geftorben.“ „Im 
Hótel- Dieu beobachtete man eine Reihe von 26 Ope- 
rationen hinter einander, die alle einen glücklichen 
Ausgang hatten“: — fo könnte man die einzelnen 
Documente, nach. denen fich ein fo günftiges Re- 
fultat herausftellte, nicht allein nicht auffinden, 
fondern die defshalb ef Da TE 
hatten auf weit uneünftigere Refultate geführt. — 
Aufoalle ns aan npg über diefe Methode erli 
fernere vielfältigere Beobachtungen enticheiden, a 
priori lälst fichi kaum etwas Anderes dagegen ein- 
wenden ‚als dafs auch bey diefer Methode der Matt- 
darm nur allzu leicht verletzt werden kann, ein Un- 
fall, der dem habilen Dup: felbfi mehrfach begeg- 
netet — und dafs bey abnormem Urfprung der Peri- 
näalarterien, namentlich der art. pudenda commun., 
Verletzungen derfelben, auch trotz aller angewandten 
Sorgfalt, nicht vermieden werden können. 

Obgleich Dup. fchonyvom Jahre 1826 an fich 
mit der Bearbeitung diefer Abhandlung befchäftigt 
hatte, fo war es ihm dennoch bey feinen vielen 
Amtsgelchäften nicht möglich gewefen,. diefelbe vor 


215 


feinem Tode völlig zu beenden. Er foderte defshalb 
gleichfam teftamentarifch die Hnn. Sanfon d. ä. und 
Begin, feine ehemaligen Gehülfen, euf, diefes Werk 
vollends zu beenden und zu veröffentlichen. Diefs if 
nun durch vorliegende Schrift, dem Willen des Ver- 
blichenen gemäls, gefchehen, und zwar in einer fo 
rühmlichen und dem Namen des Vfs. würdigen Weife, 
dafs man kaum bemerkt, wo die Arbeit D’s. en- 
det, und die der Herausgeber beginnt. D’s. ganze 
Abhandlung über die neue Methode des Steinfchnittes 
zerfällt in’ fechs Abfchnitte. Der lte handelt von 
den Gefahren der Steinoperation und von den Urfa- 
chen diefer Gefahren. — Der 2te beleuchtet die 
Verfuche, welche man angeftellt hat, um die mit der 
Steinoperation verbundenen Gefahren zu vermindern. 
Hier ilt befonders die von Sanfon und Facca em- 
pfohlene und mit fo günfligem Erfolge ausgeführte 
Sectio recto Me e, hervorgehoben und über alle 
anderen Methoden geftellt. : Der 3te Abfechnitt liefert 
eine anatomifche Skizze der hinteren Prinäalgegend. 
Im 4ten wird die Operation befchrieben, der Ste Ab- 
‚fehnitt enthält eine Würdigung der neuen Methode 
aus dem hiftorifchen und praktifchen Gefichtspuncte, 
und endlich der 6te Abfchnitt ftatiftifche Ergebnille 
und Beobachtungen. In diefem letzten Abichnitte 
it eine vergleichende Ueberficht der in Folge des 
Transverlalfchnittes Genefenen und Geftorbenen mit- 
getheilt, deren allgemeines Refultat ift, dafs von 86 
durch ‘diefe Methode Operirten nur 19 ftarben, und 


zwar von dielen 19 nur 7 an einer durch den blofsen 


Act der Operation hervorgerufenen Entzündung der 
Blafe oder des Zellgewebes, die übrigen 12 ftarben 
durch Blafenkrebs, Retention von Steinen in Tafchen 
der Blafe, durch Steinbildung in der Proltata, durch 
Krampf und Delirien, G@aftroenteritis, Zerreilsung 
der Proftata, Hämorrhagie und durch Schwierigkei- 
ten bey der Operation, welche abhängig waren theils 
von dem engen Raume des Perinäums, theils von 
deffen ungewöhnlicher Tiefe und theils von der Gro- 
fse der Steine. Als Anhang find 9 fehr interellante 
Krankengelchichten beygegeben. 

Die 10 vorzüglich fchön und deutlich Iithogra- 
phirten Tafeln enthalten: 1) den von der Haut be- 
deckten unteren Beckenumlang beym Manne, 2) die- 
felbe Partie, von der Haut entblölst, 3) die Muskel- 
ausbreitung des Perinäums und den Verlauf der art. 
perinaei juperfic., 4) Verlauf der art. transver/. 
perin., -5) die untere und vordere Fläche der Blafe 
beym Manne, 6) fiellt den Anfang des durch die 
Profiata gehenden Theiles der Harnröhre und den 
T'heil der Proftata dar, welcher bey der Operation 
durehfchnitten wird. Auf der 7ten Tafel fieht man 
die Geftalt der bey dem Transverfalfchnitte in die 
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Integumente gemachten Wunden , auf der 8ten die in- 
nere Fläche des Blafengrundes, ‘auf der 9ten die In- 
ftrumente, namentlich die Sonden und das ältere Li- 
thotom, deffen fich Dup. bediente. Dagegen iR 
auf der 10ten Tafel das Litkotome double von Char- 
rière, das oben erwähnte 2(chneidige Steinmefer 
und ein von Dùp. befonders erfundenes Inftrument 
zur Blutftillung abgebildet. Das letzte befteht aus 
zwey an ihren inneren Flächen planen, an ihren äu- 
[seren convexen Branchen, die vermöge einer Feder- 
kraft, analog der bey Pincetten, aus einander zu wei- 
chen fireben. Jede Branche ift mit einer zum Theil 
Leder, zum Theil aus Blutfchwamm- beftehenden 
Scheide dergeftalt überzogen, dafs der Blutichwamm 
der äulseren Fläche entfpricht. Will man fich des 
Inftrumentes bedienen, fo bringt man die mit dea 
Fingern zufammengedrückten, einander genäherten 
Branchen Mn die Wunde ein, dafs die eine derfelben 
auf den Punct, der dem geöffneten Gefälse ent- 
fpricht, zu liegen kommt, und läfst nun die Bran- 
che aus einander fahren, wodurch fich diefelben an 
den einander gegenüberliegenden Wänden der Wunde 
anftemmen, und fo durch Druck die Blutung fillen 
follen. — ° Angeblich ift diefes einfache Inftrument 
einmal mit Erfolg angewendet worden, 

Nicht allein der Erfinder des Bilateralfchnittes 
und der Vf. diefer Schrift, fo wie die Herausgeber 
derfelben, verdienen die rühmlichfte Anerkähäkne 
fondern auch die Verfertiger der Abbildungen, Jacob 
und Borge, fo wie der Ueberfetzer und die Verlags- 
handlung haben das Ihrige geleiftet, um ein den Ma- 
nen Dups. würdiges Denkmal zu fetzen. 4 

N 


Kempten, b. Dannheimer: V erfuch -einer Gefund- 
heüslehre des Weibes mit einer Abhandlung 
über gute Pflege der Kinder, von Dr. Aloys 
Wurm, Bataillensarzte am k. baier. Infanterie- 
Regimente König. Erfles Bündchen. 1836. 
XXIV u. 263 S. kl. 4. (16 gr.) 


Diefes Werk ift ein mit Fleifs und Belefenheit 
verfalster‘ und ganz nett ausgeliatteter Beytrag zu 
den bereits eine Legion ausmachenden diätetifch - pä- 
dagogifchen Volksfchriften , „welche der Arzt als. un- 
vollftändig und allzu populär verdriefslich zar Seite 
legt, das grölsere Publicum aber meiftentheils gar 
nicht begreift. Sie it ‘fo planlos entworfen, dafs fie 
bis ins“Unendliche fortgeletzt werden kann, wenn 
anders die Geduld der Verlagshandlung ‘dazu aus- 
reicht. 
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ma, b. Perthes: Ueber die Erkenntnifs Gottes 

nr De Welt. Von Dr. Heinrich Ritter, Profellor 
an der Univerfität zu Kiel (jetzt zu Göttingen). 
1836. XVII u. 604 8. gr.8. (3 Thir.) 


De durch feine gelehrten Arbeiten im Fache der 
Gefchichte der alten Philofophie rühmlich bekannte 
Verialler deutet in der Vorrede diefer Schrift den 
Gang feiner philofophifchen Bildung mit den Worten 
an: dals er weder einem beftimmten Lehrer und einer 
befümmten Schule fich habe anfchliefsen können, noch 
ein Autodidakt habe feyn mögen, welshalb ihm nichts 
Anderes übrig geblieben fey, als bey der ganzen Ge- 
fehichte -der Philofophie feinen Unterricht zu fuchen. 
Die Frucht eines folchen Unterrichtes foll nach der 
Meinung des Vfs. in den vorliegenden Unterfuchungen 
zum Voricheine kommen, in denen feine erkenntnils- 
theoretilchen und ınetaphyfifchen, und zum Theil auch 
leine ethifchen und religionsphilofophifchen Anfichten 
dargelegt find. Rec. ift mit dem Vf. darüber einver- 
Randen, dafs der Weg des (felbfiffändigen Erforfchens 
der Gelchichte der Philofophie aus ihren Quellen von 
einem Jeden eingefchlagen werden foilte, den ein In- 
nerer Beruf zur mitwirkenden T'heilnahme an der Be- 
handlung der philofophifchen Aufgaben führt. Um ın 
diefer Behandlung den Erfodernillen unferes Zeitalters 
zu entiprechen, ift die Bedingung unerläfslich, dafs 
man bemüht fey, den ganzen Reichthum der Metho- 
den und Syfteme, in denen die philofophifche Thätig- 
keit bereits fich verfucht und geübt hat, in fein Ver- 
ftändnifs aufzunehmen, damit man — getragen und 
&®hoben durch die bleibenden Leitungen der Ver- 
ger@enheit — jedes befondere Problem angemelfen zu 
her“ und jede in der That fchon überwundene 
und berichtigte Kinfeitiekeit zu meiden vermöge. Je- 
doch darf freylich der Zn; e Verein von Bildungs- 
fähigkeit und yon Se bftthätgkeit des fpeculativen 
Talentes dem Philofophirenden nicht fehlen, damit 


er im E RE von den mannichfachen, aus ver- 
fchiedenen Kelchtspuncten einander entgegengeleizten 


Erkenntnifsanfichten und Welterklärungen, welche den 
bisherigen Eintwickelungsgang der Philofophie be- 
zeichnen, das richtige Verländnifs zu gewinnen, und 
durch die Beurtheilung ‚fowohl ihrer Vorzüge , als 
ihrer Mängel, in der Richtung und Methode {eines 
Forfchens wirklich gefördert, den über fie hinausfüh- 


J. 4. L. Z. 1838. Erfler Band. 


ZEITUNG. 


1838. 


renden Standpunct zu erreichen. Die Klippe, an 
welcher hier leicht felbft das übrigens achtungswerthe 
forgfältige und gelehrte, aber nicht durch Originalität 
und Productivität der Denkkraft genuglam gekräf. 
tigte Streben des Forfchers fcheitert, liegt darin ver- 
borgen, dafs fchon vor dem eigentlichen Quellen- 
fiudium der philofophifchen Leitungen der Vorzeit und 
der Mitwelt das Urtheil eingenommen und befangen 
ift von einer einleitigen [peculativen Vorfiellungsweife, 
welche dem noch Jugendlichen Geifte vermittelt An- 
regungen und Anleitungen von Seiten einer bedeu- 
tenden verehrten Autorität lieb wurde und fich ein- 
rägte.e In Folge delen wird bey dem fpäteren 
Quellenftudium der Gehalt und Werth eines jeden der 
in Betracht kommenden Syfteme aus diefem ungül- 
tigen Gelichtspuncte mehr oder weniger unzureichend 
und irrthümlich erfafst und ermellen, und alsdann ver- 
mag die fleifsigfte Befchäftigung mit der Gefchichte 
der Philofophie nicht mehr zu verhindern, dafs der 
einmal aufgenommene Grundirrthum nur immer mehr 
genährt und befeftiget wird. Rec, fpricht aufrichtig 
feine Ueberzeugung aus, dafs er einen folchen vor- 
gefalsten unwahren und in allen Hauptpuncten irre- 
leitenden Standort der Erkenntnifstheorie und der 
metaphyfifchen Caufalbetrachtung — welcher als_ein 
einfeitiger rationaliftifcher Idealismus bezeichnet wer- 
den darf, und auf welchen hauptfächlich die Schleier- 
macher’iche Denkart und die zweyte Fichte’iche Wilfen- 
fchaftslehre einen befiimmenden Einflufs geübt zu ha- 
ben fcheinen — in der vorliegenden Schrift gefunden, 
fo dafs er in derfelben die Frucht eines zureichenden 
Verftändniffes der bisherigen Bildungsgefchichte der 
Philofophie und die Angemeffenheit hinfichtlich auf die 
Erfodernilfe und Anfprüche der gegenwärtigen Zeit 
keinesweges erblicken kann. Jedoch ift in ihr rüh- 
menswerth nicht blofs der Fleifs und die Sorgfalt, 
fondern auch die dialektifche Gefchicklichkeit und 
Gewandtheit, mit welcher die einzelnen Unterfuchungs- 
puncte ausgeführt werden, wenn gleich die Expofition 
dadurch zu verwickelt, und häufig für den Lefer er- 
müdend wird, dafs in die ihr vorgefteckte Unter- 
fuchung „über die Erkenntnifs Gottes in der Welt“ 
falt der ganze Vorrath der philofophifchen, über die 
mannichfaltigfien Probleme der theoretifchen und der 
praktifchen Philofophie fich verbreitenden Vorftellun- 
gen des Vfs. eingedrängt, und dafs diefe Mannich- 
faltigkeit der Materien nicht zweckmälsig genug ein- 
getheilt und auseinandergehalten ift. Da nun auch 
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das Verdienft, welches. der Vf, durch feine gefchichts- 
philofophifchen Arbeiten hauptfächlich. in Folge feiner 
tleifsigen und ausgedehnten Benutzung der Quellen 
fich erworben hat, nicht verfehlen kann, die Auf- 
merkfamkeit der Freunde der Philofophie auf feine 
eigenen Gedankenentwickelungen zu lenken, fo dürfte 
es jedenfalls im Intereffe der Wiffenfchaft. feyn,. den 
Inhalt diefes Werkes in einer Verfolgung der für daf- 
felbe vornehmlich charakteriftiifchen Lehrbegriffe näher 
zu beleuchten. 

Hr. Ritter fchickt feiner Abhandlung, um hie- 
durch die Eigenthümlichkeit und die vermeintliche 
Gültigkeit feines Standpunctes defto anfchaulicher zu 
machen, eine Einleitung voraus (S. 1— 138), in wel- 
cher er eine Folge philofophifcher Vorftellungs- und 
Verhaltungs- Weilen zu charakterifiren fucht, jedoch 
nicht in der Abficht, wie er in der Forrede bemerkt 
(5. VID, um diefer Darftellung ein hifiorifches An- 
fehen zu geben. Es bleibt allo wohl nur übrig — 
worüber wir feine beflimmte Erklärung vermiffen, — 
dafs er die Abficht gehabt hat, eine begriffsmälsige 
Stufenfolge von den der Natur der Sache nach mög- 
lichen Hauptrichtungen- in der Ergreifung und Be- 
handlung der philofophifchen Forfchung zu fchildern, 
eine Reihe, in welcher die nächfifolgende Richtung, 
obfchon von eigenthümlichen Irrthümern nicht frey, 
der Wahrheit und Angemellenheit näher fieht, als die 
ihr vorangehende, bis die angeblich angemellenfte in 
der von dem Vf. befolgten Methode erfcheint. Diefe 
ganze Auseinanderletzung leidet an einer gewilfen 
Willkürlichkeit und Undeutlichkeit der Begriffs- und 
Wort-Befiimmungen. Die unterfte Stufe gehört nach 
dem Vf. derjenigen Weife des Philofophirens an, welche 
er die Philofophie des gefunden Menfchenverflandes 
(S, 16), fpäter auch den Dogmatismus: und die- dog- 
mati/che Philofophie nennt. Ihr Wefen foll, darin 


beruhen, dafs fie es mit den natürlich nothwendigen. 


Ueberzeugungen des gefunden Verftandes, welche 
Hr. R. nur als Vorausietzungen und Meinungen des 
praktifchen Lebens gelten. lalfen will, und trennend 
dem Bezirke des philofophifchen Willens entgegen- 
ftellt, zu thun habe, diefe ungeftört lafe und als 
etwas Unverletzliches, als die Grundlage ailer Wilfen- 
fchaft betrachte; fie fchlielse fch daher auf das Ge- 
nauefte den Willenfchaften an, welche für das Leben 
ausgebildet werden, und fchreibe denfelben gleichfalls 
die Wahrheit zu (S. 16). In diefer Bezeichnung fin- 
det nach dem Dafürhalten des- Rec. eine auifallende 
Unzulänglichkeit Statt. Der Vf. verwirrt nämlich — 
was für alle feine ferneren Reflexionen von nachthei- 
ligem Einfluls ift — den Begriff des einfeitigen Rea- 


lismus, der ohne eine kritilche Unterfuchung der: 


Gefetze des ınenfchlichen Eirkenntnifsvermögens die 


Ueberzeugung, von der Realität der Körperwelt, und 
jede andere nothwendige Ueberzeugung des gefunden- 


Verftandes ledigiich zuiolge der unmittelbaren, natür- 


lichen Nothwendigkeit dieler Ueberzeugungen fefthölt,, 


| mit dem Begriffe des gulligen Ideat- ktealismus, wel- 
| chey durch feine Ergründung der Natur unferer In- 
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telligenz die intellectuelle Gefetzmäfsigkeit und die 
objective Gültigkeit der genannten Ueberzeugungen 
zur wilfenfchaftlichen Gewilsheit erhoben hat. Hr. A. 
meint pas hiebey in einem der erheblichfien [pecula- 
tiven Irrthümer befangen — das Abweichen von den 
natürlichen Vorftellungsweifen des menfchlichen Be- 
wulstieyns, welches Abgehen gleichbedeutend ift mit 
dem Eingehen indie künftlichen Verirrungen des Idea- 
lismus, fey die Sache der wahren Philofophie. Dem- 
zufolge verwechfelt er auch den gefunden Verftand 
mit dem gemeinen Verflande. Es verfteht ch, dafs 
die ächte Philofophie über den Gelichtskreis des ge- 
meinen, das heilst, bey. der unmittelbaren Nothwen» 
digkeit wilfenfchaftlich nicht beleuchteter, nicht er- 
klarter und nicht gerechtfertigter T'hatfachen des Bè- 
wulstleyns ftehen bleibenden Verftandes emporfteigt. 
Dagegen der gefunde Verftand, welcher durch feine 
Steigerung Zur Wilfenfchaftlichkeit keinesweges auf- 
gehört hat, leine Gefundheit zu behaupten, foll in 
allen Lehrbegriifen der Philofophie fich ausfprechen, 
und- jede Speculation befindet fich auf Irrwegen, 
welche mit ihm in Widerftreit tritt, Nicht minder 
unbefriedigend ift, was der Vf. über die folgenden von 
ihm. angenommenen Stufen des Philofophifchen Be- 
wulstieyns bemerkt. Er läfst den Skeptieismus — als 
die nach feiner Meinung zunächft auf die Philofophie 
des gefunden Menfchenverltandes folgende Stufe — 
aus dem Zweifel fich herausbilden,, weichem diefe 
Philofophie überall Blöfsen darbiete, und er behauptet, 
fie fey es, die unter dem. Namen des Dogmatismus 
oder der dogmatifchen Philofophie von dem Skepti- 
cismus bekämpft werde (3. 25). Aber. der Skeptieis- 
mus fteht jeder Richtung der Philofophie, welche auf 
den Gewinn irgend eines philofophifchen Wilfens An- 
fpruch macht, polemilch gegenüber, fey fie realiftifch 
oder idealiftifch, dualiltiich oder moniltifch u. f. w., 
und es if ganz unzulänglich, feine Bedeutung ledig- 
lich aus dem von dem Vf. hervorgehobenen Gegenfatz 
erklären zu wollen. Hr. Æ. bemerkt zur Charakteri- 
ftik des Skeptieismus: derfelbe habe, was dem prak- 
tifchen Willen und der Philofophie des gefunden Men- 
fchenverftandes fehle, den Begriff des Wiffens, den 
er überall als Mafsitab anlege, obgleich er kaum 
defen fich bewufst ley, dafs er ihn habe. Er wife 
nämlich, dafs nur dasjenige Denken cin Willen feyn 
würde, welches den gedachten Gegenftand völlig To 
darflellte,. wie derfelbe „ift (5. 85 u. 37). Dieler Be- 
griff des Wilfens erweile. fich als der Anfang alles 
rein willenfchaftlichen Beftrebens, und därin beftehe 
die Frucht des Skepticismus, dafs er die Scheidung 
des unwilfenfchaftlichen Denkens von dem wilfenfchaft- 
lichen rein vollbringe (S, 37). Rec. hält diefe Anga- 
ben für nichts[agend, Denn auch der gemeinfte Ver- 
Rand beützt den von dem Vf. ausgelprochenen Be- 
griff des Wiens, erblickt die objective Wahrheit in 
der Uebereinftiimmung unferer Vorliveilungen mit den 
vorgelteilten Dingen, und fchreibt dem menfchlichen 
bewufstvollen Vorliellen nur inloweit den Charakter 
des Willeas zu, als es jener Wahrheit’ theilhaft if. 


. 22} No. 28. 
Aus dem Skepticismus erwächt nach dem Vf. als hö- 
here A A die kritifche Philofophie, 
welche darin ihr Wefen haben und von jenem fich 
Wierfcheiden foll, dafs fie nicht mehr, wie der Skepti- 
cismus, gegen die dogmatifche Philofophie in deren 
früheren Formen ya hg ne nicht mehr 

ie bisher vorhandenen Arien des Denkens unter- 
fuche zz die Quellen der menfchlichen Erkennt- 
nils zu erforichen rebe; und indem fie .das Mangel- 
hafte, die nothwendige Beichränktheit unferes Er- 
kennens darzuthun luche, nachweifen zu können glaube, 
dafs es auch ki Je er Künftigen Zeit vergeblich feyn 
werde , Ta Säge Philofophie auszuführen 
S. 40). . „Babe ik zwar der Standpunct 
de Kantifchen Kriticismus einigermafsen angedeutet, 
aber FR der Begriff der kritifchen: Philofo- 
phie über taupt richtig bezeichnet, Diefen Begriffe 
gemäß, a ihn in der neueren Zeit vor Kant zuerft 
` Locke — obgleich noch einfeitig — auffalste, ift es erfo- 

i arei h evor man in die Befchäftirung mit den meta- 
‚phy onen Problemen und Streitpuncten fich einläfst, 
Be vermittelt einer methodifchen Unterfuchung 
f der "prunges, des Umfanges und der Gewifsheit 

Sn mMenichlichen Erkenntnils darüber die Selbfiver- 
lic) gung zu erftreben, ob und in wie weit der menfch- 
iche Geilt, theils im Gebiete der Erfahrung, theils im 
ebiete der reinen Vernunftforfchung, ein wahres Wif- 
fen, im Gegenfatze gegen das bloise Glauben und 
ei zu erreichen vermöge (Locke's Essay etc: B.T. 

Re u. 3). Eine folche Unterfuchung, die 
Theasie de Recht entweder eine Kritik ‚oder eine 
ae ng menfchlichen Erkenntaifsvermögens ge- 
veführt Ei kann, führt, richtig begonnen und durch- 
Se -Gülti =; ‚einem Refultate, durch welches [owohl 
nee der nothwendigen Thatfachen des er- 
Bösbarkeit. m Bewufstfeyns, als die apodiktifche 
Er Kani er metaphyfilchen Aufgaben feltgeftellt 
a gay verfehlte, indem er von vorn herein den 
fol ks andort des Subjectivismus ergriff und ver- 

gte, die gültige Richtung der kritifchen Forfchun- 
gen; aber er {Prach doch diefe Richtung, und hie- 

a die Bedeutung der kritifchen Philofophie in fofern 

a aen aus, als er behauptete: die Kritik fey 

ileiaf a dogmatifchen Verfahren der Vernunft in 

gefetzt, land. Tenfchaftlichen Erkenntnils entgegen- 
malsung ee dem Dogmatismus, d. i. der An- 

Ts wie rg reinen Erkenntaifs aus Begriffen, 

ohne Erkundigung aut längft im Gebrauche habe, 

fie dazu gelangt Te er Art und des Rechtes, womit 
eur 2ten Aufl. der Ra allein fortzukommen (Vorrede 


TEE AN rit, d. reinen Vernunft). 
ler una E natfächlichkeit höchft Re und 
cingretiender ate eleko dio Natur und 
Orgeniíation, die Bedeutung und aast lie Ats 
gedehntheit und a ei z 
mögens betreffen, ilt das wilfenfchaftie N 
eatichieden vorhanden, dafs der a Mii 
mittelft einer gründlichen er/chöpfenden Unterfuchun« 

> 


einen ihn befriedigenden und alle hier aufzuwerfende 
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Fragen beantwortenden Auffchlufs über die welent- 
liche ‘Einrichtung, den gefetzmäfsigen Entfaltungs- 
gang, den Umfang und die Schranken, die‘ Haupt- 
arten und die Einheit der menfchlichen Erkenntnifs- 
thätigkeit fich erwerbe, bevor er in Bezug auf den 
gelammten Caufalzufammenhang und ‚die. allgemeine 
Ordnung des Univerfums, fo wie in Bezug auf ein- 
zelne Hauptpuncte entweder der phyfifchen oder der 
moralilchen Weltordnung feine Lehrbegriffe (yftema- 
tifch zu entwickeln übernimmt. Hierin liegt die Be- 
deutung und Unerläfslichkeit der Kritik des Erkennt- 
nifsvermögens. Indem der Vf. ihre Aufgabe mit der 
Weife, wie diefe Aufgabe von Kant und der Kanti- 
fchen Schule unzulänglich behandelt worden, irrthüm- 
lich verwechfelt, ift zugleich feine Behauptung auch 
hiorifch falfch: dafs überhaupt die Lehre von dem 
menfchlichen Erkenntnifsvermögen in eine Lehre von 
dem menfchlichen Unvermögen, zu erkennen, ende 
(8.52). Der Vf. will hierauf zeigen, wie die abfolute 
Philofopkie, welche rein aus der unbefchränkten Ver- 
nunft heraus durch den pbilofophifchen Gedanken allein 
das ganze willenfchaftliche Gefchält zu vollziehen 
ftrebe, über den Standpunct der kritifchen Philofo- 
phie und der Theorie des menfchlichen Erkenntnifs- 
vermögens fich erhebe. Er unterfcheidet zwey For- 
men der abfoluten Philofophie, eine minder und eine 
mehr ausgebildete, deren Eigenthümlichkeit und de- 
ren Mangelhaftigkeit er nachzuweifen fucht, und be- 
müht fich alsdann, von demjenigen Standpunct aus, 
welcher nach feiner Meinung das Ungenügende auch 
in der vollkommneren diefer beiden Formen über- 
wunden hat, die wahre Aufgabe und Sphäre der. Phi- 
lofophie kenntlich zu machen, und den Unterfchied 
und Zufammenhang- zwifchen der Philofophie und den 
empirifchen Wiffenfchaften fefizuftellen (S. 53— 113). 
Jene beiden angeblichen Formen der 'abfoluten Phi- 
lofophie find fo wenig treffend bezeichnet, dafs Rec. 
in diefen Schilderungen keine der gefchichtlich in äl- 
terer oder neuerer Zeit hervorgetretenen Methoden 
wirklich zu erkennen vermag, und nur die Vermuthung 
hegt, der Vf. habe hiebey vornehmlich die Schel- 
ling’iche und die Hegel’iche Philofophie ins Auge ge- 
falst. Von der einen Form heifst es: dafs fie, alles 
finnliche und empirifche Erkennen für einen nichtigen 
Schein ausgebend, nichts weiter wollen könne, als die 
abfolute Anfchauung der Wahrheit, welche in keinem 
Satz auszufprechen fey, dafs fie alles wilfenfchaftliche 
Streben vernichte, weil nach der abfoluten Anfchauung 
in einem willenfchaftlichen Denken nicht geftrebt wer- 
den könne, dafs fie zwar nicht gänzlich faul fey, aber 
doch nur mit Vernichten befchäftigt, foweit fie folge- 
recht fich entwickele (S. 66 — 69). Der anderen Form 
wird nachgefagt, dafs fie durch eine gründliche For- 
fchung aus dem Begriffe des abfoluten Willens heraus 
Alles, was dem willenfchaftiichen Leben unferes Gei- 
ftes angehöre, in rein vernünftiger Thätigkeit zu er- 
zeugen gedenke, und mithin allerdings in einem wiffen- 
fchaltlicuen Streben begriffen fey, jedoch gegen die 
in der Erfahrung uns vorkommenden Vorftellungen 
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und die hieraus’hervorgegangenen Wiffenfchaften we- 
fentlich eben fo feindlich und verneinend, als die 
erftgenannte Form, fich verhalte. Darauf beruhe das 
Unhaltbare diefer zweyten Form, dafs fie weder, der 
Hülfe der Erfahrung für ihr Fortfchreiten zu bedür- 
fen, noch auch diefelbe nur annehmen zu können 
glaube (S. 69—77). Der Vf. erklärt fich hierauf fol- 
endermafsen über. die von ihm angenommene Be- 
er des philofophifchen Forfchens. Er behauptet, 
die Philofophie gehe aus von dem Begriffe des ab- 
foluten Wilfens, und fetze das allumfalfende, voll- 
kommene Willen als ihren Zweck und ihr Ziel. Dem 
enannten Begriffe gemäfs ftelle das philofophifche 
Denken die allgemeinen Bedingungen dar, unter de- 
nen allein das Wilfen möglich fey, und weile nach, 
wie das Denken feyn müle, damit es das Seyn den- 
ken’ könne, und wie das Seyn feyn müffe, damit es 
edacht werden könne. Weil aber hiebey der Be- 
griff des Wilfens nur im Allgemeinen uns gegenwärtig 
fey, nicht erfüllt von den Befonderheiten, welche im 
vollkommenen Wiffen uns zur Erkenntnils gekommen 
feyn müfsten, fo laffe fich hieraus keine vollkommene 
Wilfenfchaft bilden, fondern blofs eine Lehre von den 
allgemeinen Gefetzen des Seyns und des Denkens. 
Neben diefer Sphäre der Philofophie befinde fich die 
Sphäre des empirifchen Denkens, defen wilfenfchaft- 
licher Gehalt darin zu fuchen fey, dafs es die Er- 
cheinungen uns erkennen lehre; fobald es hierüber 
a gehe, und die Erfcheinungen zu erklären 
fuche, oder in ihnen die Zeichen beftimmter Gegen- 
Rände erblicke, welche fo oder fo befchaffen feyn 
follen, verliere es den wiffenfchaftlichen Charakter, 
und gerathe in das Gebiet der unficheren Meinungen. 
Die Mathematik fehliefse Gch durch ihren Inhalt und 
Zweck dem empirifchen Denken an, und fondere fich 
eben dadurch von dem philofopbilchen Denken ab, 
indem fie es nur damit zu thun habe, uns zu lehren, 
weiche Verhältnifle in den Formen der Erfcheinung, 
im Raum und in der Zeit, vorkommen können, und 
ein genaues Mals dieler Verhältniffe zu gewinnen. 
Da nun die Philofophie lediglich die idealen F'ode- 
rungen, welche in dem Begriffe des Willens liegen, 
zu entwickeln, hiemit aber die förkenntnifs des Wirk- 
lichen nicht zu vereinigen vermöge, fo fey die Form 
der Philofophie felbft eine uavoilkommene. Um die 
vollendete Geftalt des Wiffens zu erreichen, welche 
in der Vereinigung des philofophifchen und des em- 
yiriichen Denkens beliehe, mülle die Geftalt der Pbi- 
ofophie zerbrochen werden; diels ‘könne nicht ge- 
(chehen in dem noch unvellendeten Leben, fondera 
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erft in der Vollendung aller, Vernunft, wann die Ver- 
nunft eiat ihre Beftimmung erreicht haben werde. 
Hienieden halte fich das philofophifche Wilfen ftreng 
von dem empirifchen gelondert. Auf der einen Seite 
könne jede vorgefalste Anficht von der Bedeutung 
der Erfcheinungen, felbf wenn fie philofophifch voll- 
kommen fich rechtfertigen laffe, nur als ein Vorur- 
theil für die empirifche Wilfenfchaft gelten. Auf der 
anderen Seite mülfe derjenige, welcher die philofo- 
phifchen Wiffenfchaften betreibt, indem er den phi- 
lofophifchen Gedanken ausbilde, Alles vergeffen,, was 
er aus der Erfahrung wife. Er dürfe nicht fetzen, 
dafs diefes oder jenes vorhanden fey, weil Thatfachen 
dafür [prechen, Tondern er habe feine Begriffe rein 
aus der ‚Vernunft heraus zn entwickeln. Während es 
nun lediglich in einer folchen Trennung beider Ge- 
biete möglich fey, den wiffen(chaftlichen Begriff des 
reinen Erkennens gegen die Einmilchung unficherer 
Meinungen zu bewahren, werde jedoch in dem „all- 
gemeinen willenfchaftlichen Leben“ ein. Streben nach 
Verbindung und Dürchdringung des philofophifchen 
und ‘des empirifchen Willens hervorgebracht. Die 
Sicherheit wilfen(chaftlicher Ergebniffe könne in die- 
fem allgemeinen wilfenfchaftlichen Leben allerdings 
nicht gewonnen werden. Denn in feinem Streben, 
die Elemente aller Erkenntnils zu verbinden, gehe 
daffelbe auf die Löfung einer Aufgabe aus, welche 
mit völliger Genauigkeit mitten unter den Unvoll- 
kommenheiten unferes gegenwärtigen Lebens nicht 
elöft werden könne. Daher feyen auch die Erzeug- 
nille, welche das allgemeine wilfenfchaftliche Leben 
hervorbringe, nicht vollendete Erkenntnilfe, fondern 
nur Meinungen. Aber diefe höheren Meinungen feyen 
doch bedeutungsvoll als die Vorahnungen einer künf- 
tigen vollkommenen Vereinigung, welche in dem vollkom- 
menen Wilen, nachdem alles Leben feine Vollendun 
erreicht haben werde, einft hervortreten folle (S. 86 
bis 93). Der in diefen Behauptungen hinfichtlich fei- 
ner erkenntnilstheoretifehen Grundanfichten ausge- 
fprochene Standpunct des Vis. enthält die charakteri- 
ftifchen Mängel und Irrthümer, welche den erkün- 
ftelten Syftemen des (erkenntnilstheorstifchen) Ratio- 
nalismus und des Idealismus angehören, und über 
welche die gültige, das natürliche, d. h, natur- und 
vernunftgemäfse Syftem der Philofophie aufbauende 
rational-einpirifche Methode eben fo (ehr emporhebt, 
als über die ihnen entgegengeletzten Einfeitigkeiten 


des Empirismus und des Realismus. 


(Die Fortfetzung folgt im rächften Stücke.) 
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Das Unzureichende, Haltlofe und Widerfprechende 


der; bieher gehörigen Meinun ren des Vfs. kommt 
wa in folgenden Binche zum Vorfchein: 
) Et E. ze fetat, ‚ohne über feine Berechtigung zu 
dieler *typothefe, über die Quelle diefer Annahme 
je anca nur einigermafsen genügende Auskunft zu 
& en, eine fowohl aufserhalb’ des Menfchen, als in 
dem Menfchen wirkfame Kraft voraus, welche er die 
7 ernunft nennt, und deren Begriff er unerklärt läfst, 
während er ihr Prädicate beylegt, welche fich weder 
unter einander, och mit den Begriffen der übrigen 
Intellectuellen Vermögen des Menichen gehörig ver- 
knüpfen laffen. Einerfeits foll -fich die Vernunft in 
uns als eine fchrankenlofe Faflungskraft erkennen, 
aus dem angeblichen Grunde, weil fie das Streben 
nach einem abfoluten, unbegrenzten, fchlechthin all- 
umfallenden und vollkommenen Wilfen in fch finde, 
fie foll indem menichlichen Ich das wahre und blei- 
bende Ich feyn, welches mit einem unendlichen Ver- 
mogen In ünbefchränkter Weife das Wilfen in fich zu 
EN trachte. Andererfeits wird unfere Vernunft 
p= grenzt durch die Naturbedingungen unferes Den- 
ens, als eine befchränkte, aus der Natur fich heraus- 
arbeitende Kraft bezeichnet; es wird ihr zugelchrie- 
ben, dafs fie gegenwärtig auf einer Entwickelungs- 
fule fich befinde, welche nur für den Uebergang zu 
Bean höheren Enntwickelungsftufe angefehen, und deren 
h Evo AES nicht zulänglich verftanden werden könne. 
eik die y öhere erreicht fey (S. 61, 84, 107). Dann 
—; Mt an in uns hienieden in ihrem Streben 
Erkenntnifsbee Ar ifen rein aus fich felbft heraus 
tetza Alesa So = © entwickelnd die allgemeinen Ge- 
odochtd Ale und des Denkens erkennen können, 
Be ei ae und Noti,wendige an den That- 
fachen: und realen Gogennänden unferer denkenden 
Wahrnehmung, das Wefen 
s : und der Caufalzufammen- 
hang des zunächlt in der Schruns. often. 
barenden Wirklichen, z. B. da S 


: s Weie d die Noth- 
wendigkeit der Menfchbeit, foll ran wöfenfchaft. 
lichen ‘Erkennen bhienieden durchaus entzogen und 


nur, ein Gegenfland der Meinung feyn (S. 86 — 91, 
104 — 107). 2) Das ganze und einzige Fundament 
der Philofophie befteht nach. der vorliegenden Lehre 
in dem Poftulate, welches wir in unferer Intelligenz 
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finden follen, ein unbefchränktes, vollendetes Wiffen 
uns anzueignen, worin uns ein Ziel vorgefteckt fey, 
das wir künftig einmal, nach Ablauf unferer Ent- 
wickelungsperiode, ‘erreichen werden. Aus dem Be- 
griffe dieles Wiffens, meint Hr. R., feyen alle Erkennt- 
nife von rein philofophifcher Bedeutung abzuleiten 
(8.59 —61, 86 — 88, 90), mit völliger Abftraction 
von den Thatfachen der Erfahrung, und alfo auch 
von den welfentlichen Ueberzeugungen des gefunden 
Verftandes. Hiebey begegnet: dem Vf., was jedem 
Idealiften widerfährt, dafs er — in einer erkünltelten 
Betrachtungsweife die wahre Grundlage der: philofo- 
phifetien Erkenntnifs, die gefetzmäfsige Gewifsheit und 
objective Gültigkeit der allgemeinen und welentlichen 
Thatfachen des menfchlichen Bewufstfeyns aufgebend — 
auf Abftractionen und Fictionen ohne Erkenntnifs- 
gehalt und voll Widerfpruches das Trugbild eines fpe- 
eulativen Lehrgebäudes fützt. Es ift fchlechterdings 
vernunftwidrig und mit dem Widerfpruche behaftet, 
was er für den grundwefentlichen Ausfpruch der rei- 
nen Vernunft in uns ausgiebt, dafs der Menfch, der 
fich als ein in jeder Beziehung befchränktes, von 
einem Anfangspuncte der Entfaltung ausgehendes, zur 
fortfchreitenden harmonifchen Ausbildung der in der 
Einheit feines geiftigen“ Lebens. enthaltenen Sphären 
deflelben, des Erkennens, des Wollens, des Empfin- 
dens und Handelns berufenes Einzelwefen. mit der 
Geletzmäfsigkeit der gefunden, normalen Geiftesthäti 
keit anerkennt, annehmen könnte und mülste: darin 
beftehe die ihm vorgefteckte Lebensbeftimmung, der- 
eint des Allbewufstieyns, der Allwiffenheit theilhaft 
zu werden. Ein Individuum, defen Dafeyn entftan- 
den it, und fortfchreitend fich entwickelt, kann un- 
möglich in Folge feines Fortfchreitens nach Ablauf 
irgend eines Zeitraums,|oder wie man eben fo wider- 
finnig fich ausdrücken würde, am Ende aller Zeit} zu 
dem Befitz eines (chrankenlolen Seyns, einer unbe- 
renzten Vollkommenheit der Kraft und der Thätig- 
keit gelangen; diels ift fo wenig möglich, als die Be- 
hauptung denkbar ift, dafs ein unendlicher Weg voll- 
endet werden könne. Die Unendlichkeit des Seyns 
und Könnens, der Thätigkeit und des Erkennens ift 
kein Gegenftand des Gewinnes; ein befchränktes, ge- 
wordenes, individuelles Dafeyn kann, in fofern zn- 
reichende Gründe vorhanden find, ihm eine endlofe 
Fortdauer zuzufchreiben, nur als ins Eindlofe end- 
lich, nicht als aus der Endlichkeit in die Unendlich- 
keit über[pringend wahrhaft gedacht werden. 3) Der 
Vf. behauptet in feiner idealifiifchen Abirrung von 
den gefetzmälsigen Erkenntnillen der menfchlichen 
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Intelligenz, was die Skeptiker, die Idealiften und die 
Subjectivitätslehrer einfiimmig zu behaupten pflegen : 
die Gegenftände unferes Wahrnehmens feyen durch- 
aus bloise Erfcheinungen, hinter denen das wahre 
Seyn der Dinge erft zu fuchen fey; der Philofoph 
werde deffen fich bewufst, dafs er in diefen Erfchei- 
nungen keine Zeichen beftimmter Gegenfiände zu 
finden, und fie nicht zu erklären vermöge (S. 26, 86, 
89). Wäre diefs nun gegründet, wie es im Gegen- 
theil unbegründet und unwahr ift, wäre das menich- 
liche Erkenntnifsvermögen fo eingerichtet, dafs unfere 
natürlich nothwendigen, wefentlichen Ueberzeugungen 
von dem Seyn, und dem inneren und äufseren Zu- 
fammenhange der Körperwelt, in der wir uns lebend, 
denkend und handelnd finden, nicht die Objectivität 
der Wirklichkeit uns darftellten , fondern auf einer 
einfeitigen, von der Wahrheit des Erkennens ausge- 
fchloffenen Subjectivität unferer Auffalfungs- und Yor- 
ftellungs-Weife beruhten, was follte uns alsdann def- 
fen gewifs machen, dafs die Anficht von dem uns 
angeblich vorgefteckten und erreichbaren Ziele der 
Allwilfenheit — geletzt wir fänden diefe ‚Anficht als 
einen Ausfpruch unferer Intelligenz wirklich tuns 
vor, und fie wäre nicht eine widerfinnige Behauptung — 
nieht auch nur das Erzeugnifs einer blofs fubjectiven 
Vorftellungsweife fey? Kant war hierin confequenter, 
als es Hr. Ritter ift: Indem er den Raum’ und die 
Zeit für nur [ubjective Formen der menfchlichen Sinn- 
lichkeit ausgab, fprach er den gleichen Charakter 
des fubjectiven Formalismus auch den Begriffen zu, 
welche ihm für die Kategorieen unferes Verftandes 
und für die Ideen unferer Vernunft galten. Der Vf., 
jeder haltbaren Grundlage für feine Annahme des uns 
vorgefteckten Poftulaies und Zieles der Allwilferheit 
entbehrend, dreht fich hier in einem Zirkel herum. 
Er nimmt an, aus dem Grunde, weil in unferem In- 
neren das gültige Streben nach dem erreichbaren Zie 
eines unendlichen Willens fich ausfpreche, fey es 
mit Gewifsheit erkennbar, dafs die Vernuuft in uns 
wirkfam fey; und aus dem Grunde, weil es die Ver- 
nunft fey, durch welche diefes Ziel uns vorgehalten 
werde, ley daffelbe als erreichbar zu fetzen, denn die 
Vernunft könne ja nichts Unerreichbares verlangen. 
4) Nichts ift unwahrer, als die von dem Vf. aus den 
Schulen des Skeptiecismus und Idealismus aufgenom- 
mere, feine Philofophie mit dem gefunden Verftand 
entzweyende Meinung, dafs die Gegenftände, welche 
wir in der natürlichen gefetzmälsigen Vereinigung un- 
ferer Wahrnehmungsthätigkeit und unferer Urtheils- 
thätigkeit auffaffen, blofse Erfcheinungen feyen, hinter 
denen das objective Seyn der Dinge fich uns ver- 
hülle, und an deren Eigenfchaften und Verhältniffen 
wir das Allgemeine und Nothwendige nicht vernünftig 
zu erkennen im Stande feyn follen. Die Realität der 
Körperwelt wird keinesweges blofs durch unfer be- 
wulstvolles Wahrnehmen als eine 'Thatfache der Er- 
fahrung, fondern eben fo fehr durch unfere Vernunit- 
betrachtung als eine [treng nothwendige und alige- 
| meine Wahrheit erlafst. Einer der nothwendigen und 
grundwelentlichen Erkenntoifsbegriffe unferer Intelli- 
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genz ift die Fielheit der befchränkten, unter cinan- 
der in Wechfelwirkung ftehenden Einzelwefen: oder 
Individuen. Es ift uns unmöglich, das Seyn des 
Wirklichen, und zwar zunächft der Wirklichkeit der 
Welt, aus deren Begriffe der Begriff der Wirklich- 
keit des Welturgrundes in der urfprünglichen regrel- 
fiven vernünftigen Caufalbetrachtung für uns hervor- 
geht, anders, als unter der fchlechthin unerläfslichen 
Beftimmung jener Vielheit zu denken. Der Begriff 


‘des Seyns oder der Wirklichkeit, abgefehen von dem 


Begriffe der Welt, und der Weltbegriff, abgefehen 
von dem Begriffe der Vielheit der auf einander ein- 
wirkenden Einzelwefen, ift eine leere, von feinem ideal- 
realen Erkenntnifsinhalt entblöfste, und in fofern ihm 
dennoch ein Erkenntnifswerth in einem unklaren Vor- 
fellen beygelegt wird, eine täufchende Abftraction. 
Jedes Einzelweien muls aber als folches feinem Be- 
griffe nach, aulser anderen, neben anderen Binzel- 
welen in emer beftimmten Befchaffenheit (Qualität 
oder Fähigkeit des Wirkens und Leidens) exiftiren, 
mufs in der Vielheit der dureh dynamifche Gemein- 
fchaft mit einander verknüpften und neben einander 
vorhandenen Individuen Irgendwo fich befinden, mufs 
einen durchgängig determinirten räumlichen Standort 
einnehmen, von welchem aus daffelbe feiner Qualität 
gemäls feine intranfitive und feine tranfitive Wirkfam- 
keit übt und Einwirkungen von anderen Einzelwelen 
erleidet. Hienach ift es fchlechterdings nothwendig, 
dafs jedem Individuum der Charakter der phyfifchen 
Körperlichkeit zukommt. Die zuert von Leibnitz 
erfonnene Annahme eines Raumes, welcher für ver- 
meintliche ausdehnungslofe Monaden die‘ Ordnungs- 
form ihres Nebeneinanderbeftehens feyn foll, ift in 
einem Mifsverftändniffe gegründet, dem zufolge die 
Abfltraction des geometrifchen Punctes, welcher doch 
nur als Endpunct der begrenzten Linie — wie die 
Linie als Grenze der Fläche, die Fläche als Grenze 
der dreyfachen. Dimenfion, und diefe als die Form 
der Ausgedehntheit des realen Körpers, — feine Rea- 
lität und Wahrheit befitzt, für die Erkenntnifs eines 
wirklich fubfiltirenden Gegenftandes gehalten wird. 
Die ausdehnungslofe Monas, wenn Ge überhaupt denk- 
bar wäre, könnte nicht unter dem Charakter und 
unter den Formen der Aeulserlichkeit beftimmt feyn, 
nicht aufser anderen, neben anderen Monaden als ein 
Subfiftirendes fich behaupten. Nur dasjenige kann in 
der That unter der Realform des Nebeneinander fub- 
fiftiren, kann neben Anderem für fich exiftiren, mit- 
hin in der Aeulserlichkeit als ein realer, für fich be- 
fiehender Gegenftand hervortreten und in der Aeufser- 
lichkeit durchgängig determinirt feyn, was mit den 
Eigenfchalten der räumlichen Stetigkeit, des Mafses 
und der Soliditit, und folglich auch mit denen der 
Geßalt, der Schwere und der mechanilchen Undurch- 
dringlichkeit verfehen ift. Gemäls dem wahren Ver- 
nunitbegriffe des Einzelwefens find die 4eufserlich- 
‚keii (die Geftalt, nebft ihren Bewegungen) und die 
Innertichkeit (die Fähigkeit, zu wirken und zu leiden, 
‚die als Fähigkeit, zu wirken, die Kraft genannt 
wird) die beiden nothwendigen, von einander unzer- 
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ten Seiten der Wirklichkeit des Einzelwefens. 
Be Individuum kann lediglich ein inneres Seyn Der 
ding nd als blofse Kraft ‚exifiren. Ein jedes In- 
vidum mufs als folches irgendwo vorhanden feyn, 
mufs in Wechfelwirkung mit anderen Individuen aufser 
anderen neben anderen fich befinden, und folglich 
räumlich determinirt feyn, oder was daffelbe Tagt 
ihm mufs eine begrenzte, mechanifch undurchdine- 
liche Ausdehnung, die Geltalt der phyfifchen Körper- 
lichkeit zukommen. tiben fo unmöglich ift es, dafs 
ein Individunm De Pe Eigenfchaften der Aeufser- 
Rohbovob iis ee Zeeshterdinzs, um 
A iftiren un in 
x eltimmten Standort in aa aen = 
anderen Dingen Inne haben, folglich mit en: 
melfenen Fähigkeit des Wirkens und des Leidens -i 
gabt feyn. Hienach nimmt auch der Begriff der Ein- 
tens nieht -der Einerleyheit) des Leibes und der Seele 
im vr des Menfchen eine Stelle in dem Syftem 
n tbolr ein._ Ueberhaupt zeigt fich 
rang ı es und Kraft der philofophitchen Vernunft- 
e aia nieht in der Bildung und Verfolgung hohler, 
ein m realen -Erkenntnifsinhalt ausgeleerter Ab- 
Es. A m angeblichen reinen Seyns und Den- 
‚ des Vollkommenen u. dgl. m., fondern in der 
a Verdeutlichung des Allgemeingültigen 
an dem Caufalzufammenhange der Gegenftände der 
Wirklichkeit, die nicht anders als in der Erfahrung 
N  mojftellar fich uns kundgeben können. 
: me Kolge der Unzulänglichkeit des philofo- 
en © 
en Standpunctes, wenn man mit dem Vf. den 
a r E a . wie die übrigen allgemein- 
uei araktere - des Weltalls, unter ihnen die 
pree der Hauptgattungen der Einzelwefen, und 
un mih Ss Vefen des Pflanzenlebens, des Thierlebens 
u enichenlebens nicht als ewige, fchlechthin 
Vernunftidee va er nicht unter der Form der 
aulzufalfen im Stande ift (S. 26, 56, 86 
89, pa 93, 106 und 127). ; a 
Jar a nun die erkenntnifstheoretifche und die meta- 
Bi ı ie nee des Vfs., feine Meinung über 
> Bedeutung der Vernunfterkenntnils und über ihren 
usgenlatz gegen die Erfahrungserkennntnils, fo wie 
ze Yerbältnifs zwifchen dem Seyn an fich und 
 - ler die menfchliche Subjectivität hervor- 
ec Ration ie Neinung im Gefichtskreife des einfei- 
Bama ee gebildet ift, fo verbreitet fich das 
liffifchen Betrachtan a gene, der rationaliftifeh - idea- 
ner von S. 141 Sa E LEET TAS Hupe famgmtlicit: ler. 
fichten von dem Verhätnim  ulle mitgetheilten An- 
der Erkennbarkeit ee Gottes zur Welt und von 
N me ze Unterfuern. a der Welt. Seinen Plan 
für die ganze nterfuchun giebt er mit fol d 
Worten in dem „Ueberganget von der Kiftörsfeh kei. 
tifchen Binleitung Zu der Abhandlune an ¢S. 136 
133 Er behauptet hier, in d GAPDAN, 109 —— 
95) iur we „œ der Philofophie bilde 
fich in wilfenfchaftlicher Weife das Bewufstfeyn au 
dafs jede wahre Erkenntnis Er Erkenntnifs Gottes 
s Da nun er, der, Mes e ne T Bewulstfeyn 
u erwecken beablichtige,, 10 v erde teine Unterfuchung 
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zunächft darauf fich richten, die philofophifchen Be- 
griffe zu entwickeln, welche uns die Willenfchaft in 
dem Licht einer Erkemntnifs Gottes erfcheinen laffen. 
Diefs fey die allgemeinfte Grundlage feiner Unter- 
fuchung. Alsdann werde feine Forfehung mehr in 
das Befondere eingehen, und aus dem allgemeinen 
Begriffe des Wilfens die verfchiedenen Momente ab- 
leiten, durch welche hindurch die Forfehunz zur Er- 
kenntnifs der Welt gelange, und in der Welt die Offen- 
barung Gottes empfange. Zuletzt aber wolle er auch 
dem Gefchäfte nicht völlig fich entziehen, das Ein- 
zelne der Erfahrung berückfichtigend nachzuweilen, 
wie die Erkenntnifs Gottes in dem allgemeinen wiffen- 
fehaftlichen Leben fich entwickele, in welchem die 
Einficht der Philofophie in das willfenfchaftliche Ge- 
fchäft überhaupt mit der Erkenntnifs befonderer Er- 
fcheinungen zufammentreffe (vergl. Einleit. S. 94 — 
109), obwohl er eingefiehen müllfe, dafs auf diefem 
Wege nicht rein wilfenfchaftliche Ergebnille, fondern 
nur wilfenfchaftliche Meinungen zu Stande kommen 
können. Dem gemäfls hat der Vf. feine gefammte Lehre 
„über die Erkenntnifs Gottes in der Welt“ in drey 
Theile getheilt. “Der erfle handelt angeblich „For 
der ‚Erkenntnifs Gottes aus feinem Begriff“, und 
zerfällt in drey Unterabtheilungen : 1) Ueber die Be- 
weife für das Seyn Gottes (S. 1:1 — 177), 2) Ueber 
das Verhältnifs Gottes zur Welt (S. 177 — 219), 3) Ueber 
die Erkenntnifs Gottes aus den Merkmalen feines Be- 
griffes (S. 219 — 246). Der zweyte Theil hat die 
Ueberfchrift „Yon den philofophifchen Begriffen, 
welche zur Erkenntnifs Gottes in der Welt führen,“ 
und enthält folrende Abfchnitte: 1) Das -Sinnliche, 
das Ueberfinnliche und der Verftand (S. 249 — 281), 
2) Das Wahre des Körpers und des Geiftes, und die 
Wechfelwirkung zwifchen beiden (8.281 — 315), 3) Die 
Dinge, ihr Wefen und ihr Leben (S. 315 — 355), 
4) Urfache und Wirkung, Grund und Folge, Befon- 
deres und Allgemeines (S. 356 — 379), 5) Natur und 
Vernunft in der Welt und Gott (8.380 — 475). Der 
dritte Theil wird bezeichnet als handelnd „Von der 
Erkenntnifs Gottes in der Erfahrung“. Diefer Punct 
wird in drey Abfchnitten befprochen: 1) Von unferem 
Standpunct in der Erfahrung (S. 479 — 510), 2) Von 
der Erkenntnifs Gottes im Leben des einzelnen Men- 
fchen (S. 511 — 561), 3) Von der Erkenntnils Gottes 
in dem Leben der ganzen Menfchheit (S. 561 — 604). 

Indem der Vf. zuvörderft in feinem Verfuch einer 
wilfenfchaftlichen Entwickelung der Erkenntnifs Gottes 
aus dem Begriffe Gottes die von ihm für gültig ge- 
haltene Methode befolgt, mit völligem Ab!ehen von 
der Erfahrungserkenntnifs und von dem erfahrungs- 
mäfsig erkennbaren Seyn, den ganzen Inhalt des phi- 
lofophifchen Wilfens aus dem abftracten Begriff eines 
abfoluten, vollkommenen, dereinft uns zu Theil wer- 
denden Wilfens abzuleiten, bewegt er lich in einer 
Reihe von Abftractionen, welche Rec. zu den dürr- 
ften zählen mufs, die jemals von dem Verfahren des 
Rationalismus erzeugt worden find. Der Vf. gelangt 
auf folgende Weile von feinem Ausgangspuncte zu 
feinem Gottesbegriff und zu feiner Gewilsheit Gottes. 
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Da die Vernunft, behauptet er, die Vollendung ihrer 
Erkenntnifs in dem Willen der Wahrheit fuche, fo 
müffe fie die Wahrheit auch als eine vollendete oder 
als eine vollkommene, und die vollkommene Wahrheit 
als eine:beharrliche Einheit fetzen. Gott nun fey die 
ewige vollkommene Wahrheit, welche wir fuchen, ein 
Wefen oder ein Seyn, welches ewig und unveränder- 
lich in fich eine jede Vollkommenheit umfafle. Dals 
Gott fey, in dielem Sinne gedacht, könne Niemand 
leugnen, welcher nach der Erkeuntnifs der Wahrheit 
ftrebe, wenn er nur richtig den Begriff diefer Wahr- 
heit fich entwickelt habe. Für ihn bedürfe es keines 
Beweifes hinfichtlich auf das Dafeyn Gottes, denn 
diefes Seyn zeige fich als eine Foderung feiner Ver- 
nunft:; indem fie nach der Wahrheit firebe, müle fie 
anerkennen, dafs die Wahrheit fey (S. 145 — 157). 
In der nämlichen Manier wird das Verhältnils Gottes 
zur Welt, und hiemit zugleich der Begriff der Welt 
deduciri: Die Vernunft, meint der Vf., fodere durch 
ihre Aufgabe des abfoluten Wilfens, dafs wir uns 
felbt in einer noch unvollendeten Entwickelung. des 
Wilfens fetzen, dafs wir aber auch einen vollkomme- 
nen Grund anerkennen, aus welchem diefe Entwicke- 
lung zu erklären fey, und ein vollkommenes Ziel, 
nach welchem fie firebe. Das Vollkommene daher 
oder Gott müffe als Grund oder Anfang, und zugleich 
als Zweck oder Ende des Unvollkommenen von der 
Vernunft gefodert werden. Das Unvollkommene aber 
nenne man im Allgemeinen die Welt, indem man hie- 
bey darauf fehe, dafs für das befchränkte Daleyn des 
Unvollkommenen auch ein befchränkendes Dafeyn ver- 
langt werde, und indem fo das Unvollkommene in 
eine Mehrheit zufammenhängender Gegenftände uns 
zerfalle. Hiemit fey ein doppeltes Verhältnils Gottes 
zur Welt ausgefprochen , indem er theils als Grund 
und Anfang, theils als Zweck und Ende der Welt be- 
zeichnet werde (S. 177 u. 178). In den weiteren Er- 
läuterungen diefer Behauptungen erklärt der Vf.: alle 
wahren Dinge der Welt feyen vernunftbegabte, felbfi- 
bewufste und freye, zum. Berufe des vollkommenen 
Wilfens und Seyns erkorene überfinnliche Welen 
(S. 213). Es fey aber nur eine Anlage zur Vernunft, 
welche den Dingen in der Schöpfung gegeben wor- 
den; jedes mülle aus (einer Anlage die Wirklichkeit 
(eines vernünftigen Seyns fich felbfithätig erfchaffen. 
Diefs drückt der Vf. auch fo aus: an den Gefchöpfen 
fey ein Doppeltes zu unterfcheiden , 
durch Gottes fchöpferifche Macht und ihr Sich-felbit- 
fetzen (S. 198 — 201). Hieraus leitet er die von ıhm 
angenommene Unvollkommenheit der gegenwärtigen 
Welt her. Das Gefetatfeyn der Gefchöpfle, fagt er, 
fey nur eine Bedingung für das Werden des Sich- 
felbfi-fetzens ; in dielem Werden könne das Gefchöpf 
nicht vollendet feyn , fondern müffe in feinem In-fich- 
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feyn, fo lange es noch im Uebergehen aus feinem 
Geletztleyn begriffen fey, unvallkommen gefunden 
werden (S. 198 u. 199). ‚Darin beftehe die nothwen- 
dige und auch die ein?’ge Verfchiedenheit, welche 
wir zwilchen Gott und der Welt, zwiichen dem Mei- 
Rer und feinem Abbilde anzuerkennen haben (!), dafs 
jener in ewiger und unveränderlicher Weife feine Voll« 
E he Bee diefes dagegen nur abgeleiteter 
Weile, vermittelft einer allmälichen Verwirklichung des 
in feinem Vermögen Angelegten, Zu diefer Vollkom- 
menheit gelange. Daher fey die Welt in einer leben- 
digen Entwickelung, in eigener freyer Thätirkeit die 
Zwecke der Vernunft fici aneignend, mülfe ab: 

s er auch 
durch das Werden hindurchgehend, alle Grade der 
Unvollkommenheit durchmeffen, und fich felbfi hem- 
mend in ein Hemmendes und in ein Gehemmtes fich 
unterfcheiden, und demzufolge eine Vielheit der Dinge 
aus, fich entlaffen, die aber fämmtlich vernünftige ln- 
telligenzen , und zu einer reinen Ausbildung ihrer 
Vernunft erkoren, zur Erlangung derjenigen Vernunft- 
vollkommenheit beflimmt feyn, welche Gott von Ewi 

i 'D, i wig- 
keit her befitze (S. 215—219). Rec. kann nicht um- 
hin, gegen diefe Behauptungen, ‚deren Hervorhebung 
Erörterung und Rechtfertigung den Inhalt der beiden 
erften Abfchnitte. des erfien Theiles ausmacht, die Be- 
merkung unverholen auszufprechen, dafs de eiir 
für ein leeres Gerede (wevoloyeiv, wie Ariftoteles feh 
ausdrückt) anzuerkennen vermag. Die ganze Grund- 
lage, und mit ihr die ganze Sphäre diefer Betrach- 
tungen, dürfte nichts Befferes, als ein blofses Phan- 
tom leyr ‚Aus dem vermeintlichen Axiome, woraus 
der Vi. feine [pecuiativen Lehrbegrille insgelammt 
herleitet, dafs die Allwiffenheit, eder, was "dem VE 
daffelbe bedeutet, die abfolute Vernunktvollkommen- 
heit als das nothwendig erreichbare Ziel unferes Le- 
bens ‚uns. vorgefteckt (ey, läfst fich durchaus nichts 
Vernünltiges und Wilfenfehaftliches folgern, weil es 
ein willkürlich gemachter , haltlofer and fich felbfl 
widerfprechender Satz ift. Man kann es wohl fagen 
aber nicht wirklich denken, dals eine nee 
von einem Anfangspunct ihrer Entialtung aus einer 
gegebenen Anlage ausgebende Intelligenz am Ende 
der Zeit zu einer fchrankenlofen Vollkommenheit, zur 
Gottgleichheit übergehen werde. Abgefehen von den 
übrigen Puncten des nftolses, welche in diefer Be- 
hauptung liegen , it fie aus dem Grund undenkbar 
den Rec. bereits oben angedeutet, weil die befchränkte 
Thätigkeit nie eine unbelchränkte werden, weil fie 
nicht während eines begrenzten Zeitraumes, der zwi- 
(chen dem Antang und dem Ende ihrer Entwickelung 
liegen müfste , aus dem Zuftande der Endlichkeit zu 
dem Befitze der Unendlichkeit fortfchreiten kann, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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b. Perthes: Ueber die Erkenntnifs Gottes 
ui s rkenntnifs 
ncm, Welt. Von Dr. Heinrich Ritter u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ferner zeigen fich die aufgeftellten Grundbegriffe 
die „Follkommenheit und die Unvollkommeeheit des 
Wilfens, der Wahrheit und des Seyns“ auf dem 
Standpuncte der Abftraclion, auf welchem fie hier 
zum Voricheine gebracht werden, als blofse Formeln 
obne einen Erkenntnifsinhalt. Da der Vf. hier Alles 
vergellen haben will, was er aus der Erfahrung weils 
(S. 35), und da ihm das Seyn und die Wahrheit nicht 
beflimmt ift theils als „die Wirklichkeit der thatfäch- 
lich vorhandenen Gattungen der Einzelwefen und ih- 
rer Birenfchaften und Zuftände, in fo weit wir fie in 
der Thätigkeit unferes denkenden Wahrnebmens auf- 
falfen, theils als die Wirklichkeit des fchlechthin Noth- 
wendigen, Allgemeinen und Ewigen, welches unfere 
Vernunft an dem Befonderen und relativ Nothwendi- 
gen der Erfahrungsge enflände erkennt: fo bleiben 
ihm demzufolge die be Niaimteh und nichtsfagenden 
Formeln „Seyn, Wahrheit, und F'ollkommenheit und 
Unvollkommenheit des Seyns und der Wahrheit“ in 
feinem Vorftellen übrig, deren Leerheit er mit erni- 
gen Merkmalen aus dem Inhalte der höchften Erkennt- 
nifsbegriffe, aus den Begriffen Gottes und der Welt 
auf eine unberechtigte, unklare und unwahre Weife 
erfüllt. In diefer Weife behauptet er von der Welt, 
ihr Begriff entfpringe im wilfenfchaftlichen Denken 
daraus, dafs wir uns felbft in einer noch unvollende- 
ten Entwickelung des Willens fetzen, und dafs für 
das befchränkte Dafeyn diefer fich ausbildenden Ver- 
nunft auch ein befchränkendes Dafeyn verlangt werde, 
un ergeftalt das Unvollkommene in eine Mehrheit 
zulammenhän ender Gegenflände uns zerfalle (S. 177). 
In gleicher Weife behauptet er von Gott: das Voll- 
kommene fey nicht anders zu denken, als fo, dafs 
fein Gedanke die Unvollkommenheit aller übrigen 
Gedanken ergänze und wollende, und daher als er- 
klärender Grund derfelben hervortrete (S. 183). Un- 
ter den Irrthümern und Widerfprüchen, in welche 
der Vf. verfällt, indem er das Verhältnifs Gottes zur 
Welt rein a prior: zu beftimmen fucht, begnügt fich 
Rec., folgende noch > Hr. R. behaup- 
tet, nachdem er die de rea des Begriffes 
der unvollkommenen, Cer er* ım Uebergange zur 


Vollkommenheit befindlichen Vernunft (= Welt) und- 


der wandellos vollkommenen Vernunft (= Gott) nach- 
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gewiefen zu haben glaubt, das Schöpferfeyn fey die 
Vollkommenheit Gottes, und die Vollkommenheit Got- 
tes beftehe in nichts Anderem, als in feiner [chöpfe- 
rifchen Thätigkeit (S. 184). Zugleich nimmt er an, 
das Gelchöpf Gottes, die Welt, befinde fich im Wer- 
den, ihr Werden bezeuge ihre Unvollkommenheit, 
und das Werden fey charakterifüfch für die Welt, 
als für das unvollkommene, feiner Vollendung durch 
Entwickelungsftufen hindurch entgegengehende Da- 
feyn (S. 187). Aber diefs Werden müle einmal zu 
einem Ende kommen, die Welt werde aus dem Zu- 


ande der Entfaltung fich herausarbeiten bis zu der 
‘Vollendung, welche in ihrem Urheber fey, bis zu 


derjenigen Vollkommenbheit, welche Gott in ewiger 
und unveränderlicher Weife befitze (S. 215). Nun 
hat der Vf. erklärt: „die Vollkommenheit Gottes be- 
ftehe in nichts Anderem, als in der fchöpferifchen 
Thätigkeit“.  Mithin’ wird nach feiner Ausfage die 
Welt einft der fie felbft fchaffenden Thätigkeit theil- 
haft werden, welche der Gottheit von Ewigkeit her 
angehört. Ferner mufs die Welt nach dem Vf. von 
Ewigkeit her exiftiren, weil Gottes Vollkommenheit 
und feine fchöpferifche Thätigkeit Eins und Daffelbe 
feyn follen. Die Welt befindet fich alfo nach feiner 
Vorftellungsweife von jeher im Werden, und deffen 
ungeachtet behauptet er, das Werden werde einmal 
aufhören. Diefs aber ift ein Widerfpruch, auf der 
einen Seite ‚einem Wirklichen die Anfangslofigkeit, 
und fomit die Ewigkeit, auf der anderen Seite‘ihm 
ein Ende beylegen. Es ift einer der zuverläffigften 
Grundfätze unferer Vernunft, dafs das Anfangslofe 
auch als endlos gedacht werden muls. 

Der dritte Abfchnitt des erften Theiles giebt kri- 
tifche Betrachtungen über die Formeln, in denen 
man die Frage: was Gott it? zu beantworten ge- 
fucht habe, und ftellt allen folchen Verfuchen die An- 
ficht entgegen: Gott fey „die Wahrheit“, er (ey „die 
Wahrheit aller Dinge“, und könne daher nur in der 
Entwickelung aller wahren Gedanken vo!lftändig er- 
kannt werden, fo wie er in allen Gegenftänden un- 
feres Denkens anzutreffen fey. Hieraus ergebe fich 
die Aufgabe, das ganze Syltem unferer Begriffe zu 
durchforfchen, um innerhalb deffelben Gott oder die 
Wahrheit in jedem Begriffe, in jedem auf feine Weie 
zu finden (S. 245). Wie unbeftimmt und defshalb 
nichtsbedeutend diefe Formel ift: „Gott ift die Wahr- 
heit“, liegt am Tage. Bey dem Vf. tritt fie fogar 
in einem Widerftreite mit anderweitisen Aeufserun- 
gen hervor. Denn er verfichert zu wiederholten Ma- 
len, das Vollkommene werde zweymal dargeftellt, 
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einmal durch Gott, und. dann noch einmal durch die 
Welt, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs Gott in 


ewiger und felbfiffändiger Weife vollkommen. fey, 
während die Welt von Gott zunächft nur ihrem. Ver- 
mögen nach als eine vollkommene gefetzt fey, und 
fpäter im Uebergehen von ihrem Geletztleyn zu ih- 
rem Sich-felbft- {etzen den eigenen Befitz.des fchlecht- 
hin vollkommenen Seyns gewinne (S. 218 u. 216, 239). 
Hiernach hätte es nicht auffallen können, wenn der Vf. 
fich des Ausdrucks bedient hätte: der Unterfchied 
und der Zufammenhang zwifchen Gott und der Welt 
fey die Wahrheit im Allgemeinen; aber die von ihm 
gebrauchte Formel fiimmt mit feiner Annahme der 


Wahrheit und .dereinftigen Vollkommenheit der Welt 


nicht wohl zufammen. Hr. R. determinirt feine Auf- 
gabe, Gottes Erkenntnils in dem gefammten Syftem 
unferer Begriffe zu fuchen, näher mit den Worten: 
in.der Welt, welche mit allen ihren Kräften uns um- 
fpannt halte, folle der Menich Gott erkennen; die 
Philofophie habe die Anweifung hinfichtlich der Mit- 
tel und Wege zu geben, ak A in der Erkenntnifs 
der Welt zu der Erkenntnifs Gottes leiten, nachher 
fey es die Sache des willenfchaftlichen Lebens, die- 
fer Anweilung zu folgen. Diefs giebt dem Vf. den 
Grund zur Äufftellung der beiden folgenden Theile 
feines Werkes, indem der zweyte handeln (oll „von 
den philofophifchen Begriffen, welche zur Erkenntnifs 
Gottes in der Welt führen“, der dritte „von der Er- 
kenntnifs Gottes in der Erfahrung“. Der zweyte ent- 
hält eine nähere Expofition der erkenntnifstheoreti- 
fchen und metaphyfilchen Lehrbegriffe des Vfs., in- 
dem er die Puncte befpricht, welche Rec. oben bey 
der Angabe der Abfchnitte diefes Theiles bereits ge- 
nannt hat. Wir treffen hier eine Reihe rationaliftitch- 
idealiftifcher Begriffsbefiimmungen an, welche ihren 
Stützpunet in den bekannten, urfprünglich der Kant- 
fchen:Subjectivitätslehre angehörigen Anfichten haben: 
dals der Raum und die Zeit blofse Formen unferer 
äufseren und inneren Wahrnehmung feyn, dafs fie 
keine reale Bedeutung einer Eigenthümlichkeit des 
Seyne befitzen, welche den Gegenftänden unabhängig 
von ihren Verhältniffen zu uns zukäme, und dals das- 
jenige, was- wir „Körper“ nennen, als Gegenftand 
unferer äufseren Wahrnehmung, und dasjenige, was 
wir „Geit“ nennen, als Gegenftand unferer inneren 
Wahrnehmung, lediglich eine Erfcheinung in Bezie- 
hung auf eine wahrnehmende Perfönlichkeit fey, nichts 
an lich Vorhandenes, kein Ding und auch keine we- 
fentliche Eigenfchaft der Dinge, kein Grund der Er- 
fcheinung (S. 283 — 315). Die Dinge follen körper- 
lofer Art als die von Gott gefchaffenen überfinnlichen 
Vernunftwelen feyn, welche durch ihre freyen Thä- 
tigkeiten die Gründe der Erfcheinung werden, in- 
dem diefe Thätigkeiten unter einander fich mifchen, 
und nur in Befchränkung unter einander hervortre- 
ten. Die befchränkte freye Thätigkeit, meint der Vf., 
oder: das- befchränkte Sich-felbit-(etzen fey die Er- 
fcheinung felbfi, denn in ibr finde Gch der Schein 
des Befchränkenden an dem Befchränkten. An dem 
Dinge feyen hienach zwey Seiten zu unterfcheiden, 
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erftlich die beharrliche Seite, das Wefen des Dinges, 
und. zweytens die veränderliche, das Leden des Din- 
ges. Das Ding lebe, in fofern es im allmäligen Fort- 
fchreiten das in: feinem Vermögen Angelegte zur 
Wirklichkeit bringe (S. 319—321). Die Bedeutung 
und der Verlauf des Lebens dieler angeblichen, blofs 
intellectuellen und blofs intelligiblen Dinge wird nun 
von: dem Vf. folgendermafsen befchrieben. Den Din- 
gen, heifst es, trete vermöge ihrer wirklichen Ent- 
wickelung durch ihr Sich-felbft-fetzen nur dasjenige 
in ihrem Bewufstfeyn hervor, was Gott von Ewigkeit 
her in ihr Wefen gelegt habe. Ihre Befiimmung be- 
ftehe darin, durch die eigene That ın ihrem eigenen 
Bewufstfeyn dasjenige wirklich zu werden, was fie 
urfprünglich blos dem Vermögen nach feyen. Auch 


ibr Welen fey nur in der einen Bedeutung — als das 
von Gott ewig gefetzte — unveränderlich, in der an- 
deren — als das von ihnen felbft gefetzte — verän- 


derlich. Unveränderlich alfo fey das den Dingen von 
Gott angefchaffene oder das ihnen angeborene Welen, 
welches für fie nur Möglichkeit fey, veränderlich da- 
gegen das wirkliche Wefen der Dinge, das aus der 
Möglichkeit fich entwickelnde, Mohes in einem all- 
ervorgehe. n der -S ewigen -UNYCT- 
änderlichen (transcendentalen) Wefens bene das erft 
am Ende aller Entwickelung erreichbare Ziel oder 
Ideal, dem fich die Dinge ‚fortfehreitend vermittelft 
der ae u et und nn 
efens annahern. Man erkenne, Jeder an fich fe 
p an ren Dingen, nur fo viel BEER 
der freyen Thätigkeit in dem Wefen ‘der Dinge zur 
Wirklichkeit Bee (ey, dasjenige alfo, was in der 
Welt wirklich geworden; von dem noch im Vermö- 
en Ruhenden könne man nur eine Ahnung belfitzen. 
Das transcendentale Wefen werde uns aber um fo 
mehr offenbar, je mehr das wirkliche Wefen fich ver- 
wirkliche. Auf diefe Weife fey das Leben der Dinge 
eine Reihe von Thäten, welche insgefammt aus ib- 
rem ewigen Vermägen Boue gehen, aii dodelio ih- 
e enbi chen uc 
n orep als in welchem das Vermögen 
der Welt und mithin auch jede der weltlichen Ent- 
wickelungen fich gründe, ihnen zur Manifeftation 
bringen. Jede folche That füge eine neue, durchaus 
fah nicht dagewefene Offenbarung des Wefens der 
Dinge und Gottes den bisherigen Offenbarungen hin- 
Zu. bis endlich das Ziel, die Allwifenheit von uns 
erreicht feyn, bis das noch verborgene Wefen gänz- 
lich für uns veríchwunden feyn, und das transcenden- 
tale Wefen völlig in das verwirklichte und erkannte 
fich aufgelöft haben werde (S. 321 —335). In dem 
pine] ar S malet behandelt der Be. ndy 
die Begrilie Urfache und Wirkung, “runa un 
Folge, Bendan und Allgemeines (8. 356— 379), 
und die Begriffe Freyheit und Nothwendigkeit, Na- 
tur und Vernunft (S. 380 — 485). 
Rec. erklickt in diefer ganzen Lehre, welche Hr. 
R. für die rein philofophifche Alethiologie giebt, nur 
eine idealififche Dichtung als die Folge eines er- 
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kenntnifstheoretifchen. Grundirrthumes, der darin be- 
fteht, dafs der Vf. mit völligem Hinwegfehen über 
die Thatfachen und Erkenntnille der Erfahrung „rein 
aus der Vernunft heraus“, wie er fich ausdrückt, ein 
Philofophifches Wilfen über die allgemeinften Geletze 
tes Erkennens und über die hochften Verhältniffe des 
Caufalzufammenhanges der Wirklichkeit ausbilden zu 
‘önnen, und auf diefem haltlofen, in der Luft fchwe- 
benden Standpuncte der Betrachtung die Realität der 
Körperwelt leugnen, und (omit die natürliche Be- 
trachtungsweife ‚der Dinge überwinden zu können 


Die befonnene Verftändigung über die Ein- 


nunfterkenntnils nichts weniger 
der = ud Si Erkenntnifs 
dafs die Erkenntnifs der Wirkhati os M 
für y die a et der Körperwelt 
nia Ae v mit denen der Vf. feine idealifti- 
en ungen von dem Raum und der Zeit, 
Dei: erh Körper und dem Geifte zu begründen 
des Gotte b eben fo unwahr, als feine Deductionen 
grebliche Sbegriffes und des Weltbegriffes aus der an- 
er: n Yernunftaufgabe des fchlechthin vollkomme- 
a ilfens. Er meint, dafs Alles, wodurch die 
‚per in der unmittelbaren Wahrnehmung uns fich 
gaiena blofse Beziehungen der Gegenftände auf 
en Eimpfindenden umfalfe. Wie die Behaup- 
M Be etwas füls fey, nichts Anderes bedeute, 
verbii N den füfsen Gefchmack uns erre e, fo 
Me A ich mit Jedem Satze, der einem Dinge 
Dagegen en Befchatfenheit beylege (S. 278 u. f.). 
Er zu bemerken, dafs ın unferen Wahrneh- 
en a Zwar theils die fubjectiven Weifen, wie 
aber auch d; "egenftänden angeregt werden, theils 
fände des w.,OPjectiven Befchaffenheiten und Zu- 
nicht blofs. di rnehmbaren fich ausfprechen. Es find 
e ®8innesnerven, fondern auch die Be- 
und zwar unfere willkürlichen Mus- 
Wahrnef durch deren Functionen wir zur 
ne ‚gelangen. Unfere Anerkennung der 
naren Realität des Körperlichen wird wefentlich 
A eingeleitet durch unfere willkürliche 
Undurchdringn: vermittelft welcher die mechanifche 
ftaltform , fo wiekeit, die Geftaltgröfse und die. Ge- 
teten urlprünglich ch die Beweglichkeit des Geftal- 
den Gewahrung nea brer bewufstvollen oder denken- 
nähmen, dals wir des earen. Wenn wir auch an- 
der Thei! unferes Leibes naohtes entbehrten, dafs je- 
fo würde dennoch diefs bein, sen hin fühllos wäre, 
willkürlichen Gliederbeweoun, ° dafs wir bey unferer 
aufsen her antreffen, den ne Wideritand von 
oder nur mit gröfserer oder geri ntweder gar nicht, 
5 En go s > agerer Anltrengun 
zu überwinden vermogen, „dafs wir ferner b hr (er 
»ewegung unlere Stellung im Raum, und fe A 
a Verhältnils zu anderen Körpern verändern, und 
as wie bey derfelben in jeder ihrer Richtungen yon 
er Geftaltform der Körper, auf deren Oberflächen 


wegnngsnerven, 
kelnthätigkeiten ; 
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ir uns bewegen, abhängig find. In der Geftalt, 
mechanifchen Ündúrchidringlchkeit und Beweglichkeit, 
welche urfprünglich und unmittelbar nicht durch die 
Thätigkeit der Sinnesnerven, fondern durch die Thä- 
tigkeit der Bewegungsnerven für uns hervortreten, 
offenbart fich uns keinesweges ein blofses Phänomen 
für unfer Auffalfungsvermögen, ein blofses Verhält- 
nifs für das empfindende Subject, fondern eine ob- 
jective Eigenthümlichkeit des Körperlichen , und ein 
objectives Verhältnifs des Körpers zum Körper. Schon 
der gemeine gebildete Verftand, gefchweige der durch 
die achte Methode der philofophifchen Unterfuchun- 
gen erleuchtete Verftand weils recht wohl, dafs und 
wie weit die Farben Erfcheinungen für den Sehen- 
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- den, die Töne für den Hörenden, die Gelchmacks- 


und Geruchs- Empfindungen für den Schmeckenden 
und Riechenden find, und eben fo erkennt er die 
fubjective Seite der Taftempfindungen, der Vitalem- 
findungen und der Muskelempfindungen an. Er 
macht fich keinesweges der, wie hier gefagt wird 
(S. 279), „fat kindifehen Verwechfelung“ fchuldig, 
ohne Weiteres dasjenige den Dingen beyzulegen, was 
fie in uns nur hervorbringen. Aber er unterfcheidet 
die fubjectiv modificirten Erfcheinungen für die Sin- 
nesnerven von den vermittelt der Functionen der 


"willkürlichen Bewegungsnerven offenbar werdenden 


Eigenfchaften und Verhältniffen, er wird fich deffen 
bewufst, dafs dem wahrnehmenden Einzelwefen nur 
unter der Bedingung feiner eigenen Ausgedehntheit, 
Geftalt. mechani'chen Undurchdringlichkeit, Schwere 
und Beweglichkeit das Ausgedehnte, Geftaltete, me- 
chanifch Undurchdringliche, Schwere und Bewegliche 
vermittelt der Bewegung urfprünglich fich darltellen 
kann, und dafs lediglich das mit den genannten in 
fiimmungen der objectiven Realität der Körper 4 k 
keit Verfehene auch für die Wahrnehmungsarten der 
Sinnesnerven als ein Gefärbtes, Schallendes u. er 
zum Vorfchein kommt, wobey er, geftützt auf die e 
fetzmäfsigkeit feiner Erkenntnifsthätigkeit, HEN el 
fchlüffen der Optik, der Akullik u. (. w. mit Recht 
mehr Vertrauen fchenkt, als den oberflächlichen Rä- 
fonnements des Idealismus. will nun der Idealilt 
auch den angegebenen Unterfchied zwifchen den 
Wahrnehmungen der objectiven Eigenfchaften der 
Körperlichkeit und zwilchen den Wahrnehmungen 
der Erfcheinungen des Objectiven für unfere Ei 
fafJungsweife verwerfen, und will er die von = 
“Wahrheit unferer Willenskraft und unferer Thatkraft 
untrennbare Wahrheit unferer willkürlichen Glieder- 
bewegung gleichfalls für eine blofse Er(cheinung an-- 
reben, lo darf er doch nicht mehr- auf die Su In 3 
vität der durch die 'Sinnesnerven verpBäehen wo 
pfindungen für feine Verwerfung der PE A er 
Körperwelt fich berufen, fondern er mufs zu anderen 
Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen, die eben fo. we- 
nig gegen die Betrachtungen der gültigen, die in- 
telleetuelle Gefetzmäfsigkeit der grundwefentlichen 
Frkenntniffe des natürlichen Bewulstieyns verdeut- 
lichenden Erkenntnifstheorie Stich ‚halten. Der Vi. 
will weiterhin den Gegenfatz und die unzertrennliche 


239 IE LU Z: 
Einheit der Innerlichkeit und der Aeufserlichkeit im 
Wefen des Menfchen auf die Form einer blofsen Er- 
fcheinung zurückführen, und behauptet: der Unter- 
(chied zwifchen dem Inneren und dein Aeufseren fey 
ein „rein perfönlicher“, und gelte nicht vor der 
Wilfenfchaft, welche Allen diefelbe ift.. Denn das 
Innere für den Einen fey ein Aeufseres für den An- 
deren, fo wie umgekehrt (8.285). Eine tiefer in die 
Sache eingehende Refiexion macht das Unzureichende 
und faft Sophiftifche diefer Behauptung einleuchtend. 
Nehmen wir die Ausdrücke Innerlichkeit und deufser- 
lichkeit in demjenigen Sinne, welcher hier allein ver- 
ftanden werden kann, und auch von ‘dem Vf. .ange- 


‚nommen zu feyn fcheint, nennen wir die Innerlichkeit 
| fowohl im Menfchen, wie in jedem anderen Einzel- 


wefen die Fähigkeit, zu wirken und zu leiden, und 
die Aeufserlichkeit die körperliche Geflalf und die 


ı Bewegungen des Geflalteten, fo zeigt lich diefs als 


ein Geletz unferes 'bewufstvollen Innewerdens der 
Wirklichkeit, dafs wir an jedem uns gegenüberftehen- 
den Einzelwefen, wie an uns felbft, das Innere und 
das Aeufsere unterfcheiden. Es it uns ganz unmög- 
lich, einen Menfchen und irgend ein Individuum auf 
irgend einer Stufe des Dafeyns anders, als in dem 
Unterfchied und Zufammenbang der inneren und äulse- 
ren Eigenfchaften und Zuftände wirklich zu erkennen 
und zu denken. So wie ich mir felbft nicht blofs ein 
Innerliches, fondern zugleich auch ein Aeufserliches 
bin, und wie ich mein Wefen wirklich durchdenkend 
— nicht mit halbgedachten Abftractionen mich be- 


gnügend — einfehe, dafs meine Fähigkeit des Wir- 
kens und Leidens nur in dem nothwendigen Zufam- 


menhänge mit der Geftalt und mit den Bewegungen 
meines Leibes wirklich feyn kann, fo ift für meine 
Anerkennung die mir gegenüberfiehende Perfon und 


jedes andere Einzelwelen keinesweges blofs als ein 


Aeufserliches, fondern eben fo (ehr auch als ein In- 
nerliches befiimmt. Zwar findet hier der Unterfchied 
Statt, dafs ich meine eigenen Seelenthätigkeiten im 
Selbfibewufstfeyn erkenne, — welches Selbfibewufst- 
feyn übrigens eben fo unzertrennlich von dem Be- 
wufstfeyn meiner Aeulserlichkeit ift, wie die Seelen- 
thätigkeit von meiner Leiblichkeit — während ich 
das Geiftige anderer Perfonen, wie überhaupt das 
Innere anderer Einzelwefen nur vermittelft des äufser- 
lich Hervortretenden, nur vermittelt der Geftalt und 
ihrer Bewegungen zu erkennen vermag. Aber wir 
find uns in unferem wirklichen, in unferem rationa- 
len, wie in unferem empiriichen Wilfen, in jedem 
nach der ihm zukommenden Jirkenntnifsweife, mit 
Klarheit und Entfchiedenheit deffen bewulst, dafs 
durch Alles, was an den anderen Einzelwefen für uns 
in der Aeufserlichkeit hervortritt; die Innerlichkeit, 
die Fähigkeit des Wirkens und des Leidens, zugleich 
mit den finnenfälligen Aeuiserungen und an denfel- 
ben uns manifeflirt wird, und dafs fchlechthin objectiv 
_— abgefehen von dem Verhältnilfe der fremden Ein- 
zelwelen zu unlereñ Dafeyn und zu unferem Yor- 
(tellen, und von dem Verhältnils unferer geiftigen Le- 
bensfeite zu unferem Selbfibewulstleyn — der Unter- 


— 


FEBRUAR 


wahren, aufser uns follen wir 
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fchied und der Zufammenhang des Innerlichen und 
des Aeufserlichen an allen Einzelwefen feine Wirk 
lichkeit hat. Der Vf. läfst, wie nach dem Vorher am > 
den fich von felbft verfteht, die Zeit und den R = 
nur als Formen der Erfcheinung gelten. und u. 
gilt ihm nach Kant’fcher Lehre die. Zeit für die Pori 
der inneren Wahrnehmung, und der Raum für die 
Form der äufseren Wahrnehmung. Er meint dafs 
wir das Werden, und mithin das unter der Form der 
Zeit Auftretende unmittelbar a in uns felbft ge- 
n, g agegen i 

nur ein Vorhandenfeyn finden. te e elleln 
bemerkt er: die Nothwendigkeit, dafs die Verinde, 
rung unferer Empfindung die Folge eines Werdens 
i, fia Aufsenwelt (eyn mülle, trete für uns in der 
2 e TRBBmunE, des Aeufseren nicht hervor, ‚fondern 

ie 4 onne eben fo gut aus der veränderten Stellung 
abgeleitet werden, welche wir gegen die Aufsenwelit 
in unlerer Entwiekelung annehmen (S. 283 u. 289). 
Geletzt auch, diels könnte eben fo gut gelchehen 
fo wäre hiemit doch keinesweges bewielen, dafs die 
für uns wahrnehmbaren Veränderungen der Aufsen- 
welt, mit Einfchlufs der ‚Bewegungen und übrigen 
Veränderungen. unferes eigenen Leibes. aus = 
Veränderung in der Zintwickelung rer Ve 
abgeleitet werden mäfsten, und fo fiände die Be- 
hauptung des Vfs. in Bezug auf die Bedeufune der 
Zeit immer noch auf fchwachen Füfsen nv; 

iebt gewils nichts Verkehrteres in dem Gebiete ber 
idealifüifchen Fietionen, als die Ableitung der Verän- 
derun a eas wir an der Körperwelt gewabren 
2. Be m ‚ewegungen der Planeten und was wir 
fonlt fur. ein Beyfpiel unter der zahllofen Menge der 
wahrnehmbaren Bewegungen des räumlich Beltimm- 
ten anführen möchten, — aus der Veränderang der 
Verbältniffe, in denen wir als überfinnliche Wefen be 
der Ausbildung unferer Vernunft zu anderen uns eich: 
artigen Inteiligenzen uns befinden follen. Auch tritt 
in unferem bewufstrollen Wahrnehmen der Dinge nichts 
entichiedener für uns hervor, als die Thatfache, und 
wird in unlerer vernünftigen Caufalbetrachtung Wehts 
gewifer, als die Nothwendigkeit, dafs die Geftaiten 
wirklich fich bewegen und wirklich von den übrizen 
Veränderungen betroffen werden, welche wir in Àn- 
leitung unferer Anfchauungen und Empfindungen ihnen 
zuzulchreiben nicht umhin können, und dals unlere 
Wahrnehmungen der Veränderungen in der Aufsen- 
welt durchaus nur aus dem Zufammenhange_ diefer 
Veränderungen mit unferer Wahrnehmungsfähigkeit 
herrükren. . Die gultige rational- empirifche Methode 
der erkenntnifstheoreti/chen und metaphyfifchen Unter- 
fuchungen auf dem Standpuncte des Ideal- Realismus 
läfst uns den Raum und die Zeit als nothwendige Real- 
charaktere des Seyns der Einzelwefen erkennen, wobey 
mit der Verdeutlichung der Idee und Wahrheit des Rau- 
mes auch die alte Verwechfelung und Vereinerleyun 
der Leere und des Raumes, deren gleichfalls der Vf. 
fich [chuldig macht (S. 289), befeitigt und berichtigt 
werden mufs. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOSOPHIE. 


Haunens, b. Perthes: Ueber die Erkenntni/s Gottes 
in der Welt. Von Dr. Heinrich Ritter u. [. w. 


‚(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der dritte Theil des Werkes (8.479 — 694) , welcher 
„von der Erkenntnifs Gottes in der Erfahrung“ über- 
fchrieben ift, geht von der Behauptung aus, dafs 
unfer Streben nach der Erkenntnils Gottes durch die 
Philofophie ‚nicht befriedigt werden könne, weil diefe 
aur allgemeine Begriffe, unter deren ‚Sphäre wir uns 
das Wahre zu denken haben, in der Ordnung eines 
‚Syfiemes zu gewinnen vermöge. „Wir wollen, fagt 
‚der Vf., Gott erkennen als die lebendige Macht, 
"welche Alles regiert, und in der Fülle des weltlichen 
Dafeyns fich uns offenbart. Da wir nun diefe Fülle 
erft in der Entwickelung unferes Lebens, in dem 
Verlauf unferer Erfahrung kennen lernen, fo mögen 
wir darauf bedacht feyn, diefe, fo gut es gehen will, 
mit Hülle der Philofophie zu begreifen“ (S. 479). 
Zu bedauern if bey diefem Uebergange der Betrach- 
tungen des Vfs. zu‘ dein Erfahrungsgebiete,, dafs er 
die „Hülle des weltlichen Dafeyns“* durch feine idea- 
liftifchen Dichtungen für feine philofophifche Auf- 
fallungsweife fo (ehr verdunkelt, dafs er die’ welt- 
lichen Dinge und Begebenheiten, in foweit fie der 
Körperwelt, und dem vegetativen und finnlichen Le- 
en angehören, zu einem Durcheinander unklarer 
Schattenbilder und nichtiger Abftractionswelen ver- 
flüchtigt hat. Es verfteht ich nach der ganzen Welt- 
anficht des Vfs., dafs er unter den Bezirken der Er- 
hg. in denen die Erkenntnifs Gottes fortfchrei- 
Eu nrflöcht werden foll, nur die Selbiterkenntnils 
kciren nen Menfchen und die Gefchichte der irdi- 
lediekah Ye eit näher in Betracht zieht, da ihm 
Aändlich ih ige Natur des Menfchen für ver- 
weil inais ee eutung, alle übrige Natur aber, 
© Vernunft erkennbar fey, weil fie, wie 


vdeutig 2 
er zwey pe ie Nnzweckmäfsig “dich ausdrückt, als 
unvernünflig uns Scheine, für ein unverfltändliches 


und ee gilt. Er behandelt in 
Bezug auf die Selbiterkenniniz, d inzel M 
danken, daia es einzelnen Men- 
fchen die Gedanken, te Ueberwindung des Bö- 
fen, die Binigkeit mit uns felbf die werentliche Be. 
dingung diefer unferer Selbfterkenntnig, und der durch 
diefelbe vermittelten Erkenntnils Gottes ansmache, 
dafs die Erkenntnils Gottes ‚nmer Band in. Hand 
"> mit der fittlichen Ausbildung unferes ganzen 


' d. L, Z. 1838. Erfler Band. 


Wefens, und dafs, wie jene Einigkeit nur annähe- 
rungsweife im Verlauf unferes irdilchen Lebens er- 
‚rungen werden könne, fo auch im beften Fall unfere 
Selbfterkenntnifs darauf befchränkt bleibe, blofs in 
einem allgemeinen Ueberfchlage zu willen, was ‘unfer 
Wefen fey, womit denn alfo -auch die Mangelhaftig- 
'keit der von diefer Seite hienieden zu gewinnenden 
Erkenntnifs Gottes erhelle. Der Vf. bemüht fich hie- 
bey, nachzuweilen, dafs auch das Böle, welches er 
für einen inneren Zwielpalt unferes Ichs, für einen 
Widerftreit unferes Thuns gegen unfer Geletz erklärt, 
dem Willen Gottes im höchlten Sinne des Wortes nicht 
zuwider feyn könne, da demfelben nichts widerfpre- 
chen könne, was gefchieht (S. 531 u. f.). Von der 
Erkenntnifs Gottes im Leben des einzelnen Menfchen 
geht die Erwägung zu der Erkenntnifs Gottes in 
dem Leben der ganzen Menfchheit über. Es wird 
hinfichtlich auf diefen zweyten Punct gefagt (S. 561), 
in unferen Verhältniffen zur menfchlichen Gefellfchaft 
entfalte fich -fowohl unfer fittliches, als auch unfer 
willenfchaftliches Leben am freyeften, und komme in 
ihnen uns am vollftändigften zum Bewufstfeyn. Hierin 
liege der Grund, wefshalb wir auch die Erkenntnifs 
Gottes, fobald wir aus der Erkenntnifs feines leben- 
digen Wefens in uns felbft auf die weiteren Kreife 
unlerer Erfahrung uns hinausgewiefen fehen, haupt- 
fächlich dafelbft durch die Erkenntnifs der Menfch- 
heit überhaupt gefördert finden. Hiemit ergiebt fich 
als ein Medium der Gotteserkenntnils die Gefchichte 
der Menfchheit, deren Haupttheile der Vf. in der Ge- 
fehichte der Völker, der Religionen, der Wiffenfchaf- 
ten und der Künfte erblickt. Bey der richtigen Ver- 
folgung diefer Gefchichte follen wir die Üeberzeugung 
gewinnen „dafs die ganze Menfchheit nach einer Ent. 
wickelung ihres Lebens firebe, in welcher alle Er- 
gebnille ihrer inneren und äufseren Bildung fich har- 
monilch auszufprechen beflimmt feyen, und dals fie 
ihres wirklichen Wefens in dem gleichen Mafse fich 
bewulst werden müffe, in welchem es ihr gelinge, 
diefer Einheit ihrer Cultur fich anzunähern (S. 596). 
Auch darf man, nach dem Vf., nicht verkennen, dafs 
wir innerhalb diefer Sphäre unferes Forfchens fchon 
einer gewillen, obgleich noch unvollkominenen, Er- 
kenntnils Gottes theilhaft leyen. In fotern in der Ge- 
fehichte der Menfchheit nur einigermalsen eine Er- 
kenntnils des Guten, der Verwirklichung deffen, was 


in unlerer Anlage liege, gewonnen werde, dürfe man 


darin einer Kinlicht in die Abfichten Gottes fich rüh- 
men (3.59%). Rec. enthält fich der Einwürfe, welche 
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er gegen die meiften der in diefem Theile zum 'Vor- 
[chein gebrachten ethifchen und religionsphilofophifehen 
Vorftellungsweifen zu machen hat, weil auch hier 
wieder die Differenz feiner hieher- gehörigen Lehr- 
begriffe von denen des V/s. aus dem Contrafte: ihrer 
beiderfeitigen erkenntnifstheoretifchen und metaphy- 
fiichen Principien, aus dem Gegenfatze des von dem 
Vf. befolgten, dem gefunden normalen Menfchenver- 
ftand abfichtlich enifagenden und widerfireitenden 
Idealismus gegen das von dem Rec. fefigehaltene 
Streben nach einer wilfenfchaftlichen Entwickelung 
der natürlichen Weltanficht hervorgeht. Indem: Rec. 
mit vollkommener Anerkennung des in diefen Unter- 
fuchungen bewährten fowohl ‘dialektifchen Talentes, 
als wilfenfchaftlichen Eifers und Fleifses feine An- 
zeige fchliefst, verkennt er auch keinesweges die Be- 
deutung und Schätzbarkeit des Beytrages, welchen 
diefes Werk für die Fortbildung der Behandlung der 
philofophifchen Probleme in gewilfer Weife liefert, und 
fagt dem Vf. hiefür feinen Dank im Sinne ‘jener be- 
kannten Worte des Ariftoteles: od uövo» dE Xapın 
Eysıv. Ölkatov Tobroıs! dv v tış Kowboaıro Tals 
ddfaıs, AAAA ral rols Enınokavoripos dnopnvausvorg' 
xat po odroı ovveßalovröo tor. toh, = 


Ernfl Reinhold. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Leirzıe, b. Brockhaus: Das königl. hannover- 
che ‘Patent, die deutfchen Stände und der 
Bundestag. Publiciftifche Skizze von Dr. C. F. 
Wurm, Profellor in Hamburg. 1837. XH u. 518. 
8 (8 gr) 

2) Hausurg, b. Perthes; Beffer u. Mauke: Die 
Gründe des Patents vom 1 November 1837. Nach- 
trag zu der Schrift: Das kön. kann. Patent u. f. w. 

‚Von Dr. C. F. Wurm, Profellor in Hamburg. 
1837. IV u.358. 8. (6 gr.) 


Rec. hat die vorbemerkten Schriften mit grofser 
Erwartung in die Hand genommen, weil er gerade 
von einem Profelfor in Hamburg eine ruhige willen- 
fchaftliche Prüfung der vorliegenden” Sach - und 
Rechts-Verhältnilfe entgegenfehen zu können glaubte. 
Denn die Verfaffung feines Vaterlandes Hamburg 
konnte einen günftigen oder ungünftigen Einflufs von 
der Beantwortung der in dielen Schriften zur Con- 
teftation gebrachten Fragen auf deffen heimathliche 
Staatsverhältniffe nicht vermuthen lafen, und diefe 
Stellung fehien für ein unbefangenes Urtheil zu fprechen. 
Allein. darin hat fich Rec. getäufcht." Die Zueignung 
an Pfizer, die ganze Haltung der Sprache (er Ipricht 
von „Hundedemuth‘“) verkünden einen leidenichaft- 
lichen Zuftand, der nie einer. befonnenen Prüfung 
fähig if. > f 

Der erte Theil der erten Schrift unterfucht in 
aphorifüifchen Sätzen die Frage: ob der König; von 
Hannover zur- Erlallung des, durch die politifehen 
Zeitungen hinreichend bekannten Patents vom 8 Juli 
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1837 befugt gewelen fey. Er verneint diefs, und 
hauptfächlich aus den  Beflimmungen des hannover- 
fchen Staats- Gründgefetzes. Da aber diefes Grund- 
gefetz eben es ilt, welches der König nicht für fch 
verbindend hält, fo ift es ohne Weiteres klar, dafs 
die Befugnifs des Königs auch nicht nach eben dem 
von ihm für fich nicht verbindend gehaltenen Grund- 
geletze beurtheilt werden könne. — Im zwevten 
Theile diefer Schrift prüft und conjecturirt der Vf., 
was die hannoverfchen Stände, was die Stände an- 
derer Länder thun mülfen und würden, und was der 
Bundestag erkennen werde. Diefer Theil der Ab- 
handlung verräth den Zweck, die Stände aufzuregen, 
nach des Vfs, Idee zu handeln, den Bundestag zu 
motiviren, um nach des Vfs. Anfichten in cafum ca- 
fus zu erkennen. Ob diefes bey den Unterrichteten 
zefchehen wird, ob nicht Alle die wirklich woerlie- 
genden Verhältnitfe,, auch ohne des’ Vs. aufgedrunge- 
nen Rath, beifer zu beurtheilen im Stande find, wird 
der‘ Erfolg lehren. =- 

Es kommt dabey Alles auf die. Frage an, und 
diefs macht den Gegenftand der zweyten Schrift, des 
Nachtrages, aus: War der König befugt, in dem 
Patente vom 1 Nov. 1837 das Staatsgrundgefetz als 
unverbindlich für fich zu erklären ? Der Vf. beklimpft 
hier die Meinung von Gönner, welcher im deut/chen 
Staatsrechte $. 244 lehrt, dafs ‚Befchränkung der Re- 
gierungsrechte für den agnatifchen Nachfolger un- 
verbindlich. fey, wenn derfelbe feinen Confens zu je- 
ner Befchränkung nicht gegeben habe. Er glaubt, 
diefer ältere, allgemein ftaatsrechtliche Grundfatz 

elte nicht mehr, weil im 13 Artikel der Bundesacte, 
nach welchem landftändifche Verfaffungen angeordnet 
wurden, kein Vorbehalt gelchehen fey, dafs man den 
Confens der Agnaten bey Befchränkung der Regie- 
rungsrechte. für erfoderlich erachte. Wir brauchen 
nur daran zu erinnern, in welchen Fällen lex pofte- 
rior priori derogirt, dals eine landftändifche Verfaf- 
fung (die vom Jahre 1819) im Königreich Hannover 
beftehen bleibt, dafs Rechte und Befugniffe, die Je- 
mand er more et providentia majorum genielst, me- 
gen delfen Willen ihm nicht entzogen werden können, 
um die Prüfung des Gewichts jenes, nur, auf einer 
Präfumption beruhenden Grune es unferen Lefern zu 
überlaffen. Gründe aber, welche der allgemeinen 
Anficht des Vfs. entgegenliehen, find folgende : Das 
St. G. G. fcheint der Form nach nicht beftehen zu 
können, weit 1) diejenigen Stände, welche folches 
berathen haben, vom Lande, zur Bildung eines, die 
bisherigen Verhältnilfe ‚In fo vielen Theilem, welche 
bey ihrer Wahl nicht einft geträumt waren, alteriren- 
den Gefetzes für legitimirt nicht zu: halten waren. 
Wir haben. diefes (chon vor fechs Jahren in diefen 
Blättern, bey Beurtheilung der Pölitz’lchen Schrift 
über das Staats-Grundgefetz (vgl. Jahrg. 1832, No.21, 
S. 167) bemerklich gemacht, und verweilen hierauf. 
2) Weil mehrere Corporationen, namentlich Oftfries- 
land, der Bifchof in Hildesheim, gegen das Staats- 
Grundgefetz proteftirt haben. Der Materie’ nach aber 
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fcheint das St für . den jetzt 

A aats - Grundgefetz Jetzt zur 
Succeffion iie e agnatifchen Regenten nicht 


verbindlich , weil es deffen Regierungs- und fonftigen 
Rechte tief kränkt. Der Vf. leugnet diefs, und (ucht 
an letzter Beziehung feine Meinung durch Deduction 
er allnemeinen Anficht über Domänen zu unter- 
ftützen. Nicht aber diefe allgemeinen Anfichten, fon- 
dern die ir concreto Statt findenden Verhältnilfe mül- 
en normiren, und da ift es bekannt, dafs mit den 
hannoverfchen Domänen viel reines Erbgut des Guel- 


phenftammes RT wurde,.be welchen den Land- 
Rinden kein Einfluls zuftand ; 
volle Dispofition“, welche 


‚ dafs Hannover das Fürftenthum 


Hildesheim unter den nänli 
niffen von Preuffen: er ichen Rechten und’ Befug- 


Preuffen zu feiner Z 
man fich der Reichsta 
1803 üben die Abtr 
Preuffen gepflogen w 
genblick zweifelhaft b 


L .. .. los 
von Han leiben können, dafs des Königs 


nover Regierungsrechte dureh das Staats- 


Grundgeietz im höchften Grade befchränkt find. Die | 


bezügliche Stelle ift die Erklärung des preuffifchen 


elandten in der 14 Sitzung, und verdient hier ein- 
gerückt zu werden: 


Se. königl. Ma; ta . . .. è 
jeftät (fo heifst es im Original 

non De = Protocolls E Reichstags -Verhandlun- 
e Senn l, S. 237): hätten in ihrer Eigenfchaft 
mit der er über ihre eigenen Entfchadigungen 
Hilfen Rolifchen Republik, und im Einverftänd- 
feierlichen osland, unter dem 23 Mai 1802 einen 
dapalelbeh qentract gelchloffen, wodurch Höchft- 
plane bekan te aus den vorliegenden Indemnifations- 
RE an Entfehädigungslande , mit der unbe- 
liche indeshoheit und Souveränität auf den 
> wie Se. Majeflät ihre übrigen deut- 


namlichen Fufs 
fchen SS: 7 
Sehen Staaten befitzen, übergeben, und zur unver- 


weilten wirklich 


ichat kearden. Die dieffeitige fubdelegirte Gefandt- 


öffentlich 3 es für wefentlich nothwendig, diefes kier 
. mittelbare Farrklich zu machen, da hieraus die un- 

Entlchädigungen fliefse, ‚dafs die königl. preuffilchen 
hältoilfe hätten, ung die übrigen ihre eigenen Ver- 
kungen, welche a dafs diefe bey allen Befchrän- 
gefetzt werden, nothwe citere Stipulationen noch feft- 


ndi .. . 
Diefes- wurde von A berückfichtigen feyen. 
anerkannt. tigen Subdelegationen 


Z. J. M. 


Porspam, b. Riegel: Die Politik des 
dienfies. Vom Regierungsrathe 
Ritter des rothen Adlerordens vierte 


Vu 70 S. 8 (12 gr.) 


Civil- Staats- 
Dr. Wehner’, 
r Clafe. 1833, 
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Diefe gedankenreiche Schrift entfpricht ihrem Titel 


"nicht, der eine umfaffende Behandlung des angedeu- 


teten Gegenltandes erwarten läfst, während fich hier 
nur einzelne, auf diefen fich beziehende, Grundfätze 
mehr angedeutet, als entwickelt finden. Auch ver- 
fpricht der Vf. im Vorworte, den hier gelieferten Er- 
örterungen, “indem er fie für ungefchloffen. erklärt, 
mehrere folgen zu lafen. Es gilt einem Cyclus von 
Abhandlungen über den Staatsdienft,; nicht aber einem 
Syfteme von dellfen Politik. In der erften wird der 
Staatsdienft, „die Beamtenwelt‘“, zwar als ein befon- 
derer Stand dargeftellt, dem über den allgemeinen 
Bürgerwerth ein hervorragender Werth beyzumelfen 
fey, weil feine Wirkfamkeit auf Intelligenz beruhe, 
und das Inftitut der Staatsdienerfchaft das erfte Staats- 
5edürfnifs ausmache, entfcheidend über Sicherheit 
oder Wohlfahrt des individuellen Staatsbürgerthums. 
Zugleich wird aber der Anficht widerfprochen, dafs 
er, eine aufserhalb des Volkes ftiehende Potenz, in 
eine Beamten - Ariftokratie übergehen könne, und 
delshalb auf vielfeitige Vorbildung und forgfame Wahl 
bey der Anftellung, als Pflicht der Afpiranten und 
der Regierung, fowie auf Liberalität im Staatsdienfte 
hingewiefen, welche fich „in der würdigen Gefinnung, 
womit die geiftige Individualität und der Ideengang 
Anderer verftanden und behandelt wird“, darlege. 
Wenn in einem conftitutionellen Staatsleben die Par- 
teyen fich fo fchroff gegenüberftehen, dafs die In- 
haber der Ernennungsgewalt zu Staatsämtern fich 
darin einen Zuwachs an politifcher Macht verfchaffen, 
und -dals hieraus für den Beamten die Verfuchung 
erwächlt, feine Gefinnungen zu verbergen, und ‚an- 
ders zu handeln, als er für Recht und Pflicht hält: 
fo gehöre es zu den Vorzügen des monarchilchen 
Princips, dafs die Staatsämter ausfchliefslich auf das 
Wohl des Ganzen berechnete Anvertrauungen feyn 
follen, und der redliche, arbeitfame und gefchickte 
Staatsdiener, unbekümmert um zufällige Gunft oder 
Ungunft, ruhig feinen Weg fortwandeln möge. (Dem 
Rec. it vorgekommen, dafs in einem conltitutionel- 
len Staate der Bericht über Prüfung zum Richter- 
amte zugleich der politifchen Anfichten des Geprüf- 
ten erwähnte.) Das conftitutionelle Syfiem fiebe einer 
zutrauensvollen Behandlung und freyen Bewegung des 
Beamtenftandes entgegen, weil- die Verantwortlich- 
keit des Verwaltungs- Chefs vor den Kammern fich 
nur bey unbefchränkten Befugniffen über die Agen- 
ten der Verwaltung im Gleichgewichte erhalten könne. 
Wenn aber die Staatsverwaltung nur Ausführung vor- 
gelchriebener Regeln, ftatt Mitwirkung Geborfam 
verlangt, fo lähme fie die Kraft, durch lelbftthätiges 
Schaffen Gutes zu wirken. Denn „ein organifches 
Leben ift mit den Gefetzen des Mechanismus un- 
vereinbar; der Geift will vom Geifte geleitet feyn.* — 
„Es it wiederum, bemerkt weiter der Vf. mit Recht, 
eine Erfahrung unferer Tage, dafs vorzugsweife das 
monarchifche Staatsleben der Adminiftration einen 
grolsartigen Charakter geben kann; mit den confi- 
tutionellen Syfiemen ift aber hie und da in Deutfch- 
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land eine Vielfchreiberey und überängftliche Controle 
verwebt worden, welche die Beamtenzahl und den 
Staatsaufwand bedeutend fteigert.“ Exempla funt 
in promtu; man mufs ja, jzumal nach Revolutionen, 
erkenntlich feyn, und fo geht es nach A. v. Arnim: 
„und über den Auffeher fetzen wir zwey, fo hat noch 
Mancher fein Brod’ dabey.“ Jene wünfchenswerthe 
Selbfiftändigkeit der Behörden, welche mit der Höhe 
der Stufe fich erweitern müle, folle übrigens die 
Unterordnung nicht auflöfen, noch die Befugnifs zum 
Widerftande gegen höhere Stufen in fich fchliefsen, 
und gewähre eine hochwichtige Nebenbedeutung für 
die Bildung zum höheren Staatsdienfie, da nichts 
fchneller die Talente und Kräfte des Einzelnen ent- 
wickele. Sodann wird unter No. II die Klage über 
Uebermafs des Staatsaufwandes und der Staatsdiener- 
fchaft beleuchtet, und der Grundfatz entwickelt, -es 
fey der Erlte nirgends ein Werk -der Willkür der Re- 
ierung, fondern durch die öffentlichen Zwecke be- 
dingt, und dem jetzigen Stande der Gefellfchaft 
könne nicht nach dem Mafse der Vorzeit und ihrer 
einfachen Sitten genügt werden. Richtig! .aber jene 
Klage betrifft nicht die Vermehrung, ‚fondern deren 
Uebermafs, und möchte fich nicht fo leicht abfertigen 
lafen, z. B. da, wo in neuefler Zeit eine, ‚erft nicht 
lange zuvor durchgeführte, Organifätion, deren Un- 
zulänglichkeit fich nicht ergeben gehabt, einer an- 
deren hat weichen mülfen, die ein um -über ein 
Drittel vermehrtes Perfonal erfodert. Es bleibt -da 
noch immer zu prüfen, ‘ob der gröfsere Aufwand 


KLEINE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Grimma, ‚im Verlags- Comptoir : 
Die Handelsbücher und Archive der deutfchen, 'insbefondere 
fächfifchen Notarien. Von Dr. Karl Back. 1837. IV u. 
30 S. 8. 

Allerdings berückfichtigenswerthe Bemerkungen des Vfs. 
über die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der gehörigen Füh- 
rung und Aufbewahrung der von Notarien über ihre Ge- 
fchäfte zw führenden Handelsbücher, und -deren fichere Auf- 
bewahrung durch Hinterlegung derfelben in gerichtliche Ar- 
chive. Die Verpflichtung der Notarien hiezu ift aus den über 
das Notariatswefen beftehenden 'Gefetzen gut nachgewielen; 
das vorliegende Schriftchen felbít aber ein befonderer Ab- 
druck aus 'No. 130 ff. der conftitutionellen Staatsbürgerzei- 
tung von 1837, begleitet‘ mit einem kurzen Vorworte des 
Vertalfers. e 


VRRMISCHTE Scurirenrn. Leipeig, b. Brockhaus: Bericht 
vom J. 1836, an die Mitglieder der deutfchen Gefellfchaft 
zur Erforfehung vaterländijcher Sprache und Alterthümer in 
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nicht, dùrch Vereinfachung der Staatsmafchine. ohne 
‚den Zweck zu gefährden, zw erreichen fey Hig 
nächft warnt der Vf. vor Kargheit gegen die Staats- 
‚dienerfchaft und deren Ueberladung mit Arbeite 
mit dem Bemerken,+ dafs auch fie zu den Pioioi 
ten gezählt werden müle, da fie zum öffentlichen 
Belten das Nationalcapital perlönlicher, geiftiser Art 
geltend mache, und weifet ‘endlich, als wirkfame 
Mittel zur Erleichterung der Verwaltung, auf die 
Verbefferung der Gemeinde-Ordnungen und -Redaction 
eines Polizeycodex hin. Und gewils wird Jeder bey- 
fimmen, der die Schwierigkeit erfahren hat. aus 
dem Wufte unzähliger, oft veralteter und fich wider- 
fprechender Polizeygefetze ‘das Anwendbare ‘heraus- 
zunden, und beobachtet hat, wie die frenge Be- 
vormundung der Gemeinden, zumal in einer Zeit, 
wo Alles befreyet und -emaneipirt feyn foll und will, 
jeden Gemeinfinn ertödtete, und über den Tchlep- 
penden er der Gefchäfte der beabfichtigte gute 
Zweck verte It ‚wird, Niemand wird ohne Befrie- 
digung diefe fehr gut pi ciebei Auflätze lefen, 
und Jeder, der es Ps an, mit Rec. 'den Wunfch 
theilen, dafs der Vi. bald’ Mufse gewinnen möge 
fein Verfprechen zu erfüllen, und über Bildung Prü- 
fung und Auswahl der Staatsdiener, ‚Collegialverfaf- 
fung der Regierungen, Beloidungs -sund Penfion»- 
‚Syfteme u. f. w. feine Anfichten zu entwickeln. 
Druck ‚und Papier find gut. 
vw. 


a a a a P.. 
SCHRIFTEN. 


Leipzig. Herausgegaben von Karl gus Es e,d. 2. ft 

p AD 2 men ı dar ell- 
Yertretendem Gefchäftsführer der Gefellfchaft 1836. IV u. 
76 S. 8. (10 gr.) 


Auf fünf Abhandlungen über das Meifsner Franeiscaner- 
kloter vom Oberbibliothekar Gersdorff, -über deutfchen Ge- 
fehmack und die deutfche Sprache vom Dr. Kaltfehmidt, die 
Stiftungsurkunde der Leipziger Neujahrsmeile, heyorwortet 
vom Dr. Gretfchel, Gefechichte des Nifaner Archidiakonats- 
Stifts Meilsen von Dr. Espe, Mittheilungen aus Handfchrif- 
ten der Leipziger Univerfitätsbibliothek von Gersdorff,- folgt 
te der Gefellfchaft und die Befchreibnng 
ihrer Sammlungen an Urkunden, Münzen, Siegeln, Waffen, 
älten Geräthen, a u erg und ‘Büchern. Fährt die Ge- 
fellfchaft fort, fo Heilsig zu fammeln, fo wird ihr bald, wie 
der ‚Leipziger Univerfitätsbibliothek,, “der Platz fehlen, die 
vielen Gegenitände nur aufzuftellen. Uebrigens beweilt diefer 
Bericht , dafs die Gefellfehaft ‚mit wenigftens hundert Anderen 
ihre Berichte austauicht, was ihren antiquarifchen Werth nnd 
‚des Vergnügen ihrer Theilnehmer fehr erhöhen muls. 


A H. L. 


N u m. 32. 
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FEBRUAR 


ARCHÄOLOGIE. 


1) BRESLAU, b. Max u, Comp.: Handbuch der 
Archäologie der Kunft von K. O. Müller, Prof. 
s engen. e Ag: 1830. XVI u. 618 S. 
2te Ausg. 1835. . 720 S. or. 4 
E. u gr. 8. (2 Thlr 


2) GÖTTINGEN, in der Dieterich’fchen Buchhand- 
lung: Denkmäler der alten Kunft, nach der Aus- 
wahl und Anordnung von: K. O. Müller gezeich- 
net von Carl Oefterley. Theil I, 5 Hefte; 75 Ku- 
piertafeln und 57 S, Text. 1832—35. Querfo- 
he. (Jedes Heft 20 gr.) 


3) BrrLin, in der Kunfthandlung von Steffen und 
Comp.: Die Malerey der Alten, von ihrem An- 
‚fange bis auf die chriflliche Zeitrechnung ; nach 
Plinius, mit Berückfichtigung Vitruv’s und ande- 
derer alter Olaffiker bearbeitet und erläutert. 
Nebft theoretifcher und praktifcher Unterfuchung 
ger antiken Tafel-, Wand- nnd Vafen- Malerey, 

er Enkauftik und älteften Mofaik, von Joh. 
genr, John, der Arzeneygel. Doctor, Prof. der 
~ emie, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaf- 
ten u.. w, 1836. XVI u. 224 S. nebft Inhalts- 
anzeige. 8, (1 Thir. 8 gr.) 


W enn das unter No. 1 auf eführte, für die Wif- 
PE fo bedeutende Werk er jetzt in unferer A. 

- Zeitung die verdiente Berückfichtigung findet, fo 
ergiebt fich durch diefe zufällige Verzögerung der 
Vortheil, dafs nunmehr auch das Verhältnifs der bei- 
ke Ausgaben zu einander berückfichtigt werden kann, 
ADUGA den dazu gehörigen Abbildungen auch eine 

Nach a fändig vorliegt. 

Werk durch d Vorre e zu der erften Ausgabe ift das 
trage über Arab: Wunfch veranlafst worden, dem Vor- 
legen zu können. ogie der Kunft ein Buch zu Grunde 
tigiten Momente, eiches dadurch, dafs es die wich- 


5 nebft Namen, Zahlen und Nach- 
weilungen Rn und bündig darle t, von manchen 
Hemmungen befreye, und gt, 


Ri : = ac eine leichtere Entwickelun 
und Ausführung in mündlich Erih 8 
Die Ausdehnung des er Rede möglich mache. 


uche ir 
ften Blick, dafs der Vf. dee zeigt auf den 


. > y nicht ft ieh. 
Nach feiner eigenen Angabe ging er hen blig z 


Puncten weiter, als es feine urfprüngliche Abfie 

fo dafs das Werk nun auch bey Vorlefungen. üher 

einzelne Theile der Kunftarchäologie zu Grunde ge- 

egt, und bey folchen, welche das Ganze umfalfen 
. 4. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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follen, manche Abfchnitte mit Verweifungen auf das 
Buch in kürzeren. ÜUeberfichten behandelt werden 
können. Zugleich erhielt es dadurch die Beftimmung, 
als Leitfaden zum Studium deffen zu dienen, der auf 
eigene Hand einen Eingang in die Wilfenfchaften 
fucht, fo wie es auch als Handbuch für den Kenner 
vom Fach dienen kann. Dafs hiebey eigene For- 
fchungen nicht ausgefchloffen blieben, läfst fich von 
einem Manne, wie Hr. Müller, ohnediels erwarten. 
Für den allgemeinen Beyfall, den das Buch fand, 
zeugt der Umftand, dafs fchon nach fünf Jahren eine 
neue Auflage nöthig wurde, was für ein Werk diefer 
Art, das doch immer ein kleineres Publicum hat, ge- 
wils ein kurzer Zeitraum ift. 

In der 2ten Ausgabe behielt der Vf. mit Recht 
die frühere Anlage des Werkes bey. Eine Erweite- 
rung im Einzelnen hätte zu leicht auf den Haupt- 
zweck des Buches, die Wilfenfchaft im Ganzen über- 
fichtlich vor Augen zu ftellen, hinderlich einwirken 
können. Auch die fortlaufende Zahl der Paragra- 
phen blieb diefelbe, fo dafs alle Citate nach der er- 
ften Ausgabe, fofern fie die Paragraphenzahlen an- 
geben, auch für die zweyte gebraucht werden kön- 
nen. Nur wenige wurden umgeftellt, denen die Zah- 
len der früheren Ausgabe in Klammern beygefetzt 
wurden; die neu eingelchaltenen erhielten die vorher- 
gebende Numer mit beygeletzten Sternchen. Die 
Anzahl derfeiben reducirt fich auf fechs, doch ift dem 
Buche aufserdem eine durchgehende, den Leitungen 
für die Archäologie bis zu Ende des Jahres 1833 ent- 
fprechende, Ueberarbeitung zu Theil geworden. Na- 
mentlich hat die Behandlung der etrurifchen Kunft- 
werke und der Vafengemälde bedeutend gewonnen. 
Hie und da wurde eine leichtere Ueberficht bezweckt, 
wie §. 344 durch Zulammenftellung der häufig vor- 
kommenden Attribute der einzelnen Götter, und bey 
den Ueberfchriften der Perioden durch Hinzufügung 
der geläufigeren Zahlen vor Chrifti Geburt. Das 
Nachlchlagen it dadurch fehr erleichtert worden, dafs 
in der zweyten Ausgabe die Columnentitel den Inhalt 
der einzelnen Abichnitte über jedem Blatte angeben, 
während fie in der eren nur die Eintheilung des 
Werkes betreffen; dieles würde noch in höherem 
Grade erreicht worden feyn, wenn die Zahlen der oft 
durch mehrere Seiten fortlaufenden Paragraphen auf 
jeder Seite oben angegeben wären. Im Ganzen ift 
die Erweiterung des Werkes bedeutender, als fie nach 
der Seitenzahl erfcheint, da in der neueren Ausgabe, 
befonders bey den Anmerkungen, durch manche den 
Werke nichts von feinem Werthe benehmende Zu- 
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fammenziehungen viel Raum gefpart worden ift. Die 
Einrichtung, nach welcher die einzelnen Paragraphen 
durch an dem Rand beygefetzte Ziffern in kleinere 
Abfchnitte zerlegt find, denen die Numern der 
Anmerkungen ent(prechen, it in beiden Ausgaben 
diefelbe. 

Betrachten wir die Anlage des ganzen Werkes; 
welches in zwey KHaupttheile, Gefchichte der Kunft 
im Alterthume und fyftematifche Behandlung der al- 
ten Kunft, zerfällt, fo ergiebt fich fogleich daraus die 
wichtige Stelle, die es in der archäologifchen Litera- 
tur einnimmt. Denn, wenn gleich feit Winckelmann 
das Studium der Archäologie der Kunft nie geruhet 
hat, und einzelne Theile derfelben durch die wichti- 
gen Werke [o mancher bedeutender Gelehrten, die 
fich diefem Studium mit: befonderer Liebe hingaben, 
nicht wenig weiter gefördert worden find: fo fehlte 
es doch an einem Werke, das diefe Unterfuchungen 
zufammenfalste, und aus dem Material derfelben ein 
wilfenfchaftliches Gebäude aufführte, indem die frühe- 
ren Werke, die fch einen ähnlichen Zweck vorletz- 
ten, fo weit fie dem Rec. bekannt find, alle entwe- 
der den Stoff nur theilweife behandelten, oder denfel- 
ben nicht. fo begrenzten, dafs er als ein: organifches 
Ganzes er[cheinen konnte, oder auch überhaupt der 
eigentlichen Wilfenfchaftlichkeit ermangelten. Die- 
fem Bedürfnilfe entfprach Hr. M. dureh das vorlie- 

ende Werk, indem er die Refultate der bisherigen 
Literatur zufammenfafste, und.daraus ein wiffenfchaft- 
liches Ganzes bildete, das in genauer Abgrenzung 
auf die bildende und zeichnende Runt der hiftorifchen 
wie der fyftematifchen Betrachtung ihr Reeht ein- 
räumt, und bey einer kurzen Darlegung der Haupt- 
fachen durch genauere Angabe des bisher Geleifteten 
demjenigen, der fich weiter über das Einzelne be- 
lehren will, die Quellen, aus denen er zu fchöpfen 
hat, in reichem Mafse angiebt, und fo dem Lernenden, 
wie dem mit dem Anbau der Wiffenfchaft Befchäftig- 
ten ein Hülfsmittel bietet, das durch kein anderes 
Werk erfetzt werden. kann. 

Die Einleitung zur Theorie der Kunft it höchft 
einfach, gewährt aber über das ganze Gebiet, über 
welches das Werk fich verbreitet, einen fo lichtvellen 
Ueberblick, dafs man es gern vergifst, wenn Hr. M. 
der Gliederung des Ganzen zu Liebe fich neue Aus- 
drücke fchafft, wie Tektonik. Für den erften An- 
blick mag es befremden, dafs: er hierunter einen ei- 
genen Zweig der Kunft verfteht, in dem er Geräthe 
und Geiäfse mit Gebäuden zufammenftellt; doch, 
beachtet man, dafs der Zweck der Gebilde der Kunft- 
betrachtung überhaupt fremd ift, dafs aber alle Werke 
diefer Gattung, fo fern fie einem beftimmten Lebens- 
zwecke dienen, an und für fich nicht der Kunt, fon- 
dern dem Handwerke angehören, und nur durch den 
Adel ihrer Formen und Verhältniffe auf den Standpunct 
der Kunft erhoben werden: foift nicht in Abrede zu ltel- 
len, dafs diefe Kunfwerke, den anderen gegenüber, 
in eine voole zu itellen find, und Rec. wülste we- 
nigeftens keinen paffenderen Namen „dafür an Vor- 
fchlag zu bringen. Aus ähnlichen Gründen will auch 
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Rec. mit dem Vf.. nicht darüber rechten, wenn er 
$. 286 Grabpfeiler und andere Denkmäler diefer Art, 
die nur aus einem einzigen Steine gehauen, alfo nicht 
gebaut werden, unter die Gebäude rechnet. 

„Die Gefchichte der griechifchen Kunft wird auf 
ihre Entwickelung auf griechifichem Boden befchränkt, 
was Rec. defswegen nicht milsbilligen kann, weil die 
allzu unficheren Unterfuchungen über die Verbin- 
dungen mit anderen Ländern dem Zwecke des Bu- 
ches durchaus nicht entfprechen. Die fünf Perioden 
(E. OI. 1—50. II. Ol. 50—80. III. 01. 80—111, 
von Perikles bis Alexander; IV. Ol. 111—158, 3, 
von Alexander bis zur Zerftörung Korinth’s; V. von 
Ol. 158, 3 (606. a U. C.) bis zum Mittelalter) find 
naturgemäfs, und können in einem folchen Handbuche 
wohl nicht vermindert werden. Denn wenn auch zu- 
gegeben wird, dafs der hohe Stand der griechifchen 
Kunft im Allgemeinen von Phidias bis Hadrian Währ- 
te, lo ift doch die Anerkennung eines Unterlchiedes, 
der fich in diefem langen Zeitraum, den fo wichtige 
Begebenheiten erfüllen, nothwendig ergeben mulste, 
felbit abgelehen von den Erfcheinungen in der Kunft, 
nicht abzuwelien, wenn man nicht eine völlige Losfa- 
gung der Kunft von den Verhältniffen der Zeit an- 
nehmen will, wie fie nicht wohl denkbar feyn möchte. 
Es lag in der Natur der Sache >» dafs die Kunft fich 
anders in dem freyen Griechenlande geftaltete, und 
anders in dem unter fremder Öberherrfchaft Itehen- 
den Lande, und wieder anders in ihrer Verpflanzung 
auf einen fremden Boden. Frey [chaffend konnte fie 
fich nur im freyem Griechenlande zeigen; mit deffen 
Unterjochung wurde auch die Kunft dienfibar, die Ver- 
herrlichung und das Vergnügen Einzelner wurde ihr 
Hauptzweck; es galt nicht mehr, Ideen in die Erfchei- 
nung zu rufen, fondern Effect hervorzubringen, was von 
der erhabenen Naturwahrheit theils zur weichlichen, 
die Sinne reizenden Zartheit, theils zur abnormen 
Koloffalität führen mufste. Die Erhebung Roms zum 
Mittelpuncte der Kunft ftellte diefer eine neue, von 
ihrer wahren Beftimmung noch mehr abweichende, 
Aufgabe, den Ort zu fchmücken, ohne, oder nur 
mit geringer, Berückfichtigung der Bedeutung des 
Kunftwerkes. Diefem Zwecke fireben die neuen Schö- 
pfungen diefer Zeit eben fo nach, wie die Beute des 
feiner Schätze beraubten Griechenlandes ihm dienen 
mufste; fremde Götter mifchen fich unter die einhei- 
mifchen, und die Malerey wird an die Wände ge- 
bannt, oder verliert fich in ihrer unwürdige Spie- 
lereyen. 

"In ftetem Stufengange ift. diefes von Hn. M. 
durchgeführt, und die Gefchichte der alten Kunft er- 
hält aufserdem ihre Vervollländigung durch eine Epi- 
fode über die ältefte griechilche Kunt in Italien, be- 
fonders bey den Eitruskern, die nach der vierten Pe- 
riode eingefchaltet it, und durch einen Anhang über 
die ungriechilchen Völker. 

‚Die (yftematiiche Behandlung der alten Kunft 
beginnt mit einem propädeutifchen Abfchnitte, Geo- 
graphie der alten Kunftdenkmäler, die in die Kunft- 
topographie des Alterthums, die Lehre von den Fund- 
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orten und die Mufeographie zerfällt. Die letzte mufs 
fich natürlicher Weile auf Angabe der Sammlungen 
und der über diefelben vorhandenen Werke befchrän- 
ken; darum könnte es als wünfchenswerth erfcheinen, 
dafs die wichtigften uns erhaltenen Kunftdenkmäler in 
einer Ueberficht zufammengeltellt würden; doch kann 
Man eine [olche Zufammenftellung in dem Handbuche 
eicht entbehren, da fie durch die beygegebenen Ab- 
ildungen auf eine zweckmälsige Weile gegeben wird. 

Hierauf folgt die Tektonik in der bereits erwähn- 
ten Bedeutung, und zwar werden zuerfi die Gebäude, 
das dabey angewandte Material, die einfachen geo- 
metrifchen Grundiormen, = Architekturftücke und 
X ten en 1 = 
a Betrachtung gezo “a = re mg 

Der zweyte Hauptabfchnitt b 
Kunft, d. h. die Bildnerey 
zuerlt ihre mechaniiche 
vifehe Technik, dann ih 
lerifchen,. welche, wie 
fam den Rahmen bilde 
der Natur [pannt, um 


ehandelt die bildende 
und Malerey, und zwar 
und ‚optilche, d. h. perfpecti- 
re F ormen, theils die künft- 
der Vf. fich ausdrückt, gleich- 
n, den die Kunft um ein Stück 
fene Dartteilung zu ra saret e 
E > rfahrung gegebenen; ferner die Gegenltände 
er bildenden Kunft, wobey die mythologilchen Ge- 
genftände mit befonderer Auslührlichkeit behandelt 
werden, fo dafs man falt eine ganze Kunftmythologie 
vor fich hat, zu deren Vervollftändigung durch die 
angegebene Literatur das reichfie Material geboten 
wird. Daran fchliefsen fich die Gegenflände aus dem 
es] deben und der übrigen Natur. 
; ie Zweckmälsigkeit der Anordnung leuchtet von 
felbfi ein. eber die Durchlührun ®lerfelben ha- 
ben wir im Allgemeinen font neite zu bemerken; 
wir wenden uns daher zu einigen Einzelnheit bey 
welchen wir namentlich di dni Stelle EA he 
ben werden, ch ehe ellen Ey 
angeführten Bamber er Handichrift des Plinius 1 k: 
neneren Ausgabe nes Veränderungen eintret " dür- 
fen. Der Grund davon, dals diefe Kenderün T nicht 
wirklich vorgenommen wurden, fcheint Er Te. 
Ben, dals Er. Me muroed Theil "von demienigen 
kannte, wie es Rec. in Schorn’s Kunftblatt A ven 
gt bereits vor dem Erfcheinen der NGE NE- 
n 1833. No gemacht hatte. Es wird nämlich S. 19 
1831. No. el angeführt; es finden fich aber 
No: 32 — 49 zum gop emerkungen ‚zum 34ften, 1832. 
36ften Buche. Tm ieh und 1836. No. 365—51 zum 
dafs die S. 18 zweym „gehen bemerken wir noch, 
Plin. Et. für Plini Kia vorkommende Abkürzung 
fo gut in der Notiz über u auctorum wohl eben 
verdient hätte, als das vieļ rungen eine Stelle 
8. 63. A. lieft man: „Dibirtadis ko N. H. A 
eam addere aut ex rubrica u efl, rubri- 
Plin.“ Die hieher. gehörige Stelle Brom. Jingere, 


\ ; ift vV 10 
43, wo der Cod. Bamb. die Lesart a, ala 
fingere giebt, ‚welche Sillig im Catat. Artif. S 185 


Ichon auigenommen hat (wahrfcheinlich nach den in 
leiner Ausgabe, in welcher er zu der früheren Lesart 
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zurückgekehrt it, angeführten Handfchriften Reg. IT 
et III); und Ifidorus Hisp. Orig. XX. 4. 3. beftä- 
tigt. Betrachten wir den Sinn der Stelle, fo ift keine 
Frage, dafs er einfacher und klarer ift in den Wor- 
ten: „er färbte den Thon mit Röthel, oder wählte zu 
feinen Bildwerken eine rothe T'honerde“ (etwas an- 
deres bedeutet rubra crefa doch wohl nicht), als im 
folgenden: „er färbte den Thon und machte Kreide 
aus Röthel‘‘, wobey durchaus nicht mit dem Vf. der 
unter No. 3 zu beurtheilenden Schrift an Zeichen- 
kreide gedacht werden kann. — $. 69. A., wo die 
Worte: „In Rom wurde Jupiter von den Cenforen 
miniandus locirt‘‘, ohne die Stelle bey Plinius, N. H. 
VIL f. 36, auf welche fie fich beziehen, etwas un- 
deutlich find, könnte noch XXXVI. 12. f. 17. ange- 
führt werden, wo man nach jener Handfchrift über 
die grolse Sphinx lieft: rubrica facies monjtri coli- 
tur. — §. 72. A. 2 wird aus Plin. XXXV. 33. ange- 
führt: Protypa, Ectypa; §. 323 A. 4 heifst es: 
„roötuna (xoóorvaa Athen. V, 199. e) und !xruaa 
ftehen fich bey Plin. als Hautrelief und Basrelief ent- 
gegen“. Allein bey Plinius hat fchon Brotier die Les- 
art der befferen Handfchrilten proflypa aufgenom- 
men; diefe war auch hier anzuführen, und profiypon 
als das an der Fläche Bleibende, als Basrelief, ecty- 
pon, das fich daraus Erhebende, als Hautrelief zu 
erklären, während, nach der Wortfiellung zu urthei- 
len Hr. M. diefes als Basrelief zu nehmen fcheint. 
Vergl. dazu Salmaf. Exerc. Plin. p. 736b. A. — 
$. 86. A. 2. 3. lieft man: „der Apollon Philefios, als 
Tempelbild im Didymeon aufgeftellt (fo fiebt man ihn 
auf Münzen), von Kanachos ... gearbeitet, in fteifer 
Stellung, (ehr mufeulös und vierfchrötig, auf der aus- 
geltreckten Rechten ein Hirfchkalb , in der gefenkte- 
ren Linken einen Bogen haltend. (Von dem Hirfch 
auf der Hand ift der automatifch gearbeitete, cervus, 
belfer corvus, bey. Plin. XXXIV. 19. 14. zu unter- 
fcheiden)“.. Die Worte der letzten Parenthefe ftan- 
den in der erften Ausgabe §. 359. A. 5, wie vorher 
noch zu lefen ift: „Von Kanachos Didymäifchem 
Apollo $. 86. Dafs er wenigftens fpäter eigentliches 
Tempelbild war, beweifen die milefifchen Münzen, 
auf denen er auch einen cor. vad. hat. Dafs er in 
der Rechten den Hirfch trug, ift durch eben diefe 
Münzen. erwiefen und anerkannt“. Hievon müffen 
wir ausgehen, wenn wir die Richtigkeit der Anga- 
ben des Hn. M. beurtbeilen wollen. Richtig if ein- 
mal der Umftand, dafs die milefifchen Münzen einen 
Apollo zeigen, der ein Hirfchkalb auf der Hand trägt 
(vgl. Denkmäler d. a. K. Heft I. tab. IV. N. 19 u. 
20) und dafs fich daffelbe bey einer eben dafelbft 
No. 21 abgebideten Bronce finde. Nicht zu be- 
zweifeln ift ferner, dafs jenen milefifchen Münzen ein 
Tempelbild zu Grunde lag. Ob wir aber in diefem 
Bild dem Apollo Philefios des Kanachus haben, diefs 
möchte nicht fo ausgemacht feyn, da ja eben nur 
durch diefe Mürzen bewiefen werden foll, dafs er ei- 
gentliches Tempelbild war, und dafs er einen Birfch 
auf der Hand trug. Die Befchreibung des: Plinius, 
die einzige aus dem Altertkum, die unieres Willens 
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über das Bild des Kanachus vorhanden ift, ift. wenig- 
ftens dagegen. Dafs jener bewegliche Hirfch nicht 
derfelbe mit dem auf der Hand des Apollo liegenden 
feyn kann, hat Hr. M. richtig bemerkt; wenn er aber 
defshalb corvus vorzieht, fo geht er hierin ficherlich 
zu weit, da ja die Aehnlichkeit jenes Apollo mit dem 
des Kanachus noch nicht nachgewielen ift. Sollte fich 
nicht vielmehr eine Nachbildung des Apollo Philefios 
des Kanachos in der Gemme erkennen laffen, welche 
Hr. M. in den Denkmälern Heft I. tab. XV. n. 61. 
als „Apollon mit einer Hündinn (wie in der Statue 
zu Delphi, Pauf. X. 13. 3.)“ aufgenommen hat, 
wobey zu bemerken ift, dafs allerdings in jener 
Stelle des Paufanias die Worte öç elAnuusvos ori 
rüs čhdpov nicht anders erklärt werden zu können 
fcheinen, dafs es übrigens nicht unmöglich ift, dafs 
jener delphifche Apollo dem des Kanachus ähnlich 
war. Denken wir uns nämlich den Hirfch von der 
Hand der Bildfäule, die nach dem Bilde den Fufs 
delfelben wie ein Ring lofe umfchliefst, am Vorder- 
fufse unterftützt, ohne dafs diefer daran befeftigt ift, 
und mit den Hinterfüfsen auf dem Boden ftehend, fo 
kann das, was Plinius erzählt, hier wenigftens eben 
fo gut eintreten, als bey einem Raben, von dem das 
ita vefligüis [uspendit fchon etwas auffallend ift. Die 
Zufammenftellung Apollo’s mit dem Hirfche, an de- 
ren Richtigkeit Wüflemann (zu der angef. Stelle des 
Plin) zweifelt, it durch jene Denkmäler der alten 
Kunft über jeden Anftand erhoben; die Schwierigkeit 
liegt demnach nur noch in den Worten digitis calce- 
que, die übrigens Rec. auch erklären zu können 
glaubt. Nach dem Bilde fteht nämlich der Hirfch 
nicht auf den Klauen’allein, fondern auf dem ganzen 
unteren Theile des Fufses. Unter calx fcheint nun 
die Klaue gemeint zu feyn, und unter digiti die bei- 
den Afterklauen, weiche die. Hirfche bekanntlich an 
dem unteren Gelenke haben, und z. B. bey dem 
Bergablaufen einfetzen. So fallen alle Zweifel hinweg» 
die Wüflemann nach Facius erhoben hat. Das ver- 
tebrato dente utrisque in partibus ift dann wohl fo 
zu verftehen, dals fich an der Klaue und an den Al- 
terklauen Kleine Zäpfchen befanden, welche in eine 
Vertiefung in der Fläche, auf welcher der Hirfch 
ftand, eingriffen, durch einen unten durchgezogenen 
Faden aber wechfelsweile herausgehoben werden konn- 
ten. Uebrigens muls Rec. bedauern, dafs er das 
Kunftblatt von 1822 nicht zur Hand hat, um fich 
von den Anfichten des Hn. M. und deren etwa mög- 
lichee Begründung genauer unterrichten zu können. 
— $. 124. A. 1 und $. 139. A. 2 dürfte dem Namen 
Echion wenigftens ein Fragezeichen beyzufetzen feyn, 
da er nach den Handfchriften des Plinius aus einer 
falfchen Schreibung Etkion für Aëtion entftanden zu 
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feyn fcheint. — $. 125. A. 3 it das Wort Chame- 
taerae in jedem Falle falfch, da alle Handfchriften 
auf ein Masculinum hinführen. Rec. hält daher feine 
im Kunfiblatt bekannt gemachte und von Silio auf- 
genommene Vermuthung lampteras (aus cam Miran im 
Cod. Bamb.) immer noch für richtig. — $. 439. À. 2 
findet fich auch hier noch der Maler Leontion. der 
nur durch eine einzige Stelle des Plinius ann iR 
(XXXV, 36. § 19), wo erzahlt wird, dafs er von 
Ariftides gemalt worden fey. Wäre er ein Maler von 
Bedeutung gewefen, fo wäre er ficherlich auch fonft 
genannt worden; allein die zweifellos richtire Lesart 
des Cod. Bamb. Leontion Epicuri ftatt Leontionem 
pictorem, zeigt, dafs es überhaupt keinen Maler die- 
fes Namens gab. Ebendafelbft dürfte auch der Name 
Amphion geftrichen werden, der fich allein bey Plin. 
ib. $. 10, und zwar in keiner der belferen Hand- 
fchriften findet, während Cod. Bamb. deutlich Melan- 
thio hat, was fchon Brotier vermuthete. — $. 149 it 
zu den Namen des Erbauers von Alexandria noch 
Timochares hinzuzufügen, was die beften Handfchrif- 
AO NEN u a 1.2. haben, wenn auch Timo- 
crates, nenÑrere do 

Handfchriften für fich hat, se ee 
§. 160. A. 2 liet man: „Man kann aus Pin. XXXVI 
3, 10 abnehmen, .dafs damals Polyktes, Timorchides 
und deffen Söhne in Rom waren, wie auch Diony- 
dus und Philiskos von Rhodos ... vgl. Hirt Geich. 
der bildenden Kunft S. 295, wo für die Gefchichte der 
Reftauration der Kunft das Wefentlichfte geleiftet ift; nur 
bedarf die Stelle des Plin, wohl nicht der verlangten Aen- 
derung“. Deutlicher erklärt Ach Hr. M. hierüber in fei- 
ner UVeberficht der griechifehen Kunftgefchichte in 
der Hall. allg. Lit. Zeit. 1835. Juni No. 110, wo 
er die Stelle des Plinius nach der Lesart der Pa- 
rifer Handfchriften (vgl. Sillöig Amalthea III, S. 294) 
anführt und hinzufetzt: '„Diefe Stelle verändert nun 
Hirt fo, dafs er die Worte Dionyfius et Polycles“ 
zu Timarchidis filii verletzt und „aliam“ ftreicht, fo 
dafs nun die Juno der vorhergenannte Meifter Fimäb- | 
chides, den Jupiter aber Dionyfius und Polykles, Ti- 
marchides Söhne, verfertigt haben würden.“ Aber für 
diefe gewaltfame Aenderung giebt es doch eigentlich 
keinen Grund; vielmehr kann die Stelle des Plinius 
ganz in ihrem bisherigen Zuftande gelaffen werden, 
und es ergiebt fich nur für die Genealogie diefer 
Künftlerfamilie noch diefe Erweiterung: 

Polykles, Stadieres (C. Stadicus) Schüler 


Timokles und Timarchides 


Timarchides Söhne. 
(Die Fortfetzung folgi im nächfien Stücke.) 


mungen aeaa n nn... 
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ARCHÄOLOGTIE. 


b. Max BA 
1) BrestAtı, u. Comp.: Handbuch der 
)enäalogie der Kunft von K. O. Müller. ikte 
Ausg. 1830. 2te Ausg. 1835. u. [. w. 


2) GÖTTINGEN, in der BDieterich’fchen Buchhand- 
lung: Denkmäler der alten Kunfl, nach der Aus- 
wahl und Anordnung von K. O. Müller gezeich- 
net von C. Oefterley. Theil I, 5 Hefte u. f. w. 


3) BERLIN., in der Kunfthandlung von Steffen und 
Comp.: Die Malerey der Alten, von ihrem An- 
Jange bis auf die chriflliche Zeitrechnung u. I. w. 
von Joh. Friedr. John u.-f. w. 


(F ortfetzung der im vorigen Stück .abgebrochenen Recen/ion.) 


Auch Sillig fpricht in feiner Ausgabe von einer ge- 
waltlamen Aenderung, die Hirt in den Berliner Jahr- 
büchern 1828, No. 55. S. 443 hier vorgenommen 
habe. worunter wohl diefelbe zu verfichen ift. Lei- 
er ift dem Rec. Beides nicht zur Hand. Verglei- 
chen Wir indelfen die frühere Vulgata und die Les- 
art des Coq, Bamb., fo ergiebt es fich, dafs hier nicht 
eigentlich von einer Verietzung der Namen Diony- 
fius et Polyeles die Rede (feyn kann, da fie fich 
fchon an jener Stelle finden; fondern vielmehr von 
einer Tilgung der Worte Dionyfius et Polycles aliam, 
m ed fich Rec, allerdings auch nicht einverftan- 
gen erklären kann. Nach dem Cod. Bamb., defen 
Anterpunction auc 
beachtet worden ift, heifst die Stelle: ipfam deam dio- 


as et polycles. aliam venerem eodem loco phili- 


un ctera fign teles. Idem polycles et dio- 
R 'ana praxiteles. em polyctes et di 
Weide a areidis li" etc. Sillig hält hier idem Po- 


lein 5 


in jener Uebericht des Timarchides, wie Hr. 


lykles -der Schn des nehmen, dafs der andere Po- 


“(cher Sitte d marchides war, und nach grie- 
apee hier die beni Kü des Grofsvaters erhielt. 
lii, wie nach des Rec, ANGA durch idem ... fi- 
den (fo find wohl auch oben pen it, verbun- 
dem Cod. Bamb. zulammen zu eiden Namen nach 


i beziehen, und das 
Folgende it zu erklären: aliam (d ; 
eodem loco (fecit) Philiscus. Diefs Kist A Me 


Sam deam jedenfalls einen befferen Ge enfat l 
wenn wir abam Junonem erklären. en 
auch das Auffallende vermieden, dafs die Söhne des 


J. A. L. Z, 1838. Erfter Band. 


Timarchides gar nicht mit Namen genannt werden, 
und die Künftlerfamilie wäre demnach: 
Polykles 


> | 
Timokles und Timarchides 


Polykles PR Dionyfius. 

Was die Reftauration der Kunft betrifft, fo kann 
Rec. Hn. M. (eine Zuftimmung nicht verlagen. In 
der angeführten Stelle des Handbuchs ift aber noch 
zu rügen, dafs fich daraus leicht ein Mifsverftändnifs 


"ergeben könnte, als follte Dionyfius auch für einen 


Rhodier gelten. — $. 163. A. 1 it der Name My- 
don ohne Zeichen des Zweifels angegeben, während 
fchon Sillig C. A. S. 280 aus Reg. I (II) Milon an- 
führt, was auch die Bamberger und Münchner Hand- 
fehriften des Plinius haben. — Doch A. 4 war aus 
Silig’s Cat. Artif. S. 353 quasdam picturas com- 
pendiarias ftatt des Umfiändlicheren quasdam pictu- 
rae vias et compendiarias zu entnehmen. — $§. 171. 3 
findet fich noch, wie in der erten Ausgabe: „Jenes 
(Viergefpann) war in Veji, diefer (der Jupiter von 
Thon) von einem Volsker, 'Turrianus von Fregellä, 
gearbeitet“, nur mit dem Zufatz in den Noten: „die 
Exifienz und Heimat des Turrianus hängt freylich fehr 
von einzelnen Handfchriften des Plinius ab“. Allein 
in der hieher gehörigen Stelle des Plinius haben 
alle Handichriften: praeterea elaboratam hanc -artem 
et maxime Etruriae; von den Volskern ift keine 
Rede; der Name diefes Volkes wird erft durch die (in- 
terpolirten Handfchriften entnommenen) Worte a Fre- 
gellis hereingebracht, während die Lesart des Cod. 
Bamb. etruriae vulcaniveis, die von den anderen, 
beleren Handfchriften unterftützt wird, auch hier auf 
Veji hinführt, fo dafs der Gegenfatz von Veji und 
den Volskern durchaus unbegründet it, und daher 
der ganze Satz am beften im Texte geftrichen, und 
die Sache nur in den Anmerkungen behandelt wor- 
den wäre. — 8. 190. 1. I. b. ift zwar in der zwey- 
ten Ausgabe das Diribzlorium unter die von Agrippa 
aufgeführten Bauwerke aufgenommen worden; allein 
wenn hier Hr. M. einerfeits der nicht abzuweifenden 
Lesart des Cod.* Bamb. bey Plin. XXXVI. 24. 1. 
feine Aufmerkfamkeit gefchenkt hat, fo benutzt er 
doch in derfelben Anmerkung auch die frühere Inter- 
polation der Stelle, indem er unter den Göttern des 
Pantheon den Jupiter als Ulfor aufführt. — $. 209 A.1 
wird Antiftius Labeo ohne beygeleizies Fragzeichen, 
wie es font bey zweifelhaften Namen der Fall if, 
angeführt; und doch ift fchon aus Sillies Catal. Art. 
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S. 235 zu erfehen, dafs keine Handfchrift bey Plin. 
XXXIV. 4. f. 7., auf welcher Stelle diefer Name al- 


lein beruht, denfelben fo giebt, fondern alle fich 


mehr oder weniger dem Namen Titedius oder Titi- 


dius nähern, welchen Sillig in feiner Ausgabe auf 


den Vorfchlag des Rec. aufgenommen hat. $. 411. 
A. 1 it ert in der neuen Ausgabe Hercules Oe- 
taeo habitu, jedoch mit einem Fragzeichen, aufge- 
nommen worden. Indeifen hat diefe Conjectur des 
Turnebus gar keine Gewähr, und es ift' vielmehr 
fola eo habitu Romae zu lefen, was aus der Zifchr. 


f. d. AW. 1834. No. 51. und Allg. Schulz.. 1833.- 


II Abth. No. 91. auch in Sillig’s Ausgabe übergegan- 
gen ift. $. 420. A. 4 it angeführt: pariunt defide- 
ria non traditi vultus, wo {chon Brotier das-allein 
Sinn Gebende: Zraditos vultus hat. Es handelt fich 
ja nicht um das Erwecken der Sehnfucht, fondern 
um das Bilden: der unbekannten Gefichtszüge aus 
Sehnfucht darnach. 


Bey den Citaten aus Plinius find: in der neueren 


Ausgabe manche Druckfehler und andere Unrichtig- 
keiten wiederholt- worden, die Rec., fo viele derfelben 
ihm aufgeftofsen find, hier zufammenftellen will: §. 87 
A. 2. ipfarum füripforum; $. 127. A. 4 XXXVI ftatt 
XXXIV; §. 142. A. 1. XXXV. 10.. 30. tatt XXXV. 
10. 36, 20. §. 157.. A. 1. XXXV, 19 ftatt XXXIV. 
19. 24. §. 174. A. 1 it. XXXVI. 99 ein falfches Ei- 
tat. Es gehört dahin. etwa. XXXIV. 16 und XXXV. 
45. $. 306. A. 3. fieht 40 fürXXXIV. 40; $. 385. 
A. 4. XXXV. 34, 23 ltatt 36, 23; $. 387. A. 4. 
XXXVI. 48 fatt 4, 8., wie unter, oder 4, 10; $. 416. 
A. 2. XXXV. 21. 8. ftatt XXXV. 40, 30. — Aufser- 
dem follte zu $. 141. A. 5. noch Plin. XXXV. [. 36, 
17 hinzugefügt werden.. 


Wir fcheiden hiemit, nachdem wir die Berichti- 
tigungen, welche uns zunächft lagen‘, mitgetheilt ha- 
ben von diefem wichtigen Werke, mit der Bemer- 
kung, dafs esim Allgemeinen (ehr correct gedruckt 
und im Aeufseren trefflich ausgeftattet ilt, und gehen zu 
der Anzeige der dazu gehörigen Abbildungen über. 

No. 2. Mit diefer Sammlung von radirten Umriffen 
hatte Hr. M. nach der Vorrede, die mit dem öten 
Hefte ausgegeben wurde, die Abficht; „denen, die 
aus Pflicht und Neigung fich mit dem clafffchen 
Alterthum befchäftigen, und dabey keine Gelegenheit 
haben, die bildlichen Denkmäler derfelben durch die 
Anfchauung von Originalien oder die Benutzung grö- 


fserer Kupferwerke fich einzuprägen und immer von 


Neuem zu vergegenwärtigen, ein leicht zu erwerben- 
des und für die Benutzung bequem eingerichtetes 
Hilfsmittel des Studiums in die Hände zu geben“, 
Zu diefem Behufe liefs er von Hn., Oefterley, dem 
er das Zeugnils eines zugleich praktifch geübten und 
wiffenfchaftlich gebildeten Künftlers giebt, eine Aus- 
wahl von Umrillen zeichnen und radiren,. die er mit 
einer kurzen Erklärung der Gegenftände begleitet hat, 
in welcher er aulser der netbigen Angabe des Or- 
tes, wo das Denkmal gefunden worden und jetzt be- 
findlich if, und der Quelle, aus welcher ‚die Zeich- 
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nung genommen ft, die nöthigen hiftorifchen und my- 
thologifchen Daten mittheilt. 

Eine folche Sammlung von Umriffen it zu einem 
Handbuche der Archäologie eine unentbehrliche Zu- 
gabe für alle, denen keine gröfseren Werke diefer 
Art zu Gebote ftehen, und felbft für denjenigen, der 
über den ganzen Schatz archäologifcher Kupferwerke 
gebieten könnte, dürfte fie nicht unwillkommen feyn, 
da man hier in: ftäter Folge beyfammen hat, was 
zum Verftändnifs deffen nöthig ift, was das Handbuch 
giebt, ohne es erf an verfchiedenen Orten zulammen 
fuchen zu mülfen. 

Mit der Art der Anlage müffen wir uns im All- 
gemeinen vollkommen einverftanden erklären, und die 
Ausführung it fo befchaffen, dafs fie dasjenige bie- 
tet, was billige An(prüche von folchen Umriflen er- 
warten können, und dafs fie dem Ordner, wie dem 
Zeichner Ehre macht. 

Die bisherigen 5 Hefte enthalten eine Reihe von 
Bildwerken in ħiftorifcher Folge nach den oben an- 
gegebenen 5 Perioden, mit. Einfchlufs der Enifode 
über die ältere griechifehe Kunft in Italien. Der An- 
hang über die nicht griechifchen Völker ift, im Gan- 
zen mit Recht, ausgefchloffen geblieben, da die 
Sammlung fich auf das claffifche Alterthum befchrän- 
ken foll, nnd die anderen Völker meilt nichts von Be- 
deutung bieten, die Aegypter etwa ausgenommen, 
deren Bunt vielleicht: Mancher, -und wohl nicht mit 
Unrecht, hier berückfichtigt wünfchte. 

Betrachten wir die einzelnen Zweige der Kunft, 
fo finden wir in diefem erften Theile, dem noch ein 
zweyter, kunfimythologifcher „folgen foll, die Plaftik 
in weiterem Sinne mit der. Stein- nnd Stempel-Schnei- 
dekunfi, und die Zeichnung als Malerey, namentlich 
Vafenmalerey und Mofaik berückfichtigt, und im zwey- 
ten Theile werden. alle diefe Zweige der Kunft na- 
türlicher Weile noch vielfache Erläuterungen -er- 
halten; ganz vernachläfigt aber ift und bleibt die 
Tektonik, um den Ausdruck des Vfs, beyzubehalten, 
indem fie nur da beyläufig erfcheint, wo fie als Trä- 
gerin anderer Kunftwerke nicht umgangen werden 
konnte. Sollten aber die Üeberrefte der alten Baukuntt, 
die Architekturfiücke, lelbft die Geräthe und Gefäfse, 
nicht eben fo wohl eine Abbildung verdienen, als jene 
Kunftwerke, und derjenige, der von anderen Hülfsmit- 
teln entblölst ift, ihrer nicht eben fo bedürfen ? Wir find 
überzeugt, dafs in diefe Frage nicht Wenige mit uns 
eintimmen werden,- und können daher nicht umhin, 
zum Schluffe noch den Wunfch auszulprechen; dafs 
es den Ban. Müller und Oefterley, die durch -das 
bereits Geleiftete lich fchon grolse Aulprüche auf all-. 
gemeine Anerkennung begründet haben, gefallen 
möge, ihren Plan noch fo zu erweitern, dals keine 
fo empfindliche Lücke für denjenigen bleibe, der auf 
ihre Sammlung allein _hingewielen ift. (ondern durch 
diefelbe alle Anfoderungen , die der Alterthums- 
foricher in der gewöhnlichen Sphäre an ein Werk 
diefer Art machen kann und. muls, vollkommen ge- 
nügt werde. | z 

No. 3. Wir haben hier das Werk eines Mannes vor 
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uns, der‘ durch ‘Gorifche Studien auf die Ana- 
iyfe der N Te a das er 
Schriften der ale Claffiker über die Malerey ge- 
führt worden it. und der hier feine Anfichten mit 
De eberfetzung des 35ten ‚Buches der Naturge- 
fchichte des Plinius und der übrigen hieher gehori- 
gen Stellen diefes Werkes dem Publicum übergiebt. 
efe Ueberfetzung if dazu beftimmt, denen, wel- 
chen die Werke des clafifchen Alterthums nicht zu- 
ganglich find, und die fieh aufserdem an die ver- 
Ichiedenartigen und dadurch oft verwirrenden Anfich- 
ten der Neueren halten mülsten, als Leitfaden zu 
dienen, um die Kunft des Alterthums von dem rich- 
tigen Standpuncie aus kennen zu lernen. Sie foll alfo 
an die Stelle der auf die fubjectiven Anfichten der 
Neueren gebaueten Grundlage des Studiums der al- 

Grundlage fetzen, 


ten Malerey 
a reyes und unbefangenes Urtheil verftattet. 
Soll: diefes durch eine Ueberfet sn k 
den, fo muls natürlicher urn etzung geleiltet wer 
rung geftellt natürlicher weile an diele die Anfode- 
ar Sie dafs fie felbft ganz objectiv ge- 
der grölsten Si dafs der Ueberletzer treu und mit 
giebt fich. il trenge den Sinn des Autors wieder- 
= Si ri aller Einmifchung feiner Anficht enthalte, 
aniei le logifche Verbindung der Sätze, fo wie 
„Jedes einzelne Wort des Originals die gröfste 
Aufmerkfamkeit verwende. Diefe Eigenfchaften hat 
aber Rec. an der vorliegenden Ueberfetzung durch- 
an eat Ferm können; er mufs daher das Werk, 
ee diofair Theile nach, als ein folches be- 
w> Cas den Zweck, den der Vf. dabey im Auge 
ehr erfüllen kann. 
tana FG nämlich ee a 
f en gerade zu verfehlt, und die logifche 
tg olt fo vernachläffigt, „dafs dadurch 
keine gehöri ei Sinn heraus kommt, ja oft fich gar 
vige Erklärung der Worte denken läfst. 
gehen ee allerdings harte Urtheil zu begründen, 
Ga EXA Reihe auffallend falfcher Stellen durch. 
fchen Sectione er Vf, verfteht darunter die Harduini- 
effent, eruftis a find die Worte: maculas, quae non 
llecken die Red erendo ($. 3), in denen offenbar von 
eingefetzt wer 


hafte Stellen den, überfetzt: „und gleichfam fehler- 


verbergen«, Yu welche doch nicht vorhanden find, zu. 


Eherne Brog as undeutlich find Kap. 2 die Worte: 
merklicher Kenenilder und filberne Gefälse mit un- 
fetzt find dafelbit (ger der Vorbilder“. Faifch über- 
effigie vivente, El die ‚Worte: itaque nullius 
nem Lebenden ein Ebenbilga Vefe haben wir von kei- 
Gch von felbft aus Stellen m richtige Sinn ergiebt 
Lufimus tecum, quod et i Horat. Od. I. 32. 2. Í. 

und l 
~ Statuae et ima- 
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ede ilt, welche dem Marmor zur Zierde- 
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ben, dafs niemand nach feinen eigenen WVerdienflen 
Jorfehte“ ($. 8.) find ebenfalls unrichtig. Der Sinn 
ift: als fich fo zu benehmen, dafs künftig niemand 
feine Ahnenbilder fich anzueignen fuchen möchte“ — 
Kap. 4. ($. 13.) find die Worte: ¿d quoque Martio 
exemplo fehlerhaft wiedergegeben: „und zwar nach 
einem Řeroifchen Vorbilde“, Eben dafelbt wird 
für clipei, was bald Bruftichilde, bald Bruftfchilder 
überfetzt wird, das Wort: „Schilderey‘“ verfucht, was 
im Deutfchen in ganz anderer Bedeutung gebräuch- 
lich ift. Ganz fonderbar klingen die Worte: „den 
Namen Bruftfchilde, welcher demnach nicht ... von 
berühmt [eyn herzuleiten ift“, an denen der Vf. gezeigt 
hat, dafs er nicht weils, wie eine Stelle diefer Art, 
wo Etymologieen von Worten der Urfprachen vor- 
kommen, in Ueberfetzungen zu behandeln find. — 
Wenn Kap. 5. die Worte fine ullo etiamnum colore 
überletzt werden : „wenn auch nicht gerade mit Farbe“, 
fo wird als möglich hingeftellt, was Plinius verneint. 
— Rap. 6 liet man für antiquiores et ipfae, „lelbfi 
noch ältere Gemälde“, was einen ganz falfchen Sinn 
giebt Aus dem Vorhergehenden: antiquiores Urbe 
ift vielmehr diefes Wort zu ergänzen und zu über- 
fetzen: die ebenfalls älter find, nämlich als Rom. — 
Kap. heifst es: „Von den übrigen Artem des 
Bergroths it das ägyptifche und afrikanifche den 
Künfllern am nützlichten, weil fie beym Malen am 
leichteften eingefogen werden“. Hier hat fich Hr. J. 
durch die falfche Abtheilung in den Ausgaben ver- 
führen laffen, die fabri zu Künftlern zu erheben. 
Es ilt vielmehr vom Gebrauche der Holzarbeiter die 
Rede, und nach Anleitung der Bamberger Hand- 
fchrift nach Sorbentur ein Punct zu fetzen und: Pi- 
cluris autem nafcitur an das Folgende anzufchliefsen, 
wo wahrfcheinlich zu lefen ift: Picturis autem nafci- 
tur in ferrarüs melallis, et fit ea ochra exufta ru- 
brica etc., fo dafs fich, wie öfter, nafcitur und fit 
entgegengefetzt ift. So hebt fich auch der Anftand, 
dals wohl rudrica aus ochra, aber nicht umgekehrt, 
bereitet‘ werden könnte, den Hr. J. in den Anmer- 
kungen erhoben hat; wo er es für gleichgültig an- 
‚giebt, wie man die Worte luto circumlitis überletze. 
Er hat: „mit Lutum verfchmiert“ gewählt, und in 
der Anmerkung von der erba lutea und von einem 
Kitt gelprochen. Dafs es nur das Letzte, und zwar 
einfach „Lehm ift, zeigen andere Stellen, N. H. XXVI. 
. 59- hoc in olla fictili luto circumlitum in clibanis 
ealefaciunt. — Kap. 18 find die Worte: „das Pfund 
der beften Sorte koftet © Denar“, falfch. Der Text 
hat: Pretium optimum in pondo Sex,. N dl Die 
Werthbeftimmungen find überhaupt nicht mit der no- 
thigen Genauigkeit behandelt. So fteht in der Vor- 
rede „S. X, die Bezeichnungen der Selfterzen könn- 
ten eben fowohl 10, 100 als 10000 bedeuten, wo es 
heifsen foll: 1, 1000. So S. 56. — Kap. 19 fieht 
„Weils“ für „Bleyweifs“ — Kap. 20 lieft man: „Un- 
gebrannt kann es (das Bleyweils) keinen Schalten 
befchreiben“ ftatt; „ohne gebranntes Bleyweiis wird 
kein Schatten hervorgebracht“. — Kap. 25 it der 
Ausdruck „gefärbte Kohlen“, jedenfalls undeutlich. 
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Will man infectae auch nicht von êz und factus ab- 
leiten, lo kann man €s nach N. H. XYXII. f. 2. 
jam quidem infecti, nondum tamen Aethiopum modo 
exufti, doch mit „halb verbrennt“ geben. Schwerlich 
it aber, wie Hr. J. in der Anmerkung zu diefer 
Stelle meint, dabey an Mumienkohle zu. denken; 
denn diefes würde Plinius mehr hervorgehoben ‚haben, 
eher an einzelne vom Scheiterhaufen in die Urne ge- 
brachte Kohlen, wenn nach des Hn. J. Angabe die 
Menichenknochenkohle wegen ihrer weilsen Calcina- 
tion nicht darunter verftanden werden kann. — Da- 
felbfi. gegen das Ende, hat wohl ia den Worten: 
Jedes Schwarz wird befonders bereitet“, die Auslaf- 
fung des Wortes Sole in den Ausgaben Harduins und 
der ihm Folgenden zum Irrthum geführt, oder follte 
Hr. J. fole für ein Adverbium von folus genommen 
haben? — Im Anfange des 2ten Kapitels find die 
Worte: propter magnitudinem pretii fälfchlich zum 
Folgenden bezogen, wo dem Original zuwider ein 
„denn“ eingelchoben it. Den Namen der creta ar- 
gentaria, wie in den Anmerkungen zu diefer Stelle 
gefchieht, von der Stadt Argentaria abzuleiten, ftatt 
von argentum, ilt gewils unrichtig. Ein daher abge- 
leitetes Adjectivum würde eine andere Form haben. 
Kap. 29 find die Worte: cur parum multa dicta 
fint mendacia ejus ganz falfch überletzt: „welches 
dem Kupfergrün ähnlich zu feyn fcheint, doch aber 
blofs täufcht“. Wer den Plinius einigermalsen kennt, 
weils, dafs er fo öfters die Betrügereyen anführt, 
die zur Verfälfehung eines Gegenftandes vorgenom- 
men worden, oder auch die falfehen Anpreifungen 
der Kräfte eines Gegenftandes. — Kap. 30 lieft man, 
„dafs die, welche bis zu ihrem Tode fechten follen, 
wenigftens bis zum Tempel rachtvoll einherziehen“, 
Die Urfache -des Irrthums it hier ein Druckfehler 
der Harduinifchen Ausgabe (wenigftens der von 1741), 
aedem für caedem, der in die von Hr. J. benutzte 
übergegangen it. — Kap. 33 find die fchwierigen 
Worte: Hic multis jam faeculis fummus animus în 

ictura. wohl im Ganzen richtig auf die Bemühung 
bezogen, ‚die Figuren ähnlich wiederzugeben, allein 
der Ausdruck : „die hohe Geiflesauffaffung“ ilt wohl 
nicht richtig; beffer möchte feyn: diels war feit vie- 
len Jahrhunderten der höchfte Anffchwung in der Ma- 
lerey. — Kap. 34. Das (chwierige Olympium ift mit 
„der Olympier“ überfetzt, während es jetzt gewöhn- 
lich auf den Tempel des olympifchen Zeus bezogen 
wird. Dafelbft ($. 56) find aus Nichtachtung des ef, 
die Worte qui primus in pictura marem ac feminam 
discreverit, welche fich auf den folgenden Eumarus 
beziehen, fälfchlich auf den vorhergehenden Charmo- 
das bezogen worden. — Kap. 36. 4 find die Worte: 
„als Fulvius Nobilior die Mufen nach Rom verlegte, 
fo befchaffen, dafs man dabey kaum an die Statuen 
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denken kann, von denen die Rede ift. — Daf. 5. if 
media rerum die Mitteltöne überletzt, was fich wahl 
mehr auf das Colorit als auf die inneren Theile des 
Körpers, die hier gemeint find, beziehen möchte 
Unten liet man: „im Ausdrucke des Mitteltheiles der 
Körper“. — Ebendal. wird in quiete Ratt: im Traume 
überfetzt: „von der Arbeit ausruhend“, Ganz wein 
dreht ift die folgende Stelle: „fo liefs er feinen Het- 
den lagen, es verdrüfse ihn im Namen jenes Helden“ 
Ebenfo 6. „Ueberhaupt wird in allen feinen Werken 
dem. Verflande mehr dargeboten, als“dem Pinfel“ 
Hier glaubt man einen Gegenlatz von einem Verkäns 
digen und einem Pinfel zu finden; allein Hr. J. wollte 
die Worte: plus intelligitur quam pingitur über- 
fetzen: es wird dem Verflande mehr überlaffen als 
dem Auge dargeboten, oder: als der Pinfel ausdrückt. 
— Wer Wird ferner die Worte (8.) verftehen können: 
„durch fein Anfehen gefchah es, ... dals die Kunfl 
zum erflen Grade der freyen Künfte -erhoben wurde. 
Diefe Auszeichnung ift ihr zwar immer zu Theil ge- 
worden, fo da s Freygeborene und Vornehme fie 
ausübten ; allein es fand ein Verbot Statt, dafs keine 
Sclaven darin unterrichtet werden follten“, Unter 
dem recipere in primum gradum artium libera- 
lium veriieht Rec. die Aufnahme unter die Unter- 


richtsgegenfiände .der -eren Bildungsfiufe, wofür das 


Vorhergehende fpricht: uf pueri ingenui omnia 


Kap = a - TA 
ante graphicen docereztur; im Folgendem beneh- 


men die willkürlich eingeletzten Partikeln œ dafs 
en en er ei allein er nee 
y PER nge: allein es fand früher 
nicht das Verbot Statt, dafs die Selaven ‚nicht darin 
unterrichtet werden follten. — Wenn 10. die Worte 
de men/uris „in der Vertheilung“ überfetzt, und auf 
die Perfpective bezogen werden, fo fragt es fich, ob 
dp oR Richtige ift, wenn auch Andere, wie Grofse, 
wi © Erklärung gegeben haben. Rec. möchte Hie- 
r, dem lateinifchen Worte näher, überfetzen: in den 
Mifsverhältnilfen, fo dafs das quando quid a quo 
diflare deberet auch auf die einzel Thei ines 
dif Er. nen Theile eines 
örpers bezogen wer ei onnte. ‚Diefes palst wohl 
belfer mit dem Ausdruc Jymmetria zufammen, den 
Plinius unten 21. vor fen Ee eben diefes Asklo- 
piodorus braucht. itai 22 ioh ıft 11. proti- 
nus contemplata f“ de a eaea; „den feinen 
Witz (chnell ErRERDERE. ollte Hr. J. nicht einge- 
fehen haben, dafs ee aus zu. dem folgenden dixiffe 
gehört, und Jubt: 2 E auf die Feinheit der hinge- 
zeichneten er Was liegt denn in der gan- 
zen Sache, ns iner Witz? — Schief it eben 
dafelbt P er kei It Ergänzung von diis überletzt: 
es it geglückt“, Es ift vielmehr: man fand es für 
gut, fie aufzubewahren. : 


(Der Befehluss folgt im nächften Stücke.) 
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ARCHAAOLOGIE. 


1)-Bresrau, b- Max u. Comp.: Handbuch der 
) rshäologie der Kunft von K. O. Müller, 1e 
Ausg. ‘1830. 2te Ausg. 1835. u. (. w. 


2) GÖTTINGEN, in der Dieterich’fchen Buchhand- 
lung: Denkmäler der alten Kunfl; nach der Aus- 
wahl und Anordnung von K, O. Miller gezeich- 
net von Carl Oefterley. Theil I, 5 Hefte; u. f. w. 


E AT in der Kunfthandluns von Steffen und 
‚omp. : D 


Die Malerey der Alten, von ihrem An- 
Jange bis auf die chriftliche Zeitrechnung; von 
oh. Friedr. John, u. f. w. 


(Befehlifs der" im- vorigen Stücke abzrebrochenen Recenfion.) 


r 

Ra. 12. Ganz wifsserftanden find die Worte: Tan- 
num eral aucloritati juris in regem, welche über- 
per Tad: viel "vermochte die Autorität des 
Bet. über den König“. Hier war doch leicht ein- 
et 1 dafs tantum juris zufammen gehört, und 
was (0% hier die Autorität des Rechts? — 13. Bey 
den: Wèrten: „(0 foderte Apelles 50 Talente dafür 
wieder, and verbreitete das Gerücht, als kaufe er 
deifen Gemälde für feine eigene Arbeit“, fragt es 
aan varum das ganz leicht überfetzbare wf — 
na weggeblieben ift. Ferner it quinguagenis 
j es Popofeit falfch überfetzt. Es geht diels auf 
pelles als Käufer, Fr bot ihm 50 Talente für je- 
des. (einer. Werke. Das Bieten des Verkäufers heifst 
mr: aliquid aliquo pretio, das Bieten des Käu- 
ehi Ee Pofcere aliquid aliquo pretio. Ein ähnli- 
rrthum ift unter 22, wo zu lefen ift: „Man 
Be er fich vom Ariftrat ... ausbedungen 
Tage zu malen ment ... bis zu einem beltimmten 
gen" zu zered > Wo conduxiffe nicht mit „ausbedin- 
bernahme einer te Es bedeutet vielmehr die Ue- 
wird, wie der Josia welche in Accord gegeben 
etum zeigt, Hr. J. h; e Ausdruck locatum condu- 


„ hätte fe 3 » 
Bee werden können, on dadurch aufmerkfam 


Ka . : man ja doch eine Ver- 
indlichkeit fich nicht ausbed; J 4 
nehmen kant. = AO 16 gen, fondern nur über- 


` r : cum Victoria über- 

fetzt: „eine Victoria“, wodurch -es fcheint, als wäre 
. . ud b] c 

“es ein eigenes Bild, und im Folgenden belli imagi- 


nem „einen Kriegsvorgang mit dem Zufatz, 0b 
den F eind mit R kiirta gebogenen TE a aae H 
legt Hr. J. wieder in feine Ueberfetzung etwas, was 
wa dem Original nicht liegt. Nicht der Feind wurde 
A. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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nach jenem von dem Maler gebunden dargeftellt, fon- 
dern der Krieg felbft, um anzudeuten, dafs er ganz 
in der Hand des Alexander fey. — Kap. 37 find die 
[chwierigen Worte /uccollatis fponfione mulieribus 
jedenfalls unrichtig überletzt: „durch welche vornehme 
Leute, von gedungenen Weibern -ftolpernd und zit- 
ternd auf den Schultern getragen worden“, wie wenn 
im Originale fände /uccollati a /ponfis mulieribus; 
wo immer noch die Bedeutung des: /porfis auffallen 
würde. Betrachtet man aber die Ueberfetzung an 
fich, fo ift die Verbindung der Worte „ftolpernd und 
zitternd“ mit dem Paffivum „getragen werden“ uner- 
klärlich. Das feruntur ift wohl nach Silö’ig im Catal. 
Artif. S. 245 am beften zum Folgenden zu beziehen, 
wenn gleich diefer Gelehrte in feiner Ausgabe felbrt 
diefe Anficht wieder aufgegeben hat. — Kap. 40. 
werden lZacunaria für „gewölbte Decken“ genommen; 
allein es find Decken mit. vertieften Feldern, die 
meift aus Getäfel -beftanden und nicht gewölbt waren. 
— Dafelbft 26. it aedes nicht ein Tempel, fondern- 
nur ein eigenes Gebäude, das nicht in Zimmer ein- 
getheilt war, was etwa auch eine kleine Celle ge- 
welen feyn kann. — Daf. 28. wird in Pompeji porti- 
cibus überfetzt: in dem Porticus von Pompezji“! IÑ 
wohl diefe Halle fchon ausgegraben worden? — 
Kap. 43. werden profypa ganz fallch für Muferbil- 
der und ectypa für vervielfaltigte Abdrücke genom- 
men. Die richtige Erklärung ift fchon oben angege- 
ben worden. — Ganz undeutlich ift Kap. 45. der Aus- 
druck: „foll man die abgebrochenen Wandflächen zu 
Randtafeln eingefafst haben“. Das Zabulis margina- 
tis inclufas eff: kann nichts Anderes heifsen, als: 
man habe die von der Wand abgelöften Stücke auf 
Brettern mit erhöhetem Rande beteltigt. — Kap. 45 
liet man: Yon ikm fey auch das auf den Zinnen des 
Tempels befindliche Viergelpann gewefen“, wo ejus, 
was offenbar zu empli gehört, auf den vorherge- 
henden Künftler bezogen ift. Plinius führt übrigens 
dieles Viergefpann hier nur des Stoffes wegen an. — 
Kap. 46 bedeutet affiduitas nicht den ununterbro-" 
chenen Fleifs der 'T'opier, fondern das häufige Vor- 
kommen der Töpferarbeiten. — Kap. 49 find die Aus- 
drücke Zefradoren und pentadoron ganz ungenau mit 
„vier und fünffüfsig* wieder gegeben, und lateres 
mit Mauerjleine. 

In.der zweyten Abtheilung, welche Auszüge aus 
allen übrigen Büchern des Plinius enthalten foll, die 
fich auf Malerey beziehen, in der That aber aufser- 
dem fehr Vieles über Färberey und auch Manches 
über Plaftik enthält, — S- 83, wo eine Stelle über 
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den Scincus angeführt wird, die Hr. J. wohl nur wegen 
des Namens- Apelles aufgenommen hat, ohne zu be- 
denken, dafs nicht der Maler, fondern der Arzt die- 
fes Namens dort gemeint it, — ift zu rügen, dafs 
in der Stelle aus dem 38ften Kapitel des fiebenten 
Buches fcalpere mit „in Stein aushauen‘ überletzt 
ift, da doch Pyrgoteles nur Steine fehnitt. Ganz 
fonderbar klingen 8. 71 (IX. c. 63.) die Worte: „Auf 
Bpeiche Weife wird faft jeder: Purpur zur Bequemlich- 
keit gefärbt. — S. 84 (XXIX. c. 12.) find pacis ar- 
gumenta nicht „Friedensangelegenheiten“, fondern 
die Abzeichen des Friedens. 

Die Zahl der bisher behandelten Stellen möchte 
Manchem vielleicht zu grofs erfcheinen; allein Rec. 
wolite abfichtlich nicht allzu fparfam damit feyn, um 
einerfeits denen, die das Buch nicht zur Hand haben, 
Gelegenheit zu geben, fich ein felbfiländiges Urtheil 
zu bilden, und andererleits denen, die fich etwa in 
der Hoffnung, den vom Vf. in der Vorrede ausge- 
fprochenen Zweck dadurch zu erreichen, dalfelbe be- 
reits angelchafft haben, wenigftens die Berichtigung 
der hauptfächlichften Fehler an die Hand zu geben. 
Uebrigens liefse fich das Verzeichnifs mit Leichtig- 
keit noch um das Doppelte vermehren. Wir heben 
hier aber nur noch einige wenige Stellen aus, aus 
denen hervorgeht, wie wenig Hr. J. auf die logifche 
Verbindung der Sätze geachtet, und dadurch nicht 
felten Unlinn. herausgebracht hat. So wird Kap. 3. 
quidem mit folglich auch, wiedergegeben, was den 
Sinn ganz verrückt; nebenbey fey hier noch bemerkt, 
dafs alienis dem fuorum gegenüber fälfchlich mit 
„Ausländer“ überfetzt wird. — Kap. 5. zu Ende le- 
fen wir: „Wir werden bald fehen, dafs, wenn es 
nicht dieler war, es doch ein anderer jenes Namens 
gewelen feyn müffe“. — Kap. 38 wird et poflea 
cognitum eft überletzt: „Wahrend (lo öfters) es Iipä- 
ter bekannt wurde“. Kap. 43. zu Ende lieft man 
zwey Sätze in caufaler Verbindung, die‘ gar keinen 
folchen Zufammenhang haben: „Da hiedurch die Sta- 
tuen auf den Trempelgiebeln ihren Urfprung erhielten: 
Jo haben die Künftler den Namen Piaftiker erhalten“. — 
Zum Schluffe fügen wir. noch eine Stelle hinzu, an 


welcher Hr. J. fowohl Grofse als Harduin auf feiner: 


Seite hat, von Allen aber nach unferer Anficht der 
Sinn verdreht worden ift. Es ił diefs Kap. 46, wo 
Plinius, nachdem er von dem. Luxus mit grolsen 
Schüffeln, namentlich von der grofsen des Vitellius 
gelprochen hat, fortfährt: Propter hanc Mucianus 
aliero Confolatu fuo in conquifitivne (1. conqueflione) 
Exprobravit patinarum paludes Vitellii memoriae, 
non illa foediore, cujus veneno Afprenati reo Caf- 


fius Severus accufator objiciebat' interife CXXX 
convivas. Die Worte non illa foediore werden yon- 


Hn. J. überfetzt: „die doch nicht abfcheulicher war; 
ais diejenige u. f. w“, von Grofse: „und doch’ war 
fie noch nicht fo abfeheulich, als jene“; Harduin er- 
klärt: cum non: effet illa Fitellii Imp. patina foe- 
dior, quam illa etc. Allein um den Sinn, den Hr. J. 
und Harduin darin finden, herauszubringen, mülste 
wan auf pafinarum paludes bezogen, lefen: non illa 
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föediores ; Grofse überletzt, wie wenn daflände: ¿a 
tamen” foediere. Nehmen wir die Stelle wie fie ift, 
fo ’heifsen diefe Worte, „da jene nicht Abfcheu er- 
regender war, durch deren Gift fo viele umkamen“, 
es ar fo Abfcheu esregend war, als jene“; 
und diels giebt einen guten Sinn, wenn wir beden- 
ken, dafs Plinius ein Grofser Feind des Luxus war, 
ee ee Beet konnte: dapi Luxus fo hoch zu 
reiben, ift nicht weniger verwerflich, als wen 
viele Menfechen umbringt. à ee 
Was den Text betrifft, dem Hr. J. gefolgt ift, 
fo it er der der Millerifchen Handausgabe von 1766. 
Alle Fehler, die aus den Harduinifchen Ausgaben in 
diefe übergegangen find, werden treulich in die Ue- 
berfletzung übergetragen, wie [chon an einigen Bey- 
fpielen gezeigt worden ift; wir enthalten uns daher 
hier aller Auführungen, und verweilen nur noch auf 
das, was wir bey No. 1 über einige Stellen.des 35ften 
Büches vorgebracht haben. Da aber derjenige, wel- 
cher eine Ueberfetzung veranftalten will, die ganz 
die Stelle des Urtextes vertreten foll, doch gewils 
fein Augenmerk ebenfo ‘auf die Kritik wenden -follte, 
als derjenige, welcher das Original felbft herausgiebt: 
fo könnte angh neg Hi TE Hn. J. zur 
Schuld angerechnet werden; doch wollen wir fe ihm 
den nicht Philolog von Fach ift, zu gute halten. Hin- 
egen können wir uns nicht genug wundern, dafs er 
de Horazifche: verfate diu quid ferre recufent, 
uid valeant humeri, lo wenig beachtet hat, dafs 
er es nicht der Mühe werth hielt, feine Vorgänger 
zu oae he ae N woher es geaman y als 
fehon Gro/se an vielen Stellen den Sinn des Origi- 
it ea wiedergiebt, a ee J. er = 
us dem Bisherigen wird fich jeder unbefangene 
Beobachter gewils diefelbe Anficht über diefe Ueber- 
fetzung bilden, die wir oben ausgefprochen haben. 
Wir verweilen daher nicht weiter dabey, und gehen 
a den Anmerkungen über, welche die dritte Abthei- 
ung des Werkes ausmachen. 
® Diele Anmerkungen find von dreyerley Art. Theils 
fchliefsen fie fich unmittelbar an die Ueberfetzung 
an, theils find fie hiftorifchen, theils technifchen In- 
halts. Die Anmerkungen der erten Art ftehen und 
fallen natürlich mit der Ueberfetzung, der fie‘ als 
Commentar dienen; Wir haben darum über fie nichts 
weiter zu fimi als ar paS ee Vor a 
aufınerkam machen,. wie 167, wo fex figna 
Fa E Himmelszeichen oder Sternbilder u A 
men werden. Die hiftorifchen Anmerkungen find nicht 
felten, wie auch die Vorrede und Einleitung, mit 
zum Theil unnutzen, umfangreichen Stellen aus al- 
ten Schriftftellern überladen ; oft enthälten fie auch Un- 
richtiges. Man vergleiche 176: „Das weibliche Ge- 
fchleeht hat fich in den älteften Zeiten nicht allein 
in der Malerey hervorgethan, fondern auch durch 
ie Gewandtheit den‘ Charakter der ir 
zoren nicht verleuenet wovon wir- ım aufanias 
mehrere Beweile finden“; wozu dann eine Stelle an- 
geführt wird. "Vieh Ueberflüliges ilt au.h in 184 
wo wir unter Anderer erfabren, dafs Trargfuinius Pris 
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cus der vorletzte römifche König war. Die Anmer- 
kung 15 über den Urfprung der Malerey geht ganz 
ms Blaue, Die Anmerkungen der dritten Art ma- 
chen den verdienfllichfien Theil des Werkes aus, fo 
fie Rec. beurtheilen kann, wenn gleich auch 
ler gar Manches zu beftreiten wäre. Jedenfalls wür- 
en fie vünftig aufgenommen worden feyn, wenn fie 
allein, Pe die fie entltellenden Zugaben, als Erwei- 


terung der früheren Mittheilungen des Hn. J. dem 
Publicum übergeben worden wären. 

Die Correctheit des Buches darf nicht nach ders 
beygegebenen Druckiehlerverzeichniffe beurtheilt wer- 
den; denn in dielem ılt kaum der zehnte Theil der- 
felben angegeben, wenn wir nämlich auch andere 
kleine Veriehen mit einrechnen, die leicht hätten ver- 
beffert werden können. Wir wollen nur einige Bey- 
fpiele geben. S. 10 Capito für Capitol, 8,11 und 
einen für und einem, ein fcheinb F 
Pi Stell Se 4 ar unbedeutender, 
u 12 A aaa (ehr fiörender Druckfehler, S. 28 
en erfetzung von Habrodiaetum, was 

eilsen foll. S, 31 Protogenes. S. 64 


das Matalloe otz ra k 
hinian für er Metilifche Gefetz, S. 113 Ja- 


L. v. L. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Wismar u. Leipzig, b. Schmidt und v. Coffel: 
Fllen ktere und Situationen. Vier Bücher No- 
durch d; kizzen, Wanderungen auf Reifen und 
Ifer Theil efte Literatur. Von Th. M. 1837. 
hir a © I. Novellen. IT. Deutfche Geftalten 
I Si, ungen. VIII u. 348 S. Zweyter Theil. 

g g zen. IV. Charaktere und Probleme. 

(3 Thir.) 


359 S. - 12, 
a Su der neueften Zeit, regen diefe Mit- 
sicht immer a„iedener Art auf, und wenn fie auch 
fo fahren fie Br verföhnende Princip in fich tragen, 
gung hat Gru a nicht ins Leere hinein, die Bewe- 
fectation Fe > und auch Wirkung, es it keine Af- 
ar en ‚Affectmacherey bey kühnen, wohl 
felbt wo den „Pilze geltellten Behauptungen, und 
angewender Umwälzungsfyliem gehuldigt, der Spott 
fortwährend ‚wird, gefchieht es mit Anftand: man ift 

Die erft Note Gefellfchaft, 
redet uns, er E Antoniens Bufsfahrten, über- 
Unfchuld des Ife 1e auch nicht überzeugt, dafs die 


(chon die Unfchuld des welleckt bleiben kann, wenn 
edankens durch die Nei- 


gung zu einem Unwürg: 1 

beldieb Rehen zwey Rigen verloren ging. Dem Bi: 
fche Sprödigkeit, und Kokon des Tages, pietifti- 
Geiftreichigkeit, mit demag 


T nach Humor, mit 
einander fchneidend gegenüber, en Gewaltfprüchen 
Träger achtbar und keine Heuchler n2t find ihre 
mit den widerfirebenden Gefühlen, die’ Be Ringen 
abftofsen und anziehen, ilt kräftig und RS. Bupreich 
et; aher gegen den Selbfimord des frao, OY darge- 


ri a t É rommen ad- 
shen liefs fich Manches einwenden, die Motive n 
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find nicht ausreichend, ihre fchwärmerifche, vermeint- 
lich gekränkte, Sittlichkeit konnte ihr harte Bufsen 
auferlegen, aber nimmermehr zu folchem Aeufserftem 
treiben. 

Frifch tritt das klippige Helgoland aus denWel- 
len heraus, die Befchreibung veranfchaulicht uns die 
merkwürdige Infel, und ihre rüftigen Bewohnerin- 
nen, denn nach dielfen ift der kleine Bericht genannt, 
nicht nach den meiftens die See befahrenden Männern. 

Die Ereigniffe auf einer }Kunftausftellung ent- 
halten, in einem novellenartigen Rahmen, treffende, 
felbft gefehene Anfichten, felbft gefafste Urtheile über 
einige bedeutende Gemälde der neuelten Zeit. Die 
Rügen find fcharf, aber nicht ungerecht, nicht par- 
teyilch. Die Hinneigung grofser Talente, nament- 
lich der Dülfeldorfer Malerichule, zu trüben, nieder- 
drückenden Gegenfländen, mit denen die Abneigung 
zu lebhaften reinen Farben harmonirt, ift wohl auch 
von Anderen bemerkt worden, fo wie das fchöne feu- 
rige Colorit der Franzofen, bey denen jedoch auch 
der Schattenfeite, das Uebertriebene in den Stellun- 
gen, das Theatralifche in der Compofition hätte fol- 
len erwähnt werden. 

Die Kritiken über Menfchen und Bücher find 
mit Geift, mit Kenntnils des Gegenftandes, und def- 
fen Beziehung, nur nicht alle mit Unparteylichkeit 
entworfen, Wahlverwandtfchaften machen fich geltend, 
fo wie die zerfetzenden Elemente. So werden die 
Zerriffenen, deren es unter der heutigen Jugend viele 
giebt, zu Märtyrern geheiligt, die für ihre Brüder 
leiden, ihnen die Beichwerden des dornigen Wegs 
der Uebergangsperiode ebenen, ftatt dafs nur zu häufig 
mit der Zerrillenheit geliebäugelt, und fie als Mode- 
tracht angelegt wird, wie ehedem der blaue Frack 
Werthers. Die dialektifchen Künfte der George Sand 
haben Hn. T%. M. mit zum Sophiften gemacht, der 
mit gewandter Rede die Unfittlichkeit der genialen 
Frau vertheidigt, oder vielmehr, wie es einem Ver- 
liebten gefchieht, nicht bemerkt, ja fie wird fogar 
für ein Mädchen gehalten, das fich (cheu verbirgt, in 
füfsen Träumen umherirrt, und auf verfchwiegenem 
Pfade Vergifsmeinnicht facht.“ — Das Verderben, 
durch’ fie (chwachen Frauenfeelen bereitet, die von 
ihren blendenden Irrlehren verlockt, es für Pflicht 
erachten, erlittenes Unrecht durch Schuld zu rächen, 
befchönigt er dadurch, dafs er mit Madame Dudevant 
glaubt, jede Frau habe entfchiedene Anlage zur Cour- 
tifane. Selbft wo er tadelt, klingt es wie ein verfteck- 
tes Lob. Wenn fie die Verderbtheiten durchkoftete, 
fo gelchah es am Ende nur, um mit gröfserer Si- 
cherheit die Depravation der Gelellfchaft, die Schlech- 
tigkeit der Ehe, in ihrer wahren Geftalt, ihren Ur- 
fachen und Folgen zu enthüllen, es fehlt wenig, dafs 
auch fie in der Glorie der Heiligkeit, mit der Mär- 
tyrerpalme prangt. Eire folche Meinung könnte uns 
mifstrauifch machen gegen gefpendetes Lob, aber Ra- 
kels 'Treftlichkeit ruht auf zu feltem Grund, als dafs 
ein Rückblick auf die Sand uns einen Zweifel erre- 
gen könnte, ob auch Alles das, was ihr Bio- 
graph, vielmehr ihr Panegyriker. ihr nachrühm 
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wahr fey. Er giebt unferen Gedanken, unferer Zu- 
neizung nur den richtigen Ausdruck, er beflimmt das 
Wie oder Warum’ der ausgezeichneten liebenswerthen 
Selbfithümlichkeit Rakels, der Reprälentantin ihrer 
Zeit in mehreren Perioden, und in [chönfter Potenz. 

Von den Kritiken über Bücher gebührt der über 
Inmermanns Epigonen die erfte Stelle, nicht allein 
als fireng gerechtes, aber nicht unbillig befangenes 
Urtheil, fondern auch über die- klare Auseinander- 
fetzung der Verhältniffe, des Werthes, der litrarifchen 
Nachkommen zu ihren nächften Verwandten, zu wel- 
chen beiden /mmermann, wie der Zeit, fo der Rich- 
tung nach gehört, öfterer den Nachtheil, als den Vor- 
theil diefer Art des juste miliew genielsend. 

Die Schreibart it männlich, dem Gegenftand an- 
emeen, wo es gilt mit fich fortreifsend, die neuen 
Wortbildungen find nicht allein nothwendig für die 
Deutlichkeit des Gedankens, freye Schöpfuagen des 
Ideendranges, auch der Gefchmack rechtfertigt fie. 


n. 


Bunzuav, b. Appun: Die Heidefchenke. Trilches 
Volksgemälde von Ludwig Storch. 1837. líter 
Theil. 302 S. 2ter Theil. 371 S. 3ter Theil. 
397 S. 8. (4 Thir. 12 gr.) 


Es it diefs ein grelles, -aber fchwerlich unwahres 
Gemälde des hoffnungslofen Zuftandes der ‘unteren 
Volksclaffen in Irland, eines Zultandes, fchlimmer als 
der des Negerfclaven, ja erniedrigender als der des 
Thieres. Einer der Aufftände in der grünen Infel 
Erin, durch die Franzofen erzeugt und genährt, de- 
ren Landung verunglückte, ift der Culminationspunct 
der Gefchichte, in der fich Alles zufammen in einen 
kleinen Raum von Zeit und Oertlichkeit häuft, was 
einzeln fich ausbreitend, ficherlich‘ im Laufe der Jahre 
Geh vorfand. Der Volkscharakter ift in feinen guten Sei- 
ten, der Gutmüthigkeit, natürlichen. Regfamkeit des 
Geiltes, angeborenen Höflichkeit, gefälligen Talenten, 
treu entwickelt, aber anch nieht verfchwiegen, dafs 
der Iren feuriger Muth eben fo rafch auflodert, als 
erlöfcht, und dafs falt nur die Rachfucht bey ihnen 
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dauert, welche heillofe Leidenfchaft mehr ‘durch ihre 
Unterdrücker ihnen eingeimpft wurde, als dafs fie 
das angeborene Erbe ihrer Väter-war, Der Frohfinn 
den Kindern Erins fo eigenthünlich, zeigt fich nur 
felten, zum Witz bringen fie es nicht, und die be- 
liebten ris% bulls, die Erzeugnilfe nicht eines fchwe- 
ren, dumpfen, fondern eines allzu flüchtigen Gehirns 

werden gar nicht geboten, fo fehr fich mancher Le: 
fer wohl darnach gefehnt haben mag. 

‚ Hammer und Ambos, fo theilen fich die Kräfte 
in diefer Erzählung; jenen verlinnlicht John Bull 

der in feinem mifsfälligiten Coftum, hochmüthig, anf- 
gebläht, fchonungslos, befangen, engherzig, habgie- 
rig auftritt, kaum machen der Statthalter und einige 
englifche Officiere Ausnahmen. Obgleich in Vorurtheil 
gegen die Iren befangen, ahnen fie doch, dafs ihnen 
Unrecht gefchieht, fie vollftrecken fogar mit Wider- 
willen die an fie ergangenen Befehle, aber wagen es 
das Elend zu lindern, es zu heben vermag nur die 
Gefamtkraft der Verwaltung, die Menfchlichkeit, die 
Billigkeit der Grundeigenthimer. 

Der Ambos ilt von verfchiedenartirer Form, un- 
ter welcher die des alten Seefahrer Evan O Neil und 
des wilden Häuptlings Leslie, die hervor(pringendfien 
find. Der Held der Gelchichte, Levis Odonell, ift 
zu fleckenlos tugendhaft , um recht anzuziehen. Noch 
abgeblafster ilt feine Geliebte Elifabeth, die an Inter- 
ele an dem fich aufopfernden Heldenmädchen Sally 
übertroffen wird, welche mit der Unfchuld des Kör- 

ers nicht die höchfte Reinheit der Seele verlor. Die 
alte Wirthin in der Heidefchenke Peppy fteht, ob- 
leich Irländerin mit Leib und Seele, als Mittelglied 
zwilchen den Söhnen der grünen, und der Kreide 
Infel, von beiden in Ehren gehalten. So ift eine 
profaifchere, fittlichere Meg Merrelirt, von der hio- 
gebendften 'Anhänglichkeit an die Nachkommen des 
von ihr verehrten Häuptlings. 

„ Wäre die Gefchichte mehr Roman als Wirklich- 
keit, fo würde man Einiges darin unwahrfcheinlich 
finden, weil jedoch das Leben fich freyer bewegen 
darf, als die Erfindung, fo'trifft der Tadel nicht. 
Vir. 


0 
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Helle und Leipzig in der Rengerfchen Verlagsbuchhand- 
kung: Wanderungen durch den Markt des Lebens von C. A. 


Tiedge. 1tes Bändchen. VIII und 149 S. 2tes Bäudchen 
240 $. 12. 1836. (1 Thir.) 


[Vgl den. a. L. 4. 1834. E. B. Ne. 86.] 
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. Königsberg , D- Baer: Die Nachtmahlskinder, von Eli 
Tegner. Aus dem Schwedifchen überfetzt von Olof: Berg. 
Dritte verbelferte Auflage. 40 S. 8. (4 gr.) 
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in 


273 


JENA 


ALLGEMEINE LITE 


FEBRUAR 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


nummgART U. TÜBINGEN, im Verleg der Cotta- 
Soya Buchhandlung: ‚Ueber die Herabfetzung 
der Zinfen der öffentlichen Schulden, mit Rück- 
ficht auf die Zeitverhaltniffe und insbefondere 
auf die öffentlichen Verhandlungen de Re- 


duction der franzüfifchen Schuld, 


x von Fr. 
Nebenius. 


1857. VII u. 141 8. 8. A Thir) 


E; liegt wohl in der Natur der Sache, und gehört 
ganz unbezweifelt zu den unabweisbaren Verpflich- 
tungen, welche mit öffentlichen Schulden belafteten 
Regierungen gegèn ihre Unterthanen obliegen, dafs 
Jene fortwährend dahin zu ftreben haben, den letz- 
ten die Laften möglich zu erleichtern, welche fie 
als Folge des verlchuldeten Zuftandes ihrer Regie- 
rung zu tragen haben, und deren Druck fie in den 
meiften Staaten in unferer Zeit fehr hart empfinden. 
Zu diefer Erleichterung aber giebt es zwey Haupt- 
wege; — einmal, allmälichen Abtrag des Schulden- 
l capitaley” durch hiezu beftimmte Summen des öffent- 
lichen Einkommens, oder “des Regierungsvermögens; 
und dann, Ermäfsigung der zur Verzinfung jener 
Schulden erfoderlichen Geldbeträge- Unverkennbar 
ift es, dals fowohl der eine als der andere diefer 
beiden Wege zu dem gewünfchten Ziele hinführen 
könne, und auch bey einer richtigen Verfolgung 
derfelben allerdings dahin führen werde. Doch ilt 
die Wahl zwifchen beiden nicht immer eine gleich- 
gültige Sache. Sie erfodert vielmehr ftets eine forg- 
ältige und genaue Würdigung aller hiebey zu er- 


Blenden Momente,. und insbefondere der hiebey 
nife k ae zu beachtenden ökonomilchen Verhält- 


älsig ei egierungen und ihrer Völker. Das plan- 
Ani nßsleitete und fortfchreitende Abtragen der 
Ach natürliche We richen Schuld, it zwar der an 


2 Mr eg, um die Regierungen und ihre 
Völker der öffentlichen Schuld nn und nach los 
und ledig zu machen Ali . . . . . 

x die S ` ein diefes ift nicht mog- 
lich, ohne p taatsangehörj en, in der Regel 
ziemlich lange Zeitperioden mi Ab a 
zu belaften, deren Aufbrin ung für fie oft (ehr la- 
fig, drückend (eyn kann. edenfalis zwingt es das 

egenwärtige Gelchlecht zu Opfern, deren Vortheile 
ee die folgende Generation zu hoffen und zu er- 
warten hat. welche jedoch auch felbft diefe oft ent- 

ehrt, i die Tilgungsfonds, wie diefes leider 
oft gefchieht, nicht auf das Sorgfältigfte und Ge- 


nauelte ihrer Beftimmung gemals verwendet wer- 
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den. Nicht fo direct auf eine Ausficht, der Schul- 
den los und ledig zu werden, geht zwar die Er- 
leichterung des Volks durch Zinsreduction hin. 
Diefe Erleichterung mindert zwar, an fich betrach- 
tet, zunächft die Schuld nicht. Aber fie mindert 
doch die Laft und den Druck derfelben für die Ge- 
genwart; ölters felb@ hinfichtlich des Capitals nicht 
ohne günftige Ausfichten für die Zukunft. Darum 
zerdient fie denn gewifs, wo nicht mehr, doch wohl 
eben .diefelbe Empfehlung, welche ‘das Hinftreben 
nach »völligem und möglichft lebendigem und fchnellem 
Abtrag des ‚Capitals der Schuld anfprechen mag; 
welches wenigftens bey Weitem leichter dann mög- 
lich wird, wenn die Kräfte des abgabepflichtigen 
Volkes fich eine angemelfene Zeit hindurch auch 
dazu herausgebildet haben, als dann, wenn man zu 
= es zu folchen ‚angeltrengten ‚Leiftungen :heran- 
zieht. 

Diefes erwogen, 'kat:gewils eine -gründliche Er- 
örterung, der Lehre von der zweckmälsigften Art 
und Weife einer Reduction der Zinfen der öffent- 
lichen Schulden gerechten Anfpruch auf eine -aus- 
gezeichnete Aufmerkfamkeit unferer Politiker und 
denkenden Staatswirthe; und Alle find dem Vf. der 
vor uns liegenden Monographie Dank fchuldig dafür, 
dafs er fich diefer Arbeit gewidmet hat. Wirklich 
hat das Ergebnils diefer- Arbeit feine früheren Ver- 
dienfte um diefen Zweig der Staatswillenfchaften 
nur vermehrt und erhöhet. Seine hier mitge- 
theilten Erörterungen zerfallen nämlich in vier Ab- 
theilungen: 1) von der Herabfetzung der Zinfen 
öffentlicher Schulden in Folge des Sinkens des 
Zinsfufses und dem dabey zu beobachtenden zweck- 
mäjfsigen Verfahren (S. 1—53); 2) von der Herab- 
Jetzung des Zinsfufses der Er sikaa Schulden 
verfchiedener Länder während der gegenwärtigen 
Friedensperiode (S. 54—67); 3) von der franzofi- 
fehen Rentenreduction und den dortigen Reductions- 
projecten (S. 68 — 125); und 4) Schlufsbemerkung 
über die wahrfcheinlichen Fortfchritte der Redu- 
ction der europaifchen öffentlichen Schulden (8. 
126— 141). Das Refultat (einer Unterfuchungen ift 
im Allgemeinen folgendes: Der Staat bat nicht nur 
das Recht, fondern ift nach allgemeinen Grund- 
fätzen der Gerechtigkeit den Steuerpflichtigen ge- 
genüber verpflichtet, die Reduction der Zinien der 
aufkündbaren öffentlichen Schuld zu bewirken, fo- 
bald er durch feinen Credit und durch das Sinken 
des Zinsfufses fich in der Lage befindet, eine folche 
Maferegel mit zureichender Sicherheit zu vollziehen. 
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Weder Rückfichten der Billigkeit gegen die Staats- 
gläubiger, noch Rückfichten der Politik follen ihn 
hindern, die Herabfetzung des Zinsfulses der öffent- 
lichen Schuld beym Sinken des Miethgeldes der Ca- 
pitalien als flekenden Grundfatz anzunehmen. Die 
Anwendung dieles Grundfatzes fchwächt den Credit 
des Staates nicht; fie fichert ihm vielmehr für künf- 
tige Fälle des Capitalbedürfniffes die Hülfe der Ca- 
pitaliften, und ift dabey das fichafte und wohl- 
leilfte Mittel zur Verminderung der Zinfenlaft, und 
wirkt nach Umftänden oft in wenigen Jahren in weit 
ftärkerem Mafse auf diefe Laft, als die in einem 
zwey- und dreyfach längeren Zeitraume, nach dem 
gewöhnlichen Malsftabe fortfehreitende Schuldentil- 
gung. Doch find ftarke Sprünge hiebey nicht zu 
empfehlen. Um fich die natürlichen Vortheile der 
Reduction vollftändig zu fichern, und zugleich den 
Intereflen der Staatsgläubiger und dem rafchen Um- 
fatz der öffentlichen Effecten gebührende Rechnung 
zu tragen, fuche man dem entfchiedenen Sinken 
des Zinsfulses in Abftufangen zu folgen, welche den 
Zins der öflentlichen Capitalien je nur um halbe 
Procente, und höchftens, beym bisherigen Zinsftande 
von 5 Procent und darüber, um Ein Procent ver- 
mindern. Man vermeide daher ebenfo, dem ent- 
fchiedenen Sinken des Zinsfulses auf diefe Stufen 
voran zu eilen, als die öffentlichen Fonds bedeutend 
über par: feigen zu laffen, und ftelle, um diefes zu 
verhindern, dem Publicum, nöthigenfalls durch of- 
fene Erklärung, die Reduction in. Ausficht, Das 
Mafs der Reduction und die Art und Weife ihrer 
Aus- und Durchführung befiimmen die Finanzver- 
waltung im Ueberblicke aller hiebey zu beachtenden 
Verhältaiffe, nach ihrer eigenen Ueberzeugung, 
nicht aber durch eine Concurrenz von Unterneh- 
mern, deren Speculation auf Vortheile gerichtet feya 
kann, weiche fie fich zu verfchaffen fucht durch ge- 
fchickte Benutzung der Verlegenheiten. in welche 
eine zahlreiche Creditorfchaft nach Umftänden durch 


die Aufkündigung Ihrer Staatscapitalien geftürzt 
werden kann. Sie bewillige dagegen auch den 


Staatsglüunbigern keine Vortheile, um auch nur einen 
Theil des Verluftes von ihnen abzuwenden, welcher. 
Gch als natürliche Folge des Sinkens des Zinsfulses 
ergiebt, und welcher daher alle übrigen Capitalbe- 
fitzer auf verhältnifsmälsig gleiche Weile trifft. Nur 
wern man, zu lange zögernd, die Meinung erregt 
oder beftärkt kat, die Reduction bleibe aus, und 
die Rente in Folge defien mehrere Procente über 
pari gefiiegen feyn mag, ert dann nehme man anf 
diefen Umftand billige Rückficht, und zwar etwa in der 
Art, dafs man den Gläubigern noch einige Zeit hin- 
durch den Fortgenufs der bisherigen höheren Zinfen 
zugefteht, oder, wo der laufende Zinsfufs eine Re- 
duction von Einem Procent geftattet, die Reduction 
nur fucceliy in halben Procenten auf diefes Zins- 
verhältnils zu führen fucht. Vor Allem aber ent- 
halte fich die Finanzverwaltung, folche Bedingungen 
zu verwilligen. durch weiche eine erkedliche kuko- 
hung des Nominglcapitals der alten Schuld entlicht, 
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und, wil fie einen Theil. diefer Schuld, um ihren 
Tilgungsfonds für die nächfikommende Zeit zum 
Rückkauf unter pari verwenden zu können, auf ei- 
nen Zinsfuls bringen, welcher unter dem laufenden 
fteht, fo fuche fie diefen Zweck lieber durch eine 
Zugabe von Annuitäten zu erreichen, als durch eine 
Erhöhung des. Nominalcapitals, und gefiatte den 
Gläubigern die- Wahl zwilchen folchen, auf niedri- 
gen Zinsluls gefetzten, mit Zeitrenten verbundenen 
Papieren und den auf den laufenden Zinsfuls ge- 
fteliten Effecten. Auf jeden Fall aber hat fich die 
Finanzverwaltung vor dem Beginn folcher Opera- 
tionen die zu den etwa aufgekündigt werdenden 
Capitalien erfoderlichen Mitttel durch eigene disponible 
Fonds zu fichern, oder durch fefte Verabredungen 
mit Unternehmern, welche fich verbindlich machen, 
die zur Heimzahlung erfoderlichen Mittel herbey zu 
fehaffen, und dagegen für die heimgezahlten Capi- 
talien die umgewandelte Schuld zu einem beftimm- 
ten Preile zu übernehmen, welchen Preis die Mit- 
bewerbung der Liebhaber zur Unternehmung be- 
fiimmen mag. Den Gläubigern geftatte man endlich 
für ihre Erklärung einen angemeffenen Termin, wel- 
cher billiger Weile moglichtt geräumig; in dem Falle 
zu befiimmen ift, wo die ausbleibende Erklärung als 
füllfchweigende Einwilligung in die Reduction zu den 
dafür feftgefetzten Bedingungen betrachtet werden foll. 

Unfere Lefer werden mit uns die Ueberzeugung 
theilen, dafs die hier angedeuteten Vorfchläge aller- 
dings fich durch Natürlichkeit und Zweckmäfsigkeit 
empfehlen; auch dafs denfelben die Foderungen des 
Rechts und der Billigkeit gleichmäfsig da zur Seite 
fiehen, wo die Regierung fich bey ihren Anleihen das 
Recht der Aufkündigung ihrer Schuldcapitale und die 
Befugnifs der Heimzahlung derielben um die Nomi- 
nalfumme ihrer Schuldbriefe vorbehalten hat, oder 
auch da, wo überhaupt diefe Berechti ung, wenn fol- 
che auch nicht ausdrücklich in den Schuldbriefen aus- 
gefprochen und vorbehalten ift, aus der Natur ihrer 
Anleikegefchälte hervorgeht, und als hierin liegend 
nachgewiefen werden kann. Indefs möchten fich doch 
wohl dagegen allerley nicht leicht z" befeitigende 
Zweifel erregen jalen , dafs diefer Vorbehalt fo-un- 
bedingt bey Staatsanleihen anzunehmen fey, wie es 
der Vf. (S. 5) thut. Uns wenigftens will es bedün- 
ken, in dem Falle, wo eine Regierung Anleihen auf- 
genommen hat, ohne fich die Heimzahlung vorzube- 
halten, oder fich dazu unter gewillen Umfitänden zu 
verpflichten , und wo daher die von der Regierung 
für diefe Anleihe dem Gläubiger zugeficherte Gegen- 
leitung fich blofs auf die Verficherung einer Zinfe 
nach einem befiimmten Fufse der Procentgeletze be- 
(chränkt, werde die fragliche Berechtigung von Sei- 
ten der Regierung wohl fchwerlich mit Rechtsbeftän- 
digkeit angenommen und derfelben zugelprochen wer- 
den können. Eine derartige Behandlung der Auf- 
nakmsweile öffentlicher Anleihen ilt! ihrer Natur nach 
kein eigentlicher Darlehnsvertrag, fondern nichts 
weiter als ein Kaufs- und Ferkaufs- Gefchäft von 
Renten, welche der Gläubiger für fein hergegebenes 
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Kapitaltaus den öffentlichen Oaffen zu beziehen ha- 
un ; und n’chts entfcheiden kann es über die ei- 
gentliche Natur eines folchen Gefchäfts und deffen 
weine Werfen, dafs man es vielleicht in den öffent- 
ung. Schuldpapieren er ei; genannt, 
nd als folches bezeichnet Nat. Nicht der Name kann 
die Sach Re gut Beh der Gläubiger mi der Im 
ache. So j iger mit der ihm 
verfprochenen Rente begnügen muls, ihr Verkaufs- 
preis ftehe, wenn En folche veräufsern will, noch fo 
tief unter ihrem A T Schuldverfchreibung benann- 
ten Ankaufspreis , enig er von der Regierung mit 
Recht fodern kann, dafs fie ihm diefen Akte reis 
Zurückgabe feiner Rentenf Sa 
gegen l enfoderung zahle, oder 
ihn hinfichtlich der bey ihrem Verkaufe fich für ihn 
vebenden Verlufte entfchädive: See 
Beserhnenberechtiot. y adige; ebenfo wenig ift die 
Re ie ie hust, von ihm zu verlangen, dafs 
er Ihr J enie um den Ankaufspreis deri, z 
rück ‚erlaffe, wenn er bey d spreis derielben zu 
Sl dieler R ey dem Privatverkehr durch 
2 als: er iente dafür ein Mehreres erlangen 
kann, a's jener Ankauispreis betrawen mar. Von ei 
Berechtigung der Regierung "zum Abtrag einer 
Ne an . ` z 
Een Schuld durch Heimzahlung der in der Schold- 
cA W, genannten Nominallumme kann alfo rechtli- 
er ” Weile nie die Rede feyn; fondern will die Re- 
gerung einer foichen Schuld, oder eigentlich der 
pe pfliehtong, die -defsfalls zu zahlen zugeficherte 
SSRIs portin zu gewähren, los und ledig werden, fo 
nr „aderen rechtlichen Weg, als form- 
ar “J derfelben mittelfl Zahlung des Prei- 
es f e .. .. 
a aT den fie defsfalls mit dem Gläubiger über- 
iseten A mag, und insbefondere da, wo lolche Ef- 
a srolsen Verkehr gekommen feyn mö- 
a a St Einkaufs derfelben um den gewöhnli- 
chen Cours r y - ” ke .. £ 
takani (de eis. Die in der Urkunde über den Ren- 
nme kL er Staatsfchuld - Obligation) bezeichnete 
Regierun eineswegs als Regulator des von der 
„O aS tur die Rente zu zahlenden Preifes des 
Rückkaufes 
. en und angenommen werden. 
zp ‘a ihr ofe. i- 
cher Weile für wi ihrem Wefen nach rechtli 
Air den Maffi ts 2 ag N werden, als 
; afsfiab und Regulator des Bet 
er Re ch g í s Detrags 
gut pee. Dieler Regulator aber ift hier eben fo 
Summe ee gleichgültige Verhältnifszahl, als die 
Jemand Ber I ragsanichlags eines Grundftücks, den 
für feinen Kaniprer Ankaul als Norm und Mafsftab 
haben mag; von is dieles Grundftücks angenommen 
Ertragsanichlag fich In akunft erwartend, ob jener 
nicht halten. == Selbe der Folge halten mag, oder 
tigung der Regierun ann fcheint uns die Berech- 
z 5 s. & zur Heimzahl S 
durch Gewähr des Nominaipzablung des Anlehens 
ohne Zweifel zu feyn, wenn au "gs deilelben, nicht 
fen Abtrag nach dem Verhältniffe o ung nl die- 
und zu dem Ende eme periodiche Ausi nt N 
Partie der öffentlichen Effecten vorhehal. ung einer 
Inigen Gliuhiger, per Schuldpapiere, a: at. Die- 
S getroffen hat, haben zwar in einem 
fi 3 PRS 4 ` A 
Non Keimzahlung ihrer Foderungen nach dem 
Malbetrag ihrer Papiere gefallen zu laffen. Allein 
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für Andere möchte eine folche Verpflichtung wohl fo 
leicht nicht nachzuweifen feyn, etwa nur dann, wenn 
die Regierung fich vorbehalten hätte, nach Befinden 
ihre allmälichen Capitalabträge zu vermehren. Ueber- 
haupt fcheint es fehr nothwendig zu feyn, das Verhält- 
nifs der Regierungen, ihren Gläubigern gegenüber, 
auf mehrere Gleichmälsigkeit ihrer Berechtigungen zu 
bafiren, als diefes in der Praxis wirklich gefchieht. 
Sowohl Recht als!Klugheit verbieten es, von dem Gläu- 
biger auf directem oder indireetem Wege mehrere 
Opier zu verlangen, als die Natur folcher Gefchäfte 
und der Gang des Verkehrs auf dem Capitalmarkt mit 
fich bringt. Die Wechfelfälle, welche der Verkehr auf 
dem Capitalmarkte in Bezug auf den Preis der Capi- 
talien und ihren Verzinfungslufs herbeyführen mag, 
können nicht blofs allein und ausfchlieislich die Regie- 
rungen zu ihren Gunften für fich anfprechen,, fondern 
ein gleicher Anfpruch fteht auch ihren Gläubigern zu. 
Je unbilliger die Gläubiger in guten und ruhigen Zei- 
ten von der Regierung behandelt werden mögen, um 
fo härtere Bedingungen werden fich die Letzten ge- 
fallen lafen müllen, wenn fie bey Kriegszeiten oder 
bey fonftigen Bedrängnilfen die Hülfe der Capitaliften 
anzufprechen genöthigt feyn werden; und für folche 
Fälle ift keine Regierung ficher. Auch laffen fich von 
den Verlegenheiten , in welche man die Staatsgläubi- 
ger durch Kündigung ihrer Capitalien und durch die 
ihnen auf folche Weife abgedrungene Zinsnachläffe 
fetzt, nicht immer die wohlthätigen Folgen für die 
fteuerpflichtige Volksclalfe erwarten, welche man fich 
davon verl[prechen mag. Die Verlufte, welche auf 
diefe Weile die Rentiers erleiden, nöthigen folche 
fehr oft zu Einfchränkungen in ihren Verzehrungen, 
und die Folgen diefer Einfchränkungen treffen den 
fteuerpflichtigen Gewerbeltand oft mehr, als die Er- 
fparungen an Abgaben, welche ihnen, in Folge der 
den Gläubigern abgedrungenen Nachlälfe, zukommen 
mögen. Mit einem Worte, die Uebungen der den 
Regierungen obliegenden Pflicht, ihren Angehörigen 
die Laften der öffentlichen Schulden möglicht zu 
erleichtern, erfodert viele Vor- und Umficht; und 
diefe Vor- und Umficht dabey zu üben, ift ebenfo 
fehr Pfiicht der Regierung, als die Ptlicht zum Hin- 
ftreben nach jenen Erleichterungen felbft. Alle Zins- 
reductionen öffentlicher Schulden find doch ihrer 
Wirkung nach weiter nichts, ‘als eine auf das Ein- 
kommen der Staatsgläubiger gelegte Steuer, alfo 
in folern man bey aller Befteuerung Gleichmäfsig- 
keit fodert, willkürlich geübt, felbft mit dieler Fo- 
derung des öffentlichen Rechts nicht ohne Wider- 
fpruch. Was man in England feit der eingetretenen 
Friedensperiode verfücht und mit Glück durchge- 
führt hat (S. 58—62), läfst. fch nicht überall ver- 
fuchen, und mit gleichem Glücke eurchführen. 
Was der überall hin frey fich bewegende Gang des 
Verkehrs nnd deffen Ausgedebntheit und Lebendig- 
keit in Bugland geftattet, geftattet er nicht fogleich 
anderwärts; befonders nicht da, wo der Umfatz der 
öffentlichen Papiere nicht fo leicht möglich it, wie 
dort; wo die Gläubiger alfo nicht diefelbe Gelegen- 
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heit haben, fich gegen Wechfelfälle zu fichern, wie 
auf dem englifchen Capitalmarkt. So lange der Pri- 
vatverkehr nicht auf Herabfetzung des Zinsfufses bin- 
deutet, wird es auch mit der Redaction der Zinfen 
der öffentlichen Schuld nicht fo leicht gehen, wie man 
es vielleicht glauben möchte. Je mehr licl irgendwo 
die Möglichkeiten erweitern, die vorhandenen Capi- 
talien der Capitalbefitzer bey Privatgelchäften nutz- 
bringend und einträglich anzulegen, um fo weniger 
werden die Reductionsverfuche der Regierung gelin- 
gen können, fo wünfchenswerth auch folches Gelingen 
für die grofse Malle des mit Abgaben belafteten Vol- 
kes feyn mag, und fo freygebig auch viele Speculan- 
ten den Regierungen die Hände bieten; ireylich we- 
niger um des allgemeinen Befien willen, als zur För- 
derung ihres eigenen Intereffes, das auch allerdings 
oft hiebey mehr gewinnt, als jenes. 

Einen fchlagenden Beweis, wie fchwer gewagt 
und mifslich es (ey, Reductionen der Zinlen von Staats- 
fchulden dann durchzuführen, wenn fich der Zinsfufs 
bey gewöhnlichem Verkehr auf dem Capitalmarkte 
noch nicht feft auf den Standpunct fixirt hat, welchen 
eine Regierung den Zinfen ihrer Schuld zu geben be- 
abfichtigen mag, — einen folchen Beweis liefert der 
vom Vf. (S. 70— 88) umftändlich befprochene und ge- 
würdigte Verfuch des Iranzöfifchen Gouvernements d. 
J. 1824, ihre fünfprocentige Rente auf den Fufs von 
drey, oder eigentlich vier, Procent herab zu bringen. 
Wäre Frankreich zu der Zeit, wo man dielen Redu- 
ctionsplan betrieb und in Bewegung letzte, nach dem 
Stande des Zinsfulses auf feinem Capitalmarkte, zu 
diefer beabfichtigten Reduction ganz reif gewelen; 
hätte der gewöhnliche Zinsfuls des Privatverkehrs fich 
bereits auf den Standpunct herabgefetzt gehabt, wel- 
chen man der Verzinfung der öffentlichen Schuld geben 
wollte, fo würde der Plan wohl’ohne Schwierigkeit 
durchzuführen gewefen leyn, befonders da er in Eng- 
land leicht Anklang finden konnte, wo damals (S. 82) 
die dreyprocentige englifche Rente zu 93—96 Rand, 
während in Frankreich eine gleichmälsige Rente nur 
zu 75 zu haben feyn lollte, was die zahlreichen engli- 
fchen ‚Capitaliften und Rentenirer febr leicht veran- 
laffen konnte, ihre Fonds lieber in franzöfifchen als 
englifehen Effecten anzulegen, und nächfi dem für die 
Unternehmer und Lieferer der zu diefer Operation er- 
foderlichen Mittel der Gewinn fehr bedeutend war, wel- 
chen ihnen der Bezug des fünften Procents vom 
Sept. 22ften 1724 bis I7ten Jan. 1826 von allen den 
Capitalien verfprach, welche diefe einzutaulchen 
fich entfchlielsen würden. Allein deffen ungeachtet 
mifslang das Project, und mulste milslingen, weil 
Frankreich dazu noch nicht reif war. Wie denn 
felbft die Freunde un! Vertheidiger diefes Projects 
das Dafeyn diefer Bafi: "feines Gelingens nicht zu 
behaupten vermochten, vielmehr zugeftehen mufsten, 
die Zinfen des- baaren Geldes feyen in Frankreich 
noch nicht auf den 'Fufs herabgeftiegen, auf wel- 
chen fie fich bey den benachbarten Nationen herab- 
gelenkt hätten (S. 77). Wirklich, vermochte man 
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auch von den 140 Millionen fünfprocentiger Renten, 
welche man auf 112 Millionen dreyprocentive redu- 
ciren wollte, nur 30,574,116 Franken auf dreypro- 
centige umzuwandeln, und nachdem im Mai 1825 
die erftien dreyprocentigen Papiere ausgegeben wa- 
ih erhielten fie fich nur kurze Zeit auf 75 (oder 
= # Procent) und etwas über 75.” Schon im Au- 
gult j. J. aber fanken fie auf 71. Etwas fpäter 
fielen fie in Folge einer auf dem Londoner Capital- 
markt eingetretenen Krifis fortwährend, und forar 
bis 61 (oder = beynahe 5 Procent), erhoben alfo die 
Rente wieder auf ihren früheren Stand i 
fünfprocentioen R d T n iE 
iit gen Renten den Börlenpreis von 104— 105 
ge atten (S. 87— 883); fo dats alio der Gewin 
welchen die Regierung durch die Operation EDEN N 
ne eigentlich nur auf Koften der Unternehmer ge- 
pe \ "ar, Welche nur durch das (päterhin wieder 
erfolgte teigen der dreyprocentigen Papiere auf 
80 — 84 einige Entfchädigung erhielten: — Erfchei- 
nungen, welche es fehr leicht begreiflich machen 
dals man die i. J. 1836 wieder zur Sn el | te 
ze (Se praehe gebrachte 
Reductionsfrage (S 106) fo bedächtlich ehan- 
delt hat, wie dieles leitdem wirklich zefchah : weii 
man noch nicht zu der völligen Yeberzenrun 
langt. ift, dals man mit Sicherheit aus dem Ser Ban 
(zu 101) ftehenden Preife der vierprocentiren Re feis 
darauf fchlieisen könne, dafs der Zinsfuls auf dfeten 
Preis herabgefunken fey, da die Malfe «der vierpro- 
IC renr 2 f 
die 'fünfprocentigen nar zu es 199) 
Ob pia veriagte Frage bey einer der näüchfien Sitzun- 
en der Kammern zu einem endichen Befchlulfe 
gebracht werden wird, diefes wird die Zeit lehren 
Nach den durch manche triftige Bemerkungen über 
die ‚delsfalls vorgekommenen Vorlchläge ut gereci 
fertigten Anfichten des Vis. und der neueften Meinung 
über diefe Angelegenheit in Frankreich dürfte eine 
Reduction auf 41 Procent möglich ‘und ausführbar 
feyn (S. 106 — 112), wie der Vf. denn überhaupt in 
teiner Schlufsbemerkung eine allgemein fortfchreitende 
Reduction der Zinfen der öffentlichen Schulden unfe- 
rer Staaten für möglich und unbedenklich, auch nach 
dem Zuftande der Betriebfamkeit der Völker und der 
damaligen politifchen Stellung ihrer Regierungen gegen 
einander für wahrfcheinlich halt. — Wir "wünfchen 
dafs der Verwirklichung deffen die in unferen Tagen 
zur Mode gewordenen, meiftens fehr ausgedehnten 
Verbindungen unferer Capitaliften durch Actien zu 
allerley weit auslehenden koftbaren Unternehmungen 
keinen Eintrag thun, und die bisher allerdings den 
öffentlichen Kilecten [ehr freygebig gewidmeten Fonds 
unferer Capitaliften und Rentenirer nicht in Canäle 
leiten moge, welche fich mit den Strebungen der 
Regierungen, ihren Völkern die Laft der öffentlichen 
Schulden zu erleichtern, nicht vereinigen lafen, — 
a in Beziehung u ah Unternehmun- 
0 «ur Kilenb. a bít nic 1 
ih nbahnen der Vf. fe cht ganz zwei- 
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PorsDAM, b. Riegel: Die Höfe und Cabinette 
Europas im achtzehnten Jahrhundert. Von 
Dr. Fr. Forfter, königl. preulfifchem Hofratlie, 
des eilernen Kreuzes und St. Georzenordens 
Ritter. Auer Band. Mit einem d 
Zweyter Band. Mit einem Urkundenbuche. 1836. 
XYi u. 219, 139 S. und VII u. 108, 109 und 
130 S. 8 (3 Thir. 12 gr.) 


Eine Vorgefchichte der franzöfifehen Revokution, 
in Beziehung auf die einzelnen Höfe und Cabinette 
der europäilchen Staaten, in entfprechenden Abthei- 
lungen und fo bearbeitet, dafs der politifchen Ge- 
ichichte eines jeden eine Darftellung der ftatiltifchen 
Verhältniffe des Staats, des Hoflebens und der 
Volkstitten folgt, und ein Urkundenbuch beygefügt 
wird, ift es, welches im Vorworte der längft als 
ei ern forfchender Gefchichtsichreiber bekannte 
I wehrte Vf. verfpricht. Ueber den Umfang 

s Werks, ob es nämlich alle oder nur einige und 
weiche der europäifchen Staaten umfallen foll, findet 


fich nichts aus . rn 
diefen beide gefprochen; wohl aber ergiebt fich a 


ner Hof und „ in 
bunderts bis Naar nur vom Anfange des 18ten Jahr 


Tode, betreffen 


änd nger : 
vorzüglich mem ‚zu fehen, und darin die Gefchichte 


ee So weit 
folvert werden k eiden Theilen auf das Ganze 
$° Ben eine vo ergiebt fich, dafs das Ver- 
N Belchichte der franzöfifchen Re- 
volution zu liefern, erfüllt werde PeF ich 
den darf, e sen wird, auch nicht 

beforgt werden Carl, es werde die Söhlte-Färm 
nach den verfchiedenen Staaten die Sefchichte ge- 
trennt darzufiellen, zu Wiederholungen führen. Ín- 
dem nämlich der Vf. fchon jetzt auf diejenigen Aus. 
hrungen Bezug nimmt, welche in feinen früheren 
de beitungen der preuffifchen Gefchichte fich fin- 
die? fo wird er in folgenden Theilen diefes Werks 
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fang auf das bereits bey den erfien Beygebrachte, 
abzukürzen gewifs nicht unterlaffen. Und dann ift 
immer das gebührende Gewicht auf den Charakter 
der Regierungen, die Sittlichkeit der Höfe, den 
Geift der Verwaltung gelegt, und dargethan, wie 
das Anfehn und die Achtbarkeit der höheren Stände 
der Intrigue gewichen, und fo ftets tiefer herabge- 
funken ilt, und, bey der Nichtigkeit der meiften 
Herrfcher, die Wandelbarkeit,. Untreue und Plan- 
lofigkeit, welche die diplomatifchen Verhandlungen 
jener Zeit grofsentheils auszeichnet, vom Publicum 
Jenen zur Laft gefchrieben werden müfsten. 

Der erfte Theil führt uns zuerft ein in die In- 
triguen des Madrider Hofes am Sterbelager Karl’s II, 
und zeigt die vergiftende Wirkung der firengen Eti- 

uette und der Jefuitenerziehung‘ der beiden Linien 
des Haufes Habsburg, den letzten Spröfsling der 
fpanifchen im Mäarasmus, wie des Körpers, fo des 
Geiftes; die der öfterreichifchen, als Sclaven des 
höfifchen Herkommens, und, von Mifstrauen gegen 
Andere und fich felbft befangen, zu jedem freyen 
Entfchluffe untüchtig. Auf von Madrid aus erhaltene 
Winke, noch vor Königs Karl II Ableben den öfter- 
reichifchen Kronprätendenten, nachmaligen Kaifer 
Karl VI (nicht III), nach Spanien mit Geld und 
Truppen zu fenden, findet in Wien Anftand, und 
die Franzofen kommen ihm zuvor. Endlich, nach- 
dem der Enkel Ludwig’s XIV läng auf dem, durch 
ein untergefchobenes Teftament ihm zugetheilten, 
Throne fich befeftigt, wird der Erzherzog von 
Wien abgefchickt, zwar nicht mit Heeresmacht,, aber 
mit defto vollfiändigerem Hofftaate, 163 Perfonen 
ftark, auch nicht mit genügenden Geldmitteln, denn 
fchon im Haag mufsten die Juwelen um 60,000 Thir. 
verfetzt werden, aber in um fo fefteren Vertrauen 
auf die Seemächte. -Und wirklich fchickte die Kö- 
nigin von England dem angehenden Monärchen fo 
vieler Reiche die Summe von 50,000 Livr. Sterl., 
und befetzte fechs Zimmer, durch welche diefer beym 
Befuche in Windfor Caftle geführt ward, mit den 
fchönften Frauen und Fräuleins, „von denen er jede 
mit einem Kuffe beehrte‘“. In den, endlich in Spa- 
nien eröffneten Feldzügen vermochte König Karl 
weniger zu handeln, als im Kriegsrathe Bedenken 
zu erregen, und als es der Befitznahme von der 
Hauptftadt galt, konnte kein Entfchluls gefafst wer- 
den. „König Wilhelm“, meldet Graf Peterborough 
einem Freunde, „warf fich in eine Poficaleiche, und 
fuhr nach London, um den Thron in Befitz zu neh- 
men; allein diefer König Karl kann fich nicht an- 
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ders, als in einem Gallawagen nach Madrid zu fah- 
ren entfchliefsen, und das wird ihm die Krone ko- 
ften.“ Wohin das Kriegsglück fich neigte, wendete 
damals ch der Wankelmuth des fpanifchen Voiks 
und der Cardinal Portocarrero, eben der, welcher 
gegen Oelterreich am thätigften gewirkt, das Tefta- 
ment Karl’s II untergefchoben hatte, zeichnete Gch 
beym Empfange der fiegreichen Ailiirten-in Toledo 
aus. Erfcheinungen, «die uns nicht mehr befremden 
dürfen, welche die neueren Gegenftücke in Paris 
und anderen Orten erlebt haben. Bereits damals 
zeichneten fich die von Wien aus ergehenden Staats- 
fchriften durch Umficht und Darftellung vortheilhaft aus, 
wenn die Führung der kaiferlichen Heere durch die 
Abhängigkeit der Feldherren von den Civilbeamten ge- 
lähmt fich fand. Der hier (Bd. I. S. 76) nicht ge- 
nannte Unterhändler des, dem öfterreichilehen Enter- 
effe fo nachtheiligen, Separatfriedens Englands mit 
Frankreich war Abbe Gauthier. Wenn diefes Frie- 
dens wegen das Londoner Cabinet der Treulefigkeit 
beichuldigt wird, fo kann ein folcher Vorwurf nur 
der Art der Unterhandlung gelten. Denn dafs der 
Tod Kaifer Jofeph’s I die politifchen Verhältniffe in 
einer Mafse verändert hatte, welche die bisherigen 
An- und Abfichten der Scemächte durchaus verän- 
dern mufste, giebt der Vf. fpäter felbfi zu. Die 
wohlgerathene Belchreibung der Kaiferkrönung zu 
Frankfurt am 22ften Dec. 1711 gewährt ein will- 
kommenes Kapitel der vaterländifchen Alterthümer, 
und die Erftürmung Barcellonas am 11ten Sept. 1714, 
womit der Succelfionskrieg fein tragifches Ende nahm, 
ftellt ein Ereignils dar, wie es in neuer Zeit nur eben 
auch in Spanien fich wiederholt hat. _ Die Unter- 
handlungen zu Herrenhaufen, Sept. 1725, und der 
Vertrag Oelterreichs mit Rufsland vom 6ten Aug- 
1726 werden als diejenigen diplomatifchen Vorfehritte 
hervorgehoben, wodurch dort Prenffen und hier 
Rufsland zuerft als ewropäifche Mächte auftreten, 
und eine vom Kaifer geführte Belchwerde über den 
Inhalt der’ königlichen Thronrede bey Eröffnung des 
Parlaments in London im Januar 1727 möchte das 
erfte Beylpiel von der Beachtung einer folchen inne- 
ren Staatsverhandlung durch das Ausland abgeben. 
Den Veranlalfungen zu der berühmten pragmatifchen 
Sanction Kaifer Karl’s VI wird wohl mit Unrecht bey- 
gezählt der in der Wahlcapitulation ausgedrückte 
Verzicht auf ein Erbrecht am deutfchen Reiche und 
die alte Wahlfreyheit. der Ungarn und Böhmen; denn 
Deutfchland war nie ein Erbreich gewe/en, und über 
die Erbfolge in den eben -benannten beiden Konig- 
reichen beftanden innere fiaatsrechtliche Beflimmun- 
gen, welche jene Walitfreybeit längt abgeftellt hat- 
ten. Einen gewils zureichenden Grund zu den ängft- 
lichen Bemühungen des‘ Kaifers, feine Erbfolgeord- 
nung allerfeits anerkannt und gefichert zu erhalten, 
mochte derfelbe aber in dem, ihr untergelegten Suc- 
celfions- Inlirumente feines Vaters, Leopolds I, wahr- 
genommen haben, welches feinen. Schweltern even- 
tuelle Hrbrechte zuficherte.e Immer wäre jedoch 
Prinz Eugen’s Rath der praktifchfte gewelen, durch 
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Herftellung. eines tüchtigen Heeres und Anfüllung 
der Schatzkammer auswärtige Garantieen entbehrlich 
zu machen. Ob Karl VI, von Spanien her, das Bey- 
wort: „Katholifche Majeftät“ noch nach feinem Ver- 
zicht auf diefe Krone beybehalten hat, und damit 
die oft-vom Vf. gebrauchte Bezeichnung: „Kaifer- 
liche und Katliolifche Majeftät“ gerechtfertigt it? — 
Der herkömmliche Titel ift bekanntlich: „Kaiferl. 
Königl. apoftolifche Majeftät“. 

Im zweyten Bande finden wir zuerft die Ver- 
handlungen über. die Nachfolge in Polen, bey Au- 
gots II Tode. Schon im Jahre 1710 Plane über 
eine Theilung Pölens unter Preulfen, Rufsland und 
Sachfen, oder eine Aenderung [einer Verfaffung. 
Dann der Löwenwoldifche Vertrag vom 13ten Dec. 
1852 zwifchen Oefterreich, Rufsland und Preuffen 
über Ausfchliefsung Stanislaus Leszinsky’s vom pol- 
nifchen Throne. Endlich die diplomatilchen Zänke- 
reyen der Bourbonifchen Höfe und des Turiner Ca- 
binets mit dem Kaifer, voll hohler Worte, denen 
der Krieg von 1788 — 1735 folgte, wodurch fich der 


Verfall der Monarchie Karts Vf ergab. Der ‘Mar- 


chefe Visconti, Commandant in: Mailand, räumte 
die Stadt und Citadelle dem fardinifehen Heere ohne 
Widerftand, nachdem er fich genöthigt gefehen, „die 
Schildwachen auf dem Poflen mit Ketten anichlie- 
(sen zu laffen, damit fie nicht davon liefen“. "Der 
Krieg mit der Pforte, welchen der Kaifer hierauf 
im Jahre 1736 begann, „um lich für den Verluft im 
Friedensfchluffe von 1735 anderweitig ‚zu entfehädi- 
gen“, endigte ebenfo (chmählich. Obwohl muthwillig 
angelangen, war nichts dazu vorbereitet: Die Trup- 
pen durch gänziiche, oft betrügliche Vernachläffigung 
entkrältet und unxollzählig, unter einer» Unzahl’zum 
Theil untüchtiger und blofs nach Gunt angeliellter 
Befehlshaber, welche wiederum durch Eiferfucht 
einander entgegenwirkten, und nur! nach vom Hof- 
kriegsrathe aus der Ferne eingehölter Genehmigung 
handeln durften. Dazu Mangel an Gelchütz, Kriegs- 
geräthe, Munition und Proviant, wohl aber ein 
„[reywilliger“ Generalifimus in der Perfon des kai- 
ferlichen Schwiegerfohnes, der das Commando nicht 
zu führen, jedoch an allen Befchlüffen Theil zu neh- 
men hatte So konnte der Feldzug nur mifsglücken, 
und Feldmarfchall Seckendorl ward aufgeopfert, mit 
dem, als Bekenntnils ‚merkwürdigen, Vorwurfe, den 
alfen: Ruhm der kaiferlichen Waffen „der ganzen 
Welt zur Verfchimpfung und dem türkifchen foch- 
muthe zur Verachtung“ preisgegeben zu haben! Spä- 
ter ward Seckendorf, als er lieh auf feinen Familien- 
fitz, Meufelwiz, zurückgezogen, im Jahre 1758 von 
Friedrich dem Grolsen gelünglich nach Magdeburg 
gefchickt, und erft gegen Krlegung von 30,000 Thirn. 
ireygegeben. Die Veranlallung theilt -der Vf. nicht 
mit; jedenfalls icheint aber der grolse Mann hier 
nicht grofsmüthie fich erwiefen zu “haben. Die fich, 
des Wechfels im Oberbefehl- der Armee ungeachtet, 
ftets dränsrenden Unfälle ftörten Karl’s VI philofophi- 
fchen Gleichmuth nicht, und, wie Karl X von Frank- 
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reich während der verhängpifsvollen Tage des Sep- 
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tembers 1830, liefs er fich durch die übeln Nach- 
richten aus Ungern in den Jagdvergnügungen nicht 
ftöoren. Man unterhandelte, und fchlofs den Frieden 
im Sept. 1733, wie der Krieg geführt worden. Graf 
‘Neipperg wird zu delfe» Unterhandlung ins türki- 
| Iche Lager gefchickt; und zögerte, die dort vorge- 


fehriebenen Bedingungen anzunehmen, „wefshalb ihm 
er Pafcha ins Geficht Ipie, wofür weder er noch 
fein Hof. die geringite Genugthuung verlangte !“ Der 
Kaifer fand nöthig, diefes Friedensfchlulfes wegen 
fich bey den befreundeten Höfen zu rechtfertigen, 
felb erklärend: „man mülfe ‘denfelben als eine Be- 
tebenheit. anfehen, wovon kein Beyfpiel in allen Hi- 
(torien zu finden, und welche jetzt, dafe fich leider 
wirklich zugetragen habe, kaum glaublich fey“, und 
Rarb, wie ‚der Vf. angiebt, an Kummer ne die 
erfahrenen Yäufchungen und die erlittene Schmach. 
Dennoch verlieis ihn (ein Gleichmuth felb auf dem 
Sterbelager nicht, und als an demfelben die Aerzte 
über 3 der Krankheit firitten, fagte er ge- 
laffen: „30 wartet es doch halt nur ab, öflnet mich 
nach meinem Tode, und feht nach.“ Der Zuftand 
VaR Schwäche und Auflöfung, worin Karl VI die 
Monarchie hinterliefs, bereitete feinen Widerfachern 
eme. ähnliche Täufchung vor, als er felbfi fo oft er- 
Fahren hatte, Allgemein erwartete man eine Theilung 
des öfterreichifehen Staats, und bald erhob die gro- 
zuvor ie Urs, Verftorbenen denfelben auf einen, 
äulserem pie en = a a 
gen Verhältniffen war as der Geilt auch unter w 
Dänen a vermag, zeigte damals, wie zuvor 
sen, die Kaiferin Maria T'herefia 
veltung ltifchen Gefchichte wird darauf eine Dar- 
fteltung des kor ı Gefchichte wird darauf eine Dar 
ae ausplichen Hofes nachgefchiekt. Die 
Karl’s Vi weilte Statiftik der Monarchie 
Lodomerien, og. gr Angaben über Galicien und 
erft im Jahre Be irrig, weil ‚diefes Königreich 
lamir on Oefterreich durch die erfte Theilung von Po- 
reichhaltigen Min. „erworben worden it. Von den 
Verwaltune und gen über des Kaifers Perlon, 
gehoben en En Wag hier nur heraus- 
een, als König Friedrich Wilhelm I 
Ange. m einen Geldvorfchufs von Wien 
erbot, des Rn fich in gutmüthiger Ergebenheit 
nach dem Notae „Finanzminilter zu werden, und 
(amte Finanzwefen mes Generaldirectoriums das ge- 
unter dem zahlreichen qo eichs zu ordnen , und dafs 
Menicher und zwey go /Perfonal auch drey Extra- 
fich gefunden haben, Di, Pazier - Menfcher angeftellt 
Dienibezeichnung Miss; leitung der franzöfifchen 
ichier ilt irriz, da jene yon „on dem Worte Hut- 
nung einer Thür, fich herfchreitt der alten Benen- 
it umgekehrt das deutfche vom p- ahrfcheinlich 
lehnt.. Bemerkenswerth- ilt- noch unzöfifchen ent- 
bereits im Jahre 1722 im fürftl. Schwarz P>, dafs 
Cen in Wion ich cine wirkliche Daage eken 
D aaas a O de- 
ins Mtändige Befchreibnng und Abbildune > 
Dalai Nachriebt 
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Hofe“, S: 772, nachgewiefen wird; fo wie, dafs, 
während der Peft in den Jahren 1713 und 1714, 
der heilige Karl Boromäus in dem Rufe eines „pe- 
ftilentialifehen Heiligen“ geftanden hat. 

Der Codex diplomaticus ilt in zwey Abfchnitten, 
jeder einem der beiden Bände hinzugefügt. Der Vf. 
hat Gelegenheit gehabt, befonders einige Privat- 
fammlungen zu benutzen, und zum Theil aus diefen 
theilt er bisher unbekannt gebliebene, für die Ge- 
fehichte jener Zeit wichtige Notizen mit. Im erften 
Anhange finden ‘fich die zwifchen Oefterreich und 
Brandenburg vom 7ten Mai 1686 und Novbr. 1700 
abgefchlollenen Staatsverträge, ferner die noch un- 
gedruckten gefandtichaftlichen Berichte des kaiferl. 
Refidenten von Polen in London an Graf von Secken- 
dorf in Berlin, vom Novbr. 1726 bis Februar 1727; 
endlich: „Hofrelationen“, oder vielmehr diplomati- 
fche Correlpondenz des Grafen von Seckendorf in 
Berlin mit dem Kaifer und deifen Miniftern, in der 
Zeit vom März 1727 bis Januar 1732. Der zweyte 
Anhang enthält die geheime Correfpondenz des pol- 
nifch - fächfifehen Kefidenten in Venedig, Grafen 
Catanao, mit König Auguft und dem Grafen Man- 
teufel, aus dem- Jahre 1732, und ein Gemälde des 
Y'uriner Hofes, im Jahre 1731 entworfen. 

Der Stoff diefes Werkes ift klar, und auch dann 
gut und des Gegenftandes würdig zu nennen, wenn 
man einzelne Stellen edler ausgedrückt wünfchen 
möchte; z. B. Bd. I, 8.7, wo der Tod fo um- 
[chrieben wird: ‚der unwiderftehliche Despot, der 
alle feine Titel mit drey Buchftaben fchreibt“; daf. 
S. 46, wo von Ludwig XIV gefagt ift: „Diefsmal 
aber gelang es Reineke Fuchs nicht, Abfolution in 
Rom zu erhalten“, oder gar Bd. II. A. 3, wo es 
von Karlsbad heifst: „Es ftröme dahin die vornehme 
Welt von ganz Europa, und entrichte dort an Gold 
und anderer Abfonderung reichlichen Tribut“. Die 
in Hinficht auf Druck und Papier beyfallswerthe 
Ausftattung des Buches wird leider durch mehrere 
Druckfehler entftellt, von denen nur einige hier an- 
gedeutet werden können. Bd. I, S. 29 wird der 


angelührte englifche Gefandte in Portugal nicht 
Methkwin, fondern Methuen gelchrieben. Ebendaf., 


S. 131, müfs es heifsen flatt: den Feinden Oefter- 
reichs von Frankreich und Spanien: und den See- 
mächten. H Beylage, S. 121, ift für Victor Ema- 


' nuel Karl Emanuel zu fetzen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lezie, b. Wigand: Das Königl. Hoftheater zu 
(in) Dresden, in künfllerifcher. und adminiftra- 

- tiver Hinficht ; beleuchtet von einem Kenner (!!!} 
der Kunft und Freunde der Wahrheit. Ein klei- 
nes Tafchenbuch für Schaufpieler und Schaufpie- 
lerfreunde. 1838. 134 S. kl.'8. (12 gr.) 


In der Vorrede fagt der p, dals es ihm keine 
nutzlofe Arbeit zu feyn fcheine, „in diefer trübfeli- 
gen (2) Zeit, wo in Deutichland nichts gehört wird, 
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als das Gefchnatter des kritifchen Federviehes (11), 
die Sache eines grolsen Kunft-Inftituts zu verlech- 
ten, aber auch Mängel und Fehler, an denen es lei- 
det, mit Sachkenntnifs und Wahrheitsliebe nachzu- 
weifen, unbekümmert um den Erfolg feines Begin- 
nens.“ Er verfucht diefs in drey Abtheilungen. In 
der erften wird von den Kräften des Theaters gere- 
det; in der zweyten, wie diefe verwendet werden, 
und in der dritten, was mit diefen Kräften geleiftet 
werden könnte. 

Die Kräfte des Theaters entwickelt er in einer 
kritifchen Würdigung des ganzen Perfonals defel- 
ben. Diefs gefchieht allerdings mit vieler Sachkennt- 
nifs und Gewandtheit, wodurch er feine Befähigung 
zu‘folcher Kritik bekundet. Zu bedauern ilt es nur, 
dals, um kräftig zu reden, er fich oft fehr gemeiner 
Ausdrücke bedient, welches gerade das Gegentheil 
von dem, was er zu erreichen ftrebt, ‚bewirkt. Ob 
bey Abwägung der ‚Verdienfie des T’heaterperfonals 
feine Feder ftets von firenger Wahrheitsliebe gelei- 
tet ward, keine Parteylichkeit, nur reine Ueberzeu- 
gung aus ihr fprach, mufs Rec. bezweifeln. Wenn 
er aber den Tenorilten Schufter S. 79 unter die 
beten Tenoriften Deutlchlands zählt, fo muls man 
mindeltens annehmen: dafs der Vf. noch keinen bef- 
feren der jetzt lebenden Tenoriften hörte. Damit 
lafen fich auch nur S. 86 die Worte über Zezi ent- 
fchuldigen: „Die fchönfte Menfehenftimme, die ich 
gehört habe, hat diefer Mann. Solchen Bafs giebt 
es gar nicht mehr, dagegen ift alles Andere Elfler- 
organ.“ Zezi felbt wird erröthen, wenn er diefe 
übertriebene Schmeicheley lieft, indem er gewils 
fühlt, dafs er höchftens die vierte oder fünfte Sprolfe 
auf der Gelangleiter der jetzt- lebenden Balfiften 
einnimmt. Solch überfchwengliches Loben ift nicht 
zu billigen, denn es erregt nur-den Verdacht der 
Parteylichkeit oder des Unzuverläffigen. Wir erfah- 
ren bey diefer Gelegenheit, dafs das Orchefter und 
die königl. Kapelle in Dresden jetzt aus 64 Mufikern, 
aus dem, 33 Perfonen ftarken, Singchor befteht, 
und dafs das Tanzperlonal.2 Solotänzer, 13 Tänzer 
und Tänzerinnen und 12 Eleven zählt. 

Beym zweyten Abfchnitt, der Beantwortung der 
Frage: „Wie die vorhandenen Kräfte verwendet 
werden“ gewidmet, hat der Vf. ‚feine Feder flark 
in Galle und Lauge getaucht. Er wird perfönlich 
beleidigend. Rec. will wünichen, dafs ihm hieraus 
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keine Unanpehmlichkeiten erwachlen. Der dritte 
Abfchnitt, oder die Frage: „Was könnte mit den 
Kräften des Theaters geleitet werden?“ wird febr 
kurz und: oberflächlich beantwortet. Unferer Mej- 
nung nach hat der Vf. unter den Hinderniffen,, wel- 
ne ee Dresdner Theater zu einer noch höheren 
ollkommnung im Wege ftehen, das erfie und 
hauptfächlichfte ganz aufser Acht gelaffen. Er hat 
ER HE A aus Bio une: 5: nicht 
| noch zu verwunden, gethan. ar er 
Ener ent/chloffen, den Vorhang zu lüften, 
ie Wahrheit zu reden, als Märtyrer für das Befte 
der Sache fich zu opfern, konnte er diefs nicht, 
Ane bal Blut zu machen, und der Ueberzeugung 
ami oraus zu feyn, dafs man. fich ihm entrüftet 
rt i aiche bittere Bemerkung entgegenftellen 
wur Ma a i er auch nicht auf halbem Wege 
fehen bieiben, fondern alle Verhältnife, auch die 
freylich eaS TT in ihrem wahren Lichte- dar- 
Eu Ki Ne Malen Mangel ergänzen, fühlt 
jedoc l er eru Der Vi. wird ihn ver- 
Beben. aia p fagt -derfelbe in der 
orrede etwa } “na oderb: „Sollte meir 
Name jedoch von einer feinen Trüttelhundsnafe aus- 
gefchnobert werden — ey nun, er hat eben keinen 
[chlechten Klang in -Gp Ya Rec. befitzt 
folehe Nafe nicht, wird daher den Vf, auch nicht 
ne E Does do, ran «dafs derfelbe 
in oder nahe be 'esden wohnen mufs, denn ‘fein 
Urtheii EN 3 langjähriges Beobachten des Gan- 
es des Dresdner Theaterwefens, eine _ genaue 
ie aller Verhältniffe und aller verfiel 
Perfonen voraus. — Druck und Papier find fauber. 
Eu Pis ng Schluffe TAN aA findet 
ec. teine oben geäulserte Vermuthung: dals des 
Vís. bittere Bemerkungen ihm Unannehmlichkeiten 
Bü en fchon gr Im 67ften Stücke 
r Leipz. Allg. Zeit. vom 6ten Dec. 1837, S. 750 
zeigt D. Pohland in Dresden an, -dals er, "von den 
Regiffeurs Diitmarfch und Fifcher beym Dresdner 
Theater beauftragt, fowohl gegen den Vf., als ge- 
Pen Verleger obiger Br Den ng a. ent- 
altenen Schmähungen , e #enuncialion bey den 
Stadtgerichten in Dresden und Leipzig eingereicht 


habe. 
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Giefsen, b. Heyer, Vater: Dr. Heinrich Felix Paulizky, 
graf. leiningifchen Landphyficus der Graffchaft Guntersblum 
u. l w. Anleitung fur Landleute zu einer vernünftigen Ge- 
fundheitspflege , worin gelchrt wird, wie man die gewöhnlichen 
Krankheiten dureh wenige un = 
s. Verhalten, verhüten und heilen kann. 
Wundärzte nnd verfländige 
wo keine Aerzte lnd. Neu 


aber durch eiw gute j 
Ein Handbuch für Landgeiltliche, 
Hauswirthe, zumal in Gegenden; 


AUF 


d fichere Mittel, hauptfächlich ` 


Era G E N, 


bearbeitet und vermehrt von Friedrich ‘Carl Paulizky, Dr. der 
Medicin und Chirurgie, königl. preufl. Phyficus des Kreifes 
und der Stadt Wetzlar, fo wie auch des fürltl. folmsfchen 
Standesgebiets Hohenfolms, fürftl. folms-braunfelfifchem Medi- 
cinal-Rath. Dritte neu bearbeitete Original- Ausgabe. (Achte 
Auflage.) 1835. XXIV u. 667 S. 8- (1 Thir. 6 gr.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1818. No. 169.] 
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STUTTGART, b- Brodhag: Dymocritos (fic), oder . 


hin terlaffene Papiere eines lachenden Philofo- 
phen. Ride, fi Japis. (Von dem Verfafler der 
Briefe eines in Deutichland reifenden Deutichen.) 
1832 — 36. Sechs Bände. 376, 450, 399, 385, 
380 u. 3948. 8. (16 Thir. 12 gr.) 


Bey einer grofsen Menge fchriftftellerifcher Producte 
ift es zur Beurtheilung ihres Werthes ganz gleich- 
gültig, ob man ihren Verfaifer kennt, und etwas von 
dem Leben und den Schickfalen dellelben weils oder 
nicht; aber bey Schrilten, die von dem Menfchen- 
leben, wie es fich eben zeigt, handeln, ift es von 
Bedeutung, die Stellung zu kennen, welche die Ver- 
fallfer (eicher Schriften felbft im menfchlichen Leben 
gehabt haben: denn die Erfahrungen, welche der 
Menfch in feinem eigenen Leben gemacht hat, geben 
ihm den Umrifs und grofsentheils auch die Farben 
zu feinem Bilde vom Leben überhaupt, und fein Ur- 
theil über die Menfchen ‘richtet fich, ja kann fich 
Immer nur richten nach der Art der Bekanntfchaft, 
die er mit ihnen zu machen Gelegenheit hatte. Auch 
bey den geiftreichften und eiftfreyeften Menfchen ha- 
ben Umftände und Verhältnilfe Einflufs auf (feine Dar- 
ftellung. Wollen wir daher eine Schrift, deren In- 
halt der Menfch feyn foll, nach feinen verfchiedenen 
Erfe einungen, als Weifer und als Thor, als Gegen- 
ftand der Achtung oder des Mitleids und Abfcheues, 
als ein, belachens- oder beweinenswerthes Gefchöpf, 
In feinem Thun und Treiben nach allen Richtungen 
in, in feinem Wirken für fch und für Andere, für 
Sas Grofse, wie für das Kleine, richtig würdigen, fo 
y fis t ein Lebensabrifs des Verfalfers dazu die befte 
n- a Einleitun 1 

Das vorliegende Buch ift eine Schrift diefer Art, 
uns. TE yaf dom a ‚ten Bande befindliche Frag- 
ment des Lebens d eyten Bande i ee A 
längft verftorbenen C Vfs. i bekanntlic es nic 
aulser den dul Hi arl Julius Weber, dellelben, der 
2 `e Mönch m Titel angezeigten Briefen, auch 
über die Möncherey und das Ritterwefen gelchrie- 
ben — in den Jahren 


= Yon 1802 bis 1804, nicht ohne 
Bedeutung für dallelbe, zumal er felbft befteht, dafs 


die Idee zu demfelben in ‚diefer Zeit in ihm entftan- 
den fey. „Ich war zwar nicht, erzählt er, wie Kotze- 
bue in Sibirien, gelangen dem Leibe nach — aber 
dem Geifte nach, durch Milsgefchick, Einfamkeit und 
mgebungen von kleindenkenden , ja herz. und geift- 
lofen Menfchen. Ich fahe den Dämon der Hypochon- 
. A. L. Z. 1838. Erfter Band. 
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drie herannahen, und fuchte ihn daher durch kleine 
Reifen, vorzüglich aber durch das Lefen blofs komi- 
fcher und aufheiternder Bücher, nach S£. Evremonds 
Rathe, zu verbannen, und zerbrach fogar meine 
fehändlichen Feffeln.“ Im Verfolg erfahren wir, dafs 
es ein ehemaliger deutfcher Duodez-Souverän, plus 
bête que mechant, gewelen, der ihm mit feiner fürft- 
lichen oder gräflichen Frau Tante — er nennt fie 


‚den Erzengel feines Fegefeuers — das Leben fauer 


gemacht, und dafs er diele Zeit grofsentheils an 
einem fogenannten Hofe verlebt habe, wo man im 
Sommer riechendes Rindfleifch mit Würmern, und im 
Winter gedörrten Kohl mit gedörrtem Hirfchfleifch 
auf die Tafel gebracht habe, und wo man, um da- 
felbt zu gedeihen, nicht delicat habe denken dürfen. 
Als Gewinn von diefer feiner Lage bezeichnet der 
vr. vornehmlich moralifche Lauterung, weil nur Un- 
glück unfere Erziehung vollende, und uns zur. höch- 
ften Cultur wahrer Würdigung und Befcheidenheit 
bringe; und heilfames Mifstrauen, um von Menichen 
und vom Zufalle nicht zu viel zu erwarten, fich nicht 
zu hoch anzufchlagen, und zu bedenken, dafs das 
Glück kein Geltirn fey, welches regelmäfsigen Lauf 
hält; als Yerluft aber das Abführen von Men/chen- 
liebe durch Menfchenkenntnifs, weil nach folchen 
Erfahrungen das Herz brechen oder fich verengen 
mülle. 

onach hätten wir alfo eine Art von Mifanthro- 
pen in dem Vf. zu erwarten, dem es zwar nicht an 
redlicher Gefinnung und einer fittlichen Denkart fehlt, 
der es nur nicht wagt, fich den Menfchen zu nähern, 
aus Furcht, hintergangen zu werden, aber geneigt 
ift, bauptlächlich ihre lächerliche Seite aufzufuchen 
und herbeyzuziehen. In der That aber finden wir 
den Vf., durch fein fpäteres Leben auch nach anderen 
Richtungen hin gebildet, beffer, als wir ihn diefen 
Aeulserungen nach finden zu müllen glauben durften: 
Er ift nichts weniger, als Mifanthrop: zwar wirft er 
fich mit feinem Vertrauen nicht Jedem an die Bruft; 
aber er findet doch, dafs es Menfchen giebt, die des 
Vertrauens werth find, und von feinem Abgeführtfeyn 
von der Menfchenliebe hat er in der That in feinem 
Buche keinen Beweis gegeben; defto einleuchtender 
aber ift die Wirkung, welche die Befolgung von 
St. Evremond auf ihn gehabt bat. Er ìt in der 
That, wenn auch kein Dymokritos, doch ein Demo- 
kritos, ein Philofoph, der philofophirt, um lachen 
zu können, und lacht, um darüber philofophiren zu 
können; der fich auch wohl in der Freude feines 
Herzens und in der Unbelangenheit feiner Rede ein 
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Wort oder ein Zöllein zu viel erlaubt, und fich bis- 
weilen weniger (chonend über Menfchen und menfch- 
liche Verhältniffe ausfpricht, weil er nicht gern einen 
witzigen Einfall mag verloren. gehen laffen.. Dafs er 
es aber damit gar. nicht böfe meine, ergiebt fich 
daraus, dafs er (eine witzigen Einfälle auch auf’fich 
felbft anzuwenden keinen Anftand nimmt. Dabey ift 
er ein feiner Beobachter, dem das magnum Dei be- 
neficium. fenfu communi valere, was fich kein Ge- 
lehrter für Geld erwirbt, fondern Jeder von. feiner 
Frau Mutter erbt, in reichem Mafse zu Theil gewor- 
den, ein vielbelefener und gereifter Mann, der nur 
den Fehler hat, dafs er fich gern mit feiner Belefen- 
heit aufdringt, ‚und fich in gewilfen Bemerkungen 
und Artikeln feines Glaubens gar zu wohl gefällt, 
und daher mehr, als nöthig wäre, darauf zurück- 
kommt. Wenn er zuweilen auch Lappereyen fagt, 
fo muis man mit Montaigne willen, dafs diefs ein 
Fehler it, der fich an allen, auch den ausgezeich- 
netlien Menfchen findet. 

„Was uns an Montaigne gefällt, und was Alle, 
die als Menfchen grols find, haben, das finden wir 
auch bey unferem Vf., das Einführen in die eigene 
Häuslichkeit, das Vorftellen feiner Perfon mit feiner 
nächlten und gewöhnlichften Umgebung. Wie liebens- 
würdig erfcheint er uns, wenn er von fich erzählt: 
„Wie viel Lärmen machen nicht Manche, wenn fie 
ihre Sommerwohnung mit der 'Winterwohnung ver- 
taufchen, oder umgekehrt? Ich trage meinen. Schreib- 
tifch aus meinem Bücherzimmer ins Wohnzimmer, das 
Bett und Ofen hat, wechfele Pantofleln gegen Flocken- 
fchuhe, fchliefse die Thüre, und fo habe ich in eini- 
gen Minuten mein Winterquartier geordnet. Ich 
rechne zu meinen Freyheiten, dafs ich öfters mir 
felbft frifches Walfer holen, und das Feuer im Ofen 
beforgen darf, wie das Licht im Leuchter auch, und 
im Nothfalle verftehe ich auch, einen Hofenknopf 
feft zu nähen. und ein Loch zu ftopfen, Kleider aus- 
zuklopfen, Schuhe und Hut zu bürften und mein 
Bett zu machen, wenn die Magd gerade wichtigere 
Dinge im Kopfe, oder am Brunnen und im Hofe zu 
thun hat.“ Wer möchte nicht gern in der Lage mit 
dem Vf. feyn, der von fich und feinem Leben Ichre!- 
ben konnte: „Siudiren- hat- alle Vergnügungen und 
alle Charaktere der Jieidenfchaften, ohne ihre Nach- 
theile, meift möglichft unabhängig von Menfchen und 
Schickfal, einig mit fich lelbft, mälsig, zufrieden und 
fchuldlos. — Gelehrte leben im Durchfehnitte länger 
und gefünder, als andere Menfchenkinder; und be- 
fiimmt fange ich längt Llofanna mit den wertben 
Seligen, wären mir die Plane des Ehrgeizes gelun- 
ln Die Wilfenfchaften belohnen fich (elbit — Me- 

aillen, Dofen, Bänder, Penfionen v. f. köunen nur 


den dienenden Brüdern und Knappen- der gelehrten > 


Republik höhere Freuden. geben. — Kin gutes Buch 
it ein guter Freund, und Bücher erheitern, noch, 
wenn man durch Sehiezfal, bittere Briahrungen und 
Schufte in der Welt, ifolirt Gch dem doppelt frenden- 
lofen Alter nähert, und den Jahren, die nicht ge- 
fallen. — Meine Bücherfammlung if währfeheinlich 
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das Einzige, was mir einft das letzte Stündlein fauer 
machen dürfte — und wenn diefer mein Demokrit 
denen, die nach mir kommen, ein Lächeln entlocken, 
oder eine trübe Stunde aulzuheitern vermag, fo habe 
ich den Zoll entrichtet, den ich Büchern, die mein 
einziges häusliches Glück ausmachten, und ihren Ver- 
fallern, die längft vor mir dahingegangen find, fchul- 
dig zu feyn glaube. Heiter, froh und nachruhmstftolz 
lächle ich, wenn ich mir denke, dafs Andere, wenn 
ich [chon modere, noch mit mir lachen, über meine 
Arbeit, oder über mich felbft, gleichviel.“ 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir den 
ganzen Inhalt des vor uns liegenden lehrreichen und 
unterhaltenden Werkes ausführlich befprechen wollten ; 
wir begnügen uns mit einer Hinweilung auf das In- 
terelTantefie, befonders das öffentliche Leben Betref- 
fende, und einigen Bemerkungen. 

‚Per erfle Band befchäftigt fich ausfchliefslich, 
einige Intermezzo’s abgerechnet, mit der Unterfuchung 
des Lachens, und der Natur und dem Welen des 
Lächerlichen. Im zwölften bis funfzehnten Kapitel 
nimmt der Vf. die F rage ver: Was ilt lächerlich? 
und giebt nach einer Anführung und Kritik der Ideen 
der Alten und Neueren hierüber, folgende Defini- 
tion: „Wir finden das lächerlich, wo wir einen über- 
ralchenden Contraft unfchädlicher Ungereimtheiten, 
oder unwichtiger Abweichungen von der Regel, Dis- 
harmonie zwitchen Natur und Freyheit mit lebhafter 
Anfchaulichkeit wahrnehmen.“ Man fieht, und der 
Vf. gefteht. es felblt, wie find mit diefer Definition 
nicht weiter gekommen, als wir vorher (chon waren; 
aber die vorausgefchickte Kritik enthält viel Beleh- 
rendes und manche feines, treffende Bemerkung; und 
auch die nebenbey angebrachten Charakterfchilderun- 
gen, oder vielmehr Charakterzüge, einiger Schrift- 
fteller, die vom Lachen und Lächerlichen gefchrie- 
ben, find in fofern beachtenswertn, als fie uns die 
Ueberzeugung gewähren, dafs der Vf. mehr gethan 
hat, als fie blofs flüchtig angelehen. Bin befonderes, 
aber gewils verdientes, ob hat Ariftoteles erhalten. 


„Arifioteles, heifst es, der Schüler Plato’s, minder 
genial, aber kälter und logilcher, als der poetifche 


Lehrer, der Freund des munteren, gebildeten Phi- 
lipps, der Erzieher Alexanders, der befie Gelehrte 
der Griechen, der feinfte und witzigfte Weltmann und 
fcharffinnigfte Philofopt, der hundert neuere Phi- 
lofophen befehämt, [eheint noch heute von Vielen 
verkannt zu feyn, weil die Ausleger, blofse logifche 
und metaphyfifche Grillenfänger des Mittelalters, ihn 
verhunzten und entlellten, gerade wie die Bibel 
auch.“ Ein treffliches Intermezzo diefes erften Ban- 


des it die „Rede in die zwey und dreyl*ig Winde, 


an Jünglinge und meine Zeit.“ Hier .ericheint der 
lebenserfahrene Mann, der das Leben im Guten und 
Bölen durchgemacht hat, und nun ruht und ausruht, 
im freundlichen Lichte feiner gewonnenen Lebens- 
weisheit, Es fagt eben fo viel Erbebendes, Tröften- 
des und Beruhigendes, als tief Iirgreiiendes, Belek- 
rendes, Warnendes. Die (chönfte Rede, die man 
unferen Zeiten. halten kann, wäre: Ueber die Kunt, 
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zu Haufe zu bleiben. Häuslichkeit 'beftehet im Bunde 
mit wenig Freunden, ift der Schutzengel des Ehe- 
und Familien - Standes, Zerftreuung aber die Tod- 
feindin, daher auch Häuslichkeit, nd ee 
Glück immer [eltener werden. as kleinfte Land- 
Rädtchen mufs fein Cafino haben, d. h. je verbrei- 
teter die Gefelligkeit, defto froftiger die Herzen. — 
Wie die Magnetnadel beym Erdbeben ihre Richtung 
verli und unftät fechwanket, fo fehwanket unftät 
iert 
der Geit, wenn Unordnung im Haus und die Gläu- 
biger von Aufsen toben — der Charakter felbft geht 
unter — überall Lüge, Unwahrheit und Schein, man 
verliert die Achtung vor fich felbft, wie die Anderer, 
ie en reai. a = gröfseren mo- 
ralifchen 2S grenzenlofen Unverfchämt- 
heiten. — ? ur da kann man zu Haufe ein 
man zu Haufe ift; in der Welt fängt das Haus da 
an, wo man eine moralifche Exiftenz h Trey- 
Tira $ i nur ins Ha ee 
AnhanziichKeit Kennt, y en 
ee Haile, aaa er Berufz hoch Pflicht" und 
ARN ernt die Kunt, zu Haufe zu 
ri o° wenig, als der Lahme das Tanzen.“ Wie 
A ay onnte man hier nicht zurufen: Hear kim! 
jan lieht, der Vf, giebt nicht blofs zu lachen, er 
giebt auch zu bedenken, zu beherzigen, und für 
Manche auch wohl zu beweinen. | 
.. Im zweyten Bande verfolgt der Vf. das Lächer- 
liche in feinen verfchiedenen Erfcheinungen- und in 
un ekint, Da ift denn die Rede von der 
‚ vom Humor und den Humoriften, vom Nai- 
in Anfahung, Jegüven Unterfchiede des Lächerlichen 
Gemüthsfinmunn un as N ita et 
Gefchlechts „ung, der Denkart, der Jahre und de 
pitel von d u. f. w. Dazwifchen fallen dann die Ka- 
ler Wehen Steckenreiterey, der Ehe, den gelehr- 
> viN alten Jungfern und Junggefellen, 
lem Alter. Vermifst haben, wir ein 
er das Barocke. : Das Kapitel von den 
ern und Junggefellen enthält viel Lappe- 
reye p ggele viel Lappe 
Be ber; a. Slungene Scherze ; dagegen der Ab- 
Te >n gelehrten Weibern denjenigen, welche 
geht, wohl zu beherzigen feyn mochte. ,„ Ge- 


lehrte i 3 . . 
een find ein fo grolses Hauskreuz, als hy- 


à l ] 
eine Kallneoxp.. eine gelehrte, eine empfindfame, 
vier Hauptplaoen S und dann eine Betfchwefer find 


fchlagen vergeiler mit denen Mofes die Aegypter zu 
e a Im Kapitel von den Humo- 
ten, Lichtenber 4 manchem unferer alten Bekann- 
Wieland, Mufäus. m. Paul, v. Thümmel, Bode, 
Vf. falt zwey Drittheile Jean Pauls Werken lind dem 
firophirt ihn auf folgende ST mortuum, nnd er apo- 
— nicht kindifch [ranzöfifch u „O Friedrich Richter 
Genielucht und ewiges Hate En — wäre deine 
nicht fo arg, wie deine Sprünge y nach Materialien 
wäre dein Stil nicht fo geziert, a Digrelfionen — 
g i "a e a Witz nicht fo 
Sefucht, als ob du keinen hätten me 
‚ine Collectaneenbüchfe nicht zu « 
nen Anipielungen, wie deine Ori 
Afadoxen und zur Einkleidung 


Yerleitete dich 
Wigen, oft dun- 
Smaltätfucht' zu 
ganz Semeiner, 
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us: aber wer keine ernfte ” 
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matter Dinge in hochtönende Phrafen, fehlte dir nicht 
Tact, Gefchmack und äfthetifche Haltung, und wäreft 
du mit deinen Gefchenken an das Publicum fparla- 
mer gewefen — etwa den vierten Theil — wir nenn- 
ten vielleicht nicht mehr Sierne, fondern dich, Frie- 
drick Rickter!* Ob nicht auch unferem Vf. bey diefer 
Apoftrophe an einigen Stellen das Gewiffen gelchla- 
en? Was über Mufaus gefagt it, erinnert uns 
daran, dafs wir dem Publicum noch eine Gelamt- 
ausgabe feiner Werke, mit Eieleitung und: Commen- 
tar, fchuldig find. So wie dem Vf. feine Expofition 
immer da am beften gelingt, wo er fch’ felbft mit 
hinftellt, fo it ihm auch hier die Kxpofition über das 
Alter gelungen. Ohne eben was Neues zu lagen, fo 
giebt doch feine Gemüthlichkeit und das Binmifchen 
feiner Perfönlichkeit dem Alten und Bekannten einen 
neuen Reiz. Die auch in diefem Bande ausgelpro- 
chene Erbitterung gegen gewilfe Recenfenten feiner 
Schrilten hat uns bey einem Manne von 61 Jahren, 
und der das Ride, fi fapis zum Motto feines Werkes 
gemacht hat, nicht wenig gewundert. 

Der dritte Band beginnt mit dem fubjectiven 
Unterfchiede des Lächerlichen in Anfehung des Tem- 
peraments; kommt aber in der Folge auf eine Menge 
von Gegenftänden, die mehr oder weniger weit ab 
von dem liegen, was man allenfalls in das Gebiet des 
Lächerlichen ziehen könnte. An eine gewille Ord- 
nung ift nun nicht: weiter zu denken. .Auf das 
Kapitel von der Badecur und den Bädern folgen un- 
mittelbar die Kapitel vom Einfluffe des Klima’s, der 
Nahrung und der Erziehung; und auf diefe halb 
ernfihafte, halb fcherzhafte, aber immer geiftreiche 
und mit Lebenserfahrängen verfetzte Abhandlungen 
über den Aberglauben, über Teufel und Hölle, En- 
gel und Himmel, Geifter und Gefpenfter, und vom 
Worte Geift darauf geführt, über den Geift der Zeit, 
den Geilt des fcholaftifch gelehrten und des theolo- 
gilchen Zeitalters. Den Schlufs macht ein Artikel 
über Aufklärung. — In dem Artikel vom Einflu/fe 
der Erziehung findet man manches gewichtige, aus 
der Gegenwart der Zukunft zugelprochene Wort, be- 
fonders auch über Prinzen-Erziehung. Wie wahr 
ift das, was der Vf. über Prinzen - Erziehung äufsert. 
„Wir leben in conftitutionellen Zeiten; aber meines 
Wilfens haben fich die Repräfentanten, denen Civil- 
lifte, Armee, Schulden des Regenten, Apanage, Aus- 
fteuer, Wittbum u. f.- fo viel zu thun machen, nie 
um die Erziehung der Prinzen bekümmert, oder der 
Bildung deffen, von dem eint das Wohl des Staates 
fo febr abhängt ?. In zweckmäfsiger Bildung im Geiße 
der Verfallung läge zunächfi die befte Garantie der 
Verfalfung , vorzüglich aber wäre Entfernung vom 
Hofe, damit der künftige Regent nicht blofs als 
Knabe regiere, _dazu die herrliehfte Grundlage.“ 
Eben fo in den Kapiteln vom Aberglauben, vom 
Geifte der Zeit und der Aufklarung. Für unfere 
Zeit recht eigentlich gehört es, wenn der Vf. fagt: 
„Gewille politifche und religiöfe Wahrheiten gehören 
durchaus nicht für das Volk; das Vernünftive mufs 
von Oben kommen, und bis dahin ift es beffer, wenn 
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Manches nur auf Lateinifch gefagt, und recht fleifsig 
zur Kirche gegangen wird.“ — Wir follten nicht 


beten: Erlöfe uns vom Uebel! denn Uebel it gar 
oft Sporn der Thätigkeit und Selbfterweckung — 
fondern: Erlöle uns von Unverftand und Unmündig- 
keit. Und zur Unmündigkeit rechne ich auch die 
Vorlautigkeit unferer lieben Jugend, vorzüglich der 
ftudirenden, in Dingen, die fie noch gar nicht ver- 
fteben kann, fo wenig, als die Weiber, die fich 
doch fo gern über die Gefchälte ihrer Männer aus- 
laffen.“ 

Das Lächerliche objectiv betrachtet, macht den 
Inhalt des vierten, fünften und fechflen Bandes aus. 
Da ift denn die Rede, um gleich auf das Ausgezeich- 
netfie aufmerkfam zu machen, von den verlchiedeneu 
Arten des Stolzes, dem Geburts- oder‘ Ahnen - Stolze, 
dem Geld- und Amts- Stolze, dem Genieftolze, dem 
Künftler-, dem Vaterlands-Stolze u. í. w.; von der 
Eitelkeit und dem Ehrgeize; von Romanen, Zeitun- 

en und Zeitfchriften;'von der Langenweile und dem 
eittera von den verfchiedenen Arten der Be- 
luigungen durch Spiel, Tanz, Jagd, Tabakrauchen 
u. dgl., vom Scherz, dem Epigramm, den Bonmot 
und der Breviloquenz. Auch was über Geiz und 
Verfchwendung 'gefagt ift, rechnen wir dazu. Die 
Kapitel der Pierde, der Efel, der Hunde, der Katzen 
und der Atien, der Vögel, Amphibien, Pflanzen und 
Mineralien find als Hors d'oeuvres zu betrachten. 
Bey allen diefen Gegenfländen, it der Vf. da am an- 
ziehendften, wo er lein eigenes Leben mit zur Schau 
trägt, und von Dingen Ipricht, die er felbft mit- 

emacht hat. Den Tabaksrauchern empfehlen wir das 
Kapitel vom Tabaksrauchen$ den Profelloren ‚auf 
Univerfitäten das von der Eitelkeit und dem Ge- 
lehrtenftolze, dem Kaufmanne , das vom Geldftolze, 
den Schenkenbeluchern das von der Trinkluft, den 
Hofleuten das vom Lügen und der Geduld, .den alten 
Ehemännern mit jungen Weibern das von der Eifer- 
fucht, den Mülfiggängern das von der Langenweile, 
den Damen, die nicht zu Haufe bleiben können, die 
Kapitel vom Schwätzer und der Luft- ‚und Genuls- 


u e e a. 


KURZE 


Schöne Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen. : Novellen 
und Erzählungen von Dr. E. Brinkmeier. Enthaltend : Harald, 
der Königsfohn. Helene. Das 'ftille Schlofs. Die Rofe von 
Andalufien. Der Laftträger. Die Wittwe. Der alte Emmeran 
und fein Sohn. Lindowäga. 1837. 256 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 

Schon aus dem umftändlichen Titel ift zu fchliefsen, dafs 
des Ernften, Wehmüthigen mehr, als des Heiteren, in diefen 
gut gefchriebenen Erzählungen enthalten fey. Trotz der 
gleichen Richtung find fie nicht eintönig, vielmehr anziehend 


durch pofitives und negatives Gute. 
iE — K. 
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Sucht, dem Corrector des Werks aber möchten wir 
das Kapitel von Druckfehlern empfehlen, das wir 
aber ert noch erwarten. Befonders if P zu be- 
dauern, dafs fo viele finnentftellende Druckfehler Gch 
in den englifchen und franzöfifchen Stellen finden 
die der Vf., freylich oft mehr, um feine Belefenheit 
zu zeigen, als um der Sache felbft, von der es fich 
handelt, einen Dienft zu thun, angeführt hat. Auch 
der Sinn ‘der Wortfpiele ift einige Male dadurch ent- 
fiellt worden, was der Lefer überhaupt noch am 
leichtefien ertragen wird, da er an den Wortfpielen 
felbt in der Regel nicht eben viel verliert. Für 
viele Lefer möchte es erwünfcht gewefen (eyn, wenn 
den aus dem Einglifchen, Franzöfifchen u. a. frem- 
den Sprachen angeführten Stellen, wie der Bode’- 
fchen Ueberletzung von Montaigne's Gedanken und 
Meinungen, am Ende jedes Bandes eine deutfche 
Ueberletzung beygegeben worden wäre. : 
i cC. 


ErsenacH, b. Bärecke: Tafchenbuch 
haltung in einer Sammiunı von en E 
und witzigen Einfallen aus dem Tagebuche eines 
lufligen alten Mannes. 1837. XVI u. 215 S. 8 
(É gr.) i “rn 
Alt mag der luige Mann wohl feyn, der : 
Mühe an a e Me und zana Spälse Inter 
einem Haufen Spreu in fein Tagebuch einzuzeichnen. 
Ein jüngerer würde kaum vergriffene Bücher, wie 
Peuplier's franzöfilche Grammatik , alte Vademecum 
und Volkskalender, aus ihrem Staubwinkel hervor- 
geholt haben, um nach den Einfällen zu fuchen, die 
ihn in (einen Kinder- und Jugend -Jahren vergnüg- 
ten. Uns dünken drey Viertheile der 250 Anekdoten 
platt, allbekannt, einige obfefa, und etlichen guten 
durch den Vortrag -die Spitze abgebrochen. Weil 
jedoch der Druck recht teidlich,, auch correct if, 
kann der Verleger jede Rüge mit dem Sprüchelchen 
niederfchlagen : y Leichtes Geld, leichte Waare.“ 
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Leipzig , b. Wienbrack: Lord Byrons ausgewählte Dich- 
tungen. Eriter Band. 1837. IV u. 1065. 8. 12 gr.) 


Giebt man einmal zu, dafs noch eine Ueberfetzung der 
Dichtungen Lord „Byrons „von Nöthen fey, fo kann man 
diefe, als eine nicht überflüffge, vielmehr als eine gute, an- 
erkennen. Aulser der Belagerung von Korinth, enthält der 
Band nur kleine Dichtungen. — Druck und Papier fnd eber- 
falls zu loben. 


Vir. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Mainz, b. Kupferberg: Das Reich Gottes in Bil- 
dern und Gleichni[fen ; zum Gebrauche für Pre- 
iger, Katecheten, Schullehrer und jeden den- 
kenden Chriften, von W. E. Münch, vormal. 
Seminar - Rector, königl. ‚Schulenauffeher und 
Pfarrer zu Undingen. Erftes Bändchen. 1837. 
XYI u. 4515. Zweytes Bändchen in zwey Abthei- 
lungen. 1837. Erfte Abth. 516 8. Zweyte Abth. 


un. (wit fortlaufende Sei 825 S. 8. 
(2 Thir. 20 gr.) aufender Seitenzahl] 


Auch unter dem Titel: 
Goldkörner, gewafchen im Strome der Zeit, 
und dargeboten dem Glauben und Leben des 
Chriften. Von W. E. Münch u. f. w. 


D. Vf. vorliegenden Buches will daffelbe als eine 
Fortfetzung der von Galura 1803 herausgegebenen, 
‚aber unvollendeten Schrift: „Religion in biblifchen 
Bildern und Gleichniffen“ betrachtet willen, jedoch 
mit dem Unterfchiede, dafs er nicht, wie Galura, 
feine Bilder und Gleichniffe aus den heiligen Schriften 
des A. und N, T., fondern aus den Quellen der Kir- 
chenlehrer und anderer wahrhaft erleuchteter und from- 
mer Männer gelchöplt habe. Den Zweck, welchen 
der Vf. bey HMeranssabe feines Buches vor Augen 
hatte, deutet der Titel deifelben hinlänglich an. Wer 
wollte dem Herausgeber nicht auch gern beyftimmen, 
dals nichts die Gemüther der Menichen fo fehr mit 
in das Interefle heiliger Lehre hineinziehe, und nichts 
ihre 'Theilnahme an derfelben fo kräftig befördere, 
Bi wenn fie denfelben im biblifchen Gewande von 
Erfahren a d Gleichniffen erfcheint. Nicht nur die 
igisk 18 verbürgt diels, fondern es ift auch pfycho- 
Prüfung N: Rec. kann auch nach forgfältiger 
ders als dahin “ches fein Urtheil darüber nicht an- 
‚N abgeben, daf Hr. .Münch feine Auf- 
abe, die Chris ar. Unet 

7 cae Glaubens- und Sitten- Lehre 
Gebrauche für Prediger. er katholifchen Kirche zum 


r, neben denfelben 
Jat Aa e Ausfprüche 
chriftlicher Weifen aus allen Jahrhunderten vor, dar- 


gefellt wird, i 
Zufammenhange vor die Seele, 


J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 


‚letzt fieht. 


1838. 


aufser dem angegebenen Zwecke auch in die Claffe 


‚alketifcher Schriften geletzt werden kann, welchen 


Charakter es ohnehin durch die zahlreich eingeftreu- 
ten Liederverfe erhält. Dem Schluffe einer jeden 
abgehandelten Glaubens- und Sittenlehre ift die An- 
gabe der dahin einfchlagenden Bibelftellen beygefügt. 
Auch it zum leichteren Auffinden der Bilder und 
Gleichnille ein befonderes alphabetifch geordnetes 
Regifter angehängt. 

Je höher Rec. den Werth des hier anzuzeigen- 
den Buches im Ganzen anfchlagen mufs, um defio 


‚mehr hält er es auch für feine Pflicht, den Vf. auf 


Einzelnes aufmerkfam zu machen, was er ihm für 
den Fall einer neuen Auflage feines Buches zur Be- 
achtung empfehlen möchte. 

So wahr es ift, dafs vorliegende Schrift eine 
Menge der herrlichen Bilder und Gleichnilfe ent- 
hält, fo find doch aber auch hie und da folche mit ' 
untergelaufen , denen es an der gehörigen fittlichen 
Grazie fehlt, welche der gebildete Lefer in einer 
folchen Schrift, wie die des Hn. M. ift, ungern ver- 
Dahin gehören z. B. Bd. I, S. 420: 
„Das gegenwärtige Leben ift ein aus Splttern und 
Koth zufammengefetztes Nefis Bd. II, Abth. 1, 
S. 52: „Die Tugend, die nur im Kopfe liegt, und 
lich nicht im Leben zeigt, ifl nicht eine Stachelbeere 
werth. Dafelbfi S. 442: „Sie (die Todesfchmerzen) 
find ein Graben, den Gott zwilchen zwey Welten 
gegraben hat, um die Defertion zu verhüten“ Vogl. 
aulserdem Bd. I, S. 135; Bd. II, S. 295 [daffelbe 
Bild wieder Abth. 2, S. 610], 324, 502; Abth. 2, 
S. 594, 674. Damit fieht in innigfter Verbindung 
die Anfoderung an ein folches Buch, dafs es in einer 
durchweg edeln Diction abgefalst (ey, was indeflen 
nicht überall der Fall it. Bd. I, S. 141 heifst es: 
„— wenn fie (die Nationen) Schmach wie Walfer 


Saufen“ 8.256: „— es (hinfichtlich unferer geif- 


lichen und kirchlichen Inftitute) man nur Hebel, Ra- 
der, Blafebälge knarren und pfeifen hört, dafs 
die Ohren fchmerzen Bd. II, Abth. 1, S. 312: 
„auf den Bettel gehen.“ — Für einen grolsen Theil 
der Leler, für welche Hr. M. fein Buch gelchrieben 
hat, muls Manches ganz unverfländlich bleiben. Da- 
bin gehören dieeingemifchten lateinifchen fprüchwörte 
lichen Redensarten ohne deutfche Ueberfetzung, z.B. 
Bd. Il, Abth. 1, S. 17, 379; Abth. 2, S. 726. Fer- 


‘ner Ausdrücke wie ramifieiren u. dgl., was einer - 


reinen Diction grofsen Eintrag thut. Ebenfo Bd. I, 
S. 243: „Der, defen Kum: die früh entfchlafene 
Jairus Tochter verwahre.“ — Nach Bd. I, S. 271 
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follen fehon von den Apofielzeiten her unmündige 
Kinder chriftlicher Eltern getauft worden feyn. Mit 
völliger Gewilsheit läfst fich diefs nicht beftimmen. 
Aus Irenäus und Tertullian erfehen wir nur, dafs 
die Kindertaufe ert zu Ende des zweyten Jahrhun- 
derts gewöhnlich war. Ebendafelbft, S. 300, fucht 
der Vf. aus den Worten Jefu, Joh. 20, 23: „Wel- 
chen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaf- 
Sen“ u. f. w. darzuthun, dafs fchon zu den Apoftel- 
zeiten die geheime Beichte Statt gefunden habe. 
Wir wollen den Vf. nur an die Exegeten erinnern, 
welche das dgı8Evar Tas auagrias von Heilung der 
Krankheiten verftanden. Aber auch abgefehen von 
diefer Erklärung, fo läfst fich bey jenen Worten 
fchwerlich an eine folche Art von Beichte denken, 
wie fie der Papft Innocenz IH auf der Lateranfchen 
Synode 1215 zum Dogma fiempelte. Auffallend find 
des Vfs. harte und firenge, ohne alle weiteren Mo- 
tive ausgelprochene, Urtheile über das jetzige Zeit- 
alter. Z. B. Bd. II, Abth. 1, S. 320 ff. über die 
jetzigen wilfenfchaftlichen Beftrebungen, deren Werth 
er ganz herabfetzt. Ebenfo Bd. II, Abth.1, S. 333, 
385, 387, 449 über den jetzigen fittlich -religiöfen 
Zuftand der Menfchheit. Bd. F, S. 258; Bd. II, 
Abth. 1, S. 480, Abi. 2, S. 567 über die jetzige 
Erziehung des Jünglings zum Gelehrten. Bd. 2, 
Abth. 2,-8. 727; ebendafelbft S. 797 über Anftalten, 
Infpectionen, Conferenzen u. f. w. in- Kirche. und 
Schule. — - Hin und wieder ‘grenzen doch manche 
Bilder und Gleichniffe an das Hyperbolifche und 
feibt Unnatürliche. Z. B. Bd. I, S 44: „Durch die 
Predigt der Apoftel ward den Heiden die Wilfen- 
{chaft des Heiles mitgetheilt, und diefe überflofs (ft. 
flols über) wie übergelaufenes Waller des Meeres.“ 
Bd. II, Abth. 1, S. 199: „Wo: der herrfcht, und 
der Menfch das Seine redlich thut, da reift auch die 
Saat auf den Spitzbergen des Nordpols.“ — Hin 
und wieder fehlt es nicht an Widerfprüchen. Bd. I, 
S. 46 fagt der Vf., dafs er das, was fich von felbft 
verfiehe, nicht erft beweifen wolle. Allein ilt denn 
das, was nun über das Dafeyn Gottes gefagt wird, 
nicht‘ eine, förmliche Beweisführung? Bd. II, Abth. 1, 
S. 220 wird der Morgen und der Abend vornehm- 
lich als die Zeit zum Gebete genannt, was dagegen 
S. 234 wieder aufgehoben wird. — Der Vf. giebt 
an mehreren Stellen- eine edle Toleranz gegen an- 
dere chriftliche Confeffionen zu- erkennen. Um fo 
mehr contraftirt damit das Bd. T, S. 361 über Lu- 
thers, Zwinglö’s und: Calvins Reformation gefällte 
Urtheil. — Manche 'Ausfprüche hätten fchon um der 
Sache willen nicht ohne Erläuterung bleiben follen. 
Dahin gehören Ausfprüche, wie Bd. H, 1, S. 101: 
„Es giebt für gewilfe Sünder: eine moralifche Un- 
möglichkeit der Befferung“ — So fehr auch der 
Vf. Wiederholungen in Darftellung "der einzelnen 
Glaubens- und Sittenlehren zu vermeiden gelucht 
hat, fo hätte diefs doch noch mehr gefchehen 
können. Bd. II, Abth. 1, 8. 434 konnte auf 
S. 376; Bd. II, Abth. 2, S. 544 auf S. 425 ver- 
wielen werden. Ebenfo kehren einzelne Bilder und 
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Gleichniffe zu oft wieder, z. B. die vom Anker, von 
der Seifenblafe, von der Brücke, von dem Schlan- 
genhaare. > > 
An dem Stile des Vfs. läfst fich ebenfalls Vieles 
ausfetzen. An Provinzialismen fehlt es nicht. Dahin 
ren Wörter und Ausdrücke. ‚als: verkoften, das 
rreich, die Dörner, Durft (t. Dürftigkeit), in Bälde 
verlaffen ,. zuwegen bringen, erfchwachen, feftigen, 
zertrümmern intranfitiv) u. f. w. So conftruirt der 
Vf. Bd. I, S.18: „Und fo finket und unfergeht auch 
der einzelne Menfch“, f- geht-unter. Ein Beyfpiel 
diefer Art zu conftruiren, ift bereits oben angeführt. 
Falfch fchreibt der Vf. Bd. Il, Abth. 2, S. 724: 
„— dafs du einft neben fie (ft. ihnen, den Kindern) 
—— flehen foll.“ Auch fält er zuweilen aus der 
Conftruetion, z. Bd. IT, Abth. 1, S. 403: „Das Ge- 
bet ‚des .Dankes. richtet unfer Gemüth auf Gott — 
der Urquelle, der“ u. f. w. (ft. die Urqueile), So 
fehreibt der Vf. das Gepläre, das Ungeftümm, über- 
tünken, Zenyth, dagegen Onix, Todichlag, Tode 
(ft: Todte) u. f. w. 

‚So fehr Druck und Papier an fich lobenswerth 
find, fo hätte doch auf die Correctur auch die ge- 
hörige Sorgfalt verwendet werden follen. Wir füh- 
ren unter der Menge von Druckfehlern nur ei- 
nige an: Bd. 1, S. 119 Hauge It. Hauche; N. 216 
Glief fi. Glied; S. 363 aigeoıs ft. aigeoıs; BdT, 
Abth. 1, 665 fremde Fehler trocknen lt. Thränen. 

Ungeachtet diefer Ausliellungen wünfcht Rec. 
diefem Buche diejenige Beachtung, welche es in je- 


{=} 
Dr. St. in Z. 


Hamzung, b. Wörmer fèn.: Acht Predigten von 
Ew. Fr. Hoffmann, Candidaten des Predigt- 
amtes. Mit einem Vorworte von Dr. M. F. 
Schmalfz, Hauptpafter zu Hamburg. 1886. 
VII u. 142 S. 8. (10 gr.) 


War es Befcheidenheit von der einen Seite oder 
Theilnahme von der anderen Seite, dals diefe Arbei- 
ten mit einem Führer auftraten, — genug, wir wün- 
[chen jedem: jungen Manne einen folchen Führer und 
jedem Führer — einen folchen Ülienten, indem wir 
von Herzen in die Ueberzeugung des Vorredners 
einftimmen,, „„dals der Vf. dieíer Predigten zu grolsen 
Hoffnungen berechtigt, und künftig gewils Ausge- 
zeichnetes leiten, aber doch auch in den [päteren 
Jahren niemals Urfache haben wird, fich diefer ju- 

endlichen Arbeiten zw fchämen“, indem diefelben 
wirklich fo ausgezeichnet find; durch jeden Vorzug 
einer wahrhaft vortrefflichen Rede, dals fie die Bey- 
namen „jugendliche Arbeiten“ nur als blolse Zeitbe- 
fimmung ihrer Abfaffung, oder nur mit der beften 
Nebenbedeutung, - als. die - fehönfle ‚Blüthe bezeich- 
nend ‚tragen können; Wir müllen. gelichen, dafs wir 
mit der- herzlichften (Freude für das Reich Gottes 
diefe_treffiichen erften. Arbeiten für .daffelbe gelefen 
haben, indem» es! für'den fühlenden Menfchenfreund 


keinen erfreulicheren Anblick giebt, ais ein fchön 


+ 
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aufftrebendes Talent im Reiche - des Heiligen, — 
alles Erfte darin if ja fo heilig im Leben, und auf 
den erften Predigten einer frommen Jugend ruht 
das orgenroth des Paradieles; — wie mufs es 
aber doppelt anfprechen, wen“ darin fchon der Erni 
und die Ausbildung i Ä 
darum gerade fühlten wir uns fo befonders von die- 
fen treflichen Arbeiten angelprochen, 

Die theologifehe Anhebt des Vfs. tritt nirgends 
befiimmt hervor —, über fie, wenn fie nur eine 
redliche und confequente ift, hat überhaupt die Kri- 
tik keine Richterfiimme, aufser wo es fich direct 

einer Anficht handelt, — das 


über die Begründung 
aber ift offenbar, dafs Hr. M. nicht. ohne Chriftus 


predigt , rean auen will auf den einen Grund, 
den Niemand anders legen kann, und dafs Gottes 


Geilt in feinem Herzen und auf feinen Li DEA 
Schöne Geiftesanlagen, wallend in Re. = 
Geiltesklarheii, entfaltet À ugue 
Ba ar et und bereichert von einer 
fehr oin gen Ausbiidung, find unverkennbar; darum 
die m aa tadelfreye logifche Ordnung, die tiefe 
und reiche Ausführung, die Fülle der Gedanken, 
die telte beitimmte Wahrheit bey aller Begeifterung, 
aS ruhig einfache, treffliche Darftellung in einem 
Tason würdigen, ungezierten, aber edlen und fchö- 
nen Stile, eine Belonnenheit, ein fo ruhiges, Beherr- 
fchen des Gegenftandes und ganzen Stoffes, wie fie 
bey jungen Männern felten ift,. die fo gern in 
ie fich ergielsen, und von- ibnen in 
dem ra agen Behandlung des Ganzen und in 
‚en Hinftreben zum beftimmten Ziele fich 
hai l : tig a 
aufhaiten tallen; ein frommes inniges Gefühl, das 
felb in vehob , nages > 
Stk Obenem Schwunge mit [o viel Anfchauung 
Licht des = verbunden ift, dafs über Alles das helle 
änfprechende uletfeyns verbreitet i, und eine höchft 
Er Ich Einheit und Harmonie über dem Gan- 
At vor während junge Männer fonft fo gern 
aie Pen Gefühl und überwiegender Phan- 
Predioten : en. — Die einfach edle Sprache diefer 
Igien it üurci ‘| li a . . a i 
Weihe IK aaus biblifch, was immer die höchfte 
er as Sr Kanzellprache. bleiben ‚wird; 
»4°5 ern Wort bleibet in Ewigkeit“ 
M: ; Bre at 
E neun. 8, 23—20: „Das edle Selbftgefühl, 
hebt.« ERLA nie Gemeinfchaft mit Chrifto er- 
digt it, wir zZuglich der Gedankengang diefer Pre- 
ü PAA 4 en y. 
rung. 2E een wir ihr doch mehr Individualifi- 
im Abendmahl a er. 11, 23 — 32: „Wie follen- wir 
ter 1 hat der vr, errn Tod verkündigen ?* Un- 
die Kirche durch Jar mgefagt, nicht gezeigt, „dafs 
j Jefu es 4 5 8% » 
der Mitteipunct diefes mhap gründet ilt“, was doch 
hat er bey 2 nachgehole <S ilt; Manches darüber 
„von der Grölse des eleganter dagegen nichts 
was doch das Wefentlichte a Tode“ ‚gelast iR, 
Der de Theil fällt- oft zufammen wen Theiles ift. 
che“ mit PECUS fo wie „grolses niaes = „Kir- 
Zen im Mode“ mit „Grolse Im Todes, Ti Darin 
? rölse im Tode“ mit „Vorbild, welches H 3, 
bliep uns gelaffen“, denn „Bhrfürcht« und Hin 
ck“ treffen ganz nah zulammen; der Raum ge- 
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ftattet uns nicht,- diefs- ausführlicher nachzuweifen. 
Im Uebrigen eine ganz vortreffliche Predigt, die 
Bee en Puncte die angemeflenfien fpeciellen An- 
wendungen auf die Vorbereitung zum heil. Abend- 
mahl macht. — IH. 1 Kor. 5, 6—8: „Das Fef 
der Auferftehung eine Feier unferer fittlichen: Be- 
fiimmung“. Der Eingang ungemein an/prechend. 
2 im erten Theile ganz vorzüglich zu rühmen we- 
sen Reinheit der fittlichen Anficht. 1 im zweyten 
Theile ftatt „Würde“ beffer wohl „Rechtfertigung“, 
„Anerkennung“, um das Objective beftimmter  aus- 
zudrücken, -was doch in der Darftellung mit Recht 
liegt. Durch die ganze Predigt glüht das heilige 
Läuterungs- und Verklärungs- Feuer der reinften 
Sittlichkeit. — IV. Joh. 15, 26 — 16, 1: „Der Se- 
gen, welchen die Freunde des Guten ihren Gegnern 
verdanken können.“ Wir möchten lieber eine andere 
Ausdrucksweile des Thema’s vorziehen: „Der Ge- 
winn, welchen die Freunde des Guten von ihren 
Gegnern gieken können“; „verdanken“ ift ganz un- 
eigentlich gebraucht, und könnte einen oder den 
anderen Zuhörer auf die Nebenidee der Pflicht der 
Dankbarkeit auch gegen Feinde bringen, befonders 
da „Segen“ bey Perfonen gewöhnlich etwas Actives 
und Beubfichtigtes (alfo von Seiten der Gegner) an- 
deutet; die gröfste Sorgfalt mus immer auf den 
Ausdruck des 'Thema’s verwendet feyn. Obgleich 
das Thema nicht im Texte zu liegen fcheint, fo ift 
es ‚doch im Tranfitus fehr fchicklich ab effectu mo- 
tivirt. So fchwer auch der Erweis des 3ten Punctes, 
dafs durch die Gegner das Wirken der Freunde des 
Guten „umfalfender und erfolgreicher“ wird, fcheint, 
um fo überrafchender die treffende Lölung; auch 
die Idee war noch dabey anzuwenden: Selbft die 
Tugend, welche im Kampfe untergeht, gewinnt da- 
durch die höchfle Verklärung, die begeifterndfte 
Wirkfamkeit — fanguis Jemen ecclefiae — (in ganz 
anderem Sinne freylich als die Inquifition es meinte). 
Eime herrliche Predigt. — V. Luc. 14, 16— 24: 
„Die Erfahrung, dals irdifche Noth der Religion 
mehr Freunde gewinnt, als irdifches Glück“, I „Er- 
kläarung“, II „Benutzung“ diefer Erfahrung. 'Thl. II 


‚feheint uns die fchwache Seite diefer trefflichen, 


durch erfchöpfende Textbenutzung ausgezeichneten 
Predigt, indem II und I in Vielem zufammenfallen, 
z: B. M, 3 mit I, 1. — VI. Röm. 14, 10—13: 
„Der Gedanke an die einftige Rechenfchaft, als ein 
kräftiger Schutz vor Verirrungen bey der Beurtheilung 
fremden Werthes“. Diele Predigt geht, wie es denn 
der Gegenftand mehr veraulafst als mancher andere, 
genauer in die fpeciellen Verhältniffe des Lebens, 
und individualifirt fehr gut. — VII. Mattb. 6, 24—34: 
„Wie cin frommer Naturgenufs-uns über die irdifche 
Sorge erhebet.“ Ift III die geifivollfie, IY und V 
die praktifchfte, fo ift diefe die gemüthvollfte und 
doch fo ausgezeichnet durch ein belonnenes Benutzen 
des Textes. Naturbetrachtung ift ein Lieblingsthema 
edler junger Gemüther, — und das ‘ift gut, denn 
auch die Natur ift eine grolse heilige Gottesprophe- 
tin, und das junge Herz fchmiegt fich fo liebend 
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an die grofse und freundliche Natur, in jener fchö- 
nen Zeit, von der es heifst: „Da lebte mir der Baum, 
die Rofe; mir fang der Quellen Silberhall; es tönte 
felbft das Seelenlofe von meines Herzens Wieder- 
hall“, — und die Nachklänge ihres hohen heiligen 
Gottesliedes tönen fpäter fo fanft und freundlich 
durch das ernftere Leben und feine Rede immer 
fort; — aber die Meiften verlieren fich in äfthetifchen 
Schilderungen oder Iyrifchen Ergüffen, und vergeffen 
darüber theils des höheren Zwecks der Belehrung 
und Veredlung und Tröftung, theils die viel höhere 
Gottesfülle des eigentlichen Gotteswortes der Schrift; 
— nicht fo hier, überall befonnener Hinblick und 
treffliche Anwendung auf fein Thema, überall die Natur- 
betrachtung verklärende Benutzung des heiligen Schrift- 
wortes. — VIII. Matth. 21, 1—9: „Dafs wir den Tod 
nicht fürchten, wenn wir als Chriften das Leben lieben.“ 
Obgleich hier das Thema durch den Rückgang auf den 
Grund oder das Antecedens aus dem Texte abgeleitet 
und derfelbe nicht weiter benutzt it, fo it doch auch 
diefe Predigt höchlt ausgezeichnet durch einen Reich- 
thum der fchönften Lebensideen und die fchon im 
Alleemeinen gerühmte untadelige logifche Ordnung 
und Klarheit. 

Kleine Sprachverfehen, wie S. 5 „oben“, was 
blofs in der Schritt, nicht in der Rede gebraucht 
wird ftatt „vorher“ (oder vielleicht foll es „eben“ 
heifsen), S. 8 der Reim „glühe“ „blühe“, S. 96 die 
Uneinheit des Bildes „die, Einförmigkeit des tägli- 
chen Kreislaufs würzen“, und das nicht ganz edle 
Wort „Bekrittelung“, find die einzigen unbedeuten- 
den Fehler der correcten Sprache des Vis. 

Wenn Hr. H. mit diefem wahren Geiftesgehalt 
feiner Predigten einen anfprechenden Vortrag und 
überhaupt eine fromme Begeifterung für das heilige 
Amt des Geiftlichen, was wir bey folchen Proben 
feines Inneren durchaus nicht anders erwarten können, 
verbindet, lo müllen wir jeder Gemeinde Glück wün- 
fchen, die diefen ehrenwerthen jungen Mann zum 


Prediger und Hirten erhält. 
G K.N., X g 


Berun, b. Martius u. Comp.: Die Gebetserhö- 
rung. Predigt, gehalten in der Dreyfaltigkeits- 
kirche zu Berlin von Dr. J. E. Erdmann, Pro- 
feor zu Halle. 1837. 16 S. 8. .(2 gr.) 


Wir können uns nicht enthalten, auf diefe wohl- 
gelungene Predigt das grölsere Publicum hier 
aufmerkfam zu machen, und fie als eine geiftreiche 
Löfung einer vielbefprochenen wichtigen Frage ange- 
lerentlichft zu empfehlen. Wer freylich nur ein rhe- 
torilches Kunftwerk erwartete, der würde das wohl 
nicht finden, was er gefucht, und dennoch merkwür- 
dizer Weife fo vollkommen fich befriedigt, überzeugt 
und hingerilfen fühlen, dafs er die Macht eines Gei- 
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a Er HE a a AAA a E 
dende Schönheiten als W o I vieleich® war ah 
 crichmöhte, Einfacher kann nichts feyn 
zu der vielb in itte n Wahrhe E feh den Beleg 
Wefen und di Kraft d Be edf E kei a, rn 
fachlich 15 E i er Bere a eit nicht haupt- 
allo die Rede er en = ra: a a 
riicher Form der lefe diele Rede ii nit Agner 
E T $ le , die mit ihrer 
ae irtanak ‚der, Nne rad- Tis 
ehe ii ia ektifchen Gewandtheit der Ideen- 
EEE ren an Schleiermacher ‚erinnert, und 
Bered(amkeit ko ee übe Bas der 
— Der allgemeine Til l Bee ri S hö sc fteht. 
püber Gebetserhö a ES Or mer = EE 
green pug wird in der Ausführung näher 
> Beleuchtung „der Zweifel gegen die 
Gebetserhörung“ und z oh 
rung, (ondern en war nicht der aus der Erfah- 
5 „der vermeintlichen „Unmoglich- 
keit“ der Gebetserhörun 
g genommenen. Der Vf. be- 
leuchtet hauptlächlich zwey Einwände: I. Die G 
betserhörung ley unmöglich, weil fie mit den Ar 
was die chrißtiche Lehre vol em reis, 
fen lehre“ befonders von [einer Un Mnderlichkeitit 
ER dieren 2 Rei 
Ein Gch i Ib widerlegt d En: nee” Ze 
us er An def "U dann fogar auf's Tref- 
= 2 sH 5 nveränderlichkeit Gottes 
IL. „Die Gebetserhörung fey vamizi, weil Tond 
> 3 
par Shan zugefchrieben werden müfle, was ihm 
nt fei me‘, dafs nämlich der f7chwache Menfch 
En inem Gebet eine Gewalt über Gott ausüben 
Bu > anda die Worte in ihrer ganzen ar ee 
an 0 ihr glaubet“,- um auf's Gemüthvollfte und 
R Woa zu zeigen, wie ja der 
deat a a m oE ar Binz r Be- 
- g un ürde n hat, als er bis da- 
s hatte“ und Ar pura Innigfte verbunden 
it“, dafs er in die ee orte ausbrechen kann: 
„wenn du darum fagft: was bin ich Staub in den 
Augen Gottes, wie follte, ich Werthlofer folch ein 
Gewicht haben? Du bift nicht mehr Staub, wenn du 
im Glauben dich erhoben haft über das Leben des 
nes HR ‚denn ued 
1e Iit ‚au A einem eibe‘“, er 
fühlt nicht die Ber Bedeutung und Gewalt diefer 
Worte, obgleie fie nur als aus dem Zulammenhan 
herausgerillene Fragmente hier ehen. Man lel 
das e> Eua Aas man wird fich von Anfang 
an ergriffen und feftgehalten, und mit verborgener, 
unwiderftehlicher Gewalt fortgeführt fühlen. 


G. K. N. , X. og. 
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Gorna, mit Engelhard - Reyherfchen Schriften: Re- 
den bey der Gedachtnifsfeier von M. Friedrich 
Wilhelm Doring, herzogl. fächf. Oberconfiftorial- 
Rath und Ritter des königl. fächf. Civil-Verdienft- 
Ordens, vormaligem Director des Gymnaliums, 

ehalten im grofsen Hörfaale des Gymnafiums den 
11 Dec. 1837 von Friedrich Kries und Ernfl 
Wüflemann. 1837. 36 S. 4. 


Nachdem die herzlichen Worte, welche drey wür- 
dige Manner 


hidiak (Prof. Schulze, Graf v. Salifch und 
Archiciak. Hey) am Grabe des verewigten Doering 
gelprochen, dem Druck überliefert worden, und der 
Geh. Hofr, Eichflädt feinem alten Freunde, fowie 
dem falt gleichzeitig dahingefchiedenen Prof. Rams- 
horn, cine gemeinfame lateinifche Denkfchrift gewid- 
met, erhalten wir hier noch zwey Reden, welche von 
eliemaligen Collegen des Verftorbenen bey deffen wohl- 
verdienter Todesfeier im Gothailchen Gymnafium ge- 
natga worden find. Fügt man zu diefen Gedächt- 
ben den trefflichen Nekrolog, durch wel- 
ae Raa Geh. Hofrath Jacobs das Andenken feines 
diefe pS Amtsgenoffen in dem Intelligenzblatte 
een i L. Z. (No. 3. 4) geehrt hat: fo darf man 
Schullchr Pien, dafs nicht leicht dem Scheiden eines 
ei rers van dem Schauplatze feiner Wirkfamkeit 
und Freund fo würdige Beweile der Achtung, Liebe 
Kr undfchaft gefolgt find. Nicht einmal in frü- 
nif Pe welche an dergleichen öffentlichen Zeug- 
di en der Pietät noch nicht fo arm waren, als leider 
ole unlerigen find. Aber gewils, der Verewigte war 
weai Auszeichnung in einem vorzüglichen Grade 


und Gegen erften, deutfch gefchriebenen, mit Geift 
Kries in ergrespeasten, Rede fehildert ihn Hr. Prof. 
ihn vorzüglich (en Zügen von den Seiten, welche 
Ungetrübte Heiterj par und liebenswürdig machten. 
Galtfreyheit, Anhängh Aue Gemüths, unbefchränkte 
ner Sinn für die Soha keit an feine Freunde, offe- 
keit für empfangene Won der Natur, Dankbar- 
heit und Humanität — dier ea, feltene Befcheiden- 


efs w * À f 
Doerings Charakter, wodurch er Goh bald piem etis 


auch denen empfahl, welche nicht in = eicht 
baren Nähe lebten, um die raftlofe penr nomita 
pattigkeit, die er n leine Amte bis f g 
‘Paten Ziele bewies, das die Yorfehung fe: 

A. L. Z. 1838. Erfier Band. & feinem Leben 
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gefetzt hatte, ‘oder die Anmalsungslofigkeit, die er 
als Vorfteher der Schule gegen feine Collegen, und 
die väterliche Fürforge und 'Theilnahme, die er feinen 
Schülern bewährte, als Augenzeugen zu erkennen 
und gehörig zu würdigen. 

Die zweyte, in einem reinen und leichten Latein 
verfalste Rede des Hn. Prof. Wüflem@ann verbreitet 
fich mehr über die Lebensbegegnilfe des fel. Doering, 
über feine Verdienfte als Gelehrter, als Schriftfieller 
und als Gymnafiumsdirector; fie iĝ überhaupt um- 
fangreicher, und, wie es [cheint, nicht blofs auf die 
damals anwefenden Zuhörer berechnet. Wenigftens 
verdient fie eine grölsere Verbreitung. Denn fowie 
Doerings Freunde fie mit voller Zuftimmung lefen 
werden, fo werden gewils auch Fremde den Ver- 
ewigten mit Vergnügen aus derfelben näher kennen 
lernen; hart abfprechende Urtheile über ihn, als Ge- 
lehrten (wie wir {olche neulichft gelefen), werden durch 
diefe wahrhaftere und richtigere Würdigung deffen, 
was er leiften wollte, berichtigt, und Schuldirectoren, 
die in einem anderen Geifte, als Doering, zu han- 
deln gewohnt find, durch Hn: Wüflemanns lehrreiche 
Winke befchämt, und, wie wir wünfchen, gebeffert 
werden. Da diefe Schrift, foviel uns bekannt, nicht 
durch den Buchhandel erkäuflich ift, fo erlauben wir 
uns, einige Stellen aus derfelben auszuheben. 

Eine treffende Schilderung von Ds. Leben über- 
haupt enthalten folgende Worte (8.20): Non cafuum 
varietate infignis eft, fed fervat quandam quafi aequa- 
bilitatem, quae beata plurimorum folet effe fors 
doctorum hominum, qui, quum femel flabilem in ali- 
quo loco collocaverint fedem, non honorum quidem 


/plendore invidorum oculos praeflringunt, neque ta- 


men tis fluctibus jactantur, quibus non raro obji- 
ciuntur altiffina quaeque appetentes. Beatam dixi 
hanc Jortem, et beata videbatur Doeringio quoque, 
qui nihil ultra cupiebat. Omnino haec praecipua 
erat ejus virtus, ut forte fua contentus viveret, et in 
omni vitae conditione facile acquiefceret, quae qui- 
dem fapientia Horatii editorem unice decebat. Ad 
hujus poetae exemplum; fi quid jucundi r eN 
id aequo ferebat animo; nec in re adverfa conftitu- 
tus de animi flatu fe dejici patiebatur. Quemcun- 
ue dierum fors obtulerat, eum lucro apponebat. 
Den Beyfall, den Doerings Schriften gefunden haben 
(fein Horaz und Catuli wurden in England nachge- 
druckt), fchreibt Hr. W. zum Theil delfen gefälliger 
lateinifcher Schreibart bey, über welche er S. 22 ein 
eben fo wahres Urtheil fällt: Omnia, quae laline 
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Seripfit, mira quadem fermonis elegantia ac vix imi- 


tabili fimplicitate lectores, alliciunt tenentque.. Ac: 
in Doeringio ars, uf multi ne artem- 


tanta haec eft 3 
quidem effe fentiant, immo ut facili negotio quae 
facilitate Jua. placent fe ipfi praeflare poffe cre- 
dant. Verum qui ita Jlatuunt, magnopere ii fal- 
luntur. Haec efl enim, miki crede, fumma ars, hoc 
accuratiffimae latinae linguae cognitionis certiffimum 
documentum,. ubi eo perveneris, ut quae jcribas 
lectores quafi manibus prehendant, nec ipfi tirones 
aliqua difficultate impediti teneantur. Proficifcitur 
enim haec legentis commoditas ex fumma fcribentis 
perfpicacitate ; originem habet illa dictionis com- 
mendatio in. rectiffimo linguae ufu. Suo quaeque 
vox loco eft collocanda ; fua ac propria quidem figni- 
ficatione quodque vocabulum eft ponendum ; quic- 
quid fenforun® exprimere vis dicendo, ipfa fermonis 
proprietas eft fpectanda. Haec non adeo levia funt 
atque multis videntur effe. Longum ufum magnam- 
que exercitationem poflulant, etiam nativam quan- 
dam indolem, quae arte accipi nequit. .Wie fehr 


diefe nativa indoles fich auch in heiteren Scherzen 


und witzigen Inpromptu’s ausfprach, zeigt Hr. W. 
durch mehrere anmuthige Beyfpiele. (Um das S. 33 
angeführte Difiichon und die Veranlallung dazu ganz 
zu verftehen, mülfen Eichfladts Paradoxa Horaliana 
Part.V. S.3 verglichen werden.) Befunders that D. fich 
in der lateinifchen Poefie, namentlich in elegifchen 
Gedichten und in Epigrammen, hervor. Bildung und 
Uebung in denfelben hatte er, zugleich mit feinen 
damaligen Mitfchülern, welche fich ebenfalls auch in 
männlichen Jahren in diefer Hinficht auszeichneten, 
mit Boettiger und Mitfcherlich, in der Schulpforte er- 


halten; er felbft pflegte (nach 8.23) zu fagen; Quic-. 


quid id efl, debeo Portae. Als hierauf Hr. W. zu 
Ds. amtlichen Verhältniffen übergeht, legt er, der 
ehemalige Schüler, zuerft ein fehr rühmliches Zeug- 
nifs von defen Lehrgabe ab: Fos, quotquot adeflis 
grati venerabilis praeceptoris- noftri difcipuli, vos 
anteflor. — Nonne cupide ex/pectabamus ejus fecho- 
las? nonne a docentis ore pendebamus? nonne voce 
fua aures nofiras delinitas fentiebamus? nonne in 
ipfo Latio, habitare nobis videbamur, quum ipfum 
loquentem, dictantem audiebamus? Dann führt er 
die Urfachen an: Summa cum animi alacritate haec 
auditoria intrare folebat; ipfam hilaritatis fignifi- 
cationem vultu fuo prodebat. Perfpicue omnia, quae 
docebat, nobis tradebat, ut, qui ipfum non intelli- 
erent, de eorum captu pene defperandum effet. 
Scriptoribus explicandis quum operam dabat, eam 
fequebatur rationem, quam non male fialariam vo- 
cant.. Hieraui folgen lehrreiche Bemerkungen über 
die rechte Anwendung: der fiatarifchen und curfori- 
fchen Lectüre, über Ds. Methode beym Corrigiren 


lateinifcher Ausarbeitungen,. über die Art, wie er 


feine Schüler im Lateinfchreiben unterrichtete und 
factifch bildete (denen Hr. W. nachher S. 25 feine 
eigenen, mit feines Lehrers Grundfätzen übereinflim- 
menden Rathfchläge in gröfserer Ausführlichkeit an- 
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fügt), über Ds. Anficht von der fogenannten höheren 
Grammatik, die fich oft nur in fpitzfindigen. und 
kleinlichen Unterfuchungen über Etymologieen, Par- 
tikeln, Synonymen u. f. w. zu Tage legt: per nimium 
rerum grammalicarum Jludium hodie Juvenes ita de- 
tineri , ut altiorem (f) illum majoremqgue fructum, 
qui prudenter inflitutam veterum Jecripiorum lectio- 
nem fequitur, non altingant, immo per illum abufum 
ufum bene Scribendi pene e medio effe fublatum. 
Ungern übergehen wir manche andere Winke und 
Belehrungen,, durch welche Hr. W. feiner Rede ein 
höheres und allgemeineres Interelle zu geben gewulst 
hat, ‚um zum Schlufle noch Zweyerley anzulühren, 
was in unferen Tagen vorzügliche eherzigung aller 
derer, welche gelehrten Schulen vorftehen, 2 ver- 
dienen fcheint. Das Eine betrifft das Benehmen Ds. 
gegen feine Amtsgenolfen. Quum videret (lagt Hr, W. 
„4f zu den anwelenden Collegen), nos muneris de- 
mandati partes, pro fuo quemque virium. modo, fed 
religiofe tamen omnes obire, non Juam nobis impor- 
tune, ut aliorum non defunt rectorum exempla, ob- 
trudere voluit docendi normam. Quo factum efl, 
ut fua quisque perfwafione ductus, ad eundem omnes 
tenderemus finem, ef amice confpiraremus in efus 
confiliis juvandis exfequendisque, dique haec altera 
fuit Doeringii virtus nunquam fatis praedicanda, ut 
nos in quoddam vinculum concordiae nom redigeret 
quidem — hoc enim non opus erat, quum alii ultro 
ejJemus aliorum fludiofi, juniores feniorum quondam 
difeipuli, feniores juniorum femper amantiffimi —, 
fed ut illud vinculum, quo jam fenebamur, nunquam 
laxar pateretur. Quae collegarum inter nos con- 
cordia atque unanimitas quantum gymnafio nofiro 
profuerit, dicere non attinet. Quemadmodum enim 
fingulorum inter fe diffenfiones atque discordiae in 
civitatibus plurimorum malorum exfiflunt cauffae, 
ita in feholis quoque — ut liceat parva componere 
magnis — vim habere folent perniciofiffimam.: Prae- 
ceplorum inter fe discordia orta, omnis folvitur 
difciplina, qua fublata Schola ipfa pene everfa efl 
putanda. Das Zweyte bezieht ch auf das ver- 
kehrte und [chädliche Beginnen, die Lehrftunden zu 
vervielfältigen, welchem D. mit Recht abhold war 
(8.28): Magnum hoc in Doeringio ei, nifi. fallor 
unum omnium maxime laudabile, quod, ut dome- 
Jlicis litteris tribuebat quam plurimum, ita eas ju- 
venibus noftris Jummo opere commendaret. Debuit 
hoc cum aliis almae matri Portenfi. Incredibile efl 
autem dictu, quantum domeflica diligentia, quae una 
fere eruditionis eft mater, in litterarum fludiis pro- 
moveantur juvenes. Nos ipf vidimus et videmus quoti- 
die: Perverfa utique ac prava eft aliorum opinio, qui 
fic ftatuunt, quam plurimis lectionibus difeipulos 
effe onerandos,: ut plurima difcant. Uti difcant? 
Nempe ut doceantur. Multum profecto intereft inter 
difcere et doceri Difeimus quae- cognita intellexi- 
mus: docemur quae tradita accipimus; quum difci- 
mus, oblata digerimus et concogwimus: quuni doce- 
mur, praemanfa in os inferuntur, Sed flonachus non _ 


309 No. 39 
perficit. Corporis efl autem in ea faltem re eadem 
ratio atque animi. Quum praeceptores id agunt, 
ut plurimarum rerum notitiis inferciant Juvenes, non 
reputant illi fie concoctionem impedir !, Quae nulla 
eft nifi judicandi vis ac Jublilitas , quam fibi quis- 
que parare debet nec ab alio potefi accipere. Ni- 
mia aulem lectionum multitudine Quum obruuntur 
difcipuli, et animus languet, et vero etiam corpus 
ebilitatur. . K , 

Eim fchöne Zugabe zu diefer Rede machen die 
angehängten Annotationes aus, in welchen der Vf. 
theils manche ‚interelfante Literarnotiz beygebracht, 
theils ein vollfländiges Verzeichnifs famtlicher von D. 
er[chienenen en geliefert, theils, zur Befiätigung 
des von re die Urtheile anderer Gelehr- 
ten ange J \ 


Bdf. 


Weitpure, b. Lanz: Pitam Caroli Sigonii, 
viri fingulari virtute, moribus, ingenio, doctrina, 
S praediti, ad imitandum Juventuti expo- 
N ndicemque ejus librorum adjecit Jo. Phil. 
P rebfius, Philol. Dr. et Profeffor litterar. antiquar. 

rogramma etc. 1837. 46 S. 4. 


In diefem reichhaltigen Programme liefert der ge- 
lehrte.Vf. einen fehr intereffanten Beytrag zur neue- 
ren Literaturgefchichte. Der um die Alterthums- 
wilfenfchaft fo vielfach verdiente Sigonius war es 
werth, dafs fein Andenken auf eine würdige Weile 
PA ee Be Hr. Kr. hat dazu mit grofser Sorg- 
vor Murat es Quellen, befonders -die Fita Sigonii 
in: chron benutzt, die gefammelten Nachrichten 
Ir d ame Silcher Folge zulammengeftellt, mehrere 
Be, acter Biographen und Literatoren be- 
liche Schrift ein wohlgeordnetes Verzeichnils fämt- 
DA Nachweilun des §., mit eigenem Urtheil oder 
"Ein Ans, sen auf andere Werke, angehängt. 
fich iihi Ka > aus einer ‚folchen Biographie läfst 
vorzügliche goh machen: wir wollen daher nur zwey 
aii 8 dä ae 'ausheben, i denen wir dem VÍ. 
Si S bi yfimmen können. Der erfte betrifft 
ee erbitterten Collegen ‚und Gegner, Franc. Rò- 

Welcher auch nach einer von dem Cardinal 
(öhnunz ae Seripandus im :J. 1560 verfuchten Ver- 
i eiger anner, feine Galle nicht zu bewäl- 


und die verfchiedune hat Hr. Kr. fehr gut gezeigt,. 


Streitigkeiten ywir ren Veranlaffungen, wodurch die 
Grab und veran Beiden theils entzündet, theils 
Icheint uns’ aber en genau angegeben; er 
telli gewelen zu feyn“ Fr genug gegen Robor- 
Scharllinn, bey aller Leide po Gelehrfamkeit und 


d 3 5 a 
ten Nebenbuhler, anerkanng Paftlichkeit gegen ch 


i í ; ; erden mufs 
Wife Eitelkeit war gewifs dem . 

.. ° gute y a 
aus erklären wir uns auch den en Dr 
„licht deffen Hr. ie Be Heinung it. Erbe, 
d Uptet nämlich (S. 22 und 45), dafs die Eee; 


Cicero eine Zeit lang fällchlich Zugefchriebene 
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Confolatio five de luctu minuendo, deffen Unacht- 
heit befonders Riccobag zeigte, nicht das Werk des 
Sigonius ley, dem fie gewöhnlich beygelegt : wird. 
Wer folche verfafst haben könne, darüber ift er. felbft, 
wie es fcheint, in Zweifel. Gewifs nicht Franc. Fia- 
nelli, der die Schrift zuerft (Venedig 1583) ans Licht 
fiellte, und fich felbfi auf dem Titel nur als Beforger 
(cura F. F.) aufführte. Manutius nennt denfelben 
in einem feiner Briefe (V, 13) omnium modefti/fimum 
et ingentofiffimum adolefcentem. Uns ift nicht un- 
wahrfcheinlich, dafs Sigonius den Jüngling gebraucht 
hat, um über diefe, unter Cicero’s Namen von ihm > 
edirte Schrift die Urtheile feiner Zeitgenollen zu er- 
fahren, während er felbft fich hinter den Couliffen 
barg. Freuen mufste es ihn, defen Latinität aller- 
dings ganz nach der Ciceronilchen gebildet war, dafs 
eine Zeit lang Viele den neuen Fund wirklich dem 
Cicero als Verfaffer beylegten; nicht minder aber 
wurde er verletzt, als man den redivivus Cicero, für 
den er fich nach dem einftimmigen Urtheile der Zeit- 
genolfen halten mulste, in der Schrift nicht mehr 
anerkennen wollte. Darum verfalste er mehrere Re- 
den, in denen er fich beftrebte, feine Confolatio dem 
alten Meifter der Beredfamkeit zu vindiciren. Die 
damaligen Zeiten begünftigten dergleichen literarifche 
Händel; der im Umgangsleben redlichfte Mann machte 
fich kein Gewilfen daraus, im literarifchen Leben 
folche Pro und Contra zu verfechten, wenn der Sieg 
feinen Ruhm zu erhöhen verfprach. Mag daher auch 
Sigontus, auf eine von Anton. Gigantus an ihn er- 
angene Frage (Hr. Kr. führt fie S. 23 an, jedoch 
ohne die Quelle der Nachricht. zu nennen) feine. Au- 
torfehalt der Confolatio beftimmt abgeleugnet haben: 
was folgt mehr daraus, als dafs er verhehlte, was er 
nicht kundbar machen wollte? Man denke an die 
Epiflolas obfeurorum virorum, ja felbfi in neueren 
Zeiten an die Wolfenbütteler Fragmente, und an ähn- 
liche Beyfpiele der verleugneten Autorfchaft! — Doch 
vielleicht hat Hr. Kr.. (der diefen Gegenftand hier 
nur im Allgemeinen und beyläufig berührte) noch an- 
dere, überzeugendere Gründe, dem Sigonius jenes 
Werk abzufprechen, in Bereitfchaft, durch deren 
baldige Mittheilung er uns fehr verbinden würde: fo- 
wie wir überhaupt wünfchten, dafs er diefes Pro- 
gramm zu einem vollffändigen, durch den Buchhan- 
del verkäuflichen Buche überarbeiten möchte. 
Ohnehin ift diefs das leizte Schulprogramm, das 
wir von ihm erhalten haben. Den in der Vorrede 
angedeuteten Wunfch, dafs er, der Sachsundfech- 
ziger, nach 42 im Schulamte treu vollbrachten Jah- 
ren, bald der Ruhe geniefsen dürfe, hat fein edler 
Fürft mit feltener Liberalität erfüllt. Er hat ihn 
nicht blofs mit vollem Befitze feines bedeutenden Ge- 
haltes in den Ruheftand verfetzt, fondern ihm auch 
den  Ehrentitel eines Oberfchulraths ertheilt. Möge 
nun der verdienftvolle Greis- fch diefer ihm verlie- 
henen Mufse, recht lange zum Beften unlerer Wiffen- 
{chaft erfreuen ! 
L. M. 
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Leipzig, b. Staritz: Quantum geographia noviffi- 
mis periegefibus et transmarinis peregrinationi- 
bus profecerit, brevis expofitio, ‚qua candidatos 
magifterii ad folemnia examina -invitat Frider. 
Chriftian. Auguftus Haffe, Ord. Philof. h. t. 
Procancellarius. Pars I. Generalia continens. 
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Seitdem Ritter in dem hiftorifchen und Berghaus 
in dem phyfikalifchen Gebiete der Erdkunde eine neue 
Bahn gebrochen hat, ift diefe Willenfchaft zwar, wie 
der gelehrte Vf. gleich im Eingange feiner Schrift mit 
Recht bemerkt, noch weit davon entfernt, ut noti- 
tiae orbis terrarum forma omnibus numeris fit ab- 
oluta ; es ift aber ein defto dringenderes Bedürfnils 
entltanden, die kaum mehr zu bewältigende Maffe 
der (wenn wir fo fagen dürfen) empirilchen Beyträge, 
welche Geographen und Reifende faft in allen Zun- 
gen geliefert haben und täglich liefern, zufammen 
zu ordnen, damit aus diefen Materialien ein feftes, 
in feinen einzelnen Theilen leicht überfehbares Ge- 
bäude aufgeführt werden könne. Für Dilettanten 
forgt Sommer, forgen Andere alljährlich durch Aus- 
züge aus Reifejournalen. Aber der Gelehrte kann 
fich nur befriedigt fühlen, wenn .ein Mann von fo 
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Scnöne Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen.: Memoi- 
ren des Chevalier von Eon. Aus defen Familienpapieren und 
nach authentifchen Quellen, welche in den Archiven.des Mi- 
nifteriums der auswärtigen Angelegenheiten niedergelegt find, 
zum erften Male bearbeitet und herausgegeben von Frederie 
Gaillardet, Vf. von La Pcur de Nesle. Frey nach dem Fran- 
zöfifchen von Dr. Brinkmeyer. 1837. Eriter Band. XXI u. 
931 S. Zweyter Band. VIII u. 262 S. 8. (3 Thir.) 

Romantilch genug klingen die Schickfale und Abenteuer 
des Ritters. Aber die Wahrheit diefes Romans wird noch 
verdächtiger durch die fogenannte Ueberarbeitung eines be- 
kannten franzößfeben Romantikers; denn was folche Leute 
aus der Gefchichte machen, haben wir aus Walter: Scotts Le- 
ben Napoleons kennen gelernt. Mit allen berühmten Damen 
auf dem Thron oder Thronerbinnen foll der Chevalier Liebes- 
abenteuer gehabt, und bald als Diplomat, bald als Ränke- 
macher in das Rad der Begebenheiten eingegriffen haben. Das 
Buch it Leihbibliotheken beftimmt; der Stil ilt fefatds 

A. H. L. 


Zeitz, b. Schieferdecker: Die Häuptlingstochter, Hilto- 
rifeher Roman aus der Zeit der erten englifchen Anliedelun- 
gen in Virginien. Von Julius Krebs. Erftes Bändchen. 284 S. 
Zweytes Bändchen. 308 S. 12. (3.Thlr.) 

Einiges. Aehrenlefen aus amerikanifchen Romanen reicht 
an, den Schauplatz wu decken, wenn auch ein [chärferes 
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umfalfender Gelehrfamkeit, fo feltener Belefenheit 
und fo guter Beurtbeilungs&abe, als unfer Vf., unter- 
ftützt durch reiche Bibliotheken, welchen ah, die 
Schätze des Auslandes nicht fehlen. das Gefchäft 
übernimmt. Nicht ohne Bewunderune ‚haben wir die 
Fülle der Notizen überlchauet‘, welche der Vf. iu 
diefer Schrift aufgeltellt hat. Zo- einem Auszuge 
eignet fich diefelbe nicht; zu Nachträgen und Be- 
reicherungen . des gelieferten Stoffes bekennt Rec. 
fich unfähig. Denn überall ift literafifcher Reich- 
thum, auch in Anführung feltener ausländifcher Werke 
fichtbar, und fchwerlich möchte unter den neuen 
Reilebefchreibungen irgend eine nur einigermafsen 
bedeutende überfehen feyn. Von ihren Verfaflern felbf 
urtheilt Hr. Prof. H. S.7: Licet ingenii fervore 
vırıum contentione animique fortitudine et perfeve- 
rantia illis [antiquioribus fcriptoribus et narratori- 
bus/ pares aeflimandi, tamen minus, magnam par- 
tem credo, acri ad obfervandum fenfu et acuto ju- 
dicio valent, quippe qui multifcii et opinionibus 
raejudicatis nonnunquam occupati, auxiliorum fa- 
cilitate inftrumentorumque opportunilate commodius 
ublevantur et Juflinentur, da ut eis animi aciem 
Jollertiamgue exercitandi neceffitas rarius. obveniat. 
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Auge den kahlen Boden unter dem gelchie fi 
r - em gelchickt ausgebreiieten 
Ah wahrnimmt. Dazu Rettungen der ehg omae 
E ‚mel = durch eine fchöne Halbwilde, die Tochter einer 
Ban: ie ihrem Halbbruder zu dem verlorenen Verftande 
hilft (Aftolfo würde im Monde nur eine fehr kleine Portion 
davon bey feiner Wanderung gefunden haben), und nebfidem 
zu einer Frau, wie denn Alles fch paart, und in eitel Ver- 

.gnugen und. Gloria endet. 
‘Vir. 


Güftrow, b. Opitz: Gedichte von Pennafra - 
ar AY i ee a A ERN 
} Lichtenberg fagt irgendwo, dals die Frühlingslieder ger 
wiffer Dichterlinge der damaliger Zeit fich nur in den Mona- 
ten ohne R lefen liefsen. Bey den Akroftichen in vorliegen- 
der Sammlung möchte man dieles Urtheil noch mehr befehrän- 
ken, und jede Numer nur, au dem Nanmenstage der gefeierten 
Dame, und wieder blofs für fie und ihre vertrauten- Freunde, 
zum angenehmen Tefen geeignet finden. Die epifch-Iyrifchen 
Gedichte fchwimmen zwar auf auf der Oberfläche, aber einige 
darunter find artig; und keins verwerflich. Die „Mädchen und 
Frauen“ und „die epigrammatifchen Herzensergiefsungen“ wird 
man dagegen zu allen Tagen und Stunden ‚platt finden, fo 
wie die Räthfel und Charaden ohne Scharfinn und poetifchea 
Reiz. 
F. K. 
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NATURGESCHICHTE. 


Berrin, b. Enslin: Handbuch der Naturgefchichte. 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen entworfen von 


— 


Hermann Burmeifter, Doctor der Medicin und 
Philofophie, Privatdocenten an der Friedrich- 
Wilhelms- Univerfität, Oberlehrer am Cölnifchen 
Real-Gymnafium u. f. w. (jetzt aufserord, Pro- 
felfor der Naturgefch. zu Halle). Erfe Abthei- 
lung. Mineralogie und Botanik. 1836. XXVI 
u. 368 S. Zweyte Abtheilung. Zoologie. 1837. 
XII u. 490 S. gr.8. (3 Thir. 18 gr.) 


Der polare Gegenfatz, auf den wir allenthalben in 
der Natur ftofsen, zeigt fich nicht blofs in ihr, fon- 
dern wiederholt fich auch im Reiche des Geiftes. So 
hat jede Wiffenfchaft eine doppelte Richtung, die 
eine nach Aufsen, die andere nach Innen, die auf 
der einen Seite fich zwar entgegengeletzt find, auf 
der anderen aber fich gegenleitig bedingen und vor- 
ausfetzen, und die beide erft eine vollkommene Ein- 
heit geben. Recht deutlich erkennt man diefe dop- 
pelte Richtung in dem Gange, den die Naturwilfen- 
[chaften genommen. Es war die äufsere Form der 
Körperwelt, die Jahrhunderte lang den Geift zu fel- 
fein vermochte, aber durch den grofsen Schweden 
kaum zu einer Wiffenfchaft ausgebildet war, als fie 
bald einer neuen, tieferen Behandlungsart Platz ma- 
chen mulste. Cuvier fah, dafs eine, auf blofse 
neußserlichkeiten gegründete Wilfenfchaft nur ober- 
flächlich feyn kann: daher fuchte er durch Einfüh- 
tung der vergleichenden Anatomie das innere Welen 
nichiörperwelt aufzufchliefsen; und wenn er gleich 
fpiel lles vollenden konnte, fo reicht doch fein Bey- 
(chen anp Andere grofse Männer zu gleichem For- 
nar Agen ‚und zu bereift It demnach die 
dualiftifche Rich PUDER EnEn 
wiffenichaften „ang in der Gefchichte der Natur- 
2 » Welche die orwanilche Natur umfallen, 
durch ihre beiden Ren =) OS 2 
fieht man anf der ‚eprälentanten klar FeR A fo 
à . anderen Seite 1, wie wenig 
die eine Art der N Gi ’ > 
beftehen Konig ja unfere 
von. enn fo wie da . p 
hen falt unfichtbar mec ier Glanzgeftirn den 


3 chte, fo hat es felbft fich 
fchon zu neigen angefangen , und fteht bereits tief 


am Horizonte: unfer Deutichland, fchon in phyfifcher 
Beziehung zwilchen Ju Norden ‚und dieken Süden 
gefellt, wollte auch in willenfchaftlicher Hinficht fei- 
nen Charakter nicht verleugnen, fondern bildete auch 
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hier ein vermitielndes Glied, und föhnte jene beiden 
Extreme mit einander aus. Bewegt fich nun gleich 
unfere Zeit lebhaft zwifchen jenen beiden Polen, fo 
läfst uns doch der oben beobachtete Dualismus und 
andere Verhältniffe die eben nicht kühne Vermuthung 
aufltellen, dafs fich bald eine neue Bildungsepoche, 
im Gegenfatze zu dem jetzigen Stande der Natur- 
forfchung, frey machen werde. Denn im Allgemei- 
nen it doch bisher nur die empirifche Seite der Na- 
turgefchichte behandelt worden, aber allein kann fie 
unmöglich für immer unferen jetzigen, fo fehr ge- 
fteigerten geiltigen Bedürfnillen genügen. Es wird 
und mus vielmehr eine Zeit kommen, wo fich die 
Naturgefchichte zur Aufgabe ftellen wird, nicht mehr 
blofs den äufseren und inneren Bau der Organismen 
und ihre Functionen zu befchreiben, fondern von der 
Materie zu abftrahiren, und die Idee auffallen zu 
lernen, welche die Natur bey jedem Gebilde vor Au- 
en hatte, fich des rafllofen Fortfchrittes von dem 
rohen Stoffe zu abgefchloffenen Ganzen und des fte- 
ten Ringens der Natur nach idealer Form bewufst 
zu werden, kurz die Einheit des gefamten Natur- 
lebens darzuftellen. Und wir ftehen fchon auf dem 
Uebergangspuncte zu diefer Epoche: denn von vielen 
Seiten her tönen uns fchon Stimmen entgegen, die 
auf jenen angedeuteten Zweck hinweifen, und die 
neue Epoche vorbereiten und einleiten. Möchte doch 
das herrliche Wort, das Reichenbach an die zu Jena 
verfammelten deutfchen Naturforfcher richtete, und 
das eben jene Tendenz hatte, rechten Anklang be 
allen Anwelenden gefunden haben! Dann würden fich 
auch manche Naturforfcher wohl überzeugen, dafs 
die wahre Naturforfehung noch ein höheres Ziel, als 
die fpeciellfte Eimpirie, kennt, und dafs Goethe fo. 
unrecht nicht hat, wenn er feinen Fauft fagen läfst: 

Geheimnifsvoll am lichten Tag, 

Läfst eh Natur des Schleiers nicht beranben, 

Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 

Das zwingft du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 

Damit wollen wir jedoch der Naturphilofophie, 
wie fie namentlich Oken vor einigen und zwanzig 
Jahren ins Leben rief, nicht das Wort geredet haben. 
Sie war ein zu früh geborenes Götterkind, die Idee 
herrlich, die Ausführung aber zu einer Zeit, wo man 
mit der Empirie noch nicht im Reinen war, unge- 
nügend, zumal auch die vorhandenen Thatfachen 
nicht mit der fo nothwendigen Behutfamkeit zu Rathe 
gezogen wurden. Vielmehr halten wir ‚dafür, dafs 
nur der zur Ergründung der Geheimniffe der ficht- 
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baren Welt vollkommen ausgerüftet fey, der einmal 
Herr der fich bis auf die kleinften Einzelnheiten er- 
ftireckenden Empirie ift, andererfeits aber durch die 
tieffinnigfie Speculation geleitet werde, und ein fol- 
cher Naturforicher würde die beiden Ziele, die Em- 
piriker und die Naturphilofophen, näher bringen, und 
zu der rechten Einheit verbinden. Wir können uns 
hierüber nicht weiter auslaflen; wir haben nur kurz 
dargeftellt, wie wir die Gegenlätze, welche die Na- 


turforfchung unferer Zeit bewegen, auffallen, um da- 


bey zugleich zu zeigen, von welchem "Standpuncte 
wir die Erfcheinungen unferer Literatur, und vorlie- 
gende Schrift insbelondere, anfehen. 


Fragen wir daher zunächft, wie Hr. Burmeifter 
das Bedürfnifs der Zeit ins Auge gefalst habe, lo 
können wir ihm im Allgemeinen recht gern zuge- 
fiehen, dafs er den Anfoderungen der Wilfenfchalt 
fehr wohl nachgekommen fey, und diefelben in der 
Einleitung gut auseinanderfetze, wenn er fie befon- 
ders mit wenigen Worten fo bezeichnet: „Die jetzige 
Naturforfchung will die Form nicht blofs befchreiben, 
fondern fie will fie vielmehr begreifen! Im Einzelnen 
aber fcheint er fch mehr an „das Befchreiben“ ge- 
bunden zu haben, da er überall.die einzelnen Zünlte, 
Familien, zum Theil auch noch Genera und Arten 
(ehr ausführlich befchreibt, wodurch. aber der innige 
Zufammenhang der einzelnen Theile oft verloren geht, 
zumal man olt keinen Grund auffinden kann, warum 
der Vf. eine Familie über eine andere fiellt, wo man 
es gar nicht erwartete. Nun. flellen zwar die Ein- 
leitungen, die jedesmal einer Clafle vorausgehen, die 
Gründe für die Stellung der Ordnungen auf, aber 
die anderen Abtheilungen ftehen lofe neben einander, 
und den nothwendigen Zalammenhang zwifchen. dem 
` Einzelnen muls man fich meift aus der gegebenen 
Befchreibung felbft bilden. Im Uebrigen leuchtet 
überall Selbftbeobachtung, geleitet von philofophifchen 
Principien, durch; wir mülfen aber demungeachtet 
geftehen, dafs wir eben auf keine fo tiefe, durch das 
Ganze hindurchgeführte Idee, und auf neue, grols- 
artige und überralehende Zufammenftellungen ge- 
ftofsen find. Denn Hr. B. fcheint noch zu fehr zu 
referiren, was er in dem grolsen Buche der Natur 

elefen, als dafs er uns den als inniges Ganze fich 
geftaltenden Totaleindruck zufammenzulfaffen fich be- 
mühte. 


Der Vf. fpricht in einer kurzen Einleitung (S. 1 
bis 15) von der Deduction und der jetzigen Aufgabe 
der Naturwillenfchaften, den ‚allgemeinen Naturge- 
fetzen und der Deduction. der Naturkörper. Dann 
folgt (S. 18 — 103) die Mineralogie, welche zwar nur 
kurz behandelt ilt, aber doch mit den neuelften For- 
fchungen bekannt macht.. Das zu, Grunde gelegte 
Sytem it zwar nicht neu, unterfcheidet fich aber 
doch durch manche Abänderungen, z. B. von dem 
ven Glocker aulgeltellten, und geftaltet fich fo: 


I Claffe. Haloide: 1) Salze, 2) Jodfpathe, 3) Me- 
tallipathe. 
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II Claffe. Steine: 1) Metallfilikate, 2) Amphotere 

Silikate, 9) Metalioidfilikate, 4) Elementarlftoffe. 

III Cialfe. Br A N. a und Kohlen- 

Metalle, 2) Metalloxyde, etalikönige. 
Diefe zehn Ordnungen zerfallen in 44 Familien, doch 
find die Brenzen darin nicht berückfichtigt, fondern 
der Vf. trennt fie, als Producte, die einer fpäteren 
Zeit angehören, und die, als durchaus nicht indivi- 
dualifirt, des Charakters der Mineralien entbehren 
vom Mineralfyftem, und verweilt fie in die Geologie, 
berückfichtigt fie aber in einem befonderen- Anhange, 
Ob mit Recht, wollen wir dahingeftellt feyn. lafen; 
denn es will. uns fa feheinen, als habe der Vf., der 
bey den Pflanzen, wie bey den Thieren, drey Haupt- 
SEN annimmt (worüber wir unten [prechen 
werden), um auch hier die Freyheit zu erhalten, 
nie ER wo er dann die brenzlichen Foffilien 
ıiinbringen follte, und fie fo, der Freyheit zu Ge- 
fallen, ganz verbannt Doch da die Brenzen aller- 
dings für das Syltem ein kitzliches Ding find, der 
vi. at LEET Ku: Verfahren in etwas rechtferti- 

ende Gründe beybringt, fo wollen wir ihm auch 
ht zürnen, wenn er die eben aufgelftellte Vermu- 
thung für (pitzfindige Grübeley aufieht. ö 

Die Botanik (S: 104 — 363) behandelt die anato- 
mifchen und phyfiologifchen Verhältnilfe in einer Bin- 
leitung genauer, En w eg weitiäuftige 
Terminologie ganz ubergeht, und darin find wir 
mit ihm "ganz einverftanden; denn folche gehört 
nicht in ein Handbuch einer allgemeinen Naturge- 
fchichte, da fie nur bey (peciellem Studium, wozu 
man ohnediefs ein eigenes Handbuch der Botanik 
braucht, nöthig wird. Das Sytem hat das von de 
Candolle zur Grundlage, zeigt aber im Einzelnen 
manche beachtungswerthe Abänderungen. Die Zahl 
er europällchen und 1 exotifcher Fami- 
ien beläuft fich auf 228, die übrigen, weniger be- 
merkenswerthen ausländifchen Familien find bey den 
ihnen verwandten nur kurz angedeutet. 

Der wichtigfte Theil des ganzen Werkes ift die 
Zoologie, wejl fich der Vf. ae am spe 
zeigt. und fich auch am weitelien ver „reitet. Nie um- 
Fatst often! befonderen ge aT Be Seiten“ 
zahl (369 — 858). Der Yi, der als kuntomolog einen 
nicht unbedeutenden Namen hat, hat fich am meilten 
mit den fkelettlofen Thieren befchäftigt, und daher 
ift in diefen RE je meifte Neue, befonders 
bev den Infecten, wo der Vf, über manche noch pro- 
blcmatilche Anficht auf fein grölseres entomologilches 
Werk verweilt. Einige Grundzüge bey der Anord- 
nung der Thierclafen, und manches Andere, lafen 
übrigens auch den Schüler des feligen Nüfch er- 
kennen. 

‚Hr. B. definirt das Thier geradezu als einen Or- 
ganismus mit Willkür, vor Allem mit willkürlicher 
Bewegung, und aus dielem Gründe wird ihm die 
williürliche Bewegung allem Princip [einer Binthei- 
lung. Nun würde dieles Verfahren auch, als fehr 
confequent, alle Billigung verdienen, unterichiede 
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fich der thierif 

ausfchliefslic phe 
ilt noch ei 
Unterfchied 


Organismus vom vegetabilifchen 
h durch willkürliche, Bewegung. Aber es 
n weit wichtigerer nn urfprünglicherer 
Pe vorhanden, von gem man ım vegetabili- 
fchen Reiche.keinen Andeutung hat, nämlich das 
‘ervenfyftem. Es it gewils der entfcheidendfie und 
einflufsreichfte Unterfchied zwifchen Thier- und Pflan- 
zen-Reich, wenn man gleich bisher bey den niedrig- 
en animalifchen Bildungen davon nur fehr unbe- 
ftimmte Spuren hat wahrnehmen können. Durch das 
Nervenfyftem wird Empfindung vermittelt, und fo- 
smit zuerft Auftreten der Sinne möglich : das Thier 
wird fich alfo hiedurch der Aufsenwelt bewufst, und 
kann fich folglich zu ihr nicht blofs mehr naffiv 
fondern auch activ verhalten ; mit anderen W.ortehe 
mit dem Nervenlyfteme wird erft animalifches Leben 
möglich, da mit ihm zugleich die thierifche Seel 
folglich Willkür und willkürliche ARTE E Eea 
geben nd. Wenn es alfo hieraus erfichili h ift dafs 
die willkürliche Bewer q7 ; NEL > 
pr egung nicht eigentliche Idee des 
Thieres, fondern nur fecundär Erfchei f. 
fen aus der Idee der Th; h hr rlcheinung, gelor 
zunächlt mehr aufref „ierheit ift, fo würde man fich 
Ei” urfprüngl; kan odert fühlen, das Nervenfyftem 
Preche chen Charakter für die Syftematik des 
Ber Rudel 2 benutzen. Und diels it auch wirklich 
Höfe uig pit (vergl. feine „Beyträge zur Anthropo- 
Ri un allgemeinen Naturgefchichte.“ Berlin 1812) 
»Clieuen, ‚aber fein Syftem [cheint keinen allgemei- 
nen Beyfall erhalten zu haben, wohl eben des einen 
a teten Charakters wegen, der es mehr 
téme- zu “fem a als zu einem natürlichen Sy- 
dürfte devy S fchien. Hieraus zu fchliefsen, 
rai Beleki niit jitem zumal es mehr aus fecundä- 
Talin A e noch weniger Beyfall finden. 
Pfanzenreich vindet be fo einer Behandlung das 
Bi rei e und fcheint in keiner Beziehung 
abgef@hloffen 7 Fr fiehen, fondern mehr discret und 
ech ie ch, eyn. Und doch fteht das Pflanzen- 
des Reiche lo ie unvollkommenlten Gebilde bei- 
und a Vandtchaft zum Thierreiche, dals mit 
Ex re x es einen auch immer die des anderen 
von na, TER CA mülste. Und dafs dieis nicht blofs 
(elbft darbiete or agt fey, fondern fich gleichlam von 
die vier in der zent, man gleich, wenn man. fich an 
nen Syfieme: enden Anatomie angenomme- 
wegungs- und a a aast, Reproductions-, Be- 
erlien find -der Pilani yliem erinnert. Die beiden 
letzten ausfchliefslich dem mag fo ze 
dem noch die beiden veges a.» 1n dem lich aufser- 
lich in gefieigerter Potenz, unchen Syfteme, frey- 
Hr. Be findet» im Thierreicha area 
pen: Bauchthiere, Gliederthiere  Haupigebpr 
eine Eintheilung, die zunächft ihre ruten Zn er 
laben fcheint, nur folite, ftatt der Sa ie 


x . . 7u alloemeinen 
enennung Knochenthiere, lieber, wie q 5 


rus und Ficinus gethan, Kopfthiere ai 


É E - fey 
weil man denn doch gleich fieht, dafs das en 


erfallen 
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` dertbiere und Kopfthiere. theilt. 


erkennbar zeigen, in einer fo nahen. 


as fchon Ca-: 
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des menfchlichen Leibes in Kopf, Rumpf und Glie- 
der, diefer Eintheilung zu Grunde liegt. Wir felbfl 
hatten uns früher diefes Princip als fehr geeignet zu 
einem zoologilchen Syfteme gewählt: denn fo wie der 
menfchliche Leib das Mafs für den thieriichen in der 
vergleichenden Anatomie ift, fo dachten wir ihn uns 
auch als allgeineinlies Mals für das zoologifche Sy- 
ftem. Wir hielten damals auch noch an dem Cuvier- 
fchen Syfteme, hielten alfo auch die- Gliederthiere 
für unvollkommener, als die Weichthiere, konnten 
mithin fcheinbar mit mehr Recht, als Hr. B., das 
Thierreich in Gliedertbiere, Bauchthiere und Kopf- 
thiere theilen, Qatt dafs er es in Bauchthiere, Glie- 
Denn einem Unbe- 
fangenen würde fo eine Eintheilung gewifs unnatür- 
lich.erfcheinen, da man doch den Menichen als Mals- 
ftab genommen, nicht fo mitten hineingreilen kann, 
um dann auf der einen Seite zu den Gliedern, auf 
der anderen zum Kopfe überzugehen. Doch das ift 


‘nur Stimme eines natürlichen Gefühls, mithin relativ 


und von wenig Bedeutung; bey näherem Nachforfchen 
zeigt fich aber die Annahme einer Freyheit in der 
Natur nicht begründet, alfo auch für die Zoologie 
nicht annehmbar. Denn dafs die ganze Natur nur 
ein Geletz, wiewohl in den ver[chiedenen Stadien ver- 
fchieden modificirt, beherrfche, fcheint doch nach 
vielen Forfchungen fo ziemlich ausgemacht. Liefse 
fich nun aus anderen Erfcheinungen der Natur nach- 
weilen, dafs Polarität und nicht Freyheit vorherrfche, 
fo würde man auch für die Zoologie zur Annahme 
eines dualiftifchen, Princips berechtigt ‚feyn. Die 
fcheinbare Analogie in den drey Naturreichen fpricht 
nicht für die Dreyzahl, da Thier- und Pflanzen- 
Reich in viel engerer Beziehung zu einander ftehen, 
als Pflanzen- und Mineral-Reich, mithin eigentlich 
alle drey Reiche nicht coordinirt, fondern Thier und 
Pflanze dem höheren Begriffe, organilche Natur, im 
Gegenlatze zum Mineralreiche, der anorganifchen 
Natur, untergeordnet find. Ein gleiches Verhältnifs 
findet in der PHlanzenwelt Statt, wenn man fie, wie 
zanz natürlich, in akotyledonilche, monokotyledoni- 
fche und dikotyledoniiche Gewächfe theilt: denn fo 
wie in der organifchen Natur das Pflanzen- und 
Thier- Reich in näherer Verwandtichaft zu einander 
ftanden, fo ift auch hier zwifchen den monokotyle- 
donilchen und dikotyledonifchen Gewächfen eine viel 
innigere Beziehung, und beide find dem höheren 
Begriffe „Kotyledonen ‘“, im Gegenfatze zu den Ako- 
tyledonen, untergeordnet. So läfst ch alfo aus der 
Körperwelt noch keine Veranlalfung zur Annahme der 
Dreyheit entnehmen: die Naturkräfte aber fprechen 
fogar dagegen , denn hier ilt der Gegenfatz von Blek- 
trıcität und Magnetismus, von Licht und ‘Wärme, 
und jede diefer Kräfte hat wieder einen negativen und 
pofitiven Pol. - Endiich Ipricht noch eine andere Ana- 
logie für unfere Behauptung: dena hier kennen wir 
nur zwey Reiche, das Reich der Natur und das 
Reich des Geiltes, oder das Reich der Notihwendig- 
keit und das Reich der Freyheit. 
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Haben wir fo des Vfs. Principien nach unferen 
Anfichten beurtheilt, fo mag hier das Schema feines 
zoologifchen Syftems felbft folgen: 


I Hauptgr- Bauchthiere, Gaftrozoa. Thiere ohne (vmmetri- 
(che Bewegungsorgane und ohne gleichmälsig entwickelte 
Sinne. 


A. Thiere mit irregulärem Typus, Verdanungsapparaten, 
aber ohne Zeugungstheile. 1 Cl. Infujoria. 


B. Thiere mit regnlärem Typus, Ernährungsorganen und 
weiblichen Zeugungstheilen. 
a) Mundöffnung nach oben gewendet. 
2 Cl.. Polypina. 
b) Mundöffnung nach unten oder vorn. 
3 Ci. Radiata. 
C. Thiere mit fymmetrifchem Typus, Ernährungsorganen 
und Zeugungstheilen. 4 Cl. Mollusca- 


II Hauptgr- Gliederthiere, Arthrozoa. Thiere mit {ymme- 
trifchen Bewegungsorganen und äufserlicher Gliederung, 
aber unvollkommenen Sinnen. 

1) Wafergliederthiere. Gliederthiere ohne gegliedertes 
Bewegungsorgan, aber mit Saugnäpfen, Boriten, War- 
. zen und Hautlappen zum Kriechen und Schwimmen. 
5 Cl. Vermes. 

2) Durchgangsgruppe. Gliederthiere-mit,Floffen, Fülsen, 
Beinen, Kiemen. 6 l. Cruftacea. 
3) Erdgliederthiere. Gliederthiere mit Beinen und Lun- 
gen oder Tracheen. 7 Cl. Arachnoidea. 
4) Lufteliederthiere. Gliederthiere mit 6 Beinen, mei- 

ftens Flügeln und Tracheen. 8 Cl. Infecta. 

III Hauptgr. Kopf- oder Rückgrat-Thiere, Ofteozoa. Thiere 
mit fymmetrilchen Bewegungsorganen, innerer Gliede- 
rung und vollkommenen Sinnen. 

1) Wafferrückgratthiere, mit bleibenden Kiemen 
Floffen. 9 Cl. Pijees. 

2) Durchgangsgruppe, mit vorübergehenden Kiemen, 
“bleibenden Lungen und Beinen. 10 Cl. Amphibia. 

3) Luftrückgratthiere, mit Flügeln, Federn und Lungen. 

11 Cl. Aves. 

4) Erdrückfratthiere, mit Beinen, Haaren, Lungen und 

[äugend. 12 Cl. Mammalia. 


und 


Wir bemerken jedoch hiebey, dafs aus dem vor- 
ftehenden Schema gerade nicht fo grell hervortritt, 
dafs der Vf. feinem ganzen Syfieme, wie wir doc 
oben lagten, das Bewegungslyfiem zu Grunde leges 
fondern in diefer Ueberficht hat er das Sinnen!yltem 
eben fo fehr berückfichtigt. Allein bey einem frühe- 
ren Kapitel (S. 383), wo er die Typen der Thiere 
entwickelt, fieht man recht deutlich, dafs wir nicht 
Unrecht hatten, wenn wir fagten, dals ihm die wiii- 
kürliche Bewegung allein Princip feiner Eintheilung 
geworden ley. Denn von der Olaffe, in welcher zum 
erften Male eigentliche Bewegungsglieder auftreten, 
von den Gliederthieren, bildet Hr. B. feine Gruppen 
nach den Bewegungsorganen. So zerfallen alle mit 
währen gegliederten Bewegungsorganen verfehene Glie- 
derthiere in folgende drey Gruppen: 


Gliederthiere mit Wallerbewegungsorganen oder Floffen 


ruf d). 

2) ee mit Erdbewegungsorganen oder 
(Myriapoda, Arachnoidea). 

3) Gliederthiere mit Luftbewegu 

(Infecta). . 


1) 
Beinen 


ngsorganen oder Flügeln 
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Nach gleichen Grundfätzen theilt er die Rückgrat- 
thiere an = 


1) Rückgratthiere mit Wafferbewegungsorsanen oder Flofien 
(Pifees). > 

2) en mit Waffer - und Land- Bewegungsorganen 

3) Bl mit Luftbewegungsorganen oder Flügeln 

4) Fr mp u mit Erdbewegungsorganen oder Beinen 


Im Uebrigen bemerken wir, dafs der Vf. feine Drey- 
heitsannahme nicht bis ins Einzelne verfolgt hat, (on- 
dern er begnügt fich, jede Claffe in drey. Haupt- 
gruppen zu fcheiden, ohne jedoch auch hier der 
Natur Gewalt anzuthun, wenn es fich nicht gleich 
von felbft darbietet. Doch wird man die Vögel z.B. 
immer lieber blofs mit Oken in Nefiflüchter und Neft- 
hocker abtheilen (welche Abtheilungen zwar auch Hr. B. 
anerkennt), als des Vfs. Ordnungen in Wafer -, Erd- 
und Luft -Vögel für nöthig erachten. Bemerkenswerth 
ift bey dieler Gelegenheit wieder, dafs man unfere 
Anficht von einem Dualismus auch bey [pecieller Be- 
trachtung in der Zoologie beftätivt findet. Denn das 
Zerfallen der Vögel und der Fiche (Knochen - und 
Knorpel -Filche) in zwey Hauptgruppen it zu deut- 
lich ausgefprochen, als dafs man es leugnen könnte 
und eine genauere Betrachtung der Säugthier- und 
Amphibien - Formen möchte zu demfelben  Refultäte 
führen. g7 r 
y Ob nun gleich des Vs. Principien mit den unfe- 
rigen nicht immer übereinftimmten, fo erkennen wir - 
doch den Werth feiner Forfchungen gern an, und 
können fein Werk, das durch und durch recht fleilsig 
bearbeitet ift, als eins der beften in feiner Art em- 
pfehlen. 

Das Aeufsere it des Inneren und der berühmten 


St. 
PÄDAGOGIK. 


NEUHALDENSLEBEN, b. Eyraud: Das Kleeblatt, 
Er Wahrheit und Dichtung aus dem Lehrer- 
leben. Ein pädagogifcher Roman für Lehrer 
und Lehrerfreunde. Von L. Kellner. 1836. 8. 


(1 Thir. 4 gr.) 


Diefes Buch ‚hat nicht blofs den Zweck, den 
Lehrern eine heitere Lectüre darzubieten, fondern 
es ift auch belehrend. Der Vf. erkennt gern das 
Gute, unter welcher Form daffelbe vorkommt, an; 
aber er fpricht auch ein freyes Wort über die etwai- 
‚en Mifsitände, die der Lehrftand , wie alle anderen 
Stände, darbietet. Mit Liebe hat er den Helden 
feines Romans gefchildert, und überhaupt den gan- 
zen Stoff gut verarbeitet. Auch ift das Buch äulser- 
lich gut ausgeftattet. 

S. 
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Nekrolog, 


Friedrich Wilhelm Döring 
; (Befchlufs.) 
Dirings fehrift 
-dielem Zeitrau 
senden Gano, 
‚mals das S 
ser fich 


fiellerifche Thätigkeit nahm -in 
me einen freyeren und weitergrei- 
e Oa Des P.rogrammenfchreibens,- vor- 
Jährliche Gefchift des Rectors, »entfchlug 
: fali ganz, und feit dem Jahr 1788, wo 
Seane Abhandlung, de caloribus Veterum, einen 
öffentlichen Schulactus ankündigte, bis zum Jahr 
1822, ilt in diefer Gattung hur ‚ein kurzer Auf- 
{atz über die epitaphifchen Reden der Alten (1504) 
ESen Feder gelloffen. Defis öfterer erfchien 
er auf dem weiteren Gebiete der Philologie theils 
AB pegligeber alter Schriftfieller, theils als Ver- 
vonehifche malg und Hülfs- Büchern. De ve- 
: chter, mit dem-er als Jüngling feine 
a elleriche ‚Laufbahn begonnen it trat 
PE Aa Cpu 1792 in einer vollfiändigen kri- 
NE das Ti aklärenden Ausgabe in zwey Bän- 
.der He 7 Bes bey deren .äufserer Einrichtung 
Dir Jou che Virgil zum Vorbilde gedient hatte. 
lelem folgten im J, 1799 Eclogae veterum poe- 
tarum, zum Schulgebrauche; dann 1795 -die Be- 
ag eitèng und Fortfetzung der im J. 1784 von 
ee unternommenen Ausgabe des Livius, wel- 
dem zu Slam fortfchreitend erft im J. 1819 mit 
n Band 

auf fertigte er 
guiche Encykla 
{cher Reden 


e gefchloflen wurde.‘ Gleich dar- 
ım J. 1796 für die braunfchwei- 
Deädie eine Auswahl Giceroniani- 
it deutfchen Anmerkungen; und 
nleitung zum Ueberíetzen aus 
Schulze denan pateinifche, wozu Profeflor 


Kurz darauf wurde G von Cas 
Verleger des Gesnerifch-Baxteri hen Horax., zu 
einer neuen Auflage ‚deflelben aufgefodert; Bar er 
ablehnie, um ‚eine eigene, vorzüglich lisende 
Ausgabe zu. veranfialten, von welcher der erfie 
Theil, die lyrifchen Gedichte enthaltend, 1803, 
der Ite Theil nach einem langen Zwifchenraume 


p- Fritfch, dem 


öring die Anmerkungen gab. ` 


‚ 


im J. 1824 bey Fritfch, und fpäterhin bey Hahn 
erfchien ; jener ın 3, diefer in 2 Auflagen wieder- 
holt. Kine abgekürzte Ausgabe des ganzen Horaz 
in Einem Bande liels ser im J. 1830 folgen, und 
zuletzt im.J. 1835 bey Hammerich in Altona eine 
Ilorazilche Chrefiomathie aus den Oden, verbun- 
den mit einer Ausgabe der Eclogen Virgils, von 
‚denen er früher einige Stellen in einem Pro- 
gramme-(1817) behandelt hatte. Um diefelbe Zeit 
kehrte er zu der Liebe feiner Jugend zurück, in- 
dem er die Gedichte Catull’s mit Hinweglaffung 
‚aller ‚Varianten — -deren Mangelhaftigkeit -bey 
Erfcheinung der erfien Ausgabe von Martyni- 
Laguna mit Bilterkeit gerügt worden war — und 
mancher Anmerkung, im J. -1835 bey dem Ver- 
leger der Horaz. Chrefiomathie erfcheinen liefs. 
Der Beyfall, deffen fich D’s. Ausgaben, fein 
Horaz vornehmlich, bey dem gröfseren Publicum 
zu erfreuen gehabt hat — der Horaz wurde im 
J. 1820 zu London.in fchönerer Geltalt nachge- 
druckt; eine Ehre, welche D. mehr als Einmal 
feinen Tadlern als «eine Aegide entgegenhielt — 
war vorzüglich durch die bequeme Kürze und Deut- 
lichkeit feiner Erklärungsweife begründet, die den 
Lefer — D. wollte, laut der Vorrede, für die £i- 
rones [chreiben — ohne Anfirengung mit dem 
Sinne.bekannt macht, leicht über Schwierigkei- 
ten hinwegführt, und meifi mit einem: Senfus 
fere hic efè, und :einer bald mehr, bald minder 
enauen Paraphrafe, ausführlichere Erörterungen 
nur etwa bey lolchen Stellen giebt, bey denen fich 
dem Erklärer eine Conjectur dargeboten hatte. 
Auf diefe Spiele des kritilchen Witzes legte er 
vielen Werth, und man hat ihm nicht mit Un- 
recht vorgeworfen, dafs er fich auch da, wo ihre 
Nichtigkeit erwiefen war, nicht leicht bewegen 
liefs, fie aufzugeben. Gelehrten Streites darüber 
enthielt er fich. Viele Angriffe defshalb blieben 
ihm unbekannt; die, welche zu feiner Kenntnils 
gelangten, erwähnte er meili nur kurz mit einem 
abweilenden Worte, oder überging fie mit Still- 
fchweigen. Dafs er in feinem Alter ven ‚dem, 
was über die von ihm bearbeiteten Schrififieller 
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Neues. erfchien, auch wenn es auf feine. Com- 
mentare Beziehung hatte, keine. Kenntnis. nahm,, 
und auf die Prüfung des gegen ihn erhobenen 
Tadels nicht einging, kann. eben durch fein Al- 
ter entichuldigt werden. Weniger. wohl, dafs er 
fich früher bey dem Gebrauche der vorhandenen 
Hülfsmittel allzw febr befehränkte;. oft auch das- 
von Anderen. dargebolene Gule unbeachtet zur 
Seite liegen liefs, und fefi an dem hielt,, was er 
einmal für wahr und richlig angenommen hatte. 
Diefer Tadel trifft am. meilien die Bearbeitung 
des Livius, für die er fick gröfstentheils mit der 

Drakenborchifchen Ausgabe und der Ernefüifchen 
. Clavis- Liviana begnügte; und die der Horazi- 
fchen. Epifieln, wo ihn. die Vorarbeiten verlie- 
fsen, die er bey den Oden und Satiren vorge- 
funden: hatte. 

So. viel von Döring, dem Schriftfieller. Ueber 
feinen Charakter darf. ich mich kurz falen, da 
von: diefem die Redner an feinem Trauerfefte 
genügend gefprochen haben. Der heitere und 
leichte Sinn, den ihm. die Natur verliehen hatte, 
bildete ‘die Grundlage feines. Wefens; er war 
die vornehmfie Quelle feiner lobenswerthen Ei- 
genfchaften,. fo wie auch deffen, was man an- 
ders an ihm gewünfcht hätte. Der Freude zu- 
gänglich, leicht zufrieden. gefiellt,. harmlos. und 
verträglich im Umgange;. ichnell fich anfchlie- 
fsend, aber nach Laune beweglich; leicht zu rei- 
zen, aber auch zu verfähnen: leicht; meh: von 
Neigungen, als von Leidenfchaft beherrfcht; aber 
veränderlich in der Wahl feines. Umganges, wo 
oft auf engen und‘ warmen: Verkehr unerwartet 
fchnell Entfernung und Kaltfinn eintrat. Eine 
merkwürdige Erf[cheinung in feinem Leben war 
das Band, das ihn an Böttiger knüpfte; merk- 
würdig durch: feine lange Dauer bey fo grolser 
Verfchiedenheit der Neigungen, in wiflenfchaftli- 
cher, wie in gefellfchaftlicher Beziehung; merk- 
würdig auch dadurch, dafs der an Umfang und 
Mannichfaltigkeit der ’Kenntnille und an gelehr- 
ter Thätigkeit, an Witz und Scharffinn, wie an 
Gewandtheit im Umgange; feinem älteren Jugend- 
genoflen: fo weit überlegene: Freund jenem doch 
in der langwierigen, zuerfi ‘durch Gewohnheit, 
dann vielleicht auch durch das Getrenntileyn feit 
den Univerfitätsjahren werfiärkten Verbindung, 
eine gewifle Ueberlegenheit gefiattete, und Vie- 
les, derben Tadel und Spott, ohne Groll von ihm’ 
ertrug; was obne die Guimüthigkeit, die dem 
Charakter beider Freunde zum Grunde lag, faft 
unerklärlich feyn würde. Wie fich bey Böttiger 
diefe Gutmüthigkeit in den oft bilteren Angrif- 
fen: kund gegeben, die er während feines fchrift- 
fiellerifehen Lebens erfuhr, weifs Jeder, auch wer 
ihm perf[önlich fern fiand; Döring’s Gutmüthig- 
keit aber zeigte fich vornehmlich im dem Verkehr 
mit feinen Schülern, feinem Untergebenen und 
wit Leuten geringen Standes. An keinem Be- 


` 


kannten, wie unbedeutend er auch war, ging er 
vorüber,, ohne ihm ein gutgemeintes Wort zu- 
zurufen, ihm. Rede abzugewinnen, oder ihn’ zu 
fich einzuladen. Seine Vergnügungen waren die 
einfachfien. und unfchuldigfien ; ein. freundfchaft- 
liches: Mahl, der Genufs- der freyen. Luft in fei- 
nem- Garten, Abwärtung von Gefangvögeln und 
Bienenzucht, zu manchen Zeiten das Kegelfpiel, 
und vor Allem die Jagd. Gegen Ehrenbezeigun- 
gen war er nicht gleichgültig; aber er fuchte fie 
nicht; manche kamen ihm- unerwarteter Weile 
entgegen. Ein glorreicher Tag war es für ihn, 
als Herzog Erufi H, in Begleitung einiger: feiner 
Kammerherren; das-Gymnalium befuchte, um der 
Prüfung. der 'Abgehenden beyzuwohnen; fo wie 
fpäterhin im. J. 1394 die dritte Jubelfeier des 
Gymnafiums, bey der er in der volien Kraft des 
Geifies-und: Körpers in beredter Rede vor einer 
glänzenden Verfammlung das Glück und den Flor 
des Gymnaliums pries, und im Namen deflelben 
die Glückwünfche der Einheimilchen. und Frem- 
den empfing; endlich auch. die fefilichen Tage 
des eigenen doppelten Jubiläums feiner Magifier- 
würde und feiner funfzigjährigen Amtsverwaltung. 


"Bey dem letzten dieler Fefie (den 23 Oct. 1832) - 


häufte fich vieles Erfreuliche. Des regierenden 
Herzogs: Durchlaucht wünfchte ihm in einem ei- 
genhändigen Schreiben Glück, und liefs ihm 
durch einen Abgeordneten das von des Königs von 
Sachfen Maj. für ihn: erbetene Ritterkreuz des 
Civilverdienfiordens einhändigen; die verwittwete 
Frau Herzogin Hoheit erfreute ihn mit finnvol- 
len Gelchenken , und erfchien mit ihrer Hof- 
dame in eigener Perfon, um dem Jubilar Glück 
zu wünfchen; von mehreren Seiten her endlich 
liefen 'ehrende Gedichte ein, deren eines, vom 
Profeflor Nobbe in Leipzig, unter, Glas an der 
Wand von Döring’s Wohnzimmer prangte. 


Von Döring’s Privatverhältniffen mäge Fol- 
gendes genügen. Er war zweymal verleirathet. 
Aus. der erfien Ehe halte er einen Knaben, der 
im vierten Jahre (1783) fiarb *).. Durch feinen 


*) Auf den korad Kindes [chrieb D. von 
Naumburg aus; ERA ir er fich zur Aufheiterung be- 
geben halle» nr al dıfetpulos fuos gerichtete Ele- 
gie, die als Aus Gr währen Gefiihls leicht das ge- 
lungenfte le fen dürfte. Vos mihi,., 
redet er aM e teine Schüler an: 
Vos mihi reftatis Joli, quos more parentis 

Toto anımo, tota mente fovere licet. 
pos Jel0, vos omnes tenero quoque: pectore amatis 

Me vefirum ad Pindi culmina facra ducem, 
Vos a Jraterno demulcebatis amore 

Nunc humili tectum cefpite filiolum, 

Omnia gui veftrum parvus bene er norat, 

Vobiscumgus fimul, quando licebat; erat. 

Hinc quogue vefira cohors (fit maxima gratia vobis) 
708 Re 
Jvit tota dolens eius ad- erjequuas,. 
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Tod wurde da sfi. das ibn bis jetzt an 
die Multer. er e Bee Im J. 1789 verhei- 
Tathete er fich. Su zweyten Male mit Friederike 
Augufie. Ritter, die ihm bis an leınen Tod eine 
treue Gehülfin und Pflegerin war. = 
Ehe wurde ihm. ein Sohn und drey Töchter ge- 
boren. Die ältelie Tochter, an den Profelior 
Regel verheirathet, farb früh (1809); auch der 
Sohn fiarb (1819) kurz nach dem Antritte einer. 
praktilchen Laufbahn. So empfindlich ihm diefe 
Verlufie waren, fo fiegte doch feine glückliche 
Natur bald über den Schmerz, und die ihm ent- 
riffenen: Kinder wurden durch Enkel erfetzt, die 
er wie jene liebte, und zum Theil väterlich 
Seine Gefundheit blieb ungefchwächt bis zu fei- 
nem 6Slien Jahre, wo lie -auf einer Reife-nach 
Dresden ein Abicels im rechten Ohre bildete 
welchem Migräne und andere Leiden, und zuletzı 
die Taubheit folgte. Der Chan H Jae 
voa Wisbaden, die er in den Jahren 1825 und 
1828 nahıa, halte guten Erfolg ; aber gegen 
das Ende des J. 1832, und namentlich an feinem 
fonfzigjährigen Amtsjubiläum- waren. feine- Kräfte 
io ge unken, dafs er nicht fprechen, nur weinen 
konnte, Sein Ende {chien nah; dennoch- ermannte: 
H fich. Als er aber noch neun Monate lang die 
Gefchäfte feines. Amtes zu verwalten gefucht katte, 
ohne Erfolg, wurde er als Oberconfifiorialrath 
mit Sitz, und Stimme in Schulfachen‘, im Ruhe- 
fiand verletzt. In diefer Ruhe fchien. fich. feine 
Gelundheit von Neuem zu befefiigen;. feine -Kör- 
perkraft yar, für die Bürde der Jahre, die er 
wag » ungewöhnlich; er bewegie fich mit Leben- 
digkeit; ın feinem Gemüthe war er heiter, und 
ue mpterlieis er, gegen Befuchende die Zufrie- 
Fran "u rühmen, die er genölle. 
ee A ae Kraft feines Geilies, und der ab- 
N, athätigkeit, der er’fich überliefs, wei- 
e LER verfiel er in dem letzten Jahre feines Le- 
bens in Sinem traumähnlichen Zufiand, in wel- 
chem er Zeiten-und- Oerter vermilchte: Gewöhn- 
lich wähnte er auf Reifen zu feyn, fein Haus und 
Se ewohnten Umgebungen milskennend;. oft auch 
En te er mit Freunden und Gönnern Erfreuli- 
ches, und Ehrenvolles genollen zu haben; biswei- 


len drang : 2 n 4 

{ein ee ea in die Schulclaflen ein, un 
D m zu 3 TA 

- letzten -Morgen b verwalten. Auch an feinem 


Tg eherrfchte ihn ein folcher Traum. 
in dem Wahne, auf dem. Wege nach: der alten 


erzog. 


4 : » Dos rogo; femper amorem 
[ubila fi cupitis pel 80, Jempe K 
N 12 Pellere mente mea. 


Interea dum fáta. jubent me dücere Beh 
Te femper moefta voce, Sepult i 
i TEEPEE ê, guerar. 
Nec cejjabo tuum, sacrimisi urgere fent) 
Ar, an Pulchrum, 
uo lapis his feriptis ftet fuper offa notis. 
Unicus hic fitus eft natus, /Pes unica Patris.» 
Unice nate, tibi molliter offa cubeent! ` 


Aus diefer ` 


Bey dem- 


Heimath zu feyn, rief er einem Nachbar über die 
Strafse zu: In einer Stunde geht es fort, nach 
Elfterberge; in.8 Wochen komm’ ich wieder 
und fuche Sie! Nach einer Stunde war er, ohne 
Vorgefühl des nahen Todes, in die ewige Heimat 
eingegangen. 

Döring war ein glücklicher Mann, ebenfo- 
wohl durch die ihm verlichenen Gaben des Ge- 
müthes und Geilies, als durch die Gunfi der äu- 
fseren Verhältniffe, in die er, nach einer be- 
drängten Jugend, frühzeitig, verfeizt ward. Er 
erkannte diels. mit Dankbarkeit, vornehmlich. auf 
dem. letzten Stadium: feines Lebens. Doch nicht 
damals zuerfi. Auch in feiner früheren Zeit ge- 
dachte er feiner glücklichen Ereignifle, und de- 
rer, die fich um ihn verdient gemacht hatten, 
mit Innigkeit. Als er im J. 1797 den. 26 Nov. 
auf einer Lufifahrt zu feinen Schwiegerältern in 
Gefahr gerieth, in einem fchnell angefchwollenen 
Waller zu ertrinken, und: durch: den Beyfiand 
der Bewohner eines: benachbarten Dorfes gerettet 
wurde, lohnte er den Rettern durch ein finniges 
Zeichen feiner Dankbarkeit, und feierte feitdem 
diefen ihm fo merkwürdigen Tag alljährig im dem 
Kreife der Seinigen und einiger Freunde. Diele 
Feier hat fich 38 Mal: wiederholt. 


Am- 27 November früh gegen: 11. Uhr er- 
griff ihn die Hand. des. Todes mitten unter hei- 
teren Phantafieen beym Herumwandeln auf feinem 
Saale. Er hatte beynah das 82fie Jahr erfüllt, 
und doch kam die Nachricht von feinem Tode: 
unerwartet, und erregte Theilnahme- bey allen 
Ständem. Diefe Theilnahme gab fich auch bey 
feiner Beerdigung kund: Wenn die Kenntnils 
irdifcher Dinge die Todten berührt, fo wird fich 


` fein für Beweife der Liebe fo empfänglicher Geift 


der zahlreichen Begleitung und der Ausdrücke 
der Achtung und des Dankes erfreut haben, die 
man aus dem, Munde dreyer befreundeten Redner 
an feinem Grabe vernahm. Am 11 Dec. wurde 
fein Andenken im Gymnafıum durch die Profel- 
foren Kries und: Wüfiemann vor einer anlehn- 
lichen. Verfammlung, die zum Theil aus früherer 


öelingen der Schule befiand, gefeiert. 
I ee 


N. S. 


Nachdem Vorftehendes - bereits gelchrieben 
war, lefe ich in. dem Intelligenz - Blatte der 
Hallifcher A. L. Z. eine Anzeige von Döring’s 
Tode Um- allen Mifsdeutungen: vorzubeugen, 
erkläre ich ausdrücklich, was ohnehin die Ver- 
gleichung beider Auffätze zeigen wird, dafs ich 
an, der Hallifchen Todesnachricht nicht den ent- 
ferntefien Antheil habe. GA 
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» LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Büċher. 


. ‘Bey Joh. Fr. Hartknoch in Leipzig erfchien 
fo eben, und wurde an alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes verlandt: 


Ueber 
die. neueften Darliellungen und Beurtheilungen 
der 
Herbart fechen Philolophie, 
von 
G. Hartenfkein, 
ord. Profefior der Philofophie an der Univerfität 
zu Leipzig, 


gr. 8. in Umfchlag geheftet. Preis 18 Gr. 


In “unterzeichneter Verlagshandlung ift fo 
eben erfchienen und an alle Buchhandlungen 
verfendet: 


Des Erften Theiles zweyie Abtheilung 


‚von 
Encyklopädifches Handbuch 
des 


Mafchinen- und Fabriken- W efens 


für Cameraliften, Architekten, Künfiler, Fabri- , 


kanten und Gewerbtreibende jeder Art; 

nach den befien deutfchen, englifchen und fran- 
zöfichen Hülfsmitieln bearbeitet 
von 

Carl Hartmann, 3 

Dr. d. Philof., herzogl. braunfchw. Bergeommiflär, 
mehrerer Gelehrten- und Gewerbs - Vereine 
Mitgliede u. f. w. 

Enthaltend die Befchreibung von Winden, Krah- 


nen, Rammen, Pumpen, Feuerfpritzen, Preflen, 


Buchdrucker-, Kupfer- und Steindruck-Preflen, ' 


Schneide- oder Säge-Mühlen, Tabak-, Loh-, 
Farbe- und Farbeholz - Mühlen u. f. w. 


gr. 4. 9 Bogen Text, mit 19 fchön lithogr. Tafeln. 
Subferiptionspreis 15 Thlr. oder 2 Fl. 42 kr. 


Die günfiige Aufnahme, welche der erfien Ab- 
theilung gleich nach Erfcheinen zu Theil wurde, 
hat bereits über den Werth diefes Werkes ent- 
Ichieden, den es fich durch die folgenden Ab- 
theilungen noch mehr fichern wird. — Zunächft 
erfcheint und wird bis Ofiern in den Händen 
der Subferibenten feyn, die Erfie Abtheilung des 
zweyten Bandes: „Gewinnung und Verarbeitung 
der Metalle“ enthaltend, der alsdann möglichft 
ralch des 1fien Bandes dritte Abtheilung: Ueber 
Eifenbahnen, folgen wird, deren Jpäteres Er- 
fcheinen das Hinzufügen der neueficn intereflan- 


ten Erfahrungen über ‚diefen Gegenfiand recht- 
fertigen ioll. 


Darnfiadt, im Jan. 1833. 
. C. W. Leske. 


U. Kunft-Anzeige., 


Im Verlage des Literatur - Comptoirs in 
Stuttgart erfchien ‚und ifi durch alle Buchhand- 
lungen auf fefie Befiellung zu haben: 


"Porträt des Dr. D. F. Straufs, 
Verfafler des „Leben Jefu“; 


nach dem Leben gezeichnet von Schmidt, in 
Stahl geliochen von Carl Mayer. 
Auf feinfiem franz. Kupferdruck-Velin, in gr- 
Quart, chinel, Papier 1 Fi. 30 kr. oder 22 gGr. 
Auf feinfiem franz. Kupferdruck-Velin, in gr. 
Quart, weils Papier 1 Fl. {2 kr. oder 18 gGr. 
Auf feiufiem franz. Kupferdruck-Velin, in gr. 
Octav, 48 Kr. oder 19 gGr. 
Bey Befiellungen bitten wir, durch Beyfügung 
des Preifes genau die gewünfchte Ausgabe zu be- 


zeichnen. 


TH. Bücher - Auction. 


‚ Die auf den öten Februar allhier anberaumt 
gewelene Bücher- Auction kann erfi den 19ten 
Februar dieles Jahres beginnen. 

Der Katalog über diefe reichhaltige Samm- 
lung, worunter die Bibliotheken der verliorbenen 
Schuldirecioren Döring in Gotha und Sickler in 
Hildburglaufen begriflen find, kann noch durch 
Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand- 
lungen bezogen werden. 

Gotha, den 29 Jan. 1338. 

„J.-G. Müller. 


IV. Druckfehler- Anzeigen. 


Verbejjerung fiörender Druckfehler. 

In meiner neuelien Schrift: „Schelling in Mün- 
chen, eine literarifche und akademijche Merkwür- 
digkeit. Mit Verwandten“ — zu Freiburg i. Breis- 
gau, im Verlage der Herder’fchen Kunfi- u. Buch- 
handlung, In gr. 8. Preis 1 Fl.12 kr. oder 16Gr. 
— äfi zu lefen S. 3) Z, 41 v. u. jenem anfi. jener; 
S. 39 Z. 5 beziehen anfi. erziehen; S. 61 Z. 6v: u. 
mit (vor der); S. 112 2.9 v. u. als (vor mächtige); 
S.114.2.17 zu (vor ipät); S.116 2.8 nun anfi. nur; 
S. 120 2.13 fey anfi. fie; und S. 129 Z. 12 wurde 
anfi. würde (nach gewünfcht). — Minder bedeu- 
tende Druckfehler möge der Lefer felbft verbellern'! 

Landshut, im Jan. 1838- 
Dr. J. Salat. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten- Chronik. 


Jena. 


BE der auf der Univerfität zu Jena für 
| as Sommerhalbjahr 1838 angekündigten 


J Vorlefungen. 
(Der Anfang ifi auf den 14 Mai fefigefeizt.) 


1. Allgemeine Wiffenfchaften. 


77 
Il odegetik lief Hr Prof. Scheidler, nach fei- 
em „Grundrils der llodegetik“ (Jena, 1832). 


I. Theolog re. 


„ Einleitung ins alte Teftament. trägt vor. Hr. 
KR. Hofmann; die Pfalmen erklärt Derfelbe; 
den Jefaia Hr. Prof. Stickel Einleitung ins N. 
T. dehrt Hr. Prof, Frommann. Ueber das: neu- 
tefiamentliche Sprachidiom hält: öffentliche Vor- 
träge Hr. Prof. Grimm. „Die Evangelien des 
Matthäus, Markus und Lukas erklärt Hr.. Prof. 

"ommann; die Johanneifchen Schriften. Hr. 

rof. Grimm; den Brief an die Hebräer und die 
Briefe an die Korinther Hr. GKR. Baumgarten- 
Goofs Biblifehe Archäologie lehrt öffentlich 
GER. Ñ. Hoffmann; biblifehe Theologie Hr. 
der Kınaumgarten-Crufius. Den erfien Theil 

engefchichte erzählt Hr. Prof. Lange; 
n Hr. KR. Hafe; das Le- 
KK San miletik und Katechetik 
minar leiten Hr. GER“ Das theologilche Se- 
Hr. KR. Hofmann, ai @umgarten - Cru fius und 
chetifche Hr. KR. Sahbana otletifche und kate- 
ner ewegetifchen Gefellfchafs o Uebungen es 
Frommann ; : Examinatorig EN Dr 
Dogmengefchichte Hr. Prof. ee und 


II. Jurisprudene _. 


Encyklopädie und Methodologie dh Rechts 


Hr. OAR. Heimbach und Hr. Prof. Luden. 


Di 
Infäitutionen des römifchen Rechts nach feinem 


nem 


Lehrbuche Hr. OAR. Konopak und. Hr. OAR. 
Francke; die Pandekten Hr. OAR. Guyet nach 
W ening; Diefelben nach Mühlenbruch Hr. Prof. 
Danz Mas römifche Erbrecht trägt Hr. Dr. 
Lleumann vor. Gefchichte des römi/chen. Rechts 
bis zum Tode Jufiinians Hr. OAR. Walch; -die 
Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter 
Derfelbe öffentlich; Gefchichte des röm. Rechts 
Hr. Dr. Heumann. Deutfches Privat- und Lehn- 
Recht nach feinen ‚„Grundzügen“ u. f. w. (Jena, 
1829) Hr. CAR. Ortiof. Das Wechjelrecht Hr. 
Rath Paulffen, unentgeltlich. Allgemeines und 
deutfches Staatsrecht Hr. GR. Schmid. Deut- 


feche Reichs- und Rechts- Gejchichte Hr. Prof. 


Luden. _Katholifches und protefiantifches Kir- 
chenrecht Hr. Prof. Luden. Das Criminalrecht 
Hr. OAR. Konopak nach Feuerbach; Dajfelbe 


> nach feinem Lehrbuche (Heidelberg, 1829) Hr. 


GJR; Martin; den Criminalprocefs Hr. Prof. As- 
verus, nach Martin’s Lehrbuche. Ueber gericht- 
liche Praxis liefi Hr. Rath Paulffen. Ein. Pan- 


‚dektenpracticum hält Hr. OAR. Guyet; ein Pro- 


cefspracticum Hr. Prof. Asverus; Referirkunft 
Hr Prof. Schnaubert und Hr. Prof. Asverus. 
Ein Examinatorium über römifches Privatrecht 
hält Hr. Dr. Heumann. Die Uebungen ihrer ju- 
riftifchen Seminarien leiten Hr. Prof. Danz und 
Hr. Prof. Luden, Letzter die criminaliftifchen 
Uebungen. 


IV. Medicin. 
Gefchichte der Medicin erzählt Hr. Dr. Hä- 


Ser privatilime.  Medizinifche Encyklopädie und 


Methodologie trägt Hr. Prof. Martin vor öffent- 
lich. Vergleichende Anatomie nach Wagner’s 
Lehrbuche Hr. HR. Hujchke; diefelbe nach Blu- 
menbach’s Handbuche Hr. Prof. Renner. Phy- 
fiologie Hr. HR. Hufchke. Anthropologie . Hr. 
Prof. Martin; populäre Anthropologie Hr. Dr. 
Häfer. Allgemeine Pathologie und Therapie 
Hr. Dr. Häfer, nach Kiefer’s Syfiem der Me- 
dicin (Halle, 1817); Jpecielle Pathologie und ` 
Therapie Hr. GAR. Succow; der fpeciellen ‚Pa-, 
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thologie und Therapie- cweyte Abtheilung Hr. 
GHR. Kiefer; Pathologie und: Therapie der- 
venerifchen Krankheiten Hr. KR. v. Hellfeld öf- 
fentlich; die Kinderkrankheiten Hr. Dr. Häfer. 
Gerichtliche Medicin, nach Henke, verbunden mit 
praktilchen Uebungen Hr. GHR. Stark; Phar- 
makologie: Hr. Prof. Schömann. Allgemeine: 
Chirurgie, mit Erläuterung. an anatomilch- pa- 
thologifchen Präparaten des grofsherzogl. Mu- 
feums Hr. GHR. Stark. Akfurgie mit chi- 
rurgi/fchen Operationen an Cadavern. Hr. Prof. 
Schömann.  Receptirkunft. Derjelbe öffentlich. 
Theoretifch- praktifche Entbindungskunft, nebft 
den Krankheiten der Wöchnerinnen und Neu- 
geborenen,. Hr. Prof. Martin und Hr. Prof. 
Schömann. Die klinifchen. Uebungen, fowohl 
die ambulatorifchen, als die im grofsherzog- 
lichen. Krankenhaufe leiten Hr. GHR. Succow 
und Hr. GHR. Stark. Klinifshe Uchungen, fo- 
wohl medicinifche, als chirurgifche und ophthal- 
mologifche leitet nach feinen „klinifchen Bey- 
trägen“ Hr. GHR. Kiefer. Die Uebungen in der 
Entbindungskunft im grofsherzogl. Entbindungs- 
haufe leiten Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Schö- 
mann. Uebungen in der Entbindungskunft leitet 
Hr. Prof, Martin. Medicinifche Examinatorien 
halten Hr. Prof. Martin und Hr. Prof. Schömann. 
Die Uebungen feiner medicini/chen Gefellfchaft 
leitet Hr. Dr. Häfer.. ara) 


Veterinärchirurgie trägt Hr. Prof. Renner vor- 
Veterinär-Geburtshülfe, nach Günther, Derfelbe. 
Gerichtliche Veterinär - Geburtshülfe Derfelbe. 
Aeujsere Pferdekenntni/s und Geflütskunde, nach 
Ammon, Derfelbe. Die Knochen- und Glieder- 
Krunkheiten der Hausthiere Derfelbe öffentlich. 
Praktifche Uebungen und Examinatorien leitet. 
Derfelbe. 


V. Philofophie. 

Pfychologie und Logik Hr. GHR. Bachmann, 
Hr. GHR. Fries, Hr: HR: Reinhold und Hr. 
Prof. Mirbt. Metaphyfik mit Erkenntni/stheorie 
Hr. HR. Reinhold. Metaphyfik mit Religions- 
philofophie Hr. GHR. Fries. Praktifche Phi- 
lofophie Hr. Prof. Scheidler. Gefchichte der 
Philofophie trägt Hr. GHR. Bachmann vor. 


Pädagogik lehren Hr. Prof. Hofmann und 
Hr. Prof. Brzoska. Ge/fchichie derfelben trägt 
vor Hr. Prof. Brzoska. 


VI. Mathematik. 


Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön 
und Hr. Prof. Mirbt. Praktifche Geometrie mit 
Uebungen, unter Benutzung der Infirumente der 
grofsherzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön; Go- 
niometrie und Trigonometrie, fowohl ebene- ats 
Jphärifche, reine und angewandte, Ur. Prof. 
Sehrön; Trigonometrie nebli Stereometrie Hr, 
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Prof. Mirbt- Elemente der mathematijchen Ana- 
Iyfis. des. Endlichen Hr. GHR. Fries; Elements 
der angewandten Mathematık. Derfelbe. Popu- 
läre A/tronomie Hr. Prof. Schrön. Diferential- 
und. Integral- Rechnung Derfelbe. 


_ Im pharmaceutifchen Inflitute lehrt Hr. Prof. 
Schrön Geometrie. 


VI. Naturwi/fen/chaften. 


Allgemeine Naturgejchichte, vorzüglich Zoo- 
logie, mit Erläuterungen an Exemplaren aus dem 
grofsherzogl. Mufeum und verbunden mit Excur- 
fionen,. Hr. Prof. Thon. Allgemeine Botanik, 


verbunden. mit- Excurfionen, lehrt Hr. GHR. 
Voigt; medicinifche Botanik Derfelbe. Allge- 


meine Mineralogie nebli Geognofie, mit Erjäu- 
terung an Exemplaren aus dem grofsherzogl. Mu- 
feum, He. Prof. Succow; die mathematijchen. 
Principien der Kryfiallographie erläutert Der- 
Selbe. 
Theoretifche una Experimental- Phrfik Hr. 
Prof. Succow. Allgemeine Chemie nach Anlei- 
tung feines „Grundrifles« (Jena, 1827) Ir. HR. 
Döbereiner. Diefelbe Hr. Dr. Artus. Phyto- 
chemie Hr. HR. Wackenroder; Phytochemie und 
Zoochemie Hr. Dr. Artus; Zoochemie und An- 
thropochemie Hr. HR. Wackenroder. Analy- 
tifche Chemie Hr. Dr. Arzus; Agriculturchemin 
nebh fechnifcher Chemie Derjelbe. Gerichtliche 
Chemie Hr. HR. Wackenroder öflentlich; die- 
Selbe Hr. Dr. Artus unentgeltlich. Die Uebun- 
gen feiner phyfikalifchen Gefellfchaft leitet Hr. 
Prof. Succow.  Praktifch -chemifche Uebungen 
im grofsherzogl. Laboratorium leitet Hr. HR. 
Döbereiner. Chemijche und chemijch- pharma- 
ceutifche Uebungen leitet Hr. Dr. Artus. Auch 
erbietet fich Derfelbe zu Exuminatorien. 


Im pharmaceutifchen Inflitute lehrt Mine- 
ralogie auf Chemie und Pharmacie angewandt, 
Hr. HR. Wuckenroder. Der analytifchen Che- 
mie erften Theil, hach feiner „Anleitung zur 
qualitativen chemifchen Analyfe“ u. f. w. (Jena, 
1836), und nach feinen chemifchen Tabellen 
(Jen. 1837) Derjelbe. Chemifche und chemifch- 


vharmaceutijche Uebungen leitet Derjelbe; ‘mi- 


- nerelogifeh-praktifche Uebungen Derfelbe; ein 


chemijch -pharmaceutijches Examinatorium Der- 
elbe. 


VII Gefchichte: 


Ueber die hi torifche Kunji hält Hr. Prof. 
Wachter Vorträge. Gefchichte des Mittelal- 
ters erzählt Hr. GHR. Luden; die der neueren 
Zeit vom Jahr 1786. bis 1815 Derfelbe ; deut- 
Jehe Gefchichte Derfelbe. Gefchichte der nörd- 
lichen europäijchen Völker, mit Berücklichtigung 
der Poefie und Mythologie derfelben Hr. Prof. 
Wachter. 


IX. Staats. und Cameral-Wi/fen- 
[chaften- 


$ der Staats - und Cameral- 

ifenfchaften Hr. Prof. Fifcher. National- 
und Staats- Ockonomie Hr. Prof. Scheidler und 
Hr., Prof. Fijcher. Theorie der Statifiik Hr. 
Prof. Fifcher. 


Encyklopädie 


X. Philologie, 


1) Orientalifche Literatur. _ Chaldäifche 
Grammatik trägt vor nach Winer Hr. KR. Hoff- 
mann öffentlich. Kofegartens arabi’che Ch 

3 klärt H a u nTe- 
tomathte er r R Prof. Sfickel öffentlich F 
de Sacy’s arabifche Chrefiomathie TINIE m 
Makamen Derfelbe privatiffime es 
“mudifche und rabbinijche Ch / 5 
Hr. KR. Hofmann RIES Ha erklärt 

; : Er ein ori 5 
fches Seminar leitet Hr. Prof. Stickel. rientali 


eh EL. und Römifche Literatur. — 
trägt wi Hr ann Methodologie der Philologie 
übungen Ben HR. Eichfiädt. Lateinifche Stil- 
Hr. GHR ™ voräusgelchickter Theorie, leitet 
de « Hand. Mythologie der alten Völker, 
der EHE Inder, Perfer, vorzüglich aber 
à riechen und Römer, lehrt Hr. HR. Gött- 
ting. Der Iliade Homer’s erfien und zweyten 
Gefang erklärt Hr. Prof. Brzoska. Des Aefchy- 


Winer’s tal- 


RE 


lus Perfer, nach vorausgefchickten Elementen 
der, grischifchen Metrik, Hr. HR. Göttling; des 
Euripides Iphigenia auf Tauris Hr. GHR. Hand; 
des Gicero Bücher de Oratore Hr. GHR. Eich- 
ftädt; Properz Gedichte Hr. GHR. Hand. Die 
Uebungen des philologifchen Seminars leiten Hr. 
GHR. Eichfiädt, Hr. GHR. Hand und Hr. HR. 
Göttling. 

3) Neuere Literatur. — Theorie des deut- 
fehen Stils, verbunden mit Uebungen, trägt vor 
Hr. Prof. Wolf. Franzöfifche und englifche 
Grammatik, verbunden mit praktifchen Uebun- 
gen, Hr. Dr. Ficken. Shakjpeares Macbeth er- 
klärt öffentlich Hr. Prof. Wolf. Auch erbietet 
fich Derfelbe zu Privatilfimis in dem neueren 
Sprachen. 


Xl. Freye Künfte. 


` Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech- 
ten Hr. Fechtmeifier Bauer.. Tanzen Hr. Tanz- 
meifier Helmke. Die. Kupferfiechkunft Hr. Ku- 
pferfiecher Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk; Ma- 
len Hr. Ries.. Mufik Hr. Concertmeifter Doma- 
ratius und Hr. Mufikdirector Reichardt. Die 
Mechanik Hr. Mechanikus-Schmidt: Die Verfer- 
tigung mathematifcher- und chirurgifcher Inftru- 
mente Ir. Mechanicus Tilly; die Verfertigung 
meteor ologifcher Infirumente Hr. Dr. Körner. 


EEE EEE aa EEE UT BELRELUEETEUT EN mar hen 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In meine 


alle Buchhandl. Verlage ift erfchienen und durch 


dlungen zu beziehen : 


d. yi s Schlegel’s Materialien für die 
aa s = Arzneywiffenjchaft und praktifche 


de Zwällte Sammlung. 449'S. in 8. 


ER se bisher darüber erfchienene Re- 
a A A T Jahrbüchern der in- und 
unter Anderem cin vom Augufi 1836) urtheilt 
Liebenftein«, re Pr „Die "Mineralquelle zu 
liebten uni feh er würdige Verfafler diefer be- 


x brauchbaren Materialien liefert. 


3 $ 
Tchreibung dea "bhafte, kräftige und fchöne Be- 
ie ter Fioattes Liebenfiein, eine rei- 
{che Unterfuchung den eine ausführliche chemi- 


: s 1ebenfiei : : 
Sierinse (pit Keen saaat aet leben 


elungenen Curen). 2) Sal ir ' 
ar de Seebäder erieizenden S ag ei 
diefen Auffatz im blühendfien Stip. ee findet 
3) Der Grundhofer Sauerbrunnen, en Ben 
gen. 4) Der bey Schweina, unweit a 


5) Der Schmalbrunnen. bey Schwellungen, un. 


weit Wafungen. 6) Die Mineralquelle zu Stein- 
heide, einem. der höchfien- (2431 parifer Fuls 
über der Meeresfläche) bewohnten Orte des Thü- 
ringer Waldes. 7) Die: Mineralquelle zu Beh- 
rungen im Verwaltungsamt Römbild, unweit dem 
baierifchen Grenzorte Sondheim. — In dem, 
am Schiufle der- zwölften Sammlung befindlichen 


Ueberblicke‘ aller in den 42) Sammlungen diefer 


Materialien näher bezeichneten und mit ausge- 
zeichneten Nutzen angewendeten Arıneyformeln 
(urtheilt Rec. ferner) documentirt fich der Ver- 
Faller als einen gediegenen, mit der Zeit fort- 
gegangenen hippokratifchen Arzt, der fich in fei- 
ner vieljährigen Praxis nicht durch Sectengeift 
hat irre machen laj]en. 
Meiningen, im Jan. 1838. 
l Fr. Keyfsner. 
i 


Karl Tauchnitz in Leipzig ifi in Com- 
j andlun- 


Bey K 
miffion erichienen und durch alle Bucbh 
gen zu erhalten: 


1) Das weranfchaulichte Weltfrfiem,. 


“ oder die Grundlehren der Aftronomie und 
weren leichte und fichere Veranfckaulichung 
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durch eigenthümliche Verfinnlichungswerk- 
zeuge dargefiellit und nachgewielen von Dr. 
G. L. Schulze (Geh. Kirchen- und Schul- 
Raih in Dresden). 
'Schul- und Privat- Unterricht, wie für das 
Selbfifiudium der Anfangsgründe der popu- 
lären Afironomie. Mit 2 Steindrucktafeln. 
Ladenpreis 14 gGr. 


3) Erläuterungen zu dem veranfchaulich- 
ten Welt/yfiem u. f. w., nebli genauer Be- 
fchreibung diefer Werkzeuge und vollflän- 
diger Anweifung zu deren vielfeitigem Ge- 
brauche, von deinfelben Verfaller. Zweyie, 
ganz umgearbeitete Auflage, mit einer Stein- 
drucktafel. Ladenpreis 16 gGr. 


Beide Schriften -bedürfen keiner langen Em- 
pfehlung, da des Verfallers Verdienfie um po- 
puläre Afironomie bekaunt genug find, und na- 
mentlich dellen Methode, durch. ganz eigenthüm- 
liche, eben {o einfach, als finnreich confiruirte 
Verlinnlichungswerkzeuge die wichtigfien Lehren 
der Afironomie leicht und ficher zu veranfchau- 
lichen, und jedem Befchauenden auf dem mög- 
lichft kürzefien-Wege za einer klaren Einficht 
in die Grundverfaflung des Sennen- und W elt- 
Syfiems zu verhelfen, grofse Anerkennung ge- 
fünden hat, und in der “That die allgemeinfie 
Beachtung verdient. Die ausführliche Forrede 
zu den Erläuterungen u. f. w. entwickelt die 
Grundfätze, auf denen die Methode ‘les Verfal- 
fers und das Erfolgreiche der Anwendung der- 
felben beruht; auch findet man ebendafelbit we- 
gen der, Befiellung und des Preifes der fragli- 
chen Mafchinen den nöthigen Nachweis. 


Leipzig, im Januar 1838. 


— 


So eben erfchienen: 
Caefaris, Jul., 
Commentarii de bello Gallico. 


Mit Anmerkungen, einem vollfiändigen Wör- 
terbuche, einem geographifchen Regilter, für 
Schüler der mittleren Claflen, von F. W. 
Hinzpeter, Oberlehrer. 300 Seiten, gr. 8. 
geheft 15 gGr. t 


Wir beeilen uns um fo mehr, auf vorfiehende, 
in unferem Verlage erichienene Ausgabe, des Ju- 
lius Cäfar aufmerkfam zu machen, als dielelbe 
fich hinfichtlich des Siandpunctes, den fie ein- 
zunehmen beabfichtiget, welentlich von allen bis- 
her erlchienenen Ausgaben dieles Schriftfiellers 
_unterfcheidet. Diefelbe ifi Schulausgabe im ei- 
gentlichen Sinne des Wortes, d. b. fie fell dem 
Schüler, welcher den Cäfar zu lefen anfängt, alle 


Ein ‚Leitfaden für den . 


‚ biicum zu überliefern und zu erklären. 


‘ Tophie“, erfchien. 


erfoderlichen Mittel zu einer gründlichen Vor- 
bereitung auf das Lefen in der Schule in die 
Hand, geben. 

Zu diefem Behufe find unter dem Texte 
fortlaufende Anmerkungen gegeben, und ein voll- 
fiändiges Verzeichnils der in dem Schriftfielier 
vorkommenden Wörter neb einem geographi- 
fchen Regifier beygefügt. 

Wir haben den Preis dieler, übrigens ele- 
gant ausgefiatieten Ausgabe {ehr billig gefellt, 
um auch unferer Seits die weitere Verbreitung 
möglichfi zu fördern. - - 

Bielefeld, im Febr. 1838. 

Velhagen und Klafing. 


e 


So eben ift erfchienen: 


Immanuel Kant’s fämmtliche Werke. 


Herausgegeben 
x von 
Karl Rofenkranz und Friedr. Wilh. Schubert. 
E. ‚Erfer Theil. 
(Kleine logifch - metaphyfifche Schriften.) 
Subfcriptions-Preis 2 Thir. 18 gr- 

‚Diefer einzigen rechimäfsigen Gelammiaus- 
gabe der Kunt’lcben Werke, deren äulsere lorg- 
fällige ‚und würdige Ausfiattung aligemeine An- 
erkennung finden wird, fiehen zwey Männer vor, 
die recht eigentlich den Beruf dazu: haben, den 
groflsen Philofophen auf das correctelie dem Pu- 
Der ere 
Band bringt Kant’s’ kleine logilch- metaphyliiche 
Schriften; fie reichen vom Jahre 1755, wo er 
feine Doctordillertation fchrieb, bis ins Jahr 1796, 
wo die „Verkündigung des nahen Abfchlulles ei- 
nes Tractats zum ewigen Frieden in der Philo- 
Wir finden hier Kant’s erfie 
grolsen Verfuche, die Welt der Verwirrung, die 
er in der Philofoplrie vorfand, u 71 organiliren, 
{eine Berliner Preisichriften, feine Programme 
zur Einrichtung feiner Vorlefungen in Königs- 
berg, feine grolse ‚Abhandlung zum, Beweis eines 
Dafeyns Gottes, feinen Auflatz „über Philofophie 
überhaupt“ feine polemilchen „Debatten gegen 
Zeitgenollen u. À. Hr. Prof. Rofenkranz fpricht 
Sich geifivoll über die Bedeutfamkeit diefer klei- 
nen Schriften Kant’s in der Vorrede aus. 

Der folgende Band (Rechtslehre, Tugendlehre 
und Pädagogik; herausgegeben von Herrn Prof 
Schubert) erlcheint nächfiens.. Die Gelammtaus- 
gabe wird vor Ablauf zweyer Jahre vollfiändig in 
den Händen der bereits zahlreichen Subicriben- 
ten feyn. 


Leipzig, im Januar 1838. 
Leopold Vofs. 
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THEOLOGIE‘ 


~n rgspeg, b- Unzer: Wiffenfchaftlicher Abrifs 
EM chriftlichen Sirtentehbe ne 
apoflolifchen Principien von Dr. Kähler. or- 
dentl. Profelfor der Theologie u. f. :w. zu Kö- 
nigsberg in Preuflen. Erfte Hälfte. 1835. Zweyte 
Hällte. 1837. VI u. 2378S: 8 (1 Thlr. 16 gr. 


De yr. kündigt uns eine Sittenlehre nach Johan- 
neifch- apoftolifchen Prineipien an; unlere Erwartung, 
die Sittenlehre auf der Fintwickelung des Johannei- 
fchen Lehrbegrifis begründet zu finden, wurde aber 
getäufcht, da nur eine Darftellung der Sittenlehre 
nach der fittlichen Grundanfchauung des Johannes 
(vgl. §. 108) Zweck diefes Buches feyn follte. . Je- 
och auch dieles war nicht die eigentliche Abficht, 
fondern, wie der Vf. felbfi in der Vorrede gelteht, 
das Beftreben, der Lutherifch - Calvinifch - Auguftinifch- 
Pauliniichen Reactionspartey entgegenzutreien. Für 
diefen, fonft [ehr achtungswerthen, Zweck bietet fich 
aber viel eher Jacobus: gewilfermalsen (elbt an, der 
im N. T. fchon einen  Gegenlatz zu diefer Partey 
bildet, und fo mülfen wir denn das Befolgen Johan- 
neifcher Principien nicht für Etwas aus der Grund- 
anficht des Vfs. nothwendig fich Ergebendes, fondern 
für etwas Willkürliches und Zufälliges erklären. Da- 
er verfährt der Vf. auch nicht’ conlequent, er nimmt 
z. B. feinen Tugendbegriff aus der Paulinifchen öL- 
xarooúvy, und hält es nur für „angemellen, das We- 
fen der chriftlichen Tugend auch aus der Johannei- 
[chen Darftellung kennen zu lernen“; ‘obgleich er in 
er Vorrede gerade auf letzte verweilt als den Schwer- 
er auf dem fein Sittenbegriff beruhe, und den 
eheidungspunct, der ihn zu einem Johanneifchen 
ten eine Entfaltung feiner Ethik aus einem 
Principe Ce cincip,. Der ID nur TOR 
eignet has mrde), wozu fich etwa die ayazn ge 
rt gar nicht zu denken, und in der 
That befchränkt fich die ze E 4 kel h 
‘chen Prince ganze Iuntwickelung nac 
Johanne! wW ‚ncipien auf häufigeres Citiren des 
Johannes. YYas ne den 8. y angeführten Unterfchiede 
der Apoftel Paulus ‚und Johannes gefagt feyn foll : 
dafs jener accommodativ, diefer intuitiv predige, ha- 
ben wir nicht verftanden, da nach unferer Meinung 
der Satz Gch auch febr wohl umkehren, und Petztes 
von Paulus, Erftes von Johannes fich fagen liefse. 
Doch gehen wir tiefer in das Sytem felbit ein. 
Der Vf. entwickelt ın dem theoretifchen Theile 
als Erläuterung des chriftlichen Sinnes A) in der 


J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 


Einleitung die Sittenlehre als die Wiffenfchaft von 
der idealen Bildung des menfchlichen Willens; fie be- 
ruht auf Erkenntnifs des Welens oder einem Princip, 
das ohne genaue Kenntnils der menfchlichen Natur 
nicht möglich ift. So bahnt fich der Vf. den Ueber- 
gang ZU Kap. 2, in dem er vom Verhältnifs der 
Sittlichkeit zur Natur der Seele handelt. Der Menich 
ilt feinem Wefen nach Sinnlichkeit und Vernunft (Sinn 
und Geift), und wird durch diefe zur Perfönlichkeit. 
Denken ift Streben nach wiffenfchaftlicher Wahrheit, 
Wollen das nach Werth; die Denkkraft in ihrer höch- 
ften Bedeutung ift Vernunft; Gefühl it Wahrneh- 
mung und Werthbeziehung der Dinge auf das eigene 
Seyn (Neigung, Affect, Leidenfchaft); Wollen die 
ganze auf die Werthbeziehung (Intereffe) gerichtete 
Tätigkeit, ein Streben das eigene Seyn zu realifiren: 
die Art deffelben ift Zweck. Der Gedanke eines höch- 
ften wefentlichen Zweckes ift Sittenlehre, das Wol- 
len Sittlickeit oder Tugend vermöge der praktifchen 
Vernunft. Allein die Idee der Sittlichkeit ift ein für 
die Menfchheit zu hoher, ja fehmerzlicher Gedanke, 
der wirkliche fittliche Zuftand ein wahrer Nothltand. 
Der Vf. fpricht von feinem Standpunct confequent 
den richtigen und nicht genüg zu beherzigenden Ge- 
danken dabey aus, dafs es ganz gleichgültig it, ob 
der Grund des fittlichen Milsverhältniffes in der ur- 
fprünglichen Anlage, oder in einer zufälligen oder 
freyen Ausartung zu fuchen fey. Der Unterfchied 
des Realen und Idealen hebt fich aber in dem Ge- 
müth (nicht Herz) auf, dem Bewufstfeyn geiftiger 
Wefenheit; in ihm haben der religiofe und Sittliche 
Begriff ihre Einheit. Kap. 3. Naheres V erhaltnifs 
der Sittlichkeit und Sittenlehre zur Religion und 
Dogmatik. Sittlichkeit verhält fich zur Religion wie 
der Begriff des Menfchen zu dem Gottes; ein Satz 
der in feiner Unklarheit keineswegs durch die nähere 
Beftimmung: „denn der Begriff des göttlichen We- 
fens in feiner eigenthümlichen Wirkfamkeit ift der 
Grundbegriff der Religion und der des menfchlichen 
Wefens in feiner eigenthümlichen Wirkfamkeit der 
Grundbegriff der Sittlichkeit“ verftändlicher wird, zu- 
mal der Vf. überfehen hat, dafs die Sittenlehre fo 
gut wie die Glaubenslehre das Verhältnis des Men- 
fchen zu Gott zum Hintergrunde hat. Die gemeine 
Religion betrachtet Gott.blofs als Helfer für menfch- 
liche Zuftände und als Herrfcher über menfchliches 
Thun, confequent führt diefe zum Gefühl der Schleier- 
macher’fchen abfoluten Abhängigkeit, gegen die, als 
den fittlichen Begriff aufhebend , der Vf. fich hier, 
aber freylich im Widerfpruch mit anderen Aeufserun- 


323 


gen (vgl. $. 46, 92, 128, 141), beftimmt erklärt, und 
auch die Kant’fche Anficht in der Note abfertigt. 
Aber in der Vernunft bildet fich dadurch der Grund- 
gedanke einer abfoluten Gemeinfchaft mit Gott, dem 
Menfchen als Beftimmung wefentllich gegeben ; daher 
die fittliche Ausbildung des Menfchen Zweck und 
That Gottes felbt. Der Vf. geht in diefer Anficht 
nur allzu leicht über den Wider(pruch hinweg, der 
nothwendiger Weife dabey durch das $. 3 über den 
fittlichen Nothftand Gefagte entfteht, und eigentlich 
unerklärbar wird, wenn die Sittlichkeit -des Menfchen 
Zweck, ja That Gottes felber ift- Dennoch erklärt 
er diels für die Anficht des Chriftenthums (owohl in 
praktifcher als in theoretifcher Beziehung, indem es 
den Widerfpruch der finnljchen und vernünftigen Na- 
tur in. Beziehung auf den Willen aufhebe; daher kann 
es auch, wie der Vf. (ehr treffend bemerkt, keine 
neuen, noch weniger dem fittlichen Begriff widerfpre- 
chenden Vorfchriiten geben; wodurch alfo febr richtig 
das Chriftenthum in feiner moralifchen Bedeutung als 
eine aus dem Begriff der Menfchheit nothwendig fich 
ergebende Erfcheinung charakterifirt wird. Hieraus 
folgt der Begriff der religiöfen wie der chriftlichen 
Sittenlehre als einer hiftorifchen ‚und einer begriffli- 
chen; ferner das Verhältnifs der Sittenlehre zur Dog- 
matik. Mit Recht, wiewohl nicht ganz in Ueberein- 
fiimmung mit.$. 36, tadelt der Vf. hier den in neue- 
fer Zeit von 'unleren. mittelalterlichen Reactionsmän- 
nern gemachten  Verfuch, der Moral eine der Dog- 
matik auch in begrifflicher Beziehung nothwendig 
untergeordnete Stellung anzuweilen, und es war uns 
fehr erfreulich, die Anficht ausgefprochen zu finden, 
„dafs: die Sittenlehre. nur. vermöge; eigener., Unklar- 
heit und Verwirrung, fich [cheinbar der Dogmatik un- 
terwerfe, fo lange diefe vorzugsweile auf dem Begriff 
einer göttlichen Machthandlung beruhe, fie mag nun 
Wunder, Offenbarung, Kirche oder Schrift heilsen“; 
denn allerdings um fittlich zu feyn, bedarf der Menfch 
keiner Wunder. „Sobald indeffen“, fährt der Vf. fort, 
„die Dogmatik in jener göttlichen Machthandlung. €1- 
nen dem tiefften Grundbegriff der Sittlichkeit ange- 
meffenen Act göttlicher Fürforge nachweifet, fo wird 
fich die Sittenlehre ihr vermöge ihres eigenen We- 
fens anfchliefsen; Beides. Dogmatik und Sittenlehre, 
find nur men/chliche Begriffsentwickelungen eigen- 
thümlicher Bedeutung, aber inniger und unzertrenn- 
licher Beziehung“.. Beherzigenswerthe Worte! Kap. 4. 
Es folgen Bemerkungen über das Studium der chrift- 
lichen Sitttenlehre, die vor Allem einen fchön im und 
durch das Leben gebildeten. fittlich religiöfen Sinn 
fodert, und bemerkenswerth ift es, dafs der Vf. die- 
fes nothwendige Erfodernifs dem Auguftin und feiner, 
durch die gefamte Theologie und Kirche wie ein 
rother Faden fich durchziehenden, Partey mit Recht 
fireitig macht, und deffen Syftem als ein auf falfcher 
Balis ruhendes fich von felbft darftellen läfst. Neben 
dem verlangt das wilfenfchaftliche Studium eine tie- 
fere Begründung in Selbfi- d.. h. Menfchen-Kenntnils 
(worüber treffende Bemerkungen $., 16), Methodik 
und einer durch Gefchichte geficherten Selblikennt- 
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nifs. Auch dem, was der Vf. über Methodik d. h. 
Philofophie fagt, über die von rein ontologifchem Ge- 
fichtspunet aus conftruirte Metaphyfik, über Syftem- 
ftreit, über das Chriftenthum dogmatifch und mora- 
liich in feiner eigenthümlichen Menfchheit bildenden 
Kraft, endlich über die hohe Bedeutung der Ge- 
fchichte, d. h. der lebendigen. Entwickelung, wird der 
Unbefangene feine volle Zuftiimmung nicht verlagen; 
uñd es wäre nur zu wünfchen gewelen, dafs der Vf. 
nicht fo leicht über die Bedeutung und Geltung der 
philofophilchen Syfteme hingeeilt wäre, fondern in 
[charfen Umriffen namentlich die Schwierigkeit dar- 
gefiellt hätte, die das pantheiftifche Syftem alter und 
neuefter Zeit der Sittenlehre in den We legt (vgl. 
§: 73). Kap. 5. Gefchichtliche Entwickelung des fitt- 
lich- religiöfen Begriffs zur Wilfenfchaft, mehr in 
aphoriftificher ‚Weile die welentlichen Momente einer 
Gefehichte der Sittenlehre hervorhebend, als die or- 
ganifche Bildung des Begriffes einer chriftlichen Sit- 
tenlehre gebend, was der Vf. auch felbft in den Wor- 
ten §. 19 anerkennt: „nicht eine Literargefchichte, 
fondern eine Gelchichte der fittlich- religiöfen Idee 
wird beabfichtigt“. Zunächfi charakterifirt er die Be- 
deutung des Griechenthums für die Sittenlehre. Wir 
mülfen geftehen, dafs wir im Einzelnen manches Ui- 
verftändliche und Unklare gefunden haben, was wahr- 
fcheinlich in der Sucht, fcharf und prägnant; felbft 
witzig bey gedrungener Kürze feyn zu wollen, die 
in dem ganzen Buche fich kund giebt, feinen Grund 
hat. Was foll ferner die Parenthefe: Univerfität bey 
Menfchenfchulen $. 20, ein fo moderner Begriff unter 
den Antiken von Hellas? Selbft als blofse Parallele 
ift diefe Zufammenftellung nicht minder verfehlt zu 
nennen, als der Ausfpruch: gottlos, unfittlich wie jedes 
neugeborene Kind,, war dieles Kind (nämlich die äl- 
tefte griechifche Philofophie). Offenbar beruht diefes 
aber auf irgend einer Unklarheit des Ausdruckes, da 
der Doppelirrthum diefer Worte, ein hiftorifcher und 
ein rationeller, dem Vf. um fo weniger zuzutrauen 
ift, als er mit $.. 68 im Widerfpruch fieht. Denn das 
neugeborene Kind dürfen wir wohl ebenfo wenig gott- 
los und unfittlich nennen, als die ältefte griechilche 
Philofophie, wo von ihrem Welen und Charakter die 
Rede ilt. Wir erinnern z.B. an den voös des Anaxa- 
oras, der doch auch der jonifchen Schule ange- 
8 ’ : & 
hörte, und an den Eleaten Zeno, dem wir fchon 
tieffinnige Speculationen über das Wefen der Gott- 
heit verdanken. Aber im Allgemeinen wird die Phi- 
lofophie des Hellenismus richtig, dahin charakterifirt: 
„nicht, was erreicht war, aber der Anfang, das Vorbild 
und die Methodik freyer Geiltesentwickelung war der 
Gewinn“ ($. 22), Wiewohl das von der heidnifchen 
Weisheit Gefagte, dafs fie theoretifch in Akatalepfie uud 
Dogmätismus wie praktifch in Materialismus und Idea- 
lismus hängen geblieben (ey, auch auf die chriftliche 
vielfache Anwendung finden dürfte. (Uebrigens follte 
ein College des Verlaffers vom Aglaophamus über die 
Myfterien nicht in fo zweifelhaften Ausdrücken fpre- 
chen!) Der Geift des Ifraelismus fcheint weniger 
richtig aufgefalst zu ieyn, da er in feiner verknöcher- 
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har 9 oetzlichkeit wahre Sittlichkeit untergrub (vgl. 
N 9a 33), und daher den Prophetismus als etwas 
Fremdartiges und, was wohl zu bemerken ift, feinem 
Weien Unanxremeffenes von fich ftiels, der Mofaifche 
Priefter und der Ifraelitifche Prophet blieben durch 
as ganze A. T. feindliche Gegenfätze. Sehr leicht 
erklärlich ift es daher auch, dafs der Gefchmack fich 
Ich Grieckantha Epeen Bel di altteftament- 
iche Judenthum kel abene fittliche Erfchei- 
nung hervorgebracht hat, als wir bey den Griechen 
in häufigen Bey/pielen zu bewundern Gelegenheit ha- 
ben, fondern vielmehr als ein uralter Zeuge des noch 
jetzt in feiner Fratzenhaftigkeit uns id ı Na- 
J harakters eines an T PEidojnden Na 
tiang Wenn aber der yp Senden armen Volkes da- 
fteht- icl : ar von Gefchwätz der 
Griechen fpricht (§. 23), fo verfündiet 
bar an dem Geifte des Hellen; igt er fich offen- 
dem Profelytifire eiden mus; wogegen er in 
e yuliren der Heiden und d i 
der Juden richtig das Bedürfn; em Hellenifiren 
bindung (oder vielmehr Ah ee genleiige i ar 
gefchah durch Chriftus, an den ung) erkennt. Diels 
heit (Philofophie) Ei an dem fich Sinn der Wahr- 
nährt haben, Die Ch Sinn der Liebe (Pietät) ge- 
aus Scharf und Jharakterifiik deffelben ilt durch- 
ni u; r treffend, fern von unklarem Dogmatis- 
Fchliötet an £ Würdigung feines innerften Wefens 
Gei „dem richtigen Dilemma: i „ohne diefes 
eittes (Chrifti) vollen Trieb und Begriff kann in der 
ganzen Gefchichte der Menfchenbildung nach Chriftus 
thh Verachtung und Verdammung des Menfchen- 
s ap pe zur ‚Läfterung des Chriftenthums 
felben N n en werden“, Die wahre Auffaffung def- 
> theil, der Gefchichte zu erwarten. Anfangs 
en eils Jüdifch - hiftorifch , theils hellenifch- 
Ri it mehr Schärfe der Begriffsentwicke- 
erden a ir den Satz ausgeführt zu fehen: 
nunftbildune o, ienenen Logos beugte fich alle Ver- 
ganzen RR; Zeit“ §. 27; wiewohl das Refultat der 
wahren Aùsf, uchung, welches in ‚dem leider nur zu 
tugend RE... über Kirchenweisheit und Kirchen- 
Zweifel hair. egt it, von keinem Unbefangenen in 
des. Pel Bezogen werden dürfte. Die Erfcheinung 
Menfch aglanısmus, als durch die für den gefunden 
ati erftand klare Abfurdität im kirchlichen Dog- 
Umia Ber echt, ift treffend charakterifirt, aber der 
terliegen mufste er dennoch dem Auguftinismus un- 
und es dürfte fon mangelt aller tieferen Begründung, 
nk ehe ai fchwerlich jemand durch das 
befriedigt fühlen, darüber geführte Räfonnement 
tel der eigentlichen, en vielmehr nur ein Deckman- 
dahinter verborgen galalı uns vorkommt, abfichtlich 


feyn fcheint. Dagegen dienai Meinung des Vfs. 2 


find mit wenigen fcharfen Zügen traf ; 

aber die Erwähnung der Erfindung gend | dent; 
und der Entdeckung von Amerika in einer G AR y 
der Moral kommt uns etwas dorffchulmeift elchichte 
wenn gleich wir einen mittelbaren Einflufs 
eigniffen durchaus nicht abfprechen wolle 
durfte vielleicht nicht fehwer fallen, 


erlich vor, 
diefen Er- 
f n; aber es 
emen ähnlichen 
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der Auffindung der neueren Planeten zuzufchreiben. 
Die Reformation befreyete endlich das Chriftenthum 
aus den Feffeln der Hierarchie, doch vermilfen wir 
in dem über fie $. 30 Gefagten die wahre tiefere 
Würdigung diefer grofsartigen und gewaltigen Er- 
fcheinung, die der Wendepunct der neueren Gelchichte 
werden follte, in ihrer Nothwendigkeit. Der Vf. 
fcheint hier mit der Sprache zu ringen, und in der 
Abficht, etwas gewaltig Tiefes in wenigen Worten zu 
fagen, wird er unklar und unverftändlich. So willen 
wir nicht, was wir unter der „erften Dogmatik“ zu 
verftehen haben, welcher der Gegenfatz einer zweyten 
fehlt. Warum die Reformation den Auguftinismus 
aufnahm, ift keineswegs befriedigend motivirt, und 
fowohl das frühere Verhältnis, in dem Luther zu 
Auguflin ftand, als der beabfichtigte Gegenlatz gegen 
den femipelagianifchen Katholicismus Roms übergan- 
gen; was der Vf. aber unter dem fittlichen Pantheis- 
mus verfteht, ift uns ganz unverftändlich geblieben, 
jedenfalls ein verunglückter Ausdruck. Beifer gelun- 
gen ift das Bild der Kirche des unterwürfigen und 
es freyen Glaubens, das fich dort in dem morali- 
firend-demoralifirenden Jefuitismus, hier in dem dog- 
matifirend Tugend verketzernden Pietismus fpiegelt. 
Die Trennung der Sittenlehre (nämlich von der Dog- 
matik) durch. Calixt (eigentlich fchon durch Chyträus 
in feiner 1598 erfchienenen regulae vitae) ift die Vor- 
botin des finkenden Supernaturalismus, der jene in 
Abhängigkeit von der Dogmatik erhalten hatte. Die 
Philofophie nimmt eine der Kirche feindliche Stellung 
ein, und wirkt durch Methode und Refultat auf die 
Erfchütterung der herkömmlichen Wahrheit, indem | 
fie in Kant, der des Menfchen ideales Recht zu den- 
ken und ideale Pflicht zu handeln zeigte, hierin ih- 
ren Culminationspunct erreichte. Das kirchliche Chri- 
ftenthum ging im Kampfe mit ihr unter, und ein 
neues ideales trat, wenn gleich verketzert, an feine 
Stelle. So dunkel auch Kr Vf. abfichtlich in diefer 
Stelle $. 35 zu feyn fcheint, fo fehimmert doch fo 
viel durch, dafs er felbft diefe letzte Geftalt als die 
einzig richtige anerkennt, und fo legt er denn auch 
zum Schlufs $. 36 in diefem Sinne fein Glaubensbe- ` 
kenntnils nieder, das jeder als die richtige Art und 
Weile, wie ein denkender Theolog fich dem gefähr- 
lichen Dilemma buchfääblicher Orthodoxie und frey- 
geifterifeher Unkirchlichkeit zu entziehen hat, achten 
wird. Die Sittenlehre kann dann aber auch nichts 
Anderes feyn, als das: Bewufstmachen der allgemei- 
nen Gefetze und Bedürfaiffe der menfehlichen Na- 
tur, das biblifche Moment, nicht ‚mehr Princip, tritt 
in den Hintergrund, und dient zur Beftätigung _des 
a priori Gefundenen, und die biblifchen Citate find 
nur noch Zierrath wie die Schnörkel am alterthüm- 
lichen Dome. 

B. Die Theorie der chrifllichen Sittenlehre han- 
delt 1) von den fittlichen Hauptbegriffen an fich und 
2) von dem fittlichen Zuftande, eine wenigftens dem 
Namen nach dem Vf. eigenthümliche Kintheilung. 
Die fittlichen Hauptbegriffe zerfallen nach der gewöhn- 
lichen Scheidung in Freyheit, Geletz und Gut; warum 
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die ere an die Spitze gefellt ift, wird aus dem Ver- 
hältnifs des Begriffs der Freyheit zum menfchlichen 
Selbftbegriff gerechtfertigt. 1) Die Freyheit ilt Mög- 
lichkeit der Handlung, Verhältnifs der Selbftwirkfan- 
keit zur That; abfolut nur im Geifte. Durch die Be- 
ziehung auf irgend einen Zuftand und nicht auf das 
Grundwelen defllelben entftehen die verfchiedenen Vor- 
ftellungen von der F'reyheit, an denen die Gefchichte 
diefes Begriffs fo reich ift. Rein äufserlich bezogen ift 
fie negative und pofitive Willkür, ideal it fie Vermögen 
der Wahl rein aus fich felbft; aus ihr entwickelt fich 
die fittliche Freyheit, die nicht fowohl Vermögen der 
Wahl zwifchem Gutem und Böfem (Willkür), fondern 
vielmehr das Faffen der Idee des Guten ift, wodurch 
der Unterfchied des Böfen und die Bildungsfähigkeit 
zur Tugend fich von felbft ergeben. Bey der Frage 
über das Verhältnifs der Freyheit zur Ällmacht und 
Allwiffenheit Gottes zerhaut der Vf. den Knoten, flatt 
ihn zu löfen; denn er wird uns doch nicht zumuthen, 
die formelle Unterfcheidung eines abfoluten ewigen 
und relativen zeitlichen Willens Gottes für eine Lo- 
fung zu halten. Dafs der Menfch nur durch Gott 
frey ift (das foll hier $. 46 wohl nur das Gefühl ab- 
foluter Abhängigkeit hei'sen), bedarf keines Beweiles; 
aber dafs er auch niemals gegen Gott frey fey, hätte 
der Vf. motiviren follen, wenn er verlangt, dafs wir 
es ibm glauben. Jedenfalls hat die Unterfuchung 
über die Freyheit durch ihn nicht gewonnen, und es 
bleibt vorläufg bey dem Alten, Gott wollte den Men- 
{chen frey, darum ift er es; die Freyheit bleibt ein 
Poftulat der praktifchen Vernunft, ein Axiom das 
keines Beweiles bedarf. 2) Das Gefetz ift die Be- 
fiimmung der Freyheit in ihrer Vereinbarkeit mit der- 
felben (Zwang der reine Gegenlatz derfelben); Un- 
terfchied des natürlichen und fittlichen Gefetzes (bef- 
fer Natur- und Sitten -Gefetzes). Der Zwang, den das 
natürliche Gefetz auch auf den Menfchen ausübt, mufs 
in dem Begriff’ der Zweckmälsigkeit aufgehen. Das 
fittliche Gefetz hat zunächft eine zwiefache Beziehung 
auf die Willkür, -mufs fich aber auf Grund des Gel- 
ftes zu einer idealen Nothwendigkeit (Sollen) erhe- 
ben. In Beziehung auf die einzelne Perfon tritt es 
in den unzertrennlichen Begriffen Recht (das Rechte) 
und Pflicht auf, in Beziehung auf die allgemeine 
Perfönlichkeit in dem des Rechts, woraus die bür- 
gerliche Gefetzgebung in ihrer Zwitterhaftigkeit (ein 
glücklich gewählter Ausdruck) eniigt: Die aus 
der Vernunft hervorgehende Idee desSittengefetzes fällt 
mit der aus der idealen Nothwendigkeit zufammen. 
Dafs das ‚Sittengefetz aufser und über dem Menfchen 
ftehe, wird richtig von dem Vf. bemerkt, nur zu fu- 
chen in einem urbeftimmenden Grundgeifte; auf den 
aber auch ebenfo das Naturgefetz zurückzuführen ift, 
was der Vf., der es in der Natur fuchen will, zu ver- 
kennen f[cheint. Der aus der Idee des Sittengefetzes 
(eines weifen und heiligen Gottes) durch Einfeitigkeit 
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entfpringende Unterfchied des Auguflinismus (Rigo- 
rismus) und Pelagianismus (Indiiferentismus oder La- 
titudinarismus), der Krieg der Freyheit mit dem Ge- 
fetze findet aber im (wahren) Chriftenthum feine Ver- 
föhnung, die factifch durch den Glauben an Chriftus, 
wenn auch nicht begrilflich genügend (was fich aber 
beides widerfpricht) erfolgt if. 3) Das Gute. Das- 
Jenige, was über Freyheit und Geletz fteht, ift der 
win des Zweckes (des Guten). der nur dem Geifte, 
ene Natur angehört. Die Idee des Guten (das 
fte Gut) erfcheint zunächft als Giückfeligkeit, dann 

als „„ollkommenheit, beides Jedoch nur als Wechfel- 
be des Zufälligen möglich- Bringt man Ge- 
igkeit und Wohlwollen in’den Begrilf des höch- 

ften Gutes, fo tritt Egoismus hervor, wenn das Gute 
um des eigenen Selbft willen gethan wird; wirdes-um 
des Begriffs willen gethan, fo kann diels erft in -Pla- 
to’s Schönheit des Guten feinen Grund haben. ` Aber 
das Wohlgefallen kann nicht Zweck des Guten feyn) 
fondern der Grund des Woblgefallens, und. dieler 
führt auf den rationalen Imperativ, der das Gute ei- 
nem Nebenbegrifl, der Nothwendigkeit, unterwirft. 
Der Begriff des Mangels treibt den Menfchen, in Gott 
das höchfte Gut zu fuchen, wo es auch das Chriften- 
thum finden lehre. ‘Der Vf. confirwirt allo von ftt- 
lichem Standpuncte aus den Religionsbegriff (daher 
der Aus’pruch $. 67: die Religion ift nur Vermitte- 
lung des ethifcehen Widerfpruchs); ert das Bedürfnifs, 
ein höchfles Gut zu befitzen, führt ihn auf die Idee 
Gottes, und man mufs geftehen, dafs diefe Anficht, 
noch dureh die Etymologie der Mutteríprache ge- 
Gützt, etwas Verführerifches hat. Aber Gott zum 
Princip der Sittenlehre zu machen, itt: mindeftens 
ein ebenfo leerer Formalismus ‚als der Kant’iche. 
Gott kann in diefer Beziehung immer nur eine un- 
fruchtbare Abftraction feyn; wir fehen in der Brama- 
religion, dafs fie zu weiter nichts als zum Stillitzen 
und zum Nabelbefchauen führt; die lebendige That 
erwächt nur aus dem concreten Begriff. Gottes ewi- 
ges Vaterreich darf aber auch nicht Princip genannt 
werden, was $. 66 freylich im Widerfpruche mit $. 113 
gelchieht; [ondern nur das Gefetz, das in dielem 
Reiche gilt d. h. der Wille Gottes (vgl. $. 169). 
Wenn der Vf. fch anders ausdrückt, fo fcheint er 
beynahe abfichtlich das gewöhnliche Wort zu ver- 
meiden und zu umgehen; oder iollte er wirklich 
lauben, ein neues Princip aufgefiellt zu haben? Nur 
als höchftes Gut darf es gelten, wofür Schwarz es 
nimmt. Dafs übrigens das Chriftenthum das Sittliche 
in der Natur des Geiftes zwar zum innerften Bewulst- 
feyn bringt, aber darum doch keine Sittenlehre ift, ift 
ein unbeftreitbar richtiger Gedanke, nur wäre eine 
klare, Eor declamatorifche Ausführung delfelben 
zu wunichen gewefen. ) 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
In dem sweylen Theile 


ftande handelt entfteht. der von dem fütlichen Zu- 
9 


zuerft die Frage über die 


se ae noA böfe. Die menfchliche Natur 
ne fich aber 906 mit (nicht aus) Freyheit giebt 


fie fich aber dem Luftgefühle hin (Glückfeligkeit, 


eld, in der Erweiterung der Luft erwählt 
. der Menich das Böfe, als etwas relativ Gutes. Diefe 
Anficht, dafs der Menfch nie das Böfe an fich wolle, 
icheint aber durchaus verfehlt, und verflacht den Be- 
riff des Böfen, das jetzt nur als ein graduell verf[chie- 
tenes Gute erfcheint, ganz und gar. Faft im Wider- 
Ipruche fieht damit auch die Behauptung: „Der erfte 
eutliche Schritt d. menfchlichen Selbftwillens it das 
Böle*; wozu überhaupt noch der, fchwer von Sinnlich- 
keit (gegen die der Vf. fich aber $.72 ausdrücklich ver- 
wahrt) zu trennende Begriff der Luft, da der Vf. mit 
echt in den Willen den Urfprung des Böfen letzt; Luft 
bleibt als etwas PhyGßilches (vgL $. 107) immer indiffe- 
rent, der Wille als das Geiftige ift allein das Urfächli- 
che; er fchafft die im Lafter zum Charakter fich for- 
mende Sünde, Die Sündhafti keit Aller (eine zwar un- 
kirchliche, aber finnreiche Aafa fong des peccatum ori- 
gtnale) ilt der Zuftand menfchlicher Entwickelung, nur 
in fich findet der Menfch den Schlüffel dafür, daher 
ae das Chriftenthum auch eine ablolute Erlöfungs- 
Th EN igi e äle ar er Bean oe: 
VL. für ie 2 ofophie verlucht hat, erklärt der 
heit fuchen, en i fie im dunkeln Begriff dei Frey- 
auf nichts weiten. pi. reylich im Widerfpruch mit $. 210) 
fie da fucht, weil pen er bemerkt nicht, dafs er felbft 
sun die ı Allerdings nur da gefunden werden 

kann. Deun die Luft darf 8 gelund $ 
klärung nur als Art der eh des Vfs. eigener Er- 
Sünde erklärt werden; ift nr für den Uriprung der 
Phyfifches, und wir gerathen Sas nicht, (o ift fie etwas 


Anlicht, die der Vf. felbft g. gene materiell phyfilche 


ni . : >`. #2 verwirft. A ER 
fpricht dem die allerdings richtige en uor 
? 


allen Menichen die Sünde weggenomme ; 
"und foll, wodurch allo; die Sünde als den aucen kann 
Menfchen nicht angehörend bezeichnet wird, Jedenfalls 
hat der Vf. hier nur einen anderen Namen untergefcho- 
ben, die Sache felbft aber zu keiner tieferen Anlchauung 
gebracht. b) Das Gewijfen ift die Art und Weite, wie die 
J. A. L, Z. 1838. Erfler Band. 
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fittliche Wahrheit im Bewufstfeyn mit der eigenen That 
zugleich erfcheint. Die Unterfcheidung eines objectiven 
und- fubjectiven Gewilfens ìt unklar; von der Furcht 
ausgehend, entwickelt fich das Gewillen durch die Ue- 
bergänge der Schaam und Ehre zur Religiofität, und 
äulsert fich als Gefühl. Da es mehr oder minder von dem 
Willen abhängt, fo darf ihm nicht Unfehlbarkeit zuge- 
fchrieben werden; es ift ein populärer Begriff deffen, 
was wiffenfchaftlich das Sittengefetz ift (fehr richtig!). 
Philofopbilch hat das Gewillen alfo keine Bedeutung, 
religiös it es aber von höchfter Wichtigkeit. Was der 
Vf. über feine Anwendung durch das Chriftenthum (agt, 
bleibt gezwungen und unklar. c) Die Zurechnung als Be- 
ziehung auf den Werth oder Unwerth der freyen Hand- 
lungen bezeichnet das vermöge derfelben veränderliche 
Verhältnifs des perfönlichen Individuums zum Guten 
überhaupt. Sie fetzt eine über dem Willen des Men- 
fchen Rehende Wefenheit des Guten voraus; Zurech- 
nungstheorie desEgoismus und der Gerechtigkeit; jene 
fetzt den ‚ganzen Grund der Zurechnung in das eigene 
Selbft, diefe legt deren Beflimmung in das Verhältnifs 
des gemeinfam guten Willens zu dem blofs perfönlichen. 
Von Natur lebt der Menfch in der erften (Geletzgebung, 
Legalität und Moralität) fowohl in finnlicher als in geifti- 
ger Beziehung ‚ nur der Begriff einer Weltgerechtigkeit 
ührt'ihn über diefe hinaus, indem er die Zurechnung in 
Religion aufgehen läfst. Auch hier können aber die Be- 
grife von Egoismus und ‚Gerechtigkeit hineingetragen 
zum Fetifchismus führen, oder zu dem altteftamentli- 
chen Gefühle abloluter. Abhängigkeit, das, die Zurech- 
nung zu abfoluter Willkür Gottes machend, fich dem 
Pantheismus nähert. Das Chriftenthum ordnet jene Be- 
grilfe dem höchlien Grundbegriffe des Guten, des Vaters 
von Ewigkeit, unter. Seinem Väterreiche geht eine ewige 
Zurechnung voran, d. h. die Liebe, womit die zeitliche 
Zurechnung wohl befteht. Das Verhältnifs diefer Liebe 
zur wirklichen Gerechtigkeit heifst Erziehung, die Be- 
rechnung defllelben ift über allen Verftand erhaben, aber 
feine Lölung ift der eigentliche Zweck und Begriff des 
Chriftenthums. Der Vf. [chliefst, wie er es liebt, mit den 
beiden hingeworfenen Ausfprüchen, dafs keine Zeit einer 
aufser der wirklichen Menfchenthat liegenden Genug- 
thuung, d.h. einerin Gott felbft vorhandenen Gefinnung, 
vermöge deren der fitiliche Widerfpruch gehoben wer- 
den kann (vgl. $. 96), entbehren könne, und dafs die 
einfache Verlöhnungsthat Jelu ewig der gelchichtliche 
Lichtpunct bleibe, der zur höchften Auffallung des fitt- 
lichen Verhältnilfes auffodere und berechtige, deren tie- 
fere Begründung und begriftlich klare Darlegung er aber 
fchuldis geblieben ift. a) Die Befferung oder die chrift- 
liche Wiedergeburt fchliefst fich dem natürlichen Gange 
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fittlicher Entwickelung an, und geht vom Gefühl zum 
Begriff, von diefem zur Handlungsweife über. Daher 
betrachtet der Vf. a) die fittlichen Gefühle, die nirgends 
anderswo alsin dem unmittelbaren Bewufstfeyn der eige- 
nen geiftigen Natur ihren Grund haben.. Sie erwachen 
an irgend einer fittlichen Er[cheinung durch Einwirkung 
eines fremden Willens auf den eigenen (Achtung, Dank- 
barkeit, Vertrauen, Liebe). Die ganze fittliche Erf[chei- 
nungswelt, wie fie fich vor der Seele allmählich aufge- 
than hat, vereiniget fich in dem Bewufstfeyn der Sünde, 
rein nur dann, wenn es auf die Sünde an fich, die Schuld, 
gerichtet, alfo die innerlich fehon anfangende Umkeh- 
rung (Reue, Bufse) ift. Die Anwendung, die der Vf. 
hievon auf unfere in „fchwelgerifche Schwäche verfun- 
kene Zeit“ mit bitterer Strenge macht, indem er den 
Hochmuth des Dogmatismus geifselt, kann nur die Billi- 
gung des Unbefangenen erhalten. b) Die fittlichen Be- 
wegungsgründe erheben jene Gefühle erft zum Begriff; 
der Grund, auf dem fie ruhen, ift die Vernunft. Daraus 
läfst ich der Werth der fittlichen Bewegungsgründe be- 
urtheilen; Pflichtbegriffift nicht der höchlte Bewegungs- 
grund, der fich erft im religiöfen Glauben vollendet; fo 
ergiebt fich diechriftliche Methodik fittlicher Bewegung ; 
fie it Sinn und That einer auf ewiger Liebe beruben- 
den Pädagogik. c) Die Tugend ift Einigung der Idee 
des Guten mit dem Willen. In dreyfacher Geltaltung ift 
fie Gefühl des Guten (und hängt von äufserlicher Be- 


währung des Guten ab), Liebe zum Guten (und kann 


durch nichts Objectives geboten werden), Gefinnung und 
Fertigkeit im Guten (und ift die Richtung des Willens 
auf dasGute). Hieraus erläutern fich die verfchiedenen 
Begriffe von Tugend, die weder Willensftärke, noch 
Kunft, noch Pflichtunterwerfung , fondern, wie es das 
N. T. ausdrückt, Gerechtigkeit it, die vor Gott gilt, 
d.h. die Gefinnung, welche dem Glauben an den Vater; 
wie er fich im Sohne offenbart hat, gemäfs ift, eine 
Frucht der Wiedergeburt. Wie fern diefe Anficht des 
Vis. noch von der, von ihm felbft getadelten, theofophl- 
[chen eines metaphyfifchen Wunders (das bey ihm nur 
zum moralifchen $. 110 zu werden fcheint) des heiligen 
Geiftes bedürfenden ift, vermögen wir nicht zu entichel- 
den, da auch diefer Abfchnitt der erwünfchten Klarbeit 
entbehrt. Die diefer Wiedergeburt vorangehende (ein- 
zeine) Tugend ift fchätzenswerth; die nachfolgende ift 
weder nur wefentlich Güte, noch blofs Kraft; weder 
"Tugendathletik noch Glaubensparafitismus; fie ift Se- 
ligkeit an fich felbft. 

Die zweyte Hälfte des Buches enthält den prakti- 
fchen Theil als Begriff des wirklichen Lebens. C. An- 
wendung der chriftlichen Sittenlehre. 1) Sie ift die aus 
der Idee des göttlichen Vaterreichs motivirte Pflichten- 
lehre, die fich nach zwey Seiten, Pfiichten der Tugend- 
bildung (ideale) und der Lebensthätigkeit (reale) umfaf- 
fend, entfaltet. 2) Analog dem zweyten Kapitel der er- 
Ren Hälfte giebt der VI. hier anthropologifch fittliche 
Beziehungen a) im Allgemeinen. Der finnliche Selbft- 
trieb ilt unentbehrlich und zweckmäfsig, wenn gleich 
Selbftfucht. daraus als innerlich (chon gegeben folgt. 
Der Trieb zur Gemeinlchaft im Menfchen hat ebenlo 
feine zwey Seiten; das verftändige Bewulstfeyn erzeugt 
durch die Herríchaft des Begriffs die Kunft und die Wif- 
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fenfchaft. Ein Gefühl für Religiofität überhaupt muls 
ferner in dem Menichen, fo wie eine Dispofition zu allen 
religiöfen Ausartungen vorausgefetzt werden. Wozu 
aber hier eine unnütze Anhäulung von Begriffen, da 
diels fchon aus der Natur des Menfchen als eines freyen 
Wefens fich von felbfi ergiebt? b) Im Befonderen 
giebt es noch für jeden Menfchen eigenthümliche Bil- 
dungsverhältniffe, theils natürliche (Temperament, Le- 
bensalter und Gelfchlechtsverfchiedenheit), theils zufäl- 
lige (elterliche Conttitution , frühefte Umgebung, wirk- 
liehe Erziehung, Talente, Gefchäfte, Schickfale, Ver- 
fehiedenheit der Nationalität und Religiolität, Zeitgeif), 
wodurch fich. feine fittliche Richtung und fein fittliches 
Vermögen unter[cheidet. Die vornehmfte Kunĝ der an- 


'gewendeten Sittenlehre befteht nun darin, den Menfchen 


zu nehmen, wie er ift, das Hauptgelchäft der wiffen- 
fchaftlichen Entwickelung ift, die Pflicht in tieffter Be- 
deutung aufzufuchen, und nicht als Gefetz an Gch, 
fondern als Vorbild hinzuftellen. I. Pflichtenlehre. 
1) Ideale, innere, Grundpflichten, oder foiche, die 
fich aut die Gefinnung beziehen. Dadurch, dafs der 
Vf. diefe Begriffe identificirt, zeigt er felber, dafs 
er nur neue Namen für den alten Theilungsbegriff 
gebraucht, keineswegs aber einen neuen Theilungs- 
grund gefunden hat. a) Pflichten der Frömmigkeit 
oder einer folchen Gefinnung, wie fie dem Verhiält- 
nife zum göttlichen Wefen angemelfen ilt, ein Aus- 
druck, den der Vf. den allerdings ungenügenden: 
Pflichten gegen Gott, vorzieht. a) Die Frömmigkeit 
an fich ‚felbft oder die unmittelbaren Pflichten gegen 
Gott (im Ausdrucke dem vorigen $. widerfprechend 
und unpalfend, weil diefe und namentlich die im Fol- 
genden aufgeführten mittelbaren Pflichten gegen Gott 
durchaus als Pflichten gegen das eigene Selbft zu 
betrachten find). Erkenntnils Gottes kann nicht Pflicht 
feyn, fondern nur willige Anerkennung delfen, was 
als Erkenntnifs Gottes gegeben ilt, fie fällt mit der 
Pflicht des Glaubens 'zulammen (Aberglaube, Un- 
glaube, Heucheley, auf der anderen Seite das höchfte 
fittliche Gefühl, Ehrfurcht, Demuth, Anbetung, Dank- 
barkeit, Vertrauen, Ergebung, Gehorfam, Liebe); 
und wird durch die göttliche Kraft der heiligen 
Schrift gewirkt. Sehr wahr fagt der Vf. in- diefer 
Beziehung: „Die Alten gewannen das durch gläubige 
Lefüng, das überflüfige, blofs der Ericheinung an- 
hängende, Nebenwerk ftörte fie nicht, weil (und 
wenn) fie mit reinem Herzen lafen.“ Das über die 
Veneration des A. T. Gefagte verdient alle Anerken- 
nung (vgl. $. 151); fie gehört, wie das fchon Schleier- 
macher richtig erkannte, durchaus dem religiös un- 
ebildeten (alt- teftamentlichen) Standpuncte an, und 
bezeichnet die geiftige Unireyheit veralteter Ortho- 
doxie In unferer Kirche. Auch dem, was der Vf. 
über das Verzichten der evangelifchen Kirche auf 
Heilige bemerkt, dürfen wir unlere Zufiimmung 
nicht verlagen. Die Liebe ift nicht pathologifcher 
oder äfthetilcher, Tondern ‚moralifcher Natur; die 
Liebe Gottes ift Handeln im Sinne Gottes (die drey 
theologiichen Tugenden, Glaube, Hoffnung und 
Liebe). Eine pallende Anwendung maeht der Vf. 
bey diefer Gelegenheit auf unfere Zeit, „die Alles 
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vergöttern will ne Gott felbft.“ 8) Die 
Jromme Uebung oder mittelbare, Pflichten gegen 
Gott (Afketik Erbauung, Gottesdienft, Werkdienft). 
aa) Vorbereitende Erbanungspflichten (heilige Ruhe 
und perfönliche Weihe); jedenfalls eine unglücklich 
gewählte Bezeichnung 3 a {chon der Begriff des Wor- 
tes anzeigt, dals Erbauung wohl eine Pflicht ift, 
die wir uns felbft, nicht aber Gott fchuldig find; fie 
allo als mittelbare Pflicht gegen Gott hinzuftellen, 
it eine begriffliche Ungenauigkeit, befonders da der 
Vf. auch er Pflichten gegen Chriftum unter diefe 
Kategorie fubfumirt. Was der Vf. im Einzelnen 
fagt, verdient pen alle Berückfichtigung, und 
beionders ilt der Ausfpruch beachtenswerth: „Die 
do matifche Einmilchung der Lehre vom bes rlichen 
Verderben da, wo nur von Gefinnungen die Rede 
feyn foll, welche der tiefften Ehrfurcht und 
egen Goit angemellen find und Demuth 
Gefühl und hemmt di Ind, verletzt das zartere 
ndentälltersin.® ie Andacht, welche angeregt 
werden lollte, in ihrem heilieen Fi bb) Wefent 
liche Erbauungspflichten "er. Be. bb) efent- 
Gelübde) it Erhai en. Gebet (Anrede, Bitte, 
fchaft) unmilt a der Seele zu Gott (Gemein- 
über Wirkung, den ERS . benz Das 
Talent und Ku a un orm es Gebetes, 
Unbefan un es Betens Gefagte wird jeder 
A angene billigen mülfen. Die gemeinfchaftliche 
ei (gemeinichaftliches Gebet, Teempeldientt); 
er Öffenbarungsglaube ift Pflicht gegen den fich 
olfenbarenden Gott (freylich wäre für diele Behaup- 
tung eine fchärfere Beftimmung des Begriffs der 
pao aning nöthig gewefen), und führt auf die 
„ichten gegen Chrilium. Denn diefe beziehen fich 
nicht auf feine Perfon, fondern auf die in ihm voll- 


endete Offenbä i entli i 
a rung, die welentliche Vermittelung 


Glaubens, 
Dankbarkeit, 
auch ein Gebet 
von ihm ges« TA ; l 
wahrlich en Begriff von Gebet; auch ift 
Ohriftolatrie und J 


Let Se 
Die & Are h. Schrift an einer anderen Stelle ($. 104). 
in directer Buchten (Taufe und Abendmahl) ftehen 


rag auf Chriftum. Was der Vf. 
verdient alle Bea.ı, re Auslegung und Kritik fagt, 
Das Relieiontung. y) Zeugniffe der Frömmig- 
kirchlich), eir Ze @kenntnils (nicht politifch oder 
Religionsverbreitung. fola s Glaubens, Märtyrerthum. 
rey, Bibelgefellfchaften raus (Profelyienmache- 


en Ufon ( y .. 
ENT vergangenen», Sei 


en des Glaubens (praecepta 
lica), werden aber von der Bei ie 
ficht verworfen; wir würden fagen” fie gai ensan- 
auf das eigene Selbft bezogen Werth and Baden. 
tung. Der Eid, eine feierliche Anrafune A 
zur Betheuerung einer Auslage (Schwur); die ee 
nach der Zuläifigkeit des Eides erledigt der vr. AnH 
aie Betrachtung der Fähigkeit zu demfelben, feiner 


- 
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Rechtmäfsigkeit, Beflimmtheit und Verbindlichkeit; 
der Meineid (Jefuitismus, Eidbrüchigkeit). b) Aflich- 
ten der Men/chlichkeit, d. h. der inneren Natur des 
Menfchen (Achtung, Gerechtigkeit, Vertrauen, Nach- 
ficht); fo vollendet fich im Wohlwollen der Charakter 
der Humanität. Alle Tugend und Menfchlichkeit im 
Leben, wie fie fich in einzelnen Verhältnillen natür- 
licher und gefitteter Gemeinfchaft äufsern kann, ift nur 
ein Mittel, den religiöfen, heiligen Sinn der Menfch- 
lichkeit aufzunehmen ; folglich würde die ganze Sitten- 
lehre, in fo weit fie auf Verhältniffe und Handlungs- 
weilen des Lebens unter Menfchen und mit Menfchen 
geht, hieher gehören. c) Pflichten der Selöflbildung. 
Die Pflicht wird nur Pflicht durch die Selbfterziehung;; 
das menfchliche Wefen, welches Gott und Menfchen 
zu lieben fähig und verpflichtet ift, liegt in dem Ur- 
[prung aus Gottes Geift und in dem Antheile daran; 
die Ausbildung deffelben oder des geiftigen Welens in 
jedem felbft it Pflicht. Hierauf gründen fich alle 
Vorfiellungen einer geiftigen abfoluten Zweck beltim- 
menden Wahrheit im Menichen und für den Menfchen. 
Mängel der Selbfibildung find Rohheit (Natürlichkeit, 
Gemeinheit, Eudämonismus, Brutalität) «und Ueber- 
bildung (Bildungsfucht, Eitelkeit, Hochmuth). Sünd- 
haftigkeit (fubjective Inhumanität) ift der aus dem 
Mangel an Geiftesvollendung im göttlichen Sinne ent- 
ftiehende Zuftand; daraus ‚ergeben fich zwey Grund- 
pflichten chriftlicher Selbftbildung , der Bufse oder der 
Demuth und des Glaubens, oder der Freudigkeit, die 
fich auf Vernunft, Wille und Selbftbewufstfeyn bezie- 
hen. Dafs die oben als mittelbare Pflichten gegen 
Gott bezeichneten gröfstentheils in diefe Kategorie 
gehören, fcheint der Vf. felbfi, $. 170, einzufehen. 
a) Bildung‘ der Fernunft, als des Urfprungs und der 
‚erhaltenden Kraft des Staats, der Kirche und der 
Menfchheit. Wefentliche Denkpflicht it die Wahrhaf- 
tigkeit (Nothlüge). 8) Bildung des Willens; fie if 
an fich fchon mit der Vernunftbildung gegeben, das 
Beftreben, alle-die verfchiedenen Willen, die im ge- 
meinen Bewufstfeyn walten, dem einigen in Vernunft- 
erkenntnifs eingewurzelten Willen unterzuordnen, und 
jene nicht mehr gelten zu laffen, als ihnen zu deffen 
wirklicher Ausbildung gebührt. Sie hat zwey Seiten, 
Selbftbeherrfchung (Befonnenheit, Geiltesgegenwart, 
Mälsigkeit, Enthaltfamkeit, Selbflüberwindung,, Stand- 
haftigkeit, Freudigkeit) und Selbfithätigkeit (Kifer, 
Fleils, Ordnung, Confequenz, Zweck- und Pflicht- 
mälsigkeits-Sinn). y) Bildung des Gemütks (Selbft- 
bewulstleyn? vgl. $. 181) fetzt den Verirrungen, wel- 
che aus den Beftrebungen eines einfeitig i ealifirten 
Willens hervorgehen, oder doch damit fich vereinigen 
können, eine zurückhaltende Kraft entgegen (das 
Schöne, Anftändige, Sittlichkeit, Ehre, Reinlichkeit, 
Anmuth, Keufchheit, Seelenadel). 2) Reale Pflich- 
ten oder folche, die fich auf die Lebensthätigkeit be- 
ziehen. Der menfchliche Geift erkennt das Wirken 
für geiftige Gemeinfchaft als unentbehrlich; er kann 
fich aber auch folche in Gott nicht gegründet denken, 
ohne zugleich als ewiges Pflichtgebot die Erhebung 
zu dem Bilde eines frommen, gerechten und edlen 
Menfchen in Sinn und That aufzufafen, das uns das 
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Chriftenthum in feinem Stifter aufftellt. Denn die 
höchfte chri@liche Tugend kann nie eine andere feyn, 
als die mentchliche. In diefem Sinne find die welent- 
lichen Lebensverhältniffe zu erwägen. a) Pietat in 
natürlichen Lebensverhältniffen,.d. h. in folchen, die 
fich unmittelbar auf das finnlich perfönliche Leben, 
defen Wohlfeyn und Recht beziehen. Chriltliche Le- 
benstugend ift die durch den Glauben an Gottes Va- 
terreich recht erkannte nnd geheiligte Pietät und 
Tugend, wie fie aus den natürlichen Lebensverhältnif- 
fen entfpringt, und darin fich äufsert. Daher a) fitt- 
liche Verhältniffe, die fich auf das Leben unmittelbar 
beziehen, als Lebensurlprung, Lebensfympathie und 
Lebenserzeugung , eine Eintheilung, die aber durchaus 
nicht den Anfoderungen ftrenger Begriffs(cheidung ent- 
fpricht. 1) Lebensurfprung (Kindesliebe, Ehrfurcht, 
Dankbarkeit); die den Anfang dieler Unterfuchung ein- 
leitenden Worte: „Niemand kennt und verlteht Gott, 
der feine eigene Geburt nicht kennt und verfteht* u. f. w. 
find uns ganz unklar geblieben, (onft aber haben wir hier, 
wie im Folgenden, viele treffende, von der richtigen Le- 
bensanfchauung des Vfs. zengende, Bemerkungen gefun- 
den. 2) Lebens/ympathie (Bruderliebe, Freundichaft) 
Mord, Selbfimord. 3) Lebenserzeugung (Gelchlechts- 
liebe, eheliche Treue), Schaam, Kitferlucht, Wolluft, 
Unzucht, Ehebruch, Monogamie, Untrennbarkeit der 
Ehe, Frauenwürde, Ehelofigkeit find die Begriffe, die 
der Vf. in dieiem Abfchnitte auf eine durchaus befriedi- 
gende, dem Ernfie der Sache angemellene Weile ent- 
wickelt. £y Sittliche Verhältniffe, die fich auf die äu- 
fseren Bedingungen des Lebens beziehen. 1) Eigen- 
thum (Armuth und Leidenfchaft, Wohlhabenheit und 
Zufriedenheit). 2) Ehre, d. h. Geltung des Einzelnen 
in der Geteilfchalt (Verachtung, Hafs, Neid, Verläum- 
dung u.f. w.) 3) Gefelliger Verkehr itein Gut.an fich 
und darum ein Heiligthum, defen Begriff Pflichten für 
die perfönliche Erziehung auflegt (Belcheidenbeit, Höf- 
lichkeit, Duldfamkeit, Theilnahme, Dienftfertigkeit, 
Wohlthätigkeit, Gemeinnützigkeit). b) Pietat in Be- 
rufsverhältniffen, d.h. fittlichen Organifationen, reellen 
Verhältnilfen, die fich fämtlich zwar auf die Freyheit, 
aber in Rückficht auf eine Gefamtordnung beziehen; fie 
ericheinen a) als Haus (Familie) in Erziehung und 
Dienftverhältnils; 8) Staat (Volk) in Gerechtigkeit und 
Berufstreue; y) Kirche (chrißliche Gemeine) in religto- 
fem Gefühl, höchftem fittlichen Begriff, Duldfamkeit, 
Dankbarkeit, Vertrauen, Treue, Gemeinfchaft (Sym- 
bolik); ô) Wiffenfchaft als Schule in ihrem Unter![chiede 
von der Kirche. c) Öhriftliche Tugend. Leben Chrifti 
im Chriften. Der Wideripruch zu e Supernaturalis- 
mus (itevelationismus) und Rationalismus, Katholicismus 
und Proteftantismus findet in dem Gal. 2, 20 ausgelpro- 
chenen Grundgefühl (eine Löfung,, und geht in die voll- 
kommenlie Tugendfreudigkeit zum chriftlichen Sinn und 
Leben über. In einem Anhange fpricht der Vf. noch über 
Cafuiftik, um die fogenannte Collifion der Pflichten zube- 
rühren, die wohl in dem Syfteme felbfi, etwa §. 79, ihren 
Platz hätte finden follen, da fie von etwas Nothwendigem 
und nicht, wie die Caluiftik, von etwas Zufälligem han- 
deln. Der Vf. glaubt diele Frage dadurch zu erledigen, 
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Apparat ift unbedeutend. 
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dafsbey den von ihm ideal genannten Pflichten ei a 
lifion undenkbar fey, bey den realen aber Hee 
ftimmte Pflicht der unbeftimmten vorangehe (aber wel- 
ches ift die beftimmte ? darum handelt es Geh ja); dafs 
ferner die Begriffe von Pflicht und Recht in egenfeiti 
fich befchränkender Beziehung ftehen. Wir Kenne z 
hiemit nicht einverftanden erklären, und halten durchaus 
den Grundfatz für falfch , dals die Negation die fchärffte 
Beftimmung fey, fo dafs das pflichtenmäfsige Verbot in 
er Concurrenz höheres Gewicht habe, als das Gebot. 
welches aufeine wirkliche That gerichtetfey, woraus fich 
ergebe, dais Nichtftehlen höher ftehe, als das Wohlthun 
Im Gegentheil mülfen wir behaupten, dafs die Negation 
in der Sittenlehre keinen Werth habe, und das blofs Ne- 
gative da ohne Bedeutung fey, wo es auf fittliches Hans 


‚deln ankomme. 


Wirfechli i i iteini i 
rfchliefsen diefe Anzeige mit einigen allgemeinen 


‚Bemerkungen. die wir i oe ge pi 
schen na ie wir über diele Schrift nicht unterdrü- 


‚wöhnliches Talent zu diefer Arbeit gelührt hat, fo hat er 


o gewilses ilt, dafs den Vf. ein nicht ge- 
diefe unsdoch durch ein manierirtes Streben nach philofo- 


Fe felnit nicht vertan erede unklar und vietieiche 


mühung um Witz und Geiftreichf, tei 
Worte durch ein Hafchen neun oen, mit Meet 
leitet. Daher wimmelt diefe Schrift von Baradoxiee ir 
wunderlichlten Art, die dem ernlten Charakter er 
ganz zuwider find, und gefällt fich in häufixen Antithefen 
die mehr dem Witze als der Wahrheit dienen: auf der an. 
deren Seite ergeht lie fich in geiftreichen Declamationen 
wo der freye Gang willfenfchaltlicher Unterfuchung i- 
dert wird; fie predigt zu viel. Dagegen haben wir die Ge- 
der Y fs., die fich auf jeder Seite in einer beftimmt 
Feen! tümlichen Weife ausfpricht, nur achten und fchä- 
Be ee (vgl. $.151), und wir ftehen keinen Augen- 
Ick an, fie eine ächt proteftantifchezu nennen, die einem 
grolsen Theile unferer jetzigen Theologen und nament- 
lich gewilfen Parteygängern geradezu als Mufter vorge- 
alten werden kann. Da überdiefs die, in der Vorrede zum 
zweyten Theile als Tendenz des Buches angegebene, Ab- 
ficht, „den Geift der Sittenlehre durchaus alich und 
durchausrationell, Beides in dialektifcher Gegenftellüng 
und Einftimmmung, fowohl begrifflich als in den allge- 
meinften wirklichen Beziehungen zu entwickeln“, wo- 
durch eine befländige Polemik gegen den Dogmatismus 
von felbft lich ergab , fehr glücklich durchgeführt ilt, fo 
fällt eine gewille Koketterie mit der Orthodoxie um fo un- 
angenehmer auf, als dadurch einder Stellung und des Al- 
ters des V fs. unwürdiges Schwanken in feiner theologi- 
fchen Ueberzeugung verrathen werden dürfte. Den 
Standpunct, den der Vf, in diefem Buche einnimmt, glau- 


‚ben wir übrigens als den des moralifchen Realismus be- 


zeichnen zu dürfen, und fchliefsen diefe Anzeige mitder 
beftimmten Erwartung, dafs jeder n aA diefes 
Buch, das durchaus zu den bedeutenderen Erfcheinun- 
gen unferer Zeit in diefem Zweige der theologifchen 
Literatur gehört, mit ftets wachlendem Intereffe ftudi- 
ren, und vielfachaugeregt, wenn auch nicht ganz inner- ` 
lich befriedigt, aus der Hand legen wird. Der a 
ri. 
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arte, b: Schwetfchke u. Sohn: Handbuch des 

Feen Pfandrechts. Von Karl Friedr. Ferd. 
en 1836. XXIV u. 696 S. gr. 8. (3 Thlr. 
18 gr., 


Der VI. diefer Monographie, feit mehreren Jahren 
Rechtsconfulent zu Zerbft, jetzt Profelfor der Rechte 
an der Univerfität Giefsen, hat fich als einer unferer 
fleifsigften Civiliften bewährt. Eine Reihe von Ab- 
hand ungen, die er im Archiv für civiliflifche Praxis, 
n -3 indes Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs, 
in Zu Rheins Jahrbüchern u.a. niederlegte, bildet 
eine entiprechende Summe wilfenfchaftlicher Leiftun- 
gen mit dem Corpus civilis ins Deutfche überfetzt 
von einem Vereine Rechtsgelehrter, welches Hr. S. 
gemeinfchaftlich mit den Prolelloren Otto und Schil- 
ling zu Leipzig redigirte, und auch mit (einen Anmer- 
kungen ausftattete. In der jetzt vorliegenden gröfse- 
ren Schrift liefert Hr. S? ein, für die Reihe privat- 
rechtlicher Lehren [ehr wichtiges, für die Praxis, in 
Hinblick auf die Verhältniffe einzelner Perfonen, ei- 
nem täglich einflufsreicher werdenden Gegenftande, 
gewidmetes Werk, das, auch nach Gefterding’s neue- 
rer Leiftung (die Lehre vom Pfandrechte, nach Grund- 
fätzen des gemeinen Rechts, 2te. Auflage, Greifswalde 
1831), der Wilfenfchaft Gewinn verfpricht. 

Die Art, wie Hr. S. in der Vorrede fein Unter- 
nehmen ankündigt, befriedigt den Lefer von Fach 
in mancher Hinficht; nur den geringfchätzenden Sei- 
tenblick auf Gefterding wünfchte Rec. tilgen zu kön- 
Mar da es dem Vf. hätte genügen müllen, mit einem 
ae zu wetteifern, dem er T'reffiiches nicht ab- 
irn und den, einen verdienten Collegen im aka- 
dem eaga Lehramte, er, der eben Aufgenommene, 
ma Werthfehätzung hätte begrüfsen müffen. — Eine 

er Natur a ER des Stoffes (chien Ge 
rede S. 7); da genftandes zu widerftreben (Vor 


er wird zuerft die Entftehung und 
Erwerbung des P fandrechts entwickelt; dann Tolgen 
die Wirkungen, die Rechtsmittel, endlich werden die 
Bedingungen der Auflöfung angegeben. Wie der Vf. 


fein reichhaltiges Material Seordnet habe, wird deut-- 


lich werden, wenn Rec. den Inhalt der Schrift, die 

ganze Anlage der Bearbeitung nach der (S. IX— XXIV) 

vorangelchickten Ueberficht concentrirt, fo, dafs er 

den Faden der Darftellung m den Hauptpuncten mit 

dem Ausdrucke des Vfs. felbit bezeichnet, und nach- 

weit, wie jedes Moment in die verfchiedenen Glieder 
J. A. L) Z. 1838. Erfler Band, 


1838. 


der Expofition eingefügt fey. Dadurch werden fich 
dann weitere Bemerkungen über die vom Vf. gewählte 
Form motiviren. 

Die ganze Entwickelung zerfällt in zwölf Ab- 
fchnitte, unter welche der Vf. den Gefammtumfang 
(Vorr. S. V) fubfumirt, und in 70 fortlaufenden $$. 
darftell. Den erflen Abfchnitt (S. 1—35) über- 
fchreibt er: Fon der Natur des Pfandrechts. Von 
Neuem wird ($. 11) die Eintheilung der Rechte und 
der Klagen in dingliche und perfönliche befprochen, 
und auf das Pfandrecht angewendet, welches dem Vf. 
ein dingliches Foderungsrecht, mit accellorifchem 
Charakter, it ($. 2. 3), cujus cauffa indivifa, von 
Retention, Compenfation, privilegium exigendi, An- 
tichrefis, verfchieden (§. 4: 5). Pignus, Pfand, Hy- 
pothek, als juriftifche Kunftausdrücke erklärt ($. 6). 
Kintheilungen des Pfandrechts ($. 7). — ' Zweyter 
Abfchnitt. Foderungen als Gegenflände des Pfand- 
rechts (S. 34 — 63). Gültigkeit, einziges Erfodernifs. 
Fin Pfandrecht für nicht vorhandene oder geletzlich 
vernichtete Foderungen ift ungültig (§. 8.9). Pfand- 
recht aus einer obligatio naturalis, aus zukünftigen, 
aus bedingten Foderungen, künftige find gleichbe- 
deutend den dn diem zultehenden ($. 10. 11). — 
Dritter Abfchnitt. Von den Sachen, als Gegenflän- 
den des Pfandrechts (S. 64— 191). Allgemeine Re- 
geln für die Bedingungen, unter welchen Sachen fich 
eignen, verpfändet zu werden ($. 12). Alle, dem 
Verkehr entzogene Sachen find der Verpfändung un- 
fähig; welche Sachen unter dielfen Begriff fallen (5. 13). 
Sachen, deren Verpfändung gefetzlich verboten ift, 
oder‘ nur nach Beendigung gewiller Verhältniffe ge- 
fchehen kann; Grundfätze, die dabey wirken ($. 14). 
Die res extra commercium unterliegen dem pignus 
necefJarium nicht. Heutiges Recht in Betreli‘ der 
Kirchengüter. Sachen, deren Verpfändung durch das 
Gefetz , durch den Richter verboten, oder durch Pri- 
vatwillkür ausgefchloffen wird, fallen unter das noth- 
wendige Pfandrecht. Ausnahme bey pignus judiciale 
($. 15). Grundiätze und Erörterungen über die Ver- 
pfändung fremder Sachen ($. 16). Pfandrecht an ei- 
genen Sachen ($. 17). Verpfändung gemeinfchaftli- 
cher ($. 18), künftiger Sachen ($. 19), der Rechte 
($. 20), der Servituten, der Emphyteulis und fuper- 
Jficies ($. 21), der Foderungen (§. 22), des Pfandes 
oder des Pfandrechts ($. 23). — Vierter Abfchnitt. 
Fon den Entftehungsgründen des Pfandrechts (S.192 
bis 290). Allgemeine Bemerkungen, freywilliges und 
nothwendiges Pfandrecht. Verwandelung eines ande- 
ren Rechtsgefchäfts in Pfandrecht ($.24). Allmäliche 
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Bildung des freywilligen Pfandrechts. TRömifches 
Schuldrecht. Fiducia, endlich mit dem- Pfandrechte 
verfchmolzen. Zeit und Art der Bildung des pignus, 
es gab keine în rem actio. Vertragsmälsige Ver- 
pfändung ($. 25). Freywilliges, und zwar 1) ver- 
tragsmälsiges Pfandrecht. Hypothekenvertrag und 
Pfandcontract. Stillfehweigendes Pfandrecht. Ent- 
wickelung der Grundfätze über Abfchlufs des Pfand- 
vertrages ($. 26).. Vom Pfandcontracte ($. 27). Von 
den Neben zeuträgen zu demfelben ($. 28). Pignus 
teflamentarium ($. 29). Ideen des Vfs. über öffent- 
liches und privates- Pfandrecht ($. 30). Nothwendi- 
ges ($. 31), gefetzliches Pfandrecht ($. 32). — Fünf- 
ter Abfchnitt. Von den einzelnen nothwendigen Pfand- 
rechten insbefondere (S. 291 — 354). Befondere ge- 
fetzliche Pfandrechte ($. 33). Allgemeine gefetzliche 
Pfandrechte ($. 34). Pfandrechte, die fälfchlich für 
‚efetzliche gehalten werden ($. 35). Erwerbung des 
Pfandrechts durch Verjährung ($. 36). Prätorilches 
($. 37), richterliches Pfandrecht ($. 38). Pfändung 
($. 39). — Sechfter Abfchritt. Von dem Anfange 
des Pfandrechts (S. 3595 — 402). Diefer Anfang fällt 
in den Zeitpunct, von welchem an der Verpfänder 
keine veräufsernde Handlung in Bezug auf das Pfand 
mehr vorzunehmen befugt it. Entfcheidender Ein- 
flufs der. Debiti cauffa. Unterfchiede beym freywil- 
ligen und nothwendigen Pfandrechte ($. 40). Anfang 
des freywilligen befonderen ($. 41). Einfluls der Zeit- 
beftimmungen und Bedingungen auf diefen Anfang 
($. 42). Anfang des geletzlichen befonderen: Pfand- 
rechts ($. 43). Anfang des allgemeinen Pfandrechts 
überhaupt, des gefetzlichen und des an künftigen Sa- 
chen gegebenen insbefondere ($. 44). Anfang der 
übrigen nothwendigen und des letztwilligen Pfand- 
rechts ($. 45). — sSiebenter Abfchnitt. Von der Er- 
werbung beflehender Pfandrechte (S. 403 — 434). 
Unmittelbare Erwerbung. Mit Willen des Gläubigers 
durch Abtretung und Afterverpfändung. Allgemeiner 
und befonderer Gefichtspunct für die Fälle, in wel- 
chen, ohne den Willen des Gläubigers, das Pfand- 
recht unmittelbar erworben wird. — Jus offerendi. 
Gefchichte der Streitlragen, wem es zuftehe und wi- 
der wen ($. 46). Mittelbare Erwerbung eines befte- 
henden Pfandrechts. Genauere Erörterung der hie- 
her gehörenden Fälle (§. 47). — Achter Abfehnitt. 
Umfang des Pfandrechts (S. 435—501). In Bezug 
auf feinen Zweck. Wofür haftet das Pfand, aufser 
der Hauptloderung ($. 48)? Fälle, in denen ein 
Pfand für mehrere Fälle gemeinfchaftlich haftet ($. 49). 
Umfang des Pfandrechts in Bezug auf feinen Gegen- 
ftand. Wie haftet die einzelne Sache, wie haften die 


Früchte, die Acceffionen? Wie die univerfilas facti 


rerum cohaerentium ? — Entwickelung mehrerer mög- 
lichen Fälle ($: 50). Allgemeines Pfandrecht ($. 51). 
Verfchiedenheiten zwifchen dem allgemeinen und be- 
fonderen Pi/andrechte, abgelehen von dem Umfange. 
Bey der Veräufserung, bey Freylallung von Sclaven. 
In bonis effe; zur Zeit der Verpfändung. _ Gegen- 
fände, die vom allgemeinen Pfandrechte ausgenom- 


men find. Tod des Verpfänders ($. 92). — Neun- 
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ter Abfchnitt. Wirkungen des Pfandrechts rückficht- 
lich der abfoluten Befugniffe des Gläubigers und 
des Verpfaänders in Beziehung‘ auf das Pfand 
(S. 502—547). Welche Sachen find hier gemeint? 


"Befitzergreifung (8.53). Verkauf des Pfandes ($. 54). 


Wirkungen und Folgen ($.55). Zufchlag des Eigen- 
thums am gerichtlichen und anderen Pfändern (§. 56). 
Nebenverträge für Ausübung oder Befchränkung 
pfandrechtlicher Befugnilffe ($. 57). Rechtsverhältniffe 
des Verpfänders zum Pfande ($. 58). — Zehnter 
Abfehnitt. Klagen und Rechtsmittel aus dem Pfand- 
verhaltniffe (S. 548— 615). a) petitorifche ($. 59), 
ù) polleilorifche ($. 60), andere dem Gläubiger in 
Bezug auf das Pfand zuftehende Klagen; fein pro- 
cellualifches Verhältnils bey demfelben ($. 61). Kla- 
gen aus dem Pfandcontracte, zwilchen dem Pfand- 
gläubiger und dem Verpfänder. Welche Klagen hat 
dieler gegen’Dritte($.62)2? — Eilfter Abfehnitt. Zu- 
Jammentreffen verfchiedener Pfandglaubiger (S. 616 
bis 656). Priorität (§. 64). Bevorzugte Pfandrechte 
'(§. 65). Abfonderungsreeht ($. 66). Rangverhältnifs 
der einfachen und bevorzugfen Pfandrechte; der ge- 
richtlichen zu privaten und öffentlichen der bevor- 
zugten unter fich — endlich aller Pfandrechte (8.67): 
Rechtsverhältnifs des nachftehenden Pfandglüubigers 
($. 68). — Zwölfter Abfehnitt. Von dem Erlöfchen 
des Pfandrechts (S. 657 — 696) mit der Hauptfode- 
rung durch Satisfactio oder Solutio ($. 69), dann 
aus den übrigen im Privatrechte vorkommenden Grün- 
den ($. 70). 

Soll nun Rec. feine Meinung abgeben über die 
äufsere Form, in welcher die Lehre vom Pfandrechte 
vom Vf. dargeftellt worden, fo gefteht erg dafs er 
diefelbe nicht für gelungen hält. Zwey Wege ftan- 
den offen. Einmal konnte er feinen Gegenftand ge- 
fchichtlich dogmatifch behandeln. Das aber heifst 
nicht im Laufe der Erörterungen gefchichtliche No- 
tizen oder Reflexionen einweben, um etwa diefen 
oder jenen Erklärungsgrund zu bekommen. Es würde 
gegolten haben, dielen ganzen Rechtstheil- aus den 
eriten Keimen der römifchen Gefetzgebung zu ent- 
wickeln; von der allgemeinen Andeutung der beiden 
einfachen Fälle, die in den 12 Tafeln vorkommt, hätte 
er die im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts aus- 
gegebene Kupfertafel mit der Ueberfchrift: Obligatio 
praediorum (herausgegeben von Lama, Parma 1821), 
benutzen köunen, um zugleich die Natur und den 
früheren Fortfchritt der Verpfändungen fchon im 
zweyten, noch mehr im dritten Zeitraume des Rö- 
merftaats zu Zeigen, fie bis auf die Zeit der (päteren 
Kaifer, endlich Juftinians zu verfolgen, und bis auf 
die heutige Rechtsfchule und Praxis zu überliefern. 
Diefe Forfchung kann aber nicht aus dem Corpus 
Juris allein weiter geführt werden; denn in den Di- 
gelten findet man über den Gegenftand nur dürftige 
Notizen. ` Ein Beyfpiel diefer Behandlung aus der 
erten Zeit hätte Savigny’s treffliche Schrift, das 
Schuldrecht der Römer, geben künnen, die vom Vf. 
citirt wird, ohne dafs fie ihn zum Nachftreben ange- 
regt hat. Jenes angedeutete Verfahren hätte freylich 
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den Vf. befi s : einleitenden recht 
er immen müffen, einen emg rechts- 
gefchichtlichen Theil feines Werks zu machen; dem- 
Nach würde es auf die ganze Durchführung vortheil- 
haft gewirkt und Raum erfpart haben, welchen nun 
rechtshiftorifehe Einfireuungen und Digreffionen, die 
etrach des Lefers mehr hemmend als fördernd, 
tun L h ; 
ennoch reichlich einnehmen. Die Stellen aus dem 
römifchen Rechtsbuche würde Rec., wenn er ein fol- 
ches Werk fchriebe, nicht wörtlich abdrucken lafen; 
fie find dem Unterrichteten bekannt. Es ift weit 
beffer, wenn = der richtigen Darftellung be- 
friedigten En erlaffen wird, jede Stelle, die er 
zu lelen -ATN m fzufchlagen. Das angehängte 
Verzeichn! S pa nt e und Stellen dèr Inflitutionen, 
aen an am rn der übrigen Quellen 
des zen zemeinen Privatrechts mufs will n 
feyn; Rec. hätte nicht ungern gefehen Be 
auch Boag > Abhandlung vorbereitende, pragmati- 
a: Bil der wirklich von ihm benutzten lite- 
ahte dis a hätte. Auch Line 
u omie des Raumes für die Darliel- 
2 Aa in die Orientirung des Lefens er- 
‚ worden feyn. Es ift feitdem in Kappe’s 
f romptuarium u. f. w. (Stuttgart 1835) unter den das 
R ea begreifenden Artikeln für einen bedeuten- 
er Theil dieler Lehre fo viel gefchehen, dafs Rec. 
en Vf., wie den Lefer, auf das dort Gefanmelte ver- 
weilt, und [pecieller Ergänzungen fich hier enthält. 
„Doch. wir- gehen zu einem anderen Puncte des 
anche über, indem wir die vom Vf. gewählte Par- 
2 apa Abhandlung prüfen, die wir auch zu die- 
A TAA fo ausführlich vorangeftellt haben. In 
Fr i Si namlich, . welche bey diefer Beurtheilung 
Ziel au Bau noch ein zweyter Weg, auf dem das 
iger a S. fich erreichen liefse; diels it der Weg 
leich es nälifchen Expofition. Allein Hr. 8., ob- 
doch er die Gefetze derlelben nicht verkennt, (cheint 
der A. wünfchen (Vorrede S$. VII), dafs man von 
ee. Bedingung, fireng logifcher Einheit in An- 
lage und „Durchführung des Plans, ihn entbinden 
SNAN a gern geneigt, Em > Ba 
‚u geltatten, nur mülste das Ganze nic 
e a geen, fondern gewinnen. Blickt man in- 
wei ep lehr genau angegebenen Entwurf, nach 
er Vf. arbeitete, fo lehrt diefer, dafs die 
Menge und Mann: ete, eler, 7 
habe * Mesa nich ehfaltigkeit des Stoffes ihn verführt 
K einmal den allgemeinen Beziehun- 
en treu: z 3 
P ipft hervorheben, welche als- Anhaltspuncte er 
der Vf. Mein je ar indefs, wie Jeder fieht, 
defto ficherer wird der L s er fich ins Breite verirrt, 
behrliche-Klarki eler die für ruhiges Studium 
re 5 en M De der Ideen verlieren. Der Vf 
fühlt dielfen angel, er kan . ý E. 
Wiederholungen vorkommen, i 2 nenen ; del 
hältniffe, Ungleichheiten der Behandiano Sioa Ser- 
re Bun > . d cung, weil einer 
[yftematifchen Anordnung der Stoft widerfirebe. Doch 
hievon können wir uns nicht überzeugen, Br. 
die wilfenfchaftliche Ordnung, in welcher Gagus. und 
Ju inians Inftitutionen abgelalst find, mit den zeit- 
gemäfsen Veränderungen, feit Hugo’s und noch all- 


R Z 1838. 342 
gemeiner feit Heife’s ertem Auftreten, als Norm der 
heutigen Lehr- und Hand-Bücher des römifchen 
Privatrechts vorherrfcht, fo dürften auch die einzel- 
nen grölseren Partieen des Syftems, welchem man 
befondere Schrilten widmet, in derfelben Zergliede- 
rung angemellen entwickelt werden. Zweckmäfsig 
kann man es nennen, dals Gefterding (1816) erklärte, 
wie er feine Lehre des Pfandrechts als freyen Com- 
mentar zu Günther’s Principia juris Romani gern 
willen wollte. Nichts, gewils, könnte erfpriefslicher 
für das Gelingen diefes Werkes gewefen feyn, als 
wenn Hr. S. das Pfandrecht nach einem der feit 
Günther erfchienenen Grundrilfe, nach dem von 
Heife (Heidelberg 1819), oder dem von Göfchen (Göt- 
tingen 1823) commentirt hätte; denn die Schärfe des 
Syliems, welche Mühlenbruch's Pandekten auszeich- 
net, dürfte vielleicht Hn. S. ungewohnte Fefleln an- 
gelegt haben. Die Eintheilung in $$. ohne weitere 
Gliederung hat den Vf. in jene Breite gezogen, de- 
ren Wirkungen wir bedauern mülfen. Je gröfser die 
Menge der Erörterungen, der Bearbeitungen und Be- 
ftreitungen war, welche er, bis auf den kleinften 
Punct des Syftems herab, vorfand, defto dringender 
mufste er fich angewiefen finden, um nicht neue 
Aggregate zu fammeln und wiederzugeben, fondern 
fo viele disjecta membra zu ordnen, und unter ei- 
nen allgemeinen Gefichtspunct zu ftellen, vollends da 
er felbfi zugefteht, nicht alle über feinen Gegenftand 
vorhändenen Vorarbeiten benutzt zu haben. Hr. $. 
entfchuldigt es mit feiner an literarifchen Hülfsmit- 
teln nicht eben reichen Umgebung in Zerbfi. Da 
jetzt in dem vorhin angeführten Promptuarium fämmt- 
liche ‚Auflätze über alle beym Pfandrechte‘ vorkom- 
menden Fragen zufammengeftellt vorliegen, fo kön- 
nen wir vorausletzen, dafs der Vf. felbft gefehen ha- 
ben werde, wie viel ihm fehle, um fagen zu können, 
dafs er alles Vorhandene benutzt habe. Hugo hat 
in feinen Lehrbüchern eine fehr inftructive Reihe 
von Winken und Hinweifungen über die gefchicht- 
liche und dogmatifche Seite des Pfandrechts gegeben. 
Löhr, v. Savigny, Mühlenbruch, Büchel und andere 
Juriften, deren Schriften Hr. S. ftudirt hat, weil er 
fie öfter citirt, fiellen die Hauptmaterie der Pfand- 
lehre in das klarfte Licht, allein ohne den Vf. fort- 
zureilsen, nach ihrem Vorbilde zu arbeiten. Er fam- 
melt, er excerpirt, und, wie man annehmen muls, 
raftlos; allein Alles bleibt doch immer nur Material, 
das der letzten ent[cheidenden. Bearbeitung wartet; 
eine vollendete kritifche Darltellung ‘vermilst man. 
Bey der mündlichen Ueberlieferung der Jurisprudenz, 
für welche jetzt Hr. $. in Giefsen lebt: und wirkt, mag 
es rathfam erfcheinen, den Studirenden einen bedeu- 
tenden Vorrath von Sachen zuzufichern, den jeder in 
feiner Fortbildung benutze und ergänze: wenn aber 
Hr. $. ein juriftifches Schriftfiellerwerk über das 
Pfandrecht vorlegt, umfchauend nach Greflerding, als 
laffe er diefen weit hinter fich zurück, fo kann ein 
folches Werk den allgemeinen gerechten Wunfch er- 
regen, an der gediegenen Ausführung eines durch- 
dachten, im Geifte der ächten hiftorifchen Schuie 
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entworfenen Planes uns zu erfreuen, nach welchem 
der Vf. unter der Leitung gefchichtlich jurifiifcher 
Kritik die Lehre nach allen Seiten ihrer bisherigen 
Ausbildung zeitgemäls vollenden konnte. — Diels 
über die Form. 

Indem der Yf. (S. 1—5) die wiffenfchaftliche 
Eintheilung der Rechte in folche, die gegen eine 
Sache, und folche, die gegen eine Perfon gerichtet 
find, beftreitet, dürfte feine polemifche Anficht auf 
einem Mifsverftändniffe der Quellen, auf einer zu 
leichten Hingebung an die Autorität einiger Neueren 
beruhen. Mag diefe Eintheilung dem erften, dem 
zweyten Zeitraume der römifchen Staats- und Rechts- 
Gefchichte fremd geblieben feyn; im dritten Zeit- 
raume geben die claffifchen Jurifien Sabinus, Gajus, 
Ulpian, Paulus in ihren Schriften übereinftimmend 
den Begriff einer poteftas in re, den Ausdruck jus 
in re nach feiner eigenthümlichen römifchen Bedeu- 
tung, als das Recht, das der Sache innewohnt, und 
aus ihr auf jeden Eigenthümer übergeht. Gewils leg- 
ten die Römer das Prädicat des Rechts unmittelbar 
der Sache bey; ‘fie fagten jus rei, jus praedii oder 
jus in re. Aus diefen Begriffen bildeten juriftifche 
Scholaftiker das Kunftwort jus reale, wobey eine 
Zweydeutigkeit unterlief, als (ey der Berechtigte das 
Subject, der Verpflichtete das Object, während das 
römifche Recht die Sache wirklich als Subject be- 
trachtet. Wir finden in einem der römifchen Claffi- 
ker ein treffendes Beylpiel, um diefe Idee klar zu 
machen. „Es läfst fich nicht leugnen“, fagt er, „dals 
ein Recht in der Sache felbft liegt, welches von ihr 
ausgehend unmittelbar auf ihren Eigenthümer fich 
bezieht, der gegen fie auch dann es ausüben: könnte, 
wenn kein anderer Menfch in der Welt wäre. Wer 
das Eigenthum einer Statue erworben hat, kann fie 
zertrümmern, wenn er will, und alle Sterbliche müf- 
fen fich leidend dabey verhalten. Diefs it aber- jenes 
Recht, aus welchem actio in rem .entfpringt. Darum 
lefen wir res debet; fervit fundus; fundus fervus.“ 
Diefes Princip galt, leitdem im dritten römifchen 
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Zeitraume die Lehren des römifchen Privatrechts fo 
geordnet wurden, wie wir fie jetzt haben, und wie 
Heife (Grundriis 3te Aufl. S. 16. N. 5) fie nach dem 
in der Zeit der Clalfiker gangbaren Zufammenhanre 
befiimmt. Giebt nun Hr. S. die Eintheilung der Kia- 
gen in rem und in perfonam zu, fo folgt, dafs er 
auch die der Rechte in poteftas (jus) in re und obli- 
gatio, d. h. das aus einem obligatorifchen Grunde 
entftandene Verhältnifs des Gläubigers und des Schuld- 
ners — oder allgemeiner: gefafst, des Berechtigteu 
und des Schuldners — einräumen müle. Wenn man 
du Roi’s [pecimen obfervationum de jure in re (Hei- 
delberg 1812) mit deffen Bemerkungen’über actio in 
rem und actio in perfonam, jus in re und obligatio 
(Archiv für eivilififche Praxis Bd. V. S. 252 fY ver- 
gleicht, fo wird diefs auch aus einer dort geführ- 
ten Deduction einleuchten. Uebrigens erfcheint die 
anze Summe der allgemeinen Bemerkungen ($. 1) 
ziemlich unfruchtbar,, theils weil Hr. S. durch eigene 
Unteriuchung das punctum controverfiae eigentlich 
gar nicht erfafst, fondern nur fremde, [chon bekannte 
Meinungen kurz zufammengeftellt hat, theils weil das 
von ihm gezogene Refultat nicht neu it, und (S. 5) 
nicht mit erfoderlicher Schärfe ausgedrückt wird. Der 
Vf. würde viel zweckmälsiger feine ehr durch 
eine vorläufige Betrachtung der wichtigeren Puncte 
begonnen haben, welche allen dinglichen Rechten ge- 
meinfchaftlich find. Wäre zuerft diefe in Beziehung 
auf das Pfandrecht dargefiellt, fo wäre zugleich die 
Stelle richtig ermittelt, welche das Pfandrecht, nicht 
wie Hr. S. es ausdrückt, als dingliches Foderungs- 
recht, fondern, als jus in re aliena im Syfteme des 
römilchen Privatrechts einnimmt. Die Betrachtung 
dieles jus in re aliena, als einer Hauptart des jus 
en re, fehlt bey dem Vf.; allein fie durite nicht feh- 
len, ‚wenn man den richtigen Begriff des Plandrechts 
im Sinne des römifchen Syftems finden und einord- 
nen wollte. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Lehrbuch der 
Phyfiologie des Men/chen und der Thiere. Von Dr. Arnold 
Adolph Berthold, ordentlichem öffentl. Profeffor der Medicin 
an der königl. Georg-Augufts-Univerfität zu Göttingen u. f. w. 
Zweyte, durchgängig verbeflerte und vermehrte Auflage. 
ifter Theil. XII und 369 S. 2ter Theil. XII und 641.8. 8. 
(4 Thlr.) 

[Ygl. J. A. L. Z. 1830. No. 23.] 


Eisleben und Leipzig, b. G. Reichardt: Handwörterbuch 
deutfcher Synonymen, oder Erklärung der ähnlich- und gleich- 
bedeutenden (finnverwandten) Wörter in der deutfchen Sprache. 
Ein Hülfsbuch für Lehrer in der deutfchen. Sprache und für 
Jeden, der richtig und genau bezeichnend fprechen nnd fchrei- 
ben will. Von Dr. F. IF. Genthe, Oberlehrer am königlichen 
Gymnafium zu Eisleben u. T. w. Zweyte' unigearbeitete Aus- 
gabe. JIV u 344 S. 8 (1 Thir. 8 gr.) 

[Vgl J. A. L. Z. 1834. No. 123] 
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HALLE, b- Schwetichke und Sohn: Handbuch des 
gemeinen Pfandrechts. Von Karl Friedr. Ferd. 


Sintenis u. |. wW. 
(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der Vf. zeigt (8.2.8. 5—15), dafs das Pfand- 
recht ein, wie er es nennt, dingliches Foderungs- 
recht fey. Wir möchten diefes deutfche Kunftwort, 
wie dia ubrigen, die der Vf, einführen will, verbit- 
tem »0 lange das römilche Privatrecht, in Deutfch- 
land (ubfidiarifch recipirt, gemeines Recht bleibt, 
möge auch die Sprache der Quellen de{felben dem 
willenfchaftlichen Studium vertraut bleiben, und durch 
nie heillame Surrogate nie verdrängt werden. Hier 
eilert nun der Vf. insbefondere gegen diejenigen Ci- 
vlilten, welche das Pfandrecht als ein jus in re 
aliena betrachten; er will, dafs es den Charakter ei- 
ner -Obligation trage, welche für den Berechtigten 
dadurch gefichert bleibe, dafs diefer aus derfelben 
actione hypolhecaria gegen jeden klagen könne, wer 
durch Beltz in das Pfandrecht eingreife. Ueber- 
haupt vermöge man nicht, durch irgend eine Stelle 
aus dem Rechtsbuche Juftinians oder aus den Schrif- 
ten der Juriftifchen Claffiker zu beweilen, dafs pignus 
Subject (Quelle) des obligatorifchen Nexus für den 
creditor P'gnoratitius werde, und unmittelbar dem 
Gläubiger hafte. Wer behaupte, dafs das Recht des 
Creditors en jus in ea re obligata et oppignorata 
fey, ftrebe umlonft, es hinein zu interpretiren. Allein 
der Vf. felbft gelteht, dafs an einer Menge von Stel- 
len der Ausdruck vorkomme, den wir eine, ihn wi- 
derlegende, T'hatfache nennen möchten: oppignorando 
a obligari, Supponi pignori, in obligationem de- 
en Snori vel Rypothecae jure obflringi — pignus 
rem. Er begnügt fich zu fagen, diels feyen 
Eome ", um eine ‚einfache obligatio zu bezeichnen, 
EEE Fen diene, das dingliche Foderungsrecht zu 
begründen; denn diefes beßche ja einzig in der hy- 
pothekarifchen Klage, weiche eben das Merkmal der 
obligato bilde, da das Pfandrecht durch blofsen Ver- 
trag entltehe. Gerade die Formeln aber, welche der 
Vf. zufammenktellt, bewähren, dafs fie jenem älteren 
Pfandrecht entltammen, nach welchem, mittelft einer 
Veräufserung, ?nfer cives, das Pfand (pignus) dem 
Gläubiger mancipirt , in JURERCERITE wurde, zwar un- 
ter Vorbehalt der Einlolung, doch Zege commilloria, 
wenn der Zahlungstermin nicht eingehalten ward. So 
. lange der Gläubiger das Pfand betafs, war die Vin- 
zZ 1838. Erfter Band. 
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dication des Formularproceffes, ja Verkauf des Pfan- 
des, ihm geftattet; doch feit Cicero ward durch ae- 
quitas allmälich fiducia in pignus verwandelt, das 
neuere Pfandrecht, die Hypothek geltattet (vgl. die 
Stellen der Alten bey Hugo Lehrbuch des eivilift. 
Curl. Bd. 3. H. 1. S. 223. 448. 450. 513. Schweppe 
Römifche Rechtsgefchichte S. 428—435 u.[.w.). Da 
nun diefe Umgeftaltung unter Fortdauer der For- 
meln des firengen Rechts und neben denfelben im 
Laufe des zweyten und dritten Zeitraums als prätori- 
fches Inftitut erfchien, fo behielt das Pfandrecht ei- 
nen eigenthümlichen Charakter, der felbft nach Jufti- 
nian an Jene ältere trenge Form erinnert, und fich 
in der vom Vf. (S. 3. Not. 3) wiedergegebenen De- 
finition Mühlendruch’s fo ausfpricht, wie wir ange- 
deutet haben: obligatio rei, feu jus in re aliena, 
creditori, ejus, quod fibi debetur, fervandi caufa 
conflitutum. Hier wird von dem fcharf definirenden 
M. nicht, wie der Vf. meint, obligatio als eine Ver- 
bindlichkeit des Verpfänders, etwas zu leiften, ange- 
deutet, vielmehr wird auf die urfprüngliche Geftalt 
des Pfandes in der mancipatio hingewielen. — Diele 
und mehrere andere Mifsverftändnillfe, deren Ausfüh- 
rung hier zu weitläuftig ift, haben den Vf. bey feiner 
Definition des Pfandrechts irre geleitet. Ein grofses 
Verfchulden trägt dabey mit die Anficht (Not. S. 7), 
die actio pignoratitia fey durch eine Inconfequenz 
der alten Juriften in den Inftitutionen iz perfonam 
actio genannt worden. Wo aber diels gefchieht, da 
ift nicht die Rede von der Klage aus dem Pfand- 
rechte, fondern von der aus dem fogenannten con- 
tractus pignoris, d. h. aus dem Verfatze, welchen der 
Verpfänder gegen den Gläubiger hat, auf Zurück- 
gabe des Verlatzfiücks, nach erlolchener Schuld. 
Dals und warum diefe Klage in perfonam fey, da 
fie aus einer obligatio gegeben it, kann der Vf. 
nicht bezweifeln, wenn er an die Gründe des Inftitu- 
tionen!yftems denkt. Hätte der Vf. die werthvolle 
Dilfertation von @aupp de pignoris nomine. Vra- 
tislaviae 1820, benutzt, [lo würde er auf jenen Irr- 
thum nicht gekommen feyn. Das, was der Vf. (S. 22 
bis 28) über den Unterfchied des Pfandrechts, vom 
Retentionsrechte, von Compenfäation, privilegium exi- 
gendi, Antichrefis (der Vf. gebraucht Innebehaltungs- 
recht, Gegennutzungsrecht und andere modernifirte 
Ausdrücke) fagt, genügt nicht. Rec. lieft weit lie- 
ber, was Thibqut und Wening- Ingenheim vom Reten- 
tionsrechte fagen, als was Hr. 5., commentirt. Das 
privilegium exigendi möchte wohl gar nicht einmal 
hieher gehören. Antichrelis ward von G. A. Span- 
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genberg (Selecta. quaedam ex antichrefi collecta 
in ej. opufcula. Goettingae 1806. 4.) fo behandelt, wie 
man gewünfcht hätte, von Hn. S. das Pfandrecht be- 
handelt zu fehen. Untheilbarkeit des Pfandrechts ($.4) 
ward durch v. Lohr nur in Bezug auf das Pfandrecht 
der Legatare angedeutet. Kürzer und genauer, als 
hier, wird fie von Schweppe (Bd. II. $..239) abge- 
leitet. Die Eintheilungen des Pfandrechts ($. 7) fte- 
hen in einer auffallenden Ifolirung da; fie hätten ganz 
anders in diefer neuen Bearbeitung der Lehre moti- 
virt, und viel eingreifender durchgeführt werden follen. 

Das ganze Werk in allen feinen einzelnen Para- 
graphen durchzugehen, überfchreitet die Grenzen die- 
fer Blätter, daher mögen nur noch an einzelne Stel- 
len, die dem Rec. bey. wiederholtem Lefen entgegen- 
treten, [pecielle Bemerkungen fich reihen. Die Streit- 
fragen über Gültigkeit des Pfandrechts für obligatio 
nulla, reprobata ($. 9), naturalis (8. 10) find feit 
Bachovius bekannt, oft und von Vielen ventilirt. - Hier 
werden fie von Hn. S. weitläuftig widerlegt, ohne 
eine neue Zugabe; denn die Meinung, dals da, wo 
nach Civilrecht die ungültige Foderung nicht vindi- 
cirt werden kann, dennoch vom Prätor geltattet werde, 
das für fie obligirte Pfand zurückzufodern, ift nicht 
neu. — Bey dem Pfandrechte für natürliche Fode- 
rungen wird Er. S.. noch weitläuftiger; er ftellt eine 
Theorie der obligatio naturalis auf; er relerirt, was 
Thibaut, Rofshirt, Mühlenbruch, Francke, Seuffert, 
Bucher fchreiben, fo wörtlich, als ob die Schriften 
diefer Männer nicht in aller Juriften Händen feyen. 
Und welches Refultat wird endlich gefunden? Das 
bekannte: Pfandrecht kann durch eine Klage verfolgt 
werden, auch, wo obligatio nicht klagbar ift. Rec. 
aber glaubt, dafs diefer Punct mehr ein hiftorifches 
Interelle habe, und in die voranzufchicken gewelene 
Gelchichte des Plandrechts gehöre. — Bey dem 
Pfandrechte für künftige, für bedingte Foderungen 
(S. 53—57), die wir hieher nicht ftellen würden, 
zeichnen wir aus, dafs Hr. S. die künftigen mit de- 
nen zn diem für gleichbedeutend hält. Rec. kann 


diefs nicht, und concludirt fo: Kommt der Begriff 


von obligatio futura in den Quellen nur felten vor, 
fo enthält er doch eine nicht zu überfehende jurilü- 
fche Reflexion, mittelft welcher die obligatio futura 
freylich immer an gewien Beyfpielen und Füllen als 
allgemeiner Begriff dargeftellt wird, ohne die Sphäre 
delielben weiter, als durch Vergangenheit und Zu- 
kunft, an fich, blofs zur wilfenfchaftlichen Erklärung 
zu bezeichnen, wie diefs in den vom Vf. abgefchrie- 
benen Stellen wefchicht. Die Formel izn diem aber 
bedeutet, dafs irgend ein Zeitmoment auf ein be- 
ftinımtes Rechtsge chält bezogen werde, gleichviel, 
ob ein gewifler oder ungewilfer, der Wirkfamkeit 
des Contractsvertrages unterliege. — Im dritten Ab- 
fehnitt entwickelt (S. 96— 113) der Vf. die febr trei- 
tige Frage über das Pfandrecht an eigenen Sachen. 
Er enticheidet 1) wer das Verhältnifs feines Pfand- 
rechts kennend freywillig das Pfand vom Schuldner 
erwerbe, verliere das erlte. - 2) Wer jenes Verhältnif- 
fes unwiffend das Pfand erwerbe, verliere das Recht 
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nie, fofern es mit (päteren Pfandfoderungen collidire. 
3) Wer feinen hypothekarifchen Stand kennend, un- 
wilfend, dafs noch andere folgen, das Pfand erwerbe, 
könne fich ope exceptionis (replicae) auf die frühere 
Rangordnung berufen, wenn er fpäter mit nach/le- 
henden Gläubigern zufammentreffe, Auch möge ihm 
die urfprüngliche Priorität anderer Gläubiger nützen} 
die mit feinem Gelde befriedigt worden, wenn fie - 
nur denen vorgehen, die ihm unbekannt gewefen 
Wir können nicht leugnen, dafs uns diefe 
Entfcheidung nicht genüge. Wir glauben mit Jun- 
genfeld (S.98) und Bucher (8.101), dafs der Grund, 
aus welchem fure civili das Pfandrecht mit dem Er- 
werbe des Eigenthums nicht erlöfche, in der Natur 
des pignus, als einer obligatio rei, liege. ‚Aus diefem 
Gefichtspuncte mufs man alle hieher gehörigen Stellen 
erklären, nach welchen, wie Bucher trellend fagt, 
die A o das wirkliche Interelfe gegen die Strenge 
des Rechts durch Aufrechterhaltung des Pfandrechts 
in Schutz nimmt. So gefchieht es, dafs nach dem 
Erwerbe durch den Pfandgläubiger das Pfandrecht, 
als jus in re aliena, noch Wirkungen äufsern kann, 
obgleich eigenes Pfandrecht an fich (jure firicto) 
nicht befteht. Hr. S. eifert freylich gegen den Be- 
griff eines Rechts auf fremde Sachen; er nennt den- 
(elben einen „unrömifchen“, doch aber (S. 101) einen 


(charfüinnigen. Er ilt ein Parteymann gegen denfel- 
ben; wir können uns getroft an Wellenberg, Feiern, 


Savigny, von Löhr und Bucher anfchliefsen. Bey 
$. 20 (S. 118— 120), von Verpfändung der Rechte, 
hätte der Vf. nach dem Beyfpiele du Roi’s fich mehr 
an die Gefchichte des Pfandrechts halten, und diefe 
genauer entwickeln müffen. Hier würde ihm die frü- 
her angeführte Differtation von @aupp hülfreich ge- 
worden feyn. Indem er felbft bemerkt, dals diefe 
Verpfändung unter dem Schutze des Prätors [tehe, 
dals fie in den Quellen als eine „Ausdehnung des 
Pfandrechts über feine eigentlichen Grenzen betrach- 
tet werde, giebt er ZU) ‚dafs, da (olche Momente in 
die Gefchichte der Doctrin gehören, diefe nicht feh- 
len dürfe, gelegentliche Einwebungen aber nur [tö- 
ren, nicht helfen. — In mehreren Puncten ift die 
Frage von Verpfändung des Pfandes (S. 166 f) 
recht getreu referirt; dagegen wird die Einheit der 
Betrachtung ungemein geltört, wenn der Vf. erft 
S. 144—203- von der allmälichen Bildung des frey- 
S Faa y S Der Streit über u 
o. in perfonam (d. h. obligatio), mit welchem Thi- 
rer ey und vierzig Jahren (Kiel 1796) die 
ruhmvolifte Lehrerlaufbahn eröffnete, doch nur, um 
fpäter (Syftem, Ausgabe 6. $. 61) ihn ruben Zu laf- 
fen, und der Eindruck, den Büchel’s Schriit: Die 
Natur des Pfandrechts, auf den Vf. machte, ver- 
anlafst ihn zu der Erklärung, dafs, da die ganze 
Eintheilung in jus in re und in perfonam falfch fey, 
auch jus pignoris et hypothecae meram obligationis 
naturam induere. Sichtbar aber vermengt der Vf. 
die freebnife der verfchiedenen ‚Perioden, er meint, 
nie habe das Pfandrecht eine dingliche Klage her- 
vorgehen laffen, die hypothekariiche mit ihren Wir- 


willigen Pfa 


J! 


fiduciae (Diff: I. II. Helm. 1782) über 
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No. 
kungen und Folgen fey gerade ein unverkennbares 
erkmal der obligatio rei, welche nichts weiter be- 
deute, als die Verbindlichkeiten des Verpfänders ge- 
gen den Pfandglänbiger- Diefe Gründe (S. 99—203) 
erfcheinen nach vnferer Anficht unhaltbar. Für die 
älteren Formen der Verpfändung findet er nur das 
einzige Zeugnils des Godefroi, welches er verwirft. 
arum liefs er. fich durch feinen Fleifs nicht ermun- 
tern, die zahlreichen Bien aus Cicero's Topik, Brie- 
fen, Reden,- aus Quinctittan, Valerius, Probus, Feftus, 
aus Gellius, A Gajus mit Godefroi’s Zeug- 
nifs, mit dem Ea ih abgedruckten, diefen Stellen 
e enüber,, en aded gemifsdeuteten Fr. 230, 50, 
16 zu Notizen "ein ach Briffon’s (de ‚formulis) 
vielfach® icl ı! zu berichtigen? War- 
um führte er nicht aus, was der ältere Conradi in 
der noch immer vortrefflichen Abhandlung de pacto 
\ den Charak- 
s rom m Pf; A A 
tetelt eek pen (o inftructiv zufammen- 
Einfuf n Hr. S. ein eigenes Kapitel 
dem Einfiuffe der obligatio naturali ; 
widmet hät, (o bec aturalis auf das pignus 
kreis zu febr nn s aei fich doch fein Gefichts- 
per jus Misere a + as antiqui pignoris discrimen, 
 önnen.. Be A fu latum den wahren Sinn legen zu 
Hiie zidi ts hatte nämlich in ‚der hiftorifchen Einlei- 
die a Ep vermiffen, gezeigt werden müffen, wie 
Ra: en Formen der Verpfändung die einzigen Fun- 
amente des neueren Pfandrechts geworden, welches 
eben daraus den nothwendigen Charakter eines jus 
in er dert behalten habe. So können 
wY IC > R $ P » 
Ru uhalali 2 will, bey ae ee 
theca, (tehen bleibe eg ee EEE, 
s teher n, denn hiedurch würde unauflös- 
bare Vermilchung entftehen. Fiducia war keine be- 
fondere Form, londern nur die Formel einer Ein- 
aealg 2 bey der Sicherftellung des 
ger: f LENUS. 
Fra Im $. 30 (S. 265 — 287) beantwortet Hr. S. die 
ar, welches das Verhältnils zwifchen öffentlichen 
l rivat- Hypotheken zu einander fey, und ftellt 
pui neue Theorie auf. In dem fehr ausführlichen §. 
asid nur ein Commentar über L. 2. C. 8, 18 gege- 
M Da Vf. führt die Stelle wörtlich an, überfetzt 
Rex. Werth auf eine genügende Erklärung. 
zwey älter Dis er finde, dals jene Geletzitelle in 
entliche Be fcheide. Die erfte enthält gele- 
Richter, der Tabelle von Scripturen, welche der 
felb& es angehe eilio, der Notar, oder jeder, wen 
pflege. Der Kaifer ae: Ben a Teen 
leitung, aber das ift Sn Bm breit in diefer Ein- 
farn habitueller Fehler. = [päteren römifchen Ca- 
kunden, welche genannt a i der Ur- 
fpiele folcher Scripturen, find weit > er Bey- 
mälsige Pfandrechte in der Auken, k vertrags- 
auf diefe die zweyte Hälfte der a euten, dafs 
werde. Der Kaifer nennt Sorten von UNE bezogen 
de aliis quibusungue caujfis) als, Beyfpiele, En 


i ; } x 3 Dann 
nimmt mit den Worten: ft autem jus Pignoris u. [w 


der enor orationis eine Wendung zur Hauptfache, ' 
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riren, erfte letzten vorgehen follen, ob auch jene 
Auf diefe Weife interpretirt, 
erfcheint der Text ganz klar und einfach; es wird 
hier mit keinem“Worte der Pfandrechte aus Verträ- 
gen, d. h. aus Privatwillkür gedacht; die Conftitu- 
tion feheint nur gegeben, um den Gegenfatz zwilchen 
öffentlichen und privaten Hypotheken einzufchränken. 
So erklärt Hugo (Lehrbuch d. civ. Curfus Bd. IV. 
Ausg. 6. $. 117) ein Pfandrecht, welches aus einem 
inflrumentum publice confectum oder einem foge- 
nannten quafi publicum bewielen wird, geht jedem 
vor, deflen Beweis nur auf einer Privaturkunde be- 
ruht. — So Wening-Ingenheim (AI, 159. Ausg. 3) 
ein Pfandrecht, deffen Exiftenz durch eine öffentliche 
Urkunde — inflrumentum publicum vel quafi publi- 
cum — bewielen werden kann, geht anderen Privat- 
pfändern vor, fofern nicht diefe durch ein Privile- 
gium ‚ausgezeichnet find. — Als Rec. den $. 34 
(S. 309 — 339) von allgemeinen gefetzlichen Pfand- 
rechten gelefen hatte, blieb ihm die bekannte C, ©. 
$. 4. 5. C. 6. 61 doch immer bedenklich. Zwar. hat 
der Vf. eine Interpretation gegeben; wer weils aber, 
ob nicht v. Löhr auch ihm, wie dem früheren Geg- 
ner Meyer, fiegreich entgegentritt (vgl. Archiv f. c. 
P. Bd. IX. S. 71. Tübinger Zeitfchrift II, 110. Ar- 
chiv X, 369). — Die $. 37 behandelte Lehre vom 
rätorilchen Pfandrechte hätte offenbar in den rechts- 
gefchichtlichen Theil gehört, der freylich nicht exi- 
firt. Das prätorifche pignus mulste in reiner Eigen- 
thümlichkeit dargeftellt werden, wie es nach jus gen- 
tium, aequitas edicta praetorum in der Reihe der 
Folgen prätorifcher Wirkfamkeit fich zeigte. Hr. S. 
hat die verfchiedenen Immiffionen beym Pfandrechte 
durchgenommen; die Ausführung ift fehr kurz, wir 
möchten fat! fagen, unbefriedigend, gerathen. Weit 
geordneter, fruchtbarer fteht fie in den Handbüchern 
von Thibaut, Schweppe, Wening - Ingenheim. Diele 
haben jede der Einweifungen an der. betreffenden 
Stelle ‚des Syftems eingeordnet. Bey ihnen finden 
wir die rei fervandae caufa im Kapitel vom Inhalte 
der Obligationen, die immiffio wegen nicht geleifte- 
ter cautio legatorum fervandorum im Erbrechte, die 
immiffio wegen verweigerter cautio damni infecti, 
bey Thibaut im Abfchnitte vom Eigenthume (§. 588), 
bey Schweppe unter den vermifchten Fällen der Obli- 
gationen ($.606), bey Wening - Ingenheim unter Obli- 
gationen durch ein Geben, Leiften (III, 226). Nur 
die Erwerbung eines Pfandrechts durch Immiffion itt 
in der Lehre vom Pfandrechte behandelt.. Der VE. 
hat fch vorgeletzt, ältere Dilfertationen und Schrif- 
ten nicht anzuführen, uns find aber bey dem Stu- 
dium feines Buches zwey. ältere Schriften über die 
Immiffionen bekannt geworden, welche von. ihm ge- 
kannt zu feyn, und der Vergeffenheit entriffen zu 
werden verdienen, nämlich Schroeder Opufculum 
de natura et effectibus pignoris praetorii alque ju- 
dicialis, Marburg. 1751, und Käfiner Di]. pignus, 
in cauffa judicati captum. Lipf. 1144. 

Doch wir brechen ab, und fchliefsen unfere Be 
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‚ merkungen über-die einzelnen Partieen diefes Buchs, 
dem wir ein genaues Regifter gewünfcht hätten, um 
die bey dem complicirten Gange der Ausführung, 
felbft bey der vorgefetzten Inhaltsüberficht, [chwer 
zu findenden, im Werke zerftreut liegenden einzelnen, 
reichhaltigen Notizen, Bemerkungen und Meinungen 
überfehen und auffinden zu können. Gewils, „das 
darf man mit achtungsvoller Ueberzeugung fagen, Hr. 
S. wird den Gelehrten feiner Facultät, in deren Rei- 
hen er eingetreten it, ein Vorbild des Fleilses feyn; 
doch die Gabe, eine kritifche Revifion der Lehre 
vom Pfandrechte auf ihrem gegenwärtigen Stand- 
puncte nach zeitgemälsem Bedürfnilfe zu fchreiben, 
hat er in dem hier vorliegenden Buche nicht bewährt. 
Möge der neue Wirkungskreis ihm Veranlaffung wer- 
den, in feinem Fache raftlofe Fortfchritte zu machen, 
welche der Wilfenfchaft Beil bringen, ihn aber rei- 
zen, die F'ooderungen an fich [elbit immer höher zu 
ftellen. 

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 


Ehre. 
R. 2. 
SCHÖNE KÜNSTE. 
Braunschweig, b. Meyer fen.: Zwey Leichen. 


Hiforifcher Roman von Frederic Soulie. Nach 
dem Franzöfifchen von Dr. L. Brinckmeier. 1838. 
líter Theil. 398 S. 2ter Theil. 366 S. 12. 
(3 Thir.) 


Liebhaber des Gräfslichen finden hier die volle 
Rechnung. Die Hinrichtung eines Königs, Blutfäu- 
fer, Brüder, die fich im Zweykampf einander gegen- 
über ftehen, und einer den anderen tödtet, dito ein 
Zweykampi, wo beide fallen, die fich von Kindheit 
an hafsten, die einzige Uebereinfiimmung der Gefin- 
nung, die Liebe für einen und denfelben Gegenftand 
entflammt den Hafs zur Wuth, auch die an einen 
Baum gebundene Geliebte erliegt dem Unftern ih- 
res Haufes, fie it die natürliche Tochter Karls I. 
Alles dieis, wozu gar recht mit Wohlgefallen ausge- 
malte Henker und Mordfcenen kommen, könnten 
fchon jene Amateurs befriedigen, aber Herrn Soulie 
ift fein Kind, wie das in Gellert’s Fabel, noch m- 
mer zu lchön geboren, er fchliefst mit einer grolsen 
Feuersbrünft in London, und der vorangegangenen 
Peft, die, fo laffen fich feine Worte deuteln, auch 
der pelitifche Hafs, der politifche Meinungsftreit er- 
zeugte. Karl I erfcheint als ein Wüftling, der, fchon 
in grofser Gefahr, noch Verführungsränke fpinnt, 
troiz dem, dafs die Gefchichte ibn als einen zärtli- 
chen Ehemann, der ÜUntittlichkeit abhold, kennt. 
Seine Cavaliere find fämtlich Schafte, während dafs 
unter den Anhängern Cromwells recht wackere Leute 
Gch befinden. Cromwell felb& ift bald ein Gleifsner, 
bald. redlich, bald vernünftig, bald unvernünftig, auf 
jeden Fall aber gehaltvoller als der König. 

} Einzelne geiltreiche Ideen in dem Buche zer- 
ftreut, fcharffinnige Beobachtungen, dürften fehwer- 
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lich die, denen gewaltfame Aufreizungen ” zuwider 
find, für den greulichen Stof, der an der Intenfität 
fich durch die Art der Darftellung noch fieigert, ent- 
fchädigen. á fe 

n. 


Braunschwrie, b. Meyer fen.: Die Seecadetten. 
Roman von Eduard Corbière. Aus dem Fran- 
zöfifchen von Dr. F. Sieger. 1838. "Ifter Theil. 
221 S. 2ter Theil. 206 S. (2 Thlr.) 


Frifch und lebendig, wie die heiterfie Gegenwart, 
treten die flinken Seecadetten vor uns, fie, die doch 
auch fchon der Vergangenheit angehören, denn fo- 
wohl die Perfonen, wie ihr Thun und Treiben, find 
aus der Kaiferzeit. Die Seefprache wird befcheident- 
lich gebraucht, ohne dafs man zu ihrem Verftehen ein 
naufilches Wörterbuch immer zur Hand haben müfste; 
jene find muthig, fogar befonnen zur See, im Treffen 
bey, dem Sturme, wie fie zu Lande aufgeweckte 
Schülerichwanke treiben. Malte uns der Vf. Gattun- 
gen, lo vergals er auch die Individualitäten nicht, 
unter denen der feurige, leicht hingeriffene Eduard, 
der ernfte, beharrliche „Matthias die hervortretend- 
ften find. Auch eine weibliche Figur verfchönert die 
Galerie; freylich it Julietta nur "ein gefallener En- 
gel, aber aur jemand, welcher ganz die Gewalt der 
Umftände und der Zufälligkeiten vergilst, darf-es 
wagen, den Stein auf fie zu werfen. 

Ein Anhang erklärt die Benennung der verfchie- 
denen Arten von Kriegsfchiffen, ihre Zwecke, und fo 
manches Andere, was zum damaligen und jetzigen 
Seedienfie gehört. 

Vir. 


Bunzrau, in der Appun’fchen Buchhandl.: Moron- 
danga. Novellen von Fr. Menk. 1838. 240 S. 8. 
(22 gr.) 


Der wunderlich lautende Titel läfst auf etwas Bi- 
zarres fchliefsen, aber dem ift nicht fo. Die drey 
Novellen find gut, obfchon nicht ausgezeichnet, am 
wenigften verfchroben. Der Günftling liebt, wo er 
nicht follte, kommt aber noch mit einem blauen Auge 
davon, weil wohl feine Neigung, aber nicht feine 
Schuld getheilt wird. Das endliche Schickfal des 
Günftlings verliert fich ins Unbeftimmte, fo dafs es 
den Anfchein gewinnt, als könne die Erzählung wie- 
der aufgenommen werden. Die Pietiften decken 
Schwächen und, olfenbare Schlechtigkeiten auf, die 
fich unter dem lantel der Scheinheiligkeiten verber- 
gen. Das Wiederfinden auf der See, im Gefchmack 
und der Manier der beliebten Seeromane, hat inter- 
elfante Scenen, der Pirat behauptet unter der Gat- 
tung anziehender Räuber, welche edle Gefinnung und 
feine ‚Sitte auch in der Ausartung bewahrten, wozu 
ai Se Macht der Umftände drängte, einen ehren- 
vollen Klatz. 

Vir. 
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CoBLENZ» b. Hölfcher : Handbuch des Ph tologie 
des Menfchen. Für Vorlefungen von Dr. obere 
Müller, Prof. der Anatomie und Phyßologie in 
Berlin u. f. w. Erfter Band. 1834. 852 S. 


Zweyter Band. Erfte Abtheilung., 
gr. 8. Th. 2. 1837. 247 5. 


Untere Abtiht war, das vorliegende Werk erft nach 
dem po einen des zweyten Bandes, alfo nach Voll- 
endung des Ganzen, anzuzeigen. Da aber von dem 
zweyten Bande nach Verflufs von zwey Jahren nur 
erlt die erfte Abtheilung erfchienen ift, und die bei- 
den noch rückftändigen Abtheilungen wahrfcheinlich 
auch erit nach einem längeren Zeitraum erfcheinen 
werden, fo mögen wir nicht länger mit der Anzeige 
des Erfchienenen anftehen, zumal da der ere Band 
bereits nicht nur eine unveränderte zweyte, fondern 
fo eben felbt eine dritte Auflage erlebt hat. So- 
gleich ley aber bemerkt, 
verzogerung durchaus keinen Vorwurf machen, fie 
vielmehr iur unumgänglich erachten, wenn das Lob, 
weiches den bisher erichienenen Abtheilungen gezollt 
werden muls, fich auf das ganze Buch erftrecken 
foll. Denn das yon Anderen Gefundene oder Be- 
hauptete felbft nachzuprüfen, und durch neue, eigene 
Unterfuchungsweifen die Wahrheit herauszufinden, war 
dem Vf. überall Aufgabe; eine Aufgabe, deren Lö- 
[ung bey der Mannichfaltigkeit der ins phyfiologifche 
Gebiet gehörigen Gegenftände, ungeachtet hinreichen- 
e Vorarbeiten, einen nicht geringen Zeitraum er- 
bi qo muh. Es charakterifirt fich aber diefes Hand- 
Rn N Adurch, dafs der rationell - experimentale Weg 
D ri en wird. Wir finden weder eine eklektilche 
a | or in den verfchiedenen Kapiteln die 
Eee De ten Erklärungen fich aneignet; noch 
eine hiltoriiche Darfeilung die alle Erklärungen eines 
Gegenftandee von Hippokrates bis zum jüngften Schrift- 
it ängftlicher Gew; er 
feller mi > en Gewilfenhaftigkeit aufzählt, und 
dem Leler die Auswahl überläfst, oder fich vielleicht 
für die eine bevorzugend angpricht. Das Hiftorifche 
it vielmehr in diefem Hand uche meiftens nur be- 
rührt, die neuellen ne ausgenommen, die 
allerdings, mögen fie wahrfcheinlich oder falfch (eyn, 
goe gleich forgfältige Berückfichtigung und Prüfung 
erheilchen. I" 3 
Der erfle Band enthalt die fogenannten Prole- 
gomena (was man lonft als allgemeine Phyfalogie be- 
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zeichnet), und von der fpeciellen Phyfiologie die drey 
Bücher über die organilchen Säfte des Körpers, über 
die organifch- chemilchen Veränderungen in den Säf- 
ten und organifirten Theilen, über die Phyfik der 
Nerven. Die Prolegomena find verhältnifsmälsig kurz; 
auch würde eine detaillirte Darfiellung nicht wohl zur 
bezeichneten Behandlungsweife des Ipeciellen Theiles 
gepalst haben. Ihr Inhalt ift in vier Ueberfchriften 


. zulammengedrängt: I. Yon der organifchen Materie. 


Die chemilche Differenz der multiplen Verbindung ein- 
facher Stolfe in den organifchen Körpern wird obenan 
gefellt ; fie behält auch wohl vorläufig noch im All- 
gemeinen Gültigkeit, bis die Chemie neue fyntheti- 
fche Methoden auffindet. Ueber die generatio aequi- 
voca aus Experimenten affirmative Schlülfe zu ziehen, 
erfcheint dem Vf. wegen der Schwierigkeit genauer 
derartiger Experimente (ehr gewagt; diefe Beweife 
müffen aber durch Ehrenbergs Unterfuchungen über 


- die Organifation der Infuforien vollends an Wahr- 


fcheinlichkeit verlieren. Jedenfalls ift aber die Bil- 
dung ven Infuforien keine primitive Zeugung orga- 
nifcher Materie; fie fetzt fchon die Exiftenz organi- 
fcher Wefen voraus. II. Organismus und Leben. 
Vereinigung ungleichartiger Organe zu einem orga- 
nifchen Ganzen, charakterifirt den Organismus. Die 
organifche Materie ift in der Regel wirklam, wo fie 
fich findet; ihre Thätigkeit kann aber auch kürzere 
oder längere Zeit latent feyn, nämlich. in den Ey- 
keimen. Die nothwendigen äufseren Bedingungen des 
Lebens, die Lebensreize, find Wärme, Waller, Luft, 
Nahrungsftoffe. Die Organismen find vergänglich, 
während fieh die organilche Materie erhält. Der 
Grund diefer Vergänglichkeit it noch nicht erforfcht, 
man mülste denn eine plaufible Darftellung der Ent- 
wickelung diefes Auflölungsherganges für eine Dar- 
ftellung der Grundurfache nehmen wollen. Man könnte 
z. B. fagen: In den organifchen Keimen ift die pro- 
ducirende Kraft noch ganz concentrirt; der gröfseren 
Entwickelungsfähigkeit ent(pricht in ihnen eine Ent- 
wickelung — 0. Mit der kntwickelung vertheilt fich 
jene Fähigkeit auf eine Mannichfaltigkeit einzelner 
Kräfte; ‚hierdurch wird die Affinität der letzten zu 
den Lebensreizen gefchwächt. Bilden fich daher an- 
fangs noch concentrirte Keime in den Organismen, 
fo mindert fich die Affinität der einzelnen Lebens- 
kräfte zu den Lebensreizen allmälich immer mehr 
und mehr, und fie mufs zuletzt erlöfchen. Eine an- 
dere Frage ift aber die, warum während des Lebens 
eines organifchen, wenigfiens eines thierifchen, Kör- 
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pers die Materie beftändig durch neue organilche Ma- 
terie erfetzt werdem muls, Sniadezki glaubte, diefe 
Frage durch die Annahme gelöft, es lalfe fich die 
Belebungsfähigkeit der organifchen (nährenden) Ma- 
terie als eine allgemeine denken, die unter der Herr- 
fchaft der multiplen Kräfte in einem Individuum an 
allgemeinem Streben verliert, und eine einfeitige, alfo 
unvollkommene und defshalb vergängliche Richtung 
annimmt. Der Vf. erklärt fich gegen diefe Annahme; 
ohne die Frage felbft zu löfen. Nach unferem Dafür- 
halten find in diefer Beziehung die beiden Clalfen 
organifcher Wefen, Thiere und Pflanzen, von eim- 
ander zu fcheiden. Von Wichtigkeit möchte bey der 
Erklärung auch die Unterfuchung feyn, ob jene Er- 
neuerung der organifchen Materie innerhalb des in- 
dividuellen Organismus blofs bey Aufnahme äufserer 
Nahrungsfubftanz Statt findet, oder auch ohne die 
letzte, z. B. im Winterfchlafe. — II. Tihierifcher Or- 
ganismus und thierifches Leben. Das Vermögen, zu 
empfinden und fich willkürlich zu bewegen, bildet die 
vorzüglichfte animalifche Eigenfchaft; die Bedingung 
dazu, nämlich ein Nervenlyftem, fcheint dem ganzen 
Thierreiche eigen zu feyn. Die Verdauungshönle, 
die Sältebewegung, die Refpiration, ‘bieten andere 
untergeordnete Unterfchiede. — IV. Ueber Elektri- 
citat, Wärme, Licht in den organilchen Körpern. 
Die fpecielle Phyfiologie wird im erflen Buche 
mit der Betrachtung des Blutes eröffnet. Wie Vieles 
der Vf. in der chemifch - organifchen Zergliederung 
diefer Flüffigkeit des thierifchen Körpers geleiftet hat, 
it fchon aus deffen früheren Mittheilungen in Poggen- 
dorfs Annalen hinreichend bekannt; vergebens hat 
man verfucht, feine Verdienfte um diefe Lehre auf 
Hewson zurückzuführen. Zu den wichtigften Aul- 
klärungen gehört die Nachweilung, dafs das Blut aus 
Blutkörperchen und liquor fanguinis zulammengefetzt 
ilt; von. denen letzter beym Gerinnen des Blutes wie- 
derum in den feften Faferftoff und das flüffige eigent- 
liche Blutferum zerfällt. Die Blutkörperchen, aus 
einer Hülle und einem Kerne beftiehend, laffen fich 
in Blutlferum, in Zuckerwaffer, in unterkohlenfaurem 
Kali, in Kochfalz längere Zeit erhalten; im Waller 
dagegen löft fich die Hülle fchnell auf, und der Kern 
finkt zu Boden. Die Kerne löfen fich fchnell in den 
Aetzkalien auf. Dafs der liquor fanguinis aus Faler- 
fioff und Blutferum befteht, davon kann man fich 
durch Filtriren von Frofchblut überzeugen, dellen 
Er Blutkörperchen nicht durch die Poren guten 
"liefspapieres durchgehen. Es fickert daher nur der 
liquor janguinis durch, der dann in ein farblofes 
Falerftoffgerinnfel und in Serum zerfällt. Mithin be- 
fieht auch der Blutkuchen des gerinnenden Blutes 
nicht aus der Vereinigung der Blutkörperchen, wie 
man bisher annahm, fondern aus dem geronnenen 
Faferfioffe und den von diefem eingefchloffenen Blut- 
körperchen. Auch durch Zulatz einer concentrirten 
Auflöfung: von unterkohlenfaurem Kali läfst Gch diefe 
Zulammenfetzung erweifen. Diefes Salz nämlich hin- 
dert die Gerinnung eine Zeit lang, fo dafs die Blut- 
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körperchen Zeit haben, fich bis zu einer gewien 
Tiefe, unter das Niveau der Flüffigkeit zu fenken, 
worauf fich ein rother unterer Biutkuchen und ein 
farblofes oberflächliches Gerinnfel bilden. In diefer 
Form gerinnt das Blut bey Entzündungen, und es 
muls alfo auch hier ein Senken der Blutkörperchen 
vor erfolgender Gerinnung des Falerftoffes Statt fin- 
den, wenn» gleich es noch unbekannt ift, warum hier 
die Tendenz des Faferftoffes , zu gerinnen, geringer 
ift. Die Unterfuchung des Blutes durch die galva- 
nifche Säule lieferte Erfcheinungen, die theilweife 
von denen, wie fie Dutrochet befchrieb, abweichen ; 
doch ergaben fich keine benutzbaren Refultate. Das 
Blut wirkt belebend auf die Theile, mit denen -es in 
der Circulation in Berührung kommt. Befonders das 
arterielle Blut befitzt diefe Eigen(chaft, und unter 
feinen näheren Beftandtheilen find es wieder die Blut- 
körperchen, die befonders in Betracht kommen, wie 
die neueren Transfufonsverfuche gelehrt haben. In- 
nere Thätigkeit des Blutes, nämlich eigene Bewegun- 
gen der Blutkörperchen, die mehrfach unter verfchie- 
denen Verhältniffen beobachtet worden feyn follen, 
find durchaus nicht conftatitt. Ueber die Entftehung 
des Blutes laffen fich bis Jetzt nur Yermuthungen aui- 
fellen. Die Materialien zu feiner Bildung beym Br- 
wachfenen find die Contenta der Lymph und Chy- 
Ius-Gefäise. Waram nehmen nun aber die auf fob 
chem Wege zugeführten Theile die eixenthümliche 

latte, rundliche oder ovale Form an ? offenbar, doch 
erft innerhalb der Circulation. Aber im Ey mufs fich 
das Blut ‚auch aus der Subftanz der Keimhaut bilden. 
Den fpeciellen Einflufs der Refpiration auf die Con- 
füitution des Blutes kennen wir fo wenig, als den 
fpeciellen Einfiufs “einzelner Seeretionen anf daffelbe. 
An die Betrachtung des Blutes reihet fich die des 
Gefälsfyftems, feiner verfehiedenen Formen im Thier- 
reiche, der allgemeinen Erfcheinungen des Kreislaufs 
in den Lungen, im Körper, in der Leber, ferner die 
Erwägung des Einfluffes, weichen das Herz auf den 
Kreislauf ausübt, des Verhaltens der Arterien, der 
Capillargefälse, der Nerven während der Circulation, 
Ganz palfend reiht fich die Betrachtung der Reforb- 
tion und der Exfudation, der Aufnahme und Aus- 
feheidung von Stoffen an die Circulation an. Die 
Reforbtion wird natürlich den Venen zugewiefen, und 
der grolsen Entdeckung Dutrochet’s über Eundosmofe 
und Exosmafe hinreichende Rechnung getragen. Ueber 
die Schnelligkeit des Uebergangs von Subftanzen in 
die oberflächlichfte Schicht von Capillargefälsen ftellte 
der Vi. einen leichten, aber recht guten Verluch an. 
Wurde über ein mit blaufaurem Kali gefülltes Gläs- 
chen die Harnblafe oder die Lunge eines Frofches 
gefpannt, die Oberfläche des naffen Häutchens mit- 
telft eines Pinfels mit etwas falzlaurem Eifenoxyd 
befeuchtet, und das Gläschen ralch umgedreht, wo- 
durch die innere Fläche des Häutchens von dem 
blaufauren Kali berührt wurde, fo zeigte fich fchon 
nach Verflufs einer Secunde ein fchwacher blauer 
Fleck, der bald fiärker wurde. Ueber die Ausfchwitzung 
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läfst fich nur i n. dafs tie nicht aus rein 
phyfikalifchen en Imbibition, der Endes- 
möfe uf. y erklärt werden kann. Die qualitative 
Thätigkeit des betreffenden Organes wirkt dabey be- 
timmend ein. Warum "würde fonft bey hydrops nur 
lutferum bey Entzündung aber. gerinnbarer Fafer- 
tofl exfudirt? — Das Lymphgefälsfytem, gleichfam 
ein Anhang ` des Venenfyems, befchliefst das erfte 
Buch... Die Natur der Lymphe wurde in neuerer Zeit 
befonders dureh Najfe's Beobachtung derfelben aus 
dem lebenden Menfchen aufgehellt, ‘Ueber den Ur- 
fprung der Lymphgefälse vermag auch der Vf. nichts 
Pofitives aufzulteiien. Zwey Mittheilungen verdienen 
aber Erwähnung. Zuerft nämlich, dafs er an recht 
ausgewalchenen Darmftücken des Schafes und des 
Ochlen auf den Darmzotten überall zerftreute un- 
deutliche Grübchen bemerkte, die man wohl für fchief 
durchgehende Oeffaungen anfprechen kö 
; n konnte; fodann, 
dafs fich (befonderg deutlich beym Kaninchen) auf der 
Darmfchleimhant zwifchen den Zöllen zahlreiche kleine 
Oefinungen finden di nase 
Schleimdrüfe RL den Oeflnungen der 
lichen een find, und einen unmerk- 
des Seh »ergang zu den Grübchen auf den Zotten 
es Schafes und Rindes bilden. 
q „“weytes: Buch. Von den organifch- chemifchen 
Veränderungen in den Säften und den organifirten 
Theilen. I. Fom Attamen. Um zu einer chemifchen 
Theorie des Athmens zu gelangen, mülfen die Ver- 
änderungen genau beftiimmt werden, welche das in 
den Lungen gebildete arterielle Blut im Verhältnilfe 
„um Venenblute erlitten hat. Den gröfseren Faler- 
ftoifgehalt des arteriellen Blutes fand der Vf. bey der 
diege beftätigt. “Eigene Verfuche lehrten, dafs das 
helle Arterienblut unter der Luftpumpe nicht dunkler 
wird, und\durch Erhitzung kein locker gebundenes 
Sauerfioffgas ausgiebt; fie lehrten ferner, dafs Venen- 
blut unter der Zuftpumpe nicht heller wird, und weder 
durch Erhitzung, noch unter der Luftpumpe Kohlen- 
taure ansgiebt. Der Vf. beftätigte ferner den Verfuch 
Chriftifons, nach welchem fich, wenn Blut mit atmo- 
fphärifcher Luft gefchüttelt wird, ein Theil Sauerftoff 
deffelben in Kohlenfäure umwandelt. Diefe Verfuche 
me unter den verfchiedenen chemifchen Athmungs- 
ach ad diejenige als die richtige annehmen laffen, 
Verbindun er die Kohlenfäure beym Athmen durch 
des Bies von Sauerftoff der Luft mit Kohlenftoff 
„ ehffteht, wenn nicht andere Verfuche lehr- 
ten, dafs kaltblütige Phiere in main ne 
oder Stickzas ebenfalls Kah u RATE, 
S S Kohlenfäure aushauchen. In- 
deffen betrug doch ‚in den Verf - 
der Kohlenfä erfuchen des Vfs. die 
Menge Sara, Te, welche ein Frofch inner- 
halb 6 — 12 Stunden in Wafferfoffe der. Stick 
: r 1—4 Oubikzol] gas oder 8tickgas 
bildete, nur z j no Nun wurden zwar den 
zum. Verfuche benutzten Fröfchen Eana 
comprimirt; alein atmofphärifche Luft kam gewils 
mit ins Experiment, und. es könnte fich die Gegen- 
wart von } ©. 2. Kohlenfäure hieraus wohl genügend 
erklären. Bey Mengen von $ ‚ann man viel- 
jeicht fragen, ob nicht die Thiere, im Momente der 
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gewaltfamen Infpiration eingebracht wurden, wo fie, 
ungeachtet der Comprimirung der Lungen, eine an- 
fehnlichere Quantität Luft mit fch führten? Jeden- 
falls fcheinen diefe widerfprechenden Verfuche nicht 
als genügender Einwurf'gegen die erwähnte Infpira- 
tionstheorie gelten zu dürfen. — Die Darftellung der 
Athembewegungen und des Nerveneinfluffes auf das 
Athmen führt natürlich auf Ch. Bells Anfichten über 
die Athemnerven. -Sehr gut erweitert der Vf. Bells 
Darftellung dadurch, dafs er nachweift, wie das Sy- 
ftem der Athemnerven (Fagus, Facialis, Accefforius 
Willifü, Phrenicus, Thhoracicus poflerior) durch lo- 
cale Reize in allen mit Schleimkäuten verfehenen 
T’heilen in krankhalte Thätigkeit verfetzt werden kann 
und convulfivifche Bewegungen erzeugt, wohin- Nie- 
fen, Huften, Erbrechen, unwillkürlicher Stuhlgang, 
Austreiben der Frucht u. f. w. gehören. Bey Kror- 
terung der einzelnen Athembewegungen wird auf die, 
bis in die jüngfte Zeit in den Handbüchern angege- 
bene falfche Erklärung des Niefens aufmerkfam ge- 
macht, dafs nämlich das Zwerchfell dabey eine Haupt- 
rolle ipiele. Nicht das infpirirende Zwwerchfell bewirkt 
den Act des Nielens; derfelbe geht, vielmehr von den 
Exfpirationsmuskeln aus. Die Frage über die Ur- 
fache des erften Athmens nach der Geburt wird 8.337 
dahin beantwortet, es fcheine diefe Urfache allein in 
dem Reize zu liegen, welchen das in den Lungen 
fich fogleich oxydirende Blut auf das Gehirn, und 
vorzüglich auf die Medulla oblongata, die Quelle der 
Athembewegungen, ausübt, nachdem diefe Organe 
bisher fich in einem mehr fchlummernden Zuftande 
befanden. Diefe Annahme fcheint uns nicht der Na- 
tur angemeflfen. Die Oxydation des Blutes in den 
Lungen erfolgt ja erft nach vorgängigem Athmen; 
dem Eindringen atmofphärifcher Luft ohne Infpira- 
tionsbewegung in die Lungenzellen widerletzt fich 
aber mechanilch der liquor amnii, der fich nach 
Scheel’s Unterfuchungen in den Bronchien befindet. 
Erft, wenn fich durch anfangende Infpiration das 
Lungengewebe auflockert, wird dieles mechanifche 
Hindernifs überwunden. Es mufs alfo die erfte In- 
[piration der Bildung jedes, auch noch fo kleinen 
T'heiles von arteriellem Blute in den Lungen voraus- 
gehen. — II. Yon der Ernährung, dem Wachsthume 
und der Wiedererzeugung- Die Ernährung befteht 
nicht in einem Anfatze von Blutkörperchen oder 
Kernen derfelben an die Subftanz der Organe; denn 
das Mikrofkop zeigt deutlich die Gröfsendifferenz zwi- 
fchen den Blutkörperchen und zwifchen der Nerven- 
oder Muskel-Subftanz. Es dringt vielmehr der liquor 
fanguinis durch die Wände der Capillargefülse, und 
die einzelnen Organe ziehen daraus die ihrer Qualität 
entfprechenden Theile an. Der.Wechfel der Materie 
findet nicht blofs in den Säften Statt, fondern, wie 
man am ftarren Knochenfyfteme fieht, auch in den 
feften Theilen; vielleicht ift er aber an manchen Stel- 
len, z. B. im Gehirne, in den Nerven, geringer. 
Das Wachsthum der organifchen Wefen gelchieht ent- 
weder von allen kleinften Partikeln aus, zwilchen den 
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Capillargefäfsen, durch Intusfufception, in den foge- 
nannten organifirten, mit Blutgefälsen verfehenen Thei- 
len; oder es erfolgt durch fchichtweife Appofition in 
den unorganifirten gefälslofen Theilen. Zu den letz- 
ten gehören bekanntlich die Epidermis und deren 
Anhänge, das Epithelium; aufserdem das Zahngewebe 
und die Kryftalllinfe. Die Reproduction lälst fich als 
Reproduction ganzer verloren gegangener Theile (fie 
ift grölser bey jüngeren Thieren, am gröfsten bey 
ganz einfachen), und als Reproduction der Gewebe 
auffallen. Die letzte erfolgt wieder ohne Entzündung 
(Schaalen, Geweihe, Haare und Stacheln, Nägel 
und andere Theile des Horngewebes, Zahngewebe, 
Kryftalllinfe), oder mit Entzündung, die [elbft wieder 
ex[udativer oder ([uppurativer Natur it. — II. Von 
der Abfonderung. Die Abfonderung, deren Product 
ein Excretum oder Secretum it, erfolgt entweder in 
Zellen, oder auf Häuten, oder in Drüfen. Ueber 
den Bau der letzten hat der Vf. bekanntlich in fei- 
nem Werke: De glandularum penitiori fiructura, 
die trefflichften Aufichlüffe gegeben, und nachgewie- 
fen, dals nirgends eine Abfonderung durch Uebergang 
von Blutgefäisen in die Drülencanälchen erfolgt, fon- 
dern dafs die Gefäfsnetze fich auf den, die Capillar- 

efäfse tets weit am Durchmefler übertreffenden und 
blind geendigten Ausführungscanälchen ausbreiten, und 
die Secretion im Welentlichen in ähnlicher Weile vor 
fich geht, wie die Ernährung, nämlich durch Austritt 
von Beftandtheilen des Blutes aus den Capillarge- 
fälfsen. Malpighi’s Anficht von der Abfonderung ift 
alfo in der Hauptlache die richtige. Nur darf man 
nicht annelımen, dafs an einem langen Ausführungs- 
canälchen, z. B. an den ductus feminiferi und urini- 
feri, blofs am Ende fecernirt wird; vielmehr findet 
die Secretion in einer grofsen Strecke des Canälchens, 
vielleicht in feiner ganzen Länge, ‚Statt. Warum tritt 
nun aber das jeder Drüfe eigenthümliche Secretum 
ans dem Gefäfsnetze in das Innere des Ausführungs- 
canälchens, und nicht in die Interftition der Canäl- 
chen? Mit der blofsen Imbibition reicht man nicht 
aus; man muls fich noch hypothetifch eine chemifche 
Anziehung der Oberfläche der fecernirenden Canälchen 
zu den Elementen denken, die zu einem neuen Stoffe 
zufammentreten. Die Ipecififch belebte organifche 
Subftanz ilt es, welche das Qualitative der Secretion 
bedingt, nicht die Anordnung der Drüfenelemente, 
oder gar der Winkel, unter denen die Gefäfschen 
der Drüfenfubftanz abgehen. Gegen die Allgemein- 

ültigkeit der in neuerer Zeit verlfochtenen Anficht, 
dals lich die Stoffe der Secreta als folche bereits ins- 
gefamt im Blute befänden, und dafs die einzelnen 
Secretionsorgane nur die ihrer fpecififchen Natur -ent- 
(prechenden Stoffe anzögen, fpricht fich der ‚Vf. wohl 
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mit‘ Recht aus. Der  Einflufs der Nerven auf die 
Secretionen ift im Allgemeinen erwiefen, fowohl durch 
patholorifche Fälle als durch Experimente. D.e ein- 
zelnen Abfonderungen unterliegen bekanntlich in Quan- 
titat und Qualität Veränderungen, die ohne Zweifel 
einer gewilfen Gefetzmälsigkeit unterworfen find. Von 
den fünf Geletzen, die der Vf. in diefer Beziehung 
8. 494 aufftellt, möchten indels die für die beiden 
erften gewählten Beyfpiele nicht recht genügen. Dafs 
Blafenpflafter, in der Nähe des Auges, bey Augen- 
entzundungen, fruchtlos feyen, weil das Auge reiz- 
barer, als die Haut felbt ift, neht doch mit der 
täglichen Erfahrung nicht im Einklange; dafs aber 
Vermehrung der Abfonderung in einem Gewebe 
durch Eervorrufung der Abfonderung in einem an- 
deren Theile diefes Gewebes nicht vermindert wer- 
den kann,‘ und eine Blennorrhöe der Genitalien 
oder Harnwerkzeuge durch. eine künftlich erregte 
Diarrhöe nicht antagoniftifch geheilt wird, ift zwar 
im Aligaga richtig; doch würde fich der letzt- 
ae mftand auch fchon dadurch erklären, 
als die Darmfchleimhaut und die Genitalienfchleime 
haut leicht in die nämliche Tpätivkeit gerathen. — 
IV. Verdauung, Chylification und Ausfcheidung der 
zerfetzten Stoffe. Alle, berüglichen Fragen werden 
in diefem ‚Abichnitte mit prulender Sorgfalt behan- 
delt; ‘befondere wichtige neue Thatfachen entbält-er 
aber nieht. Die Verfchiedenartigkeit der Nahrungs- 
ftoffe,. die Empfindungen des Hungers und Durftes, 
der Bau des Darmcanales (die Peyer’fchen Drüfen 
werden nach Bohm befchrieben), defen Bewegungen 
dem Magen wird natürlich, gegen Magendie, der 
gebührende Antheil am Erbrechen zugefprochen), 
die Zulammenfetzung der Verdauungsfäfte (Speichel, 
Magenlaft, Galle, fuccus pancreaticus, fuccus en- 
tertcus), die Veränderungen der Speilen im Darm- 
canale, die Chylification, der Bau und die vermu- 
thete Function der Blutdrüfen (Milz, Nebennieren, 
Sehilddrüfe, Thymus), endlich die Exeretionen der 
Haut und Nieren werden der Reihe nach erörtert. 
Hinfichtlich der Verdauung folgt der Vf. Tiedemann 
und Gmelin. Eberle's Verluche über die Verdauungs- 
capacität der Magenfchleimhaut werden im Anhange 
erwähnt. Bekanntlich hat der Vf. fpäter‘ gemein- 
[chaftlich mit Dr. Schwann die Intereffanten Verfuche 
Eberles befätigt und erweitert. Die Behauptung 
von Wilson Philip, dafs die von Durchfchneidung 
der nervi vagi intermittirende Magenverdauung durch 
Einwirkung des elektrifchen Stromes auf die Nerven 
wiederum hergeltellt werde, ‘erwies fich bey Wieder- 
holung der Verluche an Kaninchen als falfch. 


(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abzebrochenen Recenfion.) 


Drittes Buch. Phufik der Nerven. Die Darftellung 
diefes ra mufs Jeden auf das Erfreulichfie von 
den Br ntten überzeugen, welche die Phyfiologie 
innerhalb der letzten funfzehn Jahre gemacht hat; 
fie muls aber auch den Ungläubigften von dem hohen 
Werthe, oder richtiger, von der Alleingültigkeit des 
Eixperimentirens in der Phyfiolegie überzeugen. Die 
Theorie, welche aus den experimentellen Thatfachen 
abgeleitet wird, bietet dem praktifchen Arzte einen 
licheren Anhaltspunct in dem bisher fo dunkeln Ge- 
biete der Nerventhätigkeit. I. Eigenfchaften der 
Nerven im Allgemeinen. Die Hauptformen des Ner- 
venfy ems im Übierreiche werden zunächlt bezeichnet, 
und dann wird der feinere Nervenbau erörtet. In 
letzter Hinficht fchliefst fich der Vf. Ehrenberg an, 
der bekanntlich in den Nerven ceylindrifche Rohren 
init einem markigen Inhalte annimmt; in der Mark- 
fubftanz des Gehirns und Rückenmarks, im Sympa- 
thieus, im Opticus, Olfaclorius nnd Auditarius da- 
gegen Gliederröhren. Die Primitivfafern der Nerven 
gehen nach den bisherigen Unterfuchungen ungetheilt 
vom Urfprunge bis zur Peripherie, mögen fie auch 
in diefem Verlaufe in verfchiedene Nervenbündel ein- 
treten. Die Ganglien der Nerven laffen fich in drey 
Claffen ordnen: a) Empfindungsganglien (an den hin- 
Be a der Rückenmarksnerven , Ganglion 

ts @. vagi, G. jugulare gloflopharyngei). 
b) Ganglien „des RE er die CH a in Grenz- 
knoten und Centralknoten zerfallen. c) Ganglien der 
Cerebrofpinalnerven , wo fich diefelben mit Zweigen 
des Sympathicus verbinden, z. B. Ganglion petrofum 
gloffopharyn et, Intumefcentia ganglriformis nervi 
facialis, G. phenopalatinum u.f.w. Da nicht überall, 
wo der Sympathicus und die Cerebrofpinalnerven zu- 
fammenítolsen , Ganglien entftehen, fo darf man fra- 
gen, warum an beltimmten Stellen fich folche Ganglien 
bilden. Der yf. findet eine Erklärung darin, dafs 
man annehmen konnte, es onen an jenen Stellen, 
wo eine gangliöfe Anfchwellung liegt, nicht Zweige 
des Cerebrofpinalnerven zum, Sympathicus, (ondern 
vom letzten an den Cerebrofpinalnerven. Die Gegen- 
wart des Ganglion würde als Criterium der Bezie- 
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hung zwifchen beiderley Nerven dienen können. Diefes 
fcheint nun allerdings für manche Fälle zu paffen, 
wo Fäden der beiderley Nerven in peripherifcher 
Richtung verlaufen, und von einem Ganglion aufge- 
nommen werden, namentlich für das @. opkthalmi- 
cum, @. /phenopalatinum u. (.w. Allein es entfteht | 
nicht immer ein Ganglion, wenn beiderley Nerven- 
füiden, in peripherifcher Richtung verlaufend, zufam- 
mentreffen, z. B. nicht da, wo der N. laryngeus fu- 

erior ein Fädchen vom Ganglion cervicale fupre- 
mum erhält; das Criterium würde alfo nur für eine 
befehränkte Anzahl von Fällen Gültigkeit haben. — 
Ueber die Reizbarkeit der Nerven giebt der Vf. in- 
terellante Auffchlüffe. Als Reize der Nerven werden 
einzeln durchgegangen die mechanifche Reizung, die 
verfchiedenen Temperaturgrade, chemifche Reize, und 
befonders genau der vielbefprochene elektrifche Reiz. 
Die Reizbarkeit der Nerven wird, wie jede organi- 
fche Excitabilität, durch anhaltendes Einwirken von 
Reizen gelchwächt, ja bey grofser Intenfität oder 
Extenfität gänzlich vernichtet. It nun die Reizbar- 
keit dem Grade nach veränderlich, fo entfieht die 
Frage, ob es nicht Einwirkungen giebt, welche durch 
fpecifiiche Beziehung die Reizbarkeit der Nerven er- 
höhen oder vermindern. Die Nervenreizbarkeit erhö- 
hende Mittel kennen wir nicht; was man gewöhnlich 
Nervenreizmittel nennt (Aetherea, Ammoniacalia, 
Elektricität), das wirkt nur dadurch, dafs die er- 
fchöpfte, gefchwächte Reizbarkeit der Nerven wie- 
derum erhöht wird. Sie reizen, fie verurfachen eine 
Nervenaufreizung, fie vermehren aber nicht die Stärke 
der Reizempfänglichkeit. „Gelinde Reize, heifst es 
S.608 weiter, find daher für einen gefchwächten Theil 
darum nützlich, weil ein gereizter Theil mehr die Er- 

änzung des Ganzen anfpricht, und daher vorzugs- 
weife wiedererzeugt und ergänzt wird. So fielle ich 
mir die nützliche Wirkung der Reize in den Nerven- 
krankheiten vor, und hier it wieder am meiften auf 
die Wärme oder das Feuer zu halten; denn die Wärme 
ift die Urfache, dafs zuerft die Erzeugung der Theile 
aus der vorhandenen Kraft des Ganzen beginnt; da- 
her ift auch das Feuer, oder eine recht anhaltende, 
langfam abbrennende Moxa, oder befler, das lange 
andauernde Nähern einer brennenden Kerze an den 
leidenden Theil ohne Branderzeugung das allein be- 
währtefte und wirklich hülfreiche Mittel in den an- 
fangenden Lähmungen, Neuralgieen, Tabes dorfalis 
a. f w.“ Diefe Behauptung des Vís. erfcheint uns 
nicht begründet; es widerfpricht, wenigftens häufig, 
die fchlechte Wärmeleitungsfähigkeit der thierilchen 
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Moxa, wenn fie auch noch fo langfam verbrennt, mit 
ihrer Wärme die Haut, die dicken Muskeln, die Kno- 
chen bis zum Rückenmarke durchdringen, und das 
letzte auf die angegebene Weile direct reizen? Die 
gewöhnliche Annahme, dafs die Reizung der Theile, 
welche die kranken umgeben, indirect auf die letzten 
wirkt, ift wohl die richtige. — Einwirkungen, welche 
die Nervenreizbarkeit vermindern, find die Narcotica, 
die einen fo wichtigen Theil des Heilapparates bil- 
den. Jeder Arzt kennt aus der Praxis ihre Wirkung 
auf die Nerven im Allgemeinen; über ihre eigenthüm- 
liche Wirkungsweife giebt der Vf. nach eigenen und 
fremden Verfuchen näheren Auffchlufs. Die Narcotica 
wirken zunächft auf das Rückenmark, und von die- 
fem aus- entfiehen die Zuckungen der von den Spi- 
nalnerven verforgten Theile. Beweis dafür ift der Um- 
ftand, dafs bey einem durch Opium, Strychnin ver- 
en Thiere in der Extremität, deren Nerven 

urchfchnitten werden, die Zuckungen aufhören; fer- 
ner auch der Umftand, dafs, wenn bey einem Thiere 
ein Theil des Rückenmarkes zerftört wurde, ehe man 
es durch Narcotica vergiltete, keine Zuckungen in 
jenen Theilen entftehen, deren Nerven von zerltörten 
Rückenmarkstheilen entfpringen. Wirken narkotifche 
Subftanzen von einem. einzelnen Theile aus allgemein 
vergiftend, fo erfolgt die Einwirkung durch Fort- 
pflanzung mittelft des Blutes, und nicht direct mit- 
telt der Nerven. Es erfolgt nämlich keine allge- 
meine Einwirkung, wenn man bey einem Thiere eine 
Extremität nur mittelft der Nerven mit dem übrigen 
Körper in Verbindung läfst, und mit diefer das Gift 
in Berührung bringt; die allgemeine Einwirkung tritt 
aber ein, wenn die Extremität nur noch durch die 
Gefäfse mit dem übrigen Körper verbunden ift. Die 
Narcotica äulsern aber allerdings auch örtliche Wir- 
kungen. Einen Beweis liefert {chon die durch Bella: 
donna bewirkte Erweiterung der Pupille, die auf 
Ein Auge befchränkt bleibt. Präparirte der Vf. bey 
Kröten den Unterfchenkel dergeltalt, dafs er nur 
mittelft des Schenkelnerven mit dem Körper in Ver- 
bindung blieb; und tauchte er Schenkel und Nerv 
in Opiumauflöfung, fo hatten Nerv und Muskeln nach 
kurzer Zeit die Irritationsfähigkeit für den. galvani- 
fchen und mechanifchen Reiz verloren. Die Wirkung 
ift aber ganz örtlich. Wird nämlich nur ein Stück 
des blofsgelegten Schenkelnervens durch Opium nar- 
cotifirt, fo wirkt der mechanilche und galvanilche 
Reiz, der an diefer Stelle applicirt wird, nicht auf 
die Muskeln, obwohi die unteren Theile des Nerven 
noch: empfänglich find. Eben fo fetzt fich. die nar- 
çotilche Wirkung von der berührten Stelle- aus zu- 
nächft nicht nach den Centraltheilen fort. — Die Ner- 
ven verlieren ihre Reizbarkeit keineswegs fogleich 
durch die Trennung vom Rückenmarke oder Gehirne; 
unterhalb der T'rrennungsftelle gehorchen fie zunächft 
noch den bekannten Reizen. Verfuche an Thieren 
zeigten indels, dals nach längerer Zeit, nach Mona- 
ten, die Nervenpartieen unterhalb der Trennungs- 
ftelle die Reizbarkeit allmälich verloren haben, dafs 
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alfo die permanente Quelle der Nervenreizbarkeit in 
den Centraltheilen liegt. Welches ift das wirkfame 
Princip in den Nerven? If es die ‘fo vielfältig an- 
genommene Elektrieität ? Blektrifche Störungen will 
man vielfältig durch Infirumente in den Nerven ge- 
funden haben; fie exifiiren aber nicht. Wenn aber 
Elektricität die Nerven in Thätigkeit verfetzt, fo folgt 
daraus noch keineswegs die Identität der Innervation 
mit der elektrifchen Kraft. Folgender Verfuch zeigt 
vielmehr die Verfchiedenheit beider. Läfst man durch 
einen blofsgelegten Nerven einen elektrifchen Strom 
quer hindurch gehen, fo zucken feine Muskeln; wird 
aber der Nerv unterhalb der galvanifirten Stelle ge- 
quetfcht oder unterbunden, fo zucken die Muskeln 
nicht mehr (aufser bey Anwendung einer Batterie 
von 90 bis 100 Plattenpaaren), und dennoch verhält 
fich der Nerv noch als ein vollkommener Leiter. des 
elektrifchen Fluidums, wenn der eine Pol oberhalb 
der vorletzten Stelle mit dem Nerven, der andere 
Pol mit den Muskeln in Contact gebracht wird. — 
IH. Empfindungsnerven, Bewegungsnerven und or- 
4 Dafs die hinteren Wurzeln der 
Rückenmarksnerven fenfitiv, ge Aarm A 
feyen, wurde fchon 181l von Charles Bell, eilt Jahre 
(päter beftimmter von Magendie behauptet; der VE. 
hat aber erft hiefür die überzeugenditen Beweile ge- 
liefert durch Experimente an Frölchen, deren Rücken- 
mark fich leicht blofslegen lälst, und eine Trennung 
der beiderley Nervenwurzeln, wenigftens an den Ner- 
ven der hinteren Extremität, geftattete. Die durch- 
fchnittenen hinteren Wurzeln erregen auf mechänifche 
Reizung niemals Zuckungen; diefe entlichen aber bey 
Reizung der durchfchnitienen vorderen Wurzeln. An- 
wendung eines einfachen Plattenpaares oder einer 
kleinen galvanifchen Säule auf beiderley Wurzeln wirkt 
eben fo. Wird der eine Pol mit der hinteren Nerven- 
wurzel, der andere mit den Muskeln der Extremität 
in Berührung gebracht, fo zucken die innerhalb des 
galvanifchen Wirkungskreifes gelegenen Muskeln; die 
hinteren Wurzeln können allo, ohne felbf& motorifch 
zu feyn, den galvanilchen Reiz zu den motorifchen 
Fafern. der vorderen Wurzel leiten. Wird die hintere 
oder vordere Wurzel eines Nerven, etwas entfernt 
vom Rückenmarke, durchfchnitten, und der rück- 
ftändige Theil der Nervenwurzel mit beiden Polen 
armirt, fo ‚entliehen keine Zuckungen im vorderen 
Theile des Rumpfes, die Fafern der Nerven fcheinen 
alfo nicht im Rückenmarke zu communiciren. Die 
Zuckungen entlichen aber, wenn eine Nervenwurzel 
mit einem Pole, ein entblöfster vorderer Körpertheil 
mit dem anderen Pole berührt wird, nämlich durch 
Leitung des galvanifchen Stromes auf motoriiche Ner- 
ven. Wurden endlich die Wurzein aller hinteren 
Nerven vom Rückenmarke des Frofches getrennt; 
und wurde dann die galvanifche:Kraft aufs Rücken- 
mark geleitet, fo entlianden Zuckungen in den vor- 
deren Körpertheilen. — Die Gelirnnerven find: 
a). reine Einpfindungsnerven (Oplicus, Olfactorius, 
duditorius); 6) reine Bewegungsnerven (Oculomoto- 
rius, Patheticus, Abducens); c) gemilchte Nerven 
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mit einer motorifchen und einer fenfibeln Wurzel. Zu 
den letzten gehört der Trigeminus; feine beiden er- 
ften Aefie find blofs fenfbel, der 
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dritte it fenfibel : 


und motorifch; ferner der Gloffopharyngeus, an wel- . 


chem die Nervenfädehen, welche in das oberhalb des 

anglion petrofum befindliche Knötchen treten, die 
fenfible Wurzel darftellen , und delfen Aefte mufcu- 
löfe und nichtmufculöle re verlorgen; ferner Fa- 
gus cum Accefforio, YOn Cenen Arnold und Scarpa 
wahrfcheinlich gemacht haben, dafs der Fagus fen- 
fibel, der Accefjortus motorifch ift; endlich if auch 
der Hypoglof«s a. Ochfen, Hunde, Schweine ein 
gemifchter Nerv, da er bey diefen Thieren eine kleine, 
in ein Ganglion anfchwellende Wurzel befitzt. d) Eine 
vierte Claffe_ von Gehirnnerven hat zwar eine ein- 
fache motorifche Wurzel, durch Zumifchung (enfibler 
Kafero aus anderen Nerven aber wird der Nerv ein 
Bemilchter.  ‚Dabin ‚gehört; der ‚Facialis, der "zwar 
am Uriprunge blofs taotorifch, aber fchon nach dem 
Ama ans dem Foramen fiylomafloideum zugleich 
aiaei weil noch innerhalb des Canalis Fallopii 
ein y Papen von Vagus an ihn trat, wozu weiterhin 
e P aden von Trigeminus kommt. Auch der 
Hypogloffus würde bey den meiften Thieren der vier- 
ten Vialle angehören, indem er zwar am Uríprunge 
blols motorifch ilt, weiterhin aber- auch Senfibilität 
zeigen foll, ohne Zweifel durch Zutritt fremdartiger 
lenlibler Fafern. — Der Nervus fympathicus befitzt 
a) Empfindung, die zwar von Manchen geleugnet 
wird, die fich aber, wenn gleich nur fehwach , bey 
Üxperimenten wahrnehmen lälst; 5) motorifchen Ein- 
iuis, c) organifchen Einflufs auf Ernährung und Ab- 
(onderung. Stehen der dreylachen Verrichtung auch 
dreyerley Nervenfalern, (enfible, motorifche und or- 
ganifche Fafern vor? — HI. Mechanik des Nerven- 
princips. Der Vf. nimmt diefen Ausdruck in dem 
Sinne, wie man in der Phyfik von einer Mechanik 
des Lichtes redet, nämlich als Darflellung der Ge- 
fetze, nach welchen die Leitung, die Wirkung in 
den Nerven erfolgt, oder die Lehre von der Bewe- 
gung des Nervenprincips. In den motorifchen Nerven 
zeigen fich folgende Gefetze: 1) Die motorifche Kraft 


wirkt nur in der Richtung der Nervenverzweigung, 
niemals rückwärts. 2) Reizung eines Theils eines 
Nerven 


> ke affieirt nicht den ganzen Stamm, fon- 
Eine Folge hie, ern des ifolirt gereizten Theiles. 
der in einen Plena ilt, dafs 3) ein Rückenmarksnerv, 
a Seo tritt, feine motorifche Kraft nicht 
TE Sors fie "ne mittheilt, in welchen er eingeht, 
a Jae Theile befchränkt, die als Primitiv- 
fafern gi "uesenmarke; en [prangen, und fich’ bis 
zur Peripherie fortletzen. 4) Alle motorifchen Ner- 
venfafern wirken Molirt von dem 
letzten Verzweigungen- Wenn nun aber jede Primi- 
tiv - Nervenfafer fo Holirt it, wie kommt es, dafs 
einzelne willkürliche Bewegungen immer -oder doch 
häufig, von alfocirten oder von Mitbewegungen be- 
gleitet werden? Dahin gehören das Runzeln der 
Augenbrauen beym Verfuche, die Nafenflügel zu he- 
en und zu fenken; die gleichzeitige Bewegung der 


Stamme bis zu den 
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 mufculi perinaei, des levator ani, des fphincter ani; 


des ifchio - cavernofus und bulbo - cavernofus; die 
gleichzeitige Bewegung der Iris bey der Bewegung 
des Auges nach innen durch den rectus oculi intera 
NUS; die Unfähigkeit mancher Menfchen, den Orbi- 
cularis palpebrarum einfeitig zu bewegen, nämlich 
das eine Auge zu [chlielsen, und das andere offen zu 
halten ~u. f. w.? Die Quelle aller diefer Mitbewegun- 
gen liegt im Gehirn und Rückenmarke. Dort liegt 
die Gelamtheit der Primitivfafern neben einander, 
gleichlam wie die Taften eines Claviers, und der 
Wille [chlägt eine gewilfe Anzahl von Taften an. 
Leicht werden nun nebenliegende Primitivfafern mit 
afficirt werden, die Fähigkeit einer ifolirten Wirkung 
fetzt eine gewilfe Uebung voraus; gefchickte Mufiker 
liefern hielür durch den Gebrauch ihrer Finger den 
Beweis. — Die Gefetze der Leitung in den fenfibeln 
Nerven find fehwieriger aufzufinden; Experimente an 
Thieren führen hier zu nichts, weil die Relultate 
fubjectiv find, nicht objectiv, wie bey den motori- 
f7chen Nerven. Doch geben Verluche am eigenen 
Körper, durch Drücken, ‘Zerren, Quetfchen zugäng- 
licher Nerven, z. B. des Cubitalis, manche Aufichlülle. 
1) Reizung eines fenfibeln Nervenftammes bewirkt 
Empfindung der Reizung in allen 'Theilen , welche 
Zweige von dem Stamme erhalten; eine Erfahrung, 
die wohl Jeder bey unvorhergefehenem Stolse gegen 
den Cubitalis gemacht hat. 2) Reizung eines fen- 
fibeln Nervenzweiges bewirkte befchränkte Empfin- 
dung in der Verbreitung diefes Zweiges, und keine 
Empfindung in jenen Theilen, die höher oben vom 
Nervenliamm oder vom Plexus abgehen. 3) Reizung 
verfchiedener Theile in der Dicke eines Empfindungs- 
nerven wirkt nicht auf die ganze Dicke des Nerven, 
fondern nur auf einzelne Theile deffelben. Diefe Facta 
berechtigen zu dem Schlulfe, dafs 4) die Empfindung 
jeder einzelnen Nervenfafer bis zum Central- Ender 
ilolirt it. 5) Da jede Nervenfafer, ungeachtet ihrer 
Länge, doch nur in Einem Puncte mit den Central- 
organen zufammenhängt, und nur Einen Punct re- 
präfentirt, [fo ilt es gleich, ob die einzelne Fafer im 
Stamme, oder in einem Afte, oder an der Endigung 
in der Haut gereizt wird; das Senforium bezieht die 
Reizung immer auf das peripherilche Ende. Wer 
fich z. B. an den Nervus cubitalis ftöfst, der fühlt 
das Prickeln und Stechen in den Fingern. Gegen 
den letzten Satz fcheint freylich zu [prechen, 6) dafs 
beym Druck eines Nervenftammes die Empfindung 
nicht blofs in den peripherifchen Theilen auftritt, fon- 
dern der Druck auch zugleich an der Druckflelle 
empfunden wird, wie eben bey plötzlichem Stofse des 
Cuöitalis. 7) Auch die Verbreitung der Schmerzen 
in Neuralgieen (cheint zu widerfprechen. Diefe [oll 
nämlich nach der gewöhnlichen Angabe in der Rich- 
tung des. anatomilchen Verlaufes der Nerven empfun- 
den werden, nicht blofs an den peripherifchen Einden 
derfelben. Indelen ilt die Schmerzenverbreitung nach 
dem anatomifchen Verlaufe, nach Unterfuchungen, die 
der Vf. defshalb anftellte, lelten genau. Dagegen 
fprechen für das unter No.5 aufgeltellte. Gefetz noch 
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folgende Umflände: 8) It die Empfindung in den 
äufseren Theilen durch Druck oder Durchlchneiden 
vollkommen gelähmt, fo kann der gereizte Stamm 
des Nerven noch Empfindungen haben, welche in den 
analogen äufseren Theilen zu feyn fcheinen. So giebt 
es vollkommene Lähmungen der Empfindung, wo 
Stechen, Brennen eines Gliedes nicht empfunden wird, 
diefes Glied aber doch noch durch innere Urfachen 
(Reizung der Nervenflämme) auf das Empfindlichlte 
[chmerzen kann (Anaeflhefia dolorofa). 9) Die Ner- 
venfämme amputirter Glieder verurfachen Empfin- 
dungen, als wäre das amputirte Glied noch vorhan- 
den. Diefe Erfcheinung ilt allgemein bekannt. Die 
Empfindungen dauern nicht blols eine Zeit lang nach 
der Amputation fort, wie man gewöhnlich . angiebt, 
fondern fie erhalten fich nach des Vfs. Unterluchun- 
en an Amputirten wirklich Zeitlebens. 10) Reizung 
fenfibler Nervenfafern an verfchiedenen Stellen des 
Verlaufs hat nicht örtlich verfehiedene Wirkungen zur 
Folge, fondern nur eine verliärkte Empfindung in 
den Theilen, wo die Fafern endigen. Bringt man 
1. B. die Nerven der Hand durch Druck oberhalb 
des Ellenbuges zum Einfchlafen, und zerrt man dann 
den Nervenfiamm in der Achlelhöhle, fo wird dadurch 
das prickelnde Gefühl in der Hand verltärkt. 11) Die 
Empfindung richtet fich nach der relativen Lage der 
Primitivfalern an dem Urfprunge in den Centralthei- 
len, nicht nach der etwa veränderten relativen Lage 
des peripherilchen Endes. ‚Hieraus erklärt es fich, 
dafs die künflliche, aus Stirnhaut gebildete Nafe, fo 
lange die Brücke an der Nafenwurzel noch befteht, 
bey Berührung an der Stirn gefühlt wird. Auch die 
bekannte Erfcheinung, dafs man eine Erbfe doppelt 
fühlt, wenn fie zwifchen dem gekreuzten Zeige- und 
Mittel- Finger bewegt wird, ‚erklärt fich hiedurch, 
wie der Vi. bereits 1826 auf ingeniöle Weile nach- 
gewiefen hat. 12) Erhält ein Theil durch Anaftomo- 
fen Aefte verfchiedener Nerven, fo kanu nach Läb- 
mung des einen Nerven der andere Nerv nicht die 
Empfindung des ganzen Theiles unterhalten; der Um- 
fang der noch empfindlichen Theile entfpricht viel- 
mehr dem Umfange der nicht mit gelähmten Primitiv- 
fafern. Demnach verhalten Gch die Nerven bey den 
Anafomofen ganz anders, als die Gefälse. — D'e 
Empfindungen haben in fofern mit den Bewegungen 
Achnlichkeit, dals fie gleichnamige Zuftände benach” 
barter Theile, Mitempfindungen, erregen können. Da- 
hin gehören das Kitzeln in der Nafe beym Sehen 1M 
die Sonne, das Gefühl von Schauder u. dgl. bey 
durch Idiofynkrafie widerlichen "Tönen, wie Kratzen 
von Glas, Schneiden von Papier u. f. w. Auch in 
krankhaften Zuftiänden kommen Mitempfindungen vor. 
Sie laffen fich wohl dadurch erklären, dafs eine in- 
1enfive fenfible Irradiation auf nahe liegende fenfible 
Nervenurfprünge überlpringt. Nach dem früher Be- 
merkten wird ja aber die Reizung des Central- Endes 
an der Peripherie empfunden. — Fine ganz neue Lehre, 
die gleichzeitig vom Yf. und von Marskal Hall be- 
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gründet wurde, it die fogenannte reflectirte Bewe- 
gung nach Empfindungen. Sie verbreitet grofses Licht 
in dem Dunkel des Nervenlebens durch Aufklärung 
vieler normalen und pathologifchen Ericheinungen, ‘die 
man font vom Sympathicus ableitete, ohne doch das 
Wie der Sympathie anatomifch nachweifen zu können. 
Wenn nämlich Empfindungen oder Reizungen von 
Empfindungsnerven, die gar nicht zum Bewufstfeyn 
zu gelangen brauchen, Bewegungen hervorrufen, die 
ohne oder felbft wider den Willen erfolgen, fo ge- 
fehieht diefs dadurch, dafs die centripetale fenfible 
Reizung im Centralorgane auf Nervenfafern über- 
fpringt, die mit centrifugaler motorifcher Kraft aus- 
geltättet find. Hieher gehörige Fälle fnd. folgende: 
Schildkröten, denen der Kopf eben abgefchnitten if, 
zucken noch bey jeder Berührung; eben fo zucken 
durck Querfchnitte getrennte Stücken eines Erdfala- 
manders nach der Berührung; ferner ilt bey narco- 
tifirten Fröfchen, oder auch Säugthieren, das Rücken- 
mark fo reizbar, dafs jede Berührung des Thieres 
Zuckungen hervorruft; bey Menfchen mit reizbarer 
Schwäche des’ Nervenfyftems, z. B. Onaniften, be- 
wirkt jede unvorhergefehene Empfindung, wie Schall, 
Berührung, ein allgemeines Zufammenfahren ; örtliche 
heftige Empfindungen, z. B. Verbrennung, Ausreifsen 
eines Zahnes, heftige Entzündung, können Zuckun- 
gen bewirken; bey Nervenverletzung, wo die (enfible 
Reizung anhaltend ilt, kann auch die motorifche Re- 
flexion anhaltend feyn, fo beym Tifanus traumaticus ; 
auch heftige Irritation des Sympathicus kann Krampf 
erregen, wohin die Zuckungen der Kinder bey ga- 
firifchen Affectionen gehören. Allein die reflectirten 
Bewegungen find nicht immer allgemeine, fondern 
fehr häufig auch örtliche. So kann die örtliche fen- 
fible Reizung bey Verbrennung Zittern oder Krämpfe 
in den der Verbrennung zunächft befindlichen Theilen 
hervorrufen ; die Iris bewegt fich fortwährend in Folge 
der fenfibelan Reizung des Opticus, die vom Gehirn 
aus auf den Oculomotorius zurückwirkt; die Gefühls- 
nerven des Penis wirken beym Coitus auf die zur 
Austreibung des Saamens dienenden motorifchen Ner- 
ven zurück. Ein gröfserer Kreis motorifcher Fafern 
wird ferner häufig in Folge örtlicher fenforieller Rei- 
zung auf den Schleimhäuten in Thätigkeit geletzt, 
7. B. beym Hulten von einem Reize in den Luft- 
wegen, beym Niefen , Erbrechen, Geburtsdrängen 
u.f. w. Alle diefe genannten Fälle nun lafen fch da- 
durch erklären, dals durch eine abfòlut oder relativ 
ftarke Irritation einer gewilfen Summe von Empfin- 
dungs- Nervenfäfern die Centraltheile über die Norm 
gereizt werden, und diefs in den motorifchen Falern 
reflectiren, oder dafs in Folge der Reizung der fen- 
fibeln Fafern die zunächft gelegenen motorifchen Fa- 
fern getrofien werden, oder dafs endlich, in Folge 
einer präftabilirten Harmonie, durch Reizung fenfibler 
Falern, eine 'gewille Gruppe motorilcher Fafern in 
Wirkfamkeit tritt. 

(Die Fortfetzung felgt im nächften Stücke.) 
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Die Frage, ob in den Empfindungs- und Bewe- 
a - Fafern zwey qualitativ verfchiedene 
Kräfte wirken, oder ob es die nämliche Kraft ift, die 
weap fenfibeln Falern centripetal, in den motori- 
Ben gentrifügui wirkt, läfst fich bis jetzt noch durch 
nn Xperiment zuverläffig erledigen; doch it es 
fehr wahrfcheinlich, dafs in den beiderley Fafern nur 
ey entgegengeletzte Richtungen bethätigt werden. — 

ie Geletze der Wirkungsweife des Sympathicus 
waren bisher (ehr wenig bekannt; man begnügte fich 
gntentheils damit, bey Nervenactionen, deren Zu- 
ltandekommen durch das Cerebrofpinalnervenfyftem 
allein fich nicht deuten liefs, diefen Nerven als be- 
theiligt anzulprechen, d. h. man erklärte etwas Dun- 
keles durch ein eben fo Dunkeles. Trug doch Ma- 
gendie logar Bedenken, den Sympathicus für einen 
Nerven gelten zu laffen. Die Wirkungsfphäre des 
Sympathicus it aber jedenfalls eine complicirtere, da 
wir in ihm drey Factoren unterlcheiden mülfen, näm- 
Ich äufser dem fenfibeln und motorifchen Einfluffe 
noch einen organifchen. Leider find nwn aber diefe 
rey Factoren des Sympathicus dem Probierfteine 
es Eixperiments weniger zugänglich, als die Kräfte 
der Cerebrofpinalnerven, weil ihre Aeufserungen nicht 
Grunßenfällig gemacht werden können. Aus diefem 
De dat auch der Vf. hier nicht zur Aufftellung 
theils nie etze gelangen können, fondern fich guten- 
Nichts defto ahrfcheinlichkeiten begnügen müllen. 
zu den beachta iger gehört diefer ganze Abfchnitt 
find ungefähr fu erthelten. Die Hauptfätze des Vfs. 
des Sympathie gende: Die motorifchen Wirkungen 
egs Sympatrticus find in all heil illkürlich: 
die unwillkürlich bewer en Theilen unwillkürlich ; 


auch noch nach der mr@lichen Theile bewegen fich 


ö nung vom Sympathicus, ja 
feibft vom Körper, fie find defsh » du 
m m Gehi ishalb in [ofern einiger- 

alsen vo ea Rückenmark unabhängig; 


die doch innerhalb des anven 
Wirkfamkeit fteigern; bey den vomis saap 
forgten Theilen dauert die motorifche anne Tan 
ger als der Reiz, und der Typus der Bewegun 

(z. B. am Darm, am Herz) ift ein ganz anderer” i 
an den willkürlichen Muskeln, alfo unabhängig om 


J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 


N um. 


n Organismus ihre’ 


47. 370 


H E 


- ZEITUNG. 


1838. 


Rückenmark und Gehirn; Narcotica äufsern bey ört- 
licher Application auf den Sympatkicus eine örtliche 
Wirkung; von den in die Ganglien tretenden Wur- 
zeltäden aus, fo wie von den Ganglien aus, kann fich 
das Nervenprincip nach allen von einem Ganglion 
ausftrahlenden peripherifchen Nerven verbreiten, in- 
dem 7. B. Reizung des durchfchnittenen Nervus 
Splanchnicus eines Kaninchens mittelt der Säule, 
oder Betupfen des Ganglion coeliacum mit Aetzkali, 
eh E des ganzen Darmes hervorruft; die mo- 
torifche Kraft des Sympathicus wird durch Reflexion, 
fowohl vom Sympathicus, als von den Cerebrofpinal- 
nerven aus, angeregt, die Reilexion aber erfolgt 
wohl immer nur vom Rückenmark und Gehirn aus, 
und nicht von den Ganglien des Sympathicus; man- 
che unwillkürliche Theile fcheinen durch Bewegun- 

en in willkürlichen Theilen in Mitbewegung verletzt 
zu werden. Die Senforiellen Erfcheinungen im Be- 
reiche des Sympathicus find für gewöhnlich [chwach 
und undeutlich; fie find häufig unbewufst, gelangen 
aber doch zum Rückenmarke, wie fich aus den re- 
flectirten Bewegungen (z. B. Erbrechen durch unbe- 
wulste Em findungsreize in den Unterleibsorganen) 
erkennen lälst; die Ganglien ifoliren daher die cen- 
tripetale Wirkung des Sympathicus nicht vom Rücken- 
marke, und fie find nicht die Urfache der Bewulst- 
lofigkeit der Reizungen in dem Sympathicus. Die 
organifche Wirkungsiphäre des Sympathicus ift noch 

anz dunkel. — Die fo wichtige Lehre von den 
Sympatkieen mufs durch die Entdeckung der re- 
flectirten Bewegungen, fo wie der Mechanik des 
Sympathicus, nothwendig Veränderungen erleiden. 
Man kann aber den Begriff der Sympathie in einem 
weiteren Sinne nehmen, wie es der Vf. thut, der fol- 

ende Arten unterfcheidet: 1) Sympathieen der ver- 
(chiedenen Theile eines Gewebes unter fich (Zellge- 
webe, Schleimhäute, feröfe Häute, fibröfes Sytem, 
Iymphatifches Sytem, Drüfengewebe). 2) S. ver- 
(chiedener Gewebe unter fich (äufsere Haut und 
Schleimhäute, äufsere Haut und feröfe Häute, Drü- 
fen und Schleimhäute). 3) S. einzelner Gewebe mit 

anzen Organen. 4) S. ganzer Organe unter fich. 
5) S. der Nerven felbft. Die letzten lalfen fich nach 
den einzelnen Kategorieen der Wirkfamkeit des Ner- 
venfyfiems, nämlich Centraltheile, Empfindungsner- 
ven, Bewegungsnerven, organifche Nerven, weiter 
abtheilen. Der Vf. fcheint uns aber hier zum Theil 
zu weit zu gehen in der Anwendung der Gefetze des 
Nervenlebens auf die Sympathieen, und in den ver- 
zeihlichen Fehler zu verfallen, durch eine wichtige 
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Entdeckung mehr erklären zu wollen, als diefe zu- 
läfst. So können wir ihm. z. B.. nicht beyfiimmen, 
wenn er die wohlthätige Wirkung der Hautreize bey 
Irritationen des Rückenmarks, z. B. der Bäder, in 
einer fympathifchen Beziehung zwifchen den periphe- 
rifchen Empfindungsnerven und dem Ruückenmarke 
findet. Hier find doch wohl die Circulation, die Ab- 
fonderung, wenigftens eben fo fehr, wenn: nicht in 
höherem Grade, interelfirt. — .IV. Eigenthumlich- 
keiten der einzelnen Nerven. Die Sinnesnerven find 
nicht blofse Leiter einer. Qualität oder eines Zultan- 
des der äufseren Körper zum Bewulstleyn (wie.lollte 
font z. B. der Opticus, Druck, Elektricität als das 
Nämliche, als Licht leiten), fondern der Zultand; die 
Qualität der Nerven lelbli wird in Folge einer dulse- 
ren Urfache zum Bewulstfeyn geleitet. Ifi diels rich- 
tig, fo kann, beym Somnambulismus natürlich auch 
nicht von einem Sehen mittelft eines anderen Ner- 
ven, als des Opficus, die Rede feya. „Die ‚fenfibeln 
Falern der Rumpfnerven find immer von motoriichen 
Fafern nach dem Bedürfnilfe der Theile begleitet, 
im Trigeminus find beiderley Fafern theils noch ge- 
mifcht, theils einzeln vertheilt; nur in den höheren 
Sinnesnerven findet fich keine Vermifchung von Pri- 
mitivfafern, die mit verfchiedenen Kräften ausgeltat- 
tet find. Der Lingualis vom Trigeminus, als Ge- 
[fchmacksnerv (Panizza’s Verluche über die Zungen- 
nerven waren noch nicht bekannt), unterf[cheidet fieh 
nach der jetzigen Kenntnils dadurch, dafs er zweyer- 
ley fenlibele Falern, nämlich Gefchmacksfafern und 
Gefühlsfafern, neben einander enthält. Der Ocülo- 
motorius ìt, nach den Verluchen Mayo’s,; die einen 
ganz exacten Beweis liefern, derjenige Nerv, unter 
deffen Herrfchaft, vermöge der Wurzel zum Ganglion 
ciliare, die Bewegungen der Iris fiehen. Der Trige- 
minus fteht durch ‚jeden feiner Aefte mit dem Sym- 
pathicus in Verbindung; der erfie im Ganglion ci- 
liare, der zweyte im Ganglion fphenopalatinum, der 
dritte im Ganglion .otieum. Der Facialis it belon- 
ders durch fein Verhältnils zur Chorda tympani 
merkwürdig; ift diefe, dem Nerven angehörig, oder 
it fie ein juxtaponirter, Theil vom Nervus petrofus 
Superficialis? Geht fie ganz in den Ramus lingualis 
über, oder in diefen.und in das Gunglion maxilare? 
Der Gloffopharyngeus it gemifchter Nerv; er ent- 
hält. Gelühls- und. Bewegungs - Falern. - «Nach Pa- 
nizza ift er Gelchmacksnerv, und er. würde dann eine 
eigene Clalfe von Gehirnneryen ‚bilden, wo Sinnesfa- 
fern und motorilche Fafern „gemilcht Gad) „Der Ka- 
gus, ift ein ‚gemifchter, Nerv sjer zeigt in,feineni Ver: 
breitung im, Thierreiche ‚grolse Differenzen.: Der, Ac- 
cefJorius, WÜlfü fcheint ‚blols ‚die, motorilche, Wurzel 
des Vagus zu feyn. 
(entlichen motorifch;.doch enthält er nach Mayer. bey 
einigen 'Thieren conftant eine kleine (enfibele Wur- 


zel, die auch wohl wider die Regel bey. ‚anderen vor- 


kommt; er verhält. Gch allo in; diefer ‘Beziehung ‚wie 
der oberfte Halsnerv, und er ifġ, wohl eigentlich: Ner- 
vus /pinalis priamus. Die mitgetheilte Beobachtung 
von Montaull, dals: bey einer, durch Llydatiden be, 
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Der Hypogloffus it im We- 
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wirkten Atrophie des Hypogloffus und Gloffopharyn- 


geus finifter fich die Zunge verkleinerte. zumal auf 
der linken Seite, und beym Ausfirecken nach rechts 
gezogen wurde, während fich Gelchmacksempfindung 
noch auf beiden Seiten der Zunge zeigte, fcheint 
Panizza’s Anficht über die Geichmacksfunction des 
Gloffopharyngens nicht günfüg zu feyn. — V. Von 
den Centrallheilen des Nervenfyflems. Die Central- 
theile, Rückenmark und Gehirn, bewirken die ver- 
einte Thätigkeit aller Nervenfunctionen: fie vereini- 


‚gen alle Nerven, elbit den Sympalkicus; fie erre- 


gen die motorifchen Nervenfalern, entweder anbal- 
tend (Sphincteren), oder rhythmilch (Athembewegun- 
gen), oder willkürlich durch [pontane Actionen der 
Seele; fie erfahren die Wirkungen der fenforjellen 
Nerven, und reflectiren fie unbewnfst auf motorifche 
Nerven, oder bringen fie zum Bewnistfeyn; fiever- 
halten die Nerven in ungeftörter Kraft; das Nerven“ 
REESE wird in ihnen erzeugt, und-den Nerven mit- 
gethei tna Das Rückenmarhk verhält fich 1) als Nerv. 
Es dient als Conductor des Nervenprincips vom ünd 
zum Gehirne, und wir müllen annehmen, dafs die 
einzelnen Nervenlafern durch Rückenmark hindurch 
zum Gehirne gehen,- wo jede einzein repräfentirt 
wirden Danehen, müflen aber 'noch.-andere anatomi- 
fche Elemente‘ im Rückenmarke nen wer- 
den,.da es nicht (pindelformig gelialtet Nvsmwoben 
nach unten an.Volumen abnehwend, wie es der Fall 
feyn mülste, wenn fich die Primitivfafern aller Ner- 
ven nur allmälich in ihm fammelten. Dais die vor- 
deren und hinteren Stränge im Rückenmarke, ent- 
(prechend «en vorderen und hinteren Rückenmarks- 
nervenwurzeln, fich mötorifch und fenfibel verhalten, 
lälst fich zwar vermuthen, aber keinesweges bewei- 
fen. Das Rückenmark gleicht auch dadurch einem 
Nervenftamme, dafs (eine Alfectionen Empfindungen 
veranlaffen, die in äulseren Theilen zu fitzen fechei- 
nen; dahin gehört das Gefühl von formicatio bey 
Affection des Rückenmarkes. Gleich wie.in den Ner- 
ven wird auch. eine fäärkere Reizung nicht blofs in 
den peripheritchen Theilen, fondern an der gereiz- 
ten Stelle {elbit empfunden. Das Rückenmark ver- 
hält fich 2) als Centralorgan, und unterfcheidet fich 
durch die in diefer Beziehung ihm zukommenden Ei- 
genichaften yon einem Nervenftamme. Es ift Re- 
flector indem fenforielle Reizungen feiner Empfin- 
dungsfafern die motoriichen Falern alfieiren, und die 
Retlexion,kann erfolgen , ohne dafs-das Rückenmark 
felbft ‚empfindet;.es.ili, ein motorilch geladener Appa- 
rat, der felbft nach der. Trennung vom'Gehirne noch 
Bewegungen hervorrufen kaänny»und forlwirkt’es im 
efunden Zuliande auf einzeine Nerven (Spincter ani) 
in ‚einem, fort motorifch, und bey grolser Irritation 
wirkb,.es-aul alle-Nerven: motorilch; ‘es befitzt eine 
grofse Mittheilbarkeit feiner Zultände von einem Theile 
zum anderen;. bey..Narkotilationen) ift: das» Rücken- 
mark ‚Urlach der ‚Krämpfe, denndiefeierfolgen nach 
Durchfchneidung ‚der, Nerven nicht,. undi nach Darch- 
[chneidung ‚des Rückenmarkes erfolgenifie doch noch 
in, Theilen,.deren Nerven unterhalb: der Schnittwunde 
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= Rückenmarke kommen; die Intenfität der Be- 
en ftehtr af motorifchen Spannung des 
pres enmarks im Verhältniffe, felbft auch die Inten- 
fehl, der organilchen Nervenwirkungen, Br B. der ge- 
elechtlichen Potenz. — Das Gehirn bietet hinficht- 
(ch feines Banes im Thierreiche eine grolse Man- 
Nichlaltigkeit, aus welcher a etzmäfsige, die Deu- 
tung der einzelnen Gebirntheile herauszufinden, felbft 
mittelft der Entwickelungsgefchichte noch nicht über- 
zeugend gelungen ilt, | wie die ver/chiedene Deutung 
der einzelnen Theile des Filchgehirns zeigt. Seine 
Gröfse fteht mit der ee elung der intellectuellen 
Fähigkeiten im geraden Yerhältniffe. Dafs kein an- 
derer, Theil, aulser dem Gehirne, Sitz der Seelen- 
functionen ilt, lehren ‚Amputationen und andere pa- 
thologiiche Fälle; kein anderes O N 
Beziehung auf die Seelenverric! AA directe 
die Modalität der letzt ungen, wenn gleich 
as. \eizten durch andere Organe in- 
fluirt wird, die fich hiebev al a 3 
füle verhalten. p "y aber nur als reizende Ein- 
breitung des nf‘ Be vf. unterfucht auch die Ver- 
ae za Khan Princips im übrigen Kör- 
l Ib N as Gehirn befchränkter Wirkfamkeit 
deffelben, fo wie das Verhältnif M > 
Sipriina as \ erhältnils des pfychifchen Prin- 
Eie “edensprinceip. Unter den einzelnen Thei- 
che a Gehirns theilt das verlängerte Mark im All- 
g ‚einen die Eigenfchaften des Rückenmarks (dem 
Nach unferem Dafürhalten auch eher zugezählt 
werden mufs, als dem Gehirne); es befitzt aber auch 
er e Köigenfchaften, nämlich: a) es 
Ber er alier Athembewegungen, wie fchon Le- 
ja Eee b) es it der Sitz des Willenseinfluf- 
win i ift der Sitz des Empfindungsvermögens, 
2 Ke ” je Gefichts- und Geruchs-Sinn ihre Cen- 
hi he “ vo den Hemilphären haben. Die Vier- 
en ar Seln, Amphibien und Fifchen die Jobi 
her « rei zum Oentralapparate des Gefichtsfin- 
09 “er auch die kalami optici der höheren 
an Bar kleine Gehirn fteht nach Verfuchen 
"on dtorando, Flourens, Hertwig mit den Bewegun- 
gon om Beziehung; die von Gall behauptete Bezie- 
Dune dellelben zum Gelfchlechtstriebe ftützt fich auf 
Hedir conltanten und zuverläffigen T'hatfachen. Die 
‚üilphären des grofsen Gehirns find der Sitz’ der 
höheren Seelenthi+: 5 ihe i 
elenthätigkeiten; T'hiere haben 'nach Ver- 
letzung deffelbe ag 
i n noch Empfindung und Bewegung 
aber das Bewufstfi . 3 A 
fenden. GalPs ppoe „fehlt, und fie gleichen- Schla- 
‚une einzelner rue von ausfchlieislicher Befähi- 
Modaiitiirdi f Ber ng des Gehirns- für einzelne 
erfahrung Dean PUE n OEDERTE Teller 
no, 15, Ja die Gefchichte der Hirn- 
»tzungen fpricht d ai 
verletzungen pricht dagegen. Bey Verletzungen nur 
Einer Hemilphäre lcheint die Ku: Dr 
: E re unverletzte ihre 
intellectuellen Functionen vertreten zu können Die 
Commilfuren fcheinen die Einheit in der w 
) TE Fr: n der Wirkung 
beider Elemilphären zu vermitteln. Ueber N Ser 
nik des Rückenmarks und Gehirns herricht noch 
grofse Dunkelheit. Zuckungen entftehen nach Ver- 
letzungen des Rückenmarkes, des verlängerten Mar- 
kes, der Vierhügel; die Verletzungen der übri en 
im Gehirne befindlichen motorilchen Apparate (Seh. 
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hügel, Corpora flriata, Pons Varolii, kleines Ge- 
hirn) haben Verminderung der Kraft zu Bewegungen 
zur Folge, aber es entfliehen keine Zuckungen. Ein 
anderer lehr wichtiger Umftand ift die Kreuzung der 
Wirkungen. Verletzungen am Rückenmark und am 
verlängerten Marke (am hinteren Theile des letzten) 
bewirken Zuckungen oder Lähmung auf der nämli- 
chen Seite; Verletzungen der Hemifphären, des klei- 
nen Gehirns, der Brücke, der Vierhügel, wirken auf 
die entgegengefetzte Seite. Intereffant ift noch der 
Einfluls, den die einfeitige Verletzung einzelner Hirn- 
theile auf die Stellung und Bewegung der Thiere 
übt; wahrfcheinlich wirkt hier die, nur noch auf ei- 
ner Seite beftehende motorifche Energie bedingend. 
So drehen . fich die Thiere, nach Verletzung der 
Brücke auf einer Seite, im Cirkel herum, nach der 
Seite der Verletzung; daffelbe tritt ein beym Durch- 
fchneiden der Schenkel des kleinen Gehirns zur Brücke 
u. f. w. In der Empfindungsfphäre kann man wohl 
damit die von Purkinje beichriebenen rotatorifchen 
Schwindelbewegungen 'parallelifiren. 2 
Zweyten Bandes erfle Abtheilung. Viertes Buch. 
Von den Bewegungen, von der Stimme und Sprache. 
I. Organe, Urjachen, Erfcheinungen der thierifchen 
Bewegung. Im Allgemeinen lallen fich zwey Arten 
der iebendigen Bewegung fefter Theile bey den Thie- 
ren unterfcheiden; Bewegung durch Zufammenziehung 
von Fafern eines contractilen Gewebes, ünd Bewe- 
gung durch Ofcillation von Wimpern mit freyen En- 
den. Die Wimperbewegung ift hinfichtlich des Vor- 
kommens, der Phänomene, der Organe, der Natur 
durch Purkinje und Valentin aulgehellt werden. Als 
contractile Gewebe, welche Bewegung vermitteln, 
kennen wir bis jetzt fölgende: 1) das contractile Ge- 
webe der Pflanzen, deffen anatomilche Anlage an 
den Blättern der. Mimofa fenfitiva durch Dutrochet 
aufgeklärt worden ift. 2) Das leimgebende contractile 
Gewebe der Thiere. Die Befchaffenheit deffelben, 
hat Jordan durch Unterfuchung der Tunica dartos 
aufgehell. Es befteht aus Falern, die denen des 
Zellgewebes an Dicke und Form gleichen, es wird 
durch Kochen in Leim umgewandelt, und die efäg- 
faure Löfung wird, wie die des Zellgewebes und aller 
leimgebenden Gewebe, von Oyaneifenkalium nicht ge- 
fällt oder getrübt; Kälte wirkt .als Reiz auf die dar- 
tos, und veranlalst ihre Zufammenziehung; Wärme 
wirkt erf[chlaffend; der Galvanismus wirkt gar nicht 
darauf. Spuren von Contractilität finden fich auch 
an anderen Stellen im Zellgewebe, z. B. in der Zell- 
gewebsplatte unter der Vorhaut, die fich im kalten 
Bade verengt. Die Phänomene der Gänfehaut und 
der Erection der Bruftwarze gehören ebenfalls in 
diefe Kategorie. Der Vf. hält es nämlich für unrich- 
tig, dals man die Erection der Bruftwarze mit der 
Erectio penis vergleicht. 3) Das elaftifche oder con- 
tractile Gewebe der Arterien, womit das Gewebe der 
Ligamenia fiava, des Lig. nuchae und anderer über- 
einfimmt. Die Verfchiedenheit feiner Gontractilität 
von der Muskelcontractilität erhellt (chon genugfam 
däraus, dals jahrelanges Aufbewahren in Weingeilt 
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feiner Contractilität nichts fehadet. 4) Das Muskel- 
gewebe. Die Muskeln gehören in chemifcher Hin- 
cht ‘zu den eyweilshaltigen Körpern; fie geben 
durchs Kochen keinen Leim, und die elfigfaure Auf- 
löfung wird von rothem Cyaneifenkalium gefällt. Es 

iebt zwey Formen der Muskelu: a) Muskeln mit 
varıköfem Baue der Primitivfafern und mit Querfirei- 
fen der primitiven Bündel (alle f. g. animalifche Mus- 
keln und das Herz); 5) Muskeln mit cylindrifchen, 
nicht variköfen Primitivfafern , und ohne Querftreifen 
der primitiven Bündel (Tractus inteflinalis, Harn- 
blafe, Uterus u. f. w.). Die Muskeln befitzen Em- 

findlichkeit und Contractionskraft. Die erfte kommt 
aber den Nervenfafern, nicht eigentlich den Muskel- 
fafern zu; die letzte (eigentliche Irritabilität) it die 
wahre Energie der Muskeln, die fich auch noch ei- 
nise Zeit nach dem Tode erhält. In Folge der Irri- 
tabilität verkürzt fich der Muskel durch. Einwirkung 
von Reizen; eine active Expanfion der Muskeln giebt 
es nicht. Die Art und Weife, wie Verkürzung er- 
folgt, kann möglicher Weile dreyfach leyn: a) Zick- 
zackförmige Biegung der Muskelbündel, wie fie be- 
fonders von Prevofl und Dumas genauer beobachtet 
worden ift. b) Verkürzung einer ganzen fecundären 
Fafer ohne Zickzackbildung, wobey in der Längs- 
richtung baufchförmige Anfchwellungen entftehen, die 
wie Querrunzeln auslehen. c) Bey den Muskeln mit 
vayiköfen Fafern ift es noch denkbar, dafs durch 

leichmäfsige Annäherung der variköfen Stellen eine 
Tag erfolgt. Die Fähigkeit der Muskeln zur 
Contraction fieht mit zweyerley_ Einflülfen im ge- 
nauen Zufammenhange, mit dem Blute und den Ner- 
ven. In welcher Weife aber die Nerven auf die Con- 
traction influiren, it noch zu ermitteln; gewils nicht 
als elektrifcher Apparat. 

II. Von den verfchiedenen Muskelbewegungen- 
Diefer Abfchnitt ift in 3 Kapitel abgetheilt. 1) Vor 
den willkürlichen und unwillkürlichen Bewegungen. 
Die vorhin bezeichnete Eintheilung der Muskeln ge 
nügt keineswegs, mag man das anatomilche oder 
das phyfiologifche Verhältnils ins Auge fallen. Die 
animaliichen Muskeln find freylich gegliedert und 
quergeftreift; aber eben fo verhalten lich die Falern 
des Herzens. Die organifchen Muskelfafern find.ohne 
Querfireifen, und dem Willenseinflulfe entzogen; aber 
auf die Harnblafe, die aus folchen Fafern befteht, 
übt der Wille dennoch Einflufs. Noch weniger bil- 
det die Farbe zwifchen beiderley Muskeln einen Un- 
terfchied. Der Vf. abfirahirt daher von diefem ana- 
tomifchen Verhältniffe der Muskelfafern, und claffifi- 
cirt, nicht die Muskeln, fondern die mannichfaltigen 
Bewegungen, nach den ätiologiichen, ihnen zu Grunde 
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liegenden Momenten; wodurch zw i : 
gilche Eintheilung erreicht, die ehem re 
nomen aber fcharl bezeichnet wird. Er el kadot 
aber 6 Arten von Bewegungen: q) Bewegungen durch 
heterogene äufsere oder innere Reize bedinot Da- 
hin gehören alle, von dem blofsen Impulfe des Ner- 


‚venprincips verfchiedenen Urlachen, z. B. Reiz der 


Galle, der Exeremente u. f. w. Solch 
’ NW er B $ 
gen find alle Muskeln fähig. Der Ort der Biei 
Ja hiebey der Muskel felbft, oder der Nerv (bei- 
es bey Experimenten), oder ein Centralorgan (in- 
Ders Anwendung der Narcotica) leyn. b) Automati- 
di € Bewegungen, von Seelenactionen unabhängig 
en Bee continens oder einen Rhythmus be 
: sie find vom Sympathicus oder von den 
Gentraltheilen des Cerebrofpinallyftems abhängig. Vom 
Er Tes hänge die Bewegungen des Herzen 
can 
dere Periode, MER. m on ab, 
werden fcheint, deren Ge = t fich ek eh 
kleinlen ee Fer Doheunehminden 
De ter Bi in den Verzweigungen inner- 
be sý 5 ’ m nachweifen läfst. Indefs ha- 
en nicht alle vom Sympathicus abhängigen Bewe- 
ungen einen Typus intermit 
Typus continens, wie ae er gie in 
A 3 er 7 3 
wo ohne Zweifel die Beymifchung er ge 
Sacralnerven in Betracht kommt. c) Anta 
Bewegungen. ‚Im - animalifchen Muskeliyfieme nii 
ken motorilche Impulle in willkürlie y herad 
E A Energie ze willkürlichen Intervallen 
eigentlich M Miele erg ee ech > 
Zuftande der fogenan det ; = 
keln eine char ee Bunt nz N 
jene Muskeln das Gleichgewicht halten, die Enreta 
gpletate Bewegungen ausführen. apa die Verzer- 
g bey einfeitiger Lähmung des Gef 
Zunge. Man könnte wohl ‚auch den en | 
der Sphincteren des animalifchen Syliems aus en 
Mangel der Antagoniften erklären. In pathologifcher 
Beziehung it die Kenntnils diefes Neal ann: 
mus höchft wichtig. So wahr diefs Alles it, fo kann 
es doch nicht logilch gerechtfertigt werden, dafs der 
Vf. den Antagonismus der Muskeln als eine befondere 
Kategorie der Bewegungen neben die anderen Be- 
wegungen ftellt. ‚Der Antagonismus hätte wohl eher 
bey der allgemeinen Betrachtung der Muskelbewe- 
gung einen en finden müllen, z. B. neben dem 
Ligor na he Jexionsbewegungen, die theils 
in zus , 5 im organifchen Muskelfyfteme 
au . 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


e) A fociirte Bewegungen oder Mitbewegungen. Die 
Geneigtheit u alfociirten Bewegungen in den anima- 
lifchen ‚Muskeln läfst fich durch Uebung beherrfchen. 
Merkwürdig ilt es daher, dafs am Auge beltimmte 
paarige Muskeln fich ftets mit a bewegen 
(Recti Superiores, R. inferiores, R. interni), wäh- 
rend an anderen eine gleichzeitige Bewegung gar 
micat möglich ilt. Letztes fehen wir an den Recti 
externi; die Muskeln beider Augen find einer Mit- 
bewegung nur bis zu:dem Puncte fähig, dafs beide 
Augenaxen in der Convergenz bleiben; denn über 
diefe Grenze hinaus laffen fich die Augen durch die 
aulseren geraden Augenmuskeln nicht gleichzeitig be- 
wegen. Auch in den organifchen Muskeln kommen 
Mitbewegungen vor, wie z. B. der Einflufs der Kör- 
perbewezung auf’die Bewegungen des Darms hin- 
länglich bekannt it. f) Bewegungen, welche von 
Zuftänden der Seele abhängen. Diels find Bewegun- 
gen auf Vorftellungen (z. B. des Lächerlichen) , Be- 
Wegungen durch Leidenfchaften, endlich rein willkür- 
liche Bewegungen. — 2)Von den zufammengefetzten 
willkürlichen Bewegungen, die unter Mitwirkung des 
Seelenorganes Statt finden. Man kann hiebey wie- 
derum mehrere Arten unterfcheiden : a) Gleichzeitige 
Reihen von Bewegungen, z. B. Lefen von Noten mit 
den Augenmuskeln, Singen mittelft der Kehlkopfs- 
araor. Clavierfpielen mittelt der Fingermuskeln. 
Es tcheint hier immer ein Nacheinander der zur Be- 
wegung in den verfchiedenen Sphären führenden 
Ideen Statt zu finden, wenn gleich durch Uebung 
diefer Wechfel der Vorftellungen in unendlich klei- 
nen Zeiträumen vollbracht wird. b) Aflociation von 
Bewegungen und Vorftellungen, c) Inftinctartige Be- 
wegungen. d) Coordinirte Bewegungen, — 3) Orts- 
bewegungen. Der Ortsbewegung in den verfchiede- 
nen Clallen des „Thierreichs gefchieht zunächft im 
Allgemeinen Erwähnung; hierauf werden die Bewe- 
gungen des Schwimmens, Fliegens, Kriechens, Ge- 
ens und Laufens, Springens, Kletterns, näher be- 
fchrieben. 

= IM. Von der Stimme und Spreche. Was die 
allgemeinen Bedingungen der Tonerzeugung betrifft, 
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fo erfolgen Töne durch fete elaftifche Körper (Sai- 
ten, Membranen , Stäbe), durch elafüifche Flüffigkei- 
ten (Luft in den Flötenwerken), ‚durch die Eigen- 
fchaften der feften und flülfigen elaftifchen Körper 
zugleich (in den Zungenwerken). Unter den Zungen- 
werken kannte man jene, wo die Zunge aus einem 
fteifen, elafüifchen Körper, wie Holz, Metall u. dgl., 
befteht, recht gut, namentlich durch die Unterfuchun- 
gen von W. Weber; weniger bekannt find jene Zun- 
genwerke, in denen die Zunge durch einen membra- 
nöfen oder durch Spannung elaftifchen Körper gebil- 
det wird. Letzte zeigen aber vorzugsweile eine Ana- 
logie mit den Stimmwerkzeugen, und die mit ihnen 
vom Vf. angeftellten und mitgetheilten Verfuche wer- 
fen allerdings ein ganz.neues Licht auf die Theorie 
der, Stimmbildung. Elaftifche Streifen von Kautfchuk 
liefsen fich in Schwingung verletzen, fo dafs fie ei- 
nen beftimmten Ton angeben, wenn man einen fei- 
nen Luftftrom auf ihren Rand ftreichen läfst. Wird 
die Länge der Saite durch Berührung halbirt, fo. 
tönt nun die Octave. Stärkere Spannung erhöht den 
Ton. Der Grundton kann durch blofses verftärktes 
Anblafen um einen halben Ton und mehr erhöht wer- 
den. (Sollte diefe Erhöhung durch fiärkeres Anbla- 
fen fich vielleicht dadurch erklären, dafs die fo an- 
geblafenen Streifen als Curven fchwingen, länger und 
mithin auch gefpannter find, folglich einen höheren 
Ton geben?) Werden zwey [elche Streifen über eine 
Röhre gelpannt und angeblafen, fo it der Ton, wenn 
beide Saiten für fich angeblafen einerley Grundton 
geben, tiefer als diefer Grundton; haben beide Sai- 
ten einen verfchiedenen Grundton, fo ift der Ton, 
welcher aus dem Anblafen beider refultirt, gewöhn- 
lich fo, dafs nur die eine Saite zu tönen fcheint, und 
zwar Jene, welche am leichteften in Schwingung ge- 
räth. Manchmal tönen beide Streifen, und accommo- 
diren fich zu einem einfachen Tone; fie können aber 
auch verfchiedene Töne hervorbringen. Dem Ein- 
flufs eines Anfatzrohres auf ein membranöfes elafli- 
fches Zungenwerk zu ermitteln, gelang dem Vf. nur 
erft nach vielfältigen Verfuchen. Die Tonverände- 
rung in diefem Falle hängt ab vom Verhältnilfe des 
Grundtons der Zunge zum Grundtone der Anfatz- 
röhre. Durch einen kurzen Anfatz. nämlich nkt der 
Grundton der Zunge, und diefes Sinken [chreitet 
mit Verlängerung des Anfatzes fort, bis der Grund- 
ton der gelamten angefügten Anlatzröhre dem Grund- 
tone der Zunge nahe kommt. Jetzt (pringt der Ton 
wieder zum Grundtone der Zunge oder in deffen 
Nähe zurück. Durch neue Verlängerung des Anfatz- * 
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rohrs wiederholt fich das Fallen des Tones, und das 
endliche Rückfpringen von Neuem. Hierin zeigt fich 
Analogie mit den Zungenpfeifen mit metallifcher Zunge. 
Wurde mit dem elaftifchen Zungenwerke ein Wind- 
rohr in Verbindung gefetzt, fo fiel der Ton ebenfalls 
eine Zeit lang mit zunehmender Länge des Wind- 
rohrs, dann [prang er auf den Grundton zurück, fiel 
wieder, fprang wieder zurück u. f. w. Die gleich- 
zeitige Vereinigung eines Anfatzrohres und eines 
Windrohres mit der Zunge macht die Berechnung 
des refultirenden Tones complicirter. Conftant zeigte 
fich aber, dafs bey einer befiimmten Länge des An- 
fatzrohrs die verfchiedene Länge des Windrohrs den 
Ton immer verändert. — Giebt es Apparate mit 
mit membranöfer Zunge? Das Stimmorgan gehört 
in diefe Kategorie; ferner wirken die Lippen beym 
Blafen der Trompeten und Hörner Als folche Zun- 
genwerke, die durch den Orbicularis oris ihre Span- 
nung erhalten; das Nämliche findet endlich am 
Sphincter ani Statt, wo nur ein Anfatzrohr fehlt. — 
Aus den. angedeuteten Thatfachen fchliefst der Vf. 
endlich, und wohl mit Recht, dafs die Töne der 
membranöfen: Zungen nicht von blofsen pulfus der 
anftofsenden Luft herrühren, fondern von wirklicher 
Schwingung der Zungen. — Die Stimme wird im 
Kehlkopfe, namentlich in der Rima glottidis bey den 
Säugethieren gebildet, diefs unterliegt keinem Zwei- 
fel; darüber find aber die Meinungen getheilt, ob die 
durch die -Stimmritze dringende Luft das Töönende 
ift, oder ob die Stimmbänder von der durchftrömen- 
den Luft in Schwingung verletzt, und dadurch tö- 
nend werden. Die erfie Anficht fand in neuerer Zeit, 
nach dem Vorgange von Liscovius, mehr Anklang; 
indeffen wurde die zweyte doch in Frankreich fchon 
wieder der Vergelfenheit entriffen, und durch des 
Vis. Unterfuchungen ift ihr die kräftigfte Stütze ge- 
worden. Laacth’s Unterluchungen über die Ausbrei- 
tung des elaftifchen Gewebes im Kellkopf und über 
die verfchiedenen Formen der Stimmritze kommen 
derfelben trefflich zu Statten. Mit ausgefchnittenen, 
gehörig zubereiteten, namentlich beweglich befeftig- 
ten menfchlichen Kehlköpfen, in welche Luft einge- 
blafen wurde, fiellte der Vf. zahlreiche Verfuche an, 
deren Hauptrefultate in Folgendem beftehen: Die 
unteren Stimmbänder geben bey enger Stimmritze 
volle und reine Töne durch Blafen von der Luft- 
röhre aus; am leichtefien [prechen fie an, wenn der 
hintere Theil der Stimmritze zwilchen der Cartilagi- 
nes arylaenoideae gefchloflen ift; bey gleichbleiben- 
der Spannung der Stimmbänder ift die Höhe des 
Tons die namliche, mag der hintere Theil der Stimm- 
ritze gefchlolfen oder auch mit offen feyn; überhaupt 
hat die Enge oder Weite der Stimmritze, bey glei- 
cher Spannung der Stimmbänder, keinen Kinflufs auf 
die Höhe des T'ones; ungleich gefpannte Stimmbän- 
der geben in der Regel nur Einen Ton, felten zwey; 
bey gleichbleibender Spannung entfieht zuweilen fait 
des Grundtones ein höherer Ton; es entftehen 
Töne, wenn die Stimmbänder eine enge Oefinung 
zwifchen fich:haben, aber auch, wenn fie fich berüh- 
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ren, im letzten Falle it der Schall ftärker und vol- 
ler; auch bey ganz fchlafien Stimmbändern laffen fich 
noch Töne hervorbringen, wenn die Stimmritze zu- 
gleich fehr verkürzt wird; hohe und tiefe Töne lafen 
fich bey kurzer, wie bey langer Stimmritze hervor- 
bringen, wenn man die Stimmbänder ent(prechend 
erfchlafft oder fpannt; die Höhe der Töne nimmt mit 
zunehmender Spannung nicht ganz fo zu, wie an 
Saiten und an zwey Enden elpannten Membranen, 
aber auch die vom Kehlkopf ifolirten Stimmbänder 
verhalten fich in diefer Hinficht nur annähernd wie 
Saiten;.durch Veränderung der Spannung in gleicher 
Direction laffen fich die Töne am Keblkopf ungefähr 
im. Umfange von zwey Octaven verändern, bey ftär- 
kerer Spannung entftehen unangenehme, höhere pfei- 
fende oder [chreyende Töne; auf dem ausgefchnitte- 
nen Kehlkopfe kann man bey fchwacher Spannun 

der Stimmbänder zwey ganz verfchiedene Regifter 
von. Tönen „hervorbringen, tiefere der Brufifiimme 
ähnelnde, höhere dem Klange der Falletftimme glei- 
chende; der Unterfchied beider Regifter, kann man 
fehen, befteht darin, dafs zwar das Stimmband im- 
mer in der ganzen Länge fchwingt, dafs aber bey 
den Falfettönen blofs die feinen Rinder der Stimm- 
bänder, bey den Brufitonen die ganzen Stimmbänder 
lebhaft und mit grofsen Exeurfionen fehwingen; Kehl- 
deckel, obere Stimmbänder, Morgagni’fche Ventrikel, 
Gaumenbogen find nicht nöthig, weder zu den Bruft- 
tönen, noch zu den Falfettönen, die leicht entftehen- 
den Töne auf weiblichen Kehlköpfen find im Allge- 
meinen höher, auch fand fich die mittlere Länge der 
Stimmbänder in der Ruhe beym Manne 18! Millim., 
beym Weibe 122 Millim., in der gröfsten Spannun 

beym Manne 23! Millim., beym Weibe 152 Millim., 
das Verhältnifs allo im Ganzen wie 3:2; bey gleicher 
Spannung der Stimmbänder lälst fich durch fiärkeres 
Blafen der Ton bis faft zu einer Quinte und mehr in 
die Höhe treiben; werden die Stimmbänder durch 
Berührung ihres äufseren Theiles gedämpft, fo geben 
fie höhere Töne; die Länge des Anfatzrohrs und 
Windrohrs hat auf die Töne der Stimmbänder keinen 
fehr merklichen Einfluls; auch die membranöfe Be- 
fchaffenheit des Windrohrs (Luftröhre) wirkt nicht 
merklich modifieirend auf den Ton der Stimmbänder; 
ein doppeltes Anfatzrohr ‚(wie Mund- und Nafen- 
Höhle) wirkt, nicht auf die Höhe des Tons, verän- 
dert aber feinen Klang durch Refonanz; Herab- 
drücken des Kehldeckels vertieft dea Ton, und macht 
ihn dumpfer. — Aus diefen Verfuchen folgert ‘der 
yf., dals das menfchliche Stimmorgan ein Zungen- 
werk mit membranöfen doppelten Züngen ift- — Der 
Gefang belteht in Hervorbringen von Tönen, die ei- 
nen beftimmten Schwingungswerth haben. Der Um- 
fang der Stimme bey Sängern beträgt 2—3 Octaven, 
felten einige Töne mehr. Die in der Mufik unter- 
fchiedenen Stimmarten (Bafs, Tenor, Alt, Sopran) 
beruhen nicht blols in- der. Möglichkeit des leichteren 
Hervorbringens einer gewilfen Reihe Töne von be- 
ftimmtem Schwingungswerthe , fondern vorzüglich in 
dem jeder diefer Stimmen eigentlümlichen Klange; 
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der nämliche 


ervorgebracht inet doch verfchieden. Der = 
fchied der he > und weiblichen Stimme ee 
in der Hauptfache auf der verfchiedenen Länge der 
Stimmritze,, die fich wie 3 zw 2 verhält. Die Braf- 
und Falfet-Stimme beruht nach der intereffanten Ent- 
eckung Lehfeldt’s ( Diff. de vocis Jormatione. Berol. 
Brufttönen das ganze 
Falfettönen nur der 
nicht, wie Bennati 
e Falfetfiimme. Der 
» z. B. der Nafenton, 
ege, von den Mem- 


änder, die Refonanzfähicke: 
bin k anziahigkeit der 
ern a Ausftofsen der 
oieicihbender N r a ] a a 
Sancii u Pänung der Stimmbänder ftärker, er- 


u dafs, wenn ein Ton bey gleichbleiben- 
foll, die Stirk feinen mufikalifchen Werth behalten 
Mithin Kurz‘ e des Anblafens gleichförmig feyn mufs. 


eines Tones En beym Schwellen und Schwächen 
LE d 
ren den Mufe. thyreo - arytaenoideus u. dgl. — 


durch (chwingende 


: ı L 
fegel, an eımsranen erzeugt (am Gaumen 


nel theils durch das Tönen der 
$ mult (beym Pfeifen). — Die Sprache 
ORe dureh die Verbindung von Kamen? ‚deren 
eil in dem Anfatzrohre des Stimm- 


orır ` ; 
seht. Die E Mintha und Nafen-Eöhle vor feli 
Buchfabe gewöhnliche Eintheilung der Laute oder 


5 a n l C de E . 

in Za% n Organen, die fie hervorbringen 

recha Habe dentales, guttaralës u. f w., if nicht 
Yne Bileh. Nach des Vfs. Anficht mufs man 


ey der H u, n: 
tonlofen Raten ee der Laute von dem leifen 


achen y 
auc it . > 
He, ui modificirt hervorgebracht werden kön- 
ak, der Ver 
ind. Bin pamen 
befteht darin, ob Ge chtiger Unterfchied ‘der Laute 
lich fich ändernder Ta einen Augenblick bey plötz- 


mit Stimmton (Intonation) fähig: Ar Verbindung 
fich mie ge Confonan- 


. » mit ” 
Nach diefen Grundfätzen ent nation ver- 
Sendes Schema: t nun fol- 


LE Stumme Laut/yfiem der vox Clandefiina 


1) Stunme Vocale: 
o 


Ce E E Org, U: 
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2) Stumme Confonanten mit Strepitus aequalis f continuus, 
Diefe laffen fich wieder in drey Abtheilungen bringen: 

a) a a orales, durch den ganz offenen Mund- 
canal: x 
die Afpiration k. 

b) Continuae nafales, durch den ganz offenen Nafen- 
canal: 
m, n, n oder ng. 

c) Continuae orales, durch klappenartige Oppofition 
von Mundtheilen gegen einander: 
f und w, ch oder x in dreyfacher Abftufung; fch, 


RE ; f 
3) Stumme Dönkonanten mit Strepitus explofivus. Diefe find 
wieder : 
a) Explofivae fimplices: 


b) Explofione afpiratae: 
P, t, k. 
IE. Lautfyflem der lauten Sprache. 

Bey der lauten Sprache bleiben die explofivae 
und das % aus der Reihe der continuae Rumm; die 
übrigen Confonanten können fowohl tumm, als mit 
Intonation der Stimme gelprochen werden. Die Vo- 
cale find bey der lauten Sprache in der Regel laut, 

Das Bauchreden, glaubt der Vf., findet während 
der Infpiration Statt. Ueber das Stottern fimmt er 
im Ganzen Arnott und Schulthefs bey, welche die 
nächfie Urfache deffelben in einer krampfhaften Af- 
fection der Stimmritze fuchen. Der Accent, eine hö- 
here Betonung einzelner Sylben und Wörter, ift Ac- 
eent der orter, gewöhnlich auf- der Stammfylbe 
rubend; Accent der Sätze, zur Bezeichnung der Mo- 
dalität des Urtheils; Accent der Dialekte, wo er dann 
phyfiognomifche Bedeutung hat. f 

BT. 


Mıxpen, b. Efsmann: Die Influenza oder Grippe, 
nach den Quellen hiflorifch- pathologifch dar- 
geflellt. Eine von der medicinifchen Facultät 
zu Berlin gekrönte Preisfehrift. Von Dr. Gott- 
lieb Gluge, prakt. Arzte, Wundarzt und Geburts- 
helfer. 1837. 166 S. 8. (1 Thir.) 


Die medicinifche Facultät zu Berlin erkannte der 
vorliegenden Schrift über die im Jahr 1833 von ihr 
geltellte Preisfrage den Preis, der von Schweich, 
welche von einem anderen Rec. angezeigt werden 
wird, die Ehre der öffentlichen Erwähnung zu. Wir 
können nicht umhin zu bemerken, dafs Hr. Gluge 
häufig in feiner Schrift mit einer gewilfen nicht allzu 
freundlichen Polemik gegen Hn. Schweich zu Felde 
zieht (vgl. z. B. S. 11), defen Schrift doch Hecker 
felbft ins Publicum einführte, und dafs er, wenigfiens 
für die öffentliche Herausgabe feiner Schrift, gegen 
Hn. Schweich durch die früher erfchienene Arbeit 
diefes Letzten in doppeltem Vortheile ftand. 

Der Vf. hebt mit einer-kritifchen Ueberficht des 
bisher für die Gefchichte der Influenza Geleifteten 
an, die in einem ziemlich kecken Tone gefchrieben 
it, fo gegründet auch die Rügen find, welche der- 
felbe gegen Webfler, Schnurrer und Sprengel aus- 
fpricht. Als den beften Monographen der Influenza 
nennt er Huggan, welcher ım 18ten Jahrhundert auf 
Antigua lebte. Man muls indels dem Vf. einen tiche- 
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ren kritifchen Tact und eine grofse Genauigkeit in 
der Benutzung und Vergleichung der Quellen zuer- 
kennen. 

S. 26 gedenkt Hr. G., derjenigen nicht auf das 
Freundlichfte, welche annehmen, dafs fchon im Al- 
terthume Influenzen vorkamen. Wenn wir auch nicht 
die Epidemie vor Troja hieher rechnen können, „weil 
‘in derfelben die Hunde erkrankten (!Y“, fo halten wir 
doch felbft die von Hippocrat. (Epid. VI. Faef. 1191. 
[Kühn III, 6157) beichriebene Epidemie für eine In- 
fluenza, vorzüglich auch wegen der Paralleiftelle bey 
Livius IV, 52. Die nähere Nachweifung wird näch- 
Rens an einer anderen Stelle erfolgen. Die erfte con- 
ftatirte Epidemie der Influenza fetzt der Vf. in das 
Jahr 1323, und, eine Ueberficht aller Epidemieen der- 
felben findet fich S. 27. Was der Vf. S. 30 (in der 
allgemeinen Befchreibung der Influenza) von der oft 
dringenden Nothwendigkeit eines mä/sigen Aderlaffes 
fagt, unterlchreiben wir aus voller Leberzeugung. 
Es ift manche Grippe durch den Vampyrismus Un- 
wiffender. tödtlich geworden, manche aber auch hat 
einen ungünftigen Ausgang genommen, weil man fich 
vor jeder Bilutentleerung (cheute! — Der Abfchnitt 
von den Urfachen der Influenza (S. 33— 39) bietet 
dem Vf. mannichlaltige Gelegenheit zu polemifchen 
Ausfällen, ohne dafs derielbe Belferes an die Stelle 
des Verworfenen zu ftellen vermag. Aber der Ein- 
flufs elektrifcher Verhältnilfe wird doch wohl etwas 
zu abfprechend beurtheilt, fo verwerflich eine Parab 
leliirung des Organismus mit einer Blektrifirmafchine 


feyn würde. — So unzufrieden auch der Vf. — nicht 
ohne Grund — mit den bisher gangbaren Anlichten 


über Miasma und Contagium fich bezeigt (wobey wir 
indefs zu bedenken geben, dafs das Wort Nichts zur 
Sache thut, fobald fich ein Begriff ihm zugefellt), 
fo neigt er lich doch zu der Partey der Miasmati- 
ker. Bey S. 43 findet fich eine Tabelle , welche die 
fehr merkwürdige und in die Gefchichte [ämtlicher 
Epidemieen eingreifende T'hatfache anfchaulich macht, 
dafs die Influenzen bis zum J. 1685 von Weften nach 
Often, die fpäteren von Often nach Welten fich ver- 
breiteten. 

In der zweyten Abtheilung erhalten wir nun den 
Hauptheil der Schrift, die Gefchichte der einzelnen 
Influenza- Epidemieen vom J. 1323 — 1833. (Durch 
einen argen Druckfehler heilst es „von 1823—1833“.) 

Billige Lefer werden ein näheres Eingehen in 
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diefe Gefchichte von üns nicht verlangen , ihnen: wird 
es genügen, wenn wir dielen Theil des..Werkes als 
vorzüglich bezeichnen. Wer die unendlichen’ Mühen 
hifioritch- pathologifcher Forfchungen kennt, wird 
dem Vf, einen grenzenlolen Fleifs, eine unabläffige 
Geduld und die gröfste Sorgfalt in Benutzune zahl- 
lofer Quellen, aber auch eine umfichtige Anordnun 
der Refultate zu einem abgerundeten Ganzen u 
kennen mülfen. Und in diefer Beziehung verdient 
derfelbe den wärmften Dank der Willenfchaft. — Der 
Anhang enthält 1) Huggan’s Befchreibung der In- 
fluenza auf Antigua (aus Huggan de catarrh. epid. 
vel Influentia prout in India occidentali fefe ojten- 
dit. Edinb. 1793. 8.). 2) Witterungsconltitutionen ein- 
zelner Länder und Epidemieen. 3) Dafsdorf’s Be- 
epreikane ‚der nervöfen Form der Epidemie von 1800. 
) ‚Pidatiie von 1836—1837, beobachtet in Paris 
(wo DB we Vf. damals aufhielt). 

E i re der Schrift ift anfprechend, Schade 
nur, ziemlich viele Druckfehler vorfinden: 


H. H—.r. 
HEIDELBERG, b. Ofswald / 
et von G. Eeer De ee 
(6 gr. . 2-8, 


Auf eine Kritik können wir üns bey diefer i 
die nur Laien befiimmt it, nich Beer, _ SE 
in Därgeltellte ilt fafslich, und kann dem, der-fich 
über das Verhältnils der Homöopathie zur Allopathie 
unterrichten, und die Wahrheiten der erften einfehen 
will, empfoblen werden. Die Aufgabe, die Zukunft 
der Heilkunde hinzuftellen, hat der Vf. nicht direct 
gelöll, fondern dem Lefer überlalfen, diefe als Re- 
fultat aus dem Vortrage herauszufinden, was darin 
befteht: dafs das Princip der Homöopathie dereinft 
als Bafis der Arzneykunde daftehen werde. Der Vf. 
hat fich überall als gemälsigter Homöopath gezeigt 
und nur der Umftand verdient Tadel, dafs er die 
Diluitionstheorie, durch Hypothefen geftützt, hier 
dem Laien wieder hinftellt , die doch, wie bekannt 
mt dem homöopathifchen Principe gar nichts zu 
fchaffen hat. Rec. wünfcht daher der kleinen Arbeit 
weite Verbreitung, Ungeachtet er es nicht vermag, 
alles das, was hier über Homöopathie gefagt it, als 
richtig und den Gefetzen der Wilfenfchaft entlpre- 
chend anzuerkennen, 

W wer. 
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Scnönz Künste. Magdeburg, b. Wagner und Richter: 
Gedichte von Adalbert Friedner. 1837. 127 S. & (1 Thlr.) 
Harmlos, wohlgemeint, mit angenehmen Wendungen, gut 
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gorelim, Yortrefflich gedruckt, fehlt es diefen Liedern, Balla- 
oh nd Sonetten nur an begeifterndem Auffchwunge, an poe- 
tifcher Kraft, um wirklich Gedichte zu feyn - F.k. 
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Leizie, b- Lehnhold: ‚Eine Frühlingswanderung 
durch das Harzgebirge, Briefe und Novelle 


on ward von Bülow. s 

(18 gr.) ülow. 1886. 170 S. 8. 
Der Verfaffer, welchen das Publi ? ; 
Novellenbuch« as Lublicum durch fein 
genen Cian Kon C Na a auch, A 


. ~) und der in Dresden lebt. theilt in 
diefen Frühlin» s > theilt uns 
dungen, Anfeh derungen feine Gefühle, Empfin- 


ner ia und Bemerkungen mit, welche er 

. an e -. . en 

derfchrieb, erung nach dem Harzgebirge nie 
In der 


I; ‘er Zueignung fagt er zu feinem Freunde 
afürner m Liegnitz: Sie Pe i fie gewifs in dem 
mne lefen, wie fie gegeben werden, denn wenn Sie 
anoh hie und da eine flüchtige und fcharfe Stelle be- 
treffen follten, entfchuldigen Sie wohl diefelbe damit, 
qa a ie Allgemeinen unverändert, fo wie fie an 
ae Be gelchrieben wurden, gebliebenen ver- 
für ein F als folche Anfprüche machen dürfen, 
augenblickliche es Impromtü zu gelten, in dem die 
lo ee Stimmung, aus der es hervorgegan- 
mufs. „uch zu feiner Rechtfertigung beytragen 
i freundliche Lefer bedarf fo wenig als Sie 
Beuriheife ni Fingerzeigs, aber was den ftrenge- 
In = = anbetrifft, fo fey er hiemit gebeten, 
Rec a efem offenen Briefe anzueignen.“ 
Büchlein h hienach es nicht fo genau mit dem 
die Ba Ai men, foll immer berückfichtigen , dafs 
ER ieie, aus denen es befteht, auf der Reife felbft 
Fr: an fmen Freund gefchrieben, mithin nicht mit 
den Doat ausgearbeitet wurden, als wenn fie für 
nicht, < Selchrieben waren; das kann jedoch Rec. 
Briefe dem Pureo a“, an einen Freund gerichtete 
der Beurtheilun a gedruckt übergiebt, mufs fich 
jene Angabe folche "werfen, und irrt, wenn er durch 
Die Reife begin u leiten gedenkt. > 
agen nach Leipzig und 


> ginnt zu W 
Halle d 7 re 
bis a | Sintönigen Weg der da beginnt, 
bthal verläfst und weiter 


wo man bey Meilsen das KI 

noch als Halle fich hinzieht, fchneil ückzul 

Bey Leipzig verweilt der Yf. nen "Er berhati 

tigt ihn kleinftädtifches Benehmen pl > i Re äf- 

in das Thor; dann trinkt er eine Tim ka ya ya 

Kintfchy und fieht endlich bey .,, ein Bild F T. 

Seins, defen Atelier darftellend, wieder, worin 
avid und Vogelflein felbft die Hauptfiguren ER 

Ueber diefes, allerdings fehr gelungene Bild 
J. A. L. Z. 1838. Erfter Band. i% 
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Eigenthum des Hn. Brockhaus in Leipzig, fpricht er fich 
fehr weitläuftig aus. Die Anlagen um Leipzig geben ihm 
Veranlafung fie mit denen um Dresden zu vergleichen, 
und dabey die in letztem Orte Statt gefundene ganz 
glanzlole, nur von ökonomifchen und perfönlichen ge- 
leitete Verwendung der, durch die abgetragenen Fe- 
ftungswerke gewonnenen grolfsen Räume zu rügen. 
Dieler Rüge fimmt Rec. ganz bey, findet fie aber 
noch viel zu milde. Als jene Feftungswerke wegge- 
räumt wurden, da trat für Dresden der Zeitpunct ein, 
in welcher es, bey aufgefalsten grolsartigen Plänen, 
zu einer der fchöniten Städte in deutfchen Gauen er- 
hoben werden konnte. Von breiten, herrlichen Pro- 
menaden hätte die Altitadt umgürtet werden, und 
der Neuftadt ein neuer, regelmälsiger Stadttheil fich 
anfchliefsen können, welche durch breite und lange 
Stralsen, grofse Plätze und bethürmte Kirchen zum 
fechönften von ganz Dresden zu erheben, auch mit 
freundlichen Be zu umgeben war. Am Eingange 
deffelben von der Budiffiner Strafse her, mufste ein 
eben fo prachtvolles Thor als das Brandenburger und 
Berliner herauffteigen, und eine ‚gleich lange und breite 
Stralse mit Baumreihen fich anfchliefsen, wie dort 
die Linden .find u. f. w. Leider aber wohnte der 
Sinn für grofsartige, wenn auch allmälich, und nach 
Jahren erft auszuführende, Pläne denen nicht .bey, 
welche damals in Dresden zu ordnen hatten. Nur 
als fchmaler Streifen umgiebt Eine Baumreihe die 
Altftadt zum Promeniren, denn übel angewendete Spar- 
famkeit und Rückfichten verkauften die herrlichen 
Räume zu Häufern und Gärten hier wie bey Neu- 
ftadt. In letzter forgte man zwar für einen grolsen 
runden Platz, der, wenn er mit hohen prächtigen 
Palälten, wie feine Gröfse es erheifchte, befetzt und 
bey der zugenommenen Bevölkerung und Bauluft in 
Dresden ganz gewifs bald befetzt worden wäre, in 
keiner deutfchen Stadt feines Gleichen wieder gefun- 
den haben würde. So aber, wie er jetzt it, gleicht 
er einer grofsen Wiefe, die ringsum mit überflülfig 
vielen Linden und fteifen Pappeln eingefalst it, hin- 
ter welchen einzeln und regellos kleine Gartenhäufer 
ftehen, und durch welche eine Chauffee läuft, auf 
deren beiden Seiten der, tief in den engen Gäfschen 
der Altftadt lebende, Dresdner jährlich zweymal fieht, 
wie Heu und Grummet gemacht wird. — Von diefem 
„Bautzner- oder Budiffiner- Platze“ (ein etwas unbe- 
hülflicher Name) laufen feitwärts Stralsen nach verfchie- 
denen Seiten hin. Wie aber werden diefe bebauet! 
Das eine Haus hält die Strafsenlinie, das folgende 
tritt zurück, etabilirt vor fich ein Gärtchen, und 
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hüllt fich fo in Bufchwerk und Baumgruppen ein, 
dafs es unfichtbar wird. Das Dritte fteht wie das 
Erfe,’ und fo gehts fort, fo dafs alle diefe Strafsen 
einer Sammlung von Gärten mit Gartenhäufern glei- 
chen, den Namen „Antonsftadt‘“‘ der ihm beygelegt 
ift, aber nicht verdient, paflender „Antonsdorf““ ge- 
nannt worden wäre. 

Gab es oder giebt es in Dresden keine oberfte 
Behörde, welche früher fehon wie jetzt hier leitete 
und anordnete? Denken läfst fich das nicht, fcheint 
aber faft fo. 
S. 10 fagt: Dresden, „von der Natur und den 
Verhältniffen auserfehen, eine der fchönften Städte 
Deutfchlands zu werden, wird in fofern fo viel als 
möglich eine häfsliche, weil feine fernere bauliche 
Entwickelung ohne alle, grofsartige Confequenz vor 
fich geht oder betrieben wird“ Höchft beklagens- 
werth ift es, dafs, nur, um einen trivialen Ausdruck 
zu gebrauchen „Alles verpufft“, und jetzt nicht daran 
zu denken ift, diefe Verfündigungen gegen den guten 
Gefchmack und gegen das fchöne Dresden, jemals 
wieder gut zu machen, diefes Denkmal, das fich Un- 
kunde, Kurzfichtigkeit und Befchränktheit letzte, je 
wieder umzuftürzen. Nur wehe! fchreit fchon die 
Jetztwelt, firenger wird freylich die Nachwelt rich- 
ten, und den verdammen, deffen Schuld diefs Alles war. 

Der Vf. hebt Leipzig auf Koiten Dresdens fehr 
hervor, ift überhaupt gar nicht gut auf Letztes, 
ungeachtet es fein Wohnort ift, zu [prechen. Viele 
feiner Bemerkungen und Anfichten hiebey find fehr 
richtig, und Rec. kann ihnen nur beypflichten. Wie 
er aber S. 13 zu fagen vermag: — „Ohne die Berge 
und Thäler, ohne die unfchätzbaren Kunftfammlungen 
und ohne die Fremden}, von denen die halbe Stadt 
ihr Brod empfängt, würde in Dresden wahrlich nicht 
gut Hütten bauen feyn‘“ — ift unbegreiflich! Wenn 
man das, was einem Orte oder einer Gegend Reize 
verleiht, den Werth nimmt, dann freylich verliert er 
die anziehende Kraft. Dächte man fich die Schweiz 
ohne Berge, Thäler und Seen, wer befuchte fie? 
Nähme man München die Kunftfammlungen, die grols- 
artigen Baue, die prächtigen Kirchen, welch’ ein 
miferabeler Ort bliebe es! Nein, diefer Satz muls 
geftrichen werden, wenn das Büchlein eine zweyte 
Auflage erleben follte. 

In Halle nimmt der Vf. den Wanderftab zur 
Hand, mit dem es fich jedenfalls am ‚Genufsreichfien 
in Gebirgsgegenden wandern läfst. Ueber Eisleben, 
Mansfeld, Harkerode kommt er nach Meisdorf, das 
erfte Harzdorf von diefer Seite, am Eingange in 
das fchöne Selkethal gelegen. Von diefem Thale, wie 
von der auf einer der Berghöhen gelegenen Burg 
Falkenftein, ift- der Vf. fo bezaubert, wie wohl Jeder; 
doch wollte uns dabey die dazwifchen tretende Be- 
merkung: „dafs man hier zu Lande gar zierlich aus 
rothen Dickdeinen baue, deren Zwilchenräume mit 
Gyps ausgefüllt würden, wovon faft jedes Feld ein 
anderes Mufter bilde, das mitunter Blumen und Ara- 
besken aufweile“, — gar zu profailch erfcheinen. Dais 
er von den Waldungen diefer Gegend mit Entzücken 
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Der Vf. hat daher fehr recht, wenn er 


‚mallen, 


388 


fpricht, nichts Schöneres noch fah, und feine Phan- 
tafie’ihm in den Bäumen und Sträuchen  Geftalten 
der abenteuerlichften Form erblicken läfst, it begreiflich, 
denn in der Nähe feines Wohnortes fieht er nur küm- 
merliche, aus kahlen Sandebenen mager emporge- 
krüppelte Fichtenfammlungen, welche ein Bewohner 
des Selkenthales gar nicht als Waldungen. anerken- 
nen möchte. Wenn der Vf. aber S. 26 fagt: dafs 
der Befitzer von Meisdorf und Falkenftein ein vor 
der Affeburg, nur einen Morgen Waldnng reicher 
fey, als fein Nachbar, der Herzog von Anhalt, fo 
möchte ihn wohl durch Mittheilung diefes ftatiflifchen 
Datums eine kleine Myftification geworden feyn, wo- 
von ihn Steins oder jede andere Geographie überzeu- 
gen dürfte. 

„Durch das Selkenthal- geht die Reife nach den 
Hüttenwerken Mägdefprung, nach Alexisbade, nach 
Victorshöhe und nach dem Stubenberge, nicht Stu- 
fenberge. Mit wenigen Zeilen ichlüpft er über diefe 
[fchönen Partieen dahin; befieht nicht die technifchen 
Anftalten jener Eifenhütte, weil folches „ohne Vor- 
kenntniffe unerfpriefslich fey“; ärgert fich aber über 
die Wirthfchaft im Alexisbade Hy dafs er fich ver- 
yilst und ausruft: „Was für ausgemachte Bengel find 
doch im Allgemeinen unfere norddeutichen Gaftwirthe 
u. L w.“ Es bleibt diefen überla Men, ob fie den 
„Bengel“ auf fich fitzen laffen wollen. Der überaus 
reichen Umficht, welche fich auf Victorshöhe darbie- 
tet, befonders des herrlichen Blickes auf das Brocken- 

ebirge wird eben fo wenig gedacht, nur der treffli- 
chen Zimmerung des Thurmgerüftes erwähnt. 

Den Eingang in das Thal der Bode findet er 
dem des Plauenfchen Grundes ähnlich, doch nur [o, 
als wäre diefer das Modell zu jenem. Rec. kennt 
beide Thäler, und bedauert, dals dem Vf. hier ein 
Vergleich beygekommen ilt, wobey das liebliche Thal, 
der Plauenfche Grund, nur verlieren kann. Die Mün- 
dung beider Thäler ift fo einzig in ihrer Art und fo 
verichieden, dafs eine Vergleichung Beider gar nicht 
Statt finden kann. Beym Eintritt in den Plauenfchen 
Grund hat man ein freundliches, belebtes, überall 
Cultur tragendes, Bild vor fich, das abgerundete 
Sandlteinfelfen von zwey, höchftens 300 Fufs Höhe, 
einrahmen, au denen rechts Fruchtbäume fiehen, 
links Rafen grünt. Ganz entgegengeletzten, Charak- 
ters it die Mündung des Bodethals.. Hier ftarren in 
zackigen Formen an 800 Fufs hohe Granitgebirge 
empor, mit Gebüfch fpärlich gedeckt, und bilden mit 
niedergeftürzten, chaotifch. umher liegenden Felfen- 
durch welche die Bòde fchäumend hindurch 
braufst, ein Bild der Zerftörung, ein Bild des Stau- 
nens und ftummen Verfinkens, im  Anfchauen diefer 

rofsen Natur erzeugt. Man follte fich überhaupt 
nie zum Gegeneinanderhalten von einer Gegend, die 
man eben überblickt, mit einer anderen früher ge- 
fehenen, verleiten laffen, wozu aber der Menfch nur 
zu geneigt ilt, und dadurch den Genuls der Gegen- 
wart gewöhnlich zerftört. 

Ueber Blankenburg geht der Vf. nach Rübeland, 
befucht die Baumannshöle, macht den allerfchlechte- 
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ften Weg von da bis Schierke, der nur zu Fufs be- 
een ft, zu Wagen, läfst die wundervollen Felfen- 
p er der Schnarcher und der Hohenklippen, diefe 
> enmallen mit ihren unerklärbaren Einwirkungen 
u die aznetnadel, und unermefslichen Umfichten, 
Ungelehen, und fieigt den Brocken hinan, 

Hier ärgert er fich wieder über die Wirthin, 
Meint, fie müffe aus dem Gefchlechte der Frauen 
(tammen, die hier m der erften Mainacht haufen, und 
belegt ihr Betragen Me; dem Ausdruck: „bärenhaft“. 
Nie wieder hiehen rell ommen, . möchte ihm zu rathen 
feyn, um Köchft BE mit diefer Dame auszuweichen. 
en Bro For würdige Erfcheinung hat der 
ar Nachiellene Br hat Singvögel ge- 
hört, Ja 5 achtigallen. Vor ihm ift dergleichen 
noch n em Brockenbefucher begegnet, Ee der 


Wih hersugen kann; Durch das Til Aeige er 
Gafthaus. Von et in Goslar endlich einmal ein gutes 


der Behandlung in Gafthi 

a g raufern, von 

p "fe ohlechten Elfen fpricht der Vf. überhaupt 
Die Gr, g'eich dem grolsen Reifenden SemilaJo. 

in Begleityn en im Rammelsberge werden von ihm 
Letzter $ = eines Bergofficianten befucht. Wenn 
alas 9 die Bemerkungen über die Art fol- 
„>eiter, den Fremden das, was gezeigt wird, 
, lict, fo möchte er dem VI. fchwerlich 
Male in diefe merkwürdige Unterwelt 


: rtha! feist er aufwärts nach Claus- 
thal: > „Am Bingange in dieles Thal“, heifst es S. 94, 
le ım Selkenthale, aller zehn Minu- 
eren Herrn Land“. So viel Rec. 


; ch nur vier rren in dem Harz: 
Anhalt, Braunfchw ier Herr 


r hier im Ok 
ommt man 
Länder dieler Taler zehn Minuten“ aus einem der 


vom Harz de Herren in das andere, wie jede Charte 
fährt man eben 


fi à 
berg any Wenig als von Ofterode, Andreas- 
Eben re Herzberg, Flüchtig geht Alles vorüber. 
Kelle. pec t es bey Walkenried und Ilfeld. Die 


Ad doch (agt dafs fie eins der fi 

Zwerelöe ‚ tagt er, dals he eins der logenannten 

Beeta diefer Gegend fey. O, wie fehl gefchof- 

rothen TR Tree Prachtftück 

ihn ergriffen Ind res gefehen,, Erftaunen würde 

Kelle fey nichts A fich gleich überzeugt haben, die 
“eniger als ein fogenanntes Zwerg- 


loch. In Iifeld find N 
das er noch unter aa ieder ein elendes Gafthaus, 


Wetter [chlecht ift, fo ben felder rangirt. 
für den Freund an were mee Zeit, und fchreibt 
in der Form einer Novelle jene ee gerichtet find, 
heit nieder, die in Fablum in Sch kannte Begeben- 
ich ereignete, wo die Leiche en en vor Jahren 

ergmanns nach funfzig Jahren a lrhütteten 
unden, und von feiner damaligen en aufge- 
h perchen wieder erkannt wird. Diefe Be Ben 
„ tene Novelle, welche man mit Vergnügen lela 


wird, dürfte Vielen bey Weitem der anziehendfte Theil 
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des Büchleins feyn, und ihnen bekunden, dafs auf dem 
Felde der Novelliftik der Vf. fich gewandter zu be- 
wegen weils, als mit dem Wanderftabe in der Hand, 

Von Ilfeld geht es nach Nordhaufen und durch 
die goldene Aue nach Kelbra, wo der Gafthof zur 
Sonne empfohlen, und dann Novalis gedacht wird, 
welcher fich in diefer Gegend einft länger aufhielt. 
Sieben Seiten find mit Bemerkungen und Fragmen- 
ten über diefen zu früh Verblichenen gefüllt, die des 
Vfs. richtiges Urtheil und Kennerblick bekunden. 

Von der über Kelbra liegenden Kyffhäufer Burg 
werden einige bekannte Mährchen erzählt, und endlich 
über Artern nach Leipzig zurück gereift. 

Mit wenigen Worten geht das Urtheil des Rec. 
über diefes Buch dahin: dafs es, mit Ausfchlufs der 
erwähnten eingefchobenen, mit der Reife gar nicht 
in Verbindung ftehenden Zugaben, ein leicht hin ge- 
fehriebenes Product ift, deflen oberflächliche Bemer- 
kungen über die bereifte Gegend ganz werthlos find. 
Der Vf. ift fehr flüchtig durch den Harz fpaziert, und 
wie es [cheint, ohne fich Kenntniffe verfchaffen zu 
wollen, vielleicht nur um feine Gefundbheit zu flärken, 
und defshalb unbefchäftigt den Geit zu lalen, denn 
die erwähnten Einfchiebfel waren wohl zu Haus fchon 
ausgearbeitet und nicht da, von wo aus fie datirt 
find, und gefchrieben feyn follen; Neue Bemerkun- 
gen über den Harz und feine Eigenthümlichkeiten 
in induftrieller, wie in jeder anderen Beziehung, fin- 
det man daher nirgends. Sehr häufig fiöfst man auf 
Ausdrücke, die der Schrift({prache wohl nicht angehö- 
ren, als: zumeifl; hiernächfl; dernächfl; des öfte- 
ren; Frauen die holzen gehen, geholzt haben; und 
Ausdrücke wie folgende: „Man unterliegt hier keiner 
Schererey in Hinficht des Palfes u. f. w.; Ich möchte 


Sehwarz werden vor. Aerger u. f. w.; hie und da we- 
' delte der Schwanz eines Schäferhundes u. f. w; find 


des Herausgebers des lieben Novellenbuchs wahrhaf- 
tig nicht würdig. 
Zu den eleganten Verlagsproducten der Lehn- 
holdfchen Buchhandlung gehört diels Buch ar 
QueEDLINBURG, b. Baffe: Die Burgen und Berg- 
feften- des Harzes und der nächjten Umgegend. 
Mit zwölf Abbildungen für Harzwanderer. Von 
Fr. Hoffmann. 246 S. in gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Ueber acht und funfzig Burgen welche auf dem 
Harzgebirge und ia feiner Nähe faft alle zertrümmert 
liegen, findet man in diefem Buche einige wenige, 
dürftige und allgemeine Nachrichten. Der Vf. fagt 
zwar im Vorwort:. dafs er „überall zu den letzten 
Quellen zurückgegangen“, das fcheinen aber höchftens 
Honemanns Alterthümer oder Rohr’s Merkwürdigkei- 
ten des Harzes gewefen zu .feyn, fonli wäre feinen 
Forfchungen wohl fo manches:Datum nicht entgangen, 
das fchon die vielen Leuckfeld’(chen Chroniken der 
in des Harzes Nähe einft gewefenen Klöfter Pöhlde, 
Valkenried, IHfeld, Göllingen, Mickelflein, Kelör« 
u. f. w. für die Gefchichte der Harzburgen eben fo 
reichlich -darbieten, als dieles Leuckfelds antiqui- 


A 
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tates Halberfladienfes , hiftorifche Nachrichten von 
den Pfalzen zu Wallhaufen und Altflädt, defsglei- 
chen Müllers fächfilche Annalen, Spangenbergs Mans- 
feldifche Chronik, Zeiffuchs Stollbergfche Hiftorie, 
Muldeners Bergfchlölfer und andere mehr. Es bedarf 
indelfen nur das Lefen der zwey erften Burgenabthei- 
lungen, fo tritt es deutlich hervor, dafs dem Vf. weni- 
ger darum zu thun war, Licht zu verbreiten, da wo 
noch tiefes Dunkel obfchwebt in der Gefchichte der 
Burgen, dafs ihm die Idee einer gründlichen, diplo- 
matiich ausgearbeiteten, auf Studium wirklicher Quel- 
len bafirten Gefchichte der Harzburgen nicht vor- 
fchwebte , fondern, dafs er nur aus allen vorhandenen 
neueren Werken über den Harz zufammentragen und 
wiedergeben wollte, was er über feinen Gegenftand 
vorfand. Daran knüpfte er die Erzählung der an den 
Burgen haftenden Sagen und Mährchen, fügte poeti- 
fche Ergüffe hinzu, mifchte Naturfchilderungen bey, 
liefs Alles mit Anfichten der noch vorhandenen Burg- 
ruinen ausftatten, und fo entftand das Büchlein, das 
dem, der den Harz befuchte, eine ganz freundliche 
Rückerinnerung gewähren wird, da dem Vf. eine an- 
ziehende Darftellungsweife und Erzählungsgabe nicht 
abzufprechen ift. Von neueren Werken [cheinen die 
Ritterburgen von Goltfchalck, worin falt alle Harz- 
burgen vorkommen, befonders reichlich ausgebeutet 
zu leyn. Dem Gefchichtsforfcher ift hier alfo gar nichts 
dargereicht, als Gelegenheit fich zu verwundern, wie 
der Vf. hie und da mit Keckheit und Zuverficht hifto- 
rifche Data als ganz ausgemacht vorführt, worüber Je- 
ner noch gar nicht mit fich im Reinen ift. 

Wenn wir nun den Zweck und Gefichtspunct des 
Vfs. in Obigen angegeben haben, fo möchte wohl der 
hiftorifche Theil feines Buches nicht weiter kritifch zu 
beleuchten, folgendes nur noch zu bemerken feyn. 

Bey der Burg Kyffhaufen, nicht Kyflhäufer, find 
alle aus Ofmars Volkstagen und Gotffchalcks Ritter- 
burgen bekannte Mährchen diefer alten Kaiferburg des 
Rothbartes wiederholt. Bey der Rotenburg ift mit we- 
nigen Worten nur des Pültrichs erwähnt. Im öten 
Hefte der Mittheilungen aus dem Gebiete hiftorifch an- 
tiquarifcher Forfchungen des fächfifeh - thüringifchen 
Vereins für Erforfchung vaterländifcher Alterthümer 
würde der Vf. vielen Stoff gefunden haben, eine unter- 
haltende Epifode über dieles vermeintliche Götzenbild, 
deffen Befimmung immer noch nicht ganz klar ver uns 
liegt, liefern zu können. Bey der Gelchichte der Stau- 
fenburg wird die bekannte Begebenheit der Eva von 
T'rotta, einer Geliebten Herzog Heinrichs des Jüngern 
von Braunfchweig, erzählt, welche bereits Stoff zu ei- 
nem im J. 1783 erfchienenen Romane, fo wie zu einem 
'Trauerfpiele, das 1801 erfchien, gab. Der Staufenburg 
bey Zorge S. 118 wäre durch Erzählen des Mährchens 
von der Jungfrau — die alle fieben Jahre auf der nach 
ihr genannten Jungfernklippe unter der Burg fich fehen 
Yäfst, und hier holdfelig-klagend fingt nach dem Gelieb- 
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ten ihres Herzens, mehr Theilnahme verfchafft worden 
als fo, wo ihr nur fechs Zeilen gewidmet find. 

. Eben fo würde der dürftige Abfchnitt von der Kö- 
nigsburg S. 155 gewonnen haben, hätte der Vf. des 
freundlichen Blickes von ihr hinab in das Bodethal 
und auf die darin liegenden, von der Bode durchfloffe- 
nen Hüttenörter Königshof und Lucashof erwähnt, fo 
wie des grolsartigen Gemäldes, welches aufwärts das 
Brodtengebirge und die gigantifchen Hohenklippen dar- 
bieten. Wohl mag der Vf. nicht: felbft hier gewelen 
feyn; fonft konnte es ihm nicht entgehen, dafs auf Kö- 
nigsburg einer der fchönften Standpuncte im Inneren 
des Harzgebirges it. Auch hätte der bequemen Wege 
gedacht werden können, welche Sinn für Natelirenisie 
Pina uhgje zum Thurm der alten Burg. 

, Die beygegebenen lithographirten Bildchen find v 
r a Werthe, und n den I, a e 
Kr Ton jetzt an dergleichen Verzierungen macht, 
DA Aa die Darfellung kann Rec. nicht rechten. 

Kai epo thig feyn, jedes derfelben mit der Natur 
zu er OAA den Standpunct zu kennen, von 
wo aus Fa u copirt wurde. Einige der Rui- 
Den BETONEN ST | kaum der Abbildung, als die von 
Kyffhaufen und Heinrichsburg wogegen wir die von 
Schargfels und Birkenfeld ungern nal 

Auf dem Titel des Buches @ehen Ai Worte: 
für Harzwanderer. Sie follen fich währfchei li S m 
die „Reifebahn“ beziehen, welche „als Zugabe S. 292 
beygefügt it, und den Harzwanderer der aller Na- 
turichönheiten des Harzes fich erfreuen, und dabey 
= Tı ER der wichtigften Burgen befuchen möchte, 
ühren, foll. Sie ift der in- Gofffchalck’s Tafchenbuch 
für Llarzreifende nachgebildet. Eine ihr beygegebene 
Anficht des Brockenhaufes it in fofern eine willkom- 
mene, als fie die erlie feyn wird, welche den Thurm 
mit darftellt, welchen der regierende Graf Heinrich” 
zu Stolberg- Werningerode für den unbefchränkten 
Genufs der Umficht im Jahr 1835 erbauen liels, nach- 
dem der bis dahin hiezu benutzte Thurm der fich 
in der Mitte des Wirthshaufes erhob, wegen Baufällig- 
keit abgenommen werden mufste. Ob jener fo Fan 
wie dieler den Elementen trotzen wird, da er nr 
von Gebälke if, möchte zu bezweifeln feyn, denn au 
diefer Höhe wüthen die Stürme, mit einer Gewalt, von 
der man in der Ebene keinen Begriff hat. Der Rei- 
febahn folgen noch die Burgen Askanienburg und 
Mansfeld als „Nacktrag“ . Diefem kann der vr. bey 
einer neuen Ange feines Werkchens noch folgende, 
von Bin 2 ehene, Harzburgen beyfügen: Wolfsburg 
Bug. En Wolfsberg im Stollberg’ichen, Harzburg 
bey y > Neufchlofs bey Braunlage, -Windenburg 
beym ununichweig’fchen Dorfe Windhaufen, die Mark- 
gra ; riedrich von Meilsen zerfiörte, und zwey, 
kora roeien Dorfe Wolfshagen liegende 
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ALTENBURG, ‚b. „Pierer: Pila Düvidis Ilgenii. 
y vi e Kraft. Cum effigie 
geni! praefixa. 1837. : 
hir. Der) VI u. 344 S, gr. 8. 


Man kann die 


verfalste Schrift 
trackten J einma 


fe mit Sachkenntnifs und grofser Pietät 
aus einem dreyfachen Gefichtspuncte be- 
ide ne l, was natürlich ihr Hauptzweck ift, als 
d Pf, ge Biographie des verdienfivollen Conf: Raths 
beyläufiee chen Schulrectors D. I/gen; fodann als 
fechs © Schilderung der Schule, welcher derielbe 
en er. dreyfsig Jahre lang mit Ruhm vorgeftan- 
Bihi und weicher Hr. Kraft felbft feine jugendliche 
‚dung unter I/gen’s Rectorate verdankt, und end- 
lich als Mittheilung vieler, mit nützlichen Literar- 
Rotizen vermifchter, ädagogifcher Erfahrungen, wel- 
che der VI. fich in feinem Wirkungskreife gefammelt 
Bad die num jüngeren Schullehrern zur Lehre 
=. hir dienen können. 
-S ,tographie können wir diefes Werk nicht 
u Charakterifiren, als wenn wir verfichern, dafs 
en er Darftellung der chronologifch auf- 
Te een ebensperioden, in genauer Charakterifüik 
vielleicht a enen, in gefälliger Form des Vortrags, 
fchweifigke H auch hie und da in Anfehung der Weit- 
Wiederh lu (z. B. S. 177) und mancher unnöthiger 
Wuttenb gen (z. B. S, 54 und 57, S. 71) der 
ra ve 'chen Fita Ruhnkeni gleicht. Indels 
h ee ne Billigkeit, folche kleine Unvollkommen- 
eiten durch das Bekenntnifs des Vfs. in der Vorrede 


En huldigen, per muneris rationes non lieuiffe 
horis a verfari in re propofita perficienda; jed 
fequi edin oai tantum, quae relictae effent, fe per- 
re wife. Die Schreibart iÑ einfach und 


r 
befchaften sdurch klar und deutlich, übrigens fo 
faller des demik fie von dem berühmten Ver- 


Recht erwarten durfte einifchen Wörterbuches mit 
Den Stoff zu Tiger 


Vf. nicht blofs feine lan S egelchichtè gab ae 
felben,, fondern auch viele yon Er + mit en: 
lich von dem damals noch lebenden gu ee üg- 
etheilten Nachrichten. Einen Auyun > i hi 
iographie im diefer Anzeige zu liefern et ala 
2weckwidrig: wir belchränken uns auf einige all- 
Semeine Andeutungen. ge ai 


, Sehr ermuthigend für viele talentvolle Jünc- 
linge wird des Vfs. Erzählung feyn > 2 Re 
J. A. L. Z. 1838. Erfter Band, 


Verewigte aus einer dürftigen, kummervollen Lage 
ch durch Fleifs und Beharrlichkeit emporge- 
arbeitet hat; nachahmungswerth für viele Schul- 
lehrer it die unermüdliche Aufmerklamkeit und An- 
ftrengung, wodurch er erft die Stadtfchule zu Naum- 
burg, {päter die Fürftenfchule Pforte, zu heben 
fuchte, und die letzte wirklich gehoben hat; ange- 
nehme Erinnerungen wird bey J/gen’s ehemaligen 
Freunden und Schülern die Schilderung feines kräf- 
tigen, gediegenen, redlichen Charakters wecken, 
und wenn auch Hr. Kr. zuweilen allzu [chöne und 
heitere Farben aufgetragen haben follte, fo wird 
man doch das Bild, das der dankbare Schüler von 
feinem Jugendlehrer entwirft, im Ganzen ein treffen- 
des und gelungenes nennen dürfen. 

Durch diefe verfchönernde Farbengebung möchte 
nicht blofs dem wackeren Z/gen manche Eigenfchaft 
beygelegt worden feyn, die er wohl nicht befals, 
z.B. S. 145 u. 150 ein befonderes Dichtertalent (er hat, 
fo viel wir wilfen, in feinem ganzen Leben ein einziges, 
und zwar nur mittelmäfsiges lateinifches - Gedicht 
verfertigt), fondern fie dürfte vorzüglich in dem Ge- 
mälde zu erkennen feyn, das Hr. Kr. von Jigen’s 
Profefforleben in Jena entwirft. Hier war der treff- 
liche Mann, , glaubwürdigen Nachrichten zufolge, 
nicht an feinem Platze; eine gewille Schroffheit, 
welche er von feinem Rectorat in Naumburg mit- 
brachte, entfremdete ihm die Gemüther der akademi- 
fchen Jünglinge; feine grofse Gelehrfamkeit glänzte 
mehr in Büchern als auf dem Katheder; fein 
Lehrton war trocken, und wirkte am wohlthätigften 
in folchen Converfationen, wo Frage und Antwort 
wechlelten. . 

Defto fegensreicher aber wirkte er als Schul- 
mann, vorzüglich in Schulpforte, deren damals fehr 
gelunkene Difeiplin er durch Ernft, Würde und 
Strenge wieder emporbrachte, wo er den Fleifs der 
Schüler von Neuem zu entflammen, Gründlichkeit. 
der Studien zu befördern, und den Sinn für clafü- 
fche Gelehrfamkeit zu wecken wufste. „I/gen (fo 
urtheilte Aeinhard von ihm) war ein Rector ohne 
Gleichen.“ 

Daher verweilt auch Hr. Kr., felbfi ehedem 
Portenfer, bey diefer Lebensperiode feines Lehrers 
am längften und mit fichtbarer Liebe; er fchildert, 
wie er in feinem Schulregiment die locker geworde- 
nen Zügel immer fefter und fefter anzeg, wie vor- 
fichtig er, bey Erledigung der Lehrerftellen, für 
tüchtige Männer forgte, wie fehr er fich auch durch 
feine Gelehrfamkeit die. Achtung der Schüler erwarb, 
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wie forgfältig_er fich auf jede Lehrfiunde vorberei- . 


tete, wie gründlich er docirte, wie zweckmäfsig er die 
in Pforte befonders wichtigen und feierlichen Schul- 
examina hielt. Von den Aufgaben, welche er zur 
Prüfung der von den Alumnen in Profa und Poelfie 
gemachten Fortfchritte wählte, find fogar S. 210 
ausführliche Proben (Specimina in examine auctu- 
mnali a. 1810) mitgetheilt. Und wenn wir auch den 
trefflichen Mann nicht überall Anderen zum Mufter 
vorftellen möchten, am wenigften darin, dafs er z.B. 
bey Erklärung der Alten oft länger als Eine Stunde 
auf Erörterung und Prüfung Einer falfchen Lesart 
verwendete (S. 78); oder die Horazifchen Gedichte 
oder die philofophifchen Schriften des Cicero mit 
einer Langfamkeit interpretirte, bey welcher für 
andere Autoren keine Zeit‘ mehr erübriget werden 
konnte: fo bleibt doch die Art feines Unterrichts 
überhaupt, und die Sorgfalt, die er auf denfelben 
verwendete, mufterhaft und nachahmungswürdig. 
Auch darf nicht aufser Acht gelaffen werden, dals, 
bey der diefer Schule eigenthümlichen Einrichtung, 
wie fie wenigftens damals noch befchaffen war, den 
Schülern nicht blofs Zeit genug zum. Privatfleifs 
übrig blieb, um andere Schriftfteller mit Hülfe der 
Schulbibliothek zu fiudiren, fondern dafs diefes Pri- 
vatltudium durch feftgeletzte Stunden an jedem Tage 
und durch die Verpflichtung der Oberen, die Unte- 
ren zu unterrichten (man unterfchied in der alten 
Pfortaifchen Schulfprache Ober- und Untef - Gefellen) 
auf das Zweckmäfsigfte geregelt war. 

Wir kommen hier auf den zweyten Punct, den 
wir ‘oben erwähnten. Auch als Schilderung der 
Schulpforte felbft it Hn. Kraft’s Schrift höchft le- 
fenswerth. Er beginnt von den älteften Zeiten, führt 
dann kurz die Veränderungen an, welche fie allma- 
lich zu ihrem Nutzen und zu ihrer Erweiterung er- 
fahren ; und da Igen fein Rectorat bereits im J. 1802 
antrat, zu der Zeit, als diefe ausgezeichnete Lehr- 
anftalt noch unter Friedrich Auguli’s fegensreichem 
Scepter blühete, und Männer, wie Reinhard, wohl- 
thätig auf fie einwirkten, fo bot fich dem Vf. von 
felbft eine Vergleichung jener Zeit mit der fpateren 
an, in welcher bekanntlich die in der Pädagogik 
überhaupt verfuchten, und befonders in den preulfi- 
fchen Anfialten eingeführten Reformen auch auf 
Schulpforte angewendet wurden. Was er in dieler 
Hinficht angedentet hat, ungefähr daffelbe ift noch 
bündiger in einem S. 264 angehängten Briefe gefagt, 
aus dem wir die Hauptfielle hier mittheilen: „Es ift 
bekannt, dafs man’fonft den ganzen Accert des Un- 
terrichts auf die Kunde des griechifchen und römi- 
fchen Alterthums in der Pforte gelegt hatte; dafs 
man die Schüler unmittelbar durch die Quellen felbft 
zu nähren befliffen war; dafs faft alle Productionen, 
welche man dem Schüler zumuthete, fich auf die 
Reproduction der Formen des Alterthums in den 
Sprachen deffelben und auf die Form der poetifchen 
nicht minder als der profaifchen bezogen. Alles Ue- 
brige trat dagegen in einen gewilfen Hintergrund. 
Niemand aber, der die Sache näher kennen gelernt 
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hatte,” wird je in Abrede fellen können, dafs durch 
diefe mit firenger Confequenz und beharrlichem 
Tleifse durchgeführte Methode, der es gelang, in 
den Schülern eine aufsergewöhnliche Begeifterung 
für das. Alterthum zu erwecken, Aufserordentliches 
geleiftet wurde. Kein Schüler wird je in feinem fpä- 
teren Leben es beklagt haben,- durch eine folche 
Methode gebildet worden zu feyn; denn es war auch 
die Kraft eines ligen nöthig, um diefer Methode 
einen folchen Schwung zu geben, und ihr alle’ die 
Vortheile zu fichern, die fie mit fich führen kann. 
So, wie es hier gefchah, wurden die Schüler in die 
Tiefen des Alterthums eingeführt, ward der Sinn für 
Gründlichkeit und Erfcköpfung in ihnen geweckt 
und genährt, und ob fie dann fpäter auf der einmal 
betretenen. Bahn weiter gingen, oder neue Were 
einfchlugen, derfelbe Sinn für Tiefe und Gründlich- 
keit zeigte fich als ihr anerzogenes Eigentbum. Aber 
mit dem Jahre 17 fing nun an, das fich geltend zu 
machen, was man als das Zeitbedürfnifs anlah; mehr 
eine unmittelbare Vorbereitung für den Staatsdienft 
wünfchte man, als die mittelbare, welche man als 
eine Art Umweg betrachtete. Es wurden daher die 
preuffifchen Abiturienten - Prüfungen eingeführt, und 
mit ihnen zugleich das Reglement, welches nun die 
neue Bafıs des: Unterrichitsbildetem-Zwar erklärte 
man ausdrücklich, dafs man die zeitherigen pPhilolo- 
gilchen Studien keineswegs damit zu beeinträchtigen 
gedenke; aber eine folche Beeinträchtigung mulste 
fich gleichwohl von felbft ergeben, wenn das letzte 
Examen aufser der formalen Bildung ‘auch noch 
einen Vorrath von einer Menge pofitiver Kennt- 
nife in Gefchichte, Geographie, deutfcher Litera- 
tur u. f. w., und insbefondere in der Mathematik 
vorausfetzte. Wurden doch, um mehr Zeit für den 
Unterricht in den oben genannten Gegenfltänden zu 
gewinnen, die bisherigen wöchentlichen Ausfchlafetage 
auf einen einzigen monatlichen reducirt, und mufsten 
zugleich den vornehmeren Namen von Studientagen 
annehmen. Dazu kommt, dafs an die Stelle der zeit- 
herigen Collaborateren, welche der früheren Methode 
gedient und öffentlich nur in den unteren Claffen 
unterrichtet hatten, neue Lehrer mit dem Namen 
Adiuncten im Jahre 1820 traten, welche durch alle 
Clalfen unterrichteten, und für das neue Syliem eine 
kräftige Stütze wurden. Igen konnte fich bey (einer 
ganzen Art und Weile dabey nicht ganz wohl befin- 
den; "und da er‘nicht hinter dem Berge zu halten 
oewohnt war, mochten ihm die Behörden bald das 
Mifsvergnügen abmerken. Er. hatte gewünlcht, "die 
Pforte unter die unmittelbare Aufficht des Minifte- 
riums gelfiellt zu fehen, aber er hatte damit nicht 
durchdringen können. Fügte fich nun auch //gen in 
Alles, was über die: Anftalt verhängt wurde, lo ge- 
fchah es doch nicht ohne Widerfireben, fobald es 


‘ feinen Ueberzeugungen und Erfahrungen entgegen 


war, wie z. B. bey der Einführung‘ der Turnübun- 
gen.“ — Was hier in Bezug auf Mathematik gefagt 
wird, damit fiimmt ein fo (charfünniger Gelehrter als 
erfahrener Gefchäftsmann, Hr. vor Sirombeck, in feiner 
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50. 
chrift (Darflellungen aus einer Reife durch 
em fehland ond Haand In 3.1687. 8. 208) über- 
mit da, Pricht/dort von dem grafsen Unfuge,, der 
etrian  Qufgedrungenen mathematifchen Studien 
ee werde, an ER Syg „wobey denn be- 
ifche 2 folche Vorge ra k; gründliche mathema- 
‚che Kenntniffe dene’: h ie felbft von Mathematik 
Ko Mini: um Ich ein gelehrtes Anfehen zu 
schen. 
‚brixens benutzt Hr. s TE 
ERN 07 die Vorzüge fr. in feiner Schrift jede 
welche nur von Uebeiwoller 
einer Een und gründlichen Ju 
Könnte, in feiner 8 dr abgeht, verläftert werden 
dasjenige, was i ER hervorzuheben, und auf 
Be os nachgeahmt zu werden verdient, fo- 
a werden 0 Ohiedenartigen Verhältnilfen nachge- 
Anderem nimmt o? aufmerkfam zu machen. Unter 
fchen Uebun u er auch die vormals dort einheimi- 
jer ar sS n in der lateinifchen und griechifchen 
allein der Ver durch welche ohne Zweifel nicht 
Anfpruch b ritand für die Erlernung der Sprache in 
taĥe für So, smmen, fondern auch Gefühl und Phan- 
venah Chonheiten der Dichtkunft geweckt und 
iR; Gelchmack auch in Bezug auf andere 
Darfeitune ausgebildet, und felbit der ‚profaifchen 
er er grölsere Gewandtheit verliehen wird. 
doa iare © Graevius feine gründlichen Studien 
zurückführte: er feine jugendliche Bildung in Pforte 
mit inniger Dreg Prinnerte fich Klopflock fortwährend 
feines Meifterwerke? dafs er dort zuerft zur Dichtung 
fchrieb aber SARS aa begeiftert worden fey. Derfelbe 
Veränderungen we als er. von den bevorftehenden 
fendung der pP... Schule gehört hatte, bey Ein- 
damaligen Rect, Chtausgabe feines Meffias an den 
alfo noch (echs T Heimbach: „Die Pforte bekommt 
Werden jene in aolas und ein neues Lehrgebäude. 
mals die Selbfib en ‚Repetirftunden [fo hielsen ehe- 
[chriebenen Unt e'chäftigungs- Stunden] den vorge- 
lern, wie nn F: richt geben? Oder wird den Schü- 
eiten, Collte » ‘rey ftehen, nach eigener Art zu ar- 
enn im-erfte n zuweilen auch nur wenig. feyn? 
und dann die Ro alle das Lehren in Einem fortgeht, 
Plorte ein Pädagnoj, (unden eingehen, fo wird die 
aus mit ihr.« Sum, und es ift, fürchte ich, bald 


neuelten S 


genderziehung, 


An folche und ähnli 
pforte reibet ud it 


ur ne Bemerkungen über Schul- 
Erfahrungen, die er Geh e und da feine eigenen 
und als Director eines are vieljähriger Schulmann 
worben. Die Mittheilung derle oaei Gymnafiums er- 
cher interellanten Erzählun a vereint mit man- 
ligen erlebte, und Einfcha ae Dinge, welche 
nife, deren Augenzeuge-er "war iterarifcher Ereig- 
g, @phie einen belonderen Reiz; fie he diefer Bio- 
Ee des Lefens bey Aufzählung gewöh, gr Ermü- 
man orfälle eines auf feinen Beruf beichränkten et >. 
„nes ab; fie find es, auf welche wir m a Schul- 


leitung diefer Anzeige, als auf den dritten Ha E 
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pūñct vorliegender Biographie, glanbten aufmerkfam 
machen zu müffen. I wa 

Zu jenen beyläufgen' Erzählungen, auf welche, 
der Vf. befonders viele” Kunft der Darftellung ver- 
wendet hat, gehören z? B. die von: den im: J. 1806, 
eingebrochenen kriegerilchen Unruhen ‚welche jedoch 
Pforta’s Schutzgeift in der gröfsten Gefahr von der 
Schule abwendete (S. 94 ff.); von dem dabey ver- 
fuchten Verftecken eines gefangenen Preuffen, wo 
der ergrimmte Rector fchnell und unerwartet.afroci 
vullu, tonante voce et baculo, quem manu geflabat, 
ublato in den Speifefaal des verfammelten Coetus 
eintrat (S. 97); von den neuen Gefahren, welche die 
Schule nach dem Treffen bey Lützen (2 Mai 1811) 
bedroheten (S. 108); von dem Unglück, das Ilgen 
perfönlich betraf, als feine einzige Tochter, zugleich. 
mit einer fie befuchenden Freundin, bey nächtlicher 
Rückkehr ins väterliche Haus im Saalftrom ertrank. 
S. 99); von dem Einfturze des kaum neuerbauten 
Speifelaals, während die Alumnen heiter und‘ forgen- 
I in demfelben ihre Abendmahlzeit einnahmen 
u. f. w. , 

Schätzbare literarifche Notizen find überall in 
dem Buche, vorzüglich aber in der angehängten 
Annotatio, welche faft die Hälfte deffelben einnimmt 
(S. 183 — 346), zerftreuet, und würzen die Erzäh- 
lung, auf dafs fie nicht einformig und trocken 
werde. Wir machen hier befonders auf die fchöne 
Schilderung des grofsen Flors aufmerkfam, deffen 
Weimar und Jena fich zu der Zeit erfreuete, als 
Ilgen auf der dortigen Landesuniverfität fein Lehr- 
amt verwaltete. Doch haben fich einige kleine Un- 
richtigkeiten eingefchlichen. Bey Weimar hätte ne- 
ben Wieland, Herder, Goethe und Boettiger, wel- 
che Hr. Kr. als lumina et decora laudati/fimarum 
artium S. 51 aufführt, billig auch Hildebrand v. 
Einfiedel genannt werden follen,- der:auf den dama- 
ligen gefchmackvollen Hofton ‘und auf das Empor- 
fieigen des Weimarifchen Theaters grolsen Einflufs 
hatte, und an den Cirkeln, welche die Herzogin 
Amalie um fich fammelte, geiftreich fordernden An- 
theil nahm. In Jena, wo Griesbach, Paulus u.A. mit 
verdienter Auszeichnung S. 50 erwähnt werden,  be- 
fand fich Gadler damals noch nicht, und war über- 
haupt jenen beiden Theologen, in, deren Mitte,.neben 
dem Juriften Walch, er hier eine Stelle, gewonnen 
hat, weder als Gelehrter noch als Lehrer 'vergleich- 
bar; Siahl hat, fo viel uns bekannt, dort nur Ma- 
thematik, nicht Philofophie, aber jene mit grofsem 
Beyfalle vorgetragen; Hegel lebte damals zwar auch 
in Jena, aber unbeachtet, und als Lehrer der Philo- 
fophie ohne Ruf und Bedeutung. "3 pidm 

Der Schlufs des ganzen Werkes enthält, wie wir 
bereits oben bemerkten, eine Charakterifük des, Ver- 
ewigten, nicht blofs als Gelehrten, "fondern auch als 
Menichen in feinen gefelligen und’ häuslichen Ver- 
hältnilfen, ganz in Wyttenback's Manier. Wenn wir 
aus-deffen Vita Ruhnkenii gern vernehmen, wie’ [ehr 
fein Lehrer und Freund die Jagd liebte, und welche 
Namen er feinen Jagdhunden beylegte: fo wird auch 
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in der vorliegenden Schrift nicht ohne Intereffe ge- 
lefcu worden, “afs I/gen fich fortwährend einer 
Schnupftabakstofe mit dem Bildniffe Friedrich’s des 
Grofsen bediente, dafs er im warm geheizten Zim- 
mer gern Kaffe trank, und dichte Dampfwolken von 
Tabak um fich. verbreitete. Auch folche fcheinbare 
Kleinigkeiten vollenden das Gemälde, welches der 
Vf. (was man überhaupt nicht vergelen darf) nicht 
blofs für Fremde, fondern vorzüglich auch für die 
hinterlalfenen zahlreichen Freunde und Schüler [eines 
dahinge(chiedenen Lehrers entwarf. 

Der Mann von grolser Gelehrfamkeit, firenger 
Gerechtigkeit und kräftigem gewaltigem Charakter 
(wie er 8.239 mit Recht genannt wird), in den letz- 
ten Lebensjahren des Augenlichts beraubt und in den 

ewünfchten Ruheftand verletzt, ftarb zu Berlin am 
7 Sept. 1834. Düfter und traurig verfloffen dem 
ehrwürdigen Greife, der an rege Thätigkeit gewöhnt 
war, diefe letzten Jahre; doch hat ihm das Schickfal 
einen, vielleicht den herbften, Schmerz erfpart, den 
auch diefe, früher erfchienene Biographie noch nicht 
erwähnen konnte. Drey Jahre nach J/gen’s Tode 
folgte ihm fein einziger hoffnungsvoller Sohn, der 
als Lehrer andem Joachimsgymnafium in Berlin an- 
eftellt war, und zwar, merkwürdig genug, an dem- 
felben Tage (2 Dec. 1837), an ‚welchem :der unglück- 
liche Vater zwey und dreyfsig Jahre vorher .die ein- 


KLEINE S 


LirrRaTURrGRScHIcuTE. Heidelberg, b. Groos: Das Leben 
Heinrich Schmid’s, Dr. und. aufserordent!. Profelfors der Phi- 
lofophie zu Heidelberg, ın kurzem Umriffe dargeftellt ‘von Dr- 
Karl Alexander Frhra. von Reichlin- Meldegg. 1836. 30 5. 
8. (6 gr.) 

Warme theilnehmende Freundfchaft fpricht Ach in diefer 
ganzen biographifchen Darftellung aus, in dem Urtheile über 
den Verftorbenen,, in dem Lobe, das ihm reichlich gefpendet 
wird, und in der vorausgefchickten Zueignung an die hinter- 
laffene Gattin. Schmid’s jugendliche Siudien Gnd zum Thei 
mit deffen eigenen, vorgefundenen Worten gelfchildert. Lu- 
den und Fries waren diejenigen, welche in Jena am meilten 
anf ihn einwirkten; in Götttingen führte ihn Planck in das 
ftreng hifterifche ‘Studium der Theologie ein, das er auch 
fpäter, neben dem Studium der fpeculativen Philofophie, 
namentlich von der religiöfen und moralifchen Seite, Une 
unterbrochen fortfetzte. Da er wegen feiner Theilnahme an 
burfchenfchaftlichen ‘Verbindungen. in Unterfuchung gerathen 
war, und dadurch das beablichtigte Auftreten als Docent in 
Jena eine Zeit lang gehemmt wurde: fo nimmt der Vf. davon 
Veranlafung, fich über die urfprüngliche Geftalt. und Ten- 
denz der Burfeherfchaft, zum Theil wieder mit Schmid’s 
eigenen rechtfertigenden Worten, zu erklären.. Diefer Ge- 
genftand ilt hier mit befonderer Ausführlichkeit behandelt. 
Unter Schmid’s Schriften wird vorzüglich defen „Kritik der 
Schleiermacher’(chen Glaubenslehre, mit Beziehung? auf die 
Reden über die Religion‘ (1835) ausgezeichnet, und mit den 
aus der Vorrede entlehnten Worten charakterifirt. 

Angehängt ift ein bald nach der Beerdigung verfafstes 
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zige Tochter in jener verhäneni i 
are ze hatte. Se Nijal 
Das Werk it hochft antändig x i 
Papier, fcharfe Lettern und a k a 
che man heut zu Tage nur zu oft vermilst, empfeh- 
len das Aeufsere. Auch I/gen’s von. Beck lithogra- 
phirtes Bidnifs und Fac fimile it trefflich naiai 
Druckfehler find wenige und von dem 'V£. felbfi m. 
0b Einer, der in der Vorrede befindlich ift, fcheint 
ıhm entfchlüpft zu feyn. Es heifst nämlich dort S. V: 
Gernhardus, Wimarienfis gymnafü director clariffi- 
mus, Ilgenü olim, quum Numburgi [cholae urbicae 
regundae praefuit, auditor et magifler in paucis 
carus. Beides, auditor et magifler, kann G. nicht 
gewefen feyn. Wahrfcheinlich ift nach magifier et- 
was ar geilen. — Durch Beyfügung eines ftatiftifch 
ser KR chronologifchen und alphabetifchen Ver- 
Ei T es Miler Schüler, welche unter J/gen’s Recto- 
a „mnen oder Extraneer in Schulpforte an- 
en en (an der Zahl 1316), mit Angabe des 
e Te re hy des jetzigen Standes und Aufenthaltes 
von Jedem, "© Wie, im Fall er geftorben, des T'o- 
desjahres, hat der wackere Verleger, der im Jahre 
1806 felbft ein Zögling diefer Schule wurde. fich 
noch ein befonderes Verdient „m das Werk Bi 
worben. er. 
B. St. G., 


a aaa an L 
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Gedicht auf den Verftorbenen, w 
elcher, geboren zu . 
en 24 Jun. 1799, zu Heidelberg d. 24 Jan. 1836 Ti ne 
u tenkheit; leider zu früh für die Wilfenfchaft, dahin 
Stz. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Magdeburg, b. Bühler: Rede und 
Predigt, veranlafst durch den Tod des königl. Oberften und 
Commandeurs des 27 Infanterie - Regiments, Ritters hoher 
Orden, Herrn von Maltitz, gehalten von dem Divifionspredi- 
ger `G. Theune, und auf Verlangen dem Druck übergeben‘ 
Zum Beften einiger armer Soldatenfamilien. 4837. 19 S. 8 


(4 gr.) 

Diefe Grabrede Paueset ift dem Andenken eines als 
Menfch und UNTERE ER „un gezeichneten Mannes geweiht, 
ger feina Atén S e EU O e Sl 
und ac . ie Rede zeichnet ch aus 
ME un on atgeitehe „les nur möchten 
Militärs verftändlich gewefen eh An ee 1 
18 — = en Gedächtnifspredigt: „der ‘Gewinn beym 
De pea L i, eines uns theueren Menfchen‘, find prakti- 
fcher e 5 ebendigkeit und Kraft bey aller Einfachheit und 
E Ay arftellung um fo mehr anzuerkennen, als Hr. 
Th. f S rey zeigt von allem Pietismus, Berlinismus, und 
> = Spielarten des Aberglaubens alle heifsen mögen, die 
lahd 0 häufig in den homiletifehen Producten aus dem Vater- 
ande des Vfs. entgegentreten. 
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-o CENNI, 
DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

örTTINGEN, in der Dietri h’ . 

g Peutfehe Grammalik, een Buchhandlung : 


Ben Jacob Gri RR 
Theil. 1837. VIH u. 9648. 81.8, (4 Thir. 12er) 


E, hat fechs J 
Theil feiner 
Formenlehre 


„abre gedauert, ehe der Vf. diefen neuen 
Grammatik dem dritten, das Ende der 
gröfser die enden, eu liefs; und je 
war, mit defio wre» Je gelpannter die Erwartung 
vierten, mit go erer Freude begrütsen wir diefen 
ermanifch em die Darftellung der Syntaxis des 
gie en Sprachfiammes beginnt. Zwar hoffte 
können. 'e gelamte Syntax in binen Band fallen zu 
ae a. und damit entfchuldigt er die kürzere Faf- 
rede „nd mindere, Ausführung einzeinmer Kapitel (Vor- 
r = S. VID —; aber es wurde ihm wohl bald klar, 
I er davon abftehen müffe, und den reichen Stoff 
Mu N pèr Sra rängen dürfe. Vielleicht wird die 
E R E geworden:ift,; förderlich Feyi 
fünften Band a von anderen Sorgen, den 


: Mi | a fT zen 
die Krone aufzuletzes zu laffen, und dem Ganze 
ie S ` ie 
Ealing oT bildet hier das vierte Buch des 
and Siina in den beiden erfien, diefen vierten 
Satz im Zee Abfchnitten wird der einfache 
wird dann kn und Nomen unterlucht, der dritte 
die verbindende ia den mehrfachen Satz, der vierte 


= OnJuncti d die Negation erör- 
t J ion un gat 
iae te fünfte fich endlich über die Wortfolge ver- 


it anhalt und die Theilung der erften Abfchnitte 
Satze. Kap. er Abfehnitt: Verbum in einfachem 
, Kap. 3 Tempus er 8.3. Kap. 2 Modus, 8.72. 
Kap. 5 Perfon, 'S 5 139. Kap.4 Numerus, S. 190. 
in einfachem Sakas ` Zweyter Abfchnitt: Nomen 
S. 254. Kap. 2 Genus ap. 1 Begriff des Nomens, 
Pronomen (perfönlichen a Numerus, S. 266. Kap. 3 
übrige Pronomina (Artikel ellives), S. 293. Kap. 4 
tiv, unbeflimmte), S. 366, emonftrativ, interroga- 
(hier befonders von der fyntaktini Flexion, S. 460 
der fchwachen und ftarken Form re en Verfchiedenheit 
Cafus, S. 588. Kap. 7 abfolute Cam ajective). Kap. 6 
Adverb und Adjectiv, S. 920. Dann” BL. Kap.8 
merkungen zu beiden Abfchnitten über t Saa iph An- 
fRructionen, 8.938, und endlich S. 94 -ochte Con- 
träge. — Noch ift in diefem Bande mehrfach = 
romanifchen Sprachen Rückficht genommen, und dach 
einzelne Hindeutungen auf das Litthauifche gegeben, 


J. A. L. Z. 1838. Erfter Band. 
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dagegen das Schwedifche und Dänifche, wie über- 
haupt die neueren Sprachen des germanifchen Stam- 
mes, auch das Isländifche, etwas kärglich bedacht 
worden. 

Was zuerft die Anordnung betrifft, fo it die 
Voranftellung des Verbums vor das Nomen nun auch 
in Grammatiken der claffifchen Sprachen angenom- 
men worden, aber freylich aus anderem Grunde; der 
Vf. ftellt das Verbum-defshalb an die Spitze, „weil die 
Verba aller Wörter Wurzel find“; Andere, um das 
dem Satze Sinn und Verftändnifs gebende Wort zuerft 
kennen zu lernen, und fie lafen dann confequenter 
Weife auch in der Formenlehre das Verbum dem No- 
men vorausgehen. Ob aber der Satz richtig fey, 
dafs allen Wörtern Verba zum Grunde liegen, mag 
hier unerörtert bleiben (vgl. Bopp vergleich. Grammat. 
I, S. 105), erregt aber bey den im zweyten Bande 
der Grammatik Grimms, und den nach ihm von An- 
deren gemachten Verfuchen, allartige Wörter auf Verba 
zurückzuführen, vielfache Zweifel, da nicht felten all- 
zugrofse Willkür und Spielen mit den Begriffen ein- 
tritt. 

Die Behandlung it der in den vorausgehenden 
Bänden gleich, und braucht nicht weiter bezeichnet 
zu werden, da ein Grimm Verfaffer : des Buches ift. 
Was Rec. etwa im Allgemeinen auszufetzen hätte, 
wäre, dafs uns nicht eine wirklich regulative Sprach- 
lehre, nicht Refultate, fondern vielmehr nur Anfich- 
ten, Studien, Unterfuchungen über die Spracherfchei- 
nungen geboten werden, die dann ert in Schlufs- 
bemerkungen zufammengefalst, und als Refultate ge- 
geben find, fo dafs es nicht felten fcheinen könnte, 
als hätten fich diefelben ert über der zum Druck 
beftimmten Anordnung von Collectaneen ergeben. 
Diels wird auch noch dadurch wahrfcheinlicher, dafs 
fich fo oft Widerfprüche mit dem Vorausgegangenen, 
Aufheben des vorher Aufgeltellten finden, und dafs 
jedem Bande ein fo reicher Nachtrag an Zufätzen 
und Verbefferungen beygefügt wird. Freylich fagt 
von den Nachträgen der Vf. felbft Vorr. zu :Bd. If, 
S. XIL: „Der Nachtrag wird denen läfiig leyn, die 
gleich Alles fertig haben wollen, brauchbar den An- 
deren, die begreifen, warum an Erfchöpfung nicht 
zu denken ift.“. Ohne Zweifel kann diels auch von 
dem Nachtrage bey diefem Bande gelten, und brauch- 
bar ift er gewifs auch denen, die ihn läftig finden; 
aber verdacht werden darf es Niemand, wenn er ein 
Buch lieber fertig haben will, als — eben nicht fertig. 

Indem Rec. zur Beurtheilung des Einzelnen über- 
geht, fo bemerkt er, dafs er fich auf das Gothifche 
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einfchränken wird, theils, weil die gothifche auch 
' nach des Vfs. Anerkennung die Grundiprache der 
germanifchen Sprachen ilt, wenigftens für uns, theils, 
weil Rec. von den übrigen nicht die Kenntnils be- 
fitzt, um mit einem Manne, wie Grimm, darüber zu 
Gericht zu fitzen. Daher wolle man, wenn fich viel- 
leicht Mehreres in der gothifchen Syntax ausftellen 
lafen follte, nicht etwa auf die Behandlung der an- 
deren Sprachzweige, befonders. des Althochdeutfchen, 
fchliefsen. Ueberhaupt ift es.nicht Sache eines Ein- 
zigen, eine folche Arbeit zu beurtheilen, fo wie es 
nicht von Einem Manne verlangt werden kann, eine 
allfeitig vollkommene Grammatik über alle einzelnen 
Sprachen des germanifchen Stammes zu geben. Viel- 
mehr kann man eine folche erft erwarten, wenn von 
den einzelnen gediegene Werke vorliegen, die dann 
von Einem Geifte durchdrungen, und geordnet zu 
einer germanifchen Grammatik vereinigt werden, wie 
man fich auch im Beziehung auf ein germanilches 
Wörterbuch mit Recht nur dann Hoffnung gemacht 
hat, wenn vollfiändige Gloflarien, Lexika, Sprach- 
fchätze u..f. w. über die einzelnen Sprachen vorhan- 
den find. 

Im erten Kapitel des erften Abfchnitts wird 8.3 f. 
von dem Genus des Verbums gehandelt; Rec. hätte 
hier fchärfere Beftimmungen der einzelnen Genera er- 
wartet. Eigenthümlich ift z. B. von dem Intranfitiv 
gelagt, es bezeichne eine flille, innere Thätigkeit; 
vom Tranfitiv, es bezeichne ein fich äufserndes Wir- 
ken, Handeln. Rec. will nicht fragen, wie bey den 
Verbis edlen, laufen, fpringen, kommen u.f.w., welche 
doch (ämtlich Intranütiva find, von einer inneren, ftil- 
len Thätigkeit die Rede feyn könne; denn er glaubt 
den Vf. zu verehen, was er damit meint, aber des 
Grammatikers Pflicht it, beflimmt zu fprechen, und 
der Interpretationskunfi feiner Lefer nicht zu viel zu 
überlaffen. Das Medium (welches dem Rec. hier zu 
viel Raum einzunehmen, und dem durch die ganze Lehre 
vom Verbum zu viel Anfmerkfamkeit gelchenkt zu 
feyn fcheint, da es doch nur im. Gotbilchen, und 
auch da nur fehr felten vorkommt) wird. zu einfeitig 
blofs von re/lexiven (der Vf. braucht hier den Aus- 
druck. reciprok, an. anderen Orten reflexiv,, es ift 
äber zwifchen beiden richtiger ein Unteríchied zu 
machen angefangen worden, zuerft von den franzo- 
fifchen Grammatikern, und. die befferen griechilchen 


Sprachlehrer haben ihn durchaus aufgenommen) Wei-, 


fen erklärt (ich wende mich), und [o könnte man es 
allerdings mit dem Vf. ein zwifchen. Aotivum und Paf- 
fivum [chwebendes ‚Genus des Verbumsj,nennen; allein 
das Medium zeigt ja nicht blofs eine Handiung an, 
deren Object das Subject felbft ift; londern alle mög- 
lichen, felbfi die leileften, Fremden oft gar nicht, ‚oder 
fehr ichwer erkennbaren Beziehungen auf. das. han- 
dalnde Subject an. Wie könnte fonft auch noch ein 
objectiver afus bey dem Medium tehen? -Das Be- 


dium zeigt überhaupt eine Handlung an, die in irgent, 


4 . TT, TE 
einer Weile fch- auf, dasi Subject bezichtys es) kuun 
aber trarfitiv oder iutranütiv .leya, obne «dafs man 
jedoch fagen kann, das, Bine ‘tto die urlprüngliche 
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oder gewöhnliche, das Andere die fpäter entftandene 
oder ungewöhnliche Bedeutung. Daher möchte der 
Ausipruch S. 22, dafs das Medium bisweilen auch 
tranfitiv werde, nicht ganz geeignet feyn. So möchte 
auch Rec. nicht unterichreiben, dafs in dem Medium 
von Natur Unbeflimmtheit liege (S. 4 u. 50); denn 
wenn das Subject fein eigenes Object in reflexiver 
Weile wird, fo it es doch beftimmt, und ebenfo, 
wenn es tranfitiv wird (S. 22 u. 49); nur dann könnte 
man eine Unbeftimmtheit oder Obdjectlofigkeit des 
Mediums (S. 28) Itatuiren, wenn eben regelmälsig nur 
Jene allgemeine Beziehung auf das Subject (ich er- 
hole mich, ich unterhalte mich mit — u, f, w.) Statt 
fen Unterfcheidet aber der Vf. S. 4 ein beflimmtes 

ctivum und Palivum, fo mufste diels auch von dem 
Medium getchehen ; wenigftens liegt in der Natur des 
Mediums diefe Unbeltimmtheit allein nicht, und eben 
fo wenig wahr ift es, dals, wie S. 27 gelagt wird: 
ich nenne mich und ich werde genannt, gleich feht, 
vielmehr find beide Ausdrucksweilen radical verfchie- 
den, da in erliem Falle ‚die Handlung des Nen- 
nens vom Subject ausgeht, im anderen aber von einem 
Anderen. Sonflt müiste auch: ;ch tödte mich und 
ich werde gelödtet, gleich leyn. 

S.4 fl. wird vom 4ctivum gehandelt, und hier 
von- den Umichreibungen des Participinm praofentis 
mit dem Verbum fubjtantivum gelprochen. Dais UL 
filas durch diele Umichreibungen eine befondere Mo 
dification des Tempusbegritis gewollt und verfucht 
habe, ift nicht glaublich. Die hier angeführten Stel- 
len zeigen Nachahmung des griechilchen Vorbildes, 
aufser Korinth IL, 13, 11. Dais aber hier eloızevere 
durcli gavoirthi taujandans sijaith gegeben ilt, hat 
leinen Grund, wie es Scheint, in etwas Anderem. Der 
Gothe giebt nämlich griechifche Verba, die auf ge- 
wille Eudungen ausgehen, meift durch folche Um- 
fchreibungen, lo die auf — aiveıv: baitrs visan mt- 
Koaiveodaı; — Sew: galicks visan ÖnoLdgsw, uhteigs 
visan ogokassıv, barnisks visan vnaLaseır, newa 
visan Exyissww, kunths visan yvaplSeoyaL; eve d 
sels visan xongrsVcodaı, allo auch gavairpeigs Visan 
clonvevetr , und diels (ehen wir an Ger angeführten 
Stelle auch aul die Uimichreibung mit aujan über- 
getragen. ifo mülfen dem Gothen diefe Umfchrei- 
bungen, wenigltens mit vesan, doch notiwendig ge- 
fchienen haben (was S. 9 geleugnet wird), da er keine 
Formen dalür in feiner Sprache. bilden konnte oder 
wollte. Mit vairikan finden fich befonders Ferda pura 
umichrieben, 

‚Fin Pa/fivum hatten die germanilchen Sprachen 
urfprünglich auch, es zeigt fich noch.bey Uifilas; 
und S. 3 wird ganz richtig angedeutet, dals die Go- 
then. es nicht etwa diefem griechilchen Genus nach- 
gebildet, fondern aus ihrem eigenen Sprachvorrathe 
genommen uad angewendet hätten; doch fey es hier 
ichon feitener-geichehen, weil die Verba auf —nan 
mib palliver Bedeutung häufiger angewendet worden 
wäen (8.27). suk reylich war eben zur’ Zeit der go- 
thiichen Bibeiüberleizung von dem Palfivum nur noch 
wenig übrig, nur-das Prälens im Indicativ und Con- 
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jJunctiv wurde unterfchieden, aber leider Modi und 


mbiai Waren nicht vollftändig , der Plura® hatte 
p ne, im Singular fielen erfte und dritte in der 


Orm zufammen; ein Dual im Paffiv kommt gar nicht 
vor, Einige Jahrhunderte (päter Waren auch diefe 
Ueberrefte verfchwunden, und das Althochdeutfche 
Mulste fchon das Präfens umfchreiben (S, 12). Ent- 
gangen ift dem Vf. die Stelle Philipp. 2, 5 (welchen 
Text er aber vielleicht beym ‚Schreiben diefes Bogens 
noch nicht hätte), Bu die ritte Perfon des Impera- 
tivs oveiodı vorkommt, welche der Gothe durch 
die conjunetivifche Form Frathjaidau wiedersieb 

Schwer feheint der Unterfchi d wiedergiebt. 

th mit de nen ed Zwifchen im, vas 
und varh m em Particip. praeter. ; 

À ir ys . gi . m d Um- 
(chreibunz für griechifche Präterita. d Er 
Auxiliare für alle Präterita br a, da fich die drey 
Allerdings erfcheint a Deken raucht finden (S. 11). 
Yiars in die Function 4 ebergreilen des einen Auxi- 
mäfsige it doch, dar a ueren; aber das Regel- 
Perfectum, vag und sa i für ‚Umfchreibungen des 
terita gelten: wo ” Ab ? für die der relativen Pra- 
5, 33 githan jr fü » fur ‚den Aoriftus fteht, wie Matth. 
bana ist für Er évjépn. ‚ Korinth. H, 12, 7 atgi- 
Augen, dafs at, N Sn (pringt doch deutlich in die 
Gelägten R =: Ueberfeizer ein Fortbeftehen des 
genommen hato enen u.f, w. in feinen Folgen an- 
klagen darf a T * zwar lo, dafs man ihn nicht an- 
griechifchen Demon für den feinen Unterfchied der 
en oe keinen Sinn gehabt. So tritt 
nur var!h entre a Beyipiclen für das Perfectum 
vor z.B. Abd fo vr gar nicht; aber es kommt 
Diefs ift- auffallender 40 manvith vas = nroluaotal. 
fectum, 3 aber auch feltener für das Per- 

‚ Was viel öfter vorkommt, z. B. 

der griechifche T Sadarliths varth, wo aber fchon 
ext zwifchen ueueoıotaı und EuegicHN 

den- betreffenden S Gothen wohl denfelben Sinn an 
| ng unten wie öst. Hinfichtlich 
varth Lic. 15 4 ya cheiden fich deutlicher. vas und 
(dtbkoAne Fr en Jraffusans vas jah bigitans varth 
iann immerhin als RSD- Dellen ungeachtet aber 
Umfe Wweibungen d Be aufgeftellt werden, dafs für 
ur die relativen SR erfeetum im gebraucht ward, 
mit einem mehr (ah ra Präterit. aber vas und varth 
Verglichen Keen ~ als beftinsmbaren Unterlchiede. 
dem läteinifchen efem on, der Unterfchied zwifchen 
fchen Conjugation, Dar d forem in der periphrafti- 


begriff mit dem’ Parn.. Ulßilas auch den Präfential- 
was hier durchaus Tales und visan umfchreibe, 
skulds m und mahis A Aa Wird, wird S. 60 auf 
Von Mediumi, dellen Derchränkt, 
es fehlen: oben gefprochnellung S. 21 beginnt, 
nur noch über das Einzelne linn erlaubt fich hier 
‚on den Medialformen, welche in der Bemerkungen. 
Delüberfetzung vorkommen, fichen ers hifchen Bi- 
A folgen in den Nachträgen S. 942 a die 
orten vol 18, 35 wird gelayt, pein eryasım) woran. 
Ma ANEN Ninn von ufiunnanda — Cognofeimint 
o, p Cü etwa hören.‘ Aber der Vf. fcheint dief. 
Je gar nicit nachgelefen zu haben, ais ihm diefs 
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plaufibel vorkam. Im Griechifchen fteht yo&oovraı 
sdvres, Ti — ortl, alle werden erkennen, dafs ¿Ar 
u. fw. Hätte Ulfilas diefs palfivifch geben wollen, 
fo hätte er doch überfetzen mülfen, als ftände yva- 
oyngeode aoiw (è. e. zò aãow), alfo ufkunnanda 
(fram) allaim, lo wäre es ganz richtig gewefen; aber 
da allai im Nominativ fteht, fo ift eine Erklärung 
des ufkunnanda als Palfivum unmöglich, liegt we- 
nigftens dem Sinne des Urtextes fo fern, dafs daran 
nicht zu denken it. Viel eher könnte man Korinth. 
I, 15, 54 gavasjada als Palfivum nehmen. Trefflich 
fpricht über diefe Medialformen Bopp vergleichende 
Grammatik III. S. 618 f. Der italiänifche Herausgeber 
der Paulinifchen Briefe, Graf Caftiglione, hat von 
dem gothifchen Medium noch gar keinen Begriff, wie 
man leicht aus feiner Anmerkung zu Korinth. I, 7, 27 
fehen kann. 

S. 23 it von den Verbis auf — nan gelprochen, 
wovon viel der Formenlehre angehört. Hinfichtlich 
ihrer Bedeutung heifst es, Ulfilas gebe damit haufig 
griechilche Paffiva wieder, da, wo fie fich in einen 
medialen Begriff umwandeln liefsen, die gothifchen 
Verba hätten übrigens überall intranftiven Sinn, und 
S.27, es ftecke in ihnen, wenn auch keine Medial- 
form, doch ein gewilles Gefühl oder Nachgefühl des 
Mediums. Was das letzte bedeuten foll, weils Rec. 
nicht; aber dafs, wenn er auch den intranfitiven Be- 
griff zugeben wollte, ein Medialbegriff darein fich 
fehlielse, ilt ihm nicht glaublich.. Schon der Umftand, 
dals die Formen nie griechilchen Medien ent(prechen 
(denn dafs usmernan für dıeoxso9aı Luc. 5, 15 fteht, 
ift von gar keinem Belange), muls von der Behaup- 
tung abhalten; aber es [cheint auch, wenn im Allge- 
meinen gelagt wird, fie enthalten Medialbegriffe und 
feyen intranfitiv, diefer Angabe an Schärfe der Be- 
fiimmung zu fehlen, da ja nicht alle Media intranfitiv 
find. Vielmehr enthalten alle jene Formen auf — nan 
Palfivbegriffe, was an den Stellen, wo durch fie paf- 
fivilche Aorifte wiedergegeben find, fo deutlich ein- 
leuchtet, dals es hier keines Beweiles bedarf; aber 
auch da ift der paffive Sinn klar, wo im Griechifchen 
Intranfitiva fiehen. Aflifnan z. B., was dem usvew 
und zegLooeveww (für diele Bedeutung fehlen die Stei- 
len Luc. 9, 17. Johann. 6, 12. 13. Skeir. 50, 2) ent- 
fpricht, ìlt nicht eigentlich übrig bleiben, londern 
übrig gelalfen werden, f. Thel. I, 4, 17 — aeoukei- 
acotat; denn usmernan heilst dem Gothen ausge- 
redet, ausgebreitet werden, nämlich das. Wort, das 
griechilche o1Eoxsodat, bezeichnet eigentlich etymo- 
logiich etwas ganz Anderes, wie anch wir fagen, das 
Gerücht geht. Hin Wort oder Gerücht breitet fich 
aber eben fo wenig jeihft aus, als ein Menfch, der‘ 
gelund wird, fich felblt heilt, Wein fch feibfi aus- 
[chüttet, Schläuche fich felbft zerreilsen, der Name 
Gottes fich felbft heiligt u. f. w., fondern die Wörter 
usmernan, gahailnan, usgulnan, Jagisinan, veihnan 
zeigen Zultände oder Kreiguslie al, V elche Wirkun- 
gen der von Aufsen wirkenden Urlachen And, de. 
es find pave Begrifie. Denn patüvilch 'muls auch 
genommen werden Matth. 9, 17 fragistnand, was im 
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Griechifchen Medium ift (åxoloúue9a), obgleich es 
der Yf. unter den Paffiven mit aufzählt, denn das 
Umkommen ift ein Vernichtet- oder Zerftörtwerden. 
Dafs jene Formen aber dem Gothen auch als Paffiva 
wirklich galten, dafür könnte auch der Wechfel palliver 
Formen mit ihnen als Beweis angeführt werden, z. B. 
it nenAnooraı Marc. 1, 15 durch usfullnoda, aber 
Joh. 7,9 durch usfullith ist gegeben; wegıAsırouevor 
Theflal. I, 4, 15 bilaibidans, V.17 aflifnandans. Dals 
fich aber in alle jene Verba ein tranfitiver Sinn legen 
laffe , it nicht zu bezweifeln. 
S.27. Von den reflexiven Verbis. Diele werden 
mit Perfonalpronominen gegeben. Hier ift der Man- 
gel einer ftrengen Scheidung zwifchen Medial- und 
Reflexiv- Begriff febr fühlbar. Denn offenbar ift og 
sis kein Retlexivverbum, denn es heifst nicht, ich 
fürchte mich, habe Furcht vor mir, fondern fürchte 
für mich, metuo mihi, vgl. Anm. *); fondern ein Me- 
dium, obgleich sis das Reflexivpronomen ift. Das 
Reflexivverbum fellt als nächftes Object das Subject 
felbft, alfo ich tödte mich, ich .fchneide mich, ich 
belehre mich; das Medium, im Unterfchiede von je- 
nem, giebt allg: meine Beziehung einer Handlung auf 
das Subject, z. B. ich hole mir Holz, er läfst fich 
das Buch hoien, er.denkt bey fich. Alfo it ss und 
sik hier nicht gleich, fondern höchftens (S. 50) sis 
leichter, als sik, wenn es heilsen foll, dafs sis leichter 
weggelalfen werden könnte, als sik, was allerdings 
richtig it, und in der Natur der Sache liegt, wie- 
wohl auch sik ausfällt. Wegbleiben mufsten alfo hier 
alle Fälle mit sis. Warum die Stelle Luc. 17,9 thank 
thus fairhaitis zweifelhaft (eyn foll, ift nicht abzu- 
fehen; etwa weil fie die früheren Herausgeber des 
Ulfilas nicht verftanden haben? und wenn xaoisofta! 
thank mis fairhaita wäre, . fo muls doch ydoır EX! 
(R. ëxn), welches f. v. w. yagin iR, ganz richtig 
durch thank thus fairkaitis gegeben feyn; I. die 
neuelten Herausgeber. — Weiterhin wird angeführt 
gataujan sis üpeheiodar Luc. 9, 25. Es wäre aller- 
dings wunderbar, wenn das generelle faujan fo fpe- 
cielle Bedeutung haben follte; aber man fehe nur 
die Stelle an, da heilst es: wo Zkaurftle gataujith 
sis, welches Bedürfnifs erwirbt fich der Menfch = ti 
ogeheitar, alfo heifst Opeleiodaı thaurft sis gatau- 
jan, und ift, wie fchon das Griechifche zeigt, eim 
ächter Medialbegriff. — Gavandidedun sis Luc. 2, 20 
foll sis in sik verwandelt werden, welche Emendation 
S. 31 noch ein. .al empfohlen wird; in den Nachträ- 
gen S. 943 heifst es: sis lai gavandjan könnte ver- 
theidigt werden aus afvandjan sis it. 1,14. Wir 
(uchen die Titusftelle auf, und lefen dort: afvandjan- 
dane sis SUN] Q, @ROOoTgspousvov rhv aAjdeıav. Wie 
pa/st nun diele, einen reinen, tranfitiven Medialbegriff 
enthaltende Redensart (fie wendeten die Wahrheit von 
fich ab, wiefen fie von fich) zur Erklärung der Lu- 
casitelle, wo es einfach heilst gavandidedun sis, fie 
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kehrten, wendeten um, nämlich zu ¿ren Hürden? 
alfo wieder ein Medium und kein Reflexivbegriff,, fie 
wendeten fick um. — Das izvis bey mundon Philipp. 
3, 17 für den Dativ zu halten, zweifelt Rec. keinen. 
Augenblick, was follten denn bey mundon zwey Ac- 
cufative? es ilt: betrachtet euch (vobis) die allo Wan- 
delnden (wie es auch der Vf. S. 688 richtig erklärt, 
nur gehört dorthin unfere Stelle gar nicht); wieder 
ein Medialbegriff', obgleich das Griechifche das Acti 
vum hat. Eben fo wenig darf Kololf. 3, 9 ?zvis als Ac- 
eufativ genommen werden, wie es S. 32 gelchieht; es 
heifst: ziehet euch (vodis) den alten Menfchen aus, 
worauf fchon die Compofition mit af hinweilt, und 
afslaupjan sis entfpricht dem Medium dseröbeodau 
Unficherer ift dagegen Marc. 8, 15 atsarwith izvis this 
beistis ; wenigfiens beweilt Galat. 6, 1 afsaiwands thuk 
silban nicht fofort, dafs dort özvis der Accufativ ift, 
da atsaiwan an beiden Stellen verfchiedene Bedeutung 
hat. — Darauf fährt der Vf. fort: „überhaupt ift der 
reflexive Acculativ (sik) häufiger“, d. h. nun kommen 
die Reflexiva. An-die Spitze find geftellt gaiddja sik 
und giman oder gagiman sik, und zu dem erften 
Beht die Bemerkung: gewöhnlicher fteht öddja ohne 
sik, und zu dem letzten: fonft thut das einfache un- 
begleitete giman denlelben Dienft. Aber fehr leicht 
konnte doch der Vf. darauf kommen, dafs die tranfi- 
tive Kraft in der Compofition mit ga liegt. Qimith 
sik und iddja sik kann doch nie gelagt werden, und 
es wäre gewils eben fo unftatthalt, wie es der VÍ. 
S. 33 von gima thuk fagt. Ganz anders it es mit 
gayiman und gaiddja; diefs heifst kommen laffen, 
und mit si% zufammenkommen, fich verfammeln, kom- 
men (ovr£oysodat, ovumogevcodat, ovvayeodaı); aber 
sih fehlt, wie auch (onft oft bey Verbis in reflexivem 
Sinne, auch in diefer Bedeutung; denn Joh. 18, 2 
heifst ovvýxyðnņ blols gaiddja. Uebrigens konnte, da 
in folchen Fällen Vollltändigkeit der Stellen wünfchens- 
werth it, wegen gaqenam sik noch Marc. 10, 1 ange- 
führt werden. Aulserdem fagt man auch nur gathar- 
ban sik, und für eixew gakunnan sik. Beyläufis 


gelagt ilt bey gakunnan das sik gewifs nieht entbeht“ 


lich, was S. 3t aufgeftellt wird, denn gakunnan an 
fich heifst etwas ganz Anderes, und hat diefen [pe- 
ciellen Begriff des Sichunterordnens nicht; in der 
Galaterftelle it das Reflexiv durch afhnaiveim erfetat. 
Die Bedeutung diefes Wortes durch die Ellipfe hat 
übrigens der Vf. fehr richtig erklärt, nur möchte es 
mit ov»erövaı nicht ganz richtig verglichen werden 
dürfen, font müfste es heifsen gakunnan sis (fich be- 
wufst feyn, denn diefs heifst gúvorða). — Ueber skai- 
dan und skaidan sik wird mehr S. 52 beygebracht. 
Richtig it die Bemerkung S. 33, dafs das Retlexiv- 
pronomen dem Verbum nachftehe; das faft überall 
kann geftrichen werden, die einzelne Stelle (Korinth. 
I, 9, 25) Rört die Regel nicht. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Görsınsen, in der Dietrich’fchen Buchhandlung: 
Deulfche Grammatik, von Jacob Grimm. Vierter 
Mhel u. f. w. 


(Forifelzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


2 
B. 50 fF Medialtranfitive, medialpaffive Bedeutung. 
Was unter dielen Ausdrücken, namentlich unter dem 
letzten , zn verfiehen ift, darüber hat fich der Vf. 
nicht erklärt; es wird gehandelt von Wörtern, die In 
der Rarken Form intranfilive, in der abgeleiteten 
ichwachen tranlitive, Bedeutung haben, z. B. figan 
u lugjan, liegen und legen (wenn es hier heilst, 
“on Vielen Wurzeln gelte nur die eine oder die an- 
dere Porm, o fcheint diefs doch zu viel behauptet 
Zu feyn, wenn man bedenkt, dafs wir von der 
Fünzen. fo reichen gothilchen Sprache nicht viel 
mehr, als einige Fragmente der Bibelüberfetzung 


tea, von anderen, die nur intranfitiv und nur 
trunfitiv vorkommen (olite gramen, das dort mit 


ER , d 
mope NAE ‚ein wirkliches Tranfitiv feyn? Ift 
di ara ein Provinzialismus 2); dann von folchen, 
e ba Ent > , 
ben cn ranfitive, baid tranfitive ern = 
nn + CAlnten, rei ER f. w. Wollte 
hier der Vf aS op? reiisen, brechen u 


zeichniff, i on, nicht in einem vollfländigen Ver- 
® ane dief ör ü fo wäre es 
doch fehr e Wörter aufführen , 


pr erwünfcht gewefen, Proben aus der gothi- 
Nee aufzuführen, ie er fie. bey der eriten 
u a en. Endlich von folchen, die noi 
En he zugleich einen palfiven Sinn ‚enthal- 
Dan eiisen, endigen u. dgl. Hieher ift bimaitan 
To Werl aber ftatt der pafliven Bedeutung: befchnit- 
A en, könnte man eher die fich befchneiden 
five none Landen, welche man eine medialpal- 
Korinth. I, He ai Daiffelbe gilt auch von daupjan, 
führen follen, fch ‚elches Wort der Vf. mit hätte an- 
heit viri EA phia Sen laffen. Bey diefer Gelegen- 
chen; der Vf. meind 3, 5 bimait ahtaudogs gelpro- 
R . p “er griechifche Dätiv habe im 
Gothifchen fchwerlich der ea Eccuti fer: 
gegeben werden können; aber hd Con- 
firuction neu und felten ift, fo ift fie defshalb weder 
falfch, noch unmöglich. Und wer möchte mit dem 
Vf. — mag die Vulgata immerhin circumcifus kabai — 
ein dimaimait vermuthen, befonders, wenn man fich 
denken foll, der Ueberfetzer habe TEQLETAUND in i 
nem Codex gelefen.“ Wie unwilfend, wie des Grie- 
chifchen ganz unkundig mülste ein Abfchreiber ge- 
welen feyn, der folches Wort gelchrieben hätte! Was 
J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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foll es denn feyn? wovon denn herkommen? Eben 
fo unglaublich ift es, um diefs hier zu bemerken, dafs, 
wie S. 516 erwähnt wird, der Ueberfetzer Nehem. 
6, 16 ftatt wavres gelefen haben foll advras; dann 
würde wohl das feltfame allans als Nominativ weg- 
gebracht feyn, aber dafür gewänne man nur eine 
unerklärbare Stelle, das Object it es, nämlich, dafs 
die Mauer vollendet war, was foll da ein Aceufativ 
allans, xdrras? Und tand wirklich fo gefchrieben, 
fo hätte doch der nicht geiftlofe Ueberfetzer den finn- 
ftörenden Fehler gewils verbeflert. 

Der Abhandlung über das Verbalgenus wird noch 
beygefügt etwas über das Genus des Infinitivs und 
der Participien. Die Erklärung des Infinitivs S. 56, 
als fey er eine Art Subftantivirung des Verbums, def- 
fen regeres Leben (diefs fcheint nach S. 90 die Ver- 
balkraft, alfo die Rection zu feyn) dabey aufhöre, 
fcheint dem Rec. weder recht grammatilch befimmt 
(wie ganz anders nimmt fich dagegen die Erklärung 
S. 90 aus: der Infinitiv ift das aus aller Perfönlichkeit 
tretende, in feiner Unbeflimmtheit für jedwede Per- 
fon zugleich gerechte Verbum), noch überhaupt richtig. 
Denn Korinth. II, 7, 12 fcheint du gabairhtjan usdau- 
dein nicht pafGivifch zu ftehen, fondern der Infinitiv 
hat den Accufativ zsdaudein als Object bey fich; 
denn wenn gleich der griechifche Text das Paffvum 
enthält, fo ift doch nicht abzufehen, warum der Gothe, 
der z. B. keinen Infinitiv Palfivi hat, hier gabairktjan, 
was an fich tranfitiv ift, hätte palfivifch letzen follen. 
Wenn aber ein Object bey dem Infinitiv fieht, fo 
kann er nicht fubftantivifcher Natur feyn, fondern 
eben in feiner beybehaltenen Rectionskraft zeigt fich 
feine rein verbalifche Natur. Aber entichieden fpricht 
Korinth. Il, 1, 16 dagegen; denn der Beyfatz mik 
zeigt deutlich an, dafs im Gothifchen der Accufativus 
c. infinit. fteht, in welcher Conftruction der Infinitiv 
nicht fubftantivifche Natur haben kann. Dals mik 
hier nicht reflexiv feyn könne, verfteht fich von felbft, 
und nicht erft das fram izvis beweift das, fondern 
es liegt fchon !n der Bedeutung des gasandjan, be- 
gleiten. So letzt der Gothe oft das Perlonalprono- 
men in diefer Conftruction zu, welches im Griechi- 
fchen bey der Gleichheit der Subjecte im Hauptfatze 
und den abhängigen Sätzen wegfällt, f. Korinth. I, 16,7. 
I, 5, 11. 11,5, vgl. S. 115. Leicht ift „war, [tatt der 
Infinitivbegriffe im Deutfchen Subftantiva dafür ein- 
zuletzen; aber etwas Anderes ift, einen Sinn in Etwas 
hinein-, als denfelben aus Etwas herauszuerklären. In 
Nachtrag S. 943 ift hieher noch die Stelle Korinth. 
I, (nicht ID) 5, 11 melıda ïzvis ni blandan, čyoapa 
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uïv uh ovvavaulyvvosaır gewielen; aber diefe Stelle 
fteht hier ganz müllig, weil ovvanuipvvosaı Medium 
it, alfo blandan nicht paffivifch fteht, fondern es 
it aus V. 9 izvis hinzudenken, was vielleicht einen 
euphonifchen Grund hatte, da £zvis gleich voraus- 
ging, oder auch ilt blandan zu den Wörtern zu zäh- 
len, die in reflexivem Sinne bald mit, bald ohne sik 
gebraucht werden. So gefchieht es oft, dafs, ftatt 
eines Compofitivum, wenn es zweymal hinter einander 
geletzt werden follte, das zweyte Mal das blofse Sim- 
plex fieht, wovon eine Andeutung die neueften Heraus- 
geber des Ulfilas zu Luc. 15, 24 gegeben haben; ein 
Gebrauch, der fich noch fehr oft findet, f. z. B. noch 
Röm. 15, 4 für noosygagn ert fauragamelith varth, 
dann gamelith varth (wenn der Gothe an der letzten 
Stelle nicht 2yodpn mit Handfchr. las). Korinth. Í, 
4,7 andnamt — nemeis. Auch wird ftatt uns silbans 
nur uns wiederholt, wie II, 4, 5. 10, 12.— Die Stelle 
at. andbahtjam Marc. 10, 45 hat der Vf. ganz richtig 
erklärt, aber dafür andbahtiths sijau oder vesjau 
(Erftes wohl kaum) zu wünfchen, fieht Rec. keinen 
Grund, fondern findet vielmehr darin einen neuen 
Verfuch des Gothen, den feiner Sprache mangelnden 
Infinitiv Palfivi wiederzugeben. (Sollte wohl, wie der 
Accufativ der Sache, fo auch ein perfönrlicher Accu- 
Sativ nach andbahltjan folgen, fo afs man das Palf- 
vum [ich werde bedient} im Gothifchen bilden konnte? 
vgl. 8. 717.) — Die Bemerkung über skulds im und 
mahts im 8.59 it fehr richtig; auch die von Ma/s- 
mann nicht verftandene Stelie Skeir. 47, 21 ift richtig 
erklärt. Auch hiezu kommt in dem Nachtrage S. 943 
eine Stelle aus Lucas 9, 22. Ob die Annahme von 
drey Formeln für reprobari debet daraus richtig ent- 
lehnt fey, bezweifelt Rec., und erkennt vielmehr ın 
diefer Stelle eine fpätere, von der früheren Correct- 
heit der Sprache fich entfernende, entweder nachläfli- 
gere oder finkende Schreibweile, wie fie bey Lucas 
in mancherley Geftalt vorkommt. 

In Kapitel II geht der Vf zu den Modis über. 
„Die deutiche Sprache hat deren mit der lateinifchen 
vier, Indieativ, Conjuncüv, Imperativ und Infinitiv. 
Der Conjuneiiv foil formell dem griechifchen Optatiy 
mehr entiprechen; und weil den beiden griechilchen 
Formen, Optativ und Conjunctiv, nur eine deutiche 
zur Seite fieht, fo gelte die optativilche Form zu- 
gleich für die Modalitat des Conjunetivs. Eine firenge 
Durchführung diefes Unterfchiedes fcheint! wenig zu 
frommen, und nicht einmal der S. 81 angegebene 
Grund, „weil der deutfche Modus eigentlich Optativ 
fey (es ift ja blofse Vermuthung!) kann den Nutzen 
überzeugend darthun; belfer hätte der Vf. gewils ge- 
than, wenn er unter dem Conjunctiv, welchen Namen 
er auch nicht in den des Optativs umgeändert willen 
will, alle Fälle aufgeführt hätte, in denen er fieht, 
und welchem griechilchen Modus er entipricht. So 
it es gekommen, dafs Behauptungen, deren Unbe- 
gründetheit dem. Vf. nachher feibft einleuchteten , von 
ihm (elbit. widerfprochen wurde, wie bey zi maur- 
thrjais (où goveúocis), welches S. (9 fur den Optativ 
ausgegeben wird, S. 85-aber unftreitig richtiger als 
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conjunctivifch genommen wird. Die S. 74 für den 
Optativ aufgeführten Stellen gehören aber zum Theil 
gar nicht hicher, wo vom einfachen Satze gehandelt 
wird, da fie in abhängigen fiehen, wie Ephef. 1, 17. ` 
3, 16 nach ei, und in einigen anderen, wo indirecte 
Frage it, z. B. Luc. 1,62. 8,9 ua. _ 

Was den Imperativ anlangt, fo ift die S. 82 auf- 
geltellte Anficht von einer erlien Perfon Singularis 
des Imperativs fehr beyfallswerth; fie fällt, wie die 
zweyte Perfon, mit der indicativifchen Form zufam- 
men. Auch die flavifche und litthauifche Sprache hat 
diefe Formen noch. Von wenig Bedeutung für die 
Sprache it die S. 86 angelügte Bemerkung, auch 
der Infinitiv Rehe zuweilen ftatt des Imperativs. Die 
nähere Betrachtung der Stellen zeigt gemifchte Con- 
ftruction, wie fchon im Griechifchen vorlag, (o Luc. 
9, 3, wo der Infinitiv abhängig ilt von gath du ima 
oder die Conftruction ift voliltändig infinitivifch, ohne 
imperativifche Vermifehung, - wie Korinth. I, 7, Ik 
Denn hier hat Uifilas gar nicht die reguläre Lesart 
le und karalkapırg gehabt, (ondern mit den, 
dem Texte der Briefe zumeift zu Grunde liegenden 
Codd. F und G HEVEID Und sgraikaynvar gelefer. 
Ueberhaupt mufs Rec. diefs bemerken, dafs der Vf. 
darauf wenig gegeben zu haben (cheint, aufzufinden, 
welche Recenfion die gothifchen Ueberfetzer vor fch 
gehabt haben, fondera nach irgend ciner Aussate 
die Evangelien und die Briefe gleich verglichen. Dic 
neueften Herausgeber haben Andeutungen darüber in 
den Prolegg. p- XXX gegeben. Durch das Unter- 
laffen jener Nachforfchung, welche durch die Ver- 
gleichung mit der Ueberletzung der Vulgata nicht 
abgemacht war, it es auch geichehen, dafs der Vf. 
zuweilen irrige Behauptungen in dieler Beziehung 
eingelireut hat, z.B. S.86***) heifst es Kor. II, 9, 10 
müle der Gothe gelefen haben xoonyyjosiı xat ahy- 
düvaı — ral ad$noar, weil er das ere Mal den In- 
dicativ (andstaldith), die zwey letzten Male den Con- 
Junctir (managjai — galaujai) geletzt. Aber eine, 
lolche Lesart, wenn fie nicht Fehler ‚feyn folte — 
welche aber in jener alten Zeit in griechiichen Fland- 
fehriften nicht lo häufig gewefen zu feyn [cheinen — 
liefse fich kaum denken. Statt der Yulgären Lesart, 
hat die der genannten und ihnen verwandten Codd. 
die Futura xoenynoe KAL aAmdvrei wal abärjoeı, und 
dafs diefe dem Üeberfetzer vorgelegen hat, geht 
nicht nur ans der gewöhnlichen Uebereinftimmung fei- 
ner Lesarten mit denen jener Handfchriften hervor, 
fondern auch daraus, dafs er mit Indicatir und Con- 
junetiv abwechfelt, welche beiden Modi von ihm gleich 
angewendet werden. Der Wechlel beider neben ein- 
ander aber dürfte den Kenner gothilcher Schreib- 
weile nicht tören. Uebrigens hat Rec. beym Impe- 
rativ die Angabe des Gebrauchs vermilst, dafs oft 
zwey Imperative neben einander fiehen , wie Matth. 
85, 4 gagg ataugei mit den Griechen Unaype delfor 
(wofür Marc. 1, 44 gagg ataugjan fteht); vgl. Mare. 
10, 21; Matth. 9, 13 gaggaith gamimelh, wo im 
Griechilchen aooevY&ures páðete Íteht; folche Impe- 
rative werden auch durch die Enclitica — uh (que) 
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verbunden: Matth. 27, 65 gaggith vifaiduh, wo das 
griechilche Urdpere &ogakloac9e ohne Verbindung 
hat; aber Marc. 2, 11 urreis nimuh Eysıgar ral davor. 

gegen wird die Formel 8090 &@xoAo39e Marc. 
10, 2] und Luc. 18, 22 beide Male durch Airi laistjan 
Segeben, was neben den oben angeführten Stellen 
um fo merkwürdiger ift, da Miri bey Weitem mehr 
adverbialer Natur ilt, als 85288, welches fie, neben 
Ürtaye RA non En 
achdem »X- en 
fern = von Verbis abhängie 
wird S, 104 ff. von dem Prapofitionalen gehandelt; 
er it derjenige, vor welchem Präpofitionen. eivent. 
lich nur die des Begriffs Zu, lehen. Im Göthilchen 
ift diele Präpofition ‚du. Es wird hier zuvörderft be- 
reuet har von einem Dativ des Infinitivs gelpro- 
chen zu haben, und dagegen der Infinitiv als Heziomt 
ee 5. 770 heilst es wieder: „Ich glaube, 
= PP: een CR 104 fg.) den wirklichen Aceufativ 
Anden a hätte anerkennen follen, der mit du 
dm in an ; der Infinitiv kann hier nichts, als 
fiantiv fey Aa: unveränderliches accufativifches Sub- 
rathenfte = ec. glaubt dagegen, dafs es das Ge- 
Gefgetch Ne wäre, wenn es bey dem S. 105 
os iĝ ge ieben wäre; denn ob der Infinitiv flexions- 
Subia. ‚oder ein unveränderliches aeculativilches (?) 
w ftantiv, wird ziemlich gleich feyn, da fich einmal 
ein beftimmter ‚Grund nachweifen läfst, warum in 
ia Sa Jrijon der Accufativ und überhaupt ein 
a le Dais du den Accufativ wirklich 
Bull ach nun ergeben hat, bewei für dielen 
eine andere BoJ, dè u an den beiden Epiftelftellen 
ein ingulärer Gang hat. Vielmehr mufls diefs als 
angenommen R rauch eines einzelnen Ueberfetzers 
gut fragen: een; denn es liefse fich ja eben fo 
diefer Ae D es, wenn die Präpofition du in 
Conftruction kein waanden war, ja fo oft in diefer 
fonft und in ande finitiv vorhanden war, dafs fie 
wurde? (d deren Fällen gar nicht gebraucht 
ao (Genn Joh, 16, 32 dafür vorzurücken — wie 
S. 769 gefchieht — itd 
lich). Wäre es 
anderen Prä 


reinen Infinitiven, fo- 
"find, gefprochen ift, 


el 


en ley in ee nl: wieder eingelührt wor- 
dur Febrauch, fo mülste fie doch 
die fie aber nicht hat auch die Bedeutung zu haben, 
viganna Luc. 14, 31 Uebrigens wird. hier das du 


Ten Yichtig_ emendir irt 
und unten mit Recht r A endir und erklärt, 


Bemerkt wird übrigen 
Unterfchied zwifchen le, in dels dem Gothen der 
bern Infinitiv und dem 
edeutend gewelen feyn 
BER 
ewifs wahr; aber zu ġla Be tanke: 
du gefetzt ley, um das griechifche rog „© S Olt nur 


{ Yl. Vehskaswie. 
fene Satz, dals Ulfilas feinem Originale nicht Bach 


üfch folge, fondern nach dem Genius [einer Sprache 
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überfetze, etwas zu leiden. Wie oft flieht im Grie- 
chifchen roð, und der Gothe läfst du weg (hier hätte, 
beyläufig gelagt, Korinth. I, 16, 4 nicht angezogen 
feyn follen, denn dort ift roð von d&ıov abhängig, 
fieht alfo in Oonftruction, was der Gothe mit dw 
gar nicht geben konnte), und umgekehrt!’ Im Nach- 
trage S. 945 find noch einige Stellen zu den S. 106 
angeführten beygefügt; Rec. hatte erwartet, dafs dort 
auch eine Berichtigung der Stelle Matth. 27, 7 nach 
der neuelfien Vergieichung des Cod. Argent. gegeben 
feyn würde, und auch ohne diefe hätte der Vf. arg- 
wöhnilch gegen die Lesart feyn follen; denn usfilhan 
regiert nie den Dativ, fondern den Aceufativ, I. Luc. 
9, 59 (Skeir. 39, 3 beweift nicht reng, da die Aen- 
derung Ma/smanns leikis in leik is nicht nothwerdig 
it), vg!. Matth. 8, 22. Bey diefer Gelegenheit wird 
im Nachtrag auch der Gebrauch erwähnt, dafs zwi- 
[chen da und dem dazu gehörigen Infinitiv andere 
Wörter geletzt werden könnten; zu den drey dafelbft 
angeführten Stellen, die auch die neueften Heraus- 
geber zu Rom. 11, il eitiren, können noch Korinth. 
1, 8, 10, du galiugagudam gasalith matjan, und 
Skeir. 88, 16, du aftra anastodeinai thize in gutha 
usmete gasatjan, gefügt werden. — S. 107 klingt es 
feltfam, wenn gelagt wird, dafs zweymal gös rò 
und einmal eis rò vor dem Infinitiv durch ein du 
wiedergegeben fey; man mufs nämlich hinzu denken, 
in der Zahl der von dem Vf. angeführten Stellen, 
denn fonft fteht es, namentlich für eis ra, febr oft, 
f. Marc. 14, 55. Luc. 4, 29. 5, 17. Röm. 7,5. 11, 11. 
12, 2. 3. 15, 8. Korinth. I, 8, 10. 11, 22. II, 7, 3. 
Thelfal. I, 2, 12. 16; für xoös trò noch Marc. 13,22. 
Däfs es für Evexa roð ftehe, wird gar nicht befonders 
erwähnt, obgleich die Stelle oben angeführt ift; -dafs 
auch ai ro dadurch ausgedrückt werde, fehlt eben- 
falls, es fteht fo Korinth. I, 11, 21. Dafs dua To, 
Èv TO, HETA Und solv vor Infinitiven im Gothifchen 
ftets in Conjunctionen: aufgelöft wird, gehört hieher 
ar nicht, wenn nicht mehr darüber gefagt werden 
tollte. Dafs nach svaer der Infinitiv nicht fteht, gilt 
blols für die Bibelüberfetzung; denn Skeir. 50, 8 fteht 
svaei — andniman (ainwarjamma muls dort wohl in 
ainwarjanos verändert werden). Uebrigens fleht noch 
svaei (Wore.c.infin.) nicht allein der Conjunctiv, fon- 
dern auch der Fndicativ, wie noch 8.116 in der An- 
merkung angeführt wird. ÜUeberhaupt aber muls be- 
merkt werden, dais es unnötbig war, hier beyzufügen, 
öore werde nicht durch du gegeben, denn du zeigt 
nur die Abficht an, orte aber die Foige, alfo beide 
haben nichts gemein mit einander. i 
S. 113 f. Ipricht der Vf. von dem Subjecte beyin 
Infinitiv. In der Anmerkung wird von, dem Dativus 
ce. infinit. gehandelt, und zuvörderfi unrichtig gefagt, 
dafs diefe Conftruction nur nach varí% fiehe; 8.124 ° 
ilt nach goth ist dazu gefügt, lo aber auch nach 
aglu ist, azelizo ist Marc. 10, 24. 25, rathizo ist. 
Inc, 18, 25; lo nach valjan Korinth. il, 5,8, wo 
ireylich 8. 123 ohne Weiteres anakaimjaim in ana: 
haimjai geändert wird. Sodann wird bemerkt, dafe 
diefer Dativ nicht von dem regierenden Verbum ab 


415 ER EF RAE 


hängen könne, weil font der Dativ unmittelbar bey 
varth tehen würde. Aber diefer Grund [cheint doch 
zu unbedeutend zu feyn, und fonft ift kein, anderer, 
warum der Dativ nicht dorthin gehöre. Er kann fo- 
ar nur von dem Verbum des Hauptfatzes abhängen; 
Tenn beym Accufativ mit dem Infinitiv ift das Sub- 
ject entweder als Object des regierenden Verbum zu 
nehmen, alfo als eine Attraction, oder es fteht als 
Subject des abhängigen Infinitivfatzes, was dann nur 
in den Accufativ, nicht in den Dativ, gefetzt werden 
kann (wefshalb die Vergleichung der abfoluten Cafus 
unpaffend ift). Steht nun ein Dativ in dem Infinitiv- 
fatze, fo kann er nur als Object zu dem regierenden 
Verbum oder der Formel gehören, von der der Satz 
abhängt. Und gefetzt, wir wollten den oben ange- 
führten Grund gelten lafen, welshalb der Dativ nicht 
von varth abhänge, fo würde er doch bey goth est 
und den anderen Formeln wegfallen, denn bey ihnen 
fteht er unmittelbar dabey, got thus ist galeithan 
haltamma_ etc. Aber was diefer Formel recht if, 
wird dem Imperfonale varfh auch billig feyn. 8. je- 
doch überhaupt, was weiter unten darüber bemerkt 
werden wird, und der Vf. felbft fcheint fpäter, nach 
S. 705 zu fchliefsen, anderer Meinung geworden zu 
(eyn. — Dals ferner kein Acculativ beym Infinitiv 
ftiche, wenn du davor geletzt fey, dagegen zeugt 
Thellal. T, 2, 12. Im Einzelnen möchte zu bemer- 
ken feyn, dafs Skeir. 45, 7 galaisjaina sik fallch durch 
discani se überfetat ift, galaisjan heilst docere, alfo 
galaisjan sik it se docere oder difcere (wie fchon 
Mafsmann richtig überietzt), es ift alfo wirklich re- 
flexiv, und in diefer Stelle gar kein Aceu/. c. infin. 
zu finden. In Marc. 13, 29 fpricht das Griechilche 

ar nichts für die gothifche Confruction; überhaupt 

at der Gothe ganz augenfcheinlich. mit den Code. 
lönre raüra geleien, und ift hier gewils ein Accufal- 
c. infin. in befter Form, vgl. Johann. 6, 62. Da end- 
lich der Vf. die Varianten des griechifchen Textes 
nicht beachtet, /o i& es wunderbar, dafs er kein Bey- 
fpiel gefunden hat, wo ein Satz mit örı durch den 
Hosifat. c. infin. im Gothifchen gegeben ill; denn 
Philipp. 2, 26 lefen wir: nxovoare oti N69Eunoe, was 
im Gothifchen lautet: Auusideduth ina siukan. Rec. 
will aber das nicht zur Beftreitung von des Vfs. Be- 
merkung herletzen; denn der Gothe hat in feiner 
Handfchrift, wie F @ und Mehrere haben, aùtTòv 
nosevnkevaı gelefen. Hatte der Vf. aber hier wirklich 
die Varianten coniulirt, fo ift es zu bedauern, dafs 
er nicht öfter diefs gethan hat. 

Bey dem Nominat. c. inf. 8.122 f. hat Rec. 
ungern die Stelle Korinth. I, 7, 25 gaarmaiths fram 
fraujin du friggvs visan vermilst, welche erfi 
S. 590 angeführt wird. Bey £hugkjan konnte noch 
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Galat. 2, 9 angeführt werden. Ueber das merkwür- 
dige afas thatel matjan so managei Skeir. 49, 22 
hätte Rec. gern Etwas von dem Vf. gelelen. 

Am Schluffe der Bemerkungen über den Infinitiv 
muls Rec. noth bemerken, dals er nirvends etwas 
über diefen Modus gelelen hat, wo er als Subject 
des Satzes fteht, aulser einer flüchtigen ne 
in den Nachträgen S. 952. Mehrere Stellen, wo ee 
diefe Geltung hat, find S. 106 bey dem Präpofitiona- 
len Infinitiv angezogen, fie ınüfsten aber vollftändiger 
und unter befonderer Rubrik angeführt werden Sas 
gehören aber hieher alle Stellen, die zum Dativ. c 
infin. gerechnet find, nach goth est, azetizo ist wr 
thizo ist, varth, und nach diefer AnGcht fälle des 
Te. Behauptung, dafs der Dativ nicht zum regieren- 

en Satze, fondern zu dem infinitivifchen_ gehöre 

ua ends ganz, alfo Korinth. I, 7, 26: Das So-fe ar 
ae Manne gut, Marc. 2, 23 das Gehen durch 
„+ Naatield Hard, ereignete fich ihm; wofür der - 
Lo: $ nf uc. 4, 36 eine gefälligere Ueberfetzung 
A A , Yohaon auch der Accuf. c. inf. nach batizo 
ist fieht Johaun. 18, 14, So fteht der Infinitiv als 
Subject auch nach Galat. 4,18 goth ist aljanon. Rom 
7, 18 viljan atligith mis, Philipp 5) di a lib . 
Xristus ist jah gasvillan gavanıkı "29 a ”- 
ban ist — galaubjan ak jah — 2 We 
711 thuta bi guih saurgan, welche Stelle di 
Kigenthümliche hat, dafs hier der Artikel fteht a 
cher fonlt, obgleich im Griechifchen vorhanden, im 
Gothifchen fets wegfällt (bey Philipp. 1, 29 ift die 
nicht klar, da dort Zhatei fteht, wofür man 
allerdings {fata erwartet; aber merkwürdig if es 
auch, dafs der Artikel erft an die zweyte Stelle 
kommt, und an der erften fehlt). Statt diefes Inf- 
nitivs fteht Thelfal. I, 4, 3 ff. ei mit dem Conjunctiv 
nach kata ist vilja, wie Johann. 6, 40, wo aber 
[chon das Griechilche {va bot. 

Dem vom Participium S. 125 ff. aa uf 
Rec. nichts ee N 

Ueber die Ferbalellipfen wird S. 131 gut ge 
[prochen, nur mit Anführung von Stellen dde Go- 
thifchen allzu fparfam umgegangen; S. 947 find noch 
einige beygefügt. Auch das Präteritum des Verb. 
Subftant. talit weg, wie Matth. 27, 57. Luc. 1, 2%; 
nicht allein der Singular ist, (ondern auch so wie 
Luc. 17,17; die Weglaffung gefchicht auch bey Um- 
fchreibungen mit dem Relativum, wie Ephef. 2, 17 
uf We Vor Allem war jedoch zu bemerken, dafs 
die Ueberfetzer die Eilipfen bey Weitem nicht an 
allen Stellen mit den Griechen haben. 


(Die F ortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Görriseen, in der Dietrich'fchen Buchhandlung: 
Deuifche Grammtik von Jacob Grimm. Vierter 
T'hei u. Í W. ; x 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In rk geht der Vf. 8. 139 ff. zu dem Tem- 
y i eym Präfens hiftoricum entging dem 
f., wenn er fagt, dafs Afyeı (tets durch das Präte- 

ritum Jat% gegeben werde, die Stelle Joh. 11, 11, 

we L k fteht; und £oxerau ilt nicht blofs ausnahms- 

Mark a 49 durch gaggith gegeben, l[ondern 

de Er fteht auch gimith." Berührt konnten hier 

eine teilen, wie Matth. 6,2 andnemun åziyovot, 

„Ark. 8, infeinoda onkayxvifonaı, wo die gothi- 

Ichen Präterita für das Perfectum mit Präfentialbe- 

deutung: fie haben empfangen, ich bin gerührt, 

(tehen. | 

Beym Präteritum S. 146 durfte nicht gelagt 

feyn, dafs im Griechifchen die Reduplication nur 

a ainin und Plusquamperfectum einnehme; 

PAUA i Waed in der alten epilchen Poefie diefelbe 

ri man AD 7 am Zweyten Aoriftus, (. Bullmann Gr. 

Frage: abzel x 325. 339. Richtig ilt en die 

plieirte poe nt, ob vielleicht ablautende und redu- 

ee at nr ın uralter Zeit befondere Präteritum- 

(chein Fe net hätten. Nicht einmal einen An- 

ea] vor giebt gaggida ft. iddja ; es kommt blofs 

li „> Und zwar bey. Lukas, in welchem Evan- 
gellum oft Abweichung ‚von der guten Schriftfprache 
denn daf che mehr als Neuerungen erlcheinen, 
ch Pur man etwa Zurückführung von alterthümli- 

So DR a oder Schreibweifen darin fuchen dürfte. 

dei Be neben gaggans Mark. 7, 30 die an- 
"atenitum gaggida analoge Form gag- 

Sen ipäteren Urfprungs zu leyn, 

42 vor, zwar in einer citirten 


fie kommt Skeir. 
Bibelftelle, weiche die neueften Herausgeber für 
haben; aber wenn fie wirk- 


Maua aa 11 genommen 
lich dahin gehört, fo kë n fie 
"angehören doch gaggiths immer 


der fpäteren Zeit 
dals Ha Skeireinift, wie von Sn S pan 
fchieht, die Stelie aus dem Gedächtnifs anzeführt 
worden if. er a ang 

S. 147 ift es ein Irrthum, wenn es heifst: mo oo. 
famte deutfche Sprache drückt den Pain Ense 
nifchen Perfecti Conjunct. meift durch das Pröfens 
aus; im N. T. feht dafür ein Oonjunce, Ur ve, 
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vorkommen, wel 


dere, 


wöhnlich des erften,, [eltener des zweyten.“ In allen 
angelührten Stellen, die noch um ein Bedeutendes 
vermehrt werden können, it Avon, dtödgN, wegıo- 
oevon u. f. w. eben [o wenig in aoriftilcher Bedeu- 
tung geletzt, als folverit, docuerit, abundaverit der 
Vulgata der Conjunct. perfect. it; vielmehr ergiebt 
fich für das Lateinifche aus dem Zufammenhange, 
dafs jene Formen das Futur. exactum find, und im 
Griechilchen beweift der Beyfatz des &v oder der mit 
dv zufan:mengeletzten Partikeln, dafs der Conjundt. 
aorifl. die Bedeutung des Futur. exact. hat, was aus 
der griechifchen Grammatik bekannt it. Da nun der 
Gothe das griechifche Futurum ‚durch fein Präfens 
wiedergiebt, fo wird er auch den Begriff des Futur. 
exact. nicht anders geben können, und diefe Bemer- 
kung gehört daher mehr zu dem Futurum, als hie- 
her. Unter S. 185 ift von einer’ Wiedergabe des 
Futur. exact. in dem Gothifchen gar keine Rede. 
Dazu kommt, dafs der Beyfatz: „gewöhnlich fehe 
fo der Aor. prim., (eltener der fecundus“, ganz über- 
flüffig it, freylich in den wenigen von dem Vf. an- 
geführten Stellen it es, aber wenn man diefelben 
vollfändiger vergleicht, fo wird man den Aor. II 
nicht fo gar felten finden, fo z. B. Mark. 8, 38.-Luk. 
17, 8. Johann. 16, 13. Röm. 11, 27. Korinth. I, 16, 3, 
und felbft, wenn die Stellen S. 147 genauer citirt 
wären, fo würde der Vf. flatt eines Aor. II zwey 
gefunden haben, denn ftatt githith elan 5, 26 muls 
es heifsen: githith eian 5, 22, usgibis anodos 26. 
Durch Nichtbeachtung diefes Sprachgeletzes im Grie- 
chifchen und Gothifchen find auch andere folche Be- 
merkungen veranläafst worden, z. B. wurde oben S. 11 
elagt, dafs Johann. 16, 21 die Nebeneinanderftellung 
das gabaurans ist und gabaurans arth für den 
Aoriltus beachtenswerth fey; fehen wir aber das Grie- 
chilche an, wo es heifst: örav yevvýoņ rò waudior, 
oÖKETL Homnoveisı ts Ialıpeus, Öre èyervýðn dv- 
Jpwros, fo hat Ulfilas ganz vortrefflich unterlchie- 
den zwifchen dem Futurum exactum und dem Aori- 
ftus, und jenes durch gadaurans ist, diefes durch 
gabaurans varth überletzt. Eben fo unrichtig ik 
S. 944 in Mark. 14, 44 yılnoo für das Futurum ge- 
nommen; dafs es der das Futurum exactum aus- 
drückende Conjunct. aor. (čv äv YıLrjoa) (ey, konnte 
fchon die Vulgata (guemcungue ofeulatus fuero) 
lehren. Mit der Bemerkung S. 602, dafs Korinth. I, 


+7, 28 yýuņ durch den Jadicat. praef. überfetzt fey, 


it gar nichts gelagt; es gehört diefer Fall auch hie- 
her. Rec. hielt es delshalb belonders für feine Pflicht, 
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den Vf. auf diefen Irrthum aufmerkfam zu machen, 
damit er in dem dritten Abfchnitte, wohin eigentlich 
diefe Ausführung gehört, nicht wiederkehre. 


Es folgen fodann S, 148 Belege dafür, dafs das, 


gothifche Präteritum fowohl für das griechifche Im- 
perfectum, als auch Perfectum, Aoriftus I u. II (tehe 
(die beiden Aorifte konnten verbunden werden); für 
das griechifche Plusquamperfectum konnte der Vf. 
keinen Beleg auftreiben (S. 149); es fieht aber Joh. 
6, 17 Eyeyovsı varth. 7, 30 EAeAndödeı aliddja. 8, 20 
qam. 11, 19 2AeAnAöYeıcav gagemun. 9, 22 ovvere- 
ewro gagethunsis. Es it alfo nicht nöthig, aus 
dem Althochdeutfchen auf das Gothilche zurück zu- 


fchliefsen, dafs da auch das Plusquamperfeetum durch, 


das gewöhnliche Präteritum wiedergegeben wurde. 
S. 149 wird auch ga berührt, und gefagt, es 
hänge unverkennbar mit dem Begriffe von Dauer 
und Vergangenheit zufammen (II, 843 fq.), und glei- 
che einigermafsen dem griechiichen Augment, es laffe 
fich ihm aber, wenigftens kein gefühlter, Einfluls auf 
eine feinere Unterfcheidung der Tempora praeterit. 
beylegen. Das Letzte ift ganz richtig, daher kann 
es aber auch mit dem Augment gewils nicht vergli- 
chen werden, und dafs es auch den Begriff‘ von Ver- 
gangenheit nicht habe, beweift, dafs es fo oft fchon 
im Präfens vorkommt, und oft für das Futurum ge- 
fetzt wird. An fich hat ga wohl nur Eintlufs ‚auf die 
Bedeutung, es giebt dem Sinne des damit zulammen- 
geletzten Verbums eine gewille Intenfion, und macht 
es oft auch tranfitiv; der erlie Fall ift bey dem an- 
geführten ganarida; hier hat das ga gar nichts mit 
dem Tempusbegriffe zu thun, fondern während zas- 
Jan o6$sıv bedeutet, fo heilst ganasjan läodaı, und 
wie es Luk. 6, 19 für das Imperfectum fieht, fo wird 
es auch 4, 18 und Joh. 12, 40 für den Aoriftus ge- 
fetzt. Man kann felbfi da, wo das Simplex neben 
dem mit ga componirten Worte neben einander fteht, 
nicht an eine durch ga inferirte 'Tempusbedeutung 
denken, wie etwa Luk: 10, 24 vildedun saiwan. 
thatei jus saiwith. jah ni gasewun nYEAnoav 
ideiv, & ucis BAEnere, ral oùr eldor, denn es 
folgt gleich darauf jak hausjan. thatei jus ga- 
hauseith. ja ni hausidedun xai &ànoŭðoat & 
Öuels rovere. xal oùx Nxovoav, man hätte fonft 
hauseith — gahauvidedun erwarten müllen. Aller- 
dings fteht Johann. 17, 26 gakannida — kannja für 
&yvogıca — yvoplou; aber in folchen Fällen fteht 
das Compofitum auch für das-Fluturum, wie Luk. 17,8: 
unte: matja jak drigka jak bithe gamatjis jak ga- 
drigkais thu cos gáyo rat aio. (Avrifl. — Futur. 
exact), Kal UETA taðta payeoaı xal aissar où (Pu 
tur.); lo Röm. 9, 15 gaarma thanei arma jah ga- 
bleithja [thane bleithja (fo würde wohl richtiger das 
fehlende ðv äv oixtrelow zu ergänzen feyn. flatt ga- 
bleithja, wie neueften Herausgeber in der Anmerkung 
zu der Stelle vermuthet haben)] ejoo, öv äv AEO 
xal olxretoýńow, ðv Av olxreigo. „Au anderen Stellen 
bleibt eine und diefelbe Form ‚für Präfens und E u- 
turum, wie Korinth. II, 1, 10 galauseiih für pieta. 
und Övoste Es würde hier zu weit führen, wenn 
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man die Sache erfchöpfen wollte; fie könnte der Ge- 


genftand einer Monographie werden, wie Wellmann 
eine über das gothiiche Adjectivum gefchrieben hat. 


S. 169 wird ein Infinitivus praeterit. auf — un 
gemuthmafst, und dabey von der Stelle Luk. 18, 1 
gelagt: skulun für dei» wäre erwünfcht, wenn die 
in skulum fchwankende Lesart feftftünde. Aber sku- 
lum it nur eine faliche Lesart bey Junius und 
Stjernhjelm, der Cod. Arg. bat, wie fchon Benzel 
richtig anführt, wirklich skulun. Aber was it da- 
durch gewonnen? skulun kann Aier in alle Wege 
kein Infinitiv feyn, da oàs ro vor dem Infinitiv durch 
das relative du ihammei wiedergegeben ift, wonach, 
wenigftens in der Bibelüberletzung , nur das erbum 
finitum folgt, und eigentlich folgen kann. 

Nachdem von S. 176 vom Futurum erfchöpfend 
gehandelt it, wird Kapitel IV S. 190 zu dem Nu- 
merus übergegangen. Hier ift zuvörderft vom Dua- 
lis die Rede, wobey fich die Unabhängigkeit, des 
Gothen von dem gSriechilchen Texte, da die [pätere 
griechifche Sprache denfelben nicht mehr anwendet, 
abermals zeigt. Beym Plural (pricht der Vf. von 
der Synefis, nach welcher bey ‚den Collectiven der 
Plural fieht; nach wazuh und warjizuh hat der VI. 
keinen Plural gefunden, aber er kommt vor Philipp. 
2,4 Exaoros oxonoövrss heilst warjizuh mitondans, 


wogegen Johann. 16, 32 orogmLodirte !xaortos durch 


distahjata warjizuh überletzt ift, 

Rec. bricht hier ab, um noch über einzelne Par- 
tieen des zweyten Abfchnittes, welcher von dem No- 
men in einfachem Satze handelt, Einiges zu fagen. 
Diefer Abfchnitt zerfällt, wie fehon oben angefahrt 
wurde, in 8 Kapitel. Rec. will gleich zum Artikel 
übergehen; über diefen (pricht der Vf. von S. 366, 
und zwar zuvörderft über feine Form. Es wird rich- 
tig über diefen Redetheil S. 366 bemerkt, dafs er 
urlprünglich ein demonftratives Pronomen, und nur 
allmälich zu einer bedeutungsiofen grammatilchen 
Form ‚herabgefunken fey. ‚Die gothifche Sprache hat 
nur einen beflöimmten Artikel. Der Vocativ erträgf 
keinen Artikel (vergl. dazu den Nachtrag S. 957 zu 
348, wo aber doch Mark. 15, 29 o sa gatairands 
tho alh nasei thuk silban ausgenommen werden 
dürfte). — Vorangeftellt mülfen für das Gothilche 
zwey Hauptregeln werden für den Gebrauch des Ar- 
tikels, nämlich er wird gefetzt: 1) wenn das Nomen 
fchon in dem Vorigen genennt ift; 2) wenn in dem 
Vorigen ein dem Nomen [ynonymes Wort oder fonft 
verwandter Begriff dagewelen ift. Bey der Beach- 
tung dieler zwey Regeln hätte der Vf. fich viel kür- 
zer fallen können, und würde viel glücklicher in_der 
Beurtheilung der einzelnen Fälle gewelen feyn, als 
er.es fo gewefen if. 

Das Einzelne ift unter folgenden Numern befpro- 
chen: 1) Subliantiva, welcie ihn ganz ausfchlagen, 
wie guth, frauja, wenn es den hiramlifchen Herrn 
bedeutet (aber beide Wörter, wie das folgende, find 
wohl za Nomin. propr. geworden, fo dalis der Man- 
gel des Artikels nicht ausfällt), ala, wenn darunter 
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Sr Rania wird, sunna und sauil, kimins , air- 
qa. aja, dauthus, dags, nahts (in diefen beiden, 
wird) on ihnen als Himmelserfehenungen geredet 
Te maurgins; man mag NC göttliche oder my- 
tiche Wefen darunter edacht haben oder nicht 
wenigftens bezeichneten diefe Nomina an fich fo Ti 
Ividualifirte Begritte, dafs kein Artikel nöthig war. 
aher hätte auch follen fairguni wegbleiben, denn 
diefs Wort entbehrt nur da den Artikel, wo iin auch 
andere Nomina a haben, und muls von demfel- 
Ri begleitet aich, ea wo ihn auch andere 
i 9 Fi 
T eile tirativpartikein fteht i, ei Appoßtion nach 
emo = © Metai enn ein Relativfatz dar- 
auf folgt "02 erkwürdig ift allerdings Matth. 
g 1 und Luk.9,37 der Artikel weggel: 5 A 
es fich hier auf einen vorher ggclalfen, obgleich 
3 5 ; Syr - genannten Bere bezieht 
allein die allzu weite Entfernung d & PEZIENG, 
(in der Matthäusfielle liegen BSK er erten Nennung 
Verfe dazwiľchen) hat wohl i apitel, in Lukas 9 
Eee N I ne 
ausge os 8 o ift auch Luk. 19, 37 in PX 
Jairgunjts> alevabagme nicht nöthi . 19, 37 in ps 
namhaften Oelberge die Red Er N ee 
NERE at fairgunja alebin o ift“, denn Mark. 11, 1 
Mngt miele ei t. evjin ohne Artikel. ‚Auch ver- 
SIE te Š er nachfolgende Relativlatz Luk. 
AE AD rtikel, denn 19, 29 fehlt er in gleichem 
Wörter > vermilst hat Rec. ın der Reihe diefer 
hinzedeiiet gina: es wird darauf auch unten S. 395 
Ko ol En ton feiner Sippfchaft unter 2) ge- 
need zwifch on unkultho und unhultha. Der 
retten py dem blofsen und dem vom Ar- 
deutet es Mieden e sa ee o 
Wahaa ein Re böfe Princip, den Teufel, der 
Korinth. I 5. 5 E Klee: propr., wie Matth. 25, 4l. 
Ecen böfen Gaite ef. 4, 27, oder auch einen em- 
a Re Gr dem Artikel, der nur In der 
ftimmtes, (chon = ae yt werden kann, ein be- 
fen, wie Luk. 4 hg Vorigen genanntes böfes We- 
unhultho Mark. 7 we 33. 9, 42. So hat auch 
kel bey fich fonde nicht ausnahmsweile den Arti- 
nymen Giman wn rn wegen des vorhergenden fyno- 
der Artikel wied een dafs aber dann Vs. 29 
fehieht es be H ehit, ift nicht auffallend, fo ge- 
nachlei: Dt niert Wiederholung der Nomina, dafs 
wird, vgl. PRA K S a des Artikels unterlalfen 
6. 10 ff. 14 f 21. 26 30 if. Luk. 8, 31—38. Joh. 9, 
der Artikel auch an q Aus demielben Grunde fteht 
Aber bemerkt mufs een angelührten Stellen. 
feiblt am Schlulfe von “ werden, worauf der VE. 
zichung auf das Hiftorifch Eir zämlich. in- Bei 
hultho und unkultha, ie des Gebrauchs des un- 


Deut 7 N > . 
een ans der Del ga le de 
í ir o e 
{=} 


Donnelzefchlechtes, das in der y 5 

Weien "yalte, hervor; ebendar Bis Ea iger 
em häufigeren Gebrauche der Femi 

gert, dafs bey den Gothen die Vorfteil 
wnonen überwogen habe; hier heifst es, d; 
terrfchende weibliche Genus (cheine die alte R Be: 

vu ohne Artikel. Wie wenn dem Gothen böfe a 

felige Welen, nämlich in diefer Beziehung, nur weib. 


ainform gefol- 
ung weiblicher 
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lich gewefen, und die Vorftellung deffelben unter 
männlichem Gefchlecht er aus dem Cli:riftenthume 
ekoınmen wäre? wefshalb es auch nur als: Mafeculi- 
num dem oarurds und ötd3oAos entfpricht, und über- 
haupt nur im Lukas und den Paulinifchen Briefen 
(die Matthäusftelle ift nicht aus Cod. Argent.) Yor- 
kommt, f. die neuelten Herausgeber des Ulfilas Pro- 
legg. P- YY; 57. 

3) „Eigennamen haben im Gothifchen keinen Ar- 
tikel“, das it im Allgemeinen wahr, aber wenn hin- 
zugefügt wird, nur bey belonderem Nachdrucke tritt 
die Demonftration hinzu, fo ift das nicht allenthalben 
wahr, denn was foll Joh. 5, 36 und 6, 71 durch den 
Artikel für ein Nachdruck angedeutet werden ? 
erfte Stelle hat ihn, ganz nach der gewöhnlichen Re- 
gel, bey Appellativnamen, Johannes ift fehon vorher 
genannt, 6, 71 fcheint der Artikel bedingt durch den 
Beyfatz seimonis iskariofu, man hätte ihn aber erlt 
vor iskariotu erwartet, wie 12, 4 judas seimonis s@ 
sskariotes. So fcheint auch 18, 40 (nicht 19, 1) sa 
barabba vaidedja genommen werden zu mülfea, die- 
fer aber war der Milfethäter B. Einen befonderen 
Nachdruck könnte man finden Mark. 15, 15, aber 
auch hier fcheint der Artikel nur defshalb zu ftehen, 
‚weil Barrabas vorher genannt ilt, bey ïesu fehlt er, 
weil er diefen vorher immer den Judenkönig genannt 
hat. Die bedeutfamfte Stelle, die der Vf. gar nicht 
anführt, ift Luk.6, 11 wa tavidedeina thamma ïesua, 
hier fteht kamma, wenn nicht mit einem befonderen 
Nachdrucke, doch fo, dafs der Ueberfetzer die Pha- 
riläer mit einem befonderen Tone ( quid hoc lifto 
Jefu facerent) wie wir: was fie mit diefem Menfchen 
machen follten. Mark. 1, 16 verdiente auch aufge- 
führt zu werden: andraian brothar ïs this simeonis s; 
gewils it aber das £%is simonis nichts Anderes als 
ein fpäterer Zufatz,-den der Abfchreiber in den Text 
ftellte, wenigftens ift is this nicht die Ueberfetzung 
eines etwa zulammengehörigen aürod tod; man mülste 
vielmehr die Appofition in Anfchlag bringen, wie der 
Artikel Joh. 18, 1 fteht, welche Stelle der Vf. un- 

affend, wie es fcheint, bieher zieht, denn tko kai- 
dron verhält (ich zu dem vorhergehenden rinnon ge- 
rade wie 7,2 so hlethrastakeins zu dulths iudaie. 
Luk. 16, 23, wo lonft tkana abraham gelelen wurde, 
und Nehem. 5, 14, wo Cajliglione this artharksair- 
ksaus liet, find mit Recht weggelalfen, denn an letz- 
ter Stelle ift die Cafliglion’(che Lesart ganz failch, 
und ftatt des finnlofen und fchwer zu lefenden nék.. 
auf jeden Fall anthar zu lefen. Auch gehören Mark. 
16, 1 und 9 marja so magdalene gar nicht hieher, 
(ondern unter S. 489 ift erft von diefem Gebrauche 
des Artikels die Rede. 

4) Nehmen den Artikel Wörter nicht an, deren 
Begriff in Allgemeinheit (chwebt, nicht (peciell ge- 
fafst wird. Diefe Numer konnte ganz wegfallen, da 
fich die Nichtfetzung des Artikels hier von felbft ver- 
fteht. 

5) Hier kommt die erfie der beiden oben ange- 
führten Hauptregela, nämlich, dafs Nomina zuerf 
ohne Artikel, dann bey zweyter oder überhaupt wei- 
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terer Nennung von demfelben begleitet eingeführt 
werden. Sehr gefucht findet Rec. den Unterfchied 
von barn und #kata barn Luk. 1, 41 und 44. An- 
dere Bemerkungen über die Setzung des Artikels 
werden nur anhangsweife gegeben; die erfte ift, dafs 
nicht die wirkliche Nennung des Nomens vorausge- 
hen mülfe, damit daffelbe mit dem Artikel eingeführt 
werden könne, feine blofse Andeutung reiche hin. 
Was heifst das? Vielleicht foll man darunter verite- 
hen: a) erhalten noch nicht genannte Nomina den 
Artikel, wenn Synonyma ‚derlelben vorausgegangen 
find, f Matth. 6, 30 thata havi wegen des vorange- 
henden dlomans. «Diele Stelle wird S. 388 als, eine 
Ausnahme angeführt.) Luk. 9, 42 sa unhultha we- 
gen akma Vs. 39. Joh. 16, 21 Zhezos aglons wegen 
saurga U. Y. a. b) Wenn die ftammverwandten No- 
mina oder Verba vorausgegangen find, wie Mark. 12,7 
thata arbi wegen arbinumja. 1, 22 thizai laiseinai 
wegen laisida. Johann. 3, 32 tho veidvodida wegen 
veitvodeith. .12,3 thizos salbonais wegen ga salboda 
u. f£. w. Die andere Bemerkung ift, dafs der Arti- 
kel ftehe, wenn relative oder erklärende Beyfätze auf 
das Nomen folgten. Die zwey angeführten Bey/piele 
hätten aber doch follen um einige noch vermehrt wer- 
den; wenn nur Stellen wenigftens dazu gekommen 
wären, wie Joh. 10, 40 galaith in thana stad. tha- 
rei vas iohannes. 6, 23. 11, 30; Mark. 12, 23 in tki- 
zul ussiassai. than usstandand u. f. w. Der Fälle, 
wo der Artikel bey nachfolgendem Relativfatze fehlt, 
wie Korinth. II, 9,1, gefchieht, gar keine Erwähnung. 

6) Hier lagt der Vf., dafs, da. der Cafus rectus 
fübjectiver und lebendiger fey, als die obliquen, letz- 
ten der Artikel oft mangele, wo ihn jener haben 
würde, oder der griechifche Text ihn gebrauche. 
Diefe Bemerkung war wieder ‚ganz überflülfig, wenn 
man feft an die beiden Hauptregeln hält, denn was 
kommt darauf an, ob ein Nomen, welches auf irgen 
eine Weile beftimmt werden foll, oder worden alt, in 
dem oder in jenem Cafus fteht; ift es beftimmt, fo 
bekommt es den Artikel, it es nicht .beftimmt, !0 
entbehrt es deffen. Es wäre auch in der 'T'hat merk- 
würdig, dafs der Artikel im Accufativ, Genitiv un 
Dativ fo oft vorkommt, wenn jene Bemerkung des 
Vfs. in der Sprache gegründet wäre. 

7) Werden die Wörter angeführt, welche 8% 
wöhnlich mit dem Artikel auftreten, fie find: mana- 
seths; die Stellen find unvollftändig, befonders foii- 
ten von den ohne Artikel keine fehlen , wie Joh. 17, 
13. 18. Mark. 14, 9. — fairwus, der Artikel tehit 
nicht blofs Joh. 17 (nicht 18), 24, fondern auch 10, 21. 
Röm. 11, 12. 15. Galat. 6, 14. Epher. 1, 4. 6512. 
Den Wegfall des Artikels erklärt der Vf. in der von 
ihm angezogenen Stelle, entweder nach dem Griechi- 
fchen ,„ oder weil fairwus hier im Genitiv ftehe. Wie 
grundlos diefe letzte Anficht fey, der Rec. fchon 
oben feinen Beyfall verfagen mulste, ergiebt fich 
wieder hier,» denn nicht allein, dafs auch der Nomi- 
nativ des Artikels entbehri, Galat 6, 14, fondern der 
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Artikel fteht auch an anderen Stellen beym iti 
wie Galat. 4,3 uf stabim this fairwaus en 
Ephef. 2, 2. Cod. A. it this für rovrov Tod). "Stets 
(Joh. 16, 21 ausgenommen) giebt das Griechifche die 
Norm für die Artikelfetzung bey diefem Worte an. — 
Wie der Gothe Joh. 1, 1 ó Aöyos überfetzt haben 
mag, wagt Rec. nicht zu beftimmen, aber dafs er 
thata vaurd defshalb gelagt, weil vaurd auch fonft 
mit dem Artikel vorkommt, kann Rec. nicht glauben 
Auch der Vf. merkt fogleich für die Stellen, wo Dar 
mit Artikel fieht, an, dafs an demfelben meift der 
Artikel durch folgende Relativfätze bedingt fey (aber 
irht allein, fondern Luk. 2, 19 ift ko vaurda 
= Tà óńuara taðra; 1,2 (nicht 4) ift this v l 
Ei vaurd ein Theil der gafullaveisidons Ze 
no wer alfo hier tkala vaurd fchrieb, würde nur 
naopen gewillen Gefühle handeln, von dem es 
thifch ER fraglich feyn würde, ob es wirklich. go- 
Er Arıkat Es kommt dazu, dafs auch Tatian hier 
Stellen ancen fetzt. — Reiks: da hiezu blofs 
Be pen Pos find, wo diefs Wort den Artikel 
d I. Ib 4 Ehe man glauben, es ftehe nie ohne 
gene en, aber Ephef, 2,2 heifst es bi reik valdufnjis 
— xara TOv LOXOVTa Tùs Zeovolas. Skeir. 52, 3. 
(welche Stelle auf Joh. 7, 48 u 
\ geht, wo doch der Ar- 
tikel fteht) 11. Luk. 18, 18, an weicher letzten Stell 
auch im Griechifchen kein Artikel fteht wie M ei. 
9, 18, aber das Vorangehen des reiks ains an die fer 
Stelle war auch der einzige Grund, warum vs. 23 
fieht (Nehem. 7,2 if px» durch faura- 
ppe ge gegeben, und auch ananeiin Jauramathlja 
= rtike geletzt), und die etwaige Berückfichti- 
gung wies den Gothen fremden Begriffs (in ó dexav) 
Hole ec. nicht anerkennen. Ueberhaupt [ollte wohl in 
Teks ein fremder Begriff liegen, oder die Gothen über 
einem gleichlautenden fremden Worte (der Vf. meint, 
man habe vielleicht an das lateinifche rex gedacht) ihr Ei- 
genthumsrecht an reiks vergellen haben? Ueberhaupt 
a es unwahrfcheinlich, dats der Ueberfetzer W örter, 
Hi demfelben geläufiger waren, okne Artikel, die min- 
er geläufigeren, alfo fremde Begriffe bezeichnendem 
mit demfelben gefetzt habe; und fo wie der Gebrauch 
des Artikels bey reiks, fich nicht aus der Annahme eines 
fremden Begriffs erklärt, fo wenig erklärt fich die Weg- 
lalfung dellelben bey tkiudans, daraus, dafs es einen 
einheimilchen ‚Begrifl bezeichnet, denn auch bey diefem 
Worte wird mit dem Artikel nach der ganz gewöhnlichen 
Regel verfahren. So heifst.es Mark. 6, 26 u. 27 sa thiu- 
dans, weil er Vs. 17 fchon genanat war, und Vs.17 fieht 
blofs thiudans, weil er dort zuerft genannt wurde. So 
iĝ a ea Matth. 25, 40, wo der Artikel in Beziehung 
a fr [i fteht, und 34 wird er geftanden haben. Ver- 
Sa man aber zu den wenigen von dem Vf. citirten 
er noch Matth. 11,18. Mark. 15,2. Joh. 6,15. 12,13. 
- Kor. II, 11, 32. Nehem. 5, 14, fo wird niemand dep 
Artikel nach gothifchem Sprachgebrauche vermillen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE, 


GörringeNn, in der Dietrich’fchen B 
Deutfche Grammatik, von Ja 
Theil u. f. w. 


uchhandlung: 
cob Grimm. Vierter 


Der Vf. hätte hier oder S. 383 f. 
denn S. 387 heilst es 


von sunus mans 


(nam- 
genitivifcher Ver- 
€) fehe nur sa sunus mans, thana 
a. fo viel üch ats. unferem Prager I 
an Atthäus der Artikel regelmäfsig Meht: sa sunus 
¿s 9, 6. 10,23. 11, 19, aufser 8, 10; dagegen im 
sus regelmäfsig blofs sunus mans 2,10. 8, 31. 38. 
9, a 10, 38.45, 13, 26. 14, 4l; nur 2,28 
6. 095 s3 Sunus mans; eben fo im Lucas: 
8. 31. 10,10 ud 56. 17, 22. 26. 30. 18, 
‚24 (wo ihn allein Jun. un 
Stjernh. weglaffen) Rs 6,5 fieht sa sunus mans: in 
27.62. 19 9: er Gebrauch; ohne Artike 
en 1» 31, mit Artikel 6, 53. 8,28. 12, 34. 
ya beifere Ordnung und grölsere 
a; ganz weggelaflen it der Fall, 
cn Erklärungen beygeletzt find, wie 
iesua thamma ER sa kananeithen. Matth. 26, 71 
laiau. Luc. 4 2 arau. V. 69 iesua thamma galei- 
Tudas ini sa istos; Ace sa saur. Johann. 14, 22 
Vocätiy fehlt in idea (wogegen der Artikel nur im 
, 4 pasxa so E 34, vgl. 18, 37); oder: Johann. 
so hlethrastakeing $ iudaie. Cf. 7, 2 dulths iudaie 
aska). Wenn Lu (wofür Luc. 2, 41 fieht dulths 
itatt eines nach Obi l, 5 herodes thiudanis fteht 
fo fcheinen nicht ei erwarteten this thiudanis, 
Vf. angiebt, und ee zu gelten, welche der 
gelprochen hat, fondein zone fich Rec. fchon aus- 
f. Korinth. I, 11, 32 ara, „eblt der Artikel fets, 
od : tins thiudanı. 
artarksairksaus thiudanis. Cale Bin Nehem. 5,14 
Castell. kustanteinus thiudanis é d Goth. p- 26, ed. 
Stellung Marc. 6, 14 thiudansg ren umgekehrter 
laube nicht, dafs Zhiudans als einheimif, Aber man 
gerer Begriff den Artikel verfchmähe Frag geläu- 
Auch Luc. 3, 1 Zeibairiaus kaisaris Mask fteht 
Puntiau peilatau kindina, und kaisar und 2% 2 
waren doch gewils nicht eben geläufig. en ne 
er oblique Cafus bey zur Weglaffung des Artikels 
J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. r 
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aber oben fahen wir iesua thamma galerlaiau ete. 
Wenn dagegen herodes sa Zaitrarkes gelagt wird 
Luc. 3, 19. 9, 7, fo fcheint eben diefer von dem Kö- 
nige unterfchieden werden zu follen, nicht umgekehrt. 
So heilst es auch immer esaias praufetus Marc. I, 2. 
Matth. 27, 9. Luc. 3, 4. 4,27. Joh. 12, 38; anna prau- 
feteis Luc. 2, 36. 

9) Hier hat Rec. Fälle vermifst, wie: Marc. 8, 31 
usktusan skulds ist fram thaim sinistam Jah 
thaim gudjam jah bokarjam. 14, 53 garunnun 
milk imma (fehlt Artikel) auhumistans gudjans allai 
jah thai sinistans jah bokarjos. ‚Eine Erklärung 
für diefe Weifen des Ärtikelgebrauchs follte man nicht 
verfuchen. — Auch konnten Stellen beygefügt wer- 
den, wo der Artikel nur einmal gefetzt war, obgleich 
verfchiedengefchlechtige Subftantiva fiehen, wie Joh. 
14,6 sa vigs jah sunja jah libains. 

.ıl) Was hier von alls gefagt ift, wird S. 515 f. 
berichtigt und vervollfiändigt. 

12) Von der Verbindung der Poffefiva mit dem 
Subftantiv, noch einmal S. 470, befonders vom Neu- 
trum: Wenn der Vf. unter 5) fagt, [eltener fey es, 
dafs der Artikel dazu trete, fo ift das eigentlich nicht 
ganz wahr, es kommt [ehr oft vor; felten ift nur, dafs 
das Polleffivum zwifchen Artikel und Subfantiv tritt, 
aulser der angeführten Stelle aus Johannes doch noch 
Marc. 2, 18 Zhai theinai siponjos, fo Luc. 5, 33, 
Vgl. Korinth. II, 7,15 tho allaize izvara ufhausein. 
Der Grund der Vorftelluüng des Poffefivs it hier 
deutlich, die Hervorhebung durch Betonung oder 
durch Stellung im Gegenfatze bewirkt die ungewöhn- 
liche Stellung. Wenn dann der Vf. von der Stelle 
Ephef. 1, 6 fagt, sunau seinamma ftehe nicht in dem 
griechifchen Texte, fo fieht man deutlich, dafs er 
Griesbach nicht verglichen hat; nur der Tertus re- 
ceptus hat nicht vig aùroð, wohl aber der Codd. 
DEFG; die Vulgata brauchte alfo nicht verglichen 
zu werden, wo andere Quellen da waren, denn Be- 
deutung hat die Vulgata nur in fofern für das Gothi- 
fche, da fie mit der gothifchen Ueberfetzung theil- 
weile, und mit der Ueberarbeitung derfelben in fpä- 
terer Zeit gleiche Quellen hat. a 

13) Diefe Bemerkung fcheint gar nicht hieher 
zu gehören, weil kein Relultat für den Gebrauch des 
Artikels daraus hervorgeht. Irrthümlich wird übrigens 
hier Mare. 1, 31 angezogen. Es fteht dort urraisida 
tho undgreipands handu izos; allo tho ift kein Artikel 
zu handu, fondern das en von vrraisida ab- 
hängig (Nyeıgev aŭt) v, ngarnoas tijs XElDös adrns). 

Sg sr hat Rec. Mehreres vermilst; erfiens 
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nämlich die Bemerkung, dafs ftatt der Voranftellung 
des Subftantivs, mit nachfolrender näheren Beftim- 
mung durch Präpofition und davon abhängigen Cafus, 
auch der Fall vorkommt, wo jene Beftimmung zuerlt 
und dann das Subftantiv gefetzt wird, ‘wie: Marc. 
4, 19 thai bi thata anhar lustjus. Luc. 10, 9 thans 
in izvis siukans. Korinth. II, +1, 14. 7, 10: 8, 7. 
12, 11. Galat.1, 2. Vgl. Luc. 4, 37. Dann die 
Fälle, wo der Artikel hier fehlt, wie es befonders 
vorkommt im Briefe an die Römer 7, 2 uf vaira 
gens. 9, 11. vgl. 12, 18 us izvis — ro è óuðv; lo 
auch Korinth. IL, 7, 10. Cod. A bi guth saurga ftatt 
so bi guth saurga,, wie Cod. B hat; vgl. Skeir. 41, 17 
sinteino daupeinim ft. thain s.d. Denn fatt folcher 
präpofitionaler Zufätze finden fich auch folche mit 
Adverbien, wie Marc..1, 38 kaim bisungane hai- 
mom, fo Luc. 4, 37. 9,12. Vgl. Nehem. 5, 17. 6, 16. 
Ferner konnten Stellen angeführt werden, wo die 
hier verfuchte Weile, die Beyfätze durch Supple- 
mente des Particips von visan zu erklären, wirklich 
vorkommt, wie Joh. 11, 3L iudaveis thai visan- 
dans mith izai. Korinth. II, 11, 5 thaim ufar mi- 
kil visandam: apaustaulum (an welcher letzten 


Stelle im Griechifchen kein övrov beygeletzt it; vgl.. 


Marc. 16, 10. Luc. 6, 4. Joh. 9, 40. 

In den Nachträgen wird S. 958 noch der Artikel 
bey Cardinalzahlen gewielen, wie Luc. 17, 17; aber 
in Zaihan thai ifi thai nicht Artikel, fondern das De- 
monftrativum odroı, wie auch Codd. haben, und einige 
auch nach ôéxa; dagegen it tai niun der Artikel, 
nämlich die anderen Neun. Erwähnt konnten aber 
hier wohl die vielen Stellen werden, wo thai tvalif 
fieht, Marc. 6, 7. 9, 35. 14, 10. Luc. 8, 1. 9, 12. 
18, 31 (itatt tkai tvalif siponjos Matth. 10, 1. 11, 1) 
thai sibuntehund Luc. 10, 17, oder bey anderen Zah- 
len, Marc. 10, 41. 12, 22. 10, 8. 

Die Fälle, wo der Artikel vor Adverbien fteht, 
und denfelben nominelle Kraft giebt, hat der Vf. erft 
S. 448 angeführt, wie es fcheint, weil er hier sa für 
das Pronomen hält. ; 
jainaim thaim uta, èxelvors toïç čğw, wo fehwerlich 
thaim das Pronomen nach jairaim noch feyn kann. 
Daher gehören auch hieher Joh. 8, 23 tkaim dala- 
thro — thaim iupathro. töv kartm— tv ävo. Korinth. 
I, 5, 12 thans uta — thans inna, roos En — Toüs 
!oo. Philipp. 3, 14 kaim afta, tà önioo. Korinth. 
II, 5, 16 thamma nu, toù vüv." Matth. 26, 27 thaim 
jainar könnte zweifelhaft feyn, da hier die Lesart 
zwilchen Tos Exel und adrois èksi fchwankt. Aber 
es ift ein welentlicher Unterfchied zwifchen den 8.393 
mit Präpolitionen aufgeführten; denn dort find die 
Beftimmungen adjectivifcher Natur, hier aber fub- 
Slantivifcher,, Wie auch Korinth. II, 11, 28 žo afar 
thala. 1, 4 thans ïn allaim aglom. Tit. 1, 10 that 
us bimaita. Matth. 25, 4l thaim af hleidumein ferar. 
Luc. 10, 7 ¿ho at im etc. r 3 

Auch erinnert Gch Rec. nirgends, von Redewet- 
fen, wie Marc. 12, 17 usgibith tho kaisaris kai- 
sara jah tho guths gutha, etwas angemerkt ge- 
lefen zu haben; fo noch 8, 33: Luc. 2, 49. Korinth. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Allein Marc. 4, 11 heifst es 
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IH, H, 30. Cf. I, 15, 23. Wenn es nicht hier follte 
angeführt werden, fo war der paffendfie Ort S. 652 
wo von dem Genitiv bey visan die Rede ift; denn 
dafs diefe Fälle dahin gehören, geht hervor aus Rüm. 
14, 19, wo rd ts elönvns Überfetzt wird durch 
thoei gavairthjis sind; ferner heifst tå duv Kor. 
II, 12, 14 izvaros aihtins, und tà &avris I, 13, 5 
sein. (Sollte übrigens an dieler Stelle in dem von 
allen Codd. und Verfionen verfchmäheten ain etwa 
argin verborgen liegen ? 

S. 440 wird zw dem eigentlichen Demonftrativ 
fortgegangen. Hier hätte Rec. zuvörderft gewünfcht, 
dafs der Vf. das nur angedeutete HIS, hila, wovon 
I, 794 die Rede war, etwas ausführlicher behandelt 
hätte, denn die Spuren deffelben find fo felten nicht; 
es fteht theils adjectivifch, wie und hitu nu Skeir. 
43, 17 fram himma nu, Luc. 1, 48. 5, 10 imma 
daga (lo getrennt muls ohne Zweifel gefchrieben 
werden), Matth. 6, 11. 30. Luc. 2, 11. 4, 21. 5,26, 
und hina dag Matth. 11, 23, 27, 8. Korinth. II, 3, 
a Bee To Eilet: und hita Matth. 11, 12. 

arc. 18, 19. . 10, 24. inth. 
himma Joh. 13, 19. 14, 7. a AT A 

S. 441 wird die im Matthäus fch findende For- 
mel thai thiudo ol ¿9vixoi (5. 46 hat er nicht wahr- 
Seheinlich &3vırol ftatt reA@vaı gelefen, fondern ohne 
allen Zweifel, l. Griesb.) (ehr annehmlich als ad- 
jectivifche Bedeutung habend erklärt, vgl. Korinth. 
I, 15, 23 thai zristaus. Wie aber, wenn Skeir. 
S. 42, 4 thans munandane, wofür Ma/smann freylich 


‚munandans corrigirt, richtig it? Was S. 556 **) 


noch in Beziehung auf das nicht ftimmende Genus in 
thar thiudo gefagt wird, ift ein Irrthum, wie fechon 
die Vergleichung mit dem Griechifchen zeigt,’ rırs 
Eikmvıs Ex tõv dvaßaıvövrwv, die dvadalvovres lind 
gar nicht auf die “EAAnves zu beziehen, fondern im 
Allgemeinen: unter den Hinaufgegangenen waren ei- 
nige Heiden, alfo hat das tize urrinandane gar kei- 
nen gefchlechtlichen Bezug auf tkiudo. Ob übrigens 
thatha skathis hieher gehört, (fo dafs skathis Genitiv 
it, ift fo ausgemacht noch nicht; skat%is kann eben 
fo gut, wie sigis, a8!8, hatis, rigis Neutrum feyn, 
f. 1,606. In der Matthäusitelle hätte ftatt und thata 
weilos genauer eitirt feyn follen: und tkata-weilos 
thei; denn erft fo entfpricht es dem relativen èp’ door. 
Das jedoch nur nebenbey. 

S. 445, II hätte nicht gefagt feyn follen, dem 
odros entfpreche sah, und nur aushülfsweife werde 
sa dafür gebraucht (III, 27 heifst es: nicht felten); 
man darf wohl annehmen, dafs sa meift für. oöros 
fteht, wenigftens (cheint sah immer emphatilch ge- 
braucht zu. werden. Vermifst hat Rec. die Angabe, 
dafs sa auch für dxelvos, adrös 6, abrös ovros ge- 
fetzt wird; aus diefer Beobachtung fcheint deutlich 
hervorzugehen, dafs sa an fich auch gewichtig genug 
war, das oÖros und odros ô zu Uderleizen. Aeufserft 
gewagt [cheint die Bemerkung, wenn beym Zufammen- 
fiofsen .des ó = oörog im @othilchen das Pronomen 
vor das 'Subftantiv gefetzt fey, habe der Ueberfetzer 
den Artikel mehr berückfichtigt; wenn nach, mehr 


429 No. 54. 
das Pronomen. Wie follte das auf Stellen, wie Marc. 
= thata kuni— kunja thamma, n yeveà ağın — 
TM Yeven Taótņ paffen? Es genügt, hier ganz ein- 
tach anzugeben, dafs nur felten das Pronomen dem 
Subftantivum nachgefetzt werde, wie Matth. 9, 26. 
Luc. 3,8. 4, 21. 17, eA ES (an welcher Stelle es 
car zweifelhaft it e Si re Far 
z o ’ h 3 
7, 24. Korinth. I, 14, ara Ephef. 3, 8. 6, 12. Cf. Kor. 
If, 1, 12. rang ee alle Stellen feyn, wo 
fich die Bine dafs. eine a; mens vorfindet, und 
man bemern > on) p einzige Marcusftelle ausge- 
nommen, & nur im Lucas und den Epi- 
fteln vorkommt, von denen das Evanveli A i 
Sammlung einer fpäteren Recenfion en 
en überhaupt einerofpite, on, die Briefe viei- 
ech ie IH fehlt He Zeit angehören, 
a e Bemerkung, dafs auch jains 
vor e rtikel treten kann: f iR J 
jainai thai vaurstojan » ° At es Marc. 12, 7 


bare ine nach er Ta Jainis this 
5,5 zu fallen der Vf, ob vielleicht das alzu Ephef. 


i Y» wie das ander in Vergleichungen, 
er Ep N wie ein ander Schrein; aber dem 
chungen br gegen, dafs ander fo nur in Verglei- 
fondern gebraucht wird, was hier der Fall nicht ift, 
griechif, S fteht beym Subject, und entipricht dem 
erfi f chen räs. Dazu müfste doch alzu immer 
ge eg gerechtfertigt feyn. Höchfiens liefse fich 
nu) inder Bedeutung von aavros denken, 


Korinth. 1 12}, "elches öAns bedeutet Matth. 5, 34 


r Wani en : ed von der Flexion, fcheint 
der Unterfchied F ormenlehre anzugehören; allein da 
men, Poria “wifchen ftarken und fchwachen For- 
Einflufs zei # > € ge in der Syntaxıs 
deutung ; Be „0 ift diefs Kapitel von grofser Be- 
Bemerkungen FR es, um noch einige einzelne 


vI Kapi nn Leime vom Cafus, welche im 
Ai Dep zerfällt in drey Abtheilungen : 


c Partikelre on Ñ, 589; B. Nominalrection. S. T17; 
sdai 


ie En S. 758. Durch diefe Eintheilung 
die Cafus nicht t nicht unbedeutend erfchwert, da 
fondern unte jeder für fich abgehandelt werden, 
bemerken ift noch. Pey Rubriken vertheilt find. Zu 
aufser dem Dativu a ein befonderer Zuftrumentalis 
S. 590 heifst Bin. "nommen ift, vgl. S. 706. 
Verbis (feyn und werden SRliche Subftantiva, diefen 
Artikel, f. 409. Aber | inzutretend, ftehen ohne 
deutlichen gelagt, dafs die De blofs vom Althoch- 
Subitantiva hiebey ohne Artikel Prädicate ftehenden 
ann aber auf das Gothifche ee würden ; diels 
Vf. führt felbft eine Stelle aiy eo Sehen, denn der 
rädicate flieht. Ueberhaupt konnte Artikel beym 
ehre vom gothifchen Artikel davon nu bey der 
ar, hier nachträglich die Bemerkun. ee „Befagt 
je dals und in welchen Fällen das Bat an 
Flikel bekomme, wenigftens bekommen en 


? i N m : 
die Setzung nicht nothwendig ift. Es lafen fich Zwes 
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Fälle unterfcheiden, nämlich 1) wenn ein Demonfira- 
tiv.an der Stelle des Subjects fleht, wie Marc. 6, 3 
niu thata ist sa timrja. 7, 15. 12, 7. Joh. 9, 19; 
2) wenn die Nennung oder Andeutung des im Prä- 
dicate ftehenden Subftantivs vorangegangen ift, wie 
Joh. li, 25 ik ïm so usstass (f. V. 24) 14,6. 15, 5. 

S. 652 wird von dem Genitiv nach’ visan gelpro- 
chen. Ohne hier zu rügen, dafs ganz hehe 
Fälle untermifcht als Prädicate angefehen werden, fo 
erlaubt fich Rec. nur darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs es (chwerlich ein Unterfchied ift zwifchen (mavi) 
vas jere tvalibe und dauhtar vas imma vintrive tva- 
libe, als höchftens der, dafs im erften Beyfpiele jere 
tvalibe prädicativ, ‘im anderen vintrive tvalibe attri- 
butiv zu nehmen wäre; adjectivifch bleiben die Aus- 
drücke in beiden Fällen, d. h. mit anderen Worten, 
beide Male ilt es der Genitivus qualitatis. Was dann 
des Vfs. Anficht über Luc. 2, 42 anlangt, fo möchte 
immerhin ein tvalibvintrus gebildet werden (wozu man 
wohl ahtaudogs, Jidurdogs u. a., nur nicht die angel- 
fächfilchen fifboc, fifleaf, vergleichen kann); aber 
ob diefe adjectivifche Bildung an diefer Stelle auch 
einen pallenden Sinn giebt, wo nicht einmal, wie 
Philipp. 3, 5 der griechifche Text voranging, das 
fragt fich doch_noch. Es ift gewifs (ehr rühmens- 
werth, eine Lesart retten zu wollen; aber wenn der 
Sinn darunter leiden foll, dann darf die Kritik zu 
einer Emendation fchreiten. Die Aenderung des vin- 
trus in vintruns aber i fo leicht, da ja nur die Weg- 
laffung des horizontalen, n anzeigenden Strichs über 
u ausgefüllt ift. Das Zvalid betreffend, wofür der Vf. 
tvalibins defiderirt, wenn virtruns gefchrieben wer- 
den foll, fo hat fchon Zahn einmal zu Joh. 6, 70 auf 
diefe Form hingedeutet; allein von den flectirten 
Cardinalzahlen, von vier aufwärts, wird man nur Ge- 
nitive und Dative (fidvovim, niune, tvalibe, tvali- 
bim u. f. w.) nachweifen können, nie aber eine befon- 
dere Nominativ- und Accufativ- Form, wefshalb auch 
Rec. des Vfs. Meinung Gramm. I, 762 nicht beytreten 
kann, wenn er fagt, fidvore, niune letzten flectirte 
Formen fidvoreis, niuneis voraus. Rec. möchte aber 
überhaupt auch fragen, ob wohl bey vairthan ein 
folcher Begriff im: Prädicat ftehen könnte? Der Ge- 
nitiv würde wenigftens fehwerlich ftehen können (denn 
auch bey Tatian 12, 2 zuelif jare ift doch wohl jare 
abhängig von zuelif, und zuefif fieht für den Accu- 
fativ); und wenn der Vf. S. 654 fagt, für vairthan 
mit dem Genitiv habe er keinen Belew, fo ift diefs 
ganz richtig, und nur zu billigen, dafs nicht etwa 
Stellen, wie Luc. 20, 33 warjis thize vairihith qens 
hier angeführt find, denn hier ift bey gens entweder 
warjis zu fuppliren, oder gleich dazu zu nehmen. 

S. 680 -werden die Redensarten gaggan landis 
(nogeVE0daı cis ywoav uarodv), usleitkau jainis sia- 
dis (örioxeodar eis rò aipav), Mmsandjan haithjos 
(zeuneiv eis roùs àyooùs) erwähnt. Aus den bey- 
gefügten griechifehen Formeln fieht man, dafs die 
Genitive bier ein Ziel andeuten; daher durite der Vf. 
wohl bey ¿andis nicht die Vermuthung aufliellen, es 
möchte ftatt in ein Land vielmehr aus dem Lande 


431 5-15 B2: 
zu erklären feyn, weil fonft der Begriff der Ferne 
unausgedrückt geblieben wäre. Allein dem wider- 
ftreitet nicht allein der griechifehe Text, fondern auch 
die Bedeutung der beiden anderen Formeln; der Be- 

riff der Ferne feheint uns übrigens nicht unaus- 
gedrückt geblieben, fondern eben in der Form landis 
zu liegen, denn oben 15, 13 giebt Ulfilas daffelbe eis 
x&hoav uaroàv durch in land fairra visando. Wenn 
der Vf. S. 68L mit Verweifung auf III, 127 diefe For- 
mein als Adverbia deutet, lo fiimmt ihm Rec. voll- 
kommen bey; aber dafs fie nicht eigentliche Adver- 
bia, Sondern lebendig auf finnliche Verba bezogen 
gewelen wären, möchte Rec. nicht behaupten, wenig- 
ftens in Beziehung auf jene gothifchen kann diefs nicht 
angewendet werden, die als Genitivformen, auf’gag- 
gan, usleithan, insandian, als von ihnen abhängig, 
nicht bezogen werden können. Auch darf man den 
Unterfchied zwifchen diefen, örtliche Begriffe be- 
zeichnenden Formeln und den althochdeutichen sfur- 
mes, .sirites, fluges u.l. w., welche die Art und Weife 
bedeuten, felbft der Forme! gang thines sinthes, nicht 
verkennen. Endlich müfste aber ausdrücklich auf den 
Unterfchied zwifchen diefer gothilchen Redeweile und 
dem griechifchen  G@enitivus localis ‚aulmerkfam ge- 
macht werden. Denn wenn es Luec. 19, 4 heifst orı 
&xelvns huckle Öreoxeodau, fo überfetzt Ulfilas unte 
is and thata munaida thairhgaggan, und 5, 19 
hat er das uù cúoóvres molas eloesveyraoı anders 
verftanden, wenn -er überfetzt ni bigitandans waiva 
(quomodo) inratbereina. 

S. 702 ift bey galukan wohl nicht richtig Matth. 
6, 6 angeführt, denn hier ift kaurdai ohne Zweifel 
Inftrumentalis, man fehe nur 27, 60 faurvalvjands 
staina mikilamma dawrons. Das Object, welches man 
verfchliefst, kann nur in dem Accufativ ftehen. 

Noch ein Wort über die Präpofitionen, von 
welchen von S. 765 an gefprochen wird. Die Grund- 
begriffe find.im Allgemeinen richtig angegeben, und, 
was zu loben ilt, durch die Gegenlätze erläutert; 
aber die Bedeutungen find bey Weitem nicht voll- 
ftändig aufgezählt. 8. 781 wird von af und fram 
gehandelt, und der Unterfchied fo angegeben: 4 
ent[preche dem àro, fram dem ösoö, und letztes fey 
die wahre Präpofition für das Paffivum. Ganz richtig; 
aber dafs fram auch locale Bedeutung habe, und für 
àsò Rehe, davon wird niehts gefagt; es Reht fo, be- 
fonders bey giman, Marc. 1, 9 qam ïesus fram na- 
zaraith (worauf (ogleich folgt jah daupiths vas fram 
iohanne). Matth. 8, 11 fram uvrunsa jah saggga qi- 
mand. Vgl. 27, 55. Luc. 4, 1. Marc. 13, 27 (wo af 
Jidvor vindam fram andjam airthos verfchieden ift); 
fo auch bey Perfonen Mare. 5, 35: gemun fram thamma 
synagogafada. Galat. 2, 12. Theilal. I, 3, 6. Vgl 
Korinth. II, 5, 6. Auch Joh. 12, 21 fiippau thamma 
Jram bethsaeida gehört hieher. Sodann ift nur von 
Paffiven die Rede; aber ergänzend mufste beygefügt 
werden, dals es fo auch be pallive Bedeutung ha- 
benden Ferbis aetivis und Formeln feht, wie noch 
gathulan Marc. 5, 26, vinnan Thellal. 1, 2, 14, ni- 
man sc. slahins Korinth. I, 11, 24. Dals dafür af 
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nur felten fiehe, it wahr; aufser Röm. 12. 21 (an 
welcher Stelle der Gothe dem Rec. ganz richtig das 
èv noch einar! durch af überfetzt zu haben (cheint 
nämlich wenn man das Bild vom Wettlaufe hergenom- 
men denkt, vom Guten [auslaufend] befiexe das Böfe) 
noch Luc. 8, 14, wo indels auch an andere Bezie- 
hung zu denken it. Wie wenig it auch für die Be- 
deutung des fram für sagà, acol und Önto gefagt! 
und wie wichtig find doch namentlich die letzten Be- 
deutungen, von denen ür:o die Erklärer, wie Junius 
im Glolfar S. 53, gar nicht gelten laffen wollten. Für 
acol fteht es nach hausjan Luc. 16, 2. Cf. 4, 37; 
rathjon usgiban Röm. 14, 12; atbairan (opfern) Marc. 
1, 44. Luc. 5, 14. Cf. 2, 24; für zło noch bidjan 
Luc. 6, 28, Ephef. 6, 18. 19, aviliuden 5, 20, veikan 
sik Joh. 17, 19, andbahts vairthan Röm. 15, 8, wo- 
pan Korinth. II, 7, 14. 9, 2. 5,12. Einzelner, merk- 
würdiger Bedeutungen foll gar nicht gedacht werden. 
Nur möchte Rec. hier, wo von dem von bey Paff- 
ven die Rede war, fich noch erlauben, eine Behaup- 
tung des Vfs., die er S. 601 aufltellt, in Zweifel zu 
ziehen. Er fagt nämlich dort: dieles ein Paffiv aus- 
fchliefsenden Dativs halben mufs u. f. w. Darnach 
fcheint es nämlich, als wenn im Gothifchen die der 
griechifchen Sprache eigenthümliche Conflruction, bey 
Palfiris ftatt úrò mit dem Genitiv den blofsen Dativ zu 
fetzen, gar nicht vorkäme. Aber fo fteht gewils Matth. 
5, 21 gilhan ist thaim airizam, 2&6689n rois dgxalous, 
wo nicht zu den Alten zu überletzen ift, f. Winer 
Grammatik des N. T. Sprachid. S.196, 6. Auch mufs 
fo erklärt werden Matth. 6,5 gaumjaindau mannam, 
wenn gleich im Griechifchen fieht yavöcı, und man 
dem palfiven gaumjaindau die Bedeutung von erfchei- 
nen beyzulegen verfuchen könnte. Der Vf. führt die 
Stelle S.699 an mit der hier gegebenen Ueberfetzung; 
aber, wie es fcheiat, in anderem Sinne, der dem Rec. 
jedoch nicht klar if. Auch V. 1 fieht das du saiwan 
(Jeadnvaı) palliv, und ilt im für fram im geletzt zu 
nehmen. An anderen Stellen ift diefe Conftruction weni- 
ger ficher, wie Gal. 1, 22 vas unkuntks aikklesjom, wo 
man auch das dpvoovuevos Im Griechifcher durch dyve- 
otoç erklärt, wiewohl unkunths. recht. gut als Partic. 
paffiv. ungekannt genommen werden kann, wie auch 
Korinth. I, 6, 8. Andere Stellen neigen fich mehr der 
rein dativifehen Bedeutung zu, wie Röm. 7, 10 digitana 
varth mis anabusus. Marc. 11,17 gamelith ist thatei 
razu mein razu bido haitada allaim thiudom, wie es 
Macc. 1,7, 37 heifst Elvaı olkov apoocuyÑs kat ôehoews 
eo Aag cov, alfo kaitada nach einem Gräcismus f. v. w. 
vairthith it. Was nun die Stellen anlangt, bey deren 
Anführung der Vf, diefe Conftruction nicht anerkennen 
zu wollen [chien, nämlich wo das liugada als Medium 
fteht, fo ift.ein reines Medium wenigftens nach der Be- 
deutung nicht anzunehmen ; denn wäre esdiefs, fo müfste 
die Conftruction des Mediums diefelbe, wie die des Activs, 
feyn, es allo mit dem Accufativ tehen; fo aber hat Ziu- 
gada, wie yancicYaı, vielmehr reflexive Bedeutung mit 
paffivem Sinne, fich einem Manne verheirathen, fich 
von ihm heirathen laffen. 

(Der Befchlufe folgt im nächften Stücke.) 
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REES A FERNE EEE EEE GE 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE, 


GöTTINGEN, in der Dietrich’fchen B 
Peutfche Grammatik, von Jacob re 
Theil u. f. w. 3 


% ( Befchtufs 


ndlung: 


Vierter 


der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Soll Rec. noch ein Endurtheil 
fonders den gothifchen Theil) 
Be Das Material- ift in den meiften Kapi- 
mdr enswerther Voliftändigkeit gefammelt, aber 
Beftimmu nung: deffelben ift zu fehr nach äufseren 
riffenheit „S°gründen getroffen, es ift zu grofse Zer- 
Bi ei Einzelnen, fo dafs dadurch die Ueber- 
Rn. und der Gebrauch nicht wenig erfehwert wird, 
be p mehr, da dem Buche keine Indices beygege- 
pa find [könnte fich der Vf. nicht entfchliefsen, Fol- 
che wenigftens über die Syntaxis dem letzten Bande 
naenin]; dazu kommt, dafs der Zufammen- 
Lu wer en Materien und Kapitel bald durch 
Br aretati poarch allzu lange, der Formenlehre 
Unbehimmtl, „Pifoden geltört, auch bisweilen einige 
riffe EN i'n der Erklärung ‘grammatifcher Be- 
onftructione ar if. Mit der Erklärung einzelner 
verftanden ah ürfte man fich nicht allenthalben ein- 
Gepräge des en, te tragen zuweilen zu fehr das 
figen Widerfprin"olicklichen Einfalls (daher die häu- 
einige ee te), zuweilen find fie zu gefucht, 
en (wie die Ẹ em Lefer wohl ein Lächeln abnöthi- 
ar ehenden rklärung des Marc. 1, 6 neben einan- 
Accufativs S , VON gavasiths abhängigen Dativs und 
habe fich Es; wo man glauben foll, den Gürtel 
ftändlichen (2) es felbft angelegt, die etwas unver- 

ammerdiener 2 “rcelhaare feyen ihm [durch einen 
gabe des griechif, a angelegt worden). Die Bey- 
genswerth, nur en Textes findet Rec. fehr billi- 
wie die Griesbach’tch abey eine kritifche Ausgabe, 
der Vergleichung des "gebraucht feyn, denn mit 
man bey der gothifchen ©, Ohnlichen Textes reicht 


ganz überflüffig mufs dagegen Kung nicht aus. Als 


über das Buch {be- 
ablegen, fo würde es 


i Da die Vergleichun- 
gen mit der Vulgata bezeich g 
dafs — wie fchon gefagt — an pn sehe 
fetzung aus der Vulgata nicht johilche Ueber- 


auch die lateinifche Sprache keine fo í 

zu gothifchen, wie fie die griechifche nun eziehung 

ae mufs noch als ein Hauptverdienf des Ve an 

fehen werden, dafs er an vielen Stellen Be a 
at, wie wenig die gothifchen Ueberfetzer Tel avifch 

an dem Originale geklebt, fondern mit Berückfichti- 
J. á. L. Z. 1838. Erfler Band. | 


‘fecht in die 


gung des Genius ihrer Sprache nicht ein griechifch- 
deutich, fondern wirklich grammatilch überfetzt ha- 
ben; .diels Verdienft it um fo 'grölser, da es in un- 
ferer Zeit wirklich noch Leute giebt, welche in je- 
nem alten Irrthume befangen find. Auch zeigt der 
Vf. jetzt eine gröfsere Unbefangenheit hinfichtlich der 
Beurtheilung des gothifchen Textes, und während -er 
früher mit faft übertriebener Ehrfurcht vor den Les- 
arten der Handfchriften,, oder vielmehr der (des Co- 
thifchen meift gar nicht kundigen) ‚Herausgeber felbft 
monftröfe Formen zw erklären fuchte, fo findet ‘er fich 
jetzt öfter geneigt zu Emendationen. Wenn man be- 
denkt, wie viele Stellen in den Paulinifchen Briefen 


:durch die neueften Herausgeber des Ulfilas (fo bezeich- 


net nämlich der Vf, die Gabelentz- Löbifche Ausgabe) 
durch Veranlalfung einer näheren und genaueren Ein- 
Handfchriften emendirt worden find, fo 
kann man das Fortgehen auf diefem Wege nur .bey- 
fallswerth finden, aber — eft modus in rebus. . Von 
Philipp. 3, 5 ift fchon oben gefprochen; S. 101 wird 
Röm. 9, 3 usbida ohne Weiteres in usbidja verän- 
dert, aber Korinth. I, 7, 5 fieht wieder bidan für 
bidjan, weshalb wohl bidan neben bidjan anerkannt 
werden mufs; S., 192*) foll Luc. 1,.10 deidandans 
in bidjandans verändert werden, aber es haben Codd. 
wirklich 00SÖexöuevov; S. 26 wird für usgaisiths 
Marc. 8, 21 usgeisiths und für vsluknans Marc. 1,10 
uslukanans vorgefchlagen; Deut/ch. Mythol. S. 553 
will der Vf. Matth. 9, 33 unhuliko (wohl wegen vs- 
dribans varth) in unhultha verändern, während fich 
doch Marc. 3, 22 in thamma reikistin unhulthono 
eine ähnliche Synefis findet, welches Gramm. IV, 736 
eine in Bezug auf das Genus merkwürdige Conftru- 
ctior genannt wird (die aufgeltellte Vermuthung, dafs 
thamma reikistin das Neutrum feyn könnte, findet 
fehwerlich Billigung). Röm. 7, 24 für vainans S. 78 
und 763 vainage; die Lesart der Handfchrift ift ge- 
wifs unrichtig, die neueften Herausgeber hatten dem 
Schriftzug ähnlicher (nämlich, dafs die obere Hälfte 
des erften Strichs vom A% als verlöfcht angenommen 
würde) vaenahs vermuthet,, wie sZainahks, unbarnahs. 
Emendationen der neueften Herausgeber würden fo- 
fort aufgenommen in Marc. 12, 1 dal uf misa (8.789) 
ftatt dal.. uf mesa, Röm. 7, 1 mann sva (Ñ, 691) 
ftatt manns, Korinth. II, 12, 2 fidvortaikun (S. 742) 
ft. fidvortaihune u. f. w., oder der Vf. fcheint die- 
felben Entdeckungen früher felbfi gemacht zu haben, 
da Jener Vorgang nicht befonders angegeben wird. 

Ganz einverftanden erklärt fich Rec. mit dem 
Gebrauche ‚der lateinifchen Schrift und der Schrei- 
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bung aller Wörter (der Vf. nimmt nur Eigennamen 
aus) mit kleinen Buchftaben, da der Gebrauch der 
grolsen zu vielfacher Willkür unterworfen ift. Incon- 
fequent aber und das Auge ftörend ift es, wenn die 
einzelnen Abfätze bald mit kleinen, bald mit grolsen 
angefangen werden, denn der Wechlel kommt, oft 
auf derfelben Seite vor. 

Hat fich Rec. auch nicht überall mit den Anfich- 
ten und der Behandlungsweife des gelehrten Vfs. eim- 
verftanden erklären können, kann er diefe Gramma- 
tik auch nicht als ein fymbolifches Buch für die For- 
[chung auf dem Gebiete germanifcher Sprache aner- 
kennen — wie es wohl Lobhudler, Nachtreter, Epi- 
timatoren, Plagiatoren u. dgl. machen werden, un 
factifch zum Theil mit den erften Bänden fchon ge- 
than haben — fo würde es doch ungerecht feyn, dem 
Vf. nicht das Verdienft zugeftehen zu wollen, dafs er 
der Erfte ift, der die Syntaxis der germanilchen 
Sprachen in ihren bedeutfamften Materien in willen- 
fchaftlicher und umfalfender Weife behandelt hat; 
mag fich an dem Einzelnen Manches, ja Vieles aus- 
ftellen lafen, das Ganze verdient die vollkommenfte 
Anerkennung! >: 


PÄDAGOGIK. 


Scheswig, b. Koch: Die höhere Bürgerfchule, 
mit befonderer Berückfichtigung der Herzogthü- 
mer Schleswig- Holftein; dargeltellt von ©. Chr. 
Tadey, Rector der allgemeinen Stadtfchule zu 
Friedrichftadt. 1835. XIV u. 216 S. 8. (18 gr.) 


Von der höheren Bürgerfchule wird in diefer 
Schrift in drey Abfchnitten gehandelt, und zwar 
1) vom. Wefen derfelben, 2) von den Lehrgegenflan- 
den und 3) von der äu/seren Geflaltung derfelben. 
In dem er/flen-zeigt er, wie der höhere Bürgerftan 
in diefer Zeit einer befonderen menfchlichen, ftaats- 
bürgerlichen, ‚gefelligen und äfthetifchen Bildung be- 
dürfe, und daher auch in befonderen Schulen vorberel- 
tet werden mülfe. Er beftimmt fodann in den folgen- 
den $$. das Verhältnifs der höheren Bürgerfchule 
a) zur allgemeinen Volks- oder Bürger- Schule und 
zur. lateinifchen Stadt[chule; dann b) zur Gelehrten- 
fchule; c) zur Gewerbfchule, zur polytechnifchen und 
zur Handlungs -Schule, und d) zur eigentlichen Real- 
fchule, und zieht dann daraus, mit Rückficht auf den 
jetzigen Geift der Zeit, die Folgerung, dafs, da alle 
diefe Lehranflälten eine andere Beltimmung haben, 
als die allgemeine Vorbildung zum: bürgerlichen: Be- 
rufsleben, die Errichtung höherer Bürgerlchulen 
durchaus nothwendig ley. 

‚.."Unverkennbar it auch der Scharffinn, womit 
‚der Vf. nach Oklert, Wieke und anderen Vorgängern 
diefe Aufgabe geloöft hat. Es läfst fich nicht leugnen, 
dafs, wenn die Bildung der Jugend des Bürgerttan- 
des. ganz. verhaltnifsmafsig Yon Statten gehen foll, 
es noch. einer folchen, für fie befiimmten, und den- 
noch auch die höhere Menfchenbildung bezweckenden 
Lehrarftalt bedürie, wie diefelbe auch fchon in einigen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


436 


gröfseren Städten Deutfchlands — Magdeburg, Leip- 
zig, Breslau u. [. w. — errichtet ift. 

Gleichwohl kann Rec., fo wie die Sachen jetzt 
ftehen, dem Vf. nicht unbedingt beyftimmen. Seinem 
Ermeffen nach muls nämlich die "Schule in ihrem 
Fortichreiten mit dem Staate und der Kirche glei- 
chen Schritt halten. So lange nun in jenem nicht 
alle Mifsverhältnilfe möglichft gehoben, und in diefer 
nicht alle Hindernilfe des höheren chriftlichen Lebens 
möglichlt befeitigt find, wird. auch die Schule eine 
ganz gleichmäfsige Bildung für alle Stände nicht her- 
vorbringen können. Zum wenigen mufs bey Er- 
richtung der neuen Bürgerfchulen von der einen Seite 
das Gebiet der Volks- oder Elementar - Schulen, und 
von der anderen das der Kirche, in Hinficht auf den 

eligionsunterricht fo wenig als möglich befchränkt 

werden, folglich der Hauptunterricht in höheren 
Sprach- und Sach- Kenntnilfen in der Regel erft 
nach der Confirmation der Kinder eintreten. 
, Dieles im Allgemeinen vorausgefetzt, findet Rec. 
im zweyfen Hauptabfehnitte diefer Schrift — von den 
Lehrgegenftanden — es völlig begründet, dafs (nach 
der ausführlichen Einleitung im g. 10) die lateinifche 
Schule von der hoheren Bürgerfchule ausgelchlolfen 
feyn foll. Mit Recht wird dagegen der Unterricht 
in der Mutterfprache defto höher angefchlagen; theils 
für die Darfiellung und Erzeugung der eigenen 
theils für die Auffallung fremder Gedanken, und. 
den künftigen Geichäftsverkehr felbft. Zur Erlernung 
der englifchen Sprache möchte aber wohl nach obi- 
er Beichränkung keine Zeit zu gewinnen, [ondern 
m. der beionderen Handelsfchule zu überlaffen 
eyn. 

J In Abficht der Sachkenntniffe kommt befonders 
die Frage in Betracht: Ob in dem Unterrichte — 
wie Einige empfehlen — mehr von dem Einzelnen 
zur Gefamtheit, oder — wie der Vf. empfiehlt — 
mehr von der Gefamtheit zum Einzelnen übergegan- 
gen,.und fortgefchritten werden foll. Bekanntlich ha- 
ben beide Methoden ihr Gutes, und es kommt dabey 
nur auf die Fähigkeit der Schüler und auf den Stand- 
punet ihrer bisherigen Bildung an. Folglich wird für 
die untere Claffe, auch felbft der höheren Bürger- 
[chule, immer die erlte Methode, für die obere hin- 
gegen die letzte vorzuziehen feyn. Zwar ift der Ue- 
berblick über die Willenfchaft als Ganzes allerdings 
wichtig (S. 97). Allein diefes Ganze mufs ftets ein 
lebenvolles, dem Schüler anfchauliches feyn; und im- 
mer mufs vom Leichteren zum Schwereren fortge 
fehritten werden, was aber nur auf demerften Wege, 
oder auch durch eine weile Verbindung beider Me- 
thoden gefchehen kann. 

; n Bezug auf die Naturwiffenfchaften hebt der 
Vf. es mit Recht hervor, dafs der Unterricht darin 
befonders dadurch lebendig werden foll, dafs man 
das Leben in der Natur, den Geilt des Herrn felbf 
ın ihr zu erkennen und den Schülern kenntlich zu 
machen weils, ingleichen (weiterhin S. 103) dafs mit 
dem Gedanken an die Natur der Gedanke an Goit 
fich immerfort verbinden foll, „fo dals er durch das 
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Sichtbare hind chtbare f[chaue, und eb 

u Unficht a . 2 even 
darum ‘die N gewinne, weil auch fie ihm 
eine Offenbarung Gottes ii“ u. Il. W, 


Ordnung, in welcher dann die einzelnen Naturwilfen- 
fchalten 


$ sen ergiebt. Zuletzt 
ommt unter den Naturwilfenfchaften auch die Tech- 
nologie zur Sprache, in Abficht deren der Vf. mit 


Recht ‚ äufseris Sun der Schule gegeben werden 
s. der Schule hö s € 
was a : 
er den Lehrjahren gehöre, und den Lehrjah- 


ren 3 1 gehöre, u. f, A 

g- 15 folgt fodann die Mathematih rei Wich 
tigkeit, für die höhere Bürgerfchule ehöri u 
digt wird , fowohl für die Lehre überhan > Kenn 
fürs Leben, wobey der Yf, wieder äuf p . es e 
n ee chile kommt, die nicht fowohl die 
allgemeine Werftesbilden l . 5 f 
Berufsbildung zum Zul habe vielmehr die fpecielle 


Auch de k + i ; 
der Gefehichte ($ 1ean der Geographie und in 


s ShD hi wird nach verfchiedenen 
ay we beitimmt, wobey wir uns aber auf die 
Der n ‚eufserungen über die Methode im Allgemei- 
b FR ‚auf die Lehren eines Niemeyer, Herbart 

« A. beziehen. Unverkennbar ift auch hier des Vfs. 
Wer mn Streben; aber leicht geht er darin 
hieen herum er fich allgemein gegen die Biogra- 
tr Männer erklärt, während die deut- 
PER, -< er nicht fowohl in den dritten, als 
134. 135). Und zweyten Curfus gehört (S. 129. 
dafs Seiser = endlich des Vfs. Grundfatz ($. 18), 
bildung res hi gerfchule auch die religiöfe Aus- 
welches dief Ihe üler zu befördern habe. Alles Gute, 

ene wirke, würde doch einer felten 


Grundla \ 
wenn fe dee , ficheren Wirkfamkeit entbehren, 


biblir l Verftändnifs der- 
zuerft biblifche den, nriftenthum. — Eben defshalb 
Unbefangene billig pee u. f. w., was gewils jeder 


uch die prn 
nen Winke für qochlaffe diefes Abfchnittes gegebe- 


— die äufsere Ge- 
“uerft über deren Verhältnifs Zum Sta pricht der Vf. 


Soll fie als öffentliche amentlich 


n öl te = 
chule vorhanden fey. Wiewohl nun har DE: 
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dürfnifs einer höheren Bildung in diefem Stande erft 
in neuerer Zeit entftanden, alfo dem Bedürfnifs all- 
gemeiner Volksbildung nicht gleich zu achten ift: fo 
wird man doch — wie auch Rec. glaubt — von Sei- 
ten des Staats und der Kirche alles Mögliche thun, 
um diefe neue Art öffentlicher Schulen zu begründen 
und zu erhalten. Wohl aber möchte, ungeachtet der 
vom Vf. im erften Abfchnitte angeführten Gründe‘, zur 
möglichften Vereinfachung des Schulwefens überhaupt, 
eine Verbindung derfelben mit den Realfchulen, wo 
folche vorhanden, dennoch zu empfehlen feyn. 
Was die Schulclaffen der höheren Bürgerfehule 
betrifft ($-23), fo könnte, nach des Rec. Dafürhalten, 
wenn die Elementarfchule bis zur Confirmation be- 
fucht würde, fchon eine zweyclaffige Bürgerfchule 
alles Erfoderliche leiften — auch in den Städten 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein. — Soll- 
ten aber die praktifchen Lehrmeifter fich nicht dazu 
verflehen, die Lehrlinge, neben der Erlernung des 
Handwerks oder der Handlung, auch die höhere 
Bürgerfchule befuchen zu lafen: fo mülsten die 
Schüler, ähnlich denen, welche fich dem gelehrten 
Stande widmen, erft (päter, etwa nach vollendetem 
16tem Jahre, einem Lehrmeifter, behufs ihres künf- 
tigen bürgerlichen Berufes, übergeben, oder eine 
noch grölsere Einfchränkung des Unterrichts, etwa 
auf ein Paar Tage in der Woche (Sonntags - Gewerb- 
fchulen u. f, w.), befchlolfen werden. Danach würde 
denn auch der Lectionsplan in diefer Schrift abzu- 
ändern feyn. 3 
Was der Vf. font ($. 24) in Hinficht auf die 
Ausbildung der Lehrer und ihr Verhältnifs zu. einan- 
der, ingleichen (8.26) über Lehrerconferenzen u.[.w. 
vorträgt, zeugt eben fo fehr von (einer Erfahrung, 
als von pädagogifcher Einficht, fowie auch feine 
Vorfchläge ($. 26) in Bezug auf die für die Bürger- 
fehule erfoderlichen Ausgaben nicht ungegründet find. 
Unter den Beylagen des Buches, nämlich 1) ei- 
ner überfichtlichen Darftellung der (chleswig - holftei- 
nifchen ftädtifchen Schulanftalten für Knaben, welche 
eine bürgerliche Bildung fuchen; 2): den Verhandlun- 
gen in den Provinzialfländen zu Rorskolde über die 
Anlegung höherer Realfchulen in: Dänemark, und 
3) der Inftruction für die in den höheren Bürger- 
und Real-Schulen in, Preuffen anzuordnende Ent- 
laffungsprüfungen, ift befonders die zweyte durch 
ihren Inhalt wichtig, indem darin bereits bey dem 
Könige darauf angetragen wird, höhere Realfchulen, 
wo der Unterricht über das Confirmationsalter hinaus 
forıgeletzt werden mülste, errichten zu laffen. 
Es leidet demnach die Nothwendigkeit und Nütz- 
lichkeit der von dem Vf. und Anderen empfohlenen 
neuen Unterrichtsanftalten im Allgemeinen keinen 
Zweifel mehr. Wohl aber find, zumal von einem 
höheren Standpuncte der Pädagogik und der Wilfen- 
fchaft von Kirche und Staat aus, manche nähere 
Befiimmungen erfoderlich, um weder den guten 
Zweck, die Vorbildung zum bürgerlichen Berufe, zu 
verfehlen, noch dem Chriftenthume und einer be- 
fcheidenen Gefinnung der jungen Leute zuwider zu 
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arbeiten. Das Obige wird die nöthigen Andeutungen 


dazu enthalten. 
P. G. B. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sr. GALLEN, b. Hartmann u. Scheitlin: Religion, 
Natur und Kunfl, vorzüglich in ihrer Ferbin- 
dung. Eine Reihe öffentlicher Vorlefungen , ge- 
halten von P. Scheitlin, Pr. 1836. 239 S. 8. 


(1 Thir.) 


Diefe fieben Vorlefungen, welche fat alle eine 
weite Ausdehnung haben, und deren erfte die Ein- 
leitung giebt; die 2te von der Religion, S. 23; die 
3te von der Natur, S. 63; die 4te von der Kunft, 
S. 101; die te von der fchicklich gegebenen Ver- 
bindung diefer drey, S. 148, handelt; die 6te die 
Fortfetzung liefert; und die ?te, S. 208, eine Nutz- 
anwendung enthält, find, laut der Vorrede, vor ei- 
nem in jeder Beziehung gemifchten Publicum gehal- 
ten worden. Ihr Zweck war: Gedanken und Em- 
pfindungen für den Einen Gedanken zu wecken: Ein- 
heit der Religion, Natur und Kunft. Diefen Zweck 
fuchte der Vf. nicht durch [yftematifche Darftellung 
der Gegenftände, fondern durch frey fich bewegende 
Vorlefungen, die er nach feiner Weife möglichf 
lehrreich machte, zu erreichen. 

Was die dogmatifchen Anfichten des Vfs. be- 
trifft, fo blickt fat überall der Geift hindurch, der 
von jener Engherzigkeit und Befangenheit, welche 
in unferen Tagen mit einem gewillen Starrfinne an 
Glaubensflätzen, die mehr einer religiöfen Empfinde- 
ley als ächter Frömmigkeit Vorfchub leiften, und am 
Formenwefen hängt; fich frey .erhalten hat. Er ver- 
kennt nirgends das Wahre und Gute, wo es fich 
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zeigt, und ihm fich kenntlich macht. Dabey verfteht 
er die Sprache wohl zu gebrauchen. Die Darftel- 
lung wird fehr oft blühend, und die ganze Haltun 
it lebhaft. ‘Ferner findet fich im Einzelnen en 
Belehrende und Intereflfante fat Aus allen Wilfen- 
fchaften kurz eingeflochten, und der Hauptzweck 
des Ganzen [pringt, wenn auch nicht immer, doch 
oft.hervor. Das Ganze ift gleichfam wie im Flu e 
gefchrieben; überall ein Hüpfen von einem Gedanken 
zum anderen, kein tiefes Eingehen in den Gegen- 
ftand , kein felter Gedankengang, viele Wiederholun- 
gen, oft ein originell feyn wollen,, ohne es zu feyn 
mögen diefe Vorlefungen vielleicht dem Ohre 
‚wohlgethan haben, für den Druck waren fie nicht 
geeignet. Es hat uns, das geftehen wir, viel Ueber- 
an gekofiet, fie bis zu Ende zu lefen. Wifen- 
Je ET Werth haben fie nicht. Damit wir abet 
Be i nicht zu viel zu thun fcheinen, fetzen wir 
Sau emm Meinung , S. 238, hieher: „Es ift ums 
DL A chtkönnen ein wahrhaft traurig Ding! 
Ich . Zr zu r ‚Pfodifch gearbeitet; ich habe man- 
chen Zulammenhang zerriffen; ich habe Manches 
aufzunehmen vergellen, und mich oft wiederholt, weil 
mir immer nur Kine Beziehung vor Augen (chwebte 
und verfcheuchte ıch fie, üe traumartie- fich - d = 
vor mich ftellte.‘“ — Wir können mee wiafch ~ 
dafs der Vf., follte er wieder Vorlefungen ch 
über andere Gegenltände, Moral, Recht, Gefchichte 
uf. ee ans N. 249 hervorzugehen fcheint, hal- 
ten ns gehalten haben, diefelben veröffentliche, 
r aui diefelbe Weife abgefalr feyn follten. 
r as Aeufsere des Buches it befer geforgt. 
ehr haben wir darüber nicht zu fagen. 
bòs. 
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KURZE 


Kunstexsensente. München, b. Fleifchmann: Albrecht 
Dürer und feine Kunft. Bearbeitet von G. C. Nagler, Doetor 
der Philofephie u. f. w. 1837. Mit A. Dürer’s ildniffe ım 
Kupferftiche. 8. (1 Thir.) } A: 

Diefe Monographie it auch ‚neben dem bändereicneñ 
Werke Joh. Heller’s über Albrecht Dürer, eine willkomm®- 
ne Arbeit, Denn in derfelben finden fich neben dem Pto: 
graphifchen, ‚welches bey Heller bisher noch fehlt, ‚vielleicht 
noch lange fehlen wird, auch berichtigende Angaben, un 
nothwendige Zufätze in artifilcher Hinficht. BP...“ 

Die Erzeugniffe Dürers, [o vollftändig als nur möglich, 
anfgeführt, und auch die Richtung mit gefchickter Hand 
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bezeichnet, welche die Kunf in Deutfchland yo 
ter Dürer genommen. ‚Aufserdem -zählt Hr. N o 
nigen Gemälde und Zeichnungen auf, die ohne a 
den Grund ‘für Werke dieles grolsen Meifters gelten; nd. 
Nigh fogar auch Ehren She und.fcientififchen Wer. 
e, die Dürer zu ren gelchaffen worden find. Semiti t 
Dr. Naglers Werk ein in fich vollendet für alle Kunft 
1 es, für alle. . 
ee an hren PN Paa feines Den Bean. 
s r gl £ usitattung fo verdienftliches Buch 

ir ihm nur i 3 5 ae 

er eine recht weite Verbreitung wünfchen 
‚Dr, Schn. 
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KIRCHENRECHT 


Anorr, im Verlagsbureau: Die wakre evangelifche 
Kirche in En des evan elifchen Kir- 
chenrechts dargeftellt von Ch. G. Ar. Jani, evan- 

fe gel Pfarrer und Collaborator der Kirchen zu 
öftritz u. f. w. 1836. XII u. 230 S. 8. (1 Thir.) 


E; it eine betrübende Erfcheinung, dafs in unferen 


Zeiten, da höhere Bildung und Humanität fich allge- 
meiner verbreitet, da unzählige Vorurtheile freyfinni- 
gen, aufgeklärten Anfichten Platz gemacht, da reli- 
Be Toleranz ein fchönes Band um die Bekenner 
er verlchiedenen Confelfonen gefchlungen hat, dafs 
da Fanatismus, Unduldfamkeit, Aberglaube und My- 
ik hie und da ihr Haupt wie ein Nachhall aus ver- 
fengenen Jahrhunderten erhebt. Mag auch Bornirt- 
eit und Unverftand bisweilen Aeulserungen und 
Handlungen hervorrufen, deren Bedeutung und Fol- 
gen die Urheber felbft nicht zu fallen vermögen, um 
N gPRdeeiht.es,. wenn. fogar. Geiftliche; 
die get und Spender des göttlichen Lichts und 
der Wa rheit, noch heut zu Tage jenem finfteren, 
mittelalterlichen Geifte der Intoleranz huldigen, An- 
n, welche unferem aufgeklärten 


fichten vertheidige 
en goba fprechen, und fo den Samen des Zwei- 


genauere Würdigung und 
: ung der einzelnen Puncte ebenfo unverdient 
wie uante & Inzeinen Puncte e ) 3 
merkungen feyn würde, fo mögen hier folgende Be- 
VD Aat de vr en Jefu gefchriebenen Vorrede 
efochtenes Pfarr f., dafs fein von der Obrigkeit an- 
fodert:häeen dee und feine Freunde ihn aufge- 
vertrauten Briefe be ha Freyhn. v. Mofer edirten 
1 Proteflantifch-evangelifche 
'ec/ ‚Verfaffer it Breitfchneider, was 
Hr. Jani nicht angiebt) nach aani 
rer Zeit zu bearbeiten. In einer Sn Er T A 
(XI, XII) giebt er Rechenfchaft üb y 


> er fein Verfahren. 
r habe es vorgezogen, in kurzen, befimmten Sätzen 


das eyangelifche Kirchenrecht abzuhandeln 

ie Oppofition nicht zu reizen, fich fein bern A 
Urtheils und jeder Ausfehmückung foviel wie irgend 
Möglich zu enthalten. Man vermuthet- hier alfo eine 
fkizzirte Darftellung der in Brett/chneiders Briefen 
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behandelten Grundfätze des proteftantifchen Kirchen- 
rechts. Eine folche wäre fchon in der Idee durch- 
aus verfehlt, denn, wenn auch jene Briefe vieles Vor- 
treffliche enthalten, fo find die darin ausgefprochenen 
Anfichten zum Theil fo veraltet, fo wenig dem jetzi- 
gen Standpuncte der Wiffenfchaft angemellen, dafs 
eine Umarbeitung derfelben nach den Bedürfniffen 
unlerer Zeit, neben dem Entfagen des eigenen Ur- 
theils, als ein Unding erfcheint, Hr. Jani mülste denn 
ganz eigenthümliche Begriffe von jenen Bedürfniffen 
haben. Doch wir fehen in jener Schrift, dafs er es 
mit der Zurückhaltung eigener Anfichten nicht fo ge- 
nau genommen hat, da er nicht felten diametral von 
Brettjchneider abweicht, und überhaupt diefes Ori- 
ginal nur hie und da in einigen aus dem Zufammen- 
hange gerillenen, oft ganz finnlos angebrachten Sä- 
tzen zu erkennen ift. Hr. J. fchrieb Worte aus den 
Briefen ab; aber der milde, verföhnliche Geift, der 
in diefen weht, der klare, populäre Vortrag in ihnen 
hat einem lockeren Gerippe von heftigen, leidenfchaft- 
liehen, myftifchen,, ebenlo unlogifch, wie gefchmack- 
los zufammnengeftellten Sentenzen Platz machen müffen. 

Der Vf. theilt fein Buch in 10 Seciionen, denen 
noch ein Anhang: Vom Papfle und feiner Kirche, 
und ein Quellenindez folgt. 

Die 1fte Section, Die Gemeinde, handelt im er- 
ften Kap.: Yon der Gemeinde oder Kirche Chrifti. 
we giebt über diefen Gegenftiand im öten 
Briefe eine gedrängte Schilderung der erten Anfänge 
der chrifilichen Kirche, der periodus ecclefiae plan- 
fandae und plantatae, mit den Belegen aus den 
Schriften des neuen Teftaments, und entwickelt die 
ver[chiedenen Begriffe der damaligen und heutigen 
Gemeinde. Hr. J. dagegen übergeht alles Hiforifc & 
wili unfere Gemeinden auf ihren urf[prünglichen Zu- 
ftand zurückführen, und bringt zu ihrer Charakteri- 
flik eine Menge von Bibelftellen bey, z.B. Apho- 
rism. 2. Es ift nur Eine Gemeinde, a) der Leib 
Chrifti, Röm. XII, V. 5 uf. w.; b) deren Haupt er 
felbft ift, Ephef. I, V. 22, 23; c) in einem Geifte, 
Ephel. IV; d) in einerley Hoffnung des Berufs ihrer 
Glieder ; e) unter einem Herrn; Jin einem Glauben; 
g) in einer Taufe; %) dem einigen ewigen Gott und 
Vater unfer aller wohlgefällig, Matth. XI, V. 26, _ 
Aphor. 3. Sie it a) feine Siegesbeute im Kampf, Jef. 
LIII (man erlaffe uns die übrigen Citate); b) fein 
Kleinod, c) fein heiliges Volk, d) das Volk des Ei- 
genthums, e) das königliche Priefterthum, f) fein 
auserwähltes Gefchlecht, g) die Zahl feiner Theuer- 
erkaulten, 4) der Haufe feiner Erlöften, ©) die Schaar 
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feiner Freyen, %) feiner neugeborenen Gotteskinder, 
l) feiner Freunde, m) feiner Brüder, n) feiner Mit- 
erben, o) der Erben Gottes durch Chriftum. — Die 
folgenden Aphorismen diefes Kapitels handeln von 
der Abficht, dem Berufe, der gliedlichen Gemein- 
[chaft, der Glaubens- und Lebens- Norm, den äulse- 
ren Kennzeichen, dem Grunde und dem Haupte der 
Gemeinde, und jeder einzelne Punct enthält eine 
Menge Unterabtheilungen nach den in den Büchern 
des neuen Teftaments vorkommenden mancherley Be- 
zeichnungen, welche aber, wie das gegebene Bey- 
fpiel beweift, meift identifch find. Wie fehr Hr. J- 
mit (feinem Originale übereinftimmt, beweifen folgende 
Worte Brettfchneiders über die jetzigen Gemeinden 
(S. 38. 39): „Das find nun nicht Gemeinden Chrifti 
auf den Fufs der Apoftelgefchichte und des erfien 
Jahrhunderts nach Chrifi Geburt, fondern es find 
Religionen und kirchliche Verfalfungen, welche aus 
den Ruinen der erlofchenen Gemeinden nach und 
nach in ihre jetzige Form gebracht worden ..... Es 
ilt auch ganz gegründet, dafs der flatus primaevus 
fich in unferem flatu nicht nachmachen läfst, und 
mithin kommt bey diefer Lehrart allemal mehr Brauch- 
bares heraus, als wenn man in jure ecclefiaflico de- 
finitionem ecclefiae mit felbfiftändigen Worten Petri 
und Pauli zum Grunde legen, und daraus Folgerun- 
gep ziehen will, die aufdie heutigen Religions- und 

irchen - VerfalTlungen paffen follen.“ Das 2te, 3te, 
4te Kap. handelt von den Ortsgemeinden (Brettfchn. 
Br. 5), von der Trüglichkeit und Untrüglichkeit der 
Kirche (Br.6), vom Verfalle der Gemeinden (ebendaf.): 
der. Urheber eines fo fchrecklichen Unglücks, als der 
Verfall der Gemeinden ilt ift der Teufel, welcher 
die Gemeindeglieder fo zu fagen bezaubert, und fo 
kann fogar eine wirkliche Gemeinde des Teufels, eine 
Teufelskirche entftehen. Hierin folgte der Vf. treu- 
lich feinem Originale, und, wie fich von felbft ver- 
fteht, auch den Bedürfniffen feiner Zeit. — Die Ver- 
werflichkeit der allgemeinen Synoden beweilt Hr. J- 
in folgender Weile: „Da die ganze fichtbare Kirche 
dergeftalt in Irrthum und Verfall gerathen kann, dafs 
der übriggebliebene Theil der wahren Kirche gar 
nicht mehr in die Augen fällt, wie unter dem Papll- 
thume, da die ganze ecclefia repraefentativa, oder 
die Lehrer und Vorfieber der Kirche, irren, Hare- 
fieen erfinden und gebieten, Teufelsiehre verkündigen 
können, wie die Gefchichte überflüffig lehrt, fo folgt 
von felbft, dafs auf die Unfehlbarkeit der allgemeinen 
Concilien nicht zu bauen ift, und daraus wieder, dals 
fie völlig unnütz find.“ — Warum hat Hr. J. nicht 
fo räfonnirt: zur Zeit der Apoftel exiftirten noch keine 
allgemeine Concilien, es wird ihrer auch nie als eines 
Bedürfniffes erwähnt, unfere heutigen Gemeinden fol- 
len aber ganz auf den Fufs. der apoftolifchen einge- 
richtet (eyn, ergo find auch bey uns allgemeine Con- 
cilien völlig unnütz; auf diefe Weile hätte er zwey 
Fliegen mit Einer Klappe gefehlagen, d. h. einen un- 
umftölslichen Beweis für feine Behauptung geliefert, 
und zugleich gezeigt, dafs. er einen erträglichen 
Schlufs machen kann.. 
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Das 5te Kap. Von der verfchiedenen Geflalt der 
Kirche. Sie erfcheint a) in Spaltungen (Schismata), 
b) in Secten (fectiones), €) in Abtheilungen (divifio- 
nes). Sie ilt gefchieden durch Glaubensbekenntnifs, 
durch gewilfe Lehren, durch die Art des öffentlichen 
Gottesdienftes, durch kirchliche Einrichtungen, durch 
Meinungen über die Sacramente, durch Wortzank. 
Das 6te Kap.: Yon der Duldung (Br. T). Brettfehn. 
fagt (S. 67 No. 12), dafs man berrfchende Irrthümer - 
und gemeine Vorurtheile in den Religionen, welche 
der Gemeinfchaft mit Jefu nicht hinderlich finds, Un- 
zulänglichkeiten in Einrichtungen Und gewöhnliche 
Mifsbräuche heiliger Handlungen mit Geduld tragen 
mülfe, fo lange fie Gott mit Geduld trage, Local- 
verbrechen und Perfonalverftöfse aber nicht der gan- 
zen Kirche zur Laft legen. Diefs giebt Hr. J. auch 
zu, doch unter der Bedingung, fo lange ihre Befei- 
tigung unmöglich (fey, oder doch nichts Beflferes an 
ihre Stelle gefetzt werden könne. Hier ift der Into- 
leranz allerdings ein weiter Spielraum gelalfen. Die 
beiden Kapitel: Fon der Bekehrungsfucht und von 
der Verbejjerung des Kirchenwefens und von der 
Tadelfucht enthalten viele beherzigenswerthe Lehren 
und find im Wefentlichen nicht abweichend vom Ori- 
ginale (Br. D). n 

Die 2te Scetion: Dre erangelifcke Kivches lan- 
delt in 6 Kapiteln voz der evangelifchen Kirche ins- 
befondere, den Separatiften, Enthufiaflen, Conven- 
tikeln und von der Hausandacht (Br. 8. 9). Im 2ten 
Kap.: Von den Separatiften, veryäth Hr. J. feinen 
eigenen Standpunct durch die Eintheilung der Sepa- 
ratiften in eigentliche und uneigentliche. Bigentliche 
find ihm diejenigen, welche fich durch die Vortreff- 
lichkeit der Lehre Jefu, fowie durch das Ungewöhn- 
liche und Aufserordentliche feiner Thaten und Werke 
gedrungen halten, in’s Ungewöhnliche und Sonder- 
bare zu reden und- zu handeln, fich einen ungewöhn- 
lichen und fenderbaren Begriff von der Lehre Jefu 
ausfpinnen, und defshalb vom evangelifchen Lehrbe- 
griff abweichen, und die öffentlichen Religionsübun- 
gen tadeln zu mülfen eifern u. f. w: Bretifchn. tagt 
S. 79: „Separatiften find Leute, welche der Lehre 
Chrifti überhaupt nur nach einem fich davon gemach- 
ten Zypo Beyfall geben, und nun an dem allgemeinen 
Lehrbegriff der evangelifchen Kirche, noch mehr 
aber an den öffentlichen Religionsübungen auszufetzen 
finden, mithin nur mit befonderen Meinungen und 
Vorurtheilen eingenommen find, und fich defswegen 
fepariren.“ Warum behielt Hr. J. diefe fchlichte und 
einfache Definition nicht bey, ftatt fo ins Ungewöhn- 
liche und Sonderbare zu reden ? Unter uneigentlichen 
Separatiften verfteht der Vf. diejenigen,. welche fich 
nach den ausdrücklichen Vorfchriften der Lehre Jefu 
unabänderlich richten, und defshalb denen, die kei- 
nen Erlöfer haben, ungewöhnlich und fonderbar vor- 
kommen, Schmach und Unehre, den Namen Separa- 
tien, Zitul. ignomin., von den olfenbaren- Widerfa- 
chern des Evangelii Jefu erhalten u. £ w. Wenn 
auch nicht aufserdem: hinreichende Andeutungen die 
religiöfe Richtung des Vfs. bezeichneten, fo würde 
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fchon diefe A ni. eigentlichen Separatiften 
verrathen. a a a aek efen derfelben 
giebt Hr. J, auch an, dafs fie durch gute, dem 
Glaubensbekenntniffe der Kirche gemälse Schriften 
zu wirken fuchen ; diefelbe Eigenthümlichkeit finden 
wir bey dem Vf. der wahren evangelifchen Kirche. 
Im öten Kapitel werden mit Bretifchneider (Br. 9) 
Onventikel und Privatzufammenkünfte in Schutz ge- 
nommen, und ihre Rechtmäfsigkeit aus der Bibel be- 
wielen. Hier zeigen fich die Fol 
unleren heutigen c 


Allerdine ‚apoftolifchen an- 
zuzwängen. 7 88 ermahnten die Apofiel die da- 
maligen Chriften, fich unter einander zu belehren 

nd zu unterweifen, und dergleichen 


rung willen wür- 
An a nicht ne 
; . s ım Din i e 

ausfiele. re traurige Erfahrung, ee 
nishi ern, dok ammelplatz für religiüfe 
und po Be Fan aren, für Heuchler, welche 
Zu hing, weltlicher, gemeiner Abfichten, durch 
<e ein der Heiligkeit und Gottesfürchtigkeit eine 
bethorte Menge um fich verfammelten und bearbeite- 
ten, hat den Kegierungen eine Beauffichtigung diefer 
I Ovalzufammenkünfte zur Pflicht gemacht, und die 
“Derzeugung, dafs die’ Mehrzahl derfelben, mehr 
cder weniger auf unlauterem Grunde beruhend, nur 


[chädlich -feyn können, hat in'manchen Staaten ein 
gänzliches Verbot derfel 


jsxiftenz von fpecieller 
abhängig gemacht, — 
Yerfammlungen anriethen, 


noch Statt finden ea F gr 
vormundung derfell und. jede Befchränkung und Be 


TET a K &entlichen und uneieentlichen Se- 
heh gleichlan ler, und wie fie fonft heifsen mögen, 
u 


chen ebenfa nachbilde 
» .. rn n 
e(chränkung derfelben 


le dte Section : : 
eren Kap. Š > „Das Regiment “ handelt im 
Religionseide (Ber Umbolifchen Büchern ‘und dem 
Erkennt der Papfi dier ; J 
tigkeit des Verdienen Jan, Artikel (von der Vollgül- 
gebung in feinem Blut) = a an der Sündenver- 
beflert kraft delfelben die Mine ; ort und That, und 
katholifchen Kirche, fo kann m und Gebrechen der 
eine kirchliche Superiorität über re Stunde 
ftanden werden. Verwirft er aber diefe. chöfe zuge- 
gilt ihm diefe Stunde daffelbe Wort > Artikel, fo 
Gott firafe dich, Satan! Denn es ft Gottes: 
uad Raub an a Majeftät des Höchken esläfterung 


die 
rifti unferen Menichenwerken zu geben.“ Ehre 


F 
noch ein Pröbchen von der Benutzung des Originals. 
Breitfchneider fagt 8. 146 ff.: „Im alten Teftamente 
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nter Anderem fagt Hr. J.: 


was damals: 
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hatte die jüdifche Kirche eine ganz andere Verfaf- 
fung, als die Gemeinde Gottes im neuen Bunde. We- 
der im Mofaifchen Gefetze, noch in der Befchreibung 
der königlichen Gewalt, 1 Sam. 7, finde ich jedoch, 
dafs dem Könige einige Gewalt in Religionsfachen 
zugelchrieben werde, vielmehr wird derfelbe im 5 B. 
Mel. 17, 14—20 nur auf eine vorzüglich exemplari- 
fehe Beobachtung derer geifllichen Rechte gewie[en. 
Wenn die rechtichaffenen Könige des jüdifchen Volks 
in gottesdienftlichen Sachen etwas verfüget, fo haben 
fie es entweder vi commiffionis auf unmittelbaren und 
fonderbaren göttlichen Befehl, oder aus Noth, ‚oder 
als die vornehmften Mitglieder der jüdifchen Kirche 
und auf vorgängiges Einverftändnils mit dem Leviti- 
{chen Priefterthume gethan.“ Hieraus macht Hr. J. 
nach den Bedürfniffen unferer Zeit folgende Nutzan- 
wendung in Kap. 2: Fon den landesherrlichken Rech- 
ten in Kirchen/achen, Aphorism. 4: „Alle Obrigkeit 
und insbefondere der Landesherr it auf eine vorzüg- 
lich exemplarifche Beobachtung der geiftlichen Rechte 
gewielen. Vgl. 5 B. Mof. XVII, V.18— 20. Aphor.5. 
ihre Verfügung in Kirchenfacher gelchieht a) auf un- 
mittelbaren Befehl des lebendigen, fich offenbarenden 
Gottes; b) aus Noth; c) nach offenbarer und unwi- 
derfprechlicher Vorfchrift Chrifi und feiner Apoftel. 
Dafs übrigens in diefem Kapitel, wie in den folgen- 
den (nach Brettfchn. Br. 12—14) diefer Section, 
welche von den Üonfiftorien und geiftlichen Minifte- 
rien, der Zweckwidrigkeit und Verwerflichkeit ‚der 
Synoden, vom Patronatsrechte und vom Rechte eines 
evangelifchen Landesherrn in theologifchen Streitig- 
keiten handeln, von einer wilfenfchaftlichen erfcho- 
pfenden Darftellung der Hauptpuncte, von einer tref- 
fenden, wenn auch nur [kizzirten Charakteriftik der 
einzelnen Inftitute keine Spur zu finden ift, braucht! 
Rec. nach den gegebenen Proben wohl nicht erft zu 
bemerken. fres, 
Die 4te Section; der Cultus, zerfällt in 4 Kapp-: 
Vom öffentlichen Gottesdienfte, von den kirchlichen 
Ceremonieen, von den Kirchen, Kirchengeräthen und 
Kirchengütern, von den Sonn- und Fejl- Tagen 
rett/chn. Br. 15—17). . 
G p Ste und 6te han handelt von den Kir- 
chenamtern, ordinirten und nichtordinirten Beamten 
und den Pfarrern (Br: 18—22). Wie überall liegt 
auch hier die Abficht zum Grunde, die Verfaffung 
unferer heutigen Gemeinden den apoftolifchen nach- 
zubilden. So foll z. B. die Prüfung der zum evan- 
gelifchen Pfarramte berufenen Candidaten einzig und 
allein nach Vorfchrift der Apoftel (1 Tim. IH, V.1— 
10, Tit. I, V. 5—16) gefchehen, am eten 
durch Ausfragereyen, theologifche Examen, p 
gifche Unterhaltungen u. f. w.; ein folches Neria ıren 
wider die Vorfchrift der Apoftel fey wider Sache und 
Amt; Prediger, welche hohe Deere und philo- 
logilche Kenntniffe befäfsen, feyen in der Regel un- 
tüchtig. Nichts würdige die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes tiefer herab, nichts fehände fie öffentlicher, 
als ein unverfehämtes Ausfragen der tielften und ent- 
zückendften Wahrheiten unferer heiligen Religion. — 
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Rec. weils nicht, was er am meiften bewundern foll, 
das Philiftröfe der Anficht felbft, oder .die Freymü- 
thigkeit, womit fie Hr. J. äulsert. Das Examen kann 
den Candidatus allerdings in (ehr unangenehme Si- 
tuationen verfetzen, wenn er nämlich nichts weils, 
und, wie man zu fagen pflegt, durchlällt; mag nun 
Hr. J. vielleicht in diefer Beziehung trübe Erfahrun- 
gen gemacht haben, oder nicht, charakteriftifch ilt 
an ihm diefes unbedingte Verwerfen alles Wilfenfchalt- 
lichen, Gelehrten, diefes Schwimmen im Glauben, 
aber eben darum kommt er auch nie auf den Grund. 
Dafs Hr. J. das Privilegium. der Pfarrer, wonach 
ihre Vergehungen zu Ehren ihres Amtes gelinder ge- 
ftraft werden follen, nicht unfchicklich findet, ift ihm 
nicht zu verdenken, doch Brett/chn. meint S. 302, 
dafs durch Strenge den Aergernillfen und Vergehun- 
pa der Pfarrer beffer gefeuert werde, als durch 
e 

Die 7te Section unter dem Titel: Brod, handelt 

in 4 Kapp. Fon den Pfarreinkünften (Br. 24), die 
Ste: Von den Pflichten eines glaubigen Pfarrers und 
den ungläubigen Pfarrern (Br. 25. 26). Die 9te 
Section: Pfarramt, erörtert die Taufe, Confirmation, 
Beichte, Abendmahl, Ehe, Seelforge, Kirchenzucht 
in 15 Kapp. (Br. 27 — 32). Ueberall diefelbe Ueber- 
tragung .apoltoiifcher Einrichtungen und Beftimmun- 
en aul unfere jetzigen Zeiten. So z. B. fagt Hr. J. 
S.:154 Aphor. 6, es ley nothwendig und apoftolifche 
Bedingung eines geiftlichen Amtsführers, da/s er ver- 
heirathet fey (1 Tim. V. 2. 12. Tit. I. V. 6), damit 
er auf die Éhen in der Gemeinde Acht haben, und 
in diefer Abficht die apoftolifchen Vorfchriften befo!- 
n, der unberathenen Jugend in Ehefällen rathen 
Eönne u. dgl. m. Die I0te Section: Kirchenrecht 
(Br. 2. 3) handelt vom Uriprunge des evangelifchen 
Kirchenrechts, feinen Quellen, dem Kriterium feiner 
Principien und einigen wefentlichen Fehlern der übli- 
chen Handbücher des proteftantilfch-evangelilchen Kir- 
chenrechts. Der gelchichtliche Urfprung, liegt be- 
ründet in der Kraft und Wirkung des heiligen Gei- 
bes und feines Evangelii, wurde herbeygelührt durch 
den Abfall, die Feindichaft, Läfterung und Greuei 
des Papftes wider Jefum, ift beftätigt durch die Re- 
formatoren und die wider des Paplies Anmalsung pro- 
teftirenden deutfchen Fürften, befonders in den Jah- 
ren des Herrn: 1517, durch Luthers Predigt wider 
den Ablafs, 1520, durch die kraft göttlichen Befehls 
(Gal. I. V. 8.1 Corinth. XVI. V. 22) erfolgte und 
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durch den. heiligen Geifl, gewirkte öffentliche Ver- 
fiuchung und Verbannung des kanonifchen Rechts 
u. f. w. Zu den Quellen des erangelifchen Kirchen- 
rechts rechnet Hr. J. nur das alte und neue Tefta- 
ment und die [ymbolifchen Bücher, alle fpäteren lan- 
desherrlichen und Confiltorial- Verordnungen, Hand- 
bücher des evangelifchen Kirchenrechts u. f w. nur 
in fofern, als fie den obigen Quellen durchaus gemäfs 
find. ‚Nur uneigentlich könnten das bürgerliche und 
natürliche Recht, Confitorial- und Kirchen - Ordnun- 
gen als Quellen angelchen werden, denn wenn aus 
ihnen erft die nöthige Wahrheit gewonnen werden 
alig, fo beweife das hinreichend, dals man die 
Srundfätze des Evangelii nicht kenne, fondern ver- 
Enne, nicht kennen oder erkennen wolle, oder es 
a ichiliah hindere oder unterdrücke. Das kanoni- 
FAE oS und die päpfllichen Bullen müffen in 
Namen z aast und allerheiligflen Gottes Namen, im 
> Herrn Jefu Chrifli den Teufel zum 
BR Turin gen werden. Hr. J. wird fehr hef- 
tig; a 1 Theol und wiffenfchaftlich gebildete Philo- 
logen un (ch en TARA hat er’s nun einmal abzefehen. 
Doch er fchrieb ja für das Bedürfnifs (einer Zeit, und 


mufste daher, die heillofen herrichenden Ideen mit 
Rec. hat nun das Un- 


Kraft und Lanan aek nyaa 
olück, Jurit und gerade Lehrer d . 2 
Donilchen Rechts ‚a feyn, er I emng ge a 
befcheidentlich mit Bretlfohneider's Worte ain 
emach, mein Freund! ... i ein, 
mal, wenn der Junker in eir ee e eE A 
E alsetli in einem Dorfe nicht leiden 
wi, als etliche Bauern denjenigen Ort in der neu- 
erbauten Kirche mit Kirchftühlen verbauen, welchen 
Out feinem hochadlichen Kirchftande erfehen hat, 
yp geben ihm eine Antwort aus Jac. 2. Ich wette 
larauf, dafs das Conlifiorium damit nicht zufrieden 
feya wird i di 
Pe a al und zwar nicht ohne Grund; denn die 
semeinden, von welchen Jacobus fchreibet, waren 
nicht das, was unfere Kirchverfammlungen find. Und 
aus was für Stellen der heiligen Schrift wollen Sie 
denn das fogenannte bifchöfliche Recht  weltlicher 
Landesherrn nach feinem Grunde und ganzem Inbe- 
griffe in völliges Licht letzen?“ So weit Bretifchnei- 
der. Aber wir fürchten, er richtet bey Hn. J. nichts 
aus, denn diefer will ja eben apoftoliiche Gemeinden 
haben, ne unter ur gab es weder Kirchfiühle, 
noeh Au er, noch bifchöfliches Recht des Landes- 
errn. 
` (Der Befchiufs folgt im nächften Stücke.) 


1 1-.‚,.‚ ‚Ü TE 
NZEIGEN 


Arne Lefer wenig erbauen werden. Der Witz wird fchwer 
a eckt, und die Leihbibliothekare, für welche das Buch be- 
immt zu feyn fcheint, werden für dalfelbe wenig Lefer finden. 


A. H.L. 


nn none a 
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im Verlagsbureau: Di , 
Aport, Im Yer’as u: Die wahre evangelifche 
jrche in ihren Grundzügen des ln 
ee. Dargeftellt von Ch. G. M. Jani 
u. 1. W. r 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ein Anhang, vom Papfle und feiner Ki 
` + rche (Br. 4 
enthält ho einige ee aeni E EA ae 
Jani w den Vermittler zwiľchen dem Papfte und 
o a en Kirche machen. Er fchlägt ihm 
s gendes vor: „Wenn er anerkennt die Kraft des 
utes Jefu, das vollgültige Verdienft des Todes Jefu, 
und hienach die in den [ymbolifchen Büchern gerüg- 
ten Milsbräuche der Kirche abfchafft, das Sacrament 
des Altars in beiderley Geftalt, den Kanon des alten 
und neuen Teftaments dem Volke zu lefen, und Lu- 
tber’s grofsen und kleinen Katechismus, danach zu 
glauben, zu leben, zu fterben und hierin felig zu 
leyn, zuläfst, fo könne ihm der Titel eines Papftes, 
als Papftes, als Ehrentitel, aber nur als folcher, 
ne Auch zugeftanden werden. Nur auf diefe 
x onne er feine Kirche in eine allgemeine evan- 
gelifche Kirche verbeffern. Verharre er aber in fei- 
nn greulichen Gottesläfterung (nun folgen noch einige 
an a fohmeichelhafte Epitheta): fo verdiene er je- 
pir ort, welches im Zacharias (III, V. 2) der A 
gel zum Teufel fprach: Strafe dich Gott, Satan!“ 
Biete kräftige Redensart mufs Hn. Jani ausnehmend 
gefallen haben, da diefelbe fchon im Anfange mehr- 
übri Jorkonimt.., — Jene Vergleichsvorfchläge find 
n Gohi ea plaufibel, — Ein Anhang enthält einen 
feratur“, und a, Quellen- Inder und die neuere Li- 
1517 bis 1830 Zar in der Art, dafs die vom Jahre 
im Gebiete der Kirchengefchichte und 
des efamten Kirchenrech er Kirchengefchichte un 
willkürlicher ‘Auswahl chr, ts erfchienenen Bücher in 
find. Wie wenig -ab ronologifch zufammengeftellt 
; & aber derfelbe zu dem Hauptwerk 
alst, in welchem der Vf. feine Wider lee ei 
alle wilfenfchaftliche und hiftorifch Behan an gegen 
Stoffes nur zu oft bekundet, en Se 


Coll. dietes Gelehrtthun, da Aachen m 128°- Was 


ch Hr. Jani mi j- 
nahme der Ausgaben der fymbolifchen Bücher Lani 


keines der angeführten Bücher für fein if 

nutzt hat? Für Gelehrte ift der Fa en 
wegen feiner Unvollftändigkeit und der planlofen Aus- 
wahl, und für Nichtgelehrte unnütz. Schliefslich 


J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 
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glaubt Rec. dem Vf. feine aufrichtige Meinung nicht 
vorenthalten zu dürfen, dals verliegendes Buch den 
Nutzen und das Heil nicht bringen werde, wie es 
derfelbe ohne Zweifel bezweckte. 


‚Se 


Leiezig, b. Kollmann: Conflict zwifchen geifllicher 
und weltlicher Macht in Sachen des Erzbifchofs 
von Cöln. Verfuch einer Enticheidung aus dem 
Standpuncte des Kirchen - und Staatsrechtes, allen 
deutfchen Rechtscollegien gewidmet vom Profeffor 
Krug, D. d. Th. u. Ph. 1837. 528.8. (6 gr.) 


Obgleich eine würdigende Zufammenftellung aller, 
über die fo vielbefprochene Angelegenheit des Erz- 
bifchofs von Cöln erfchienenen Schriften unferer A. L. Z. 
vorbehalten bleibt: fo glauben wir doch den Dank der 
Lefer zu verdienen, wenn wir eine Anzeige obiger Schrift 
voraus [chicken, um fo mehr, da diefelbe nicht blofs auf 
jene Angelegenheit fich befchränkt, fondern ron dem phi- 
lofophifchen Standpuncte des Kirchen- und Staats-Rechts 
aus allgemeine, in unferen Tagen fehr zu beherzigende 
Fragen aufftellt, welche mit der dem verdienftvollen Vf. ei- 

enen Klarheit und Freymüthigkeit beantwortet werden. 

s find folgende zwey Fragen: I. If Profelytenmache- 
rey etwas Natürliches? Der Vf. geht mit Recht von ei- 
nem beftimmten Begriffe defen aus, was man Profely- 
tenmacherey nennen kann. Denn auch unter Proteftanten 
kann folche Statt finden. Sie beftehe nämlich in dem 
Befireben, durch arglifiige oder gewaltfame Mittel, 
durch Liockungen oder Drohungen , Andere, ohne 
nach deren Ueberzeugung zu fragen, zum Uebertritt 
in die eigene Kirche zu überreden oder zu nöthigen. 
Dafs eine folche Profelytenmacherey eben fo fehr der 
Natur der wahren Religion, als der Natur der ge- 
funden Vernunft widerfireite,, ılt leicht zu begreifen. 
II. Darf eine proteflantifche Regierung einen katho- 
lifehen Bifchof feines Amtes entfetzen? „Das katho- 
lifche Kirchenrecht, fagt der Vi. (ehr treffend S. 29, 
hat als folches für Proteftanten eben fo wenig Gültig- 
keit, als ein jüdifches, mufelmännifches oder heidni- 
(ches. Eine proteftantifche Regierung it alio da- 
durch gar nicht in ihrem kirchlichen Oberauflichts- 
rechte über alle im Staate befindlichen Religionspar- 
teyen und deren Geiftliche befchränkt. Sie hat im- 
merfort und in allfeitiger Beziehung nicht nur das 
Recht, fondern auch die Pflicht , darauf zu [ehen, 
dafs das öffentliche Wohl durch keine Religionspar- 
tey gefährdet werde. In dem Falle aber, dafs eine 
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proteftantifche Regierung ein Concordat mit dem 
Papfie gefchloffen hat — in ein folches mit Rom 
fich einzulaffen, hält der Vf. überhaupt nicht für 
rathfam, — in jenem Falle nun mufs das Concordat 
von beiden Seiten nach dem Wortfinne, ohne ver- 
künftelte Interpretation und  refervationes mentales 
erklärt, und mit Gewilfenhaftigkeit vollzogen werden. 
Wenn der Vf. S. 30 bezweifelt, ob die preufffche 
Regierung noch jetzt an das Concordat gebunden 
fey, im Fall erwielen werden follte, dafs der Papft ın 
der Sache des Erzbifchofs von Cöln wirklich doppel- 
tes Spiel gefpielt habe: fo wird man ihm um fo mehr 
Recht geben, als dasjenige, was durch die päpftliche 
Bulle vom 16 Jul. 1821 de falute animarum und die 
königl. Cabinetsordre vom 23 Aug. 1821 fefigeletzt 
worden (und diefs fcheint doch Hr. Kr. zu. meinen), 
fich blofs und allein auf die im preuffifchen Staate 
angeftellten katholifchen Bifchöfe und Erzbifchöfe 
bezieht, nicht aber als ein förmliches Concordat be- 
trachtet werden kann. In die Lehre und Gottesver- 
ehrung der Katholiken ihres Landes (fo fährt der 
Vf. fort) hat fich freylich keine proteftantifche Re- 
gierung zu mifchen; aber es giebt auch andere 
Dinge, die nicht zu jener Lehre und Gottesvereh- 
rung gehören, und doch mit der Kirche und deren 
Dienern in einer gewiflen Verbindung ftehen, in wel- 
che daher auch die Staatsregierung nach Umfiänden 
eingreifen kann und darf, ja eingreifen foll, ohne 
delshalb fich an der Lehre oder Gottesverehrung zu 
vergreifen. Diefs fetzt der Vf. fehr überzeugend durch 
Beylpiele ins Licht, und macht davon die Anwen- 
dung auf das Vergehen, defen der Erzbifchof von 
Cöln bezüchtigt worden. Das bekannte preuffifche 
Minifterialfehreiben wird dabey an mehreren Stellen 
diefer Schrift fo commentirt, dafs auch der in das 
Staatsrecht Uneingeweihete von der Rechtmäfsigkeit 
der von preuffifcher Seite mit grofser Schonung und 
Milde getrofienen Mafsregeln überzeugt werden mufs. 
Wenn S. 34 gefragt wird, wer jene zwey „revolutio- 
nären Parteyen“ find, deren „feindfeliger Einflufs 
in dem Minifterialfchreiben erwähnt wird, fo ift wohl 
die richtige Antwort: es find die belgifchen Libera- 
len und die belgifchen Katholiken. Webrigens folgt 
aus Allem, dafs es Rom und feinen Nuntien und 
Generalvicaren nicht zukomme, die hier vorzüglich 
zur Sprache gebrachte Frage über die gemifchten 
Ehen und über die Ernennung katholifcher Profello- 
ren einfeitig zu entfcheiden. 

Am Schluffe der Schrift hat Hr. Kr. noch ei- 
nige lehrreiche Bemerkungen beygefügt, zu welchen 
jene merkwürdige Begebenheit natürlichen Anlafs gab. 
Wir überlaffen diefe, fo wie dasjenige, was er über 
die gegen ihn „von den Aufgeforderten“ herausgege- 
bene Schrift in Bezug auf Bolzano:s Lehrbuch der 
Religionswiffenfchaft fagt, der eigenen Erwägung 
der. Lefer, um (elbft mıt einem von Pöolitz (Neue 
Jahrbücher der Gefchichte der Staats- und Cameral- 
will, 1538. März. S. 281) ausgelprochenen gewicht- 
völlen. Worte unfere Anzeige. zu [chlieisen. 
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Wohl hätte man einen Schritt, wie die durch 
öffentliche Blätter verbreitete 4llocution des Papftes 
vom’ 10 Dec. 1837, im neunzehnten Jahrhunderte 
nicht erwartet, weil fchon die Klugheit gebietet, 
keinen Schritt zu thun, den man zurück thun zu 
mülfen leicht in den Fall kommen könnte. Allein 
Jacta eft alea! Im Ganzen if es gut, dafs das von 
Rom aus lange im Stillen getriebene Spiel zur öffent- 
lichen Kunde kommt, und dafs Roms Schritt gegen 
eine Regierung gelchah, die ihre Würde fühlt, und 
durch allgemein anerkannte Gerechtigkeit und Un- 
parteylichkeit gegen alle ihre Unterthanen, fie mö- 
pen zu einer Confelfion gehören, Zu welcher fie wol- 
en, in der Meinung des ganzen Ärdtheils fo hoch 
fieht. Es it zu erwarten, dafs — wenigftens für 
Proteftanten — durch die Entfcheidung dieler Sachen 
zugleich auch die wichtige Frage ihrer Entfcheidung 
näher geführt werde: ob der Staat über der Kirche 
oder die Kirche über dem Staate ftehe, woran fich 
felbft die Hierarchen und Myttiker in den proteltan- 
tilchen Kirchen gewagt haben. Wir find innig davon 
überzeugt, dals ohne Religion kein Volk, ohne Kir- 
che kein Staat beftehen könne, und der Staat nie in 
Ueberzeugungs- und Gewilfens Sachen fich einmifchen 
dürfe; aber eben fo felt find wir überzeugt, dals die 
Tage zu Canolfa und Gregor’s VII Lehren nicht 
wiederkehren können, fo wenig, wie die Tage'von 
Salerno, obgleich Napoleon in Fontaineblau zu die- 
fen ein Seitenftück lieferte.. 

N. v. G. 


Lerrzie, b.. Kollmann: Gregor VII und Gre- 
gor XVI, oder Altes und neues Papfithum. 
Eine kritifche. Parallele, mit Hinticht auf Gör- 
res's- Athanafius, nebft Vorfchlägen zur Güte 


vom Profelfor Krug, D.. d. Th. u: Ph. 1838. 
88 S. 8 


Diefe Schrift it als eine Ergänzung der vorher 
angezeigten zu betrachten, veranlafst durch Görres’s 
Athanafius, in welchem das gerade Gegentheil yon 
Allem behauptet wird, was Hr. Krug in der feinigen 
behauptet hatte. Mit Recht nennt Hr. Kr. jene 
Schritt eine Paraphrafe der bekannten Allocution 
des Papftes; fie ilt eine leidenfchaftliche, mit den 
niedrigften Schimpfwörtern gegen die Proteftanten 
erfüllte Apologle nicht nur des Erzbifchofs, fondern 
des gefamten Katholicismus, vornehmlich aber des 
Papflithums. Der Grundirrthum derfelben beruht 
nach Hn. Kr. Ueberzeugung auf der falfchen An- 
ficht, welche Görres vom Papfithum hegt, indem 
er der grolsen Unter[chied zwifchen altem und neuem 
Papfithum uicht anerkennen will.. Hr. Kr. führt da- 
her hiftorifch aus, was das Papftthum ehemals ge- 
wefen fey, und wie und. wodurch es Zu einem folchen 
Gipfel unumfchränkter Macht und hierarchifcher An- 
malsung habe gelangen können; er macht aufmerk- 
fain darauf, welche Veränderungen in ideeller und 
politifcher Hinficht der Fortlchritt der Zeiten bewirkt 
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hat, und zi - Schlufs, dafs das Streben 
der corans dea t wieder herzuftel- 
len, eben fo vergeblich als Be: fey. Wenn nun 
ferner gefragt wird, was den Zeiten gemals das 
neue Papfithum thun folle, f0 glaubt der Vf., die 
Zeit fey ec nicht-reil, zur Ausführung des von el- 
nigen neueren Katholiken gemachten Vorfchlags, 
dals der Papfi auf die Würde und Macht eines ein- 
Ziren und allgemeinen Oberhauptes der katholifchen 
irche Verzicht leilte , und fich mit der eines ita- 
liänifchen ee begnüge, während dergleichen 
particulare Patriarchen auch in Deutfchland, - Frank- 
reich, Spanien, i ortugal und anderen von einer be- 
deutenden pa Katholiken bewohnten Ländern 
eingefetzt wurden. Hr. Kr. thut vielmehr andere 
Vorfchläge zur Güte (aber mehr durchdachte als 
neulich ein Hr. Jani), welche darin befte! daf: 
1) der Papft endlich ei An. 2 an 
) | einmal aufhöre, die Prote- 
ftanten als Ketzer zu betrachten und zu behandeln, 
fie Fr u a und zu verwünfchen; ‚dafs 2) der 
in a Peo die Proteftationen zurücknehme, 
A liel orlahren segen öffentliche Befchlüffe aus- 
hen Kaali In weichen die Rechtsverhältnilfe zwi- 
tige ri und Proteftanten nach langem und 
y n Hader beftimmt werden follten; dals 3) der 
Pi aufserhalb- feines Kirchenftaates, .in welchem 
er auch als weltlicher Regent fungirt, fich nur um 
wahrhaft geiftliche Angelegenheiten bekümmere, und 
fich aller Einmifchung in weltliche Dinge enthalte, 
überhaupt aber jene übertriebenen und felbft bis zum 
Unfinne gefieigerten Anfprüche aufgebe, welche frü- 
ei: Päpfte und deren Kanoniften in diefer Bezie- 
DanS gemacht haben; 4).dafs das berüchtigte Cöli- 
ee wigehoben werde, das nur von einer ty- 
derben Ab, “hel der Kirche zu ihrem eigenen Ver- 
das E ee daa worden; und endlich 5) dafs 
ftreitigen Pung thum auch in dem fo kitzlichen und 
ee S Alle, der gemifchten Ehen nachgiebiger 
viele diria Ss hat der belefene Vf. durch fo 
a Kir ~ acta theils erläutert, theils beftä- 
ar ” »ey überall auf die Cölner Angelegenheit 
a ellende Rücklicht genommen, dafs dadurch feine 
at et abgefalste Schrift neues Inter- 
SCWonnen hat. Sie in „den Manen alter, und 
Goldhorn, Clod; 
gangen, als Welt ad ‚Poelitz, die früher heimge- 
met, und trägt an & erfalfer erwarteten“, gewid- 
des Kronprinzen onen die merkwürdigen Worte 
„Was follte wohl aus gu en, Friedrich Wilhelm: 
Erden werden, wenn in = aS Ordnung auf 
Ahndung gedeutelt werden AA enes Wort ohne 
dürfte 2“ unerfüllt bleiben 


N. v. G. 
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München, b. Fleifchmann: Dr, Joannis Gift 
Yftema infectorum fecundum cla es, ordines 
Senera, fpecies, cum characteribus, Jynonymis, 


MÄRZ 


u "eunde und Collegen, Tz/fchirner,, 


1838 454 
annotationibus, locis et iconibus.. Tomus I. Co- 
leoptera. Fasciculus I. Mantichora - Dromica. 
Cum tabula aeneo incifa. 1837. (Umfchlagtitel) — 
Haupttitel: Syflema infectorum. Auctor Dr. 
Joannes Gifll. Tomus I. Coleoptera.. 1837. 
XVI u. 648. gr.8. (20 gr.) 


In einer etwas weitläuftigen, mitunter fchwerfällig 
gefchriebenen Vorrede fucht der Vf. die Nothwendig- 
keit diefes Werkes nachzuweilen, die ihm ganz ge- 
wifs kein Entomolog ftreitig macht. Er erwähnt 
darin zugleich, dafs feit dem Jahre 1827 er fich fort- 
während mit der Entomologie befchäftigt, und für diefes 
Werk gefammelt habe, nicht obne Hinweilung auf 
die viele Mühe, die ihm diefs gemacht, was ihm um 
fo mehr zu glauben ift, als er fich in den bis Jetzt 
von ihm erfchienenen Werken immer etwas umftänd- 
lich gezeigt hat, fo dafs man wirklich -wünfchen 
muls, dafs er fich künftig kürzer falfen möge, wie 
denn auch in diefer Vorrede eine Menge Dinge fte- 
hen, die füglich hätten wegbleiben können. Er be- 
merkt über fein Werk: Hoc /yflema haud immerito 
entomologiae editio critica, adftricta, conferta, five 
codex entomologicus nuncupari potefl, in quo quae 
ex tempore Linnaei defcripta et detecta funt, accu- 
ratius digefla, collata et contracta habentur. Wir 
können in diefes Lob gerade nicht einftimmen, womit 
wir indeffen dem Vf. feinen Fleifs keinesweges ab- 
fprechen wollen.. Auch feine Abbildungen: lobt er, 
und entfchuldigt fich, dafs er ftärkere Vergröfserun- 
gen, als die, welche eine einfache Linfe giebt, nicht 
angewendet habe, mit folgenden, in einer folchen 
Vorrede allerdings auffallenden Worten: Majoribus 
autem. auxiliis opticis uli non placuit; ars. enim 
optica fatis declarat, quo minus vitrio utimur, eo 
minus radios luminis Jphaericitate et refractione de- 
clinari nimiaque amplificatione non plures proprie- 
tatum naturae fingularium detegi pole, quam ope 
implicis lenticulae vitreae.“ Letztes wird kein Be- 
obachter einräumen. Auch if diels, genauer gewur- 
digt, in fofern gar nicht zu entfchuldigen, als fchon 
neuere Unterfuchungen in anderen Claffen der Zoo- 
logie die Nothwendigkeit flärkerer Vergröfserungen 
dargethan. haben, und auch in der Entomologie 
dergleichen wohl nothwendig feyn dürften, um ge- 
nauer zu ent[cheiden, wie diefs dem Vf. unter An- 
derem Schmidt's differtatio de pfelaphis beweilen 
dürfte. 

Bey dem erften Blick auf das Werk fällt zuerlt 
der weitläuftige Druck auf, aus dem gleich im Vor- 
aus abzunehmen ift, dafs es ganz unmöglich [eyn 
wird, das ganze Syftem in- achtzehn Lieferungen zu 
fünf Bogen zu geben. Doch davon weiter unten. 

Der Vf. hat die bekannte franzöfifche Eintheilung 
zu Grunde gelegt; und fo. bilden denn die Penta- 
mera die erfte Section, obwohl fchon früher in /lliger’s 
Magazin und anderweit nachgewielen wurde, dafs 
diefe Eintheilung nach den Fufsgliedern unnatürlich 
fey, und fogar Gefchlechter von einander entferne. 
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Blättert man weiter, fo .erftaunt man über den weit- 
läuftigen Druck, fo dafs die Gattungskennzeichen in 
der Regel eine halbe oder drittel Seite einnehmen. 
Dabey mufs denn ferner die gewaltige Synonymie 
auffallen, welche der Vf. beybringt, und die falt an 
die von Schönherr erinnert, der doch fein Werk nur 
dafür beltimmte. Hätte der Vf. hierin Mafs und 
Ziel beobachtet, fo würde die ganze Gattung Manti- 
cora (die er zwar richtig, doch ohne Noth Manti- 
chora [chreibt) auf einem Sechstheil der ganzen Seite 
Platz gehabt haben, verfteht fich, bey kleinem (par- 
(amerem Druck der Gattungskennzeichen. Dabey 
können wir eine andere Bemerkung nicht unterdrü- 
cken. Der Vf. fcheint fich theils in Herftellung al- 
ter, theils in Schaffung neuer Namen zu gefallen, 
und hat hier die Manticora marillofa, welche allen 
Entomologen bekannt it, wieder nach De Geersin 
eine Zuberculata verwandelt. Wenn er auf diefe 
Weife fortfährt, fo glauben wir ihm die Verficherung 
eben zu dürfen, dafs das Regifter fo ftark wird, 
als das Sytem. . 
Der Vf. vergleicht übrigens den Habitus gene- 
ralis diefer Art mit dem der Vogelipinne, eine Ver- 
leichung, die, von allen Seiten betrachtet, eine 
auffallende feyn wird, -fo dafs man nicht begreift, 
wie der Vf. zu derfelben kommt. Derfelbe ilt ge- 
neigt, Amblycheila cylindriformis Say mit Omus 
californicus Efchholz identifch zu halten, indem 
er ein Fragezeichen beyfügt; vergleicht man aber 
die Befcheibung von Say mit den von E/chholz an- 
gegebenen Kennzeichen und deffen Abbildung, fo 
ergiebt fich wohl (ofort die Verfchiedenheit. Say’s 
Käfer it dunkelkaftanienbraun, der Thorax mit meh- 
reren eingedrückten Linien, die Flügeldecken unre- 
gelmäfsig punctirt, mit einzelnen fchwach erhabenen 
Puncten; von allen diefen hat Omxs nichts, der ganz 
(chwarz, fehr glänzend, {horace elytrisgque [caber- 
rimis befchrieben wird, auch trifft der Bau der 
Palpen und Fühler nicht überein, wenigltens nach 
der Abbildung, die Befchreibung felbft können WI 
nicht vergleichen , da uns der Text nicht zur Hand 1ft. 
Den Namen Irefia (Dejean) hat der Vi. wie- 
derum ohne Nothin Hirefia verwandelt, auch 
Cicindela denticulata hat er in Ocskayi umgewan- 
delt, fo wie C. Chloris Dejean in Burmeiftert, 
Veränderungen, die durchaus nicht zu billigen find, 
aus Gründen, die dem Vf. wenigftens längft bekannt 
feyn follten. Die Synonyme von Cicindela Sylvatica, 
diefem längft bekannten Käfer, nehmen nicht weniger 
als 19 Zeilen, die von Fybrida nicht viel weniger, 
die von Campeftris fogar 41 Zeilen ein, wobey Syn- 
onyme angelührt werden, die gar der Mühe nicht 
lohnen, wie z.B. aus des längt verfchollenen Schmid- 
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lein’s Einleitung in die Infectenkunde. - Uebrirens 
giebt es aufser den genannten noch mehrere Namens- 
umwandlungen, die gleichen Tadel verdienen, und 
die wir übergehen, um unlere Recenfion nicht über 
die Mafsen auszudehnen. Manche haben gar keinen 
Grund, wie z. B. infidiofa, Saxatitis, infignis. Ci- 
cindela folflitialis möchte wohl fchwerlich mehr als 
eine Varietat von littoralis feyn. 

‚.. Der Umfchlagstitel fagt zwar, dafs diefes Heft 
bis Dromica gehen foll, indelen find in derfelben 
nicht einmal die Cicindelen beendigt. 

Eine andere fiörende Einrichtung, deren Zweck 
man nicht abfieht, befteht darin, dafs der Vf. die 
Zahlen hinter die Artnamen geletzt hat, ftatt, wie 
gebräuchlich und die Ueberficht erleichternd, vor 
diefelben. 


Ueberhaupt hätte fich bezüglich des Druckes 
der Vf. ein gutes Mufter wählen follen, wenn er auf 
mafias Raum das grofse Material zufammendrän- 
5, wollte, fo wie bezüglich der Synonymen, z. B. 
erfoon Synopfis plantarum, Reichenbach’ s 
Flora germanica, Wagler’s Syflema avium. 
i Was die beygefügte Steindrncktafel betrifft, fo 
it diefe, geradezu gelagt, unter aller Kritik. Man- 
tichora ift ganz verzerrt und nach einer alten, fchlech- 
ten Abbildung (Shaw?) gefertigt, namentlich find an 
f Bey M e 
cephala fieht man nichts von den en 
Kiefern, eben fo fchlecht ift der Thorax; bey Ory- 
cheila if Kopf und Thorax ganz verzeichnet, und 
die Fühler ftehen unter einem eigenthümlichen birn- 
föormigen Kopfanhängfel,, der von Kiefern und 
Letze nichts erblicken läfst. Omus it ganz fchlecht 
copirt, mit willkürlichen Veränderungen, nichts von 
der ftarken Behaarung zu fehen, :die Palpen ganz 
abweichend u.. f. w. 

Wir geftehen offenherzig, dafs es uns fehr leid 

gethan, fo wenig Gutes von einem Werke fagen zu 
können, das Epoche machen, und dem Vf. grofsen 
Ruhm bringen konnte; wir haben es aber für Pflicht 
gehalten, denfelben bey Zeiten auf folche Mängel 
aufmerkfam zu machen, damit fie, wo möglich, für 
die Folge vermieden werden; und follten wir dem 
Vf. im wahren Interefle der Wiffen(chaft einen freund- 
fchaftlichen Rath geben, fo wäre es der, das ganze 
Heft umdrucken zu laffen , eine neue Tafel Abbil- 
dung zu liefern, und diefe auch in demfelben Format 
zu geben, welche das Werk hat. 
K rn u kupish find übrigens gut, obfchor* 
etztes ntomologia Jyftematica von Fabricius 
weit nachtteht. gia Juftemati r 
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sSTAATSWISSENSCHAFTEN. 


ANNOVER, b. Gebr. Jaenecke: Die landflän- 

1) Tehe Verfaffung des Königreichs jayaien’ 

in Gemäfsheit des königl. Patents vom 1 No- 
vember 1837. 1837. Vlu748. 8. (6 gr.) 


2) Hampung, b. Perthes- Belfer u. Mauke: Staats- 
rechlliche Würdigung des Patents Sr. Ma;. des 
Königs von Hannover vom 1 November 1837. 
1837. V u. 28 S. 8 (4 gr.) 

3) ALTONA, b. Hammerich: 
ın Beziehung auf das hannoverifehe Staats- 
grundgefetz vom 26 September 1833. Gefchrie- 
ben ım November 1837. Zweyte Auflage. 1837. 
33 S. 8 (4 gr.) 

4) Srurrearr und Tüsıncen, b. Cotta: Staats- 
rechtliche Bedenken über das Patent Sr. Maj. 
des Königs Ernfl Auguft von Hannover, vom 
5 Juli 1837. (Aus der Allgemeinen Zeitung.) 
Zweyte vermehrte und verbellerte Auflage. 1837. 
34 S. 8 6 gr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. 1838. No. 31.] 
Die königl, 


1 November 1 


Meine Ueberzeugung 


hannoverfchen Patente vom 5 Juli und 
d mher 1837 haben eine Controverfe veranlafst, 

eren Erörterung eine Reihe von Brofchüren gewid- 
met ift. Da di 


letzten Grundg 


Befiimmungen gegen die frühere, jetzt wieder ins 
oe gerulene, Verfaffung ausgehen: fo werden ei- 
1 


dem Aufru 


utfche Volk, fo wiederholt unfere 
. . : auch darauf hinweifen, kann 
hier nicht die Rede feyn. Es geht diefes Argument 
blofs zur Aufrepüde Mifsdeutung aus, und [cheint 


A >- hingeworfen zu werden. Oder 
hätte das deutfche Volk" yon 1813 bis 1815 vergeb- 


lich und nicht für fch, f Br gpi 
und Adel gefochten, weil re Beni Fanen 


em une rà . Baf: 
alle Schranken geöffnet worden? Wire = Deut- 
fchen es gleichgültig gewelen, dem Verlufte eisener 
Sprache entgegengedrängt, jeder nationalen Eigen- 
thümlichkeit verlulüg gemacht zu werden, fremden 
efetzen unterworfen, dem Hohne des ruhmredig- 
ften Volkes der Erde, der Schande des Helotismus 
J. A. L. Z. 1838. Erfler Band. 


preisgegeben zu feyn? Deutfchland, und zwar im 
Volke zugleich Fürften und Adel, erhob fich, und 
kämpfte damals, nicht von Kalifch aus geworben ‘und 
edungen, fondern Jeder für eigenes Interefle, Alle 
ür Würde, Ehre und Selbfiftändigkeit des Vaterlan- 
des. Die Völker waren im treu patriotifchen Franzo- 
fenhaffe den Fürften vorangegangen, wollten, wie 
Nachkommen ihrer Vorfahren, nicht als Affen eines 
fremden Volks leben, und hatten ihren Sinn wahrlich 
nicht auf flaatsrechtliche Theorieen gerichtet. Der 
Mangel einer genügenden Volksvertretung wird den 
früheren Verfaffungen dagegen mit Recht vorgehal- 
ten; allein es fcheint dabey überfehen zu werden, 
dafs fie überall, und namentlich das königl. hanno- 
verfche Verfallungspatent vom 7 December 1819 die 
Abficht einer fortfchreitenden Vervollfiändigung der 
Repräfentation ausgefprochen, und damit den Anfang 
gemacht haben. So wie der Bauer von gutsherrli- 
chem Verbande befreyet feyn werde, follte er, wie 
zum Beyfp. im Herzogthume Braunfchweig, an der 
Vertretung Theil nehmen, und überdem ward er fo- 
fort, wie fchon gewillermafsen früher (Spittler, Ge- 
fchichte von Hannover I, 254), noch mehr jetzt durch 
die Ritterfchaft vertreten, nachdem die Steuerbe- 
freyung derfelben abgeftellt worden war, und beide 
Stände fich fortan in gleicher Stellung dem Landes- 
fürften und den Städten gegenüber befinden. Es foll 
fich ferner die öffentliche Stimme gegen jene Land- 
tage, und für ein neues Grundgefetz erklärt, die land- 
fiändifche Verfaffung im Publicum keine, oder nur 
geringe T'heilnahme gefunden haben. Jenes ilt jedoch 
nur halb wahr, und diefes wenig erheblich. Denn die 
Unzufriedenheit mit allem Beftehenden und das Ver- 
langen nach Neuerung ift eine Krankheit der Zeit, 
und verdient fchon defshalb nur eine fehr bedingte 
Beachtung, würde fie auch wirklich allgemeiner, und 
nicht vorzüglich blofs von denjenigen ausgedrückt, 
welche aus der Discuffion publiciftifcher Controver- 
fen, oder den Relationen conftitutioneller Verhand- 
lungen Genuls oder Erwerb ableiten, oder gar im 
Umfturze des Beftehenden eine Leiter zu mühelofem 
Eiporlteigen zu finden erwarten. Unkenntnifs der 
Verlaffung trat der Theilnahme fodann entgegen, und 
ein Wunfch, in die Reihe der Volksvertreter aufge- 
nommen zu werden, blieb von Bürger und Bauer 
denen überlaffen, die in einer folchen Stelie weniger 
dem Ganzen, als fich felbfi za nutzen trachteten. 
Und wie fieht es denn mit der öffentlichen Theil- 
nahme an den Ergebniffen der neuen Conftitutionen? 
Den Liberalen it noch lange nicht genug geichehen, 
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und wird es nie werden, wie die Ereigniffe anderer 
Länder und die Anfprüche der Koryphäen unter Je- 
nen ergeben. Der Städter nimmt wenig mehr Kennt- 
nifs vom öffentlichen Rechte, wie zuvor; der Land- 
mann erfreuet fich der Möglichkeit einer Befreyung 
von gutsherrlichen Laften, ohne Hinblick auf die 
nächfte Veranlaffung derfelben, eingedenk, dafs Ja 
fchon während der vorhergegangenen Verfallung Ver- 
ordnungen zur allmälichen Befreyung des Ackerbaues 
ergangen; und was etwa beide Claflen über die Ver- 
handlungen der Kammern äufsern, befchränkt fich auf 
den Tadel des langfamen Fortfchrittes derfelben und 
ihrer Koftbarkeit. Nicht zu verkennen ift übrigens 
der Nutzen der neuen Grundgefetze. Sind auch, ab- 

efehen von der Form der Repräfentation, die Be- 
Aimaieen über die Rechte der Stände gegen den 
Fürften grofsentheils nur Wiederholung derjenigen 
des alten Staatsrechts, fo geht fchon allein aus ihrer 
verbellerten Faflung und ihrer Zufammenftellung ein 
grofser Gewinn hervor. Es ift jetzt verftändlicher, 
überfichtlicher und Allen zugänglich, was zuvor nicht 
ohne Mühe und Schwierigkeit erkundet und erkannt 
werden konnte. Und dann find mehr oder weniger 
neue Zugeftändniffe den Ländern erworben worden, 
von denen hier nur die Feftftellung des Verhältniffes 
erwähnt werden kann, nach welchem der Ertrag des 
Domaniums dem Fürften und dem Lande zu Gute 
kommen foll. Bey diefen Beftimmungen fcheint aber 
die Natur: der Domanialgefälle nicht vollfiändig auf- 
a vorzüglich der Unterfchied der Regalien von 

em Kammergute nicht genügend erwogen worden 
zu [eyn. Dafs jene als Staatsgut anerkannt wurden, 
ging aus ihrer Natur hervor; wiewohl die Zölle kei- 
nesweges unbedingt öffentlichen Rechtens gewelen, 
und nicht felten vom Reichsoberhaupt an Privaten 
verliehen worden find, in fofern aber dem Privat- 
eigenthume beygezählt werden mufsten, es alfo bey 
jedem Zolle einer Prüfung bedurft hätte,, ob er dem 
Fürften, als folchem, oder als Eigenthümer eines zum 
Kammerfonds gehörenden Guts erworben gewelen. 
Was nun diefes, das fürftliche Kammergut, betrifft, 
fo it es eine bodenlofe, wiewohl ziemlich verbreitete, 
Vorausletzung, dals es urfprünglich Staatsgut, un! 
dem Fürften bey feiner Einfetzung, als die Ausltat- 
tung feines Reichsamtes, ftatt der Befoldung über- 
wiefen worden fey. So lehr diefe Vorftellung, gleich 
der Annahme ‚eines urlprünglichen Staatsvertrages, 
der Theorie entfprechen, fo leicht fie aus den Grund- 
fätzen eines vernunftgemäfsen Staatsrechts abzuleiten 
feyn mag: fo beftimmt wird ihr von der Gelchichte 
widerfprochen. Von einem, zur Dotirung der Reichs- 
fürften hinreichend bedeutenden Reichsgute findet 
fich, zumal in Norddeutfchland, keine Spur, und, 
wo die Kaifer einzelne Güter befafsen, it es grofsen- 
theils zweifelhaft, ob diefe nicht zum Familienbefitze 
des Kaifers gehört haben. Und dann wurden die 
Herzöge (Fürften u. f. wW.) gewöhnlich nach ihrem 
Grundbefitze in der, ihnen einzugebenden, Provinz 
gewählt, damit fie der Würde gehörig vorfiehen 
könnten. Es läfst fich auch der privatrechtliche Er- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 


460 


werb der meiften Kammergüter für die Fürlten 
nachweifen, während es dagegen an jeder Spur ihres 
Urfprunges aus altem Reichsgute gebricht. Unter 
dieflen Umftänden erfcheint allo das fürftliche Kam- 
mergut, bis auf fpeciellen Gegenbeweis in Hinficht * 
auf einzelne Befitzungen , als fürftliches Familiengut, 
mit der Eigenichaft eines Stammgutes bekleidet, und 
wenn das Land, der Staat, Recht daran gehabt, fo 
war diefes kein anderes, wie ein Genufsrecht an dem- 
jenigen Theile des Cameraleinkommens, welcher nach 
Beftreitung des landesfürfilichen Bedarfs davon er- 
übrigt bleiben mochte. Denn die Fürften hatten 
beym Antritt ihrer Würde fich ihres Eigenthums kei- 
nesweges begeben, und nur die gewöhnlichen Regie- 
rungslaften übernommen, die Koften einer Hofhal- 
tung, der Rechtspflege u. dgl, zu deren Beftreitung 
ihnen jedoch, aufser dem Ertrage der Regalien, 
noch gewillfe Beden entrichtet zu ‚werden pflegten. 
Belfer, vorzüglich zur Abwendung künftiger Ein- 
würfe von Seiten in der Regierung folgender Agna- 
ten, wäre unlireitig gewefen, hätten die neuen Con- 
fiitutionen das Staatsvermögen vom Fürfiengute voll- 
ftändig gefondert herftellen, Beide gegen alle gegen- 
feitigen Anlprüche fichern können. Jetzt zeigt lich 
das Rechtsverhältnifs in mehreren Beziehungen im 


r Et s Dp 
Dunkeln gebalten oder gelalien; von der einen Seite 


hält man das gefamte Kammergut für dem Stäate 
gehörig, und fetzt das, dem Fürlten beftimmte, Jahr- 
geld, oflenbar irrig, einer Civillifte gleich, während 
von der anderen in dem, wie die neuen Erfahrungen 
ergeben, wenigftens möglichen, Falle einer Entfetzung 
oder Unterordnung unter fremde Landeshoheit die 
Behauptung gelten gemacht werden könnte, es mülfe 
das Hausvermögen der bisher regierenden Familie 
von einer Beläftigung befreyet werden , die einzig in 
Hinficht auf das nunmehr entzogene Regierungsrecht 
übernommen gewefen fey. Möchte der neue Libera- 
lismus den Thron gern in die Luft bauen, um we- 
gen Koftbarkeit der Fürftenfchaft eine, der nord- 
amerikanilchen gleichende, Präfidialregierung zu em- 
pfehlen: fo ift eine um fo dringendere Pflicht aller 
Freunde des monarchifchen Syliems, das Familien- 
gut des regierendes Haufes ungefchmälert zu er- 
halten. A Spa 
No. 1 enthält fich aller Erörterung, und befchränkt 
fich auf eine Zufammenftellung des hannoverfchen 
Staatsrechtes, wie folches durch das königl. Patent 
vom 1 November 1837 wieder auferweckt worden ift. 
Man findet hier das Verfalfungspatent vom 7 Decem- 
ber 1819 und fämtliche darauf fich beziehende Re- 
gierungsverfügungen, endlich auch, zum Beweife, 
dafs das Grundgefetz von 1833 in feinen Hauptbe- 
fümmungen blofs eine Wiederholung der alten land- 
ftändifchen Rechte enthalte, in einem Anhange die 
„Grundfätze des allgemeinen deutichen Staatsrechts 
über die Rechte deutfcher Unterthanen überhaupt“, 
nsch den Paragraphen jenes Grundgefetzes und mit 
defen Worten aufgeführt. Zur öflentlichen Beleh- 
rung eine nützliche und gewils zeitgemäfse Arbeit. 
“Der ungenannte, Vf. der gut gefchriebenen Ab- 
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handlung No, 9 ht sm Vorworte, „durch treue 
Mittheilun a engel ne T'hatfachen und Ent- 
wickelung der richtigen darauf anwendbaren Princi- 
pien des einheimifchen Staatsrechts“, das Publieum 
zu einem eigenen Urtheile vorzubereiten, mit dem 
vorangefchickten Ausipruche, es mülle das hannover- 
fche Grundgefetz „auf Anrufen“ gelchützt werden, 
weil, obali die Grundlagen des öffentlichen Ver- 
trauens der hiftorifch - confervativen Partey untergra- 
ben würden, fofort eime Rückwirkung eintreten, und 
jene von der Partey der Neuerer überflügelt werden 


mülfe. Nach einer kurzen Gefchichte der neueren 


ftaatsrechtlichen Geletzgebung im Königreiche Han- 
.nover 8° 


der Vf. zur Prüfun d 7 
keit des Grundgefetzes g er Rechtsbeftän- 


No. 


dig e von 1833 über, nachdem 
von demfelben gerühmt, die s? 
Titifchen Anfprüche und hl wohlbegründeten po- 


erworbenen Rechte aller 


eelizten init Fefthaltung des wahren monarchi- 


fchen Princips glücklich verfähnt zu hab i 

. . - a í t 
fich die ragen auf: 1) ob die ER: Fi 
26 Sept i 0 rechtsbeftändig, und für alle Hanno- 
an und König, verbindlich? — 2) ob der 
en E neet fey, diefelbe einfeitig für aufgeho- 
a j aren ? Jene wird bejahet, und diefe- ver- 
Grund a die Stände und das ganze Land das 
s gefetz ohne Einwendung und dankend ange- 
Bd fo könne ihm nicht entgegenftehen, dafs 
allelbe in wenigen, und überdem unwefentlichen, 
Puncten von dem Verfallungsentwurfe abgewichen, 
om wenigen würde aus einer folchen Abweichung von 
einer früheren Ueberein 


: . kunft der königl. Regierun 

se kaoge erwachfen, da jene hier en gi die. 
Be spegangen fey. Bey dem Einverftändnilfe zwi- 
den Art. 56 d und Volke könne ein Verltols gegen 
men werden. ce" Wiener Schlufsacte nicht angenom- 
Akindlerune r er „verlaflungsmälsige Weg“ zu einer 
befindenen ? nd früheren in anerkannter Wirkfamkeit 
gefchlagen qn fändifchen Verfalfung (ey niemit ein- 
unwidedeche en. Nimmt Rec. diefe Gründe für 
u... eg»ar an, fo erfcheinen ihm dagegen die Be- 
engen weniger feftzuftehen, dafs der Jetzige Kö- 
er Unterthan feines Vorgängers, fich habe müf- 
felbe a Verfaffung gefallen laffen; dafs er die- 
„nicht ae Jacto anerkannt“ gehabt, indem er 
gegen ihre Gun förmlich und landeskundigerweile 
als Rechtsnachfoß “t proteftirte*; endlich, dafs er 
fey. Warum dert uleines Vorgängers anzufehen 
bedingt durch einen § rihanen jedes Recht nur un- 


. taatsvertrag [olle abref h 
werden können; dafs ein p tag tole abgefprochen 
nur durch eine Proteftation cht des Wideripruches 


erhalten fey, und das bier, £rwähnter Malse zu 
irgend inc Harte der AnaySüllichweigen, ohne 
nicht erfindlich feyn möchte, und au sie fie hier 
einer Verjährungsirilt, allein den Veng auf irgend 
bewirke, wird nicht nachgewiefen aisa out Rechts 
eher À i ? nd möchte er- 
heblichen Zweifeln unterliegen. Eine Krani 
1 Spatifchen Rechte, worauf das Patent vom x 
37 hinweift, hätte, nach des Vfs, Meinung fpeciell 
dargelegt werden müllen; als ob fie nicht eben A 
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dem Erlaffe des Grundgefetzes ohne des Agnaten 
Beyftiimmusg gefetzt, und, dafs die Agnaten in ih- 
rem Rechte blofs auf die befondere Vererbungsart 
befchränkt, übrigens aber, gleich jedem anderen Er- 
ben, an die Regierungshandlungen des Vorgängers 
gebunden wären, nicht gerade eine, befonders zu be- 
gründende Behauptung ley. Gewifs ift, dafs man in 
den Staaten des welfilchen Haufes, und in. diefem zù 
mal, immer anderer Anficht gefolgt ift, und die Agna- 
ten an den Regierungshanclungen des Vorfahren nicht 
unbedingt gebunden erachtet worden find. Andere, 
wiederholt und unter Hinzuziehung der Landftände 
gemachte, Beftimmungen über Uhntheilbarkeit des 
Landes und deffen Vererbung nach dem Rechte der 
Erftgeburt nicht zu erwähnen , mag hier nur des be- 
kannten, und noch vor Kurzem in den Streitigkeiten 
Herzog Carls II mit feinem erhabenen Vormunde oft 
befprochenen, Heinrich- Wilhelm’fchen Vertrags vom 
J. 1535 gedacht werden, welcher zwifchen Landesfür- 
ften und Ständen die Untheilbarkeit des Landes, nicht 
nur nach feinem damaligen Beftande, fondern auch 
mit Einfchlufs der künftigen Erwerbungen fefiftellte. 
Dieler Vertrag ift bey den folgenden Regierungs- 
wechfeln jedesmal erneuert, und dennoch hielten die, 
nach Ausgang des mittleren Haufes Braunfchweig im 
J. 1634 in der Regierung folgenden, Lüneburgichen 
Agnaten fich dadurch nicht gebunden, und theilten 
den ererbten Landestheil ohne einigen Wider(pruch 
der Landftände, wiewohl hiedurch gewils die Grund- 
verfallung des vererbfällten Landes in ihrem Welfen 
erfchüttert ward. Findet der Vf. in diefer Anficht 
eine Abfurdität, fo möge er bedenken, dafs wir noch 
auf hiftorifchem Boden [tehen, und die idealen Grund- 
fätze eines, doch nur nach eines Jeden, alfo nicht 
übereinftiimmend, und nicht felten eben für den Be- 
darf des Augenblicks gebildeten, Vernunftrechts einer 
rückfichtlofen Anwendung, ohne jenen Vorwurf zu 
verdienen, nicht fähig find. Eine Veränderung hier 
dem erwähnten Patente entgegenzufetzen, weil fie 
verfallungsmäfsig eingeführt worden, it offenbar pe- 
titio principii, fofern es eben hiezu des Conflenfes 
der Agnaten bedurft haben follte. Wenn der Vf. nun 
gar fo weit geht, nicht nur die Rechte der Agnaten 
auf das Familienftammgut völlig denen auf die Re- 
gierungsfolge gleichzufetzen, londern bey Veräufse- 
rungen delfelben den Agnatenconiens für unnötbig zu 
erklären, fobald das: öffentliche Wohl die Veräufse- 
rung erheifche: fo möchte der fchuldig gebliebene 
Beweis diefer Behauptung fchwer zu führen feyn. 
Von dem Falle der Anwendbarkeit des jus eminens 
allein Scheint der Vf. nicht haben reden zu wollen, 
und felbft in einem folchen würde der Agnat doch 
über die Zuläffigkeit jenes Rechts der Regierung, fo 
wie über das Mafs der ihm dafür zu fichernden Ent- 
fchädigung, gehört werden müllen. Erwägt man nun, 
dafs nach deutfchem Staatsrechte das Domaniuim der 
Verwaltung und Verfügung des Fürften ‚unterworfen 
gewelen ilt, den Landitänden aber nur eine Controle 
ebührt hat wegen ihrer Obliegenheit zur Ergänzung 
i Staatsbedarfs, fo weit jenes als unzulänglich fich 


462 


463 IFA Ze 
ergab: fo liegt in der Feftftellung einer Summe für 
Unterhalt des regierenden Haufes u. f. w., fo nütz- 
lich diefe Beftimnung erfcheint, eine merkliche Be- 
fchränkung der früheren Rechte des Fürften, nicht 
blofs als Regenten, fondern auch als Inhaber des 
Familienftammguts, an welchem den Agnaten nicht 
rein ftaatsrechtliche, (ondern zugleich privatrechtliche 
Befugniffe zuftehen. Dals das Grundgefetz dem Ko- 
nige nicht fowohl eine Civillifte, vielmehr einen Gü- 
tercomplex ausfetzt, it nur eine [cheinbare Berück- 
fichtigung, feiner Eigenthumsrechte, enthält aber In 
der That eine Entfagung derfelben hinfichtlich des 
Reftes der Kammergüter. Beler begründet ilt die 
Bemerkung, dafs partielle Rechtsverletzungen die 
Nichtigkeit des ganzen Grundgefetzes nicht bewirken, 
fondern nur die Remedur jener zur Frage würden 
bringen können. 

a No. 3 wird das königliche Patent mit gleichen 
Gründen, aber mit gelährlicheren Waffen angegriffen. 
Der gleichfalls ungenannte Vf. entwickelt eine voll- 
ftändige Kenntnils des allgemeinen und provinziellen 
Staatsrechts und der Landesgefchichte, er würde auch 
bey einer befchränkteren Tendenz die Palme verdie- 
nen. Allein er urtheilt weniger, wie er deducirt; 
und, indem er fo als Sachführer auftritt, liefert er 
einen neuen Beweis für die alte Erfahrung, dafs die 
liberale Partey ihrer Sache felbt am meiften fcha- 
det. Sein eigentliches Thema ift dem, wiederholt und 
gleichfam als eine Autorität angeführten Verle UA- 
lands: Als Herrfcher wird ikm erfl gefchworen, 
Wenn der Vertrag befiegelt liegt, entnommen, und 
fo ergiebt fich der Zweck der Abhandlung, als Auf- 
ruf an die Hannoveraner, fich ihrem Könige nur in 
fofern zu unterwerfen, als er zum Grundgeletze vom 
J. 1833 zurückkehren werde, und bis dahin Steuern 
zu verweigern u. [.w. Bleibt man nur bey der Zweck- 
mäfsigkeit einer folchen Maisregel ftehen, und lälst 
es dahingeftellt feyn, ob nicht das Volk dem Könige 
gegenüber im Nothfalle das Bundesfchiedsgericht würde 
anzugehen haben, wohin der Vf. den König verweilt: 
fo mufs die Einfeitigkeit auffallen, wozu 
Parteyfucht hier verleitet hat. Sollte der deut/che 
Bund leidend geltatten, dafs ein Bundesftaat, durch 
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eine folche Steuerverweigerung feiner Unterthanen, 
unfähig zur Leiftung feiner Bundespflichten, Erbal- 
tung des Contingents u. f. w. werde? Und wo nicht, 
kann der Vaterlandsfreund ein Mittel empfehlen, das 
das Volk dem Nachtheile executiver Malsrereln aus- 
fetzen muls? Oder wird auch hier auf Unzufrieden- 
heit und Aufftand fpeculirt, im Geifte der Parifer 

ropaganda, wie bald nach Erlafs des königl. han- 
nover’ichen Patents vom 5 Juli 1837 ein folcher im 

Önigreiche erwartet. ward, und ein Haufen heimat- 
ofer Umtriebler denfelben für feh auszubeuten Ve- 
zweckte? Dergleichen kann nur in Ländern zur Aus- 
führung kommen, die durch Lage und Volksmenge 
einer Unabhängigkeit gegen Aufsen geniefsen, wie in 
England und Frankreich. Was übrigens den einzel- 
nen Argumenten des Vis. entgegenfteht, it ‘bereits 
oben bey No. 2 angedeutet. Auch hier werden die 
Agnalenrechte, mit Einweifung auf den Grundfatz 
des conititutionellen Staatsrechts, dafs die Succeffion 
in die Krone durchaus eine Jucceffio univerfalis ley, 
kurz beleitigt, und, wie bey anderen Behauptungen, 
überfehen, dafs der jetzige Köniz eben der Rechts- 
verbindlichkeit der Conftitution, des Uebergangs der 
Verfalfung aus einer patrimonialen in die confütutio- 
nelle wider[pricht, alfo fämtliche Folgerungen aus 
der letzten zur Frage gefellt hat. Der aufsewor- 
fene Zweifel: ob nicht die Vereinigung aller Drovin- 
zen zu Einem Königreiche durch den Wiener Con- 
grels eine ftaatsrechtliche Novation bewirkt habe, und 
nunmehr alle älteren Familiengüter des regierenden 
Haufes in Krongut umgewandelt feyen, fcheint, als 
ein Lufthieb, keiner ernftlichen Wideriegung: bedürftig. 
Kann den damals verfammelten Fürften die Abficht 
wohl untergelegt werden, ein Regenterhaus feines 
Mittels, feines alten Familienguts, und zwar in Zei- 
ten, zu fpoliiren, als die Vereinigung der Fürften 
mit ihren Staaten ungewils fich ergeben hatte? Sind 
den damals mediatifirten Fürften nicht ihre gefamten 
Kammergüter gelaffen, und damit ausgefprochen wor- 
den, dafs diefe als ihr Privateigenthum zu betrach- 
ten wären? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE Schrirren. Liegnitz, b. Kuhlmey: Nach- 
richten und beurtheilende Bemerkungen über die in den neue- 
ften Zeiten in der Provinz Schlefien begonnenen Unterneh- 
mungen zur Erziehung fittlich verwahrlofeter Kinder nebjt 
einigen Nachrichten über die Kleinkinderfchulen in Breslau, 
von J. G. Dobfehall, Lehrer einer Armenfchule in Breslau 
und Ehrenmitglied des jauerfchen Vereins zur Rettung fittlich 
verwahrlofeter Kinder. 1836. 42 S. 8. (6 gr.) 

Der würdige Vf. geht von der auch vom Rec. getheilten 
Ueberzeugung aus, dafs ungeachtet aller moralifchen Verklei- 
nerung .unlerer Zeitgenolen, dennoch folche auch in der Sitt- 
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lichkeit über die Vorfahren hervorragen, fo viele fttliehe Ver- 
irrungen man auch noch immer zu beklagen hat. So it man 
niemals geneigter gewefen, als in unfern Tagen, bedeutende 
Opfer zu bringen, um fttlich verlunkenen Mitbürgern wieder 
aufzuhelfen. — Die. Gefamtkoften der Unterhaltung der ver- 
wahrlofeten Kinder in Schlefien betrugen pr- Kopf unter 20 
Thir., und der Bericht umfafst die Vereine zu Goldberg, zu 
Luben, Jauer, Görlitz, Liegnitz, Breslau. Die Regierung 
und manche andere Wohlthäter unterfützten diefe menfchen- 
freundlichen Anttalten perlönlich oder durch ihre Teltamente: 
A. H. L. 


o 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


b. Gebr. Ja ke: i la 
1) HanwovER, enecke: Die landflün- 
) difehe Verfaflung ‚des Königreichs Hannover in 
Gemafsheit des konigl. Patents vom 1 Novbr. 
1837 u. f. w. 
2) Hamgure, b. Perthes- Be 
j rechtliche Würdigung des 
Königs von Hannover vom 


ALTONA ? . 
3) , b. Hammerich: Meine Ueberzeugung 


in Beziehung auf das h ; j 
annoverifche Staats- 
grundgefetz vom 26 Novbr. 1833 Li w. 


Erur paanr und Tüsıneen, b. Cotta: Staats- 
nec D i Bedenken über das Patent Sr. Maj. 
eS Konigs Brut Auguft von Hannover, vom 

5 Juli 1837 u. C w. á 


(Befchluss der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Mer u. Mauke: Staats- 
Patents Sr. Maj. des 
1 Novbr. 1837 u.f. w. 


i 

o. 4 bezieht fich, als gleich nach dem königl. 
hannover’fchen Patente vom 5 Juli 1837 in der erften 
Auflage erfchienen, blofs auf diefes; umfafst jedoch 
jetzt, im feiner veränderten Geftalt, die ganze Streit- 
trage, und fteht mit den beiden zuvor erwähnten 
er Ar gleicher Linie, wie der Vf. denn ‚auch 
Ban 2 nächten. mit ziemlich denfelben Gründen 
ber enge a Wenn hier befonders dem Minifter v. Schele 
o at SG wird, dafs er ohne ein von eirem Mini- 
fetzt er de Snirtes Patent nicht gültig habe einge- 
etz“ werden können, und dafs er durch feine Con- 
Su Sgnatär, jenes Patentes einem Straferkenntniffe des 
gber en Gerichtshofes yon Hannover veriallen fey: 
letze at hierin nicht nur eine Anwendung eines Ge- 
ondori en Anwendbarkeit eben beftritten wird, 
welche der RE Kennen der früheren Verfalfung, auf 
8 von Hannover zurückzugehen den 


Vorfatz a 
gefetze te: Haie hat. Auch vor dem Grund- 


einer Minifterialco ‚edurften die königl. Verfügungen 
König, wie die Pat eatur, welche aber, weil der 
feinem Geheimenrathe an tälberrfcher überhaupt, in 


me führte, nur die Buelna ae dende Een: 
fiimmt war, es ley die Verfügung yirklic ee 
desfürften ausgegangen, udd y r ich vom an- 
) } 5 war nach einer Bera- 
thuñg mit dem betreffenden oder doch irgend ei 
Minilier. Die aus der Contrafignatur herkorgeruen, 
Verantwortlichkeit ift allo nach beiden Verfallun ka 
en wohl zu unterf[cheiden. Uebrigens in Beiiehon 
auf die Agnatenrechte diefelbe Beziehung auf de 
Auflöfung des alten Reichsverbandes, wie in No. 3. 


J. A. L. Z. 1838. Erfier Band. 
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Mit dem Lehnsnexus der Reichslande, folgert unfer 
Yf., „ging, was die Familie Braunfchweig an Gütern 
und Berechtigungen befals, in einen freyen Privat- 
befitz des jeweiligen Inhabers über u. [. w.“ Alfo 
könnte, wohl nur nach dem fo fügfamen und eben 
daher beliebten Vernunftrechte, die vertragmälsige 
oder einfeitige Aufgebung der Lehnsherrfchaft die 
Rechte dritter Perfonen, der Agnaten, ohne Weite- 
res auflöfen! Die fonft ziemlich rückfichtlofe franzo- 
fifch - weltphälifche Geletzgebung verfuhr doch logi- 
fcher, und fand .es nöthig, bey der Auflöfung des 
Lehnsverbandes noch befonders über die Succelfions- 
rechte Beftimmung zu erlalfen; und als die Könige 
von Preuffen, Friedrich Wilhelm I und Friedrich IT, 
die Rittergüter allodifieirten, blieben die agnatifchen 
Familienrechte unangefochten. Und dann beruhete 
bekanntlich bey den deutichen Reichsfürften die Erb- 
folge nicht allein im Lehnsverbande der Territorien, 
fondern in der Stammgutsqualität der Familiengüter 
der berrfchenden Häufer. In der Regierung, wie in 
dem Genuffe diefer Güter, ging zwar die Succelfion 
gleichen Schrittes; dafs aber beide nicht unzertrenn- 
lich erachtet worden find, ergiebt fich aus den, in 
Anfehung der mediatifirten Reichsterritorien in An- 
wendung gebrachten Grundfätzen. Die „grolsen Pri- 
vilegien des Adels“, welche nach der alten Verfalfung 
in Hannover Statt gefunden haben follen, beruhen in 
einem zwar [ehr verbreiteten, aber dennoch leeren 
Wahne. Die Landftandfchaft war Kein Vorrecht des 
Adels, und haftete allein auf den fiimmfähigen, den 
Rittergütern, die auch der Nichtadelige erwerben 
konnte, wie denn fchon feit langer Zeit mehrere fol- 
cher Güter in bürgerlichen Händen gewefen find. 
Den Vorrang in gelellfchaftlichen Beziehungen theilte 
der hannoverfche Adel mit dem Adel anderer Länder, 
und hierauf befchränkte fich eigentlich das ganze 
Adelsrecht; denn feine Stellung in Beziehung der 
Hofverhältniffe u. dgl. m. beruhete in der Sitte oder 
einer Begnadigung des Landesfürften, und zu Civil- 
und Militär - Stellen machte der Mangel des Adels 
nicht unfähig, wie denn in wenigen Ländern fo viele 
nichtadelige Officiere, felbft der höchftien Grade, als 
im hannover[chen Militär gefunden wurden, und fich 
im Lande mehrere Familien finden, die erft ge- 
adelt worden find, weil und nachdem ihre Vorfahren 
fich in die oberlten Dienftftellen emporgelchwungen 
hatten. Steuerbefreyungen fanden für den Adel, 
als folchen, nicht Statt, und felbft die Ritterguts- 
inhaber waren keinesweges, unbedingt befreyet. Die 
Adelsprivilegien 'möchten mithin hier ohne Grund der 
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Herftellung der alten Verfallung entgegefetzt feyn, fo 
wenig von einer folchen die Wiedereinführung der ab- 
gelölten Zehnten und Herrendienfte ernftlich beforgt 
werden kann. Was haben dergleichen privatrecht- 
liche Laften mit der Verfaffung gemein! Die Zufam- 
menfiellung des vorliegenden Falles mit dem Herzog 
Carl II von Braunfchweig zeigt fich nicht minder 
erzwungen, da die vormundfchaftlichen Befugniffe, 
welche der Letzte beftritt, keine Vergleichung mit 
den Rechten des Regenten gegen die Agnaten er- 
lauben. Argumente diefer Art [cheinen mehr in ein 
zur Aufregung befiimmtes Flugblatt, als in eine wil- 
fenfchaftliche Erörterung zu palen. Uebrigens wird 
Niemand die hier dargelegte Wichtigkeit der, darc 
die königl. Patente vom 5 Juli und 1 Novbr. 1837 
aufgeworlenen Frage für das ‚gelamte deut[che Va- 
terland verkennen, und gewils mit dem Vf. lebhaft 
wünfchen, dafs die dem öffentlichen Vertrauen hier 
gefchlagene Wunde aufs Schleunigfte geheilt wer- 
den möge. 

Druck und Papier diefer vier Schriften find un- 
tadelhaft. 

vw. 


Braunschweig, b. Lucius: Die fieben Göttinger 
Profefloren nach ihrem Leben und Wirken. Mit 
lithograph. Abbildungen. 1838. 618.8. (12 gr.) 


Sieben berühmte Gelehrte, Profelforen an einer 
der erten Höchfchulen Deutichlands, fühlten fich be- 
rufen, gegen die von dem Souverain des Landes, 
worin fie lehren, einfeitig ausgefprochene Nichtig- 
erklärung der Verfaflungsurkunde öffentlich in einem 
eigenen Auflatze zu proteftiren. Die Folge diefes 
kühnen Schrittes war, dafs fie, da fie ihn nicht zu- 
rückthun wollten, von der oberften Staatsgewalt 
ihrer Aemter entlaffen, zum Theil felbt des Lan- 
des verwiefen wurden. — Beyde Schritte erregen 
die Aufmerkfamkeit des ganzen gebildeten Europa’s; 
und obwohl die Stimmen hinfichtlich der moralilchen 
Nothwendigkeit der proteflirenden Erklärung der 
Gelehrten, gleichwie auch der Art und Weile, wie 
die Regierung gegen fie verfahren, (ehr getheilt find, 
fo erfcheinet die T’heilnahme an dem Schickfale die- 
fer Männer, die ganz unftreitig in dem beften Glau- 
ben handelten, allenthalben gleich. In dem vorlie- 
genden Hefte find die Lebensumftände jener Männer, 
ihre literarifchen Beftrebungen und Leitungen, zu 
der vorliegenden Abficht auf eine genügende Weife 
dargelegt ; wobey, befonders intereflant ilt, dafs auch 
auf ihre akademifchen Verdienfte befonders Rücklicht 
genommen. Dals Männer diefer Art keine Revo- 
{utionäre feyen, überzeugt man fich leicht, oder 
vielmehr kommt wohl Niemand in den Sinn. Ja) 
wenn Albrecht in dem mitgetheilten Bruchftück aus 
feinen Dictaten über das Staatsrecht fagt: „In Be- 
ziehung auf die rechtliche Entftehung der Souveränl- 
tät ift die Lehre, dafs die Souveränität urfprünglich 
ftets dem Volke als jurifüifcher Perfon gebühre, und 
daher jedes andere Subject die Souveränität nur 
durch Uebertragung derfelben von Seiten des Volkes 
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rechtmäfsig erwerben könne, zu verwerfen, weil man 
nicht einfieht, wie gerade das Volk ohne befondere 
Erwerbung die Gewalt über die Einzelnen erwerben 
follte; das Volk ift gerade fo gut, wie jedes andere 
Subject, nur möglicher Inhaber der Souveränität“; — 
fo ift diefe Aeulserung bey Weitem mehr im Sinne 
Haller’s, als J. J. Rouffeau’s, und kann auch dem 
abfoluteffen Monarchen nicht milsfallen. 

Rec. wünfcht aufrichtig, dafs das vorliegende 
Heft dazu beytragen möge, auf den literarifchen 
Werth der befprochenen Männer aufmerkfam zu ma- 
chen. Die auf einem einzelnen Blatte hinzugefügten 
lithographirten Abbildungen derfelben haben nur einen 
(ehr befchränkten Kunftwerth. 

F. K. v. St. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


a b. Beck und Fränkel: Matteo Maria 
Borar Pen Grafen von Scandiano, Verliebter 
Rolan D wer erften Male verdeutfcht von J. D. 
se ritter Theil, 1837. 417 S. 8. (2 Thir. 

gr. 

Von diefer deutfchen Uebertragun derén beide 
erfte Theile wir bereits in diefer "SR Z. 1836. 
No. 218 belprocngh DR nunmehr der dritte 

heil vor, der bis zum 2 Gelang des 2ten Buel 

ehe: Wir beziehen uns im Bi auf fr: maa 
wir bereits fowohl zur Würdigung des Originals, als 
zur Beurtheilung der deutfchen Behandlungsart in 


jenem Aulfatze beygebracht haben. Die Grundfätze, 


welche den ‚rerdienftvollen Ueberfetzer dort leiteten, 
mufsten natürlich auch hier, wiewohl mit dem Er- 
gebnilfe derlelben Uebelltände, ihre Anwendung fin- 
den. Was den weiteren Inhalt der Dichtung anbe- 
trifft, den wir hier zum erften Male kennen lernten, 
fo finden wir, dafs auch Bojardo feiner Manier treu 
geblieben ift. -Die Charaktere find auch hier 'char- 
girt, und bis ans Abenteuerliche und Alberne getrie- 
ben; die Handlung it auch hier fo zerfplittert, dafs 
der Lefer durchaus zu keiner Ueberficht des Ganzen 
gelangen kann; aber auch das Detail bietet wenig 
Intereilantes; nirgends kommt es bey dem vollen 
Ernfte der Erzählung zu einer pathetifchen, noch 
weniger bey allem Mangel an Humor zu einer komi- 
(chen Wirkung. _ Auch werden nirgends nur einiger- 
mafsen wahrfcheinliche Motive als Hebel der Hand- 
lung angeletzt, fo dafs der Lefer in Hinficht des 
glücklichen oder-unglücklichen Ausgangs völlig gleich- 
gültig bleibt. Wir heben, um den Fortgang der 
Handlung zu veranfchaulichen, ohne gerade einen 
vollfländigen Auszug zu geben, hie und da Einiges 
aus, was zugleich als Hauptmoment in der Entlal- 
tung des Sujets gelten kann. Die Hauptbegebenheit, 
die in diefem Bande zur Darftellung kommt, ift un- 
freitig die Entwendung des ‚Rings der Angelica. 
Nur durch dieien Ring, der jeden Zauber vernich- 
tet, kann die Burg des Zauberers Atlas, wo fich Rü- 
diger befindet, ausfindig gemacht werden, und ohne 
einen Helden, wie Rüdiger, kann Agramant, der Ko- 


469 No. 59. 
nig von Biferta, die Expedition gegen Carl, den er 
in Paris belagern und vernichten will, nicht unter- 
den Ring, und bringt 
fifens, nach Bilerta. 


zu Ende des 2ten Bandes gefchilderten Zaubergarten 
dann muls er aber 


i + Ein grofser 
Handlung geht fodann auf Banögir Son, 
an wol an Monodants, des Königs der fernen In- 

: iih Roland, Rinald, Brandimart, Irold, Pra- 


a und viele andere Ritter in einem Zauberfchiffe 
Wen gebracht werden. Ihre Befreyung ift das 


l vlands nicht minder, als Brandimarts, welcher 
Be auch mit feiner angebeteten Fleurdelys viel 
na Welt herumzieht. Ueber das Detail, wenn es 
in Intereffirt, findet der Lefer im Gedichte felbft 
die nöthigen Auffchlüffe, und wir wünfchen ihm zu 
ben n puchen Bezauberungs- und Entzauberungs- 
RAN Ns die feiner dort harren, im Voraus Glück. 
au glen beftehen unter Anderem darin, dafs 
Heidenkön amonte kämpft. Diefer bramarbafirende 
zuerli beo & hatte die Feindfeligkeiten gegen Carl 
Stande e ap und eine Landung bey Monaco zu 
Iten Je prag * Dem Kampf, einem der wüthend- 
Nacht ein Ziel gekämpft wurden, letzte allein die 
Meinun PR > und Rinald kommt darauf, in der 
na 5, tenen Gegner dort zu finden, nach dem 
rdennenwalde, Hier trinkt er aus dem Quell der 
nun Angelica fo fehr, als er fie vor- 
aus dem entgegengefetzten Quell getrun- 
sen mulste (Gel. 15). Nach diefem 
denken, dafs En ch Roland, und man kann fich 
ohne Kampf abo. Chen den beiden Paladinen nicht 
kann gefallen laffen 4,0% €S fch Roland unmöglich 
3 inald die von ihm geliebte 


f daí 
l i i 
Angelica auch liebt ( f. 21), In der Schilderung 


dieles Kampfes bietet d i ‘ 
achten, alle eine Kräfte ee en zu er- 
fich Carl mit feinem Heer in de, am ‚Glück befindet 


fcheinen macht natürlich der Klon Nähe, und fein Er-- 


zumal da er Angelica, die entilichen Srey a 
Zunder zu neuen Feindfeligkeiten ver 
gelangen nehmen läfst. Roland und ae anne, 
Ich aann an Carl an, worüber im fränkifche H E 
Stolser Jubel ift. Tr 


‚Aftolf, der Prahlhans aus Britannien, fpielt in 
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diefem Bande eine weniger ergötzliche Rolle, als in 
den beiden früheren. Doch ift es noch immer ver- 


. gnüglich, zu leien, wie ihn während feiner Gefangen- 


(chalt auf der fernen Infel Brandimart.beym Könige 
Monodant für einen Narren ausgiebt. Warum? findet 
fich im 12ten Gef. aufgezeichnet. Nach feiner Be- 
freyung kommt er mit Rinald und Dudo von der 
Zauberinfel der Alcina an, und reitet auf einem Wall- 
fiiche hinüber, während die Genoffen ihres Weges 
weiterziehen. Was ihm dort begegnet, werden wir 
erft im 4ten Bande erfahren, denn im vorliegenden 
gefchieht weiter keine Erwähnung mehr von ihm. 
Obgleich Roland und Rinald unfäglich viel allegori- 
fche und andere Abenteuer zu beltehen haben, fo 
fchenkt ihnen doch der Dichter auch die mythologi- 
fchen nicht, die oft noch verdrielslicher für fie aus- 
fallen. Ift es nicht ärgerlich, wenn Rinald (Gef. 15) 
von den nackten Grazien und vom Amer fo mit Blu- 
menguirlanden zerbläut wird, dafs ihm trotz Panzer 
und Mifenblech kein heiler Fleck am ganzen Leibe 
bleibt? Roland aber kommt bey diefer Art von 
Abenteuern noch [chlimmer weg, denn einmal (Ge- 
fang 18) ilt er ganz nahe daran, [amt feiner Gelieb- 
ten, wie jene Genolfen des Ulyffes, vom Könige der 
Läftrygonen gefreffen zu werden. Eine nicht min- 
der ergötzliche Partie im Buche bilden die Spitzbü- 
bereyen Brunells, der nicht nur der Angelica den 
Ring und dem Roland Schwert und Horn, fondern 
auch dem Sacripant das Pferd unterm Leibe weg- 
ftieblt, welcher etz fch fodann zu Fufs auf den 
Weg macht, um als Pilger den König Gradallo für 
die zur Zeit noch in Albracca von den Türken be- 
lagerte Angelica herbeyzurufen. Auch ihm fteht ein 
mythologiiches Abenteuer bevor, denn er hat beym . 
Grabmale des Narcillus, der hier nicht, wie beym 
Ovid, in eine Blume metamorphofirt wird, mit einem 
ungeheuren Recken zu kämpfen (Gef.17). Uebrigens 
nlınmt es Bojard mit der Chronologie in feinem Epos 
nicht fo genau, als man etwa meinen follte. Martifa 
verfolgt im 19ten Gef. noch immer den gegenwarti- 
gen Brunell wegen des geftohlenen Rings, obgleich 
uns ım 16ten Gef. erzählt worden, dafs Brunell den _ 
Ring bereits dem Könige Monodant in Biferta über- 
geben habe. Mit welcher Unparteylichkeit der Er- 
zähler verfährt, geht unter Anderem daraus hervor, 
dafs alle Nichtchriften S. 225 ohne Weiteres als 
Schandvolk bezeichnet werden. Noch mehr erficht- 
lich ift feine treffliche Objectivirkunft in der Mufte- 
rung’ des Heidenheers zu Anfang des 22ften Gefangs. 
Alles it hier, wie auf jenen altdeutfchen Gemälden 
die Widerfacher Chrifti, karikaturmälsig behandelt. 
Gelangweilt wird der Lefer wieder viel mit Kämpfen 
und Turnieren. Manchmal fühlt es der Dichter felbft, 
und falst fich, um den Lefer, wie er fagt, nicht bis 
in die Nacht aufzuhalten, etwas kürzer. Einmal ent- 
fchuldigt er feine Kürze mit den Worten: 


Und wollt’ ich jeden Schlag und Hieb euch fagen, 
(Denn wohl fünf Standen hat der Kampf gewährt,; 
So glaubt, dafs ich ans Eude nicht gelange 

In dielem, noch im folgenden Gelanze. 
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Nichts aber übertrifft an Langweiligkeit die Schilde- 
rung jenes Scheinkampfs vor der Burg des Zaube- 
rers Atlas, wo König Agramant mit (einen Baronen 
turnirt, um den Rüdiger herabzulocken (Gel. 16). 
Oefters kämpft ein folcher Held, wie Rodomant (Ende 
des 6ten Gelfangs) und Brandimart (Gef. 18), ganz 
allein mit einem ungeheuer grofsen Heere von Fein- 
den, ohne dafs ihn das viel anficht. Ueberhaupt ift 
unfer Dichter ein Hauptkünfller im Motiviren. Bru- 
nell läuft, um in die Vete Albracca zu gelangen, 
ohne Weiteres den fenkrechten Wall hinauf, und fol- 
cher enormen Unwahrfcheinlichkeiten giebt es. Hun- 
derte, deren Aufzählung dem Rec., wie dem Lefer, 
höchft ennuyant werden mülste. Fragt man uns, was 
denn doch fatt aller diefer Mängel dem Lefer zum 
Erfatze geboten werde, lo willen wir nicht eigentlich, 
was wir darauf antworten follen. .Phantafie, können 
‘wir fagen, ilt viel in dem Werke, Vernunft und Ge- 
fühl aber fo wenig, dafs .wir die Erfindungen jener 
im Ganzen nur als höchft unerheblich anfchlagen kön- 
nen. Aufrichtig gefagt, wir können nicht begreifen, 
wie Hr. Gries fein fchönes Ueberletzertalent gerade 
an diefem unerquicklichen Bojardo veriuchen mochte, 
wenn es nicht darum gelchah, um -vielleicht an aic- 
fem armfeligen Vorgänger die Verdienfte Ariofi’s und 
Talfo’s, mit deren Werken er unfer Vaterland in fo 
gelungener Verdeutfchung befchenkt hat, in defto 
helleres Licht zu letzen. Auch kommen wir fo zu 
einer nur mehr begründeten Einficht, warum Cer- 


vantes in feinem bekannten Serutinium dergleichen, 


Machwerke fo eifrig dem Feuer zu übergeben wünlcht. 
Es ift kein Wunder, wenn das ganze Ritterwefen 
endlich eine Narrheit wurde, da fo viele Ritterbücher, 
worunter auch der verliebte Roland gehört, die Narr- 
heit mit fertig machen halfen. Da nun aber doch 
diefer verliebte Roland in feiner ‚Verdeutlichung be- 
reits [fo weit gediehen ift, fo wünfchen wir, dafs. er 
unfertwegen in feinen 69 Gefängen vollends ans Licht 
treten möge. Das Werk mag dann immer als Cu- 
riofität neben ähnlichen Heldengedichten in einer deut- 
fchen Bibliothek ftehen; herausgezogen wird es, wir 

lauben dafür einftehen zu können, nicht viel wer- 
dei Lieft es aber gleichwohl Einer, ohne befondere 
Anfoderung, vom Anlange bis zum ‚Ende durch, -der 
fey uns ein grolser Apollo! 


C. M. W. 
BerLIN, b. Plahn: Efaias Tegners poetifche 
Werke. Aus dem Schwedifchen von Dr. Ernft 


Theodor. Mayerhoff. Ifter Band. 1837. Die 
Nachtmahlskinder und die Predigerweihe. 32 5. 
Axel und Morgenpfaim eines Dichters. 46 8. 
Die Fritjofsfage. 89 S. 2ter Band. Kleinere 
Dichtungen. 1837. XVIII u. 244 S. 8. 


Ein Dichter, der durch ein Gedicht in höchiter 
Bedeutung des Begriffs unfere Schätzung fich erwarb, 
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wie Tegner durch feine Fritjofsfage, wird uns'auch 
in leichteren Poefieen willkommen feyn; der von der 
Mufe Begabte kann kaum etwas er da oit 
in einem Bilde einen Gedansen verrieth af er aus 
der Seele des ächten Dichters entfprans. De Ner 
muthung täufchte nicht: In feinen Nocktmahlskindern 
und übrigen religiöfen Gefängen rührt uns die ein- 


` fache Andacht, die herzlich kindliche Inbrunft der 


geläuterten Chriftuslehre; aus den übrigen Gedichten 
haucht ein «warmes Naturgefühl, eine begeifterte Va- 
(Eulendaliche, der man es verzeiht, dafs fie die fchwe- 
ilche Sprache über alle anderen ftellt, und fich der 
SEn Waneten, liebenswerthen Männer und Frauen 
chwedens erfreut. Alfo nicht die Aufnahme der Ge- 
legenheitsgedichte i elte 
S, s e wollen wir fchelten, wohl aber 
dals Schillers „der Antritt d en Jah & 
Be „der Antritt des neu rhunderts 
W Das Beutfche zurück überfetzt wurde. _ 
E als Tegner’s Versbau metrilch genau, dafs feine 
Sprache wohllaut i ; 
jautend fey, willen wir durch den Ruf 
und durch frühere U P Wous 
w, eberfetzungen der Fritjofslage. 
In der vorliegende a pi > 
° n S aden Verdeutlichung Röst man auf 
holperige Verle, fchli Hs = 
í s mme Härten, der Hexameter 
frevelt gegen Cäfur und ia 3 
i Pen Abwägen der Sylben, die 
Zufammenfeizungen find geyant wi .: , 
o Ach Groe gt, wie Vaterafchen- 
decke, ohne durch Gröfse der idee mit der Kühn- 
heit zu verföhnen. Dagegen find die reichlichen An- 
merkungen (eh atacas atn lie erhellen jedes Dunkel 
welches uns in den Gedichten über (candinavilche 
hs k ' che 
e. A EETA und Sitte bleiben konnte, 
ie A a PE Er en Anne lpgg Ausdruck, fon- 
ern. amme Ì ichtì S 
oder Sache ahange die richtige Vor 


Vir., 
Hawsurg, b. Neftler und Melle: Gorm der Grau- 


et König von Danemark. Ein hiftorifcher 

oman aus der Zeit des zehnten Jahrhunderts, 
von Guflav Schumacher. 1837. 1Ifter Theil. 
361 S. 2ter Theil. 4238. 12. (2 Thir. 18 gr.) 


Ein harter König, delen ältefter Sohn von’ 
zweydeutigem Charakter, von einem nichtswürdiren 
Schmeichler zu fchweren Unthaten, fogar zum Bru- 
dermord geftachelt wird, ein weicher liebender Jüng- 
ling, der Abel jenes Kains, und feine Geliebte unbe- 
kannter Herkunft, geheime Chrifiin, fanatilche Hei- 
denpriefter, die ftarken Anhang im Volke finden, der 
fromme glaubenskräftige Bifefchof von Hamburg, und 
allerley Comparfen, fpinnen zulammen an einem Ge- 
UE das die Verfolgung der Chriften in Holftein 
un en angrenzenden Marken, die Einäfcherung des 
eriten Klofters in Hamburg, den endlichen Sieg des 
Chriltenthums in Dänemark enthält, wobey die Solo- 
partie der Liebe nur in Molltönen fich vernehmen 
läfst, und wo altmodifche Mythe und Sitte eine ge- 
nugende Erklärung findet. 

Yir. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 
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re Ten — ER a er ee FE Er EEE RER Er 


PHILOLOGIE 


.. Caur u. Leipzıe b. Dalp: Evi, J 
Base Paulli Manutii, IAAT TEN KANA n Aa e 
Petri Bembi, Jacobi Sadoleti, Aonii Reati 
Verulani partim felectae partim integrae. Brevem 
narrationem de VV. DD. vitis praemifit, annota- 
ma i aa belli epiltolas inftruxit et indi- 
cem Auplicem adjecit -AysFor s . 
TE Bernenka pa iat CU Granfh 
director 1837, XIy` 840 S 5 re nat 
u. 840 S. 8, (2 Thir. 12 gr.) 


Entweder it der 
ten Brieffammlun 
Hälfte d 
klar ge 
er 


Herausgeber diefer hübfch gedruck- 
; & bedeutender Geifter der erften 
es fechszehnten Jahrhunderts fich felbft nicht 
weien über den Zweck diefer Sammlung, oder 
af denfelben wenigftens nicht angegeben. Zwar 
erwahrne ee orrede,der.zü ähnlichem Zwecke 
Yeranftalteten ‚Sammlungen von Friedemann und 
Kraft, und Bildung des lateinifchen Stils in ächter 
Renno mag ihm dabey wohl vorgefchwebt haben. 
Allein wir werden doch den Inhalt im Wefentlichen 
höher anfchlagen, 'als-die Form diefer zum Theil von 
naBhläben Ciceronianern gelchriebenen Briefe, abge- 
die J 2 der Frage, ob es nicht rathfam feyn möchte, 
febi Sehe auch in diefen Uebungen der alten Welt 
e nicht zu fern bleiben zu laffen, und ihr nur mit 
viel höherer Befchränkung die Lectüre diefer im 
a ihres bewegten Zeitalters befangenen, aber in 
diefem ihrem Zeitcharakter von dem Jugendlichen 
nemüthe fehwer zu fallenden Schriftteller zu bieten. 
Aalen wenig wird die deutfche Jugend an der Nach- 
erzo der grolsen Alten felbfi ftark und kräftig auf- 
Ideen einer eben damit auch nicht gewöhnt, die 
i Form „ollig modernen Sprachgeiftes in ächt an- 
tike Form zu übe = prachg è 

von einem wieder sen Der Herausgeber fpricht 
Sammlung feibft und ‚gegebenen Vorfatze, über die 
zu äulsern; Schade A en Nutzen folcher Lectüre fich 
das wäre mehr er das nicht ausgeführt hat, 
Mittheilung des für Schür  elen, als manche andere 


- ler ol: . . sch: í 
her für ihre ċurta fupellex $ haa zu dickleibig, da 


Buches. Auf ein e Verf: 
fchon das zweyte Motto, mit 5 
ten mittheilt, aufmerfam machen a e Wor- 
sutile eft, unum allerumve e difertis” recen kioribus 
cognofei“ zugiebt. Sollte alfo für den Zweck der lateini- 
chen Stilbildung genügend geforgt werden, fo hätte 
“Ar. Gr. fich eritlich muftergültigere Autoren wählen 
follen (wiewohl Rec. glauben möchte, . dafs in diefer 
J. A. L. Z. 1838, Erfler Band. 


Beziehung heut zu Tage kein Mangel mehr fey), 
zweytens hätte er in feiner Ænnotatio perpetua fich 
auf das Tadelnswerthe befchränken (was er im Ge- 
gentheil meiftens gana übergangen), und endlich in 
feinem eigenen Stil fich weit gröfserer Correctheit 
befleilsigen follen. Denn wenn man auch fieht, dafs er 
mit einer gewien Aengfilichkeit Wendungen und For- 
men zur Anwendung zu bringen fucht, die in Gram- 
matiken und ähnlichen Werken als ächt römifch be- 
fonders empfohlen werden, fo erkennt man doch eben 
defshalb auf der anderen Seite nur um fo deutlicher, 
dafs er felbft fich nicht an dem Geifte und der 
Lectüre der Alten gebildet hat, dafs er einen Stil ei- 
gentlich gar nicht befitzt, und in dem Gebrauche der 
Wörter und Redensarten fehr oft von dem Richtigen 
und Aechten abweicht. Für diefe Behauptungen find 
wir Beweife fchuldig. Wir bemerken zuvörderf nur 
noch, dafs der Druck der Sammlung rein und deut- 
lich, auch, fo viel wir haben bemerken können, au- 
[ser den auf drey Seiten Errata bemerkten, von Druck- 
fehlern ziemlich rein, aber an ein Paar Stellen, im 
Index Epiftolarum p. 633 ff. und in dem Index in 
Annotationem p. 777 ff., fehr verfchwenderifch if. 
Der Herausgeber hat einen treuen Abdruck geliefert, 
und, wie er felbft bemerkt, nur in der Orthographie 
und Interpunction (paucis tantum ad orationis mem- 
bra per notas dividenda ac recte Seribendi -artem 
Jpectantibus immutatis) fich einige Abänderungen er- 
laubt. Unter den fechs Autoren, deren Briefe er mit- 
theilt, nehmen die des P. Bunellus den nächftk lein- 
ften, die des Anton Palearius den grölsten Raum 
ein; auf diefen fcheint er auch im Uebrigen befonderes 
Gewicht gelegt zu haben, da er die ganze Sammlung 
den Püs Manibus A. Pal. Fer. Viri immortalis me. 
moriae, martyris beati/fimi, fidei evangelicae de- 
fenforis quondam acerrimi, nefario ac deteflando 
(die Zulälfigkeit folcher eigentlicher Adjectiva bey 
juffu bezweifelt Rec.) Pii V. Pontif. Rom. rig idif- 
fimi juffu crudeliter necati gewidmet hat, wozu die 
Worte oc epifl. corpus gratiffimo animo fum- 
maque objfervantia d. d. d. einen falt komilchen 
Zufatz bilden. Durch die Annotatio hat der Herausg, 
aber offenbar den an fich unbedeutendfien Pierre 
Bunel (Wachler in f. grofsen Lit. Gelch. gedenkt 
feiner nicht) am meiften geehrt. Er ift nicht bedeu- 
tend durch den Inhalt, den er bietet, nicht gediegen 
in den einzelnen Gedanken, nicht gewandt in der 
Darftellung, im Periedenbau bisweilen matt, in der ` 
Wahl der Ausdrücke. oft wenigliens nicht vorfichtig 
genug. Die Gleichmälsigkeit der Glieder, in der fein 
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Vorbild Cicero fo glücklich hervorragt, verletzt er in 
(ehr vielen Sätzen: longe magis in hoc laborandum 
eft, ut me purgem, quod tardius feribe, quam in 
eo ipfo declarando (ut declarem) quare feribo (cur 
Seribam) , und gleich heifst es weiter: quod fine fce- 
lere (hätte crimine heilsen müllen) negligi non potuit, 
ejus certe actio (in diefer hier gebrauchten Weife 
vielleicht ohne Beyfpiel) et cum laude erat conjuncta, 
et ad viri boni officium pertinebat, wo eine infiniti- 
vifche Wendung :d agi und eine Subfumirung der 
durch et getrennten Glieder unter Ein Ferdöum nahe 
liegend war. Er ift ferner nicht frey von dem Ge- 


brauche der Flickwörter, die aus dem Geilte der mo-' 


dernen Sprachen wie der entarteten Latinität in den 
römifchen Stil gekommen find, während der Römer 
des goldenen Zeitalters diefelben gänzlich. mied, wenn 
fie ihrem Begriffe nach bereits im Zufammenhange 
oder einem einzelnen Ausdrucke enthalten waren; 
folche find jam, certe, quidem, tandem, prius, vgl. 
z. B. S. 11 ftatim Epift- I und VII. Die Fragefatze 
find bey ihm weder als directe und indirecte für die 
(prachliche Form und die nöthigen Partikeln genau 

enug gelchieden, noch auch von den Bedingungs- 
fätzen richtig getrennt: fcribe an eos tibi mitti velis 
Ratt fi oder durch quaero num u, f. f. Ebenfo epift. 8: 
quis fcit an perpetua haec erunt fiatt num, weil ge- 
rade des Schreibenden Anficht zu dem Entgegenge- 
fetzten fich hinneigt. Das nachclaffifche fi tamen hat 
bereits Krebs im Antibarbarus S. 448 an Sadolet. 
Epift. XIV, 14. getadelt. Anderes ift von unächter 
Farbe, wie primum enim fatis temporis non habe- 
bam (otium non fuppetebat) Eine Menge anderer 
Beweile liegen in dem Schrififteller vor, die man auch 
fchen bey einem flüchtigen Ueberblicke leicht erken- 
nen kann, die aber theils überhaupt nicht ohne grolse 
Umtftändlichkeit fchriftlich mitgetheilt werden können, 
theils de/shalb über die einer Recenfion gefteckten 
Grenzen hinauslaufen würden. Wir finden ohnediels 
keinen befiimmten fülifiifchen Charakter in ihm, fen- 
dern eine äufserliche Nachahmung Ciceros, die fich 
zu keiner rechten Eigenthümlichkeit hindurchgearbel- 
tet hat; weder die Anmuth Murets, noch die Gé- 
wandtheit und Fülle Erneflis, nach die gründliche 
Befonnenheit der holländifchen Schule oder die prä- 
cife Klarheit anderer neuerer Latiniften. Weit mehr 
Charakter tritt: aus den Briefen des mittleren der Ma- 
nutier und des Longolius hervor, wenn auch im Sin- 
zelnen ebenfalls gar Manches einem Tadel unterwor- 
fen feyn möchte; alle übrigens find interellant durch 
ihren Inhalt, allein diefs kann, zumal bey der Wahl 
der Mufter für den lateinifchen Stil, nicht einfeitig 
entfcheidend feyn. Auch ift die in den defsfalfigen 
Uebungsaufgaben vorherrfchende epiftolographifche Art 
nicht geeignet, für eine recht vielfeitige Bildung des 
Stils in feinen ver/chiedenen Gattungen genügend zu 
wirken. — So fürchtet Rec. denn freylich, dafs die 
font fo verdienfiliche Arbeit des Hn. Gr. ihres rechten 
Zieles verfehlen möge, zumal da auch für diejenigen, 
die den Charakter und die literarifchen und politilch- 


religiöfen Beftrebungen diefer Zeit zu eigener Beleh- ` 
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rung daraus kennen lernen wollen, kein vollftändiges 
oder ausreichendes Material vorliegt, indem gerade 
in diefer Beziehung wichtige und inhaltreiche Briefe 
fehlen. Für diejenigen aber, die etwa-ein Bild die- 
fer Männer und ihrer Zeit (wie Franz Paffow im 
hiftorifchen Tafchenbuche von Fr. v. Raumer einige 
[chätzbare Beyträge geliefert hat, denen “fich etwa 
der Auffatz über Aug. Poliziano in S. F. W, Hoff- 
manns Lebensbildern berühmter Humaniften, H,`1, 
anfchliefst,) zu entwerfen beabfichtigen, ift diefe Samm- 
lung weder irgend zureichend, noch auch nöthig ge- 
welen, da die vollfiändigen Werke jener Schriftftel- 
ler fo gar [chwer nicht zu haben find. So wird Hn. 
Gr’s. Buch fich denn jedenfalls mit einem fehr klei- 
nen Publicum begnügen müllen. 
Für die vom Herausgeber im Auge gehabten 
Lefer war die vorangefchickte Dedication von H- 
Stephanus unnöthig; eben fo unnütz die Teflimonia 
Palearü (genau de Pal.) und der Index Epifiolarum. 
Dagegen hätte die brevis narratio de vitis etc. viel 
reichlicher und auch geniefsbarer ausfallen mögen; 
denn der Herausgeber hat hier lauter halb franzö- 
fifch, halb lateinilch gefchriebene Notizen zufammen- 
gehäuft, wie es denn überall auch nach der Annotatio 
ihm an der Gabe zu fehlen fekeint, fremden Stoff 
auch nur einigermafsen zu verarbeiten. Tpeils pfle- 
gen biographilche Schilderungen ehrenwerther Gelehr- 
ten, zumal wenn fie der Jugend wilfenfchaftlich recht 
nahe ftehen, einen heilfamen Eindruck zu machen; 
theils wäre namentlich auch eine (prachliche Charak- 
teriltik ein, bis jetzt fehlender, höchfl dankenswerther 
Beytrag zur Gefchichte .der Philologie und der Gram- 
matik gewefen, und hätte daher nicht blofs prakti- 
fehen, londern felbft wilfenfchaftlichen Werth gehabt. 
, „Mir kommen zu der weitfchichtigen Annotatio, 
die überhaupt gar nicht nach einem felten Plane ge- 
arbeitet, zu feyn (cheint. Denn wir finden hier bio- 
graphilche Notizen über einzelne in den Briefen vor- 
kommende Namen, Rechtfertigungen der einfachften 
und bekannteften Sachen , die offenbar gar nicht hie- 
her gehören, wie denn überhaupt, wenn alles Rich- 
tige bewiefen und belegt werden follte, die annotatio, 
die ja doch keinen alten Autor einmal vor fich hat, 
end= und mafslos werden würde. Auch das Ortho- 
graphifche hätten wir hier ganz ausgefchieden, da 
es lo fchwankend und unficher, ‚aber auch für Stilbil- 
dung ganz fruchtlos ift. So- handelt eine ganze Seite 
von der Schreibung der Partikel quum, und fat zwey 
über pnercontari. Die Weitfchweifigkeit der foge- 
nannten Bemerkungen hebt allen Nutzen wieder auf; 
bey Einigen ift blois eine Citatenmalle gegeben, aus 
er man. allerdings erkennt, dafs der Herausgeber 
lange mit grofsem Fleilse gefammelt hat; allein ohne 
Zweifel find ihm die citirten Schriften bey der Ab- 
fallung diefer Annotatio nicht mehr gegenwärtig ge- 
wefen, fo dafs er fchon defshalb kein verarbeitetes 
oder zulammengezogenes Relultat hat geben können. 
Aber auch Tact in der Wahl fehlt ihm; bedeutende 
und unbedeutende Citate (folche, die nur eine Menge 
anderer wieder enthalten) ftehen neben einander, und 
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ebenfo hat-e : und Gewöhnlichfte mit 
Stellen belegt dae e ad officium pertinet, 
eniti, und fo Vieles mehr- enn er bey non pa- 
tiar, non feram auf Cic: Cat. P3 5, 10 verwies, fo 
atte er doch aueh zugleich den Grund für die hier 
gewählte umgekehrte ne deren ‚Richtigkeit 
oder Fulfchheit befprechen eg Ps Bey ingratitudo, 
Wo eine Verweilung (jetzt auf Krebs Antibarb. S. 266) 
Senügte, hat er dritthalb Seiten füllende Auszüge 
und am Schlufs über den Begriff des ingratus noch 
eine Stelle aus er N Gleiche Sammlungen 
liegen bey ir geaen ‘a, laborare und elaborare, über 
den Indicativ, in indi ecten. Fragefätzen, nen folum 
— verum etiam und unzähliges Andere vor, eine 
Be indigeflaque moles, aus der noch immer neue 
Refultate gewonnen werden können. Dennoch wollen 
wir alle diejenigen darauf aufınerkfam emacht hal 
die über die vielen hier beregten Prati felbttä D 
weitere Forfchungen anftellen Rail sda “ En ige 
Hülle des ausgedehnten, (ehr viel Uebertlüfß E Siik 
haltenden Regifters leicht die Hauptquellen rohr 
und auch der in Zeitfchriften zerlireuten Forfchun- 
gen fo ziemlich beyfammen finden werden. 

= ur unfere Behauptung -über Hn. Gr’s. Latinität 
aen Wir uns, aufser dem fchon gelegentlich Bey- 
@rdcuchten,, .‚hien.kürzlichn noeh e Eni die, 
eme gute Seite ausmachende Vorrede. Quanquam, 
wo e/i tehen müiste, A. Grotefend ausf. lat. Gr. 
2, 458; flatim ab initio, weder durch den Gedanken 
noch den Ausdruck fich empfehlend ; in animum in- 
duxeram mit blofsem Infinitiv mag na fama fcripto- 
rum (cum durfte nich tfehlen und (tatt fama mulste gloria, 
exifiimatio ftehen), magna illa lectionis probatiffimo- 
rum recentioris. aetatis auctorum (fcriptorum) utili- 
tate, wo allein die Häufung der Genitive, die es 
u enge macht, zu verwerfen ilt; "fere ob- 
ruor itatt paene, Scholaflicorum negotiorum (muneris 
reichte hin); /pectare mit blofsem Acc. Krebs Antibarb. 
S. 456, iterata ac repetita (wozu diefe Häufung 2), 
recentioris latinitatis, artem promoveat (Krebs S.391), 
jam prius It. anie, iw Juis ipforum epiflolarum col- 
lectionibus, fine ullis ambagibus ad propofitum re- 
jaa (Widerfpruch in der Vorftellung!), quod (ad) 
= vo Jeriptorum) verba attinet (Krebs S. 119) 
iberngohtii eın Drittheil diefer kurzen Vorrede zu 
fchon zur CE Ber ‚aeygebrachten. erfieht man 
vorliegt, um die ed hinreichender Stoff 
henne ee riftifchen Lexica zu berei- 
c 4 vellen zu. lai N Š 

en dürfte man dem Schül Pa = mit Warnun- 
B er folches Latein in die 


ände geben, wenn er nicht a: c 
ben fchon von felbft entdeckte. die Schwächen defel- 
F. L. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Manz b. Kunze: Kleine Schulgeograph; 
Theodor Schacht. Mit künigl. würtemb, Dan 
1838. X. u. 134 S. gr.8 (7 gr.) 4 


Der Vf. kam einem Waunfche, fein Lehrbuch der 
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Geographie in einen Auszug zu bringen, oder einen 
kleineren Leitfaden nach gleicher Methode, befon- 
ders für Volksfchulen, untere Gymnafial- und Reak ` 
Claffen zu entwerfen, entgegen. Dafs er immerhin 
den Gebrauch der Charte bey diefem Unterrichte 
als Hauptfache erklärt, hat den Beyfall jedes Sach- 
verfiändigen; die Nothwendigkeit eines Leitfadens, 
in der Hand der Jugend ergiebt fich von felbft, und 
bedarf keiner näheren. Erörterung. Der in diefem 
Buche befolgte Gang ift im Welentlicher derfelbe, 
wie in dem gröfseren Lehrbuche des Vfs. 2te Aufl, 
daher wir auf deffen von uns in diefer A. L. Z.. 1837, 
No. 69 f. verfafste Recenlion verweilen. 

Hr. Sch. eifert befonders gegen die Eintheilung 
der Länder nach Naturgrenzen, und bezieht fich dabey 
auf die Geographie von Dittenberger , welcher ihn 
in der 3ten Aufl. feines Buches wegen des in der 
Vorrede eingeftreuten Tadels angegriffen, und fich 
auf unfere Anzeige des Schachf’ichen Lehrbuches 
berufen hatte, worin jedoch auch die Diftenberger’- 
fche Bearbeitung nicht ganz gebilligt wurde. Rec. 
hat dort auch die veränderten oder geftrichenen Stel- 
len der Iften Auflage kurz berührt, welswegen der 
Vf. hier bemerkt, die Recenfion fey mehr politifcher 
als geographilcher Natur; jedoch möge fie einftwei- 
len auf fich beruhen, bis fich ein fchicklicherer Ort 
zu ihrer Beleuchtung finde. ‘Rec. fieht diefer mit 
Vergnügen entgegen, bemerkt jedoch, dafs ihm die 
geographifche Natur der Recenfion, fo weit es der 
Raum, geftattete, fark genug hervortrete, wie je- 
dem unbefangenen Lefer fich zeigen wird. 

Die Erdbefchreibung belehrt uns auch mit den 
melsbaren Verhältnilfen der Erde, was der Vf. über- 
fieht, mithin it feine Erklärung zu eng. Mit den 
Grundbegriffen diefer mathematifchen Elemente if 
nothwendig zu beginnen, obgleich die Erklärung der 
phyfifchen Befchaffenheit nicht zu überfehen ift. Die 
Eintheilung des geographifchen Stoffes in den mathe- 
matifchen, phy kaliichen und politifchen ift. nicht 
zu übergehen; auch der erfte Anfänger muls fie ken- 
nen lernen, mithin ift des Vfs. Verfahren nicht zu 
billigen, da er hievon nichts fagt. Kreis it jede von 
einer in fich zurücklaufenden krummen Linie, deren 
Puncte von einem feftftehenden Puncte gleichweit 
abftehen,, eingefchloffene Fläche; Horizont aber 
nur die in einer Kreislinie fich darftellende Vereini- 
gung des Firmameats mit der Erdfläche; der Aus- 
druck „runder“ Kreis ift widerfinnig,, da es keine 
eckigen Kreife giebt; der Horizont ift fcheinbarer, 
welchen der Vf. meint, und wahrer. Eine geogra- 
phifche Meile- hat 22869 p. F. Aus der mathem., 
phyf. und polit. Geographie vermilst man noch fehr 
viele allgemeine Begrifisbeflimmungen; was der Vf. 
fpäter giebt, reicht nicht aus, und fchon bey der 
Darftellung von Mitteleuropa vermilst man folche Er- 
klärungen. Dafs der Vf. mit dem Gebirge im mitt- 
leren Deutfchland beginnt, ift unpallend, weil dadurch 
ein Stück vom Ganzen herausgerilfen und gleichfam 
als Ganzes für fich dargefiellt wird, was es nicht ift. 
Zuerlt (ollten die Gebirge und Flüffe überhaupt an- 
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geführt, und unfer Welttheil nach dem Norden und 
Süden, Often und Weften betrachtet feyn; wobey der 
Anfänger unfere Heimat, nämlich Deutfchland und 


feine benachbarten Landftriche, von felbft findet; er. 


fieht es von Gebirgen durchzogen, welche gleichfam 
die Verbindungsgebirge von jenen äufseren Weltge- 
genden find; er beobachtet das fchöne Fiufsnetz des 
Rheines und der Rhone, der Donau und der nördlichen 
Flüffe, Wefer, Elbe, Oder, und lernt dadurch den phy- 
fifchen Charakter mit der Charte in der Hand ken- 
nen: dann wären des Vfs. Mittheilungen an ihrem 
Orte, und brächten den gewünfchten und erwarteten 
Nutzen. 

Die Gründe für die Geftalt der Erde find nicht 
vollftändig; der einfachfte, aus dem Umgebenfeyn der 
Erde von Luft in Bogenform fehlt; mathematifch- 
phyfikalifche Gründe fodert Rec. nicht. Das über die 
Erde als Weltkörper und ihre Oberfläche Gefagte 
it ganz am unrechten Orte; diefes mufs den Lernen- 
den in die geographifehen Gegenftände einführen, und 
ihm die Heimat recht bekannt machen. Von dem 
phyfifchen Charakter jedes Welttheiles findet men 
wenig Welfentliches und Unterfcheidendes. Ueber- 
haupt müfste Rec. die meiften Ausftellungen . wieder- 
holen, welche er in der Beurtheilung des Lehr- 
buches gemacht hat, wenn er in das Einzelne einge- 
hen wollte. Uebrigens hat diefer Leitfaden ohngeach- 
tet unferer Ausftellungen, welche der Vf. als Winke 
betrachten möge für Verbelferungen in einer zwey- 
ten Auflage, vor Büchern ähnlicher Art welentliche 
Vorzüge, welche den Gebrauch deffelben in der Hand 
eines geübten Lehrers febr nützlich machen. Druck 


und Papier der Schrift find ziemlich gut und der 
Preis ift fehr mäfsig. 
R. 


Leipzig, b. Weber: Die Reife in den Harz. Für 
die Jugend und ihre Freunde. Vom Verfalfer 
der „Fahrten und Abenteuer des Capitän Rofs“, 
der „Hausthiere“, der „Infeeten und ihre Woh- 
nungen“ u. f. w. Mit fechs Abbildungen. 1838. 
264 S. kl. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. reit mit feinen Kindern von Leipzig aus 
über Merfeburg, Lauchfiädt, Eisleben und Mansfeld 
nach dem Harz. Von Meisdorf, dem erften Harz- 
orte von diefer Seite, geht die Wanderung durch das 
Selkethal bis Alexisbad, dann zur Victorshöhe, über 
Gernrode nach der Rofstrappe, Blankenburg und zu 
den Höhlen im Bodethale. Dann werden Wernige- 
rode und Ilfenburg befucht und der Brocken belftie- 
gen. Von diefem geht es herab nach der alten Kai- 
ferftadt Goslar und nun quer über den ganzen Harz, 
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die Städte Clausthal und Ofterode kennen zu lernen. 
Von hier beginnt die Rückreife an der Südfeite des 
Harzes entlang, auf welcher Scharzfels, Nordhaufen 
die Rothenburg und Kyflhäufer befucht worden. Ue- 
ber Artern und Lauchfiädt geht es der Heimat 
wieder zu. 

Die fchönften Puncte des Harzes berührt die 
Reife, und wenige nur als: Ballenflädt, Jofephshöhe, 
Eichenforft, Ilfeld, Zorge, Walkenried u. f. w, wur- 
den vorübergegangen. Dafs fie, wie der Vf. in der 
Vorrede verfichert, nicht auf der Landcharte und im 
Zimmer, fondern wirklich gemacht wurde, ift überall 
fichtbar. Wer mit Kindern den Harz bereifen will, 
der nehme das Büchiein mit. Es wird ihn unter- 
ftützen mit feinen lehrreichen Bemerkungen und für 
die Jugend verftändlichen Erklärungen der auf dem 
Harze fo häufig vorkommenden technifchen Anfal- 
ten. Und diefe Bemerkungen find nirgends ins 
Weite gedehnt, überhaupt das Ganze nicht unnö- 
thig ausgelponnen, was dem Vf. wohl leicht gewelen 
feyn würde. Die kleinen Unrichtigkeiten, S. 105, 
wo gefagt wird, dafs der Obelisk in Mägdefprung 
auf einem ‚fleinernen Poftamente ruhe, und dem 
Herzog Victor von Bernburg zum Andenken gefetzt 
fey, während er dem Fürften Friedrich Albrecht 
von Bernburg zum Andenken gefetzt wurde. und 
auch ein eifernes Poftament hat, mithin durchaus 
von Eifen it, wefsbalb er auch vor der Exiltenz des 
eifernen Obelisks bey Braunfchweig der erfle’und ein- 
zige durchaus eiferne in Deutfchland war, find nicht 
von Belang. Ebenfo auch nicht die, S. 133, wo ge- 
fagt wird: dafs Fictorshöhe fonft der Ramberg ge- 
heilsen habe, u. f. w, Ramberg heifst vielmehr der 
Berg, auf deffen höchtem Puncte im Jahr 1829 der, 
1834 geltorbene Herzog Alexius von Bernburg den 
hölzernen Thurm erbauen liefs, und zum Andenken 
an feinen Grofsvater, den Fürften Victor von Bern- 
burg, ‚Victorshöhe nannte. Des Berges Name ift mit- 
hin nicht untergegangen. Dafs der Vf. vorhandene 
Werke über den Harz bey Abfalfung feiner Reife be- 
nutzte, it fichtbar, doch nicht zu tadeln.” Dafs er 
aber das Mährchen von der Mühle bey Afchersleben 
S. 55 bis 61, aus dem 7ten Bande der Ritterburgen 
Deutfchlands von Gott/chalck, S. 6—10 wörtlich 
abfchrieb, ohne die Quelle anzugeben, darüber ver- 
dient er einen ernftlichen Verweis, der ihm hiermit 
ertbeilt wird. 

, Die fechs lithographirten Abbildungen des Büch- 
leins ftellen dar: Victorshöhe, Falkenftein, Gernrode, 
die Teufelsbrücke bey (im Thale der Bode unter) 
der Rofstrappe, Regenftein und Goslar. Alle find 
treu Zu- nennen. 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


An Krönungs- und Orde h e 
: = 3 ens-Fefie zu B 
erhielten u. A. den röthen u Berlin 


Bal z Adlerorden 9 Ciafle: 
Hr. Polizeypräfident ; » R iei 
Legationsrath Phil Gerlach in Berlin, Hr. Geh. 


ag . Philippsborn ebendaf., Hr. Bifchof 
e : Stettin; die Schleife zum roihen 
holdi il 3 Clafle: Hr. Gymnafialdirector Gott- 
Eh n Königsberg, Hr. Prof. Ideler in Berlin, 
r. Confifiorialrach Mohnike in Stralfund, Hr. 
ee Wagnitz in Halle; den rothen Adlerorden 
3 Clafie : Hr. Geh. ORR. Behrnauer in Berlin, 
Hr. Geh. Medicinalrath Prof. Casper ebendaf., 
Hr, GORR. Prof. Diererict ebendal., Hr. Geh. 
Oberbaurath Eytehvein ebendaf., Hr. CR. Ha- 
Serritter in Merfehurg, Hr. CR. Prof. Menzel in 
Breslau,- Hr. Medicinalraıh Prof. NajJe in Bonn; 
endlich den rothen Adlerorden 4 Claile: Hr. Prof. 
Abegg in Breslau, Hr. Prof. Jasobi in Königs- 


f. Gujia 
Schubarth & daf. Ph 
Prof. Welcker in Anis, 


Hr. Prof. D. Carl Hafe zu Jena ift von Sr. 
D. dem regierenden Herzog von Sachsen- Alten- 
burg zum Kirchenrath ernannt worden. 


Hr. Geh. Hofrath und Prof. Bachmann in 


in Berlin, Hr. Prof. 
Öberbibliothekar und 


Rie h von der pharmaceutifchen Gefellfchaft 
. nannt Be za ihrem Ehren-Mitgliede er- 
Hr. Geh. R 


Barden Comia pe von Schelling in München 


£ deurkreuz des Ordens vom heil 
Michael, und Hr. Prof. theol. Möhler in Mün- 


h Hr. P 
Pe ae theol. Engelhard in Erlangen 
fo wie der Prof. der Oriental. S h b a 
Hr De Rickie hapaa prachen e enda E 
Ordens dha 'as Ritterkreuz dieles 

Der König von Schweden hat 
Ichof Dr. Dräfeke ia Magdeb 
orden verliehen. 

Die Académie de l indufirie agricole ma- 
Rufacturiere et commerciale: in Paris hat den 
rühmlich bekannten Dr. J. G. Dingler, Heraus- 


dem Hn. Bi- 
urg den Nordfiern- 


Hr. Director Poppo in Frankfurt a. d. O.,. 


NACHRICHTEN. 


geber des polytechnifchen Journals und Fabrik- 
befitzers in Augsburg, zu ihrem Mitgliede er- 
nannt. à 

Hr. Dr. Malle ifi zum ordentlichen Profef- 
for der Anatomie und Phyfiologie an der Uni- 
verfität Strafsburg ernannt worden. 


Hr. Prof. Ranke in Berlin, deisgleichen Hr. 
Prof. Leo und Hr. Prof. Emil Rödiger in Halle 
haben Rufe nach Göttingen erhalten, diefelben 
jedoch abgelehnt. 

Der Füurft von Mufignano, Hr. Carl Lucian 
Bonaparte, Herausgeber der Fauna Italiena, if 
von der königl. Societät der Wiflenfchaften zu 
Upfala zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt 
worden. 

Der Leibarzt der Königin von England, Hr. 
James Clark, i unter dem '30 Oct. 1837 zum 
Baronet des Reichs ernannt worden. 

Der Heitherige aufserord. Profeflor an der 


Univerfität Kiel, Hr. Dr: A L. J. Michelfen, ilt 


zum _.ordentl. Profeflfor der Gefchichte und zum 
Mitgliede ‚der philofophifchen Facultät an ge- 
dachter Univerfität ernannt worden. 

Der bekannte Alterthumsforfcher Letronne, 
bisher Profeflor der Gefchichte und Moral am 
College de France in Paris, if zum Profeflor 
der Archäologie an demfelben College ernannt 
worden. 

Der königl. dänifche Etatsrath und Prof. an 
der Univerfität Kopenhagen, H. C. Oerfied, if 
zum Chevalier der franzöf. Ehrenlegion ernannt 
worden. 

Der Verein grofsherzogk Badifcher Medi- 
cinalbeamten für Beförderung der Staatsarzney- 
kunde hat den» Hn. Geh. Hofrath und Ordens- 
ritter Dr. J.-H. G. Schlegel zu Meiningen fchon 
im Jahre 1336 zu [einem Ehrenmitgliede er- 
nannt. 

Der Grofsherzag von Mecklenburg-Schwerin 
hat dem Prediger Hn. Francke zu Boitin bey 
Lützow, zum Beweife allerhöchfier Zufriedenheit 
mit deilen funfzigjähriger Tegensreichen Wirk. 
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famkeit und ausgezeichnetem Wandel,, aus: ei- 
gener Bewegung das Patent als. Kirchenrath. ver-- 
liehen. . 

Der. bisherige Privatlehrer- zu: Marburg ,. Hr.. 
Dr. Karl Winkelblech: (geb.. zu Ensheim den 
15. April 1810) ift. zum. aufserordentl. Prefeflor. 
der: Chemie; ernannt worden- : 

Der. verdiente- Univerlitäis- Mechanicus: zu. 
Marburg, Hr.. Joh: DavidiSchubart,. Vater. des 
rühmlichft. bekannten: Bibliöthekfecretärs Hn- Dr. 
J. H. Chr. Schubart. au. Caflel, hat am: 11- Sept. 
v. J: bey Gelegenheit.der Jubelfeier.feiner funfzig- 
jährigen Amtsführung, das Diplom. eines Doctors 
der. Philofophie von. der. dafigen. philof. Facultät. 
erhalten. r 


I. Nekrolo gs- 


Am: 12 Sept. 1837 fiarb. der verdienfivolle 
Orientalifi Dr. Eriedr: Rofen, Prof. an der Uni- 
verfität- zu London, früher: Privatdocent zu.ber-- 
lin, im.32 Lebensjahre. 

Am 12. Oct. zu. Drakelow-hall: Sir: Roger 
Greisley, Kammerherre des- Herzogs- von. Suflex 
u. Í. w., als Schriftfieller- im. Lifiorifchen Fache 
bekannt, geb: 1801.. 

Am. 22: Oct.. au. Dryburgh: Abbey: in: der 


Graffchaft Berwick, Sir David Erskine, Director 


der: kön. Akademie: für das Seewefen: zu Edin- 
burgh, Mitglied der Societät der. Alterihumsfor-- 
fcher u. £ w., 65 J. alt. 3 

Am 6 Nov. zu- London John Linnel Bond, 


Verf. zahlreicher: Auffätze in.der. „Literary Ga-- 


a a a A 
— 
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zette ““ und einer Ueberfetzung. des Vitruv, die 
noch ungedruckt ift, und an welcher er länger als 
20. Jahre gearbeitet hat. 

Am: 9: Dec. zu Stadt-Lengsfeld im Grofs- 
herzogihum. Weimar der grolsherzogt. Amtsphy- 
ficus und: landgräfl. philippsthal’fche Hofraih Drt 
Samuel: Hefs, ein {ehr verdienfivoller Arzt- von 
einer weithin ausgedehnten Praxis, im, 50 Le- 
bensjahre. 

Am 11 Dec: zu Dresden der als. militäri- ` 
fcher Schriftfieller bekannte königl. fäch!. Ober- 
lieutenant 'a. D. Dietr. Confi. Ferd.. von. Witz- 
leben, 45 J. alt. 

Am.16.Dec. zu Torgau: der Superintendent. 
Dr.. Eriedr. Leber: Koch, geb. 1762. 

_ An: demf: Tage: zu Chriliiania- der. Staatsrath 
Chriftian Adolph: Diriks,- früher: Profelfor: des 
Rechts an dafiger. Univerfität, geb. 1775.. 

Am, 26 Dec. zu.Harlem. der berühmte Na- 
turforfcher. Martinus von. Marum,- Seeretär- der 
holländilchen, Gefellfchaft. der. Wiffenfchafien,. im 
84. Lebensjahre... 

Am 4 Jan. 1938: Nachmittags zu: Afchaffen- 
burg der kurz: vorber. zum: Director des Ober- 
appellationsgerichtes, in München ernannte von 
Heinrichen an den. Folgen der Hypochondrie. 


Am: 7 Jan.. zu: München der Ob ae 
tionsgerichtsrath Bla/s. erappella 
Am. 13 Jan. zu Frankfurt a.. Mi der ausge- 


zeichnete Componifti und Pianofortefpieler: Fer- 


dinand Ries; geb. zu Bonn.1784-und.von Beet- 
hoven gebildet.. 


EUTTERARISCHE 


Für- Philologen. 


Bey G.. Baffe in. Quedlinburg, ift. fo eben. 


erfchienen :- 


M. Accii Plauti COMOEDIAE. 


et comoediarum fragmenta. 


Cum ictibus. metricis, lectione ad optimos libros 
emendata, edidit C. H. Weife. Editio minor, , 
uno- volumine; . notis omiffis.. 8. maj. 


Preis:=2 Thlr. 8 gr. 


Die Plautinifchen- Comddien, diefes. vorzug- 
lichfie unter den ältefien Denkmälern des ächten: 
Römerdialekts, und die hauptfächlichfie Bafıs al- 
ler richtigen Kenntnils der lateinifchen Sprache,- 
fanden‘ fich- bisher noch in keiner einzigen Ge- 
fammtausgabe richtig in Verfe abgetheilt-und mit 
den {o nöthigen. rhythmifchen Accenten- über- 
zeichnet: Nur, einzelne Comödien. waren von 
einzelnen Gelehrten bald glücklicher, bald'min- 
der glücklich nach Art. des vor bereits hundert 
Jahren erfchienenen Bentley’fchen Terenz:bear- 
beitet worden Der gelehrte Herausgeber der ge- 


ANZEIGEN. 


genwärtigen. Bearbeitung. hat diefelben zum.erfien- 
Male. vollfiändig nach einer: auf durchdringendes 
Studium. der älteren Sprache und Metrik'gegrün- 
deten Anficht und Kritik, theils in Hinficht der 
Lesart mit derjenigen. Mäfsigung verbellert, die 
gleichweit. von. zu gewaltfamer Aenderung, wie 
“ von’ zu.fiarrer: Anhänglichkeit. an offenbar falfcher 
Ueberlieferung entfernt blieb, theils in rhytlmi- 
{cher Hinficht: diejenigen Anordnungen getroffen, 
die‘ es möglich machen, den Dichter, {oweit er 
noch - übrig ılt,, nun vollfiändig. als Dichter der 
neueren, und Dichter der. räinifchen. Comödie 
lefen. zu können.. In gegenwärtiger: Ausgabe er- 
fcheint der vollffändige Text fämmtlicher Plau- 
tinifcher. Stücke. in- Einem Bande, nach noth- 
wendigen und. richtigen Principien- kritifch und 
meirilch angeordnet. Eine. einleitende Vorrede 


. giebt die unenibehrlichfien Nachweilungen fowohl 


über die Textesverbeflerunger und kritifchen Be- 
zeichnungen im Allgemeinen und Einzelnen, als 
auch über die verlchiedenartigen, 1m Plautus vor- 
kommenden Versartem, und ganz vorzüglich über 
die bey der Scanlıon Plautiniicher Verfe: zu be-- 
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fölgenden Regeln, mit Anführung der nöthigen 
Beweisfiellen. zu denfelben.“ Jeder "Comödie ifi 
noch ein befonderes Schema ihrer Versmafse und 
eine, wiewohl kurze, doch richtige und deutliche- 
Angabe ihres Inhalts beygefügt- — Druck und: 

apier, loni ai genaue’ Correctur, wie fie 
wohl noch nie Statt gefunden: hat, laffen ficher 
nichts zu wünfchen‘ übrig. —- Der zweyte Band 
er gröfseren Ausgabe wird mit Nächfiem. er- 


Fun: 
icheinen. 


Bey Eduard Anton. in Halle- if. fo. b 
erfchienen, und in allen: Buchhandlungen fi 
haben: 

Leor Dr. Heinr.,, Leitfaden 
terricht in der Univerfalgefchichte, 


Theil. gr: 8. 14% Bogen.. z Thir 
Leo, Dr. Heinr., Altfächfifche und angel- 


fächfifche: Sprachproben mit 
den. Verzeichn; 
ter.. 


A h aneälbscn, 
1 anpelfä ör- 
gr. 8. i8 Bogen. 61E Thle FE 


T_n 


il i se Krieger’s Verlagshandlung in Caf- 
erichienen und durch alle Buchbandlun- 
gen zu haben: 


Budinger, Dr M., Moreh. Lathora, oder Leit- 
ERREGT dem Unterrichte- der israeliti- 
ia Schulen una 15%, Kaaben. und Mädchen, 

Be un Aay beym- Privatunterrichte. Saa 

8 aaa Auflage: 1837...8.. (14 Bogen‘). 


Gironcours ; 


1 
Bes Dr. m 
Mittelalters 
Gefchichte des 
2r Th. Ate Abt 
1838. (45 Bo 
Schmitthenner ; 
für Schulen. die v 
(20 Bogen.) n. 16 01, nase. gr. 8. 1837. 
Wenderoth, Dr. G. p ` 
die- Akonitarzneyen, 
Bogen.) 4 gGr. 
Zeitfchrift. für: Recht: und Gefetzge 
Kurhefjen, herausgegeben. unter der BS 
des Juliizminifieriums.. 2s Heft. gr. 9. 
broch. (18 Bogen.) n. 1. Thlr..g Er. 7.. 


1- Mit 40 Stammtafeln. er 8. 
5.) 3 Thle. 18 eGr. 5 
m, deutfche: Sprachlehre 


erm 


F., 
12. 1837. brofch, (1 


- das Akonit und‘ 


in- 
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National- Werk 
für die gelammte Geiftlichkeit! 


So eben. ifi erfchienen und in allen Buch- 

handlungen. zu- haben : t 
Müllers, Dr. Andreas, 
Doöomcapitular zu Würzburg, 
Lexikon 
des: 

Kirchenrechts 

und der römilch-katholifchen Liturgie.. 


Zweyte umgarbeitete und vermehrte: Auflage 
in- fünf Bänden. . 


I Band. 1s Heft. gr. 8. Velinp. geh..12 gr. oder 
54 kr: rhein.. 


"Diefes- einzig. in Deutfchland vollendet be- 
ftehende Lexikon. ift nicht nur für jeden -Geiftli- 
chen ‚.fondern- auch: für. jeden. Jurifien- im feinem 
Gefchäftsleben ein unentbehrliches. Händbuch, 
indem-folches ein Archiv- des Kirchenrechts und 
der Liturgie, fo wie ein Repertorium der in. den 
verfchiedenen deutfchen Staaten geltenden kir- 
chenrechtlichen Gefetze. und Verordnungen bildet. 


Der leichteren Anfchaffung wegen wird fol- 
ches in, etwa 15 Monatsheften von 10 Bogen à 
12 gr. oder 54 kr. ausgegeben, und wird:befon- 
ders. den. vielen -Taufend Befitzern : der: übrigen 
Werke des gelehrten Herrn. Verfaflers,. z: B. fei- 
ner: Anleitung. zum: geiftlichen.: Gefchäftsfiile 
fünfte: Auflage &-3 Thlr. 8 gr: oder-5 fl.. 24 kr., 
Lehrbuch‘ der: Katechetik‘: 1838.. à-18 gr. ‘oder 
ED al v ehrt wilkömmen feyn. Das 
erfie- Heft- ift in- allen guten- Buchhandlungen 
vorräthig, die gern bereit feyn werden, es zur 
Einficht mitzutheilen. 

Würzburg, 

C. Etlinger’fche. Buchhandlung. 


Im Verlage der: Gebrüder Barnträger in 
Königsberg find feit Jahresfrifi folgende Werke 
erfchienen und. in- allen. Buchhandlungen. zu 
haben : 

Andral, G., die Krankheiten‘ des- Gehirns. 
A: d. Franzöf, überf. u. mit: Bemerkk. von 
B. A. Kähler: 4 Thle. gr. 8. 1837. 3 Thlr. 

v- Baer, K. E., über die. Entwickelungsge- 
fchichte der Thiere. Ir Thl. m. 4 Kupfern. 
gr- 4. 1837. 4. Thir. 

Burdach, E. Beytrag zur mikrofkopifchen Ana- 
tomie- der Nerven. Mit 2 Kupfertaf. gr. 4. 
1837. 1 Thlr. 

Drumann,. W.,. Gefchichte Roms‘ in feinem 
Uebergange von d. republikanifchen zur mo- 
narchijchen VerfafJung. Nach Gefchlech- 
tern und mit genealog. Tabellen. 3r' Band... 
gr. 8. 1837. 3 Thlr. 18 gr. 


AT 
Jacobfon, L., zur Lehre von den Eingeweide? 
brüchen. Zwey gekrönte Preisfchriften mit 
2 Kupfertaf. gr. 8. 1837. 2 Thir. 
Köfter, F., die Pfalmen nach ihrer: firophi- 
Sehen Anordnung, überl. mit Einleitg. und 
Anm. gr. 8. 1837. 2 Thir. 12 gr. 
Lehrs, K., qguaejtiones epicae. 8 maj. 1837. 
1 Thlr. 16 gr. 

Leyde, E., Opferkränze. Ein Andachtsbuch 
für die Jugend. gr. 12. 1837. geh. 12 gr. 
Mrongovius., Ch. C., deut/ch-polnifches Wör- 
terbuch 4te und letzte Liefer. gr. 4. 1837. 

4 Thir. 9 gr. 


Der deutfch - polnifche Theil vollfiändig ” 


4 Thlr. 9 gr. | 
Der polnifch - deutfche Theil vollfiändig 
. 4 Thlr. 12 gr. 

Ohlert, G. H. E., Leitfaden für den erfien 
Unterricht in der Naturgefchichte. 8. 1837- 
6 gr- 

Rofenkranz, K., Pfychologie oder die Wilfen- 
ehaft vom fubjectiven Geift! gr. 8. 1837- 
geh. 2 'Thlr. 

Rupp, J., Ueberficht der allgemeinen Gefchichte 
‚für die oberen Claflen der Gymnafien. mit 
.genealog. Tabb. und, einem Atlafie von 17 
hifior. Charten. gr. 8..1837. 2 Thir. 12 gr. 

Daflelbe ohne Atlas t Thir. 8 gr. 

Der hifiorifche Atlas apart in gr. Fol. 1 Thir. 
4 gr. 

Sachs, L. W. und Dulk, F. Ph., Handwör- 
terbuch der prakt. Arıneymittellehre 1. Ge- 
brauch für angehende Aerzte und Phyfıcı. 
3r- Thl. 1—6 Lief. gr. 8. 5 Thir. 

Ulrici, Ergänzungen zu den Verordnungen üb. 
den Mandats-, Jummarifchen und Bagatell- 
Procefs, das Rechtsmittel der Revifion, ‚über 
die Execution in Civilfachen und über den 
Suhbhaftations-- und Kaufgelderliquidations- 
Procefs. 2 Theile. "gr. 8..1836 und 1837. 
2 Thir. 12 gr. 


Im Verlage des Unterzeichneien ift fe eben 
erfchienen und durch alle folide Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Syftematilche Darftellung 
der 


' Gefetzgebungskunft, 
‚Sowohl nach ihren allgemeinen Principien, als 
nach den jeder ihrer Haupitheile, der Civil-, 
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Criminal-, Polizey=, Procefs-, Finanz-, Mili- 
tär-, Kirchen- und Conftitutions- Gefetzgebung, 
eigenthümlichen Grundlätzen, 
in vier Theilen. 

Von 
Dr. Carl Friedrich Wilhelm Gerfläcker, 
Afleflor der Jurifienfacultät zu Leipzig. 


Zweyter Theil. 


Subfcriptionspreis 1 Thlr. 12 gr. 
2 Thir. 6 gr. 


Der 3 Theil, welcher die Polizey-, Crimi- 
nal- und Civil- Gefetzgebung enthält, wird in 
der Mitte diefes Jahres nachfolgen. Die Sub-' 
feriptionspreife haben feit dem Januar d. J. auf- 
gehört: Der Ladenpreis für den erfien Theil if 
1 Thir. 21 gr. 

Frankfurt a. M. im Februar 1838. 

: l Auguft Ofierrieth. 

a Leipzig bey L. Michelfen zu haben. 


Ladenpreis 


y In der Crökerfchen Buchhandlung zu Jena 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: : 5 
F. Hand praktifches Handbuch für U 
im lateini/chen Stil. Preis 1 PI Ee 


‚ Der fo vielfachen Auffoderung nach dem 
Erfcheinen feines mit allgemeinem-Beyfall auf- 
nommenen Lehrbuchs des lateinifchen Styls_ ge- 
nügt mit dielem Buche der Herr Verfaffer. Je- 
dem, der claffifch Latein fchreiben lernen will, 
wird es willkommen feyn: 


ia 


Den Befitzern der Schrift: 


Forfchungen, Erfahrungen uud Rechts- 
fälle für, Philofophie des Rechts 
und der Rechtspflege, von Dr. J. 
G. Claus. Frankfurt 1837. 


werden, zugleich als Antwort auf die Anfragen 
mehrerer Gelehrten, die dem Verfaller zugegan- 
en: find, und ‚die ihn zu einigen Zulätzen zu 
dem letzten Capitel feiner Schrift, das die Skizze 
für ein mögliches Naturrecht enthält, veranlafst 
haben, die Seiten 169 bis an das Ende umge- 
druckt, mitteli der refpectiven Buchhandlungen 
unentgeltlich zugefiellt werden. 


Frankfurt a. M., im Februar 1838. 
‚Andräilche Buchhandlung. 
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Num 7%. 


GENZBLATT 


(der 


E SER EN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


L. Univerfitäten-Chronik. 
Jena. 


(Fortfetzung vom Intelligenzbl. 1837. Nr. 33.) 


I. dem Winterfemefier von 1837 zu 38, unter 
dem Prorectorate des Hn.. Geh. Hofrathes und 
Ritters Dr. Eichflädt, vom 5 Auguft 1837 bis 
zum 2 Febr. 1333 wurden 37 Studirende imma- 
triculirt, und zwar 97 Theologen, 22 Jurifien, 
19 Mediciner und 15 Philofophen. Die Gefamt- 
zahl betrug demnach, nach Abzug der zu Mi- 
chaclis abgegangenen 43 Theologen, 39 Jnrifien, 
15 Mediciner und 18 Philofophen: 380, und 
war 233 Inländer und 147 Ausländer. 


Das am 2 Febr. zum dritten Male angetre- 
ro Prorectorat eröffnete Hr. Geh. Hofrath 
#cnmann mit einer deutfchen Rede: über eine 


Schattenjeize unferer Literatur in Anfehung der 
Idee der Freyheit. 


I. Akademifche Schriften. 


Von dem Profeflor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofrail und Ritter Dr. Eichfiädt erfchie- 


Eden verfloffenen Halbjahre folgende 


ndigung des Proreciorates, den 
deci „~ aradoxa quaedam Horatiana, 
5. 4), woropofüse etc. (b. Bran ‚VI und 6 
bers = paa ein lat. Brief des Herausge- 
fò- wie deffe, rof, Peerlkamp in Leyden, 
wird Beide betwortfchreiben mitgetheilt 
; ich 
kamps Ausgabe des Horch auf Hn. Peerl- 
2) Im Prooemium zur Ankünd: 
lefungen im Sommerfemen.E"?8, der Vor- 
Herausgeber die Nachricht EURE, aer 
er = i der Alten a 
Benehmen des Thucydides, da diefer den He- 
rodot während der Olympifchen A 
Theil feines Gefchichiswerkes yorlefen Br. 
gegen neuere Zweifel in Schutz. , 


1) Zur Ankü 
ebruar: 


3) Memoriae Friderici Guilielmi Doeringii et 
Ludovici Ramshornü dicavit H. C. A. E. 
(b. Hochhaufen, 12 S. 4). 


A) Memoriam Joannis Chriftiani Starkü — 
civibus novum fcholarum Jenenfium curri- 
culum ingreffuris commendat. H. C. A. E. 
(b. Bran, 2 Bogen in 4). 


II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
l bereitende Programme. 


1) In der Zheologifchen Facultät haben kei- 
ne Promotionen Statt gefunden, auch find keine 
Fefiprogramme erfchienen. 

Durch. höchfies Refcript vom 18 Augufi v. 
J. wurde der erfie Profellor und Senior der Fa- 
cultät, Hr! Geh. Confifiorialraih D. Danz, auf 
fein Anfuchen von Michaelis 1837 an in den Ru- 
hefiand verletzt. 


£ 2) In der jurifiifchen Facultät, unter dem 
Decan. d. Hn. OAR. Dr. Walch, erhielten, nach 
Erfüllung der 'fiatutenmäfsigen Leifiungen, die 
Doclorwürde: 1) am 8 Aug. Hr. Carl Friedrich 
Thomas aus Gotha, nach öffentlicher Vertheidi- 
gung feiner Inaugural-Diflertation, de ufufructu 
nominum. Das zu diefer Promotion verfalste Ein- 
ladungs- Programm des Hn. OAR. Dr. Francke 
de cautionibus in confe[Joria et negatoria actio- 
ne a reo olim praefiandis; — 2) am 9 Augufi 
der Advocat und Notar Hr. Eduard Triceps zu 
Braunfchweig, in abfentia; — 3) am 19 Aug. 
Hr. Notar . und Actuar Ernff Robert Ojterloh 
zu Leipzig, in abfeniia; — 4) am 29 Aug. der 
Rechiscandidat Hr. Otto Friedrich Rudolph Köh- 
ler aus Neuhaldensleben, in abfentia; — 5) an 
demfelben Tage der k. fächf. Notar und Advö- 
cat Chriftian Friedrich Rüder zu Leipzig, in 
abfentia; — 6) am 19°Dec. Hr. Ober- Landes- 
gerichts- Referendar Adolph Hayn zu Behn, jn 
abfentia; — 7) am 20 Dec. Hr. Oscar von My- 
denbrugk aus Vacha, nach öffentl. Vertheidigung 
feiner Differtation unter dem Titel: de damni 
infecti cautione. Spec. I. de conditionibus. ob- 
jectivis damni infecti actionis. Die zu diefer 


Promotion voh dem zeitigen Decan, OAR. Hn. 
Walch verfalste Einladungsfchr. handelt de aetata 
fragmenti veteris Jurisconfulti de jure fifei; — 
8) am 23 Jan.. d. J. der Hr. Oberlandesgerichts- 
Referendar und Jufiitiar Jofeph Majuncke zu 
Breslau, in abfentia; — und 9) am 24 Jan. Hr. 
Friedr. Aug. Heinr: Franz Wilh. Carl Voigt zu 


Weimar, in abfentia. 


Durch ein höchfies Refcript Sereniffimi Mei- 
ningenfis, welches zugleich im Namen der übri- 
gen durchlauchtigfien Nutritoren an die, Aka- 
demie unter dem 11 Sept. erlaflen war, it Hr. 
D. jur. Hermann Heumann unter die Privatdo- 
centen. der jurifiilchen Facultät aufgenommen 
worden. 


3) In der medicinifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GHR. und Ritter Dr. Kiefer, 
wurden folgende Docioren der Medicin und Chi- 
rurgie creirt: 1) am 28 Augufi 1337 nach öf- 
fentlicher Vertheidigung feiner Diflertatiion: De 
delirio tremente (Jenae, typ. Branii, 36 S. 8), 
Hr. Friedrich Wilhelm Starke aus Leutenihal 
im Weimarifchen; 2) wurde am 2 Oct. dem Hn. 
Dr. Johann Heinrich Ackermann zu Lübeck zur 
Feyer feines 50jährigen Doctorjubiläums ein er- 
neuertes Doctor- Diplom honoris cauffa überfen- 
det; 3) am 6 Oct. der königl. preufl. Compag- 
niearzt Hr. Alexander Wilhelm Ludwig Salomon 


zu Erfurt, in abfentia; 4) am 24 Oct. der kön. 


fächf. Militärarzt Hr. Carl Auguft Heucke aus 
Döbeln; 5) am 2 Dec. der praktifche Arzt und 
Wundarzt Hr. Johann Michael Ernff aus dem 
Voigtlande, in abfentia; 6) am 23 Decemb. Hr. 
Chrifiian Heinrich Handfchumacher aus Lengs- 
feld im Weimarifchen, nach Vertheidigung fei- 
ner Inauguraldiflertation: De Profopalgia Fo- 
thergilli (Jen. typ. Schlotteri, 20 S. 4). 


4) In der philofophijchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. GHR. Bachmann, wurde 
nach Erfüllung der fiatutenmälsigen Leifiungen 
die Doctorwürde ertheilt: 1) den 13 Aug: Hn. 
Rudolph Böttger, Lehrer der Chemie und Phy- 
fik an dem Senkenberg. Infiitute zu Frankfurt a. 
M.; 2) den 28 Aug. Hn. Bruno Geinitz aus Al- 
tenburg; 3) den 5 Sept. Hn. Heinrich Theodo- 
mir Gander in Berlin; 4) den 19 Sept. Hn. J. 
C. W. Steiner, Oberlehrer am Gymnalıum zu 
Cleve ;. 5) den 28 Sept. Hn. John Lewall aus 
Anhallbire, königl. grofsbritannifchem Capitain; 
6) den 3 Oct. Hn. Friedrich Wilhelm Alexander 
‚ Eitze, Lehrer. am Pädagogio zu Halle; 7) den 
4.Oct. Hn. Afcher Sammter aus Derenburg. im 
Herzogtbume Magdeburg; 8) an demfelben Tage 
Hn. Albert Knispel aus Hütten in der Provinz 
Pofen; 9) an demfelben Tage Hn. Chrifiian Au- 
guft Hornig aus Grunau in Schlefien, Lehrer 
an der Ritter- Akademie zu Burg Brandenburg, 
10) den 26 Oct. Hn. Friedrich Wilhelm Biren- 
heide, Rector der Schule zu Gebofen bey RR. 


tern, und 11) Hn. Rudolph Stürenburg, Lehrer 
am Gymnafium. zu Wismar; 12) den 12 Nov. 
Hn. Friedrich Wilhelm Carl Funke aus Hohen, 
Privatgelehrien in Halle; 13) den 18: Nov. Hn. 
Carl Wilhelm Anton Arndts, königl. preufl. Re- 
gierungsafleflor >in Erfurt; 14) den 9 Dec. Hn. 
J. Nimbs, Mit-Redacteur der Breslauer Zeitung 
in Breslau; 15) den 12 Dee. Hm- Julius Pina 
aus Wurzbach im Reufsifchen, Candidaten der 
Theologie und Privatlelirer in Berlin; 16) den 
14 Dec. Hn. Guflfav Adolph Witt aus Nieszawa 
in Polen, Lehrer am grauen Klofier in Berlin; 
17) den 19 Januar 1838 Hn. Theodor Martin 
AdolphsRafch aus Quedlinburg, Lehrer an der 
Realichule zu Elberfeld; 18) den 31 Januar Hn. 
Ernfi Ludwig Scheffler, Candidaten der Theol. 
in Königsberg; 19) den 3 Febr. Hn. Friedrich 
Moritz Troegel aus Greiz, Lehrer an der Bür- 
ger- und Real-Schule in Leipzig. 

1 Die von Hn. Prof. D. Suscow, zur Ankün- 
digung der ihm von den durchlauchtigfien Er- 
haltern der. Univerfität verliehenen ordentlichen 
Honorar-Profellur in der philofophifchen Facul- 
tät (vergl. Intellbl. 1837. No. 39) yerfafste Schrift: 
Dijciplinarum phyfiarum theoreticarum Ency- y 
clopaedia et Methodologia JSfiematica (Darm- 
fiadt, b. Leske 16 S: 8), enthält einen Abrifs 
eines von ihm. noch (b. Schwet{chke und 'S. ia 
Halle) erfcheinenden ausführlicheren Werkes. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Regierungsrat Herm. Beisler zu Re- 
gensburg ifi zum Director der königl. Regierung 
von Oberbaiern ernannt worden. 

Der bisherige Director der königl. Menage- 
tie zu Paris Hr. Frederic Cuvier, hat die neu- 
gegründete Profellur der vergleichenden Phyfio- 
logie am Museum d’histoire naturelle erhalten. 

Hr. Oberconfifiorialrath u. Pfarrer Dr. Ernfè 
in Caflel ifi zum Superintemdenten der Diöcele 
Caffel und zum- kurf. Oberhofprediger ernannt 
worden. 

Der Bildhauer Fabris in Rom ift zum Di- 
Tector des vatikanilchen Mufeums ernannt wor- 
den. 

Der grofsherzogl. f. Juflizrath und Jufüz- 
amtmann, Hr. Heinemann zu Vielelbach im Wei- 
marifchen, hat den königl. preufl. rothen Adler- 
orden 4 Clafle, und der königl. fäch(. Hofrath, 
Hr. Carl Gottfr. Theod. Winkler (pleud. Theod. 
Hell) das Ritterkreuz des grofsherzogl. fächf. 
Falkenordens erhälten. 

Hr. Pfarrer Windekilde in W ilsirup, Prob- 
fiey Hadersleben, und‘ Hr Pfarrer Struck in 
Wefienfee, Probfiey Rendsburg, find zu: königl. 
dänifehen Confillorialräthen ernannt worden. 

Dem bisherigen Generalprocurator.am rhein- 
baierfchen Caflationshofe, Hn. Oberappellations- 
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gerichtsrathe Freyherrn von Gumppenberg , ifi 
o durch Yon Stürzers Ableben erledigte Stelle 
eines Minifierialraths im königl. baier. Jufiizmi- 
nıllerium übertragen worden- — 

a RHN Legationsrath Dr. Klindworth hat den 
Vanebrogorden erhalten: 

Der. königll würtemb. Geh. Ilofrath und Bi- 
bliothekar, Hr. Dr. Ernft rich ın Stuttgart, ift 
zum Ritter des königl. griech. Erlöferordens er- 
nannt worden. > . 

Dem königl- würtemb. Hofdomänenrathe, Hn. 
von Weckherling, ilt die erledigte Stelle eiäds 
Vorfiandes der land- und forfiwirthfehaftlichen 
Anfialt zu Hohenheim mit dem Titel eines Geh 
Hofdomänenrathes übertragen worden. i 

Der König von Schweden hat d 

4 4 ; en ausge- 
zeichneten Naturforfcher Dr. Hedenborg, welche? 


der Levante gemacht hat, 


als des Generalconfuls i 
Aegypten mit einem Gehalt Beck net 
Die theologifche Facultä 


engl. Dir enär, in Ofii » Hn. Ludw., Bernh. 
Mitbarr Sohih einem- ehemaligen gelehrien 
Tenn e deler Univerfität, welcher vor Kurzem 
t ei ie er befuchte, und. der Univerfitätsbiblio- 
Ai Fin, werthrgifess Geichent an vielen” di 
chen und englifchen Büchern verehrte, ihre 

Octorwürde verliehen. 
in 2. Regens im bifchöfl. Glericalfeminar zu 
ürzburg, Hr. Dr. Benkert,. ifi. zum Domcapi- 

tular ernannt. worden. 
che Aus gl griech. Medicinalrath und prak- 
haar. D ofzauer zu Bamberg, if 


um Affeff ‚Dr. 
zum lel x i 2 
nannt a dafigen Medicinalcollegiums er- 


Der bisheri 
5e Rector der Gelehrtenfchule 
sa Muluir, ER Friedrichfen, ifi zum Prediger 


in J 
u en, Probfiey Rendsburg, ernannt 


Hr. Vicepräßg 
ent 
hat den Charakter u 
zungsrath erhalten. 


kannt auch 
$] e PT r 3 
landgerieh dent des königl. preulfifchen Ober- 
Carl v, > Hr. Dietr. Friedr. 
heit feines ee empfing, bey Gelegen- 
den Stern zum roihe A mtsjubelfefies am 4 Jan., 
von der Philofophifch Adlerorden 2 Clafle, und 
Doctorwürde honoris eas Facultät zu Berlin die 
Hr. Geheime Seereti u 
mar, Redacteur des role iin in Wei- 
rungsblaties und des Staatshanghe weim. Regie- 
H. dem Grofsherzog bereits ar S, ill: von Se. 


zum Canzleyrath ernannt worden. 


Mallinckrodt in Aachen 
nd Rang als. Geh. Oberregie- 


vorigen Jahre 


H. Nekrolog. 


Am 12 Nov. v. J. fiarb zu St. Petersbur 
der Generalfuper. und Vicepräfident des dafigen 


\ 


lütherifchen Confifioriums, Dr. Rheinbott,: um 
Kirchen und Schulen hochverdient und durch 
feine weitverbreiteten Erbauungsfchriften rühm- 
lichft bekannt, im 56 Lebensjahre. 

An demfelben Tage zu Gröningen Ludwig 
Adolph Schröder Steinmetz, Dr. philof. et jur. 
und Lehrer. am dafıgen .Gymnalium, geb. 1805. 

Am 30 Nov. zu Crefeld Joh. Heinr. Scheib- 
ler, Seidenmanufacturift, durch feine vieljährigen 
phyfikalilchen Unterfuchungen über das Welen 
der Töne und ein befiimmtes Tonmafs und feine 
darüber herausgegebenen Schriften, fo wie durch 
mehrere werthvolle Erfindungen fehr verdient.. 

Am 7 Dec. zu St. Petersburg A. Stepanow, 
kaiferl. ruff. wirkl. Staatsrath, durch das hifior. 
topogr. Werk über. das Jenifeiskifche Gouver- 
nement und einige Romane als Schriftlieller be- 
kanni,.57'J- alt: 

Am 12 Dec. zu Paris Teffier, Mitglied der- 
Akademie der Willenfchaften, Section für. Land- 
wirthfchaft und Thierarzueykunde, dem Frank- 
reich die Einführung der Merinofchafe verdankt, 
und von dellen Herden. der- Kern fpäter an Hn. 
v. Cotta nach . Würtemberg gelangte, im- 96ften 
Lebensjahre. 

Am 23 Dec. zu Dann im Untermainkreife 
Baierns M. Joh. Salomo Grobe, Oberpfarrer und. 
Difirietsfchulinfpector dafelbfi, durch feine po- 
pulartheologifchen und Erbauungsfchriften wohl 
bekannt, 66 J. alt. 

Am 25 Dec. zu Paris der Graf Carl Frie- 
drich Reinhard, Staatsrath und Gefandter am 
Bundestage, als Diplomat und deutfcher Dichter 
bekannt, geb. zu Scherrberg im Königr. Wür- 
temberg den 2 Oct. 1769. 

Am 27 Dec. zu Elbing Dr. Chr. Gfr. Ewer- 
beck, bis 1816 Director und Profeflor des Athe- 
näum in Danzig, durch einige kleine mathemat. 
und pädagog. Schriften bekannt, geb. 1761. 

An demf. Tage zu Halle der Candidat der 
Theologie Friedrich Wagner durch, Selbfimord, 
durch eine Predigtfammlung und eine deutiche 
Bearbeitung der Homilien des -Chryfoftomus be- 
kannt. E ; . 

Am i Januar 1838 zu Hannover der priva- 
tifirende Gelehrte und medicinifche Schriftfieller 
Dr. Joh. Jac. Gumprecht. 

‘Zu Anfang des Jan. zu Marburg der kur- 
hefl. wirkl. geh. Rath v. Meyerfeld, 79 J. alt. 

Am 4 Jan. zu Gartow an der Elbe der kön. 
hannöv. Medicinalrath Dr. Friedr. Wilh. Ellifen, 
als medicin. Schriftfieller durch mehrere Journal- 
arbeiten bekannt, geb. 1778. 

Am 14 Jan. zu.Berlin der Candidat Friedr. 


‚Stüwe, als Vf. der gekrönten Preisfchrift: die 


Handelszüge der Araber unter den Abaffıden 
(Berlin 1836) rühmlich bekannt, 25 J. alt. . 
Am 20 Jan. zu Greifswald der dalige Pro- 
feffor der Alterthumswillenfchaften Georg Ludwig 
Walch. Er war der jünglfie Sohn des ehemal, 
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höchverdienten Profeflors d. Rechte zu Jena, geh. 
Juftizraths Carl Friedr. Walch, geb. 1785. 


In der Nacht vom 31 Jan. auf den 1 Febr. 
zu Augsburg im 78 Lebensjahr der königl. baier. 
Geh. Rath Karl Ehrenbert Freyherr von Moll, 
Secretär und Director der- mathematifch - phy fi- 
kalifchen Clafle der königl. baier. Akademie der 
Wiffenfchafien. a 


Am 4 Febr. zu Erlangen Dr. Michael Jä- 
ger, Profeflor der Chirurgie und Director der 
chirurgifchen Klinik an dortiger- Univerhtät, 43 
Jahre alt. 
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> Am 6 Febr. zu Augsburg Philipp Friedrich 
Pöfchel, Senior und erlier Pfarrer .bey -den Bar- 
fülsern, im ‘68 Lebensj. | 

Am 14 Febr. Nachts 12 Uhr ifi der in Ru- 
hefiand verletzte ‘vormalige grofsherzogl. fächf. 
Canzler zu Eilenach, Georg Friedrich Conrad 
Ludwig Müller von Gerjienbergk , ‚Comthur des 
w- Falkenordens, nach  mehrjährigem f{chmerz- 
vollem Leiden, in ‚Folge seines hinzugetretenen 


'Schlagfluffes, auf feinem kurz. vorher ererbten 


Rittergute Rautenberg bey Altenburg gefiorben. 
Er ifi als Verfafler «der Phalänen und anderer 


Schriften -und Gedichte rühmlich bekannt. 


————————————————————— nen 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. _ 


In meinem Verlage erfchien fo eben: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her- 
ausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schrö- 
ter. IXten Bandes 2s Heft. gr. 8. brochirt. 


Ladenpreis des Bandes von 3 Heften 2 Thir.’ 


oder 3 fl. 36 kr. 


Inhalt diefes Heftes: 


V. Bemerkungen über die Zuläffigkeit, der 
Gewiflensvertretung und des Gegenbeweiles wider 


diefelbe. Von Linde. — VI. Ueber den Begriff 


nd die Eintheilung des Klagegrundes. Von Dr- 
Brückenhöft in Kiel. — VII. Ueber die durch 
Zürückgabe der Schuldurkunde angeblich begrun- 
dete Kechtsvermuthung gefchehener Zahlung. 
Von Dr. Vermehren, Oberlandesgerichts - Rat 
in Hildburghaufen. — VIl. ’Ueber die doppelte 
Bedeutung des Begriffes in factum actio ; 5 fi 
einigen Bemerkungen über die aczio praeferiptis 
verbis. Von Dr. G. E. Heimbach in Leip2!6- 


Herabgefetzter Preis des 4 bis 10 Bandes, 
bey deren vollfiändiger Abnahme, fo lange der 
kleine Vorrath zu diefem Preis eigends beftimm- 
ter Exemplare noch ausreicht 14 Thir. — oder 
05 fl. 12 kr.; nachher tritt der Ladenpreis wie- 
der ein. 

Giefsen im Februar 1938.. - 
| B. C. Ferber. 


I. Ankündigungen neuer Bicher. 


GX efsen. 
{m Verlage von G. F. Heyer, Vatër, if 


ANZEIGEN 


neu erfchienen und in allen foliden Buchhanl- 
lungen zu haben: 


1) Muckeldey (Dr. F.), Lehrbuch des heuti- 
gen Römijchen Rechts. Nach des Verfaflers 
Tode durchgefehen, und mit vielen Anmer- 
kungen und Zufätzen bereichert von Dr. K. 


Fr. Rofshirt. 2 Bände 4j aA 
abe. :gr. 8. 3 Thir. 16 ite Original - Aus 


gr. 

2) Vogt (Dr. Ph. Fr. wäh), Lehrbuch der 
2. 2 2 Bände, vierte fehr 
verbellerie und vermehrte Orisi 
er. 8. 5 Thin 8 bar rıgınalausgabe. 

3) Spie/s (J. b.), Unterrichtswegweijer für 
das Gefammtgebiet. der Lehrgegenftände 
a Lehrer un Volksfehulen. Ir Lehrgang 
Ar Theil, Raumlehre enthaltend. gr. 8."car- 
tonnirt 10: ggr. 


Im Laufe diefes Jahres wird unter anderen in 
meinem Verlage weiter erfcheinen: 


Schmitthenner (Dr. Fr. geh. R. R. und Pro- 
fellor in Gielsen) /yffematifche Encyklopä- 
die der Staatswijlen/chaften, 2 Bände gr. 8. 
(Der 1fie Band diefes Werkes ift unter der 
Prefle, und erfcheint im Laufe diefes Som- 


mers.) 

Linde (Dr. F. Th. B.), Handbuch des deut- 
fehen gemeinen bürgerlichen ProcejJes etc. 
Die Lehre von den Rechtsmitteln. 2r Theil. ` 


v8 

Snell (J.-P. L) Katechismus der chriftlichen 
Lehre, 13te, vom grh. hefl. Pfarrer Wilh. 
Ileyer durchaus revidirte und zeitgemäls 
verbeflerte Originalausgabe. 8. (erfcheint im 
März d. J.) 


Gielsen, den 10 Febr. 1833- 
G. F. Heyer, Vater. 


on, Be vti \ 
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SENEL I 


ALLGEMEINEN LIT 


M ää nR 


LITERARISCHE 
w Univerfitäten-Chronik. 


Marbur 8- 

Verzeichnifs de 
mxrhalbjahre 1 
anf d 


T Vorlefungen, welche im Som- 
838 vom 30 April bis 15 Septbr. 
er Univerfität zu Marhurg gehalten 
werden follen. 


I. Sprachkunde. 


Al 
Ni (Sanskrit) Dr. Krahmer. Arabifche Gram- 
ner SR Ar Hebräifche Grammatik Der- 
Selbe. Das Buch Hiob I A 
KExaminatorien ne Mr, dira prh AN 
'bakuk Derfelbe. p tepetitorien. Orakel des Ha- 
theine DA Hof rivatiffima im Hebräifchen er- 
BEER dadih =. Dr. Krahmer. Die grö- 
pythifche Gefän n Hymnen Dr. Cäfar. Pindars 
Kallimachus Pr so Pr. Rubino. Die Hymnen des 
Aleibiades DEH Plutarchs Leben des 
Erziehung Dr offa. Plutarchs Buch von der 
Hofa ra Amelung. Andria des Terenz Dr. 
Ele ta Er Adelphi Pr. Hermann. Tibulls 
J 5 Ci “ agner. Horazens Oden Dr. Ame- 
a Topica, mit befonderer Rückficht 
je eben Dr. Hofa. Plinius Lobrede auf 
nn Pr. Wagner und Dr. Hofa. $ Latei- 
aera pErechifche Privatilfima ertheilen Pr. 
teinifchen ing und Dr. Hofa. Zu la- 
. Moreto’s Luff, iel atorien erbietet fich Dr: Hofa. 
Huber. Die ET desden con el desden“ Pr. 
Derfelbe erläutern u idid des Dante wird 
des Dichters Leben LE ‚mit einem Vortrag über 
Eine Auswahl aus fr Zeit u. f.w. einleiten. 
zur Erläuterung der Gelek gliichen Lefebuche 
klärt Derjelbe. Privatiffimg ; er. engl. Poefie er- 


Englifchen erteilt Pr. a sfchen und 
fchen unterrichtet Dr. Amelung. Za en 
rägen 


über ‘den deuifchen Stil, verb. mit Reges 
erbietet Gch Derjelbe. Er Mlinngen) 
II. Hifiorifche Wijfenfchaften. 


Alte Gefchichte Pr. Rehm. Alttefiamentli- 
che Theologie oder genaue Entwickelung der jü- 


Wagner. 


Num. 
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GENZBLATT 
der l 


IENAISCHEN 


ERATUR - ZEITUNG. 


1 8 3 8. 


NACHRICHTEN. 


difchen Religion feit den ältefien Zeiten bis auf 
Zeitalter Chrifti herab Dr. Krahmer. Griechi- 
fche Antiquitäten Pr. Hermann. Gelfchichte der 
griech. Dichtkunfi verb. mjt einer Einleitung in 
die Gefch. der griech. Literatur überhaupt Dr. 
Cüfar. Römilche Gefchichte Pr. Rubino. Ge- 
fehichte der chrifil. kirchl. Gefellfchafisverfaflung 
Pr. Rehm. Gefchichte der Kreuzzüge Derfelbe. 
Gefchichte der Enifiehung und Fortbildung der 
Hauptfiaaten Europas feit, dem Mittelalter Der- 
Selbe. Gelchichte des europäifchen Staatenfy- 
fiems und feiner Colonieen Derfelbe. Einleitung 
in die Gefchichte der neueren Zeit Pr. Huber. 


TI. Philofophie und Pädagogik. 
Einleitung in die-Philofophie Dr. Bayrhoffer. 
Entwickelung der gefamten Gefchichte der Philo- 
fophie Derfelbe. Gefchichte der philofophifchen 
Syfieme des claffifchen Alterthums Pr. Hermann. 
Logik mit vorhergehender Einleitung in das Stu- 


` dium der Philofophie überhaupt Pr. GCreuzer.. 


Logik und Dialektik, als erfien Theil des Syftems 
der Philofophie Pr. Sengler. Logik nach Hegels 
Encyklopädie Dr. Bayrhofer. Aelihetik Pr. Jufti. 
Zweyter Theil von Göthe’s Fault Pr. Sengler, 
Praktifche Philofophie: Derfelbe. Ueber das Sy- 
fiem der gelamten Erziehungskunde Pr. Koch. 
Zu einem didaktifchen Examinatorium, oder, wenn 
es vorgezogen wird, zu einem Disputatorium 
über befondere pädagogifche Gegenfiände erbie- 
tet fich Derfelbe. | 


IV. Mathematik. 


Reine Mathematik Pr. K. R. Müller. An- 
fangsgründe der Algebra Derfelbe. Analyfis des 
Endlichen Derfelbe. Einleitung in die analyti- 
fche Geometrie Pr. ‘'Gerling.‘ Lehre von den 
Gefialtenfyfiemen, mit befonderer Berückfichti- 
gung der ebenflächigen Körpergefialten Pr. Hejfel. 
Angewandte Mathematik Pr. K. R. Müller. Per- 
fpective Pr. Heffel. Populäre Afironomie Pr. 
Gerling.. Afirognofie Derfelbe. Praktitche Geo- 
metrie, in Verbindung mit Uebungen auf dem 
Felde, Derfelbe. 


V. Naturkunde. 


Theoretifche und angewandte Experimental- 
chemie, nebfi ihrer Anwendung auf Künfie und 
Handwerke Pr. Wurzer; auch leitet Derfelbe 
täglich die praktifchen Arbeiten im Laboratorio. 
Synthetifche Chemie Pr. Winckelblech. Analy- 
tifche Chemie Derfelbe. Ein chemifches Con- 


verfatorium hält-Derjelbe. Geognofie Pr. Hefjel. ` 


Technifche Mineralogie Derfelbe. Allgemeine 
Botanik Pr. Wenderoth. Specielle Naturgelch. 
der Pflanzen Derfelbe. Medicinifche Botanik 
Derfelbe. Anleitung zur Befiimmung der Ge- 
wächfe nach den gebräuchlichen Syfiemen Der- 
felbe. Botanifche Demonfirationen im Garten, 
fo wie Excurfionen in die umliegende Gegend, 
veranfialiet Derfelbe. Erfier Theil der allgeme!- 
nen Naturgefchichte der Thiere, welcher die 
Wirbeltihiere begreift, Pr. Herold. Specielle 
Naturgefchichte der wirbellofen Thiere Derfelbe. 
Ein Examinatorium über Gegenfiände aus der 
allgemeinen Gefchichte der Thiere ia lateinifcher 
Sprache hält Derfelbe. | 


VI. Staats- und Gewerbs- Wiffenfehaften. 


Polizeywiflenfchaft Pr. Vollgraf. (Politik 
und Diplomatie. f. Staats- und Völker - Recht. 
Technifche Mineralogie f.. Naturkunde.) 


VI. Medicin.. 


ı  Encyklopädie, Methodologie und Gefchichte 
der Medicin Dr. Fick. Allgemeine Anatomie Pr- 
Bünger. Ueber das. Gefäfs- und: Nerven- Syfiem 
und über die Entwickelung des menfchl. Foetus 
Derfelbe. Menfchliche, Ofieologie und Syndes- 
mologie Derfelbe. Vergleichende Ofieologie und 
Myologie .Derfelbe, und ertheilt in Verbindung 
mit den Profectoren Unterricht in der Bearbei- 
tung der Gefäfse und Nerven in Menfchen und 
Thieren. Pathologifche Anatomie und Pathoge- 
nie Pr. Nafje. Pathologifche Anatomie Dr- Fick. 
Phyfiologie. des Menfchen Pr. Najfe und Dr. 
Kürfchner. Phyfifche Erziehung des Menfchen 
Pr. Wurzer. Semiotik Dr. Kürfchner- Lehre 
von der Percuffion und Auscultation Derfelbe. 
Allgemeine Pathologie Dr. Adelmann. Allgemei- 
ne Therapie Pr. Heufinger. Specielle Pathologie 
und Therapie Derfelbe. Die medicinifche Klinik 
leitet .Derfelbe. 
Unterfuchen von Kranken veranfialtet Pr. Najje: 
Zweyter 'Theil der Chirurgie Pr. Ullmann. Au- 
enheilkunde - Derfelbe. Bandagen- und Infiru- 
mental- Lehre Dr. Adelmann: Die chirurgilche 
und ophthalmiatrifche Klinik- leitet Pr. Ullmann. 
Ein Examinatorium und Converfatorium mit den 
chirurgifchen Praktikanten hält Dr. Adelmann. 
Geburtskunde Pr: Hüter. Die geburtshülfliche 
Klinik leitet Derfelbe.. Zu geburtshülflichen Ope- 
rationen gibt Derfelbe Anleitung. Staatsarzuey- 


Uebungen im Beobachten und’ 


kunde Pr. Wurter., Medieinifche Polizey Pr. 
Hüter. Allgemeine Toxicologie Pr. Wurzer und 
verbindet damit Uebungen im Unterfuchen gif- 
tiger Pflanzen. Zu Examinatorien, über die ein- 
zelnen Zweige der gelamten Medicin erbietet 


fch Br. Kürfchner. 


VEM. Jurisprudenz. 


Jurifiifche Encyklopädie und. Methodologie 
Pr. Endemann. Naturreeht Pr. Platner. Rechts- 
gefchichte Derfelbe. Die Commentarien der in- 
fütutionen des. Gajus Dr. Büchel. Ulpians Frag- 
mente Pr. Platner und Pr. von Wangerow. ln- 
flitutionen des römilchen Rechts Pr. Endemann. 
und Pr. von Wangerow; letzterer in Verbindung 
mit Encyklopädie und Methodologie. Pandekten 
Pr. Löbell und Dr. Büchel. Erbrecht Dr. Büchel. 
Erlier Theil des Erbrechts Pr. Löbell. Lehre 
von den Rechten an fremden Sachen Dr. Büchel. 
Deuttenes Privatrecht, mit Berücklichtigung des 
kurhell. Partikullarrechtes Pr. Endemann und Dr. 
Duncker... Deutlches Erbrecht Diefelben. Ml- 
gemeines und deutiches Staatsrecht Pr. Jordan. 
Praktifches Völkerrecht De Syaats:. und 
Välker-Recht (mit Einfchlufs des Priyarfürfien- 
und deutfchen: Bundes-Rechtes), in Verbindun« 
mit Politik und Diplomatie Pr. Vollgraf. Lues 
recht Pr. Jordan.. Kirchenrecht der Katholiken. 
und Protefianten Pr. Multer und. Dr. Büchel. 
Lehre von den kirchlichen: Beneficien und Ehe- 
recht Pr. Multer: Criminalrecht Pr. von Wan- 
gerow. Gemeiner Civilprocels, mit Berücklich- 
tigung des heffifchen Pr. Jordan und Dr. Stern- 
berg. Criminalprocefs Pr. Löbell. Das jurifti- 
fche Praktikum hält Pr. Jordan. Kin Pändekten- 
Prakticum in der Art, dafs er mündliche und 
fchriftliche Uebungen: feiner Zuhörer in Beur- 
theilung von Rechtsfällen, nach den Principien 
des römifchen Rechts, und in Erklärung Ichwie- 
rigerer Gefeizfiellen leitet, hält Pr. von Wan- 
gerow: Das lateinifche Disputatorium über Con- 
iroverfen des’ gefamten Rechts fetzt Pr. Jordan 
fort. Zu Examinatorien über das gefamte Reeht 
{owohl, als über einzelne Difeiplinen deflelben, 
erbieten fich Dr. Büchel und Dr. Duncker. 


IX. Theologie. 


Einleitung in das. Studium der Theologie 
Pr. Schefer. Buch der Richter Pr. Hupfeld. 
Buch Jelajah Derfelbe. Klaggeläuge des Jere- 
miah Pr. Jufri. Synoptifche Erklärung der drey 
erfien Evangelien Br. Scheffer. Evangelium des 
Johannes Pr. Jufti. Brief Pauli an die Römer 


Pr. Kling. Die Pafioralbriefe Derfelbe. Brief 
Jacobi Pr. Schefer.. Mittlere Kirchengefchichte 
Pr. Kling. Dogmengefchichie Derfelbe. Dog- 


matik Pr Müller. Chrifiliche Moral Pr. Schefer. 
Homiletik Pr. Müller. Die Uebungen der homi- 
letifcken Gefellichaft leitet Derfelbe. 


6i | OoOO meem 62 


U. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Ber Profeffor der Philofophie zu Pavia, Hr. 
Peter Baroli. hat das Ritterkreuz des königl. 
Tardinifchen Mauritius- und Lazarus- Ordens er- 


aiten, \ y 
Der vormalige Prefeflor der orientalifchen 


Sprachen. zu Göttingen», Hr. Dr. Ewald, hat 
einen Ruf am die Univerftät Tübingen er- 
halten. 


Der kurheffifche Director des Haus- urd 
Staats- Archivs und Landes- Bibliothekar , Hr. 
Dr. v: Rommel in Gaflel, hat vom Grofsherzoge 
von Hellen- Darmftadt das Commandeurkreuz des 
Ludwigsorden erhalten. ; 

Die Profeflur der alten claffifchen Literatur 
am Gymnalıum zu Stuttgart, welche bisher der 
gefeierte Dichter Schwab: bekleidete, it Hn. 
Re an A N welcher durch 
eine sdle Jeder c 7 li (13 ı ft... 
le Bel = wenglichen‘ alsSchrift 
> a Hofrath Dr. Ludwig Schorn in Weimar 
at das Ritterkreuz des grofsherzogl. fächf. Haus- 
ordens vom weifsen Falken: erhalten. 
. Hr. Prälat Angelo Mai i vom Papfie zum 
Cardinal ernannt worden. s 

Hr. Prof. Warnkönig zu. Freiburg im- Brets- 
gau wird als Profeflor des badifchen Landrechtes 
nach Heidelberg verletzt werden. 


Der Fürftbifchof yon Breslau, Hr. Graf von 
Sedinitiky, als freyfinniger Prälat rühmlichfi be- 
kannt, hat den rothen Adlerorden zweyter Clafle 
mit Eichenlaub erhalten. 

Hr. Otto Fr. 
philof. Facultät zu 
egregie comprabata 
sauja erhalten. 


Gruppe in Berlin hat von der 
Tübingen „pofi eruditionem 
m“ die Doctorwürde honoris 


art Profeflor Littrow zu Wien ift von der 
königl. Akademie der Wiflenfchafien zw Paris 
zum correlpondirenden Mitgliede ernannt wor- 
den. 
[8 ‚Der bisherige Vicedirector am Schullehrer- 
Ber ap Friedrichfiadt-Dresden, M. Auguft 
ea zum Rector an der Schule zu Neufiadt- 
Dresden ernannt worden 


Der durch fein 
j C e Ke . ` “11° . 
ausgezeichnete Lareani en en A Sn 
vatikanifchen Bibliothek r yir 0. 
tz x » der Profellor Marchese 
di Molza zum zweiten Cuf a t 
; ter is uitos, und Abbate Fi- 
. rucci, „either Lehrer der } Bi 
>: J =r bebräifchen: Sprache 
. in der Propaganda, zum Scriptor bos er 
nannt worden. ` Allen Gelehrten, welche die Va- 
ticana benutzen, werden diefe Beförderun ria 
lehr erwünfcht ieyn. 8 
Der bekannte fchwedifche Reifende und Na- 
turforíchéer Dr. Hedenborg‘ ift als Sec 
dem kön. fchwed. Generalconfulate in 
angelielli worden. 


retär bey 
Aegypten 


Der bekannte Afironom Dr. Mädler in Ber- 
lin hat das Prädicat ‚‚Profeflor“ erhalten. 

Der aufserordentliche Profeflor und Licen- 
tiat der Theologie, Dr. der Philof., Hr. Wilh. 
Scheffer in Marburg, ift zum Confifiorialrathe 
und Infpector der reformirten Kirche der Pro- 
vinz Oberhellen ernannt worden. E ; 

Der kurhefl. Pfarrer zu Rengshaulen, in der 
Chaffe Rotenburg, Hr. Carl Chriftian Rafsmann, 
durch einige asketilche' Schriften rühmlich be- 
kannt, hat die philofophifche Doctorwürde voa 
der Univerhität Gielsen erhalten. 


IH. Nekrolog 


* Am 16 Dec. vor. J. fiarb zu St. Petersburg 

der berühmte Bildhauer Boris Iwanowitfch Qr- ` 

į}. \ 
ker 16 Jan. 1838 zu Nürnberg Joh. Chrifi. 
Jac. Wilder, erlier Pfarrer an der heil. Geift- 
kirche, als Dichter, Künfiler und Schrififieller 
im Fache der Kunfigefchichte rühmlichi bekannt, 
geb. 18 Dec. 1783. ` As 

Am 94 Jan. zu: Ansbach der quiescirte k., b. 
Landgerichisarzt, Dr. Aug. Andr. 'Wilh. Eccard,, 
eb.. 1767. fs- 
E Am 29 Jan. zu Dresden Siegm. Aug- W olfg. 
Freyherr von Herder, kön. {fächf. Oberberghaupt- 
mann zu Freiberg, als bergmännifcher und mine- 
ralogifcher Schrififieller rühmlich bekannt. Er- 
war ein Sohn des berühmten Herder in Weimar; 
geb. zu Bückeburg 1776. | 

Anfang Februars zu. Petersburg der ausge- 
zeichnete Archäolog, Akademiker und wirkliche 


-Staatsralh von Köhler, welcher 40 Jahre lang 


der kaiferl. Eremitage vorfand, in welcher -fich 
die Bibliothek ausländifcher Werke und die An- 
tiken befinden; im 73 Lebensjahre. ' Unfere A. 
L. Z. verdankt ihm mehrere werthvolle Beyträge 
im Fache der ‚Archäologie. 07: 
S Am 4 Febr. früh O Uhr zu Wien der k. k. 
Staatscanzleyraih Ritter Franz von Bucholtz, nach 
einer Krankheit von mehreren Monaten, #3 48 
Lebensjahre, nachdem er noch auf feinem ran- 
kenlager den 9ten und letzten Band lemer „(xe- 
{chichte Kaifer Ferdinands 1“ vollendet hatte. 
Am 6 Febr. zu Nürnberg der königl. baier. 

Kirchenrath und erfie Pfarrer zu St. Aegidien, 
Dr. Seidel. ER 

An demf. Tage in Moskau der wirkliche geh.: ' 
Rath Graf Sergei Rumänzof. 

Am 8 Febr. zu Nördlingen der k. Oberme- 
icinalrath Dr. v. Hofen. 
A An demf. Tage fen: Berlin Albin en 
Baptift von Meddlhammer, in der Tier DORT an 
Welt unter dem Namen Auguft Ellrich, un als 
Bühnendichter unter dem Namen Albini er 
Er war am 24 Augufi 1777 in Brüllel geboren, 
hatte als Officier die Feldzüge ın Italien. mit ge- 


63 en 64 


macht, und endlich in Berlin fich niedergelaffen, 
wo er fich mit literarifchen Arbeiten, befonders 
für die Bühne, belchäftigte. 

Am 9 Febr. zu Berlin Friedr. Theodor: Po- 
felger, Profeflor an der allgemeinen Kriegsfchule 
und Mitglied der Akademie der Willenichaften, 


“ als mathematifcher Schrififieller rühmlich be- 


kannt. 
Am 10 Febr. zu München Dr. Rixner, als 


Anhänger der Schelling’fchea Philofophie und 
Verf. „der Aphorismen der -gelamien Philofo- 
phie“, und einer umfaflenden Gefchichte der 
Philofophie bekannt, in einem Alter von 73. 
Jahren. : 
An demfelben Tage, des Abends, zu Gie- 
fsen der rühmlichfi bekannte Profeflor der 
Rechiswiffenfchaft dafelbfi, geheime Jufiizrath 
von Cloffius, früher Profellor in Tübingen und 
Dorpat. 


Am 12 Febr. auf feinem Gute zu Glanegg 


“bey Salzburg der Nefior der öfierreichfchen Ba- 


deärzte, Medicinalrath Dr. Storch. 
von ihm hinterlallene Schriften 
werden. 

Am 20 Februar zu Bonn nach {3 monatl. 
traurigem ‚Krankenlager an der Wallerfucht Dr. 
Carl Friedrich Heinrich, ordentl. Profelfor der 
elaffifchen Literatur und Director des philolog. 
Seminars, im kaum vollendeten 64 Jahre feines 
vielbewegten Lebens. 

Am 21 Febr. zu Paris der weithin berühmte 
Orientalift Silvefire de Sacy, Pair von Frank- 
reich, 80 J. alt. 

Am 28 Febr. früh zu Halle der Confifiorial- 
rath und aufserord. Profeflor der Theologie Dr. 
Wasnitz, im 83 Lebensjahr. 


m 2 März zu Leipzig der bekannte Maler 
Tr. Fr. Georgi, IE 


Es werden 
veröflentlicht 


LITERARISCHE 


J. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey mir it erfchienen : 


Der Katalog mit Preifen über die ausgezeich- 
nete Bibliothek des verfiorbenen Hn. geh. 
Conferenzraths von Hof. 


Aufträge beforgen alle Buchbandlungen. 


Gotha, den 8 März 1838. 
J. G. Müller. 


So eben ift er[chħienen : 


Immanuel Kant’'s 
fämmtliche Werke 


v 


Herausgegeben 
von | 
Karl Rofenkran: und Friedr. Wilh. Schubert. 


Neunter Theil. (Metaphyfik der Sitten "und 
Pädagogik) Subfcriptions- Preis 1 Thlr. 18 gr. 


; Wir überliefern ‚hiermit dem Publicum in 

ichneller Folge auf den erfien, den neunten Theil 
von Kant’s fämmtlichen Werken, den Hr..Prof. 
Schubert edirt hat. Er enthält die Metaphyfik 
der Sitten in den zwey Abtheilungen der Reehis- 
lebre und der Tugendlehre, und die Pädagogik- 
Der Metaphyfik der Sitten fchickte Kant eine 
„Grundlegung“ voraus, welche im Jahr 1785. 2u- 
erfi erfchien, und bereits 1797 ihre vierte Aut- 
lage erlebte, als die Rechisiehre und die Tu- 
gendlehre bekannt gemacht wurden. Diele Grund- 


\ 


ANZEIGEN 


legung zur Metaphyfik der Sitten wird der achte 
Theil unferer Ausgabe bringen. in Bezug auf 
Kants Pädagogik, die dem neunten Theile ange- 
hängt if, wird Hr. Prof. Schubert in feiner Bio- 
graphie wi grofsen Philofophen feine Erläute- 
rungen bringen. 
z Zunichl werden die anthropologifch - prak- 
tifchen Schriften, herausgegeben von Hrn. Prof. 
Schubert, und die Kritik der reinen Vernunft, 
pereusgegeben von Hrn. Prof. Rofenkranz, er- 
cheinen. 
Leipzig, den 14 Febr. 1838. 
Leopold Voss. 


II. Bücher zum Verkauf. 


Von 
Gehlers phyfikalifchem Wörterbuche, neu be- 
arbeitet von Brandes, Gmelin, Horner, 
Munke, Pfaff. 8 Bände in 15 Abtheilun- 
„gen, A—S. Mit den Kupfern zu allen 8 
Bänden. Leipzig 1825 — 36. Subfcriptions- 
preis 45 Thir. 8 gr. 


fieht ‚ein gut gehaltenes, -elegant gebundenes 
Exemplar für 20 Thlr. pr. C., und von 


Biot, Lehrbuch der _ Experimental - Phyfik,, 
2te Auflage, herausgegeben von Fechner, 
5 Bände, Leipzig 1828, 29: Ladenpreis 
11 Thlr. für 5 Thir. ; 


ei Da C. Hochhaufen 
Buchhändler in Tann. 
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LITERARISCHE 
A. Univerfitäten-Chronik. 
Tübingen. 


N eek der Vorlefungen, welche von den 
ah nd Privatiehrern an der königl. 
ý ‚ Univerfität Tübingen im Sommerfeme- 


fier 1838 gehalten werden. _ 
I Evangelijch- theologifche Facultät. 


ern: Synopfis der drey erfien Evangelien; 
ehrifiliche Sittenlehre, ri Theil. — "Bas: 
erfier Brief an die Korinthier: zweyter Theil der 
chrifilichen Kirchengefchichte ; Grundfätze des 
hen Kirchenrechts. — Schmid: Briefe 
p2 a] Ephefer, Philipper; Anleitung’ 
Deriko zu ve Behandlung der -evangelifchen 
ah rziehungslehre; Leitung des Predi- 
fogetik ee Dorner: Pfalmen; chrifiliche Apo- 
flantifeken D erfier Theil der evangelifch - prote- 
über chri Jogmatik.— Palmer: Examinatorium 

chrifiliche Dogmatik und Moral. 


II. Katholifch - theologifche Facultät. 


Pr: Lreyter Theil der chrifllich - katho- 
Mack: B ny enslehre mit Dogmengefchichte. — 
r EA ne der Erklärung der drey er- 
zweyter a ien und Apofielgefchichte des Lucas; 
Apologetik jir der chrifilichen Moral. — Kuhn: 
N. T.; die es errifienthums ; Hermeneutik des- 
CGalkt u efe Pauli an die Theflalonicher, 


nd Ephefer 
der chrifili ter. — Hefele: zweyter Theil 
er chrifllichen Kirchengefchichte: ni 


Welie: Einleitune ir . x 

Ka deren det A 
che; Erklärung der kleinen Pronh yrilchen Spra- 
Homiletik; feelforgerlicher aien: — Graf: 
Verwaltung des Beichtamtes; cluch und 
lifchen Cultus. ie des katho- 


111. Jurifiifche Facultär. 
, ‚von Schrader: römifche Rechtsgefchichte : 
römifches Familien- und Erb-Recht. = Michae. 
ts: deutfches Privat- und Privat-Cameral-Recht ; 


NACHRICHTEN. 


deutfche Staats - und ’Rechts- Gefchichte; Theo- 
rie des gemeinen deutfchen und würtembergifchen 
Givil-Procefles. — Scheurlen: gemeines deutliches 
urd würtembergifches Kirchenrecht der-Katholiken 
und Protefianten; Theorie der {ummarifchen Pro- 
ceffe und des gemeinen deutfchen und würtem- 
bergifchen Ehegerichts - ‚und Concurs -Procefles; 
Anleitung zur crimtnalifiifchen -oder civilifüfchen 
Praxis. — Hepp: Infütutionen des römifchen 
Rechts; gemeines-deutfches und würtembergifches 
Strafrecht. — Reyfcher: würtembergifches Privat- 
recht; deutfches Staatsrecht. — Mayer: Erfier 
Theil der Pandecten. — Lang: jarifiifche Ency- 
klopädie und Methodologie; Hermeneutik des rö- 
milchen ‚Rechts mit exegetifchen Uebungen. 
Se ai t 

von Wächter: gemeines Beutfches und wür- 

tembergifches Strafrecht (nach ‚dem Landtage). 


IV. Medicinifche Facultät. 
F. v. Gmelin: Mäteria medica; Klinik der 


inneren Krankheiten. — ‘Chr. Gmelin: erfier Theil 


der allgemeinen Chemie; chemifcher Theil der 
Naturlehre, oder Stöchiometrie. — vor Rapp: 
Phyfiologie ; patholegifche Anatomie. — Büecke: 
Allgemeine Chirurgie; chirurgifch - geburtshülf- 
liches Klinikum; Augen- und geburtshülfliche 
Operationen. — Autenrieth: Semiotik und Dia- 
gnofük; Nofologie. — H. Mohl: allgemeine Bo- 
tanik; ` edicinifche Botanik. — Sigwart : phar- 
maceutifche und gerichtlich- medicinilche Che- 
mie; organifche ‘Chemie; technifche Chemie mit 
Beziehung auf Land -- und Fork- Wirthfchaft. — 
Märklin.: {pecielle Botanik. — Frank? fpecielle 
Chirurgie ; Uebungen in den chirurgiichen, Ope- 
rationen ‚und geburtshülflich - chirurgifche Repe- 
titionen. — Laube: Medicinalpolicey. — Majer: 
medicinilche Examinatorien.— Schill: allgemeine 
"Therapie ; ‚neuere Gefchichte der Medicin. 


V. Philofophijche Facultät. 


Jäger: bürgerliche und kirchliche Geletz- 
gebung der Hebräer ; Uebungen im Interpretiren 


der für die biblifche Theologie und Chrifiologie 
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wichtigfien- Stellen+des A: T.; Uebungen in der- 


Grammatik‘ der hebräifchen Sprache. —- H: C. 


W: v»Sigwart : Metaphylik ; Gelchichte’der neu-- 
europäifchen.Philofophie. — Taifel: Annalen des; 


Tacitus;: Encyklopädie der römifchen Dichter, 


Gefchichtfchreiber: und . Redner; . Erklärung ‚des. 
Oedipus auf Kolonos; .lateinifche Stylübungen. —- 


Havg:: Encyklopädie- der: hifiorifchen» Willen- 
fchaften ; ` Univerlalgefchichte; - Gelchichte | 
Deutfchen. — Nörrenberg: Experimentalphylik. 


— Walz: Erklärung des Philoktet. von-Sopho-- 


kles. und: der: Phöniffen.- dés, Euripides ; Ge- 
fchichte der alten: Kunfi;. Erklärung des Rudens 
von Plautus.. — Halder:: Giundfätze der Erzie- 
hung und des . Unterrichts, mit Erklärung der 
würtembergilchen Gefetze uud Verordnungen über 
das ‚Volksfchulwefen. — Hohl: Elementarmathe- 
matik’; ‚praktifche. Geometrie; Elemente der Gom- 
binationslehre; praktifch - arithmetifche Vorle- 
fung ; Elemente: der höheren‘ Geometrie und Ana- 
Iyfis: —- Fifcher : ‚Gefchichte: der. älteren Philofo- 
phie; : Darfiellung. und. Beurtheilung des Hegel- 
Tchen. Syfiems; -Religionsphilofophie. — PVifcher: 
Gefchichte. der: deutfchen. Poefie- im. Mittelalter ; 
Blütheperiode- der- neuern : deutfchen Poefie‘ von 


Goethe an. — Pefchier :: franzöfılche, Literatur 


bis zum 17 Jahrhundert; neuefie englifche-Lite- 
ratur: —- Quenfledt : Geognofie ;. Petrefactenkun- 


de; geognolüfch - petrefactologilche. Excurfionen. - 


— Ofterdinger: allgemeine Naturlehre ;; Elemen- 


tarmathematik.. — Keller :: Literaturgefchichte: 


des Romans und.der: Novelle; Miguel Cervantes 
und Don, Rüixote: —- 


ausgewählte" Stücke - aus: Manus. Gefetzbuch und 
der Bhagavadgita; arabifche Sprache. —: Reif: 


Gefchichte des Verhälinifles zwilchen Philofophie 


und Theologie von. Kant an. 


vI. Staatswirthjchaftliche Fäacultät.: 


v: Poppe : Tpecielle Technologie; Gefchichte 
der Erfindungen. —- R: v. Mohl: - Encyklopädie 
der Staatswiilenfchaften ;. würtembergifche Verwal- 
tungsgefetze. aus. dem. Departement. des- Innern 
und. des-Kirchen- und Schulwefens. —- Schütz: 
‚Nationalökonomie; . Theorie: der. Belieuerung. — 
Fallati: allgemeine. Staatenkunde. — Hofmann: 
würtembergilches Steuerrecht -— Schott v Schot- 


tenflein liefi.diefen Sommer- wegen. einer, willen-: 


Tchafilichen Reife: nicht. 
Uebungen in Künften. 
v:: Hermann: : Reiten“ — Silcher :: Gelang- 


und Infirumental-Mufik. — Dörr und Helwig:: 


Zeichnen und Målen. —. Kafiropp :: Fechten. — 
Bech: Tanzen. ie 


Univerfitäts- In flitute... 
A: Allgemeine :; ‚Bibliothek‘; phyfikalifch- 


afironomifches- Cabinet: nebfi ciner: Sternwarte; 


der- 


Zenneck:. Entomologie; ` 
Phänomenologie» der äufseren Sinne. — Oehler := 


‚ worben hat. 


Naäturalien- Gabinet;: chemifches Laboratorium ; 
botanifcher. Gärten;  Münz- und Antiquitäten- 
Cäbiner; Zeichnungs- Infiitut; Reitfchule; Fecht- 
boden. 

B. Befondere: Evangelifch- theologifches Se- 
minar; evangelifche: Prediger- Anfialt; k. Wil- 
heimsfiift für Studirende der katholifchen Theo- 
logie ;: Klinikum: (innere, chirurgifche, und ge- 
burtshülfliche Klinik) in Verbindung mit einer 
Hebammenfchule; Anatomie; technologifche Mo- 
dellfammlung; philologifches Lehrer - Seminar; 
Reallehrer - Seminar. 


Das Ende der Ferien ift auf den 24 April 
feftgefetzt; den 25fien wird die Eröffnung der 
Vorlefungen an der fchwarzen Tafel bekannt ge- 
macht werden, und die Hauptvorlefungen- werden 
am 26fien ihren Anfang nehmen. Acht Tage 
Ipäter darf nach der F. Verordnung vom 26 Dec. 
1834, ohne befonderen Grund,- keine Imimatri- 
culation mehr Statt finden. Zum Zweck. für diefe 
hat fich jeder nen ankommende Studirende ine 
nerhalb NET: Tagen nach. feiner Ankunft bey der 
Immatriculations- Commiffon: zu melden und die 
nötkigen Urkunden: vorzulegen. 

Tübingen, den.3 März 183g. 

K..Rectoramt der Univerüität. 

D. Scheurlen. 


I. Nekrolog. 
Karl Heinrich Ludwig Pölit:. 


In den Morgenfiunden des 27 Februars ver- 
lor- die Univerfität Leipzig. eine ihrer vorzüg- 
lichfien Zierden._ Es: verfchied nach: vieljähriger . 
Kränklichkeit: der berühmte und verdienfivolle 
Karl Heinrich Ludwig Pölitz, der am 17 Au- 
guft- 1772 zu Ernfithal im- Schönburgfchen ge- 
borer wurde, wo fein Vater Prediger war. Seine 
ere- wiflenfchaftliche Bildung erhielt. er von 
1786—91 auf. dem‘ Gymnafium zu Chemnitz, wo 
er:den erfien. Grund zu feiner nachmals fo bedeu- 
tenden Biblióthek legte. Seit 1791 fiudirte er zu 
Leipzig unter Heydenreich, Beck, Plainer, Rofen- 
müller, Morus u. A. Gelchichte, Philofophie und 
Theologie. In Jahre 1794 irat. er als Privatdo- 
cent auf, und hielt Vòrlefungen. über Gefchichte, 
Philofophie, Pädagogik und Stilifiik. -Schon im 
folgenden‘ Jahre wurde er auf Reinhards- Em- 
pfehlung: zum Profeflor der Moral und Gefchichte 
an. der Ritterakademie in Dresden ernannt, um 
welche Anfialt er. fich befondere Verdienfie er- 
Im. Jahr 1803 kehrte er als. aufser- 
ordentlicher Profeflor der Philofophie nach Leip- 
218 zurück, vertaufchte aber noch in» demfelben 
Jahre. diefe Lehrfielle mit einer ordentlichen Pro- 
feflur. des: Natur - und. Völker - Rechts an der 
Univerfität-zw Wittenberg, wo er ım Jahr‘ 1808 
Schröckhs: Nachfolger ins der Profeflur der Ge- 
fchichte. wurde. Nach. Aufhebung. dieler. Univer-- 


-69 

fü 

=. im J._1815 folote P> einem Rufe als Pro- 
fellor der S a nach ‘Leipzig, wo 
er bis zu feinem Tode nicht nur durch feine aus- 
gezeichneten akademifchen Vorträge, und durch 
einen lebendigen lt herzlichen Verkehr mit 
den Studirenden, fondern*auch durch zahlreiche 
Schriften ahfı Sigenreichfie wirkte. Seine Thä- 


tigkeit blieb auch nicht ohne Anerkennung, 
Im J, 1835 ward er zum königl. fächf. Hofraihe 
ernannt, im + 1830: mit dem Civilverdienfior- 


den und 1833 vo Grolsherzoge von Hellen mit 
dem Charakter €tnes: geheimen Rathes beehrt. 
Auch wurde: er’ von vielen‘ gelehrten Gefellfchaf. 
len unter ihre Mitglieder aufgenommen.. Sei a 
zahlreichen Schriften in den- Fächern der he 
Iogie, Phil ophie, Pädagogik, Aefihetik kenn 
jchen prache, je chichte und Siaa : er ~ 
find ga pe als dafs es hier Kurz A 
un rfe op F 
a RN wa ‚Auch als Redacteur 
PE R at a P: namhafte Ver- 
Redaction der ee 4 er bis 1832 an der 
den Jahrgang 1833 ah ‚bit. Zeitung. Antheil, 
gegebenen Ko i des rüber von Beck heraus- 
ländifche Lit perloriums für deuifche: und. aus- 
Bak 1828 a er allein, und im 

egründete er die „Jahrbücher der 


ala und Staatskunfi“, deren Fortletzung, 
n leın ehemaliger, von ihm vorzüglich geach- 


preo Hr: Prof. Bülau'beforgen wird. 
m En 30,000 Bände fiarke Bibliothek 
Tität Er. ar Gebildeten- mit grofser. Libera- 
als Vermäthtnif diefelbe der Univerfität Leipzig 
aber (nach a EEE gedacht: Da er 
1 
re Augsburger Allgemeinen Zeitung) 
werden ‚Sollte at, m> welchem diefelbe: aufgefiellt 
ıtete, dais mel mehe zufrieden war, dabey fürch- 
nur das Ver ER Bedingungen, unter deneu er 
nem Tode ea machen wollte, nach fei- 
font manche icht. erfüllt werden würden, auch 
ur ni e a Einrichtungen an der Uni- 
nen”frut ichi þilligte: fo» änderte er fei- 
thek ee ‚Plan, und  vermachte feine Biblio- 
ie, als a We Rathsbibliothek, mit welcher 
ais befonders, aufgefiellte Bibliotheca Poeli- 


4 


Correfpondenznach richt von. 
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tiana, vereinigt werden foll: Auch noch im Da- 
hinfcheiden bewährte ‘P. feine Liberalität in Be- 
zug auf die Benutzung diefer werthvollen Samm- 
lung, indem er den Druck eines in 300 Exem- 
plaren auszugebenden Katalogs darüber anordnete, 
um den Blick auf das zur Benutzung zw Wiäh- 
lende zu erleichtern. Vor, den Katalog kommt 
feine Autobiographie. Als Bibliothekar hat er 
in feinem letzten Willen Hn. Wagner, Lehrer 
an der dortigen Realichule, angeliellt „. der‘ von 
den Zinfen eines dazu- ausgeleizten Capitals be- 
foldet wird, auch eine von- den neugellifteten 
Convictfiellen vergeben foll, wahrfcheinlich, weil 
derfelbe diejenigen Studirenden,, welche P. Bib- 
liothek benutzen, am befien zu kennen: Gelegen- 
heit hat Sein treuer Bediente, dem er fein 
ganzes Mobiliare, vermacht, wird Aufwärter bey 
der Bibliothek, und erhält feine Befoldung von 
den- Zinfen eines befondern .Legats.. Den gröls- 
Theil feines übrigen Vermögens hat Er, der 


ten 
von- vier 


nje- verheirathet- war, zu Begründung 


> oder fünf Convictliellen - vermacht,. und .deren : 
Collatur dem.»Stadtrathe -zu Leipzig mus 
bis zu lei- 


Uebrigens- war er unermüdet thätig 
nem Tode. Noch am Tâge vor demielben Ichrieb , 
er an feinem Tagebuche, welches aber eben fo, 
wie-feine {ehr reichhaltige Correfpondenz, feiner 
Verordnung. gemäfs , „nicht nach. der“ Sitte» fo 
vieler; unferer rückfichislofen und-das Heiligfie 
reisgebenden Zeitgenoflen, . verbrannt werden 
Fon. Auch fein- Begräbnifs- hatte“ er im Detail - 
angeordnet, mit zarter und {orgfältiger Ueberle- 
gung, und fo gemüthlich, dafs" feine Tabaks- 
pfeife, die ihn auf feinen täglichen Morgenfpa- 
ziergängen begleitete (er pflegte diefe fchon um 
5 Uhr früh zu machen, felbfi im Winter) in den 
Sarg mit gelegt werden follte; Sein alter würdiger - 
Freund und Tefiaments-Executor, Hr. Stadtrath: D. 
Seeburg, hatte zu dem Begräbnifle, nach‘ der-letst- 
willigen Verordnung, . nurx die näheren- Freunde 
des Verftorbenen- eingeladen, aber von der. Uni- 
verfität, vom-Stadtrathe, von den Stadtverord- 
neten, ‘den. Buchhändlern u. f. w. folgten frey- 
willig fo Viele dem Zuge, dals die Beftatiung 
höchft feierlich. war. 
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I. Ankündi 
nkündigungen neuer Bücher. 
Die-eilfte Auflage 


der deutfchen Gefchichte 
Kohlraufch, 2 Theile, 


vermehrt à 15. Thlr. 


für Schulen von Fr. 
‚ verbeflert und (ehr 


if fo-eben bey R. Crayen.in Leipzig erfchien 
en. 


Ein Werk, welches in einem nicht gar Jan 


gem. Zeitraume. die: eilfte Auflage nöthig macht 
` ”. 


ANZEIGEN. 


keiner befondern lobenden Anprei- 

fung, es empfiehlt fich durch  fich- felbft {chon 
hinlänglich ; ich begnüge mich daher nur, darauf 
hinzudeuten ; dafs didle neue Auflage nicht nur 
Torgfältig durchgefehen, .fondern auch um meh- 
rere Bogen vergröfsert worden ifi. -Gleichwohl 
wurde der Preis gegen. früher nicht erhöht. - Das 
"Werk kann daher aus mehrfachem Grunde allen 
Schulvorfiehern dringend empfohlen werden. 


d 
— 


bedarf gewils 


11 
U. Bücher zum Verkauf. 


Eine Sammlung von mehr als 550 Stuck 
Diflertationen, Programmen und andern kleinen 
Schriften, die «kirchlichen Alterthümer betref- 
fend, welche zu einem Thefaurus antiquitatum 
ecclefiafi. für eine niederländifche Buchhandlung 
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-befiimmt war, -worunter fich {ehr viele $ufserfi 
feltene, viele gar. nicht mehr zu habende Schrif- 
ten befinden, und deren grölster Theil einzeln 
in dünne Pappe Sauber gebunden it, fieht um 
den Preis von 40 Thlr. pr. Cour. in der Expe- 
dition der Jenailchen Allg. Literatur -Zeitung 
zu verkaufen. 


RES e a, 
Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-, Februar- und 


März-Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 1 — 24 
Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern-bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, 


w einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.) 
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APRIL 1 83-8. 


—. 


THEOLOo« IE. in einer etwanigen exegetifchen Bearbeitung mit 
Uebergehung alles deffen, worin er mit den früheren 

TüBınGeN, b. Fues: Der Brief. Jacobi unlerfucht Commentatoren übereinftiimmt, nur die Puncte, in 
und erlautert von Dr. Friedrich Heinrich Kern, denen er von ihnen abweicht und etwas Neues lagt, 
orü. Prolelfor der evang. Theologie an der Uni- erörtern, denn auch eine neue Auffafung des gan- 
verfität Tübingen. 1838. 242.8, 8. (1. Thir.s, zen Geiftes einer neuteftamentlichen Schrift kann nie 


9 gr.) eine nene Erklärung aller ihrer Einzelheiten nöthi 

H machen. In diefer Beziehung kann unferer Anficht 

Ar, Prof, Kern äufsert fich in der Vorrede dahin, nach heut zu Tage ein Commentar nicht kurz genug 
dafs 


er durch Credner’s in defen Einleitun« ins N. feyn; Hr. K. fcheint bey Abfallung des feini en el- 
T. gegebene Erörterung über die Perfon si Jaco- ner ähnlichen Anficht gewefen zu leyn; er fagt felbft, 
bus zu einer neuen Erforfchungisdiefes"Gesenfdans# dals:er nur auf Calvin eine befondere Rückficht ge- 
des veranlafst worden, da er fchon ein- nommen habe (warum auf diefen läfst er unerörtert, 
mal bereits jm Jahre, 1835 in der Tübinger theolo- auch wird fat ebenfo oft Bengels Gnomon ange- 
guchen Zeitlchritt feine Unterfuchungen über den führt), und hat auf folche Weile glücklich allen je- 
rief Jacobi dem gelehrten Publicum vorgelegt hat. nen Wuft vermieden, wodurch es bey einigem Fleifse 
em Wefen nach theilt er diefe unverändert hier von fo leicht wird, fich den Anftrich von Gelehrfamkeit 
euem mit, indem er nur in wenigen Puncten von zu geben, indem er nur Eigenes zu geben fich be- 
feiner früheren Anficht abzewichen ilt, wo er durch mühte. In wie weit ihm dieles gelungen fey, werden 
Credner eine neue Veberzengung gewonnen hat; in wir im Verfolg erkennen; vorläufig können wir uns 
der Auffaffung des inneren Charakters diefer bibli- der Bemerkung nicht enthalten, dafs wir auch be 
fehen Schrift it er aber feiner früheren Meinung treu , ihm noch zu viel Worte gefunden, und die prägnante 
geblieben, Nur in Betreff des Urfprunges derfelben ift Kürze, die z. B. de Wette's exegetifche Arbeiten 
er zu einem anderen Refultat gelangt, indem er die auszeichnet, vermilst haben. Diefs it die Klippe, an 
aufsere und innere Kritik und das durch beide ver- der die meiften neueren Commentatoren fcheitern; 
mittelte Refultat in Beziehung auf jenen Punct fcharf > indem fie in der gutmüthigen Abficht, den Geift des 
von einander gelchieden. Dafs er damit zugleich ei- neuteftamentlichen Schriftftellers durch Erklärung und 
nen Commentar über den Brief verbunden, darf Umfchreibung fo klar als möglich zu machen, (eine 
nicht getadelt werden, da die Erforfchun« des in- Worte fo breit als möglich aus einander treten, wer- 
neren Charakters des Briefen Jacobi fehon von vorn- den fie unverftändlich, und verfehlen, weil fie ermü- 
terein die tiefere Erkenntnifs der Eigenthümlichkeit den, ihren Zweck. Ar > u t 
feines Verfallers nnd feiner Lehre und der Verhält- Gehen wir zu der Einleitung über, die, wie nach 


nılfe, unter welchen er fchrieb beabfichtigte. Aber dem in der Verrede Gelfagten falt zu erwarten war 
als Hr. X. nicht ie io Be was in beynahe die Hälfte der ganzen Schrift einnimmt. Der 
alter und neuer Zeit zur Erklärung des Briefes ge- Vf. fpricht zunächft von der Bezeichnung der katho- 


fagt worden if mufs gi > ifchen Briefe durch den Namen: er folst in Betreff 
= Pe ehr gelobt werden, da wir lifchen eie durch de , 5 m Betref 
Jetzt wohl mit Comme Ẹ inttichei. 2 ìefer zwar der unrichtigen Anficht dals diefelbe ei- 
mentlichen Schriften Den über fämtliche neutefta- die 5 3 


. äng n Gegenfatz von Paulinifchen und nicht aulinifehen 
durchaus nicht das Bedür et nid, ar Briefen im Kanon bezweckt habe (da fie Dek aMi 
felben „von blofs eXegetifchem Stand uncte wieder weit über den Kanon hinausreicht, und felbfi Briefen 
bearbeitet zu fehen. "Wirg dagesen a Gelehrter von Ketzern zu Theil wurde Eufeb. h. e. 4. 23), er- 
gu seiner neuen Anfeh auri aa Auffaffun einzelner klärt fich aber doch gegen Hug’s und Pott’s auf 
Stellen diefer Schriften oder auch eines ee Bu- Clemens von Alexandrien Strom. 4, 15. §. 99 ge- 
ches hingeführt, fo möge er fich nur deishalh ja nicht ftützte Deutung diefes Namens, und felit die, vor. 
„T verpflichtet halten, ein Neues Werk Bsuber. zu .züclich in Betreff des zweyten und dritten Johannei- 
Ichreiben, und durch einen neuen Commentar, nament- {chen Briefes gewils unrichtige, Anficht auf, diefe 
a mit Wiederholung aller früheren, die Zahl der gemeinfaıne Benennung ħube die Sammlung erit er- 
Commentare zu vermehren. Unfere Zeit verlangt halten, nachdem fchon die einzelnen Briek, fen 

ergleichen Arbeiten nicht mehr; moge er feine neue tholilch bezeichnet worden. Ihrem Weien und Chaa 
Anficht in einer Abhandlung ausiprechen, möge er rakter nach tritt er der von Oecume dus gegebene 
J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band, 
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Erklärung bey, der fie für EyruxAıoı ausgiebt, und 
macht die Aufnahme des zweyten und dritten Johan- 
neilchen Briefes in diefe Sammlung nach der bekann- 
ten Meinung der neueren Kritik dadurch begreiflich, 
dafs fie fich als Anhang des erften Briefes betrach- 
ten liefsen. So richtig diefe Anficht auch gewils im 
Allgemeinen it, fo durfte Ar. Æ. doch nicht als hi- 
ftorilche Gewilsheit aufitellen, dafs Anfangs nur der 
erfte Brief Petri und Johannis als katholiiche zu der 
Sammlung der neuteftamentlichen Bücher gehört hät- 
ten, und ihnen [päter ert die übrigen hinzugefügt 
feyen, denn diets läfst fich nur aus den Aeulserun- 
gen des Eufebius h. e. 3, 25 vermuthen: Was der 
Vf. über den inneren Charakter dieler Briefe fagt, 
dürfte auch nur theilweife richtig feyn. Faft wie 
Augufli behauptet er, dafs die antipaulinifch- juden- 
chrifiliche Partey der Apoftel in denielben geradezu 
gegen Paulus polemifire; dazu haben fie aber einen 
zu wenig entichiedenen Charakter, und erfcheinen 
zu wenig als Organ einer Partey. Und wenn auch 
der Gegenfatz des Jacobus und Paulus fich nicht 
leugnen lafen dürfte, fo möchte es doch um fo fchwe- 
rer feyn, die beide vermittelnde Tendenz der Petri- 
nifchen Briefe und des Briefes Judä (wofür wenig- 
ftens die einzige Stelle 2 Pet. 3, 15 aus einem oben- 
ein unächten und vielleicht fehr fpäten Briefe nicht 
ausreicht) nachzuweilen. Dafs der erfte Brief des Johan- 
nes die Förderung der reinen chriftlichen Erkennt- 
nifs und des chriftlichen Lebens, namentlich im Ge- 
genlatze zum Gnofiicismus, bezwecke, läfst fich frey- 
lich nicht leugnen; aber aus Allem dielem müffen wir 
Er das Gegentheil von dem Schluffe folgern, den 
ir. K. zieht, dafs nämlich bey fo verichiedenen In- 
terellen der gemeinlame Name unmöglich, wie er 
meint, Eine innere geiftige Richtung dieler Schrif- 
ten bezeichnen kann. ‘Und wenn er gar die Anficht 
Salmerons, Tirinus, Scherer’s, Schmidts und zum 


nk 


Be 


Johannis S. 247 it zu bemerken, dafs hier gegoue- 


rnv auf moorégav und nicht auf e 
hen it; Kufebius will damit andeuten, dafs diefer 


Brief nur ein fogenannter erfter fey, da feiner Mei- 
nung zufolge die beiden anderen, in Beziehung auf 
welche er der erfie heifst, unächt find. Dagegen 
möchten wir Hn. Æ. beyftimmen, wenn er aus dem 
Umftande, dafs Irenäus, Clemens von Alexandrien 
und Tertullian den Brief, wenn fie ibn gebrauchen, 
nie mit dem Namen des Vfs. anführen, den Schlufs 
zieht, fe hätten ihn feinem Urfprunge nach nicht für 
apoftoliich gehalten. Die Aehnlichkeit des erften 
Briefes Petri mit dem des Jacobus und die daher 
genommene Beweisführung für defen -Vorhandenfeyn 
in der ältellen Zeit der Kirche führt der Vf. felb 
nur auf Jac. 1, 3; 1 Pet. 1, 7 und Jac. 4, 6; 1 Pet. 
»9 zurück: nachdem er auch diefe letzte Stelle 
geftrichen, bliebe nur noch die erfie übrig; allein 
auch diefe, in der das fonft weiter im N. T. nicht 
gebrauchte Wort öoxiuov vorkommt, mufs wegfal- 
ien, wenn man bedenkt, dafs ’es in beiden Stellen in 
verfchiedener Bedeutung, bey Jacobus in tranfitiver, 
bey Petrus in intranfitiver ericheint. Dafs der Brief 
vor Ablauf des zweyten Jahrhunderts in den [yriichen 
Kanon aufgenommen fey, dürfte die Pe/chito bey 
ihrem zweilelhalten Alter nicht hinlänglich beweifen. 
Gegen die Anlicht Oredners, die Zweifel über un- 
feren Brief hätten fich Anfangs nur darauf bezogen, 
ob Jacobus, der Bruder Jefu, ein Apoñel fey oder 
nicht, erklärt, fich der Vf. ziemlich ‘beflimmt, wenn- 
leich er zugiebt, dals eine Verwirrung in die Frage 
über den Urheber des Briefes hauptlächlich durch 
die Unbeftimmtheit in Betreff des Verhältnilfes Ja- 
cobi, des Bruders Jefu, und des Apoftels gekommen 
fey- 1) Zuerft betrachtet er daher die Ausfage, wel- 
che Jacobus, den Bruder Jefu, von den Apofieln"un- 
tericheidet. Dafs der Ausdruck roù xvplov Aspous- 
vos aòekpós , der bey Eufebius öfters vorkommt, aus 
dogmatifchen Gründen entftanden fey, weit der Vf. 
richtig nach; ob danach aber (chon die Aeufserungen 
der Clementinen, wie Credner will, und des Hegefipp 
bey Eufebius 2, 23 zu beurtheilen feyen, lälst er un- 
entichieden. 2) Allein um zu beweiien, dafs Jacobus 
ein Vetter Jelu und Sohn des Klopas gewefen fey, 
beruft er fich mit Unrecht auf Hegefipp b. Kufeb, 4, 22; 
denn ohne dals wir die Vertheidigung der Gegen- 
gründe Credner’s, die auch uns zum Theil unver- 
(tändlich find, übernehmen wollen, fcheint darauf auf- 
merkl/am gemacht werden zu müffen, dafs einerfeits 


-der Text jener Stelle wahrfcheinlich durch Verderbt- 


heit unverltändlich (vgl. StrotA z. d. St.), anderer- 
feits aus dem Zufammenhange gerilen ift. Diefes 
letzten Ummftandes wegen glauben wir den Ausdruck 
övra @vepıöv Tod xuplov deuregov um fo eher auf 
einen, in den vorhergehenden von Eufebius nicht mit 
angeführten Worten erwähnten, dvenıös noóregov, 
und nicht auf den hier genannten ’IdxoBo» ròv ði- “ 
xatlov. beziehen zu dürfen, als Hegelipp an einer an- 
derer Stelle Eufeb. 2, 23 diefen ausdrücklich döeA- 
pòs Tod xvolov nennt; da er allo die Verwandt- 
[chaftsbegriffe lo genau trennt, fo wäre es eine un- 
verzeihliche Nachläifigkeit, wenn er diefelbe Perfon 
bald Bruder bald Vetter des Herra nennen follte. 


5 No. 61. 
Das adhip in jener Stelle brauchen wir aber nur auf 
xadloraraı enioxo zu beziehen, und keineswegs, 
wie Hr, x will in Beziehung auf «ùtoð zu fetzen: 
und fo ergäbe ENE» > aus Hegefipp die Verfchie- 
denheit des Jacobus. des Bruders Jefu und des Soh- 
nes des Klopas; gegen welche die erft"von Hierony- 
mus beygebrachte Stelle des Hebräerevangeliums (die 
‚Ss. 30 felbt apokryphifch ericheint) wohl 
nicht als Beweis angeführt werden dürfte. 3) Der 
Vf, betrachtet endlich die Ausfage über Jacobus, den 

ruder des Herrn, Gerechten, welche ihn als 
en n One, > Dal diefr Jasobas niche 

ollen wa acobus nic 

unter Stelle des fedis und doch Eufeb. 2, I aus 
eine = echten Buches der Hypotypoien 
des Clem t Alexandrien unter die Apoftel ge- 


rechnet wird, dar um . € 
nach Eufed. k. e, 1,12 fo weniger auffallen, als er 


oräuf der Vf, aban „nd den conflit. apofl. 2, 55 
= ia a, ER keine Rückficht ee hat) 
deftens mit demil ‚gehört hatte, und alfo min- 
werden konnte ib Rechte ein Apoftel ‚genannt 
Iren macht. D te -Paulus auf diefen Namen An- 
Tradition üha 
Ta eine iha a acobus in der älteften Zeit, indem 
andere im ER einen Bruder Jelu im engeren, die 
Sinne (dv ganz willkürlich angenommenen) weiteren 
fehr gehalten habe, dürfte daher noch 
iba e A ericheinen. Von den zwey Anfichten 
wonach di wähnung des Jacobus im N. T. felbit, 
Zebedäi aa als der nach dem Tode des Jacobus 
Alphius a Twähnte entweder mit dem Sohne des 
denfelben fo ; men fällt, oder, von diefem verfchieden, 

n den Hintergrund zurückgedrängt ha- 

“mer nicht mehr gedacht wird, ent- 

fich für die letzte; hierin glauben 
men zu mülfen, obwohl wir gewünfcht 
bene Brklir er die der erfieren zufolge S. 26 gege- 
einigt Be ung von Gal. 1, 19 mit der 4weyten ver- 
Begriff A ah was (ehr wohl angeht, wenn wir den 
deuteten = = in der weiteren, fchon vorhin ange- 
auf Verw Pe ' fallen. Dafs übrigens eine lolche 
dr ee AE der Perfon beruhende doppelte Tra- 
uA le Ir, K. wahrfcheinlich findet, nicht 

Pl der a", wird namentlich durch das analoge 
byter Jobannes mechlelung des Apoftel und des Pres- 
a rer Bellen Kirche befiätigt. Der 
en inneren Ce Unterfuchung fallen, um 
und auf dieer Grundiae er des Briefes darzuftellen, 
Irf eben ficheren Retultat 

„dus aus dem Briefe genen 1) Was Hr. K. 
Perfönlichkeit feines Vis. zu ergebende Bild der 
Beyfali; doch vermillen wir fe fel verdient durchaus 
machte und neuerdings von Schee no Luther ge- 
holte Bemerkung, dafs des Namens Or ger wieder- 
ine Erwähnung gefchieht, obwohl wg: falt gar 
ng des Yfs., Jacobus hänge innig an 3 Eier, 
us, gern beyflimmen. Dies ‚als dem 


Abe i > wird 9) ; 
Lera über den dogıinatifchen und re 
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er FE des Briefes noch tiefer begründet, indem 
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nicht verkennt, aber doch ihn, als einen von der 
Gewalt des Chriftenthums innerlich ergriffenen, zu 
würdigen weils. Daher macht er mit Recht darauf 
aufmerkfam, dafs Jacobus den Glauben in ächt chrift- 
lichem Sinne kennt, und in der häufig gemifsdeute- 
ten Stelle 2, 14 f. nur von dem Schein- und Wahn- 
Glauben fpricht. Diefem fetzt er den ächten, den 
wahren Chriften charakterifirenden, lebendigen Glau- 
ben, der in Zopoıs bewährt feyn mülfe, entgegen; 
das bloise abfiracte Fürwahrhalten 2, 19 ift davon 
unterfchieden; die čoya find Werke, in welchen die 
Wirkfamkeit des Glaubens fich kräftig erweilt. Bis 
hieher lälst der Vf. Jacobus mit Paulns übereinftim- 
men (Röm. 6, 8; Gal. 5, 6; Jac. 1, 27); nicht der- 
felbe Fall findet feiner Anficht nach in Betreff der 
Rechtfertigung Statt; zwar fiimmen beide in dem 
Begriif der ôixalwots zulammen, als der Feftftellung 
deisjenigen Verhältniffes des Menichen zu Gott, worin 
er von Gott als der Gerechte, als der, welcher er feyn 
foll, erklärt und behandelt wird; aber in Hinficht des 
fubjectiven Erfodernilfes von Seiten des Menfchen 
weichen fie von einander ab, Paulus lälst durch den 
Glauben allein ohne alle Werke den Menfchen der 
Rechtfertigung theiibaftig werden, Jacobus verlangt 
die Werke dazu. Mit Recht [prieht fich daher der 
Vf. gegen die ausgleichende Apologetik_ÄKnapp’s und 
Neander’s aus, und dringt auf die Annahme einer 
reeilen Differenz zwifchen Jacobus und Paulus; die 
Charakterifirung derfelben mülfen wir für äufserft ge- 
lungen erklären; dem Wefen nach folgende: Es war 
das judenchriftliche Princip, was in Jacobus fich aus- 
[prach, das aber zugleich den Keim feines Untergan- 
ges in fich felbf trug; der Giaube erfcheint fomit 
dem Jacobus von Vorn herein als Vhätigkeitsprincip, 
und erit wenn er fo die Probe feiner Aechtheit be- 
Randen hat, wirkt er die Rechtfertigung. Dals Ja- 
cobus und fein ganzer Standpunct dadurch mit fich 
felber in Widerfireit gerathe, wird mehr auf hiftori- 
fchem (Act. 21, 21; 15, 21) als philofophifchem Wege 
erwielen. Die Uebereinfiimmung mit der übrigen 
neuteliamentlichen Lehre fellt fich aber wieder in 
der Darftellung der Nothwendigkeit einer dem Wil- 
len Gottes angemelfenen Thätigkeit heraus, wodurch 
die praktifche Tendenz als das Charakteriftifche des 
ganzen Briefes erfcheint, worin feine eigentliche und 
innerfle Kraft fich bethätigt. Das Refultat der Dar- 
fiellung des Inhaltes ergiebt daher für -denfelben den 
Standpunct der judenchriftlichen Richtung fowohl nach 
dem Zulammenhange dieler mit der übrigen chriftli- 
chen Denkweiie, als nach dem wefentlichen Unter- 
fchiede von der zuerft in diefer Reinheit und Voll- 
fiändigkeit durch den Apoftel Paulus geltend gemach- 
ten Richtung; und er ift fomit als ein Document der 
judenchriftlichen Gemeinfchaft zu betrachten. Wir 
können hierin dem Vf. unferen vollen Beyfall nicht 
verfagen, ob aber diefes Grundes wegen wefentlich 
chrifiliche Grundlehren, als die Lehre vom Tode 
Jelu und feiner Beziehung auf Vorföhnung und Er- 
löfung, in dem Briefe nicht erwähnt werden, mufste 
jedeníalls tiefer begründet, nicht blofs als Thatiache 
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aufgeftellt werden. Denn uns fcheint vielmehr im 
Gegentheil diefe Anficht eine unrichtige zu feyn, da 
gerade ein folches Dogma, wie das erwähnte, das 
rein aus jüdifchen Vorftellungen hervorgegangen 
(wenngleich freylich erft durch Paulus in feiner chrift- 
lichen Bedeutung ausgeprägt) war, auch dem juden- 
chriftlichen Standpuncte des Jacobus angemelflen feyn 
mufste. Eher darf Hr. K. die nicht eigenthümlich 
chriftlich motivirte Warnung vor Uebertretung des 
Geletzes der Liebe, das Uebergehen der den Chri- 
ften erfüllenden heiligen Lebenskraft, das Hinweilen 
auf altteftamentliche Bey!piele ftatt auf das Vorbild 
Chrifti und die ganze aus dem A. T. hergenommene 
Beweisführung aus diefer Quelle herleiten. Zum 
Schluffe diefes Abfchnittes giebt der Vf. als weitere 
Begründung des Gelagten eine Ueberficht' der ähn- 
lichen Stellen - im Briefe Jacobi und den Clemen- 
tinifcheń Homilieen, die auf demfelben Standpuncte 
ftehen. 8) Die befondere und eigenthümliche Ten- 
denz des Briefes. Zunächft tritt der grofse Gegen- 
fatz zwifchen Armen und Reichen im demfelben her- 
aus, delfen Nichtigkeit bey einem grofsen Theile der 
als Lefer Gedachten noch nicht zur Anerkennung ge- 
kommen war, und von delen richtiger Auflallung 
auch für uns das richtige Verfländnifs des ganzen 
Briefes abhängt. Dals diefer Unterichied nur der 
chritlichen Gemeinde felbft angehörte, wird auch 
von unferen Vf. mit Recht behauptet; aber die theil- 
weile mit Credner übereinftimmende, fchon von Beda, 
Grotius, Semler, Pott angenommene weitere Bezie- 
hung auf Reiche unter den Juden und Heiden kön- 
nen wir um fo weniger zugeben, als fowohl die Ein- 
heit des Briefes dadurch aufgehoben wird, und, da 
ohnediefs eine Analogie dafür aus den apoftolifchen 
Briefen nicht fich darbietet, der Zweck davon nicht 
einzufehen ift; denn Juden und Heiden (an die ge- 
wifs auch nie ein Apoftel zu fchreiben fich für befugt 
hielt) haben den Brief gewifs nicht gelefen, noch we- 
niger die darin enthaltenen Vorfchriften auf fich be- 
zogen, zu denen fie keinem Chriften ein Recht ein- 
geräumt haben würden. Warum daher die zAovoı0t 
Tod xoouov im zweyten Kapitel Juden feyn follen, 
entbehrt eines Beweiles, wenigfiens giebt einen fol- 
chen der Ausdruck ouvayayr) c. 2,2 bey feiner zwel- 
felhaften Auslegung (Hebr. 10, 25; 1 Kor. 6, 1) und 
der unerweislichen Vorausletzung, dafs die Chriften 
in der erfen Zeit mit den Juden gemeinfchaftlich die“ 
felben gottesdienftlichen Oerter benutzt haben (ROM. 
16, 5, 23; 1 Kor. 16, 18) nicht ab; dafs aber Chri- 
ften den Juden follten einer Vorzug eingeräumt fa- 
-ben (c. 2, 2) aus bloiser Furcht (denn ein anderer 
Grund läfst fich nicht denken), wideripricht der we 
(chichte jener an Märtyrern fo reichen Zeit (c. 2, 5, V). 
Auch die correfpondirenden Stellen 3 
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der chriftlichen Gemeinfchaft ftehen, beziehen, ja der 
bis zum Prophetenton gefteigerte Unwille‘ läfst fich ei- 
gentlich nur bey denen erklären, die ihre Würde als. 
Chriften fo fehr verkannten, und würde bey Heiden 
oder Juden „ wie gefagt, ohne Zweck und ohne Er- 
folg gewefen feyn. Dafs daher die hier bedrohten 
Reichen zu Repräfentanten aller der ihnen ähnlichen 
Menfchen von diefer ungöttlichen Welt gemacht wor- 
den feyen, wäre möglich, lälst fich aber aus den 
Worten felbft nicht einmal wahrfcheinlich machen; 
Jedoch fpricht Jacobus aus der Gemeinfchaft der As 
men heraus, das leidet keinen Zweifel. Den zweyten 
Hauptpunct im Briefe bildet die Ausfage über wech- 
Br Erbitterung, Feindfeligkeit und Streitigkeit 
ps Art, die zwilchen den @etrennten und doch 
ih Ein religiöfes Band Zulammengehaltenen aus- 
Ge Tehdy waren. Dafs diefs blofs Streitiækeiten 
en - Br: c. 3, 1 gewelen feyn (ollten, if nicht 
= Bee dafs fie aber namentlich gegen Pau- 
K. lieber sus gegen feine Anhänger, wie Hr. 
ua BEE y Sitet geweľen, kann nur Vermu- 
fallende wär darf En es alsdann immer doch auf- 
allend ware, (AS Jacobus, während er felbit gegen 
Paulus polemifirte, jenen Lehrern diefe Polemik un- 
terfagt haben fullte. Viel näher liegt es wohl, diefe 
Streitigkeiten auf den fo häufig en Zen alt ° 
zwifehen Reichen und Armen zu beziehen Wodurch 
`ene noch mehr als der chriftlichen Gemeinde ange- 
hörend charakterifirt feyn würden. Auch hält Hr. K 
nicht. mit beflimmter Schärfe den Gegenlatz jener 
Lehrer c, fi l und den c. 2, 14 ausgelprochene des 
Jacobus z3 zu Paulus aus einander, indem er ge- 
gen er ter und Schneckenburger an diefen Punct 
die ver heidigung feiner Anficht von den Ausdrücken 
nn P ER EX nioreos und èğržoyov, die eher un- 
ter a 2 gepalst haben würde, anknüpft. Uebri- 
gens dürfte er wohl in dem, was er hier wiederhol- 
ter Mafsen über den Begriff der dixaiwoıs und des 
öıkaloücdar und den, in den Beyfpielen Abrahams 
und der Rahab beabfichtigten, Gegenfatz zwifchen 
Paulus und Jacobus fagt, allgemeiner Zuflimmung 
gewils feyn. Auch das, was er gegen die Behaup- 
tung, beide wären in der Lehre vom Glauben 
und feinem Verhältniffe zur Rechtfertigung mit ein- 
ander einverftanden gewelen, beybringt leidet kei- 
nen Widerfpruch, nur folgert er aus "Act. 15 und 
dem Galaterbriefe zu viel, wenn er annimmt, dafs 
Jacobus wohl die Heidenchriften aber nicht die Ju- 
denchriften vom Mofailchen Gefetze losgefprochen 
habe; aus den Worten ergiebt fich das keinesweges. 
Uebrigens tritt Hr. K. der 'Meinung Ujler?’s und 
de Wette's bey, dafs weniger Paulus felbit als feine 
ihn milsverftehenden Anhänger von Jacobus beftrit- 
ten würden. 


(Die Fortfutzung folgt im nächften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 


TüsınGEN; A E ues: Der Brief Jacobi, unterfucht 
und erläutert von Dr, Friedrich Heinrich Kern 

u. f w. 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Was endlich den E 
nur einen abftracten 
läfst Hr. K. es zwar 
Judenchrifenthum an 


inwand betrifft, dafs Jacobus 
Begriffsglauben bekämpfe, fo 
unentfchieden, ob dieler, dem 
it. d gehörige, oder das leere Prah- 

len mit, dem Glauben der Heidenchriften, die trotz 
re WR Ungläubige handelten, der eigentliche Ge- 
Be der Widerlegung fey, neigt fich aber ftark 
er teier letzten Anficht hin, was auch die nothwen- 
ige Folge feiner ganzen Vorftellung von dem Ver- 
hältnils des Jacobus zu Paulus it. Ob aber nicht 
ichon die Ueberfchrift des Briefes jene andere An- 
licht begünfligen follte, wagen wir hier nicht zu ent- 
icheiden. In der Widerlegung der, auf vier Gründe 
fich flützenden, Anficht Öredrer's von dem Zwecke 
es ganzen Schreibens fiimmt Rec. durchaus mit dem 
‚ überein, da wohl nur vorgefalste Meinung, 
nieht unbefangene Exegefe zu der äufserft gefuchten 
NDR führen konnte, die Credner von dem 
3 ie Eees Jacobus hat; aber wünfchenswerth wäre 
PRS &ewelen, wenn Hr. K. Gch in gleicher Weife 
and Tas Anficht, dafs der Brief aa Chriften 
iite uden zugleich gerichtet fey, ganz frey gemacht 
bisher; U. Urfprung des Briefes. A. Die nach dem 
Isberigen Gange der Unterluchung zu rechtferti- 
gende Anficht weift den Brief in das apoftolifche Zeit- 
= defen Vf. nach der Ueberfchrift I, 1 kein an- 
en der Act. 15, 18 hervortretende Jacobus 
Zerre Die Zufchrift ift an Judenchriften in der 
Juden als == er aber keineswegs mit den übrigen 
n ~anzes gedacht zu werden brauchen) 


erichtet 
gerichtet, und daher vor der Zerftörung Jerufalems ge- 


ähn- 
. - 21, 20 oefchilderte 
und zwar aus Jerufalem, wohin die Bert ) 
dem Aufenthalte des Jacobus ne ichin y sx 
Localität ihn fetzen (nur nicht die Stellen am c ie 
ll; 5, 7, die auf den ganzen Orient i 5, 
rwartung der Parulie 6, 7 berechtigt Hn, K die 
bfaffungszeit kurz vor der Zerflörung Tem lems 
> fetzen , da dem Briefe eine bedeutende Wirkfam- 
seit des Apoftel Paulus fchon vorangegang 
-J. A. L. Z. 1838, Zweyter Band. 
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mufs, und er daher nicht einer fo frühen Zeit ange- 
hören kann, wie Schneckenburger, der ihn bekannt. 
lich für die ältefte neuteftamentliche Schrift erklärt, 
vermuthet. Den Mangel einer beltimmt hervortreten- 
den Individualität will Hr. K. aus der Natur dés 
Briefes als. eines encyclifehen Schreibens begreiflich 
machen, die Reinheit der griechilchen Schreibart 
(denn auch er verwirft Fabers, Schmidts, Bert- 
holdts Annahme einer aramäifchen Originalfchrift) 
aus dem fchon damals in Palältina weit verbreiteten 
Hellenismus. Wie aber die dadurch bewirkte Anna- 
herung an die alexandrinifche Denkweife (Philo) die 
Beziehungen auf das Buch Sirach, ein ächt paläftinen- 
fiiches Erzeugnifs (wenngleich, laut der Vorrede, 
wahrfcheinlich in Aegypten überfetzt), rechtfertigen 
foll, fehen wir nicht ein. Die Hindeutungen auf den 
Römerkrieg wollen wir ihm eher zugeftehen. Die 
Beziehungen auf Ausiprüche Jefu, wie wir fie noch 
bey Matthäus finden, und wie fie wahrfcheinlich auch 
dem Hebräer- Evangelium, an das fich wieder die 
Clementinen lehnten, angehörten, die, dem Briefe ein 
fpäteres Alter zu geben fcheinen möchten, erklärt 
Hr. K. aus dem perlönlichen Verhältnife des Jacobus 
zu Jefu; denn die Stelle 5, 14 darf wegen der Er- 
wähnung der Presbyter bey deren zweilelhaftem Al- 
ter kein Bedenken dagegen erregen; die Aechtheit 
des letzten Abfchnittes 5, 12—20 vertheidigt er da- 
her auch gegen Rauch auf die bekannte Weile. Dals 
der Brief zu den Antilegomenen gehörte, erklärt 
Hr. X. einestheils durch die zweifelhafte Tradition 
über die Perfon des Verfaffers, anderentheils durch 
die Gewilsheit, dafs er nicht Apoftel gewefen; wels- 
halb er aber die Verbreitung des Briefes und na- 
mentlich feine Benutzung durch Clemens von Rom, 
der ja ert zu Ende des erten Jahrhunderts fchrieb, 
zu rechtfertigen für nöthig hält, fehen wir nicht ein. 
B. Die der bisher erörterten Anficht entgegenfte- 
hende Anficht vom Urfprunge des Briefes. Was Hr. 
K. gegen Neander’s und Schneckenburger’s Meinung, 
der im Briefe Jacobi bekämpfte Irrthum hinfichtlich 
des Glaubens hänge mit anderen verwandten Irrthü- 
mern zufammen, welche alle aus einer falfchen 
Grundriehtung des jüdifchen Pharifäerthums entftan- 
den wären, und fetze ein hohes Alter des Briefes 
voraus; was er dagegen (agt, und namentlich über 
die (cheinbar jene Anficht rechifertigende Stelle 1, 26 
und den Begriff des Jacobus von vouos 255-2, 
8—12; 4, li bemerkt, verdient alle Anerkennung, 
und das Refultat der Unterluchung, je weiter man 
den Brief in die Zeit des Urchriftenthums hinauf- 


11 


rücke, um [o weniger begreiflich würden die für den 
Zuitand der Lefer vorauszufetzenden Lehrfireitigkeiten 
und Lehrgegenlätze, i unftreitig das Richtige. Es 
würde uns zu weit führen, und die engen Grenzen 
einer Recenfion zu überfchreiten nöthigen, wollten 
wir auch hier in die Einzelnheiten der Widerlegung 
eingehen; nur,ift es uns aufgefallen, warum Hr. K. 
diele Unterfuchung nicht in Il, 3 geführt hat, wo 
er bereits diefe Anficht der genannten Theologen 
theilweife bekämpfte; jedenfalls hätte er dadurch fich 
manche jetzt nothwendig gewordene Wiederholung 
erfpart. ‘So trefflich auch überhanpt die ganze Un- 
terfuchung geführt‘ worden, fo dürfte fie doch, viel- 
leicht abfichtlich, nicht ihren Gegenftand erfchöpft 
haben, da auf manche frühere Anficht über den 
Brief und feinen Verfaffer gar keine Rückficht ge- 
nommen it (z. B. Augufli’s Meinung von KEjfenis- 
mus des Jacobus, ‘die verfchiedenen Verfuche, das 
adeApös Tod xvolov zu erklären); auch, mülfen wir 
gefiehen, hat fie nicht zu einem Refultat hingeführt, 
was nicht fchon durch frühere Forfchungen bekannt 
gewelen wäre; und fo dürite die Widerlegung der 
neueften abweichenden Meinungen als ihr, ohne 
Zweifel erreichter, Hauptzweck anzufehen feyn. Da- 
her hat fie uns aber auch von der Perfon des Jaco- 
bus kein ganz anfchauliches Bild gewährt, da Hr. K. 
zu [chwankend die verfchiedenen Änfichten über die- 
felbe neben einander ftellt, und nicht fcharf genug 
feine eigene hervorhebt; ja wir erwarteten nach den 
am Schluffe von I gemachten Aeufserungen, dafs er 
auf die Unterfuchung darüber in Iii noch einmal 
zurückkehren würde, und fanden uns nicht ganz be- 
‚friedigt, als wir uns hierin getäufcht fahen. 

Gehen wir zur Erklärung des Briefes felbf über. 
Von der gewöhnlichen Anficht abweichend, die das 
erfte Kapitel in die zwey Abfchnitte 1—18 und 
19—27 theilt, trennt der Vf. es in 1—12 und 
13—27, worüber unten zu fprechen ift. Dafs V. 2 
die Worte zäcav xwoav ńyýoaoľe die Bedeutung 
von: Grund zur Freude haben follen, dürfte Hn. Ks 
auch trotz der Berufung auf V. 17, fchwer zu be- 
weilen feyn; dagegen entwickelt er den Begriff von 
sreıgaonois lehr trelfend gegen die fchon in der Ein- 
leitung befirittene Auffallung Credner’s. V. 3 ent- 
fcheidet er fich für die Verbindung von sioreos mit 
‚Soxiuov, was auch fchon der Stellung angemellen 
it. V. 4. Die Begriffe von iorıs, drouovr und 
Eoyov, die gewillermalsen die Grundlage der Theo- 
logie des Jacobus bilden, find trefflich erörtert. Dafs 
aber der Ausdruck ÖAoxingos neben reAsıos eine 
Modification dem ganzen Gedanken gebe, kann nur 
in [ofern zugeftanden werden, als diels fich mit ei- 
nem Synonymnm verträgt; dean Jacobus liebt die 
Synonyma, und dafs óloxł. ein ‚Synonymum von 
‚röheıos iÑ, zeigt der Sprachgebrauch der LXX, die 
nbw bald durch das eine, bald durei das andere 
Wort. überletzen. Der aus Ve 18 hicher gezogene 
‚ Begriff eines Opfers dürfte alfo hienach nicht ‚beah- 
fichtigt feyn; denn dafs allerdings ein Opfer OAorA, 
feyn muiste, berechtigt noch nicht dazu, auch an 
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diefer Stelle unter ö%0xA. fich ein Opfer zu denken: 
V. 6 falst Hr. K. fowohl copia als Gveuölgovros nach 
der gewöhnlichen Auslegung, ohne bey jener die von 
Michaelis, Semler und Schneckenburger , bey diefem 


` die von Angufli gegebene Erklärung zu berückhichtiren, 


d 


x 


Die beiden ydo V. 6 und 7 hält er mit Recht für 
einanander coordinirt, und verwirft fomit die An- 
nahme Carpzov’s von einer durch V. 7 gebildeten 
Parenthefe. In V. 8 läfst er das Vorige als allgemei- 
nen Satz wiederholen, fo dafs ölvyos einen weite- 
ren Begriff des dtaxpıvöueros enthält. Dafs im 
Folgenden, V. 9—12, eine beltimmte Beziehung auf 
die asıpaouol V. 2 enthalten fey, bemerkt der Vf. mit 
Recht; die Anficht von Michaelis und Wetflein, Yos 
auf das zukünftige Leben zu bezieben, widerlegt er. 
ht 10 ergänzt er. mit Augufti, Gebfer, Winer, 

olt aus dem Vorigen xavxdo9o, doch hätte noch 
mehr das gänzlich Willkürliche und Unftatthafte der 
iorganzung eines neuen, in den früheren Worten 
nicht, Meren Begriffes, wie fchon Oecumenius 
auoyvveodo Und Grotius Tarsıvovcdu vorgefchla- 
gen, ‚Jargethan werden mülfen, und nicht einmal 
die Möglichkeit einer folchen Ergänzung, feibft bey 
einer anderen Auffalfung des aAovouos, zugegeben 
werden. V. 11. Die Aorifte vertheidigt er mit Recht 
gegen Pott, Vater, Storr, weil ferder deutlicheren 
Veraufchaulichung wegen abfichtiich gewählt find. 
Unter kavowv verltcht er mit- Schneckenburger den 
Samum, wir möchten wegen der vorangegangenen 
Erwähnung des Aufganges der Sonne lieber an Son- 
nenhitze denken (vgl. Matth: 20, 12). Dafs mit 
V. i2 die ganze Gedankenreihe‘ von V. 2 an fich 
abfchliefse, unterliegt keinem Zweifel; aber trotz dem 
feheinen die folgenden Verfe 13—18 noch zum Vo- 
rigen zu gehören, da fie fich noch auf eine weitere 
Entwickelung und Begründung des Begrillis zeıgaoyos 
V. 2, in wiefern er zugleich Verfuchung wird, ein- 
laffen, wogegen durch die Wiederholung der Anrede 
V. 19 ein neuer Abfchnitt, in den auch zugleich ein 
neuer Gedanke hineintritt, von dem Vf. beabfichtigt 
zu (eyn [cheint, wenngleich dadurch die Verbindung, 
in der V. 19 mit V. 13 fteht, wie fehon Augufli-be- 
merkt, nicht aufgehoben werden foll; daher mülfen 
wir uns gegen die Abtheilung, wie fie Hr. K. ge- 
macht 'hat, die eine zu Ichroffe Trennung der ein- 
zelnen Theile ‚des doch immer als Ganzes zu be- 
trachtenden Briefes bewirkt, 'erklären. Gegen Bull’s 
Meinung; dafs hier pharifaifche Grundfätze bekämpft 
würden, mulfste er fich fchon nach dem in der Ein- 
leitung genommenen Standpuncte ausiprechen; Ca- 
lovs und Hollinger’s eigenthümliche, aber freylich 
viel zu enge, Beziehungen des seiodôeoðat werden 
nicht erwähnt. Dafs drsıoaorös pailivilch zu Talfen 
fey, nimmt Hr. K. mit Oecumenius gegen Luther 
an; weniger richtig möchte die Bebauptung feyu, 
dafs Saı9vula V.'14 (chon an fich etwas Böles und 
nicht blos Indifferentes fey, aus dem erft die duaoria 
V. 15 entfteht. Die, Berufung auf Col. 3,3. dürfte 
eher das Gegentheil beweifen; denn Paulus ‚brauchte 
die èat9vulg nicht mehr xax zu nennen, wenn. fie 
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an fich fchon von ihm für böfe gehalten wäre; in 
pa beabfichtigt Jacobus nur einen Gegenfatz zu 
sós V. 13, wenngleich nicht zu leugnen ift, dafs er 
damit den Urfprung des Böfen in die Freyheit des 
Menfchen fetzen will. Aber ‘wenn ihn auch die an 
üch indifferente zar9upía Wurzel der Sinde ift, fo 
it fie darum noch nicht die Sünde. in ihrer Wurzel, 
wie Hr. K. meint. Diels würde eine ganz, äufserliche 
Auffaffung der aus thr Ich entwickelnden dnaoria 


a. Be en uck ovAlaßodca V.15 feine 
i Bedeutun ’ Woreoen p 
len Gedanken ausfprecher gegen gerade Jacobus 


N n will, ert wenn die ès- 
Haze da Fe d. h. durch den freyen Willen 
angereg' G 3 ba fie auf, indifferent zu eyn, dann 
re a aisial E 1 ver gebiert die Sünde. Dafs aber 
in Ber: < etbliche Tod mit eingefchloffen und 
saa Tod as as fittliche Dahinfterben, den geitti- 
Feyi follte ha 3, 14; Röm. 6, 21) zu denken 
PEE e emt dem neuteftamentlichen Sprach- 
fir K. Are. angemellen zu feyn. V. 16. bezieht 

s ebfer auf das Vorige ; belfer fcheint es 

Uebergang von V. 15 zu 


Be er vermittelnder 
; anfzufaffen zu feyn, wolür auch die Lesart 


En Alex, oùv hinter uý (pricht, die freylich 
re F a verworfen hat. Auf die beftimmte Bedeu- 
an el Formel un nAavdode im N. T. macht er 
UL Augufti aufmerklam, und in der Anficht von 
‚cm Hexameter V, 17 fchliefst er fich an Winer; 
das xaradalvoy wird richtig als das zum ganzen 
Satze hinzugefügte Participium gefafst. In der Er- 
klärung des vielbefprochenen Ausdruckes sario Töv 
ee ‚er Luther's Auffallung,, die auch gewils 
ilt, nähert fich aber zugleich Sey arth’s 
als des U indem er darin eine Bezeichnung Gottes 
Tao en findet. In der Erklärung der TR 
wohl a l] Toomis dnooxlaoua denkt aber Br. 4. 
ie are Jnrecht an` die aftronomifche Bedeutung, 
aaia enfelben beygelegt hat, und überfetzt rgorüs 
Band “oa durch die aus der Veränderung entifte- 
~O Verdunkelung ; einfacher und wortgetreuer 
woki: bey ihm it kein Wechfel, ja nicht einmal ein 
chatten d. h. eine Spur von Veränderung. V. 18 
get ade K. mit de Wette in ovAn9dsis den fremden 
ae Liebe, wogegen richtiger Andere, wie 
Willen einfachen Wortlinn des blofsen 
Tiva als quafi folag eihalten; in der Auffaflung des 
Auslegung der We er Erasmus und Winer. In der 
die ihm zum Opfer arapynv — xrioudrov durch 
en sche, geweihten Erfilinge, können wir 
ihm aber nicht beyi a Erftlinge, 
Weile mit T&Agıo» Vlg u da åzaoyńv auf diefe 
die Menfchen verltand allelifirt, und unter xruaudrov 
- è > en werden foll . d ich . 
ger (cheint ‚mit Grotius, in Bas. Sin ‚denn richti- 
eine neue Schöpfung gedacht werde eS asoxveiv, an 
dafs die Chriiten jener Zeit als Erti; müffenş fo 
Gott felbt ausgegangenen nenen Seha agt der e 
net würden. V. 19 vertheidigt der ee a 
Segen Semler und Lachmann die Lesarı mit Recht 


: ; . = sart wors 8 
timmen wir nicht in der Aullalfung des en Br 
‘atz gedachten Verhältnilfes dieles Verfes zu Br; 


ir 2 4 


1838. 14 


vorigen mit ihm überein, eine Auffoderung darin zu 
finden: da Gott fo viel für die Menfchen gethan, fo 
würden fie hier darauf aufmerkfam gemacht, was fie 
ihrerfeits zu thun hätten; fondern, wie wir das fchon 
oben angedeutet, beziehen wir V..19 gewillermalsen 
als Folgerung auf V. 13 in folgender Weife: Da der 
Menfch nicht von Gott zum Böfen gereizt wird, [on- 
dern Jeder felbft den Grund des Bösen in Gch trägt 
(V.14-—18), fo hüte er fich auch vor dem böfen 
Zorne und Streiten (AaAfjoaı); denn die Worte rayùs 
bis AaAnjoaı dienen ofienbar nur zur weiteren Um- 
fchreibung des Begriffs öoyn7, der hier den Hauptge- 
danken bildet, und auch richtig von dem Vf. in fei- 
ner Allgemeinheit (ohne mit G@ebfer und Augufti an 
Unwillen gegen Gott zu denken) anerkannt wird. 
V. 20 mufs dagegen ðixarosúvyv beftimmter, als der 
Vf. thut, aufgefaist werden: der Zorn bewirkt nicht 
Rechtfertigung vor Gott. V. 21. Hr. K. bezieht tó 
nicht blo(s auf das nächfte Vorhergehende, fondern 
auf V. 19; seoıooeiav lälst er unbeftimmt ob als Ad- 
jectiv oder Appofition zu faen; eins von beiden ift 
doch nur möglich. Zu Zupvrov Adyov ergänzt er 
richtig tç dAn$elas aus V. 18, und erklärt de$ao9s 
von der felbftthätigen Aneignung; wir würden es 
überletzen: nehmt vollfiändig in euch auf, was fich 
fehr wohl mit der bereits gelchehenen,, doch nur von 
Aufsen bewirkten Einpflanzung verträgt. In der Auf- 
fallung von Yvyäas buðv fchliefst der Vf. fich an 
Gebfer gegen Augufti an. .V. 22. Die Worte yivsoYs 
òè soitat Aöyov verbindet er dagegen mit Augufti 
richtig mit ö£$a09e r. &ug. A. Der von Einigen hier 
angenommene Abfchnitt it übrigens unftatthaft, weil 
er den vollen Gufs des Briefes zerfplittert, und da- 
her auch von dem Vf. verworfen. V. 23 und 24 fafst 
Hr. K. zufammen, und nicht V. 24 als blofse An- 
wendung von V. 23; in der Erklärung von zg60oro» 
ns yev£oens fchliefst'er fich an Frifzfche an, der 
es durch forma nativa überfletzt; in der Auffallung 
des Aoriftus V. 24 an Winer gegen Semler und Pott, 
die darin den Ausdruck des flüchtigen Anfchauens 
finden wollen. V. 25. Ueber vóuov EAevdegias hat 
der Vf. fchon in der Einleitung das zum allgemeinen 
Verftändnifs Nothwendige beygebracht; hier fafst er 
es nach Augufti als Gefetz, das von der Sünde 
frey macht; denn an ein Freymachen von jüdifcher 
Satzung durfte er von feinem Standpuncte aus nicht 
denken; reAsıov darf aber nicht als das in feiner vol- 
len Wahrheit erkannte Gefetz aufgefafst werden: diels 
ift gegen den Sprachgebrauch; ob es als das feinem 
Begritfe entfprechende erklärt werden kann, ilt min- 
deitens zweilelhaft; -näher liegt wohl der Gegenlatz 
zu der Unvollkommenbeit des Molaifchen. Gefetzes, 
die doch auch Jacobus als Chrift anerkennen mulste. 
V. 26. Die Worte un xaAıyapaysv überletzt Hr. K. 
nicht blofs mit de Wette: und, fondern richtiger: 
da er doch feine Zunge nicht im Zaume hält, und 
bezieht es auf die damaligen Streitigkeiten, doch 
dürfte diefer Ermahnung wohl ein allgemeinerer 
Zweck unterliegen. 

Gegen die Auffallung des eren Abfchnittes vom 
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gweyten Kapitel V. 1—13 ift bereits oben in dem 
über die Einleitung Bemerkten das Nöthige gefagt 
worden. V. 1 faist Hr. K. mit Schulthefs, Gebfer 
als Frage; rjs ĝóšņs verbindet er richtig mit xugiov. 
V. 2 ift fehon oben befprochen, und wir fügen nur 
noch hinzu, dafs es fehr unwahrfcheinlich it, dafs 
die Judenchriften an den jüdifchen Religionsverfamm- 
lungen Theil genommen haben follen; jedenfalls be- 
durfte es eines Beweifes. V. 4 nimmt der Vf. als Nach- 
fatz und nicht, wie Ernefli, als Vorderfatz; das von 
Lachmann weggelallene xai behält er im Texte, er- 
wähnt aber nicht, dafs auch où in Handíchriften fehle. 
In der Auffalfung des dıergiönre fchlielst er fich an 
de Wette nach 1, 6 an; in Betreff der Worte yê- 
vege novnoðv entlcheidet er fich nicht beftimmt für 
eine der bekannten Auslegungen; wie fie aber die 
Bedeutung haben follen: verdammte euch nicht fo 
euer eigenes Gewillen wegen euerer fchlechten Denk- 
weife? das fehen wir nicht ein, jedenfalls möchten 
wir Winer’s Erklärung S. 107 vorziehen. . V. 5 ent- 
hält den erften von den drey Gründen des Jacobus, 
welshalb die Armen nicht zu verachten feyen; daher 
fagt der Vf. mit Unrecht: ein neuer Grund; denn 
die vorhin erwähnten Worte £yp&veode w. r. A. kön- 
nen doch nicht dafür gelten. Auch hätte Hr. X. 
èteléġaro nicht durch den fpäteren dogmatilchen 
Begriff der Gnadenwahl erläutern. follen, weil der 
Gebrauch kirchlich dogmatilcher Ausdrücke die rich- 
tige Auffaflung der mit denfelben theilweife noch 
ganz unbekannten neuteftamentlichen Schriften er- 
fchwert. Die Worte roùs aroyoùs — xAngov. T. 
Bacıl. falst Hr. K. aber geradezu falfch auf, indem 
er nAovolovs und xAnoovöuovs für coordinirte Be- 
griffe hält, und in beiden das findet, wozu die Be- 
rufenen durch die Gnadenwahl gemacht werden. Al- 
lein zAovoiovs foll vielmehr den Grund von xAnoov. 
enthalten: er erwählte fie, weil fie reich an Glauben 
find, auch zu Erben des Reiches. Fallen wir aber 
mit Hn. K., der darin Schneckenburger folgt, nach 
der angegebenen Weile die Worte auf, fo wird der 
Gegenlatz von xTwxoüs und #Aovoiovs fehr matt, 
und wir bekommen die willkürliche Prädeftination 
Calvin’s, da der Grund fehlt, wefshalb die Armen 
erwählt wurden. Auch fpricht V. 6 fehr deutlich 
gegen des Vis. ganze Anficht von den rAovucıoı‘ IM 
vorigen Verfe hatte fie Jacobus als adehpoi angere- 
det, wodurch im N. T. bekanntlich die Chriften be- 
zeichnet werden; und hier wirft er ihnen die harte 
Behandlung der aroyós vor, wir dürfen fie uns €a- 
her keineswegs als Juden vorftellen; Hr, K. fcheint 
diefs auch felbft gefühlt zu haben, und defshalb auch, 
was er fonft faft gar nicht thut, der anderen Ausle- 
gung zu gedenken. Gegen Credner’s Auslegung, von 
Kahon õvoua erklärt er fich mit Recht, und entichel- 
det fich für die von Grotius, Knapp, Hottinger, 
Pott, Gebfer, Schneckenburger gegebene, ohne die 
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eigenthümlichen Erklärungen Herder’s, Schulthefs 
und Hensler’s zu erwähnen. Den Zufammenhang 
von V. 8 fafst Hr. K. fo auf, dals Jacobus hier eine 
Anwendung des Vorigen bezweckt habe, nicht aber 
einem möglichen Einwurfe' zuvorgekommen fey; in 
der Erklärung des vouos Bacıkırös folgt er Augufti, 
Gebfer und Schneckenburger ; den Ausdruck xar 
nv yoapnv falst er mit den beiden Letzten gegen 
en Erften in der Bedeutung eines Genitivs auf. 
Was Hr. K. zu V. 10 über die objective Einheit des 
Sittengeletzes fagt, der die fubjective der Gefinnung 
entipreche, fellt den ganzen Ausfpruch des Jacobus 
in das rechte Licht, und verdient allen Beyfall. 
Auch ift in V. 12 die Bedeutung des ös als Berufung 
auf das Gewifen richtig entwickelt. Die Worte 
V. 13 xaraxavyäraı Eheog xplocos, die als Gegenfatz 
von N yàg — aomoavrı EAcos aufzufaffen find, erklärt 
er mit Morus und de Wette; nur ift die Ueber- 
fetzung: Barmherzigkeit rühmt fch über das Gericht, 
unverltändlich. Was der Vf. über die polemifche 
Tendenz des z=weyten Abichnittes diefes Kapitels 
V. 14 — 26 fagt, if fchon oben in den Bemerkungen 
über die Einleitung gewürdigt worden. Gegen 
Schulthefs Auffallung des tò yeros V. 14 in dem 
Sinne von roöro öp. erklärt Hr. X, fich mit Recht; 
auch das Fehlen des Artikels bey aiorıs wird rich- 
tig vog iha gean va 17 billigt er die Erklä- 
rung de Wettes von xa? avtýv gesen Aueufti 
und fafst den Ausdruck vexpà ka? Tai an 
ohne die von anderen Exegeten verlangte Beziehung 
von V. 14 und das zu erwartende Heil, Die vieler- 
klärte Stelle V. 18 fcheint Hr. X. aber nicht ganz 
richtig auigefafst zu haben; nach unferer Anficht if 
den Worten: air ost rıs ein Einwand eingeleitet, 
den Jacobus felbft macht, und zwar gegen den V.14 
eingeführten rış. Dort hat nämlich Jemand verfi- 
chert, Glauben zu haben ohne die Werke; dagegen 
wendet nun Jacobus ein: Du haft den Glauben, ich 
geltehe es zu; aber ich habe die Werke; zeige du 
mir nun aber auch einmal den Glauben ohne Werke 
u. l w. Dafs übrigens xogis fatt èx räv čoyov ge- 
lefen werden mülle, behauptet der Vf. mit Recht; 
auch erklärt er gov das freylich Lachmann wegläfst, 
richtir: von deiner Seite; fo löfen fich die vereinten 
Schwierigkeiten diefer Stelle leicht auf. V. 19 fafst 
Hr. K. richtig als zweyten Widerlegungsgrund jener 
V. 14 repräfentirten Meinung; Semlers und Schne- 
ckenburger $ Meinung, die Worte xaAös zoteis iro- 
nifch zu fallen, hätte aber wohl eine Erwähnung ver- 
dient. V. 20 verbindet er in der Auffalfung von xev: 
Gebfer's und Schneckenburger's Auslegung. V. 21. 
Ob Jacobus mit dem Ausfpruche zarjg Nuöv Abra- 
ham als rato röv nıorevovrov habe bezeichnen 
wollen, wie der Vf. meint, dürfte ihm fchwer zu 
beweilen feyn. 


(Der Befehlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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(Befchlufs 


Den Begriff des ErAnobdn Y!28, 


der hier nach den LXX da bekanntlich 


; angeführte Ausfpruch 1 Mof. 
aaks vorausging, erklärt er aber 
d: W eife. Schneckenburgers Mei- 

nung, als die Worte kat pikos Heod ExAnIm aus 
einem Midrafch entnommen feyen, fieht Hr. K. we- 
nigltens für möglich an, und weiter läfst fich auch 
chen Hypothefen nichts fagen. Uebri- 
gens lit er die, ohnediefs an fich unnütze, Frage, 
wefshalb V, 25 Rahab erwähnt werde, unberührt, ob- 
gieich fie bekanntlich zu allerley Vermuthungen Ver- 
anlalung gegeben hat. Die Auffafung von V. 26 
ıft unfireitig die richtige, nur würden wir nicht die 
Vorftellung des Lebens, fondern des vergöv als Band 
und , Verknüpfung des Bildes und des Abgebilde- 
ten in dielfen Worten bezeichnen; fehr pallend er- 
klärt Schneckenburger das sistis verga durch: ein 
d lanbe ohne Werke ift kein Glaube. Im erften Verfe 
es dritten Kapitels vermifcht der Vf. zu fehr die 


edeutung yon dıödoxakoı, wenn er in den Wor- 


über dergfei 


en nur eine Warnung vor wechlelfeitiger Rechtha- 
3, Bidet. -o- (ehr wir dak auch in der Anficht 
über das 


tey ru: PPlemifche Verhältnifs zur Paulinifchen Par- 
ey (vielleicht hier fo gut wie im ganzen Briefe an- 
zunehmen) mit ihm übereinftimmen, fo fcheinen diefe 
orte doch eine befiimmte Beziehung auf das Lehr- 
amt zu Verlangen, der man aur willkürlich fich ent- 
ziehen kann, i 2 werden die Worte solià — 
‚8 als vermittelnder Uebergan genom- 

se aU ohne Rückficht auf k Einlerricht 
Hürde A; u > mit yAooca im Folgenden paralle- 
als chend dent Auffallung folgende von oöue 
inde aber mit Recht verworfen; 


denn ohne bezeich l worte 
Bedeutung im N. den Zufatz hat cðua nie diefe 


=S 5 
el òè für lde bey Lachma tadelt Hr. X. die Lesart 


. . AR und Geht; . . 
ihm beyftimmen; aber V. 4 (cheint es ln: 


ou ebenfo unrichtig als unklar d 

einen. es bedeutet impulfus, Re en 

Jehneider Lex. V. 5 hätten die Schwierigkeiten des 

Ausdrucks uspahavyel nicht fo leicht übervanren 

Werden follen, wiewohl der Sinn in der Ueberietzung 

richtig getroffen ift: „fo trotzig erhebt fie fiche, Die 
J. d. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 
Lesart öAipov vertheidigt Hr. K. mit Recht gegen 
ikov bey Lachmann. In der Erklärung der V. 6, 


enthaltenen Worte 6 xóopos ts Adırlas Ichliefst er 
fich an Luther, Gebfer, de Weite an, ebenfo in der 
Auffaffung derfelben als Appofition; dagegen verwirft 
er ohne Grund mit Gedfer oörwos, und tadelt die 
Annahme einer wiederholten Anwendung des Bildes; 
denn offenbar bilden die Worte xa} N ph. — ddırlas 
eine Parenthefe, das nun folgende oürns correipon- 
dirt aber fo dem ¿ôoú V. 5, wie das obro V.5 dem 
lðoú V. 4, und wir ‘haben jedenfalls die Wiederho- 
lung als eine abfichtliche zu betrachten. Auch denkt 
der Vf. mit Unrecht bey onıloüca an Anlteckung, 
es bezeichnet nur Befleckung. Statt der bey älteren 
Erklärern vorkommenden Lesart toóyov ‚ dringt er 
aber mit Recht auf die Beybehaltung von TooyovV, 
welches er richtig durch Umkreis, fo wie den Aus- 
druck yevsoıs mit Bengel durch natura humana 
erläutert. V, 7. Die Erklärungsweife Auguflis, 
wonach säoa gvoıs Inolov für gpVoıs advrøv 
Ynglov ftehen foll, läfst Hr. K. mit Recht unbeach- 
tet, und folgt der gewöhnlichen Auffaffung, die un- , 
ter Yngiov Landthiere im Gegenfatze zu den weiter 
genannten Thierclaffen verfteht. V. 8 ergänzt er 
aber wohl unnütz zu den Worten dxaruor. Karo», 
ueorn loö Savar. mit Gebfer 5 yAoood otiw, es ift 
Appofition. V. 12 nimmt Hr. X. mit Gebfer, Lack- 
manns Lesart auf, und erklärt die Worte otte — 
vdoE nicht für blofse’ Wiederholung des V. 11 Ge- 
fagten, fondern für den Grund deffelben. V. 13 ver- 
bindet er die Worte èv rpaürntı ooplas nicht mit 
den Worten èv r. xal. @vaorg., [ondern, wie auch 
fchon die Wortftellung verlangt, mit ösıfiro, und 
die Bemerkung ift gewils ganz richtig, dafs èv aoavr. 
wie das Innere der äufseren Erfcheinung den Ausdru- 
cke &x T. rah. åvaoto. entgegen ftehe. V.17 will der 
Vf. @ötdgiros mit Morus und Schulthefs in activem 
Sinne nehmen: keinen Unterfchied der Perfonen ma- 
chend, unparteyifch, da es nach der gewöhnlichen 

alüiven Bedeutung allerdings mit slonvırn fo ziem- 
lich zufammenfällt; allein letzte hat doch den 
Sprachgebrauch für fich. V. 18 weit Hr. K. die 
Beziehung auf die Lehrer zurück, und falst öıkaıo- 
ovvns als Genitiv der Appofition: Frucht, welche ôi- 
xaLoovvn, d. h. Gerechtigkeit vor Gott it, den Aus- 
druck èv eionvn aber als nähere Beftimmung zu KOO- 
nös T. ölxaıoc. oneigerar in dem Sinn: Gerechtigkeit, 
die fich im Frieden mit Gott erweifi; allein Gerech- 
tigkeit kann fich ja nicht anders erweilen, und daher 
ift ¿v eignen wohl beffer allein auf oneloerar zu be- 
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ziehen. Zur Rechtfertigung des Ausdrucks kapmös 
oreioeraı durfte der Vf. fch aber wohl nicht erft auf 
den’ Sprachgebrauch des Plutarch berufen, nur die 
Pedanterey der Exegeten hat jemals daran Anftofs 
nehmen können. Kap. 4 V. Ì trennt Hr. K. die 
ndoval in fofern richtig von den Zxı9vuiar K. 1, 14, 
als er diele für die wurzel von jenen anfieht; Au- 
gufli und Gebfer halten fälfchlich beides für gleich- 
bedeutend. V. 2 wird der Ausdruck oÖx čyere rich- 
tig mit dem folgenden od öuvaode Enırvyeiv paralleli- 
firt; zu aireloyaı aber, fälchlich mit Schneckenburger 
Yev ergänzt, denn da Jacobus hier von dem Ver- 
hältniffe feiner Lefer (der Chriften) unter einander 
fpricht, fo mufs es mit Augnfli und Gebfer durch 
bitten überfetzt werden: ihr gebt keinem ein gutes 
Wort, fondern wollt Alles mit Gewalt und durch Zank 
ertrotzen. Der Ausdruck öasavnonre V. 3 bedurfte 


einer Erklärung, er bezieht fich auf das Erbetene . 


alreite. Gegen die von Zwingli, Gebfer angenom- 
mene bildliche Bedeutung von woryol V. 4 in der 
bekannten altteftamentlichen Geltung, die auch der 
Vf. billigt, möchten wir mit dugufli die eigentliche 
fefthalten, da im Vorigen von Ndovals die Rede ift, 
und dem N. T. jene bildliche Bedeutung fremd ift. 
In der Erklärung der freylich äufserft (chwierigen 
Stelle V. 5 können wir Hn. K. nicht beyftiinmen; 
zwar tritt er denen mit Recht bey, die in derfelben 
noch Worte des Jacobus felbft, und nicht ein alttefta- 
mentliches oder neuteftamentliches oder apokryphi- 
fehes Citat finden; aber hart ift es, wenn er aus 
dem Folgenden zu EaınoYsl als Subject Yes herauf- 
zieht, diels würde eine Nachläffigkeit im Stile vor- 
ausfetzen, wie wir fie (onlt an Jacobus nicht gewohnt 
find. Dazu billigt Hr. A. die, zwar von Lachmann 
aufgenommene, aber doch fchlecht verbürgte, Lesart 
karoxıce» Tatt kara'unoev, und verwirft das Frage- 
zeichen hinter nuiv. Die danach gegebene Ueber- 
fetzung: „oder meint ihr, dafs umfonft die Schrift 
fagt: eiferfüchtig verlangt er nach dem Geift, den 
er in uns wohnen machte; um fo gröfsere Gnadenga- 
‚ ben verleiht er auch“, erfcheint aber höchft gezwun- 


gen und unklar, falst das 7 Öoxeire doch als Frage, _ 


und ftellt endlich die Worte sgos 99. — Ayci, wenn 
fie nicht in Parenthefe gefchloffen werden, dem An- 
fchein nach grade wie ein Citat hin; wogegen der 
Vf. fie als Zwifchenbemerkung des Jacobus nimmt, 
und das A&ysı V. 6 als eine dadurch veranlafste Wie- 
derholung des Ayet Y. 5 anfieht. Weit einfacher 
fcheint folgende Auffallung: Ñ. dorelre Öri nevðs ı 
poapÌ AEyet; roùe pIlóvov Erınodel (fe. ý yo«PN) 
Tò, avea, 6 Karyanoen lv uïv; ueiĝova ðé ðlðwoL 
xáow , òro AÀéyet u. |. w., was in genauer Beziehung 
auf das Vorangchende den Sinn giebt: ihr Hurer 
bezähmt eure Lülte; oder glaubt ihr, dafs die Schrift 
ohne Zweck dagegen fpreche? dais fie blols aus 
Neid (zoös P96vo» fteht nicht für argos Shov, londern 
für p9ovegðs, wie auch Hr. K. annimmt) auf euere ġôo- 
val V.3 euren göttlichen Geift in Anfpruch nehmen will? 
nein, denn fie verleiht euch ja im Gegentheil grö- 
fsere Gnadengaben, nämlich als die Welt und deren 


Luft euch. gewähren kann. Dann fteht ið Ayet 
V.6 auch in genauem Zufammenhange mit feinem 
Subject ygapr. V. 7. Sehr richtig vertheidigt der 
Vf. die dogmatifche Vorftellung des Teufels bey Ja- 
cobus gegen die abftracte Vorftellung einer befieg- 
baren Macht des Böfen, die durch dasBild des befieg- 
baren Satan’s ausgedrückt feyn foll, wie das @ebfers 
Anficht diefer Stelle ift. Denn auch trotz jener Š e- 
culation über den Urfprung des Böfen 1, 14, zu dei- 
fen Erklärung Jacobus den Teufel nicht bedurfte, 
gehört derfelbe als dogmatifche Perfon doch fo fehr 
dem apoftolifehen Zeitalter an, dafs wir gänzlich def- 
fen Geift verkennen wollien, wenn wir den Teufel 
daraus zu entfernen verluchten. Seitdem der Rationa- 
lismus zuer diefs Streben an den Tag legte, ift 
man [chon lange zu einer anderen Auffaffung der 
biblifchen Schriften in ihrer Beziehung zu unferer 
Zeit und deren Vorltellungsweile gelangt. V. m. 
Die Allgemeinheit der Ermahnung zur Friedfertig- 
keit vertheidigt Hr. K. gegen Gebfers zu enge Be- 
ziehung auf Lehrer; ebenio die urlprüngliche Bedeu- 
tung von xọivov gegen die von Gebfer hier im Sinne 
von: katåkoivov angenommene; dagegen möchten wir 
unter vóuov nicht das Nittengeletz, fondern das 2, 8 
erwähnte Gefetz der Liebe verfichen. Bey Erklä- 
rung der Ausdrücke ooa xal dnordoaı V. 12 ver- 
millen wir die beftimmte Beziehung auf das derein- 
fige Gericht. Mit V. 13 hätte der Vf. aber nicht 
einen neuen Abichnitt beginnen follen, da das hier 
Gefagte, wie er auch felblt anerkennt, noch ge- 
nau mit dem Vorigen zulammenhängt, und nament- 
lich den ausgelprochenen Gedanken wieder < 
aufnimmt und fpecieller durchführt; doch darf-auf 
der anderen Seite freylich nicht der genaue Zufara- 
menhang mit 5, 1 überfehen werden. V. 15. Die 
Worte dvr Tod Atpsıv würden wir lieber auf A&yov- 
zes V. i3 beziehen, ftatt auf olrıves oùk énxlotao®s 
V. 14, wie hier gelchieht; denn V. 14 bildet wohl 
eine für fich abgelchloffene Parenthefe. Den Nach- 
fatz zu èv —— Heinen fängt Hr. K. mit de Wette 
bey zoıjowouev an, zieht auch den Oonjunctiv dem 
Indicativ bey Lachmann vor. V. 17 bezieht der Vf. 
febr richtig auf die Unterlalfungsfünden, da der Sinn 
diefes Verles, wie ihn fonft die Erklärer falsten: Bö- 
fes thun ił Sünde, unerträglich matt und tautolo- 
gilch wäre; vielmehr ift es der gunzen Denkungs- 
weife des Jacobus weit angemellener, wenn wir über- 
fetzen: das blofse Nichtthun des Guten ift [chon 
Sünde. Kap. 5. V. 2. Mit Recht verfteht Hr. K. 
unter nAoöros die allgemeine Bezeichnung deffen, 
was im Folgenden fpecialilirt wird. Auch darf wohl 
V.3 ‘der Doppelfinn von pagrúógtov angenommen 
werden: Zeuenils eurer Thorheit und eurer Frevel- 
haltigkeit. In der Erklärung der“ vielbefprochenen 
Worte EINGAaVploaTE èv oy. Nueguss (chliefst fich der 
Vf. an Gebfer an; wir möchten fie lieber als ‚Frage 
nehmen: habt ihr euch Schätze- gelammelt für (an) 
den letzten Tag des Gerichts (Mare. 13, 24)? Ant- 
wort: nein, dena ihr habt irdifche Schätze gelucht, 
die nicht allein vergänglich find, fondern auch ein 
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gerderbliches Zeugnifs ablegen NR 
Frklärune 98 ift fehr Dee a re fol t H, “y 
Geb s von ç êv NuUEQ TEGEN olg Hr. K. 
rebfer, indem er den V- 3 erwähnten Gerichtstag 
hier Wiederfindet; allein die Berufung auf Jef. 12, 3 
palst nicht, weil dort adr®» FU NH. Ogyaynis ausdrück- 
ich hinzugefetzt ift, und das ós in unlerer Stelle, 
wenn es auch durch: fo zu fagen, überfetzt wird, 
dagegen fpricht; wir würden der von Calvin, Beza, 
rotius gegebenen Auslegung den Vorzug geben. 


V. 6. Warum der Vi. EPoVEVoare mit Gebfer nicht 


` 4 n 3 B de 3 . . . 
in ck uno nımmt, ift nicht einzufe- 


NAO f ad 4 

ae er aber mit Recht a #ugliov V. 5 be- 
“re Apofiel noch b e Wiederkunft Chrifti; 

die u erliör Sy Lebzeiten erwarteten, und 
mit Se , orung Jerufalems in Verbindung brach- 
fche daher achten wir auch V. 8 lieber die Zuver- 
Knkunft Chrifi aadis ganz nahe bevorftehende 
rifches Factum Ké agt, auf ein beftimmtes hilto- 
Hr. K. Lachman An V. 10 und V. 1l verwirlt 
nelvavras, welel ns Lesart èv vor dvduarı und Öro- 
> W£ichem letzteren Griesbachs Lesart Uno- 


LEVOVTAS Vorga. £ > 
j orgezogen wird. In der Erklärung von 


È OC Kyot, ` 
Téhos xvolov fol 


: igt er allen Neueren gegen Auguflin 
eh Wetftein, Lösner. In der Auffallung rH 
4 chlielst er Gch aber gewils mit Unrecht an 


= leute Calvin, Grotius, Schneckenburger und 
toluck an, indem er ein gänzliches Verbot des Ei- 
er h diefen: Worten leugnet; diefes wird durchaus 
Kar F eabfichtigt. Seinen eigenen Standpunct ver- 
feine A der Vf., wenn er lich zur Vertheidigung 
kan einung auf Paulus, der: öfters fehwört, be- 
ien enn Jacobus -konnte recht gut auch gerade 
hik h en Gegenlatz gegen Paulus bezwecken, da- 
will: MH unte kov tiva Ögrov nicht, wie Hr. K. 
und raupi nicht in der Weile, wie bey Himmel 
y. a u. f. Wa, fondern gar keinen Schwur. In 
DA findet der Vf. mit Recht nicht das xagıoua 
weila i dagegen fieht er in EAaıov ein religiös ge- 
Ihetes Heilmittel. Den Ausdruck äuagrias V. 15 
Me er zu enge auf diejenigen Sünden, deren na- 
ii Folge Krankheiten find; und ia9nre V. 16 
Re Ta Cei in metaphorilcher Bedeutung; 
Ir Br doeg Krankheit als Strafe der Sünde 
Kae JERE E davon als Sündenvergebung, lo 
gut hier felt ehate Bedeutung des Wortes recht 
klärt er wie Augußs on. Das vegyovuivn er- 
zählung 1 Res 7 : Was V. 17 nicht mit der Er- 
= » 1518, 41 übereinfiimmt, wür- 


den wir lieber aus ei 
| len s § einer u ; I, 
Quelle, als wie hier neue unbekannten fchriftlichen 


Tradition herleiten; das Ber geichieht, aus der 
ger in den Worten mm s es Elias aber weni- 


95 In» g pp 
enthaltenen 27T aò- DN a3 finden is den Ve 


Ausdruck kakunpeL alNdos åuaotiðv Per iehwierige 
fen Erklärung der Vf. fich übrigens an Geg? m 
ckenburger anlchlielst, hätte jedenfalls Er er, Sehne- 
chere Erörterung bedurft. ne ausführ- 

Wir fchliefsen hiemit die Beurtheilun 


i 1 des vor- 
liegenden Commentars. 8 = 


So wenig derlelbe auch, wie 
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1838. Pr 
\ 
wir gezeigt haben, eine felbftftändige eigenthümliche 
Auslegung giebt, und vielleicht zu geben beabfichtizt, 
fo finden wir doch den Geift des ganzen Briefes ‚auf 
eine treffliche Weile entwickelt, und fo {ern diefe 
Tintwickelung als der Hauptzweck des Vis. anzufehen 
ilt, müllen wir feine Schrift, eine etwas zu ausluhf- 
liche Breite abgerechnet, durchaus gelungen nennen. 


1371. 
Marz, b. Kupferberg: F ergleichende Donfe kuts 
des- Proteflantismus , insbefondere des „utheri- 
‚fchen, mit fich felbfl: oder: Wie hat fich der - 
Proteftantismus aus feinem Principe entwickeltund 
bis auf heute geftaltet? Auch als Beytrag zur 
Irenik unter den durch den Glauben getrennten 
Chriften. Von Th. Jofeph Heberting, Coope- 
rator an der Domkirche zu Freyburg ım Brels- 
gau und Katechet am weiblichen Lehr- und Er- 
ziehungs-Inftitut Adelhaufen dafelbft, 1837. VIII 
u. 2198. 8 (20 gr.) 


Wenn ein Katholik, wie der Vf., der, wie uns 
nicht anders bekannt ift, zum erlten Male als Schrift- 
feller, und zwar als Polemiker und Ireniker zugleich, 
aultritt, die kirchliche Reformation eine fogenannte 
Reformation nennen kann, fo hat er fich lelbfl das 
Urtheil geiprochen, möge er fch noch fo lehr den 
Schein der Unbefangenheit und Mäfsigung zu geben 
fuchen. Es beweifi aber noch mehr, wie wenig ihm 
das wahre Wefen des Proteftantismus bekannt ley, 
wenn er in der Meinung ift, die verfehiedenen, von 
den Verfalfern unferer fymbolifchen Bücher abwei- 
chenden Anfichten der neueren und neueften Theolo- 
gen in Beziehung auf die Aechtheit und das Anfehen 
der heiligen Schriften, fo wie rückfichtich der bibli- 
(chen und kirchlichen Glaubenslehren, reichten fchon 
hin, um die Grundlofigkeit des proteftantifchen Prin- 
cips darzuthun. å ` 

Der Vf., indem er durch diefe Schrift einen 
Beytrag zur Vereinigung der Wahrheit forfchenden 
Chriften zu einer und derfelben Kirche zu liefern 
beabfichtiget (S. 4), erkennt nur einen einzigen Weg 
an, auf welchem die Katholiken entweder Proteftan- 
ten, oder die Proteftanten Katholiken werden könn- 
ten: der Katholicismus nämlich mülfe das Erkennt- 
nilsprincip, das er vor dem Proteftantismus voraus 
habe, d. h. die Autorität der Kirche, aufgeben, oder 
der Proteftantismus diefes Princip annehmen. Un 
eine derartige Vereinigung, alfo den Sieg des kathe- 
liichen Princips, fcheint der Vf. durch diefe Schrift 
fördern zu wollen. Es mufs ihm aber die Erfahrung 
entgangen feyn, dafs folche Schriften in ihrem Ein- 
flulfe meift fpurlos vorübergehen, zumal in einer 
Zeit, wie die unferige, in welcher die dem römilchen 
Katholicismus bisher getreuelten Staaten das Anfehen 
ihrer vermeintlichen Kirche, d. h. der Hierarchie, 
Möncherey u. f. w., gewaltig befchränken, und fo 
einer chriftlichen Toleranz, und mit diefer dem Pro- 
teftantismus, weitere Verbreitung fichern. Am we- 
nigfien wird man diefen Fortichritt der Chriftenbeit, 
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als Nachwirkung des proteftantifchen Princips, da- 
durch zu hemmen im Stande feyn, dafs man gegen 
alle gefchichtliche Wahrheit, und doch dreift genug 
mit Berufung auf die Gefchichte, Behauptungen, wie 
wir fie hier gleich auf den erften Seiten lefen, in 
den Tag hineinfchreibt, welche das Princip des Pro- 
teftatismus und den Charakter feiner Begründer ver- 
dächtigen follen. Wer nur einige Kenntnis von 
Kirchengefchichte fich erworben habe, fagt der Vf. 
da, wo er von der Gründung der proteltantifchen 
Kirche fpricht ($. 3), der wilfe, dafs die Reformato- 
ren, als fie in einigen Puncten von der wahren Re- 
ligion abwichen, blols aus Verlegenheit, weil fie nicht 
gewufst, was lie augenblicklich antworten follten, die 
heilige Schrift allein als das Grundprincip, ja als 
einzigen und alleinigen Richter, Quelle und Norm 
des Glaubens und der Glaubensftreitigkeiten aufge- 
ftellt hätten. Eine folche Behauptung läfst zweifeln, 
ob der, welcher fie ausfpricht, auch nur einige Kennt- 
nifs von Kirchengefchichte fich erworben haben moge. 
Wo erinnert fich der Vf. gelefen zu haben (nicht ein- 
mal Cochläus, Maimburg und Conforten haben derglei- 
ehen fo geradehin gefchrieben), dafs Luther, Me- 
lanthon, in ihren Streitigkeiten mit Prierias, Eck, 
dafs fie zu Worms und zu Augsburg aus blofser Ver- 
legenheit nach der heiligen Schrift gegriffen hätten, 
und zwar in dem Bewufstfeyn, in einigen Puncten 
von der wahren Religion. abgewichen zu feyn? Sol- 
che Entftellungen der gefchichtlichen Wahrheit, ohne 
allen Beweis hingeftellt, können nur den Zweck ha- 
ben, den mit der Gefchichte nicht bekannten Lefer 
zu täufchen. Und daffelbe gilt auch von dem gan- 
zen folgenden Räfonnement des Vis., nur dafs hier 
die Täufchung weniger abfichtlich, vielmehr aus Selbit- 
täufchung hervorgegangen zu l(eyn fcheint. Pean 

Wir geben nämlich gern zu, dals das Princip 
des Proteftantismus, welches nothwendig völlig freye 
wiffenfchaftliche Forfchung bedingt, auch zu man- 
chem Widerípruche führen, manchem. Mifsbrauche 


KLEINE 


ERBAUUNSSCHRIFTEN. Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner i 
Sechs Paffionspredigten. Eine Gabe für die Faftenzeít, tis 
Dr. Carl Fikenfcher, Hauptprediger an der St. Sebaldskirt 
in Nürnberg. 1835. VI u. 87 S. 8. (8 gr.) 


Obfehon der Vf. in diefen Vorträgen auf eine anfprach- 
lofe Weife manche praktifehe Gedanken an’s Herz zu een 
weifs, fo gehören doch diefelben zu den befferen Erzan 
fen unferer Asketik fo wenig, dafs fie recht füglich hätten un- 
gedruckt bleiben können. Folgende Themen werden N 
D) Die Mifshandlung des Herrn Euch zum Trofte. 2) hei 
dem Benehmen der Juden und des Pilatus bey der Verurthet- 
lung des Herrn Jefu. 3) Wie unfer Herr nach Golgatha geht; 
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Raum geben könne, und es ift unleugbar, dafs die 
Streitigkeiten der proteftantifchen Theologen über 
die chriftlichen Glaubenslehren, über die Aechtheit 
der heiligen Schriften, über das Anfehen der Ver- 
nunft in Sachen der Offenbarung, allerdines das Prin- 
cip des Proteftantismus mehr oder weniver zu er- 
fchüttern droheten. Allein fo ausführlich und lang- 
weilend der Vf. diefs in den folgenden Abfchnitten 
nachzuweifen fich bemühet hat, lo folgt daraus doch 
nur, was wir eben zugegeben haben, dafs nämlich, 
wie jedes Prinsip, fo auch das proteftantifche, zu 
erirrungen Anlals geben könne, nicht aber, dals es 
darum ein falfches und. unhaltbares (ey. Weit au- 
genlälliger wäre diefs Letzte bey dem Princip der 
romifchen Kirche zu erweifen, wenn wir es anders 
der Mühe werth hielten, uns auf die fortwährenden 
Glaubensftreitigkeiten,, die Streitigkeiten über wahre 
und falfche Tradition, über das Anfehen der allge- 
meinen Concilien, die wahre Bedeutung ihrer Be- 
fehlülfe (man denke an den Janfenismus), auf die 
päpftlichen Schismen und Achnliches zu berufen. 
Diels ilt aber um fo weniger nöthig, als die prote- 
ftantilehe Kirche von folchen Gegnern, wie Hr. He- 
berling, am wenigiten zu befürchten hat; diefe kön- 
nen fich nun einmal keinen Begriff von freyer wif- 
fenfchaftlicher Forlchung machen, fie wollen nicht 
einfehen, dafs die daraus hervorgehenden Streitig- 
keiten und Widerfprüche der Gelehrten gerade das 
befte Mittel find, die Erkenntnifs der Wahrheit zu 
fördern, fie find endlich in dem Vorurtheile befan- 
en, als beruhe die evangelifche Kirche auf den An- 
fichten ihrer Theologen, da doch diefe nur die wil- 
fenfchaftliche Forfchung vertreten. Uebrigens hat 
diefe Schrift doch das Interelfante, die fo verfchie- 
denen Anfichten proteftantifcher Theologen über fym- 
bolifche und Schrift- Lehre u. f. w., zwar mit feiten- 
langer Anführung ihrer Schriften, aber bunt durch 
einander dargeftellt zu geben. 
L. L. 
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um gekreuzigt zu werden. 4) Dafs auch die Heiden den 
e OEE Er verherrlichen mufsten. 5) Der letzte 

ick der Liede des Herrn Je ie Sei z- 
rete aeres. Heni. fu auf die Seinen. 6) Vom letz 
A E: 5 pi bildet: ein Gebet für die Faftenzeit. Paul 

erhards Lied: O Haupt voll Blut u. f. w. Ein Gebet nach 
Johann Arndt. 

Yen theologifehen Richtung der Vf. zugethan fey, er- 
ie fich fchon aus dem Anfang des erften Gebetes: 
„Unfehaldiges Lamm Gottes, du haft alle meine Sünde am 
Kreuze getragen“ u.L.w 7 
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\ Lerzte, b. Hartknoch: Aphorismen aus dem 
D uep des Gymnafialleben., Ein Beytrag zur 
P Verftändigung über das Verhältniis der Gymna- 
fien zum Leben und (zur) Wiffenfchaft. Von Gujtav 
Eduard Köhler, Conrector u. Bibliothekar zu 
Zwickau. 1837. VIII u. 1498. 8. (15 gr.) 


2) Hamsurg, b. Perthes: Der Gymnafialunter- 
richt nach den wiffenfehaftlichen Anfoderungen 
der jetzigen Zeit. Von Johann Heinrich Dein- 
hardt, Oberlehrer der Mathematik und Phyfik 
= Gymnafium zu Wittenberg. 1837. XXIV u. 
303 S. 8. (1 hir. 12 gr.) 


3) Werzuan, b. Wigand: Ueber den Zufland der 
heutigen Gymnafien. Pädagogifche Beyträge von 
Dr. ©. A. Moritz Axt, königlichem Profelfor und 
ertem Oberlehrer. am Gymnafium zu Wetzlar. 
1837. XIII u. 170 S. 8. (18 gr.) 


Alte drey Schriften gehören zu den in ziemlicher 
Anzahl durch die Lorinfer’fchen Anklagen hervor- 
erufenen literarifchen Erzeugniffen, die jene Be- 
fchuldigungen entweder abzuweifen, oder das wirklich 
Nachtheilige aus den Gymnafien durch zweckdien- 
liche Vorfchläge zu entfernen beftimmt find; fie haben 
fämtlich das Gute, die Sache nicht nur von Einer 
Seite zu beleuchten, fondern in das Wefen des Ge- 
genftandes einzudringen, um dadurch entweder die 
De partige Gymnafialverfaffung , wie fie fich im 
aufe der Zeit, namentlich in Preuffen und Sachfen, 
entwickelt hat, in Schutz zu nehmen, oder auch nach 
Ausweifung des Unftatthaften und Verkehrten für die 
re efter und ficherer zu begründen. Darin 
ind No. 1 d3 diel leich einzelne 
Dinge bel , wenn diele gleich nur ein 
Vf Tehei euchtet, freygebiger, als No. 2. Denu ihrem 
va „Caeimt, mit Ausnahme des der Verbefferung be- 
dürftigen Religi Eae x 5 
durch Atem u "sunterrichts, das Befiehende falt 
den en vortrefflich, und er fucht diefs eben 
au Befi chaitlichen Anfoderungen der Zeit und 
"r der e'ummung der Gymnafien darzuthun. Wenn 
für die erfie die ruhig fortfchreitende Unterfuchung, 
die Begeifterung für die Sache, die ftete Richtun - 
auf das Ausführbare , endlich die Gerechtigkeit a 
Mäfsigkeit des Tones, in welchem da | 
ten ward, uns einnimmt: fo wird die zweyte befon- 
ders den weit verbreiteten Freunden und Bekennern 
der neueften Philofophie, ın deren Sprache und Geilt 
das Buch wrefchrieben it, gefallen; in der dritten 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


s Ganze gehal- 
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werden die praktifche Beziehung, die ofi fehlagende 
Zeichnung von Perfonen und Gegenftänden, follten 
auch die Farben hin und wieder zu ftark aufgetragen 
feyn, fo wie die grofse Belefenheit ihres Vfs. eben fo 
belehrend, als anregend feyn. Nun ift zwar Rec. 
der Meinung, dafs der frebfame Schulmann für den 
grolsen Zweck, zu welchem er berufen ift, mehr ar- 
beiten und handeln, äls fchreiben und fprechen folle; 
allein in folchen Tagen der Aufregung, wie die un- 
ferigen find, mag es wohl löblich und verdienftlich 
feyn, durch ein ernftes Wort der Belehrung Andere, 
die von dem Strudel der Bewegung mit fortgeriffen 
find, zu beruhigen und zu warnen, oder auch, wie 
die Vf. von No. 2 und 3 bekennen, fich felbft durch 
ein forgfältiges und überlegendes Eingehen in die 
Sache Rechenfchaft von dem zu geben, was fowohl 
der Zweck der Gymnafien fey, als auch von den 
Mitteln, derch welche derfelbe am leichteften und 
gewilleften herbeygeführt werden könne. Wie nun 
diefes von den Vff. verfucht fey, möge zuerft eine 
kurze Darlegung des Inhalts ihrer Werke bezeugen. 

Hr. K. erklärt fich in dem Vorberichte S. V da- 
hin: fein Zweck fey, die Nothwendigkeit und Mög- 
lichkeit der Vereinfachung der Gymnafiallehrplane 
durch mannichfache Begrenzungen und Aufhebung 
des Prüfungszwanges zur Beförderung eines felbft- 
ftändigeren und gedeihlicheren Privatftudiums darzu- 
thun. Aphorismen aber habe er [eine Schrift ge- 
nannt, weil er weder alle befprochenen Gegenftände 
mit gleicher Ausführlichkeit behandelt, noch fämt- 
liche, das Gymnafialleben. betreffende Fragen in. den 
Kreis feiner Betrachtung gezogen habe. Der Inhalt 
aber ift folgender, unter acht Rubriken geordneter: 
I. Begriff und Beflimmung der Gymnafien. II. Re- 
vifion und Reduction der Lehrobjecte. Lectionsplan. 
Allgemeines. III. Fortfetzung: die claffifchen Spra- 
chen. IV. Fortfetzung: deutiche, franzöfifche, eng- 
lifche, hebräifche Sprache; neues Teftament. V. Fort- 
fetzung : Religionsunterricht, Gefchichte, Geographie, 
Mathematik, Naturwillenfchaften, Philofophie, Hode- 
getik. VI. Befchlufs: Zeichnen, Mufik, Turnübun- 
gen. VII. Die Maturitätsprüfungen. VII. Lehrer- 
collegium. Director. 

Hr. D. holt weiter aus, nnd fetzt die Entftehung 
feiner Schrift in das Streben, fich über die Gegen- 
fätze, welche jetzt das Gymnafialwefen bewegen, ein 
rründliches Bewuistfeyn zu verfchaffen, und ihre Lö- 
fung auf wiffenfchaftlichem Wege zu verfuchen; fpricht 
dann über die entgegengeletzten Bedürfniffe der wif- 
fenfchaftlichen Bildung, welche die preuifiichen Gym- 


27 


nafien am vollftändigften befriedigten, und leitet da- 
von, mit Hinficht auf Dr. Lorinfer, das gegen fie er- 
hobene Milsbehagen ab. Er glaubt den Streit nicht 
durch Berufung auf Erfahrung, die immer etwas 
Subjectives bleibe, fondern durch: Entwickelung des 
Gymnafialprincips und der aus ihm abzuleitenden noth- 
wendigen Folgen fchlichten zu können, woran fich 
dann S. XVII bis XXIV eine vollftändige Inhalts- 
anzeige anreiht. Aus ihr theilt Rec. nun die Ueber- 
fchriften mit; fie find: Erfler Theil: Ueber die Be- 
fiimmung der Gymnafien. :1) Ueber die Unterfchiede 
der Erziehung nach. Zeiten und Ständen. 2) Ueber 
den Zweck des Gymnafßialunterrichts. Ziveyter Theil: 
1) Ueber die Unterrichtsmittel im Allgemeinen. 2) Yon 
dem mathematiichen Gymnafialunterrichte. 3) Von 
dem grammatifchen Unterrichte. 4) Von den alten 
Claffikern und von ihrem Verhältniffe zur chrifilichen 
Wifenfchaft.- 5) Ueber die Religion auf Gymnalien. 
6) Von der Stellung und dem Zwecke der Realien 
auf Gymnafien. 7) Eine Bemerkung über das Ver- 
hältnifs des Gymnafums zur Univerfität -hinfichtlich 
der Unterrichtsgegenftände. 8) Von der Bedeutung 
der deutfchen. Auffätze und ‚der deutfchen. Lectüre 
im Gymnafialunterrichte. . Dritter Theil: Ueber die 
Methode des Gymnafialunterrichts. 1) Von der Me- 
thode des Gymnafialunterrichts im Allgemeinen. 2) Von 
der methodifchen Vertheilung des -mathematitchen 
Unterrichts auf Gymnafien. 3).Von dem methodi- 
[chen Fortfchritte des Unterrichts in den alten Spra- 
eher. A. Von dem empirifchen Sprachunterrichte. 
B. Von dem rationalen Unterrichte in den Sprachen. 
4) Ueber die Anordnung des Religionsunterrichts auf 
Gymnafien. A. Vom.Katechismusunterrichte. B. Von 
dem rationalen Religionsunterrichte. ; 5) Ueber die 
Clalfification der Gymnafien. Schlufs. Kurze Dar- 
Stellung des Gymnafialunterrichts als eines organi- 
fchen Ganzen. Anhang. Ueber Dr. Niemeyers An- 
ficht vom naturgefchichtlichen Unterrichte auf Gym- 
nafien. 

Hr. 4. berichtet, dafs neben der Liebe zur Sache, 
und den felbftgemachten Beobachtungen und Erlab- 
rungen auch ein Augenleiden, das ilın zu anderen 
Arbeiten unfähig gemacht habe, die-Veranlaflung ZU 
vorliegenden pädagogifchen Beyträgen, die er ort- 
zuľetzen gedenke, geworden fey. Für jetzt hat er 
zwey Abhandlungen gegeben, die, eine unter dem 
Titel: „Gedanken über den Religionsunterricbt aul 
Gymnafien“; die andere ift überlchrieben: „Bemer- 
kungen über das heutige. Gymnafialwefen überhaupt, 
mit Rückficht auf die: Lorinfer fche; Motion.“ Ihnen 
find noch einige Nachträge beygegeben. 

Wenden wir uns nun zur Behandlung /von be- 
flimmten Finzelnheiten, die allen dreyen, ‚oder we- 
nigftens zweyen der aufgeführten ‚Schriften gemein“ 
fam find, fo wird es, da Alles zu umfalfen unmog- 
lich ift, vielleicht ausreichen, folche Puncte, auf die 
es vorzüglich ankommt, herauszuheben, die Abwel- 
chungen der Vff. darüber nachzuweifen, und da, wo 
die(s zweckmälsig erfcheint,, unfere eigene Anücht 
anzuknüpfen. Von felbft leuchtet wohl ein, dafs ‚bey 
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der ganzen Kneerfusbang der Begriff des Gymna- 
ums die Grundiage (ey, auf der da ze übri 
Gebände aufzuführen ai le 5 
Mit ihm beginnen denn auch Hr. X. und D. 
aber auf fehr verlchiedene Weile. Jener geht mit 
Fr. Thierfch, F. W. Tittnann und Anderen von dem 
einfachen Satze aus: die Gymnafien feyen Vorbil- 
dungsänftalten für Gelehrte, und ihr Zweck wilfen- 
fchaftliche Vorbereitung, die Grundlage diefer aber 
fey, ohne die Wichtigkeit anderen Bildunesftoffes zu 
überfehen, vornehmlich die, durch Belchältigeung mit 
der Mutterfprache und den Werken der Alten, als 
den fiegreichen Bekämpfern der mittelalterlichen Bar- 
barey und den Grundpfeilern der 'europäztchen Men- 
fchenbildung,, erworbene Humanität im höchfien Sinne 
des Wortes, Dadurch erft gelangt er zu den unter- 
[cheidenden Merkmalen anderer Schulen, wobey na- 
fürlich der Unterfchied zwilchen Humanismus und 
DE erörtert ‚werden mulste, was S. 1 — 20 mit 
en cht und Bündigkeit gelchieht. Dieler fchlug, 
fic ang breitere und tiefere Grundlage zu graben, 
den N und umgekehrten Weg ein. Er fängt 
daher Dei Begriffe der Erziehung überhaupt an, 
erläutert ıhn Aurei "Gas Beyípiel der Griechen, und 
fetzt der Erziehung Jener die chriftliche entgegen 
S. 3—11.. Von ihr ‚gelangt er dann zu den verichie- 
denen Arten der Schulen, als Elementarfchule Reai- 
fchule, Gymnafium. Um aber die Nothwendiskeit 
einer jeden Art zu begründen, wird dielelbelaus den 
drey verfchiedenen Ständen des Staats. dem Nähr- 
Wehr- und Lehr- Stande hergenommen. Nun fallen 
aber, wie die Erfahrung von felbft lehrt, nicht etwa 
edem_ dieler Stände eine Art von Schulen zu, fon- 
dern der VI. Geht fich genöthigt, die Elementarfehule 
nur auf einen kleinen Theil des erfien zu befchrän- 
ken, den übrigen die Realfchule zuzutheilen; und 
ne die Mediciner auch dahin rechnet, die Juriften 
aber zum Wehrftande, beide wieder in einen theore- 
tilchen und praktifchen Theil zu zerlegen, von denen 
jener zur Vorbereitung das Gymnafium brauche, diefer 
die Realichule oder auch. eine befondere Standes- 
Schule X. 11 — 24. Somit ift das Ergebnifs. diefes: 
Das Gymnafium ifl die allgemeine Bildung der theo- 
retifchen: Stände; im Grunde alfo kommt Hr. D. auf 
Umwegen zu dem nämlichen Ziele, von dem Hr. K. 
ausging. Nun heifst es weiter: Der Zweck des Gym- 
nafiums fey die Erweckung des jenen Ständen nöthi- 
gen, willenfchaftlichen Sinnes. 
deifelben leyen, da die Philofophie, die höchlieraller 
Wilfenfchaften, dem jugendlichen Geilte noch. nicht 
zufage, 
wieder ein logilches und: rhetorifches Element in Gch 
fehiiefse, und Religion, in der erft Klarheit. und 
Schönheit der Rede in Wahrheit, die aulser der Re- 
ligion vergebens gelucht werde, zulammentliefse S. 25 
bis 44. Hier angelangt, wird es.unlere Pflicht, die 
Vorausfetzungen näher zu beleuchten, weil diele Grund- 
agen, auf denen das. Ganze ruht, durch die beiden 
rächfien Theile Gch hindurchziehen. ;Nun ilt aber 
fchon die Definitien des Zweckes der Erziehung $.3, 
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nach dem fie die Jugend eines Volkes zu dem machen 
Jott; was das Vo k bereits ift, nicht zuzugeben. 
Denn da das Volk nie auf der nämlichen Stufe bleibt, 
w auch die Erziehung die Jugend nie da laffen, 
wo fie'jhre Väter findet. Bedenkt man ferner, dafs 
alle irziehung darauf berechnet EN ea Rne 
rt Vollkommneres zu een: s namhafte Umwäl- 
Zungen in ihr anerkannt darauf Auseinren. ein ein- 
fichevoltekes und gebildeteres Gefchlecht zu, erziehen, 
und diete Abfieht mehr oder minder erreichten, fo 
leuchtet von felbit ein, dafs jener Zweck zu eng ge- 
ftellt- wird. ` Damit fimmt ein, wie es fcheint, zu 
fehnell vergellener Mann, 4, F, Bernhardi, in den 
Anfichten ent dre Org anifation der tolet Schu- 
len, wollkoimen herein ‘wenn er S. 20 fa rt: Es ift 
die Pflicht der Schule Wie heranwael aha 
. hr wie di 2 £] 1e h eranwac ıfende Genera- 
mn | 2 Schon gebildete, auszubilden. Die 
2 u verlchiedehen Schulen, wollen wir auch, 
en u, weilen feyn dürfte, das den Grie- 
"ziehungsprincip als ein dielem 
ges anerkennen, aus den verfchie- 
d fchon wegen der grofsen ihnen 
f [chränkungen eine unfichere und 
Se, als nothwendige. Denn genau genom- 
nicht S eine folche Sonderung in der Wirklichkeit 
ne Statt, ein Jeder mufs die Verrichtungen des an- 
Saren Standes mit übernehmen, die Verpflichtung zum 
ehrftande aber ift faft überall, und in Preullen na- 
mentlich, eine allgemeine. Bedarf es aufserdem, wie 
Angenommen wird, noch. befonderer Ständefchulen, 
fo reicht das dreyfache Ständeprinecip, dem der er- 
wähnte Bernhardi in Beziehung auf die Gymnafien 
17 geradezu widerfpricht, abermals nicht aus, und 
von manchen, nicht den unbedeutendften Staatsange- 
origen, wie von den zur Regierung Berufenen 8.16, 
bleibt es ganz unausgemacht, welche. Vorbildungs- 
anftalt ihnen angewielen werden foli. Endlich ift es 
auch, bey aller Vollkommenheit der Methode, gewils 
“u viel behauptet, wenn es S. 18 heilsi, der Ele- 
Mentarunterricht fey heut zu Tage [chon in neun oder 
zehn Jahren vollendet. Wäre dem fo, fo könnte es 
ein leichtes Mittel’ abgeben, die Ueberfüllung der 
meilten Volksfchulen zu heben, und die gröfste Zahl 
ee Eltern würde damit wohl zufrieden feyn. Bey 
Belchränkung der‘ Gymnafien auf Vorbildung der 


theoretifchen Stände oder der Gelehrten möchte man 
auch-nicht mit 
ne für Err 
- at 1e i N A e. a . 

Befugnis wlan w..Prachen -und der Religion, gleiche 


fo'kan 


men findet 


mit den alten Sprachen findet. Zst Befchältigung 
wenn man bedenkt, dafs Mathematik ven ift dites, 
nicht minder anderen Anftalten eigenthii aeligien 
diefe zwar jeder chriftlichen Schule, ne a 3 
erten Elementen wenigltens nicht minder; ra 

5 u 


doch jene Schulen für die Bildung ihrer Zöglinge 
D 


APRIL 


-_einrichtet. 


1838 30 


faft nichts von den alten Sprachen hernehmen. Diefe 
Wahrheit wird denn auch die Erfahrung und die Ein- 
ficht des erften beften Gymnaliallehrplanes beftätigen. 
Hat man gleich in ihnen, wie Hr. K. S.10 richtig 
bemerkt, die Forderungen des Realismus nicht ganz 
zurückweilen können, lo hat derfelbe fich doch. bis 
jetzt nur mit der Verwirklichung eines geringen Theils 
der von ihm gemachten Aniprüche begnügen mülfen. 
Eine andere Folgewidrigkeit it es, was S. 33.1. über 
den Zweck des Sprechens und die Kunft der Dar- 
ftellung gelagt wird, da ihrer, zumal in unferen Zei- 
ten, die unltudirten Stände häufig genug bedürfen, 
die Realfchulen aber mit dem blofsen Materiale der 
Mutterfprache und einiger neueren für diefen Zweck 
kaum @Genügendes bieten. Hienach müfste fich denn 
auch die Frage über Errichtung von Realfchulen in 
ein anderes Licht ftellen. Hr. D. nimmt. S. 12 an, 
dafs aus dem Drange danach die Nothwendigkeit ihrer 
Begründung hervorgehe, und es an der Zeit fey, 
den gegenleitigen Standpunct der höheren Bürger- 
fchulen und Gymnafien feftzuftellen, damit fie fich 
nicht bekämpfen und gefährden, lfondern als zwey 
gleichberechtigte Gefchwilter friedlich neben einander 
beftehen und gedeihen. Hr. K. meint, der Zeitgeift, 
in den Gymnalien geleffelt und befchränkt, fetze den 
Krieg auf indirecte Weile fort, erbaue fich Bürger-, 
Indultrie-, Handlungs-, Sonntags-Schulen, vergl. 
S. 10. Wir halten diefe Anficht nicht für unbegrün- 
det, und erinnern nur, dafs noch Bernhardi 8.21 ff. 
behauptet, die Errichtung von Realgymnafien fey 
der Idee der Schule durchaus entgegen. Dafür weift 
er die untere Bildungsfiufe der Vorbereitung der Hand- 
werker, die mittlere der der Künftler, worüber er 
Gch S. 24 näher erklärt, die obere endlich der der 
Gelehrten an. Fafst man das Gymnafium in diefem 
Umfange auf, fo möchten die Realfchulen, für die 
fich, um einzelner Uebelftände überhoben zu werden, 
freylich auch viele Gymnafiallehrer erklären, noch 
immer in Zweifel zu fiellen feyn. Sie felbft möchten 
kaum die vielartigen Foderungen, die an fie gemacht 
werden mülfen, befriedigen können; die Aufbringung 
der Koften wird häufig ihre eigene, und die Aus- 
ftattung der Gymnafien fchmälern; endlich wird noch 
immer, was auch Hr. D. nicht ausfchliefst, für fo 
manchen Beruf, z. B. für Forftwilfenfchaft, Hand- 
lung, Kriegskunde, eine befondere Standesfchule noth- 
wendig bleiben. Da nun aber die Erwählung des 
Standes offenbar über die Grenzen der Schule hinaus- 
liegt, fo fieht man nicht ein, wozu noch eine Zwi- 
fchenfchule unumgänglich gefodert werde, und nicht 
die erwünfchte Vorbereitung in. den unteren oder 
mittleren Gymnafialclaffen zu erreichen fey, zumal 
wenn der Staat für diejenigen, welche hier das Höchfte 
erfireben wollen, noch eine oder einige über die 
Standesfchulen hinausgehende polytechnifche Anfialten 
Ohne hier in die Sache tiefer einzugehen, 
glauben wir dennoch, dafs bey einer unbefangenen 
und unparteyifchen Prüfung aller zur Erwägung kom- 
menden Rückfichten die Wagfchale für die Gymna- 
ñen und gegen die Realfchulen ausfchlagen dürite. 


3 J. A. L. Z. 


Auch ift, wenn wir recht berichtet find, in der An- 

elegenheit über Lorinfers Anklage ein diefen Gegen- 
fland allfeitig und gründlich erörterndes Gutachten 
eines ausgezeichneten Schulmannes der Provinz Pom- 
mern eingereicht worden, und es wäre zu wünfchen, 
dafs fein Vf. etwa in einer befonderen Schrift die 
Früchte feines Fleifses und Nachdenkens veröffent- 
lichte. 

Wenden-wir uns von dem Zwecke zu den Unter- 
richtsmitteln, fo möchte es gerathen feyn, uns zu- 
nächft nach dem umzufehen, was als das unterfchei- 
dende Merkmal der Gymnafien, in ihrer oberen Bil- 
dungsfiufe namentlich, angegeben ward, alfo nach 
den alten Sprachen. Wenn hier Hr. K. die Sache 
bereits durch die Einleitung als ausgemacht annimmt, 
und nach einem auf Verringerung der Stunden be- 
rechneten Plane S. 25 ff. nur noch über die Methode 
S.29 f. und III, S. 42 ff. handelt; wenn auch Hr. A. 
nach Malsgabe feines Buches Manches der Art bey- 
bringt, wie S. 32—38 und S. 105 ff.: fo fucht Hr. D. 
zuerlt in zwey Abfchnitten S. 32— 38 und S. 56 — 89 
die Nothwendigkeit diefes Unterrichtsmittels für Gym- 
nafien zu erweilen, die Finreden der Gegner zu wi- 
derlegen, ihm zugleich aber feine dem. chriftlichen 
Religionsunterrichte untergeordnete Stellung anzu- 
weilen, und {pricht dann im dritten Theile S. 195 — 238 
über die fortichreitende Methode A, des empirifchen 
B, des rationalen Sprachunterrichts. Jedoch kann 
es nicht die Abficht feyn, jenen ganzen erlien Ab- 
fchnitt in einer ausführlichen Erörterung zu beftäti- 
gen oder zu wideriegen, da in der That wenig dar- 
auf ankommt, wenn man, wie von uns im Einklange 
mit der gewöhnlichen, von den edelften und gebil- 
detften Männern feftgehaltenen Anficht gefchehen ift, 
das Studium der alten Sprachen und die Anleitung 
zur näheren Bekanntichaft mit den in ihnen gefchrie- 
benen Werken als die höchlie Blüthe und reichfie 
Frucht des Gymnafialunterrichts annimmt, und diefe 
nach aller bisherigen Theorie und Praxis auch aus- 
übt. Höchfiens ‚könnte die Frage hergehören, ob 
diefe Befchäftigung in dem Grade, wie der Vf. will, 
dem chriftlichen Religionsunterrichte verflochten, und 
in ihn gleiehfam verwebt feyn müffe. Aber auch fie 
erledigt ich dadurch, dafs man, was T'hierfch Abth. 1, 
S. 182 ausgeführt hat, bedenkt, wie der chriftlichen 
Offenbarung die Alten nie entgegentreten, vielmehr 
durch ihre Veniitefufie, was auch Hr. D. anerkennt, 
das Chriftenthum erft auf uns gekommen ift. Wenn 
er aber das Studium der alten Sprachen hauptfäch- 
lich nur als ein Mittel zur Auffindung logifcher Ka- 
tegorieen und zur Aneignung einer gewillen Schon- 
rednerey empfiehlt, fo dürfte, ohne den grofsen Nutzen 
der Alten für beide Zwecke zu verkennen, fehe 
Thierfch X. 127 f., Titimann über die Beftimmung 
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des Gelehrten S. 174 ff., dennoch den Gegnern zu 
viel eingeräumt feyn. Sie würden wenigltens in fo- 
fern Recht behalten, als fie meinen, die diefer Be- 
fehäftigung auf Gelehrtenfchulen zu&ewandte Zeit und 
Mühe ftehe in keinem Verhältniffe mit der davon ge- 
wonnenen Ausbeute. Ja es könnte gefragt werden, ob 
denn nicht jenes Ziel, was Hr. D. freylich S. 61 be- 
ftreitet, auf anderen Wegen fchneller und wohlfeiler 
zu erreichen fey; um fo mehr, da neuerdings felbft 
ein namhafter Schriftfteller die Lefung und Nachahmung 
Cicero’s für verderblich, und der deutfchen. Profa 
nachtheilig erklärt hat. Diefs fühlt auch der Vf., und 
fucht S. 69 ff. jene Begriffe aus dem Principe. des 
Alterthums, ‘dem Zwecke der willenfchaftlichen Er- 
kenntnifs, befonders aber aus dem Verhältniffe der 
Griechen und Römer zu einander, zurückzuweifen. 
Allein das Princip des Alterthums, wie es hier ent- 
wickelt ift, könnte ja wohl auf hiftoriichem Wege ge- 
wonnen werden; das Verhältnifs der Griechen und 
Romer, das in der Neigung jener zum Idealen und 
Speculativen, in dem Streben dieer nach That und 
Ausführung, gefunden wird, kann fchon, wenn er den 
ganzen Geilt des Alterthums richtig aufgefafst und 
gewürdigt hat, aus Figg Ds. Schrift erkannt werden, 
und für die willenlchaftliche Erkenntnifs wird Mathe- 
matik und Logik, wo diefe aber zu hoch itt. Gram- 
matik einer neueren Sprache genügen. Bauer haben 
die Alten, und die Griechen vorzüglich, einige For- 
men mehr, die für die Vermittelung philofophifcher 
Erkenntnifs Nutzen gewähren; aber Alles, was zu 
wünfchen ilt, ħndet fich auch bey ihnen nicht, und 
mufs man, um den Bau zu ergänzen , einzelne Werk- 
ftücke von aulsen kommen laffen, fo follte man mei- 
nen, es kame auf einige Dutzende mehr oder weni- 
er nicht an. Da zum Ueberflulle Hr. D. den deut- 
[chen "I heofophen Jaccb Böhme als gegenfeitiges Bey- 
fpiel anführt, und in feinen Schriften eine grölsere 
Fülle lebendiger und wahrheitskräftiger Ideen ver- 
muthet, als in allen Schriften der antiken Welt zu- 
fammengenommen , ob ihm wohl aus Unkenntnifs mit 
diefer die rechte Form mangele: fo bleibt denn doch 
die Möglichkeit übrig, nach Auffindung diefer Form 
uns jenes ganzen Gerültes entäufsern zu können, Nach 
Allem, was gefagt- ward, ift es wohl kein Zweifel, 
dafs die hier gegebene Begründung für die Befchäf- 
tigung mit den alten Sprachen auf Schulen eine fehr 
mangelhafte. fey. Weit ‚vollfiändiger haben .diefen 
Gegenfiand Thierfch S. 161 f. und Tittmann 8.172 ff. 
behandelt; indem jener auf den Zufammenhang der 
Alten mit unlerer gegenwärtigen Bildung hinweilt, 
ihr Studium auch für Charakterftärke empfiehlt, diefer 
die idealiflche Höhe der Griechen in jeder wilfenfchaft- 
lichen Beziehung nachweilt. 
(Die Fortjetzung folgt im nächften Stücke.) 
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1) Lerrzte, b. Hartknoch: Aphorismen aus dem 
Gebiete des Gymnafiallebens. Ein Beytrag zur 
Verfändigung über das Verhältnils der Gymna- 


fen zum Leben und (zur) Wilfenichaft. Von 
Guflav Eduard Köhler u. fr wW. 


2) Hamzung, b. Perthes: Der Gymnafialunterricht 
nach den wilfen/chaftlichen Anfoderungen der 
ch Zeit. Von Johann Heinrich Deinhardt 


3) WETZLAR, b. Wigand: Ueber- den Zuftand der 
heutigen Gymnafien. Pädagogilche Beyträge von 
Dr. C. A. Moritz Axt u. |. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Siücke abgebrochenen Recenfion.) 


a in unferen Tagen die praktifche Richtung über- 
all vorherrfcht, fo würde es vielleicht nicht ohne Nutzen 
feyn, wenn jemand den Verfuch machte, zu zeigen, 
wie felbft folche Wilfenfchaften, zu deren Ausübung 
man keiner tiefen Vorbereitung zu bedürfen glaubt, 
z. B. Chirurgie, Botanik u. dergl., überall mit den 
Alten im Vereine ftehen. Ferner ift die thörichte 
Anklage, dafs man aus den Alten blofs leeren Wort- 
kram, der für unfere höher fiehende Zeit nicht paffe, 
zumal ihre Welt ganz untergegangen fey, ernftlich 
Zurückzuweifen. In Beziehung auf die Politik hat 
diefs Thierfch I, 152 ff. gethan, und dafs der Streit 

er Realifien und Humaniften nicht von Heut oder 
Geftern tamme, weils jeder mit der Lage der Dinge 
einigermalsen Bekannte. i 

Nicht aber blofs als Unterrichtsgegenftand find die 
alten Sprachen von Hn. D. in Betracht gezogen, fon- 
dern auch über die Methode diefes Unterrichts und 
die Lefung der Claffiker auf Schulen wird S. 190 ff. 
mit Ausführlichkeit von ihm gefprochen. Hier ift 
Art eh einftimmiger und verfchiedener 
darüber Eee >s denn auch Hr. K. verbreitet fich 

f Vie d PEs ‚© geht die Schrift von Hn. A. 
pr er Art ein. Der Erfte fucht mit Zuzie- 
hung defen, was er Her 


m. Schmi 3 
die Tempuslehre verdankt, chmidt S. 214 ff. über 


rdankt, die Sache allfeiti = 
forfchen; dennoch ift die Darftellung Eh, KS, mehr 
aus eigener Einlicht und dem Leben felbfi gegriffen, 


fie verbreitet fich über die Wahl der Lefebücher und 
Schriftfteller, über ftatarifche und eurforifche Lefung 
Welche am richtigften Thierfch I, S. 293 f, beurtheilt, 
über Bildung des mündlichen und fchriftlichen latei- 
nifchen Ausdrucks mit folcher Kenntnifs und Genauig- 
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keit, dafs fie dem angehenden Lehrer gewils von 
grolsem Nutzen feyn wird. Die Grammatik, wie 
Hr. D. S. 58 und 209 ff. will, zu einem fat aus- 
fchliefsenden Werkzeuge für Auffindung logifcher Ka- 
tegorieen zu machen, die allerdings hineinzuziehen, 
nicht aber bis ins Einzelne zu verfolgen find, dürfte 
dem jugendlichen Geifte unmöglich zufagen, und 
würde die grammatifchen Stunden zu einer wahren 
Folter machen. Hr. Ä. erklärt fich dabey S. 59 ge- 
gen breite grammatifche Auseinanderfetzungen, müh- 
fame und dennoch unfichere Unterfuchungen der 
Wortkritik, und befonders gegen fubtile und oft we- 
nig erhärtete Diftinctionen der Synonymik in vielen 
Ausgaben der Alten, und auch Hr. D. will S. 206 
nichts von Philologen willen, welche die Gründlichkeit 
fo weit treiben, dafs fie fich im Kleinen feflrennen, 
und zum Grofsen, Ganzen und Allgemeinen lich nicht 
mehr erheben können, und daher aus Philologen und 
Sprachforfchern zu Mikrologen und Sylberftechern 
werden. Nun kann man Beides unbedenklich zuge- 
ben; allein follen damit die in gewilfen Tagblättern, 
z. B. in der Dresdener Abendzeitung, von Friedrich 
Gold/chmied und ähnlichen Herren fo häufig gemach- 
ten Vorwürfe anerkannt werden, fo ftellt fich die 
Sache ganz anders. Denn es ift eine eigene Bewandt- 
nifs um die Erforfchung auch nur einer Lehre der 
Grammatik oder die kritifche Bearbeitung auch nur 
eines Schriftfiellers. Wer fich nicht in jenem Falle 
begnugt, das von früheren auf diefem Felde ausge- 
zeichneten Männern Gegebene in Eile zufammenzu- 
raffen, und mit einem eigenen leichten Räfonnement 
zu verballhornen, oder wer in diefem nicht mit fo 
falfchen Erklärungen, wie fie Hr. 4. S. 92 f. in 
Maffe anführt, fich abfinden läfst, der wird eingelte- 
hen müllfen, dafs nur auf dem mühfamen Wege der 
forgfältigen Zufammenftellung und gründlichen Erwä- 
gung von Einzelnheiten zu einem vielleicht genügen- 
den Ergebniffe zu gelangen fey. Freylich würde es 
eine Thorheit feyn, den Schüler diefelbe fchwierige 
Bahn zu führen; allein es genügt denn doch auch 
nicht, ihm die blofsen Refultate, zumal wo fie von 
der herrfichenden Lehre abgehen, vorzulegen, und es 
it wenigftens nothwendig, die Hauptfachen, die diefe 
Abweichung bedingen, ihm nachzuweifen. Will man 
hier von Sylbenftechern und Wortklaubern (prechen, 
was auch T’hierfch I, S. 394 mit Recht tadelt, fo 
vergilst man überdies, dafs unfere heutigen Sprach- 
vergleicher gar Buchltabenftecher find. Um durch 
die Sprachvergleichung zum Allgemeinen zu gelan- 
gen, mufs man nicht von Sylben oder Wörtern, fon- 
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dern von Vocalen und Confonanten beginnen. Hr. D. 
nennt in einer ihm gewöhnlichen Metapher, z. B. S. 32, 
das Wort den Leib des Begriffes, aber er zeigt da- 
durch, dafs er fich noch nicht zur Höhe jener Sprach- 
forfcher aufgefchwungen habe. Ihnen it der Confo- 
nant der Leib der Sprache, der Vocal der Geift, 
folglich habe ich fchon im Worte Leibliches und Gei- 
fiiges, und es kann daher auch nicht etwas blofs Leib- 
liches dem Begriffe als Geift gegenübergelftellt feyn. 
Nehmen wir nur die deutlichen Grammatiker, was 
willen nicht fchon diefe von der leiblich - geiftigen 
Harmonie der Sprache zu erzählen, als von Formen 
wie laben, leben, lieben, loben, lubet, wo die Zu- 
fammenfetzung von la, le, li, lo, lu immer wieder 
eine neue Schattirung der Sache il. Wird alfo diefe 
Lehre mit der Zeit in unferen Schulen einheimifch, 
fo haben wir die freudige Ausficht, in den unteren 
Claffen nur etwa die Selb- und Mitlauter abzuthun, 
in den mittleren Sylben und Wörter zu conftruiren, 
und in den oberen wird man dann etwa ein auf Wie- 
derholung alles bisher Erlernten berechnetes Lefe- 
buch einführen können. Wir tadeln nicht die Sache, 
die als gelehrtes Studium gewils alle Achtung ver- 
dient, wohl aber die zu den verkehrteften Abwegen 
führende Richtung derfelben, die mit Leichtigkeit aus 
Allem Alles zu machen weils. Denn wird Wahres 
erzählt, fo geht es fchon fo weit, dafs ein gelehrter 
Schulmann, der feine etymologifchen Unterfuchungen 
über lateinifche Sprache nicht gering anfchlägt, aus 
dem Lateinifchen karum rerum Bee, nach Abwer- 
fung der beiden letzten Worte und Verdickung des 
Hau;:hs in den Confonanten d, ohne Weiteres das 
deutfche Bindewort darum herleitet. In Beziehung auf 
die Stufenfolge der Schriftfteiler ift es nicht zu billi- 
gen, wenn Hr. D. S. 231 die griechifchen Redner, 
fo weit fie fich eignen, fchon nach Secunda letzt. 
Kann man nicht fo viel erreichen, wie Fr. Thierfch 
in feinem ziemlich hoch geftellten Plane I, S. 283 ff. 
allerdings will, io möchten die weniglten Schriften 
jener Gattung dafür geeignet feyn, höchftens kann 
man es mit Jfokrates verfuchen. Hn. K’s. Vorfchläge 
find gewählter und ausführbarer, vorausgeletzt, dafs 
den einzelnen Claffen die dafür nöthige Reife nicht 
abgeht, fiehe S. 43 f., nur fcheint uns felbft in der 
Jacobs’fchen Auswahl Anakreon für Qirarta unpaffen®- 
Auf Plutarch und feine meilterhaften Lebensbefchre” 
bungen, von denen Hr. D. nichts weils, macht HT- 
K. Š. 34 auch für Privatlectüre mit Recht aufmerk- 
fam. Uebrigens geben Beide eher zu Viel als ZU 
Wenig: ein fehr geachteter Schulmann erklärte fich 
einmal öffentlich dahin, dafs ein Abiturient hauptfäch- 
lich. mit Homer und Horatius, befonders den Oden, 
bekannt feyn müle, und Rec., der diefelbe Anficht 
feinen Schülern ftets empfahl, fümmte ihm aus voller 
Seele bey. Der Grund aber, warum er ‚lo urtheilt, 
liegt neben der fchönen und vollendeten Sprache bel- 
der Dichter, auch in ihrer leichten und ungezwun- 
genen Anwendbarbeit auf das Leben, was, wie Hr. 
A. X: 7 ausdrücklich erwähnt, von dem erten fchon 
der zweyte rühmend anerkannte. Er will damit nicht 


fagen, dafs dem Schüler die höchfte Entfaltung der 
griechifehen Dichtkunft, wie fie uns in den Tragö- 
dien eines Sophokles vorliegt, verfchloffen bleiben 
mülfe, und er hält zur Ergänzung, die genaue Kennt- 
nifs einzelner Stücke jenes grofsen Meifters in feiner 
Kunft für unumgänglich nothwendig; allein er if 
nicht der Meinung Hn. K’s., dafs die Lefung Ho- 
mers fchon in Secunda abgethan werde. Von den 
griechifchen Dichtern fagt Hr. D. S. 237 etwas unbe- 
holfen: „Aber in der Poelie it der Homer das Erfte 
und Letzte, die Grundlage und das Ziel des Stu- 
diums. Von den lateinifchen Dichtern fchlielst Gch 
dem Inhalte und. der Form nach unmittelbar der Vir- 
gil an, welchem der Ovid vorausgeht, und der Ho- 
raz nachfolgt.“ Allein er ift vorher S. 235 f. gegen 
Horatius und die Lyrik der Alten überhaupt fehr ein- 
genommen; er nennt es die Pferde hinter den Wa- 
gen fpannen, und ‘Alles verkehrt treiben, wenn man 
den Geift der Iyrifchen Poefie bey Horatius oder den 
Alten fuche, und nicht in den chriftlichen Dichtern, 
Z. B. bey Schiller. Aber zugegeben, dafs den Alten 
ein mehr epifches Element beygegeben fey, fo wer- 
den bey folchen Aeufserüngen einmal die geringen 
und wenigen Ueberrefte der griechifchen Lyrik, die 
auf uns gekommen lind, ganz überfehen, es wird fer- 
ner die Art derfelben, die fich in den melifchen Lie- 
dern der attifchen Bühnendichter ausgeprägt hat, gar 
nicht in Erwägung gezogen, und das falt wegwer- 
fende Urtheil über Horatius möchte durch die ein- 
zige Ode an Mäcenas III, 29 oder die fechs erften 
Gelänge diefes Buches fiegreich widerlegt werden. 
Hat der Vf., wie er fagt, Pindarus nur in der Ueber- 
[etzung gelefen, fo würde doch fehon die dazu ge 
ebene Einleitung von T'hierfch jene Ausfprüche ha- 
ben berichtigen können, wollen wir auch nicht ein- 
zelnes Treffliche von anderen, wie das zarte und 
fchone Wiegenlied der auf dem Meere treibenden 
Danae an ihr fchlafendes Kind von Simonides, in An- 
Schlag bringen. Setzt man noch hinzu, dafs einft, 
was Reifi ern zu erzählen pflegte, eine berühmte 
Anftalt ihren Abiturienten zur deutfchen Arbeit als 
Thema aufgab: ber Höhe, Breite und Tiefe der 
griechifchen Lyrik, lo wird man ihr doch wohl et- 
was mehr zuzutrauen geneigt feyn. Die Vorfchriften 
über Anleitung Zum lateinifch Schreiben und Sprechen 
find bey Hn. D. S. 227 f. etwas mager ausgefallen, 
weit mehr ins Einzelne geht Hn. Ä’s. Anweilung 
S. 45 ff., mit der man das von Hn. A. 106 ff. Ge- 
gebeie vergleiche. Aus diefem ergiebt fich fo viel, 
lals es hier mit Lehrern und Schülern oft noch kläg- 
lich beftellt fey. Es it unmöglich, Beider Foderun- 
gen bis in das Einzelne zu verfolgen, aber fie kön- 
nen zum Zeugnilfe dienen, mit weicher Leichtigkeit 
Hr. D. bey allem Streben nach Tiefe ‚über einen fo 
wichtigen Theil des Gymnafialunterrichts hinweg- 
fchlüpit. Dabey werden die bedeutenden, obwohl 
heut zu Tage über Gebühr vernachläffigten profodi- 
fochen und metrifchen Uebungen in lateinifcher Sprache 
von ihm mit keinem Worte erwähnt, während Hr. K. 
S. 51 f. ihnen einen ganzen Abichnitt widmet, Hr. 4. 
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S. 24 ff. mit selen. die böfen Folgen 
der ee wefentlichen Stückes 
der lateinifchen Spracherlernung, darthut, und andere 
frühere, wie Thierfch 1 S. 292, haben (chon darauf 
aulmerkfam Biy Was die Sache (elbt anlangt, 
fo hat, Hr. X. ganz Recht, dafs. man nicht durch fie 
lateinifche Dichter bilden wolle; allein fchon für das 
tiefere Eindringen in die SER Dichterwerke wird ein 
auf Nachahmung „begrun eter und bis zu eigenen 
Leiftungen fortgeführter Unterricht erfoderlich. . Wie 
fehr Melanthon Mit eine Zeitgenoffen diefer Befchäf- 
tigung haldıg“ 3 it bekannt, und die Fertigkeit ei- 
nes Georg SaDiRus, Peter Lotich und fe vieler aus- 
pezen Männer jener Periode erregt noch unfere 
Bewun Vorthail Jedoch fchränkt fich der daraus er- 
langte Norlheil ‚nicht auf die Dichter ein, fondern 
a AN Eaa Profa, fowohl bey Lefung der 
fich eich ns ner Ailififcher Darttellung, wird 
hen laf acher Gewinn aus jenen Uebungen zie- 
en laffen. Auf jenes weit Hr. A. bi 1 E E 
der That eine kläøsli S ir 2: hin, U eea 
Gymnafialleh slägliche Unwiffenheit, wenn felbft 
nicht ur ut Jufföco und /ufföco, irrito und irrito 
deto Er erfcheiden wiffen; je verbreiteter lie ift, 
Kehren euchtet es ein, dafs Theorie und Praxis, 
tik will n Aufgaben, wie Hr. D. von der Mathema- 
abe auch hier Hand in Hand gehen mülfen, und 
ein blofses Durchlaufen deffen, was die Grammatiken 
Dieten, fiehe Hr. A. S. 34, unzureichend fey. Hr. K. 
giebt dalür a. a. O. gute Winke, ob er gleich in der 
Wahl der Hülfsbücher fehr genügfam ift. So fcheint 
uns das von Friedemann, fo fehr es auch gelobt 
worden, dennoch ziemlich befchränkt, das Fiedler- 
fche aber nicht frey von argen VerRöfsen. Eher 
möchte man fich Seyffert gefallen lafen, ob wohl zu 
ar? dafs ein vom Geifte der lateinilchen 
ie. Das uagehauchfer Lehrer diefe Uebungen 
Bitter 'merkt Be fortwährende Entlehnen fremden 
Ash Zu feid er Schüler nur zu leicht, und wird 
Shen würd m eigenen Schaden ein Plünderer. Ge- 
tenenwfr © es auch feyn, den fchon Fortgefchrit- 
Pe k ny Leiftungen eine gedrängte Anwel- 
i eh Ach en, wozu fchon der erwähnte Sabinus 
ar handlung an Camerarius: de carminibus 
Ten Da u artificiofe componendis, recht 
Ear a Fir: an gute Vorfchriften, wie er fie felbft 
PT E et. Zu welcher Fertigkeit eine anhal- 
AE n hier bringen könne, zeigen die 
aus deötlchen.Diehe Fufs, Seyffert und Anderen 
für, wie fchon Melanth, Eben lo geeignet find da- 
ler bewähren, ee ie „ergang und feine Schü- 
genen Schülern, die diefe Beer. Rec. hat von ei- 
vertat fortfetzten, emühungen auf der Uni- 


vernomm i F 
der Zeit leicht ward, felbft (chw dafs es ihnen mit 


Pindarus, in lateinifchen ter, =. B. 
zugeben, und fie verficherten, dafs Be wieder- 
durch in Beziehung auf das Verftändnifs Rh da- 
als unendlich viel gewonnen hätten. Ab eure 

iefes it kein gering anzufchlagender Nutzen eat 
Umbildung eines Dichters aus einer Sprache Mr. die 
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andere uns erft unzählige bis dahin ungeahndete 
Schwierigkeiten klar erkennen läfst; und es ift wohl 
unnöthig, an das zu erinnern, was darüber Yo/s_ wie- 
derholt bemerkt hat. Freylich fehlt, wie auch Hr. A. 
bedauerlich ausfpricht, unlerer Zeit für fo etwas die 
Empfänglichkeit; ihr fteht eine Sängerin oder Tän- 
zerin unendlich höher, und wird freygebiger belohnt, 
als alle nicht unmittelbaren Genufs oder Vortheil. er- 
fchliefsende Gelehrfamkeit. Daher wird es von ge- 
wilfen Seiten fehon für Pedantismus gehalten, wenn 
fich jemand auf einen weilen Spruch der Alten be- 
zieht; da man ja diefes Alles fchöner, körniger und 
:deenreicher in vaterländifchen Schriften gelagt finde. 
Somit darf es uns nicht befremden, wenn allgemach 
auch Gymnafiallehrer, von folchen oft verkündeten 
Orakeln berührt, alle dergleichen Dinge als veralte- 
ten und einer längft vergangenen Zeit angehörigen 
Plunder zum grofsen Schaden ihrer Wilfenlchaft und 
ihrer Schüler wegwerfen zu mülfen glauben. Viel 
anders dachte man fonft, und die fächfifchen Landes- 
fchulen, wie Pforte und Meifsen, (amt den engli- 
fchen Bildungsanftalten, 2. B. Eton, ftehen auch in 
dieler Beziehung als Mufter da, was von diefen auch 
LER I, S. 216 rühmend erwähnt. 

ür einen Mangel in der Schrift Hn. D’s. mufs 
es auch gelten, dafs über die eigene Befchäftigung 
der Schüler mit den alten Claffikern, was doch (chon 
auf den preufflfchen Gymnafien die höheren Orts 
darüber ergangene Verordnung bedingt, auch gar 
nichts gefagt wird. Lediglich über das Lefen deut- 
fcher Schriltfteller find S. 139 ff. einige Belehrungen 
mitgetheilt, und dabey wird das der Alten nur im 
Vorbeygehen erwähnt. Reichhaltiger find auch hier 
Hr. K. und A. Jener handeit in einem eigenen Ab- 
fehnitte davon S. 32 ff., diefer erwähnt die herr- 
fchende Vernachläffigung, die in diefer Hinlicht auf 
Gymnafien fich zeige, $. 42. 97 f., bemerkt aber, 
dafs bey der Ueberzahl von Stunden und 2 A 
den den Schülern ein folches Studium gar febr er- 
fchwert, ja faft unmöglich gemacht werde. Hr. K. 
hat durch feine vorausgelchickte Reduction des Lehr- 
plans den Weg zu einem fruchtbareren und anhal- 
tenderen Privatlfeifse der Schüler gebahnt. Niemand 
wird an der Nothwendigkeit dieler Foderung zwei- 
feln, und mit Recht fagt Thierfch I, S. 290: „Die 
höhere Schule kann überall nur eine fruchtbare An- 
leitung zur Selbftthätigkeit feyn, und diefe mufs mehr 
und mehr als die Seele des wahren und vollen Ge- 
deihens in den Studien hervortreten.‘“ Daraus ergiebt 
fich von felb&, dafs zu folcher Thätigkeit dem Schü- 
jer, je höher er kommt, defto mehr Zeit und Gele- 
genheit offen bleiben mülfe. Die Zweckmäfsigkeit 
einer Einrichtung der Art erhellt ferner daraus, dafs 
durch fie das in den öffentlichen Stunden theilweis 
Vorgetragene und Gelefene zu ergänzen und zu ver- 
vollltändigen it. Hr. 4. ftellt als Beyfpiel die fäch- 
fifehen Fürftenfehulen auf, womit man das, was neu- 
lich Kraft in der Vita Igenii S. 76 f. gelapt hat; 
vergleichen kann. Hn. K’s. Vorfchriften find nicht 
unangemellen, und es ift zu loben, dafs er auch dem 
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mehr. für Wiffen(chaften als Sprachen empfänglichen 
Jünglinge Gerechtigkeit widerfahren läfst. Auf der 
oberen Stufe ift hier unbedenklich volle Freyheit zu 
geltatten, und wenn auch, wie Tiftmann S. 188 rich- 
fig bemerkt, Ariflophanes keine Lectüre auf Schulen 
it, obgleich ehedem zuweilen die Wolken oder Frö- 
[che in den oberften Claffen erklärt wurden, fo ift 
doch nicht abzufehen, warum man einem gut vorge- 
bildeten Primaner, fobald ihn feine Neigung darauf 
führt, die Befchäftigung mit ihm unterlagen mülfe. 
Freylich it die von Hn. 4. gemachte Erfahrung, 
dals dem Schüler für freyes Arbeiten keine oder ge- 
ringe Mufse geftattet fey, eine wohl ziemlich allge- 
meine. Ja die erhöhten F'oderungen in anderen Fä- 
chern haben nicht blofs die Lefung der Ciaffiker auf 
Gymnafien befchränkt, fondern auch, was damit zu- 
fammenhängt, der Reife in den alten Sprachen merk- 
lichen Abbruch gethan. Es it zu wünfchen und zu 
hoffen, dafs es durch die neuelften in Preullen ge- 
troffenen Anordnungen anders werde; denn die Ge- 
fahr war nahe, dafs bey allen prächtig ausgeliatteten 
Lehrplanen gerade in der Hauptfache Rückfchritte 
gemacht wurden. Diefe Gefahr wird noch durch die 
heutige Gewohnheit der Univerfitäten vermehrt, da die 
lateinifchen Vorlefungen aus ihren Lectionskatalogen 
faft verfehwunden find; daher es in der That ein 
Wunder wäre, wenn nach dreyjähriger Befchäftigung 
mit einer Facultätswiffenfchaft noch viel von dem La- 
tein der Schule übrig bliebe. Selbft die Zeugnilfe 
für Gymnafiaften und Studirende find deutfch gewor- 
den; in nicht gar langer Zeit werden diels muthmals- 
lich auch ‘die akademifchen Disputationen, die medi- 
cinifchen, juriftifchen und theologifchen Prüfungen feyn, 
da bereits über die Unbequemlichkeit des Gebrauchs 
der lateinifchen Sprache laute Klagen ertönen. Bey 
allen folchen Mafsregeln wundert man fich noch, dafs, 
` ungeachtet der Menge wohl ausgeltatteter Gymnafien, 
die Fertigkeit, lateinifch zu fprechen und zu fchrei- 
ben, von Jahr zu Jahr abnehme, und [chiebt davon 
die Schuld auf jene Anftalten und ihre Lehrer! Wie 
viel Antheil die Richtung der Zeit, ausdrückliche Be- 
fehle, denen, auch wo fie mit der eigenen Ueber- 
reugung in Wider(pruch ftehen, dennoch Folge zU 
leiften ift, und andere Urfachen haben, danach wir 
nicht gefragt, fondern Gelehrte und Ungelehrte ftim- 
men in einem vernehmlichen Chorus überein, da's 
die Gymnafien trotz aller auf fie gewandten Kolten, 
Sorgen und Mühen fchlecht feyen, und die Bedürf- 
niffe der Zeit nicht zu befriedigen willen. Eu 
An den Unterricht in den alten Sprachen fchliefst 
fich zunächft oder geht vielmehr mit ihm Hand 10 
Hand der in der Mutterfprache. Hr. D. nun W er 
legt S. 59 ff. zuerft diejenigen, welche glauben, ©# 
lale fich aus der deutichen Sprache und ihrer m 
treibung Alles gewinnen, was die Erlernung der clal- 
fifchen darbietet. Einiges wird in dem Abfehnitte 
von der Methode des Unterrichts 8. 161 und 169 ff. 
theils wiederholt, theils ergänzt, nachdem bereits 
S. 135 fl. eine eigene Abhandlung: von der Bedeu- 
tung der deut/chen Aufjätze und der deutjchen 
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Lectüre in Gymnafien gegeben war. Es werden hier 
über diefen Theil des Unterrichts, befonders in Be- 
ziehung auf Wahl der Aufgaben, nicht unzweck- 
mäfsige Vorfchläge gethan; allein der Vf. theilt hier 
wie es [cheint, den Irrthum derer, die Alles an 
deutfchen Auffätzen erwarten, vergl. Thierfch I 
S. 362 f. So wird, um nur etwas der Art zu er- 
wähnen, mit einem zur Gewohnheit gewordenen Aus- 
drucke behauptet, die deutfche Arbeit der Abiturien- 
ten mülle ihre oder wohl gar die Gelamtbildung ei- 
nes ganzen Gymnafiums ausiprechen. . Allein bey fol- 
chen Urtheilen ift die ungeheuere Schwierigkeit der 
Sache wenig erwogen, und mit dem möglichft denk- 
baren Erfolge in keinen Einklang gefetzt. Hören wir 
darüber einen vieljährigen und einfichtsvollen Schul- 
mann, Hn. Director Reiche in Breslau, der in dem’ 
rogramme von 1837: Lorinfer und die Gymnajien, 
zweytes Fragment, 8. 28 f. fich fo äufsert; „Die 
fehriftlichen Arbeiten find treng an eine befiimmte 
Zeit. GEN IIBEN, in der fie vollendet feyn müffen. Der 
gewiß afte Lehrer zieht feine Uhr heraus, bemerkt 
die MAn CARN die Arbeit anfängt, und trägt fie in 
das Protocoll, welches, neuer Verfügung gemäls, ge- 
führt werden mufs. In der feftgeletzten Zeit mufs 
die Arbeit conclpirt und ins Reine gelchrieben feyn 
Der Verfafler, um feine Schüler an ein folch än liches 
Arbeiten zu gewöhnen, hat bisweilen ein en, 
Eixtemporale ausarbeiten lafen, defen Gerenftand er 
in dem Augenblicke der Veranlalfung hef iaia ohne 
yorher darüber nachgedacht zu haben, um bi fo 
unvorbereitet darauf zu feyn, als feine Schüler. Er fing 
imit den Schülern zu arbeiten an, um ein Mufter aufze 
ftellen, und darzuthun, dafs es wohl möglich fey, bey 
einem folchen Ueberfalle etwas 'Tüchtiges zu Teiften. 
(Dals er ein Mufter aufftellen wollte, machte ihn aller- 
dings befangen, doch war eine folche Befangenbheit nicht 
imit der zu vergleichen, welche einem Abiturienten ei- 
nen Theil feiner Befinnung raubt; dennoch hat es dem 
Verfaffer nicht gelingen wollen, eine Arbeit abzufallen, 
die den Namen eines Mufters verdient hätte, ob er gleich 
einer folchen (onft gewachfen feyn dürfte. Bias man 
‚nun noch eine Menge kleiner Unfälle in Erwägung, die 
jeinem armen Jungen begegnen können, eine Störung 
in den häuslichen Verbältnillen, ein unruhiger Schlaf 
bey der Auslicht auf die Angft des kommenden Tages 
a f. w., fo mufs man fich überzeugen, dafs-eine unter 
‚folchen Bedingungen gemachte Arbeit kein beflimmtes 
Urtheil über Wiffen und Geifl eines Menfchen zu fal- 
‚len erlaube. Der Glockenfchlag rückt näher, und es ift 
| noch viel zu thun, weil, um etwas recht Gründliches zu 
liefern, zu weit ausgeholt ward, der Examinand ift jetzt 
erf in die rechte Wärme des Arbeitens gekommen; er- 
| laubte man ihm jetzt die abgelaufene Zeit des Arbeitens 
‚noch einmal zu benutzen, er würde vielleicht etwas 
ziemlich Tüchtiges liefern; doch das geht nicht, er 
muls zum Schluis eilen, und wenn vielleicht der Anfang 
feines Products erträglich ift, fo wird durch das Ende 
die Arbeit zu einem Monfirum, welches vorn Jungfrau 
úad hinten Fifch ift.“* 
(Die Fortfstgung folgt im nächjten Stücke.) 
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Gebiete des Gymnafiallebens, Ein Beytrak zur 
Verftändigung über das Verhältnifs der Gymna- 
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(Fortfeizung der im voriven Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


a nur — und wer könnte diefs leugnen? — die 
Hälfte des aus Hn. Reicke’s Schrift Angsführten Wahr- 
heit, dei wird kein Verftändiger aus einer folchen Pro- 
belchrift die Gelamttildung nur ihres Verfallers, ge- 
Ee TER denn die feiner Ciaffe, oder auch eines gan- 
zen Gymnalums, mit Sicherheit zu beurtheilen wa- 
ne I "”'rklich bey folchen, in der Sache felbft 
een <4 e'hältniffen und Verausfetzungen dem 
en R, wie die deuifchen Auflätze der 
Eija ee den meiften Fällen 'noch fo gerathen, 
zuweilen da Aachen Verfehlten, vielem Mittelmäfsigen 
hervort he "och eine gute und gelungene Arbeit 
fehl; “Eh t ‚Hr. X. hat von 8. 62 ab feine Vor- 
diie u die Mittel für Bildung in ..der vaterlän- 
ToB Prache klar und überfichtlich geordnet. Er 
i Pr merft grammatiken jeer ger 
allen nur auf eine kurze Ueberficht 

N Br deutfehen Sprache in ihren Formen 
äh Chränken fey, mit Tittmann Blicke 

ibm auch Hr. s gnerer Zeit S. 199; darin flimmt 
ben mit Thierfch: | and 97 bey, und wir glau- 
Hülfsmittels bedürfe, = f., dafs es kaum diefes 
lekt in Ausiprache nur da, wo der Volksdia- 


. . oder Verbi 5 
dem Richtigen abweicht, nn E Aa 


fche Nachhülfe nöthig fey. Fü i eTA 

werden nachher einige Winke pesao UA 
ihre Correctur. Wenn Hr. X. jene ie De 
überhäuft wiffen will, fo it Rec. n nic 


damit vollk 
Sur erfianden; auch ihm fcheint es, zumal NT 
©huler noch Manches nachzulefen hat, dafs Spar- 


Pen a belfer fey, als Fülle, und in den oberen 
“en vier bis fünf Arbeiten für das Jahr vollkom- 
J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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men genügen; denn endlofe Aufgaben ertödten ent- 
weder die Luft des Schülers, oder machen ihn zu 
einem nichtsfagenden Schwätzer, nicht zu gedenken, 
dafs auch eine durchgreifende und fruchtbare Berich- 
tigung faft unmöglich wird. Ein vorzügliches Bil- 
dungsmittel für gewandten deutfchen Ausdruck find 
ferner ohne Zweifel die Ueberletzungen "aus den Al- 
ten, die Hr. K. als drittes Erfodernils diefes Unter- 
richts anführt. Erfchwert aber wird heut zu Tage 
die ganze Sache durch die Menge von Ueberfetzun- 
gen, die der Schüler wohlfeilen Kaufs fich verfchaffen 
kann, worüber Hr. 4. S. 105 klagt. Daher ift vom 
Lehrer, befonders bey fchwierigen Schriftftellern, zu- 
erft auf eine wörtlich treue Ueberfetzung zu halten, 
ja es wird gerathen feyn, auch die Wortverbindung 
fich nachweilen zu laffen. Denn nur fo läfst fich die 
Ueberzeugung gewinnen, dafs der Schüler auf eige- 
nen Fülsen fehe. Für die Kunft des Ueberfetzers 
wird es erfpriefslich feyn, wenn der Lehrer felbft, 
was nicht eben fchwer it, zum Mufter für feine 
Schüler werden kann; nur vermeide er die oft fehr 
fichtbare Benutzung einer fremden Uebertragung, die 
ihm, wenn er fie nicht geradezu und offen anwendet, 
leicht um alles Zutrauen bringt. Was dann Hr. K. 
von den zu Haufe auszuarbeitenden Ueberfetzungen 
fagt, wird fich unter den geftellten Bedingungen er- 
füllen lafen. Die Regeln über Behandlung der. deut- 
fchen Literatur, die fch auf einen Abrils derfelben, 
dem wir jedoch Proben verfchiedener Zeit und Art 
beyzufügen rathen, auf Erklärung fchwerer profai- 
fcher und poetifcher Stücke, auf Erlernung von aus- 
ewählten Gedichten und Vortragsübungen, endlich 
auf Privatlefen beziehen, find kurz und genügend 
ausgeltattet. Die Befchäftigung mit altdeutfchen Li- 
teraturftücken will er wegen Zeitbefchränkung S. 68 
aus den Gymnafien verwielen wilfen, und fie der 
Folgezeit oder eigener Neigung überlaffen. Hier 
weicht. Hr. 4. S.79 ab, und möchte für das Mibe- 
lungenlied dem deutfchen Unterricht in der oberen 
Clalfe eine Stunde zulegen; „denn, fagt er, die Bi- 
bel, der Homer und das Nibelungenlied, als der Ur- 
typus der Menfchheit und der merkwürdigfien, ein- 
fiufsreichften Völker der Weltgefchichte , und erfte 
insbefondere als die Quelle des Chriftenthums, das 
Nibelüngenlied aber als der Urtypus des deutfchen 
Volks und feiner Eigenthümlichkeit,, mufs jeder ge- 
bildete junge deutfche Chrift bis zur Innigften Ver- 
trautheit kennen, dafs er nicht allein von ihrem Geifte 
durchdrungen, fondern auch mit der Sprache und 
den Sachen darin wohl bekannt fey, und fpäter in 
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jeder. Lebensftellung fort und fort aus diefem lauter- 
fen Weisheitsbrunnen fich flärke, erquicke und er- 
neue.“ Rec. weils wobl, dafs Andere, wie Thierfch 
I, 354 f. in ihren Vorfchlägen hierin noch’ weiter ge- 
hen; er erlaubt fich aber noch immer, an diefem Ur- 
typus und feiner Allgemeingültigkeit zu zweifeln, will 
er: auch nicht tadeln, dafs Hn. As. etwas wortreiche 
Empfehlung mit der font angerathenen Befchränkung 
des Unterrichts im geraden Widerfpruche fieht. Den 
psetifchen Verluchen, die unmöglich ganz zu über- 
gehen wären, wie Hr. D. that, widmete Hr. K. S. 68 f. 
eine befondere Rückficht. Aufser den von ihm an- 
gegebenen Vortheilen ift auch die dadurch geförderte 
eiftige Ausbildung mit in Anfchlag zu bringen; denn 
die Fertigkeit, fich dichterifch, fchön und gewandt 
auszudrücken, erhöht nicht blofs die Gabe der fprach- 
lichen Darftellung, fondern ftärkt und nährt jede 
Kraft des Geiftes. Eine Belehrung über Mafs und 
Versarten würde am zweckmäfsigfien dem deutfchen 
Unterrichte angeknüpft werden, und fie ift ungleich 
vorzüglicher, als eine Rhetorik oder Poetik, die 
Theorieen und Regeln aufftellen, welche ohne eigene 
Anwendung tönendes Erz und klingende Schellen find, 
ja den Schüler vielleicht zu dem Dünkel führen, dafs 
er über Meifter der Rede- oder Dicht-Kunft ab- 
fprechen zu können glaubt. Auch Hr. A. will S. 47 
und 116 nichts von Rhetorik wilfen, und man fehe 
die [chönen Worte Tittmanns über die Bellimmung 
des Gelehrten S. 164 ff. Auch gegen häufige orato- 
rifche Uebungen warnt Hr. K. mit Recht, und Rec. 
empfiehlt dafür, fo febr fie den nicht wilfenfchaftlich 
Gebildeten anfprechen, grofse Vörficht und Wahl, weil 
font entweder die Zeit, die man beffer braucht, un- 
nütz verdorben wird, oder der Schüler zu einer So- 
hiftik fich vorbildet, die Sokrates für das grölste 
Verderben des Lebens und der Staaten hielt. 
Von der franzöfifchen oder einer anderer neueren 
Sprache ift bey Hn. D. wieder keine Rede; Hr. 4. 
wünfcht in der Vorrede S. XIII jene auf eine Stunde 
beichränkt, oder auch ganz entfernt zu [ehen. Der- 
felben Meinung it Br. A. S. 26 und 70 f. Sein letzter 
Grund dafür, dafs nämlich die neuche franzöfifcb® 
Literatur fch fo verworfen habe, dafs ihre Bekannt- 
fehaft befer einem. Alter gröfserer Reife vorbehalten 
werde, ilt wenigftens bey Auswahl franzöfifcher Schr! 
ten zum Schulgebrauche von dem Erzieher zu be 
rückfichtigen. Allein Hr. K. gefteht felbi, dafs eme 
oiche Malsregel den Foderungen der Zeit ganz WI- 
deritrebe. Dicfes bezeugt denn auch die Erfahrung 
der ietzten Jahrzehende; denn war es auch, in Folge 
des durch langen und fchweren Uebermuth der Er- 
‚oberer aufgeregten Hafes, in den Jahren von 181 
bis etwa 1021 eine vielfach gebilligte Anficht, das 
Franzöfifche aus unferen höheren Schulen ganz zu 
verbannen, fo fand es doch, namentlich unter den 
vornehmeren Ständen, bald genug wieder Befchützer, 
und man geltattete dem aus der Vorderthür Getrie- 
benen zeitig genug durch eine Hinterpforte wieder 
Einlafs. Diefe Neigung ilt mit den Jahren eher ge- 
fiegen, als gefallen; überall fehen wir wieder fran- 
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iten, ift zu warnen, fiehe TAierfch I, 3%. 
'‚Nämliche gilt von der englifchen Sprache, die Hr. K. 
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zöfifche Lehrerinnen in den Schoofs adeliger und 
höherer bürgerlicher Familien eingezogen, um deut- 
fche Kinder ja recht zeitig franzöfiich plappern zu 
lehren. Ein junges Gelchlecht it herangewachflen, 
das von den neuen Fortichritten und den glänzenden 
Thaten der grofsen Woche entzückt, unfere weft- 
lichen Nachbarn als das dreyfinnigfte und hochgebil- 
detfte Volk preift, von ihm die Rettung Deutfchlands 
aus einer fich nirgends findenden Knechtifchaft er- 
wartet, felbft mit Verachtung, wo nicht mit Hohn 
und Spott, auf die Siege der Väter blickt, und den 
Schmutz der franzöfiichen Literatur, woran freylich 
auch an Jahren Gereifie, von fehnödem Gewinne 
verlockt, Theil nehmen, auf deutfchen Boden zu 
verpflanzen, fich eifrig müht. Gegen folches; Treiben 
thäte ein enger Verein aller mit ihrem Voike es wohl- 
meinenden Vaterlandsfreunde Noth; aber felbft die auf 
franzöfilche Einrichtungen und Zuftände Schinähen- 
den lind gewöhnlich enthufiaftifiche Freunde ihrer, 
wie neulich ein Zeitblatt fagte, der Knabenliebe ent- 
wachfenen herrlichen Romane. Aber auch bey diefen 
wirklich Mr, Zerftörungslioffen alles Edlen 
und Guten ilt die Licht eite des franzöfifchen Volkes 
und feiner Literatur nicht zu überfehen; fie it es, 
die [chon wegen ges nahen Verkehrs der Völker unter 
fich und der Auszeichnung der franzöfifchen Gelehrten, 
unter denen es ae Ehrenmänner giebt, in fo 
mancher Wilfenfchalt auch die Gymnafien nicht über- 
[ehen dürfen. eg find wir mit Hn. K. einver- 
ftanden, der em Kranzöfifchen acht wöchentliche 
Lehrftunden 1n feinem Plane einräumt. Noch weni- 

er möchten kaum ausreichen; die angegebene Zahl 
aber wird bey guter Benutzung den Schüler dahin 
bringen, einen franzöfifchen Schriftfieller gehörig zu 
verftehen, und fich auck fehriftlich in diefer Sprache 
mit Correstheit und einiger Gewandtheit auszudrücken. 
Das Sprechen kann nicht füglich auf Gymnafien er- 
zielt werden; ift aber der grammatifche Grund gut, 
und einiger Reichthum von Vocabeln erworben, fo 
wird der, welcher es für den künftigen Beruf braucht, 
unfchwer Gelegenheit und Mittel- finden, fich diefe 
Fertigkeit anzueignen. Vor Lehrern aus der fran- 
zöfifchen Nation lelbft, die in der Regel wenig lei- 
Falt das ; 


S. 75 erwahnt. Allein Rec. glaubt, dafs ihr fchon 
wegen der Verwandtichaft mit dem Deutfchen, genau 


‘genommen, der Vorzug gebühre. Dazu kommt, dafs 


auch die f[chönwilfenichaftliche englifche Literatur, 
wenn gleich die Sprache der eigentlichen Dichter 
grolse Schwierigkeiten hat, dem deutlichen Geilte zu- 
lagender und befreundeter ift, die Gelchichtsforfcher 
und Philologen der Briten auch jetzt noch mehr mit 
deutlicher Gründlichkeit verfahren, und für Humani- 
tätsbildung vielfache Anregung und Nahrung geben. 
Kreylich find in neuefter Zeit die engliichen Romane 
zwar (ehr ins Breite gegangen, weitläuftige Befchrei- 
bungen von Perfonen, die auch ältere Schriftfteller 
dieler Gattung, z. B. Fielding, befonders bey auf- 
fallenden Eirfcheinungen, mit einer gewillen Vorliebe 
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De zur Carricatur ausmalten, find von iiien Saoti 
und feinen N amerikanifchen Nachah- 
merna olo Wet ie Bene überall angewandt, 
und es Ge AA eine ermüdende Weitfchweifiekeit 
erzeugt, bey ihnen nicht leicht ein Stallbube oder 
eine Dienfinagd auf, die nicht vom Kopfe bis auf 
die Füfse befchrieben würden. Dennoch ift der Hinter- 
grund und die Tendenz der englilchen Schriftfteller 
eine höhere und mehr ideale, als die, welcher die 
gefeiertfien Namen der neueften franzöfifchen Lite- 
ratur huldigen, und darum möchte die englifche 
Sprache, wo fich zu ihr Gelegenheit findet nicht 
ganz zu verwerfen feyn. Ein tieferes Studium kann 
natürlich allein von Gymnafien, die durch di Oert 
lichkeit, wie die der Hanfeftädte, dazu veraalafk find, 
gefodert werden. ner 

Von dem Unterrichte 
fchichte, von diefem 


S. 115 fi. ausführlicher, AE ae 
en ee, zufanmen, und Hr. A. wünfcht eine 
uch. um achung beider 8.72 F. Bekannt ift 
E Bel > me man vor wenigen Jahren erft durch die 
ne Fortfehritte, welche die Geographie ge- 
fer ww: vats gerade in Preuffen veranlafst ward, die- 
a Tenfchaft auf Gymnafien eine gröfsere Ausdelı- 
pa 5,20 geben, Hr. 4. klagt nicht mit Unrecht über 
„© vielen und argen Sünden unferer geographifchen 
Handbücher, wo immer das eine dem anderen Fehler 
in Menge nachfchreibt, Aber einmal giebt es ehren- 
Verse suanahinen ; (odann kann man kaum verlangen, 
Cats der Geograph Alles felbft erforfcht habe, und 
was vor zehn, ‘oder nur fünf Jahren ganz richtig war, 
gilt en von dem nämlichen Orte heute nicht 
er imeiften Fällen wird Hn. Ks, Anwei- 
Base a die gar zu grofse Ausführlichkeit ‚in 
den Schüler alle Flufs- und Berg- Gebieten fcheint 
eine Befchränkun (ehr zu beladen, und es wäre hier 
in der neueften ng, zu der fchon die der Geographie 
24 October 1837 ffehen Minifterialverfügung vom 
Auch Hr. X N „g°attete Zeit einladet, anzurathen. 
in Einzelnl A er Meinung, dafs zu tiefes Eingehen 
ee faei en mehr fchade, als nütze, und er- 
Schüler oh Reifebefchreibungen, die man dem 
dadurch Manch ünde geben folle; gewifs wird auch 
Sichere Feen Kai ergänzt und berichtigt werden, die 
dem Unterrichte yS och wird immer der Schule und 
graphie wird S. 88 maa behalten feyn. Die alte Geo- 
Fist Gch wohl am ee Yorbeygehen erwähnt. Sie 
Claffe mit der alten Gefch, er zweyten oder dritten 
diefer vorauszufchicken ; ihre Nap e binden, und if 
fchon das Lefen der Clafiker wendigkeit bedingt 
wird fich der denkende i on der Gefchichte 


Schulm À : 
Hr. A. S. 72 vorfchligt, nur obgleich diefs 
lafen. 


¿ Er meint zwar, jede Willenfchaft po nehmen 
lich biidendes Element überfchätzt wörden ; rn u u: 
Schaden würden weder Individuen, noch Staate, ch 
Ssemächt, und Jeder denke, fein Fall fey ein andere 
Aber !chon die unparteyifche und ruhige y 
in. Ks. and auch Hn. Ds. (prechen dagegen; 


in Geographie und Ge- 
yorzugsweife handelt Hr. D. 


Hr. K. 


Erwägung 
rech- 
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net,man aber das Anziehende hieher, was biographi- 
[che Darftellingen ausgezeichneter Männer fchon für 
Knaben haben, die Birführung in das Leben ver- 


-gangener Zeiten, die Nachweilungen des allmälichen 


Fortichreitens und Sinkens ganzer Völker und Reiche, 
die allwaltende Hand einer höheren, das Menfchen- 
gefchlecht erziehenden Macht, fo möchte man doch 
geneigter feyn, Cicero’s Lob, de orat. II. c. 9, für 
wahrer zu halten, als Hn. 4s. Tadel. Auch hat man 
in unferen Tagen gut reden, da man, gefetzt auch, 
dals ein Lehrer, einer verkehrten Methode huldigend, 
bey jeder unbedeutenden ae i der alten 
Welt auf die Vortheile der neueren Reiche hinweift, 
oder, umgekehrt, die Stagnation des Mittelalters, oder 
die fein bürgerliche Weile der neueren Zeit im Ver- 
gleiche zu griechifcher Volksfreyheit befeufzt, den- 
noch für fich weit mehr von der Schule mitnahm, als 
es ehedem der Fall war. Sollte der Gefchichtsunter- 
richt wieder fo befchränkt, oder gar vernachlälfigt 
werden, wie diefs fonft gelchah, fo würde die- eine 
Hälfte der Gelehrten ohne alle Kenntnifs des Zu- 
fammenhangs unferer Zeit mit der Vorwelt bleiben, 
die anderen mühfam und fauer zu einem Gebäude, 
das fie jetzt, um wohnlich darin zu leben, nur hie 
und da zu erweitern und auszufchmücken braucht, 
fich im Schweifse ihres Angelichts den Grund graben 
müllen. Was Hr. K. von lich erzählt, mag mit we- 
niger Ausnahme von allen Gelehrten gelten, die im 
Anfange diefes Jahrhunderts auf Schulen vorgebildet 
wurden. Auch Rec. ift es ähnlich ergangen; feine 
erften Gefchichtskenntnilfe, mit Ausnahme der bibli- 
fchen, fchöpfte er aus der elenden Ueberfetzung der 
Plutarchifchen Biographieen von Schirach ‚und eini- 
gen anderen Schriften; aber jene waren für ihn fo 
anziehend, dafs er fie, noch im väterlichen Haufe, 
dreymal gelefen hatte. In die Schulzeit fielen die 
Heldenzüge Napoleons im Süden, Weften und Nor- 
den von Deutfchland, und felb in der Zeit lebend, 
eignete er fich aus Tageblättern eine nicht verwerf- 
liche Kenntnifs der neueften Gefchichte an. Wie er 
diefe noch (ehr unzufammenhäugende Maffe theils auf 
der Univerfität, theils in [päteren ‚Jahren, wo [ein 
Beruf als Lehrer diefes erfoderte, ergänzte und ver- 
vollftändigte, gehört nicht hieher. Aber er it nicht 
der Anficht, im Unterrichte Alles im Fluge abzu- 
thun, weil er gefunden hat, dafs er bey feinen ge- 
fchichtlichen Vorträgen am meiften da, wo er befon- 
dere und gründliche Vorftudien gemacht hatte, die 
Aufmerklamkeit feiner Schüler felihalte.. Dafür kann 
man das minder Wichtige fchneller und rafcher ab- 
thun; und je näher wir unferer Zeit kommen, defto 
mehr lälst lich Manches, was der Schüler auch an- 
derwärts hört, wie die Reformationsgefehichte in den 
Religionsfiunden, zufammenziehen. Von den neuen 
Gelchichtfehreibern hält er unvergleichbar Schloffern, 
fo viel auch Andere an ihm ausletzen, wegen feines 
gründlichen Quellenltudiums, und feines freyen, im- 
mer auf die höhere Leitung der menfchlichen Ange- 
legenheiten gerichteten Blickes, für einen der vor- 
züglichften und gediegenften. Er hat nicht -biofs der 
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Weltgefchichte diefes trefflichen Gelehrten, fondern 
auch feinen befonderen Werken, wie der Gefchichte 
der bilderfiürmenden Kaifer, der .des neunzehnten 
Jahrhunderts, fehr Vieles zu danken; auch Man/o ift 
in leinen befonderen Werken, wie in der Gefchichte 
der Oftgothen oder des preuffilchen Staates, dem 
Lehrer, welcher Gefchichte vorträgt, gar fehr zu 
empfehlen. Kann damit, wenigftens in einzelnen wich- 
tigen Fällen, ein Zurückgehen auf die Quellen felbft 
verbunden werden, fo ift diefs für Lehrer und Schüler 
baarer Gewinn. Weniger vortheilhaft find dem Gym- 
nafialunterrichte folche Hiftoriker, die, bey aller an- 
fcheinenden Tiefe der Forfchung, einer einfeitigen 
Richtung huldigen, die oft viel mehr in der fubjecti- 
ven Auffalfung des Erzählers, als in der Wirklichkeit 
felbfi begründet ilt. Bey diefer Art des Vortrags, 
wie wir ihn befonders in den oberen Claffen für nicht 
unzweckmälsig halten, ift auch, was man in der letz- 
ten Zeit verbieten zu müffen geglaubt hat, von dem 
Nachfehreiben der Schüler, oder vielmehr dem Auf- 
merken wichtiger Gegenftände und Notizen, kein 
Nachtheil zu beforgen, was freylich, wenn blofs das 
im Handbuche Enthaltene mit anderen Worten, oder 
gar, was Hr. A. andeutet, alte Univerfitätshefte in 
die Feder dictirt werden, eben fo überflüffig, als 
fehädlich ift. Ob nicht die alte Gefchichte, wie ein 
verdienter Schulmann, der verftorbene Director Kopke 
in Berlin, zu thun pflegte, durch lateinifehes Wieder- 
holen zu einer Uebung im Lateinifchfprechen mit ge- 
macht werden könne, ilt eine Frage, die befonders 
da Erwägung verdient, wo man Zeit hat, und für 
jene Fertigkeit fonft zu wenig gelchieht. Die Wie- 
derholung felbft aber it bey jedem gefchichtlichen 
Vortrage auf”der Schule die Hauptlfache, und Rec. 
it es, [o lange er diefe Stunden hatte, ftets Geletz 
gewefen, das in den vorigen Abgehandelte in der 
nächften zu wiederholen, und am Schlullfe eines Ab- 
fchnitts das ganze vollendete Gebiet dem Schüler noch 
einmal vorüberzuführen. Anfertigungen von [ynchro- 
niftifchen Tabellen kann wegen der bedeutenden, dar- 
auf zu wendenden Zeit und Mühe nur felten verlangt 
werden, doch ift fie nicht gauz zu erlaffen; bey eth- 
nographifchem Vortrage aber benutze man die Ge- 
fchichte zweyer einander berührender Völker, wie die 
von England und i'rankreich zur Zeit der langen und 
hartnäckigen Kriege diefer Länder, bey der des einen 
wieder einen Rückblick auf die des anderen zu thun. 
Dadurch prägt lich der Zulammenbang der Begeben- 
heiten leichter ein, und die Gefchichte wird in folern 
bildend, dafs das Einzelne nieht mehr in Abgerillen- 
heit dafteht, fondern in feiner Einwirkung auf andere 
Begebenheiten erfcheint. Für die Zeit des Mittel- 
alters kann in den unteren und mittleren Claffen, ne- 
ben der angemellenen Rückficht auf das Ipecielle 
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Vaterland, der Vortrag auf. Gymnafien fich fah ledig- 


- lich an Deutfchland halten; denn nur erft gegen Ende 


a een Frankreich und England fo bedeutend 
Er or Bis fie um Er Einwirkung willen auf 
a ne gefamten egebenheiten nicht ganz 
Ra en Dat In der H Gefchichte endlich 
S PAR F i 5 vorübergehend J Wichtigkeit von 
en) i ur a: und der Türkey, Deutfchland, 
® reich un ngland die Hauptgruppen bilden, 
is mit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auch 
end, und gegen feine Mitte Prenlfen in den Kreis 
er Staaten, die vor allen anderen das Gefchick Eu- 
Ki ER eintreten. 5 
Hn. Ds. Sätze find in mancher Bezie 
Zweifel oder der Beltreitung gar lehr Er doni 
Fe A ng nterworfen. 
SE Zr nig ” n wig om, i weit es auch 
habe Sehen) alt ausgede nt atte, nothwendig in Gch 
Ba = en. PR si nach S. aa nichts 
n rn geha abe, da ja im en die 
er Weften die Deutichen übrig waren. So- 
m l 2 Kar des römilchen Staates und die Ent- 
fiehung ( blofse Kiches, mag es auch zu gewilien 
Zeiten Er ia: lara ärdefpotie gewelen feyn, ge- 
wils nicht i ein k ha herzuleiten, dafs es nach 
Aulsen nich 4 ‚me lun hatte, nach Innen ihm 
die wahre Beziehung, welche erft das Chriftentlium 
unter einem geletzmälsigen Oberhaupte gewähre ST 
fehlt hauia pai i das römilche Reich chrit- 
lich Eo e afi ag es dem Schwerte der Bar- 
baren, Ya De 'ngiter Theil der orthodoxen Kirche 
angehörte, bei : verwandlung Roms in ein Kaifer- 
reich 3 A eilt, dafs eine zu ausgedehnte Republik, 
ner hi er Pöbel felbt zur Herrfchaft gelangt, 
in > ie verlinkt, und zuletzt die Beute dellen 
wird, der die Militärmacht fich zu gewinnen weils. 
Das re analoge Beylpiel Frankreichs, das bey der 
Beweg ichkeit feines Volkes in einer Zeit von drey 
are Lufiren alle die Stufen durchlief, zu deren 
ka en Rom De bedurfte, erweift die- 
i È Z genügend. aher mag fein Beyfpiel, und 
c adurch veranlafsten noch dauernden Zuckungen 
im Inneren, Völker fowohl, als unberufene Weltver- 
befferer belehren, wie- wenig eine Republik Europa 
zulage. Wie aber diefe Verfalfung auch bey Ein- 
führung des Chrifienthums beftehen könne, zeigen, 
um nicht kleinere Republiken anzuziehen, die nord- 
amerikanifchen Freyftaaten, wobey es freylich nöthig 
ift, dafs die unerläfslichen Bedingungen für fie vor- 
handen find. Um fo weniger können wir die von 
der Gefchichte felbft auf fo vielen ihrer Blätter wider- 
legten Anlichten des Hn. D. uneingelchränkt billigen, 
HA a darin die Stimmen der Kundigen für 
‚haben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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mar... in dem Herzen der heranwachlen- 
den Jugend zu begründen und zu nähren, ift aller- 
dings Pflicht der Gymnafien, ob wir gleich defshalb 
nicht, wie Hr. D. thut, von elendem Kosmopolitis- 
mus [prechen würden. Auch ift wohl in den meiften 
Schulen -das Eine oder das Andere von dem üblich, 
was S. 124 vorgefchlagen wird; aber der wahre Pa- 
triotismus befteht eigentlich doch darin, dafs Lehrer 
und Schüler den Erwartungen zu entiprechen fuchen, 
welche das Vaterland von ihnen hegt. Darauf wird der 
gelchickte und erfahrene Lehrer, ohne jede Gelegen- 
heit gewaltfam herbeyzuziehen, die nur zu leicht ıhre 
Abfichtlichkeit verräth, und darum weniger wirkt, 
eingehen, und es.braucht, nur etwa mit Ausnahme 
des Geburtstags des Liandesherrn, wenn anders die 
an ihm angeordneten Schaugeprünge, zu denen das 
Volk fich drängt, Raum und Zeit dafür übrig zu 


RER "Wer „och befonderer Fefe zu f[olchem 


die gebotenen Feftlichkeiien während 

Er Merr fgbaft Napoleons noch kennt, wird uns hier- 
üb er Bio a ge en. Schon die öffentlichen Rede- 
d drefisn A hr lit 8, die Entlallung der Abiturienten 
a iches bieten hinlängliche Gelegenheit 
zur Erweckung der Vaterlandsliebe dar. Eben fo 


wenig kann der Satz als allgemeine it velten 
dafs in der chriftlichen Monarchie der aeit ge = 


ftokratifchen und demokratifchen Eine: : 0 
und 122 mit vielen Wiederholungen ie ius 
fchlichtet fey. England, Frankreich, Schweden a 
andere Staaten zengen vom Gegentheil, und nicht 
lediglich diefes Princip, fondern viele andere mitwir- 
kende Urfachen haben jenen Streit nicht gelchlichtet 
und verföhnt, denn er glimmt noch immer unter trü- 
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gerifcher Afche, fondern fcheinbar befchwichtigt und 
unterdrückt. Für den ächten Arifiokraten ift die 
Hofinung noch nicht verfchwunden, Alles wieder zu 
erlangen, was fein Stand verloren hat, und er klagt 
wegen diefes Verlufies das Volk fo gut, wie den 
Monarchen oder die Regierung an, und der wüthende 
Demokrat wird nie zu behaupten aufhören, es gebe, 
um Alles gleich zu machen, noch immer einzureilsende 
Privilegien. Beide aber können in ihrer Art fehr 
gläubige Chriften [eyn, wie es Cromwell war, oder 
der gelchrte Hr. Grauff ift, der in feiner Homeri- 
fchen Vorfchule, was auch Hr. A. S. 168 milsfällig 
bemerkt, Berner Radicalisınus deutfchen Studirenden 
einträufeln will, und die Volksrechte den Monarchen 
gegenüber mit einer Stelle von Harro Harring nach 
biblifchen Lehren S. 120 vertheidigt. Wenn das Ge- 
gentheil auch, und zwar häufiger gefchieht, fo geht 
daraus nur hervor, dafs, wie bey allen Extremen, 
die Wahrheit in der Mitte liege, Hr. D. aber in ihr 
nicht ftehe. 

Ein weit ftreitigerer Gegenftand ift von jeher 
die Mathematik gewefen, Hr. D. will von ihr nicht 
das Geringlfte aufgeben. Diefes wird [chon im erfien 
Theile über den Zweck der Gymnafien S. 21 und 
28 angedeutet, im zweyten S. 51 ff, weiter ausge- 
führt, und im dritten S. 171— 190 folgt eine Ueber- 
ficht der methodifchen Vertheilung des Unterrichts 
auf @ymnafien, zugleich mit Angabe der dazu gehö- 
rigen Theile und der für fie nothwendigen Zeit. Da 
die Mathematik S. 52 als eine Wilfenfchaft des ab- 
ftrahirenden Verftandes bezeichnet wird, weil ihr Ge- 
genftand die abftracte, nirgends exiltirende Gröfse ift, 
fo it damit den Gegnern, die gerade defshalb der 
Mathematik nicht die bildende Kraft für den jugend- 
lichen Geift zugeftehen wollen, welche die Mathema- 
tiker rühmen, Einiges eingeräumt, was von jeher in 
Anregung gebracht worden ift. Wenn nun auch im 
Verfolg der Unterfuchung 8. 179 ff. die Nothwendig- 
keit von allem aus diefer Wiffenfchaft in den Kreis 
des Gymnafialunterrichts Aufgenommenem vertheidigt, 
und die Zeit nach der bisher üblichen Annahme auf 
fechs Jahre mit 4 wöchentlichen Stunden in den 3 
oberen Claffen berechnet wird, fo ift dadurch noch 
immer nicht aller Einwand beleitigt. Es fragt fich 
nämlich, ob auch der Zweck des ganzen Studiums, 
der in dem nothwendigen Fortfchritte zur wiflenfchaft- 
lichen Bildung und in der Anordnung eines gegebenen 
[yftematifchen Materials zur Einheit, als der beften 
Vorbereitung zu philofophilcher Erkenntnils liegen 
foll, wirklich diefen ganzen Umfang rechtiertige, und 
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die darauf gewandte Zeit und Mühe belohne, oder 
ob fich derfelbe fchon bey niederer Umfänglichkeit 
und Höhe erreichen lale. Rechnet man nun noch 
hinzu, dafs aufser den eigentlichen Stunden gerade 
für mathematifches Wiffen die häusliche 'Thätigkeit 
des Schülers vielfach in Anfpruch. genommen wird, 
von ihm die Ausarbeitung eines vollländigen Heftes, 
die Löfung fchwieriger Aufgaben, die Wiederholung 
ganzer Abfchnitte, um von dem Erlernten mündliche 
oder fchriftliche ‚Rechenfchaft zu geben, verlangt 
wird, fo fieht man leicht ein, -dafs Mathematik, in 
diefer Weife auf Schulen getrieben, anderen Lehr- 
zweigen nachtheilig werden mülfe. Nun find aber 
bey den Lehrern der Mathematik zwey Fälle denk- 
bar: Die Einen — und fie find die Mehrzahl — ver- 
ftehen ihrem Vortrage nicht die Deutlichkeit und 
Klarheit zu geben, dafs ihn alle Schüler faffen und 
verarbeiten können, was denn nicht blofs die Fort- 
fchritte Vieler hemmt, fondern auch auf die in dielen 
Stunden herrfchende Ruhe und Ordnung ungünftigen 
Einflufs äufsert, worüber Hr. 4. S. 37 klagt; die 
Anderen befitzen einen fo lichtvollen und klar fort- 
fchreitenden Vortrag, dafs fie auch den für diefe 
Wilfenfchaft weniger empfänglichen Kopf mit fort- 
ziehen. Durch dielen Erfolg muthig gemacht, heifchen 
fie dann von Allen gleiche Fortichritte, verdoppeln 
ihre Anfprüche an das Ganze, und fetzen bey dem 
weniger leiftenden Schüler böfen Willen voraus, ja 
treiben, fich auszuzeichnen und von den Behörden 
anerkannt und belobt zu werden, die Clalfen zu im- 
mer gröfseren Anftrengungen an, was Hr. K. 8.22f. 
im Allgemeinen berührt. Da jedoch die Mathematik 
gerade viel Zeit erfodert, fo ereignet es fich bey fol- 
chen Verausfetzungen leicht, dals die Schüler im 
Gefühle der grofsen Anfpannung, die fie für andere 
Leiftungen befchränkt, ein Wort des Unmuthes oder 
der Klage fallen lafen; allein der Mathematiker ver- 
langt, folche in anderen Dingen vielleicht Ausge- 
zeichnete, ja in der Mäthematik felbft, wenn fie nur 
Mufse und Zeit haben, nicht Ungenügende, ohne 
Weiteres als Faule und Träge oder Störrifche und 
Widerfpenftige zu ftrafen. Er weilt darauf hin, dafs 
Andere imit Leichtigkeit noch, mehr liefern, und da 
fich immer der Eine oder der Andere findet, der be- 
hauptet, die Aufgabe gehe nicht über feine Kräfte, 
fo behält er Recht. Soiche und ähnliche Erfahrun- 
gen mögen den Berathungen der hallifchen Confe- 
renz, über die auch Hr. D. S. ifi f. das Ana- 
thema ausfpricht, zu Grunde gelegen haben. Daher 
it es eine auch anderwärts, fehe Hn. 4. S. 67, un- 
gerecht und leidenfchaftlich ausgelprochene Anklage 
gegen jenen Verein, defen Vorfitzer felbft ein ge- 
achteter mathematifcher Lehrer und Schrififteller war, 
diefen Schritt nur aus einfeitiger Ueberfchätzung der 
Sprachen und aus Unkunde der Mathematik herzu- 
leiten, ja wohl zu behaupten, man habe fich damit 
nur den klaren Anordnungen der Behörden wider- 
fetzen wollen. Auch Er. D. fagt, dafs, fo weit man 
aus dem gedruckten Protocolle [chliefsen dürfte, diefe 
Foderung ohne alle innere Begründung aufgeftellt 


fey; aber fchon die Schrift von Max Schmidt, über 
die Nothwendigkeit einer Reform im Gymnaflalun- 
terrichte, S. 85, führt einen ähnlichen Grund, wie 
er oben angedeutet ward, aus dem Protocolle an. 
Auch hat bereits die höhere Behörde theilweis gegen 
die Mathematiker entlchieden, indem die Ausarbei- 
tung von Heften verboten, die Einführung eines 
Lehrbuchs angeordnet und nach der neueften preufüi- 
fchen Minifterialverfügung, wenigftens in den mittle- 
ren Olallfen, diefer Unterricht auf 3 Stunden in der 
Woche zurückgeführt wird. Wie Schmidt in dem 
angegebenen Buche, fo find auch Hr. A. und Ä. 
entichiedene Gegner der bisherigen Ausdehnung der 
Mathematik auf Gymnafien. Dieler 'geftattet ihr in 
feinem Plane nur 12 Stunden, mithin wöchentlich 
in jeder Claffe 2 neben 2 Stunden Phyfik in der er- 
ften, und erklärt fich S. 34 ff., nachdem er zuerft 
hiftorifch zu zeigen verlucht, wie es gekommen 
fey, dafs man nach Frankreichs und Preulfens Vor- 
gange diefen Unterrichtszweig überall gefteigert 
habe, mit den bekannten Gründen gegen eine (olche 
Steigerung, Wobey er fich auf Titkmann beruft. Je 
richtiger er das Erfpriefsliche der Sache anerkennt, 
um fo mehr verdient feine Stimme, die dahin geht, 
dafs das für den Gymnafialzweck Wünfchenswerthe 
durch die Elementarmathematik hinlänglich zu errei- 
chen fey, einige Beachtung. Hr. 4. fieht, wo mög- 
lich, auf einer noch tieferen Linie; zu Gunften des 
Religionsunterrichtes fodert er Befchneidung der ma- 
thematifchen Stunden 8. 17 ff. Auch ihm fcheinen 
Planimetrie und Arithmetik völlig genügend, S. 30 
und 43; die Einwürfe«der Mathematiker weift er ab, 
und ift reichhaltig in Anführung von Ausfprüchen be- 
rühmter Männer, die den gro!sen formalen Nutzen 
diefer Wilfenfchaft zu bezweifeln fch. erlaubten. 
In bunter Reihe werden Seneca, Carus, Hegel, 
Goethe, Tittmann, F. A. Wolf und Andere ange- 
zogen. ` Allein Hr. A. übertreibt das doch zuweilen, 
und feine Ausfprüche 8.36 und 55 dürften fehr bö- 
fes Blut machen; denn hier heifst es: „Darum, Schu- 
fter, bleib” bey deinem Leiften, d. h. Mathematiker, 
mils, zähle und wäge deine Pygmäenwelt, und lals 


|! dich von Kometen ätfen, aber Gott und das All und 


Himmelreich i verfchone mit deiner Kataftri- 
Jedoch leidenfchaftliche Ausfälle der Art — 


das 
rung.“ 


“und wir haben nicht das Stärkfte angeführt — tra- 


gen gewils nicht dazu bey, die Sache zu einer vor- 
urtheilsfreyen Enntfcheidung zu führen; welswegen es 
uns leid thut, den Vf. auf diefem Abwege zu treffen, 
den er Anderen überlaffen mag, die ihre Gegner 
nur durch folche Trümpfe befiegen zu können glau- 
ben. Uebrigens ift die von Dr. Niemeyer und Max 
Schmidt S. 82f. aus Hegel erwähnte Stelle, worüber ' 
Hr. A. in Ungewifsheit ichwebt, die nämliche, wel- 
che er anwandte, und von der Schmidt mit Recht 
erinnert, fie fey wohl nicht auf unbedingtes Verwer- 
fen der Mathematik berechnet. Viele find bekannt- 
lich der entgegengeletzten Meinung. So ‚entwirft 
Thierfch I, 370 fi. eine falt idealiiche Schilderuh 

von dem Treiben der Mathematik auf Schulen, un 
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vorzüglich enth; i ndlung von Bernhardi: 
Mathematik AEE die, Abe egenlatz und Ergänzung 
S. 215 f., gewifs Patés Beherzigenswerthe. Sollen 
wir daher fchliefslich in diefem Widerltreite der Schul- 
männer unfere Stimme abgeben, fo find wir durch- 
aus nicht gefonnen, die Mathematik auf Gymnafien 
ganz aufzugeben, oder auch ihr nur fehr enge Gren- 
zen anzuweilen, Weil fie, vgl. Bernkardi S. 239 f. 
das Sprachftudium für geiftige Bildung | 
vervollftändigt- 

Stunden in den 


eit genüge. Ift es nicht 
höhere Theile der Arith- 


A. wünfchi [t 
als fie ma : ff. für die Religion mehr Stunden, 
bewegt fich um nnahm, und Hn. D’s. ganze Schrift 


Achfe. 


müthe mittheilt ärme, die fich dem jugendlichen Ge- 
für Ausübung rn Herz ergreift, und den Willen 


lichen und herzlich es Chriftenthums, die fo fals- 
Apofiel, ihr wiederholten mon iten Jefu und feiner 
fen, was fie als Gebote t Ga auf Ausübung def- 
ters, zu verkündigen erklärten ER himmlifchen Va- 
thätigerem Einfluffe zu feyn, Ea leich wohl- 
Dogmen, die in der Gefialt, ie theoretifchen 


L i ji ] wie fie ı 
- der Zeit bey den einzelnen kirchlichen en 


teyen ausbildeten, vergeblich i 
£ ’ geblich in der Bj 
Se was fich fchon daraus AlE A 
cte die ihrigen in der Bibel zu finden Fee 
>} 


und Hr. D. felbt S. 260 indirect eingefteht. Ob 
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demnach das unbedingte Fefthalten an dem kirch- 
lichen Lehrbegriffe, von welchem er allen Nutzen 


und Einfluls der Religionslehre abhängig machen 
will, nicht mannichfachen Widerfpruch erregen werde, 
bleibe dahingeftell. Dazu kommen die herben, ja 
man kann lagen unchriftlichen Ausfälle gegen Anders- 
gefinnte , wie gegen Niemeyer und fein in den Schu- 
len häufig gebrauchtes Lehrbuch S. 96 f.; wobey 
doch, wenn auch von anderen Aehnliches gefagt war, 
bedacht werden mulste, dafs diefes Buch, wo es Ein- 
gang fand, von den vorgeletzten Behörden [elbft ge- 
billigt, ja wohl vorgelchlagen ward; auf diefe alfo, 
wenn es wirklich einen fo grofsen Nachtheil, wie hier 
behauptet wird, verbreitet hat, ein Theil der Schuld 
fällt. Uebrigens räumt der Vf. S. 265 ielbft ein, dafs 
der Religionsunterricht auf Gymnafien noch nicht phi- 
lofophilcher Art feyn könne, und die chriftliche Wahr- 
heit noch nicht aus einem Principe mit wifTenfchaft- 
licher Nothwendigkeit zu entwickeln habe. Daher 
Meinungen, wie die über das apoftolifche Glaubens- 
bekenntnils S. 267 ausge[prochenen, gar [ehr beftreit- 
bar find, vergl. David Schulzes chriftl. Lehre vom 
Glauben S. 181. Auch hat fich Pec. vergebens nach 
einer tieferen Begründung der vom Vf. fo lebhaft und 
ftreitfüchtig verfochtenen Anficht vom chrifil. Glauben 
umgefehen. Denn eine Befiimmung der Dreyeinig- 
keit, wie fie S. 242 zu lefen ift: „Gott ift die Liebe! 
Er ift in fich felbft von Ewigkeit die Liebe, und hat 
daher von Ewigkeit einen fich abfolut gleichen Ge- 
genftand der Liebe, mit welchem er Eins ift im ab- 


foluten Geifte der Liebe, d. h.. Gott ift als die voll- 


kommene Liebe ein dreyeiniger Gott“, oder ein Ge- 
genlatz zwifchen der Anficht des Alterthums vom 
Menfchen und der des Chriftenthums S. 75: „im Al- 
terthume gilt der Menfch, wenn auch auf alle Weile 
ebildet und idealifirt, für fich etwas, und hier if 
die Schranke des Alterthums und fein unendlicher Ab- 
fand -vom Chriftenthume. Im Chriftenthume wird 
felbft der Idealmenfch ans Kreuz gefchlagen. Im 
Chriftenthume gilt der Menfch in fich felbit nichts. 
Der Menfch it in fich {elbft etwas Negatives, damit 
Gott Alles in ihr fey. Im Chriftenthume hat der 
Menfch in fich felbft kein Ideal, fondern feine Auf- 
gabe it, Gch felbft aufzuheben, und ein flü/figes 
Moment in dem Leben des lebendigen Gottes feof 
zu werden und ewig zu bleiben“, verrathen eben fo 
fehr in ihrem Ausdruck, als in den, wie es fcheint, 
der Bibel fremden Beymifchungen den Standpuncet, 
auf welchem die Schrift ın theologifch - philofopbifcher 
Hinficht fteht. Eben fo wenig kann das, was S. 261 f. 
über Ausbildung und Begründung der Dogmen ge- 
fagt wird, irgend etwas für Wahrheit und Gewifsheit 
einzelner Kirchenlehren beweifen. Wäre diefs der 
Fall, fo hätte auch die Umbildung der Dogmen im 
16 Jahrhunderte nicht eintreten dürfen, und die Re- 
formatoren, welche die in der Zeit feftgeftellten Leh- 
ren angriffen und bekämpiten, hätten eben fo gehan- 
delt, als die, welche in unferen Tagen einzelnen 
Sätzen der [ymbolifchen Bücher widerfprechen. Vor- 
wiegend ‘aber find in diefer Behandlung des Gegen- 
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ftandes breite Declamationen und zahllofe Wiederho- 
Jungen des einmal Gelagten, ohne dafs dadurch die 
Sache felbft klarer und überzeugender dargethan 
würde; felbft anftöfsige und widerwärtige Bilder find 
gebraucht, die jedes äfthetifche Gefühl verleugnen, 
wie S. 240: „Die chrifiliche Religion durchläuft in 
der Kirchengefchichte einen Kreislauf von Formen, 
und jede dieler Formen kann nothwendig und zur 
Darftellung des Inhalts geeignet feyn. Sie. ift das 
aber, wenn wirklich in ihr der volle, reine Inhalt er- 
kannt wird. Dagegen giebt es auch unberechtigte, 
zufällige Formen, die fich der chriftliche Inhalt 10 
manchen Individuen, ja oft ganzen Perioden gegeben 
hat. Das find Formen, in denen man (den Inhalt ent- 
weder gar nicht, oder doch nur auf eine ganz verkrüp- 
pelte und entitellte Weife wieder erkennt. Es find 
Formen, die dem Inhalte nicht adäquat find. Jeder 
gefunde Menfch ift eine befondere Form von der all- 
gemeinen menfchlichen Geftalt, in allen einzelnen 
menfchlichen Geltalten erkennt man auf der Stelle, 
wenn fie gelund find, eine vollkommene Darftellung 
der menfchlichen Geftalt überhaupt. Aber es giebt 
auch Krüppel unter den menfchlichen Geltalten, grin- 
zende, verzerrte Gefichter, denen etwa ein Glied 
fehlt, oder die durch bösartige, zerftörende Krank- 
heiten fo fchrecklich entliellt find, dafs es ein Jam- 
mer ift, fie zu fehen. So giebt es auch in den For- 
men, die fich der chriftliche Inhalt (?) giebt, krüp- 
elhafte, entftelite, wahrhaft jammervolle und elende 
Eren Formen, die den Inhalt auf eine ganz ent- 
fRellte und verzerrte Weife ausfprechen.“ Es liefs 
fich denken, dafs dem Vf. am meiften das Lehrbuch 
von Marheinecke zulagen würde, und fo finden wir 
es auch, wenn gleich Einiges an ihm getadelt wird 
S. 266 f.; jedoch ift das neuefte Urtheil darüber in 
den Jahrbüchern für Phil. u. Pädag. a. a. O. S. 98 
zu erwägen. 

Was die erbauliche und anregende Seite des Re; 
ligionsunterrichts anlangt, von der Hr. D: S. 249 f 
handelt, fo findet fich hier manches Aehnliche mit 
dem, was Hr. A. 8. 80 ff. entwickelt, der zugleich 
fchon im Eingange feine Schrift S. 4 gegen ein rel 
ben warnt, welches die Religion aller Heiligkeit ent- 
kleidet, und Chriftus felbt zur Mythe macht, ob er 
gleich S. 8. Anm. 9 das Buch von Niemeyer weit 
billiger beurtheilt. Die oft angefochtene Trennung 
der Dogmatik und Moral, die Hr. A. minder hifto- 
rifch S. 5 eine altfränkifch-hölzerne und und rift- 
liche nennt, wird von ihm nnd Hn. D. S. 247 ver- 
worfen, diefer fellt dafür andere Gründe auf, die 
das Wefen der Sache mehr entwickeln. Die Kennt- 
nifs der fymbolifcben Schriften der Kirche wollen 
beide Yff. ohne fubjective Kritik gegeben willen, 
dech erkennt Hr. A. das Schwierige „der Erklarung 
des Luther’fchen Katechismus für das zarte Kindes- 
alter S. 82 f. an. Hier wird immer, wie bey Đe- 
handlung des ganzen A.T., auf die individuelle Tüch- 
tigkeit des Erklärers viel ankommen. Wenn dabey 
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Hr. A. auf genauere Bekanntfchaft mi i 
ihrer Gefchichte und Lehre dringt, lern wa 
fie werde ungehörig vernachlätfigt, fo hat un Sn 
fer Beziehung ganz recht. Zu bedenken aber ift 
dafs hierin der Standpunct der Gymnalien in den 
letzten 30 bis 30 Jahren ein ganz anderer geworden 
it. Ehedem befuchte felten ein Knabe unter 14 Jah- 
ren eine Gelehrtenfchule, und er brachte dann aus 
dem vorhergehenden, in anderen Gegenftänden be- 
grenzteren Unterrichte die gehörige Bibelkenntnifs 
die für fein Leben ausreichte, mit; gegenwärtig tre- 
ten die Schüler in der Regel mit dem zehnten Jahre 
ein, und ihr Willen in der Religion ift, wie überall 
Stückwerk. Jedes Gymnahum wird die Erfahrung 
gemacht haben, dals es darin mit vielen neuen An- 
kömmlingen kläglich beftellt fey, und es ift diefes ein 
Beweis mehr, dals die Eimentarbildung mit dem 9ten 
oder 10ten Jahre noch nicht vollendet fey. Hier ift 
Piee freylich Pflicht der Gymnafien, diefem Man- 
ge ii ülfe zu kommen, und dem biblifchen Reli- 
giypsag ee in den unteren und mittleren Clalfen 
eine, vorn e Aufmerklamkeit zu fchenken, was 
wohl auch an den meiften Orten gefchieht, und die 
gegentheiligen Klagen, fo laut und unbillig fie fich 
auch oft äufsern, lind mindeftens vielfach übertrieben 
Ueber den Kirchenbefuch und andere für die Er- 
bauung bellimmte Binrichtungen Ipr ie 
g belti g prechen fich alle 
drey Schriftlieller aus: Hr. D. S. 129 f., Hr. K. S.82 
und Hr. 4. S. 13; diefe wollen die Verpflichtung zu 
ertem i keinem Zwang abhängig machen. Man 
kann hier beyftimmen, aber beller wird es immer 
feyn, wenn die Schule wenigftens zum Befuche des 
Hauptgottesdienftes ihres Orts Veranlaflung, „bietet, 
Fe eeiskt, dafs die kirchlichen und ftädtilchen Be- 
a ur woran es leider oft fehlt, Sorge tragen, den 
ilern in der Kirche einen Stand anzuweilen, auf 
Be em fie die Predigt, die für die evangelifche 
irche das vornehmfie Mittel der Erbauung bleibt, 
ungeltört und leicht anhören können. Wenn man 
fonft hierin übertrieb, und den Schülern dadurch den 
Kirchenbefuch verleidete, fo möchte es auch nach 
mancher Erfahrung eben [o mifslich feyn, Alles in 
den freyen Willen der jungen Leute zu ftellen. An- 
dere Kirchen zu unterfagen, wie Hr. K. anführt 
würde ein entgegengeletzter, nicht minder unftarehatz 
ter Gewillenszwang feyn. Auch ift es ein von diefem 
fo befcheiden als billig ausgefprochener Wunfch, dafs 
auch die Prediger ‚ wie durch den Gehalt ihrer Vor- 
träge, fo durch jeweiliges geflilfentliches Eingehen 
auf die befonderen Interelfen der Schule, diefe un- 
terftützen möchten, da die Lehrer nicht im Stande 
feyen, die Gemüther der Jugend denen zuzuwender, 
welche fie nicht felbft anzuziehen und zu felfeln ver- 
ftehen. Nur möge diefes nicht auf eine verletzende, 
mehr abfchreckende als gewinnende Weife gefchehen, 
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wovon freylich ‘auch felblt an heiliger Stätte Beyfpiele' 


vorkommen mögen. 
(Der Bejchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Gen zum Leben und (zur) Wilfenfchaft. EB 
Eduard Köhler u.f. el. One uNtaD 


2) Hımsung, b. Perthes: 
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der jetzigen Zeit 
hardt u. f. w. 


Der Gymnafialunter- 
‚Jenfchaftlichen Anfoderungen 
© Von Johann Heinrich Dein- 


3) WETZLAR, b. Wigand: Ueber den Zufland der 
heutigen G'ymnafien. Pädagogifche Beyträge von 


Dr. ©. A. Moritz Ast E UW: 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


User den naturhiftorifchen Unterricht giebt Hr. D. 
einen befonderen- Anhang als Widerlegung der von 
den Hnn. Niemeyer und Grofsmann aufgeftellten Be- 
denken S. 297 {È Er erkennt darin zwar das Unter- 
nt deifelben an, fireitet aber gegen feine Wi- 
erlacher mit fcharfen Waflen; Hr. Æ. hält hier, un- 
geachtet er die Stunden S. 97 fi. fat zu (ehr ein- 
fchränkt, fo ziemich die Mitte; Hr. A. weils davon 
S.20 und 64 viel mehr Böfes, als Gutes zu fagen, 
wovor ihm doch chon Titimann S. 191, auf den er 
font viel giebt, hätte bewahren follen, Andere, wle 
Oken, Kapp, haben Alles, was unmöglich feyn würde, 
in den Kreis der Schule ziehen wollen, wogegen lich 
Thierfeh I, 251 ff. und Max. Schmidt S. 77 f. er- 
klärt haben. 
` Um diefe Anzeige nicht über die Gebühr auszu- 
dehnen, übergeht Rec. die Abfchnitte I, 7. HI, 5 und 
den Schlufs bey Ha. D., und wendet fich noch kurz 
zZ dem Ein. A. und K. Eigenthümlichen,, und von 
dem Eriten gar nicht oder nur kurz Berührten. Von 
jenem ift hier die zweyte Abhandlung herzurechnen, 


die, mit Rückficht auf di a © 
Ben Minien ler ee ger (chen Anklagen, 


4 £ ae 
haupt enthält, Sie geht, a E A er 
Einleitung anerkennt, von dem überreizten Zuftande 


unferer Zeit in phyfifeher und geifti ziet 
aus, und giebt zu, dafs T v r Beriohng 

auch in die Gymnalien eingedrungen fey, kiodačo 
denn jene Klagen, find fie auch übertrieben, nicht 
u unbegründet erfcheinen. Mit Recht werden dann 
ie allzu erofsen Foderungen an die Schüler nicht fo- 
wohl in die vielfachen Lehrgegenflände gefetzt, als 
in die Erhöhung jedes einzelnen derfelben, S. 94 fi! 

J. A. L. Z, 1838, Zweyter Band. 


Oo o e l + 


Niemand, der den Gang diefer Anfprüche in der 
Nähe beobachtet hat, und weils, wie diefelben falt 
in allen Fächern gelteigert wurden, kann die Sache 

anz in Abrede fiellen; auch it von ausgezeichneten 
Lehrern fchon längft die hier S. 90 wiederholte Be- 
merkung gemacht, dafs gerade durch diefe Anfpan- 
nung die Mittelköpfe, aus denen doch die Mehrzahl 
der Schüler beftehe, niedergedrückt werden. Von 
hier wendet fich Hr. A. S. 99 ff. zu den gerühmten 
Fortfchritten der Lehrmittel und Methode, welche 
er beftreitet, und die Feblgriffe unberufener und un- 
geeigneter Lehrer, fo wie unzweckmälsige Lehr- 
bücher und Ausgaben mit Schonungslofigkeit auf- 
deckt. Was die Lehrer betrifft, fo it das N. 100 ff. 
Bild ein wahrhaft trauriges, und Rec. glaubt, 
als, wenn auch bey der oft haftigen Organilation 
der Gymnafien manche Unwürdige und Unfähige durch 
Zufall oder Empfehlung eingelchwärzt wurden, im 
Ganzen doch nicht das gelte, was hier, namentlich 
S. 102, gefagt wird. Auch wird fich diefer Uebel- 
ftand nie verdrängen laffen , und wir erinnern an die 
Worte von Thierfch I, 3: „Der Lehrltand it zu allen 
Zeiten aus guten, mitlelmäfsigen und fchlechten Leh- 
rern zufammengeletzt gewelen. Wer es fich anders 
denkt, überfieht die Erfahrung. Wer es in Zukunft 
anders erwartet, überlälst fich eitlen Hoffnungen.‘ 
Der Menfch bleibt Menfch, und auch etwa beionders 
anzulegende Seminarien werden nicht- Alles heben, 
da, wie überall, fo auch Viele vom Lehrftande dem 
Samen im Evangelium gleichen, der auf den Felfen 


‚fällt, und bey fchönen, früher erregten Hoffnungen 


unter den Freuden der Welt die Mabnungen des 
Wortes erflicken, und nicht Frucht bringen in Ge- 
duld. Die gerühmte forgfältigere Beauffichtigung der 
Behörden S. 104 kann grölseren Schaden verhindern; 
allem und jedem Mifsgriffe von Grund aus vorzubeu- 
gen, it auch fie nicht im Stande. Was über ein- 
zelne Lehrzweige gefagt wird, ift meift gelegentlich 
berübrt worden; aber über die grofse Induftrie in 
der Schulbücher- Fabrication, S. 123 fF., müllen wir 
aus eigener Erfahrung den Klagen-des Hn. 4. bey- 
flichten; er konnte hier auch das Drängen und Lob- 
ofaunen unwilfender und neuer, auf ihren Vortheil 
edachter Buchhändler, die den Gymnafialdirectoren 
viele und grofse Noth machen, erwähnen. isben fo 
wahr fcheint das, was 8. 135 ff. über lo unzweck- 
mälsige Strafen, wie das Abfchreiben iit, gefagt 
wird. Ob man aber, felbft in den oberen Clalfen, 
ohne alie Strafe durchkommen könne, wird zu be- 
zweifeln erlaubt feya, if auch zuzugeben, dafs hier 
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mit möglichfter Umficht verfahren werden müffe, da- 
mit der Schüler die Ueberzeugung gewinne, dafs es 
dem Lehrer felbft wehe thue, ein Urtheil der Art 
auszufprechen. Wir verweifen auf die fchöne Ab- 
handlung Bernhardi’s: Ueber die erflen Grundfätze 
der Dijciplin in Gymnafien S. 136 ff., an der wir 
nur die zu häufig herbeygezogene Strafe des Nach- 
arbeitens, die auch Hr. 4. febr fparfam anwenden 
will, tadeln. Uebrigens findet fich in diefem ganzen 
Abfchnitte des Hn. 4., der, ohne die Sorgen der er- 
leuchteten Behörden des preuffifehen Staates für die 
Gymnafien S. 159 f. zu verkennen, die Schattenfeite 
unferer Gelehrten(chulen hervorhebt, viel Treifliches 
und Zeitgemälses, von dem nur zu wünfchen wäre, 
dafs es ın einer milderen und herzliche Zuliimmung 
mehr gewinnenden Form vorgetragen wäre. 

Auf Kunfifertigkeiten, wie Zeichnen und Mufik, 
nimmt nur Hr. K. S. 101 ff. Rückficht, und Ipricht 
zugleich über die noch hie und da beftehenden Sing- 
chore. Bey Befiimmung über Erhaltung und Vervoll- 
kommnung folcher praktilchen Anftalten wird freylich 
vor Allem, fo fchwierig diels auch oft leyn mag, 
darauf zu fehen feyn, dals mit ihnen dem eigent- 
lichen willenfchaftlichen Zwecke des Gymnafiums kein 
Eintrag gefchehe. War die frühere Einrichtung dieler 
Inftitute, nach der den Teilnehmern, wenn ihre 
Thätigkeit aufserhalb der Schule verlangt wurde, 
Freyheit von Stunden und Arbeiten für jene geftattet 
ward, eine fehlerhafte, fo würde ein vom der Auflicht 
des Gymnafiums entbundenes’Singchor, will man nicht 
die dazu gehörigen Schüler gleich -von vorn herein 
aufgeben, alle jene Nachtheile wieder ins Leben ru- 
fen. Aber auf der anderen Seite (cheint es Pflicht 
der Gymnafien, wie diefes Hr. K. will, den Gewohn- 
heiten und Wünfchen des Orts, zumal wenn dieier 
das Singehor entweder erhält, oder nur unterftützt, 
eine billige Rückficht angedeihen zu lalen. Mit Hn. F. 
S. 106 ff. wünfcht auch Hr. A. S. 155, Anm. 39 die 
allgemeine Einführung der fogenannten Turnübungen. 
Jener führt aus dem Briefe eines jungen Sachlen, der 
in der Schweiz mehrere Jahre diefen Unterricht lel- 
tete, einen anziehenden Reilebericht an, wonach durch 
Schwimmfertigkeit die Turner fich bey einem Schiff- 
bruche aus augenfcheinlicher Todesgefahr retteten. 
Hr. D. will die Sorge für den Körper den Familien 
überlaffen, wodurch freylich nicht viel geholfen leyn 
möchte. Der Drang nach dielen Uebungen in falt 
allen Gegenden Deutichlands, und ihre Begünftigung 
von Seiten der Regierungen fcheint laut für die Sache 
zu Iprechen. Jedoch vergefle man nicht ihre Schatten- 
feite. Sie wird bey nicht zahireichem Lehrerperfo- 
nale dem Einzelnen viel Mühe bey geringer Entfchä- 
digung auflegen, und die ohnehin vielbefchältigten 
Directoren mit neuer Arbeit beladen; die Theilnahme 
ferner hat fich an vielen Orten nicht fo grofs, als 
man fie erwarten zu können glaubte, gezeigt. End- 
lich haben die Erfahrungen; die während und un- 
mittelbar nach den Kriegen mit Frankreich gemacht 
wurden, auch nicht eben dazu gedient, beforgten 
Eltern und aufmerkfamen Staaten alle Beunruhigung 


in diefer Hinficht zu nehmen. Faft überall zeigte 
fich bey den Turnern ein gewilfermalsen roher Geif, 
der fie von Anderen fchroff abfchied, und zu politi- 
fchem Treiben hinführte. Man braucht nur aus der 
Ferne die ganze Angelegenheit, wie fie fich damals 
in manchen Gegenden Deutfchlands geftaltet hatte, 
beobachtet zu haben, um diefe Beforgnifs wenigftens 
nicht für ein Hirngelpinnft zu erklären; auch haben 
andere Stimmen in diefen Blättern in früberer Zeit 
daffelbe, mit Belegen unterftützt, ausgefprochen. So- 
mit drängt fich die Frage auf, ob denn nicht die 
(onfiigen Spiele der Jugend, wie Ballfchlagen, Lau- 
fen u. dgl., für Bewahrung und Erhöhung der Ge- 
fundheit ausreichen, und es wirklich unbedingte Noth- 
wendigkeit erheifche, fo koft/pielige, hin und wieder 
auch gefährliche Uebungen einzuführen. Dazu follte 
aber jeder Anftalt ein geräumiger und Zweckmälsiger 
Platz offen fiehen; leider aber find an einzelnen. Or- 
ten die entgegenftehenden Hinderniffe fo grols, dafs 
aA diefes nicht einmal überall fich ins Werk fetzen 
„, Ganz eigenthümlich ift Hn. K. die Abhandlung 
über Maturitatsprüfungen S, 114 ff. In ihr wird, nach 
einem genaueren Eingehen in die Sache, nach Ab- 
wagung alles Hiehergehörigen, nach Erörterung der 
Verichiedenheiten der einzelnen Anftalten in Sachfen 
bey Ertheilung der Cenlurgrade im Laufe von zwey 
Jahren, der Wunfch ausgefprochen , dafs das Gefetz, 
um einem, fruchtbareren und nachhaltigeren Privat- 
ftudium Eingang zu gewähren, mit der Zeit zurück- 

enommen werden moge. Auch find die Vorfchläge, 
welche S. 128 ff, für die zu ermittelnde Reife der 
Abgehenden gethan werden, an fich nicht ungenügend 
und unzweckmäfsig zu nennen. Ob aber diefelben 
bey der allgemein herrfchenden Vorliebe für einen 
Schwarz auf Weifs geführten Beweis der Reife, der 
in Preulfen den Prüfungscommilfionen auf den Uni- 
verfitäten zuweilen noch wenig genügt, Eingang fin- 
den dürften, möchte gar fehr fraglich (eyn. Bis da- 
hin wird es lediglich Sache der Lehrercollegien blei- 
ben, wofür die vorgeletzten Behörden felbft bereit- 
willig genug find, fo viel nur in ihren Kräften fteht, 
dahin zu wirken, dals die natürliche Furcht und Be- 
fangenheit der Abiturienten gemildert, ihre Abfpan- 
nung verhütet, und endlich, was Rec. von jeher für 
den Hauptnachtheil diefer Prüfungen angelehen hat, 
die ängfiliche Vorbereitung auf fo viele und mannich- 
fache Gegenltände möglichft befeitigt werde. Diefes 
auch wird fich nicht ganz ins Leben rufen laffen; 
denn der Schüler wird immer die Meinung behalten, 
er bedürle in diefem oder jenem Gegenítande, in 
weichem er fich unvollkommen fühit, einer noch ge- 
nauiren Wiederholung. In der Regel find es die 
w’flenfchaftlichen Gegenftände, wie Gefchichte und 
Geographie, Mathematik und Naturwiffenfchaften, 
welche die jungen Leute in Angfi verletzen, und eben 
dadurch ihrer wahrhaiten Bildung mehr oder minder 
‘ehaden. Hierin alfo würde von dem betreffenden 
Fachlehrer eine Mätlsigung feiner Anfoderungen vor 
Allem yertheilhaft wirken, ohne dafs gerade dem. Ge- 


f verwirrendften und 
| welchen e 
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vergeben würde. Das preuffifche Mini- 


fetze etwas 
vom 24 October 1837 macht es den 


fterialrefcript 


Prüfungen & < Neue zur Pflicht, folchen 
z nmiff n auls i 
falfchen Vorteil onon entgegen 20 amneitehr, iid anf 


Er eichterung bedacht zu eyn; pier Alles fteht hier 
auch weder in den Belugnillen, noch in dem guten 
ill “iiungscommillionen, zumal fie felbft 
l en der Pruiu o hftab 3 
wieder einer, auf den Buchitaben des Gefetzes oft 
ängfilich (ehenden Anfficht unterworfen find. Andere 
Klagen find anderwärls ausge[prochen,, wie über die 
allzu grofse Herabletzung des Griechifchen in dem 
neuen königlich preulfifchen Reglemente. Auch Rec. 
meint, dals eine Üeberleizung in diefe Sprache füg- 
lich hätte bleiben follen, ob 


Kor ‚er gleich von einem da- 
durch hervorgeruienen verminderten Eifer für dielen 


Bildungszweig nichts zu bemerken Gelegenhei ps 
habt hat. Es liegt diefs meilt im Geilte P 
und in den Händen der Lehrer, die das, ohne ge- 
BRD IHR Ki das Reglement ihre Schüler abzurich- 
„was cer gründlichen Bildung zufagend ift, felt- 
zuhalten wilfen, Allein ein anderer Uebelltand, den 
anehon camal erwähnte Hr. Director. Reiche gut 
ar Her wird bey dieien Prüfungen nicht felten 
dureh die Examinatoren felbft herbeygeführt. Am 
i nachtheiligften wirken diejenigen, 
“ s die Schüler nie recht machen können, 
”eishalb fie den Examinanden durch unzeitiges Ein- 
‚len die betreffende Antwort gleichlam vor dem 
Munde weglchnappen, und fie [o unwillender oder 
ungewandter er[cheinen lafen, als fie in Wahrheit 
find. Eben fo wenig ift hier der fchulmeifternde und 
zurechtweilende Ton an feiner Stelle, durch den an 
fich [chon ängfliche Gemüther vollends aufser Faf- 
es Bisesnen >» und durch die ausgedrückte Unzu- 
Fa i iy eni ihren Antworten und das ftete Herum- 
zei in Se Di Ngfügigen und ganz (peciellen Din- 
8° gerathen, die ihnen alle Belonnen- 

fo dafs ma auch über fehr bekannte a E 
öft nr r zu geben willen. Wrewöhnlic 
BE Sn dann die Tinish Leute damit, dals es ja 
mals E © Gegenfiände und Examinatoren gebe, 
pki sen uca der frühere ungünllige Eindruck wie- 
felten a ausgleichen lafen, ein Fall, der auch nicht 
die Prüfe Aus diefem Allem aber erhellt, dafs 
in fich a TER fie find, grofse Bedenklichkeiten 
liegen, und fich ‚© #reylich zum Theil in ihnen felbft 
felbft zu Siehe anderweit, wo der Examinator 
gewachien it. er dem Gegenftande weniger 
gen vielleicht eben fo sr und bey Facultätsprüfun- 
herausftelien. > wie auf Gymnalien, fich 

Den letzten Abfchnitt 


| des E 7 
Lehrercollegium und Dire es Ha. X., 8.135 ff., über 


ae ctor empf . s 
Gymnafiallehrer zu prüfender a E jedem 
Sung, die Hervorhebung des fittlichen Oaer 


eit [chein eine ranz get echte F ode g 
t a rune. 


nachtheili m, aber unfittliche Beyipiele auf di 


oe e Jugend 
wirken, zeigt die Erfahrung hinlänglich, fo Er 


dals wir 
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n Manchem weniger geübt werden. Wie: 
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uns wundern, wie Jemand das Gegentheil behaupten 
könne. Der Schlufs ift von Hn. K. mit derfelben 
Liebe für das Wohl und Gedeihen der Gymnafien 
ausgeführt, die aus dem ganzen Buche [pricht, und 
wir wünfchen daher, dafs es zum Segen für Viele 
der an ihnen Arbeitenden gereichen möge ! 

Soil nun Rec. zum Schlufs noch über die 
Schreibart aller drey Herausgeber ein Urtheil hin- 
zufügen, fo kann er auch hier nicht bergen, dafs 
Hn. K’s Klarheit und Fafslichkeit ihm vorzüglich 
gelallen habe; nur felten find ihm Ausdrücke, die Rec. 
anders gelagt wünfchte, begegnet, wie gleich S. 2 
die geilligen Magen der Jugend, deren Nahrung 
freylich nicht in SchauefJen und leicht verdaulieher 
Kolt beitehen könne. Hr. A. [chreibt etwas barock, 
und hafcht zu fehr nach Kernworten, die nicht immer 

ewählt find. Dahin gehört z. B. die fchon einmal 
erwähnte Charakterifirung unwürdiger Lehrer S. 101 ff., 
in der es heifst: „Auch heute giebt es in den Schu- 
len genug methodelofe ungelchickte Gelehrte, ‚und 
gewandte Unwilfende mit guter Methode; auch heute 
genug gewaltige Schriftfteller, die keine Zeit haben, 
die Penla und Sitten zu corrigiren, und denen der 
mündliche Vortrag wie Pech vom Munde geht; auch 
heute wohl flunkernde Sophiften und Gecken, oder 
hämifche , lieblofe, eitle, .murrköpfige, rigoröfe, lä- 
cherliche, (chleicherifche Pedanten, welche die Ju- 
gend auch nicht im Mindelten verliehen ; auch heute 
wohl lehren und erziehen träge, unordentliche, un- 
wilfenfchaftliche; auch heute hie und da rohe Tölpel, 
fchwerhändige Orbile, [chläfrig (chwimmäugige Trin- 
ker, Kneipgenie’s, Railonneurs an Wirthstafeln und 
kannegielsernde Philifter.*“ Hr. D. endlich hätte bey 
Vermeidung vieler Tautologieen, die befonders in 
den die Religion behandelnden Stellen, aber auch 
anderwärts hervortreten, fein Buch, dem Inhalte un- 
befchadet, gewils auf ein Drittel zufammenziehen 
können. Gewilfe ihm fiereotypilch gewordene For- 
men kehren überall wieder, z. B. der Ausdruck Mo- 
ment, welcher vielleicht an zweyhundertmal zu lefen 
it. Wenn nicht felten auch von flü/figen Momenten 
oder dem Elufs der Momente gefprochen wird, fo 
it der Begriff wieder uneigentlich zu nehmen. So 
heilst es 8.37: „Das wahre Denken it ein fliefsen- 
des Weien, ein lebendiger Fortichritt von Moment 
zu Moment, bis alle Momente durchlaufen find, und 
ein lebendiges Ganzes hervortritt, von welchem die 
einzelnen Gedanken flü/fige Momente find; — oder 
von der philofophifchen Methode S.27: „Es ift die 
Methode, nach der nichts ifolirt und unberechtigt (?) 
ftehen bleibt, fondern als ein flüffiges Moment, als 
ein Glied zu einem lebendigen Organismus mit allen 
anderen Momenten zulammengeliellt ilt.“ So wie 
hier in drey fynonymifchen Sätzen die philofophifche 
Methode erläutert wird, fo gebraucht der Vf. S. 82 f., 
um den Unterfchied zwifchen chriftlicher Erkenntnis, 
Wahrheit und Wilfenfchaft, und der den Griechen 
und Römern eigenthümlichen, darzuthun, auf dem 
kurzen Raume von zwey Seiten funfzehnmal Er- 


' kenntnils, zehnmal Wahrheit und fechszehnmal Wilfen- 
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fchaft; Aehnliches findet fich überall, als S. 41,43, 
75, 91, 107, 127, 266 u. [. f. Ferner find unnütz 
Fremdwörter auch da in feltfamen Bildungen auf- 
genommen, wo die vaterländifche Sprache felbft Ge- 
nügenderes und Bezeichnenderes bot, z. B. S. 280: 
„Die äufseren oder unteren Seelenkrälte fondern das 
innerlich Concipirte, und weilen es in der unmittel- 
baren Wirklichkeit nach“, oder S.53: „Die Juden 
mufsten bey ihrer Punctualifirung auf die zukünf- 
tige und jenfeitige Wahrheit alle Vermittelung und 
Entwickelung der Wahrheit, wie fie die Philofophie 
giebt, von fich weifen.“ Manche Wendungen {cheinen 
uns undeutfch, wie das häufige, freylich Anderen 
entlehnte „fich befondern“, S. 11: „in ihr erwirbt 
fich jeder diejenigen Kenntnilfe, Fertigkeiten und 
Fähigkeiten, die er zur Ausübung des Berufes, dem 
er fich widmen will, notkwendig hat“, oder S. 14: 
„er bedarf, um Natur und Menfchen erkennen ZU 
können, die allgemeinen wilfenfchaftlichen Grund- 
lagen, die voraus gelegt werden müllen, bevor etwas 
Befonderes erkannt werden kann.“ Endlich braucht 
der Vf., um etwas Gewöhnliches auffallender oder er- 
habener zu fagen, nicht felten dem Gefühle, oder 
der Wahrheit, oder beiden zugleich, wenig entipre- 
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chende Bilder, als S. 15: „denn innerlich ift der Staat 
von dem Geifte der Kirche an allen feinen Puncten 
durchzittert“; fo wird fchon in der Inhaltsanzeige 
S. XIX, und wieder S. 95 von dem Jaulen Flecke 
der Gymnafien gelprochen, und diefe Metapher, die 
gewils unrichtig it, kehrt S. 11 wieder: „jede Schule 
wenn fie ihren Zweck nicht verfehlen und verfaulen 
folls, und S. 40: „wenn diefe Anftalten nicht, trotz 
aller Schönheit und Zweckmälsigkeit der alten Welt 
dennoch verkümmern und verfaulen follen.“ Die 
Redensart: „in Fleifch und Blut verwandeln“, foll 
wohl eigentlich in Saft und Blut nach dem Lateini- 
[chen heifsen, und es fcheint hier, wenn diefs nicht 
Abficht ift, die katholifche Lehre vom Abendmahle 
en Vf. irregeleitet zu haben. Gewifs ift es, dafs in 
y r das Fleifch anftölsig it, wie S. 93: „dafs fie der 
su fich aneigne, lie gleichlam in Flejfch und 
En vorn die, und zu einem Momente feinesseige- 
Kat de Sengmache“, oder gar 8.139: „Ert dann 

di Fley er das Unterrichtsmittel recht verdaut, 
ss delt fch und Blut feines Geifles (?) umge- 
wandelt, wenn er im Stande ift, das Aufgenommene 
wieder frey aus fich zu reproduciren.“* 

A. 


SEEN BRAD SALE es A a DE S 1 NT o 


KLEINE 


Kırcnenrecht. Afchaffenburg, b. Pergay: Ueber den Ur- 
/prung des kirchlichen Zehents. Eine kirchenhiltorifche Ab- 
handlung, als Programm für das Studienjahr 1835 — 1837. Von 
Dr. Jacob Marian Goefchl, Profeffor der Kirchengelchichte 
und des kanonifchen Rechtes am königlichen Lyceum zu 
Alchaflenburg. 1837. 15 S. 4. (4 gr.) 

Der baierifche Profelor des Kirchenrechts zu Amberg, 
Maurus Schenkl, aus dem in Baiern beliebten Orden der Be- 
nedictiner, gefland vor mehreren Decennien in feinem Lehr- 
buche des Kirchenrechts (Thi. 2. $. 702), ebenfo wie Van 
Espen vor mehr als hundert Jahren, dafs die ehedem gewöhn- 
liche Berufung auf ein göttliches Gefetz in Anfehung des Ze- 
hents in den chriftlichen Staaten irrig fey. Das Stillfchweigen 
Jefu und der Apoltel, die Praxis der erften ehriftlichen Kir- 
che und die von der römifchen Kirche abweichende Difeip!!R 
der .orientalifchen Kirche feyen factilche Beweife menfchll- 
cher, nicht göttlicher Entfiehung. Eine überrafchende Bizar- 
terie unferer Zeit it es, dafs nach fo entfchieden. richtig@® 
Erörterungen über diefe Sache ein baierifcher Lehrer Er 
‚Kirchenrechts, Hr. Dr. Jacob Marian Goefchl , im Jahre 183 
mit der verfchollenen Behauptuug eines göttlichen Recht, 
für den Zehert wieder auftritt, ‘und fich auf die götiliene 
Einfetzung delfelben im alten Bunde, auf die Ausiprüche 
mehrerer Kirchenväter und einiger Concilien der Jateinifchen 
Kirche beruft. Bey den Israeliten war das Fleifch der ‚Thiere 
mit gefpaltenen Klauen, der Schweine und der Hafen, Ye: =] 
ten, und die Poiygamie erlaubt; alfo gelten diefe AOTEA 
gen auch bey den Chriften? Haben die Ceremonial --und dIe 
bürgerlichen Geletze des aiten Teftaments auch bey, ‚den 
Chriften Anwendbarkeit? Wie kann der Vf. nach feinen 
altteftamentarifchen Anfichtea das Streben der baierifehen 
Domcapitel nach einer Dotation in liegenden Gründen recht- 
fertigen, da im alten Teltamente die Priefter und Leviten 
vom Befitze der liegenden Gründe enthoben waren ? In dem 
ur Zeit der fränkifchen Könige und Kaifer, mag 
Zehents zur Dotation des geiftlichen Stan- 
des und der Schulen, und zur Unterltützung der Armen als 
zweckmäfsig gegolten haben, weil die Nation falt ganz aus 
Grundbefitzern beftand; welche Ungerechtigkeit gegen den 
Bauernftand würde aber enttehen, wenn man in unferer Zeit 


Mittelalter, z 
die Einführung des 


SCHRIFTEN 


ie Erhaltung der Kirchen und S 
der Armen nn den ee en ale 
übrigen rweienen"Viallen der Staatsbewohner, di utri 
yon cas gleichen. Antheile an Tragung ee 
[prepa opa Der Zehent wird nach der alten Obfervanz 
E ee rtrage, nicht von dem Reig- Ertrage, und 
Fe Bode Berückfichtigung der verlchiedenen Fruchtbärkeit 
are: he des Productiv -Capitals und des individuellen 
ne ee — _ Diefe anerkannte Unbilligkeit gegen 
Ehkinehr dem fchon fehr belafteten, Landbauer it mit der 
Re ich: unlerer neueren Gefetzggebung und Staatsver- 
to rl der, t vereinbar. Soll die Landwirthfchaft fich heben, 
den; n Landwirthen ein freyes Eigenthum verfchafft`wer- 
feh ; es müfen die Lafen, welehe dem Landbauer einen 
ehr grofsen Theil feines Erwerbes entziehen, und die Aus- 
ficht auf einen ermunternden Gewinn rauben 'auf eine billige 
Art ablösbar gemacht werden. Diefes Streben nach Verbeife- 
rung der Volkswirthfchaft wird von rückgängieen Kirchen- 
rechtslehrern durch ein Paar Bogen von Citaten me die gött- 
liche Einfetzung des Zehents aus dem Mittelalter gen 
diefe Citate in dem Corpus juris canonici, in der Difeiplina 
ecclefiae a Thomajfino, in Müller’s Lexikon des Kirchen- 
en Kirchenrecht, Walier’s Lehrbuch des Kir- 
Surpeee ts ih f. ‚gelammelt: finden, nicht aufgehalten werden. 
Er GR ei mittelalterlichen Tendenz des Programms war 
Snan are oc ‚auffallend ‚dafs der Vf. von einem Zehent für 
(Käfe ee pricht, und parenthetifch „Molkenwelen 
Ele Ben ee, fetzt (S. 8). Machen Käfe und: Butter 
u eftandiheil der Molken aus? Befremdend waren fer- 
er die Namen der Synoden zu Cabilo und Tredec. Warum 
nicht Chalons Itatt Cabilo? Ift bey Trebec die Synode zu Tridbur 
gemeint? Sagt man bey der Dotation der Pfarreyen, dafs die- 
feiben mit Kirchengütern bewidmet werden (S. 10)? u. f. w. 
Aus Allem it erfichtlich, dafs dem Vf. Fleifs, forgfälti- 
gere Verwendung der ihm verlichenen Talente und Hülfs- 
quellen, auch Luft, das Licht der Wahrheit zu fördern, ge- 
mangelt hat. Möchte derfelbe feine gute Zeit zu ernftliched 
Studien feines Faches beler anwenden, und fonit Befferes 
und Nützlicheres ia der Literatur leiten, als er bisher ge 
than ! H. P. 
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JURISPRUDENZ. 
Nevstaor a. d. O., b. Wa 


Strafrechtstheorieen in 
einander und zu dem 


königlichen Uni 
171 S. 


De rühmli 


als ein eifri ch bekannte Vf. hat fich fchon früher 
bewi ellriger Vertheidiger der Gerechtigkeitstheorie 

währt; die vorliegende Schrift läfst derfelbe nach 
Yorausgefchickter Einleitung (S. 1—7) in drey Theile 
zerfallen. Im erften Theile (S. 1—73) fagt derfelbe 
hinfichtlich des Rechtsgrundes der Strafe: das oberfte 
Drincip der Strafe im Staate fey die Gerechtigkeit. 
> ep rechen dürfe als folches, und eben weil es 
ben Ei, Dicht befiehen, es nıülfe wieder aufgeho- 
und Kan und zwar aus keinem anderen, Grunde 
ya Siskelin anderen Zwecke, als damit wieder 
fey, im ANRE an fich heilig und unverbrüchlich 
ftenz TE is eren Falle jin einer befonderen Exi- 
fche. Die Strafe fey, wieder als unverletzlich herr- 
Gerechtigkeit er alfo lediglich im Dienfte der 


die Norm für die finden, und diefes werde auch 


das Mafs darbieten. 
rie ftelle den Satz a 


nwendung, Vorausfetzungen und 
(8. 28.) Die Gerechtigkeitstheo- 
a die Spitze, dafs der Schuldige 


tr ` 2 
ner Soden folle nach dem Mafse und Grade fei- 
folle nicht re er verdient habe; denn die Strafe 


auf das G etwas Anderes bezogen werden, als 
fcheinung Toy ohene, und diefe in dpi concreten Er- 
zu würdigen habe die der Richter nach dem Geletze 

> um die ihr angemeffene gerechte 


Strafe zu ie 
was feine That Gen, damit der Verbrecher empfange, 
b ey, nicht mehr und nicht min- 


fi 
der, womit dan 

= oi Verbrech Bleich auf nothwendige Abftufun- 
B! „Od Strafe nach ihrer Grölse 
hingewielen fey. Mit diefem Grundfatze ftimmt d 

unbefangene Rechtsgefühl und der efund er M 
auch des gemeinen Mannes überein.> Dei S Saira 
wenn er zur Einficht gelangt, wilfe es = 5 ih 18. 
der Strafe fein Recht widerfahre, dafs eg 
ner Uebertretung und wegen derfelben geftraft erde. 
nicht aber, gleichfiam als wenn feine Verwirkung an 
fich nichts zu bedeuten habe, dafs er lediglich an 
büfsen folle, damit er felbft oder Andere eine Ab- 


J. A. L. Z. 1838, Zweyter Band. 


1838. 


fehreckung für die Zukunft erfahre. Das Beftireben 
des in Unterfuchung Gerathenen oder feines Verthei- 
digers, die Nichtichuld oder geringere Schuld dar- 
zuthun, habe daher nicht den Zweck, zu zeigen, dafs 
jener der Befferung nicht bedürfe, dafs für ihn felbft, 
oder für Andere eine Prävention nicht nöthig fey, 
fondern einfach gehe es dahin, zu zeigen, dals, wenn 
die Gerechtigkeit die Beftraflung des Schuldigen fo- 
dere, und zwar nach feiner Schuld, hier eine (olche 
rechtliche Nothwendigkeit nicht eintrete, weil er un- 
fchuldig, oder dafs eine geringe Strafbarkeit vorhan- 
den fey, weil die Schuld fich als eine geringere ergebe 
(S. 57 u. 58). 

Hiebey kämen auch die relativen Theorieen als 
nothwendige Momente vor, die fich im Begriffe der 
Strafe und in ihrer Erfcheinung fänden, und die fich 
aus derfelben ableiten lielsen; aber fie hätten als Mo- 
mente keinesweges die Eigenfchaft von Principien, 
und behaupteten daher nirgends weder in der An- 
wendung in der Gefetzgebung, nach der Wiffenfchaft 
einen unabhängigen Anlpruch auf Geltung und Durch- 
führung. Als nothwendige Momente aber könnten fie 
auch wieder nicht verleugnet werden; fie foderten 
unerläfsliche Berückfichtigung, und diefes überfehen 
zu haben, fey ein Fehler, den meiften Verthei- 
digern der abfoluten Theorie zur Laft falle (S. 33). 
Die Unwahrheit der relativen Theorieen liege in dem 
Aufgeben des Gerechtigkeitsprincips und in ihrer Ein- 
feitigkeit, der zufolge jede eine felbfiftändige Gel- 
tung in Anfpruch nehme (S. 49), nur als Momente, 
nicht als Principien, nur im Begriffe des Ganzen, 
nicht felbftfiändig für fich, feyen fie mit der Gerech- 
tigkeitstheorie vereinbar, und in derfelben enthalten ; 
auf diefer Grundlage bätten fie ihr Recht, und ver- 
Jören es, wie fie diefelbe verliefsen (S. 55). 

Nur auf die Befferungstheorie könnten diefe Be- 
merkungen nicht bezogen werden, da das auf das 
Subject des Uebertreters fich beziehende Beftreben, 
denfelben durch die Strafe zu belfern, nicht zunächft 
der Grund fey, da die -Gefellfchaft die Strafe zu- 
nächfi auf iare eigenen Zwecke und Vortheile be- 
zöge; und man mülste er auf einem Umwege zu 
der Erwägung kommen, dafs, weil der gebel[ferte 
Schuldige künftig der Ordnung nicht mehr [chaden 
oder gefährlich feyn werde, der Endzweck der Sicher- 
heit und des Schutzes gegen Siorungen auch dadurch 
erreicht werde. Verfchieden von diefer Belferung, 
wodurch die Gefellfchaft ibre Rechte wahrnehme, fey 
die der Humanität und Sittlichkeit angehörige Rück- 
ficht, den Verbrecher zu bellern, den gefallenen Un- 
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glücklichen aufzurichten um feiner felbft willen, wo- 
durch die Gefellfchaft nicht fowohl ihr Recht ausübe, 
als einer Pflicht der Liebe genüge (S. 51 u. 52). 

Im zweyten Theile S. 74—— 130 fucht der Vf. 
nachzuweifen, wie das Princip der Gerechtigkeit 
fchon unferen älteren pofitiven Gefetzen zum Grunde 
liege, namentlich dem römifchen (S. 78— 105), dem 
kanonifchen (S. 105—114), dem älteren germanifchen 
(S. 114—118), und dem gemeinen deutfchen Straf- 
Rechte (S. 118—130). Im dritten Theile endlich 
(S. 131— 171), wie daffelbe Princip auch den neuen 
deutfchen Strafgefetzen, namentlich dem preuffifchen 
Strafrechte (S. 143 — 165) zu Grunde liege, und dals 
felbft diefes Princip fich in dem baierifchen Strafge- 
fetzbuche (S. 165 — 168) theilweife Anerkennung ver- 
fchafft; und wenn gleich der Feuerbach’ichen Theo- 
rie ein zu grolser Einflulfs eingeräumt worden, fo 
habe man doch Bedenken getragen, diefelbe als das 
Gefetzliche auszufprechen. 

In der Schlufsbetrachtung (S. 170—171) ftellt 
der Vf. das Ergebnifs feiner Unterfuchung auf, wel- 
ches darin befteht, dafs im Refultate die gefchicht- 
liche Betrachtung des pofitiven Rechts mit der rechts- 
philofophifchen zufammenftimme, nämlich: Im Be- 
griffe der Strafe hätten alle Momente oder Seiten 
ihre Recht, aber nur in und mit dem Ganzen, nur 
auf der Grundlage der Gerechtigkeit, und fo weit 
fie mit diefer vereinbar feyen, nicht für fich allein, 
nicht ausfchlielsend, nicht ohne jene Grundlage; und 
hierin, (agt der Vf., liege die Möglichkeit einer Ver- 
föhnung der verfchiedenen Theorieen unter einander 
und mit der Praxis, die Einheit des Mannichfaltigen, 
die eben, weil fie Einheit it, fich von emer blols 
gemifchten Theorie und äufserlichen Verbindung ver- 
Ichiedener Zwecke welentlich unterfcheide. 

Der unparteyifche Beurtheiler wird finden, dafs 
der Theorie des Vfs. der Einwand nicht entgegen- 
fteht, den man der abfoluten Theorie gewöhnlich mit 
Recht macht, nämlich, dafs fie die Strafe ohne allen 
Vernunftzweck verhänge, indem ja der Vf. auch die 
relativen T'heorieen, in die feinige aufnimmt; ebenfo 
wenig, dafs die Art, wie derfelbe die relativen Theorieen 
in das Gerechtigkeitsprineip aufnimmt, eine blofs au- 
fserliche Verbindung verfchiedener Zwecke fey, und 
dafs durchgängig fowohl in älteren, als neueren Straf- 
gefetzen nie das Gerechtigkeitsprincip ganz vermilst 
wird. Denn wenn fich auch ein beflimmter Strafzweck 
als der vorherrichende in der einen oder der ande- 
ren Geletzgebung zeigt: fo wird doch bey Ausmel- 
fung der Strafen weniger auf einen beflimmten Zweck, 
welcher durch die Strafe erreicht werden foll, als auf 
die Grölse der Verfehuldung Rückficht genommen. 

Schade übrigens, bey fo vielen unverkennbaren 
Vorzügen, welche die mit Geift und Scharffinn ge- 
fchriebene Ablıandiung hat, dafs der Mangel an Klar- 
heit und die weitfchweifige, und faft möchte es fchei- 
nen abfichtlich gewählte unverftändliche Schreibart 
das Lelen verleidet. 


Druck und Papier find [chön. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Neusrapr a. d. O., b. Wagner: Das gutsherrlich- 
bäuerliche Werhaltnt/s in Deutfchland; a) wo- 
durch es entftanden, verbreitet und erfchwert, 
ja hie und da bis zur [elavifchen Gutseigenhörig- 
keit oder Leibeigenfchaft hinabgedrückt worden 
ift u. f. w., 5) nebft den Einwirkungen und Fol- 
gen, welche von ebendaher, nicht blofs der Zu- 
ftand der Guts- und anderen Bauern, fondern 
überhaupt auch der öffentliche Zuftand, die Ver- 
falfung‘ und Gefetzgebung, die Freyheit aller 
deutfchen und der ihnen benachbarten und ver- 
wandten Völkerftämme erlitten haben; enthüllt 
und die darüber verbreiteten und begünftigten 
Irrthümer widerlegt, von Dr. Johann Chriflian 
Fleifchhauer. 1837. XXII u. 404 S. 8. (2 hlr.) 


„. Der Vf. diefer Schrift hat fich durch eine frühere 
über den Adel bekannt gemacht. Beide müllen als 


Parteyfchriften betrachtet werden, obgleich der Vf. 
ganz unparteyifch erfcheinen will, der nur die ftrengfte 


und gründlichfie Wahrheit darftelle. Wir Gnd auch 
überzeugt, dais er den redlichften Willen und das 
aufrichtigfte Streben hat, nur Wahres und Gutes zu 
lehren, und dafs er nicht aus irgend einer unlaute- 
ren Nebenabficht zu «den Grundfätzen fch bekennt 
die er aufftellt. Gleichwohl können wir die hier Fon 
etragenen Lehren nur als ulfraliberal: bezeichnen. 
Und wenn der Vf. fo oft auf unfere gegenwärtigen 
Rechtszuftände, und namentlich auf die Prefsunfrey- 
heit fchmäht, fo follte er doch aus dem, was er in 
feiner eigenen Schrift hat drucken laffen dürfen, felbft 
abnehmen, dafs es doch vielleicht mit und um ung 
nicht überall in diefer Hinficht fo fchlecht fiche, als 
er zu glauben fcheint. Wenigftens möchten wir den 
Schlufs ziehen, dafs wir in einer Zeit leben, in der 
man von den aufgeftellten Grundfätzen, zumal in ei- 
nem nicht für die Menge gefchriebenen Buche, nichts 
mehr fürchte, und fie als einflu(slos auf das wirkliche 
Leben betrachte. Der Vf. if freylich einer ganz an- 
deren Anficht; er glaubt, man mülfe feine Meinung, 
wenn man nicht beftochen fey, oder mit Abficht die 
Wahrheit verkenne, für unumftöfslich halten; fey. fie 
diels, fo bedürfe es nur der öffentlichen Anerken- 
nung, namentlich durch die Rechtsgutachten der Ju- 
riftenfacultäaten, die er zu derielben auffodert, und 
defshalb fagt er S. 308 mit Pofa: kin Federzug von 
diefer Hand, und’ neu gefchaffen wird die Erde! 
Der Vf. behauptet nämlich, dafs alie gutsherrlich- 
bäuerlichen Lalten nur durch Gewalt u. (. w. oder 
auf unrechtmälsige Weile überhaupt begrüudet worden 
feyen, und dafs fie daher auch länıtlich ohne alle 
Entfchädigung aufgehoben werden mülsten, 

Was die Beweisführung hinfichtlich der gedach- 
ten, gefchichtlichen Rechtsverhältuiffe betrifft, fo foll 
ihr zunächfi eine gewille Gründlichkeit nicht abge- 
fprochen werden. Doch ift es zu bedauern, dafs der 
Vf. auf die bedeutenden, zahlreichen Forfchungen, 
die gerade auf dielem Felde in diefem Jahrhundert 
angeliellt worden find, fat gar keine Rückficht ge- 
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Defshalb wird zunächft der Germanilt 
aus der vorliegenden Schrift nichts Neues lernen, 
und der Vf. wi; 
hiehe f. würde durch die Kenntnifs der neueren, 
Fi: 4 gehörigen Literatur fich zu überzeugen ver- 
mocht haben, dafs die Anfichten , welche er aufftellt 
ın fofern fie nicht Uebertreibungen enthalten Be 
nderen oft fehon ausgefprochen worden find. Die 
Art und Weile, wie er das Mittelalter und feine 
Rechtsverhältniffe auffalst, ift gewifs eine fehr einfei- 
tige, wiegauch Alle Anden werden, welche keine blin- 
u en A : . 
cen Nenn; dafs alle le halbwahr it 
Tanen, mit höchft feltenen A rrlich - bäuerlichen 
Unterdrückung, Gewalt u. f. den nur durch 
entftanden leyen, und daher die à Eigen! a, 
chene und käufliche Juriften und En ek befto- 
worden ley. Der Vf. fieht in jene Ns erfunden 
leuten und Rittern nur Rä Jenen Gutsherrn, Lehns- 
f. dab n Rauber und T 
der Vf. dabey aber wohl bed yrannen. Hat 
ten, die er vor Augen | edacht, dafs in jenen Zei- 
deutfchen Nation es wa ei gerade diefer Theil der 
trat, dafs folglich alle r | er fie felbt fat allein ver- 
jenen Jahrhunderten 2 chichtlichen Grofsthaten aus 
die Gefehichte ; eugnet werden müfsten, und 
kleine Tyrann jener Zeit felbft uns nur Räuber und 
als handelnd en vorzuführen hätte, dafs das damals 
auftretende Volk als des deutfchen Na- 


mens 2113 a 
Te dig betrachtet werden müfste! 
Zeitverhältniffe j er Vf, die mächtig einwirkenden 


nicht, dafs jene er Tage ganz, und bedenkt er 
drücker theils Krie on ihm fo genannten Volksunter- 
Freyen übernahm gsdienfte für die minder mächtigen 
nöthig gewordenen & theils den in jener Zeit einmal 
En Anfprüch chutz ertheilten, wofür ñe doch 
elb& find übri © geltend machen konnten. Wir 
rechtfertigen ie keinesweges der Meinung, das 
nen Tibre vertheidigen zu wollen, was in je- 
vielmehr mit de Seichehen ift; wir beklagen es 
Zeit noch an vielen T und erkennen an, dafs unfere 

n Ueberreften jener Ereigniffe lei- 
eder die Vergangenheit, noch 
nem fo grellen Lichte, wie der 


nommen hat, 


et, wenn wir auch = 


die Gegenwar 4 
re t i . 
Vf., erblicken. 2 


. ; Or noch einen od 

wir hervorheben 4 oder den anderen Punct wollen 
feiner Beweisführun m anzudeuten, "wie der Vf. bey 
Verhältniffe ; gewile zu Werke ging, und fomit die 
Licht ftellte. A ur abfichtlich, in ein fchiefes 
lich, der Adel habe Ru vorn herein fagt er näm- 
foldungsgüter (Beneficie vom Könige verliehene Be- 
der Adel ohne eigenes Pike gehabt. Somit -wäre ja 
fen, was bekanntlich ganz unwat eigenthum rer 
aus hervorgeht, dafs fo vahr ift, und auch dar- 


viel 
Adels vorkommen. Durch jenen unriengene ne 
n ırundialz 


zewinnt der Vf. freylich ein leichtes Spi 
fcheint nun das Unrecht des Adels Dr SDihmal Er 
Päteren Gutsherrn nennt, um fo gröfser. - Vf. jene 


e .. . a z ser r i 4 
SB die anfänglich nur Ihr, nicht a ir die 
waren, in vielfach bevorrechtetes rblicher, 


Eigenihum 


umfchufe r 
die Anficht 


n, und fodann kann ja daneben 
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gar nicht beftehen, dafs der Adel Theile feines Grund- 
eigenthums, welches er nach dem Vf. nicht hatte, an 
Bauern gegen Uebernahme von Abgaben und Lei- 
ftungen ihm gegeben habe! 

In dem zweyten Kapitel befchäftigt fich der Vf. 
damit, zu erweilen, dafs die Leibeigenfchaft in der 
älteften Zeit nicht vorhanden, dafs damals alle Bauern 
frey gewefen,, und jene ebenfalls nur durch den Le- 
hensadel entftanden fey. Unfreye (fervi) habe es 
zwar allerdings in der früheren Zeit gegeben, doch 
fcheint Hr. F. ihre Anzahl als fehr gering anzufe- 
hen, fo dafs er fie mehr als zufällige Ausnahmen be- 
trachtet; fie waren nach ihm die Dienftboten der 
freyen Bauern, keinesweges aber die früheren Ge- 
fchlechter der fpäteren leibeigenen. Und fonderbar ge- 
nug fieht er jene ÜUnfreyen defshalb viel belfer ge- 
ftellt als die Leibeigenen an, weil jene unbefchränkt, 
ohne alle Rückficht auf eiw Gut, von ihren Herren 
verkauft oder vertaufcht werden konnten, diefe aber 
nur mit dem Gute, welches fie bebauten. Nach des 
Vfs, Anficht waren alfo urfprünglich die Bauern alle 
frey, und hatten nur einzelne unfreye Dienftboten; 
durch dem Lehnsadel wurden diefelben aber der Guts- 
herrlichkeit unterworfen, oder auch zu Leibeigenen 

emacht. Was ift nun aber mit den Unfreyen ge- 
worden? Wer kann dem Vf. beyftimmen, wenn er 
ihre Anzahl in der früheren Zeit für fo gering halt? 
Wirft nicht auch der vom ihm für diefe Zeit und in 
diefem Zufammenhange gebrauchte Ausdruck : Bauer, 
ein fchiefes Licht auf das ganze in Frage ftehende 
Rechtsverhältnifs 2? In der älteften Zeit gab es Freye 
und Unfreye; und wenn auch von jenen Viele in der 
fpäteren Zeit zu Leibeigenen herabgefunken feyn 
mögen, lo erkennen wir doch zunächft die [ehr zahl- 
reichen Unfreyen in diefen wieder. Statt allo mit 
dem Vf. die Behauptung aufzuftellen: urfprünglich 
waren alle Bauern frey, und der Lehnsadei hat fie 
fpäter zu Leibeigenen gemacht, kann man nur fa- 
gen, dafs die früheren F'rreyen [päter theilweis in die 
Leibeigenfchaft herabgedrückt worden feyen, woge- 

en fich aber auch aus den Unfreyen Viele felbfi zu 
en Adel erhoben. Die freyen Bauern des Vfs. find 
eben fo. gut die Begründer der Leibeigenichaft als 
der Adel. Für unparteyilch und gefchichtlich begrün- 
det können. wir es daher nicht halten, wenn der Vf. 
einen Zufammenhang der früheren Unfreyen. und fpä- 
teren Leibeigenen nicht anzuerkennen [cheint, und 
Letzte als frühere Freye, die lediglich durch den 
Adel in die Leibeigenfchaft verfielen, anfieht. Der 
Vf. kann feiner an fich guten Sache dadurch feba- 
den, dafs er dem Adel mehr aufbürdet, als ihm ge- 
fchichtlich zur Laft gelegt werden darf. Merkwürdig 
ift es übrigens, dafs der Vf. Rets der Anficht zu feyn 
fcheint, als ob die Leibeigenfchaft in Deutlchland 
auch heut ‘zu Tage noch beftünde. Man muls diefs 
nicht nur aus mehreren gelegentlichen Aeufserungen 
abnehmen, fondern auch daraus, dals er S. 70 die 
Aufhebung derfelben in Oefterreich, Baden und Fol- 
fein erwähnt, und dann nur noch hinzufügt: „Diefen 
Beyfpielen Gnd in ganz neueren Zeiten noch andere 


a J. A L. Z. 


Fürften und Länder nachgefolgt“ Mehreres, und fo 
auch diefs,. hat uns auf die Vermuthung gebracht, 
dafs diefe Schrift in ihrer Anlage (chon vor 30 oder 
40 Jahren gelchrieben worden ift. 

Nachdem nun der Vf. die gutsherrlich-bäuerlichen 
Verhältniffe als durch Gewalt und auf fonftige wider- 
rechtliche Weife entftanden dargelegt hat, gründet 
er darauf die Behauptung, dafs fie defshalb auch 
ohne alle Entfchädigung aufgehoben werden mülsten. 
Er fagt S. 162: 
gen jener Ufurpatoren und ihrer Nachfolger wurden 
zu bleibenden ungerechten Rechten diefer Güter, und 
zu bleibenden, nicht zu rechtfertigenden Perfonal- 
und Real- Laften der Bauern und ihrer Befitzungen; 
fo dafs alfo der taufendfte und abertaufendfte Belitz- 
nachfolger in diefen Gütern, fò gut wie der aller- 
erte, doch ewig nur der Repräjentant des erfien 
Ufurpators ift und bleibt, mit allen rechtlichen Con- 
fequenzen, die ganz natürlich daraus hervorgehen“, 
d.h. dafs alle jene Laften unentgeltlich fofort in Weg- 
fall kommen müffen. Was gegen diefe Argumen- 
tationen einzuwenden ilt, ift bereits von Anderen 
fo oft und klar vorgetragen worden, dafs wir nicht 
für nöthig finden, es hier zu wiederholen. 

Sodann führt der Vf. für feine Meinung aber 
auch noch einen anderen Grund weiter aus, nämlich 
den, dafs alle jene Rechtsverbältniffe als rechtlich 
beflehend gar nicht anzufehen feyen, und dafs fich 
auch defishalb der Bauer, fobald es in feiner Macht 
ftehe, von ihnen losmachen mülle, und zwar natür- 
lich ohne alle Entfchädigung des jetzigen Berechtig- 
ten. Die Berufung auf das pofitive Recht, auf be- 
flimmte Gefetze, welche jene Laften als rechtlich be- 
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fRehend anerkennen, verwirlt der Vf -ranz l 
von den Berechtigten auf den a 
feyen, und wenn fie auch gelten, durch gültigere 
Gefetze verdrängt werden möchten (S. 193). Auch 
diefe Gründe find nicht neu, und daher fchon ander- 
wärts gehörig gewürdigt worden. 

Wenn freylich folche Freunde des Liberalismus 
auftreten, fo kann es nicht geleugnet werden, dafs 
fie durch ihr Zuweitgehen der guten Sache nur fcha- 


„Alle Erpreflungen und Aufbürdun- “den, und die Gegner allerdings zu der [chon oft ge- 


hörten Befürchtung berechtigen, es ftehe ni 
felt, das icon fey nicht BE. Taken a 
die fürfiliche Würde fey angreifbar und aufzuheben 
fobaldä man nur erweife, dafs auch fie in früheren 
Zeiten auf unrechtmälsige Weile entftanden und er- 
worben worden fey. 
zack überfzhreitet der Vf. auch in fofern alle 
an Fa als er unter den bäuerlichen Laften, felbft 
fchied Sera der Leibeigenfchaft, gar keinen Unter- 
A 5 i Re, > und die eine Befchränkung und Bela- 
ung s 23 xs die andere, als völlig rechtswidrig 
betrachtet, und fie defshalb als ohne alle Entfchädi- 


gung aufhebbar darftellt, S map o Ta 
die Männer der franzöfifehen meit aiheen, jakea 


Schliefslich können wir nicht umhi z 
ken, dafs es uns wahrhaft leid rg e e 
Anfichten eines Mannes, der, wie wir nach feiner 
Schrift fchliefsen, das Gute und Wahre ‚aufrichtig 
will, und ER in Selbfitäufchung befangen ilt, nicht 
bentroke ena ppa auch die Ueberzeugung ha- 
en, n von ihm auf, a 

nicht verwirklichen wi geltellten Grundfätze fich 

W., L. 


PE en 0... 


KLEINE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Güftrow, b. Opitz: Ueber Zunft- 
zwang und Gewerbefreyheit, von dem Amtmanne Ch. Fr. ax 
chelfen. 1837. 100 S. 8. (18 gr.) a 

Der Vf. gehört unter die Gegner des Zunftzwanges , un 
fetzt defen Nachtheile, fo wie die Vortheile der Gewerbe- 
freyheit, fehr klar und bündig, aus einander. Doch gehi e8 
ihm, wie mehreren feiner Vorgänger., Er wird am Ende er 
der Entfcheidung der Hauptfrage, ob die Zünfte beyzud® ar 
ten oder au fsulöfen Seyen, etwas flutzig, und neigt fich (>: D) 
zu der Anücht hin, in einem Lapde, wo bisher trenger Zun t- 
zwang herrfchte, könne es:nićht rathfam feyn, plötzlich zur 
vollen Gewerbefreyheit überzugehen. Er will daher das Zunft- 
welen, jedoch mit möglichfer Befehränkung feines ZWAR 
wefens, aufrecht erhalten, und felches dabey nur auf vier 
Hauptclaffen oder vier Hauptvereine zurückgeführi will 
Diefe vier Zünfte aber follen bilden 1) alle Verarbeiter der 
Stoffe aus dem Thierreiche; 2) alle Verarbeiter der Stoffe 
aus dem Pflanzenreiche; 3) alle Arbeiter in Metall jeglicher 
Art; 4) alle Arbeiter in Erde und Feldfteinen. Dabey foll 


SCHRIFTEN. 


der Handel jeder Art, fowohl im Grofse i i 
mit welchen Gegenfländen er auch Te RAA ee  - 
keinem Zunftzwange unterworfen feyn. Eben fo wenig der 
Acker- und Garten-Bau, das Fuhrwefen, die Schifffahrt, die 
Fifcherey, und die Zubereitung der Fifche zum Verkauf oder 
erbrauche. Auch foll in der Regel, und ohne befondere 
tandesherrliche Erlaubnifs, dasjenige nicht zünftig feyn, was 
nicht unter zünftigen Handwerkern ausdrücklich genannt itt, 
und überhaupt die Regel feftgehalten werden, dafs in zwei- 
felhaften Fällen die Vermuthung für die Zunftfreyheit freite, 
und dan Fabrikanlagen eher begünftiget, als befchränkt wer- 
den follen. — Ueber die Bildungs- und Verwaltungs- Weife 
= ns ehhelten der nach der Idee des Vfs. herzuftellen- 
a die Rechte und Pflichten der dabey als Glieder 
ifa En Yercine erfcheinenden Meilter, Gefellen und Lehr- 
a giebt der Vf. (S. 87—100) allerley Vorfchläge, welche 
daf, ings nicht unzweckmäfsig feyn mögen, vorausgefetzt, 
dais man feinen Ideen über die Ge&altung des Zunftwelens 
überhaupt beytritt. 2. 
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Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: 
rifs der fpeciellen Semiotik. 
bearbeitet von Dr. Heinr. 

hyfieus in Jauer. 
(1 Thir. 12 gr.) 


Grund- 


WW enn in irgend einem Fache fch i in- 
ander mehrere Schriftfteller a an A 
der Semiotik, indem gleich, neben ja an 
Be age von R. Küttner, Schill’s Grundrils 
da ha oogilchen Semiotik erfchien, und nun wie- 
nn vorliegende Werk, deffen Druck fchon vor 
Me „rfcheinen der genannten Werke begonnen, 
aa urch befondere Hinderniffe verzögert wurde: 
he ARE man meinen, diefer Umftand fpreche für ein 
& 0'seres Bedürfnifs im Allgemeinen, ader nur für 
‚© Annahme eines folchen in den Augen der Bear- 
beiter. Wir halten es daher für das Nothwendiglte, 


- auch hier zuerft den Vils ins 
Licht zu fellen und befonderen Zweck des 


Ir dann zu fehen, in wie weit er 
in a erreicht habe. Wie wir fchon af 
em. Titel un en $ 7 5 
ee; ee ausführlicher in der Vorre 


Vfs. dahin, uns RL ging das Hauptbeftreben des 


ben, de einen Grundrifs der Semiotik zu ge- 
iba Habe > ficherften Quellen zur Grundlage 


i ìr nun zwar die Ueberzeugung, dafs 
bey einer oo. zwar die Ueber gung, 
dien id. ra O ilfenfchaft, wie Ge die or 
widerfprechend ganz ficheren, fich nie und nimm 

l naen Thatfachen wohl kaum En ae 

hs erkannten wir defshalb die bisher 
che Kant atbeitungen der Sam ONK, wenn anoh 
für ganz an lignng fähig , nient, gopa 
mülsten wir es doch © unficher und trügerifch: fo 
kennen, wenn wir A YAE mit gröfstem Danke e 
len gegründete, von p wirklich nur auf fichere oer 
Hypothefen ftre x fubjectiven Annahmen un 
liegenden erhielten. "On arte Semiotik in der Er 
wird man, auch ohne San. a wirklich f fey, 
iührung jener fickeren Q uthun, aus der An 
© uellen felbft am leichteften 
entnebinen. Der Vf. benutzte en ni einen 
eigenen Beobachtungen nur ich neben feir 
5 u. noch die von zuverlälhi- 
&en Autoren erzählten; defshalb blieben alle er Cat- 
Pendien der Pathologie, Semiotik und Diacnoftik 
Süthaltenen Angaben (alfo auch die eines TE 
Frank, Richter, Wichmann u. A.) ausgelchloffen. 
si reichhaltigfte Material gewährten nur die Jour. 
nale, fo wie die Schriften von Morgagni, Andral. 
J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band, 


eyn könne, un 


Louis, Ollivier, Abercrombie u. A., und auch hier 
wurden nur die benutzt, welche von einem Sections- 
befunde begleitet waren. Demungeachtet beabfichtigt 
der Vf. auch einen andern Zweck, den er fiets vor 
Augen gehabt haben will, Vollffändigkeit nämlich, 
zu erreichen, und daher auch andere, diefen Anfode- 
rungen nicht genügende. Beobachtungen und Zeichen 
mit aufzunehmen; diefe wurden aber in Klammern 
efchlolfen. Hieraus wird wohl hervorgehen, dafs 
der Vf. es für ein Bedürfnifs hielt, der Semiotik eine 
zuverlälige Bafıs zu geben, und gewils nicht mit 
Unrecht, und in vorliegendem Werke zur Befriedi- 
gung jenes Bedürfnilfes beyzutragen hoffte, dafs aber 
eben darum das theilweife Milslingen feines Vorha- 
bens um fo mehr zu bedauern it. Denn er giebt 
uns 1) keinen anderen Grund dafür an, dafs er die 
Einen verworfen und die Anderen als untrüglich er- 
hoben, als höchfiens die fehlende oder vorhandene 
Angabe von Sectionsberichten, ohne zu erwägen, 
dals man bey einem grofsen Theile der Krankheiten 
gar keine wirklichen Producte nach dem Tode vor- 
findet, und überhaupt bey der pathologifchen Anato- 
mie nicht über alle Verhältniffe des kranken Lebens 
Aufichlufs fuchen dürfe; 2) verfchmähte er es, uns 
über die Art und Weife zu unterrichten, mit welcher 
er bey Benutzung jener Quellen zu Werke gegan- 
gen, da jedes Citat in dem Werke fehlt. Dagegen 
freut es uns, ‘dafs der fleilsige Vf. feine anderweiti- 
gen Zwecke, nämlich Vollftändigkeit, in [ofern diefe 
die Aufzählung der einzelnen Erficheinungen und die 
mit dielfen in Beziehung [tehenden Krankheitsformen 
u. f. w. betrifft, und von einem Grundriffe gelodert 
werden kann, dann bequeme und brauchbare Anord- 
nung, um das Nachfchlagen zu erleichtern, wirklich 
erreichte. Welche Clalfe des medicinifchen Publi- 
cums Hr. S. bey der Ausarbeitung feines Werkes 
vor Augen hatte, giebt er nicht an; nur aus der 
Einleitung und namentlich dem $. 5 in, derfelben, 
der eine falt zu handgreifliche Anleitung zum Finden 
einer Diagrofe giebt, möchten wir fchlielsen, dals 
er feinen Grundrifs Anfängern und Studirenden be- 
fiimmt habe; allein dem fcheint auf der anderen 
Seite die abfichtlich gewählte und an und für fich 

anz lobenswerthe Kürze des Stils, die jedoch öfter 
in eine blofse Nomenclatur ausartete, zu widerfpre- 
chen , indem diefe den Ungeübten öfters zu Zweifeln 
veranlalfen wird. Da uns der Raum verbietet, näher 
auf die Einzelnheiten des Werkes einzugehen, fo be- 
gnügen wir uns, nur noch ‚anzuführen , dafs nach 
der Einleitung und der ziemlich volliiändigen Angabe 
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der Literatur von den älteften Zeiten bis jetzt die 
Materien des Werkes felbfi- in folgender Ordnung 
abgehandelt werden: I. Zeichen aus den pfychifchen 
Ericheinungen. II. Zeichen aus den Erfcheinungen 
am Kopfe. III. Zeichen aus den Erfcheinungen am 
Halfe. IV. Zeichen aus den Erfcheinungen an der 


Bruft. V. Zeichen aus den Erfcheinungen am Un-* 


terleibe. VI. Zeichen aus den Erfcheinungen an den 
Gliedmafsen. VII. Zeichen aus den Ericheinungen 
an der Haut. VIII. Zeichen aus der Geftalt der Be- 
wegung und der Haltung des Körpers. IX. Zeichen 
aus den allgemeinen conftitutionellen Erfcheinungen. 
X. Zeichen aus den vom Körper entleerten Stoffen. 
XI. Zeichen aus den allgemeinen Krankheitsverhält- 
nilfen. XII. Zeichen aus den äufseren Umgebungen 
und Verhältnilfen, fo wie aus der Lebensweife des 
Kranken. Den Befchlufs macht ein genaues alphabe- 
tifches Regifter. Das Werk felbft wird, fo wie es 
ift, trotz anderer Concurrenten, gewils Jedem von 
Nutzen [eyn und lieb werden, in defen Hand es 
kommt, und, dafs es fchon feines Gegenftandes we- 
gen in reeht viele komme, wünfchen wir um fo herz- 
licher, da wir es, abgefehen von den obigen Aus- 
ftellungen, mit beftem Gewilfen empfehlen können. 
Für die Wahl des befonderen Formates wien wir 
uns keinen belonderen Grund zu denken, mülfen 
aber den Verleger wegen des Druckes und Papieres 
geziemend beloben. 
—r. 


Jena, b. Frommann: Das flaatsarztliche Ferfah- 
ren; für Aerzte, Chirurgen, Apotheker, Thier- 
ärzte und für Rechtsgelehrte theoretifch und 
praktifch dargeftellt von Carl Vogel, der Medi- 
cin und. Chirurgie Doctor, grolsh. f. weimar- 
eifenachifchen Hofrathe und Leibarzte u. f. w. 
Nebft einem Anhange, Formularien zu Raats- 
ärztlichen Gelfchäftsfchriften enthaltend. 1836. 
XVI u. 202. S. 8. (1 Thir.) 


So grofse Fortfchritte auch die Staatsarzneykunde 
in unferer Zeit gemacht hat, fo war man doch bis 
jetzt zu wenig auf Förderung des formellen Theils 
derfelben bedacht, daher angehende Gerichtsärzte 
nicht felten hierüber verlegen find. Die Urfache hie- 
von liegt theilweife in der Art und Weife, wie diefes 
Studium auf den Hochfchulen betrieben wird, WO 
namentlich ein Practicum, analog dem der Juriften, 
ein pium defiderium ift; theils in der Verfchiedenheit 
der Rechtspflege in den verfchiedenen deut/chen 
Staaten, namentlich auch in Beziehung auf die For- 
malitäten. Kommt ja z. B. felbft in Bayern nach 
Oegg eine derartige Verfchiedenheit vor, dafs ein 
Gerichtsarzt, von Franken nach Bayern verletzt, fich 
in ganz andere amtliche Verhältnilfe zu fügen hat. 
Es müfsten daher, zum Behuf der Bearbeitung die- 
fes formellen Theiles, die bezüglichen Inftitutionen 
fämtlicher Staaten zufammengeltellt werden, die giei- 
‚chen Formalitäten als Regel gelten, und ‚die fich er- 
gebenden Abweichungen die Ausnahmen bilden. Wür- 


den die Namen der Staaten, in welchen diefe oder 
jene Formalität ihre Gültigkeit hat, mit angemerkt, 
fo hätten wir ein allgemein brauchbares Handbuch, 
welches fich um fo mehr der Mühe lohnen würde, 
als es nicht in der Natur des Arztes liegt, aus der 


‘formellen Staatsarzneykunde fich ein beionderes an- 


gelegentliches Studium zu machen. Leider hat Hr. 
V. ein folches Handbuch nicht geliefert! Er verräth 
zwar Kenntnifs der öfterreichifchen und preuffifchen 
Gefetzgebung , hat aber demungeachtet vorzugsweife 
für dieAerzte Sachfens gefchrieben. Es ift darum die 
Brauchbarkeit feines Buches nur eine relative, fo gut 
übrigens die ganze Anordnung getroffen ift. Da es 
nicht fehlen wird, dafs diefe Auflage bald vergriffen 
it, fo wünfchen wir fehr, dafs der Vf. eine Umar- 
beitung nach dem angedeuteten Plane- vornehmen 
möchte, wodurch er fich den Dank der Aerzte 
Deutfchlands erwerben würde. Da wir über das Spe- 
cielle nichts zn 'erinnern haben, fo möge diefe allge- 
meine Anzeige genügen. 
Bfs. 


BERN, Druck und Verlag, von Fifcher u. Comp.: 
Worin ifl die unnatürliche Sterblichkeit der Kin- 
der in ihrem erflen Lebensjahre begründet, und 
wodurch kann diefelbe verhütet werden? Eine 
von der kaiferlich ruffifchen freyen ökonomiichen 
Gefellfchaft zu St. Petersburg gekrönte Preis- 
fchrift von Wilheim Rau, der Medicin, Chirur- 

‘ie und Geburtshülfe Doctor, Profeffor der 
Teilkunde an der Univerfität zu Bern, mehrerer 
gelehrter Gefellichaften Mitgliede. Mit königl. 
würtb. Privilegium.. 1836. VII u. 148 S. 8. 
(18 gr.) z 


Die auf dem Titel diefer Schrift bezeichnete 
Preisfrage wurde im J. 1833 geftellt, und der Vf. 
trug unter 84 Concurrenten den Preis davon. Wie 
die Frage gefellt it, fo it fie eigentlich leicht zu 
beanfworten, indem die unnatürliche Sterblichkeit 
der Kinder in ihrem erften Lebensjahre doch nur: in 
der unnatürlichen Behandlung begründet feyn kann, 
daher fie auch am befien durch ein naturgemäfses 
Regime verhötet wird. Nachdem der Vf. das Morta- 
litätsverhältnifs nach den beften Quellen, die aber 
freylich noch keinen Anfpruch auf Vollftändigkeit ma- 
chen können, herausgeftellt, geht er zu der Unzahl 
von Mifsgriffen über, deren jedes Land und Volk 
feine eigenen hat, und die fich auf die Mutter, wie 
auf das Kind beziehen. Seine Rügen und Nachweife 
darüber laffen eine grolse Umficht auf diefem Gebiet: 
unferes Wiffens nicht verkennen, fo 'wie auch der 
zweyte Abfchnitt, welcher die richtige Behandlung 
der Neugeborenen in allen ihren Nüancen darftellt, 
von genauer Kenntnifs des kindlichen Organismus in 
feinen phyfiologiichen und pathologifchen Verhältniffen 
zeugt. Es ift daher diefe Schrift jeder Gefellfchaft 
zur Verbreitung guter Bücher dringend zu empfeh- 
len, und wenigftens jeder Hebamme, die zu lefen 
verfteht, als Norm in die Hand zu geben. Ihr Werth 
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für den Arzt ift 2 = er zumal für den jūn- 
geren, der fo Hei. por nE Kinderpraxis in den Fall 
re kann, Febitritte zu nn it freylich 
klinita Niverfitätseinrichtung‘ "> di meiftens einer 
chen Kinderanftalt entbehren , die Schuld tragen. 
sS wäre diefs befonders den Regierungen ans Herz 
zu legen, dafs diefem grolsen Mangel abgeholfen 
werde. Diefen Punct bat unier Vf. nicht berührt. 
Auch des Einflulfes der allgemeinen Bildung ift nicht 
gedacht, welche die Rohheit der Männer und Frauen 
noch mitten unter den civilifirteften Gefellfchaften er- 
blicken mufs. Denn oit follte man glauben. der 
neue Weltbürger werde einem jungen Th “ n h 
geachtet. „en iere gleic 


Bfs. 


ErLANEN, b. Palm u. E z 
Syphilis und Tripper oke 
Chirurgen am Hofpital 


Beobachtungen über 

von Dr. Philipp Ricord, 

Profeflor der Chiruro: der Venerifchen zu Paris, 
ie und Klinii ırurgie, der fpeciellen Patholo- 

Mitgliede Ueb? mehrerer gelehrter Gefellfchaften 

fehen Je Dr. en und mit Anmerkungen ver- 
GPe 0 on: ä 

1836, 120 S. g S Mit einer Abbildung. 


Miti Schrift befteht aus einer Sammlung von 
tet im F Artikeln, welche Ricord felbft veranftal- 
ao ie ia aber auch das Merkwürdigfte, was 
daher es der Aue” über Syphilis und Tripper fah, 
en her r it, die einzelnen Abhand- 

> Denkfchrift über einige im Hofpital der 


Fenerifch s 
keka é B Semachte Beobachtungen. Ricord 


Venerifch ”emerknng, dafs unter 100 weiblichen 
fchicke. neh der Polizey-Arzt ins Hofpital 
leiden, um en -60 meiltens an chronifchem Tripper 
Paris nicht küme fich aber die Auffichtsbebhörde in 
in folcher Hanptftagg für die medieinifche Polizey 
liment in de adt allerdings ein fehlechtes Com- 
Dnis Den si Beziehung, die der medicinifchen 
von Mehrere othwendig bedarf. Ja dem Vf. wurde 
daran litten n verfichert,, dafs fie fchon Jahre lang 
fer Umfang m doch ihr Gewerbe betrieben. Die- 
gen, um fo lie ihn zu ftrengen Unterfuchun- 
die gewöhnlichen B da, er fich überzeugt hatte, dafs 
Er kam daher auf r andlungsweilfen fruchtlos waren: 
en zur aan onen Gedanken, fich des 
efultate hievon find zur ung zu bedienen. Die 
lich für die Meilaa ee regt und förder- 
acute Tripper meiftens auf a ‚fand, dafs der 
haut vorkam, oder in der ar arnröhren- Schleim- 
zugleich. Alle fo Erkrankten Er und Scheide 
zu. Auch kamen im letzten Fall anden Anfteckung 
re e Olter 

nen ohne alle fyphilitifche Spur hinzu. Be Bubo- 
gahere Verhalten des acuten Trippers Re wir das 
‚enfchleimhautfläche durch das Speculum er Schei- 
ichften erkennen können, ift keine Frage Sie Ber 
nden denn auch wirklich die erfte genaue e Fe 
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bung diefer lange bekannten, aber nicht gekannten 
Krankheit hier. Auch der chronifche Tripper ift ge- 
nau befchrieben, und fo Eifenmann’s felbititändiger 
T’ripperprocels hinreichend gerechtfertigt. Die aus- 
führliche Schilderung der Charaktere des acuten und 
chroniichen Trippers empfehlen wir dringend den 
Aerzten zum Nachlefen an, da fich ein Auszug aus 
derfelben hier nicht wohl mittheilen läfst. Auch it 
die Behandlung, befonders das örtliche Verfahren, 
fehr zu beherzigen. 

II. Ueber den Frrauentripper. Es werden hier 
abgehandelt 1) Nofologie und Diagnofe, 2) Compli- 
cationen, 3) Behandlung. Zum Letzten hat Hr. 
Eifenmann Brläterungen beygegeben. Uebrigens ift 
diefe Abhandlung mit Berücklichtigung des Vorher- 
gehenden die vollfiändigfte, die wir bisher haben. — 
IH. Das gebrochene Speculum, der Hyfterometer 
und der Ligaturträger. Der Vf. befchreibt fein In- 
ftrument mit den angebrachten Verbeflerungen. Hr. 
E. fügt die. Abbildung nebft kritifchen Bemerkungen 
bey. — IV. Gefchichte eines Schwamms am Frucht- 
hälterhals; glückliche Amputation deffelben, und 
Anwendung des Speculums als Ligaturtrager von 
Ricord. — V. Die Blafenpflafter bey der Behand- 
lung der Bubonen. Der Vf. legt unmittelbar auf den 
Bubo ein Blafenpflafter, und verbindet dann die 
Wundfläche mit Charpie, in Sublimat - Auflofung ge- 
taucht. Der Ueberfetzer beleuchtet diefes Verfahren 
kritifch und nach eigener Erfahrung. — VI. Behand- 
lung der Hydrocele mit Jodtinctur. Sie betrifft Fälle 
ohne fyphilitifchen Nexus, und verdient fehr beachtet 
zu werden. — VII. Forfall und Umflülpung des 
Mafldarmes und Operation deffelben. Der Ueber- 
fetzer beleuchtet den Fall näher, und weift davon 
die Tripperfeuche als Urfache nach. — Ein Wort 
über die Phimofis und Befchreibung eines neuen 
Verfahrens bey der Bejchneidung. — IX. Bemerkun- 
gen über die Identität des Trippers und der Syp- 
lis. Der Ueberfetzer fügt auch hier interelfante Be- 
merkungen bey, welche gegen die Identität fprechen, 
die Ricord nur durch Tmpfverfuche herftellbar er- 
klärt. 

Bis. 


Ertangen, b. Palm u. Enke: Ferfuche über die 
Verrichtungen der Nerven. Brief des Prof. 
Bartholomeo Panizza an den Prof. Maurizio 
Bufalini. Aus dem Italiänifchen überfetzt und 
mit Zufätzen verfehen von Carl Schneemann, 
und bevorwortet von ‚Dr. Eifenmann. 1830. 
1248. 8. (12 gr.) 


Was für Förderung der Nervenphyfiologie ge- 
fchieht, ift immer fehr willkommen. thr Einilufs auf 
die gefamte Heilkunde dürfte einft, wenn ‚fie einen 
gewilfen Höhepunct erreicht haben wird, von 
grölseren Folgen feyn, als wir vielleicht jetzt be- 
rechnen. Panizza ‚| bekannt durch die Genauigkeit 
feiner Unterfuchungen, trägt in diefem Schriftchen 
auch fein Scherflein zu der fo wichtigen Doctrin bey; 
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die uns tiefe Blicke in das gefunde und kranke Le- 
ben thun lalen wird. Die erte Unterfuchuchung be- 
trifft die Verbindung des gangliofympathifchen Sy- 
Rems mit dem Cerebro-Spinallyftem. Panizza fand 
deutlich, dafs die Verbindung des Sympathicus mit 
den beiden Wurzeln der Spiralnerven Statt hat, und 
dafs fich die Aefte des Ganglion cervicale primum 
wohl mit den Nerven des lechften Paars der Gehirn- 
nerven verfchlingen, aber nicht verbinden. Hiezu 
bemerkt Hr. Schneemann, dafs rückfichtlich des er- 
ften Punctes noch zu beftimmen fey, ob die Verbin- 
dung vom Spinallyftem oder von dem ganglio - fym- 
pathifchen Syfteme ausgehe, erklärt lich aber, @ 

riori für letztes; ebenlo auch fiimmt er a priort 
rückfichtlich des zweyten Punctes dem Vi. bey. — 
Die Function des Nervus communicans faciei luchte 
der Vf. durch deffen Durchfchneidung bey Kaninchen 
und einem Pferde zu ermitteln.  Ebenfo die des 
Nervus infraorbitalis beym Pierde. Erfter ergab 
fich als Bewegungs-, letzter als Gelühls-Nerv, was 
allerdings auch durch die Pathologie beftätigt wird. — 
Den eigentlichen Gefchmacksnerv aufzufinden , nahm 
der Vf. feine Unterfuchungen am Hunde und Schaafe 
vor. Den Hypagloffus fand er als den Bewegungs- 
nerv der Zunge, den Lingualis als den, Taftgefühls- 
nerv und den GlofJopkaryngeus als den eigentlichen 
Gefchmacksnerv. Hr. Schneemann, welcher hierüber 
eine fchöne literarilche Zugabe (von S. 82 bis 124) 
gefammelt hat, über die wir uns hier nicht verbrei- 
ten wollen, flimmt nach.einer mit -Scharifinn dureh- 
geführten Kritik der darüber angeftellten Verfuche 
Anderer dem Vf. bey. — Ueber die Function der 
vorderen und hinteren Wurzeln der Spinalnerven be- 
ftätigten Panizza’s Unterfuchungen das bekannte 
Relultat, dafs nämlich die vorderen Wurzeln der Ie- 
wegung, die hinteren der Empfindung- vorftehen. 
Auch hiezu liefert Hr. Schr. eine werthvolle literari- 
fche Zugabe, ohne aber Seubert (de functionibus 
radicum anteriorum et pofleriorum nervorum fpina- 
lium commentatio. Carisruhe, 1833) zur Hand ge- 
habt zu haben. 

Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige ift der Werth 
diefer Schrift leicht erfichtlich, und wir zollen Hn. 
Schn: für deren Uebertragung ins Deutfche und lite- 
rarifche Ausftattung gern unferen Dank. er 

Bis. 


WıEn, b. Tendler: Beytrag zur Erkenntnis 
der Bruftkrankheiten mittelft des Sthethofkops 
und des Pliffimeiers und mehrerer phyfikalt- 
[cher Kennzeichen. Nach den neuelten Quellen 
bearbeitet von Michael von Katona, Dr. med., 
Secundärarzte des k. k. Wiener allgemeinen 
Krankenhaufes, ordentl. Mitgliede der medicini- 
fchen Facultät zu Wien und „der Gefell(chaft 
deut(cher Naturforicher (!). 1837. 85S. 8. (9 gr.) 


In Jiefer Schrift findet fich auch nicht der kleinfte 
Beytrag zur Förderung der Aufcultation und Per- 
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cuffion. Vielmehr- ift. ‚es -eine höchft dürftige, ohne 
alle (yltematilche Folge niedergefchriebene Compila- 
tion der bekanntelten Sätze dieler. Doctrinen. Von 
einem Studium der neuelten Queilen haben wir eben 
auch nicht viel bemerkt; denn eine der tüchtigften, 
die Schrift Philipp’s, wird gar nicht erwähnt, noch 
weniger benutzt. Eben fo wenig kennt der Vf. das 
Louis’fche Sthethofkop, welches Rec, (beyläufig ge- 
fagt), vorzüglich wenn der Trichter recht allmälich 
in den cylindrifchen Theil übergeht, dem Piorry’ichen 
bey Weitem vorzieht. Obfchon ferner der Vf. als 
Zweck feines Werkes (?) in der Einleitung angiebt, 
„die Krankheiten des menfchlichen Organismus nach 
ihren Kennzeichen, welche mittel gewiller äufserer 
Sinne, mittelt des Gehörs und Gefichts und durch 
den Taltfinn aufgenommen werden, mit möglichfter 
Genauigkeit zu befchreiben, und [o eine auf die ge- 
email phyfikaliichen Kennzeichen gegründete fpe- 
en Pathologie darzuftellen“, fo beichränkt fich 
dallelbe doch nur auf die Krankheiten der In/pira- 
ne und enthält von denen des Herzens 
a ene Sylbe! Man möchte denn das auf 
Ss. 9 — „uber die Entzündung der Umgebung 
des Herzens - Pericarditis« Dante dafir Aa halten 
fo gefällig feyn! Rec. hoffte, „ls er die Afzeire 
diefer Schrift las, diefelbe, ihres gerinren Umfangs 
wegen, als Grundlage zu feinen Vorlefungen über 
die Diagnofe der Lungen- und Herz- Krankheiten 
benutzen zu können; aber dazu ift fie, trotz ihres 
rein dogmatifchen Toones, gänzlich unbrauchbar. Der 
Stil des Vis. ilt (ehr unbeholfen (z. B. die Einleitung 
und S. 19 u. 20). Derfelbe fchreibt auch „Phthyfis“, 
— Angehängt fiad mehrere lateinifche Thefes ((chrieb 
vielleicht der Vf. das Ganze urfprünglich als Inaugu- 
raldilfertation ? Das hätte er um feines und unferes 
Vortheils willen nicht verfchweigen follen!), deren 
crte gegen Williams den zweyten Herzton nicht 
blofs aus der Anfpannung der halbmondlörmigen Klap- 
pen, fondern, und zwar hauptfächlich, aus der kräf- 
tigen Contraction der Arterienwände bey ihrer Sy- 
ftole entftehen läfst. Denn l) man hört den zweyten 
Herzton deutlich, wenn man nach Blofslegung des Her- 
zens das Sthetholkop aui die Aorta 3 Zoll von ihrem 
Urfprunge fetzt. 2) Comprimirt man mit dem Finger 
oder mit dem Sthethofkop die Aorta und Arteria 
pulmonalis, oder hindert man die freye Contraction 
derfelben durch eine in ihre Wand. gelteckte Nadel 
(Subula — Pfrieme), fo verfchwindet der zweyte Herz- 
ton plötzlich » kehrt aber nach Entfernung diefes Hin- 
derniffes wieder zurück. 3) Die Fähigkeit, einen fol- 
chen Ton durch ihre Contraction zu erzeugen, er- 
halten die Aorta und Lungenarterie durch die ihre 
Mündung umgebenden Muskelfafern, und diefes ana- 
tomilche Verhalten macht fie dazu gelchickter, als 
die halbmondförmigen Klappen. — Das ift das ein- 
zige Neue der Schrift; ob es auch wahr (ey, müllen 
fernere Verfuche entf[cheiden. 
H. H —r. 
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Wermar, im Verlage des Landes- Induftrie- Comp- 


en: Genenlogifch - hiftorifch - flati ftifch Al- 
manach. Funlzehnter Te a ern 
1838. 806 S. 12. (2 Thir) © ° | 


Der für die Wiffenfchaften vie 
‘ Dr. Georg Haffel in Weimar 
allgemeines europaifches 
buch heraus, das viellei 
erneuert wieder erfchien 


I zu früh verftorbene 
gab im Jahre 1809 ein 
Staals- und Adrefs-Hand- 
cht zehn Jahre lang immer 
; ‚ und feiner Brauchbarkeit 
wegen viele Freunde fich erwarb. Wefshalb es nicht 
Tortgeletzt wurde, ift uns unbekannt. Bald aber nach 
en Aufhören liefs Haffel einen genealogifch - hiflo- 
rijen - flatifiifchen Almanach hervortreten, der als 
eine Yortletzung, und in gewilfer Hinficht als eine 
erweiterte Fortietzung jenes Handbuches, ungeachtet 
des kleinen Formats, betrachtet werden kann. Denn 
Giefer verbreitet fich auch über aulsereuropäilche Län- 
der, was jenes Werk nicht, oder doch nur ganz kurz, 
that, und nahm auch Meles Andere noch auf, was 
dort ebenfalls nicht zu finden war. Nach Hajfels 
Tode liefs die Verlagshandlımz diefen Almanach fer- 
nerhin erlcheinen, ohne jedoch anzugeben, wen fie 
N pn Gefechäfte der Redaction beauftragte. Dals 
Jahr r ur Je Ei nach Haffels Tode Ele 
Jahrgang bewiefen ind -© jedesmal vielfach ver- 
beifers “und: erweitern Jedes i 

, Und erweitert hervortrat, was auch bey diefem 
neuelften Jahrgange der Talhile 
Die früher 
vier Abtheilun 
enthält die fo 
G rofsbritanier 
Rulsand, E Bapkanl mit len deuten 


ee de ilun ke À RR 
lichen übrigen europäifchen Ba t die fam 


die vornehmlten au/sereuropäifchen Be Ak 

hängt ift die Chronik des Tages vom 1 Juli 1836 bis 
ahin 1837. a 

. In den zwey erften Abtheilungen (ind bey jedem 

Staate, nach Malsgabe der Gröfse und Einrschtung, 
J. 4. L. Z. 1833. Zweyter Band. a 
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angegeben: die lebenden Glieder der Regentenfamilie; 
die früheren Dynaitieen oder Regenten, -ftatiftifche 
Ueberficht, Wintheilung des Landes, Finanzen, See- 
macht, Landmacht, Staatsverfalfung, Hofftaat, Titel, 
Wappen, Orden, Civilftast und diplomatilches Corps, 
Bey dem zweyten und dritten Abfchnitte diefer Ab- 
theilung, den fiandesherrlichen Familien und den 
anderen dentfchen Fürfienhäufern, ift eine kurze hi- 
ftorifche Notiz derfelhen vorgefetzt, welche bey:jenen 
ungern vermifst wird. Befonderen Werth giebt dem 
Almanache der vierte Abfchnitt, von den Staaten in 
Afen, Afrika, Amerika und Auftralien. In fo gründ- 
licher Kürze möchten die Nachrichten über die zahl- 
lofen Staaten diefer Welttheile wohl nirgends wieder 
zu finden feyn. 

Die neueften Werke find hiebey benutzt, fogar 
Semila{Jo’s oberflächliche Angaben. Dem Gefchäfts- 
manne, dem keine Zeit bleibt, dem Studium der 
Statiftik und Gefchichte diefer Reiche obzuliegen, der 
aber doch gern immer mit fortzugehen wünfcht, kann 
diefer Almanach ganz befonders als Handbuch em- 
pfohlen werden, das ihn fchnell von der Verfaffung, 
der Kintheilung, den Regenten u. f. w. aller Länder 
jener Welttheile in Kenntnis fetzt, und woraus er, bey 
dem jährlichen Wiedererfcheinen des Buches, immer 
den gegenwärtigen Zuftand derfelben erfieht. Wir 
können daher nur wünfchen, dafs diefer nützliche 
Almanach einer ununterbrochenen Dauer fich erfreue, 
und der Cirkel, in welchem er bereits bekannt ilt, 
und gern gefehen wird, fich jährlich erweitere. 

Einige Bemerkungen zu künftiger Benutzung bey 
neuer Ausgabe mögen hier noch folgen. Zuerft die: 
dafs die meilten Familien, die vor ihrem Namen das 
Wörtchen „zu“ führen, als: zw Anhalt, zu Heffen, 
zu Mecklenburg u. a. m., durchgehends mit dem 
„von“ aufgeführt find. — Sehr ungern wird ein Re- 
giter vermilst, denn der vorausgelchickte Inhalt ift 
nicht hinreichend, auffinden zu können, was man 
fucht. — Officiell wird Bayern, nicht Baiern ge- 
fchrieben, daher wohl die erfte Schreibart beyzube- 
halten feyn möchte. Bey der verwittweten Kur- 
fürftin Leopoldine ven Bayern, pfalz-neuburgifcher 
Linie, ilt ihre morganatifche Ehe mit dem Grafen 
Ludwig von Arco, ihrem Oberhofmeifter, nicht an- 
gegeben. — Warum die Regentenhäuier Heffen ge- 
trennt find, die Darmftädter Linie unter Heilen, die 
Hauptlinie Kalfel, ihres Titels wegen, unter K, mit 
Kurheffen aufgeführt wird, ilt nicht wohl einzufehen. — 
Die Grafen Harrach und Platen ‚fehlen. Weishalb ? 
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Beide gehören eben fo gut zu den ebenbürtigen gräf- 
lichen Familien, als die Stolberg. Waldbott und an- 
dere, wenn fie auch ohne Grundbefitz find. 

Ob alle Familien, welche unter der Rubrik „deuf- 
Sehe Fürftenhäufer“ aufgeführt find, diefe Bezeich- 
nung mit Recht erhalten, möchte zu bezweifeln feyn. 
Viele derfelben find gräflichen Standes, und nur ihrem 
Chef it der Fürftentitel bewilligt, als: Batthiani, 
Clary, Colloredo, Kinsky, Lynar u. f. w. In den 
Fürftenftand find fie dadurch nicht erhoben, mithin 
auch nicht Fürftenfamilien zu nennen. 

Der jetzt regierende Graf zu Stolberg Wernige- 


rode heifst Henrich, nicht Heinrich, wenn gleich falt’ 


alle genealogifchen Bücher ihn Heinrich nennen. — 
Das Befitztham des regierenden Grafen zu Stolberg 
ift unrichtig angegeben. Es heifst: „Das Haus be- 
fitzt von der Graffchaft Hohenftein die Aemter Stol- 
berg und Sayn u. f. w.“ Es befitzt vier Aemter von 
der Graffchaft Stolberg unter preuffifcher, und das 
Amt Neuftadt, das zur vormaligen Graffchaft Hohen- 
* ftein gehörte, unter hannöver’fcher Hohheit. Niemals 
ilt die Graffchaft Stolberg ein Theil jener Graffchaft 


gewefen, und ein Amt Sayn giebt es gar nicht. 


Wahrfcheinlich foll diefs Hayn heilsen, welchen Na- 


men eines der vier Aemter führt. Unrichtig ift fer- 
ner, dafs der Graf jetzt nur eine Competenz von dem 
in Hannover verpfändeten Amte Neuftadt habe. Frü- 
her war dem fo, aber feit wohl zehn Jahren ift diefes 
Amt Neuftadt vom jetzigen Chef des Haufes einge- 
döft, und lein ganz freyes Eigenthum wieder. — Bey 
Orttenburg fehlt die Gemahlin des Grafen Friedrich, 
eine geborene Rentz aus Mühlhaufen und deren Kin- 
der. — Die Eltern des Fürften Wrede find auch hier 
nicht, wie in keinem aller übrigen genealogifchen 
Bücher, vollftändig angegeben. Nur, dafs der Vater 
im Jahre 1790 geadelt ward, ift bemerkt. Wir hof- 
fen, dafs es dem Herausgeber des Almanachs gelin- 
gen werde, im nächften Jahrgange diefe Lücke aus- 
füllen zu können. 

Der Druck des Almanachs ift vorzüglich gut; 
hin und wieder find aber wohl zu kleine Lettern ge- 
wählt, die ein recht fcharfes Auge verlangen. 

66. 


Weimar, im Verlage des Landes -Induftrie- Comp- 
toirs: Handels- Almanach, oder Ueberficht des 
in den verfchiedenen Ländern der Erde Wiffens- 
würdigften für den Handel; namentlich eme 
kurze Schilderung der neueften Statillik jedes 
Landes, Angabe der Oberbelörde für Gewerbs- 
und andere Handels-Verhältniffe, der Staatsan- 
falten und Einrichtungen für Gewerbe und Han- 
del (Mals, Gewicht, Münzen, Land- und Walfer- 
Stralsen, Polten, Zolleinrichtungen, Handelsab- 
gaben, Meilen und Jahrmärkte, Mäkler und de- 
ren Ördnung, Juftizbehörden, Procefsordnung, 
Wechlelgeletze und Advocaten), der Privatanltal- 
ten und Einrichtungen für Handel und Gewerbe, 
diplomatifchen Agenten und Handels- Confuln. 
Mit einer Zadellarifchen Ueberficht der auf den 


Hauptbörfen Europa’s am häöufigfien. vorkommen- 
den_europäilchen Staatspapiere, deren Courfe, 
fefte Valuten, Zinfen u. f. w. 1838. gr. 12. 
(3 Thir.) 


Auch durch diefes Werk hat das weimarifche Lan- 
des- Indufirie - Comptoir fich ein bedeutendes Verdienft 
nicht blofs um die Handlungshäufer und Handlungs- 
befliffenen, fondern überhaupt um neuere Statiltik 
und Gefchichte erworben. Was es enthält, lehrt der 
weitläuftige Titel. Obgleich der Vf. die Werke von 
Macculloch, Cihelius, Haufchild und Scherer be- 
nutzen konnte, und mit Einficht benutzt hat: fo er- 
kennt man doch überall, dafs ihm feibft eine fehr 
reiche Literatur zu Gebote ftand, und dafs er es an 
Erkundigungen über einzelne Länder, zur Ergän- 
zung und Berichtigung feiner Nachrichten, nicht feh- 
len liefs. Auch die Reifebefchreibungen benutzte er 
für feinen Zweck, belonders für- die aufsereuropäi- 
[chen Staaten, welche nicht minder, als die europäl- 
fechen, mit bewundernswürdiger Beleienheit behandelt 
find. Die Hanptmaterien find.bey jedem Staate unter 
folgende Rubriken geordnet: Zuert der Regent; 
dann Areal, Bevölkerung, Haupteintheilung; hierauf 
Finanzen ; Oberbehörde für Gewerbs- und Handels- 
Verhältniffe; Staatsanftalten und Einrichtungen für 
Gewerbe und Handel (Mais, »ewicht, Münzen, Lan- 
des- und Wafer- Strafsen, Poften,, Zolleinrichtungen 
und Handelsabgaben, Meffen und Jahrmärkte, Mäkler, 
Juftizbehörden, Procelsordnung, Advocaten, Staats- 
alfecuranzen); dann Privatanftalten und Einrichtungen 
für Handel und Gewerbe; Naturproducte zur Aus- 
fuhr; Kunftproducte zur Ausfuhr; Grofshändler und 
Banquiers; Kornhändler und Spediteurs; Unterrichts- 
anftalten für Handel und Gewerbe; zuletzt diploma- 
tifches Vorps. 

‚Man Geht aus diefer kurzen Angabe, wie reich- 
haltig und interelfant der Inhalt dieles Werkes ley; 
man begreift aber auch leicht, dafs nicht jede Rü- 
brik bey jedem Staate mit gleicher Vollftändigkeit 
bearbeitet (eyn, und für Richtigkeit der Adrelfen nicht 
überall gebürgt werden könne. Der Vi. erkennt diefs 
felbft-in dem Vorworte an, und bittet aufs Dringendfie 
um die Unterltützung fachkundiger Leler und nöthige 
Berichtigungen. Wie gern und gewilfenhait er von 
denfeiben Gebrauch mache, erheilet aus dem, unlerem 
Exemplar bereits beygelegten „Erlien Ergänzungs- 
bogen, Berichtigungen , Nachträge und Cartons ent- 
haltend.“ 

Der Druck ift höchft fauber, das Papier fo weils 
und feft, dals auch die kleineren Lettern die Augen 
nicht angreifen. 

Bf. 


Gorua, b. Perthes: Gothaifcher genealogifcher 
Hofkalender auf das Jahr 1833. Fünf und fie- 
benzigfter Jahrgang in 16. (d Thir.) 

Von den genealogifchen Schrilten, welche jährlich 

revidirt wieder erfcheinen, behauptet die vorliegende, 
auch in dem neuen Jahrgange, den würdigen Platz, 


85 No. Pi is 
r daher a 
den fie fchon längft einnahm, und Pak Auf, ach 
für das Jahr 1838 der gewohnten gu ; nahme 
bey feinen v -n gewils leyn. In drey 
o en vielen Verehrern 8 : ; 
Abtheilungen efchieden , beginnt die erfte: Die Ge- 
een Dr rer 7 en? 
meatogte der europäjfchen re derjenigen 
europaifcher Abkunft und atter lebenden Glieder 
trer Häufer mit der Genealogie des fächfifchen 
OUT E F 
Haufes, und darin 0 SET der coburg- go- 
thäifchen Linie. Da Be; uchem „Gothajfcher ge- 
Nealogifcher Hofkalender heifst: fo läfst Gch frey- 
lich nichts gegen. die gserommene Rückficht — die 
Genealogie des fürftlichen Haufes, deilen Namen das 
Büchlein führt, in deffen Mitrefidenz es erf[cheint, 
aus der Reihe Ausgenommen, und der ganzen er- 
lauchten roh, chen Verfammlung voranzuietzen — 
einwenden 3 TE FN beym Nachfchlagen Rörend 
feyn. Nach len üchfiichen Häufern folgen die übri- 
gen a cher Ördunng. Die zweyte Abthei- 
[ aene eFI deren u. . Baa 
lung, A renea egie anderer fürfllichen Haufen able 
haltend, beginnt S. 69, Die aa : 
die ETA S ritte liefert von S. 18 
i kdfcat Erlan J ‚gr flichen Häufer, deren Chefs das 
Pra ictirnet ‚ertheilt, und dadurch ihren Fami- 
a fehl Bet anerkannt ift. Andere, Titular- 
Ha SE ge hier, und mit Recht.. Ihnen ift vom 
et feit 1824 ein eigenes Tafchenbuch an- 
a E worden, Hierauf folgt das diplomatifche 
“Prouch, welches ein namentliches Verzeichnils der 
europaifchen und am 
erwaltungsbehör 


i sn ealogifche Theil diefes Hofkalenders 
En T ER mitte zerfällt, zeigt dem Unkundigen 
aufgeführte T i 
den Wo en an, erfchwert aber das Nach- 


Beyfall manches H 


halten, das an an afes dritter Abtheilüng nicht er- 


zweyten Abtheilun gleich 
A pd w AL) . 5 
Sa a, Häufer Catlel, Erbach, Stolberg, Schön- 
ic „Die Trennung der Häufer mit, fürf- 
zweyten a gurlichen Zweigen, deren erfte in der 
vorko #eréu letzte in der dritten Abtheilung 
Solms u. o A Schönburg, Yfenburg, Leiningen, 
bequem, warn auch ds Nachfchlagen ebenfalls nicht 
fo umflländlich if as Aegifter aushilft. Und eben 
b hiftoril‘ "N, die nicht jedesmal wiedergege- 
enen N ORBDRE NEE über ein H i S27 
darauf nnzewiclenen früheren Apr chf ine 
gen zu müllen. Wer hat Be gen 2G p 
Hand! ug mmer bey der 
Dafs ein genealogifches W ; BR. 
und Mängel er Kann liegt a pipe Lücken 
fehr aber diefer Hofkalender bemüht: if Br. RR 
wenig als möglich vorkommen zu lafen? Far T 
ührend anerkannt werden- Rec. hat iy fol ae 
“merkt: ‚Bey Anhalt-Bernburg fehlen die Heiden 
Morganatifchen Ehen des 1834 geftorbenen 


R Herzogs 
eXıus. 8,12 ift der Vermäblung der verwitiweien 
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Kurfürftin Leopoldine von Bayern mit dem Grafen 
von Arco nicht gedacht. Die Vermählung der hol- 
fteinifchen Prinzelfin Marie mit einem Kammerherrn 
von Lasperg 8.17 gefchah am 19 Mai in Harburg. 
S. 19 fehlt der jetzige Gemahl der Herzogin von 
Berry. S. 21 ift der Familienname der Gemahlin des 
Kurprinzen von Heffen = Gertrude Falkenftein, ge- 
fchiedene Lehmann — nicht angegeben. Bey Hechin- 
gen fehlt S. 26 der Gemahl der Prinzeflin Luife, 
Öberft Heer von der Burg, defsgleichen S. 42 die 
morganalilche Heirath des Erzherzogs Johann von 
Oefterreich mit der Tochter des Pofimeifters in Gräz, 
(a wie S. 60 die des Prinzen von Sicilien mit der 

snelope Smith. > 3 
P3 Auffallend ift es, dafs diefe Mängel nur Mifshei- 
rathen betreffen, die freylich nicht immer durch öf- 
fentliche Blätter bekannt werden. Aber bey der aus- 

ebreiteten Correlpondenz, welche der Herausgeber 
an. allen Höfen kaben muls, was die überall fichtbare 
Genauigkeit bezeugt, möchte man» falt glauben, dafs 
diefes Auslaffen folcher morganatilchen Verbindungen 
delshalb gefchehe, um dem Titel Hofkalender ge- 
trew zu entlprechen, keine Verbindungen aufzuführen, 
welche den betheiligten Höfen unangenehm feyn, und 
dem Kalender den Charakter eines möglichft legiti- 
men entziehen könnte. Indelen ftreitet hiegegen 
wieder, dafs dergleichen Verbindungen in den Häu- 
fern Anhalt, Heilen, Preuffen, Platen und Holftein 
angegeben find. Wir mülfen daher glauben, dafs 
jene dem Herausgeber unbekannt blieben. 

Dals die Genealogie einiger franzöffcher und 
italiänilcher Fürften und Herzöge aufgenommen ift, 
als: die von Talleyrand, Beaufort, Colonna, Herco- 
lano, Faneigny und anderer mehr, kann Rec. nicht. 
ganz billigen. Sollen dergleichen hier Platz finden, 
fo könnten auch eben fo gut Herzöge und Fürften 
anderer Länder hier erwartet werden. Wo follte das 
hinführen ? 

Die den Kalender. zierenden Bildniffe find die 
der Königinnen von Grofsbritanien und Griechenland, 
der beiden Söhne des Herzogs von Coburg- Gotha, 
des Grolsherzogs von Meklenburg - Strelitz, des Prin- 
zen Albrecht von Preuffen und des Grafen Paske- 
witfch Eriwansky. Ueber ihre Aehnlichkeit vermag 
Rec. nicht zu urtheilen. 

Der Preis des Büchleins- ift bey feinem reichen 
Inhalte und diefer Ausftattung fehr gering. Den Druck 
möchte freylich manches Auge zu fein taden 


Cosure u. Gorna, im herzogl. (äcbf. Induftrie- 
Comptoir u. b. Müller: Adrefs - Handbuch des 
Herzogthums Sachfen- Coburg und Gotha für 
das Jahr 1837. XVI u. 319 8. kl. 8. (20 gr.) 


Nachdem fchon längt Staats- und Adrefs - Hand- 
bücher von S. Weimar- Eilenach und von 8. Alten- 
burg erfchienen find, von denen wir bald neue und 
verbelferte Auflagen zu erhalten wünfchen, erhalten 
wir nun auch ein folches, foviel uns bekannt, das 


87 ik: Z 


erte von dem erweiterten Herzogthum S. Coburg- 
Gotha, welches in Anfehung der Voliftändigkeit und 
Zweckmälsigkeit wenigftens dem Altenburgifchen nicht 
nachfieht. Auf die Genealogie des herzoglichen Hau- 
fes, welcher' die Inhaber des herzogl. füch!. Ernefti- 
nifchen Hausordens, die herzogl. Geheimen Räthe und 
Gefandte angefchloffen find, wird der Hofftaat des 
Herzogs, der Herzogin, der beiden Prinzen und der 
verftorbenen Herzöge zu S. Gotha und Altenburg voll- 
fländig angegeben. Dann ift das Ganze unter fol- 
ende Abtheilungen geordnet: I. Central-Verwaltung ; 
I. Juftiz - Verwaltung; III. Verwaltung der inneren 
Landesangelegenheiten und der Polizey; IV. Kirchen- 
und Schulen - Verwaltung-(hier auch von der Univer- 
Gtät und dem Schöppenftuhle zu Jena); V. Finanz- 
Verwaltung; VI. Militär- Etat; VII. Allgemeine An- 
falten für Wiffenfchaften und Kunft (hier auch von 
der Sternwarte Seeberg); VHI. Pofiverwaltung; 
IX. Gemeinfchaftliche Archive und gemeinlchaftliche 
Centralcalffe; X. Auf Wartegeld ftehende und penfio- 
nirte Staats- -und Hoi-Piener; endlich im Anhanzge: 
Familienherrfchaften des herzoglichen Haufes in frem- 
den Staaten. 

Sowie durch diefe Anordnung Alles fehr über- 
fehbar gemacht worden ift, fo werden mehrere Ru- 
briken Anlafs zu manchen Betrachtungen und Ver- 
gleichungen geben, welche wir aber politifchen Blät- 
tern überlaffen. — Die Aufsenfeite des Buches macht 
der Verlagshandlung Ehre. 

N.v. G. 


Gorua, b. Perthes: Genealogifches Tafechenduch 
der deuifchen graflichen Haufer auf das Jahr 
1838. Eiliter Jahrgang. 582 S. 12. Mit dem 
Bilde des kaif. öfterreichifehen Staats- und C'on- 
ferenz -Minifiers Grafen Franz von Koiowrat. 


(q Thir. 8 gr.) 


Zum eilften Male erfcheint diefes Tafchenbnch, das 
gleich bey feinem erften Auftreten Beyfall und grolse 
Unterfiützung fand, daher auch mit jedem Jahr a" 
Vollftändigkeit gewann. Schon das Aeuisere zeiß 
diefs, indem der erfie Jahrgang für 1825 kaum 150 Sel- 
ten zählte, und diefer deren 532 hat. Eirftaunen muls 
man über die Maffe der hier aufgeführten, jetzt JP 
Deutfchland vorhandenen gräflichen Gefchlechter. AU 
ihrer Vermehrung trugen die aufserordentlichen Pe- 
gebenheiten der letzten funlzig Jahre viel bey, da = 
aufsergewöhnliches Verdienft erzeugten, welches haug 
dureh Grafendiplome belohnt wurde. Aber auch das 
Emporftreben nach höheren Sprolfen, auf der Rang- 
leiter der gefellfchaftlichen Verhältnife, fo wie die 
zugenommene Sucht, zu glänzen, haben manches 
Grafendiplom hervorgetrieben. 


Die Genealogie der ebenbürtigen gräflichen Häu- 


fer war von jeher Gegenltand der Genealogen. Ne- 
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ben den fouveränen Hiivfern führten fie auch diefe 
in ihren.Werken auf, und forgten dadurch für den 
Stammbaum derfelben. Nicht fo war es mit den 
gräflichen Familien, welche die Ebenbürtiekeit nicht 
befitzen. Krebel und YFarrentrap naliinen fie zwar 
früherhin auch auf in ihre genealogifche Handbücher, 
fpäterhin aber, als des Erten Werk nicht mehr er- 
fchien, und dem Letzten es an Raum gebrach, theilte 
kein Werk umfaffende Nachrichten über fie mit. Sie 
mülfen daher dem Herausgeber diefes Tafchenbuchs 
ganz befonderen Dank wiifen, dafs er hier ein Archiv 
tur fie errichtete, in welchem fie ihre Gefchlechts- 
reihe aufgefiellt und fortgeführt fehen. Nicht beffer 
werden fie ihm diefen Dank bethätigen können, als 
durch kräftiges Unterftützen mit uzparteyifchen, hi- 
ftorifch freuen Daten. Rec. fagt ausdrücklich mit 
hiftorifch freuen Daten, weil gegen manche in diefem 
Yafchenbuche vorkommende Angabe, wie fich [päter- 
hin zeigen wird, viel zu erinnern feyn möchte, und 
wobey dem Herausgeber weniger, mehr denen ein 
Vorwurf zu machen ift, welche ihm diefe Data zu- 
gehen liefsen, deren Prüfung und Sichtung von In- 
nen nicht überall verlangt werden kann. 

‚Das Ganze y Tafchenbuchs zerfällt in drey Ab- 
fehnitte. Der erite enthält nur das Grafenhaus Ben- 
tinck, da folches, als noch im Befitze der Landes- 
hobeit, die es fich ın den Stürmen unferer Zeit durch 
Connexionen zu erhalten wulste, einzig in feiner Art 
dafieht, und durch diefe feine Verhältnilfe den Rang 
vor allen Grafenhäufern wohl haben möchte, 

>» Ee e Abfchnitt umfafst die gräflichen Fa- 
miłien, deren Chefs. ein Bundesbefchluls das Prädi- 
cat: Erlaucht, beylegt, da fie der Ebenbürtigkelt 
enleisen, und daher auch in jedem anderen genea- 
logiicken Werke mit aufgenommen find. Diele bei- 
= gen Abfehnitte gehen bis 8.48. Den übrigen 
‚heil des Tafchenbuches nimmt der dritte Abfchnitt 
ein, der keine Ueberfchrift hat, wohl aber die haben 
konnte: Grafen, die weder Standesherren, noch eben- 
bürtig find. Hier ift einigen Familien eine hiftori- 
[che Notiz, über Urfprung, Befitzthum u. f. w. voraus- 
gefchickt. Wo das nicht ilt, findet fich folche in 
jrüheren Jahrgängen. Willkommen würde es feyn, 
folche allen Familien vorgefetzt zu finden; denn wer 
hat die früheren Jahrgänge gleich zur Hand, um 
nachfehen zu können, freylich möchte dadurch die 
Corpulenz des Buches fehr anwachlen. 
. . Dals bey aller Vorficht, und bey dem überall 
lichtlichen Beftreben nach Vollfändigkeit, doch fehr 
viele Unrichtigkeiten und Mängel fich vorfinden, kann 
bey einem Werke diefer Art nicht auffalien. Diefe 
zu vermindern, mufs Jeder, den Genealogie inter- 
elfirt, mitwirken, und dem Herausgeber dabey be- 
hülflich feyn, um welche Beweife thätiger Theilnahme 
derfelbe in dem Vorworte auch bittet. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STATISTIK UND GENEALOGIE. 


Gorna, b. Perthes: Genealogifches Tafchenbuch 
der deutfeken graflichen Hài 
1838. Eilfter Jahrgang u. f. ufer auf: das. Janr 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Rec. trägt zur Ergänzung der oben & “ 
das Seine durch nachfolgende eg 
; Gänzlich fehlen i 1) die neue Gralenfamilie von 
Reina. Sie entftand durch die im Jahre 1831 gefchlof- 
we Me neo tatifche Verbindung des Prinzen Georg 
fte & aa Delfau mit der Tochter des Oberforfimei- 
=r Erdmannsdorf in Hohenalsdorf, welche letzte 
gr jetzige Herzog Leopold zu Anhalt- Dellau in den 
Grafenftand erhob mit dem Namen von Reina, wel- 
chen auch ihre Kinder führen. 2) Der neue Graf 
Georg von der Decken. Mit dem Freyherrn Georg 
von der Decken vermählte fich die Prinzelfin Louille 
N: Aan Jepi 1833, nachdem derfelbe E 
SIN n Veranlaffung diefer Verbindung von cem 
el IV von Groflsbritanien den Grafen- 
a Kos nur fo erhalten hatte, dafs folcher 1m- 
ibe eh, auf den älteften ehelichen männlichen Erben 
Leifonitz. tolle. 3) Die Grafen von Reichenbach- 
enfürßer welchen Namen die Kinder des jetzigen 
Ortlep 2 a Heffen, erzeugt mit einer geborenen 
Grafen Eu °S er. diefen Namen gab, führen. 4) Die 
von Helfen chauenburg, Kinder des Kurprinzen 
Gertrude F e der ihm morganatifch angetrauten 
: Zu à alkenftein, gefchiedenen Lehmann, welche 
Be len Kindern in den Grafenfiand erhoben wurde, 
Namen erhielt. 5) Die Grafen Heufeler. 
kendi Sen diefem würde noch Folgendes zu bemer- 
Seraphine a die verwittwete Gräfin Andraly, 
heirathet "und Juni 1772 geboren und 1792 ver- 
und 1791 ie ift fie am 9 Nov. 1769 geboren 
Arco mit Rider kr: 61. Dals Graf Ludwig von 
zu erwähnen, ae po tet it, ‚ohne deren Mutter 
kennt, für ein eder, der die Verhältnilfe nicht 


ir einen Mangel hal en 
warum die feit 1804 TEN ee ne 
zwifchen diefem Grafen und der v Re 5 
fürftin Leopoldine von Bayern, pfalz- Kılzbach'icher 
Linie, einer geborenen Erzherzogin von Oefterreich 
hier in Dunkel gehüllt wird, da fie doch nn PE 
bekannt ift, andere Gønealogieen fie fchon län = > 
halten, und die Art, wie man fie hier A Ta lifst 
glauben macht, als fey es eine Verbindung en 
der Graf fich zu fchämen habe. Warum Aet affen 


J: A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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die Verhältniffe dargelegt, wie fie find? If es denn 
fo etwas Ungewöhnliches, dafs Prinzelfinnen hinab- 
fieigen in den Grafenftand, ja fogar in den Bürger- 
fand? — S. 65. Der Graf Maximilian von der Alfe- 
burg wurde vom jetzigen Könige von Preuffen in 
den Grafenftand erhoben. Wahrfcheinlich wird mit 
ihm, der die Linie der Grafen feines Haufes begann, 
diefe auch wieder erlöfchen. Seine Gefchwilter ge- 
hören noch dem freyherrlichen Stande an, müffen 
daher hier wegfallen. — S.2l4. Die Mutter vom 
Grafen Karl von Hohenthal, Ehrengarde, ift keine 
Freyin von Krofigk. Die Familie von Krofigk ift 
nicht freyherrlich.— S. 280 ift die Gräfin Agnes 
Kinsky am 3 Nov. 1812 und S. 427 am 3 Mai 1810 
geboren. — 8. 318. Der Graf Löben heifst Albrecht, 
nicht Heinrich. Sein geftorbener Bruder, als Dichter 
unter dem Namen Ifidor bekannt, hiefs Heinrich. 


Der ere Graf war nicht Conferenz- , fonderna chur- 


fichfifcher Cabinets- Miniter. — S. 399. Die Gräfin 
Karoline Friedr. Amal. von Reichenbach lebt nicht 
mehr. — $S. 457. Des Grafen Augu von Seilern 
zweyte Frau ift nicht freyherrlichen Standes. Die 
Familie von Krofigk ift, wie fchon erwähnt, diels 
nicht, wenn auch hie und da einzelne Glieder der- 
felben diefen Titel ufurpiren, was fich befonders die 
im Anhalt’fchen Angefelfenen erlauben. — S. 470. 
Friedr. Aug. von Solms Gemahlin war mit von Hüner- 
bein in Dresden verheirathet, hiefs aber nicht vor 
Reichmann, fondern nur J. Karoline Reichmann, und 
iR aus Dresden gebürtig. — S. 534. Die Gemahlin des 
Grafen Ludwig von Welfturp war früher mit einem 
Engländer verheirathet. 

Sehr zu wünfchen ift, dafs diefes Tafchenbuch 
fortbeftehe, und jährlich in zunehmender Volikommen- 
heit wiederkehre. Gegen (ein Aeufseres ilt nichts zu 
erinnern; doch. möchte wohl manches Auge den gar 
zu feinen Druck mit etwas gröfserem vertaulcht zu 
fehen wünfchen. Ueber die Aehnlichkeit des beyge- 
fügten Bildes des Grafen Kolowrat in Wien vermag 
Rec. nicht zu urtheilen, findet fich aber zu der gut- 
gemeinten Bemerkung veranlafst, dafs, wenn das Bey- 
fügen eines :olchen Bildes den Preis des Buches liei- 

ern lollte, es wohl belfer feyn dürfte, (olche nicht 
nothwendige Verzierung wegzulaffen. ; 

Wir verbinden mit dieler Anzeige die von fol- 
gendem, der Genealogie gleichfalls gewidmetem Buche: 


Leipzis, b, Nauck: Genealogifch-Jlatiflifches Hand- 
buch für Zeitungslefer und zum Hausgebrauche. 
Mit der Genealogie der regierenden Häufer und 
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Standesherren, und der kurzen Statiftik der Mon- 
archieen und Repubiiken von F. A. Rüder, vor- 
maligem Redacteur des Oppofitionsblattes. 1838. 


132 S. 8. (12 gr.) 


Der Vorrede zufolge erfcheint diefes Handbuch 
hier zum achten Male, veränderte aber feitdem Titel, 
wie Format, denn früher hiefs es: „Gefchichtlich- 
ftatiltilches Handbuch“, und erfchien in Quartformat. 
Nach dem Alphabet find nicht nur alle fouveräne un 
fiandesherrliche Familien, (ondern auch Republiken 
und aufsereuropäifche Staaten mit ihren Oberhäuptern 
aufgeführt. Von den erften ilt nur das gegenwärtig 
lebende Familienperfonal angegeben, fo wie Geichichte, 
Titel, Orden, Wappen, Einkünfte, Schulden, Fia- 
chenraum, Schulen, Volkszahl. Wie der Heraus- 
Gehen im Stande gewefen ift, felbft von den kleinfien 

ürften, die Revenuen fo beftimmt zu erfahren, da 
diefe Herren von jeher mit groiser Sorgfalt der Bin- 
ficht in ihr Schatzkammerwelen wehrten, -ifti zu. be- 
wundern, und fetzt eine genaue Verbindung mit den 
Rentkammern derfelben- voraus. Aufser ftatiftifchen 
und Verfalfungs-Nachrichten werden auch andere Data 
mitgetheilt, und mancherley Bemerkungen eingeltrenet, 
z. B. bey Schweden heifst es: dafs Mälsigkeitsvereine 
hier gut feyn würden. Der Fürft Pückler wird der 
Reifende in vier Welttheilen genannt. Die Gefchichte 
der Biron’s ift unrichtig angegeben. Nicht von einer 
franzößfehen Familie tammen fie ab, fondern von 
einem Stallbedienten des Herzogs Jakob HI von Cur- 
land, der Bieren hiefs, delfen Enkel, ein Geliebter 
der Kaiferin Anna, von diefer 1730 zum Oberkammer- 
herrn ernannt, immer höher gehoben, und endlich 
zum Herzog von Curland befördert wurde, während 
welchem Steigen feine Familie den Namen und das 
Wappen der franzößfchen Herzöge von Biron ulur- 

irte. In der Genealogie Bayerns find die Kinder 
era angeführt, weil deren Mutter eine bayeri- 
fche Prinzelffin ift, lo wie auch Grafen von Arco, deren 
Mutter die verwittwete Kurfürftin von Bayern Sul«- 
bacher Linie, geborene öfterreichifche Prinzelän, ift 
Schwerlich möchte man in München die Aufnahme 
folcher Anverwandten in den königlichen Stammbaum 
billigen, wohin fie auch nicht gehören. Uebrigens 
mag diefs Handbuch gewöhnlichen Zeitungslefern zu" 
Nachfchlagen hinreichend dienen können. 36. 


Berrin, b. Reimer: Genealogi/ches Tafchenhue 
für das Jahr 1838. Von Friedrich Gotlfehalck. 
IV u. 451 S. 16. (1 Thir.) 


Finis coronat opus. Wir fchliefsen diefe Anzeige 
mit einem Werke, deffen Vf. fchon läng die reich- 
haltiglten ftatiftifch-hiftorifchen Kenntniife und die 
gröiste Genauigkeit in feinen Mittheilungen bewährt 


hat. Die in den vorangehenden Anzeigen bemerkten 


Mängel finden wir hier ergänzt, die Fehler verbel- 
fert. W s die Einrichtung und den Pian. diefes Ta- 
fchen! uc es anlangt, fo folgen hier, zu grolser Be- 
quen ichkeit des Lelers, die Familien ohne alie Claf- 
Gficaion in alphabetifcher Ordnung. ‚Herzöge und 


Fürften, welehe nicht auch den deutfchen Fürften- 
ftand haben, find nicht aufgenommen. Vom Chef 
des Haufes werden die Eltern und auch die zeltor- 
benen: Kinder aufgeführt, aufserdem Verltorbene nur 
dann, wenn es zur deutlicheren Darftellung verwandt- 
fchaftlicher Verhältniffe dient. 

Um aus dem Buche doch Etwas anzuführen, was 
auf allgemeines Intereffe rechnen darf, fo ergiebt 
fich aus demfelben, dafs die fouveränen Häufer Eu- 
ropa’s dermalen 672 Köpfe (356 männliche und 216 
weibliche) zählen, dafs feit dem J. 1738 85 fouveräne 
Gefchlechter erlofchen find,. dafs 31 fogenannte Mifs- 
heirathen in fouveränen und mediaten, ebenbürtigen 
Familien gezählt werden, und dafs fünf Fürtten frey- 
willig oder gezwungen von ihren Thronen entfernt leben. 

Das Aeufsere des Buches ilt febr anltändig. Wir 
freuen uns, dafs auch diefe Verlagshandlung die ge- 
rechten Foderungen der Leiewelt immer mehr an- 
erkennt. St. 


PATRISTIK. 


Lezig, b. Schwickert: Bibliotheca facra Patrum 

ecclefiae graecorum. Pars prima. 
Auch mit dem befonderen Titel: 

Flavii Jofephi Judaei Opera omnia. Textum edidit 
M. Car. Erneft. fichier, Diacon. ad aed, St. Mariae 
Zwickavienfium. Vol. I— VI, 1826 n. 1827. 

Pars fecunda. Auch unter dem Titel: 

Philonis Judaei Opera omnia. Textus ceditusad fden 

optimarum editionum. Yol. L—VITI. 1823 — 1530. 
Pars tertia, Auch unter dem Titel: 

Titi Flavi Clementis Alexandrini Opera omnia, Re- 
cognovit Reinholdus. Klotz: Vol. i— IY. 185i 
bis 1832. 8.. (4 Thir. 16 gr.) 

Diefe feither rafch’ vorwärts fchreitende Ausgabe 
der griechifchen Kirchenväter gereicht nicht allein 
den Unternehmern, fondern auch dem .deutfchen 
Vaterlande, um fo mehr zur Ehre und zum Ver- 
dienfte, wenn wir diefeibe mit einer ähnlichen Unter- 
nehmung,, welche faft in derfelben Zeit zu Paris be- 
gonnen wurde, vergleichen‘, und dabey erwägen, wie 
die früheren derartigen Ausgaben, z. B. die Würz- 
burger, immer feltener zu werden anfangen. Von 
der erwähnten neuen Parifer Bibliotheca patrum 
waren uns nur die erlten vier, allerdings ftarken und 
prachtvoll gedruckten Bände zugekommen, und wir 
wien nicht, ob und wie weit das Unternehmen bis 
jetzt gediehen feyn möge; fie waren aber auch ge- 
rade hinreichend, um uns einen Begriff zu geben 
von der grenzenlofen literärifchen J.eichtiertigkeit, 
womit jetzt, im Vergleiche zu den grolsen Verdien- 
ften der früheren Benedictiner, dergleichen Gegen- 
ftände in unferem Nachbarlande behandelt werden. 
Um fo verdienfivoller erfcheint diefe neue deutfche 
Ausgabe. Gab die genannte Parifer den Text der 
griechifehen Väter nicht allein in verffümmeltem Aus- 
zuge, fondern fogar nur in lateiniicher Ueberfetzung, 
mit kurzen, völlig nutzlofen Anmerkungen begleitet, 
{9 erhalten wir hier den vollfiändigen griechilchen 
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Text. Doch wir lafen die Herausgeber über Zweck 
elbi Iprechen. 


und Einrichtun des Ganzen’ le 
‚„Hr.M. 4002 Me feinen jetzigen Verhält- 
nilfen wohl keinen "Antheil mehr an der Herausgabe 
dieler Bißliothek nehmen wird, bemerkt ‚In der kur- 
zen, Vorrede za Bu, Vol ls D- T fehr richtig, dafs 
das Studium der Kirchenvacer, befonders den Theo- 
ogen unlerer Zeit ZU empfehlen fey, um nicht die 
gelamte Theologie auf gewilfe nen erfundene, an- 
eblich philofophifche Dogmen zurückzuführen, fon- 
ern vielmehr, wie er Gch ausdrückt: vé hiflorico- 
critica via porro difcatur et doceatur, quae fit vera 
ac genuina theologia , quae non 4 4 
a ; x - . Allerdings verdient 
das gründliche Studium der Kirchenvät 
MN: Do i äter, als:Quelle 
der alte gmengefchichte, vorzüglich iü 
Theologen, um fo mehr empfohlen und ihnen defe- 
halb ein folches Hülfsmittel, wie di PR DENE: 
: Aa ‚ wie die Herauszeber 
bezwecken, In die Hände gegeben zu er. da 
u ae aufs Neue zu der Ueberzeu- 
Grundlage ®ehrifilichen a die heilige Schrift die 
das patrifüfche St u otteserkenntnils ausmache, 
bar lehren Ba a er uns a nicht unmittel- 
. » was ächte und wahre Theologie 
Me pree mehr aber als mittelbare Quelle 
edi mits fordern werde. In diefer Hinficht, 
an es nicht blofs Eintfehuldigung , fondern dank- 
ten SE engel dafs die Herausgeber den Schrif- 
wießeh | aeS u un Philo die E Si 
: en: denn fo fonderbar es fich auch aus- 
ie Juden die Reihe der Patrum 
Heraufbeb corum eröffnen zu fehen, — der 
doch E e er nichts Man a fo iĝ 
züslich der ‚ dafs das Lefen ihrer Schriften, vor 
Werdigung ji Philo, zur richtigen Erkenntnifs und 
umgänglich nea tefo patriftifchen Theologie un- 
eine folche A ae an; und dafs gerade 
halten, ein e derfelben, wie wir fie hier er- 
Anordnung nun fe 8efühltes Bedürfnifs war. In der 
geber folgende ER iae a haben die Heraus- 
AT as amn e eingelchlagen. 
ten N den Jofephus betrifft, fo enthal- 
jr ue Bündchen die zwanzig Bücher der 
erften vier Bü ws fünfte die Vita Jofephi und die 
endlich die de a des jüdifchen Krieges, das fechfte 
cas, die beni? letzten Bücher: des jüdifchen Krie- 
ücher gegen den Apion und das 


Buch über die Maccab; 
Herausgeber den ar Im Wefentlichen hat der 


Recenfi ; Hudfon- Haverkampifch 
a Benti ilen, jedoch it belon 
und da Verbefferungen er Lobeck’ichen Eclogae hie 


. g ano b 
die Seitenzahlen der genannten aaia R 
` 9 


und auf den Abdruck des T S 3 u. 
Sorgfalt gewendet; denn die FE die nöthige 
des letzten Bandes verzeichneten Druckt e Schlulfe 
en nur Irrungen in den Accenten und ähnli T betref- 
nigkeiten, Zu weiteren Bemerkungen wu es K lei- 
eranlaffung gefunden haben, wenn der Em ne: 
des Herausgebers bereits erfchienen wäre. en 
nämlich nach Vorrede S. Vill dem Texte eines dt 
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Autors auch befonders verkäufliche Commentarii bey- 
regeben werden, und zwar (um uns der eigenen 
Worte des Herausgebers: zu bedienen) tam prejfi et 
fuccincti, ul ex omnibus, quae ad criticen et inter- 
retationem locorum difficiliorum faciunt, €a tan- 
tum contineant, quae ad verba auctoris recte intel- 
ligenda maxime neceffaria videantur. No vielen 
Beyfall diefer Gedanke verdient, um fo mebr be- 
dauern wir, dafs der Commentar zu den Schriften 
des Jolephus noch nicht erfchienen ift, vielleicht auch 
nunmehr von dem Herausgeber felbfi nicht wird er- 
fcheinen können. Es ift diefs nämlich vorzüglich 
defsbalb_zu bedauern, weil das Verftändnifs des Jo- 
fephus für Theologie Studirende, denen der Heraus- 
eber am meiften nützlich zu werden wünfchte, oft 
Dicht geringe Schwierigkeiten darbietet, Vorlefungen 
aber darüber wohl nirgends gehalten werden. So 
lange daher der erläuternde Commentar fehlt, ift An- 
fängern unbedenklich zu rathen, bey (chwierigen Stel- 
len eine Ueberletzung zur Hand zu nehmen, bis fie 
fich mit des Jofephus nicht gleichmülsiger, oft fo 
efchraubter Schreibweile einige Bekanntfchaft er- 
worben haben. — An ehängt iĝ dem letzten Bande 
der Index rerum locupletiffimus , ebenfalls mit Be- 
ziehung auf die Haverkamp’iche Ausgabe; er hätte 
fich jedoch, fo brauchbar er ift, noch bereichern 
laffen, z. B. nur durch Vergleichung des Index, wel- 
’cher fich vor der Ausgabe der Jateinifchen Ueber- 
fetzung des Jofephus (Colin 1524. Fol.) findet. 
Gehen wir nun zu der &weyten Abtheilung der 
Bibliotheca facra weiter, fo find alle Freunde des 
Alterthums, insbefondere des chriftlichen, den Heraus- 
gebern fo gut, wie der wackeren Verlagshandlung, 
den gerechteiten Dank fchuldig, dafs ihnen endlic 
einmal eine bequeme, ganz vollftändige Kandausgane 
fämtlicher ‘Schriften des Philo dargeboten wird. Wır 
finden nämlich nicht allein Alles, was die Ausgaben 
von Mangey und Pfeiffer enthalten, fondern auch 
diejenigen Schriften mitgetheilt, welche erlt in den 
letzten Decennien aufgefunden worden find, fo dafs 
der Herausgeber Vorrede S. V mit Recht behaupten 
durfte: quo factum, ut nofira editio omnium pri- 
ma fit, quae cunctos Philonis libros, quotquot hu- 
cusque reperiri potuerunt, continet. Hieher gehören 
zunächft die beiden kleineren Abhandlungen: de Fefto 
Cophini und de parentibus colendis, welche Ang. 
Majo aus einer Elorentiner Handichrift zuerft im 
7.4818 zu Mailand herausgab. Sie find hier dem 
fünften Bünde S. 48 bis 61 eingereiht. Dann die weit 
umfalfenderen Schriften, welche zuerft J. B. Aucher 
aus einer [ehr alten armenifchen Ueberfetzung, ins La- 
teinifche überlfetzt, in den J. 1822 und 1826 zu Ve- 
nedig herausgab, nämlich die Ldri IV in Genefin, 
lib. II in Exodum, der Sermo de Sampfone, de 
Jona und de tribus angelis Abraamo apparentibus, 
welche in unferer Bibliotheca facra den fechen Band 
von S.250 bis zu Ende, und den ganzen folgenden Band 
einnehmen. Im achten Bande folgen dann die von 
Aucher früher bekannt gemachten libr. Il de provi- 
dentia und das Buch de animalibus. Was nun insbe- 
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fondere den Wiederabdruck diefer von Aucher zuerft 
herausgegebenen Schriften des Philo betrifft, fo hat 
Hr. M. Richter mit Recht an einigen Stellen, wo fich 
der lateinifche Ueberfetzer Sprachfehler, meilt wegen 
zu Alrenger Wörtlichkeit, hat zu Schulden kommen 
lafen, dielelben ohne Weiteres verbellert, an anderen 
. aber. wo das Armenifche auch eine andere Erklärung 
zuliefs, die Noten feines Vorgängers wiederholt. Diels 
letzte ift auch der Fall bey den fogenannten principiis 
Philonianis und den indicibus nominum rerumque me- 
morabilium, welche Bd. VII, S. 415 f. und Bd. VHI, 
S. 145 — 154 angehängt find. — Daneben verdient un- 
fere Aufmerkfamkeit die fcharifinnige Bemerkung des 
Herausgebers Vorr. Bd. VI, S.249, dafs unter den neu- 
teftamentlichen Schriften diejenigen, welche unter dem 
Namen des Johannes und anderer paläftinenfifcher Apo- 
fiel, einige auch, die unter dem Namen des Paulus be- 
kannt find, vorzüglich aber der Brief an die Hebräer 
— wie es heifst — redolere videntur theologiam Philonis 
vel quod idem eft, Judaeorum, qui Alexandriae olim 
Graece philofophati fant. Der Herausgeber verfpricht 
nicht allein darüber, fondern auch über den Eintlufs 

ründlichere Forfchungen bekannt zu machen, welchen 
Philo, und überhaupt die jüdilche alexandrinifche Schule, 
auf alle alten Väter der griechilchen und lateinifchen 
Kirche gehabt habe. Soviel wir willen, hat nun zwar 
Hr. M. R. diefes Verfprechen nicht erfüllt; defto erfreu- 
licher aber it es, dafs feitdem andere Gelehrte diefen 
Forfchungen ihren Fleils gewidmet haben, und zu 
einem beftätigenden Refultate gelangt find, wenn auch 
Rec. hinfichtlich der neuteftamentlichen Schriften noch 
immer bey feiner Ueberzeugung beharret, dals der Ein- 
flufs jener Schule auf diefelben nur ein entfernter und 
mittelbarer gewelen feyn ‚könne. ‚Hätte der Herausg. 
diefe Aufgabe weiter verfolgt, fo würde er ohne Zweifel 
zu derfelben Ueberzengung gekommen feyn, wie Rec. 
aus einer anderen, gleich fcharffinnigen-Behauptung def- 
felben in der Vorr. zu Bd. I, S, VII zu folgern fich berech- 
tiget hält. Hier heifst es nämlich, nachdem von dem 
Nutzen, welchen jüngere Theologen aus dem Studium 
der Philonifchen Schriften ziehen können, die Rede wan 
fehr richtig: Ex his (philofophi Judaei libris) quoqu® 
quivis theologiae vere fludiofus, fi accurate eos cum 
libris N. T. et feriptis Patrum contulerit; difcet, er 
verior fit theologiae noflrae dogmaticae onts 
et qua de caufa haec a [implici/fima illa reli- 
gione, guam Jefu ejusque difeipulis debemus, n 
multis differat. Schon die Einfachheit der chriftlichen 
Religion in ihrer biblifchen Lauterkeit giebt der ver- 
muthung keinen Raum, in den apoftolifchen Schrif- 
ten einen unmittelbaren Nachhall der alexandrinifchen 
Theologie vernehmen zu wollen. 

Näher jedoch, als diefs, liegt es uns noch, auch den 
Text der griechifch auf uns gekommenen Schriften 
Philo’s, wie ihn die Bibliotheca facra giebt, zu berück- 
fichtigen. Der Herausgeber wollte natürlich keine neue 
""extrecenfion liefern, er legte vielmehr den Text der 
Ausgabe von Mangey zum Grunde, verglich damit die 
Pfeiffer iche Ausgabe, und giebt uns fo einen correcten, 
von den F'ehlern, die in den früheren Ausgaben zu auf- 
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fallend vorkommen, gefäuberten Text. Und in der That, 
es gelang uns nicht, fo weit wir eine Verrleichung an- 
geltellt haben, einen Fehler von einiver Bedeutung zu 
entdecken. Dieles grolse Verdienft um die Refnheit des 
Druckes haben wir belonders, wie S, 12 bewerkt wird 
der Sorgfalt der Hnn. M. La/ch und Klotz (viri fagt 
der Herausg., fermonis graeci peritiffimi) zu danken. — 
Aufserdem find den einzelnen Schriften PYilo’s kurze 
Jedoch mit Sorgfalt gearbeitete, die Ueberficht der 
Ideenreihe des Autors erleichternde Argumenta voran- 
geltellt, die Seitenzahlen der Mangey’ichen und Pfeif- 
Fer’ichen Ausgaben, jene zur linken, diefe zur rechten 
Hand, fortlaufend angegeben, die angeführten Bibelftel- 
len unter dem Texte nachgewielen, und ein doppelter 
Index dem letzten Bande beygefügt. Was diefe Indices 
insbefondere betrifft, fo veriprach zwar der Heraus- 
geben; dazu aufgefodert, den index rerum et verborum 
zu bearbeiten; wahrfcheinlich hinderten ihn 
F J Umftände, dieles Vorhaben auszuführen: denn 
er erlie Index ift aus dem Mangey entn d 
der zweyte index loc gey entnommen, und nur 
“ukel x locorum V.T. nimmt auch auf die 
von Mit oai B i Schriften Rücklicht. 
die Herausgabe des dritten Pheil unterer DOn Am 


t die fämtlieh Schri 
ichen Schriften 
"raomente des Clemen z 

und Fragn ns von Alexandrien, und zwar 


Fol. I den Protrepticus und die libr. f 
Fol. II die erften vier Bücher der Stromatı, AIN 
letzten derfelben und das Buch Quis dioss faldeth dai 
Folaltt; as Fol. IV endlich die Fragmenta Scholia 
nnotaliones und Indices. Ihre Beforgung be kad 
auf nn des erften Herausgebers Her benio e- 
nannte ir. Prof. M. Klotz, und fie kam fo in eben fo er: 
fchickte und lorglältige Hände. Der neue Fleraus eb 
en eben fo wenig eine neue Testreseikes lie- 
ir DE ge mit Recht dem Texte der Syldurgifchen 
ver Een Vorzug, benutzte zur Verbefferung deffel- 
en Ae von Potter zwar forgfältig gelammelten, aber 
ae berücklichtigten Varianten, fo wie die hier 
( ol. iV, p.91 — 136) zum erfien Male vedruckten und 
aus einem Parifer Codex von Hn. M. G. Schlatt; it- 
getheilten Scholien, und erlaubte fich auch hie at d da 
durch Veränderung der Interpunction N - e- 
ner Conjectur u. f. w. Verbellerungen anztrdringen Re- 
chenfchaft dávon geben die werthvollen Annotationes 
criticae im Vol. IV, 8.127— 248. Den Werth des Gan- 
zen erhöhet noch ein doppeltes Regifter , nämlich I. In- 
dex verborum et phrafeon, quae vel enarrantur a Cle- 
mente, vel alioqui notatu dignae funt, und II. Index 
rerum in Clemente memorabilium. Auch find am Rande 
des Textes die Seitenzahlen der Sylburgifchen und 
Polterfchen Ausgabe angegeben. 

Zu (pecielleren Bemerkungen werden uns erft die 
noch zu hoflenden Commentarii Gelegenheit geben; und 
fchon nach dem von uns Angeführten bedarf es 'wohi 
nicht erit unferer Empfehlung und Ermunterung, um 
diefes verdienftliche Unternehmen fördern zu helfen. 
Die Fortfetzung würde uns nun die Patres apo lolici 
liefern, und wir fehen deren Erfcheinen mit Erwar' 
tung entgegen. | 
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ZEN Aor S E HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG: 
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GESCHICHTE. 


STUTTGART U. TÜBINGEN, in der Cotta’fchen Buch- 

` handlung: Gefchichte der Halbinfel Morea wäh- 
rend des Mittelalters. Von Jac. Phil. Fall- 

, merayer, königl. Prof. u. ordentlichem Mitgliede 

'_ der Akademie der Wiffenfchaften in München. 
Zweyter Theil. Morea, durch innere Kriege 
zwifchen Franken und Byzantiner verwüftet und 
von albanefifchen Coloniflen überfchwemmt, und 
endlich von den Türken erobert. Von 1250 bis 
1500 nach Chriftus, 1836. XLIV u. 455 8. gr. 8. 


(1 Thir. 20 gr.) 


Den erften Theil diefes trefflichen Werkes hat in 
diefer A. L, Z, (1831, No.11) bereits ein anderer Rec. 
angezeigt, daher wir es nicht für nöthig halten, noch 
einmal auf das Einzelne hier einzugehen. Bekanntlich 
hat der gelehrte Vf. viele Anfechtungen erlitten, weil 
er vieles Neue (agt, was den Griechenfreunden unwill- 
kommen war. Mit defio mehr Entfchiedenheit hat der- 
felbe feine Anfichten in diefem zweyten Theile verthei- 
digt. ” Können wir ihm auch nicht überall beyftimmen, 
fo müllen wir doch feine Entfchiedenheit loben, und 
ihm darin vollkommen Recht geben, dafs die heu- 
tigen Griechen mit anderen Volksftümmen febr ver- 
mifcht find. Wer fich an den Forfchungen des geilt- 
reichen Vfs, nicht genügen lafen will, der gehe felbft 
nach Griechenland, befuche dafelbft die verfchiedenen 
Provinzen, und enticheide dann, ob die Forfchungen 
des Hn. F. wahr oder falfch find. Man mufs hier 
nicht Bazerifch zu Werke gehen, mufs die Gelchichte 
der flawifchen Völker und Albanefen, fo wie deren 
Sprache kennen, und dann ein ruhiges Urtheil fällen, 
Rec ıd fich bald die Wahrheit entfcheiden. Auch 
Be; "© em warmer Freund der griechilchen Sache, 
auch er winfcht, dafs Griechenland fich wieder aus 
der Schmach erholen möge; aber dennoch mufs er 
bekennen, dafs er den Charakter der Griechen mei- 
tens febr. verdorben gefunden, und Hinterlit und 
Falfchheit bey ihnen k 1 


ennen gelernt hat; defen un- 
geachtet lebt er der Hoffnung. dals fich Griechen- 
land wieder erheben wird, (obald einmal Ruhe und 


Ordnung im Lande wieder eingekehrt find, fobald 
ıman hinreichende Schulen errichtet ba An henr- 
lichen Geifteskräften fehlt es dem griechifchen Volke 
nicht, und Rec. erinnert lich noch mit vielem Ver- 
gnügen an die jungen Griechen, die er unterrichtete; 
denn er mufs geftehen , dals er recht wilsbegierige 
unter ihnen kennen gelernt hat. 
J. `A. L. Z. 1833. Zweyter Band. 
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Die Vorrede des Vfs. enthält manches Scharfe 
aber viel Wahres, befonders S. XVUL—XX, Der 
Inbalt des Buches ift folgender: Erfies Kapitel. ‚Ville- 
hardouin verbindet fich mit dem Fürften von Arta 
den nicänifchen Kaifer Michael Paläologus. 
Niederlage des moreitifchen Heeres unweit Perlepe 
in Macedonien. Friede von Conftantinopel. Vom 
J. 1258 — 1263. Zweytes Kap. Wiederausbruch der 
Feindieligkeiten und Landung eines conkliantinopoli- 
tanifchen Heeres zu Monembaĥia. Abfall der Cantone 
Melingi, Tzakonia und Skorta. Niederlage und Flucht 
der kailerlichen Feldherren bey Prinitza, Serviana 
und Makry- Plagi. Vom J. 1263 — 1264. Drittes Kap. 
Der Fürft von Morea begiebt fch unter den Schutz 
des Königs Karl von Neapel. Fortgang des Krieges 
gegen die Byzantiner. Vom J. 1264—1270. Viertes 
Kap. Lehenftreit um Akova. Wilhelms Tod. Vom 
J. 1270 — 1271. Fünftes Kap. Die Zeiten der Ver- 
wirrung unter fremden und einheimifchen Statthaltern. 
Schwankende Herrfchaft unter Prinzen der Häufer 
Anjou, Valois und Burgund.. Vom J. 1271—1313. 
Sechlies Kap. Die grolse catalonifche Abenteurer- 
gelellfchaft erfcheint im Oriente, dringt nach Griechen- 
land vor, erobert das Herzogthum Athen, ftreift in 
Morea. Ferdinand von Majorca erobert Glarentza, 
und wird in dem Gefechte bey Esperon gelchlagen 
und getödtet. — Neue Verhandlungen und Dynaften- 
wechiel. Vom J. 1313 — 1331. Siebentes Kap.: Ka- 
tharina von Valois mit ihrem Sohne Robert von T'a- 
rent herrfcht über Achaja. Dritter Feldzug der mo- 
reitifchen Franken nach Arta. Landungen feldfchu- 
kifcher und osmanifcher Türken auf Morea. Unter- 
handlungen mit Conftantinopel. Zerfpütterung, der 
für)ichen Domänen auf Morea. Vom J. 1332—1364. 
Achtes Kap. Anarchie in dem byzantinifchen Theile 
der Halbinfel. Manuel Kantacuzenus ftellt die Ruhe 
her. Friede zwifchen den Franken und Griechen. 
Die erften albanefifchen Colonieen in Morea.. Vom 
J. 1849 — 1380. Neuntes Kap. Tod des Manuel Kan- 
tacuzenus, Theodor der Paläologe folgt ihm. Wieder- 
ausbruch der Feindfeligkeiten zwifchen den Griechen 
von Miftra und den Franken von Achaja. ` Heredia, 
der Groismeifter von Rhodus, Amadeus, Dr von 
Piemont, und Zacharias Centerione von Chalandnitza 
ringen um den Befitz des Fürftenthums Achaja. Vom 
J. 1380 — 1396. Zehntes Kap. ` Erfter “infall eines 
grofsen türkifchen Heeres in Morea durch die Land- 
enge von Korinth. Zerftörung von Argos. Vom 
J. 1397 — 1407. 'Eilftes Kap. Kaifer Manuel befucht 
den Peloponnes, befeftigt die Landenge von Korinth, 
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und forgt für eine neue Ordnung in der Verwaltung. — 
Wie ein byzantinifeher Schulgelehrter über die frü- 
heren Schickfale des Peloponnefes denkt, und durch 
welche politifche Einrichtungen er diefes Land reftau- 
riren will. — Zweyter Einfall der Türken, und erfie 
Niederlage der albanefifchen Bevölkerung auf Morea. 
Ende der Frankenherrichaft Vom J. 1407 — 1448. 
Zwölftes Kap. Conftantin befeftigt die Landenge , er- 
hebt fich wider den Sultan, und wird bey Korinth 
Be Palagen: Türkifche Verwültungen. Bruderzwift und 
ermittelung. Vom J. 1444 — 1449. Dreyzehntes Kap. 
Neue Verheerungen durch die Türken. Aufitand. der 
albanefifchen Colonieen, und Sultan Mohammeds H 
Feldzug in Morea. Friede von Korinth. Vom J. 1449 
bis 1458. Vierzehntes Kap. Thomas bricht den Frie- 
den mit den Türken und mit feinem Bruder zu glei- 
cher Zeit. Ein türkifches Heer fällt in Morea ein. 
Schlacht bey Londari. Mohammed II erobert ganz 
Morea. Vom J. 1459 — 1461. Funfzehntes Kap. Letzte 
Schickfale der Paläologifchen Prinzen Demetrius und 
Thomas. Sechszehntes Kap. Befeftigung der türki- 
fchen Herrfchaft über Morea durch Befiegung der 
Venetianer, und Bändigung eines Aufftandes im gro!s- 
ten Theile der Halbinfel. Vom J. 1463 — 1479. Schlufs. 
Aus diefem Inhaltsverzeichniffe wird der Lefer 
fehen, wie reichhaltig und belehrend auch diefer 
zweyte Theil des Werkes ilt. T'reiflich find auch die 
hie und da zerfireuten Bemerkungen über die Sprache 
der Griechen, z.B. S. 12 und 51. — S. 47 ff, wo 
der Vf. von dem Chelmos fpricht, konnte in der An- 
merkung auch auf Schaffariks Terbilche Lefekörner 
verwiefen werden. Uebrigens ift das zweyte Kapitel 
fehr wichtig in Bezug auf die Einfälle der Slawen in 
Morea; denn es werden dort fehr intereffante Mio- 
mente und eine Menge flawilcher Namen angeführt, 
z. B. Veligofii, Kunupitza, Prinatfcba u. f. w. — 
S. 181. Die Abenteurer heiratheten die Wittwen und 
Töchter der am Cephyfus erfchlagenen Ritter unt 
Soldaten, und bildeten von dieler Zeit an unter dem 
Namen „der grolsen Gefellfchaft“ eine Räuberrepublik 
in Attika und Böotien. — 8.183. Das platte Lan 
von Korinth bis Glarentza und Navarin wurde den 
Verwüliungen der grofsen Gefellfchaft Preis gegeben- 
Morea war ein grofses Schlachtfeld, auf welchem 
fich die Banden der Compagnie, die einheimifchen 
Lehensritter, die Söldner des Fürften von Tarent, 
der Strateg von Miftra mit feinen barbarifchen Gar- 
nifonen und Slawen von Melingi, auf dem Schütte 
zerliörter Dörfer, verbrannter Städte und zertretener 
Saaten bekämpften. — S. 199 fapt der geiftreiche ri. 
fehr treffend: „Wenn die Gottheit unmittelbar ia die 
Leitung der menfchlichen Dinge eingreift, und nach 
ihren unerforfchlichen Ratkfchlüffen Heil oder Ver- 
derben, als Belohnung, Strafe oder Prüfung über die 
Völker verbreitet, fo müffen wir in der That beken- 
nen, dafs die Hand der Vorfehung wohl auf wenigen 
Ländern (chwerer geruht habe, als auf der Halbinfch 
Morea feit dem Beginne des vierzehnten Jahrhun- 
deris. - Denn zum Ucbermalse des Blends, welches 
Franken, Byzantiner, Catalonier und einheimilche 
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Häuptlinge von allen Seiten und zu gleicher Zeit, 
durch Fehde, Raub, politifchen und religiöfen Fa- 
natismus jeder Art über die Oberfliche des Landes 
ausgegolfen, kamen um diefe Zeit auch noch die Lan- 
dungen der osmanilchen und feldfchukifchen Türken, 
welche jedes Jahr von den Küften Anatoliens herüber- 
fchifften, und die aus früheren Solddienften ihnen 
hinlänglich bekannte Halbinfel nach allen Richtungen 
durchftreiften, Wohnungen zerftorten, Bäume und 
Saaten verdarben, und die hülflofen Einwohner nie- 
dermetzelten, oder in die Knechtfchaf& fchleppten “$ 
u f. w. — Sehr wichtig find die Bemerkungen über‘ 
die Zerfplitterung der Domänen S. 222 ff. — S. 236. 
Funfzehn volle Jahre firitten die beiden Familien Kan- 
takuzenus und Palaeologos um die Krone von Conftan- 
tinopel. Beide Parteyen fochten den Kampf nicht mit 
griechifchen Nationaltruppen,, fondern durch türkifche 
und flawifche Völker aus. — Im J. 1357 überläfst Johann 
Kantakuzenus dem gefetzmälsigen Thronerben Johann 
Paläologus den Alleinbefitz der Kaiferkrone. Con- 
ftantinopel verliert alles Gewicht in der politifchen 
Wagfchale der umliegenden Reiche. Sein Beherr- 
[cher bat weder Geld, noch Soldaten, und nicht mehr 
behalten, als Iitel und Anfprüche eines Kaifers der 
bewohnten Erde. — Alle Macht jener Länder war 
damals auf die Slawen, Türken und Arnauten oder 
Albanelen übergegangen. Stephan der Grofse von 
Serbien hatte ganz Macedonien, mit Ausnahme von 
Salonichi; den grölsten Theil Theffaliens, und alle zu 
beiden Seiten des Pindus gelegenen Länder Inner- 
Griechenlands bis an den Meerbufen von Korinth, an 
fich gerilen. — Rec. verweift in Beziehung auf Ste- 
„han den Grofsen noch auf den Sweslawije.oder Pan” 
theon. Ofen 1831. 1 Heft, 8.1 F., und auf feine Be- 
‚fehreidung von Serbien. — Stephan [chlägt in der 
Bergftadt Skopi in Macedonien feinen Thron auf, 
bedroht Adrianopel, Salonichi, Albanien und Athen 
zu gleicher Zeit. Von der Donau bis Korinth ge- 
horchen ihm die Länder; Salona in Phocis und Joan- 
nina gehen über; die Städte Aetoliens und Akarna- 
niens fallen nach einander; feine Schaaren ftreifen 
bis an den Maritzaftrom und die Thore von Adriano- 
pel. — S. 240 findet fich ein belehrender Artikel 
über die Albanefen. Der Vf. fagt, dafs, um nur ein 
grofses Volk zu werden, den Albanefen nichts zu 
fehlen fchien, als ein Mann aus ihrer Mitte, welcher 
die zerfireuten Kräfte feiner Landsleute auf einen 
Punct zu [ammeln, und die Herrichaft der Stamm- 
häupter dem Willen eines Einzigen unterzuordnen 
verltanden hätte. Sie haben fich in Zeit von hundert 
Jahren über alle Provinzen des inneren Griechen- 
lands ergoffen. Manuel Kantakuzenus war der erfia 
griechifche Fürft, welcher albanelifche Söldner und 
Coloniften unter entfernte Himmelsftriche verpflanzte; 
Albanefen bildeten feine Leibwache, und durch fie 
bändigte er feine aufrührerifchen Archonten. 8. 436 ff. 
erzählt der Vf., dafs 1687 auf der Akropolis ‘von 
Athen der noch unverfehrte Parthenon durch des Ve- 
netianers Morofini’s Bomben in die Lult gelprengh 
nachdem laut Angaben handfchriitlicher Fragment® 
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des T N angefüllte Pandrofion dpfelbi bereits 
00. aufgeflogen war. orea „unls an, die 
Landenge von Korinth, verblieb im Frieden von 
verlewitz (1699) der Republik Venedig. Obgleich 
er Kampf auf der Halbinfel nur drey Jahre dauerte, 
> in er doch fo en ERPIEKt, Rs von den 
) chrifilichen Moraiten, Cie man beym Aus- 
ruche des Krieges ae am Schlulfe deffelben nur 
Bus Sen ven Pifiriche pon Maina 
un orinth, übrig en, von den 2115 Ort- 
fchaften und Gehöften des Landes 656. ebenfalls im 
Kriege zu Grunde angen. 
die Griechen glaubten , wie der Vf. fa 
venetianifcher Herrichaft ein glücklich 
halten, fo dafs von allen Theilen dee F 
bietes Coloniften nach Morea wand At 
Candia, Chios, Rumili, Pr 
Infeln zog man in d 
1692 fchon wieder 11 
ais 200,000 Chriften 
welches vier Jahre 
eingewandert, 
die Rumeliote 
und Patras an 
hörden hatte 
fchlecht 


dacht. 


gt, unter 
; Loos zu er- 
türkifchen Ge- 
à n. Aus Athen 
À Albanien und den ionifchen 
Ai eroberte Land, fo dafs 
auf M und um 1701 wieder mehr 
Sd ie wohnten. Aus Athen, 
Candiöten übe > waren 662 Familien 
n fedel er 2000 herbeygekommen; 
!edelten Gch um Vofütza, Kalavryta 

x ‚Nach Angabe der venetianifchen Be- 
Mi diefe alten und neuen Moraiten einen 
en Charakter, und waren nur auf Gewinn be- 
land °4 Heutzutage heifsen fie durch ganz Griechen- 
Re LT Obgleich die Venetianer durch 
En SRENER Pe yerechte Verwaltung die Morai- 
Det nd elfeln fuchten, fo waren fie doch in 
denen fich di R als die gewaltthätigen Osmanli, 
° “riechen wieder zu nähern fuchten. 


Der Grund x N 
einer a weil die Griechen fich nicht mit 


à- katholifch rar: : ia 
ten. Al chen Obrigkeit verföhnen konn 
Ser mit @murdichi, Grols-Vefir des türkilchen 

‚3,000 Mann vor Korinth er[chienen 


war, um die A s 
Abendländer zu vertreiben, fo vernah- 


eraiten mit Gleichgültigkeit. Die ita- 
en s Eat An- 
e sap onaten des Jahres I war 
Jere, SABI ebrißlicher Herrfchaft auf der Halbinfel 
Um diefelbe Zeit ergaben fich auch 
z ter venetianifcher Herrfchaft ftehen- 
Caftellen auf os und Aegina, famt den drey letzten 


Candia, d Os . 
oscana waren hir. gen Osmanli. Malta, Rom und 
theilnahmlos, "in ufreich, die übrige Chriftenheit aber 


einen Krieg begann lich Oefterreich mit den Türken 
den gänzlichen Ruin mran AME Siege wehrten zwar 
und. die Inleln wurden cn Venedig ab, Morea aber 
(1718) auf immer den ms Frieden von Pallarowitz 
diefer Zeit an rechneten virken überlaflfen. — Von 
die Hülfe des lateinifchen Abenajauea nicht mehr auf 
dem griechifchen Volke der Ann. Erft da wuchs 
wieder, als die Kunde von die Hoffnung 
einer bluts- und religionsverwandten Men Grölse 
den bis in die entlegenfen Winkel ht im Nor- 


A er 
reyecks vorgedrungen war. Die Rufen nuyrifchen 


Brüdern it Bil ind Morea das .. liten ihren 
; a > .. . turk I 
keifen abwerfen. General Münnich war der De 
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ropäer, der zur Zeit der Kaiferin Anna den Gedan- 
ken falste, durch Aufwiegelung der Griechen das 
türkifche Reich ins Verderben zu flürzen. Vor jedem 
Türkenkriege durchftreiften ruffiiche Einiffäre Morea 
und Rumili, um Verfchwörungen anzuzetteln. Wie 
unglücklich der erfte Verfuch diefer Art im Jahre 1770 
für die Moraiten ausfiel, ift allgemein bekannt. — 
Als die Halbinfel in ihrer tiefften Erniedrigung fich 
befand, wohnten (nach griechifchen Angaben) vorzüg- 
lich Lakonen, Italiäner, Peloponnefier, Slawinen, Il- 
Iyrier, Aegyptier, Türken und Juden zu gleicher Zeit 
und mit einander gemilcht in der dorifchen Pelopon-, 
nes, als fich nach Austreibung der Fürften des Haufes 
Paläologus der Sultan und die Republik Venedig in 
ihren Befitz theilten. — Der Vf. fragt nun: „Welche 
unter dielen acht Nationen find nun die Hellenen ?“ 
und meint, dafs offenbar nur die „Aarsdaluoves 
oder die IleAosovrrhouoı auf diefen Ehrentitel An- 
fpruch machen können. Lakonen und Peloponnelier 
werden bey Mazari als zwey verfchiedene Elemente 
betrachtet. Ferner wird von den Lakonen bemerkt, 
dafs fie verderbter Weile auch T'zakonen heifsen, und 
dafs fie rohe, barbariicke Leute feyen. Hr. F. be- 
merkt, dals diefe Tzakonen oder Tichakonen, wie 
man auf Morea fpricht, heute aus weniger als 1500 
Familien beftehen, und nur noch etliche Ortfchaften 
im (ogenannten Gau Tzakonien an der Seekülte be- 
wohnen. — Auch bemerkt Hr. F., es fey aufser Zwei- 
fel, dafs die tzakonilche Küfte im Mittelalter von 
einem /armatifch redenden Volke bewohnt war, und 
allgemein als ein /lawifcker Landftrich angefehen 
wurde. Als Autorität hierüber wird der hierololomi- 
tanilche Reifebericht des Bilchofs S4. Wilibald von 
Eichfladt, aus der Nation der Angelfachfen, ange- 
führt. Diefer verrichtete nämlich feine Wallfahrt be- 
kanntlich im Jahre 723 unferer Zeitrechnung. Er 
fegelte von Neapel über Reggio nach Catanea in Si- 
cilien, von dem er fagt, es liege „în Slavinica terra, 
Hieraus wird denn nun fo viel gelolgert, dals zu An- 
fange des achten Jahrhunderts, alfo lange vor der 
Eroberung der flawifchen Peloponnes durch die by- 
zantinilchen Griechen die tzakonifche Küfte ein von 
Slawen bewohntes Land war. Ob es nach der Unter- 
jochung Morea’s durch die kaiferlichen Heere noch 
fo geblieben fey, oder ob bey der Einwanderung 
griechifch redender Leute aus verfchiedenen Provin- 
zen des Reiches nach Morea nicht etwa die Nach- 
kommen alter peloponnefilcher Flüchtlinge wieder in 
das Land gekommen feyen, und die Slawen von der 
Seekülte ins Innere zurückgedrängt haben, ift bis 
jetzt nicht auszumitteln geweien. Nur fo viel ift ent- 
(chieden, dafs an ein von allen Stürmen unerreicht 

ebliebenes .„, Kynurien“ nicht zu denken fey; der 
tzakonilche Landfirich hiefs ja A. C. 723 terra Sla- 
vinica. — Auch Tagt Hr. F. mit Recht, dafs das 
Wort Tzako (elb& ohne alle Widerrede flawifcher 
Abkunft fey. — In einer Anmerkung bemerkt der 
elehrte Vf.: „In einem fo eben (München bey G. Ja- 
quet 1836) erichienenen Werke: „die deutfchen, ins- 
belondere die bayerifchen und öfterreichifchen Salz- 
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werke u. f. w., vom Hn. v. Koch- Sternfeld, it Thl Ii 
S. 159, 167 und 203 aus Urkunden nachgewielen, däfs 
fich im Mittelalter auf dem Wege der von Reichen- 
hall auf der Donau ins Slawinlen gegangenen Sàlz- 
frachten, und der Rückfrachten von polnifchem Ho- 
nig, dort zu Reichenhall, mehrere flawifche Familien, 
worunter namentlich Zackones und Zyeyza genannt 
find, anfälsig machten, und auch das Nutzeigenthum 
von ‚Salzpfannen erwarben. Zehn Jahre früher hat 
derfelbe hiftorifche Schriffteller (im IT Bande feiner 
Beyträge zur deutfchen Länder- und Völker- Kunde 
u. Č w. München 1826) bey Gelegenheit, wo er zuerft 
auf die /lawifche Bevölkerung in Bayern hinweilt, 
unter vielen anderen urkundlichen Belegen, die Dorf- 
[chaft Zakonisheim, vulgo Zakelheim vund Zarnheim 
rechts am Inn, im Landgerichte Mühldorf, ange- 
deutet. — Ueberdiefs vergleiche Du Cange, glofa- 
rium mediae et infimae graecitatis, fub voc. TS4- 
Koves." ; 

Rec. fügt zu eben genannter Stelle in Betreff 
der Slawen noch einige Bemerkungen hinzu, die viel- 
leicht noch manche Aufklärungen geben, und ver- 
weit Hn. F. noch auf Nic. Haas Gefchichte des 
Siawenlandes an der Aifch. Bamberg 1819. I Thi. 
S. 5, 8, 9, 12, 17. U Thl. S. 312. Auch it zu ver- 
gleichen Eckhard de reb. Franc. Or. L.5, cap. 12. 
Chr. Jordan Or. Slav. Ap. Hift. p. 251 (Ueber die 
Sprache der Tfchakonen vergl. Kopitar in den Wie- 
ner Jahrb. der Literat. 1822, B. XVID. Confi. Por- 
phyr. lib. II. De Themat. Th. VII. J. Th. Seger: 
de Slawis et Lech. in act. foc: Jabl. Lipfiae 1772. 
p. 271. — Wer über die Slawen in Brandenburg, 
Pommern u. f. w. etwas lefen will, den verweift Rec. 
auf Gebhardi’s Gelch. I Thl. S. 125. 
mann, Krok. II, 3,.p. 875. 

Eine Menge alter flawifcher Namen finden fich 
auch in Sachien (l. Groffer laufitz. Merkw. Leipzig 
u. Budiffin 1714), z. B. Zwickau, Glauchau, Zjcho- 
pau, Zwenckau, Meiffen, Mügeln, Dahlen, Lützen, 
Colditz, Delitz = Zwickow, Glauchow, Zfchopoi; 
Zwenkow, Miffin, Mogelin, Dalin, Luzin, Coldiz, 
Deliz u. w. Vergl. Piscatoris: de Orig., jure ac 
util. ling. flav. Wiltenderg 1697. $. 6. Narusz Hifl 
T. I. K. 3. p. 406. Rec. führt noch folgende flawt- 
{che Namen an, als: Politz, Liskow, Kanitz, Mu- 
lamow, Bredow, Bafedow, Nofliz, Gubitz, Treitfehke 
(Trčka), Tarnow, Treskow, Waldow, Renkewitz 
u. f. w. Nicht weit von der Grenze Schlefiens, nac 
Schwibus zu, findet man ein Kraufchow, Buckow, 
Klempzig, an der Oder ein Tfchicherzig u. E w: 
Vgl. auch des Rec. Beichreibung von Serbien 1n der 
Topographie, wo jedes ferbifche Dorf angeführt Ai 
und Schaffarik „über die, Abkunft der Slawen’; 
3.69 ff. 

Das zweyte Element der moreitifchen Bevölke- 
rung bildeten nach Hn. F. die IlsAonovvnsuoı. Hie- 
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her gehört Alles, was fich von der alten bvzantini- 
fchen Bevölkerung zu Patras, in den meflenifchen 
Seefiädten Arkadia, Koron und Modon, in der Maina 
und auf Akro-Korinth während der Slawenftürme er- 
halten hat; ebenfo mufs man alle griechifch redenden 
Familien, die nach Eroberung der Halbinfel durch 
die Byzantiner im neunten Jahrhunderte, dann nach 
dem Frieden von Conftantinopel um 1263, und end- 
lich nach Unterjochung der fränkifchen Feudalbarone 
durch die Paläologen aus der Hauptftadt und ande- 
ren Gegenden des Reiches nach Morea kamen, in 
die Kategorie der Peloponnefier des Mazari fetzen. 


Das dritte Element bildeten die ’Iralol, wozu 
man nach Hn. F. das ganze burgundifche Kriegsheer 
rechnen muls, welches _fich unter Champlitte und 
Ville- Hardouin im Lande niederliefs, und nicht mehr 
zurückkehrte; und dann alle Ueberfiedler, die wäh- 
rend der Feudalherrfchaft aus der Lombardey, aus 
Toscana, aus Genua, Neapel und Sicilien, aus dem 
Lande der Wallonen, aus den balearifchen Infeln, aus 
Piemont, ‚Languedoc und Catalonien nach Morea ka- 
men, und vorzüglich in den Städten und auf den 


neu angelegten Ritterburgen fiedelten, und nach und 
nach in das moraitifche Blut N u 


Als viertes Elemen fafsen auf dem 

in Dörfern und Flecken, auf a, Re 
auf der Ebene, vorzugsweile die SxAasivor. d. h. die 
Nachkommen und Ueberbleibfel jener moskowitifchen 
und (usdalifchen Slawen, welche theils vor, theils zu 
gleicher Zeit mit Errichtung des grofsen bulgarifchen 
Reiches In die Halbinfel eingedrungen waren, und 
nach dem Zeugnifle des Athenäus Chalcondylas von 
Sparta bis Cap Tänarus noch um das Jahr 1470 n. Chr. 
in Sitte und Sprache den moskowitifchen Parmaten 
vollkommen ähnlich waren, die im Laufe des vier- 
zehnten und funfzehnten Jahrhunderts frifch eingeführ- 
ten Coloniften aus dem illyrilchen Albanien, welche 
in den meiften Provinzen Griechenlands ihre Sprache 
bis auf den heutigen Tag behielten, und für fich allein 
fo zahlreich waren, dals fie fchon zur Zeit der letz- 
ten Paläologen Slawen, Griechen, Tzakonen und Ita- 
liäner zufammengenommen, überwogen, und diefe auch 
gänzlich zw überwältigen im Begriffe waren, hätte 
ihnen nicht Sultan Mohammed II Schranken gefetzt, 
bildeten und bilden heute noch das fünfte und kräf- 
tige Element der mittelalterlichen Moraiten. Zu- 
gleich drangen diefe Albanier in alle Städte des Lan- 
des, und befetzten, wie bekannt, mehrere Infeln in 
der Nachbarfchaft zwifchen Attika und der Pelopon- 
nes. Ihre Zahl wuchs, nach Hn. F., immer, theils 
aus ihrer Mitte, theils durch neue Einwanderung 
chriftlicher, und: bald auch mohammedanifcher Brü- 
der aus dem Mutterlande. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE 


STUTTGART u. TÜBINGEN, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: @efchichte der Halbinfel Morea wäh- 
rend des Mittelalters. Von Jac. Phil. Fall- 
merayer u. f. w. ‚Zweyter Theil. Morea, durch 
innere Kriege zwifchen Franken und Buzantiner 
verwuüftet und von albanefifchen Colonijten über- 
fehwenmt, und endlich von den Türken erobert. 
Von 1250 bis 1500 nach Chriftus u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H.. F. fragt nun 


nach Mazari einen 


raitifehen Bevölkerung feines Zeitalters ausmachen ? 
und Meint: es waren ägyptifche Araber, die haupt- 
fächlich durch den Handelsverkehr zwilchen Griechen- 
land und Grofs-Mifiri ihren Weg in die Halbinfel 
fanden, und vorzüglich in den Städten und Handels- 
plätzen Morea’s ihren Sitz hatten. Zu Gaftuni in 


‚ wer die Aegyptier feyen, die 
wefentlichen Beftandtheil der mo- 


orfftadt Derouilch Tfchelebi, überhaupt auf 

Ki Wir, und holzreichen Triften zwifchen Patras 
bem Ey, wohnten ihrer eine grolse Menge. Hr. F. 
firi. 3 dafs daher auch der Ausdruck „@ro/s- Mi- 
weile eyako MiSögı, für Aegypten, in die Rede- 
lichen er moraitifchen Griechen, befonders der weft- 
Stelle "des gaen fey. Auch beftand, nach einer 
insbefondere PEIE, zwifchen Aegypten und Morea, 
dria Handelsverkn 2wifchen Monembafia und Alexan- 
Schiffbauholz ehr, Ebenfo beftand der Handel mit 
zwilchen Morea und Aegypten bis auf 


unfere Tage herab 
waldreichen Küftenlanıı wurde befonders auf dem 


Katakolo am lebhafteften Salt, durch den Hafen 
Am leichteften ift nac eh 
zahlreichen Judenfchaft auf Ne A Dafeyn Se 
vielfeitig verzweigt, und ficherlich Sn Bars en IE 

Wege ihre Verwandtlchaft damals nicht auf a 


Gefchlecht allein belchränkt zu haben Rn pA 
zari fpricht von zahlreichen jüdifchen Baßardıı auf 


Morea (öroßoAuualoı). — Der achte und letzte Haupt- 
balat eiet waren die Osmanli, welche, Als 


J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band, 


Militär - Colonien, vorzugsweife in den Städten, Fe- 
ungen und gröfseren Flecken wohnten, und als 
Grundherren, ftatt der alten Archonten und der abend- 
ländifchen Feudalbarone, in neu angebauten Thür- 
men (zUÜgyoıs) ifolirt auf der ganzen Oberfläche der 
Halbinfel, auf der (chönen Ebene von Elis aber fich 
mallenweife auch in Dörfern niederliefsen, und, von 
der Ergiebigkeit des Bodens angeleckt, wie auch in 
Cypern und Macedonien Feldbau trieben. — Fafst 
man die Forfchungen des Hn. F. nun näher ins Ange, 
fo wird fich ergeben, dafs wohl fchwerlich die jetzi- 
en Griechen überall ächte Nachkommen der alten 
Hellenen find. 
Im funfzehnten Jahrhunderte wurde auf Morea 
efprochen: das Tzakonilche, das Italiänilch- Franzö- 
fifch - Spanifche (d.h. die lingua franca), das Sar- 
matifche oder Slawifche, das Albanefifche, das Ara- 
bifche, das Türkifche, und als allgemeine Vermitte- 
lungsfprache das Romaeifche oder Neugriechifche. — 
Gewalt, Lift und phyfifche Nothwendigkeit hatten im 
Laufe der Zeit diefe verfcbiedenartigen Völkerfchaf- 
ten Morea’s unter einander gemifcht, und phyfilch und 
moralifch in eine blutsverwandte Male verwandelt, 
aus der man die einzelnen Elemente nicht mehr aus- 
fcheiden kann. — Albanefer und Griechen waren [chon 
zu Morofino’s Zeiten mit den italiäniichen Elementen 
fo fehr in einander geflolfen, dafs fie nach Delfino’s 
Bericht nur verfchiedene Glieder eines und dellelben 
Körpers zu feyn fchienen. Bey der Volkszählung, 
welche die Venetianer während ihrer letzten Herr- 
fchaft vornahmen, fanden fie, wie Hr. F. fagt, das 
offene Land ganz von Albanefen befetzt; Griechen 
aber nur neben Juden und Türken in den Städten. 
Die Griechen waren ja auch ihrerfeits, wie nachher 
Franken und Türken, als Eroberer eingedrungen, und 
hatten fich vorzugsweile in den Städten niederge- 
laffen. Das Slawilche dagegen, welches man vor Er- 
gielsung der Schkypitaren-Fluth über Morea zu Be- 
refova, Varfova und Glogova ohne Zweifel noch re- 
dete, war damals fchon auf die Gebirgsthäler des 
Pendaktylus, wo es vermuthlich heute noch verftan- 
den wird, als feinen letzten Zufluchtsort zurückge- 
drängt. z 
Wie manches F'remdartige die heutige Sprache 
der Griechen aufgenommen hat, hat Rec. Ichon theil- 
weile bey der Recenfion des Dictionn. grec- mod. von 
Dekeque in diefer A. L. Z. 1836. No. 154 u. 155 dar- 
ethan. Merkwürdig bleibt es jedoch immer, dafs 
foh die neuhellenifche Sprache in den grammatifchen 


Formen noch. ziemlich rein erhalten hat. Die Um- 
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fchreibung des Dativs durch die Präpofition eis möchte 
aber wohl mit dem Dativ der romanifchen Sprachen 
zu vergleichen feyn, ebenfo manche Formen der Pro- 
nomina mit dem Slawifchen. 

Kann auch Rec. nicht überall den Anfichten des 
Vfs. beypflichten: fo mufs er doch geftehen, dafs er 
defen Werk mit grofsem Interelfe gelefen hat. Klar- 
heit, gute Darftellung des hiftorifch Gegebenen, gründ- 
liches Quellenftudium zeichnen 'diefe Schrift vortheil- 
haft aus, und wir wünfchen, dafs Hr. F. dielsmal 
mehr Anerkennung für feine Mühe finden möge, als 
er ‚bisher gefunden hat. Aus dem, was wir mitge- 
theilt haben, mag der Lefer fehen, wie viele wich- 
tige Refultate der Vf. gefunden hat, und wie fehr 
das ganze Werk eine vorurtheilsiofe Prüfung vet- 
dient; denn mit Wegleugnung hiftorifcher Facta, mit 
Verunglimpfung und Mifsdeutung ift hier nichts ge- 
than, dergleichen Dinge find vielmehr eines Gelehr- 
ten, der auf Bildung Anfpruch macht, unwürdig. 


P. P; 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HEIDELBERG, b. Engelmann: Das Weflland, Nord- 
amerikanilche Zeitichrift für Deutfchland. Heraus- 
gegeben von Dr. 4. v. Könige, Capitän Ed. Ney- 


feld und Dr. @. Crigelmann, fämtlich in St. Louis. 


1837. 3788. gr. 8. (2 Thir. 8 gr.) 


Drey ehrenwerthe Deutiche in St. Louis ara Mif- 
fifippi liefern hier ein fortgehendes Gemälde des Zu- 
ftandes der Civilifation im Südwelten, belonders im 
Thale des Mitfifippi und des Milfouri, und fuchen zu 
zeigen, wie-Deutfchland die neuen dort fich ent- 
wickeloden Verhältnille benutzen könne. Die Vf. And 
Nordamerikaner geworden, und dabey Deutiche ge- 
blieben; fie geben dem deutfchen Auswanderer, fo 
wie dem deutichen Bürger, der Amerika als cin 
grofses Verkehrsland mit feiner Heimat betrachtet, 
manche nützliche Nachrichten, entkleidet von allem 
Prunk nutzlofer Gelehrfamkeit. 

Im erten Hefte befchreiben fie 1) die heifsen 
Quellen in Arkanlas, an der Grenze der Civililat!on 
und der wilden Bevölkerung; 2) liefern fie eine to- 
pographifch - ftatiltifche Belchreibung des Milßfipp" 
thals. Diefes Thal it im Ganzen höchft fruchtbar 
durch den vorherrichenden, im aufgelöften Zuftande 
mit dem Boden vermilchten Kalkfiein, durch Gle 
Schwängerung der Erde mit Salztheilen aus dem VIE 
len Salzquelien, fo wie durch die viele aus Pflanzen” 
verwelung entftandene Dammerde. Im 47 Grade nörd- 
licher Breite fcheidet Gch die Walferabdachung 1m 
Olten nach dem füllen Meere, im Welten nach dem 
Mifäfippithale und defen Zuflüffen. Voll Belehrung 
find die Nachrichten über die Oberfläche und den 
Boden der Wälder, der Wüften (barrens) und der 
Prairieen nahe an den Strömen. Von Mineralien trifft 
man den fetten, rothen Pieifenthen, Eifen in Biey- 
erz, Kupfer und Aink, Spielsglas, Braunftein, Ko- 
balt, Ocker vieler Farben, Märgel, Porphyr, Jaspis 
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usaf. w. Der Miffißppi entfpringt 47° 47' nördlicher 
Länge und 18° 20° weftlicher Breite von Washington. 
Der Okiocanal verbindet den Ohio mit dem See Erie, 
und der bey Chicago begonnene Canal verbindet den 
Illinois mit dem See Michigan. New-Orleans hat, 
ungeachtet feiner ungefunden Lage, 60,000 Ein- 
wohner, und Dampfböte fchaffen aus den vier Mif- 
fifippi - Mündungen die Schiffe nach New- Orleans. 
Man hofft jetzt die nahen Sümpfe durch Pump- 
malchinen auszutrocknen, und hat feitdem die Höhe 
des Walferbeckens nach dem megikanifchen Meerbufen 
zum Vortheile der Gefundheit New - Orleans etwas 
tiefer zu-legen. Noch immer führen die Weifsen in 
Florida und Georgien mit den Wilden Krieg, um fie 
gegen die Tractate nach, den Quellen des Arkanfas 
zu vertreiben, obgleich ein Theil bereits ausgewan- 
dert if, und es gefährlich fcheint, die ‚Indianer 
Jenfeits im Weften immermehr zulammenzudrüngen. 
Ban fehätzt die Indianer , deren Auswanderung nach 
dem Welten noch betrieben wird, auf 261,300 Köpfe. 
9) Ueder Klima und Witterung. Das Kliwa, belon- 
ders um St. Louis, wechfelt (ehr fchnell in Hitze und 
Kälte, und hat “lele Gewitter, und doch lebt man 
dort bey ITS Pllege gelund. 4) Ein Befuch in 
Texas. Texas Je Pas Weite Ebene mit zwey Hoch- 
ebenen. Gutes 3 rin walan ift felten, die Winter find 
nicht ohne Eis und Schnee. 5) Gefenishte Texas, 
feine Stapelerzeugnälfe und wahrfchermliche Zukun ft. 
6) Wie die englifchen, und nicht wen?ger die deut- 


Sehen Zeitungen der Nordamerikaner dort eine Haupt- 


. 


fü er Volksfreyheit fi fi i 
flütze der et Y find. 7) Reife ins nörd- 
liche Tinos. Ein kurzes Gemälde des jetzigen Auf- 


„lühens des Staats am Mitfiippi und am Illinois. Chi- 
cago am Michiganfee zählt fchon 50090 Finwohnerz 
es hat kühles Klima durch feine Lage, welche St. Louis 
entbehrt., 8) Literatur über den jetzigen Zujtand 
der nor damerikanifchen Staaten, und uber die Ein- 
wanderung dahin. Dr. Gerke, nordamerikanilcher 
Rathgeber. Es werden manche Irrihümer gerügt. 
Gleiche Mängel hat der Reilebericht der Familien 
Kopfl! und Suippiger, haben Löwigs Freyltaaten von 
Nordamerika, weil Vieles feit 5 bis 6 Jahren anders 
geworden, ebenlo Martels Briefe über das weltliche 
Nordamerika, und Achilles Murats Briefe über den 
dortigen moralifchen und politilchen Zuftand. Letzter 
hat das Gerichtswelen und die polititche Verfalfung 
Nordamerika’s treu dargeftellt. — Der landübliche 
Zinsfuls it dort jetzt 10 Procent, was Manchen zur 
Auswanderung verleiten kann. 

Das zweyte Heft enthält aufser den Fortfetzun- 
gen mancher Abhandlungen des erften folgendes Neue: 
1) Gefchichte der Auswanderung einer deutfchen Fa- 
milie nach dem Weflen der vereinigten nordamerika- 
nifchen Freyflaaten, im Herbfle 1335. 2) Das G'e- 
richtswefen in den Vereinsflaaten. Jede Graffchaft 
hat mehrere Friedensrichter, ein Grafichaftsgericht, 
und eine Zahl Grafichaften ein Kreisgericht. Die 
Richter bereilen den Sprengel, und fprechen in jeder 
Grafichaft Recht. Die Verwaltung leitet in jeder 
Grafichaft eine Grafichafis - Commiffon, und die 
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ten ein eirener Richter (jadge of pro- 
bate). Ueber er Kreisgerichten fteht das Appel- 


allonseerj = = Bee 
"gericht, {supreme court). Pie grofsen Ge- 
PRA bilden eine Art Anklagekammer von 23 
Anki Perfonen. Wenigftens zwölf mülfen für die 
en age .feyn, ehe eine Anklage- Acte (indictmen) 
‘ Worfen wird. In England it Alles gelchichtlich 
begründet. Unter den Sachfen halte man 23 Ge- 
Chworene, die man hernach auf 16, und dann auf 
herabfetzte. Bey den grofsen Geflchworenen müf. 
fen drey Viertheile, und bey den kleinen Alle ein- 

ftimmig feyn. Urfprünglich waren die Gafe] 
nights als Zeugen. Der Angeklagte uE enen 
fchrift der Anklage- Acte, mit den Beine AD- 
gen und der kiana Gelchwen den Namen der Zeu- 
ausgelooft werden. Sein era E denen zwölf 
ebener Advocat trägt feine Eines Ta ihm beyge- 
die Acte vor, fie mögen Förmlicl k endungen gegen 
lichkeiten betreifen, Fehlen fi Ich eiten oder Wefent- 
Richter verworfen. fü ur. i che, oder hat fie der 
AA a wird der Angeklagte befragt, 
befragt, wie er San. Dean el wird derfelbe 
Gerichtsfehreiber ae et seyn will, Nun vereidet der 
digen Verbrechen de Gefchworenen. Bey todeswür- 
fehworenen of ‚ann der Angeklagte zwanzig Ge- 
hey ande Angabe von Gründen zurück welfen, 
Der Staaten nur zehn, und bey [chr kleinen nur fechs. 
Br ètsanwalt kann nur die Hälfte derfelben zurück- 
welfen. Ift die Zahl d olf G fi h . ht 

da. aaas. ‚wahl der zwö efchworenen nic 

aa gen, Sheris Anwelende (falesmen), dann 
gens befragt: fo Wr Hat der Staatsanwalt die Zeu- 
dann redet . ’eiragt fie auch der Gegen- Advocat 
et de E © er wegen 9 
Staatsanwalt ch darauf der Gegner, und der 
Ge es wollen. dia ne» Schlufs. Alsdann reden, wenn 
Se jeher, und fallen die Thatfachen 
fchworenen Ina führt ein Unterbeamter die Ge- 
ihren gefafsten Auf Senes Zimmer, welche fchriltlich 
mals der Angekla chlufs erklären. Nun wird noch- 
habe, um die x befragt, ob er etwas anzubrin- 
indern. 3) Reif uüsfprechung des Urtheils zu ver- 
J. 1835." Den EA die fidwefllichen Staaten im 
fippithals bildet K ei und oberen Theil des Mifh- 
fein. Die unteren «Oder Metall führender Kalk- 
Kiefel- oder E ren Schluchten (ind rein kalkig, mit 
in den oberen e aftein - Ausfcheidungen. Bisweilen. ift 
quarzig ilt; trifft ar SL Kaikftein landig. Wenn er 
Se a ergmanı wall? EEE Kup Br 
EEA? AL se ie At : uer ois den Do- 
bis 20 Fufs tief ung o eet Die Gruben find 
ten in das fefte Geftein ufs breit, und dringen fel- 
tief. Der Reifende ritt qurap weh da nur 120 Fuls 
wilden Illinois bis zum Sie die Nadelhölzer vom 
ton, Irvings Afloria, oder Ung kanfas, 4) Washing- 
Felfenyebirges. . Kein Roma "nehmung jenfeits des 


in Zeitifchrilten benutzt. 5) Por 
als ‚Schaft de . - 
uber den gegenwärtigen, RER 
Wahre re 
Fünf Bäche bilden den Ly wen des 
ästa- S ne o N 
asea- See, Der Flufs liegt 1490 Furs höher der 
Mexicanifehe Meerbuien, und hat, nach Nicollet 


de 
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im J. ‘1836, welcher feine Refultate mittheilen wird, 
3169 englifche Meilen Länge. Durch Durchbrüche 
und Burchichnitt it 1699 der untere Flufs 180 Mei- 
len kürzer geworden, und mehr noch mufs künftig 
gelchelien. — Man pflaftert in Newyork die Strafsen 
einen Fuls hoch mit fechseckizen Blöcken der Hem- 
talstanne auf einen macadematifirten Grund, oder auf 
feftgeflampften Kies, mit getheerten Brettern bedeckt, 
und felbit mit T'heer begoilfen und darauf mit Sand 
beftreut. 92 Fuls koten 2} Dollar, und die Dauer 
ilt in Newyork 8 Jahre. — In Nordamerika’s Frey- 
ftaaten fchaflt man jetzt fchon im Indianerkriege und 
nach Texas Truppen mit Munition auf den Bilenbah- 
nen. — Ungeachtet der Handelskrife find alle Preife 
und Tagelöhne feit 1836 geftiegen. — Milfouri hat 
jetzt 244,203 Einwohner, darunter 40,000 Sclaven, 
Illinois ohne Sclaven 272,427 , darunter 488 Sclaven. 
Das dritte Heft enthält, aulser den Fortietzun- 
gen: 1) Die deutfche Niederlaffung in Illinois, fünf 
Meilen öfllich von Belleisle, mit einer. Charte. des 
Canton St. Clair, ein treffliches Gemälde, ohne zu 
fehr aufgetragene Farben. 2) Briefe aus Arkanfas 
im Frühjahr 1837, voll Humor. 3) Münch, über die 
verfchiedenen Bodenarten im Staate Miffouri,- und 
deren natürliche Erzeugnifje und Benulzung. Er 
unterfcheidet den Thalgrund, Flufsbottum des Mif- 
fouri, und Mifāfippi, den Bachgrund, creekbottum, 
der ärmer ilt an den Quellen, als bey der Mündung 
der Bäche; das Hügelland, bluffs, das um fo reicher, 
je tieier der Boden ift, und den Prairiegrund, der 
eben fo verfchieden ilt: Sobald fich der natürliche 
Gras- und Kräuter- Grund im urbar gemachten Theile 
des Miffifippithals verliert, mus man folchem durch 
Gras- und Klee-Saat nachhelfen, und felbft Dün- 
gungen nicht vernachlälfigen. Der ganze Auffatz und 
die Einpfehlung mancher Waldbäume Nordamerika’s 
zur Akklimatifirung find höchft lehrreich. Das Wald- 
obft und die wilden Trauben find fehlecht; aber ge- 
wils find beide durch Cultur der Veredlung fähig. 
Rec. glaubt, dafs bey beilerer Bodencultur und He: 
bung der Stagnationen die Plage des Mosquito’s fich 
fehr vermindern wird. 4) Der ferne Wejlen von Mit- 
chell hofft bald das Beginnen einer Erfenbahn von 
Si. Louis nach der Mündung der Co!umbia. Diefs 
ift aber eine um 300 Jahre zu frühe Idee, und wahr- 
[fcheinlich ilt die Führung durch das Fellengebirge 
ganz unausführbar. Die Indianer zu einem Hirten- 
und Ackerbau-Volke zu erheben, ift im Schoofse 
diefer Stämme allerdings möglich durch ein Genie 
aus diefem leider bisher noch nicht vereinigten Volke; 
nur ein folches, aber kein Präfident der nordaıneri- 
kanilchen Freyftaaten, vermag diels durchzuführen. 
Er.reulich ift die Mittheilung, dais in Nordamerika’s 
Freyftaaten, da, wo fich die Mentchen fiark ver- 
mehren, bereits das Verpachten gegen ein Drittheil 
der Ernte möglich it. 5) Des Gouverneurs Duncan 
in Illinois Botfchaft. Sie macht manche, für- diefen 
Staat unzeilige Anträge, die auch verworfen wurden. 
Man fieht daraus, dafs auch dort die fogenannten 
Patrioten oft mehr durchführen wollen, als in dem 
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Augenblicke des Vorfchlags dringend it. 6) Die Reife 
des gewefenen bayerifchen Appellationsraths Hilgard 
nach Nordamerika mit Familie, um fich dort nie- 
derzula/fen. Die Erzählung reicht in diefem Bande 
bis zur Ankunft in Havre de Grace. 

Wenn irgend ein Zeitblatt verdiente, in allen deut- 
fchen Lefegelellfchaften in Umlauf gefetzt zu werden, 
fo it es diefes, weil es fo lehrreich it, und dem al- 
ten Europa fo manchen nützlichen Rath giebt, auch 
für viellfeitige äfthetifche Unterhaltung forgt. 


A. H. L. 


Brüsse u. Lerezre, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Memoires d'un prisonnier d’elat au Spielberg; 
par A. Andryane, compagnon de captivité de 
Pillustre Comte Confalonieri Tome premier. 
355 S. Tome second 358 S. 1837. 8. (2 Thlr. 
12 gr.) l 
Der Vf., ein excentrifcher junger Mann mit man- 

chen kosmopolitifchen Ideen, hatte das Unglück, mit 
Ttaliänern bekannt zu werden, welche in der Periode 
nach der im J. 1820 gelcheiterten Revolution in 
Neapel und Sardinien aus ihrem Vaterlande flohen, 
oder verwielen wurden, und an deffen Grenzen dem- 
ungeachtet Verbindungen mit Gleichgefinnten im Va- 
terlande fortfetzten, um neue höchft unzeitige Infur- 
rectionen in Mailand zu bilden. Angefeuert durch 
diefe und wahrhaft verblendet, eilte der Vf. nach 
Mailand, um die bereits Verzagten zu einem neuen 
Revolutionsbunde zu beflimmen, und um die Infur- 
rection gelegentlich zu erneuern. Vielen Geiftesver- 
wandten in Frankreich, in der Schweiz und in Ita- 
lien [chien die Erneuerung einer abermaligen Ver- 
fchwörung rathfam, fo thöricht auch der Augenblick 
ewählt war. Der Vf. it übrigens der Sprolle einer 
(ehr edlen Familie, welche deffen Unbefonnenheit 
nicht theilte, aber zu fpät davon Kenntnifs erhielt, 
um ihn von diefem Plane zurückzubringen. Er wurde 
ergriffen; man fand bey ihm die Papiere, welche 
feine Schuld bewiefen; und als man von Seiten der 
öfterreichifchen Commiffion in ihn drang, den Bund 
und delfen Theilnehmer freywillig anzuzeigen, ver- 
weigerte er jedes Gelländnifs, uud erklärte nur, 
dafs er erweislichermalsen fein Vorhaben, eine neue 
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Verfchwörung anzuftiften, vor feiner Verhaftung auf 
gegeben habe, und blofs gefonnen gewelen fey, zu 
feinem Vergnügen und zu feiner wilfenichaftlichen 
Belehrung Italien zu bereifen. Das Obertribunal i 
Verona fprach über ihn und den Grafen ia: ri 
das Todesustheil aus. Die Milde dəs Kaifers Franz 
verwandelte folches in eine Ausftellung am Pran er 
in Mailand, und dann in eine Abführung Beider ee 
Spielberg. Weiter reicht dieler erite Theil der Me- 
moiren nicht. Bedauern mufs man, dafs unleugbar 
eine mit allgemeinen gewaltthätigen Rn la- 
nen [chwangere Gefellichaft in Frankreich, Italien 
u. f. w. verbreitet ilt, und leider das Vertrauen der 
Dynaftieen und ihrer Völker ftört. Diefs veranlafste 
auch eine furchtbare geheime Polizey in den Ser. 
ae achen Staaten, von der man nicht rühmen kann 
2 s fie fo milde ift, als die Dynaftie. Sie ift aber leider 
Be vielleicht auch im ölterreichifchen Italien 
ni BER i noch der berüchtigte Bund fortdauert, 
he re DO zu hoch gefpannter Freyheitsideen wil- 
ynäftieen in Italien zu ftürz d dief 
Lande die Freyheit in e Berne aaa A 
einem: genid Dit in einer Republik oder unter 
Man Kain RM so nichen Oberherrn wiederzugeben. 
a ner I tellen, wie einfeitig der Vf. die 
von Ihm anzelein ete Regierung und ihre Beamten 
fo wie die Rechtspflege, beurtheitt Der Kaifer F 
erfcheint bey allen Anfchwärzungen des Vie az 
fchönen Lichte. Dieler patriarchale Mokarch war 
fich bewufst, ein milder Landesherr zu fey kire 
betrachtete daher die politifchen Ruheftörer” als “li 
efährlichiten Verbrecher, Dem Grafen Confaloni ri 
werden in diefem Werke manche Tugend Koa 
legt, befonders aber deff, in Terefa ale ein 
g licher E ellen Gemahlin Terefa als ein 
weib M ngel gelchildert, indem diefe den ver. 
i Gatten felbft im Gefängniffe nicht verliefs, 
jo E i w Verfalfers Gefangenichaftsleiden mil- 
ter ohwind oge endlich der Carbonarismus Italiens 
ee et hat der jetzt regierende Monarch 
A Teie efeln gelöft, und demfelben ein ru- 
Madine a in Frankreich geltattet. Mögen andere 
neh Si „aus Andryane’s ‚Schickfalen lernen, dafs 
ertriebener Kosmopolitismus zu enthufiaftifcher 
Charaktere zu fchweren Verbrechen verleiten kann. 


A. H. L: 
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` Scnöns Künste. Liegnitz, b. Kuhlmey: Romantifehe Er- 
sählungen, enthaltend: Verfehltes eheliches Glück. Die fehwer 
Geprüften. _Jeichtfinn und Tugend. Schickfalswege. 1837. 
IV u. 155 S. 12. 

Das Unrecht ftraft fich, die Tugend wird belohnt fchon 
auf Erden, wenn auch nur durch innere Zufriedenheit, das 
it das Refduum diefer fämtlichen Erzählungen. Vor Allem 
wird auf die Nützlichkeit der Geduld hingedeutet, der fehlt 
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ce Ks felbft bey den Lefern nicht, denn die Erzüh- 
über ihre Edi urz. Der Vin. wäre zu rathen, die Prüfungen 
ann: en nur auf dem Lande zu verhängen, das Walfer 
ep sy ich keinen Grund, und den fodert doch die nüch- 
Din rola, welche ja nicht von dem Wahrfcheinlichen, den 
Sen, mit denen fie vertraut it, fich entfernen follte. 
R. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Jena, gedruckt auf Koften und Varan 


x . twortune d 
Verfalfers, b. Schreiber: Die a A SHAS 
Austritts aus dem Wed a reines 


ginal- Actenflücken, 
willenfchalt, theils 
fchäftsführung preuffi 
zur Lätfterung der 

von öffentlichen Bele 


[cher Staatsbehörden 


theils 
Vorftellungen und ; 


Begriffe 


idieune ë 
Rath Dr. Gracvel! Sn sen, vom Geh. Juftiz- 
Ai ) us r « 
06 . 38.8. in 8 (Til SSe VI nad 
Beym aufm 


; erkfamen Lefen diefer Schrift gewinnt 

I die Ueberzengung, dafs der Vf. AnempBeich- 
find früh enntnilfen befitzt, der fich auch in allen 
giebt, G eren allgemein bekannten Schriften kund 
Did emüth und Geift find hier im volien Ein- 
Be Religiöfer Sinn, Charakterfefüigkeit, Theil- 
That ws éan Wohle feiner Mitmenfchen, rühmliche 
fuchten en Alle, die feinen Rath und feine Hülfe 
dienfte um Andere op mutz und Stolz auf feine Ver- 
in diefer Schrift ı prechen fch dem Vorurtheilsfreyen 


i klar inem Amts- und 
Privat- L aus. — In feinem Amts- u 
en Arne hat er mit vielen Unannehmlichkeiten 
find auf einan chabt: Gefängnifs- und Geld - Strafen 


Staatsbehör er gefolgt, durch Minifter und andere 
nauigkeit hat op ranlalst, Mit gewilfenhafter Ge- 
urtheilungen und enmäfsig die Gründe feiner Ver- 
dienft aufgegebe wie er zuletzt freywillig den Staats- 
Der en n hat, der Welt vor Augen gelegt. 
fer wird hier €, geletz- und „gefchäftskundige Le- 
Schuld tritt; p erfehen, ob ihn oder Andere die 
fein Leben sa tmdhaft hat er Alles erduldet, was 

ierte. Wir übergehen diefe klar 
Kürze a de Momente, und berühren in 
dek. Schrift, niay anterelfante und Allgemeine in 
bekenntnifs; und 2) Bon: 1) fein politifches Glaubens- 
an die deutfche Ju meifterhaften Ermahnungen 
die tieflten auf Wilfenfchaft u, dem erften findet man 
deten Blicke in die jetzi une Beobachtung gegrün- 
hältniffe (Th. I, S. 99 bis 155" opäilchen Staatsver- 
genltande eine. wahrhaft Patriotifch dem zweyten Ge- 
Moralität und moralifchen Sinn gelen o nnung,, auf 
bis 243). So wohl der erfte, al (Th. I, S. 228 


li = als der Zz r 1 
enthalten Acta manualia in den ne. Theil 


angig gemachten fiskalifchen Unterfüuchunen 2 
wir ei efangenen Lefer überlaffen. E Se: 
L, Politifches Glaubensbekenntnifs. 
di L. Z. 1838. Zweyter Band. 


Vfs. Aeufserung ift die Geflaltung des deutfchen Bun- 
des für den ganzen Zuftand Deutichlands, und mit- 
telbarer Weife für den Zuftand Buropa’s nachtheilig 
eworden, indem er durch die ganze Form feiner 
Zufammenfetzung und feines politifchen Lebens, ver- 
möge der Schwierigkeit feiner Entfchlufsfalfungen, 
mehr verneinend und hindernd, als beftimmend und 
fortbewegend ‘feyn muls, in leinen Bewegungen aber 
dem Anftofse des Uebergewichts der mächtigfien Glie- 
der nicht widerftehen kann. Unbedenklich hat Deutfch- 
land, abgelehen von den Mediatifationen und ihren 
Wirkungen, durch die Umgeftältung aus einer Mo- 
narchie in eine reine Ariftokratie nichts gewonnen, 
fondern nur all das Gute eingebüfst, was das An- 
fehen, die Einheit und Oberherrlichkeit des Kailer- 
thums noch vermochte. Dafs die dringenden Bitten 
derer, welche diefs wohl erkannten, nichts ausge- 
richtet haben, und dafs es bey der Weigerung der 
Wiederherftellung der deutfchen Kaiferkrone bewen- 
det hat, ift ein um fo gröfseres Uebel, als eben da- 
durch eine Blofsftellung des deutfchen Bürgerrechts 
und Rechtsungewilsheit von felbt entftehen mulste. 
Denn 1) ift nicht zu beftreiten, dafs jeder Deutfche 
ein dreyfaches Bürgerrecht genofs , das feines Ortes, 
feines Landes und des Staates, welches letztere eben 
die gefamten Gerechtfame und Obliegenheiten jedes 
Einzeinen in feinem Verhältniffe zu Kaifer und Reich 
in fich begriff. In diefer Beziehung ergeben fich 
von felbft die Fragen: Hat darum, weil der Kaifer 
die Krone niederlegte, und keine neuer wieder er- 
wählt worden ift, ferner darum, weil Napoleon das 
deutiche Reich für aufgelöft erklärte, und die mei- 
ften Fürften zur Eingehung des Rheinbundes zwang, 
von Rechtswegen auch das Dafeyn des deutfchen 
Reiches aufgehört? Ferner, wie verhält es fich mit 
den ftaatsbürgerlichen Rechten [ämtlicher Landesein- 
wohner, und befonders mit dem Theile derfelben, 
welcher dem Einzelnen, fo wie den Landftänden, Si- 
cherheit und Schutz gegen Ungebührnillfe gewährte, 
die von Landeshoheits wegen unternommen wurden? 
Wer hatte die Belugnifs und die Vollmacht, hierin 
ohne Vorwiflfen und Zuftimmung derer, die fich in 
unleugbarem Rechtsbefitze befanden, etwas zu ändern, 
oder abzufchaffen ? Allerdings ermangelte es an ei- 
nem Organe, durch welches diefer Rechtsinbegriff 
verireten, vertheidigt und zur Erklärung gebracht 
wurde; aber daraus, dafs es aus Mangel diefes Or- 
gans feine Stimme nicht bat ‚erheben und geltend 
machen können, folgt noch keinesweges feine recht- 
mälsige Verurtkeilung zum Verftummen, noch eine Un- 
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rechtmäfsigkeit aller Klagen über diefs Verftummen. 
Andererleits it es eben fo ausgemacht, dafs die 
Fürften Deutfchlands zwar nicht blofs durch Napo- 
leons Erklärung die Souveränität erlangen konnten, 
als dafs fie mit der thatfächlichen Auflöfung des 
deutfchen Reichs auch thatfächlich ganz von felbft 
fouverän geworden find. Die Souveränität befteht in 
dem Rechtszuftande der eigenen geletzmäfsigen Ent- 
fchliefsung und Ausführung ohne Störung oder Hem- 
mung eines unbefugten fremden Willens, oder gar 
der Willkür-eines Anderen. Keineswegs- begreift fie 
in fich eine Ungebundenbheit, Gefetzlofigkeit, Unein- 
gefchränktheit, Unverantwortlichkeit. Die Konige 
von England, Frankreich, Schweden, Sachfen, Wür- 
temberg find nicht weniger fouverän, als die Beherr- 
fcher von Rufsland, Preuffen, Dänemark. — Es darf 
Niemanden weilsgemacht werden, dafs irgend ein 
deuticher Fürft um der Souveränität willen befugt 
fey, das rechtlich beftandene Staatsrecht, in feinem 
Lande nach Gefallen umzuftofsen, umzufchaffen, oder 
fich davon loszufagen, wie diefs von mehreren dent- 
fchen Fürften auf dem Wiener Conferenzen felbft 
rühmlich erklärt worden it. Wenn aber dem fo ift, 
und wenn ferner Niemand wider(prechen wird, dafs 
kein perfönliches Rechtsverhältniis eigenmächtig oder 
durch einen Vertrag mit Anderen aufgehoben und 
verändert werden dürfe, fo folgt auch ganz von lelbft, 
dafs durch die Eingehung des deutfchen Bundes kein 
Fürf irgend einen Theil des Staatsrechts feines Lan- 
des umftofsen, oder verletzen durfte, dafs die Rechts- 
beftändigkeit jenes Vertrages felbft und aller einzel- 
nen weiteren Erfolge und Vorgänge in demfelben be- 
.dingt it durch die vollfiändige Beobachtung aller 
verfaffungsmälsigen Obliegenheiten und Beftiimmun- 
en; 
Send eine- Weile entbinden oder zu dem Entgegen- 
geletzien rechtlich verbinden kann. Nur als Regent 
feines Landes hat jeder einzelne Fürft den Bund ge- 
fchloffen, und bleibt als folcher deffen Mitglied; mit- 
hin kann und darf der Bund in dem Umkreife der 
Rechtsverhältniffe eines Jeden Nichts vernichten, und 
weder ein- noch vorgreifen. — Wenn der Begriff 
der Souveränität alle Willkür ausfchliefst, fo dar: 
diefe auch im Begriff des Unterthanen nicht vorkom- 
men.. Ein Unterthan hat feine Pflichten und feine 
Rechte, denen, die Pflichten der Regierung genau 
entfprechen, und die entweder ausdrücklich durch 
Urkunden beftimmt, oder fillfchweigend durch das 
Herkommen eingeführt, oder wo auch dieles fchweigb 
aus der Ürquelle alles Rechts, aus der Vernunft (ver- 
bum Dei), erkennbar find. Denn: eithielte nicht die 
Vernunft den Begriff vom: Rechte, und vermöchte 
fie nicht aus ihm lelbft alle Anwendungen und Aeu- 
fserungen deifelben zu denken und zu unterfcheiden, 
wie wollte es irgend ein Recht auf der Welt geben ? — 
Furchtbar und gottlos ift defshalb die jetzt fo oft 
wiederhallende Lehre: dafs die Fürften nur Gott und 
ihrem Gewilfen verantwortlich find;. dafs um defswil- 
len fie thun und laffen, fchaffen und vernichten mö- 
gen, was. fie über fich felbft gewinnen können; und 
dafs es Niemandem erlaubt fey, darüber zu urthei- 
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und dals auch kein Bündesbefchlufs hiervon auf 
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len, noch weniger Lob oder Tadel, Zufriedenheit 
oder Unzufriedenheit darüber laut werden zu !afen. 
Gott und feinem Gewillen ift jeder Menfeh verant- 
wortlich; die Fürften, welche Menfchen find, können 
hievon nicht ausgenommen feyn. — Wer Pflichten 
auf fich hat, ift nicht blofs diefen inneren und un- 
fichtbaren Richtern verantwortlich, fondern auch äu- 
fserlich dem, welcher die Erfüllung ‚diefer Obliegen- 
heiten zu gewärtigen hat. Verantwortlich feyn, heifst 
aber nicht: Rechenfchaft geben, oder Gericht über 
fich ergehen laffen, und Strafe erdulden. Jede Strafe 
fetzt ein Strafgeletz voraus; wo diels nicht gegeben 
werden kann, kann jene nicht Statt finden. Die Ver- 
antwortlichkeit befteht nur in der Verbindlichkeit zur 
Vertretung des begangenen .Unrechts, oder bey de- 
ren gänzlicher Unmöglichwerdung zur Räumung der 
gewilfenlos gemifsbrauchten Gewalt. — Ueberhaupt 
find die Fürften und ‚Völker einiger und einander 
bey Weitem mehr zugethan, als es diejenigen zuge- 
ben wollen, die rar zu gern Zwietracht zwilchen 
beide ausfüen, und Jenen Mifstrauen gegen Diele 
einflölsen möchten, um fich ihnen als dienfifertige 
Helfer unentbehrlich zu machen, und unter dem An- 
fehn derfelben Ihr eigenes und ihrer Nepoten Inter- 
effe beftens zu bedenken. Wo ein Volk, das nicht 
feinen redlichen Fürften aufrichtig Tr und ihm 
vertraut, feinen Thron mit der Leibwache der Ge- 
famtheit umgiebt, und Vaterland und Pürften für 
unzertrennlich achtet? Umgekehrt bekennen die 
Fürften mit Freude ihren Beruf und die Obliegen- 
heit, für das Wohl ihrer Völker zu leben und den 
Scepter ZU führen; es dürfte wohl nieht Einen ge- 
ben, welcher anzuerkennen fich weigern würde, dat» 
er für das Volk, das Volk nicht für ibn da fey- 
Wenngleich ‚folchergeftalt unverkennbar eine Rich- 
tung des politifchen Lebens zur innigeren Verbindung 
der Fürften und Völker, d. h. zu einem geregelten 
und fich verbeffernden politifchen Zuftände befteht, 
fo ift doch darum eben fo wenig zu verkennen „ dafs 
das Fortfchreiten feiner Vervollkommnung hauptläch- 
lich von denen aufgehalten und möglichft hintertrie- 
ben wird, welche, fich aus dem Volke ausfondernd, 
den Staat zu einem Bienenltocke machen möchten, 
in welchem die grolse Menge Arbeitsbienen dazu be- 
ftimmt ift, die Mittel eines genulsreichen Lebens für 
fie herbeyzufchaffen, damit fie allein den Weifer 
umgeben, unterhalten und mit ihm zu Tifche und 
zu Bette ‚gehen. Eine noch gröfsere Zahl unbedeu- 
tender Mitgiieder kommt gar nicht in Betracht, weil 
fie ganz eiuflufslos find. Auf der anderen Seite fol- 
gen auch viele ganz unbewufst und ablichtslos dem 
erhaltenen Antriebe; felbt die Zahi derer, deren Ge- 
wicht in die Wagfchale fällt, und die wohl wilfen, 
wonach fie trachten, ift. nicht klein. Sie haben fich 
aus der Erfahrung diejenigen Kunligriffe abgezogen, 
welche ihrem Zwecke lörderlich find. Es ift von Nu- 
tzen, fie zu kennen. Vornehmlich gehören hieher: 
den Fürften und der fürftlichen Gewalt auf alle Weife 
zu (chmeicheln, den Glanz derielben durch alle Ar- 
ten der Vorftellung zu erhöhen, und ihnen felbft ein- 
zureden, dafs jedes andere Licht auf Erden in und 
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PECTEN, verduntele werden m, dh, dir 
em Gefetze ftehe, und d ach 
tung und Anwendbarkeit in "jedem einzelnen Falle 
feinem und feiner Stellvertreter Ermellen anheim ge- 
geben bleiben mülfe. indem die @eletze nur für das 
he. find, und drei: in jedem Falle unbedingten Ge- 
"am fchuldig fey. 1 
itegenten die ae! eigentliche Gefchäftsführung, und 
übertragen fie auf deffen Diener, indem jenen nur die 
enehmigung der Vortrage und Vorfchläge vorbehalten 
bleibt, deren Erlangung um fo weniger eniftehen kann 
je eier, en = Sache felbfi kennen lernen 
und felbít darin pd eiten; fie verfchaffen fich fo di 
Möglichkeit und das Vermögen, unter d 4 e 
der allerhöchften Genehmhaltung Alles Ha chutze 
Gefallen zu machen, und keine V eigenen 
beforgen; fie bewirken, dafs i erantwortung zu 
‚e der Verantwortlich lalis Im Grunde die ganze 
Idee der Verantwortlichkeit der Staatsbe: 
fonders der höchfien, zu einem sbeamten, be- 
weil die Fürften nicht umhin kë eeren Scheine wird, 
then anzuvertrauen, und eh onnen, fich ihren Rä- 
die Uebereinftimmung und Bi ìn diefem Vertrauen 
nigħen die Verzeihung der nicht za Fechferigenden 
älle, nic s zu rechtiertigenden 
N A, kann. — Um dieler Ver- 
RRE Peh willen werden denn auch die Fürften 
men, und Mes jede Verfaffungsurkunde eingenom- 
ra i ehnfucht der Vöiker darnach für eine 
Acuferung ihres Verlangens nach, Volksherfeal 
eiaa Gleichen ‘er fürftlichen Souveränität aus- 
fe ken edir Veröffe aille wird gegen die Oeffent- 
otentlichung der Staats- und Ver- 
dafs, Aiie een erregt. Denn es ift klar, 
malsen gefetzlich feft aatsverfallung nur einigerma- 
keit der Staatsbeamten au ent ift, die hi 
lichkeit wer iner unausweichbaren Wirk- 
weiter rn ec „und dafs die Oeffentlichkeit 
Fürften, welcher ich gt, als die Oberaufficht des 
jener. (Anmerk. de leichter zu entziehen ift, als 
Deutfchlands worden Rec. In einer grofsen Stadt 
dert, ihre Befchlüfe „die Stadtverordneten aufgefo- 
gen durchaus nicht ihre Den Beginnen: Berariu 
ren Stellvertreter Ihren Mitbürgern, die fie zu ih- 
fondern die gröfst a aal} hatten, zu offenbaren, 
achten. Ge an eneit SES zu Dre 
proteftirte die innen der Regierung aber 
weil es fogar EAN „erfammlung aufs Feierlichfte, 
Ordnung im grellften te der königl. Städte- 
tige Einwand vrani erfpruch wäre. Diefer kräf- 


Foderung abzultehen.) un Regierung, von ihrer 
Jeder Staat, der irgend g; 

mufs nothwendig eine E ni Namen verdient, 

urkundlich befitzen, weil die oan wenn auch nicht 
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eine Vorftellung der‘ Vernunft, ee des Staats 

mithin fich nach den Gelfetzen des Sr ea he 
nftrechts 


richten mufs. Daffelbe gilt aber von 
er . E d Š 
überhaupt und allen ihren Rechtsverhältaum chen 


nee unwiderleglich: a) dais es überall jrk mas 
Poülives Recht geben kann, was mit dem Vorhang 


Teens hchtlichem Widerfpruche fleht, und b) 


Qals eben fo wenig, als das Vernunitrecht font für 
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‚Sie entwinden den Händen der 
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das Zufammenleben der Menfchen ausreicht, fondern 
innere Anerkennung und genauere Beftimmung mit- 
tellt pofitiver Gefetze bedarf, es auch für den Frie- 
denszufiand des Lebens im Staate unerläfslich ift, 
ein gelchriebenes Staatsrecht zu haben, damit einer 
Seits das, was Rechtens ift, nicht beftritien, nicht 
in Zweifel gezogen, nicht einfeitig und willkürlich 
angewendet und ausgelegt werden könne und dürfe, 
und damit anderer Seits diejenigen Formen genau 
beobachtet werden, in denen fich die Staatsgewalt 
zu äufsern und die Rechtmäfsigkeit ihrer Willensäu- 
fserungen aufser Zweifel zu ftellen hat. Diefs Letz- 
tere it eigentlich das Wichtigfte, wefshalb es der 
Ausarbeitung und Einführung pofitiver Verialfungs- 
urkunden in jedem Lande bedarf. — So würde denn 
ganz von felbft das Vorgeben in fein Nichts zerlai- 
len, dafs die Freyheit und die Macht der Regenten 
durch die Einführung einer niedergefchriebenen Staats- 
verfalung eingefchränkt und gefchwächt werde. Denn 
eine Freyheit, etwas Rechts- oder Beftimmungswi- 
driges zu unternehmen, ift Unfinn; das Vermögen 
aber, das in Wahrheit Heilfame zu erkennen und 
auszuführen, mufs durch jede Conftitution erhöht 
und geftärkt-werden, weil eine jede darauf hinausge- 
hen mufs, die blofse Idee des Staats,. als der Verei- 
nigung aller Einzelnwillen in den Gemeinwillen zum 
Belten der Gefamtheit, durch die Heranziehung und 
freywillige Mitwirkung der geifligen und materiellen 
Kräfte und Güter aller Staatsbewohner möglichlt zu 
verwirklichen, und fie in nach Ort und Zeit möglich- 
fter Vollkommenheit im Leben felbt darzuftellen. 
Jede vernünftige Verfaffung hat delshalb von felbft 
die Aufgabe, das Anfehen, die Macht, die Feftig- 
keit, die Heiligkeit und die Dauer der Regenten- 
würde auf den höchften Gipfel zu erheben. Das 
Gegentheil zu behaupten und Jemanden einreden 
zu wollen, fetzt eben fo viel eigene Verftandesfchwä- 
che, als Leichtgläubigkeit deffen voraus, der es 

lauben foll. —- Die häufige und zum Theil geflil- 
fentliche Vermengung und Verwechfelung der Be- 
griffe von Regierer und Herrfcher, von Monarchie 
und Autokratie, von Souveränität und Despotis- 
mus, von Freyheit und Willkür, macht es unfchwer, 
vermittelt unklarer und verworrener Vorftellungen 
den Wahn zu erregen und zu nähren, als wenn durch 
eine Verfaflung die freye Bethätigung‘ des guten 
Willens des Staatsoberhaupts behindert und befchränkt 
würde, da doch umgekehrt diefelbe eine fortdauernde 
Veranlallung für jeden Regenten enthält, tets guten 
Willen zu hegen, und an den Tag zu legen, folcher- 
geftalt aber auf gefetzmäfsige Weile, d.h. mit. voller 
Freyheit, dem hohen Berufe Ehre zu machen, zu 
welchem er das unfchätzbare Glück hat, von der 
Vorfehung auserlfehen zu feyn. Schon im Worte: 
Regieren , liegt das Merkmal, dafs es ein Verfah- 
ren nach Regeln, nach- unverbrüchlichen Gejetzen 
Jeyn müffe. Der Regent ift das unmittelbare Organ 
des Geletzes, fowohl in feiner weiteren Ausbildung 
und Vervollkommnung aus fich felbfi, als zur Be- 
wirkung feines allgemeinen und lebendigen Waltens; 
darum ift er des freudigen Gehorlams feiner Unter- 
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thanen gewils, da jeder Vernünftige fein Glück und 
feine Ehre darin fuchen mufs, dem zu folgen, in 
dem das Gefetz lebt. Der Herrfcher kennt kein an- 
deres Gefetz, als feinen Willen; kein anderer Wille 
darf dawider feyn, nicht einmal daneben beftehen; 
nur über Sclaven hat er zu gebieten, felbit der 
Sclave feiner Willkür, da eben die Sclaverey in der 
Eintbehrung der Freyheit, in der Willenloßgkeit, 19 
der Unterjochung der freyen Entfchlieisung unter 
der Willkür befteht. Nur der Herrfcher begehrt bun- 
den Gehorfam; ein Regent kann feine Untertbanen 
weder für Kinder, noch für Thoren halten, mit denen 
fich über die Angelegenheiten des Staatshaushal- 
tes zu beiprechen, und zu berathen, felbit ihre Ge- 
wohnheiten und Neigungen dabey zu fchonen, unter 
feiner Würde wäre. Der Herricher nur kann durch- 
aus durchfetzen wollen, was ihm einfällt und gefüllt; 
der Regent kann nicht umhin, fich darum zu be- 
kümmern, ob auch feine Unterthanen mit ihm von 
gleicher Gefinnung find, und im entgegengeletzien 
Kalle diefelber -entweder aufzuklären, oder Ihnen 
nachzufehen und feinen Plan aulzuichieben. Nur der 
Herrfcher kann feine Lieblinge zu feinen Dienern 
machen, und feine Räthe nach feinem Wohlgefallen 
wählen, und fie entweder entlaffen oder fortjagen, 
(obald fie ihm mifsfallen; der Regent kann nicht um- 
hin, nicht blofs die Gefchicklichkeit, Tauglichkeit 
und Treue feiner Diener genau zu prüfen, fondern 
auch bey feinen Miniftern noch überdiefs forgfältig 
zu erwägen,. ob ihre Grundfätze und Maximen der 
Verfallung und dem Gange der Zeit angemellen find, 
fo dafs fie ihm denielben zu leiften behülflich find, 
nicht ihn tören und vergebliche oder gar verderb- 
liche Anftrengungen des Widerftandes unternehmen. 
Für den Herricher ift ein Jeder nur ein willenlofes 
Werkzeug, feines Willens, mit Ausnahme aller deren, 
welche es verftanden haben, fich unter der Maske 
der tiefften Unterwürfigkeit felbft der Herrfchaft über 
ihn zu bemächtigen; für den Regenten find deffen 
Unterthanen Mitgenollen der öffentlichen Wohlfahrt 
und Theilnehmer an ihrer geletzmälsigen Beförde- 
rung. — Hat man erft die Begriffe von der Beftim- 
mung des Staats und dem Berufe des Regenten ver- 
dunkelt und verwirrt, fo hält es nicht ‚mehr fchwet 
vorzugeben, wie es nun einmal ift, fo mülle es am be- 
ften feyn, und es für Unverftand oder böfen wi 
auszugeben, anderer Meinung zu feyn. Jeder Lau 
der Mifsbilligung wird fomit zum Milsvergnügen ern 
zur Aufreizung, jeder Verbellerungsvorlchlag zu 
Anmafsung, jeder Tudel zur Empörung gT 
So wird jeder, der fich frey und wahr uber Uebel- 
finde im Staatswefen, auch ohne böfe Abficht, aus- 
(pricht, ein Fürftenhalfer, ein Feind des Vaterlanle® 
senannt; da wird von mannichfaltigen Plänen zu *'- 
malten, zur Umiftofsung der beftehenden Regierun- 
gen und zum Fürftenmorde erzählt. Wohl mogen 
Einige jetzt, wie zu anderen Zeiten, dergleichen 
tolle Gedanken gelalst haben; aber ihre Zahl it fo 
unbedeutend, ihre Pläne find fo lächerlich, ihre 
Verbindungen fo eingelchränkt, ihre Mittel fo ge- 
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ringfügig, und ihr Treiben fo verborgen, dafs un- 
fchwer anzunehmen ift: es fpuke nur damit in eini- 
gen überfpann:en Köpfen, aber ohne alle Gefahr und 
ohne ablehbaren Erfolg. Hiemit (oll aber nicht be- 
hauptet werden, dafs dergleichen durch die Finger 
gefehen werden, dafs ein wirkliches verbrecherifches 
Unternehmen nicht nach aller Strenge geahndet wer- 
den, dafs nicht Mafsregeln unterdrückt oder beauf- 
fichtigt werden follten, welche folchen Verkehrthei- 
ten Aul/chub thun. Diefs Alles kann aber im ruhi- 
gen und ordentlichen Gange der Verwaltung gelche- 
hen, indem keine Veranlallung zu aufserordentlichen 
und gewaltigen Vorkehrungen zu erkennen it. Be- 
fonders möge man die Polizey von voreiligen Ein- 
griffen zurückhalten, damit fie nicht aus wohlthäti- 
ger Vorlicht in unvorfichtigen, gehälsigen, und das 

ebel vergröfsernden Zwang ausarte, damit nicht 
erft formelle Verbrechen auch da er[chaffen werden, 
wo weder eine materielle Rechtsverletzung, noch 
eme verweriliche Abficht wahrnehmbar ilt, damit an 
fich fehuldiofe Jugendverbindungen nicht zu hochver- 
rätherilchen Gefellichaften umgelchalfen werden; da- 
mit verbrecherifche Pläne von blofs überfpannten Be- 
griffen und Irregeleiteten Meinungen; damit die we- 
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nigen wirklichen Verbrecher gleich von Anfang an, 
Ichon viel Böles zuge- 


und nicht hinterdrein, wenn 
fügt und erduldet worden, von der grofsen Zahl der 
Jünglinge unterfchieden werden, welche gerade, weil 
fie vorzüglich an Kopf und Herzen ausgerüftet. find 
am erften für grofse Ideen und muthire Hingeb ; 
riten, IR 3 ge Hingebung 
begeiftert werden können; damit von Vorn herein 
eine ganz verichiedenartige Behandlung beider an- 
gern werde und Statt finde, welche verhinderte, 
als ‚nicht an fich edle, brave und nicht Böfes beab- 
fiehtigende junge Leute lange Zeit wie Verbrecher 
behandelt und aus ihrer Laufbahn gerilen werden, 
ihren Eltern zur Laft fallen, ihnen Kummer und Sorge 
zuziehen, und zum Theil dem Staatsdienfte verloren 
gehen; damit endlich nicht durch zu allgemeine, mehr 
Schuldlofe ais Schuldige treffende harte und kränkende 
Malsregeln Bitterkeit, Hafs und Unzufriedenheit ver- 
breitet werde. Aus derfelben Rücklicht durite keine 
einzige Anordnung fich den Vorwurf zuziehen, dafs fie 
den Unfchuldigen mit dem Schuldigen bedrückte , dafs 
die Menge bülsen mufste, was einige Wenige verbro- 
chen haben, und dafs fie nicht grölseren Schaden an- 
richtete, als fie Nutzen ftiftete. Wenn diefe Regel ein- 
leuchtet, fo ift es nicht abzufehen, warum die akade- 
milche Freyheit befchränkt werden müfste, ohne welche 
keine wahre Jugendbildung der Studirenden möglich 
ift; warum die Lehrer der Hochfchulen insgefamt un- 
ter eine ihrer Würde fchmälernde Auflicht gettellt, war- 
um der freye Gedankenverkehr gefperrt und die Preffe 
angltlich beobachtet werden mülste, warum überhaupt 
Verunglimpfungen ‚und Bedrohungen ausgefprochen 
wurden, durch welche die Nation fich nicht geehrt füh- 
len kann? — Nirgends wird bey irgend einem cultivir- 
ten, religiöfen und fittlichen Volkean irgendeine gewalt- 
fame Umänderung des politifchen Zuftandes gedacht. 
(Der Befchlufs folgt im nachften Stücke.) 


m a aM 


121 


N um 


76. 122 


I EFN Asl S CHE 


ALLGEMEINE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 1838. 


u 


u 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Jena, gedruckt auf Koften und Verantwortung 
des Verfalfers b. Schreiber: Gefchichte meines 
Austritts aus dem Staatsdienfle nach den Ori- 

inal - Actenflücken. Für Gefchichte und Rechts- 
wilfenfchaft, theils zur Charakteriftik der Ge- 
fehäftsführung preuffifcher Staatsbehörden.. theils 
zur Läuterung der Vorftellungen und Begriffe 
von öffentlichen Beleidigungen, vom Geh. Jultiz- 


Rath Dr. Graevell. 2 Theile u. f. w. 


Befchlu/s der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


A), Wenn es [chon der Begriff des Staates mit fich 
bringt, dafs Alle nach Vermögen zum gemeinen Be- 
ften beytragen und mitwirken mülfen, und wenn etwa 
hieraus die Befugnils der Staatsgewalt zur Verfügung 
über Alles für eben diefen Zweck von felbft flielst: 
fo enthält folches zugleich auch die nothwendige Be- 
fchränkung diefer Befugnifs , über welche hinaus die- 
felbe aufhört, eine rechtliche zu feyn, und in ver- 
werfliche Willkür ausartet. Wenn daher gewünfcht 
wird, dafs die Ausgaben nur auf das, was nothwen- 
dig und zuverfichtlich nützlich, befchränkt werden; 
dals das, was nur zur Pracht und Eitelkeit dient, 
gänzlich er(part werde: dafs alle Laften gleichmälsig 
vertheilt werden, weil in jeder Unverhältnifsmälsig- 
keit eine Mehrfoderung an denjenigen enthalten it, 
der härter angezogen wird; und dafs endlich vom 
gefamten Staatshaushalte öffentliche Rechenfchaft ab- 
gelegt werden möge, weil das Staatseinkommen kein 
Kigenthum der Staatsgewalt, fondern diefe nur Haus- 
halterin und Verwalterin derlelben ift: fo möchte wohl 
gegen diels Alles fich wenig einwenden laffen. Aus 
dem wechfelfeitigen Bedürfnis und den wechlelfeiti- 
gen Leiftungen mufs, wo Alles in der Ordnung ift, 
ein gegenleitiges Verlangen nach einander und gegen- 
feitige Anziehung erwachfen; Vertrauen und Liebe 
follen ‚hienach die Grundtriebfedern in der ganzen 
Wechfelwirkung zwifchen Fürft und Volk feyn. 

4 at a deren Gelchäft es 
i ie Fu un ölker 

Furcht zu entzweyen, ei o E A 


2 ne andere Triebfeder in Be- 
wegung fetzen mögen, da fie felbft dadurch in be- 


tändige Unruhe geletzt werden, und diefe unruhige 
Beforenils, ihren Binflufs und ihr Anfehn ONDUA, 
fie ftets antreibt, Alles zu deren Erhaltung aufzubie- 
ten. Defshalb mufs ihr vorzügliches Trachten darauf 
gerichtet feyn, den Fürften ihre Regierungsgefchäfte 
möglichft leicht und angenehm zu machen, alles Ver- 
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drief-iche und Befchwerliche von ihnen abzuhalten. 
Von allen Gegenftänden , welche gebraucht, werden, 
den Regenten von dem tieferen Schauen in die Staats- 
angelegenheiten zurückzuhalten, find es vornehmlich 
vier, die eine nähere Erwägung verdienen. Sie find 
1) die fchönen Künfte, leyen es die darltellenden 
oder redenden. Ihre Belchirmung und Förderung 
it kein Luxus, fondern ein Bedürfnils der Menichen, 
deren Leben fie bilden, veredeln und erquicken. 
Wohl dem Menfchen, der Sinn und Gefchmack für 
die Mufen hat! Wohl dem Lande, defen Regent 
feine Mufseftunden zu Schäferftunden mit den Kamö- 
nen widmet! Nur das Uebermafs kann verderblich 
werden; nur die Liebhaberey, welche über diefem 
Genufs vergifst, dafs aller Genufs nicht die Aufgabe 
des Lebens it. 2) Die Armee des Landes, das Mit- 
tel der Erhaltung feiner Selbfiftändigkeit und Unan- 
gefochtenheit, ift an fich ein wichtiger Gegenftand 
der Staatsverwaltung, damit fie ftets in dem Zuftande 
fey, ihren Beruf zu erfüllen, damit fie für diefen 
Zweck immer wohl gerüftet, wohl geübt, und was 
noch weit wichtiger ilt, als Beides, befeelt fey von 
dem Geifte der Ordnung, der Vaterlandsliebe und 
der wahren Ehre. Auch hiebey kommt indellen Alles 
auf die Beobachtung des rechten Malses an. 3) Ge- 
fchichte und Alterthumskunde find eine der edelften 
und belohnendften Befchäftigungen für einen Regen- 
ten, welchem fie doppelt den Nutzen fpenden, den 
Jederman aus ihnen zu [chöpfen vermag. Aus ıhnen 
it der Probirftein für die Richtigkeit der Lehren 
des abgezogenen Denkens und der dadurch gefchaf- 
fenen Ideen zu entnehmen; fie liefern, die Denkmä- 
ler der allmälichen Ausbildung und Umbildung der 
Menfchheit bis zu ihrer gegenwärtigen Geftaltung 
und ihrer Schickfale unter allen Formen der bürger- 
lichen Gelellfchaft und auf allen Stufen der Cultur; 
fie weifen die Wirkung und den Einflufs nach, wel- 
chen die gefellfchaftlichen Einrichtungen, die Lebens- 
art, die Sitten und Gebräuche, die Kenntniffe, die 
Geletze und die EHandlungsweife auf den Zuftend, 
den Charakter und die Schickfale der Völker gehabt 
haben; aus ihnen wird der genaue Zufammenhang 
von Urfache und Wirkung und Rückwirkung, und 
das Verhältnifs zwifchen Unternehmung und Erfolg 
oder Mifsgefchick erkennbar, oft in entiernten Zeiten 
und nach grofsen Zwifchenfpielen; bey ihnen findet 
der Nachdenkende die praktiichen Regeln der Staats- 
weisheit und der Regierungskunli; und vor der Ge- 
rechtigkeit der göttlichen Weltordnung, welche die 


waltende Nemefis in den grolsen Begebenheiten der 
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Weltgefchichte warnend verkündet, beugt fich das 
Knie des anbetenden Föorfchers. 4) Je hehrer und 
heiliger irgend Etwas it, defto abfcheulicher mufs 
allemal deffen Mifsbrauch oder deffen Verletzung feya. 
Das Höchfte, was der Menfch beltzt, ilt feine Re- 
ligion, und Gewilfensfreyheit das unantaftbarfte Gut. 
Wohl aber mufs der Staat jede Rechtsverletzung und 
Unbill, zu der religiöfe Freyheit verleitet, verpönen 
und unnachfichtig ahnden. Nicht unvernehmlich rufen 
viele Stimmen: dafs es nicht zu verkennen fey, die 
Staatsgewalt müffe fich mit der Kirche aufs Innigfte 
verbinden , die Menfchen durch blinden Glauben zum 
unbedingten Gehorlam zu bringen; es müffe die Kir- 
che die Geifter an die Heiligkeit des Glaubens ge- 
wöhnen, damit auch die Ehrfurcht vor den Geboten 
der Obrigkeit deren Unverbrüchlichkeit in Zweifel 
zu ziehen fich nicht beykommen lalfe Zugleich find 
Vernunft und Wilfenfchaft ein grofser Stein des An- 
ftolses für diejenigen, welche die Lehre des leiden- 
den Gehorfams bekennen und predigen; denn dis 
Willenfchaft ift allerdings nichts Anderes, als die Er- 
weilung der Vernunft felbft in der Erkenntnifs irgend 
eines Gebietes des menfchlichen Willens. Ob es fich 
um transcendentale oder hiftorifche Wiffenfchaften 
handelt, ift in diefer Hinficht gleich, indem fie fich 
nur darin unterfcheiden, dafs bey den letzten der 
Stoff des Willens aus der Erfahrung genommen 
wird, die Prüfung, Sicherung, Ordnung und Weiter- 
verarbeitung vermittelt Rück- oder Weiterfchlielsen 
aber durch die Vernunft erfolgt. Denn eben darin 
befteht die Natur der Vernunft, dafs fie durch Nichts 
befriedigt werden kann, bevor fie einen zureichenden 
Grund dafür entweder aus fich felbfi erkannt, oder 
doch den Gehalt und die Glaubwürdigkeit des aufser 
ihr Vorhöndenen genugfam erwogen hat, und dafs 
ihr niemals das, was fie fchon erkannt hat, genüse, 
fondern dafs diefs immer nur eine Stufe in der un- 
endlichen Leiter des Erkennens und Willens für fie 
abgeben kann. Diefe Raftlofigkeit der Vernunft if 
es, welche ihr die Feindfchaft derer zuzieht, denen 
es darum zu thun it, dafs fie mit ihrer Fackel nicht 
Alles beleuchte, nieht die Gebrechlichkeit deffen ent- 
decke, was die Menfchen glauben follen, und dals 
fie nicht die Nebel zerfireue, mit welchen der Aber- 
glaube die Menfchen umgeben hat, damit fie fich 
Führern anvertrauen, welche ihre gute Rechnung 
bey diefem Gewerbe finden. Diefer Widerwille ge- 
gen die Vernunft und die Willenfchaft äufsert fich 
auf dreyerley Art. Es giebt Leute, die fie geradezu 
halfen und darauf ausgehen, fie wo möglich ganz 
verfiummen zu machen, damit die Autorität desjenl- 
gen Glaubens, durch welchen fie die ewige Seligkeit 
oder das Glück dieler Welt zu erlangen und feltzu- 
halten überzeugt find, von Niemandem angefochten 
und erfchüttert werden möge. Am meiften trit diels 
Geichrey den Religionsglauben und die Lehren der 
Kirche, und ilt in dem Grade heftiger, je finiterer 
der eigene Glaube ift. Bis zu weichem Fanatismus 
‘und zu welcher Ruchloligkeit diefe Verketzerungs- 
fucht fteigen kann,. wer weils diefs nicht aus der Ge- 
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nunft, fondern fie verachten fie fogar. Fine andere 
Claffe von Finfterlingen ift weniger kurzfichtig. Sie 
begreift, dafs es der Menfchheit unmöglich fey, die 
Vernunft ganz zu verleugnen, in deren Bewulstfeyn 
fie felbft fich erft erkennt, und dafs mithin der An- 
bau. der ‚Wilfenfchaften eine menfchliche und ver- 
menfchlichende Belchäftigung leyn mülfe. Weil aber 
zum gedeihlichen Erfolge derfelben Uebung der Er- 
kenntniiskräfte und ‚Vorkenntnille erfoderlich, wenig- 
ftens förderlich find, und weil der menufchliche Be- 
trieb der Wilfenfchaften. nie irrthumsfrey vor fich 
gehen kann: fo wollen fie nur diejenigen, welche 
fich aus diefer Thätigkeit einen Beruf für ihr Leben 
gemacht haben, dazu verftatten, alle Anderen aber 
davon abgehalten willen, fo dafs Jene für Diefe mit 
denken und findiren, Diefe aber nur die Ausbeute 
Jener mitgetheilt erhalten, ohne darüber Rechenfchaft 
zu bekommen. Nun kommt aber die Schlauheit hin- 
zu, welshalb denn auch das Treiben der dritten 
Claffe der Wilfenfchaftsfeinde hauptfächlich ins Gebiet 
der politifchen Wilfenfchaften eintritt. Diefe fchlauen 
Leute fehen ein, dafs es vergeblich leyn würde, die 
Augen und Ohren der Wilfenichaft zu verichliefsen, 
und dafs, da diefeibe durch die Finfierniffe des Ge- 
willenszwanges unaufhaltfam hindurchgebrochen ift, 
keine andere Gewalt fie zu unterdrücken die Macht 
haben kann. So hat die höchte Weisheit und Liebe 
der Menfchheit den freyen Gebrauch der Vernunft 
gefichert, dafs Jede Hemmung von felbit ihre ganze 
['hatkraft auf deren Vernichtung und auf die Aus- 
dehnung nach diefer Seite hin anftrengt. Für..alle 
Vernunitthätigkeit, welche überall das eigene Gefetz 
der Vernunft allein beobachten muls und fell, kann 
es durchaus kein äufseres Geletz geben. — Die 
Sonne der Wilfenfchaft durchdringt alle Nebel und 
Wolken, und erleuchtet und befruchtet den Boden 
unferer Heimat. Was hat die Religion unferes Hei- 
landes in die Seelen der Menfchen eingeführt, wenn 
es nicht die Einficht in ihre Treffiichkeit, die Ver- 
nunft, gewefen it? Was hat die Finfternils des 
Mittelalters zerftreut und auigekläürt, als die Vernunft 
durch die Wiffenfchait? Alles, was der Vernunft 
entbehrt, oder ihr zuwider ift, ift unmenfchlich und 
der Menfchheit verderblich; der höchfie Abfchnitt al- 
ler Erkenntnils, der erhabenfte Theil aller Wilfen- 
fchaft, die Religion, kann hievon am allerwenigfien 
eine Ausnahme machen. Denn in ihr gilt allein die 
innere Üeberzeugung,, und fie hat es nur mit dieler 
zu thun. ‚Anders verhält es fich mit dem Staate, 
welcher es mit dem äulseren Wefen der Menfchen 
mit ihren Handlungen und ihrem Leben zu thun hat, 
und dafür Gehorlam fodera: kann und muls, ohne 
zu- fragen, was die Ueberzeugung des Einzelnen 
dazu {pricht. Wer im Staate lebt, muis den Geletzen 
und der Obrigkeit deffelben gehorchen. Es ift die 
Wiffenichaft in ihrer Ausbidung, weiche mit der lau- 
teren Religion fich verbindet, die Menfchen aufzu- 
klären, zu beifern und fie an die würdige Vollbrin- 
gung ihres Berufes zu fiellen. So ift es die Aufklä- 
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rung, welche in ih snheit es auf der Welt be- 
I dafs in er - ihnen felbft und Ande- 
2 as Ebenbild Gottes fichtbar wird, und dafs die 
gefunde Vernunft, ihr zuverläfiger Führer durch 
das Leben, und eine ficher® Stütze in demfelben, 
die Huldigung erhäit, die ihr gebührt. Die Vernunft 
fchaflt fo den Frieden der Welt, indem fie die Men- 
fchen begeiftert, aus der Tiefe des Selbfibewufstfeyns 
in hingebender Liebe für die Menfchheit das höcfite 
Bewuistfeyn ihrer felbft. zu fchöpfen;. welche in Ue 
ne ee Duldung und Liebe de 
Menfchen mit dem Bände der . ; E 

damit jeder Einzelne fich nur a aar ahline, 
Ganzen, als ein Theil deffelben; und w ns in dem 
fchen über ihre Schicktale erhebend, das Grab ker 
fiegend und ‚die, Seele‘ von jedem Joche Befneteeh 


das freywillige Gelübde z xi ; 
Teils und ihres Lebens re A i ihres Wan- 


II. Ermahnung an die d 

des Vie) pleh wende mich an Buch, Ihr meine jon 
he Tal Ihr, kaum eingetreten in das 
ee » fehon Partey aa und 
behbeyzufihre abt, auf alle Weile den Zuftand 
Ich wollte E u den Euere Partey beabfichtiget. 
(RES (walei uch durch die Schilderung meines Le- 
werde iche diefer Ermahnung vorangeht) nützlich 
dét w fr ER Ihr einen Mann finden werdet, 
Re le vo uk (einen eigenen Fülsen ftehend, 
dahs E Eer =, EEN oder Beyhülfe feinen Weg 
er für feine Paap Sen it, ohne fich in dem, was 
durch irgend Jen it und feinen Beruf erkannt hat, 
irren a Rt al oder durch irgend Etwas 
fich das Milsfall er dafür manchen Kampf beftanden, 
Angelehenen dee mehrerer Minifter und anderer 
Mehreren krme ‚zugezogen hat, und von noch 
Zuneigung befü en ift, die fchon den Schein einer 
Haar gekrümı ürchteten; und dem dennoch kein 
Ehre von dent Saien ift, der mit Achtung und 
mehr weith if *chauplatze abtritt, und was noch 
keit die Stunde e it Selbftbewulstfeyn und Freudig- 
fen wird zu ei rwartet, wo ihn der Vater abberu- 
als die abnel einem neuen und thätigeren Leben, 
nen. — Wer Beenden Kräfte bier noch vergön- 
die Erfolge feine Welt nicht nimmt, wie fie ilt, und 
müffen, oder do pandlun en, wie fie hienach leyn 
och feyn können, nicht über fich 


nehmen will, it ofenh J 
Ihr denn eigentlich? nbar ein Thor. — Was wollt 


Ihr den Umiturz d Man befchuldigt Huch, dafs 
um Republiken en Verlalfungen wollt, 
es mir nicht für möglich FE AA aeg: Ich kann 
gegen alle Nachrichten der Geg als Ihr fo taub 
alle Ueberlieferungen der G ©geuwart' und gegen 
. © Or efchichte f EI 

feyn folltet, nicht zu willen, dafs une: unwillend 
publiken das Feld für den unaufhörlichen in den Re- 
Leidenfchaften, des Haders und der a er 
arteyungen, der Unficherheit des re aa Ar 
w: nmacht der öffentlichen Gewalt zu feinem Se Apd 
Siopa ernen gewelen und noch- ift, und dafs Ruhe, 
erheit und Achtung alles Rechtes nur in geletz- 
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mäfsigen Monarchieen zu finden waren und noch find; 
Bliekt nach Frankreichs blutgetränkten Feldern; zäahlet 
Südamerika’s wechfelnde Tyrannen; vergegenwärtigt 
Euch die inneren Kriege Griechenlands und Roms, 
als diefs feine auswärtigen Feinde überwunden hatte; 
nicht minder die Städte der Lombardey; Erinnert 
Euch des Löwenrachens und der Bieydächer Vene- 
digs, und der Galeeren Genuas; fehandert. vor dem 
Galgen des Volksgerichts 1n Nordamerika! == Wollt 
Ihr auch in Euerem Vaterlande die forterbende 
Feindfchaft der Gefchlechter einführen, die bruder- 
mörderifchen Hände feiner Söhne gegen einander 
bewaffnen, und den endlichen Sieg der Tyranney 
durch den verbrecherifchen Kampf des Eihrgeizes 
und der Ueberlitung herbeyführen ? Und wenn end- 
lich nach blutigem Streite der Despotismus auf den 
Ruinen des Freyheitstempels feinen Thron au ge- 
[chlagen hat, welch neues Ringen, und welche An- 
firengungen und Opfer find noch erfoderlich, damit 
nun erlt wieder die Alleinherrfchaft * gemeinnützige 
Formen und Gewährleiftungen fich gefallen lale, 
ohne welche, wenn auch nur nach gefchriebenen Ge- 
fetzen, diefelbe nicht fortbeftehen kann, und. ch 
nur dadurch von der Despotie unterfcheidet. — Bebt 
Euere Seele nicht bey der Vorftellung , der Urheber 
aller der Verbrechen und Vorltellungen zu werden, 
in welchen der losgelaffene Fanatismus feine Wuth 
ausläfst? Könnt Ihr Euer Vaterland fehauen im Geilte 
mit feinen rauchenden Städten und Dörfern , mit all 
der Zügellofigkeit und Ruchlofigkeit, welche aus 
Geletzloligkeit, Eigenmacht und Gewaltlamkeit er- 


wachlien? — Die Natur (chafft überall nur das 
Lebendige durch die Retige Erzeugun des Wachs- 


thums der Kräfte, die es bilden. So im Leiblichen, 
wie im Geiftigen. Ift es daher an und für fich 
möglich, dafs eine lebendige, (elbfifändige s fich 
felbt erhaltende und vervollkommnende Freyheit el- 
nem Volke von Aufsen oder von einem Theile feiner 
Genoffen geboten, aufgedrungen oder zugebracht 
werden könne?“ 

In demfelben Sinne und Geifte fetzt der Vf. diefe 
Ermahbnungeu weiter fort. Das Vorftehende ift hin- 
reichend, um fich von dem Werthe und Gehalte 
dieler Schrift völlig zu überzeugen. 


n. n. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


b. Volkmar: Reinecke der Fuchs, 
Ohne Jahrzahl. 300 S. 12. 


1) Leiezie, 
metrilch bearbeitet. 


(1 Thir.) 


2) BerLIN, in der Enslin’fchen Buchhandlung: 
Reinecke Fuchs. Für die Jugend bearbeitet. 
Mit Holzfchnitten. 1836. VI u. 192 8. 8. 
(1 Thir. 6 gr.) 


No. 1 giebt recht anftändig die humoriftifche, nie 
veraltende T'hierfabel in dem alideutichen Knittel- 
reime, der fo gut zu den Schnitzwerken in Stein 
und Holz past, welche die Geichichte Zeinecke's 
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dirftellen, oft an Orten, wo man fie nicht fachen 
follte, wie am Strafsburger Münfter, an den Chor- 
herrnftühlen zu Cöln u. A. m. Aber nicht immer if 
von dem Reime der Vortheil des überrafchenden 
Sch'agwortes gezogen, das -die luftige Spitze giebt, 
wie z. B. in Wallenfteins Lager. Gar mancher Vers 
verklingt dumpf und matt; einige Spälse find nicht 
einmal erwähnt, wie z. B. dafs Reinecke ‚ein härenes 
Kleid auf blofsera Leib trägt. Dagegen it der Be- 
arbeiter nicht zu fchelten, dafs er ohne Umfchweife 
die Sache beym rechten Namen nennt, 'zimperliches 
Verfchleiern war hier keineswegs am Platze; auch 
ift nicht mit ihm zu rechten, wenn er die Sylben 
nicht ängftlich wägt und mifst, nach Befchaffenheit 
auch einmal ein Wort kürzt. Nur Kanin ftatt Ka- 
ninchen lautet fremdartig, das ältere deutfche Kühn- 
lein wäre hier beffer gewefen. Der kleinen Mängel 
ungeachtet it diefe Bearbeitung eine der beileren, 
für unfere Zeiten vielleicht die befte; denn -fie. hält 
den richtigen T'on.des Alträterlichen, Naiven; ohne 
zu alterthümlern, ünd ift auch nicht modern; nicht 
in antikem Versmals, das, wenn auch das Gedicht 
mit feinem ungemeinen Weltverftande, im W efentli- 
chen nicht an eine Zeit, an ein Volk gebunden ift, 
doch vorzugsweife dem mitteleuropäifchen Mittelalter 
angehört, befonders Flandern und Deutfchland, fchon 
der Gerichtsverwaltung nach, und defshalb auch den 
kurzen gereimten Vers bedingt. 

Die Dichtung in ufum delphini zu bearbeiten, 
it ein milsliches Ding. Kinder können nicht aus- 
fcheiden, was ironifch und fpöttifch ir der unver- 
gleichlichen Fabel gemeint it, die mit der köftlich- 
fien Laune den Weltlauf, die gemeinen oder fcharf- 
finnig angewendeten 'Triebfedern wichtiger Handlun- 

en perfiflirt; ja er if nicht einmal zu wünfchen, 
ale ein Kind fo frühreif fey, den Ernft und Scherz 
darin klüglich zu unterfcheiden. ‘ Unfer Bearbeiter 
hat jedes Anftöfsige, in fofern es einem Kinde zu 
Nachfragen Anlafs geben kann, entfernt, auch die 
Nutzanwendung am Schluffe beygefügt, dafs dem 
am meiften würde geholfen feyn, der mit Reinecke's 
Klugheit eben fo viel Treue und Redlichkeit ver- 
binde. Dafs die Lift immer fiegt, nicht allein über 
die plumpe Untaugiichkeit, über Rohheit und Schlech- 
tigkeit, fondern auch über fromme Einfalt und red- 
liche Güte, könnte Kinder zu allerley Nachgedan- 
ken, zu unerfreulichen Schlufsfolgen verleiten, die 
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1838. 128 
Eltern und Lehrern Mühe machen dürften. wieder 
auszutrciben. £ 

n. 


Lerezre, b. Klein: Georg Schodri, der Räuber- 
Hauptmann in Ungarn. Ein Charaktergemälde 
der neueften Zeit. Nach dem Ungarifchen des 
Ladislaw Holics Székhely bearbeitet, und heraus- 
gegeben von *****. 1838. Ifter Theil IV u. 
185 S. 2ter Theil IV u. 165 S. 8 (i Thir 
16 gr) 


Mehr Wahrheit als Dichtung fcheint in diefer et- 
was romantifirten Lebensbefchreibung eines Mannes 
ourhalten, der manche Entfchuldigungen dafür hat, 
1 en den erten Schritt auf der Bahn der Gefetz- 
hehe ei and des Unrechts that, der ihn unausweich- 

Ka a. felbt zu Mord ‚verführte. Aber ein 
Renberhefg Sfewicht if er nicht geworden; er ift der 
aA R Fleifch und Bein, von dem- es in 
N hbilder ent en fchwäche, faft- und kraftlofe 

AR 7, )t, die Lieblinge der Schneidermam- - 
fellen,.‚der Lehrlinge und Dütchenskrämer. — I 
Ungarns weiten Ebenen und wil4.: BE “ 

k und Wildnillen fchreitet die 
Sittigung nicht ohne Ausnahme eG 
find, der Natur des kleinen Kriegs nach di Dr 
terhalten , den Räubern nahe verwandt; "es re 
fich die Begriffe des Erlaubten, des Rechten Br; 
bey den fern von der Grenze wohnenden Ungarn: 
ihnen ift gewöhnlich, wa ht e 

sucht: + s uns abenteuerlich und ro- 
manha ee und nicht, wie in Deutfchland 
Schulkna en, auch bärtige Männer halten dort das 
ae ane erk für ein zulälfiges, wenn es, wie von 
Scho js mil Schonung, Kühnheit, ja mit Grofsmuth 
Kea. "ig, was bey uns blofs die Räuber in den 
Te ee ungefchickt genug, vermögen. Der 

a eine Lefer in Ungewilsheit über das end- 
liche Schickfal feines, Helden, den er ein un- 
artiges, verzogenes Söhnlein fchilt, er weils felbf 
nichts Beftimmtes, und Falfches wollte er nicht 
geben. Ein folches Verfahren können wir nur 
loben, aber nicht, dafs er von den Sitten. der 
Öertlichkeit feines fchönen, üppigen Vaterlandes, 
zu dem er begeifterte Liebe fühlt, uns nur wenig 
berichtet, da es doch den Anfchein hat, als fey das 
Buch nicht blols für Magyaren gefchrieben. 

F--k. 
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KURZE 


Bielefeld, b. Velhagen und Klafing: 
Eine Novelle von Wilhelm Angelftern. 
(1 Thir. 8 gr.) + 

Der Nachtwandler. it zugleich ein Stück von Wahn£nn!- 
gem. Falfche und rohe Freunde quälen ihn; er erwiedert 
diefs mit und ohne Abficht, fo dafs es für ihn und für feinen 


Scuöng KÜNSTE. 
Der Nachtwandler. 
1837. 238 S. 8. 


ANZEIGEN. 


Nächften ein Gewinn. it, dafs die Mondfucht ihn noch iu 
Jungen Jahren tödtete, welches Gefchick die Lefer wohl be- 
dauern, wodurch fie aber doch nicht zu dem Grade lebhafter 
Theilnahme hingeriffen werden, dafs ihre Gemüthsruhe da- 


durch einen unheilbaren Rifs erlitte- 
k 


u 
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APRIL 


DIPLOMATIE. 


SrurrearT und Tüsıngen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: Betrachtungen über Di 


.. l K 
von Fr. Kölle. 1838. XVI u. 323 er 


Der Vf. (königlich würtembergifcher Geheimer Le- 
gationsrath und viele Jahre hindurch Gelchäftsträger 
zu Rom und zu Paris) it durch feine früheren, auch 
in diefer A. L. 2. mit gerechter Anerkennung ihres 
Werths erwähnten Schriften — „Rom im Jahre 1833“ 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 36), „Paris im Jahre 
1836“ (vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 106) — als ein 
‚eben fo Icharfer und geiftreicher Beobachter, als vor- 
treiflicher Darfteller des Gefchauten in der literarilchen 
Welt bekannt geworden. a 
Das vorliegende Werk fcheint mit den früheren 
kaum Etwas gemein zu haben; dennoch aber erkennt 
man bald, dafs auch diefes nur das Ergebnils derje- 
nigen Talente feyn könne, die eben als Eigenthum 
des Vis. gerühmt wurden. Der Vf. fagt von dem 
Buche, dafs es fich in dem Laufe von dreyfsig Jah- 
ren zulammengebauet, während welcher Zeit er fich 
habe bemühen müffen, feinen diplomatifchen Beruf 
klarer zu erfalfen; wobey er bemerkt, dafs die Pa- 
ragraphen, woraus das Werkchen befteht, theilweife 
bereits im Jahre 1828 als Handfchrift für Freunde in 
wenigen Exemplaren gedruckt worden, und dafs er, 
da fie gute Aufnahme gefunden, in feiner jetzigen 
Mufse fie vervollfiändiget, gefichtet und geordnet 
habe. Diefer Pflege war das Ganze in hohem Grade 
werth; denn fo klein fein Umfang ift, von fo ganz 
eminentem Nutzen kann es jedem Diplomaten, vor- 
züglich aber jedem die diplomatifche Laufbahn begin- 
nenden jungen Gefchäftsmanne werden. — In 366 Pa- 
Phe welche unter neun Rubriken geordnet 
ind, pmen es einen Schatz von Thatlachen, Noti- 
zen, Beobachtungen und Klugheitsregeln, die im 
höchften Grade werth find, in der bedenklichen, ja 
efährlichen Laufbahn berückfichtigt zu feyn. Diele 
Rubriken fnd folgende: I, Gefchichtliches ; II. Neu- 
Zeit; HL Befahigung ; IV. Miniflerium des Aus- 
wartigens V. Keprafentation ; VI. Verkehr ;-VII. Be- 
richte, Landeskenntnifs; VIII. Unterhandlungen; 
IX. Abgang. — Rec. glaubt das Werk und die Art 
und Weife, wie ‚darin die Gegenftände behandelt find, 
feinen Lefern richt belfer charakterifiren zu können, 
als wenn er einige der 366 Aphorismen, aus denen 
es befteht, hier wörtlich mittheilt; wobey er auf -die 
jetzige Zeit vorzüglich Rücklicht nehmen wird. 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


8.6. „Rom war durch lange Zeit die erfte Schule 
für Diplomaten, der Ort, wohin man die Anfänger 
zuerft, die Botfchafter zuletzt hätte fenden. folien. 
Es hatte überall Intereffen, und war zugleich der 
Sammelplatz reicher, weltkluger Geiftlicher und Ge- 
fchäftsmänner, welchen man . nachher überall in isu- 
ropa in bedeutenden Wirkungskreifen begegnete. 
Noch ift es unübertroffen in der Kunft, abzulehnen, 
fey es durch übertriebene Gegenfoderungen,, durch 
Auffinden von Mittelwegen, oder durch Gewinnen 
von Zeit. Aber die Nothwendigkeit, fet auf dem 
Beftehenden zu beharren, während Alles fchneller 
vorangeht als je, die Vereinzelung, während fich Al- 
les verähnlicht und verbindet, werden am Ende 
die Vortheile überwiegen, welche die Erlernung Je- 
ner traditionellen Feinheiten und das jährliche Ein- 
kehren eines Theils der europäilchen Gelellfchaft‘ 
bieten.“ 

Bey diefem Satze möchte Rec. doch bemerken, 
dals auch in unferer Zeit Manches zurückgeht, wel- 
ches denn der römifchen Politik fehr zu Statten 
kommt. Vgl. Oefterreich unter Jofeph II und Bayern 
in den letzten Jahren. 

$. 20. „Ein ernftes Studium der Claffiker, ver- 
bunden mit Welt- und Gefchäfts - Kenntnils, -mufste 
nothwendigerweife ganz andere Männer bilden, als 
das, was die höheren Stände fich früher von der äl- 
teren franzöfifchen Literatur anzueignen pflegien. 
(Hier mülste der Ausdruck correcter feyn. Rec.) 
Wie ernft und tüchtig blicken uns die Bilder der 
Gefandten zu Münfter und Osnabrück an, wie leicht- 
finnig fchauen die Staatsmänner des Zeitraumes von 
Nymwegen bis Hubertsburg aus ihren Perücken in 
die Welt hinein.“ 

Hier ift jedoch nicht zu leugnen, -dafs wir uns 
wieder den früheren Zeiten um ein Merkliches ge- 
nähert haben. Unter den Diplomaten unlerer Zeit 
befinden fich Männer, die den früheren völlig in Be- 
ziehung auf Gelehrfamkeit und Ernf an die Seite 
efetzt werden können, ohne an der Schwerfälligkeit 
Fener zu leiden. ee 

§. 41. „Es mag zugegeben werden, dais die 
Welt kälter und farblofer geworden fey; fie ift aber 
auch klarer und ernfier geworden, und die Oeifent- 
lichkeit macht lange fortgeletzte Täulchungen un- 
möglich, und zwingt den ihr anheimgegebenen Staats- 
ae Gefchäfts- Mann zu beharrlicherer Durchführung 
des Sittengefetzes, als es Religion und Ehrgefühl in 
früheren Zeiten vermochten. 3er Grad der Erbitte- 
rung, welchen Jene in vertrauten Gelprächen wider 
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diefe Oeffentlichkeit zeigen, giebt einen ziemlich 
ficheren Maisftab ab für die Beurtheilung ihres Ko- 
pfes und ihres Herzens.“ — Wie wahr! 

$. 48. „Man mag fonft über Napoleon denken, 
wie man will, in einem Puncte muls man anerken- 
nen, dals er fich wahrhaft grols gezeigt hat in der 
Wahl:der Menfchen und der Weile, fie zu behan- 
deln und in T'hätigkeit zu erhalten. Er hatte ein 
fehr groises Vertrauen in gelcheidte Leute, auch 
wenn diefe fonft nicht ganz fich ihm hingaben. Be- 
poaa mufste er luchen, fie auf jede Weife unbe- 
ingt zu erhalten. Es gelang ihm in die Länge bey- 
nahe jedes Mal. Auch feine Gefandten waren, Je 
nach dem Polten, mit feinerem Tacte gewäblt, als 
man im Drange der ungeheueren Ereigniffe bemerkt 
zu haben fcheint.“ — Hiebey ift zu beachten, dafs 
ausgezeichnete Köpfe in grofsen Staaten fets leich- 
tes Spiel haben werden, dagegen in kleinen ihnen 
der Neid hindernd entgegentieht. 

§. 55. „Unfere Zeit follte eher eine der Kriegslo- 
figkeit genannt werden als eine des Friedens, denn 
„fie ifl grimm in diefem“, wie Tacitus die der erlien 
Imperatoren fchildert. Die Krufte über der Lava ift 
noch immer fehr dünne. Welche der alten Bande 
halten noch, gegenüber dem Beyfpiele gelungener 
durchgeführter Revolutionen? Ift es die zärtliche 
Freundichaft gekrönter Häupter zu einander, neben 
fchlagfertigen Heeren ? Sind es felbft diefe? Wie die 
Sachlage fich jetzt darltellt, fo find es die Müdig- 
keit, die Unmöglichkeit eines Kriegs, welche allein 
die Ruhe verbürgen. Ein Schwert hält das andere, 
die Exiftenzfrage alle in der Scheide.“ 

Ueber dielen Satz könnte ein bedeutendes Werk 
gelchrieben werden! Er giebt die gewichtigfie Ver- 
anlafflung zu tieffinnigem Nachdenken. — Die fort- 
fchreitende Verarmung der niedrigften Volksclaffen, 
der Geilt der Heere für die Zukunft, wenn jene Ver- 


armung fortfchreitet, — diefes find die bedenklich- 
ften Puncte. — Der Krebs frifst um fich. — Viel- 


leicht werfen nach hundert Jahren leges agrariae die 
Staaten Europa’s um und um. 

$.58. „Das Selbfibewufstfeyn der Völker wird auf 
eine Weile thätig, welche für manche Regierung IM 
höchften Grade beunruliigend feyn mufs. . Es entwi- 
ckelt fich felbfifiändig, unabhängig von. der Macht, 
welche fonft Alles um{pannte-und leitete. Man pflegt 
diels das Vorherrfchen der materiellen Interelfen zu 
nennen. Für die Folgezeit wird fich die Wichtig- 
keit der gei/ligen erft recht herausftellen, welche an 
jene fich mit Erfolg angeklammert haben, befonders, 
was eine Maffe perlönlicher Unabhängigkeiten Yer- 
mag. Es ift offenbar, dafs durch diefe allgemeine 
Richtung auch der Diplomatie eine innerliche ganz- 
liche Umwandlung bevorfteht, und zwar in nicht tear 
entiernter Zeit.“ F E - à 

$.73. „Zuweilen wäre neben den Prüfungen, in wel- 
chen allein man jetzt das Heil des Staätsdienfies er- 
blickt, eine Art kanonifcher Procefs nicht überfluli, 
ob der Bewerber fcharfes Auge und Ohr ‚habe, ob 
er nicht ftottere, ob.er an keinem körperlichen Ge- 
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brechen, die Gicht allenfalls ausgenommen, leide, be- 
fonders ob er keinen fcharien Athem. und kein Aflhma 
habe?“ — Vorzüglich follte man fich hüthen, Män- 
nern, denen alle eigentlich willfenfchaftliche Bildung 
abgeht, höhere Staatsamter Anzuvertrauen, welches 
doch noch oft genug gefehieht. — Die Laufbahn 
„der Scriben“ ilt eine der erfolgreichften. 

$. 76. „Wenige Berufe im Staatsdienfie greifen die 
Gefundheit fo fehr an, als der gelandtichaftliche. 
Zwar iR er nicht fo lebenskürzend wie die Arbeit in 
Gifthütten, oder die Premier - Minilter- Stelle in Eng- 
land, aber er erfchöpft befonders durch das Zufam- 
mentreffen materieller Arbeit mit angeftrengtem Nach- 
denken und unausweichlicher Erfüllung gefellfchaftli- 
cher Pflichten. Wer es nicht über fich vermag, vie- 
len Genüffen zu entfagen, viele Kraft zu fparen, der 
wird frühe die Ungleichförmigkeit der Lebensweife 
zu büfsen haben, Das Schlimmfte ift, dafs man fo 
oit gezwungen ift, Feften, Gelellfchaften und Schinäu- 
fen beyzuwohnen, und ihnen die Stunden der Ruhe 
und einfachere Koft aufzuopfern. Die Zugluft auf 
den‘ Treppen, Während der Wagen herbeygerufen 
wird, und Courir- Reifen unmittelbar nach der ge- 
häuftefien Arbeit fnd dem Leben gefährlicher, als 
eine Reife um die Welt.“ Sa 

8. öl. „Nicht franzößifche Diplomaten geben fich 
oft eine durch Peinlichkeit lächerliche Mühe, das 
Eranzöfifche mit vollkommenfter Zierlichkeit zu re- 
den und zu (chreiben. In Jenem werden fie es nie 

der Höhe eines Parifer Frifeurs bringen, und 
geiftvolle Franzofen ziehen incorrectes, dber- mit 
Geift gewilfermalsen Neugefchaffenes der forglichften 
Nachahmung ihrer conventionellen Sprache vor." "Was 
das Schreiben anlangt, fo ift es billig, grammatikali- 
fche, Richtigkeit, — unbillig, Zierlichkeit und Claf- 
ficität zu fodern.“ 

«90. „Sogar der grofse Haufe unterfcheidet 
fehr genau, ob ein Staatsmann dem Staat diene oder 
der Staat ihm. Wer nicht fich aller perfönlichen 
Zwecke entfchlagen, mit dem höchften Muthe die 
tieffte Demuth verfchwiftern kann, der wird nie et- 
was wahrhaft Grofses ausrichten, nie auf die Ge- 
famtheit. des Volks belebend und für die Dauer wir- 
ken können. Ein fo grofses Opfer verlangt aber 
auch einen Altar, welcher feiner werth fey, daher 
fehlen nur wahrhaft freyen Gemeinwefen grofse 
Männer nie zur rechten Zeit, ein unbelchränkter 
Herricher aber, welcher in diefem Sinne fein Volk 
führt, gehört zu den feltenen Glücksfällen.“* 

Diele Aphorismen aus den erften drey Rubriken 
werden den Leler ungefähr in den Stand letzen, 
zu ahnen, was er unter den folgendea, noch wichti- 
geren, zu erwarten habe. a. Taty. 

Das Aeufsere des Werks ift völlig anftändig. 

K. v. Str. 


STAATS WISSENSCHAFTEN. 


GLuocau u. Lerzre, b. Heymann: Bedenken ge- 
gen die Qeffentlichkeit der Berathung und Be- 


133 kS ” i No. 77. 
Schlufsfaffung mironi Perfonen, befonders 


des Slaats, Sa Bernh. Freyherrn von 
Seckendorf, königl: | preull: Regierungs- Vice- 
$ iz. 1835. XII u. 118 S. 


Pr. 


Präfidenten zů Liegnitz. 
(l Thir.) Í ` 


. „Die hier mitgetheilten rege: gegen das öffent- 
liche Berathen und Befchlielsen moralifcher Perfonen 
find nach der Erklärung des Vfs. (S. VID) von ihm 
aus dem öffentlichen Leben felbft aufgefalst und her- 
vorgegangen, theils En b:Ychologilchen Wahrneh- 
ungen, weiche er ais vieljahrie I > 
für collegialifche Berathung Eee 
machen Gelegenheit gehabt hat, theils Faltung zu 
in, ea ’ als aus feiner in- 
dividuellen Beurtheilung der Ergebniffe, welch 
che’ öffentliche Berathungen und Befchlülfe ah e man- 
tige Staatsangelegenheiten i uber wich- 
gehabt haben. ” en in den neueften Zeiten 
Diele mit vi ; r 
ohne Boab oiai Beobachtungsgeifte und nicht 
. innige piychologilche B kin- 
gen zulammengeftel| i gHehe Bemerkun 
© Tentlich geitellten Bedenken find: 1) dafs die 
öffentlihe Berathuns an ? i 
nere Gefchäft q & moralifcher Perfonen das in- 
N Far de er eberlegung naturwidrig und viel 
deffen enge G m vertrauten Kreife der Berathenden, 
ad 5° “renzen dielem Gefühle überaus günftig 
biori ‚eräuszieht, und. der öffentlichen Beurtheilung 
ei k eile (8, 16); 2) dafs (olche dem Gegeneinander- 
ERS N Vorftellungsarten, der Discullion, 
Schärfe. Ben, eine ungehörige und fchädliche 
lichkeit Aus die nöthige allgemeine Vertrau- 
dafs Ge die in en Berathenden hindere (S. 22); 3) 
mit Nöthigun Ha Ueberzeugung der Berathenden 
4) dafs die Sen von Aufsen her bedrohe (S. 31); 
im Kreife der ven nur in der Selbftberathung und 
dienttlich fey- fo, rauen wahrhaft nützlich und ver- 
Erfcheinuns tritt ald fie aber öffentlich in die äufsere 
führung der B r ‚jedesmal ungünftig auf die Aus- 
Mehrheit der Menfchu € wirke, auch der grolsen 
5) dafs fie die Z, en ganz unwilikommen fey (S. 43); 
ältnife und G u theit mancher Situationen, Ver- 
genftandes wei: verletze, das Interelfe des Ge- 
die perfönliche Sich ai Steigen gefährde, auch 
droi - S,eherheit des Berathenden felbft be- 
(ehlulslalt © dafs — in Beziehung il die Be- 
fchen Befchiü das Publicum auch bey collegiali- 
à üffen nicht felten- ein ; HM & 
fey, deffen Geg etten“ ein irreleitender Zeuge 
an = Int N Kraft des Geiftes 
chen der befte „“es Charakters, aus wel- 
s Sunänftigfte Entfchlufs hervor- 
in groisen öffentlichen en (8. 75); 7) dafs 
na an er Berathung a er m 
arum eine gelprächsweife R s ley, un 
handelnden Gegenltände nicht 1 adlang der zu be- 
förmliche Reden gehalten werden fondern 
und dafs fich 9) auf. diefe. Weite Pim en (S. 85), 
ich zu einer iormlichen OÖ . ’ 
die fich i förmlich opaite bilden 
(5. 99). fi r a End n PR geltalten 
al ); fo dafs 10) am Ende nichts übrig bleib 
Be ar dem formellen Auskunftsmittel der Abfimmann 
Chreiten, und der Mehrzahl der Abftimmenden 
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die Entfcheidung zu überlaffen, gleichviel, deren 
Meinung fey die vernünftigere und richtigere oder 
nicht (S. 95). — Mit 'diefen Bedenken gegen die 
collegialifche Behandlungsweife der Gefchäfte über- 
haupt und der Oeffentlichkeit der liändifchen Ver- 
handlungen insbefondere, verbindet der Vf. einige 
Bemerkungen über das Verhältnifs, in welches die 
Volksdeputirten oder Landfiände fowohl zu dem Re- 
genten, als zu den einzelnen Volksgliedern , ihren 
Wählern, durch die neueften Staatsconftitutionen ge: 
ftellt find, und geht feine Meinung dahin, eine 
Theilnahme an der Gefetzgebung fey diefen Deputir- 
ten nie zuzugeltehen, fondern fie hätten blofs über 
das, was ihrer Anficht nach von Seiten des Regen- 
ten für das Allgemeine zu thun fey, mit jenem ver- 
mittelnd zu unterhandeln (S. 97), diefelben hätten 
bey dem, was fie in diefer Beziehung thun mögen, 
der Inftruction ihrer Wähler zu folgen, und feyen 
diefen dafür verantwortlich (S. 111), übrigens aber 
fey das Vermitteln und Unterhandeln über diefe von 
dem Wähler gegebene Inftruction mit dem Regenten, 
blofs ihre Sache, und daher es nicht wohl palfend, 
dafs die Minifter und Rathgeber des Regenten an 
den ftändifchen Verhandlungen Theil nähmen (5.110). 

Wir überlaffen es unferen Lefern, diefe Anfich- 
ten des Vfs. näher zu prüfen... Uns felbft fcheint 
zwar der gröfsere Theil der Bedenken, welche er 
gegen die collegialifche Berathungsweife und Befchlufs- 
allung aufgeführt hat, nicht Ohne Grund zu feyn. 
Doch will man einmal für die Behandlung unferer 
meiften Staatsgefchäfte Collegien, fo bleibt nichts 
übrig, als’ folche mit den Gebrechen zu nehmen, 
die ihrer Natur nach ihnen ankleben. Doch’ hat der 
Vf. wohl Recht, wenn er gegen die Oeflentlichkeit 
der Verhandlungen fich erklärt, indem diefe' aller- 
dings jene Gebrechlichkeit eher vermehrt als vermin- 
dert. Auch möchten wir aus diefem Grunde unferen 
fiändifchen Verhandlungen weniger Oeffentlichkeit 
wünfchen, als diefes in unferer Zeit Sitte geworden 
it. Doch fcheint uns auf der anderen Seite die 
Stellung, welche der Vf. den Ständen, dem Regen- 
ten gegenüber, angewielen willen will, allerdings 
zu befchränkt zu feyn. Soll die Intelligenz wirklich 
die Völker beherrfchen, fo ilt es gewils [ehr natur- 
gemäls, dals der Regent die Gebildetften, die Ver- 
ftändigften und Vernünftigften feines Volks über öf- 
fentliche Angelegenheiten höre, und mit ihnen fich 
über das vereinbare, was zum Beften des Allgemei- 
nen gelchehen. mag; auch, dafs weiter diefe Volks- 
vertreter dabey mehr ihrer inneren Ueberzeugun 
von dem’ folgen, was für das Allgemeine gut ift ad 
Noth thut, als den: oft unverftändigen Inltructionen 
und Foderungen ihrer Wähler, welche meift nur ihr 
Privatinterelle im Auge haben, das-Allgemeine aber 
anz überfehen. Wenn der Vf. (S. 98) meint: die 
Rouen felbft, in der wir den über Alles waltenden 
höchften Geift zu erkennen gewohnt find, habe ge- 
wils das Gefchäft, die allgemeinften- Intereilen der 
Menfchheit wahrzunehmen und zu ordnen, dem ver- 
nünftigen Willen des beften einzelnen Denkers mit 
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dem! edelften. ‘Gemüthe, „zugewielen ‚,; keinesweges 
aber dem’, Willen der Gefamtheit, oder auch -der 
Mehrheit. der. Menfchen, deren Uebereinftim mung 
nicht immer auf vernünflige Ueberzeugung, oft auf 
widerfprechenden Vorftellungsarten und Milsverftänd- 
nilfen, nicht felten fogar auf moralifch verwerflichen 
Gründen ruhe —: fo möchte fich gegen diefes Ar- 
ument für den Abfolutismus wohl, auch Vieles, er- 
Innern lalfen. Es .möchte blofs unter der Voraus- 
fetzung. geltend feyn, dafs die vernünftige Intelligenz 
überall auf den Thronen fälse, und dafs dieles Po- 
fiulat des Vernunftrechts überall praktilche Realität 
hätte. Wie denn der Vf. felbft (S. 100) zugefteht: 
Auch der geübtefte und tielfte Denker, ven der 
würdigften Gefinaung könne fo gewifs noch irren 
und fehlen, als feine Heranbildung zu »den Gelchäl- 
ten der Gefetzgebung nicht immer überall _glücken 
wird; weil. jedes menfchliche Beftreben, auch das 
edelfte, niemals die Vollkommenheit ganz erreicht. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berii, b. Behr: Elifabeth, Königin von Eng- 
land. Ein Trauerfpiel in fünf Acten von Herr- 
mann Müller. 1837. 186 S. 8. (1 Thir.) 


Um einen bekannten Bühnenfioff Kennern und 
T'heaterliebhabern annehmlich zu machen, und fie 
in der Täufchung zu erhalten, giebt ‚es nur zwey 
Wege. Einmal muls dem hiftorifehen Ereignils eine 
‚neue Seite abgewonnen, und die Charaktere in einer 
Grölse und Schöne dargeltellt werden, die jedes 
‚Frühere verdunkelt. Anmuthige Epifoden, blenflende 
‚rhetorifche und Iyrifche Prunkreden, fogenannte 
fchöne ‚Stellen, ift die zweyte Art; fie felelt die 


Menge. Keine von beiden Weilen ift hier erwählt; 
die Diction it edel, gleichmäfsig, aber fie erweckt 


kein Interelle. Eifex Charakter it dem der früheren 


Dramen, und wohl auch der Gefchichte treu; er ift 
Rarrköpfig , übermüthig, auf fein vermeintes oder 


wirkliches Recht pochend und auf die Gunft der 
Königin. Diefe kämpft den Streit zwifchen dem, 
was ihr für Hierrfcherpflicht gilt, und ‘der Liebe, 
ihren Schmerz um Eilex Verbannung, ihre Reue 
wegen der Hinrichtung der Stuart, in fieben Mono- 
logen aus, deren (entimentale Ideen der gepanzerten 
Jungfrau - Känigin nicht fo recht gebühren. 

Canzler it ein milder gerechter Greis, dem Schrewf- 
bury in Schillers „Maria Stuart“ wablverwan™* 
Cecil will die Vafallenherrfchaft flürzen, dem Unier- 
hans zu feinen Gerechtlamen verhelfen; er WI 
defshalb den fchwachen Jacob von Schottland zu 
zu Elifabeths Nachfolger ernannt willen, und All, 
weil er in Effex ein indernifs für eine gemäls! ie 
Monarchie fieht, diefem feindlich. Raleigh will eine 
unınfchränkte Alleinherrfchaft, ohne dafs man erführe, 
wer diefe aufrecht halten folle; auch weils man el- 
gentlich nicht fo recht, warum er gegen Effex wu- 


APRIL, 


-des ‚früher 


Be o 136 
thet. Perfönlich von diefem beleidigt i in: 

der Intriguant des’ Stücks.» Nicht aa re 
fondern er behält den ve@rhängaifsvollen Ring der 
aus dem anderen Grafen Eilex änifeherübergenommen 
wurde. Dagegen fällt die Effect mrachende Ohrfeige 
und-die Eiferfacht der Königfhwes_ ein. kaum z 

milfendes Motiv für ihren Zor. - a y 
`- Der- einfache Gang des Stficks geht daraus her- 
vor, vielen Zuhörern dürfte. er zu einförmig bedün- 
ken. Nichts Ueberichwengliches, nichts Verbildetes 

nach. Knallwirkung Halchendes fört, die Harmonie: 
die Scenen zwilchen den Verfchworenen haben logar 
dramatilche Kraft und Individualilirung; ‚aber bey 
alle dem dringt fich der Gedanke auf, dafs dem 
a das bürgerliche Drama, oder auch die Erzäh- 
ni” beller gelingen dürfte, -als das hohe Trauer- 


n. 


Dellen ir: Theater von M. Scribe und 
ften. Aus ee ‚In nr Auswahl des Be- 
Vorher, a lehen Erites Bändchen: 
Schaufpiel in 3 he Nachher, Hiftorifches 
mont. Ueberfetzt Te Scribe und Rouge- 
160 S. (8 gr.) ~ er: under Mügge. 1837. 
oder: Die Erinnerungen ee niiebe, 
Vaudeville in einem Act. Von M. Scribe. Au 


dem Franzößichen / 
16. (4 gr.) von Th. Naphtali. 88 S. 


Avant, pendant et après hat immer für ei 
anmuthigen Stücke des in r aia = 
olten. Man verzeihe defshalb die Unwahrlcheinlich- 
keit Je etzten Theile, dafs der Vicomte bey feiner 
Rüc P nach 30 Jahren von der wüften Infel, wo- 
hin er oy der Expedition von La Peroufe verfchla- 
Fr e e, unterwegs nicht von der Revolution in 
En reich, ihren Schrecknilfen und guten ‚Folgen 
gehort hatte, Die Verwunderung über den Umflurz 
r Im Beltandenen, giebt zu fo viel gutem 
a 1z erap pin dafs en über die Möglichkeit 
nes folchen modern zurecht ge ‘pi i 
YA gemachten Epimenides 

Die Ueberletzung ift leicht und gewand i 
dem Original. Vielleicht hätte fich Her a 
dämifchen Schuhflickers, der während der Revolu- 
ar: ale Bürger Caracalla, fich fo abmüht, hoch- 
ra pp zu reden, ctwas anders wiedergeben lallen. 
s! rfle Liebe perlifiirt die Erinnerungen der er- 
an Jugend und das noch kindifche Auflodern 
IR Neigung. Es gefchieht diefs mit Grazie und 
eit, die auch in der Verdeutfchung fich wieder- 
finden; nur hätte der Ucberfetzer nicht vergeffen 
follen, dafs für die Coupleto eines Vaudeville der 
Reim ein unerläfsliches Bedingnils if, 
Vir. 
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KIRCHENRECHT. 


Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 
von Coin. 
E. fiad zwar fchon einige der Schriften. w : 
Gefangennehmung des Erzbifchofs von re de 
gerufen hat, in diefen Blättern angezeigt vol; 
N A der Sache, welche noch im Zu- 
ine a far cheint, wird es rechtfertigen, wenn 
wir we a endere Ueberficht derfelben unterneh- 
Der 20 en wi alle Anzeigen trügen, fo wird 
Welt eine ausgezeichn u r den Jabr büghern der 
der Punct wa ete telie pipni men, xe i 
chrin; ar, von welchem eine grofse, durch alle 
3 iche Länder gehende Reaction ‘wieder unter- 
drochen ‚und die Nothwendigkeit erkannt wurde, ihr 
durch eine, von manchen bisherigen Anfichten fehr 
ee Richtung der weltlichen Regierung zu 
st . 

die sr Mean sfehichte ‚eben nichts Neue, Be 
here Repräfentante ich genöthigt gelchon x sihe 
Feinde zu beh, 4 n der geiftlichen Gewalt als ıhr 
andeln, und gewaltfame Malregeln ge- 

reifen; allein feit den Verfolgungen der 

Dakar eich, feit der Wegführung PiusVI 

wieder g genfchaft Pius VIL ift dergleichen nicht 
Es war zur ftehenden Redensart 

œa und Altar beynahe nur als zwey 
F jies grofsen Gebäudes E oeni 
: ie nd eine feftgegründeie Ariftokratie 

ae Bib Stitze beider zu = ra ‚Obgleich die 
land, die - ariltokratifche Herrlichkeit in Deutfch- 
kapitel geiftlichen Fürftenthümer mit ihren Dom- 

p n, aus welche v4: 

und Bemühungen en man, trotz aller Proteltationen 
der, Natur der TR es Papftes, ‚den Stand, welcher 
lich berufen war we nach zu diefen Würden eigent- 
untergegangen ware fo Eee rängt hatte, für immer 
rung daran, als an das i a man doch die Erinne- 
mer wieder aufzufrifchen $ Apeh ‚der Kirche, im- 
Dotationen der höheren ey wenigftens reichliche 
befitz wieder zu erlangen, und net durch Grund- 
fchöfe und Erzbifchöfe wu je Würden der Bi- 


rden doch is 
.. .. ~ ra a 5 weni itens ın 
einigen Ländern gern an Männer aus den a ftifts- 


mälsigen Familien sergeben, 
Der jetzige Erzbilchof von Cöln, Clem 

Freyherr Drofte zu Vifchering , geb. 21 en 
gehört auch einer lolchen alten Dienftmannen- Familie 


«Ad. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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des Stifts Münfter an, wo fich feit der Fürftin Gal- 
lizin, dem Grafen Fr. L. v. Stolberg und’ ihren 
Freunden eine eng verbundene eifrig katholifche, und, 
wie gerühmt wird, auch durch firengen Äitlichen 
Wandel ausgezeichnete Gefellichaft (eine Jamilia Ja- 
cra, eine kleine Kirche in der Kirche) gebildet ha- 
ben foll. Die Familie von Drofte zu Vifchering zählt 
mehrere Glieder, welche fich dem geiftlichen Stande 
gewidmet, und eine bedeutende Stellung in demfelben 
erlangt haben. Ein Domherr Franz von Drofte zu 
Münfter gab 1817 eine kleine Schrift heraus: „Ueber 
Kirche und Staat“, welcher er zwar ein Motto aus 
Ivo v. Chartres vorletzte: Cum regnum et facerde- 
tium inter fe conveniunt bene regitur mundus, floret 
et fructificat ecclefia etc., worin er aber der Kirche 
eine folche Unabhängigkeit vindicirt, dafs nach dem 
Laufe menfchlicher Dinge nicht ein harmonifches Zu- 
fammenwirken mit dem Staate, fondern unvermeid- 
lich Zwiefpalt und feindliches Gegeneinanderwirken 
entftehen müffen. Ein Bruder des Erzbifchofs, Cas- 
par Maximilian, ift Bifchof von Münfter. Er felbft 
war fchon zu der Zeit, als Münfter dem franzöfilchen 
Kaiferreiche einverleibt war, General- Vicar zu Mün- 
fter, und war mit zu dem verunglückten National- 
Concilium berufen, welches Napoleon im J. 1811 ver- 
fammelte. Hier trat er zuerft mit der F'oderung auf, 
dafs vor Allerı der Papft in Freyheit geletzt werden 
müle. Nach dem Tode des Bilchofs von Lüning 
war er (1820) Capitelsverwefer zu Münfter, und ge- 
rieth damals in Zwit mit der Regierung, indem er 
bey Errichtung der katholifchen theologilchen. Facul- 
tät zu Bonn, wohin der Prof. Hermes von Münfter be- 
rufen wurde, den Theologen der münfterifchen Diö- 
cefe unterfagte, ohne feine Erlaubnils anderswo, als 
zu Münfter, irgend einen Zweig der Theologie zu 
hören. Der Oberpräfident von Vinke verlangte die 
Zurücknahme diefes Verbots; und da fich der General- 
vicar dazu nicht verftehen wollte, fo wurde die theo- | 
logifche Facultät zu Münfter fuspendirt. Diefer Streit 
endigte fich, als das Bisthum Münfter wieder befetzt 
wurde. Seitdem lebte der Erzbifchof in grofser Zu- 
rückgezogenheit nur den Verrichtungen leines geift- 
lichen Amtes (von 1826 an als Weihbifchof zu Mün- 
fter), religiöfen Uebungen und Werken der Wohl- 
thätigkeit. Auch durch einige kleine Schriften hatte 
er feine Anfichten über die Selbfifländigkeit der Kirche 
zu erkennen gegeben, befonders im J. 1817 durch 
eine Abhandlung: „Ueber die Religionsfreyheit der 
Katholiken; bey Gelegenheit der von den Proteftan- 
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ten in dem laufenden Jahre zu begehenden Jubel- 
feier. Im Oct. 1817.“ Diefe Thatiachen werden um- 
ftändlicher dargeltellt in der Schrift: 


1) Leiezie, b. Brockhaus: Der Erzbifchof von 
Cöln, Clemens Auguft Freyherr von Drofle zu 
Vifchering, feine Principien und feine Oppofi- 
tion. Nach und mit authentifichen Actenftücken 
und fchriftlichen Belegen dargeftellt. Mit dem 
Motto: „In meinen Staaten kann- jeder ungefiört 
nach feiner Façon felig werden. Friedrich der 
Grofse.“. 1837. 718. 8 B8gr. 


Es ift eine der eren, welche nach der Gefangen- 
nehmung des Erzbifchofs erfchien; und wenn wir die 
ganze Reihe dieler Schriften in folche eintheilen kon- 
nen, welche fär und welche gegen den Erzbilchof 
und die feine Sache zu der Ihrigen machende katko- 
lifche Kirche find; folche, welche in den Mafsregeln 
gegen ihn einen Eingriff in die Rechte der Kirche, 
und in folche, welche darin eine der Staatsregierung 
abgenöthigte Vertheidigung der bürgerlichen Oranung 
fehen: fo ift diefelbe zu den letzten zu zählen. Sie 
mar wohl von einem Staatsbeamten herrühren, wel- 
chem die Mittheilung officieller Actenftücke möglich 
und erlaubt war, aber einen officiellen Charakter 
trägt fie nicht. 

Als nun der erzbifchöfliche Stuhl zu Cöln durch 
den im J. 1835 erfolgten Tod des Grafen Ferdinand 
Auguft von Spiegel erledigt worden war, fiel die 
Wahl der Regierung auf den Weilbifchof von Mün- 
Rer, den Freyh. Clemens Auguft von Drofte zu Vi- 
fchering. Der Ausdruck Wahl, bezogen auf die Staats- 
regierung, ìt fehr angefochten worden; denn nach 
der kirchlichen Verfafflung, wie fie durch das Con- 
cordat mit dem päpftlichen Stuhle, durch die Bulle: 
De falute animarum vom 16 Juli 1821, und die kö- 
nigliche Cabinetsordre vom 23 Auguft beftimmt ift, 
fteht die Wahl bey dem Kapitel. Der Sache nach 
aber kann das Kapitel nur eine perfona grata er- 


wählen, und wird daher nicht leicht einen Anderen’ 


erwählen, als denjenigen, von welchem ihm bekannt 
it, dafs feine Genehmigung kein Bedenken haben 
werde. Ehe das Kapitel zu Cöln aber eine folche 
Bekanntmachung erhielt, liefs die Regierung doch 
den Weihbilchof (Bifchof von Calama in partibus inf-) 
befragen, ob er auch wohl den Verfuchungen: der 
Streitluft werde widerftehen können, und insbeflon- 
dere, ob er eine mit dem verftorbenen Erzbifchof 
Gr. Spiegel am 19 Juni 1834 getroffene Ueberein- 
kunft wegen der Ehen zwifchen Katholiken und Pro- 
teftanten, welcher die Bifchöfe von Trier, Paderborn 
und Münfter beygetreten waren, anzuerkennen, und 
in dem Geifte der Verföhnung, von welchem fie ein- 
gegeben worden, auszuführen bereit und beflilfen feyn 
wolle. : Der Herr Bilchof von Calama gab diefe Zu- 
ficherung in einein Schreiben an den Domherrn Schmül- 
ling zu Münfter, und wurde zum Erzbifchof wirklich 
erwählt und von der Regierung genehmigt. 

Bald nach Antritt feines Amtes zeigte er fich 
aber gerade wicder fo, wie er ch 16 Jahre. früher 
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kund gegeben hatte. Ohne auf die Gefetze des Lan- 
des und die Vorttellungen der Behörden Rückficht zu 
nehmen, verfuhr er mit einer Eigeninacht, welche 
keine Schranken anerkannte, und alle gefetzliche Ord- 
nung, den Frieden unter den Bekennern der ver- 
fchiedenen chriftlichen Confelfionen und in der katho- 
lifchen Geiftlichkeit felbt, und felb die Ruhe des 
Staats zu flören drohte. Diels war wenigftens die 
Anficht der Regierung, welche die Gründe derfeiben 
und ihres gegen: den Erzbifchof von Coln eingefchla- ` 


. genen Verfahrens der Welt in folgender amtlichen 


Schrift vor Augen .gelegt hat: 


2) Berun, b. Hayn: Darlegung des Verfahrens 
der preuffifchen Regierung gegen den Erzbifchof 
von Coln. Vom 25 Nov. 1837. 1838. 40 S. Text 
u. 48 S. Beylagen. 4. 


. Die Darlegung, welcher eine allgemeine Binlei- 
tung vorausgeichickt ift, zerfällt in zwey Abtheilun- 
geu: - Vie Angelegenheit der gemifehten Bhen; 
Li. aie Hermefifche Angelegenheit und das Verhäitniís 
des Erzbifchofs “ur Bonner Facultät. Mit diefen Sa- 
„hen hangen auch in der That alle Befchwerden ge- 
gen den Erzbilchof zufammen, indem Alles, ‚was ihm 
zum Vorwurfe gemacht Wird, Gehranf. eine oder die 
andere bezieht. Allein in dem Miniferialfchreiben 
vom 15 Nov. 1837 an das Domkapitel, wodurch dem- 
[elben die,gegen den Erzbifchof befchloffene Verfü- 
gung mit ihren Gründen bekannt gemacht wird, wer- 
den vier verfchiedene Befchwerden aufzeftellt: 

1) das Verfahren gegen die Profeiforen der Bon- 
ner Facultat , welche ihm als Schüler und Anhänger 
des 1831 verltorbenen Prof, Hermes bekannt waren; 

2) die Bekanntmachung päpftlicher Bullen und 
er Vorwiffen und Genehmigung der Re- 

jer i 

6 ‚3) die Aufftellung von 18 Thefen, deren |Unter- 
fchrift er von allen Geiftlichen der Cölner Erzdiöcele, 
welche als Beichtväter zugelaffen werden wollten, und 
überhaupt als Bedingung ihrer kirchlichen Wirkfam- 
keit foderte,; «Die Regierung betrachtet diefe Auf- 
ftellung als eine neue Verordnung, welche überhaupt 
nicht ohne landesherrliche Genehmigung hätte er- 
laffen m; und insbefondere die 18 Thefe, 
in welcher aller Recurs an den Landesherrn gegen 
Mifsbrauch der öffentlichen Gewalt naera iiaiai ady 
als einen Eingriif in das landesherrliche Recht.) 

4) das Verfahren des Erzbilchofs in Anfehung 
der gemifchten Ehen. 

= Wir werden diefe vier Befehwerden im Einzelnen 
näher zu beleuchten haben, und erwähnen zuvördertt 
ım Allgemeinen, dals die Behauptung von Gorres 
(Athanafins S, 9), die königliche Regierung habe alle 
anderen „Streitfragen“ fallen lalfen wollen, wena nur 
der Erzbifchof in dem einzigen Puncte der gemifch- 
ten Ehen nachgebe, nach diefen Actenftücken nicht 
richtig it. Denn ‘der Erzbiichof- hatte fich zwar in 
einer Conferenz mit dem Regierungspräfidenten Gra- 
fen Stolberg und dem Geh. Leg.-Rathe Bunfen (am 
17 Sept. 1837) über fein Verfahren in der Bermes- 
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No. 
feh re! N D 1 l 
Herren „Belegenheit (fo erklärt, dafs diefe beiden 


den; und 
halb in feinem Schreiben vom 24 Oct. 1837: „Wenn 


elbare und ernft- 

’ ys Ew. E. H. nach 
A > er a 

Lat fällt.“ Die Regierung wol em noch jetzt zur 


> lte alfo 
Vorausfetzung, dafs der Erzbifchof Be 


Puncten fein Unrecht einfehe 
nen keine weitere Ahndung > 
in keiner Hinficht das Fallenlaffen einer St sitr “ 
ift. Da en der irzbifchof jener Vorausfi shi be 
derfprach (Dariegung Urk, V) er wine ung wi- 
anlallung gegeben zu haben zu a nz 
ne er [eibft di eh ng, = 
er open Unzulälfigkeit äalrerer Kon ihm 
ifo Gel ee Angelegenheit gethanen Schritte 
hichlieit Ka ich die ibm hierin angebotene Ver- 
Guns S ‚ergangenen von felbft hinweg. Wir 
aiiai Hi - bergen, „dafs uns die übrigen, 
ine augt der gemifchten Ehen dem Erz- 
gröfsereni Gewicht gelegten Anmalsungen ‚noch Ha 
gleich derfelbe viell a (eyn fcheinen, als diefer, wenn 
terelle für das Fika ein grölseres materielles In- 
Das Minifterialfehe en haben mag. í 
pitel zu Cöln enthält reiben an das Metropolitan - Ka- 
febr ernfien Natur noch eine Andeutung von einer 
ben, heifst es (Da „Es durfte nicht unbeachtet blei- 
ganze Handlungsweile 78} Urk. S. 37), dals diefe 
kennbaren Spuren e des Erzbilchofs, nach unver- 
zweyer revolutionäre mit dem feindieligen Einfluffe 
che die Gemüther ar Parteyen zulammenhänge , wel- 
wirren fuchen, um ih zuregen, die Gewillen zu ver- 
den Plane dinohna zerltörenden und weitgreifen- 
werden diele zua, nm en.“ In dem Vorworte (S. V) 
e zwey Parte forhe7eich ne Die E 
nungen Üebelgefin n yen lo bezeichnet: „Die Hoff 
ferer werden er und die Pläne fanatifcher Ei- 
nen in übrig, , 
ären Par i 
e, nn tifche, oder republikanilch 
; aber e; p anilche, 


gen 


P 
(und befonders dem die en der Darftellung felbit 
Schlulle S. 35) wird dem > ee zulammenttellenden 
wurf nicht gemacht: oi eine folcher Vor- 


es en man ihn felbft 


Parteyen bis jetzt nicht verdächtig Beten Be 
und dais alfo dieles nicht als eine Äntch, Ian e 
gen ihn betrachtet werden follte. eine ende er 
weile konnte, auch ohne dafs er es ahnte ee 
(olchem BEinflulfe im Zulfammenhange ftehen ne e 
ein Willen theils veranlalst, theils aber auch hasit 


worden leyn. Oeffentliche Blätter erzählen Vieles von 
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Entdeckungen, zu welchen die durchgefehenen Pa- 
piere eines Pfarrers bey Cöln geführt haben follen, 
von: den daraus klar gewordenen, fchon weit gedie- 
henen,Verfuchen, Jefuiten in den preuffifchen Rhein- 
landen einzuführen, ihnen Stellen zu verfchaffen. Das 
mülfen wir Alles auf fich beruhen laffen, um fo mehr, 
als wir der Meinung find, dafs der Erhaltung des 
inneren Friedens der Staaten nichts nachtheiliger ift, 
als wenn überall, in jeder gemeinfchaftlichen Rich- 
tung der Geifter, das Werk von Verfchworenen ge- 
fehen wird. Das ift eine Sache der Polizey und der 
Gerichte, und felbft die Entdeckungen der Polizey 
können nur dann für wahrhaft erkannt werden, wenn. 
fie durch gerichtliche Unterluchungen beftätigt werden. 
Durch die Darlegung foll ein Punct nachgewie- 
fen werden, welcher nicht die Sache felbft, fondern 
die Perlon des Erzbilchofs betrifit, feine Wortbrüchig- 
keit, vornehmlich in der Angelegenheit der gemilch- 
ten Ehen, und wir bedauern fehr, zu einem Votum 
durch die der Sache gegebene Oeffentlichkeit berech- 
tigt, ja aufgefodert, (agen zu müllen, dafs diefer Be- 
weis wirklich und. unwiderleglich geführt ift. Ehe 
die Regierung dem Metropolitan - Kapitel erklärte, 
dafs fie gegen die Wahl des Weihbilchofs von Drofte 
zu Münlter nichts zu erinnern haben werde, wollte 
fie (wie [chon erwähnt) feiner Anfichten über den 
Punct der gemifchten Ehen, fo wie überhaupt feiner 
friedfertigen und verträglichen Gefinnung gewils feyn. 
Sie war dazu unftreitig berechtigt, indem fie fich für 
verpflichtet erkennen: mulste, den Frieden zwifchen 
den beiden in den Rheinlanden vermifcht lebenden 
Confeffionen, und die häusliche Ruhe fo vieler ge- 
milchten Ehen zu befchützen. Sie war berechtigt, 
dasjenige, wozu fich fo viele würdige und einfichts- 
volle Prälaten und Gelehrte der katholifchen Kirche 
bekannt haben, und was die bisherigen höchften kirch- 
lichen Beamten der Monarchie, die Erzbifchöfe von 
Cöla und Gnefen- Polen und fämtliche Bilchöfe ge- 
billigt hatten, was durch unbefirittene Uebung lanctio- 
nirt war, aufrecht zu halten. Das Minifterialfchrei- 
ben vom 28 Aug. 1835 an den Domherrn Schmülling 
bezeichnete den Gegenftand, über weichen der Weih- 
bilchof lch erklären follte, ganz genau: „die in Ge- 
mäfsheit des Breve Pius VIIL vom 25 März 1830 
durch eine zwiľchen dem Geh.. Leg. -Rathe Bunfen 
und dem Erzbilchof Gr. Spiegel am 19, Juni 1834 
getroflene Uebereinkunft geichehene Regnlirung des 
Puncts der gemifchten Ehen (Darlegung, Urk. 8.18), 
und verlangte zu willen, ob der Weihbifchof v. Drofie, 
wenn er Bilchof würde, diefe Ueb:reinkunft vom 
19 Juni 1834 aufrecht zu halten und anzuwenden be- 
reit und defliffen feyn werde.“ Unumwunden ver- 
ficherte der Befragte: dafs er fich wohl hüten werde, 
jene, gemäls dem Breve von.P. Pius VIII getroffene 
und in den genannten vier Sprengeln zur Vollziehun 
gekommene Vereinbarung nicht aufrecht zu halten, 
oder gar, wenn [olches thunlich wäre, anzugreifen 
oder umzulfiofsen, und dals er dielelbe nach dem 
Geifte der Liebe, der Friedfertigkeit anwenden werde. 
(Darlegung, Urk. 8.19.) Hier verfprach der künftige 
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Erzbifchof alfo die Anwendung eines von dem päpft- 
lichen .Breve verfchiedenen Uebereinkommens, nd 
er konnte doch darüber nicht in Zweifel feyn, dafs 
diefes etwas enthalten mülste, was in dem Breve 
- nicht enthalten war, worauf aber die Staatsregierung 
einen fo grolsen Werth legte, dafs fie die zufiimmende 
Erklärung als Bedingung der Wählbarkeit zu der 
erzbifchöflichen Würde anfah. Für das Breve' felbt 
brauchte fie keine folche Erklärung; das verfiand fich 
ja von felbft, dafs der Erzbitchof daffelbe beobachten 
mufste; und wenn die Uebereinkunft vom 19 Juni 
1834 nur eine mit den Worten des Breve überein- 
fiimmende Anordnung oder genauere Felifetzung ent- 
halten hätte: fo wäre es auch ganz überflülig ge- 
wefen, fich darüber etwas zufichern zu laffen. Es 
mufste allo doch eine Ungewifsheit darüber möglich 
feyn, ob-auch ein künftiger Erzbifchof das anerken- 
nen und fefthalten werde, was fein Amtsvorfahrer 
ver[pruchen hatte; und einem vorfichtigen, gewillen- 
haften, in Glaubensfachen firengen Mann ifl es nicht 
zuzutrauen, dafs er etwas der Art verlprechen follte, 
was er gar nicht kannte, und dafs er auf die blofse 
Verficherung eines weltlichen und noch dazu akathe- 
lifchen Minifters, die Uebereinkunft fey in Gemäls- 
heit des Breve gefchloflien, eine fo wichtige Zufiche- 
rung ertheilt haben folle, ohne durch eigene Einficht 
von der wirklichen Uebereinfiimmung fich überzeugt 
zu haben. Ein gewiffenhafter Geiftlicher konnte diels 
um fo weniger thun, als fchon die Anfrage der Re- 
piering ihm den klaren Beweis gab, dals etwas 

weifelhaftes inıder Sache feyn mülle, und er konnte 


bey ‘dem geringlten Nachdenken über den wichtigen: 


Schritt, welchen er durch feine Erklärung that, und 
durch welchen er fich den Weg zum erzbifchöflichen 
Stuhl eröffnete, fich nicht verbergen, dafs er bey der 
Staatsregierung den Glauben erwecken mulste, er 
kenne die Uebereinkunft vom 19 Juni 1834, und werde 
fie redlich erfüllen. Es ift auch in der That fchwer, 
zu glauben, dafs dem hochgeftellten Geifilichen, dem 
Weihbifchof, dem Bruder des Bifchofs von Münfter, 
fowohl das Breve von 1830, als die daran geknüpfie 
Uebereinkunft und die danach von den Bifchöfen den 
Generalvicarien ertheilte Infiruction nicht bekannt ge; 
worden, oder dafs er fich nicht augenblicklich, und 
ohne den Zweck der Anfrage zu verrathen, die Kin- 
ficht derfelben habe verfchaffen können. War diels 
aber wirklich nicht der Fall, fo wäre kein Zeichen 
eines Milstrauens, fondern nur achtungswerthe, J? 
nothwendige und fchuldige Bedachtlamkeit darin ZU 
finden gewefen, wenn er gebeten hätte, ihm zuvor- 
derít Kenntnifs von diefen Documenten zu gewäh 
und dann fich als ein aufrichtiger und redlicher Mana 


ren, 
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zu erklären. Görres (Athanafius S. 78) fagt, dals- 
diefe Erklärung nicht als eine Verpflichtung ange- 
fehen werden könne, was fie nicht feyn konnte weil 
fich in der That niemand zu etwas verbindlich machen 
kann, was feinem Gewilfen zuwider ift. Aber recht- 
lichen Werth hat die Erklärung allerdings., dafs man 
eben die in Frage fiehende Vorfchrift mit feinem Ge- 
wilfen vereinbar finde und danach handeln wolle: eine 
folche Erklärung aber über eine fo wichtige Ber viel 
befprochene Sache abzugeben, ohne zu willen, oder 
nur danach zu fragen, worüber man fich erkläre 
wäre eine unverantwortliche Leichtfertigkeit gewelen, 
welche durch den Wunfch, um jeden Preis Erzbifchof 
zu werden, wohl erklärt, aber nicht entfchuldigt wer- 
den könnte. Ein Hintergehen der Staatsregierung 
ag Jedenfalls in diefer Handlungsweife, der Erzbifchof 
en Uebereinkunft gekannt haben, oder nicht. 
Pe Pe erften Falle verficherte er etwas, was ihm 
echten vor leiner Wahl fo unerlaubt 
rafte AN ee als nach derlelben; im zweyten 
die er. fon FR Be der Regierung eine Verficherung, 
nr damie A mke war, zu geben. Zwar íucht 
man Ihm d R ülfe zu kommen (Athanafus 8. 89) 
dafs er von der egierung felbft zu einem Irrthume 
verleitet worden fey, indem man ih befragt hab 
ob er eine Uebereinkunft halten ken Ki he in 
Gemäfsheit des päpflichen Breve gefchlöfen worden 
fey; und da fich nun gefunden, dafs fie di 
yet 5 naen, dals fie diefem letz- 
ten nicht gemäls fey, fo fe i 
E y er an nichts gebunden 
ewefen. Pem ‘Ausdruck: „in Gemäfsheit“, wird aber 
hier eine Bedeutung oegeh i ils i 
3 .. „DS gegeben, welche er theils im 
Allgemeinen nicht hat, da man gewöhnlich darunter 
nichts weiter verfiehen kann, als dafs etwas die-Rort- 
fetrung, weitere Eintwickelung, Ausführung, Folge 
euer nderen ilt; theils, wie gezeigt worden ift, im 
sai een Kalle gar nicht haben konnte, weil in 
et prz Er der Regierung an fich felbft fchon lag, 
a was zu dem Breve hinzugekommen fey, was 
als zweifelhaft angelehen werden könne. Diele Aus- 
flucht kann ihm alfo nicht zu Statten kommen: und 
wenn er auch jene vorläufige Erklärung unbedachter 
Weife gegeben hätte: fo wäre doch, als er feinen 
Irrthum bemerkte, und bey fich felbft entfchied der 
Uebereinkunft nicht nachzukommen, die Pflicht d 
redlichen Mannes gewefi ieli AEA a 
: »annes gewefen, diefes der Staatsrerierun 
ofort aufrichtig anzuzeigen, und ihr, falls ni i - 
ein Mittelweg gefunde er ter ee 
keller hoban S n worden wäre, die Refigna- 
Krallen en telle anzubieten. Dann würde er 
han Tii eines Ehrenmannes, eines ächten deut- 
E eln, eines nach allen Seiten gewillenhaften 
und irommen Prielters erfchienen feyn. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


a. nn. | 
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KIRCHENRECHT. 
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 


von Coln. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Di wortbrüchige Handlungsweife des- Erzbifchofs 
und feine Weigerung, die Uebereinkunft in Betreff 
der gemifchten Ehen zu beobachten oder fein Kir- 
chenamt niederzulegen, ift in diefer Sache das Ein- 
zige, was ihm für feine Perfon zur Laft gelegt wer- 
den kann. Das Andere, die Verfahrungsweife der 
katholifchen Geifllichkeit bey den gemifchten Ehen 
und die Kirchliche Zuläffigkeit der Uebereinkunft, 
ift ein Frage, welche der Staat mit der katholilchen 
Kirche oder mit’dem Papfte abzumachen hat. Denn 
fo unbeftreitbar das Recht des Staates ift, kirchliche 
Handlungen, welche der Ordnung des Staats ent- 
gegen find, zu unterfagen; eben fo entfchieden ilt 
es, dafs die weltliche Macht von der geiltlichen keine 
rein kirchliche Handlung pofitiv fodern kann, weiche 
nach der Lehre und der erfaffung der Kirche jener 
moralifeh nicht möglich ift. Darüber bat zuerit (in 
der katholifchen Kirche) der einzelne Geiftliche, 
dem die fragliche Handlung als Amtshandlung ob- 
liegt, fodann aber die kirchlichen Oberen, der Bi- 
fchot, Erzbifchof und! zuletzt der Papft, zu ent- 
feheiden , und diefe Ordnung kann in wahrhaft geift- 
hichen Sachen durch die weltliche Regierung nicht 
geltört werden, Diefs erkennt auch die kön. preuffi- 
fche Regierung durchaus an, indem vom Anfang 
= en Streites an erklärt worden ift, dafs bey 
liken a eines Pfarrers, die Ehe eines Katho- 
en Akatholiken einzufegnen, nur die 
mle Einmif we den kirchlichen Oberen zugelaflen, 
J í e er ung der weltlichen Behörden aber un- 
terlagt werden folle. Denn fo fchrieb fchon der 
Te An Graf von Stolberg am 17 Sept. 
1837 an den Hrzbifchof; „Damit nun in Zukunft 
nicht unangenehme Milsverftändnilfe und Reibungen 
entftehen , lo bin ich Seitens Sr: Maj. des Königs 
ermächtigt, Ew. EB. Hochw. auf jene Erklärungen 
zu eröffnen, dals bey etwanigen Befchwerden über 
einen katholifehen Piarrer des Eirzbisthumsfiftes der 
kanonifche Gefchäftsgang durch Recurs der katho- 
lifchen Partey an das Generalvicariat- ausfchliefslich 
wird aufrecht erhalten werden. Es werden auch den 
Regierungs- Präfidenten die erfoderlichen Weifungen 
in diefem Sinne ertheilt werden. Demnach werden 


J. A. L. Z. 1838, Zweyter Band. 


1838. 


U O O O o ee zus 


alfo in Zukunft durchaus keine Einfchreitungen der 
Civil- oder Militär - Behörden gegen etwanige zu Be- 
fchwerden veranlaffende Verweigerungen katholifcher 
Pfarrer mehr Statt finden. Namentlich wird. auch 
die amtliche Einmifchung der evangelifchen Geiftlich- 
keit in der Behandlung diefes Gegenftandes nicht 
mehr Statt finden.“ Die Cabinets- Ordre vom 28 Jan. 
1838 kann alfo nicht als eine neuere Verwilligung 
oder Nachgiebigkeit angefehen werden; aber mit je- 


ner Erklärung des Präl. Gr. v. Stolberg und der 


Cabinets-Ordre war die Regierung weiter gegangen, 
als die Landesgefetze beflimmten. Denn in Anfehung 
der weliphäliichen Bisthümer, in deren Sprengel das 
Allgem. Landrecht gilt, Rand es dem Landesjuftiz- 
Collegium zu, auf die Weigerung eines Pfarrers, 
Aufgebot und Trauung vorzunehmen, dazu einem 
anderen Pfarrer, felbft von einer anderen Confelfion, 
Auftrag zu ertheilen (Allg. Landr. Th. II. Tit. II. 
1. 443. 444. Anh. 1. 130); in den überrheinifchen 
Provinzen aber gefchieht die Schliefsung der Ehe 
bekanntlich vor der weltlichen Obrigkeit, und es fteht 
demnach den neuen Eheleuten frey, ihre Ehe von 
dem Geiftlichen ihrer Confelfion einfegnen zu laffen, 
und die Verweigerung des ordentlichen Pfarrers be- 
rechtigt fie, fich an jeden anderen zu wenden. Jene 
Einwirkung der Civilbehörde wird durch diefe neue 
Anordnung ganz abgefchnitten , und ohne den Bifchof 
kann: nunmehr die katholifche Einfegnung gar_nicht 
mehr erfolgen, welche bis dahin: beziehungsweile von 
dem Ober - Landesgerichte oder von den Eheleuten 
felbt einem anderen Geiftlichen übertragen werden 
konnte. 

So wie die Hauptfache in Anfehung der zemifch- 
ten Ehen und das Verbot, denfelben die kirchliche 
Sanction zu ertheilen, oder zu dem Contracte auch 
das Sacrament hinzuzufügen, ein Gegenftand ift, 
welcher nur zwifchen dem, Staat und der Kirche ent- 
fehieden werden kann: fo mülfen wir auch anerken- 
nen, dafs in der Angelegenheit der Hermes’ichen 
Lehre die Entfcheidung darüber, ob diefe dem äch- 
ten katholifchen Dogma gemäls fey, dem Papfte als 
dem Centrum unitatis gebührt. Auch das hat die 
Regierung nicht fireitig gemacht; fie hat fogleich, 
als ihr die päpftliche Mitsbilligung bekannt wurde, den 
Profelforen bey Strafe der Suspenfion oder nach Be- 
finden der Remotion unterfagt, „in Vorlefungen, Re- 
petitorien, Prüfungen, Disputationen, kurz in allen öf- 
fentlichen und geheimen Handlungen des akademifchen 
Lehramtes, der Schriften des Prot. Hermes und der 
päpftlichen Cenfuren darüber zu erwähnen, fo wie 
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über das Sytem der einzelnen Lehrfätze deffelben 
zu polemifiren. Sie hat aber verlangt, dafs ihr vor 
Allem die päpftliche Bulle vom 26 Sept. 1835 „Dum 
acerbiffimas ingemiscimus“, wodurch die Hermes’- 
fechen Schriften: Einleitung in die chriftkatholifche 


Theologie I u. II Theil. 1819 u. 1829, und Chrift- 


katholifche Dogmatik, nach des Vfs. Tode heraus- 
gegeben vom Prof. Achterfeldt verdammt und ver- 
boten werden, zur Einficht auf dem amtlichen Wege 
vorgelegt, und ihre Erlaubnifs zur Bekanntmachung 
und Vollziehung 'derfelben eingeholt werde. (Die 
Bulle felblt it lateinifch abgedruckt in des Pater 
Gofsler nachher zu erwähnender: Advocatie der 
Kirche u. f.w. H. II. S. 15.) Diefes Verlangen 
iR auch dem Staatsrecht aller neueren Staaten und 
der Natur der Verhältniffe, insbefondere aber den 
preuffifchen und franzöfifchen Gefetzen, vollkommen 
Bei Die Staatsregierung foll fich in die Glan- 
ens[achen der Kirche nicht einmilchen; d. bh., fie 
kann nicht: darüber urtheilen, ob irgend eine be- 
ftimmte- Lehre dem Dogma der Kirche gemäls fey 
oder nicht. Aber jede, auch reine Gliaubensfachen 
enthaltende, kirchliche Verordnung mufs ihr dennoch 
vor der Bekanntmachung zur Einficht mitgetheilt 
werden, um fich davon zu überzeugen, dals fie im 
Kreife der Credendorum. fiehen bleibe, und nichts 
enthalte, was in den Bereich der bürgerlichen oder 
weltlichen Gefetze eingreife. Das den Verordnungen 
in Glaubensfachen- zu 'ertheilende Placet regium hat 
alfo in diefem Falle nicht den Sinn: dafs der Staat 
den Ausfpruch der Kirche in Glaubensfachen prüfen 
und beftäiigen wolle; fondern den: dafs die Regie- 
rung anerkenne, die fragliche Verordnung, ‚gehe 
über die ‚Grenze ‚der kirchlichen Autorität nicht 
hinaus, und enthalte nichts, was in die Rechte und 
in die Ordnung des Staates; eingreife. Wenn noch 
die Toleranz einer Confelfion in Frage ift, fo hat das 
Placet regium auch noch die wichtige Bedeutung; 
dafs die Regierung in den Glaubensbeftimmungen 
nichts finde, was fie bewegen könnte, diefe Toleranz 
zu verfagen; allein diefes fällt natürlich bey der 
grundgeletzlich fowohl der katholifchen als der pro” 
teftantifchen Confeffion zugeftandenen gleichen Stei- 
lung, als nicht blofs geduideten, fondern mit voll 
fiändigem Bürgerrecht verlebenen Kirchen, hinweg 
So lange alfo auch eine dogmatifche Bulle diefe lan- 
desherrliche Genehmigung nicht erhalten hat, kann 
fie weder publieirt noch als gültige- Vorfchrift be- 
trachtet werden. Das fagen auch die Landesgeletze 
auf das Befiimmtefte. . Das Al g. Landr. Th. IE Tit. 
XI. § 117. 118: „Alle. päpftliche Bullen, Breven 
und alle Verordnungen auswärtiger Oberen der Geilt- 
lichkeit mülfen vor ihrer Publication und Vollziebung 
dem Staate zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt 
werden“; und die franzößifchen Geietze Articles or- 
ganiques vom B April 1801. Art. 1. §. 1. (Hermen s 
Handbuch der Staatsgeletzgebung über den chrift- 
lichen Cultus in den kön. preu. Rheinlanden 1, 481) 
fagen eben fo ohne alle Ausnahme: „Aucune bulle, 
bref, rescrit, decret, mandat, provision, signature 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


148 


servant de provision, ni autres expéditions de la 
cour de Rome, ' meme ne concernant que des parti- 
culiers, ne pourront etre reçus, publiés, imprimés, 
ni, autrement mis à execution sans, autorisation du 
gouvernement Es verfteht fich daher auch ganz 
von (elbft, dafs nur die weltliche Regierung darüber 
ent(cheiden kann, ob eine folche kirchliche Verord- 
nung eine rein dogmatilche Bulle fey oder nicht, 
weil fonft fie ohne diefes fich den kirchlichen Oberen 
ganz und gar untergeordnet fände. Beide, die welt- 
liche und die geiftliche Macht,‘ ftehen fich in einem 
folchem Falle als unabhängige Gewalten gegenüber, 
und keiner von ihnen gebührt eine in den Kreis der 
anderen hinübergreifende, ‘wohl aber einer jeden die 
letzte und höchlte Enticheidung in ihrem eigenen 
Kreife, Die Kirche entfcheidet, was ihre Gläubigen 
In ihrem Gewilfen verbindet, das innere Recht; der 
Staat aber, was fie-ihm.leiften, was fie im äufseren 
Handeln thun ‘dürfen, * das äulsere- Recht.. Daher 
wird man auch darin dem Erzbilchof nicht Unrecht 
gebon konnen, wenn er in einer Verfügung an den 
Dechanten in Bonn vom-1i2 Jan. 1837 faote, dafs 
di äpftliche Bulle R, mn aA 

je „pap Dum. acerbiffimas gegen die 
drey genannten Schriften von Hermes für die Ka- 
tholiken in Ihrem Gewilfen verpflichtend fey, ob e 
gleich vom Staate nicht publieirt wäre, fobaitl he ii- 
nen nur auf irgend eine Weile glaubhaft bekannt 
würde. Aber eine weitere ‚äufsere Wirklamkeit durfte 
er ihr gewils nicht beylegen. 

Am weniglten konnte und durfte er das Urtheil 
des Papftes_ uber die genannten Schriften des ver- 
ftorbenen isermes eigenmächtig weiter auf diejenigen 
akademiichen Lehrer 'ausdehnen, welchever für Schü- 
ler ‚und Anhänger deffelben hielt. Das Breve vom 
26 Sept. 1335 (auch abgedruckt in der unten zu beleuch- 
tenden Schrift: „Die Wahrheit in der Hermes’fchen Sa- 
che“) verurtheilt keine einzelnen beftimmten Sëtze, fon- 
dern fagtnur: „die drey dem Papfte vorgelegten Bücher 
enthalten theils viele irrigen Lehren über die Natur,des 
Glaubens und die Glaubensregel, über die heilige 
Schrift, die Tradition, die Oilfenbarung und das 
Lehramt der Kirche; über die Gründe der Möglich- 
keit des Glaubens; über die gewöhnlichen Beweile 


‚für das Dafeyn Gottes; über das Weien Gottes, 


feine Heiligkeit, Gerechtigkeit, Freyheit und feine 
Zwecke bey den fogenannten nach Aulsen gehenden 
Werken u. f. Ww.; dabey fey der Ausdruck oft zwey- 
deutig und künftlich gewendet, um die unkatholi- 
fehen Anfichten und Quellen derfelben zu verltecken.“ 
Das Alles traf nur Hermes und feine Schriften felbft, 
und nicht Andere, die als katholiiche Geiehrte fo 
lange die Präiumtion der Rechtgläubigkeit für fich 
haben mufsten, als nicht. ihnen Jelöfl irrige Lehren 
nachgewiefen werden konnten. Um fie von ihren 

ehrftellen auszufchliefsen, mufste ihnen doch vorge- 
worfen werden können, dafs fie das, worin der fel. 
Hermes von dem reinen katholileben Lehbrbegriff' ab- 
gewichen war, zu lehren fortlühren; und das folgte 
nicht daraus allein, dafs fie deifen Schüler und 
Freunde waren. Sie. hatten nicht zu erweileu, dafs 


149 No. 79. 
fie rechtgläubig 


i fste d S 
gentheil feyen, fondern ihnen mufste das Ge 


erwiefen werden. Die Sen aT TAN- 
acultät in Bonn fellen die Facultät unter die 
des Erzbifchofs: fie geben ihm das Recht, 
© zu vifitiren oder vifitiren zu laffen, und über rein 
„eologifche Gegenftände der Facultät Bemerkungen 
U machen, welche diefe ehrerbietir aufzunehmen 
Und nach. Möglichkeit zu beachten fchuldig if. Das 
ectionsverzeichnils muls ihm zu dem Ende vorge- 
legt werden. „Sollte“‘, heifst es insbefondere, „wider 
Verhoffen ein der katholifch -theologifchen Facultät 


in Bonn angehöriger Lehrer in feinen Vorlefunve 
oder in Schriften der katholifchen Glaubens- Sa 


ee aele er willenfchaftl; 
den berufen ift, zu nahe treten, od 

ae k En er auf 
Art in fittlich -religiöfer Beziehung erh 


s 3 5 ein auff; j 
= ee gehen: fo ift der erzbifchöfliche Stahl 
n Hev L£ x y ane 
elugt, hievon Anzeige zu machen, und das Mini- 


ke is auf den Grund einer folchen Anzeige 
leilen rn und Nachdruck einfchreiten und Abhülfe 


Wenn alfo d ; 
forgen, dafs von er Erzbifchof Grund hatte, zu be- 


den Profelforen zu Bonn oder eini- 
dermi R Lehren vorgetragen würden, welche von 
IrChe nicht geduldet werden könnten, fo war er, 
ahgefehen von der unerläfslichen Pflicht, fich darüber 
zuvördertt hinreichende Gewifsheit zu verfchaflen, 
verbunden, der Staatsregierung Anzeige zu machen 
ns um AbhükferzuNbitten; Er war auch unftreitig 
IE a Profelforen*zu warnen und zu er- 
fcheiden. nicht V, durfte felbft nicht gegen fie ent- 
ie. wem ah oriefungen unterfagen, und dadurch 
Thätigeit fety,  Angeltellten Lehrer fofort aufser 
fäumie erwi “en. Wenn die Staatsregierung fich 
mug efen hatte. fo würd bey dem Monar- 
chen ijelbfi feine pap, würde er bey dem = 
nen, aber in k ‚“eichwerde haben anbringen kön- 
gehen. biati einem Falle konnte er felbt weiter 
Weg zu betrete Hy diefen einzig geletzmälsigen 
; ^, erklärte er in Hinficht auf einen 


rofelfor, welcl 
_ "Chen : ie 
E e zu den Schülern 
von Hermes gehörg, cht einmal zu 


nicht approbiren 
immer, weder 
noch in 
handle“, Und 

s nach wele À 3 
unterlägte er den fi n fie lefen würden.“ 


dere Yorlefungen z y 

Protelfors. -Aiet m als die theologilchen des 
Pr. Halter. Er war alas ieh onenrechtlichen des 
` Ha ' y 5 g ’ I ax: ty e 67 

ein Mittel zu jergreifen, wodurch er Lab an K genn 
S 1 il sung hätte verfchaffen 

können, un IE See Vorichläge des Cur: d 
Unisertität zurück, die darin be et 


es landen hg a 
Profefforen in einer mündlichen Audi N haben: 1) den 


sh zu begrün- 


l i n ihnen 
ĉhmen;. oder 3) die Yorlefungen derfelben im 


Pnvicterium durch Commillarien beaufüchtigen zu 
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lafen; oder 4) ein zuverlälfiges Lehrbuch anzugeben. 
Er verfprach endlich zwar felbft die Puncte, welche 
er alsiverworfen betrachtete, auszuheben und den Pro- 
felforen vorlegen zu lalfen. Es (cheint, dafs er die- 
fes durch die 18 Thefen habe erfüllen wollen; allein 
er hat diefelben der Regierung fo wenig, wie den 
Profefforen mitgetheilt, deren Vorlefungen er mit 
dem Interdict belegt hatte; hat überhaupt der Re- 
gierung von dieler ganzen Procedur keine Nachricht 
gegeben.  Diefe Männer, die Profelforen Achterfeldt, 
Braun und Vogelfang, erboten fich vergebens, ihm 


jede mögliche Genugthuung zu geben, ihm ihre 


Hefte zur Einficht vorzulegen, ohne dafs der Erz- 
bifchof die erfte Pflicht eines jeden, und hoffentlich 
auch des geiftlicheu, Richters, Niemand ungehört 
zu verurtheilen, zu erfüllen geneigt gewefen wäre. 
(Darlezung S. 30. 31) Denn auch die eventuelle 
Vereinbarung darüber, dafs er das Verbot der Vor- 
lefungen zurücknehmen und die Unterfchrift der 
18 Thefen nicht mehr fodern wolle, wogegen die 
Regierung das Verbot der Hermes (chen Schriften 
genehmigen wollte, wurde durch [eine Erklärung 
vom 31 Oct. 1837 vereitelt. : 

Was foll in einem folchen Falle die Staatsregie- 
rung thun? Soll fie gefchehen laffen, dafs die von 
ihr angeftellten , und befoldeten Lehrer von einem 
Kirchenbeamten (wenn er auch noch fo hoch frehet 
und fich mit dem Namen eines Kirchenfürften fchmei- 
cheln läfst) ohne Nachweis, ja fogar ohne Angabe 
eines Grundes in einer von jedem Schein des Rechts 
entblöfsten Form aufser Thätigkeit gefetzt und den 
Zuhörern als Irrlehrer dargeltellt” werden ? Soll 
fie geftätten, dafs, wenn fie den höchlften Geittli- 
chen des Landes bey der Anftellung der Profeffo- 
ren zu Rathe gezogen hat, der Amtsnachfolger 
nach Belieben, weil er vielleicht einem anderen Sy- 
fieme zugethan ift, oder auch wohl aus blofsem Ei- 

enfinn, und um, wie das fo oft vorkommt, eine 
eigene Anficht zu zeigen und das Bisherige zu an- 
dern, oder endlich aus noch unreineren Motiven, 
alter Feindfchaft u. dergl. die früheren Anftellungen 
wieder umftofse, und fo auf die Bildungs- Anftalten 
des Staats wahrhaft zerftörend einwirke? Diefs 
kann ihr, fo lange als der Staat noch eine felbft- 
ftändige Stellung gegen die Kirche behaupten foll, 
unmöglich zugemuthet werden! 

Der KErzbitchof giog aber in diefer Hinficht 
noch weiter. Er fellte 18 Thefen auf (abgedruckt 
in der Schrift: „Auflehnung und Umtriebe des EB. von 
Cöln“ í. unten No.6), von welchen dieerften 16 Glau- 
benslätze enthalten, welche, ‚wie es [cheint, den an- 
geblichen (wie ein Proteftant wohl lagen darf) Irr- 
lehren des vert. Hermes entgegengeletzt fud, die 
zwey letzten aber ein Verfprechen und Angelöbnifs 
enthalten, nämlich 17. die heil. Schrift in Gemäls- 
heit der Schlüffe des Tridentinifchen Coneilitums nie 
anders auslegen zu wollen, als nach dem Sinne der 
Kirche; una 18. „Ich verlpreche meinem Erzbiichof 
in Allem, was fich auf Lehre und Dileiplin bezieht, 
Eurerbietung und Gehorlam ohne allen Vorbehalt, 
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und bekenne, dafs ich von der Entfcheidung nach 
der Ordnung der katholifchen Kierarchie an Nie- 
mand als den Papft, das Haupt der ganzen Kirche, 
appelliren kann und darf.“ Wenn man auch zuge- 
ben wollte, dafs in Angelegenheiten der Lehre die 
weltliche Macht völlig ausgelchloffen werden könne; 
wobey man es dahingeftellt lafen kann, ob die ka- 
tholifche Kirche felbft das Primat des Papftes fo un- 
bedingt als es der Erzbifcof in diefer iöten Thefe 
noch weiter verlangt, anerkenne: fo ift es doch. ge- 
wils, dafs in Sachen der Diferplin die geifliiche Macht 
fich nicht mit diefer völligen Unabhängigkeit von der 
Staatsregierung bewegen kann. Weiche Regierung dart 
dulden, nach den Pflichten, die fie ihrer eigenen Erbal- 
tung und dem Schutze jedes Unterthanen (chuldig 1t, 
dafs in Sachen der Difciplin , im unbefchränkten Sinne 
des Worts, jenes Recht des Landesherrn abgefchworen 
werde (denn die Geifilichen mufsten die 18 Thefen mit 
den Worten unterfchreiben: Haec omnia — obfer- 
vare, credere actenere — coram Deo — fpondeo ac 
promilto), gegen Verletzung der weltlichen Macht oder 
der Rechte des Einzelnen, wenn er bey ihr Hülfe fucht, 
nach Mafsgabe der Landesgefetze einzulchreiten? — 
(Darlegung S.33.) Denn die Appellationen gegen Mifs- 
brauch der geiflichen Gewalt (appellatio tamguam ab 
abufu) find keine Eigenthümlichkeit des franzöfifchen 
Staatsrechts, (ondern fie find ein nothwendiger und in- 
tegrirender Beltandtheil jeder vernünftigen d.h. einer 
jeden Staatsverfallung, in welcher Regierung, und Volk 
nicht zu einem unbedingten und blinden Gehorlam. ge- 
gen die Geiftlichkeit verbunden find. 
Wenn nun zum Beweis, dafs der Erzbifchof fich 
durch Erlafs einer folchen Verordnung gegen die Staats- 
efetze vergangen habe, das Allg. Landrecht Th. IH. 
Mit. XI. $. 177 angeführt wird: „Kein Bifchof darf in 
Religions- und Kirchen - Angelegenlieiten ohne Erlaub- 
nifs des Staates neue Verordnungen machen, oder der- 
gleichen von fremden geifilichen Oberen annehmen, fo 
kann das durch dieBemerkung, dafs das Allg. Landrecht 
in den preuffifchen Rheinlanden nicht eingeführt fey, 
nicht befeitigt werden. Denn die /erfaflung des preul- 
fifchen Staates, welche in dem allgemeinen Landrecht 
mit enthalten ift, geht die ganze Monarchie und alle 
einzelnen Theile derfelben an, und mufs in allen 
einzelnen Provinzen ibre Gültigkeit behaupten, wel 
man fonft zu demSatze kommen mülste, dafs diete 
möglicher Weile gar keine Verfallung hätten. 
Eine folche Handlungsweife kann in keinem Staate 
eduldet werden, delea Regierung ihre höchlten Pflich- 
ten kennt und erfüllt. Eins von beiden war unvermeld- 
lich: entweder mufste die Staatsregierung .der rheini- 
fchen Geiltlichkeit eine Autorität einräumen, welche alle 
Rechte des Staates an fich zielen konnte; fie mulste 
derleiben das ganze Leben des Volkes unbedingt unter- 
ordnen: oder lie mulste den Eirzbiichof und überhaupt 
die Geifllichkeit, in fo weit fich diefelbe an ihn anichlols, 
mit Nachdruck zur Unterwerfung unter die Staats- 
geletze zurückbringen. Dals der Kirzbifchof für feine 
Perion nicht geeignet war, dasjenige Ein verfiändnils mit 
den Staatsbehörden zu unterhalten, welche beiden, der 
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Regierung wie der Kirche, gleich nothwendig'it; war 
nur allzu gewils, und der Erzbifehof felbft wiels Alles 
was dahin führen konnte, entfchieden zurück. Es bie 
nichts übrig, als ihm eine Wirkfamkeit unmörrlich zu 
machen, welche er zur Störung aller Verhältnilfe mifs- 
brauchte, und da er den Antrag, felb zu relieniren 
ebenfalls verwarf; der Staatsregierung aber die Befug- 
nifs, ihn als Kirchenbeamten zu (uspendiren, nicht zu- 
ftand: fo folgte deraus von felbft die Nothwendigkeit 
und das Recht der Regierung, ihm fowohl die Aus- 


‚übung feines Amtes, als auch andere, wenigftens fehr 


unvorfichtige und gefährliche, Handlungen unmöglich 
zu machen. Denn er hatte felbfi die Sache zur Oef- 
fentlichkeit gebracht, und zwar auf eine einfeitige, 
alche und aufregende Weile, woraus eine bedenkliche 
Aufregung im Volke bereits hervorgegangen war. 

„7 Die ofticielle Darlegung erklärt fich darüber nicht 
näher. Aber in der folgenden Schrift: 


Ea a. M., b. Brönner: Die katholifche 
nn F, N; reuffifchen Rhein- Provinz und 
Ba a fcha Clemens Auguft von Coln. Ein 
ey A zur Cultur- und Sitten- Gefchichte des 

neunzehnten Jahrhunderte, Yon einem Sammler 

hiftorifcher Urkunden.  yıT, u. 152 S. 8 


wird erzählt: „Am 4 November (1837 
ann er amlaeie 
lichen der Stadt Coln, und -theilte mit: Man Se 
ihn vom erzbifchöflichen Stuhle werfen: er werde 
aber die Rechte der katholifchen Kirche zu wahren 
wilfen gegen die F oderung hinfichtlich der gemifch- 
ten Br Das iey der Grund der Anfeindung. 
Diels } iren Mitbürgern mitzutheilen, ermächtige er" 
die Pfarrer.“ „Zwey Tage Ipäter, am 6 Nov., ver- 
fammelte man die jungen Geifilichen des Seminars, 
und dietirte ihnen eine Schrift mit der Weifung, „fie 
überall auszubreiten.“ In diefer Schrift wurde die Dif- 
ferenz des Erzbifchoffs mit der Regierung bis zu 
dem Schreiben delfelben vom 31 Oct. 1831 aufeine 
unvollltändige Weife dargeftellt und diefelbe wirklich 
durch die ganze Provinz verbreitet. Die Folce war 
dafs zu Cöln ein Aufruf an die Katholiken angefchla- 
gen wurde, des Inhalts: dafs man das proteliantifche 
Joch (bey Anftellungen jedesmal hintangefetzt zu feyn) 
fchon zu lange geduldig ertragen habe; diefs auch 
noch einige Tage mit Geduld fchleppen wolle, bis die 
Entfcheidung über den Erzbifchof von Berlin kommen 
würde. Fiele aber diefe unangenehm aus, fo würden 
die Kathoiiken fich in ihren kirchlichen Rechten ge- 
kränkt fühlen, und, dann für ihre Religion Gut und 
Blut aufopiern, keine Watien fcheuen u. £ w. Aehn- 
liche Anlchläge find auch zu Bonn und Coblenz ge- 
Hunde worden. Der Erfolg hat freylich gelehrt, dafs 
ie Maffe des Volkes vernünftiger war, als die, von 
welchen er ausging, und fich nicht zum Aufruhr ge- 
gen eine gerechte und milde Regierung hat verführen 
laca. Allein dafs das Letzte nicht gefchehen, if nicht 
das Verdienlt derer, welche es an der Bemühung des 
Aufwiegelns, wie man fieht, nicht haben fehlen laffen. 
(Der Befehlufse folgt im nächften Stücke.) 
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KIRCHENRECHT. 


Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 
von Coln. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Die worliegende Schrift No. 3 enthält 
was die officielle ‚Darlegung mittheilt, Jauch noch 
einiges Andere‘, ‚nicht Unwichtige, Beynahe über- 
flüfig konnte man es zwar nennen, dafs fie fich be- 
firebt, das Vorurtheil oder die Verläumdung zu 
widerlegen, dafs die Regierung darauf ausgehe, die 
katholilche Religion zu unterdrücken. Diejenigen, 
welche von der Natur mit der Fähigkeit begabt find, 
zu lehen und zu hören, und welche A maa n 
lind, nicht zu verleugnen, was fie fehen, bedürfen 
einer folchen Widerlegung nicht; denen aber, wel- 
chen der gefunde Sinn oder der gute Wille, jenen 
zu brauchen, fehlt, hilft fie nichts. Indeffen ift es 
doch gut, in Zahlen und Thatfachen auszufprechen, 
pie man eine Kirche unterdrückt: indem man den 
Gehalt ihrer Beamten vermehrt (in den Diöcefen von 
Coin und Trier von 163,566 Thir. auf 259,332 Thir.), 
die kirchlichen Würden mit äufserem Glanze umgiebt 
(ein Brzbifchof von Cöln hat 12,000 'Thir. Gehalt 
und einen Palaft), die Unterrichtsanftalten erwei- 
vr den Bifchöfen dabey das Recht der Aufficht 
über die Reinheit der katholifchen Kirche ‘giebt, und 
keinen Lehrer ohne ihre Zufiimmung anliellt; die 
Kirchen und Pfarreyen vermehrt und verbeflert, wie 
diefs Alles 1D diefer Schrift mit genauen Angaben be- 
legt ik. 

Ueberdiefs enthält die Schrift noch eine Darftel- 
lung. des Benehmens, welches der Erzbilchof bey 
ar neu errichteten evangelifcken Gymnafium zu Cöln 
bezi % hulden kommen liefs. In dem Regierungs- 
ezirk Cöln befinden fich 54,000 Proteftanten, und 
çs Swar ho nothwendig, auch diefen die Woblthat 
eines evangelifchen Gymnafums zu verfchaffen, der- 
gleichen in allen Regierungsbezirken fchon beftanden. 


D aor 

Es wurde ran: m der Stadt Cöln, wo fich etwa 
4000 evangeliiche Einw, und darunter viele Beamte, 
Officiers und andere wohlhabende Familien befinden, 
aus Staatsfonds errichtet, indem der König jährlich 
5000 Thir. dazu anwiels, und der übrige Aufwand 
durch Schulgeld beygebracht wird. Aus en Fonds 
der ehemaligen cölnifchen Schulen it nichts dazu 
genommen worden. Es hieis Anfangs evangelifches, 
von 1830 an Friedrich Wilhelms- Gymnafium. Es 
vurde der Tüchtigkeit feiner Lehrer wegen : auch 
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von vielen katholifchen Schülern befucht; es wurden 
mehrere katholifche Lehrer, unter ihnen ein Religions- 
lehrer, angeftellt, und die Anftalt blühte auf, als es 
auf einmal dem Erzbifchof einfiel, den Religionsleh- 
rer wegzunehmen, und dann in einem Schreiben vom 
5 Juni 1837 an das Provinzial-'Schaleellegium zu er- 
klären, dals er auch keinem feiner Geiltlichen die 
Milion zum Religionsunterrichte an dem Gymnafium 
ertheilen werde, wenn nicht daffelbe geradezu zu ei- 
nem beiden Confelfionen gemeinfchaftlichen (einem 
Simultaneum)' erklärt würde, die Direction zwifchen 
einem katholifchen und proteltantifchen Director wech- 
fele, eine angemellene Zahl katholifcher Lehrer an- 
geftellt, und namentlich der Vortrag der Gefchichte 
durch alle Claffen für die katholifchen Schüler einem 
katholifchen Lehrer anvertraut werde. Cöln bedürfe 
zweyer katholifchen Gymnafien, aber ein evangeli- 
fches fey unnöthig, da die beiden Gymnafien 450 ka- 
tholifche und nur 70—80 evangelifche Schüler hät- 
ten. Merkwürdig und ganz in der Handlungsweife 
des Erzbifchofs ift der Schlufs diefes Schreibens: 
Uebrigens wolle er durch diefe Verhandlungen mit 
dem Schuleollegium durchaus nicht, gleichfam fill- 
[chweigend oder factifch, die Richtigkeit der Stel- 
lung der geiftlichen Obrigkeit zum Schulwefen aner- 
kennen; es (fey ihm vielmehr fehr klar, dafs der 
geiltlichen Obrigkeit von Rechts wegen und der 
Sachen- Natur zufolge eine ganz andere Stellung ge- 
bühre. Alfo überall Hinübergreifen in die beftehen- 
den Rechte des Staates und der Evangeliflchen, um 
die Befugniffe der Geiftlichkeit zu erweitern. 
Uebrigens erklärt fich der Vf. in der Verrede 
lebhaft gegen das Beftreben, durch conftitutionelle 
Formen dem öffentlichen Leben eine, fefte Grund- 
lage und Richtung zu geben, insbefondere durch 
die Beymifchung ariftokratifeher und demokratifcher 
Elemente zur Monarchie. „Die rein monarchifche 
Regierungsform ,* fagt er, „wie fie auf dem Chri- 
ftienthum gegründet gedacht werden muls „kann. allein 
das Leben, wie es lich unter den verfchiedenartigen 
Einflüffen 'geiftiger und materieller Beftrebungen der 
neueren Zeit geitaltet hat, in heilfamen Schranken 
halten und Revolutionen der ärgften Art- verhüten;“ 
Ferner: „Von dem Augenblicke an, ‚wo die Regie- 
rung den Zeitgeift.als ein- nichtiges Hirngelpinft von 
Phantaften und Betrügern ‚behandelt, ‚und ihn ‚mit 
allen Spukgeiftern, die.er in fich fechlielsen -mag , be- 


‘ lehrt durch das Beyfpiel von. Troja, unbeachtet vor 


den Thoren der Stadt Reben laist, dagegen -aber 
den befreyten Blick auf die wirklichen Zeitbedürfniffe 
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richtet, und diefen. mit väterlichem Woblwollen das 
Gefetz angemellener Befriedigung giebt, —- von dem 
Augenblicke an ift es mit allen demagogifchen, ari- 
ftokratifchen und jefuitilchen Umtrieben aus!“ 

Ueber diefe Anficht wäre Viel zu fagen, Vieles 
zuzugeben und Vieles zu beftreiten, was aber von 
dem Hauptgegenftande allzu fern liegt. Der Vf. ge- 
hört aber nach diefen Aeufserungen nicht. zu denen, 
welche über die zwilchen der Kirche (oder doch nur 
der Geiftllichkeit) und der Regierung eines grolsen 
Staates ausgebrochene Differenz darum einige Scha- 
denfreude empfinden, weil fie für demokratilche Ten- 
denzen etwas Erfpriefsliches erwarten (ein Punct, 
welcher auch noch einer grofsen Verwirrung der Be- 
griffe unterworfen ift), und nur in diefer Beziehung 
find uns hier feine Aeufserungen von Wichtigkeit ge- 
wefen. 

In einem gleichen Sinne, was nämlich die Haupt- 
fache betrifft, ift die Schrift verfalst: 


4) Frankrurr a. M., b. Ofterrieth: Beurtheilung 
der Thatfachen, durch welche die Ma/snahmen 
der preuf]. Regierung gegen den Erzbifchof von 
Coln, Clemens Augujl Freyh. Drofte zu Vifche- 
ring, herbeygeführt- worden find. Nach ftaats- 
rechtlichen, kirchenrechtlichen und rein theolo- 
RES Prineipien. Von einem Freunde der 

ahrlıeit und der katholifchen Kirche. 1838. 
60 S. kli. 8. 


Sie enthält noch manche Züge , welche die ganze 
Entwickelung der Sache in ein helleres Licht fetzen, 
befonders in Beziehung auf das Verhältnifs des Erz- 
bilchofs gegen die theologifche Facultät zu Bonn und 
das Klerical- Seminar zu Cöln. Wir heben davon 
nur Einiges aus, woraus eine Mifchung von Eigen- 
finn und Inconfequenz, welche überhaupt, verbunden 
mit dem aan a Streben nach geiftlicher Macht, 
als pfychologifche Erklärung der ganzen Handlungs- 
weile des fonft mit vielen guten Eigenfchaften verle- 
henen Prälaten , fehr deutlich hervorgeht. Die theolo- 
gifche Facultät z. B. hatte, wie erzählt wird, der 
Eirzbifchof fchriftlich zu feiner Inthronifirung einge- 
laden; als fie aber in Cöln wirklich erfchien, liefs er fie 
nicht vor fich, und meinte, die Herren möchten doch 
die Reife nicht machen. Von den Docenten liefs er 
fich die Hefte zu ihren Vorlefungen vorlegen, ga 
fie zurück, ohne irgend eine Bemerkung zu machen, 
und verbot fpäter ihre Vorlefungen, ohne darüber 
an die Docenten felbft ein Wort gelangen zu lallen. 
Im Seminar hörte er die Denunciationen der Schüler 
gegen ihre Lehrer bereitwillig an, und ging fo weit, 
felbft einmal einem Repetenten, Namens eines Semi- 
nariften, aber ohne diefen zu beftrafen, wegen einer 
offenbar falfchen Denunciation Abbitte zu thun. Bald 
nachher aber unterfagte er diefem Repetenten, fo wie 
einem anderen, alle Vorträge im Seminar, ohne ih- 
nen einen Grund anzugeben, oder fie mit ihrer 
Rechtfertigung zu hören. Uebrigens wurden meh- 
rere Angaben des Journal de Liege und anderer 
Zeitfchrilten berichtigt. 
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Von diefer Schrift wurde fehon nach acht Tagen 
eine zweyte Auflage nöthig, und diefe ift mit einer 
Reihe von Actenftücken vermehrt, ihr auch ein An- 
hang _beybefügt worden, welcher gegen die Schrift: 
„Die Gefangennehmung des Erzbifehois von Cöln und 
ihre Motiven“ und gegen den „Athanafius“ von Gör- 
res gerichtet ift. Ueber diefen ‚Anhang verfparen 
wir jetzt etwas zu fagen, bis wir von den beiden 
genannten Schriften felbft fprechen werden. ° Die 
Urkunden find aus der Correfpondenz des Erz- 
bifchofs ‘mit Profefforen von Bonn genommen, und 
liefern die Belege zu dem ihm gemachten Vorwürfe 
eines höchft inhumanen  Benehmens gegen die Mit- 
glieder des Dom - Capitels und Profefforen. Dem In- 
pector des Convictoriums, Prof. Achterfeldt, ent- 
Zog er, „aus bewegenden Gründen“, die cura anima- 
rum, und als dieler ihn erfuchte, ihm die Gründe 
bekannt zu machen, um fich entweder rechtfertigen 
oder einen begangenen Irrthum ablegen zu können, 
De die ganze Antwort: Wenn ich nöthig oder zweck- 
dienlich gefunden hätte, die Gründe, welche mich 
bewogen haben, die Ihnen früher ertheilte cura zu 
revociren, bekannt zu machen, fo würde ich folches 
gethan haben. Cöln, den 19 Febr. 1837. Clemens 
Auguft, EB. v. Cöln. ; 

Uebrigens geht aus diefer zweyten Auflage noch 
deutlicher hervor, dafs in ihr eigentlich die Sache 
der wilfenfchaftlichen Autorität gegen die hierarchi- 
fche Willkür geführt wird, und diefs macht diefelbe 
zu einer der Interellanteren in der ganzen-Sache. Es 

ilt nicht blofs den verftorbenen Hermes und feine 
Anfichten, londern es erneuert fich auch hier die alte 


Zwietracht zwifchen wiffenfchaftlicher Bildung und 
ihren Gegnern. 


5) Quepuingure und Leirzic, b. Baffe: Aufleh- 
nung und Umtriebe des. Erzbifchofs von. Cöln, 
Freyh. v. Drofle zu Vifchering gegen König 
und Staat. Nebft Beleuchtung des Benehmens 
der römifchen Curie in diefer Angelegenheit und 
der erzbifchöflichen Thefen. 1838. 104 S. 8. 


Schon der Titel giebt zu erkennen, auf welcher 
Seite der Vf. fteht. Allgemeine hiftarifche Bemer- 
kungen über die Entftehung, das Wachsthum und 
das Sinken der kirchlichen Herrfchaft, und die Ver- 
fuche, fie dennoch zu behaupten und wieder zu er- 
weitern, find der Inhalt der Einleitung. Dänn wird 
(Kap. I) das Benehmen des Erzbifchofs,: als er noch 
Generalvicar (Bisthumsverwefer) in Münfter war, be- 
leuchtet. Kap. II enthält eine Ueberletzung der 
päpfllichen Bulle, de falute animarum, vom 16 Juli 
und die königl. Cabinetsordre vam 23 Aug. 1821. 
Das HI Kap. enthält eine kurze Darftellung der Dif- 
ferenzen der Regierung mit dem Erzbifchof, und die 
Bekanntmachungen vom 15 November 1837; das 
V Kap. eine Art von Rechtfertigung der gegen ihn 
getroffenen Mafsregeln in einem nicht zu billigenden 
Tone; das V Kap. die Allocution des Papftes vom 
10 Dec. 1837 und das Schreiben des preuff. Minifters 
v. Altenftein an den Ober-Präfidenten v. Bodel- 
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fchwingh vom 4 J . das VI Kap. eine kurze 
Erwähnung "der we = Aal 10: und 11: yor- 
gefallenen unruhigen Auftritte, und Schlufsbetrach- 
ie das: Vii Kap. endlichdie18’Thefen desir- 
bilchofs lateinifch, und in einem deutfchen Auszuge. 


6) Ruborstant , b. Fröbel: Der Erzbifchof von 
Cöln und die preuffifche Staatsregierung. Von 
einem ‘Katholiken, Salus publica Suprema lex 
efto. 1838. 39 S- 8. 

ı Eine einfache Darlegung der. Befchwerden gegen 
den Erzbilchof, weiche zwar keine neuen Aufichlüffe 
giebt, auch nicht tief in die Sache eingeht, aber in 
einem: ruhigen und ernften Tone die Aöthwendi keit 
der gegen den Erzbifchof ergriffenen: Mafsre 8 n 
erkennt. Sie fchliefst mit den Worten: 5. Ber 
bringt Alles zur Reife, und Preuffen banfi fich - 
trölten, dafs auch die-Katholiken, wenn R Z Ber 
Befonnenheit zurückgekehrt find ” : ungen 
in dieler Sache ae s temem Benehmen 

en Gerechtigkeit - widerfahren 


jaffen.“  Dieler Zeitpunct ift 
richten, trotz aller ech , nach den neuelten Be 


3 i : egengeletzten Bemühungen 
im Allgemeinen fchon Ein aB ini : na 


2 FRANKFURT a. M., b. Naumann: Die Rechts- 
grundfätze in der erzbijchöflichen Streitfache. 
Vom Landgerichtspräfidenten Beffel in Saar- 
brücken. 1838. 72 S. 8. 


JE Vomano ion Schrift durch die weiter pen 

wahnende des ehemaligen Kammer erichts - Al- 
ee een Kloßergeiltlichen Franz Gofsler 
| © Magdeburg) ‘zu Paderborn: -„Theolo- 


gifches Gutachten über den Rechtszuftand des erz- 


bifchöflichen ŞS | i r 
Pe i Sn aki ia zu Cöln.“ Es it eine gemein- 


Sache des Ema telling der verfchiedenen in der 

Tiöenzelütee, ifchofs zur Anwendung kommenden 

u wen ptd daher einem Jeden zu empfeh- 

rechtlichen Bona um ein richtiges Urtheil über die 

weilt h ncte diefer Sache zu thon ift. Der Vf. 
Dee folgende Sätze nach: 

a ren find unbedingt den Gefetzen des 
eidnaßsdrü ich“ en, und werden durch ihren Amts- 
richtsbarkeit ad dazu verpflichtet; fie find der Ge- 
chen Sachen es Staates in allen nicht rein geiftli- 
überfchreiten ergeben. Wenn fie ihre Amtsgewalt 
hörden (appellati; Befchwerde bey den Staatsbe- 

r en Appellatio tamquam ab. abuf; 
d'abus) angebracht 7 ab abufa, appel comme 
die Verordn werslen, welche in Preu{fen durch 
1825 an FR hie Oct. 1817 und 31 Dec. 
für die geiftlichen FE und das Minifterium 
Verbot, keine kirchliche N redie gewiefen ift. Das 
bekannt zu machen, ehe fi ung zu erlaffen oder 
gelegt, und von diefer die Bekannt 
Horden ift, bezieht fich auf die 3% 


Capitel war verpflichtet und berechtigt, nach” der 
elangennehmung des Erzbifchois einen Bisthums- 
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Verwefer zu beftellen.“— In der Schrift finden die 
Lefer noch.:die vier bekannten Sätze der franzöfi- 
fchen Geiftlichkeit vond1682; die franzöfifehen Ge- 
fetze über‘die Appellätionen wegen Mifsbrauchs der 
geiftlichen. Gewalt, und einen Auszug aus van Es- 
pen’s Abhandlung über’ diefen Gegenftand. 

Da es nun gleich vom Anfang einem Jeden klar 
feyn mulste, dafs ‚die Sache des Erzbifchofs nicht 
blofs eine rein perfönliche und individuelle deffelben 
it, fondern dals fie auf das Genauefte mit Grund- 


fitzen und Beftrebungen der römifchen Curie zufam- 


menhängt, welche in der neueren Zeit ‚wieder auf- 
genommen worden, da verfchiedene Umftände ihnen 
einen: Erfolg zu verfprechen fcheinen, auf welchen 
feit langer Zeit nicht mehr zu hoffen war: lo it es 
auch natürlich, ‘dafs die öffentliche Aufmerkfamkeit 
und die Thätigkeit der Schriftfteller fich auch auf 
jenes viel umfaffendere und wichtigere Feld richten 
‘'mufste. Die Umftände, welche dem päpfilichen Hote 
jetzt eine günftigere Ausficht auf die Wiedererlan- 
‘zung und neue Befefügung feines alten Einflullfes zu 
eröffnen fcheinen, liegen im Ganzen in der Reaction, 
welche nicht nur mehrere katholifche, fondern felbft die 
proteftantilchen Regierungen geneigter gemacht hat, der 
Kirche wieder einen grölseren Einflufs einzuräumen, 
als ihr die Verordnungen Jofephs Il, die Revolution, 
die Säcularifationen in Deutfchland und das Ent- 
wickeln der weltlichen :Souveränetät übrig gelalfen 
hatten. Befonders gewährt die belgifche Staatsver- 
fallung, indem fie der Kirche, neben einer unbe- 
dingten Toleranz aller Confelfionen (Art. 14), auch 
eine völlige Unabhängigkeit von der Regierung ein- 
räumt, fo dafs der Staat fich weder in die Ernen- 
nung der Kirchenbeamten einmilchen, noch der Geift- 
lichkeit die Correfpondenz mit ihren Oberen und. die 
Publication kirchlicher Verordnungen (alfo ohne Pia- 
cet regium) verwehren darf, einen Punct, von wel- 
chem das Beftreben nach gleicher Unabhängigkeit 
fich auf andere, und natürlich zuerlt die benach- 
barten Staaten mit grofser Sicherheit verbreiten kann. 
Es if fehr natürlich, dafs ein Theil der belgifchen 
Geiftlichkeit dazu gern und eifrig die Hand bieten 
wird; wie weit diefes aber gehet, und ob. die Fäden, 
welche von Belgien aus geknüpft werden konnten, 
wirklich auf das Verhalten des Erzbifchofs von be- 
deutendem Einfluffe gewelen find, müffen wir, als 
der willenfchaftlichen Kritik fremd , auf fich beruhen 
lafen. 

Bald-nach der Gefangennehmung des Erzbifchofs 
erfchienen von dem Vf. der unter No. 1 aufgeführten 
Schrift die beiden folgenden in demielben Verlage: 


8) Leipzig, b. Brockhaus: Die römijch - hierarchi- 
fche Propaganda, ihre Partey, Umtriebe und 
Fortfechritte in Deutfchland. Mit Rückblicken 
auf die Oppofition des Erzbilchofs von Cöin nach 
unumftöslichen T'hatfachen gelchildert vom Ver- 
faer der Schrift: „Der Erzbiľchof von Cöln 
feine Principien und Oppofition‘“. 1638. YI 
71 S. kl. 8. E 
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9) Ebendafelbi: Die Römifche Curie im Kampf um 
ihren Einflufs in Deutfchland, "veranlalst durch 
die Oppolition des Erzbifchofs von Cöln gegen 
Preuffen unter Mitwilfenfchaft Roms und das V'er- 
dammungsbreve des Hermes’(chen Lehrlyftems. 
Vom Verfaffer der Schrift: ,, Der Krzbifchof von 
Cöln“ u.f. w. 1838. X u. 58 S. 8. 


Die serfte diefer Schriften fchildert zuerft in ge- 
drängtem Umriffe die Schritte, welche Rom feit dem 
Wiener Congreffe, wo ihm nichts ‚übrig blieb,- als 
feine vermeintlichen Rechte durch eine Proteltation 
zu wahren, gethan, um durch die ‘verlchiedenen Con- 
cordate wieder wenigltens eine felte Stellung zu ge- 
winnen, und wie viel ihm die Staatsregierungen wirk- 
lich eingeräumt haben. Sie bringt damit die vorgeb- 
lichen Wunder, die Nonne zu Dülmen und die Maria 
von Mörl zu Kaldern in Tyrol, ‘die Verbreitung der 
wunderthätigen Medaillen, die Afchaffenburger Kirchen- 
zeitung und den Würzburger Allgemeinen Religions- 
und Kirchen- Freund, die belgifche Journaliftik, und 
die Verdammung der Hermes’ichen Schriften und Leh- 
ren in Verbindung, und fieht in allem diefem einzelne 
Theile eines Planes, fich durch Aberglauben die Herr- 
fchaft über die Maffe des Volkes zu verichatlen, diefes 

egen die Regierung mifstrauifch zu machen, und 
foh fo des alten Einfluffes wieder zu bemächtigen. 
Die zweyte Schrift betrachtet die Oppofitien des Erz- 
Bifchofs von Cöln, unterltützt und getheilt von dem 
katholifeben Adel, und geleitet von Rom, als einen 
neuen Verfuch der römilchen Curie. Sie weilt aber 
auf die Aufhebung des Cölibats und auf die Grün- 
dung einer unabhängigen deutfchen katholifchen Kirche 
bin, als auf Wünfche, die fehon ver einigen Jahren 
aus der Mitte der katholifchen Geiftlichkeit in Schle- 
fien laut geworden find, und durch deren Erfüllung 
freylich alle Verbindungen mit Rom abgebrochen, und 
'allen herrfchfüchtigen Beftrebungen ein völliges Ende 

emacht werden würde. , Der Vf. meint, dafs nur da- 
Sireh ein dauernder Friedenszuftand für Deutichland 
in religiöfer Hinficht zu hoffen fey. 

Es if kaum nöthig, das Chimärifche diefer Wün- 
fche und Vorfchläge ausführlich aus einander zu fetzen, 
welche wenigftens für jetzt, und gewils noch lange 
Zeit gänzlich unausführbar bleiben werden. Wenn 
auch die "Zahl’der katholifchen Geiftlichen , befonders 
unter den Pfarrern, welche diefe Anlichten theilen, 


KURZE 
Scuöng Künste. Wien, b. Wallishauffer : Balladen und 
Romanzen von Johann N. Vogl. Neue Folge. 1837. 
176 S. 8. 


Die vorherrfchende Stimmung zur Wehmuth, zum fchauer- 
lichen Ernf fetzt man bey Liedern, die in dem luftigen Wien 
entRanden, deren Stoff häufig aus ofterreichifchen Sagen g6- 
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wirklich fo ‘grofs feyn: follte, als fie von Manchen an- 
gegeben wird: fo ilt doch das unleugbar, dafs die 
Priefterehe und die Gründung, einer unabhängigen 
Nationalkirche ohne ein wahres Schisma nicht mög- 
lich find. Wenn auch Rom nicht mehr die Macht hätte 
diefes zu verhindern — und diefe Macht dürfte ihm 
doch wohl noch lange bleiben, weil fie auf inneren 
geiftigen Grundlagen beruhet — fo würde doch bey 
Weitem der gröfsere und einflulsreichere Theil der 
Geiftlichkeit felbft ch in feinem Gewiffen verbunden 
fühlen, der Trennung von Rom, und der Zerfplitte- 
rung der Kirche entgegen zuvarbeiten. Das Centrum 
unitatis, welches’ in Rom gegeben ift, gehört zum 
Welfen des Katholicismus felbt; und wenn man auch 
annehmen wollte, dafs die Verpflichtung der katholi- 
fchen Geittlichen zum ehelofen Leben eine blofs menfch- 
liche und nachtheilige Einrichtung, hingegen die Auf- 
löfung “der. katholilchen Kirche in Nationalkirchen 
een \ünfchenswerthes fey: fo können doch folche 
“rnderungen nur aus dem Inneren der Kirche 
teibit Fe Aid ihr aber nicht von Aulsen, von 
einer e Macht; aufgedrungen werden. © Wenn 
man fich über das Streben der römifchen Curie be- 
fchwert, ihre Kirche und ihre Herrfchaft auf Koften 
anderer Confellionen zu erweitern» fo muls man nicht 
felbit die Grenze überfchreiten, deren frenge Beob- 
achtung die Bedingung für einen wahren Frieden 
zwifchen Mehreren ift, welche nun einmal durch die 
Gewalt der Ereignilfe zu Gliedern eines Staates ge- 
worden find. Es ift allerdings eine fchwierige Auf- 
abe, welche in einem lolchen Falle zu löfen ift, und 
ein gänzlicher Indifferentismus des Staates gegen alle 
Confeffionen dürfte wohl kein fo einfaches und radi- 
cales we feyn, äls es auf den erften Anblick fcheint. 
Aber da man auch nicht mehr zu der gewaltfamen 
Löiung fchreiten kann, welche frühere Zeitalter fich 
für erlaubt hielten, Andersdenkende geradezu in Maf- 
fen ne dem Lande zu treiben: fo it es zur unab- 
weislichen een geworden, die Verhältnille 
auf eine gerechte und billige Weile, ohne Glaubens- 
zwang, aber auch fo, dafs die Harmonie des gemein- 
Ichaftlichen Lebens im Staate dabey beftehen kann 
durch Vergleiche und Gefetze zu reguliren. Die An- 
malsungen der geiftlichen Herrfchfucht müffen zurück- 
gewielen, die Kirche felbt aber in der wahren, ihr 
gebührenden Freyheit geehrt und gefchützt werden. 
(Die Fortfetzung folgt nächftens.) 


nommen ift, zwar nicht voraus, aber zu dem Balladen- und 
Romanzen - Ton fteht fe in Harmonie, und fo find auch in 
diefer Hinficht vorftehende Gelänge, die dem Inhalt wie der 
orm, den- ausgelprechenen Ideen nach fo vorzüglich find; 
nur zu rühmen. 
B. U. 
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Verzeichnifs der auf der Univerfitä nu AR 
k | erfität Leipzig im 
Sommerhalbjahre 1838 zu ES SER: 
Vorlefungen. 


(Der Anfang derfelben ifi auf .den 24 Mai feft- 
‚gefetzt:) 


I. Frei Facultät. — D. Grofsmann, P. 
O, d. Z. Dechant, über die Offenbarung Johannis, 
4T., ölietlich,, Dogmatik, 4 T. — D. Wins 
ya ee hifiorifche kritifche Einleitung in 
den Briel a, geal N. DARET. öffentlich; über 
tholifchen sa > Hebräer, 2 T.; über die ka- 
{chen Gef a °» 4 T.; Uebungen der exegeli- 

ne De der Laufitzer. — D., Iligen, 
der Schriften Kae des Lebens, ‚der Lehre und 
IT, öffentlich. Kirchenväter des 2ten .‚Jahrh., 
nifle Angufüns. : Erklärung der Selbfibekennt- 
chengefchichte. in den .befi.'St.; chrifiliche Kir- 
Gregor Hl erfier Theil, von Jefus bis ‘auf 
—D. Win a Schmidt's Lehrbuche, 8 St. 
Zeitalter Jef, 0 Archäologie der Juden im 
$ „7 veiu, zur Erklärung der Evang., 4 T., 
$ Evangelium -des Johannes, 4 T.; 


Pädagogik, 
Anleitung zum A 
Organifiren der verfchiedenen S ; 
ahe Uebungen, 4 St.; eh E $ 
miletik, Liturgik, Pfychagogik nebfi den ae 
fien Gefetzen des protefiantifchen Kirchenrechgn 
6 er Encyklopädie und Methodologie der Theo. 
s te; 4 T. — D. Theile, P. E., Charakterifiik 
aa T., öfentlich; Encyklopädie und: Metho- 


dologie nebfi kurzer :Gefchiċhte der theologifchen 
Wiflenfchaften, 6 T. in den erfien Wochen; 
das Evangel. des Matthäus,-4 T., verbunden mit 
inem unentgeltlichen Repetitorium; Dogmatik 


e 
‚nebfi :biblifcher Theologie :und kurzer Dogmen- 


gelchichte, mit Rücklicht auf feine Tabulas ře- 


„rum  dogmaticarum .compendiarias, 6 T.; Exami- 
‚natorium ‘über „Dogmatik, 4 T.; 'Uebungen der 
‚exegetifchen Gefellfchaft des N. T. und der he- 


bräifchen Gefellfchaft, -in den :befi. St., unent- 
geltlichh — D. Wolf, homiletifche Uebungen, 
Mont.; ‚Uebungen .der-homiletifchen Gefellfchaft 


„der Laufitzer, in .d. beft.:St. — M. Fleck, P. E., 


chrifiliche Dogmatik mit biblifcher Theologie und 
Dogmengelchichte, »erfie Hälfte, -4 T.; die Iyn- 
optifchen -Evangelien , :4 T:; 'Hermeneutik des N. 
Tefiaments, 2 T. ; >hifiorifeh-kritifche Einleitung 


in die Bücher des A. T., 4 T., öffentlich und 


unentgeltlich; ;Examinatorium über Dogmätik; 
exegetilch-dogmatilche Gefellfchaft, unentgeltlich. 
— M.. Küchler, P.-E., Theol. :Lic., über 'ausge- 


wählte Pialmen, 4 T., -öfentlich und 'unentgelt- 


lich; :Uebungen der exegetifch-dogmatifchen Ge- 
fellfehaft, :2.St., «unentgeltlich. — M. Anger, 
Theol. Lic., über den. erfien Theil der W eifa- 


‚gungen des -Jefaias, 2 T., unentgeltlich; über 


die Briefe Pauli .an -die Galater, Ephefer, Phi- 
lipper and Kolefler, 4 T. (2 T. unentgeltlich); 
Examinatorium über Dogmatik, 4 T.; ‚hebräifche 


«Grefellfchaft, unentgeltlich; »exegetilche Gefell- 


fchaft des N. T. , unentgeltlich. — M. Hänfel, 
Theol. Lic., praktifche Erklärung der Briefe Pauli 
-an die Epheler, Philipper und Kolofler, 2 T, 
unentgeltlich; :Erläúterung der Briefe des Igna- 
tius, Bifchofs zu Antiochien, an die Smyrnenfer, 
Ephefer und den Polykarp, 2 T. — M: Gilbert, 
Theol. Lic., über die-Pafioralbriefe, 2 T., unent- 
geltlich; katechetilche Uebungen mit vorausge- 
fchickten Vorlefungen über die katechetifche Di- 
fciplin und Kunfi, 2 T.; katechetifche Gefellfchaft, 
unentgeltlich. — M. Goldkorn, Theol. Lic., Ge- 
Ichichte der Reformation, 2 T., unentgeltlich; 
Examinatorium über Kirchengefchichte, in zu 
befi. St. 


11. Jurifiifche Facultät. — D. Schilling, 
P. O., d. Z: Dechant, äufsere Gefchichte des rö- 
mifchen Rechts, 4 T., öffentlich; Infiitutionen in 
Verbindung mit der inneren Gefchichte des röm. 
Rechts, nach f. Lehrbuche, 10 St. (io dals fie 
in Einem ‘Semefier vollendet werden follen). — 
D. Günther, P. Prim., Fac. Jur. Ord:n., Wech- 
felrecht, 4 T.; Concursrecht, 4 T.; allgemeines 
Staatsrecht, 4 T., öfentlich. — D. Klien, P.O., 
allgemeine Procefs-Propädeutik, verbunden mit 
Quellen- und Subfidien-Kunde, 4 T., öffentlich; 
das Syfiem des gemein - deutfchen-und Tächfifchen 
Civilprocelles, 8 St.; das öffentliche und Privat- 
Kirchenrecht der Katholiken und Proteflanten, 
insbefondere nach deutfcher u. fächfifcher Gelial- 
tung, 6 T. — D. Steinacker, P. O., d. Z. Rector, 
königl. fächf. Privatrecht, jedoch mit Ausfchlufs 
des Obligationen --u. Erb-Rechis, nach Haubold, 
6 T.; Obligationen- u. Erb-Recht, 2 T., äfent- 
lich; Referir- u. Decretir-Kunfi, unter Mitthei- 
lung von Gerichtsacien, 4 T. — D. Puchta, P- Ö:, 
Infiitutionen,. 6 T.;. Gefchichte des römilchen 
Rechts, 5 T.; Repetitorium über d. Inftitutionen, 
2 T., öffentl. — D. Marezoll, P. O., Pandekten, 
nach Mühlenbruch, 1% St.; Criminalrecht ‘nach 
Feuerbach, 6 T.; römifches Familienrecht, 2 T, 
öffentlich. — D.’Iänel, P. O. def., äulsere Ge- 
fchichte des römifchen Rechts, 2 T., öfentlich; 
Infiittutionen in Verbindung mit der inneren Ge- 
fchichte des röm. Rechts, 10 St. — D. Schilling, 
P. E., Examinatorium über ausgewählte Theile des 
Lehnrechis, 2 T., öfenzl.; Pandekten nach Müh- 
lenbruch, 12 St.; das gemeine in Deutichland 
geltende Kirchenrecht, 4 T.; Examinir-Uebungen 
über die gelamte theoretiiche Rechtswillenfchaft. 
— D. Weiske, P. E., deutliche Rechtsgeichichte, 
2 T., öfentlich; deutlches Privatrecht und Lehn- 
recht, 6 T.;- Encyklopädie und Methodologie des 
Rechts, 2 T. — D. Richter, P. E., ordentlicher 
Civilprocefs, 6 T. ; fummarifcher Civilprocefs, 2 T., 
öffentlich; evangelifches Kirchenrecht mit befon- 
derer Beziehung auf das vaterländifche Recht, für 
Studirende der Theologie, 4T. — D. Albrecht; 
deutfches Privatrecht, 6 F. — D: Rüfer, ordentl. 
und fummar. Civilprocefs, unter Mittheilüng VOT 
Gerichtsacten und im Procefie vorkon: menden prat- 
tifchen Auffätzen,‘ 8 St. — D. Scheilwitz,,„Staals- 
wirthfchaftsichre, 2 T.. — -D. Berger, gemeine 
und fächfilches Strafrecht, verbunden mit dem Cri- 
minalprocefs, 6 T.; fächtifches Privatrecht nach 
laubold, 6 'E., verbunden mit einem unenigelt- 
lichen Repetitorium, 2 T.; Examinir- Uebungen 
über alle Theile des Rechts. — D. Hoöpfner, Re- 
ferir- und Decrelir-Kunft. nach f. Leitjaden u. I: w. 
und zwölf Relationen uÍ. ws, und unter Mittheilung 
v. Acten, 2 T. — D. Fogel, neuere deutiche Ge- 
fchichte von 1648 an, nach Mannert, 2 T., unent- 
geltlich; deutliches Privatrecht verbunden wit dem 
Lehnrechtr, 6 T.; Uebungen der O/Zo’Ichen juri- 
fiifchen Gefellfchaft u. der Gelellfchaft für dezliche. 


Sprache uw. Literatur, unentgeltlich. — D. Poppe, 
Infiitutionen nebfi äufserer u. innerer Gefchichte 
des röm. Rechis, 6 T., verbunden mit einem un- 
entgeltlichen Repetitorium, 2 T.; Examinirübun- 
gen über alle Theile des Rechts. — D., Schneider, 
deutfches Privatrecht mit Einfchlufs des Lehnrechts, 
6 T.; öffentliches Recht des deutfchen Bundes, mit 
einer Ueberlicht des Reichsfiaatsrechts, IT., un- 
entgeltlich. — D. Bufle, Criminalprocefs, 3-1; 
Pandekten nach Mühlenbruch, mit Ausfchlufs des 
Erbrechis, 12 St,; Erbrecht in zu befi. St., unenz.. 
geltlich. — D. Heimbach, innere Gefchichte des 
röm. Rechts, 4 T.; Erklärung von ausgewählten 
Pandektentiteln, 2 T.; Examinatorium über Pan- 
dekten. — D. Frege, Naturrecht, nebfi einer Ver- 
gleichung der vorzüglichfien politiven Rechte, 2 T.; 
Examinirubungen über alie Theile des Rechts. — 
D. Schafrath, über die Grundprincipien, insbe- 
ondere über die Verhandlungsmaxime des gemei- 
nen und fächfifchen Civilprocelles, 2 T., unent- 
geltlich; Disputirübungen über, den gemeinen u. 
fächfifchen Civilprocefs. Ta Eis: 
` en x 7 %2 (o) ss ph o 
fophilche Rechtsielire, 3T.; fchriftliche Uebungen 
in der aulsergerichtlichen, adyocatorifchen Rechts- 
praxis, 2 T., unents ee inirübuneen über 
römifches, deutiches und fächfifches Recht und 
über Civil- und Criminal- Procefs, in zu befi. St. 
uT. Medicinijche Facultät. — D. Kühn, Fac. 
Med. Sen., d: Z. Dechant,- über ausgewählte Kapitel 
der Phyliologie, 4T. öfentl.; von den mancher- 
ley Arten des Staars, 2 T., öffentl. — D. Weber, 
pP. O., Knochen- und Bänder- Lehre, 4 T., öfentl.; 
allgemeine Anatomie und Bildungsgefchichte des 
menichlichen Körpers, 4 T.; Phyliologie, 6 T.— 
D. Kuhl, P.©., Chirurgie, 4T., öfentl.; über 
Augenoperätionen, 2 T., unentgeltl,; chirurgiiche 
Demonfirationen an Krankenbetlen, 2 T. — D. 


j Clarus, P. O., Klinik im königl. Infiitute im Ja- 


cobshofpitale, 12 St., öfentl.; comparative Klinik 
der Krankheiten der Mausthiere, 2°F. «(in Verbin- 
dang mit Hn. 'Phierarzt Böhme, welcher die prak- 
tilche Beforgung übernehmen wird). — D. Jörg, 
P.O., ‚Entbindungskunfi, 6T. (4 T, öffentl); ge- 
burtshülfliche Klinik im Trierfchen Infüitute, 6 T.; 
Anleitung zu geburtshülflichen Operationen, in zu 
befi. St. .— D. Heinroth, P. O. Pfychologie nach‘ 
f. Lehrb., 2 T., öfentl.; plychilche gerichtliche 
Medicin, nach f. Syfiem, 2 T., öfentl.; Gefchichte 
der pfychifchen Heilkunde, in zu bef. St. — D. 
Wendler, P. O., gerichtliche Medicin, für Jurifien, 
4 T.; gerichtliche Medicin für Mediciner, 4 T., 
öfentl.; über die Plichten der Gerichtsärzte, 2 T. 
— D. Kühn, P. ©, Stöchiometrie, 2 T., öfentl.; 
organifche Chemie, fo visl fich thun läfst, mit 
Verfuchen erläutert, 4 T.; chemilch - prakiifche 
Uebungen in f. Laboratorium, 4 St.. — D. Schwäg- 
richen, Pr”, Naturgefchichie, 2 F., öffentlich; 
Mineralogie, Fortletzung, 2 T., öfentl.; Botanik, 
AT; botanileh - zoologileke Demonftrationen und 
Excurfionen, 2 T. — D. Schwartze, P.E., Arzney- 
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mittellehre ‚nach f. pharmakolog- Zee AT.; 
Pharmakognofie oder pharmaceutilche aaren- 
kunde, nach Ebermaier, 2 T., öffentl. ex D; Ce 
Puder, PD, a fpecielle Pathologie Br ‚Therapie der 
"ieber, 4T (als erfie Abtheilung eines einjährigen 

urfus, der elamten fpeciell. Fragt und Ther. in 
Verbindung alt Hn. Prof. E Zreun) ; pathologi- 
Iche Anatomie mit Aara Bung jr 3 1 banakeides 
BR en kon ca öffentl ; Poliklinik in Ver- 
bindung mit Mn. Prof. D. Braune, es öffentl — 
DIR DR über Heilkräfte der Gewächfle im 
Alleenreinen, 2 T., öffentl; Encyklopädie der Bo- 
tanik, durch Pflanzen ‘des akadem. Gartens erläu- 
tert, 4 T.; praktifch - botanifche Uebungen mit ei. 
nigen Excurlionen, I T.: Pllanzen-Phyfiologie, WTS 
— D. Radius, P.E., über Augenkrankheiten, 4T., 
öfentl.; Arzneymittellehre, zweyter Theil, ST.; 
klinilche Demonfirationen am Krankenbeite, im 
Holpital zu M. Georgen, IT. —_ p, Hasper, P. E., 
ipecielle Pathologie und Therapie, 4 Te; über die 
afiatifche Cholera, 2 T., Öffentl. — Ds Ritterich, 
PR, Augenklinik, in der Heilanfialt für Augen- 
l kranke, 6T., Öfentl.; über Augenkrankheiten, 2 T.; 
Anleitung zu Augenoperalionen, in zu befi. St. — 
D. Walther, P: E chirargifche Poliklinik, in Ver- 
bindung mit Hn. Prof. D. Carus, 6. T., öffentl; 
medicinifche Chirurgie, 2 T., öfentl.; Netalngae 
und Therapie der Typhilitifcheu Krankheiten, 2 N, 
öffentl. — DÐ. Braune, Pp, E., fpecielle Pathologie 


und Therapie der Entzündungen, ORE aS erfie 
einjährigen Curfus der gelamien 
Ipec. Pathol u. Th Igen ie 
“U. Ther, 7 In. Prof. 
D. Cerutti) r. ın Verbindung mit Hn 
erbindun mit Hm Prof. D: Cerutti 
EL E Me ORNE D EAr yeti, 
pai Kinder Kr gusien, Poliklinik, die Wei 
Chirurgie, 4T +4. D.iGarus, allgemeine 
ek: T., urehtg. ; chirurgifche:Verbandlehre 
brüchen u. Verrenkungen, 2 T.; chirurgifche Poli- 
klinik, in Verbindung mil Hn. Prof. D. Walther, 
Kr tellehre, At. — D. Knejchke, Literärge- 
pädie und Meith n Ty unenigeltil.; Encyklo- 
een N pt -Receptirkunfi BE er 
Augen irankheilen, Ten D z A ; Wi 
anatomifche Vorir ae e chirurgiich- 
deren Krankheiten 6 Fr 
Untectindung 2°, daens iN Sonpreten u 
3 í 7 
mit befonderer Berückfichtigung Teak 


Abiheilung eines €e 
$ über Ar a T.; Poli- 
klinik in y zueymittellehre, 6 T.; 
; rankhei ie Entbimdungs- 
kunli betreffend., 6 k teiten und. die Entbindung 
„ Unenfgelt]., operative Augenheil- 
in Verbindung mit der Lehre von den Knochen- 
T. ‚„‚unenz el, ap Kleinert, fpecielle Arz- 
fehichte der Me 
Odologie der Medicin, I T.; Arz- 
1 äge übe ` : 
rA 3 r den Bau und Verlauf 
mie nach der Lage der Theile, 86T Chirurgie 
Zuziehung anatomilcher Präparate, 4 SEa Eu, 


1 Exami- 
eh 9 BR 
natoria über theoret. und praktifche Medicin 
D. Afsmarın, vergleichende Anatomie der Wirbel. 


thiere, 4 T.. vergleichende Anatomie der wirbel- 
lofen Thiere, 2 T., unentgeltl.; menichliche und 
a. È = : . er in 

vergleichende Phyfioiogie, un lat Sprache, 


in zu 
| A. si en TE 
befi, St.; Exaniinirubungen uber menichliche.und 
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vergleichende Anatomie und Phyfiologie. — D. 
Schreber, Diätelik, 2 T., unentgeltl., Examinir- 
und Disputir-Uebungen über praktiiche Medicin. 


"— D. Kaffe, über die Krankheiten. der Relpira- 


tions- und Circulations- Organe, in FF befi. St., 
unentgeltl.; Repetitionsübungen im königl. klin. 
Infiiiute, unentgeltl. — D. Neubert, allgemeine 
Therapie, 2 T., unentgeltl.; kurze Ba 
Medicin, 2 T.; Disputirübungen. E ja eber, 
Profector, Anatomie und o. aTi lit 
fyfiems, 2 T., unentgeltl. — D. Le BER ar 
die wichtigfien Gegenflände der phyto BRU 
uad pathologifchen Chemie, 2 T., ge RR 
Einleitung in das Studium ‘der ein ee 
ten, 2 T:;, Examinatoria über Phyfik un ner 
miex — D. ee vergleichende Anatomie, 
entseltlich. | 
5 Aa Bilofonhzjche Facultät. = Ai, Her- 
mann, P. G., d. Z. Dechant, über Bion und Mo- 
N ee öffentlich; über den a des 
Terenz, mit befonderer Rücklicht auf er a 
{fche “Darliellung, die Metra und die 
der römilchen Dramatiker, 2 T.; Uebungen Fi 
griechifchen Gelellichaft; Uebungen des Kane! 
philologilchen Seminariums im trklären der ede 
des Demolihenes gegen Midias und der Verrini- 
fchen Reden des Cicero, 2 T., öffentlich. u 
Wachsmuth, P. O., deutfche Alterthümer, 2 T., 
öffentl. ; Gefchichte des deuifchen Volkes und 
Reiches, 4 T.; aligemeine Peta febil sen 
der grolsen Völkerwanderung an, 6 T. AR BR 
fentlich); Uehungen der hifiorifchen Gele s aft, 
in diefem Semefier auf die deutfchen Altert ümer 
zu richten. — Drobifch, P. O., erfie Hälfte an 
nes einjährigen Curfus der höheren Mathemati > 
analytifche Geometrie und Diere pnalre AE 
6 T. (3 T. öfentl.); Logik nach f. ne z 
Methaphylik, 4 T. — Hafse, P.O., Ency I 
die der hifiorifchen Difciplinen, 2 Ee- oferi y 
Ġefchichte und Siatiflik der europäifchen SE 
des. erĥen Ranges (Grofsbritannien, a A 
Oefierreich, Preulfen und Rufsland), 4 Piae ö 
den gegenwärtigen politifchen Zufiand 2 le 
nach den öffentlichen Verträgen feit dem Kane 
Congrefle , 2 T. — Pohl, P. O., Piei ia 
Oekonomie, 4 T, öffentl. ; allgemeine a 2 
{chaftslehre, nach Burger, 6-T.; en i: se aft, 
in zu befi. St.; cameralifiilch- praktilche Uebun- 
gen, 4T.; cameralifiilche Gelelllchaft. ade Wer 
Jiermann, P. O, Chronologie der Griechen, 2 i 
über das erle Buch des Paufanias, 4T., öfentl.; 
Uebunsen im Latein-Schreiben und a r 
Fechner P.O., Experimentalphydik, erfier T 7 
4 T.; Optik, 2 T., öfentl.; Akuftik, 2 T-, iiis 
pe Fleifcher, P. O., überfichtliche Darfiellung E 
Inhalts der 5 Bücher Mofis, I B ra 
wichtigfien Stellen, 2? T., öffentlich ; r Jaa 
Grammatik, nach Tychfen, 2T., öffent E8 a 
matifche Erklärung gewählter Stellen E sn 3 S 
tefiamentlichen Propheten, 2 Ts Üchungen der 
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arabifchen Gefellfchaft, unenzgeltl. — Erdmann, 
P. O., chemifch - praktifche Uebungen im -königl. 
Laboratorium, 6 St.; Anfangsgründe der analyti- 
{chen Chemie, 4.T., öfentl.; -Curfus der Expe- 
rimentalchemie, auf ein Jahr berechnet, 4 Dee 
Hartenfiein, P. O., philofophifche Moral, 4 T.; 
Rechtsphilofophie, 4 T.; Gelchichte der Philofo- 
phie feit Cartefius, 4 T., öfentl.; pfychologilche 
Uebungen (der homiletiichen Geleliichaft der Lau- 
fitzer, unentgeltl. — bülau, P.-O def,, National- 
ökonomie und Staatswirthlchaftslehre, 4 To öffentl; 
Politik, 2 T. öffentl. — Möbius, P- E., theore- 
tifche Aftronomie, I T., öfentl.; Darfiellung des 
Weltfyfiems, nach f. Hauptfätzen der Aftronomie, 
. I T.; Theorie der Kegelfchnitte, 2 T., unentgeltl. 
— Seyfflarth, P. E., Archäologie des A. und N. 
Tefiaments, Fortfetzung, 2 T., öffentl. ; Theologie 
der alten Völker, befonders der Aegypter, Chal- 
däer, Phönizier, Perfer, Germanen, Juden, Chine- 
fen u.a., T., öffentl.; Mythologie der Griechen 
und Römer, in Verbindung mit Kunfiarchäolog!e, 
29 T. — Nobbe, P'E., über ausgewählte Gedichte 
des Catullus, 2 T-, öfentl.; Uebungen im Latein- 
Sprechen und Schreiben, 2 T. — Plato, P. EB, 
Pädagogik, 4 T., öffentl. u. unentgeltl.; Kateche- 
tik, 2 T.; katechetifche Uebnngen, 2 T.; kate- 
chetifcher und pädagogifcher Verein. — Klotz, P. 


E., über die Antigone des Sophokles, 2 T., ofentl.; > 


lateinifche Literaturgefchichte, 2 T.; Uebungen 
der Mitglieder des königl. philologifchen Semina- 
riums im Erklären des 4 Buchs -der Verrinilchen 
Reden von Cicero, 2 T., öfentl.; :philologifche 
Uebungen der Laufitzer Predigergelellfchaft, Er- 
klärung der Andrierin des "Terenz; Uebung im 
Latein-Schreiben und Sprechen. — Pöppig, P.E- 
{pecielle Zoologie, 2ter Theil, 2 T., öfentl.; 200- 
‚ logifche Uebungen, in zu -befi..St., unentgeltl. — 
Redslob, P.E., Anfangsgrände der famaritanifcher 
Sprache, 2 T., ofentl.; hebräifch - philologifebe® 
Gefellfchaft, unentgeltl. — Berker, P.E., Metho- 
dologie des antiquarifchen Studiums, 2 T., öffentl- 
Ueberficht der durch die griechifche Kunti dar- 
gefiellten Gegenfiände, 2 T., -öfentl.; Einleitung 
in die Münzkunde des claffifchen Alterthums; 24 
Uebungen der antiquarifchen Gefellfchaft. — Daht- 
mann, Gefchichte Deutfchlands von der Reforma- 
tion an, in zu befi. St. — D. Ewald, Erklärung 
des Pentateuchs, 10 U.; biblifche "Theotogı!e „des 
A. und N. T, 2 U.; Sanfkrita-Sprache, unentgelll. 
— Beck, P. u. Lect. publ., über den Geili, Bil- 
dungsfioff und die Verwandtfchaft der franzöhichen 
Sprache mit den alten und neueren Schwefierfpra- 
chen, 2 T., öfentl.; franzöfifche Ueberfetzung des 
Drama von Schiller, „Walienfieins Lager“, 1T, 
unentgeltlich: — M. Flathe, allgemeine W eltge- 
{chichte vom Untergange des wefirömifchen Reichs 
bis auf die neuefien Zeiten, 6 T.; Staaten- und 
Cultur-Gefchichte des Alterthums, 4 T., unentgeltl. 
— M. Jacobi, allgemeine Landvwirthfchaftslehre, 


Ik Zuf2t 28 5 ee 
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3T.; Encyklopädie der Landwirthfchaft, I T., un- 


entgeltlich. — M. Beer, das Chaldäifche der Tar- 
gumim, nach Winers Grammatik u. Lehrb., 2 T.; 
Üeberletzung der Gefchichte Nala und Damaran- 


tis (nach Bopp), Fortletzung, I T., unentgeltl.; 


Infehriften, Münzen und Paläographie :der Völker 
des alten Orients, nach f. Sätzen ‚und Steintafeln 
Fortletz., IT., unentgeltl. — M. Marbach Ge 
fchichte der griechifchen Philofophie, nach nn 
Lehrb., 4 T., unentgeltl.; Philolophie des Rechts 
oder Naturrecht, 4 T. — M. Petermann, theore- 
tifche Gewächskunde, .nach f. Handbuche, 4 T.; 
botanifche een ‚und Excurfionen, => 
ter Benutzung Í. Flora Lipfienfis excurfori T.; 
landwirthfchafiliche ne: A) 


‚geltlich; Examinirübungen über theor. und prakt. 


Gewächskunde. — M. Biedermann, Fundamental- 
Philofophie und Logik, 2 Ts philofophifche Moral, 
hilio, „Disputirübungen, unentgeitl. — M. Haupt, 
über che Grammatik, 5 T., unentgeltl.; 
edichte des Propertius, 4 T., unent 

— M. Kerndör. - Er 4 
pie. a Tr Lect. publ., Theorie der De- 
o T. öfendl.; ung f. Handbuchs „Teone! 

3 -3 u ” 
atn für küuflige er declamatorifchen Ue- 

gen, 3 igionslehrer. nach Í. „Anlei- 
tung zu dem geregelten mündlie Rn NE 

S & i hen Vortrage geifi- 
licher pereis A Studirende aus anderen aeal. 
täten nach d. „Anleitung zur gründlichen Bil 
für öffentliche Beredtlamkeit“, in zu befi. St. a 
leitung pu geregelten fchritilichen Vortrage in 
eigenen freyen Ausarbeitungen, in zu befi. St. — 
M midt, Lert. publ., Anfangsgründe der ruf- 
{ii 1i und neugriechifchen Sprache, 2 T., öffentl. 
— M. Rathgeber, Lect. publ., Anfangsgründe der 


taliänifchen Sprache, nach Ife’s ital. Lefebuche, 


RE ufentl.; Anfangsgründe der Ipanifchen Spra- 
F e, pach Keil’s Grammatik, nebfi Erklärung des 
pan. Elementarbuchs defl. Verf., 2 T., offentl. — 
En lügel, Lect. publ., über Capt. Marryal’s „Mid- 
shipman Easy“, Erklärung mit Rücklicht auf Aus- 
Jprache und Grammatik. 
Uebrigens wird der Stallmeifier Richter, der 
Fechimeilier Berndt, der Tanzmeilier John auf 
Verlangen Unterricht ertheilen. Auch können fich 
R a des Unterrichts der bey hieliger 
eichnungs-, Maler- und Architektur - Akademie 
angeliellten Lehrer bedienen. — Der Conierva- 
tor der akademilchen naturhifiorifchen Sammlung, 
Gerhardt, wird auf Verlangen die Bereitung von 
Naturalien lehren. Die Univerfitäts - Bibliothek 
wird täglich zwey Stunden geöffnet, nämlich Mitt- 
wochs und Sonnabends von 10—12 Uhr, an den 
übrigen Tagen von 2—4 Uhr; die Rathsbiblio- 
thek aber Montags, Mittwochs und Sonnabends. 
von 2 — 4 Uhr. — Zu der naturhifiorifchen 
Sammlung der Univerhtät wird Mittwochs und 
Sonnabends von 10—12 Uhr gegen Eintrittschar- 
ten, welche beym Aufwärter Quesdorf in Empfang 
zu nehmen find, der Zugang gefiattet. 
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LITERARISCHE 
I. Oeffentliche Lehranftälten. 


Wittenberg. 
Ber hieigen Gymnafium ift, an der 'Stelle -des 
Meckl rn 1836 als Rector nach Friedland in 
„ecklenburg abgegangenen Dr. Herm. Schmidt, 
der bisherige Subrector Ferdin. Wilh. Wenfch, 
Conrector und zweyter Oberlehrer, der Subeon- 
rector Joh Heinr. Deinhard aber Subrector und 
' dritter Oberlehrer geworden. An.dellen‘Stattwur- 
; Kan SH Oberlehrerfielle dem Dr. Carl Herm. 
Die ler am Gymnafium zu Zeitz, ertheilt. 
ARE an adete fünfte Oberlehrerfielle hat der 
Senini rere Jahre bey der Anfialt befchäftigte 
an Prep idat Gufiav Erdmann Weidlich, 
imä er DS an der Unfirut, erhalten. Ihnen 
er in en ©inige Monate früher angefiellten 
Sehreckeibe, Schreib-Lehrer Friedrich Edward 
Dr. Teei a hat der Rector und Profeflor 
Obfervat. sa, einem befonderen Programme: 
Paet Poftho ticae ét grammat. in Quinti Smyr- 
mann, {2 a a part. IV (Leipzig, b. Weid- 
TER d - 8.), zum Antritt diefer Aemter im 
n des Gymnafiums Glück gewünfcht. 


1. ö 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der {ei = 
RR ne aufserordentl. Profeflor der 


u Leipzi Y : 
ter Beyl pzig, Hr. Dr. Hänel, i, un- 
er Deylegung des Charakters eines königl. fächl. 


Hofrathes, zum o 
F s rdentli A 
ter Facultät ernannt ee Profeflor in gedach- 


Hr. Prof. Julius M >% 
bergilchen, ein E A Bien Würtem- 
Mohl, hat den orientalifchen Lehr > Hugo 
im College de Franee zu Paris Ran l Sacy’s 

Br. Prof. Fran: Xaver Kraus as x 
fiand der Staatsgüteradminifiration in Shen or- 
und Weihenfiephan und zum Director der Er 
wirthfchaftlichen Schule am erfien Orte ernannt 
worden. 

Hr. Oberhofprediger Dr. Ernf in Kafel hat 
das Ritterkreuz des kurhefl. Hausordens vom gol- 


NACHRICHTEN. 


denen Löwen, Hr.‘Oberfchulrath Dr. theol. Frie- 
‚lemann in Naflau 'hat den kön. niederländifchen 
Löwenorden, Hr. Prof. Mitfcherlich za Berlin 
den kaif. ruf. Wladimirorden 4 CL, Hr. Fabel- 
dichter Krylow 1u Petersburg den Stanislaus- 


„orden 2 Cl., und Hr. Geh. Med.-Rath Dr. Gräfe . 


in Berlin das Commandeurkreuz des hannöreri- 


fchen Guelphenordens erhalten. 


Hr. Hofrath ‚von Lancizolle im Minifierium 
der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin ifi 
zum Legalionsrath ‘ernannt worden. 

Der Superintendent der helvetifchen Con- 
fefhonsverwandten- in Siebenbürgen, Hr. Johann 
Antal, ifi vom Kaifer von Oelfterreich in den 
Adelfiand erhoben worden. 

Dem -als naturhifiorifchen Schriftfieller und 
Veberfetzer rühmlich bekannten Apotheker C. 
Traug. Beilfchmid in Ohlau hat die philofophi- 
fche ‚Facultät zu Breslau ihre Doctorwürde er- 


‚theilt. 


«Hr. Confiftorial- und Schul-Rath Kämpfer 


‘in Neufirelitz ift zum Superintenden und Hof- 


prediger, Hr. Profeflor Dr. Eggert dafelbft zum 
Schulraih ‚und Director des Gymnafıi Carolini, 
und der bisherige dritte Profeflor an demfelben 


‚Gymnafıum, Hr. ‚Bergfeld, zum zweyten Profeilor 


ernannt ‚worden. - ea 

Der bisherige Profeflor ‘der Geichichte und 
Moral am College de France zu Paris, Hr. Le- 
#ronne, iĥ zum Profeflor der Archäologie, Hr. 
Jul. Michelet zum Profeflor der Gefchichte und 
Moral, Hr. B. Saint-Hilaire zum Profeflor der 
griechifchen und römifchen Philofophie an dem- 
felben Collége ernannt worden. 

Der Pfarrer an der gröfseren evangelifchen 
Kirche zu Bochum, Hr. Natorp, erhielt bey Ge- 
legenheit feines 50jährigen Dienfijubiläums den 


rothen Adlerorden 4 Cl., und von der philofo- 


phifchen Facultät in Halle das Doctordiplom ho- 


noris caufja. 


Der bisherige Director des Seminars in Bres- 
lau,, Hr. Schärf, fi zum Director des Wailen- 
haules und des Seminars in Bunzlau ernannt 


worden. 
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Hr. Dr. Jofeph Wafer ii zum Profeflor des 
Natur- und Criminal- Rechtes an der Univerhität 
Innsbruck ernannt worden. 

Der kön. fchwedifche Archiater und Vor- 
fitzende im Sanitätscollegium, Hr. Dr. Chrifi: 
Ehrenfried Weigel, it in den Freyherrnfiand 
erhoben worden. 

Die Stelle eines Profeflor der fpeciellen. Pa- 
thologie an der k. k, Jofephs-Akademie in Wien 
it Hn. Dr. Joh. von Zlatarovich übertragen 
worden. 

Der zeitherige Profeflor der Geburtshülfe am 
Lyceum zu Laibach, Hr. Dr. Ignaz Lajchen, ifi 
zum. Profeffor der Medicin an der Univerhität 
Innsbruck, und Hr. Theodor Pauler, Dr. der 
Philofophie und der Rechte, ifi zum Profeflor 
des Naturrechts an der Univyerfität zu Agram 
ernannt worden. 

Der feitherige weltliche Beyfitzer des evan- 
gelifch-lutherifchen Confifioriums in. Moskau „Jir. 
Staatsrath Rei/s, it zum Präfidenten diefes. Col- 
legiums ernannt. worden. 

Hr. Probli und Domprediger K.. Gent:ken 
zu Ratzeburg hat vom Grofsherzoge von Meck- 
lenburg-Strelitz das Prädicat Confifiorialrath er- 
halien. _ | 
‚An Sacy’s Stelle ifi zum befiändigen Secre- 
tär der Académie des inscriptions et belles let- 
tres. Hrs Daunou erwählt worden. 

Hr. Hofrath ‚und Profeflor Dr. Kärcher in 
Carlsruhe i, unter Belallung feiner bisherigen 
Functionen bey der Oberfiudiencommiffion, zum 
Direcier des dafıgen Lyceums und zum Rit- 
ter des Ordens vom Zähringer Löwen ernannt 
worden. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafıum. zu 
Cleve; Hr. Dr. Rudolpf Lorentz, ifi zum Director 
.des Gymnafıiums zu Luckau in der Niederlauhtz 
ernannt worden. 

Der k. rufl. Generallieutenant MichailowskY- 


Danilewky hat, in. Anerkennung feiner Werke - 


über die Gelchichte des Krieges im J. 1812. und 
1813, den weifsen Adlerorden erhalten. 

Der feitherige Privatdocent zu. Marburg; Hr. 
Dr. Karl Winkelblech, fi zum aufserordentlichen 
Profeflor der Chemie: an gedachter Univerllät 
ernannt worden. 

Hr. Minifierialrath Dr. Zell in Carlsruhe 
hat das Ritterkreuz des Zähringer Löwenordens 
erhalten. 

Hr. Dr. Gufiav Weyland aus Weimar, prak- 
tifcher Arzt in Paris, ifi zum Chevalier der Eh- 
renlegion ernannt worden. _ 

Hr. Stadtrichter. Jufiizraih Dr. Schenck in 
Jena hat einen ehrenvollen Ruf als Landesre- 
gierungsrath nach Altenburg erhalten und ange- 
nommen. 

Hr. Geh. Jufiizrath Dr. Joh. Carl Grofs hat 
das Ritterkreuz des königl. fächf.. Civilverdienfi- 
ordens erhalten. 


Hr. Dr., Heinrich Häfer, Privatdocent bey der 
medicinitchen Facultät zw Jena, ift von der hal- 
lifchen naturforfchenden Gefellfchaft zum. ordent- 
lichen Mitgliede ernannt worden. 

Der zu Baden-Baden privatifirende Gelehrte 
und Belletrifi, Hr. Dr. Georg Muhil, if vom Land- 
grafen von Hellen-Homburg zum Hofrath ernannt 
worden. f 


- IH.. Nekrolog. 


Am 17 Januar fiarb zu Köliritz bey Gera 
der fürfil. reul. Hofrath und Leibarzt Dr. C. G. 
Schottin, als medicin. Schrififieller und Dichter 
bekannt. 

Am 20 Januar zu Hamm in der Graffchaft 
Mark der, evwangelilche Prediger Wilh.. Duvid 
Fuhrmann, bekannt durch feine Schriften über 
griechilche u. römifche Literaturgefchichte, über 
theologilche Literatur, durch- fein Handwörter- 
buche der chrißilichen Religionsgefchichte, Halle, 
1826 — 1529 (welche Werke aber fämtlich rein 
compilatorilcher Natur ind), fo wie als prak- 
tilch-iheologilcher und afketifcher Schrifitiieller 
bekannt, geb. zu Soelt am 15 Mai 1764. 

Am 27 Februar zu Kopenhagen. der Ober- 
kammerherr und: Öberhofmarfchall Hauch, durch 
fein vor 40: Jahren herausgegebenes Handbuch 
der Phylik, und das in. feinem 82fien. Jahre ge- 
fchriebene phyfikalifche Cabinet bekannt. Ob- 
fchon Freund und befiändiger Begleiter des Kö- 
nigs von Dänemark, enthielt er fich doch alles 
politifchen Einflufles; dagegen hat er als Prä- 
fident der Gefellfehaft der Wiflenfchaften ; als 
Oberbibliothekar und V.orfiand vieler willenfchaft- 
lichen und artifiifchen Anfialten viel Gutes ge- 
wirkt. Seine der. Soröer Akademie gefchenk- 
ten Sammlungen gehören zu den befien. in ih- 
rer Art. k 

Am 4 März zu. Kopenhagen Dr.. Joh. Chrif. 
Wilh. Wendt, Stabschirurg der kön. dän.. Ar- 
mee u. f. w., durch zahlreiche Schriften und Ab- 
handlungen rühmlichft. bekannt, geb. 1778. 

Am 5 März zu Wemding Dr. Gabriel Knog- 
ler ,. geifil. Rath, . Dechant. und Stadipfarrer da- 
felbft., Mitglied der. kön. bayer.. Akademie der 
W iflenfchaften, als meteorologifcher und mathe- 
matilcher Schriftfieller rühmlich bekannt, geb. 
am 1 Jan. 1757. 

Am 9 März zu Bautzen der dafige Stadt- und 
Land - Phyficus Dr. Chrifi. Friedr. Buchheim. 

Am 16 März zu Koburg der geh. Medicinal- 
rath Dr. Sommer, 74 J. alt. 

Am 17 März zu Geila im Grofsherzogthum 
Weimar Dr. Franz Klee, Prof. am kurfürfil. 
Gymnafium zu Fulda. 

Am 12 April zu München der. befonders als 
gelehrter Bekämpfer des Proteflantismus wohl- 
bekannte’ katholilche Theolog Dr. Mähler, 42 


Jahr alt. 
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Am 47 April zu ‘Jena die bekannte Schrift- 
fiellerin Hofräthin Johanna Schopenhauer. Sie 
wurde 1720.38 Danzig geboren, eine Tochter des 


Senators Trofina. und verleiratliete fich mit dem 
7 7 


Banquier Schopenhauer, mit dem fie Reifen durch 
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mehrere Länder Europa’s machte. Nach ihres 
Gatten Tode lebte fie feit 1806 in Weimar. Ihre 


“Romane und Reifebefchreibungen. haben: das Ver- 


dienfi feiner. Beobachtung und gewandter Darfiel- 
lung. Ihre Schriften find in 24-Bänden gefammelt. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Adolph 
ichienen: 


Polemik des germanifchen Rechts 
— Land- und Lehu -Rechts — 


(jus controverfum germanicum priva- 
tum et feudale), 2 
ea den Sy femen der Herren Geh. Rath Prof. 
r. Mittermaier und Geh. Rath Dr, Böhmer 
bearbeitet von . 
kön: Dr. Carl Aug. Gründler, 
önigl. bayer. Hofrath und Profeflor zu Erlangen, 
der vierte Theil, 
(25 Bogen,. Preis 2 Thlr.) 
fo wie auch das Regi/fer über die. fchon.erfchie- 
nenen er/len drey Theile. 


Reima 1 en. . 
nn. in Leipzig, ili er 


A. Wienbrack in Leipzig ift fo eben 
nd an alle Buchhandlungen ver- 


Di | en 
von sentfetzung des Erzbifchofs 
dire in, Drofte von Vifchering, 
âch te königliche preuffifche Regierung, 
Politik ge arandfatze einer. ächt chrifilichen 

x wurd: ss 

„sch 8 Gr. 'st, von W. Schröter. gr. 8. 
nen SHEI und unbefangen find in diefer klei- 
fuacht und a Angelegenheiten in Cöln- unter- 
werde alle Pe tellt, dafs man hoffen darf, fie 


! en ee. 
fianten und Katholiken ländigen unter Prote- 


lich befreunden. 
a 
Ber Fleijchm 3 e 
4 S er München ifi erfchienen: 
Dr. J. N. v: W enin I 
= Rngenheim’s 
Lehrbuch des gemeinen Civi 
ei Ivilrechtes, 
nach Ileyfe's Grundris, 
zum Behufe von Fandokten orten 
Fünfte Auflage, belorgt durch Dr. I 4. Fritz 
Drey Bände. gr. 8. 5 Thir. 8 gr. 
Diefes ’gefchätzte Werk, nach welchem fo 


manche ausgezeichnete Civilifien Vortefungen hal- 
1 - . Sé ` 
“en, und. welches bey den Gerichishöfen Deutfch- 


ANZEIGEN. 


lands täglich citirt und nachgefchlagen wird, ifi 
nun wieder. complet durch -alle Buchhandlungen 
zu haben. In dankbarer Anerkennung der gro- 
{sen Theilnabme, welche die vier erfien Auflagen 
fich zu erfreuen hatten, wurde der Preis dieler 


5ten Auflage von 7 Thir. auf 5 Thile. 8 gr. ge- 
mindert. 


Ein fehr wichtiges Werk für Juriften 
ifi fo eben erfchienen. Es ift diefs 
Die Wilfenfchaft 
der römifchen Rechtsgefchichte 
von 
Dr.. J. Chrifiianfen. 
Erfier Band. ` gr. 8. Altona, Hammerich. 1838. 
geb. 3 Thir. 

Originalität und tiefes Willen im. Geleite 
der pikantefien Polemik und einer Kritik von 
gleicher Kühnheit, Sicherheit und Leichtigkeit 
im tieffien Allgemeinen, wie im äufserfien Ein- 
zelnen, fichern diefem Werke eine allgemeine 
Beachtung, das fchon hier und dort au/serge- 
wöhnliche Senfation erregt. Das Buch if ge- 
bunden: in allen Buchhandlungen Deutfchlands, 
Oelierreichs, der Schweiz u. {. w. vorräthig. 


Neue philologifche und Schul-Schriften 
im Verlage von | 
Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunfchweig. 


Ciceronis M. T. de officiis libri tres. Cum 
felectis Jo. Mich. et Jac. Frid: Heufingero- 
rum fuisque notis fcholarum. in ufum edidit 
Carol. Timoth. Zumptius. 8. geheft. Preis 
20 gGr. i 

Neben diefer Schulausgabe erfcheint bis zur 
Ofiermefle d. J. auch eine neue Auflage der 
gröfseren Ileufinger’ichen Ausgabe, vom 
Herrn- Prof. Zumpt, in Berlin. beforgt. 

Cicero vom Redner, in 3 Büchern. Zum Ge- 
brauche auf Schulen herausgegeben von J, C. 
F. Wetzel. 8. Zweyte Auflage, belorgt von 
Dr. F. G. Schneidewin, Prof. in Göttingen. 
Preis 12 gGr. 

Cicero’s auserlefene Reden. Zum Gebrauche 
auf Schulen herausgegeben von F. W. Dö- 


ring. 8. Zweyte Auflage, beforgt von Dr. 
F. G. Schneidewin, Profeflor in Göttingen. 
Preis 6 gGr. 

Horaz, Q. Flaccus, Oden. In den Versmafsen 
der Urfchrift deutfch mit beygefügtem la- 
teinifchen Text, von A. F. von der Decken. 
2 Bände. gr. 8: geb. 3 Thir. 12 ggr. 

Krüger, G. F. A:, de formulae åk n et 
affınium particular. poft negationes vel ne- 
gativas [ententias ujurpatorum natura et 
ufu commentatio. 4. geh. Preis 14 8Gr. 

Ovid's Metamorphofen im Anseuge. Zum Ge- 
brauche auf Schulen bearbeitet von A. C. 
Meinecke. 8. Dritte Auflage, befergt von 
Dr. F. G. Schneidewin, Prof. in Götlingen. 
Preis 12 gGr. 

Ovid’s fünf Bücher der Trauer, überfetzt von 
F. K. von Strombeck. gr. 8. Preis 1 Thlr. 

Simonidis Cei Carminum reliquiae. Edidit 
Dr. F. G. Schneidewin. 8. maj. geh.- Fein 
Velin- Druckpapier Preis 1 Thir. 20 ggr. 
Fein geleimt Velinpap. Preis 2 Thlr. 8 ggr. 

Suetonius, des C. Tranguillus, Werke, über- 
fetzt von F. K. v. Strombeck. 1. enthält das 
Leben des Julius Cäfar. gr. 8. Preis 12 gGr. 

Wagner, Prof. Dr. K. F. C., neue vollfiändige 
und auf die möglichfie Erleichterung des 
Unterrichts abzweckende englijche Sprach- 
lehre für die Deutjchen. Erlier Band. gr. 8. 
Vierte Ausgabe, Preis 1 Thir. Zweyter Band. 
gr. 8. Preis 16 gGr. 

Melford, H. M., Englijches Lefebuch, ent- 
haltend eine zweckmälsige, zur Beförderung 
der Fortfchritte in diefer Sprache befonders 
dienliche Sammlung von Lefe- und Ueber- 
fetzungs - Stücken, aus den befien neurr?n 
englilchen Profaifien und Dichiern gezogen. 
Mit einem Vorworie von K. F. C. Wagner- 
Zweyte -vermehrte Ausgabe. gr. 8. Preis 


18 gGr. 


So eben ifi ‚erfchienen -und an alle Buch- 
handlungen zur Fortletzung verfendet: , 


Bley, Dr. L. F., Fortfchritte und neue Ent- 
deckungen im Gebiete der Chemie, Phar- 
macie und den damit verbundenen Hüljs- 
wijjenjchajten. Für Chemiker, Apotheker, 
Techniker und alle, 
W iflenfchaft interefliren und aus ihren Fort- 
fchritten Nutzen ziehen wollen.u. f. w- 8T- 8. 
geh. Des .zweyten ‚Bandes 3tes Heft. 18 Gr. 
(225 Ser.) 

Das 4te Heft wird zu Johannis diefes Jahres 
fertig. 
Halle, den 10 April 1838. 
C. A. Kümmel. 


welche fich für diefe- 


An alle Buchhandlungen wurde fo eben ver- | 
fandt: 


Gedanken und Urtheile Clemens XIV 
über die wichtigften Gegenflände des Lebens. 
Ein Weihgefchenk zum Geburtstage Jiefes und 
jedes neuen Papfies, von W. Schröter. 
Leipzig, Wienbrack. Wohlfeile Ausgabe in 8. 
Preis geh. 16 Gr. 


I. Bücher- Auctionen. 


Die nachgelaffene Bibliothek des verfiorbe- 
nen Confifiorialrathes und Gymnalıal- Directors 
Sickler zu Hildburghaufen wird am 14 Mai d.J. 
in Gotha verfieigert. Diefelbe -enthält eine An- 
zahl werthvoller Werke, befonders im: archäo- 
logi chen Feche, auf die wir .es für ‚Pflicht hal- 
ten, die Liebhaber aufmerkfam zu machen. Z.B. 
No. 520, 21. Dodwell's Travels. London, 1819. 
No. 542 — 555. The britisch Drama sby Cum- 
berland. 7 Yol.; Annales du Messier. 7 Vol.; 
History of the Colleges. London, 1816; Man- 
nert’s Geographie .der ‘Griechen "und „Römer; 
Vassari Vite de pittori, 16 Vol. Milano, 1807; 
Memoria ‚Preneftina. ‚Rom. 795; Homerus ed. 
Heyne. 8 Vol.; Pfalterium Graec. e..cod. Alex. 
ed. Baber. London, 1812 .und vieles Aehnliche. 
Aufserdem enthält der Katalog.eine grofse Samm- 
Jung von Kupferfiichen und Lithographieen ‚nach 
den Werken .der vor. Maler, Landfchaften, Ve- 
duten und Profpecte, die von -dem feligen Be- 


Atzer während feines langen Aufenthalts in Ita- 
Tien and Paris gefammelt worden find. Mehrere 


Gemälde und Kupferfiiche, unter Anderem die 
Stanzen von Raphael, befinden lich noch, nebfi 
anderen werthvollen literarifchen Gegenfiänden, in 


.den Händen der Wittwe des Verfiorbenen, die fie 


auf annehmliche Bedingungen-gern ablaflen würde. 
‘Gotha, den 5 April 1338. 
Fr. Jacobs. 
‚(Der Katalog ifi zu haben ‚bey 
J. G. Müller in Gotha.) 


Bücher - Auction in Jena. 


Den 25ften Juni d. J. foil hier die über 
8,000 ‚Bände fiarke Bibliothek- des verfiorbenen 


‚Kammerpräfidenten Schwarz zu Rudolfiadt, öf- 


fentlich an den Meifibietenden verauctionirt wer- 
dea. _Verzeichnifle find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Antiquare von der From- 
mann’fchen und Cröcker’fchen Buchhandlung, fo 
wie von dem Auctionsproclamator Baum allhier, 
welche drey Leizien auch, gegen die gewöhn- 
liche Vergütung, Aufträge zu übernehmen fich 
erbieten. 


Jena, den 23 April 1838. 
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Sorzrach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Religionsbekenntniffe zweyer Vernunftfreuxde 
namlich eines proteflantifchen und eines AR 
lifcken Theologen. Mit Verrede und Benurtlei- 
Jung vom Herausgeber. 1855. 256 S. 


(20 gr.) gr 9 


Der Herausgeber, ein katholifcher Gelehrter, wie 


al 3 va D a es < . 
Geipiaus feiner Beurtheiliung und Voorrede- ergiebty 


hat weder fich, noch den Vi. des katheliichen, Gilau- 
bensbekenntnilfes genannt. Vielleicht fürchtet er we- 
gen mancher ireyfinnigen Aeufserung, die er. hier 
ausfpricht, Hals und Befeindung von feinen Glau- 
bensgenolfen. Der proteftantifche Vernunftfreund ift 
Herr Dr. Röhr, aus defen Grund - und Glaubens- 
Sätzen u. (. w. 2 Ausg. S. 51—71 abgedruckt (teht. 
In der Vorrede (S. 3—26) wird zuerli über die Re- 


ligion und deren Seenun im All&emeinen, dann 
E r gen im emeinen, i 
über das ee mit feinen Gnadenmitteln im 


Befonderen gefprochen, hierauf zur Bildung der Kir- 
che, und zwar der katholifchen, fortgefchritten; end- 
lich erhält die Trennung der proteltantifchen Kirche 
chli fcharfe Rüge, an welche fich die Meinung 
fchliefst, dafs eine Vereinigung zwilchen beiden durch 
qaen rechten Vernunftgebrauch zu Stande kommen 
RR und werde. Zuletzt nach einer unnöthigea 
cheidung der Philofophie von der Weisheit, deren 
erfte Syfteme bauen u.(. w., die letzte aber das Wahre 
und Gute erforichen und fördern folle S. 19, wer- 
den die Anfichten ünd Grundfätze der ‚beiden Theo- 
Een Allgemeinen dargelegt. S. 29—64 folgt 
Pi Bibelnen Kenntnis Röhr’s; zu den darin citir- 
Ej Wettiche en it der volltändige Text nach der 
112, das katha nerletzung beygegeben; — S. 67 — 
’ atholifche Glaubensbekenntnifs überfchrie- 


ben: „Mein Glaube, A. ; ube 
Ehan heslo Aus der Handfchrift eines ka- 


S. 115—230 di ilun 
en a Je dj 
ben und beleuchtet. Endlich $ ge 
„Uebung des Glaubens“. pe iein Genet: 

Ohne Zweifel giebt diefe Schrift ein nicht un- 
rühmliches Zeugnils von dem auch in der katholifchen 
Kirche mehr und mehr aufgehenden, aus dem Pro- 
teftantismus hinüberftrahlenden Lichte. Mit Eifer 
zwar, und diefes giebt fich befonders an dem Her- 
ausgeber kund, doch auch mit Befonnenheit und 
Ruhe, ja mit Einficht in die Befchaffenheit der Sache 

J. d. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


fechen die beiden. Gegner den Katholicismus zu fi- 
chern und zu. begründen, indem fie den Blick von 
der empirifchen Seite deffelben auf die ihm zu Grunde 
liegende oder liegen. follende Idee lenken, die ihm 
von Seiten der Proteflanten angethanen Befchuldigun- 
gen els Mifsverftand oder gänzliche Verkennung fei- 
ner eigentlichen und wahren Grundfätze vorftellen, 
endlich den alten und veralteten Formen, einen: neuen 
Gsi eiuzuhauchen, oder auch den. alten Geift unter 
einer neuen Geftalt erfcheinen zu laffen Gch beftre- 
ben. Däbey zollen fie dem Gegner im Ganzen die 
ibm gebührende Achtung; ja der Herausgeber gefteht 
dem Hn. Dr. R. fogar feine Liebe S. 183. Wir wol- 
len fie nicht in Zweifel ziehen. Auf der anderen 
Seite läfst fich jedoch nach (orgfältiger Prüfung der 
hier vorgetragenen Anfichten nicht verkennen,. dafs 
der Katholicismus auch, fo wie er hier gefalst ift, 
wifenfchaftlich nicht gerechtfertgt fey, dafs befonders 
auch deffen verändertes Princip von nicht ganz zu 
befeitigenden Schwierigkeiten gedrückt werde, und 
dais er die Idee vom göttlichen Reiche fchon dem- 
nach auf unrechtem Wege zu verwirklichen fich be- 
mühe. Wenn fich aber Die beiden katholifchen Geg- 
ner auch mit dem Schilde der Vernunft decken wol- 
len, fo können wir die gegen diefelbe bezeigte Freund- 
fchaft meiftens in nichts Anderem finden, als in dem 
Befireben, für einmal angenommene Sätze Gründe 
der Vernunft aufzufuchen, die dann natürlich oft ge- 
nug nur blofse Wahrfcheinlichkeits - oder Schein- 
Gründe find. 

Da das Glaubensbekenntuifs des Hna. Dr. Rokr, 
mit dem wir im Wefentlichen einverftanden find, fatt- 
fam beleuchtet worden und bekannt it: fo haben wir 
nicht nöthig, feinen Inhalt befonders durchzugehen. 
Es kommt hier nur vergleichungweife in Betracht. 

Das Glaubensbekenntnifs des katholifchen Theo- 
logen beginnt S.: 67 mit dem Glauben an das Dafeyn 
Gottes. Die Wahrheit feines Dafeyns und feiner Ei- 
genfchaften wird kürzlich aus Gründen der Vernunft 
und der Schrift dargethan. Dem Unbedingten fteht 
das Bedingte — die Schöpfung gegenüber, auf daf- 
felbe wirkt Gott theils mittel- theils unmittelbar ein, 
S. 69, er regiert und forgt. Aus der Fürforge ge- 
hen die Oflenbarunger Gottes hervor, von denen die 
katholifche, d. i. der Lehrbegriff der katholifchen 
Kirche, die vollftändigfie und wahrhaft göttliche ift; 
weil er die nothwendigen Kennzeichen, welche die 
Vernunft fodere, an fch trage. Unter jenem ver- 
fteht er den Inbegriff aller derjenigen religiöfen Leh- 
ren, die von den Katholiken, vornehmlich von den 
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Lehrern derfelben, allgemein aufgeftellt werden. Zwey 
Kennzeichen müffen fich an einer wahren göttlichen 
Offenbarung finden: 1) die Lehre darf nichts er- 
weislich Falfches, insbefondere nichts fittlich Böles 
enthalten; 2) muls. fie ihre Entftebung, Erhaltung 
oder Ausbreitung gewien aulserordentlichen Ereig- 
niffen von einer folchen Art verdanken, dafs man gar 
keinen Nutzen als Zweck ihres Dafeyns erkennen 
würde, dürfte. man nicht fagen, dafs fie uns eben als 
Zeichen des göttlichen Willens, jene Lehre anzuneh- 
men, beftiinmt feyen. f 
Allein beide Kennzeichen können nicht als folche gel- 
ten, denn das erfte fodern wir von jeder auch auf gewöhn- 
liche Weile erkannten religiöfen oder fittlichen Lehre. 
Daraus aber, dafs man einen anderen Nutzen aufserdem 
angegebenen nicht einfielit, folgt keinesweges, dals 
ein folches Ereignifs auch keinen anderen habe. Ge- 
gen einen beftimmten Begriff folcher göttlichen Zei- 
chen oder Wunder zeigt fich unfer Vf. gleichgültig; 
„alles diefes, heifst es S.73, werden wir durch den ge- 
funden Menfchenverftand eben fo ficher fchon jetzt 
beurtheilen können, wie wenn man diefe Erklärung 
einft gefunden haben wird.“ Alle diejenigen Lehren 
nun, deren Wahrheit Gott fchon früher oder ander- 
wärts durch irgend ein Wunder beftätiget hat, find 
nach S. 74 in jenem Lehrbegriff der katholifchen 
Kirche enthalten. Freylich, je allgemeiner und un- 
beftimmter ein Begriff geltellt ift, defto mehr it er 
geeignet viel in fich zu begreifen, und man kann end- 
lich in ihn hineinbringen, was man will. Ueber ihre 
Glaubensquelle erklärt fich die katholifche Kirche 
S. 75 alfo, dafs nicht jede Lehre, welche etwa von 
einigen ihrer Glieder vorgetragen wird, fondern nur 
diejenigen, „worüber Alle, vornehmlich alle Bifchöfe 
und Lehrer einflimmig find, als ächte und von Gott 
geoffenbarte Wahrheiten anzulehen feyen. Diefe Be- 
hauptung fiütze fich auf die von Jefu gegebene Ver- 
heilsung eines fortwährenden Beyftandes des heil. 
Geiftes, den die Kirche in der Art geniefsen folle, 
dafs Ge in der Gelamtheit ihrer Glieder nie von der 
Wahrheit abirren werde“; vergl. 8. 75, 77, 79 und 
Matth. 16, 18. 28, 20. Joh. 16, 12.  Eiegegen be- 
merken wir aber a) Es wird in diefen Stellen durch- 
aus nicht die Uebereinftimmung Aller als ein Krite- 
rium der Wahrheit angegeben. Ganz allgemein wird 
efagt, dafs der heil. Geift die Schüler Jefu in die 
Wahrheit leiten folle. Wohl liegt es im Plane Got- 
tes und in der Natur der Wahrheit, dafs diefe eintt 
an Alle und zu Allen kommen werde; allein bis da- 
hin können gar wohl nur Einzelne unter Leitung des 
heil. Geifies zur Erkenntnifs diefer und jener Wahr- 
heit gelangen, — ò) Wird in jenen Stellen nichts 
über die Art des Beyftandes beftimmt; dürfen wir 
nun, wie Vernunft und Chriftenthum, und felbft un- 
fer Vf. an verlchiedenen Orten wollen, annehmen, 
dafs derfelbe keineswegs die Freyheit und Selbfitha- 
tigkeit des Menfchen ausfchliefse oder befchränke, fo 
wird auch eine Abirrung überhaupt nicht unmöglich 
gemacht. Giebt c) nun unfer Vf. zu, dafs der Ein- 
zelne irren könñe, fo: mufs diefs auch bey der Ge- 


geht daraus hervor. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 164 


famtheit möglich feyn, welches die Gefchichte wobl 
fattfam beftätigen möchte. 

Daraus folgt aber keineswegs, dafs ein folcher. 
Beyfiand fo viel als keiner fey; es folgt nur a)"dafs 
der Einzelne und eine Gelamtheit dem Finflulfe des 
heil. Geiftes widerftreben oder fich ihm entziehen 
könne; b) dafs der heil. Geift nicht jeden Irrthum, 
zumal wenn diefer vielleicht relativ nützlich und noth- 


‚wendig feyn follte, verhindern, aber ihn auch nie ein- 


gebe; wodurch er flabil werden mülste und würde; 
es lölgt endlich c) dafs der göttliche Geift die Menfch- 
heit im Grofsen weiter führen werde bis ans Ziel, 
obne den Irrthum gänzlich zu verhindern und d'e 
Ereyheit zu beichränken. Wie. diefe Weiterführung 
im Einzelnen gelchehe und gefchehen werde,. um 
diefs überall genau zu erkennen, mülsten wir im voll- 
Kändigen Befitze der göttlichen Weisheit feyn. Ihre 
Spuren zeigt uns die Gelchichte der Menfchleit. Die 
Wahrheit felbft aber mufs nach allem diefen andere 
regan haben, als die der Uebereinliimmiung und 
felbii des relativen Nutzens. Wir haben uns gleich 
hier über diefes Prineip, über die Glaubensquelle des 
Katholicismus vollftändig Mgtíprochen, weil es der 
Punct i, auf welchen die beiden katholifchen Vf. 
immer wieder zurückkommen. Wir können allo hier 
dem Vf. fagen, was der Herausgeber in der Vorrede 
S. I1 vom Siege des Proteftanlismus fast: Erfchl- 
chen ilt diefes Princip. 

Dafs nun die heil. Schrift auch nicht alleinige 
Erkenntnifsquelle der göttlichen Offenbarung feyn 
: Kiga Doch davon unten bey 
Beurtheilung der Tradition. 

Jene Anlicht von der Unfehlbarkeit des Gefamt- 

lanbens findet der Vf. der Vernunft fehr remäls, 
„weil oane diefe Behauptung die katholifche Reli- 

ion lich nicht einmal felbft für wahr und geoffene 
bart ausgebe“ 8, 76, Allein daraus, dafs fie diefes 
behauptet, folgt noch gar nichts für die Wirklichkeit 
der Sache. Wie übrigens jemand dadurch, „dafs er 
emen Fragenden, fiatt auf den Gefamtglauben, auf 
ein Buch verweili, leine Beforgnifs zu erkennen ge- 
ben foll, feine eigentliche Religion dürfe nicht durch- 
aus mit dem Inhalte des Buches übereinfimmen“, ift 
nicht wohl einzufehen. Der Nutzen jenes Lehrfatzes 
befteht nach S. 76 darin, dafs er ein beftiimmtes und 
leichi wahrnehmbares Kennzeichen der zur Offenba- 
ruus, gehörigen Lehren abgebe; dafs Gottes Weis- 
heit und F uriorge dadurch in dem fchönften Lichte 
ericheine S. 77; durch ihn werde der Katholik nicht 
u Trägkeit, fondern zur T'hätigkeit geführt S. 78. 
Wahrend nämlich der Proteftant genug gethan zu 
haben glaube, wenn er die Bibel befragt habe; fo 
fey der Katholik verpflichtet, „gie Schriften der chrift- 
lichen Lehrer aus allen Jahrhunderten zu lefen“, und 
wenn bey diefen keine einliimmige Meinung anzu- 
treilen fey, fo mülfen allgemeine Berathungen zu 
Hülfe genommen werden u. f. W., dann erft beruhige 
man fich und glaube!“ . Wie flimmt dieis doch zu- 
fammen mit dem vorhergegebenen leicht wahrnehm- 
baren Kennzeichen?! Erft wird die Bibel als ein 
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kaum Gelehrten verftindliches Buch bezeichnet, weil 
es darauf ankam, die Leichtigkeit darzuthun, wor- 
auf der Katholik erkennen könnte; und nun, da es 


einen Bewergrund =. Thätigkeit gilt, fo wird der 
Proteftant wieder leichter fertig! ? — Weil nach 


«©0 nicht jeder Einzelne der göttlichen Erleuchtung 
würdig ift, "fo irrt gleichwohl durch Gottes allmäch- 
ige Leitung nie das es: If aber das Ganze 
urchaus. infallibel, fo muis es auch der Einzelne 
feyn, und man u em, wie er nöthig hat, 
die Uebrigen erft zu beiragen. — Für die Finga. 
bung bedarf der Glaubensbekenner eo nee 
nen ftrengen Begriff nach S. 80, wie für da al, ei- 
Die Auslegung der Schrift darf nur s, Wunder. 
der Kirche gelehehen- 8.82. Von S 83—87 re 
eine weitläuftige Auseinanderfetzune der Trinite 
lehre mit einigen Natzanwendungen. Wir über kon 
diefs, und bemerken nur für Ss “vergehen 

15, ur für SP85: Wenn hier d 
Widerlpruch, dafs dr . i in hier der 

5) ey nicht eins feyn kö d 
durch befeitigt werde f il Ea y i nnen, a- 
‚den toll, dafs „die Einfachheit auf 

Gottes Welen, die Dreyhe' re ; 

y ? reyheit auf die Perfonen zu be- 

ziehen fey“, ferner, daf ; ee 
ewilfen Bed xy r, dals auch „ein Menfch'in einer 
-i P kiss ung mehrere Perfonen in fich verei- 
Bachide der. p (fo it zu entgegnen a) dafs in dem 
Ps hack der Perfon nothwendig der des Wefens liege, 
` AEE Weife immer drey Wefen gefetzt 
feib A Den zweyten Grund widerlegt fich der Vf. 
Kt ee Nehmen „in einer gewilfen Bedeu- 
u nen alle Prädicate Gottes perfonificirt 
in Gott en unter den drey Perfonen drey 
den. Allein rate? „Gründe des Wirkens“ verltan- 
der Lehre von G “aren wieder drey Kräfte. — Nach 
(ea u ren folgt 8. 38 die Lehre vom Men- 
die et. vón der Erbfünde, welche in 
Be i Sünde, als die Veranlaffung aller 
lachte Schwächung; der Gefundheit 
des Geiftes u. L w. gefetzt wird. 
Gottes S. 99 u An der Menfchwerdung des Sohnes 
oppelter Verftand Wer in welchem Zwey Naturen, 
welen ieyn folk und ‚doppelter Wille vereinigt ge- 
merken wir.nı we irgend eine Vermilchung, be- 
Menfch und kii iels: War in Chrifto vollkommner 
Perfon“), fo are aminer Gott („die zweyte göttliche 
zu, und*als Fp ihm als Menich’ ein Bewulstfeyn 
Köut Aber wefentlich ebenfalls. Das Bewulstfeyn ge- 
lich befanden Geh den Begriff der Perlon;, folg- 
Der Gottmenfch foll BR Perlonen ‚neben einander. 
r nür Eine Perfon feyn. Wollte 


die hu 
lichkeits-Bewufst/eyn) raa Naturen (ohne Perfön- 
“ea Sch zu Einer Perfon ver- 


einiget, lo geht diefs dar 2 Í 
menichliche noch eine göttlichen? weil weder eine 
lichkeit gedacht werden kann. Gef u: Perfön- 
diefs gedacht werden, fo gehört die Pe es könnte 
wenigfiens zur Vollkommenbeit einer Be pnlichkeit 
‚Bes Wefens (Menlchen ; dann könnte isde oder ei- 
gad Sh werden, dafs in Chrifto vollkommen M nicht 
nE vereint ewelen feyen. Es gelten diefe 
tetang gen natürlich auch gegen das Syfiem der pro- 
chen Kirche. _Unfer Yf.. thut die Vernunft- 
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mälsigkeit diefer Lehre alfo dar: „Wie in einem We- 
fen mehrere Perfonen Statt finden können, welches 
in Goit der Fali ift, fo können auch wieder mehrer- 
ley Wefen zu einer und eben derfelben Perfon ver- 
einigt werden. Ein Beyfpiel von diefer Vereinigung 
giebt uns die Verbindung von Leib und Seele“. 
Freylich ein hartes. Exempel von Vernunftmäfgkeit! 
Wir überfchlagen was 8. 92. 93 über das Unver- 
mifchtieyn, die Uebereinfiimmung beider Naturen, 
und über den Nutzen diefe Lehre beygebracht if, 
und kommen S. 94 zur Abendmahlslehre: „So wie 
der Priefter die Worte: Das it — — ausgefprochen, 
follen Alle glauben, dafs fie den Gottmenichen felbft 
unter den gefegneten Geftalten vor fich fehen“. Die 
alte Transfubftantiationslehre, für deren Vernunftmä- 
fsigkeit S. 95 die Allmacht Gottes und Chrifti ange- 
fprochen wird, nebft Joh. 6, 54. 55! Die Kelchent- 
ziehung wird damit entfchuldigt, „dafs der Mifs- 
brauch des Kelches und andere kaum zu vermeidende 
Uebelftände Anlafs zu Aergernillen geben; und dafs 
dadurch dem Priefieritande ein Vorzug und ein hö- 
heres Anfehen ertheilt werde“. Von den Aergernif- 
fen wilfen wir in der proteltantifchen Kirche wenig 
oder nichts; das Anfehen aber mufs fich der Geiftliche 
durch Wilfenfchaftlicheit, Frömmigkeit und Tugend 
erwerben. 

„ Als Befferungsmittel verlangt die katholifche 
Kirche vom Sünder nach S. 96: dafs diefer fich ei- 
nen Gehülfen erwähle, vollkommene Reue fühle nach 
vorbergegangener Selbfiprüfung Bekennung feiner 
Fehler, den angerichteten Schaden gut zu machen 
fuche und Genugthuungen oder Bufsübungen wähle“: 

Allein die Vernunft fagt nur nicht, dafs wir durch 
Sünde Gott einen Schaden zufügen, alfo auch nicht, 
dafs wir ihm irgend einen Erfatz, am allerwenigften 
einen äulseren, geben können. Dafs fich übrigens 
der Menich zu feiner Belferung einen Gehülfen. wäh- 
jen möge, das räth auch die proteftantifehe Kirche, 
nur macht fie keine unerläfsliche Pflicht daraus. 

Die Vortrefflichkeit des katholilchen Lehrbegriffs 
hat Gott nach S. 101 durch Wunder beftätiget. Die 
katholifche Kirche ift aber die wahrhaft chriftliche, 
folglich — gelten jene Wunder bey Eniltehung des 
Chriftenthums. für die katholifche Kirche. Diefen 
Schlufs entnehmen wir aus S. 101, 102. Die Un- 
richtigkeit der propof. min. ftellt fich bey Beurthei- 
lung der Tradition heraus. Der Wunderbeweis aus 
„dem Zufammentlufs der ungewöhnlichften Ereigniffe, 
und aus dem Betragen der erften Prediger des Chri- 
ftenthums‘“ hergenommen, verdient keiner genaueren 
Berücklichtigung. iben fo unzureichend wird über 
die Glaubwürdigkeit der N. T. Schriften gelprochen. 
Was hier von den inneren Merkmalen der Aechtheit, 
von den äulseren Zeugnilfen, von der Vortrefflich- 
keit des Inhalts, von der Aufrichtigkeit und Wahr- 
heitsliebe der Vf. vorgebracht wird, ift nichts Neues. 
Die Kritik macht jetzt noch andere Anfoderungen. — 
Zuletzt wird die Fortdauer der Seele aus der Auf- 
erficehung Jefu erwiefen. Darüber kein Wort. 

Diels Glaubensbekenntnifs mag allerdings (einem 
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urfprünglichen Zwecke, nämlich den Vf. (nach S. 18 
Vorr.) vor feiner Oberbehörde zu rechtfertigen, ent- 
{prochen haben, uns aber genügt es weder als öffent- 
liches Bekenninils, noch als vernunftmäfsiges, wofür 
es gelten foll. In der erfteren Fäinficht nicht, denn 
danin gehören dergleichen weitläufige Irörterungen, 
Beweisführungen, wie fie hier vorkommen, fo wie die 
Herbeyziehung der vielen einzelnen Gegenftände aus 
der Moral und Asketik nicht. Bey aller Weitfchich- 
tigkeit fehlt doch die vollkommene Gründlichkeit und 
die vollfändige Vorführung der berührten Puncte. 
Ein Glaubensbekenntnifs_ foli der allgemeine Ausdruck 
deffen feyn, ‘was eine Religionsgelellfchaft glaubt, 
wonach fie ihr fittliches Leben geftalten, wodurch 
fie ihren Glauben und ihr Leben befefligen, kraitigen 
und.erhöhen will. Kürze, Bündigkeit, Klarheit und All- 
gemeinheit, d. i. möglichfte Unabhängigkeit von Sub- 
jeetivität find Haupterfoderniffe. Dals fich das Röhr- 


fche dadurch vortheilhaft auszeichnet, -it uns aulser - 


Zweifel. Die Nichtvernunftmäfsigkeit des katholifchen 
Glaubensbekenntniffes hat fich in den meifien, und 
gerade in den Hauptpuncten gezeigt, und die an- 
gebliche Freundichaft deflelben mit der Vernunft 
Řützt fich auf ein ` arges Mifsverftändnifs, oder geht 
aus Zudringlichkeit hervor. Deffen ungeachtet er- 
hebt der Herausgeber, ob er gleich dem Rözr’fchen 
Einfachheit, Bündigkeit, Ueberfichtlichkeit und, Ge- 
meinfafslichkeit des edelen Vortrags zugefteht, das 
feines Glaubensgenollen weit über jenes, wie zu 
rten war. 
* Baden wir uns zur Beurtheilung des Herausge- 


bers wenden, übergehen wir die Lobeserhebungen, 


welche diefer feinem Glaubensgenoffen bringt, und prü- 
fen zuerft die Aehnlichkeit, welche er in der von Dr. 
Röhr (nicht S. 7 fondern S. 5 (. Schrift) ausgelpro- 
chenen Erwartung: „dafs, wie bey dem Glaubensbe- 
kenntnifs der älteften Kirche, fo auch eine in unfe- 
rer Zeit aufzuftellende Regel des Glaubens durch den 
in der Gemeinde lebendig fortiebenden, und vermit- 
telt der geeignetlten Organe jederzeit fich ausipre- 
chenden Geift auch jedesmal die Geftaltung gewinnen 
werde, welche die herrfchende Bildung der Gegen- 
wart und die eingetretenen Bedürfnilfe der Gemeinde 
erfodere“, mit dem katholifchen Princip findet. Das 
geeignete Organ“ fey nämlich die Uebereinflimmung 
Aller, und der Unterlchied von der katholifchen Bi: 
che fey nur der, dafs die letztere die vox populi 7 
die vox Dei ausgebe“. Allein diefs ift nicht der € a 
zige. Denn a) werden die geeigneten Organe Dr 
die Anficht der Uebrigen in den betreffenden Geg 
fänden theilen müffen, aber fie follen zugleich a 
fähig feyn, den lebendigen Glauben der. Gemeinde 
klar und richtig aufzulallen und angemellen darzu- 
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ftellen. Dazu find aber eben nicht ale geeignet. So- 
dann 5) kommt es bey Abfaffung eines Glaubensbe- 
kennntniffes allerdings auf Vebereinftimmung an, al- 
lein die Sache geftaltet fich in beiden Kirchen ge- 
rade umgekehrt: Dort (bey den Katholiken) ift eine 
Lehre wahr, weil Alle fie glauben; hier glauben fie 
Alle, weil fie diefelbe für wahr, d. h. der Vernunft 
und Schrift angemeflen gefunden haben. Das Glau- 
bensbekenntnifs drückt nur diefe Uebereintimmun 
aus, ohne dafs darum jenes oder diefe ein Kriterium 
der Wahrheit wird. Wenn fonach die proteftantifche 
Kirche „Gottes uns erwiefene Gnade durch Chriftum“ 
darin preift, und dafür, dafs nach 18 Jahrh. unfere 
Vernunft unter dem Beyftande des heil. Geiftes fo 
weit gekommen ift, dafs fie die Lehren der wahren 
goiti Oflenbarung einfehen und erkennen kann; 
o preift die katholifche Kirche diefelbe für die We- 
bereinftimmug Aller in:ihren Lehren. Dennoch fimmt 
der Beurtheiler S. 125 dreift in den Röhr’fchen Grund- 
fatz ein: „Nichts für wahr zu halten, als was nach 
klaren und un zweifelten Vernunftgründen dafür gel- 
ten könne“. Allein mit Unrecht; denn a) kann (und 
foll nach unf. Vf.) bey Berathungen und Beftimmun- 
gen über eme Glaubenslehre allerdings die Vernunft 
zu Rathe gezogen werden; allein die letzte Inftanz 
bey den’Katholiken ift und bleibt dann duch befon- 
ders in fireitigen Fällen die Uebereinftimmung, wenn 
auch nicht Aller, doch der Allermeiften, wenn näm- 
lich eine Entfcheidung zu Stande kommen foll. 5) IR 
unfer _ f. feft der Meinung S. 201, dafs es berver- 
nünftige Wahrheiten gebe. Er verfteht zwar darun- 
ter, wie 2 zeigt, nur relativ Uebervernüntti es, 
und nennt es ohne beygebrachte Gründe eine ir. 
Spitzfindigkeit, wenn man -vorlchütze, eine Wahr- 
heit, die man nicht zu erweifen vermöge, auch nicht 
verftehen und anwenden zu können“. Dem fey hier 
wie ihm wolle. Er verfieht doch darunter nur die 
fogenannten Geheimnilfe, wie das der Trinität S. 117. 
Geheimnilfe aber find eben Lehren, die nicht nach kla- 
ren, unbezweifelten Vernunftgründen als Wahrheiten 
gelten, die über oder aufser der Vernunft liegen. Denn 
ein aufser diefer liegendes befonderes Zeugnils (Got- 
tes), auf welches S. 201 berufen wird, delen‘ Wirk- 
lichkeit vorausgefetzt, mag zwar aus anderweitigen 
Vernunftgründen für zulällig erachtet werden; allein 
fobald ich mich für die Wahrheit einer Lehre auf 
diefes berufe, fo begebe ich mich eben für diefen 
Fall des eigenen 'Vernunftgebrauches, ich geftehe 
meine Nichteinficht in diefe Wahrheit, und nehme 
eine aulsere Autorität zu Hülfe. In jenem Grundge- 
fetze ift aber die Vernunft als die höchfte Inftanz 
feftgeftelit. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SvuLzBacn, in der von Seidel’fchen B 3 

Religionsbekenntnijfe zweyer F 3 
namlich eines proteftantifchen und eines WELT. 
lifchen Theologen. Mit Vorrede und Beurthei- 
Jung vom Herausgeber u. f. w. 


“(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Einatich beklagt fich der Herausgeber S. 11 Vorrede: 
„dals der hereinbrechende Rationalismus das Anje- 
hen der „Schrift ‚zu vernichten, und alle chriflliche 
Eigenthümlichkeit bis auf die letzte Spur zu vertil- 
EN drohe“, ‚Da der Rationalismus in den Lehren 
der heil. Schrift die reine Vernunft abgefpiegelt fieht, 
da er die chriiliche Eigenthümlichkeit d. 1. den Vor- 
zug des Chriftenthums vor anderen Religionen ge- 
rade”in der vollkommenen Angemelfenheit delfelben 
‘zu unferen religiöfen und fittlichen Bedürfnilfen, d. i 
in feiner Vernunftmäfsigkeit erblickt und denleiben 
fo ift diefe Befchuldigung grundlos. Ge- 
ares G er, es wäre jenes alfo, fo gefchieht diefs nach 
‚dem Grundfatze: Nichts für wahr u. f. w. Da fich 
Be anier Herausgeber Celb zu diefem bekennt, fo 
ae rt nur im Sinne, das Anfehen der heil. 
keiten age ern auch alle chriftlichen Figenthümlich- 
welchem len, Welche Widerfprüche! und mit 
Keen Be fpricht er die Vernunft an! — 
freuen (S Paer „auch nicht nöthig gehabt, fich zu 
den Th i ) über die „Uebereinftimmung der bei- 
diel eologen in den wefentlichen Vorderlätzen“ ; 
iefelbe ift nur eine fcheinbare, wie fich zeigte. 
er dBeüjchung auf die „conftitutiven Grundfätze* 
eltend Sy Herausgeber zu I. b) folgende Ein würfe 
SR oA die fogenannten Ueberlieferungsieh- 
RE Tg a niet verwerflich, weil oder wenn 
en Serliänden‘, und 2) „ley es falfch, 
fimmunn der behaupte, dem Papfte ftehe die Be- 
ftehe dielem ee chriftlichen Lehre zu. Diefe 
dern nur der BE der heil, Schrift zu,, fon- 
` Ummicen Entícheidung d 
lehrenden) Kirche“ F ıticheidung der ganzen 
gie . : In Beziehung auf den erften 
Einwand erinnere fich doch der Herausgeber, dafs 
hier von der Glaubensquelle die Rede ift foi L hi 
it zwar darum noch nicht. falfch, net e, et ie 
wo anders aulser der heil. Schrift Eine. y ireen: 
giebt für uns keinen Grund ab, au DA apen Mies 
ur > auch diefen anderen 
Ort zu einer Glaubensquelle zu fiempeln. Woher 
müfsten wir denn nicht alle unfere Giaubenswahrhei- 
ten zufammentragen! Dadurch aber, dafs dem Pa fie 
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als einzelner Perfon, die Infallibilität ab- und der 
Gefamtheit zugelprochen wird, gewinnt die Sache im 
Ganzen nichts. Wir [prechen fie der Gefamtheit wie 
dem Einzelnen ab, weil jene fch irren kann, wie 
diefer. Von dem Einzelnen giebt es ja die katholi- 
fche Kirche nach unferem Vf. S. 131 (felbft zu. 

Aus der Behauptung Röhr’s, dals die Schwie- 
rigkeit, die Glaubenslätze aus der Bibel richtig her- 
auszuführen, am Ende doch geloft werden konnen 
mülfe, weil man fonft die heil. Schrift unter die ver- 
wirrteften aller menfchlichen Schriften herabfetze u. 
f w., glaubt der Herausgeber „die Unftaithaftigkeit 

proteltantifchen Hauptgrundlatzes, irgend ein 
Buch als Quelle anzunehmen, deutlich zu erfehen! 
Wo mülfen aber die Katholiken nicht nachblättern ? 
fiehe oben. 

Das Ideal freylich, welches S. 146 — 48 für die 
katholifche Kirche aufgeftellt wird, verdient unftrei- 
tig ein [chönes genannt Zu werden. Allein auf dem 
Wege, auf welchem die katholifche Kirche fteht, 
wird es nicht erreicht werden. Das Dogma von der 
Unfehlbarkeit tritt jedem freyen Streben nothwendig 
entgegen. Das mag ein befonnener Denker nicht in 
Abrede ftellen. Schwer beklagt fich freylich der Her- 
ausgeber S. 151 über das Benehmen der Proteftan- 
ten gegen die Katholiken. „Es fey nicht weile, nicht 
edel, einen noch in der Entwickelung begriffenen 
Gefellfchaftskörper immer nur an die dunkeln Stellen 
der Vergangenheit zu erinnern, (feinen Muth durch 
erbitterten Tadel niederzulchlagen, und ihn zu leiden- 
(chaftlichem Widerftande herauszufodern;, viel beifer 
wäre es, die Erkenntnils und Benutzung feiner vor- 
trefflichen Grundlagen zu befördern „und jeden Ver- 
(uch zu unterftützen,, welcher den mit Vorliebe feft- 

ehaltenen Formen einen neuen Geilt einzuhauchen 
geeignet fey“. Es liegt in dieler Klage etwas Rüh- 
rendes, das ift nicht zu leugnen. Wir lehen hier 
anz davon ab,  dals die katholifche Kirche, nach 
ihrem eigenen Principe, &ar nicht eine erft in der 
Eintwickelung und im Streben nach der R gahirgng 
der Idee begriffene, fondern die Idee bereits darfle 

lende Gemeinfchaft feyn will. Wir wollen einmal 
des Vfs. Anficht von dem Zwecke der katholilchen 
Kirche gelten lafen, dann aber fragen wir, warum 
hält man an den Formen felt, denen erft ein neuer Geift 
eingehaucht werden muls? If diefs nicht eben ein 
Beweis, dafs fie auch dem befferen Zeitgeilte nicht 
mehr ent/prechen? Warum läfst man fie eben nicht 
als geiftlole fallen, und nimmt nicht die von einem 
(chöneren Geift fchon durchdrungenen auf? Die blolse 
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Vorliebe kann nichts für ihre Güte und Tauglichkeit 
beweilen. Es wird kein verfiändiger Proteliant ge- 
fonnen feyn, die dem Alter dieler Anftalt gebührende 
Achtung zu verfagen, und den Segen zu verkennen, 
den fie unter Gottes Leitung der Menfchheit hie und 
da gebracht hat; er wird fie felbfi als eine nothwen- 
dige Stufe in der Entwickelung der Menfchheit be- 
trachten, insbefondere der fchönen Idee, die über 
dem Ganzen (chwebt oder f[chweben follte, feinen 
Beyfall Ichenken. 

Die Lehre vom Opus operatum wird S. 180 da- 
hin befiimmt: „dals derjenige Theil, der feine Pflicht 
(bey Spendung oder Empfange eines Sacraments) er- 
füllt, blofs durch den Umitand, dals der andere 
nicht Alles, was er thun follte, thut, nicht in der 
Art verkürzt wird, dafs er nun gar keine übernatur- 
liche Gnade empfinge“. Wir könnten hier lagen, 
dafs diefe Beftimmung in der katholifchen Kirche 
nach S. 179 nicht die allgemein recipirte, alfo auch 
nicht die richtige fey. Doch dem tey. Wird aber 
ferner unter der Pflichterfüllung „ein mit aller mög- 
lichen Andacht und zur Erbauung verrichtetes Werk, 
von dem die übernatürliche Gnade abhangen foll“, 
verftianden; da kommt es ja eben nicht auf das 
fchlechthin verrichtete Werk an, fondern auf die Art, 
wie es verrichtet wird, mithin- auf den Operans, 
und jene Redensart facramenta gratiam cet. wäre 
eben nicht richtig. Wenn übrigens S. 182 unter 
üäbernaturlichen Gnaden nicht übernatürlich oder un- 
mittelbar von Gott gelpendete, fondern folche „Wohl- 
thaten Gottes verlianden werden, dergleichen wir 
ohne das Zeugnils Gottes darüber zu haben, nicht 
zu erwarten berechtiget wären“, fo müllen diefelben, 
wenn fie' gleich von befonderer Art find, auf natür- 
lichem Wege zu uns kommen. Für folche aber ha- 
ben wir allerdings ein Zeuguils in Natur und Schrift; 
ein befonderes, ausdrückliches Zeugnifs aufserdem 
bedürfen wir nicht. Dabey ift endlich nicht abzule- 
hen, warum diefe Gnaden übernatürlich genannt wer- 
den, und warum. nicht auch andere religiöfe Hand- 
"lungen, z. B. das Gebet, zu Sacramenten erhoben 
werden. | 

In Beziehung auf die Verwerfung „des fichtba- 
ren Stellvertreters Jelu“ in dem eren conftitutiveR 
"Difciplinar- Grundfatze Rokr's, meint der Herausg® 
ber, „es habe S. 185 fein Gutes, dem, den wir zum 
Primas der ganzen Chriftenheit erwählen, den IN4- 
‘men eines fichtbaren u. (. w. mit der Erklärung bey- 
zulegen, dafs wir ihm dadurch nichts Anderes bedeu- 
ten wollen, als wie es ihm obliege, uns das iid 
Jefu in feinem eigenen Leben verwirklicht darzuftel- 
len“. Allein diefe Verpflichtung hat jeder Chrift, 
und diefe begründet keinen Unterfchied. In jenem 
Ausdrucke aber liegt nicht die Verpflichtung, Stell- 
vertreter Jefu zu werden, fondern die Anmalsung, €s 
fchon zu feyn. — Das Priefterthum wird S. 191 
durch den Vergleich mit einem Arzte, der zwifchen 
dem Apotheker und einem Kranken fteht, vertheidi- 
get. ‘Bekanntlich beweilen aber Vergleiche nichts! 

An den Beurtheilungen der regulativen Glau- 
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bensfätze haben wir nun noch folgende Ausftellungen 
zu machen. l 
Durch den Begriff, den Dr. Rör dort von dem 
chriftlichen Religionsglauben aufltelit, wird die ka-, 
tholifche Lehre von dielem ausgelchloffen. Der Her- 
ausgeber meint nun S. 194, „wenn fich nachweifen 
lafe, dafs eine betreffende Lehre durch das, was 
Jelus vortrug , veranla/st , und die Aufnahme 
dertelben als einer wahren, dem Menfchen zuträg- 
lichen Lehre in den katholifchen Lehrbegriff we- 
nigfiens in. fofern von ihm beabñchtigt fey, als es 
gewils in, feiner Abficht lag, alles nur immer mög- 
liche Gute und den Menfchen Erfprielsliche zu be- 
wirken“, fo tebe der katholifche Lehrbegriff als ein 
chriftlicher da. Wer fieht nicht diefer Erklärung das 
@ezwungene an. Mit einem blofsen Veranlafjen it 
die Yen keinesweges abgethan; wenigfiens mufs 
- anlaflung zwingend feyn. Es muls, was zu 
einem chriftlichen Lehrbegriff gehört, entweder klar 
ausgelprochen fich finden, oder mittelft einer richti- 
gen Logik daraus entwickelt werden können. Denn 
‚was hat nicht Jefu Lehre Alles veranlalst? Was aber 
die Abficht anlangt, fo hatte diefe wohl Jefus ganz 
gewils, wir lind aber überzeugt, dafs fie ein Sokra- 
tes auch hatte; diels beftimmt aber keineswegs den 
Religionsglauben des Sokrates. - 
Von S. 205 wird der (Röhr’fche) Anhang über 
die Grundlätze der Stabilitäts- Theologen beurtheilt. 
Sonderbar ii es vom Herausgeber, wenn er 
S. 209 zugiebt, dafs der Begriff einer unmittelbaren 
Offenbarung In der Schrift nicht gefunden werde, 
wohl aber der einer wunderhaften, weil es „doch 
ewils die Meinung der heiligen Schrittfteller gewe- 
fen ley, dafs Jefus, um die Wahrheiten auch für uns 
glaublich zu machen, Wunder gewirkt habe und 
habe wirken mülfen, Joh. 2, 11%. Sonderbar nennen 
wir diefe Meinung ; denn findet er dort den Be- 
griff der Unmittelbarkeit nicht, fo darf er confe- 
quent auch nicht für dort erzählte Freignillfe, Wun- 
der genannt, den philofophifch ftrengen Begriff des 
Wunders in Anfpruch nehmen. Denn in dielem liegt 
eben das Merkmal der Unmittelbaxkeit. Sprechen 
die heil. Schriftfteller dort in der Ausdrucksweife 
der alten Welt, warum nicht auch hier? In der 
S. 211 angeführten Aeufserung Röhr’s, „dafs das 
Natürliche um uns her, genauer betrachtet, das 
grölste Wunder ift“, findet der Herausgeber eine Ab- 
weichung von dem Begriffe, deffen fich Röhr be- 
diene, und von dem gemeinen Sprachgebrauche! 
Denn „das Natürliche“, heifst es, „fey, keine unmittel- 
bare Wirkung Gottes“! ‚Alfo ift die. Natur fix und 
fertig, und Gott braucht fich nur unter Zeiten ein- 
mal um fie zu bekümmern! Die Abweichung vom 
Sprachgebrauche ift nur fcheinbar. Denn die Unge- 
wöhnlichkeit, die der Sprachgebrauch in das Eretg- 
nifs legt, fällt hier zuerlt in die genauere Betrach- 
tungsweile, und diefer erfcheint dann die Natur u. f. w. 
von einer ungewohnten Seite. , 
In Bezug auf den gewöhnlichen Begriff von der 
Tradition gelteht der Herausgeber S. 214 felbih 


173 No. 82. 
Een Alter derfelben nur wegen 7 aens au 
jA en ley; diefer Irrthum der uruc aurung 
y aber etwas Gleichgültiges, wenn nur die Lehren 
oder Vorfchriften derielben heilfam feyen. „Was liegt 
daran, dafs wir uns in ihrem Alter irren? Warum 
verlangt ihr alfo, dafs der Geift Gottes über diefen 
Irrthum uns hätte aufklären follen?“ — Antw.: Da- 
mit ihr nicht lügt, und nicht fagt, es rühre eine 
ehre von den erften Verkündigern des Chrifienthums 
her, welche nicht von Ihnen herrührt. — Und in die- 
fem Irrthume hat die Katholifche Kirche mit Ueber- 
einfimmung beharrt! Der Umftand, welchen Ð 
Röhr gegen die ‚Tradition geltend hadhi d; Mii Su, i 
lich „nur der fchriftliche Buchftabe für die r tbet 
und Unverfälfchtheit der von hei: a ohtbeit 


er Tradition nicht anwendbar fe 

hier nicht darum handele, dafs die 

ren Zeit genau diefelben w > 

one nur darum, ob wi 

F 

HN ger Gegenwart unferen Begriffen zufa- 

e di a wenn nur diefs Letzte 

früher et Umftand, dals jene Uebereinftimmung 
aner noch nicht vorhanden war, einen eigenthümli- 


yn, weil es fich 
Hals Begriffe. der fpäte- 
!e jene der früheren feyen, 
r die allgemein herrichen- 


darf diefelbe 


Grundbegriffen - ) 
fprechen: und ee 2 ichen, oder dielen gar wider- 
heiten und Begriffen 

auf an, dafs fe Be 


oder könnten p vorgeftellt haben. Sonft dürften 
. vom Glauben an einen au- 
3) Die ea und jj am nee 
Önnen wir unfeten Bench „herrfchenden Begriffe 
ohne dafs fie es le = uriniffen zufagend finden, 
der anderen Seite Er ich und wirklich find; und auf 
dürfnilfe nur oian es möglich, dafs ‚gewille Be- 
Diefen wird eine J pre und eingefchlichene find. 
leiften. —  Duapop Pre Offenbarung keinen Vorfchub 
alfo piia gewonnen feyn 5 S veränderung möchte 
e Ehre N É 
fünften von De dem Vf., wie er fich über den 
fatz ausläfst $S. 297 Pe ialirten katholifchen Grund- 
pung und Verketzerungsfueht nung auf die Verfol- 
atte eigentlich nicht unfer er ndersdenkender. „Es 
dielem Glauben fo widera oe » fondern nur un- 
geklagt werden follen; und  hierandes Betragen a 
Ichämt nichts zu erwidern vermoee hätten wir be- 
In einer Art von Zugabe werden y 
253 einige Umftände befonders namhaft en 
welche der „erwünfchten Wiedervereinigun Bucht, 
‚ltenen Kirchen eine unüberwindliche N ar ES 
en Weg legen“; nämlich der klägliche Zuftand 


. chwierigkeit 
ja Philofophifchen Wilfenfchaften, die gehälfgen 
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Vorfiellungen, welche man vom Katholicismus hege; 
die dreyhundertjährige Entwöhnung von der dortigen 
Gefinnungsart und Lebensweile; .die willenfchaftliche 
Bildung der Proteftanten; und endlich manche eigen- 
nützige Rückfichten.  Hiegegen, wie gegen das am 
Schluffe befindliche Gebet haben wir nichts einzu- 
wenden, fo wie auch nicht gegen Ton und Sprache 
des Ganzen. Nur hie und da findet fich, z. B. S. 251, 
„umfialtet“* ftatt geftaltet um. 

Wir glauben unfer oben ausgefprochenes Ur- 
theil fattfam bewielen zu haben. Es hat fich gezeigt, 
dafs die Freundichaft, welche die beiden katholifchen 
Theologen in Bezug auf die Vernunft vorgeben, auf 
Mitsverfiändniffen beruhe, dafs überhaupt der Katho- 
licismus die Probe der Vernunft noch nicht beftehe, 
und dafs endlich das Glaubensbekenntnils des katho- 
liichen Vfs., weder als öffentliches (wozu es freylich 
urfprünglich auch nicht beflimmt war) noch als ver- 
nunftmälsiges, den Vergleich mit dem von Dr. Röhr 
verfalsten aushalte, pôt. 


PÄDAGOGIK. 


Leirzie, b. Cnobloch: Ueber Erziehung und 
Selbftbildung. In Vorträgen von Dr. J. C. A. 
Heinroth, kön. fäch(. Hofrathe, Prof. der plychi- 
fchen Heilkunde, mehrerer gelehrten Gelellfch. 
Mitgliede. 1837. XI u. 317 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Der Vf. gedenkt zwar in der kurzen Vorrede mit 
gebührender Achtung der gröfseren pädagogifchen 
Schriften eines Niemeyer und Schwarz, meint jedoch, 
dals der Weg, den er zu gehen beabfichtige, dafs das 
Ziel, nach welchem er fein Augenmerk richte, von 
Anderen noch nicht gefteckt fey. Er will nämlich die 
Erziehung als ein Lebens-Ganzes darftellen, von wel- 
chem das, was man allgemein fo nenne, nur ein Theil 
fey, der erft durch fein Verhältnifs zum Ganzen feine 
volle Beftimmung erhalte. Mit derfelben Klarheit, 
Kürze und Gründlichkeit, womit diefs wirklich dar- 
zuftellen dem Vf. gelungen ift, ift diefs früher aller- 
dings nicht gefchehen, um fo mehr aber wird er fich 
gefreut haben, wenn er in dem faft gleichzeitig er- 
fchienenen Werke des nun fel. D. Schwarz: „Das Le- 
ben in feiner Blüte“ (vgl. J. A. L. Z. 1837. No. 165 
u. 166) zwar nicht denielben Gang der Darftellung, 
doch Uebereinfiimmung in den wefentlichen Anfich- 
ten wird gefunden haben. Was diefe Uebereinftim- 
mung in einem der wichtigftien Grundfätze betrifft, 
fo erfcheint es Rec. als ein fchönes Zeichen unferer 
Zeit, dals zwey fo verdienftvolle Gelehrte, als der Vf. 
und D. Schwarz, obfchon im Uebrigen einem ver[chie- 
denen willenfchaftlichen Wirkungskreile angehörend, 
doch mit gleicher Innigkeit und Wärme dafür fpre- 
chen, dafs Sittlichkeit und Religiofität, und zwar 
diefe letzte allein auf den chrifilichen Glauben, auf 
Achtung und Kenntnifs der heiligen Schrift begrün- 
det, aller Fremd- und Selbfi- Erziehung erft ihre 
wahre Weihe verleihen. So gewichtvolle Stimmen 
werden doch endlich einmal durchdringen, und Hohe 
und Niedere überzeugen, dafs alle wahre Menfchen- 
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'wohlfahrt auf Religiofität beruhe,, und. dafs man 


demnach alle fonftige Erziehung und "Bildung, die 
gewerbliche, höhere intellectuelle und äftretifche, ua- 
mer auf diefe zurückführen mülfe. 

Schon aus diefem ' Grunde halten wir uns ver- 
Aichtet, diefe Vorträge des Hn. D. Heinroth alien 
Aeltern und Erziehern angelegentlichfi zu empfehlen, 


jedoch nicht blofs zu dem Zwecke, um fie nur ein- 
mal gelefen zu haben, fondern um lie als weilen 
bey ihrem wich- 


Rathgeber, gleichlan als Leitfaden, 
rufe zu benutzen; wozu eine folche Scbrift 
weit geeigneter it, als ausführliche und gelehrte pi- 
dagogifche Werke. Es find nämlich diefer Vorträge 
an der Zahl fechszehn, die natürlich gerade nicht 
alle pädagogilchen Fragen erörtern, dagegen aber 
alles Wichtige und allgemein zu Beachtende auf eine 
eben fo einfache, als lebendig eindringliche Weile an 
einander reihen. Bey einer im Allgemeinen fo 8% 
lungenen Durchführung Einzelnheiten tadelud hervor- 
heben zu wollen, wäre offenbare Splitterrichterey, 
und wir begnügen uns däher, unfer Lefer mit dem 
Inhalte diefer Vorträge im Allgemeinen bekannt zu 
machen. Der erfte befiimmt den Begriff der Erzie- 
hung, ihr Verhältnifs zur Bildung, die Befchaffenbeit 
der Se!bfibildung und die Würde des Menfchen, als 
eines erziehungs- und bildungsfähigen Welens.. Den 
Begriff‘ der Hrziehung leitet der Vf. aus dem Welen 
der menfchlichen Natur ab, die an einen beftimmten 
Gang der Entwickelung gebunden it; fie ift ihm die 
Leitung des Unmündigen zur Mündiskeit oder ` ver- 
nünftigen Freyheitsfähigkeit. It der Menfch durch 
Erziehung bis auf diefe Grenze geleitet, fo beginnt 
für ihn -das Werk der Selbftierziehung oder Selblbil- 
dung, deren höchftes Ziel ift, dafs der Menfch nun 
an und durch fich die Idee des göttlichen Ebenbildes 
verwirkliche, und zwar (o, wie diefes Ebenbild leben- 
dig in der Perfon des Welterlöfers vor feinen Augen 
fiehet (S. 15), um dadurch zu der herrlichen Frey- 
heit der Kinder Gottes zu gelangen, mithin zu der 
wahren Würde, die ihm der gütige Schöpfer beftimmt 
hat. Wie einfach zeigt fo der Yf., dais das höchfte 
Ziel aller Erziehung und Bildung, wie alles menfch- 
lichen "Lebens, Reliriofität, Bewulstieyn des feligen 
Lebens in Gott fey! — Der zweyte Vortrag giebt 
die Entwiekelung des ınenfcblichen Seelenlebens, ‚als 
innere Bedingung der Erziehung. Der Vf. vermetd® 
mit Recht alle plychelogifche und metaphyfifche Spitz- 
findigkeit. Die Seele ‘it ihm hier ein verlangende8 
Welfen; es verlangt im Neugeborenen leibliches Wohl- 
feyn, dann Erkenntnifs der änfseren Dinge, freye PS- 
wegung oder Spiel; während dem beginnt d!e Ent- 
wickelung des intellectuellen und fittlichen Bewulst- 
feyns; das Kind will durch Erzählung unterbalten 
feyn, und es it gut, in ihm jetzt fehon den Keim 
des Glaubens an etwas Höheres, an Gott zu wecken. 
Gegen das fünfte "Lebensjahr -erwacht der Lerntrieb ; 
der eigene Wille will fich geltend machen, und dar- 
um muls die fchon begründete Ehrfurcht gegen die 
Aeltern die Wurzel des willigen Gehorfams leiben, 
um die Unfchuld der kindlichen Seele zu bewahren. 
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Von nun an zeigt fich dentli H 

ze a A n C l q H 

ner beftimmten "ernfteren rirher; Nee rs 
sbelchäftigung, der 


Trieb- nach. Selbftltändigkeit. und Freyheit, die Be 
j E 


fchaffenheit des Temperamentes, Alles. diels begleitet 
der Vf. mit den angemellenften praktilchen Rathichlä 
gen. — Im dritten Vortrage ftellt dertelbe die iufser i 
Bedingungen der Erziehung, mit vorzüglicher Berü E 
fichtigung der Erzieher, dar; im vierten die Fola 3 
fchlechter Erziehung und verwahrlofter Seiblbildung. 
Erfahren wir hier zwar fchor-Bekanntes, wenn Aal 
noch immer weniger allgemein Beachtetes, als man er- 


‚warten folite, fo giebt auch dieien Abfchnilten die ein- 


neh lebendige Darltellungsweife ihren eigenthümlichen 
De Auch über die verlchiedenen Erziehungs-Anftal- 
SPR aen wir hier das Nothwendige. Nachdem nun 
a im fünften Vortrage Kern und Wefen der Er- 
Ba a A die, allgemeinen Grundfätze derfelben, 
ehe tr behandeln die drey folgenden die Vorer- 
ii en yusile und die. zweyte Erziehungs-Periode, 
Rih Venen Fanlen Abfehnitte beginnt eigentlich die 
ET Sebit IES Ganzen: der Eintritt in die Pe- 
Ke Gedanken ent ader die Mündigkeit. Vortreff- 
der Ueberlchrift : Gott ee RENT He 
der zu dem Menichen und ihre Bor rüche ii j4 q y 
ter Mündigkeit. Nur im Evangelium nicht lei e a 
ner Vernunit, obfchon nicht ohne diefe foll der. oiftig 
mündig gewordene, freygelafene Menfch den Weg 5 
feiner geiftigen Beftimmung, in der Erkenntnifs der 
rg Bee und im Gehorfam gegen den heiligen 
illen Gottes a fo feine Seligkeit fuchen und finden 
und a Streben nach dem Reiche Gottes das Sir 
ben Re ‚dem Weltlichen, zu dem er mit unwiderlteh“ 
Beher sung fich hingezogen fühlt, nur unterordnen. 
en ai eni noch der folgende Abfchn. vor den Ge- 
= ie S end, und zeigt die Nothwendigkeit ei- 
ae $ eh elbfibildung, während die folgenden Vor- 
Be e SE Ran als eine fittlich-religiöfe, intel- 
am ‚und äfthetifche, näher fchildern. Den Belchlufs 
die S car kurze, aber gediegene Betrachtung über 
die Selbftbildung für das gelellichaftliche Leben oder 
über den Umgang mit Menfchen. Der Vf. behauptet mit 
Recht, dals zu diefem Zwecke die ge ein 2 
Mafe mannichfaltiger, auf die Verf[chiedenheit der Stän- 
one di a Lebensverhältnilfe berechneter Vor- 
er ei en könne; man müle vielmehr 
ae chiedenartige auf eine Einheit, auf wenige, 
Der rn anwendbare Regeln zurückzubringen 
FRA N als folche ergeben fich folgende: Achtung 
an a önlichen Menfchenwürde jedes Anderen, gerech 
A iderftand, wenn diefe Würde, an uns abfichtlich 
an etzt wird, ohne Gleiches mit Gleichen zu verg 
en, Verleugnung aller Selbftfucht, reine Menfchen- 
liebe nach der Lehre des Erlöfers. Und fo erfcheint 
auch hier wieder am Schluffe die durch das Chriften- 
thum vermittelte fittlich religiöfe Geiftesbildung als das 
Höchfte aller menfchlichen Bildung und Erziehung. 
Auch die äufsere Ausftattung entfpricht vollkom 
ten dem inneren Gehalte des vortrefflichen Werkes. 
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JURISPRUDENZ. 


1) TÜBINGEN, b. Ofiander: Das Recht der An- 
ae bey dem teflamentlichen und gefetz- 
lichen rbrechte, und bey (fic) Legaten oder 
Fideicommilfen. > Rein aus den Quellen darge- 
ftelit von Dr. M. S. Mayer, Profeffor in Tübingen. 
1835. 300 8.8. (1 Thir. 3 gr.) 


-2) Berrin, b.Natorff u. Comp.: Das altcivile und 
Juflinianeifche Anwachfungsrecht: bey Legaten, 
‚und die caducarifchen Beflimmungen der Lex 
Julia et Papia. Eine Revifion diefer Lehren 
von Dr. Karl Albert Schneider. 
309 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


E, it wohl kaum möglich, dafs zwey, denfelben 
durchaus pofitiven Gegenftand behandelnde Schriften 
in der Methode fowohl, als in den Refultaten, mehr 
von einander abweichen, als die beiden hier ange- 
zeigten. Selten wird es aber auch weniger zweitel- 
haft feyn, welcher der Vorzug gebühre; Rec. gefteht 
ihr unbedenklich der zweyten zu. 

‚Der Vf. von No. 1 hat unverkennbar mit einer 
gewillen Vornehmheit und Selbfigenügfamkeit - gear- 
beitet, die ihn, ungeachtet feiner im Ganzen genauen 
Kenntnifs der Quellen und eines klaren Urtheils, den- 
nadh das Ziel gänzlich verfehlen liefs. Wenn man 
wire auch von dem Mangel an Aufmerkfamkeit 
m ie Lefer ganz abfehen will, welcher darin liegt, 

als er fein Buch ohne Vorrede, ohne Inhaltsverzeich- 
nifs oder Regifter in die Welt gefchickt hat: fo ift 
es doch, nach dem jetzigen Standpuncte der Wilfen- 
(cine des römifchen Rechts und der Anfoderungen 
an Fortbildung derfelben durch tüchtige Monogra- 
euere unverzeihlich, dafs er die gelamte reiche 
ale G a Gegenftandes vollftändig ignorirt hat, 
o dals lich in der ganzen Schrift weder die Glolle, 
noch irgend ein Schriftfteller nach ihr, auch nur ein 
einziges Mal angeführt findet. Aber Dh nicht ein- 
mal berückfichtigt Gnd die N icheiden Meinungen 
Anderer, fondera böchftens bisweilen als Zueifels- 
ründe angelubrt, und nur einmal auf S., 76. it dem 
E. der Ausdruck entfchlüpft: „ein Streit a welchem 
wir nenere Juriften begriffen fehen.« { ; 

nete f z -“ Solch eine vor- 
nehme Verachtung der wilfenfchaftlichen Beftrebungen 
Anderer ift mit Recht felbit au akademifchen Vorträ- 
gen getadelt worden, wird aber unerträglich in einer 

onographie, und kann auch nicht durch die Be- 
merkung gerechtfertigt werden, dafs der Vf. „rein 
nach den Quellen“ gearbeitet habe. Diefer in neuerer 
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Zeit mehrfach gebrauchte Ausdruck ift, fireng ge- 
nommen, feh ungelchickt, mindeflens aber nichts- 
fagend. Denn feit der Errettung unferer Wilfenfchaft 
aus den Abwegen des ufus modernus, ‚verfteht es 
fich von felbft, dafs Jeder, der in irgend einem Theile 
derfelben etwas Tüchtiges leiften will, vor Allem die 
Quellen durchforfehen mufs, um aus ihnen eine felbft- 
fländige und ungetrübte Anichauung feines Gegen- 
tandes zu gewinnen. Damit it aber nicht genug ge- 
than; denn ‘die Wilfenlehaft und die Anwendung einer 
Lehre Jahrhunderte hindurch werden leiblt gewilfer- 
mafsen Quellen für diefelbe, und nur ihre genaue 
Berückfichtigung läfst den wahren Stand der Lehre 
in der Gegenwart erkennen; fie findet fich daher 
auch in allen anerkannt tüchtigen Monographieen un- 
ferer Zeit. Vielleicht it unfer Vf. davon kur abge- 
wichen, um originell zu feyn; wenigftens wird diefe 
Vermuthung dadurch unterftützt, dafs er auch in 
der Citirart von alien Juriften abweicht, und fo citirt, 
wie es bisher nur diejenigen thaten, die nicht Leute 
vom Fache waren, z. B. die Lehrer der gerichtlichen 
Medicin, nämlich D. de legat. III. 32. l 8. $.1. 
Die gewöhnliche Citirart hat den Vorzug der Bequem- 
lichkeit bey der Aufnahme von Citaten in den Con- 
text, wie der Vf. felbft in den ÜUeberlchriften feiner 
Abfchnitte fühlt, wo er fie beybehält, z.B. S. 14, 176, 
während es fich etwas fchwerfällig liet, wenn z. B. 
auf S. 141 gefchrieben wird: „was Juftinian durch 
C. comm. de legat. VI, 43 1.1 anordnete.“ . 
Die Schrift zerfällt in zwey völlig gefchiedene 
Theile, wovon der eine, S. 1 — 230, die Anwach- 
(ung bey dem teftamentarifchen Erbrechte und bey 
Vermächtnilfen, mit Ausnahme der Schenkung von 
'fiodes wegen, der andere die Anwachfung beym ge- 
fetzlichen Erbrechte darltellt. Der erfte Theil enthält, 
nach einer den Plan entwickelnden Einleitung, fol- 
gende drey Abfchnitte: 1) das Recht der Anwachfung 
nach dem Standpuncte des Juftinianeifchen Rechtes 
vor der l un. C. de caduc. toll., 2) das Papilche 
Recht nach demfelben Standpuncte, 3) die £. un. © 
cit., und ibre Beftimmungen über die Anwachlung. 
Der erfte diefer Abfchnitte handelt zunächli vom Erb- 
rechte, dann von der Nachfolge in einzelne Gerecht- 
fame, und zwar hier mit Trennung des vorjuftinia- 
neifehen und des Juftinianeifchen Rechtes in zwey 
Kapitel. Der zweyte Theil aber fiellt in feinem er- 
ften Kapitel die Grundfätze der Anwachlung bey dem 
efetzlichen Erbrechte, und im zweyten ihre Be- 
[chränkungen dar. Zweckmälsiger wäre es wohl ge- 
welen, wenn die Darftellung lich ftreng an den ge- 
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fehichtlichen Entwickelungsgang angefchloffen , und 
zunächfi das gelamte Anwachfungsrecht vor der lex 
Julia et Papia, dann die Aenderungen diefes Ge- 
fetzes, hierauf das Juftinianeifche Recht vor der l. un. 
C. de cod. toll., und zuletzt die Befliimmungen diefer 
Conftitution erörtert hätte. Ungern vermifst Rec. 
eine zufammenfalfende Betrachtung des verfchiedenen 
Grundprineips der Anwachfung bey letztwilligen und 
bey geietzlichen Succeilionen, lowie der Aehnlich- 
keiten, welche gleichwohl zwifchen beiden eintreten ; 
fie würde der überfichtlichen Beberrfchung der Lehre 
förderlich gewelen feyn. So beruhen z. B. der Vor- 
zug der conjuncti und der in demfelben Stamme fte- 
henden Erben beide auf dem Gedanken, es folle zu- 
näch demjenigen anwachlen, der durch den Weg- 
gefallenen vorzugsweile in feiner Portion befchränkt 
war. Jedenfalls aber ift es ein Mangel, dafs das In- 
terellante Anwachlungsrecht beym wfusfruelus nur 
gelegentlich berührt, nicht aber ausführlich mit feinen 
Eigenthümlichkeiten entwickelt worden ift, fowie dafs 
das Verhältnifs ganz unbeachtet blieb, in welchem die 
Anwachlung: zur Transmilßen und zur Subftitution, 
namentlich zur fogenannten fubflitutio reciproca fteht. 
Diele letzte (cheint nämlich, wenn man von den Be- 
fiimmungen des papilchen Rechtes abfieht, unter de- 
ren Herrichaft fie allerdings lehr bedeutend war, und 
durch welche fie wohl zur Abwendung der Caduceität 
hervorgerufen worden feyn dürfte, eine ganz nutz- 
lofe Beftimmung des Teftator zu feyn, indem fie ge- 
rade nur das bewirkt, was auch in Folge der An- 
wachlung eintreten würde; aber gleichwohl hat auch 
diefe Subftitution ihren felbfifiändigen Werth, nicht 
blols, weil’ der’ Teftator dabey beftiimmen kann, dafs 
die, frey. werdende Portion den übrigen Erben zu, an- 
deren 'Püeilen, als im Verhältniffe ihrer Einfetzungs- 
portionen zufalle, (ondern auch für die Berechnung 
der quarta Falcidia, bey welcher die Inftitutions- 
und Subftitufions- Portion immer vereinigt werden 
müllen, während die accrefeirende bisweilen getrennt 
gehalten werden darf. Nicht weniger vermilst man 
eine Erörterung der Frage, ob der Erbfchaftskäufer 
oder Univerial- Fideicommilfar einen Anfpruch auf 
dasjenige habe, was dem Verkäufer oder Fiduciar 
anwächlt, ferner in wiefern im Juftinianeifchen Rechte 
eine Anwachlung unter Univerfal - Fideicommilfaren 
angenommen werden mufs, und endlich läfst fich auch 
kein hinreichender Grund denken, warum der Vf. die 
Schenkung von Todes wegen geradezu ausgeichlollen 
hat, da er doch gewifs nicht leugnen wird, dafs 1m 
Jufiinianeifchen Rechte eine Anwachfung dabey mog- 
lich ift. 

Vergleichen wir nun hiemit die Schrift Na. 2, [0 
finden wir in ihr mit einer.noch genaueren Quellen- 
kenntnifs, die fich namentlich auch auf die nicht- 
‚jurifüfchen Claffiker erftreckt, eine gewilfenhafte Be- 
rückfichtigung wenigftens der neueren Literatur ver- 
bunden. Die ältere glaubte der Vf. deishalb aus- 
fchlieisen zu müllen, weil „für das Verfiändnils feines 
Gegenftandes die ert ohnlängft entdeckten Quellen 
wenigitens mittelbar fo einflufsreich geworden feyen.*‘ — 
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Billig hätte er aber die Gloffe wegen ihres prakti- 
fchen, und die grolsen Exegeten des 16ten Jahrhun- 
derts wegen ihres hohen »willenfchaftlichen Werthes 
mitbeachten follen, theils, um die Puncte, worin fie 
entichieden irren, beftimmt zu bezeichnen, theils, um 
die Sätze, welche fie fchon aus den ihnen bekannten 
Quellen. ricbtig entwiekelt haben, und welche erft 
von den Neveren angegriffen wurden, um fo fefler 
zu begründen. Dafs fich der Vf. auf die Anwachfung 
bey Singularluecelfionen befchränkt hat, darf als res 
merae facultatis nicht getadelt werden, obgleich das 
Gegentheil für die Abrundung der gelamten Anwach- 
fungsiehre erlprielslich gewelen wäre. Der Plan der 
Schrift ift aber [ehr zweckmälsig der einer fireng 
gelchichtlichen Entwickelung, indem fie in 8 $$. nach 
einander behandelt die formelle und materielle Grund- 
lage der Anwachlung bey Legaten im alten Rechte, 
die einzelnen Folgelätze des Grundpriseips, das pa- 
pifche Recht, die Anwachlungsfülle nach der Zeit 
des papilchen Gefetzes, das Jufiinianeiiche Digeften- 
recht, die l un. ©. de cad. toll., und endlich die 
Anwachfung beym Niefsbrauche. Rec. hat dabey nur 
das Einzige zu rugen, dafs das Verhältnils der Fidei- 
commiffe zur Anwachfung nicht ausführlicher und 
felbfiltändig unterfucht, fondern nur kurz auf S. 350 
bis 252 als Folge der L un. C. de cad. tsli. erwihnt 
worden ilt, und dafs die Schenkung Todes halber 
übergangen wurde. 
Wenden wir uns nun zu den in den beiden Schrif- 
ten gewonnenen Refultaten, und zwar zunächft rück- 
fichtlich des Anwachfungsrechtes der Erben, womit 
fich nur No.1 beichäftiget, fo fcheint es zweckmälsig 
mit der Anwachlung unter den geletzlichen Erben zu 
beginnen, weil fich hier die Natur dieles Rechtes am 
reinften ohne Einfiufs der teftatorifchen Willensbeftim- 
mung ‚darltellt, Hierüber entwickelt nun unfer Vi. 
ganz richtig, die Anwachfung unter geletzlichen Er- 
ben folge mit Noihwendigkeit aus der Natur des Erb- 
rechtes, indem die in demfelben liegende perfonelle 
Vertretung nur vollffändig oder gar nicht denkbar 
fey, und Niemand etwa zur Hälfte einen Nachfolger 
haben könne, zur Hälfte aber nicht (8.241); daraus 
ergebe lich denn, dals es nicht in der Willkür mit- 
berufener Erben liegen könne, ob fie leer gewordene 
Theile annehmen wollen (8.243), und dafs die Norm, ` 
wornach das Recht der Anwachfung angewendet werde, 
die fey, der Binweggefallene werde lo behandelt, als 
wäre er nie vorhanden gewelen (S. 246). Aus diefer 
Norm zieht Hr. M. fodann drey Folgerungen, von 
denen aber Rec. nur die erfte als richtig anerkennen 
kann, nämlich die Sätze: Ds 
1) die ausgefallene Portion wäcat den übrigen 
Erben ganz nach denfeiben Grundfätzen an, nach 
welchen fie Erben geworden find, mithin zunächft 
nur den in demfelben Stamme Stehenden, S.247— 250; 
2) der Ausfall eines Berulenen ändert die Ther- 
lungsart unter den Uebrigen, wean fe nur durch fein 
anf. ilii ife beitimmt S. 251 
Pafeyn auf eine gewilfe Weile beltimmt war, 
bis 2655; und : { 0 
3) das Accrefcenzrecht wird durch die Möglich“ 


ganz 


ee Jucceffio graduum ausgefchloflen ‚8. 266 
Die beiden letzten Sätze find bekanntlich im neue- 
rer Zeit vielfach befiritten worden, und find in der 
u. vielfach beftritte : E 
That nicht zu rechtfertigen , auf keinen Fall aber 
auf die obive Weile. Die Norm, aus welcher fie als 
"olgefätze hervorgehen ‚follen, it nur richtig, und 
in der 2.5. & 2 Pe nur ausgelprochen für 
die Wirkung des Accre cenzrechtes, fofern diels über- 
haupt eintritt; fie lagt nichts Anderes, als dals den 
Miterben die ganze freygewordene Portion anwachlfe, 
er u ‚epottöus, atque fè filius non 
Furffet- ei ae m darf aber nicht benutzt wer- 
dzi iah Fi ee auszufchtie/sen, nnd 
es ey qer Folgerung fub 2 der Fall; 
on J es na i ie ‚Veränderung der Theilungsart 
kommen Kanı, Gals einer'der -Mitberufenen verliert, 
fo widerfpricht es doch vewifi : 
haupten, diefs fol gews aller Logik, zu be- 
i ea ) ry se aus der Natur des Anwachlungs- 
re - ie übrigen von dem Vf. für feine beiden 


: Die Veränderung der T'heilungsart 
würde zu einer wiederholten Delation derfelben Erb- 
fehaft an diefelben Perfonen aus demfelben Grunde 
enr römifchen Rechte ohne Bey/piel und 
tion ah vaai à es fogar einer wiederholten Dela- 
zug der fucc ae Pertonen abhold war. Der Vor- 
ae FONE he graduum vor dem Accrefcenzrechte 
Jahr facce ffi 'alb geleugnet werden, weil die Nov. L18 
rakter bekänn, nur füllfchweigend, alfo mit dem Cha- 
dafs aber im an den diefeibe vor der Nov. hatte; 
tor zur ani Rechte die ertt durch den Pra- 
Succeffo re ung des Yacantwerdens eingeführte 
[cenzrecht zurück gegen das altcivilrechtliche Accre- 
a Airon tehen mufste, ergiebt fich aus dem 
häitnitfe des „ur fublidiären und ergänzenden Ver- 
Nothwendi „bralorifchen Rechtes zum Civilrechte mit 
vorjuftinianeifch, Zwar behauptet der Vf., fchon das 
ceffio en Civilrecht habe mehrfach eine fuc- 
it ihm nur für gelalfen ; allein diels zu beweilen, 
lungen, indat Bu I. C, Orphit, und Tertull. ge- 
N. R à e degit. kered. recht wohl von 
= > rat siye werden kann, 

As i nich er imzer- 
ze fue grad a, das ie Kae 

ea On ee 
gleichgültig ilt, ob wirklich. nio „ Wiere Streitfrage 
wird, in der ò | „> wie 38.271 ff. behauptet 

‚ In der b. p. unde liberi eine ji p 
fand. So fcharffinnig; auch diefer SrH grad. Statt 
worden ift, fo erlaubt fich Rec. doch — vertheidigt 
eugnen, weil er mit dem Begriffe der Fuhilanf-wel 
> en die 5. p. unde liberi entichieden Sebat ai RR 
woh, Ppruche fteht, und die /£.3 C. unde liberi Fan 
EAS on der b. p. unde cograli verftanden werden 


noch, ihn zu 
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Noch weniger, als mit dem Bisherigen, kann 
Rec. mit dem einverftanden feyn, was über die An- 
wachfung unter Teftamentserben gelagt wird. Zwar 
wird zunächft richtig ausgeführt, dafs fie auf der Re- 
gel beruhe: nemo pro parte teflatus pro parte in- 
teflatus decedere poteft, und dafs diefe Regel fchon 
ihrem Wortfinne nach nicht blofs das Eintreten des 
geletzlichen Erben neben dera Teltamentserben, fon- 
dern auch theilweife Erblofigkeit neben demfelben 
ausichlielse; allein es werden weder die Ausnahmen 
von dieler Regel hinreichend angegeben, indem die 
durch die querela inoff. teft. mögliche ganz über- 
gangen ift, noch der fo fehr beftrittene Grund der 
Regel erörtert. In letzter Beziehung findet fich fo- 
gar auf S. 20 eine Aeuferung, die zu grolsen Mifs- 
verfiändniffen führen kann. „Der Erblalfer, wird ge- 
fagt, könne fo wenig einen letzten Willen über einen 
Theil der Verlaffenfchaft errichten, als er überhaupt 
ohne Beobachtung der geletzlichen Form einen fol- 
chen anzuordnen vermöge.“ Diefer Ausdruck ent- 
hält und erregt offenbar den fallchen Gedanken, der 
doch auf 8.18 felb(t verworfen if, als enthielte obige 
Regel ein formelles Requifit des Teftamentes; er ift 
aber auch in der /. 19, $.2 D. de cafir. pec., welche 
dafür angeführt wird, nicht enihalten, welche viel- 
mehr nur (agt, ein Hausfohn, der nicht mehr Sol- 
dat fey, könne über fein pec. cafir. eben lowenig 
theilweile teftiren, als fine obfervatione legum, d. h. 
als in der Form des Soldatentefamentes. Es ift da- 
her ein ganz unrichtiges Generalifiren, die Worte fine 
obfervatione legum auf jeden Teftator zu übertragen, 
wodurch fie einen ganz anderen Sinn erhalten, und 
das Verfügen über die ganze Erbichaft als einen Theil 
diefer objervatio, d. i. der Teftamentsform , darftellen 
würden. Dergleichen Fehler begeht der Vf., indem 
er in der übrigens guten Entwickelung der Folgen 
unferer Regel aus der /. 33 D. de her. infl. den Satz 
ableitet, wenn diefelbe Perfon auf einen Theil: der 
Erbichaft bedingt, auf den anderen unbedingt ein- 
eletzt fey, fo ley es [o anzufehen, als ob er auf 
alle Theile unbedingt eingeletzt wäre. Diefs it näm- 
lich nur dann der Fall, wenn der Bingefetzte den 
unbedingten Theil angetreten hat, cum ex pura in- 
litutione adierit; dann kommt allerdings auf den 
Eintritt der Bedingung nichts mehr an. Wenn da- 
egen der Gerufene den unbedingten Theil ausfchlägt, 
fo hat der bedingte feine Bedeutung ; denn tritt nach- 
her die Bedingung ein, fo kann nun der Erbe immer 
noch antreten, und erhält dann freylich auch noch 
den erften, fchon- einmal ausgelchlagenen Theil; für 
diefen Fall ift es mithin gerade umgekehrt fo anzu- 
fehen, als ob der Erbe aufs Ganze nur bedingt ein- 
efetzt wäre, und der Teftator erklärt mithin durch 
eine folche Einfetzung eigentlich, dafs er es in die 
Willkür des Gerufenen felle, ob er jedenfalls, oder 
nur unter gewillen Vorausletzungen, fein Erbe wer- 
den wolle, eine Art der Einfetzung, für_die fich 
factifche Motive genug denken lallen, und welche 
keine Rechtsgründe oder Geletze gegen fich hat. 
Nach des Yfs. Darftelung würde fich dagegen die 
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Ausfchlagung des unbedingten Theiles auch auf den 
bedingten miterftrecken mülfen, was die 1.33 D. at. 
nicht entfernt andeutet, und auch nicht aus 2.1, 2.2, 
1.80 pr. D. eod. l. 20 C. de jure del. folgt, weil 
diefe nur von mehreren unbedingten Portionen reden. 
Ganz unbezweifelt it aber die feibfifländizge Bedeu- 
tung der bedingten Portion dann, wenn neben dem 
auf mehrere Theile Eingeletzten noch andere Erben 
ernannt find; diefs führt auch Hr. M. mit richtiger 
Erklärung der 1.59, 8.5, 6 D. eod. und 1.8 pr. D 
de b. p. f. t. aus, findet aber einen Widerfpruch mit 
diefen Stellen in der 2.53 pr. D. de adgu. hered., 
den er dadurch heben will, dafs er diefes Gefetz feir 
künftlich mit mehrfachen Fictionen und einer Inter- 

olation aus dem papifchen Rechte erklärt. Möglich 
it diefs, da die Stelle-aus dem Commentar zur ler 
Papia genommen if; für die praktifche Befeitigung 
des Widerfpruchs reicht aber jedenfalls die einfache, 
auch von Schneider 8. 108 gebilligte, Annabme aus, 
dafs die 2.53 cit. von dem Falle eines einzigen Er- 
ben redet, wobey dann die Worte pofleague conditio 
exfliterit nur enunciativ ericheinen, fo dafs auch das 
Wegfallen der Bedingung die Entfcheidung nicht än- 
dern würde. 

Rückfichtlich der Befchränkungen des Accrefcenz- 
rechtes wird auf S. 49 —51 der Unterfchied ausge- 
führt, welcher zwilchen dem Abftiniren eines fuus, 
und der Reltitution eines Erben eintritt, indem im 
zweyten Falle die Miterben die accrefeirende Portion 
unbedingt ausfchlagen können, im erften dagegen 
nur, wenn fie auch ihren Antheil aufgeben. Den 
Grund dieler Verfchiedenheit glaubt der Vf. darin zu 
finden, dafs es nach der Abflention eines fuus lo. an- 

efehen würde, als ob fein Erbtheil vom Anfange 
edig geblieben wäre, bey der Reliitution dagegen 
nicht... Allein jene Verfchiedenheit dürfte doch nur, 
wie auch in der Note der 8. 53 eigentlich anerkannt 
wird, auf principlofer, gefetzgeberifcher Willkür be- 
ruhen, da jener Grundlatz auch das. Anbieten der 
durch Reftitution frey gewordenen Portionen -an die 
Miterben gehindert haben würde, was man doch zuliels, 


und da nicht blofs bey der patronatifchen Erbfolge- 


an die Stelle eines Reftituirten die Inteftäterben tre- 
ten konnten, fondern auch bey der Erbfolge aus dem 
S. C. Tertull. und Orphit. l.i, $.10, 1.2, §.10 D. h.t 

Auf S. 53 — 84 wird fodann der Vorzug befpro- 
chen, welcher im älteren Rechte die conjunctio für 
einzelne Erben rückfichtlich der Anwachlung begrun- 
den konnte, und behauptet: die blolse verbis con- 
junctio gebe keinen folchen Vorzug , fondern nur die 
conj. re et verbis; eine rein fachliche Verbindung, 
ve tantum, lale fich aber überhaupt bey Erben gar 
nicht denken, und könne daher auch keinen Vorzug 
begründen. Diefe Anficht wird vorzüglich auf !. 11, 
8.1 u. 2 D. de her. infi. geliützt, welche von blolsen 
re conjunctis reden foll, und worin dann die Worte 
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‚eingefetrt habe, foll-Sempronius Erbe feyn. 
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„quantum ad jus accrefcendi, non funt conjuncti, 
gi fine parte inflituuntur“ fo erklärt werden, dafs 
Ipian fage,- die zwey Erben, welche, nachdem 
an zwey Andere eilf Zwölftel der Erbichaft . ver- 
geben find, in zwey getrennten Sätzen ohne Theile 
eingefetzt find, fcheinen zwar rückfichtlich der Ver- 
theilung der Erbfchaft verbunden, indem fie zu- 
fammen das übrige Zwölftel bekommen; allein im 
eigentlichen Sinne, fo dafs daraus ein EBinflufs auf 
as Anwachfen. entfiände, find fie. nicht verbunden. 
Durch diefe Erklärung foll zugleich der Widerfpruch 
befeitigt werden, welchen man gewöhnlich zwilchen 
der 2.17 cit. und 4.59, §. 2, 1.63 D. eod. annimmt, 
und von welchem auch der Vf. zugiebt, dafs er ohne 
feine Erklärung nicht befeitigt werden könne; er lälst 
daher das Vorzugsrecht der ‚re et verbis conjuncti 
auch dann eintreten, wenn fie auf unbeftimmte Theile 
eingeletzt, find. - Rec. gefieht, dals er durch diefe 
Ausführung die gemeine Lehre nicht als widerlegt 
betrachten, kann, wonach jedenfalls nach dem Pan- 
dektenrechte dem blofsen re conj. ein Vorzugsrecht 
eingeraumt wird. Dafs nämlich auch unter Miterben 
neben der Verbindung, in welcher fie jedesmal durch 
die Berufung zu derfelben Erbfchaft alle ftehen, noch 
eine fpeciellere , rein lachliche Verbindung zu einem 
befiimmten Theile. möglich ilt, it nicht blofs in. der 
L:142.D. de V. S. im Allgemeinen anerkannt, fon- 
dern einen fpeciellen Fall der Art enthält auch die 
l: 15 pre D. de her. inf. in folgender Einfetzungs- 
form: Titius foll Erbe feyn zur Hälfte; Sejus zur 
Hälfte; für denfeiben Theil, worauf ich den Sejus 
zefeinb na Ulpian 
erklärt in dielem Falle gegen die Meinung Anderer 
den Sejus und Sempronius für conjuncti. Diele Ver- 
bindung kann aber durchaus nieht, wie auf S. 65 
behauptet wird, als eine conjunctio re et verbis 
betrachtet werden, weil die beiden Erben in ganz 
etrennten Sätzen ernannt find; fie liegt vielmehr 
lediglich in dem vergabten Theile, in dem eadem 
ars, Vas nicht, wie die anderen Juriften gemeint 
haben s, blofs die quantitative Gleichheit, fondern die 
Identität des Theiles bezeichnen foll, mithin nicht 
heilst für einen gleich grofsen Theil, fondern für die- 
Selde Hälfte. In diefer Geletzesftelle wird alfo die 
blofse re conjunctio als wirkfam anerkannt; zwar wird 
diefe Wirkung nur für die Vertheilung der Erbfchaft 
ausgeführt, lo dafs Sejus und Sempronius jeder nur 
ein Viertel erhalten, aber daraus folgt zugleich ihr 
Vorzugsrecht bey der Anwachfung; denn Beides ifl 
anerkannt unzertrennlich; wer mich bey der Theilung 
der Erbfchaft nur durch feine Concurrenz vorzugs- 
weile befchränkt, ubi partes concurfu fiunt, defer 
Portion wächft mir auch vorzugsweile an, oder viel- 
mehr bleibt mir, wenn er nicht zur Theilung con- 
eurrirt, 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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1) Tünıween, b. Ofiander: Das Recht der An- 
wachfung bey dem teflamentlichen und gelelz- 
lichen nd und bey (fic) Legaten Kea 
Fideicommiffen. Rein aus den Quellen dare 

- von Dr. M. S. Mayer u.f. w. ERGI 


2) BERLIN, b. Natorff u. Comp. : Das altcivile und 
Juftinianeifche Anwachfungsrecht bey Legaten, 
und die caducarifchen Befiimmungen der Dex 
Julia et Papia. Eine Revifion diefer Lehren 
von Dr. Karl Albert Schneider u. f. w: 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
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Noch mehr, als für das Digeftenrecht, weicht der 
Vf. rücklichtiich des Einfluffes der Conjunctio auf 
die Anwachfung nach der l un. C. de cod. toll. von 
der gewöhnlichen Anficht ab, indem er auf S. 225 
bis 228 behauptet, Juftinian habe in diefem Gefetze 
die Wirkung der conjunctio nach Grundfätzen des 
papifchen Rechts beflimmt, und es hätten daher-alle 
wörtlich verbundenen Erben ein Vorzugsrecht, gleich- 
viel, ob fie zugleich re conjuncti wären, oder nicht. 
Der Hauptgrund hiefür, dafs nämlich der Kaifer für 
Collegatare diefelbe Anordnung getroffen habe, wird 
[päter widerlegt werden. Der zweyte Grund, welcher 
aus den Worten propter unitatem fermonis -herge- 
genommen wird, widerlegt fich aber dadurch, dafs 
der Kaifer fogleich hinzufügt, et partem conjunctorum 
7 uafi fuam praeoccupant. Hierin 
liegt nämlich die fachliche Verbindung ganz klar an- 
gedeutet, und diefe muls auch als der eigentliche 
Grund des Vorzuges betrachtet werden, weil fie es 
beym Accrefciren von jeher war, und Juftinian die 
papifchen Grundfätze ausdrücklich aufgehoben hat, 
und für alle wieder das jus antiquum, d.h. das Ac- 
crefcenzrecht, gelten laffen will. Mit weit mehr 
Schein liefse fich aus diefem Gefetze, wie auch von 
Manchen fchon gefchehen ift, der Satz ableiten, dafs 
blofse re conjuncti keinen Vorzug haben follen ; allein 
felbft diefs darf wegen des Anichliefsens des Kaifers 
an die alten Grundflätze nicht angenommen werden, 
und man hat fich den Umftand, dafs in der l. un. C. 
cit. nicht befonders noch von den blofsen re conj. 
gefprochen ilt, lediglich daraus zu erklären, dafs fie 


feltener vorkommen. 


Was nun aber die Anwachfung bey Vermächt- 
nien anlangt, worauf fich die beiden hier angezeig- 
ten Schriften beziehen, fo will Rec. die in ihnen ge- 
wonnenen Refultate nach der zweckmäfsigen Anord- 
nung von No. 2 betrachten. Ueber die ältelte Geftalt 
der Lehre von der lex Julia et Papia (timmen die 
beiden Schriften in den gewils richtigen Sätzen über- 
ein, dafs nur bey dem Vindications- und Präceptions- 
Legate eine Anwachlung Statt fand, und auch hier 
nur unter re conjunctis, wobey jedoch die re.ei ver- 
bis conj. einen Vorzug hatten, dafs diefes Anwachfen 
ipfo jure mit Nothwendigkeit und ‚regelmälsig fine 
onere Statt fand, und nach Verhältnils der einem Je- 
den angewiefenen Theile. In der Begründung diefer 
Sätze weichen fie aber mehrfach von einander ab, 
und fchon dabey zeigt fich die umfichtigere und gründ- 
lichere Bearbeitung von No. 2. Mit Recht tritt der 
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yf. S. 18—21 der Behauptung von Mayer S. 90 ff. 
entgegen, dafs bey Legaten, welche zunächft nur eine 
Obligation des Erben begründen, eine reelle Con- 
junction der Natur der Obligationen noch nicht denk- 
bar fey, weil diefe ihre Beltimmung, als individuelle 
Rechtsverhältniffe, nicht durch ihren Gegentiand, fon- 
dern durch die Perfonen erhielten, und dafs delshalb 
bey dem /egatum per damnalionem und finendi modo 
ein Accrefcenzrecht nicht habe Statt finden können. 
Die Obligationen werden in der That durch den Ge- 
genftand eben fo wohl, wie durch die Perfonen, be- 
fiimmt, und dafs auch bey dem Damnationslegate, 
fofern nur ein und diefelbe körperliche Sache an 
Mehrere vermacht ift, eine Anwachfung nicht als Ju- 
riftifch undenkbar betrachtet werden kann, geht daraus 
hervor, dafs diefelbe dann zugelaflen wurde, wenn 
ein Vindicationslegat nur nach dem 8. C. Neronianum 
aufreeht erhalten wurde, woraus Hr. Mayer (elbft. auf 
S. 139 — 141 folgert, dafs der Teftator immer auch 
für das Damnationslegat die Anwachfung habe an- 
ordnen können. Sehr gut erklärt fodann Hr. Schn: 
auf S. 21—35 die verichiedene Wirkung- der einzel- 
nen Legatsformen daraus, dals beym legatum per 
damnationem und finendi modo diefelbe lediglich nach 
der Zeit der Errichtung ermellen werden mulste, 
beym legatum per vindicationem aber nach der Zeit 
des Erwerbes. Um, fagt er, die Entftehung einer 
obligatio für den Erben aus einem Legate neben der 
Regel: ab heredis perfona obligatio incipere non 
poteft, möglich zu machen , wurde der Erbe formell 
fchon durch das Legat-als damnatus angefehen, alfo 
die Anordnung des Legates einer richterlichen Ent- 
fcheidung gleichgefetzt, und darum mulste fie, wenn 
getrennt Mehreren  dieielbe Sache legirt war, wie 
mehrere Verurtheilungen, Jedem ein Kecht auf das 
Ganze: geben; wenn aber nur eine Formel vorlag, 
von vorn herein Theile machen, die von einander ua- 
abhängig waren, und daher fpäter nicht wieder zu- 
faınmenfliielsen konnten, wefshalb denn die Quellen 
fagen: damnatio paries facit, oder partes aò initio 
funt. Das Vindicationslegat dagegen kann, weil es 
unmittelbar Eigenthum giebt, welches ert beym Tode 
des Teftator frey wird, in feiner Wirkung auch nur 
nach diefem Momente beurtheilt werden, und nach 
der in Folge davon mit dem dies veniens eintreten- 
den Coneurrenz der Vindicanten, woraus fch der 
Grundlatz der Quellen ergiebt, Zota legata fingulis 
data efje, concurfu partes fieri, welcher die Grund- 
lage der Anwachlung bildet. Diefer Grundfatz wird 
fodann auf 8.36--57 auch feiner materiellen Bedeu- 
tung nach erörtert, und mit: Widerlegung der An- 
ficht, welche die Anwachfung als eine’ Art Subftitu- 
tion betrachten will, oder auf eine befondere füll- 
fchweigende Wilienserklärung des Teftator, oder au 
gefetzliche Prälumtion eines folchen Willens gründet, 
ausgeführt, dafs daffelbe mit innerer logifcher und 
rechtlicher Nothwendigkeit aus der reellen Conjunction 
hervorgehe. Darin aber kann Rec. dem Vf. nicht 
beyfiimmen, dafs er den innigen Zufammenhang Zwi- 
[chen dem Theilungs- und Anwachlungs- Principe und 
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‚den gleichen Einflufs der reellen Conjunction auf 


beide nicht blofs unerörtert läfst, fondern theilweife 
fogar leugnet. Er leugnet nämlich, was bisher all- 
gemein und auch von dem Hn. M. $. 160 wieder an- 
genommen worden if, dafs die ze et verbis con). 
wie beym Accrefciren, fo auch bey der Theilung des 


- Legates, wenn Alle erwerben, als eine Perfon be- 


trachtet werden müffen, und mithin auch nur eine 
Portion bekommen. Allein die gewöhnliche Anficht 
hat vor Allem die Confequenz für fich. Zwar glaubt 
der Vf. das Gegentheil, und hält feine Anfieht_auf 
8.70 für die „grölste Gedankenfubtilität“, indem er 
fagt, der Vorzug. der re et verbis.conjunch komme 
aher, dafs die eine Anordnung in Bezug auf das 
Object ganz beftelen bleibe, wenn auch der eine 
con. auslalle; daraus könne aber keine Befchränkung 
der conj. gegen die disjuncti folgen, fondern, weil 
auch jenes wie diefe, auf das Ganze berufen feyen, 
fo mülsten fie auch alle gleiche Theile erhaiten. ı Rec. 
bemerkt dagegen nur Folgendes: Das Anwachflen be- 


ruht auf reeller Conjunetion, mithin mufs auch, wenn 


die logilche Uonfequenz nicht vernichtet werden foll, 
der Vorzug ım Ba auf einer befonderen reel- 
len Conjunction beruhen. Beyüchft Jedem nur von 
demjenigen Oollegatare etwas an, der ihn durch feine 
Coneurrenz befchränkt haben würde; hieraus foigt 
dafs, wenn mir von einem Wegfallenden nichts an- 
wächft, er miçh nicht befchränkt haben könnte. wenn 
er geblieben ware. Demgemäfs müllen nothwendig 
Theilung und Anwachfung nach demfelben Prineipe 

eregelt werden. Diefs Alles it nun aber auch in 
den @Geletzen beftimmt ausgelprochen, nicht blos. für 


Miterben, z. B. in 2.59, 9.2. D. de her. inft., welche 
Entlcheidung denn um der Gleichheit der ratio willen 
auch für Collegatare gelten mülste, fondern auch für 
die Vermächtniffe felbft, Zunächft nämlich ift der 
Grundlatz conjuncli unius perfonae poteftate fun- 
l pr. D. de leg. I durchaus nicht blofs 
jür das Anwachlen, fondera allgemein, alfo auch für 
die T heilung des Legates ausgelprochen, um fœ mehr, 
als in diefem Gefetze fowohl, als in der vorausrehen- 
den 2. 33 eod. vorzugsweile von der Tiheilunsssälie 
Rede it. Ganz fpeciell ift aber unfere Frage ent- 
fchieden in 4 T D. de ufufr. accr., worin, wenn Je- 
mand dem Allius und feinen Erben den Niefsbrauch 


er Sache vermacht, den Erben — alfo den re et 
VETOS CONJ. — zufamınen nur die Hälfte des Niefs- 


brauches gegeben wird. Hn. Schn. Anficht würde 
auch zu dem gewifs unjuriftiichen Refuliate führen, 
dafs en Collegatar in Folge des Anwachlens mehr 
erhielte, als er erhalten haben würde, wenn der Weg- 
gefallene gleich anfangs nicht neben- ihm berufen wor- 
den wäre, 

Eben fo wenig kann Rec. mit dem einverftanden 
feyn, was auf S. 58— 62 zur Erklärung der vielbe- 
fprochenen l. 41 D. de leg: II gelagt wird, weiche 
von Hn. M. fogar ganz mit Stilllchweigen übergan- 
gen it- Gewöhnlich leitet man aus diefem Geletze 
den Satz ab, blofse verbis conj. würden dadurch, 
dafs neben ihnen noch ein Legatar berufen worden, 


189 No. 84. 


der zu jedem der erfien im Verhältnifs eines re conj. 
fiehe, unter fich felbft re et verdis conj., und ge- 


wannen dadurch ein ausfchlieisendes Anwachfüngs- 
recht. Mit Recht verwirft der Vf. diefen Satz als 


durchaus unjurifüifch ; jenes Geletz erklärt er aber fo, 
ais ob es darin hiefse: Sej0 eandem partem dimi- 

tam lego; danach waren ‚dann Maevius und Seins 
von Anfang an re conjuncti, und hieraus müffe ich 
die WEntfeheidung folgerecht ergeben. Allein diefer 
Erklärung fteht, nach des Rec, Anficht,. fchon der 


gefetzliche Entfcheidungsgrund cum ct partes fundi 


et totus feparatim legatus ft entgegen. nach 
welchem offenbar Maevius und £ en 


[elbe, fondern auf verfchieden 
waren, weil fonft. der Juri ni 
en a vehiger diefelb 

eben betrachten können. ; 'aus- 
fetzung würden Maevius u Be Ae. PEE B 
bis conj. gewefen feyn 
felbft eitirten 7. 142 D”? 
halb widerfpricht aber 
Gefetzes jener Erkli 
dem Maevins und Titi 
unter der obigen 
anwachfen mülste. 
folgende feyn: 
andere Hälfte 
Keiner das ihm 


find fie alle auf diei 
rata theile En 


il fe n; „verbis conjuncti betrachtet werden, 
eh nd 4 pa ansfehluis des Pius zu FNA 
eren ift ; 9-Meinfechaftlie erulen find. a- 
wielenen mian rdi dafs die den beiden ange- 
nicht der Fall En as Ganze erfchöpfen. Wäre diels 
ein Viertheil rn es zum Beylpiele: Maevius foll 
Ganze, fo wer, sus die Hälfte haben, Titius das 
nach 2.09 irde diefer das übrige Viertel erhalten 
Titius als AAR HEHE, und es würde dabey zwar 
nen, fo dafs N a der beiden anderen erfchei- 
den aber weder are "Theile accrelcirten; diefe bei- 
conjuncti [eyn, A fich, noch gegen Titius re 
wachfungsrecht haben De 1. PE D $ od 
4 Alle die a . gu. mod. 
aber bey Miterben Anh denkaltnile Taffen fich nun 
her aus der 41 D. ei, def, Saison Rec. zieht da- 
getre Hei e 
Sache oder Erbportion gerufen (ing elle Soren 
‘heile zufammen das Ganze erfchöpfen. ul diefe 
Noch einer oder mehrere auf daffelbe Cake dann 
en werden, fo erfcheinen nun alle unter PR Sr 
Ay conjuncti, ohne dafs jedoch jene erten auf ber 
„heile Gerufenen dadurch zu. re sg ech, 


mmte 
urden, wenn fie auch in demfeiben Satze 
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Die Betrachtung der in der Lex Julia et Papia 
enthaltenen Beftimmungen, und ihres Einfluffes auf 
das alte Recht der Anwachfung, welche fich nun an- 
reiht, zeigt befonders den oben behaupteten Vorzug 
der zweyten Schrift. Während nämlich in No.1 
hierüber auf S. 176— 186 ganz kurz gehandelt, und 
weder die Begriffe der caduca, erepticia und va- 
cantia genauer unterlucht, noch die Fälle befonders 
bezeichnet werden, in welchen auch noch nach jenem 
Gefetze die Anwachfung Piatz griff, hat der VE, von 
No.2 auf S. 91 — 225 alle diefe Puncte mit- einer 
fehr lobenswerthen Gründlichkeit erörtert, fo dafs 
feine Arbeit jedenfalls als ein Gewinn für die Rechts- 
gelchichte betrachtet werden muls, wenn fich auch 
manche [einer Behauptungen nicht follten halten laf- 
fen, und der gegen Heineccius ausgefprochene "Tadel 
als zu bitter ericheinen dürfte Rec. ilt übrigens 
mit den Hauptanfichten des Vfs. vollkommen. einver- 
ftanden, und befchränkt fich daher, weil Bemerkun- 
gen im Einzelnen hier zu weit führen würden, auf 
kurze Mittheilung derfelben. Caducität nimmt der 
Vf. überall da an, wo eine anfangs gültig angeord- 
nete Vergabung hinterdrein für den Honorirten felbft, 
bevor fie noch auf irgend eine Weile juriftifch fch 
äufsern konnte, ganz zulammenfällt, und in fich felbft 
zerliört und nichtig wird; er fehliefst fie daher aus 
bey der Hälfte, welche dem orbus entrilfen wird, 
und bey repudiirten Legaten, lälst Ge dagegen bey 
Erbfchaftsportionen auch noch poft apertas tabulas 
bis zur Antretung Statt finden, und behauptet, dafs 
die Klage der zur Vindication der caduca Berech- 
tigten nicht diejenige gewefen fey, welche der Ho- 
norirte gehabt haben würde, fondern bey Erbfchafis- 
portionen immer die kered. petitio, hey Vermächt- 
niffen, fofern fie auf eigene Sachen des Teftator 
gingen, immer, auch wenn per damnationem legirt 
war, die vindicatio, font aber eine, condictio er 
iege. Die Ereptitien dagegen gehen nicht’ aus einer 
in fich wieder zerfiörten Vergabung hervor, das Recht 
des indignus bleibt vielmehr unverändert, und kann 
auch von ihm erworben werden; es wird aber ipfo 


jure auf andere Perfonen übertragen, welche es mit 


denfelben Klagen geltend machen, welche dem in- 
dignus zuflanden. Defshalb kann denn auch einem 
eingeletzten keres ex affe und einem Inteftaterben 
die Erbfchaft eripirt werden, in welchen Fällen eine 
Caducität undenkbar ift. Vacantia endlich find die 
Frbfehaften und Krbichaftsgegenfiände, auf welche 
Niemand ein Suecellionsrecht, oder ein die Succef- 
fion ausfchliefsendes Recht geltend machen kann, fo 
weit nach Abzug der Schulden und auferlegten La- 
fien noch etwas übrig bleibt, und diefe erhält der 
Staat nicht als privilegirter Ocenpant, fondern als 
Erbe, jedoch nicht als zuletzt berufener Inteftaterbe, 
fondern als Erbe ohne befiimmte und fefte Stelle, 
fobald kein Anderer ein Recht darauf geltend machen 
kann; er erhält fie auch als tefiamentarifche Erb- 
fchaft, und mufs defshalb auch die Legate entrichten. 
Sodann wird der Unterfchied cargeftellt, der zwi- 
[chen den Vacantien und den caducis und Ereptitien 
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rückfichtlich der Verjährung beftand, und hierauf die 
caducorum vindicatio mit dem Vorzugsrechte der ver- 
bis conj. ausführlich behandelt, welches letzte daraus 
erklärt wird, dafs der caducorum vindicatio über- 
haupt kein in der Berufung felbft liegendes-materielles 
Princip zu Grunde lag. Endlich wird noch ausge- 
führt, dafs die Capacität nach dem papifchen Ge- 
fetze nicht 'auch zur Zeit der Teftamentserriehtung 
vorhanden zu feyn brauchte, und die befirittene Stelle 
bey Ulp. Fragm. XVII, 2 u. 3. dahin erklärt, dafs 
Caracalla das Recht der patres keineswegs aufge- 
hoben, wohl aber die cadxc«, die vorher dem Staats- 
fiscus zuflolfen, dem Privatfiscus des Kailers zuge- 
wiefen habe, wobey der erfie Satz jener Stelle mit 
vindicantur gelchlollen wird. Die fehr volländige 
Aufzählung der Fälle, in welchen auch noch nach 
dem papifchen Gefetze Anwachfung bey Legaten ein- 
trat, theilt diefe in drey Ciaffen. Die erfte umlafst 
diejenigen, da der papifche Heimfall nach der jori- 
Rifchen Natur der caduca nicht eintritt, nämlich die 
pro non fcriptis gehaltenen Dispofitionen, und die 
nach der Teftamentseröffnung fallenden Legate. Rec. 
hätte nur gewünfcht, dafs dabey die Prälegate be- 
fonders hervorgehoben worden wären, von welchen 
die Aereditaria portio aus den angegebenen Grün- 
den auch fortwährend acerelcirte. Die zweite Olaffe 
umfafst die Fälle, in welchen die Cadueität in Folge 
von Privilegien ausgefchloffen war, das jus antiquum 
und die folidi capacitas, und die dritte den Aus- 
fchlufs des papifchen Heimfalls wegen der Natur des 
gewährten Rechtes, nämlich beym Legat des Niefs- 
brauches. Darin ftimmen fodann beide Verfaller über- 
ein, dafs durch 2.1 C. de jure liber. das Erfoder- 
nifs der liberi für die caduc, vind, aufgehoben ward; 
ohne Grund vermuthet aber Hr. Al, auf S. 206, dafs 
diefs Gefetz erft Juftinian zum Urheber habe, und 
durch Interpolation den Kaifern Honorius und Theo- 
dofius zugelchrieben fey. Ganz abweichend find fie 
aber rückfichtlich der Frage, ob zur Zeit der Ab- 
faffang der Pandekten das papifche Recht noch 1 
voller Anwendung beltanden habe, und in diefelben 
aufgenommen fey. In No. 1 wird die Bejahung aut 
mühlame Weife vertheidigt, aber in No. 2 volländig 
widerlegt, wofür denn allein [chon die c. Dedit nobis 
8.6 entícheidet. ie 
Was nun endlich den Inhalt der Z. zn. C. de 
cod. toll. anlangt, fo fliinmen beide Verfaffer darin 
überein, dafs diefs Gefetz die Grundfätze über die 
Ereptitien und Vacantien unverändert beftehen alle, 
die Caducität dagegen ganz aufhebe, und allgemein 
wieder die Anwachiung eintreten lalfe Die Grund- 
fätze, nach welchen diefe Statt finde, fallen fie aber 
beide in zwey Fragen zufammen, ob mit oder ohne 
Laften anwachfe, und welchen Einfluls die conjunctio 
habe. Die ere Frage beantworten fie übereinitim- 
mend dahin, dafs eine Portion, welche pro nor 
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feripta zi paten fe pehn , jede andere aber dem 
conjunctus mit, dem ausjuncius ohne L: ‚ac 
Dabey bleibt denn Hr. M. S. 215. der Eee 
Anficht treu, dafs die Anwachfung für die conjuncti 
keine Nothwendigkeit enthalte, während diefs Hr. Schn 
S. 257 fl. als einen erft von unleren Juriften erfun- 
denen Nonfens bekämpft. Rec. fchlieist fich -aber 
trotz diefes firengen Ausfpruchs, der gewöhnlichen 
Meinung an, und zwar wegen der ganz deutlichen 
Gefetzesworte: cum vero quidam voluerint, quidam 
noluerint, volentibus folum id totum accedere: Un- 
ter dem id fotum kann offenbar nicht das ganze 
Legat, fondern nur die vorangeftellte pars deficiens 
gemeint feyn, indem fonft lediglich eine Wiederho- 
lung des fchon in dem Satze fi pars quaedam defi- 
pn Gefagten vorliegen würde; auch ilt das den Re- 
ge n der Sprache gewils angemellfener, als Object zu 
em Datze fi kabere maluerint fich das unmittelbar 
yorber genannte eam zu denken, als legatum zu 
geh der Erklärung des Vfs. wäre die 
ZEN Bas ‚des Gefetzes unlogifch und tautolo- 
ifch geialst; nach der gewöhnlichen Anficht dagegen 
ilt fie ganz geordnet, indem fie zunächft zwey Haupt- 
fälle unterfcheidet fi omnes veniant — a 
deficiat, und dann für den zweyten drey mö fiche 
Fälle annimmt fi partem deficientem omnes ron 
rint, vel omnes noluerint, vel quidem voluerint, qui- 
dam noluerint. Mindiich läfst fich aber auch diefe 
Abweichung v den alten Grundfätzen der Anwach- 
fung aa Š erklären, dafs Juftinian das Ueber- 
ehen der Matten aus der caducorum vindicatio bey- 
behielt, Welche gewilg keine Nöthigung zur Annahme 
enthielt. Die zweyte Frage dagegen über die Natur 
der conjunctio wird von den beiden Verfallfern ganz 
a beantwortet. Während nämlich in No. 1, 
S. p ht '` Se von manchen Neueren geltend gemachte 
Anliet vertheidigt wird, Juftinian nehme die con- 
'unctro am Sinne des papifchen Rechtes, und ver- 
ftehe miltin darunter die wörtliche, nicht die fach-' 
liche Verbindung, bleibt der Vf. von No. 2, 8.263 ff. 
mit Recht der älteren, auch von unferer Praxis be- 
folgten, Auffaflung des Gefetzes treu, dafs die con- 
Junclio hier lediglich im Sinne der alten Anwach- 
fung, alfo für re et verbis conjunctio, zu nehmen 
fey, und rechtfertigt fie auf eine fehr erlchöpfende 
elfe. Dabey wiederholt er nur die von dem Rec, 
fchon für das ältere Recht widerfprochene Behaup- 
tung, dafs diefe conjunctio. keine Befchränkung rück- 
fichtlich der Theilung wirke, und glaubt diefelbe durch 
die Worte legatum augeri videtur befonders unter- 
ftützen zu können; allein auch bey feiner Erklärung 
bringt ja das Anwachfen ein wirkliches, nicht blos 
[cheinbares Vermehren der Portion des conjunctus 
hervor, mithin können diefe Worte durchaus nichts 
ent[cheiden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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IURISPRUDENZ. 


1) Tüsıngen, b. Ofiander: Das Recht der An- 
"wachfung bey dem teflamentlichen und gefetz- 
lichen Erbrechte, und bey (fic) Legaten oder 
Fideicommifjen. Rein aus den Quellen darge- 
fellt von Dr. M. S. Mayer u f. w. ” 


2) Bertin, b. Natorff u. Comp.: Das altcivile und 
Juftinianei/che Anwachfungsrecht bey Legaten, 
und die caducarifchen Beflimmungen der Les 


Julia et Papia. : Eine Revifion diefer Lehren 
von Dr. Karl Albert Schneider u f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Gegen die Ausführung in No. 1 bemerkt Rec. nur 
noch, dafs ihr nicht blofs die allgemeine Erklärung 
im Anfange der {. un. C. cit. entgegenftehe, wonach 
durchaus das jus antiguum hergeftellt werden foll, 
fondern auch die vielen Pandektenftellen, welche den 
blofsen verbis conj. alle Anwachfung abfprechen , und 
welche um fo bedeutender find, wenn man bedenkt, 
dafs fchon bey Abfafung der Digeften die Caducität 
als aufgehoben betrachtet wurde, und endlich die 
Beftimmungen der 4. un. C. cit. über die disjunchi. 
Diele find, wie der Vf, felbft zugiebt, entichieden im 
Sinne des alten Anwachfungsrechtes behandelt; man 
kann allo, ohne dem Kaifer die gröbfte Gedanken- 
und Principlofigkeit vorzuwerfen, nicht annehmen, 
dafs er die ihnen als das zweyte Glied derfelben Ab- 
theilung gegenübergeftellten conjuncti im Sinne des 
papiichen Rechts aufgefalst habe. 

Der Schlufs der ganzen Unterfuchung bildet bey 
No. 2 die Darftellung der Anwachfungsgrundfätze 
beym Legate des zfusfructus, und der VI. führt hier 
auf S. 283 ff. fehr gewandt und klar die [chon von 
Gnjacme angedeutote Anficht durch, dals ganz die- 

| er Rate ‚Atze, die bey der Anwachfung der Le- 
spate Uberhaupt beftehen,, auch. die Anwachlune beym 
Niefsbrauche beherrfchen, alfo namentlich das Princi 
der reellen Conjunction, und zusr c die P 
Ang Zen a, wur die Anwen- 
dung diele: Grundfätze wegen der befonderen Natur 
des Nielsbrauchs zu eigenthümlichen Ericheinungen 
führe, Bey dem Legate des Niefsbrauchs wird 
nämlich durch den dies cedens nur das berechtigte 
Subject fefigeftellt, nicht aber das Objeet kica neh 
lich vergabt; denn nicht die Subftanz der Sache if 
zugewielen, fondern nur ihre Nutzung, alfo das 
echt auf ein Factum, was erft im Laufe der Zeit 
vorgenommen werden kann; jeder neue mögliche Ge- 
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brauch wird alfo durch das Legat gegeben, confi 
tuitur ufusfructus, cum quis jam frui pote. Hier- 
aus erklärt fich, dafs bey jeder einzelnen Nutzung 
wieder der Anfpruch auf das Ganze befleht, wenn 
er nicht durch Concurrenz gemindert wird, dafs mit- 
hin auch eine (chon erworbene, aber wieder verlo- 
rene Portion den -conjunctis noch acereleirt, und dafs 
auch derjenige, der feine eigene Portion aus einem, 
nur diele betreffenden Grunde, z. B. durch Nicht- 
ebrauch, verlor, das Anwachfungsrecht doch be- 
Bat, perfonae accrefeit, non portioni. Dagegen ver- 
nichtet ein Rechtsgrund, der fich auf die Perfon 
bezieht, wie die cap. dem., auch das Anwachfungs- 
recht, und aus der einmal verlorenen Portion kann 
dem, der fie verlor, fpäter nichts mehr anwachlen, 
Die eigenthümliche Concurrenz und Anwachfung unter 
den Eigenthums - und Nielsbrauchs - Legataren der- 
felben Sache erklärt der Vf. ganz richtig daraus, dafs 
in dem unbefchränkten Legate des Eigenthums im- 
mer zugleich das Nutzungsrecht als mitrermacht an- 
gefehen werden mufs, welshalb denn aber auch jeder 
Gattung diefer Legatare unter fich vorzugsweife an- 
wächft, weil fich nur Eigenthum und Niefsbranch als 
folche gegenüberftehen, gleichviel, wie grofs die Zahl 
der Beruienen für jedes derfelben feyn mag. Rec. 
bemerkt dabey nur noch, wie fehr diefs Verhältnifs 
die von ihm oben gegen den Vf. vertheidigte Be- 
hauptung unterftützt, dafs die engere conjunctio eben 
fo eine Beichränkung in der Theilung wirken mülfe 
wie fie einen Vorzug bey der Anwachlung begründet, 
Rec. fchliefst mit der Verficherung, dafs die 
zweyte Schrift als eine wahre Bereicherung unferer 
Literatur betrachtet werden darf, und die Wiffenfchaft 
gefördert hat. 
Druck und Papier ift bey No. 1 ziemlich, bey 
No.2 fehr gut. 


Pí. 


AvessurG, in der Jenifch u. Stage’ichen Buch- 
handlung: Vorlefungen über Sämtliche Haupt- 
facher der Staats- und Rechts - Wiffenfchaft. 
Zum Selbfiftudium für jeden Staatsbürger allge- 
mein verftändlich bearbeitet von Auton Barth, 
rechtskundigem Bürgermeifter. Zweyter Band. 
1835. 519 5. Dritter Band. 1836. VI u. 781 S. 
Vierter Band. 1837. IV u. 501 S. 8. (Der Band 
2 Thir.) 


Das Urtheil, das über diefes Werk bey Anzeige 
des erten Bandes in diefer A. L. Z. 1835, No. Id 
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und 123, gefällt worden, haben wir in den uns vor- 
liegenden Fortfetzungen nur beftätigt gefunden. Man 
fieht recht wohl, der Vf. hat eine gründliche und 
klare Kenntnils des pofitiven Rechts. ‘Sein Buch 
mag feinen Nutzen haben etwa zur Lectüre von Stu- 
direnden, oder auch für Ausftudirte, die das Ge- 
dächtnils ihrer Univerfitätsjahre wieder auffrifchen 
wollen. Die grolse Malfe unftudirter Staatsbürger 
aber dürfte, wenigftens was den privatrechtlichen Theil 
des Buches betrifft, in jedem Satze Schwierigkeiten 
finden. + Nicht: dafs es an Klarheit der Darfltellung 
ebräche; aber der Vf. 'hat fich nicht in. die Lage 
2 hineindenken können, denen die ihm und jeden 
Juriften geläufigfien Grundbegriffe völlig unbekannt 
find. Er glaubt, genug gethan zu haben, wenn er 
diefe Begriffe einmal erklärt hat. Aber nicht dadurch 
find fie dem Jurien fo geläufig geworden, dafs fie 
ihm einmal erklärt wurden, fondern dadurch, dals 
er unter fteter Anleitung feines Lehrers, oder der 
Erfahrung, fie immer und immer wiederfand, fie 1m 
der vielartigften Entwickelung ünd Anwendung ken- 
nen lernte. Selbft die Klarheit der Worte wird da 
gefährlich, wo ein befländiges Halbdunkel der Be- 
grilfe, nicht auf Seiten des Schriftftellers, aber für 
den Lefer, fortdauert. Denn er glaubt nun zu ver- 
ftehen, lief rafch über die feblichten Perioden hin- 
weg, glaubt auch alles Folgende richtig aufzufalfen, 
und geht doch dabey von ganz falfchen Annahmen 
aus. Die Kunft des populären Lehrers würde fich 
darin zeigen, dem Lefer das Wefentlichfie in fort- 
während neuem Lichte zu zeigen, ihn zu nöfhigen, 
es von allen Seiten zu betrachten, bis er es unwill- 
kürlich in voller Klarheit in fich aufnehmen kann. 
Aufserdem ift die Darftellung unferes Vfs. für fein 
Publicum ziemlich trocken. Will diefes Publicum 
etwas mit dem Buche anfangen, fo mufs es daflfelbe 
ftudiren; und damit das nicht ans Studiren gewöhnte 
Publicum dazu die Luft behalte, müfste der Behand- 
lung wohl mehr Reiz und Intereife gegeben werden- 
Die: gröfste Unzweckmäfsigkeit des ganzen Planes — 
fobald das Buch für jeden Staatsbürger beftimmt fey’ 
foll — ift ‘aber unftreitig, dafs nur der Reihe nach 
‘Naturrecht, römifches Recht, kanonifches Recht, 
deutfches Privatrecht, und was alles (onft für Rechte 
abgehandelt werden. Wie foll fich das in dem Kopie 
eines Nichtjuriften Alles aus einander finden? Wie foil 
er fich erklären können, wozu diele verfchiedenen 
Rechte neben einander gelehrt werden, und welcher- 
geftalt fie etwa fämtlich in Anwendung kommen kon- 
nen? Dafs ihm der. Vf. einleitungsweife fo etwas 
darüber ‚gefagt hat, das hilft da nichts, fo. lange ihm 
das Verhältnils nicht anfehaulich (gemacht wurde. So 
kommt er aus einer Begriffsreihe in die andere, und 
erfährt immer nicbt, was er eigentlich willen, will: 
was Rechtens it. Wir zweifeln fehr, ob das'bey dem 
Zuftande unferes Rechts überhaupt dem Nichtjurilten 
jemals wird deutlich gemacht werden können; denn 
unfer Recht it nun einmal nicht populär. Als bloises 
bildendes Studium, wozu diefe neben einander be- 
handelten Difciplinen etwa in Vorlchlag gebracht wer- 
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den könnten, dazu find fie nun doch zu trocken und 
zu pofitiv! Ja wenn rechtsphilofophifchke Unterfuchun- 
gen durch das Ganze verwebt wären! das wäre we- 
nigftens für den Höhergebildeten von Intere Te: 

Im 'zweyten Bande belchliefst der Vf. die Vor- 
lefungen über das Naterrecht. In diefen philofophi- 
fchen Theilen gehört er allerdings noch ganz der äl- 
teren Schule an. Kr beginnt ferner auf S. 149 das 
römifche Privatrecht nach feiner heutigen Anwen- 
dung. Hier wird der allgemeine Theil deffelben und 
ein Theil’ des Sachenrechtes behandelt. Das Uebrige 
diefer: Diteiplin nimmt den ganzen driiten Band in 
Anfpruch. Ueber Einzelnheiten willenfchaftliche Zwei- 
fel und Ausftellungen zu erheben, würde ungerecht 
feyn. Der Vf. zeigt, dafs er ein recht gutes Pan- 
dektencollegium würde lefen können. Er hätte nur 
nicht auf den Titel fetzen lafen follen: für jeden 
Staatsbürger. — :Im vierten Bande kommen wir auf 
einmal aus dem römjlchen ‘Rechte in das deutfche‘ 
Bundes- und Staats- Recht, und diefer Theil möchte 
noch am erten für jeden Staatsbürger Interelfe ha- 
ben, da hier Manches vorkommt, zu deffen Verftänd- 
nifs nicht gerade die Richtung des Juriften erfodert 
wird. Das öflentliche Recht des Bundes ift ganz 
fachgemäfs behandelt. Der Verfuch, eine Art allge- 
meines Staatsrecht aus den einzelnen Beftimmunren 
einzelner Staaten zufammenzufetzen, wird aber ewig 
mangelhaft, bleiben. Denn was it das einzelne Ge- 
fetz, die einzelne Einrichtung ohne das Alles, woraus 
fie hervorgegangen ift und womit fie zufammenhängt? 

B A] 


. . . 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN, b. Dunker: Die Vendéerin. Ein Roman 
von Theodor Mügge. 1837. Erfter Theil 266 ©. 
Zweyter Theil 326 S. Dritter Theil 348 S. 12. 


„Das düftere Nachtgemälde entrollt eine Reihe 
gräfslicher Scenen, die leider keine Erfindung, die 
im Wefentlichen wirklich erlebt find. Dafs jeder 
Fanatismus, fey es nun der des Unglaubens oder 
des Ueberglaubens, der der Zerftörung : eder def 
Stabilität, feine Bekenner verhärtet und verblendet, 
die aus reinen Ablichten handeln, bey Seite fchiebt, 
dem Lifiigfien, 'Trugvollften, Gewillenlofeften die 
oberfie Stelle einräumt, bewährt fich auch hier 
Weilse und Blaue, wie damals die Vendéer und die 
republicanifchen Soldaten genannt wurden, überbie‘ 
ten fich an Graufamkeit, an Unkenntnifs der Lage 
der Gefinnung redlicher, verfiändiger Männer, die 
nicht mit Wüthen die Sitte und Vernunft und Menfelr 
lichkeit in dem allgemeinen Wirrfal aufrecht halte? 
wollen, die die Zuftände richtig beurtbeilen, und dä 
nach verfahren wollen, und darum gerade fo Freund 
wie Feind verdächtig werden, während der Abfchauf 
des Volkes wenigftens auf Augenblicke triumphirh 
und das Heft in den Händen hält. 

Die Vendcerin felbft it die Tochter eines ge 
mäfsigten 'Republicanefs, des Präfidenten Troufar® 
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an dem fie in blindem Eifer beynahe_ zur Mörderin 


wird. Die Liebe, welche ein junger Schreiber, der 
"a 4 ei - 

Pin des republicanifchen, Generals Quatineau, und 

er General Marceau zu ihr tragen, rettet fie aus 


taufend Gefahren, bis fie Pe er Vater in der 
oire ihren Tod findet, den das Tribunal in Nantes 
Nicht ermüdete, auf verichiedene Weile zu geben, 
und durch deffen Benennung „republicanifche Hoch- 
zeit“ u. (..w. noch den Hohn zur Graufamkeit fügt. 
Das Fräulein entbehrt den höchlten Frauenreiz, weib- 
liche Milde, und zur Heroin fehlt ihr die poetifche 
Kraft, eine hinreifsende Schwärmerey; wir hören 
mehr von ihrer Unwiderftehlichkeit,, als dafs wir fie 
an der blinden, eingefleifchten Fanatikerin fehen. 
Kin fehwaches Gegenbild von ihr if: das Fräulein 
die für Freyheit glüht, wie jene für Köni i 
iht, J r Königthum und 
Anbetung. des Heiligen, In ei bew ; 
2: Rn ih Se ner bewegten Zeit, 
wur a pP er Krieges war, können die Ueber. 
Me i aaa Si Uton Rettungen diefer Mädchen 
; „ar abentenerlich, romanhaft gelten, die Wirk- 
lichkeit übertraf an fellfamen Verfchlingungen die 
kühnfke Erfindung. RE 
Ueberhaupt enthält die Erzählung des Wahren 
mehr, als de E i È o 
' 'S Erdachten; fie giebt einen gedrängten 


Abrifs des Krieges in der Vendée, und zeigt, mit 
welcher Kraft, Erbitterung und Unklugheit er von 


beiden Seiten geführt wurde; wie Uneinigkeit die 
Yendder fat im Entfiehen ihres Auflehnens gegen 
den Convent, Bauera und Edelleute trennte, deren 
verfchiedenartiges Intereffe fie nur im Augenblick 


der höchften > . $ 
blofs die S Noth zuľammenhielt. Der Bauer wollte 


meinte, um 


der Vertheidie o mit Erfolg durchzufetzen, mülle 


ungskrieg zu einem angreifenden wer- 


den. Ein vq i E . 
p ~ D Iter Y a 7 B r 
Beharrliel keit Verbündeter zu ihrem Muthe, ihre 


vents, der ni D Kampfe war die Thorheit des Con- 
die Vendée ra tswürdige und unwilfende Leute in 
von Fach und Ente, weiche die Plane der Männer 
‚nibalifche Flärt “inficht ftörten,, ‚und durch ihre can- 
win a den Muth der Verzweiflung weckten. 
len. G nen Ueberficht ragen auch noch 
ab zeitalten hervor, poetifch und gefchicht- 
` achten den fireng gefetzlichen Qua- 

feinem Römer- Republicanismus um 
de zu fpät kam; wir lieben den 
mps, siping hoiden Frauen, Gattin 
den Beerilf des x liebenswürdigen Lescure, der 
Fon deffen a ten Ritters darfellt, ohne eine 
a theilen; der humoriftifche 
oe hurkifchen Pfatien Bernier 
Carrier und der nichtewürden en eyger kalt graulame 
Erfreuen uns der wackere CS eputirte Rolfignol. 


i . theline anf 
gutherzige Marceau, der treffliche Kin) der tapfere, 


uns dagegen Charette und Stofflet, 


Damit zur 

die verhee- 

af. 

ia K: Fr Praientanten 
Nix Sous, Mercoeur und Marion, fo wie die Fri- 


MAI 


rolle vertheidigen, und der Edelmann 
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volität des Hofadels einige Specimina aufweilt, die 
bis kurz vor der Hinrichtung noch bonmotiliren. 

Die Schreibart ift bündig, ohne hart und durch 
übergrolse Gedrängtheit unklar zu feyn. An den 
Purismus der Sprache gewöhnt man fich bald, da er 
nichts Verrenkendes, Erzwungenes hat, und wohl 
begründet ik. 

n. 


Eumenes. '"Trauerfpiel' in 
1837. 120 S. 8. 


In unferen Tagen, da mehr als Eine Zunge es 
unverholen ausfprach, nur dann fey die goldene Zeit 
der deutfchen Dichtung erfchienen, wenn alles bisher 
Geltende vernichtet fey, und die jungen Dentfchen 
allein aus eigener Machtvollkommenheit unfterbliche 
Meifterwerke fchaffen, in folchen Tagen der Ueber- 
fchätzung ift es [chon als ein nicht geringes Verdienft 
anzufehen, wenn ein aufftrebendes Talent es wagt, 
nach einem edlen Mufter einer früheren Zeit Gch zu 
bilden. Darum fey unfer Dichter gepriefen, der un- 
ferem Schiller auf eine würdige Weife nachahmt. 
Wenn auch nicht an Wärme des Gefühls, an dem 
erhabenen, kühnen Flug der Phantafie, gleicht er 
ihm doch an Adel der Gefinnung, an gedankenrei- 
chen Sprüchen, die in dem Ziergarten der Rhetorik 
wandeln; vielleicht ifn er fogar in der Metrik feinem 
grolsen Vorbilde überlegen. Aber er weils nicht 
mehr, wie diefer, mit Glück Stoff und Gegenfltand 
zu wählen. Sein Bruchftück aus der Univer/alhifto- 
rie lälst kalt. Die Streitigkeiten der Generale und 
Statthalter Alexanders des ‚Grofsen um die Fetzen 
feiner Weltmonarchie werden: fehwerlich-Jemand an- 
ders als einen Gefchichtsforfcher abfonderlich inter- 
eliren; keine Perfönlichkeit unter dielen Feldherren 
und Herrfchern gewinnt vorzugsweile unfere Theil- 
nahme. Die Ehrgeizigen und Ränkefüchtigen find 
zu geringfügig für den Hafs, und der Vormund des 
kleinen Alexander, Eumenes, ift nach Ariftoteles“ Mei- 
nung zu fehlerfrey für einen Büknenhelden, fo dafs 
er auf keinen lebhafteren Antheil, als den einer küh- 
len Bewunderung hoffen kann. Das heifst von der 
Bühne herab; im Lefen wird der wackere Mann, 
dem es mit der Verfittlichung Afiens heiliger Ernft if, 
mit feinen gewichtigen Worten, die kein falfcher Pä- 
thos aufbläht, unfere Liebe erregen; auch feine Toch- 
ter, Kalfandra, und deren Geliebter, Demetrius, wer- 
den unfere T'heilnahme gewinnen, ob fie gleich zu 
ihrem Nachtheil an Theodor und Max erinnern, und 
die Meinung beftätigen, dafs der beke Wille, von 
nieht gemeinen Kräften unterflützt, es dennoch nicht 
vermag, dem Genius nachzufliegen. Schwerlich dürfte 
die Aufführung eines Stückes glücken , das weder 
von theatralifchen noch: von dramatifchen Effecten, 
in jedem Sinne genommen, etwas weils. Es bleibt 
bey alle dem eine vorzügliche Dichtung, deren kör- 
nige Denkiprüche, in einer harmoniichen Rede, olıne 
Wortprunk, dem Gemüth wie dem Geift viel: auszu- 
beuten geben. s n. 


Lanpsnur, b. Palm: 
fünf Acten von Max Porzer. 


199 na WE PR 

Leirzic, b. Köhler: Redwood, Eine Erzählung 
von Mils Sedgwick, Verfallerin von „Hope Les- 
lie. Erfter T*-'l. Auch unter dem T tel: Mifs 
Sedgwicks F. zahl ingen und Novellen. Aus dem 
Englifchenr mit Ei leitung von C. Rellflab. 1837. 
Fünfter Tand. XIV u. 264 S. Zweyter Theil. 
249 S. Seculter Band. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Eine wohlgemeinte Familiengefchichte, ohne eine 
Spur von Romantik, ja mit gänzlicher Verleugnung 
der Einbildungskraft, wie das für Nordamerika, Wo- 
für fie gelchrieben wurde, fich gebührt. Fleils, 
Frömmigkeit, Ergebung in die Schickungen der Y or- 
fehung,, felbft in die durch die Schuld Anderer veran- 
laisten Unglücksfälle, thätige Menfchenliebe find die 
Tugenden, die angerühmt und — geübt werden. 
Eine reizende junge Dame bringt aus Canada Eitel- 
keit, Herzenshärte und Gefallfucht mit. Sie bekehrt 
fich; und damit kein Rückfall zu fürchten flehe, lüfst 
die Vfn. fie bald darauf fierben. Unter den Quäkern 
findet fich ein Wolf im Schafspelze, ein Heuchler 
der fchlimmften Art. Auch die beften find nicht frey 
von geifllichem Stolze, vom Verdammen der Anders- 
denkenden, wie die Vfn., die überall flarke Farben 
fcheuet, doch leife andeutet. 

Dem Vorworte nach hat der Ueberfetzer viele 
Breiten und Längen gekürzt. Er konnte noch firen- 
ger verfahren ; denn wenn auch, wie der Vorredner 
richtig bemerkt, das Buch nur für Leferinnen von 
Interelfe feyn kann, fo find unfere deutfchen Frauen 
nicht fo geduldig, wie ihre Schweltern in Nord- 
amerika, die, bey der Einförmigkeit ihrer Lebens- 
weile, ihres Ideenkreifes, da noch Unterhaltung fin- 
den, wo jene Langeweile fühlen. A 

—t. 


Drespen u. Leiezie, b. Arnold: Original- Bey- 
träge zur deut/chen Schaubühne. Die Fürften- 
braut, Schaufpiel. Der Landwirth, Lutilpiel. 
Der Verlobungsring, Luftfpiel. (Zum Beften des 
Frauenvereins zu Dresden.) 1837. 438 S. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 


Was würdig begonnen, wird eben fo würdig fort- 
efetzt. Ein jedes der drey Stücke hat fein befon- 
eres Verdient. Der Landwirth dürfte durch die 
Titelrolle das bühnengerechtefte feyn. If auch der 
Plan etwas durchfichtiger Art, fo läfst der liebens- 
würdige Ingenu, deffen unverdorbener, gefunder Na- 
tur keine Ecke und fchillernde Färbung angebildet 
it, den Lefer nicht ohne Spannung. — Der Mi d- 

fang ift ebenfalls febr gut fkizzirt; ein im feinen 
Converfationstone geübter Schaufpieler kann Glück 
darin machen ; nur der ganz unyverltändige, dem nicht 
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mehr als Alles zum darftellenden Künfiler fehlt, kann 
in dem Bandwirthe milsfallen. — Die Fürflenbraut 
ift mit groiser Zartheit entworfen, aber fie verlangt 
ein lehr feines, durchdachtes Spiel, um der Abficht 
Genüge zu leiften, und um das Intereffe nicht erkal- 
ten zu lafen. — Der Verlobungsring befchreibt die 
eingebildete Schwärmerey eines jungen Mädchens, 
die gern etwas bedeuten möchte, und die Schwinde- 
leyen eines jungen Sans fagons mit folcher Lebendig- 
keit und Wahrheit, dafs man in Verlegenheit geräth, 
ob man mehr die Sache bewundern, oder über die 
Fähigkeit der hochgeborenen Dame, Gegenltände, 
die ganz aufser ihrem Kreife liegen, darzuftellen, 
fich verwundern foll, 
Yir. 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer: Bibliothek claf- 
fifcher Schriftfteller Nordamerika’s. Dritter Band, 
PAA Holländers Heerd. Roman von James Paul- 

ng. Aus dem Englifchen. Erfter Theil. 272 S. 
Vierter Band, zweyter Theil. 239 S. 16. (12 gr.) 
“ 


Ein überfehwengliches Lob der vaterländifchen 
Zuftände, ai Sitte fo ftarke Geringfchätzung der 
Europäer, ihrer A WAR Sinrichtungen, zumal der 
Engländer, die ad er R dumm und [chlecht 
erklärt werden, Ti R fich in allen nordamerikani- 
(chen Romanen = teilebefehreibungen, alfo auch 
bier. ee ven nicht den Moden, der Sitten- 
ari a tie alsten Infulaner Eingang zu ` ge- 
fatten, teh Ei e enfalls nicht, es wird diefs in brei- 
ten en atzen erörtert, an welchen überhaupt 
die Erzählung nicht Mangel leidet. 

en Künflichfte im Roman ift die Möglichkeit, 
den m en wieder von Neuem anzuknüpfen, wenn 
er, und mit ihm das Gewebe, geendigt fcheint. Im- 
mer he die, zuweilen dem Aeufseren huldigende 
Catalina den wackeren, aber unfcheinbaren Freyer, 
immer entzweyen und verföhnen fich die Liebenden 
von Neuem, was, nebft den Lobpreifungen des Lan- 
des, die Eingeborenen mehr intereffiren mag, als 
uns Deutfche, für die durch die Befchreibung der 
Verhältniffe der Indianer mit den Anfiedlern, die 
Gefechte mit den englifchen Truppen, wie diels vor 
etwa 90 Jahren Statt fand, am belten geforgt if. 
Die Naturfehilderungen ziehen weniger an, weil fie 
ae Se wollen, und in etwas fchwülftige Schön- 

ich verirren. 

Die Ueberfetzung hat Eigenheiten. So it z. B. 
das Wort Gebahren mit nicht immer zu rechtferti- 
gender Vorliebe gebraucht, auch da, wo es den Be- 
griff falfch, oder doch nicht erichöpfend, e 

ir. 
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MEDICIN. 


Hannover, in der Helwing’fchen Hof- Buchhand- 

me: Ueber Paralyfe der Infpirations- Muskeln, 
von Dr. Louis Stromeyer, konigl. Hofchirurgus 
und Lehrer der Chirurgie an der chirurgifchen 
Schule zu Hannover. 1836. XIV u. 144 S. 8, 
(21 gr.) 


D:s die Phyfiologie des Nervenfyftems das hellfte 
Licht in der Heilkunde verbreiten mülfe, ift öfter 
geahnt, als nachgewiefen worden. Unferer Zeit fcheint 
es gelingen zu wollen, die früheren Ahnungen zu 
verwirklichen, zugleich aber auch neue zu gewinnen, 
fo dafs fich uns ein Feld eröffnet, welches die [chön- 
ften Ausfichten für die Erforfchung des gefunden und 
kranken Lebens darbietet, und unfere fchon öfter 
ausgefprochene Anficht über die Priorität des Ner- 
venlyftems in unferen Lebensformen mehr und mehr 
befiätigt, indem Hr, Stromeyer felbft im Gebiete der 
Orthopädie die Wahrheit derfelben auffand. Um fie 
dreht fich der Inhalt diefer Schrift. TA 
„er Yi- machte nämlich in feinem orthopädifchen 
Infitute die Entdeckung, geleitet durch Bell’s treff- 
lici Unterfuchungen über das Nervenfyftem, dafs 
die gewöhnliche , Seitenverkrümmung (Scoliofis) auf 
Bönalsiie der re[piratorifchen Nerven der äufseren 
Infpirations- Muskeln beruhe, was fich ihm in jedem 
noch im Zunehmen begriffenen Falle dadurch ergab, 
dafs er durch einen Druck mit der flachen Hand auf 
den Unterleib das Ziwergfell in feinen Bewegungen 
hemmte, und auf diefe Art die äufseren Infpirations- 
Muskeln zu ungewöhnlichen, aber willkürlichen An- 
firengungen zwang. Er beobachtete fo, dafs an der 


concaven Seite der b 3 A a ET e. 
ren Infpirations- M Scoliofis die Energie 


fus magnus man elte 
ten Kindern (ches wä 


ufsen und Oben gezogen 
3 Den Grund diefes einfachen Fektnai 
fuchte man früher in der veränderten Form des T'ho- 
Trax; allein unterlucht man die infpiratorifchen Bewe- 
gungen an einem Thorax, welcher durch ein nach 
Aufsen geöffnetes und glücklich geheiltes Empyem 
die Form der Scoliofis angenommen, fo findet man, 

ais die äufseren Infpirations- Muskeln, ungeachtet 
der Verbiegung der Rippen und ihrer langen Unthä- 
“gkeit, bis zur völligen Heilung des Empyems ihre 
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ganze Energie behalten haben. Es ift diefs ein deut- 
licher Beweis, dafs die Form und Lage der Rippen 
nicht die Urfache der Unthätigkeit. der äufseren In- 
[pirations - Muskeln bey der Scoliofis leyn kann, fo 
wie auch ein Leiden in den Articulationen der Rip- 
pen nicht der Grund. hievon it, weil fie fich bey 
willkürlichen tiefen In/pirationen völlig beweglich zei- 
en. Die Wichtigkeit diefer Entdeckung leuchtet 
Pohon auf den erfien Blick ein. Der Vf. benutzt fie hier 
blols für die Scoliofis, die in der Regel nur fo lange 
fich ausbilden kann, als das Skelet noch einen ge- 
wilfen Grad von Weichheit befitzt; ohne Zweifel 
laffen fich aber an diefe Thhatfache noch andere reihen, 
welche fernere Forfchungen erft aufzufinden haben, 
da kein Grund vorhanden ift, warum Lähmung der 
relpiratorifchen Nerven nicht auch in [päteren Alters- 
perioden vorkommen foll, und es dürften hienach, 
wie auch der Vf. richtig bemerkt, die Afthmaformen 
namentlich eine wichtige Sichtung erleiden, fo wie 
überhaupt die Bruftkrankheiten in Betracht der hohen 
Dignität der refpiratorifchen Nerven und der dadurch 
bedingten gröfseren Verwundbarkeit öfter richtiger 
aufzufalfen wären, um fo mehr, da der [(ympathilche 
Nexus zwifchen den äufseren und inneren Refpira- 
tions- Nerven gewils grölser it, als gewöhnlich an- 
Be imeh oder vielleicht häufig gar nicht gedacht 
wird. 

Der nähere Nachweis für des Vfs. höchft inter- 
eante Entdeckung reiht fich an fechs aufgezählte 
Beobachtungen über Paralyfe der äufseren Infpira- 
tions- Muskeln, befonders des Serratus magnus, wor- 
über er folgende Betrachtungen anftellt. 

Erfte Betrachtung, Ueber die Function der In- 
/pirations- Muskeln. Sie find der Sternocleidoma- 


ftoideus, Cucullaris, Levator anguli ‚Scapulae und 


der Ahomboideus Superior und inferior, welche un- 
ter dem Nervus accefJorius ftehen; der Serratus 
magnus, deffen Nerv der Thoracicus pofterior ift; 
der Pectoralis major und minor, in denen fich die 
Nervi thoracici anteriores verzweigen; die Infpira- 
tions-Nerven der sScaleni, des Serratus poflicus 
Juperior, des Supra- und Infrafpinatus und des 
Subfcapularis nennt der Vf. als noch unbekannt. 
Unferer Meinung nach geht er hierin zu weit. Sy- 
fteme, Organe und Gewebe unterflützen fich in ih- 
ren gelunden und kranken Verrichtungen gegenfeitig 
mehr oder weniger, je nachdem ihr Verwandtfchafts- 
verhältnils ein näheres oder ferneres it, und diefes 
Gefetz hat denn auch bey den verfchiedenen Ver- 
richtungen der Muskeln feine volle Gültigkeit, was 
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der- Vf. felbfi ausfpricht, wenn er den Infpirations- 
Muskeln zwey von einander getrennte Functionen, 
deren eine der willkürlichen Bewegung und die andere 
der Refpiration angehört, einräumt, — eine unum- 
fiölsliche Thatfache, deren Grund aber in nichts An- 
derem liegt, als in dem Grade der Sympathie, in 
dem die verfchiedenen Muskeln zu einander ftehen. 
Was nun von den Muskeln gilt, mufs auch von 
ihren Nerven gelten. Laffen wir den Gehirn - Nerv 
AccefJorius als eine für fich beftehende Nerven - Pro- 
vinz beftehen, fo mufs diels auch von den Rückenmarks- 
Nerven, wie die Tkorācici find, gelten. Für den 
anzen Organismus können wir ihnen aber auch eine 
[ympathifche Beziehung (+ oder —) nicht abfpre- 
chen. Dennoch find Infpirations -Muskeln im enge- 
ren Sinne nur die vom AccefJorius abhängigen; die 
von den Rückenmarks- Nerven beherrfchten find 
willkürlich- motorifche, und je nach ihren (ympatbi- 
fchen Verhältniffen zu einander ift ihre urlprüngliche 
Bedeutung befchränkt, und nähert fich zur Unter- 
ftützung der verwandten mehr oder weniger an. Wo 
wir mit einer einfachen” natürlichen Erklärung aus- 
reichen, brauchen wir keine künftliche; es i& darum 
auch überflüffg, nach dem Vf. den Nervus phreni- 
cus aus. willkürlich- und unwillkürlich - motorifchen 
Fafern zufammenzufetzen, um die fortwährende or- 
ganifche Spannung der Infpirations- Muskeln, die 
eine gewille bleibende Ausdehnung des Thorar zum 
Zwecke hat, zu erklären. , Diefe organifche Span- 
nung ilt Grundcharakter des Lebens aller Syfteme, 
Organe und Gewebe, folglich auch ‘der unwillkürli- 
chen, wie der willkürlichen Muskeln, und fomit des 
Zwerglells, der Quelle der willkürlichen ‚Infpiration. 
Es bedarf daher keines befonderen T'heiles des Ner- 
ven-Syliems zur Erhaltung diefer Spannung, auch 
keiner befonderen Ausrüftung der Inipirations- Mus- 
keln, wie der Vf. meint; und. es dürfte fich diefe 
Grund- Aeulserung der Muskel-Fafern analog der 
felbtfändigen Oscillation der Blutküchelchen verhal- 
ten, welshalb es auch problematifch fcheint, ob fie 
zur Förderung des Kreislaufes in den Extremitäten 
etwas beyträgt. Aus dem Gefagten wird es nun 
klar, wie Lähmung des refpiratorifchen Nerven und fer- 
ner Muskeln auf der einen Seite den Umfang der leiden- 
den Bruft- Hälfte vermindern.kann, der bey beiderfeiti- 
ger Lähmung, nach dem Vf., um 5 Zoll abnimmt, 
was- aber bey Störungen der willkürlichen Muskeln 
nicht Statt findet. Es it hiefür kein anderer Grund 
vorhanden, als dafs jene für den Thorax von höhe- 
rer Dignität find, als diefe, und diels der ein2I& 
richtige, warum Störungen in der willkürlichen Be- 
weglichkeit weit weniger eine Deformität des Brott- 
Kaltens zu Wege bringen können, als Störungen 
in der gleichmälsigen reipiratorifchen Thätigkeit bei- 
der Brutt- Hälften. Es kann in der Kraft der anta- 
goniflifchen paar!gen Muskeln bey willkürlicken An- 
firengungen ein namhafter Unterlebied Statt finden, 
und diefe können für den Act der Refpiration, lo 
wie für die Erhaltung des feitlichen Gleichgewichles 
doch einander völlig gewachfen feyn, weil die auto- 
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matifche Thätigkeit dabey die Hauptrolle fpielt, was 
fchon dadurch klar it, dafs ohnehin die linke Seite 
die fehwächere it, und dabey doch keine Beeinträch- 
tigung Statt hat. Dafs die Infpiration die wichtigfte 
der relpiratorifchen Bewegungen, die Inipiration ei- 
gentlich die Rückkehr zur Ruhe ift, dafs daher jene 
eigene Muskel- Nerven nöthig hat, diefe mit der, al- 
len Muskeln zukommenden, tonifchen Kraft ausreicht, 
wollen wir dem Vf. gern zugeben; warum aber die 
Infpirations- Muskeln geradezu noch unter dem Bin- 
flule des fympathifchen Syftems ehen, und der Ac- 
cefJarius zu demfelben gezählt werden foll, ift nicht 
einzulehen. Wie das (ympathifche Nerven - Syftem den 
Gefamt- Organismus durchdringt, fo gewils auch feine 
Theile und, nach plychifchen Erfcheinungen zu fchlie- 
fsen, das Refpirations- Syftem gleichmälsig. Wollten 
wir aber auf den Satz des Vfs. einen Werth legen, 
fo mülsten wir ihn umkehren, indem pfychifche Agi- 
tattonen den Act der Thhätigkeit (Infpiration) gewils 
eher und bedeutender angegriffen bemerken lafen, 
als den Act der Ruhe (Exipiration). Die Nothwen- 
digkeit der bisherigen phyfiologitchen Erläuterungen 


wird unfer Vf. einfehen, 


Zweyte Betrachtung, Ueber die aufrechte Stel- 
lung und das feitliche Gleichgewicht ger Ober - Kör- 
ers. Der Vf. raumt mit Recht, gegen die gewöhn- 
liche Anfieht, nach welcher das Becken, als Balis 
des Ober-Körpers, von der aus die Muskeln zur 
Wirbel- Säule laufen, betrachtet wird, auch den In- 
(pirations - Muskeln, ‚deren fefter Punct Kopf- und 
Hals- Wirbel find, eine Bedeutung für Erhaltung des 
feitlichen Gleichgewichts des Bruft-Kaftens und mit 
ihm der Wirbel-Säule ein, während die Exfpirations- 
Muskeln grölstentheils vom Becken aus ihre Thätig- 
keit entlalten. Der Vergleich des Körpers mit einer 
langen [chwankenden Leiter, welche bedeutend ver- 
ftärkt wird, wenn man an beiden Enden Stricke be- 
feigt, die man fral? anzieht, und dann an verfchie- 
denen Puncten mit Hölzern aus einander (preizt, if 
zu mechanifch und unphyfiologifch, indem: die orga- 
nifche Spannung nicht durch Gefetze der Mechanik 
beftimmt wird 


Dritte Betrachtung. Ueber die Urfachen der 
Scoliofen. Die Totalität der Hals- und Rumpf- 
Muskeln zu befchuldigen, ift allerdings ein Irrthum, 
der die Orthopädie nur in Verlegenheit bringen kann. 
Der Vf. macht daher die ganz richtige Bemerkung, 
dals die einzelnen Muskeln dabey in Betracht gezo- 
gen werden mülfen, deren veränderte Thätigkeit die 
primäre Unterbrechung des Gleichgewichts veran- 
lafste, und unterfcheidet hienach primäre und fecun- 
däre Krümmungen. Es betätigt ích hier, was wir 
oben'von dem fympathifchen Verhäitnife der Mus- 
keln zu einander anführten, indem der Vf. die ein- 
zelnen Muskeln nach ihrer möglichen Beziehung zur 
deformen Bildung unterfucht. Das Wichtigfte diefes 
Abfchnittes kam oben fchon zur Sprache. Uehrigens 


- find die einzelnen Muskeln hier richtiger gewürdigt, 


als wir es fonft in den Schriften der Orthopäden tin- 
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den, und der Vf. behauptet in BER tengen 
Einen grofsen Vorzug vor feinen Kun 
ierte Betrachtung. Ueber zwey wichlige Sym- 
ptome der nal "Bey den vorausgehenden Un- 
Geruch her die einzelnen Muskeln kamen 
auch die Pfoas- Muskeln in BG, deren Wichtig- 
keit fchon von der Chirurgie anerkannt ift, und durch 
diefe gelangte der vf. zu einer neuen Anficht über 
die Urfache des K nie- Schmerzes und der Verlänge- 
rung der Extremitäten bey der Coxalgie. Als den 
Sitz des Knie- Schmerzes bezeichnet er den Nervus 
Saphenus fuperior, einen Aft des Oruralis. Er if 
im Stadium der Verlängerung und Verkürzung vor- 
handen, und wird durch die Bi vr dt 
- . egung teg Ober- 
Schenkels im Hüft- Gelenke bedingt, wie denn über- 
haupt bey orgañifchen Gelenk- Leiden = 
Biegung da it, und zwar, weil durch die Schmer- 
zen die willkürlichen Bewegunre fi 2 
sNzen, Io zu fasen, auf- 
gehoben find, daher fich das Gli T 


225 lied in einer ähnli- 
chen Lage beündet, als wären feine Bewerungs- 
Nerven gelähmt. PM? 


Die or anifche Sp; = 
keln aber dahey en: und Ende Mr. 
eu alfe der F lexoren das Uebergewicht über die Ex- 
enloren Es ift diefs der Fall bey der Coxalgie: 


Neigung zu 


die Pf: A: x ; 
eh. poas- Muskeln und der Iliacus internus, wel- , 
1e inre Nerven vom Cruralis bekommen, befinden’ 


fich im Zuftande der Contraction; ihre Nerven find 
fortwährend gereizt, und diefe Reizung [pricht fich 
in den entiprechenden Gefühls- Nerven als Neuralgie 
TE Es W diefs eine wichtige pathifche Erfchei- 
die Urfac® öfter vorkommt, und darauf hindeutet, 
Ebenfo pet, einer Neuralgie meilt fern zu fuchen. — 
als die Ur ohtet der Vi. die Contractur des Pfoas 
Glied ingene der [cheinbaren Verlängerung des 
dals diefe ei em fie fo auf die Lenden - Wirbel wirkt, 
letdeifd Seite Curve mit der Convexität gegen die 
ren Seite Er bildet, während der Pfoas der ande- 
gung lch befi Seii geringeren Zuftande von Erre- 
leidenden Sun det. Dadurch fenkt fich die Hüfte der 
gerung. > Und erzeugt fcheinbar die Verlän- 


Fünfte Betrachtung. Ueber Contraciur. Es 


bs = verlchiedenen Zuftände hier aufgezählt, 
kels oder eermanente Zufammenziehung eines Mus- 
konnen. In Best Sanzen Muskel- Partie veranlallen 
rung des er auf Scoliofis liegt blofs Stö- 

Chen Torus zu Grunde, der auffal- 


lend vermindert fe 
n . . .. . 
wegung aufzuheben ann, ohne die willkürliche Be- 


mindert ilt. Wo diefep qu auch 
den ilt, da kommen auokeaie. 
vor, und diefs find die Inf; 
darum auch die grölste Lebens. 
Muskeln befitzen. i 
Sechfte Betrachtung. Ueber die Mur. 

des Gefichts bey den Scoliofen. Es An gidenfehaft 
lehen, “dafs ein Leiden der refpiratorifchen Torda 
fch über die ganze Provinz ausdehnen känn er 
p kommt denn auch die Gefichts- Hälfte der leiden- 
en Seite mit ins Spiel. Es genüge diefe kurze An. 
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deutung, den fortgefetzten phyfiologifchen Gang des 
Vis. zu bezeichnen. — Siebente Betrachtung. Ue- 
ber den Einflufs der Körper - Stelluugen auf Ent- 
‚Stehung der Scoliofen. Ganz richtig bemerkt der 
Vf. gegen die gewöhnliche Anficht, dafs ein umge- 
kehrtes Verhältnifs in diefer Beziehung Statt finde, 
wovon nur die Phyfiologie überzeugen kann. — Achte 
Betrachtung. Nicht alle Scoliofen entfiehen durch 
einfeitige Paralyfe der Infpirations - Muskeln. — 
Neunte Betrachtung. Ueber das Ferkältnifs der 
Scoliofe zu Rhachitis. Diefer eine Paralyfe des ve- 
getativen Nerven- Syftems unterzulchieben, ift- wohl 
ein Irrthum, der in der einmal gewonnenen Lieblings- 
Idee des Vfs. feinen Grund hat. Die Naturgefchichte 
diefer Krankheit weilt auf gar kein Verwandtfchafts- 
Verhältnils zwifchen beiden Krankheiten hin. — Zehnte 
Betrachtung. Praktifche Inductionen: Sie beziehen 
fich auf die Heilung der Scoliofis, und verdienen 
von den orthopädifchen Mechanifen wohl beherzigt 
zu werden. 

Da der mitgetheilte Inhalt diefer Schrift zu ihrer 
Empfehlung kinreicht,. fo find weitere Worte über- 


fluliie. 
3 Bfs. 


ÜoPENHAGEN, b. Reitzel und Leirzig, b. Lang- 
bein: Medicinifches Schriftfleller- Lexikon der 
Jetzt lebenden Aerzte, Wundärzte, Geburtshel- 
Jer, Apotheker und Naturforfcher aller gebil- 
deten Völker. Von Adolph Carl Peter Callifen, 
Doctor der Medicin und Chirurgie u. f. w. Drey- 
undzwanzigfter Band. Die anonymifchen Schrif- 
ten Q—Z, und die Zeitfchriften, Gefellfchafts- 
Schriften nnd die gefammelten Schriften meh- 
rerer Ferfaffer. A— D. 1836. 512 S. — _ Vier- 
undzwanzigltier Band. Zeitfchriften, Gefell- 
Schaftsfchriften und gefammelte Schriften meh- 
rerer Ferfaffer. E—L. 1836. 492 S.— Fünf- 
undzwanzigiter Band. Zeitfchriften, Gefell- 
Sehaftsfchriften und gefammelte Schriften meh- 
rerer Verfaffer. M—Z. 1837. 592 8. 8 
(7 Thlr.) 


Den Werth, Charakter und die Einrichtung die- 
fes Werks hat Rec. fchon bey Anzeige der vorher- 
gehenden Theile in diefer A. L. Z. 1836. No. 125 
und 126 gewürdigt, fo dafs er fich hier auf Einzel- 
heiten beichränken kann. 

Dreyundzwanzigfter Band. S.5 N. 22 fieht: 
Rapport sur les avantages reconnus de la nouvelle 
methode d’administrer l’electriciteE dans les maladies 
nerveuses, particulierement dans l’epilepsie et la 
catalepsie. Par M. Ledru etc. Ratt: Rapport de 
M. M. Cosnier, Maloret, Darget, Phillip, 
le Preux, Dessessartz et Paulet, docteurs 
regens de la Faculté de medecine de Paris, sur les 
avantages — — dans l’epilepsie et la catalepsie, 
par M. Ledru, connu sous le nom de Comus. -— 
S. 6, N. 31=2 find die Namen der Berichterftatter 
beyzufetzen. Sie find: de Bory, Sellin, Darget, 
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Guillotin, Franklin, Bailly, Lrvoisier, le Roy und 


Marjault. — S- 10, N. 47. Der Vf. heifst Seil- 
würk, nach Dierbach (die neueften Entdeckungen in 
der Materia medica). — S. 24, N. 140. Der zweyte 
Theil enthält einen Auszug aus Niebuhrs Reilebe- 
fchreibung. — S. 181, N. 1003. Die bayerilchen 
Annalen von Reifinger find nicht zu verwechfeln mit 
den fpäter zu München erfchienenen, deren Zweck 
ein politifcher war, wonach die Vermuthung des Vfs., 
wie fie in der Anmerkung fteht, zu berichtigen ift. — 
S. 345 werden mehrere deutiche Zeitungen aufge- 
führt, die wohl hier: am unrechten Orte leyn dürf- 
ten. Sind fie defsbalb genannt, weil fie Naturereig- 
nife u. dgl. mittheilen, fo mülsten alle aufgezählt 
werden, da fie alle einander nachfchreiben. Zudem 
gehen ja die für die Willen(chaft interellanteren 
Nachrichten in wiffenfchaftliche Werke über, und 
finden da ihre Würdigung. Eben lo wenig gehören 
die fogenannten gemeinnützigen Blätter, die der VI. 
S. 43 f. aufführt, hieher. — S. 439, N. 1497 fteht 
Mannerfladt ftatt Münnerfladt als der Geburtsort 
Gattenhoffs. 

Vierundzwanzigfler Band. S. 181 fteht N. 274: 
Bayerifches Intelligenzblatt. Wie bekannt, hat je- 
der der 8 Kreife des Königreichs fein eigenes In- 
telligenzblatt, welches alle amtlichen Ausfchreiben 
‘veröffentlicht. Sollen diefe nun hier einen Platz fin- 
den, fo wäre es nur in fofern fatthaft, als fie die 
medicinifch- polizeylichen Anordnungen enthalten. 

Fünfundzwanzigfler Band. 8.224, N. 395 wird 
angeführt: „Achtzehn Predigten während der Zeit 
der Cholera in den Kirchen Berlins gehalten“ u.f. w. 
In welchem Verhältniffe diefe zu dem Zwecke dieles 
Lexikons -fiehen (ollen, it nicht einzufehen, da fie 
das ärztliche Interelfe io wenig angehen, als die Be- 
fchreibungen der wunderbaren Medaille, welche.den 
König Louis Philipp bisher gegen alle Atientate auf 
fein Leben gefchützt haben foll. 

Weitere Mängel aufzufinden und zu ergänzen, fe- 
hen wir uns aufser Stande; auch dürfte es kaum noch 
Erfcheinungen in dem weiten Reiche unferer Litera- 
tur geben, welche der Vf. nicht aufgefunden hätte. 
Nur Schade, dafs zu diefem grolsartigen Werke 
fo geringes Papier verwendet wurde, während Druck 
uch Correctur im Ganzen gut ill. 5; 

s. 


STUTTGART, in der Brodhag’fchen Buchhandlung ® 
Ueber den fporadi/chen Starrkrampf der Neu- 
geborenen. Von Robert Finckh, Doctor der Me- 
dicin und Chirurgie. Mit einer Vorrede VOR 
Dr. Eljfaffer, praktiichem Arzte und Vorfteher 
der Gebäranftalt am Catharinen - Hofpital. 1839. 
VIII u. 56 S: 8. (10 gr.) 


Diefe Inauguralfchrift enthält die dem Vf. von 
Hu. Eifäffer mitgetheilten Erfahrungen. Die darin 
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behandelte Krankheit verdient allerdings die Auf- 
merkfamkeit der Aerzte in hohem Grade, da ihr fo 
viele Opfer fallen, und ihre Pathologie noch fo viele 
Verwirrung darbietet, dals wir in Folxe deffen fat 
alle Heilapparate angewandt finden, Die meifte Klar- 
heit unter den bisherigen Bevbachtern zeigt in Auf- 
fallung des Krankheitsprocelles Hr. Elfäffer, indem 
er die nächte Urfache des fporadilchen, Tetanus auf 
einen von der heftigen Nervenaufregung ausgegan- 
genen Congeftionszuftand in den Centraltheilen des 
Nervenfylteıns zurückführt, womit denn doch einmal 
der Glaube an die allmächtige Entzündung verfchwin- 
dürfte. Betrachten wir nur phyfiologilch die Lebens- 
thätigkeit des Neugeborenen, fo wie feiner Mutter, 
© werden wir nothgedrungen auf die vegetative und 
fomit auch auf das Ganglienfyftiem hingewiefen,, wel- 
ches in diefem Zeitraume die gröfste Vulnerabilität 
Pi ped es wird hiemit Äiefer’s Ausfpruch, dafs 
deiat a » in den Bewegungsnerven ausge- 

ve s Krämpfe, in den Epfindungsnerven als 
Neuralgieen auftreten, gerechtfertigt. Von diefem 
Gefichtspuncte aus haben wir die Natur des Starr- 
krampfes zunächft aufzufaffen und wir werden uns 
nicht im Irrthume befinden, wenn wir nach Kiefer's 
fo gewichtigem Ausfpruche die in unferen Augen 
zunächft leidenden Theile nicht immer auch für die 
im Organismus zunächft krankhaft affieirt®n halten 
Namentlich das fo mächtige Ganglienfyftem, deffen 
Phyfiologie für uns zu dämmern beginnt, ift es 
welches krankhafte Affectionen von. feinem Centrum 
aus nach Aulsen zu determiniren vermag, und def- 
fen Leiden lo fchnell tödtlich enden, wenn feine 
Erregbarkeit von fchädlichen Eintlüffen rafeh..be- 
ftürmt ilt, Betrachten wir die Gelegenheitsurfachen 
unlerer 1 rankheit näher, nämlich Erkältung und die 
durch p'ychiiche Alterationen, namentlich Zorn, alie- 
nirte Muttermilch , fo find fie für den neuen Orga- 
nismuS gewils hinreichend, die Erregbarkeit cum im- 
petu nn alficiren, und daher die Gefährlichkeit des 
Vebels. Die weitere Urfache, nämlich das Abfallen 
der Nabelfchnur und der Vernarbungsprocels, auf 
welche der Vf. einigen Werth zu legen (cheint, der 
aber kein anderer iĝ, als dafs damit die Eintrittszeit 
ader Krankheit bezeichnet it, beltätigt dalfelbe, da 
das Hautganglienfyftem den äufseren Einflülfen erft, 
R y die Defquamation begonnen hat, blofsge- 
s Er Der Vf, theilt fo ziemlich diefe Anficht, 
Kaa igt auch danach die Sectionsrefultate. Rec. 
nat darum das Schriftchen mit „vielem Intereffe ge- 
lelen, und glaubt nur von diefem Wege aus die Ge- 
fahr der Krankheit genauer kennen zu lernen, um 
ihr auch mit Erfolg begegnen zu können, wozu uns 
ireylich die Ganglienphyfiologie noch weiter verhel- 
ten mufs, indem wir ihre Thätigkeitsäufserungen, 
Jedenfalls imponderable, deutlicher ahnen. 7 

Bfs. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


erezie, b. Brockhaus: Karl Augun Bött: 
a4 fäch!. Hofrath, Oaa ey TAA 
Alterthumsmufeen zu Dresden, Ritter des königl. 
fächf. Civilverdienftordens, des grofsherz. fächf. 
Falken- und des kaiferl. ruf. St. Wladimir - Or- 
dens, vieler gelehrten und nützlichen Gefellfchaf- 
ten Mitglied. Eine biographifche Skizze von 
delfen Sohne, Dr. K. W. Böttiger, königl. 
bayer. Prof. der Gefchichte und Bibliothekar zu 
Erlangen, grolsherz. fächf. Hofrathe u. f. w. 
(Aus den „Zeitgenoffen“ befonders abgedruckt.) 
Mit einem Bildnilfe. 1837. 140 S. gr. 8. 
(16 gr.) 


2) Drespen, in der Walther’fchen Hofbuchhand- 
lung: C. A. Boettigeri Opuscula et carmina 
latina. Collegit et edidit Julius Sullig. Acce- 
dunt effigies et ([pecimen Autographi b. Autoris 
figuraeque aeri incifae. 1837. XII u. 611 S. 
er. 8 (3 Thir. 12 gr.) 


Döttiger verdiente es, dafs fein Andenken bald 
nach feinem Hinfcheiden durch folche Bücher gefeiert 
wurde. Denn feitdem er nicht mehr unter uns ift, 
erblickt man einen weiten leeren Raum im Felde 
der Alterthumskunde, Keinen finden wir, der fich 
lo, wie Er, zu dem im In- und Auslande weit ver- 
breiteten Rufe einer Univerfalität emporgearbeitet 
hätte, ‚und welcher die Kunft der Alten wie der 
Neuen in ihren verfchiedenen Zweigen, die Sprachen 
der Aaelfohen ‚Vorwelt, fo wie mehrere der gebilde- 
Be ee: die Handels- und gewerblichen Verhält- 
ni 2 Er Vaterlandes mit dem, was Schule, Staat 
Willen ver zu einem fo fruchtbringenden 

Wer Böttiger’s eigenthümlichen Geift, wer def- 


fen bewundernswürdige Gewandthei 5 
: eit, das Verfchie- 
denartigfte, was er las, auf die frühzeitig und eifrig 
betriebenen Studien der 


š Alterth i 
beziehen, und durch unabläffige a anichalt. ta ai 


lem Neuem, was die Literatur in jede 3 
vorbrachte, fich Schätze der E eeh Dat 
meln, wer ferner defen kluge Berechnung der wech- 
felnden Zeitumftände und umfichtige Benutzung der 
felben kennen lernen, wer endlich von dem heiteren 
Lebensgenulle eines: Gelehrten, der, obgleich wohl- 
bekannt mit > der grofsen Welt und ihre Freuden 
keineswegs verfchmähend, dennoch am liebften fich 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyier Band. 
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und feinen Büchern und feinen Freunden lebte, und 
fchon defshalb, bey vielfachem Anreize, immer fern 
blieb von gelehrten Streitigkeiten, ein erfreuendes 
Bild feiner Seele vorführen will, der lefe die unter 
No. 2 angeführten Opuscula, durch deren Sammlung 
und Herausgabe Hr. Sillig, ein wohlverdienter Leh- 
rer an der Kreuzichule zu Dresden, der Böttiger's 
tüglichen Umgang genofs, fich um Mitwelt und 
Nachwelt ein wahres Verdienft erworben hat. Und 
wer- da willen will, auf welche Art, durch welche 
Studien und mit wie grofsen Anftrengungen diefer 
Mann fich von dem zwar tief gepflügten, aber nach 
früherem Malsftabe eng begrenzten Felde der Philo- 
logie aus, bey welchem er fogar der eigenen Mutter- 
fprache unkundig geblieben war, immer weitere, rei- 
chere Fluren und Gebiete des Willens mit Glück 
und Ruhm geöffnet, wie er von der kleinen, engen 
Schulftube in Guben, wo er zuerlt ins Amt trat, 
fich zu dem freundlicheren Saale von Budilfin, zu 
dem Hörfaale der Gymnafiaften und den Prunkzim- 
mern fürftlicher Perfonen in Weimar und endlich zu 
den königlichen Hallen des Antiken - Mufeums in 
Dresden den Weg gebahnt, wie der anfangs unbe- 
deutende, in der erften amtlichen Vocation noch mit 
Er titulirte Schulmann, der, um fich Anfehen zu 
verfchaflen, zu einer hohen Perücke greifen, und 
um unentbehrliche zwanzig Thaler nicht zu verlie- 
ren, feine vor den Thüren fingenden Schüler beglei- 
ten mulste, allmälich und mit Ablehnung noch grö- 
fserer Wirkungskreife zu [ehr bedeutenden Ehren- 
fellen emporgeftiegen ift, und öffentliche Auszeich- 
nungen fich verdient hat, der lefe die unter No. 1 
genannte Biographie, welcher der Vf., [ehr zweck- 
mälsig, die Worte des Tacitus vorausgelchickt hat: 
Hic libellus, honori patris mei dejtinatius, profef- 
Gone ptelatis aut laudatus erit aut excufatus. 
Denn dafs die ganze Schrift in allen einzelnen Thei- 
len darauf hinausläuft, den Namen und das Anden- 
ken des Vaters zu esren, wer wollte das dem dank- 
baren Sohne verargen, zumal da diefe Ehre eine 
wohlverdiente genannt werden mufs, und der Vf. 
noch überdiels fehr oft fremde Zeugnilfe, meit 
wörtlich, fatt -feines eigenen Urtheils beygebracht 
hat. i 

Einen Auszug aus diefer Biographie zu liefern, 
würde leicht, aber unzweckmäfsig feyn. Die zahl- 
reichen Freunde des Verewigten werden fie ohnehin 
bereits gelefen haben, und bildungsfähigen Jünglin- 
gen müllen wir die Lectüre derlelben angelegenilich 
empfehlen, auf dafs fie daraus lernen, wie durch 
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ein geregeltes Studium und beharrlichen Fleifs auch 
die grölsten Schwierigkeiten überwunden, und wie 
das fibi res, non Se Jubmittere rebus in literarifcher 
Hinficht geübt werden könne, wenn auchyaus, Vor- 
ficht' und Klugheit im. gemeinen Leben blófs das 
Letzte, fe fubmittere rebus, befolgt wird. 

Eben fo wenig möchte es jetzt zeitgemäfs oder 
mit den Grenzen diefer Blätter vereinbar feyn, alle 
in den Opusculis zufammengefafsten -Auflätze- einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen. Die meilten find 
bekannt genug, mehrere ‚auch in diefer A. L. Z. 
gleich nach ihrem Erfcheinen beurtheilt worden. Es 
genüge daher, diefelben theils ihrem Hauptinhalte 
nach anzuzeigen, damit der Philolog oder Archäolog 
leicht überfehe, was er für fein Fach hier zu [uchen 
hat, theils mit‘ dem alimälichen Studiengange des 
Vfs. und den Zeitperioden feines - vielbeichäftigten 
Lebens in Verbindung zu bringen: wozu namentlie 
auch die Biographie (No. 2) benutzt werden kann. 
Voraus fey noch bemerkt, däfs .diefe Auflätze,. die 
vorher grofsentheils durch viele Druckfehler verunftal- 
tet waren, nunmehr erft in einer ihrer würdigen Ge- 
ftalt erfcheinen, hie und da fogar durch .Zufätze, 
fowie durch ein paar neue Abhandlungen aus Bötki- 
ger’s Papieren vermehrt. 

Es ilt. febr interellant, 
Schriften den Bildungsgang, den der Verewigte ge- 
nommen, fäft Schritt vor Schrift zu verfolgen, und 
wahrzunehmen, wie defen Kenntniffe nicht blofs 
durch feltenen Fleifs, fondern vorzüglich auch durch 


die verfchiedenen Lebensverhältniffe, in welche die 


Vorfehung ihn verfetzte, fich vermehrt und ausge- 
bildet, wie feine Studien dadurch neue und eigen- 
thümliche Richtungen gewonnen haben. In diefer 
Hinficht ift es fehr zweckmäfsig, dafs diefe Mono- 
graphieen nach der Zeitfolge geordnet find; ja wir 
möchten aus derlelben Urläche wünfchen, dafs die 
Abhandlung de Hercule Prodicio (1829), in welcher 
B. felbft über feine Studien fo lehrreiche, Winke 
iebt, nicht Ausgefchloffen, und die deutfchen Auf- 
Atze: welche nach gehöriger Auswahl in einem befon- 
deren Bande folgen follen, ‘den vorliegenden lateinl- 
fchen chronologilch eingereihet worden wären. Man- 
che, wie z.B. die de Nemefi Herodotea (vgl. Morgenbl. 
1824. No. 19) würden noch überdiefs dadurch gleich 
vervollftändigt und verbeflert worden feyn. 4 
Nachdem Böttiger feine in Schulpforte, vorzüg- 
lich unter des damaligen Conrectors Barth tückli- 
cher Leitung angefangenen humanifüfchen Stadien 
auf der Univerfität Leipzig unter dem bedächtigen 
und fcharf erwägenden Morxs und dem gründlichen 
Reiz, und bey dem aufregenden Umgange mit ‚Beck 
und Döring, fortgefetzt hatte, wurde er, nach Ver- 
waltung einiger Hofmeifterftellen, im J. 1784 als 
Rector am Lyceum zu Guben angeftellt.. Er, war 
erlt ein zweyundzwanzigjähriger Jüngling, aber durch 
die genannten Lehrer und durch eigenen Pleifs wohl- 
vorbereitet zu dem Schulamte. -Denn auch zu jener 
Zeit war in Leipzig Gründlichkeit des plilologilchen 
Wilfens, felbft im grammatifchen Fache, nichts Neues 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


mitteltt diefer kleinen 
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oder Unerhörtes, wiewohl man das letzte nicht 
überfchätzte,’ fondern mit nützlicheren Kenntniffen 
verband. B. felbft legt dafür in feinen erften Schrif- 
ten -Zeugnils ab, der „übrigens (chon damals mehr 
die. Beck’iche Belefenbeit und die vorherrichende 
Neigung, folche durch überreichliche Citate zu erwei- 
(en, als den ruhigen, fefibegründeten Gang der Un- 
terfuchung, den Morus in feinen Schriften vorzog, fich 
anzueignen-beflilfen- war. Noch in Leipzig ftattete er 
cine obne _ feinen ‚Namen erfchienene Ausgabe von 
Bentleii Opuseulis philoòlagicis mit einer lehrreichen 
Vorrede.,aus, und. Reiz, dem, er den Index zu fei- 
ner Chreflomathia graeca (1779) verfertigt hatte, 
führte ihn als einen Juvenis doctiffimus, qui theolo- 
g'e operam dans, id fludium ornat cultu et ele- 
genta humanitatis literarum in der gelehrten Re- 
pubik ‚ein.. Dabey aber geftand B. felbft, auch in 
den fpäteren Jahren, dafs er bey diefem Studium 
uer weit mehr die der Menichheit nützenden? 
Realia, wie ‚man fie vielleicht nicht mit dem paflend- 
ften > bezeichnet, als die grammatilche 
Kleinigkeitskrämerey oder fophiftifche Spitzfindigkei- 
ten, welche man allenfalls in der Schule zur Schau | 


ausftellen möge, ins Aue ii, 

Diefes Gepräge trägt m! ter 
pretatione epiflolaruw Ciceronisi adi Diverfos et de | 
lectione flataria, das erlie in diefer Sammlung, mit 
welchem 3. das Rectorat in Guben im J. 1785. an- 
trat- Die Rathfchläge, welche er giebt, über die’ 
Art und Weile, wie man diefe Briefe erklären müle, 
und wie er lie felbfl erklärte, um feine Schüler das | 
fapere et fari zugleich zu lehren, find noch immer 
fehr ‚beherzigenswerth, ob man gleich mit Freuden 
bemerkt, wie fo Vieles von dem, was B. in Bezie* 
hung aui richtige Anordnung und Auswahl der Briefe; 
auf gute Ueberletzung derfelben u. f. w. damals noch 
vermilste, feit dicfer Zeit von trefflichen Männern 
geleiftet worden ift. — Daffelbe gilt auch von dem 
zweyten, ebenfalls noch in Guben (1786) gefchriebe* 
nen Prorramme: De interpretatione. Terentii. So- 
wie, der Vf. bey den Ciceronifchen Briefen "die foge 
nannte ftatarifche Lectüre nöthig erachtete: fo em‘ 
pfiehlt er bey Lefung der Terenzifchen Lufifpiele' 
mit Recht die curforifche, fehränkt aber mit glei 
chem Rechte diefe Lectüre auf die provecziores eini 
welche fich bereits gute Kenntnilfe in den Alterthü® 
mern und der griechifchen Sprache erworben haben 
Dabey bringt er überall fo viele lehrreiche Neber 
bemerkungen über den Komiker an, zum Theil 10 
untergeietzten Noten, dafs man den nicht felten daf 
über verlorenen Faden der Gedanken gern wiede 
aufnimmt. Ueberhaupt, aber gefiel fich ‘der Vf. 1 
folchen zahlreichen, oft fehr ausgedehnten Anmel 
kungen, die er dem "Texte nieht ohne Störung d 
Lefers unterfetzte: fie wurden immer umfangreiche® 
jemehr ‚feine Belefenheit wuchs, und der Bücherapi 
parat. fich. mehrte: wie man befonders in den # 
Weimar erfchienenen Programmen wahrnimmt. HO% 
fentlich wird auch diefe üble Sitte, die’ unfere Ze 
noch immer beybehält, von welcher aber die inKlef 
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hèit der Darftellung und feftgehaltenem Zufammen- 
ange der Ideen unübertroffenen Alten nichts wuls- 
ten, dereinft noch abgelegt werden, fo wie eine an- 
dere, ; | diefen Programmen noch fichtbare 
» ın allen diete Gal are, 
en Namen der noch lebenden Gelehrten, nach einer 
Sevwilfen Klimax der ein Clariffimus, Illu- 
imis Summus en. ` und ihren Bücher- 
titeln ein mellitiffimum , © gant fimum und ähnliche 
Prai er oiden ie wenigltens von den 
hilologen . abze!°5 ne 
II. Haplicatio loci Virgiliani Aeneid. VIH 
h h N 
208 — 303. en in Guben im J. 1789 se- 
fchrieben. as firenge und dabey zuverfichtlich 
Urtheil, welches B v © 
’ On Fein on Heyne verleitet, über 
y. 383 und 284 füllte: eos quovis pign 3 
aufim ipfum Virgilium, fi ab i P'grore contendere 
AE > ’ b inferis excitari poffet 
ejeciurum effe illuc, unde malo ; 2 
würde er wahrfcheinlich in reif s pedes intulerunt, 
7. ca m reiferen Jahren zurück- 
enommen haben; auch würd 4 
: DETT , a wurde wohl Manches in die- 
fer Abhanuiunz anders erklir ; 
| then xlart worden feyn, wenn er 
den einfachen Gedanken, dafs d . er ae 
il , Gals der Dichter die römI- 
fcehen Opfersebräuche i ert i 
öhatüs felizehs) „ins Alterthum  verfetzt, mit 
N s alten hätte: nichts deto weniger ift 
riy deii er uber die falios, fowie über den Hymnus 
; elfen Zweckmälsigkeit fagt, richtig aufgefafst 
und gut unsgeführt; Manches davon ilt auch von 
He un: . ya ir 
guig in feiner dritten Ausgabe des Virgilius benutzt 
worden. 
p> FAE 2. A vim ad religionis cullum habuerit 
tromert echo apud Graecos, puerorum in flitutio- 
nem ab hoc Doet EEN Í ; fin 
gedruckt aid ela aufpicari folitos, 1790 in Görlitz 
Den. DE Auf, für einen Schulact in Guben gefchrie- 
nn, uatz fcheint uns der nöthigen Beftimmt- 
neit zu ermangeln . ale. We 
Aietes ME wenigftens finden wir hier etwas 
Die te ehrt, als der Titel erwarten lälst. 
en - © wäre ohne Zweifel bündiger ausge- 
> wenn der Vf. Religi d Religionsid 
welche gewille Rit eligion un eligionsideen, 
Mythologie gena itus zur Begleitung hatten, von 
Abficht ri niche unterfchieden hätte. Doch feine 
welchen Kintuft act dahin, zu zeigen, ob und 
Ka Tr ht omers Gedichte, welche man beym 
hatten RE gebrauchte, auf den Religionscultus 
dur RE wie dadurch auch bey 
che bey der ne eine Denkweife entltand, wel- 
Ariftophancs. Be ften Verlpottung der Götter, wie 
Anftofs fand. So f, der Bühne erlaubte, keinen 
mafsen nur die Be diefes Programm gewiller- 
ren und forgfültiger Aa zu dem weit reichhaltige- 
impunitus Devrum Pento teten V. Ariftophanes, 
gramm war damals (1790) sei irrifor. Dieles Pro- 
im Buchladen verkäuflich; Be, als Verlagsfchrift 
und oft benutzt worden. Mit a bekannt genug, 
feine Laufbabn in Guben auf ben fchlofs B. 
Weile: es gehört zu den beften aa wat würdige 
die er gefchrieben hat. Ueberhaupt ollendetlien, 
erenü ñe die Kenntnilfe d ré fieht man mit 
ma EE IR „ie des Mannes, zugleich 
m der Darftellungsgabe, Immer reifer und bed 
rt wurden, und die Bewunderung fteigt en 
en Qt ? 
an erwägt; dafs derfelbe neben der Schule, deren 


Befoldung freylich feine Bedürfniffe nur wenig 
deckte, den gröfsten "Theil feiner Zeit einem Privat- 
erziehungsinftitute widmen 'mufste, welches‘ bey dem 
grolsen Futrauen, das er fich überall erwarb, zu- 
letzt bis auf 22 Koftgänger mit 3— 4 Hülfslehrern 
anwuchs. 

Im J. 1790 wurde B. an die Stelle des achtzig- 
jährigen Rectors Rofi nach Budiffin berufen; an fet- 
nem 3lften Geburtstage (8 Juni) trat er das neue 
Aint feierlich an. Zu diefem Antritte feħrieb er felbft 
für den dortigen Bürgermeifter das Ankündigungs- 
und Einladungs- Programm, hier das fechfte in Ar 
Reihe: De /cholis publicis, gento feculi rite accom- 
modandis. Wenn der Vf. in diefem Progamme, des 
Zweckes eingedenk, manche gute pädagogifche Lehre 
auf eine populäre Weife vorträgt: fo zeigt er in dem 
folgenden VII. Ad locum Plutarchi in vita Catonis 
majoris p. 347 fqq. (1790), dafs er feine in Guben 
erworbenen pädagogifchen Erfahrungen mit gründ- 
licher Gelehrfamkeit zu verbinden wnfste. Er erlau- 
tert nicht blofs Cato’s Grundfätze über Erziehung, 
wie Plutarch fie aufftellt, hiftorilch und philologifch, 
fondern vergleicht fie auch mit den Lehren der neue- 
ften Pädagogik, und ertheilt K%ltern und Erziehern 
nützliche Kathfchläge. 

VII. Ad locum Ciceronis in Catilinam IIT, 8. 9. 
Budilin 1791. So wie aus den früheren Program- 
men des Vfs. leicht zu erfehen ift, dafs belonders 
Heyne’s Schriften auf die Studien deffelben und feine 
Behandlung, befonders der Mythologie, grolsen Ein- 
flufs gehabt haben: fo hebt von jetzt, da Wolf's 
Leptinea, fpäterhin deffen Prolegomena Homerica, 
ihm ein neues Licht anzündeten, gewilfermafsen eine 
neue Periode feiner philologifchen Schriftftellerey an, 
welche einige Jahre darauf, durch [eine Umgebungen 
in. Weimar, noch eine grölsere, Erweiterung gewann. 
Die richtigeren Anfichten, welche Wolf von dem 
Redehalten der Alten aufgeftellt hatte, liegen dielem 
Programme zu Grunde, das übrigens von Neuem 
zeigt, wie zweckmälsig, die Methode war, weiche B. 
bey Erklärung der Clalfiker befolgte, und wie fehr 
fie von der pedantilchen Manier feines Amtsvorgän- 
gers abftach, der, wie uns erzählt worden it, das 
Horazifche Pofceimur durch Gewehr ’raus! überfetzen 
liefs. Wir theilen über Böttigers Methode deffen 
eigene Worte mit, vorzüglich zur Beherzigung der- 
jenigen Lehrer, bey denen Difeuffionen über Etymo- 
logie, über das Partikelwefen, über Profodie und 
Metrik wieder zum Hauptgegenftande des philologifchen 
Unterrichts geworden find. Hac occafione (agt B. 
S. 126) fa utamur, ut omnem artem, quam Cicero 
in hoc loco adhibuit, copiofius explanemus s et qua 
follertia, quanta dexteritate populares de deorum 
numine opiniones in ipfo temporis articulo, quo cum 
maxime illis opus effet, in ufum Juum converterit, 
difpiciamus. Sic fiel, ut difeiplinae noftrae alumni — 
non folum vim omnem et artificium loci penitius 
cognofcant, et in interioravel poflfcenia quafi ad- 
miffi totum mimum, quomodo peractus fit, intro- 
Jpiciant, unde non potefl non honefliffima ad eos 
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redundare delectatio, fed fpecimen etiam habeant 
loci Ciceroniani copiofius Üluftrati, cui, literarum 
quippe formulis exfer ipto, diutius immorari et intel- 
ligere queant, quam varia lectione et multiplici eru- 
ditionis fuppellectili ad unum tantum Ciceronis lo- 
cum haud adeo impeditum et difficilem accuratius 
excutiendum et perfpiciendum opus fit. Wir finden hier 
feine antiquarifche Bemerkungen über die Lage des 
Capitoliums gegen -das Forum in Rom, über Jupiters 
auf jenem aufgeftellte Bildfäule, und wie der Redner 
diefs Oertliche zu feinem Vortheile benutzt hat. Dafs 
man übrigens die Aechtheit diefer ganzen Rede ın 
neuerer Zeit in Zweifel ziehen werde, davon hatte 2. 
keine Ahnung; doch urtheilt er über den Werth und 
Gehalt derielben viel gemäfsigter, als die gewöhn- 
lichen Ausleger. 7% 
IX. De puerilis 'aetatis pudicitia, non prae- 
ceptorum fed parentum Jtudio cuflodienda. Diefe 
auch noch in Budifün 1791 gefchriebene Prolufio 
fteht in gewillem Zulammenhange mit einer von B. 
früher herausgegebenen Schrift : „Den Eltern unferer 
Schüler auf dem Lyceum zu Guben gewidmet“ 
(Gub. 1786. 8). Diefe ift mehr populär, jene enthält 
auch vieles Lehrreiche aus dem griechilchen und rö- 
mifchen Alterthume. Beide Schriften aber wurden 
durch die damaligen Zeitumftände veranlafst, als man 
überall über die „geheimen Sünden“ auf. Schulen 
Klage führen hörte. So wie damals die Sache über- 
trieben wurde, fo i fie heut zu Tage zu fehr in 
Vergelfenheit gekommen, und man Ichreibt über- 
mäfsiger Anftrengung und Ueberhäufung mit Schul- 
ftunden die Schwächlichkeit vieler Jünglinge zu, die 
oft leider aus ganz anderen Urfachen herzuleiten ift. 
Mit der unter X wieder abgedruckten Rede be- 
ginnen nun die Schriften, welche B. in einem viel- 
fach erweiterten Wirkungskreife und in Umgebungen 
fchrieb, die auf feine eigene Fortbildung den ent- 
(chiedenften Einflufs hatten. Nach dem Tode des 
Rector Heinze in Weimar (6 Octob. 1790) bewarb 
fich B. felbi um das Schul-Directorat in der be- 
rühmten erneftinifch-fächfifchen Hauptftadt, welche 
man damals fat einfiimmig das deutfche Athen zu 
nennen pflegte. Herder unterftützte (einen Wunfch; 
der grofse und geiftreiche Karl Augujt verliels fich 
auf Herders Empfehlung; B. wurde zugleich Ober- 
confiftorialrath mit Sitz und Stimme in Schulfachen, 
und gewann dadurch eine würdigere äufsere Stellung, 
als fein Vorgänger gehabt hatte. Am 3 Octob. 1791 
trat er fein neues Amt mit diefer (wie in No. 1 
' S. 20 erzählt wird) gegen feine Gewnhnheit wörtlich 
memorirten Rede an: Scholarum in vicinitate aca- 
demiae conflitutarum vindiciae. Schon diefe Rede, 
deren Hauptinhalt mit einer das Jahr vorher vol 
Niemeyer herausgegebenen Schrift zulammentriflt, 
zeigt, dafs B. den Boden ‘kannte und richtig beur- 
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theilte, auf dem er nunmehr wirken follte, Und wie 
fegensreich war diefer Wirkungskreis eifti 
erweckenden Umgebungen (wir entlehnen diefe Worte 
aus der Biographie S. 21) wahrhaft grofser Männer 
unter den Augen eines ausgezeichneten Fürften und 
zweyer unvergleichlicher Fürftinnen, der für alles 
Geiltige den ausgebildetften Geit felbt mitbringen- 
den Herzogin - Mutter Amalia und der wahrhaft edeln 
aber auch das Anfehn und die würdigen 7 
des Hofes aufrecht haltenden regierenden Herzogin 
Louife und dem wohlgewählten Gefolge Beider ! 
Wie mufsten folche Kreile, in denen fich Wieland. 
Herder, Goethe befanden, denen fich bald Schiller 
zugelellte, auf welche auch das an ausgezeichneten 
annern eben damals [o reiche Jena in vielfacher 
geiftiger Belebung und Reibung einwirkte, wie 
ee die reiche Fülle von Erfahrungen und Kö: 
ni an die damals dort ausgetaufcht wurden, und 
Toy anchen auf längeren Reifen, befonders nach 
Ita En erworben worden waren, auf den kräftigen 
reglamen, Pn mitbringenden und doch fo Ri 
begierigen, ne Alles, was Wilfenfchaft und Kunf 
betraf, fo empfänglichen z, einwirken! Gewils, di 
vielfeitige Ausbildung, die Guben, Budiffin, Telbft 
das damalige Dresden ihm nie egeben en wü 
den, konnte ihm nur Weimar geben. Daher erklärte 
er die Verfetzung dahin für den glücklichen Wen. 
depunct feines Lebens, und [einen dreyzehnjährigen 
Aufenthalt dafelbft für feinen wahren Lebensfommer 
wenn es auch an Sturmen in demfelben nicht ganz 
fehlte. _ a2 
Sowie iena ahred feines Aufenthaltes in Wei- 
mar als Schrift’teller am meilten glänzte, lo .entfal- 
tete er auch hier am [chönften feia Lehrertalent. 
Um von diefem, in Bezug auf No. 1, zuerft ein 
Wort zu lagen, fo wufste B. vor Allem die Auf- 
merkfamkeit (einer Schüler fiets wach zu erhalten, 
und au! das zu richten, was Hauptfache war. Er 
ab bey der Erklärung feiner Clafüiker keine gräm- 
liche Wort- und Noten-Klauberey, welche in man- 
chen Schulen von den Schülern fogar nachgefchrieben 
dann zu abfonderlicher Beförderung des Privatfleifses 
wieder ins Reine gefchrieben, und dem Lehrer, zu 
nochmaliger Durchficht, und damit diefer (eine philo- 
logifche Weisheit, wie Narciffus fein Bild, im kla- 
ir Nele erblicke, ehrerbietigft überbracht werden 
as Trockene, Compendiarifche hafste B. wie 
as Dictiren; [elbft die mitgebrachte umwölkte Stirn 
erheiterte Gch, wenn er von den grolsen alten Mei- 
fterwerken [prach. Er verftand für feinen Gegen- 
ftand zu erwärmen oder heiter zu interelfiren, und 
er konnte mit Thomafius rühmen, ‚dafs in mancher 
Stunde fcherzend bey ihm mehr gelernt worden fey, 
als bey Anderen gähnend. 
(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.) 
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FEERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Leiezıe, b. Brockhaus: Karl Auguft Böttiger 

) in fäch(. Hofrath u. f. w. Eine biograpkijche 
Skizze, von dellen Sohne, Dr. K. W. Böttiger, 
kön. bayer. Prof. der Gefchichte u. f. w. 


2) Daespen, in d. Walther’fchen Hofbuchhandlung: 
C-A. Boettigeri Opuscula et carmina Latina. 
Collegit et edidit Julius Sillig etc. 


(Fortfetzung dë im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Bey der Erklärung der Claffiker ftrömte ihm jene 
Sach- und Wort- Fülle des Wilfens zu, welche allein 
eine reiche, befruchtende Auswahl verftattet, nicht 
aber Eingelerntes wieder entenmäfsig von fich giebt. 
Häufig liefs er felbft einen Schüler das Katheder be- 
Reigen, und ihn, während er felbft mit auf der Schul- 
bank fafs, interpretiren, wobey die ganze Cialfe_be- 
urtheilen und Einwendungen machen durfte. Von 
lateinilchen Extemporalien hielt er weniger, uber- 
zeugt, dafs auch der Geübtere deutfch Vorgefagtes 
felten gleich in claffifches Latein überfetzen könne. 
Delto mehr Werth legte éi Si die fogenannten Stil- 
eniendationen, wobey er allerdings nur Eine Arbeit 
in der Clalfe felbgt durchging, dabey aber ftets auf 
das gut Getroffene oder Verfehlte in den vorher 
gründlich geprüften übrigen Arbeiten Rückficht nahm, 
welches ihm bey feinem trefflichen Gedächtniffe Rets 
gegenwärtig war. Die anderen Schüler corrigirten 
nach, und reichten das Penfum in Reinfchrift ein. 
Kine grölsere Arbeit bekam jeder für die Augult- 
ferien auf, deren genaue Durchficht dann B. nie 
unterliefs. Eben fo anregend, als unterhaltend waren 
ns Disputationsübungen ; nicht felten hofpitir- 
= erder oder Andere, befonders durchreifende 
selehrte. ı 


tiger Reinhard ® moralifchen Lehrftunden legte Bot- 


Grunde, und war 


der Meinung, dafs die dort vor- 
reletzte Piychologie i g> ý 
P ehrftunden erke n allen Schulen in befonderen 


3 : rt werden follte. afür werden 
jetzt in manchen Schulen, die noch dies neu 
organilirt werden folien, befondere Lehrfiunden,, und 
zwar durch alle Claflen, für Profodik Bingeführt }! 
Doch genug von Bs. Lehrmethode! Betrachtet 
man ihn als Schriftfteller, und überfchauet die von 
- ihm feit diefer neuen Lebensperiode in Weimar heraus- 
gegebenen Schriften: lo findet man vorzüglich Dreyer- 
sley, was, wie es fcheint ,, aus den neuen weimari- 
fchen Verhältniffen herzuleiten ift. Zuerft trug un- 
`A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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ftreitig der Umgang mit Wieland dazu bey, dafs B. 
die blofs grammatilche Philologie zum Studium des 
Alterthums in gröfserem Umfange ausbildetee Denn 
Wieland war derjenige, mit welchem B. nach Nei- 
gungen und ‚Bildungsweife, nach Gefchmack und Be- 
grillen von Humanität, befonders in einer Zeit, als 
bey Jenem fchon die philologifche Richtung und 
hätigkeit die poetifche abzulöfen begann, am mei- 
Ren ohne Accommodation harmonirte. Sodann ward 
feine Liebe zum archäologifchen Studium entflammt 
durch den feinen Kunftfinn, den Herder, Goethe, 
Meyer u. A. aus Italien zurückgebracht hatten, und 
durch die Kunftfchätze, welche in Weimar allmälich 
angefammelt worden waren. Und endlich regte auch 
das in Weimar fo ausgebildete Theaterwefen B. auf 
das Kräftigfte an, Antikes und Modernes, Vergangen- 
heit und Gegenwart zu vergleichen, und Eines aus 
dem Anderen zu erläutern. Denn Weimar, welches 
fchon früher vor dem Schlofsbrande (i772) die be- 
rühmtelten Künftler über die Hofbühne hatte gehen 
fehen, befafs gerade in der Zeit, welche B. dort 
verlebte, eine fehr ausgezeichnete Gefellfchaft, ‘welche 
Goethe und Schiller durch und für ihre dramatifchen 
Meifterwerke felbt ausgebildet hatten; unter Bs. Bey- 
rath wurden, durch Goethe, v. Be ee Ueberfetzun- 
gen oder 'I'heaterbearbeitungen erenzifcher Stücke 
auf die Bühne gebracht; auch blieben Ifflands dra- 
matifche Darftellungen in Weimar nicht unbenutzt 
von B., welcher ein feltenes Talent befafs, Neues 
mit dem Alten zu verbinden, Aehnlichkeiten und Be- 
ziehungen hervorzuheben, und mitteilt finnreicher 
Combinationen die Alten zum Gewinne der heutigen 
Bildung in .das tägliche Leben zurückzuführen. Ja, 
fein Verhältnifs zum Theater und zu den dortigen 
Schaufpielern, deren Oberintendanzen ihn ‘und feine 
Gattin fogar mit zwey fchönen Freyplätzen erfreuet 
hatten, feine T'heatercorrelpondenz mit Künftlern und 
Kunftfreunden wurde allmälich umfänglicher und zeit- 
raubender, als dem Vielbefchäftigten felbft lieb feyn 
mochte. Wir könnten diefen drey merkwürdigen Er- 
fcheinungen in Bs. damaliger Bildungsperiode noch 
eine vierte hinzufügen, welche aus der Verbindung 
mit dem vielgewandten, die Zeitbedürfnilfe mit grofser 
Umficht berechnenden, in Zeitfchriften, Landcharten, 
Bilderbüchern, Salinen und Steinkohlen mit gleicher 
Emfigkeit fpeculirenden Bertuch hervorging, wenn 
fich diefe nicht mehr in Bs. deutfchen Schriften, und 
befonders in feinem Hingreifen in das Journalwefen 
der Deutfchen offenbarte: wovon vielleicht bey An- 
zeige der noch zu erwartenden Sammlung feiner deut- 
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fchen Auffätze wird gefprochen, und deutlicher gezeigt 
werden können, wie gern B. auch hier die rück- 
und vorwärtsfehende Janusmäske vor fich nahm. 

Nachdem wir die Hauptgefichtspuncte aufgeftellt 
haben, aus denen die in den Opusculis nun folgen- 
den Abhandlungen zu betrachten find, fcheint es un- 
nöthig, bey dem Inhalte der einzelnen, grofsentheils 
längft bekannten, zu verweilen. 

XI. De fomnio Annibalis apud Livium XXT, 22. 
Weimar 1792. Zuerft fucht der Vf. den Gefehicht- 
fchreiber von dem Vorwurfe der Leichtgläubigkeit und 
des Aberglaubens durch Auffuchung der Gründe zu 
rechtfertigen, welche jener zur Erzählung des Trau- 
mes, den Hannibal entweder gehabt, oder gehabt zu 
haben vorgegeben, beftimmen konnten; zuletzt aber 
meint er, totum hoc fomnium nec ab Annibale un- 
quam vifum, nec fictum effe de induftria. — Arri- 
puerunt hoc hiflorici, Graeculi inprimis, fabularum 
miraculorumque captatores avidiffimi; et variis fictio- 
nibus, quibus inefcarent ac delinirent lectores, pro 
more et ingenio quisgùe fuo, res geflas Annibalis 
exornarunt. Ad lecythos igitur et pigmenta hiflori- 
corum, vanam lectorum delectationem aucupantium, 
pertinuit hoc quoque Annibalis fomnium. Aber, wer- 
den die zurückgewielenen Tadler von Neuem fragen, 
mufste Livius ch zu folchen lecythis herablalfen ? 

XII und XII. De Herodoti hifloria,-ad carmi- 
nis epici indolem propius accedente. Proluf. I. II. 
Weimar 1792 u. 1793. Die erfte Abhandlung ver- 
breitet fich vorzüglich über die Frage: num Hero- 
dotus diis quoque partes aliquas in hifloria fua 
tribuerit et interventu illorum eodem fere modo, quo 
poetae talibus utuntur,. ad majorem operi fuo gra- 
tiam auctoritatemgne conciliandam ufus fit; die 
zweyte behandelt das 9cïov YYoveoov bey Herodot, 
mit Erläuterungen über Aixn, Neusoıs (die Herodot 
noch nicht kenne), und Erklärungen vieler Stellen in 
anderen Autoren. 

XIV. De originibus tirocinii apud Romanos. 
Weimar 1794. Das vorzüglich auch aus alten Vafen- 
gemälden gewonnene Refultat von dem ÜUrfprunge 
diefes für Römer fo wichtigen Inftituts it in folgen- 
den Worten begriffen: Graecorum etiam hoc fuit in- 
ventum, a colonis in Italiam inferiorem propagatum, 
adfcitiis fuperflitionum, quae ibi animos incolarum 


oðfediffent, commentis exornatum. Inde ad Etrufcos. 


pervenit, cerimoniarum et pomparum mirum in mo- 
dum ftudiofos. Ab Etrufeis Romani acceperunt, fed, 
quae prudentia fuit primorum apud Romanos legum 
latorum, ct mira in religionibus conftituendis foler- 
tia, omni, quae corruptela depravare poffet civium 
animos , [uperflitione perpurgatum. 

Die hierauf folgenden Auffätze beziehen fich ins“ 
gefamt auf die‘ Dramaturgik und Scenik der Alten. 
Wie ganz B. damals in diefen Gegenftänden lebte, 
davon legen auch feine gleichzeitigen Schriften über 
die Furienmaske der Alten‘ und über Ifflands Dar- 
Stellungen auf dem weimarifchen Hoftheater Zeug- 
niis ab. Hier find feine lateinifchen Abhandlungen 
chronologifch mitgetheilt. XV. De peifonis fcenicis, 
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vulgo larvis, ad locum Terentii Phorm. I, 4. 32. 
Weimar 1794. XVI. P. Terentii Afri Comoediae. 
Novae editionis fpecimen. Leipzig 1795. XVIL u. 
XVIII. Quid fit docere fabulam, Proluf. I. II. Wei- 
mar 1795 und 1796. XIX. De actoribus primarum, 
fecundarum et tertiarum partium in fabulis Graecis. 
Weimar 1797. XX. Quatuor aetates rei fcenicae 
apud veteres, primis lineis defignatae. Weimar 1798. 
XXI. Deus ex machina in re fcenica veterum illu- 
Jiratus. Weimar 1800. Diefe Abhandlungen find nicht 
wohl eines Auszuges fähig, wenigfiens nicht in diefen 
Blättern; fie find defen aber auch nicht bedürftig. 
Denn wenn der Vf. auch von feinem Scharffinne Gch 
zuweilen zu unftatthaften Hypothefen verleiten liefs: 
fo ift doch jetzt anerkannt, dafs er zu einer rich- 
Ugeren Würdigung des Theaterwefens der Alten un- 
gemein Viel beygetragen, dafs er nicht wenig Stellen 
der Ulaffiker zuerfi in ein helleres Licht gefetzt, dafs 
er die alten Kunftwerke fehr gefchickt zur Aufklä- 
rung der Schriftfteller benutzt, und [elbft die Bedeu- 
tung einzelner Wörter mittellt derfelben fefter be- 
fiimmt hat. Und wer möchte fein Specimen novae 
editionis Terentii von Nenem lefen, ohne von Neuem 
zu bedauern, dafs er feinen fchon in Schulpforte ge- 
falsten Plan, von diefem Komiker eine mehr -dio 
Sachen, d.h. die Scenik, die Nachahmung der Grie- 
chen und die Localverhältniffe, als Worterklärune 
bezweckende Ausgabe zu liefern, nicht zur Ausfüh- 
rung gebracht hat, Er, der dazu folche vorbereitende 
Studien gemacht, und fich in einen fo reichen Befitz 
aller nöthigen Hülismittel gefetzt hatte, als wohl Kei- 
ner aller jetzt lebenden Philologen! Davon zeugen 
auch die olgenden ro@ramme: 

XXH (1802). XXIII (1803). XXIV. De Medea 
Euripidea, cum prifcae artis operibus comparata, 
von denen das letzte hier zum erften Male, aber nur 
in einer Skizze, uns mitgetheilt wird, nach welcher 
der Vf., welcher vor der Vollendung feiner Schrift 
Weimar verliefs, den Gegenftand vollfiändig bearbei- 
ten wollte. Ergänzungen und Berichtigungen wird 
der Lefer, den derfelbe interefürt, leicht felbt aus 
des Vis. Amalthea fchöpien. 

Je weiter fich Bötligers Ruhm verbreitete, und 
sje mehrere Mifsverhältnilfe fich zwifchen ihm und fei- 
nen vormaligen Gönnern in Weimar enifpannen : defto 
öltere Gelegenheit bot man ihm dar, diefen Ort, den 
er fo fehr lieb gewonnen hatte, mit einem anderen zu 
awertaufchen, Lange widerftand er folchen Verfuchun- 
en Selbfi die in finanzieller Hinficht wohl um das 
Doppelte einträglichere Rectorftelle in Pforte, welche 
Reinhard ihm zuerft, und höchft angelegentlich, nach- 
her auch Anderen antrug, lehnte er eben fo, wie 
einen Ruf nach Kopenhagen (1798) ab. Im Jahre 
1803 erhielt er faft gleichzeitig eine doppelte Voca- 
tion: eine an Gedike’s Stelle als Oberconüftorial- und 
Oberfchul-Rath nach Berlin, mit 2000 T'halern Ge- 
halt und befiimmter Ausficht auf, eine bedeutende : 
Verbefferung durch eine Stelle an der Akademie der ~ 
Wilfenfchaften; die andere als Studiendirector über * 
das damals febr im Argen liegende Pageninfütut zu 


- 
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Dresden, an welche Direction (mit 1000 Thalern Ge- 
alt und 200 Thalern Wohnungsentfchädigung) fich 
nn die Ausführung eines Augufteums, oder eines 


Vereins der beften‘ Köpfe Dresdens zu [yfiematifch 


geordn Torlefungen für den bildungslufticen fäch- 
fifchen Er a Ausländer, die daran Theil 
nehmen mache anfchlielsen follte. B, ent/chied, 
“um Theil nach des Herzogs Carl Auguft wohlge- 
Meintem Rathe, für Dresden, wo ihm zuletzt, wäh- 
Tend der Fremdherrfchaft, die Oberaufficht der Alter- 
thümerfammlung nach Beckers Tode übertragen, und 
dadurch fein feit 30 Jahren im Stillen gehegter Wunfch 
in Erfüllung N wurde. ü 
Jetzt war nun der wackere Mann ranz 2 

Platze. Wie eifrig, und dabey mit Beliken em 
wollen und oft aufopfernder Gefälligkeit gegen Ein- 
heimilche und Fremde er den königlichen Mir n 
vorftand, um theils durch Vorzeigung und Erkifrune 
der ihm anvertrauten Schätze, theils durch antiqua- 
rifche, archöologifche Vorlefungen eine tief Be urn 
fche Bildung zu verbreiten u Si Eee allge 
Ks ånd Wilfenfchafs « S Sinn und Liebe ür 

cken, wie f ~> In den höheren Ständen zu 
ve fel 1.1 0 manche palfende Einrichtung zur 

aa ‚onerung und allgemeineren Benutzung diefer 
Ma Eon ihm ausgegangen, wie er. fo manches 
Schwierige, Ja unmöglich Scheinende, trotz vieler 
Anfeindungen und Verleumdungen, zu Stande ge- 
it — diefs Alles wird in No. l umftändlich erzählt. 
Mac Br en a die Mayo 
auigeithnete y "m das archäclogifche Studium fo 

& erdienfte erworben hat; in den vor- 


li d Y 0 h 
gende Audi aber gehören ..diefer Periode fol- 


Napo lico, Th icatio antiquaria anaglyphi in mufeo 
nus (1809), was Bi 5 Weiske’s Ausgabe des Longi- 


er nicht bemerkt ift, wieder ab- 
ehe ch Dendfchre; en an den Verleger jener Aus- 
mind reich Y: archäologifcher Belefenheit, nicht 
der den fel. p ven limenten, welche der Verleger, 
hier von Naiem a achweilung einer fchicklichen, 
lagsartikel nn ho, tochenen Vignette zu [einem Ver- 
vielleicht in = hatte, wohl felbft nicht erwartete, 
XXV d: er Sprache nicht einmal verftand. 
Tryphonis. pdae P/fyches et Cupidinis in gemma 
druckt, nachde ex urn erfien Male vollftändig ge- 
garien- Crufius 1 ges bereits von Hn. Baum- 
De Pfyche fabula Meifsen in feinem Programme: 
den war. "Die Gem Rica (1835), mitgetheilt wor- 
v rir Me it merk ws di T 
grolsen Kuntt, urdıg wegen der 


mit ie 
und befonders die viicher die Figuren dargeftellt, 


rfebleierun 


\ k E r P 

Worden, dafs die Gefichtszüge et ausgeführt 
Ich find. Beygefügt ift ein Excurfy noch kennt- 
Yfien. i us de vanno 


XXVII. Boettigerus §. P, D, Thort 
Klori in Univerfitate inclyto. Nachdem p Fe ne 
“re lang mit Erklärung der griechifchen en 


n nn, Varı g 
Ber elchäftigt, und derfelben mehrere in Weisen 
eider dare Hefte gewidmet hatte, deren Fortfetzung 


cà Mangel-an Ahfatz gehemmt wurde, er- 
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hielt er die von Thorlacius zu Kopenhagen über ein 
gleiches Gemälde im J. 1826. gefchriebene lateinifche 
Abhandlung. Das Gemälde (hier auch abgebildet) 
feilt den von den Furien verfolgten Orefies dar, 
welcher fich zu dem Dreyfufs in Apollo’s Tempel ge- 
flüchtet hatte. Einige Bedenklichkeit erregt ein bey 
dem Dreyfufse befindlicher geftreifter Teppich, auf 
welchen Öreftes (ich zu lehnen fcheint. Thorlacius 
hieit ihn für das mit vielen Knoten verlehene Ge- 
wand, womit Kiytemneftra ihren Gemahl bey der Er- 
mordung umfirickt haben foll, — aber wie wäre diefs 
nach fo vielen Jahren hieher gekommen ? — B.in 
feinem hier zum erften Male gedruckten Briefe rich- 
tiger für den Ueberzug des auf dem Dreyfufse lie- 
genden Poifters, den Öreftes im Wahnfinn ergriffen 
und heruntergeriffen hatte. , 
XXVIII. De loco Horatiano, a Groebelio in 
prolufione [cholaflica ita tentato, ut vulgatam lectio- 
nem plane ineptam elle oftendere conaretur. Zuerft 
in der Schulzeitung 1829 abgedruckt. Der wackere 
Rector Grödel in Dresden hatte im X Specimen [einer 
Objervatt. in Seriptores Romanorum clafficos (1828) 
vorgelchlagen, in Horazens 37 Ode des erfien Buches 
V.i4 fatt mentemque lymphatam Mareotico zu le- 
fen Mareoticae, bezüglich auf die Cleopatra, ftatt 
4egypliae, und war von der Nothwendigkeit einer 
Verbeilferung der Stelle fo fet überzeugt, dals er 
den flarken Trumf fetzte: Si locus ifte fanus eft, 
an poetam ipfum fatis fanum fuiffe 
dicam. B. nimmt die Vúlgata mit Recht in Schutz, 
bezeichnet aber die Worte V. 9. 10 Contaminato cum 
grege turpium morbo virorum als fehlerhaft, und 
einer Emendation bedürftig.. Man wird jetzt über 
beide, von den Auslegern vielfach gemifsdeutete 
Stellen richtiger urtheilen, wenn man Orells Er- 
läuterung derielben vergleicht. : 
XXĪX. De Lobecki Aglaophamo narratio. Eine 
mit grofser Mälsigung und. voller Anerkennung der 
Verdienite feines Gegners, fowie mit reicher Gelehr- 
famkeit gelchriebene, und zuerfi in der Leipziger 
Literaturzeitung 1830, No.134 gedruckte Apologie, 
deren Aniafs und Zweck in folgenden Worten ausge» 
[prochen ift: Quo uberiorem e lectione Aglaophami 
Jructum percepi; quo magis reereatus Jum immenfa 
leclionis copia, ex interioribus doctrinae 'folidae ` et 
fucci plenae rauısloıs exuberante Jeriptoresque omnium 
ordinum, ecclefiaflicos quoque et jegquioris aevi mo- 
numenta, quae pauci oppido vel oculis ufurparunt 
fuis, complexa > et quo magis tollendam praedican- 
damque -efje  judicavi follertiam ejus et fortitudi- 
nem in depellenda pefle, quam afflavit noftris quo- 
que fludüs interpretatio myflica >` (bekanntlich von 
Creuzer befonders gehegt und gepflegt) ¿n dies la- 
tius ferpens: eo magis me pupugit viri doctiffimi 
iniquior Sententia, Jeepius in illo libro de me pro- 
nunciata. Animadverti enim Lobeckium eo in me 
effe animo, ut Quotiescumque illi in mentem veniret, 
delitefcere alicubi Boettigerum quemdam, qui de re. 
bus ad antiquitatem Jpectan ibus differere inlercum 
conatus fit, me non honoris cauffa, ut fit, appel- 
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landum, fed vel infeitiae, vel vafrae in alienis fuf- 
furandis calliditatis , vel ridiculae ariolationis nota 
addita vellicandum fuggillandumque effe decerneret. 
Und bald darauf: Quum falfe et feflive rideret fy m- 
bolicos, in his quoque rebus otio lectorum et in- 
genio fuo abufos, facere non potuit, quin me cohorti 
illi adferiberet pediffeguum. Diefen Vorwurf der-Theil- 
nahme an Creuzers träumender Symbolik hat B. fieg- 
reich von fich abgewiefen. Nach No. 2, S. 96 hat 
fich auch Lobeck in einem Briefe an B. erklärt, dafs 
er darüber beruhigt fey, und in einer zweyten Aus- 
gabe jeden tadelnden Ausdruck zurücknehmen werde. 
> XXX. Diis manibus Chr. Mart. Wilandi, quem, 
quum in vivis effet, femper parentis loco habuit, a. 
d. XII Kalend. Febr. MDCCCXIII ad beatorum 
infulas transmittenti Propempticon. Allzu eziert! 
© XXXI. Praefatio catalogi bibliothecae J. F. Rem- 
hardi, theologi primarii in regno Saxoniae. XXX. 
 Praefatio catalogi. bibliothecae A. T. Gebhardti (der 
letzte war der im J. 1833 in Dresden verftorbene Ge- 
heime Cabinets- Archivar). Treffliche Vorreden zu 
trefflichen Bücherkatalogen! Sie zeigen von Neuem 
Bs. grofse Gewandtheit, auch dem weniger frucht- 
baren Stoff interelfante Seiten abzugewinnen, un 
überall für Belehrung des Lefers zu forgen. Merk- 
würdig ift in der erften Präfation die Erzählung, wie 
Reinhards Bibliothek nach feinem Tode (1813), in 
eine Betftube der Sophienkirche zu Dresden in wohl- 
verfchloffenen Kiften deponirt, von 4000 in diefer 
Kirche eingefchloffenen gefangenen Preuffen geplün- 
dert, und zum Theil an den Pöbel für Brot und Ta- 
bak verkauft wurde, bis man im Stande war, dem 
Unfug Einhalt zu thun. — Soviel Rec. fich erinnert, 
hat B. auch eine gleich: interellante Vorrede zu Dr. 
Petzolds Bücherverzeichniffe gefchrieben, welche wir 
hier ungern vermilfen. | 
Den letzten, nicht unbedeutenden Theil diefer 
Sammlung (S. 467 — 605) ‘machen Bs. Carmina La- 
tina aus, denen acht Graeca angehängt find. Ge- 
dichte in beiden Sprachen zu verfertigen, war 
fchon in Schulpforte angewiefen und aufgemuntert 
worden. Wie viel er diefer, damals fo blühenden, 
Schulanftalt verdanke, hat er bey jeder Veranlaflung 
bekannt, und im J. 1791 in einer eigenen Vertheidt- 
gungsfchrift derielben an den Tag gelegt. Nament- 
lich hielt er die Ueberzeugung feft, dafs Uebungen 
in der lateinifchen und griechilchen Verskunfl, wie "€ 
damals in Pforte herrfchend waren, zur Ausbildung 
des Gefchmackes, zur Erweckung .des Schönheits- 
finnes, zum leichteren Verfiändniffe der alten Clafhi- 
ker und felbft zur richtigeren Beurtheilung poetilcher 
Producte in den neueren Sprachen ungemein Vie 
beytragen, und auf keiner Schule vernachläffigt Wer- 
den follten. Diefe Ueberzeugung 'hat er in einem 
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hier S. 572 wieder abgedruckten o 
zu einem lateinilchen Gedichte en ee 
feine Meinung durch triftige Gründe unterflützt. Er 
felb dichtete, auch noch im fpäteften Alter. mit 
ET, Gewandtheit und Leichtigkeit erüglich in 
er Römerfprache; befonders find ihm raptor carii Da- 
fürhaltens, die leichten Hendecafyllabi und epigram- 
matifchen Inpromptü’s gelungen, da hingegen die 
ernfteren Oden und Elegieen mehr wegen der anti- 
quarifchen und mythologifehen Beziehungen und der 
zur Erläuterung hinzugefügten Noten unfere Auf- 
merkfamkeit in Anfpruch nehmen. Nicht leicht liefs 
B. ein ihm merkwürdiges Zeitereignils, oder. ein 
Freundesfeft vorübergehen, dem er nicht feine immer 
bereitwillige Mufe zuwandte. Um hier nur Etwas 
aus den erften und letzten Jahren zu erwähnen, fo 
a ste er im J. 1778 als. Student in Leipzig auf 
u damaligen, allzu bequemen und ungefälligen Cu- 
Erin DERE pae Bibliothek folgendes 
, das, an gehörigem Ort angefc i 
gehoffte Wirkung A verfehlte: sef agendi 


ee 0a formidine Tartarus umbras 
Urgeat, et triplici Cerb 
Non tamen huc occlufa m ore fremat, 
Ad generum Cereris et, noctesque diesque 
At, qua pervenias ad Apo e 
Vix horae fpatio nunc adaperta igo porta 
Ergo terribili truculentior ille tyranno eft, 


Qui rigidis clauftris kas premit usque fores, ~ “S 


Und am Begräbnifstage Goethe’s (2 ä 
dichtete er als Greis; ba ie 
Obtieuit vates, cujus pendebat ab | 
ore 
2 alacer per duo faecla chorus. 
Bas {nme dies. Morientis Jedit imago. 
idicit dudum Goethius ipfe mori. 


Als ein Freund in Jena, dem diefes Epi i 
å ena, pigramm mit- 
in worden (unrichtig fteht S. 582 Vimarie nfis 
angs amicus), darunter gefchrieben hatte: 
At dedifeere non poterat, quod idici 
Sed docuit eE a En duia ka 
fertigte B. flugs folgendes Gegen - Epigramm : 


_ Qui nondum divus, qui nondum in morte caducas 
Ezuvias pofuit, non, puto, numen habet, 
rgo non potuit proprio, dum vita maneret 
Monftrare exemplo, numina nulla mori. : 
Aft qui naturae ferutator fata recludit, 
Hunc ego contendo dedidiciffe mori. 


en würde Döring, welcher (wie in No. b 
. 4 berichtet wird) feinem Freunde mitunter ein® 
ziemlich firenge Kritik folcher poetifcher Product’ 


zufchickte, in diefer Entgegnung etwas mehr, al 
fophiftifche Gewandtheit, erkannt haben. 


(Der Befchlufe folgt im nächften Stücke.) 


gen 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lezre, b. Brockhaus: Karl Auguft Böttiger, 
kön. fächf. Hofrath u. f. w. Eine biographifche 
Skizze, von deffen Sohne, Dr. K. W. Böttiger, 
kön. bayer. Prof. der Gefchichte u. f. w. 


2) DRESDEN, in d. Walther’fchen Hofbuchhandlung : 
C. A. Boettigeri Opuscula et carmina Latina. 
Collegit et edidit Julius Sillig etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fe 


Ve find (nach No. 1, S. 104) nicht blofs in 
den alten Sprachen, fondern auch in der deutfchen, 
und felbft in englifcher und franzöfifcher, kleine Ge- 


dichte von B. vorhanden, welche wir hoffentlich in. 


der Sammlung feiner deutfchen Monographieen er- 
halten werden. Sie find (wie der Biograph Sehr 
fagt) ebenfalls nicht ohne gefällige Leichtigkeit hin- 

j Pe i iterkeit 
geworfen, und nie ohne einige poetifche Heiterkeit, 
nicht felten auch mit attifchem Salze gewürzt. Von die- 
fer Art ift z. B. das hier mitgetheilte: „Der Freuden- 
becher beym Rundgefange“, in folgenden (aber fchon 
1802 gedichteten) Strophen, in denen er fagt, wo die 
gefuchte Göttin der Freude nicht zu finden fey: 

Auch fucht fe nicht in Jena’s Mufenchören, 


Man webt dort Mondenfchein, 


Und fädelt in d e is 
Studentenköpfe ing Nadelöhren 


In Weimar fteht ein Fafs auf jedem Tifche, 
Doch nicht voll Rebenfaft; 


”s ift nur ein Dintenfafs für Dintenfifche 
Und giebt nicht Muth und Kraft. 
Den Schlufs der Opuscula machen zwey Regifter: 
ndex auctorum , II. Index rerum et verborum ; der 
letzte ift wegen der grofsen Mannichfaltigkeit der in dem 


Buche behandelten Gegenftände befonders dankens- 
werth. 


Hätte übrigens der y 


: igte Vf. die Heraus- 
gabe diefer Opuscula felb erewigte ie 


f a ft beforgen können, fo würde 
er ohne Zweifel die Schreibart, tie, zumal in den 


früheften Programmen, oft noch fehr fehlerhaft ift, 
fo dals z. B. artium et fcientiarum und Aehn- 
liches nicht felten vorkommt, verbeffert haben. Denn 
das allzu Gezierte, oft auch Unbeholfene, das ihm eigen- 
thümlich war, hätte er ihr freylich nicht nehmen können. 
Aber für Tilgung offenbarer Schreib- oder Druck- 
ehler hätte der jetzige Herausgeber doch forgen follen. 
ahin gehört z. B. 5.8 in libello , quod — feripfit » 
«17 ratio fatt tio; 8. 96 fabula Jatirica Reuch- 


J. A. L. Z, 1888. Zweyter Band. 
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lini, quibus — credulitatem lepide lufit u. T. w, 
Auch wäre es wohl uníchwer gewelen, von den Ge- 
dichten fich verbeflerte Exemplare zu verfchaffen. 
Rec. befitzt felbfi mehrere Gedichte, die B., der 
oft flüchtig arbeitete, bevor er fie ihm [chickte, ‘oder 
auf einen erhaltenen Wink, mit eigener Hand von metri- 
fchen oder profodifchen Fehlern gereinigt hatte; z.B. 
S. 567, V. 5 verbefferte er den unrichtig gemeffenen 
Vers: Hebe, five Juventa vocaris, audi, folgender- 
mafsen: Hebe, five Juventa dicta es, audi. Das 
Gedicht auf den Jubelgreis Döring (S. 584) erin- 
nern wir uns ebenfalls im Jenaifchen Intelligenzblatte 
berichtigt, und mit Weglalfung der zu voreiligen Ver- 
kündigung des preuffilchen Adlerordens, gelefen zu 
haben. Hier wäre wenigftens eine berichtigende Note 
an rechter Stelle gewefen. 

Das Aeufsere beider Bücher, vorzüglich der Opus- 
cula, it höchf anftändig. Das beiden vorgefetzte 
Bildnils des Verewigten, fowie das Fac fimile in No. 2, 
it fauber ausgeführt und vollkommen ähnlich. 

Nicht mit der ungetrübten Freude, mit welcher 
wir die voranftehenden beiden Bücher gelefen und 
angezeigt haben, können wir ein drittes aufführen, 
das gewilfermaisen als Pendant zu jenen gehört: 


Lrirzie, b. Brockhaus: Literarifche Zuflände und 
Zeitgenoffen. ‘In Schilderungen aus Karl Auguft 
Böttigers handfchriftlichem Nachlaffe.. Heraus- 
gegeben von K. W. Böttiger, Hofrathe und Pro- 
jelfor zu Erlangen. Erftes Bändchen. 1838, 
283 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Der erfie Theil diefes Buches führt die Ueber- 
fchrift: Weimar’fches Geniewefen: (gefchrieben 1791). 
Was derfelbe enthalte, würden wir jetzt zu fpät be- 
richten, nachdem der Inhalt bereits dem klatfchlufti- 

en Publicum in mehreren, der Converfation und 
Unterhaltung gewidmeten Blättern zur Genüge auf- 
getifcht worden ift. Wohl aber drängen fich dem 
Lefer folgende Fragen auf: Würde der Verewigte 
es billigen, wenn, was er nach feiner Weile velut 


fidis arcana fodalibus olim crediderat libris, er jetzt 


durch feinen Sohn veröffentlicht fähe? Wir glāuben 
mit einem entfchiedenen Nein antworten zu dürfen. 
Zwar verlichert der Herausgeber (S. 5), dafs er gar 
Manches „aus achtbaren Rückfichten unterdrückt 
habe“; allein diefe Verficherung beftärkt uns in dem 
Glauben, dafs B. diefe Papiere nicht für die Lefe- 
welt beftimmt hatte. Noch in feinen letzten Lebens- 
jahren haben wir ihn von dem unyergefslichen Grofs- 
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herzoge Karl Auguft in Weimar und von dem gan- 
zen weimarifchen Hofe mit einer Achtung fprechen 
hören, welche feft gegründet war auf Pietät und 
Dankbarkeit; und fein Biograph felbt erzählt (8.59), 
wie rührend es dem Vater gewefen (ey, dafs auch 
nach deffen Scheiden von Weimar der Grofsherzog 
und das hohe Fürftenhaus, befonders der Erbprinz, 
' ihm gewogen blieben, in Dresden ihn immer zu fich 
kommen liefsen, und freundlichen Antheil an feinem 
und der Seinigen Schickfal nahmen. Würde, unter fol- 
chen Umftänden, B. fich erdreiftet haben, das ins Publi- 
cum zu bringen, was er von der weimarifchen Genie- 
periode, von dem ftundenlangen Knallen hoher Perfonen 
auf öffentlichem Markte mit einer ab[cheulich grolsen 
Parforcekarbatfche, von dem Abholen weilser Kannevas- 
welften aus der herzoglichen Garderobe, die nie Zu- 


rückgegeben wurden, von dem Fahren zu acht auf‘ 


einem Heuwagen im Mondfchein, während Studenten- 
lieder dabey intonirt wurden, und von vielen anderen 
Genieftreichen in müffigen Stunden mag niederge- 
[chrieben haben? Und aus welcher Quelle find diefe 
Nachrichten ' gefchöpft, welche B., der damals noch 


nicht in Weimar war, nicht ais Augenzeuge erlebt haben 


kann? — ‘Wenn wir ferner der Verficherung des Bio- 
graphen glauben (S. 30), dafs B. „immer der Erfte 
ln der Goethe’s grofsen Genius, [elbft nach 

effen Tode, die vollfie Gerechtigkeit widerfahren 
liefs“, follten wir es da wahrfcheinlich finden, dafs er 
die hier gefammelten Anekdoten von deffen Liebe- 
leyen, Genielprüngen, abenteuerlichen Genoffen, die 
ihm nach Weimar folgten u. f. w., öffentlich zur Schau 
habe ausftellen wollen ? Hat man doch neuerlich aus 
diefen Anekdoten die verfchiedenen Bildungsphafen 
des G@oethe’fchen Geiftes zu confiruiren unternommen, 
und ganz ernfthaft demonfirirt, wie in der tollen 
Geniewirthfchaft der Sturm- und Drang- Periode die 
Begeifterung zur geltenden Kraft, und entfcheidend 
für die Geltaltung des deutfchen Lebens zu werden 
verfucht, wie aber Goethe dielen Procefs nicht auf 
eine ganz edle Weife für fch vollbracht, wie er die 
Unabhängigkeit des deutfchen Schriftftellerftandes, die 
er hätte behaupten follen und “können, fchonungs- 
und rückfichtslos aufgeopfert habe, wie in feinen Hot- 
interelfen das Gefühl für Nationalität erfiorben fey, 
- bis er endlich fat ganz incruftirt und verfteinert da- 
geftanden.. Wie ganz anders haben diejenigen den 
Mann gefunden, die ihn nicht aus folchen Anekdoten, 
fondern aus eigener Beobachtung und durch längerer 
Umgang kennen lernten! — Wieland, Herder, Schiller 
kommen in diefen Schilderungen nicht viel befer weg- 
Wer die Männer nach diefen, aufgelpeicherten Cha- 


rakterzügen und gegenfeitigen Urtheilen fich Yer- - 


gegenwärtiget, der mufs dafür halten, dafs in dem 
deutichen Athen damals. ein bellum omnium contra 
omnes gewüthet habe. Ift es doch fchon fo weit 8°- 
kommen, dafs man dreift behauptet, Herders un 
Wielands Urtheile über. Goethe, noch mehr aber 
über Schiller, zeigten „die gröfste Rohheit, ja Un- 
kenntaifs aller Kunlibildung“! — Doch genug von 
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diefen Memorabilien, in denen wir durchaus die den 
unlängft Dahingelchiedenen fchuldige Discretion ver- 
mifen. | ; 

Wir wollen dabey nicht in Abrede ftellen, dafs 
der übrige Theil des Buches gar Manches enthalte, 
was mit Dank aufgenommen zu werden verdient. Wir 
rechnen dahin Goethe’s, Wielands, Herders Bemer- 
kungen über die Voffifche Ueberfetzung der Ilias, 
welche der Erfte im Winter zwifchen 1794 und 1795 
im vertraulichen Abendcirkel vorlas. „Die härteften 
Stellen (lagt B. S.81) wurden durch Goethe’s treff- 
liche Declamation und richtig wechfelndes Andante 
und Adagio aulserordentlich fanft und milde. Es it 
unleugbar, dals Fofs nur fürs Ohr und den leben- 
digen (ucceffiven Eindruck, nicht fürs Auge und zer- 
gliedernden Ueberblick des Stils gearbeitet hat.“ Wie 
wahr diefe Bemerkung fey, hat lich fpäterhin beftä- 
tigt, als Yofs vor denlelben Freunden einige Gefänge 
feiner Ilias (elbk vorlas, zu nicht geringem Erftaunen 
Herders und Wielands, dafs von den vorher ihnen 
fo anftölsig gewefenen Härten mit Einem Male jede 
Spur verfchwunden fchien. _ Sehr intereffant ilt fer- 
ner Böttigers Expofition von Hermann und Dorothea, 
welchen‘ Goethe im December 1796 vorlas: wiewohl 
fich auch hier manche nachträgliche Bemerkung an- 
bringen liefse. So würde z. B. B. nicht den grofsen 
Meilter defshalb bewundert haben, weil das Gedicht 
(S. 74) „auf einer ungeheuren Bafis, auf der franzö- 
fiichen Revolution, tehe, und fchon dadurch einer 
ganzen DE A zuvoreile, indem es Effecte fchil- 
dere, deren Umfang und Gröfse erft nach 30 — 40 
Jahren ganz gemellen werden könne“ — wenn er 

ewulst hätte, dafs dem ganzen Gedicht ein Factum 

aus der Gefchichte der evangelifchen Auswanderer aus 
Salzburg (1732) zu Grunde liege, welches fich zu 
Altmühl im Oettingifchen wirklich zugetragen, und 
das der Dichter, nicht blofs in den Haupt-, fondern 
auch in den meiften Neben-Momenten, mit bewunderns- 
würdiger Treue wiedergegeben hat. 

Ferner finden wir hier (S. 87) den handfchrift- 


lichen Entwurf zu dem fatirifehen Auffatz über die 


Aufführung des Ion auf dem Hoftheater zu Weimar, 
welcher bekanntlich (vgl. Biographilche Skizze Böt- 
tigers N. 51). Goethes Zorn in dem Grade erregte, 
dafs der im Journal für Luxus und Moden fchon ab- ` 
gedruckte Bogen nicht ausgegeben werden durfte. 

as manet alla mente repoftum — als Folge davon, 
it ebenfalls als ein Hauptmoment in Bs. Leben be- 
kannt. 

Wir machen endlich noch auf Goethes Urtheil 
über Ifflands Schaufpiele (S. 97) aufmerklam, fo wie 
wir nicht verkennen, dafs in den von S. 104 an fol- 
genden rhapfodifchen Notizen über Herder, Wieland, 
Bertuch (denen Vieles über andere mit jenen befreun- 
dete, oder zufällig fie befuchende Perfonen einge- 
mifeht ift) nicht wenig vorkommt, was auf ihre lite- 
rarifchen Verhältniffe und Erzeugniffe ein neues Licht 
wirft. Nur würden. diefe Männer es gewils nicht gut, 
heilsen, dals fie hier zu oft im Schlafrocke dem Pu- 
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blicum vorgeführt werden. Wenn man einer Propa- 


lation diefer Geheimpapiere fich überhaupt ehe ent 
alten konnte, fo hätten fie, nach unferem Gefühl, 
allenfalls verftändigen Freunden Im Manufgript na 
getheilt, nicht aber dem gemifchten Publicum mn an- 
lockenden Druckbogen vorgelegt werden follen. 
"Hr. Hafrath Botliger berichtet in dem Vorworte, 
dafs anfser diefen hier publicirten Notizen, von denen 
er hofft, dafs fie des aus achtbaren Rückfichten Unter- 
rückten ungeachtet meiner noch Neues und An- 
ziehendes genug enthalten“, in dem handlichriftlichen 


Nachlalfe feines Vaters fich auch Reifetagebücher,, 


ferner ein Tagebuch über die KriegsereionilTe ; 
um Dresden im J. 1813 und eine an ar 
20,000 Briefen befinden. Das Erheblichfte aus den 
Reifetagebüchern foll den zweyten, und das Anzie- 
hendfie aus den Briefen Verftorbener den dritten Band 
dieles Werkes ausmachen, wenn das vorlierende are 
Heft theilnehinende Lefer findet. Wir zweifeln kei- 
nen Augenblick an diefer Theilnahme erlauben uns 
doppelten Wunfch auszufprechen. Den 
Fr Bde: welche einmal gedruckt werden 
follen, nicht (wie es nach S.? den Anfchein hat) in 
mehrere Journale zu, zerfireuen, fondern in Eine 
Sammlung zu vereinigen; den zweyten und ange- 
gelegentlicheren, bey der Auswahl des aus den Re- 
Iiquien Herauszugebenden mit grölserer Achtung und 
Discretion gegen die dabey betheiligten Perlonen, 
auch wenn lie nicht mehr leben, zu verfahren. Dann 
ee 5 Tausgeber nicht wieder, wie bey dem 
e (8.2), „die Sorge drücken“, ob das, 


was er thut N i 3 
Gi ‚ auca /o im Sinne des Verftorbenen ge- 


Ge e. fer -5 Barth u. Comp.: Zwey Fragen. 
fehen für N; ie grofsen Naturanlagen im Men- 
AED uUlzlichkeit und Glück in der Welt 
don T ; Schädlichen Einfluffe bewahrt werden, 
M sd e e polkerúng und Demoralifatian durch 

j rauc der Freyheit auf fie haben müffen ? — 
L. 7 wie und in welcher Richtung müffen die 
ak Be erer Religion für Gemeinfinn, Fa- 
` ven, Erziehung, Unterricht, Beyfpiel, 
Selbflleitun Ne A I 

wirken, wer. und Befjerung durch die Strafen 
baren Mitter f te, als die einzigen dazu brauch- 
Menfehen Sarnen ‚erhabenen Zwecke für alle 
chen fo len? mif keiner verloren gehe, entfpre- 
vater. 1836. vi wortet von einem Familien- 

A u. 408:5. 8. (1 Thir: 8 gr.) 

Der Vf. diefer Schrift ig ART der inni 
Theilnahme an dem Wohle de ann, ‚der innige 
è a T er Menfchheit: leben- 
dives Interefle für die iınmer orö Bes ORDER 
> : grofsere Verediunge der- 
felben mit Kenntnifs der Zeit, umfichtie Wi qi 
gung ihrer Gebrechen, reicher Lebenserfahrnn belt 
‚klarer Einficht in die Mittel, welche das zn 
berbeyführen können, verbindet. Nur mülfen fir 
u vorn herein unfer Bedauern aus[prechen, To 
ie Goldkörner, welche die Schrift enthält, in neh 
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Schale dargeboten werden, welche gar Manchen von 
dem ‚Auffuchen derfelben abhalten möchte. Denn was 
der Titel in Bezug auf die Form ahnen läfst, findet 
der Lefer in dem Buche felbft nur allzufehr beftätigt. 
Die Darftellung ilt durch eine in hohem Grade er- 
müdende Weitläuftigkeit und Breite, durch die läflig- 
ften und gehäufteften Wiederholungen derfelben Ge- 
danken, durch ganze Seiten lange fchleppende Pe- 
rioden fo wenig anfprechend, dals es wirklich keine 
geringe Mühe und Geduld erfodert, fich bis: zu der 
letzten Seite des Buches durchzuarbeiten.: Freylich 
ilt die Schrift eine populäre, und Befiimmtheit, fy- 
ftematifche Anordnung, Kürze und Präcifion werden 
daher nicht zu den welentlichften Erfodernilfen: der 
Darftellung gerechnet werden können; aber um fo 
mehr darf man von ihr verlangen, ‚dafs fie unter- 
haltend und anziehend gefchrieben fey. Der Vf. hätte 
diefelbe, ohne Uebergehung irgend eines wefentlichen 
Punctes, auf die Hälfte oder das Drittheil des Rau- 
mes reduciren können. 

Nach einer ziemlich langen Vorrede fiellt der Vf. 
in dem erften Abfchnitte die Frage auf: Wie mufs 
das, was in der Zeit vorgeht, gelelen und verftanden 
werden? Bey Beantwortung diefer Frage fiebt er 
zwar zuweilen durch eine allzu getrübte Brille, und ift 
gegen manche Erfcheinungen der Zeit, wie z. B. gegen 
die Eifenbahnen, das Fabrikwelen u. f. w.' weit über 
Gebühr eingenommen; im Allgemeinen aber kann 
man in ihm den gutdenkenden und verftändigen Mann 
nicht verkennen. Befonders wird ihm jeder Unbe- 
fangene in dem Refultate beyftimmen, dafs das Haupt- 
mittel zum Befferen, und die einzig wahre Abhülfe 
der mancherley Uebel, an welchen die Zeit leidet, 
in der Wiederherftellung der Familienwürde und des 
Familienlebens zu finden fey. Der zweyte Abfchnitt 
behandelt die Mittel, durch welche der gelellfchaftliche 
Zuftand fowohl für uns, als auch für die Nützlich- 
keit und das Glück unferer Kinder verbellert wer- 
den kann, und zwar unter 4. die Erziehung vom 
15ten/ (foll wohl heifsen 5ten) bis I6ten Jahre. Hier 
ftellt der Vf. recht gefunde pädagogifche Grundfätze 
auf, und weifs namentlich die rechte Mitte zwifchen 
einer weichlichen Milde und einer unvernünftigen 
Strenge zu treffen, indem er eben fo fehr vor dem 
Haus- und Schul- Despotismus, als vor der Weich- 
lichkeit und Schwäche warnt, welche vor dem Na- 
men des Stockes erbebt, und Alles mit fchönen Re- 
densarten durchführen zu können glaubt. Befonders 
hat Rec. das angelprochen, was über die Töchter- 
erziehung gefagt wird. Die darüber ausgelprocke- 
nen Anfichten find vorurtheilsfrey, und beweilen eine 
vollkommene Kenntnifs und verltändige Beurtheilung 
der wahren Bedürfniffe des weiblichen 'Gefchlechtes 
auf den verfchiedenen Stufen der Cultur. Nur einem 
in .diefer Abtheilung ausgefprochenen Vorfchlage, dafs 


'man die Kinder bey guten Zeugnillen mit Geld be- 


lohnen folle, können wir nicht beyfiimmen, halten 
vielmehr diefs Verfahren für fehr bedenklich, indem 
dadurch Lohnfucht, Habfucht und bigennuiz in dem 
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kindlichen Gemüthe erweckt und genährt werden 
eure vom 16ten Jahre bis zum Austritte aus 
dem elterlichen Haufe. Auch hierüber mülfen wir 
das obige günfiige Urtheil wiederholen, ohne jedoch 
in allem Einzelnen gleicher Meinung feyn zu kön- 
nen. Unter Anderem können wir es nicht fur ge- 
rathen halten, die Confirmation in das 17te Jahr zu 
verlegen, den Schulunterricht aber fchon mit dem 
14ten zu fchliefsen. Auch ilt der Vf. iu Bezug auf 
Ferienreifen junger Leute zu pedantifch, und ‚fcheint 
nicht erwogen zu haben, dals für Viele mit dem 
Verlaffen der Univerfitat die Gelegenheit, Reifen 7u 
machen, aufhört. Ebenfo wird der Nutzen des Be- 
fachs fremder Univerfitäten viel zu gering ange 
(chlagen. Durch allzu grofse Befchränkungen kommt 
man auch nicht zum Ziele. — Unter C. führt der 
Vf. feinen fchon in dem erften Abfchnitte ‚gemachten 
Vorfchlag über die Errichtung von Familienvereinen 
y Er will diefelben eingetheilt willen ın 
Erziehungsvereine für die unglückliche Jugend, ın 
Armenvorlteher-Vereine für die arıne, kranke, un- 
glückliche und des Arbeitens unfähige Menfchheit, 
und in Befehäftigungs -Vereine für die aus den Ge- 
fängniffen entlaffenen Sträflinge. Die Vorfchläge über 
die Organilation und Wirkfamkeit diefer Vereine ver- 
dienen allen Beyfall, einzelne Beltimmungen find in- 
deffen aufgeftellt, welche fehwerlich allgemein an- 
wendbar, in jedem Fall aber in unferer Zeit als eine 
fehr grofse Beeinträchtigung der perfönlichen Frey- 
heit angefehen werden möchten. Ganz befonders ift 
aber beachtenswerth , und „verdient von Seiten der 
Behörden .die ernftlichfte Rückfichtsnahme, was über 
die Einrichtung von Strafanftalten, über die fiete 
zweckmälsige Befchäftigung der Sträflinge , und die 
Möglichkeit für diefelben, fich ein Eigenthum zu 
erwerben, und Aehnliches gelagt wird. Nur war es 
uns fehr auffallend, dafs der Vf. der Religion und 
den religiöfen Uebungen fo wenig Einfluls auf die 
Befferung der Sträflinge zuzufchreiben feheint. Oder 
follte diefs nicht aus den Vorfchlägen hervorgehen, 
dafs man dem Sträflinge das Gebetbuch nehmen folie, 
damit er nicht zum Heuchler werde, und dafs man 
ihn auch an Sonn- und Fef-Tagen zur Arbeit an- 
halten müffe? It denn Beten und Heucheln fo un- 
zertrennlich verbunden, und bedarf nicht auch der 
Sträfling eines Tages, den er vorzugsweife der ve 
kehr in fein Inneres, und der Richtung ‚feiner s N 
danken auf das Höhere widmen foll? Und ift es mic 

heilfame Einrichtung, wenn an dielen Tagen 
von einem würdigen Geiftlichen und in rechter En 
religiole Ermahnungen an folche Unglückliche i 
gehen ? Diefe Verkennung des Einflulfes der Rel- 


weiter aus. 


eine 
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gion auf die Gemüther der Menfchen hat uns aber 
wirklich um fo mehr befremdet, da der Vf. fon 
häufig feinen religiölen Sinn und feine grofse Ach- 
tung gegen die Religion kund thut, und eine fo 
richtige Mitte zwifchen Myfticismus und Skepticis- 
mus zu halten weils. Die am Schluffe diefer Abthei- 
lung an die Freymaurer gerichtete Bitte, die Lei- 
tung diefer Vereine zu übernehmen, damit ihr Wir- 
ken auch ein wahrhaft erfolgreiches und augenfälliges 
werde, it gut gemeint und an fich gewils zweck- 
mälsig; ob aber der Orden wirklich darauf eingehen 
werde, möchten wir bezweifeln. — Der dritte Haupt- 
abfchnitt des Buches: „Darlegung der Mängel" un- 
ferer fchon fehr verbefferten Schulanftalten, die aber 
nicht aufhören können, wenn die Anmalsung der 
Zeit und die fchlechte häusliche Erziehung nicht auf- 
hört“, enthält viel Wahres und Treffendes, obwohl 
gar Manches noch hätte hinzugefügt, Manches aber 
auch hätte übergangen werden können. Befonders 
find die Vorwürfe, welche der Vf. dem Gelehrtenftande 
überhaupt wegen feiner Veranlaffung, oder gar Theil- 
nahme an den Verirrungen der Zeit, oder wenigftens 
wegen [einer Gleichgüttigkeit und Lauheit gegen die- 
felben, macht, viel zu ftark, wie auch der Einflufs, 
welchen er demlelben zufchreibt, als zu bedeutend 
dargefiellt it. Dazu kommt, dafs diefe ganze Epi- 
(ode in den Abfchnitt, welcher die Mängel der Schul- 
anftalten darlegen foll, gar nicht gehört; eben fo 
wenig, wie die Aufloderung an die Eltern, „das , 
kennen zu lernen, was in dem Principe der Leitung 
der Civilifation noch Noth thut, und durch welche 
Verirrungen und Schwächen, auch in den höheren 
Regionen des menfchlichen Wefens und Wirkens, jene 
Leitung verhindert wurde.“ Endlich ift auch der 
Vorfchlag, den leichtfinnigen Sohn auf eine Feftung 
zu fehicken, und dort zu laffen, bis er. fich ge- 
beffert habe, unpraktifch, unväterlich und verfehlt. — 
Der 4te Abfchnitt: „Väterlicher Rath an alle die, 
welche die Weit ohne Erfahrung betreten, und fie 
ohne Nachtheil, aber mit Nutzen für fich durchwan- 
dern wollen“, ift der am wenigften gelungenfte. Er 
enthält gar viele alltägliche Ben feresch, viele 
triviale -Anfichten und Vorfchläge, und noch mehr, 
als die früheren, läftige und langweilige Wieder- 
holungen. Am wenigen möchten wir die Regeln 
für das Benehmen der Untergebenen gegen die Vor- 
gefetzten im Amte gut heifsen; dadurch würden jene 
nicht in ein amtlich geregeltes, fondern- fclavifches 
Verhältnifs treten, und fat nur zu blinden Werk- 
zeugen werden. Das ift aber weder der Wille einer 
weilen Staatsregierung, noch dem Staatswohle för- 
derlich und heillam. 
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Bremen, b- Geisler: Grundrifs der Gefchicht 
der deutfehen Literatur. ve Dr. ER Wil 
helm Schafer, ‘ordentl. Lehrer an der Haupt- 
{chule zu Bremen. 1836. X u. 134 8.,8, (10 gr.) 


E; it noch nicht lange 'her, dafs man an den mei- 
ften Lehranftalten nichts für überflüffiger hielt, als 
Vorträge über die Gefchichte der deutichen Litera- 
tur, und a war keine feltene Erfcheinung, dafs fonft 
L anA e Schulmänner in jedem Fache“ belleren 
va if wulisten, als in dem der Nationalliteratur. 
Jetzt lit es, wenn auch nicht überall, doch an vielen 
Orten, anders geworden, und man fucht, wenigftens 
der Jugend Anleitung zur Kenntnifs der geiltigen 
Schütze ihres Vaterlandes zu geben. Ein Leitfaden 
zu diefem Unterricht mufs dem Lehrer eben fo an- 
genehm feyn, als dem Lernenden, da auf diefe Weile 
an An erfpart, und dem Lehrer befonders Ge- 
dentendfien Kir eren mündlichen Ausführung der be- 
fühl diefes B "icbeinungen ver[chafft wird. Das Ge- 
Anis An altes gab dem Vf. zunächft die Ti 
ritter Goch a ang des er Grund- 
zugleich den We te ihm ‚dabey ‚die Hoffnung vor, 
Behrern us a eines gröfseren Kreiles von 
glaubt, dafs en entgegenzukommen. ‚Rec. 
heil an dc en diefe Hoffnung keinen geringen 
leins hat Die y angenen Ausführung des Handbüch- 
vorgefteckte Ziel orarbeiten find, in fo weit es das 
Kon. Ji Ri erheifchte, mit Umficht und Sach- 
jaani S zt, und aus der Maffe das, was den 
preeiiäfdige, tandpunet der literarifchen Bildung am 
raphilche “ charakterifirte, trefflich ausgewählt. Bio- 
den a e iche Notizen wurden nur bey 
Kenntnifs der re Schriltftellern, und wo fie zur 
nakiteWiftile PARAN geen Entwickelung oder zur Cha- 
woben. Befondere Auer. beytragen konnten, einge- 
hung des Vfs., auch ann verdient die Bemü- 
dem Felde der Wilfenfchaft mi onen Leitungen mn 
nen Literatur zu verbinden ider DE T fchö- 
poms anea auf einander S. Oi 
mer abgeleugnet werden kann. Ikadi 
Die Darfellung zerfällt in dre y R 
„Der erfte umfalst die ältere Zei ts an enne 
er Kreuzzüge, in welcher die literarifche Bildun 
fich unter der Un.cunft der Zeitverhältniffe, bey no 
für wiederholter, Rückfchritten, nur zu einzelnen Ver- 
pe emporabeitete“ (S. 3—9). Vor dem erften 
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Abfchnitte wäre ein Blick auf die, geiftige Natie des 
deutfchen Volks überhaupt an feiner Stelle gewefen, 
einmal weil manche. Erfcheinungen in Wien und 


Kunft daraus erklärt werden müffen, und zweytens, weil. 


anf diefe Weile das Verhältnils der deutfchen Literatur 


zu den Literaturen anderer Völker am belften feltge- 


ftellt werden kann. Was die Ueberrefte der deut- 
' (chen Literatur vor dem zwölften Jahrhundert. be- 
trifft, fo hat fie der Vf., da fie nur Gegenftand ge- 
lehrter Forfchung feyn können, mit Recht kurz ab- 
gefertigt; ungern vermilst Rec. jedoch die nöthigften 
Bemerkungen über die deutfche Gelamtfprache und 
über die verfchiedenen Mundarten. 

Der zweyte Abfchnitt (S. 10— 41) umfafst die 
mittlere Zeit (1100 — 1550), und zerfällt wieder in 
mehrere Unterabtheilungen. Zuerf ift die Rede 
von dem Auffechwung der deutfchen Poefie überhaupt 
unter den Hohenftaufen durch die Kreuzzüge, wel- 
che den früher rohen Adel mit den Genüllen des 
feineren Lebens bekannt machten, und einen ächt 
romantifchen Geift verbreiteten. Das Epos entlal- 
tete fich am herrlichften, und zwar zugleich in vater- 
ländifchen und fremden Stoffen, und erreichte feinen 
Höhepuuct in dem Nibelungenlied. Die älteften Ge- 


dichte find uns freylich verloren und aus den fpäte- 


ren Ueberarbeitungen nicht wohl zu beurtheilen. Vie- 
les Material der alten Sagen liegt in dem „Helden- 
buche“, deffen aber der Vf. aus uns völlig unbekann- 
ten und unerrathbaren Gründen mit keinem Worte 
gedenkt. Die Iyrifche Poefie (der Minnefang) wird 
kurz abgefertigt, und dann fogleich die Haupturfa- 
che des Sinkens der deutfchen Poefie, die innere 
Zerrüttung des Reichs, hervorgehoben. Der Adel 
vergals über fortwährenden Fehden die Ausbildung 
des Geiftes, und die Poche ging an die Gelehrten 
und den Bürgerftand über, wodurch fie allmälich 
eine didaktifche Richtung annahm. Der Minnefang 
wird unter den Handwerkshänden der Meifterlänger 
zur gutgemeinten, aber geiftlofem Reimerey, das 
Epos löft fich auf in Profa (Volksbücher, Urfprung 
des Romans), am beften gediehen noch die volks- 
thümlichen Schwänke und das fatirifche Lied. Bey 
der Charakteriftik des Meiftergefanges hätte auf das 
treffliche Werkchen von J. Grimm: „Ueber den 
* altdeutfchen Meiftergefang‘“ (Götting, 1811. 8.) ver- 
wiefen werden können. Durch das Wiederaufleben 
der claffifchen Literatur, durch die Erfindung der 
Buchdruckerkunft (welche der Vi. Immer noch in das 
J. 1436 fetzt, obfchon neuere Forlchungen das Jahr 
1450 dargethan haben) und durch die Reformation 
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wurden mehr die Wiffenfchaften und die Profa ge- 
fördert, als die Poefie, und nur das geiftliche Lied 
machte erfreuliche Fortfehritte. 


Der dritte Abfchnitt (§. 42—133) umfafst den 
Zeitraum von der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
bis auf die Gegenwart, und ift, wie billig, am aus- 
führlichfien behandelt. Der in Folge der Reformation 
beginnende Federkrieg war weder der Poefie, noch 
der willenfchaftlichen Profa günftig, und der Jammer 
des dreyfsigjührigen Krieges [chien die Geiftescultur 
in Deutichland völlig erfticken zu wollen. Die fehle- 
fifche Dichterfchule hielt zwar den poetifchen Siva 
noch einigermafsen aufrecht, öffnete aber der unfe- 
ligen Ausländerey die Thüre. Nur in der Lyrik und 
in dem Lehrgedichte wurde Lobenswerthes geleittet, 
Drama und Roman hinkten fremden Muftern nach, 
fanden aber gerade defshalb den meilten Beyfall. Die 
Mutterfprache wurde durch fremde völlig heterogene 
Zuthaten verunftaltet, und blieb, trotz der zahlreichen 
Gelellfchaften, die ihr durch lächerliche Spielereyen 
aufzuhelfen fuchten, lange in diefem serbärmlichen 
Zuftande. Fine beffere Zeit wurde durch die wilfen- 
fchaftlichen Beftrebungen einiger gelehrten Männer 
(wie ‚Leibnitz, Wolf u. f. w.) vorbereitet. Hagedorn 
und Haller erhoben fich zuerft. über die fade Reime- 
rey ihrer Zeit. Das’ Verdient Gott/cheds und Bod- 
mers, die man gewöhnlich als die Anfangspuncte der 
neueren deutfchen Literatur betrachtet, muis darauf 
befchränkt werden, dafs fie durch ihren langwähren- 
den Streit beffere Köpfe zu Leiftungen anregten, 
die fie aber felbft, als wie grolse-Kritiker fie fich 
auch betrachteten, nicht zu begreifen vermochten. 


Wir haben bis jetzt den Gang des Vfs. in flüch- 
tigen Umriflen zu zeigen gefucht, ohne uns Zufätze 
und Bemerkungen zu erlauben, weil wir das Wefent- 
liche, wasman in einem Leitfaden fuchen darf, wirk- 
lich fanden. Weniger, genügt uns der Vf. in der Pe- 
riode von Gettf/ched bis Herder; zwar find Klop- 
Stock und Le/fing für den beabfichtigten Zweck ge- 
nügend charakterifirt, aber die Fäden der Erzählung 
fcheinen uns bier nicht fireng fefigehalten, und Ur- 
fache und Wirkung nicht klar genug dargefiellt wor- 
den zu feyn. Auch über Wieland hätte mehr ge- 
fagt werden dürfen. 


Herder’s it nur lobend gedacht (S. 86—88), 


was wir um fo billiger finden, als man in der neue- 


ften Zeit die wenigen Schwachheiten des trefflichen, 


Mannes mit aller Mühe hervorzuheben gefucht hat. 
Die Hinveifung der Jugend auf Herder kann in un- 
ferer dem willenfchaftlichen Ernfte immer abholder 
werdenden Zeit nur fegenbringend feyn. Goethes 
Leitungen, gegen die Rec. keinesweges zu Felde 
ziehen will, find zu unbedingt gelobt, der in neuerer 
Zeit laut gewordene Tadel hätte wenigfiens mit el- 
nigen Worten berührt werden müffen, da durchaus 
nicht alle Geiftesrichtungen Goethe’s der Jugend, ‚als 
über allen Wider/pruch erhaben und der Nacheife- 
rung würdig, dargeftellt werden dürfen. Schillers 
Charakteriltik hat uns mehr angefprochen, nur fchei- 
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‚nen uns feine dramatifchen Leiftungen zu kurz ab- 


gefertigt. 

Der Finflufs der franzöfifchen Revolution auf 
die deutfche Literatur war ein weit wohlthätigerer, 
als der der Napoleonifchen Zwingherrfchaft. In die- 
fer Zeit des Druekes entfiand die fogenannte ro- 
mantifche Schule, welche in der Vergangenheit Heil 
und Troft fuchte, deren Hauptverdienft wohl darin 
befieht, dafs fie uns die poetifchen Schätze der Vor- 
zeit wieder auffchlofs, und uns an eine beffere deut- 
fche Zeit erinnerte. Allmälich erwachte der deut- 
fche Geit wieder, und mit ihm fteigerte fich der Un- 
wille gegen die drückende Fremdherrfchaft. Der En- 
tbufiasmus, welcher fich in dem Befreyungsjahre faft 
allgemein zeigte, liefs auch lür die deutiche Poefie 
eine beffere Zeit hoffen, die aber nicht kam. Lyrik, 
Drama und Roman erhielten zwar nicht unbedeutende 
Bereicherungen, man kann fie aber fak alle als Fort- 
fetzungen oder Auswüchfe früherer Richtungen be- 
trachten. Ueber die Literatur der letzten Jahre wol- 
len M e der Yf. fchweigen, da fich bis jetzt 
kein er reuliches Refultat gezeigt hat, und fich auch 
nicht wohl ein foiches zeigen kann, da jetzt die Ober- 
flächlichkeit und Anmalsung auf dem mit unreifer 
Mare Erna a a Literatur das Wort 
ühren, und die Liebe und Luft zu vedier i- 
Ba ra SE gediegeneren Lei 
Als Hülfsmittel zur Kenntnifs der neueren Wite- 
raturepoche hätten noch folgende Werke angelührt 
werden follen: W. Menzel, „die deuifche Literatur“, 
Ste Aufl. Stuttg. 1836. 4 Bde. 8. H. Heine, „zur 
Gefchichte “er neueren fchönen Literatur in Deutfch- 
land“, Paris und Leipz. 2 Bde. 1833. 8. und Z- 
Gutzkow, „Beyträge zur Gelfchichte der neueften 
Literatur > Stuttg, 2 Bde. 8. Oder hat der Vf. diefe 
Bücher ablichtlich ‚ungenannt gelaffen, weil (nach der 
Vorrede, S. VI) in feinem ‘Buche „die pietätslofe 
Sprache der ‚neueren Kritik keine Stelle finden“ follte ? 
Warum erwähnt er aber nicht I. Horn’s „Umriffe 
zur Gelchichte und Kritik der fchönen Literatur 
Deutfchlands während der Jahre 1790 bis 1818“, Berl. 
1821. 8.? Wir wenigftens kennen keinen frömmeren 
und zahmeren Literaturhiftoriker als Franz Horn. 


S. l. e. s. 


Berum, in Commiffion b. Duncker u. Humblot: 
Zur Gefchichte der italiänifchen Poefie, von 
Leopold Ranke. Gelefen in der königl. Akade- 
mie der Wiffenfchaften. 1837. 88 S. 4. (1 Thir.) 


Diefe mit vieler Sachkenntnifs gefchriebene Ab- 
handlung hat es befonders mit dem Ritterepos und 
deen Behandlung bey den-Italiänern im 1öten und 
16ten Jahrhundert zu thun, wefshalb der Titel der 
Schrift beflimmter fo gefalst hätte werden follen: 
Zur Gejchichte der Ritterpoefie in Italien, zumal 
da der Vf. Gch auf das religiöle Epos des Dante, fo 
wie auf Lyrik und Drama,. gar nicht einläfst. Die in 
Betracht gezogenen Werke find die Reali di Fran- 
cia, von einem unbekannten Vf., ferner die Ritter- 
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edichte des Pulci, Bojardo und Berni, des Ala- nicht nur in der Veränderung des Ausdrucks durch 
EAR 0 Taf und Zorgzato Tafjo. Die Amplificationen und andere Figuren und in einer ge- 
Entfiehung der Reali di Francia, fowohl der drey wiffen Verallgemeinerung der Epitheta und des be- 


erfien Theile als der Fortfetzung vater Ti itel 
Aspramonte und Spagna, letzt Hr. e {te Jabrh., 
und fpricht die Vermuthung aus, Gais das Werk 
nicht urfprünglich {ranzöfifch, wie man gewöhnlich 
glaubt, fondern italiänifch ‚gelchrieben fey. Den Haupt- 
inhalt 'ddifelben macht eine phantaftifche Gefchiehte 
der Verbreitung des Ohrifterthums unter Carl dem 
Grofsen und feinen Paladinen aus. Als Volksbuch 
gelten die Reali di Fr. noch heut in Italien: auch 
hat man gedruckte improvifatorifche Bearbeitungen 
deMelben. Wichtig ift diefes alte Romanzo belon- 
ders dadurch, dals Pulci und Bojardo den Stoff ih- 
a weitläuftigen Rittergedichte, "befonders in Bezie- 
hung auf Roland, daraus entlehnten. Der Vf. geht 
nun in eine nähere Erörterung des Morgante "von 
Pulei ein. Pulci if ein Dichter, der die Vorftellun- 
gen des Mittelalters fchon mit Kenntniffen, die er 
aus den alten Claffikern gefchöpft hatte, vermifcht ; 
im peen ET hat er den Alten in der Kunft der 
Dariiellung fo wenig abgelernt als Bojardo. Die 


en - SL. 
Verdienfte diefes, als des Vfs.. des Orlanto innamc- 
ries ins Deutfche überfetzt) 


rato (neuerdings von 

fcheinen uns hier etwas zu hoch angefchlagen. Von 
csn Tezenden Situationen, fo wie von der derben 
Sinnlichkeit, die Hr. R. dem Gedicht zufchreibt, ha- 
en wir wenig oder nichts darin gefunden; im Ge- 
entheil, die Situationen werden dadurch, dafs es 
en Charakteren an Natur, und den Motiven der 


a AEE an aller Wahrfcheinlichkeit fehlt, höchft 
tn und abgefchmackt. Vielleicht war es dem Vf. 
auch nur um 


I. ein hübfches Antithefenfpiel zwifchen 
Bojardo und Arjop zu thun: 
lich Bojardo eb 
rung leyn, als 
da mulste denn 
den werden, auf 
liche, und Arioft 
gens ergiebt fich 
neben dem Gefuch 


Apgfiende. Allerdings macht Ariofi einen viel beffe- 
ten aa von der Mythologie und von den al- 


nicht en AR Bojardo, aber warum fetzt Hr. R. 
ee: De „on der Allegorie? Die ganze al- 
ET bleib, ohl im verliebten als im rafen- 
fich diefe s, unbefprochen, und doch liefsen 
lehen”. = eGichtspunet aus, der für die italiä- 
nifchen Commentatoren > 


« ene S , snahe k 
neue Seiten entdecken.” Fe Dichter fo wichtig war, 


häfte Laune AriofPs, der sr konnte die fchalk- 


den Gegenftand immer mit ae errichäit über 
ganze Ritterwelen gelegentlich perfiflire in E 
deren Contrat mit Bojardo geletzt werden s g ilo 
eine Abenteuer fo trocken ernfthaft erzählt er 
U fie felbt glaubt, und auch nicht einen linken 

umor hat. 
s wird fodann von der Bearbeitung des Orlando 


maamorato durch Berni gelprochen. Diefe befeht 


‘Berni den Bojardo 


fonderen Redefchmucks, fondern im Grunde fucht 


von manchen Uebertreibungen 
und Albernheiten frey zu machen, die fshon mit in 
der Anlage lagen, weishalb die Umgeftaltung auch 
in die innere Structur des Gedichts eingreift. Mehr 
Decenz ihm zu geben brauchte er nicht, denn Bo- 
Jardo lälst fich in diefer Hinficht wenig oder nichts 
zu Schulden. kommen; er erzählt bis auf eine Stelle, 
die Gries in feiner Ueberletzung giaubt auslaffen 
zu müllen, fo harmlos und unfchuldig, als ob er lau- 
ter Kinder zu Zuhörern hätte, " 

Alamannis und Bernhard Taffo’s Rittergedichte 
find weiter nichts als verfificirte Bearbeitungen alter 
Ritterromane in Profa; jener bearbeitet den Giron 
te Courtoys, und diefer den fpanifchen Amadis; ein 
feibfiftändiges Ergreifen der Fabel läfst fich, wie 
auch der Vf. bemerkt, weder bey dem Einen, noch 
beym Anderen nachweilen. Anders ift es bey Tor- 
quato Tafjo, deffen befreytes Jerufalem im letzten 
Abfehnitt Segenwärtiger Abhandlung in Betracht ge- 
zogen wird. Tafo hat [eine Fabel durchaus felbft 
erfunden, und nur zu gelegentlicher Verfehönerung 
derielben bedient er fich, wie Virgil des Homer und der 
Oykliker, der Erfindungen Anderer. Eine neue Bahn 
brach der Dichter auch zugleich dadurch, dafs er 
nach dem Mufter der Alten die Einheit der Hand- 
lung feinem Epos zu Grund legte, während bey Bo- 
jardo, und Ariofl in diefer Beziehung eine folche 
Mannichfaltigkeit herrfcht, dafs kein menfchliches Ge- 
döchtniis in einem folchen Labyrinth fich zurecht fin- 
den kann. IG Taffo’s Gedicht auch nicht die Schö- 
p/ung eines (elbfiltändigen, nimmer irrenden Genius, 
fo iit es doch die Production des gelästerten Ge- 
fehmacks und eines durch Reflexion und Kritik wohl- 
geleiteten Dichterfinnes. Man muls daher, um zum 
vollen Verftändnifs deffeiben zu gelangen, befonders 
die Discurfe des Dichters über das epifche Gedicht 
lefen, aus, welchen auch Hr. R. manche feiner Be- 
merkungen genommen hat. Wie fich übrigens Taffo 
das Verhältnifs der Fiction zur Gefehichte in einem 
epilchen Gedicht dachte, hätte, glauben wir, etwas 
bezeichnender hervorgehoben werden können. Die 
Gefchichte in ihrer durch die Dichtart bedingten 
Wichtigkeit und Befchränkung bildet nach Taj]o’s 
Principien allerdings das Subftrat des Epos, aber 
der Dichter kann fie nach feinem Zweck modificiren, 
d. h. mit Fictionen durchweben, die das Intereffe 
des Leffers auf eine Weile in Anfpruch nehmen, wie 
es die blofse Gefchichte nimmer kann. Auch gewinnt 
er nur fo die für die Anfchaulichkeit der Handlung 
nothwendigen Motive, die fich zuletzt auf gewille 
Gefinnungen und Charakteigenthümlichkeiten zurück- 
führen lalfen, von denen der Hiftoriker gewöhnlich 
fchweigt, da auch in feinen Quellen nichts darüber 
verlautet, die aber der Befchaffenheit der menfchli- 
chen Natur nach gewifs vorhanden waren, wenn fie 
auch der Dichter nur in willkürlichen Fictionen zur 
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Anfchauuug bringt. Wenn fomit einerfeits dem Epos 
gerade in diefen willkürlichen Fictionen die höhere 
Wahrfcheinlichkeit vor der Gefchichte vindieirt wird 
(denn in der Gefchichte fehen wir mehr Handiung 
und Erfolg als das innere Triebwerk dazu im Cha- 
rakter und Gefinnungen des Menfchen): fo wird an- 
dererfeits diefe grofse Wahrfcheinlichkeit gerade noch 
da erreicht, wo fie mancher am meiften verletzt glau- 
ben möchte, nämlich im Wunderbaren. TajJo äufsert 
fich darüber auf eine Weife, die zu wichtig ift, und vom 
Vf. zu wenig berückfichtigt wurde, als dafs wir fie 
an diefem Ort ‚ganz übergehen können. Da die 
menfchlichen Begebenheiten, fagt er, nicht ohne den 
Einflufs eines:höchften Wefens gedacht, werden kon- 
nen, und diefer Einflufs durch die Religion feine na- 
here Veranfchaulichung erhält, fo ift, was man IM 
epifchen Gedicht das Wunderbare nennt,. durchaus 
in der Natur der Sache gegründet; man kann alfo 
nicht fagen, dafs es der Wabrfcheinlichkeit wider- 
ftreite. Nur mufs es in der Form des beftehenden 
Glaubens erfcheinen. (Ganz wohl; Camoens hat ge- 
en diefen Grundfatz durch die Mifchung des Heid- 
nifchen mit dem Chriftlichen welentlich gefehlt). Was 
allo die religiöfe Weltanfchauung anbelangt, fo hat 
der Dichter (Ta/fo fpricht diels als guter Katholik) 
dabey auf die Lehre der herrfchenden Kirche, aut 
Bibel, Legende und Cultus Rückficht zu. nehmen; 
darin darf er fich keine wilikürlichen Aenderungen 
erlauben; anders it es mit den Details, die gewiller- 
malsen den profanen Theil der Fabel ausmachen. 
Hier läfst fich Manches verändern. Zwar mülfen die 
Hauptcharaktere und Hauptbegebenheiten nach dem 
in der Gefchichte überlieferten Typus ausgeprägt 
werden; auch mufs der Schluls des Gedichts dem 
hiftorifchen Ausgang ent/prechen. Man kann nicht 
Troja fiegreich aus zehnjährigem Kampf hervorgehen 
laffen, und den Odyfleus zu einem T'herfites machen ; 
aber in anderen Dingen ftehen dem Dichter gewilfe 
Fictionen zu Gebote. Diefe Freyheit zu fingiren 
richtet Gch freylich nach den verfchiedenen Altergra- 
den des hiftorifchen Stoffes. Begebenheiten aus ganz 
alter Zeit liefsen Gch wohl am freyelften behandein, 
doch macht Taffo auf gewille Uebelftände aufmerk- 
fam, die fich namentlich aus den abweichenden Sit- 
ten einer fo entfernten Zeit ergeben. In der neue 
ften Gefchichte, die jedermann kennt, und mancher 
als Zeitgenolľe mit erlebt hat, würden Erdichtungen 
nur anftölsig werden. Am pallendfien für den ep! 


KURZE 


Scnöng KÜNSTE. Sulzbach, b. Seidel: Blumen auf Lina’s 
Grab. Nebft Zugabe. 1837. 155 S. 12. (9 gr.) 

In 132 Sonetten und in einigen Idyilen klagt ein Vater 
um feine- blühende Tochter, ftellt nebenbey auch Betrachtun- 
gen über den Schmerz, die Liebe, Gott, die Natur an, Ohne 
jedoch den Hauptgegenftand aus den Augen zu verlieren, 
Das vielfältige Variiren des Einen Thema’s it in der 
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[chen Dichter ift eine zwifchen beiden Extremen lie- 
gende mittlere Zeit, weil fie fowohl in den Erfindun- 
gen die nöthige Freyheit" geftattet, als auch durch 
Anmuth und Convenienz der Sitten gefällt, was eben 
bey jenen älteften Begebenheiten nicht der Fall if 
Sodann bezeichnet Taffo den Unterfchied, mit we 
chem in der Tragödie und im Epos gleichartige Stofl’e 
behandelt werden, und verbreitet namentlich über 
a ahy aei eines eEpifchen Werks 

ich mit der Umficht und Erfahrung ei üchti 
Ser d Erfahrung eines tüchtigen 

Hr. Ranke hat nun in feinen Bemerkungen ü 
Tao einerfeits diefe Discurfe vor Augen, Ben über 
feits weilt er im Gedicht felbft die Anwendung jener 
Theorie nach, und bezeichnet es nach Abziehung fei- 
ner Mängel als ein Werk, das als Epoche machend 
ea LU einer neuen Bahn fteht, und eine 
E Mong und Vollendung aller früheren Be- 
Be Tin nlögraphifchen Notizen, die einen ergin- 
R über Bo nS Abhandlung ausmachen, hat Hr. 
. ube eye S und Arioft, befonders aber über 
Taffo manches Interefante und zum Theil Neue 
beygebracht. Was den Letzten betrifft, fo befreitet 

er befonders das durch unfere Noyelliften und D 
matiker genährte Vorurtheil, als ob Torauato MER 
einem näheren, Verhältnifs zur Prinzefin Meore 
eftanden, als in dem des devoten Schützlines re = 
eine hochgeftellte Frau des Hof Rt eg 
i Das Mäh oles, der ihn damals 
begünftigt®- as Maährchen ift befonders durch Bru- 

foni in ‚der Mitte des 17ten Jahrhunderts i 
4 verbreitet 
worden; Serraffi, der Biograph des Dichters, weils 
davon = ts, auch in Taffo’s Iyrifchen Gedichten, 
in Ber er gewils fein Gefühl hätte laut werden 
laffen, "In let fich nirgends eine Andeutung; den ftärk- 
ften POUR aber liefern die Papiere, die in der Casa 
ee zu Rom gefunden wurden, und wovon 
der ne e Theil 1837 zu Lucca im Druck erfchien. 
Sie en zwar in Briefen und Sonetten manche 
ne. angelegenheit des Dichters zur Sprache, aber 
nichts, was die Annahme jenes geheimen Verhältgif- 
fes beftätigte. Die Urfachen zu feiner Einkerkerun 
lagen vielmehr in Tallo’s eigenthümlicher Gemüths, 
mas und in der fonderbaren Stellung, die er 
ee gegenüber am Hof von Ferrara ein- 
ren er Vf. gegenwärtiger Abhandlung näher | 
C. M. W. 
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That kunftreich zu nennen, und find die Sonette auch nicht 
die an Phantafe und’ Dichtergefühl fo reichen des Petrarcas 
fo fliiefsen fie doch, der Mehrzahl nach, in anmuthigem Wohl- 
laut dahin. Wie fie das 'bekümmerte Vaterherz trölteten, fO 
werden fie auch dem Lefer wohlthun, zumal wenn diefer kein 
bedrängter Recenfent, alfo nicht genöthigt it, ohne Aufhö- 
sen fie hinter einander weg zu lelen. Vir. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Harre, b. Anton: Einleitung in die Mythologie 
auf dem Standpuncte der Naturwiffenfchaft, 
von Schweigger. 1836. 8. Mit zwey Kupfer- 
tafeln. (2 Thir.) 


Ass vor 39 Jahren Karl Schmidt mit feiner ver- 
meintlichen Entdeckung eines Zitterfioffes hervortrat, 
und darauf eine rein phyfikalifche Deutung der claffi- 
fchen Mythologie gründete, konnten feine, claffifcher 
Gelehrfamkeit gänzlich ermangelnden, automiltifch 
ausgelprochenen Meinungen unmöglich Anklang fin- 
den. Der einzige Nachtreter jenes, wie er ihn nennt, 
göttlichen Mannes, Trautvetter, im Schlüffel ‚zur 
Edda (Berlin, 1815) gleicht ihm an Gelehrfamkeit 
und Methode, alfo auch an Erfolg. In ganz entge- 
gengefetzier Weife tritt der Vf. des vorliegenden 
Werkes auf, in welchem vollendete Kenntnils der 
ciaffifchen Literatur und der Naturlehre Hand in 
Hand gehen, und eine rein wilfen(chaftliche Methode 
vorherrfcht. Dafs davon noch keine Anzeige erfchie- 
nen, und auch die unferige verfpätet ift, hat feinen 
Grund wohl eben in jener Vereinigung wilfenfchaft- 
licher Kenntniffe; denn felten mag lich ein der Na- 
turlehre kundiger Philolog, ein der claffifchen Lite- 
ratur mächtiger Phyfiker finden. Defshalb fodert 
das Verltändnils diefes Buches ein mühfames Studium 
der einen oder anderen Wilfenfchaft — eine Auf- 
gabe, der fich am wenigften folche Philologen unter- 
ziehen, welche daftehen als Heroen eines erarbeite- 
ten Ideenkreifes, der, gleich einer Mauer, den Ein- 
Bars des unbehaglichen Fremden abwehrt. Sonder- 
Be hr = wird die Kraft, Neues aufzunehmen, 
Mr ee für unrühmlich gehalten, bey Anderen 
ilt pi pas fü That erfchöpft, und diefe Schwäche 
gilt Ihnen fur ein Zeichen der Stärke ihrer ange- 
wöhnten wage „In folchen Fällen it Schweigen 
billig, ja toblich , lächerlich dagegen, mindeltens, je- 
nes vornehme Wegwerfen, hinter welchem die Igno- 
ranz, gleich dem Vogel Straufs, den Kopf verfteckt. 
Indeffen fagt der Vf. mit vollem Recht: „Darin liegt 
die Kraft der Wahrheit, dafs fie, einmal zur Spra- 
che gebracht, fich nicht mehr unterdrücken lälst.“ 
r hat zuerft in feinen Jahrbüchern der Chemie von 
1824__1828 Ideen über naturwiffenfchaftliche Deu- 
tung der Mythen niedergelegt, und insbefondere in 
einer claffifchen Abhandlung die Dioskuren als in der 
Jlektrieität wirkende Kräfte erwiefen; das vorlie- 
gende Werk ift eine Entwickelung und Weiterfüh- 

J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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rung jener Anfänge. Wir folgen feinem Gang, die 
Hauptfätze an einander reihend, fo weit deren Inhalt 
und unfer Raum es geltatten. 

Es it vorherrfchende Anlicht, die Mythologie 
fey ein von Dichtern Erfundenes, oder doch Umge- 
bildetes und Neugeftaltetes; auch die, nicht mit Yo/s 
bey Homer fiehen Bleibenden, nehmen, im Grund, 
doch nur ältere Schöpfer fymbolifcher Phantafiege- 
bilde an. Unbegreiflich bleibt dabey, wie folche, 
fcheinbar ganz willkürlich erfundene, zum Theil 
höchft fonderbare, dem Alterthum felbft fchon anftö- 
fsige Gebilde Gegenftand fo weit, unter einander 
ganz fremden Völkern, verbreiteter Anbetung wer- 
den konnten. Schon diefes follte von der Unhaltbar- 
keit jener Vorftellungsart überzeugen. Gleich wenig 
befriediget eine andere, welehe in den alterthümli- 
chen Göttergeftälten perfonificirte Ideen fieht, wie 
die milslungenen Verfuche der Römer zeigen, 8.124. 
Man hat in den letzten Decennien ein urweltliches 
Zeitalter der Phantafie erfunden — das Alterthum 
weils davon nichts, einflimmig GRBeRen fpricht die- 
fes von einem untergegangenen Zeitalter, welches 
durch grofse Willfenfchaft, namentlich Naturwilffen- 
fchaft, ausgezeichnet gewefen. Wir führen zu deffen 
Begründung lediglich Ariftoteles Metaphyfik B. 12 
(n. A. 11), K. 8 an: „Es ift aber auch von den Alt- 
vorderen und Uryätern, in mythifcher Weife, den 
Nachkommen hinterlaffen und überliefert, dafs die 
Sterne Götter find, und dafs das Göttliche die ganze 
Schöpfung umgebe. Alles Uebrige it nur mythifch 
hinzugefetzt, zum Behuf des Nutzens auf das Volk 
zu wirken. Wenn man diefes abfondert, und nur das 
Urfprüngliche behält, dafs fie die Urfubfanzen für 
Götter glaubten, fø darf man wehl dafür halten, 
diels fey göttlich gefagt, und es feyen jene Meinun- 
gen der Altvorderen, da jede Kunft und Wilfenfchaft, 
nach Möglichkeit, mehrmals erfunden worden und 
wieder verloren gegangen, als Ueberreft, bis auf die 
jetzige Zeit gerettet worden.“ Dafs in der Ogygilchen 
Fiuth ein gebildetes Menfchengefchlecht untergegan- 

en war, zeigen Diodor V, 47; Nicol. Dies, 123. 
Heiliger Schauer vor der zürnenden und doch ret- 
tenden Gottheit mufste die Herzen erfüllen, nur das 
Gedächtnils einzelner geretteter bewahrte Trüm- 
mer alter Wilfenichaft, die fich, insbefondere foweit 
fie mit dem furchtbaren Naturereignilfe felbft in Ver- 
bindung ftanden, wie die Elektricitätslehre, in ein 
religiöles Dunkel zurückzogen, bald Eigenthum der 
Priefter und Hebel ihrer Herrichaft wurden. An 
diefe Myfterien fchloffen fich die Kirche als Pflege- 
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rin des Volksglaubens, Dichter, Philofophen, die 
wir daher nie recht verftehen werden ohne Einficht 
in jene. Dals insbefondere die famothrakifchen auf 
naturwiffenfchaftlicher Grundlage ruhten, fagt Cicero 
nat. deor. I, 42; aber (chon Sanchuniathon berich- 
tet, S. 40 der Orellifchen Ausgabe, dafs T'habions 
Sohn die heiligen Sagen, verbunden mit naturwillen- 
fehaftlichen Lehren, den Propheten und Vorftehern 
der Myfterien übergeben. Darum war auch in den 
alten griechifchen Philofophenfchulen die naturwillen- 
fehaftliche Deutung der Mythen einheimifch, und 
die Theologie wurde als ein Theil der Phyfiologie 
behandelt, und Strabo fpricht: Alle Unterfuchung 
über die Götter befchäftiget fich mit den in Mythen 
ehüllten Meinungen der Alten von der Natur der 
Dinge. ‚Dafs die Stoiker die ganze Mythologie phy- 
fikalifch deuteten, ift bekannt; zu ihnen gehört auc 
der Vf. der unter Ariftoteles Namen gangbaren 
Schrift segl x0ouov; in gleichem Sinne erklären fich 
die Neuplatoniker, Proklus, Salluftiius, Hierokles, 
Damascius u. A. m. Weil aber diefes Wiffen ein ge- 
heimes blieb, wurde es nicht gefördert , vielmehr, in 
feinen Principien immer dunkler; es war ein religiö- 
fes Wien, aufbewahrt und fortgepflanzt gleich einer 
Offenbarung, wo, nach Gründen Forfchen, Frevel 
ilt, Weiterfchreiten verpönt. So konnte es dahin 
kommen, dafs die Naturwillenfchaft der Myfterien zu 
einer mechanifchen Fertigkeit im Hergebrachten ver- 
fchrumpfte, defen Grund und Zufammenhang weder 
ekannt noch gefucht wurde, ja, man verbrannte 
uma’s aufgefundene Schriften, als religiongefähr- 
dende, S. 170. Dals folche Kenntniffe bedeutender 
ewelen, als wir uns vorzuftellen pflegen, zeigen die 
. 22, 24, 139, 148 angeführten Beylpiele, denen 
wir beyfügen Ctefias Indica $. 4; Plinius XXVIII, 4; 
Ovid. Faft. III, 290; Maxim. Tyr. V1, 2. Uns felbft 
it manches von ilınen Ueberlieferte erft durch die 
Fortfchritte der Naturwillenfchaft verftiändlich ge- 
worden, wie z. B. durch Lavoisier der befremdende 
Lehrfatz Heraklit’s, S. 34. Der Vf. befchränkt fei- 
nen Vortrag auf die Elektricitätslehre, ausgehend 
von dem wundervollen Phänomen, welches wir Elms- 
feuer nennen, die. Alten ganz beflimmt Dioskuren; 
wie Arrian zeriplus $.23; Maxim. Tyrius XV, Ende; 
er zeigt S. 115 mit einer, auch dem. Laien verftänd- 
lichen, Klarheit in jener wunderlichen Mythe, dalz 
die Dioskuren befländig zugleich aufleben und %0- 
gleich hinferben, während doch eben fo nothwendig 
immer der eine fterben mufs, damit der andere lebe, 
den einfachften Ausdruck einer Aireng wilfenfchaftlich 
ausgefprochenen Naturwahrheit, in dem Verhalten 
der Glas- und !larz-Blektricität. Die Lehre. jener 
Vorwelt war nicht in Schrift niedergelegt, fondern 
in: Bildern, und folches. gefchah keineswegs, wie ge- 
wöhnlich geglaubt wird, der Verheimlichung wegen, 
oder zur Beichäftigung der Phantafie, fondern es 
Selchah, weil es nicht anders gefchahen konnte — 
eine eben fo neue als [olgenreiche Idee.. Die Bilder, 
und gerade folche, find durch Naturnothwendigkeit 
geboten. Alle bisherigen Verfuche, einen allgemei- 
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nen, wiffenfchaftlichen Ausdruck auch nur für einen 
Kreis der elektro- magnetifchen und magneto-elek- 
triichen Erfcheinungen zu finden, fcheiterien. Es 
handelt fich hier von dem Ausdruck nicht quantita- 
tiver, fondern qualitativer Beziehungen, wie: oben, 
unten, rechts, links, vorwärts, rückwärts, welche 
gleichzeitig bezeichnet werden müffen. Was dem 
Wort unmöglich it, das leiften die Dioskurenbilder 
in ihrem allgemeinen Typus vollfländig, und diefes 
wird nun auf die einleuchtendfie Weile ‚gezeigt. 
Darum wurden folche Bilder erfunden; darum ge- 
riethen auch neuere Naturforfeher (ohne Beziehung 
auf Mythologie) von felbt darauf, den elektrifchen 
Strom im Verhältniffe zu dem Magnet durch eine 
unterlegte menfchliche Figur zu verdeutlichen, S.182. 
191. Darum mufsten fie auch unverändert bleiben, 
wie die mathematifchen Figuren; fie waren in Ae- 
'gypten, fagt Pilato, zu feiner Zeit noch fo, wie vor 
10,000 Jahren. Sie wurden, wie die Wilfenichaft, Ei- 
enthum der Kirche, geheiliget, und diefes um fo 
mehr, Je mehr das verfchwindende Willen überging 
in ein mylieriöfes Anfchauen. Die Reihe folcher, 
dem Dioskuren- Mythos angehöriger und verwandter 
Bilder zeigt uns bisher nicht geahnte Kenntniffe der 
Vorwelt, in dem wichtiglien Zweige der Naturwillen- 
fchaft, auf eine ebenlo überrafchende, als den Un- 
befangenen, nur nicht ganz Unwilfenden überzeu- 
ende Weile. Dem Bedenken, wie Bilder folches 
jeiften können, begegnet der Vf., S. 33, fehr finnig 
mit der Frage: Gelfetzt, Euklid’s Text fey verloren 
eblieben, die Reihe feiner Figuren aber auf uns 
ekommen — würde nicht der Mathematiker, diefen 
Zeichnungen gemäfs, den Text wieder herftellen kön- 
nen? Jene Bilder find der Urtypus einer durch 
treng wiffenfchaftliche Beziehung gebundenen Zei- 
chenfprache. Die Tempelbilder find es eigentlich, 
welche diefe fprechen; wo folche fehlen, da it es 
der in einem Bilderkreis herrfchende unveränderliche 
Hauptcharakter, woran wir uns halten können. Wir 
follen jedoch den ganzen Cyklus zufammennehmen, 
nicht einzelnes uns Palfendes heraus, noch [pielende 
Erzeugnilfe der frey gelaffenen Kunft mit dem reli- 
Ne wilfenfchaftlichen Ernft mengen. Eine Reihe 
olcher Bilder, aus allen bedeutenden antiken Biider- 
Werken mit ungemeinem Fleifs und Blick gefammelt, 
wird in den Kupfertafeln vorgelegt, und ganz in 
dem Geifte des unbefangenen Naturbeobachters er- 
läutert. Dioskuren und Kabiren find dem Vf. ur- 
fprünglich diefelben Begriffe, das Symbol der von 
Heraklitos bezeichneten Kräfte, deren Streit das 
Princip der Erzeugung neuer Körper ley, die Ver- 
brennung — Ausgleichung des Streites, Nun wird 
aus der Stellung, den Aitributen der Figuren ge- 
zeigt, wie durch diefe alle Erfcheinungen des ung 
erit in der neueften Zeit wieder offenbar gewordenen 
Blektromagretismus bis in. die feinften Nüancem deut- 
lich ausgedrückt find, und zwar nicht an diefer oder 
jener Figur, l(ondern durchgängig. Das hierüber, 
S. 188 f., Gefagte kann weder ausgezogen, noch 
ohne die Bilder verftanden werden, ja theilweife muls 


245 No. 91. 


man die Experimente felbft fehen. gleichwie man 
= Farben, die Sonne fehen mus» ne 
orftellung dav ahera Kanen. NM ech 
NARE cs S; KA Wean eine fo lange Reihe von 
Bildern. bis in das Kicinfte hinein, finnig und be- 
deutungsvoll ift, fo würde es an Wahnfinn grenzen, 
folches für ein Spiel des Zufalles zu halten. Noch 
: Mehr: die Mythen. von den Kureten, als Söhnen 
und wieder Vätern „der Daktylen, führte den Vf. 
auf die in den Jabrbüchern von 1820 niedergelegte 
en einer gegenfeitigen Abhängigkeit der elek- 
triichen und magnetifchen Kräfte "und es ging 
keine 10 Jahre vorüber, fo ES man en Sor 
Phat kennen. Man lefe ferner, S. 249, de hö en 
anziehenden Verfuch, welcher ganz nach e, #* 
alten Hieroglyphe gemacht wurde DOA wi 
Jahrbüchern von 1826, den aus Sieh fol h ni eR 
kurenbilde conftruirten, höchft einfachen i jL A 
netifchen SP Parat und erkläre auch folches Zutreffen 
für ein Ungefähr. Die alten Abbild des Bli 
S. 207, ähneln durchaus nicht d N bu h tara 
fcheinung, fondern zei t dellen natürlicher Er- 
1 zeigen eine tiefe Kenntnils des 
Zanmgfeuers, „und diefe kann auch mit gleichem 
F ns von 2, 3, 4 Kabiren fprechen., Dafs in dem 
ienlt der Vefta phyfikalifche Geheimniffe bewahrt 
wurden, ‚Insbefondere bezügliche auf das elektrifche 
Feuer > it S. 167 zur Evidenz gebracht; finnreieh 
wird, S. 310, Athene dargeftellt, als in der Elektri- 


citit wirkende Macht, welche das verderbliche Feuer‘ 


rn sche und das rettende der Dioskuren in fich 
Minerva ar p denken dabey an die kekropifche 
nett if, ais REN Apulejus, die grofse Welt- 
Kere olche die Mutter aller bewegenden 
Kraft fey, mufs 5 À ‘ 
ten, wenn er S. 3 a paiafea einleuch- 
u Dan der Unterfuchung ift, dafs diefe 
d eur ur phyfikalifche gewefen, man mülste 
ant ivination annehmen, durch welche fie, 
Ai. ir ere Zwecke ausgedacht, dem Phyfiker gerade 
endet zum Gebrauche dageftanden. An diefe 
Made Bäpiten fich heilige Legenden, und in Ver- 
erien, islen, mit Bruchftücken aus den My- 
ein en fie Stoff für Bildner und Dichter. 
; m wurden fie plaftifch il f il- 
dern ausgingen. Di p , weil fe von Bil 
unverltandenen Baa alllichten, welche Künftler den 
Er Pie, der Well Zeiler dh Feet 
Geilt, der Kirche, wurden Quell & Mail BR 
die [patere Zeit ab en neuer yinen; 


e er mengt i k 
AE E A 


gie Zurückgehen auf die Urt: 
Aufgabe macht fich der Vf., Tee Be innderen 
derlegen — Naturwillenfchaft fey überhau oil eA Fee 
genliand der Bild- und Dicht- Kunft. a 
ift diefe Meinung wohl nicht, Jedermann Bälle Helied 
Ti Lucrez unter die Dichter, und fchlagende Be, 
'biele find S. 288 £. aufgeführt.  Ueberhaupt Mi 
er, aufgedunfene Mittelmälsigkeit fich herausnehmen 
Genius feine Grenzlinie ziehen zu wollen. Was 
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Dafs Herakles die Idee der magnetifchen. 
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aus den Laboratorien hervorgeht, ift freylich kein 
Gegenftund der Dichtkunft, wohl aber, was ein le- 
bendiges Gemüth der lebendigen Natur ablaufcht. 
Uns freylich it die Natur mehr nicht als ein grofses 
Laboratorium, wo todte Malfen chemifch - mechanifch 
gehäuft, zerletzt, getrieben werden, bey den Alten 
dagegen walteten Geifter in den Naturkräften und in 
den Geñirnen — da wird Kosmogonie zur höchíten 
Poefie. Hieran reiht fich des Werkes Schlufsabthei- 
lung: Ueber die ältelte Auffaffung der Hiade, mit 
Beziehung auf die famothrakifchen Myfterien. Hier 
wetteifern allfeitige Belefenheit und Scharffinn,, in 
gedrängter, keines Auszuges fähiger Fülle, nachzu- 
weifen, dafs in den Homerifchen Gefängen aus den 
Myfterien entnommene Ideen liegen, dafs insbefon- 
dere Achilleus und Diomedes die Dioskuren feyen. 
Homer und Myfierien! Das- it eine Zufammenttel- 
lung, welche die Maffe der Philologen und Mytho- 
logen unfehlbar verurtheilt, ohne fich mit einer Prü- 
fung zu bemühen, welche: das hier Beygebrachte 
doch in hohem Grade verdient. Es ift nicht die Mei- 
nung, die Iliade als Lehrgedicht über die Myfterien 
zu betrachten; wenn aber der Dichter Tempelbilder 
und Legenden in feiner Weile auffafste, mit feinem 
Genius verarbeitete, fo werden Ideen der Myfterien 
durchblicken, wenngleich er fich derfelben nicht be- 
wulst. war. Uns. verfchafft diefe Polemik den Ge- 
winn eines.von dem Vf. an 30 Jahre zurück gehalte- 
nen Gedichtes, das, als Anreihung an die Iliade, 
den Tod des Achilleus befingt, und unter den bekannten 
ähnlichen Verfuchen gewils der gelungenfte it, was 
Rec.‘nicht lediglich aus eigenem, BERN, auch aus 
feines: verftorbenen Freundes, Jean Paul Richter’s, 
Munde fpricht. 

Dielfes Werk geht: feiner Zeit voran, darf darum 
volle Anerkennung erft von einer folgenden erwar- 
ten, wenn der jetzt regere Sinn für Naturwiffenfchaft 
auch in unfere Schulen gedrungen, Un bey den 
Philologen felbfi die Einficht erwacht feyn wird, 
dafs zum vollen Verftändniffe der Claffiker, nach 
den fprachlichen, auch Sach - Kenntnilfe nothwendig 
find. Indeffen können wir von der jetzigen Genera- 
tion doch Billigkeit fodern. Dals in: gewilfen My- 
then phyfikalifche Wahrheiten liegen, it doch nicht 
ein unerhörter Satz ; dals die Alten das Zwillingfeuer 
dieCaftoren genannt, weils ja Jedermann.. Wenn nun 
Bildniffe die elektro- magnetifchen Erfcheinungen mit 
mäthematifcher Schärfe bezeichnen, warum dürfen 
fie denn nicht für diefen. Zweck erfunden feyn? 
Warum läfst man. fich die fpitzfindigften aftronomi- 
(chen Deutungen lieber‘ gefallen, als die einfachfte 
phyfikalifche? Macht der Gewohnheit! Die bier er- 
weiterte, zum erften Mal wilfenfchaftlich begründete 
Lehre, beabfichtiget nicht, die Mythologen aus ihrem 
dermaligen Befitzthum. gänzlich zu drängen. Es wäre 
nur Einfeitigkeit anderer Art, wenn man 2. B. den. 
Dioskuren- Mythos in- feiner ganzen Ausbreitung, le- 
diglich für eine Sammlung: phylikalifcher Lehren in 
unlerem Sinne nehmen wollte.. Die Dioskuren: waren 
Götter und, in gewillem Geit, die grolsen Götter. 
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Wenn Philofophen Bilder und Mythen religiös deu- 
teten, fo muflsten fie dazu äufsere Veranlallung ha- 
ben; ihre blofsen Philofopheme hätten weniger noch 
als die Gewalt der Dichtkunft ausgereicht, dem Volk 
und ‚Priefterthum eine Religion einzureden. Aulser 
Zweifel war Religion früher da, als fo tiefe Kennt- 
niffe der Aftrenomie, Elektricität u. A. m. b na- 
mentlich bey den Dioskuren die religiöfe oder die 
phyfikalifche Auflaflung die ältere fey, ift hier nicht 
zu. unterfuchen. Der Vf., die religiöfe Seite voll- 
kommen anerkennend, hat von deren Erörterung 


Umgang genommen 7 mit gutem Recht, gemäls 
Erkenutails der 


dem Zweck einer Einleitung zur 
hyfikalifchen. Für fernere Bilder- und Mythen- 
Deutung möchte zu erwägen feyn, dafs die, welche 


fo tiefe Kenntnils der Elektricität und des Magnetis- 
mus hatten, Ähnliche unfehlbar auch in anderen 
Zweigen der Naturlehre belafsen, was abhalten foll, 
Alles auf Elektricität zu beziehen; und wenn wir vor 
kurzer Zeit noch gar nicht reif waren, gewilfe Bil- 
der zu verftehen, lo beicheiden wir uns, dafs noch 
Manches darin liegen könne, für das wir noch nicht 
reif find. Rechtes Mais haiten, lieber zu wenig fo- 
dern, als zu viel — dieles erweckt Vertrauen. Wir 
(chliefsen mit einem Worte des Sokrates über Hera- 
klits naturwilfenfchaftliches Buch: „Was ich davon 
verftehe, fcheint mir vortrefflich; darum glaube ich, 
auch das werde vortrefflich leyn, was ich’ nicht ver- 
Rehe.“ Wenn es’ nur nieht fo (chwer wäre, ein So- 


krates zu feya! 
B. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


b. Scherz: Die Gefchichte der chri fl- 
lichen Kirche, zunächít für Schulen und Kate- 
chifationen bearbeitet von W. Leipoldt, Paftor 
n der evangelifchen Gemeinde Unterbarmen. 


a 
1834. VIIL u. 222 8. 8. 


Diefe Schrift ift aus 8 jahrweile herausgegebenen 
Heftcher entftanden, welche die Gefchichte der chrifi- 
lichen Kirche bis auf unfere Zeiten fortführten, und 
deren Ertrag einer neu geftiiteten Lehrer - Wittwen- 
Kaffe zur Aushülfe dienen follte. Da fie in manchen 
Schulen Eingang gefunden hatten, und da und dort 
noch begehrt wurden, lo überlieis es der Yf. gerr 
den Lehrern, das Ganze nach einiger Ueberarbeitun& 
nochmals herauszugeben. In dieler Entftehung liegt 
der Grund, warum derfelbe das Ganze gerade IN 
8 Abfchnitte eingetheilt hat, welche er „die aploli- 
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Aarau und Frankfurt a. Ser : : 
Sprachlehre für Schulen von Maximilian Wilhelm Götzmnger, 


Profelfor der deutfchen Sprache wnd Literatur am Collegium 
humanitatis zu Schaffhaufen, Lehrer am Gymnafium dafelbtt. 
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fche Zeit“, „die Zeit der Verfolgung“ i i 
äufseren Ruhe“, „die Zeit des neh ei dE 
„die Nacht und die Morgenröthe“, „der neue Tag“. 
„der ‚Kampf um die Wahrheit“, „unfere Zeit“ über- 
fchreibt. Als Lefer des Buches denkt er fich die 
obere Claffe einer Elementarfchule, die Schüler einer 
Bürgerfchule, Katechumenen in der Zeit der näheren 
Vorbereitung zur Confirmation, und Freunde des 
Lane, Gottes, die gern bey einer einfachen Dar- 
tellung des grofsen und wunderbaren Ganges ver- 
nen: den der Herr feine Kirche geführt hat. - 
ir müffen die Schrift für diefen Kreis recht gelun- 
em klaren. Sie zeichnet fich durch flielsende, 
sen ee und erbauliche Sprache, die fich oft an 
is He, der Schrift anzulchlielsen fucht,. durch 
le puin „Gefinnung und eine Darftellung aus, 
Tu Lg, nicht darauf befchränkt, die nackten 
RER nzufiellen, fondera auf. eine recht unge- 
gene, zweckmiäfsige Art religiöle Betrachtungen 


‘und Hindeutungen auf das Wirken und Walten der 


öttlichen Vorfehune x 
mahnungen zum Meg nd SUDE Sre ud CE 
hat der Vf. mit grofser a. a keipti Auch 
vorzugsweile hervorzuheben BE, a Eu os 
Publicum von befonderem Intereife fe E ireen 
Wir rechnen dazu aufser vielen La LE p 
teren Gefchichte die interellante Befchreibun BL 
Chriftenverfolgungen, die Erzählungen von den Mär- 
tyrern, die Biographieen berühmte Kirch ae 
tyrern >, neueren die Bi nter. Kirc ıenlehrer, 
Franke's, Se Miffionsb ographieen Spezer’s und 
omas here e gT und die Darftellung 
fürchten at, ` bey EE 92400. mit ie ii 

hd u : it Rech 

darauf hingewielen it, wie die politilchen Verirrungen 
aiek e E ohne Zufammenhang mit dem 
ächt Boinae Cka feyen. Ebenfo verdient der 
ibni Merken eit, der in der Schrift lebt, die 
ee eh En Mi (pright BE aarhen 

A J elben nichts; aber er be- 
u acht ehrißliche doakung, "und erkennt 

; ‚ wo es fich fin et, fo dafs durch feine 
email Friede und Liebe unter den Gliedern 

er Bekenntnilfe nirgend gefährdet d 
kann. So hat d d S wenden 
billigerwert at er Er en Anloderungen, die man 
fchulen ie en teligionsgelchichte für Volks- 
leitet x = ann, in hohem Grade Genüge ge- ' 
Gelek? und feine Schrift verdient der gelungenen 
Seite a an a Kirche von Leo an die 
den. 
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Vierte verbefferte Auflage. Mit königl. würtembergifchen! 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


< Bertin, in Commiffion b. Dümmler: Ueber die 
Kawi- Sprache auf der Infel Java, nebfi einer 
Einleitung über die Verfchiedenheit des men fch- 
lichen Sprachbaues und ihren Einflufs au f die 
geiflige Entwickelung des Menfchengefchlechts, 
von Wilhelm v. Humboldt. Erlter Band. 1836. 
(XXIV) CCCCXXX u. 312 S. gr.4. (5 Thir.) 


Aut der Infel Java giebt es neben den'zwey ge- 
bräuchlichen Sprachen oder Idiomen, der gewöhn- 
lichen und vornehmen, noch eine, welche man, im 
Gegenfatze zu jenen, als eine Art heilige Sprache 
bezeichnen könnte, da fie von der frühelten Zeit in- 
diichen Einfluffes bis zum Untergange des Hinduis- 
mus auf der Infel als Monumental- und Bücher- 
Sprache gebraucht wurde, diefes ift die Kawi-Sprache. 
Ihre Entlehung ift begründet in dem Einfiuffe, den 
indifche Bildung viele Jahrhunderte hindurch (feit der 
letzten Hälfte des erften Jahrhunderts unferer Zeit- 
rechnung bis zum funfzehnten) auf die Infelbewohner 
ausgeübt hat, Schon Schlegel (im erften Bande- der 
Indilchen Bibliothek), Raffles (in der History of 
Java) und Crawfurd (in der History of the Indian 
Archipelago) hatten fich wichtige Verdienfte um das 
Kawi erworben, aber eine willenfchaftliche Bearbei- 
tung diefer Sprache erwartete noch ihren Mann. * Und 
wer mit mehr Beruf zur. Sache konnte fich diefer 
Arbeit unterziehen, als W. v. Humboldt, der feine 
wilfenfchaftliche Heimat nicht bey Einem Volksftamme 
allein und ausfchliefslich aufgelchlagen hatte, fondern, 
ie Erdumfegler gleich, die für die Sprachfor- 
caung wichtigften Erdtheile, Afien und Amerika, und 


was an Infel s ; ` . . z 
dnd aii Geif zwiľchen beiden inne liegt, im Geifte 


aa € umwanderte, und zwar mit einem 
P „nicht auf dem Niveau gemeiner 
Ea ng hielt, fondern in die tiefften Tiefen 


der Sprachergründung fier, und fich wieder zu der 
erhabenften Sprachanfchaugn, rA b Um fo mehr 
konnte Er es unternehmen, a das Sanskrit fo 
gründliche Forfchungen erfahren hatte nelales For- 
fchungen glänzende Refultate auch Abt die Kawi- 
Sprache erhellende Strahlen werfen mufsten 
Zwar ift in diefem erften Bande, ‘welcher nur das 
ere Buch enthält, noch nicht von der Kawi-Sprache 
im Befonderen die Rede; allein aus diefem einleiten- 
en und vorbereitenden Buche kann man auf die 
(ch U gkeit der gefundenen ‚Refultate für diefelbe 
lefsen, Es handelt aber diefes erfte Buch in drey 
«A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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Kapiteln über die Verbindung zwifchen Indien und 
Java; das erfte Kapitel enthält die Sagen und ge- 
fchichtlichen Angaben über jene Verbindung, 8.3 
bis 42, darunter befonders Nachweifungen über die 
javanilche Aera (S. 8— 19), mit Rückficht hauptfäch- 
lich auf Aaffles und Crawfurd. Ueber das Jahr 74 
oder 78 unlerer Zeitrechnung geht kein javanifcher 
Bericht hinaus, und von da an beginnt die javanifche 
Aera, welche Aji Saka (welchen der Vf. mit Craw- 


Jurd und Schlegel nicht für eine hiftorifche Perfon 


hält, fondern für „die dazu geftempelte Benennung 
der Thatfache, die man durch die angebliche Perfon 
bezeichnen wollte“) aus Indien nach Java gebracht 
haben fol. Nur dunkle Sagen von Ankömmlingen 
über das rothe Meer her, weiche Verbannte aus 
Aegypten waren, reichen über jene Angaben hinaus. 
Die erfte dauernde Niederlaffung der Indier in Java 
gelchah gegen das Ende des fechen Jahrhunderts 
n. Chr., indem Browijaya Sawela Chala (nicht No- 
men proprium, (ondern Titel des unbeftimmten Grün- 
ders, womit denfelben der Hohepriefier anrief) das 
Reich Mendang Kamulan gründete. Die höchtte 
Blüthe indifcher Bildung und Kunft fällt in die Re- 
sierung des Dewa Kafuma und feiner Söhne (zwi- 
[chen 920 — 1074 n. Chr.). Die erfte Bekanntfchaft 
der Javaner mit China fetzt man in die erfte Hälfte 
des fünften Jahrhunderts; aber erft feit der letzten . 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts wurden bleibendere 
Verbindungen mit jenem Lande angeknüpft. 

Das zweyte Kapitel, S. 42— 95, enthält eine Be- 
urtheilung des Alters und der Art der Verbindungen 
mit Indien aus dem Zuftande Java’s in Sprache, Ein- 
richtungen und Gebräuchen. Dals diefe Verbindung 
eine fehr alte, vielleicht über den Anfang der Aera 
hinaus reichende ift, erweift fich dadurch, dafs die 
aus dem Indifchen in das Javanifche überge 
Wörter die reine, unverdorbene f[anskritifche Form 
an fich tragen. Das Sanskrit, fagt der Vf., konnte 
bey feiner Verpflanzung nach Java noch nicht blofs 
gelehrte Sprache feyn (denn es wäre widerfinnig, an- 
zunehmen „dafs dasjenige, was auf Java das Gepräge 
Indiens trägt, durch die Mittheilung einer todten, 
nur aus Büchern entnommenen Sprache entftanden 
wäre), die übergehenden Coloniften fprachen offenbar 
noch felbft Sanskrit. Zwar finden fich Sanskritwörter, 
welche im Javanifchen von ihrer urfprünglichen Form 
abweichen; allein diefs gefchieht durch javanifche 
Zufätze und Lautveränderungen. Diefer Unterfuchung 
wird in $. 5 eine ‘andere höchft intereffante ange- . 
knüpft, über die. verfchiedenen Sprachidiome auf Java, 


gangenen 


t3 


nämlich die gewöhnliche (ngoko) und vornehme‘ (dasa- 
krama oder basa-dhalem, d.i. eigentlich Hoffprache, 
fürftliche Sprache), deren Verfchiedenheit fich nicht, 
wie Dialekte, auf Verfchiedenheit des Wohnorts und 
der Abftammung, alfo nicht auf Naturgewohnheiten, 
gründen, fondern auf Abficht aus conventionellen Grün- 
den. In beiden Idiomen ift die Grammatik, der Form, 
der inneren Umänderung der Wörter und der ganzen 
Behandlung der Redetheile nach, vollkommen die- 
felbe; aber dennoch bilden fie zwey ganz verfchie- 
dene Sprachen, weil fie zum Theil ganz verfchiedene 
Wörter, und nur äufserft wenige ohne alle Lautver- 
änderung mit einander gemein haben. Die Verfchie- 
denheit der Anwendung beider Sprachen aber ift die, 
das Niedere gegen Höhere (auch Kinder gegen ihre 
Eltern, Weiber gegen ihre Männer u. f. w.) die 
Wörter der vornehmen Sprache, mit Ausfchlufs der 
des gewöhnlichen Verkehrs, und nur, wena fie von 
fich (prechen, das. die Niedrigkeit anzeigende Pro- 
nomen brauchen. Vornehme gegen Niedere brauchen 
die gewöhnliche Sprache, und nur von fich redend 
wählen fie das Würde und Hoheit anzeigende Pro- 
nomen, oder gleiche Ausdrücke. Die Vornehmen 
unter fich fuchen eine gewille Mitte zwifchen beiden 
Idiomen zu halten, für die es wieder befondere Laut- 
veränderungen giebt, wefshalb noch ein drittes Idiom 
(madhija, d.i. Mittelfprache) hervortritt. Beide Haupt- 
idiome, weil fie durch alle Lebeusverhältniffe von 
Allen gebraucht werden, müffen. auch zugleich erlernt 
werden, und (chon Kinder werden in diefer beftän- 
digen Synonymik „unterrichtet. Uebrigens ift die ge- 
wöhnliche Sprache die urfprüngliche javanifche des 
malayifchen Stammes, die vornelime aber die fpäter 
gebildete, ih der fich viele Sanskritwörter finden. 
Bedenkt man nun, fagt der Vf.. 8.59, wie viele Zeit 
dazu gehört, dals fich in einem fehr bevölkerten 
Lande durch fremden Einfluls eine folche, in den 
Wörtern und. grammatifchen Lauten ganz eigene 
Sprache ausbildet, fo fieht man ein, dafs die Ver- 
bindungen mit Indien über jede poche hinausgehen 
müflfen,. die man auf Java als hifiorifch. beftiimmbar 
betrachten kann. 

In den folgenden $$.. fpricht: der Vf. über den 
Namen Java (was er nach dem Sanskrit als G'erften- 
in/el erklärt, wie fchon Claudius Ptolemäus Geograph. 
Hypheg. VII, 2 ’Iadadiov [Nominativ], ô onuaivet 
xod is vMoos); über die Art des indifchen Ein- 
Jluffes (uämlich dafs die Verwebung indifcher Eigen- 
thümlichkeiten mit-den einheimilchen fo [ehr durch 
alle Perioden der javanifchen Sagen durchläuft, dals 
fie eine rein javanifche- Zeit gar nicht kennen, dafs 
aber in jener Verwebung mit Fremdem das Javanı- 
fche doch immer feine Seibfifändigkeit behauptet, 
nicht dem Indifchen weicht, ja fich fogar weniger 
mit ihm vermifcht,, als daflelbe nur fo in fich auf- 
nimmt, dafs beide Elemente, einzeln erkennbar, neben 
einander daftehen); über Kafleneintkeilung (folche 
giebt es in Java nicht, und dafs die in dem indifchen 
Welfen fo tief eingewurzelte Einrichtung, nicht‘ mit 
den indifchen Coioniften auf Java überging, zeigt 
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allerdings. nicht von einer Eroberung Seitens der 
Indier,- fondern von einer friedlichen Anfiedelung); ` 
über Witlwenverbrennung. 

Das dritte Kapitel, S. 95— 312, handelt von: der 
Einführung und dem Einfluffe des Buddhismus auf. 
Java. Wenn der Vf., nach einleitenden Betrach- 
tungen, zuvörderlft $. 11 und 12 über den heutigen 
Religionszuftand und die heiligen Bücher auf der Infel 
Bali fpricht, fo zieht er diefe Infel defshalb. in den 
Kreis feiner Forfchung, weil fie die einzige in jenen 
Meeren ift, wo der Buddhismus noch heute in Wirk- 
famkeit ilt, und. an diefe ficherften und deutlichften 
Thatfachen fich dasjenige belfer anknüpfen lälst, was 
in Java nur an dunkeln Spuren erkannt werden kann, 
oder auf blofser Vermuthung beruhet. Dafs die bud- 
dhiftifche Lehre einft auf Java herrfchte, wird $. 14 
aus den vielen, in den indifchen Tempeltrümmern zer- 
ftreuten, Buddhabildern gefchloffen. Solche Bilder 
kommen theils als einzelne Statuen, theils mit ande- 
ren Gruppen auf Basreliefs in allen Ueberreften in- 
difcher Baukunft und Sculptur auf Java vor, am häu- 
figfien In den Tempeltrümmern von Brambanan und 
Boro-Budor (5. 15 bis 19). Diefe Paragraphen ent- 
halten die mannichiachen Befchreibungen jener Bau- 
werke mit des Vfs. trefflichen Anfchten und Bemer- 
kungen über indifche Kuntt. Crawfurds Zufammen- 
ftellung der Pyramide von Boro-Budor mit den fo- 

enannten Dagops, bringt den Vf. auf eine genauere 
Unterfuchung (S. 144 — 171) der Dagops nach- Ge- 
ftalt und Kennzeichen s nach ihrer Lage und Bezie- 
hung zum lempelgebäude, nach ihrer Beftimmung 
und.[yınbolifchen Deutung, und endlich nach ihrem 
Namen. Die Dagops, d.i. (wahrfcheinlich) Körper- 
bewahrer, find öffnungslofe, zur Aufbewahrung oder 
Verbergung emes Heiligthums befiimmte, bald fefte 
und compacte, bald ganz oder zum Theil hohle Bau- 
ten mit halbkugelförmiger Kuppel, oder von pyrami- 
difeher Form, auf welchen fich auch zuweilen auf 
Eylindern auffteigende Kuppeln mit anderen verfchie- 
denartigen Auffätzen finden. In Beziehung auf Tem- 
el find fie entweder- abgefonderte, für fich beftehende 
Gebäude, oder fie bilden ein inneres Lleiligthum in 
Tempeln, welches letzte, wie es l[cheint, nur. in 
Höhlentempeln der Fall zu feyn fcheint. Zu dem 
krften. rechnet der Vf. die Pyramide von Boro- Bu- 
dor, und zwar erkennt er nur den oberen, beym Ende 
der Terraffen, des viereckigeri Mauerwerks und der 
Treppen anfangenden Theil als den Dagop an. Von 
dielen Dagops und ihrer Befiimmüng hatten [chon die 
Griechen Kunde, wie denn Clemens Alexandr. Strom. 
I, p. 539. Pott. fagt: ol xakoúnevov Leurol tõv Iv- 
ôv (nach Laffen die buddhittifchen Priefter) o£3ovat 
Tiva nuvgaulda, bp Tv dotia tivös PEOÙ vouigovgev 
axoxsioyaı.. Jene unter den Dagops liegenden Heilig- 
thümer waren aber nicht allein Theile Buddha’s felbit, 
fondern, ganz nach Art der chrililich- katholifchen Re- 
liquien, auch Dinge, welche er befelfen hatte. Sym- 
belifch deutet der Vf. die Idee der Dagops S. 165 fo: 
„Das allgemeine Streben der Menfchen und Geilter 


überhaupt foll ia der Erhebung zum höchften, von 
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allem Einzelnen gefchiedenen, aber eben dadurch ge- 
haltvollften Seyn beftehen, in der ung aller 
anderen menfchlichen Begierden Un Beftrebungen, 
in dem vollkommenften Fleraustreten aus der end- 
ichen und irditchen Verwickelung und Verwirrung.“ 
Aulser diefen Spuren jes Buddhacultus in den Trüm- 
mern von Brambanan und Boro-Budor, finden fich 
` deren noch in den zerftorten Tempeln von Majapakit 
Und an einigen anderen Orten. Das Alter der java- 
nifchen 'empelgebäude betreffend, fo glaubt der Yf. 
gegen Raffles, der fie bis in das fechlte und fiebente 
Jahrhundert zurückführt, mit Crawfurd fie als un- 
Jeugbafe Veberrelie indifcher Baukunft. mit Sicherheit 
nur in das dreyzehnte Jahrhundert verlegen zu kön- 
nen. Alle fr ein höheres Alter fcheinbar [prechende 
Gründe find mit grofsem -Scharffinne beleuchte 
Gründe i 2 t und 
ewürdigt, IK S. pyi 182, 
3 Nachdem noch über das gänzliche Verfchwinden 
des Banenacı {08 von Java gelprochen, und das Wort 
e MER E 
chen > wart I . 183 — 190), wendet fich 
a Er, on Gotte Batara- Guru, erliens nach 
u A dann nach dem Manek Maya, den 
au groisen javanifchen Mythenfammlungen, und 
ellt von S, 207 die Folgerungen aus dem in jenen 
beiden Werken Gefundenen zulammen. Darauf fol- 
gen Betrachtungen über andere Denkmäler, auf de- 
ho jener Gott genannt wird, und Mittheilungen über 
E a ANN Verehrung auf anderen Inleln des 
Rlichen Archipels aufserhalb Java befonders da, 
wohin der Islam Ge . ? . 

e fich noch wenig oder gar nicht aus- 
gebreitet hat, wie bey den Batta’s auf Sumatra (wo 
der Vf. Gelegenheit nimmt, fich ausführlicher über 
die en Vorftellungen der Batta’s auszulprechen, 
ee ein Zweifel ift, dafs denfelben buddhifti- 

A F ru hd nr 
freylich durch az nace EEEa an aa (mp 
ea Garni © gebreiteten Islam die Spuren 
Ichwache S Sultus ziemlich verwifcht find), und 
E Yi e Spuren auf anderen Infeln jenes Archipels. 
d “pigh wieder zurückkehrend auf Java, beantwortet 
a . yech die Frage: in wiefern buddhiftifche Lehr- 
yk a ava erkennbar find; fucht Zeit und Art 
meinen zu ben® des Buddhismus auf Java im Allge- 
it nicht meter (denn eine genauere Beftimmung 
alter Zeit, Sree obl jene Einführung in fehr 
Aera, gelchehen nee emn Beginne der javanifchen 
dhismus und Brabmanismys” Basar 106 dafs Bud- 
Ara hlithte mus zuerfi neben einander auf 
der Infe n, der B F 
Pal uddhismus dann durch Fa- 
beln und Volksglauben bis zur Unk i ; 
eilt wurde, bis fpäter die nie nkenntlichkeit ent- 
der Fremde in verighiedenen aeare wieder aus 
fehien) ,. fehlielst er diels Buch AA ORFE EN, er- 
8.47 mit Andeutungen über den recht 5 bi Panda 
manismus auf Java. ranpisen Brah- 

Diefe kurzen Andeutungen mögen auf den Rei 
thum der in diefeın Buche niedergelegten Forfchun. 
Em über religiöle Alterthümer und Glaubensgegen- 

€ dafs die Art und Weile, wie fie 


Pin, hinweilen ; N - 
Wonnen werden, eine ächt geiltreiche, wilfenfchaft- 


- dem, dellen Veriut wir betrauern, 


A I v8 38. 
liche, ruhig’ und gründlich forfchende fey, dafür bürgt 
der Name des hochgeehrten Verfalfers. — Aber lei- 
der gehört auch Er zu denen, deren fo viele der 
Tod in dem kurzen Zeitraume eines Luftrums aus 
dem grolsen Rathe orientalifcher Sprachforfcher hin- 
weggelührt hat. Von dem Werke über die Kawi- 
Sprache hat er (felbf nur den Druck diefes erften 
Buches beforgt; der noch rückfländige Band, ent- 
haltend das zweyte Buch, in welchem der gramma- 
tifche Bau der Kawi-Sprache aus dem Heldenge- 
dichte Breta Yuddha entwickelt, und das dritte Buch, 
in welchem der Charakter der malayifchen und Süd- 
fee-Sprachen, befonders der des Madecaffifchen, Ta- 
galifchen, Tongifchen, Tuhitifchen und Neu- Seelän- 
difchen, einzeln befiimmt wird, wird, nach Alevan- 
ders v. Humboldt Vorwort, durch An. Dr. Bufchmann 
beforgt werden. Mit diefem Gelehrten vereinigt, hatte 
der Vf. auch die Abficht, eine Reihe von Schriften 
über die Sprachen Amerika’s herauszugeben, und es 
liegen bereits viel angelammelte Materialien dazu vor. 
Es wird bey den Linguiften grofse Sehnfucht nach 
folchen Forlchungen erregt, die von Männern ange- 
ftellt find, davon der Eine vieljähriges, ernftes, tiefes 
Studium, wie auf die Sprachen des füdöftlichen Aliens, 
fo auf die des neuen Continents, verwendete, der 
Andere (elbft eine Zeit lang in einem Theile Neu- 
Spaniens gelebt hat, und dem es nachher durch feine 
amtliche Stellung vergönnt war, Wilhelm v. Hum- 
boldts gelehrten Umgang und ehrenvolles Vertrauen 
zu ‚genielsen. Dem Plane des Hingefchiedenen ge- 
mäls, wie Alexander v. Humboldt S.IX fagt, wird 
ein mexikanifch - lateinifches Wörterbuch, famt einer 


Grammatik , das neue Unternehmer beginnen, und 
Rec. wünfcht mit dem Vorwortner Hn. Dr. Bufch- 


0 Ausführung 
ienes, die Sprachforfchung im Allgemeinen, wie im 
kinzelnen, weit fördernden Planes. 

Es ift noch übrig, auf die Einleitung hinzuwei- 
fen, welche die Verfchiedenheit des men[chlichen 
Sprachbaues und ihren Einflu/s auf die geiftige 
Entwickelung_ des Men/chengefchlechts darftellt. Sie 
ilt erft nach des Vfs. Tode gedruckt worden; Hr. Dr. 
Bufchmann revidirte zwar das -Manufcript auf das 
Genauefie, aber doch hatte ihr der Vf. felbft noch 
manche Zulätze vorbehalten, die, wie es im Vor- 
worte 8. ILI heifst, in belebenden Gefprächen ange- 
deutet, aber nicht niedergefchrieben wurden. So fehr 
man das zu bedauern hat, fo trägt doch diefes Werk 
auch fo das Gepräge der Vollendung an fich, un 
Rec. unterfchreibt mit vollfter Ueberzeugung, was 
des Vfs. Bruder im Vorworte S, VI fagt: „Wenn es 
vergönnt war, 
durch die Macht feiner Intelligenz und durch die 
nicht geringere Macht feines Willens, durch Begün- 
fügung äulserer Verhältniffe und durch Studien — 
tiefer in. den Bau einer gröfseren Menge von Sprachen 
einzudringen, als wohl noch je von einem Geifte um- 
falst worden find, fo dürfen wır uns doppelt freuen, 
die letzten, ich darf wohl’ hinzuletzen, die höchften 
Refultate diefer, das ganze Sprachgebiet berührenden 


mann von Herzen baldige Mulse zur 
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Forfchungen in der Einleitung diefes Werkes ent- 
wickelt zu finden.“ 

Wenn gegenwärtige Anzeige nicht eine Beurthei- 
lung des Humbold!’fchen Werkes feyn, [ondern nur 
dazu dienen foll, es bekannt zu machen, und Anden- 
tungen zu geben, was in demfelben zu finden, und 
wie es behandelt fey, fo wird es nicht überflüffig feyn, 
auch aus diefer Einleitung auf einzelne Puncte auf- 
merkfam zu machen, nicht als ob davon die wichtig- 
ften und gehaltreichften herausgewählt wären, fondern 
nur, um von dem Einzelnen auf das Ganze fchliefsen 
zu lalfen. So heifst es von dem Sprachfludium S. LXU, 
es mülsten alle Einzelnheiten in die Forfchung auf- 
genommen werden, diefs führe freylich in eine mühe- 
volle, oft in das Kleinliche gehende Elementarunter- 
fuchung; es leyen aber auch lauter in fich kleinliche 
Einzelnheiten, auf welchen der Totaleindruck der 
Sprachen beruhe, und nichts fey mit ihrem Studium 
fo unverträglich, als in ihnen blofs das Grofse, Gei- 
ftige, Vorherrfchende auffuchen zu wollen. Genaues 
Eingehen in jede grammatifche Subtilität, und Spal- 
ten der Wörter in ihre Elemente fey durchaus 'noth- 
wendig, wenn man fich nicht in allen Urtheilen über 
fie Irrthümern ausfetzen wolle. Nicht aber will etwa 
damit der Vf. einer unfeligen Wortkrämerey und Syl- 
benftecherey das Wort reden, denn er verwehrt die 
Aufnahme der Einzelnheit als ifolirte Thatfache in den 
Begriff der Form der Sprache, und geftattet fie nur 
in fofern, als fich eine Methode der Sprachbildung 
an ihr entdecken läfst. Man mufs, fagt er, durch 
die Darltellung der Form den [pecififchen”Weg_er- 
kennen, welchen die Sprache, und mit ihr die Nation, 
der fie angehört, zum Gedankenausdruck einfchlägt. 

Sehr beachtenswerth find die Ermahnungen und 
Warnungen, welche in Beziehung auf das vergleichende 
Sprachfludium gegeben werden. So heifst es S. XVII: 
Das vergleichende Sprachfiudium, die genaue Er- 
gründung der Mannichfaitigkeit, in welcher zahllofe 
Völker diefelbe in fie, als Menfchen, gelegte Auf- 

abe der Sprachbildung. löfen, verliert alles höhere 
Intereife, wenn fie fich nicht an den Punct anfchliefst, 
in welchem die Sprache mit der Geflaltung der natio- 
nellen Geifteskraft zufammenhängt. Aber auch die 
Einfcht in das eigentliche Welen einer Nation und 
in den inneren Zufammenhang einer einzelnen Sprache, 
fo wie in das Verhältnifs derfelben zu den Sprach- 
foderungen überhaupt, hängt ganz und gar von der 
Betrachtung der gelamten Geifteseigenthümlichkeit 
ab u. L w- Und weiter unten S. LVI: Wenn man fie 
auch im Befitze alles nöthigen lexikalifchen und’ gram- 
matifchen Details zweyer wichtigen Sprachftämme be- 
findet, fo wird man dadurch doch noch wenig in dem 
Bemühen gefördert, den Charakter eines jeden von 
beiden in [o einfache Umriffe zufammenzuziehen, dais 
dadurch eine fruchtbare Vergleichung derfeiben u.f. w. 
mörlich wird. Diefs erfodert noch ein eigenes Aul- 
EN der gemeinfchaftlichen Quellen der einzelnen 
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Eigenthümlichkeiten, das Zufammenzichen der zer- 
freuten Züge in das Bild eines erganifchen PEPY ah 
Um verichiedene Sprachen in Bezug auf ihren cha- 
rakteriftifchen Bau fruchtbar mit einander zu ver- 
gleichen, muls man der Form einer jeden derfelber. 
forgfältix nachforfchen, und Gch auf diefe Weife ver- 
gewilfern, auf welche Art jede die hauptfüchlichften 
Fragen löft, welche der Spracherzeuanng als Auf- 
gaben vorliegen. — Möchten doch diefe werte denen 
recht innig-zu Herzen dringen, denen alles mit Vor- 
und Umficht getriebene vergleichende Sprachttudium 
zu „kleinkreißg“, und eine tiefer eingehende Beob- 
Ent Jes RERA Geiftes und Charakters der 

zu vergleichen ; ö 
Dich zur Se N Sprachen redenden Völker gar 

4 ie trefflich it gefprochen über das temporä 
are der Geiftesentwiekelung und der OPEL 
on ERST LI fi), über das Verhältnils der Civilifa- 
Rare ai nach? (S. XXXIII ff), über den Unter- 
Genta TR ganzer Nationen, einzelner 
Geifies a dea ner Menfchen hinfichtlich des 
eiftreich . durchgeführten Ba ae 
(charffinnig geloften Fragen heryorhebe 2 z, 
nicht die. ganze Einleitung ekcerpiren ai wenn 2 
die Paragraphenüberfchriften mittheilen Be ve 
S. LII geht der Vf. auf die eigentliche Betrachtung 
der Sprache ein (fie ift ıhm aber die fich ewig vièt 
holende Arbeit des eiltes, den articulirten Laut um 
Ausdrucke des Gedankens fähig zu machen), fpricht 
von dr ne Befchaffenheit der Sprachen über- 
haupt Gi ), vom Lautfyfieme der Sprachen 
(S. LXXX )» von der inneren Sprachform und der 
Verbindung des Lautes mit derfelben (S. CVIT), weiter 
unten I ai XXV) über Flexion und Agglutination, 
über den Accent (S.CLXXIV), uud was fonft in der 
allgeme Sh, Sprachlehre von Ínterelfe if. Einen Ge- 
genl "den hier die Flexionsiprachen (zu denen 
A Su indifch - europäifche Sprachlamm gehört, 
S. CCXCV), und die, in denen fich ein weniger voll- 
kommener Sprachbau findet (S.CCCXXID, zu denen 
in verichiedenen Graden die femitifchen Sprachen, das 
Delaware, Chinefilche und Barmanifche gezählt und 
wobey jede diefer Sprachen nach diefem Eintheilunes- 
grunde näher beleuchtet wird. Die Einleitung befchlielst 
Eher Kon 3 CCCLXXXIX beginnende) Unterfuchung 
Sprechen, nterfchied zwilchen ein- und mehrfylbigen 

Diefe kurzen Andeutungen können genüren 
Ar das hochwichtige Werk des dahingefehiedannil Vin. 
auimerkfam zu machen. Für diefs theure Vermächtnifs, 
welches des Meifters lebenslange Liebe zu der Wiffen- 
fchaft den Jüngern des Sprachftudiums gelaffen hat, 
mogen diefe in wehmüthiger Freude, und in einer 
Nachfolge im Geifte und in der Wahrheit feinen Ma- 
nen ihre Huldigung darbringen! 

"Lb. 
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Bernin, b. Finck: Demetrii Zeni Paraphrafis 
Batrachomyomachiae vulgari fermone fcripta, 
uam collatis fuperioribus editionibus recenluit, 
interpretatione latina inftruxit et commentariis 
illeftravit Fr. Guil- Aug. Mullachius, Ph. Dr. 
1837. LX S. Prolegg. 222 S. Text, Anmerkun- 
gen und Indices. 8, 


Seit dem Wiederaufleben des allgemeinen Intereffes 
der gebildeten europäifchen Menfchheit an dem chrift- 
lichen Brudervolke der Hellenen und vornehmlich 
feit dem letzten Jahrzehend find auch in Deutfchland 
die Ausgaben und Bearbeitungen neugriechifcher 
Werke, Tolania volksliederartiger Dichtungen, 1m- 
mer häufiger geworden. Wir erinnern, um er 
geren Verbindung Bayerns mit dem jungen König- 
reiche und des dadurch vorzüglich in München unter 
Thierfch hervorgerufenen Eifers für neugriechilcie 
Literatur nicht weiter zu erwähnen, hier nur an Cle 
verdienfvollen, felbft von einem Gottfried Hermann 
letztlich der Anzeige gewürdigten, Arbeiten des 
edelen Griechenfreundes Dr. Karl Theodor Kind 
in Leipzig, eines Mannes, der für feinen rühmlichen, 
unermüdeten Eifer, die Kunde des Neugriechilchen 
unter uns zu befördern und zu verbreiten, eine 
Stelle unter den Euergeten des neueren Griechen- 
lands verdient. Das vorftehend angegebene Buch 
fchliefst fich diefen Beftrebungen auf eine — um es 
gleich im Voraus zu fagen — höchft würdige Weile 
und in einer fo fchulgerechten Ausftattung an, wie 
Ge für Werke diefer Art vorläufig nur immer zu 
wünfchen it. Die Paraphrafe des Frofchmäusler- 
krieges. von Demetrius Zenos aus Zakynthos war 
zuletzt vor 42 Jahren von dem gelehrten //gen mit 
den Homerifchen Hymnen und kleineren Gedichten 
(Hal. Sax. 1796, S. 123—160 und 656— 666) her- 
ausgegeben worden. Für die damaligen Zeiten, wo 
die Kenntnils des Neugriechifchen felbft bey den ge- 
lehrteften ‚deutfchen Philologen nur eine fehwache 
war, verdiente diefe Zugabe vollkommen das Lob, 
welches dem Herausgeber von Korais in den ’Arax- 
TOLG gefpendet wurde. Schon Jigen — und der Vf. 
des Buches über die Skolien, der Abhandlung über 
die Eioccıwwvn und der über die Copa befafs hierin 
ein ficher treffendes Urtheil — hatte (praef. P- XXXIV) 
‚darauf hingewiefen, dafs das neue Werk in Hinficht 
eines dichteriichen Werthes eine Vergleichung mit 

em Original wohl aushalte. Nimmt man hiezu, dafs 

J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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die Sprache des Zenos fehr rein und grammatifch 
richtig ift, auch von dem heutzutage gebräuchlichen 
Neugriechifch nur äufserft wenig abweicht; erwägt 
man ferner vor allen Dingen, dafs fich felbl in ZZ. 
en’s Ausgabe eine immer noch grofse Anzahl falfch 

efchriebener und unrichtig erläuterter Stellen be- 
findet, fo ift das Unternehmen des Herrn Dr. Mul- 
lach fchön und an und für fich durchaus gerechtfer- 
tigt. Diefe Anerkennung fleigert fich aber zum ge- 
rechteften Lobe bey genauerer Betrachtung deflen, 
was der Herausgeber in Bezug auf Emendation 


‚und Interpretation wirklich geleiftet hat. Auch feine 


Arbeit kann die neuerlich vielfach ausgefprochene 
‘Anficht beftätigen, einmal, dafs zu allfeitiger, befon- 
ders grammatikalifcher und lexilogifcher, Erkennt- 
nifs des Altgriechifchen die -des Neugriechifchen un- 
erläfslich ift; fodann aber, was hiemit zufammen- 
hängt, dafs nur ein folcher Philolog, welcher eine 
tüchtige grammatifche Kenntnifs des Altgriechifchen 
bey einer umfaffenden Belefenheit befitzt, im Stande 
it, auf eine der Wiffenfchaft wahrhaft erfpriefsliche 
Weife fich mit den literarifchen Erzeugniffen des 
heutigen Griechenlands zu befchäftigen. Indefs der 


‚Hofinyng, das Neugriechifche werde noch Gegen- 


ftand des Unterrichts auf unferen Gymnafien werden 
(Th. Kind’s Vorrede zum Ilavöpgazıc ıns EAAadoz 
bad Aheğávõgov Zouroov S. XII) können wir uns 
fchon in Erwägung der Anfeindungen, welche in 
unferem realifiifch - mercantilifchen Zeitalter Telbft 
das Altgriechifche erfahren hat, und fodann und vor- 
züglich in fchärferer Erwägung des Zweckes und 
Umfanges der Gymnafialbildung,, nicht hingeben. 
Viel würde fchon gewonnen feyn, wenn nur erft auf 
unferen Univerfitäten Vorlefungen über neugriechi- 
fche Literatur häufiger würden, da doch bis in, den 
letzten Jahren, fo weit unfere eigenen Erfahrungen 
reichen, felbft auf den bedeutendften norddeutichen 
Bildungsanftalten der Art nicht einmal in den Le- 
ctionskatalogen dergleichen verzeichnet waren: eine 
Erfcheinung, die freylich auch wieder den Schlufs 
machen lälst, dafs das Bedürfnifs bisher fich noch 
eben nicht lebhaft geäufsert habe. Wir zweifeln 
dennoch nicht, dafs wie in Frankreich, wo vor Allen 
Hafe und Boissonade zu nennen find, fo in Deutfch- 
land die Zahl der Freunde und Kenner des Neu- 
griechifchen zum wahren Frommen der Wiffenfchaft 
immer grölser werden wird. Hiezu beyzutragen, 
war, den Prolegomenen zufolge, mit ein Hauptau- 
enmerk bey Abfallun ‘des in Rede ftehenden, dem 
"Geheimen Cabinetsrathe Herrn Muller dedicirten, 
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Buches, zu deffen näherer und ausführlicherer Cha- 
rakterifirung wir nun zurückkehren. 
Herr Dr. Mullach, durch feine als Programm 


des franzöfifechen Gymnafiums in Berlin Michaelis 1836, 


ausgegebene gelehrte Abhandlung: Quaeflionum De- 
mocritearum Specimen, 32 S. 4., lo wie durch 
mehrere gediegene Recenfionen über neugriechifche 
Werke in den Berliner Jahrbüchern für wilfenfchaft- 
liche Kritik rühmlicht bekannt, hat fich eine Reihe 
von Jahren anhaltend mit dem Studium des Neu- 
grigehifcheg befchäftigt, und feine Kenntnifs diefer 

prache nicht blofs aus Büchern, fondern, was bey 
einer lebenden Sprache durchaus nothwendig ift, 
auch aus vielfeitigem Umgange felbfi gefchöpft. Als 
erftes, gröfseres, wenngleich gegen den uriprünglichen 
Plan weniger umfallendes, Erzeugnifs dieler Studien 
hat. er eben den Zenos erfcheinen lallen, und fich in den 
LX Seiten betragenden, höchtft lefenswerthen Prolego- 
menen ausführlicher über allerley zur Sache gehörige 
Puncte in einer lichtvollen Darftellung verbreitet. 
Er hat fich hiezu der lateinifehen Sprache bedient, 
und wenn. überhaupt Latein oder Franzöfifch vor- 
zugsweile die beiden Sprachen waren, in denen der 
Herausgeber feine eigenen Zuthaten liefern durite, 
falls. eine weitere Verbreitung des Buches über 
Deutfehland hinaus gewünfcht wurde, fo ift hiebey 
noch befonders mit Lob zu erwähnen, dafs die Lati- 
nität des Herrn Mullach eine leichte, reine, einfa- 
che it, mithin derfelbe zu der, trotz aller Antibar- 
baris und noch fo trefflicher Theorieen des lateini- 
fchen Stils, nicht allzu grofsen Anzahl von Philolo- 
gen gehört, welche auch dem fogenannten Noten- 
und Vorreden- Latein: lateinifche Färbung zu geben 
verftehen. Aus dem unbeftreitbaren Satze (S. V), 
dafs todte Sprachen auf hiftorifehem Wege ergründet 
werden müflen, folgert Herr Dr. Mullach zuerft die 
Nothwendigkeit, in den Umfang des griechifchen 
Sprachftudiums überhaupt auch das Neugriechifche 
zu ziehen. Dazu werden einige nähere Belege an- 
geführt. In den vorhandenen alten Clalfikern ilt uns 
offenbar nicht der ganze. griechifche Sprachfchatz 
überliefert (S. VII); Vieles, was in den beften Zei- 
ten verworfen wurde, galt f(päterhin als brauchbar, 
und findet fich noch im fpäteren und neueren Grie- 
chifch. Die neueren griechilchen Schriftfieller ahmen 
ferner oft die Alten nach, aus welchen Nachahmun- 
gen nicht felten auf die Originale ein überrafchendes 
Licht zurückfällt, wie ch hieraus auch häufig der 
Verfall der Sprache ($. VIII) recht anfchaulich er- 
kennen läfst. Nicht‘ minder grofs “it der Nutzen, 
den der Kritiker bey paläographiichen Unterfuchungen 
aus der Kenntnils des Neugriechifchen ziehen kann. 
Und wem wäre unbekannt, wie vielfach eine Brläu- 
terung zu der Gräcität der oft fo. wichtigen Scholia- 
Ren (S. IX) aus dem Neugriechifchen gelchöpft wer- 
den mufs! Nach diefen, mehr angedeuteten als aus- 
geführten, Sätzen folgt in. der Kürze eine Gefchichte 
der griechifchen Sprache. von dem. Untergange grie- 
chifcher Freyheit durch die Macedonier bis. auf ua- 
fere Tage, allo von der fogenannten kon ördkentos 
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an (S. XD. Trotz. des offenkundigen Sinkens der 
Sprache feit dem Verlufte hellenifcher Selbfiftändig- 
keit, erbielt fich diefelbe durch innere Kraft und 
günflige äufsere Umftände doch noch Jahrhunderte 
lang auf einer gewilfen Höhe, bis endlich feit dem 
6ten Jahrhundert n. Chr. (S. XIM) das Verderben 
rafch einbrach, und nur die fogenannte önunöns, 
áh, kon), löwwrınn dıdiertos, die yAacca run 
xvödaiov aufkam. Die je mehr und mehr häufigeren 
und drückenderen Beziehungen zu den Barbaren 
und die Lateiner mit ihrem Kaiferthum trugen hiezu 
nicht wenig bey. Der erte Schrififteller aber in die- 
fer Vulgärfprache war Theodoros Prodromos f. Pto- 
ehoprodromos (S. XIII) im 12ten Jahrhundert unter 
Manuel Komnenos, oder nach Anderer Meinung 
Simeon Sethus (vgl. Leo Allatius de Symeonum 
Jeriptis diatriba, Parifiis Jumpt. Sim. Piget. 
MDCLXIY $. 181 4). Während der Dauer des 
griechifechen Kaiferthums forgten indefs die Kailer 
und Gelehrten immer noch für einige Reinheit der 
Sprache (8. XIV). Allein mit der Türkenherrichaft 
brach anen zugleich die Nacht der Unwilfenheit und 
Verwilderung_ tief über das unglückliche Griechen- 
land herein (S. XV). Die eigentlichen Studien hör- 
ten gänzlich auf. Das alte und neue Teftament bil- 
deten den einzigen Halt, welcher das Volk mit feiner 


alten Sprache einigermalsen in Verbindung erhieit, 
ähnlich, wie,es einzig und allein der regelmäfsigen 


Feyer der kirchlichen Felte zuzulchreiben it, dafs 
der chriltliche Glaube unter der furchtbar gequälten 
und entwürdigten Nation nicht erlofch (vgl. Thomae 
Smithi epiftola de ftatu hodierno ecelefiae grae- 
cae in dellen Opusculis ex itinere ipfius Turcico 
praecipue enatis, Roterodami MDCCXFI, überall, 
befonders 8. 14). Erk egen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts regte fich bey einigen reichen Kauf- 
jeuten un bey mehreren in der Moldau und Walla- 
chey Zu hohen Staatsämtern Beförderten wieder ein 
Verlangen nach. der alten Bildung. Die Abficht, 
hiedurch das tief verfunkene Volk zu einer derein- 
ftigen politifchen Wiedergeburt zu erziehen, mag 
dabey wenigltens dunkel gleich anfangs mit zu 
Grunde gelegen haben (S. XVI). Schulen und 
Gymnafien wurden nun gegründet, mufenliebende 
Hetairieen traten zufammen, und es erichienen wie- 
der beachtenswertie Werke in neugriechiicher Spra- 
che. Die unverwüftliche Bildungsfähigkeit und Bil- 
dungsluft der Hellenen, welche heutzutage allen 
kundigen Befuchern des Landes Erfiaunen und Be- 
wunderung entlockt, firahlte auf das Glänzendite 
hervor. Das Nächte aber mufste nun Reinigung 
der entletzlich ‚barbarifirten.. Sprache leyn- Daher 
war auch der erfte bedeutende neugriechilche Schrift- 
keller, Neophytos Dukas, ein Purilt (5. Xy I), der 
fich ftreng an die Alten: anfchlofs. Mehr. einen Mit- 
telweg fchlug der hochverdiente Adirmanlios Korais 
ein (S. XVID, indem er Ungriechiiches gänzlich 
ausfchied, und taugliche Elemente aus der alten 
Sprache aufnahm, ohne darum eine neuere Grund- 
lage zu verwerfen: (Weiteres über diefen Trefflichen 
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l. bey Th. Kind: „Beyträge zur befferen Kenntnifs 
des neuen Griechenlands“, ‘S.206 — 211, und in deffen 
Schrift: „Uebers#as Lefen und die Schriften von 
Diamant Coray“: ` Von Dr. L. w. Sinner. Aus dem 
Ea agn mit Zufätzen von „Conr. Off, Zürich 
rell, 1837. 498. 8. v 
Nach Korais bildeten fich vorzüglich Kumas, 
welcher als ausgezeichneter, Sul. Auch bey feinen 
“andsleuten gilt, Und , eocRaropulos. Wieder 
nahe zu den Alten bin neigte fich der beredte Kon- 
Stantinos Olkonomos (S. XVII. 

‚Nun find freylich im Neugriechifchen gar viele 
eintt vorhandene, Elemente der Sprache verl RA 
‘gegangen, welche durch Umfehreibuns Ba 

$a. gen keinen 
vollen Erfatz finden; im Ganzen und Grefsen ifi ; 
dels die Aehnlichkeit und Verwandtfchaft Me Ale 
und neuen Griechifch unverkennbar. (S. XIX Sr 

To ARN ) Wenn 
ferner das jetzige Griechifch fich allerdings. meh 
dem der Kirchenfchrififteller. d n e nr 
gr ; | r, der .byzantinilchen Ge- 
tehichtfebreiber und der Scholiaften nähert. als. d 
Achten altcla(fifchen, fo ift dabey Tale qa 
rar a i ; zu- be- 
denken, dals lich noch gar Manches aus dem älte- 
Ren Grichifch in den Di ' ‘ 

Bi, en Dialekten des heutigen Grie- 
chenlands erhalten } kd 

drdi en hat (S. XIX). Auch ift, merk- 
BAE genug, das Neugriechifche głeichfam ein 
iS xx für die Vorfchriften der alten Grammatiker 
ea ha ), indem fat Alles, was jene als unelegant 
x an Sept ken, im jetzigen Griechilch ganz 
gewöhnlich tt; eine im Grunde nur naturgemälse 
Erfcheinung, zu d E X aturg 
caw und 2 A Na als Beyfpiele die Wörter yovi- 
dals man im N. tenen. Eben fo ficher fieht feft, 
die, an und far sa schifchen noch viele Wörter hat, 
in den Schriften Al guten Gepräges, nur zufällig 
erh in er Alten nicht vorkommen, gewils 
logie s: ho und gäbe waren. Die befte. Ana- 
tet > A ier die Infchriften , aus denen doyov- 
Dale FP Naan oa angeführt werden (S. XXII). — 
förde er Krenechifche auch beym Etymologifiren 
a Ra er Vf. an olxos (icos) von xw (ico), 
S. ei t ennep. Etym. ling. gr. von Scheid T. II 
diii (S: XXIII otuos (imos) von ciut (imi) darzu- 
ren Aufklür ) Von grammatifcben Puncten, de- 
zu fchöpfen 18  ‚orzugsweile aus derfelben Quelle 
erwähnt €y, wird das äol. Digamma (S. XXIV 

> Worüber F D b . ) 
handeln wird, und Ir. Mullach fpäterhin anderwärts 
Infchriften Berückg wobey befonders die böotifchen 
knüpfen fich Bemerknügung verdienen. — Hieran 
Erasmifchen Pronuntiatenea über das Unrichtige der 
bis XXIV), wo unter NEID, WSChilchen (S.XXVI 
than wurde, dafs die reion em überzeugend darge- 
dnar HE ; OM fo unfichere Ausfprach 

s Juateinilchen ‚hier gar nichts bewar us[prache 
„ Nach folchen mehr een könne, 
„der den Nutzen, welchen dem Senne ndentungen 
"erbindung des neuen Griechifch mit d Moraer, die 
Wahren ka iebt Hr. M. nochmal Snualten, ge- 

nn, gie . ‚4, nochmals fpeciell die al- 


ten Sehri 
Ki riftteller an, zu deren vollem, Verftändr: 
xxyy peiechifche erfoderlich ift (S. Xixi ie 


EsjGnd diefs die Scholiaften und Hypo- 


Unem À 
-Mat : ; k : 
graphen, die Byzantiner, die Kirchenväter 


"MAL 


tars- den Zenos durchweg 
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und die Verfaffer ideriin-Venedig .erfchienenen Biot 
"4yiov. 
Nicht unerwähnt ift-hiebey gelaffen (S.XXXVII), 
dafs es in den. gröfsten,.Bibiotheken Europa’s noch 
eine Anzahl unedirter ‚neugriechifcher Werke aus 
dem Mittelalter über allerley Künfte ‚und Wilfen- 
fchaften ‘giebt, deren Benutzung der gelehrte For- 
fcher über jene Difeiplinen nicht entrathen kann. 
Diefs bringt den Vf. auf die vorhandenen neugriechi- 
fchen Lexika und Grammatiken (S. XXXVII ff), 
in welehem Abfchaitte abermals der gelehrte Korais 
verdienter Malsen geprielen wird.. Mit Vergnügen 
erfehen wir hier zugleich das Vorhaben des Hn. Dr. 
M., das Gloffarium des du Cange gänzlich neu be- 
arbeitet wieder herauszugeben. Mögen dem eilrigen 
Gelehrten nur auch die äufseren. zur Ausführung no- 
thigen Mittel zu Gebote tehen; möge es ihm. vor 
Allem vergönnt (eyn, Bibliotheken wie. die Pariler 
felbft benutzen zu können. Um fich aber auch vor 
dem gröfserem Publicum als folch bedeutendem Unter- 
nehmen gewachlen zu documentiren, hat Hr. M. für jetzt 
den Zenos herauszugeben, über deffen Leben (um 
1530) und Werkchen fodann die nöthigen Notizen 
gründlich und rollfländig beygebracht werden. : Eine 
firenge, aber gerechte Würdigung der früheren 
Herausgeber ilt beygegeben (S. XXXXIV—LV). 
Von feinem eigenen Verfahren bey der Herausgabe 
handelt der Vf. S. LVI f. Der neugriechifche Text 
bedurfte vielfältig der Berichtigung; defsgleichen 
mufste die lateiniiche Ueberfetzung an nicht wenigen 
Stellen verbeffert werden; der Commentar aber it 
fowohl für Anfänger als für Geübtere befliimmt. 
Der Plan des Hn. M. ging hier urfprünglich darauf 
hinaus, mehr gelehrte ausführliche Anmerkungen zu 
liefern; allein diefs war erfiens weniger im Intereffe 
des Verlegers, welcher übrigens das Buch (einerleits 
fehr anftändig ausgeftattet hat; und zweytens über- 
wog die Erwägung, dafs jetzt die Anzahl Derer 
noch grölser ilt, welche die Anfangsgründe des Neu- 
griechifchen zu erlernen wünfchen, als Derer, wel- 
che Belehrung über. fchon_ tiefer liegende Puncte 
verlangen. 


Das Zeugnifs nun, mit Hülfe feines: Commen- 


zu verftehen , auch: ohne 
vorher erworbene Sprachkenntnils, it dem Hn: Dr. 
M. nicht vorzuenthalten; ‚aufserdem aber find einige 


"Bemerkungen in der Art fiehen geblieben, in wel- 


cher zuerft, der ganze Commentar ausgearbeitet wor- 
den war und gedruckt werden follte, und aus\dielen 
erhellt deutlich, mit welcher Befonnenbeit/ und: mit 
welchem Scharffian der Vf. feine gelehrten Studien 
betrieben hät. | 
Den Prolegomenen folgt von S. 3-35 das 
Werkchen des Zenos felbt mit gegenüberliehender, 
wortgetreuer, dabey möglich lateinifcher - Ueber- 
ern: Der eigentlichen, ‘468 politifche Verfe ent- 
haltenden, Paraphrafe' der Batrachemyomachie geht 
der kurze Dialog des Dikonadıns mit dem, Bif hto- 
zökns voraus, und’ zur Brleichterung „des Lefens 
für-den Anfänger find durch das bey den Neugrie- 
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chen gewöhnliche  Zeichen"'die häufigen Synizefen 
angedeutet (S. 42). l 
Aus dem äufserft vollftändigeñn Commentar heben 
wir von vielem Beachtungswerthen nur einiges We- 
nige heraus, und fügen felbft einige Kleinigkeiten 
hinzu, welche Hr. Dr. M. als einen Beweis unferer 
Hochachtung und des Interelfes anfehen wolle, mit 
dem wir fein Buch gelefen haben. 

Wenn S. 42 gelagt wird, bey Eurip. Electra 
nakaıd» re'Inousgıona Auovboov röde fey sa- 
óv zu lefen, fo dürfte doch wohl die Anficht 
W. Dindorf’s, welcher, auf alte Zeugniffe geltützt, 
"akedv fchrieb (Post. Scen. Graec. praef. p XXV II), 
den Vorzug verdienen. > 

S. 43, wo über va KıßAlov, un livre, ein Buch 
gehandelt wird, ift zu bemerken, dafs diefer Ge- 
brauch des &is fchon älter zu feyn fcheint (vgl. Scha- 
fer zum Longos S. 399).  Ebendafelbft konnten zu 
den heutigen Imperativformen auf ç wie lôéç die bel- 
den alten oy&s (dyé Orakel beym Scholiaften zu Eurip. 
Phoeniff. v. 641) und poés verglichen werden. Butt- 
manns ausf. Gramm. II. 251. 

S. 45 nimmt Hr Dr. M. mit Korais an, die 
heutige Negation ôév fey Ueberreft des verkürzten 
oùôév für où. , Geradezu in Abrede möchten wir 
diefs nicht fiellen; wir geben jedoch Hn. M.:zu be- 
denken, ob es nicht möglich fey, dafs jenes un- 
zweifelhafte ö&v (= te. Vgk: Maxim. Schmid! de 
Pronomine graeco et latino p. 41; Stürenburg zu 
Cicero de Offic. p. 151; Alcaeus f. LXXXIX p. 62 
Matth.) allmälich die Bedeutung der Negation er- 
halten habe, wie im Franzöfifchen pas und rien? 

S. 46 ift die Erläuterung über öLußdsn = ava- 
yıpvdorn fehr treffend: dregxonuaı konnte dabey 
noch angeführt werden. 

S. 48 wird bemerkt, dafs V. 6 Aa9esia (für 
Bayeıc) als Neutrum im Plural für das Adverbium 


nach ganz gewöhnlicher neugriechifcher Gebrauchs- 
art fiehe. Wir erinnerten üns dabey an das Sopho- 
klei’iche ásia (Trachin. 124), was als Neutrum 
mit Brunck gefafst, an diefer Analogie vielleicht 
eine Stütze findet.  S.54 boten fich zum Belege der 
Synizefe von 9eös aus den Alten leicht Be (piele 
diefes Wortes dar, nicht blols von 9:4, was Hr. #4 
angeführt hat. 

S. 54 wird zur abgekürzten -Form (V.6) aalln- 
xdoı — malAmragıov aus Boeckh’s Corp. Infer. 8T. 
vol. I. n. 506 und 704 ’EAsvdegıv und BıAnuarıy 
citirt. Aus demfelben Werke liefs fich noch manch 
anderes Beyfpiel anführen. So gleicht das nicht [el- 
tene Anunrois, worüber vgl. Boeckh l. I. p. 573 b. 
tit. 284.. col. III. a. V. 43. p. 395. b. tit. 296. 2. p. 
402. b. tit. 196. d. II. 21. p. 907. a. "Arco tit. 511. 
III. 17. p. 915. a. 

S.55 itaùria V.8 als verändertes altes òria erwie- 
fen. Igen irrte hierüber; als derfelbe fpäter: die 
Abhandlung über die Copa fchrieb, würde er, wenn 
er darauf zurückgekommen wäre, auch über obiges 
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Wort das Richtige ‚gefunden haben. S. 8.18: 19 
jener Differt. ` RES a ; FA 

S. 57. V. Lift xı für $al in Wiavtodarovs. Das 


Kl.in der fpartanifchen Infchrift ER 

IT. 17 it wohl eine Abkürzung fü KA; mu 
chen ił aber das barbarilche xë Bi j 
re > Boeckh l. l. p. 556. 

S. 60 ift die tüchtige Bemerkung über den Im- 
perativ noioe — #0inoov hervorzuheben, 

Zu V. 54 ift S..67 bemerkt: in recentiore lin- 
gua kahósç Semper accipitur pro bono, nunquam pro 
pulchro. Auch dieles Wort ift ein Beleg zu.dem 
durch unzählige Beyfpiele geficherten Satze, dafs in 
den Sprachen das Allerältete wieder zum "Jüngften 
wird. Denn xaAös hatte in uralter Zeit vorzugsweile 
a die Bedeutung innerer, fittlicher Schönheit. Vgl. 

ir. D. Beck: Memoria Sereniffini Principis Lu- 


| 


dovici Augufti Caroli Friderici Aemilii, ducis Afca-| 


nio - Cothenenfis Li 
Dochwir E E A 2. f 
inige ausführlich 7 paoe nee 
emng Fe wi 2 chere Anmerkungen des Ha. Dr. M. Mit 
Interelle wird man von S. 95 ff. die Auseinanderfetzun 
des Unterichiedes zwilchen 292421» und Bovleogaı ei 
über das periphraftifche Futurum der heutigen Griechen 
lefen, womit zu verbinden ift, was S- 147—160 über die 
periphraftifchen Zeiten überhaupt weitläuftig und-genal | 
abgehandelt wird. F erner ift wichtig die Angabe decion- 
ftructionen nach EATIS W (0A TiSo) im Alt- und Neu-Grie-| 
chifchen S. 115 ff. und ganz vorzüglich [charffinnig die 
Darlegung und Kirklarung der Verbindung des Verbums 
im Singular oder Plural mit dem Subftant. Neutr. im Plu- 
ral S. 144 ff. Erwahnt fey endlich auch noch die Notiz, 
dafsdie völlige Wiederherftellung des He/ychius an vie: 
len cn Fo mit dem Neugriechifchen ver- 
{rauten, ehrten gelingen kann. Prolegg. . 
= e V. 319. P- 126. a ak | 
„Vem Commentar folgen bis S. 199 Ad 7 
criticae, enthaltend die A ai der M a 
gaben, welche zu gröfserer Bequemlichkeit der Lefer 
gleich in den Commentar felbft mit verarbeitet en 
konnten. Alsdann ein Index graecus über alle einiger-| 
malsen fchwierige Formen, ein Index latinus der im 
Commentar behandelten Gegenfiände und ein Indes 
criptorum über die angeführten, erläuterten und ver- 
belferten alten wie neuen Schriftfieller; Indices, die 
insgefamt fleilsig zufammengetragen find. Die äu 
fsere Ausftattung des Buches — es ift mit fchönen 
fcharfen, nicht zu kleinen Leitern auf weifses Papier 
correct gedruckt — verdient alles Lob. Die wenigen 
grölseren Druckfehler find am Ende angezeigt; die 
bemerkten, wie fcilicit S. 58; vocala 8. 59; aofi 
für nofiri S. 138 u. dgl., können Niemanden irren. 
nd fo [cheiden wir von dem gelehrten Vf. mit 
aller Hochachtung und dem Wunfche, -es möge ibð 
recht bald vergönnt feyn, noch umfangsreicher? 
Früchte feiner verdienftlichen Studien den Freunde’ 
neugriechifcher Literatur vorzulegen. á 


K. K. v. P. 
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in der Sander’fchen Buchhandlung (Eich- 
Ro Einleitung in die technifche 5 für 
Jedermann. Von Dr. J. F. Runge, aufserordentl. 
Profeffor der Technologie an der Univerfität zu 
Breslau. ‘Mit 150 im Text befindlichen Tafeln, 
worauf die chemifchen Verbindungen in natura 
dargelellt find. 1836. XIV u.570 S. 8. (4 Thir. 
12 gr) ` 


A 


Unter den in neuerer Zeit erfchienenen Werken über 
die technifche Chemie zeichnet fich vorliegendes durch 
deutlichen Vortrag aus, und hilft einem läng ge- 
fühlten Bedürfniffe für das gewerbtreibende Publi- 
‚cum ab. 

Die Vorrede beginnt mit einem fcharfen Tadel 
gegen die vorherrfchende Neigung der Schulvorftände 
für die alten Sprachen, und macht auf den Nutzen 
aufmerkfam, den das Studium der Naturwilfenfchaften 
Jederman bringe, Was hier der Vf. über „das Re- 
giment der Scüulmeifter fagt, deren Joch die neuere 
Zeit abgeworfen, und fich frey gemacht habe“, Rellen 
wir billig der Prüfung folener Männer anheim, welche 
neben den hier allein gepriefenen Naturwilfenfchaften 
auch das Studium der alten Sprachen betrieben, und 
ihren Werth oder Unwerth durch eigene Erfahrungen 
erprobt haben. Wir (d. h. die Redaction) bezweifeln, 
dafs Hr. Runge zu diefen Männern gehört. 

Mit Recht verfteht der Vf. unter „technifcher Che- 
mie für Jederman“ die Lehre von der Anwendung 
der chemifchen Producte im Kleinen, nicht aber die 
Lehre von der Erzeugung und Darftellung der Pro- 
ducte im Grofsen, da letzte gewöhnlich für jeden ein- 
zelnen Gegenftand ausführlichere Befchreibungen be- 
dürfen, und in vielen Fällen felbfiftändige Werke her- 
vorrufen. Zu Ende der Vorrede verfpricht er, bey 
günfliger Aufnahme diefes Werkes, eine gleiche Be- 
arbeitung der fchweren Metalle folgen zu laffen. Wün- 
fehenswerth wäre es, dafs eine folche Bearbeitung er- 
fchiene, und dafs dann auch die organilche Chemie, 
deren einzelne Gegenflände vielfach in das Leben 
greifen, auf gleiche Weife behandelt würde. 

Zuvörderfi giebt nun der Vf. einen kurzen Be- 
griff von der Lehre und dem Umfange der Chemie, 
und geht dann zu der Lehre von der chemifchen 
Wechfelwirkung über, wo er die Vereinigung zweyer 

örper zur chemifchen Verbindung durch zwey gut 
Sewählte Beyfpiele iz natura darftellt; über die Ver- 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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bindung zweyer Körper zu einem neuen erklärt er 
fich dahin, dafs die Kigenfchaften der beiden Körper 
nicht fowohl vernichtet, als ihrer freyen Aeufserung 
beraubt wären. 

Die einfachen Stoffe werden in drey Reiben ge- 
bracht, nämlich in die Sauerfoffreihe, wohim der 
Sauerftoff, das Chlor; Jod, Brom, Fluor, der Schwe- 
fel und das Selen gehört; fie werden Brenner ge- 
nannt. Diefe Zufammenftellung, welche ihre Haupt- 
ftütze darin findet, dafs die genannten Stoffe fich 
bey der Verbindung mit anderen Stoffen unter ein- 
ander, und zwar in gleichen Mifchungsgewichten, 
vertreten können, it fehr zweckmäfig; durch die 
Darftellung ix natura des Erfolges der Wirkung des 
Schwefels auf Bleyoxyd wird diefer Lehrfatz verfinn- 
licht. Die zweyte Reihe ift die der Metalle; diefe 
verhalten fich der erften Reihe ganz entgegengeletzt, 
und 'geben bey der Vereinigung mit denfelben wahre 
Verbindungen, während fie, wenn fie fich unter ein- 
ander vereinigen, immer nur Producte geben, die 
metallartig find, die Brenner aber unter einander Ver- 
bindungen liefern, in welchen die Eigenfchaften der 
Elemente mit wenigen Ausnahmen gänzlich der freyen 
Aeulserung beraubt worden find. Die Metalle kön- 
nen fich ebenfalls unter einander vertreten, d.h. die 
Verbindungen derfelben mit den Brennern ‘können 
durch andere Metalle zerlegt werden. Der Vf. däfst 
es als ein Zeichen der Metallität eines Stoffes gelten, 
wenn feine Verbindung mit einem Brenner durch ein 
anderes Metall fo zerlegt wird, dafs er ifolirt auftritt. 
Dagegen läfst fich aber einwenden, dals die Verbin- 
dungen des Siliciums oder Bors durch einige Metalle 
zerlegt, und fie in Freyheit gefetzt werden können. 
Nun reihet zwar der Vf. das Silicium unter die Me- 
talle, aber nicht das Bor; jedoch ift die Metallität 
des Siliciums fehr problematilch, und die Eigenfchaf- 
ten der Verbindungen des Siliciums oder Bors mit 
Sauerftoff zeigen bey der Verbindung mit‘ anderen 
Oxyden unter einander fø viel Analogie, dafs man 
fie füglich zufammenftellen kann. Die dritte Reihe 
ftellt die Metalloide dar, zu welcher Wafferitoff, Koh- 
lenfoff, das Bor und der Stickftoff gehören, welche 
Zufammenftellung durch Gründe unterfltützt wird. Rec. 
bemerkt jedoch gegen die Angabe des Vfs., dafs das 
Bor fich fowohl mit Eifen, als auch mit Platina ver- 
binden kann. 

In den folgenden Abfchnitten wird die Entftehung 
der Mifchungsgewichte der einzelnen Stoffe und deren 
Verbindungen, die Verbindungsweife der Stoffe, mit 
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vielen Verbindungen iz natura, und die Eintheilung 
der Stoffverbindungen in Säuren und Bafen ange- 
ganen. Ferner werden die Säuren- und. Bafen - Bil- 
er, die Waferftofffäuren, und der Begriff von Säure,- 
Bafis und Salz erörtert, und der Lefer fowohl mit 
der Lehre der chemifchen Zerlegung und Trennung, 
als mit der Lehre der Wahlverwandtfchaft bekanat 
emacht.. Diefe Gegenftände find (ämtlich fehr fafs- 
lich dargeftellt, und werden Jedem, der die Schrift 
mit  Aufmerkfamkeit durchlieft, belehren. ‚ Obgleich 
es ziemlich gleichgültig it, wie die ‚Gewichtstheile,, 
in welchen fich die Stoffe unter: einander. verbinden, 
benannt werden, lo mufs Rec. doch bekennen, dafs 
ihm der beftimmte Gewichtsausdruck. ,, Pfund * nicht 
zweckmäfsig erfcheint, indem dadurch Laien , veran- 
lafst werden können, zu‘glauben, dafs die Verbindung 
wirklich .nur in Pfundverhältnilfen: Statt finde, Die 
einfache Bezeichnung „, Gewichtstheile“, wie fie von 
den meiften. Chemikern gebraucht. wird, ` entfpricht 
ihrem Zwecke vollkommen. 
Nach der Darftellung diefer allgemeinen Gefetze 
geht der Vf. zu den der einzelnen Stoffe über, und 
beginnt mit demjenigen, welcher fich in feinem. Ver- 
halten gegen andere Materien befonders auszeichnet, 
nämlich zudem Sauerfloff und feinen Verbindungen. 
Sein verbreitetes Vörkommen, und. feine allgemeine 
Thätigkeit in der ‚Natur: und die Art feiner ‚Darftel- 
lung werden zuerft, angegeben. Recht belehrend: ift 
die Darftellung deffelben aus der Luft, nämlich die 
Bindung des in der atmofphärifchen Luft enthaltenen 
Sauerfioffgafes an Queckfilber, und die Zerlegung 
der gebildeten Verbindung «bey erhöhter Temperatur 
in Queckfilber und Sauerftoffgas. . ‚Gewöhnlich ‚wird 
das Sauerftoffgas aus Braunltein dargefiellt, welches 
Verfahren der Vf. ‚auch: angiebt.. Nicht unpaffend 
hätte Rec. gefunden, wenn der Vf. erwähnt hätte, 
dals das Sauerftoffgas auf die leichtefte Weile‘ aus 
chlorfaurem Kali ‘gewonnen wird; fpäter beym chlor- 
(auren Kali giebt er'zwar das Verhalten delfelben in 
der Hitze an, deutet aber feine Darftellung blofs an. 
Der Braunftein, welcher’ das wohlfeillte Material zur 
Darftellung des genannten Gafes ilt, wird felten ganz 
rein im Handel; bezogen;. er enthält kohlenfauren 
Kalk und oft Beymengungen organilcher Subftanzen, 
und liefert defshalb neben Sauerltoffgas auch Kohlen- 
fäuregas. Hierauf wird das Verhalten des Sauerftofl- 
gafes gegen brennbare Subftanzen fowohl in erhöhter, 
als bey gewöhnlicher Temperatur erörtert, und ver- 
fchiedene Sauerltoffverbindungen in natura angege 
ben. Als Anhang folgt eine Zufammenfiellung der 
verfchiedenen Sauerftofimetalle oder Oxyde nach, der 
in ihnen enthaltenen Sauerftofimenge. Statt der jetzt 
gewöhnlichen Benennungen diefer Verbindungen, 2'5 
Oxydul, Oxyd u. f. W.» [chlägt. der Vf. vor, fie nach 
Art der Schwefelverbindungen zu benennen, Z. D- 
ftatt Kupferoxydul oder Kupferoxyd die Namen Halb- 
fauerfioffkupfer oder Einfachlauerftoffkupfer . einzu- 
führen.. Es wäre fehr zu wünfchen, dafs diefer Vor- 
fchlag allgemein - durchgeführt würde, da hiedurch 
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fogleich erkannt wird, in welchem Mil i 
(ch der Sauerfto? mit\einer anderen, Modia ae 
bunden hat. 

Wallerfioff und feine Verbindungen. Derfelbe wird 
ebenfalls erft nach feinem Vorkommen und feine Dar- 
ftellung erörtert; die Darftellung des Walferftoffgafes 
durch Leiten des Walferdampfes über glühendes Eifen . 
wird erft bey dem Wafer felbft angegeben ; die Anwen- 
dung des Walferftoffizafes in der Aeroftatik wird nicht 
erwähnt. Die Verbindung des Walferltofls mit Sauer- 
ftoff. Das Walfer wird, aufser feinen anderen Eigen- 
fchaften, 'befonders in der Hinficht hervorgehoben, 
dafs es von doppelter Natur ift, d.h. dals es fich fowohl 
mit Säuren, als mit Bafen in conftanten Verhältniffen 
verbindet; diefe Verbindungen, weiche: gewöhnlich 
IH ydrate genannt werden, benennt der Vf. Walfer- 
faize , und das Waller feibft, in fofern es fich mit 
einer Säure verbunden hat, Sauerwafferftoffbafis, und 
wenn Es fich mit einer Bafis verbunden hat, Sauer- 
walier a ange Durch mehrere Darftellungen in na- 
tura lgt Aer. wie das Walfer in Verbindung mit 
einem A RR defen Farbe modificiren kann. 
Bey der ar e, dafs das Waller im felten Zuftande 
als'Eis,. leichter fey, dens als flüffiges Waer hätte 
der Vf. die Wohlthatigkeit diefer Ericheinung hervor- 
heben können; denn vermöge diefer Eigenschaft und 
der. fchlechten wärmeleitenden Kraft des Eifes ilt- es 
nur ‚möglich, dafs bey ftrengem Winter die Gewälfer 
nicht ausfrieren ‚konnen. 

Kohlenftoff a jene Verbindungen. Der Vi. 
macht auf. den: fcheinbaren Unterfchied aufmerkfam, 


welcher ‚ach 4Je;-nach, der verfchiedenen Abftammung 


des Kohlenllolis zeigt. Den Vorfchlag, welchen er 
hinfichtlicb der künftlichen Erzeugung des Diamantes 


macht, follten Regierungen und vermögende Privat- 
perfonen prsien lafen, eben fo wie die alte Behaup- 
tung, dals farbige Diamanten durch Glühen zwifchen 
Diamanten farblos würden. Der Vf. hält die Eigen- 
fchaft der Kohle, verfchiedene Gasarten zu. abforbi- 
ren, für eine chemifche Anziehung, die Analogie mit 
dem Befefiigen fubftantiver Farben auf Zeuge habe. 
Rec. kann gegen die Angabe des Vfs. behaupten, dafs 
das Verkohlen folcher Gegenftände, welche der ver- 
‘einigten Einwirkung von Feuchtigkeit und Luft aus- 
geletzt find, von Vortheil ift; eigene Erfahrungen ha- 
ben ihn davon überzeugt. Die Eigenfchaft der Thier- 
koble, viele Metallfalze aus ihren Löfungen in fich 
aufzunehmen, und fich gleichfam chemilch mit ihnen 
zu verbinden, fo wie das -Entziehen der Farbe oder 
des Geruchs verfchiedener Flüffigkeiten, vergleicht 
der Vf. palfend mit dem Beitzen der Zeuge. Für 
Zuckerfieder wird ein Verfahren angegeben, wonach 
fie erkennen, ob eine Kohle, (chen zur Entfärbung 
gedient habe. Die Verbindungen des K .oblenftoffes mit 
Sauerftoff find die Kohlenfäure und das Kohlen- 
oxyd.. Die erfte findet fich in der, Natur theils im 
gebundenen, theils im gelöften Zuftande, und bildet 
fich bey der Gährung; das Vorkommen der Kohlen- 
fäure im Champagnerweine führt den Vf. zu.der Me- 
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thode, wie und woraus der Champagner eigentlich 
getrunken werden muls. Rec. bedauert, dafs der Vf. 
an der im Jahre 1834 zu Stutfgart Statt gefundenen 
Verfammlung der Naturforfcher, nieht Theil genommen 
hat; dafelbii it durch die Munificenz des Königs das 
vom Vf, angegebene Verfahren bereits im Grolsen 
aukgeführtt dnd auladi dem Gaumen, auch das Auge 
urch paffende farbige Gläler erquickt worden; für 
Nichtnaturforfcher will Rec. noch bemerken, dafs fie 
bey Befolgung der Angabe des Vfs. den Champagner 
erft genielsen lernen. as Kohlenoxyd wird hinficht- 
lich feiner fehädlichen Wirkungen auf das thierifche 
Leben hervorgehoben. Die Verbindungen des Kohlen 
fioffs mit Wallerftofl' werden in Beziehung auf G 2 
bel ba 5 Bat 
Schwefel und feine Verbindungen. Hi 
der Vf., dals der Schwefel der neraet En 
abgehandelten Stoffen ift, welcher Geh weder HE 
Luft, noch im Walfer findet, dafs auch fein Vörk n 
men in den organifchen Naturreichen fehr befchränkt 
it, und er eigentlich nur, aber fehr häufig, im Mi- 
neralreiche gefunden wird. Für Techniker it ein 
gutes Verfahren zur Auffindung des Arfeniks und des 
walıren Schwefelgehalts im käuflichen Schwefel an- 
gegeben. Hierauf wird das Gewicht des Schwefels 
gegen die Metalle durch mehrere Beyfpiele in natura 
gezeigt, das Verfahren feiner Auffindung angegeben, 
und als Anhang folgt eine Zufammenftellung der ver- 
(in Sion Sehwefeimetalle nach den in ihnen enthal- 
en chweielin .S x 
ac Wen gen Br giti En an 
die Schwefelmetall A G RECE a re 
alle unter einander bilden, gelagt; 
er EUER, BR Verbindungen der "Schwefel- 
mt Oxyden, deren nur wenige unterlucht 
fnd. Verbindungen vön Schwefelmetallen mit Waller 
giebt es wenige; der Vf. hat fie genannt, und be 
einigen durch Mufter gezeigt dafs die Farbe ae 
Schwefelmetalle durch Walfergehalt modificirt wird 
Die Verbindungen von Schwefel mit Sauerftoff find 
fämtlich abgehandelt worden. Zuerft wird die fchwe- 
felige Säure als das unmittelbare Product der Ver- 
baunnig ‚des Schwefels nach ihrer Darftellung, ihren 
fer ae au ihrer Anwendung als Reductions- 
bey Betrakta er Bleicherey , und dann die aus ihr 
lize Säure, Alan Zink fich bildende unterfchwefe- 
worden: on En dur fich noch nicht dargefiellt 
Technik gefunden ae: keine Anwendung in der 
in der Technik ift Mae ert Am wichtigften - 
fich bildet, wenn die a nige Subllanz , welche 
[chungsgewicht Sanerftoff HN Säure noch ein Mi- 
Schwefelläure verwandelt; recht Be a und fich 2 
Bildung, und kurz ihre Darftellun ändlich wird ihre 
ic : & im Grofsen be- 
fchrieben; nach der Angabe ihrer Eigenfchaf 
der Vf. zu ihrer Anwendung über, ho geht 
Verfabren an, durch welches der Arfenik EN ai 
immtowird. Ihre Verbindungen mit den falzfähigen 
ie werden kurz angedeutet, und durch die TR 
Sprobe in natura gezeigt, dafs die aus gleichen 
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Mifchungsgewichten Schwefelfäure und Alkali befte- 
henden Verbindungen neutral reagiren, dieles aber 
nicht der Fall in den Verbindungen mit den fchweren 
Metalloxyden (und, wie Rec. hinzufügt, Erden) ift. 
Hier giebt der Vf. ein leichtes Verfahren an, wie durch 
Zucker ein fechwefelfanres Metalloxyd auf feine Neu- 
tralität zu erforfchen ift, und diefes Verfahren auch 
zur Erkennung von Schwefelfäure in anderen Flüffig- 
keiten, z. B. in Elfig, angewendet werden kann, Als 
gewöhnliches Reagens auf Schwefelfänre werden Ba- 
rytfalze benutzt, durch welche die Menge der freyen 
oder gebundenen Schwefelfäure in ihren Löfungen 
leicht beftimmt werden kann. Die abfolute Menge 
von Schwefelfäure in dem käuflichen Schwefel kann 
auch durch den Verluft beftimmt werden, welches. ein 
Stück Zink in der mit Waller verdünnten Schwelelläure 
erleidet. Da diefes Verfahren aber wegen der gewöhn- 
lich Statt findenden Verunreinigung des Zinks kein ge- 
naues Relultat giebt, fo giebt der Vf. ein anderes fehr 
praktifches Verfahren an; er beftimmt die Menge der 
Schwefelläure durch den Gewichtsverluft, welchen ein 
Stück Marmor in ihr erleidet; da aber der gebildete 
fchwefelfaure Kalk ° die weitere Einwirkung verbin- 
dert, fo wird die Schwefelfäure durch eine andere 
mit Kalk ein leicht lösliches Salz bildende Säure ver- 
treten; zu dem Ende wird Chlorbariumauflöfung, im 
Ueber[chuffe zu der zu unterluchenden Schwefelläure 
gegeben. Die dadurch frey werdende Salzfäure ent- 
fpricht der Menge der vorhandenen Schwefelfäure, 
welche an den Baryt tritt, und wirkt nun löfend auf 
den Marmor. Eine Tabelle giebt die verfchiedene 
Stärke der Schwefelfäure im Verhältniffe, wie fie auf 
Marmor vermittelt der Salzfäure löfend wirkt. Weiter- 
hin wird die Wirkung der Schwefelfäure auf organi- 
fche Subftanzen und ihre Anwendung in diefer Be- 
ziehung angegeben. Kurz wird noch die weitere Oxy- 
dationsitufe k Schwefels, der Unterfchwefelfäure, 
erwähnt. Die Verbindung des Schwefels mit Waller- 
ftoff ilt befonders dadurch merkwürdig, dafs fie lich 
in vielen Fällen dem Waller analog gegen die Metalle 
und deren Oxyd verhält; der Vf. hebt diefes hervor, 
zeigt durch mehrere Beyfpiele in natura die Wir- 
kung des Schwefelwafferftofls auf Metallfalze, und in 
einem Beyfpiele, wie manchmal die Farbe des durch 
Schwefelwallerftoff gefällten Schwefelmetalls verfchie- 
den von dem auf trockenem Wege erhaltenen Schwe- 
felmetalle feyn kann. Kurz wird die Verbindung des 
Schwefels mit Kohlenftofl' erörtert. 

Chlor und feine Verbindungen. Diele Gegen- 
Rände hat der Vf. fehr ausführlich behandelt. Der 
Angabe deffelben, dafs die Darftellung des Chlors 
aus Kupferchlorid, im Verhältniffe zu anderen Metho- 
den koftfpielig fey, mufs Rec. widerfprechen. Die 
erfte Darftellung des Kupferchlorids it zwar nicht 
wobhlfeil, jedoch wird diefer Nachtheil fpäter wieder 
ausgeglichen; das nach dem Erhitzen gebildete Kupfer- 
chloriin braucht blofs- wieder, mit einem gleichen Mi- 
fchungsgewichte Salz(äure vermengt, an der Luft oxy- 
dirt zu werden, um fich wieder in Kupierchlorid zu 
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verwandeln. Diefe Methode kann in Gegenden, wo die 
Salzfüure als Nebenproduet gewonnen wird, unbedingt 
in Anwendung gebracht werden, und wird auch ihren 
Vortheil in folchen Gegenden haben, wo die Salz- 
fure einen höheren Preis hat. Bedenkt man, dals 
bey der Darftellung des Chlors mittelft Braunftein 
immer ein Mifchungsgewicht Säure an das Mangan- 
oxvdul treten mufs, alfo für diefen Zweck verloren 
ge t, fo wird man leicht erfehen, dafs die Chlordar- 
ellung aus Kupferchlorid , welches nach feiner Zer- 
fetzung blols ein Milchungsgewicht Salzläure zur vo l- 
Rändigen Chlorverbindung bedarf, und beym Erhitzen 
die’ ganze Chlormenge der aufgenommenen Salzfaure 
wieder entläfst, vortheilhaft feyn muls. Später wi 
das dem Sauerftolf analoge Verbalten des Chlors ge: 
en die anderen einfachen Stoffe erörtert. Um das 
hlor, befonders in fchon öfter gebrauchten Bleich- 
flülfigkeiten, zu entdecken, giebt der Vf. ein ein- 
faches Mittel in der geiftigen Guajaclöfung an. Als 
Anhang folgt, wie bey dem Saueritof! und Schwefel, 
eine Zulammenftellung -der Chlormetalle nach den in 
ihnen enthaltenen Chlormengen- Hierauf handelt der 
Vf, von dem Chlorkalk; doch feheint er die neuelten 
Unterfuchungen Balards über defen Zufammenletzung 
nicht gekanat zu haben. Hier giebt er das Verfah- 
ren, das Chlor mittelft Guajactinctur zu entdecken, 
und überhaupt die Anwendung des Chlors, ausführ- 
lich an. Das Chlornatron, welehes in folchen Fällen 
gebraucht wird, wo der Chlorkalk nicht angewendet 
werden darf, namentlich in der Linnenbleicherey, wird 
hierauf erörtert. Der Vf. warnt bey diefer Gelegen- 
heit, durch blofse Chlorbleichung dem Linnen die 
gewünfchte Weilse zu geben, vielmehr empfieblt er, 
diefe nur in Verbindung mit der NWaturbleiche anzu- 
wenden, und fich dabey einer alkalifehen Chlornatron- 
lauge zu bedienen. Sehr wäinfchenswerth ift es, dafs 
der vom Vf. gegebene Yorfchlag, den durch die Chlor- 
bleichung des Hanfs oder Linnens erhaltenen Flachs 
zum Spinnen zu verbrauchen, von einem Sachkundi- 
gen geprüft werde. Rec. hat fich fchon vor mehreren 
Jahren überzeugt, dafs der durch Bücken mit Lauge 
und Bleichen mit alkalifcher Chlornatronlauge erhal- 
tene Flachs ganz feinfaferig und fehr feidenglänzen 
it, aber nicht Gelegenheit gehabt, fein Product von 
einem fachkundigen Spinner verarbeiten zu Jallen- 
Dafs das Chlornatron zur Beflferung des faulenden 
Fleifches auf Schiffen, in belagerten Städten u. f. "e 
in Anwendung gebracht werden wird, daran zweifelt 
Rec. nicht. Schiffsherren, Commandanten von Fe- 
Rungen, kriegführenden Feldherren u. [. w. ift febr 
zu empfehlen , zu ihrem und dem Wohl ihrer Unter- 
gebenen, dafs fie fch mit den Materialien ZU" Be- 
reitung des Chlornatrons verfehen, um nöthigenfalls 
diefes darftellen und verwenden zu können. Als An- 
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hang giebt der Vf. noch die Fälle 

die Ohlorbleichung nutz - und lg. an sehex; relaken 
fchädlich if. Unter ‚den Verbindungen des Chlors 
mit dem Sauerftoff erörtert er a die Chlorfäure 
und zwar nur ihre Verbindung mit Kali, wo er Sn 
die Gefahr aufmerkfam macht, welche ch die Be- 
rührung deffelben mit anderen zerletzend wirkenden 


' Körpern hervorgebracht werden kann, was il 
‘der Darftellung der Zündmalle der Schwefelhölzchen 


führt, wo er eine Vorfchrift zur Darltellung ei 
Mae giebt,. die noch durch wallerhaltige Schwefel- 
fäure entzündet werden kann, und eine zur Barftel- 
lung der Streichzünder giebt. Anhangsweile werden 
ie anderen Chlorfauerfoffrerbindungen, die er jedoch 
nach Balards Unterfuchungen noch nieht kennt, er- 
SER Die Verbindung des Chlors mit Walferftoff, 
E Palee, welche fo vielfeitig in Anwendung ge- 
ain it nach ihrer Bildung, BDarfteliung, ` 
T ng and ihren Eigenfchaften ‚ausführlich be- 
Re Sehr praktifch it die Prüfung der 
Kin S or iehwefelige Säure mittelft blanken 
f A i i i pechem fch ia diefem Falle Schwe- 
elkupter budet. afs die Salzfüure mit einigen Oxy- 
den wirklich falzfaure Salze liefert. it noch ni r 
yenan ermittelt; richt Jafs.dı iala 
ren Auflöfungen der Thonerde und Bitter rd wö ie 
Abdampfen zerfallen, jedoch wird Ree. ehe 29 
befiimmt, diefe-nicht als falzfaure Salze, 
fońdern blols als ‚chemifche Löfungen zu betrachten, 
und bemerkt, übrigens noch, dafs die ‚falz(aure Auf- 
löfung er Bittererde, mit Salmiak vermifcht beym 
Verdample® ang farkem Erhitzen Chlormagnium 
hinterläls- 2 o betrachtet auch der Vf. den Salmiak 
als Re a Ammoniak; die meiften Chemiker 
haben A er die Anficht, dafs er eine Verbindung des 
für Be = nicht ifolirten Ammoniums mit Chlor 
alle alte Wirkung der Salzfäure auf Schwefel- 
Rn ? ütte erwähnt werden können, dafs nicht alle 
Schwefelmetalle durch diefe Säure zerletzt werden 
Hierauf folgt die Prüfung der Salzfäure auf ihren 
a Gehalt an Säure mittelft. Marmor, und eine 
Tabelle, dann die Prüfung der fatzfauren Autlöfun- 
gen er ungebundene Säuren, und die Wirkungen 
ER alz(fäure auf andere Subftanzen und ihre An- 
dasi Kis im Allgemeinen. Noch befchreibt der yf. 
te Rn, welches vermöge feines Chlorge- 
Rn viele Subftanzen fo energifch wirkt. 
EN Ai Brom, Jod, Selen, Bor und Phosphor 
Verbind urz berührt, da fowohl fie, als auch ihre 
a indungen, im praktifchen Leben keine verbreitete 
nwendung finden; wo fie diefelbe haben, werden fie 
angegeben. 


‚(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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PÉRLIN, in der Sander’fchen Buchhandlung (Eich- 
hof): Einleitung in. die fechnifche Chemie für 
Jedermann. Von Dr. J. F. Runge u.[.w. `` 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochener. Reeenjion.) 


S tickfioff und feine Verbindungen. Nach Angabe 
des Yorkommens, der Darftellung und Auffindung des 
Stickftofls, geht der Vf. fogleich zu der höchfien Oxy- 
dationsftufe deffelben, nämlich zu der Salpeterfäure, 
über, deren Bildung in der Natur, befonders in den 
Salpeterplantagen, in den Düngerhaufen und in Vieh- 
fällen, und ihr Vorkommen im gebundenen Zuftande 
im Mineralreiche beichrieben wird. Die Darftellung 
diefer Säure wird nur kurz angegeben; defto aus- 
führlicher aber ihre oxydirende Kraft auf die meiften 
Metalle befchrieben. Hierauf folgt die Angabe der 
Prüfung der käuflichen Salpeterfäure auf ihren ab- 
foluten- Säuregehalt, neb einer Tabelle zu diefem 
Behufe. Dann befchreibt der Vf. die Wirkung der 
Salpeterfäure auf Schwefelmetalle, fowohl im freyen 
Zuftande auf nalfem Wege, als auch im gebundenen 
Zuftande auf trockenem Wege, die zerletzende Wir- 
kung auf die meiften organifchen Subftanzen, bey 
welcher Gelegenheit die Federn als Reagens auf freye 
Salpeterfäure vorgefchlagen werden, ‘die Säure felbft 
aber als Prüfungsmittel bey Verfälfehungen des Indigs 
mit Smalte oder Berlinerblau, da letztes nur tang- 
fam entfärbt, die Smalte gar nicht verändert, der 
Indig aber gelb gefärbt wird, welche letzte Eigen- 
fchaft in der Wollblaufärberey wiederum zur gelben 
Mufterung angewendet worden ift. Sehr inftructiv hat 
der Vf. angegeben, wie die Salpeterläure ihres Sauer- 
Roffes theilweife beraubt, und in die niedrigeren Oxy- 
dationsitufen des Stickfioffes, die kurz befchrieben 
werden, reducirt, oder gänzlich ihres Sauerftofls be- 
raubt, der Stickftoff e und feine anderen Oxyde 
wieder in die höchfe Oxydationsftufe verwandelt wer- 
den kann. Nach der Salpeterfäure werden noch ihre 
Verbindungen mit Kali und Natron befchrieben; der 
Salpeter wird nach feiner Darftellun feiner Eigen- 
[chaften, feiner Anwendung und Au findung TR 
befchränkter ift die Anwendung des in fo mächtigen 
Lagern in Amerika vorkommenden falpeterfauren Na- 
trons. Die Verbindung des Kohlenftoffs mit Stick- 
ftoff, des Cyans, welches fich wie ein einfacher Stoff. 
und namentlich wie ein Brenner verhält, wird in Be- 
ziehung des Verhaltens gegen mehrere Metalle aus- 
führlich befchrieben; die Verbindung deffelben mit 
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Kalium und Eifen, das Cyaneifenkalium, ift befonders 
in der Färberey von Wichtigkeit geworden; mehrere 
Beyfpiele čz natura geben die Verbindungen des 
Cyans mit Metallen an; die anderweiten Verbindun- 
gen des Cyans mit Sauerftoff und Walferltoff werden 
kurz erörtert. Ueber die Zufammenfetzung der mit 
der Cyanfäure- ifomeren Knallfäure hat der Vf. den 
Gedanken, dafs fie eine Verbindung von CN, und CO 
feyn könne. Rec. glaubt hier nicht mit Unrecht die 
Anficht [eines früheren Lehrers über die Fulminate 
anführen zu dürfen. Diefer betrachtet nämlich die- 
felben als Verbindungen eines dreyfachen Radicals 
= C, N O, mit dem Metalle felbft, nach welcher 
Anficht ch auch die ungemein leichte Zerfetzbarkeit 
derfelben erklären läfst. Die Verbindung des Stick- 
fioffs mit Chlor, der Chlorftickfiof, welcher für das 
praktifche Leben bis jetzt keine Anwendung gefunden 
hat, wird wegen feiner Bildung bey Behandlung der 
Ammoniakfalze mit Chlor, und feiner leichten, mit 
grolser Gefahr verbundenen Zerfetzbarkeit erwähnt, 
und von dem Vf. flüffiges Schiefspulver genannt; er 
erwähnt dabey die Stickftoffverbindungen überhaupt, 
und fagt, „dafs der Stickfioff, der für fich fo ruhig 
und indifferent ift, in feinen Verbindungen fo viel 
Lärm mache.“ Die wichtige Verbindung des Stick- 
ftoffs mit dem Wafferftoff, das Ammoniak, ift aus- 
führlich erörtert worden. Der Vf. fchlägt diefe Ver- 
bindung zum Fällen der Metalloxyde an, da fie aus 
der Mutterlauge leicht wieder ilolirt werden kann. 
Ueber die Zulfammenfetzung der Ammoniakfalze hat 
er noch die frühere Anficht: er betrachtet fie als 
Verbindungen von H, N, mit Säure; der Analogie 
der anderen Sauerftofffalze zufolge mufs die Bafıs 
Sauerftoff enthalten, was bey den Ammoniakfalzen 
auch der Fall ift; das Ammoniak nimmt nämlich, wie 
bey der Salmiakbildung, Wallerfioff in den Salzbil- 
dungsprocels, und zugleich den Sauerftoff von vor- 
handenem Wafer auf, und ftellt das Oxyd des Am- 
moniums (=H, N, + O) dar, welches fich ert mit 
der Säure verbindet. Aerzten ift die Angabe des Vis. 
zu empfehlen, den Salmiak nicht mit Süfsigkeiten ver- 
mifcht zu geben; Rec. weils aus Erfahrung, dafs 
Salmiaklolung ‚hicht unangenehm fchmeckt, wenn fie 
keine Süfsigkeiten be» gemengt enthalt. Die Ammo- 
niakfalze werden ERS ihrer Anwendung erwähnt, be- 
fonders aber auf den Schutz aufmerklam gemacht, 
den phosphorfaures Ammoniak verbrennlichen Sub- 
fianzen gegen Feuer gewährt, wenn diefe Gegen- 
ftände mit einer Auflölung diefes Salzes getränkt 
worden find. 
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Der Stickftoff und feine Verbindungen befchliefst 
die Reihe der nicht metallifchen Subftanzen, ihnen 
folgen die: Metalle lelbfi; von diefen find das Kalium, 
Natrium, Caleium, Baryum, Strontium, Magnium, 
Alumium und Silicium, und ihre Verbindungen mit 
den Brennern und Säuren Gegenftände, welche in 
diefer Einleitung in die technilche Chemie erörtert 
werden. 

Kalium und feine Verbindungen. Das Kalium 
wird nach feinem Vorkommen in Verbindung mit an- 
deren Subftanzen und feinen Eigenfchaften erörtert; 
feine Darfiellung ift nur angedeutet. Die Verbindung 
des Kaliums mit Sauerftoff, das Kali, hat eine fehr 
verbreitete Anwendung gefunden, wefshalb es für 
Gewerbstreibende von Nutzen ift, fich mit den Eigen- 
fchaften diefes Oxydes bekannt zu machen. Um den 
Gehalt an reinem Kali in einer käuflichen Potafche 
zu finden, hat der Vf. ein fehr einfaches Verfahren 
darin angegeben, dafs man in einer etwas verdünn- 
ten Salzfäure eine beftimmte Menge der Potafche auf- 
löt, und hierauf in die Flüffigkeit Marmor bringt; 
je weniger von diefem, in einer beftimmten mit Pot- 
afche vermifchten Säure aufgelöft wird, um fo gröfser 
ift der Gehalt an Kali in der Potafche. Eine Tabelle 
it zu diefem Zwecke beygefügt. Hinreichend wer- 
den die Eigenfchaften und die Anwendung des Kali 
befehrieben. Der Angabe des Vfs., dafs die Wirkung 
des Kali gegen die Fette analog der Bildung der 
Oxalfäure fey, muls Rec. wider(prechen, die Fette 
find felbft fchon falzartige Verbindungen, deren Bafis 
das Glycerin bey der Verfeifung durch das Kali ab- 

efchieden, das Kali aber mit der freywerdenden 
Fetifäure verbunden wird. Anders ift die Wirkung 
des Kali auf mehrere organifehe Subftanzen, welche 
in Oxalfäure verwandelt werden; in diefen präexiftirt 
die Oxalfäure nicht, fondern bildet fich erft aus ihren 
Elementen vermöge der flarken Verwandtfchaft des 
Kali, fich mit Säuren zu verbinden. Weiter giebt 
der Vf. ein Verfahren an, mittelft Kali eine Beymen- 
gung von Korn- oder Kartoffel- Branntwein im Rum 
aufzufinden, was ihn zu der Reinigung des Brannt- 
weins vom Füfelöl durch Kali führt. Rec. ftimmt 
dem Vf. ganz bey, dafs ein fufelfreyer Branntwein in 
mäfsigen Dofen nicht DE auf die Gefundheit 
wirke. Die Verbindung des Kali mit Kohlenfäure, 
welche im ungereinigten Zuftande als Potafche im 
Handel vorkommt, und [ehr vielfeitig gebraucht wird, 
in vielen Fällen aber erft gereinigt werden muls, wir 
in vielen Fällen ftatt des reinen Kali angewendet. 
Der Vf. giebt an, wie ganz reines kohlenfaures Kali 
dargeftellt, und wie das käufliche auf feine Verunrel- 
nigungen geprüft wird. Wir wünfchten, dafs fein 
Vorfchlag ,. das Kali aus kohlenfaurem Kali im glü- 
henden Zuftande mittelft Walferdämpfen darzufteilen, 
im Grofsen geprüft würde. Von den Verbindungen 
des Kaliums mit Schwefel, deren es fünf giebt, wird 
das einfache Schwefelkalium befchrieben, und der 
Vorfchlag gemacht, die Eigenfchaft deffelben, von 
Koblenfäure zerlegt zu werden, zur Darftellung des 
kohlenfauren Kali zu benutzen. Das Verhalten des 
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Schwefelkaliums, bey Erhitzung an der Luft fich 
vollftändig zu oxydiren und in fchwefellauren Kali 
zu verwandeln, führt den Vf. zur Befchreibunz und 
anderweiten Darttellung, diefes ‚Salzes, welches Die oft 
als Nebenproduct gewonnen wird. Auch die Verbin- 
dung des Chlors mit Kalium wird oft als Nebenpro- 
duct gewonnen, deffen Anwendung zu kaltmachenden 
Mifchungen und zur Alaunfabrication angegeben wird. 
Natrium und feine Verbindungen. Diefes Metall 

hat in feinem Vorkommen, feiner Darltellung und fei- 
nen Eigenfchaften eine Aehnlichkeit mit dem Kalium, 
wird. aber eben fo wenig von dem Techniker benutzt. 
Das Natriumoxyd oder Natron findet vielleitige An- 
wendung, und kann faft immer die Stelle des Kali 
vertreten; feine grölste Verfchiedenheit, die es vom 
Kali zeigt, ilt, dafs es mit fetten Subftanzen felte 
Seifen, während das Kali weiche Seifen bildet. Die 
Stärke der Natronlauge wird wie beym Kali ermit- 
telt, und eine Tabelle ift beygegeben; zugleich giebt 
der Vf. ein Verfahren an,- welches zum Zweck hat, 
den Natrongehalt der Seifen, oder die abfolute Menge 
von reinem kohlenfaurem Natron in der käuflichen 
Soda aufzufinden; den Gehalt der letzten an Schwefel- 
natrium und anderen “ymengungen zu linden, dar- 
über ertheilt der Vf. ebenfalls" Yorfchriften. Das koh- 
lenfaure Natron wird lehr vielfeiig benutzte befon- 
ders macht der Vf. darauf. aufmerkfam, dafsdurch 
diefes Salz die härtelten Walfer in weiche verwandelt 
werden DM Schwefelnatrium wird in der Beziehung 
erwähnt, dals es zur Gewinnung des kohlenfauren 
Natron dargeltellt wird; das fchwefelfaure Natron, 
welches in vielen Fällen als Nebenproduct gewonnen, 
aber fehr ‚oft auch zu nachfolgenden Zwecken dar- 
eftellt wird, wird zur Gewinnung des Schwefel- 
natriums Und In der Glasfabrikation benutzt. Hier 
hätte der Vf. die Vorfchrift zu der kaltmachenden 
Salzmifchung, beftehend aus Glauberfalz, Salmiak 
und Salpeter, geben können. Sehr verbreitet in der 
De e von grofsem Nutzen für das Leben ift 
nt rn deffen vielfeitige Anwendung er- 
Calcium und deffen Verbindungen. Auch diefes 
Metall. findet fich, wie die vorigen, nur mit anderer 
Materie verbunden auf unferem Planeten; fein Oxyd, 
der Kalk, wird nach feiner Auffindung, feiner Dar- 
ftellung, feinen Eigenfchaften und feinem Verhalten 
gegen andere Sublianzen erörtert; ausführlich wird 
die Anwendung deffelben, die fehr allgemein ilt, be- 
fchrieben. Mit der Kohlenfäure verbindet Gch Kalk 
in drey Verhältniffen; die neutrale Verbindung kommt 
hauptfächlich nur in Betracht; am meiften zeigt fich 
diefe Verbindung- in dem Marmor, von dem der Vf. 
glaubt, dafs er aus zwey verfchiedenen Arten von 
Kryftallen zulammengelfetzt (ey, indem er beym Ueber- 
gielsen mit weniger Elfigfäure, als zur Austreibung 
der Kohlenfäure erfoderlich ift, in kleine Kryftalle 
zerfalle. Die Eigenfchaft des Kalklteins, Fette oder 
Oele einzufaugen, führt den Vf. zu einer kurzen, aber 
beiehrenden Befchreibung der Lithographie. Der 
faure kohlenfaure Kalk wird nach feiner Bildung be- 
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fchrieben, und darauf aufmerkfam, gemacht, dafs er 
derjenige Beftandtheil der Quellwäller fey, welcher 
fich bey Berührung mit raphen Körpern, oder beym 
ochen, ausfcheide. und ‚dadurch der Gebrauch def- 
5) C 5 ’ . m 
felben auf verfchiedene Geräthe und Operationen ftö- 
nae und fogar gefahrbringend Beer ehi ift daher 
er Vorfchlap. zu empfehlen, dals bleyerne oder eiferne 
3 ur ned mit Pech überzogen werden, 
in welchem Falle fieh keine Rauhheiten in denfelben 
befinden. Der bafifche kohlenfaure Kalk wird wegen 
feiner Untauglichkeit zum Mörtel erwähnt. Das Schwe- 
telcaleium Br nd: ERFunSch: für Technik Inter- 
elfe, dafs feine Bildung in der Sodafabrication St: 
findet. Ziemlich verbreitet ift auch die eg 
des fchwefelfauren Kalkes, befonders in feinem ge- 
ae Er Bayällenten Zuftande. Allen denen, 
die Aufficht über Gypsbrennereyen haben, ift das z 

f re > 2 ” 9 r .. ä u 
empigilonimas der vi darüber lagt; gewöhnlich wird 
aber e il s i h r roh und von unwilfenden Leu- 
ten Be x = er kommt, dafs der Gyps nicht 
inen ate C Ve ir ar zeigt. Der Vf. 
macht st rerklam, dafs der fchwefelfaure Kalk 
e anlon Ba des mit organifchen 

JHE 4 urung ftehenden Wallers ilt, indem 
fich En Kohlenftoff mit dem Sauerftoffe des fchwefel- 
fauren Kalks verbindet, letztes felbft in Schwefelcal- 
Kon ine und wiederum von der rar 
ılenfäure zerfetzt wird. Hier hätte auch erwähnt 
pony können, dafs viele kalte Schwefelwaller aus 
enaa en entftehen, und aufmerklam ge- 
ler jant aa No dafs da, wo folche Schwe el- 
die! umgebenden ner vah rar ean werden, 
VER Re igen Wiefen nicht trocken ge- 
Ae Ken TARN: dei fie fonft. die Bedingnilfe 
Rh ah zung verlieren. Nicht [ehr verbreitet 
N des Chlorcalciums, was bey meh- 
ne idres Proceffen als Nebenproduct gewon- 
eedan weniger die des phosphorfauren Kalks, 
thi gun ae va „Pibeitandtheil des Skelettes der Säuge- 
BE ade. ögel ausmacht. Aus den vom Vf. ge- 
a 2 Gründen ift es zweckdienlich, bey der Schuh- 
tung ftatt der Schwefelfäure fich der Salz- 
i enen, 
talle ed Seine Verbindungen. Von dem Me- 
Vorkommen fein. was vom Calcium gefagt ift; das 
Bein Bat des VE ieo ronren Verbindung in Kalk- 
den werden foll; Eilan. bni wie fie aufgefun- 
nicht, als das, durch ln : och das Verfahren 
_fauren oder falpeterfauren a Baryt in der falz- 
mittelt Gypswalfer entdeckt zes des Kalkfteins 
darf man, lowohl nach der vom re kann; übrigens 
Rec. angeführten Vorfchrift, nicht ; 

r d 
Vorhandenleyn von Baryt fchlieisane? ne auf das 
löfungen verbalten fich ähnlich, und man Ber ee 
da fich zuweilen Strontiaverbindungen in Kalkoefici. 
nen finden. auf diefe anfragen. Der reine, wi 3 
Kohleufaure Baryt, findet in der Technik keine Sa 
ang; letzter foll in einigen Fabriken zur Dar- 

ung des kohlenfauren Natrons verwendet werden; 
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der Vf. zweifelt jedoch an dem Nutzen diefes Verfah- 
rens. Das Schwefelbaryum, welches zum Behufe der 
Gewinnung der anderen Barytfalze dargeftellt wird, 
hat einen grolsen Werth, um den Gehalt des Chlors 
im Chlorkalk zu finden. Der fchwefelfaure Baryt 
dient in der Malerey zur Verfälfchung des Bleyweifses 
und zur Darftellung des Schwefelbaryums; der fal- 
peterfaure Baryt und das Chlorbaryum’ hauptfächlich 
als Reagentien auf Schwefelläure. | 

Strontium und feine Verbindungen. ` Von diefen 
findet blofs die falpeterfaure Strontia eine befchränkte 
Anwendung; die Strontia (elbft, fo wie die fchwefel- 
faure Strontia und das Chlorfirontium werden kurz 
befchrieben. Der Vf. glaubt, dals diefe Verbindungen 
in der Technik eine verbreitetere Anwendung finden 
würden, wenn der Cöleftin billiger zu beziehen ware. 
Diefs ift aber keineswegs der Fall. In der Umgegend 
von Dornburg bey Jena wird fehr viel Cöleftin ge- 
brochen; der Preis ift fehr billig, nämlich der Cent- 
ner zu 2 bis 4 Thalern, je nach feiner Reinheit; 
aufserdem it es wahrfcheinlich, dafs fich in der Um- 

egend von Jena noch anderweite Ablagerungen von 
Coleftin finden, da an verfchiedenen Orten diefes 
Mineral in Kryfiallen gefunden worden ift; bey gröfse- 
rem Bedürfnifs an Cöleftin würde dann wohl nach- 
gelucht werden. Uebrigens ift von Dornburz feit der 
Auffindung fchon fo viel Cöleftin ausgeführt worden, 
dafs es unglaublich er(cheint, wenn derfelbe blofs 
zum Behufe der Rothfeuermaffe verlangt würde; 
wahrfcheinlich wird er zur Darftellung des von Dö- 
bereiner erfundenen Glafes benutzt. 

Magnium und feine Verbindungen. Erfteres fin- 
det fich ebenfalls nur mit anderer Materie verbunden; 
es hat keine Anwendung, fehr wenig auch nur feine 
Verbindungen. Die Bittererde, beftehend aus Magnium 
und Sauerftoff, wird ihrer Unfchmelzbarkeit, und der 
Eigenichaft wegen, dafs fie. das Durchgeheh des 
Bleyglales verhindert, feuerbeftändigen Schmelztiegeln 
zugeletzt; fie färbt auch mehrere Pflanzenfarben ver- 
fchiedenartig, kann aber, da fie fich nicht mit der 
Cattunfaler verbindet, nicht in der Färberey benutzt 
werden. Die kohlenfaure Bittererde dient zur ‘Dar- 
fiellung der anderen Bittererdefalze. Die fchwefel- 
faure Bittererde und das Chlormagnium haben in der 
Beziehung für die Technik Interelle, dafs fie Beftand- 
theile der Mutterlauge ver[chiedener Salzfoolen find, 
und auch daraus dargeftellt werden. 

Alumium und feine Verbindungen. Erftes hat 
keine Anwendung; der Vf. hätte jedoch bemerken 
können, dafs es ein Beftandtheil des indilchen Stahles, 
des Wootzes -ift,, welcher feine guten Eigenfchaften 
blofs dieler Beymengung verdankt. Das Alumium- 
oxyd, oder die Thonerde, findet im reinen Zuftande 
wenig Anwendung; der Vf. hätte jedoch kurz die un- 
reine Thonerde, wie fie die Natur im Thone, det 
Porcellanerde, Lehm u. f. w. darbietet, und ihre ver- 
breitete Anwendung erwähnen können. Mehr An- 
wendung findet die fehwefelfaure Thonerde in Be- 
ziehung auf die Darftellung des Alauns, und deffen 
Anwendung zur Darftellung anderer Thonerdefalze, 
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welche in der Färberey zur Fixirung der Pflanzen- 
farben gebraucht; mehrere Beyfpiele in natura find 
in. Beziehung auf letzte beygelegt. 

Silicium und feine Verbindungen. Erftes hat 
kein: anderes Intereile, als dafs es die Grundlage der 
Kiefelerde.ift, welche in fo grofser Menge auf unfe- 
rem Planeten vorkommt, und vorzüglich in der Glas- 
macherkunft gebraucht wird. 
ausführlich. über das Walferglas aus, defen Aufiofung 
auf brennbare Subftanzen aufgetragen wird, um diele 

egen Feuersgefahr zu (ehützen; er ift jedoch nicht 
fehr für deffen Anwendung, und zieht das phospbor- 
faure Ammoniak vor. Rec. ift hiemit einverftanden, 
und will noch bemerken, dafs die leichte Zerfetzbar- 
keit des Walferglafes durch die Kohlenfäure der Luit 
noch den Uebelftand mit fich bringt, die Holzfub- 
Ranz durch das freywerdende kohlenfaure Kali in 
Humus zu verwandeln. 

~ Für die einzelnen Gegenftände ift ein fehr gutes 
Regifter zum Nachlchlagen beygefügt. 

Aus diefem Allem ergiebt fich folgendes allge- 
meine Urtheil über. vorliegendes Werk. Es ift dem 
jetzigen Stande der Wiffenfchaft angemellen ausgear- 
beitet, und in einer fehr fafslichen Sprache gefchrie- 
ben; auch hat der Vf. viele eigene Erfahrungen an- 
gebracht. Es ift daher wirklich nach feinem Titel 
Für Jedermann, und verdient eine allgemeine Verbrei- 
tung, fowohl für Gewerbsfchulen, als für Techniker 
und diejenigen, die fich für den jetzigen Zuftand der 
Gewerbskunde interelfiren, und auf diefelbe einen 
Einflufs ausüben können. 

Druck und Papier find fehr gut, der Druckfehler 


nur wenige. 
2. D. 


VERMISCHTE SCHR IFTEN. 


Avorr, im Verlagsbüreau: Damen - Converfations- 
Lexikon. „Herausgegeben im Vereine mit Ge- 
lehrten und Schriftitellerinnen von C. Herlofsfohn. 
X Bände. 1835—1838. 8. (Jeder Band 1 Thir. 
6 gr.) 

Unter den zahlreichen ähnlichen Werken, welche 
in den letzten Decennien erfchienen find, verdient 
diefes mit dem zehnten Bande befchloffene Conver- 
fations- Lexikon befondere Auszeichnung, gleich fehr 
‚ wegen feiner äufseren, höchft gefälligen Ausftattung; 
als wegen der Zweckmäfsigkeit der Bearbeitung, UN 
Rec. hegt die gewilfe Hoffnung, dafs es bey der 8° 
bildeten Damenwelt eine eben fo fchnelle Verbreitung 
finden werde, als diefs bey einigen feiner Vorgänger; 
die jedoch eine allgemeinere Beltimmung hatten, er 

Was nämlich zuvörderft die Wahl un Be- 
arbeitung des Stoffes betrifft, fo hatte die Redaction 
fehr richtig ibr Augenmerk darauf gerichtet, >. III, 


MAI 


Der Vf. fpricht fich ` 


1838. 980 
das weibliche‘ Intereffe 'allfeitie i 
und das Nützliche, Schöne in x m 
Geifte der Frauen zu prüfen und iak eh 
chen, es in einem leichteren, E aiik ollen Ge. 
wande einherfchreiten zu laffen, als bey Ah H 
kographifchen Werken, überhaupt eine Form zn äh. 
len, welche den Richterinnen des Gefchmacks reta ; 
ohne dabey der ernften und würdigen Stellung ea 
zu vergeben, die das Werk einzunehmen befimmt if. 
Diefs fanden wir auch in den Artikeln, die wir k s 
glichen haben, faft ohne Ausnahme gelungen Die 
Darftellung ift leicht dahinfliefsend und gefällie hie 
an da reich an paffenden Bildern, immer das rich- 
> Mafs zwilchen dem Zuviel und dem Zuwenig 
re Namentlich gilt diels von den biographi- 
pi: und geographifchen Artikeln; eine gelehrte 
a hifo wollende Breite, die hier ganz am 
re Ze feyn würde, flört die Unterhaltun 
pies ie Sale ee ee hinreichend 
Fa Biographieen betreffen bef 
gezeichnete weibliche EEA aa o 


fiellerinnen, Künttleri 

h erinnen u.f. w., und find mit ei 
anmuthigen Zartheit, oft s und find mit einer 
ee ee 


der n ». . ° 
nur folche Perfonen hervorgehoben ae peiie 
? } einen 


welthiftorifchen Namen haben, u Br SE 
deln und Wirken die Intereffen Ge ie u 
fchlechts näher berühren (S. V). Die bedeutend fed 
geographilchen ‚und befonders topo ir eren- 
Pond meift in die F , topographifehen Arti- 
kel find, me! . -orm einer Reifebefchreibun 
Be re. pet Rücklicht auf 
as, was etrifft und intereffirt. 
vergleiebe = den Art. Petersburg Bd. VILS. nn 
N = Bd. H, S. 478 fg., Dresden Ba. Il, 
a En le reichhaltig die biographilchen Artikel 
fin vi Bd r einige Proben. So enthält der Art. 
HT, en 8.160 fg. (echs, der Art. Anna ebend. 
S. 329 f sis neunzehn, der Art. Elifabeth Bd. III, 
A if . Zwey und zwanzig Abtheilungen. — Aufser- 
bl; noch befonders auf Mufik und Mythologi 
se Dane und Technik, Toilettenkunde Ge, 
tande des Luxus i ee 
Rickficht meRuEn. E T 
À u befonderer Zierde gereichen noch de 
- zn Bande befindlichen , feuber ei 
Bil das B iid ausgezeichneter Frauen. So enthält 
ne So Iidnifs der Johanna von Arc, Bd. II das 
Zeffin Pa, Bd. III das der unglücklichen Prin- 
T xvr abeth von Frankreich, Schwefter Lud- 
an re Bd. IV das der Gräfin von Genlis u. f. w. 
En wir demnach dem Ganzen nur unferen voll- 
2 menen Beyfall geben können, fo halten wir es 
re Einzelnheiten, wie fich ja bey einem 
oichen Werke leicht thun lielse, rügend aufzuftechen. 


nase — 
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"WIRCHENGESCHICHTE. 


Leivzis, Weidmann’fche Buchhandlung: Der evan- 
gelifche Proteflantismus in feiner gefchichtlichen 
Entwickelung, in einer Reihe von Vorlefunren 
dargeltellt von Dr. K. R. Hagenbach, Prof. der 
T'heol. in Bafel. Erter Theil: Fom Augsburger 
Religionsfrieden bis zum dreyfsigjährigen Kriege. 
1837. XII u. 548 S. gr. &. (2 Thir. 12 gr) 


Diere Schrift it der dritte Theil der Vorlefungen 
des Hn. Dr. Hagenbach über Welen und Gefchichte 
der Reformation in Deutfchland und der Schweiz, 
welche wir in diefer A. L. Z. 1835. No. 10, 11 und 
100 zur Anzeige gebracht haben. Auch in diefem 
Theile hat derielbe die frühere Form und feinen 
Zweck beybehalten. Er will kein [yftematilches Lehr- 
buch liefern, fondern wirklich gehaltene Vorlefungen. 
Darum fchliefst fich dieler Theil nicht genau an die 
vorigen, fondern bildet mit dem noch zu erwarten- 
den vierten ein für fich beftehendes Ganzes. Es ift 


daher auf einige frühere Begebenheiten und Zuftände, 


zurückgegangen, weil die beiden erften Bände nur 
die Relormation in Deutfchland und in der Schweiz 
berucklichligten, hier aber alles das aus der vorigen 
Periode nachzuholen war,. was die Reformation in 
den übrigen Ländern Mitteleuropa’s betraf. 

, „Pıeler Theil enthält 22 Vorlefungen, welche drey 
reiche Tableau’s darbieten; nämlich Vorlefung 1— 11: 
Die‘ äufsere Gefchichte des Proteflantismus; Vorl. 
12—18: Die innere Gefchichte; und Vorl. 19—22: 
Gefchichte der Secten und antiproteflantifchen Be- 
ungen. Vorlefung1 giebt eine Einleitung; Vorl.2: 

a cke auf die Reformationsgelfchichte, kirchlicher 
fch R feher Zuftand Europa’s; Vorl.3—6: Franzöfi- 
ae nn ron Vorl.7: Spanifche Ref.; Vorl.7u.8: 
NER = Mair; Vorl. 9—11: Englifche Ref.; 
Rh 13: A and der deutfchen proteftantifchen Kirche; 
AR S yes Streitigkeiten; Vorl. 14— 16: 
Myfüker; Vor). 17 u. 18; Proteftantifche Theologie; 
Vorl, 19: Proteftantifche Seeten; Yorl.20 u. 21: Katholi- 
cismus; Vorl. 22: Der 8egenleitige und befondere Ein- 
flufs des Proteftantismus und Katholieismus. 

Wir wollen den reichen Inhalt etwas ehe: 
trachten, — Vorlefung l. Der Vf. verfpricht, die 
neuere Gefchichte feit der Reformation, und zwar 
nicht fowohl die politifche als die kirchliche, zu ge- 

en. Darum lautet der Titel: „Der evangelifche Pro- 

‚antismus in feiner gefchichtlichen Entwickelung«; 
EN foll diefer nicht blofs in rein kirchlicher, fon- 
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dern auch in- fittlicher, literarifcher u. a. Hinficht 
gefchildert werden, fo dafs diefe Schrift eine Ge- 
fchichte ‘des ‚proteftantifchen Glaubens, «Lebens und 
Wirkens liefern will, in welcher namentlich der prak- 
tifche Einflufs des Proteftantismus auf dès Volk her- 
vorgehoben werden foll. Ein fchöner , würdiger Ge- 

enltand chriftlicher Gefchichtfchreibung! 8. 4 ff. 
enthüllt fich uns überfichtlich der reiche Schauplatz, 
in feharfen, einladenden Contouren. Das negative 
Element des Proteftantismus, fo wie deffen reiche 
pofitive Elemente werden tr&ffend befprochen und 
bemerkt, dafs er feine Tüchtigkeit, Würde und 
Wahrheit nur in der engen Vereinigung des Pofiti- 
ven und Negativen fuche, die einleitige Hervorhe- 
bung des einen Elements vom Uebel und unprote- 
fiantifch fey. Der Einflufs des Proteltantismus auf 
den ‚Katholieismus wird anerkannt, und der fämt- 
liche vorliegende Stoff in drey Perioden, bis zum 
dreylsizjährigen Kriege, bis auf die Zeit der engli- 
fchen Deiften und die neuere Zeit abgegrenzt. Die 
vorläufige Zeichnung der letzten Periode ift fehr ge- 
lungen; den Schlufs macht ein treffendes Wort über 
die religiöfe Bewegung der Gegenwart; der Vf. äu- 
[sert fich eben fo mild als wahr, eben fo warm als 
offenherzig. 

Forlefung 2. Eine hiftorifche Einleitung giebt 
kräftige Pinfelftriche zu einem reiehen Gemälde. Es 
wird angedeutet, wie Luther dem Strome nicht mehr 
wehren konnte, die Reformation feinen Händen ent- 
wuchs, und leider in ungelchicktere kam. Die Schil- 
derung des kirchlichen und politifchen Zuftandes Eu- 
ropa’s bis zum dreyfsigjährigen Kriege, fo wie die 
der äufseren Schickfale des Proteftantismus ift treff- 
lich. S. 30 f. wird das Wefen, die Bedeutung, der 
Einfluls und, die Folgen des Augsburger Religions- 
friedens klar dargelegt; fodann die franzöfifehe Re- 
formation bis um die Mitte des (echzehnten Jahr- 
hunderts befchrieben. Schon 1525 flofs in Frankreich 
das erfte Märtyrerblut; der Vf. läfst es ch angelegen 
feyn, von diefen Blutzeugen ein Mehreres beyzubrin- 
gen, um den Muth diefer Gläubigen und die Kraft 
der Religion zu veranfchaulichen, hiebey zu treuer An- 
hänglichkeit an Gottes Wort zu mahnen, das Schänd- 
liche des Religionshaffes zu zeigen, und endlich den 
Zweck dieler Schrift in dem fchönen Worte (S. 39) 
darzulegen: „Willen foll es unfere Zeit und unfer 
verweichlichtes Gefchlecht, was es fich die ‚Väter 
haben koften lafen, das Panier der Wahrheit unter 
uns aufzurichten, und aus den Opfern, die pefalien; 
foll des Apoftels Wort uns entgegenftrahlen: Ihr feyd 
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theuer erkauft, darum fo preifet Gott an euerem 
Leibe und an everem Geifte, welche find Gottes! 

Vorlefung 3 enthält die weiteren Schickfale des 
Proteftantismus in Frankreich bis zum Frieden von 
Amboife (1563). — Trotz aller -Verfolgung gewinnt 
der Proteftantismus mehr Anhänger, fo dafs gegen 
1556 zu Orleans bereits fünf reformirte Kirchen wa- 
ren, und in Frankreich über eine Million Menfchen 
der Reformation anhingen. Durch lebendige Schil- 
derung der Glaubenstreue der Blutzeugen wird die 
Erzählung ebenfo interelfant als lehrreich und er- 
weckend; das Getriebe zwifchen der Hofpartey und 
den Bourbonen belebt nicht minder die Scene. Der 
Name „Hugenotte“, über welchen der Vf. mehrere 
Ableitungen beybringt, fcheint uns fehweizerifchen 
Urfprungs von Hufs und Genotten — Genoffen; da 
man ja auch in Frankreich den Reformirten den 
Namen Hu/s als Spottwort zurief (S. 56. Note +)- 
Am Schluffe diefer Vorlefung tritt der Canzler lHo- 
pital, das Religionsgefpräch zu Poiffy (1561), fo wie 
der beginnende Bürgerkrieg hervor. — Vorlefung 4 
wird der leichte intrikate Sinn der Katharine von 
Medicis, ihre charakterlofe Eitelkeit, ihre weibliche 
Selbftfucht, der verwahrloöfte Charakter Karl’s IX, 
defen unheimlicher Bund mit PhilippII von Spanien 
zu Bayonne (1565) wacker gezeichnet. Wenn S. 69 
von dem greifen Connetable Montmorency gefagt 
wird: Eine gewilfe religiöfe Gleichgültigkeit bey ei- 
nem felbftgerechten Bewulstfeyn bürgerlicher Tugend 
und militärifch - politifcher Verdienfte fcheint der 
Grundzug feines fchroffen Charakters gewefen zu 
feyn, eine der ftoifchen vergleichbare Gefinnung, die 
wir in jener Zeit bey vielen grofsen Männern der 
römifchen Kirche vorfinden — fo läfst fich diefe Be- 
merkung namentlich auf viele fehr ritterliche Geftal- 
ten des Mittelalters ausdehnen. Rec. nennt nur die 
Hohenfiaufen Friedrich II und Manfred, dann viele 
Grofsmeifter der geiftlichen Ritterorden, z. B. Her- 
mann von Salza und Jacob von Molay. Der ange- 
deutete Sinn fcheint überhaupt verdienten, alten 
Kriegern eigen zu leyn. — Mit der Entfernung 
des Canzlers PHopital wich jeder beffere Genius von 
Karl IX; er wurde ein Älba an Fanatismus und 
Blutdurft. Jeanne d’Albret und ihr Sohn Heinrich IV 
werden, wie fie es verdienen, mit Liebe gezeichnet, 
nicht minder treffend die blutigen Religionskriege 
ieit»1568, in welchen der wackere Coligny als ehr- 
würdige Rittergefialt, aber auch die Greuel gegen- 
feitiger fanatifcher Erbitterung im Vordergrunde fte- 
hen. Dals faft alle Schlachten in den Religionskriegen 
des 16ten Jahrhunderts zum Nachtheil der Proteftan- 
ten ausfielen, darf nicht befremden, da diefe ftets 
die an Anzahl und Hülfsmitteln Schwächeren waren, 
und doch erkämpften fie Ach im Frieden zu St. Ger- 
main im Jahre 1576 Amneftie und Gewilfensfreyheit. 
S. 81 fi werden die Greuel: der Bartholomäusnacht 
mit kunftgeübter Hand befchrieben. 


Vorlefung 5. Hier wird uns zuert PHopital’s - 


liebenswürdige Gröfse vorgeftellt; dann der weitere 
Verlauf der Religionskriege und eine dritte Partey 
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in Frankreich, Politiker, religiöfe Indifferentiften, 
welche nur äufserlich der katholifchen Kirche anhin- 
gen, aber Gegner der Regierung waren; dazu kam 
noch die Partey der Gemälsigten (Tvers parti). Die 
Ligue wird gefchlollen ; aber die Proteftanten fiegen 
bey Coutras (1587); fie benutzen diefen Sieg mit 
Menfchlichkeit. In Paris bricht eine Empörung ge- 
gen den König aus; der ominöfe Barricatenkrieg 
treibt den König Heinrich III in die Arme der Pro- 
teftanten; der Fanatismus der thätigen Guifen findet 
in Jacob Clement den Mörder des Königs. — Vor- 
lefung 6. Treffend und mit mildem Sinne wird der 
Üebertritt Heinrich’s IV zur katholifchen Kirche mo- 
tivirt und entfchuldigt. und diefer zarte Gegenftand 
mit folcher Ruhe und Klarheit betrachtet, dafs man 
den Vf. lieb gewinnen mufs. Er erwägt nicht blols 
die Umftände, fondern auch den inneren Menfchen. 
Es if hier nicht zu überfehen, dafs es fich bey 
Heinriei’s tief proteftantifchem Geile und Gemüthe 
nur um die Form handeln konnte, Glaube und GS 
finnung blieben ungefährdet; jene Form aber verhü- 
tete unnennbares Unglück, und diels wog gewils den 
Umftand auf, dafs Heinrich nur äufserlich übertrat, 
daher heuchelte; was ängfliche Schwäche dabey 
wirkte, können iR Menfchen, nicht beurtheilen; je- 
denfalls diente diefer u. zu dem Wohle des 
damaligen Frankreichs. In Philipp Mornay "tritt una 
ein herrlicher Charakter entgegen, voller Weisheit, 
Glaubenskraft, Feftigkeit und Verföhnlichkeit; Sully’s 
auch ausgezeichnete Perfönlichkeit fieht mit Recht 
weit hinter der Mornay’s zurück. Zur Zeit des Edicts 


Javon Nantes (1576) befitzen die Proteltanten in Frank- 


h 760 Kirchen, 

Vorlefung T. Auch in Spanien freut die Re- 
formation ihren Samen aus, ihr wirkt die fchreckliche 
Inquifition eifrigfi entgegen; die niederländifchen 
Verhältnilfe werden kurz befchrieben. — Vorlefung8 
fehildert der Vf. recht fchön Philipp IL’in feinem 
finfteren, bigotten, felfenharten und blutdürftigen 
Sinn; fein Eifer wird gerechtfertigt, weil ihm feine 


reic 


'Bigotterie Gewiffensfache war, und ganz recht ftellt 


ihn defshalb der Vf. über die indifferente, fchlaue 
und boshafte Katharine von Medicis, die mit Bewufst- 
feyn frevelte, während Philipp zu fegnen glaubte; 
denn er if ein Schwachkopf, voller Aberglauben, 
und in feiner katholifchen Bornirtheit mehr zu be- 
mitleiden als zu verachten, weil er, nicht freyen Gei- 
ftes, der Sclave ungeheuerer Vorurtheile war. _ Ganz 
recht dagegen wird Alba als Blutmenfch bezeichnet. 
In den Kriegen in den Niederlanden werden die re- 
ligiöfen Beziehungen emfig aufgefucht und glücklich 
zufammengeftellt. — Vorlefung 9. Es wird nach- 
gewiefen, dals es aus Heinrich’s VIII Charakter her- 
vorging, wenn die Reformation in England nur eine 
politifche Farce, nur äufseres Werk war, Glaubens- 
und Lebens-Belferung bey ihm weniger in Betracht 
kam. Heinrich hatte nur Kirchenregiment und Kir- 
chenfchätze im Auge, daher blieb es in England bey, 
einem katholifirenden Proteftantismus. _Ergötzlich 
it S. 197 zu lefen, wie der Bifchof von London er 
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nem Kaufmann zu Antwerpen die ganze a ei der 
Tindal’fchen Ueberfetzung des N. T- u em Fili. 
ihre Verbreitung zu hindern, diefer aber Su vts DE 
geres zu thun hat, als die 2. 2 5 en zu 
einer neuen Auflage zu verwen en nn e bald ìn 
Aller Hände kam. Die, englifche eförmation war 
ein verkrüppeltes Gewächs? er rein mulste 
ranmer: relormiren; wen. nell dagegen gng es 
mit Aufhebung der Klöfter! — Die fechs ‘Artikel, 
er- Cultus und die Kirchenverfaffung zeigten den 
mödifieirten. Katholieismus der  englifchen "Kirche, 
wefshalb es der Maria fo leicht ward, gegen die Pro- 
teftanten zu wüthen; hätte fie länger gelebt, fie hätte 
die fpanifche Inquifition auf englifchen Boden ver- 
flanzt. — Yorlefung 10. Hier finden wir die tref- 
m Schilderung der Königin Elifabetk, namentlich 
itsihre Mälsigung in Religionsfachen gebührend her- 
vorgehoben , welche Mäfsigung freylich das nicht ka- 
tholilche und nicht proteftantifche Wefen der eng- 
lichen Kirche befeftigt hat. Die Reformation re 
Schottland wird in ihrem Wefen an Knor gezeich- 
net; hier wurde unter blutigen Wehen geboren; denn 
Knox war heftiger als Luther, und ähnelte “hierin 
mehr dem Karlfladi. Daher trat der Proteltantismus 
hier fanatifch auf, zeigt fich dagegen im Kirchenre- 
giment mehr in apoftolifcher Einfachheit, welche im 
Cultus in Bizarrerie ausartete. — Vorlefung 11. Das 
puritanifche Element dringt auch nach England, und 
wird hier die Urfache grofser Wirrungen und grolsen 
Blutvergiefsens; grofse Kämpfe zwifchen Conformi- 
nn Pönfosrhiften, der Puritanismus trat dem 
Als diefer une eflantiemus immer fchroffer entgegen. 
EE Pt ja KarlI auch in Schottland eingeführt 
nf Pent ) z trat dagegen der Covenant (purita- 
ee K z auf. Immer mehr ging der Pu- 
tifche Ki uns itifchen Republicanismus über, die 
engliiche Kirche aber lehnte fich an die Monarchie an. 
Aus diefem Parteykampfe ging das lange Parlament 
hervor. — Schliefslich wird ein Blick nach Irland ge- 
E wo der Proteftantismus keine Wurzel fchlug, 
he: mehr in einer Empörung (1641) viele Proteftan- 
n ums Leben kamen, ja in England fogar König 
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genüber. Das firenge Lutherthum f : 
Kurhaufe und in der Univerfität >: En 
as vemäfsigte Lutherthum an dem un 
g 8 : i neuen Kurhaufe 
und andem milden- Geifte Melanthön’s, der zu 
Wittenberg wirkte. S. 266 ff. giebt der" Vf. eine 
treue Darlegung der Hauptlehren ‚des Proteftantis- 
Ber welcher fich um die Lehre von der Sünde und 
n der Gnade concentrirte, und als alleinige Glau- 
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bensquelle die heil. Schrift aufftellte. Bey diefer 
Erörterung legt der Vf.: eine gefunde  offenbarungs- 
gläubige Anthropologie an den Tag, wonach der 
Menfch die Kraft zum Guten befitzt, aber ohne 
Gottes Gnade nichts Gutes zu wirken vermag. -Es 
wird nicht übergangen, dafs der Proteftantismus, 
nachdem er der einleitigen Werkheiligkeit der Ka- 
tholiken entfagt; die Werkheiligkeit des Buchftaben, 
die verbale Orthodoxie, aufnahm; flatt des phariläi- 
(chen Tugendltolzes des Mönchthums, gaben fich die 
Proteftanten einem’ ebenlo pharifäifchen Giaubens- 
oder Wiens- Stolze hin, fo dafs Agricola [fogar die 
Verbindlichkeit des Sittengefetzes verwarf, 'meinend, 
das Gefetz gehöre aufs Rathhaus und nicht ın die 
Kirche; ja Nicolaus von Amsdorf behauptete, die 


guten Werke feyen fchädlich zur Seligkeit. Hieraus 
entiprangen viele ärgerliche , ja unfinnige Streitig- 
keiten (z. B. der Cadaveriften, 8. 276), und aus 


dergleichen Anfichten ging ein folcher Papft Luthe- 
rifener Orthodoxie, wie Morlin in Königsberg , her- 
vor. 8. 275 ff. wird der Abendmahlsftreit gelchil- 
dert; welcher Schauplatz der Intoleranz, der Ver- 
ketzerungs- und Verfolgungs- Sucht, fo dafs der 
kryptocalviniftifche Streit die firengen Lutheraner auf 
einer Stufe mit dem fanatifchen katholifchen Pöbel 
fieht, und katholifche Fürften vorurtheilsfreyer als 
protellantifche erfcheinen. Der Name Caspar Peucer 
erinnert an ein Opfer diefes Lutherifchen Stumpf- 
finns und Buchftäbeley, wie es die graufamlie, har- 
tefte Inquifition nur fodern konnte , und hjeraus kann 
man erfehen, was aus dem fchlichten Glauben und 
einfachen Bibelworte wird, wenn die Vernunft fich 
engherzigen, geiftesfiumpfen Vorurtheilen gefangen 
giebt; eine Lehre für unfere neu - evangelifchen 
Ketzer-Macher, Hafer und Richter! — Endlich 
confolidirte fich das renge Lutherthum in der Con- 
cordienformel, dem papierenen Papfie, der keinen 
Widerfpruch duldete. Diefe Schrift ift nicht belfer 
als die Confeffio Tridentina; wer e nicht unter- 
fchrieb, muiste das Amt meiden. So endigte die le- 
bensfrifche, geiftesreiche Reformation Lutber’s und 
der übrigen Gottesmänner in dem dumpfen Sumpfe 
des Buchftabenwefens und einer ftarren, unerquick- 
lichen Orthodoxie, in einem Glaubenszwange, wie 
ihn die katholifche -Kirche nicht ärger aufzuweilen 
hatte — freylich war aber auch die Concordienior- 
mel nicht die Frucht proteftantifcher Geiftigkeit und 
Gewillensfreyheit, fondern die. Lutherifcher Akribie, 
eines hyperorthodoxen Materialismus und hierarehi- 
{chen Sinnes, daher die. Lutherifche Kirche des 
17ten Jahrhunderts mehr einem geiftigen Zuchthaufe, 
als einer freyen Geiftesgemeinfchaft gleicht. Luther’s 
Werk war nicht nur nicht vollendet, fondern'es ging 
in 'diefer. Zeit unter, und erf erleuchtetere Ge- 
(chlechter forderten es weiter. Wohl find’allen Zei- 
ten kirchliche Bekenntnifsfchriften nöthig; aber diefe 
müffen nicht Menfchenfatzung, fondern Gotteswort 
enthalten, und diefes mufs nach der Schrift als fol- 
ches geprüft werden; keine Zeit darf die‘ folgende 
zu ihrem..Glauben verpflichten woilen: das ift Ge- 
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wiffenszwang. Nur die Bibel it für alle Zeiten ver- 
bindend; Bekenntniisfchriften gehören nur dem Ge- 
(chlechte an, das fie fchuf, und dem fie genügen; 
ihm find’ fie verpflichtend. 

Vorlefung 13. Der Vf. fellt mehrere Grürde 
auf, aus welchen diefe proteftantifchen Streitigkeiten 
uùs mehr anwidern, als die Verfolgungen der Ka- 
tholiken gegen die Proteftanten. Hier fcheint noch 
bemerkt werden zu müflen, dafs fich die Katholiken 
in gewohnten, längft verjährten Vorurtheilen befanden, 
mitten in dem wahren Charakter und Wefen ihrer 
religiöfen Art und Weile. Dagegen firebten die 
Proteftanten nach dem Befferen, nach der‘ Wahr- 
heit; fie war ihnen geboten, und [chlugen fie doch 
ins Geficht: das milsfällt dem unbefangenen Beob- 
achter und unverdorbenen Gemüthe. Die. Katholi- 
ken fritten für eine angeborene, ererbte Gewillens- 
fache, die proteftantifchen Fanatiker und überfpann- 
ten Orthodoxen aber für eine erft gemachte, ange- 
lernte, ja angetrotzte. Sodann kämpfte die katholi- 
fche Kirche weniger um des Glaubens, als um der 
äufseren Form, um des Cultus und Kirchenregiments 
willen; fie Reht daher nicht auf rein religiöfem 
Standpuncte in diefem Streite. Aber die firengeren 
Lutheraner eiferten um des verbalen Dogma’s, um 
der orthodoxen Formeln willen, gaben diele für den 
wahren Glauben aus, und kämpften fo eigentlich um 
nichts; während die Katholiken die ganze Exifienz 
ihrer kirchlichen Gemeinfchaft gefährdet fahen, und 
diefe vertheidigten, wütheten jene gegen ihr eigenes 
Fleifch und Blut um nichts und wieder nichts; da- 
her ift der Kampf der katholifchen Kirche ein grols- 
artiger, ein Kreuzzug; der der Lutheraner gleicht 
mehr einer Fehde, welche Spielsbürger unter ein- 
ander abzumachen haben, oder die in glorreichern 
Andenken flehenden Reichstruppen. — Wie erbärm- 
lich erfcheint z. B. der Streit mit Heinrich Erzber- 
ger in Balel über das Abendmahl; wie fchändlich 
das Verfahren der fächfifchen Kirche gegen Niko- 
laus Crell; hier wütheten die firengen Lutheraner 
ebenfo gegen die Kryptocalviniften, wie in Frank- 
reich u. (. w. die Katholiken gegen die Proteftanten. 
Auch die reformirte Kirche blieb in folcher Intole- 
ranz und unfinnigen Orthodoxie nicht zurück. ‚In 
der niederländifchen entbrannte der Streit über die 
Gnadenwahl, der bald einen politifchen Charakter 
annahm, und viele Unruhen und Schandthaten er- 
zeugte, wozu der ftarre Sinn der Dordrechter Syn- 
ode am meiften beytrug. Selbfi Wilhelm von Ora- 
nien fcheuete fich "nicht, die ‚Gewillensfreyheit ZU 
beeinträchtigen, für welche er, feine Vorfahren und 
die Niederländer trüher Gut und Blut angefetzt hat- 
ten. Die Hinrichtung Oldenbarneveld’s ilt ein Schand- 
fleck für den Prinzen und ein Schimpf für die era- 
nifche Partey. Diefe Partie des Buches müllen un- 
fere neuevangelifchen Eiferer und Lutherifchen Buch- 
ftäbler lefen; it noch der Schatten eines guten Gel- 
ftes in ihnen, fo müffen fie ihrem Irrthum oder ih- 
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Vorlefung 14. «Hier. wird si 
frommer Herzen in der an -peee 
Wie in der Periode des Äanf’(chen jesion? anil 
eines platten Aationalisınus die Myftik allein di 
wahre Reiigiofität in lebenswarmen Herzen Geilini 
fo in der Qarr orthodoxen Zeit von 1580 u. L w. 
Der Mittelpunct alles religiöfen Lebens it das Herz: 
das aber ‘kommt bey allen Zeioten,. Fanatikern, 
Buchftäblern und Verftandesmenfchen nicht ‘in Be. 
tracht, ‘Jen Myftikern aber ift es fo fehr Hauptfache 
oder vielmehr Alles, -dafs fie über der w das 
Licht vergelfen, entgegen Matth. 5, 13— 16.1. Sehr 
ah fchildert der ‚Vf. die Myltik:als den Pulsfchlag 
es religiöfen Lebens, aber auch als Vehikel zu ei 
| S. 312 fl. wird 
u Helen des Myfticismus richtig aufgefafst, und 
Ba tabıen und fallcher wohl unterichieden;.den ér- 
m er lieber Myftik nennen, den letzten be- 
RR Eenech der Seite der Erkenntnils (Theo- 
hatten ades Gelühls (eigentlicher -Myfticismùs). 
WE ee Verwandtichalt des falichen Myfticis- 
pu Tae Bligen Ilochmuthe und Glaubens- 
fiolze mit ‚dem Kelagianismus mehr hervorheben, als 
bisher gelchehen; ebenfo if ja das Mönchsth Hr 
(einer Ausartung eine Frucht ne. + S Gefühle 
lebens und irommer Werkheiligkeit.. D we Sh t 
die Myftik eines Dionys Areopagita, Dins Scotus 
Bernhard von Clairvaux, Tauler, Sufo der ri 
lichen Kirche die Elemente wahrer Reliei tät be 
wahrt; nur aus myflifchen Schriften Pim Ti j 
logie) konnte Luthers dürftend ge 
er nur fie konnten ihn di je el hon 
; $ ie uniruchtha 
doxie pes damaligen Chrißenthums ee ri 
Namen? 10 nach Luther’s Zeit that die Myftik Noth 
follte p oriftenthum vor allem Buchliahenkrusg 
und arrheit nicht Juden - und Heidenthum 
wer Ta 1wenkfeld und Paracel/us haben felbft 
nii 7 pS rrtħümern und Träumereyen Nutzen ge- 
fti sn rorlefung 15. Valentin Weigel und Ja- 
kob Bolme find recht eigentlich Myftiker der evan- 
gelifchen Kirche, die neben der Bibel noch ein in- 
neres Licht annahmen. Der Vf. urgirt ganz richti 
dals das Bibelwort geifiig aufgefafst werden und a 
durchdringen mülle, folle ein lebensfrifcher Glaube 
deren hervorgehen; und ebenlo richtig hebt er die 
a der damaligen Myftiker hervor, an wek 
Aa pet fo reich ił, dem ‘das hiftorifche Chri- 
nn m par dann als werthvoll erfchien, wenn das 
> nicht fehlte; freylich ftreiften Böhme wie Wei- 
e, pe Pantheismus hin. — Jorlefung 16. Böhme’s 
en vom Böfen werden als manichäifch bezeich- 
2 ‚ leme Engellehre it gelünder, feine Lehre von 
der Wiedergeburt biblifch. Von der myftifchen Theo- 
ogie, geht der Vf. zur afketilchen über; jene: fafste 
mehr das Befchauliche, diefe das Praktifche: ins 
Auge, daher fie mehr nützte. Hier ragen Arad? und 
Seriver vor Allen hervor. 


(Der Befehlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Į orlefung 17. Die reformatorifchen Wirkungen 
der Wilfenfchaft und fomit die negative Seite der 
Reformation werden betrachtet. Hier fteht Valentin 
Andreä in erfter Reihe; doch fchildert ihn der Vf. mit 
zu grofser Vorliebe, und verweilt zu lange bey ihm. — 
Forlefung 18. Mehr ziehen Franz Baco von Verulam 
und Hugo Grotius unlere Aufmerkfamkeit auf fich; 
Kegler Icheint uns die Beachtung nicht zu verdie- 
nen, die ihm der Vf. zollt; überhaupt konnte diefe 
Vorlefang in die vorige und nachfolgende verarbel- 
tet werden. — Porlefung 19. Geiftreich wird. hier 
nachgewielen , dafs die Vorftellungs- und Donge tug- 
Weile der Bibel nicht Jederman gleich anfpricht, da- 
her verfchieden aufgefafst wird; dals namentlich die 
biblifche Poefie nicht Jedem zufagt, daher z. B 
Grotius die chriftliche Religion mehr als Lehre, na- 
mentlich als Sittenlehre betrachtete, mithin bey ihm 
fchon eine verftändige Reflexion vorherrfchte , wie 
fie nachmals der Rationalismus verfolgte, und fchon 
die Arminianer zeigen rationalifiifche Nüchternheit. 
Schön heifst es S. 444: „Wenn z. B. der Sohn der 
Wüfte das Heilfame und Erquickende der Lehre mit 
ongs Trefflicherem zu vergleichen wufste, als mit 
em lebendigen Quellwalfer, das den Pilger nach 
langem lechzendem Durfte erquickt, fo konnte die- 
fes Bild für den zwifchen lauter Canälen eingedämm- 
ten Niederländer nicht diefelbe Gewalt haben, und 


man hat fich nicht zu verwundern, wenn ihm der 
profaifche Ausdruck für diefelbe Sache ebenlo ge- 
nügte, als der poetifche.« _ Der Vf. flieht zwifchen 
Poefie und Profa mitten inne; er will Tiefe und 
Klarheit haben, weil nur fo rechte chriftliche Er- 
kenninifs und Frömmigkeit fich ergebe. S. 448 fl. 
beginnt die kurze Fortfetzung der Gefehichte der 
Wiedertäufer; den Weg zum Socinianismus bahnt 
-fch der Vf. durch die Betrachtung der proteftanti- 
fchen Bewegungen in Italien, es wird von dem ge- 
waltigen Prediger, Bernhardin Ochino, gefprochen, 
von Lälius und Fauftus Socinus, und der Grund- 
fehler des Socianismus in feinem Negiren aufgezeigt, 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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fo dafs er wegen Armuth an pofitivem Glaubensinhalt 
verkümmern mulste. An j 
Vorlefung 20. Der Katholicismus erlitt eine 
folche einflufsreiche Einwirkung der Reformation, 
dafs der Nimbus des Papftthums völlig fchwand. 
Der Vf. fpricht hierauf von dem Refultate des Trien- 
ter Coneils, von den neuen Mönchserden, den Ka- 
puzinern, T'heatinern, Semaskern; er erkennt die 
wohlthätige Einwirkung diefer und anderer Orden 
(Priefter des Oratoriums, der Milfion oder Lazari- 
ften, barmherzige Jungfrauen oder graue Schwe- 
ftern, Urfulinerinnen, Vifitantinen), wie überhaupt 
die Aufopferung ‘und Selbftverleugnung der mönchi- 
fchen Wirkfamkeit, an, und dafs die katholilche Kir- 
che reicher an wohlthätigen Stiftungen fey, als die 
proteftantifche, wobey wir bemerken, dals der Grund 
davon nicht etwa blofs in der chriftlichen Liebe und 
Demuth, fondern auch im Reichthum und in der 
Werkheiligkeit jener Kirche liegt. Mit Milde und gei- 
ftiger Schärfe wird der Orden der Jefuiten (8. 478 ff.) 
beurtheilt und hervorgehoben, dafs fie lich die Ver- 
weltlichung des Geifllicheren angelegen feyn lielsen, 
um fo ficher das Weltliche unter geiftliche Herr- 
fchaft zurückzuführen; ihre mönchilche Diplomatie, 
ihr bierarchifeher Egoismus und machiavelliftifches 
Welfen wird herausgeltellt, fo dafs man erfieht, der 
Jefuitismus it lediglich Concentrirung aller übrig 
gebliebenen Kräfte des alten Katholicismus in einer 
neuen zZeitgemälsen Form. — Vorlefung 21. In der 
treffenden Schilderung des Papftthums nach der Re- 
formation ift das neue geifig - fittliche Wefen in 
Paul IV, Pius V und Gregor XIII hervorgehoben. 
Nicht minder Sixtus V in feiner Tüchtigkeit und 
feinem proteftantifchen Anhauch, der grolse, ehr- 
würdige Charakter des Carl Barromeo und defen 
ausgezeichnete Wirklamkeit. Der gottinnigfte Myfi- 
ker der katholifchen Kirche, Franz von Sales, wird 
in feinem Herzensreichthum gefchildert, da er an 
Zartheit und Innigkeit fat der Fürft der Myfiker 
enannt werden könnte. Diefe edlen reformatori- 
{chen Geifter der katholifchen Kirche huldigten der 
Hierarchie; nicht fo Paul Sarpi, welcher diefe, und 
Michael Bajus, welcher das Dogma reformiren wollte. 
Vorlefung 22. Die Recapitulation zeigt uns ein 
reiches Tableau! Hier die Bemerkung, dafs alle ge- 
waltigen Herrfchercharaktere jener Zeit dem Prote- 
ftantismus angehören (Heinrich IV, Wilhelm. von 
Oranien, Elifabeth — denn Philipp II ift nicht grofs); 
waren fie nicht wirklich Proteftanten (Maximilian ID), 
fo waren fie doch nur grols, weil fie felbft unbe- 
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wulst dem Princip des Proteftantismus huldigten. 
Dafs aber, wie der Vf. bemerkt, die grofsen prote- 
ftantifchen Fürften jener Zeit der reformirten Kirche 
angehören, ift gewils nicht dem reformirten Bekennt- 
nils, als vielmehr den politifchen Verhältniffen zuzu- 
fchreiben, obgleich wir zugeben, dafs die reformirte 
Kirchenverfaffung freyen politifchen Inftitutionen nä- 
her liegt, als die Lutherifche; aber der Lutherilchen 
Kirche ift ein reicheres Gemüth, mehr Innigkeit und 
Wärme nicht abzufprechen;. diefes Reichthums Ein- 
flufs und Herrlichkeit hat es in Schwedens Guftav 
Adolf auch auf dem Felde der Politik glänzend dar- 

ethan. Feft fieht, dafs die proteftantifchen Ideen auf 

ie politifchen Verhältniffe Europa’s [chon in jener Zeit 
den gröfsten Einflufs ausgeübt haben, nicht fo auf die 
Menfchlichkeit: das zeigen die Hexenprocefle und die 
Barbarey des 17ten Jahrhunderts überhaupt. Das wilfen- 
fchaftliche Leben erhielt neue Nahrung und einen neuen 
Impuls; freylich blieben feholaflifche Dialektik , Aftro- 
logie und Alchymie Lieblingsbefchäftigungen. Der 
Vf. geht das Gebiet der Wilfenfchaften an der Hand 
des Katholicismus und Proteftantismus fchnell durch. 
Aber vom Kirchenliede, diefer Perle der Lutheri- 
fchen Kirche, als einem Zeugnilfe der Tiefe und 
Kraft des evangelifchen Glaubens, mufste der Vf. 
mehr fagen; die Pfalmen der reformirten Kirche fe- 
hen bey -Weitem- nicht fo hoch, ihnen fehlt Geift, 
Salbung und Originalität; dagegen erfreut fich die 
katholifche Kirche ihrer herrlichen Kirchenmufik. 
Auch war hier noch hervorzuheben, dafs der Pro- 


teftantismus die übrigen fchönen Künfte, als Bau- 


kunft, Malerey, Bildhauerkunft nicht förderte. Das 
gemeine Leben wird durch das Leben des Hans von 
Schweinichen gut charakterifirt; auch der Handel 
wird erwähnt. Grols und einflufsreich erfcheint Glau- 
benseifer und Glaubensmuth; hier übertrifft jene Zeit 
die unferige ebenlo febr, wie fie an feiner Bildung 
zurückfteht. ; 

Folgendes vermifen wir bey diefer trefflichen 
Schrift: Die Umtriebe der italiänifchen und fpani- 
fchen Priefer, die fpanifche Politik überhaupt und 
namentlich das Treiben der Jefuiten mulste fchärfer 
gezeichnet, auch die katholifche Lehre (Tridentinum) 
der proteftantifchen gegenüber aufgeftellt; ebenfo 
mufsten die verfchiedenen Bibelüberletzungen, wie 
die Lrather’s im 2ten Bande, charakterifirt werden. 
Ungern vermilst man ferner eine Betrachtung über 
die Armuth und Unfelbfifiändigkeit der proteftanti- 
f7chen Kirche und über das Gute und Böfe, welches 
hieraus [chon damals hervorgegangen; hieran knüpfte 
fich das Anfehn und der Einfluls der proteftantilchen 
Geiftlichkeit, der katholifchen gegenüber. Auch 
über das religiöfe Familienleben mulste der Vf. fei- 
ner Hauptauizabe gemäfs mehr geben, und der 
kirchliche Zuftand Schwedens und Dänemarks durite 
nicht ganz überfehen werden. Von Vorlefung 17 bis 
Schlufs bemerkt man eine, mehr. aphoriltifche Dar- 
ftellung, früher mehr Fülle und Rundung. 

Sonft kat Hr. H. feine Hauptaufgabe (nach 
S. VII foll diefe Schrift auf die chrifilich protean- 
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tifche Gefinnung der gebildeten Mitwelt wirken, das 
Intereffe für kirchliche Gegenftände wecken, Mifs- 
verftändniffe heben, und Wahrheit in Liebe befördern) 
trefflich gelöft. Ein milder, verföhnlicher und dabey 
reicher‘ Geift durchweht das Ganze; ein feines Ure 
theil, tiefe _ pfychologifche Bemerkungen kommen 
uns überall entgegen. Die grolste Unparteylichkeit 
fpricht an. Der Vf. beurkundet viel Gefchick, das 
Concrete aus den Malfen zu fcheiden. Herrliche 
Beyfpiele von. Glaubensmuth, dargeltellt mit tiefem 
Gefühl und frommem Sinn; das Streben nach Er- 
bauung, welches fich im Erzählen, wie im Reflectis 
ren kund thut, fo dafs felbfi Bibelftellen fehr palfend 
angezogen werden; die Wärme, mit welcher über den 
Segen derReligion und über dasStreben nach diefem 
Segen gelprochen; die -trefflichen Warnungen, fich 
vor Indifferentismus, Schwärmerey, Fanatismus, Di- 
fputirfucht und Buchftabenwefen zu hüten; die inni- 
gen Ermahnungen, am Glauben fet zu halten; die 
überaus praklifche Erörterung über das Böfe 
(S. 362 ff.) und über Erbauungsichriften (8. 382 M.) : 
Alles dieis trägt Zu einer belohnenden Löfung der 
Hauptaufgabe bey. Die Reflexionen zeigen Reich- 
thum und Gefundheit der Gedanken, religiöfes Ge- 
fühl und fittliche Gefinnung; der Vf. ie gleich weit 
von neu - evangelilcher Ueberfchwenglichkeit. und 
Stumpffinn, wie von hyperrationaler Nüchternheit 
und Verftändigkeit; er urtheilt ohne Formeizwang 
und Buchftabenwelen, aber fulsend auf gefunder 
Vernunft und, irommem Gefühl. Die Darftellung if 
ebildet, gefällig, würdig und nicht felten poetifch; 
lenn eine Menge fchöner Bilder heben das Ganze 
vgl. S. 78, 167, 214, 286, 363), und eine reiche 
Fülle vortrefllicher Portraits beleben die reiche Sce- 
nerie, vgl. Philipp Mornay, Thomas Cranmer, 
ugo Latimer, Johann Knox, Heinrich IF, Polus, 
Oldenbarneveld, Böhme, Arndt, Valentin Andreä, 
Baco von Verulam, Grotius, Carlo Barromco, 
Franz von Sales ‘und die vortreffliche Herzogin 
Dorothea Sybille von Brieg. z 
— e, 


THEOLOGIE. 


GLOGAU, b. Flemming: Gefprache über das hei- 
lige Abendmahl. In Rückficht auf die Gegen- 
wart vérfaľst, und zur Förderung wohlthätiger 
Zwecke dem Druck übergeben von Eduard 
Anders, drittem Paftor am Schifflein Chrifti in 
Glogau. 1838. VI u. -159 S. 8 (d4 gr.) 


Wir begegnen hier einem angehenden Schrift- 
fteller, der «nicht ohne Talent und eine lebendige 
Darftellung mit Eifer und Wärme [einen Gegenftand 
behandelt, aber dabey mit fo einfeitiger , hyperortho- 
dox-pietiftifcher Befangenheit zu Werke geht, dafs 
er, ftatt eine wünfchenswerthe Binigung über eine 
wichtige Streitfrage der Gegenwart zu fördern, allen 
mit der Zeitbildung fortgefchrittenen Lefern vielmehr 
die Veberzeugung von der Unmöglichkeit einer Tol- 


chen bey feinen Anfichten einflöisen mufs. Veran- 
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laffung zu diefen Gefprächen gaben dem Vf. die in 


Schleßen in feiner Nähe obwaltenden Unionsftreitig- 
keiten und der Wunfch, zur Verfändigung der ftrei- 
tenden Purteyen beyzutragen- Eine folche fucht er 
nun befonders durch is Bemerkung, auf welche er 
oit Zurückkommt, einzuleiten, dafs die Lutherifche 
wie die reformirte Anficht vom Abendmahl den Ge- 
Kr des Leibes und Blutes Chrifti beym Abendmahl 
lehre, dafs weni ftens die Lutherifchen und refor- 
Mirten Symbole diefe Anlicht fet halten, und dafs 
die Zwingli’fche, die man gewöhnlich unter der re- 
formirten verftehe, die das &ori in den Einfetzungs- 
worten für figrificat nimmt, und in dem Abendmahl 
nur ein Gedächtnifsınahl Geht, niemals mb lifch e 
l fser in den Bek tni a NUBES 
Anfehn, au n den Bekenntnifsfchriften der Soci- 
wir eybehaltu 
nern ep mise bisher he Hr 
thümlichen und auf die V nt 
fchen Anficht gedrungen, Me Aber 
BI. uanpeciiimete 
wird. „Ein Junger Preäieng Be Ge Tein 
Gefpräch ein, Namens Theophilus, hatte fich am 
zweyten Oftertage in der Predigt über Luk. 24, 
a antelie il zum Anftols we gs er 
glieder über das Abendmahl vernehmen laten. 
Eines derfelben, X genannt, hatte Gelegenheit, 
baid; en anderen benachbarten Prediger 
o amen ich diefe Predigt mitzutheilen, und 
dem er/ten'gieht arüber folgende Gefpräche: In 
FR ber si Pfarrer gefchichtliche Zurecht- 
g P =. : z 
md Beeren he a Aon Ai aelh 
rer ee le aus, die Zwingli’- 
i inem adurch in Mifscredit zu 
EA S An re pein = 
x arftellt. Im zweyten gie 
er Vorbemerkungen über biblifche Forfchungen über- 
E unl weilt der Vernunft ihre Stellung dabey 
sehe zwar lo, dafs er noch nicht fofort mit dem 
tritt, x Inhalte der veralteten Orthodoxie hervor- 
ebrauche Se X noch einigermalsen dem Vernunft- 
Folgt in» fi pgeben findet. Im dritten Gefpräche 
agraphen eine nähere Darlezung des 
confelfionellen Unt . Jarlezung de 
gionsparteyen in Taedes der chriftlichen Reli- 
vierten werden die ne N Abendmahl ; ma 
maßl Mier penra ks aa e AoT Cn über das Abend- 
für. die” Dudiediehe Ama e Beweisführung 
worauf das feckfte ñch über die Bere beygebracht, 
kunft bevorfiehende Falfung des nn der Zu- 
kenntniffes, über Confeflionsunterfchied malls er 
Worauf es beym Abendmable hauptfächlich Free 
$ RE fich über Form und Feyer alte: 
verbreitet. 
Aus dem Gefagten erhellet, dafs der Vf. f 
3 - fch 
(en chaue für die Lutherifche Abendmahlslehre SE 
pero ehe und zwar einerfeits mit einem gewien hy- 
odoxen Rigorismus, andererleits mit- einem 
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Anftrich von Duldung oder Nachgiebigkeit befonders 
gegen katholifirende Anfichten, wie man dergleichen 
fonft wohl mit jener Glaubensbefangenheit vereint 
findet. Zu jenen möchten wir gleich von vorn her- 
ein die S. 2 geäufserte Anficht zählen, nach welcher 
auch ‘das Brodbrechen, welches Luk. 24, 13—35 
von Chrifte erzählt wird, eine Abendmahlsfeyer ga 
wefen feyn foli, während man bis dahin doch: nur 
von Einer folchen wufste. Er bricht uns das Brod, 
heifst es dort, und fiehe! im Brechen deffelben, in 
der Feyer des Mahles verleiht Er (nach einer eige- 
nen frommen Courtoifie werden die Pronomina, wel- 
che fich auf Jefum beziehen, überall durch grofse 
Anfangsbuchftaben unterfchieden, als wenn derfeibe, 
der doch nicht gekommen war, feine eigene Ehre 
zu luchen, fo kleinliche Auszeichnung bedürfte) fich 
ihnen, und zwar fo ganz, dafs Er, obfchon Er fort- 
ging mit dem Leibe, mit dem Er zu: ihnen. getre- 
ten war; dennoch bey ihnen blieb im Brod und 
Wein. Wie wird doch dadurch jene einfache Er- 
zählung in das Unnatürliche und Wunderliche ver- 
zerrt, und die Anwelfenheit Chrifti bey feinen Jün- 
gern zu einer phyfikalifchen und hyperpfychifchen 
Wirkfamkeit verdreht, von welcher der gefunde Sinn 
bey dem Lefen diefer biblifchen Scene nichts ahnet. 
Diefs it wohl ein Pröbchen der neuerlich fo hoch 
ee eana tiefen Auslegung. Wir rechnen ferner 
ahin die Behauptung, die der Vf. in Schutz nimmt, 
und über welche er fich ausführlicher im fünften Ge- 
[präch verbreitet, dafs, weil auch der Leib des Men- 
fchen in das durch die Sünde über den ganzen Men- 
fchen gekommene Verderben mit eingefchloffen ley, 
auch diefer einer heiligenden Einwirkung von Seiten 
Chrifti bedürfe, und folche im Abendmahle durch 
den Leib Chrifti, den er geniefse , theilhaftig werde, 
wir mogen uns jene Einwirkung nun als eine mag- 
netifche Ausftrahlung des wirklichen Leibes Chrifti, 
wie ein ungenannter reformirter Theolog in der Ber- 
liner Kirchenzeitung will, oder als Wirkung feines 
von Zeit und Raum nicht begrenzten, mit der Ubi- 
quität begabten, geiftigen Leibes denken. Wie konnte 
felbft der gutmüthige X fich folche dogmatifche 
Phantaftereyen als biblifche und religiöfe Wahrheit 
aufdringen lafen, in welche roch „jetzt denkende 
Chriften mit einander einfiimmen könnten. Hat doch 
die fortgefchrittene Bibelforfchung, (wir erinnern. hier 
nur an Dav. Schulz’s clalfifches Werk) längt über 
dergleichen, fo wie über die gefamte Lutherifche 
Abendmahlslehre überhaupt, gerichtet, und keine 
hyperorthodoxen Tractätlein, Gefpräche,. oder tiefe 
fpeculative @laubenslehren werden fie für denkende 
Zeitgenollen aus ihrem Grabe zu erwecken im Stande 
feyn. — In Beziehung auf die Behauptung, dafs 


‚die Vernunft nach dem Willen der Welt -nur gebie- 


ten, aber nicht fich dem göttlichen Worte beugen 
folle, dafs fie „von der Bank der Schülerin auf den 
Stuhl einer prahlerifchen Marktfchreyerin, aus dem 
Amte eines (r) ehrenvollen Dieners (in) auf den 
fchimpflichen Thron eines geckenhaften Ufurpators 
geletzt werde“, giebt der Vf. S. 27 folgende Erklä- 
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rung der bekannten Stelle, Thef. 5, 21: „Allen ift 
das Recht, Alles zu prüfen und das Gute zu behal- 
ten, durch Luther erworben worden, die das Gute, 
d.i. das Wort Gottes, fchon haben, es als den Prüf- 
'Rein, an den Alles zu legen ift, anerkennen, und 
nur das als gut gelten lafen, was mit ihm überein- 
ftimmt.“ Offenbar verwandelt hier der Vf. das Ka- 
Aöv, als das allgemeingültige Wahre und Gute, dem 
Sprachgebrauche und Zufammenhange zuwider, in 
feine einfeitige Anficht von dem, was er und die 
Seinigen als Wort Gottes in der Bibel zu finden 

meinen. y 
Eben fo wenig biblifch äufsert fich der Vf. über 
die Erbfünde, wenn er u. A. 8. 98 fagt: Sie hat 
Zwielpalt zwifchen Gott und’ den Menichen, lo auch 
in diefen felbt gebracht. Diefer Zwie/palt im Men- 
fchen beruht aber nicht darin, dafs des Menfchen 
Geift nach Oben firebte, wie zuvor der ganze Menlch, 
der Leib aber der Sünde nachhinge, fondern darin, 
dafs der ganze Menfch als eine lebendige Seele 
-Fleifch geworden iit nach Leid und Geift®.“ Dabey 
wird dann auf den Glauben an die’ Verföhnung , „als 
das eigentlich chriftliche Element“ und die Bedin- 
ung der Wirkung des Abendmahls, welche allein 
die Kirche, als die Spenderin des Heils bewahre, ge- 
drungen. Wenn S. 33, wo von dem Urfprunge des 
Abendmahls, als einer Anordnung Jefu, die Rede ift, 
alle dagegen zu erhebenden oder bereits erhobenen 
Einwürfe damit zurückgewiefen werden, dafs das 
Abendmahl nun doch „einmal in der Kirche ift, und 
in ihr nichts feyn und beftehen kann, das nicht in 
Chrifto (einen Grund hat“, fo wird damit auch allem 
in der Kirche befindlichen Aberglauben das Wort 
eredet, und offenbar zum Katholicismus und deffen 
Frblehr. zurückgeführt. Warum hat doch das Lu- 
ther nicht bedacht, da er nach diefem hegelifirenden 
Grundfatze Alles in der Kirche lallfen mulste, wie es 
war? Auf ähnliche Weife argumentirt der Vf., wenn 
er im Folgenden fagt: „Was Jefus Chriftus gefpro- 
chen hat, und von den Evangelifien als fein Wort ver- 
zeichnet it, das hat er geiprochen, da er — noch 
Vieles den Jüngern zu fagen hatte, was fie noch 
nicht tragen konnten.“ Wie konnte es dem Vf.. ent- 
gehen, dals durch folche Beweisfübrungen u. A. auch 
jeder Falfarius zu rechtfertigen feyn würde, der Z- B. 
einem Teftator unter dem: Vorwande ein ganz fal- 
{ches Teftament unterfchiebt, weil jener noch man- 
ches habe anordnen wollen, woran ihn der Tod ge- 
hindert. $. 7. gefteht der Vf. zu, dafs die Jünger 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Sulzbach, -in der Seidel’fchen 
Buchhandlung : Reifen zu Wafer und zu Lande, mit etwelchen 
Anhängfeln und Einftreuungen von Johannes Nariscus, Wirk- 
lichem Laternrath. 1835. IV u. 236 S. kl. 8. ar 

Eine lehr mittelmäfsige Sammlung von launigen, latirı- 
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bey Finfetzung des Abendmahls, von der Idee des 
Paffah geleitet, die Worte: das ift mein Leib u.f. w. 
nur /ymbolifch verftanden haben mögen, dafs aber 
die Kirche gar bald an den wirklichen Empfang des 
Leibes und Blutes Chrifti von Seiten des Comunican- 
ten habe gedacht willen wollen, und §. 13 wird ge- 
fagt, dafs wenn auch früher oder fpäter eine neue, 
von den bisherigen kirchlichen Abendmahllehren un- 
terfchiedene fymbolifches Anfebn erlangt, fie fo we- 
nig die beftehenden aufheben oder unnütz machen 
werde, als die evangelifche Kirche aufgehoben oder 
überhaupt überflüfig gemacht habe. Wie läfst fich 
diefs doch -mit des Vis. firenger Vertheidigung der 
Lutherifehen Abendmahlslehre vereinbaren, und war- 
um fucht er nicht vielmehr zu der von ihm felbft 
anerkannten einfachen Vorftellung der- Jünger Jefu 
felbft zurückzuführen? Hätte er nicht vielmehr mit 
Duldfamkeit gegen verfchiedenartige Anfichten das 
Gemeinfame, worin Alle mit einander übereintreffen, 
nachweilen, und zu einer vorurtheilsfreyen Auffallung 
und Felthaltung deffelben hinleiten follen ? und worin 
könnte dieles anders zu fuchen feyn, als in. der Vor- 
ftellung einer Vergegenwärtigung Chrifti, die fich 


jeder Communicant nach befiem Wilfen und Gewilfen 


lelbi zu deuten haben würde. Statt ein f Stre- 
ben ungereimter Weile als eine Verfiachumendes AL. 
lerheiligften zu verfehreyen, follte man doch der Worte 
des grolsen Be mallefiftens felbt eingedenk feyn: 
Der Geift i's, = da lebendig machet, das Fleifch 
it kein at eyläufig bemerken wir noch, dafs 
der Vf. ray Gelpräche das leidige Beichtgeld 
als ein i  Gargebrachtes Opfer zu rechtfertigen 
fucht, 2... leicht jeder gewinnfüchtigen Hierar- 
chie yo chub gefchehen würde. Ohne anderer fchie- 
fer, beym erften Anblick täufchender, wahrheitswi- 
driger , a fich felbft widerfprechender Behauptun- 
gen W = enken, befchliefsen wir unfere Anzeige mit 
em en, dafs der Vf. fein Talent zu beyfallswür- 
digeren ge tungen für den Dienft der Kirche benutzen 
moge. Do lange dergleichen Anfichten, wie fie in 
dieler Schrift zum Theil_aufgefafst find, ihre Ver- 
theidiger finden, namentlich in dem Vaterlande des 
He können die beklagenswerthen Verirrungen, wie 
ch ort Statt gefunden haben, nicht weiter Wunder 
a men, und doch foll ebendafelbt jetzt die Stunde 
es Xirwachens von langem Winterlchiafe, wie def 


Vf. behau f 
ptet, gelchlagen haben!? 
' N. N. 
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ANZEIGEN. 


fchen,, mitunter auch platten Einfällen , in das Gewand vo! 
Reifeabenteuern gekleidet. Das Stück fpielt gröfstentheils 1” 
Altbayern, über welches wir mehrere [ehr [charf bezeichnend® 
Stellen finden. s 


C. v. 8. 
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KIRCHENRECHT. 
Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 


von Cöln. 
(Fortfetzung von No. 80.) 


10) KARLSRUHE, in der Müller’fchern Hofbuchhand- 
lung: Der Erzbifchof von Cöln in Oppofition 
mit dem. preuffifchen Slaatsoberhaupte, oder 
neueftes Beyfpiel der offenen Auflehnung und 
‚starren Reaction wider die Kirchenhoheit der 
F Staatsregierung, mit Rückblicken auf die viel- 

l fach vereinigten revolutionären Umtriebe, mit 
zeitgema/sen Erinnerungen an das Corpus Evan- 
POAT, dann mit noch -E Zuga- 

en für die Lehre von gemijchten Ehen, und 
anderen in das bürgerliche Leben tief eingreifen- 
den Cultusangelegenheiten. Von dem Heraus- 
geber des kanonilchen Wächters (Regier.- Rath 
Alexander Müller). VIII u. 363 S. 8. 


Diere Schrift, welche nach dem Athanafius von 
Gorres erfchien, aber früher gefchrieben ift, giebt 
ihren Zweck und den Sinn, in welchem fie gefchrie- 
ben ift, fehon durch den Titel hinreichend zu erken- 
nen. Ihr Verfaffer ift zwar Katholik, aber fchon aus 
feinen früheren Schriften als ein eifriger Gegner der 
Priefterherrichaft bekannt, und tritt, diefen Grund- 
fätzen gemäls, entfchieden auf die Seite der welt- 
lichen Macht gegen den Erzbifchof und Rom. Er 
geht von einer Darftellung des Zuftandes aus, in 
‚welchen die katholifche Kirche in Preuffen durch die 
Vereinigung der Rheinlande mit Frankreich, das Con- 
cordat von 1801, die Friedensfchlüffe von 1814 und 
Ei die Verhandlungen des Wiener Congrefles und 
das preulfifche Concordat von 1821 verfetzt worden 
iR, und eine Vergleichung der Lage, in welcher fie 
fich unter apaholEen befand, mit ihrer jetzigen, zeigt 
augenfcheinlio die letzte in einem BE Weitem vor- 
theilhaften Lichte. Nicht blofs di äußere Lage, der 
Gehalt der kirchlichen Beamten u der Pfarrer 
und Ihr „EB a GE bürgerlichen Gefellfchaft, if 
günftiger , fondern auch ihre Stellung im Kirchlichen 
it unabhängiger und fefter geworden. Für die Bil- 
dungsanftalten der künftigen Geiftlichen hat die gitok 
Üilche Regierung ungleich mehr gethan, en 
zöfifche that, und man muls fa glauben, dafs fie 
nach dem Sinne eines Theiles der Geiftlichkeit viel zu 
viel gethan habe. Er erzählt darauf den Hergang 
er ache fo, weit er damals bekannt war, da er 
(elbet die königlich preuffifehe Staatsfchrift nur zum 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


Theile benutzen konnte. Er fchreibt dann auch die 
Handlungen des Erzbifchofs dem Einfluffe zu, wel- 
chen ein Theil der katholifchen Geiftlichkeit neuer- 
dings in einer weitverbreiteten Verzweigung zu dem 
Zwecke ausübe, die Geifiesfreyheit und Aufklärun 
zu unterdrücken, die alte Priefterherrfchaft durch 
Unwiffenheit und Aberglauben des Volkes neu zu be- 
gründen, Rom und den Papft zum Mittelpunct und 
zur Gebieterin über alle Völker und Fürften zu ma- 
chen, den Proteftantismus mit der Zeit ganz auszu- 
rotten, und einftweilen die katholifchen Unterthanen 
gegen ihre evangelifchen Regierungen aufzuhetzen; 
wobey fich denn nebenbey in der belgifchen Geift- 
lichkeit der Wunfch einmifcht, in den: preuffifchen 
Rheinlanden eine ähnliche Stellung der Kirche zu 
gewinnen, wie:in Belgien durch die Revolution er- 
langt worden ift, in der franzöfifchen aber die Wieder- 
eroberung des linken Rheinufers eine Rolle fpielt. 
Zu diefen Zwecken gehört auch einftweilen, und bis 
die Umftände noch ein Mehreres geftatten, das Be- 
mühen, den Frieden zwifchen Katholiken’ und Evan- 
gelifchen fo viel möglich zu fören, fie zu gegenlei- 
tigem Hafs und Feindfchaft aufzuregen, in welcher 
Hinficht die gemifchten Ehen nicht fowohl an fich, 
und wegen der daraus entfpringenden Gefahr, dafs 
einige Kinder der katholifchen Kirche entzogen wer- 
den, welcher Verluft doch durch die Eben evangeli- 
fcher Frauen mit katholifchen Männern ausgeglichen 
wird; als vielmehr wegen der daraus folgenden enge- 
ren Verbindung zwifchen katholifchen und evangeli- 
fchen Familien überhaupt, diefem Theile der Geift- 
‚lichkeit ganz befonders verhafst find. Der Vf. er- 
wähnt dann auch der Verbindung, in welche diefe 
hierarchifchen Umtriebe mit den demagogifchen' ge- 
treten find, und welche fchon an und für fich felbft 
den Beweis liefert, dafs es kein Theil redlich meinen 
kann. 

Gegen diefe Beftrebungen fcheint nun dem Vf. 
eine Wiederherftellung der engeren Vereinigung, welche 
im vormaligen deutichen Reiche unter dem Namen 
des Corpus Evangelicorum zwifchen den proteftanti- 
[chen Reichsftänden beftand, das erte und nothwen- 
digfie Mittel zu feyn, oder vielmehr, er behauptet, 
diefe Verbindung dauere von Rechtswegen noch fort, 
und brauche alfo nur wieder in Gang gebracht zu 
werden. Das letzte ift offenbar falfch, da das Corpus 
Evangelicorum nur zu dem Zwecke beftand, erftens 
die ftaatsrechtliche Stellung des evangelifchen Reli- 
gionstheils in der Reichsverfallung und bey den Reichs- 
behörden zu behaupten, und fodann zweytens die vom 
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Reiche den Evangelifchen auch ia den cinzelnen 
Reichslanden garantirte Religionsfreyheit und Sicher- 
heit zu befchützen. Zwar nahm feh der Verein auch 
feiner Religionsgenoffen in anderen Ländern an, z. B. 
bey dem.greuelvollen Verfahren in Polen gegen den 
proteftantilchen Magiftrat von Thorn im J. 1724 und 
der Vertreibung der Evangelifchen aus Salzburg; allein 
ohne allen Erfolg. Als Reichsanftalt ift das Corpus 
Evangelicorum mit dem deutlchen Reiche felbft_ er- 
lofchen, alfo auch in fo fern, als die Reichsverfaflung 
eine Einwirkung in die Regierung der einzelnen Län- 
der gefiattete; als Verein zur Befchützung der evan- 
gelifchen Religionsfreyheit gegen Bedrückung in ein- 
zelnen Landen würde es fich mit der Unabhängigkeit 
und Selbfiftändigkeit der einzelnen Regierungen nicht 
vertragen. Die Bundesacte fpricht nur aus, dafs die 
Verfchiedenheit der chriftiichen Religionsparteyen in 
den Ländern und Gebieten. des deutfchen Bundes 
keinen Unterfchied in dem Genulle der bürgerlichen 
und politifchen Rechte machen darf, und diefe grund- 
gefetzliche Beliimmung wird unfehlbar aufrecht ge- 
halten werden. Aber in allen anderen Beziehungen 
find die Religionsangelegenheiten den einzelnen Staa- 
ten fo ausfchlielslich anheimgeftellt, dafs auch“ von 
der Bundesverfammlung darin durch Stimmenmehr- 
heit kein Befchlufs gefafst werden kann. Ein Staat, 
wie Preuffen, bedarf auch im Verhältniffe zur katho- 
iifchen Kirche keiner fremden Kräfte, um fich mit 
Würde in feinen Rechten zu behaupten, und auch 
für andere deutfche Staaten find die Schwierigkeiten 
nicht [ehr grofs, um alle Bemühungen derer zu ver- 
eiteln, welche etwa den Traum von Wiederberfiellung 
des dreyzehnten oder funfzehnten Jahrhunderts wa- 
chend fortfetzen möchten. Allerdings ift von wohl- 
meinenden Männern gewünfcht worden, dafs die Con- 
cordate der -deutfchen evangelifchen Regierungen mit 
dem Papfie gemeinfchaftlich abgefchloffen worden wä- 
ren; allein diefs gehört wieder zu einem anderen 
Puncte, nämlich dem oben (No. 80) fchon berührten 
Verlangen einer deutfchen katholifchen Nationalkirche, 
und hat mit einer Wiederherftellung des Corpus Evan- 
gelicorum nichts gemein. 

Vorzüglich befchäftigt der Vf. fich mit den ge- 
mifchten Ehen, und fucht zu zeigen, dafs diefelben 
in Deutfchland grundgefetzlich geltattet, und die Er- 
ziehung der Kinder der freyen Vereinbarung der 
Eltern überlaffen gewefen fey. Wie er diefs aber aus 
dem wefiphälifchen Frieden (Art. V, $. 16) herleiten 
will, it fchwer abzüfehen, da in dem Friedensinfiru- 
mente von den gemifchten Ehen nicht die Rede 1t, 
und man nur die Stelle Art. V, 8.35, dafs beide Re- 
ligionstheile nirgends verächtlich behandelt, von Ge- 
werben und Rechten, Begräbnifs u. dgl. ausgelchlol- 
fen werden (ollen, auch auf die gemifchten Ehen an- 
wenden wolite. In dem: Executionsrecelfe von 1650, 
welehen der Vf. unrichtig von. 1640 anführt, kommt 
auch nichts über die gemifchten Ehen vor, und es ift 
in einem Befchluffe der damaligen Reichsdeputation 
zur Erledigung der Relftitutionsbeichwerden vom 
14 (24) Sept. 1650 nur von dem Rechte des Vaters die 
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Rede, die Religion feiner Kinder zu beftimmen. Diefe 
Befchlüffe find aber keine Reichsgefetze, fondern nur 
Meinungen, welche keine Verbindlichkeit, und auch 
meilt keinen Erfolg hatten. Sodann führt der Vf. an, 
dafs felbft in deutfchen geiltlichen Staaten, Mainz, 
Bamberg, Würzburg, Fulda u. f. w., die gemifchten 
Ehen auch dann, wenn die Kinder getheilt, die Söhne 
in der Religion des Vaters und die Töchter in der 
Religion der Mutter erzogen wurden, doch ‚geduldet 
und unter priefterlicher Alfiftenz vollzogen worden 
feyen, und bringt einige päpftliche Refolutionen bey, 
aus welchen eine Connivenz hervorgehen foll. End- 
lich führt er einige neuere Gefetze hierüber an. Diefs 
Alles wäre recht verdienftlich, wenn es nur mit mehr 
Gründlichkeit und Vollftändigkeit gelchehen, und be- 
fonders der Punct, welcher hier den eigentlichen 
Streitpunet ausmacht, die priefterliche Einfegnung 
folcher gemifchten Ehen, wobey ein Theil der Kinder 
nicht katholifch erzogen werden follte, genauer her- 
vorgehoben worden wäre. Er unterfcheidet nicht ge- 
nau genug die Stufenfolge, welche die katholifche 
Kirche in Beziehung auf das Hindernils wegen Ver- 
fchiedenheit des Keligionsbekenntnilfes aufftellt, und 
nach den Gefetzen aufltellen kann: 1) Gänzliche Un- 
gültigkeit und Nichtigkeit der Ehe; diefe ift von der 
Kirche immer [ehr beichränkt worden, weil man-auch 
das natürliche Band der Ehe unter folchen, die zu 
keiner kirchlichen Form verpflichtet waren, dennoch 
als ein gültiges und wirkfames änfah ; und II. die kirch- 
liche Nichtigkeit der Ehe, wegen Mangels der vom 
Tridentinifchen Concilium vorgefchriebenen Form, wel- 
che fich nur aui die Katholiken beziehen konnte. Daher 
mulste I. die katholifche Kirche die Ehen der Pro» 
tefanten unter fich auch fiets als bürgerlich gültige 
und verbindliche Ehen mit allen ihren rechtlichen 

olgen (Legitimität und Succelfionsrechten der Kin- 
der) betrachten, und es war eine falt überflülfige 
Sorgfalt, wenigftens in keinem Falle eine Nachgiebig* 
keit der Kirche, wenn man fich darüber eine befon- 
dere Erklärung geben liels. Zumal in Deutfchland 
war durch die Friedensfchlüffe von Paffau und Osna 
brück den Evangelifchen eine fo vollkommene Gleich- 
heit mit zugelichert, dafs die deutfche katholifche 
Geiftlichkeit fich einen Zweifel an der vollkommenen 
rechtlichen Gültigkeit der evangelifchen Ehen gar 
nicht erlauben durfte, ohne fich nach den Reichsge- 
fetzen firafbar zu machen. Eine gleiche vollkommene 
bürgerliche Gültigkeit haben aber auch IV. die Ehen 
zwilchen Evangelilchen und Katholiken, es find Ma- 
irimonia valida, ohne dafs die Kirche berechtigt ift, 
fie für ungültig zu erklären. Aber wohl hat fie das 
Recht, fie zu mifsbilligen; und wena dabey eine 
Lauigkeit der religiöfen Gefinnung zum Yoricheine 
kommt, fo muls fie es milsbilligen, und für eine Ver- 
letzun«e der Pflichten des Gewillens erklären, wel 
chen fie kein Zeichen des Beytalls zu geben fchuldig 
it. Es tritt alfo hier der Unterfchied zwifchen recht- 
licher Verbindlichkeit und bürgerlicher Gültigkeit, 
welche allen gemifchten Ehen ohne Unterfchied zu- 
kommt, fo dals auch bey erfolgter Scheidung der 
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katholifche Theil nicht wieder. heirathen kann, und 
diesKinder- völlig ‚logitimätie mul »wilchen Kirch 
licher Regelmäisigkeit hervor; Ben a 
valida, aber nicht licita und rata. Aber die Kirche 
ilt V. berechtigt, auch diefen Ehen, wenn fie an der 
Gefinnung der Eheleute nicht zu zweifeln Urfache 
at, ihre Erlaubnils ZU ertheilen, und fie durch das 
Acrament zu heiligen. Dabey liegt aber noch eine 
Abfiufung ihres Verfahrens dazwifchen, zu welcher 
der Gebrauch Anlals gegeben hat, gemifchte Ehen 
zweymal; d.i. nach dem kirchlichen Ritus beider Con- 
fefGonen einfegnen zu laffen. Denn wenn die Kirche 
eine Ehe nicht ganz verdammen will, fo geftaitet fie 
ihren Geifllichen,, die Einfegnung auch feinerleits zu 
eriheilen; au'serdem aber befchränkt fie ihn auf das 
was er gar nicht als folcher, fondern als Staatsbe- 
beamter, zu leifien hat; er mufs ‘das Aufgebot be- 
wirken, und mufs die Erklärung der Parteyen an- 
nehmen, dafs fie eine Ehe mit einander eingehen 
wollen. Er mufs auch prüfen, ob aufser der Reli- 
re andere kanonifche Flinderniffe vor- 
yanden find, und mufs, wenn diefs nicht der Fall ift, 
ein Zeugnils darüber ausfiellen. Alles diefs macht 
„ulainmen die Affiftentia paffiva, und es ift felbft 
dabey noch ein mehr oder weniger freundliches oder 
unireundiiches Benehmen möglich. a 
i Das ilt nun die Frage, ob die Kirche fehuldig 
ift, ihre Grundfäütze nach dem Willen der Regierung 
zu modifieiren, und ob der Staat beftimmen kann, 
was fie als Regel und was fie als Ausnahme betrach- 
By ie Wenn fie im Zweifel annehmen foll, dafs 
- atholik, welcher mit einem Evangelifchen fich 
verehelichen will, diefen Schritt wit pflichtmäfsiger 
Befonnenkeit thue: fo mufs fie die kirchliche Einfeg- 
nung auch allemal geftaiten, wenn nicht befondere 
Umitände den Verdacht erwecken, dafs fträflicher 
Leichtlinn oder religiöfe Gleichgültigkeit zum Grunde 
liege; wenn fie aber davon ausgeht, dafs die Verhei- 
rathung mit einer Perfon von einer anderen Confeffion 
fchon an fch felbfi ein gewagter Schritt und ein Be- 
I von Leichtfertigkeit ‘fey: fo mufs fie nothwen- 
To ee in der Regel ihre Sanction verfagen, und 
Pe ertheilen, wenn befondere Umftände eine 
aame nöthig oder rathlam machen. Zu der- 
leichen befonder E 4 
& i onderen Umftänden wird gezählt, wenn 
der nicht katholifch s } en 
En oche Theil verfpricht, die fämtlichen 
Kinder katholifch erzieh l feı A Hoff. 
nung vorhanden if en zu lafen; wenn Hoff- 


d vo . Br . 
oromi en der nicht katholifche Theil 


: gewonne rde: wi 
behauptet, auch die Ausficht, {ü n werde; wie man 
Vortheile zu erlangen, oder wenn die Kirche andere 

ye r wenn die Kirche andere 


rofse Nachtheile auf andere Weife n; s 
T weiis. In dem letzten Falle en en Ach: 
fchen eine allgemeine Nächgiebigkeit eintreten laffen 
und es wenigitens füillfchweigend mit angefehen dafs 
den gemifchten Ehen auch” die folenne katholifche 

rauung gewährt wurde, ohne dais die Bedingung 
def katholiichen Kindererziehung gemacht wurde. 
Nverhohlen muls Rec. nun bekennen, dafs er 


hierin die völlige Freyheit der Kirche, d. h. nicht 


M A I 


allein hat zu beftimmen, 


1838. 302 
nur der katholifchen, fondern einer jeden Kirche für 
das allein Richtige halten kann. Die Staatsgewalt 
kann der Kirche Alles unterfagen, was die Ordnung 
des Staats fiört; aber fie kann ihr nichts gebieten, ` 
was die Kirche mit ihren eigenen Lehren unverein- 
bar findet; das Recht des Staats ift hierin wefentlich 
von blofs negativer Befchaffenheit. Dem Staate ge- 
bührt die Gefetzgebung über die Ehe, ihre bürger- 
liche Gültigkeit und ihre rechtliche Wirkfamkeit;, er 
welche sis die Ehe 
als trennende Hinderniffe nichtig machen folen, trotz 
dem, was die katholifche Kirche, 2. B. Benedict XIV, 
in dem Refcripte vom 9 Febr. 1749 $. 5 darüber 
fagt. Die Kirche mufs die Validität aller ‚Eben an- 
erkennen, welche der Staat für gültig erklärt. Aber 
mehr ift nicht von ihr zu fodern, namentlich nicht, 
dafs fie eine Ehe gutheifse, und durch kirchliche 
Feierlichkeit heilige, welche ihren religiöfen Grund- 
fätzen entgegen ilt. Hier befindet fich die Kirche 
ganz auf ihrem eigenen Boden, der Beftimmung und 
Entwickelung ihrer Glaubenslehre, auf welchem fie 
keiner anderen Autorität zu gehorchen hat, als der 
in ihrer eigenen Mitte aufgeftellten; und wenn fie 
fich über folche Gegenftände mit den Staatsregierun- 
gen über gewille Dinge vergleicht: fo gefchieht ‚diels 
in der That nicht etwa in Folge des bürgerlichen 
Gehorfams, welchen ihre Mitglieder und Beamten 
dem Staate unweigerlich in allem Aeufseren zu leiften 
haben, fondern als freye Uebereinkunft, als Concor- 
dat, über die ihrer Natur nach leicht zu verkennen- 
den Grenzen des Geiftlichen und Weltlichen. Indem 
alfo die Kirche lehrt, dafs durch fie dem natürlichen 
und an fich moralifch -geheiligten Bande der Ehe, lo 
wie der bürgerlichen Verbindlichkeit und Unverletz- 
lichkeit, noch eine höhere religiöfe Weihe und Seg- 
nung, ein Sacrament, hinzugefügt werde: fo ilt es 
auch ganz allein ihre Sache, die Bedingungen feft- 
zufetzen, unter welchen fie ihren Gläubigen diele 
kirchliche und geiftliche Wohlthat zukommen laffen 
will. Der Staat kann ihr unterfagen, die Ehen, 
welche er für gültig erklärt, anzufechten, aber er 
kann nicht verlangen, dafs fie fich in Widerfpruch 
mit fich felbft verletze. 

Es iR auch ganz vergeblich, fich hier in einen 
theoretifchen Streit mit der Kirche einzulaffen, und 
ihr etwa beweifen zu wollen, dafs fie Unrecht habe; 
dafs fie felbft in der älteren Zeit die Ehen mit Nicht- 
katholiken gebilligt habe, oder dafs fie folche nach 
ihren eigenen richtigeren Grundfätzen billigen müfste, 
befonders auch, dafs fie in Deutfchland die Evange- 
lifchen nicht als Ketzer und Ungläubige behandeln 
dürfe. Das letzte kann ihr allerdings unterlagt wer- 
den nach den Verträgen und Gefetzen des deutfchen 
Reiches und des deutfchen Bundes. Sie muls die 
evangelifche Kirche als völlig gleichftehend in bürger- 
lichen und kirchlichen Rechten anerkennen, nicht, 
wie noch zuweilen von einzelnen Fanatikern, z. B. 
Görres, verfacht wird, als eine blofs geduldete fremde 
Magd im Haufe des Herrn, wo fie felbft als recht- 
mälsige Gebieterin. herrfcht, fondern als völlig und 
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in allen Beziehungen ihres Gleichen. Sie darf a'fo 
auch die Evangelifchen nicht als folche behandeln 
wollen, welche in einem verantwortlichen Irrthume 
befangen find, und mufs es dem höheren Richter an- 
heim geben, welche von beiden Confelfionen am mei- 
fen oder am wenigften von dem rechten Wege ab- 
gewichen it, oder ob beide Wege doch zuletzt zu 
einem Ziele führen. Alles Schelten auf einander, 
alles gegenfeitige Verketzern und Verdammen kann 
denen nicht geltattet werden, welche nun einmal in 
einem Haufe und mit gleichen Rechten neben einan- 
der leben müffen. Das gehört zum Frieden des 
Haufes und zur bürgerlichen Ordnung. Aber was die 
katholifche Kirche für fich felbfi von gemifchten Ehen 
balten will, mufs ihr überlaffen bleiben, und man 
wird, wie man auch fonft über die religiöfe Seite 
der Sache denkt, nicht in Abrede feyn können, dafs 
fie allerdings Manches gegen fich haben, jedoch nicht 
mehr, als andere, in irgend einer Hinficht, Alter, 
Temperament, Stand, Bildung, Nationalität u. f. w. 
ungleiche Heirathen. Es it auch bekannt, dafs die 
theoretifchen Anfichten der Gelehrten in der katholi- 
fchen Kirche keineswegs übereinftimmend. find, und 
viele wichtige Stimmen fich für die kirchliche Zu- 
läffigkeit der gemilchten Ehen erklären. Es ilt auch 
' möglich, dafs fich diefe Anfichten ändern, und man 
es in der Folge vortheilhafter findet, eine grölsere 
Nachficht zu veweilen. Allein alles das gelt uns vor 
der Hand nichts an; und fo lange die katholiiche 
Kirche ihre Verfaflung bebält, welche zu ihrem We- 
fen gehört, fo dafs fie mit Aufgebung derfelben nicht 
mehr ‘die katholifche Kirche bleibt, fo wird man in 
diefer Beziehung fteis das: Roma locuta efi, caufa 
finita efl, anerkennen müllen. 

Nur in einem Falle kann man von der katholi- 
[chen Kirche fodern, dals fie die Ehen mit Nicht- 
katholilchen als kirchlich regelmäfsige und gebilligte 
(licita et rata) behandle, wenn fie fich etwa aus- 
drücklich dazu anheilchig gemacht hat. Diels konnte 
auch gefchehen ohne den Papft, in fo fern cs zu den 
Freyheiten irgend einer befonderen Landeskirche ge- 
hört. Das ift der Hauptpunct in den berühmten Frey- 
heiten der gallicanifchen Kirche, dafs diefe ihre eige- 
nen Gebräuche und Ordnungen felbft gegen den Papft 
aufrecht halten kann, und auch in diefer Hinficht 
DAR ehe Bullen und Dispenfationen einer vorläufigen 

rüfung unterliegen. Diels können im Grunde. all® 
Staaten der Chriltenkeit verlangen, und es it kein 
befonderes Vorrecht der gallicanifehen Kirche. Am 
unentbehrlichien ift es für Deutfchland und defen 
einzelne Staaten, weil bier, ungeachtet aller Prote- 
Rrationen des Paplies gegen den Palfauer Religions- 
frieden, und gegen den weftphälifchen Frieden, doch 
durch allgemeine Reichsgefetze . und Staatsvertrage 
ein Zuftand von gegenleitiger Toleranz der chrilt- 
lichen Confeffionen begründet, und durch die neueren 
Grundgeletze des des deutfchen Bundes beftätigt und 
erweitert it, welcher von dem Papfte nicht geändert 
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werden kann. So weit diefer anerkannte Zuftand der 
Toleranz, fowohl im Allgemeinen, als in den einzel- 
ned Ländern, fich in feinen ausdrücklichen Verab- 
redungen, fo wie in feinen nothwendigen Folgerun- 
gen und Ergänzungen, erftreckt, kann die deutfche 
katholifche Kirche nicht wieder einfeitix zurückwei- 
chen, wenn fie nicht zugleich Alles aufgeben will 
was fie durch jene Verträge erhalten und neu erwor- 
ben hat, und es kommt alfo Alles zunächft auf diefe 
pofitiven, theils gemeinen, theils particularen Ver- 
hältniffe und Beftimmungen an. Diele find aber noch 
wenig ausgemittelt, wie auch die Zufammenftellung 
in Eichkorns Kirchenrecht (Bd. V, Abfchn. III, Kap.”) 
acai, „Wo die Kirche einmal wilfentlich und be- | 
En die Einfegnung der gemifchten Ehen ohne die 
edingung der katholifchen Erziehung aller Kinder 
gegangen hat, könnte man wohl darin etwas Ver- 
Pagsnäfsiges und Verbindliches finden. Die Schwie- 
rigkeit en hier nur darin, dafs man in Rom fch 
E s hat, eine Nachgiebigkeit in der Art 
kun en, a das Vorwilfen des päpftlichen Stuhles 
bewjelen <m ens Sie; Es würde aber auch fchon 
der Zuftimmung der deutfchen Bifchöfe diefe Wirkfam- 
keit beygeicgt werden können und daher eine ge- 
nauere hiftorifche Unterfuchung deiten, was in di Te 
Hinficht gefchehen ilt, nicht ohne Nutzen m Der 
Vf. hat Einiges dazu geliefert, jedoch ehe in dem 
Umfange, mit der hiitoriichen Genauigkeit und Be- 
flimmtheit, und nicht in der Vollfändigkeit, welche 
bey einem fo wichtigen Ge inzzu i 

y genftande allein zum Ziele 
une Ka fiat wä 

Intere are es in diefer Beziehun 
wenn der VI. auch dasjenige, was in Bars A 
fehung der gemifchten Ehen vorgegangen it, wenig- 
ftens a v olfentlichen Thatfachen zufammenhän- 
gend < Me ellt hätte. Das Religions - Ediet vom 
26 Ih > enthält nichts über die Einfegnung der 
gemi ea aen wohl aber §. 12—23 (oder Abfchn. 1, 
Kap: ) die Beftimmungen über die Erziehung der 
o deren Hauptfätze darin beftehen, dafs zu- 
vorderlt den Eheverträgen nachgegangen werden foll; 
wann aber dergleichen über dieien Punct nicht vor- 
Ta len find, die Söhne der Religion des Vaters, die 
A oc > der Religion der Mutter folgen follen. Bey 
die S ‚andtage im J. 1830 kam eine Befchwerde an 
g es dafs die Geiftlichkeit fich weigere, die 
= chten Ehen einzufegnen, und beide Kammern 
tholifm in ihren Anträgen darin überein, dafs die ka- 
ilche Geiftlichkeit zu genauer Befolgung der oben 

erwähnten $. 12—23 des Religions-Ediets, und bey 
gemilchten Ehen zur Vornahme des Aufgebots, zur 
Ertheilung des Liosfcheines, und zur Alfiftenz bey 
dem Verehelichungsacte (doch ohne Einlegnung) an- 
gewiefen, und nöthigenfalls* durch die gefetzlichen 
Zwangsmittel (Befchlagnahme der Temporalien, d. i. 
der Einkünfte) angehalten werden möge. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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KIRCHENRECHT. 


Schriften über die Angelegenheit .des Erzbifchofs 
von Coln. = 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Gegen diefe Anträge machten die fämtlichen fechs 
bayerifchen Bilchöfe dringende Vorttellungen bey der 
Kammer der Reichsräthe und bey dem Könige lelbft. 
Sie erklärten die Affiftentia paffiva für etwas völlig 
Unerlaubtes; die katholilche Kirche kenne keine an- 
dere erlaubte Theilnahme des Pfarrers an der Schlie- 
(sung einer Ehe, als die nach dem katholifchen Ritus 
vorzunehmende Einfegnung derfelben. (Und doch 
haben die Pipfte felhft diefe paffive Alüienz in vielen 
Fällen für zalälfig erklärt.) Sie beriefen fich auf 
die allxemeine, in der Verfallung zugelcherte Ge- 
wilfensfreyheit, und auf die durch das Concordat der 
katholifchen Kirche eingeräumten befonderen Rechte. 
Diele (echs Schreiben des Erzbifchofs von Bamberg 
und der Ordinariate von München-Freyfing, Augs- 
burg, Palfau und Eichftädt find in den Beylagen ab- 
edruckt. Im Landtagsabfchiede‘vom 30 Dec. 1831 
agte der König: „Es it unfer ernfilicher Wille, dafs 
bey Eingehung gemifchter Ehen die Befiimmungen 
der beftehenden Gefetze über die Vornahme der Pro- 
elamation, die Ausftellun« der Dimilforialien und die 
Rechte der Brautleute hinfichtlich der künftigen reli- 
piofen Erziehung der Kinder mit Nachdruck gehand- 
abt werden.“ Von der Affiftenz der Geiftlichen bey 
dem Verehelichungsacte wird nichts erwähnt. _Die 
Geiftlichkeit beharrte aber nicht allein bey ihrer Wei- 
End 1 ‚$emifchte Ehen in der Kirche aufzubieten, 
ce ARET dem Verebelichungsacte beyzuwohnen, 
were ebs (ogenannte, Entlaffungsfcheine zu er- 
theilen , >27 M der Papfi trat ihnen in einem Schrei- 
ben ef ih at 1832 (Beyl. IX) ausdrücklich bey. 
En, fehi ii Sch To Lehre der Kirche ein, dafs es 
aulser a s g se keine Möglichkeit gebe, felig 
zu werden, und ermahnt fie, diefelbe auch allen 
Gläubigen recht ernftlich einzuprägen Wenn aber 
ein Katholik oder eine Katholikin von ihrem ver- 
kehrten Entfchluffe, eine Ehe mit einer Ketzerin 
oder einem Ketzer zu [chliefsen » hicht abgehen wol- 
len, und die Dispenfation der Kirche entweder nicht 
fuchen, oder nicht erhalten: dann foll der katholifche 
Geißtliche nicht nur dergleichen Verehelichungsacte 
mit feiner Gegenwart nicht beehren, fondern fich auch 
es Aufgebots und der Ertheilung der Entlaffungs- 
. Z. 1838. Zweyter Band. 
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fcheines gänzlich enthalten. Es wird hier alfo noch 
weiter gegangen, als in Rheinpreuffen. ' 

Ein intereffantes Actenftück liefert die Schrift 
noch, das in der officiellen „ Darlegung“ nicht mit 
abgedruckte Schreiben des Minilters Frbn. v. Alten- 
ftein an den Erzbifchof von Cöln, vom 12 Febr. 1837. 
Die Neue Würzburger Zeitung hatte eine Stelle diefes 
Schreibens fo gemilsdeutet, als wenn darin mit einem 
Kampfe gegen die katholifehe Kirche felbft gedroht 
werde. Der Minifter macht aber den Erzbifchof nur 
darauf aufmerkfam, was fein Benehmen in diefer Hin- 
ficht für Folgen haben könne, indem es in Frage 
kommen mülfe, „ob der Staat im Stande fey, den 
Zweck der Kirche einträchtig und friedlich zu för- 
dern, oder ob er fich genöthigt fehe, darauf zu ver- 
zichten, fie unter firenger Aufficht zu halten und zu 
bekämpfen, nicht blofs, wo fich folche ihm entgegen- 
fetze, londern auch da, wo diefes nur dereinft daraus 
hervorgehen könnte.“ Wenn man nun auch aus die- 
fen Worten wirklich etwas einer Drohung von Weitem 
ähnlich Sehendes herauszubringen vermöchte, fo wird 
doeh eine folche Deutung durch den ganzen übrigen 
Inhalt des Briefes auf das Vollkommenfte widerlegt. 
Der Minifter bittet den Erzbifchof auf das Schonendfte 
und Herzlichfte, nicht Alles auf die Spitze zu treiben, 
nicht immer fogleich Autorität gegen Autorität, Ge- 
walt gegen Gewalt zu ftellen, wodurch er ja die Re- 
gierung nöthige, unbedingte Unterwerfung zu ver- 
langen. Der Erzbifchof möge doch mit dem Ober- 
präfidenten der Provinz, und mit ihm felbft in Com- 
munication treten, ehe es zu officiellen Erklärungen 
und Einfchreitungen komme; er werde immer das 
bereitwilligfte Entgegenkommen finden. Er deutet 
leife darauf hin, dafs der Erzbilchof bey den. beften 
Gefinnungen für Kirche und Staat der Unterftützung 
erfahrener und gewandter Gelchäftsmänner bedürfe, 
und erbietet fich, ihm auch in diefer Hinfieht zu 
Hülfe zu kommen. Niemand wird fagen können, 
dafs in diefem Schreiben, welches übrigens nur die 
Hermes’lche Sache betraf, ein der katholilchen Kirche 
und dem Erzbifchofe abgeneigter Sinn herrfche; felbft 
in der Hermes’ichen Angelegenheit wird ihm die Ver- 
ficherung gegeben, dafs die Regierung keine Partey 
nehme; und dafs fie feiner Abneigung gegen Hermes 
Sytem eben fo nachgegeben haben würde, als fie 
der Vorliebe des verfiorbenen Erzbifchofs für diefes 
Syftem nachgegeben habe, wenn nur dabey eine zu- 
läffige Form und ein angemeflener Gang beobachtet 
worden wäre. 


307 


Wenn auch der Vf. der vorli£;zenden Schrift et- 
was viel declamirt: fo gefchieht diefs doch immer in 
einer der Sache angemellenen Sprache. Diels kön- 
nen wir aber nicht von der folgenden rübmen: 


11) STUTTGART, b. Schweizerbart: Entweder — 
Oder: Wem ifl zu trauen, der Krone oder der 
Bifchofsmütze; Beleuchtung der politifchen und 
religiöfen Principien der Partey des Cölner Wrz- 
bifchofs, von einem Geiftlichen, der ausgelchla- 
fen. Mit dem Motto: „Niemand kann zweyen 
Herren dienen.“ Mit dem Bildniffe des Erzbi- 
fchofs und mit den enifcheidenden Urkunden. 
1838. XIV u. 194 S. 8. 


indem fie in einem farkaftifchen, witzelnden Tone, 
theils in Profa, theils fogar in gebundener Rede, ge- 
reimter und ungereimter, die Rechte der weltlichen 
Macht gegen Anmafsungen der kirchlichen Autorität 
zu vertheidigen fucht. Es kann wohl Fälle geben, 
in welchen es ganz gut ift, T'horheiten und Vorur- 
theile mit den Waffen der Satire zu bekämpfen, allein 
der gegenwärtige fcheint uns nicht dazu zu gehören, 
vielmehr kein Gegenftand für eine folche frivole Be- 
handlung weniger geeignet zu feyn, als, die ernften, 
hier zu belenchtenden Fragen. Dem ernften Staats- 
mann, auch einer proteftantifchen Regierung, mufs 
das wahre Wohl einer Kirche, welcher fünf Zwölftel 
der Unterthanen angehören, nicht minder am Her- 
zen liegen, als die Rechte des Staats, und in einem 
Conflicte, wie der vorliegende, mufs diefs immer 
klar und [elbft für den Gegentheil einleuchtend durch- 
blicken. Es foll ja kein Kampf geführt werden zwi- 
fchen Staat und Kirche, fondern nur gegen Fanati- 
ker und Egoiften, welche den Namen der Kirche 
mifsbrauchen, um für Zwecke zu wirken, welche der 
Kirche ganz fremd find; auch nicht zwifchen Katho- 
licismus und Proteftantismus, fondern für den Frie- 
den und die Eintracht zwifchen beiden Confelfionen, 
welche nicht durch Unterdrückung des einen Theils, 
fondern durch die völlige Rechtsficherheit beider ge- 
gründet und erhalten werden follen. Diefem Zwecke 
kann nicht gedient werden durch oberflächliches Re- 
den über das falfche Streben eines Theils der Geilt- 
lichkeit nach einer Herrfchaft und einem 'Einfluffe, 
weichen der göttliche Stifter unferer Religion fo ent- 
fchieden von fich wies, nicht durch Spöttereyen; 
welche reizen und erbittern, ftatt zu belehren. Ge- 
rade darum wird in diefer Sache auf die Stimmung 
des Volkes ein io grofser Werth gelegt, weil es mic 
blofs damit adgethan ift, dafs die Regierung ihren 
Willen mit unwiderftehlicher Gewalt durchfetzt, was 
ihr nicht fchwer wird, fondern weil es ihr daran 8° 
legen ift, das Volk zu überzeugen, dafs die Anwen- 
dung der Gewalt eben fo. rechtmäfsig, als durch das 
Benehmen des Erzbifchofs nothwendig war. Auch 
der aufrichtige, (einem Glauben treu anbangende Ka- 
tholik foll nicht darüber in einem unverichuldeten 
Zweifel feyn, dafs diefer Glaube in irgend einer Weile 
gefährdet fey. 
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Das Schriftchen,, welches als anonymer Findling 
in die Welt getreten ift, hat noch keinen Vater finden 
können. Es it mehreren Gelehrten zueefchrieben 
worden, welche es alle von fich geftofsen haben. Die 
Urkunden, welche es enthält, find auch alle bereits 
bekannt. Unter ihnen findet fich. auch ein Abdruck 
der Auffätze im Frankfurter Journal 1837, No. 354, 
359, und 1838, No. 5, 11, 12 und 13. Ob das Bild 
des Erzbifchofs ähnlich fey, müilen wir dahin geftellt 
feyn lallen. 

In demfelben Verlage it etwas fpäter erfchienen: 


12) Srurreart, b. Schweizerbart: Die Tiare und 
die Krone, oder der Kampf zwifchen Rom und 
Berlin. Mit allen Actenfiücken, welche -fich auf 
die Cölner Sache beziehen, urkundlich, unpar- 
teyifch und umfalfend dargeftellt. Mit dem Por- 
trät des Erzbifchofs. 1838. 200 S. kl. 8. 


„Pie Schrift it ein Beylageheft zu der Zeitfchrift: 
„Chronik Sr neueften Zeit“, Jahrg. 1837, und hält 
ziemlich, was der Titel verfpricht. Die Einleitung 


. fchildert die Reaction, welche in der religiölen und 


kirchlichen Stimmung feit der Herrfchaft Napoleons 
auch bey uns eingetreten ift, nicht gerade tief ein- 
gehend, aber doch auch nicht mit Uebertreibuner. 
Unrichtig it es S. 25, dafs im alten deutfehen Reiche 
Preuffen an der Spitze des Corpus Evangelicorum 
geftanden habe; denn bekanntlich blieb das Directo- 
rium diefes Vereins der evangelifchen Reichsftänd» 
auch dann noch qai Kurfachfen, als die Kurfürften 
durch den trüglichen Reiz der polnifchen Krone zum 
Katholieismus geführt worden waren. Ueberhaupt if 
die Darftellung im zweyten Kapitel, worin die Stel- 
lun Preuifens gegen die römilche Kirche entwickelt 
werden foll, nicht (ehr gelungen. Sie geht von dem 
Satze aus, dafs die Staatsregierung den Katholicis- 
mus, Jedoch nur den römifch - jefuitifchen,, unfchäd- 
lich zu machen gefucht, und fich dazu dreyer Mittel 
bedient habe: 1) der Beförderung des Wohlftandes 
in den Rheinlanden; 2) der Stiftung der Univerfität 
Bonn, und die Verbeflerung der katholifchen Volks- 
fchulen und Gymnafien, und 3) die Vermifchung der 
katholifchen und proteftantifchen Familien. Man habe 
geglaubt, durch die Aufftellung einer katholifchen 


. und proteftantifchen Facultät der Theologie würden 


fich beide an einander reiben, und gegenfeitig ihre 
böfen Spitzen abfiumpfen; und da jeder künftige 
Priefter eines akademilchen Grades bedurft habe, um 
die Priefterweihe zu erlangen: fo habe man gehofft, 
durch den Aufenthalt in der Univerfitätsftadt und das 
Studium der Philofophie den fanatifchen Eifer gegen 
Andersglaubende, wenn er etwa fonft die jungen Geif- 
lichen ergriffen habe, abkühlen’ zu können. An folche 
Zwecke hat gewifs die Staatsregierung nicht gedacht. 
Eine Univerfität für die Rheinlande war an fich noth- 
wendig, und es war natürlich, erftens, dafs in einem 
grofsentheils katholifechen Lande für den Unterricht 
nicht vollftändig :gelorgt war, wenn nicht auch eine 
katkolifche theologifche Facultät vorhanden war, und 
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zweytens, dafs man nicht rathfam finden konnte, die 
wilfentehaftliche Ausbildung der katholifchen Geift- 
lichen von den aligemeinen Bildungsanftalten zu tren- 
nen, und etwa in Specialfehulen und bifchöfliche Se- 
Minarien zu verweilen. Die Vermifchung der katho- 
ifchen und proteflantiichen Familien fand die Regie- 
rung fchon cr “und durch alte Landesverträge, z. B. 
en von 1672 und 1673 zwilchen dem Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg und dem Pfalz- 
rafen Philipp Wilhelm von Pfalz- Neuburg für Jü- 
Peb, Cleve und Berg gefichert. Diefen friedlichen 
Zuftand mufste fie, ohne dafs dabey irgend eine an- 
dere Nebenanficht angenommen werden könnte, auch 
ferner zu erhalten luchen. 

Sodann nerien die in der Cölner Sache ergan- 
enen, Urkun en geliefert; das päpfiliche Breve vom 
5 März 1830, mit der Inftruction vom 27 März, die 

Pa 9, A s 
Uebereinkunit von 1834, die Inftruction an die Ge- 


neralvicariate vom Oct. 1834, und die Beytrittsurkun- 


die Correfpondenz über und n 
£ u den Bekanntmachungen un 

Erlaffen vom 25 Nov 1837, wie folche in der pre: 
{chen Staats(chrift enthalten find; die päpfliche Allo- 
> Dec. und das preufffche Minifterial- 
fchreiben vom 4 Jan. 1838; endlich das Schreiben 
des isrzbifchofs von Gnefen-Pofen an den König vom 
26 Oct. 1837. Diefen Actenftücken find hiftorifche 
Kinleitungen vorausgefchickt, worin Vieles auf die 
RT Jefuiten gefetzt wird, und die in der 
Verbind et vorgefallenen Bekehrungen damit in 
Pont se gebracht werden, aber auch dem Geh. R. 
Re > Inhalt feiner Verhandlungen mit dem 

Kup ichen Stuhle befonders, und das Verleugnen der 
eh Convention zum Vorwurfe gemacht wer- 
der i er aber bekannt, auf welche Umfände fich 
ees angebliche Verleugnen gründete; der päpltliche 
Staatslecretär wollte in Erfahrung gebracht haben, 
dafs die mit dem Breve vom 25 März 1830 ergan- 
= Infiraction unterdrückt, und ihr eine Inftruction 
es Eirzbilchois v. Spiegel untergefchoben worden fey, 

= h diefer Weife konnte der Gefandte allerdings 
keiner afeyn derfelben wideriprechen, während er 
was Viren fand, den päpftlichen Hof über das, 
a mit dem Erzbilchof v. Spiegel verab- 


et war, n 
re zi zen die Inftruction der vier rheinifchen 
über diefe Rene enntnils zu fetzen. Das Urtheil 
Yaffen. aber#n an mülfen wir dahingeftellt feyn 
reiner. ich ‚nem Falle if} die Bezeichnung der- 
erage Le EEE 57 erlsuht, Hole 
lich gerechtfertigt. st erlaubt, hinläng- 


Das Bild des Erzbifchofs vo - 9 
etwas kleinere Copie des mit BADOE iE EINE 
Werten: ; die Reih der vorigen Schrift ge- 

Ob nun gleich die Reihe der Schrj 
gegen den Erzbifchof, oder gegen die ee relche 
tirter Geifllichen, für deren Werkzeug man ihn hält 
i re Stimme erhoben haben, noch nicht erfchöpft ift. 
ra muen wir doch uns nunmehr auch zur Gegen. 
eite Wenden, weil nicht nur mehrere Schriften der- 
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felben früher erfchienen find, fondérn auch manche 
wieder Antworten und Gegenfchriften nach fich ge- 
zogen haben. Einige von diefen Schriften find nichts 
als Klagen über die Behandlung, die den Erzbifchof 
getroffen hat, und Anfchuldigungen gegen die Ur- 
heber und die entfernteren Urfachen derfelben; an- 
dere aber gehen etwas tiefer in die Sache ein, und 
fuchen das Benehmen des Prälaten als pflichtmäfsig 
gegen feine Kirche und als rechtmäfsig gegen die 
Regierung zu vertheidigen. Einige befchäftigen fich 
blofs mit der Angelegenheit des verftorbenen Hermes, 
feines Syftems und [einer Schüler, andere mit der 
Sache der gemi/chten Ehen, noch andere mit bei- 
den. Eine firenge Sonderung ift eben fo wenig mog- 
lich, als eine genau eingehaltene chronologilche Ord- 
nung. Am heftigften und lautefien erhoben fich frey- 
lich die Stimmen der Oppofition gegen die königlich 
reuffifche Regierung in den öffentlichen Blättern des 
füdlichen Deutfchlands, ‘oder, beftimmter zu reden, 
Bayerns, wo Alles, was in diefem Sinne aus den 
weliphälifchen und rheinifchen‘ Preuffen kam, eine 
bereitwillige Aufnahme und eine fehr nachfichtige 
Cenfur fand. Allein diefer Zweig der Literatur fällt 
nicht in unferen Bereich, und ift der wilfenfchaft- 
lichen Kritik eben fo wenig fähig, als bedürftig, weil 
er doch in der Regel felbft keine Anfprüche auf eine 
wilfenfchaftliche Bedeutung macht. In kurzer Zeit 
it er ans dem Bewufstfeyn der Zeit wieder ver- 
fehwunden, und thut feine Wirkung nur in dem kur- 
zen Momente feines Erfcheinens, fo dafs die kritifche 
Beleuchtung, die ohnehin kaum früh genug kommen 
könnte, auch etwas Ueberflüfiges feyn würde. Das 
eine wichtige Refultat läfst fich aber daraus 'abneh- 
men, dafs überhaupt die Freyheit der Rede nicht fo 
gefährlich if, als fo oft gelagt und geglaubt wird. 
An Bemühungen, die Gemüther des Volkes zu er- 
hitzen, hat es doch gewifs nicht gefehlt, und ent- 
zündlicher Stoff wäre an fich auch vorhanden ge- 
welen, da nichts mehr geeignet it, die Volksmalfe 
in Bewegung zu fetzen, als ein vermeintlicher An- 

riff auf ihre Religion und Gewilfensfreyheit, indem 
dann auch diejenigen mit fortgeriffen zu werden pfle- 

en, welche in jahrelanger Gleichgültigkeit gegen 
alles Kirchliche verfunken waren.. Dennoch. hat fich 
die ganze weitverbreitete Aufregung nur in einigem 
Stralsenlarm, in öffentlichen Häufern und in den 
Cotterieen Luft gemacht, und das Volk if viel zu 
befonnen gewelen, um fich unter die Fahnen zu fam- 
melin, die.man ihm vorgetragen hat... Auch die Maí- 
fen erkennen in unferen Tagen die Wohlthaten einer 
gerechten, für die geiftige Entwickelung, wie für 
die materiellen Intereffen mit gleichem Eifer forgen- 
den Regierung zu lebhaft und deutlich, als dafs fie 
fich von den Reden auf dem Papier weiter bringen 
liefsen, als zum theilnehmenden Zuhören und zum 
Mitreden, als Stoff und Würze der geieiligen Unter- 
haltung. Je mehr Freyheit der Rede und Gegen- 
rede gelaffen wird, defto fchneller wird der Gegen- 
ftand er(chöpft und vergellen. 


sıt J- TA. I. I 
Von den erften*Schriften, welche fich der Sache 
des Erzbifchofs annehmen, brauchen wir einiger: 


18) REGENSBURG, b. Reitmayr: Stimme aus Bauern 
an die Berliner Proteftanten. Die nev:ften 
Vorfälle, bezüglich der Behandlung .an dem hoch- 
würdigften Herrn Erzbifchof von Cöin, Frey- 
herrn von Drofte zu Vifchering, aus dem Stand- 
puncte des Kirchen - und Staats - Rechts be- 
trachtet von einem Zuhörer des verftorbenen 
Hermes, aber keinem Anhänger feiner Lehre. 


1837. 408. 8. 


14) SrrRAUBING, b. Schorner : Des Freykerrn Cle- 

mens Auguft von Drofle-Fifchering , zeitlichen 
Erzbifchofs zu Cöln am Rhein gewaltjame dint- 
ernung von feinem erzbifchöflichen Sitze, oder: 
Blicke eines Süddeutfchen nach Rom und Ber- 


lin. 1838. 18 S. 8. 


nur kurz zu erwähnen, da fie nur Declamationen für 
den Erzbifchof und die vorgeblich gefährdete katholifche 
Religion find, welcher letzteren, befage No. 13, durch 
ein Complott Berliner junger Männer, alle hübfche 
und reiche Mädchen entführt zu werden im Begriff 
ftanden, wenn die gemilchten Ehen ferner geduldet 
wurden. Das werden fich die jungen Rheinländer 
nieht nachfagen lafen, dafs fie, um mit jenen Ne- 
benbuhlern in Liebenswürdigkeit glücklich zu wett- 
eifern, einen folchen Beyftand nöthig hätten. 


Dagegen unternehmen die folgenden Schriften 
eine gründlichere Vertheidigung des Erzbifchofs nach 
kirchenrechtlichen Prineipien: 


15) Frirpsere in d. Wetterau, b. Bindernagel: Der 
Erzbifchof von Coln, Clemens Auguft von Drofle 
zu Vifchering, in feinem Ferhältniffe zur romi- 
fechen Curie und zum Cabinet von Berlin. Von 
“Dr. Seitz. Audiatur et altera pars. 1838. 60 S. 
kl. 8. 

16) Frankrurt a.M., b. Ofterrieth: Die Gefangen- 
nehmung des Erzbifchofs von Cöln und ihre 
Motion. Rechtlich erörtert von einem praktifchen 


Jurißen. 1837. IV u. 87 8. 8. 


Die erfte diefer Schriften fellt zur Rechtfertigung 
des Erzbifchofs die fünf Sätze auf, und fucht folche 
mit kirchlichen Verordnungen und Autoritäten zu be- 
weifen: 1. Der Erzbifchof dürfte, nach den Geboten 
(einer Kirche, die gemifchten Ehen nicht billigen 5 
dach II. diefelben, im Intereffe diefer Kirche, le 
den; er mufste aber Ill. darauf beftehen,, dafs feine 
untergebenen Kirchenbeamten bey Eingehung einer 
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gemifchten Ehe die Bedingung, dafs die Kinder in 
der katholifchen Kirche erzogen werden, feltletzten 
IV. Des Erzbifchofs Cenfur des Hermefianifchen Lehre 
war im; Sinne feiner Kirche gerecht, und die Cano- 
nen verpflichteten ihn hiezu. V. Der Erzbifchof darf 
eine rechtliche Wirkurg der von der Regierung ge- 
gen ihn getrofienen Mafsregel nicht nn. z 
darf fich nicht für gültig removirt achten; er et 
Reichel, fobald die nach den Grundfützen feiner 
irche unter den Begriff der Gewalt fallende Ver- 
hinderung ceffirt, fogleich in feine Refidenz zurück- 
zukehren, und fich der Ausübung feiner erzbifchöf- 
lichen Functionen wieder hinzugeben. 

Der erte und zweyte diefer Sätze find im All- 
gemeinen nicht zu beftreiten. Eine Billigung der 
gemifchten Ehen in dem Sinne, dafs der Entichlufs 
der Verlobten den vollen Beyfall, und alle Segnun- 
een Bi Ehrenbezeugungen der katholifchen Kirche 
pe regel erhalte, kann ven der Kirche nicht ee- 
fodert werden, und wird auch von der königlich preuf- 
filchen Staatsregierung nicht verlangt Denn dief 
kennt es an, dafs di a Br 
er > Gais die Parteyen ven einer Verbin- 
BIN tet follen, und dafs die Geift- 
enkelt Dee I ung gong zu ve 
fagen, ` itfertigkeit der Gefin 
wahrnimmt. Allein bey dem ‚„weyten Satze jft Er 
lich hinzuzufügen, dals es nicht immer biofs in pr 
blofsen Gutbefinden der Kirche fteht, die gemifel Aa 
Ehen zu dulden, fondern dafs fie unter renien A 
ftänden dazu verbunden feyn kann wenn. fie fich 
durch Verträge dazu anheifchig gemacht oder eine 
fiaatsrechtliche Stellung angenommen hat, aus wel- 
cher : i Verpflichtung folgt. Davon ift fchon 
oben oi, angeführt worden. Den dritten Satz 
recht er gt er vf. nur mit Hinweifung auf die Grund- 
een Ausfprüche der römifchen Curie, und mit 
der t erzeugung des Erzbilchofs, dafs er diefen 
unbedingten Gehorfam fchuldig fey. Aber das läfst 
er unberührt, dafs die Stäatsregierung, wenn fie auch 
der Kirche in geiftlichen Dingen nicht pofitiv vor- 
fchreiben kann, doch ihr gewille Handlungen, welche 
den Frieden und die Ordnung des Staats tören könn- 
ten, zu unterlagen berechtigt if. Da nun das be 
ftimmte Verbot des Staats vorhanden war, von den 
Bet aa ein Verfprechen wegen der Erziehung der 
Kinder a (ein Verbot, welches eben fo wohl 
kitel ngelifche, als an die katholifche Geift- 

gerichtet ift; Cabinetsordre vom 17 Auguft 


Fe t durfte eine folche Bedingung nicht gemacht 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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KIRCHENRECHT. 


Schriften über die Angelegenheit des Erzbifchofs 
von Coln. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebroohenen Recenfion.) 


De vierte Satz it etwassauf Schrauben geftellt. 
Unftreitig liegt es im Amte des katholifchen Bifchofs, 
für die Erhaltung der reinen Lehre in feinem Spren- 
gel zu forgen, und in fo weit war er in feinem Rechte, 
wenn er in feinem Seminar und bey den unter feiner 
Aufficht ftehenden künftigen Geiftlichen diefes Amt er- 
füllte. Wir haben uns auch fchon oben darüber erklärt, 
dafs der -Erzbifchof, wie jeder Katholik in feinem Ge- 
ifjen den Ausfpruch des Papftes, als oberfter Autorität 
in Glaubensfachen, für das lebende Gefchlecht refpecti- 
ren mufs, fobald er denfelben kennt, und dafs die 
iörmliche Publication eines folchen Ausfpruchs mit Ge- 
nehmigung des Staats nur noch die Wirkung hat, dafs 
derfelbe nun auch für das äufsere Handeln Gültigkeit 
bekommt, die blofse Verpflichtung im Gewillen alfo 
nun auch, in foweit die Natur der Sache diefs ge- 
(tattet, eine äufsere Verbindlichkeit wird. Es ift aber 
auch oben fchon ausgeführt worden, dafs der Erz- 
bifchof weit über die päpftliche Bulle: Dum acerbif- 
Jimas, hinausgegangen i; dafs er nicht blofs die vom 
Papfte verworfenen einzelnen Werke des verftorbenen 
Hermes, fondern alle Schriften delfelben unterfagt, 
und dafs er das Urtheil über beftimmte Schriften auf 
Perfonen ausgedehnt hat, von welchen er, ohne fie 
nur mit ihrer Vertheidigung zu hören, vorausletzte, 
dafs fie Lehren des verftorbenen Hermes vortrügen, 
et nur darauf einzulaffen, welche Lehren für 
Irrt kialle gehalten werden mülsten. Dabey hat, wie 
gleic Fe oben fchon nachgewielen wurde, der Erz- 
bifchoi Fe Antsbefugniffe in Beziehung auf die Pro- 
felforen at t eologifehen Facultät überfchritten, in- 
dem er, ^ ae Be bey dem Minifterium zu machen, 
den Studirenden lofort das Befuchen der Vorlefungen 
unterlagte. 5 
Endlich den fünften Satz erkennen wir unbedenk- 
lich als richtig an, wie er auch dem Verfahren der 
königlichen Staatsregierung offenbar zur Richtíchnur 
gedient hat. Denn der Staatsregierung gebührt es 
nicht, über die Amtsführung eines katholifchen Kirchen- 
beamten in kirchlicher Hinficht ein Urtheil zu fällen, 
ihn feines geiftlichen Amtes für immer oder für einige 
eit zu entheben. Zwar kann fie, wie mehrmals er- 
wähnt wurde, der Kirche gewille Handlungen und 
Anftalten unterfagen, wie Proceffionen, Miffionen, Klö- 
J. A. L. Z. 1838, Zweyter Band. 
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fter, Inquifition und vieles Andere; fie kann auch 
Handlungen der Geiftlichen für Uebergriffe über ihre 
Competenz (Mifsbrauch, abufus) erklären; fie kann 
aber nicht dem einzelnen Geiftlichen eine Amtsver- 
richtung verbieten, welche an Geh den Staatsgeletzen ge- 
mäfs ift; fie kann ihn nicht fuspendiren, noch removiren. 
Bey eintretendem Ungehorfam eines Geiftlichen blei- 
ben ihr daher nur drey Wege. Sie kann fich 1) an 
die Vorgefetzten des Geiltlichen wenden, damit diefe 
im Wege der Difciplin und kirchlichen Jurisdiction 
vorf[chreiten ; fie kann 2) die Temporalien des Geift- 
lichen, Befoldung und andere Amtseinkünfte in Be- 
fchlag nehmen; fie it 3), wenn diefe beiden Wege 
unanwendbar oder unwirkfam find, berechtigt, folche 
Mafstegeln zu ergreifen, welche dem Geiftlichen die 
Ausübung feines ‘Amtes unmöglich machen, . worauf 
denn die Kirche fełbft für die Verwaltung deffelben 
forgen muls. Diefs ift freylich das Letzte, wozu ge- 
fchritten wird, wenn keine criminellen Mafsregeln zu 
ergreifen find, und daher hat auch die Regierung dem 
Erzbifchof zuvor angeboten, felbft feine Amtsverrich- 
tung einftweilen einzuftellen, oder fein Amt ganz nie- 
derzulegen; und erft, nachdem er Beides verweigerte, 
it feine Verhaftung erfolgt. Diefs ift in einem folchen 
Falle das einzige Mittel der Selbftvertheidigung und 
des Zwanges. 

Uebrigens müffen wir dem Vf. nachrühmen, dafs 
er mit Gründlichkeit, Anand, und felbft Unpartey- 
lichkeit, gefchrieben hat. 

Die Schrift No. 16 ift-gwöfstentheils gegen eine 
ältere gerichtet, welche fehon von der Gefangenneh- 
mung ‘des Erzbifchofs erfchien, und als deren Ver- 
faffer der Curator der Univerfität Bonn, GKR. Reh- 
fues, genannt wird. 


17) Darmstapır, b. Leske: Die Wahrheit in der 
Hermes’fchen Sache zwifchen der katholifch- 
theologifchen Facultat zu Bonn und dem Herrn 
Erzbifchof von Cöln. 1837. VIH u. 56 S. kl. 8. 


Der Inhalt diefer Schrift it mit wenig Worten an- 
zugeben, indem darin das oben [chon erzählte Be- 
nehmen des Erzbifchofs gegen die Bonner theologi- 
fche Facultät aus einander gefetzt, und allerdings als 
unvereinbar mit der Stellung beider, fowohl des Erz- 
bifchofs, als der Univerfität, zum Staate, und mit den 
Landesgefetzen dargeftellt wird. Zu dem, was wir 
hierüber oben bereits erwähnt haben, fügen wir nur 
noch hinzu, dafs man fich für den Erzbifchof auch 
darauf beruft, dafs in der Cabinetsordre vom 13 April 
1825 gefagt i, der Erzbifchof [olle zu der Faeultät 
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zu Bonn im Wefentlichen diefelbe Stellung einnehmen, 
in welcher der Fürftbifchof von Breslau zu der dor- 
tigen katholifchen Facultät fiehe, und dafs nach der 
Verordnung vom 26 Aug. 1776 dem letzten der'Lections- 
katalog zu” Approbation vorgelegt worden it. Aber 
in die Bonner Statuten ift das nicht aufgenommen, fon- 
dern der Lectionskatalog foll ihm blofs vorgelegt 
werden, um darüber der Facultät diejenigen Bemer- 
kungen über rein theologifche Gegenftände machen 
zu können, welche er etwa nöthig findet. 

Wir heben nun aus der Schrift No.16, als deren 
Verfaffer zuerft der Prof. Walter zu Bonn genannt 
wurde, die aber nun einem Schwager deffelben, einem 
Dr. Lieber, zugefchrieben wird, die Hauptfätze heraus. 

I. „Die Bulle des Papftes Dum acerbiffimas vom 
26 Sept. 1835, worin die beiden Hermes’ichen Werke 
verboten wurden, wäre, als eine rein dogmatifche, 
dem landesherrlichen Placet nicht unterworfen ge- 
welen.‘“ 

Darauf it oben fchon das Nöthige‘ geantwortet 
worden. Als reine Glaubensvorfchrift lälst fich _die 
Verbindlichkeit eines folehen päpftlichen Ausiprüchs 
nicht wohl beftreiten, und diele Verbindlichkeit it an 
fich nicht durch die landesherrliche Prüfung und Ge- 
nehmigung bedingt. Aber alles Weitere, was aus diefer 
Vorfchrift hergeleitet werden kann, z. B. Verbot des 
Drucks, Debits und Lefens einer Schrift, Entfernung 
eines akademifchen Lehrers von feinem Amte, oder 
doch Verbot, feine Vorträge anzuhören, und Alles, was 
eine äufsere Wirkfamkeit haben foll, kann ohne die 
landesherrliche Genehmigung nicht in Vollziehung ge- 
fetzt werden. 

II. „Die Jünger der Schule hätten aber deffen un- 
geachtet die vom Papfte condemnirte Lehre nach wie 
vor an der Univerfität, im Convict und im Seminar 
vorgetragen, unter dem Vorwande, dafs ihnen die Ver- 
werfungsbulle nicht publicirt fey; fie vertheidigten die 
Hermes’(che Lehre in Schriften unter der Behauptung, 
dafs der Papft durch fchlechte Ueberfetzung des deut- 
[chen Textes irre geführt worden fey: — Die That- 
fache wäre zuvörderft zu beweifen, ob die Profefloren 
zu,Bonn verworfene Lehren vortrugen; der Erzbifcho 
mufste daher unterfuchen, er mufste die Angelchul- 
digten hören. Da aber eine Lehre gar nicht verwor- 
fen war, (ondern nur zwey Bücker, lo mufsten. oifen- 
bar erft die Sätze bezeichnet werden, welche nicht 
ferner gelehrt werden follten. 

II. „Dem Erzbifchof war vermöge feines.Amtes 
fchon die katholifche Facultät unterworfen, und von 
ihm Befehle anzunehmen fchuldig.* — In Preullen 
nicht weiter, als nach den Staatsgeletzen, d. i. den 
Facultätsftatuten. Die Rechte des Erzbilchofs find 
darin genau bezeichnet. Er mufs”l) bey Anftellung 
der Lehrer befragt werden; er hat2), wenn ein Lehrer 
von dem Dogma der Kirche abweicht, Anzeige Zu 
machen; er hat 3) das Recht der Auilicht, der yif- 
tation, der-Ermahnung und Belehrung, auch der Zu- 
rechtweifung, aber nur mit Vorwilen des Minifleriuias. 
Jedes andere Verfahren ilt gegen die Staatsgefetze. 

IV. „Der Erzbifchof war befugt, in reinen Glau- 
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bensfachen für die Geiftlichkeit feines Sprengels Vor- 
fchriften zu erlalfen, die 18 Thefen.. Insbefondere ift 
die 18te Thefis aber nicht von dem Recurs an den 
Landesherrn zu beziehen.“ — Nach der preuffifchen 
Staatsverfaffung, unter deren ausdrücklichem Vorbe- 
halt die Bulle: De falute animarum, publicirt worden 
ift, kann kein geiftlicher Oberer Verordnungen ohne 
Vorwilfen der Staatsregierung erlallen. 

Ueber die Angelegenheit der gemifchten Ehen er- 
klärt fich der Vf. nur kurz, indem er die Unbekannt- 
fchaft des Erzbifchofs mit der Inftruction vom 22 Oct. 
1834 behauptet. Anderen Anfchuldigungen gegen den 
Erzbifchof, z. B. dafs er die Profelloren nicht einmal 
vor fich gelaffen habe, fetzt er blofs einen einfachen 
Widerfpruch entgegen. Auf diefe Schrift bezieht fich 
wieder von der anderen Seite: 


18) Frankrurt a. M., b. Naumann: Die Cölner 
„age, geprüft nach rheinifchen Gelfetzen ‘von 
einem Rheinländer. Gloffen zu der Schrift eines 
praktilchen, Juriften. 1338. 90 8.8. 


k Der Vf. giebt zuerft eine einfache und richtige Er- 
zählung der Ihatlachen. Sodann widerlegt er manche 
Anführungen und Sätze des Praktifchen Juriften zum 
Theil mit Gründen, die wir bereits angeführt haben 
Auch macht er mit Recht darauf aufmerkfam ditin 
Frankreich, und folglich auch in den jetzigen preuf- 
fifchen Rheinlanden, ‚das Corpus Juris pat t im 
Ganzen keine eigentliche Gefetzeskraft hat, fondern 
die Canones, Concilienfchlüffe und päpftlichen Decre- 
talen nur, in fo weit fie Frankreich angenommen, und 
den Staatsgeletzen und den. Gewohnheiten der franzö- 
fifchen Kirche nicht zuwider find, Gratians Decret 
aber rn in fo weit feine Quellen gültig lind. 
ie Be als Ganzes eilt um auch nur 

es Recht 8 ‚ ein gemeines, der \ ernunft ge- 
ma 153 154. are Code ecclésiastique français 

. 3 r 

Unter den Streitigkeiten des Erzbifchofs mit der 
ae und re mit der Staatsregierung, be- 

‚03 „ich eine auf das Ceufurrecht der Bilchöfe. Der 
en ay A ihm die bey Dumont-Schau- 

'g von dem Prof. Braun zu Bonn herausgegebene 
er für Philofopbie und katholifche Theologie 
a ey gelegt werde, und wandte fich defshalb 
kirchlicher Sn welchen er dabey, unter Androhung 

afen, zur Verantwortung auffoderte. Die- 

fer hatte aber fchon bey dem Oberpräfidenten der 
Rheinprovinz angefragt, ob diele Zeitfchrift der Cenlur 
überhaupt nach der .Cenlurverordaung vom 18 Oct. 
1819 bedürfe, und hatte unter dem 24 Sept. 1836 die 
Erklärung erhaiten: „Dafs die Zeitichrift für Philofo- 
pae a katholiiche Theologie auf a ee 
ıandlungen und Kritiken befchränkt le mithid 
nicht zur Kategorie der Religions- und duch 
Bücher gehöre, der Druck derielben daher auch von 
der geililichen Approbation nicht abhängig gemacht 
werden könne.“ Nunmehr (6 Nov. 1535, wandte lch 
der Erzbilchof an die Redaction der Zeitfchrift, und 
foderte folche auf, zu erklären, was fie glaube zur 
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No. 
s : : Verleger, nur 
Rechtfertigung ihrer Weifung en beshrin- 
das Inprimatur des Staatscenfors > 

N ; unter No. 4 aufgeführte 

en zu können. (S. die oben Antwort der Redacti 
Schrift, 2te Aufl. Beyl. 1.) Die; ~ S Sai 
(der Prof. Braun) gab darauf die der Sache angemef- 
fene Erklirun . diefe erhielt aber unter dem 17 Nov., 
A 8>. e Erklärung, folgende Weifung des 

ne Bezug auf ihr d = de 
Erzbifchofs: „Ew. HW- haben as 10 Heft der Zeit- 
fchrift für Philofophie und katholifche Theologie, wel- 
ches zum Theil Religionsgegenftände behandelt, ohne 
Approbation der geiltlichen Obrigkeit drucken laffen. 
Ih glaube für .diefes Mal meiner Pflicht genug zu 
thun, indem ich Ew. Hw. diefes Benehmen hiemit 
ernftlich vorwerfe, feft vertrauend, dafs Sie in Zu- 
kunft niemals mehr etwas ohne meine Approbation 
werden drucken laffen, welches Religionsgegenftände 
behandelt, da ich widrigensfalls in die traurige Noth- 
wendigkeit geletzt werden würde, Ew. Hw. mit Kirchen- 
ftrafen zu belegen.‘* Prof. Braun berief fich dagegen 
in einem Schreiben vom 2 Dec. darauf, dafs er kein 
in Preuffen beftehendes Kirchengefetz übertreten habe; 
auch das Decret des Conciliums von Trident (Sef IV) 
nur von der heiligen Schrift und anonymen Büchern 
rede, und legte daher gegen die Bedrohung mit kirch- 
lichen Strafen Preteftation ein (Schrift No.4, Beyl. II), 
worauf er die Antwort erhielt, dafs er gegen etwas 
proteftire, was nicht da fey (die Bedrohung war aber 
doch wirklich da), und dafs das Tridentiner Decret 
nicht blofs von den heiligen Schriften, fondern auch 
yon anonymen Druckfchriften handle (darauf hatte fich 
der Prof. Braun felbfi berufen); endlich dafs fein Be- 
nehmen Ichlecht zu dem Gehorfam palfe, welchen er 
als katholiicher Geiftlicher feiner geiftlichen Obrigkeit 
fchuldig fey. Auch den Dr. Hilgers, Privatdocenten 
zu Bonn, 208 er zur Verantwortung, weil ihm deffen 
Geichichte des chriflichen Lehrbegriffs nicht vorge- 
legt worden fey, und in der Ueberfetzung von Mur 
ratori $ Schrift: „Vom richtigen Gebrauche der Ver- 
nunft in Glaubensfachen « welche Prof. Braun ver- 
anftaltete, firich er ein Drittheil weg, obgleich Papft 
Benedict XIV diefes Buch für höchft empfehlenswerth 
sghlänt hat. Die Ueberfetzung ift mit lobenden Ap- 
aan des Erzbilchofs von Freyburg, und der 
la soon Trier, Mainz, Rottenburg, Limburg und 

Fuldai Bene worden 9 D 

Vilfenlchaft ra i akr ein grofses Interelfe der 
Bifchof berechtigt fe spiele. Soll ein katholifcher 
ii Ra ym, alle gelehrte und wilfenfchaft- 

iche Krörterüngen zu unterdrücken, d il al 
Verfalfer. bey "ihrem Amta nucken, darum, weil ihre 
y i r ai als öffentlich angeftellte 
Lehrer zugleich Geifiliche find? Die Staatsgeletze 
(then «dem entgegen. Die Cehfyerordnung vom 
13 Vet. 1819 erklärt: die Cenfur werde keine ernft- 
hafte und befcheidene Unterfuchung der Wahrheit hin- 
dern, noch dem Schriftfteller angebührlichen Zwang 
auflegen, Ihr Zweck fey, demjenigen zu fieuern, was 
den allgeineinen Grundfätzen der Religion, ohne Rück- 
licht auf die Meinungen und Lehren einzelner Reli- 
&lonspärteyen, zuwider ley, oder die Moral und guten 
Siilen beieidige. Eine Üabineisordre vom 28 Dec. 
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1824 erläutert diefs dahin, dafs das Cenfurgefetz folche 
Schriften treilen folle, welche „entweder den Grund 
aller Religion überhaupt angreifen, und die wichtig- 
ften Wahrheiten derlelben verdächtig, verächtlich oder 
lächerlich machen wollen, oder die chriftliche Reli- 
gion, die biblilchen Schriften, und die darin vorgetra- 
genen Glaubenswahrheiten für das Folk zum Gegen- 
ftande des Zweifels oder gar des Spottes zu machen, 
fich unterfangen.“ Die Staatsregierung will alfo den 
wiffenichaftlichen Unterfuchungen ein freyes Feld er- 
öffnen, fie will eine freye Bewegung der Geifter: der 
Erzbifchof will aber diefe freye Bewegung nicht; er 
verlangt, dafs die Profefloren zu Bonn nichts drucken 
lalen, ohne feine. fpecielle Erlaubnils. Wird die 
Staatsregierung einen folchen Geifteszwang geltatten 
können ? an, $ 
Mit fchlagenden Gründen widerlegt lodann qie 
Schrift die ungebührliche Befchränkung , welche der 
praktifche Jurit dem königlichen Placet und dem Re- 
curs gegen Mifsbrauch der päpftlichen Gewalt an den 
Landesherrn (appellatio tanguam ab abufu) zu geben 
verlucht. Er weift ihm nach, wie unvollftändig er 
Schriftfteller und Geletze anführt, und wie diefe ganz 
etwas Anderes fagen, als jene aus ihrem Zufammen- 
hange genommenen Sätze. Einiges Andere, auch 
den ganzen Punct der gemifchten Ehen, übergehen 
wir hier, um Wiederholungen zu vermeiden. 
Es find uns fpäter noch zugekommen: 


19) Leiezig, b. Engelmann in Comm.: Polemifche 
Blatter. Herausgegeben vom Verf. der Schrift: 
„Der Erzbifchof von Cöln, feine Principien und 
ÖOppofition.“ Erfte Sammlung. Mit dem Motto: 
Stillftand it Rückfchritt. 1838. VI u. 978. 8. 


Sie gehört hieher nur wegen No: 1: „Materialien 
zur Biographie und Charakteriliik des EB. Freyh. 
v. Drofte -Vilchering.“ Diefs foll die Ueberfetzung eines 
lateinifchen Originals feyn, welches unter dem Titel: 
„Commonitorium ad Reverendijfimum et Iluftriffi- 
mum Dominum Clementem Auguflum, Archiepifco- 
pum Colonienfem, Liberum Baronem de Drofle- Vi- 


‚fehering, Eq. Ord. Aquil. rubr. etc. Lyon, ch. Jul. 


Charlier 1837“, kurz vor der Gefangennehmung des 
Erzbifchofs gedruckt, aber in Deutichland falt gar 
nicht bekannt geworden wäre. Dem Inhalte nach ift 
es ein Sendfchreiben an den Erzbifchof, entworfen 
von Geiftlichen der Erzdiöcefe, worin ihm eine Menge 
Vorwürfe über fein Drängen zur bifehöflichen Würde, 
und die Führung diefes hohen Kirchenamtes‘gemacht 
werden. Diefe Vorwürfe find auch (onft laut gewor- 
den: feine Zurückfetzung der ihm zunächft ftehenden 
Geifilichen, die er nicht einmal vor fich lieis; feme 
Hingebung an den Kaplan Michaelis; [eine Verfolgung 
aller derer, die er für Schüler und Anhänger des 
verlt. Hermes hielt; feine Feindfeligkeit gegen die 
Bonner Profeflloren ; fein. rauhes und dabey doch 
fchwankendes Benehmen; fein Adelshochmuth u. f. w. 
Es ift jedoch kaum möglich, dafs irgend Jemand auf 
diefe Weile wirklich an den Erzbiichof geichrieben 
habe, wenn man ihm auch mit Recht dergleichen Vor- 
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würfe hätte machen können, wie denn Manches davon 
ihm in der Staatsfchrift der königl. preuffifchen Regie- 
rung zur Laft gelegt war, und fein Verfahren gegen 
den Kaplan Weber zu Coln in einer eigenen Schrift: 
„Ein auffallendes Factum zur gerechten Beurtheilung 
der Verfahrungsweife des EB. Clemens Auguft gegen 
die Geiftlichen der cölnifehen Diöcefe. Bonn, bey 
Georgi 1838,“ mit Actenftücken belegt, gefchildert 
wird. Wir betrachten daher diefes Sendfchreiben einft- 
weilen nur als eine Form, in welcher man die Schatten- 
feiten in dem Charakter und der Amtsführung des 
Erzbifchofs hervorheben wollte, und müffen die Richtig- 
keit des Tadels, in fofern er nicht anerkannte That- 
fachen betrifft, und mit der gegen den Prälaten ge- 
nommenen Mafsregel im Zufammenhange feht, auf 
fich beruhen laffen. 
(Die Fortfeizung folgt nächftens.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzie, b. Drobifch: Die Höltendbraui, oder die 
Feeninfel des neunzehnten Jahrhunderts. Natür- 
liche Wundergefchichte. Vom Verf. des Romans: 
„Der Türk in Sachfen.“ 1837. VII u. 1478. 8. 
(18 gr.) ' 

Ebendafelbft: Der Türk in Sachfen, oder die Macht 
der Liebe. Romantifche Erzählung aus dem An- 
fange des jetzigen Jahrhunderts. Ein Beytrag 
zur Charakterfchilderung der Türken. Von Os- 
man. Zweyte, verhellerte und durch eine Ab- 
handlung über Romandichtung vermehrte Auflage. 
1836. XVI u. 182 S. 8 (1 Thir.) 


Beide Schriften zeugen dafür, dafs es -unter dem 
Publicum der Leibbibliotheken recht jugendliche Le- 
fer, und auch folche giebt, die nach anhaltendem 
Dütchendrehen, dem Stochern mit der Nähnadel, dem 
Handhaben des Platteifens fich gern geiftig unter- 
halten mögen, ohne dafs es viel Kopfbrechens koltet, 
denen find die Phantasmagorieen in der Höllenbraut 
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ein herrliches Vergnügen. Ausgetaufchte Kinder find 
ihnen noch ein Neues; und da obendrein Vieles von 
den fich überpurzelnden Begebenheiten in feenhaftem 
und in türkifchem Coflüme gefchieht, fo verenüren 
fie fich an ‘der Abwechlelung, und En Geh ani 
ihr Wilfen bereichert zu haben. Denn dafs die Tür. 
ken nur folche vom Maskenball, und ennzyeux comme 
un Turc d Opera find, fällt den genügfamen ee 
nicht ein. Gönne man ihnen den Spais, und dem 
baaria ao guten Abfatz. ? 

orin die Verbefferung der zweyten Aufla a 
Rehe, kann Rec. nicht bedfiheilai weil ihm ee ner 
mar günt geblieben.. Der Auflatz über Romanen- 
ichtung if gut, fobald man vom Roman keine Poefie, 
und weiter nichts, als eine Unterhaltung fodert, die + 
es nicht auf Koften der Sittlichkeit, des Phyfilch- 
und Moralifch - Schicklichen ift. R. t. 


Leipzig, b.Kum i 4 
- r mer: O. T. Roman von H. C. An- 
derfen. Aus dem Dänilchen von W. L. Chriftiani. 


1837. Erfer The; } jan 
260 8.8. (2 Eier 222 S. Zweyter Theil. 


Der Roman nimmt den A ; 
nachgeahmten Helden Bei" pen eben ein 
brechen im Bufen birgt, der an ee krin ie 
innerer Zerrilfenheit, und (mit einem berdint ri 
tor zu reden) an Intereflauthaftigkeit leidet pAn 
der Anfang trügt; der verkappte Seeräuber "Mörder 
u. dgl- wird zu.einem guten ehrlichen Blut, den en 
Gauner quält, welcher nur die fehwarze Seite d á 
Kinderjabre , der Abftammung des Helden kennt Ei 
auch diefe aas halb, chne Ausgleichung. Diefe wird 
dem gute eten Otto, den wir gern auf feinen Wan- 
derungen durch Dänemark begleiten, wodurch wir 
Buchen a genden, nen Merkwürdigkeiten, 

r ı des Landes erfahren. Der Verfolger 
findet feinen Tod in den Wellen, und fo giebt uns 


der Schiufs fre der Anc ar 
fchick des Holdem ® een des in F: 


DRUCKFEHLER-ANZEIGE. 


In der Recenfion über Grimms „Deutfche Grammatik“ 
Jahrg. 1838, No. 51 — 55. find unter anderen Druckfehlern 
folgende zu verbeflern: 

Seite 404, Zeile 33 lies gav airthi hatt gav oirthi. Z. 39 
1. galeiks R. galichs. Z. 40 1. oxoAagew ft. o p oAugew- 
Z. 41 1. Eypigew R. ègpiğew. Z.42 l. gavairtheigs te 
gavairpeigs. — S. 405, Z. 1 1. beider Ä. leider.: Z. 34 1. 
noch fi. nach. Z. 39 1. fralusans ft. fralfusans: — 
S. 406, Z. 2 1. oté. R. eori. Z.5 1. bad navzov ft, úrò naotr. 
Z.471l.dannfi.denn. Z. 601. fragisinand fi. fra g ısinanen 
— S. 407, Z. 10.1. intranfitiver ft. tranfitiver. Z. 52 ilt lar 
zu tilgen, — _ S. 408, Z. 38 1. gagimam fi. gaginam. — 
S. 409, Z. 3 v. u. find die Anführungsfiriche nach gelelen 
zu freichen. — S. 411, Z. 9 l. Compofitum f, Compoli- 
vom RS, 2,0. vulgäre ft. reguläre. Z. 50 nach 
für das Futurum. Z. 581. ganimith it. 
S. 413, Z. 38 1. beym fi. kein, — S. 414, 
.43 lL Sach A. noch. — S. 416, Z. 2 l. afar ft. afas. 


Z.25 l. fragiban R. frogiban.— 8.417, Z.28 v. u. l.an- 
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nehme ft. einnehme. — 5S, 419, Z. 311 . 

: : „> . . ga . gu- 
narida, Z. 43 1. jah R. ja. Z. 48 1. gahausidedun È sa 
Z 601. auffallı R "420, Z.29 1. distahjada ft. distahjata. 
A S dA Sa E ausfällt. — S. 422, Z. 10:v. u. l. unten 
ET 423, Z, 15 1. thizos R. thezos. Z.19 1. 
en 3 t. vei dvodida. Z. 27 l. thi Ř. thi.* Z. 481. 
Sr en — 8.424, Z. 15 Lvarhteis R. vaitheis. — 
a a ae: anthar &. anhar. Z. 141. thaim fi. thain. 
en Nachgewielen fi. gewielen. Z. 28 l. taihun f. 
aa En S. 428, Z. 35 1. "EAinves A. "Eiiywıs. Z. 30 
ua, alt.ihatha. — S$.430, Z. 36 l. idvorim fi. fid- 
2 h; — 58.431, Z. 16 1l. insandjan R. insandıan. 
NER mufste fi. müfste. Z.27 1. munaida ft. munaida. 
= 91. urrunsa fi. uvrunsa. Z. 58 l. nach fi. noch. — 

. 432, Z. 46 1. anabusns fi. anabusus. Z. 47 l razn f. 
razu. — S. 434, Z. 2 1. germanifch f. grammatilch. 
Z. 42 1. wurden ft. würden. Z. 43 l mesa Ñ. misa. — 
S. 435, Z. 14 1. Epito matoren ft, Epitimatoren. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De feitherige herzogl. altenburg. Confifiorial- 
ralh, Hr. Grofse in Altenburg, ifi zum Gehei- 
men Conlifiorialrathe ernannt worden. 


Hr. Oberconfifiorialratı Niethammer in Mün- 
chen hat das Ritterkreuz des Civilverdienfiordens 
der bayerifcheiwr Krone’ erhalten. 

Der geifiliche Rath und Lycealprofeflor Hr. 
Seb. Freuden/prung ift zum Rector des Lyceums, 
und Urs I.ycealprofellor Dr. Herb zum Rector 
des Gymnafiums in Freiling ernannt worden. 


= ar. Dr. Karl Schäfer wurde zum ärztlichen 
ee Irren - Verpflegungsanflalt in ‚Zwie- 
eiri it Titel'und Rang eines Hofrathes er- 
A Lr TR der Pliilofophie zu Innsbruck, 
` Eo Ee aurentius Gabriel, ifi in gleicher Ei- 
genichatt an die Univerfität zu Grätz verfetzt 
worden. x 

@ E Profeflor der Theologie zu 
En pr und Pafior an der St. Marienkirche 
afelbfi, Hr. Lic. Carl Aug. Traug. Vogt, hat 
von der theologifchen Facultät zu Heidelberg die 
en zriche Doctorwürde erhalten. I 

“Die theologifche Facultät d i j 

Grei S acultät der Univerfität zu 
ee hat dem Hn. Profellor Conr. Steph. 
ner zu at, und dem Hn. Prof. Ed. Köll- 
dere sen die Doctorwürde honoris cauffa 


ea ER ie; und Profeflor 
mern n der medieinifch_ chirureifchen Jo- 
fephsakademie, Ir. Dr. Jë irurgiichen ‘Jo 
Hr. Dr. Granville in Bee ne und 
grofsbrit. Akademie der Willen der kön. 
das Ritterkreuz des kön, bayerifchen 97 haben 
ordens vom heil. Michael erhalten. erdienft- 
Hr. Dr. J. B. Malfatti, Edler von Monter 

gio, Leiðarzt der Frau Erzherzogin Sophie ZA 
‚nit dem kön. preufl. rothen Adlerorden 3 Clalle 
beehrt worden. \ 

i Der feitherige Religionslehrer am Gymna- 
um zu Braunsberg, Ir. Eichhorn, ift zum Prò- 


der Augen- 


feflor der. Theologie am Lyceum Hofianum er- 
nannt, worden. 

lr. Dr. Friedrich Windifchmann, Domvicar 
und Secretär des Erzhilchofs von München - Frey- 
fing, ifi zum auiserordentl. Profefior der bibli- 
fchen Exegefe an der Univerfität München, und 
Hr. Dr. Schelling, Sohn des berühmten Hn. Geh. 


Raths von Schelling, zum aufserordentl. Profeflor 
_des Rechts an der Univerfität zu Erlangen er- 


nannt worden. 


Der feitherige Profeflor der Theologie zu 
Göttingen, Ur. Dr. Rettberg, folgt in gleicher 
Eigenfchaft einem Rufe nach Marburg 

Der kön. bayer. Staatsratı im ordentlichen 
Dienfie, Hr. Karl von. Abel, if zum Staatsmini- 
fier des Inneren in proviforifcher Eigenfchaft 
ernannt worden. 


Der ordenil. Profeflor der Theologie an der 
Univerhtät zu Kiel, Hr. Dr., Geo. Sam. Francke, 
ift zum .königl. dänifchen Kirchenrathe mit dem 
Range eines Etalsrathes ernannt worden. 

Hr. Geh. Jufiizraih Dr. Joh. Carl Grofs zu 
Dresden hat.das Ritterkreuz des königl. lächf. 
Civilverdienfiordens erhalten. j 

Die Hnn- Procuratoren Dr. Höfer und Dr. 
Ziemjfen in Greifswald find zu Jufiizräihen er- 
nannt worden. 

Der bisherige Vorfieher des englifch- chine- 
fifehen College auf Malacca, Sam. Kind, ift zum 
Profeflor der chinefifchen Sprache an der Uni- 
verfität London ernannt worden. 

Der Chemiker; Hr. K. J. Kreutzberg in Prag, 
hat wegen feiner Ichriftfiellerilchen Verdienfie um 
Oekonemie und Technologie von der philofophi- 
fchen Facultät zu München die Doctorwürde er- 
halten. 

Dem kaiferl. ruff. wirklichen Staatsrath und 
Profeffor an der Univerfität zu Dorpat, Hn. Fr. 
Geo. Wilh. Struve, ifi der königl. preufl. rothe 
Adlerorden 3 Cl. verliehen worden. s _ , _ 

Dem Hn. Geh. Rath Mittermaier in Heidel- 
berg ifi vom dafigen Magifirate das Bürgerrecht 
honoris cauffa ertheilt worden. 


H. Nekrolog: 


Am 5 Februar fiarb zu Ohrdruf Fr. Auguftin 
Phil. Gutbier, Confifiorialratı und Superinten- 
dent dafelbfi, als pädagogifcher und praktifch- 
theologifcher Schrififieller ruhmlich bekannt. 

Am 11 Febr. im Haag de -Jong van Roden- 
burgh, penfionirter Contreadmiral, Mitglied des 
Municipal-Confeils, Verf. mehrerer gefchätzter 
Reifebefchreibungen, 76 J. alt. 

In der Mitte des Februar zu Paris die be- 
kannte Romanfchriftfiellerin Gräfin Felicite de 
Choifeul-Meufe, 70 J. alt. 

Um diefelbe Zeit zu Paris Lebreton, feit 
20 Jahren Profeflor am dafıgen Taubfiummen- 
infiitute, als Maler-und Phyfiker, befonders aber 
durch feine optifchen und phantasmagorifchen 
Tableaux bekannt, 65 J. alt. 

Am-17 Febr. zu Trier Hubert Auer, Dom- 
probft an der dafigen Kathedralfchule, als Verf. 
eines chriit- katholifchen Katechismus, Ste Aufl. 
1830, bekannt. 

Am 91 Febr. zu Paris Thévenin, Conferva- 
tor der Kupferfiiche in der königl. Bibliothek; 
Mitğlied mehrerer Akademieen, auch als Hifo- 
rienmaler bekannt, 75 J. alt. 


Am 25 Febr. zu Remfcheid der dafige Schul- | 


lehrer Daniel Schürmann, Vf. einiger praktilch- 
pädagogifcher Schriften, 86 J. alt. 
Am 2 März in Crefeld der Taubfiummen- 


lehrer Profeflor Carl Aug. Heinicke, ein Wohl- 


thäter der Menfchheit. 

Am 6 März zu Kranichfeld der dafige Super- 
intendent und Oberpfarrer Friedr. Heinr. Geb- 
hard, durch mehrere fireng rationalifiilche Schrif- 
ten‘, namentlich feine „letzten Gründe des Ratio- 
nalismus“, bekannt. 

Am 13 März zu Berlin der geh. Gberhnam?- 
rath Ferber, welcher fich als fiaatswirthfchaftli- 
cher Schriftfieller und namentlich in feinen 1° 
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den Jahren 1829 und 1832 erfchienenen Beyträ- 
gen zur Kenntnifs des gewerblichen und commer- 
ciellen Zufiandes der preu. Monarchie wefent- 
liche Verdienfie erworben hat. 

Am 23 März zu Würzburg der Prof. Dr. Jof. 
Mich. Stern, Adjunct der Univerfitätsfiernwarte. 

An demf. Tage zu München der Kreisfchul- 
raih Clemens Baader, älterer Bruder Franz von 
Baaders, durch fein Gelehrienlexikon bekannt, 
77: Seal. A 

Am 24 März zu Eonitz der Director des 
Gymnaliums Karl Michael Gahbler, 53 J. alt. 

Am 27 März zu Karlsruhe der hochverdiente 
Staatsminifier Winter, ganz plötzlich an einem 
Schlagflufle, als Schriftfieller bekannt durch die 
Schrift: über die Anfprüche der Krone Bayern 
an Landestheile Badens; Mannheim, 1827. 

Am 4 April zu Breslau der ruhmlichft be- 
kannte und befonders um die Literaturgefchichte 
hochverdiente- Confifiorialrath, Oberbibliothekar 
und Profeffor der Gefchichte Dr. Ludwig Wach- 
ler Yi fali vollendeten 71 Lebensjahre. Unfere 
A. L. Z. in. ihm viele fchätzbare Beyträge. 

Am ES Bamberg der Domvicar Jofeph 
Pernin A der ‘ausgezeichneten Kunft- 
reunde dieier adt, und Bef i i 
Gemäldefammlung, 72 J. Ara ra een 

Am 16 Apr. zu Erlangen der ehemalige kur- 
heffifche ordentl. Profeffor der Staatswillenfehatien 
Dr. Michael Alexander Lips, 58 J. alt. - 

Am 19 Apr. zu Bern Franz Ludwig Haller, 
Althoflchreiber zu Königsfelden, Verf. einer Ge- 
febichte Helvetiens unter den Römern und meh- 
rerer anderer Schriften, gründlicher Numismati- 


' ker, ım 89 Lebensjahre. 


. , Am 23 Apr. zu Augsburg Jof. Anton Kratzer, 
Priefier und Beneficiat an der dafıgen Domkirche, 
Ben 89 Lebens- und 63 Amis-Jahre. _ Seine aus 
8000 Bänden befiehende Bibliothek hat er der 
Studienanfialt zu St. Stephan vermacht. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 
Für Buchhündler und Bibliophilen. 


In meinem Verlage erfcheint und nehmen 
alle Buchhandlungen Befiellungen an: 


Leipziger. Allgemeine 
Zeitung für Buchhandel 
und 
Bücherkunde. 
Inhaltsverzeichnifs Nr. 1—3- 


Correjpondensnachrichten: aus London, Cafel, 
Jena, Paris, Berlin und Stuttgart. 


Abhandlungen: Audentungen über den Einflufs 


des deutfchen ‚Buchhandels auf die deutiche 


Literatur. — Franzöfilche Gefetzgebung über 
literarifches Eigenthum. — ‚Bücher und Lite- 
raten in London. — Zur Gefchichte der Kunli- 
typographie und Kunfixylographie. — Talfourds 
Copyrighibill. — Königlich würtembergilcher 
Geletzentwurf über das fchrififielleriiche und 
künfilerifche Eigenthum, und über den Schutz 
gegen Nachdruck uud Nachbildung: 
Buchhandel und Bücherkunde. Das. Wichtigfie 
der Buchdruckerkunfi (Kritik). — Handbuch 
der Buchführungskunde (Kritik). — Biblio- 
graphie paleogruphico - diplomalico. bibliolo- 
gique generale (Kritik). a 
Allgemeine Novitätenzettel. Verzeichnils dem- 
nüchfl’erfcheinender Bücher, Landcharten und 
‘.Kunfifachen. 
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Mifcellen. Literarifcher Verein in Wien u. Í. w. 
— Metamorphofe deutfcher Schriftfieller. — 


Tractätlein. — Neue Art Abonnenten zu ge- 
winnen’ — Hülfsverein für Buchhändler in 
London. — Unfinn, du fiegfi! — Mittel ge- 


gen Na Zeitfchrift für Wahrheit. 

-Der Bibliophilen- Verein ın London. 
Bekanntmachungen. Literarifche und vermifchte 

Anzeigen. i 

Die Zeitung für Buchhandel und Bücher- 
kunde erfcheint vom 1 Mai ab jeden Sonnabend 
(1 Bogen gr. hoch 4.); das damit verbundene 
Kecenlionen - Verzeichnils (fämtlicher, feit dem 
'1 Januar d. J. in ‘deuifchen und ausländifchen 
Zeitfchriften recenfirten, in Deutfchland erfchie- 
nenen Bücher) am 1fien eines jeder Monats. 
Der Preis für den Jahrgang 1838 (3 Quartale 
oder 39 Numern) ifi 3 Thlr., des Recenfionen- 
verzeichnilles (12 Numern) 1 Thir. 12 Sr... 
Inferate werden gegen Vergütung von 1 Gr. für 
die Zeile aufgenommen, — Berlage 500 
mit 1 Thlr. berechnet, E R. 

Pallende Beyträge. (Correfpond d 

Abhandlungen) hen ` veme pondenzen + o ér 
men NE ankbar angenommen un 

„Leipzig, im Mai 1838. 

J. J. Weber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


ge dem Unterzeichneten if erfchienen und 

| Die 

Medicinal - Verfaffung Preuffens, 
: N fie war und wie fie oft: 

Actenmäfsig dargefiellt und kritifch beleuchtet 


von 


Dr. Joh. Nep. Ru /ff,. wirklichem Geh. Ober- 
Medicinalraihe und Präfidenten. 
gr. S: Sauber brochirt. Preis 1 Thir. 10 Sgr. 
Berlin, den 18 April 1838. 
` Th! Chr. Fr. Enslin. 


Im Verlage de , i 
zig erfchien fo A ehe ge ie Rh. 


handlungen zu erhalten: 
i T h Š e ` T 
eorie der ; 
Interpunction, 
aus der Idee dès Satzes 
entwickelt von 


Dr. Johannes Weiske. 
In Umfchlag, 123 Bogen, gr. 8. 18 Gr. 


-  Diefe Schrift ift die erfie in unferer Lite- 
i welche auf fireng' wiflenfchaftlichem Wege 
En. Gegenfiand abhandelt, und, indem fie Form 


t an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


und Inhalt des Saizes in gegenfeitiger Verbin- 
dung betrachtet, ein fefies Princip für den Ge- 
brauch der Interpunction aufftellt. Bey der noch 
herrfchenden Unficherheit auf diefem Felde wird 
fie daher jedem Gebildeten als eine willkommene 
Erfcheinung zur gründlichen Belehrung fich dar- 
ftellen. 


An alle Buchhandlungen wurde fo eben ver- 
fandt: 


J. F. Grulich, über die Ironieen in den 
‚Reden Jefu. Noch ein Beytrag zu feiner 
Charakterifiik. gr. 8. Leipzig, b. A. Wien- 
brack. Preis`geheftet 18 Gr. 

Der allen Theologen gewifs höchft interellanie 
Gegenfiand felbfi, fo wie die klare und umfich- 
tige Darfiellung und die von tiefer Religiofität 
durchdrungene Sprache des bekannten und ge- 
achteien Verfaflers lallen ficher erwarten, dafs- 
diefe Schrift recht viele Lefer finden werde. 


In der v. Rohden’fchen Buchhandlung in 
Lübeck i erfchienen: 


Rumohr, C. Fr. von, Reife durch die öftli- 
chen Bundesfiaaten, in die Lombardey, und 
zurück über die Schweiz und den oberen 
Rhein, in befanderer Beziehung auf Pöl- 
kerkunde, Landbau und -Staatswirth/[chaft. 
13 Bogen gr. 8. Preis geh. 1 Thir. 

Nächfi vielen.und vielartigen Bemerkungen über 
vereinzelte Gegenfiände und Verhältnille des ge- 
werblichen Lebens, über bisher minder beachtete 
Kunfiwerke, Volkseigenthünlichkeiten, Naturfce- 
nen, enthält diefe Schrift auch einige mehr zu- 
{ammenhängende Abhandlungen, z. B. über den 
gefchichtlichen Urfprung der lombardifchen Feld- 
und Wiefen-Bewällerung, auf deren fchon be- 
währte Anwendbarkeit auch im deutfchen Feld- 
bau mehrfältig hingewiefen wird. — Sie wird 
demnach nicht blofs dem praktifchen Oekonomen, 
vielmehr auch dem Staatswirihe und den Regıe- 
rungsbehörden überhaupt gewidmet feyn. 


Schulausgabe von Campe’s Robinfon. 
Vielfach if. von Schulmännern ‚der Verlags- 


handlung der Wunfch ausgelprochen, die Ein- 


führung .des 
Campe’fchen Robinfon 


als Lefebuch auf Schulen durch eine recht wohl- 
feile Ausgabe zu erleichtern. Diefem Wuniche 
genügen wir, indem, wir die Erfcheinung einer 
überaus billigen und hübfchen Schulausgabe die- 
fes elaffifehen unübertroffenen Kinderbuches zum 
Preife von 12 gGr. ankündigen. Doch wird das 
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Buch zu -diefem Preife nur bey Partieen von 25 
Exemplaren abgegeben; es ifi äber jede Buch- 
bandlung, bey der die Befiellung einer folchen 
Anzahl ‚von Exemplaren gemacht wird, in den 
Stand geletzt, einzelne Exemplare für den Preis 
von 12 gGr. zu liefern. A: 
Braunichweig, im März 1838. 
Schulbuchhandlung. 

Friedr. Vieweg u. Sohn. 


” 


In meinem Verlage ifi erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Biblia Hebraica ex Recenfione Aug. 
Hahnii.cum Vulgata interpretatione la- 
tina denuo edita. Kditio fiereotypa. 2 Vol. 
12. Preis 3 Thlr. 17 gr. 

Leipzig, im April 1838. 
Karl Tauchnite. 


In der v. Rohden’ichen Buchhandlung in Lu- 
beck ift erfchienen: 


Die Heilkräfte des Meerwaffers. 
Zur Belehrung für Gebildete. 
> Mit befonderer Berückfichtigung 'der Seebade- 
anftalt bey Travemünde, 
dargefiellt von Dr. med. F. Liebold;s, 
Badearzte zu Travemünde. 
9 Bogen in 8. Preis geh. 12 Gr. 

Bey der Bearbeitung der vorliegenden Schrift 
hatte der Verfafler die Abficht, Gebildeten aller 
Stände, zunächfi den Curgäften von Travemünde, 
eine kurze, aber doch genügende Belehrung über 
die Eigenfchaften, Wirkungen und Heilkräfte des 
Meerwaflers zu geben, die :neuefien Forfchungen 
und Erfahrungen darüber mitzutheilen, die Ent- 
fernung eingefchlichener irriger Anfichten und 
Vorurtheile zu befördern, und deren Stelle durch 
möglichfi richtigere Kenntnifs auszufüllen. 


Im Verlage von H. R. Sauerländer in Aarau 
und J. D.-Sauerländer in Frankfurt a. M. find 
folgende neue Aullagen erfchienen: 


Praktifche 


Franzöfifche Grammatik 


Von Cafpar Hirzel. 
Eilfte verbeflerie und vermehrte Auflage 
von Profeflór Conrad von Orell in Zürich. 
Ladenpreis à 1 Fi. — 15 Gr 


Deutfche 
Sprachlehre 
für Schulen. 

Von M. W. Götzinger. 
Vierte verbeflerte- Auflage. 
Ladenpreis à 1 Fl. 12 kr. — 416 Gr. 


Kleine 
Franzöfifche Sprachlehre 
für Anfänger. 
Von Profeffor C. von Orell in Zürich. 
Dritte verbeflerte Auflage. 
Ladenpreis à 30 Kr. — 8 Gr. 
Diefe neue Ausgabe befindet fich eben noch 


unter der Prefle, und wird unfehlbar im April 
ericheinen. 


e 


Maufterfammlung 
' der 
B e rea m keit 
Für die Schule und das Leben. 
Von Dr. Friedrich Haupt. 
Ladenpreis à 1 Fl. 45 kr. — 1 Thi Argr. 
Velinpapier à 2 Fl. {5 kr. — 1 Thir. 19 gr. 


Einzelne Abtheilungen von der 18ten Auf- 
lage der Stunden der Andacht, in Bibelformat, 
werden wieder neu gedruckt, indem der Druck 
der ganzen Auflage abgebrochen ward, um bal- 
digft vollfiändige Exemplare zu erhalten, die nun 
vergriffen find. Der neue Abdruck des erfien 
Heftes, 20 Bogen fiark, wird gleich nach der 
Leipziger Melle «bis: Ende Mai verlandt werden, 
und die darauf eingegangenen Beliellungen {ollen 
dann unverzüglich abgehen. 


HI. Bücher - Auction. 
Bücher-Auction in Jena. 


Den 95fien Juni å. J: foll hier die über 
8,000 Bände fiarke Bibliothek des verfiorbenen 
Kammerpräfidenten Schwarz zu Rudoitiadt, öf- 
fentlich an den Meifibietenden verauclionirt wer- 
den. Verzeichniffe find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Antiquare von der From- 
mann’fchen und Gröcker’fchen Buchhandlung, fo 
wie von dem Auctionsptoclamator Baum allbier, 
welche drey Letzten auch, gegen die gewöhn- 
liche Vergütung, Aufträge zu übernehmen fich 


erbieten. 
Jena, den 23 April 1838. i 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Di ordentlichen Profefloren in der medicini- 
\ {chen Facultät der Berliner Univerfität, Hr. Dr. 
Ofann und Hr. Medicinalraih Dr. Bufch, haben 


ya . . o 
das- Prädicat „Geheime Medicinalräthe“ erhalten. 


; u Geh. Hofrath Stark if zum Phyfikus. or- 
dinarius von Stadt und Amt Jena, und Hr. Pro- 
feflor Schömann zum Phyfikus extraordinarius in 
demfelben Sprengel ernannt worden. 


Der Kaifer von Rufsland hat an der Dorpater 
Uniyerfität die 'Hnn. Profefloren Krufe, Fried- 
länder und Schmalz zu Collegienräthen erhoben, 
„auch Letzten zum Ritter des St. Annenordens zu 
ernennen geruht. An derfelben Univerfität haben 
oe Hnn. Profefloren Göbel, Schmalz und Jacobi, 
{ur Abe Vorträge, welche fie im verfloflenen Win- 
SR über Chemie, Technologie und Mafchinen- 
lehre für Gewerbireibende gehalten habep, jeder 
1000 Rubel in Bankaffignationen erhalten, ohne 
dafs ihnen vorher etwas verfprochen worden wäre. 

‚ Die theotogifche Facultät zu Leipzig hat dem 
Hn. Prof. Dr. phil. Lobegott Lange zu Jena die 
theologifche Doctorwürde und zwar propter eru- 
ditionem theologicam feriptis»lueulenter compro- 
batam, wic es im Diplome heifst, honoris cauffa 
ertheilt. ” 

, Hr. Hofraih und Prof. Dr. Späth in München 
erhielt bey Gelegenheit feines 50jährigen Dienft- 
jubiläums das Ehrenkreuz des kön. bayer. Ludwigs- 
ordens.' A ` 

Der trediger bey der kön. preufl. dt- 
fchaft in Rom, Hr. Lie, Sa 
dafige praktilche Arzt Hr. Dr. Pantaleoni haben 
den rothen Adlerorden 4 Claffe erhalien 

Hr. Profeilor Louis Agaffız zu Neufchatel ilt 
von der kön. Ichwediichen -Akademie zu Stock- 
holm zum auswärtigen Ehrenmitgliede ernannt 
worden. 


in Königsberg hat den Stańislausorden 3 Cl. er- 
alten. i 


Hr. Geh. Regierungsrath und Prof. Dr. Beffel 


Der feitherige Privatdocent der. Theologie zu 
Tübingen, Hr. Dr? Dorner, it zum aufserordent- 
lichen Profellor der Theologie dafelbfi ernannt 
worden. 

Der k. k. Major und Redacteur ı der öfterr. _ 
militär. Zeitfchrift, Hr: Joh. Baptifi v. Schels, 
hat für die Ueberreichung feines Werkes: „mi- 
litärifch - politiflche Gefchichte der Länder des 
öfterreichilchen Kaiferfiaates“,: das Commandeur- 
kreuz. des k. poln: Stanislausordens erhalten. 


Der k. k. Oberfie und bevollmächtigte Mi- 
nifier am kön. griechifchen Hofe, Hr. Ant. von 
Prokefch Often hat den rothen. Adlerorden 4 Cl. 
erhalten. 

Der adjungirte Confervator der kön. Biblio- 
thek zu Paris, Hr. Reynaud hat: Sacy’s Pro- 
felur der arabifchen Sprache am Collegium der 
morgenländifchen Sprachen erhalten. 


Hr. Probi Paufler ifi zum Generalfuperin- 
tendenten des St. Petersburgifchen Confifiorialbe- 
zirkes und zum ‚Vicepräfidenten des lutherifchen 
Provinzial- Confifioriums zu St. Petersburg er- 
nannt worden. 

Der bekannte Afironom, Hr. Hofraih und 
Pofidirector Nürnberger zu Landsberg a. d. W., 
hat den rothen Adlerorden 4 Cl. erhalten. 7 

Hr. Dr. Funk ift zum Director des Dom- 
gymnafıums in Magdeburg ernannt worden. 

Die königl. Akademie der fchönen Wiffen- 
fchaften, Gelchichte und Alterthümer zu Stock- 
holni hat Ho. Guizot in Paris- zu ihrem auswär- 
tigen 'Mitgliede erwählt. 

Der Profeflor der türkifchen Sprache an der 
kön. Schule für die lebenden oriental. Sprachen 
in Paris, Hr. Amédée Jaubert, ifi an ‚Sacy’s 
Stelle zum ‚Infpector der kön. Typographie er- 
uannt worden. 

Dem bisherigen Director des grofsherz. ba- 
difchen Minifteriums des Innerer, Hn. Staatsrath 
Nebenius in Carlsruhe, ifi das Portefeuille dieles 
Minifteriums :provilorifch übertragen worden. 
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Am 1 Dec. 1837 fiarb zu Regensburg Gallus 
Schwab, bifchöfl. geifilicher Rath, Director des 
Clericalfeminars, auch als Schriftfieller geachtet, 
geb. 1779. 

Am 29 Dec. zu Woodfiock Will. Mayor, 
Dr. der Rechte und Pfarrer dafelbli, feit bey- 
nahe 60 Jahren einer der fruchtbarfien Schrift- 
fieller Englands, vorzüglich im Fache der Ge- 
Ichichte, geb. 1758. > 

Am 6 Jan. 1838 zu London Dr. Stef. Egidio 
Petroni, ordinirter Geifilicher, Mitglied mehre- 
rer italiänifcher Akademieen, durch mehrere Un- 
terrichtsbücher, Gedichtfammlungen, Ueberletzun- 
gen u. {.w. bekannt, geb. 1770. z 

Am 12 März zu Smyrna Fauvel, ehemaliger 
franzöf. Conful zu Athen, correfp. Mitglied der 
- k. Akademie der Infchriften und fchönen Künlte 
zu Paris, feit 40 Jahren in Griechenland wohn- 
haft, Beltzer einer fehr reichen Sammlung von 
Münzen und Abgüflen griechilcher Alierihümer, 
85 J. alt, 

Am 29 März zu Laufanne Dr.. jur. Fred. 
Cäfar de la Harpe, kaiferl..General, ehemaliger 
Director der helvetifchen Republik u. f. w., geb. 
1755. Man erwartet bald die Herausgabe {einer 
intereflanten Memoiren. 


TA i ERREGER WRBEEEBEERTEE [U E nn 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin if fo 
eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Wiesbaden 
nebft feinen Heilquellen und Umgebungen” 


von 
Dr. Gufiav Heinrich Richter, 


praktifchem Arzte und Wundarzte in Wiesbaden, 
Mitgliede. mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 


Mit einer Anficht von Wiesbaden und 
einer Titelvignette. 


Sauber brofchirt 1 Thlr. 12 gr- 


Es fiellt diefe Schrift, deren Verfafler dem 
ärztlichen Publicum als ein gebildeter ‚und er- 
fahrener Arzt fchon rühmlichfi bekannt ift, einen 
fehr fchätzbaren Beytrag zur gehörigen . ürdi- 
gung der grofsen Wirkfamkeit der Heilquellen 
zu Wiesbaden dar, welche, ohne dem- Wechfel 
der Mode unterworfen zu feyn, jetzt noch fort- 
während Taufenden die Hülfe leiften, welche ver- 
gebens auf arideren Wegen gefucht wurde. Die 


‚im 23 Lebensjahre. 
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Am {í April zu-Gera Joh. Ernfi Dan. ‘Born- 
ehein, fürfil, reulfiicher Hofcommiffär und :In- 
haber einer Kunfihandlung, als V£ zahlreicher 
Romane bekannt, geb. 1774. 

Am 2 April zu Paris 4. L, Cafiellan, Ma- 


ler, Mitglied des Infiitutes und der kön. Akade- 


mie der fchönen Künfie, als Schriftfieller und 
Künftler rühmlich bekannt, geb. 1779, 

Am 7 April zu Paris der auch als Schrift- 
fieller rühmlich bekannte praktilche Arzt Dr. A. 
Salmade. 

Am 9 April zu Kratzen in Curland Dr. Jakob 
Henop, Vf. der kleinen Schrift de lingua Sabina, 

Am.10 April zu Belzig im preuff. Herzog- 
thume Sachfen der auch als Schriftlieller bekannte 
praktifiche Arzt dafelbfi Dr. Chrifi. Friedrich 
Kretzfchmar. 

„Am 16 April. zu Berlin Dr. Gottfr. Wilh. 
Stüler, kön. Medicinalrath und homöopathilcher 
Arzt, V£. einiger Abhandlungen über die Cholera, 
geb. zu Mühlhaufen 1798. 

Am 29 April zu Liegnitz der Studiendirector 
und erfie Profeflor der Ritterakademie, Dr. Chri- 
fiian Fürchtegott Becher, 74 5. alt. 

Am 9 Mai zu Dresden der Infpector der 
chirurgifch-medicinilchen Anatomie, Fr. E- Hau- 


fehild. 


r 


ANZEIGEN 


Summe der Erfahrungen, welche fich jährlich an 
diefer Quelle machen läfst, if grofs, und der In-: 
halt diefer zeitgemäfsen Schrift daher in patho- 
logiicher und therapeutilcher Hinficht für Aerzte 
eben fo lehrreich, als durch eine Reihe anderer 
Mittheilungen für Laien, welche diefe Quellen 
benutzen wollen, unentbehrlich. Das Aeulfsere 
derfelben darf gleichfalls als gefchmackyoll und 
anfprechend bezeichnet werden. 


Anzeige: Das Lehrbuch der pharmaceu- 
tilchen Chemie und Pharmakognofie, 


von Dr. F.'L. Winckler, 
betreffend. 

Die erfie Ausgabe dieles, von dem pharma- 
ceutifchen Publicum beyfällig aufgenommenen und 
durch mehrere kritifche Beurtheilungen als {ehr 
brauchbar empfohlenen Lehrbuchs, blieb unvor- 
hergefehener Hindernifle wegen zwar bis jetzt 
unvollendet, wird aber nun nach dem Wunlche 
des Verfaflers durch eine ganz neue, mit Be- 
rückfichtigung aller wichtigen Enideckungen der 
neueren und neuelien Zeit ausgearbeitete Aus- 
gabe erletat. j 


101 ; H À 102 


Der erfie Band, die Lehre von den unorga- 
nifchen Stoffen enthaltend, und zum bequemeren 
Gebrauche mit einem vollfiändigen Regılter ver- 
feben, wird nochsim Lauferdieles Solmmers aus- 
gegeben; die Vorarbeiten des Verfaflers für den 
zweyten Band find nun fo weit gediehen, dafs der 
Druck alsdann ebenfalls ununterbrochen fortgeletzt 
werden kann, und in der kürzelien Zeit beendigt 
{eyn wird. : i 

Die unterzeichnete Verlagshandlung ift durch 
einen mit dem Verfaller abgefchlofleden Vertrag 
in den Stand geleizt, die Befitzer der erften Auf- 
lage des Lehrbuchs angemeflen entfchädigen zu 
können. 

Darmfiadt, im April 1838. 
C. IF. eske. 


Durch Perthes, Beffer und Mauke in Ham- 
burg ifi- zu beziehen: 


The first Book 
3 of the 
history of the Germans. 


From the earliest ages to the year T14 
(Barbaric period.) 
E 
Thomas Greenwood, Esq. 
of Gray’s Inn-Barrister at law. M. A of St. John’s 
College in the university of Cambridge and Fellow 
and Reader of history. in the university- of 
Durham. 


In two parts. London, Longmann. kl. 8. 


2 Thlr. 12 Gr. 


Neue Verlagsbücher 
von 
Georg Friedrich Heyer, Vater, 
in Gielsen. 
Jubilatemeffe 1837 bis dahin 1838. 
1) M ackeldey, Lehrbuch des heutigen Rö- 
mifchen Rechts, {4t« von Prof. Dr. Rojshirt 


belorgte Ausgabe. 9 B; 
16 gCr. ser ERW u 3 Th 


9) v. Savigny, das Recht des Befit 
verbeflerte und vermehrte St 
3 Thir. 8 gGr. oder GPL 5 € 

der Pharmakody h 
3) Vogt Lehrbuch makodynamik, 
ae Bände, Ate verbeflerte und vermehrte 
Ausgabe, gr. 8. 5-Thlr. 8 gGr. oder 9 Fl. 


36 Kr. 


4) Snell, Katechismus der chriftlichen Lehre; 


13te-von W. Heyer durchaus revidirte Aus- 
gabe. A gGr. oder 174 Kr. netto. 

5) Cröfsmann, Denkfehrift des evangelifchen 
Prediger-Seminariums zu Friedberg für das 
Jahr 1838. gr. 8 In elegantem Umfchlage 
18 gGr. oder 1 Fl. 21 Kr. n 

6) Schmitthenner, die Main-WWefer-Eifen- 
bahn. Ein fiaatswirthfchaftliches Gutachten. 

- gr. 8. In elegantem Umfchlage 8 gGr. oder 
36 Kr. 

7) Spiefs, Unterrichtswegweijer I. Lehrgangs 
3ter Theil, Unterricht in der Zahlenlehre. 
Cartonirt 14 gGr. oder 1 Fl. 3 Kr. 


8) Spiefs, Unterrichtsw. II. Lehrgangs Ater 
Theil, Raumlehre. Cartonirt 10 gGr- oder 
45 Kr. 


9) Spiefs, erftes Lehr- und Lefe- Buch für 
Volksfchulen; geb. 3 gGr. oder 13 Kr. netto. 
Roh 25 gGr. oder 11 Kr. netto. 

10) Spie/s, AI grofse Wandtafeln für das 
Lautiren und. Lefen, zum erfien Leie- und 
Lehr-Buch für Volks{chulen gehörig. 20 gGr. 
oder 1 Fl. 30 Kr. 

44} Schlez, der Denkfreund. Ein Lefe- und 
Lehr-Buch für Volksfchulen. 12te verbef- 
ferte Auflage, gebunden und roh. 

12) Schlez, Exercices pour corriger et ani- 
mer le ton de la lecture etc. Trad. de 
P allemand par J. Hahn. Elegant brolchirt‘ 
8 gGr. oder 36 Kr. 

13) Telemach’s erfies Buch in lateinifcher 
Ueberfeizung, nach Jacotot’fcher Methode. 
Cartonirt 2 gGr. oder 9 Kr. 

44) Deflelben drey erfien Bücher in englifcher 
Ueberfetzung, nach Jacotot’fcher Methode. 
Garton. 5} gGr. oder 24 Kr. 

15) Heffer W. (grofsherzogl. hell. Oberfchul- 
director), Anfangsgründe der Zahlenlehre, » 
für Lehrer an Volksfchulen, 2 Theile. 2te 
[ehr verbellerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr. 

16) Hefe; Anfangsgründe der Zahlenlehre, 
für Schüler in Bürger- und Real-Schulen. 
Als erfier Band des vorfiehenden WVerkes. 
apart. 2le verbeflerie u. vermehrte Auflage. 
BE. Thlr. 16 gGr. oder 3 Fi. 

17) v. Preufchen, Beyträge zur Lehre vom 
firafbaren Betruge und der Fäljchung. gr. 8. 
“In Umfchlag brofch. 10 gGr. oder 45 Kr. 


Unter der Prefle befinden fich unter An- 
derem: 


Schmitihenner, /yfiematifche Encyklopä- 
die der Staatswijfen/chaften, in 2 Bänden. 


gr. 8. 
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Linde, Handbuch des Civilproceffes u. f. w. 
Iter, Band. gr. 8. 

Thie Imann, Handbuch der deutjchen Spra- 

che für Volksfchullehrer. 

Schlez, kleine A-B-C-Schule in 15 neuen 
W andtafeln u. f. w. 


Völcker, Tabellen zur Erlernung. der regel- 
mäfsigen lateinifchen Gonjugationen durch 
Zurückführung der vier Gonjugationen auf 
Eine. A. circa 3 Bogen. 

v. Löhr und.v. Grolman’s Magazin für 

` Rechtswijlenfchaft und Gejetzgebung. 4ten 
Bandes 4tes und letztes Left. 


' Diefe gehaltvolle, lange unterbrochen gewe- 


{fene Zeitfchrift- wird ihrem Plane nach, jedoch . 


in gröfserem Formate, unter dem Beytritt. der 
Herren Profelloren Sintenis, Sell und anderer 
Mitarbeiter, fortgeletzt werden. 


Für den Verlag 
der Johann Wilh. Heyer’fchen Verlagshandlung 
in Darmfladt 
befindet fich unter der Preflfe: , 
Schneider's und Fi/fcher’s Briefmufter 
für Kinder in Landfchulen u.f. w., te ver- 
beflerte Auflage. 
— — Aufgaben zu fchriftlichen Sprachübun- 
gen zur” Selbfibefchäftigung der Kinder in 
Volksfchulen. 4te Auflage. 
~. — Fibel, oder erftes Lefebuch nach Buch- 
ftabir- und Laut-Methode. 1öte Auflage. 


In meinem Verlage ifi erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten x a 

M. Antonii Mureti Epistolae. 

Ad optimarum editionum fidem accurate 

editae. Editio Stereotypa. Wohlfeile Aus- 
gabe Preis 12 Gr. | 

Daflelbe auf fein Papier 13 Gr. 

Leipzig, im Mai 1838. 


Karl Tauchnitz. 
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In unferem Verlage it fo eben erfchienen 
und zu haben: 


Ueber 
die Idee der Univerfität 
und 


"ihre Stellung zur Staatsgewalt. 


Nebft einer einleitenden Abhandlung 
über 
die Bedeutung der Cölner und Göttinger 
Amtsentfetzung für die Staatsfragen 
der Gegenwart. 
Von 
Dr. Kar! Hermann Scheidler. 
28 Bogen. 8. In Umfchlag geh. Preis.1 Thir. 
| 12 Gr. 
Leipzig, im Mai 1838. 
3 Hochhaufen u. Fournes. 


In der’ o Rohden’fchen B Be 
beck ift erfchienen: A Behandlung in Lu 


Scherling, Chr., Leitfaden bey‘ dem Untera 
richt in der Phyfik, für Real- und höhere 
Bürger-Schulen. Erfier Curfus. 8. 6 Bogen. 
6 gGr- ” 


I. Bücher- Auction. 
Bücher- Auction in Jena. 


Den 25ften Juni d. J. foll hier die über 
8,000 Bände fiarke Bibliothek -des verfiorbener 
Kammerpräfidenten Schwarz zu Rudolfiadt, öf- 
tentlich an den Meifibietenden verauciionirt wer- 
den. Verzeichniffe find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Antiquare von der From- 
mann’‘chen und Gröcker’fchen Buchhandlung, fo 
wie von dem Auctiionsproclamator Baum allhier, 
welche drey Leizien auch, gegen die. gewöhn- 
liche Vergütung, Aufträge zu übernehmen fich 
erbieten. 


“Jena, den 23 April 1838. 
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- Philologische Werke, 


welche bei K. F. Köhler in Leipzig erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben sind. 


Acta societatis graecae, Ediderunt Prof. A, Westermann et Dr, Funkhaenel. Vol, I. 
P. 1. 2, Rthlr. 2, 


Bndoighien orationes quatuor, recensuit et lectionum var, instr. Dr. C, Schiller, 
; r 


Bergk. Dr. Th., Gommentationum de reliquiis Comoediae. Atticae antiquae Libri 
duo. gr. 8 1838. Thlr. 2. 12 Gr. 


Bode, Dr. G. H., Geschichte der hellenischen Dichtkunst. 
» Bd. Geschichte der epischen Dichtkunst bis auf, Alexander dem Grossen. 
gr. 8. 1838. Rthlr. 2. 8 Gr., 
U. Bd. 1. Abtheil. Geschichte der Iyrischen Dichtkunst der Hellenen. 1ste 
Abtheil. Jonische Lyrik: Nebst Abhandlungen über älteste Kultur 
der Volkslieder u. üb. de Tonkunst d. Hellenen. gr.8. 1838. Rthlr. 2. 


Caesaris, C. Jul., Commentariorum de bello gallico libri VIII. Grammatisch-histo- 
risch erklärt von Dr. Ch. G. Herzog. 2te Aufl. gr, 8. mit einer Charte von Gal- 
lien von Reichard, 1831. Rithlir. 3. 


———— Commentariorum de bello civili tibri III. Grammatisch, kritisch 
und historisch erklärt von Dr. Ch. G. Herzog. gr: 8, Rthlr. 2. 6 Gr. 


Ciceronis, M. T., orationes selectae.. Vol. I. contin. orat, pro Q. Ligario, pro rege 
eiotaro, pro Archia poeta. ` Mit kritischen u. berichtigenden Anmerk, von Dr. C, 
Benecke, gr. 8. 1836. 18 Gr. 


———— oratio de inperio Cn. Pompeii. Ad optumorum Codicum fidem 
Emend. et Interpretat. aliorum et suis esplanavit Dr. C. Benecke. gr. 8. 1834. 
Rthlr. 1. 12 Gr. 


— ~ de oratore libri tres ad quintum fratrem. Kritisch berichtigt u. mit 
Commentar herausgeg. von Dr. K. G. Kunisse gr. 8. 1837. Rthlr. 3. 


Casaubonus, Notae atque Aeg. Menagii observationes et emendationes in Diogenem 
aërtium, Addita est historia mulierum philos. ab eodem Menagio scripta. Editionem 
ad Exempl. Westeninum expressam atque indicibus instruxit ed. D, Hübnerus et la- 


cobitzius. I. Vol. gr. 8. 1830—33. Rthlr. 6. 


Diogenes Laërtii de vitis dogmatis et apophthegmatis clarorum philosoph. libri X. 
graeca ad oplim. Exemplaria conformavit notat emendationem cum epimetro crit, et 
latinem Ambrosi interpret, castigatam itemque indices addidit, H. G. Huebnerus. 


AL Vol. gr. 8. 1829—34. gr. 8. Rthlr. 6. 16 Gr. 


Flori, L. Aen. Epitome rerum Romanorum. Cum integris Salmasii, Yreinshemii, 
Graevü et selectis alior. animadversionibus. Recensuit suasque adnotationes addid Car. 
Andr, Duke i dit. II. auctior. et emend. ed. G. Huebnerus et Jacobitzius. IF. Vol. 
gr. 8. 1831. Rihlr. 4. 12 Gr. 


Yuliani, mperatoris, in Constantii Laudem Oratio ,, graece et latine, Cum animad- 
versionibus Dan. Wyttenbachii accedit ejusdem Epistola crit. ad Dan. Ruhnkenum 
graeca recensuit, notat, critic, indicesque adj, G. H. Schaefer, 1802. gr.8. Rihlr. 1. 86r. 


Lucianus, ex recensione-Dr. C. Iacobitzius. Accedunt,Scholia Anctoria et Emen- 
datiora. Vol. I. I. 1837. gr. 8 Rithlr, 5. 16 Gr. 


scripta selecta in usum»scholarum ed..C. Iacobitzius.;, Vol. I. cont. 1836, 
gr. & 18 Gr. 


— Cataplus, Iupiter confutatus, Tupiter tragoedus. Alexander. Recens, et illust, 
C. Iacobitzius. gr. 8. 1835. Rthir. 1. 8 Gr. 


Quintiliani, M. Fabi, Institutionum_oratoriarum liber X. denuo recogn, et annotat. 
crit, et grammat. instruxit. a, Ch. G. Herzog. Edit. II. gr. 8. 1833. 8 Gr. 


_—_ zehntes Buch, übers. nebst kritischen u. grammat, Anmerk. 
vom Prof. Ch. G. Herzog. gr. 8. 1827. Rthir. 1, 


Reichard., geographische Nachweisungen der Kriegsvorfälle Cäsars u. seiner Trup- 
pen in Gallien, nebst Hannibals Zug über die Alpen (mit’ einer illumin, Charte von 


Gallien in Fol.) gr. 8. 1832. 9 Gr. 


Rein, Dr. W., das römische Privatrecht und der ‚Ciyilprocess bis, in das erste Jahr- 
hundert der Kaiserwahl.* Ein Hülfsbuch zur Erklärung der’ alten Olassicker, vorzüg- 
lich für Philologen nach den Quellen bearbeitet. gr. 8, 1836, Rihlr. 2. 12 Gr. 


Quaestionas tullianae. gr. 8. 1832. #4 Gr. 


Rostii, F. G. E., opuscula plautina, post auctoris mortem MA Linsius. 
Vol. L cont RT plautinas, gr. 8. 1826. Rihlr. $ ro i P 
Vol. H. enth. die Uebersetzungen von neun Lustspielen. lüthlr. £» aen 

Sallustii, C. C., de conjuratione Catilinae Liber, erklärt mit ügungen -einer 
deutschen "Uebersetzung von Dr, Ch. G. Herzog. g8r- 8. AS. Rthlr. 1. 12 Gr. 

Schiller, Dr. C., Commentar zu einigen Oden des Horatius. ír Bd. er. 8. 1837. 

Gr. À 

Seiler, Dr. C., Indices in Apparatus crit. et exeget. ad Demosthenem ed. Schäfer. 
gr. 8. 1833. Rthlr. 1. ur 

Völker. Dr. K. H. W., mytische Geographie der Griechen und-Römer. ir Theil. 
Ueber die Wanderungen des To; etc. gr. 8. ‚4832. Rihlr. 1. 6 Gr. 

Xenophontis, Anabasis. Mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben ‘von F. W. 
Krüger. gr. & 1830. Rihlr. 1. 

Text ohne Anmerkungen von F. W. Krüger. 12 Gr. 


Auf Abnahme von 10 Exemp|- erfolgt ein Freiexemplar. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JUNI 


— 


THEOLOGIE. 


1) Parts, in d. kön. Druckerey: Ouvrages inédits 
d’Abelard, pour servir à V’histoire de la philo- 
sophie scolastique en France, publiés par M. 
Victor Cousin. 

Auch unter dem Titel: 


Collection de documents inédits sur l’histoire. de 


France. 2 Serie. Hist. des lettres et d : i 
1836. CCHI u. 677 8. 4. es et des sciences 


2) Leirzie, b. Goethe: “Dav. Jo. Henr. Goldhorn 
Commentatio hiflorico-theologica de fummis prin- 
cipis theologiae Abaelardeae. 1838. VI u. 78 S. 
8. (16 gr.) 


Pore Abälard ift als eine der merkwürdigen Er- 
[cheinungen in der älteren Literatur und Kirche be- 
rühmt. Es liegt etwas Antikes in dem Manne, und 
diefes, im Contrafte mit feiner Zeit und feinen Ver- 
hältniffen, hat ihm, auch abgefehen von feinen Schick- 
en, Immer ein befonderes Interefle zugewendet, ja 
ialt etwas Ideales verliehen. Durchaus war es mehr 
das Leben, als.die Schule, in welchem er fich gefiel, 
und © welchem er bedeutend war; und auch fein 
wiffenichaftlicher Einflufs gehörte bey Weitem am 
meilten der Macht feiner Perfönlichkeit und feinem 
perfönlichen Wirken an. Am wenigfien war diefes 
(einen Schriften zuzufchreiben: er fcheint es felbft 
mit diefen leicht genommen zu haben, fie kommen 
vielleicht zum grölseren Theile gar nicht unmittelbar 
von ihm her; und daher konnte es wohl, felbft fchon 
zu feinen Lebzeiten, von manchen derfelben zweifel- 
halt feyn, ob er fie gefchrieben habe. 

Nachdem fich das kirchliche Urtheil über ihn, 
welches bis über die Reformation hinaus gröfstentheils 
ungünflig gewefen war, mehr beruhigt hatte, erfchien 
die Sammlung feiner Schriften von Be. und 
Amboise (1616): diefe Ausgabe, welche mit der Hi- 
‚floria ‘calamitatum , den Briefwechfel mit Heloife und 
anderem Aehnlichen, was fie brachte, die Grundlage 
auch für die Romane geworden ift, in welche man 
die Gelchichte des alten Meifters fo gern, und. we- 
nigftens nach einigen Seiten hin, fo leicht verarbeitet 
hat. Diele Ausgabe ift va der Vorrede und um der 
Schriften felbft willen in den römilchen Index prohi- 

iorum gekommen. Die Benedictiner, wiewohl der 
‚erfon des Abälard abgeneigt, machten fpäterhin noch 
en theologifches Hauptwerk und die kurze Sitten- 
lehre, Jeito teipfum, bekannt. Neuerlichft gab Räein- 
‚ J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


wald bekanntlich einen apologetifchen Dialog (inter 
philofophum, .Judaeum et Chriflianum), und eine 
epitome- theol. chr., angeblich von Abälard, heraus. 
Diefes war die Abälardifche Literatur bis in die jüng- 
ften Zeiten herab. Reicher war die der Gegenfchrif- 
ten gegen Abälard aus alter Zeit: fie find in der 
Abhandlung No. 2 mit grofsem Fleifse verzeichnet. 

Indeflen blieb an Abälard, als Philofophen und 
Theologen, Manches dunkel, und die, zum Theile 
vortrefllichen, Darftellungen feiner Lehren und Mei- 
nungen aus neuefter Zeit, fühlten fich an einigen 
Hauptitellen unberathen oder verlaffen. Was feine 
philofophifchen Lehren anlangt, vornehmlich in Be- 
ziehung auf das eigentliche Verhältnifs Abälards zu 
dem damals eben begonnenen Streite der Nominali- 
ften und Realiften. In feiner Theologie vermifste man 
das dem heiligen Bernhard denunciirte Buch, Sic et 
Non, um die wirkliche Stellung Abälards zur Theo- 
logie feiner Zeit ganz beurtheilen zu können. 

Diefem hat nun die Sammlung abgeholfen, welche 
wir unter No. 1 aufgeführt haben. Sie giebt über- 
haupt Beyträge zur Gefchichte der, Theologie und 
Philofophie des Mittelalters, und hat fonft noch man- 
nichfaches Intereffe. In jedem Falle kann man den 
Sinn einer Regierung, welche zu folchen Unterneh- 
mungen, die obenhin angefehen, wie es in der poli- 
tifchen Welt gewöhnlich gefchieht, den Staat fo wenig 
angehen, reiche Mittel darbietet, und die Gelehrfam- 
keit, den Scharffinn und den Fleifs des Herausgebers 
nicht genug ehren. 

Die Cousin’fche Sammlung befteht aus zwey Thei- 
len, dem eigentlich theologilchen und dem philofo- 
phifchen. Wir wollen von beiden nach der Einleitun 
des Herausgebers und nach dem Inhalte der Schrik. 
ten berichten. Der theologifche Theil giebt die eben 
erwähnte Schrift: Sic et Non (p. 1— 161). 

` Sie war fchon zu der Zeit, als Abälard ihret- 
wegen angeklagt wurde, ziemlich felten (oderunt lu- 
cem talia, neque quaefila inveniuntur, (agt Abälards 
Ankläger, Wilhelm von St. Thierry). Durch die fol- 
enden Zeiten war fie allmälich kaum mehr dem 
Namen nach bekannt: ohne Zweifel wurde fie [chon 
durch die Sentenzenbücher verdrängt. Die franzöfi- 
fchen Benedictiner fanden fie auf, und der Histoire 
lit. de la France zufolge war Dachery einmal ge- 
fonnen gewefen, fie herauszugeben; gäb aber den 
Vorfatz auf, weil er den Inhalt für unkirchlich und 
gefährlich hielt. Zwey Handfchriften wies Dom Clé- 
ment, Vf. des Artikels über Abälard, in dem gedachten 
Werke (Hist. lit. de la Fr. XII) nach, eine im 
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Klofter Marmoutiers, die andere in Mont St. Michel. 
Es war bekannt, wohin die Bibliotheken 'diefer Klö- 
fter gekommen waren, und von dort erhielt fie Hr. 
Cousin auch wirklich, die erfte von Tours, die an- 
dere von Avranches. Die Handfchriften find unge- 
fähr gleichzeitig, aus dem 13 Jahrhundert: fie geben 
nicht ganz denlelben Text, und vervoliftändigen ein- 
ander. Den von Tours erklärt Hr. Cousin für vor- 
züglicher; aber im Abdrucke giebt. er_den Text von 
Avranches als den beffer geordneten und vollitändi- 
geren, mit'Bemerkung der Varianten von Tours. Hie 
und da” find Verbefferungen nach Conjeetur, "doch 
ftets in den Anmerkungen nur, gegeben worden. Sie 
find meik vortrefflich. So-köchft verdienftlich indeffen 
die Arbeit des Herausgebers it, fo it fie doch un- 
vollendet in zwiefacher Hinficht. Theils, indem fie nicht 
Alles von dem Abälardifchen Werke giebt: vornehm- 
lich über die Hälfte hinaus hat fich der Hlerausgeber 
häufig begnügt, nur die Auffehriften der ‘Kapitel 
abdrucken zu laffen. Und er ift dabey etwas will- 
kürlich verfahren, felbft wenn er nur als«Philofoph 
die Auswahl treffen wollte; noch Mehr vermifst man 
für die Theologie. So ift z. B. aus der Lehre vom 
Abendmahle kein einziges Kapitel gegeben worden. 
Dann würde aber auch zur Vollendung der Ausgabe 
die Nachweifung der von Abälard aufgeführten Stel- 
len, und Vieles noch im Texte der Citate erfoderlich 
feyn. Kurz, Hr. Cousin hat in feiner Arbeit mehr 
eine Auffoderung an Theologen, welche einem folchen 
Gefchäfte gewachfen feyn möchten, gegeben, die be- 
deutende Schrift nun recht vollffändig, und zwar aus 
den Handfchriften, darzuftellen; und fände fich ein 
folcher , fo würde er bey dem berühmten Manne felbft 
ohne Zweifel jede Art von. Beyftand nnd Mitwirkung 
zu erwarten haben. 
Ueber den Inhalt diefes „Ja und Nein“ war die 
Meinung bisher getheilt, je nachdem man Abälards 
Kirchlichkeit oder auch die Nothwendigkeit für ihn, 
` fich der Kirche anzubequemen, höher anfchlug, oder 
nicht. Viele meinten, er habe eigentlich die Recht- 
fertigung der Väter, in Beziehung auf die Wider- 
fprüche unter einander, beabfichtigt. Andere — und 
unter diefen waren Abälards Ankläger gewefen, auch 
war diefes die Anficht der Benedictiner — er habe 
eben nur die Widerfprüche 'zufammenftellen wollen, 
und fomit die Unficherheit der kirchlichen Tradition 
beweilen, in der Art, wie es früher einmal Stephan 
Goöbarus in. der Schrift gethan hatte, von welcher 
Photius Kunde gegeben hat (Cod. 232). Das Buch 
nun, wie es jetzt vorliegt, ‘ift eine blofse Samm- 
lung von entgegengefetzten oder abweichenden Meir- 
nungen der Kirche. Es blieb 'dem Vortrage , der 
Schule überlaffen, diefe Maffe zu bearbeiten, und das 
Urtheil feftzuftellen, ob jene Verfchiedenheiten aus: 
geglichen werden könnten oder nicht. Zunächft hat 
Abälard ohne Zweifel nur das beabfichtigt, wovon er 
im Prolog ausdrücklich 'gefprochen hat: den Verftand 
zu üben, die Forfchung änzureger, den Zweifel zu 
wecken. (Magnum, fagt er, in his dictis eft ınqur 
rendae veritatis exercitium, dubitando ad inquifiho- 
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„sons (1121), gehöre. 
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nem venientes, inguirendo veritatem percipimus.) 
ftirkei Maler. 
dings noch etwas Mehr; und wenn EN era 
menfaflen, was der Prolog, zerfireut, wie gagöln- 
lich beym Abälaxd, aufftellt, fo hat er der kirchlichen 
Autorität wenig mehr mit diefem Buche übrie ge- 
lafen, er hat ihr fogar daffelbe wohl Ben zenehren 
wollen, und der Widerfpruch gegen ann da 
durch noch .bedenklicher. werden, dals er mit Mei- 
nung und Sprachgebrauch feiner Zeit, Unter den 
kirchlichen Schriftltellern oder göttiichen, heilisen 
Schriften auf gleiche Weile die. bibiifchen und adig 
kirchlichen verand. Zwar nimmt er die kanonifchen 
Schriften aus; ‚aber falt (cheint es, als habe, er nur 
die Evangelien hiebey verftanden, und etwa nur we- 
fentliche Theile des Gefetzes des A. T., und wiederum 
werden doch auch die Evangelien hin und wieder in 
den Kampi der Meinung, welchen er aufführen wollte, 
hineingezogen. Man foll (lagt er im Prolog) die 
Kircheniehrer mit Kreyheit lefen (cum judicandi li- 
bertate, Ron cum credendi neceffitate)* fie konnten 
irren: leibit Propheten und Apoftel haben -geirrt 
Dazu haben fie fich oft anbequemi, und in enden 
Meinungen, Einzelner. oder ihrer Zeit weinlischen 
(ex opinione Magis gam ex veritate), Forner it 
jedes gelchriebene Wort dem Mifsverftändniffe vaus- 
efetzt, jede Schrift der Verfüifchung, und alle Schrift. 
(ammlungen der Fälfehung und’ Brdichtune.“ Dia 
m aber nun jene fortwäl } erich 
komme er aat e, ortwahrenden Widerfprüche 
unter den kirchlichen Schriftftellern von den biblifchen 
an, mit deren Auflanmlung eben fich das Buch be- 
fchäftigt-, Gewils hat das Urtheil Cousins Viel für 
fich, dafs das Buch Sic et Non in die frühere Le- 
bensperiode ee A, vor das Concil von Sois- 
101 as Buch trägt den Charakter 
einer Zeit und Stimmung in fich, in welcker Abälard 
noch nicht In der Weife fich mit der Kirche zu ver- 
fiändigen gelernt hatte, wie es fpäterhin gefchah. 
Cousin vergleicht mit dem Sic et Non die Schrift 
Abälards , inveckiva in quendam ignarum dialeclices 
(Opp- 238 fq.), welche man auch mit Wahrfcheinlich- 
keit 1n jene Zeit letzt. 

Wenn das Buch demnach ein bedeutendes Denk- 
mal, fowohl für Abälards innere Gefchichte und Bil- 
dung, als für die Gefchichte des Rationalismus ift: 
fo mufs man ihm fonft auch keinen geringen Werth 
für die Dogmengefchichte beylegen. Theis in fofern, 
als man ‘in ihm die theologifchen Fragen. beyfammen- 
findet, ‘welche bey Gläubigen und Ungläubigen da- 
mals etwa im Umlaufe waren, theils aber auch, fo- 
fern es in der’T’'hat mit Sinn, fait möchte man fagen, 
oft‘ mit Witz," widerfprechende Sätze aus den kirch- 
lichen Autoritäten gefammelt hat.. Bisweilen fehlt es 


Andeffen an fprachlicher "oder philofophifcher Genauig- 


keit, So z. B. Kap. 18, wo Abälard gegen die ge- 
wöhnliche ‚Meihtng der Kirche ven der Unbegreil- 
lichkeit! der’ göttlichen, Geheifinilfe, die Aeufserungen 
der’ Väter”kepen die Montanillen aufführt, dafs die 
göttliche” Begeifterung und’ Lehre felbfibewulst und 
klat "feyn müle. Noch H uns bey dem Buche Etwas 
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beynahe entfchieden geworden, was ihm noch ein be- 
londeres Intereffe reben kann. Der Prolog des Petrus 
Lombardus zu den Sentenzen, in welchem er gegen 
unlautere Sammler kirchlicher Meinungen (placita 
magis quam docenda conquirentes) eilert, und feine 
Sammlung, vornehmlich als Ausgleichung der Ver- 
[chiedenheiten (temperato moderamine utentes) diefen 
entgegenftellt, fcheint uns geradezu gegen das Abä- 
lardifche Sie et. Non gerichtet zu feyn, und Abälard 
mag daher mit feiner Schrift, welche er auch eine 
comptlatio fenfertiarum nennt, wohl den Anlafs zu 
den Sentenzenbüchern jener Art gegeben haben. 

Aus dem Buche felbft Proben zu geben, ift hier 
der Ort nicht. Die einzelnen Kapitel führen gewöhn- 
lich die Ueberfchrift: quod — et contra. Der Samm- 
ler beginnt mit den »allgemeinften Fragen über Ver- 
nunft und Glauben (Cap. 1. Quod files hanan aea 


tionibus fit adfiruenda, et contra). Die zweyte 


Hälfte des Buches (Cp. 122 ff.) ift moralifchen Inhalts, 


In beiden Theilen fireift es oft anf das Gebiet der 
kirchlichen Verfaffung. Wir bemerken das 95 Kap.: 
Bi Jolus Chriftus fit fundamentum ecclefiae, et 
conina unter diefem Anderem verfieht er die An- 
Kar der Grund und das Haupt der 
Kirche fey. Die Sammlung endlich ift, wie gefagt, 
(owohl aus der Schrift, als aus den kirchlichen Schrift- 
„iern gemacht worden: einmal (Kap. 23, ob man 
Gott widerftehen könne) befchäftigt er fich nur mit 
Widerfprüchen in der heiligen Schrift. Von Kirchen- 
ne er Yorzugsweife die lateinifchen (vornehm- 
Co „ eronymus, Auguftin, Gregor und Beda) ge- 
braucht, „Stlechifche immer nur, wie auch die heili- 
SED Schriften, nach Ueberfetzungen. Auch Profan- 
LEISÄEEN ; und. unter diefen vorzüglich Cicero und 
Seneca, find gelegentlich mit aufgenommen worden. 
Die han, welche Abälard nur in dem Romane fei- 
nes Lebens kennen, mag es vielleicht intereffiren, 
dafs in dem Buche nur Bine römifche Dichterftelle, 
‚und Giele Zwar aus Ovid Kunft zu lieben. gegeben 
worden ift. DER 
at ‚Umfänglicher, und nicht minder intereflant. und 
Beiehichtlich bedeutend find die philofophifchen Schrif- 
älards, mit weichen uns Hr, Cousin hi ft 
bekannt gemacht } ei., 7 ae uer Zr 
theolostahe su ‚at. Abälard felbt citirt in feinen 
h Einen | riften oftmals feine Dialektik, auch 
(naci ir eile) Grammatik genannt. Sowohl 
Oudin, als ie Benedictiner in der Hist, lit, de la Fr. 
kannten Kandfchriften folcher Schriften unferes Man- 
nes in den Bibliotheken yon St. Germain und von 
St Victor. Ungewils it es "weiche Handichrift Da, 
chesne gekannt habe, welcher Abälards Dial ktik 
erauszugeben beabfichtigte. Je Sue a at 
ee ah ne beiden Bibliothe- 
da find in die koelma = Paris 
ort hat Coxfin dielelben auch vorgefunden 
Tahayaritte u Abälards Namen, auch dfelektifchen 
alts, 
M beurtheilen vermögen, mit grolsem Fleifse und 
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Die zuletzt erwähnte Handfchrift giebt nur. Glof- 
fen zur Schrift des Boethius: De differentiis topicıs. 
Diele Gloffen erheben fich aber nicht über den Text, 
für welchen fie gefchrieben find, fie find nach Hn. 
Coufin lediglich für den Gebrauch der Schule und 
als dialektifche Anfangsgründe verfafst worden: Cou- 
sin will nicht einmal ent[cheiden, ob fie wirklich dem 
Abälard angehören. Von diefer Schrift hat er nur den 
Prolog geben wollen (S. 606 fl... Die zuerft aufge- 
führte Handfehrift, die von St. Germain, zeigt fich 
als Sammlung von Abhandlungen über Gegenltände 
der Dialektik und von philofophifchen Auslegungen 
der damals gangbaren dialektifchen Quellenfchriften 
von Ariftoteles, Porphyrius und Boethius. Sie führen 
nicht alle Abälards Namen in der Handfchrift. Ei- 


‚niges findet fich in ihr auch unter anderem Namen, 


z. B. dem des Rabanus Maurus. Aus diefer Hand- 
fchrift hat Hr. Cousin ganz ein Fragment, -de gene- 
ribus et Jpeciebus; abdrucken laffen, und Einzelnes 
zu der llagoge des Porphyrius, und zu den Katego- 
rieen und dem Buche acot &oumveias des Ariftoteles, 
Im Anhange endlich Bruchftücke ‘aus ‘Rabanus Mau- 
rus zu Porphyrius Ifagoge. Der Codex endlich von 
St. Victor giebt eine Reihe zulammenhängender Tra- 
ctate, in denen Cousin jene von Abälard. fo oft citirte 
Dialektik erkennt. Diefe, in fünf T’heilen beftehend 
(aufser der Schulform ausgelprochen: von Begriffen, 
partes orationis genannt, von Sätzen, Beweifen, Schlüf- 
fen, Eintheilungen und Definitionen), wird denn auch 
unter diefem Titel und vollffändig vom Herausgeber 
gegeben. | 

Diefe Schriften find nun bedeutend und lehrreich 
in vielfacher Weife, follte man auch ihren Werth. nicht 
gerade /o hoch anfchlagen, wie es von dem glück- 
lichen Finder gefchehen ift. Auch flieht Abälard [elbft 


‚ohne Zweifel Hn. Coufin zu hoch als Philofoph, und 


die Zufammenftellung, mit welcher die Einleitung ‚be- 
zinnt, von Abälard und Descartes, als an der Spitze 
philofophifcher Perioden geftellien Männern (merk- 
würdig immer ift die Bedeutung, welche die Bre- 
tagne für die franzöfifche höhere Literatur hat; Abä- 
lard und Descartes ffiammen dofther, unter anderen 
Neueren auch Chateaubriand und Lamennais), fo 
wie das Refultat daraus, dals Frankreich der neueren 
Philofophie den Anftofs und ihren Charakter gegeben 
habe; alles diefes möchte grolsen Einfchränkungen 
unterworfen feyn. Geradezu möchten wir auch nicht 
behaupten, dafs man an dem, was Abälard gewufst 
und vermocht habe, den Bildungsfioff und. das gei- 
flige Vermögen jener ganzen Zeit habe.. Es beichränkt 
fich diefes bey dem Herausgeber felbfi in dem, was 
er fonĝ aus diefen, und fogar aus weit früheren Zei- 
ten, bemerkt hat. In jedem Falle aber lernen wir 
zunächft Abälard genauer kennen durch'diefe Samm- 
lungen. Dabey ift es noch minder bedeutend, dafs 
manche bisher unbekannte Schriften Abälards hier ge- 
nannt werden: und freylich gefchieht es auch lo, 
dafs man über Titel oder Inhalt derfelben ziemlich 
ungewils bleibt. Kine Schrift Abälards „Iantafiae,“ 
weiche er erwähnt, wird jene äfihetifchen Freunde 
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Abälards erfreuen. Cousin freylich hält den Titel für 
verfälfcht; indeffen würden wir uns weniger daran 


ftofsen, dafs unfer Mann philofophifche Phantafieen 
efchrieben habe (dergleichen, meint Cousin, fey in 
alten Zeiten noch nicht gelchehen), als an den Ge- 
brauch des Wortes für dielen Begriff, wie der dama- 
lige (Ariftotelifche) Sprachgebrauch war. Ohne Zweifel 
verdorben ift der Titel eines anderen Buches, welches 
er von fich erwähnt: Poicherium. Cousin vermuthet 
enchiridion: vielleicht liegt in dem Worte entweder 
in Porphyrium, oder Peri hermenias verborgen; die- 
fer zweyte Name, der bekannte einer Arifotelifchen 
Schrift, wird oft in diefen Büchern erwähnt, und er 
erfcheint hier auch noch in anderen Entltellungen, 
z. B. Terencivaa (Introd. p. 76). Auch eine logilche 
Unterweifung für Anfänger (introductiones 
rum) hat Abälard verfafst, und erwähnt fie hier. 
Aber für die philofopbifche Stellung Abälards ift 
es zuerft wichtig, was wir durch diefe Schriften er- 
fahren, und worüber bisher die Meinung immer ge- 
fchwankt hat, dals er wirklich der Schüler Rofcelias 
ewefen ift. So wird Rofcelin ausdrücklich fein Lehrer 
enannt (Dialektik, 8.471 diefer A., wenn gleich die 
Handichrift den Namen abgekürzt hat: Fuit autem, 
memini, magijiri noftri Rofe. tam infana fententia), 
und die Stelle erwähnt dann, was wir bisher nur aus 
dem Briefe Abälards an den Bifehof von Paris über 
Rofcelin wufsten, hier aber beflimmter "ausgeführt, 
dafs Rofcelin im Streite gegen die Abftractionen fo 
weit gegangen fey, dem Begriffe der Theile die Rea- 
lität abzufprechen. Ferner ehen wir aus diefen neu- 
aufgefundenen Schriften, wie weit Abälard, und wie 
weit man damals in den abendländifchen Schulen in 
der Kenntnifs des Ariftoteles gekommen war. Hiebey 
wird Jourdain von Cousin berichtigt (Introd. p. 50). 
Abälard wenigfiens kannte nur den von Boethius über- 
fetzten Theil des Organon (Porphyr. Ifag., die Kategg. 
und de interpr), das Uebrige nur in den Commen- 
tarien des Boethius. Von Plato kannte er nur den 
Timäus, nach Macrobius. Dafs er der griechifchea 
Sprache unkundi gewelen fey, daran war bisher 
chon wenig Zweifel; aber in diefen Schriften bekennt 
es Abälard felbft. 
Doch bey Weiten das Wichtigfte unter den Er- 
gebniffen.diefes wilfenfchaftlichen Fundes, und wichtig 
zwar nicht blofs in Beziehung auf Abälards Perl[on, 
fondern für .den ganzen Zulammenhang der Schulen 
zener Zeit, diefes ilt, wie wir oben fchon bemerkten, 
die Stellung Abälards zu dem nominaliftifchen UN 


realiltifchen Streite. Es war hierüber bisher nur We- 
nir Beftimmteres bekannt. Er hatte immer den si 
auc 


des Nominalismus, und vielleicht trug hiezu 
feine ganze theologifche Haltung bey; denn bekannt- 
lich lag fchon von Rofcelin her auf dem Nominalis- 
Verdacht der Härefis, vornehmlich 10 der 
ehre. Auch der Name Peripatetiker, welchen 
feinem Jahrhunderte geführt 


mus der 
Trinitätsl ich € 
Abälard fchlechthin ın 


parvulo- 


UNI 18338. 
hat, deutet wohl auf jene i 
befliimmter werden Bi. Se ea 
Nominalismus, von feinem Schüler Johans von Sa. 
lisbury, an mehreren Stellen bezeichnet Von Abi. 
lard Ïelbft hatte man nur die Stelle in der Hi ia 
calamitatum, in welcher er von feinen a 
mit Wilhelm von Champeaux, gelprochen hat; aher 
hier tritt er doch eigentlich nur als Gegner des R Bi 
lismus, und zwar des von Wilhelm v. Ch., auf Tn 
diefen neuen Quellen aber nun, vornehmlich m der 
Abhandlung aus der Handfchrift von St. Germain, de 
ER et [peciebus, haben wir feine befimmteften 
rklärungen über diefe Gegenftände, dabey viele 
als Notizen fonft über jenen Streit, und 
= we hat fehr Recht, wenn er behauptet, die 
a one diefes Streites habe jetzt erft eine ficherere 
a alten. Die Abhandlung Cousins über die 
(Introd Be tei Verlauf deffelben bis auf Abälard 
iii Haa! ag) ift eine verdienftvolle Arbeit, na- 
jolo phie art O a Wir und Phi- 
e in Bezi a i 
nominaliftifche und realiftifche Sache en 


ur Einiges über In} k 
idie a nhalt und Refultate diefer Abband- 


Es ift gegründet, wovon fi 
die Phrafe des Porphyrius, veine geht, O7 Ei 
anregie, und ‚durch dielfen Streit felbf in die Philo. 
fophie der Zeit erit Lebendigkeit und Tiefe g Se 
men fey. Ein metaphyfifches Interelfe trat = A 
Formalismus der Schulen ein, geweckt durch ei A 
Nachhall des Streites zwifchen en Platonifchen Tad 
Anino e a und es ift merkwürdig, wie 
fich EL ne und durch das zwölfte Jahrhundert 
hita S be ja In der Schulen fat aller der Stand- 
Be ie machtigt haben, von denen jene Fragen 
ie en beantwortet werden konnten. Es if 
A Teni gelagt, auch ift der Gegenfatz nicht ge- 
als den De des Em E a d = ER je 
auffafst* vea: aber ee und I ealismus 
; r Nominalis 

der, undläge, auf welcher fich der Tiipiin a 
ph H p? ifches Princip ausbildet. Uebrigens ift in der 

E e des Porphyrius der letzte Satz: söregov yo- 
TEN êv Tols alapyrots Kal regl raðra úypeorőra 
a N; — zwiefach, wie wir meinen, unrichtig 
en sin ausgelegt worden. Die Worte, N Ev tots 
dh R fich nicht auf unrealiftifche, Ariftoteli- 
AAR einungen (diefe werden lediglich in dem yor- , 
nergehenden Satze bezeichnet: zire èv uovaıs Wıkals 
erwolgis xeiraı), fondern auf eine Form des Realismus 
(univerfalia in rebus), und das seol raüra ügeor. 
giebt nicht blofs Erklärung des êv tots alo®. („einen 
en u re “ nimmt es Cousin), fon- 

rn das èv — negi fteht Gch gegenüber, wi i 
und Attribut. ; Kl Fe 


‚(Der -Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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= 1) Parıs, in d. kön. Druckerey: Ouvrages inédits 
d’ Abélard, pour servir ‘à Uhistoire de la philo- 
sophie scolastigue en France, publice par M. 
Victor Cousin. 
Auch unter dem Titel: 
Collection de documents inédits sur Uhistoire de 
France. 2 Serie. Hist. des letires et des 
"sciences etc. | 
9, Leirzie, b. Goethe: Dav. Jo. Henr. Goldhorn 
Commentatio historico theologica de summis prin- 
cipüs theologiae Abaelardeae etc. 


(Befchiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


-oaea — nun 


Doch hat man fchon längft gefunden, aber Hr. Cov- 
sin hat es mit, zum Theil neuen, Datis ausgeführt, 
dafs fchon lange vor Rofcelin die metaphyfifche Frage 
aus Porphyrius aufgegriffen worden ift. Vor Allen 
war dieles von Boethius (chon gefchehen. Cousin 
führt feine Aeufserungen auf aus leinen beiden Com- 
mentaren zur Iagoge des Porphyrius. Doch können 
wir nicht finden, dafs fie verfchiedenen Sinnes feyen, 
wie der treffliche Mann annimmt. Nur fchwankt 
Boethius, wie noch Spätere oft, zwilchen zwey Be- 
deufungen des Namens Univerfalia (entweder von 
jenen togenannten fünf Worten überhaupt, genus, 
Species, proprium, differentia, accidens, oder von 
den Allgemeinbegriffen); aber was diefe anlangt, fo 
hat er in beiden Stellen die Vorftellung ausgefprochen, 
welche auch Abälard, wie wir felen werden, hatts, 
die natürliche und gefunde, dafs fie durch die Re- 
exion auf das Gleichartige in den Arten der Dinge 
entftänden. Von anderen Früheren, welche die Streit- 
frage nach Porphyrius erwähnt oder auch erörtert 
haben, bemerkt Cousin noch Rabanus Maurus (in dem 
früher fchon erwähnten, hier mitgetheilten, Fragment), 
einen unbekannten Commentator zu dem erfien Theile 
des Organon aus dem 10 Jahrhunderte, von welchem 
er das Fragment, welches hieher gehört, ebenfalls 
in dem Anhange unferes Werkes miitheilt) und Ger- 
bert. Andere find in deutfchen Abhandlungen über 
den nominalifiifchen und, realiftifchen Streit genannt 
worden. Es konnte nun nicht fehlen, dafs der Gegen- 
ftand fortan im Mittelalter überall zur Sprache kam, 
wo man Boethius zur Ifagoge des Porphyrius com- 
Mentirte, und diefe war Ja „eben bis ‚zum 11 Jahr- 
underte die Vorhalle aller höheren Philofophie. 
d it Rofcelin, lagt Cousin, erhielt die Frage eine 
reyfach höhere Bedeutung. Sie wurde über die 
J. d. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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` Stelle des Porphyrius hinausgeführt, und zur allge- 


meinen, zur metaphyfifchen Grundfrage gemacht; fie 
wurde auf die Theologie angewendet, und es wurde 
ihr felbft eine kirchliche Anwendung gegeben. Die 
Anwendung auf Theologie findet Cousin allein in dem 
Artikel von der Trinität, welchen er (wir wilfen nicht, 
ob im Sinne der Kirche oder unferer (peculativen 
Theologie) als die Bafis des Chriftenthums darftellt; 
fie hatte übrigens bekanntlich auch noch in anderen 
Artikeln Statt. Auch lag die Rofcelinilche Ketzerey 
keineswegs nothwendig im Nominalismus, wiewohl 
allerdings fchon vom 3 Jahrhundert an die Auffalfung 
des göttlichen Wefens, als des Genus der drey Per- 
fonen, gewöhnlich geworden war. Aber der kirch- 
liche Einflufs des Nominalismus it, wenigftens in fei- 
ner erften Periode, wohl nur perfönlich gewefen. Die 
Idee der nominaliftifchen Partey ftand in keinem Zu- 
fammenhange mit den kirchlichen Angelegenheiten; 
nur die Perfonen der Nominaliften konnten etwas 
fchroffer zur Kirche fiehen, aber jetzt wohl auch nur, 
nachdem fie von diefer im Dogma zurückgeflofsen 
worden waren. Indelen lag im Princip des Nomina- 
lismus von Anfang an der Widerfpruch, wenigftens 
gegen die Begriffe der Schule, ein Widerfpruch, wel- 
cher damals leicht auch auf das Gebiet der Kirche 
herübergreifen konnte. Von den zwey grofsen Re- 
fultaten, welche Rofcelin nach Cousin (S. 100) ge- 
laffen haben foll, ift das erfte gewils: er wollte die 
Abftractionen von dem Wirklichen gefchieden haben. 
Das zweyte bezweifeln wir‘ bey Rofcelin, es ma 
wohl ert im Okkam -hervorgeireten leyn: nämlich 
der Gedanke, dafs die Sprache das welentlichfte Prin- 
cip für die Bildung und Entwickelung des menfch- 
lichen Geiftes fey. 

Ueber Anfelm von Canterbury, feinen Nominalis- 
mus und feine, mit diefem zufammenhängende Theo- 
logie wird trefflich (S. 101 ff.) gehandelt. Anfelm gab 
dem Streite die Deutung, in welchem auch Hr. Cou- 
sin, wie oben erwähnt, denfelben auffafst; er fellt 
den Nominalismus als platten Empirismus oder Ma- 
terialismus dar. Aber feinen Realismus glauben wir 
noch ftärker fallen zu müllen, als es von Cousin re- 
fchieht. Dem Anfelmus galten die Univerfalia als 
die Ideen der Dinge im Platonifchen Sinne, und 
diefes mag auch wohl der Unterfchied zwifchen ihm 
und Wilh. von Champeaux feyn, über welchen letzten 
das vorliegende Werk viel Neues darbietet, und von 
deffen Lehre die Einleitung S. 110 ff. ausführlich 
handelt. Theils fcheint die Handfchrift von St. Ger- 
main bedeutende Erörterungen über Wilhelm zu geben, 
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theils hat Hr. C. Schriften von ihm aufgefunden, von 
denen der Anhang Einiges enthält. Uns fcheint in- 
deen die Sache, und das Verhältnifs zwifchen Wil- 
helms und Abälards Lehren noch nicht ganz klar ge- 
macht worden zu feyn. In Wilhelm nahm der Rea- 
lismus fchon die Wendung, in welcher er fich mit 
dem Nominalismus hätte vereinigen können, und, nur 
die Schule und der kirchliche Verdacht gegen den 
Nominalismus hielten fie aus einander. Wilhelms letzte 
Meinung; war in der That diefelbe mit der Abälards, und 
fie wurde bey den Scholaftikern des 13 Jahrhunderts 
und bis auf den Wiederherfteller des Nominalismus, 
Wilhelm Okkam, wieder für realiftifch gehalten. Näm- 
lich: die Univerfalien [eyen nur die, von den Gegen- 
fiänden gebildeten, allgemeinen Begriffe, das Gleiche, 
Verwandte aus den Individuen zufammengefafst. 


Eine Stelle in der Hift. calamitatum Abälards ' 


Kap. 2, auf welcher bisher allein unfere Kenntnifs 
von den Lehren Wilhelms beruhte, welche man daher 
in -allen Schriften über den Nominalismus und Rea- 
lismus erörtert findet, hat nach Hn. Cousins wieder- 
holten Aeufserungen erft durch die Handfchrift von 
St. Germain Licht und Sicherheit erhalten. Wir find 
nicht ganz feiner Meinung, ob wir gleich einräumen, 
dafs die Polenfik Abälards, S. 507 bis 513 diefer Aus- 
abe, ganz eigentlich gegen Wilhelm gerichtet fe 
en fie nicht alisdrgoklich nennt. Nach der Stelle 
der Hift. calam. hat W. v. Champeaux anfänglich ge- 
lehrt: eandem effentialiter rem totam fimul fingulis 
inefje individuis; dann hat er diefes fo verbeffert: 
rem eandem, non efJentialiter, fed indiwdualiter. 
Aber es fand fich nach Amboife hier auch die Les- 
art indifferenter. Kür diefe nun, behauptet Cousin, 
entfcheide unfere Handfchrift, indem fie das Indif- 
ferens als das eigentlich Charakteriftifche der Lehre 
Wilhelms darftelle. ‚Indeffen meinen wir, dafs in 
dem Abfchnitte der Handfchrift eben fo viel auch für 
das individualiter Ipreche; denn die Meinung. foll 
auch davon ausgegangen feyn, .dals es überhaupt 
Nichts gebe, als Individuen (nikil omnino effe praeter 
individua); aber der Sinn von beiden kommt auch 
wohl auf Eins hinaus, und jene Variante ift wohl da- 
her eben entflanden, dafs Beides in den Schulen gleich 
gebraucht wurde. „Eines, nicht dem Wefen nach, 
fondern fo, dafs man es aus dem Gleichartigen aut- 
falste (indifferenter) — oder dafs man es aus den 
Individuen zufammenfafste. (individualiter).“* 

' Wir übergehen nun die vollkommen begründeten 
Ausführungen des Herausgebers über Abälards No- 
minalismus (Conceptualismus nennt er ihn), und über 
gleichzeitige andere Erfcheinungen in diefer Con- 
trovers, vornehmlich Bernhard von Chartres und Jo- 
hann von Salisbury, indem wir weitere Bemerkungen, 
(oweit fie es verdienen mögen, für einen anderen 
Ort verl[paren. : ; 

Dieles fiad die Hauptfchriften, welche Cousins 
Werk zufaiamengeftellt hat. Ein Anhang, auf wel- 
chen wir oben [chon mehrmals hinzudeuten Gelegenheit 
hatten, giebt, noch manche andere Ausbeuten der hand- 
feariftlichen Nächforfehungen des Ho. Cousin, Yon 
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Wilhelm v. Champeaux ilt Einiges mitgetheilt aus fei- 
ner Schrift Sententiae (kier bedeutet das Wort kurze 
Abhandlungen). Aber es folgen fehr interelfante Aus- 
züge aus, des Platonikers, Bernh. v. Chartres, Me- 
gacosmus und Microcosmus, und aus einem Commen- 
tar zu des Piato Timäus, welcher währfcheinlich dem . 
Honorius von Autun, einzigem Commentator des Plato 
aus jener Zeit, gehört.‘ Durch die genauere Einficht 
in die philofophilchen Syfteme diefer Männer gewinnt 
meift auch ihre theologifche Perfönlichkeit an Be- 
fiimmtheit. Merkwürdig ift, was aus einer lateinifch- 
metrifchen Ueberfetzung des Porphyrius'und der Ka, 
tegorieen (dem 10 oder 11 Jahrhundert angehörig) 
gegeben wird. Möge der Herausgeber für das ge- 
lehrte Werk unter uns alle die Anerkenntnifs und den 
wobilverdienten Dank finden, welche ihm in feinem 

Vaterlande vorerft wohl nur fpärlich zu Theil werden 
möchten. 

2 Der hoffaungsreiche Vf. der Schrift No. 2, Sohn 
eines vielbeklagten, an Geit und Wilfen, wie an 
Tüchtigkeit des Charakters ausgezeichneten Mannes » 
und Geiftlichen, hat fich mit feiner Arbeit (ehr würdig 
in die theologifche Literatur eingeführt. Er bedauert 
es mit Recht, von Cousins Werk erft nach Vollen- 
dung feiner Schrift Kenntnils erhalten zu haben. Sonft 
ift diefelbe literarifch (ehr reich ausgeftattet worden. 
Der Vf. wollte feiner Unterfuchung von dem bisher 
Bekannten nur die /ntroductio ad theol. und die 
Theologia zum Grunde legen, und wir wollen mit 
ihm nicht darüber rechten. In feinen Principien ftellt 
fich uns Abälard in jenen Schriften fchon vollftändig 
dar, er beruit ch ımmer nur auf diefe Schriften, 
und unfer Vf. hat jene Principien, wie wir glauben, 
fehr richtig ausgeführt. Sie find nicht rationaliftifch 
im eigentlichen, heutigen Sinne: denn Abälard letzt 
doch immer die ‚traditionelle Lehre der Kirche vor- 
aus, und das intelligere, welches. bey ihm, umge- 
kehrt als In der herrfchenden Meinung jener Zeit, 
dem Glauben vorangeht, hat eine nur formale Be- 
deutung. So kommt in der That Abälards Princip 
(nihil credendum quod non intellectum) mit dem gang- 
baren: fides facit intellectum auf Eines heraus. Aber 
in der Ausführung, in feiner theologifchen Praxis, 
ging Abälard weit über diefe Gedanken hinaus, trat 
den kirchlichen Grundlätzen entfchieden entgegen, 
und wurde der Anhalt für eine kirchliche und dog- 
matifche Oppofition, oder hätte es eigentlich noch 
mehr werden können, wenn es die damaligen Ver- 
hältniffe eben geftattet hätten. Der Vf. hat auf diefe 
Unkirchlichkeiten Abälards [ehr treffend aufmerkfam 
gemacht. Sie beftehen weniger in den einzelnen dog- 
matifchen Sätzen von der Trinität, über welche man 
ihn zu Soilfons und Sens gerichtet hat; als ın folchen 
Gedanken, wie der oben fchon erwähnte, dafs die 
Apoftel, im Unterfchiede von den Evangelien, den 
Kirchenfchriftftellern gleich zu achten feyen, dafs die 
allgemeine Philofophie und die des Heidenthums in 
Sache und Grund Eins mit, dem Chriftenthume fey, 
dals daher die Zeugniffe der Philofophen denen der 
Schrift gleich fländen, dafs endlich auch bey den Phi- 
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tofophen und Dichtern des Alterthums eine allegori- 
fche Interpretation Statt finde, indem fie vielleicht 
bisweilen, unwiffend und unwillkürlich , als durch den 
höheren Geift bewegt, Geheimnille gefprochen hät- 
ten. Alles diefes hat der Vf. mit Genauigkeit und 
Urtheil nachgewiefen ; und ‚während eine bekannte, 
gute Schrift von Frerichs über Abälards Theologie 
mehr in das Einzelne der Glaubens- und Sitten-Lehre 
eingeht, bleibt das doch immer die Hauptfache, wo- 
von Hr. G. gehandelt hat. — Ein Excurfus hat es 
mit den Schriften Abälards zu thun, aus denen feine 
Theologie darzuftellen fey, fo weit fie dem Vf. vor- 
lagen. Er geht von der gewöhnlichen Meinung ab, 
indem er das Buch, Theologia chrift. überfchrieben, 
für früher verfalst hält, als die introductio. Viel- 
leicht_erhält auch diefe Unterfuchung durch die Cox- 
ain’(che Sammlung noch andere Anhaltspuncte. Aber 
das Urtheil des Vis. über die von Rheinwald heraus- 
gegebene Epitome, dals das Buch nicht von Abälard 
felbit, fondern nur aus feiner Schule, herkonme, 
wird von Vielen getheilt, auch Giöfeler hat fch auf 
ähnliche Weile darüber erklärt. Wir wünfchen fehr, 
dem VI. auf diefem Gebiete, dem dogmengefchicht- 
lichen, und zwar insbefondere für das Mittelalter, 
noch oft zu begegnen, indem er Talent, und bereits 
viele Ausrüftung für deffen Bearbeitung NE st 


KIRCHENGESCHICHTE. 


ERAUENFELD, b, Beyel: Heinrich Bullingers Refor- 
malionsgefchichte, nach dem Autographon heraus- 
gegeben auf Veranftaltung der vaterländifch - hifto- 
riichen Gefellfchaft in Zürich von J. J. Hottinger 
und H. H. Vögeli. Erfier Band. 1838. XIX u. 
446 S. gr.8. (2 Thlr.) 


Schon oft ift der Wunfch ausgefprochen worden, die 
noch handfehriftlich vorhandenen, auch fchon von Ge- 
Ichichtfchreibern benutzten gefchichtlichen Werke des 
ehrwürdigen Bullinger durch den Druck weiter ver- 
biäftet zu fehen. Sie hatten diefs längft verdient: denn 

pn auch, wie die Herausgeber am Schluffe der Vor- 
rede febr richtie b F hes E lee 
Bere. HA emerken, manches Erzeugnifs älterer 

3 > oriographie in Rückficht auf philofo- 
hifche Richtung, x hoi 
Porm ondean unft der Anlage, Schönheit der 
3 ganz der Sprache hoch über Bullingers 
einfachem Gefchichtswerke f h ä 
das. was AA 34 ehen mag, fo behält doch 
kräftigen Nationalität, ei en ies, ener 
verbunden mit fchlichtem Wapyen A lchauungsweife, 
“einen unvergänglichen Reiz. Fü une, hervorging, 
früher nicht die Gelegenheit IR ec. namentlich, der 
B u nf hen Werkes zu Geficht it ei 
dief, dr Ed elten Werth Es im nımen, hatte 
IN er Abdruc Mn B d te bekannt, wel- 
Chen Antheil der biedere D. an 3 elormation feines 
dieg landes genommen, und er verdient mit Recht unter 
aE ahl der erfien Reformatoren auigenommen Zu wer- 
en de a wir nun von keinem diefer mea e weder 
zetl utfchen, noch den fchweizerifchen, ein eigentlich 
SecMchtliches Werk über das, was diefe-grofsen Glau- 
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benshelden ausgeführt haben , befitzen, fo dürfen die 
fchweizerifehen Reformirten mit Recht Rolz darauf feyn, 
dafs fie allein auch ein folches Denkmal aufweifen kön- 
nen. Dazu kommt, dafs diefes Denkmal feiner Eigen- 
thümlichkeiten wegen einzig in feiner Art daftehet. Man 
hört einen Zeitgenollen jener golten Ereignilfe erzäh- 
len; jedes Wort bezeugt es, dafs er es rein um der Wahr- 
heit willen, aus Liebe zu der heiligen Sache des Evan- 
geliums und feines theueren Vaterlandes, thut.. Da fört 
uns kein leeres Räfonnement;, fchlicht und einfach wer- 
den die Thatfachen dargeftellt, und, wo es nöthig if, 
durch fehätzbare Urkunden verbürgt. Rec. kann hier 
nicht umhin, eine längere Stelle aus Bs. Vorrede wört- 
lich. aufzunehmen , da diefs mehr geeignet ift, als alles 
Andere, unlere Lefer mit dem eigenthümlichen Cha- 
rakter diefes ehrwürdigen Hiftorikers, der fich gerade 
in diefen Worten recht getreu abfpiegelt, bekannt zu 
machen. „Durch Gottes Gnad und Hülf, fagt der fromme 
Mann, hab’ ich Heinrich Bullinger, der Aelter Pfarrer 
der Zeit der Kirchen Zürich zum grofsen Münfter, mir 
fürgenommen, einfalts klar und wahrhaft zu befchreiben 
die Gefchichten, fo fich verlaufen in der Eidgenoffen- 
fchaft, infonders zu Zürich, mit Aenderung der Reli- 

ion und Anrichten chriftlicher Reformation, von dem 
Jahr Chrifi 1519 an bis in das Jahr 1532, d.i. demnach 
13 Jahr lang. Denn diefer Jahr Händel und Läuff find 
nicht nur wunderbar vaft fröhlich und auch treffenlich 
traurig, fondern zu.lefen luftig, und zu wilfen nicht 
wenig nützlich, darzu auch nothwendig. Dieweil fonft 
durch Arbeitfeli&keit der Menfchen, die nicht weiter 
denkt, fondern auch fürtreffenlicher Sachen bald ver- 
gelen hat, herrliche Werke Gottes, gute Lehren und 
fürtreffenliche Exempel, gar verblichen, welche aber 
durch fleifsige Verzeichniffe in Gefchrift verfaffet, wie- 
derum zu Gedächtnils gebracht und dem Willen der 
Menfchen löblich und nützlich eingebildet werden.“ „Es 
haben, fährt B. fort, wohl Etliche von diefen-Händeln 
gefchrieben, fo wird noch von Etlichen davon geredt. 
Aber wie ein jeder gegen einer jeden Sach gefinnet ift, 
alfo redt er darum, dafs man mehr die Anfechtungen ge- 
fpürt, denn die Wahrheit vernimmt“ u. f. w. 

Wie diefe Stelle (bey-der wir nur die Orthographie 
zu ändern uns erlaubt haben) als Probe des Stils dienen 
mag, fo bezeichnet fie ganz den Charakter des Vfs. als 
Gelchicht[chreiber. Die Herausgeber haben defshalb 
auch fehr wohl daran gethan, dals fie das Autographon ` 
ganz getreu, mit allen feinen Eigenheiten, haben ab- 
drucken lafen. Dafs fie aber daneben zu veraltete oder 
provinciale Ausdrücke in den kurzen Noten unter dem 
Texte erläutert, auch dann und wani kleine Irrthümer 
des Vfs., befonders hinfichtlich der Geographie, verbef- 
fert haben, war eben fo zweckmäfsig. Dieler erlte Band 
enthält nun in 230 bald grölseren, bald kleineren Ab- 
fchnitten die Gefchichte der fchweizerilchen Reforma- 
tion von dem Jahre 1519 bis in den Februar des J. 1528, 
oder bis zur Einführung der Reformation in Bern. 
In den erften Abfchnitten fchildert der Vf. den Zuftand 
(das Wefen) in der Eidgenolfenichaft im geiltlichen und 
weltlichen Stande. Wie einfach und doch lebendig und 
anfchaulich it diefe Schilderung, wenn er z. B. den 
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„Greuel“ der Geiftlichkeit ‚(den jedoch, wie er kurz 
zuvor fich ausdrückt, niemand mit kurzen Worten 
ganz begreifen möge) in folgenden Zügen darftellt. 
„Als auf ein Zeit diefer Jahren, heifst es-S. 3, alle 
Decani der Eidgenoffenfchaft bey einander verfam- 
melt, wurden über drey nicht funden, die in der Bibli 
belefen wären, die anderen bekannten, dafs ihrer kei- 
ner noch das Neue Teftament hätte gar ausgelelen, 
dabey gut abzunehmen, wie es gefchaffen mit der übri- 
gen Priefterfchaft, bey deren es noch viel wirs (fchlim- 
mer) und. Denn da war bey der Priefterfchaft faft we- 
nig Stndirens, fondern ihre Uebung war Spielen, Praf- 
fen und fich in aller Ueppigkeit Ueben. Die etwas 
ernfihafter, waren mit Gleifsnerey verhaflt. Die aber 
etwas ftudirten, begaben fich auf die /cholaflicam theo- 
logiam und jus pontificium“ u.f.w. Und dann zum 
Schlufs S.2: „Darum war allenthalben bey Männigli- 
chem ein grofs Klag. Denn der Pracht und Muth- 
willen des Papfts, der Cardinäle, Bifchöfe, Aebte, Prä- 
laten und München und Pfaffen war untragenlich, ihr 
Lehr falfch und ihr Leben mehrtheils fchändlich ärger- 
lich und muthwillig. Und wann fie dann die armen 
Leut in ihrem Leben viel und genug geplaget und 
geplündert hatten, fchunden fie die erft nach ihrem 
Tod gar und ganz mit ihren Ggrepten (Begräbnilfen), 
Seelmeffen, Siebenten, Dreyfsigften, Jahrzeiten. -Und 
noch viel dergleichen mehr, möcht ich hie erzählen, 
es ift aber an diefem zuviel.“ 

Dafs -diefe Schilderung keinesweges übertrieben 
fey, beweifen ähnliche Berichte von Zeitgenollen; und 
wie wir aus dem ganzen erften Abfchnitte den rich- 
tigen Blick des Vfs. in das Wefen des Chriftenthums 
und den Zweck des geiftlichen Standes erkennen, fo 
beweift der zweyte Abfchnitt fein patriotilches Ge- 
müth, ganz gleich darin feinem Vorgänger Zwingli. 
Nachdem er erwähnt, welch ein „einfält fromm, ge- 
treu, darzu redlich tapfer, arbeitfam und unkoftlich 
Volk“ früher in der Eidgenoifenfchaft gewefen, findet 
er fehr richtig den Grund, warum fich der Pracht, 
Neid, Hafs, Mifsgunft und Zwietracht [o febr ge- 
mehret habe, in den Bündniffen der Eidgenoffen mit 
fremden Fürften, in den reichlichen Schenkungen, 
Penfionen, Miethen und Gaben, in dem f. g. Reils- 
laufen u. L w. Zürich ftellte, wie der Vf. weiter be- 
richtet, diefes Unwefen ein. „Die anderen Ort aber, 
fährt er fort S.5, liefsen von Fürften und Herren 
nicht, überkamen viel Penfionär, und wuchs alfo viel 
mehr denn hievor in der Eidgenoffenfchaft ein neuer 
Adel, prächtig in Kleidern, überfchwenklich in Ge- 
bäuen, übermäfsig in Eifen und Trinken, ja untrag- 
lich in allerley Muthwill, und dafs fie das Regiment 
nach ihrem Willen mit wunderbaren Praktiken führten. 
Daraus je länger je mehr Zwietracht, Unrath und 


Verderbnifs folgt.“ f “ E 
Der dritte Abfchnitt hat die Ueberfchrift : „Von 
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dem Herkommen M. Ulrych Ziingli’s,; und wie. 'er 
gen Zürich zu predigen berufen ward“: der vierte: 
„Wie Zwingli zu Zürich angenommen ward, und an- 
hub predigen.“ Diefe einfache und. doch lebendige 
Erzählung hat ungemein viel Anziehendes. So lefen 
wir von Zwingli’s Jugendjahren S.5:,,Und als Ulrych 
zehenjährig worden war, und in ihm erfchienen merk- 
liche Zeichen eines edlen Ingenii, verfchuf oh&emeldter 
Dekan (der Vatersbruder zu Welen), dafs Ulrych gen 
Bafel zu M. Gregorius Binzli geführet ward. Der war 
ein gelehrter Mann und befonders gefchickt die Jugend 
zu ziehen und lehren. Unter diefem Binzli ward er 
wohl unterrichtet, und wie der Knab eine gute Stimm 
und Luft zu der Mufica hat, ward er auch in derfel- 
ben geübt: und darnach gen Bern zu M. Heinrichen 
Wölfflin gefandt als zu einem verrühmten gelehrten 
Mann, dergleichen damalen in der Eidgenoflenfchaft 
nicht war, diefer Lupulus übt Ulrychen treulich in 
bonis litteris, auch in poetica, und fertiget ihn dem- 
nach nach dem Willen des Dekans zu Wefen auf die 
Schul gen Wien in Oefterreich, fich in Philofophia zu 
üben.“ Nachdem naglı als Prediger nach Zürich be- 
rufen und dort als ibelprediger aufgetreten war, 
fchildert uns der Vf. den Erfolg und Inhalt diefer Pre- 
digten in den Worten 8.12: „Da ward bald ein tref- 
fenlich Geläuff von- allerley Menfchen, infonders von 
dem gemeinen Mann, zu diefen Zwingli’s evangeli- 
(chen Predigten. In welchen er Gott den Vater preift, 
und alle Menfchen „allein auf Gottes Sohn, Jefum 
Chriftum, als den einzigen Heiland, vertrauen lehrt. 
Heftig hub er an wider den Mifsglauben, Superflition 
und Gleilsnerey (zu) reden. Die Buis oder Bellerung 
des Lebens und chriftliche Lieb und Treu treibt er 
heftig. aa Lafter, als der Müffiggang, Unmafs in 
Ellen, +rinken, Kleidern, Frefferey und Füllerey, 
Unterdrücken der Armen, Penfionen und Kriegen 
ftraft er auch, drang ernfilich auf dafs ein Obrigkeit 
Gericht und Recht hielten, Wittwen und Weifen fchirın- 
ten, und dafs man die eidgenoffifche Freyheit fich 
zu behalten fleifse, der Fürften und Herrn Buhlen 
aus[chlüge. Sömliches (folches) Predigens halber hub 
fich an das Volk (zu) zweyen. Denn Etliche in der 
Gemeind, auch der Gewaltigen und Geiftlichen, hör- 
ten es gern und lobten Gott um [ömlich Predigen, 
die Anderen waren übel zufrieden, und fchalten den 
Zwingli übel, als der die Stadt Zürich in grols Lei- 
den bringen werde.“ 

. Pa übrigens der Inhalt diefes Werkes unferer Kri- 
tik, wie fich van felbft verfteht, nicht unterliegen 
kann, fo werden die mitgetheilten Proben genügen, | 
Alle, welche fich für die Reformationsgefchichte in- 
terelfiren, auf die Wichtigkeit deffelben aufmerkfam 
zu machen, und wir fehen daher deen Fortfetzung 
begierig entgegen. 2: 


nennen. o 


N um 


103. 338 


Ben" A187 "C SHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JU Nz I 


JURISPRUDEN Z. 


BraunscuwEIG, b. Vieweg: Das Schäfereyrecht 
nach gemeinem Rechte, und mit befonderer Rück- 
ficht auf die Gefetze mehrerer deutfchen Staa- 
ten für Juriften und Landwirthe bearbeitet von 
J. Scholz dem Dritten, Oberappellations- und 
Landesgerichts-Procurator zu Wolfenbüttel. Mit 
einer Vorrede vom Geheimenrathe Dr. Mitter- 
maier, Prof. zu Heidelberg. 1837. XXXVIII 
u. 398 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Wer nur immer auf dem Gebiete der Rechtswif- 
fenfchaft in Praxis und Theorie kein. Fremdling ift, 
wird mit dem Vf. der vorbenannten Schrift die Ue- 
berzeugung theilen, dafs in unferem deutfchen Vater- 
lande mehrere Zweige des deutfchen Rechts, vorzüg- 
lich die landwirthfchaftliche Rechtskunde, noch fehr 
der Beleuchtung bedürfen. Wie fehlimm es über- 
haupt um das Studium des deutfchen Rechtes ftehe, 
wie gleichgültig es auf Univerfitäten betrieben, und 
wie wenig im Gefchäftsleben fortgebildet werde, hat 
Hr. GR. Dr. Mittermaier in feinem Vorwörte zu 
vorliegendem Werke (S. V — XXXII) mit fcharfen, 
aber leider nicht‘ allzu firengen Zügen nachgewiefen. 
Da fich hoffen läfst, dafs diefe ernften Worte eines 
um deutfche Rechtswiffenfchaft höchft verdienten und 
hochgeachteten Gelehrten nicht ganz wirkungslos ver- 
hallen, fondern vielleicht dazu, dienen werden, hie 
und da den Eifer zum Studium des deutfchen Rech- 
tes zu beleben: fo ift fchon in diefer Beziehung diefes 
Vorwort eine [chätzbare Zugabe zu obiger Schrift, 
um fo mehr, als daffelbe in treffender Darftellung 
fich im Allgemeinen über den praktifchen Werth der 
richtigen Behandlungsweife des deutfchen Rechtes 
äufsert, und, indem es die Grundfehler feiner Be- 
handlung — nämlich den Mangel der hiftorifchen 
Grundlage und die irrige Anwen ung der hiftorifchen 
Methode — In Ihrer Biöfge zeigt, den Weg andeu- 
tet, auf welchem allein Heil-zu fuchen if. Uebri- 
gens überhebt uns diefe Bevorwortung der Pflicht, 
die Verdienfte des.Vis., welcher ohnedie[s bereits dem 
jurifiifchen Publicum durch feine Schrift über die In- 
teftaterbfolge der Ehegatten auf deutfchen Bauern- 
Gütern (Braunfchweig , 1837) und durch feine Zeit- 
chrift: Juriftifches Magazin, neue F olge für das bür- 
gerliche und Straf-Recht (Braunfchweig, 1836), wohl 
> annt ift, hier weiter anzurühmen; es genügt in 
ker Beziehung, Mittermaier's Urtheil beyzufügen, 
Welches dahin lautet: 
J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


—— 


„Wenn diefes Werk über die fehr vernachläffigte 
Lehre von dem Schäfereyrechte auch auf viele tech- 
nifche Verhältniffe der Schafzucht aufmerklam macht: 
fo muls man dem Vf. Dank wiflen, weil es bekannt 
ift,, wie wenig die Juriften eine klare Anfchauung 
von vielen diefer Verhältniffe befitzen. Die Ergeb- 
nille hiftorifcher Forfchung find zweckmälsig benutzt, 
um die wichtigften Fragen gründlich zu erörtern, 
und manche, in der Praxis vielfach vorkommenden, 
in den Compendien faft nicht berührten Lehren, z. B. 
von dem Stabrechte u. f. w., find gut erörtert. Der 
theoretifche, wie der praktifche Jurit hat Urfache, 
dem Vf. zu danken“, 

Befonders der Praktiker wird in diefer Schrift 
eine, oft vergebens erfehnte Stütze finden, da die 
Streitigkeiten über das Schäfereyrecht fich täglich 
häufen, und die Quellen, wo er fich Raths erholen 
könnte, nicht felten mangeln. War es zwar dem Vf. 
nicht möglich, das Oertliche hier zu berückfichtigen, 
und konnte er fich auch nur auf einige, gröfstentheils 
benachbarte Staaten befchränken, um dem, von ihm 
behandelten Inftitute die ihm eigenthümlichen allge- 
meinen Regeln als Grundprincip zu unterlegen: fo 
hat er doch die allgemeinen Grundfätze allenthalben 
feftgehalten, wonach die Oertlichkeiten als Abwei- 
chungen von der Regel leicht anzupaffen find, und 
des Buches Brauchbarkeit nicht gefchmälert wird. 
Theorie und Praxis zu verbinden, Batte fich der Vf. 
zu feiner Hauptaufgabe gemacht, und diefe ward um 
fo fchwieriger, als; er nicht nur für Rechtsgelehrte, 
fondern auch für gebildete Landwirthe fchrieb. Liegt 
nun in jeder Abfalfung von Schriften, welche popu- 
lär feyn, und zugleich der Wiffenfchaft dienen wol- 
len, eine befondere Schwierigkeit, (o hat fch diefe 
in vorliegendem Falle noch fehr gefteigert, weil, um 
den Gefchäftsmann in den Stand zu fetzen, die frag- 
lichen Rechtsverhältniffe gehörig zu beurtheilen, man- 
ches Naturgefchichtliche und Haushälterifche hier be- 
rührt werden mufste, was für die andere Claffe der 
Lefer aus dem Stande der Landwirthe leicht über- 
flüffg werden konnte. Der Vf. fah fch hier in die 
eigenthümliche Rolle verfetzt, für den Gelehrten in 

ewilfer Beziehung populär feyn zu müffen. Diefem 
Syfeme folgend, beginnt er damit, das Nöthige von 
dem Schafe felbft, feiner Natur, Ernährung und Be- 
handlung zu erwähnen. Darauf werden die Ge- 
fechichte der Schafzucht, die wirthfchaftliche Cultur 
und die Benutzungsarten, fodann die Gerechtfame, 
welche fich ihrem Zwecke und Grunde nach an die 
Schafhaushaltung knüpfen, die Art und Weile, wie - 
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die Gerechtfame ausgeübt werden, welche Mittel, Ge- 
genftände, Arten und Befchränkungen fie umfallen, 
und die Rechtsmittel behaadelt, weiche dazu dienen, 
die Gerechtlame zu verfolgen, zu fchützen und zu 
erhalten. Den Schlufs bildet die Beleuchtung eini- 
ger bey dem ganzen Schäfereybetriebe vorzüglich 
zur Sprache kommenden Rechtsfragen. 

Bey Darlegung der Gerechtfamen in Hinficht 
auf die Schafhaushaltung unterfucht der Yf., wie der 
Schäfereybetrieb als Ausflufs des Eigenthumsrechts 
erfcheinet, — wie als Weidelervitut, als Stab- oder 
Pferch-Recht, und wie fich die Ausübung im Gemein- 
deverbande geftaltet. Schon hier wird der Lefer er- 
kennen, wie.zweckgemäls es war, dafs der Yf., be- 
vor er zu diefer Erörterung fchritt, feine landwirth- 
fchaftlichen Belehrangen über das Schaf, die Schaf- 
zucht und dergl. vorausgehen liefs. — Das Recht, 
Schafe zu halten, wird als ein Ausflufs der natürli- 
chen Freyheit nachgewiefen, welche nicht an Grund- 


eigenthum gebunden it, und der Vf. hält es für 
überflüffig, hiebey auf das römifche Recht zu recur- 
riren. Diefes kann überhaupt nur für eine fchwache 


Quelle zur Behandlung gegenwärtiger Materie gel- 
ten, da ihm das ganze Inftitut mit (einen verfchiede- 
nen Arten nicht in dem Mafse bekannt ift, wie es 
fich [päter ausbildete. Intereffant it befonders, was 
der Vf. $. 35 u. flg. von dem Schäfereyrechte, wel- 
ches von früheren deutfchen Rechtslehrern -nicht ge- 
hörig beachtet wurde, äufsert. 

Nachdem die Gefchichte, der Begriff und der 
Rechtsgrund der verfchiedenen Gerechtfamen erör- 
tert worden, zeigt der Vf. in dem angewandten 
Theile, wie fich die verföhiedenen Betriebsarten der 
Schäferey in .der Anwendung darftellen,‘ «und auch 
hier wird manches Technifche und Reinwirthfchaftli- 
che (von. Hirten, Hunden, Geräthen, Triften u. dgl.) 
beygefügt, was zur Aufklärung dienlich ift. -In der 
Lehre von der Hütung wird vorzüglich die Frage: 
„mit welcher Anzahl Schafe eine Mehreren zuftehende 
Weide betrieben werden dürfe, und was Rechtens 
fey, wenn diefe Anzahl nicht beftimmt ift“, einer forg- 
fältigen Unterfuchung, unterworfen. Der‘ Vf. liefert 
hiebey insbefondere fehr intereffante und praktifch- 
wichtige Beyträge für die Beweistheorie, indem er 
die hieher bezüglichen Fragen, wem der Beweis ob- 
liegt, dem Berechtigten, dafs die Schäferey eine 8° 
melfene, oder dem Pflichtigen, dafs fie eine unge 
melfene fey, u. dergl. löfet, und zwar, nach, unferer 
Anficht, ganz richtig, dafs derjenige, welcher eime 
befiimmte Anzahl prätendirt, den Beweis übernehmen 
müle, dafs und wie folches fey; denn der wirtu- 
(chaftliche Bedarf d. h. die Ungemeffenheit mufs als 
Regel gelten. - Gleich wichtig find die weiter hier 
erörterten Fragen, wann der Pflichtige' auf die Be- 
fimmung einer Normalzahl antragen dürfe; wen das- 
jenige zufallen. foll, was fich bey der Ermittelung 
des Bedarfs für den Augenblick als überllüfig ‚für 
beide "Theile darfiellet; ob derjenige, welcher nicht 
fo` viel eigenes Vieh hält, als er nach Mafsgabe fei- 
ner Früchte durchwintern kann, fremdes Vieh auf- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


340 


nehmen und in die Weide treiben dürfe u. f. w. Ohne 
in das Einzelne hier näher ‘eingehen zu können, be- 
gnügen wir uns, ZU erwähnen, dafs nicht weniger, 
als zehn praktifch - wichtige Fragen, hier erörtert, und 
auf eine befriedigende Weile gelöfet werden. Gleich 
intereffant it die Ausführung der Rechte und Ver- 
bindlichkeit des Stabberechtigten. Auch hier kommen 
zehn Fragen zur Sprache. — Die §§. 85 bis 104 be- 
handeln das wichtige Thema, in wiefern die Polizey 
die Hütung befchränken kann, nach allgemeinen 
Grundfätzen und mit fpecieller Berückfichtigung der 
preuffifchen, würtembergifchen, braunfchweigiichen, 
badifchen Rechte, und an diefe Unterfuchung Wird 
fodann die weitere Frage geknüpft, in wiefern der Wer- 
depflichtige eine folche Befchränkung eintreten zu 
lallen befugt ift. 

Die Grundfätze über den Erwerb und Verluft 
der Schäfereyrechte hat der Vf. nicht jedem einzel- 
nen Inftitute getrennt folgen lalfen, fondern er giebt 
folche, der befferen Ueberficht wegen, in einem eige- 
nen Abfchnitte zufammenhängend. Diefes Verfahren 
ift zu billigen. Denn um beurtheilen zu können, wie 
ein bey den verfchledenen Schäfereyverhältniffen vor- 
kommendes Recht erworben oder verloren werden 
könne, mufs man vorerlt das Recht felbft, feine Be- 
dentung und feinen Umfang, kurz feine Eigenthüm- 
lichkeiten kennen gelernt haben, Uebrigens hat der 
Vf. fch auch hier nur auf Aufftellung allgemeiner 
Grundfätze befchränkt. 

Anlangend die Rechtsmittel, welche beym Schä- 
fereybetriebe Statt finden, fo lag es nicht in der 
Aufgäbe des Vis., hier in alle Einzelnheiten einzu- 
gehen; ‚und alle Klagen und Einreden aufzuführen, 
welche aus den verfchiedenen Verzweigungen . des 
Schäfereybetriebs erzeugt werden. Da es hier ohne- 
diefs an Hilfsmitteln weniger fehlet, fo war es genü- 
gend, einige allgemeine Bemerkungen zu machen, 
und gewilfer nicht ganz anpalfend gebrauchter An- 
grilfs - und Vertheidigungs- Mittel Erwähnung ‚zu 
thun. Einer befonderen Erörterung wird hier die 
fehr praktifche Frage unterworfen, wer bey entftan- 
denem Schaden haftet — der Hirte oder der Inhaber 
der Gerechtfame (Bigenthümer der Schäferey) 2" — 
Die pollefforifchen Rechtsmittel erfreuen fich einer 
vorzüglichen Beachtung. 

‚Unter den befonderen Rechtsfragen, welche der 
Vf. in der VII Abtheilung beleuchtet (es find diefer 
Fragen dreyzehn), find mehrere vorzüglich intereffant, 
z. B. ‚ob Hudegerechtfame, auf einer Dorffeldmarkt 
ausgeübt, gegen die Gemeine oder gegen die Inha- 
ber der Grundftücke zu verfolgen ift; — ob ein Wei- 
deberechtigter fein Weiderecht verpachten kann; — 
ob durch Nichtausüben von Seite des Pachters Ge- 
rechtfame erlöfchungsweife verloren gehen, wenn 
nicht zugleich das Willen des Verpachters erhellt; 
ob Schäfereyen Pertinenzen find. — Diefe und die 
übrigen hier behandelten Fragen haben 'praktifchen 
Werth, und find auf fo feharflinnige Weile beantwor- 
tet, dafs der Lefer dem Vf. Dank wilfen wird. 

Den Schlufs bilden treflende Bemerkungen über 
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die Ablöfung der Schäferevrerechtľ'ame, und zwar 
in Hinficht Suf ee 5 und in landwirth- 
fchaftlicher Beziehung. = 

| Den praktifchen Werth des Buchs erhöhen noch 
die beygesebenen Entwürfe zu Pachtcontracten ver: 
fchieder i t d zu einer Abrechnung mit einem 

ner un 5 ; 
Schafmeifter; dann das. beygefügte alphabetiiche 1n- 
haltsverzeichnifs über die einzelnen behandelten Ma- 
terien. E 
Schluffe macht der Vf. noch auf eine Rechts- 
fra kan wobey unter Umftänden der ganze 
Schafbeftand oder defen Werth auf dem Spiele fte- 
bet, nämlich auf die Frage, ob die Inventarien eines 
Guts, alfo auch der gegen die Taxe erhobene Schaf- 
viehbeftand, für eine US ar Zubehör deffelben 
zu halten fey.- Um das Für und Wider: überfehen 
zu können, wird ein kürzlich von den herzogl. braun- 
[chweigfehen Gerichten entfchiedener Fall mitgetheilt. 
Soweit das Buch, deffen reichen und f[chätzba- 
reng dahal = bisherige Analyfe hinreichend wird 
u Ki Gen Ni (chliefsen. mit dem Wunfche, 
. ie 

die ferner beabfichti ‚ten W = u ht fände 
ee g g erke uber Vacntruckitane 
u &. uns nicht lange vorenthalten, und die Wif- 
ai chali mit Aeiteren Bearbeitungen der era 

iee aus dem Gebiete der landwirthfchaftlichen 
Rechtskunde bald möglichft bereichern. Dafs, wie 
er zu beforgen fcheinet, ungünftige Urtheile feine 
Budiie lähmen werden, wird fich — wir glauben, es 
verlichern zu können, iaw nicht ereignen. 


Papier E MRA it fchön, correct und fparfam, das 
Shr.. 
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AFF An 
egi AN RURG E Pergay: Die Miniaturen und 


Manufcripte der königlich bayerifchen Hofbi- 
bliothek in Afchaffenburg, een ee 
läutert von Jofeph Merkel, Hofbibliothekar und 
Profeffor der Philologie am Lyceum in Afchaf- 
jenburg. Nebft vierzehn Blättern mit Umriffen. 
= = IV u. 16 S. 4 (2 Thlr.) 
fich in ne Befchreibung der Miniaturen, welche 
Püontheken vorfindfehriftenichätzen der einzelnen Bi- 
dungen, muls für Sit verbunden mit getreuen Abbil- 
licher nmr ir Bar Kunftgefchichte um fo erf[priefs- 
FE ee Beftimmus ade durch die Handfchrift 


6 ng der Periode, in welche d 
Kunftwerk gehört, herausftel ‚ in welche das 
und durch.die kritifche BL Nur auf diefe Weile 


. tuns 2 
vielen einzelnen Orten zerfireuten Maler igen an 
grnligende Darftellung der früheren Kunfigefchichte, 

yi D? 


ie unferer Literatur noch fehlt, möglich, : 
mühungen des Vfs., die ihm anvertraut ee 
ichen Schätze, die freylich nicht, was das Alter und 
SEN füneren Werth betrifft, zu den bedeutendften ve- 
er werden dürfen, zur allgemeinen Kenntnifs zu 
der", verdienen defshalb den gröfsten Dank aller 
er; welche deutfche Kunft achten und lieben. Das 
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Häuflein wahrer Kunftjünger wird zwar in unferer 
faft ausfchliefsend dem materiellen Intereffe huldigen- 
den, und dem Gelderwerb unmäfsi zugewandten 
Zeit immer dünner, aber nür defto "ehrenwertlier. 

Nachdem der Vf. in dem Vorworte die Haupt- 
epochen der Miniaturmalerey kurz entwickelt, und 
den eigenthümlichen Charakter derfelben hervorge- 
hoben hat, geht er fogleich zur Befchreibung feiner 
Schätze über, in welcher wir ihm mit Reter Bezug- 
nahme auf die von J. von Hefner, Profeffor an der 
Gewerbfehule zu Afchaffenburg, gefertigten, aber, 
wie es uns fcheint, nicht immer naturgetreuen Ab- 
bildungen folgen wollen. 

I. Albertinifche Miniaturen. Albert von Bran- 
denburg, der bekannte Kurfürft von Mainz (1514 
— 1545), „prachtliebend bis zum mafslofen Schub 
denmachen und der gröfsten Verwirrung und 'Un- 
ordnung in feinem ‘Haushalt, eifrig in feinen kirch- 
lichen Functionen , gemäfsigt, klug und bered- 
fam, friedliebend und gutmüthig, freygebig bis 
zur Ungerechtigkeit, gelehrt und Gönner der Ge- 
lehrten“, wie ihn der Vf. (S. 5) fchildert, war ein eben 
fo grofser Freund und Förderer der Kunt, wie 
fchon, aufser den aus feinem Nachlafs jetzt in der 
Pinakothek zu München befindlichen gröfseren Ge- 
mälden , die hier befchriebenen vier Handfchriften, 
(ein Milfale, zwey Gebetbücher und der Domfchatz) 
mit koftbaren Miniaturen beweifen. A. Das Miffale, 
von Nikolaus Glockendon zu Nürnberg im J. 1524 
vollendet, zeichnet fich, wie faft alle deutfchen Minia- 
turen aus diefer Zeit durch die aus der Blumen- 
und Thier- Welt genommenen gelungenen Randver- 
zierungen aus, und find fie auch nicht fo originell, 
keck und frey erfunden und zart ausgeführt, als die 
Werke Hemmlink’s und Dürers, fo fprechen fich 
doch in ihnen treuherzige Naivetät, hausmachene 
Tüchtigkeit und frommes Gefühl rührend oder fröh- 
lich und fchalkhaft aus. Voraus geht in der Hand- 
fchrift der Kalender mit zwölf den Monaten entfpre- 
chenden Bildern, von denen 4 (auf Taf. III) mitge- 
theilt find. Rec. bedauert jedoch, auf denfelben nicht 
Alles finden zu können, was in der Befchreibung 
(S. 7) fteht. So vermifst er auf No. 1 die auf dem 
Spinet fpielende Hausfrau, auf No. 3 die raufchen- 
den Springbrunnen, die durchs Gehölz reitenden Jä- 
ger und Windfpiele; die Gefährten, welche mit ih- 
rem Kahne die fpiegelhelle Flut des Teiches (von 
welchem keine Spur vorhanden ift) durchfchneiden, und 
auf No. 4 die Scheune, worin Getraide ausgedro- 
[chen wird, gänzlich. Entweder gab der Zeichner 
zu wenig, oder der Befchreiber zu viel, wir wollen 
lieber das Erfte glauben, obfchon wir eine folche 
auffallende Unvollftändigkeit in keiner Beziehung ent- 
fchuldigen können; denn wozu follen die Abbildun- 
gen dienen, wenn fie kein genaues Bild des Origi- 
nals geben? — Nach dem Kalender folgen 23 grö- 
(sere und 116 kleinere, religiöfe Gegenftände daritel- 
lende Bilder, die grofsentheils nach Lucas Cranach 
und Albrecht Dürer gearbeitet find. Wenige find 
Selbfterfindung @lockenden’s, und unter diefen ift 
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der heil. Mauritius mit der Fahne, in voller Rüftung 
und von feinen Waffengefährten umgeben (Taf. I), 
das vorzüglichte.. Die Anfangsbuchftaben und die 
Randverzierungen (Taf. II) -Gnd lobenswerth, erhe- 
ben fich jedoch nicht über das Gewöhnliehe, was wir 
aus dem fechzehnten Jahrhundert an Kunftwerken 
diefer Art kennen. — B. Das Glockendonifche Ge- 
betbuch, von demfelben Maler im. J. 1531. vollendet, 
wie eine von Kurfürft Albert eigenhändig eingefchrie- 
bene Bemerkung, beweift,umfafst 11 Miniaturen, von 
welchen zwey in. Abbildungen mitgetheilt find. Da- 
vid auf feinem Söller knieend und betend (Taf. VI) 
ift nicht fehr vorzüglich gerathen, und die Stadt im 
Hintergrunde, welche Jerufalem- vorftellen foll, er- 
innert lebhaft an Nürnberg. Bey Weitem befer ift 
das Begräbnifs (Taf. VII), fowobl in der Auffalfung, 
‘ als in der Ausführung und Verzierung. Rec. erin- 
nert fich, alle in diefem Werke vorkommenden Minia- 
turen auch in älteren Gebetbüchern (namentlich in ei- 
nem, welches fich auf der Mainzer Stadtbibliothek 
befindet) gefehen zu haben, und zweifelt-nicht an ei- 
nem beftimmten Typus, nach welchem diefe Gebet- 
bücher gearbeitet, jedoch mit allerley abweichenden 
Verzierungen ausgelchmückt wurden. So hatte auch 
Glockendon feine eigenthümliche Manier, die allen- 
halben durchleuchtet; „die Färbung if in feinen mei- 
Ren Werken (wie der Vf. S. 9 fagt) frifch und kräf- 
tig; die Auswahl und Nüancirung der Farben ver- 
Gändig. In der Zeichnung und Haltung der Figuren 
und Köpfe minder glücklich, wenn auch von der Na- 
tur nicht allzu weit fich entfernend, bewährt er fich 
dagegen in den angebrachten Landichaften als Meifter. 
Der zarte Duft über den Kernen, die leichte Behand- 
lung des Walfers, die Goldlichter der Bäume kön- 
nen mit Recht gelobt werden. In den Randeinfaflun- 

en ift überall gemüthlicher Fleils, oft aber etwas 
unbeholfene, überladene Pracht. Dagegen fieht man 
mit Vergnügen in einzelnem Beywerke, befonders den 
Blumen, kühnen Schwung und überaus grofse Natür- 
lichkeit“. — C. Das Behamifche Gebetbuch, nach 
Alberts eigenhändiger Infchrift ebenfalls im J. 1531 
vollendet, fcheint uns der gröfsten Beachtung werth, 
weil darin aufser den Glockendon’fchen auch mehrere 
Miniaturen von Behaim, die man felten antrifft, vor- 
kommen. Die in Abbildungen mitgetheilten, der beich- 
tende (Taf. IV) und- der am Altare betende Bifchol 
(Taf. V), find vorzüglich zu nennen, fo fehlecht auch 
die Lithographie, befonders bey Taf. V, gerathen ift 
— D. Der Domfckatz, mit 344 Abbildungen der 
ko/tbaren Kirchengeräthe ‘des von Albert errichteten 
Mauritiusftiftes zu Halle, welche fpäter nach Mainz 
gebracht wurden, ift nicht näher bezeichnet und durch 
Zeichnungen erläutert. Wir übergehen ihn defshalb 


ohne weitere Bemerkung. ' 
II. Die übrigen Miniaturen und Manuferipte. 
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Von.den 32 Handfchriften,) welche di iblioti 
zu Afchaffeburg aufser den 4 fchon Ereet 
befitzt, haben nur wenige inneren Werth. Die mei- 
ften find Pfalterien , „Evangelien und Bibeln, die 
man in Hülle und Fülle in fat allen Handfchriften- 
fammlungen findet. Von dem erften Blatte des Evan- 
geliencodex aus dem 9 Jahrhundert (No, 1) hätten 
wir eine Abbildung gewünfcht, und würden gern eine 
der übrigen beygefügten entbehrt-haben. Die Minia- 
turen aus dem Pfalmencodex des 13 Jahrhunderts 
(No. 5) finden wir keinesweges fo vorzüglich, dafs 
= die zahlreichen Abbildungen (Tafel XII. XIT. 
ne a rechtfertigen. Der heil. Udalricus (Taf. XD 
a ganz gewöhnliches Machwerk,, belfer ift die 
: il. Margaretha (Taf. XIII), aber die kleineren Bil- 
we s Buchftaben (Taf. XIV) find völlig unbedeu- 
Bar « — Das Pontificale aus- dem 14 Jahrh. (No. 12) 
a gewöhnlichen Abbildungen der Ehe und 
e a VIH) und der ganz gleichgültigen 
x H debii (Taf. IX), wie fie fich in unzäh- 
pa aae ten- finden. — Auch die Figuren 
aus dem Bist = 12 Jahrh. (No. 32), mit. wel- 
chen zwey Blatter Chat X X) angefüllt find, müf- 
fen, wenn man He mi “hnlichen Arbeiten aus je- 
ner Zeit zufammenhalt, Iteif und unbeholfen ge- 
nannt werden. Wären doch lieber alle Arbeiten Be- 
haims in Abbildungen gegeben worden! Die Kunt- 
gefchichte hätte gewils mehr dabey gewonnen. Ue- 
berhaupt müffen En. edauern, dafs der Vf., dellen 
Bemühungen um die Kunftgefchichte und Bibliogra- 
phie wir recht APN mit Dank anerkennen, die Shin 
anvertraute PIC ~ lehr grofse und bedeutende Samm- 
lung nicht mehr vergleichend und im Zufammenhange 
mit anderen reicheren Schätzen betrachtet. 
Nach einer Aeufserung des Vis. (S. 14) hätten 
wir von I fe eine Anthologie deutfcher Ueberfetzun- 
en ig noA n Dichtern des lõten und l6ten 
Jahrhunderis In Beziehung auf vaterländifche Ge- 
nie Si zu erwarten. * Wir freuen uns auf diefes ge- 
a r nützliche Werk eben fo fehr, als auf feine 
u ver[prochene umfaffende Darftellung des poli- 
tifchen Lebens Albrechts von Brandenburg, den wir 
re Hs als Kunftliebhaber kennen lernen. Möge 
et 3 vf. durch feine deutlich hervorleuchtende 
= ebe für diefen Fürften nicht von dem geraden 
d nv der Gefchichte ablenken laffen! So weit Rec. 
Di f. aus feinem bisherigen Wirken kennen ge- 
ernt hat, ‚glaubt er jedoch Parteylichkeit für die 
be ne e andere kirchliche Confeffion nicht fürch- 
urien. è 

di Druck und Papier der vorliegenden Schrift ver» 
lenen Lob, der Abdruck der Lithographieen dage- 
gen ift nicht gelungen zu nennen, Rec- mülste denn 
gerade’ein fchlechtes Exemplar erhalten haben. 
6. i. €. 8. 
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ERLANGEN, b. Palm u. Enke: Phyfiologifch- pa: 

o lfche Unterfuchungen Eh Ei 
rung und die damit verwandten Vorgänge. Eine 
nach fremden und eigenen Forfchungen bear- 
beitete Monographie von Dr. Julius Yogel. Mit 
einem einleitenden Yorworte von Rudolph Wag- 
ner. Mit einer Kupfertafel. 1838. XXIV u. 
238 S. 8 (d Thir. 6 gr.) 
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Rec. fteht keinen Augenblick an, die vorliegende 
Schrift als claffifch zu bezeichnen. Sie liefert einen 
neuen Beweis, wie ungerecht im Allgemeinen die 
Klagen find, welche fich fo häufig über den wifen- 
fchaftlichen Geift unferer jungen Aerzte ergiefsen, 
und welche namentlich ältere Lehrer der Medicin aus- 
fprechen, die häufig fch nicht bequemen können, die 
jetzige Richtung unferer Wiffenfchaft, zu welcher die 
Experimental- Phyfiologie den Anftofs gegeben hat, 
anzuerkennen. Die gejrenwärtige empirilche Behand- 
Iungsweife der Phyfiologie fteht allerdings in einem 
‚Ichneidenden Gegenfatze zu der Periode, wo jeder 
Tag eto neues, vollig fertiges und in fich vollende- 
tes Syilem brachte, und wo man lehrte, wie kinder- 
leicht es fey, die ganze Schöpfung aus einer kleinen 
Formel herauszuconftruiren. Das war eine fchöne 
Zeit, da brauchte es nicht der Anftrengungen vieler 
Jahre, ja eines ganzen Lebens, um mit Mikrofkop 
und Mikrometer, mit Meer und chemifchen Prü- 
fungsmitteln, mit einer Unzahl wiederholter Verfuche 
und Beobachtungen hinter eine Kleinigkeit, wie z. B. 
den Bau der Blutkügelchen, den Vorgang bey der 
Isiterung zu kommen; das Alles ergab fich aus der 
gema A Formel von felbt. — Unter den För- 
derern der Phyfiologie auf dem einzig wahren Wege, 
dem a mal aber, fobald die Thatfache feft- 
fteht, der r[cheinung eine wiffenfchaftiche, philofo- 
phifche Deutung zu geben fich bemüht, it Rudolph 
Wagner einer der vornehmften, Unter feinen Augen 
und feinem anregenden und belebenden Einfluffe ent- 
ftand die uns vorliegende Monographie, die aber 
nichts defto weniger auf jeder Seite die freye Selbit- 
fändigkeit des Vfs. hinreichend beurkundet. — Das 

orwort Wagner’s, in Inhalt und Form ein Meifter- 
fück, bezeichnet die Richtung, welche die Phyfiolo- 
gie, foll fie anders auf den Namen einer Wilfenfchaft 
Änfpruch machen und im Stande feyn, einer tüch- 
LEER praktifchen Ausbildung der Aerzte zur Grund- 

> zu dienen, zu verfolgen hat, und Dank fey es 

A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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den grofsen Leiftungen eines Burdach , Tiedemann, 
von Baer, Rathke, Wagner, Purkinje, Müller, 
Valentin und vieler Anderer, wirklich verfolgt. Die 
Klagen des Vorredners über eine unverantwort- 
liche Unkenntnifs ‚der Phyfiologie bey der Mehr- 
zahl der praktifchen Aerzte ift leider nur zu ge- 
gründet; aber die Schuld trifft weniger diefe felbft, 
als die Leiter ihrer Studien. Rec. kennt gar man- 
chen tüchtigen Arzt, der erft im praktifchen Leben 
erkennt, wie fchwer fich die Vernachläffigung dieler 
wichtigften der propädeutifchen Doctrinen rächt, der 
aber nun nicht vermag, die Lücke auszufüllen. Er 
kennt Univerfitäten, auf denen Lehrer der prakti- 
fchen Wilfenfchaften Alles aufbieten, um ihre Schü- 
ler nur ja recht_bald diefem Studium der Phyfiolo- 
ie zu entfremden, die wohl gar gründliche phyfio- 
logifche Studien als Spielereyen betrachten. Wie 
zweckmäfsig ift defshalb die Einrichtung einiger Staa- 
ten, die Studirenden nicht eher zum Beluch der prak- 
tifchen Collegien zuzulaffen, als bis fich diefelben in 
einem Examen über ihre phyfiologifchen Kenntnilfe 
ausgewielen haben. Rec. kennt Beyfpiele, dafs- fich , 
Studireude zur Doctorpromotion meldeten, ohne über- 
haupt Phyfiologie gehört zu haben, andere dagegen 
das Studium derfelben gleichzeitig mit dem der all- 
gemeinen Pathologie abmachten, u. f. w. 

Der Vf. unferer Monographie über den Eiter 
und den Eiterungsprocefs zieht, dem umfaffenden Cha- 
rakter feiner Schrift gemäfs, alle mit feinem Gegen- 
ftande in Beziehung fiehenden Verhältniffe in den 
Kreis feiner Betrachtung. Wir erhalten aber nicht 
allein feine eigenen Forfchungen, fondern auch eine 
hiftorifch - kritifche Darftellung des bis jetzt Geleifte- 
ten. Namentlich befchäftigt denfelben in der Iften 
Abtheilung lfiem Abfchnitte (S. 1—120) die Lehre 


‘vom Eiter hinfichtlich feiner Normalität, nach allen 


Beziehungen, in dem 2ten Abfchnitte (S. 120 — 146) 
die abnormen Ferhaltnij]e des Eiters, in der 2ten 
Abtheilung (S. 146 — 225) die Lehre von der Eite- 
rung in derfelben alle Beziehungen umfaffenden 
Weile, während der Nachtrag (S. 225—238) die 
Unterfuchung' bis auf die Leiftungen Anderer wäh- 
rend des Druckes der Schrift fortführt, und die Lite- 
ratur des Gegenitandes beyfügt. — In der Einleitung 
werden wir zunächft über den Gegenftand der Un- 
terfuchung und den gegenwärtigen Standpunct der- 
felben, dann über die Methode des Vfs. ins Klare 
gefetzt. Die Haupthülfsmittel des Vfs. bildeten das 
Mikrofkop und die chemifche Analyfe, namentlich che- 
mifche Unterfuchungen mit Hülfe des Mikrofkops, 
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eine fcharffinnige und jedenfalls fehr wichtige Erwei- 
terung. Höcht trefiend aber bezeichnet er den 
Zweck und den Gang feiner Unterfuchung durch 
Goethes Motto (Eckermann’s Gefpräche mit G. I. 
S. 346). „Es giebt in der Natur ein Zugängliches 


` und ein Unzugängliches; wer es weils und klug ift, 


wird fich am Zugänglichen halten, und indem er in 
diefer Region nach allen Seiten geht und fich befe- 
ftigt, wird er. fogar auf diefem Wege dem Unzugäng- 
lichen etwas abgewinnen können“. Ein herrlicher 
Spruch, der fo einfach und klar den einzig wahren 
Weg gefunder Naturforfchung bezeichnet. 

Unter folche Probleme rechnet der Vf. z. B. den 
Vorgang der Eiterung, namentlich den inneren Grund 
derfelben, und er bekennt lieber (eine Unwiflenbeit, 
als dafs er diefelbe hinter glänzeude Hypotbefen zu 
verftecken fuchte. 

Der erfte Abfchnitt belehrt uns voliftändig über 
die phyfikalifchen Eigenfchaften des gefunden Biters, 
des ganzen fo genannten Körpers fowohl, als der ihn 
conltituirenden Eiterkörperchen und des Serums. 


Schon hier ift eine neue Entdeckung des Vfs. mitzu- - 


theilen, die allerdings fchon , Güterbock (Dif. de 
pure et granulalione, Berl. 1837) machte, ohne 
dafs indels Hr. Vogel diefe Schrift vor dem Drucke 
feines Werkes zu Geficht bekam. Die Eiterkörper- 
chen beftehen nämlich, wie die Blutkörperchen (von 
denen fie jedoch fonft in mehreren — angegebenen — 
Beziehungen abweichen) aus einem Kerne, der aber 
gewöhnlich aus 2—3 Kernen zufammengelfetzt ift, 
und einer diefe Kerne umgebenden Hülle. Die 
einfachen Kerne haben „44 — x, s von den aus 
mehreren einzelnen zufamınengeletzten aber hat je- 
des einzelne Kernchen „Iy — ypo Durchmelfer; 
fie zeigen einen fcharf abgelchnittenen etwas vorfte- 
henden Rand, find nicht fphärifch, fondern wie die 
Blutkörperchen der Menfchen und Säugethiere napf- 
formig ausgehöhlt, undurchfichtig, doch in der Mitte 
durchfcheinend, farblos und felten oder nie granulirt. 
Sie find bey frifchen, unveränderten Eiterkörperchen 
nicht fichtbar, [ondern kommen erft zum Vorfchein, 
wenn man gewille Subftanzen, vorzüglich Elfigfäure 
eine kurze Zeit auf den Eiter einwirken läfst, wo- 
durch die vorher undurchfichtige Hülle zum Theil 
aufgelöft und durchfichtig gemacht wird. — (Hierzu 
eine Abbildung). Ausdrücklich aber und durch Gründe 
verwahrt fich der Vf. (S. 28) gegen den Einwurf, 
dafs diefe Kerne ein durch die Behandlung mit Ef- 
figlaure erzeugtes Kunftproduct feyen. n 

Aufser diefen Eiterkörperchen ` fah -der Vf. (und 
Güterbock) im gefunden Eiter nicht felten noch ganz 
kleine, kugelrunde, glatte Körnchen „1,” — 1000 
im -Durchmeffer, oft in fehr grofser Zahl. inen 
Theil diefer Körnchen hält er für weniger entwickelte 
Eiterkörperchen, mit denen fie, wenn nicht in der 
Form, doch in der chemifchen Conftitution überein- 
ftimmen, den andern für Eiterinfuforien, denen [pa- 
ter eine befondere Betrachtung gewidmet wird. 

Äls Hauptrefultat der Unterfuchungen des Vfs. 
über das chemifche Verhalten des Eiters (Serum und 
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Eiterkörperchen) fleht fet, dafs der 
Verfchiedenheit der Umftände, ee Pe BA 
der Unterfuchung bald fauer, bald alkafilch ja felbft 
neutral it; Es fcheint indefs, dafs jeder Eiter ur- 
fprünglich alkalifch, fpäter — durch Bildung von 
Milch — oder auch Effiglfäure — neutral- und end- 
lich fauer reägirt. Für Effigfäure halten diefe Säure 
des Eiters Preu/s und Güterbock, für Michfäure 
Strohmeyer und Martius. (Die Unterfuchungen die- 
fes Letzteren werden fpäter mitgetheilt.) 


Vorzüglich intereffant aber find die Unterfuchun- 
gen des Vfs. über das chemifche Verhalten der von 
= „Serum möglichft getrennten, Eiterkörperchen 
(S. 35 ff). Allgemeines Refultat ift' hier im Welent. 
lichen, dafs concentrirte Mineralfäuren (durch verdünnte 
Säuren werden die Eiterkörperchen nicht wefentlich' ver- 
ändert) die Hüllen fowohl als die Kerne der Eiterkörper- 
EL mindig aufiöfen, dafs zugefetztes Waer aus 

a = uflöfung ein tlockiges Gerinn£el unterfchlägt, wel- 
ches d alkali derten Eiterkörperchen mehr zeigt, 
dafs die Aste dagegen die Eiterkörperchen voll- 
peiri bilden , weiche mit ihnen eine dicke 
Körperchen, wohl aber "bey Rn 
körnige Structur zeigt. Concentri . 

& en r rte Ammonium- 
lauge verwandelt die Eiterkörperchen zu einer Maffe von 
der Conliftenz und Blaftieität des Kautfchuk. — Für 
die Birken em, chen Vorhandenfeyns der 
Kernhüllen 1t 2 e Ihatfache wichtig, dals durch 
EfGgfäure die Kerne zum Vorfchein kommen, wäh- 
rend die > o durch diefelbe aufgelöft werden, 
dafs aber ey einer-Neutralifation der Säure durch 
Alkalien die aufgelöße Subftanz der Hüllen als fio- 
ckige Malle wieder niedergefchlagen wird. 


Das Serum des Eiters innt i i 
: 1 gerinnt in der |Kochhitze 
und es, bilden fich in demielben weifse Flocken von 


1 tio 
1000, , Z000 Durchmeffer. Eben fo gerinnt es 
durch Alkohol und falpeterfaures Silber, iii aber 


(wie ‚Geisler - in Rufl’s Handbuch Bd. 14 S. 87 an- 
2 durch Salmiak oder; verdünnte Salpeterfäure. 
setzte ‚brachte wenigftens in der Mehrzahl der 
Fälle keine Gerinnung hervor. — Nachdem der Vf. 
hierauf kurz die Veränderungen angeführt hat, wel- 
che der Eiter dürch die Fäulnifs und die Wärme 
erleidet, geht er (S. 46 — 72) zur Mittheilung der 
vorzüglichiten ‚bis jetzt angeftellten chemiichen Ana- 
Iyien des Eiters über, indem .er die Hoffnung aus- 
Ipricht, dafs eine Zeit kommen werde, :in weicher 
eine folche chemilche Unterfuchung eine gröfsere 
diagnoflifche Bedeutung erhalten werde, als diefs bis 
jetzt der Fall war. Vorzüglich werden hier die Un- 
terfuchungen von Pearfon, Koch, Gülerbock und Mar- 
fius hervorgehoben und kritifch beleuchtet. Von die- 
en bieten namentlich die des letztgenannten Chemi- 


‚kers als die neueflen und hier zuerft mitgetheilten 


ein grofses Interelle dar. Wir dürfen nur die Re- 
fultate hervorheben, die fich aus einer genauen und 
E ehg Würdigung aller diefer Forichungen' er- 
geben. 


349 - 


Jeder Eter enthält 1) Eiterkörpercken, die von 
unorganiichen Subftanzen blofs etwas phosphorlauren 
Kalk und Kiefelerde enthalten. 2) Serum, welches 
beftcht a) aus Waller, 5) Fett, c) den unter dem 
gemeinfchaftlichen Namen Osmazom begriffenen Sub- 
ftanzen, d) EYweils im aufgelöften Zuftande. — Sehr 
zweifelhaft ift die Gegenwart von Leim, Schleim, 
Pyine (Güterbock) im normalen Eiter. e) Phosphor- 
fiure, Salpeterfäure, Milchfäure mit Kalk, Kali, Na- 
tron, Magnefia und Ammoniak (?); zuweilen Schwe- 
felfäure,, ffig (3) mo angge nen u 

.— Eine ur von Kiefelerde fcheint für den 
Eiter Sdfenilich zu feyn, dagegen rührt der zuwei- 
lige Gehalt des Eiters an Eifenoxyd nur von beyge- 
mengtem Blute her. — Genaue quantitative Analy- 
fen fehlen bis jetzt. 

Der folgende Abfehnitt, welcher den Unterfchied 
des Eiters von ähnlichen Saften behandelt (S. 81 
— 120), ift in praktifcher Hinficht der wichtigfie des 
ganzen Buches. Wir vermogen aber theils nicht dem 
Vf. hier in die einzelnen Angaben zu folgen, theils 
würde eine detaillirte Darftellung völlig zwecklos 
feyn, da fich aus dem bisher Mitgetheilten die e- 
fähigung des Vfs, auch für diefe Unterfuchungen je- 
dem Lefer ergeben haben wird. Die Unterfchei- 
dung des Eiters vom Blute ift vorzüglich in folchen 
Fällen von Wichtigkeit, wo man es mit einem Blut- 
gemijchten Eiter zu thun hat. Chemifch ift bier 
Nichts auszurichten; nur die mikrofkopifche Nach- 
weilung von Blutkörperchen neben Eiterkörperchen 
n hier enticheidend. — Zur Unterféheidung des Ei- 
vr Lymphe und Chylus it ebenfalls nur das 
Mikrofkop mit Sicherheit zu benutzen, indem es die 
Lymphkügelchen, die übrirens auch aus Schale und 
Kern beitehen, kleiner, zarter und durchfichtiger, als 
die Eiteräörperchen, en — ftets einfachen, cop 
vexen, zart granulirten, mit einem zarten Ilofe um- 
eee ge ne 

: ıdung; des Luiters vom Schleim ı 
fcit lange ‚der Gegenfland häufiger. Unterfuchungen 
gewelen. Auch bier finden Gch originale Foríchun- 
gen des Vfs. Derfelbe (childeri die Schleimkörperchen 
als kugelige oder eyförmige Blafen, von einer fei- 
if, weiche Aa gebildet, die kaum 30060 1000 dick 

„© Ach wälzend fortbewegen und deren In- 
neres emen linfen- oder gurkenkernförmi K 
enthält. Die Ehre q Bu . © En 
lich die Nachweifi er Entdeckung derlelben, nament- 
£ Wr Yen 08» dafs die Schleimkörperchen 
Kpithehumzerten find, gebührt Valentin. 


Der Darftellung der chemifchen Natur des Schlei 
mes (vorzüglich nach Berzelius) folgt eine hiftorifch- 
kritifche Darlegung aller bis Jetzt bekannten Eiter- 
proben , leit Hippocrates. h hier trägt 
endlich das Mikrolkop den Sieg davon, — Wenimer 
ficher if bis jetzt die Unterfcheidung der Tuberkei. 
‘fubflanz vom Eiter, well erfte noch nicht befimmt 

eine mikrofkopifche nachgewiefen if. Der chemi- 
qo Weg (der Vf. theilt die bisherigen Analyfen der 

überkelmalfe mit) ift eben fo wenig ficher. 


Der zweyte Abfchnitt behandelt die Abweichun- 


» , 
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gen des Eiters von der Norm (S. 120—145), na- 
mentlich die Gegenwart fremder Subflanzen in dem- 
felben (die @lugefchen Kryftalle konnte F. nie be 
merken, ohne defshalb ihre Exiftenz zu leugnen), die 
Eiterinfuforien, die Abnormitäten der Eiterkügel- 
chen (elbit, die Verfchiedenheit des Eiters bey vere 
fehiedenen Dyskrafieen (wo der Vf. aufser feinen 
eigenen vorzüglich Daucher’s (Dif. hifi. momenta 
quaedam circa variam puris indolem etc. Wirceb. 
1804,] Unterfuchungen benutzt) 

Dagegen können wir uns ein näheres Eingehen 
in die höchft wichtige und mit, vorzüglicher Umficht 
behandelte zweyte Abtheilung „die Lehre von der 
Fiterung‘“ unmöglich verfagen. — Auch hier ver- 
ımifst fich der Vf. durchaus nicht, irgend eine neue, 
vollfiändig in fich gefchloffene und abgerundete Theo- 
rie der Eiterbildung zu geben, fondern nur die von 
ihm und Anderen, mit Hülfe des Mikrofkops beobach- 
teten einzelnen ifolirten Hauptmomente der directen 
Beobachtung bey der Bildung des Eiters darzuftel- 
len. Die Bildung deffelben auf Schleimhäuten bildet 
hier naätürlich-den Ausgangspunct der ganzen Unter- 
fuchung, die aber um fo interellanter wird, als wir 
hier auch über die normale Structur. der Schleim- 
häute ganz neue Auffchlülfe erhalten, deren wefent- 
lichfter Inhalt in Folgendem befteht. Das Epithe- 
lium der Schleimhäute befteht im normalen Zuftande 
aus einer Schicht von eigenthümlichen mit Ker- 
nen verfehenen Blafen (Schleimblafen, Epithelium- 
zellen). Sie find wie Bienenzellen oder wie die Steine 
des Stralsenpflafters an einander gelegt, und bilden 
in diefer ihrer Vereinigung das Epithelium. Einzelne 
Blafen löfen fich aber beftändig aus diefer Verbin- 
dung los, und werden abgeftofsen, indem fich dafür 
neue bilden. Beym gereizten, entzündeten Zuftande 
der Schleimhäute werden die Epitheliumzellen- klei- 
ner, rundlicher, ihre Hülle erfcheint derber; mehr 
mit Körnchen befetzt, daher dunkler, als bey den 
normalen Schleimblafen, bey fortdauernder und ge- 
fteigerter Reizung geht die Abfonderung der Schleim- 
blaien durch eine Reihe von Zwifchenftufen zuletzt 
in eine Abfonderung von wahren Eiterkörperchen 
über. — Bey der Eiterbildüng an der Epidermis be- 
raupten Hautftellen und in offenen Wunden ergiefst 
fich zuerft ia die Wundhöhle eine Flülfigkeit,, wel- 
che im reinen Zuftande ‚klar ift, und keine körperli- 
chen Theile enthält. Nach einiger Zeit erfcheinen 
in diefer Flüffigkeit einzelne Körnchen, welche ziem- 
lich regelmäfsig rund find, und Anfangs 1000 ad 
im Durchmeffer haben. Später nehmen diele Korn- 
chen an Zahl und Gröfse zu, fie erhalten einen Hof, 
aus diefem bildet fich eine Hülle, — kurz es er- 
fcheinen zuletzt wahre Eiterkörperchen. — Durch 
Verfuche überzeugte fich der Vf., dafs das Häutchen, 
welches (päter die der Epidermis beraubte Cutis be- 
deckt, aus ener Schicht regelmäfsig an einander ge- 
legter Eiterkörperchen befteht. j 

Für die Eiterbildung auf der inneren abfondern- 
den Fläche der feröfen Häute und Synovialmembra- 
nen folgt der Vf., der zu eigenen Unterfuchungen 
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in diefer Beziehung keine Gelegenheit hatte, vorzüg- 
tich den Angaben Gendrin’s. Ebenfo diefem und 
Froriep in der Darftellung der Eiterbildung in Abs- 
cellen. 
Hierauf betrachtet der Vf. den Vorgang der Ei- 
terung felbft nach feinen Bedingungen, dem Einfluls 
der Nerven auf denfelben, nach feinem Vorkommen, 
nach der Zeit‘, deren er bedarf, und geht fodann 
S. 166 ff. auf feine eigene Theorie der Eiterbildung 
über. Diefe aber enthält folgende Hauptlätze. Die 
Eiterbildung ift eine pathologifche Secretion. Die 
Eiterbildung auf Schleimhäuten ift phyfiologifch mit 
der Bildung der normalen Epitheliumzellen identifch. 
Es geht aber bey derfelben nicht etwa die einzelne 
Epitheliumzelle in das Eiterkörperchen über, fondern 
letzte werden unmittelbar von der Schleimhaut felblt 
ebildet. — Aber diefe Sätze gelten nicht blofs für 
ie Eiterbildung auf Schleimhäuten, fondern, da die 
Granulationen, welche überall denfelben Charakter 
haben, fich ganz wie Schleimhäute verhalten (Meckel 
und Sebaflian, S. 171 ff.) für jede Eiterbildung 
überhaupt. Zu abfoluter Gewilsheit wird diefe An- 
ficht durch die vom Vf. häufig gemachte: Beobach- 
tung, dafs von eiternden Wunden und Gefchwüren 
manchmal ftatt der Eiterkörperchen wahre Epithe- 
liumzellen oder Zwifchenftufen zwilchen beiden abge- 
(ondert werden. — Valentin fand auch im Secret 
des Herzbeutels Epitheliumzellen. Es bedarf auch 
nicht eines Wortes, um die unendliche Wichtigkeit 
folcher Beobachtungen darzulegen. — Die Granula- 
tionen [cheinen nach den Unterfuchungen des Vis. 
ebenfalls an ihrer Oberfläche fat gänzlich aus Eiter- 
körperchen und einer äufserft feinkörnigen (son " 
Dchm.) homogenen Mafe, ohne Faferbildung zu be- 
ftehen. Sie find (S. 191) eigenthümliche Secretionsor- 
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ane für den Eiter. — Wie ftets ù ler 

Sch die bisherigen Anfichten ee Keen 
durch eine eben fo gründliche als “infach klare Kri- 
tik. — Auch die Schorfe beftehen. vröfstentheils 
aus eingetrockneten Biterkörperchen. len folgen- 
den Paragraphen betrachtet der Vf. wwter Anderem 
den Einflufs der Eiterung auf den Organismus, die 
Reforption des Eiters (vorzüglich nach Boyer), na« 
mentlich das Vorkommen von Eiter im Urine "vora 
züglich bey phthififchen und ähnlichen Zuftinden 
Der Vf. überzeugte fich in mehreren nüher mitge- 
theilten Fällen, dafs allerdings zwar eiterähnliche 
Urinfedimente nicht immer aus wahren Biterkörper- 
chen beftehen, dafs diefs aber doch bisweilen der 
Fall it. So fehr diefs für eine wahre Reforption 
zu [prechen fcheint, fo it doch der Vf. fo vorfichtig 
(doch ‚wohl zu ängftlich, Rec.), auch hier an die 
Leichtigkeit zu erinnern, mit weleher auf Schleim- 
häuten Eiterabfonderungen vor fich gehen. Rec. bit- 


tet mit dem Vf. die Fachgenoffen, auch diefem Ger 
genftande ihre Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Sp 

Tinem a > und Rückblick auf das Vorher- 
gehende oe em Kurzer Nachtrag, welcher vor- 
züglich aus der ert während des Drucks erfchiene- 
nen Wood’Ichen Schrift (Dif. phyfil. de puris na-` 
tura atque formatione Berol, 18 ie chemi- 
fchen Analyfen des Eiters und des Tuberkelftoffes 
fo wie die Prüfung der Bretffchen Eiterproben und 
die Unterfuchung der Jauche von Valenin, mit- 
theilt. Die kleine, gut ausgeführte Kupfertafel ent- 
hält Abbildungen von den Eiterkörperchen, ihren 
Kernen, menichlichen Blutkörperchen, Lymphkörper- 
chen, Epitheitumzellen, Eiterinfuforien u. f. w. 


Papier und Druck find gut, 
H. H. 
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Teonwonocıe. Niirnberg, b. Leuchs u. Comp.: Die 
Steinfournier, ihre Anwendung und ihre Vorzuge vor 
der Holzfournier. Eine wichtige Erfindung für Tifchler, 
Drechsler und Galantericarbeiter, welche zugleich zur Er- 
as der feinen Marmorplaiten dient. 1836. 20 S. kl. 8 
3 Gr. 

Die Steinfourniere find ein Modeartikel geworden, 
und verdienten diels allerdings in mancher Beziehung, na- 
mentlich da fie die theueren und für Möbles allzufch were 
Marmorlorten recht hübfch erfetzen. Aber bey der An’ 
wendung fanden fich vielfache Schwierigkeiten. Wer witt 
auch fo manchem Tifchlermeifter, der nicht einmal ce!" 
Holzfournir richtig aufzuleimen und zu behandeln verlte $3 
zumuthen, eine ganz nene, ihm unbekannte Malle richtig 
zu handhaben. Ohnediefs if ja, wie jener Philofoph fast, 
die Gewohnheit das fanftefie Polfter für Leute, denen eben 
alle Neuerungen ein Gräuel find. Kurz die Inhaber de 
Lagers dieler Steinfourniere wurden von allen Seiten mis 
Anfragen beflürmt, was mit den unfügfamen oder mitunter 
zu nachgiebigen Neulingen anzufangen ley.. Sie haben 11e 
kurz entichlollen, darüber, unter obigem Titel, eine kleine 
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Anweilung drucken zu lafen, welche allerli 
mäfsiger den Titel führte: über die ee 
ur en Paye» E von den grammatikalifchen 
’ es eigen i ü : N i 
ES „vor dem Toae i mülste: „die Fourniere,* 
ey den praktifchen Vorfchriften ift äuch auf die 
Be Rückficht genommen, indem das Erwärmen 
i b. aes vorgefchrieben wird, was freylich Mancher 
Hader he achtet, fo wenig wie die Anwendung des Leims 
dafs A Er Stärke, wobey es denn nicht fehlen kann, 
keit ich aufgetragener und farker Leim feine‘ Schuldig- 
3; micht thut, — S. 15 hätten wir Ratt des Ausdrucks: 
vi aem- Sunaga einen anderen gewünfcht, denn wie 
telle werden diefen verehen, da he es doch felbit her- 
ellen könnten, und in wie vielen Kaufläden wird man 
nachfragen können, ohne diefes Product zu bekommen. 
..Diefes Schriftchen giebt zu gleicher Zeit die Nach- 
weilung, dafs diefe Steinforniere bey C. Leuchs u. Comp. 
in Nürnberg zu ganz billigen Preifen zu habea find, und 
erfüllt mit einem Wort feinen Zweck. 
In 
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PHILOSOPHIE. 


1) HALLE, in der Buchhandlung des Waifenhau- 
fes: Die Gefchichte der Philofophie, dargeftellt 
nach den Fortfchritten ihrer wiffenfchaftlichen 
/ Entwickelung von Jakob Friedrich Fries, Dr. 

’ der Philof. und Medic., grofsherzogl. fächf. Geh. 
Hofr. und ordentl. Prof. der Phyfik und Mathem., 
correfp. Mitgliede der kön. Akademieen zu Mün- 
chen und zu Berlin. Erfter Band: (Mit dem 
Motto: Scio me veram intelligere philofophiam.) 
1837. XXIV u. 556 S. 8 (3 Thir) 


2) JENA , b. Mauke: Lehrbuch der Gefchichte der 
y Binlofophie von Ernft Reinhold, grofsherzogl. 

j chl, Hofrath und ordentl. Profeffor der Philof. 

zu Jena. 1836. XVI u. 691 S. 8. (2 Thir. 
16 gr.) 

3) Wien, b. Heubner: Auszug des Wijfenswürdig- 
fien aus der Gefchichte der Philofophie. Von 
Johann Ritter von Lichtenfels, Doctor und 
k. k. öffentl. ordentl. Prof. der Philofophie. 
1836. VI u. 232 S. 8 (1 Thir.) 


4) Leirzie, b. Brockhaus: Abrifs der Gefchichte 
der P oe von Karl Ludwig Kannegie/ser. 
1837. VHI u. 168 8. 8 (16 gr.) 


5) Lezie, b. Wigand: Lehrbuch der Gefchichte 
der Philofophie. Mit Angabe der Literatur nach 

/ den Quellen bearbeitet von Dr. G. O. Marbach. 
Erfte Abtheilung; Einleitung und Gefckichte 

der griechifchen Philofophie. 1838. XIV u. 
320 S. 8. (l Thir. 16 gr.) 


N..ı nennt uns den erften Theil des jüngften Wer- 
kes eines alten Meifters in deutfcher Philolophie, Art 
und Kunft, von deffen jugendlicher Frifche die Vor- 
rede zu dielem Werke zeugt. Hr. Geheime Hof- 
rath- Fries begleitete in feiner bald vierzigjähri- 
gen öffentlichen Wirkfamkeit, bis zur neueften Zeit 
herab, jede bedeutende Errfcheinung auf dem Gebiete 
der deutfchen Philolophie mit fcharfem, kritifchem 
Blick. Von feinen Schriften griffen fchon früh die 
unter dem Titel: „Reinhold, Fichte und Schelling“ 
(Leipzig, 1803; neu aufgelegt im eriten Bande der 
„Po emilchen Schriften“, 1824); ferner: „Fichte’s 
ya Schelling’s neuefte Lehren von Gott und der 
elts (Heidelber R 1807); „Yon deutfcher Philofo- 
le, Art und PA. Ein Votum für Friedrich 
“tenrich Jacobi“ (Heidelberg, 1812); „Ueber die 
«A. L. Z. 1838, Zweyter Band. 
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Gefchichte der Philofophie“ (oder: „Tradition, Myfi- 
cismus und gefunde Logik“, 1811, in den „Studien 
von Daub und Crexzer“, 6ter Band); „Beyträge zur 
Gefchiebte der Philofophie“, Ifter Band (Heidelberg, 
1819); „Platon’s Zahl, De republica I. 8 (Heidelberg, 
1828) — welentlich in die Erörterungen zur Gefchichte 
der Philofophie ein. Die fchon fo früh von ihm be- 
kämpften, Syfteme Reinhold’s d. Ä., Fichte’s und 
Schellings wurden bekanntlich von ihren Urhebern 
in der Folgezeit nicht feftgehalten. Kein Wunder 
alfo, wenn die deutfche Lefewelt, nachdem fie fo oft 
von einer „neuen,. neueften, allerneueften Philofo- 
phie“ fich hatte anlocken und immer wieder täufchen 
lafen, endlich das Vertrauen zu folchen Philofophieen 
verlor. Unfer Vf. drückte fch felbft viel fpäter im 
Allgemeinen darüber fo aus: Mehr als bey unferen 
Nachbarn it vielköpfige Originalität ein’Fehler der 
deutfchen Gelehrten. Bey uns will Keiner in der 
Schule des Anderen fiehen bleiben, Jeder will gleich 
felbft der Erfinder und Meifter f7cheinen, und kann 
man das durch die Sache lelbft nicht geltend ma- 
chen, fo brüftet man fich mit willkürlichen Sprach- 
veränderungen (Fries in der 3ten Auflage feines 
Syftems der Logik, S. 452). Kant wendete feinen 
ausgezeichneten 'Tieffinn ein langes Leben hindurch 
auf die Fortbildung der Philofophie, — da verfteht 
es fich eigentlich von felbft, dafs wir Jüngeren bis 
auf den heutigen Tag (vor einigen und funfzig Jah- 
ren machte Kant, bald fechzig Jahre alt, feine Kri- 
tik der reinen Vernunft bekannt) nur feine Anfichten 
weiter ausbilden konnten. Lafst noeh ein halbes 
Jahrhundert vergehen, und dann die Gelchichte der 
Philofophie fchreiben, wie nahe werden wir darin 
um ihn zufammenrücken, unter den Strahlen feines 
Geiftes vereint ftehen, deren Licht die meiften von 
unferen Einzelnheiten verfehwinden machen wird. 
Fichte und Schelling hätten ihren tranfcendentalen 
Idealismus als den Kant’fcben anerkennen follen, und 
fie hätten unfere Ange'=genhehen nicht mit ihrer anfchei- 
nenden Originalität in die verderblichen Sprachverwir- 
rungen geftürzt. Wir willen wohl, dafs Platon’s Dialek- 
tik, Ariftoteles Analytik und Pyrrhon’s Skepfis diefelbe 
Aufgabe bezeichnen, als Kant’s Kriticismus; aber 
wir follten auch willen, dafs Kant’s grofse Erfindung 
in einer ungleich bedeutfameren Lofung der alten 
Aufgabe befteht; und darum hätten wir uns nicht in 
Kritiker, Skeptiker und Dialektiker fpalten, fon- 
dern als Kantianer vereint ftehen bleiben follen, als 
welche uns doch die Zukunft insgefamt anerkennen 
wird. — In wie grellem Gegenfatze zu folchen 
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Aeufserungen feht theils das pilzartige Aufichiefsen 
neuer philofophifcher Syfieme nach Kant; theils das 
Anmuthen, entweder folchen [chnell aufgefchoffenen 
Syftemen fich anzulchliefsen, oder ebenfalls folche 
zu produciren ! 

So verfchmäheten es fowohl Fries als auch Her- 
bart, eine neue und eigene Schule gründen zu wol- 
len; Beide, fowohl von einander, als auch von Kant 
vielfältig abweichend, nennen fch felbfi nur Schüler 
Kant’s (Kantianer). Unfer Vf., ein Feind breiter Ge- 
fchwätzigkeit, vager Analogieen und hohler Schwül- 
fligkeit in der Philofophie, firebte immer, „der ge- 
famten deutfchen Philofophie eine helle, fefte und 
allgemein anerkannte Sprache zu erringen“; theils, 
weil diefs die Wiffenfchaft an und für fich fodert; 
theils, weil nur unter diefer Bedingung ein ehrlich 
gemeinter und ein fruchtreicher Kampf auf dem Ge- 
biete der Philofophie möglich ift. Er beabfichtigte 
ftets eine ruhige und gefunde Fortbildung der Phi- 
lofophie, und fuchte durch die richtige Methode 
im Philofophiren zu verhüten, dafs nicht immer 
wieder durch. falfche Methoden fo mancher ta- 
lentvolle und kenntnifsreiche Mann der Wilfen- 
fchaft geraubt werde, der fich nun wieder in den 
Thorheiten veralteter Schwärmereyen oder nur in 
eigenen Träumen gefällt. 

Aus diefem unermüdeten wiflenfchaftlichen Streben 
geht auch vorliegendes Werk hervor: der Vf. findet fich, 
bey dem grofsen Eifer, mit welchem die Unferen die 
Gefchichte der Philofophie jetzt in allen ihren Thei- 
len bearbeiten, angetrieben, auch die Ergebniffe fei- 
ner vieljährigen Betrachtungen und Unterfuchungen in 
diefem Gebiete mit in die allgemeinen Discuffiönen 
zu bringen. Er unterfcheidet dabey das eigenthüm- 
lich ‚philofophifche Intereffe, welches die Entwicke- 
lung der philofophifchen Wiflenfchaft felbft beabfich- 
tiget, von dem blofs gefchichtlich biographifchen, 
welches nur die Männer kennen lernen will, die in 
diefer Entwickelungsgefchichte der Philofophie thätig 
waren; — und nimmt fich mit Recht nur die eigen- 
thümlich philofophifche Aufgabe zum Zweck. Se 
Grundgedanke ift hiebey der: dafs die innere Ent- 
wickelung der philofophifchen Wiffenfchaften eigent- 
lich den Gefetzen der logifchen Fortbildung des Yer- 
ftandes, als den Gefetzen der Fortbildung feiner 
Selbfterkenntnifs, unterworfen fey, und alfo in.den 
Stufen der Fortbildung der Dialektik beftche; der 
philofophifche Geit fich aber in der Gefchichte 1m 
und mit dem Völkerleben entwickele, und fich fo, 
vielfach von äufseren Verhältniffen in der Gefchichte 
abhängig, im Grofsen in Jen Entwickelungen der 
Weltanfichten und WLebensanfichten der Denker 
zeige. — Unter denen, die überhaupt an philofo- 
phifchen ‘Angelegenheiten Theil nehmen, walten drey 
wefentlich verfchiedene Intereffen, nämlich rhetorl- 
fche, poetifche, wilfenfchaftliche. Rednern und Dich- 
tern ił der geiftreiche Spruch und die lebendige Ge- 
dankenbrewegung anziehender , auf vollkommene Klar- 


heit und Schärfe der Dialektik werden fie weniger . 


Werth legen, und wer zu genau darüber verhandelt, 
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wird ihnen läftig. _Dem poetifch Betheiligten wird 
auch in philofophifchen Dingen der Reichthum der 
Phantafie vorwaltend gelten, fo dafs er\die genaue 
Scheidung der Mythologie von der exacten Lehre 
nicht einmal mag. Dagegen it nun unferes Vfs. In- 
terefe das fireng wiflenichaftliche; er will zufehen 
und nachweifen, wie diefe firenge Wiffenfchaft 
der Philofophie erwachfen und ausgebildet worden 
it.. Die rednerifch lebendige und kräftige Darftel- 
lung der Gedanken gilt biographifch dem einzelnen 
Denker zu Lob und Verdienft; für fich aber nicht 
im grofsen Entwickelungsgange der Philolophie felbft. 
Die Mythen gelten der Gefchichte der Philofophie, 
fo lange der philofophifche Gedanke fich noch in ih- 
nen bewegt, und fo lange er fich noch von ihnen 
loswindet, für fich allein aber nicht. Durch diefe 
Anficht findet fich der Vf. in Widerftreit mit man- 
chem ausgezeichneten Denker, der felbt grofse Ver- 
diente um die Gefchichte der Philofophie hat.: — 
Er fafst das wiffenfchaftliche Intereffe als das feinige, 
indem, noch einfacher als in der Mathematik, jede 
pbilofophilche Difeiplin, Logik, Metaphyfik, Ethik 
und Religionsphilofophie, ihre abgezählten Grundbe- 
griffe und Grundfätze hat, die mit eben fo felter 
Nothwendigkeit in der Vernunft befiehen, und zum 
wiffenfchaftlichen Bewulstfeyn gebracht werden follen, 
vie did mathematifchen Wahrheiten. Hiebey ift feine 
Anficht die, dafs Niemand, der die Philofophie felbft 
nicht kennt, die Gefchichte der Philofophie verliehen 
könne; und dafs Jeder nur in Vergleichung mit feiner 
Anficht von der #hilofophie die Gefchichte der Philo- 
fophie auffallen ‘könne. Und hierin eben liegen ihm 
die Gründe für feine ihm eigenthümliche Behand- 
lungsweife der Gefchichte der Philofophie. Mit Hegel 
könne er fchon defshalb nicht übereinfimmen, weil 

egel fich unter dem Verftande, defen Entwicke- 
lung, der Selbfterkenntnifs die Gelchichte der Philo- 
fophie fey, den allmälich zum Bewulstfeyn kommen- 
den Weltgeift denke; dagegen er felbft (Fries) jenen 
Verftand als den im gefelligen Leben der Selbfidenker 
fich fortbildenden Menfchenverftand anfieht. "Zwey 
Fehler begehen Hegel und feine Schüler , wie ihnen 
Fries nachweitt, bey Behandlung der Gefchichte der 
Philofophie: 1) den, dafs fie fich mit dem Nothwen- 
digen und Zufälligen in der Geichichte nicht zurecht 
finden können. (Hegel lehre nämlich, das Ganze 
der Gefchichte der Philofophie fey ein in fich noth- 
wendiger, confequenter Fortgang, er fey in fich ver- 
nünftig, durch feine Idee beftimmt; die Zufälligkeit 
müle man mit dem Eintritt in die Philofophie auf- 
geben; wie die Fntwickelung der Begriffe in der 
Philofophie nothwendig fey, fo fey es auch ihre Ge- 
fchichte. Das Fortleitende fey die innere Dialektik 
der Geftaltungen; — Biner von Hegels’ Schülern: 
der Weltgeift, der fich in den verlchiedenen Syfte- 
men der Philofophie auf eine nothwendig fortfchrei- 
tende Weile manifeftire, und gerade fo manifeftiren 
mufste, wie er fich manifeftirt habe, laffe keinen 
Platz für die Annahme wirklicher Rückfchritte und 
für die Möglichkeit, dafs iremdartige Einflüffe der 
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Wiffenfchaft der Philofophie eine andere Richtung 
geben, als welche ihr wegen der immanenten Dia- 
lektik zukomme. — Fries bemerkt dagegen: Hegel 
bleibt durch feinen Nothwendigkeitsaberglauben, — 
wie Lücke das Ding gut genannt hat, — an eine fo 
unbeholfene Rede gebunden, dafs mit ihm die Sache 
nie klar werden kann. — Mag es mit der inneren 
Dialektik der Geftaltungen oder mit der immanenien 

ialektik ftehen, wie es wolle, das fehen wir auch 
ein, dafs, wenn es dem Weltgeifi einmal gefiele, 
diefen Gang zu gehen, er gewifs geradeaus ge- 
hen werde, den rechten Weg ohne Fehl und Ta- 
del. Aber, wie fteht denn dagegen die Gefchichte 
der Philofophie? War denn der Weltgeift einmal 
‚(chludrig‘“ mit Cicero; war er einmal ein geiftlofer 
Gefchichtfchreiber; hat er an dem „Gelchwöge“ 
über Modephilofophie Antheil? Doch wohl nicht? 
Man theilt lieber die Rückfchritte in der Gefchichte 
der Philofophie in wirkliche und nichtwirkliche, und 
erklärt alle in der Gefchichte wirklich vorkommen- 
den für nichtwirkliche. Aber noch mehr: Hielt denn 
‚der Weltgeift fich im Ernft einmal mit Thales für 
Walfer; mit Heraklitos für Feuer; mit Ariftoteles 
für den, der täglich den Himmel im Kreife herum- 
führt; dann wieder mit den Stoikern für das Feuer 
und die Vorfehung, aber zugleich auch mit Epiku- 
sor für den, der gar nicht it? Das ift fonderbar! 
So [cheint mir diefer Traum die trübfeligfte Carri- 
catur des Glaubens, dafs der Menfch Gottes Eben- 
bild fey. Ich habe damit nichts zu fchaffen; verftehe 
aber wohl, wie der Menfchengeift fich ftufenweife 
fortbilden kann, jedoch nicht leicht ohne viele da- 
„wilchen fallende Mifsgriffe und Irrthümer. Wir 
fehreiten vor in der Gefchichte, aber nur fo lange 
der Verftand ‚bey befonnener und gefunder Kraft 
bleibt. Bey diefem Vorfchreiten werden manche un- 
vermeidiiche Mängel nach und nach verbeffert, aber 
noch weit mehr zufällige Irrthümer liegen dazwi- 
fchen. Demgemäfs habe ich in der Gefchichte der 
Philofophie dem Fortfchreiten des gefunden Verftan- 
des und feinem Kampfe mit demIrrthume zu folgen. — 
2) Der andere Fehler Hegels in Behandlung der 


Be der Philofophie if der: Hegel kennt fat 
Denkens Re eigene Entwickelung des menfchlichen 


d gen Fortfchritten von der 
zu ee Chiedenen Stufen der abftracten Vorftel- 
Bun ons a. ìn diefen liegen doch die Hauptun- 
terichiede im Philofophiren felbft: Hegel lälst die 
pfyehologifchen Unterfcheidunsen ganz weg, und 
führt fie nur auf die leeren ontologiichen es an 
fich“, „für fich“, „an.und für Gehe zurück, nachdem 
auf eine [ehr unbeltiumte Weife Alles auf den un- 
beholfenen Grundgedanken bezogen wird, wie Goit 
allmälich Gch felbft finde, indem er feine Idee zum 
Gedanken, feinen Gedanken zum Begriff erhebt. — 
Fries bemerkt nun dagegen: Philofophie fängt erft 

a an, wo der einzelne Denker felbfidenkend fich 
die Fragen nach der Wahrheit fellt; mit der For- 
y ung der Selbfidenker fängt die Philofophie an, in 

r allein entwickelt fe Gch weiter. Hegel hat mit fei- 
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ner fiarren ontologifchen Dialektik nur den ‘pfycho- 
logifchen Fatalismus wieder aufgefafst, in welchen 
Fichte allmälich feine Ich-Liehre verwandelte, und 
welchen Schelling inzwifchen mit einigen von Jakod 
Böhme geborgten bunten Teppichen verzierte. Die- 
fer Fatalismus macht ‚das Gefetz der menfchlichen 
vernünftigen Thätigkeit zum Princip des Dafeyns 
der Dinge, und verwandelt die ganze Philofophie 
in die Fabel, wie die Gottheit, einem Schickfale der 
Selbfierkenntnifs unterworfen, die Welt habe [chaf- 
fen müllen, um doch allmälich zum Selbftbewufstfeyn 
zu gelangen. Diefe Phantafie ift dann auch das ein- 
zige Princip, nach welchem Hegel und Hegels Schü- 
ler die Gefchichte der Philofophie, der Religion, der 
Menfchheit auffallen. 3 

Fries beftimmt die Aufgabe der Gefchichte der Phi- 
lofophie fo : die Wahrheit felbftdenkend ergreifen zu ler- 
nen, und fie in die eigene Gewalt des felbftdenkenden 
Geiftes zubringen. De(shalb habe felbfi jeder Fehler hier 
gleichfam feine rechte Stelle, wo er in das gefunde 
Leben des philofophifchen Wachsthums einpafle; jede 
untergeordnete Entdeckung mache hier einen Mifs- 

riff in ihrer Anwendung unvermeidlich, fo dafs ein 
folcher Fehler zur Zeit der Entdeckung feine blü- 
hende Periode habe, felbft aus ihm die Philofophie 
fich mit Schönheit geftalte, und erft in (päteren Pe- 
rioden löfe fich der Fehler in Widerfprüche auf. 
Platon’s Ideenlehre z. B. fchütze ihm die fchönften 
Theile feiner Lehre, und erft im Zeitalter der Neo- 
platoniker führe diefer Fehler zu Abgefchmacktheit 
und Schwärmerey. Ariftoteles Logik helle ihm das 
Dunkel der Platonifchen Weltanficht auf, und erft 
bey den Scholaftikern verliere fie fich durch ihre 
Einfeitigkeit in leere Spitzfindigkeit. So fchreite das 
Leben in der Philofophie über die Fehler der Vor- 
zeit vorwärts. 

Die nähere Erörterung darüber, wie der Vf. 
jene von ihm bezeichnete Aufgabe an die Gefchichte 
der Philofophie zur Löfung bringt, it dem Rec. an 
diefer Stelle nicht geftattet. 

No. 2. Der gelehrte Vf. des bekannten „Hand- 
buches der allgemeinen Gefchichte der Philofophie“ 
(in drey Bänden) fand fich zur Ausarbeitung eines 
Lehrbuches veranlafst durch das,. dem Univerfitäts- 
Lehrer fehr nahe liegende, Bedürfnifs eines Leitfa- 
dens für (eine Vorlefungen. Dals diefe Aufgabe eine 
[ehr fchwierige fey, weils jeder Kenner der Gefchichte 
der Philofophie; wie es fich denn auch aus der Fi- 
genthümlichkeit der Aufgabe leicht ergiebt, dafs die 
Menge ‚philofophifcher Probleme und die Mannichfal- 
tigkeit der mit vielen Schwierigkeiten kämpfenden 
Löfungsverfuche einestheils bey zu grofser Kürze 
Unverfändlichkeit veranlaffen, anderentheils bey wei- 
terer Erläuterung hingegen über die Grenzen eines 
Lehrbuchs leicht hinausführen. Die Leitungen und fort-| 
währende treffliche Brauchbarkeit des beliebten Ten- 
nemann’ichen Grundrilfes und von Ärug’s Behand- 
lung der Gefchichte der alten Philofophie anerken- 
nend, unterf[cheidet der Vf. noch zwifchen Lehrbuch 
und Grundrifs, und fetzt fich den Zweck, einen | 
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Leitfaden für das Stadium der Gefchichte der Phi- 
lofophie zu geben, welcher nicht blofs als Ergänzung 
beym akademifchen Unterricht, fondern auch zum 
Selbfiftudium für Lefer aufserhalb des Kreiles der 
Studirenden geeignet [eyn foll. 

' _ Gefchichte der Philofophie it dem Vf. theils der 
| Entwickelungsgang felbt, den die Befchäftigung mit 
den philofophifchen Problemen in der Reihe der ur- 
kundlich vorhandenen Verluche ihrer Löfung ‚zurück- 
gelegt hat, theils die Schilderung diefes Entwicke- 
i lungsganges. Noch hat die Philofophie den Cha- 
rakter emer apodiktifehen Wilfenfchaft nicht erreicht; 
und defshalb nimmt fie die Thheilnahme aller willen- 
fchaftlich Gebildeten nur als ein methodifches, auf 
ein welentliches Vernunfibedürfnifs gegründetes, For- 
fchen nach nothwendigen und allgemeinen Wahrhei- 
ten in Anfpruch. Eben defshalb befitzt fie blofs in 
ihrer Gefchichte ihre unmittelbare äufsere Exiftenz. 
Die Thätigkeit jedes einzelnen philofophifchen Den- 
kers ift bis jetzt in dem gefchichtlichen Zulammen- 
hange der Fortichritte und der Rückfchritte, welche 
jene Forfchung in ihren verfchiedenen Perioden 
aufzuweifen hat, lediglich als ein Moment entweder 
der fortfchreitenden ‘oder rückfchreitenden Bewe- 
gung, mit einer objectiven Bedeutung des Wertles 
oder Unwerthes hervorgetreten. Aber nur unter 
der Bedingung des eigenen [elbfifländigen Denkens 
kann das Studium der Gefchichte der Philofophie 
von welentlichem Erfolge feyn; wie dagegen um- 
gekehrt die eigene felbfifländige Meditation der 

rgähzung dadurch bedarf, dafs fie fich den 
ganzen Reichthum der Anfichten, Methoden und 
Syfteme, in denen die philofophilche Thätigkeit 
fich. bereits verfucht und geübt hat, zum Ver- 
ftändnils bringt. Der Gegenftand der Ge- 
fchichte der Pbilofophie beftimmt fich nach dem Be- 
griffe der Philofophie: hier it zu unterfcheiden ei- 
nerieits die blofs populäre, rhapfodifche, planlofe, 
unmethodifche, die logifehen Anfoderungen an die 
- abfichtliche Gedankenentwickelung nicht berückfich- 
tigende und ihnen fern ftehende Begriffsbildung ; und 
andererfeits das befonnene, planmälsige, methodifche 
Streben, die vernünftigen Caufalbetrachtungen mit 
Tiefe und Gründlichkeit, mit Ordnung und Vollftän- 
digkeit durchzuführen, und fie dergeftalt zur befrie- 
digenden Deutlichkeit, Sicherheit, Feftigkeit und 
Gewifsheit, zu dem Charakter der willfenfchaftlichen 
Einficht zu erheben. Alfo nur diefe wilfenfchaftliche 
Tpätigkeit kann ais Gegenftand der Gefchichte der 
Philofophie anerkannt werden; keineswegs aber die 
populären, unwillenfchaftlichen, grolsentheils mythi- 
chen und allegorifchen, immer undeutlichen und ver- 
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worrenen Vorfellungsweifen, welche als kosmologi- 
fche und pfychologilche, als theolosifche. und reli- 
giöfe, als filtliche und rechtliche Glaubensmeinungen 
unter allen Völkern exiftiren; wie diefe unter dem 
Einflufs der Phantafıe und unter der Macht des Her- 
kommens, der Ueberlieferung und der Yorurtheile 
ftehen. A 

l Wie in dem Handbuche, fo nimmt auch hier der 
Vf. nur zwey Theile der Gefchichte der Philofophie 
ian: 1) die Gefchichte der alten. oder griechifchen 
‚Philofophie; 2) die Gefchichte der neueren Philofophie, 
/Der erite Theil wird, nicht, wie im. Handbuche ge- 
\fchah, in vier, fondern in drey Perioden dargefellt, 
wovon die erfte die ionifche, eleatilche und Pythago- 
rifche Schule begreift; die zweyte die attilche Philo- 
fophie „ nämlich a) die Lehre des Sokrates und der 
Sokratiker, b) die des Platon, c) des Ariftoteles, 
d) der ftoifchen Schule, e) des Epikuros, f) des 
Skepticismus und der neueren Akademie; — die dritte 
Periode umfafst die Ausbreitung und. löntartung‘ der 
Pato Oppi des Alterthums bis zum Untergange der 
griechilchen } hilofophenfchulen. Im zweyten 
Theile finden fich noch 'bedeutendere Abweichungen 
[von der Anordnung des Handbuches; zwar werden 
wiederum dreg Perioden unterfchieden, deren erfte 
zu ihrem Inhalte hat „die unreifen Abarten und Vor- 
übungen des neueren philofophilchen Strebens bis 
zum Beginne leiner Selbitftändigkeit, d. h. den Zeit- 
raum von Johannes Scotus Erigena bis auf Descar- 
tes; allo einestheils die Philofophie unter den Scho- 
laftikern, anderentüelis den Ucbergang von der Scho- 
laftik zu der lelbittändigen neueren Philofophie. Als 
die eigenthümliche Richtung, wodurch der Charakter. 
einer ‚anderen, nämlich zweyten Periede beftimmt 
werde, wird treffend angegeben: felbilltändige Be- 
firebungen nach Löfung der philofophifchen Probleme, 
mit durchgangiger Reflexion auf die Geletzmälsig- 
keit des Erkennens, jedoch ohne tieleres Eindringen 
in die Organifation des Erkenntnifsvermögens; der 
Zeitraum von Descaries bis auf Kant. Die dritte 
Periode wird gefafst, als darftellend die Philofophie 
mit tieferem Eingehen in den Urfprung und die Be- 
deutung unlerer welentlichen, von dem Bewulstfeyn 
ihrer Nothwendigkeit und All emeingültigkeit beglei- 
teten Eirkenntni e; alfo der eitra von Kant bis 
auf r neuefie Zeit; und- zwar: 1) Kant und die 
Kant’fche Schule; 2) Verhältnifs der Kant’(chen 
Schule zum Skepticismus und zur unkritifchen Un- 
mittelbarkeits- Lehre; 3) Herbart; 4) Schelling und 
die Schelling’(che Schule; 5) Hegel. 


(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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(Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Seinen eigenen Standpunet deutet der. Vf. fchon 
hinreichend an durch feinen Gegenfatz mit der He- 
gel’ichen Lehre, indem er als eine wefentliche Seite 
der logilchen Methode Hegel’s, und mithin feiner gan- 
zen dialektifchen Behandlung der’ philofophifchen Be- 
griffe, deffen Vermifchung und Verwirrung der logi- 
Ichen Denkformen und der realen Erkenntnifsformen 
bezeichnet, wie diefs befonders in dem Gebrauche her- 
Mi ae? den er von der Form der Negation mache. 

r Ei durchgreifenden Unzulänglichkeit in He- 
6% $ Slssextifchem Verfahren verbinden fich die all- 
gemeinen Mängel und Einfeitigkeiten des firengen 
Pantheismus überhaupt, welche zu den troftlofen und 
das hochfte fowohl theoretifche, als praktifche Bedürf- 
nils der Vernunft unbefriedigt lafenden Refultaten 
führen, denen gemäfs das Allbewufstfeyn des Urwe- 
fens, das Walten der allweifen und all ütigen Vor- 
fehung über Natur und Menfchheit, und die Beftim- 
mung der individuellen Perfönlichkeit des Menfchen 
zur endlofen Foortdauer geleugnet werden mufs. — 
Hieraus ergiebt fich zugleich des Vfs. Urtheil über 
lejenigen neueren philofophifchen Verfuche der e- 
Sen wärtigen Zeit, welche fich zwar als Fortbildung 
fe Hegel’fchen Lehre bezeichnen, aber dennoch die 
b Sel’iche Methode als alleingültige und unfehlbare 
*rüpten, Dagegen fodert der Vi. eine Erkenntnifs- 
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theorie, und zwar einestheils, dafs im Gebiete der 
Erkenntnifstheorie vermittelft einer ebenfo entfchie- 
den rationalen, als beobachtenden Methode über die 
Natur unferes bewufstvollen Erkennens und unferer 
finnlich - geiftigen Lebensthätigkeit insgefamt , und 
über den geletzmäfsigen Gang der menichlichen la- 
telligenz die für eine befonnene metaphyfifche For- 
fchung unentbehrlichen Auffchlüffe herbeygeführt wer- 
den; anderentheils, dafs wir in der Sphäre der Me- 
taphyfik die ewigen Denkbeftimmungen des göttli- 
chen Denkens, und das Begriffenfeyn des Univerfums 
in der unendlichen Lebensiphäre des lebendigen und 
perfönlichen Urwefens mit wiflfenfchaftlicher Deutlich- 
keit, Reinheit und Gewifsheit erkennen. 

Es ift dem Vf. grofsentheils gelungen, Kürze 
und Verfiändlichkeit in der Darfiellung der ausge- 
zeichnetften Erfcheinungen in der Gefchichte der 
Philofophie zu vereinigen, fomit ein höchft empfeh- 
lenswerthes Lehrbuch zu liefern, defen Brauchbar- 
keit noch dadurch fehr erhöht wird, dafs es fich von 
allen kleinlichen und einfeitigen Anfeindungen und 
Entftellungen der Lehren Andersdenkender,. wie fol- 
che fich in manchen neuen Behandlungen der Ge- 
fchichte der Philofophie finden, durchaus frey erhält; 
und das redliche Beftreben des Vfs. bewährt, die 
ver[chiedenen philofophifchen Syfteme fo darzuftellen, 
wie fie fich theils zur Objectivität der. philofophifchen 
Probleme überhaupt, theils zu den befonderen ; Anfos 
derungen ihrer Zeit verhalten. 

No. 3. Da der Zweck des Vfs. zunächfi der ift, 
feinen Zuhörern nur einen Leitfaden beym Studium 
der Gelfchichte der Philofophie in die Hände zu ge- 
ben, an welchen fie fowohl die mündlichen Vorträge, 
als auch ihre Privatlectüre über dieles Fach knüpfen 
könnten: fo it der Titel dieler Schrift ihrem Inhalte 
nicht ganz entfprechend; zumal da der Vf. mchr giebt, 
als einen blofsen Auszug des Wilfenswürdigften aus 
der Gefchichte der Philofophie, indem er der An- 

abe der ausgezeichnetften und einflufsreichften. phi- 
lofophifchen Lehren zugleich feine Beuriheilung, älfo 
eine philofophifche Kritik hinzufügt. 

Gefchichte der Philofophie im ojectiven Sinne 
it unferem Vf. die fortfchreitende Entwickelung der 
reinen Vernunftwiflenfchaft; im fubjectiven die Dar- 
ftellung diefer Entwickelung, oder die Darfiellung 


.der thatfächlichen Geftaltungen reiner Vernunftwilfen- 


fchaft. Von ihr find alfo ausgefchlollen: a) die Le- 
bensumfände der einzelnen Philofophen: denn diefe 
gehören in die Biographieen derfelben; b) jedes blo- 
{se Bücherverzeichnifs der philofophifchen Literatuer: 
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denn diefes gehört in die Bibliographie; c) jedes - 


blofse Aggregat von beliebigen Meinungen und finn- 
lofen Einfällen, denn dergleichen kann nicht für Phi- 
lofophie gelten. — Ihre Gegenftände find dagegen: 
alle thatlächlichen Beftrebungen des menfchlichen 
Geiftes, das Ueberfinnliche (in foferu es durch reine 
Vernunft gegeben it) dem Verftande auf irgend eine 
Weife vorftellbar zu machen. Denn wenn gleich bey 
Weitem nicht alle Vorfiellungsweifen diefer Art für 
willenfchaftliche Erkenntniffe gelten können: fo find 
fie doch, wenn fie nur aus dem Streben nach Wahr- 
heit hervorgingen, als Vorläufer richtigerer Begriffe 
vom Ueberfinnlichen anzuerkennen. — Aus diefem 
Grunde it der Vf. auch der unmafsgeblichen Mei- 
nung, dafs die Philofophie ihre Gefchichte nicht erft 
von der fpäteren Periode der mehr wiffenfchaftlichen 
Forfchungen griechifcher Philofophen, namentlich des 
Thales, londern fchon von den älteften Philofophe- 
men der orientalifchen Völker her datire, wenn gleich 
an diefen die Phantafie mehr Antheil haben mag als 
der Verftand; zumal da fich aus der Vergleichung 
beider ergiebt, dafs nicht nur die Griechen von den 
Morgenländern gelernt haben, fondern auch, dals 
diefe zuweilen richtiger ahneten (z. B. die Perfer), 
als jene lehrten (z. B. die Atomiften). — Wie kom- 
men aber die der Philofophie fchlechthin entgegen- 
gefetzten Lehren (der Materialismus und Skepticis- 
mus) in die Gefchichte der Philofophie? Eben nur 
in fofern, als der Gegenfatz zur Beltreitung anregte, 
und fo zur Fortbildung der Wilfenfchaft felbft, we- 
nigftens indirect, beytrug. — Nicht blofs defshalb, 
fondern auch weil im Philofophiren fowohl unrichtige, 
als richtige Methoden möglich find, und auf dem 
Wege der Erfindung häufig auch erft jene verfucht 
werden! 

Die Gefchichte der Philofophie wird auch hier 
nach zwey Haupttheilen aufgefalst: als Gefchichte 
der älteren und der neueren Philofophie, und zwar 
aus dem Grunde, weil durch den allgemeinen Verfall 
der Wiffenfchaften und Künfte im fechften Jahrhun- 
dert auch in diè Fortbildung der Philofophie ein fo 
mächtiger Eingriff gefchah, dafs eine förmliche Wie- 
dergeburt derfelben durch den neuen und kräftigen 
Aufichwung der Geifter im 7ten und Sten Jahrhun- 
dert chriftlicher Zeitrechnung nöthig wurde — was 
feitdem nicht mehr der Fall war. 

In der älteren Gefchichte werden vier Perioden 
angenommen, von denen die erfte als die Urgefchichte 
bezeichnet, in die der Orientalen und Oceidentalen 
getheilt, und bis Thales gerechnet wird. Als orien- 
taliiche Lehren werden erwähnt die der Inder, der 
Perfer, der Aegypter, der Tibetaner, Chinefen und 
Phönizier; indem der Vf. die Berückfichtigung der 
älteften Philofopheme der orientalifchen Völker in el- 
ner Bearbeitung der Gefchichte der Philofophie mit 
drey Gründen rechtfertiget: erflens dadurch, dafs fie 
urfprünglich wenigftens keine pofitiven Dogmen wa- 
ren, und ‘dafs der Dogmatismus mancher philofophi- 
fchen Schulen ziemlich nahe an das Pofitive grenze; 
zweytens dadurch, dafs, wenn gleich fie der Form 
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nach keinen philofophifchen Charakter haben, diefs 
dennoch der Materie nach der Fall fey, und zwar 
oft mehr, als in manchem philofophifchen Syfiem; 
drittens dadurch, dafs fie oft einen günftigen Zinflufs 
auf die Fortbildung der Philofophie hatten, wie na- 
mentlich z. B. auf Anaxagoras, P ythagoras und Platon. 
Die zweyte Periode geht von ales bis Sokrates; 
die dritte bis zum Streite des Stoicismus mit dem 
Skeptieismus; die vierte bis zum Verfall der griechi- 
fchen Philofophenfchuien. — In der Gefehichte der 
neueren Philofophie werden wieder vier Perioden an- 
genommen, -von denen die erte fich vom Wieder- 
erwachen des philofophifchen Strebens im Mittelalter 
bis zur Alleinherrichaft der Scholaftiker erftreckt; 
die zweyte von der Bekämpfung der Scholaftik bis 
Descartes; die dritte von Descartes bis Kant; die 
vierte von Kant bis auf die neuefte Zeit. — Die 
Bearbeitung diefer letzten Periode ift theilweile fehr 
ungleich, wie z. B. Suadediffen und Kraufe (deffen 
| Schriften noch gegenwärtig einen fo bedeutenden Hin- 
'flufs haben) gar nicht erwähnt worden lind, und Fries 
nur eben kurz als Kantianer bezeichnet wird, ohne 
defen welentliche Eigenthümlichkeiten darzuthun. 
Gegen Hegel. erklärt lich der Vf. aus folgenden Grün- 
den: 1) weil in Hegels Logik eine gänzliche Ver- 
mifchung des Formalen mit dem Realen herrfche, 
indem das blofse Seyn — ein logifches Abftractum — 
zur Bafis alles Mannichialtigen gemacht, und dabey 
behauptet wird; dafs das Letzte nichts Anderes, als 
der fich felbft realifirende Begriff fey; womit denn, 
wie bey Schelling, das Freye nichts weiter fey, als 
die für fich feyende Macht der Subflanz; — 2) weil 
Hegels Naturphilofophie blofs nichtsfagende Allge- 
meinheiten Und apriorifche Conltructionen enthalte, 
welche kein einziges Phänomen erklären, und durch 
die Erfahrung nicht beftätiget werden; — 3) weil 
Hegel s Philofophie des Geiltes die Sinnlichkeit zur 
Balıs aller Erkenntnils und die Vernunft zum blofsen 
Verftande mache; ferner weil ein blofses Recht des 
Stärkeren gelehrt, und die Sittlichkeit (Moralität) 
zur blolsen Gefetzlichkeit (Legalität) herabgewürdigt 
werde. — Eben fo entfchieden und mit Angabe fei- 
ner Gründe erklärt fich der Vf. gegen Fichte’s fo- 
wohl ältere als neuere Lehre (gegen letzte insbelon- 
dere, wiefern fie dem Mylticismus ungemeinen Vor- 
fchub gethan habe), und gegen Schelling. — Mit 
„ habe), und zes 8 

grofser Ausführlichkeit wird hierauf Herbart’s Syftem 
behandelt, und die ganze Darftellung mit Schulze's 
Skepticismus und „natürlichem Realismus“ belchloffen. 
Ueberhaupt enthält‘ diefe durch Unparteylichkeit und 
Wahrheitsliebe ausgezeichnete Dartiiellung der Ge- 
fchichte der Philofophie zur Beförderung eines er- 
folgreichen und richtigen Studiums derielben einen 
fchätzbaren Beytrag. h 

No. 4. Ob Unterricht in der Philofophie auf 
Gymnafien rathfam fey, it eine pädagogifche Frage, 
welche noch immer von Verichiedenen auf verlchie- 
dene Weile beantwortet wird. ` So ift derfelbe z. B., 
wie der Vf. in der Vorrede bemerkt, feit einigen 
Jahren auf den preuffifcken Gymnafien eingeführt. 
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er Aa fich aber daraus mag gegen ha- 
i urch einen folchen, aut jeden tal nur 
ganz propädeutifehen Unterricht das ‚Studium der Phi- 
lofophie befördert, oder ob nicht vielleicht theils an- 
deren, für diefes Lebensalter wefentlichen und noth- 
die digen Gymnafialftudien AAA peronii theils 
le Ichon oft beklagte Veberladun es Gymnafial- 
unterrichts dadurch Rig vermehrt, theils endlich 
er Dünkel erzeugt werde, durch jenen propädeuti- 
[chen Unterricht fchon in Befitz hinreichender Kennt- 
nils von der Philofophie gelangt zu feyn, darüber 
befrage man nicht blofs die Directoren und Lehrer 
der G@ymnafien, fondern vorzüglich auch die Exami- 
natoren und Profefforen der Univerlitäten, denen al- 
lein hierin ein entfcheidendes Urtheil zu Gebote fieht. 
Für die Förderung eines gediegenen Studiums der 
Philofophie dürfte es, — indem gerade auf dem Ge- 
biete des Philofophirens jede Halbwifferey nur fcha- 
det, Schwindeleyen, Schwärmereyen und oberflich- 
liches Räfonniren erzeugt, — wichtig feyn, eine Ver- 
leichung der Studieneinrichtunz in Bavern mit d 
in anderen deutfchen S P EASRA 
SER tilik auf o taaten anzuftellen. In Bayera 
mölh-wilfenfchaftliche M RE RE allge- 
u ya ildung gegeben, und diefe für 
den Eintritt auf die Univerfität zefodert. Daffelbe 
lielse fich auf den Univerfitäten erreichen, wenn für 
die erten Semefter die allgemein - wilfenfchaftlichen 
Studien nicht blofs angerathen, fondern geletzmälsig 
angewielen waren. Denn es wird fowohl durch lang- 
use, aa end bekannte Erfahrungen beftätigt, 
wiefen, dafs den chtige pädagogilche Grundlätze be- 
hende Studirende nal tir ar ka Hirten Re 
Herren. Be acht immer noch mehr als ei- 
a Werien fe bedarf, um ficher auf den rech- 
Staat °S Re Free ie grofsen Ziele zu gelangen. Der 
un sur a as opin re 
< ‚ denen einft die wichtigften Ge- 
fchäfte und Aemter anvertraut werden follen, gedie- 
gene allgemein-wiffenfchaftliche Studien machen, dafs 
er. nicht durch das voreilige Jagen auf die fogenann- 
a Bnothudien ìn Rohheit gerathen, und durch Halb- 
Wien Ch i Philofophie, Gefchichte und Alterthums- 
Fo Be i ka Aer oberflächlichen Rä- 


G iiie x beabfichtiget , für den Gebrauch der 
der Philofo his »gedrängte Ueberficht der Gefchichte 
pue in fortlaufender Rede“ zu liefern, 


welche als Ergänzu fa T 
den erften Unterriche zu Matthias „Lehrbuch für 


aber „auch dem Laie 
verftändlich, und zur 
L z é 
Iofophie, brauchbar feyn“ folls wdishalb ar Ta alle 
dernek mit Fleils vermieden habe, um für die ie “ 
fachen Raum zu gewinnen. — Rec. kann nicht pi- 
terlalfen, bey diefer Hinweifung auf Matthič’s Lehr. 
uch zu bemerken, dafs Diefer gerade die Gefchichte 
fche Philofophie für einen Gegenftand des akademi- 
die 3 tudiums erklärt. Matthia fagt nämlich (vrol, 
Vie Auflage des Lehrbuches, S. IX) ausdrücklich : 
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die Gefchichte der Philofophie halte ich für einen 
Gegenftand des akademifchen Studiums, weil fie, fo 
wie jede Gefchichte einer Wiffenfchaft, erft von de- 
nen verftanden werden kann, die die Wiffenfchaft 
felbt, wenigftens im Allgemeinen, kennen gelernt 
haben. ; 

Der Vf. bekennt, dafs eigenes Studium der Quel- 
len ihn zu weit geführt haben würde, und dafs er 
defshalb denjenigen Gefchichtfchreiberr. den meiften 
Glauben gefchenkt habe, die durch eine klare Dar- 
ftellung der Sachen ihr ei enes“ Verftändnifs zu be- 
währen fchienen, und das Wrtheil frey liefsen. Da 
er nun aber Tennemann, Wendt, Krug, Feuerbach, 
Rixner, Ritter, Hegel, Reinhold und mehrere Andere 
benutzte, und da deren Auffaffung und Behandlung 
des gefchichtlichen Stoffes fehr verfchieden ift, und 
zugleich aus der klaren Darftellung noch nicht die 
Richtigkeit der Auffallung folgt: fo it der gewählte 
Weg ein fehr unficherer, zumal da nicht blofs ein 
Abrifs des gefchichtlich gegebenen Stoffes, fondern 
auch noch eigene Beurtheilungen von dem Vf. ver- 
fucht werden. Wie er felbft fagt: Die Vergleichungen 
und Beurtheilungen in den Einleitungen und Schlüf- 
fen find dagegen faft ganz mein Eigenthum, und ich 
halte es für wefentlich, dafs ein Gefchichtfehreiber 
ein entichiedenes Urtheil habe und unverholen aus- 
fpreche, fich alfo für und gegen erkläre, nicht ohne 
Gründe, aber ohne Anmafsung. 

Nehmen wir jene Abficht des Vfs. zum Mafsftab 
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der Beurtheilung, fo findet fch Rec. zu folgenden 


Bemerkungen veranlafst. Manche Sätze find feir 
unverftändlich gefafst: z. B. „In der Philofophie fa- 
hen die Jonier mehr auf das Wie, die Dorer auf 
das Warum; die Erften waren Phkyfiker, die Letz- 
ten Ethiker. Eben defshalb fieht die zonifche Phi- 
lofopbie in Verbindung mit den epifchen Theogonieen 
und Kosmogonieen; die dorifche des Pythagoras mit 
der Lyrik und Mufik.“ — „Bey den griechifchen 
Colonieen in Unteritalien, welche meiftens aus Do- 
rern und Achäern beftanden, herrfchte viel äufseres 
und inneres Leben, wie die Gefetzgebungen des Za- 
leukus und Charondas, die Redekunft und Iyrifche 
Poefie, fo wie eine ärztliche Schule in Kroton, bey 
grofsem Wohlftande, wie die vielen von dort gebür- 
tigen Sieger in den olympifchen Spielen beweifen.“ 
— Von Sokrates heifst es: „Er wulste fich den Vor- 
ftellungen Anderer hinzugeben, anzudeuten, von den 
verfchiedenften Puncten auszugehen, und hierin (?) 
beftebt grofsentheils feine fogenannte Ironie.“ — In 
der Platonifchen Lehre ift, gegen den Zweck eines 
blofsen Abrilfes, zuviel Kritik derfelben eingeflochten. 
— Von Ariftoteles heifst es: „Grofs it Ariftoteles als 
Denker, oder vielmehr als Erklärer des Denkens; 
er ift Gründer der Logik, und hat ihr fogleich eine 
fete Grundlage gegeben. Schade, dals er darüber 
nicht hinaus konnte (2). Aber man kann von Einem 
nicht Alles fodern, und am wenigften jenen Blick, 
den das Chriftenthum erft eröffnet hat, und welchen 
wir auch in der chriftlichen Zeit fo (ehr. vermilfen. 
If doch die Wahrheit, die Ariftoteles predigte, von 
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der Wirklichkeit der äufseren Welt bis auf den.heu- 
tigen Tag noch nicht das Allgemeingut der Philofo- 
phie geworden.“ — Dann: „Der Irrthum des Arifto- 
teles ift noch grölser. Indem er von dem Menfchen 
aus das Weltall betrachtete, oder eigentlich nur von 
feiner Denkfähigkeit, ohne das Gefühls- und Willens- 
Vermögen in gleiche Erwägung zu ziehen, verlor er 
den Glauben an die Gottheit, und mufste ihn (?) nun 
beweifen, durch Schlüffe auf ihn gelangen“ u. f. w. 
Beym Rückblick : auf die ganze griechilche Philofo- 
phie ergiebt fich dem Vf. nur dieles Refultat: „Er- 
wägen wir ‚aber ‘die gefamten phiiofophilchen Beftre- 
bungen der Griechen, fo. befchränken fie fich frey- 
lich auf etwas fcheinbar Unbedeutendes, auf eine 
Grundlage‘ der Logik durch den Ariftoteles, d. h- 
auf eine kleine Vorarbeit für die Philofophie, die 
Wilfenfchaft nicht der Gefetze des Denkens, fondern 
des Denkens felbf“ (!). — In der Einleitung zur 
Darftellung der fcholaftifchen Philofophie heilst es 
von der chriftllichen Religion: „Gleich dem Sokratis- 
mus waltete in ihr die praktilche Kraft durch ihre 
Sittenlehre vor; aber fie wandte fich doch nicht blols 
an den Willen, fondern eben fo fehr an das Gefühl 
und an die Frrkenntnilskraft; fie ergriff den ganzen 
inneren Menfchen, und eben defswegen it fie die 
allgemeine, und, von einem kleinen Anfange ausge- 
hend, beftiimmt, nicht blofs einen Theil der Menfch- 
heit, fondern dermaleinft die ganze Erde zu erleuch- 
ten und zu beleligen.“ 


Was follen. nun die Gymnafiaften mit jenen Ur- 
theilen machen? Sie können fie ja doch nur entwe- 
der annehmen, oder nicht. Im letzten Falle find fie 
ihnen unnütz; und im erften Falle werden fie zu ei- 
nem ganz unphilofophifchen Verhalten verleitet, weil, 
da die Begründung der Urtheile über philofophilche 
Lehren für fie noch viel zu fchwierig und in einer 
propädeutifchen Behandlung nicht möglich ift, fie auf 
ein grundlofes Urtheilen eingehen müllen. 


Ueber die neuere Gelfchichte der Philofophie, 


befonders über die Periode feit Kant, fliegt der Vf 
mit einigen oberflächlichen Urtheilen hinweg. Was 
kann es doch wohl zur Bildung der Gymmafiaften 
beytragen, die kurzen mageren Mittheilungen über 
Reinhold, Beck, Jacobi, Schulze, Schelling, Fries, 
Herbart u. A. zu lefen, welche fich auf den letzten 
nur achtzehn (!) Seiten an einander gereiht finden! 
So erfcheinen auch die Notizchen auf S. 166, wie 
z. B. das, dafs der dort erwähnte Name in Krug's 
philofophiflchem Wörterbuche fehlt, kleinlich und un- 
geeignet, die pbilofophifche Bildung der Gymnafiaften 
anzuregen. — Mag immerhin Herder einmal die 1m 
Motto aufgeführten Worte ausgelprochen haben, dals 
er eine kurze und zweckmälsige Gefchichte der Phi- 
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lofophie. für Schüler der oberen Claffe ei n 
is für nützlich halte: fo it a ne runs 
fehr die Frage, wie er nach längerer en 
darüber, und zumal in heutiger Zeit, würde geur- 
theilt haben. -Herbart hat [chon als die erfte Bedin- 
gung, unter welcher allein vom Unterricht in der 
Philofophie auf Gymnafßen die Rede feyn könne, die 
aufgeltellt, dafs die neuere Philofophie, d. h, die von 
Kant an, von den Gymnalien gänzlich verbannt fey. 
Sollen wir nun, wenn,diefe Einichränkung zugege- 
ben wird, den Primaner dennoch aber etwa mit den 
Lehren von Wolf, Leibnitz, Locke, Spinoza, Des- 
cartes bekannt machen? — oder foll fich die ganze 
Mittheilung über die Gefchichte der Philofophie auf 
die griechifche befchränken ?: Welentlicher als alle 
folche kurzen Mittheilungen aus der Gefchichte der 
Philofophie, und zugleich dem Standpunct und Bil- 
dungsgange des Gymnafiafien angemellen ift es, dafs 
mad ihn mit einzelnen Multerwerken eines grolsen 
Meiliers des Alterthums felbft um fo ausführlicher 
und Er EDEN bekannt mache. — Und fo it Rec. 
allerdings Ya AE, dafs ein folches Lefen eini- 
ger Platonifc en Dialogen die zweckmäísigfte und 
einzige, für Gymnafien wahrhaft geeignete Vor- 
fchule zu den philofophifchen Studien auf der Uni- 
verfität fey. - 

No. 5. Von Reimhold’s Lehrbuch (No. 2 p 
terfcheidet fich das Marbach’fche theils Ka dafs 
es die Angabe der Literatur nebft Hinweifung auf 
die Quellen (mit Veberfetzung einzelner Stellen) be- 
abfichtigt, theils dadurch, dafs es vom Hegel’(chen 
Standpuncte die Philofophie und deren Gelchichte 
auffafst. zii Vi. beruft fich daher öfters nicht nur 
auf Hegel, londern führt lange Stellen aus Hegel- 
fchen Werken wortlich an, worin doch nur Hegel’s 
Anfichten über Philofophie und Behandlung der Ge- 
[chichte o Philofophie ausgefprochen werden (wie 
T B Br AT 288); nie es ilt alfo kein Wun- 

, Qals egen Ten y 7t- 
hold, Kitter, Bonds erkit se re 

; Die vorliegende erfte Abtheilung enthält die Ein- 
leitung und die Gefchichte der griechifchen Philofo- 
phie, und wird auch für fich als ein Ganzes unter 
dem befonderen Titel: „Gefchichte der rr’»chifchen 
Philofophie“ hingeftellt. Der Vf. fucht è : zu zei- 
gen, „wie der denkende Menfch in allet seiten die- 
felbe Eine ächte Wahrheit befeffen habe, und wie 
bey der älteften Philofophie diefelbe Wahrheit in ei- 
nem nur noch unentwickelten embryonifchen Dafeyn 
erfcheine, welche in der (päteren ein immer mehr 
vor dem Lichte des Bewulstfeyns fich entfaltendes 
Dafeyn fich errungen habe.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOSOPHIE. 


1) Hartt, in d. Buchhandlung des Waifenhaufes : 
Die Gefchichte der Philofophie dargeftellt nach 
den Fort/chritten ihrer wijfenfchaftlichen Ent- 
wickelung, von Jacob Friedrich Fries u. f, w. 
Erter Band u. f w. ` 


2) Jena, b. Mauke: Lehrbuch der Gejchichte der 
aoig von Ernft Reinhold u.f, w. 


3) Wien, b. Heubner: Auszug des Wijfenswür- 
digften aus der Gefchichte der Philofophie. Von 
Johann Ritter von Lichtenfels u. f. w. 


4) Lezie, b. Brockhaus: Adrifs der Gefchichte 
der Philofophie, von Karl Ludwig Kannegie- 
Sser u. fw. 

5) Lezie, b. Wigand: Lehrbuch der Gefchichte 
der Philofophie. Mit Angabe der Literatur nach 

“den Quellen "bearbeitet von Dr. @. O. Marbach. 
Ifte Abtheilung: Einleitung und Gefchichte der 
griechifchen Phitofophie u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nachdem in der Einleitung zu dem Ganzen über 
Gefehichte, Entwickelung, Conftruction der Ge- 
fchichte, Gefchichtfchreibung,, Individuum, Volk, 
Menfchengelchlecht, Hiftorifches, Definition der 
Philofophie, Gefchichte der Philofophie, Unterfchied 
der Philofophie ‚von anderen Gebieten des Geiftes, 
Verbältnifs der Gefchichte der Philofophie zur Welt- 
gelchichte, Anfang der Gefchichte der Philofophie, 
empirifche Eintheilung -der Gefchichte der Philofo- 
phie, endlich über Quellen und Literatur der Ge- 
ichichte der Philofophie gehandelt worden; wird für 
die Gefchichte der griechifchen Philofophie unter- 
fchieden: 1) das Vorgefchichtliche (Orpheus und die 
fieben Weifen) und 2) das Gefchichtliche; und Letz- 
tes hat zu (einem Inhalte: die Ionier oder Phyfiker, 
die Pythagoräer oder italifchen Philofophen, die 
Bleaten, die Sophiften, Sokrates und die Sokratiker, 
Platon und die Akademiker, Ariftoteles und die Peri- 
patetiker , Dogmatismus und Skepticismus. 

Welchen Werth. die Einrichtung eines Lehrbu- 
ches habe, richtet fich nach der Art und Weife, wie 
der Lehrende feinen  Gegenltand behandelt. Sehr: 
Fichtig bemerkt in diefer Hinficht Reinhold, dafs 
ein Lehrbuch der Gefchichte der Philofophie fich 
welentlich yon einem Grundriffe ‚der Philofophie un- 
terfcheiden müffe, wie namentlich der fo fehr be. 
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liebte, in mehreren Auflagen weit verbreitete von 
Tennemann und Wendt für die ganze Gefchichte 
der Philofophie, und der von Krug für die alte Phi- 
lofophie find, welche als Repertorien der gelamten 
hieher gehörigen Literatur und Nomenclatur und als 
überfichtliche Zufammenftellungen der mannichfachen 
aus einander tretenden Abfchnitte der Gefchichte der 
Philofophie für den, mit dem Inhalte derfelben fchon 
mehr Vertrauten (— oder auch für denjenigen, wel- 
cher durch akademifche Vorträge, oder durch eige- 
nes Quelienftudium, oder durch Benutzung der grö- 
fseren Werke von Buhle, Tennemann, ‚Reinhold, 
Ritter fich mit dem Inhalte der Gefchichte der Philo- 
fophie bekannt macht —) von trefflichem Gebrauche 
find; und welche fomit eine Spkäre einnehmen, aus 
welcher ein Lehrbuch in eigentlicher Bedeutung def- 
felben ausgefchloffen bleiben mufs, d. h. in’der Be- 
deutung, dafs feine Aufgabe darin beftehe, den Jün- 
gern der Wilfenfchaft das erfte Verftändnifs über den 
bisherigen Entwickelungsgang der Philofophie zu er- 
öffnen, an allen Syftemen, welche diefen Gang als 
feine Momente bezeichnen; nicht blofs die charakte- 
riftifchen Principien, fondern auch die Methode der 
Ausführung kenntlich zu machen; die Gefichtspuncte 
hervorzuheben, aus denen der Werth der Syfteme 
und ihr gegenfeitiger Zufammenhang zu beurtheilen 
it, und dergeftalt den Weg zum eigenen Quellen- 
ftudium erft zu bahnen. 

Da der Vf. Gch felbft eines Urtheils über die 
verfchiedenen Lehrbücher der Gefchichte der Philo- 
fophie enthalten will, „ein folches aber dem Nicht- 
kenner erwünfcht feyn müffe“, fo fchiebt er dagegen 
Hegel’s Urtheil darüber ein, in welchem fich auch 


- der Vorwurf gegen Tienwemann befindet, dafs diefer 


die Philofophen, ihr Studium, ihr Genie lobe; das 
Ende vom Liede fey, dafs fie alle getadelit werden, 
den einen Mangel gehabt zu haben, noch nicht 
Kant’fche Philofophen gewelen zu feyn. Gefetzt, es’ 
verhielte fich wirklich fo, — macht es denn Hegel 
nicht auch wieder fo, indem er nicht nur alle Philo- 
fophieen aufser der feinigen verwirft, fondern fie 
auch zum Theil bitter genug anfeindet? Dafs Ten- 
nemann Kant’fchen Anfichten folgte, wie eint Bru- 
cker den Anfichten der Wolffchen Schule, it bereits 
längt anerkannt; davon ift leicht zu abftrahiren, und 
das grofse Verdienfi, welches Tennemann um die 
Sammlung der Materialien für die Gelchichte der 
Philofophie fich erworben hat, bleibt dadurch unge- 
fchmälert. Wenn nun aber in Beziehung auf Miche- 
let- Hegel’(che Behandlung der Gefchichte der Phi- 
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lofophie ein alter Meifter in deutfcher Philofophie 
fagt: „Hegel’s philofophifcher Sprachgebrauch pafst 
gut zum Schwätzer, aber fehlecht zum Denker; feine 
Kunt zu philofophiren it die Kunft, den Unfinn auf 
den kürzelten Ausdruck zu bringen;“ — und wenn 
Schelling über Hegel’s Lehre urtheilt, dafs fie ein 
„neuer Wolfianismus“ fey, dafs er an die Stelle des 
Lebendigen, Wirklichen den logifchen Begriff ge- 
fetzt, dem er durch die feltfamfte Fiction oder Fiy- 
poftafirung eine nothwendige Selbftbewegung _ zu- 
fchrieb; und dafs diefe letzte ganz feine, von dürfti- 
tigen Köpfen, wie billig, bewunderte, Erfindung ge- 
wefen; ferner, dafs die erfte Vorausfetzung der an- 
eblich Nichts vorausfetzenden Philofophie die fey, 
dals der reine logilche Begriff als folcher die Eigen- 
fchaft oder Natur habe, von felbft in fein Gegentheil 
umzufchlagen (ch gleichlam überzuftürzen), um 
dann wieder in fich zurückzufchlagen; was man von 
einem Lebendigen, Wirklichen denken, von dem blofsen 
Begriff aber weder denken noch imaginiren, fondern 
eben nur fagen könne (vgl. Schelling, in der Vor- 
rede zu Fictor Cousin, „Ueber franzöfiflche und 
deutfche Philofophie“, Stuttgart und Tübingen, 1834): 
fo it daraus zu entnehmen, wie wenig heutzutage 
gewonnen oder entfchieden ift, wenn der Vf. auf He- 
gel’fche Urtheile über philofophifche Gegenftände 
verweift. 
i. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


TüsıngEN, b. Laupp: Ge/fchichte der Einführung 
des Chriftenthums im füdwefllichen Deut/fch- 
land, befonders in Würtemberg. Von C. J. 
Hefele, aulserordentlichem Profelior 
katholifch-theologifchen Facultät zu Tübingen. 
1837. X u. 4218. 8 (2 Thir.) 


Wer gäbe nicht Vieles darum, die Zuftände fei- 
ner Familie in deren erften Anfängen kennen zu ler- 
nen? Wer vernimmt nicht gern, was fich ihm über 
Begegniffe feiner Kindheit glaubwürdig mittheilen 
läfst?‘ Wer freuet fich nicht jedes Blickes durch den 
oft dichten Schleier, der die Primordia rerum in der 
Regel verhüllt? Höheres, Gemeinfameres, was um- 
falfender und folgenreicher in das Menfchenleben 
nach allen (einen Geftaltungen eingegriffen hätte, und, 
fo mittelbar als unmittelbar, fortwährend in daffelbe 
eingriffe, giebt es Nichts über dem Ohriftenthum. 
Neben jenen Einflüffen, welche es auf das Menfchen- 

efchlecht überall geübt hat, lafen fich noch befon- 
des nachweifen, deren Grund in der Modalität feiner 
Einführung auf irgend einem Landftrich it. Diefem 
Allem nachzufpüren, den Entwickelungs- und Aus- 
bildungs - Procefs des freudig und kräftig herange- 
wachfenen Baumes wieder zurückzuverfolgen bis zu 
dem zarten Reis, welches mit forglicher Hand ge- 
pflanzt, unter treuer Wartung auf dem Boden ge- 
pflegt wurde, über welchen nun Segen verbreitend 
jener fich erhebt; diefs zu verluchen, ift meiltentheils 
ein mühlames, in feinem Gelingen aber für depjeni- 
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gen, der fich ihm unterzieht, defto lohnenderes, für 
Ändere, die des Ergebniffes fich freuen mögen, ver- 
dankenswerthes Gefchäft. Einem folchen hat fich 
Hr. H. durch [eine Forfchungen über die Einfüh- 
rung des Chriftenthums im füdweftichen Deutfch- 
land, welches nun gröfstentheils das Königreich 
Würtemberg bildet, mit ebenlo grofsem Fleils in 
Auffammlung der meiften fehr [parfamen Nachrich- 
ten, als in fcharffinniger Benutzung derfelben, ge- 
widmet. Die Combinationen, durch welche der Vf. 
bey Weitem den Abgang beftimmter Berichte zu er- 
fetzen, oder die Mangelhaftigkeit derfelben zu er- 
ganzen fich genöthigt fah, find glücklich zu Nennen, 
und verdienen das Lob, dafs fie nicht von dem 
feften Boden hiftorifcher Glaubwürdigkeit in die 
luftigen` Regionen allzu kühner Vermuthungen fich 
verlteigen. 

Der Landftrich nordwärts der Denau, öftlich 
des Rheins und im Süden des Mains lag nach dem 
Auszug der Markomannen unbewohnt (jedoch nicht 
der Eremus Helvetiorum des Ptolomäus, wie S. 28 
genügend nachgewiefen it), und wurde von Gallien 
wieder bevölkert, dann durch Sorge der römilchen 
Imperatoren, vornehmlich der Flavier, als -agri de- 
cumates (Tac. Germ. c. 29) gleichfam eine grolse 
Vorhut für Gallien, die aber nach Probus von den 
Alemannen befetzt wurde. Dafs während der andert- 
halb Jahrhunderte römilcher Herrfchaft auch rö- 
mifcher Gottesdienit hier Eingang und Verbreitung 
fand, ift aus mancherley Ueberbleibfeln genügend 
erwiefen. Verdienen fodann die Sagen von frülem 
Bekanntwerden des Chriftenthums in diefen Gegen- 
den nicht den mindeften Glauben, fo tritt an deren 
Stelle mit grölserer Wahrfcheinlichkeit die Voraus- 
fetzung, (als bey der allmälichen Verbreitung der 
neuen Religion unter Beamteten und Heer und bey 
der Berührung der mit dem Chriftenthum bereits 
bekannt gewordenen rheinifchen Städte mit der Ger- 
mania prima, welcher diefer Landfirich beygezählt 
wurde, einzelne Bekenner Chrifi auch da-fich mö- 

en gefunden haben. Mit kritifchem Blick wird, was 
von Ipäteren Zeugen als unftatthaft lange angeführt 
worden ift, was hingegen auf Gültigkeit Anlpruch 
machen kann, ‚gefchieden. In die füdlich der Donau 
elegenen Bezirke diefes Landestheils gelangte noch 
ficherer das Chriftenthum von Rhätien her und aus 
der heutigen Schweiz, wo dalfelbe früher fchon fefte 
Sitze gewonnen hatte. Der Einbruch und die Nie- 
derlaffung der Alemannen in diefe Gegenden hemm- 
ten deffen Entwickelung, trieben diefeibe anfangs 
fogar zurück; dafs es aber nicht völlig ausgerottet 
wurde, defen halten wir uns mit dem Vf. über- 
zeugt, wofür befonders auch die Stelle bey Arnobius 
adv. gent. L.l. p. 433 in T. III. Bibl. max. patr. 
zeugt. Im 4 und 5 Jahrhundert wohnten her über- 
all einzelne Chriften, die jetzt freylich unter heidni- 
fche Bewohner geriethen, aber ihre Religion, auch 
auf lange. hin ihre Sprache behielten. Bis ins fie- 
bente Jahrhundert mag das ganze Land (mit Aus- 
nahme des nördlichen Theils, der nachmals unter 


373 No. 107. 
dem Sprengel von Würzburg ftand) ganz, chriftlich 
geworden leyn. Zeugnis hiefür geben die chriftli- 
chen Herzoge Gunzo in Ueberlingen und Gottfried 
zu Cannftatt (der bereits im Jahr 708 Biberburg am 
Neckar an St. Gallen übergab), die vielen Schen- 
kungen, welche vom Sten Jahrhundert an auf der 
nördlichen Seite des Bodenlees an St. Gallen ge- 
fchahen, und die Unterfchriften geiftlicher Zeugen 
unter den Urkunden über diefelben. 

Die Ausbreitung des Ohriltenthums in dem jetzi- 
gen Königreich Würtemberg fällt in die Zeit der 
frünkifchen Herrfchaft der Mervingen. Mit vieler 
Kjarheit werden eilf Hauptmomente herausgehoben, 
welche die allmäliche Einführung deffelben unter- 
tützten; gleichwie, dafs diefes hier langfamer von 
Stätten ging, als in manchen anderen Gegenden, 
der Vf. fehr richtig dem Umftande zufchreibt, dafs 
in dem ganzen Bereich des heutigen Würtembergs 
nicht eine einzige bedeutende Stadt fich vorfand, 
in welcher frühzeitig ein bifchöflicher Sitz als Trä- 
ger, Mittelpunct und Quell des Chriftenthums fich 
bätte erheben können, Ert die Unterwerfung der 
Alemannen unter die Franken durch die Schlacht 
bey Zülpich bahnte demfelben im Allgemeinen den 
Weg, doch ohne dafs es fich jetzt fchon durch ei- 
nen wahrnehmbaren Einflufs bemerklich gemacht 
hätte. In $. 16 werden ziemlich weitläuftig die in 
der alten Religion der Alemannen liegenden An- 
kalfliengspühote des Chriftenthums hervorgehoben; 
z. B. eine Göttertrias (was uns etwas gelucht fcheint, 
da dalfelbe eigentlich mehr auf praktilchem als auf 
iaig ‚"äfonnirendem Wege verbreitet, und die Lehre 
von der Lrinität durch die Miffionäre bey ihren Be- 
kehrungsbemühungen fehwerlich an die Spitze ge- 
ftellt wurde), eine Taufe (die aber hier mehr Ordal 
war) u. A. Manches Angeführte fand fich überdiefs 
bey anderen Völkern nicht, und dennoch gewann 
das Chriltenthum bey diefen eben fo leicht, ja noch 
fchneller Eingang, als bey den Alemannen. Die 
Hauptmomente, um ihm bey diefen folchen zu bereiten, 
find dem Vf.: 1) der Aufenthalt eines Theiles der 
vation unter den (chriftlichen) ‚Oftgothen; 2) ihr 
hes Sie zu den fränkifchen Königen, welche je- 
(die dureh ewaltfame Bekehrungsverfuche wagten 

öh ers Schriftfieller angenommenen Be- 
NEU Al odwig’s um Einführung des Chriften- 
thums n r Bie erg werden §. 19 gründlich E 
A E'S „Staatseinrichtungen, wonach 
8 M .. 
nie eink eken Ko durch‘ engere Berührung 
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Grundfock der Chriftianifirun Ale . Y 

währt es fich überall, dafs das Gute von Oben ah: 
nicht, wie die Volkswähler declamiren , von Unten 
herauf kommt); 4) das alemannifche Eifafs mit früh 
ausgebildetem Kirchenthum als Vebergangsbrücke des 
hriftenthums; 5) die königlichen Villen, ‘Curten 
fehe alftätten, als Puncte, auf denen für fränki- 
€, mithin chriftliche, Meyer und Hofleute Capel- 
fich erhoben; 6) die Verlegung des Bisthums 
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Vindoniffa nach Conftanz unter König ChlotarI (was, 
wenn Maximius der verfetzte Bifchof war, nicht un- 
ter Childebert II gefchehen feyn kann); fo wie 7)-der 
Einflufs der nahe gelegenen Bisthümer Speyer- und 
Worms und des etwas [päteren Bisthums Augsburg; 
8) die Dagobert’fche Diöcefen - Eintheilung (Circum- 
fcription des Bisthums Conftanz, bekannt geworden 
durch das Diplom Kaifer Friedrich’s I vom Jahre 
1155, in Newgart Cod. Dipl. Alem. nro. DPCCCLXVI, 
wobey fowohl die Aechtheit dieler Urkunde verthei- 
digt, als auch erwiefen wird, dafs darin Dagobort I, 
der Grofse, gemeint fey); aber auch 9) die Für- 
forge des fränkifehen Königs Dagobert um das Chri- 
ftenthum überhaupt; endlich 10) die Lex alemannica 
(die Vermuthung {päterer Anfügung der erfien 37 Ka- 

itel wird durch triftige Gründe abgelehnt). Dielem 
Allem folgt nun 11) die Wirkfamkeit -chriftlicher 
Miffonäre, von denen die namhaft Gewordenen mit 
ihren Lebensumftänden und ihrem Wirken der Zeitfolge 
nach aufgeführt werden. Zwar haben- diefelben alle 
nicht in dem jetzigen Würtemberg, insgefamt aber 
unfern von defen Grenzen, den Hauptfitz ihrer 
chriftlichen Thätigkeit aufgefchlagen , und mittelbar 
kam diefelbe auch jenem Lande zu Gut; fodann konnte 
der Vf. feiner Unterfuchung nicht die Grenzen jetzi- 
ger politifeher Ländereintheilung frecken (wie fchon 
der Titel befagt), fondern dielelbe führt ihn noth- 
wendig auch in das angrenzende Baden und in die 
benachbarte Schweiz. Der erfte diefer aus Irland 
herübergekommenen Glaubensboten ift St. Fridolin, 
deffen ebenszeit,, entgegen der Annahme des ge- 
lehrten Abts Martin Gerbert, mit Neugart unter ein- 
leuchtenden Gründen unter die Regierung Chlod- 
wig’s I- gefetzt wird (der Gedanke, aus den Patro- 
nen der ältefien Pfarrkirchen auf einen urfprünglichen 
oder abgeleiteten Einflufs derfelben in die Chriftia- 
nifirung einer Gegend zu fchliefsen, darf ein glück- 
licher genannt werden; — man bemerke S. 306.f. 
die in St. Galis und St. Othmar’s Ehre geweiheten 
Kirchen!). Dann folgen Columban (auch bier bis- 
weilen mit dem gleichnamigen Columba verwechfelt) 


und St. Gall, über deffen Begegniffe und Verrich- 


tungen der Vf. fich einläfslicher verbreitet, was [chon 
dadurch fich rechtfertigt, dafs in der Nähe des Bo- 
denfee’s (auch durch Einflufs des Bisthums: Conftanz) 
die älteften Kirchen des heutigen Würtemberg fich 
befinden. - Mit kritifchem Scharfblick hat Hr. H. 
(S. 300) die Meinung, dafs der h. Gallus im Jahre 
627, nicht 647, geftorben, mithin nieht 95 Jahre alt 
geworden fey, begründet. S. 307 findet man tref- 
fende Bemerkungen über die Schenkungen an Klö- 
fter, welche in der Regel Vergeltung für vorange- 
gangene geiftliche Wohlthaten waren. Andere ‚Mir- 
fionare find St. Trutpert (oft fälfchlich zu einem 
Bruder des heiligen Rupert gemacht), St. Pirmin, 
Stifter von Reichenau; zuletzt im Norden des Lan- 
des Bonifacius. In $. 40 wird ein Verzeichnifs der 
älteften Kirchen und chriftlichen Gemeinden in Wür- 
temberg von der Mitte des fiebenten bis zum Ende 
des. neunten Jahrhunderts gegeben, wozu Neugart 
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Cod: Dipl. Alem. ünd der Cod. Lauriskam. gröfs- 
tentheils die urkundlichen Belege lieferten. Es find 
deren mit beygefügten Notizen 76 angeführt, die 
ältefte Hirfau -und Calw im Jahre 645, die letzte 
Nufplingen, vom Jahre 889. 5 

Man glaubt oft keine Recenfion zu lefen, wenn 
an dem beurtheilten Werke nicht auch einige Aus- 
(tellungen gemacht werden. Diefem altgebräuchli- 
chen Herkommen wollen wir unferen Zoll ebenfalls 
abtragen. Jedoch find es blofs kleinere forıneile 
Ausftellungen, die wir zu machen im Falle find. Da- 
hin zählen wir hauptfächlich, dafs der Vf. allzu häufig 
den jetzt üblichen abftracten Begriff von Staat in 
diefe alten Zeiten überträgt. Z. B. S. 391: in den 
erften Zeiten der Würzburger Kirche feyen Unter- 
flützungen derfelben von Seiten der Regierung am 
wichtigiten gewelen; diefes künftlich complieirte Ding 
kannte man damals noch nicht, wohl aber den Herr- 
(cher. Ebenfo heifst es S. 358: Karlmann habe den 
kirchlichen Anordnungen des h. Bonifacius die San- 
ction des Staats ertheilt; auch diefe Fiction, welche 
den jezeitigen Regenten zum blofsen oberften Ver- 
walter eines Abftractums macht, lälst fich für jene 
Jahrhunderte nicht füglich antieipiren; — Karlmann 
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Scnöne KÜNSTE. 
Falter. Von Eduard Silefius. 1837. 314 $. 8. (t Thir. 8 gr.) 


It auch die Geftalt der Nachtfalter eine milsfällige, fo 
ziehen fie nicht felten durch die Lebhaftigkeit der Farben 
das Auge an. Das it bey dem Nachtfalter, das Todtenhemd 
genannt, nicht der Fall; das it blols grafs und kalt, kein 
Vebermafs der Phantafie, vielmehr ein verunglückter Verfuch, 
in der Verzweiflungsmanier etwas zu erfinden. Man follte 
kaum glauben. -dafs diefes Nachtftück 'mit dem heiteren ,Nürn- 
berger Stillleben‘ einen Verfaller hätte. Wir fehlen uns bey 
Albrecht Dürer und Hans Sachs eingeführt, fühlen uns be- 
haglich in der reichsftädtifchen Sitte., felbt wenn fe ein freyeres 
Aufathmen befchränkt, und eine kleine Anfäuerung von Phi- 
lifterthum hat. Die Schilderung kann einige Steifheit nicht 
entrathen, eben weil fie zur Vereigenthümlichung unerläls- 
lich it; aber fie legt das Wefentliche nicht in abgemagerte, 
lang gezerrte Glieder, fpitzige Falten; fie it ohne Manier, 
und vergilst über dem Wahren das Schöne nicht. Weniger 
anfchmiegend an italiänifche Art und Kunit, als jenes „Still- 
leben“‘ an die deutfche, it Raphaels Jugendliebe; der uner- 
reichbare Malergenius hat viel zu viel von „einem (entimen- 
talen deutfchen Jüngling aa fich zu Ende des vorigen und 
zu Anfang diefes Jahrhunderts, der Grofsmuth und Entfa- 
gung und Selbfibeherrfchung fleilsig im Munde führt, wenn 
er auch nicht immer gefonnen ift, danach zu handeln. r 
Tagesbilder, in vier kleinen Erzählungen , drücken den 
Charakter der Zeit wohl aus; und wie der Morgen das cr- 
freulichtte,, anregendfte Bild ift, fo gefällt uns auch der red- 
liche Magifter befonders gut, der, ein feltenes Beyfpiel von 
Befcheidenheit, kleinmüthig wird, weil feine Dichtungen, im 
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gab feine Sanction als diejenige der oberen Auto» 
rität im Reich, welcher aile anderen zu gehorchen 
hatten. Darum wollen uns auch die fränkifchen Her- 
zöge und Grafen u. f. w. als chrißliche „Siaats- 
manner“ (S. 162) gar nicht behagen; und vollends 
damals eine „Staatsreligion“! ein Ausdruck, der felbf 
für unfere Zeit, mag er fich immerhin das Bürger- 
recht des Sprachgebrauchs er[chlichen haben we 
deftens abfurd it. — Nächft diefem hätte der Vf 
fremdartige Worte forgfältiger vermeiden. follen, wie: 
normiren, placiren, rane ren, hyperr igeros, welche 
alle durch vollkommen erfchöpiende rein deutfche 
Ausdrücke leicht zu vertaufchen waren. Auch fagt 
man nicht, einen Flufs überfetzen, oder: die über- 
rien ‚Religion; eben fo wenig follte man den 
a Tacitus in einen Tazitus- vermodernifiren. Das 
nr zwar Kleinigkeiten, die aber neben fo gründ- 
fi Er Forfchung, fo glüeklicher Combinationsgabe, 
f e wie Erh Seharihlick gum fo mehr auffal- 
a7 IRRE übrigens verfichert, dafs, welch 
gelehica Aa Forfchung der Vf.- Zeit und en 
ferner wıamen werde, wir nur Tüchtiges und Ge- 
diegenes von Ihm zu erwarten haben. ~ 
PR; 5 
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ANZEIGEN. 


Vergleich mit dem ae von Gosthe, nur Verle find, bis 
er fich aufrafit, Und zu der Ueberzeugung gelangt dafs die 
Kartoffel moea er Palme, das. Nützliche neben. dem Ge 
nialen recht wohl betielien kann, fobald es fich nicht ver- 
mifst, den Werth blofs nach dem materiellen Gewinn zu ver- 
aufchlagel- - 
n. 
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aen To Dunzlau, b. Appun: Regina Sidonia. 
Lie ih Foi TE A G ae eng Succelfisns- 

ge \ . Opitz). E Theil 26 Zwey- 
ter Theil 270 S. 1837, 16. (1 Thle. 10 Fi re 


2 re ilt der Roman hinlänglich, auch ift die Lö- 
A dfe Kieser ohne Hülfe des Schwertes herbeygeführt; 
mr I Br cenen in Böhmen haben nicht das Zeiträum- 
tiawrelie wi “zeichnende; nur die Franzofen haben das Na- 
höhnende St. ie als Feinde auch in unferem Jahrhundert, als 
Der Sehlechta ungeltüm Begehrliche uns bekannt wurden. 
deren Wohl dr von Allen ilt der fehönen Heldin, Vater, für 
tabar naci ny Autor dahin hätte forgen follen, dafs unmit- 
tenuBitton er Erkennungsicene auch der Tod des fchlech- 
Sogn H erfolgt wäre. Eher war die Tante am Leben zu 
wii L ie uns als eine ehrenwerthe Perfen gepriefen wird, 
nicht an 2 jedoch das Lächerliche ihres erften Erfcheinens 
N siöfchen kann. Derfelbe' Fluch ruht auf der Grofs- 
a Ja fogar auf dem Herzog de Frimont, defen Fadaifen 
Sir er zu tief in ihm gewurzelt fnd, als dafs 
san EN als feiner Gemahlin, Glück fo recht 
F. k. 
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Brüssen u. Leiezie, b. Hochhaufen u. Fournes 
(Allgem. niederl. Buchh.): Histoire des Salons 
de Paris, Tableaux et Portraits du Grande- 
Monde, sous Louis XVI, le Directoire, le Con- 
sulat de !’ Empire, la Restauration et le regne 
de Louis Philippe, par la Duchesse d’ Abrantes. 
Tome premier. 1837. 399 S. Tome second 
412 S. 8. 


In einem langen Vorwort erklärt die Vfrin., was die 
Salonsgelpräche für die Literatur und Politik in Pa- 
ris feit 60 Jahren bald für die Regierung, bald gegen 
folche gewirkt haben. Ein glückliches Gedächtnifs 
und viele Verbindungen kommen ihr zu Hülfe, und 
allerdings hat fie den Geift dieler Gefellfchaften, wel- 
che fie bisweilen dramatifch behandelt, mit Verftand 
aufgefafst. So läfst fie im erften Artikel des erften 
andes, le Salon de Mr. Necker, die erfchienenen 

Perfonen oft mit Aeufserungen dramatifch auftreten, 
weiche dem Charakter und der Zeit der Handlung 
gabin nd. Um den Sti! der Vfrin. zu fchildern, 
ührt Rec. Marmontels Improvifation (S. 208) an, 
als ihm Madame Necker den Vorfchlag machte, auf 
das Wort Champagne bey der Tafel ein Couplet 
zu dichten, welches er an den anwefenden General- 
Director der Finanzen Hn. Necker richtete: 

Champagne ami de la folie, 

Fais qu’un moment Neckar s’oblie, 

Comme en buvant faisant Caton ; 

Ce sera le jour de la gloire: 


u was jamais sur la raison 
Gagnè de plus belle victoire. 


+ Eben fo gern wird man die Gefchichte des Sa- 
lon Polignac lefen; nur ift die Herzogin zu [ehr Yer- 
ehrerin des alten Hofregime mit feiner Etiquette, 
um die unglückliche Königin Marie Antoinette glimpf- 
lich zu beurtheilen. Gewifs wirkten die Salon- 
gefpräche der Parteymänner im Anfange der franzö- 
fifchen Revolution viel zu den erften Erfolgen; aber 
bey Weitem nicht allein, weil überhaupt alle grofsen 
Weltbegebenheiten niemals nur eine, fondern viele 
Quellen haben. Mögen von je her die Damen in 
Frankreich, wider das falifche Gefetz, auf deffen 
Politik viel Einflufs gehabt haben, die Allianz Frank- 
reichs und Oefterreichs war gewils nicht an der fran- 


2öfifchen Revolution Schuld. Höfe, an denen. es 
iederlich Eeeh, verlieren die Achtung des Publi- 


cums; wenn aber nur in Frankreich das Volk in Par- 
J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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teyen. trennet, und gewille Schwächen der beftehen- 
den Regierung in übertriebenen Darftellungen ver- 
läumderifch verbreitet, fo ift die Volksverachtung ge- 
wifs, woraus aber nur unter fehr übereinftiimmenden 
Verhältniffen, Volks- und eher Thron-Revolutionen 
in der Dynaßie felbft erfolgen. — Die Vfrin., eine 
fromme Katholikin, entwirret mit Geift im Salon des 
Erzbifchofs de Beaumont die Verhältniffe der katho- 
liichen Geiftlichkeit zur philofophifehen Partey und 
deren Anhängern in der Geiftlichkeit felbt. Wahr- 
fcheinlich erhielt fie ihre Nachrichten hierüber von 
dem Abbé de Comnene, ihrem Oheim, welcher auch 
bey Ludwig XVI viel galt. An der Spitze der De- 
utation der Geiftlichkeiit ftand der Cardinal Lomenie, 

rzbifchof von Touloufe mit 300,000 Livres Einkom- 
men an geiftlichen Pfründen, Turgots Freund, der 
dennoch Turgot ftürzen wollte, weil er und Males- 
herbes für Ungläubige galten. Die damals überge- 
bene, hier abgedruckte Gegenvorftellung ift in ihrer 
Sprache und in ihrem Zwecke [ehr intereffant. Der 
König antwortete perfönlich und durch die Minifter 
fehr lakonifch, erinnerte die Bifchöfe an ihre Pflicht, 
das Alter durch ihre Sitten und die Jugend durch 
die Predigt des Evangelium zu belehren. Sehr tref- 
fend fchildert die Vfrin. die Halsbandsgefchichte, den 
Cardinal Rohan und feinen Umgang mit dem foge- 
nannten Grafen Caglioftro, den auch Rec. in den Jah- 
ren 1782 und 1783 in Stralsburg -kennen lernte. Rec. 
hielt mit Lavatern dafür, dafs es ein aufserordentli- 
cher Arzt und Menfch war, defen frühere Bildun 
unbekannt geblieben it. Den Schlufs bildet eine der 
Frau von Manfan rühmliche Anekdote,; obgleich fie 
eine Feindin der Königin Marie Antoinette war. — 
Salon der Herzogin v. Mazarin mit dem dem Kö- 
nige Chriflian FII von Dänemark gegebenen Fefte 
und Carlin Bertinazzis Minne/piel. — Die Morgen- 
ftunden des Abbé Morellet. Ueber den Streit der 
Gluckiften und Piceiniften werden die Lefer fo wenig 
als der Rec. eine Scene erwartet haben, und eben 
fo wenig die Gefchichte des Wahnfinnes , welcher in 
Folge der Revolutionsgreuel den Abt befiel. Er war 
früher ein Anhänger der Oekonomiften, und foll ein 
Ungläubiger geweien feyn, wovon feine Schriften 
nichts enthalten, aber fich gegen des Ende feiner 
Tage als ein Bekehrter bewielen haben, was wir hier 
zum erften Mal lefen. 

Zweyter Band. Salon der Madame Roland. 
Diefe Schilderung if vorzüglich gerathen, und er- 
klärt, wie allmälich die excentrifchen Gründer der 
franzöfifchen Revolution gegen einander die gewil- 
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fenlofeften Umtriebe einleiteten. Doch mufs man be- 
dauern, dafs die Vfrin. die endlichen Schickfale Ro- 
lands und feiner Gattin ganz übergeht. Ein vorzüg- 
licher Werth diefer Salonsgefchichte befteht in der 
Treue, mit welcher die Vfria die [chwarzen Seiten 
der Charaktere darfiellt, und in der Nachweifung, 
wie leider felbft die martyrifirte Gironte durch Man- 


gel an Einigkeit und durch einen unglücklichen Hang,- 


ie Mifsbräuche radical ausrotten zu wollen, das 
Opfer ihrer Gegner wurde. Als die Bergpartey den 
wilden Pöbel zur Erreichung ihrer Plane in Sold 
nahm, konnte die Revolution fich nur in fchreckli- 
chen Militär- und Civil-Despotismus eines Napoleon 
oder durch Zertrümmerung Frankreichs in mehrere 
andere Staaten auflöfen. — Salon des Cardinals 
Lomenie. Hier mangelt ganz die dramatifche Form, 
aber defto gefchickter fchildert die Vfrin. die Greuel 
des damaligen Priefterthums, und wie die prelats ad- 
ministrateurs durch ihre angenommene '['heorie der 
Oekonomilten, und durch ihren Einfluls in die fiän- 
difche Verwaltung einiger franzöfifcher Statthalter- 
fchaften fich berechtigt glaubten, die Staatsfinanzen 
zu leiten. Als die Republik die geiftlichen Güter ein- 
zog, hatte die franzöfifche Geiltlichkeit fich fchon 
oft genöthigt gefehen, dem Staat ein don gratuit 
zu bewilligen, wobey man den Egoismus der Stell- 
vertreter der Geiftlichkeit tadeln mufs, indem fie das 
bewilligte Geld aufzunehmen, und nur die Zinfen an die 
Vorfchiefsenden zu vertheilen pflegte, und oft fogar die 
Repartition unterliefs. So entftand ihre Schuldenlaft von 
faft 600 Millionen Livres. Die Finanzämter diefer Ka- 
tegorie waren eben fo reich dotirt, als noch heute die 
Receveure der Departements, der Arrondiffements und 


der einzelnen Directionen der Grundlteuer, der Ein- 


regiltrirung der vereinigten Abgaben und der Zölle. 
Weil in folchen Gefchäften nicht gefchwatzt, fondern 
gehandelt wurde, fo enthält die Salonsgefchichte hier- 
über nichts. Die Kritik der Vfrin. fetzt unabläffig 
die republikanifche und die Directorial- Regierung 
herab, erhebt dagegen die Napoleonifche, denn fie 
war in den Tagen feines Abfolutismus glücklich. 
Selbt durch ihren Tadel fehimmert immer die Ver- 
ehrung. iR s 

Salon der Herzogin von Chartres im Palais 
royal, dramatifch behandelt, aber weniger unterhal- 
tend.. — Salon der Gräfin Genlis. Sie wird be- 
fchuldigt, zur Revolution viel beygetragen zu haben, 


aber der Salon diefer Dame hat nur Gefchwätz oder: 


Folies in damaliger Zeit. — Salon des Marquis de 
Condorcet. Faft alle grofsen Männer der confütul- 
renden Verfammlung bezahlten mit ihrem Blute ‚die 
Vermeffenheit, das ganze Volk mit eben der Leich- 
tigkeit, als ihren Salon und die Mehrheit der Volks- 
vertretung. leiten zu wollen. — Salon der Grafin 
Cufline. Sie wird als ein fchönes Tugendbild darge- 
ftellt, mitten unter den unfittlichften Menfchen ihrer 
eigenen Familie und der grofsen Mehrheit des dama- 
ligen hohen Adels, defen Manieren die etwas ver- 
blendete Vfrin. zurückwünfcht, während fie doch in 
{chwarzen Zügen das Gemälde der vornehmen fran- 
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zöfifchen Zeitgenoffen ihrer Jugend darftellt. — Die 
Malerflube der Frau von Montesson, eine meilter- 
hafte Darftellung von Bosheit und Klatfcherey der 
vornehmen Landsleute, felbft im Haufe ihrer Wir- 
thin, freylich hinter deren Rücken. _ Salon der 
Frau von Stael. Diele Darftellung beginnt mit der 
Erziehung diefer Dame und ihrer Theilnahme an. der 
Revolution in Frankreich (indem fie auf die Gironde 
befonders einwirkte) und der in Nord - Amerika, def- 
fen für die Freyheit kämpfenden Officieren fie einen 
freundlichen Zutritt in ihrem Hotel geftattete, bis zu 
ihrer Abreife aus Paris nach Coppet. Bald wire 
auch fie vor das Revolutionstribunal geftellt worden, 
als fie die Unvorfichtigkeit beging, mit Pomp und 
mit ihrer in Eivreen gekleideten Dienerfchaft Paris 
verlafen zu wollen. 

‚Das Ganze ilt eine Lebens, - Sitten- und Thaten- 
Schilderung der franzöfifchen Zeitgenoffen der Vfrin., 
welche zwar den Geift und die Schönheit der’ mei- 
fien Herren und Damen, ungeachtet mancher Son- 
derbarkeiten der Charaktere, anerkennt, aber auch 
eben fo frey über den Mangel an Geift und Patriotis- 
mus der Uebrigen Ipricht, und manches anftölsige 
Abenteuer keinesweges verhehlt. Befonders fchüttet 
fie ihre Galle oft über die Frau von Genlis aus. 


A. H. L. 


BraunscawEIG, b. Meyer fen.: Memoiren, Corre- 
ondenz und Manuferipte des Generals La- 
ayette. Herausgegeben von feiner Familie. Mit 
deifen Bildnis. Aus dem Franz. von Dr. Brink- 
meyer. Erfter Band. X u. 469 S. Zweyter Band. 
466 S- Dritter Band. 479 S. 1837. +8. (6 Thir.) 


Der perfönliche und der öffentliche Charakter des 
berühmten Lafayette ift in Tugenden und Schwä- 
chen ‚bekannt. Wir übergehen daher alle Perfön- 
lichkeiten, worin er fich mit oder ohne Schuld durch 
feinen Charakter verflocht. Er war im Ganzen ein 
Ebhrenmann, der nicht wenig durch feine Perfon, Ver- 
bindungen und Vermögen zur Gründung der nord- 
amerikanifchen Freyheit beytrug. 

Der erfte Band diefes Werkes enthält aufser den 
Vorworten: die Revolution Amerikas, und feine beiden 
Reifen und Feldzüge dahin in den J. 1777 und 1778, 
1780 und 1781 mit Berichten und Briefwechfel; der 
zweyte Band die Fortfetzun jener Revolution und 
den Anfang einer ziemlich vollländigen Gelfchichte der 
franzöfifchen Revolution, in fo weit er in. folche per- 
fönlich eingriff, Erzählungen, Briefwechfel und Acten- 
ftücke. Der dritte Band enthält die Gefchichte des 
Fortgangs der franzöfifchen Revolution, bis er am 
11 Junius 1792 verhaftet wurde, und bis zur Gefan- 
genfchaft in Olmütz im Mai 1794. Manche Unrich- 
tigkeiten früherer Zeitfchriftfteller werden in anflän- 
diger Sprache gerügt; doch liet man auch viel Be- 
kanntes wieder. Ob nun gleich, nach der Anordnung 
des Verewigten, feine Memoiren im Originale ohne 
Abänderung abgedruckt, und nur da, wo die Klug- 
heit es gebieterifch verlangte, von diefer Vorfchrift 


108. 


abgewichen worden: [o hätte doch, da, Lafayettes 
Perfönlichkeit ni den hohen Werth für uns, „als 
für die Oppofitionspartey in Frankreich hat, fo hätte 
doch der deutfche Verleger beler gethan, wenn er 
nur das Erhebliche und vorher Unbekannte oder Un- 
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richtige franzöfifchen Werke hätte aushe- 
ben a o TE dafs ihn diefe Ueber- 
fetzungs- Unternehmung entlchädigen wird, da die 
Kenntnifs der franzöfifchen Sprache fo allgemein, und 
das Werk allzu theuer ift. 

Aus dem Ganzen wollen wir hier noch Folgen- 
des ausheben. Lafayette lebte ein Paar Jahre in 
Holftein, auf Mittmold, nachdem er aus der Gefan- 
genichaft befreyt worden war, und war ein beliebter 
Gutsherr voll Menfchenfreundlichkeit. Die Anhäng- 
lichkeit an fein Vaterland bewog ihn aber, Holftein 
zu verlaffen. Napoleon wollte er nicht dienen, und 
trug viel zu feinem Sturze bey. Kurz vor feiner letz- 
ten Abreife nach N. Amerika war er fehr verdächtie 
an den Verfchwörungen wieder Karl X Theil genom- 
men zu haben. ‚Doch gehört diefs in die fpäteren 
Jahre feines politifchen und Privat-Lebens. Nach den 


Zügen [eines Lebens und feines Wandels, wie derje- 


nigen Aeulserungen, die Rec. aus feinem Munde ver- 
nahm, war er gewils nie gefonnen,, eine Republik in 
Frankreich zu fchaffen, fo lange dort eine Monarchie 
möglich war, die er fich als ein Bürgerkönigthum 
dachte; aber feine Idee eines überall nöthigen fehr 
befchränkten Königthums, und die Bekämpfung des 
Fe nicht blofs durch Rede und Schrift, fon- 
bar mit den Waffen, war bey dem fonft fo 
N Manne fo excentrifch, dafs, nachdem er 
lo weientlich beygetragen hatte, Ludwig Philipp auf 
den hron Frankreichs zu fetzen, er, die wahre Ver- 
anlalfung wurde, welche Ludwig Philipp bewog, die 
belgiiche Infurrection mittelbar zu fördern. Rec. hat 
Urlache, zu vermuthen, dafs Lafayette’s Freundichaft 
mit den beiden Grafen Robiano iu Belgien, welche 
die belgifche Revolution eifrig betrieben, ihn mit be- 
ftinmte, auf die Gefahr eines allgemeinen Krieges 
die Belgier von Frankreich aus zu unterftützen. Ent- 
8 ihm Ludwig Philipp nicht frühe fein Zutrauen und 
Tea nes Haupts der Nationalgarden: fo dürfte 
che Europa u Polnilche Infurrection das ganze oktli- 
Gürzt haben. age gefährlichen Meinungskrieg Be 
- . n neca’s wahres Wort nullum magnum 
en erit a9sque vefania, fand auch auf Lafayette 
me e und in manchen Augenblicken fühlte er 


5 å. H. L. 

Lezie, b. Baumgärtner; Gefehieh, u 

‚ihre Herrfchaft und ar foer, 
Roms bis zum Untergange des weftrömifchen 
Reiches, zur allgemeinen Belehrung” und Ünter- 
haltung dargeltellt von Dr. R. F. Fiedler. Mit 
84 bildi. Darftellungen und 2 Charten des weft- 
ichen und öfllichen Römerreiches. 1836, XIV 

8 S. 8 (1 Thir. 18 gr.) 


Unter den bisher erfchienenen zahlreichen Leitfä- 
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den zur Kenntnifs der römilchen Gelchichte, war der 
von Goldfmith wegen leichter Fafslichkeit der belieb- 
tete; die Einfichtigeren kannten aber auch defen 
Mängel, und wünfchten einen guten Stellvertreter. 
Als einen folchen kündigt fich der vorliegende Leit- 
faden an, und macht feinen Nebenbuhlern durch 
Vollffändigkeit den Rang ftreitig. Hätte der Vf. 
nicht fchon vor 16 Jahren eine Gefchichte ‚des romi- 
fchen Staats und Volks verfalst, welche wiederholt 
aufgelegt, feine Tüchtigkeit zu diefer Arbeit hinläng- 
lich beurkundete, fo würde die vorliegende Arbeit ihn 
rechtfertigen. he 

In der Einleitung zeigt- er die Wichtigkeit der 
römifchen Gefchichte, theils für das Studium der Spra- 
che, theils rückfichtlich der Politik für alle Verfalfun- 
gen der Staaten, theils in Bezug auf die Verbindungen 
der Römer mit den Bewohnern von Europa, Alien 
und Afrika. Er benutzte die urkundlichen Quellen des 
erften Zuftands von Rom, die griechifchen und latei- 
nifchen Gefchichtsfchreiber der-alten Welt, wie die 
engl., franz. und deutfchen des vorigen Jahrhunderts. 
Er giebt eine geographifche und ethnographifche Ue- 
berficht von Ober-, Mittel- und Unter- Italien, wie 
von den Infeln, und erläutert die römifche Zeitrech- 
nung von Romulus bis auf den Gregorianifchen Ka- 
lender. Er theilt die römifche Gefchichte in 3 Perio- 
den der königlichen Herrfchaft, der republikanifchen 
Verfallung, und der Kaifer-Herrfchaft. Nach kurzem 
Blicke in die Vorgefchichte Roms aus Mythen, Fabeln 
und Sagen, fchreitet er fort zur Auseinanderfetzung 
der 3 Zeiträume. 

I. Die erften 244 Jahre von der Gründung Roms 
bis zur Flucht Tarquins behandelt er kurz, wie diefs 
auch die Quellen mit fich brachten, und fügt zur Er- 
läuterung 8 Abbildungen bey, nämlich: 1) Fauftulus 
findet Romulus und Remus an dem Ufer der Tiber, 
2) Ceremonieen bey der Beftimmung der erften Gren- 
zen Roms, 3) Raub der Sabinerinnen, 4) die Sabi- 
nerinnen, 4) die Sabinerinnen verföhnen ihre Verwand- 
te und Männer, 5) Horatius erfticht feine Schwe- 
fter, weil fie den Tod ihres Liebhabers beklagt, 
6) Tullia fährt über den Leichnam ihres Vaters weg, 
7) Tod der Lucretia, 8) Römifche Jungfrauen ent- 
fliehen als Geiffeln durch -die Tiber. 

UI. Die Gefchichte Roms mit republikanifcher Ver- 
faffung verbreitet fich über einen Zeitraum von 480 
Jahren. Sie beginnt vom J. 510 vor Chriftus; 1) im 
erften Abfchnitte mit der Ariftokratie, beleuchtet das 
Coufulat, die Dictatur, die Auswanderung der Plebe- 
ger, die ehrgeizige Herrfchaft ariftokratifcher Feld- 
herren, die Regierung der Decemvirn, die Nieder- 
fchreibung traditioneller Geetze auf 12 Tafeln, und 
das Vorfchreiten der Gallier nach Rom. Auch diefe 
Periode wird durch 10 Abbildungen der interellante- 
Ren Scenen erläutert. f s 

2) Der zweyte Abfchnitt behandelt die Zeit der 
gemifchten Verfaffung von 133 Jahren vor Chriftus, 
und zwar a) bis zur Unterwerfung des ganzen Ita- 
liens, 5) das Zeitalter der punifchen Kriege, in wel- 
chem die Charaktere von Hannibal und Scipio (ehr 
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fchön herausgehoben find. Diefe thatenreiche Periode 
it durch 28 Abbildungen verfinnlicht, unter welchen 
die wichtigften Scenen Hannibals das höchfte Inter- 
elle haben mogen. 

3) Der dritte Abfchnitt beleuchtet die demokra- 
tifchen Verhältnife Roms in einem Zeitraume von 
104 Jahren. Diefe Periode ift reich an Kriegen ge- 
gen das Ausland, wie im Inneren, aber auch an Ent- 
wickelung grofser Charaktere, befonders in der Ci- 
ceronianifchen Zeit, welche durch 28 Abbildungen 
nochmehr veranfchaulicht werden. 

III. Durch den Untergang der Republik erhob 
fich Rom zur Kaiferherrfchaft mit mehr oder weni- 

er Ehre und Einflufs, während eines Zeitraums von 
06 Jahren. 1) Im erften Abfchnitte wird die Familie 
des Auguftus und der Flavier behandelt. Im 2ten fol- 
gen die Adoptiv-Nachkommen Nerva’s und der Anto- 
nine. Im 3ten werden die Gräuel des. militärifchen 
Despotismus, der Theilungen unter den Feldherren, 
bis zur völligen Auflöfung des Reiches gefchildert. 
4) Endlich folgt der gänzliche Untergang des weft- 
römifchen Reiches, und mit ihm der römifchen Bil- 
dung. Auch in diefem Zeitraume dienen noch 10 Ab- 
bildungen zur Veranfchaulichung, von welchen das 
Bild der Trajanifchen Säule durch Napoleon zu Paris 
auf dem Platze Vendome zur Verewigung der Siege 
feiner Armeen erneuert wurde. Der Vf. hat in un- 
gekünfteltem Stil alle Staatsverhältniffe jeder einzel- 
nen Periode genau 'gefchildert, und zur leichteren 
Ueberficht der vielen Heereszüge 2 Charten des öft- 
lichen und weftlichen Römerreiches beygefügt. Wir 
hätten nur gewünfcht, dafs er ein alphabetilches Na- 
mensverzeichnils zum Nachfchlagen angehängt hätte, 
damit das, für ftudirende Jünglinge beftimmte Buch 
allen Bedürfnilfen derfelben entiprochen hätte. 

Druck und Papier erhöhen den Werth deflelben. 
74 der Abbildungen fiammen aus England, und find 
nach den Original- Zeichnungen des Esquire Brooke 
von dem gefchickten Xylographen Mater White ge- 
fertigt. Der Vf. gab Anleitung, dais noch 10 an- 
dere, in Deutfchland gefertigt, mit den englifehen 
verbunden ‘wurden.. Die Verlagshandlung dieles- Bu- 
ches, welche fchon nach der Erfcheinung des erften 
Heftes eine vermehrte Auflage veranftalten muflste, 
läfst daffelbe duch ohne Abbildungen um den halben 
Preis ab, um es defto leichter in die Hände aller 
ftudirenden Jünglinge zu befördern. o 

(E.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, im literarifchen Mufeum: Novellen YVON 
Julius Mofen. Erfter Band. Ifmael. Die ita- 
liänifche Novelle. Helene Vailisneria. Das Or- 
dinenbild. 1837. & (i Thir. 12 gr.) 

Der Vf. trat ohnlängft mit einer kleinen Gedicht- 

fammlung auf. Es waren grölstentheils einfache, reine 
Klänge des frifchen, jugendlichen Herzens. Bald 
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hauchte aus ihnen der liebliche Fro 

bald die füfse Trauer der N Be 
vielen ein. wohlwollendes Herz, nicht felten balaa 
und wie gebrochen, einen tiefen und heiligen Schmerz 
über die mancherley Täufchungen, Dülternilfe und 
Abgründe des menfchlichen Lebens, mitunter in er- 
fchütternder Weife dar. Die in Allem, was diefer Dich- 
ter brachte, vorherrfchende ungelchminkte Natur, er- 
warb feinen Beftrebungen manches herzliche Will- 
kommen. 

.  Gleicher Aufnahme werden fich hoffentlich die vier 
hier vorliegenden Novellen mehr oder weniger zu er- 
freuen haben. Dern fie find ebenfalls einfache Blüten 
eines gefunden Stammes. Die erfte beginnt mit der, 
allerdings fehr verbrauchten Sehnfucht nach Heimat 
ahg Vaterhaus. Allein die vollen, mächtigen Brufttöne, 

a markige Leben darin, fällt gar freundlich-durch 
2 en Ohr bis in des Herzens Mitte. Fier und da 
EN EEE in den Erinnerungen an der Kindheit ei- 
nen Wiederhall von H. Heine’s ähnlichen wohlklingen- 
den Melodieen zu vernehmen, aber bey näherer Be- 
trachtung Icheint diefs doch nur von der Aehnlichkeit 
des Stofles herzurühren, und eine wefentliche Verfchie- 
denheit Mofens in diefem Puncte mit Heine, das Ue- 
bergewicht des tiefen Ernites in her die 
graziöfe Leichtigkeit zu feyn, die des letzteren glei- 
chen Schilderungen eine fo einnehmende Anmuth er- 
theilt. Die vorkommenden Perfonen, welche die Ge- 
[chichte bilden, find durchaus keine Roman- Mario- 
netten, es find die lebensvolleften Wefen mit Fleifch 
und Blut, wackere, wohlgefinnte Menfchen, die aber 
einen honi Kampf mit den Mifsklängen und [chein- 
Ea Widerlprüchen . unferes Dafeyns zu beftehen 

aben. 

Be m In der ifaliänifchen Novelle if theils 
von teot an manchen Stellen etwas ungeniefsbar, 
Ban er uns durch das Abfiofsende der graufi- 
eh: E verleidet. Defto befriedigender quillt 
in der Erzahlung: Helene Vallisneria das mit wun- 
derlicher Laune wohl verfetzte Feuer aus warm klo- 
fendem Herzen, um einen durch das Ganze gehen- 
den tieien Sinn geltend zu machen. 

In dem Ordinenbilde hat das traute Büchlein ei- 
nena eMieben Schlufs erhalten. Der gemüthvolle Ma- 
Be Een und der Dichter Johannes, der wie die 
5 Z A eite fagt, mit dem wackern Vf. nur Eine Per- 
ontu werden viele im Bufen des Leffers fchlum- 
ren milde und ätzende, Gefühle aufwecken. Es 
ge ang dem Dichter in diefer kleinen, aber wahrhaft 
S£ altreichen , Schöpfung fogar die tiefften Schauer 
mit köftlicher Laune fo zu umfchleiern, dafs fie dar- 
unter zu, einer hinreilsenden Melancholie verklärt wer- 
den. Diefs if überhaupt offenbar der Grundton, wel- 
cher are alle Dichtungen Mofens durchzittert, 
und auf dem von ihm fchmerzlicht empfundenen 
Zwiefpalt zwifchen Ideal und Wirklichkeit zu beru- 
hen fcheint. 

m. 
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ERDBESCHREIBUNG&. 


STUTTGART, in der Hoffmann’fchen Verlagshand- 
lung: Almanach für das Jahr 1837. Den 
Freunden der Erdkunde gewidmet von Heinrich 
Berghaus. IV u. 455 S. kl. 8. mit 7 Charten 
und ‘5 Lithographieen. (2 Thlr.) 

Der fell Almanach für 1838. IV u. 336 S. 4. 

it Porträts in Stahlfich, 2 Charten und 3 li- 
thographirten Landfchaften. (2 Thir.) 


Mr. Berghaus, deffen geographifche Arbeiten fchon 
feit einer Reihe von Jahren rühmlichft bekannt find, 
fagt in dem Vorworte, dafs er fchon vor geraumer 
Zeit den Entfchlufs gefafst habe, neben feiner geo- 
graphilchen Monatsfchrift alljährlich ein Buch erfchei- 
nen zu laffen, welches die Mittheilung theils neuer 
Thatfachen zur Erweiterung der Erdkunde, theils 
überfichtliche Zufammenftellungen älterer, oft aber 
fehr zerftreuter Nachrichten beabfichtige. Diele 
mehrten fich in ‘der That mit fo reifsender Ge- 
fchwindiekeit, dafs felbft demjenigen, welcher ans 

eruf oder aus Neigung das Klortichreiten des geo- 
graplifchen Wilfens verfolgt, es fehr fchwer wer- 
de, ‘gleichen Schritt zu halten. 

In wie weit nun der Vf. diefem Vorfatze nach- 
gekommen ift, diefs wollen wir jetzt etwas näher ùn- 
terfuchen. Der Jahrgang 1837 it unfireitig mehr 
für einen Lefer, der in die höheren Principien der 
Erdkunde eingeweihet ift, als für einen nur en- 
cyklopädifch damit Vertrauten bearbeitet. Hliezu 
liefern faft alle Artikel Belege. Gewifs höchft interel- 
fant ift das über die vulkanifchen Erfcheinungen, ins- 
befondere die Erdbeben, fo wie das über die 

ydrographie der grölseren Oceane Gefagte. Es 
geben beide Gegenftände deutlich zu erkennen, mit 
welchem Scharfünn der Vf. den Stoff verfolgt hat, 
und welche weit umfalfende Belefenheit ihm dabey zu 
Gebote ftand; aber da es der Gelehrten vom Fache 
nur Wenige giebt, fo zweifeln wir, ob das grofse 
auf geographifche Schriften Rücklicht nehmende Pu- 
blicum daran Gefchmack finden wird. Es verdient 
zwar grolsen Dank, dafs z. B. die in den Tagebü- 
chern der preulfifchen Seehandlungsfchiffe auf ihren 
Reifen nach Amerika und um die Erde niedergeleg- 
ten Nachrichten und Beobachtungen veröffentlicht 
werden; nur gehören fie nicht in ein folches dem 
STölseren Publicum gewidmetes Werk. 


; Zufagender 
und befriedigender find die Bemerkungen über die 
Ungfrau-Infeln. Die Charten und Abbildungen find 


. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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gröfstentheils mit einer ausgezeichneten Zartheit aus- 
geführt: Das Titelbild fteilt den Beherrfcher des 
Pundjab, Maharadjah Nandjit Singh, dar, dem auch 
gleich am Anfange des Buchs eine Biographie ge- 
widmet if. 

Ganz anderen Bedürfniffen fucht der Almanach 
für das Jahr 1838 zu entfprechen. In diefem hat der 
Vf. mehr für ein allgemeines Interelfe geforgt.. Der 


* Küchtige Blick auf die neneften Fortfchritte in der 


Erdkunde, ift eine treffliche Arbeit, er kann der 
Sommer’ichen -Einleitung zu feinem geographifchen 
Tafchenbuche mit allem Rechte zur Seite gefellt 
werden, und weicht von jenem nur darin ab, dafs 
nicht aller geographifchen Reifen, nicht aller Ent- 
deckungen und Auffindungen gedacht worden ift, 
dagegen die wichtigen und einflu/sreichften umfländ- 
licher auseinandergeletzt find. Zu den wichtigften 
Bereicherungen rechnet der Vf.; 1) Fitz Roy’s hy- 
drographifche Expedition längs der Küften von Süd- 
amerika, im grofsen Ocean und rund- um die Erde; 
2) Boue’s geographifeh-geognoftifche Reife durch 
die europäifche Türkey; 3) hydrographifche Vermef- 
fung des rothen Meeres und Wellfied’s Reife in 
Oman; 4) Smith’s Expedition im füdlichen Afrika; 
5) Müchell’s fortgeleizte Bemühungen zur Erfor- 
[chung des Inneren von Neu- Süd- Wales und 6) Er- 
forfehung der Südweftküfte von Neu- Guinea Seitens 
der n’ederländifchen Marine. An diefe Bereicherun- 
gen fcbliefsen Gch Skizzen zu einer möglichft voll- 
ftändigen Ueberficht der geographifchen Beftrebun- 
gen in allen Gegenden der Erde. Ein recht über- 
fichtliches Refume& iff durch Angabe der Epochen 
der vorzüglichften geographifchen Entdeckungen bis 
auf Cook mitgetheilt worden. Es ift zu erwarten, 
dafs der kommende Jahrgang die Fortfetzung bis 
auf die neuere Zeit enthalten wird. Als lelbftlän- 
dige Gaben find folgende Auilätze aufgenommen’ wor- 
den: Ueber die vulcanilchen Erfcheinungen, insbe- 
fondere die vulcanifehen Ausbrüche — Fortfetzung 
der im Almanach auf das Jahr 1837 abgebrochenen 
Abhandlung. — Oftfibirifche Reifebilder. Fahrt. im 
Lenathale nach Jakuzk. Von Adolph Erman. — 
Entdeckung von Antiochia in Pifidien, wo den Hei- 
den zuerf® das Evangelium gepredigt wurde. Von 
Arundell. — Anfichten der Karolinifchen Infeln. Von 
Mertens und zwar 1) Phyfiognomik des Pflanzen- 
reichs und 2) Bemerkungen über die Bewohner. — 
Die gelieferten Abbildungen beftehen 1) in dem An- 
fange zu einer Galerie berühmter See- und Land- 
Reilenden älterer und neuerer Zeit, ausgezeichnet im 
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Stahlfiich. Sie enthält @) das Porträt von Francis 
Drake, b) das von William Scoresby, c) von Sa- 
muel Hearne und d) von Giovanni Batifta Belzoni, 
letztes. zieret das Titelblatt; 2) Landfchaften in li- 
thographifcher Darftellung und zwar a) Port Natal 
und b) Miffionspoften Bunting; 3) Charten und Grund- 
riffe, nämlich a) Plan von Antiochia und der Grund- 
rifs der grofsen Kirche, deren Ruinen der britifche 
Reifende Arundell entdeckt hat; 5) Charte von Oman 
Arabiens und c) Charte eines Theiles der Südwelt- 
küfte Neu-Guinea’s. | 
©. v. S 


Güstrow, b. Frege: Geographifch - flatiflifch- 
hiftorifches Handbuch ey" Lan- 
des, von Guflav Hempel. Erfter Theil. AU- 
gemeine gejchichtlich- geographifche Befchrei- 
bung. lfte und 2te Lieferung. 222 S. 1837. 
8. (cpl. 2 Bde. 4 Thir. 12 gr.) 


‚.. Der Vf. beabfichtigt durch vorliegendes Werk 

dem Mangel an einer vollländigen Specialgeogra- 
phie Mecklenburgs zu Hülfe zu kommen, und be- 
firebte fich defshalb, „alle im weiteften Sinne hieher 
gehörigen Gegenftände, mit möglichfter Richtigkeit, 
Genauigkeit und *Ausführlichkeit, ohne jedoch ins 
Breite zu fallen, abzuhandeln.“ Auch fchien es ihm 
zweckmälsig, einen. von feinem Bruder verfafsten kur- 
zen Abrifs der mecklenburgifchen Gefchichte beyzu- 
geben, zu welchem hauptfächlich von Lützow’s fchätz- 
bares Werk benutzt ift, und welcher die ganze erlie 
Lieferung einnimmt. 

Die zweyte Lieferung beginnt mit dem eigent- 
lich geographifch-(ftatififichen Detail, und enthält 
S. 1—148 die allgemeinen einleitenden Bemerkun- 
gen über Lage, Grenzen, Gröfse, geognofüfche An- 
deutungen, orographifche Befchreibung, Hydrogra- 
phie, Befchaffenheit des Bodens, Ackerland, ‚Wiefen 
und Waldungen, Vertheilung des Grundbefitzes, Be- 
griff des mecklenburgifchen Feldmalses, Wege und 
Kunftftrafsen, und Naturproducte (im Vergleiche fehr 
kurz abgehandelt). Die hierauf folgende Volkskunde 
ift mit ganz befonderem Fleifse bearbeitet und reich 
an ftatiftifichen Angaben. Im Vergleich fehr gering 
ftellt fich nach den angegebenen Zahlen das Verbält- 
nifs der unehelichen zu den ehelichen Kindern dar; 
nämlich unter 160,706 Geburten vom J. 1825 bis 
1834, befanden fich nur 16,948 uneheliche, demnach 
ein Verhältnifs fat wie 1’zu 10. Es würde den uns 
vergönnten Raum weit überfchreiten, wenn wir Hi 
das Detail der weiteren ftatitifchen Angaben hier 
eingehen wollten. Wir bemerken nur, dafs auch die 
Bevölkerung Mecklenburgs fortwährend im Steigen 
ift, und dafs, wenn im Jahre 1803 1,478 Seelen aut 
die [] Meilen zu rechnen waren, davon im Jahr 1830 
2,071 auf demfelben Flichenraum anzunehmen find. 

in der Befchreibung eines Landes wie Mecklen- 
burg, wo die Landwirthfchaft ‚die Grundlage des 
Wohlftandes und die Beichäftigung des gröfsten 'Theils 
der Einwohner ift, verdient diefer Gegenftand wohl 
die ausfülrlichte Erwähnung. Demnächft find alle 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. - 


388 


auf die Landwirthfchaft einwirkende £ 
mäfsige Cultur des Bodens ee rec 
hörig berückfichtigt. Der Vf. hat forar ein Verreick. 
nifs der Befitzer der 62 Hengfie und 144 Mutterfiu- 
ten, fämtlich Vollblutpferde, im Jahr 1835 mit auf- 
genommen. Die Gewerbthätigkeit ift in Vergleich 
mit der Landwirthfehaft und anderer deutfcher Län- 
der nur höchft unbedeutend zu nennen, und die Woll- 
und Leinewand- Webereyen, die Gerbereyen, Glas- 
brennereyen, die Fabrication von Tabak, Papier 
Oel, Seife u. f> w. find noch lange nicht zum Bulle 
difchen Verbrauche genügend; von Eifen-, Meffing- 
und Holz- Arbeiten könnte weit mehr im Lande fa- 
briciret werden. Noch immer befindet fich feit dem 
dreyfsigjährigen Kriege alles technifche Gewerbe nie- 
dergedrückt; man fpricht noch von der fo (chönen 
Zeit des löten Jahrhunderts, wo Roftock jährlich 
mehr denn 250,000 Tonnen Bier ausführte. Einen 
interellanten Ueberblick gewähret das Tableau des 
Betriebes fämtlicher Wollarbeiter in den mecklenburg- 
fchwerinifchen Städten, während des Jahres 1834. 
Anfehnlich find nur die Tabaksfabrication und die 
Branntweinbrennereyen zu nennen. Von ungleich 
gröfserer Bedeutung als die Indufirie it aber der 
Handel Mecklenburg's, der, begünfiiget durch die 
treffliche Lage zwilchen der Oltlee und Elbe und 
die hiedurch eröffnete Communication mit anderen 
Meeren, in dem greisen Ueberfluffe an Naturpro- 
ducten äufserft bedeutende Ausfuhrartikel erhält, fo 
wie dagegen. die einzuführenden Bedürfniffe nicht 
minder mannichlaltig und grofs find. Unter den in 
dem Zeitraume von 1820 bis 1834 angekommenen 
Schiffen hatte die dänifche Flagge 2,173, die Rofio- 
cker 1,736, die mecklenburger 1,400, die fchwedifche 
und norwegliche 1,138, die preuffifche 375, die eng- 
liche 292, die hannöverifche 279, die holländifclie 
und belgifche 251, die Lübecker 107, die oldenbur- 
eilch? 89, die wismarilche 61, die Hamburger 10, 
ie Bremer 9, die franzöfifche 4, die nordamerika- 
nifche 2, die Portugiefifche 1 und die öfterreichifche 1. 
‚ Per Abfchaitt Münzen, Mafs und Gewicht wird 
mit aller nolhigen Klarheit und angemeilenem Detail 
abgehandelt. Befonders ausgezeichnet ift auch der 
Ablchnitt von den Unterrichtsanftalten. Um das 
Volksichulwefen fiand es früher in Mecklenburg fehr 
fchlecht, in neuerer Zeit ert il viel zur Verbelle- 
rung deffelben gefchehen. Hieran Ichlieist Gch eine 
Ueberficht der in Mecklenburg. beftellenden willen- 
fchaftlichen Vereine an, der eine. Statiftik der Lite- 
ratur und Kunft beygegeben ift. „Es werden hiebey 
4 Bibliotheken und 4; fehenswerthe Kunfllaumlungen 
erwähnt. Im weiteren Verlolg ‚gehet ‚der Vi. zum 
Kirchenwelen und geiftlichen Etat über, und erläutert 
das Nöthige über Klölter und milde Stiftungen. Dar- 
auf bricht das vorliegende Heft, nach der jetzt febr 
beliebten Buchhändlerweile, mitten im Texte, -mit 
S. 222 ab, wo die Rede von. gemeinnützigen Infti- 
tuten und Gelundheitsanftalten 1ft. Rec. hofft bald 
Gelegeuleit zu haben, über ‚die. Foriletzung dieles 
trefflichen Werkes berichten zu können. C. vS. 
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Lezie, b. Fifcher: Streifereyen in Oflindien, 
reöft einer Wanderung über die Himalaya- Ge- 
birge zu den Quellen des Ganges und der 
Jumna. Von Major Thomas Skinner, vom 
Slfien Regimente. Aus dem Englifchen von Dr. 
F. Sieger. Erfier Theil 348 S. Zweyter Theil 
260-8. kl. 8. 1837. (8 Thir.) 


Vom nördlichen oder Ober- Oftindien ift feit Fre- 
zes noch fo wenig bekannt, dafs die im vorliegen- 
den Buche niedergelegten Notizen fehr willkommen 
feyn mülfen. Der Reifende wurde in den erften Ta- 
gen des Februar 1826 beordert, fich mit feiner Mann- 
fchaft auf dem Strome nach Dinapore zu begeben. 
Er giebt manche höchft intereffante Schilderung in 
der Befchreibung der Fahrt auf dem Ganges, von 
Calcutta durch die Sunderbunds nach Dinapore. Die 
Nordwefiwinde find hiebey mit grofser Gefahr ver- 
bunden. Die Orkane follen, wenn fie kommen, präch- 
tg ee ‚Unbequeme aber während ih- 
lie Me G ; i führen. Gemeiniglich fhd diefe 
eben ein fo fark ter begleitet. In einer Nacht, wo 
der Hospital! FAUKOR Sturm wüthete, löfte fich. eines 
due p 0% von feinen Ankern ab, und bey der 
-3 Bi erfolgten unruhigen Fahrt ftarben von 17 
bi angen 8. Von Bogwangola aus bis dahin, wo die 

auen Hügel von Raymahal am Horizonte erfchei- 
‘eo; it die Gegend "höchft unintereffant. So bald 
ehe! verlafen hatte, bemerkte er eine 
sorse Yeränderung in der Bevölkerung. Die Men- 
chen find hier yon ei > 8 T 
rem Aeufseren „. einer höheren Statur und in ih- 
doado „„annlicker, — Von den heifsen Win- 
folgende Schild ange Aprils anfangen zu wehen, wird 
heh "eines fehyr erung entworfen: „Es ift unmöglich, 
fangen getühukehe Heimfuchung zu denken. Sie 
Harean o Bei. > um 10 Uhr des Morgens an.“ „Die 
ahd serordentlich grofs, dafs jede Bewe- 
Ze hefja age nehm ift; die Böte fchwanken je- 
lere a Bei je man nicht einen Augenblick fill 
ae allen AaS we ni ge he 

3 ns alk Ichtungen in unfer Zimmer. Al- 
= it ein dürres Anfehen, die Erde ift trocken, 
Fakirs ie gu verfengt und die Menfchen — gleich 
fa ohne a ihre, Bulsübungen ausgemergelt — 
Bewohnern jenes Beer e hie Stein verwandelten 
Küfte, von der die Ms ptšee-s d Aa an der indifchen 
len“. Befonders beri tee «LO Nacht erzäh- 
der Vf. von dem eh oh ungswerth ift das, was 
tet. Es il we. Ries: fo berühmten Delhi berich- 
in ‚trauriges "Skelett yon a ückt er fich aus, als 
De = . on dem, was’ es früher war. 

er Grolsmogul hat jetzt keine @ 
: ib der M feiner: ewalt mehr, aufser 
innerhalb er Mauern feines eigenen Palafe d 
diefer befindet fich in der Mitte der Stadt be leich 
einem Monumente, um zu zeigen, wo aller ter 
planz Oftindiens begraben liege. Nach de a i 
eträgt die dermalige Bevölkerung von Delhi 200.000. 
wir dem Miffionary - Regilter aber 300,000 See. 
Bir elhi, immer noch reich an fehimmernden Fi 
Suren und prunkenden Pferden, hat fortwäh E 
prunkenden Pferden, hat fortwährend Auf- 


109. 


J UNI 


1838. 390 
zuge von Prinzen und Gefandten in ihren glänzend- 
ften Staatsanzügen uad mit einem zahlreichen [chön 
unitormirten Gefolge. Nach dem Palae ift das 
prächtigfte Gebäude der Jumna Musjeed, oder die 
Hauptmofchee. Sie befindet fich auf einem Felfen, 
zu dem man auf zwey fchönen Treppen hinanfteigt. 
— Im Verfolg der Erzählung der Reifebegegnille 
machen wir auf die S. 78 u. fi. gegebene Schilderung 
eines Feftes aufmerkfam, dem der Vf. beygewohnt 
hat, das fo viel Eigenthümliches und in feiner Art 
Prachtvolles enthält, dafs wir recht [ehr beklagen, es 
nicht ausführlich hier wiedergeben zu können. — So 
mufs denn auch mehreres andere nicht minder An- 
ziehende überfchlagen werden, um zur Schilderung 
einer Melle von Hurdwar, eines zweyten Nifchnei- 
Nowgorod, zu gelangen. „Es ift fat unmöglich“ 
fagt der Vf. „die verfchiedenen Handelsartikel, die 
hier in den Strafsen zum Verkauf ausgeftellt werden, 
aufzuzählen, oder nur die Länder alle zu nennen, 
in denen fie producirt- werden“. „Hier fieht man 
Pferde aus allen Theilen der Erde, Elephanten, Ka- 
mecle, Büffel, Ochfen, Schafe aller Art, Katzen, 
Affen, Leoparden und Bären, oft auch die Jungen 
der Tigerin, überhaupt alle Thiere, vom Elenthiere 
bis zur Maus. Shawls aus Cafchmir und wollene 
Tuche aus England werden in demfelben Laden aus- 
geftellet, Corallen aus dem rothen Meere, Agate aus 
Guzerate, Edelfteine aus Ceylon, Gummi und Spe- 
zereyen aus Arabien, Allafodita und Rofenwafler aus 
Perfien, von den Eingeborenen jedes Landes zu 
Markte gebracht, liegen neben franzöfifchen Taafchen- 
uhren, chinefifchen Pickles, englifcher Sauer und 
Parfumerien aus Bondftreet und der Rue St. Honorée. 
Ich fah einen Topf mit franzöfifcher Schminke und 
Hennah für die Finger einer orientalifchen Schönen, 
in derfelben Bude ausgelegt, daneben Antimonium, 
um, dem Auge ein [chmachtendes Ausfehn zu geben, 
und alle Sehönheitsmittel einer europäifchen Toilette“. 
Gegen die grofse Menge fich in Gefchäften her- 
umtreibender Menfchen follen die nackten und ekel- 
haften Bettelmönche einen unangenehmen Contraß 
bilden. Sie gleiten wie böfe Geifter durch den Men- 
fchenhaufen , ihre Leiber find, mit Kreide und Kub- 
mift befchmiert, und ihre Haare hängen unordentlich 
um den Kopf herum. 


Sehr überrafchend it es, in einer fo wilden Ge- 
gend, wie die am Fufse des Himalaya ift, eine eng- 
lifche Colonie entfiehen zu fehen, obfchon bey den 
Fortfchritten der englifchen Waffen feit den letzten 
30 Jahren auch leicht begreiflich. 


Nicht unbemerkt darf in der Zeichnung der Sit- 
æn jener Gebirgsindier der traurige Gebrauch des 
Verkaufs der Kinder weiblichen Gefchlechts bleiben. 
Das ftarke Mifsverhältnifs der weiblichen zur männli- 
chen Bevölkerung bringt es mit fich, dals es ganz 
gewöhnlich ift, wenn eine Frau 3, auch wohl 4 Män- 
ner hat. — In einem der. anmuthigften Thäler der 
Welt, unfern der Jumna, follen Kinhörner exiftiren. 
Der Vf. hörte viel davon erzählen, bekam aber kei- 
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nes zu Geficht. Unter den vielen Merkwürdigkeiten, 
welche im zweyten Theile befchrieben werden, heben 
wir nur Folgendes heraus: Der Ganges, ein Strom 
fo breit wie die Themfe bey Windfor, ftrömt in einem 
Bette, welches höher als der Krater des Aetna (elfo 
etwa, 13,000 Fuls hoch). Ueber die grofse Menge 
von Crocodilen im Ganges, in der Gegend von Fer- 
rukabad, berichiet der Reifende Folgendes: „Das 
Walfer it flach und in der Mitte des Stroms zieht 
fich bisweilen dicht über der Oberiliche ein langer 
Sandrücken hin, der ganz mit Crocodilen beletzt 
it“. '„Ich fah die Eingebornen, wenn fie ein Boot 
gegen den Strom zogen, muthig durch das Waller 
nach den Sandbänken gehen, von welchen diele 
Thiere fich wegbewegen, um im Waller Gch zu ver- 
bergen. Ich hörte nie, dafs ein Menfch während diefes 
Gelchäfts von ihnen ergri'fen worden fey, oblchon fie 
Badende oft packen, und unter das Wafer ziehen. 
Es ift diefes jedoch ein Tod, den die Findus mehr 
wünfchen als vermeiden, fo dafs ein von den Uroco- 
dilen befuehter Ort [einer Heiligkeit wegen eher an- 
zieht, als abfchreckt“. — Die ungeheueren Maffen 
grofser weilser Ameilen, die Hügel von 4 Fuls Flöhe 
aufwerfen, und Alles, was fich in ihrer Nähe befindet, 
in kurzer Zeit vernichten, erinnert an die Termiten, 
denen fie wohl beyzuzäuien find. Im Inneren von 
Ceylon follen fie nicht felten fo tief miniren, dafs 
ihretwegen oft Häufer einftürzen. Der Boden in der 
Nähe von Candy ift mit ihren Neftern bedeckt, fo dals 
es ausfieht, als fey die Stadt von den Grabhügeln 
früherer Zeit umgeben. 

In formeller Hinficht ift zu beklagen, dafs dem 
Buche kein Inhaltsverzeichnils beygegeben ift. 

C. v. 8. 


Passau, in der Puftet’fchen Buchh.: Reife durch 
Tyrol, Oberitalien und Piemont nach dem fudli- 
chen Spanien. Von Dr. Med. J. Waltl. Nebfi 
einem Anhange zoologiichen Inhalts. 1835. 247 
u. 120 8. & (2 Thir. 4 gr.) 


Der Vf. bezeichnet feinen Reifebericht als einen 
kleinen Beytrag zur Kenntnifs des füdlichen Europa. 
In Spanien, fo bemerkt er, fiellen fich dem fremden 
Beobachter eine Menge Hindernilfe entgegen, belon- 
ders der Mangel an Strafsen, Verkehr, Reilegeiegenhei- 
ten und Wirthshäufern. Einheimiiche fchreiben wegen 
des Cenfurdruckes felten, und wenn fie etwas [chreiben» 
fo find es Ueberfetzungen franzöfilcher medicinifcher 
oder naturhiltorifcher Werke und geiftlicher Bücher. 
Man kann fich daher aus fpanilchen Werken nicht über 
den Zuftand des Landes, des Volkes u.f. w. unterrichten. 
Das, was er gelchrieben, habe er’ felbfl, und wie er Ben 
fchmeichle, genau beobachtet. Von der Rückreile ift 
nichts erwähnt, weil fie wenig Intereffe darbot. Reiten- 
den Naturforfchern werden vorzüglich die Gebirge Yon 
Granada, oder die fogenanate Sierra nevada mit ihren 
Seitenzweigen in Hinfcht der Thiere, Pflanzen und Mi- 
neralien genau zu unterfuchen empfohlen. A 

Gehörig vorbereitet durch das Studium der Natur- 
wilfenfehaiten, wählte der Vf. den füdlichen Theil Spa- 
niens als feinen Beftimmungsort, Ein Jahr zuvor hatte 
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er Illyrien nebit dem fteinigen Iftrien durehwandert. und 
fich zu einer weiten Reife abgehärtet, Die Reife wurde 
durch Ober-Italien, Sardinien nach Nizza um defshalb 
gewählt, weil es ihm gewils war, dort bedeutende 
Sammlungen von Naturgegenfländen zu finden. 

, Die Reife ging von Altbayern aus durch das wegen 
feiner Viehzucht berühmte Ammerthal; hierauf wird der 
Peifsenberg und das an feinem Fufse gelegene Bad Sulz 
befucht. Weiter führt nun der Weg über Murnau. Par- 
thenkirchen, Mittenwald nach Innsbruck, der Haupt- 
ftadt Tyrois am Inn, mit manchen Merkwürdigkeiten 
und mancher von dem’ Vf. niedergelegten kenden 
Bemerkung. Hierauf wird der Weg nach Brixen, am 
Fulse des Brenners gelegen, eingeichlagen, dann Bo- 
tzen, Trient und Roveredo befucht. Die Schlufsbe- 
merkung über Tyrol enthält mehrere werthvolle Be- 
merkungen; daflelbe gilt auch von Verona. Was über 
‚Population S. 44 gelagt worden ift, dürfte, fo gut es 
auch gemeint if, wohl noch manchem Einwurfe unter- 
liegen. Die Mittheilungen über Brefcia und Mailand 
enthaiten aufser Perfönjichkeiten nichts Neues. Turin, 
Coni und Nizza find recht gut abgehandelt, befonders 
was letzten Ort anbelangt. Tierauf befucht der Vf. Mar- 
feille, gedenkt der hyerifchen Infeln mit ihren Sodafa- 
briken, und daist fch fehr ausführlich und mit mancher 
treiflichen Bemerkung über die Bewohner von Marteille 
ihre Sitten und Lebensart hören. Der Yi., beiklaut recht 
(&hr wegen Mangel an Raum hier nicht in die Einzel- 
‚heiten eingehen zu Können. Ueber Seekrankheit, 
Lebensart und Kolt zur See giebt er manche für See- 
reilende wichiige Andeutungen. Gibraltar und der 
Gefchichte Geler Felfenfete it ein befonderer Ab- 
fckhnitt gewidmet ; eben fo ift auch Cadix nach 
Lage s. iintitehung und Handel genau bezeichnet. 
Nach Vollendung gewilfer naturhiftorilcher Forfchun- 
gen in der Umgegend von Chiklana befucht der Vf. 
Puerto-Keal und dann Puerto St. Maria. Die neuere 
Gelchiehte von Cadix nimmt mehrere Seiten ein, worauf 
des Oalteil F angirola, ausführlicher aber noch Malaga’s 
Erwähnung geichiehet. Einen befonderen Abfchnitt ma- 
chen X. 164 die allgemeinen Betrachtungen über Anda- 
Jufien, welches Rec. für eine befönders berückfichti- 
gungswerthe Arbeit erkennt, da fich bier Manches über 
Lage, Klima, Bauart der Häuler, Sitten und Gebräu- 
che, Kleidung, Mufik, Tanz, Lebensweile, Begräbnifs, 
Mals, Gewicht, Geld, Charakter der Andalufier, Geilt- 
lichkeit, geiftige Cultur, Bodencultur, Viehzucht, Fa- 
briken, Gewerbe, Apotheken, Plagen und Qualen der 
Andalufer angeführt findet, was vergeblich in anderen 
neueren Werken über Spanien gefucht werden wird. 

ewillermaisen als Zugabe erfcheint die Bezeichnung 

es Verhältniffes Spaniens zu anderen Ländern in Hin- 

ficht auf Handel, fo wie das, was über den fpanifchen 
Wein gefagt worden if. an 

Der zweyte Theil des Werks behandelt zunächft die 
Thiere Andalufiens, Befonders willenfchaftlich find hier 
die Bemerkungen des Vis. über die einheimilchen In- 
fecten. 

Aus dem Angeführten gehet hervor, dafs das Gan2® 
gewils eine ehrenwertbe Stellung in der Literatu! 
einnehmen wird. C. v. S. 
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NEUERE SPRACHEN. 


Hy: Kupferberg: Neues franzöfifches 
1) efehuch für Gymnafien und höhere Bürger- 
Ruten. Herausgegeben von P. J. Leloup, wei- 


“and Doctor der Philofophie ‚und correfpondiren- 
dem Mitgliede der Académie royale zu Metz. 
Dritte Auflage. Durchgefehen und verbeffert von 
P. J. Weckers, Lehrer der franzöf. Sprache an 
der Realfchule zu Mainz. 1836. VIII u. 364 S. 
gr.8. (16 gr.) 


2) CöLN, b. Renard- u. Dubyen: Franzöfifches 
Lefebuch für höhere Birse en und a 
fien. Herausgegeben von ©. Peters und E. Wey- 
den, Lehrern an der höheren Bürgerfchule zu 
Cöln. 1836.. VI u. 237 S. gr. 8. (16 gr.) 


3) Lrrrzic, b. Wigand: Uebungen im Ueber fetzen 
aus dem Deutfchen ins Franzöfifche in gram- 
matifcher Reihenfolge. Eine Zugabe zu jeder 
franzöfifchen Sprachlehre. Von Dr. de Félice 
und Dr. F. E. Feller, Lehrern an der öffentl. 


Handels-Lehranftalt zu Leipzig. 1836. VI.u.136 8. 
8 (12 gr.) 


4) Marz, b. Kupferberg: Uebungsbuch zum Ueber- 
Setzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche. Nebft 
et Sammlung von franzöfifchen Lefeftücken, 
für Pädagogien und Gymnafien. Zunächft zu 
Kreizners Grammatik der franzöfifchen Sprache 
gehörig, von M. Kreizner. Erfte Abtheilung, für 
Anfänger. 1836. VI u. 186 S. 8. (9 gr.) 


5) Berrin, b. Lift: Anthologie franzöfifcher Pro- 
Jaiften des XVIII und XIX Jahrhunderts. 
Deutfch bearbeitet als Handbuch zum Ueberfetzen 
ins Franzöfifche. Nebft einer Ueberficht der wich- 
tigen Regeln der franzöfifchen Syntax (Trésor 
de règles). Von Siegesmurnd Fränkel, Lehrer 


der neueren S c i 
126 S. 8. ALE Erfter Curfus. 1835. X u 


6) Berum, b. Lift: Tresor de règles. Ueberficht 
der wichtigften Regeln der franzöfi/chen Syntax, 
von Siegesmund Fränkel, Lehrer der neueren 
Sprachen. Nebit zwey Tabellen. 1835. VI u. 
80 S. 8. (9 gr) 


V) MEISSEN, b- Goedfche: Neue UDebungsflücke zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfi- 
Sche, für Lernende, welche bereits Fortfchritte 
gemacht haben und mit der franzöfifchen Sprache 
ganz ‚vertraut werden wollen, von C, Saigey, 

J. A. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


Prof. d. franzöf. Sprache u. Lit. Neue Ausgabe, 
höchftwichtige Eriorfchungen enthaltend. 1836. 
VIII u. 298 S. 8. (21 gr.) 


B) Görtıneen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Ma- 
terialien zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöftfche, für die oberen Gymnaßalclaf- 
fen von Car! Meifsner, Conrector am Gymna- 
fum zu Göttingen. Eres. Heft. 1836. VI u, 
158 S. gr. 8. (10 gr.) 

9) HALLE, b. Anton: Franzöfifches Elementarıwas; 
für die mittleren ClafJen der Militärfchulen 
Gymnafien. ‘Zum Ueberletzen aus dem Franzo- 
fifchen ins Deutfche. Herausgegeben von Dr. 
Fr. Schultze, Prof. der königi. preull. Ritter- 
akademie zu Liegnitz. Mit einem Wortregifter, 
einem Regifter der Eigennamen und der militä- 
rifchen Kunftausdrücke. 1836. IV u. 448 S. 8. 
(18 gr.) 

10) Bern, b. Fifcher u. Comp. : Franzöfifche und 
deutfche Gefpräache. Nach J. Perrin. Ein Er- 
leichterungsmittel für Anfänger. 1835. 144 S. 8. 
(8 gr.) 

11) Aarau, b. Sauerländer: Yollfländige Anleitung 
zur franzöfifchen und vis, BEL Conver/ation. 
Phraseologie française et allemande. Par M. G. 
Fries, Prof. à Paris. Zweyte vermehrte u. ver- 
befferte Auflage. 1836. IV u. 339 S. gr. 12. 
(20 gr.) 

12) Ebendafelbt: Nouveau dictionnaire proverbial 
complet. Français- allemand et allemand- fran- 
çais. Par Albert de Starfchedel et G. Fries, 
Prof. a Paris. 1836. 456 S. gr.12. (1 Thir. 8 gr.) 


N.. 1. Hr. L., der fich als Kenner der franzöfifchen 
Sprache fchon durch eine, von uns in diefer A. L. Z. 
1829, No.234 beurtheilte franzöfifche Sprachlehre be- 
währt hatte, liefs im Vereine mit F. Ahn bey Laruelle 
in Aachen ein franzöfifches Lefebuch erfcheinen, von 
dem er fich jedoch, als eine zweyte Auflage nöthig 
wurde, zurückzog, und felbftftändig ein neues Werk- 
chen in dem oben genannten Verlage ans Licht treten 
lief. Das Buch fand Beyfall, weil Hr. L. in der 
That eine anfprechende, von feichten oder unrich- 
tigen Gedanken möglich freye, ftufenweile geord- 
nete, bald auf den Geift, bald auf das Gemüth wohl- 
thätig wirkende, mit klaren, beflimmten und zweck- 
mäfsigen Anmerkungen verfehene , auch daneben die 
Sprache in zureichender Mannichfaltigkeit darbietende 
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Sammlung geliefert hat. Leider erlebte Hr. L, die 
dritte Auflage feines Buches nicht mehr, und Hr. 
Weckers (vortheilhaft bekannt durch feine „Legons 
françaises de literature et de morale ou recueil en 
prose et en vers des plus beaux morceaux de la li- 
térature des deux derniers siecles,“ vergl: unfere 
Beurtheilung in diefer A. L. Z. 1836, No. 99) über- 
nahm die Durchficht des Buches, dem er, befonders 
was das Wörterverzeichnifs betrifft, eine gröfsere Voll- 
ftändigkeit zuzuwenden fuchte. Wir wünfchen dem 
Buche auch in feiner neuen Geftalt die Gunfi des 
Publicums. Anfänger und Geübtere finden paffende 
Abfchnitte; jene in der erften Abtheilung „welche ein- 
zelne Sätze, Anekdoten, kurze Erzählungen, geo- 
graphifche und naturhiftorifche Stücke, nebft einigen 
Fabeln; diefe in der zweyten Abtheilung, welche Mu- 
fter der Erzählung, der Brief- und Geflprächs- Form, 
der befchreibenden Rede, des Lehr-, des oratorifchen 
und poetifchen Stils enthält. 

Der Druck und das Papier find [ehr anfprechend. 


No. 2. Auf eine zweckmäfsige Auswahl mannich- . 


faltiger, anziehender und belehrender Stücke haben 
auch die Hn. P. und W., welche diefes Buch ur- 
fprünglich nur für die Anftalt entwarfen, an der fie 
felbft unterrichten, ihr befonderes Augenmerk ge- 
richtet. Sie haben durch einige Eigenthümlichkeiten 
ihres Buches bewiefen, dafs fie nicht in den Tag 
hinein compilirt haben, fondern mit grofsem Vorbe- 
dacht ans Werk gegangen find. Dahin gehört unter 
Anderem, dafs der erfte Abfchnitt (Conversations) 
lauter Stücke in Gefprächsform enthält, und dafs in 
den wenigen erklärenden Anmerkungen hauptfächlich 
die Synonymik berückfichtigt wurde, indem das Gram- 
matilche mit Fug. und Recht dem Lehrer überlalfen 
bleiben konnte. Ein Wörterverzeichnifs ift nicht bey- 
gegeben, indem die Herausgeber es für befer hal- 
ten, dafs fich die Schüler baldmöglichft an den ver- 
nünftigen Gebrauch eines guten Wörterbuches gewöh- 
nen. Man befitzt ja franzöfifche Dictionnaires von 
fo wohlfeilem Preife, dafs fich leicht auch der unbe- 
mittelte Schüler ein folches anfchaffen kann. Aufser 
den fchon erwähnten Conversations enthält das Buch 
noch folgende Abfchnitte: a) Explication de quelques 
locutions proverbiales; b) Narrations et descriptions ; 
c) Biographies. Die ausgewählten Stücke find den 
Werken eines Ancillon, Buffon, Berquin, Cuvier, 
Chateaubriand, Foy, Al. v. Humboldt, Lacretelle, 
Marle, Mignet, Mercier, Picard, Ségur, Voltaire 
entnommen. 

No. 3 kann gleichfam als erfier Theil cines recht 
brauchbaren Ueberfetzungsbuches für Anfänger in der 
franzöfifchen Sprache betrachtet werden, indem fich 
die Aufgaben nur auf die Formenlehre beziehen , die 
Vf. aber, im Falle einer günftiigen Aufnahme dieles 
Bändchens, auch Uebungsfiücke zur Syntax felgen zu 
lafen bereit: find. Die in fieben Abtheilungen geord- 
neten Aufgaben. beginnen mit ganz einfachen Sätzen, 
wie: „Das Dach des Haufes — die Thüre des Gar- 
tens“, und fchreiten fort bis zu den unregelmälsigen 
Verbis, mit welchen das Büchlein (in der fiebenten 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


396 


Abtheilung) fchlielst. Was 1) den Inhalt der mitge- 
theilten Sätzchen betrifft: fo billigt Rec. in dieler 
Beziehung die Beftrebungen der Vff. vollkommen, 
denn er hat nichts Unpaflendes oder Zweckwidriges 
gefunden. Weniger, find wir aber 2) jn Rückficht 
auf die Einkleidung mit ihnen einverfanden, indem 
fie bey Abfaffang der Sätze von der Anficht ausgin- 
gen, dafs diefelben in Form un Farbe franzöflfch 
feyn müfsten, follte diefs auch auf Koften der Rein- 
heit des Deutfchen bewerkjflelligt werden müffen. Rec. 
verwirft diefen Grundfatz nicht ganz, londern nur 
in der ihm hier gegebenen Ausdehnung; -denn er 
weils aus eigener Erfahrung, dafs man folche Anf- 
gaben zur Ueberfetzung ins Franzöfifche recht gut 
zubereiten kann, ohne die Reinheit des Deutfchen 
ganz aufzuopfern. So durfte z. B. in einem Lehr- 
buche diefer Art durchaus nicht gefagt werden: „Es 
it an mich, an ihn, an fie, zu fpielen“ (S. 53); da- 
gegen konnte, ohne der deutfchen Sprache Gewalt 
anzuthun, S.8 gefagt werden: „Der Pachter hat ver- 
kauft feine fette Kuh und hat gekauft deren zwey 
andere, eine rothe und eine weifse“, wo die Vff. ohne 
Noth die franzöfifche Färbung Preis geben und fa- 
en: „Der Pachter hat feine ette Kuh verkauft und 
deren zwey andere gekauít, eine rothe und eine 
weifse.* Eben fo lieft man S. 98: „Beliebet darbrin- 
gen ‘meine Achtung Ihrem Herrn Onkel.“ Da es im 
Franzöfifchen heifsen lol: „Feusllez présenter mes 
respects eto.“ ; Warum letzten da die V. nicht im 
Deutfchen: „avonet darbringen meine Achtung Eue- 
rem Herrn Oheim“? Man fieht aus diefen Beyfpie- 
len, dafs die Vf. ihrem Grundfatze nichts weniger, 
als treu geblieben find. Zuweilen geben fie, auch 
wenn fich das Deutfche zu fehr vom Franzöfifchen 
entfernt, IR Parenthefen deutfche Redensarten, welche 
den franzöfilchen näher kommen follen. Hier findet 
fich mitunter eine eigene Erfcheinung, indem die in 
Parenthele gefetzte Redensart öfters die ächtdeutfche 
ift, und zugleich dem Franzöfifchen ganz anpafst, 
während die im eigentlichen Texte befindliche Wort- 
fügung fchlechterdings nicht gut deutfch zu leyn 
fcheint. Das auffallendfte Beyfpiel fteht S. 48: „Der 
Herr Herzog von N, if geftern durch unfere Stadt 
ereift; er war in Begleitung des (lage: er war be- 
gleitet von dem, accompagné) Herrn Baron von L. 
und begab fich nach Wien u. f. f.“ — Toadelten wir 
Manches an der Einkleidung der Sätze: fo loben wir 
dagegen 3) das, was die Vff. zur Unterftützung der 
Jugend beym Gebrauche ihres Buches gethan haben. 
Die zwifchen den Zeilen beygefügten franzöfifchen 
Wörter entfprechen dem Bedürfnilfe der Schüler, 
und die durch Zahlen angedeutete Wortliellung kommt 
ihnen ebenfalls fehr zu Statten. Im Verlaufe des 
Buches fallen diefe Fingerzeige nach und nach im- 
mer mehr weg, und es ift unverkennbar, dafs- die 
Vf. hiebey mit grofser Ueberlegung zu Werke ge- 
gangen find. z 
No.4. Zwar find fchon mehrere Stimmen, unter 
anderen auch die des Vfs. von No. 11 und 12, in der 
Vorřede zu feiner franzöfifchen Grammatik, laut ge- 
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worden, welche di fgaben, die mit 
fteter Bezichung ae eng Regel ge- 
En find, verdammen, weil fie dem jugendlichen 
rete nicht geftatteten, fich der erworbenen Kennt- 
nilfe nach freyer Wahl zu bedienen; allein die Er- 
fahrung ift gegen folche unüberlegte Behauptungen. 
Der Schüler mag fich durch die Anwendung be- 
kannter und ihm ausdrücklich ins Gedächtnifs zurück- 
gerufener Regeln erft in ihrer Kenntnifs und in ihrem 
Gebrauche beieftigen: dann gen ma ah een 
auch Stücke, welche lich an keine beltimmte Rere 
binden, und ‘deren Uebertragung die Kenntnifs Her 
nichfaltiger Lehrlätze verlangt. Er wird fie mit 
gröfserer Sicherheit löfen, als,wenn er von Anfang 
an en felbft en, und dem Hin- 
d Herrathen Preis gegeben bleibt. Di 
Thi K. in dem Foren ed Buche mitgetheilten er 
(chen Beyfpiele, denen in einem Anhange von S. 152 
an ae Kranzößfchen Beyfpielen 
zum SOHN ın das Deutfche, zur Vervollfändi- 
Eine der, in, der Grammatik gegebenen” Beyipi, 
8, beltändiger Rücklicht auf [eine Gram- 
matik der franzöfifchen S 
erg prache entworfen, und wer- 
den fich gewifs in den Schulen mit Nutzen gebrau- 
a angi, Die unter dém Texte E a fran- 
zorchen und deutfchen Ausdrücke find gut gewählt, 
und na a ae, mithin Lu mi fchädlich. 
ruck und Xapier find wie bey No. 1. 
F A in pii wird dem, bey No. 3 erwähnten 
ee ie digt, dafs man -in folchen Uebungs- 
li =, Ausdrucksweife der franzöfifchen mog- 
icht zu nähern h k- Fa 
dungkdtefen sg abe; allein Hr. F. it in Anwen- 
all Be VE v rundfatzes nicht fo weit egangen, 
- von No.3; und je weiter das Buch fort- 


In diefem erften Cur- 
ie: ie fch 1) Fragmente aus der alten Gefchichte 
ER E 2) Befchreibungen von der Staël, von 
ftiken von gier, Ségur und Folney; 3) Charakteri- 

n Barthélémy, de Bonald, La Harpe, Ray- 
4) Erzählungen 


> Sarrasin, Thomas ; 


von Bigno af 

von E nn etid und von der Genlis ; 5) Briefe 

Lemaire Por Poin, Yoi G'efsner , Florian, 
D at, Rousseau. ir Zweifeln nicht, 


dafs aufmerkfame Schüler . $ 
a nenne SeN le diele ce gorn ies 
nen Ueberletzungsaufgaben, wie fie fich leider ; cke- 
len franzöfifchen Grammatiken finden, raiek, in vie- 
den. Gleichfam eine Zugabe zu diefer Anth, en wer- 
No. 6. Man findet hier keine volitänd 
röfifche Grammatik, en. m eine 
vrg der wichtigften Regeln der franzöfifchen 
2 fie fich der Vf. urlprünglich für feinen 5 Mei 
Ben Auch beym Unterrichte in diefer Sprache, air 
„lzung der empfehlenswerthen Werke von Leviza 
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ailly und Girault- Duvivier, und in der Abficht 
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entworfen hatte, den Schülern in kurzen Umriffen 
eine ‚leichtere Ueberficht des zanzen Gebietes der 
franzöfifchen Syntax zu verfchaffen. Kann allerdings 
dies Büchlein auch für fich gebraucht werden, fo 
ift es doch vorzugsweife zum Gebrauche neben No.5 
geeignet, und wird nicht allein dem Schüler bey der 
Vorbereitung, bey welcher er fich durch häufige An- 
gaben von Paragraphen diefes Tresor de règles in 
den Noten der Anthologie auf diefe Zugabe verwie- 
fen fieht, fondern auch dem Lehrer bey der Correctur 
willkommene Hülfe leiten. Das Schriftchen zerfällt 
in vierzehn Kapitel von der Conftruction im Allge- 
meinen; über den Artikel; über den Gebrauch von 
de; über einige Hauptwörter (gens, amour, orge, 
automne, couleur); vom Eigenfchaftsworte; von den 
Vergleichungsgraden ; von den Zahl-, Für- und Zeit- 
Wörtern ; von den Neben-, Verhältnifs- und Binde- 
Wörtern; von den Verneinungen; von der Wieder- 
holung der Wörter. Alle Regeln find mit fehr zweck- 
mäfsigen Beyfpielen verfehen, welche aus tüchtigen 
Werken entnommen, und deren Quellen immer an- 
gegeben find, r 
No. 7 ift die Arbeit eines gründlich gebildeten 
und [ehr thätigen Lehrers der franzöfilchen Sprache, 
und foll das Früher unter dem Titel: „Erklärende 
franzöfifche Lehrftunden, oder Anekdoten und Briefe 


» zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, 


mit Auflöfung der Schwierigkeiten, welche jede Auf- 
gabe darbietet“, erfchienene Buch des Hn. S. fort- 
fetzen. _Der Vf. hat fich bemüht, nur folche Ueber- 
fetzungsaufgaben zulammenzulftellen, welche durch 
anziehenden Inhalt, durch gefchmackvolle Rinkleidung, 
durch Richtigkeit der Gedanken, durch einen reinen 
und fliefsenden Stil befonders empfehlenswerth und 
geeignet fcheinen, an ihrem Theile die Bildung des 
Geiftes fowohl, als des Herzens, fördern zu helfen. 
Daneben hat er aber auch durch vorangelchickte, 
und — leider nur zu felten — hie und da beygefügte 
Andeutungen die Schüler vor Fehigriffen zu behüten 
gefucht, die ihnen fonft bey häufiger Wiederholung 
gar zu leicht zur Gewohnheit werden. Diefe Bemer- 
kungen, welche fich mit wichtigen Puncten der fran- 
zöfilchen Grammatik — mit der Stellung der Bey- 
wörter (S. 1—10), mit dem Gebrauche des Impar- 
fait, Defini, Anterieur, Antérieur défini und Par- 
Jait (S. 10—14), mit dem Gebrauche des Artikels 
(S. 14—19), mit dem Unterfchiede von en, dans, à 
(S. 19—24) — befchäftigen, würden fogar für den 
Lehrer von Werth feyn, wenn fie nicht in fo fpär- 
lichem Mafse vorhanden wären, denn aufser den eben 
namhaft gemachten Regeln findet- fich nichts mehr 
von Bedeutung. Da die Ueberietzungsfiücke in der 
That recht anziehend, und die untergelegten und 
eingefchobenen Phrafen ‘höchft brauchbar find: fo 
würde es den Werth des Buches ungemein erhöhen, 
wenn der Vf. künftig öfter, als es in dieler (ogenann- 
ten neuen Auflage gefchehen ift, den Schülern durch 
Erläuterungen unter die Arme greifen wollte. Die 
auf dem Titel verheifsenen „höchft wichtigen Erfor- 
fchungen“ hat Rec. nirgends gefunden. 
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No. 8 war von-dem Vf. zunächlt für feinen be- 
fonderen Gebrauch In den oberen Claffen feines 
Gvmnafiums bearbeitet worden, und nur die durch 
mehrjährigen Gebrauch bewährte Zweckmäfsigkeit der 
Materialien hat ihn zu ihrer Veröffentlichung bewogen. 
An guten Ueberfetzungsbüchern , namentlich für ge- 
reiftere Schüler, it auch durchaus kein Ueberfluls; 
und wahr if, was der Vf. fagt, dafs die Seltenheit 
guter franzöfifeher Aulfätze unter den fchriftlichen 
Maturitätsarbeiten zum Theil von der Mangelhaftig- 
keit der in den oberen Gymnafialelaffen zum Grunde 
gelegten Anleitungen zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
fchen ins Franzöfifche herrühre. - Sind die Materia- 
lien in folchen Hülfsbüchern aus einem dentfchen 
Schriftleller entlehnt: fo bleiben oft für den Schüler 
unüberwindliche Schwierigkeiten übrig, wo er, treu- 
lofer Weife im Stiche gelaffen ‘wird , E es, dafs der 
Herausgeber die Schwierigkeit nicht vorausgefehen, 
oder dafs er fie felbft nicht zu löfen vermocht hat. 
Belfer fcheint es daher, Schaufpiele oder andere 
Stücke aus dem Franzöfifchen, zum Zwecke der 
Rücküberfetzung, ins Deutfche zu übertragen, und 
reichlich mit Redensarten zu verfehen. Diefer Me- 
thode fchliefst fick das vorliegende Buch an; und da 
die Gegenftände der einzelnen Abfchnitte für die 
Schüler der oberen Gymnafialclallfen vollkommen ge- 
eignet und die franzöfifchen Phrafen mit weiler Spar- 
famkeit mitgetheilt find : fo würde Rec. weiter nichts 
zu erinnern finden, wenn er nicht auch hier auf den, 
zu No. 3 und 5 erörterten Grundfatz zurückkommen 
müfste, dafs die Wortfiellung in folchen Aufgaben 
fich möglichfi der in der franzößifchen Sprache her- 
kömmlichen Schreibart zu nähern habe. Auch Hr. M. 
hát diefen Grundfatz adoptirt, it aber ebenfalls in 
feiner Anwendung zu weit gegangen, und oft un- 
deutich geworden. Als Beyfpiel mag gelten, was 
fich S. 34, $- 4 findet: „In Anfehung der Autoren, 
die man zuerft in die Hände junger Leute legen 
it es eine Frage, die ihm nicht fchwer zu 
löfen fcheint. Nicht, dafs es zu feiner Zeit nicht 
Leute gegeben hätte, welche behaupteten, dafs die 
mittelmäfsigften Autoren die wären, die man zuerft 
liefen lafen müfste, und diefe Meinung ift in unferen 
Tagen erneuert worden.“ Dergleichen undeutfche 
Wortftellungen finden fich falt auf jeder Seite, und 
hätten doch namentlich in einem Buche, welches nicht 
für Anfänger beftimmt ift, mehr vermieden werden 
folien. i , 

No. 9 zerfällt in zwey Curfus. Der erlie ift 
gröfstentheils aus Chantreau elemens d'histoire mili- 
taire (Paris 1806) entlehnt, und handelt vom Nutzen 
der Gefchichte für den Wehrftand; von den Tugen- 
den des Kriegers; von den, dem Officier unentbehr- 
lichen Eigenfchaften, mit gelchichtlichen Belegen fur 
ihre Nothwendigkelt ; von der Befchaffenheit der 
Heere bey verfchiedenen Völkern; vom Solde, den 
Waffen und den verfchiedenen Waffengattungen. Die 
Benutzung der genaunten Quelle hat die unangenehme 
Folge gehabt, dafs die aufgeführten Beyfpiele der 
deutfchen Gefchichte fat durchaus fremd find, und 
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dafs die Entwickelung der verfchie z 
Truppen - Gattungen ebenfalls eden en Ba 
franzöfifche Heer berückfichtigt. Diefe. (chon im 
erten Curfus vorherr[chende Richtung ME fieh 
im zweyten Curíus noch viel breiter. Diefer ent- 
hält eine „Géographie historique et militaire de la 
France.“ ` Hr. S. geht in dieler Abtheilung feines 
Buches Frankreich nach feinen Departements durch 
und hebt bey einer grofsen Anzahl derfelben wichti e 
Begebenheiten aus der älteren und neueren Krie a 
elchichte hervor. So giebt er, um die Sache rd 
ein Beyfpiel zu erläutern, unter der Rubrik. „ De- 
partement de la Seine. Paris —“ zehn Erzählungen : 
Julien proclamé empereur en 360 — Paris devenu 
le lieu de la residence royale en 507 — Siege de 
Paris par les Normands en 885 — Hugues Capet 
rétablit la residence royale à Paris en 987 — Siege 
de Paris par Henri IV en 1593 — Paix de Paris 
en 1763, conelue entre la France et l'Angleterre —- 
in, & paix entre la republique française et le 
zu ex re en 1796 — Bataille de Paris le 
el je 20 Fa ur de Napoleon de lile d’Elbe 
a Paris e mars 815 — Bataille de Saint-Denis 
en 1567. Auch hier hat der Herausseber durchränei 
franzöfifehe Quellen benutzt, und, A k Be 
zöfifchen Einkleidung willen, öfters die gefehichtliche 
Treue vernachläffigt. Hr. S. hätte unferes Bedün- 


"kens kein Stück ac/nehmen dürfen, welches nicht den 


beiden Foderungen der gefchichtliche 

claffifchen Binkleidung genügte. Durch na 
der erften hat er ieinem Buche fehr gefchadet und 
es it ein fehlechter Trot für Lehrer und Schüler. 
wenn er in feinem Vorworte fagt: „Der Lehrer aet 
mannichfaehe Gelegenheit zur Berichtigung finden.“ 
Ueberhaupt muls Rec. daf 

] et geftehen, dafs er das Buch 
weit eher y anzofilchen, als deutfchen Militärfchuler 
empfehlen ‚ann, obgleich es durch Titel und Wort- 
regifter DR A u Beltimmung für letzte 
kund Er . Zus it die Aufgabe unferer Militärfchulen 
in CIE eranreifenden Anführern aller Grade nicht blofs 
Sprache und wiffenichaftliche Kenntnilfe anzuhäufen, 
fondern namentlich auch ihre Vaterlandsliebe zu nähren. 
Dad nah durch die Betrachtung der Grofsthaten frem- 
der a nicht gefchehen: die Gefchichte des eige- 
nen olkes mufs hier zum Grunde gelegt werden. Es 
giebt Ja Jetzt in Deutfchland fo viele, der franzöfifchen 
ce vollkommen Kundige, dafs diefer Wink leicht 
Beac tung und Ausführung finden kann. 
Re en beygegebenen erklärenden Regifter find zu 
0 ei ür Gymnafien aber, denen das Buch ebenfalls 
z em Titel empfohlen wird, fcheint es fich wegen 
er einfeitigen Richtung, die es verfolgt, gar nicht 
2 eignen. Die vielen Druckfehler im erften Curfus 
allen unangenehm auf. Zwar ift ihre Mehrzahl am 
Schlaife des Buches angezeigt, aber [ehr dankenswerth 
it dennoch das Anerbieten des Hn. $., denen, die fich 
wegen einer Anzahl Exemplare portofrey unmittelbar 
an ihn wenden, diefelben ganz durchcorrigirt auf dem 
von den Empfängern gewünfchten Wege zu liefern. 
(Der Befchlujs folgt im nüchften Stücke.) 
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NEUERE SPRACHEN. 


nz, b. Kupferberg: Neues franzöfifches 

y h für Gymnafien und höhere ehes 
Schulen.” a von P. J. Leloup u. f. w. 
Dritte Auflage. Durchgefehen und verbellert von 
P. J. Weckers u. f. w. 


Cöun, b. Renarå u. Dubyen: Franzöfifches 
Lefebuch für höhere Bürger/chulen und Gymna- 


pere peep en von C, Peters und E. Wey- 
en u. f. w. 


3) Lezie, b. Wigand; Uebungen im Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Franzüfifche in gram- 
matifcher Reihenfolge. Von Dr. de Felice und 
Dr. E. E. Feller u. f, w. 

4) Marnz, b. Kupferberg: Uebungsbuch zum Ueber- 
‚Setzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche u. f. w. 
Von M. Kreizner. Erfte Abtheilung u. f. w. 


%6) Berun, b. Lit: Anthologie franzöfifcher Pro- 
Jaiften des XVIII und XIX Jahrhunderts u.[.w. 
Von Siegesmund Fränkel u. f. w. 

6) Ebendafelbt: Tresor de regles. Ueberficht 
der wichtigfien Regeln der franzöfifchen Syntax, 
von Siegesmund Fränkel u. l. w. 

7) MEissen, b.Goedfche: Neue Uebungsflücke zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfi- 
Sehe u. fw. Von C, Saigey u. f. w. 

8) GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Ma- 
terialien zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifehe u.(.w. Von Garl Meifsner u. f. w. 

9) Harte, b. Anton: Franzöfifches Elementarwerk 
für die mittleren Claffen der Militärfchulen und 
Gymnafien u.f.w. Von Dr. Fr. Schultze u. [. w. 

10) Bern, b. Fifcher u. Comp.: Franzöfifche und 
deut/che Gefpräche. Nach J. Perrin u. f. w. 
11) AARAU, b. Sauerländer: Follfländige Anleitung 

zur Franzöfifchen und deutfchen Converfation. 
Phras£ologie française et allemande. Par M. G. 
Fries u. f. w. Zweyte vermehrte u. verbefferte 
Auflage u. f. w. 
Ebendafelbt: Nouveau dictionnaire proverbial 
complet. Français-allemand et allemand- fran- 
çais. Par Albert de Starschedel et G. Fries u.f, w. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


12) 


0.10; Anfängern in der franzöfifchen Sprache 
fehr zu Be Teichte Sprechübungen mit voran- 
4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


gefchickten Sammlungen der Wörter, die in den Dia- 
logen oder Sätzen vorkommen, bilden den Inhalt des 
Buches; und da weder der franzöfifche Ausdruck 
fteif und gezwungen, noch der Inhalt der Sätze für 
die Fallungskraft der Anfänger ungeeignet ift, da 
ferner nicht leicht ein Gegenftand, der im Kinder- 
leben von Wichtigkeit, übergangen worden: fo erfüllt 
das Büchlein vor vielen anderen der Art feine Be- 
fiimmung. Der Vf. fcheint aber zugleich noch einen 
anderen Zweck (die Einübung der franzöfifchen Zeit- 
wörter) im Auge gehabt zu haben, und Rec. ift über- 
zeugt, dafs durch die hier angewandte Verbindung 
der verdes mit anderen Wortarten zu kleinen Sätz- 
chen die Erlernung der Zeitwörter den Schülern aller- 
dings bedeutend erleichtert werden kann. 


No. 11, das wir bey feinem erften Erfcheinen 
(vgl. unfere A. L. Z. 1837. Ergänzungsbl. No. 16) mit 
gebührendem Lobe begrüfst hatten, liegt bereits in 
einer verbefferten Geftalt vor uns. Da jedoch die 
Einrichtung des Buches ganz diefelbe geblieben ift, 
und der Vf. nur hie und da an den einzelnen mitge- 
theilten Phrafen gefeilt, oder neue hinzugefetzt hat: 
fo verweifen wir lediglich auf unfer früheres Urtheil. 
In dem Vorworte warnt Hr. F. vor dem in Stuitgart 
er[chienenen Handbuche der a Converfa- 
tions/prache, welches Hr. Buchhändler P. Neff, wider 
Hn. Fs. Willen, auch unter defen Namen heraus- 
gegeben habe. 

Druck und Papier wie bey No. 1. 

No, 12 ift unftreitig die fchwächfte Arbeit des 
Hn. F.; denn wenn auch der erfte (franzöfifch - deut- 
fche) Theil noch allenfalls erträglich genannt werden 
kann: fo ift dagegen der zweyte (deutlich - franzöfifche) 
Theil nur zu tadeln. Schon von franzöfifchen Sprich- 
wörtern vermilfen wir fehr gangbare, wie: 


Le premier pas engage au second. 
Wer A [agt, mufs auch B fagen. 


Il se chätie bien, qui se chätie par d’autrui. 
Wer fich an Anderen [piegelt, fpiegelt Gch gut. 


Mal commence qui bien n’acheve. 
Beffer nicht anfangen, denn erliegen. 


Les grands larrons sont pendus par la bourse et les petits 
par cordes au gibet. 


Ein kleiner Dieb anı Galgen muls , 
Van grofsen nimmt man Pfennigsbuls. 


Renard qui dort la matinée, 

N’a pas la gueule emplumee. 

Faulheit lohnt mit Armuth. 
Engl.: Poverty is the reward of idleness. 
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Fou va a Rome, fou en revient. 
Flög’ eine Gans übers Meer , 
Eine Gans flög’ wieder her. 

De savoir vient avoir. 

Wer gelehrt, 

Der werth. 


Andere find nicht gut überfetzt, z.B. S. 254: „Bon 
sang ne peut mentir. Das Blut verleugnet fich nicht; 
Art läfst nicht von Art; der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamme.“ Wie viel beffer fagen wir: Wohl er- 
zogen, hat nie gelogen. Im deutfch-franzöfilchen 
Theile haben wir aber zu unferem gröfsten Erftaunen 
Lücke an Lücke gefunden. Einige Belege mögen 
nur aus dem Buchfiaben 4 hergenommen feyn. Da- 
felbfi fehlen unter Anderem die Sprichwörter: „Er ift 
fo glatt, wie ein dal. — Wo ein das it, fammeln 
fich die Adler.— Ader, wenn und gar find des Teu- 
fels Waar’. — Wenn der Abt die Würfel giebt, fo 
(pielen die Brüder. Le moine répond, comme l’abbe 
chante. — Acht gegeben, es find Schindeln auf dem 
Dache. — Was der Acker nicht trägt, mufs der 
Buckel tragen. — Adler brüten keine Tauben. — 
Advocaten und Soldaten find des Teufels Spielcame- 
raden. — Viel Aenderung im Regiment bringt fchlim- 
mes End’. — Allzuviel it ungefund. — Allzufcharf 
fchneidet nicht. — Almofen, das vom Herzen kommt, 
dem Geber, wie dem Nehmer frommt. — Wie die 
Alten (ungen, fo zwitichern die Jungen. — Der 
Alten Rath, der Jungen That, macht Krummes 

’rad.— Wer viele demter auf fich nimmt, der kann 
nicht thun, was jedem ziemt. — Wer fich auf An- 
dere verlälst, it verlafen genug. — Frage nicht, 
was Andre machen, ack? auf deine eig’nen Sachen. — 
Aller Anfang mit Gott. — Aller Anfang ift [chwer. — 
Guter Anfang ift die halbe Arbeit. — Wer links 
anfängt, dem geht’s links u. f. f. 

Offenbar haben fich die Han. v. S. und F. mit 
diefer Arbeit übereilt, und wir bedauern das Mifs- 
` ligen derfelben um fo mehr, da fie nicht unzweck- 
mälsig war, und wir Hn. F. bisher immer als einen 
tüchtigen Schriftlteller geachtet haben. 

DHES. 


Beruin, b. Bade: Die Kunft, fick die englifche 
Sprache durch eine ganz neue, überfichtliche 
Methode in 52 eingetheilten Stunden gründlich 
eigen zu machen. Mit [orglältiger Bezeichnung 
der richtigen Ausfprache eines jeden darin vor- 
kommenden Wortes. Nach A. X. Gruvisi’s Me- 
thode für die franzöfifche und englifche Sprache 
bearbeitet von F. W. Wolff, Lehrer zu Berlin. 
1838. IV u. 9458.8. ` l 


Rec. hatte felbft vor_35 Jahren feine Lehrämter 
mit der Herausgabe einer englifchen Sprachlehre be- 
gonnen, welche eine zweyte Auflage erlebte; er griff 
defswegen mit einigem Mifstrauen über das zu fchnelle 
Erlernen der engliichen Sprache nach vorliegendem 
Leitfaden. Doch wurde er bey dem Durchlefen [ehr 
angenehm durch die verkürzte Methode überrafcht. — 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 
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In den erften fünf Stunden wird eine Ueberficht der 
Ausfprache: a) der Vocale, und b) der Confonanten, . 
ertheilt, in welcher bey jeder Regel und Ausnähme 
zwey bis drey Zeilen Mufterwörter angegeben find. 
In der 6 und 7 Stunde wird von der Betonung, Ein- 
theilung und Abbrechung der Sylben, und von der 
Interpunetion gehandelt. In der 8, 9 und 10 Stunde 
folgt das Gefchlechtswort; in der 11 und 12 das Ei- 
genfchaftswort; in der 13 das Zahlwort, in der 14 
bis 17 das Fürwort; in der 18 — 21 die Zeitwörter; 


"in, der 22 — 25 die Abwandlung des regelmäfsigen 


Zeitwortes; in der 26 — 31 der unregelmälsigen Zeit- 
worter, von welchen ein alphabetifches Verzeichnifs 
mit Imperfect und Participle beygefügt ift. In der 
32 — 45 St. werden die Verhältnilswörter; in der 36 
bis 40 die Nebenwörter; in der 41 — 42 die Bey- 
worter; in der‘43 die Empfindungswörter, und in 
der 44 — 52 Stunde die Syntax kurz abgehandelt. 
Zu bemerken ift, dafs jedes englifche Wort, wenn es 
das erfte Mal vorkommt, in Parenthefe nach der 


deutfchen Ausfprache b . i 
richtig angegeben ift. ezeichnet wird, welche febr 
E. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BerLIN, b- Bade: Per len der deutfchen Literatu 
und Kunft, mit Berückfichtigung der Dichter 
der neueren Zeit, nebft biographifchen. Skizzen. 
ator R EL einem Stahlftiche (die Madonna 

unnen). Herau . t 
ne a sgegeben von Ludwig Lenz. 


Der Herausgeber erwähnt in der Vorrede des fin- 
kenden Interelle an Romanen-Lectüre, und des all- 
gemeinen Strebens nach kräfiiger Nahrung des Gei- 
fies. Diele Urfahrung beftimmte ihn zur Herausgabe 
des Kerns von dem, was die Heroen Deutfchlands 
durch ibre Weiftesgaben gefchaffen haben. Er nimmt 
weder aut chronologifche, noch ‚[yfteratifche Reihen- 
folge naclı dem Zwecke Rückficht, dafs das heft- 
weile ericheinende Werk nur für gebildete Freunde 
der Poefie, nicht für Gelehrte vom Fache beftimmt 
it. Das Lobenswürdigfie diefer Erfcheinung ift die 
Vorausletzung einer kleineren oder gröfseren Bio- 

raphie jedes Gelehrten, von deflen Werken er einige 
Bruchftücke hier mitiheilt. Er beginnt mit Friedrich 
Rückert, lälst Wilhelm Hauff, Gottfried Auguft Bür- 
ger, Ludwig Achim von Arnim, Theodor Körner, 
Ludwig Börne, Adalbert von Chamilfo, Nicolaus Bär- 
mann, Daniel Lesmann, Ludwig Uhland, Ludwig 
Tieck, Friedrich von Matthiffon, Caftelii, Franz von 
Eltzholtz, Louife Brachmann, Gottfried Seume, Hof- 
mann von Fallersleben, Heinrich von Kleift, Dein- 
hartftein und Johann Wolfgang Goethe folgen. Von 
manchen diefer Heroen unierer Zeit hat er mehrere, 
von einigen nur wenige Producte mitgetheilt. Wollte 
man auf die Vorliebe des Kerausgebers fchliefsen, fo 
möchte diefe Gch für Goethe und Tieck errathen 
laffen, indem aus beiden das Meifte mitgetheilt wird. 
Alle biographifchen Nachrichten über diefe Schrift- 
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feller find mit di ahrheit verfafst, was 
dem Werke E a die Verfaffer felbft 
und ihre Verleger diefe Auszüge ‚aus ihren Werken 
gern fehen, auf diefe Frage it hier nicht eingegan- 
gen. Der Herausgeber veripricht, im zweyten Bande 
eine Auswahl des Gediegenften aus der neueften deut- 
chen Literatur, und zur Erläuterung der beyzuge- 
benden Kunfiblätter eine Charakteriftik der neueren 
deutfchen Malerfchule folgen zu laffen; ein kurzer 
Abrifs der deutfchen Literärgefchichte foll den Schlufs 
des Werkes machen. Es ift in grofs 4, auf (chönem 
Papier, mit hübfchen Leitern gedruckt, und kann 
defswegen auf eine grofse Theilnahme des Publicums 
um lo mehr rechnen, als die Erfcheinung in Heften 


folet. 
à E. 


1) Leze, b. Brockhaus: Gedichte, von Wilhelm 
Meinhold. Zweyte, durchaus verbefferte und ver- 
mehrte Auflage. 1835. Erftes Bändchen. IX u. 


164 $. Zweytes Bä 
- (1 Thir. 12 en ändchen. VII u. 158 8. 8. 


2) „STRALSUND, in der Löfflerfchen Buchhandlung: 
Humoriftifche Reifebilder von Uefedom, von Wil- 
helm Meinhold. 1837. Nebft einer Charte von 
Uefedom. 232 S. 8. 


, Wenn Gedichte in unferer unpoetifchen und mate- 
riellen Zeit eine zweyte Auflage erleben, fo erwerben 
DnA En und für fich fehon dadurch den Anfpruch 
dichtenbenn Beachtung. Es haben zwar diefe Ge- 
Blätte ey ihrem erften Erfcheinen 1824 in manchen 
ee a Anderem auch in unferer A. L. Z., 
ge da 6 © Anerkennung gefunden; doch fcheinen 
lie, ri ° n einem Winkel Pommerns, im Selbftver- 
lage des Vis. auf Subfcription erfchienen, wenig all- 
gemeine Verbreitung gefunden zu haben. Und den- 
noch mochten nicht Viele unter dem jetzt lebenden 
Dichtergefchlechte feyn, welche fich mit dem Vf. an 
Glut und Kraft der Phantafie, an Innigkeit und Tiefe 
des Gefühls, an Energie des poetifchen Gedankens, 
= Feuer der Begeifterung vergleichen oder meffen 
er Auch zieht Gch ein fchöner, chriflich from- 
FE 5 iry durch das Ganze hin, welcher fehr glück- 
üch in Oden, H mnen, Chorälen u. [. w. fich aus- 
fpricht, und wahrhaft gediegene und durch und durch 
kräftige Kirchenlieder erzeugt, jedoch zuweilen an 
einem zu myftifchen Stoffe fich vergreift. Dahin 
rechnet Rec. die nach den apokryphifchen Evangelien 
von der Kindheit Jefu und nach dem Evangelium des 
Nicodemus bearbeiteten Chriftuslegenden, befonders 
„die Höllenfahrt Jefu Chrifli In der eriten Ab- 
theilung der Gedichte, welche die Ueberfchrift „ Re- 
ligiöfes‘‘ führt, zeichnet fich als eine gröfsere ideen- 
reiche Compofition das „Herrenhaus“ aus, wo der 
f., in einem fat zu kühnen Schwunge feiner Phan- 
Un ein neuerbautes Herrenhaus mit dem Bau des 
Fin tams vergleicht, und diefe Allegorie mit einer 
enn und einem Aufwande von Phantafie und begei- 
tier religiöfer Innigkeit durchführt, „welche wahr- 
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haft hinreifst, wobey er fich abwechfeinder Metra, 
auch befonders des durch Graf Platen in die Poefe 
wieder recht eingeführten trochäifchen antiken Te- 
trameters mit Glück bedient. — Unter allen feinen 
Gedichten möchte Rec. jedoch des Vfs. Naturfchilde- 
rungen und romantifche Naturgefühle, welche mit 
religiöfer Reflexion und tiefer Gottbegeifterung durch- 
webt find, und in denen auch die Sprache eine grofse 
Kraft und Anmuth erreicht, am höchflen Rellen, Als 
vorzüglich gelungen bezeichnet Rec. in diefer Hin- 
fieht die Oden, „dem Unendlichen“, die Hymnen an 
die Natur, „Während des Gewitters“, „ die Sehn- 
Sucht nach der Heimat“, „die Infeln“, „der Wurm 
am Meere“, „Lenzesklage“, „Im Frühling“, „Im 
Winter“, „der Sonnenaufgang“, „Abendgemalde “ 
u.(.w. — Die wahre Poefie, welche in diefen Ge- 
dichten lebt, erhält noch einen erhöhten Reiz durch 
einen Anhauch von Wehmuth, den die Einfamkeit 
und Verödung des Vfs. auf der Infel Uefedom her- 
vorruft, und der als ein charakteriftifcher Zug, oft 
als Schmerz über die Gebrechen der Zeit, über die 
herr[chende Irreligiofität u. f. w., der fich auch in 
99 Diftichen Luft macht, durch das Ganze hindurch- 
eht. 
F Als gelungen find unter den Romanzen und er- 
zählenden Gedichten auch befonders eine gröfsere 
poetifche Erzählung aus der pommerl[chen Gefchichte: 
„Bogislaf der Grofse (XI) und der Bauer Hans 
Lunge, Romanze in 2 Abtheilungen, und eine Sage: 
Carl XII und der pommerfche Bauer Müfeboek zu 
bezeichnen. Dagegen hätte Rec., um doch auch 
etwas unter dem vielen Schönen zu tadein, gewünfecht, 
dafs der Vf. noch forgfältiger in der Auswahl feiner 
Gedichte gewefen wäre, und nur fein Beftes gegeben 
hätte. Er würde für feinen Ruhm beffer geforgt ha- 
ben, wenn er manches weniger Gelungene nicht auf- 
genommen hätte, z. B. den Polterabendfchwank „der 
Blinde“ u. dgl. m., fowie manche Diftiichen. Auch 
wäre dem Vf. ein (ehr forgfältiges Durcharbeiten der 
Sprache, und Ausmerzen aller Härten und gezwun- 
genen Wendungen oder Soloecismen und Provinzialis- 
men fehr in unferer [o kritifchen und mäkelnden Zeit 
zu empfehlen. 

Uebrigens enthält diefe zweyte Ausgabe nur we- 
Dig Lyrifches der erfien. Es ift noch eine dritte 
Abtheilung, oder ein drittes Bändchen, unter dem 
Titel „ Seegemälde“, verheilsen, aber fo viel Rec. 
weifs, bis jetzt leider noch nicht erfchienen, und 
doch find die Seegemälde des Yfs, in der erften Aus- 
gabe feiner Gedichte leicht das Vorzüglichfte, -was in 
neuerer Zeit in- diefer Beziehung bekannt geworden 
it, da Wih. Meinhold, Pfarrer auf der Infel Uefedom, 
hart an den Dünen der Oftfee lebend, das Meer in 
jeder Stimmung und Laune belaufcht hat, und mit 
[feiner reichen Phantafie alle Farben und Geftalten 
des wechfelnden Pontus wahr und fchön zu befchrei- 
ben verfteht. Möge diefe Sammlung „Seegemälde“ 
bald erfcheinen ! 

No. 2 enthält von demfelben Vf. humoriftifche 
Reifebilder von der immer noch wenig bekannten und 
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befuchten Infel Uefedom. Hierin tritt überall die 
derbe, mitunter fogar kecke, kräftige und tüchtige 
Perfönlichkeit des Vfs. hervor; und was er dabey’von 
fich felbt und aus feinem Leben und von feinem 
Vater erzählt, trägt durchaus den Stempel der Ori- 
inalität.. Dabey berührt er auf eine offene und kühne 
Art manche Gebrechen der Zeit und befonders des 
Volkslebens, welche er zu beobachten Gelegenheit 
hatte, fchildert auch lebendig die Eigenthümlichkeit 
der Bewohner Uefedoms, des Swinemünder Pöbels, 
fowie einzelner ifolirter Infulaner, und ftreut gefunde 
und durch Facta begründete, zufammenbängende Ur- 
theile über die „Dorffchulmeifler“, „die Pietiften“ 
u: f w. ein. Ein kecker, frifcher Humor, der felbfi 
mitunter Satire und faft zu perfönlich wird, durch- 
weht das Ganze; doch ift hie ‚und da wohl ein zu 
rofses Hafchen nach Witz und Anbringen von ver- 
rauchten [pafshaften Redensarten und Gemeinplätzen. 
Eigentlich fcheint die Satire und Ironie nicht des 
Vfs. Feld zu feyn, da fie ihm unter den Händen 
leicht zu koloffal wird. — So würden auch hier jeden- 
falls die Naturfchilderungen, die Befchreibungen der 
fchönen Gegenden u. dgl. m. das Vorzüglichfte feyn. 
Hiftorifches Intereffe gewährt der Abfchnitt über die 
untergegangene Stadt Vineta. Auf jeden Fall mufs 
diefs intereffante und eigenthümliche Büchlein für 
Alle, welche das Meer noch nicht kennen, für die 
Binnenländer, fowie für Alle, welche an einer ehr- 
lichen, tüchtiger und kräftigen, das Gute und Reli- 
iöfe zu befördern ftrebenden und in gefundem Frey- 
muth hervortretenden Perfönlichkeit Theil nebmen, 
eine anziehende Lectüre gewähren. Gan 
t. H. 


Braunschweig , b. Vieweg u. Sohn: Die Arethufa. 
Vom Capitän Frederik Chamier, Verfaller des 
„Banana“ u. f. w. Dem Englifchen nacherzählt 
von Dr. @. N. Barınann. Krfier Theil. 262 S. 
Zweyter Theil. 264 S. Dritter Theil. 283.8. 12. 
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Lireraruressenscnte. Halle: Bibliotheca Homerica: 
quam fuis [umptibus comparavit, digelfit ac defcripfit Hen- 
ricus Netto, Philol. Dr. in aedibus Franckianis Infpector cet. 
1838. 1 Bog, 4. 

Dazu: Ueberficht erläuternder Schriften zu Homers 
Werken. 4 Bogen in 4. ; 

Der Vf. bezweckt einen fireng [yftematilch nach den 
Materien geordneten bibliographifchen Katalog der den 
Homer und delen Werke beireifenden Schriften, der nac; 
drey Hauptelaffen geordnet werden foll, nämlich I. Einlei- 
tende Schriften; Il. Ausgaben und Ueberfetzungen; H4. 
läuternde Schriften. Jede diefer 3 Hauptabfchnitte zerfällt 
wieder in viele Unterabtheilnngen, welche in der eriten 
(des lateinifchen Titels ungeachtet deutfch gefchriebenen) 
Ankündigungsfchrift mit folcher Genauigkeit und Vollitän- 
digkeit aufgeführt werden, dafs man bald wahrnimmt, w1e 
[ehr Hr. N. fich feines [ehr umfangreichen Gegenitandes 
bemächtigt habe. Da fchon feit den Zeiten der Alexandri- 


JUNI 


1838. 408 

Von Allem, was nur Gefahrvolles und Läftiges 
zur See fich ereignen kann, giebt es hier ein Pröb- 
chen. Sturm, Windfülle, Seetreffen, Aufgegriffen- 
werden von Piraten, Krankheiten, Stranden. Aus- 
gehen des Proviants find anzutreffen. Von dem ber 
wird angenommen, dafs er mit den reichlich gefpen- 
deten nautifchen Ausdrücken bekannt fey. Der Scha- 
bernack, die Teufeleyen der Midichipmen find noch 
die einzig erheiternden Puncte in der trüben Ge- 
fehichte, wo es zu Land, wie zur See, lauter Herze- 
leid giebt. Dort werden Verarmungen, Todesfälle, 
und das Elend der Sclaverey in den Raubftaaten und 
auf der Reife durch die arabifche Wülte vorgeführt, 
vermuthlich um nicht das Abfchreckende allein auf 
den Seedienft zu legen. 

Das Ergebnifs von dem Allen ift, dafs ein ver- 
zozener, undankbarer und gefühllofer Knabe davon 
läuft, um zu Schiffe zu gehen. Tapfer und einfichtig 
zept er fich bald; aber es verlaufen eine ziemliche 
Reihe pe Jahren, ehe er die Herzensfehler ablegt, 
unü Di jeder Hinficht ein ehrenwerther Mann wird. 

I fetzung fcheint nicht von einer Hand 
zu feyn; es kommen Nachläffigkeiten vor, die auf 
einen Ungeübten hinweiten, wie ftatt Stärke, Kraft 
(strength), Strenge u. a. m Vir. 


Bunzrau, b. Appun: Aus den Wander n'er 
Invaliden, von C. Heufinger . 1838, Erker Theil. 
231 S. Zweyter Theil. 329 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Unfer Invalid. durchreit den Harz. einen Thei 
von Heffen pe ‚annover, was ihm zu TEE 
Ausrufungen und Betrachtungen über die Schönheiten 
der Natin eran alung giebt. Mitunter befchreibt 
er auch, A felten und flüchtig; dagegen kargt er 
nicht mit ‘einen Anfichten über Landftände, Verfaf- 
fungen, Büreaukratie u, f. w, Zufällig Begegnende 
erzablen aus Ihrem Leben, wovon die Abenteuer eines 
Veteranen, der Napoleon und Mürat leidenfchaftlich 
anhängt, die gehaltvollfien der Unterhaltungen find. 

; Vir. 


nifchen Grammatiker fich eine fo grofse Maffe i 
er? n -von litera- 
nt Beftrebungen um die Hokitika Gedichte auie 
ven W aia wie um kein anderes geiftiges Erzeugnils der al- 
Er e und da in unferer betrieblamen Zeit diefe Maf- 
tr san efonders fich mehren: fo leidet es keinen Zwei- 
crsa E der Vf. durch diefes Werk, wenn er es mit Ge- 
asri eit und Sorgfalt ausführt, fich ein namhaftes Ver- 
ienit um die Literatur erwerben wird. Zu [chönen Hoff- 
nee berechtiget in diefer Hinficht die zweyte Probe- 
ai rift, in ‚welcher der Vf. zugleich um Nachrichten über 
ältere Schriften, felbt Ausgaben und Ueberletzungen, fo- 
gar um Mittheilung neu er[cheinender, hieher bezüglicher 
chriften (Programme, Diflertationen u. f. w.) durch die 
Ruchhandlung des Hallefchen Waifenhaufes bittet, Wir hof- 
fen und wünfchen, dafs vorzüglich Schulmänner und Bi- 
bliothekare den empfehlungswürdigen Zweck des Vfs. be 
fördern werden. 
"Bf. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


1) GissseN, b. Heyer, Vater: Lautverwandt- 
"fehaften deutfcher Sprache, durch lateini/che 
und Jranzäfijche Wörter unterfchieden. ` Als 
Beytrag zu vergleichender Sprachkunde, zu- 
nächft für Unter -Clalfen. der Gelehrten- Schulen, 
“auch zur Selbftbelehrung für Gebildete heraus- 

egeben von Dr. Friedrich Erdmann Petri 

Kirchenrathe , Metropolitan, Profelfor und Pre- 

pe er ya Mitgliede einiger Gelehrten- 
ne. - VI u. 64 S. 8 (6 gr) 


2) AacHEN und Leipzig, b. Mayer: Die doppel- 
Jörmigen Zeitwörter der deutfchen Sprache, 
mit Zuziehung der verwandten Sprachen. Ein 
Beytrag zur Sprachwilfenfchaft und zum Ver- 
ftändnifs der altdeutfchen Dichter von Dr. Chri- 

ian Samuel Theodor Bernd, Profeflor zu Bonn. 
Erfte Hälfte, A—L. 1837. X, XXVI und 
ES. gr- 8 (1 Thlr.) 


3) BerLIN, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: 
Vocalismus oder Sprachvergleichende Kritiken 
über J Grimms deutfche Grammatik und 
Graff 5 alihochdeutfchen Sprachfchatz , mit 
Begründung einer neuen Theorie des Ablautes 


von Franz Bopp. 1836. X u. 253 S. 16; 
(1 Thir. 12 et 13 $ a 


N.. 1 fellt uns in alphabetifcher Ordnung die mehr 
oder weniger gleichlautenden Wörter der deutfchen 
Sprache zufammen, und erklärt den verfchiedenen 
San derfelben durch Hinzufügung der entfprechen- 
Let ateinifchen und franzöfifchen Wörter. Um dem 
‚eier eme Vorftellung davon zu geben, mögen hier 
einige Beyfpiele Raum finden. ; 

Fortrucken, |. amovere, promovere, fr. mouvoir, 

avançer. 

Vordrücken, 1. Protrudere, fr. pousser en avant. 
Glaschen, l. vasciculum vitreum, fr. petit verre. 
Kläschen, kleiner Nik(o)l(a)us, I. Nicolaus par- 


> vus, fr. Niccole. 
Klöfschen , l.  globulus, globula, fr. boulette, 
motte. 


Hängf (von hangen), l. pendes, impendis, fr. 
attaches , suspends. 
engfl, l. equus admiffarius, caballus, fr. étalon. 
Sitten, Mz. (Mehrzahl), l..mores, fr. moeurs, 
Sitten, Hauptftadt des fchweizerifchen Wallifer- 


_ Landes, I. Sodunum, fr. Sion. 
J. d. L. Z. 1838. Zweyter Bana. 


Wachs, l. cera , fr. cire. 
Wag's! (wag’ es!), von wagen, l. aude! 

Es fällt in die Augen, dafs Gleichklänge fol- 
cher Art auf blofsen Zufälligkeiten beruhen, befon- 
ders wenn man Bigennamen, wie oben Klaschen, 
Sitten, oder auch fremde Wörter mit hereinzieht, 
wie man denn z. B. Allee (fr. allée) mit Alle 
(omnes), oder gar Docter (für Doctor) mit Tochter 
zufammengeftellt findet. In wiefern bey folchen Zu- 
fälligkeiten aber eine Lautverwandtfchaft herrfchen 
folle, ift nicht abzufehen. Zwar ift nicht zu leug- 
nen, dafs eine folche allerdings oft vorhanden ift, 
wie z. B.. Deich und Teig etwa in dick (dicht, tich- 
ten) ihre Einheit finden, oder Staat, Stadt, Statt 
durch /leken (ftand) einen Zufammenhang haben; 
alsdann aber wird diefelbe nicht aus den lateinilchen 
und franzöfifchen Wörtern klar, durch welche jene 
etwa zu überfetzen wären, fondern müfste durch die 
Etymologie dargethan werden. Denn eine witzige, 
vielleicht auch geiftreiche Combination, wie der 7 
in Anlehung von Ehre und Aehre aus Lang’s „Er- 
heiterungen“ anführt: 

„Die Ehre und die Aehre 

Sind klang- und finnverwandt: 

Ift d’raus der Kern verbrannt, 

Sind beide Spreu und Leere.“ 
— oder wie Fr. Rückert in einem. Gedichte zwi- 
(chen Feiz und Weinen gemacht hat, würde des 
wiffenfehaftlichen Ernftes entbehren. Auf Etymolo- 


gie hat fich aber der Vf., wie man fieht, durchaus 


nicht eingelaffen; und doch würde er hieraus zu- 
gleich feinen befonderen, vielmehr (dem Inhalt der 
Vorrede zufolge) feinen Hauptzweck, den Schülern 
eine richtige Orthographie beyzubringen, nicht nur 
ründlicher, fondern eben defshalb auch ficherer er- 
reicht haben, als durch jene blofse Hinzufügung la- 
teinifcher und franzöfilcher Wörter. Denn da das 
Büchlein zunächfi für die unteren Claffen beftimmt 
feyn foll: [o it 'wohl vorauszufetzen, dafs den Kin- 
dern, die darin fitzen, diefe fremden Wörter gröfs- 
tentheils noch völlig unbekannt feyn werden; für fie 
wäre diefs blols ein Vocabelbuch, woraus fie etwa 
die deutfche Bedeutung diefer fremden Wörter ler- 
nen könnten, anftatt dafs fie, nach der Abficht des 
Vfs., umgekehrt durch diefe die deutfchen Wörter 
und deren verfchiedenen Sinn begreifen follten. Eine 
etymologilche Andeutung würde den Schülern dage- 
gen eine lebendige Einficht in die Einheit und Ün- 
terfchiedenheit der Wörter und ihrer Bedeutungen 
verfchäffen: wenn es aber blofs auf Orthographie 
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ankommt: fo erlernen fie diefe auf eine zwecekmä- 
fsige Weife auch aus Beyfpielen, worin gleichlau- 
tende Wörter nach ihrem verfchiedenen Gebrauche, 
wie z.B. in’ der auf allen Schulen bekannten Mufter- 
fammlung, in reichlicher Anzahl zufammengepaart 
find. 
Wenn aber Joch einmal fremde Wörter mit deut- 
fchen zufammengeftellt werden follen: fo müfsten es, 
dafern man von dem Gefichtspuncte einer Lautver- 


wandtfchaft ausgeht, nur folche leyn, welche beiden 


Sprachen, der deutfchen und der fremden, mit zwar 
ver[chiedenen, aber eben doch verwandten Lauten 
angehören, wie z. B. laffen und laisser, Fell und 
pellis u. dgl. Nur fo könnte der Yf. feine Arbeit 
einen „Beytrag zu vergleichender Sprachkunde‘“ nen- 
nen, wovon aber fo, wie fie nun befchaflen ilt, nicht 
die Rede feyn kann. Freylich wären auch die un- 
teren Claffen, worin doch nur die erten Elemente 
der Sprache gelehrt und mechanifch geübt werden, 
noch keinesweges der Ort, Vergleichungen zwiichen 
verfchiedenen Sprachen anzuftellen. 

Was endlich der Gebildete für Selbfibelehrung 
aus diefem Werkchen fchöpfen follte, wüfste Rec. 
auch nicht zu fagen. Denn das erfte Erfodernils zur 
Bildung ift doch wohl Kenntnifs feiner Sprache und 
Gewandtheit im Gebrauche derfeiben, was die Ortho- 
graphie einichliefst. Ohne Zweifel würde man diefs 
wenigftens bey demjenigen vorausletzen mülfen, dem 
man Kenntnils des Lateinifchen und Franzöfifchen 
zumuthet. Ein Mittel, fich in der Orthographie zu 
vervollkommnen, möchte wohl nur dem Ungebildeten 
willkommen erf[cheinen, wie eben z. B. den Schülern 
unterer Claffen’oder folchen, die fch noch auf die- 
fer Stufe befinden; aber diefem helfen wieder die la- 
teinifcben und franzöfifchen Wörter nichts, da er fie 
noch zu wenig oder auch gar nicht kennt, und eine 
Paraphrafe würde ihn: belfer belehren. An eine 
Sprachvergleichung wäre auch hier nicht zu denken. 

Demnach bedauert Rec., fein Urtheil über vor- 
liegendes Büchlein dahin abgeben zu mülfen, dafs 
es nicht nur das auf dem Titel Verheifsene nicht 
hält, fondern dafs der Abfafung defelben überhaupt 
eine ganz unklare Tendenz zu Grunde zu ijegen 
fcheine, fo dafs-man fich in Verlegenheit fühlt, wem 
man diefs Werkehen eigentlich empfehlen folle. 

No. 2 weils dagegen leinen Plan weit beffer zu 
verfolgen; es erreicht feinen Zweck vollkommen, 
und hält, was es auf dem Titel verfpricht. Der Ge- 
genftand it hier befchränkter als bey dem vorigen 
Werke, aber auch um fo beftimmter; der Vf hält 
fich nur an die Zeitwörter, und zwar auch nur an 
diejenigen, welche ‘er fehr palfend doppelförmge 
nennt. Es ift bekannt, dafs viele Zeitwörter, haupt- 
fächlich zur Unterfcheidung ihrer fubjectiven oder 
intranfitiven Bedeutung von der objectiven oder tran- 
fitiven, in zwiefacher Form exiltiren, fo nämlich, 
dafs fie ihren Vocal entweder umlauten, wie kangen 
— hängen, oder ihn ablauten, wie liegen — legen, 
oder fo, dafs fie den Auslaut der Wurzel verhärten 
und verftärken, wie beifsen — beizen, flecken — 
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‚Stecken. Diefe Verba find es, welche wir hier zu- 
fammengeftellt und nach ihrer verfchiedenen Bildung 
und Bedeutung fehr lehrreich erläutert finden. Wenn 
wir jedoch nur unfere heutige Schriftfprache berück- 
fiehtigen wollen: fe dürfte die Anzahl folcher dop- 
pelförmigen Zeitwörter. fo grofs eben nicht feyn; 
denn die Sprache fehleift und ftumpft fich je länger 
je mehr ab, und befonders find feit der Bildung der 
neuhochdeutfchen Schriftfprache viele Triebe und 
Sprolfen dem, lebendigen Volksfprache, gleich den 
aulserftien Aefien: und Zweigen eines Däumes, ver- 
welkt und abgeftorben. Daher ift es ein Verdienftli- 
ches Werk des Vfs., dafs er den Kreis der von ihm 
behandelten Verba aus der älteren Sprache vervell- 
ftändiget, und auch folche mit hereingezogen hat, 
welche den verwandten Dialekten angehören, oder 
biofs noch landfchaftliche Geltung haben. Denn nun- 
mehr finden nicht nur Wörter, wie decken, hemmen, 
durch das veraltete dagen (daken) und durch das, 
den Nachbardialekten (dem Angelfächfifchen , Altfrie- 
fifchen u. a.) angehörige, Famen ert ihre wahre 
Erklärung fowohl hinfchtlich der Form wie der Be- 
deutung, fondern es wird hiemit auch der vorge- 
fetzte Zweck erreicht: das Verfändnifs altdeutfcher 
Dichter zu befördern, wie es denn der Vf, auch 
nicht an Beylpielen aus denielben hat fehlen laffen, 
die feinen Bemerkungen even fo fehr Licht verdan- 
ken als verleihen. Wo es von Nutzen feyn konnte, 
ift der Vf. einerfeits bis auf Jateinifche und griechi- 
fche Formen zurückgegangen; wie er z. B. bey 
dem Verbum laben , leiden, leben einen erläuternden 
Blick auf das lateinifche Japis und das griechifche 
heine fallen lälst; und andererfeits hat er auch die 
Bildungen des gemeinen Lebens, wie z. B. /mal- 
chen, knuppern, die gerade durch ihre Natürlich- 
keit Jehrreich werden, nicht verfchmäht. Man dürfte 
es auch [chwerlich verwerfen, dales z. B. neben an- 
dern, branden, der Analogie gemäls, Formen, wie 
ndern (anders werden), Öränden (Brander machen) 
aufgeltelit find; denn wenn auch, wie der Vf. felbft 
bemerkt, fich der wirkliche Gebrauch. lolcher For- 
men, nicht nambaft nachweifen läfst, fo zeigen fie 
wenigftens, wie die deutfche Sprache, obfchon fo 
reich, dennoch die Mittel und Fähigkeiten zu noch 
Re nur nicht entfaltetem Reichthum in fich 
rage. 

Aufser diefen wirklich doppelförmigen Zeitwör- 
tern hat der Vf. noch eine Anzahl anderer, welche 
zwar eine fubjectire und eine objective Bedeutung, 
wie fegen, . kleiden, fehmettern, durch den Ge- 
brauch, nicht aber durch befondere Formen unter- 
fcheiden, S. XIX bis XXVI aufgeführt und er- 
läutert; 

Was indefs dem Vf. zum Vorwurf gemacht wer- 
den mufs, ift: dafs er jede Veränderung des Grund- 
lautes „Umlaut“ nennt, fo dafs er in der $. VI und 
VII aufgeftellten Tabelle nickt nur a, o, v in d, 0, 
ü, fondern auch e in d, d in a u. dgl. umlauten 
läfst. Unfere jetzigen Theorieen der Vocalverände- 
rungen unterfcheiden wefentlich Umlautung und 4b- 
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lautung, und verftehen unter der erften das Um- 
fchlagen des a, o, u in.ġ, Ö, Ü, unter der letzten 
dagegen die Verwandlung eines Vocals rai or 
heterogenen wie z B. des č in az hiezu kommt, 
dafs die Aa nur dem Wurzelvocal, die Um- 
lautung nur dem Sitammvocal eigen it. Wenn nun 
diefer {nterfchied zwifchen Umlaut und Ablaut, wie 
in vorliegendem Buche gefchehen ift, nicht anerkannt 
wird: (o wird hiemit auch der Unterfchied zwifchen 
Stamm und Wurzel grolsentheils vermifcht; und doch 
würde fch, wenn man dielfen Unterfchied in Acht 
nimmt, hiedurch zwifchen manchen der doppelförmi- 
en Zeitwörter ein beflimmteres Verhältnifs geftalten. 
Denn während uns der Vf. z. B. liegen und legen, 
fallen und fallen blofs neben einander ftellt, würden 
‘wir in leger eine Ablautung des liegen, und diefes, 
da es im Imperfeetum und Participium gleichfalls 
ablautet (lag, gelegen) als Wurzelverbum, jenes 
aber, bey welchem die weitere Ablautunz gehemmt 
it (legen, gelegt), als Siammverbum erkennen; da- 
gegen würde lich Fallen (fällten, gefällt) zu dem 
Wurzeiverbum fallen (fiel, gefallen) durch den 
Subitantivitamm Fall vermittelte und aus dielem 
‚durch Umlautung entfiandene Ableitung verhalten. 
Auf ein folches Verhältnifs it-aber von gem Vf. nir- 
gends hingewiefen worden. Derfelbe offenbart je- 
doch zu viel Gelehrfamkeit, als dafs man annehmen 
dürfte, ihm feyen. diefe Theorieen, wie fie z. B. von 


Becker aufgeilellt worden, unbekannt geblieben; ja 


S.. VHE erinnert er felbt an Grimm. Demnach 
fcheint es, der Vf, habe von dem allgemein ange- 
nommenen Ünterfchiede zwilchen Umlaut und Ablaut 
abfichtlich keine Notiz. nehmen wollen, welshalb es 
„ wünfchenswerth 
ıhm r erhalten. Hiemit verbinden wir auch diefen 

Wun ch, dafs das vorgerückte Alter, defen der Vf. 
in der Vorrede erwähnt, denfelben nicht abhalten 
moge, uns die zweyte Hälfte feines Werkes nachzu- 
lietern. Nur follte dann auch für eine beffere Cor- 
rectur gelorgt werden; denn die ziemlich grolse 
Menge von Druckfehlern, welche diefer erfte Theil 
enthält, bleibt, auch wenn fie angezeigt find, in ei- 
p N TN Art immer etwas fehr Störendes. 
-Ə haben wir es mit einem bewährten und 

ung ASIEN Meier der höheren Sprachwiffenfchaft 
ae Heil und es kann nicht die Rede davon feyn, 
den Meilter meiftern zu wollen, zumal wo er Gegen- 
flände in Unterfuchung nimmt, mit welchen, wenn 
wir die allerdings zahlreichen Dilettanten abrechnen 
wohl kaum zebn Männer unferes Zeitalters (ja diefe 
Anzahl it gewils noch viel zu grofls) eine wahrhafte 
Vertrautheit errungen haben. Wir befchränken uns 
daher auf eine blofse Anzeige des vorliegenden Bu- 
ches. Daffelbe enthält ‚zwey Recenfionen, die eine 
Über Jı Grimms deutliche. Grammatik (S? 1— 134) 
ca andere über Graff’s althochdeutfchen Sprach- 
satz (S, 135—156); beide find aus den Jahrbü- 
T hin für wiffenfchaftliche Kritik, worin fie in den 
nn 1827 und 1835 ‚zuerfi erfchienen, hier nur 

aders äbgedruckt, die erite jedoch, der Vorrede 
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wäre, hierüber einen Auffchlufs von’ 


1838, 414 
(S. IX) zufolge, „mit den» feit ihrer Abfaflung ge- 
wonnenen Berichtigungen, Ergänzungen und tieferen 
Begründungen“ der von dem gelehrten Vf. neu auf- 
geltellten Ablauts- Theorie. Die Rückficht auf diefe 
letzte ift’es gewefen, was uns bewogen hat, die Er- 
örterung dieles,Buches an die vorhergehende Re- 
cenfion anzuknüpfen, indem hieraus um fo mehr er- 
heilen wird, wie fehr Hr. Prof. Bernd Recht oder 
Unrecht gehabt habe, den Ablauf gänzlich zu igno- 
riren, und als mit dem Umlaut identifch zu betrach- 
ten. Nach Grimm it der Umlaut eine Trübung der 
Vocale a, o, u, wodurch diefelben dem Vocal der 
Endung, wenn diefer ein e oder Ö.ift, mehr homo- 
gen werden; der Ablaut dagegen erfcheint dynamifch 
als Wechfel eines Vocals mit einem ganz heteroge- 
nen, hauptfächlich bey Verbis zur Unterfcheidung 
des Präteritums.. Wenn wir diefer Theorie folgen, 
fo müllen wir Hn. Bernd’s Verfahren, wie cben ge- 
fchehen ift, mifsbilligen. Jedoch wird durch. Hn. 
Bopp Š. 13 ff. auf (ehr gelehrte Weile und auf 
Grundlage des Sanskrit an dem Gotbilchen und- Alt- 
hochdeutfchen, mit Hinzuziehung des Griechifchen 
und Lateinifchen, dargethan, dals der Ablaut eben- 
falls nur durch eine Rückwirkung der Endungs- Vo- 
cale bedingt und bewirkt werde, fo dafs wenigftens 
urfprünglich kein welfentlicher Unter[chied zwifchen 
Um- und Ab- Laut anzunehmen wäre. Hiedurch 
fcheint Hn. Bernd’s Verfahren allerdings gerechtfer- 
tigt zu werden. Allein da’ diefe Theorie, welche den 
Ablaut fo gut wie den Umlaut dem Einfluffe des 


Endungs- Vocales unterwirft, noch zu neu ift, um 


fo allgemein bekannt zu feyn, dafs man fie fill- 
fchweigend vorausfetzen dürfte: fo hätte dort hierauf 
wenigftens ‚hingewiefen werden follen, falls es über- 
haupt diefe neue Anficht der Sache gewefen ift, wor- 
auf Hr. Bernd fulste. Andererleits aber ift wohl zu 
beachten, dafs, wenn der Ablaut wirklich durch die 
Eadungsvocale herbeygeführt worden, fo dafs der- 
felbe keinesweges dynamifch zu nennen, und ur- 
fprünglich ohne Einflufs auf die Bedeutung gewefen 
ilt, diels in der Folge, wie Br. Bopp S. 10 felbft 
zu erkennen giebt, andere Beflimmungen erfahren 
hat. Denn jene gothifchen und althochdeutfchen En- 
dungen, welche die erfie Veranlaflung zur Ablautung 
gegeben haben mögen, find aus dem Mittel- und 
Neu-Hochdeutfchen verfchwunden, und der Ablaut 
hat fch, da er vornehmlich das Präteritum bezeiche 
net, hieran einen anderen Grund und eine andere 
Bedeutung erworben. Hieraus fliefst zugleich. die 
Bemerkung, dafs Forfchungen, welche wie die, fo 
wir hier vor uns haben, bis in die Urzeit der Sprach- 
bildung zurückfireben, nur für die Wenigen, die 
fich in ein gleiches Studium verfenken, Interelfe ha- 
ben können, für die Erfcheinungen der Gegenwart 
und jüngeren Vorzeit aber unfruchtbar bleiben müf- 
fen. Denn die in Rede fiehende neue Theorie des 
Ablauts erklärt diefen, fo wie er jetzt in der Spra- 
che auftritt, durchaus nicht, und kann nur auf das 
Gothifche und Althochdeutfche, woraus fie gefchöpft 
ift, angewendet werden. 


415 J. A. L. 2. 
Ueberhaupt‘ möge es dem Rec. erlaubt feyn, 
bey diefer Gelegenheit feine Abneigung gegen folche 
Sprachforfchungen auszufprechen, welche falt aus- 
fchliefsich den Buchflaben betreffen. Denn die 
Sprache ift wefentlich die Form, in welcher der 
Geift und das Bewufstfeyn des Menfchen Erfchei- 
nung und Exiftenz gewinnt. Wahr ift es, dafs diefe 
Form, weil fie das Lebendige darftellt, auch felbft 
fchon von einer höheren Lebendigkeit durchdrungen 
feyn mufs, als die übrigen Kunfiformen, worin fich 
der Geift offenbart; jedoch hat fie diefe Lebendig- 
keit nicht für fch altein, fondern für den @eift, 
der in ihr wohnt. Wenn der Buchfiabe ein organi- 
[ches Wefen ift — und dafs er diefes ift, beweifen 
erade diejenigen Forfchungen, welche ihn auf allen 
Keimen Spuren verfolgen, am meiften — fo ilt er es 
doch nicht durch fich und um fein felbft willen, fon- 
dern nur durch den Geift, durch feinen Inhalt und 
um deffentwillen. Nur aus dem Inneren, aus der 
Bedeutung heraus ift das Wefentliche der Sprache 
zu erklären, und diefs Wefentliche ift es doch wohl 
nur allein, welches wahres Interefe zu gewähren 
vermag. Von dem geifiigen Gehalte abfirahirt, ilt 
der Buchfiabe ein todter Mechanismus. Zwar ver- 
dient er auch fo noch Betrachtung und Unterfu- 
chung; aber man dehne fie nicht fo weit aus, dafs 
fie den Schein abfoluter Selbfiffändigkeit annehmen 
könne; denn der Geift empfindet tödtliche Kälte da- 
bey, und überdiefs verführt der mechanilche, nur an 
Aeufserlichkeiten hinziehende Gang der Forfchung 
zu abenteuerlichen Mifsgrifien. Der Vf. fagt S. 16: 
Aus dem Princip, worauf im Sanskrit die Scheidung 
zwifchen den Guna- und reinen Formen beruht, er- 
klärt fich auch, wenn davon irgend eine Erklärung 
möglich ift, der Vocalwechfel in den romanilchen 
Sprachen: man vergleiche tiens, tiens, tient mit dem 
Plural Zenons und dem Imperfect tenois. Die 3te P. 
Pl. Präf. folgt der Analogie des Sing., vielleicht we- 
gen der Verliummung der Endung im Franzöfifchen 
u. £| w. Im Futurum dendrai Icheint die Zufam- 
menziehung des Infinitives, der im Futurum enthalten 
it, zur Diphthongirung des Wurzelvocals Anlals ge- 
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eben zu haben u. f. w“ -Eri w 
Diphthong genannt werden. F ie ale. das 
Franzöfifche ein Beyfpiel ganz unorganifcher Sprach- 
bildung, und weils gewils nichts von einem Kin 
tifchen Guna. Endlich aber beruht die obire Er- 
feheinung, welche fich auf ganz gleiche Weile nur 
noch bey dem Verbum venir wiederholt, auf einem 
blofs mechanifchen Bautgeletz. a nämlich das e 
” don n, fobald diefes ee und da- 
urch nafal wird, den A-Laut annehm üfste: 
fo wird daffelbe entweder, wie im Kor 
Je vins, durch ein č erfetzt, welches vor einem Mar 
fal-n den E-Laut hat; oder es wird, wie in Ben 
obigen Formen, dem e ein ¿ vorgefetzt, wodurch die 
Lautveränderung des e vor dem Nafal-n aufgehoben 
a en 
nafal, es e nic e- 
N it: fo ift auch die Hülfe des ¿ nicht En 
othen. Um dergleichen einfache Dinge zu erklä- 

reia n eN des Sanskrit nicht. 

in Jeder mufs die Leitungen eines Mann 

wie unfer Vf. it, mit A 
wir haben denfelben Be archt en en 
danken; und doch beweift die Erfahrun: elbit Zr 
nur Wenige ein wahres Leben daraus zu Kehönfen 
gewufst haben. Auch in Anfehung des vorlie; Sen 
Werkes zweifelt Rec. an einer gröfseren und üb = 
haupt wahrhaften und erfpriefslichen N rN 
obwohl die grofse Gelehrfamkeit des Vis ER 
Texte, fo auch in den von 8. 157 an zur Erläute- 
rung einzelner Wegenfiände hinzugefügten Anmer- 


kungen auf das Glänzendfie hervortritt. Rec-will 
fich gern eines Befferen belehren lafen, aber er 


‘würde Arbeiten und Studien folcher Art eher gelehrt 


als wiffen/chaftlich nennen. Ihm ift dabey zu Mu- 
the, als würde ihm die Natur, das Leben, über- 
haupt das Dafeyn als ein auf äufserlichen, mechani- 
fchen Geletzen beruhendes Getriebe dargeftellt, die 
Gottheit aber, worin diefes Ganze [eine Einheit und 
fein eigentliches Seyn und Weren hat, verborgen. 

St. B. 


mm S O 


KURZE 


I 
Scnön® Künste. Berlin und Züllichau, b. Cylenhardt: 
Phantasmagorieen von Dr. 4. Cohnfeld. 1837. 274 9. 1% 


(1 Thir. 6 gr.) 


Verfteht man unter Phantasmagorie den Wechfel bunter, 
etwas unbeftimmt gezeichneter Bilder, fo wird keine Tau- 
fchung obwalten; will man aber ein Stückchen Zauberey le- 
hen, fo wird der Verdrufs nicht länger ausbleiben; denn zat- 
berhaft it Nichts in diefen Novellen, weder der Sonderling, 

í 


ANZEIGEN. 


noch der unglückliche Comödiant, noch der unglückliche 
Novellit; Manches ergötzlich, fogar originell; aber der Witz 
ift nicht immer freye Ergielsung, vielmehr das durch Kitzein 
erzwungene Lächeln. -Die Balladen, Epigramme u. f. w. find 
Verfe, aber darum noch keine Gedichte. Die finnreichen, 
fcherzhaften, fatirifchen, ja felbt die etlichen liederlichen 
Ideen gewannen freylich durch den Reim; ihrer Natur nach 


gehören fie ganz und gar der Profa zu. u. 


en EEE u mammam ŘħŘħiťħi ťi ‘M 
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JURISPRUDENZ. 


Hauue, b. Schwetfchke u. Sohn: Die Lehre von 
der Mora. Dargeftellt nach Grundfätzen des rö- 
mifehen Rechts von Dr. Carl Otto von Madat 
aufserord. Prof. der Rechte zu Halle (jetzt ord 
Prof. zu Dorpat.) 1837. XXXII u. 518 8. 8 
(2 Thir.) 


Dii eine neue Bearbeitung der Lehre von der 
Mora ein Bedürfnifs fey, wird wohl von keinem Kun- 
digen beftritten; etwaige Zweifel dagegen befeitigt 
der Vf. durch die (ehr vollftändige Betrachtung der 
Literatur in der Vorrede, aus welcher fich ergiebt, 
dafs diefe Lehre feit beynahe 100 Jahren keine um- 
falfende Darftellung mehr erfahren hat. Nur als ei- 
nen Verfuch hiezu, als eine Vorarbeit, will der fehr 
befcheidene Vf. feine Schrift angefehen wiffen , und 
verzichtet gern auf jedes andere Anerkenntnifs, als 
das eines ernftlichen wilfenfchaftlichen Strebens. Diels 
letzte kann demfelben auch nicht verweigert wer- 
den, und ift ihm in den bisher über fein Buch 
laut gewordenen Stimmen bereits ertheilt; Rec. 
wünfchte aber, der Vf. hätte fich fein Ziel und da- 


mit die Anfoderungen an fich felbft doch höher ge- 


fellt; er würde dadurch zu einer anderen Art und 
Weile der Forfehung, und wohl auch der Befriedi- 
ER ee a N 
- Denn dafs das, was in diefer Lehre 
et aE Sa dem Vf. richtig erkannt, und gelei- 
et worden ley, kann Rec., fo fehr er awch den 
gabe Bei, und die rühmliche Gewiffenhaftigkeit 
eac 1 z 
kenat, leider nicht zugehen, und daher die vorlc- 
lung FE für eine dankenswerthe Materialien- 
ß ären. 
sell Die en von der mora ift nicht die eines fpe- 
cellen, uch hi abgefchloffenen Rechtsinftitutes, und 
ei 969 lu ellen nicht fo behandelt, wie 
Sr Werfen ar ob et, fondern fie wurzelt in 
e vär A > 
Theile des Obligationen- Rechtes ney deh in alle 
in einzelnen fpeciellen Entfcheidungen in den Geletz- 
fammlungen niedergelegt. Eine fruchtbare Betrach- 
tung diefer Lehre Er En nothwendig auf eine 
Wichtige Würdigung der Natur der obligatio und 
der römifchen Grundprincipten des Obligationen- 
echte; gefützt feyn. Wie viel die neuere Zeit ins- 
befon, ere durch die mit Gajus erhaltenen Aufklärun- 
gen über den römifchen Procels an Einficht hierin 
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gewonnen habe, ift bekannt, und von diefem Stand- 
puncte mufste daher eine neue Bearbeitung ausge- 
hen, wenn fie eine wahrhaft quellengemälse feyn, 
und gegen die gefchmacklofen Arbeiten der letzten 
Jahrhunderte einen anderen Vorzug, als den der grö- 
[seren Vollftändigkeit, erwerben wollte. Dielen Stand- 
punct hat aber der Vf. nicht eingenommen. Nicht 
genug, dafs er in fcholaftifcher, um nicht zu fagen 
fchülerhafter Manier mit einer Definition — ja fogar 
mit einer Controverfe über die Definirbarkeit! — 
und mit einer Reihe von Eintheilungen der mora be- 
ginnt, ohne diefem Rechtsverhältniffe aus den Grund- 
züugen des Obligationenrechts eine tiefere Grundlage 
zu geben, fo fcheint er auch über diefe felbfi durch- 
aus nicht fo mit fich im Reinen zu (eyn, wie man 
es von Jedem verlangen mufs, der jetzt über einen 
Theil des Obligationenrechtes Forfchungen anftellen 
will. Die Belege für diefen allerdings etwas harten 
Ausfpruch bieten dem Rec. die in.dem Buche vor- 
kommenden Aeufserungen des Vfs. über den Gegen- 
fatz von obligatio firicti juris und bonae fidei, fowie 
von ipfum jus und exceptio, alfo gerade über die 
anerkannten Fundamentallehren des romifchen Obliga- 
tionenrechtes. In der erften Beziehung fcheint der 
Vf. in der Note 128 5) auf S. 62 zu zweifeln, . ob 
das Darlehen zu den negotiis fir. j. gehört habe, 
und wenn er fich auch fpäter, namentlich auf S. 373, 
dafür ausfpricht, fo erklärt er doch auf S. 377 fich 
fehr zweifelhaft darüber, ob die Schenkung an fich 
und mithin die aus dem blofsen pactum donationis 
gegebene condictio den Charakter des firictum jus 
getragen habe, und vermeidet auf 8. 373 eine Ent- 
fcheidung der Frage, ob der ganze Unterfchied für 
unfere Zeit fortwirke. Aber auch darüber, wie fich 
der Vf. das Wefen diefes Unterfchiedes bey den Rö- 
mern gedacht habe, findet fich in der ganzen Schrift 
keine beftimmte Erklärung; man kann vielmehr nur 
aus einzelnen Aeufserungen abnehmen, dafs er den 
unterfcheidenden Charakter der fir. j. negotia in ih- 
rer formellen Natur findet, alfo' nicht weit über die 
längft aufgegebene Böohmer’fche Anficht hinausgekom- 
men ilt. So fpricht er namentlich auf S. 342 von 
dem fireng formellen Charakter der fir. j. obliga- 
tiones. Bey diefem Ueberfehen der materiellen Be- 
deutung diefes Begriffes, der in der Einfeitigkeit und 
Beftimmtheit des Anfpruches liegt, mufste es dem 
Vf. freylich verborgen bleiben, dafs auch das Wefen 
der mora bey den obligationes fir. j. fch ganz an- 
ders geftalten mufs, als bey den übrigen, und fo hat 
er denn, obgleich ihn in der Lehre von den Wirkun- 
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gen der mora die deutlichen Ausfprüche der Quellen 
an vielen Puncten zur Beachtung jenes Unterfchie- 
des zwangen, denfelben doch in dem Kapitel über 
den Begriff und das Wefen der mora gar nicht be- 
nutzt, gerade als ob nicht diefe durch jene beftimmt 
und vorgezeichnet würden. Selbft diejenige Geletzes- 
ftelle, welche den innigen Zufammenhang zwilchen 
dem vollftändigen Begriffe der mora und den obliga- 
tiones bon. fid. ganz klar ausfpricht, nämlich die 
l. 3. C. 2, 41., hat den Vf. hierauf nicht aufmerk- 
fam gemacht, der vielmehr auf S. 152 die Worte, 
in his, quae moram defiderant, i. e. in bonae fidei 
contractibus etc. nur ganz kurz durch Anführung der 
Umfchreibung in den Bafiliken abiertigt. Gleich 
unrichtig find die Vorftellungen des Vfs. von dem 
Welen der exceptio; denn auf S. 247 fpricht er 
nicht etwa für das heutige, fondern für das- clalfifche 
römifche Recht von einer durch die Zahlung erwor- 
benen exceptio, und auf S. 478. will er die Behaup- 
tung des Contius, dafs die purgatio morae überall 
nur per exceptionem wirke, durch die Bemerkung 
widerlegen, hieraus würde folgen, dafs es in dem 
Belieben des Debitor fiehe, ob er auf feine purgatio 
morae fich berufen wolle oder nicht. Im Zulammen- 
hange mit diefer Anfchauung hat der Vf. nicht das 
geringfte Bedenken bey dem Satze auf S. 462, dafs 
die Litisconteltation jederzeit eine Novation enthält, 
und zwar an die Stelle der urfprünglichen Obligation 
einen Anfpruch auf omne id, quod officio judicis 
debetur (!!) letzt, und betrachtet die römilche aequi- 
fas und unfere Billigkeit als identifch, wie fich aus 
der Vergleichung von S. 475 mit 478 ergiebt. Rec. 
glaubt hiedurch genügend gezeigt zu haben, dafs der 
Vf. die Elemente des römijlchen Obligationenrechts 
nicht erfafst hat, dafs er mithin auch eine dem jetzi- 
gen Standpuncte der Wilfenfchaft entfprechende Dar- 
ftellung der Lehre von der mora nicht liefern konnte; 
er wendet: fich daher jetzt noch zu einer Betrach- 
tung der Schrift im Einzelnen, in welcher Beziehung 
er gar mancherley Verdienftliches und Belehrendes 
in dem Buche gern anerkennt. 

Die ganze Schrift, deren Gebrauch durch ein 
ausführliches Inhaltsverzeichnils und durch ein Regi- 
fter der befonders erklärten Geletzes/tellen erleich- 
tert it, zerfällt in vier Kapitel über Begriff, W efen, 
und Arten, über Begründung, Wirkungen und për- 
gatio der mora: ; 

Das erfte Kapitel it entfchieden das unbefriedi- 
gendfte und mifslungen. Der Vf. definirt S. 14 die 
mora als „die-zurechenbare, alfo eine culpa enthal- 
tende Säumnifs bey Erfüllung einer obligatorifchen 
Verbindlichkeit“. Allein abgefehen davon, dafs diefe 
Begrifsbefiimmung auf die mora accipiendi nicht 
recht pafst, it es auch nicht zu billigen, dafs das 
Welen der mora in das Vorhandenfeyn einer culpa 
im gewöhnlichen Sinne geletzt wird. Dagegen fpricht 
nämlich, dafs die Quellen diefe Verbindung der bel- 


den Begriffe nirgends andeuten, dafs fie die mora" 


nie als culpa bezeichnen, vielmehr wiederholt den 
Eintritt derfelben fchlechthin von dem Nichtzablen zu 
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rechter Zeit abhängig machen, fi interpellatus non 
Jolverit I. 32 pr. h. t. 1.24 D. Rn O. er: bezeich- 
nen fie diefs auch durch die Worte fi per debito- 
rem fteterit, factum efl etc. ; allein, dafs damit nicht 
der technifche Begriff der culpa angedeutet iR, fon- 
dern jedes von der Perfon und den perfönlichen Ver- 
hältnillen des Schuldners ausgehende, wenn auch 
nicht culpofe, Hindernifs der Zahlung, ergiebt fch 
aus allen Anwendungen jenes Ausdruckes, und aus 
den Gefetzesitellen, welche geradezu das per eum 
Stetit erklären mit fi interpellatus non folvit t. 36 8. 
ult. D. d. leg. I. l 23 D. de F. O., endlich daraus, 
dafs nur bey einer abfoluten objectiven Unmöglich- 
keit der Leitung, impedimentum naturale, die -mora 
ausgelchlo(len wird. Endlich wäre es auch unerklär- 
lich, warum felbft folche Schuldner, welche im All- 
gemeinen nur für culpa lata einzuftehen haben, ge- 
rade in Bezug auf die Rechtzeitigkeit der Leiftung 
für omnis culpa haften (ollten, wenn hier überhaupt 
die Grundiätze über cy/pa zur Anwendung kämen. 
Der Vi. hat auch feinen Begriff in der Anwendung 
nicht conlequent durchzuführen . vermocht, fondern 
erklärt die culpa, welche in der mora enthalten feyn 
folle, auf die verfchiedenfte und wider(prechendlte 
Weife. Während er nämlich übereinfimmend mit fei- 
nem Grundgedanken auf S. 69 fagt, es müffe der 
Creditor (foll heifsen: Debitor) trotz der gehörigen 
Mahnung feine Verbindlichkeit nicht nur nicht erfüllt 
haben, lòndern ihm auch diefe Nichterfüllung zur 
Laft gelegt, a'S ©ine Schuld angerechnet werden 
können, heifst es auf S. 143, die bey dem Begritle 
der mora vorausgeletzte culpa debitoris beftehe darin, 
dafs derfelbe, wohl wiffend, dafs er an einem be- 
fiümmten Termine zahlen müffe, dennoch nicht lei- 
ftet, und auf 5. 155 wird diefe culpa erklärt als Un- 
terlalfung 4er möglichen Leiftung, wogegen auf 
S. 13 zu lefen ik: die Frage, ob ihm eine culpa 
zur Lat falle, enticheide fich nicht darnach, ob die 
Leiftung überhaupt in feiner Gewalt geftanden habe, 
fondern lediglich danach, ob er aus irgend einem ge- 
nügenden Grunde wilfen konnte, und mufste, dafs er 
fchuldig ley“, und auf S. 77 fi. die relative Unmög- 
lichkeit der Erfüllung nicht als Befreyung von der 
mora anerkannt wird wegen l. 137 8.4 D. d. V. O. 
aber mit der Erklärung: „Der Debitor, welcher feine 
Ptlicht kannte, mufste auch die mit ihrer Erfüllung 
verbundene Schwierigkeit kennen, und dieleibe weg- 
raumen; thut er diels nicht, fo verletzt er eben fo 
fehr feine Pflicht, als wenn er da, wo die Erfüllung 
mit keiner Schwierigkeit verknüpft ift, zögert‘“. — 
Rec. gefteht, dafs er diefe verfchiedenen Wendungen 
nicht auf einen Gedanken zu bauen vermag, und fieht 
nicht ein, wie darnach etwa folgende Fälle entfchie- 
den werden follen, wenn z. B. der Schuldner die nö- 
thige Baarfchaft zur Zahlung zurecht gelegt hat, 
aber kurz vor dem Zahlungstage beraubt, beftohlen 
wird, oder wenn er die Summe auf die Poft gege- 
ben hat, welche fie aber nicht richtig abliefert? Das 
Welen der mora fcheint aber dem Rec. nicht blols 
durch das Zurückführen auf den Begriff der cuipa 
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unrichtig befiim fondern auch defswegen 
e A ne em ie eigentliche Stelle der 
mora im Rechts(yfteme , und die verfchiedene Ge- 
ftaltung des Begritis be verfchiedenen Rechtsver- 
hältniffen nicht in cht ezogen worden ift. Vor 
en nicht in Betracht 5°" 7 
Allem hätte ausgeführt werden mülfen, dafs der wahre 
Begriff der mora nur bey Obligationen Anwendung 
leidet, dafs dagegen das ähnliche Verhältnifs, welches 
bey diuglichen Klagen mit der Litisconteftation ein- 
tritt, und auch mora genannt wird, ein welentlich 
anderes ift; der Vf. fcheint diefe Verhältniffe nach 
dem auf S. 73 und 74 Gefagten für gleichbedeutend 
zu nehinen, während er doch fpäter mehrmals, fo 
namentlich auf S. 179 — 190, 8.299 ff. fehr richtig 
den Lnterfehied erörtert, der zwifchen der mora und 
der malae fidei poffeffio befteht. Eine folche ge- 
„auere Unterfuchung über das Wefen der mora würde 
auch dazu geführt haben, die Fälle auszufcheiden, 
wo der Ausdruck mora nur für eine factifche Verzö- 
gerung rechtlicher Verhältniffe oder Handlungen ge- 
braucht wird, ohne dafs der technifche Begriff darin 
liegt, wie der Vi. felbft auf S. 174 in not. 378 einen 
folchen Fall annimmt, und diejenigen Verhältniffe zu 
a: ın gras eine einzelne Folge der MIR; ins- 
ere eine Zinspfli aber aus ganz anderen 
Rechtsgründen BE che he der Vf. 
ehenfalis, pipia ter nothwendig Be Z. B. 
aul ò. ; ‚213, Endlich vermilst Rec. einen 
Blige auf die gefchichtliche Entwickelung der Lehre 
eR vi Be bey den Römern. Ein folcher wurde 
diefer Re haben, dafs der urfprüngliche Sitz 
aa in en fidei ueeotig waren, ir 
des periculum Bed rs EN = d N nslich. ža < 
iterte Wirk eutung hatte, und a mälich erft eine 
Be; h irkung erhielt, welche aber doch nie fo 
apes ER wie bey jenen, dafs mithin die 
8 Darftellung der Lehre auf die Sonderung je- 
ner verfchiedenen Arten von Obligationen gegründet 
er m W naturgemälse zu feyn. 
unangenehmften wurde aber Rec. durch die 
Sa gothältene Darftellung der  verfchiedenen Arten 
wilfenlchattiieen der mora berührt. Von diefer un- 
weie en und unmethodifchen Darftellangs- 
gemacht en ig heutzutage nicht mehr Gebrauch 
verwerflich , BT, ale Biniseilungen find unnütz und 
a a: au aenea der Aoa 
mehr mannichfaltigen Gef t E A k eo Ja E 7 
diefs der Wall, fo wird die Be Fa Eng a argen 
n felbft da, wo j etrachtung des Inftitu- 
tes Y0 Darhtellu ne Mannichfaltigkeit eintritt, 
zu ihrer Warte ro ühren, und fie richtig würdi- 
gen laffen m nn 5 organifchen Zufammenhange, 
während ein folc es anatomifches Verfahren, wie es 
in dem Anticipiren von Eintheilungen leer das wahre 
Verfändnils hindern muls. So betrachtet der Vf. 
ii die Eintheilang in mora ex perfona und ex re, 
e die Streitfrage, 0 es eine mora ex re gebe, 
ri: allem Zufammenhange mit der Lehre von der 
Tone Se der mora, während doch nur aus diefer 
€ Sonderung fich ergiebt. Darum i aber auch 


diefe Erörterung ganz * äufserlich und nüchtern ge- 
worden, und der Vf. zu keinem klaren Begriffe der 
mora ex re gelangt. Er fagt nämlich auf S. 18: 
Jede mora letzt eine Inputabilität voraus; der Grund 
derfelben kann aber liegen entweder „in einem be- 
flimmten. unrechtmäfsigen Handeln der Perfon — 
mora ex perfona — oder darin, dafs vom Geletz 
fchlechthin eine derartige Imputabilität auf Grund be- 
fiimmter Verhältniffe angenommen wird — mora ex 
re“. Dann wird auf S. 24 das Wefen der letztern 
darin gefucht, dafs der Schuldner die vom Gefetz 
felbft verlangte fofortige Leitung unterlälst, dafs er 


die Vorfchrift des Gefetzes nicht achtet, und amf 


S. 25 heifst e&: „indem das Geletz beftimmten Ver- 
hältniffen felbft eine mahnende Kraft beygelegi hat, 
entfteht daher von felbR der Name, wie der Begriff 
einer mora ex re“. — Erit auf S. 86 fühlt der Vi, 
wie diefs bey Erörterung der Begründung, der mora 
nicht verkannt werden kann, dafs der egriff der 
mora ex re mehr ein negativer if, und alle die Fälle 
umfafst, wo ohne die periunliche Thätigkeit der Mah- 
nung aus der Natur eines Rechtsverhältnilfes von 
felbt mora eintritt. Diels hätte der VE. aber auch 
erkennen lafen follen, dafs der Satz der l. 32 pr- 
D. h. t. mora fieri intelligitur non eT re, jed ex 
perfona nur in der gewöhnlichen Weife der romi- 
(chen Juriften die Regel aus(prieht, ohne defshalb 
Ausnahmen ausfchliefsen zu wollen, während der yf. 
von diefem Satze auf S. 12, 20 u. 24 drey verfchie- 
dene, künftliche Erklärungen giebt. 

Das zweyte Kapitel über die Begründun der 
mora hält Rec. für das gelungenfte. Es wird hier 
zunächft von der mora des Schuldners gehandelt, 
und zwar die als Regel nothwendige Mahnung fehr 


ausführlich betrachtet. Die gewonnenen Refultate. 


find dabey folgende: Die Mahnung hat nur den 
Zweck, den ‚Schuldner in Kenntnils_ zu fetzen, dafs 
der Gläubiger gegenwärtig die Erfüllung verlange, 
fie kann daher in allen Fällen auch aufsergerichtlich 
elchehen, gleichviel in welcher Form und Ausdruck 
und an welchem Orte: die gerichtliche Interpellation 
liegt eigentlich in der Mittheilung der Klage, aber 
unlere Praxis läfst fchon mit der Klageftellung die 
mora beginnen; die Mahnung kann übrigens zwar 
von dem Procurator des Schuldners, nicht aber an 
den Procurator des abwefenden Gläubigers gefche- 
hen, und braucht nicht wiederholt zu werden; diels 
Alles gilt endlich bey allen Arten von Obligationen 
in gleicher Weife. Die Beweisführung für diele Sätze, 
mit denen Rec. im Wefentlichen übereinfimmt, Ht 
mit. ens gröfstentheils fehr äufserlich, und würde 
an Kraft gewonnen haben, wenn die aus der Natur 
der Mahnung hervorgehenden Gründe benutzt wor- 
den wären. Sehr mangelhaft: it aber dieErörterung 


‘über die gerichtliche Interpellation, weil fie aller hi- 


ftorifchen Begründung entbehrt, welche doch hier al- 
lein zur wahren Einficht führen kann, indem im äl- 
teren Rechte gewils erfi durch die litisconteflatio 
die mora begründet wurde. Der Vf. geht lodann 
über zu den Fällen, da eine mora ohne Interpella- 
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tion begründet wird, betrachtet zunächłt die Regel 
dies interpellat pro homine, fodann die übrigen Fälle 
der mora ex re, und zuletzt diejenigen, welche ir- 
rigerweife dafür ausgegeben werde. Die Betrachtung 
der genannten Regel ift das Ausführlichfte in der 
ganzen Schrift, indem auf S. 87— 149 die Argumen- 
tationen eines älteren, wie eines neueren Gegners 
(Contius und v. Schröter) und Vertheidigers (Aru- 
maeus und Thibaut) umftändlich angegeben werden. 
Der Vf. hielt diefs für nothwendig, um die Ueber- 
zeugung zu begründen, dafs der Streit über diefe 
Regel, fo alt er auch fey, doch bis auf die neuelte 
Zeit fat nur mit denfelben Gründen und Gegengrün- 
den geführt worden fey, und dafs daher diefe Gründe 
auf beiden Seiten keine vollftändige Ueberzeugung ge- 
währen. Rec. glaubt, dafs diefer Zweck eben fo mit 
Vermeidung der ermüdenden Wiederholung hätte er- 
reicht werden können, wenn die einzelnen Gründe 
für und wieder neben einander geftellt, und zu jedem 
diejenigen Schriftfteller angegeben worden wären, 
welche ihn gebraucht haben. Der Vf. entfcheidet 
fich zuletzt für die Regel, indem er ausführt, die 
Gegner der Regel argumentirten fo: die betagte Fo- 
derung werde durch den Eintritt des Tages zur un- 
betagten, und bedürfe daher nun fo gut, wie diefe 
letzte er noch einer Interpellation zur Begründung 
der mora. Diefe Argumentation beruhe aber auf 
einer falfchen‘Vorausletzung; denn fo wenig eine ge- 
mahnte Foderung je aufhören könne, eine gemahnte 
zu feyn, fo wenig verliere die befriftete Poderung 
durch Ablauf der Frift den ihr einmal anklebenden 
Charakter. Rec. fiimmt dem vollkommen bey, glaubt 
aber, dafs der Vf. zu weit geht, wenn er dann 
S. 141 ff. behauptet, gerade umgekehrt werde die 
bisher unbefriftete Obligation durch die Mahnung zu 
einer befrifteten, indem nicht, wie der Vf. meint, 
jede Mahnung die Feftfetzung eines Zahlungstermins 
enthält. Als fpecielle neue Gründe für die Richtig- 
keit der fraglichen Regel führt der Vf. noch die l. 33 
1.135 §. 2 d. V. O. an, ferner den Umftand, dafs 
die aeftimatio fich regelmäfsig nach dem Anfange 
der mora, bey beftimmt befrifteten Obligationen aber 
nach dem Zahlungstage richtet, -endlich die Autori- 
tät der griechifchen Jurisprudenz, und die aus dem 
gegentheiligen Satze hervorgehenden Härten und Un- 
billigkeiten. Rec. fimmt zwar der Anficht-des Vfs- 
bey, hätte aber gewünfcht, dafs der Vf. ch beftiimm- 
ter darüber ausgefprochen, ob die fragliche Regel 
bey allen befrifteten Obligationen gelten foll, fie mo- 
gen es nun durch Vertrag, Teftament oder Gefetz 
eyn. 

der Vf, nur an das Recht der Minderjährigen bey 
b. f. negotiis, Legaten, und Fideisommilfen, das der 
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Gläubiger von Anwefenden, und der Beitohlenen und 
Beraubten ; dagegen fchliefst er mit Recht davon aus 
das Zinsfoderungs- Recht des Fifcus, die Wirkungen 
der malae fidei poffeffio, die Erfüllung eines zwey- 
feitigen Vertrags von einer Seite, und die Haftung 
des extraneus promiffor dotis, oder des Mannes bey 
Rückgabe der dos; dabey wird aber die 2.38 §. 1 
D. d. ufur. offenbar irrig erklärt, indem die in dem 
Falle diefes Gefetzes angeftellte Klage die actio rei 
uxoriae (eyn foll, während diefe Klage doch nur 
nach Trennung einer wirklichen Ehe, nicht aber bey 
einer nicht zu Stande gekommenen Ehe gebraucht 
werden konnte. 

. Bey der hierauf folgenden Unterfuchung über 
die Begründung der mora creditoris wird zunächf 
wieder die Behauptung aufgeftellt, dafs eine culpa des 
Gläubigers dazu erfoderlich fey. Allein dafs diefer 
Satz hier noeh weit irriger i, als in feiner Anwen- 
dung auf die mora debitoris, ergeben die Gefetze 
ganz klar, insbefondere die 2.3 $. 4 D. E. V. und 
die i. 18 D. d. confi.. ec., welche auch den durch 
Krankheit oder Gewalt am Empfange gehinderten 
Gläubiger in mora kommen läfst, und durch die 
höchft gezwungene Erklarung des Vfs. auf S. 260 ff 
nicht befeitigt ift. Der Vi. hat auch hier feinen Satz 
felbft noch viel beflimmter wieder verlaffen, als rück- 
fichtlich der culpa debitoris, indem er auf S. 230 
ganz richtig fagt. Œe mora creditoris fetze voraus 


Er blation von Seite d 
gehörige Oblatı - es Schuldners, und 
Nichtannahme von Seite des Gläubigers ohne gehö- 


riren Grund. „Als ein folcher Grund, meint er dann 
auf 8.259, mülste im Ganzen daffelbe gelten, wie für 
den a Bi diefs p= wieder irrig; denn einen 

run er Igerung der Annahme kann lediglich 
die fehlerhafte Befchaffenheit der Oblation Beben. 
Diefe letzte if von dem Vf. fehr ausführlich und 
richtig behandelt, insbefondere auch ihr Verhältnifs 
zur Depolition. Nur der auf S. 248—252 verthei- 


.digten Anficht, dafs die Oblation an einen zur Em- 


fangnahme einer Zahlung bevollmächtigten Procura- 
tor den Gläubiger nicht ın mora Tetzen könne, kann 
Rec. nicht beyfiimmen. Der Grund des Vfs. ift vor- 
züglich, dafs hier der Gläubiger nicht ¿nz culpa fey, 
und dafs in dem Mandate zur Zahlungsannahme 
nicht auch das Mandat zum Ausfchlagen der Zah- 
lung liege. Allein gewifs liegt darin auch der Anf- 
trag, eine nicht gehörig angebotene Zahlung auszu- 
fchlagen, alfo hierüber zu entfcheiden, und diefe Ent- 
fcheidung mit ihren Folgen mufs fich daher der Man- 
dant gefallen laffen. 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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garre, b. Schwetfchke u. Sohn: Die Lehre von 
der Mora. Dargeftellt nach Grundfätzen des 


römifchen Rechts von Dr. Carl Otto von Madat 


u., f. w. 
(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In dem dritten Kapitel, welches von den Wirkungen 
der mora handelt, hat fich der Vf. zunächft mit Recht 
dagegen erklärt, ‚von gemeinfchaftlichen Wirkungen 
der mora folvendi und accipiendi zu fprechen, und 
hat beide als eigenthümlich behandelt. Die Folgen 
der mora debitoris führt der Vf. auf den Grundlatz 
zurück obligatio fit perpetua, und zeigt, dafs das 
nicht heifst, es werde dadurch eine actio temporalis 
zur perpetua, fondern die Obligation ift nicht mehr 
von der Fortdauer des Objects abhängig, und dauert 
auch nach dem zufälligen ange deifelben fort, 
woraus fich denn als unmittelbare Folgen die Haf- 
tung des fäumigen Schuldners für den cafus, un 

die Aeftimation nach dem Zeitpuncte des Eintritts der 


mora, als mittelbare Folgen aber die Haftung für 


Zinfen, Früchte und das Interelfe ergeben. Dabey 
glaubt der Vf. aus feiner Erklärung der perpetua ob- 
ligatio eine neue Theorie über das periculum bey 
Obligationen im Allgemeinen ableiten zu können, in- 
dem er fagt: „Das periculum trägt jederzeit. der- 
jenige cujus obligatio eft perpetua; und wer das fey, 
ergiebt fich leicht aus dem jedesmaligen eigenthüm- 
lichen Charakter der Obligation.“ Allein es wird 
wohl Niemand verkennen, dafs hierin die plattefte 
Tautologie enthalten, und jedes allgemeine Princip 
über die Tragung des Zufalls abgeleugnet it. Ein 
folches Princip haben wir aber in dem Satze cafum 
Jentit dominus, welcher, da der creditor der domi- 
nus obligationis ilt, in feiner Anwendung auf das 
Obligationenrecht fo lautet: cafum fentit creditor ; 
hieraus esgiebt fich denn, dafs der Einflufs der mora 
auf die Tragung des Zufalls gerade eine Modification 
des Grundprincips über das periculum bildet. 

Was nun die genauere Betrachtung der ange- 
gebenen Folgen der mora, und zunächft die Haftung 
des Schuldners. für den Zufall anlangt, fo vertheidigt 

“der Vf. 8.285 — 312 ausführlich, dafs diefelbe- eine 
unbedingte fey, und felbfi dann eintrete, wenn die 
Sache bey dem Gläubiger von demfelben Zufalle ge- 
troffen worden wäre. Ueber die fchwierige Lehre 
von dem Zeitpuncte, nach welchen fich die aeflimatio 

J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 
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richtet, fellt der Vf. S. 312 — 332 folgende Sz 

auf: „Die Regel ift; dafs auf den Anfang a 
mora zurückgegangen wird; fie erleidet jedoch zwey 
Ausnahmen, die eine bey allen bonae fidei- Obliea- 
tionen, indem hier, wenn kein Erfüllungstag feftgefetzt 
it, auf die Zeit der Condemnation, oder den An- 
fangspunct der mora gefehen wird, (ofern an diefem 
Zeitpuncte die Sache etwa einen höheren Werth ge- 
habt, die zweyte bey Dieben, welche den höchften 
Werth leiften müffen, den die Sache in der Zwifchen- 
zeit vom Augenblicke der Entwendung bis zur Re- 
fiitution oder dem Untergange gehabt hat; der ge- 
waltfame Befitzer fteht jedoch hierin dem Diebe nicht 
pods Mifsbilligen mufs Rec. hier zunächft, dafs 
ür diefe Unterfuchung nicht von vorn herein.die ne- 
gotia fir. j. und bonae fidei gefchieden worden; es 
it durchaus kein Grund da, die Sätze, welche von 
den erften gelten, als die Regel, und die der zwey- 
ten als Ausnahme zu betrachten; mit demfelben Rechte 
könnte man die Darftellung umkehren. Die Sonde- 
rung würde aber die höchft [chwierige Vereinigung 
der einzelnen, fich mehrfach widerfprechenden Pan- 
dektenftellen erleichtert haben. In der That ift dem 
Vf. die genügende Erklärung des condemnationis tem- 
pus in l. 3 D. de cond. trit. und des quo venit in 
l. 3, $.3 D. E. V. aus feinem Grundprincipe nicht 
gelungen; das letzte nimmt er für den Anfang der 
mora, was es doch gewifs nicht ift. Aber auch die 
Begründung feiner Regel für die neg. fir. j. ift un- 
genügend; denn er erklärt das cum petitum effet in 
l 22 D. de R.C fär den Anfang der mora, während 
es doch deutlich die Litisconteftation bezeichnet, wie 
fich namentlich aus der Vergleichung mit /.4 D. de 
cond. trit. ergiebt, und aus 2.37 D. mandati, 1.3, 
$.2 D. commodati. Die Rückficht auf das tempus 
morae dagegen ift nur in ¿ 3 D. de cond. trit. aus- 
gefprochen, und der Vf. hätte daher, um diefen fchein- 
baren Widerfpruch zu befeitigen, ‚befiimmter ausfüh- 
ren müflen, dafs die erften Geletzesfiellen auf folche 
Fälle zu beziehen find, da der Schuldner nicht fehon 
vor der Zitisconteflatio in mora verletzt war, wie diefs 
bereits Cujacius in den rec. fol. ad Julian. ex Minic. 
gethan hat. Endlich kann Rec. aber auch den Satz 
nicht zugeben, dafs der gewaltfame Belitzer nicht 
eben fo fireng hafte, als der Dieb; denn die Gefetze 
betrachten ihn als einen fur improbus, und laffen ja 
auch die Diebftahlsklagen gegen ihn zu. — Rück- 
fichtlich des Ortes der aeflimatio macht der Vf. auf 
S. 330 — 332 mit Recht darauf aufmerkfam, dafs auch 
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hier der Gegenfatz der fir. j. und bon. fid. negotia 
wirke, was gewöhnlich überfehen wird; bey jenen 
entfcheidet der Ort der Klage, bey diefen’der Ort 
des Vertrages oder der Klage, je nachdem diefer 
oder jener einen höheren Werth giebt. 

~ Üeber die Haftung des fäumigen Schuldners für 
die Früchte wird S. 334 — 352 ausgeführt, dafs die- 
felbe durchaus nicht nach den Grundfätzen von der 
malae fidei poffeffio zu beurtheilen, fondern eine 
obligatorifche Wirkung der mora fey. Bey Obliga- 
tionen auf ein Zurückgeben müfsten die Früchte vom 
Eintritt der mora bis zum Urtheil, jedoch ohne die 
percipiendi geleiftet werden, bey anderen Obligatio- 
nen aber, wenn fie bonae fidei leyen, von der mora 
bis zur Leitung; bey fr. J. neg. habe man urf[prüng- 
lich keinen Anipruch auf Früchte zugelaffen, (päter 
jedoch für die Zeit von der Litisconteflatio bis zum 
Urtheile, und die Legate und Fideicommiflfe feyen 
fogar der bonae fid. jud. hierin gleichgeftellt worden. 
Rec. vermilst hiebey die Unterluchung der Frage, 
ob diefer Satz über Legate fchon im clalfifchen Rechte 

egolten, oder nur durch Interpolation in die Pan- 

ekten gekommen ift; der Vf. fcheint das erfte anzu- 
nehmen, namentlich nach dem, was er S. 364 f. über 
die Verzugszinfen aus Legaten fagt, während doch 
überwiegende Gründe dafür fprechen, dafs erft nach 
der Gleichftellung der Legate und Fideicommiffe 
bey den erften Früchte und Zinfen geleiftet werden 
mufsten. 

In der Lehre von den Verzugszinfen ift die prak- 
tifch fehr wichtige Frage ie E ob der Richter 
auch ex officio darauf erkennen dürfe, wenn die Par- 
teyen fie nicht gefodert haben. Dafs bey allen fir. 
j. neg., mit Ausnahme der Legate und Fideicommilfe, 
auch noch im Juftinianifchen Rechte keine Verzugs- 
zinfen gefodert werden können, ift gut nachgewielen ; 
aber ob diefs noch heutzutage Anwendung leide, ift 
fehr oberflächlich behandelt, und dabey nicht einmal 
Gundling beachtet, der fo ausführlich hierüber ge- 
f7chrieben. Der Vf. verneint es übrigens, will jedoch 
bey Schenkungen wenigfiens noch jetzt keine Verzugs- 
zinfen zulallfen, weil hiefür in 2.23 D. de don. nicht 
blofs die Eigenfchaft der Schenkung als fr. j. neg., 
Sondern eine Jumma aequitas als Grund angegeben 
werde, welche noch heutzutage befiehe. 

Verdienftlich und gelungen ift die auf S. 411 bis 
449 enthaltene Erörterung der gewöhnlich nicht .be- 
achteten Wirkung der mora folvendi auf dritte, welche 
durch Bürgfehaft, väterliche Gewalt, Vormundfchaft, 
Correalverhältniffe und Erbfchaft bedingt wird. Hier 
wäre aber auch die rechte Stelle für die Fragen ge- 
wefen, welche der Vf. fondervarer Weife in die Yor- 
rede geftellt hat, ob die Wirkungen der mora auf die 
Erben übergehen, und mit welcher Klage fie geltend 
gemacht werden. 

Der Vf. geht hierauf zu den Wirkungen der mora 
ereditoris über, und fagt, es fehle hiefür an einem 
leitenden Principe, wie es für die mora debiloris In 
der perpetuatio obligationis liege; die einzelnen Fol- 
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gen liefsen fich daher nur aufzählen, und diefe feyen’ 
dafsder Gläubiger nun jedenfalls das periculum trage’ 
dafs der Schuldner nur noch für cwipa lata hafte: 
und dafs der Gläubiger nur den Werth der Sache 
zur Zeit der Klageltellung, nicht, wie gewöhnlich 
gefast wird, nur den geringlten Werth fodern könne. 
Ait Recht erklärt fich der Yf. gegen die Behauptung, 
dafs der Schuldner das Object der Leiftung Preis 
geben dürfe, und fieht in der l. 1, $-3D, de peric. 
nur eine finguläre Beftimmung. j 

Das vierte Kapitel fetzt, übereinftimmend mit der 
falfchen Grundanficht des Vfs., das Wefen der pur- 
gatio morae in ein die Reinigung der früheren cul- 
polen Gefinnung documentirendes Handeln, und be- 
fireitet, dafs diefelbe auf der aequitas. ruhe, wohl 
hauptfächlich defshalb, weil der Vf. hierin unfere Bil- 
ligkeit fieht, und daher meint, es werde dann in der 
Willkür des Richters ftiehen, die Anerkennung einer 
rechtlich begründeten purgatio morae zu verweigern! 
Der Vf. hat übrigens auch hier von feinen irrigen 
Grundlätzen ım Detail keine Anwendung gemacht, 
fondern dieles, durch die Macht der Quellenzeugnilfe 

eleitet, im Ganzen richtig, und von der gewöhn- 
lichen Daritellung wenig abweichend entwickelt. Her- 
vorzuheben ift nur die mit dem neueren römilchen 
Procefsrechte in geradem Widerfpruche ftehende Be- 
hauptung auf S. 492, dafs nach der litisconteftatio 
keine purgatio morae mehr möglich fey, fo wieder 
aus dem für die mora auigeltellten Erfodernille der 
culpa abgeleitete Satz, dafs es eine gleichzeitige mora 
des Gläubigers und Schuldners nicht geben könne, 
welcher die ganze Schrift befchliefst. 

Die Darftellung des Vfs. ift klar, aber mitunter 
zu breit; auch hätten manche [prachwidrige Aus- 
drücke vermieden werden -follen, wie „Entperpetui- 
rung der Obligatio“, und „debitor morofus“ für 
den fäumigen Schuldner ; mürrifch wird durch die 
mora folvendi wohl nicht der Schuldner, fondern der 
Gläubiger- 

Druck und Papier (ind gut; doch wäre eine 
gröfsere Correctheit zu wünfchen, 
Pr. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HAMEURG, b. Meifsner: Memoriam viri ampliffimi, 
Joannis Danielis Koch, Hamburgenfis rei- 
publicae magnifici nuper Confulis, civibus publice ` 
commendat Carolus. Fridericus Hipp, Mathef. 
P. P. et Gymnafii Rector annuus. 1832. 33 S. 
kl. Fol. -Mit 2- Vignetten. 


Noch wird in Hamburg die alte, ehrwürdige Sitte 
der Vorfahren, welehe ehemals auch auf mehreren 
Univerfitäten Statt fand, aufrecht‘ erhalten, nach 
welcher der alljährlich wechlelnde Rector des Gymna-* 
fiums das Andenken folcher Männer, welche fich um 
Staat und Wilffenfchaft Verdienfte erwarben, durch 
befondere Schriften der Mit- und Nachwelt empfiehlt. 

ie Anzeige einer folchen Denkfchrift holen wir jetzt 
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nach, um nicht blofs das grölsere Publieum, fondern 
vorzüglich auch diejenigen Gelehrten auf fie auf- 
merkfam zu machen, welche in unferen Tagen der- 
gleichen fogenannte Memorias. et Elogia in Samm- 
lungen zu vereinigen und fie der Lectüre der Jüng- 
linge zu empfehlen befliffen find. Denn es werden 
nicht viele Schriften diefer Art gefunden werden, 
welche in Bezug auf edie Einfachheit der Schreibart 
und auf ächt römifche Darftellung der vorliegenden 
den Rang fireitig machen, ‘oder nur mit ihr in Ver- 
gleichung „ebracht werden könnten. Zwar ift das 
Leben des Mannes; der hier als ein fehr rechtfchaf- 
fener, beiriebfamer, um das Wohl feiner Vaterftadt 
treu beiorgte} Kaufherr und Rathsmann (geb. 26 Aug. 
1742, gell. 26 April 1829) gefchildert wird, nicht 
eben durch befondere, in das Staatsleben felbft ein- 
greifendc Schickfale ausgezeichnet : defto mehr mufs 
die Kunft und Gewandtheit des Biographen anerkannt 
werden , welcher bald durch finnvolle Hervorhebung 
der damaligen Zeitereigniffe, bald durch Wärme und 
Lebendigkeit des Vortrags das Intereife der-Lefer zu 
en und zu feffein verfteht. Wir heben einige 
Men ee unfer Urtheil zu beftätigen. Während 
Ah T arigen Krieges befand fich der vielver- 
prechende Jüngling in Celle, wo er durch _ feine 
Kenntnils der franzöfilchen Sprache Deutfchen und 
Franzolen nützlich wurde. Ganz in der Nähe barg 
ihn, während. der mörderifchen Schlacht, eine Bauer- 
hütte, aus welcher er den Tag darauf fich aufs 
Schlachtfeld begab (S. 9): Frigidus perfudit horror 
Speetantem campos cruore madentes, horribilem ar- 
er we um hominumque flragem, lacera cor- 
pora, ci % disjectos, Jumantia tecta. Grande et 
at AR Sp s aculum, cujus memoriam femper recentem 
‚Mu GEN animo ejus delevit aetas, nulla deminuit. 
Grandis. natu quum effet, juvenili, ut folebat, ar- 
dore narravit iteravitque, quid tunc viderit co, iofe 
facundeque enumer ve, 1 - or 
I liino viel ans caufas, hinc cladis Gallo- 
ni victoriae BorufJorum; utraeque pugnan- 
a- ] (yes = quid Sequutae fint in inftruenda acie, 
cn in fubfidiis disponendis; equitesne an pedites 
ad geili enger: plus momenti altulerint, et alia 
char chön und treTend ilt die Schilderung von 
damburg, das Kock zuerli auf ei Jugend- 
Reife beiuchte, w ee A 
fchlug, zu Ekr wo er nachher feinen Wohnfitz auf- 
ichlas: Hanc len emporltieg und, feine Augen 
i em rs divi p 
ore theatr M, quis tum Qi na ffet, aliquando 
J um, ubi ingenium virtusgue ej pect 
retur? Sed accidit ei, quod haud P a Jpecta- 
ex interiore Germania oE d lat J me ER 
tius teneretur clariffimae er im Er RENONS H 
non poluit tot hominu urbis luminibus. Şatiart 
B : m afpectu, per portas et vi 
commerantium, ad curiam, ad e T RREAN AAAA 
„17 Br > ad aerarium, in forum 
concurrentium ; tacitus conftitit, quum bier ont 
cula navium, alia ancoris teneri in portu, a a i 
fice ferri per flumen, et fluminis ripas vel haeie 
cinctas vel villis et ruris amoenitatibus nitentes. De- 
pan haefit in tanlarum rerum obtutu, otiofus fpe- 
or. Als febenzigjäbriger Greis mufste der fel. 
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Koch, während die Franzofen in Hamburg wütheten, 
nach Schweden flüchten. In der Schilderung feiner 
Rückkehr ift zugleich der damaligen grolsen Nation 
ein Denkftein der Schande errichtet: Fidit, quum 
una cum gratulantibus amicis urbem intrafjet, do- 
mum fuam hofpitio militum contritam et vix habi- 
tabilem; vidit hortos fuos penitus vaftatos, villam 
‚flammis abfumptam ; vidit civitatem eo redactam, ut 
celerrimis fortiffimisque remediis opus effet ad fa- 
nanda reipublicae vulnera. Illo tempore quid quan- 
tumque boni praeftiterint nofiri Senatores, quid con- 
fequuti fint auctoritate, confilio; opera, omw auxi- 
liorum genere, ad reflituendam falutem publicam, 
ne ego fim importunus praeco et laudator moleflus. 
Grali agnoverunt aequales, pofter! admirabuntur. 

Das Aeufsere diefer Schrift kann prachtvoll ge- 
nannt werden. 

Bdf. 


BrüsseL u. Keipzie, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Pelerinage d'une jeune fille dun Canton d’ Unter- 
walden à Jérusalem, dans les années 1828, 1829, 
1830 et 1831, publiée par H. Gaucheraud. 1838. 
Tome premier. 283 S. Tome second. 289 S. 8. 


Diefen religiöfen Roman einer Schweizer Pilgerin, 
deren Familienname und Aufenthalt jedoch nicht 
nannt werden durfte, hat Hr. Gaucheraud aus den 
über folche gefammelten Nachrichten zufammenge- 
fellt. Aus den Zeitfchriften der Jahre 1833 und 
1834 fcheint hervorzugehen, dafs wirklich eine Pil- 

erin aus Unterwalden ihre Wallfahrt nach Jerufalem 
vollendet hat, und in ihre Heimat zurückgekehrt ift. 
Es wird alfo, hier Wahrheit und Dichtung, wie 1m 
ähnlichen Werken , zulammentflielsen. Der Zweek 
diefes Werkes kann kein anderer feyn, als eine Em- 
pfehlung der katholifeben Religion in ihrer fehönften 
Geftalt, wie fie durch fich (elbt und durch den Wan- 
del frommer Hirten und ihrer Gläubigen zu gefallen 
fucht. Nicht undeutlich deuten mehrere Stellen an, dals 
die Pilgerin unwiffend eine Art mittelbarer Wunder- 
kraft übte auf Gläubige und Ungläubige, wie fchon 
in ihrer erften Jugend die hohe Keligiohtät und der 
Glaube auf ihr Leben und auf ihre Reden wirkte. 
Wie ferner die Religiofität der Katholiken in den 
Apoßeln unferer Tage das Schöne und das Sinnliche 
mit dem Andächtigen zu verbinden verfteht: fo fehen 
wir auch hier das Bild einer an Seele, Andacht und 
Körper reichbegabten Weiblichkeit, aber: Alles durch 
Naturbildung, die an Greife, Männer, Gefpielinnen, 
Kinder und Mütter fich apoftolifch kettet, in der Bi- 
bel lebt und webt, eine vortreifliche Tochter guter 
Eltern ift, und die Gattin eines würdigen Jünglings 
wird, der fie wie eine Heilige verehrt. Sie heifst 
Brity, und verläfst Mutter und Bruder, ihre Heimat 
und ihre Jugendgefährten, um nach Jerufalem im 
Jahr 1829 zu wallfahrten. Ihre Schickfale, Leiden 
und Gefahren find oft ins Wunderbare gehüllt. Wir 
heben Folgendes aus: Zu Conftantinopel miethet ein 
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wollüftiger Achmet, durch ihre Schönheit verleitet, 
cine Zahl Banditen und Juden, um fie auf der Rück- 
kehr von einer Wanderung nach einem armenilchen 
Kirchhofe mit ihrer Begleitung zu verhaften und zu 
einem Sclavenhändler zu bringen. Ein tapferer Spa- 


nier, der fie begleitet hatte, findet Mittel, fie aus, 


der Haft zu befreyen, und nach Paläftina zu Waller 
mit vielem Gelde und Empfehlungen zu befördern. 
Auch unter dem Schutze der lateinifchen Kirche be- 
gegnen ihr in Jerufalem einige Abenteuer. 8. 78 des 
zweyten Bandes ift ein Brief einer Marquile de Caftel- 
torre an den Herzog von Am. in Sevilla aus Pera 
im J. 1830 merkwürdig, indem darin das wollüflige 
Leben der abendländilchen Chriften in der Levante, 
fo wie der Eindruck, den die Erfcheinung der apo- 
ftolifchen, mit blendender Schönheit begabten Pilge- 
rin auf die fybaritifche Gefellfchaft machte, gelchil- 
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1838, 432 
die Kraft des Gebets einer f N 
uns anfchaulich gemacht, und nanira Giru 
biger Rellen fich meiftens in (chönen Charakt En 
dar. Von Intoleranz anderer chrifilicher sie 
det man keine Spur. Oft wird die Wallfahrerin S: 
muntert, auch Rom und den heiligen Vater zu be- 
fuchen, aber ihr innerer Sinn unterfagt ihr diefs x 
Der fromme Roman hat fchon die zweyte Auf- 
lage erlebt; in der zweyten ift er volltändicer. Je- 
denfalls. verdient der blühende Stil ‘deffelben Aner- 
kennung. Am Schluffe erfahren wir, dafs Hr. G. 
noch immer 'befchäftigt if, noch mehr Stof.der Pil- 
&rimfchaft der (chönen Schweizerin und ihrer Freun- 
din, der jungen Maronitin Koraika, zu ([ammeln. Als 
ein guter Franzofe ftreuet er auch hie und da zwey 
gaffar Wallfahrern feiner Nation, den Dichtern 
eateaubriand und Lamartine, Weihrauch. 


dert wird. Kein hoher Geiftlicher, kein Gelehrter HL 
der Kirche tritt in diefem Wallfahrerroman auf, aber rn 
EEE Hinittnn 
2 =- sama 
KLEINE SCHRIFTEN 
NATURGESCHICHTE, Leipzig, in Kleins literar. Comptoir: werde, als letztes. — Der Geruch, u. ee 
Dre atte 


und Würmer. Sammlung von Mitteln 
zur Vertilgung und Ausrottung der Ameifen, Bienen, Brem- 
fen, Engerlinge, Erd- und anderer Flöhe, Erd- und anderer 
Maden, Fliegen, Hausgrillen, Horniffen, Käfer, Läufe aller 
Arten, Maikäfer, Motten, Mücken, Ohrwürmer , Pfeifer , aller 
Arten Raupen, Schwaben, Schnecken, Wanzen, Wefpen, aller 
Arten Würmer u. f. w. Durch oftmalige Anwendung bewährt 
befunden und nach langjähriger Erfahrung herausgegeben von 
L. Balderhaufen, Kunltgärtner. 1837. IV u..28 S. kl. 8. 


6 gr. 

x er dem Vorworte wird bemerkt, dafs der gröfste Theil 
der unter ähnlichen Titeln erfcheinenden Werkchen nùr die 
Ausgeburt der Speculation geldbedürftiger und fingerfertiger 
Scribler, und nicht prebehaltig (ey, welshalb es gewagt er- 
fcheinen dürfte , abermals eine folche Sammlung zu veröffent- 
lichen, weil fie unter diefen Umftänden leicht unbeachtet blei- 
ben könne. Da aber der Vf. ein Mann von vieljähriger 
Praxis (ey, fo habe man das Unternehmen gewagt, und den 
Schein der Unredlichkeit dadurch abzuleiten gefucht, dafs 
man das Werkchen weder verfiegelt, noch um hohen Preis 
verkaufe; auch habe bey Vergleichung des Manuferipts (?) 
mit einer nicht geringen Anzahl gleicher Piecen das erfreu- 
liche Refultat fch ergeben, dafs die hier gebotenen Recepte 
fchon dadurch von allen ähnlichen Producten abwichen, dafs 
raufwand erheifchten. — Diefes Vor- 


fie keinen grofsen Kofter v 
wort it unterfchrieben: die Verfafer und Herausgeber. Ver- 
nden Vorworte die einzel- 


gleicht man nun mit diefein prunke 
nen Recepte, fo findet man eine Menge, theils Unbraucä- 
Dares, theils Schädliches, ja fogar Dinge, die offenbar nuf 


Vertilgung der Infecten 


der Unverftand geichrieben hat. Wir wollen zum Beweis 
ainige anführen. Engerlinge foli man vertreiben durch eher? 
er iels- 


hinter dem Pfluge her mit d 


Wie Viel wird man da beforgen 
— Das zuletzt 


Lauge, welche man 
kanne in die Furche gielst. 


können? und welche Naehtheile für die Saat! 
gegen die Erdflöhe angegebene Mittel ift daffelbe, welches 
der Herr Oberamtmann Schmid, nebft einem anderen, gegen 


die Raupen angeprielen hat. Rec. konnte daffelbe noch nicht 
prüfen, glaubt aber, dafs es eben fo wenig erfolgreich leya 


tödtet die Fliegen weder in Stuben 
treibt aber aus den erften wenigftens die M 7 
fchweigen über das gleichfalls mitgetheilte Mia des An 
v. Brandenburg, vor welchem man, wegen der dari i 
haltenen giftigen Subftanzen, nur warnen k ns 
niffen van einer Mifchung ans erden re Fr Dals Hor- 
Honir, auf Ruthen geflrichen, als ej en TI ac und 
onig, a ‚ als einem Gifte für fie, augen- 
blicklich mon Ay Rec. ohne Umftände für Anene et 
En ` — Von Äafern foll ma Biss I a 
Kuren: sdrücklich Bheinn ee ra aa 
ma 5 G e iruhmor 8 
Soi Sa liche D e ablieft. — Unter dem Artikel Paufe 
find auch S kr Hanzenläufe, aber auch die Feldläufe be- 
an ne bekennen muls, dafs er Ge nicht 
kendi ee CE a a SA BAN napr ar a sei ee 
ke S : ittel; ollen daher ,, die Befitzer der 
„laus olo „ 

pilala te a durchaus nicht kränken.““ 
chens, famt dem Pernis tebdt ee Den Re ee 
dem ĝe folche Recepte e enfalls Scribler feyen, in- 

Pflanzen abzuhalten, foll ma Er ri ö i 
mit Wafer gefüllt Ri n die Blumentöpfe in Unterfetzer 
Oiftwurmeßät zen. Der Vf. hätte fich doch erft einen 

ehen follen, um fich i ö 

felbe vortreffliche Flü a ich zu überzeugen, dafs der- 
thefe Vielfü ügel hat. Wenn derfelbe aber in Paren- 
Solonend üfsler dabeygefetzt hat, und damit vielleicht den 
Gafe a Taufendfüfsler (Fulus) meint, fo zeigt er 
fecten Fe grobe Unwiffenheit, indem jene und diefe In- 
c kebi ig verfchieden find. — Das gegen die Raupen 
daifeibe e Mittel, beflehend aus Terpentinöl und Wafer, if 
ER welches der Oberamtmann Schmid angegeben hat, 
fich A th räth jedem Gärtner, daffelbe ja zu probiren, um 
wie überzeugen, dafs davon die Pflanzen zu Grunde gehen, 
de ek nicht getroffenen Raupen gefund bleiben und fich aD 
freffen riggebliebenen gefunden Blättern nach wie vor fatt 

Doch genug der Nachweifun i 
i gen, dafs diefes Werkchen 

auch Scribler zu Verfallern hat. s 
Tchn. 


> noch in Ställen, ver- 


Um Ohrwürmer von 
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rurr a. M., b. Brönner: Unterfuchun 

1) pie Lebensmagnetismus und ne 

hen, von Dr. Johann Carl Paffavant. Zweyte 

umgearbeitete Auflage. 1837. VII u. 3488. 
8. (l Thir. 8 gr.) y 


9, Würzsurg, b. Stahel: Der Menfchen - Magne- 
tismus in feinen Wirkungen au Gefundheit und 
Leben. Eine Sammlung von Thatfachen aus-der 
Literatur und aus eigenen Erfahrungen für jeden 
einfichtsvollen Lefer, von Dr. Phil. Ign. Hensler, 
öffentl. ordentl. Profeflor zu Würzburg. 1887. 
XXVII u. 432 S. gr. 8. (2 Thir.) 


3) Berrin, b. Bade: Der Magnet als Heilmittel, 
oder: Praktifche Anweifung, durch Magnete 
die verfchie ee Krankheiten zu heilen 
u. f. w., von Dr. Phil. Jof. Barth. 1836. XX 
u. 202 S. gr.8. (1 Thir. 12 gr.) 


N.. 1. Unter allen bis jetzt über den Lebens- 
magnetismus und das Hellfehen erfchienenen Werken 
nimmt unferes Erachtens das von PajfJavant den er- 
fen Rang ein. Nur diefes Werk ift geeignet, einen 
Ueberblick über das ganze Gebiet diefer Doctrin zu 
gewähren. Der Vf. beginnt mit den allgemeinen Na- 
turkräften in Beziehung auf den Lebensmagnetismus, 
fchreitet dann zu den organifchen überhaupt fort, 
und geht von diefen allgemeinen phyfiologifchen Ele- 
menten zu der lebensmagnetilchen Kraft über, als 
plychifcher Phyfiologie, ruhend auf den Wirkungen 
de Nervenkraft. — Hierauf betrachtet der Vf. den 
ebensmagnelismus als Heilmittel, und fchliefst diefe 
EB = das weinen Brörterungen mit der Betrachtung 
yen der Ekflafe. 
. Hr. P. tucht EA Satz zu begründen, dafs 
in der ganzen Natur fich das Mannichfaltige aus dem 
Einfachen entwickele. Nicht die Materie, fondern 
der Geift ift; dem Vf. das Urfprüngliche, und alles 
Reale ein Gedachtes und Gewolltes. Die Materie ift 
daher nur im Verhältniffe zum Geifte zu begreifen, 
wefshalb auch alle Körper, wie denn auch ihre be- 
fonderen Eigenfchaften feyn mögen, Einer Kraft fol- 
gen, welche die allgemeine Schwere, die Einheit der 
Körperwelt ift. Der Schwere folgen alle Körper, 
weil fie ein Quantum, eine Maffe haben. Weil aber 
eben diefe Malle in den verfchiedenartigen Körpern 
Yerfchieden ift, da diefe qualificirte Materien find, 
ann es keinen Körper geben, der zur fchwer 
4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


wäre. Aus den verfchiedenen Qualitäten der Körper- 
welt fucht nun der Vf. jene allgemeinen Naturpoten- 
zen abzuleiten, die fich unferem Sinne als Licht, 
Wärme, Elektricität und Magnetismus offenbaren. 
Diefe allgemeinen Naturpotenzen werden kurz erläu- 
tert, die fich widerfirebenden Anfichten berichtigt, 
und aus den angeführten Thatfachen und dem Ver- 
gleiche derlelben unter fich folgende höchft_wahr- 
fcheinliche Refultate gewonnen: 

1) „Alle Körper find Modificationen Einer ur- 
fprünglichen Materie, dem allgemeinen Körperkeime. 
Sie find nur different gewordene Theile diefer all- 
gemeinen und cben defshalb indifferenten Materie. 
Da der den Weltraum erfüllende Aether den Welt- 
körpern Widerftand leiften kann, und demnach ma- 
teriell ift, (o kann man ihn als jenen Urftoff betrach- 
ten, aus welchem die Weltkörper hervorgingen.“ 

2) „Die allgemeinen Naturpotenzen, wie Licht 
und Wärme, Eiektricität und Magnetismus, dürfen 
wir als Bewegungen, als Procelfe entweder in dem 
die Körper durchdringenden Aether, oder in der ma- 
teriellen Subftanz der Körper felbft und als Modifi- 
cationen eines allen zum Grunde liegenden Principes 
anfehen.‘* 

3) „Diefe allgemeinen Naturkräfte find die Urfa- 
chen aller oder wenigftens der meiften Qualitäten der 
Körper.“ 

Wir fehen hier zwar keine neue Theorie über 
die Grundkräfte der Natur und über den Urfioff der 
Dinge, aber die verfchiedenen darüber beftehenden 
Theorieen hat der Vf. mit Kurzem auszugleichen 
verftanden. So fehen wir hier die rein naturphilofo- 
hifche Schule mit der elektro - chemifchen und 
elektro - magnetifchen Theorie in des Vis. höherem 
Standpuncte ausgeglichen. 

Die organifchen Kräfte find keine von dem all- 

emeinen Naturprocelfe verfchiedenen. Licht und 
Schwere herrfcht in der ganzen fichtbaren Welt; 
ebenfo find auch höchft wahrfcheinlich Elektricität 
und Magnetismus kosmifche Kräfte, wie das Licht: 
und die Schwere, und nicht nur auf unferem Erd- 
laneten vorhanden. Nach diefer Anficht ift die 
Phyfik von der Phyfiologie nicht mehr wefentlich ge- 
trennt und die organifchen Kräfte können nur Modi- 
ficationen jener allgemeinen Naturkräfte feyn. Es un- 
terfcheiden fich daher die organifchen Körper haupt- 
fächlich nur noch dadurch von den unorganifchen, 
dafs fie durch ein felbfifiändiges, zweckmäfsig wir- 
kendes Princip beftimmt werden. Durch diefes felbft- 
ftändige Princip haben fie denn auch die Fähigkeit 
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fich zu entwickeln, und die zu ihrer Ergänzung nö- 
thigen Stoffe, ihre Nahrungsmittel, ihrer befonderen 
Natur anzupalfen, fich diefelben durch Umwandlung 
der chemifchen Grundfioffe zu affimiliren, was den 
Vf. veranlafst, die Lebenskraft eine wahrhaft alche- 
mifch wirkende zu nennen. Da nun nach dem Vf. 
das Lebensprincip der Organismen fich die allgemei- 
nen Naturpotenzen durch Alfimilation aneignet, und 


fie beherricht, fo mülfen denn auch die organifchen, 


Erfcheinungen ganz ähnlich denen des Lichtes und 
der Wärme, der Elektricität und des Magnetismus, 
Jedoch nach der Natur des Organismus modificirt, 
folglich nicht identifch mit jenen Kräften der allge- 
meinen Natur feyn. — Diefe Theorie ift von dem 
Vf. durch viele Thatfachen in Kürze nachgewielen. 
Von da aus geht er der Stufenreihe nach, die orga- 
nifchen Erfcheinungen verfolgend, auf die lebens- 
magnetifche Kraft über. — „Die organifche Kraft 
erhebt fich im Thierreiche zur Nervenkraft; die 
Nerven find das Organ, durch welches das Thier 
Empfindung hat, und auf Reize reagirt.“ Hier wird 
zuerft durchgeführt, wie in der niederen Thierwelt 
das Nervenfyftem‘ noch mit der ganzen Körpermafle 
verbunden ift. Als Beweis diefes Satzes führt der 
Vf. jene Stelle aus der vergleichenden Anatomie von 
Carus, 2 A. S. 29 an: „Wenn wir finden, dafs ge- 


athmet werden kann, ohne Lungen, dafs Ernährung,- 


Wachsthum und Secretion vor fich gehen kann, ohne 
Kreislauf der Säfte, dafs Erzeugung Statt findet, 
ohne getrennte Gefchlechter u. f. w.: warum follten 
wir dann zweifeln, dafs fenfivles Leben ohne eigent- 
liche Nerven, Bewegung ohne wahre Muskelfafern 
beftehen können.“ — Diefe vorausgefchickten Erör- 
terungen bahnen dem Vf. den Weg zu feiner Erklä- 
rung, der lebensmagnetifchen Erfcheinungen. Es wer- 
den nämlich diefe Er[ckeinungen durch die Wirkun- 
gen des Nervenfyftems, als des alleinigen :Subfirates 
für die Empfindungen und des alleinigen Erregers 
der animalifchen Bewegungen erklärt. „Die Nerven- 
thätigkeit“, fagt der Vf., „vermag über ihre Organe 
hinaus zu wirken. Statt ihre Wirkung am Nerven- 
ende, wo die Empfindung entfteht, zu befchliefsen, 
überfchreitet fie diefe Grenze, und übt unmittelbar 
einen Einflufs auf nähere und fernere Gegenftände 
aus. Diefs it wohl die natürlichfte Erklärung aller 
lebensmagnetifchen Eirfcheinungen.“ 

Der Vf. vergleicht die Nervenkraft in ihrer ge 
wönnlichen Wirkungsweife mit den imponderablen 
Agentien, woraus fich erkläre, dafs fie gleich jenen 
auch in einer gewiffen Entfernung wirken können, 
wobey die zwilchenliegenden Medien, wie die Luft, 
ihr als Leiter dienen. So wirke die Mutter auf den 
Embryo, der brütende Vogel auf das Ey; ebenfo 
finde hier der nicht zu leugnende Einflufs, den der 
Blick, die Berührung, die biofse Nähe mancher 
Menfchen auf andere, befonders auf fenfible ausübe, 
feine Deutung. Hier nimmt der Vf. einen Ner- 
venäther an, und weit durch Thatfachen die An- 
ficht derer zurück, die alle T'hätigkeit der Nerven 
auf das Nervenmark befchränken wollen. „Da das 
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Nervenagens, fey, es nun die Kraft oder Materie 
(organifcher Aether), fo grofse Aehnlichkeit mit den 
imponderablen Agentien hat, fo ift es auch begreit- 
lich, warum magnetilirende und magnetifirte Perfe- 
nen gewöhnlich ein Gefühl haben, das dem der elek- 
trifchen Einwirkung fehr ähnlich, ein Gefühl des 
Ausfirömens und Entftrömens und eine Empfindung, 
wie von Spinnengewebe an den Fingerfpitzen. Zu- 
weilen zeigt fich hiebey wirklich ein Funken, und 
zwar bey Menfchen, wo die magnetifche Kraft be- 
fonders ftark entwickelt war.“ 

‚>. Nach den verfchiedenen Abftufungen des anima- 
lifchen Lebens nimmt unfer Vf. wefentlich drey ver- 
fchiedene Stufen der lebensmagnetifchen Thätigkeit 
an: 1) eine rein organifche, den eigentlich thierifchen 
Magnetismus, die nicht durch Örgane vermittelte 
Wirkungsweile (der Nerven), wie wir fie bey allen 
lebenden Wefen beobachten; 2) eine geiftige, wo 
diefe organifche Thätigkeit der Intelligenz und dem 
Willen gehorcht; und 3) eine höhere geiltige, wo 
der Menfch zum freyen Leiter göttlicher Kräfte 
wird ; und dadurch eine höhere W eltordnung anti- 
cipirt. 
4 Die erfte Art des Magnetismus fehen wir fchon 
in den niedrigften I hierliufen bis zum Menfchen; 
die zweyte im Menichen, wo der pfychifche Einflufs 
bey der magnetilchen Wirkungsweife von einem Men- 
[chen auf den anderen, Jedoch in verfchiedener Quan- 
tität, nicht zu verkennen ift; die dritte zeigt fich in 
den höchften Momenten geifliger Thätigkeit, in dem 
unmittelbaren Einfufle, den begeifterte oder energi-, 
fche Menfchen ausüben. Zur letzten Stufe der le- 
bensmagnetilchen Thätigkeit rechnet der Vf. noch 
die höhere Ekftafe, die Proplietengabe und Magie, 
deren Natur und Wefenheit urlprünglich in dem 
höchften geiltigen Lebensmagnetismus ihre Erklärung 
finde: Man fieht aus dem bisher Erürterten fchon, 
dafs es dem Vf. gelungen it, den Lebensmagnetis- 
mus in den Urkräften der gefamten Natur fchon vor- 
zufinden, und zu Zeigen, wie die organifche Natur 
denfelben aus £ den höheren kosmilchen Potenzen, 
Licht und Wärme, Elektricität und Magnetismus, 
durch Alfimilation fich aneigne, und wie in der ani- 
malifehen Natur der Nervenäther in feiner Wirkungs- 
weife jenen kosmifchen Imponderabilien analog fey, 
und wie der Lebensmagnetismus in allen Stufen des 
animalen und plychifchen. Lebens feine Wirkungen 
entwickele, 

Bevor der Vf. die Folgen der lebensmagnetifchen 
Einwirkung näher betrachtet, erwähnt er vorerft 
Ger Organe, durch welche dicle Wirkung meilt ver- 
mittelt wird. Diefe Organe find ihm in den häufig- 
ften Fällen die Hand und das Auge. Die Gründe, 
warum diefe beiden Organe die vorzüglichfien Werk- 
zeuge zur Vermiltelung lebensmagnetifcher Wirkun- 
gen feyen, werden näher und von einem höheren 
Gefichtspuncte aus hergeleitet. — Es wird fodann 
die Wirkfamkeit des Nervenäthers, der in feinen 
Wirkungen den Imponderabilien gleicht, und fohin 
auch unter gewillen Bedingungen auf entiernte leben- 
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dige und leblofe Dinge einwirken kann) und in die- 
fer Fernwirkuns der Elektricität dem Magnetismus 
und dem Lichte gleicht auf kranke, fowohl hyfi- 
fche als pfychifche Zuflände im Allgemeinen urch- 
eführt, D. z wie fchon oben berührt die 
p: er Vf. hat, aA aa 
iöhere Ekfiafe, Prophetengabe und Magie in den 

T des Lebensmagnetismus gezogen, was er folge- 
recht te. 

N Such an e Ahnen kann durch den Geift zum 
Voraus fehen, das infiinetartige Vernehmen zum ma- 
gifchen Schaven, zum Hellfehen, werden.“ 

Durch grölsere Concentration der Seele und par- 
tielles Freywerden derfelben von dem Leibe wird 
die höhere fikftafe erklärt. Der Vf. nimmt an, dafs 
die Verbindun des Menfchen in der Urwelt mit dem 
göttlichen Geilte weit inniger gewefen fey, als diefs 
gegenwärtig der Fall ift; dals es aber des Menfchen 
leys diefe innigere Verbindung oder Einigung mit 
dem Urgeifie wieder zu erlangen. Diefen Zuftand 
des menfchlichen Geiftes gewahrt man, nach dem 
VE., fchon in der irdifchen Hülle, befonders in der 
höheren Contemplation und Ekftafe, woraus erficht- 
lich wird, dafs der menfchliche Geift in diefem Zu- 
Rande entweder in eine frühere geiftigere Weltepoche 
zurückkehrt, oder felbft mit dem Geifte Gottes coo- 
perirt (Propheten und Heilige). 

Weiter verbreitet fich der Vf. über das Hellfe- 
hen in verfchiedenen Momenten: 1) im magnetifchen 
Schlafe, in welchem a) veränderte Empfindung, 
b) Erinnerung und Vorausfehen, ©) gefteigerte Mit- 
jeidenfchalt, und d) höheres Bewufstfeya wahrgenom“ 
men wird; 2) Hellfehen im Traume; 3) in Krank- 
heiten; 4) in der Nähe des Todes; 5) in der Con- 
templation; 6) Hellfehen der Propheten. — Den Vf 
in dem Gange feiner tiefen und gründlichen Unter- 
fuchungen über diefe einzelnen Abftufungen des Le- 
bensmagnetismus näher zu verfolgen, verbietet der 
Raum diefes Blattes, und wir müllen die Lefer auf 
diefe glänzende Erfcheinung in der Literatur felbit 
verweilen. 

Was den Werth diefes Werkes vor allen übrigen 
nach weiter. erhöht, it der beygegebene hiftorifche 
es in welchem der Vf. nachweilt, wie vom 
I; Na, er Sefchichte an die angegebenen geifigen 

db perlichen Kräfte fich in verfchiedenen Zeiten 
= Vor ‚or chiedenen Völkern geäufsert haben. 
ek ka leid 2ten der vorliegenden Werke können 
ee EEN Sünftiges Urtheil fällen. Daffelbe ent- 
Ele E breite und. Tick, oft "wieder- 
M A ae eii des gewöhnlichen oder gemeinen 
agnen àn feinen Wirkungen auf Gefundheit 
und Leven. Dabey hat der Vf. auf eine unzuläffige 
Weife dieten, Magnetismus in Claffen eingetheilt , die 
in der Wirklichkeit nicht fo, wie in dem Kopfe eines 
Üheoretikers, vorhanden find. Es .erfcheint nämlich 
ier der Magnetismus als Ur-, Luft-, Erd- und 
tur Magnetismus. ‚Der Vf. bemüht fich, -darzu- 
ha “dafs. die Binwirwung des lebensmagnetifchen 
ikke von einemMenfchen auf einen anders magne- 
Chen fehädlich fey, und nur dann heillam werden 


könne, wenn die lebensmagnetifche Grundlage bey 
zwey Individuen von gleicher Qualität ift- Um die- 
fen Satz dreht fich das ganze vorliegende Werk, ın 
welchem eine Menge vom Vf. felbt beobachtete und 
in anderen Sehriften angeführte Beyfpiele aufgezählt 
werden. — Da nun das Ganze aus einer Malie YOR 
T'hatfachen befteht, ift es als ein Aggregat zu be- 
trachten, und keiner genaueren Verfolgung zugang* 
lich. Indeffen hat das Sammeln von Material fein 
Gutes, indem man diefes zu anderen Zwecken be- 
en kann. 
= No. 3. Das dritte der vorliegenden Werke be- 
(chränkt fich auf die Wirkungen des mineralifchen 
Magnetismus oder des natürlichen Magneten. Der 
Vf. weit die heilkräftigen Wirkungen dieles MPE 
in den verfchiedenften Krankheiten nach, giebt ar - 
liche Anweifung zur Anfertigung künftlicher dt e; 
und lehrt uns die Anwendungsweife des ‚natürlie en 
und künftlichen Magneten in den verichiedenften 
krankhaften. Zuftänden kennen. Die angeführten 
Krankheitsgefchichten find einfach, jedoch vollftän- 
dig, gegeben, ohne jede Uebertreibung. , Wir kön- 
nen diefes Werkchen wegen feiner praktifchen Ten- 
denz allen praktifchen Aerzten empfeblen. n 


Berun, b. Natorf u. Comp.: Anatomifche Abbil- 
dungen (10 Kupfertafeln), enthaltend : Die Ein- 
geweide des menfchlichen Körpers, fo wie eine 
Anficht des durchfchnittenen Schädels mit der 
Nafenhöhle, nebfl Befchreibung und erläutern- 
den Anmerkungen. Herausgegeben von Dr. 
E. Gabler, praktifchem Arzte und Wundarzte 
in Berlin, und ©. Kenkel (Icones anatomicae). 


1836. Vu. 64 8. 4. (@ Thir. 8 er.) 


Eines der elendeften Machwerke, die uns feit 
langer Zeit zu Gelicht gekommen find! Laut Vor- 
rede ift es für die Candidaten des preufffchen me- 
dicinifchen . Staatsexamens beltimmt. Dafs die Ab- 
bildungen blofse Copieen find, deren Quelle auch 
überall getreulich angegeben wird (wenngleich unter 
diefen Copieen wohl wieder fteht Kenkel del.), ift 
nicht zu tadeln; auch ift der auf Tab. L, Fig. 5 ge- 
machte Verfuch, Eigenes zu liefern ; fehr traurig ab- 

elaufen. Es findet fich nämlich hier die Hyphojis 
cerebri und das Infundibulum, in emer Form darge- 
fellt, wie fie der Anatom nicht kennt. Auch fur 
Tab. X, Fig. 1—5 (Kehlkopf) ift keine Quelle ge- 
nannt, und es mögen auch wohl diefes Originalab- 
bildungen (eyn. Schlechtere laffen fich wohl nicht 
geben. — Leider find aber auch die Copieen zum 
heil unter aller Kritik, z. B. die Darftellung des 
Triangularis ‚flerni auf Tab. IV, Fig. 1; fo wie 
die Durchfchnitte des  knöchernen Kopfes (ebend. 
Fig. 2, 3), aus denen der Candidat unmöglich etwas 
herausfeben kann. Als befonders (chlecht it auch 
noch Tab. IX, Fig 1 (Nerven des linken Auges nach 
Zinn) zu nennen, wegen der riefenmälsigen Forma- 
tion des Ophticus und des Ganglion opthalmicum. 
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Statt Belehrung entfieht dem Candidaten Verwirrung 
durch folche Bildnerey: Daffelbe gilt von Tab. LI, 
Fig. 2 (Darftellung der hinteren Herzfläche nach 
Münz), wo in den linken Vorhof linkerfeits die zwey 
gewöhnlichen (wenngleich falfch geftellten) Lungen- 
venen münden, rechterfeits dagegen fechs. Die Ab- 
bildungen von- Münz lind uns im Augenblicke nicht 
zur Hand, um die Copie zu vergleichen; die erläu- 
ternden Anmerkungen des Hn. Dr. Gabler enthalten 
aber kein Wort über diefe vielleicht einzige Beob- 
achtung. — Ein Plan in der Auswahl fehlt durch- 
aus. Nach dem Titel foll die Splanchnologie gege- 
ben werden, und wir finden Folgendes: Tab. I. Ge- 
hirn (die Bafis zweymal, dagegen vom inneren Bau 
faft nichts). — Tab. II. Herz. — Tab. IH. Bruft- 
höhle. — Tab. IV. Brufthöhle, Durchfchnitt des 
Schädel. — Tab. V. Magen, Dünndarm, Leber, 
Milz, Netz nebft deren colorirten Arterien. — Tab. yI. 
Dickdarm, befonders aber Art. mefenterica fuperior. — 
Tab. VII. Nieren und Unterleibsarterien. — Tab. VIII. 
Gefchlechtstheile. — Tab. IX. Auge, Durchfchnitt 
der Nafenhöhle (da das Geruchsorgan allgemein zu 
den Eingeweiden gerechnet wird, fo war es wenig- 
ftens überflüffig, diefen Nafenhöhlendurchfehnitt be- 
fonders auf dem Titel zu bemerken). -—— Tab. X. 
Kehjkopf (5 Abbildungen, aber dabey kein Muskel, 
kein Nerv, kein Gefäls), Niere. — Von der Zunge 
und vom G@ehörorgan findet fich nirgends eine Spur. — 


Dem Wunfche des Verlegers gemäls ift der Text 


deutfch und lateinifch gegeben worden, ohne Zweifel 
in Erwartung eines reichlichen Abfatzes ins Ausland. 
In wie weit dem Auslande mit foicherley Abbildun- 

en gedient (ey, mag dahingeftellt bleiben; wir wün- 
flen aber, dafs unfere deutfchen Candidaten ein 
derartiges anatomifches Gericht alsbald durchfchauen 


und fich deffelben klüglich enthalten mögen. 
ö. T. 


ARNSTADT, in Commiffion der Mirus’fchen Buch- 
handlung: Der Weg der Natur, oder: Der be- 
rufene und unberufene Arzt. Von Wilhelm 
Bergk. 1832. VI u. 212 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Wenn wir diefes Buch erft ziemlich fpät anzei- 
gen, fo haben wir uns darüber keine Vorwürfe zu 
machen, da daffelbe nur eine untergeordnete Stelle 
in der medicifchen Literatur einnimmt. Der Vf., wie 
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Sonöne Küwstr. Mainz, b. Kupferberg: Die erreichten 
Wünfche. Von Franziska Walden (Friederike von Hüles- 
hein),.Verfallerin von „Bitelkeit und Flatterönn“ u. f. W- 
1837. 340 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 
Das ganze Buch ift eine Erläuterung des Satzes, dafs 
die Erreichung von Wünfchen, dem Schickfal, den Menfchen 
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man im Verlaufe .der Darftellung fieht, ift- Chirur- 

us, dabey ein denkender und mit dem praktifchen 

eben .vertrauter Mann, der es recht ehrlich meint 
Das erfte Buch tfägt die Ueberfchrift: Der unberu. 
Jene Arzt. Er findet die jetzige Medicin (eigentlich 
die Perfonen, welche fie ausüben) nichts weniger als 
genügend, und fucht diefs durch allxemeine Räfon. 
nements und überal eingeftreute Erzählungen von 


' beobachteter Fahrläffigkeit und Unwiffenheit der 


Aerzte darzuthun; Erfahrungen, die freylich häufig 
genug gemacht werden können, die aber nur reren 
en einzelnen Arzt, nichts gegen die Heilkunde be- 
weifen. Im zweyten Buche, mit der Ueberfchrift: 
Der von der Natur berufene Arzt, wird ein Bild 
von den geiftigen und moralifchen Eigenfchaften ei- 
nes vollkommenen Arztes entworfen, wie es in jeder 
medicinifchen Encyklopädie zu lefen it. Der Meafch 
foll nur in Folge der Verderbnils durch den gefelli- 
gen Zuftand den vielen Krankheiten, namentlich den 


chroniichen, unterworfen feyn; denn urfprünglich 
Eine geregelte Le- 


gebe Er nur acute Krankheiten. 
bensweile konne wohl zu dem urfprünglichen kräfti- 


gen Zuftande zurückführen; ein Haupterfoderni x 
bey it, dafs jeden Morgen ein Kalle pr 
men würde. Auch die Neugeborenen möchte der 
Vf. gern ins kalte Bad [chicken; doch befcheidet er 
fich vorläufig, fo lange die Natur ihr Bürgerrecht 
unter dem Menfchengelehlecht noch nicht wieder er- 
langt hat, die Kinder anfangs warm baden zu laffen 
aber decrescendo molio, fo dafs das Bad nach drey 
Wochen fchon kalt leyn kann. Um zu beweifen 
wie weit man es bey leinem vorgefchriebenen Regim 
bringen peie eart er feine eigene Perfon als. 
Bey!piel an, uad erzählt S, 275 den Fall, dafs er 
be einem acuten Fieber mit Durchfall innerhalb 
4 Stunden 23 Kanne Bijer trank, und nach einigen 
Tagen hergeltellt war, Bey der Behandlung der 
Krankheiten Ipielen natürlich kalte Bäder (in einzel- 
nen Fällen auch warme) eine Hauptrolle. Weil im 
Z7ften Jahre der Verftand (im 35ften die Vernunft) 
zu feınem Bürgerrechte gelangt, fo foll auch erft 
mit dielem Alter der Schulunterricht gefchloffen, 
und a bezogen werden. Doch genug, 
a: r fich tè Sie diefes Buch nichts Eigenthümli- 
a Ei 


abgetrotzt, ftets von verderblichen Folgen für den find, der 
ad erfehnte Glück eroberte. Die gut gefchriebene Erzählung 
4 ohne erzwungene Rührung, ohne gewaltíam herbeygeführte 

ufzanwendung: fie it in ihren activen und negativen Ei- 


senfchaften nur zu loben. 
R. 
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NATURGESCHICHTE. 


‚stu, b. Hartleben: Naturgefchichtliches Cabinet 
S Thierreiches, von Sir William Jardine, Aus 
dem Englifchen von Dr. Aug. Diezmann. 1 bis 
Ster Band. 1836—37. Erfter Band: Der Orni- 
thologie erfter Theil, mit dem Bildnilfe und der 
Lebensbefchreibung des Ariftoteles und 31 colo- 
rirten Abbildungen. CH u. 116 S. Zweyter Band: 
Der Säugethiere erfter Theil, mit dem Bildniffe 
Cuviers, und einer Würdigung feiner Verdienfte 
und Schriften, und 36 colorirten Abbildungen und 
einer Vignette. XLVIII u. 2028. Dritter Band: 
Der Ornithologie zweyter Theil, mit dem Bild- 
nife und der Würdigung des Stamford Raffles, 
und 30 colorirten Abbildungen und einer Vignette. 
XXXII u. 88 S. Vierter Band; Der aki 
thiere zweyter Theil, mit dem Bildnilfe und a 
Lebensbefchreibung Campers, 33 colorirten Ab- 
bildungen und einer Vignette. XX u. 138 8. 
Fünfter Band: Der Ornithologie dritter Theil, 
mit dem Bildniffe und der Lebensbefchreibung 
Linné’s, 34 colorirten Abbildungen und einer 
Vignette. 152 8. 8. (Jeder Band 2 Thir,) 


Wieder ein neues naturgefchichtliches Bilderwerk ! 
Rec. mufs offen geftehen, dafs er an Beurtbeilung 
von Schriften, deren alleinige Tendenz ift, dem Lefer 
ein treues Bild von den Aeufserlichkeiten der Natur 
(und weiter it doch die Naturbefchreibung — der 
gewöhnliche Inhalt der meiften naturgefshichtlichen 
Hand- und Lehr- Bücher — nichts) zu geben, ‚mit 
einem gewiflfen Vorurtheil und einigem Widerwillen 
geht, Ichon um defswillen, weil die Befchäftigung 
mit etwas Aeufserlichemund Formellem felbft Aeulser- 
liches, dem denkenden Geifte Fremdes, bleiben mufs. 
Bey dergleichen Schriften geht es einem, wie den 
Reifenden in Afrika. Wie diefe fich Tage lang im 
dürren, erfchlaffenden Sande abmühen, und mit ängft- 
licher Aufmerkfamkeit auf das ferne Raufchen einer 
labenden Quelle laufchen; fo arbeitet man fich durch 
öde, ewig lange, ertödtende Befchreibungen, vergeb- 
lich [pähend nach einem einzigen Gedanken oder mat- 
tem Änfluge zu einer Idee. Ueberfehen wir nur die 
Literatur der letzten Jahre, und kaum drey Werke 
Werden fich jährlich als wahrhaft wißfenfchaftliche, 


die Lebensidee der Natur durchdrin ende auszeich- 
zen affen, was bey dem überwiegenden Drange un- 
erer i 


& Zei hd Grunde alles Willens, der Phi- 
lofophie, um fo auffallender it. Aber eben die Phi- 
J. 4. L. Z. 1838. Zweyter Band. 


1838. 


lofophie ift in den Naturwiffenfchaften ‚in übeln Ruf 
gekommen, weil fie gleich an Naturphilofophie efin- 
nert, ein Name, der auf viele, wohl gar auf die 
meiften Forfcher wie ein elektrifcher Schlag wirkt, 
während er doch eigentlich eben fo wahr, als fchön, 
den herrlichen Beruf des Naturforfchers bezeichnet. 
Gewils it es befchämend, wenn blofse Philofophen 
eine viel beffere Vorftellung von dem Begriffe der 
Naturforfchung haben, als viele Naturforfcher felbf. 
So fagt Rofenkranz in einem beachtenswerthen Auf- 
fatze: „über die Verklärung der Natur“, nachdem er 
zuvor die Möglichkeit der Naturphilofophie erwielen, 
febr richtig: „Die Mathematik, Mechanik und Aftro- 
nomie; die Meteorologie, Phyfik und Chemie; die 
Geologie, Botanik und Zoologie find Wilfenfchaften 
nur dadurch, dafs fie die Vernunft der Natur nach- 
weifen.“ (Bauers Zeitfchrift für fpeculative Theolo- 
gie II, 2, 279.) Nach diefer Behauptung eines fo 
gründlichen Philofophen möchte es demnach nur fehr 
wenige wilfenfchaftliche Werke geben, und auch wir 
haben fchon mehrmals bemerkt, dafs die Naturfor- 
fchung unferer Zeit einem neuen Entwickelungspro- 
celle, und zwar dem letzten, entgegenfehe, wo fie 
fich, ausgeföhnt mit der Philofophie, den ächten wilfen- 
fchaftlichen Charakter fich aneignen, und fowohl der 
Form, als dem Inhalte nach, durchaus philofophifch 
auftreten wird. Dafs diefer Augenblick nicht mehr 
fern fey, das läfst uns das lebendige und ergreifende 
Sehnen und Ringen der Zeit nach dem abfoluten Ge- 
danken hoffen. Forfchen wir nach den Kennzeichen 
diefer neuen Periode, die fich. fchon vielfach bemerk- 
bar macht, fo wird darüber unter Anderem auch ein 
Vergleich mit einer fehr verwandten Wilfenfchaft, der 
Mathematik, genügenden Auffchlufs geben können. 
In der gefchichtlichen Entwickelung der Mathematik 
nämlich, die beyläufig, fo wie in jeder Wiffenfchaft, 
{immer diefelbe ift, als die der vollendeten Willenfchaft 
felbt, zeigt fich derfelbe Gang, wie in der der Natur- 
efchichte, nur mit dem Unterfchiede, dafs fich jene 
chon zu einem organilchen Ganzen abgelfchlollen, 
während diefe noch des letzten Entwickelungsprocefles 
harret. Denn fo wie das Alterthum, befonders das 
Volk der Griechen, die Idee der Gröfse, wie fie die 
Anlchauung zunächft darbot, in der Wiffenfchaft der 
Geometrie zu der höchften, Vollendung ausbildete, 
fo hat daffelbe Volk durch feinen’Reprälentanten Ari- 
ftoteles den gefchichtlichen, befchreibenden Theil der 
Naturgefchichte fo vollkommen erledigt, dafs die Ari- 
fioteliichen Charakteriftiken felbt Mußter für Cuvier, 
den gfüfsten Meilter in diefer Hinficht in unferer Zeit 
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wurden ‘(wie auch in vorliegender Schrift, I Band, 
S.XCVII, richtig bemerkt wird). So war der Grund 
zu beiden Wiffenfchaften gelegt. Wie nun fpäter die 
Mathematik ihre reale Seite verliefs, und, fich zu 
einer idealen wendend, das Gebiet der Zahl durch- 
arbeitete, und die gemeine Arithmetik begründete, 
ebenfo eröffnete fich der Naturforfchung ein allge- 
meineres Feld, das zwar die Anfchauung und Beob- 
achtung vorausfetzte , felbfl aber über jenen Ariftote- 
lifchen Standpunct und feiner Nachbeter weit hinaus, 
lag — Linné fchuf das künftliche Sytem. Allein in 
beiden Wilfenfchaften fehlt es noch an dem Cha- 
rakter grölserer Allgemeinheit und Nothwendigkeit, 
und dielen errang in der Folge die Mathematik In 
der allgemeinen Arithmetik, die Naturgefchichte im 
natürlichen Syfteme. Dort fchlofs fich damit die 
Betrachtung endlicher Gröfsen — das Gebiet der 
elementaren Mathematik — ab, und eben fo ift hier 
ein natürlicher Schlufsftein gewonnen, ein Umftand, 
der den heftigen Wider[pruch, den die um diefe Zeit 
aufkeimende Naturphilofophie fand, erklärlich macht. 
Aber fo weit fich die Mathematik mit der Endlich- 
keit nicht begnügte, fondern ihren Scharffinn auf die 
Betrachtung des Unendlichen verwandte, fo will und 
kann fich auch die Naturgefchichte mit dem Bishe- 
rigen noch nicht beruhigen, fondern es zeigen fich 
feit Cuviers Auftreten heftige Ofcillationen, die zu 
einem Schluls auf herannahenden Sturm berechtigen. 
Er ift durch den Gegenfatz, den die naturphilofo- 
phifchen Principien eines Oken und Steffens, und die 
genialen BoppeBunasn der Schelling’fchen Schule zu 
Wege brachten, ichon ausgebrochen; dafs aber, trotz 
der Mehrzahl der Eimpiriker, eine gemäfsigtere, natur- 
philofophifche Betrachtungsweife herrfchende Idee wer- 
den wird, mag aus dem Vorhergehenden vielleicht 
klar feyn. Wir fagen, eine gema/sigte Naturphilo- 
fophie: denn dafs man die ehemalige Naturphilofo- 
phie von allen Seiten her bekämpfte, war einerfeits 
natürlich und nothwendig, wenn man das Princip 
des Syftemes im Auge hatte, andererfeits befangen 
und einfeitig, wenn man wider die Idee der Natur- 
philofophie zu Felde zog. Nothwendig war der 
Kampt gegen die Naturphilofophen, die aufserhalb 
des Gebietes der Natur (tanden, und von dort her 
theologifche oder philofophifche Speculationen zur 
Balis einer idealeren Naturanfchauung machen wollten. 
Denn es hat zwar eine freyere Anficht der Dinge 
nach dem Vorgange der Naturphilofophen gelehrt, 
dafs gewiffe Zahlenverhältniffe in der Natur bey com- 
fequenter Durchführung merkwürdiger Weife fehr na- 
türliche Zufammenftellungen, wo nicht gar das natur- 
lichte und zugleich continairlichfte Sytem begrüun- 
den: aber ein aus der Theologie, der Philofophie, 


oder wo anders her mitgebrachtes Vorurtheil, hat in , 


der Wahl des Zahlenverhältniffes vielfache Mifsgriffe 
gemacht, indem man bey dem Beftreben, z. B- die 
Trinität oder die fieben Schöpfungstage u. f. w. auch 
durchgehends in der Natur manifeltirt zu finden, die 
Natur vernachläffigte, und nichts nach den conftan- 
ten Verhältnilfen, die eine einfache und unbefangene 
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Forfchung im Gebiete der Leiblichkeit an die Hand 
gab, fragte. Und doch fiehen wir mitten im Treiben 
und Schaffen der allgewaltigen Natur; fie raufcht wie 
ein mächtiger Strom an mir vorüber, der ich mein 
Bild vom Geftade aus in ihren Wogen erfchaue: ich 
fehe da Welle an Welle zerrinnen, ich fehe fie daher 
eilen und wieder von dannen entfliehen, mein Geift 
aber fragt weiter nach einem Woher? und Wohin ?— 
ein treues Bild einer höheren, idealeren Naturfor- 
fchung. ‘Das Göttliche nämlich, was in mir denkt, 
fteht über der Natur, es läfst fie an fich vorüberzie- 
hen, während es im Körper felbft nur ein füffiges 
Moment, nur ein Glied der continuirlichen Natur er- 
blickt; den Strom der Schöpfung begleitet mein Geift 
von der Quelle bis in das Meer, worein er fich er- 
giefst, von „dem Worte“ aus Gott zu Gott — kurz, 
er denkende Geift verlangt, die ftetige Natur wie- 
der ftetig werden zu fehen. Hat die Naturforfchung 
diefen Zweck erreicht, fo it fie als vollendete Willen- 
fchaft ab&efchloffen, gleich der Mathematik, mit der 
man fie bisher verglichen. Denn der höchfte und 
letzte Zweig der Mathematik, der von den unend- 
lichen Grölsen, falst die Gröfse im Momente des 
Verfchwindens oder Werdens, gleich wie die höhere 
Naturforfchung die Natur im Memante des Werdens 
falfen mufs. Ñ eg 
Fragt man aber, was diefe lange Einleitung zu 
einem Werke foll, das fchon im Eingange als zur 


-Claffe der empirilchen Naturforfehung gehörig be- 


zeichnet wurde, fo ift fich Rec. dabey eines drey- 
fachen Zweckes bewufst Sail Einmal nämlich ift 
er zu fehr von der Ge ahr, welche die allzu (ehr 
überhandnehmende Empirie der Fortbildung der Natur- 
wiffenfchaften droht, überzeugt, als dafs er nicht 
eine gut gemeinte Warnung vor diefer gefährlichen 
Richtung überall follte mit einfliefsen laffen, zumal er 
dadurch die Bemühungen der meilten bedeutenden 
Naturforfcher fördern hilft, und fo ein lauter Ruf 
der Sehnfucht nach der letzten Vollendung und Ab- 
fchluls unferer Wiffenfchaft doch hie und da unver- 
hofften Anklang findet. Sodann ift auch den An- 
mafsungen einer ungezügelten Naturphilofophie vor- 
gebeugt worden, und der Empirie ihr volles Recht 
eingeräumt, indem wir darzuthun fuchten, -dals fie 
durchaus nothwendiges Moment im Naturftudium. fey, 
aber nur Moment, nicht Idee; dafs.fie nur Vorliu- 
dium, nicht Wilfenfchaft; nur Mittel, nicht Zweck 
fey.. Endlich wird das Bisherige manche, nicht näher 
erwiefene Behauptung über die weiter unten näher zu 
beurtheilenden literarifchen Einleitungen der vorlie- 
genden Schrift erläutern und rechtfertigen. 

Von welchem Gefichtspuncte aus wir das vorlie- 
gende naturgefchichtliche Cabinet auch betrachten, fo 
lcheint es uns doch überall lobenswerth, und, wir 
können fowehl der Idee, wie der Ausführung, unfere 
Anerkennung nicht verlagen. Haben wir im Vorher- 
gehenden die Nothwendigkeit der Empirie dargethan, 
zugleich aber auch bemerkt, wie fie er(cheinen mülfe, 
fo. können wir vorliegende Schrilt gleich als Muller 
für das Auftreten der Empirie anführen. Durchaus 
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eine lobenswertl, . + die ü il erken- 
Sdenswerthe Befcheidenheit, die überall erken 
dei läfst, Ja felbft ‘darauf hindeutet, dafs das Gege- 
e nur Rinleitunzswilfenfchaft zum eigentlichen, 
wanren Natur Rudin ai follte, wie es ja auch von 
“em bekannten und reritändigen englifchen Forfcher 
den RE zu a war a p ein folcher Ton, 
eden finden läfst, dafs über das Vorretra- 
gene higa oh etwas viel Herrlicheres zu finden 
fey, das die Luft zum Weiterforfchen gar [ehr reizt 
und anfeuert; endlich mit Vermeidung aller ermüden- 
den Geftaltbefehreibungen, die ja auch bey fo [chönen 
Abbildungen nicht nothwendig find, eine leichte, licht- 
volle Darftellung der Lebensart, des Aufenthaltes, 
ARE ara auch des Gefchichtlich- 
erkwürdigen u. dgl. m. 

Aus der Tii = des Titels kann man fchon auf 
den reichen Inhalt der vorliegenden fünf Bände [chlie- 
ers über deren Peer ge Folgendes mittheilen 
müflen. Das ganze Werk ift eigentlich ei iblio- 
thek von Monographieen; jeder Band Ir Be 
theils eine weitläuftige Familie oder Fi nai 
Thicrreichs, was bef P 8 
Käufer einzen a elonders zur Erleichterung der 

kend ngericatet ift, die blofs die ihnen -anfpre- 
chende Claffe aus i 
asrash; zuwählen brauchen. Zwar find die 
der sraphleen nicht erfchöpfend; denn da es fich 
de erausgeber zum Zwecke gemacht hat, die Thiere, 
der Naai Sefchichte geliefert wird, getreulich nach 
Allı Alan paagrülden‘ fo konnte er natürlich nicht 
ne ak Aue bey Weitem noch nicht von allen 
der che mobildungen exiltiren; indefs wird auch 
diefer Samml orfcher den ungeheueren Reichthum 
Be el trotz dem gegeben wird, nicht 
~ b] - a . 
bea shs englifche i pi und Meier pr; 
Cuvier's, Temmi po ranzöfifche, wie der beiden 
Lesson’s u. [ inch’s, Wilson’s, Pennant’s, Latham’s, 
deur iah. ger T fleifsig benutzt wurden. Zudem fin- 
a ah Auszüge aus vielen grölseren und 
gliichen Reifebefchreibungen, Zeitfchrif- 
ten und andere í TON Er 
ne ke vermifchten Schriften, die in folcher 
Bibliotheken. gröfseren, öffentlichen deutfchen 
a? gelchweige denn einem Privatmanne, zu 
lich a; tenen, und wenn auch, leider! wie gewöhn- 
wurde e „Jeutfche Literatur weniger berückfichtigt 
Schrebers Sand doch folche wichtige Werke, wie 
der Vögel Deuscthiere und Naumanns Naturgelchichte 
Pr: Chlands, fiets zu Rathe gezogen. End- 
(cher noch mehr en REN, Naturfor- 
belinden fich auch Abbild 2 
mA Fai ldu 
von Thieren in unf i i 
nirgends bekannt BE eh Wache, die vordem noch 
war, aufser dem reichen? un dem Vf. verftattet 
Edinburgh, alle die ausg ‚uleum feiner Vaterftadt 
Pri hui l . “SCzeichneten öffentlichen und 
Dann ugens  schmen, a0f 
ie das britifche Reich fo folz feyn kann, °D 
ndet jeder Gebildete eine meilterhafte Ledtüre: aae 
tan SMZe Darltellung. ift fo lebendig Alles fo. pe 
allerei. z ? Vf ’ es fo phan- 
ie „ch erzählt, dafs der Vf. den Lefer mitten in 
Ta. “auberländer und Feengebiete des reichen In- 
S und Amerika's mit fich fortreifst, bis fich der 
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Lefer wieder aus diefen Traumgebieten-in den öden, 
unabfehbaren Sandfteppen Afrika’s verliert, oder noch 
halb erftarrt von der eifigen Luft der höchften Ge- 
birgszüge, im lieblichen, fillen Thale weilet. Diefe 
Wirkungen’hervorzubringen und immer zu [pannen, 
hat es der Vf. auch nicht verfchmäht, feine Schilde 
rungen mit den eben fo charakteriftiifchen, als rei- 
zenden indifchen, 'afrikanifchen und amerikanifchen 
Dichtungen, wovon der Lefer gar keine Vorftellung 
hat, auf das Angenehmfte zu durchweben. Was zu~ 
letzt die Abbildungen anbetrifft, fo können wir in 
Hinficht der Anlage und Ausführung nieht beffer über 
fie urtheilen, als wenn wir fagen, dafs fie mit denen 
watteifern, die ausgezeichnete englifche und franzö- 
fifiche Künftler nur hervorzubringen vermögen. Jedes | 
Thier in einer lebendigen, feinem Bewohner ent- 
fprechenden Landfchaft, die aber, um das Buch nicht 
unnütz zu vertheuern, nur fchwarz ausgeführt ift, 
während die Objecte felbt im feinften Colorit pran- 
gen. Nur das ħaben wir an ihnen auszufetzen, dafs, 
durchaus nicht auf die verhältnifsmäfsige Gröfse der | 
Art Rückficht genommen worden ift, was befonders 
bey den Kolibri’s leicht verwirrt, die alle gleich grols 
dargeftellt find, während einige die natürliche Gröfse 
haben, viele andere nur halb fo grofs feyn follen. 
Und wenn der Vf. zu feiner Entichuldigung fagt: 
„Ein verhältnifsmäfsiger Mafsftab würde die kleineren 
Thiere zu klein gemacht haben“, fo können wir ihm 
doch nicht entfchuldigen. Denn nicht nach den Be-: 
f[chreibungen, wo die Gröfse angegeben, fieht man 
zunächli, fondern die Abbildungen prägen fich un- 
willkürlich der Seele ein, die dann gleich diefe Ab- 
bildung mit einer anderen, deren natürliche Gröfse 
bekannt it, vergleicht. Es ift ja auch gar nicht noth- 
wendig, die kleineren Thiere gerade fo klein abzu- 
bilden, als fie im Verhältnilfe zu allen ftehen mufsten, 
fondern nur die verwandten müllen unter fich im be- 
ftimmten Verhältniffe ftehen, wenn man fich nicht 
überall leicht verwirren will. 

Bey Bearbeitung des Textes wäre auch noch eine 
mehr ‚überfichtliche, (yitematilche Darftellung zu wün- 
fchen, damit das, was von der Gattung gelagt wird, 
fich mehr von dem, was die Arten anbetrifft, unter- 
fcheide; und ftatt der Ueberficht der einzelnen T'a- 
feln, die ganz überflüffig jeden Band befchliefsen, . 
wäre ein ausführliches Regifter, und eine (yflema- 
tifche Ueberficht der Arten, welche in den Befchrei- 
bungen, wie oft felbt angedeutet ift, gar nicht in 
fireng [yftematifcher Ordnung auf. einander folgen, 
zweckmäfsiger, ja durchaus nöthig gewefen. Ueber- 
haupt ift für die Bequemlichkeit des Gebrauchenden 
wenig gelorgt, und das Suchen nach einem befimm- 
ten Gegenftande nimmt oft viele Zeit in Anfpruch. 

Noch ganz befonders empfiehlt fich vorliegende 
Schrift als Einleitung zu umfaffenderem Studium da- 
durch, dafs jeder Band durch das Leben eines be- 
deutenden Naturforfchers eröffnet wird. Nur it zu 
bedauern, dafs fich der Vf. wenigftens einmal in der 
Wahl feiner Biographieen vergrifi. Aus der Einlei- 
tung unferer Recenfion — und das ift ja überhaupt 
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iedem Forfcher bekannt — folgt, dafs die merkwür- 
.digften Anhaltungspuncte, 1n der ganzen Literatur der 
Naturgefchichte, namentlich der Zoologie, Ariftoteles, 
Linne und Cuvier find. Mit ihrer ausführlichen Bio- 
graphie, fo weit fie naturgefchichtliches Interelle hat, 
hätten die drey erften Bände beginnen müffen, da 
fich an das Leben diefer Männer die Literatur der 
elementaren Naturgelchichte — dafs wir fie, analog 
der Mathematik, fo bezeichnen, fit venia verbis— be- 
quem und paflend anreihen läfst. Die philofophifchere 
Richtung, die fchon in Cuvier lag, und fich in [einen 
fpäteren Zeitgenoffen mehr ausbildete, und. jetzt im- 
mer mehr-zur Entwickelung kommen mufs, könnte 
dann, als mehr der Re. Wiffenfehaft arge- 
hörig, übergangen werden, zumal fie, als ein ächt 
deutfches Erzeugnifs, dem Vf. fchon ferner liegt, we- 
nigtens wären Andeutungen und Lebensumftände der 
bedeutenden Forfcher der Gegenwart ausreichend. 
Auch war eine ganz kurze Einleitung (die auch wohl 
den erften Band am beften eröffnet hätte), über die 
gefamte Entftehung und Fortbildung der Zoologie 
unumgänglich nothwendig, wenn die Lebensbefchrei- 
bungen, die fo ganz ohne allen Zufammenhang, ohne 
Beziehung auf ein gemeinfchaftliches Ganze daftehen, 
völlig verftanden und begriffen werden follten. Erft 
wenn diefe vorausgegangen war, dann konnten die 
Hauptmomente der zoologifchen Literatur näher er- 
läutert werden. Auch in der Bearbeitung der einzel- 
nen Biographieen hat es der Vf. zuweilen verfehen. 
So nimmt das Leben des Ariftoteles allein die Hälite 
des ganzen erften Bandes weg, was. feinen ‘Grund 
darin hat, dafs der Vf. zuerfi ganz weitläuftig über 
feine Verwandtfchaftsverhältniffe, feine Lehrer und alle 
feine Studien fpricht, und dann über die meiften, gar 
nicht hieher gehörigen Schriften Unterfuchungen giebt, 
‘dann die Prineipien feiner Philofophie entwickelt, ja 
‚die fcholaftifche Philofophie bis zu ihrem Untergange 
mit allen ihren Schickfalen bis ins Einzelnfte verfolgt, 
wie einer, dem weiter nichts, als eine vollfändige 
Biographie des Ariftoteles obliegt. Daher kommt es 
denn, dafs er feinen Standpunet gänzlich verlor, und 
das Zoologifche nicht mehr hervorhob, als das Rhetor!- 
fche, Philofophifche, Logifche u.f.w. Hätte er durch 
fo ganz Frremdartiges nicht einen ungeheuern Raum 
erfparen, und fatt einer Gefchichte der Ariftoteli- 
fchen Philofophie, lieber eine Gefchichte der Zoologie 
geben können, die man fo [ehr vermifst? Hiemit hort 
nun gleich die chronologifche Folge auf; denn fatt 
dafs der zweyte Band ZLinne’s Leben umfallen follte, 
folgt das Cuvier's, und das Linne’s ert im fünften. 
Was aber das Leben eines Mannes, wie Sir Thomas 
Stamford Raffles in einer allgemeinen Ueberlicht 
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der zoologifchen Literatur foll T ir ni 
begreifen, da. feine: Verdienfle Ach tara a n 
fehe Staatsangelegenheiten, Geographie Völkerkuinio 
und deren Sprachen erlirecken, als auf Naturwilf‘ k 
fchaften, gefchweige denn auf Entwickelung und Fort. 
bildung der Zoologie. Den Grund diefes Mifsgriffs 
können wir nur in britifchem Nationalftolze Faden, 
Auch Camper, der den vierten Band eröffnet. hat 
keine unmittelbaren Verdienfte um die Zoologie. 

Es bleibt uns nun noch übrig, den Lefer mit 
dem überaus reichen Inhalte diefer Sammiyng bekannt 
zu machen. Da der Vf. nicht willen kann, wie lange 
die Geduld der Abnehmer feines Werkes dauert, lo 
‚fcheint er deswegen die nützlichen Thiere zuerfi be- 
‚arbeitet zu haben, daher er denn den erften Theil 
‚der Ornithologie mit der Ordnung der hühnerartigen 
pte: beginnt, die er nach dem Vorgange der neue- 
Pai Ornithologen in folgende fünf Familien theilt: 
hr o = Cracidae, Columbidae, Tetraonidae und 

f kii von denen die Pavonidae vollfiändig 
i 4 a pae und zwar in folgender Reihen- 
var . ten pi eleagris. Arten: Gallopavo 
(au aiae w ten Tafel das Männchen, auf der zweyten 
das Weibchen mit feinen Jungen beide i ild z 
ftande) Ocellata Cuv. I. G, nr A$ x 
muticus L. HI. G. Polyplectron Tamm Beh. 
emphanum Temm. — Tibetanus Gmel, (auf der Tafel 
Polypl. chinguis, nach Temminck benannt) — chat- 
curum Temm. IV. G. Argus Temm. Arten: gi- 
ganteus Temm. V. G@. Gallus Briss. Arten: Ban- 
kiva Temm. (ift die Titelvignette) — aeneus Cuv. — 
furcatus Temm. — Sonnerati Temm. (neb d (eh 

2 hend W ib ) ) . em ienr 
abweic n Weibchen auf Taf. XID. VI. G. Pha- 

i nor. Arten: torquatus Temm. — ver- 
en i XV ot (nebft dem abweichenden Weibchen 
= D Sa V) — veneratus Temm. — Soemmeringü 
5 ocom Jelhemerus L, — pictus L. — VII. G. 
Tchöner V us Temm. Arten: ignitus (ein [ehr 
PRE ak sel, nebft feinem ganz abweichenden Weib- 
~ gebildet, wurde von Temminck nur befchrie- 

en, von Latham- in feinen index ornithologicus auf- 
genommen, und findet fich.nur in dem grolsen Atlas 
zu Macartney Embassy to China, pl. XIII, mit dem 
er Fire- backed Pheasant of Java, — alfo eine ge- 
wils Jedem willkommene Befchreibung und Abbildung) — 

Parafia; VII. @ Lophophorus Temm. Arten: 

mpeyanus (nebft Weibchen abgebildet). IX. G. Tra- 

FH an Cuvier. Arten: Satyrus Cuv. — Haflingii 
ee (nebfi Weibchen) — melanocephalus Gray. 
m G. Numida L. Arten: criflata Lath. — me- 
eagris Lin. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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NATURGESCHICHTE. 


Pesta, b. Hartleben: Naturgefchichtliches Cabinet 
des Thierreiches, von Sir William Jardine. Aus 
dem Englifchen von Dr. Aug. Diezmann. i bis 
5ter Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrocheren Reoenfion.) 


(Der zweyte Band behandelt das Katzengefchlecht. 
Der Vf. hatte Mühe, fich Originalien diefer koftbaren 
Thiere zu verfchaffen, daher einige nach Fried. Cu- 
vier’s histoire natur. des Mammifères und Rüppell’s 
Atlas abgebildet wurden; zwey Zeichnungen erhielt 
er von Lear aus London, die nach Exemplaren im 
zoologifchen Garten von Surrey angefertigt wurden ; 
der gröfste Theil der Platten wurde nach Exempla- 
ren des Edinburgher Mufeum entworfen. 
Von diefem weitläuftigen Gelchlechte, das gegen 
50 Arten umlalst, find abgebildet: 1) Felis Leo Auct. 
(auf Taf. I und I und Taf. III felit eine Löwin mit 
ihren Jungen dar) Dazu kommt noch eine fehr fchöne 
Varietät von einem afiatifchen Löwen auf Taf. IV, 
aus dem zoologifchen Garten in Surrey. 2) Felis 
concolor L. 3) F, nigra. Eine neue Art, deren Ab- 
bildung und Befchreibung der Vf. einem amerikani- 
(chen, nach Greenock beftimmten Schiffe verdankt. 
4) F. Tigris Auct. Dazu ift ein fehöner Baftard zwi- 
fchen einem Löwen und einer Tigerin aus der Mena- 
gerie des Herrn Aitken in Edinburgh abgebildet. 
5) F. Leopardus F. Cuv. 6) F. macrocelis Temm. 
T) F. Onca L., in drey verfchiedenen Färbungen 
dargeftellt. 8) F. uncia. 9) F. mitis F. Cuv. 10) F. 
Jubata Schreb. 11) F. pardalis L., in zwey Abbil- 


dungen. 12) F. Sumatrana Horsfield. 13) F. Ben- 
galenfis. Diefes, fo wie die beiden folgenden Thiere, 
weils der Vf. nicht gut unterzubringen, da [eine 


Exemplare zu keiner Befchreibung pafen wollen. 
Hiezu hat er fraglich Peuvant citirt. 14) F. Diar- 
dii, nebft Weibchen. 15) p, Nepalenfis. 16) F. Ser- 
val F. Cuv. 18) F. Himalayanus, eine neue Art. 
19) F. ornata. Diefe neue Art ftammt, wie die vor- 
hergehende, aus Indien. 20) A. colocolo H. Smith. 
21) F. maniculata Rupp. 22) F. Angorenfts. 23) F. 
Catus L. 25) F. caracal. L. 25) F. caligata Temm. 
26) F.clians Gueldenftad. 27) F. Canadenfis Geoffr. 
) F. lynx L. 2 
Im dritten Bande fetzt der Vf. die angefangene 
Monographie der Hühnervögel mit der Familie der 
eiraonidae fort, die diefen ganzen Band füllt, und 
itheilt fie nach Swainson's Anordnung in folgende fünf 
J. 4. L. Z. 1888. Zweyter Band. 
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Grundformen: Perdix, Tetrao, Cryptonyz, Ortygis ` 


und Crypturus. I. Genus Perdix Briss. Arten: 
cinerea Auct. — montana. Der Vf. erklärt fich für 
Temmink’s Anficht, dafs diefe Art nur Varietät von 
P. cinerea fey, und führt fie auch als folche.auf. — 
Picta. Eine neue, von Jardine und Selby zuerft in 
ihren Jllustrations of Ornithology abgebildete und 
befchriebene Art aus Indien. -— Petrofa L. — chu- 
kar Läth. — Francolinus Lath. — cruenta Temm. 
II. G. Coturnix. Arten: textilis Temm. III. G. 
Attagis Latr. Arten: Latreillei Less. IV. G. 
Ortyx.. Arten: Virginianus Bonaparte. — Cali- 
Jornica Stepheus — macroura. Ebenfalls eine neue, 
aus des Vfs. und Seldy’s (chon oben erwähnten Illustrat. 
of Ornithol. entlehnt. :V. @. Tetrao. Arten: uro- 
gallus L. — umbellus L. — Cupido L: — Cana- 
denfis L. — phafianellus Swainson — urophafianus 
Swainson. VI. G. Lagopus. Arten: Scoticus 
Leach. — mutus Leach., nebft den Jungen auf einer 
befonderen Tafel. VI. G. Lyfurus. Art: tetrix 
Swainson. Hahn und Henne befonders abgebildet. 
VII. G. Syrrhaptes. Art: Pallafii Temm. IX. G. 
Pterocles. Art: arenarius Temm. X: G. Crypto- 
nix. Art: coronatus Temm. XI. @. Ortygis. Ar- 
ten: Meiffrenii Temm. — nigricollis Temm. XII. G. 
Crypturus. Arten: rufefceùs Temm. — tataupa 
Temm. : 

Eben folche nützliche Thiere, als die Hühner 
unter den Vögeln, find die Wiederkäuer unter den 
Säugethieren, daher fie bey weiterer Bearbeitung der 
Säugethiere diefen vierten Band beginnen, aber noch 
nicht beendigt werden. I. G. Camelus. Arten: 
Bactrianus L. — Dromedarius. TI. G. Auchenia. 
Art: Llama Illig. IIL. G. Mofchus. Arten: mo- 
Sehiferus L. — Javanicus Raffies. IV. @. Alces. 
Art: Americanus it der Cervus Aloes Lin., und hier 
zu einer befonderen Gattung erhoben. V. G. Ran- 
gifer. Art: tarandus (Cervus tarandus L.). VI. C. 
Dama Gesner. Art: vulgaris (nebft dem Cervus 
giganteus Cuv.). VII Œ. Cervus. Arten: Cana- 
denfis Brisson — Wallichii Cuv. VII. G. Rufa. 
Arten: kippetaphus Cuv. — Peronii Fr. Cuv. IX. G. 
Axis. 

doch wahrfcheinlich derfelbe, den fchon Pennant und 
Fr. Cuvier an den angeführten Stellen erwähnen). 
X. G. Capreolus. Art: dorcus Auct. XII. @. 
Mazama. Arten: paludofa Smith — campeflris 
Smith. XI. @. Subulo. Art: rufus Smith. 
XIV. G. Stylocerus. Art: Muntjak Smith (nebit 
einer genauen Abbildung des Kopfes und Geweihes 


=~ 


Arten: maculatus Smith — porcinus Jard. 


| nachitehe. < ] r 
| man das vorliegende Werk, wäre es nicht mit deut- 
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von diefem Thiere). XV. @. Camelopardalis. 
Art: antiquorum. I. @.. Dieranocerus. Art: 
furcifer. Smith. XVII. G. Antilope. Arten: bar- 
bata Daniell. — bezoartica Pallas. XVIII. G. Oryx. 
Art: Addax Smith. XIX. G. Gazella. Art: ke- 
vella Smith — Soemmerringii Ruepp. Dazu noch 
zwey Abbildungen von Antilope euchore und melam- 
pus. XX. G. Oreotragus. Art: faltatrix Jard. 
XXI. G&G. Tetracerus. Art: chickara Leach. 
XXII. G. Cephalophus. Art: Grimmia Pall 
XXII. &. Neotragus, Art: Saltiana Ruepp. ` 

Der fünfte Band hat uns wegen der noch viel 
feineren Ausführung der Tafeln und der Neuheit der 
Gegenftände — er enthält den erften Theil einer voll- 
fliändigen Monographie der Colibri’s — am meiften 
angelprochen, zumal die Einleitung zur Naturge- 
fchichte diefer unvergleichlichen Thiere etwas überaus 
Reizendes hat.. Auch möchten wir diefem Bande den 
grölsten willenfchaftlichen Werth beylegen, da neben 
den bisher erwähnten Hülfsmitteln auch Lessons pracht- 
volle Monographie diefer Familie und Swainson’s Zoo- 
logical Illustrations benutzt wurden, die Anordnung 
in verfchiedene Gruppen ift aber für den zweyten 
Theil verfpart worden, der noch 35 bis 40 Arten um- 
faffen wird. Der vorliegende Theil enthält folgende 
Arten: 1) Trochilus naevius (auf der Tafel mit Ram- 
phodon naevius Less. bezeichnet). 2) T. avocetta 
Less. 3) T. recurriroftris Swains. 4) T. rufigafter 
Vieillot. 5; T. colubris L. 6) T. Anna Less. 7) T. 
cyaneus Vieill. 8) T. prafina Less. 9) T. quadri- 
color Fiell. 10) T. Delalandii Fieill. 11) T. mos 
Sehitus L. 12) T. fephanoides Less. 13) T. peta- 
Jophorus Neuwied. 14) T. fcutatus Natter. 15) T. 
ornatus L., Männchen und Weibchen abgebildet. 
16) T. Audenetü L. 17) T. chalybeus Fiell. 18) T. 
magnificus Viell., Männchen und Weibchen. 19) T. 
cornutus Neuw., Männchen und Weibchen. 20) T. fur- 
catus Gmel, 21) T. vefper Less. 22). T. Cora Les- 
son und Garnot. 23) T. Dupontii Less. 24) T. eni- 
curus F iell, 25) F. fapphirinus L. 26) T. leucotis 
Viell. 27) T. mellivorus L. 28) T. multicolor Lath. 
29) T. gramineus L., nebft dem anders gefärbten 
Jungen. 30) T. latipennis Swains. 

Wir haben nur die Abbildungen aller fünf Bände 
namhaft gemacht; bekannte Arten und ganz nahe 
verwandte, fo wie folche, die ohne Abbildungen nur 
in Reifeberichten oder [onftwo bekannt gemacht wur- 
den, find noch überall im Text erwähnt, fo dafs die 
gegebenen Monographieen im Ganzen wohl vollfiändig 
genannt werden. können, zumal auch noch einzelne 
charakteriftifche Theile zur Erläuterung der Befchrei- 
bungen in feinen Holzfchnitten in den Text einge- 
druckt find. 

Was fchliefslich unfere deutfche Ausgabe anbe- 
trifft, fo haben wir den rühmlichen Eifer des Ver- 
legers bewundert, der durchaus keine Kofien gefpart 
hat, damit ja feine Ausgabe dem Originale nicht 
Und wir geftehen offen und gern, dafs 


[chen Lettern gedruckt- ohne Zweifel für ein eng- 
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jlifehes oder franzöfifches Product halten würde, fo 
ausgezeichnet find Druck, Papier und Tafeln. Ja 
| unfer ganzes günftiges Urtheil über die Abbildungen 
| gründet fich nur auf die der deutfchen Ausgabe, da 
uns das Original noch nicht zu Geficht gekommen. — 
| Auch der Ueberfetzer hat yon Neuem fein herrliches 
| Talent beurkundet, und überall lehrreiche Bemer- 
| kungen beygefügt. 
St. 


Bertin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Die 
Forftinfecten, oder die Abbildung und Befchrei- 
bung der in den Wäldern Preuffens und den 
Nachbarflaaten als f[chädlich oder nützlich be- 
kannt gewordenen Infecten, in [yftematifcher 
Folge und mit befonderer Rückficht auf die Ver- 
tilgung derfelben. In Auftrag des Chefs der 
zweyten Abtheilung des k. pr. Haus- Minifteriums 
Herrn Staatsminifier von Ladenberg herausgege- 
ben von Dr. J. T. G. Ratzenburg, Profelfor der 
Naturwilfenfchaft an der k. preull. höheren Forlt- 
Lehranftalt zu Neufiadt-Eberswalde. Erfter Theil. 
Die Käfer. Mit 22 theils in Kupfer geftochenen, 
theils lithographirten Tafeln und vielen Holz- 
fchnitten. 1837. X u. 202 S. 8. (Das ganze 
Werk 12 Thlr.) 


Unter die erfreulichen Erfcheinungen auf dem Ge- 
biete der neueren Forfiliteratur gehört wohl ganz un- 
beftritten das vorliegende Werk. Daffelbe hat nicht 
blofs für den praktifchen Forftmann, fondern auch 
felbft für den Naturforfcher und die Lehrer der Natur- 
wilfenfchaft ganz entfchiedenen Werth. Rec., der 
felbft bey der Forftverwaltung angeliellt it, die Wichtig- 
keit des Stüdiums der Infeetenkunde für den Forlt- 
mann längft anerkannte, und fich nicht blofs mit den 
Beobachtungen der Infecten vielfach befchäftigte, fon- 
dern über deren Oekonomie manches Werk für den 
Druck gefchrieben hat, war daher auch fehr erfreu- 
lich überrafcht, als ihm das Buch zur Hand kam, 
und er bedauert nur, gegenwärtige Anzeige erft 
jetzt veröffentlichen za können. 

Die Forfte unferes deutfchen Vaterlandes find in 
den neueften Zeiten ein [ehr wichtiger Gegenftand 
unferer Staatsverwaltung geworden; es liegt derfelben 
die Pflege, der Schutz und die zweckmäfsige, auf 
dauernde Nationalwohifahrt begründete Benutzung, 
wie allbekannt, fehr am Herzen. Werden auch in 
der deutfchen Forftverwaltung öfters noch grölsere 
und kleinere Fehler begangen, fo fällt die Schuld 
derfelben keinesweges der höchfl&n Staatsbehörde zur 
Lát, fondern denen, welche mit der Ausführung der 
höheren Befelile beauftragt find. 

Das vorliegende Buch giebt einen fehr klaren 
Beweis, dafs Preulfen in der L’orfiverwaltung das Gute 
alles Ernftes will, und dafs die Regierung, um es 
zu erreichen, kein Mittel fcheut- Der Vf. erhielt, 
wie wir in der Vorrede lefen, nicht blofs zur Bear- 
beitung feines Werkes die Genehmigung feines Königs 
durch den Herra Staatsminifter von Ladenberg, fon- 
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dern es wurde auch zugleich durch diefen die Beftim- 
mung getroffen, jedem dirigirenden infpicirenden und 
verwaltenden Forfibeamten Preuffens ein Exemplar 
diefes Werkes auf Staatskoften für fein Archiv 
abzugeben. Aufserdem wurden [ogar die nöthigen 
Vorfchüffe zur Deckung der Koiten, welche die 
lerausgabe foderte, gemacht, und zugleich fämtliche 
oniglich preuffifche F orltbeamte aufgefodert, ihre 
eobachtungen und Erfahrungen über die wichtigften 
orftinfecten Hn. R. mitzutheilen. Ferner ftanden dem 
Vf. die Infectenfammlung des Berliner Mufeums, und 
die vollftändigften Bibliotheken in diefem Zweige der 
Naturwiffenfchaft offen. Mit diefen Hülfsmitteln einer 
ründlichen entomologifchen Kenntnifs und den man- 
nichfachen Mittheilungen anderer Entomologen Deutfch- 
lands, die auch in der Schrift überall, wo es deren 
Autorität gilt, genannt find, legte der Vf. Hand an 
fein Werk. 

Für den preuffifchen Staat hat das Buch zunächft 
die Befiimmung, den Forftbeamten, die fchon feit 
längerer Zeit in den praktifchen Dienft eicetteten 
und den Fortfchritten in diefem Theile der Wilfen- 
Ichaft« nicht gelolgt find, ein Mittel zu gewähren 
fich das früher E 2 r Ees a AE 

= en rlernte ftets wieder in das Gedächt- 
nifs zurüuckzurufen, zugleich foll es aber auch den 
Lehrlingen Gelegenheit darbieten, fich fchon auf den 
Kevieren für die entomologifchen Studien auf der 
Lehranftalt vorzubereiten, oder, wenn fie folche An- 
falten nicht befuchen, die nöthigften allgemeinen en- 
tomologilchen Kenntnilfe aus demfelben zu [chöpfen. 
e aenieei erfüllt das Buch vollkommen. 
> as Hr. R. in feiner Behandlungsweife der In- 
fecten der [yftematifchen Folge treu blieb, finden wir 
ganz in der Ordnung, eben lo, dafs er die Zahl der 
aufgenommenen Infecten nicht zu gering angab. Zur 
Erleichterung des Beftimmens und Auflindens derfel- 
ben hat er drey tabellarifche Ueberlichten beygefügt, 
von welcher die erfie die Abtheilung des Syfiems, 
die zweyte die Käfer diefes Bandes nach ihrer forft- 
lichen Befimmung, und die dritte nach ihren Nah- 
neptionzen eintheilt, wodurch das Studium [ehr 
erleichtert wird. S. 1 — 14 enthält-die für den jun- 
Be eben (o falsliche, als gründliche Er- 
Keen a was Infecten überhaupt find, und 
Bey an r Porftinfecten verliehen, ohne dafs da- 
pey 00 Cie Verfchiedenen Deutungen und Namen de 
Inlecten und die & 3 8 Fuer 
ae Te EDA rundfitze der Syfematik einge- 
gangen ilt, welshalb els.lisienisien Ich und 
ches Studium luchen auf PAS g S En PE 
verweilt, und dabey kin a N Tipe eg ae 
die Fort- infectenkun manr hlasulugt, -dafs fich 
ogen hinwegfetzen darf, fo- 


_ In den Ordnungen und Gattu y 
Linné und F. abricius mit Recht. Nur Ben 
ns er fich bey einigen der wichtigften Infecten nicht 

A üllchieden über ihre Lebensweife . ausgefprochen 

‚a 
a Nrichus typographus Linn. gelchehen ift. So wer- 

2.B. die von Thierfch in leiner über die Oecko- 
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des Studiums herbeyführt.. 


diefs namentlich bey Curculio pini Linn. und' 
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nomie des C. pini gegebenen Erfahrungen S. 110 des 
vorliegenden Buches in Zweifel gezogen, gleichwohl 
aber ichon 8.117 bey C, Otiorhynchus angegeben, 
dafs fich diefer Käfer auf die von Thierfch über C. 
pini angegebene Weife fortpflanze. Beide Käfergat- 
tungen haben in ihrer Lebensweife fehr Vieles gemei 

follte daher ihre Fortpflanzung fo verfchieden, nd 
Thierfch’s Erfahrungen über die Fortpflanzung des 
C. pini irrig feyn? Der Beweis dafür liegt wenig- 
ftens im Texte nicht vor. Auch in der Oekonomie 
des B. typographus würde es unlerem Vf. fchwer 
fallen, einen vollfiändigeren Beweis, als er S. 143 
giebt, zu liefern, dafs das Infect wirklich gefunde 
Fichten angehe, und ihr Verderben hervorbringe. Rec. 
wenigftens bekennt fich zu unfähig, ob[chon er nun 
beynahe drey Decennien in den deutfchen Nadelholz» 
forften: als praktifcher Forftmann gewirkt, und dem 


- Käfer unter mannichfachen Verhältniffen fehr vielfach 


feine Aufmerklfamkeit gewidmet hat. Doch kann der 
unter den Forlimännern nun fchon über 50 Jahre 
geführte Streit über Urfache und Wirkung des In- 
fects auf die fogenannte Wurmtrocknifs fortbeftehen, 
ohne dafs der Käfer wieder zur Forftplage wird, 
wenn nur fonft die Forftverwalter, die mit ihm in 
Berührung kommen, das mit Sorgfalt gegen feine 
Vertilgung anwenden, was wir in den bekannteften 
Schrilten, wie im vorliegenden Buche, dagegen vor- 
gefchlagen finden. 

Prachtvoll können wir mit Recht die Kupfertafeln 
nennen, welche die Käfer theils in natürlicher Gröfse, 
theils (ehr vergröfsert, fo wie Puppe, Larve und 
Made, ‘famt mehreren ‚Stücken Rinde, Holz und 
Blättern darftellen. Das Colorit der Infecten it fe 
lebendig, wie wir folches noch in keiner entomologi- 
fchen Schrift gefunden haben. Auch die übrigen 
Holzfchnitte, welche theils Infecten, theils ihre Oeko- 
nomie gleich neben der Belchreibung des Infects ver- 
finnlichen, find fehr gelungen. Ueberhaupt ift die 
Ausftattung des ganzen Werkes, und fo auch der 
Druck, höchft lobenswerth. 

Wir fchliefsen mit dem. Wunfche, dafs uns recht 
bald Gelegenheit werde, die Fortfetzung der anderen 
beiden angekündigten Bände in diefen Blättern ane 
zeigen zu können.. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTONA, b. Hammerich: Spaziergänge und Welt- 
fahrten, von Theodor Mundt. Kirfter Band. 
I. Briefe aus London. II. Tagebuch aus Paris. 
1838. XVI u. 411 S. 8 (2 Thlr.) 


Die gefuchten Büchertitel find. jetzt an der Tages- 
ordnung, und müllen auch: in der That entfchuldigt 
werden, da jetzt vielleicht mehr, als jemals, das 
Schickfal eines Buches, welches Eingang, in die Lefe- 
gefellfchaften und Leihbibliotheken, diefe für den 
„Debit“ ähnlicher Werke, als das vorliegende, ’ ent- 
fcheidenden Abnehmer, finden foll, von dem Aus- 
hängefchilde abhängt. So wollen wir denn nicht mit 
Hn. Mundt über den Titel. feines neueften Werkes 
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rechten, und ihn nicht als „gefucht“ und:„unange- emancipirt hat. — Die zweyte Art d ffectati 
meflen é bezeichnen. — In unferer jüngeren Schrift- des Verfalfers äufsert fich in Are een cn 


ftellerwelt ift Hr. M. einer der vorzüglicheren Pro- 
faiften, und fein Beobachtungstalent ift kein gemeines, 
wobey es ihm auch keinesweges an einer durch frü- 
here Studien erworbenen Gelehrfamkeit fehlt. — Diefe 
drey fchätzenswerthen Eigenfchaften befähigten ihn 
unftreitig auf eine ausgezeichnete Weile zu Keife- 
bemerkungen, wie er fie uns hat liefern wollen. Wo- 
vor Hr. M. ch aber zu hüten hat, it Affectation 
(diefem Antipoden der Clafficität), die fich bey ihm 
von Zeit zu Zeit auf eine doppelte Weife äufsert. 
Affectirt fcheint dem Rec. zuvörderft die Darlegung 
einer - gewilfen Unzufriedenheit mit der deutlichen 
Gegenwart. Die gleichlam zurückgeprelsten Klagen 
des kranken deutfchen Herzens, die Scehnfucht nach 
etwas Anderem, die fympathifchen Empfindungen für 
einen Börne, von’ deen Grabe der Vf. eine gelbe 
Immortelle pflückte, als „von dem Grabe unferes 
gröfsten Patrioten (!), der in der Ferne fein Vater- 
land am meiften geliebt und gefchoiten hat, der Sym- 
pathieen für fein krankes deutfches Herz bey Frank- 
reich fuchte, aber keinen Troft und kein Heil bey 
Frankreich fand.“ Einem fo gut beobachtenden 
Schriftfteller, als Hr. M. zur Ehre und noch mehr 
zur Hoffnung der deutfchen Literatur ift, kann es 
nicht entgehen, was Börne’n fehlte. ‘Ihn plagte, bey 
fchönen Talenten, ein krankhafter, unbefriedigter 
Ehrgeiz, der, fo wie in Frankreich, noch weit we- 
niger in England die erfehnte Nahrung würde haben 
finden können. Börne’s Geburtsverhältniffe, die ihm 
hindernd entgegen ftanden, waren fein Unglück. — 
Man lafe Börne’n romanhaft zwey Jahre vor feinem 
Tode die Entdeckung machen, er fey der Sohn des 
deutfchen Grafen N. N., und lafe ihn zugleich in 
den Befitz der vierzigtaulend Thaler abwerfenden 
Güter des entdeckten vornehmen Vaters kommen 
(durch welche Verhältniffe ihm dann eine bedeutende 
politifche Stellung, kaum entgehen kann); und von 
` dem alten „Baruch“ wird wenig übrig bleiben. Schnell 
wird fein krankes deutfches Herz genefen. — Nir- 
gends ift es fo gut, dafs es nicht beffer feyn könnte, 
und fo auch im deutfchen Vaterlande. Auch in die- 
fem wird es von Zeit zu Zeit einem redlichen un 
wohlwollenden Manne nicht an Neidern und Verfol- 
gern fehlen; aber ¿əm Ganzen ift keine erhebliche 
Urfache zum -Mifsbehagen vorhanden. Menfchliche 
Unvollkommenheiten werden immer bleiben, fowohl 
in Monarchieen, als in Republiken; und wie die Mehr- 
heit der Herricher ftets fich kaum über eine fehr 
befchränkte Mittelmäfsigkeit erheben wird, fo wird 
auch die grofse Maffe der Volksvertreter ftets von 
Vorurtheilen verdüftert werden. Frey ift aber nur 
der Menfch, der bey einer ihm vom Schickfale ver- 
gönnten angemellenen äulseren Lage fein Inneres 


fen der Sache wenig angemeflen bezeichnenden Schil- 
derungen. Was foll man zu Darfellungen, wie fol- 
gende it, fagen? „Von der Taglioni zu (prechen 
it unnütz; man muffs fie [ehen, und ich weils. Sie 
zählen diefes Götterkind, obwohl es auf Erden eine 
Tänzerin geworden ift, zu jenen Liebjingen des Him- 
mels, welche derfelbe der Menfchheit gefandt, um 
fie zu erheben, zu beffern und zu läutern. — Ihre 
pt Erfcheinung ift Seele, Gemüth, Befcheiden- 
eit und Poefie; man wird gut, wenn man fie tan- 
zen fieht, oder vielmehr fprechen hört“ — "So hät- 
ten wir denn in ihr einen tänzenden weiblichen Mef- 
fias. — O glückliche Zeit und glückliches Jahrhun- 
dert, in welchem der Menfchheit die Tugend durch 
die Füfse und Arme einer Tänzerin vom Himmel zu- 
geführt wird! — In einem fchön verfificirten zarten 
Gedichte an „den getanzten Goethe“ felbft gerichtet, 
waren. Aeufserungen diefer Art nicht ganz übel an- 
gebracht gewefen; denn in Verfen darf man fchon 
eher, als ın P ige die doch unterrichten foll, indem 
fie vergnügt, fo etwas Extravagantes niederfchreiben. 
Hr. M. ift hoffentlich der Erfe, der uns hierin Recht 
iebt. — Doch alles diefes find Kleinirkai 
g „poc Ä leinigkeiten, welche 
der Vf. für die Zukunft leicht vermeiden kann, und 
gewils vermeiden wird, da ihm nicht unbekannt if, 
was der gute Buck erfodert, zu dem denn auch 
gehört, alle fremden Wörter und Wendungen zu ver- 
meiden, die, one geziert zu feyn, vermieden wer- 
den können. »emila/jo mag lagen, was er will, er 
würde ein vorzüglicherer Schriftlieller feyn, wenn 
er weniger eIn vornehmer erlcheinen wollte. — Nichts 
ift ee ungerechter, als wenn man Hn. M. vor- 
wirft, ais er fich vornehmlich zu Paris und London 
mit ar p Strafsenleben “ befchäftiget habe: denn 
diefes ılt in beiden Hauptftädien gerade das Merk- 
würdigte und Anziehendfte. Hat er folches wahrhaft 
und lebendig gefchildert, fo hat er bey Weitem mehr 
geleiltet, als wenn uns die gründlichlien Bemerkun- 
gen über die grofse königliche Bibliothek zu Paris 
oder das britifche Mufeum geliefert wäre. In Schil- 
derungen jener Art if aber unfer Vf. Meifter, wie 
nicht weniger in Allem, was er uns über Theater 
und Mulik fagt. — Und fo kann Rec. das vorlie- 
gende Werk als eben fo unterrichtend als unterhal- 
tend empfehlen, und enthält fich, da er annehmen 
darf, dafs es bald allgemein bekannt feyn werde, 
daraus Auszüge mitzutheilen, wie es denn überhaupt 
fchwer werden würde, unter dem vielen Gelungenen 
erade das Anziehendfie hervorzuheben. — Ueber 
en nach Beendigung diefer Zeilen uns zu Gelicht 
kommenden zweyten Band des Werks nächftens ein 
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Darmstapr, b. Leske: Handbuch der Botanik 
nach den natürlichen Pflanzenflufen, Pflanzen- 
kreifen und Familien, mit einer einleitenden 
Aufzählung fämtlicher Gefchlechter nach Lin- 
nës Syflem, zum Gebrauche beym Auffuchen 
unbekannter Pflanzen, fowohl nack dem. Linne- 
[chen Syfteme, als auch nach den natürlichen 
Familien u. l- w., von J. Bernh. Wilbrand. 
1837. 703 S. gr. 8. (3 Thir.) 


Der Wunfch, die vegetabilifchen Erzeugniffe nach 
einer gewillen Ordnung [yftematifch an einander zu 
reihen, hat in den früheren und neueren Zeiten man- 
cherley Verfuche zu Tage gefördert und fogenannte 
Syfleme nach den verfchiedenartigften Normen bald 
zum Gedächtnils und Frommen, bald zum Ueberflufs 
und zur Entweihung für die Wilfenfchaft hervorge- 
rufen. Zur Reihe diefer nichtsbefagenden oder gar 
überflüffgen Verfuche tritt auch der neuefte, in dem 
vorliegenden Handbuche der Botanik niedergelegte 
über, obgleich derfelbe, zufolge der auf dem Titel- 
blatte abgegebenen Verfprechungen zum Gebrauch 
beym Aufluchen unbekannter Pflanzen, fowohl nach 
dem Linne’ichen Syfieme, als auch nach den natür- 
lichen Familien, fo wie zur Erleichterung des Stu- 
diums überhaupt beftimmt feyn foll, und die „dem 
Arzte, Pharmaceuten, Oekonomen, Forftmännern 
uud Blumenliebhabern merkwürdigen, (o wie die mei- 
ften in Deutfchland wild wachfenden Pflanzen nebft 
Andeutung ihrer Eigenthümlichkeiten“ enthalten foll. 
Aulserdem hat diefes Handbuch nach dem Geftänd- 
nilfe des Vfs., die Befiimmung vom Linne’ichen Sy- 
iteme aus das Studium der natürlichen Pflanzenfa- 
milie, wie diefelben jetzt von den verfchiedenen 
Pflanzenforfchern aufgeftellt worden, einzuleiten. Zu 
dem Zwecke hat der yf. eine Ueberficht des Linne- 
(chen Syliems, welches ganz leidlich, wenn auch 
nicht erichöpfend vorgetragen ift, von S. VIL— LXI 
vorausgelchickt; darauf eine Aufzählung fämtlicher, 
im Buche felblt aufgeführten Pflanzengefchlechter 
nach dem von ihm chon früher öffentlich in Vor- 
[chlag gebrachten und hier nur weiter ausgeführten 
Syfteme folgen laffen. Nach der auf $. LVIII fche- 
Matifch vor uns liegenden Clavis Syftematis umfalst 
das Sytem dreyzehn Pflanzenkreite in drey Stufen 
(gradus), welche hier, nach der Bemerkung des Vfs. 
stabula q parte in eriore ad fuperiorem perfpi- 

J. d. L. Z. 1833. Zweyter Band. 
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cienda“ gleichfam in umgekehrter Ordnung, oder 
rückwärts von den ausgebildetften zur weniger aus- 
gebildeten Stufe auseinandergefetzt werden. 

Die unterfte Pflanzenflufe (gradus infimus) be- 
greift die Acotyledonen in drey Ülaffen, und foll fich 
durch eine, in der Entwickelung begrifiene, aber 
noch nicht in ihren Theilen entfchieden vollendete 
Blume und durch innerlich gleiche Stamm- und Blatt- 
Bildung auszeichnen. Die erfte Clalfe diefer Stufe 
(gelatinofo-fungofae) zeigt keine Spur von Staub- 
organen und Piftillen, auch keine Andeutung von ei- 
ner Blumenkrone, und fchliefst die natürlichen Fa- 
milien der Schwämme und Alpen in fich. Die zweyte 
Clalle (mufco - filicinae) trägt unvoliftändig ausgebil- 
dete Blumentheile und vereinigt Farren, Lykopodeen, 
Lebermoofe, Moofe und Flechten in-fch. Die dritte 
Claffe (pkaenerogamiformes (!), sharakterifirt (ich da- 
durch, dafs die unvollkommene Bildung der Blume 
in Zweilel läfst, ob fie zu den Phanerogamen oder 
Kryptogamen gehören und umfafst die Cycadeae, 
Najadeae, Lemnaceae, Characeae, Equifetareae 
und ‚Marfileadeae. 

Die mittlere Pflanzenflufe (gradus medius) ift 
den Monocotyledonen gewidmet, weit Stauborgane 
und Pifülle und innerlich gleiche Stamm- und Blatt- 
Bildung nach, und zerfällt wiederum in drey Claffen 
oder Kreife. Die hierunter begriffene, nach der auf- 
wärts[chreitenden Ordnung, vierte Clalfe (aperigoni- 
cae), mit [cheidenartig eingefchloffenen Stauborganen 
oder Piftillen, begreift die Pandaneae, Typhaceae, 
Arvideae, Potamogetoneae, Cyperaceae und Gra- 
mineae; die fünfte, darch eine unter dem Fruchtkno- 
ten entlpringende Blumendecke ausgezeichnete Claffe, 
(hypoperigonicae) die Junceae, Juncagines, Refliaceae 
Commelineae, Butomeae, Nymphaeaceae, Hydropel- 
tideae, Asphodeleae, Liliaceae und Palmae, und 
die fechlte, durch eine, aus der Spitze des Frucht- 
knotens hervorgehende Blumendecke verfehene Claffe 
(epiperigonicae), die Hydrocharides, Bromeliaceae, 
Irideae, Orchideae, Scitamineae und Mufaceae. 

Die oberfte Pflanzenftufe (gradus fuperior) um- 
fafst endlich die, durch Stauborgane und Pifille und 
durch Falerbildung im Stamme und vorherrfchende 
Zellenbildung im Biatte ausgezeichneten Dycotyledo- 
nen in fieben Claffen, und zwar der Reihe nach in 
der fiebenten Clalle (epimonopetalae) mit einblättri- 
ger, aus der Spitze des Fruchtknotens hervorbre- 
chender Blumenkrone, die Compofitae, Jafioneae, 
Lobeliaceae, Cucurbitaceae, Ariftolochieae, Dipfa- 
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ceae, Valerianeae, Cinckoneae, Caprifoliaceae, Fac- 
cineae und Campanulaceae; in der achten Claffe 
£epipolypetalae) mit, unter einer vielblättrigen, aus dem 


oberhalb des Fruchtknetens befindlichen Kelchrande’ 


hervorkommenden Blumenkrone fich bildenden Frucht- 
knoten, die Calycantheae, Ficoideae, Myrtaceae, Phila- 
delpheae, Cacteae, GrofJularieae, Pomaceae, Onagrieae 
Myriophylleae und Umbelliferae; in der neunten Clalfe 
(apetalae) entweder mit gar keiner, oder als Kelch 
und Blume ver(chmolzener Gefchlechtsdecke , die 
Thymeleae, Proteaceae, Laurineae, Sanguiforbeae, 
Chenopodeae, Amaranthaceae, Urticeae, Euphor- 
biaceae, Fraxineae, Betulineae u. A.; in der zehn- 
ten Clalfe (calycipetalae) mit einer mehrblättrigen, 
aus dem, bis unter dem Fruchtknoten freyen Kelche 
entfpringenden Blumenkrone, die Leguminofae, Ro- 
feceae, Rhamneae, Saxifrageae und Pajfiflorae s 
die eilfte Claffe (difcipeialae) mit einer mehrblättri- 
gen, unter dem Fruchtknoten aus einer Anfchwellung 
des Blumenftiels entfpringenden Blumenkrone, die 
Cruciferae, Rutaceae, Pteleaceae u. A.; die zwölfte 
Claffe (Aypopolypetalae) mit mehrblättriger, unter 
dem Fruchtknoten aus dem Blumenttiele entfpringen- 
der Blumenkrone, die Malvaceae, Oxalideae, Li- 
naceae, Polygaleae, Tiliaceae, Cifleae, Papavera- 
ceae, Ranunculaceae, Violeae u. A., und endlich 
die dreyzehnte Clalfe (Aypomonopetalae), mit einer 
einblättrigen, unter dem F'rruchtknoten aus dem Blu- 
menftiele entfpringenden Blumenkrone, die Nycia- 
gineae, Primulaceae, Gentianeae, Apocyneae, Jas- 
mineae, Ericeae, Scrophularineae, Rhkinanthaceae, 
Fesbafceae, Labiatae u. A. 

Die hier wiedergegebene Skizze des Syftems, 
nach welchem, zufolge der Verficherung des Vfs., 
nach einer Stunde Zeit jede unbekannte Pflanze eben 
fo leicht, als nach dem Linne’(chen Syfieme, aufge- 
funden und befiimmt werden kann, führen wir hier 
wegen der zahlreichen, dem angewiefenen Raume ei- 
ner Recenfion entgegenftrebenden Ausftellungen nicht 
kritifch durch, fondern nur gefchichtlich auf, indem 
in der [yftematifchen Anwendung, welche allerdings 
von den übrigen verlchieden it, fich wohl nur der 
Vf. fein Ziel vorgefteckt haben, und nicht leicht 
Nachahmer deflfelben finden möchte. Denn ohne diefe 
[yftematifche Eigenthümlichkeit, um welche wir den 
Vf. wegen der Unzulänglichkeit der Grundfätze 
nicht. beneiden, würde dem übrigens fchön ausgeltat- 
teten Buche jeder andere Werth abgehen, in wel- 
chem nämlich nur eine zum Behuf der fyftematifchen 
Anordnung angemeffene Zahl von Gattungen un 
Arten ohne Auswahl und Umficht mit bereits bekann- 
ten oder dürftig ergänzten Diagnofen nach der gel- 
tenden Manier wiederholt werden. Denn aufser dem 
völlig ‚gebaltiofen Spiel der fyftematifchen Anordnung, 
welche wir nur als eine Koft für den Liebhaber an- 
empfehlen können, vermilfen wir jede andere Andeu- 
tung, welche für die Wilfenfchaft von Interefle feyn 
könnte, und wenn wir nicht irren, fo beftebt 10 der 
'Frennung des Comarum fragarioides und der re- 
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aria flerilis S. 296 die einzige Andeutunr zu einei 
A kA Beobachtung, EEE E msa 
Buche aufgeftofsen ift, über welche Arten wir jedoch, 
nach den in Vorfchlag gebrachten Diagnofen und hin- 
zugefügten Erörterungen, eben fo wenig Einficht ent- 
lehnen, als genauere Auskunft zu geben vermögen. 
Dagegen find uns eine gute Zahl unnützer Angaben 
und Irrungen in- dem Handbuche aufgeftofsen. Zu 
der eren Claffe rechnen wir Z. B. die Bemerkung, 
dafs Nepeta Cataria bey den Katzen Beyfall finde; 
ferner dafs Antirrhinum Oronlium, ehedem gegen 
Hexerey in Anwendung gebracht, oder dafs Alche- 
milla vulgaris vom Viehe gefrellen werde; dafs die 
alten Deutfchen mit dem Safte des Aconitum Lye 
coctonum die Pfeile vergiftet und das Kraut daher 
den Namen entlehnt habe. 

Hieran fchliefsen fich noch andere Irrungen, z.B. 

Plantago montana Lam. Abart der Pl. lanceolata 
fey, Polygala deprefJa Wend. zu P. vulgaris, ge- 
ore; ferner dafs Dictamnus albus in feinen zwey, 
nach der-Blüthe leicht zu erkennenden Formen nur 
eine und diefelbe Art umfalle; dals Alchemilla mon- 
tana zu A. vulgaris, und dafs endlich fämtliche never- 
lich mit Zuverläffigkeit unterfchiedenen Arten der 
Gattung Oallitriche als O. aquatica anerkannt wer- 
den follen u. f. w. ; s 

Druck und Papier find ührigens foslobenswerth, 
dafs wir in der That die äufsere Ausftättung des Bu- 
ches höher als die innere Oekonomie und den eigent- 
lichen Werth deffelben veranfchlagen möchten. 


3 afo. 


REUTLINGEN, b. Maecken jun.: Populäre Bota- 
nik, oder fafsliche stritta nE zur Men: der 
Gewächfe, befonders der in Deutfchland und in 
der Schweiz am häufigften wild wachfenden Ar- 
ten, Wie auch der deutfchen Culturpflanzen 
und der merkwürdigflen Gewächfe der wärme- 
ren Länder. Von M. Ch. Fr. Hochfletter. Erfter 
und zweyter Theil. 846 S. mit 205, unter der 
Leitung des Vf. gezeichneten Abbildungen mit 
tauf) 3 fchwarzen und 19 forgfältig  gemalten 
Tafeln. Zweyte Ausgabe. 1837. gr. 8. (4 Thir.) 


Mag immerhin die fogenannte und jüngft fatt. für 
alle Fächer neu modellirte Popularität fich als ein 
Modeartikel der Zeit verbreiten, und auf verfchie- 
dene Zweige der Wilfenfchaften übergetragen, dem 
Zeitgeilte immer inniger fich anfchlielsen: fo möch- 
ten fich doch fo wohl die Naturwillenfchaften als-auch 
die Mediein wegen ihrer ernften und tief eingrei- 
fenden Bedeutung Rets von dem populären Pfade 
entfernen. Jeder Verfuch zu dergleichen populären 

orträgen gilt uns daher als ein verunglückter, und 
wenn auch das vorliegende, die populäre Darftellung 
der Gewächskunde erläuternde Handbuch, hier iu 
feiner zweyten Auflage vermehrt und planmäßig er- 
weitert ilt, fo find wir mit der bedeutungsvollen Be- 
Rimmung der eigentlich wilfenfchaftlichen Botanik, 


61 No. 118. 
a Diener der Chloris, viel zu genau bekannt, als 
er wir eine populäre Uebertragung anwendbar 
oder gut heilsen follten. Selbfi wenn wir die Be- 
nennung: „Popularität“ mit Gemeinnützigkeit fyn- 
onymifch 2 age däucht es uns, als wenn der 
Zweck hiai Sinne für die Scientia amabilis 
gleichgut untergraben werde, und *wir erklären daher 
den Entfchlufs des Vfs des vorliegenden u. a. dergl. 

erke für. eine ‚tadelnswerthe Kühnheit, ZLinne’s 
Mufterbild dem feinigen als eine wahrhaft und blei- 
bend - wilfenfchaftliche Zierde vorgefetzt zu haben. 
Eine populäre Interpretation der Natur und ihrer. 
einzig und allein nach wiffenfchaftlichen uiae 
zu umfchreibenden Erzeugniffe, it und bleibt ein 
freywilliger Eingriff in die Rechte der tieferen Na- 
turforfchung, durch welche weder die Wilsbegierde 
der Intereffenten auf eine ent/prechende Manier be- 
friedigt, noch die Wilfenfchaft auf irgend eine zweck- 
genlche ‚nnd gebührende Weile erweitert und be- 
fördert wird. 

Rec., als Naturforfcher vo : 
holte Berührungspuncte mit De wen 
ten, Oekonomen, Landgeiflichen Thöhreinnd we 
nafial- und Real- Schulen und all ‘Difeiy iner es 
Alters und Gefchlechts d G a L ifeiplinen jedes 
er X er Gebildeten Stände“, für 

er populäre Vortrag über die Erkenntnifs 

der Gewächle in vorliegendem Buche zunächft be- 
fimmt feyn foll, und mit diefen auch die abgemel- 
fene Ueberzeugung gefunden, dafs dergleichen bo- 
tonilon eteven, welchen fich die fogenannten 
DE Micgen. ar en, ‚nopelaken Wage bingige 
Nocht aaia As an ren, pd m in, an 
Zweck untergraben Sol de B er aa Jees en 
Gewächfen in technifcher ök, - am = Aa 
le culinarifcher ae ee feyn: 
a ee nkericheh 
dung der einen Art von der ae: ei de a ser. 
lälslichften Bedingungen, ohne Stain, Sinb SD Ea 
en e eE 
vom Fache oder AN ER für iTe le 
Zwecke intereffirten F d EG Mie e i 
oder jene Pfa n Freunde der ewächskunde diefe 
ftimmt, ee dem Namen nach unrichtig be- 
fo gilt ihm und el anderen falfch anempfohlen: 
Verfehen; irrt Gch i ein Beftimmung das 
Beftimmung eines Ne. il t tz harmaceut bey 
melten Gewächfes, oder cinellen Zweck eingefam- 
als Anbauer oder Abf echie der Oekonom, 
: ; chätzer eines Grundftücks, di 
eine oder die andere Art, f ücks, die 
wortung gezogen; der Be werden fie zur Verant- 
Weife feinen Kennerruf und s verlieret auf diefe 
macht fch durch ähnliche Yy er Scheinbotaniker 
lich! Dennoch ift eine erwechfelungen lächer- 
a genaue, auf wilfenfchaftli- 

em Wege erworbene Kenntnifs der Pf 

Mentlich zur Zeit, eine unumgänglich 2 
edingung, ohne welche weder die Gewächskunje 
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gedacht oder ein Botaniker fch auch der gemeinften 
Pflanze als wirklicher Forfcher entgegentftellen darf. 
Auf populärem Wege oder durch Beyhülfe opulä- 
2 Schriften, kann jedoch weder die technifche Fer- 
tigkeit der Pflanzenbeflimmung erlernt, noch das ge- 
genfeitige Aehnlichkeits- Verhältnifs der einen und 
der anderen Gewächsart entziffert werden, und die- 
jenigen, welche auf eine folche Weife die Gewächs- 
kunde entweder betreiben, oder die Kenntnifs derfel- 
ben beyläufig und gemüthlich zu verbreiten f[uchen, 
verfündigen fich in der That an der Natür, verken- 
nen fie, fich und den fchönen Zweck, und tragen 
höchftens nur für fich zur unnützen Zeitverfchwen- 
dung und zur Verbreitung von Irrthümern bey- 

Auch durch diefes dickleibige, mit Ueberlegung 
und Vorliebe zur Wiffenfchaft verfafste Werk möchte 
der Zweck verfehlt, und zwar die zur Mode gewor- 
dene. Wifsbegierde converflativifch befchwichtigt, nicht 
aber wiffenfchaftlich befriedigt werden. Die von dem 
Vf. bier aufgenommenen Gewächle werden, na 
Vorausfchickung einer gedrängten, nichts befagenden 
Ueberficht der botanifchen Terminologie, als inlei- 
tnng von S. 1— 68, nach drey Hauptabfchnitten un- 
ter dem Namen: „Gärten“ ohne weitere (yftema- 
tifche Ordnung vorgetragen, deren (yftematilcher und 
Gemein - Name neblt Vorkommen, Blütezeit aufge- 
führt, der äufseren Tracht nach kurz und für den 
Kenner fafslich, für den Nichtkenner jedoch nicht 
deutlich genug befchrieben, und davon verfohie- 
dene Anwendung nach der allgemein geltenden, und 
daher fattfam wiederholten Annahme auseinander ge” 
fetzt. Der erte Garten umfafst von S. 68— 20%, 
eine Aufführung und Befchreibung der in Deutfch- 
land am häufigften vorkommenden wild wachfenden 
Gewächle, und zwar in der erften Abtheilung die 
Holzgewächfe, in der zweyten die krautartigen Ge- 
wächle, in. der dritten die grasartigen Gewächle, und 
in der vierten endlich die kryptogamifchen Gewächfe. 
Der zweyte Garten liefert eine Befchreibun der in 
Deutfchland am häufigften gezogenen Cultur-Pflanzen 
von S. 484 — 595 und der dritte Garten endlich eine 
Befchreibung oder vielmehr Aufzählung der merkwür- 
digen Gewächfe der fremden Länder und wärmeren 
Erdfriche von S. 616 —713na ch ähnlichen Unterab- 
theilungen. Die beiden letzten Gärten find mang 
haft und durch Weglaffung der ausländifchen, zur 
Zeit fat allgemein verbreiteten Zierpflanzen, welche 
aus den Kunftgärten auf die Beete der Blumiften 
eben fo freudig als zahlreich übergingen, ärmlic 
behandelt. 

Genannte Eintheilung erfcheint populär genUs; 
als dafs’ wegen derfelben hier ein ernftes Wort ver- 
loren werden folite. Eben fo populär ift auch die 
Darftellung der aufgeführten Gewächfe, dergeftalt, 
dafs gewils Niemand, der nicht die eine oder andere 
Gattung oder Art früher fchon zufällig kannte, diefe 
oder jene auf den Grund der hier gelchehenen Mit- 
theilung wieder erkennen würde. Die fonft richtigen, 
aber nach einer oberflächlichen Anfchauung entwor- 
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fenen Befchreibungen erfcheinen uns wie mifslungene 
Holzfchnitte oder Schattenrifle, aus welchen wohl ein 
nothdürftiger Schlufs auf den Gefamteindruck der 
Theile, nicht aber auf eine gewillenhafte und untrüg- 
liche Befiimmung gezogen werden kann. Der geübte 
Pflanzenkenner vermag die Befchreibungen ganz füg- 
lich auf die vorliegenden, ihm anderweitig bekannt 
gewordenen Objecte überzutragen, der Laie wird im 
Gegentheil fchwerliceh nach Anleitung jener Umfchrei- 
bungen fich die Kenntniffe der ihm unbekannten 
Kräuter zn eigen machen. Für Beide ift demnach 
ein folches Handbuch überflüffg; dem erften ge- 
währt es eine längft verdaute, letzterem entweder 
eine fchwere oder gar nicht zu verdauende Koft, 
welche endlich durch Verdrufs über die mühfeligen 
oder vergeblichen Beftimmungs - Verfuche der betref- 
fenden Gewächsarten Congeltions - Zufälle herbey- 
ziehen, und bey dem fleifsigfien Gebrauche des Bu- 
ches zuletzt noch das Geftländnils entlocken möchte, 
dafs man auf populärem Wege weit fpäter zur Pflan- 
zenkenntnifs als durch eine wilfenfchaftliche und gründ- 
liche Methode, die Gewächfe aufzufuchen, zu analy- 
firen und zu ordnen , gelangen werde. 

Nach diefen mehr die Sache als die Ausführung 
betreffenden Bemerkungen gehen wir zur Erörte- 
rung der vorausgelchickten rinnbrungen nicht auf 
fpecielle Data ein, indem auch die Eintheilungs- 
norm zu abgefchmackt, die Darftellungsweile felbft 
aber trivial und längft abgehandelt erfcheint, als dafs 
wir über einzelne Anfoderungen, deren es viele giebt, 
hier ausdrücklich mit dem Vf. rechten follten. Je- 
doch möchten wir denfelben fragen, warum er die 
auf dem Titel erwähnte Schweizer- Vegetation bey 
der Ausführung felbfi fo fiiefmütterlich behandelt; 
ferner die neuere eben fo fchnell veränderte als all- 
gemein verbreitete Gartencultur des zweyten Gar- 
tens fo ganz und gar aufser Acht gelaffen, und da- 
her eine nicht geringe Zahl merkwürdiger, in den 
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gewöhnlichen Handbüchern über Blumifterey noch 
nicht erwähnter Zierpflanzen, eben fo wie unter den 
Bäumen k> er des erftens Gartens eine 
enaue Ausführung der gefchichtli i- 
felen Verhältniffe übergangen er ae 

Der zweyte Theil enthält von S. 715—818 ei- 
nen fogenanaten Blütenkalender, als Weoweiler zur 
„(chnellen und leichten“ (?) Anffindung der in den 
verfchiedenen Monaten des Jahres blühenden Ge- 
wächfe Deutfchlands und der Schweiz, Wiederum 
ein vereitelter Verfuch; als Efelsbrücke zu trüge- 
rifch, als technifcher Leitfaden zur Befimmung zu 
dürftig! 

Darauf folgt von S. 820—846 eine Ueberficht 
der wichtigften natürlichen Familien. des Gewächs- 
reichs, welcher eben fo nichtsbefagend als die vor- 
ftehenden Blätter it, und gewils nichts zur gründli- 
lichen Kenntnis einer Pflanzenart beytragen wird. 
Den Befchlufs machen endlich deutfche und lateini- 
fche Regifter von Brauchbarkeit. 

Zu dieler populären Gabe werden nun noch von 
dem Vf. 22 „Kupfertafeln“ zur Erläuterung der Gat- 
tungen und Arten geliefert, von welchen 5 fchwarz, 
19 aber forglältig gemalt und fäntlich unter Leitung 
des Vis. gezeichnet feyn follen. Aber auch in diefen 
Erläuterungen können wir nicht den geringfien Werth 
finden, und mülfen geradezu geftehen, dafs die an- 
geprielenen Kupfertafeln „ganz mitielmäfsige Stein- 
drücke, nach der SZurm’[chen Manier, zur zweck- 
dienlichen Anfchauung viel zu klein gehaltener, durch- 
gängi fchlecht oder falfch colorirter und dadurch 
entfiellter Pflanzen darbieten, und dafs diefe fo- 
wohl in der Haltung als in dem fremdartigen, er- 
künftelten Colorit bey Weitem fchwieriger als die 
fchlechteften, nicht colorirten Holzfchnitte felbft von 
dem Kenner wieder erkannt werden möchten. 
afo. 
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Schöne Künste. Berlin, Nicolaifche Buchhandlung: W% 
neta oder: Die Seekönige der Jomsburg. Gedicht von W. 
Doenniges. 1837. 103 S. 8. (lt gr.) i 

Der ritterliche nordländifche Held Palnatoli, der, ein 
früherer Tell, den Apfel von des Sohnes Haupte fchofs, ift 
hier in Verbindung mit den Kämpfern der Jomsburg, dem fa- 
belhaften Untergang der Seeltadt Vineta gebracht, gewiller- 
mafsen auch das Verfchwinden der Odinslehre in jenen meer- 
umfpülten Ländern. Der Chriftenglaube hat an dem falfchen 
undankbaren Dänenkönig_ Sveno einen fo fchlechten Repra- 
fentanten, dafs es den tüchtigen redlichen heidnifchen Man- 
nern gar nicht zu verargen ift, wenn fe von dem Glauben 
ihrer Väter fch nicht abwenden wollen. 


sc’HRIFTEN. 


ORA Gedicht zerfällt in 45 Abfchnitte, von verfchiedenem 
ie ML aber übereinftimmend mit dem Stoff. Nur werden 
ET Metaphern und Wortverbindungen gewagt, und Aus- 
Er erfonnen, die gleich fehr den Wohilaut, wie den Sinn 
zii en, und obendrein die Mühe, welche Ge erzwang, recht 
ur Schau tragen. Man urtheile felbtt: 
Jetzt herricht die Form, das Antlitz der Gedanken, 
uf Das Kleid der Welt, an dem die Farben ranken! 
uftbehändig, liederlauten, faltenhellen Schneefcheine u. a. m. 
Doch darf nicht verfchwiegen bleiben, dafs jene verfehl- 
ten Bilder und Worte nur Ausnahmen, und dafs die gelungenen 
rein tönenden Verle bey Weitem die gröfsere Zahl ap 
ir. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


FRANKFURT a. M., b. Ofterrieth: Syflematifche 
Darfteliung der Gefetzgebungskunft, fowohl 
nach ihren allgemeinen Principien, als nach 
den, ‚jedem ihrer Haupttheile, der Civil- , Cri- 
minal-, Polizey-, Procefs-, Finanz-, Militär-, 
Kirchen- und Conflitutions - Gefetzgebung eigen- 
ihm Grundfätzen , in vier Thheilen von 
Dr. Carl Friedrich Wilhelm Gerstäcker, Allellor 
der Juriften- Facultät zu Leipzig. 1837. Erfter 
Theil XVI und 222 S. Zweyter Theil XV und 
255 S. (3 Thir. 22 gr.) 


Der Vf. it, laut’ der Vorrede, bey diefem Buche 
von der Ueberzeugung ausgegangen, dafs es flatt die 
fehlenden Bände feines „Syftems der inneren Staatsver- 
waltung und der Gefetzpolitik“ (Leipzig, 1818 — 1820. 
3 Theile) folgen zu laffen, zweckmälsiger fey, den noch 
übrigen vielen Abfchnitten diefes Werkes einen viel- 
fach verbefferten , zugleich auch überfichtlicher und 
einfacher geordneten, als ein ganz neues Werk zu 
betrachtenden Auszug aus den erften drey Abtheilun- 
gen vorauszufchicken, und aus diefen beiden Beftand- 
theilen ein Ganzes zu bilden , welches den Converfa- 
tionsftaatsmännern nur die Refultate aller Forfchun- 
gen, den gründlicheren die nächflen -Beweife der 
aufgeftellten Principien darbiete, den nach höchfter 
Gründlichkeit firebenden Freunden der Gefetzpolitik 
hingegen die Stellen in dem früheren Werke andeute, 
wo fie die Wurzeln, aus welchen jene Grundfätze 
aufblühten, auf das Genauelte dargeftellt finden. So 
arde fich, meint er, die beliebte Oberflächlichkeit 
(ohne die man nun einmal nicht zu dem Glück, von 


Vielen ‚gelefen zu werden, gelange) mit wahrer | 


Gründlichkeit vereinigen lallen, und darauf gerech- 

; A ’ 

Lai werden ‚können o dafs alle Parteyen cies 
eler fich emigermafsen befriedigt fehen. 

, Hätte es mit diefem Plan und deffen Ausführung 
feine Richtigkeit, fo dürften wir uns fchmeicheln, 
das, was uns noch in weiter Ferne zu liegen fchien, 
[chon zu befitzen; wir hätten dann ein Werk, welches, 
während das Material zu dem hier erfoderlichen Uni- 
verfitäts- Unterricht fich vollftändig aus ihm entneh- 
men lielse, nn dem Staatsmanne die Refultate 
Me Wilfenfchaft in einer Art darböte, dafs nicht der 

Angel an höherer wiffenfchaftlicher Bildung, fon- 
dern Nur geradezu böfer Wille der „günfigen Auf- 
nahme derfelben, und fomit ihrer Einführung ins 
"irkliche Leben, entgegen ftehen könnte. Aber fchon 
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die Gefchichte der Wiffenfchaft mufs uns ‚hier mifs- 
trauifch machen; und werfen wir nun den Blick auf 
das Buch felbft, fo überzeugen wir uns, dafs es bey 
all feinem reichen Inhalte und den vielen praktifchen 
Bemerkungen, denen wohl zu wünfchen wäre, dafs 
fie auf einen guten Boden fielen, dennoch für die 
Wiffenfchaft felbft nur eine negative Bedeutung hat. 
Indem nämlich die Aufftellung der Wiflenfchaft für 
den Gelfetzgeber die vollftändige Erörterung des Be- 
griffs von Recht und Staat vorausletzt, letzte aber 
nur aus judicieller Betrachtungsweife hervorgehen 
kann, konnte auch unfer Vf. nicht umhin, mit der 
Deduction des Rechtsbegriffs zu beginnen, fieht fich 
aber aufser Stande, die Feffeln der bisherigen Na- 
turrechtslehre abzuwerfen, und. auch vom judiciellen 
Standpuncte aus die Wilfenfchaft mit dem Leben in 
Einklang zu bringen. Dafs aber Letztes unerläfslich 
fey, in fofern nicht die höchft fonderbare Erfchei- 
nung eintreten foll, dafs nur der Gefetzgeber, nicht 
auch der mit der Anwendung des beftehenden Rechts 
fich befchäftigende Jurift der Wilfenfchaft fich erfreuen 
dürfe, möchte fich im Voraus nicht bezweifeln laffen. 
Was wir hier unter den Fefeln der bisherigen 
Naturrechtslehrer verftehen, ift die Anficht, dafs das 
dem Menfchen angeborene, unabhängig vom Staate 
ihm zuzufchreibende Recht als folches fchon ein be- 
ftimmtes in die Erfcheinung fallendes Recht, oder, 
was daflfelbe heifst, dafs mit dem urfprünglichen Be- 
griff vom fubjectiven Recht zugleich. auch der Be- 
griff von Rechtspflicht gegeben fey. Solche Anficht 
kann dem [ein praktifches Bedürfnifs kennenden ju- 
diciellen Juriften unmöglich genügen. Indem hier 
ein Recht deducirt wird, was; obfchon es nicht in 
der fogenannten pofitiven Gefetzgebung feine Quelle 
hat, fich dennoch fchon für die Erfcheinung geltend 
machen will, der judicielle Jurift aber doch über den 
Geit dieler. pofitiven Gefetzgebung nicht hinausge- 
hen kann, bildet fich jener Widerfpruch, der, in fo- 
fern feine Vermittelung nicht möglich ift, nothwendig 
dahin führen muls, die geiftige Seite des Rechts 
änzlich fallen zu lafen, und in welcher Art diefs 
x denen fich geltend mache, die fich aufser Stande 
fehen, auf die Willenfchaft auch äufserlich zu ver- 
ziehten, fehen wir an der, diefen unvermeidlichen 
Materialismus übertünchenden Aöflori/chen Schule. 
Der Vf. eifert (Th. I, S. 180) gegen diejenigen, 
die alle Rechte durch den Staat entltehen laffen, und 
dem Menfchen das urfprüngliche Recht abfprechen. 
Allein während ihn fein an lich löblicher Eifer diefer 
Aufftellung einen Sinn beylegen lälst, den fie bey 
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den Männern, denen er fie in den Mund legt, nicht 
hat, und fie nun als eine dem Despotismus Vorfchub 
leitende Meinung bekämpft, bleibt er bey der von 
Fries aufgeltellten, in jene Unterabtheilung auslau- 
fenden Dichotomie ftehen, wo das dem Naturgefetz 
' gegenüber ftehende Gefetz der Freyheit in zwiefz- 
cher Art gedacht wird, nämlich, je nachdem es fich 
gebietend oder aber verbietend ausfpreche, als Sit- 
tengefetz und als Rechtsgefetz. Wie in der Fries’- 
i fchen Rechtslehre aus allen urfprünglichen Yerboten 
Rechtspflichten, aus den Geboten nur Tugendpflich- 
'ten ent/pringen, fo auch hier. „Das Rechtsgefetz‘, 
'heifst es Thi. I, S. 29, it nie gebietend, fondern 
allezeit nur verbietend. Greife in die Freyheitsge- 
biete deiner Mitmenfehen nicht gewalt/am ein, Diels 
und nichts weiter fagt das Rechtsgefetz.“ 

Mittelft diefer Anficht kommt er denn mit dem 
Begriff von Recht auch [ogleich zum Begriff von 
Rechtspflicht, und indem das Rechtsgefetz hier eben 
fo wie das Sittengefetz zum Einzelnen als folchen 
fpricht, ein folches Gefetz aber, in fofern es mehr 
als blofse Klugheitsregel feyn foli, nur gleich dem 
Sittengefetze ein praktifches Gefetz feyn könnte, 
fieht fich auch unfer Vf. zu alleriey künftlichen Wen- 
dungen genöthigt, um die gegen die wirkliche Tren- 
nung des Rechts von der Moral fich erhebenden 
Zweifel wenigftens [cheinbar aus dem Wege zu räu- 
men. Aber während er hier mit Fries noch auf 
gleicher Stufe fteht, geht er bey der weiteren Er- 
orterung feines Rechtsbegriffs einen Schritt zurück: 
wir erblicken hier, ganz fo, wie in den früheren 
unzählichen Naturrechten, eine Lehre vom Eigen- 
thum, von der Gültigkeit der Verträge, vom Fami- 
lienrechte u. f. w. (Thl. I, S. 127—152), und nur 
bey derLehre von der Entftehung des Staats fchliefst 

| fich der Vf. wiederum an Fries an. Die an fich 
ganz richtige Ueberzeugung von der Unmöglichkeit, 
den Staat auf Vertrag zu gründen, hat auch hier 
das. Refultat zur Folge, die Entftehung des Staats 
fey kein rechtlicher, fondern nur ein politifcher Act. 

Demnach ift auch bey unferem Vf. von einer 
Wilfenfchaft für den mit der Anwendung des befte- 
henden Rechts fich befchäftigenden Juriften nichts 
zu lehen; und wenn er dennoch diefem Juriften, den 
Fries geradezu dem Empirismus überweifet, durch 
feine Erörterungen Grundlätze an die Hand zu ge- 
ben glaubt, und Th. II, S. 131 fich dahin äafsert: 
„Enticheidet das vorhandene Gefetz nicht deutlich 
und klar, fo giebt es nur eine fubfidiarifche Quelle der 
Enticheidung — das Vernunftrecht. Aualoge Er- 
klärungen und Anwendungen anderer Gefetze find, 
genau betrachtet, nichts als Eingriffe in das urfprung- 
liche Recht und die natürliche Freyheit. Denn diefe 
ehen jederzeit fo weit, als fie nicht klare und aus- 
drückliche Geletze hemmen“: fo wiederholt fich hier 
die Erfcheinung;, welche die Feuerbach’(fche Lehre 
darbietet, nur in einer umfallenderen Geflalt. Sei- 
nem Syftem zu Liebe verfährt Feuerdach bey unbe- 

flimmter Strafgefetzen in gleicher Weile, erklärt 
aber zugleich, dafs die Philofophie‘ folchen materia- 
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len Gebrauch nur in der Crimiralrechtswilfenfchaft 
haben könne. „In allen anderen Gebieten der pofi- 
tiven Jurisprudenz“, ‚ heifst es in der Einleitung zur 
Revifion der Grundfätze und Grundbegriffe des po- 
fitiven ‘peinlichen Rechts, „hat nämlich die Philofo- 
phie blofs formellen Gebrauch, in wiefern fie fich 
weiter nichts erlauben darf, als uns Zu deutlichen 
und erfchöpfenden pofitiven Begriffen zu verhelfen, 
uns bey der Auffuchung allgemeiner oder aus pofiti- 
ven Quellen abzuleitender Grundfätze zur Führerin 
zu dienen, und eiae harmonifche, die Foderungen 
der fyftematifchen Einheit befriedigende Verknüpfung 
des Ganzen und feiner Theile möglich zu machen.“ — 
Wollte nun Jemand fagen, Feuerbach treffe hier 
noch ein härterer Vorwurf, als unferen Vf., indem 
es offenbar Inconfequenz fey, im Criminalrecht von 
einem materialen Gebrauche der Philofophie zu [pre- 
chen, und denfelben in den übrigen Theilen des 
Rechts auszuichlieisen, fo möchte fich dagegen nichts 
erinnern laffen, ihm vielmehr völlig beyzufiimmen 
feyn; unfer Vf. kann jedoch daraus keinen Vortheil 
ziehen: das, worauf es hier ankommt, bleibt völlig 
beftehen, nämlich dafs, wie Feuerbach fich durch 
fein Syftem zu folcher Annahme genöthigt fah, auch 
die Annahme unferes Vis. nur ein Opfer it, weiches 
dem Syftem auf Koften des gelunden Sinnes ge- 
bracht wird. Was den Begriif von Analogie .betriilt, 
der freylich, wenn er klar und deutlich hervortreten 
foll, die Unterfcheidung in ziedere und höhere Her- 
meneutik erfodert, fo glaubt Rec. auf eine bereits 
im Jahre 182% erichienene Schrift: „Die Lehre vom 
Strafrecht, als Theil der Judicialia, nebft einer 
Kritik der bisherigen Sirafrechtsdectrinen“ (Leipzig, 
in Commiflion bey Fleifcher, und Cöln, in Commilfion 
bey Bachem) Bezug nehmen zu dürfen; die Richtig- 
keit des allgemeinen Satzes, dafs der judicielle Ju- 
rit ne und nimmer von einem fogenannten Natur- 
rechte Gebrauch machen kann, ergiebt fich dagegen 
aus der Natur der juriftifchken Hermeneutik über- 
haupt. Allerdigs reicht die, einen Beftandtheil diefer 
jurifüifchen Hermeneutik ausmachende, logifche Aus- 
legung nicht aus, um die Gefetzgebung zu einem 
logifch mit fich übereinftimmenden Ganzen zu con- 
firuiren, indem dazu erfoderlich wäre, dafs das die- 
fer beftimmten Gefetzgebung zum Grunde liegende 
Princip überall erkennbar fey; indem fich aber das 
hier Gefuchte zu dem bereits Vorhandenen immer 
nur wie das Allgemeine zum Befonderen verhalten 
kann, fällt es dem, fein praktifches Bedürfnifs ken- 
nenden, Juriften nicht ein, diefes weiter Erfoderliche 
aus einem Naturrechte zu entnehmen; er entnimmt 
es aus der Natur der Sache, alfo aus dem, von al- 
lem Zufälligen entkleideten, auf feine welentlichen 
Merkmale zurückgeführten Begriff. Diefer Jurit ift 
mit dem, was Hugo in feinem Lehrbuelt des Natur- 
rechts, als einer Philofophie des pofitiven Rechts, 
fagt, dafs der rechtliche Zuftand würde gebrochen 
werden, wenn über der höchften Gewalt im Staate, 
die in der Gefetzgebung untadelig feyn muls, noch 
der Richter mit feinem Naturrecht ftände, völlig ein- 
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verftanden, und geht daher auch nie über den Be- 
SHff von Staat hinaus. Kr iaga ni Teal 
Mokee- die. Art und Me E en 
Standpnuncte aus der Begriff von Staat gefunden, und 
das zum Behuf wirklich allgemeiner Sätze erforder- 
liche Abftractum auf wiffenfchaftlichem Wege wieder- 
um zum. concreten Begrit wird, braueht Rec. hier 
fich nicht weiter auszu allen, da die im Jahr 1836 
ey Reimer in Berlin erfchienene Schrift: @rundk- 
nien der Wiffenfehaft des beflehenden Rechts nebft 
einer Kritik der plülofophifchen und hi orifchen 
Schule alles hieher Gehörige enthält. If aber die 
dort aus dem Begriff von Handlung verluchte Con- 
firuction des Begriffs von Staat richtig, fo wird auch 
die dort erörterte Frage, wie das urfprüngliche Recht 
des Menfchen gedacht werden müffe, wenn in Ue- 
bereinftimmung mit dem praktifchen Bedürfnifs die 
ethifche Natur des Rechts gerettet heilsen foll, als 
völlig gelöft angefehen werden können. Es giebt al- 
lerdings fo ewifs ein dem Menfchen angebornes 
Recht, als der Menfch ein der Sittlichkeit fähiges 
Wefen ift; aber diefes Urreckt fällt als folches nicht 
in die Erfcheinung. Es ift ja nur die Subjectivität 
nach Aufsen gedacht — jenes unbegrenzte Dürfen, 
welches im urfprünglichen Begriff von Handlung liegt, 
weil td u . 5 . 

mit diefem ur(prünglichen Begriff von Handlung 
noch kein anderes Gefetz als das Sittengeletz gege- 
ben ift, und diefes Sittengefetz nur die Maxime des 
Handelnden, keineswegs die äufsere That als foiche 
im Auge hat. Aber daraus, dafs die Subjectivität, 
En Ge im Innern lediglich in Sollen befteht, nach 
auge nichts anderes als Dürfen ift, folgt 
nicht, er es nicht auch eine Sehranke für die- 
fes Dürfen gebe: diefelbe liegt nur nicht im Ur- 
‚[prünglichen, fondern im potenzirten Begriff von 
Handlung — im Begriff des zwifchen rein fubjecti- 
vem Gelammthandeln (wo Jeder der Handelnden un- 
mittelbar 1n dem gemeinfchaftlichen Zweckbegriff das 
Motiv für fein Handeln findet) und rein objectivem 
Gefamthandeln (wie es in der Weltgefchichte fich 
offenbart) in der Mitte ftehenden fubjectiv- objectiven 
Gefamthandelns, oder was daffelbe heifst, im Be- 
T . Staat, wo zwar der gemeinfame Zweck in 
ıs. menfchliche Bewufstfeyn fällt, aber nur die auf 
feine Realifirun ich z f a 
pofitive Ge Ye tete gemeinfame Abficht (die 
en ung) als das gleich dem Sittenge- 
en Willen. wendende, gleich dem Na- 

turgeietze aber durch äufseren Zwang nöthigende G 
bot die Schrauke für das Dürf bild, u af puan 
das Urrecht zur Rechtsf dr a - T rel afs denn 
Civität, ich verhält tlp äre des Einzelnen, zur 
ràait, wie der unendliche Geit zur 

Welt der Erfcheinung überhaupt. dje Civität d 
bis zu diefem befimmten Puncte real gen ren 
techt it. Das Urrecht ift, weil hier nur von Recht, 
noch nicht von einer demRecht correfpondirendenPfli ht 
ie Rede ift, ein unendliches, eben defshalb aber EP h 
nion in die Erfcheinung fallendes Recht; der Be rif 
a Rechtspflicht entfiehet er durch die poe 
betina ung, und fo kommt es crt im Staate zu 

immtem Recht, zu Civitat. 
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Solche Anficht mag nun freylich für den, der 
nur technifch zu denken verfteht, und fich vom au- 
[seren Stoffe nicht loszureifsen vermag, ihre grofsen 
Schwierigkeiten haben. Was der Vf. (Th. 1. S. 128) 
fagt, dafs es, wie ohne die urfprünglichen Formen 
der reinen Geometrie keine Meffung wirklicher Kör- 
er, fo ohne beftimmte Geftaltung der ur[prünglichen 
kR Naturrecht, keine- Staatswillen- 
nur für den Gelfetzgeber; 
judicielle Erklärung, WO der Gegenfatz des 
Natürlichen zum Pofitiven. nicht die Boten rang, des 
Normalen zum Abnormen hat, fondern pofitiv heifst, 
was hiftorifch gewulst wird, natürlich, was aus logi- 
fchem Denken hervorgeht, ift es kein palfender Ver- 
gleich. _Der Gefetzgeber verfährt gleich dem Geo- 
meter. Wie der Geometer, wiewohl nur ideell, den- 
noch fchon eine Begrenzung des Raumes denkt, fo 
denkt auch der Geletzgeber gleich anfangs den Be- 
griff von Rechtspflicht. Denn eben damit er feinem 
hohen Berufe zu genügen im Stande ley, muls ihm 
die dem Einzelnen zukommende Rechtsfphäre eben 
fo vor der Seele ftehen, wie dem Künftler das her- 
vorzubringende Kusaftproduct. Bei der judiciellen Er- 
klärung des Staats ift es aber ganz anders. Hier 
mufs das gedacht werden, was nicht als (oiches, fon- 
dern nur infofern es fich verkörpert, in die Erfchei- 
nung fällt: wo es denn allerdings wohl einer grade 
nieht gäng und geben Weltanfchauung bedürfen 
könnte. Ift aber die vom Rec. hier angedeutete und 
anderwärts ausgeführte Anficht im Stande, die bis- 
herigen Widerfprüche zu löfen, fo it auch wohl die 
hier an das Denken gemachte Anforderung; nicht über- 
trieben zu nennen. Jene Löfung läfst fich aber fchon 
defshalb nicht verkennen, weil das Rechtsgefetz hier 
ganz von felbfi die Bedeutung erhält, die es einzig 
und allein haben kann, wenn Moral und Recht wirk- 
lich gefchieden feyn follen. Die vom Vf. adoptirte, 
in eine Unterabtheilung auslaufende Fries’Iche Di- 
chotomie, nach welcher das Rechtsgeletz gleich dem 
Sittengefetize nur ein rein praktifches Geietz feya 
kann, wird jetzt zu einer reinen T'richotomie; das 
Rechtsgefetz ift das inmitten des Sittengeletzes und 
Naturgefetzes ftehende theoretifch-praktifche Gefetz. 
Theoretifch ift es, infofern es fich mit der Foderung, 
den Rechtszuftand herbeyzuführen, an die Gattung 
wendet, und alfo die vom Beiaegener zu löfende Aui- 
abe enthält; praktifch ift es, infofern es mittelft_fei- 
nes Niederfchlags, der pofitiven Gefetzgebung, zum 
Einzelnen als folchem fpricht. Und indem nun die 
Wiffenfchaft für den Gefetzgeber mit der theoreti- 
fchen Seite, die Wilfenfchaft für den mit der Anwen- 
dung des beftehenden Rechts fich befchältigenden 
Juriften dagegen mit der praktifchen Seite des Rechts- 
vefetzes es zu thun hat, ift auch die organilfche Ver- 
bindung, beider Wilfen(chaften aufgefunden. Wiewohl 
jede derfelben ihren eigenthümlichen Standpunct hat, 
find beide doch integrirende Theile der Rechtswil- 
fenfehaft. 
Auf diefe Weife fimmt das Ergebnifs der Wif- 
fenfchaft mit dem, was der Praktiker anzunehmen 
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fich genöthigt fieht, völlig überein: alles beflimmte 
in die Erfcheinung fallende Recht entftehet ert durch 
pofitive Gefetzgebung. Die Analyfis des Abftractums 
von Staat findet zwar, fo wie fie den Begriff von 
nothwendigem Handeln, oder was daffelbe heilst, den 
Begriff von Gewalten findet, auch den Begriff von 
peenem Handeln oder den Begriff von Civität, 
und indem diefe Civität darin befteht, dafs das Recht 
auf Ehre und das Recht auf Freyheit im Recht zu 
leben fich durchdringen, mufs auch jetzt fchon ein als 
(folcher hervortretender Inhalt der Civität gedacht 
werden, weil das Gegentheil hiefse, es komme nicht 
zur Verkörperung des Products der Factoren der 
Civität; allein es ift dies noch ein blofs logilcher 
Satz, womit noch keine auf diefem beflimmten Pun- 
ete in die Erfcheinung fallende Rechtsfphäre gegeben 
it. Die auf diefem beftimmten Puncte in die Firfchei- 
nung fallende Rechtsfphäre fetzt ja beflimmte Erwer- 
bungsarten voraus, und da gilt das, was unfer 
von Erbrecht und Verjährung gelten läfst, dafs fie 
pofitive Infitutionen find, auch von Occupation und 
Vertrag: jede beflimmte Erwerbungsart fällt in den 
concreten Begriff von Staat, und findet daher nur in 
pofitiver Gefetzgebung ihre Quelle. 

Allerdings hat nun das, was der Vf. über die 
von ihm fo benannten zwey Hemifphären: urfprüng- 
liches Recht und Vertragsrecht fagt, bey einiger In- 
confequenz noch keinen grolsen Einfluls auf die Wif- 
fenfchaft für den Gefetzgeber; und dals auch der Vf. 
fich diefer Inconfequenz nicht erwehren könne, davon 
werden wir uns weiter unten überzeugen: anders ver- 
hält es fich aber mit dem, was er unter der Rubrik: 
Familienrecht giebt. Hätte es mit der hier von ihm 
aufgeftellten Anficht feine Richtigkeit — wäre der 
über die Kant’fche Annahme eines auf dingliche Art 
perfönlichen Rechts ausgelprochene Tadel gegründet, 
fo möchte auch keine der jemals beftandenen und 
noch beftehenden Gefetzgebungen, indem fie fämt- 
lich jener Annahme das Wort reden, den Vorwurf 
der Barbarey von fich ablehnen können, und Jeder, 
dem die Vervollkommnung unferes Rechtszuftandes 
am Herzen liegt, mülste wünfchen, dafs die vom Vf. 
vorgetragene Änficht, nach welcher es fich hier au- 
fser eigentlichen Verträgen auch von uneigentlichen 
Verträgen, fo wie auch von blofser Duldung, und Gott 
weils wovon noch fonft handelt, recht bald Eingang 
finden möge. Allein möchte auch der Umftand, dals 
der Vf. da, wo er von der väterlichen Gewalt fpricht, 
die unitas perfonarum mit dem jus vitae et necıs in 
die eine und nämliche Kategorie wirft (Th. I. S. 150), 
dem Rec. wenig Hoffnung laffen, bey dem Vf. felbft 
geneigtes Gehör zu finden, (o foll ihn dies doch nicht 
abhalten, fich auch hier auf feine mehrerwähnte Schrift 
zu beziehen. Es könnte vielleicht feyn, dafs jene 
Aeufserung Kants, die, weil fie von einem berühm- 
ten Manne kam, grolses Auffehen machte, und „das 
neue Phänomen am jurifüifchen Himmel“ genannt 
wurde, wegen mangelnder doctrineller Begründung 
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jedoch fpurlos vorüberging, jetzt di : 
gründung penam hätte, 7 rk mens a 
hoffen, dals derjenige, der es mit der Wiffenfchaft 
redlich meint, eine hieher gehörige Erörterun ü 
fen wird, ohne zu fragen, woher fie kommt Sp 

Was Kant ein auf dingliche Art perfönliches Recht 
nennt, ift Ausflufs der vom Rec. in feiner mehrer- 
wähnten Schrift fo benannten Civikratie — jenes Ver- 
hältniffes, wo das Subject, obfchon es felbft Civität 
hat, fremder Civität unterworfen it. Wefshalb denn 
abfolute Sclaverey aufserhalb des Begriffs von Civi- 
kratie liegt, da der abfolute Sclave des Rechts zu 
leben und fomit aller Civität ermangelt, er alfo Sa- 
= it, und es nicht für ihn, fondern nur in Bezug auf 
inn Rechte giebt. Dagegen ift relative Sclaverey 
N das fogenannte jus vitae et necis nicht Statt fin- 
= Civikratie. Das unterworfene Subject hat hier 
ichon Civität, undes exiftirt fomit zwilchen ihm und dem- 
en dem es unterworfen ift, ein jurifiifches Band. 

n Ja veach nun die Civität des Unterworfe- 
en er rl » Je weniger Umfang hat das civikrati- 
che Verha fnıls, was fich wohl auch in einer fo mil- 
den Form äufsert, dafs das Herrichen kaum noch 
als folches hervortritt. 

Dafs hier nicht ein Vertrags- ini 
liches Unterwürfigkeits- Verhältnifs aae "ia Ean 
zu verkennen, und diefs hat denn die Folge, dafs un- 
fere Naturrechtslehrer, während fie vom Zwangsarbei- 
beiter im Strafrechte keine Notiz nehmen und über 
Sclaverey und Leibeigenfchaft in einer Art fprechen, 
dafs, wenn fie Recht hätten, auch der mit der An- 
wendung des beltehenden Rechts fich befchäftigende 
Jurit jede folche ‚ Inftitution für einen von ihm zu 
verbeffernden Druckfehler der Gefetzgebung halten 
müfste, BJ den Inftitutionen, die, weil fie geradezu 
in der E: m des Menfchen wurzeln, fich im beftimm- 
ten Ri keinerley Weile wegdenken lalfen,: zu 
den abge chmakteften Erklärungen fich genöthigt fe- 
hen. Die richtige Erklärung ergiebt fich jedoch, 
wenn man die judicielle Erklärung des Staats da, wo 
fie Had und allein zu fuchen it, nämlich im Begriff 
Gik an lung fucht. Es fiellt fich dann das Wefen der 
€ Š ratie in der Art heraus, dafs jede der Gewalten 
~ a hier ihr Analogon findet — dafs gefetzgeben- 
Ra rewalt und die Verzweigung ausführender Gewalt, 

o, ungsgeibalt und richterliche und executive Ge- 
har auch durch den Civikr:ten, nur nicht in reeller, 
ondern in ideeller Trennung hindurchzugehen, und 
de t weniger auch es ein Analogon von Civität — ein 
b em Unterworfenen (Civipeitharchen) als folchem blei- 
endes freygelaffenes Handeln giebt, demgemäfs aber 
eben fo nothwendig als das jus vitae et necis aufser- 
halb des Begriffs von Civikratie liegt, die von unferem 
Vf. diefem jus vitae et necis gleichgeltellte unitas per- 
Jonarum eine Folge des Satzes ift, dafs der Civipei- 
tharch als folcher fich nur innerhalb der Civität des 
Civikraten bewegt. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 


Frankrurt a. M., b. Ofterrietb: Syftematifche 
Darftellung der Gefetzgebungskunft, fowohl 
nach ihren allgemeinen Principten , ‚als nach 
den, jedem ihrer Haupttheile, der Civil -, Cri- 
minal-, Polizey-, Procefs-, Finanz-, Militär-, 
Kirchen- und Conflitutions - Gefetzgebung eigen- 
Ihümlichen, Grundfätzen, in vier 'Theilen von 
Dr. Carl Friedrich Wiiheim Gerstäcker u. f. w. 
Erfter und zweyter Theil u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die hier ausgelprochene Anficht könnte wohl, da 
fie an das Denken ungewohnte Anfprüche macht, der 
philofophifchen Schule ein Aergernils und der hifto- 
rifchen Schule eine Thorheit feyo. Wenn man aber 
fieht, wie auf dem bis dahin üblichen Wege Incon- 
fequenzen unvermeidlich find, fo follte fich doch wohl 
die Hoffnung hegen laffen, es werde am Ende zu 
einer unbefangenen Prüfung kommen. Eine folche, 
durch die unabweisbaren Anfoderungen, die das Le- 
ben an die Wiffenfchaft macht, herbeygeführte In- 
confequenz findet fich aber bey unferem Vf., wenn 
er, feinem Syftem und dem Thl. I, S. 154 ausge- 
Bee" Satze, gemäls, dafs der Staat,‘ weit ent- 
ernt, die Rechte feiner Mitglieder zu fchaffen, viel- 
mehr durch die urfprünglichen Rechte feiner Bürger 
felbft gefchaffen werde, bey der Beftiimmung des 
Staatszwecks (Thl. I, S. 6) fagt, nur die Idee des 
vollffändigen Rechtsfchutzes fey tauglich, von der 
Vernunft als Staatszweck anerkannt zu werden, 8.190 
aber eine Modification hinzufügt, die mehr als 
blofse Modification ift. „Die wahre Sicherftellung 
der Rechte“, heifst es dort, „fodert unendlich mehr, 
fodert (pofitiv) Schöpfung eines allgemeinen Lebens 
und Webens Aller in Allen und der aus ihm ent/prin- 
genden fteten Bereitwilligkeii und Fähigkeit jedes 
Einzelnen zum Schutz des Ganzen und aller feiner 
Glieder allfeitig mitzuwirken, fodert (negativ) Ver- 
hütung aller Schwächung, Störung und Verletzung 
des Ganzen und der Einzelnen.“ Wie der Satz jetzt 
lautet, wird Niemand etwas gegen ihn einzuwenden 
haben; die Anficht vom Staat, als Schöpfung eines 
allgemeinen Lebens und Webens Aller in Allen, ift 
Ohne Zweifel felbft fo lebendig, als man fie nur wün- 
chen kann; aus der erwähnten früheren Beftimmung 

es Staatszwecks folgt fie jedoch nicht, fo wie denn 
auch der yf, fich aufser Stande fieht, ihr bey der 
Ausführung felbft getreu zu bleiben. In der Vorrede 

‚4. L. Z. 1858. Zweyter Band. 


zum erften Theil vindicirt er fogar als fein Eigen- 
thum die gänzliche Umkehrung der Staatswillen- 
(chaft, nach welcher, feiner Meinung nach, das Recht 
und feine Schützung der Centralzweck, Willenichai- 
ten, Religion, Kunft und Gewerbe hingegen, ltatt 
dafs ihnen das Recht als Mittel diene, nur Stützen 
und Erleichterungsmittel für die Verwirklichung der 
Rechtsidee im Staate find, und auch bey den Ueber- 
fchriften der hieher gehörigen Erörterungen (Thl. I, 
S. 62—127) fcheint es hiemit noch ernftlich gemeint 
zu eyn; aber was Jedem fich aufdringt, nämlich 
dafs es fchon defshalb, weil das, was Mittel heifst, 
nothwendig aufhört, ‘wenn der Zweck erreicht ift, 
fich geradezu als unnatürlich darftellt, Wiffenfchaft, 
Religion, Kunft und Gewerbe als Mittel zur Herbey- 
führung des vollendeten Rechtszuftandes zu denken, 
fie vielmehr nur als Beflandtheile des Staates 'ge- 
dacht werden können, macht fich in der Ausführung 
felbt auch für unferen Vf. geltend: in diefer Ausfüh- 
rung ift von jener, die Umwälzung der Staatswillen- 
fchalt herbeyführenden Anficht nichts mehr zu ver- 
fpüren. Es kann jedoch nicht fchwer fallen, fich die- 
fes Verfahren des Vfs. zu erklären. Daffelbe hat in 
feinem Beftreben, vor der, wie er fich ausdrückt, 
politifchen Superklugheit zu warnen, feinen Grund. 
Indem es da, wo der Regent darauf ausginge, nach 
feinem fubjectiven Begriff von Glückfeligkeit Alle 
glückfelig zu machen, allerdings eben fo übel befiellt 
feyn würde, als bey der vom Vf. {o benannten Schein- 
fouveränität oder Allohnmacht des Regenten (Thl. I, 
“S. 167 ff), meint der Vf. durch die von ihm beliebte 
Faffung des Staatszwecks verbannen zu mülfen. Al- 
lein die Wiffenfchaft für den Gefetzgeber befcheidet 
fich ja, dafs der Staatszweck, wiewohl er pofitiv ge- 
dacht werden mufs, dennoch nur in höchfter Allge- 
meinheit, nämlich als potenzirte Selbfibefriedigung 
gedacht werden kann. Da der vollkommene Rechts- 
zuftand, fo gewils er eintreten foll, nur Aufgabe der 
Gattung ift, fo kann der Staatszweck nur allmälich 
ins menfchliche Bewufstfeyn fallen, und bey der Un- 
endlichkeit der Aufgabe wäre es Vermeffenheit, zu 
irgend einer Zeit ihn ganz eriallen zu wollen, in po- 
tenzirter Selbftbefriedigung befieht er aber immer, 
indem diefe potenzirte Selbfibefriedigung nichts An- 
deres heifst, als: Das Subject fühlt fich als Theil 
diefes beftimmten Ganzen im Einklange mit fich felbft. 
Und indem nun auf diefe Weile die Willfenfchaft die 
Möglichkeit findet, wie der an fich in der Unend- 
lichkeit liegende Staatszweck in das menichliche Be- 
wufstfeyn fallen kann, indem es fich immer nur von 
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Hervorbringung des auf der gegenwärtigen Entwicke- 
Jungsftufe des Menfchengefchlechts fich als möglich 
darftellenden vollkommenften Zuftandes "handelt, hat 
fie das Ihrige gethan. Um fich.den hier befproche- 
nen Zuftand beftimmt und die dahin führenden Mittel 
zu denken, wird fchon ein beflimmter Staat voraus- 
gefetzt, und fo findet fich denn auf,dem legislatori- 
[chen Standpuncte das Nämliche, was auf dem judi- 
ciellen Standpuncte eintritt, nämlich das Verhältnifs 
der Wiffenfchaft zur Theorie. Was von der Wifen- 
fchaft des beftehenden Rechts gilt, dafs fie nur durch 
Verzweigung ins Leben tritt, und fich daher zur 
Theorie des in diefem befiimmten Staate geltenden 
Rechts wie das Allgemeine zum Befonderen verhält, 
gilt auch von der Wiffenfchaft für den Gefetzgeber: 
das Denken diefes befiimmten Zuftandes und dahin 
führenden Mittel liegt aufserhalb der Wiffenfchaft; 
es fällt in die diefen befiimmten Staat im Auge ha- 
bende Theorie. 

It nun diefe Anficht richtig — tritt auch die 
Wiffenfchaft für den Gefetzgeber nur durch die 
Theorie ins wirkliche Leben, fo läfst fich nicht be- 
zweifeln, dafs eine folche Theorie, wenn fie wirklich 
diefen Namen: verdient, nichts enthalten wird, was 
der wirkliche Staatsmann für leere Ideologie zu er- 
klären im Stande wäre, eben defshalb-aber- auch, da 
fie eine bis dahin noch nicht aufgeftelite Wilfenfchaft 
vorausfetzt, und eine, das Vermögen des Einzelnen 
weit überfteigende, Maffe von Kenntniflfen erfodert, 
noch in weiter Ferne liegt, wenn nicht gar auf im- 
mer ein frommer Wunfch bleibt. Es kann: ja aber 
hier nur darauf ankommen, fich das.Wefen der Wil- 
fenfchaft richtig zu denken, damit man nicht ein 
Aggregat allgemeiner Bemerkungen für die Wilfen- 
fchaft halte, und fich dadurch den Weg zur Wilen- 
fchaft felbft verfperre. Wefshalb denn dem Vf., wenn 
er von einer welentlichen Verfchiedenheit der Geletz- 

olitik, von den angrenzenden: Wiffen(chaften fpricht 
(Thl. I, S. 199 ff.) nicht beygepflichtet werden kann. 
Dafs fch nur von einer Gelchicbte der Gefetzgebun- 
gen, nicht von einer Willenfchaft folcher Gelfchichte 
reden lafe, verfteht fich wohl von felbft; aber auch 
das, was der Vf. hier unter den Namen: Univerfal- 
jurisprudenz, Geift der Gefelze, Kritik des pofiti- 
ven Rechts und Philofophie pofitiver Rechte auf- 
führt, beftehet in Betrachtungsweifen, die, fo unent- 
behrlich fie auch dem Geletzgeber feyn mögen, den- 
noch keinesweges die Willenichaft felbft find, und 
daher auch nicht als einzelne Willenfchaften angefe- 
hen werden können. 

Ueber die Bezeichnung: Gefetzpolitik wollen 
wir nun nicht ftreiten, obgleich diefelbe, vermoge 
des längt kerrichenden Sprachgebrauchs, der, wie 
auch der Vf. (Thl. I, S. 191) zugiebt, unter Politik 
das Wirken des Souveräns nach Aufsen und im Ver- 
hältnifs zu anderen Staaten verfteht, fich nicht als 
pallend darftellt. Dagegen nimmt es: fich höchfi fon- 
derbar aus, wenn der Vf. dem Ausdruck: PAilofo- 
phie pofitiver Rechte e'ne Bedeutung giebt, die der- 
ielbe noch nie gehabt hat. 
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bleibt, was der Vf. (Thl. I, S. 209) als die Aufgabe 
diefer Philofopbie pofitiver Rechte angiebt, nämlich 
dafs fie darin befiehe, „zu den befonderen Beltim- 
mungen einer pofitiven Gefetzgebung oder eines 
Theils derfelben die aligemeinen, in diefer Gefetz- 
gebung entweder gar nic t, oder doch nicht klar 
ausgelprochenen und durch hiftorifche Forfchung 
nicht entdeckbaren Grundlätze und Maximen aufzu- 
finden, theils um die dunkelen StR ieier Gefetz- 
gebung aus jenen allgemeinen Grundfätzen zu er- 
klären, theils um in ihnen dem Rick ter eine bey dem 
gänzlichen Verfiummen des pofitiven Gefetzes für 
feine Entfcheidungen nothwendig AaNZuerkennende 
Jubfidiorifeke Norm vorzuhalten“, ift hier nur von 
Jurififcher Hermeneutik und der über derfelben Re- 
henden höheren logifchen Auslegung die Rede," und 
fehen wir nun, wie der Vf. noch hinzufügt: „Die 
Philofophie pofitiver Rechte will fich demnach kei- 
nesweges über das pofitive Recht erheben, fondern 
es blofs vollfländig darflellen; fie unterfucht nicht, 
was als Recht gelten follte, fondern blofs, was in 
einem beflimmten Staate wirklich gelte, und (der 
Natur der Sache und dem vorauszujfetzenden Willen 
des Gefetzgebers nach) als geltend zu betrachten 
fey“, und in der dafelbfi befindlichen Note mit Be- 
zugnahme auf das von ihm im Archiv des Criminal- 
rechts gegen Feuerbach Gelagte das Verfahren der 
Rechtslehrer tadelt, die ihren Darftellungen des po- 
fitiven Rechts einen philofophifchen Theil als Grund- 
lage für die Interpretation der pofitiven Gefetze und 
als fuhfidiarifche Entfcheidungsquelle vorauslchi- 
cken: fo freuen wir uns über die hier ausgefpro- 
chene .ächt Judicielle Anficht, obfchon fie fich mit 
dem vom Vt- früher Vorgetragenen nicht will in Ue- 
bereinflimmung bringen lafen, und fühlen uns ge- 
neigt, über ie von ihm gewählte Bezeichnung _ wei- 
ter kein Aufhebens zu machen. Allein fchon Thl. T, 
S. 221 zeigt es fich,- dafs die fo eben‘ erwähnte 
Aeufserung des Vfs. nur als ein kors d’ocuvre da- 
ftehet. „Die (ächte) Phxlofopkie pofitiver Rechte“, 
heifst es dort, „kann die meiflen der allgemeinen 
Maximen und Theorieen, welche fie den pofitiven 
Rechtswilfenfchaften als Einleitung und Grundlage 
vorausfchickt, nur aus der Gefetzpolitik entlehnen. 
Denn was können jene allgemeinen Maximen [onft 
feyn, als nothwendige Folgerungen aus den Ideen: 
Staat, Rechtsgefetz, Souveränität und Staatszweck ? 
was die Entwickelungen aus der Natur der Rechts- 
inllitute anders, als Refultate der zwifchen jedem 
pofitiven Rechtsinftitut und jenen Ideen dargeltellten 

ergleichung?“ Es wird hier wiederum das alte 
Lied gefungen: die Trennung zwifchen legislatori- 
fchem ünd judiciellem Standpuncte wird gänzlich 
ignorirt, und dem gemäfs auch dem mit der Anwen- 
ung des beftehenden Rechts fich befchäftigenden 
Juriften zugemuthet, nicht aus dem Begriff von 
Staat, fondern gleich dem Gefetzgeber aus der Idee 
des Staats das ihm Erfoderliche zu [chöpfen, ein 
Verfahren, welches, wie Rec. in feiner mehrerwähnten 
Schrift gezeigt zu haben glaubt, mit der unbeding- 
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ten Gültigkeit, die das Gefetz für den ibid nee, 
worfenen hat, geradezu im Widerfpruche ra ra 
em diefe unbedingte Gültigkeit eben darauf beruht, 
dafs der Eiandelnde, aa Staatszweck, fondern 
aur in der als pofitive Geletzgebung. fohi; augfpre: 
chenden „emeinfamen Abficht die Norm für fein 
andeln findet. Und bey fo bewandten Umiftänden 
arf es denn auch nicht wundern, wenn bey dem 
Vf, fortan das im Sinne unferer Naturrechtsiehrer fo 
enannte natürliche Recht feine Rolle fpielt, und 
Thl. IE, S. 120 die Behauptung fich findet, auch 
die Einführung des Erbrechts und der Teftamente 
fey im Grunde eine Befchränkung des natürlichen 
Rechts, nämlich eine Befchränkung des jedem erfien 
Occupanten zuftehenden Rechts. 

Zufolge des eigenen Zugeftändnilfes des Vfs., dafs 
es bey der Frage nach dem Werth oder Unwerth ei- 
nes Gch als willenfchaftlich ankündigenden Werks nur 
darauf ankommen könne, ob lich die einzelnen Theile 
zu einem wilfenfchaftlichen Ganzen zufammengefügt 
haben (S. XI der Vorrede zum erften Theil), möch- 
ten wohl die bisherigen Bemerkungen des Rec. aus- 
reichen, um fein im Eingange. dieler Recenfion aus- 
gefprochenes Urtheil zu motiviren, und ob nun der 
vi. oder aber Rec, Recht habe, bleibt;der Beurthei- 
lung des Dritten überlaffen. Indem es aber ‚bey der 
gegenwärtigen Recenfion nur auf eine Verfiändigung 
über die Grundlinien der Wiffenfchaft abgefehen ift, 
hat Rec. in Betreff des zweyten 'Theils blofs noch 
den Inhalt anzugeben, Der erfie Abfchnitt enthält in 
z Principien allgemeine Grundfätze der gefamten 
dee Ba lee und Regierungs-Kunft als nothwen- 
I: aps aller Gefetzgebung, der zweyte dagegen 
in 28 Frincipien die Grundzüge des Regierungsiy- 
fems der Tyranney und des Defpotismus, der dritte 
abermals in 24 Principien allgemeine Principien der 
Gefetzgebung und der vierte wiederum in 26 Prinei- 
pien die Principien der gefetzgebenden T'yranney, 
Unvernunft und Defpotie; im fünften werden „einige 
er vom Geletzgeber nicht aufser Acht zu lalfenden 
Hauptideen der Krfahrungsfeelenlehre und Weltkennt- 
a „Sufgeltellt und den Schlufs bilden „Excurfe und 
Weltanfı = deren erfter: Erläuterung der religiöfen 
duci So) als der letzten Grundlage des Sytems, 

Nilderung des vom Vernunftglauben befeel- 

ten Gemüths n paee A A 
eg praktic feiner theoretifchen, äfthetifchen 
an Ver Vollendung, der zweyte: Rede der 
ge an A. ernai an diejenigen, welche der Ausfüh- 
are m im er $a und dritten Abfchnitt aufgeftellten 
yo; ätze Bu ererbte, durch unvordenkliche 
erjanrung gehelligie Rechte“ entgegenfetzen, über- 
fchrieben ift, und der dritte die Frage, ob ein wahrer 
Widerfpruch zwilchen dem Vernunftglauben und dem 
Wiffen, zwilchen den Schranken der theoretifchen 
und den nothwendigen Vorausfetzungen der prakti- 
Schen Vernunft vorhanden fey, und der Letzten das 
f rmat gebühre, zum Gegenitande hat. Wo es denn 
Teylich fchwer hält, alles und jedes Urtheil zu unter- 
Aucken, Der Vf. hat auch hier eine ganz befondere 
Usdauer bewiefen, die Bache von allen Seiten zu 
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beleuchten; und ift dabey von der Ueberzeugung aus- 
gegangen, dafs, wenn nicht der gehörige Eindruck 
und die Kraft des Contraftes fehlen folle, es erfor- 
derlich fey, auf die Darftellung der Staatsverwaltungs- 
maximen der weifeften Regierungen die Herrfcher- 
maximen der allerfchlechteften Regierungen folgen zu 
laffen, indem man fich gewifs am fchnellften von der 
Wahrheit eines Rechtprincips überzeuge, wenn man 
fich ‚fein Gegentheil als ein Gefelz, als ein Princip 
denke. Und fo ift er denn auch der Meinung, dafs 
um hier oberflächlich zu verfahren, auch die fophifti- 
(chen Beweisgründe, worauf diefe aller(chlechteften 
Regierungsmaximen beruhen, und wodurch fie fich 
bey vielen Schwachen und Bösgefinnten Anfehen ver- 
fchaffen, beyzufügen feyen. Wird doch, fagt der 
Vf., felbft dem gröfsten Verbrecher ein Vertheidiger 
zugeordnet; warum follte ein böfes Regierungsfyftem 
nicht auch mit feinen feheinbaren Rechtfertigungs- 
gründen gehört werden? Müfste aufserdem nicht noth- 
wendig die Meinung entftehen, dafs es wohl fo fchlimm 
nicht fey, oder dafs man es ohne hinreichenden Grund 
verkenne, während es die Geichichte aller Jahrhun- 
derte und Völker befiätige? — Ob nun diejenigen, 
ie an dem vom Vf. hier eingefchlagenen Wege Gefal- 
len finden, auch mit feiner Anficht vom Criminalver- 
theidiger einverftanden {eyn werden, können wir dahin 
gefielit feyn lafen. So wie aber die hier fich finden- 
den oflenbaren Uebertreibungen der an fich höchft 
ehrenwerthen Abficht nicht förderlich feyn möchten: 
fo‘ dürfte fich auch daran zweifeln lafen, ob dem, 
der über die ernfte Sacke ernft zu reden gewohnt 
it, eine folche ironifirende Darftellung zufagen kann. 
C. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lerzie, b. Hinrichs: Hübners biblifche Hiftorien 
zum Gebrauche für die Jugend und in Folks- 
Schulen. Umgearbeitet und herausgegeben von 
M. Friedrich Chrifiian Adler, weil. Paftor in Ki- 
firitz, bey Weifsenlels. Erfier Theil. Die Hiflo- 
rien des alten Teflamentes, IV u. 144 S. Zwey- 
ter Theil. Die Hiftorien des neuen Teflamentes, 
134 S. Achte, durchaus verbellerte und wohlfei- 
lere Ausgabe. 1837. gr. 8. (Preis beider Theile 
6 gr., mit zwey Titelkupfern und Engels kurzer 
Gefchichte der chrifil. Religion und Kirche. 8 gr.; 
mit 104 Kupiern 20 gr.) 


Die Bedeutung, welche diefes Buch feit einer 
Reihe von Jahren in der Volksfchule erlangt hat, und 
der wahrhaft pädagogifche und methodilche Werth, 
den es zumal durch die Umarbeitung des verewigten 
Adler gewonnen hat, machen es uns zur Pflicht, daf- 
felbe auch in feiner achten Auflage zu berückfichti- 
gen. Sie it, foweit wir fie mit den früheren Aufla- 
gen vergleichen konnten, in Form und Inhalt eine 
wirklich _„verbefferte“ zu nennen. Der Erzählungston 
ift biblifcher geworden; in den Zufätzen find manche 
ungeeignete Bemerkungen oder unpaflende Ausdrücke 
weggelaffen oder mit beileren vertaulcht, und über- 
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haupt der Stil wefentlich verbeffert worden. Den 
den einzelnen Erzählungen untergeletzten katecheti- 
fchen Fragen _kätte theilweile eine richtigere Fallung 

egeben werden follen. Dagegen verdient es Aner- 
kennung, dafs die den Schluls jeder Erzählung bil- 
denden Liederverfe und Sinnfprüche vermehrt, oder 
wo es nöthig war, beffere an ihre Stelle gefetzt wor- 
den find. Nicht zu überfehen ift endlich, dafs der 
frühere, fchon beyfpiellos geringe Preis dieles nützli- 
chen Buches in diefer Auflage noch mehr ermäfsigt 
worden it.. Die Kupfer find gröfstentheils nach nam- 
haften älteren und neueren Meiftern, und fo vertheilt, 
dafs von jeder Erzählung immer das Hauptmoment 


veranfchaulicht wird. 
KYT 


SurzsAcH, V. Seidelfche Buchhandlung: Die gol- 
dene Rofe. Ein Sonntagsbüchlein für die. Gläu- 
bigen aller Stände. 1887. VIH u. 240 S. 8. 
(16 gr.) 

Am Sonntage Lätare, weiht der heilige Vater 
jährlich eine aus Gold gearbeitete Rofe, und widmet 
fie dann als Zeichen feiner Gnade irgend einem Für- 


ften, oder einer Stadt, oder auch einer Kirche. Diefe. 


oldene Rofe nun wollte der ungenannte Vf. in einen 
chriflichen Volksgedanken verwandeln, um mit ihm 
„die Traurigen zu tröften, die kranken Herzen zu 
heilen.“ 

Der Charakter diefes Buchs ift ein fentimentaler 
Myfticismus, die Tendenz deifelben eine religiöfe 
Minne im Geifte des bekannten mittelalterlichen My- 
Rikers, Heinrich Sufo, deren Gegenftand bald Gott, 
bald Chriftus, bald die heilige Jungfrau ift. Als Sym- 
bol folcher frommen Minne gilt die Rofe, mit deren 
myfüfchen Deutung, der lte Abfchnitt fch befchäf- 
tigt, der zugleich einige nicht uninterreffante Bruch- 
ftücke aus einer Weihnerede Innocenz Ill, an einem 
folchen Rofentage gehalten, ertheilt. 

Die wahre Gottesminne fühlt bey dem Hinblick 
auf die Dornen und das Blut der Rofe fich gemahnt, 
das, was den Leiden des Heilandes noch abgeht, am 
eigenen Leibe zu erfüllen. Diefs führt Abfchnitt. II: 
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„Der leidende Chriftus und die Mitleidenden“. wei 
aus. Der Hite Abfehnitt: „Chriftus und die hebende 
Seele“, überfchrieben, weift in Aphorismen aus den 
Schriften des geift- und gemüthvollen Huro von St. 
Victor nach, wie und wodurch die Einwohnung Got- 
tes een vermittelt werde. i? 

: fchnitt IV: „ ària im Rofenearten “ 1 
die Verehrungswürdigkeit der h. J Ka di und Be: 
Andeutungen über die geheimnifsvolle Bedeutung des 
Rofenkranzes, Nachweifungen über die Entftehune 
des Rofenkranzgebetes, eine Umfchreibung der Lau- 
retanifchen Litaney, die Legende vom Tode der h. 
Mutter, und ein Loblied der Himmelskönigin nach 
Heinrich Sufo. — Die „Bilder von Lieb und Leid“, 
Abfchnitt V. umfaflen, aufser einer Schilderung von 
Süfo’s Minneleben, Legenden und Erzählungen aus 
dem Leben einzelner Gläubigen älterer und neuerer 
Zeit, deren oft bis zum Ekel ausgemalte aufseror- 
dentliche Körperleiden und Selbftpeinigungen als Er- 
ganzungen der Leiden Chrifti, — als Opfer der Liebe, 
dem Seelenbräutigam dargebracht — in fchwärme- 
rifch glühenden Schilderungen dargeltellt werden. 
Unter diefen Erzählungen ift die von Jagedurg, der 
bekannten verftofsenen Gemahlin Könies Philipp Au- 
gult infofern interrellant, als darin die geheimen Ur- 
achen diefer Verftolsung, die in Folge derfelben zwi- 
fchem dem Könige und der römifehen Curie”gepflo- 
enen langwierigen Verhandlungen, das endlich von 
Innocenz III über Frankreich ausgefprochene Inter- 
dict nebft den dabey beobachteten Ichauerlichen For- 
men, und dem Eindrucke, den es auf Frankreich ge- 
macht, mit, vielen merkwürdigen Details, gröfsten- 
theils nach Quellen dargeftellt werden. 

Abgefehn nun von dem Liebäugeln mit Maria 
und den myftifchen Tändeleyen, die fich durch diefes 
Buch hindurchziehen, können wir ihm befonders defs- 
halb keinen grofsen Werth in Abficht auf die Förde- 
rung eines ächtchriftlichen Lebens und Wandels bey- 
legen, weil es eine blofs paffive Frömmigkeit if, 
weicher darin das Wort geredet wird. Die Sprache 
it edel, auch die äufsere Ausftattung But, 

isch 
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Sulzbach, v. Seidelfche Buchhandlung: Jehovah. Ein Ge- 
bet- und Andachts-Buch für Katholiken. Von Georg Dorner- 
1837. VIII u. 340 S. 12. (16 gr.) “> 
Der Titel diefes Andachtsbuches erinnert eher an ein Ju- 
difches, als an ein chriftkatholifches Erbauungsbuch, der Inhalt 
ift nicht ohne Werth. Befonders haben uns die Gebete ange- 
fprochen. Sie umfaflen fat alle Beziehungen des kirchlichen, 
und des veredelten häuslichen Lebens, und find in einem al- 
bungsvollen Tone und jener ächtkindlichen, unmittelbaren 
Sprache gehalten, die eines der welentlichften Erfodernille ei- 
nes guten Gebetes ift. Das katholilche Dogma’ tritt nur In 
den auf die heiligen Zeiten, und kirchlichen Uebungen und 
Gebräuche tezüglıchen Andachten hervor. Die mit den Ge- 
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beten abwechfelnden Lieder und Gefänge ftehen, mit einzel- 
nen Ausnahmen, jenen’an Werthe bey Weitem nach.- Es 
fcheint dem Vf. zwar nicht an poetifchem Talente, wohl aber 
an forgfältiger Genauigkeit, reinem Gefchmack, und überhaupt 
an der Reife zu mangeln, die gerade bey dem geiftlichen 
Liede, der fchwerften Gattung der Poefie, fo unerlälslich if. 
Befonders müffen wir in diefer Beziehung den öfteren Mangel 
an Fefthalten der Einheit des Gedankens, und die häufige Wie- 
derkehr entweder ganz verfehlter, oder doch Ichiefer, unkla- 
rer Bilder tadeln. Dabey fofsen wir überall auf unreine und 
[chlechte Reime. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D. Grofsherzog von Weimar K. H. hat dem 
kön. preufl. Geheimen Rathe, Hn. Alexander v. 
Humboldt, das Grofskreuz, und dem kön. preufl. 
Oberbaudireetor und Profeflor, Hn, Dr. Schinkel, 
fowie dem würtemb. Geh, Hofrathe, Bibliothekar 


und Profeilor Dr. Münch, das Ritterkreuz des 
Falkenordens verliehen. 


X Der ordentl. Profefor. der Medicin an der 
Univerfität Rofiock, Hr: Dr. Sitrempel, hat vom 
Grofsherzoge von Mecklenburg-Schwerin das Prä- 
dicat eines Obermedicinalrathes erhalten. 


Hr. Hofrath und Prof. Dr. Leonhard Späth 
München erhielt 'zur Feier feines 50jährigen 


Dienfijubiläums das Ehrenkreuz des Ludwigsor- 
ens. 


... Die Stelle eines Unterbibliothekars am bri- 
tifchen Mufeum ift Hn. R. Garnett übertragen 
worden. 

Die Privatdocenten. an. der Univerfität Mar- 
burg, Hr. Dr. Conrad Büchel und Hr. Dr. C. 
Fh. Bayrhoffer, find zu aufserordentl. Profeflo- 
ren, Erfier in der juriliifchen, Letzter in der 
philofophifchen Facultät ernannt worden. 
i$ Der als militärifcher Schriftfieller bekannte 
Chef Preufl. Obrifilieutenant von Brand ift zum 


des Generalfiabes vom 1fien Armeecorps er- 
nannt worden. 3 


Der bish 


in 


£ erige Adjunct für grufinifche und 
Rre Literatur, Hr. Brofjet, i von der 
= : a Ka der Wiffenfchaften zu St. Peters- 
ae N aufserordentlichen Akademiker ernannt 


Der bisherige Leh 
ae Ah poiytechugnn der Phyfik und Che- 


Hr. Dr. Heinr. Buf, hen Lehranfialt in Caflel, 


up, hat die erlediote ordentl. 
Lehrfielle der Phylik an der Univerkeät Gielsen 
erhalten. $ 


Hr. Auguft Vogel ift zum eren, Hr. Bauer 
zum zweyten Profellor an der kön. ba er. land- 
Wirthfchaftlichen Lehranfialt in Schlei sheim er- 
nannt worden. 


Der Director des chirurgifchen Klinikum zu 
Bonn, Hr. Dr. Wutzer, hat. das Prädicat eines 
Geheimen Medicinalraihes erhalten. 


Der k. k. Canzleydirecior des k. k. Hofbau- 
amts und ,‚Vicepräfident der Wiener Akademie 
der bildenden Künfte, Hr. Ludw. v. Remy, hat 
den Titel und. Charakter eines k. k. Regierungs- 
rathes erhalten. 


Die Lücken an der Univerfitätsbiblioihek zu 
Göttingen find zunächfi "durch Ernennung von 
vier Secretären ausgefüllt worden; das erfie Se- 
cretariat hat der feitherige einzige Secretär Hr. 
Dr. med. Herbf£ erhalten; das zweyte der Orien- 
talit Hr. Privatdocent Dr. Hüjftenfeld; "das dritte 
der durch feine Gefchichtie der hellenifchen Li- 
teratur bekannte Hr. Dr. Bode; und von auswärts 
find berufen Hr. Advocat Schaumann in Hanno- 
ver und Hr. Dr. Schweiger, bisher bey der Bi- 
bliothek in Wolfenbüttel angefiellt. 


II. Nekrolog. 


Am 5 Dec. 1837 fiarb zu Serampore Dr. 
Marsham, feit 38 Jahren Miffionär und Verf. 
mehrerer »höchft. {chätzbarer Arbeiten im Fache 
der orientalifchen Sprachkunde, 70 J. alt. 


Am 3 April in St. Jago de Cuba Dr. Anto- 
marchi, der bekannte Leibarzt Napoleons. 


Am 17 April zu Hufum Dr. Thomas Fried- 
lieb, königl. dän. Jufüizrath und Interimsphyfikus 
dafelbfi, auch als medinifcher Schrifilieller be- 
kannt, geb. 1778. 

Am 29 April zu Berlin Geo. Reijinger, Di- 
rector der kön. Stückgiefserey, durch Verferti- 
gung der Standbilder Luthers zu Wittenberg, 
Friedrieh Wilhelms II zu Gumbinnen, Blüchers 
u. a. fehr verdient, 85 J. alt. 

Am 23 Mai zu Breslau der ehemalige Jufliz- 
commiflarius in Berlin, Dr. Karl Wilh. Friedr. 
Grattenauer, bekannt ' durch mehrere wechfel- 
und handelsrechtliche Schriften, geb. zu Stargard 
den 30 März 1773. 
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Am 24 Mai zu Breslau der ordentl. Profel- 
for der Rechte, Senior der Jurifienfaculiät und 
Ordinarius des Spruchcollegiums, Dr. C. A. D. 
Unterholzner, geb. zu Freifingen 1778, der im 
J. 1810 als Profeflor in Landshut und 1811 in 
Breslau angefiellt wurde. 


pe 
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Am 31 Mai nach mehrmonatlichem Kranken- 
lager Friedr. Grofch, Seit 1812 Redacteur der 
Mainzer Zeitung, ein-fehr geachteter, kenntnifs- 
reicher und redlicher Mann, 47 J. alt. ' 

Am 5 Juni zu Halle der Profeflor Schweig- 
ger-Seidel, im 43 Lebensjahre, 


nenn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


T. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leip- 
zig ili fo eben erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Profeflor Dr. Friedr. Francke, 
Das felbftftändige und reine Leben 
des Gefühls, 


als des Geiftes urfprünglichen Urtheils, 
im Gegenfatze und Kampfe mit den Träumen 


vom Abfoluten bey den Scholaftikern und Neu- 


Platonikern unferer Tage. 


A. u. d. T. 
Zur Theorie und Kritik der Urtheilskraft. 


“gr. 8. Velinpapier broch. 1 Thlr. 16 Gr. 


Die Principien und Ideen des Wahren, Gu- 
ten und Schönen, welche wir nach der Organi- 
fation unferes Geifies in unferem rein-vernünfti- 
gen Leben in uns tragen, — den Anlagen nach — 
werden hienach nicht nur blofs durch die lo- 
gifch vermittelnde Reflexion des wiflenfchaftli- 
chen Verfiandes in uns zum deutlichen Bewulst- 
feyn entwickelt, fondern dem voraus kommen fie 
uns fchon immer in der Anwendung des wirk- 
lichen Lebens. durch diefelbe Kraft, durch die 
Denkkraft oder Urtheilskraft, d. i. in der Thä- 
tigkeit des Gefühls, unmittelbar zum klaren Be- 
wufstfeyrn. Wollen wir die Mufiergefialten und 
Normen des geifiigen Lebens _in Kirche und 
Staat, in Schule und Leben zur Schönen Er- 
fcheinung bringen: fo müflen wir auch zugleic 
und vorher auf die reine Naturfiimme des Ge- 
"fühls hören. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig ifi fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
"zu haben: 


Weiske, C. A. (Hofrath, Vicefinanzconlulent 
und Advocat), Handbuch des allgemeinen 
deutfchen Landwirthfchaftsrechts., 85- 8. 
233 Bogen. 1 Thlr. 12 Gr. 
Der dem Publicum durch mehrere jurifiilche 
Schriften bekannte Hr. Verfafler, unterflützt von 
langjähriger Erfahrung, hat in obiger Schrift 
über das deutfche Landwirthfchaftsrecht das We- 


dentliche klar‘ und mit fieter Hinweifung auf die 
geletzlichen Quellen zufammengedrängt, Gewifs 
dürfte das Dargebotene den Jurilien und Land- 
wirihen, und bey dem mit Recht fich in unferen 
Tagen täglich fieigernden allgemeinen !ätereffe 
an der Landwirthichaft, allen Gefchäftsmännern 
willkommen feyn und — bey der Art der Ge- 
winnung des reichen Stoffes — bleiben. 


Leipzig, im Juni 1838. 


Folgendes wichtige afironomifche Werk ifi 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fundamenta nova invefiigationis orbitae ve- 


gac Ea luna perlufirat, quibus annexa 
eft folutio problematis quatuor 


$ corporum: 
breviter  eapofita ‘auctore P. A. Ianfen. 
Gothae, apud C. Glaefer. 4. maj. 1838. 


Preis 6 Thlr. 16 Gr. 


In dem Verlage des Unterzeichneten ifi fo 
eben erfchienen: 


Handbuch 


zur 


Bücherkunde 
für 
Lehre und Studium 
der s r 
beiden alten claffıfchen und deutfchen Sprache. 
Von 


Dr. S. F. W. Hoffmann. 
gr. 8. 30 Bogen. Preis 1 Thir. 24 Gr. 


Der durch feine Schriften bekannte Verfafler 
diefes Werkes giebt darin eine forgfame Ueber- 
ficht der bedeutenderen und brauchbaren Werke 
für Unterricht und Wiflenfchaft, mit Winker 
über Zweck und Wahl derfelben, wie die heutige 
Zeit es fodert, aber noch kein Werk es. bietet, 
Die unterzeichnete Verlagshandlung hoflt daher, 
es wird Lehrern, Studirenden, Schülern der hö- 
heren Gymnafilclaflen, fo wie Allen, ın deren 
Interefle die Kenntnifs der Literatur für das Stu- 
dium und den Unterricht des claflifchen Alter- 
tbums, der deutfchen Sprache und auch des ge- 
lehrien Unterrichtswefens liegt, eine willkommene 
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und befriedigende Erfcheinung feyn, und die all- 


gemeinste Theilnahme finden. 


Leipzig, im April 1838. Earl Cnobloch. 
— 


Beachtenswerthe Anzeige für Prediger, 
Schullehrer und Bibelfreunde. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig ift er[chienen 
und durch ‚alle Buchhandlungen zu bekommen: 


F. A. P. Gutbier, Superintendent 
: in Ohrdruff, 


Summarien) 


oder kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche 
Betrachtungen über die heilige Schrift des neuen 
Teftaments, zum Gebrauch bey kirchlichen Vor- 
lefungen, zur Vorbereitung für Prediger auf 
freye, erklärende und erbauliche Vorträge über 
ihre Vorlefungen; auch für Schullehrer zur Er- 
klärung für die Schulkinder und zur häuslichen 
Erbauung Kur Jeden fleifsigen Bibellefer. 
Vierter Band, in zwey Abtheilungen: Vom Briefe 
Paulus an die Galater bis zum Briefe Judä. 


l gr. 8. Preis 1 Thlr. 3 Gr. 
[Alle vier Bände zufammen 5 Thir. 16 Gr.] 


. Mit diefem vierten Bande ifi nun ein Werk 
gefchlotlen, für deffen Zweckmäfsigkeit und Brauch- 
ai die günfiige Aufnahme fpricht, welche die 
rüher erfchienenen Theile bereits gefunden baben. 
Möge das Buch in recht Vieler Hände kommen, 
um durch Erleichterung des Verliändnifles der 
heiligen Schrift den Nutzen zu fliften, welchen 
der ‚ehrwürdige und freyfinnige Verfaller beab- 
fichtigte. 


= Im Vandenhoeck - Ruprecht’ichen Verlage in 
Göttingen er[chienen {eit Januar 18383 folgende 
Bücher, welche durch alle foliden Buchhandlun- 
gen um beygeletzie Preife zu erhalten find: 
EB er, H., Beyträge zur hifiorifch- kriti- 
Ste Aruwleitung in die Paulinifchen Briefe. 
brief: Iheilung: Die Gnofis der Pafioral- 
x f Ut nicht die der Gnoftiker des 2ten 
ahrnunderts. gr. 8. geh. 16 gGr. 
Bni ginita C.. A. F., Lehrbuch der allge- 
Bafngn OPL aeiae für den gelehrten Schul- 
cht. 1e Abtheilung: Alte Gefchichte. 


gr. 8. 16 gGr. 
— — — — 2te Abtheilung: 'Gefchi 
Mittelalters. 12 u ig: "Ge/chichte, des 


Bi - 3te TOR Neuere Gefchichte. 

Göffe I, F. Gefchichte des kurheffifch a 

senden Landtages von 2. RA 
gr. 8. 1 Thlr.-12 gGr. i 
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Jordan, F. G., Bilder nach der Schrift. 
Eine Chrififefigabe. gr. 8. 10 gGr. 

Klippel, D. A. H., Ueber das aleaandrini- 
fche Mufeum. 3 Bücher. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
16 gGr. 

Oefierley, Dr. G. H. (Univerfitätsrath), Ge- 
fchichte der Univerfität Göttingen in dem 
"Zeitraume von 4820 bis zu ihrer er/ten 
Säcularfeier 1837. Mit 7 Kupfern. Auch 
als vierter Theil der Piütter -Saalfeld’fchen 
Gelehrten - Gef[chichte der Georg- Augufius- 
Uniyerfiät, gr. 8. geh. 3, Thir. 

Ranke, Dr.E. T., De Hefiodi operibus et 
diebus Commentatio. 8. maje 10 gar. 

Ruperti, Dr. G. F., Predigten. Herausge» 
geben von W. Chr. F. Fraatz. 3ter Band: 
Predigten über freye Texte. gr. 8. 4 Tble. 
4 gGr. 

VYolckmar, C. H., De Xenophontis Helleni- 
cis commentatio hiftorico - critica. 4. maj. 
8 gGr. 

Wiüjftenfeld, F., Die Akademieen der Ara- 
ber und ihre Lehrer. Nach Auszügen aus 
Hn. Schoba’s Claflen der Schafeiten. gr. 8. 
geh. 18 gGr. 


Anzeige 
für Gymnafien und höhere Stadtfehulen. 


Im Verlage von T. Trautwein in Berlin find 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: 


Augu,ft, E. F. (Director des Cölnifchen Real- 
Gymnali in Berlin), Praktifche Vorübun- 
gen. zur Kenntnifs des Lateinifchen, mit 
Berücklichtigung des etymologiichen Theils 
des Auszuges aus C: G. Zumpt’s lateinifcher 
Grammatik, und der Schulgrammatik von 
O. Schulz für den erfien Unterricht auf hö- 
heren Bildungsanfialten. Dritte, mit einem 
Wortnegifier vermehrte Auflage. 8" 
105 Bogen. 10 gGr. (123 Sgr.) 

Fijcher, E. (Prof. am Berlinifchen Gymna- 

fium zum grauen. Klofier), Einhundert Cho- 

räle in drey Abtheilungen, ein-, zwey- 
und dreyflünmig, zum Gebrauche in Schu- 
len auf Veranlaflung des königlichen Schul- 
collegii der Provinz Brandenburg herausge- 
geben. Erfies Heft enthält 50 einfiimmige, 
zweytes Heft 25 zweyfiimmige für. Sopran 
und Alt, drittes Heft 25 dreyfiimmige Chö- 
rile für zwey Soprane und Alt. gr. Quer- 
octav, auf Schreib-Velinpapier. Preis com- 
plet 16 gGr. (20 Sgr.) Die Hefte werden 


auch einzeln abgelallen. 


Schmidt, E. A: (Profeflor bey dem königl. 
Kadetten - Infiitut und Privatdocent an der 
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Univerfität in Berlin), Grundrifs der Welt- 
gefchichte, für Gymnafien und andere hö- 
here Lehranfialten und zum Selbfiunterricht 
für Gebildete. In 3 Abiheilungen. 1fie Ab- 
theilung: Alte Gejchichte. Ite Abth.: Ge- 
Sehichte des Mittelalters! 3te Abth.: Neuere 
Gefchichte. gr. 8. Dritte verbefferte Aufl. 
31 Bogen. Preis jeder. Abtheilung 10 gGr. 
(123 Sgr.) 


Vor zwey Jahren erfchien in demfelben Ver- 
lage: 

Augufi,-E. F., Praktifche Anleitung zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Latei- 
nifche, mit befonderer Rückfichi auf die 
Zumpt’fche Grammatik für die mittleren 
Claflen höherer Lehranfialten. Vierte, von 
Neuem durchgefehene und vermehrte, Auf- 
lage. gr. 8. 17 Bogen. Preis 16 gGr. 
(20 Sgr.) 

Die wiederholten neuen Auflagen der vorfie- 
hend angezeigten Bücher von Auguff und Schmidt 
bürgen für ihren durch zahlreiche Einführung 
anerkannten Werth,- und ihre immer gröfsere 
Verbreitung ift nicht zu+ bezweifeln. — Ein 
Gleiches laffen die Choräle von Fifcher erwar- 
ten, und um fo mehr, als fich ihr Wirkungs- 
kreis nicht blofs-auf höhere, fondern auf alle 
Schulanfialten erfireckt, wo der Gefang- Unter- 
richt betrieben wird. — Die Preife fämtlicher 
Schriften find® angemeflen billig. 


Berlin, im Juni 1838. 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen- zu haben: 


Allgemeine Gefckichte in Tabelien. 


Nach dem gröfseren Lehrbuche von Dr. Tetzner, 
Schulendirector zu Langenfalza. 
10% Bogen. Preis 12 gGr. 
‚  Diefes gröfsere Lehrbuch der allgemeinen Ge- 
fchichie hat fich folchen Beyfalls erfreut. dais 
im vorigen Jahre eine zweyte, vermehrte und 
verbeflerte Auflage (Preis 20 gGr.) in meinem 
Verlage erfchien. Gegenwärtige Tabellen nun 
und jenes Buch machen erfi gewilfermalsen ein 
Ganzes aus; ihr Erfcheinen ward defshalb viel- 
fältig gewünfcht, und ich glaube gewis, dafs 
diefe chrenwerthen Wünfche auf eine; jeder ge- 
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rechten Foderung -entfprechende Weile befries 
digt worden find: 


Leipzig, im Juni 1838. + 
Fr. Chr. Dürr. 


ee 
II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Anzeige 
für Aerzte und Chirurgen. 
Bedeutend ermäfsigter Preis 
von > 
Dr. Joh. Nep. Rufi’s 
theoretifch - praktifehem | 
Handbuch der Chirurgie, 


in alphabetifcher Ordnung, 17 Bände und ein 
Regifierband, zulammen 832 Bogen. 


Ladenpreis 69 Thlr., jetzt für 25 Thir. 


Die Merabfetzung des Preifes der Wiener 
Ausgabe veranlafst mich, diefes Werk: gleichfalls 
für eben denlelben oben angegebenen Preis, je- 
doch nur auf fo lange, bis die Wiener Ausgabe 
vergriffen feyn wird, abzulaffen ; ich behalte mir 
alfo den Widerruf vor, und bitte um baldige Be- 
fiellungen. Da der praktifche und wiflenichaft- 
liche Werth deflelben anerkannt ilt, fo brauche 
ich zur Empfehlung nichts beyzufügen. Belfiel- 
lungen nehmen alle Buchhandlungen an. 

Berlin, ım Juni 1838. 

z Th. Chr. Fr. Enslin. 


HI. Bücher- Auctionen. 


Drey wichtige Auctionen, 
nämlich: 


1) Einer grofsen Münzfammlung in Dresden; ` 
2) der Bücher - Doubletten der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Leipzig; l 
3) der grofsen M. Mehnert’fchen Bibliothek 

zu Leipzig, 

werden in diefem Jahre Statt finden. 
Unterzeichneter ifi zur beften Beforgung von 
Commiffionen auf diefe Auctionen -gern erbötig, 
und wird. auf gefälliges Verlangen (in frankir- 
ten Briefen) f. Z. Kataloge ssufenden. J 
Leipzig, im Juni 1838. 
; Ludwig Schreck, 

Buchhändler. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hz Pafior Hicko Lubbert Hicken in Norden 
ift zum lutherifchen CGonhfiorialrath und General- 
fuperintendenten in Aurich ernannt worden. 


Hr. Confifiorialrath Dr. Funk in Magdeburg 
i zum Director des Domgymnafiums ernannt 
worden. 

Der Teitherige Privatdocent zu Heidelberg, 
Hr. Dr. Baumfiark, hat einen Ruf als aufser- 
ordentlicher Profeflor der Staats- und Cameral- 
Wiflenfchaften an der Univerfität zu Greifswald 
erhalten und angenommen. 


Se. kön. Hoheit, Prinz ‚Joharn von Sachfen, 
hat die Accademia della Crusca zu ihrem Mit- 
gliede aufgenommen. 

Hr. Coufir, Pair von Frankreich, hat das Rit- 

terkreuz des kön. niederl. Löwenordens erhalten. 
Der k. k. Regimenisarıt Dr. Anton Fifcher 
vom Infanterieregimente 43, iñ zum Stabsfeld- 
arzte in Therefienfiadt ernannt worden. 
. Der Profeflor des römifchen und des Kirchen- 
Rechts an der Univerfität Lemberg, Dr. Anton 
Haimberger, hat den Titel eines k. k. Rathes tax- 
frey erhalten. 

Der Director der Regierung von Schwaben 
und Neuburg, Hr. Dr. v. Raifer zu Augsburg, er- 
hielt bey feinem Austritt aus dem activen Staats- 
dienfie das Commandeurkreuz des königl. bayer. 
Verdienliordens vom heil. Michael, und diefelbe 
Decoration wurde auch dem um die Gefchichte 
und Alterthümer Bayerns verdienten Regierungs- 
präfidenten, Freyherrn von Stengel, verliehen. 

Der bisherige Profeffor der Klinik an der 
kön. Veterinärfchule zu Alfort, Eugen Renault, 
ii zum Director und erfien Profellor an derfel- 
ben ernannt worden. 

Der Grofsherzog von Baden hat dem Hn. 
Geh. Jufiizrathe Hugo in Göttingen, bey Ge- 
legenheit der Feier von deflen Doctorjubiläum, 
das Commandeurkreuz des Ordens vom Zähringer 


Löwen ertheilt. 


Hr. Geh. Rath und Profefllor Dr. Creuzer zu 
Heidelberg hat das Ritterkreuz des franz. Ordens 
der Ehrenlegion erhalten, 

Der König von Hannover hat den bisherigen 
Jufiizkanzley- und Confifiorial-Director Hn. Dr. 
Leift in Stade, zum geheimen Cabinetsrathe und 
zum Commandeur des Guelphenordens ernannt. 

Hr. Gymnafialprofeflor Priefier Eckart ifi 
zum Rector der Studienanfialt Landshut ernannt 
worden. 


I. Nekrolog. 


Am 29 März fiarb zu Wien Joh. Knecht, 
k. k. Hofrath und Director des geh. Haus-, Hof- 
und Staats- Archivs, um deflen Anordnung er 
fich viele Verdienfie erworben hat, im 67 Le- 
bensjahre. 

Am 8 April zu Mummendorf im Mecklen- 
burgfchen der Prediger Mönich, im 96 Lebens- 
und 69 Amts- Jahre. 

Am 24 April zu Dorpat der 'Schriftfieller 
G. A. Oldekop, 83 J. alt. 

Am 8 Mai zu Paris _A. A. J. Liez, Provifeur 
des kön. College Heinrichs 1V, als Herausgeber 
des Horaz und Livius in Panckouckes Biblio- 
thèque françaife- latine bekannt. 

Am 11 Mai zu Trie Dr. Igna: von Rud- 
hart, königl. griech. Minifter, vorher feit 1811 
Profeflor in Würzburg u. f. w., als juriftifcher 
und publicifiifcher Schriftfieller rühmlichi be- 
kannt. 

Am 21 Mai zu Naumburg Dr. Gottl. Ernfi 
Pinder, kön. preufl. Oberlandesgerichtsrath, auch 
als jurifülcher Schriftfieller bekannt, geb. den 


' 23. Febr. 1776. 


An demfelben Tage zu Mannheim der Prof. 
Dr. med. Friedrich Wilhelm Ludwig Suckow, als 
Naturforfcher, befonders als Entomolog, rühmlich 
bekannt, an Entkräftung. 

Am 22 Mai in.’[horn der penfionirte Gymna- 
fialdirecior Prof. Dr. Carl Friedr. Aug. Brohm, 
60 J. alt. 
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Am 94 Mai zu Altona der kön. Jufiizrath 
ı Dr. med. und penfionirte Pofimeilier Ludw. Sam.. 
Diet. Mutzenbecher, 75 J. alt. 

Am 4 Juni in Berlin der Geh. Medicinal- 
‚ rath Dr. Bartels. 

Am 6 Juni zu Wien der bekannte Orien- 
talifi Jeitteles, geb. 1773 zu Prag, der Sohn des 
dortigen berühmten Arztes gleiches Namens. 

Am 12 Juni zu Hannover der Öberconfifio- 
rialrath und erfie Hof- und Schlofs - Prediger 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage ifti fo eben erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen : 


P. Terenti Comoediae cum jcholiis deli 
Donati et Eugraphi commentariis edi- 
dit Reinh. Klotz. Vol.-l. Andriam Eunu- 
čhum Heautontimorumenon continens. $. maj. 


39 Bogen. 3 Thir. 


In diefer, neuen Bearbeitung des Terenz und 
feiner Ausleger ifi der Hr. Herausgeber bemüht 
gewefen, nicht nur den Text ‘des Dichters auf 
eine genauere diplomatifche Grundlage zurück- 
zuführen, fondern auch die bisher fo fehr ver- 
nachläffigten Scholien des Donatus, der ein fò 
wefentliches Hülfsmitiel fo zur Erklärung des 
Textes felbfi, wie zur Erkenninils des Alter- 
ihums überhaupt liefert, fo weit als es mit ‘den 
ihm zu Gebote fiehenden älteren Ausgaben mög- 
lich war, zu berichtigen und zu vervollfiändigen- 
Es wird alfo von meiner Seite diefes neue Werk 
mehr einer Ankündigung, als einer Empfehlung 
bedürfen. Zum Gebrauche auf Schulen und 
Univerfitäten find die einzelnen Stücke des Te- 
renz mit den ‘zu ihnen gehörenden Scholien 
auch einzeln abgedruckt worden und bisher er- 
fchienen: j 

P. Terenti Andria etc. 16 Gr. 
P. Terenti Eunuchus etc. 16 Gr. 
P: Terenti Heautontimorumenos etc- 


Leipzig, im Juni 1838. 


8 Gr. 


E. B. Schwickert: 


Literarifche Anzeige. 
Bey uns ifi erfchienen: 
de Wette, Dr. W. M. b., Kurzgefefstes 
exegetifches Handbuch zum Neuen Tefta- 
ment. Erfien Bandes 4ter Theil. Auch 
unter dem Titel: Kurze Erklärung der 
Apoftelgefchichte. Lex. 8. Preis 15 Gr. 
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Dr. theol. Heinr. Philipp Sextro, im 93 Lebens- 
und 7i1fien Amits-Jahre. 

Am 13 Juni früh zu München der berühmte 
und verdienfivolle kön. bayerifche Staatsminifier 
Graf von Montgelas. 

Am 15 Juni zu Freiburg der geh. Hofrath 
Dr. Beck, ordenil. Prof. der Chirurgie, Ophtal- 
mologie und gerichtlichen Medicin, im noch nicht 
vollendeten 44 Lebensjahre, bey Tifche, umgeben 
von [einer Familie. 


er en BG TEEN KEG En ET TE rg 


ANZEIGEN. 


Hiermit ilt der erfie Band diefes Werkes 
gefchloffen. Jede Abtheilung ift auch einzeln zu 
haben, und zwar: 

1. 1. Matthaeus à 1 Thlr. 

1.2. Markus und Lukas à 18 Gr. 

1. 3. Evangelium und Briefe des Johannes 

à t Thir. 3 Gr. 

Der erfie Theil des zweyten Bandes enthält 
die Erklärung des Römerbriefes (2te, um- 
gearbeitete Auflage), und kofiet 18 Gr. 

Leipzig, im Juni 18358. 

W eidmann’[che Buchhandlung. 


Neue Bücher, 


welehe fo. eben im Verlage von Duncker und 
At in Berlin erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen’ zu beziehen find: 


Alexis, Will., Zwölf Nächte. Roman in 
fechs Büchern. Drey Bände. 12. geheft. 
5 Thir. , 


Becker's, K. F., Weltgefchichte. Siebente, 
verbefferte und vermehrte Ausgabe. Heraus- 
gegeben von J. W. Loehell. ‘Mit den Forte 
feizungen von J. G. Woltmann und:K. A. 
Menzel. 14 Theile oder 28 Lieferungen. gr: 8. 
Lief. 26 u. Theil 13. Jede Lieferung 5 Thir. 
Jeder Theil 3° Thir. 

Dajjelbe, zweyter Abdruck. Lief. 21. 4 Thir. 

Dirkfen, H. Ed., Manuale latinitatis fon- 
tium juris civilis Romanorum, thefauri la- 
tinitatis epitome. Im ufum tironum. Fafe- Y. 
4. maj. Subfcriptions- Preis 1 Thir. 

Hegel’s, G. W. Fr., Werke. Vollfiändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freun- 
den des Verewigten: «Dr. Ph. Marheinecke, 
J. Schulze, Ed. Gans, Lp- v- Henning, H. 
Hothò; K. Michelet, F. Förfier. Zehnter 
Band, 3te Abtheilung. 81. 8. Subfcriptions- 
Preis 24 Thlr. 
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in Auch unter folgendem Titel einzeln zu haben: 
Hegel’s, G. W. Fr., Vorlefungen über die 
Aefthetik. Herausgeben ven ae H. Hotho. 
ritter ‘und letzter Band. ' gr. 8. Laden- 
reis 3 Thlr. . f 
ae Bände kofien nun 9 'Ehlr.) 
Heinfius, Dr- Th., Teut, oder theoretijch- 
praktifches Lehrbuch der gefamten deut/chen 
Sprachwijlenfchajt. Fünfte Ausgabe in fechs 
Bänden oder 12 Lieferungen Lief. 10—12. 
ehlr: n 
Auch unter folgendem Titel einzeln zu 


haben : 


Heinfius, Dr. Th., Vorfchule der Sprach- 
und Rede- Kunft, oder theoretijch - prakti- 
fehe Anleitung, zum richtigen Sprechen und 
Verfichen der deutfchen Sprache. Fünfte 
verbeflerte Ausgabe. 1y Thlr. 

Marheinecke, Dr. Ph., Beleuchtung des: 
Athanafıus von J. Görres. Eine Recenfion 
aus ‚den „Jahrbüchern für wiflenfchaftliche 
Kritik, 1838“, befonders abgedruckt. gr. 8. 
geh. 2 Thlr. s 

Michelet, Gefchichte der letzten Syfieme 
der Philofophie in Deutfchland' von Kant 
bis auf Hegel. Zweytier und letzter Band. 
gr. 8. 4 ühlr, 

(Beide Bände koften 7 Thlr.) 


Wöhler, Dr. F. ý Grùndrifs der Chemie. 


ee Chemie. Ste Auflage, gr. 8. 


Im Verlage des Unterzeichneten ilt erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. C. C. Carus, 
S yfiem 
der 


Phyfiologie, 
a für - 
| Naturforfcher und Aerzte. 
F Erfier Theil: 
Das Allgemeine der Phyt : : 3 
AR. Phıyfiologie, die phyfiologifche 
i er Menfehheit und die phyfiologifche 
eichichte des Menfchen enthaltend. 


st. 8. 9 T hlr: 


nn a a 
A has Ve F: 
Epifches Gedicht 
u von. 


Julius Mofen. 
gr. 8. broch. 1 Thlr. 42 Gr. 


ham aame ar ana 


` bogenfiil, 6 Thlr. 
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C. G. Wilke: 
Der Urevangelift, 


oder das Verwandtfchaftsverhältnifs der drey 
erfien Evangelien. $ 


gr. 8. 4 Thir. 


E. Kopp, 


Beytrag zur Darfiellung eines reinen 


einfachen Baultyls. , 
Mit Kupfern. Folio. 
Afies Heft: Entwürfe zu 13 Kirchen im Spitz- 
Ites Heft: Entwürfe zu vier 
Synagogen, 2 Thlr.. 3ies Heft: Entwürfe zu el- 
nem Mufeum und einer Gemälde-Galerie, 2 Thlr. 
Ates Heft: Kritik über das Berliner Mufeun, 
4 Thir. 
Dresden und Leipzig, im Mai 1838. 
Gerhard Fleifcher. 


II. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Anzeige l 
für Philologen und jeden Gebildeten. 
Bedeutend ermäfsigter Preis 


von 6} Thir. auf 1# Thlr. 
des x 


Caj. Cornel. Tacitus 
fämmtliche Werke, 


überfetzt 
vom Dr. und Profeflor Wilhelm Bötticher. 
Vier Bände, 1831 — 1834. 

Diefe Ueberfetzung des ‘Tacitus, von der ei- 
ner unferer berühmtefien Philologen fagt, dafs, 
wenn derfelbe überhaupt ins Deutiche überletzt 
werden folle, es-nur in der von Herrn Bötticher 
befolgten Weife-gefchehen könne, und defen 
Arbeit alle feine Vorgänger bey Weitem über- 
treffe, hat wohl bis jetzt nur des bedeutenden, 


wenn gleich dem Umfange des Werkes nicht an- 


gemeflenen Preifes wegen, die wohlverdiente all-- 
gemeine Verbreitung noch nicht gefunden. 

Der unterzeichnete Verleger findet fich defs- 
halb veranlafst, es fo billig anzubieten, dafs die 
Anfchafiung Lehrern und Schülern, fo wie jedem 
Gebildeten, leicht wird. 2 

Befiellungen nehmen alle Buchhandlungen an- 


Berlin;. im Juni 1838. , 
Th. Chr: Fr’ Enslin. 


= 
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Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-, Mai- und Jüni- 
Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsbläiiern von No, 25 —48 Schrif- 
ten recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern ‘bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


m einem Stücke vorkommt. Der Beylatz EB. die Ergänzungshlätter.) 
Anton in Halle 91. 110. EB. 43. (2) Hayn in Berlin 79. -Mufeum , literar, |, in Leipzi 
Appun in Bunzlau 107 (2). EB. 42. Helwing in Hannover 86. Natorff u. Comp, Kr A 
Arnold in Dresden u. Leipzig 85. Herold jun. in Hamburg EB. 36. (2) Nauck in Leipzig 79, 

EB. 46. 37. 39. 48. i Naumann in Frankfurt a. M. 80.100. 
Aue in Altona EB.-45. Heubner in ‚Wien 105. Neubürger in Dellau 29, 


Heyer ın eg 112. Nicolai in Berlin 112. 117, 118. - 
Heyınann in ogau u. Leipzig 77. ea a 69. 

Hinrichs Zr Leipzig 120. EB. 39. Be m en 83. 
Hochhaulen u. Fournes in Leipzig Ofterrieth in Frankfurt a. M. 80.99. 


Bade in Berlin 111.(2) 
Bäumler in Nürnberg EB. 44. 
Bafe in Quedlinburg 80. 


Baumgärtner in Leipzig 108. 

Behr insBerkins 37. ars 73,102: SE 116. 120. 

Berendfohn in Hamburg EB. 40. Hoffmann ın Stuttgart 109. EB. 31. 48. Pla Landlent-83 

Beyel in Frauenfeld 102. Imprimerie royale in Paris. 101. PA. Krrke ih Eanan 20 (2). 104 
Bindernagel in Friedberg 99%: Induftrie - Comptoir in Coburg u. Pergay in ÅTehafenbitg 68. 103. 


Bran in Jena 70. Gotha 71. 5 i 3 
Brockhaus in Lei zig 78. 80 (2). 87. Jenifch u. Stage in Augsburg 85. Bu ir nr O) 
89. 105. 111. EB. 44. Jenni in Bern EB. 33. Puftetfche Buchhandl. in Paffau 109. 


Brodhag in Stuttgart 86. K f in Herborn EB. 36. . 
Brönner in Frankfurt a. M. 79. 115. Kirchner u. Schwetlchke in Leipzig ee een EB 
Cnobloch in Leipzig 82. EB. 45. 1 e 3 99. 

3 Ben „ED. A in Copenhagen 86. 
Cotta in Tübingen u. Stuttgart 73.77. -Klein in Leipzig 76. 114: Renard u. Dubyen in Oöln 101 
Cratz v. Gerlach in Freyberg EB.27. Kliukhard in Leipzig EB. 35. ‚Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 63. 
Dieterich in Göltingen EB. 26. Köhler in Leipzig £5. EB. 45. Sanderfche Buehhandlin Berlin 04. 
Drobifch in Leipzig 100. (2) Kollınann in Leipzig EB. 34. jfi Sauerländer in Aarau 110 (2) 
Dümmler in Berlin 92. EB. 47. Blicke Buchhandl. in Landshu Sauerländer in Frarikfurt a M. 85 
Duncker in Berlin 85. 90. EB. 37. EB. 44. s Scherz i Kennen 
Edler T en EB. 40. Kuhlmey in piegna N ee a 
Engelmann in Heidelberg 74. Kuhr in Berne 100. Schreiber in Jena 75. 

Kummer in pz Schulz in Hamm EB 26. 


Engelmann in Leipzig 100. c 63.110 (2). 115. 
Kupferberg in Mainz m. 145 Schweizerbart in Stuttgart 99. (2) 


Enslin in Berlin EB. 44. d r 
Enslinfche Buchhandl. in Berlin 76. EB. 45. Gomptoir in Wei Schwetfchkeän, alla ifai 
Eupel in Sondershaufen EB. 30. 37. Landesinduftrie - GOmp ei- Schwickert in Leipzig 72. 


Eylfenhard in Berlin u. Züllichau 112. mar fr Be: Seidelfche Buchhädl. 1 Sulzbach 81. 
Finck in Berlin 93. Lanpp in Tübingen ti: 90. 97. 120. (2) EB. 29. 
Fifcher in Bern 70. 110. EB. 33. 36. E hA in Leipaig EB. A1, Stahel in Würzburg 115. 
acer in Pe top Westin, in in Nürnberg A Tendler in Wien 70. 

leifchmann in München 47. Leuchs u. : 5 1 Dr r u, 
Flemming in Glochau 97. Lindauerfche Buchhdl. in München ae i Sa 
Frege ir Gültrow 109. „EB. 3 “lin 110.02) Velhagen u. Klafing in Bielefeld 76. 
Frommann in Jena 70. Lift in Ber nnheim 3 Verlagsbureau in Adorf 95. 
Fues in Tübingen 61. ' Löffler ın Si “Mund 11 3. Vieweg in Braunfchweig 103. 111. 
Fürft in Nordhaufen EB. 43. Löffler ın ua li 1. Voigt in Weimar EB. 37. 
Geisler in Bremen 90. Dee er 118. Volkmar in Leipzig 76. 
Gödfche in Meifsen 110. Manke 1n 2 Wagner in Neuftadt a.d. O. 69. (2) 
Goethe in Leipzig 101. Max in Breslau EB. 38, ` Ri Mardel 
Csbauky ik BERTAUT: Meifsner in Hamburg 114, ER, ENT ai 
Grafs, Barth u. Comp. in Breslau89. Mayer in Aachen u. Leipzig 112. Waifenhaus in Halle 105. 
Grau in Hof EB. 36. Meyer Er Braunfchweig 108. WallichsdtepıthulVien”s0, 
Groos in Freiburg EB. 30. Mejer i Buckh EB. 40. Walterfche Buchhandl. in Dünkels-. 
Hahn in Hannover EB. 31. 38. my Sniebnrg "hut EB 05, 
Hammerich in Altona 117. Dr a 7 Walther in Dresden 87. 
Hartknoch in Leipzig 64. Mirns in Arnftadt 115, Weidmannfche Buchhandl. in Leip- 
Hartleben in Pefth 115. 116. Mohr in Heidelberg EB. 41. zig 96. 
Hafsloch in Wiesbaden EB. 36. Monfe ın Budiffin EB. 34. Wigand in Leipzig 105. 110. 
Haumann, Cattoir u. Comp. in Brül- Morin in Berlin EB. 36. Wigand in Wetzlar 64. _ 

fel EB. 42. Müller in Carlsrube 98. EB. 32. Wilmans in Frankfurta. M. EB. 48. 
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JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEIT 


ae 


UNG. 


1 8 3 8. 


THEOLOGIE. 


Hamsurg, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit ‚der 
evangelifchen Gefchichte, zugleich eine Kritik 

/ des Lebens Jefu von Straufs, für theologifche 

7. und nicht thpalag iico Lefer dargeftellt von Dr. 
f A. Tholuck. 1897. XVI. u. 363 5. 8. (2 Thir.) 


E. it gewils ein eben fo feltenes als fprechendes 
Zeugnils für die Bedeutfamkeit eines literari chen Wer- 
kes, wenn feine Ericheinung in und mit dem erreg- 
ten aulserordentlichen Auffehen zugleich die Nöthi- 
pung Zu einer allgemeinen Stimmenabgabe enthält. 
Mag Immerhin das Werk in feinen Prineipien, Grund- 
zugen und Ergebnilfen den vorherrfchenden Geiftes- 
richtungen der betreffenden Wilfenfchaft nicht ent- 
(prechen, fondern derfelben zuwider laufen, und eben 
eishalb mit der grofgen Aufregung zugleich eine un- 
gewöhnliche Kampfrüftung verurfachen, fo ift doch 


auch darin feine Wichtigkeit und Tüchtigkeit nicht. 


zu verkennen, und die Förderung der Wilfenfchaft 
aufser Zweifel zu fetzen. Eines ausgezeichneten Bey- 
[piels diefer Art, wie es noch in lebhafter Vermitte- 
lung mit widerftreitenden Potenzen begriffen ift, hat 
ûch die Gegenwart an dem Siraufsifchen Werke zu 
erfreuen; grolse Bewegung, kritifche Spannung, ener- 
gllche Kraftanfirengung waren unmittelbare Nachfol- 
ger feiner Erfcheinung; anerkannte Repräfentanten 
es theologifchen, namhafte Organe des philofophi- 


fe en P B ° 
ben baia u Pt des willenfchaftlichen Lebens ha- 
ìm frifchen K 


wohl fchon a 


ıgegengeletzten Parteyen um ihres 
mit einander rev ums willen wie Bundesgenoffen 
fossdaieicdlan nenn aenfelben Feind kämpfen, doch 
lichen ie Intereffe zugleich‘ von deut- 

en Merkmalen des theologilchen Zeit- 


geiftes durchmifcht erfcheint, und bey dem einen und 


anderen der aufgeiretenen Gegner auch wahrlich nicht 
viel mehr als ie grelle Farbe und Parole feiner 
ahne zu fehen und zu hören it. Nachdem nun aber 
ereits eine anlehnliche, unter fich individuell ver- 
iedene, Gegnerfchaft theils mit gelchärften Waffen 
uad erprobten Kräften, theils mit abgenutztem Rüft- 
“enge und invalidem Ungelchicke fich auf dem Kampf- 
platze verfammelt, und nach Gutdünken ihre Ausfälle 


"Sanzungsbl, z. J: A. L. Z. Erfler Band, 


oder Streifzüge gemacht hatte, fo war es gewifs zweck- 
mälsig und fehr wünfchenswerth, dafs alle für die Ver- 
fechtung der heiligen Sache wirklich brauchbaren Ele- 
mente in’ein Ganzes zufammengefügt, unter weifer 
Anleitung und angemellener Vertheilung in gehöripet 
Schlachtordnung aufgeftellt, und mit theilweiler Br- 
gänzung und Verftärkung fchlagfertig dem gefahrdro- 
henden Feinde entgegengeführt wurden. Hierauf be- 
ruhet vorzugsweile der erhebliche Werth und das be- 
fondere Verdienft der obigen Schrift, indem fie die 
bedeutfamften Poften und Pointen der bisher geführ- 
ten Polemik in fich vereint, aber auch eine dienliche 
Fülle eigenthümlichen Stoffs enthält, und in geiftes- 
frificher Rüftigkeit mit dem wärmften ' Interefle am 
Gegenftande ftets eine einnehmende Darttellung ver- 
bindet. Zu Anfange’ war es dem Vf. nur um eine 
Recenfion des Straufsifchen Werkes zu thun, fatt 
deren jedoch fehr bald in einer ausführlichen Schrift 
eine thetifche und antithetifche Zufammenfellung ei- 
nerfeits der Behauptungen des Gegners, andererfeits 
der widerlegenden Thatfachen beabfichtigt wurde, 
und da nun bey längerer Befchäftigung mit dem 
Straufsifchen Werke immer mehr die Ueberzeugung 
fich geltend machte, dafs fein Eindruck auf den Le- 
fer zum grofsen Theil Refultat der dialektifch-rheto- 
rifchen Form fey, fo mufste, um -fich keines welent- 
lichen Vortheils zu begeben, die Darftellung auf an- 
gemellene Weife ausgeltattet werden (Vorr. IX u. X). 
In diefer, wohl mehr aus dem richtigen Gefühle der 
nöthigen Selbfientfchuldigung als aus objectiver Be- 
leuchtung der gegnerifchen Streitkräfte entlprungenen, 
Bemerkung mag man die vorläufige Andeutung fehen, 
dafs durchgehends auf die beredte Sprache ein bedeu- 
tendes Gewicht der Argumentation. fällt, zumäl da die 
Schrift, über den Zweck der gegnerifchen hinausgrei- 
fend, keineswegs nur für Theologen, fondern auch für 
Laien berechnet ift, und Ratt durchgängiger Wider- 
legung des Sirau/s:/cheu Werkes und vollfiändiger 
Apologie der evangelifchen Gefchichte nur die am 
meiften umfaflenden Hauptpuncte behandelt werden. 
Ungeachtet folcher Befchränkung würde doch ein in 
den befonderen Theilen mehr hervorftechender Eini- 
gungsplan und mehr methodifcher ee ui 

ewils (ehr förderlich gewefen feyn, da durch die oft 
aphoriftiiche Behandlungsweife nicht minder die ge- 
naue Auffaflung des Ganzen als eine treue Bericht- 
erflattung gar lehr erfchwert wird, obgleich in jedem 
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Abfchnitte der mannichfaltigfte und intereffantefte Stoff 
zur Beherzigung und Beurtheilung fich darbietet. Vor- 
nehmlich drey, zwar von einander unterfchiedene, aber 
doch auch in einander eingreifende Gefichtspuncte 
herrfchen in der inhaltsreichen Darftellung vor, näm- 
lich die polemifche Rückficht auf das Siraufsifche 
Werk in der kritifchen Beleuchtung und Bekämpfung 
des mythifchen Standpunctes, ferner der apologeti- 
fche Gefichtskreis in der Begründung der evangeli- 
fchen Authentie, und die parallelifirende Bezugnahme 
auf verwandte Gebiete. Kreife oder 'Thatfachen des 
weltgefchichtlichen Lebens. Das erftere Moment fin- 
det feine befondere Ausführung in den drey Abfchnit- 
ten: I. Der Rationalismus und die Entitehung der 
mythifehen Behandlung der evangelifchen Gefchichte 
aus demfelben. II. Charakteriftik -des Straufsifchen 
Werkes. (II. Ueber den Begriff Mythus»und die fo- 
genannte Durchführung des mythilchen Standpunctes 
im N. T. — Das zweyte Moment beruhet auf dem 
gefchichtlichen Beweife für die Glaubwürdigkeit der 
evangelilchen Gefchichte, und zu diefem Behufe wer- 
den die Evangelien Lucae, Marci, Johannis nebft der 
Leidensgefchichte bey den vier Evangeliften, und au- 
fserdem die Apoltelgelchichte nach Uriprung und In- 
halt forgfältig beleuchtet. — Endlich das dritte Mo- 
ment. umlafst den Vergleich mit anfcheinend verwand- 
ten Sagenkreifen, nämlich mit, dem apokryphifchen, 
dem katholifchen und dem muhammedanilchen. Hier- 
auf folgt-noch ein befonderer Abfchnitt über die 
Widerl[prüche in der evangelifchen Gefchichte, befte- 
hend aus drey Paragraphen, nämlich $.1. Quellen der 
Ungenauigkeit und der Widerlprüche auch bey fol- 
chen. Autoren, welche Wahrheit geben wollen und 
können. :§. 2. Nachweis der in der evangeliichen Ge- 
fchichte ‚vorkommenden Erfcheinungen aufserhalb des 
Gebietes der 'biblifehen Gelchichte. $. 3. Das Ver- 
hältnifs der gefechichtlichen Differenzen im Detail zur 
Wahrheit im Ganzen. 

Mit einem Anfatze ganz [pekulativer Art entwi- 
ckelt der Vf. in dem erften Abfchnitte über den Ra- 
lionalismus u. f. w., fowohl das affirmative als auch 
das. negative Verhältnits der Subjectivität zur Reli- 
gion und zum Glauben, welches fich nämlich in drey 
verfchiedenen Formen je nach dem vorherrfehenden 
unmittelbaren Gefühle, dem reflectirenden Verfiande 
und dem begreifenden Wiffen näher beftimmen laffe. 
Zur concreten Veranfchaulichung diefes dreyfachen 
Unterfchiedes werden zunächft aus dem Muhammeda- 
nismus einige gefchichtliche Belege beygegeben, und 
hienach jene drey Arten des Offenbarungsglaubens, 
wie des Rationalismus in der Gefchichte des Chriften- 
thums- flüchtig. nachgewiefen. Das Hauptaugenmerk 
bleibt anf den Rationalismus gerichtet, welcher in fei- 
ner neueren Geftaltung feit dem letzten Viertel des 
vorhergehenden Jahrhunderts mit Rückficht auf die 
dämaligen Zuftände des religiös-theologifchen Lebens 
beichrieben: wird. „An der Entliehung delfelben hat- 
ten. „die allgemein gewordene Reflexion und die da- 
mit. verbundene Molirung von dem fubftanziellen Volks- 
leben und -Volksglauben einen wefentlichen Antheil; 


aber zur Erklärung der weiteren Verbreitunz foll der 
vorzüglichiie Grund „aufser der allgemeinen Lehr 
und Prefs-F'rreyheit in dem damaligen Mangel an kräf« 
tigen Glaubenshelden zu fluchen feya —, os Cart 
nicht gefallen bätte, folche Gottesmänner -voll Geif 
und Kraft, wie im fiebzehnten Jahrhundert einen 
Arndt -und Spener auf den verfchiedenen Univerfitä- 
ten zu erwecken ($.8— 10.). Ein harter Ausfpruch! — 
der doch wohl, wenn nicht geradezu das vermeintli- 
che Unheil der damaligen Kirche und Theologie als 
fatalifiifche Schuld Gottes erlcheinen foll, eine nähere 
Angabe der in dem Uebel- und Noth-Stande enthalte- 
nen guten Gründe und damit verbundenen heilfamen 
Erfolge bedurft hätte. ‘Auch hätten fich dann einige 
Bemerkungen über den Supranaturalismus ganz paf- 
fend anfchliefsen können, damit man auch das entee- 
gengefetzte Extrem des Rationalismus, die Fixirung 
auf wunderbarem Glaubensgrunde, hiemit die nega- 
tive Triebfeder der mythifchen Evangelienbehandlung 
erkannt hätte. Statt delen wird mit fehr lebhaften 
Farben ausgemalt, wie nach der erfien Niederlage 
des Rationalismus in der eingetretenen grolsen Ver- 
legenheit die Frage fich aufdrängen mufste: ob nicht 
die evangelifchen Erzählungen von Thatfachen der 
Reflex der Phantafie, ob es nicht Mythen wären, und 
mit der Bejahung dieler Frage kam, wie bereits »für’s 
A. T., [o0 nunmehr auch für's N. T. die mylhifcke 
Erklärungsweile allmalich zum Vorfchein (S. 13—15). 
Doch in letzter Beziehung ging’s wegen der un- 
mittelbaren oder mittelbaren Augenzeugenfchaft der 
neutefiamentlichen Schriftfteller doch mit den erften 
Verfuchen nur chlecht; es wurde fogar am Ende des 
zweyten Stadiums die rationaliftifche Wunderkritik un- 
willkürlich zum Wunderglauben zurückgeführt (?), 
und den noch ungelöften Gordifchen Knoten hat erft 
das neuefle Werk von Straufs zerhauen (8. 16 u. 17). 
In diefer Herleitung des ‘mythifchen Standpunctes, 
wie dielelbe namentlich in dem Siraufsifchen Werke 
fich zeigt, vermilst man doch einige Puncte febr 
ungern. Zwar mit Recht kann, ja mufs auf die hal- 
ben Refultate und auf manche inconfequente Winkel- 
züge der liberalen Kritik neuerer Zeit hingewielen 
werden; allein für die freye Orientirung auf dem von 
Straufs eröffneten Gebiete mufste nothwendig über- 
haupt die theologifche Gegenwart und nächlte Ver- 
gangenheit in ihren überwundenen oder auch noch 
nachwehenden Zuftänden und hervorragenden Geiftes- 
richtungen, die Kritik in ihrem verichiedenartigen 
Charakter und Entwickelungsprocefle, nicht minder 
die Philofophie fo im Rückblick auf Kant und Fichte, 
wie mit Bezug auf Schelling und Hegel umfichlig 
beleuchtet werden, um die Abkunft und die Geburts- 
ftätte des zu bekämpfenden hiftorifch -kritifch- philofo- 
Phifchen Feindes gehörig kennen zu lernen. Doch was 
wir im erften Abfchnitte vermilfen, wird vielleicht im 
zweyten bey der Charakteriftik des Straufsifchen Wer- 
kes vollffändig ergänzt. — Von der politivenBefchaf- 
fenheit diefer Kritik, wie fie in ’eigener Begründung, 
Ausführung und Refultirung nach ihren welentlichen 
Potenzen und Ingredienzen fich geftaltet, wird vor- 
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ert noch abkräbiie, oder nur beyläufig darauf hinge- 


deutet, und fogleich die negative x ze a 
feharf herausgeftellt.. : Da muts nun ZUM een 
re > vunıfsifche pantheiflifche Stand- 

n Vorwurfe der Siraufsifeke P ne 
punct diönen.. auf welchem der reale geichichtliche 
ri en Qatt deffelben die Menfchheit, 

Mitus verfchwinde , : - 
nicht fowohl im abgefehloffenen Dafeyn eines einzel- 
nen Individunms, als vielmehr im unendlichen Ge- 
[chichtsproceile der Gattung, als concreter Inbegriff 
aller dem evangelifchen Chriftus beygelegten Prädi- 
cate erlcheine, — eine Menfchenvergötterung, in 
und mit welcher fich eine abfolute Seibltgenüglaınkeit 
fixire, und dagegen die Erlöfungsbedürltigkeit, die 
erlte fittliche Bedingung des Chriltenthums, nothwen- 
dig fchwinden mülfe u.f. w. (S. 18— 25). Der reichfte 
Stoff zu gründlicher Bekämpfung bietet fich unftrei- 
tig der einen wie der. anderen theologifchen Partey 
in.der Straufsifeken Schlufsabhandlung dar, weiche 
auch der Vf. bey diefem erften Vorwurfe vornehmlich 
im Auge hat; mit Abfcheu und Entrüftung läfst er 
fich über diefelbe verdammlich aus, und gewils mit 
Recht fieht er darin den entfetzlichften Widerfpruch 
mit dem biblifch-kirchlichen Begriffe des Gottmen- 
fchen. Aber warum wird denn nun, ftatt der wild- 
braufenden Herzensergülfe,, nicht folch eine, arge in 
der Gattung zerfliefsende Vermilchung des Göttlichen 
und des Menfchlichen gründlich widerlegt, warum 
nicht die Idee Gottes im Verhältniffe zu Chrifto und 
zur Menfchheit in ihr wahres chrifiliches Licht ge- 
felit, warum nicht der Vorwurf des Pantheismus in 
den des Antichriftianismus umgewandelt? . Vor Allem 
handelt es fich doch um den Begriff des Gotimen- 
[chen, und wenn nun darin überhaupt für die Idee 
der Gottheit bey Siraufs verderblicher Pantheismus 
durchgefehmeckt wird, fo wären doch, um nicht an 
den faden Beygefchmack und das abgelchmackte Ge- 
wälch eines unphilofophifchen Gemeinmundes fogleich 
erinnert zu werden, einige tiefere, Beftiimmungen über 
diefen Gegenftand ganz an Ort und Stelle gewelen. 
Nach den hier und an anderen. Stellen flüchtig aus- 
geltreuten Einfällen hat es fat das Anfehen, wie 
wenn fchon das Bekenntnils der felbftbewufsten All- 
ren ‚und abfoluten Einheit, der immanenten 
des le aeit und concreten Wirkfamkeit. Gottes in 
woe om t, fomit die Anerkennung feines inneren 

Verhältniffes zur W We 8, 

them m elt, für ein Brandzeichen des Pan- 
& en werden: mülle.e Und was bliebe 


dann bey Begriffen, „; bi 
4 Ti : w senwart Gott 3 
ger Geit der Gemein ie Allgeg es, heili 


zu denken übrig, als dafs 
gen leyen, in js 

Gewande materielle Si 
heit (gleichviel ob im D 


the Körperlichkeit. verfteckt liegen. göttli- 


Das wären aller- 


Be der Wahrheit geinäls verehrt werden foll. 
chen hievon ift bey dem reinen Begriffe des Gottmen- 
uen 


über kam es vorerft nur auf gründliche Beftim- 
ae des Punctes an, ob auch der generelle Gott- 
menich folche Gewähr für fich habe, als der indivi- 
duelle, und ob ein wahrhaft lebendiger und zu ver- 
ehrender Chriftus ohne den wirklich gefchichtlichen 
beftehen könne und Anerkennung. verdiene. — In 
ganz anderer felbftdurchdrungener Objectivität und 
Klarheit erfcheint der zweyfe Vorwurf, dafs nämlich 
Straufs der ganzen evangelifchen Gefehichte- ihren 
hifioriichen Boden abzuftreiten, die Aechtheit der 
Evangelien zu leugnen, und den Inhalt wegen ‘der 
geletz- und vernunftwidrigen Wunder und unlösbaren 
Widerfprüche zu vernichten fuche (8.28 u. 29). Hier- 
in ift offenbar ‘auf die allerfchwächfte Seite der feind- 
lichen Felte hingedeutet, und in welcher Weile der 
concentrirte Angriff darauf ausgeführt wird, darüber 
nachher. « Vorerft mag nur noch des dritten Haupt- 
vorwurfes brwähnung gefchehen, welcher bereits in 
dem vorhergehenden Anklagepunete, wonach die Be- 
ftreitung der Evangelien - Authentie aller neuen Be- 
weismittel entbehre, eingeleitet wurde. Der Vf. ver- 
fichert fehr ernftlich, dals dem Sirau/sifehen Werke 
fowohl in hiftorifcher, als auch in philofophifcher Flin- 
ficht alle Neuheit abgehe, da man Stück für Stück 
die Gewährsmänner, denen der Kritiker feine Zwei- 
feli und Refultate verdanke, nachweifen, und anderer- 
feits auch manchen Anhänger Hegel’s, welcher die 
Methode des Meifters zum Aufbau eines fchlechten 
Pantheismus gehandhabt hätte, nennen könne (S. 31 f). 
Das ift wahrhaftig eine arge Befchuldigung, wenn 
gleich es dem Vi. auch in diefem Puncte an Gewährs- 
mäannern und Vorgängern nicht fehlt. Aber wie kann 
man ein folches Räthfel nur löfen, dafs eben dem 
mächtigen Feinde, welcher thatfächlich das gefamte 
theologiiche Leben in die grölste Aufregung verfetzt 
hat, alle felbfifiändige Gelehrlamkeit und gediegene 
Willenfchaftlichkeit,, ja im Grunde die wahrhaft theo- 
logilche Bildung, wie die religiöfe Gefinnung fehlen 
foll? Wenn dergleichen Anfeindungen eine von theo- 
kratifichem Hochmuthe und autokratifcher Vermeffen- 
heit aufgeblafene Dickgläubigkeit , welche das göttli- 
che Wort nicht felten zur Folie ihrer Bannflüche ge- 
braucht, und in der Verzweiflung an der lebendigen 
Gegenwart und Wirkfamkeit des heiligen Geiftes mit 

ewaltigen Schlagwörtern der Propheten oder der 
Apoltel die Wiederkunft des Herrn, das jüngfte Ge- 
richt u. f.-w. herbeyfchwört, wenn diefe Partey der- 
gleichen Anfeindungen laut werden läfst, fò kann das 
nach Gerade nicht mehr befremden,, da ja Vernunft- 
fchmähung nebfi lieblofer Verurtheilung zu ihrem 
verrulenen Feldgelchrey gehört. Aber der Vf. hätte 
doch um feiner felbft willen des Feindes Gefchütz 
und Waffen entweder unbrauchbar machen, oder un- 
gelchmähet laffen follen! Zwar wird das Straufsifcke 
Werk auch ein bedeutendes genannt, weil: es die Ele- 
mente der dem Chriftenthume. widerftreitenden Gei- 
ftesrichtung diefer Zeit mit Sicherheit, Kraft und 
Scharlfinn zu einem Ganzen vereinige, weil ferner 
zur Publicirung feines Inhaltes eine gewilfe Tüchtig- 
keit der moraliichen Anlage gehöre, und weil es die 
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erangelifchen Discrepanzen vollffändig regiftrire (S. 
32 f.) Doch ob diefe Lichtfeite des Buches mehr als 
einen matten Schein von Werth ausftrahlt, ob fie, 
der düfteren Schattenfeite gegenüber, dem Auge nicht 
gänzlich entichwindet, darüber kann wohl keine ‚Un- 
gewifsheit herrfchen, wenn man vollends’ mit den aus- 
gelprochenen Vorwürfen noch die verdächtigenden 
Anfpielungen auf die Quelle aller argen Gedanken 
und auf ein „böfes Gewilfen“ (S. 114 u. 116) und 
nicht minder die zudringlich verlangten Confequenzen 
vergleicht, denen zufolge mit der unerfchütterlichen 
Kälte und Gteichgültigkeit des Kritikers zugleich Ab- 
fcheu und Zorn gegen die „bornirten Geifter, die 
Schwärmer und Betrüger“ des Evangeliums verbun- 


den feyn follte u. f. w. (S+ 40 m Auf die Belriedi- 
d 


digung folcher Prätenfionen wird der Vf. wohl ver- 
zichten, und im glücklichen Falle mit finpler Abfer- 
tigung fich begnügen müflen. Befler wäre , gewils 
ftatt der erhitzten Deteftirung, eine befonnene Atte- 
‚flirung gewelen; und ohne der Sache und dem rei- 
nen Interefle für diefelbe irgendwie zu fchaden, ohne 
den gerechten Anklagepuncien irgend etwas zu ver- 
geben, auch ohne dem Feinde im Mindelten zu 
fchmeicheln, konnte mit unparteyifcher Gelalfenheit 
offen bezeugt werden, dafs Séraufs auf dem Grunde 
einer inbaltsreichen freyen Geiftesbildung die Abwei- 
chungen und Widerfprüche der Evangelien in gründ- 
licher Vollftändigkeit und fchärffter Beftimmtheit her- 
auszuheben, die fupranaturaliftifchen und rationalifti- 
fchen Ausgleichungsverluche in ihren Schwächen ajl- 
feitig aufzudecken, und dadurch die Nothwendigkeit 
einer von dielen fchroffen Einfeitigkeiten freyen Sach- 
erklärung und Inhaltsbeftimmung einleuchtend zu ma- 
chen wille. Anders verhält fich freylich die Sache, 
wenn nun gefragt wird, wie es fich denn mit dem 
Standpuncte des Kritikers, mit feiner Evangelienbe- 
kämpfung und dogmatilchen Alzweckung verhalte? 
Darauf kann im Nachfolgenden am beften geantwortet 
werden. 

Die bisherigen Puncte find nur als einleitende 
zu betrachten; zur eigentlichen Sache kommt's erft 
in dem Abfchnitte über den Begriff‘ des Mythus u. 
f. w., und darin findet fich unleugbar viel Treifliches- 
Wie unlicher von dem Kritiker der Begriff des My- 
thus gehalten, wie wenig der mythifche Standpunct 
auf neuteltamentlichem Gebiete durchzuführen, WIE 
dringend das gefchichtliche Gepräge anzuerkennen 
fey, darüber folgen nunmehr in fachlichen Belegen, 
Vergleichen, Reflexionen und Combinationen interel- 
fante Erörterungen. Wenn Siraufs das fehwier!g® 
Problem über den Urfprung der in dem N. T. ent- 
deckten Mythen hauptfächlich dadurch zu löfen fucht, 
dafs er den evangelifchen Inhalt in altteftamentlichen 
Parallelen zerlöft, fo wird dagegen erwiefen, wie Ja 
fo häufig zu verfchiedenen Zeiten und unter ganz 


anderen Umftänden fich fra ER) I 
derholen, und wie kr nen Noch er ei 
und des N. T. Chriftus felbt und die Apoftel dael, 
urfprüngliche Einfuhrung der alkettamenthichen Oeko- 
nomie - Verhältnilfe im innerften Grunde und Beftand 
den jüdiich - evangelilehen Paralielismus vernffache 
hätten. Ueberdiefs fey der Kritiker nicht felten für 
den Erweis einer gelchehenen Nachbildung um e 
erfoderliche altteftamentliche Material in grofser Ver 
legenheit (S. 59 ff). Und welchen Schwierigkeiten 
mülfe die Durchführung der nach Mythen (pähenden 
Anficht vollends unterliegen, wenn man bedenke, dafs 
nach dem Zeugnille anerkannter Gewährsmänner felbft 
durch die ältelien Mythen fich ein hiftorifeher Faden 
ziehe. Da könne die Gefchichte Jelu, nach den Aus- 
fprüchen einer befonnenen Kritik 15 — 40 Jahre nach 
den Begebenheiten niedergefchrieben, unmöglich ge- 
rade in dem Hauptpuncte einer höheren Wunderwirke 
(amkeit unhiftorifcher Mythus feyn (S. 64 f.). Selb 
wenn man, abgelehen von den beiden erften Evange- 
lien und dem vierten, nur den Lucas als Zeugen für 
das Leben Jefu fiehen laffe, fo fey es doch mit 
Rückficht auf feinen fortwährenden Verkehr mit Pau- 
lus und anderen paläftinenfifchen Verkündigern des 
Evangeliums unglaublich, dafs fein Bericht von den 
Apofteln nicht follte anerkannt feyn (S. 66 f.). Ja 
auch ohne das Zeugnils der Evangelien würden fch» 
die Apoftelgelchichte und.die apoltolifchen Briefe ; 
nügend für den wunderbaren Gehalt im Leben Chrik:: 
fprechen (S. 68). Dazu kommt endlich noch, dafs in 
der Zeit der Ausbildung des Mythenkreifes unftreitig 
Viele noch am Leben waren, welche demfelben, als 
einem unwahren Gebilde, widerfprechen konnten und 
mulsten, wogegen indefs von Freunden und Feinden 
des Bee un Zeugnilfe entnommen werden (S. 69 ff.). 
— Das, r it gewifs ein köftlicher Schatz fehr gu- 
ter en und wird der evangelifchen Gefchichte 
ihr En iges Beftehen, dem Glauben feine gefchicht- 
liche Feltigkeit, wenn anders das Gleichgewicht nicht 
fehon aufgehoben it, nur noch mehr erhalten und 
fichern. Aber der mehr oder weniger in der Sache 
wurzelnde Grund des Zweifels und die Unterlage des 
Mythenbaues wird darin fo wenig erfchüttert, dafs 
Er die Kraft des Gegners nicht einmal frey entwi- 
rn. Ja fogar von vorn herein verkannt fieht. Glaubte 
der Vf., auch nach der zweyten Auflage des Straufsi- 
jehen Werkes, die verläumte genauere Beftimmung 
des Begriffs Mythus im Verhältniffe zur Fabel, Sage, 
Legende, Mährchen u. a. fcharf rügen zu müllen, fo 
urfte man nun wohl von ihm etwas Näheres darüber 
erwarten, falls eine gründliche Berückfichtigung der 
Paragraphen 13—15 (2te Aufl.) nicht mehr möglich 
war. 


(Die Fortfetsung folgt im nüchften Stück.) 
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THEOLOGIE. 


Haumpgourg, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit der 
evangelifchen Gefchichte , zugleich eine Kritik 
des Lebens Jefu von Straufs, für theologifche 
und nichttheologifche Lefer dargeltellt von Dr. 
A. Tholuck u. |. W. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Aber in Ermangelung einer allfeitig befriedigen- 
den Behandlung des Wefens des Mythus meint der 
Vf., fich OHf. Müller und Baur angelchloflen zu 
haben, wenn er behauptet, dafs „das Symbol und 
Mer Mythus beide bildliche Darftellung einer Idee 
"Wurch eine Handlung“ feyen, und zwar letzter mit 
"dem Charakter des Winda (5. 52 u. 53). Dar- 
"in it ficherlich keine Spur von Anfchliefsung, fon- 
dern ausfchliefslich etwas Selblieigenes des Vfs. zu 
lehen, und durch das Perfpectiv einer folchen Defi- 
nition wird man ebenfo wenig den Begriff der Sache, 
als den Grundboden des Gegners eripähen können, 
weil die Beliandtheile des Inftirumentes verwechfelt 
und verdreht find. Wie kann Symbol und Mythus 
mit einander vermengt, Erftes als bildliche Ideendar- 
ftellung durch Handlung befiimmt, und Letztes dar- 
auf beichränkt werden? Um fich in dem Wirrwarr 
verfchiedenartiger und doch auch wieder in der einen 
oder anderen Beziehung ähnlicher Bezeichnungen 
orientiren zu können, find vornehmlich die drey Be- 
grife: Sage, Mythe, Symbol fowohl für fch, als auch 
m ihrem gegenfeitigen Verhältnilfe näher zu beftim- 
men, und die daran grenzenden zu markiren. Die 
Sage bildet am palfendften den Ausgangspunct; fie 
ift die im Munde volksthümlicher Ueberlieferung aus- 
gebildete Ericheinung, wovon das Mährchen fich 
urch fein zauberhaftes Gewand merklich unterfchei- 
det. Ferner die Mythe ift eine dem gemeinfamen 
Bewufstfeyn angehöriwe Vorftellung in Form gefchicht- 
licher Gregenftändlichkeit, anfchaulicher Lebendigkeit; 
hieran [chlielst fich, aber im engeren kirchlich - katho- 
lifchen Sinne, die Legende, als aus frommem Glau- 
bensgrunde entiproffenes Gebilde wunderbarer Schick- 
ale und Thaten der Heiligen. Endlich das Symbol 
nnliche Exiftenz überragenden "und durch diefelbe 
nur angedeuteten Sinne. Davon find weitere Entwi- 
cke ungen insbefondere die Allegorie, als concreter 
Kirganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


ein äufseres Zeichen, Bild, Object, mit einem feine, 


bildlicher Inbegriff eines höheren geiftigen Inhalts, 
die Parabel, als Veranfchaulichung tiefer Ideen oder 
Lehren in Vorfällen, Verhältniffen oder Zuftänden des 
gewöhnlichen Lebens, die Fabel als Auffallung eines 
Verhältniffes oder Varftellung ‘eines Ereisnilles aus 
der Natur (namentlich der vegetabilifchen und anima- 
lifehen) zum Behnufe einer daraus zu entnehmenden 
menfchlichen Verhaltungsregel u. fw. Ans einer në- 
heren Beleuchtung jener drei Hauptbegriffe wird nun 
erhellen, dafs bey der Sage der Bildungsprocels auf 
objective Veranlallung im Bereiche gemeinlamer Sub- 
jeetivität vor fich geht, dafs hingegen bey der Mythe 
auf dem Grunde eines gemeinlamen Sachbewufstleyns, 
oder von der gefchwängerten Subjectivität aus der 
belondere Inhalt vermittelt repräfentirender Organe 
feine objective Geftaltung, Ergänzung, Abrundung 
erhält, und dafs bey dem Symbole die Objectivität 
in ihren wahrnehmbaren Zeichen oder Exiftenzen zum 
finnreichen Mittel für die Subjectivität dient. Ferner 
die inneren Charakterzüge find bey der Sage Unbe- 
wulstheit, Unwillkürlichkeit, Ungetrenntheit der Er- 
fcheinung und der Erzählung, bey der Mythe Am 
fchaulichkeit, T'rriebfamkeit und Bildfamkeit, Gemifcht- 
heit der Sub- und Objectivität, bey dem Symbole 
Durchfichtigkeit, Abfichtlichkeit, Getrenntheit der Sa- 
che und der Vorftellung. Endlich die individuellen 
Triebfedern find bey der Sage das unmittelbare re- 
ceptive Gefühl und die darin fuccelffiv fortfchreitende 
Selbfierzeugung, bey der Mytke die rege Phantafie 
und die aus gemeinfamem Sachinterelle herausbildende 
Begeilterung, bey dem Symbole Sinnigkeit und Ver- 
ftäandlichkeit. Demnach ftellt Gch nun der Unterfchied 
des Symbols von der Sage und Mythe bey Weitem 
fchärfer heraus, als. der der Sage und Mythe gegen 
einander. Die Mythe erhält gleichfam ihr Material 
aus der Sage und diefe ihre den Bedürfnilfen vollge- 
nügende Ausbildung durch die Mythe; aber das ideelle 


' Moment der Mythe ift auch fchon in der Sage unmit- 


telbar.enthalten, nur dafs es fch hier, nach urfprüng- 
lichem realen Anftofse, wie von felbft in der Gemein- 
(chaft allmälich macht, hingegen in der Mythe aus 
der Gemeinichaft heraus mehr individuell producirt 
erlcheint. Es letzt aber die Mythe keinesweges ftets 
befiimmte Sage voraus, fondern fie kann überhaupt 
den mehr oder weniger aus unmittelbarem Gemein- 
gefühl aufgenommenen Stoff, ohne dafs derfelbe be- 
reits in Form der Sage überliefert zu feya braucht, 
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in ihr anfchauliehes Gewand einkleiden, wie anderer: 
feits auch die Sage, je nach ihrer ideellen Anstehmü: 
ekung, mit dem Begriffe des Mythus zufammentflie- 
(sen kann. Delshalb hat auch in objectiver oder ge- 
fehichtlicher Hinficht keines vor dem anderen einen 
ausgemachten Vorzug, und wenn gleich die Mythe 
in ihrer Herausbildung freyer,. gleichfam felbfüfcher 
ericheint, fo kann doch bey ihr ebenfo wenig, als 
bey der Sage, von: abfichtlicher Erdichtung, Täu- 
fchung,, Betrug die Rede feyn: 
in dem Gemeinfinne mythenbildende Organ lüfst es 
in fich noch zu keiner Grenzbefiimmung des hiltorifch 
Wahren und Unwahren kommen, und hat ebenfo we- 
nig die beftimmte Abficht der Erfindung oder die 
arge Tendenz der Tüufchung, fondern mit begeifter- 
ter Kraft und. unwiderfiehlichem Drange veranfchau- 
licht es den heiligen: Inhalt der frommen Subjectivität 
nach der einen: oder anderen Seite hin in objectiver 
oder gefchichtlicher Befiimmtheit. Da liegt denn in 
dem einen: Falle mehr, in dem anderen weniger Ge- 
fchichtlichkeit zum Grunde, je nachdem das Gemein- 
gefühl und. defen Repräfentant in feinem arglofen 
religisfen Intereffe mit dem vorhandenen Stofie fich 
begnügen konnte oder nicht. Hienach it nun bey 
dem Urfprunge von Mythen auch die Schuld der frey 
gebildeten gefchichtlichen Färbung nicht fowohl in 
das fubjective Wiflen oder egoiftiiche Wollen eines 
Einzelnen, als vielmehr in_das angeregte Gemeinge- 
fühl zu legen, welches dem durch Inhaltsfülle und 
Begeifterung hervorragenden Organe zum bildenden 
Principe, zum activen Befiimmungsgrunde diente, — 
und ein folcher Provefs ift, namentlich in dem neu- 
beleelten religiöfen Leben bey wefentlichen Umgeftal- 
tungen und wichtigen Wendepuncten, zu allen Zeiten 
möglich. Wie follte man wohl, wenn nicht mit rück- 
fichtslofem Eigenfinne dem Begriffe des Mythus Lug 
und Trug untergefchoben wird, die Möglichkeit von 
mythifchen Zügen in den biblifchen Schriften wegde- 
monfiriren. können, zumal wenn hinfichtlich des einen 
oder anderen Begebnilfes die .Gewifsheit vertchieden- 
artiger Auflaffung und Berichterftattung nicht zu ver- 
tilgen, mgleichen das Vorherrfchen eines heiligen thä- 
tigen Eifers für den glorreichen Gegenftand nicht ab- 
'zuleugnen ift! Allein vorzugsweile auf diefe Möglich- 
keit den kritifchen- Blick zu fixiren und nach derfel- 
ben den Inhalt abzumelfen, das heifst mit negativem 
Gelüfte Neutralität ausüben, und da kann es denn 
leicht dahin kommen, dafs, ungeachtet der Anerken- 
nung einer, urfprünglichen Thatlächlichkeit, ausge- 
zeichneten Perfönlichkeit, vollbefruchteter Welfenheit, 
doch kein objectiver Kern, nichts Grolses, nichts 
Selbfiftändiges zu erfallen if. Nun fühlt der gläubige 
Feuereifer auch feinerleits fich nothgedrungen, zur 
eigenen Rechtfertigang feiner Sache-Gründe und Be- 
weile der obigen Art geltend. zu machem, nur dafs 
daraus die Unmöglichkeit einer mitunter mythifchen 
Bildung nie und nimmer .einleuchtet, vielmehr : zur 
unbefangenen Entfcheidung darüber erft nech das 
evangelilche Ganze in feinen befonderen T'heilen nach 
Ur/prung und Inhalt forgfältig zu prüfen ilt. 


Denn das aus und’ 


Die befonderen Umftände, unter weichen der 
Mythus- leichter oder fehwerer fich entfpinnen und’ 
ausbilden kann, hängen natürlich von den fowohl in- 
neren, als auch äufseren: Verhältniffen ab, in welchen 
eine Gemeinfchaft wefentlich Gleichgefinnter zu dem 
Objecte ihrer Anfehauung fieht. ‚Ir ftatt.verftändiger 
Kaltblütigkeit und fchart reflectirender oder krii® 
render Uinfichtigkeit vielmehr Innige Anhänglichkeit 
und Andächtigkeit, gläubige Gefühls - und Gemüths- 
Tiefe, hiemit ein warmes, lebhaftes Sachintereffe vor- 
herrfchend, fo kann: der Gegenftaad hinfichtlich des 
einen oder anderen an fich noch dunklen Punctes 
leicht von dem begeifterten Sinne in entiprechender, 
vielleicht mehrfach veranlafster, Aufhellung herausge» 
filt und auch allgemein anerkannt werden, ohne 
dafs dabey abfichtliche, (elbfibewufste, unlautere Täu- 
fchung,, Verfälfehung oder Entftellung zum Grunde 
liegt. Darin liegt augenfcheinlich eine Stütze des fo- 
genannten Verherrlichungskanons, wie [ehr derfelbe 
auch faft von allen, Seiten gegen Strau/s mit grobem: 
Unverftande verfchrieen ift. Steht andererleits, haupt- 
fächlich- der Zeit nach, die glüubige Gemeinfchaft in 
einem folchen Verhältniffe zu dem Gegenftande,. dafs 
die erfte individuelle Gegenwärtigkeit und urfprüng- 
liche Umgebung bereits entfchwunden ift, fo können 
alsdann ebenfalls fehe leicht dem gelpannten religiöfen 
Bedürfnilfe und dem fehnfüchtigen Drange nach all- 
genügenden Auffehlüffen. einzelne mythilche ‚Zweige 
enifpriefsen,,. welche keinesweges für wiffentlich und 
geflilfentlich aus Unwahrhaftigkeit erzeugte Gebilde 
zu halten, un emnach von unbilioriichen lafern 
mehrfach durehzogen find. Wenn nun in Anfehung 
des erften Momentes den- evangelifchen Berichterftat- 
tern, [chon um ihres ebenfo. erhabenen, als tief be- 
gründeten Ruhmes willen, eine für den heiligen Ge- 
renftand höchft begeifterte Glaubenskraft zugeltanden, 
und Ze. auch eine dem vorherrfchenden Sachinter- 
elfe fich unwillkürlich. affimilirende freye Anfchauung 
und. nähere objective Beftimmung eingeräumt werden 
mufs, fo erheben fich dagegen hinfichtlich des ande- 
ren Puncies grofse Schwierigkeiten, — und diefen ift 
Straufs ohne genügende Lölung gar ‚zu eilig ausge- 
wichen. An giftigen Klagen darüber fehlt es in allen 
erfchienenen Gegenichrilten wahrlich nicht, und da- 
mit hat man fich begnügen, auf förderliche Auffchlüffe 
über die fchwebenden Controverspuncte verzichten 
müffen. Allein. der Vf. geht in die Sache ernftlich 
em, und läfst es neben heftigen polemifchen Demon- 
ftrationen an apologetifchen, für die neuteftamentliche 
Einleitung und die Exegefe oft, fehr brauchbaren 
Explicationen’ nicht fehlen, wiewohl auch hier, wie 
bey anderen Gelegenheiten, der Geilt und das Inter- 
elfe der Wilfenfchalt dem Gemeinfinne und dem Ver- 
langen der Laienichaft fch merklich zuneigt, „Alfo 
un klaren Erweis der evangelilchen Authentie ift es 
jetzt zu tbun, und zwar in folcher Weile, dafs die 
von der Kritik aus meift inneren Gründen auf dog- 
matifcher Bafis unternommene Befireitung fich durch- 
aus haltlos, dageg®n die Anerkennung derielben durch 
innere und äufsere Gründe genöthigt erfchien. _ Und 
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mit der Authentie wird auf das 2 
gegen die Möglichkeit mythifcher hi - k M ‚8 
a EA rbunden, fowohl in mitteibarer 
oip yerna Evangeliums Lucä und 
eugenichalt, namentlich des Evans > 
ó i pn ‘welehe beiden Documente in 
„er Apoltelgelchichte, er ifche Kritik nz 
Ihrer Aechtheit felbft die « raufsi che Kritik nothge- 
Fino en mülfe, als auch in der unmittel- 
Ungen anerkennen, : 
aren Au enzeugenfchaft des Evangeliums Johannis. 
Offenbar ilt diefe Abhandlung über den Johannes das 
Herz des ganzen Buches, und wegen ihrer, neben 
den Zeugnillen und Explicationen durch Analogieen 
und Parallelen zum gemeinen Verftändnilfe. verltärk- 
ten Beweiskraft am meiften zu fchätzen. Sie hat we- 
gen des Beweiles der Augenzeugenlchaft wohl das 
Recht, voraufgenommen und in Hauptpuncten beur- 
theilt zu werden. Es werden darin zunächft die łu- 
fseren Zeugnille für die Aechtheit des Evangeliums 
nämhaft gemacht, und wenn hiebey zu Gunfien def- 
felben m.t Recht auf Irenäus, Juftinus M. u. A. hin- 
gewielen wird, fo it es doch nicht zu billigen, dafs 
der Vf. auch da mit prunkender Gewilsheit für die 
zu vertheidigende Sache fich ausläfst, wo doch fub- 
jective Erklärungen und Vorausletzungen mit ins 
Spiel kommen, nämlich bey dem vermeintlichen Funde 
einer von beftimmien Freunden des Evangeliften in 
der Stelle XXI, 23 und 24 uns erhaltenen Gewähr- 
leitung, ebento kinfichtlich des Polyearpus und des 
Papias, welchen Beiden doch weiter nichts, als ein 
indirectes Zeugnils abzugewinnen ilt. (S. 273 ff.) Mag 
immerhin aus der Totalität der vorgefundenen Ele- 
De fichere Bafis zu bereiten feyn, fo ift doch 
ey allen durch Deutung, Folgerungen oder Sehlüffe 
mehr oder weniger zu unterltützenden Gefchichtsda- 
ten und etwas Ichwebenden Beweisgründen die rück- 
fichtslofe Entfchiedenheit des Pro, wie des Contra, 
für Vorurtheil zu halten. Es konnte weder dem po- 
jemilchen, noch dem apologetifchen Zwecke fchaden, 
Ondern nur heilfam feyn, wenn den „unmälsigen An- 
oderungen‘‘ der Straufsifchen Kritik gegenüber, 
ohne alle rhetorifche Jubeley, eine vorlichtige hifto- 
Er -kritifche Befichtigung fo der ungünftigen, wie 
a günliigen Umftände angeftellt, und auf das für 
ache gewonnene. Relultat alsdann die weitere 
Unterfuchune x VE ann: N - 
zu dent BAA über das Verhältnils des Evangeliums 
on rielen und zur Apokalypfe geftützt de 
Bey Erwägune dier a E e A ra 
y SURZ dief ! ebed as 
i : & Mlefes letzten [ehr bedenklichen Punc- 
es herrfcht wirklich fachsemälse Üeberl ; 
indem zwar der Am Achgemälse Ueberlegung vor, 
okaly ie dem Evaneel 
Wegönidergleich Pokalyple, wie dem Evangelium 
a BEE Wichtigen äulseren Gründe: die Jo- 
hanneifche Abtaflung vind? t; aber zugleich b k 
wird, dafs mit’der N; crt; aber zugleich bemer t 
7 ; IChtanerkennung der Aechtheit 
der Apokalypfe keinesw Te et, 
ie fall d ses auch die Aechtheit des 
vangeliums falle, da ja diefes in den unbezweifelt 
nerkannten Briefen und in dem für feinen Charakter 
ati günftigen Zeugnifle der Kirche eine der Apo- 
Alypfe abgehende Bekräftigung finde (S. 283° f), 
„bedenklich ilt- darauf- ein bedeutendes Gewicht zu 
kah und die Nichtbeachtung mit Recht für eine 
Sa che Ausflucht zu halten, um auf möglichft freyem 
“rrain durch die eine vorgefchobene Authentie nur 


die andere zu vernichten, fey es nun durch die Apo- 
kalypfe das Evangelium, oder auch die Synoptiker und 
den Johannes durch einander. Mit Sorglalt handelt 
der Vf. in diefem Abfchnitte noch über einige wichtige 
Puncte, z. B. über den Schauplatz der Wirklamkeit 
Chrifti, über die verfchiedenen Pafcha- Reifen u. f. w. 
im Vergleich mit den (ynoptifchen Berichten, vorzugs- 
weife über das Verhältnils des Evangelifien Johannes 
zu Chrilto, wo das weiche bildfame Gemüth des in 
den Geift und die Lehre des Herrn ganz verfunke- 
nen Lieblingsjüngers als Erklärungsgrund der in dem 
Evangelio wörtlich mitgetheilten langen Reden ange- 
fehen wird, was denn feine weitere Anwendung auch 
auf die Briefe findet, aber je wahrer es feyn follte, 
defto milslicher für den Charakter und die Aechtheit 
der Apokalypfe_ erfcheinen mülste. Ueber manche 
disputable Einzelheiten in diefen Partieen fieht man 
um der fonlt gelungenen Ausführung willen gern weg; 
aber ein Grundmangel des Buches, welcher in vielen 
Beziehungen fehr übel hervorlticht, ift, bey dem be- 
fsten Willen, dem Vf. mit Rückficht auf feinen Zweck 
nicht zu verzeihen. Wie konnte er mit wiffenfchaft- 
lichen. Gewillen die evangelilche Authentie ficher ftel- 
len wollen, und dabey jede weitere Unterfuchung über 
das Evangelium Matthaei- unterlaffen; wie war es ihm 
nur möglich, das Verhältnils des Evangeliums, Johan- 
nis zu den drey erften in tief verfchlungenen Haupt- 
puncten näher zu beleuchten, und von dem gemein- 
tamen fynoptifchen Grunde und urfprünglichen Ver- 
wandtichaftsbande gänzlich abzufehen, und was foll 
man. von einer zum Behufe der Glaubwürdigkeit. un- 
ternommenen Vertheidigung des Evangeliums. Marci 
und Lucae halten, worin der Quellpunct ihrer Bericht- 
erfiattung delshalb verftopft ift, weil die Unterfuchung, 
fonft eine Ausdehnung erhalten hätte, „welche zu dem 
nächften Zwecke des vorliegenden Werkes- in allzu- 
grolsem Milsverhältnifle fände“? \(S. 240.) Fände 
lolche Entfchuldigung vor einem theologifchen Forum 
Gehör, nun dann hätte man wahrlich kein Recht, das 
Strau/sifche Werk hauptfächlich wegen feiner flüch- 
tigen Berückfichtigung der evangelilchen Augenzeu- 
genfchaft in den fehwerften Anklageltand zu verletzen; 
denn in jenem Vorwande ift doch weiter nichts als 
ein kriegsliltiger Winkelzug zu fehen, wodurch indefs. 
auf Seiten der Vertheidigung nichts gegen die Be- 
kämpfung gewonnen, nur viel verloren und verfchul- 
det wird. Wie gern hätte man, wenigftens das theo- 
logifche Publicum, unter Anderem auf die bereits frü- 
her ausführlich mitgetheilte Abhandlung über die Scha- 
tzung Luc. II, 1 tF. (S. 158 ff.) hier verzichtet oder 
mit einer Hindeutung darauf und angemellenen Be- 
nutzung fich begnügt, wenn dadurch ein geräumiges- 
Plätzchen für etwaige felbftfändige Forichung und 
Ueberzeugung des-Vis. über den Matthaeus und über 
das gegenleitige Verhältnis der drey eren Evange- 
lien lich eröffnen liefs! Was in diefer Beziehung bey 
Rechtiertigung der Glaubwürdigkeit. des Evangeliums 
Marci zur Sprache kommt, ift fo Ichwankend gehal- 
ten, dals man den Mangel des bezeichneten Punctes 
nur noch mehr empfindet (S. 248 {f.). Doch kann 
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und foll mit diefer Rüge weder den aufgezählten äu- 
fseren Beweisgründen lür die Aechtheit des Evange- 
liums Marci und Lucae, wo man den Vf. über ein 
dunkles Dickicht hinweg auf gut gebahnten Pfaden 
frey iuftwandeln fieht, noch auch den Erörterungen 
über Luc. H, 1 und ebenfo über HI, 1. ihr partieller 
Werth abgeiprochen werden —, nur darf man dar- 
über den‘ eigentlichen Zielpunct nicht aus den Augen 


verlieren. „If das Evangelium Lucae ächt — diefe 
Thefis fellt der Vf. auf — fo werden wir fofort in 


einen klaren, ficheren Kreis gefchichtlicher Umgebun- 
gen verletzt, welche die Verwandlung der evangeli- 
{chen Gelchichte in eine mythilche Zee Morgagna 
fchlechthin unmöglich machen“ (S. 141 u. 142). Es 
wird deishalb fogleich bündig gezeigt, dals der Evan- 
elit zuverlälfige Gefchichte geben wollte, und da- 
fir zum Zeugnilfe das Proömmm beleuchtet (S. 142 
{f.); dafs er es aber konnte, d. h. die äufsere und 
innere Befähigung dazu belafs, diefes erhellt fo- 
wolil aus feiner Bildung und feinen apoftolilchen Ver- 
hältnilfen (S. 146— 155), als auch aus dem inneren 
Charakter leiner Werke, welchen die Auslegung ge- 
wilfer Stellen des Evangeliums und fpäterhin die über- 
fichtlichen Erörterungen der drey erlien Kapitel der 
Apotielgelchichte in dem günftiglten Lichte erkennen 
lalfen. Mit unbelangener Kückficht hierauf muls man 
dem Vf. zugefiehen, dafs er in den bezeichneten 
Puncten mit ganz ficherem Schritte, (ehr gelchickten 
Wendungen und gut berechnetem Erfolge manchen 
Angriffen (keptilcher Kritik entgegentritt; ‚und den- 
noch wäre es nur ein Wahn, wenn man darauf hin 
das Feld von dem Feinde Ichon geräumt glaubte! 
Die genannten Eriodernilfe jeder zuverlälligen Ge- 
fchichtsichreibung, nämlich das Können, Wollen und 
demgemälse Thun des Schriftitellers, diefe in den ver- 
ftändigen Rückfichten des fupranaturalen Glaubens 
fo oft auch innerhalb des evangelifchen Gebietes er- 
öffneten Lichtpuncte, verdienen gewils dankbare An- 
erkennung, wenn nur nicht die Ausficht auf eine Seite 
hin fixirt, von der evangeiifchen Hauptlache abge- 
lenkt, und fomit durch den verftündigen Seitenblick 
unverfehends das vernünftige Augenmerk irritirt wer- 
den foll. Willig zugegeben, dals der Evangelilt ver- 
möge leiner Bildung und Stellung zuverlälig berich- 
tea konnte und wollte, dafs er diefem feinem Zwecke 
emäüls auch fehr vorlichtig zu Werke ging, und da- 
für die Beftätigung in geographifcher, chronologifcher, 
archäologitcher Hinfieht deutlich durchfehen läist: I 
denn nun hiemit die Gewilsheit eingetreten, dafs der 
ebenlowohl auf Treue und Glauben als mit gebilde- 
tem Prüfungslinne angenommene und berichtete Ge- 
(amtinhalt, wegen guter Befähigung des Berichter- 
ftatters und theilweiler profaner Befiätigung, von An- 
fang bis zu Ende in den unbegreiflicien wie Inden 
berreiflichen Momenten fein uriprüngliches Gepräge 
and Colorit unverändert und unvermilcht erhalten, 
dafs nichts durch frühere Irrung oder Täuichung, 
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dapoi endlichen innad oder Zufälle getrübt feyn 
önne, dals Alles, weil urfprünglich gehört und ge- 
fehen, weil erzählt und anerkannt auch nothw ndi 
in feinem wahren Lichte aufgefalst und darge ft 
feyn müle? Durch dergleichen en m 
würde doch augenfcheinlich die objective Gefchicht« 
lichkeit und fubftanzielle Wahrheit der Sache, weil 
ohne alle Selbfibewährung, lediglich auf die fubiec» 
tive Seite der Berichterftattung_ verfchoben nn 
liefse alsdann man über dem Daleyn der Sache 'in der 
mittelbaren oder unmittelbaren Zeugenichalt die Be- 
gründung der Zeugenichalt in der Sache ruhir dar- 
auf gehen, (o dals nunmehr der eilrige evangeiifche 
Freund die in ihrer objectiven Selbftimächtigkeit preise 
gegebene Sache an den mythilchen Feind bereits vere 
rathen und verkault hätte. Davor wird fich nun zwar 
der vi. beftens verwahrt willen und zum offenkundi- 
gen Erweile, dafs es ihm ja nur um objective Sach» 
bewährung aus und fich durch fich felbi zu thun fey; 
auf die aus dem Evangelio und der Apoftelgefchichte 
herausgeliobenen, forglältig geprüften und unter law 
ten fiegesfreudigen Aeufserunzen dem Feinde vorge- 
haltenen Actenftücke. mit zuverfichtlicher Miene hin- 
weilen. Allein wenn man nun Geht, dafs aus dem 
Scheine der Legitimation das eigentlich charakterifti- 
fche Wefen und fubftanzielle Grundgeprige des Evan- 
geliums (ehr wenig einleuchtet, dais ferner .bey der 
angelliellten biftorjlch-kritifchen Prüfung manche ver- 
meintliche Aufichlülle noch gar fehr bezweilelt wer- 
den müllen, ued dafs nichts deltoweniger darin die 
Beglaubigung und Befiegelung des Gefamtinhaltes 
enthalten feyn foll: muls man unter folchen Umfän- 
den nicht glauben, dafs mit grammatilchem Kunft- 
riffe eine pars pro tofo gefetzt, dafs in dem fixir- 
ten BRAUNE der Blick für feine nächte Umge- 
bung. versendet, Ja dafs die ‚mythilche „Fee Morgag- 
na“ ar = magilohes Blendwerk weggezaubers 
fey? zat ie Kritik mit durchbohrenden Argusauge 
das Einzelne und Befondere in ein unbeltiimmtes Ganze 
zergehen lafen, fo ‘hat nun ihrerleits die Apologie 
mit befangenem Blicke um der Einzelheit willen vor 
dem Ganzen oder Welentlichen ein Auge zugedrückt, 


‚und fomit zwar die eine oder andere, in die Augen 


fallende, Aufsenfeite mit Vorliebe reftaurirt, aber im 
Mittelpuncte und Hintergrunde den Uebelftand unbe- 
achtet gelalfen. Und wenn nun der Schaden bey 
Lichte befehen wird, fo ifls mit dem Gewinn für- 
wahr nicht weit her. Andels der Vf. beichränkt das 
Gewicht und den Umfang feiner Argumentation auch 
keineswegs nur auf die namhaft gemachten Puncte, 
fondern geht zum klaren Erweile des glaubwürdig 
hiftorifchen Charakters des Evangeliums Lucae noch 
zwey vollttändige Erzählungen fchrittweile durch, und 
auf das -dadurch gewönnene Refultat if für die ur 
parteyilche Würdigung des exegetifchen oder apolo- 
getifchen Gefichtspunctes wohl zu achten. 
(Die Fostfetzung folgt im möchften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 


Huampung, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit der 
evangelifchen Gefchichte, zugleich eine Kritik 
des Lebens Jefu von Straufs, für theologifche 
und nicht theologifche Lefer dargefiellt von Dr. 
A. Tholuck u. I. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebroehenen Recen/fion.) 


Di: erlte Erzählung ift die von dem Jefuskinde im Tem- 
pel, wobey die Operationen der Kritik recht anfchau- 
lich dargeltelit werden (S. 211 ff); denn in vollfländig 
römilcher, durch Livius bekannter, Schlachtordnung 
fieht man des Feindes Streitkräfte (zuerft die fcharmü- 
tzelnden Velites, alsdann die Hastati, daraul die Princi- 
pes und endlich die Triarii) zur beyläuligen Belufti- 
gung lchlagfertig heranrücken, und man muls es dem 
Vf. lallen, dals er die kritilchen Gewaltlireiche meilt 
gut zu pariren, und fich umfichtig zu decken, den 
feindlichen Angriffen zu widerfiehen, und das evange- 
liiche Kleinod, gleichfam die Standarte feiner Ver- 
tbeidigung, in allen Theilen der Berichterftattung MOg- 
lichft zu fichern weils. Alfo ein neuer Beweis, dais 
der Feind bey feinen gewagten Auslällen nicht feiten 
die entwickelten Streitkräfte ganz vergebens aufopfert, 
und fchwache Seiten darbietet, dafs ihm mit ächt evan- 
gelifichem Pulver und Bley wohl beyzukommen, un 
ein Rückzug aufzunöthigen ift; aber, hilf Himmel, 
hier fieht man ihn von einem evangelifchen Bollwerke 
ciligi aert. und dort mit Fahne und klingen- 
Er he in’s Innere der Fefiung gelalfen einziehn! 
i i t aufs Haupt gefchlagen, viel weniger In 
ct = a ‚Lebenskraft vernichtet, fondern es i ihm 
Sach R he; Berade hervorftechende Schutzwehr der 
Sache ein toles Pfänchen vereitelt, doch der eigent- 
liche Zielpunct feiner Operationen, das unbegreiflicher 
le ganz bloisgeftellte Wunderwerk, ericheint nach 
wie vor gar gefährdet. Da mufs es denn doch in'ho- 
hem Grade beiremden, dafs fich die Vertheidigung fo 
einen durch feine Befchaffenheit zwar gut gelicher- 
ten, aberfalt abgelegenen und defs 


. l halb zur Befchützung 
des ganzen Gebietes febr wenig geeigneten Punct 
ausgewählt hat, ja dafs lie die vor--un nebenliegen- 


den eben defshalb dahingeftellt feyn läfst, weil diefe 
ein zu wunderbares Anlehn haben, welches dem kri- 
tifchen Gegner fogleich als ein Zeichen ihrer Halt- 
lofigkeit ericheint (S. 210). Worauf es demnach der 
Tganzungsbl. z. J. A.L. Z. Erfer Band, 


Feind in feinem Feldzuge ganz befonders abgefehen 
hat, das mufs vorläufig preisgegeben, und vor Allem 
ein auf dem feindlichen Durchmarfche, vielleicht nur 
um der recht conlequenten Kriegsführung willen, mit- 
blockirtes Plätzchen frey gemacht, aber nichts defto- 
weniger alsdann durch weit [challende Trompetenfiölse 
das ganze Gebiet für ungefährdet erklärt werden? 
Dem fey nun, wie ihm wolle, die klüglichft ausge- 
wählte Kampffeene macht in? ihrer (chönen Anord- 
nnng und lebhaften Ausführung offenbar einen guten 
Eindruck, nur dafs man mit dem theologifchen Wun- 
[che in das angekündigte zweyte Haupttreffen folgt, 
es möge doch darin zu ernfilicher Enticheidung. über 


urfächliche Streitpunete kommen, und nicht im- fri- 


fchen Kampffpiele nur nach eitlem Siegesfcheine ge- 
rungen werden. Der Anfang ift gemacht, und auch 
das kritifche Waffengeklirr (pielt noch mit ein —; 
aber dieles Stück läuft unglaublich fchnell in rühren- 
der Weile zu Ende, und auf dem Kampfplatze wird 
eines Predigers Stimme gehört! Man eh als In- 
halt der zweyten Erzählung einen Abfchnitt aus “der 
evangelifchen Schlulsicene, die Erfcheinung des Auf- 
erftiandenen, nennen gehört, und nun wird der Zu» 
fammenkunft des Auferftandenen mit den zwey Jün- 
gern auf dem Wege nach Emmaus ganze drey Kei- 
ten lang (S. 230 — 233) nachgegangen, und in den 
wichtigften Enntwickelungsmomenten derfelben dertreue 
Ausdruck lebensvoller Züge, das reine Bild gefchicht- 
licher Wahrheit mit gläubigem Blicke gefchauet, in 
gelalbter Rede beftaunt. Fürwahr in diefem Spiegel 
der Subjectivität ift für den geneigten Blick die Sa- 
che ganz fonnenklar zu fehen, und all’ -der fonft dem 
Angefichte vorfehwebende dichte Nebel mag wohl das 
Lultgebilde eines dogmatifchen Trübfinns feyn! Sollte 
denn der Vf. mit geöflneten theologifchen Augen das 
Wunderbare des ganzen Hergangs überfehen, an all’ 
die Schwierigkeiten in den evangelifchen Berichten 
von den Ericheinungen des Aulerftandenen hiebey 
ar nicht gedacht, und die lauten Zweifel und Ein- 
wendungen der Kritik fo ganz vergeflen haben? Wer- 
den doch gleich im Eingange diefer kurzen und er- 
baulichen Epifode fcharibifüge Worte nach eignem 
Gefallen in den Mund der Kritik gelegt, und man 
glaubt darin ve fleckte Infinuationen eines [pannen- 
den Prologs zu fehen (S. 230 — 231); aber ftiller Fort- 

ang im orth: doxen Gleil-, feieriich interpretirende 
Winke, laute Pulsichlage ein # bewegten Herzeny 
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und nun ift es gewifs, der Schriftfteller:-mufs aus glaub- 
haften hiftorifchen Quellen gefchöpft haben. Wenn 
bey der erften Erzählung unter Befeitigung mancher 
kritiicher Bedenken und Einwürfe wenigfiens eine im 


Ganzen glückliche Sicherung Statt” fand, und man- 


nur die aparte Lage der ausgewählten Partie fehr be- 
dauern mulste, fo lagen doch hier die reichfien und 
tielften Sachbeziehungen, mannichfaltige Erörterun- 
gen, ausgleichende Bemerkungen fo dringend nahe, 
und diele Rückfichtslofigkeit — Erefl!’— Nunmehr 
mag es ganz angemellen leyn, im Rückblicke auf die 
apologetilchen Anftrengungen des Vis. kurz das er- 
rungene Relultat zu bezeichnen. Es wäre ungerecht, 
wenn man nicht ofen: eingeftehen wollte, dafs der Vf. 
auf deutliche.Marken eines hiftoriichen Schauplatzes 
innerhalb des Evangelien- Gebietes hingewielen hätte, 
und fomit ift denn von ihm an befonderen und ein- 
zelnen Puncten dargethan, was Sirau/s nur allgemein 
und unbeftimmt von feinem Standpuncte aus zugeben 
zu können glaubte, nämlich dafs wirklich Hiftorilches 
in dem evangelifchen Ganzen enthalten fey. Allein es 
follte ja vielmehr die Aufgabe gelöft werden, dafs My- 
then auf dem evangelifchen Gebiete unmöglich, dafs 
unhiftorifeche Grundzüge in der Berichterftattung durch- 
aus nicht zuläffig feyen —, und diefes bewielen zu 
haben, kann ebenfo wenig dem Vf., als feinen Vorgän- 
gern eingeräumt werden. Denn fo leicht it doch 
wahrlich die Löfung nicht, dafs man die evangelifche 
Urfprünglichkeit in dem erften Hauptquell ihrer Be- 
richterftattung ohne Weiteres umgehen kann, und nur 
eine ganz einfeitige Rückficht nimmt, dafs man fer- 
ner, ohne auf die charakteriftifche Inhaltsbeftimmtheit 
des Evangeliums einzugehen, nur einzelne wohlweis- 
lich auserlefene Stücke zu befchauen hat, und dafs 
man das überall durchleuchtende Wundergepräge we- 
der für fich, noch im Verhältniffe zum Mythus irgend- 
wie zu betrachten braucht. Dergleichen durchgrei- 
fende Mängel können im Haupttheile eines über die 
evangelifche Gefchichte aufgenommenen und ausge- 
ftellten Gemäldes, ungeachtet der verfchwendeten Far- 
benpracht, von. dem flüchtigften Kennerblicke nicht 
überfehen, nur für eine arge Vernachläffgung des 
Mittelpunctes und Hintergrundes gehalten und dels- 
halb auch nicht vergelen werden, ielbft wenn fchöne 
Partieen vielleicht noch angebracht feyn follten. 

Ein gewichtiges Hauptmoment bey der ‚Unterfu- 
chung über die Dignität des evangelifchen Inhaltes 
fallt auf die nähere Beftimmung des Verhältniffes, 12 
welchem derfelbe zu anderen Religionsgeftaltungen 
fteht, insbefondere zu einigen ihm, wo nicht wefent- 
lich, doch anfcheinend verwandten Kreifen von Erzäh- 
lungen, wie auch überhaupt zur Gefchichte, und hier 
muis es wohl nothwendig zur Enticheidung kommen. 
Der Vf. mag es dem wilfenfchaftlichen 'Augenmerke 
verzeihen, wenn die in feinem‘ Buche noch nachfol- 
genden, wiederum reich ausgefiatteten Abfchnitte und 
Kapitel mitunter aus ihren freyen Pofitionen heraus 
möglichft mit und in einander concentrirt werden. 
Um aber der evangelifchen Gefchichte, wie diefelbe 
fowohl in Gch, als auch nach aulsen hin befchaffen 


ilt, auf den Grund fehen- zu können, mufs jetzt vor 
allen Dingen der gewaltige Stein des Auftolses, das 
Wunder, lcharf in’s Auge gefalst und zu diefem Be- 
hufe: vorerft nachgeforfcht werden, was denn der Vf. 
darüber für ein Urtheil hat. Nachdem über die Glaub- 
würdigkeit der evangelifchen Wundergefchichte mit 
Rücklicht auf die in-Einzelbeiten gefundene und’ dat- 
gethane Gewähr die eindringlichften Verficherungen 
wiederholt (S. 396 fŒ), nachdem auch, zum augen- 
fcheinlichen Beweile des grellften Aöftandes von dem 
vorher beleuchteten treuen Gefchichtsbilgde der Eram 
gelien, die apokryphifchen Wundergebilde in ihrer 
Haltlofigkeit aufgedeckt find (S. 406—420), da kommt 
ganz unverhoflt unter den katholilchen. Legenden eine 
Definition des Wunders zum Vorlichein. Es fell: hie- 
nach unter dem Wunder verltanden werden: „ein von 
dem uns bekannten Naturlaufe durchaus abweichen- 
des Ereignis, welches einen religiöfen Uriprung und- 
einen religiölen Endzweck hat“ (S. 422). Wozu el- 
gentlich der Vf. diefe Definition gebraucht hat und 
fernerhin gebrauchen- wird, wie er vermittelft derfel- 
ben die evangelifichen Wunder von denen in ander- 
weitigen religiöfen Sphären unterfcheiden mag, und 
warum er nicht gleich in Baufch und Bogen das ge- 
famte religiöfe Leben, wegen feiner in: fich felbft zwar 
vefetzmälsigen, aber doch von dem font uns be- 
kannten Naturlaufe im Grunde, Gegenftande und 
Ziele unendlich verfchiedenen, vielleicht auch wohl 
unbegreiflichen Wefenheit, als undurchdringliche 
Wunderwerkflätte anfieht, darüber find vorläufig 
noch keine Auffchlüffe gegeben. Inzwilchen ift fo 
viel dech klar, dafs Jene Definition des Wunders in 
der vaglien Unbefimmitheit, in [chwebender Negatr- 
vität gehalten it, indem lediglich die abnorme, ver- 
nunftwidrige, unbegreifiiche Seite des Wunders ur- 
girt, dagegen die in demfelben pofitiv wirkfame Po- 
tenz kaum berührt wird. Wenn nun nichtsdeltowe- 
niger im Irr- oder Zwielichte einer durch unbegreif- 
liche Objectivität mehr oder weniger gebiendeten Sub- 
jectivität hier auf evangelifchem Gebiete die Wunder 
der Reihe nach als wahrhaftige anerkannt, dort auf apo- 
kryphifchem, muhamedanifchem, katholifchem Schau- 
latze als erlogene verworfen werden, fo ift der Vor- 
wurf einer auf die eine Seite fixirten Wunderfucht 
doch gewils nicht ganz grundlos; und wenn der Vf. 
mehrmals diefs Wunderfüchtigkeit gegen den nach 
Begriff. und Beweis verlangenden Veritand die An- 
klage der Wunderfcheu erheben läfst, ja fogar den 
Zweifel an dem vermeintlichen Wunderbeweife aus 
der, Matth. XV, 19 bezeichneten, Quelle aller argen 
Gedanken ableitet (8. 113. 401 u. a.): lo heifst das 
nichts Anderes, als blinde Augen wider zu fcharf fe~ 
hende klagen und einen lieblos gläubigen Fanatismus 
im Heiligenfcheine einer biblifchen Blendlaterne an 
dem Herzen des Gegners fich vergreifen laffen. Sollte 
aber die Wunderfucht vielmehr im aufgeklärten Lichte 
des von Chrilto gefoderten geiftesfreyen Glaubens er- 
fcheinen, und follte diefer Glaube feine theologifche 


Rechtfertirung finden, fo mulste wohl, ftatt einer weit- 
Abi ion. die fubftanzielle Urlächlichkeit 


fchichtigen Abiiraction, 


= 


I 
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und caufale Macht der Wunderwirkfamkeit, diefer af- vorgeherrfchten frommen Ueberzeugung und heiligen 


Ir es firmativ feelenhafte Befimmung® d, erfchloffen, Bewunderung erkannt, aber die einleuchtenden Be- 
fem Be- nid aus den in verfchiedenen 'Theilen, zerftäubten Ge- weile der ın Lehre uod That wunderbar bewährten 
der Vf danken und mannichfaltigen Stoffen en gefunder con- göttlichen Geifteskraft nur aus dem zufammenbegril- 
e P N creter Beoriff der Sache erzeugt werden. i An gele- fenen Ganzen entnommen werden. it dagegen as Hi 
shte mit entlichen Anfpielungen auf die hauptfächlich in der Augenmerk, mit einer gewilfen fupranaturalen or- j4 
ınd dar- Möglichkeit, wo nieht des Unmöglichen, doch des Un- liebe auf die ken Wundertbateß, N 
jerungen begreiflichen gefalste Allmächtigkeit Gottes fehlt es wie fie Chriftus als Eee 3 AE feiner Herr- : 

Fe Richt (z. B- S- 92 i); aber alle diefe Vorausfetzungen lichkeit, als äufserliches ET Hoheit er- 
Pam gen wollen fich aus ihrer Zerftreutheit und Wankelmüthig- (cheinen lalst, ausfchliefslich. ger in u fo entfchwin- 
sr Evar- keit durchaus nicht in einer begrifsmiälsigen Erkennt- det-die Wahrheit und Vernünitig u gleichfam unter 
in ihrer nifs concentriren, welche vielleicht palfend fo auszu- den Händen, und der Vergleich es tenned e U 
kommt drücken wäre, dafs das würdig gefalste Wunder die Wunderwerkes mit anderweitigen Be Er , \ | 
ur She offenbar factifche Bethätigung ey der durch abfolute für die eigene, (eelenlos blofagefiellte e e i äglich li i 
foll- hie- Selbftgefetzlichkeit fchiechthin freyen, hiemit über die aus - Der wahre Gehalt des Gegenftan« es kann in ih 
„ein von natürliche Nothwendigkeit und Zufälligkeit, wie über [einen befonderen Elementen und Momonioi Le AR il 
aen- die (ubjective Befchränktheit"und Verftändigkeit erha- dem immanenten gemeinfamen Weien un rıneipe W 

benen, göttlichen Geiftesmächtigkeit. Darin möchte erhellen ; hingegen eine ahfonderlich groteske Partie 4 il 


ung und; i ee . . : $ 3 \ 
Vozu ei- der befte Binigungspunet für die beiden Eixtreme aus dem lebendigen Gelamtbilde N 
der Wunderfucht und der Wunderichen zu finden und diefelbe durch das grelle Farbenlicht anderer 


en feyn, wenn nur nicht Gott auf der einen Seite als herbeygeholter Gebilde zu lichtem Anlehen bringen 


t derfel- : y ee -o 
gefetz- und vernunftwidriges ens abfolutum auf der zu wollen, das mufs im Grunde zum unwillkürlichen 


Pe a. A felbftlofes ohnmächtiges ens abftractum Beweile trüber Verblendung dienen, und dafür liefert N 
das ge- p. e Be Von folehen todten Milsgebur- der Vf. fprechende Beweife. enn ungeachtet eini- 13 
bt zwar | a K: Gefühles und des Verftandes abgelchen, ger trefiender Vorbemerkungen über die Verfchie- N 
aie ätte man mit Rückficht auf die Urfprünglichkeit denheit des apokryphifchen und des kanonifchen Cha- 
Me und des Chriftenthums, darzuthun, zunächft, dafs die all- rakters (S, 406 ff.) läuft doch feine ganze Argumen- 
:h wohl weile und allgegenwärtige Yorfehung in ihrer freyen tation oder Collection in der Vergleichung mit ande- hi 
ingliche Selbfimächtigkeit, als: zu religiös Eitlichem Zwecke ren Wunderkreifen nur auf die fixe Verficherung hin- | 
En nach vorhandenem f rang. ® fich ife- us. dafs di Cht A 
orlaufig al den “ei rommen Bedürfniffe fich man aus. Anis Tine aus den letzten Zu ammengeluchten Bi 
n it fo Pr ent: ee Wendepunet der höheren Beyfpiele durch emen mährchenhaften, abenteuerlichen f 
ıders in wickelung, die enorme Krifis der neuen Be- Anltrich von den evangelifehen gar (ehr abftehen, un i 


lebung, Befruchtung und Begeifterung, diefen gleich- defshalb keiner Anerkennung werth feyen, dafs z. B. 


Negati- » Se 

a ret- ne elektrilchen Schlag in dem thatfächlichen Ent- der Weife von Nazareth durch Speichel das Auge 

lers ur- zündungsmomente auf keine andere Weile genügen eines Blindeeborenen fehend mache, dafs aber der i 
me Po- kr beiriedigend für die empfängliche und heilsbe- Weile von Mekka durch Speichel einen Fels zu San 
leftowe- ürftige Gattung konnte erfolgen laffen, als irgend- werden lalfe; ferner dafs jener mit fünf Broden ‚fünf- | 
begreif- nn irgendwo und irgendwie dureh individuelle Ver- taufend Mann gefpeilt, hingegen dieler mit ein paar hi 
en Sub- moe und freye lebensvolle Conftatirung; ferner, Datteln eine ganze Armee gelättigt habe, ingleichen u: 
Wunder 2 folche fubftanzielle Begründung und neufchöpfe- dafs jener mit einem Worte einen Feigenbaum ver- 

auf apo- i HR Bekrältigung, eines’ weltumbildenden Geiftespro- trocknen laffe, allein diefer einen Baum, za dem er 

Schau- ze dem individuellen Lebenskreile einer bevoll- hinzugehen nicht Luft. hatte, mit einem Worte zu Y 
er Vor- finne En Perfönlichkeit, dem geipannten Gemein- fich befchied u. f. w. (S. 426). it nun, wohl in fol- í 
Jerfucht lich, Segenüber, wundervoll erfcheinen mulste; end- chen höchft unvorfichtigen Vergleichen irgend etwas 
der Vf. niffen im Kane durch diefe nach wahrhaftigen Zeug- Anderes, als ein Comparativ ‚pohtiver Befangenheit 

A nach der Stifter ha und Wirken wunderbare Lebensfülle zu fehen? Wird dadurch nicht augenfcheinlich der | wi; 
lie An- naait niftlichen Religion feine gottmenich- Eigenglaube , wie der Aberglaube auf unbarmberz12® 1: 193 
rar den erkannt PERS +. 'bewielen und gläubig an- Schrauben gefellt, wenigfiens der eine gegen den | 

ife aus eine n ini Be Nur darf hienach nicht etwa anderen nach einem gan“ äufserlichen, Minder und 

r argen legung fen en tfertigung und mundrechte Zer- Mehr abgewogen, aber bey diefer Abwagung inter- | 
ifst das werden; denn wie all einzelnen Wunder erwartet drein mit {rommem Nachdrucke zu Gunften der eige- wu 
harf fe Sis in ala bidete Puun begreifen und verdauen, nen Habfeligkeit durch einen leichten Zungenfchlag me 
‚atismüs run ie alle näher no erftaunlicher Bewunde- > der Ausfchlag gegeben? Und behalten nun trotz der i | i 
arne an fr Bedi onille de ngabe der inneren und äu- utgememten Abwagung nicht nach wIe vor die bet- s | l 

‚ Sollte Verhält IT mg | AR Be 2 ‚Umftände und derleitigen Quanta ein gleich wunderbares ,, unglaub- W 

ı Lichte i a saie i P i ht uii aus Unbegreifliches von liches, unmögliches Uebergewicht ? Aber nichts defto- vu 
yens er- paign ner sp heat ee in die evangelifche, weniger io ohne Weiteres in ‚die eme Schale der Bit 
lorifche ung nie ergeleg ift Darin können we- Goldwage den entfcheidenden Grund «er Gefchicht- ’ 
er weit- chun blofs finguläre , nach gelegentlicher Verurfa- lichkeit zu legen, das heifst doch recht eigentlich 
lichkeit 8 lo oder lo modificirte Zeichen der wirklich die Gefchichte zu Grunde richten , uaa ftatt der an- 
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zuerkennenden Möglichkeit urfprünglicher Irrung lie- 
ber die unverkennbare Wirklichkeit urgründlicher 
Verwirrung zeigen. Indels trotz der in all den bey- 

ebrachten Einzelheiten fo fonnenklaren quantitativen 
oder graduellen Untericheidung meint der Vf. den- 
noch die qualitative oder ellentielle Verichiedenheit 
ins reinfte Licht zu ftellen, und feine Beweisführung 
potenzirt fich am meiften bey Bezugnahme auf die 
von der Straufsifchen Kritik anerkannte primäre und 
feeundäre Periode der Mythenproduction, von denen 
die erfte, durch edie Sımplicıtät ausgezeichnet, in 
den Evangelien, die andere, durch Unnatur und 
Uebertreibung markirt, in den Apokryphen des N. T- 
zu lehen feyn foll (S. 411 ff‘). Hiegegen wird (charf 
angekänpft, zuerfi das Gegentheil jenes, Grundlatzes 
in dem Procelle der heidniichen Mythenbildung nach- 

ewielen, darauf in einer gewillen Gattung grotesker, 
mährchenhafter Mythen zwar eine vorangegangene 
einfachere Gefialtung zugegeben, aber dieler Um- 
ftand åuf das gegenieitige Verhäitnifs der kanonifchen 
und der apokryphilchen Evangelien um fo weniger 
anwendbar gefunden, je mehr es gewils fey, dals 
beide fait gleichzeitig entftanden feyen, während doch 
zwiichen der primären und der fecundären Periode 
cine bedeutende Zwilchenzeit angenoinmen werden 
müle. Was diefen letzten Punct betrilit, fo ift da- 
bey weniger an beliimmte Foderungen der Kritik, 
als vielmehr an beliebige Vorausfetzungen des Vis. 
zu denken, und es.muls befreimden, warum nicht auf 
den Unterfchied einer dem Objecte gegenüber mehr 
begeilterten Anichauung und einer ‚mehr phantafti- 
(chen Ausichweifung, auf diefe ideelle Diltanz geilü- 

er Nähe und Ferne, der Biick gerichtet, und ins- 
befondere von hier aus jene primäre und lecundäre 
Periode der Mythenproduction in ihrem Verhältnilie 
zu einander, wie in ihrem urlprünglichen Ausgangs- 
puncte, näher beleuchtet wurde. Elat der VI. unno- 
ihiger Weife fich angefirengt, um eine verimeinte 
Behauptung der Kritik, dafs nämlich die apokryphi- 
ichen lövangelien der Zeit nach von den kanonilchen 
weit entfernt liegen follen, als haltios nachzuweilen, 
fo hat nun die Kritik in feinem eigenen Beweile die 
befe Befiätigung, dals das Minder und das Mehr des 
Wunderbaren, das Primäre -und das Secundäre der 
Mythenbildung recht gut fat zu gleicher Zeit-ent- 
Randen feyn können, und wirklich entftanden lind, 
wenn gleich das Letzte in ungehaltener Weite weiter 
fortlchritt, als das erfte, auf unmittelbare oder mit- 
telbare apoftolifche Authentie beichrünkte. Denn das 
unleugbare Dafeyn des einen oder anderen apokry- 
philchen Machwerkes noch am Ende oder auf der 
Grenze des apoltolilchen Zeitalters fcheint doch lehr 
sernehmlich dalür zu (prechen, dafs Erzeugnille der 
Art innerhalb gewiller chrifiicher Kreife auch glau- 


bige Aufnahme gefunden hz i 
fubftanziellen e ibrer A APER = 
und Mythen- Sprollen theilweife in dem oh 
evangelilchen Lebensboden verfchloflen lagen d 
dals man demnach in der -erften nacha fiolifchen 
Zeit die fogenannte Grenzlinie der rein hittorifch 

Darfiellung -und der mythifchen Einkleidung lange fo 
genau nicht kannte, als fie fich dem Glauben und 
Meinen des Vfs. kund gethan hat. Wie -viele und 
wie verfchiedenartige Evangelienexemplare hat nicht 
das Evangelium Matthäi in feiner unmittelbaren Um- 
gebung, und wie chwer ift darin feine eigentliche 
Abkunit und Stellung zu erkennen! Erft als nach der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts, bey gefleigerter Mei- 
nungsverlchiedenheit, zunehmender härelifcher Be- 
trieblamkeit, drängender Glaubensbedürltigkeit nach 
rein chriftlicher Geiftesnahrung theilweile das Beftre- 
ben darauf gerichtet war, der Kirche einen kanoni- 
fchen Halt- und Mittel- Punct zu fichern, da mufste 
man natürlich auf möglichft firenge Scheidung -der 
evangeliich - apofiolifchen Schriften von den apokry- 
EIER Benlich bedacht (eyn, wiewohl doch 
noch Bar FA fein vóða von den üvrıLepoue- 
vots gar nicht abiondert. Allein die gewon- 
nene Veberzeugung von der heftätioten Aeehtheit die- 
fer, wie von der wahrfcheinlichen oder ausıremacht 

Unächtheit jener Erzeugnifle: fie mul an m a 
zwifechen dem beiderleitigen Inhalte immer deutlicher 
den beftehenden ‚Oontrafi zum Bewutstieyn match 
laffen, ohne dals man gleich Anfangs hier die noth- 
wendige Wirklichkeit und Richtigkeit, dort die Un- 
möglichkeit und Unwahrheit der einzelnen berichteten 


. Erzählungen erkannt und frey aus der Sache heraus 


eine beltimmte Grenzlinie eriehen hätte. Mufste doch 
der evangelifch- kirchliche Entwickelungsprocels in 
fein oEpAbilches Dafeyn apokryphifche Säfte eindrin- 
gen rE: und nichts delto weniger hätten Glaube 
pea raS a beiden Seiten einander durch und 
er kein 7, bleiben können? Somit: kann darüber 
nn weifel obwalten, dafs die apokryphifchen 

gehen gleichfam entartete Blutsverwandte der 
kanonifchen find, und da fich nun ihre Abkunft und 
Exifienz nicht aufserhalb der chriftlichen Zone nicht 
örtlich - zeitlich beftimmen lälst, fo werden wir über 
r eigentliche Woher und Wo des mythifchen Win- 
a noch gar fehr in ambiguöfer" Schwebe gehalten. 
|m allerwenigfien darf.ıman unter [olchen Umftänden 
einer Wetteriahne der Vergleichung trauen, welche 
unfrey nach einfeitig dirigirendem Willen fich richten 
muls; vielmehr ift von Neuem auf dem evangelifchen 
Gebiete umher zu fpähen, und zwar von dem Ge- 
fichtspuncte aus, welchen der Vf. in den letzten Ab- 
[chnitten feines Buches eröffnet. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 


Hamgure, b. Perthes: Die Glaubwürdigkeit der 
evangelifchen Gefchichte, zugleich eine Kritik 
des Lebens_Jefu von Strau/s, für theologifche 


und nichttheologifche Lefer dargeftellt von Dr. 
A. Tholuck u. |. W. 


CRefchlufs der im vorigen Stück abrebrochenen Recenfion.) 


Konz wider Erwarten wird nunmehr der Strau/sifchen 
Kritik eine auffallende, früher „Schritt für.Schritt* ver- 
miiste Neuheit, obwohl mit üblem Nachfatze, "bezeugt, 
indem es heifst, dafs fie aus der evangelifchen Geichichte 
die Widerfprüche mit bey.pielloler Scharffnnigkeit 
und Confequenz herauszufinden und zu benutzen wille, 
aber nicht minder mit einer folchen Parteylichkeit 
und Feindfeligkeit, dafs die einer jeden anderen Ge- 
fchichte in ihren Differenzen zukommende Aushülle 
fehonungslos der evangelifechen entrilfen , und recht 
abfichtlich die Widerlprüche ftets auf die (chärffte 
Spitze getrieben würden, — was gewils [chwer zu 
widerlegen feyn mag (S, 429 ff). Der Vf. giebt 
willig manche Ungenauigkeiten und felbfi unlösbare 
Widerfprüche in den evangelilchen Details zu (8.439); 
aber dafs nichts defto weniger die von Straufs 8° 
zogenen Folgerungen ungerecht und aller fonftigen 
Praxis auf dem Gebiete der Gefchichte zuwider feyen, 
dafür folgen aufhellende Belege in der Beweisführung, 
zunächft, dafs auch bey folchen Autoren, welche 
Yahrheit geben wollen und können, mit der Infuffi- 
EDER Sinnesorgane, mit. der befonderen Stellung 
zum Objecte und mit dem Mangel der Darftellungs- 
mittel fich unwillkürlich Ungenauigkeiten und Wider- 
[prüche einfchleichen, denen man, wie bey allen an- 
deren Hißtorikern, fo doch gewils nicht minder bey 
den neuteftamentlichen Schriftitellern durch hiftorifche 
Hypothefen und ausgleichende Notizen zu: Hülfe. kom- 
men dürfe (S. 44 ff); ferner, dafs den in der evan- 
gelifchen Gelchichte b 
bey Weitem auffallendere aufserhalb des Gebietes der 
biblifchen Gefchichte zur Seite fiehen, fofern nämlich 
font ganz zuverläfige Hiforiker, über einen und 
denfelben Gegenftand [chreibend, faft unvermeidlich 
mit einander in [cheinbare und wirkliche Widerlprü- 
che gerathen, wofür zum Belege hauptfächlich aus 
em Lehen Alexanders unu Hannibals einige Thatfa- 
chen mitgetheilt werde (S. 444 fl.); und endlich, 

Ergänzungsöl. z J.A. L. Z, Erfier Band. 


efremdenden Erfcheinungen noch. 


— 


< 


dafs-überall in der Gefchichte, wie in der Natur, das 
zur Erfcheinung der Idee Nothwendige von zahllofen 
fo oder fo möglichen Zufälligkeiten unterfchieden 
werden mülfe,) und dafs nur hinfichtlich der evange- 
lifchen Gefechichte trotz aller Differenzen in jeder Er- 
zählung ein Kern fich wahrnehmen laffe, wenn gleich 
derielbe mit vielen, für das religiöfe Intereffe durch- 
aus gleichgültigen und bedeutungslofen Zufälligkeiten 
behaltet fey (S. 457 — 463). Sieh da! Hier laflen fich 
ja zu guter Letzt noch fchöne Worte eines unbefan- 
venen Bekenntnilfes hören, und nichts mehr zu be- 

auern, als dafs man die darein gelegte Seele nicht 
in dem eigentlichen Leibe des Buches lebendig lieht. 
Wie ganz anders würde alsdann in concreten Fällen 
das Innere der Sache, der gemeigfans Hintergrund 
fich präfentirt, hinfichtlich der Schrififteller und des 
berichteten Inhaltes neben der überall hervorgedräng- 
ten Wirklichkeit des Geralefoleyns hin und wieder 
auch wohl eine befcheidene Möglichkeit des Anders 
feyns fich gezeigt, und nicht blofs eine gute Anficht 
von diefer oder jener Einzelheit, fondern vielmehr 
eine freye Selbftgewifsheit von der objectiven Ganze 
heit des Inhaltes durchdringlicher Weife fich kund 
gethan haben! Doch nun leht man hintennach gleich- 
fam neben die blutenden Wunden ein probates Heft- 
pflafter geklebt, und abermals wird das Schmerzge- 
fühl übel afficirt, wenn man da zuletzt noch hören 
mufs von einem blofsen — „Vorausgeletzt, dafs “die 
religiöfe Idee wirklich in der Gelchichte Chrifti fao- 
tifch geworden it, und einen Leib bekommen hat, 
dals alfo der Kern der Wundergefchichten wahr if, 
ift nicht dann das Verhältnifs der etwaigen Irrungen 
der Evangeliften zu der real gewordenen Idee cia 
ähnliches, wie das der hiftorifchen Irrungen des Dich- 
ters zur poetilchen Wahrheit?“ (S, 461.) Was ver- 
fteht der Vf. in diefem falt unglaublichen Zugeftänd- 
nife unter „religiöfer Idee“? Vielleicht die Idee der 
abfoluten Religion —; nun dann, wie kann er es ver- 
antworten, dafs ftatt der rein fubjectiven Verausfe- 
{zung nicht vielmehr gerade darüber eine objective 
Entwickelung angettellt ift, dafs das Chriltenthum auf 
diefer Idee der abfoluten Religion ruhe, dafs einzig 
und allein in derielben fein lebensvolles Prineip zu 
begreifen, 'und aus derielben fein welentlicher Anhalt 
aui dem Grunde der hiftorjfchen Acten und Daten 
als nothwendig factileker zu erialfen fey? Das vor- 
ausgeletzte Princip ih in Wanrheit vorerft hinausge- 
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fetzt, und nun darf man fich nicht wundern, dafs die 
urchriftiiche Zeit für eine durchaus hiftorifche, über 
alle Mythenbildung längt hinauszefchrittene ausgege- 
ben, und nichts defto weniger gleich darauf der apo- 
kryphifche Mythenkreis in feinen feltfamen Wunder- 

ebilden erfchioilfen wird, dafs ebenfo hier der evan- 
gelifche Inhalt in allen, befonders recht wunderbaren, 
Particularitäten und Raritäten unzweifelhaft beglau- 
bigt und befiegelt, dort hingegen ein wefentlicher 
Kern nicht ohne viele Zufälligkeiten und Kleinigkei- 
ten anerkannt erfcheint, und vollends, dafs die evan- 
gelifehen Berichterftätter nur zu treuer Gefchichts- 
darfiellung vollbekrältigt, zu jeglicher mythilcher 
Sachausfehmückung und freyer Inhaltsbefimmung 
durchaus unfähig gewelen feyen, aber doch auch in 
Ungenauigkeiten und Widersprüche, felbft in Errun- 
gen gerathen, ja fogar bey ihrer Berichterftattung 

urch die „Phantafie hie und da der Erinnerung nach- 
helfen“ konnten (S. 257). So_werden denn auf dem 
eigenen apologetiichen Heerde feindliche Brennftofie 
friedlich genährt, und unter warmen Freundeshänden 
it nunmehr die eifrig verfochtene Sache zwifchen 
zwey Feuer gefellt. Sollte dadurch auf Seiten des 
Gegners gar nichts gewonnen feyn? Unbedenklich 
hat die Vertheidigung zur Sicherung ihres evangeli- 
fchen Grundes und Bodens zunächlt überhaupt die 
Gefchichte in Anfpruch zu nehmen, aber mit Fug 
und Recht doch wohl nur fo, dafs auf die in der ge- 
rade vorchriftliichen Zeit gelegene Dispofition zu der 
evangelilchen Lebensumbildung, einerfeits auf die ein- 
getretene, gleichfam fatalifiifche Auszehrung des Hei- 
denthums, andererleits auf die vorgeherrichte mefhia- 
nifche Aufreibung des Judenthums, auf diefe durch 
Negativität und Bedürftickeit vermittelte Gemüths- 
und Geifies- Reife hingewiefen, und darin die Sehn- 
füchtigkeit, Bedürftigxeit, unumgängliche Nothwen- 
digkeit einer wirklich hifterifchen Zeiterfüllung und 
factifchen Befriedigung urgirt wird. Mit gleichem 
Nachdrucke ilt a pofteriori ad prius zu [chliefsen, 
dafs nämlich die erte chriftlich- kirchliche Zuftänd- 
lichkeit abfolut einen entfprechenden caufal-hiftori- 
fchen Beftimmungsgrund vorausfeize, was von allen 
Seiten her gegen die Straufsifche Kritik geltend ge- 
macht ift. Aber alles Gewicht der Argumentation 
fällt am Ende doch auf den Hauptbeweis, dafs der 
in und mit Chrifto gläubig anerkannte Grund und 
Mittelpuncet, wie er durch die evangelifche Bericht- 
erftattung beurkundet wird, ‘und. als folcher den An- 
foderungen fkeptifeher Kritik gegenüber hiftorifch zu 
beglaubigen ift, in der That und Wahrheit als das 
der vorangegangenen Bedürftigkeit, wie der nachge- 
folgten Zuttiändlichkeit vollkommen adäquate reale 
Princip fich erweile. Wenn es nun die Kritik nach 
gründlicher Erwägung und ausführlicher Verhandlung 
wirklich ernftlich nimmt mit dem Zugeftändnilfe, dals 
als Stifter und Träger des Chriftenthums eine durch 
Geiitesgröfse und filtliche Hoheit in Lehre und That 
ausgezeichnete, der melfianilchen Dignität fich bewuiste 
Perlönlichkeit anzuerkennen, und dafs hiemit im cau- 
falen Verbande trotz aller bereitgelegenen Geiltesfioffe 


eine lebeusfrifehe Befeelung und Befruchtung des 
gläubigen ‚Welens, eine eigenthümliche Originalität 
und Neuheit der Urchriftlichkeit nicht zu negiren, dafs 
allo mit Rückficht auf beide Prämilfen das evangeli- 
fche Princip objectiver Meffianität oder gottmenfch- 
licher Lebensweisheit als felbfibewufstes und nicht 
minder gläubig anerkanntes Im erften Stadium der 
chrililichen Entwickelung ZU Affirmiren fey: war- 
um foll denn nun nicht auch eine Wirklichkeit 
und Wirkfamkeit, factilche Beltätigung und Be- 
währung des Prineips oder der lebendig geworde- 
nen Heilsidee Statt gefunden haben, ganz wie fie fo- 
wohl der meffianiichen Erwartung, als auch der evan- 
gelifchen Begeifterung, überhaupt der ur[prünglichen 
Gefamtheit der Verhältnilfe und Zuftände gegenüber, 
zum. genügenden und befriedigenden Beliimmungs- 
grunde dienen kann? Allein.,mag und muls nun gleich 
Chriftus, “innerhalb einer zur evangeliichen Luvens- 
geltaltung qualificirten Zeit, feinem apoftolifchen Jün- 
gerkreile gegenüber, als primärer Factor der urchrift- 
lichen Zuliändlichkeit gelten, fo find doch anderer- 
feits die Apoftel, nicht er, die Factoren der evange- 
lifchen Berichterftattung, und in Anfehun diefes Um- 
ftandes ift dann auch, ungeachtet der gelchichtlichen 
Objectivität, die frühere religiöfe Anfehauung und 
Bildung, das fo oder fo modificirte unmittelbare oder 
mittelbare Verhältnils zu Chrifto und der berichteten 
Sache, kurz die mancherley Befonderheiten und Ei- 
genthümlichkeiten der relerirenden Subjectivität, als 
mehr oder weniger miteinwirkende Triebfedern, nicht 
aufser Acht zu lallen, vielmehr in dem einen und an- 
deren Puncte ebenfowohl das Recht der Bezweifiung 
und Befeitigung, als das der Ausgleichung und Er- 
gänzung den unbefangen hiftorifch-kritilchen Prüfun- 
en unbedingt zuzugefteben. Hienach werden fich, 
inmitten realer Gefchichtsfülle, ‚dem fachergebenen 
Geilte wahrhaftiger Forfchung und Ergründung, bey 
offener Anerkennung der oft wefentlich verfchiedenen 
Berichte, wie bey umfichtiger Beleuchtung der bald 
mangelhaften , bald ausführlichen. bald verkürzten, 
bald erweiterten Objectsbeftimmungen, auch mitunter 
ganz unfchuldige Spuren freyer Anfchauung und felbft- 
bildender Begeifterung, arglofe Züge mytlifeher Aus- _ 
fehmückung oder Ergänzung kund thun; und wenn 
nun dergleichen aus frifcher Gläubigkeit und inbrün- 
füiger Anhänglichkeit an die heilige Sache entfprun- 
gene Figurationen in dem Straufsifchen Wandgemälde 
wie durch eine Laterna magica gar (ehr vergröfsert 
und vervielfältigt erfcheinen, fo find fie andererfeits 
in der anti- Straufsifchen Galerie wie durch eine Ca- 
Mera obfcura mindeltens fehr verkleinert und entfärbt. 
Indefs von letztem Uebelftande hat doch der Vf- meift 
dadurch fein Buch freyer zu halten gelucht, dafs er 
vorerft noch von vielen Hauptgegenitänden der Be- 
leuchtung“abfieit,, und nichts defto wen'zer muls die 
ungemein kluge Benutzung des vorhandenen Materials 
und bereits vorgefalırenen Gefehützes , eben o die oft 
fichtbare Stofibereicherung befonders durch Analogieen, 
Parallelen u. dgl., vorzüglich die einnehmend heitere 
Darftellungsweile einer theilweile durchdachten und 
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; 3 itzen durch- 
felbft von wifenfehaftlich freyen Geittesbiinr nn 
Auikten Giäubigkeit dankbar aneka i ohgehalts auf 
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Eiflsmitsige Beflimmung der tn ee 
thodifche Entwicklung der Objecte unwi lig verzich- 
et dem Doch der gewils einem groisen Publi- 
cum gewährte Genuls mag dem VI. zum ungelchmä- 
erten Lohne feiner apologetifchen Beftrebungen die- 
Den! 1370. 


ERBA UUNGSSCHRIFTEN. 


Darusvape, b. Diehl: Das Leben Jefu in Predigten 
behandelt von Karl Zu A Aah TA 
hell Hofprediger. Erte Abtheilung: „1/43 ©07 pet- 
AEA öffentlichen Auftreten. 1837. XII u. 1488. 8. 
(10 gr.) 

Es war gewils ein glücklicher Gedanke und fehr 
zeitgemülses Unternehmen des würdigen, bereits 
durch feine Vorträge über die Bergpredigt u. a. 
rühmlichft anerkannten Vfs., das Leben Jefu in ei- 
nem Cyklus von Predigten zu bearbeiten. Liegt fchon 
überhaupt in diefer Idee fo viel Anziehendes und ein 
noch unendlich sröfserer Reichthum des chriftlichen 
Glaubens und Lebens, als in der Darftellung eines 
apoftolifchen Lebens (wie z. B. das Leben des Apo- 
fel Paulus trefflich in Predigten bearbeitet wurde 
von Couard), lo bietet fich jetzt gerade noch eine 
befondere, höchft dringende Auffoderung dazu dar, 
indem Siran/s’s „Leben Jefu diefe völlige Vernich- 
tung des Lebens des Gottesfohnes in feiner hiftori- 
[chen Wirklichkeit, und dadurch auch in feiner Kraft 
und Bedeutung für das chriftliche Leben, nicht blols 
Gegenftand gelehrter Verhandlungen geblieben ift, 
fondern auch in mancherley Gerüchten und zweilel- 
erregenden Bedenklichkeiten durch Zeitungsartikel U. 
dgl., nicht allein unter 'Gebildeten , fondern fogar ZU 
den niederen Claffen der chriftlichen Gemeinde einge- 
drungen ift, fo dafs ein Mann, wie Hr. Z. in den 
Verhältnilfen der Zeit einen heiligen Beruf finden 
mulste, (eine Stimme zu erheben in der Gemeinde 
des nm, die Herrlichkeit des Gottes(shnes in fel- 
ne Verkimedeutungsvollen Wirklichkeit und. in fei- 
Vell arungslichte vor die Seele des chriftlichen 
N i Ya Pr ftellen, um dadurch, ohne alle directe Po- 
emik, die Nebel Straufsifcher Fabeleyen zu ver- 
fcheuchen. Sehr angemellen giebt der Vf. feiner Ten- 
gew die beftimmte Begrenzung, dafs er fich an das 

eben Jefu halten will. S, X: „Indem ich das Le- 
ben Jefu zu behandeln .beubfichtige, mufste ich die 
Lehre des Heilandes treng: davon trennen, wenn fich 
der begonnene Predigteyklus nicht bis ins Unendliche 
ausdehnen follte. Ich halte mich daher genau an die 
Eireigniffe diefes Lebens, und behandle nur da die 
Lehre zugleich , wo Leben und Lehre unzertrenn- 
an ericheint.“ S. 17 fpricht er auch in der Ge- 
ser (ein Ziel, nur aber in feiner Innerlichkeit und 

feinen vollen Beziehungen, aus: „Das Leben Jelu, 
Unie@ges Herrn und Heilandes, zum hochheiligen Ge- 
Senltände unlerer frommen Betrachtungen in diefem 
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neu angetretenen Jahre zu machen, und dem Goit- 
lichen mit unferem Nachdenken Schritt vor Schritt 
zu folgen auf feinem. Segensgange über die Erde, 
zur Stärkung unferes Glaubens an ihn und den, der 
ihn gelandt hatte und in ihm mächtig war — das, 
m. 2, ift die Aufgabe“ u. f. Was und „durch diefe 
Betrachtungen unter dem Beyfiande des Allmächtigen 
zur Förderung eines läubigen Aufblicks zu Jefu 
mitzuwirken, und dafs Chriftus, der _Eingeborene 


vom Vater, voller Gnade und Wahrheit, das Licht 


der Welt, der Erlöfer der Menfchen, der. Grund 


und Eckjtein unjeres Heils, der wa TE: A 
gum ewigen Vorbilde, dals Jefus ın da Er 
und Herrlichkeit als Gotteslohn, aber ee 
in feiner Grölse als Menfch“ mit immer höherer N Ei 
bensfrendigkeit und zu immer entfchiedener o 
folge, anerkannt werde. Fin herrliches Ziel: I er 
die umfichtige Art und Weife, die treffliche E 
beitung der ganzen: Ausfuhrung machen zugleich 
diefes Werk für fromme Familien fowobl, als lur 
Männer vom Fach höchft empfehlenswerth. 

Dafs Hr. Z. durchgängig. die analytifehe Me- 

thode anwendet (HI ausgenommen), un ‚darin nur 
mufterhaflte Ausführungen liefert, mülen wir bey die- 
fem Gegenftäande und diefer Tendenz, als ‚fehr ange- 
melien bezeichnen. Denn einestheils Ift diefe an ung 
für fich nur die einzig richtige Methode, die reiche 
Fülle des Lebens und der einzelnen Lebensfituatio- 
nen des Göttlichen zx entwickeln, dellen Leben fo 
bewundernswürdigerweife den ganzen unendlichen 
Reichthum feiner Religion enthält, während eine fyn- 
thetilche Entwickelung nicht nur Manches willkürlich 
hineintragen , fondern auch diele göttliche Lebensfülle 
zer(chneiden und dadurch ihrer lebendigen Kraft bo- 
rauben würde; anderentheils fühlte der Vi wohl, wie 
‚er dadurch am beften der Gefahr eniging, jener ver- 
nichtenden Richtung unferer Zeit gegenüber, mehr 
apologetifch- polemifche Abhandlungen, als wahrhaft 
erbauliche Predigten zu liefern. Dals übrigens Hr. 
Z. diefe Predigten nicht unausgefetzt nach einander 
hielt, fondern manche andere Betrachtung im der 
Wirklichkeit dazwifchen treten liefs, war gewils für 
die Gemeinde, befoäders bey einem {o grolsen Cy- 
klus, fehr angemellen. fi. , 

In diefer analytilchen Methode aber dürften diefe 
Vorträge unbedingt als Mujfterpredigten empfohlen 
werden, denn es find Homilieen .der edelfien Art. Der 
höchft einfach und natürlich und zugleich höchft an- 
ziehend und erlchöpfend ausgedrückte Hauptfatz, 
bisweilen auch nur, wie es der Homilie eigen it, die 
über dem Ganzen (chwebende Einheit der Betrach- 
tung und des Standpunctes, wird entweder durch el- 
nen trefflich vorbereitenden Eingang, oder durch ein 
falbungsvolles Gebet eingeleitet. Die Dispofilion, ganz 
dem Texte folgend und _ diefen mit erfchöpfender 
Gründlichkeit behandelnd, ift immer fo klar und kickt- 
voll und dabey lo neu und anziehend , den ganzen 
Reichthum des Gegenftandes fo ordnend und er- 
‚Schöpfend, [lo tief zugleich 27 $ Leben eingreifend, 
die Darfleliung in fo erhebendem Schwung, in fo 
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tiefer, aber nie der wahren Befonnenheit vergelen- 
- der Begeifterung » dafs überall der Prediger Gottes 
hervortritt, der da fagen kann: „ich glaube,: darum 
rede ich.“ Ueber das Ganze ift ein fo mildes Schon- 
heitslicht ausgegollen , und auch die Sprache fo um 
tadelhaft rein, lo edel gehalten, dals wir dem Vf. 
zugeflehen müffen, dafs er die zur edeiften Kraft der 
geiftlichen Rede wefentlichen Erfodernilfe auf eine 
ausgezeichnete Weile hier vereinigt, indem diefe Pre- 
digten,; durch und durch bidlifch, lehr geiftvoll und 
ideenreich, durchdrungen von der innigften Gefühls- 
wärme und Erweckungskraft, überall begleitet von 
den treffendfien Lebensanwendungen, in hochft edier, 
and doch durchaus populärer Sprache, Geit und 
Herz gleich fehr anfprechen. 

Das Ganze erfcheint in vier Abtheilungen unter 
den belonderen Titeln: 1) „Jefus vor feinem öffent- 
lichen Auftritte,“ 2) „Jefu öffentliches Leben und 
Wirken fir das Gottesreich, und zwar a) bis zum 
zweyten Ofterfelte, b) bis zum Einzug in Jerulalem,“ 
3) „Jefu Leiden und Sterben,“ 4) „Jefus der Auf- 
erftandene.“ Die erfte Abtheilung ift in diefem Bänd- 
chen enthalten, das 9 Predigten umfafst. I. Luc. 2, 
1-—7, am IlChrifitage: „Die Geburt des Heilandes 
in ihren wichtigften Beziehungen,“ nämlich 1)alseine 
Verherrlichung Gottes, 2) des Neugeborenen zu 
Bethlehem, 3) der Men/ckheit ; jedem diefer Theile 
liegen wieder drey Hauptideen zu Grunde. Der Ein- 
gang ilt gleichfam der Eingang des ganzen Cyklus, 
und hat zur Grundidee den Hauptwiderlegungsgrund 
Straufsens, dafs das, was eine fo unendliche welt- 
umbildende Bedeutfamkeit gehabt hat, unmöglich Fa- 
beldunft feyn könne. Das Ganze diefer [chönen Felt- 
predigt läfst ein höchft klares und anfprechendes Bild 
in der Seele des Lefers zurück II. Luc. 2, 8— 20 
am I n. Epiph.: „Die Erzählung von den Hirten zu 
Beihlehem.“ Schon diefer Name verkündigt eine 
Homilie; 1) höchft wichtige Aufklärung über die Be; 
les zu Bethlehem; 2) Hinweifung 


ftimmung des Kinc t ; 
auf die unendliche Wichtigkeit der Erfcheinung Jefu 


suf Erden; 3) die Hirten kommen, und fehen, und 
das Finden des Neugeborenen beftärkt fie in dem 
Glauben an die ihnen gewordene Offenbarung; 4) ftau- 
nende Bewunderung der Wege Gottes; 5) grolse Holl- 
nungen und heilige Ahnungen. Diefe Predigt it au- 
(ser der natürlichen, er(chopfenden Analyfe des Tex- 
tes noch befonders ausgezeichnet durch die vortreft- 
lichen praktifchen Anwendungen bey jedem. T'heile. 
So nahe fich 1 und 2 zu berühren fcheinen, fo forg- 
fältig find diefe Theile doch in der Ausführung aus- 


inandergehalte 

fche ce in der Ankündigung der Theile iit bey ei- 
ner Homilie diefer Gattung nicht zu fodern. III. Luc. 
2, 21 auf Septuag-: „Der Name Jefus,“ 1) ein Ret- 
ter und Erlöfer vom Dunkel und Führer zum Licht, 
wie fchön die Stelle 8. 39: „Der Jefus its — alle 


‚bens zum 


n, eine fefte logifche oder fyltemati- , 


Jahrhunderte erhalten.“ 2) Ei s 
die Menfchen felig zu ee ge 
3) ein Retter und Erlöfer von der Bansirkeit d 
Friedenslofigkeit des Herzens. IV Luc? 92 "38 
auf Eftomihi: „Die Darflellung Jefu im Tempel, 
1) die das Kind zur Weihe Darbringenden 2) das 
zur Weihe dargebrachte Kind felbf ”3 die Zen = 
der Weihe. Eine der fchönften ellunzen in Seh 
ganzen Sammlung, wie höchlt rühreng und anziehend 
befonders die Anwendungen für alle fromme Herzen 
denen die Weihe junger Seelen anvertraut ift. Als 
ganz befonders gelungen mülfen wir die Stelle im 
ritten Theil S. 59 — 60 zu Ende: Beide waren fromm ` 
und gottesfürchtig — in dem Haufe feines himmli- 
fchen Vaters“ hervorgehoben. V. Matth. 2, 1 — 12 
= Oculi: „Die Weifen aus Morgenland.“ 1) Der 
tern wird ihr Führer zu Chrifto. Was aber führt, 
Kö zieht uns zu ihm? 2) Wo ift der neugeborene 
a: der Juden? Sie mülfen ihn fuchen in der 
En inet ift er gegeben von Jugend auf; 3) in 
Ka rachte fie ihre Theilnahme an dem Neu- 
eborenen, Wir wagen nichts mit unferer Liebe zu 
Chrifto, fondern haben den grölsten ‚Gewinn davon; 
4) fie bringen koftbare Gefchenke, von feiner Fülle 
nehmen wir Gnade um Gnade, ansikisensfeinergei- 
ftigen Schätze geöffnet; 5) da fie das Kind re. 
hatten, zogen fie wieder in ihr Land, unfer Bund 
mit Chrifto dagegen iit ein ewiger Bund. Böker} 
liche Homilie, IE uns ganz :befonders angelprochen 


und ergriffen ‚hat; man lefe fie und man wird gewiß 


dem ausgezeichneten Rednertalente de 
ne laffen. VI. ei je 
3, aul Ha : Die Flucht nach Aegypten und die 
Rückkehr Een Nazareth“ (aufser SLAA 
Weile a omilie ausgedrückt, würde diefs Thema 
Jauten: Gottes Leitung durch die Gefahren des Le- 
e Rett iel und zur Heimat); 1) die Gefahren, 
2) ir ung, 3) Mittel der Rettung, 4) Reifebe- 
dür K’ e, 5) Befeitigung der Hindernilfe, 6) weife 
2 66 der a ng Me VII. Luc. 
, , auf Quafimodog.: „Die Feftreife n 
Ten 1) Der Gehorlam der Eltern Term = 
En * Gefetz; 2) auch ihr Kind leiten fie an zum 
ne or i und zur Furcht Gottes; 3) fie verlieren 
- geliebten Sohn; 4) fie gingen wiederum und fuch- 
et: 5) fie fanden ihn wieder, und wo? im Temr 
Fir 6) und er fagt ihnen: „Was ift’s,, dafs Ihr mich 
ge ucht habt? Wilfet ihr nicht, dafs ich feyn mufs in 
em, das meines Vaters it. Kann man wohl in ein- 


facheren Zügen tiefere Beziehungen finden? Wie 
werden diefe einfach rührenden Züge aber erft durch 
die gemüthvolle, ' 
neue Ausführung zu einem [chönen, erhebenden und. 
.erbaulichen Bilde für einen chrifilichen Hausaltar! 


äufserft praktifche und geiftreich 


(Der Befehlufe folgt im nüchften Stücke.) 


E E 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


FRANKFURT a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 
gefchlecht der Tilanen , Darflellung der ur- 
Jprünglichen Verwandt/chaft der tatarifchen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutungen der zunachfi dar- 
aus hervorgehenden Folgen für die Gefchichte 
der Sprachen und Völker, von J. Ritter v.. Xy- 
lander, Hauptinann im königl. baier. Ingenieur- 
Ft N f. w. 1837. VIII u. 486 8.8. (2 Thir. 

gr.) *). 


H.. v. X. hatin vorliegender Schrift einen Verfuch 
gemacht, .nachzuweifen, dafs „alle Sprachen, welche 
in Europa und Alien, im nördlichen und nordofili- 
‚chen Afrika, in dem gröfsten Theile der Infelwelt 
zwifchen Afien, und Amerika und im Norden dieles 
Erdtheils gelprochen [wurden und] werden, In einem 
« urlprünglichen, mehr oder minder nahen Zufammen- 
ange zu ftehen fcheinen, und dafs es befonders der 
Wortichatz der griechifchen Sprache fey, durch wel- 
chen diefer Zufammenhang nachgewiefen -werden kon- 
ne;“ dafs alfo „alle diefe Sprachen einen gemeinla- 
men Sprachltoff zeigen, und als die, den verfchiede- 
uen Fähigkeiten, örtlichen und klimatifchen Verhält- 
nilfen, Schickfalen und Bildungsftufen der Völker ent- 
fprechenden verfchiedenen Dialekte oder als verf[chie- 
dene Entwickelungsflufen und Refle folcher Entwi- 
chelungeflufen ein und defJelben Uridioms erlchei- 
nen“ (S. 483 f j ) 

‚ Nach Yorausgefchickter Einleitung über Vorar- 
beiten und Hülfsmittel für die tatarifchen Sprachen, 
wird S. 17— 240 über das Tungulifche, hauptläch- 
lich das Mandichu, gefprochen; S. 241 — 298 über 
das Mongolifche; S. 399 __359 über das Türkifche; 
S. 360 — 382 über das 'Pübetanilche; S. 383 — 410 
über das Chinelilche; die Völker, welche diefe ʻange- 
führten und die indifch-germanilchen Sprachen reden, 
begreift er unter dem Namen Titanen, nämlich fofern 
fie alle von gemeinfchaftlichem Stamm, dem der an- 
tediluvianifchen Zeit angehörenden, der Kinder des 


°) Obfchon obiges Werk bereits in diefer A. L. Z. 1837. 


r. 176-—179 beurtheilt worden it, fo haben wir doch 
Auch gegenwärtige Recenfion aufzunehmen für nöthig ge- 
funden, da fie auf ganz andere Anlichten gegründet ilt, als 

m © erfigedachte. 


Erganzungsbl. z. J. A.L. Z. Erfler Band. 


Himmels und der Erde, ausgegangen find (S. 429); 
und ihre Sprache nennt er die-Zitanifche tatt des 
weitläuftigeren Namens indifch-germanifch-tatarifche 
und ckincfifche, und macht dann von S., 430 den 
Verfuch, in diefe Verwandtfchaft auch -die übrigen 
afiatifehen, europäifchen, afrikanifchen und amerika- 
nifchen Sprachen zu bringen. Die Hauptfprache, auf 
die fortwährend Beziehung genommen wird, ift, wie 
angegeben, die griechifche. 

Rec. will zuvörderft bey dem erften Abfchnitt 
ftehen bleiben, wa über die Verwandtfchaft des Mand- 
{chu mit dem Griechifchen die Rede ift, und feine, 
von der des Hn. v. X. abweichende Anficht mitthei- 
len, und glaubt, es werde fich über die übrigen Ver- 
gleichungen daflelbe fagen und glauben laffen. 
bey will er aber auch logleich bemerken, dafs er bey 
feinem Tadel und Wider(pruch von demfelben vorur- 
theilsfreyen, redlichen Streben nach Erkenntnis und 
Wahrheit — wie Hr. v. X.: von fich rühmt — aus- 
gegangen fey, und keine andere Beziehung ihn da- 
bey geleitet habe. 

. Ueber Adelungs und Remufats Meinung, dafs 
die tatarifchen Sprachen -unter einander nicht ver- 
wandt wären, (etzt der Vf. zunächft die Klaproth's, 
ausgelprochen in der Afia polyglotta p. 273 und 295, 
befonders in dem Tableau historique de l’Asie, „dafs 
aufser anderen Anzeigen, welche auf eine nordöttli- 
che Wanderung eines Theiles der indifch- germani- 
fchen Race fchliefsen lafen, auch ferner. auf eine fol- 
che gelchloffen werden könne aus der: grofsen Menge 
indifch- germanifcher Wurzeln, welche man in den 
tatarifchen, mongolifchen und.noch mehr in den tun- 

ufifchen Sprachen, befonders im Mandfchu, finde, 
welches felbt grammatikalifche Formen zeige, die 
viele Aehnlichkeit mit folchen im Deutfchen haben.“ 
In Verbindung mit dem, was Hr. v. X., bereits hier- 
über -erforícht zu haben glaubte, diente,ihm nun 
Klaproth’s Ausipruch zur, Ermunterung für weitere 
Forlchung. Adelung’s und Remufat’s Urtheile er- 
klärte er fich daraus, dafs diefelben wohl ‚nur die 
Wörter zu Rathe gezogen, welche fie gerade in ih- 
rem Gedächtnils gehabt hätten, daher machte .er 
es anders! Nämlich überzeugt, dals, „wenn Verglei- 
chungen begründete Refultate liefern folien, man wo 
möglich (?) ausführliche Wörterbücher zu Grunde 
legen mülle, und nicht blols die Wörter verglichen 
werden dürfen, welche in deu zu vergleichenden Spra- 


Da- 
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chen fich als die gewöhnlichften Benennungen der 
Gegenftände fixirt haben, fondern wo möglich (?) 
auch alle übrigen Wörter, welche demfelben Gegen- 
flande in den verfchiedenen Beziehungen entfprechen 
könnten“: nahm Hr. v. X. zuvörderft, um das Mand- 
fchu weiter zu erlorfchen, Amyot’s von Langles her- 
ausgegebenes Mandfchu- Wörterbuch zur Hand, und 
„machte in Eile einen duszug von ungefähr 4000 
Wörtern daraus, und nahm in denfelben das Bedeu- 
tenfie [Bedeutendfie) des Wortichätzes auf“ (8. 13 
und 75). Nun verglich er mit diefem Auszuge Wör- 
ter der indifch-germanilchen, befonders der germa- 
nifchen Sprachen. Da fich fchon bey nur oderflach- 
licher Durchficht eine reiche Ausbeute ergab, ver- 
glich er lateinifche und griechifehe Wörter; dort ent- 
deckte er viele intereffante Uebereinftiimmungen, hier 
einen weit ausgedehnteren Zufammenhang.. Und ob- 
gleich er nur eine ganz oberflächliche Kenntnils der 
griechilchen [und ohne Zweifel auch der mandfchui- 
fchen, denn er habe auch nur die Gabelentzifche 
Grammatik und das angezeigte Wörterbuch durchge- 
lefen] Sprache hatte, fo ‘enthüllte fich ihm dennoch 
jener Zufammenhang, den eine Trennung in zwey 
Weittheile und von Jahrtaufenden nicht verwifchen 
konnte, und den bis zu dielem Augenblicke ein Dun- 
kel von Jahrtaufenden bedeckt hatte. — Das ift wirk- 
lich viel! — Den weiteren Gang, den der Vf. bey 
feinem Studium nahm, und wie er fo — wie bey ei- 
ner Zwiebel — Schale auf Schale abwickelnd, end- 
lich zu dem Mark und zu dem Kerne feines Reful- 
tats kam, mag, wer will, felbft S. 14 und 15 nach- 
lefen. Nur das wollen wir noch mittheilen, dafs der 
Vf. nach Durchlefung des (Schneider - Riemer’lchen) 
Wörterbuchs — auch die Grammatik (von T’hierfch) 
einer Unterfuchung unterzog, und dafs fich ihm nun 
ert völlig die Ueberzeugung darftellte von dem ur- 
Sprünglichen und innigen: Zufammenhange des Mand- 
fchu und Griechifchen, und dafs man das Mandfchu 
felbít als einen Urdialekt (?) des Griechifchen be- 
trachten. könne. 

Zuerft fpricht der Vf. von S.19 an von den Buch- 
ftaben des Mandfchu und Griechifehen, und findet 
dielelben in beiden Sprachen ganz übereinfimmend, 
nur dafs (weil hier fchon auf Wörtervergleichung 
Rückficht genommen werden foli), a dem griechifchen 
a oder anderen Vocalen entlpricht, fo ô dem o, 0v, 
w, und anderen Focalen u. 1. w. Das gehört vor der 
Hand gar nicht hieher, ift aber auch lehr vag gelagt 
und erregt fchon von des Vfs. Etymologifirem keme 
vortheillafte Meinung. Zwar hat derielbe im Mand- 
fchu - Alphabet mehrere Buchftaben nicht mit aufge- 
führt, welche z. B. bey Gabelentz S. 13 und meh- 
rere im Nouveau Journal Asiatique, Tom. IV S. 895 
angeführt find, indefs foll diefs nicht- als Mangel an- 
geliehen werden, da fie, als zur Schreibung fremder 
Wörter erfunden, dem eigentlichen Alphabet nicht 
angehörten. Er brauchte auch mehrere griechilche 
Buchftaben nicht anzuführen; wie n, fo konnte m weg- 
fallen, als fpätere Vermehrung des Alphabets; ebenlo 
9.5 E X, p, welche nicht zum alten Alphabet der 


alten Griechen gehörten, und auch im Mandfchu 
keine correlpondirenden Laute haben. Dafs auch 
Aehnlichkeit in einzelnen Schriftzügen herrfcht (S.26) 
ift natürlich, da auch den- mandichuifchen Buchtalief: 
die phönikifchen zu Grunde legen: aber Ge fiehen 
in fo ferner Verwandtfchaft‘, dais das griechifche ei- 
ner der älteften Zweige, dafs das Uigurifche, wozu 
das Mandfchu gehört, das Jünglte if, Aber Hr. v. 
X. mufste bedenken, dafs man von der Aehnlichkeit, 
felbft Gleichheit der Bnchftaben nicht mit Sicherheit 
auf Gleichheit der Sprache fchlielsen kann; denn die 
Griechen "erhielten ihr Alphabet bekanntlich yon den 
Phönikiern, aber ihre Sprache nicht; Cyrillus legte 
dem flavifchen Alphabet das griechifche zu Grunde, 
und die fich zu einer gewien (prachlichen Bildun 

bequemenden nordamerikanilchen Indianer die Schrift, 
welche die ihnen benachbarten Colonilten gebrauchen. 
Uebrigens it auch in der Schreibweile gar keine 
Aehnlichkeit, denn die Mandfchu fchreiben Kionedon, 
d. h. fenkrecht unter einander, die tiriechen Ichrie- 
ben ftets horizontal. Aber auf die Schrift kann über- 
haupt defshalb nichts gegeben werden, weil gewils 
die Titanen noch nicht gefchrieben haben, fondern 
die Alphabete der Tataren und der Griechen erft (pä- 
ter aus einer gemeinfamen- Quelle hervorgegangen 


nd: 

S. 21 behauptet der Ví., dafs, wie im Mandfchu, 
fó im Griechifchen , das Gefetz des Einklangs gegol- 
ten habe, d. h. das Gefetz, dafs in einem und dem- 
felben Worte nur gleichartige Vocale vorkommen 
durften. Aber abgefehen davon, dals im Griechilchen 
die Eintheilung In karte und weiche Vocale gar nicht 
Statt findet, wenigftens keinen grammatilchen Unter- 
fchied bilden, fondern nur das metrifche Moment, 
alfo die Quantität, bey Wort- und Formen- Bildung 
berückfichtigt wurde: fo kann man auch aus dem 
Wörterfchatze der griechifchen Sprache diefes gar 
nicht beweilen, Freylich fagt Hr. v. X., „die Wirk- 
famkeit diefes Gefetzes fey im Laufe. der Zeit weni- 
ger kenntlich [unkenntlicher] geworden; allein dann 
war es eben feine Pflicht, möglichft alte Wörter zu 
nehmen, und zu fehen, ob fich dort noch die Spur 
dieles Gefetzes findet. Aber er hat aus allen Zeit- 
perioden, aus Schriftftellern aller Art die Beyfpiele 
gewählt, und derfelbe Blick in das Wörterbuch, wel- 
cher die unter dem Einfluffe des Einklanges gebildet 
feyn follenden Wörter fand, konnte gewils ebenfo 
viele auffinden, welche nicht fo gebildet find. Hier 
tritt aber zuerft und am fühlbarften Hn. v. X’s. Un- 
kenntnifs der griechifchen ‚Sprache hervor. Um das 
Lautfyfiem einer Sprachefzu verftehen, ift es ‚nicht 
genug, das Wörterbuch und die Grammatik einmal 
durchgelefen zu haben, fondern dazu gehört Innige 
Vertrautheit mit der Sprache, und bey der griechi- | 
fchen um fo mehr, weil man hier von den Gramma- 
tikern noch wenig vorgearbeitet findet, und erft feit 
Bopp den Gegenitand ernfler aufgelalst und gründli- 
cher behandelt hat. Unter anderen war Yenpeunis 
ein ganz falfch gewähltes, Bey piel, denn diefs Wort 
it nur mit metriichen Rücklichten bey Dichtern ne- 
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ben dem gewöhnlichen geopevns gebräuchlich. ne 
der Vf, am Ende des Paragraphen fagen WI") he 
Unerklärlich, vielleicht it ein Druckfehler oder ein 

e 9 - y ` iip Aa 
Mifsverftändnifs ER; Satzes in der griechifchen Gram 

ati i tbeil!g- 

en ur hätte zu ‚folcher Unterlu- 
Chung der © nicht eine Sprache wählen follen, de- 
ren S rerthümlichkeiten er nicht herausfinden konnte, 
überhaupt aber nicht eine, die in den uns zugängi- 
gen Urkunden fchon fo gebildet erlcheint, dals auf 
das Urfprüngliche ziemlich fchwer zu Ichliefsen ilt. 
Das Gothilche, welches, wenn fich eine titanifche 
Sprache ausmitteln lälst, der ‚Sprache diefer Himmels- 
kinder eben fo gewils angehört, als die griechifche 
und mandfchuilche, war wegen feiner Natürlichkeit, 
Einfachheit und Reinheit gewils geeigneter dazu, als 
die griechifche; wiewohi Rec, den Vf. verfichern kann, 
in derfelben kein Gefetz des Einklanges bemerkt zu 
haben, und da in diefer das Geletz nicht ilt, wird es 
in der verwandten griechifchen auch nicht (eyn, wie 
in der Urfprache, dem Sanskrit, auch nicht, wenn- 
gleich Hr. v A. daffelbe nach Yersleichung einiger 
Wörter zu erkennen glaubt. x Š 
S. 22, 6 werden Anwendungen dieles Einklang- 

gefetzes gegeben. Wir betreten hier leider das Feld 
er ‚Etymologie, auf dem, wie fich fchon hier an den 
wenigen Wörtern zeigen wird, Hr. v. X. nicht mit 
Glück kämpft; ihm it Achnlichkeit der Buchftaben 
hinreichend, kommt auch noch Aehnlichkeit oder gar 
Gleichheit der Bedeutung dazu, fo it die Sache ge- 
wils, das gefundene Wort wird als ein Gewicht in die 
Wagfchale gelegt. So heifst es hier: „aus dielem 
Gefetz erklärt fich ganz einfach, warum das griechi- 
[che oxoAn (lo it tatt 0x0A gelchrieben), Ruhe, 
Feier, im Mandfchu nicht chole, londern cholo lau- 
tet.“ Vielmehr findet nicht das entlerntefte Verhält- 
nifs zwifchen beiden Wörtern Statt, wenn fie auch 
ähnlich lauten und gleiche Bedeutung haben; denn 
oxoAn ift gar kein fehr altes Wort, fondern kommt 
2uerlt bey Pindar vor, fodann ift es kein Stammwort, 
onderg, ein Derivatum von oxeiv (nicht wie bey Fie- 
er b t pri . ” 
nd en 0X, 0x60), dem Aoriltus zu &x0, 

‚eutet eigentlich das Anhalten (von der Arbeit). 
Ift das im Mandtchuwort auch der Fall? Und wie 
mag es denn kommen, dafs die Griechen nach dem 
auch innen, wie Hr. a u ur 

N . v. X. glaubt, angehörenden Ein- 
klangsgeletz nicht oys „dA ae 

„DD Cat ayel oder oxnAn bildeten? Oder 
wäre das Angelführte all icht wahr =. 
5 r es nicht wahr, und es wäre 
ayoh eine Wurzel, warum gab denn der Grieche fei- 
nem Worte nicht nach q 877, 
: em Einklangsgeletze, wenn 
er es fonft hatte, die End Fe, 

; % b ung os oder ov? ‘Sodann 
palst xolAn wieder nicht zu kholo, fo äulserlich ähn- 
ich im Material und fo gleichfchein 
die Wörter auch feyn mogen. KoiRos heilst eigent- 
lich einwärts gebogen, concav, im Gegenfatz von 
toets, daher von Häfen, von Thälern, von Schif- 
en, dagegen holo heilst etwas Ferdecktes, daher 
auch die Lüge. Da die Grundbedeutungen der Wör- 
veriehieden find, find es auch die Wörter felbtt, 
nd der ähnliche Laut it nur Zufall, zumal das xot. 


end an Bedeutung. 


Aos gar nicht wurzelhaften Laut hat, foudern auf eine 
Wurzel mit ı fchliefsen läfst. Il£oas, Grenze, Ziel, 
und peren, Rahmen, pafst nicht nach der Bedeutung, 
denn der Rabmen ift Etwas, was eine Sache nach 
allen Seiten ein- oder umfafst, aber aigas it ein 
einzelner Punct auf einem Gebiet, „MoAypös, Wolke, 
mandfch. melken,“ was fich Hr. v. X. dabey gedacht 
hat, kann Rec. nicht enträthfeln; denn wuoAyös heifst 
ein lederner Sack. melken eigentlich der Nebel; wo 
hier wohl das Tertium comparationis feyn mag? 

S. 22, 7 wird die Behauptung, dafs auch insbe- 
fondere im Griechifchen der Vocal a das Starke, 
Männliche u. f. w., € das Schwache, Weibliche an- 
deute, mit nichts bewielen, als durch Anführung des 
"dons und Eois, dem Gott und der Gottn des Zan- 
kes und des Streites. Hier hätte Hr. v. AK. mit Hülfe 
einer richtigen Kenntnifs der Mythologie die Degrille 
näher rücken können, denn Letzte it bey ‚Homer 
nicht Göttin des gemeinen Zankes, fondern beide find 
Götter des offenen Kriegskampfes. Aber zum Beweis 
einer folchen Sache bedurfte es der Anführung meh- 
rerer Beylpiele, denn durchgängig ift es gewils nicht 
der Fall, alio nicht Regel. Wem fällt nicht auf der 
Stelle Zeös, Zyvòs neben “Hoy ein, in beiden ilt der 
fchwache Vocal und doch it Zeus der Stärkfte, Mach- 
tiglie aller Götter. Dals man auch Zv, Zavos lagt, 
beweift nichts, denn diefs ift nur dialektifche Yer- 
fchiedenheit, und die Dorer riefen die Demeter auch 
Jduarteo an. . 

S. 24, 9) Die Angabe, das b im Mandfchu und 
das 8 im Griechifchen betreffend, kann nicht gelten; 
ob ò im Mandfchu vorhanden it, ob nicht, und im 
erten Falle, ob es öfter hervortritt, läfst der VE. 
(elbft unentichieden. Für das Griechifche it das von 
gar keinem Belang, denn dafs die alten Griechen das 
b auch nach dem Laute hatten, davon f. Butlmann 
Griechilche Gramm. I S. 15; dafs die Neugriechen 
es durchaus wie w ausfprechen, beweilt für die alte 
Sprache nichts. Aber diefs würde auch gar ‚nichts 
ausmachen, denn obgleich bey den jetzigen Griechen 
p einen anderen Laut hat, fo it diels kein Beweis, 
dafs ihre Sprache nicht von der altgriechifchen ab- 
famme; ebenfo könnte das Mandfchu Laut und Fi- 
gur entbehren, und doch mit der griechiichen ver- 
wandt leyn, wenn fonft keine Gegengründe vorhan- 
den wären. 

Das S. 24, 10) über ọ Gefagte fcheint wieder 
auf einem Milsverftändnifs in Beziehung auf das Grie- 
chifche zu beruhen. Denn kein griechiicher Gramma- 
tiker, weder der alten, noch der neuen Zeit, behan- 
delt ọ als Vocal, fondern es wird feiner Eigenichaft 
wegen zu den Semivocalen und zwar zu ‚den Liqui- 
dis gerechnet. Hätte Hr. v. X. die griechifche Gram- 
matik richtig fludirt, fo konnte er hier allerdings eine 
Uebereinftimmung des Griechifehen mit dem Mand- 
fchu finden; nämlich auch im Griechilchen fängt lich 
kein Wort mit dem Rlaut an, fondern jedes Mal wird 
der Spiritus asper darüber gefetzt, und nur wenige 
Wörter nehmen die alten Grammatiker aus, f. Butt- 


mann 1, S. 27 Anm, 3. Man.fagt daher, die Grie- 


3) 


chen hätten einen kräftigen, ftarken Hauch davor hö- 


ne fprachen fie noch. ein fiummes 
ren laffen, vielleicht p 


stehen (Ar), oder war die Ausfprache des Spi- 
A nmifch (wr)? Das meinte auch wobl 
der yf.. aber er hätte fich nur follen deutlicher und 
beflimmter ausdrücken. So erklärt fich nun auch = 
dialektilche Verichiedenheit, dafs ftatt ó geletzt wurde 
Be; diels thaten die Aeolier, welche keinen Spiritus 
sner hatten, l. darüber Gregor. Corinth. p. 972 ed. 
Schaef. wo in Koen’s und Bajt’s Anmerkungen meh- 
e (olche Wörter (und für das hier ftehende areia 
las richtigere áros) gefunden werden können. Doch 
ERN dieler Uebereintimmung ilt die _griechi- 
fche Sprache mit der mandfchuilehen noch nicht ver- 
we 25, 11) heifst es: der Wechfel von fund %, 
weicher im Griechifchen anerkannt ift u. f. w. = 
fem fcheint wieder ein Mifsverftändnifs zu Grun ia 
i denn f giebt es im Griechifchen gar nicht, 
NE TH unter f vielleicht 9 verftanden werden, fo ift 
diels weder von Einem behauptet, noch viel ranae 
anerkannt worden. Bezieht fich etwa Hr. v. X. p 
Matthiä Griech. Gramm. I, 8.63, fo ilt dort p Druc ; 
fehler tatt X Oder meint er, dafs = für x fehe? 
lehren die Grammatiker allerdings vom ionifchen 
Da 5olifchen Dialekt, f. Gregor. Corinth. P- 412 Jq. 
579 Ja. vol. 628, aber fie beichränken es riehtig auf 
en nat xal avayopızda (interrogativa er T 
lativa), und an der erften Stelle wird aus rüc ne 
fi t: od mv Kal iv rols äkAoıs. Oder dachte 
Ho SY an die Gleichbedeutung ‚der Sulfixe xt und 
$ ‚a Dis ind aber verfchiedene Worter, die nur glei- 
‚iehung andeuten. ih 
er Ep. En folgt im nächjien Stücke,) 


ERBA UUNGSSCHRIFTEN. 


5 a 
napr. b. Biehl: Das Leben Jefu in Predigten 
Sa nina von Karl Zimmermann U. f. w. Erfte 
Abtheilung. Jefus vor feinen öffentlichen Auf- 
treten u. |. wW. 
(Befchlufs der im vorigen Stück äbgebrochenen Recenfion.) 
VIL. Luc. 2,->1 und 52, auf Jubilate : „Blicke 
in das Jugendleben darr 1) us n gev ähnlichen 
ifi zntwicke {u nahm den 
eiftige Entwickelung Jelu n; ; shn p 
6 Entwickelung ; -2) aber 
sang der menfchlichen rung 
i (serordentliche gekeimnilsvolle 
noch fnmliichen Vaters auf ihn. und feine Vollendung 


: j . 3) er war ein Sohn, ausge- 
a Si Bien und fittlichen Grölse 


: b aller ( 3 
Be ercheidenheit, und geboren, a er Mile 
thätiges Glied des älterlichen Haules; Ik E- 


ili ‚oreitunx für fein göttliches s 
re ger Schöneres und Lehrreiche- 


res läfst Gch nicht 
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leicht über einen ‚wenig bekannten . 


40 


Lebensabfchnitt fagen, als Hr. Z. in diefer treffli- 
chen Predigt darüber gelagt. Wie fchön erklärt er 
z. B. das Schweigen der Nachrichten über das Ju- 
gendleben Jefu, Im fünften Theil S. 129: „Zwar be- 
obachten auch hierüber. die Evangeliften ein gänzli- 
ches Schweigen (über die Vorbereitung auf fein Werk), 
und die Worte unleres Textes find das Einzige, was 
fie über den gröisten Theil feines Lebens mitzuthei- 
len willen. Was war aber natürlicher, als das ? Erft 
wenn die Blume ihren Kelch aufgelchloffen hat, er- 
götzt fie durch ihre Schönheit und verbreitet W ohl- 
gerüche um fich her. Dem Auge unbemerkt und 
verfchloflfen reift Ge zur Vollendung heran. So die 
Seele, wenn grolse Plane fie befchäftizen. Nur in 
dem Inneren ihrer geheimnifsvollen Werkltätte fchafft’s 
und waltet’s, aber nach Aulsen hin wird das Leben 
defto ftiller und einförmiger. Sehet da den Grund, 
warum das Leben des Erlölers arm ift an Auffallen- 
dem vor dem Beginne feines Lehramtes.* IX. Matth. 
3, 1— 11, auf Cantate: „Johannes der Täufer als 
Herold Chrifti Wie treffend bildet diefe Betrach- 
tung den Uebergang zum öffentlichen Leben Jefu, 
und „gewils verdient da zuvor der Mann noch unfere 
ganze Aufmerklamkeit, der den Sohn Gottes gleich- 
fam einführen follte in. die Welt, und den Chriftus 
felbft für mehr, denn einen Propheten erklärt“ (S. 
135). 1) Johannis ernfte Lebensbetrachtung und Strenge 
(einer äulseren Lebensweile; 2) fein heiliger süttlicher 
Ernft; 3) feine Unerichrockenheit und Freymüthig- 
keit; 4) feine fromme Demuth und anfpruchslofe Be- 
fcheidenheit. _ z 

Ueberblicken wr nach dem Mafsftabe diefes er- 
Ren Bändchens das ganze Werk, fo ftellt fich une 
ein äufserft anziehendes und freundliches Bild dar, 
deffen Grundzüge die wichtigften Beziehungen des 
menfchlichen Lebens find, und das fich zu einem 
(chönen Ganzen rundet, geheiligt «durch die Weihe 
des Glaubens. Denn wie die Betrachtungen diefes 
Bändchens auf der Grundlage des Glaubens (I, H 
und ILI), und immerfort auf ihn geltützt, in die hei- 
ligen Beziehungen des Familienlebens und der Ju- 
gend auf eine äulserfi anziehende Weife eingehen, fo 
(cheinen uns die des zweyten Bändchens mehr die 
wichtigften Beziehungen des Lebens zur öffentlichen 
Welt, des dritten: im Kampfe mit Leiden und Tod 
und V ergänglichkeil; des vierten: in feinem ewigen 
Auffchwung über den vergänglichen Staub zu ver- 
fprechen, und fich fo das Ganze-zu einem [chönen 
Lebensgemälde zu fchliefsen, ‚wodurch es aufser fei- 
nem hohen apologetilchen Interellfe und gediegenem 


‘homiletifchen ‚Werth zugleich in feinem reichen ehrilt- 


lichen Lebens- und Erbauungs-Gehalt fich gewils 
bleibende Anerkennung verfchaflen wird. 
Die Ausftattung ift fehr (chön und ganz .frey von 
Druckfehlern. 
G. K.N.,X. 9. 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


Frinkrurr a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 
gefchlecht der Titanen; Darflellung der ur- 
Jprünglichen Verwandtfchaft der latarifchen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutungen. der zunächjt_dar- 
‚aus hervorgehenden Folgen für die Gefchichte 


«der Sprachen und Fölker, von J. Ritter v. Xy- 
lander u. Í. w, 


“(Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


T r 
Y on S. 328 an wird zu den einzelnen Redetheilen 
übergegangen, und an Form und Beugung die Gleich- 
heit des Mandfchnifchen und Griechifchen gezeigt. 
Vom sSubflantivum zuerft handelnd, giebt der Vf. 
$- 16, und 17 zwey Eigenthümlichkeiten des mand- 
feautichen Subftantirum iai welche: fich im Griechi- 
[chen nicht finden, nämlich einmal, dafs es Wörter 
gebe, die zugleich Subftantiva, Adjectiva, Verba und 
Adverbia find, dann ‘dafs kein Unterfchied des Ge- 
fchlechts an den ‚Fermen hervortrete. : Geht aber aus 
dem zuerft Gerannten nicht hervor, dafs das Mand- 
fchuifche eine fehr rohe, wenigftens in ihrer Bildung 
entweder fehr vernachläfigte oder durch politifche 
Verhältniffe aufgehaltene Sprache it? Und diefe will 


man mit der fo glücklich ausgebildeten griechifchen 


auch fogar in ihren Formen vergleichen? Sodann ift 
Ja eben, was die griechifche Sprache, wie den gan- 
ee indifch - germanifchen Sprachftamm auszeichnet, 
dals fie durch ihre Subftantivendungen das Gefchlecht 
der Wörter andeuten (f. Bopp Vergleicheude Gramm. 
S. 135), alfo fich wefentlich von dem Mandfchu und 


allen tatarifchen Sprachen unterfcheiden. Schiebt diefs 
Hr. v. X. auch den Bildun 


E ysperioden zu? Nun gut, 
aber merkwürdig ilt, dafs E der tatarifchen Stam- 


me darauf verfallen ift, da es doch die Indo - Germa- 
nen alle haben. 

$. 18 ift von den Endungen der Subflantiva die 
Rede; „im, Mandfchu,“ fagt Hr. v. X., „endigen fich, 
einige wenige Ausnahmen abgerechnet, alle Subltan- 
tiva entweder auf einen Vocal oder auf ein n, ganz 
wie es im Griechifchen der Fall it, wenn man nim- 
lich blofs das Neutrum in das Auge fafst, oder wenn 
man das $ am! Ende des griechifchen Nomens hinweg- 
denkt, welches bekanntlich (?) zur Bezeichnung der 


Ver[önlichkeit und des Gefchlechts dient“ Das ift 
Ergänzungsbl. II. 4 RVA Erfter Band. 


vex 


wieder fehr eigenthümlich in Bezug auf das Griechi- 
fche geredet, denn nicht zu gedenken, dafs nl 
weggelalfen ift, dafs fich im Griechilchen Wörter 
auch auf ọ endigen (was der Vf. unten nur vom 
Sanskrit erwähnt); ferner dafs o nicht durchweg Per- 
fönlichkeit und Gefchlecht bezeichnet, fintemal es an 
Abfiracten, wie an Concreten erfcheint, und Wörter 
jeglichen Gefchlechts endigt: fo mufs befonders ge- 
tadelt werden, -dafs Hr. v. X. gar nicht zwilchen 
Stammendung und Wortendung unterfchieden hat; 
dies war aber hier um fo nothwendiger, da er 
nur Neutra und die mit s endigenden Wörter be- 
trachtet willen will. So äufserlich angefehen, .endigen 
freylich Wörter, wie yiyas, x&gas, hauràs, xdovs, 
»dois, wern man ç abfchneidet, alle auf Vocales 
aber das ilt nur [cheinbar; denn betrachtet man die 
eigentliche Cafusbildung diefer Wörter (plyavros, ré- 
garos, Auumados, xoovdos, Xdpıros), in welchen der 
Stamm derfelben wieder deutlich hervortritt, fo lau- 
ten die Stämme eigentlich pipart, reoar, Aaumdd, 
KOOV, xdpır, und. die T- Laute fallen beym Anfe- 
tzen des Endungs-s weg, weil ‚fie vor demfelben 
nach griechifchen Lautgeletz nicht ftehen können; 
im erften Wort auch noch » aus gleichem Grunde. 
Es ift merkwürdig, dafs Hr. v. X. nicht darauf ge- 
kommen ift, da ihm doch beym Durchlefen des grie- 
chifchen Wörterbuchs viele Wörter auf $ und » be- 
gegnet (eyn müllen; was Tollite bey diefen wohl weg- 
geworfen werden, um zu. einer vocalifchen Endung 
zu gelangen? Nimmt man Wörter, wie xögaß, Opv$, 
phós, Op, xaAvıp, fo endigen fich diefe auf K- und 
P-Laute, und von T < irens Kopar, Črv 

óp, öx, xaAvß ift nichts verloren gegangen, fon- 
de das se it mit den Fndianteneaß Dop- 
pelconfonanten verbunden worden. Aber von diefem 
Standpunct ausbetrachtet kann man mit Bopp l. l. p. 152 
geradezu bezweifeln, dafs s Endbuchftabe griechifcher 
Stämme fey. Ueberhaupt erlaubt fich Rec., dem Vf. 
die lehrreichen $$. 125 — 128 bey Bopp zu genaue- 
rem Studium zu empfehlen. 

Da fchon diefe allgemeine Bemerkung fo wenig 
Stich hält, und zu Hn. v. X’s. Bebauptung fo wenig 
Beweiskraft hat, fo wollen wir die einzelnen Angaben 
in §. 19—34 als ebenfo wenig beweilend übergehen; 
die Etymologieen, welche zur Erlangung des grofsen 
Refultates dem Vf. fo förderlich gewelen find, wollen 
wir vor der Hand noch verlparen, um erft noch einige 


mn _ 
- = 
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Puncte aus der Lehre vom Subflantivum herauszu- 
wählen. 
$. 35 — 40. Bezeichnung des Plurals. Ruvör- 
derft entfprechen ihm die mandfchuifchen: Endungen 
sa, se, SÌ; ta, te, ri, welche an lebende Welen be- 
zeichnende Wörter gehängt werden, gänzlich den la- 
teinilchen und. griechilchen Piuralformen auf s und 
der nordgermanilchen auf r; die fonft im Mandfchu 
gebräuchlichen Wörter zur Bezeichnung des Plural 
werden mit griechifchen Wörtern verglichen, z. B. 
se’ mit 0dos, ganz, ourse |c. i. aile] mit oBoise, be- 
grenzen, fumen [d i. zehnianfend] wit fumeo, tum, 
zaulas. Man loite folche Erklärungsweilen für wn- 
glaublich halten, aber Hr. v. X. ift fo feft davon 
überzeugt, dals er ganz befriedigt mit feiner Unter- 
{uchung $. 40 verfichert, alle diefe Bezeichnungsarten 
des Plurals liefsen fich in unferen Sprachen, und 
zwar insbefondere im Griechifchen, zuckweifen oder 
daraus erklären. Hätte Hr. v. X. wirklich unbefan- 
en die Vergleichung beider Spraehen betrieben, fo 
hätte ihm doch auffallen müffen, dafs Gch das Grie- 
chifche wieder wefentlich vom Mandichu darin unter- 
fcheidet, dafs es eben aller Wörter Plurale durch 
Endungen bezeichnet, und dafs fich auch aus der äl- 
telten: Sprache kein Bey/piel anführen läfst, wo eine 
Pluralbezeichnung‘ durch- folche Partikeln gegeben 
wird;. ferner darin, dafs die mandfchuifchen Plural- 
formen nur auf Vocale ausgehen,: während im Grie- 
chifchen, die Neutra ausgenommen, alle auf s endi- 
gen, und felbft die diphthongifchen Ausgänge auf ot 
und ai, die er gar nicht anführt, -aufser bey ganz 
unpaälfender Gelegenheit, find durch Abfchleifung des 
s entlianden, wie fich.im Griechifchen und Lateini- 
{chen nachweifen lälst. Mit einiger: Wahrfcheinlich- 
keit hätte Hr. v. X. die Dualformen im Griechilchen, 
als vocalifch ausgehende Formen, anführen und fie 
als alte Pluralformen betrachten können, aber fie find 
auch nicht: beweifend, + denn fie find blofse Vocale 
(eigentlich blois e) und nicht mit andeutendem s oder 
t oder r, wie im Mandfchu. 
$: 41—46. Declination.’ Da im Mandfchu die 
Wörter wicht flectirt, fondern die verfchiedenen Yer- 
hältniffe durch Poftpofitionen angedeutet werden, fo 
konnte natürlich die ipätere griechifche Sprache nicht 


verglichen werden (und in der That das ilt der klüg-, 


fte Streich Ein. v. X's. in diefem ganzen Buche, dafs 
er nicht die griechifchen Cafusendungen fo- lange 
milshandelt hat, bis fie Gch zu einer Aehnlichkeit mit 
den mandfchuifchen Poflipofitionen bequemten); aber 
dafür fand der Vf. einen Ausweg, wie doch Mand- 
fchw: und Griechifch einander glichen. Nämlich er 
fand: in Riemers Lexikon u. d. WW. pi, Yen, Hu und 
òè, dafs diefe Partikein in der älteften Sprache als Suf- 
fixe zu Cafusbezeichnungen gebraucht worden wären: 
Aber -Fiemer fagt nur — was auch ‘wahr ift — dafs 
fie zunächft zur Bezeichnung von Localverhältnif]en 
gedient hatten; dals fie zu abfiracten Verhältnillen 
gebraucht worden find, kann nur vermuthet werden, 
it alfo nicht anerkannt. Aber geletzt, es wäre, 
den mandichuifchen Partikeln ent/prechen diefe Suf- 


fixe doch nicht. Von òd fagt Riemer ausdrücklich, 
es fey die Endung der Adverbia ad locum auf die 
Frage Wohin? (allo cafus aceufativus); im Mand- 
fchu- aber wird mit. de der Dativ gegeben als cafus 
locativus (d. h, die Ortsbefimmungsweife auf die 
Frage Wo? f. Bopp S. 226 f.). Alfo bezeichnen doch 
ôt und mandlchuilch de ganz Verfchiedene Verhält- 
nilfe.. Mit 9er wird fälfchlich J: als gleichbedeutend 
zufammengefiellt; 3 ift (. v. wie pt und yı, und be- 
zeichnet, wie [chon Riemer fagt, den Ort [auf die 
Frage Wo?j oder quictem, kann alfo mit 9:2, wel- 


' ches ablativiiche Bedeutung hat, nicht gleichbedeu- 


tend leyn, Jev oder 9e alfo auch nicht mit dem ab- 
lativiichen ZcAz im Mandfchu verglichen werden, da 
eben die E- und /-Laute im Griechifchen wefentli- 
che Verfchiedenheit der Bedeutung begründen. Wollte 
Hr. v. X. hier etwas zufammenftellen, fo konnte es 
nur de und 9ı feym Obgleich alfo die griechifchen 
Sulfixe, verglichen mit den mandichuifchen Partikeln, 
umgekehrte Verhältniffe bezeichneten, wenn fie mit 
einander verglichen werden könnten, fo lagt Hr. v. 
X. dennoch 8. 4l: „über die völlige Uebereinftim- 
mung diefer Cafus (?) kann kein Zweifel obwalten.“ 
Die merkwürdigfte Beweistübrnng it über pi, wel- 
ches dem den Accufativ andeutenden de entfprechen 
foll. Es it Ree: unmöglich, Hn. v. Y's. fünf Gründe 
dafür herzufchreiben und zu widerlegen; er will nur 
bemerken, dafs die Ichwache Beweisfübrung auf einer 
unrichtigen: Meinung der alten Grammatiker beruht, 
welche Thierfch, (rriech. Gramm. $. 177, 16 und 17, 
aufgegriffen, ausgelührt und daraus einen unrichtigen 
Schlufs gezogen hat, nämlich dafs pt, weil es aufser 
an. den/Dat!7 ua Genitiv [in einzelnen kritifch be- 
zweilelten oGer falfch erklärten Stellen) auch an den 
Accufitiv, "Nominatiy und Vocativ geletzt ericheint, 
einen Wortltamm zum Nomen ausprüge. Wenn Hr. 
v. X. dagegen gelefen hätte, was Buttmann Griech. 
Gramm. I, 8.204 f. IL-8. 403 darüber gründlich 
und überzeugend gelehrt hat, und was von Matthi 
Griech.- Gramm. I, S:190 und von Bopp 1. l. 8.351 f: 
mit, Itecht angenommen ilt, fo würde er weder 
Thierfeh's Meinung gebilligt, noch $. 44 gefchrieben, 
und überhaupt ye und de nicht mit einander vergli- 
chen haben. Denn wenn wirklich ge die Kraft bätte, 
Wortfiämme zu Nominibus zu erheben, was liegt dar- 
in für ein Grund, es mit einer Partikel zu yerglei- 
chen, die nur den Accufativ bezeichnet? Was bleibt 
vollends für ein Grund übrig, wenn fich Hr. v: X. 
fagen lülst, dafs es eigentlich nur den Dativbegrifl 
zeichnet, wenn man Bopps an der zuletzt ange- 
führten Stelle ausgelprochenen Anficht beyftimmen 
will? Was auch, wenn wir die gewöhnliche Anficht 
gelten lalfen, dafs es auch den Genitiv nöch bezeich- 
ne? — 8.45 ift wieder ohne den geringften Sinn für 
und Veritand von Grammatik gefchrieben. Wer hat 
denn Hn. v. Æ gelagt, dafs der Locativus mit dem 
Genitivus verlchwiltert it? Was gehen denn eis und 
èv, wenn lie wirklich mit dem den Genitiv im Mand- 
fchuifchen anzeigenden č und ne verglichen werden 
könnten, dem Genitivus jm Griechifchen an? Kann 


- 
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ein Cafus, der eine Zueignung une ez ger: 
thum bedeutet, wie es der enitiv Il 9 dica Fu 
nthalten bezeichnen? Das find a ical ver- 
feine er hEn über die Declination beendigend, 
(0 fehliefsen darf: „Wenn demnach anerkannt ift, dafs 
im älteften Griechifch eine Declinationsweife durch 
Nuffixe beftanden hat, wie diefe im Mandfchu befteht; 
Wenn zwey dieler Sulfixe elbit, in Bedeutung und 
Form, in beiden Sprachen völlig mit einander über- 
einflimmen , für die beiden übrigen aber mehrere ent- 
fprechende Erklärungen egeben werden können, fo 
feheint mir die Uebereinftimmung in der Declination 
beider Sprachen hinlänglich bewiefen zu leyn“ — fo 
dürfen wir wohl dagegen fehlielsen: da es blofse Ver- 
muthung ift, dals es im älteften Griechifch eine all- 
gemeine (ohne dielen Begriff bey Hn. v. X. zu fup- 
pliren, würde feine ganze Darfteliung von vorn her- 
ein unnöthig gemacht) Declination durch Suffixe be- 
fand, wie fie Im Mand/chu noch befteht; wenn zwey 
der Sulfixe, welche Aehnlichkeit mit den betreffenden 
mandfchuifehen Partikeln haben könnten, ganz ver- 
[chiedene Cafusverhältniffe bezeichnen, die beiden an- 
deren aber, die eine nicht einmal im Entferntelten 
mit der F orm, beide aber nicht entferntelte Aehn- 
lichkeit in der Bedeutung haben, und alfo auch keine 
Möglichkeit zur-Vergleichung darbieten , fo fcheint 
es uns hinlänglich bewiefen, dafs die Cafusbezeich- 
nungs- oder Declinations- Weilen beider Sprachen 
gar keine Aehnlichkeit, gefchweige eine Ueberein- 
tinmung haben. > k ; 
y ‘Wenn wir dem Vf. nicht weiter durch die Irr- 
once a; weiche er die Lefer auch in der Lehre von 
em Adjectivum, Pronomen und den übrigen Rede- 
theilen führt, begleiten , aber verfichern, dafs er 13 
der angegebenen Weile, die Augen fich felbit zuhal- 
tend, darin forttappt, fo wird uns. hoffentlich kein Ta- 
ee) werden, zu oberflächlich in der Beurthung feiner 
‚eweisführung gewefen zu feyn, und nur einen Theil, 
nicht das Ganze gewürdigt zu haben, und Niemand 
wird Bedenken tragen, für das von Hn. v. X. S. 74 
am Ende der grammatifchen Unterfuchung gefundene 
Refultat: dafs zu y 4 © 
daor He afs in den Sprachen der Mandfchu und 
; ‚nenen eine urfprüngliche Uebereinflimmung 
em Wejentlichen der z ' Formenlel: Stat ; 
le“ mit B n der ganzen Formenlehre Statt fin- 
de, m enutzung d Beñ 
; E y des von uns in Beziehung auf 
die Declinationsweife N Schluff‘ SI 
das entreren«elets gegebenen © un es, gera e 
gegengeletzte einzuftell und überhaupt 7 
lauben, dals entw an Fe 
£ ) s entweder -zwifchen den betrefřenden 
Sprachen gar keine Uebereinfii 
ET. | ereinfiimmung Statt findet, 
oder dafs fie auf anderem We: n deirähl 
Weile ale, eh ege und auf andere 
, - gethan hat, gefunden wer- 
den muls. | 
3 -Es folgt von 8. 74 das vergleichende Wörter- 
aerzeichnijs, ame dem wr, um Hn. v. X. auch auf 
en Wege eine Strecke An begleiten und feine Art 
etymologifiren, kennen zu lernen, Einiges mitthei- 
en ; 
sen wollen, Zuerft aber wollen wir von oben einige 
mologieen betrachten, um nichts unbeachtet zu 
allen ‚oder den Schein zu geben, als hätten wir ge- 


fliffentlich einzelne Partieen ausgefucht, wo fich Wi- 
der(pruch und Tadel am meiften anbringen lalfe. 
Es ift wie allenthalben in diefem Buche, fo- be- 
fonders bey den Etymologifiren, der Mangel eines 
beftimmten Princips [ehr fühlbar. Denn wenn Hr. v: 
X. S. 29 fagt, „er werde die gleichbedeutenden oder 
doch überhaupt in einer gewillen Beziehung entfpre- 
chenden Wörter unferer Sprachen vergleichen,“ fo 
ift damit eigentlich gar nichts gefagt, denn was find 
denn jene gewiffen Beziehungen? Und Hr. v. X. 
glaube ja nicht, dafs “es ‘hinreichend fey, ein paar 
Wörter als verwandt 'mit einander anzunehmen, wenn 
fie bey äulserer Aehnlichkeit auch gleiche Bedentung 
haben. So durften z. B. xoiAn und kolo, obgleich 
beide Wörter äulsere Aehnlichkeit und in der Ablei- 
tung- gleiche Bedeutung hatten, doch nicht neben 
einander geftellt werden, weil fie, wie wir oben fas 
hen, nicht von Grund aus gleiche Bedeutung hatten. 
Die erften Regeln für das Ktymologifiren find, dafs 
nur Wörter verichiedener Sprachen verglichen wer- 
den dürfen, welche bey materieller, äufserer, nach 
den Lautgeletzen zu beftimmender Uebereinftimmung 
entweder wirklich denfelben Begriff bezeichnen , und, 
wenn fie abgeleitete Begriffe andeuten, von demfel- 
ben Grundbegriff abgeleitet find; oder doch wie Spe- 
cies zu einem Genus, wie Theil zu einem Ganzen, 
wie Material zu einem Erzeugnis, wie Antecedens 
zum Confequenz u. f. w., oder umgekehrt, fich zu ein- 
ander verhalten. Weiter darf der Etymolog nicht 
gehen, befonders da, wo — wie es hier it — erlt 
ein ficherer Standpunct ermittelt werden foll; IÑ die- 
fer vorhanden, dann kann weiter gegangen’ werden, 
befonders vey, abftracten Begriffen, für welche idie 
Wörter allemal von finnliche Gegenflände bezeichnen- 
den Wörtern genommen find; wo der Etymolog aber 
auch fich aller Willkür und Gewaltthätigkeit enthal- 
ten mufs,. und nur mit fietem Hinblick auf die Ab- 
(tractionsart des Volkes verfahren darf. Diefe Abftrac- 


tionsart aber mufs fich aus einem umfalfenden Stu- 


- dium der Sprachen überhaupt und einer gründlichen 


Kenntnifs der betreffenden Sprachen insbefondere, 
nebft dem der Antiquitäten und” Gefchichte der fie 
[prechenden Vöiker ergeben. Das Alles hat aber Hr. 
v. X. nicht gethan, er hat kein Princip aufgeftellt 
(denn die vagen Bemerkungen über die Mehrartig- 
keit der Bedeutungen der Wörter S. 75 wird er hof- 
fentlich felb@ nicht als ein Princip angefehen wien 
wollen), nach dem er arbeitete, und ‚nach dem fich 
eine Beurtheilung feiner Etymologieen richten kann» 
Wie unbeftimmt it auch, was Hr. v. X, Goh als Re- 
gel in Beziehung auf die Gleichheit des Zautes» aut 
veftellt hat! Auch ift es Unrecht, lich zu vier in Be- 
Ziehung auf den Wechfel der Vocale zu erlauben, wie 
der Vi. thut; Rec. verweilt hierüber aul Grimm 
Deutfche Gramm. I, 8. 5. Z 

§. 19 — 21 werden folgende gyiechilche und mand- 
fchuifche Wörter mit einander verglichen: 

"Aykvga — angara, grolses Geläls; aber dyavoa 
ift var kein Geläls, fondern von Zyros (Ayo, dyvult, 
biegen) gebildet, heifst es ein Haken und dann ein 
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Anker. Die Begriffe find .alfo ganz verfchielen; das 
Geläls it Etwas, worin Etwas zufammen-, der An- 
ker, womit das Schill feftgehalten wird, das Gemein- 
fchaftliche des Haltens giebt hier den Ausfchlag nicht, 
und überhaupt ift ğyxvoa als Anker den älteften 
Griechen gar nicht eigen, diefe brauchten grofse 
Steine u. dgl. zum Fefthalten der Schiffe. Paffender 
für den Begriff vergleicht v. d. Gabelenz S. 9 mit an- 
gara das lateinifche amphora, allein die Abltanımung 
betrachtet, geht diefs auch'nicht, denn amphora ilt 
griechilch (aupooeos), und zwar-ein Compofitum von 
augpis und pegeıv, alfo eigentlich ftatt augıyogevs. 

Kavva — hana (lo ilt ftatt kanna zu fchreiben), 
Zelt. Die Wörter könnten allerdings zufammengeftellt 
werden, wenigftens xdvra, xávņ Matte, geflochtene 
Decke, verhält fich zu‘ kana, Zelt, wie der Theil 
zum Ganzen, oder wie das Material zum Erzeugnils; 
aber Hr. v. X. hätte bedenken follen, dafs kana nicht 
eigentlich mandichuifch, fondern perfifch ift, alfo aus 
der Gleichheit beider Wörter für die Gleichflämmig- 
keit des Griechifchen und Mandichu kein Beweis ge- 
nommen werden kann. 

”Osxn — oushe, thierifcher Same, geht zur Noth. 

Obo& — oura, Hintere, ‚hat vollkommen äufsere 
Gleichheit, leibft der- Begriff des Mandfchuwortes 
palst zu dem des Griechilchen (Schwanz); aber be- 
denkt man, dafs oùọà gar micht den Begriff einer 
Extremität oder einer relativen Localität hat, fon- 
dern mit OPQ (evvi), regen, bewegen, erheben, 
zulammenhängt, fo fällt wieder alle Wahrfcheinlich- 
keit. 

Zxda — choua, nördliche Wälder; das heifst ei- 
gentlich ckoua nicht, fondern eine mit Geltrüpp be- 
wachfene Haide, wie fie ich im Norden Chinas fin- 
den; diels aber pafst nicht zu onda (oxoıd, gxia), denn 
diels bedeutet einen durch eine Bedeckung hervorge- 
brachten Schatten, wie ihn ein Haidegeftrupp unmög- 
lich gewähren kann. 

Toroua (nieht röAona) — toulouma, Schlauch; 
aber das griechilche Wort bedeutet eine Schwiele, 
eine durch Reiben, Schlagen, Stofsen erzeugte Er- 
höhung des Fleilches, welche man zwar nach Grölse 
und Geftalt mit einem Schlauche vergleichen könnte, 
aber der Grundbegriif' beider Wörter liegt fich ganz 
fern, denn Zoulouma il eigentlich eine zum Durch- 
feihen des Wafers bereitete T'hierhaut, alfo mehr ein 
Gefäls. ’ 

vn — peje, Körper. Schon -die radicale Ver- 
fchiedenheit der Stammvocale v und & mufste hier 
den Vorfichtigen von einer Vergleichung abhalten, 
aber noch mehr die Bedeutung, denn peje ift der 
Körper in concreto, corpus, oäua, im ‚Gegenlatz 
zur Seele, pvù aber eine Erfcheinungsart des Kor- 
pers, der Wuchs, die ‚Statur. 
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Agua — aha, Regen, und 

Bacca — faha, Kern, Auge(apfel), mögen ge- 
hen; aber wie mag es kommen, dafs die "an beiten 
pallenden Wörter nicht in der griechifchen, fondern 
in der lateinifchen Sprache vorkommen. und Hr. v 
X. dennoch die griechilche zum Stichblatt feiner Un- 
SarunonBen gewählt Aue 

‚. Aorsula — ertemou, lugend; aber dorsui 
nicht die fernfte Bedeutung von Te pe 
heifst Unverfehrtheit hinfichtlich des Gefundheitszu- 
ftandes. Hier konnte aber  mehrfeitige und eründli- 
chere Kenntnifs beider Sprachen einen Vergleichungs- 
punct auffinden. Nämlich die. Wurzel erd heifst koft- 
bar, werthvoll, und dor — in Zufammenfetzungen hat 
bey Homer die Bedeutung gaffend, gut (fofern et- 
was zum Zweck führt). Aber freylich gehört diefs 
ort, wie gern, welches beffer zum Begriff von 
ertemou gepalst hätte, wenn Hr. v. X. nicht auch 
fogleich eine Aehnlichkeit in der Endung hätte nach- 
weilen wollen, zu dem Stamme APR, und r ift nicht 
tammig. I das auch im Mandfchu der Fall? 
4 In — elou, Zwiebel. Wir wollen es weiter nicht 
rügen, dals Hr. v. X. ou geradezu durch Zwiebel 
überfetzt, da es eigentlich nur eine Zwiebelart be- 
deutet; aber wie palst denn-dazu Ay, Haufen, Schaar 
Rotte? Etwa weil das Wörterbuch fast, es heifse 
auch etwas Zufammengeballtes, globus, glomus ? Aber 
das Zufammengeballte kann doch richt das Cake 
teriftifche der Zwiebel überhaupt und einer Zwiebel- 
art insbefondere feyn, fondern etwa Farbe, Geftalt 
oder @efchmack- Eher könnte man gefchehen laffen 
dafs, wie unten vorkommt, čoyaçş (nicht doyds) oder 
dopüs mit erhe, Frofch, verglichen wird. Denn ob- 
rleich dgya@s Nicht die Schlange in genere, fondern 
ane Schlangenarz bedeutet, fo haben doch beide den 
gemeinfchaltlichen Begriff des Amphibifchen. 

‚haxkn — kaka, Koth; eigentlich Kinderkoth 
fcheint Vnomatopöie zu feyn, da der Stamm vielfach 
in den Sprachen vorkommt. 

Kkoyyn — koungou, Hirnfchale. Amyot überfetzt 
es aoge le derrier clevé de la tête, ilt das die Hirn- 
fchaale 3 ÜUebrigens heifst xöpxn eigentlich die zwey- 

Be | Ai, 
fehalig Mufchel,, und nur bildlich bedeutet es die 
ee der Hirnfchale, wogegen kouugox 
ranlıa occipitalis ä i 
hauptshöcken) En lis externa (äulserer Hinter» 
: 000n — hara, Haar. Hara heifst nicht fchlecht- 
hin das Haar., fondern nur das Mutzige des Haareg 
gs Thiere im Herb, wenn fie noch keinen neuen 
eg haben. Auch xóġóņ heifst nur in abgeleiteter 
edeutung das Haar, eigentlich der Schlaf am Kopfe. 
allte es verglichen werden mit kara, fo mufste diefe 


auch diefe, oder eine ähnliche Bedeutung haben, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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efchlecht der Titanen; Darjfiettung der ur- 
ne Verwandtjchaft der tatarifchen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutungen der zunächfl dar- 
aus hervorgehenden Folgen für die Ge/chichte 
der Sprachen und Völker, von J. Ritter v. Xy- 
lander u. f. W. 


XBefehlufs der im vorigen Stück abrebrochenen Recenfion.) 
7 

'äua — namou, Meer; vãua heifst eigentlich das 
Fliefsende, könnte alfo wohl mit einem Wort zufam- 
mengeltellt werden, welches Bach, Flufs bedeutet, 
dber zum Meer pafst es nicht. Es kommt dazu, dafs 
ragen er Dialektverfchiedenheit von laoti ia) 
man in Alaprofk’s Sprachatlas (zur Afia polygtotta 
P: AAXAIV fehen Lea: in ne lichen Worte 
aber ilt diefe Dialektverfchiedenheit nicht nachweisbar. 

Ovoia — ouse, Samen; palst nicht im Enntfern- 
teten, denn ouse it der Same in ooncreto, dVola 
aber das abftracte Seyn, nicht etwa als Folge einer 
Erzeugung, fondern das Welfen, die Wefenheit einer 
Sache. Dazu kommt, dafs odoia der Wurzel E (EQ, 
EMI , eiul) angehört, alfo fein o gar nicht fiämmig 
ìt, wie in ouse doch der Fall if. 

Xauat — hamou, Koth; eigentlich Men/chen- 
koth, yaua} heifst an der Erde, am Boden, nieder, 
nd gehört zur Wurzel XAQ, bezeichnet alfo ur- 
prünglich das Weite, und u gehört der Bildung, 
nicht dem Stamme an. Was hat aber diefer Begriff 
mit dem des Wortes hamou Gemeinfchaftliches ? 

Anın — kala, Hand; xnAn heifst eigentlich der 
gefpaltene Huf der Säugethiere; follte es die Hand 
bezeichnen, fo könnte es nur dann gefchehen, wenn 
man damit das Klaffende der Finger, das Gelpaltene 
des oberen Theils der Hand bezeichnen wollte. Aber 
fe geradehin haben die Wörter keine Gemeinfchaft. 

Xon — ko, Ausguls; aber ko ift kein Mandichu-, 
fondern ein chinefifches Wort! Freylich wird Hr: v. 
«X. fagen, fiehe nur auf S. 15, da ift gefagt, dafs 
das Chinefifche auch zu dem Sprachftamme der Ti- 
tanen gehört! Aber fo weit find wir nur noch nicht, 
las zu glauben. Sodann ił in xon das o gar nicht 
Itammhaft, fondern es if verbalifcher Umlaut von e. 

as ift aber in der verglichenen Sprache nicht alfo. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band, 


FRANKFURT a. M., 


Cura — koro, Veerdrufs. Diefe Vergleichung be- 
ruht auf Begriffsverwechfelung, denn koro bedeutet 
den Verdruls, den man wegen etwas Gefchehenen, 
Gethanen empfindet, it alfo mehr Reue; dagegen 
cura ilt die ängfiliche Erwartung der Zukunft, alfo 
Sorge. Im folgenden Paragraphen vergleicht der Vf. 
x6oos mit kora; aber das ift wieder etwas Anderes, 
denn xögos heifst eigentlich Sättigung, dann Unbeha- 
gen, das aus der Sättigung hervorgeht, alfo eher 
Ekel. 

Kałauis — kalamou, Weberfchiffchen; zwar 
heifst diefs Werkzeug auf griechifch anders (xzọxls), 
aber fo ganz unpalfend wäre die Vergleichung nicht, 
wenn die Mandfchu Rohr gur Fertigung des Weber- 
fchiffes nehmen. 

Kixkos — hoho, Hülfe, pafst nach der Bedeu- 
tung, aber auch nach den Lauten ? 

Kißas — hobo, Sarg. Eigentlich heifst Robo die 
Bahre, und daraus geht hervor, dafs man beide Wör- 
ter nicht mit einander vergleichen kann, denn xUßas 
nara nur Sarg von feiner concaven, erhabenen Ge- 

alt. 

"Ovos — onou, Efel. Ob der Efel vom Lafitra- 
gen (vgl. latein. onus) genannt ift, oder von feiner 
Nützlichkeit (vgl. ONQ, övivnu., nützen, Etym. M. 
p- 626, 31) ift nicht zu ermitteln, aber auf jeden Fall 
war es pallender und ficherer, onou mit onus zulam- 
men zu Řellen, und den armen Efel aus dem Spiele 
zu laffen. 

Zapanos — sarpa (nicht sarapa), Heufchrecke. 
Wollte man auch zwifchen diefem Thier und dem 
oagascos, der breite, aus einander gehende Füfse hat, 
die er im Gehen fchleppt, eine Vergleichung möglich 
finden, fo fteht doch der Umftand dagegen, dafs od- 
paros ein zufammengeletztes Wort ił aus oalgeın, 
kehren, fegen, und rovs, der Fufs (wefshalb es auch 
eigentlich oaodaovs heifst). Aber folche Fehler, dafs 
er griechifche Compofita mit mandfchuifchen Simpli- 
cibus vergleicht, oder folchen, die nur Endungen an- 
genommen haben, macht Hr. v. X. unzählige, und 
wir werden unten, wenn wir zur Beurtheilung des 
Wörterverzeichnilles kommen, deren nachzuweifen Ge- 
lerenheit haben. 

Töußos — toma, Grab, kann wieder nicht ver- 
glichen werden trotz der Aehnlichkeit der Bedeutung, 
denn das u im griechifchen Wort ift nicht ftämmig, 
Sondern vor 8 eingefchoben; das Stammwort heifst 
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róp, und rúußoç bedeutet eigentlich einen Brand- 
platz. Eher hätte Hr. v. X. fumulus' vergleichen kön- 
nen, wenn nämlich foma das Grabmal (alfo das über 
dem Grab Erhöhete) und nicht die Grube zur Ver- 
harrung des Todten heifst. 

Xoùs — chou, Wilfenfchaft; aber chou ift chi- 
nefifch, und heifst eigentlich die Eloquenz als Theil 
der Philofophie; yoùs dagegen der Schutt, dann auch 
ein Mals. Ob diefe Vergleichung ein Witz, oder 
bitterer Ernft feyn foll, kann Rec. nicht entfcheiden. 
Nur fey noch bemerkt, dafs yoùç von x&o ftammt, 
und hier daffelbe zu bemerken ift, wie oben bey der 
Vergleichung von xon und %o. 

In dem Folgenden, wo lateinifche Wörter mit 
mand{chuifchen zufammengeftellt werden, pafst gar 
nicht panitai, Temperament, zu penitus; in beiden 
Sprachen ift zwar fus und fai Bildungsfylbe, aber 
zu penitus, was bey, in Einem ift, innerlich, gänz- 
lich, ift das Temperament faft mehr, als an den Haa- 
ren gezogen. 

Diefs fo weit. Nun noch einige Proben von Hn. 
v. X’s. Etymologieen im Wörterverzeichnils! Wir 
wählen dazu die zufällig fich bietende Seite 109. 

Hasalame, mit der Scheere fchneiden, vgl. S.108 
hosaha, Scheere — xea$o, xlaSu und xdoıs; mit 
allen drey griechifchen Wörtern hat kasalame gar 
keine Gemeinfchaft, denn in keines: Wurzel er[cheint 
ein S$-Laut, und alle drey haben .verfchiedene Wur- 
zelvrocale, KE (daher das Homerifche xeio), XI und 


XA. Bey xıdSo kommt nech dazu die Bildung von: 
xt, dem Buchftaben, der, wie oben angeführt, gar 


nicht zum urfprünglich griechifchen Alphabet gehörte 


fondern in fpäterer Zeit dazu kam; "auch das Wort” 
trägt das Gepräge fpäterer, willenichaftlicher Zeit’ 


wie feine Bedeutung zeigt. 

Hasame,. eilen = Hafe, Haft, fchw. kafla.. W ar- 
um vergleicht Hr. v. X. denn nicht lieber das islän- 
difche kafla? Diels hätte wenigftens wegen des hö- 
heren Alters der Sprache vor dem neuen [chwedi- 
fchen den Vorzug verdient. Uebrigens pafst auch der 
Hafe nicht hieher, weil eigentlich der Stamm diefes 
Wortes r ftatt s hat (isl. keri,. fchw. und dän. kare); 
und weil überhaupt der Hafe nicht von feiner Gefchwin- 
digkeit, fondern' von feiner Furchtfamkeit benannt feyn 
könnte; von jener vielmehr das Pferd, vgl. das nordifche 
hestr, hest, häst.. Aber wunderbar ift es, dafs Hr. 
v. X. dazu auch gar kein griechifches Wort finden 
konnte. 

Kasame, weinen, befchimpfen — 1) xaoovo. Diels 
Wort heifst eigentlich zufammenflicken, und die Bet 
deutung anfliften ift metaphorilch; aber wenn fie auch 
urfprünglich wäre, was hätte fie mit weinen und be- 
fehimpfen gemeinfchaftlich? 2) ydoxo; aber oxo iit 


Bildungsfylbe, und die Wurzel XA pafst nicht zum 
Mandfchuworte. Damit vergleicht Hr. v. X. fogleich 


auch kashoume, (chworen, als wenn das Maulaulfper- 
ren das Wefentliche oder Charakteriitifche des Schwo- 
rens wäre. 3) Sogar auch xaowgpevo, huren; war- 
um denn nicht lieber das Stammwort xdooa? Aber 
wie fern liegen fich die Begriffe der zwey letzten 


griechifchen und des mandfchuifchen Wortes Nun 

kommt auch noch kashan, Unglück, zu.diefem Worte! 
Hasan, auslätzig — 1) «as; foll wohl xös oder 
xöag heifsen? Aber diels bedeutet nur das wollige 

Fell, Schaaffell; 2) xaoos; ift gar kein Wort, und 
wäre es wirklich eins und hiefse brennend, wie käme 
nur der Begriff des Brennens mit dem des Ausfatzes 
zulammen ? | 

Hasourou, Rinde des Pfirfichbaumes — xaoola. 
Rec. glaubt kaum, dafs xaocia en griechifches Wort 
it, fondern ein morgenländifches für morgenländilches 
Erzeugnifs, ebenfo: wie xırauovov, Worüber wir der 
Kürze halber auf Herod. 3, Ill verweilen, 

‚ Hatala, Zaun = 1) xaralndo ; aber das ift ja 
ein Compofitum von xura und AHBQ2. Freylich darf 
das nicht mehr auffallen, da Hr. v. X. bey feinem 
gänzlichen Mangel amKenntnifs der griechilchen Spra- 
che nicht nur nicht zwifchen Wurzel, Stamm und 
Wort, fondern auch nicht einmal zwifehen einfachen 
und zufammengefetzten. Wörtern unterl[cheiden konnte. 
2) karayo; auch Compofitum, und kümmert denn 
überhaupt den Vf. der Unterfchied zwifchen ¿ und g 
gar nicht? Das xardpo ift der wahrhafte Sündenbock 
auf diefer Seite, denn aufser zu katala wird es auch 
noch zu Vergleichung ‚mit katame, fich ausdrücken, 
und katame, einen Nagel einfchlagen, gebraucht. Zu 
dem letzten Mandfchuwort nimmt Hr. v. X. auch 
noch xarand00@. Hat er denn nur ganz, vergellen, 
dafs me im Mandfehu Endfylbe des Intinitivs ift, was 
follen nun zu dem nackten hata, kata alle diefe Wör- 
ter? Nein, WO Willkür und Unkunde fo weit gehen, 
da koftet es wahrlich UÜeberwindung, einen, Schrift- 
fteller auf feinem Holzwege zu begleiten. Doch da- 
mit Hr. v. £- nicht fage, wir hätten feine Etymolo- 
gieen. flüchtig behandelt und nur einzelne, wenige der 
angeführten, Vergleichungen ins Auge gefalst (8. 76), 
fo wollen wir noch ein Stück mit ihm gehen. 

Hatame, Abfcheu haben — xöros. Wie hier wie- 
der mit den Vocalen gelpielt wird! Da einmal auch 
germanliche Wörter zur Vergleichung gezogen wur- 
den, Warum: wurde denn hier nicht lieber der ger-. 
manifche Wortftiamm katan (haffen) gewählt ? 

„„ Hatan, ftarker, reiner Wein — xadugös. Dem 
widerfpricht theils, dafs ọ in xadapös zum Stamme 
gehört, das Mandfchu aber nz dafür hat; theils dafs 
xadagüs rein heifst im Gegenfatz zu befleckt, (chmu- 
tzig; die Bedeutung unverfälfcht it eine angewandte. 

> atarame, langlam gehen — xarapyeiv, tarag- 
pise y beides Compofita. 

, Hatarame, aufs Aeulserfte krank feyn = xata- 
02000 (nicht xaraġódocw), kat&ġóńyo, Karagdonat; 
alle find Compofita, und diefe Begritfsverwechlelung! 

Hatcha, Bündel Holz — 1) xáðauua; it Com- 
pofitum, und wo it denn im Mandfchu der tumme 
P-Läut (von ĉaro)? 2) mit dw; das ift der zweyte ` 
Sündenbock diefer und der folgenden Selle. Ueber- 
haupt aber ift z&$w gar'kein griechifches Wort, fon- 
dern .nur eine zu e T'empusbildungen mehrerer 
Verba angenommene Präfentiallorm zu der Wurzel 
XA; weiter fagt auch Riemer Yon xaso nichts, und 
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alle Bedeutungen, welche Hr. v. X. hier und unter 
hatchi, katchame, hatchihiame, hatchilame, hatou- 
me (denn das angebliche xaddo, x&rro gehört auch 
zu diefer Wurzel) angeführt hat, find dort nur als 
in der Wurzel XA enthalten angegeben worden. Es 
trennt fich aber jenes Convolut von Bedeutungen un- 
er die einzelnen Verbalbildungen,, fo dafs alle durch 
Xd$o erklärte Wörter ihre Stütze verlieren. 

Katchame, brechen = xedsw, yaoıs (xd$o); f. 
oben bey hatcha und hasalame. 

Hatchi, fehr heifses Jahr u. [| w. = xadado 
(wohl xaravo?); ift Compofitum. Zur Noth möchte 

ch, wenn es nämlich der Vocallaut geflattete, das 
deutiche Hitze vergleichen lafen, aber č und ež tritt 
durch den ganzen germanilchen Sprachftamm hervor, 
f. Grimm Deutfche Gramm. I, 45 und das gothifche 
heito (Fieber). h s E 

'Katchilan, grolser Pfeil = kaixo; it Compo- 
Gtum. ; 

Katchime, nehmen — xaso. Wenn Hr. v. X. 
Griechifch und Mandfchu gelernt haben wird, fo wird 
er den Unterfchied der Begriffe beider Wörter felbft 
erkennen. z 
__ Hatchin, der erfte Tag des Jahres — xu97kov; 
it Compofitum, aber auch diefe Begriffszufammen- 
ftellung und diefe Gewaltthätigkeit in Beziehung auf 
diefe Laute! Zugleich diefe Willkür! Denn xadıkaov 
hat nur in Zufammenftellung mit xoóvos die alige- 
meine Bedeutung (rechte Beit) und das Mandfchu- 
wort hat feine ganz beftimmte im Stamme. 

. Hatchouka, unbedeutender Menfch = xdInuar 
und kadlSo,; beides find Compofita, und’ überhaupt 
liegt denn im Begriff des Sitzens der des Unbedeu- 
tendleyns ? 

Kalou, mit Gewalt — xard. — Doch nein, wei- 
ter kann Rec. nicht, er überfieht S. 110 mit dem 
ängftlichen Gefühle nach nur einer pallenden Verglei- 
chung, aber keine nur in der entiernteften Entfer- 
nung, nur leidiich befriedigende begegnete feinem 
fuchenden Auge. — Kurz, wir fehen uns in der Er- 
Wartung „Hunderte und 'Taufende von Wörtern, die 
Ich aciu, und ee I alnninen] fol- 

», Selaufcht, und wollen bey den „paar Dutzen- 
Be s Reiten bleiben, die Adelung gefunden hat, und 
lich ni BR ts Anderes bauen, als er'gebaut — näm- 
einn eili > Senigftens vor der Hand. Zu diefem 

initweiligen Stillftand veranlalst aber jeden Befonne- 
Sn Schotts, 40 dem Verfuch über die tatarifchen 
prachen S. 17 ausgefprochenes, auf gründliches Stu- 


dium diefer Sprachen gegründetes Urtheil, dafs zwifchen. 


den tatarifchen und: indo- germanilchen Sprachen we- 


gen ihrer felbfiftändigen, grammatifchen Entwickelun 
eine ewige Grenzicheide ftehe, Und auf Schott wird 


des Yfs. Wunfch, den er 8, 495* in Bezug auf den- 
(elben ausgefprochen hat, fchwerlich einigen Eindruck 
Machen. — Mag Hr. v. X. von Rec. denken, dafs er 
= oberflächlich feinen Schatz von Gelehrfamkeit, den 
“mer auskramt, angelehen, und nicht zu würdigen 
p, landen habe; mögen die, — welche in forglofer 

"eude, unbekümmert, ob folche Unterfuchungen, 


Forfchungen und Refultate auch auf ficheren Grund 
gebaut find, folche triumphirend annehmen, und fich 
ihrer „Grofskreifigkejt« rühmen, — verächtlich und 
mit Bedauern auf ihn herabfehen, dafs ihm nicht ein 
fo weites Gewiflen, ein fo kühner Muth geworden, 
mit Meilenftiefeln zum Ziele zu hetzen: er glaubt, 
bey Betreibung folcher Studien werde der fpeciellen 
Wilfenfchaft, die zu dem Ziele führen foll, das Hr. 
v. X. fchon erreicht zu haben wähnt, und welche we- 
gen des Ungewöhnlichen und wegen der Gebietser- 
weiterung, wohin zu folgen nicht Alle willig find, 
aueh nicht Allen möglich ift, mannichfaltigen Tadel, 
ja. bitteren und beilsenden Spott erfahren hat, mit 
Ruhe und ohne leidenfchaftliche Haft mehr genützt. 
Sprünge werden fchon in der Urwiffenfchaft, wie 
Rec. die Logik nennen möchte, verworfen; wie dürfte 
man fie in jeder anderen, da fie allen zu Grunde lie- 
gen muls, ungeftraft riskiren! Will Hr. v. X. auf 
dem Gebiete der Sprachwilfenfchaft fich ferner noch 
ver[uchen, befonders auf dem, welches zu dem gro- 
(sen Ziele führen foll, von wo aus man die im Laufe 
der Zeit verdunkelte Völkerverbindung der Erde 
überfehen kann, fo’ mufs er fich gründlicheres Stu- 
dium der allgemeinen Sprachlehre überhaupt und dann 
insbefondere der Sprachen, mit denen er beweilen 
will, zur unerläfsliichen Plicht machen, und nicht 
glauben, dafs das Durchlefen einer Grammatik und 
eines Wörterbuches hinreichend fey, um ein vollgül- 
tiges Urtheil in fo Grofsem zu fällen. Weil Rec. 
von dem wahrhaften Beftreben des Hn. v. X., der 
Wilfenfchaft zu nützen, überzeugt ift, fo hat er fich 
der Mühe unterzogen, im Einzelnen ihm feine Feh- 
ler, deren eigentlich durch das ganze Buch nur einer 
ift, nachzuweifen, und, obgleich ungern, über fo 
viel Triviales- gefprochen, was zur Belehrung der 
Lefer der A. L. Z. kaum dienen, wenigftens nicht 
nothwendig feyn dürfte. Aber die Verirrungen Ein- 
zelner und der Unbefonnenen Beyfall unfchädlich zu 
machen, gefchieht auch im Dienfte der en 


Hannover, in der Hahn’fchen Hof- Buchhandlung: 
Theoretifch - praktij/ches Lehrbuch der Stilifiik 
für obere Claffen höherer Schulanflalten und 
zum Selbflunterricht, von Dr. $S. @. A. Her- 
ling, Profeflor am Gymnafium zu Frankfurt a. 
M. und Mitgliede des frankfurtifchen Gelehrten- 
vereins für deutfche Sprache. Erfter Theil. Theo- 
rie des Stils. 1837.. XVYIu.3188.8. (1 Thir. 8 gr.) 


Zu. den grofsen Verdienften, welche fich Hr. Dr. 
Herling um die Grammatik der deutfchen Sprache 
und den Unterricht in derfelben durch feine Schrif- 
ten, namentlich durch „die Syntax der deut fechen 
Sprache,“ Frankf. a. M., Ifter Theil, 1830. 2ter Th. 
3te Ausg. 1832, erworben hat, will derfelbe auch 
noch das hinzufügen, dals er fich der Stiliftik an- 
nimmt, d. h. eines der fchwierigften und doch noth- 
wendigfien Lehrgegenftände der Schulen. Denn mag 
fchon als Hauptprundfatz für den Stil gelten das be- 
kannte: pectus efl, quod difertos facit, unbeltreitbar 
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iR dennoch der Nutzen von anleitenden und berich- 
tigenden Regeln. Das vorliegende Werk foll diefelbe 
eben in (yftematifcher Form. Der jetzt erfchienene 
erte Theil enthält die Theorie des Stiles; ein zwey- 
ter nachfolgender foll praktifche Nachweifuugen dazu 
liefern, oder eine rhetorifche und äfthetilche Analyle 
von Beyfpielen jeder Art, und wird fich nicht etwa 
blofs darauf befehränken, die vorgelegten Stücke 
durch eine leichte Paraphrafe zu erläutern, und in 
eingeftreuten Noten etwa einen Sprachfehler oder 
eine ungelenke Wendung oder einen ungewählten 
Ausdruck zu tadeln und das Gegentheil zu loben, 
fondern «dem zunächft in jeder Darltellung die Be- 
deutfamkeit des Ganzen, feine rhetorifche Zweckmä- 
fsigkeit oder feine äfthetifche Geftaltung auflaflen, 
und erft von da aus die Zweckmälsigkeit und Zu- 
fammenftiimmung feiner Theile und ihrer Fügung 
nach allen Beziehungen beurtheilen.. Nur da, wo 
es befonders nöthig it, wird auch die Wahl des 
Ausdrucks einer belonderen Beurtheilung oder Er- 
läuterung unterworfen werden. Vgl. Einleitung S. VII. 
Wir find auf diefen zweyten Theil um fo gefpannter, 
weil durch ihn das ganze Werk. eigentlich charakte- 
rifirt werden wird. Denn wir haben wohl fchon man- 
che, mitunter recht gute Bücher über Stiliftik, keines 
aber, das an Mufterliellen lehrte, wie man Stiliftik 
zu lernen habe, wie man insbefondere ganze Schril- 
ten zu, diefem Behufe lefen fole, vor allen die Schrif- 
ten der Alten. In Bezug auf die letzten ift der Vf. 
der für Lehrer auf Gelehrtenfchulen nicht genug zu 
beherzigenden Anficht, „dals die celafifehen Werke 
des Alterthums die ficherlie und befte Grundlage aller 
fiiliftifchen Bildung und des Unterrichts in der Rhe- 
torik und Aefihetik feyen; denn — nie haben fich 
die Gefetze Giliftifcher Darftellung ungetrübter, voll- 
kommener und lebenskrältiger oflenbart, als in eben 
jenen claffifchen Werken des griechifchen und römi- 
(chen Alterthums.“ Was foll man aber in diefer Be- 
ziehung thun? Wie die Schriften der Alten behan- 
deln? Antwort: „Eme allfeitige, gründliche, die Fu- 
gen der kleinften Theile, wie die Geftaltung des 
Ganzen umfaffende, feine Schönheit oder feinen Zweck 
erkennende Zergliederung, erleichtert auf den geeb- 
neteren Wegen eines gründlichen Sprachftudiums, und 
nicht gehemmt und erltarrend in der Fülle des gram- 
matifehen und kritifehen Apparates, it die befte 
Schule der Rhetorik und Aelihetik, und gewährt uns 
alle die wefentlichen Vortheile, die man mit Recht 
von den claffifchen Studien, fo dürftig fie auch bey 
einer geiftlofen Verwechfelung der Mittel und des 
Zweckes erreicht werden, erwarten kann“ (S. ll). 
Möge der denkende und praktilch fo tüchtige Mann 
uns auf diefe Anleitung nicht lange warten lallen! 
Bis zum Erfcheinen des zweyten Bandes ift nicht 
wohl ein fpecielles Urtheil über den vorliegenden er- 
ften Theil möglich; wir ver[chieben daher dallelbe 
bis zu diefem Zeitpuncte, eine kurze Ueberficht des 
erftien Theiles hier noch beylügend. Er zerfällt ın 
zwey Bücher, wovon das ere die reine Stiliftik, das 
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zwevte.die angewandte Räetori A 
Flle wieder in drey Abtheiungen enhi Tach ind. 
lichkeit, der Wirkfamkeit und der Schönheit Ber 
Rede, bey welcher Eintheilung wir die richtige Wahl 
der Benennung der mittleren Abtheilung en 
Denn die Wirklamkeit der Rede hängt auch von ih- 
rer Verfiändlichkeit und der Schönheit ab. 

Das Aeulsere der Schrift ik fehr lobenswerth 
und fiimmt ganz zu dem gediegenen Inhalte. Mö è 
Beides ihr viele Freunde erwerben, i Mo 


Leipzig, b. Wuttig: Anleitung zum Ueber 
dem Deutfchen Ge das Griechifche , Sp 
Hermann Blume, Dr. d. Theol. u. Philot., Director 
u. Prof. der königl. Ritter- Akademie zu Branden- 
‚denburg a. d. Havel u. f. w. 1837. VII u. 263 8.8. 
(15 gr.) 
Des Vfs. „Uebungen zum Ueberfetzen aus dem 
ie in das Griechifche‘ find Kr gelehrten Pu- 
vs bereitshinlänglich bekannt durch die mehrfachen 
Au Ei in welchen fie feit dem Jahre T820 er(chienen: 
ihre Brauchbarkeit hat fich bewährt. Dennoch hat der 
Vertrieb dieles Buches in neuefter Zeit nachgelalfen 
theils weil eine gröfsere Concurrenz in diefem Fache 
der pädagogifchen Literatur eingetreten feyn ma 
theils weil die Uebungen des Ueberfetzens ine Griccht. 
{fche in Folge der neueften Angriffe auf die Gymnafien 
um ein Bedeutendes befchrankt worden find. "Aus fol- 
chem Grunde hat fich Hr. B. veranlafst gefühlt, ein 
zeitgemäfseres Buch abzufaffen mit planmälsiger Um- 
fchmelzung des früheren und mit Benutzung, und Her- 
übernahme des Beften und Bewährtefien. Der Stoff des 
grölseren Werkes ift dadurch bedeutend zufammenge- 
rückt, dennoch reichhaltig genug, um die Formenlelire 
in ihren Emupiäätzen mit den Schülern einzuüben. Um 
das I des Lernenden zu beleben oder zu unter- 
halten, ind folche Sätze gewählt, die einen vollfländigen 
Gedan A „eine wiflenswerthe Notiz u. f. w. enthalten. 
Yan [en 1 bey jedem Abfatze auf die ent/prechenden 
hd Kae Schulgrammatiken von Butimann, 
“| Re der erfie Curfus (S. 1— 142). Der zweyte ent- 
hält Beyfpiele in zufammenhängenden Erzählungen, 
Be ich A. Gemifchte Erzählungen verfchiedenen In- 
y s (S. 145—186) und B. Eine ganze, fortlaufende, 
3 er in kleinere Abjatze zertheilte Darjftellung des 
; A des Xerxes und deffen, was damit zufammen- 
St So ift vom erften Änfange der gleichen Uebun- 
Stoff is Obertertia nnd Secunda hin für hinlänglicher 
Re geforgt ; denn in Prima hält der Vf., und das mit 
echt, es für angemellener, die lateiniiche Sprache 
zum Grunde zu legen. 
5 Zur Einübung der fyntaktifchen Regeln find keine 
eyfpiele hinzugefügt; denn was dadurch bezweckt 
wird, foll ein (yftematifcher Unterricht mit den zur Er- 
auterung mündlich zu gebenden Beyfpielen und Auf- 
gaben leilften. 
„ _ Rec. hat das Werkchen forgfältig geprüft, und es 
in jeder Hinficht empfehlenswert gefunden. M. 
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1) BERLIN, b. Oehmigke: Simon Petrus, der Apo- 
fiel des Herrn. Betrachtungen über feinen Bil- 
dungsgang wnd über fein Leben und Wirken für 
das Gottesreich. Von Chriftian Ludwig Couard, 
zweytem Prediger zu Sct. . Georgen ‘(in Berlin). 
1836. 1 Band. X und 406 S. 2 Band. VI u. 
524 S. gr. 8. (2 Thir. 16 gr.) 


2) GLARUS, b. Schmidt: ‚Predigten über freye 
Texte. Von Johann Heinrich Heer, weil. erftem 
Pfarrer von Glarus. Zweyter Band. Nach des 
Verfalfers Tode herausgegeben. 1836. X und 
3828. 8 (1 Thir. 12 gr.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1837. No. 74 u. 75.) 


H.. Couard und Hr. Heer verdienen das ehren- 
volle Prädicat „Kanzelredner“, worauf man in unle- 
rer Zeit einen doppelten Werth legen mufs, indem 
es ja bekannt genug ift, wie häufig man in dielen 
Tagen zweyerley Abwege wahrnimmt, den einen, auf 
welchem die Geletze der Rhetorik geradezu vernach- 
läffigt werden, und den anderen, auf dem man durch 
einen täufchenden Schimmer von Kunft erietzen will, 
was an innerem Gehalte fehlt. Was wir von den 
vorliegenden Sammlungen, mit Beziehung auf die 
Entwickelung und Darltellung der Ideen, Rühmliches 
zu fagen haben, das mufs natürlich auch von der in 
ihnen herrfchenden Sprache gelten. 

r. Couard hält fich fireng an den kirchlichen 
Lehrbegriff, wobey er jedoch ftets auf die praktifchen 
Seiten mit allem Eifer dringt, und folglich keine Ge- 
legenheit vorbeygehen läfst, um das Lafter zu fira- 
fen, und den Werth der chrifllichen Tugend hervor- 
zuheben. Die Anführung der Bibel it bey ihm fe- 


hend, und zuweilen möchte es den Anfchein gewin- 


nen, als ob die Sprüche der heil. Schrift zu fehr an 
einander gereiht würden. Auch kommen gewille 
Lieblingsiprüche etwas zu häufig vor. — Der nun 
bereits verewigte Heer Reht zwar im Allgemeinen, 
aber nicht in dem Sinne, wie Hr. C., auf chriftlichem 
Grund und Boden. Er erkennt die hiftorifchen Wahr- 
eiten des Evangeliums in ihrer Gültigkeit an, hebt 
‚le aber weniger nach ihrer dogmatifchen Bedeutung 
hervor, Die Benutzung der Bibel fehlt nicht, 
Ergänzungsöl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


sanean m e nes 


Wenden wir uns zur formellen Seite diefer 
Predigten, fo liegen freye Texte zu Grunde, vwo- 


durch fie wieder einen -eigenthümlichen Reiz erhal- 


ten. Dafs tlr. C. den Apoltel Petrus auf eine Were, 
wie es "hier gefchieht, zum Gegenftand einer langen 
Reihe von Vorträgen gewählt hat, dürfte auf allge- 


‚meinen Beyfall rechnen können, um fo mehr, da er 


es nicht mit der Gefchichte in ihrer Abftractheit zu 
thun hat, fondern fie überall zur concreten Wirklich- 
keit in uns und unter uns werden lälfet. Bey Heer 
ift die Sammlung nach gar keinem Plane ‚geordnet, 


Tondern der Herausgeber hat eine beliebige Auswahl 


aus dem vorhandenen Vorrathe von Predigten ge- 
troffen, wefshalb er denn auch in der Vorrede äufsert, 
es könnten unter günftigen Umftänden noch mehrere 
Predigten von dem feligen Heer mitgetheilt werden. 

Gegen die Wahl der Hauptfätze it im Ganzen 
Nichts zu erinnern, aufser, dafs manches Thema bey 
Heer etwas präcifer gefafst feyn könnte. Die logi- 
fche Eintheilung wird von Hn. Couard feftgehalten, 
von Heer dagegen mehrmals, und zwar fo verletzt, 
dafs, während der erfte Theil gar nicht im Thema 
Ye im zweyten dann das ganze Thema wiederholt 
wird. 

Als befondere Eigenthümlichkeiten heben wir 
noch hervor, dafs bey Hn. C. die Eingänge eine 
der glänzendften Seiten der Predigten bilden, weil fie 
fich fat durchgängig an einen interellanten Gedanken 
anknüpfen. ‚Nächfidem findet man auch die Lieder 
angegeben, welche gefungen worden find; eine Sitte, 
der man wirklich eine gröfsere Allgemeinheit wün- 
fcken möchte, weil man fich einerfeits das Ganze 
des Gottesdienftes belfer vergegenwärtigen, und an- 
dererleits fich recht innig über [einen Vorzug als 
proteftantifcher Chrift freuen kann. Bey H. findet 
man zwilfchen den angekündigten Theilen und der 
eigentlichen Predigt ein kurzes Gebet, was in der 
Schweiz eben fo ftehend zu feyn fcheint, wie in Hn. 
C’s. Gemeinde die Formel: „Heiliger Vater, heilige 
uns“ u. f. w. 

Gehen wir nun noch kurz auf das Einzelne 
ein, fo läfst fich bey No. 1 natürlich die Frage nicht 
abweifen, ob der Vf. mit dem rechten Puncte ange- 
fangen, kein wefentliches Glied im Leben des Petrus 
überfprungen, und zuletzt das Ganze zu einem ab- 
gerundeten Schluffe geführt habe. Beide Bände ent- 
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halten zufammen 45- Predigten, und hieraus wird man 
fchon auf eine kluge Auswahl und umfichtige Be- 
nutzung des gelchichtlichen Stoffes fehliefsen können. 
Beide Theile fiehen dann wieder in einem folchen 


Verhältniffe zu einander, dafs in dem erften von dem: 
Bildungsgange, in dem zweyten von der öffentlichen. 


Wirkfamkeit des Petrus gelprochen wird. Die erfte 
Predigt des Iften Bandes handelt von der erflen Be- 
rufung des Petrus, über ‘Joh. 1, 35 —42. Hierauf 
werden alle Stellen in den Evangelifien vorgenom- 
men, in welehen der gedachte Apvfiel als vorzüglich 
betheiligt erfcheint, ‚und welche ihn bald in einer 
Licht-, bald wieder in einer Schatten - Seite erfchei- 
nen lafen. Befremden möchte es, wie der 'Vf., wenn 
der Erlöfer an eine befondere Frage des Petrus el- 
nen Lehrvortrag anknüpft, diefen Vortrag blols auf 
jenen Apoftel beziehen konnte. ‘So heilst es in der 
12 Predigt: Petrus wird über die Sündenvergebung 
belehrt; Text Mattb. 18, 21 — 35. Dallelbe gilt von 
der folgenden 13 Pr.: Petrus wird über den Lohn 
der Nachfolge Jefu belehrt; Matth. 19, 27— 39. In 
einem gewillen Sinne lallen fich die gemachten Aus- 
ftellungen auch auf die 14 und 15 Pr.. anwenden. 
Rec. fügt nun fein. Urtheil über einzelne Predig- 
ten bey. Bd. I. Pr. 5. Petrus wandelt mit Chrifio 
auf dem Meere, über Matth. 14, 22 — 34. Eigent- 
lich hat diele -Predigt kein Thema,- fondern nur die 
drey -Theile, 1) des Apoft. Glaubensmuth, 2) feine 
Glaubensichwäche, 3) die Glaubensftärkung, die ihm 
zu Theil wird.. Der erfie Theil enthält auf 7 Seiten 
eine herrliche Schilderung des Glaubens; allein von 


dem eigentlichen. Glanbensmuthe des Petrus if falt 


gar nicht die Rede. nicht zu gedenken, dafs-in die 
Worte des 28 und 29:V. mehr hineingelegt: wird, als 
eine ganz unbelangene Exegefe darin finden möchte. 
Der Zte Theil hat nur 4, und der 3te gar nur etwas 
über 2 Seiten. In dielfem letzten Theile it mehr 
von allen Jüngern, als von Petrus die Rede. 

Bey der 9 Pred. über Matth. 16, 21—25: Fie 
Petrus von dem Herrn mit heiligem Ernfle beftraft 
wird, 1) die Veranlalfung — febr Kurz — 2) die ftra- 
lenden Worte lelbft, lielse fich leicht auf eine zweck- 
wälsigere Wahl des Hauptfatzes und der Theile auf- 
mmerkiam machen. Vielleicht fo: Betrachtung, über 
die unchrflliche Seibfifchonung, welche Petrus von 
dem Krlöler fodert. Dieler Hauptlatz ent/pricht ganz 
dem Texte, während der des Vís. zu allgemein gc- 
falst it. Die Theile wären etwa folgende: 1), was 
Petrus verlangt, V. 22 (21 mit zur näheren Erlau- 
terung zu ziehen. 2) Wie nachdrücklich ihn ‚der 
Herr firaft, V-23. 3) Wie die Sache noch zu einer 
befonderen Belehrung über die Nachfolge Chrifti an- 
gewendet wird, V. 24. 25. . 

Pred. 10: Peirus auf dem Berge der Verkla- 
rung. Das Exordium ift vorzüglich [chön. Im A.. 
die Vorbilder — im N. T., nachdem Chriftus voran- 
gegangen, die Nachbilder. Im Uebergange wird die 
Aechtheit des Zten Br. Petri vorausgeletzt, was man 
in einer Predigt nicht tadeln kann. Abgelehen aber 
davon, dafs: font mehr von allen Chriften, als von 


Petrus die Rede ift, find auch ganz heterogene Dinge, 
befonders im Iten Theile, verichmolzen worden. Die 
fchönen Stellen entfchädigen. nicht. für die Klarheit, 
die dem Ganzen mangelt: 

Recht paffend geht der Vf. von: einem, ganz 
hieher gehörigen, Gedanken bey der Einleitung des 
erften: Theiles. aus, dafs Jefu ganzes Leben und Wir- 
ken eine Verklärung für ihn gewefen fey. Hievon 
wird dann eine Anwendung auf die Uebereinftimmung 
gläubiger Chriften mit dem Erlöfer gemacht. Da 
auch in diefer Predigt Petrus- nür eine Nebenrolle 
(pielt, fo wäre es gewifs beffer ‚gewefen, wenn der 
Vf. erft. die Begebenheit fnit Beziehung auf Jefu Ge- 
fehichte nach ihren Momenten entwickelt, und dann 
auf Chrifti Nachfolger angewendet hätte. Wir kön- 
nen es nicht leugnen, dafs auch fchon die gegenwär- 
tige Anwendung, den Gegenftand. im zweyjten Theile 
von einer wahren und erbaulichen Seite aufgelalst hat. 

, Die 16 Pred. beiprichi nach Joh. 13, 1—15 den 
Eigenwillen des Petrus, und weilt zuerft auf die 
Sünde, 2) auf die Gefahren des E’genwillens hin. 
Ob nun [chon auch Rec. damit einverftanden ift, dafs 
der Eigenwille des Petrus feinen Antheil an dem 
hatte, was uns hier erzählt wird, fo g’aubt er den- 
noch, der Charakter des Apoftels mülle dielsmal, wo 
er fich von. zwey- entgegengefetzten Seiten, erft in 
einem Abwehren, und. dann nachher in einem unge- 
gebührlichen Begehren, zeigt, von einer anderen 
Seite gefafst werden. Däs ganze Evangelium han- 
delt doch fichtbar von einer Liebesthat des Heilandes, 
und darum fcheint' uns folgendes Thema dem Texte 
beiler zu entfprecheu: Die zwefuche Unerfahrenheit 
des Petrus in, der Beurtheilung der Liebe des Er- 
löfers, 1) er it unerfahrem in der Beurtheilung der 
inenfchlichen Liebe, die fich fo febr erniedrigt, 2) un- 
erfahren In der Beurtheilung- der göttlichen Liebe, 
die anders fexnet, als wir es gewöhnlich denken. 

Jn der 21 (Oiterpredigt) ift der Hauptgedanke: Pe- 
trus wird zuerft von der Auferflehung des Herrn 
benachrichtigt., Den Grund hievon weilt der Verf. 
nach 1) in dem gröfseren Schmerze des Petrus, der 
des Troltes am erlten und am meilten bedurfte, und 
2) in der grölseren Empfänglichkeit des Petrus für 
den- Glauben an den Auferitandenen. Der kleinen 
Dunkelheit im Thema muflste durch den Zufatz — 
unter den Apofteln — abtreholfen worden. So wie es 
jetzt lautet, kann es nicht füglich beftehen, wenn 
wir es mit allen gelchichtlichen Nachrichten von der 
Auferftehung Jefu vereinigen wollen. Sonft müflen 
wir diefe Predigt, die eine der kürzeren ilt, fehr ge- 
lungen nennen, weil fie fich fo ganz mit Petrus be- 
[chältigt; und in beiden Theilen die hieher gehörigen 
Züge gut entwickelt hat. Ein gleiches Lob darf man 
auch den drey, letzten Predigten in diefem erften 
Bande ertheilen. Petrus empfängt von Neuem die 
Apoftelweihe, Joh. 21, 1—19. Peire letzte Unter- 

| : : 91, 19—23. Petrus 
redung mit. dem Herrn, Joh. 21, 
in der Wartezeit, Apoftg. 1, 12 — 26. b 

Dafs im 2ten Bande, wo die Apoftelgefchichte 
einen fo fruchtbaren Stoff darbot, fehr anziehende 
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Materien zur Sprache kommen mufsten, liefs fich 
chom erwarten: Wir machen hier aufmerkfam auf 
(das Predigen und Wirken des Petrus am eriten 
Pfingfifefte; auf Ananias und Sapphiras; dann Ne 
der auf die Wirkfamkeit in Samarıa, ([owie auf die 
Gefchichte des Cornelius, vgl. Pred. 18—25: Petr. 
Streit mit den glaubigen Judenchriflen — Petr. auf 
em Concile der Apoftel. Einige Ausftellungen, die 
Wir bereits oben machten, finden auch hier ihre Stelle. 
So konnte gleich die erlte Predigt — Das Pfingfi- 
wunder — ausgelchlollen bleiben. 
- Aehnliches gilt von der’10, 12 und 13 Predigt, 
in welchen allen Petr. nur eine fehr untergeordnete 
Stelle einnimmt. Statt diefer Predigten würden ei- 
nige Vorträge über den 1 Brief des Petr. mehr an 
ihrer Stelie gewefen leyn, und zwar fo, dafs in ih- 
nen nachgewielen werden mufste, was den Apoftel 
beftimmte, gerade die Lehren vorzutragen und ein- 
zu(chärfen, die er wirklich vorgetragen und einge- 
fchärft hat. Hier würden fich für den Scharffinn und 
die Combinationsgabe des Vfs. eben (o wichtire. als 
fruchtbare Puncte dargeboten haben. a 
JA Mit gutem Gewilfen glaubt Rec. die hier beur- 
theilten Predigten allen denen, welche in einer po- 
pulären und doch gebildeten und fliefsenden Spräche 
das göttliche Wort verkündigen wollen, wie allen, 
welche chrifiliche Erbauung fuchen, empfehlen zu 
können. Im Gebrauche der fremden Wörter: Concil, 
Spia u. © w., möge der würdige Vf. nicht weiter 
greifen. 
Die äulsere Ausftattung ift gut, der Preis mäfsig. 
indem wir zu den Predigten von Heer überge- 
hen, beziehen wir uns auf die Anzeige des erften 
Bandes, um uns hier kürzer faffen zu können. Un- 
ter den 2! Predigten, welche hier dargeboten wer- 
den, möchten wir folgende vorzüglich auszeichnen — 
Wie die Aelternliebe durch das Chriftenthum_ ver- 
edelt wird, Matth. 10,37. Als Feftpredigt nennen 
wir — Suchet nicht die Lebendigen bey den Todten, 
Luc. 24, 1—8. Die Worte werden infonderheit frucht- 
är auf uns angewendet, wo fie uns theils tröften, 
lau frommen ‚Eintfchliefsungen erwecken follen. 
vorhebent adigt möchten wir die am Bufstage Betr- 
Stelle dürt enb. Joh. 3, 1—6. S. 281 ff. Folgende 
` e den Geilt des Ganzen bezeichnen. „In 
Sardes hatten ; ? 
6 wenioftens noch alle den Namen, dafs 
ie lebten. Aber ach B t > s2 
‚m. Br., unter uns — giebt es 


da nicht Manche, die faha dier . 
er die felbft diefen Namen fich nicht 
mehr zufchreiben können? Ihr z; B., die ihr allem 
Glauben und aller . 


Verehrung Gottes entfagt 

und s TR S hoch kommt, noch an den ee 
ften im Tempel erfcheint, ihr die ihr das Wort Got- 

tes und [eine heiligen Lehren mit [chnöder’ Verachtun 
und frevelnden "Trotz behandelt ihr. die ih E 
felbft zu überreden fucht: es fey kein Richter im 
Himmel und keine Vergeltung, und die ihr den fluch- 
ingenden Namen folcher Grundfätze auch in die 
Pi euerer Kinder ausfireuet — ihr wenigftens 
t nicht einmal mehr den Namen, dafs ihr lebet.“ 

Is Cafualpredigt verdient Erwähnung: Des Fi- 


des Heiligkeit, S. 154 f., über Hebr. 6, 16. Hier 
hat uns befonders die Einleitung zum erften Theile 
gefallen, wo auch die Abicheulichkeit jeder Lüge 
recht geflilfentlich ins Licht gefetzt wird. Die ganze 
Predigt verräth auch font den tiefen pfychologiichen 
Blick des Yfs. { 

Wäre nun auch im Einzelnen Manches auszufiel- 
len, fo wollen ‘wir doch lieber mit der Bemerkung 
fchliefsen, dafs keine einzige der hier mitgetheilten 
Predigten zu dem fogenannten Mittelgute gehört, 
und wollen daher den Herausgeber ermuntern, noch 
eine Fortfetzung gelegentlich folgen zu an 

k 


MAGDEBURG, b. Heinrichshofen: Erinnerungen an 
Joh. Heinrich Schmidt, ehemaligen Oberpred. 

- und Schulen - Infpector und nachinals gewelenen 
Paftor an der Kirche zu Sct. Joh. Ev. in Mag- 
deburg(,) enthaltend: Predigten und Reden aus 
verfchiedenen Zeiten der Amtsführung des Ver- 
ewigten, nebft einer Darflellung feines Lebens 
und Wirkens, von dem Herausgeber: Guflav 
Bienengräber, Schulen - Inipector und Paftor zu 
Grimme in Anhalt- Deau. 1836. XVII und 
429 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


s Der verewigte Paftor Schmidt zu Magdeburg ge- 
hört zu den Männern, . welche es wohl verdienen, 
dafs ihr Andenken im Segen bleibt. Er war ein 
treuer, redlicher, gewilfenhafter Geiftlicher, der als 
Redner und Seelforger des Guten Viel gewirkt hat. 
Geboren war derfelbe 1781 zu Coswig, wolelbft fein 
Vater ein armer Seiler war. Auch unfer Schmidt 
ward zu diefer Profelion beftimmt; es gelang jedoch, 
dafs fein fchon frühzeitig genährter Wunfch, Geift- 
licher zu werden, erfüllt werde. ' Im Jahre 1811 
wurde er Hüllsprediger in feiner Vaterftadt und Hülfs- 
lehrer in der dortigen Stadtfchule; 1812 Pfarrfubfti- 
tut in der zum Amte Coswig gehörenden Parochie 
Köfelitz; 1816 Paftor zu Weiden; 1820 hatte er die 
Freude, in feiner Väterftadt angeltellt zu werden, 
wolelbit er 1828 zum Oberpfarrer und Schulen- In- 
fpector erwählt wurde. 1833 ernannte ihn das Kirchen- 
Collegium der Sct. Joh. Kirche zu Magdeburg zu 
ihrem Paftor, welche Stelle er jedoch nur 2} Jahr 
bekleidete, indem ihn ein früher Tod (chon 1836 den 
26 Jan. abrief. Er fiarb als Chrift, im fchönften 
Sinne diefes Wortes, beweint nicht bio/s von den 
Seininigen, fondern von Allen, die ihm näher ftanden. 
Nicht blöfs durch‘ fein treues Wirken in der Kirche 
und durch feine Sorge für die ihn anvertrauten Schu- 
len, [ondern auch durch eine edle, in unferen Tagen 
feltene Freymüthigkeit, zeichnete fich der Verewigte 
aus. Es ift vielleicht vielen unferer Lefer noch erin- 
nerlich, dafs der Selige, nach dem Uebertritie des 
vorigen Herzogs von Köthen zur katholifchen Kirche, 
in der Schlofskirche zu Coswig eine auch in Druck 
erfchienene Predigt: „über den Abfall von der evan- 
gelilchen Kirche“, hielt. S 

Nach der gut gefchriebenen Biographie des Se- 
ligen, von dem Herausgeber, der durch Bande des 
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Bluts mit ihm ‘verbunden war, folgen 28 Predigten 
und 9 Gelegenheitsreden, welchen fehr pallend noch 
die Rede beygefügt ift, welche der Superint. A/s- 
mann zu Magdeburg am Grabe des Verewigten hielt. — 
Die Predigten und Reden zeigen fämtlich einen fehr 
richtigen homiletifehen Tact, ein religiöfes Gefühl 
und praktilchen Sinn. Die Sprache ift edel und po- 
pulär, Jedem verftändlich. — Die T'hemata find oft 
interellant, obgleich mitunter etwas zu wortreich aus- 
gedrückt. — Die Gelegenheitsreden verrathen den 
erfahrenen Prediger, der icht caluell zu reden ver- 
fleht, und ftets auf die individuelle Lage und auf die 
befonderen Verhältuilfe der Betheiligten weife Rück- 
ficht nimmt. Wir führen nur einige der hier behan- 
deiten Hauptfätze an: Am Neujahrstage: „Dals wir 
bey der Nichtigkeit und Vergänglichkeit aller irdi- 
(chen Dinge das angefangene Jahr :nicht glücklicher 
durchleben werden, als wenn wir uns felt an das un- 
vergängliche Evangelium Jeiu Chrifti ‚halten. — Am 
2ten Epiph.: Einige der vorzüglichften Urfachen des 
jetzigen Verfalles der häuslichen Freude und ‘Glück- 
feligkeit. — Wodurch wir die Stürme des Lebens 
bedrohen können? — Die Erfahrung., dafs fich die 
Religion in einzelnen Menfchen ganz verfchieden ge- 
falte. — Das heil. Abendmal, eine Feftfiunde des 
höheren Lebens. — 
fpricht der Vf. am Sonntage Rogate: „Dals unfer 
Gebet in Gottes Willen nichts ändere, und Gott auch 
nicht zu unferer menfchlichen Schwachheit herab- 
ziehe, fondern dafs vielmehr unfer Gebet uns zu Gott 
hinaufziehen und uns ihn näher bringen foll.“ Gar 
leicht kann diefs fallch verftanden werden , und das 
Gebet, das in unferen Tagen ohnehin ‘Taufende ver- 
nachläfligen,, ‘leicht in Milseredit bringen; wenigftens 
it es immer etwas Gewagtes, diele Grundfätze an 
heiliger Stätte auszufprechen. Wenn der Vf. in. die- 
ler Predigt lagt, dats die Lehre Jefu uns überzeuge, 
dafs unfer Gebet in Gottes Willen nichts ändere, to 
fagen wir dagegen, dafs Chriftus felbft uns :zugeru- 
fen: Bittet, fo werdet ihr nehmen; klopfet :an., fo 
wird euch aufgethan; ja, dafs Chrifus felbfi feinen 
himmlifchen Vater um gar mancherley gebeten habe. 
Auch behauptet der Vf., man mülfe Gott nur um 
himnilifche, geiftige Güter bitten, ‚dann habe man 
Erhörung zu gewärtigen. Lehrte uns .aber Jelus 
nicht felbt auch in feinem Multergebete die Bitte 
aus[prechen : „Unfer tägliches Brod gieb uns heute?“ — 
Auch der Superint. A/smann (pricht in der Grabrede 
den hohen Werth des Verewigten aus, und es macht 
diefe Rede fowohl dem Redner felbft, als auch dem, 
dem fie galt, alle Ehre. i 
Druck und Papier fehr fchön. 
R. K. A. 


Etwas fehr Bedenkliches be- . 


den Kegeln der Logik gemäls; 
-zeugt von Pleifs und .howiletiichem Tacte. 


‚jedoch find mitunter die Perioden 


HANNOVER, b. Hahn: Predist | TA | 
mann, Confit. Alfeffor und Hof- arg 
Prediger. 4837. Vi ud -389 .S. 8. (1 Thir. 
5 gr.) 


Der Vf. verfichert im Vorworte, dafs ihm ‚lebhaft 
vor der Seele ftehe, was man gegen den Druck von 
Predigten überhaupt ‚gefagt habe, Jedoch könne auch 
das Lelen derleiben, zumal wenn es in Gemeinfchaft 
gelchehe, eine eigenthümliche, fegensreiche Erbauun 
bewirken, und eine, in häuslicher Stile wiederholte 
Betrachtung des ir der Kirche vernommenen Wortes 
fordere namentlich ein klares, gründliches und woll- 
fündiges Auffaffen deffelben. Hr. N. widmet defs- 
halb .diele Predigten vorzugsweile feiner Gemeinde 
zu deren Herausgabe ‚manche, ihm befonders iche 
lige Stimmen aus derfelben ihn aufgefodert und er- 
muthigt hatten. Diefelben find in den letzten Jahren 
gehalten; finden fie «eine. wohlwellende Aufnahme, fo 
wird eine zweyte Sammlung von gleichem Umfange 
Ba; Rückficht darauf, dafs eine etwanige 
adri i ung -ein z lj . 
tindig machen würde, 5 von ‚Predigten voll- 

Wir erhalten hier 21 Predi e 3 
ften Inhaltes. Die "Themata ie ee 
fant, zum Theil -auch ‚gewöhnlich. Wir führen hur 
‚einige Hauptfätze- an: Gelobet fey, der da kommt 
im Namen ‚des Herrn. — Das.Suchen Jefa, welches 
Belohnung findet. — Chriftus ifi der Tee Freu- 
dengeber. — Warum feyd ihr fo furchtfam? — Freuet 
euch mit den Fröhlichen. — Wie bewähren ‘fich die 
Auserwählten in der Trübfal®* — Der Vf if Su- 

ernaturalift, und bleibt diefem Glauben auch in den 
vorliegenden Predigten treu. Die Dispofitionen find 
‚die Ausarbeitung 
>raktifche it Em: 
Praktiiche ilt lets hervorgehoben, und der Text gut 
benutzt. Alle einzelnen Vorträge haben uns jedoch 
nicht angelprochen, fie find zum Theil etwas zu kalt 
abgelaist; das Herz fpricht zuweilen zu wenig. — 
Ganz ‘undeutlich ausgedrückt it das Thema: „Die 


‚Kreuzigung Jefu ift die Sünde der Wel: und der 


Rathfchlufs Gottes — Gelungen ift die Homilie 
am lften Sonntage nach Trinit.: über den reichen 
Mann und den armen Lazarus. — Der Stil it gut, 


nd zu lang. Unfer 
Enndurtheil ift daher: Die vorliegenden Predigten find 


.gewils nicht ohne .Segen gehalten worden; jedoch er- 


heben fie fich zu wenig über das Mittelmäfsige, als 


‘dals der Vf. fich hätte -entfchliefsen dürfen, diefelben 


herauszugeben. 
Druck und Papier fehr gut. 
R. K. A. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hecumeen, b. Ribler: Karl Guflav Jochmanns, 
von Pernau, Reliquien : aus feinen nachgelaffenen 
/ Papieren gefammeit von H. Z/chokke. 1 Band. 
1836. 2 Band. 1837. gr. 8. (Jeder Band 1 Thir. 


‘8 gr.) 


Durch Herausgabe diefer Schriften Jochmanns hat 
fich Hr. Z/chokke ein grofses Verdienft erworben. Joch- 
manns Name ilt zwar in der gelehrten Welt wenig 
gekannt, weil er ihn auf feinen Werken aus Belchei- 
denheit weggelalfen hat. Er war Verfaffer der geift- 
rollen Bemerkungen „über Sprache ;“ „Beyträge zur 
Gelchichte des Proteftantismus“ (Carlsruhe, bey Win- 
ter); „der Hierarchie und ihrer Bundesgenoffen ‚(Aar- 
au, bey Sauerländer), und „der homöopathifchen 
Briefe.“ — Der gröfsere Theil des literarifehen Nach- 
Ialfes beftand in fleifsig gefammelten Materialien zur 
Fortfetzung obiger Schriften, und in heftweilen Ta- 
gebüchern, ganz oder halb vollendeten Auffätzen, in 
Entwürfen und Vorarbeiten künftiger Schriften: „über 
die franzöfifche Revolution; über Jefuiten; politifche 
Oekonomie ; Religion uud Gefchichte derlelben“. Was 
nur roher Stoff war, davon hat Zfch. keinen Ge-. 
brauch gemacht. Nur die zerftreuten eigenen Beob- 
- achtungen Jockmanns über Welt und Leben hat er 
zufammengeordnet, fo wie einzelne vollendete Auf- 
fätze. Beide Männer lebten in der freund(chaftlich- 
ften Verbindung. Jochmann war edlen Geiftes und 
Gemüthes, frey von der Herrfchaft der Vorurtheile 
und Leidenfchaften,, hatte gründliche Kenntnille, war 
anfpruchslos, unabhängig in feinen Vermögensumftän- 
den; im ‚Umgange ii in Verbindung mit ausgezeich- 
weten Männern, die er während [eines wechfelnden 
Aufenthalts in Rufsland, England, Deutfchland, der 
Schweiz und Italien kennen lernte, zog er jeder Rolle 
auf der Weltbühne die des philofophilchen Beobach- 
ters vor. In feinen Mittheilungen ift Gehalt und Kern; 
die Darltellungsart zeugt von Feinheit des Gefchmacks; 
fein Stil it glänzend und oratorifch. — Er ward in 
Pernau (einer Stadi am rigaifchen Meerbufen) gebo- 
ren; fiudirte auf der Domfchule zu Riva; ging dann 
auf die Univerfität zu Leipzig; fpäterhin nach Göt- 
tingen und Heidelberg. Nach Riga zurückgekehrt, 
wurde er Re htsanwalt, arbeitete mit Glück und Bey- 
all, aber nicht lange; er ging 1812 nach England, 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


um in der englifchen Sprache fich auszubilden; nach 
etlichen Jahren kam er wieder nach Riga, und be; ann 
von Neuem fein früheres Gelchält, zwar mit Dey- 
fall, aber nicht mit Freude. Sein Wunlch war, ein 
unabhängiges Leben unter mildem Himmel, unter 
Völkern von vorgefchrittener Gefittung zu führen. 
Früher fein Ziel zu erreichen, arbeitete er in feinem 
Gelchäft zu Riga ohne Mafs, und legte durch Ueber- 
fpannung feiner Kräfte den Grund zu lebenslänglicher 
Kränklichkeit. Im J. 1819 fchied er aus den Armen 
feiner Freunde in Riga. Freyer athmete er auf deut- 
fchem Boden, als er wieder die Unterhaltung mit 
Weilen und Künftlern genofs. Bald fand er jedoch 
im damaligen Deutfchland für fein Gemüth etwas Un- 
heimliches. Wohin er kam, begegneten ihm durch 
Parteygeift aufgeregte Menichen. Es waren nämlich 
die Tage, als Kotzebue durch Sands Dolch gefallen 
war. Sein Urtheil über jene Zeit enthält ein langes 
Schreiben an feinen Freund von Sengbufch, vom 11 
Juni 1819. Seine Bemerkungen find gründlich und 
geiftvoll; eben fo wahr und richtig über die Perfo- 
nen, die wohlthätig oder nachtheilig auf die damali- 
gen Verhältniffe einwirkten. 

Jochmann eilte von Tharandt in die Rheinge- 
genden, und von da fehr bald in die Schweiz. Am 
12 Sept. 1820 befuahte er Z/chokke in Aarau, indem 
er ihm ein Schreiben von der Hand eines werthen 
Freundes überbrachte. Nur eine Stunde genügte, 
dafs fie einander ihr gegenfeitiges Vertrauen auffchlof- 
fen, was in der ganzen Perfönlichkeit Jockmanns lag. 
Von da ftammte eine Freundfchaft, die fie für ein- 
ander durch das ganze Leben ununterbrochen be- 
wahrten. — Zur Wiederherliellung feiner Gefundheit 
begab er fich ins füdliche Frankreich. , Unbefriedigt 
kehrte er aber nach einem Jahre zu Z/chokke zurück, 
brachte einen Theil des Sommers 1821 in verfchiede- 
nen Gegenden der Schweiz zu; ging-darauf nach Pa- 
ris, wo er im Umgange mit Weifen und Gefchälts- 
männern glückliche Tage verlebte. Bald aber ging 
er nach Baden-Baden, um die dortigen Heilqueilen 
zu feiner Genefung zu gebrauchen; hier blieb er lange 
Zeit. Sehr oft befuchte er feinen Freund in Aarau. 
Am häufigften verkehrten fie brieflich mit einander. 
Zfchokke bedauert es, die Briefe feines Freundes 
nicht forgfältiger bewahrt zu haben. Nur ein einziger 
Brief aus Marleille wird noch mitgetheilt. Dagegen 
hat er in Jochmanns literarifchem Nachlafs, den die- 
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fer ihm vermachte, feine eigenen Briefe wiedergefun- 
den. Jochmann liebte des, eben, äls eine fülse Ge- 
wohnheit, aber glaubte felber nicht an cine lange 
Dauer deffelben, wünfchte fie nicht einmal, wenn fie 
nur eine Verlängerung feines Hinwelkens feym folte. 
Sein Glaube an die Wunderkraft des füdliohen Him- 
melftriches und die der Heilqucilen verlor fch. Da- 

egen hofite er von dem Gebrauche homöopathifcher 
Mittel fehr viel für feine Wiedergenefung.. Birfchrieb 
an mehrere Homöopathen in der Ferne, ihm zu ver- 
ordnen, was zu feinem Heil dienen follte, fowie er 
auch in diefen Reliquien (S. 25— 23) die- Theorie 
und. Praxis des D. Haknemann gegen. die Allöopathen 
vertheidigt. Gegen Ende 1829 entfchlofs er fich, von 
Karlsruhe nach Köthen zu reifen, um fich dort der 
Sorge des D. Hahnemann felblt. anzuvertrauen. Im 
Mai 1830 unternahm er diefe Reife, jedoch nicht 
ohne bange Ahnung. Auf der Reife verfchlimmerte 
fich fein Zuftand fo fehr, dafs er in Nauinburg a. d. S: 
bleiben mufste. Am. 3 Juni‘ 1830 kam er hier an, 


kraftlos, greilfenhaft gebückt,. fiebernd, mit heftigen: 
Er fand hier einen neuen, herzli-- 


Lungenblutungen. 
chen Freund an einem homöopathifchen Arzte. Seine 
Kräfte (chwanden indefs fchnell hin. Am 24 Juli ent- 
fchlummerte er fanft in der Morgenfrühe. Auf feinem 
Tifche fand man ein Briefpäcktchen mit der Auffchrift: 
„Gleich nach meinem Tode, zu eröffnen.“ Hierin war 
fein letzter Wille und das Verlangen, (ein Herz in 
einer Porzellan- Vafe zu verfchlielsen, und es an fei- 
nen geliebten Freund von Sengbufch nach Riga zu 
(enden, damit diefer ihm in feinem Garten ein Plätz- 
chen gönnen möge. 
Freundes, und. kurz vor feinem Tode bat er ihn, 
einen einfachen Cubus als Denkmal auf das Grab- fe- 
tzen zu lafen, mit der Infchrift: „Hivitur ingenio, 
caetera mortis erunt.“ — Jn einem Teftamente ver- 
machte er feine fämtlichen Handfchriften: von, Mate- 
rialienfammlungen, Auffätzen aller Art, feinem Freun- 
de Z/chokhe. 

Nun folgen „Kleinigkeiten aus Jochmanns Rei- 
Jeblattern,* und zwar: 

1) in England. Befchreibung von Radkliffs Li- 
brary zu Oxford, fowie der dortigen Univerfität: — 
Zu den.fchönen Gebäuden von Oxford gehört Prin- 
tinghoufe, ein der gelehrten Anftalten würdiges In- 
ftitut. Bemerkenswerth ilt der Umftand, dals es aus 
deın Gewinn erbaut wurde, der an einem Buche ge- 
macht war, und welches der Verfaffer Clarendon 
(History of the rebellion) im Manufecript fchenkte. 

In jeder Stadt Schottlands findet eine Sacraments- 
weche Statt, in der Alles zum Abendmahl geht. Dre 
Teəge find dann die die Läden und Buden geichlol- 
fen; aller Verkehr hört auf; alle öffentliche Gefellig- 
keit Rirbt aus. Faft noch firenger wird der Sonntag 
gefeiert, ais bey den Juden der Sabbath, und bey 
den Engländern der Sonntag. Die Schottländer ge- 
hen dreymal in die Kirche. — Von den Advocaten in 
Edinburgh wird bemerkt: das Corps derfelben zeich- 
net fich in ganz Grofsbritannien vor allen diefes Stan- 
des durch eine willenfchaftliche vielfäitige Bildung 


Er ftarb in den Armen feines- 


und durch eine uneigennützige Beförderung der Wif- 
fenfchaften überhaupt aus. Zwey Bibliotheken, die 
beften in Schottland, geben das rühmlichfie Zeugnifs - 
dafür. — S. 92 und 93 liefert Jochmann eine fehöne 
Dichtung über feine erfte Liebe in England, aber mit 
Schmerzgefühl, da fie nicht erwiedert wurde. 

2) In Frankreich. Mirabeau it ihm ein riefen- 
hafter Doppelmeufch, em zuľammengeronnener Wi- 
derfpruch, okne Einkeit, nach den Mittheilungen fei- 
ner: Freunde in Pàris, Graf von Schlaberndorf und 
Oelsner (an beide Ehrenmänner empfohlen durch fei- 
nen Freund Zfehokke). — „Denken fie fich- fagte 
Mercier einft. in: feinem: gewöhnlichen fehleppenden 
Tone zu einem Frauenzimmer, welches ihn fragte, 
wie Mirabeau ausgelehen habe, „denken Sie fich die 
Phyfiognomie eines Köwenkopfes mit Pockennarben 
befprengt.“ — „Und. mit gepuderter Mähne!“ fügte 
Baggefen hinzu, als er das bizarre Gleichnifs erzah- 
len hörte. Se'ne Gefichtszüge in der Ruhe verkün- 
deten einen Mann, der zu Allem fähig feyn konnte, 
Sie verichönerten fich im. Feuer der Beredfamkeit, 
wenn, er erhabene Gegenftände herührte; es umftrabite 
ihn eine unnennbare Verklärung; aber wenn ihn der 
Leidenfchaften böfer Gein beherrfchte, fo verzogen 
fich feine Gebehrden: widerlich und fchreekhaft; das 
Schwellen und Zucken feiner Muskeln drohte Un- 
glück; er wurde bleich und milsfarben. — Gral von 
Schlabrendorf fagte von ihm: er hatte fich im Zau- 
berfpiegel des Nachruhms beraufcht; er wollte einen 
europäilchen Namen haben, und fein grofser Verltand 
zeigte ihm, dals blofse Schlechtigkeit zu foichem 
Ruhme nicht führe; ‚er konnte lüderlich, aber nicht 
gemein und niederträchtig feyn; er befals zu viel 
Geilt dafür. Den wirklichen Hebel aller Revolutio- 
nen erkannte er aufs Klarfie. „Donnez-moi une bête 
brute, Jen Jerai bientôt une bête feroce.“ Diele 
wenigen Worte enträthfeln alle Greuel der franzößi- 
fchen Revolution. Priefterfchaft und Adelfchaft hat- 
ten um die Wette gearbeitet, das Volk in feiner Bru- 
talität zu erhalten., indem fie es vor edien Gefühlen 
der. Civilifation bewahrten. Mirabeau brachte fch mit 

leicher Leichtisrkeit feinen Tugenden, wie feinen 
Laftern ‚zum Öpfer. Sein Ziel war am Ende ein ei- 
gennütziges; er wollte die Conftitution, um als Pre- 
mierminilter in Frankreich an der Spitze zu ftehen. 
Es it das Streben aller Menfchen von Kraft, fich 
mächtig, dann unentbehrlich zu machen. — Jeder 
Staatsumwälzung gehen immer drey Ueberzeugungen 
der Selbfthülfe des Volkes voraus, bemerkt fehr rich- 
tig Gr. v. Schlabrendorf, wie Jochmann es von ihm 
gehört hat. Die erfte liegt im tiefen Gefühl der Noth- 
wendigkeit des Anderswerdens; die zweyte in der 
Erkenntnifs, dafs den gefühlten Bedürfnillfen von der 
Regierung nicht abgeholfen werden will; die dritte 
beruht im Bewufstwerden der eigenen Uebermacht. 
Jene erfte hatte in Frankreich die erften Auftritte 
wad warnenden Zuckungen des Volksgeiftes in der 
Revolution veranlafst; die zweyte fellte fich ein, als 
das Betragen des Hofes, nachdem der Krieg gegen 
Oefterreich erklärt worden, dem Volke alles Yer- 
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trauen’ raubte, und in den Bewohnern BEE 
nichts, als Mitglieder, nicht einmal heimliche, der 
Coalition erblicken liels. Die dritte Ueberzeugung 
fchuf den 14 Juli 1789, den Sturz der Bafülle. , 
ann folyt eine durch Thatfachen nachgewiefene 
Charakteriftik des während, der Revolutionszeit be- 
cannten Directors Rewbel. Sein Ruf ift fchlechter, 
als feine Handlungen und Thaten. Die achtbarften 
länner fagen ihm nach, dafs Redlichkeit und die 
Eröfste Uneigennützigkeit Hauptzüge feiner Gefin- 
nung gewelen find. — Der 18 Brümaire (9 Novemb. 
1799) war der Beginn einer der wichtigften Cabinets- 
revolutionen in der Gefchichte 'unferes Welttheils. 
Frankreich bekam eine confularifehe Regierung, bald 
einen Kaifer, Europa einen Dictator. Die Helden 
des Tages waren Sieyes und Bonaparte; der Letzte 
batte die Nation durch die Eroberung Italiens und 
Aegyptens beraufcht; den erften Tahi man wie einen 
geheimnifsreichen, politifchen Archimedes an, der die 
Welt, wenn er Gult hätte," aus ihren Angeln heben 
könnte. Sein Aeuiseres, fein mönchifch verdriefsliches 
Benehmen, feine Schweigfeligkeit im rechten Augen- 
blicke, gaben ihm eine geheimnifsvolle Wichtigkeit. 
Seine Art zu antworten liefs den Vielwilfer, den 
Scharfdenker ahnen. Als er iñ das’ Directorium ein- 
trat, war die glänzende Periode deffelben fchon vor- 
über. Frankreich glaubte, er würde der Retter der 
Republik feyn. Die ihn näher Kennenden riethen an- 
ders. Die Unglücksfäile Frankreichs mafs er nicht 
dem Mangel einer guten Regierung bey, fondern den 
Urfprung [uchte er in den Mängeln der Conftitution 
zu linden, die er zur Rettung Frankreichs abgeän- 
dert wünlchte. — Bonaparte war eben aus Aegypten 
zurückgekommen. Alle Parteyen fuchten eine Ver- 
bindung mit ihm. Jedoch hielt er es für ficherer, fich 
mit Sieyes und deffen Anhängern zu verbinden; aber 
diefen ‘war wegen feines wunderlichen Charakters 
Ichwer beyzukommen. Endlich machte Talleyrand 
den Vermittler, Bonaparte hatte zuerft einen ent- 
&heidenden Entfchlufs gefafst, denn eine gefährliche 
Lage trieb ihn vorwärts. Von Seiten der Parifer, be- 
fonders der reichen Kaufleute, wurde er angetrieben, 
Tenen Ruhm durch die Rettung der Republik zu er- 
Belai „Dipfe Vorftellungen entichieden. Zu- dielem 
w: Pier ‚grofse Geldfummen von den Reichen 
reist = he Spi leyes ward bald gezwungen, in das 
ERNMICHS piel ‚zu treten. Man vereinte fch über 
den Sturz des Directoriums und die Veränderung der 
Regierungsform. er Rath der Fünfhundert ward 
nach St. Cloud verlegt; der Rath der Alten hatte, der 
Confttution gemäls, das Recht, das gefetzgebende 
Corps in re Fällen von Paris an einen anderen 
N zu ur = agi" 18 Brümaire, während Bo- 
naparte nichts weniger als entfchloffen und kaltblütig 
in den Saal der Fünfhundert trat, war Sieyes in ei- 
tem- Nebenzimmer des Palalts. Mehrere ins Geheim- 
nifs Bingeweihte leifteten ihm Gefellfchaft. Eine Trup- 
ri sit umgab den Palaft; viele Chaifen hielten hin- 
| demfeiben. Plötzlich verbreitete fich in jenem 
immer die Nachricht: Bonaparte fey aus dem Saal 
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der Fünfhundert verjagt, die ihn vogelfrey erklärt 
hätten. „Wir find verloren!“ riefen Alle. Sieyes warf 
fich in einen Wagen, in den auch Bonaparte mit blaf- 
fem, zerfiortem Gefichte ftieg, mit heftigen Gefticula- 
tionen erzählend, was im Saale vorgegangen. Noch 
ehe fie abfuhren, kam eine Botfchaft von Lucian Bo- 
naparte an, dem eigentlichen Helden diefes Tages. 
Diefer hatte den Truppen ‚befohlen, den Saal der 
Fünfhundert von allen Deputirten zu räumen, und Ge- 
horfam gefunden. Sieyes hätte 1n der folgenden Nacht 
den Dingen eine Wendung geben können, die er für 
gut hielt. Denn durch den Gewaltfchritt war noch 
nicht über Frankreich entfchieden. Er begnügte fich, 
das proviforifehe Confulat, aus Bonaparte , ihm und 
Roger Dücos zufammengefetzt, und eine Commilfion 
zur definitiven Entwerfung der neuen Staatsverfallung 
aus 25 Mitgliedern vom Rath der Alten und 25 vom 
Rath der Fünfhundert, anzuordnen. Der günftige Au- 

enblick aber war verloren, und Bonaparte hatte fich 
indeffen felbft wiedergefunden. Die Commilfion orga- 
nifirte fchnell die fämtlichen conftitutionellen Gewal- 
ten, den Staatsrat, das Tribunal u: f. w.; aber die 
vollziehende Gewalt liefs fie noch unbeftimmt. Alle, 
die es mit Frankreich gut meinten, auch Sieyes,. wa- 
ren überzeugt, dafs dem Lande nur eine conflitutio- 
nelle Verfaflung zufage; auch wollten Alle, wie er, 
eine neue Dynaftie. : Diefe und jene Frankreich zu 
geben, war einftweilige Verabredung unter den pro- 
viforifehen Confuln gewefen.. Die Wahl fiel auf den 
Herzog von Braunfchweig. Der Brief an diefen' ward 
Bonaparte vorgelegt; er fand.die Schreibart zu tro- 
cken und zu ftolz; bald diefs, bald jenes hatte er dar- 
an auszuletzen, und fo wurde er denn nach feinen 
Bemerkungen abgeändert. Sieyes und Roger unter- 
[chrieben, und er gelangte an Bonaparte. Mit’ diefem 
Briefe war er jetzt Meifter über feine beiden Colle- 
gen. Nun fagte er zu Sieyes: „j'ai dans ma poche 
de quoi vous perdre; je peux prouver, que vous 
voulu appeler un étranger sur le trône françois.“ — 
Als die Commiffion der Funlzig zufammenkam, um 
definitiv die Confuln zu wählen, war für Bonaparte 
noch nichts entfchieden. Die Wählenden fingen an, 
ihre Stimmzettel in eine Vafe zu werfen; da unter- 
brach Bonaparte das Gefchäft. Zu wichtig, äufserte 
er, fey diefer Schritt, um ihn mit Papierfchnitzeln 
abzumachen. Die Vorfchläge eines Mannes, der fich 
von jeher um die Republik verdient gemacht, und das 
Vertrauen aller Parteyen :belitze, würde zu befriedi- 
genderen Ergebnilfen führen. Er fchlage den Bürger 
Sieyes vor. Diefer follte Männer bezeichnen, deren 
Frankreich gegenwärtig bedürfe. Alle, die es mit 
Bonaparte hielten, gaben der Aenfserung lauten Bey- 
fall; Andere; welche der Intrgiue fremd waren, fan- 
den fich dadurch fehr überrafcht. Vergebens weigerte 
fich Sieyes, man gab ihm Frankreichs: Loos in die 
Hand. Endlich liefs er fich bewegen, und fchlug zum 
eren Conful den Bürger Bonaparte vor; zum ande- 
ren Cambaceres, als einen Gefetzkundigen; zum drit- 
ten..den Bürger Lebrun. Frohlockend ftimm ten Alle 
bey. So entftand das Confulat. 
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S. 124 bis 200. Graf Guflav von Schlabrendorfi, 
in Paris, über EreignifJe und Perfonen feiner Zeit. 
Dielfer Graf, geboren in Stettin den 22 März 1750, 


machte nach beendeten Studien Reifen durch Deutfch- 
land, die Schweiz, Frankreich und England. Kurz 
vor dem Beginn der franzöfifchen Revolution kam er 
in Paris an, wo er fich zuletzt ganz anliedelte, und 
hier am 21 Auguft 1824 ftarb. Ueber ihn, fein Le- 
ben, feine Verdienite, feinen erhabenen Charakter, 
feine herrlichen Gefinnungen und deren Offenbarung 
fteht in den jetzt erfchienenen Denkwürdigkeiten von 


Varnhagen von Enfe ein langer, fehön gelchriebener, 


Aufiatz. Darin find auch aufgenommen Bruchftücke 
aus deffen Papieren, meit politifch- moralifchen In- 
halts. — Ohne eine öffentliche Rolle in. den Welthän- 
deln übernommen zu haben, ohne Schriftfteller gewe- 
fen zu feyn, hatte er einen nicht unwichtigen Ein- 
flufs in Paris auf die Begebenheiten feiner Zeit. Die- 
fen Einflufs gewann er durch täglichen Umgang und 
vertrauliche Unterhaltung mit den bedeutendfien Ge- 
lehrten und Staatsmännern Frankreichs, fowie mit 
denen aus anderen Ländern, die nach Paris kamen, 
und felten fehlten, den Ehrwürdigfien aller Sonder- 
linge zu befuchen. Mit einer unermelslichen Gedächt- 
nilskraft verband er den feinften Scharffinn. Indem 
er fich aus den Gefprächen derer, die zu ihm kamen, 
über die unfcheinbarften Einzelnheiten von Vorfällen 
oder Menicken zu unterrichten wulste, ward er der 
> rotra Rathgeber für Andere in Verhältniffen, 
die fie nach ihrer Stellung hätten genauer kennen 
follen, als Er. Viele feiner Aeufserungen und Be- 
merkungen über die Gefchichte des Tages gingen durch 
gelehrte Deutiche, ohne dafs es ihm bekannt ward, 
in Zeitfchriften und Werke über, und dienten ebenfo 
fehr zur Berichtigung der öffentlichen Urtheile, als 
zur Belehrung der in Staatsgelchäfte Eingeweihten. — 
Seines beträchtlichen Vermögens ungeachtet, lebte er 
doch höchft einfach. In einer fehmucklofen Stube, 
mit durch einander liegenden Büchern angefüllt, em- 
pfing er die Fremden jedes Standes. Mit grolsarti- 
ger Wohlthätigkeit aber erwies er fich gegen die 
Armen und Hülfsbedürftigen, befonders gegen die 
von deutfcher Herkunft, und ausgezeichnet gegen die 
preuffifchen Kriegsgefangenen in Frankreich; doch, 
wenn nicht durch Zufall, erfuhren die Getröfteten fel- 
ten oder nie den Namen ‘ihres grofsen Wohlthäters. 
Jochmann, an ihn aus der Schweiz empfohlen, wurde 
von ihm freundlich aufgenommen. So lange er 1m 
Paris blieb, hatte er das Glück, fat täglich eın!g® 
Stunden in der Gefelifehaft diefes Weifen zu verleben. 
Es war im October 1821. Der Graf hatte ein Alter 
von 72 Jahren, aber noch die lebendige Jugendlieh- 
keit des Geiftes.. Er war Redner im höheren Sinne 
des Wortes; das Buch der Weltgefchichte lag vor 
(feinem Geifte aufgefchlagen ; Alles ihm darin gegen- 
wärtig. Zu bedauern ift, dafs er nichts Schriitliches 
von feinen Erfahrungen hinterlaffen hat. j Was Joch- 
mann niedergefchrieben hat, find Reminiscenzen aus 
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den Gefprächen mit dem Graf 
Bemerkenswertbefte heraushehen. Wir rolen aeda 
die Erzählung vom Tode des Bifchofs ne... = 

Napoleon hatte fechon fein befferes Selb n = - 
ren, ehe Frankreich für ihn verloren ein Was e 
durch geiltige Ueberlegenheit Sg a5 
er mit den geiftlofen Banden von politifchen a re- 
ligiöfen: Vorurtheilen für fch befefigen zu können. 
Er taumelte von Irrthum zu Irrthum. Darum war er 
fogar fchwach genug, auch den Jefuiten in Frank- 
reich Eingang zu geftatten; er Ichützte fie; er hatte 
die Abficht, ihnen die Erziehung der Jugend anzu- 
vertrauen. 
ehe die Bourbonen zurückkehrten. | 

Bemerkungen über Sprache. Die Sprachen des 
Alterthums waren mefrifche (oder quantilirende) d.h. 
ihr Rhythmus wurde durch Länge und ürze der 
Sylben befiimmt; die Sprachen der neueren Welt, zu- 
mak A Nordens, find accentuirte, oder, betonte, d. 
h. die gröfsere oder geringere Erhebung der Stimme 
bey Sylben und Wörtern, das Lauter oder Leifer 
des Tons, beftiimmt den Tact des Sylbentanzes. Diefe 
Verfchiedenheit der alten und neuen Sprachen in die 
fer Beziehung ift nicht fo zu verfiehen, als ob in je- 
nen nur das Gewicht der Syiben für fich und in de 
fen nur deren Betonung bemerkbar wäre; fie beftekt 
darin, dafs in den alten: das Sylbengewicht, in den 
neuen die Betonung zum Tact der Rede Hauptfache 
ift. Die rorzüglichlie Bigenthümlichkeit der dext/cken 
Sprache vor den übrigen neueren befieht darin, dafs 
in ihr die Betonung oder der Accent nicht wilikür- 
lich, fondern »aturbegründet ift, und in der Regel 
auf der Hurzel/ylbe ruht. Nur fehr wenige Wörter 
machen davon eine Ausnahme, z. B. beym Worte Ze- 
bendig; bier liegt der Ton nicht auf der Wurzelfylbe, 
(ondern auf der zweyten. — Das Auge kennt keine 
Betonung; €$ verfchlingt Alles. Das Ohr entlcheidet 
über Wohlklang; ‚durch das Ohr geht der Weg zu 
den Bewegungen im Gemüth; durch das Auge wird 
nur zunächit auf den Verfiand gewirkt. Länge und 
Kürze fpricht auch das Auge an. Verle, nach Mafs 
und Gewicht der Sylben geordnet, können auch blols 

efchrieben, und mit den Augen gelefen, durch ihre 
Richtigkeit gefallen. Aber der Accent, die unendliche 
Abwechlelung der Töne, fpricht das Tiefe des Ge- 
müths an; das Sylbengewicht wird-dabey nicht über- 
hört, aber zur Nebenlache. Es ift ein Vorzug der 
neueren Sprachen, dafs in ihnen die Betonung Haupt- 
fache ‚geworden it. Die alten fchmückten hauptfäch- 
lich die Vorhalle der Gemüthswelt;'die neueren drin- 
gen in das Allerheiligfte. Die Sprache der Menfchen 
hat alfo jetzt höhere Bedeutung und höheren Charak- 
ter angenommen, indem fie fich aus der Sinnenwelt 
in das Gebiet des Geilligern erhob. — In diefem 
Sinne und Geifte gehen die Betrachtungen über Spra- 
che weiter. - Wer diefs lieft, wird viel geifiigen Ge- 
nuls haben. f 
(Die Fortfetaung folgt im nächften Stücke.) 
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Sie befafsen bereits 4 Läufer in Paris, | 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


P, iognomie von Paris am 10 Aug. 1792 und 
21 ER 1793. — Es werden hier dee Greuel die- 
fer Tage, die das Volk verübte, weitläuftig geichil- 
dert. Gleich nach Erflürmung der Tuilerien und 
Vernichtung der Schweizer fah man überall das Volk 
mit rothen Lappen von den Uniformen der Schwei- 
zerföldner auf Piken, Bajonetten und Hüten, als 
Triumphzeichen des Tages. Geplündert ward nicht, 
fondern nur zerfiört. — Die Leichen der Getödte- 
ten, die im Garten der Tuilerien und fenft herumla- 
gen, waren halb nackt ausgezogen, um die Kleider 
als Siegeszeichen zur Schau herumzutragen. Hüte 
voll Louisd’or wurden dem Präfidenten der National- 
verfammlung überbracht. Diebe, die fich unterm 
Volke fanden, wurden, wie die Schweizer und die 
Hofleute, aus den Penftern geftürzt. — Abends bot 
der Carouffelplatz einen fchauerlichen Anblick dar. 
Die beiden Schweizercafernen, welche den Platz vor 
dem.Schloffe in zwey rechtwinkelige Höfe theilten, 
Randen in dunkeln Flammen da. Der Platz war von 
Volkshaufen angefüllt; hier ward getrunken, dort die 

enge von einem Redner argefprochen; hier tanz- 
ten Jubelnde, dort lagen Andere beym tollten Lär- 
men Im feften Schlafe. Wüthende Reden hörte man 
vom Volke; die fchrecklichften aber aus dem Munde 
der Weiber. — Min Mann, im Ueberrocke der Na- 
tionalgarde, führte einen Knaben an der Hand, be- 
fchrieb ihm das Schlofs, und wo zuerft auf das Volk 
gefchoffen war. Dabey gerieth er in die entfetzlichfte 
Wuth. „Die verruchten Schweizer!“ fchrie er ein- 
mal ums andere; „aber Alle mülfen fie dafür umkom- 
men! Alle, Alle! Wir wollen fie auffuchen, und ver- 
kröchen fie fich Im tielften Bauche der Erde!“ — 
Was heulft du? rief ein Anderer einem Knaben zu, 
der beym unerwarteten Anblick einer fcheufslich ver- 
Rümmelten und zerfleifchten Leiche mit Entfetzen 

ut auffchrie: „fo wird es dir auch ergehen, wenn 

U einmal ein Ariftokrat werden folltet. Nimm ein 

eyfpiel daran.“ — Weiber tanzten auf Leichen herum. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band, 


— 


Diefer Kannibalengeift wüthete und würgte noch meh- 
rere Tage fort. — Am 21 Januar 1793 erfolgte die 
Hinrichtung des unglücklichen Königs Ludwigs XVI. 
Diefe Schilderung des Grafen erregt Graulen! — 
Sehr beachtungswerth ift das, was der Graf über die 
öffentliche Vernunft fpricht, und die Beyfpiele aus 
dem Leben, welche er anführt. Oeffentliche Mei- 
nung ift wirklich nur der zum Durchbruche gekom- 
mene` gelunde Menfchenverfiand, welcher gegenwär- 
tig noch in vielen Ländern privatifiren muls. 

Lafitte und der Pamphletfchreiber. — . Ein 
royaliftifcher Pampbletfchreiber in Paris, von mehr 
Geift, als fich unter Leuten [eines ’ehrlofen Gewerbes 
zu finden pflegt, unerfchöpflich in Verläfterung der 
Literaten, hatte es fich zum befonderen Gefchäfte 
gemacht, den Banquier Lafitte mit Sarkasmen und 
Verleumdungen herabzuwürdigen. Er hoffte damit 
Aufmerkfamkeit für fich zu wecken, Beyfall der Re- 
gierung zu erfchleichen. Aber man las, lachte und 
verachtete ihn hintennach. Er hatte nicht mehr ge- 


. nug, Frau und Kinder zu ernähren, auch plagte 


ihn ein Gläubiger, der ihn nicht mehr aus dem Zim- 
mer liefs, damit er fchreibe, um feine Schuld zu til- 
gen. In der Verzweiflung, um den drängenden Gläu- 
biger und die klagende Frau los zu werden, erzählte 
ihnen der Leichtlinnige von 20,000 Fr., die ‘er bey 
Lafitte ftehen habe. Nun ward in ihn gedrungen, 
wenigltens 6000 Fr. zu erhęben. Der Lügner fchrieb 
die Anweilung auf Lafitte, die diefer von den bey 
ihm ftehenden 20,000 Fr. abzuziehen habe. Hierauf 
machte er fich in der Angft davon. — Als Lafitte 
den Zettel gelefen, fann er eine Weile nach, und 
fagte: „das iR freylich feine Hand und Unterfchrift.“ — 
„Ganz zuverlälffig!* rief der Gläubiger, und die Frau 
beftätigte es. Lafitte läfst einen Commis kommen, 
und die 6000 Fr. zahlen. Nach 2 Tagen kehrte auch 
der flüchtig Zeifig in fein Neft mit .beklemmtem Her- 
zen wieder zurück, und erftauat nicht wenig, Alles 
bey fich wohl und huftig, Frau und Kinder fogar in 
neuen Kleidern zu finden. Der Glänbiger, erwiedert 
die Frau, fey aus dem bey Lafitte erhobenen Gelde 
bezahlt; mehr nicht als 1500 Fr. wären von der 
Summe genominen. KErblalfend nimmt der Unglück- 
liche die übrigen 4500 Fr., eilt zu Lafitte, und klagt 
ihm fein Elend, feinen Leichtfinn, giebt ihm diefen 
Reft wieder, und verfpricht, das verzehrte Geld bald 
wieder zu erllatten. — »„Nicht doch!“ fagte Lafitte; 
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„ich bin nicht gewohnt, fó fchnell zurückzunehmen, 
was ich geliehen habe; aber geben fie mir eine neue 
Quittung; denn die alte würde mich zum Schuldner 
von 14,000 Fr. bey Ihnen machen.“ Und er dictirte 


ihm eine Befcheinigung vom Empfange von 6000 Fr., 


„que je payerai quand je pourrai.“ 

Die Aeufserungen des Grafen über Myfticismus, 
und dafs diefer mehr in den nördlichen als füdlichen 
Gegenden Europas feinen Sitz hat, find tief gedacht 
und wahrhaft lefenswerth. 

K. E. Oelsner in Paris über Perfonen und Er- 
eignilfe feiner Zeit. — Oelsner war Gelchältsträger 
der Stadt Frankfurt in Paris. Er war feit dem Be- 
ginne der Revolution Augenzeuge derfelben; war 
felbft vielen Hauptperfonen der Revolutionen durch 
feine Stellung, durch Schladrendorf’s Empfehlung 
in Bekanntfchaft und Verkehr gekommen. Fein und 
gewandt an Geift, reich an mannichlaltigen Kennt- 
nien und Erfahrungen, das Leichte und Gefällige fei- 
nes Umganges mit tiefer Gemüthlichkeit vereint, mach- 


ten ihn zu einem der angenehmften: Gefellfchafter,, 


welcher in Gch als Menich franzöfifchen Weltton 
und deutfchen Biederfinn zu paaren wulfste. Selbft 
fein Aeufseres war fehr gefällig. Alles verkündete 
den. Weltmann und den Weltweifen. Durch Schlabren- 
dorf, mit welchem Oelsner den freundfchaftlichften 
Umgang pflegte, lernte ihn Jockmann kennen. Das 
Bemerkenswerthefte aus den Unterhaltungen mit ihm 
während der Jahre 1821 und 22 trug Jochmann in 
fein Tagebuch täglich ein. Befonders fafste er das 
Gefchichtliche auf, indem, während feines Aufenthalts 
in Paris und im füdlichen Frankreich, fich feine An- 


ficht über Gang und Urfachliches in der franzöfifchen. 


Revolution ganz’ anders gebildet hatte, als er es aus 
Zeitfchriften und Büchern bis dahin kennen gelernt. 

Bonaparte und Napoleon. — Bonaparte war 
ein weit gröfserer Mann, als Napoleon. Jener ward, 
was er war, durch die Macht feines Genies; diefer 
ward, was er war, und: aufhören mufste zu bleiben, 
durch die Macht materieller Mittel. Bonaparte war 
ein Mann von feltenen Geiflesgaben und ungewöhn- 
lichem Starkmuthe; Napoleon hatte bey Weitem nicht 
Beides in fo hohem Grade, weil er fich im Gefühle 
der Ueberlegenheit gegen Andere mehr hingehen 
lieis, und feine Gedanken durch taufend Schreibfe- 
dern und eine Million geladener Flinten erfetzen zu 
können meinte. — Der Feldzug von 1795 war der 
giänzendfie Theil feines Lebens; diefer hat ihn weit 
über die diplomatifchen und feldherrlichen Alltagser- 
fcheinungen gehoben. Nie würde er das Directorium 
geltürzt haben, wenn ehrliche und fefte Männer fich 
darin befunden hätten. — Seit Napoleon die Kaifer- 
. Krone nahm, lfagte Oelsner: „Er ift aus der Rolle 

feines Jahrhunderts gefallen, und ein gemeiner Me- 
chanikus geworden.“ 

Ueber den Adel (1821 und 22) in Frankreich 
‘wird fehr- viel Wahrheit ausgefprochen; zum, Teil 
gilt diefs auch von Adelichen in anderen eurspäifchen 
Staaten. 

Polizey. Nichts -iit fo vortheilnalt für öffentliche 


Sicherheit, als überhaupt Oeffentlichkeit im ausge- 
dehnten Sinne. Das Gefährliche gedeiht nur im Fin- 
ern. Schlechte Regierungen feheuen, und mit Recht, 
die Oeffentlichkeit ihrer Handlungen; aber fie ver- 
langen, dafs ihnen. im Volke Alles offen fey. Diefe 
Doppelfoderung .läfst fich nicht dureh die Preffe be- 
friedigen; aber durch die geheime‘ Polizey, durchs 
Spionen/[yftem. Diefs Werkzeug des tückifchen Despo- 
tismus, das die Bande: der Gefelligkeit unter guten 
Menfchen. durch Argwohn- Erregung zer/[chneidet, 
und das: Verbrechen unter fchlechten Menfchen zur 
Bürgertugend macht, leiftet nicht durch fich felbet 
fo viel Dienfte, als durch. die Furcht, was fein blofses 
Dafeyn. erregt: Einen: folchen Erz - Polizeyhelden 
nennt Oelsner einen gewillen Lagarde, den intimften 
Freund von Fouche: 

Sieyes.. — Oelsner lebte mit ihm im freund- 
fehaftlichen Verhältnille, fo wie Graf Schlabrendorf. 
Er äufsert fich über Sieyes: diefer hatte bedeutende 
Schwächen; er fey ein Mann von Gedanken, aber 
nicht für die That gemacht; rechtlicher als klug, und 
klüger, als für feinen Namen oft gut feyn könnte. 
Sieyes bewahrte zu ihm ftets die reinfte Anhänglich- 
keit. — Oelsner rühmt Sieyes freundliche Fürlorge 
für ihn zur Zeit, als der Letzte Gefandter in Berlin 
war. Oelsner reifte nach Schleßen, um feine dort 
wohnende- Mutter zu befuchen, die er lange nicht ge- 
fehen hatte. Er erzählt: auf fchlechte Art fey er 
von. den Preuffen verhaftet worden. Sieyes nahm 
fich bey diefem Anlaffe feiner mit folchem Eifer und 
Ernfte- an, dafs er bald Freyheit und Genugthuung - 
erhielt. — Nur ein Mal hatte Oelsner Gelegenheit, 
feinem Freunde einen Dienft zu leiften, der für die“ 
fen wichtig, für Oelsner ohne Mühe war. Das er- 
eignete fich in Sachen des Generals Moreau. Bona- 

arte: wünfchte, Sieyes in die Sache zu verflechten, 
um Gelegenheit zu haben, ihn zu befeitigen. Eine 
Dame, die jeden Abend mit Bonaparte eine Partie 
machte, liefs Oelsnern eines Morgens zu fich rufen, 
und fagte ihm: „ich weils, dafs Sie mit Sieyes in 
Verhältnils find..  Warnen Sie ihn, dafs er ja keinen 
Schritt zu: Moreau’s Gunften unternehme; das wäre 
eine erfehnte Gelegenheit, ihm beyzukommen; es 
thut mir leid um ihn.“ — Oelsner eilte zu Sieyes, und 
hinterbrachte ihm die Warnung. — „Das ift ein 
Liebesdienft vor Ilmen!“ rief er, Sie reifsen mich 
aus dem Traume. Seit einiger Zeit beftürmt und 
drängt ınan mich, befonders von einer gewilfen Seite, 
für Moreau aufzutreten und zu handeln. . Die Zu- _ 
dringlichkeit, mit der man es thut, ift mir fchon faf 
verdächtig gewefen; doch war ich wirklich auf dem 
Puncte, nachzugeben.“ — Nun verhielt fich Sieyes 
unthätig, und war gerettet. Der ihn am meiften ge- 
drängt hatte, war fein (cheinbarer Freund und An- 
hänger Ganilh gewelen. Sieyes beobachtete fchär- 
fer, und machte die Entdeckung, dals Ganilh ein ge- 
neimes Büreau in der Polizey unter Fouché hatte, — 
Ganilh ift als ftaatswirthfchaftlicher Sehriltkteller, nicht 
nur in Frankreich, fondern auch In Deutichland be- 
kannt. Oelsner bemerkt über ihn: er fey nicht ohne 
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Talent, aber ein Kleingeift mit den Eigenthümlich- 


keiten eines Rabuliften, einer der vielen Leute, die 
ohne Kraft zu eigener Gröfse, neidifch oder ärger- 
Neh - über die Gröfßseren, „an diefen emporklettern, 
mit mikrofkopifchem Scharffinne vorhandene Fehler 
auffuchen , hoimeiltern , und fich einbilden, höher zu 
ehen, als fie. Sehr viele nichtswürdige Hand- 

ungen, die völlig in der Wahrheit begründet find, 
erzählt Oelsner in diefen Bemerkungen über Ganilh. 
Robespierre (von Jochmann gelchrieben, S. 252 

bis 295). Durch den Umgang mit Augenzeugen und 
durch die Vertrautheit mit den nächften Beobachtern 
der franzöfifchen Revolution hat fich Jockmann die 
Stimmfähigkeit über die aufserordentlichen Erfchei- 
nungen diefer Umwälzung erworben. Er beruft fich 
mehrmals auf Bonnet, Ferrieres und Toulongeon, als 
öffentliche Gewährsmänner; dadurch bekundet er feine 
Vorfichtigkeit. Alte drey find durch ihren Stand, 
ihre. Gefinnungen über jeden Verdacht einer Begün- 
figung der Staatsumwälzung erhaben. Ferrieres und 
Toulongeon haben es in ihren Werken ehrlich ge- 
meint; jener gehörte zur rechten Seite der conftitui- 
renden Verfammlung, ohne an allen ihren Meinungen 
und Mafsregeln Theil zu nehmen, und emigrirte nicht. 
Toulongeon hat fich in feiner Gefchichte der höch- 


— 


ften Parteylichkeit befliffen. Abbe Bonnet hatte hin- _ 


gegen bey feinem Werke noch Nebenzwecke. Er 
wollte Bonaparte ermuntern, der Monk der Bour- 
bons zu werden, und wollte gern die Verfaffung des 
Kirchenftaats, als das Urbild einer guten Regierungs- 
torm, anpreifen, — Dinge, die beide gleich lächer- 
lich waren. = = 
„Wenn die Feinde der franzöfifchen Revolution 
ihren Abfcheu gegen diefe Begebenheit mit einem 
Worte ausfprechen und rechtfertigen wollen, fo nen- 
nen lie Robespierre; und ihn nennen Theilnehmer 
und Vertheidiger derfelben, wollen fie das ganze Un- 
i bezeichnen , was der Grofsen Blindheit oder 
alfchheit, der Hoffehranzen Ränke, des ausgewander- 
ten Adeis unverföhnliche Eitelkeit, und der fremden 
nögierungen Binmifchung, über Frankreich gebracht. 
“ede Partey ftölst ihn mit Abfcheu von fich, und 
laglig, ibn in die Reihen ihrer Gegner zu «drängen; 
ee teneht in greuelvoller Einlankeit: unter den 
ni ee Malfen der Revolution, und gehört in der 
at Keiner Partey an, obgleich ihn iede. fo l 
k i Pey anyi obzleic jede, fo lange 
er ml un wider ftehl J ž Sel 4 k e f, z 
und Menichen Paoa em chrecken über Breignilfe 
Ge. are vielleicht zu gewinnen, gewils 
ren "este ? H 
ten feiner Zeitzenolf End rapia = den Ahlidi; 
VE E T blieb, war er ihren Vorftel- 
‚= TOR u N. Ihm allein von allen Haäuptern 
der icvolution glückte es fi Tanke } ) 
ar hona D; Any fie zu lenken, ohne ihr 
RUZUBENAECE 1e Anlithefe hört auf, eine blof 
Redehour zu leyn, we pe x ane 
eil y 5 nn Er d fi Z sf i ë 
Mittel und fein Erfolg fein Z u a 
fal EC inander verchelfen w nd eim Schick: 
ik -4 o a N A aa follen; auch dar- 
iko dafs die Vergotterung, die feine Anhänger mit 
aE trieben, den Abicheu der Welt gegen ihn er- 
ote, und dafs die ungezügelten Schmähungen aller 
Weit die Widerfprüche aufdeckten, die man fich ihn 
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beurtheilend erlaubt hatte, und- unbefangenere Un- 
terfuchungen veranlafsten. Man hat aus Ropespier- 
re’s Jugendgefchichte einen Fabelkreis von Miffetha- 
ten gemacht, um des Mannes ungeheuere Blutfehuld 
zu erklären; aber fogar die fchrankenlofe Wuth des 
Parteygeiftes in der confiituirenden Verfammlung 
wufste ihm keine frühere Schlechtigkeit vorzuwerfen ; 
und fo viel forgfältige Nachforfchungen auch nach 
feinem Tode angeftellt wurden, fo gelang es doch 
keinem, dergleichen in feinem Privatleben mit Be- 
fimmtheit nachzuweifen. - Als Jüngling zeichnete er 
fich durch Fleifs und Sittfamkeit aus. Er ward von 
einem geiftvollen Manne erzogen, der an der Revo- 
lution keinen Antheil genommen hat. Er zeigte die 
mannichfachften Kenntnjtfe bey der juriftiichen Prü- 
fung in Paris; er bekam einen der erlten Plätze un- 
ter den Advocaten von Arras. Sein Leben war hier 
unfträflich. Treue, Thätigkeit und Uneigennützigkeit 
zeichneten ihn in feinen Gefchäftsführungen aus. 30 
Jahre alt ward er zur Ständeverfammlung von 1789 
gelandt. Er kündigte fich als entfchiedener Republi- 
kaner an. Er zeigte fich ganz unbeftechlich, und 


überall in Paris als einen redlichen Mann. Arm, wie 
er im April 1789 zur Ständeverlammlung gekommen, 


trat er in den Privatftand zurück; er lehnte Yo 
zende Stellen in der Verwaltung ab, um endlich ei- 
nen Platz in der Municipalität von Paris anzuneh- 
men. Wie der 31 Mai 1793 feine Alleinherrfchaft 
gründete, und welche Alleinherrfchaft — ift allbe- 
kannt. Räthfelhaft erfcheint beym auffallenden 
Mifsverhältniffe zwifchen den Mitteln, die ihm zu Ge- 
bote fianden, und dem Ziele, das er erreichte, die 
Befchaffenheit feines Einfluffes. — Ihm fehlte jeder 
äulsere Vorzug, der die Sinne befticht, und jedes 
Talent, das die Geifter gewinnt. Keine der Tugen- 
den belafs er, die die Herzen erobern, und keins der 
-Lafter, die den Eigennutz an den Dienft des Ver- 
brechens ketten; aber unter dem gewaltigen Ueber- 
gewichte feiner koloffalen Popularität fanken Schön- 
heit und Talent, die Tugend, wie das Lafter, ret- 
tungslos in ein gleiches Verderben. — Er hatte von 
der Natur eine fo zurückftoisende Hülle empfangen, 
als habe fie mit ihr vor der Verderblichkeit feines 
Inneren warnen wollen: eine kleine, fchmächtige Ge- 
fialt; ein unruhiges Auge; eine gallige Gelichtsfarbe 
und unbedeutende Züge, die niemals durch das leb- 
haftere Colorit der Thätigkeit oder eines innigen 
Gefühls verfehönert wurden, und von den inneren 
Seelenkämpfen erblichen, und fich krampfhaft ausdehn- 
ten. Er ging übrigens anftändig gekleidet. Seine 
Beredfamkeit war lo wenig geeignet, ihm Anhänger 
zu erwerben, als fein Aeulseres. Er fprach mit Hef- 
tigkeit, und doch ohne Feuer; fchleppend, ohne dar- 
um verftändlich zu werden, und eine Gedankenarmuth 
verrathend, wie fie’mehr aus der ausfchliefslichen 
Tierrfchaft gewiffer fixer Ideen, als eigentlichem Man- 
gel an Kenntnilfen hervorzugehen fchien, drehte er 
fich in Allem, was er [prach, mit langwieriger Bin- 
förmigkeit um die Ereignille der Revolution und feine 
Perfönlichkeit. In der confttuirenden Verfammlung 
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erhob er Gch nie über die Redner vom dritten oder 
vierten Range ; dennoch gefteht Toulongeon, dafs er 
zu einem Schwalle von Gemeinplätzen nicht felten 
von Exordien voll wahrhaft demofthenifcher Bered- 
(amkeit ausgegangen fey. — Eine unglückliche Liebe 
bewirkte, dafs er fein Herz um fo feindlicher einer 
Welt verfchlofs, von der es verfiofsen war. — Und 
diefer Fremdling unter den Sitten, den Talenten und 
den Gefühlen feiner Zeitgenoffen theilte nicht einmal 
ihre Lafter, die ihn den Factionshäuptern, als Ge- 
nolfen, der Menge als Herrn hätten empfehlen kön- 
nen. Den Unbejtechtichen nannte ihn das Volk. Arm, 
wie er nach Paris gekommen, ftarb er; und in dem 
nämlichen Augenblicke, in welchem Courtois auf der 
Rednerbühne das Zerrbild des Todten aus allen Zü- 
en des Lafters zufammenfetzte, lieferte der Natio- 
nalfchatz vor den Augen von ganz Paris den Beweis 
wenigfiens einer Tugend, die ihm angehört hatte. 
Unberührt fanden fich in diefem alle koftbaren Ef- 
fecten der Hingerichteten, fo wie fie nach der Con- 
fiscation dahin gebracht waren, und zwar in der be- 
ften Ordnung daliegend. — Er war mäfsig, arbeit- 
fam, in feinen Sitten rein, und ernft bis zur Strenge. 
Tifch, Wohnung, Kleidung des @ebieters von Frank- 
reich waren die nämlichen, die dem armen Advoca- 
ten von Arras gehört hatten. Er wohnte in dem 
Haufe eines unbemittelten Schreiners, in einem klei- 
nen Haufe, und afs an deffelben Tifche. Während 
die Religion aufhörte, wirklam zu feyn; während 
Atheismus gepredigt, und Chaumette die herzlofe 
Poffe eines Vernunfteultus aufführte, — hegte Ro- 
bespierre religiöfe Gefühle, die, ohne den Lehren 
feiner Kirche zu entfprechen, an Aberglauben grenz- 
ten. Kein Widerlacher aller höheren Sittlichkeit ent- 
ging feinen Achtserklärungen, und Paris fah nur an 
Einem Tage feine düfteren Züge wie verklärt von 
einer heiteren Begeifterung, damals, als er an der 
Spitze des Nationalconvents das Dafeyn und die Welt- 
regierung des höchften Wefens verkündigte. — Die- 
fer beeren Gefühle ungeachtet, fehlte ihm doch der 
Muth, nicht jener Muth des Kopfes, der mit flarrer 
Confequenz jede, und. auch die entletzlichfte Folge- 
rung aus dem einmal angenommen«n Grundlfatze gel- 
ten, und die entferntere Gelahr weniger aus Trotz, 
als aus Unbefangenheit unbeachtet läfst, fondern je- 
ner phyfifche Muth, der den ‚gegenwärtigen, finn- 
lichen Gefakren unerfchrocken entgegentritt. Ueber 
die Feigheit von Robespierre ift nur eine Stimme. 
An gelahrvollen Tagen der Revolution war er un- 
fichtbar, und muthigere Männer leiteten die Volks- 
bewegungen. Waren fie vorüber, die Schrecken der 
Tage, dann trat er fo keck und gebieterifch aus fel- 
nem Dunkel hervor, und erntete mit fo ficherer Hand 
die Früchte der Wagnife Anderer, als hätten fie nur, 
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wie Handlanger, in feinem Dien | 

wenig die Mittel diefes ee enden, ft. S9 
der er gelangte, angemelfen erfchienen fo ir 
entfprachen feine Zwecke den Meinungen ira 
fichten des Volks. Er und feine Zeiteenollen Ea 
fanden fich nicht, und der Augenblick, in dem fie 
ihn erriethen, war auch der feines Sturzes, Noch 
immer ift die Meinung die herrfchende, die in der 
Schreckensregierung nur etwas Negatives fieht, die 
Auflöfung aller Bande der bürgerlichen Gefellfchaft, 
die Abwefenheit aller Gefetze, die Schrankenlofizkeit 
aller Begierden und aller Kräfte des Efozeinen.. DO 
mochten Viele von denen es meinen, die Gch ihrem 
Dienfte hingaben, und in dem Sinne mochten fie han- 
deln, aber fo meinte Robespierre es nicht. „Die Re- 
volution verfchlang, wie Saturn, ihre eigenen Kin- 
der“, und folche zuerfl. — Nur an die Unfehlbar- 
keit Seines Willens glaubte er. — Nicht die Anar- 
chie, Tondern den Bürgerkrieg. organilirte Robes- 
pierre. Nicht den Bürgerkrieg nur, der in der Ven- 
dee, In uyon und Toulon wüthete, (ondern den, wel- 
cher in jeder Provinz, in jeder Stadt, in jedem Haufe 
feine Theilnehmer zählte und feine Opfer Durch 
das Decret wider die Verdächtigen ER. es ach der 
Untergange der Gironde unter Robespierre’s ea 
cien durchgefetzt wurde, verkündigte die Nätionhl 
repräfentation felbt dielen farchtbaren Krier, — Ver- 
gebens unternahmen die Befferen aller Parteyen das 
Werk der Sühne. Die Leidenfchaften verföhnen fich 
die /deen niemals- _ Xie nähern fich einander. wie 
Licht und Finfternifs in der Dämmerung, aber nich 
um fich zu vereinigen, fondern um fich zu trennen 
und erft in dem Untergange des Einen erfcheint des 
Anderen Sieg- Jenes Decret fchied die ganze Be- 
völkerung Frankreichs in 2 grofse Abtheilungen, die 
patriotifche und die gegenrevolutionäre Partey, und 
machte der erlien «die Bewachung und Verfolgung 
der letzten zur Pflicht; dennoch aber vermochte es 
kein anderes, wefentliches Kennzeichen der Parteyen 
anzugeben, als die Gefinnungen der Einzelnen, be- 
waflnete überall den Argwohn, ‘ohne jemals die Ge- 
rechtigkeit zu erleuchten. — Nicht ‘der Schrecken 
an fich darf als eine Higenthümlichkeit der franzöf- 
fehen Revolution angefehen werden; er ift vielmehr 
in diefer oder anderen Formen ein unvermeidliches ` 
Stadium gewilfer Krankheiten politilcher Körper. 
Robespierre’s Perfönlichkeit war es, die dem Schrecken 
in Frankreich ein nur ihm gehöriges Gepräge auf- 
drückte, und die einen Kampf, zu defen Bezeich- 
nung in anderen Zeiten die Benennungen Bürger- 
krieg und Parteywuth hinreichten, der Welt zum er- 
ften Mal als der Schrecken (elbft oflenbarte. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der imworigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Aus einem einzigen Gefichtspuncte fafste Robespierre 
dieWiedergeburt der Gefellfchaft auf. Gleichheit und 
Volksherrichaft waren ihm die Grundlagen des gefell- 
fchaftlichen Zuftandes. Nicht eine unbedingte Gleich- 
heit, denn er fetzte Beamte und Ungleichheit der 
Glücksgüter voraus; aber auch nicht eine Gleichheit 
vor. dem Gefetze nur, denn feine Beamten follten dem 
Volke unterworfen feyn, und jene unermefslichen 
Reichthümer, die wir im Gefolge des Handels er- 
blicken, duldete er nicht. Nun ift das Welen der 

emokratie, wie er fie beabfichtigte, die Tugend, 
-im ftrengften Sinne des Wortes; und da er als Feinde 
derfeiben Alle betrachtete, die in den Mifsbräuchen 
einer. fehlerhaften Staatsverfalfung ihren Vortheil ge- 
funden, alle felbftfüchtigen Reichen, alle fittenlofen 
Armen, alle Ehrgeizigen, alle Gegner des Volkes und 
der Gleichheit: lo lag es im Zwecke der Wieder- 
geburt der Gefellfehaft, oder der Revolution, wie er 
fie anfah, die Gelellfchaft nicht allein von allen La- 
Stern, fondern auch von allen Individuen zu reinigen, 
die das Beyfpiel derlelben gaben. „Unter diefer Voraus- 
fetzung fehlofs Robespierre mit rückfichtslofer Folge- 
richtigkeit: „Das Welen einer Volksregierung im Frie- 
den ilt die Tugend, das Wefen der Volksregierung 
im Revolutionszuftande Tugend und Schrecken ; die 
Tugend, ohne welche der Schrecken verderblich, der 
Schrecken, ohne den die Tugend ohnmächtig ift. 
Der Schrecken ift nichts, als fchnelle, ftrenge, un- 
erbittliche Gerechtigkeit, eine nothwendige Folge 
der Tugend felbft.“ (Horribile dictu!) — Robespierre, 
mit der..über(panntelten Meinung von feiner Vollkom- 
menheit und der Erhabenheit feiner Anfichten, glich 
in keiner Hinficht den übrigen Revolutionärs. Diefe 
fühlten es wohl, dafs fie einem Sturme Trotz boten; 
ie wufsten aber auch, dafs das Fieber, von dem fie 
Sefchüttelt wurden, aufhören müffe mit feiner Ver- 
anlaffung, Er hingegen war ruhig in feinem Ele- 
mente, “Er fah bereits die Tugend unter dem: Volke, 
und in allen Niederlagen um fich her eben fo viele 
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Triumphe feiner Tugend. Als ein bevorrechtetes We- 
fen fah er fich an, in die Welt gefandt, um der Ge- 
fetzgeber und Lehrer der Völker zu feyn. Daher 
diefe Sicherheit, diefe ruhige Haltung und diefs ge- 
heimnifsvolie Etwas, was die Frau von Staël in ihm 
wahrnimmt. (Vgl. Bailleul’s Darliellung aus Robes- 
pierres Reden.) Bedenkt man aber, dafs auch in 
ihm der Dünkel das richtige Mafs der Befchränkt- 
heit abgab, dafs in ihm mit der feften Meinung von 
der Erhabenheit feiner Abfichten und feiner Benim- 
mung fich ein eben fo entfchiedener Mangel an Welt- 
und Menfchen - Kenntnifs paarte, und dals fich aüch 
in Anfehung feiner die Erfahrung bewährte, nach der 
zu jedem Mittelpuncie der Gewalt, er fey ein Thron 
oder eine Rednerbühne, mit gröfserer Kühnheit und 
glücklicherem Erfolge die Schlechten fich vordrän- 
gen, fo wird die heillofe Verwirrung erklärlich, ‘die 
ihn umgab, und die Täufchung aller Factionen, die 
fchon feine Opfer wurden, während fie ihn noch für 
ihr Werkzeug hielten. Befangen von feinen’ eigenen 
Träumen und den Vorfpiegelungen der Ränkemacher, 
verfolgte er die Befitzer jedes natürlichen Vorzugs 
und jedes erworbenen Verdienfies als eben fo viele 
Verfchwörer gegen die Gleichheit. Indem er die 
letzten Formen der Gerechtigkeitspflege, die letzten 
Schutzwehren der Unfchuld gegen Willkür zerftörend, 


jede Tugend, jedes Eigenthum der Bosheit, der 


Habfucht und dem Blutdurfte jener Niederträchtigen 
Preis gab, die dem Pöbel fchmeicheln, wenn es kei- 
nen Fürften mehr anzubeten giebt, war er doch nicht 
allein nur den ausgewanderten Prinzen, oder den 
Belferen in Frankreich das Haupt der Gorgone. Er 
war es auch den Heuchlern, den Ränkemachern, 
den Betrügern jeder Claffe. Vor feiner Rache waren 
die Opfer der Liederlichkeit auf den Boulevarda von 
Paris nicht ficherer, als die einflulsreichen Damen in’ 
den Cotterieen der Vorftadt St. Germain. Der ge- 
meine Tafchendieb fiel unter feinen Schlägen, wie 
der vornehmfte Agent der Gegenrevolution, Alle, fo 


'Jlauteten die Anklage-Acten, als Mitichuldige einer 


Verfchwörung gegen die Freyheit und Souveränität 
des Volkes. — Zerfallen mit feinen Umgebungen und 
mit fich felbft, wufste er feinem Argwohn keine 
Schranken mehr zu fetzen. Seine Anklagen, welche To- 
desurtheile waren, wurden jetzt ohne Rückficht wi- 
der Alle gefchlendert, die ihm verdächtig fchienen. 
Drey Viertheile der Franzolen befanden fich, nach 
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Bailleul’s naiver Bemerkung, vor ihm im Zufiande 
der Verfehwörung, und er fiel, der feinem eigenen 
Werke unterlegen war, ehe ihn noch die Achtserklä- 
rung des Convents zu Boden fireckte. Niederfchla- 
end ift es, erkennen zu mülfen, dafs der Furcht 
der Schlechten gelang, wozu es den Befferen an 
Muth gefehlt, und dafs der Plan, der keinen oder 
einen ohnmächtigen Widerftand gefunden hatte, fo 
lange er nur der Unfchuld und dem Eigenthume Ge- 
fahr zu bringen fchien, erft dann feinem Urheber 
verderblich wurde, als es offenbar geworden, dafs er 
auch dem Ehrgeize und der Habfucht Verderben 
drohe. — So erfcheint denn Robespierre als ein. mo- 
raliflches Ungeheuer! —- 

Die Bürgfchaften der englifehen Verfaf]ung.. — 
Jochmann bemüht fich, auszumitteln, in wielern diefer 
Verfafflung, abgefehen von ihrer mehr oder minder 
planmälsigen Entftehung, der Ruhm gebühre, der ihr 
fo ausfchliefslich, unter allen übrigen unleres Erd- 
theils gezollt zu werden pflegt, in wielern die gefell- 
fchaftlichen Vorzüge, die wir neben ihr wahrnehmen, 
mit ihr durch einen innigeren Zufammenhang, als 
die der blofsen Gleichzeitigkeit verbunden find; und 
ob daher gerade fie, oder welche fonftige Urfache 
jener Erfcheinungen, uns Anderen zum Vorbilde die- 
nen dürfe. — Die Nothwendigkeit eines weiteren Aus- 
bildens der Verfalfung in ihrem wefentlichen Beftand- 
theile, dem Parlamente, war der Grundgedanke in 
Chatam’s öffentlichen Reden. Darin fiimmten ihm 
alle durch Geilt und Gefinnung ausgezeichneten Män- 
ner bey. Alle Parteyen waren über diefen Punet 
einig. Fox, in einer Erörterung vom 7 Mai 1783, 
erklärte: „Die britiiche Verfalfung, bewundernswür- 
dig in ihrer Anwendung, fey fehr fehlerhaft in ihrer 
Zufammenfetzung; und ihr wefentlichlier Vorzug: die 
in ihr enthaltene Möglichkeit -einer fort(chreitenden 
‚Vervollkommnung durch fich felbt“; und über den- 
felben Gegenftand fprach Pit! am 18 April 1785 in 
fo ftarken und kräftigen Worten, dafs feine Rede von 
einem anderen Parlamentsgliede „die Leichenrede der 
Veriaflung“ genannt wurde. — „Uniere Geletze, fagte 
fchon Lord Bacon, find geiifcht, wie unfere Sprache‘; 
aber, bemerkt J., zu einem fo ‚verftändlichen und 
„weckmälsigen Ganzen wurden diefe Gefetze nicht. 
Ihre Gleichiörmigkeit wäre zu entbehren gewelen, 
hätten fie nur durch die Verfiändlichkeit ihres Inhalts 
und die Leichtigkeit ihrer Anwendung dem beabfich- 
iigten Zwecke jeder Geletzgebung, entlprochen, und 
den Perfonen und dem Eigenthum ihren verheilsenen 
Schutz gewährt. In beiden Beziehungen aber zeigen 
fie fich vermöge der ihnen eigenthümlichen Mänge 
faft noch untauglicher, als jede andere. Nicht allein 
theilen fie mit jeder den mehr oder weniger unver- 
meidlichen Uebeiftand jener‘ ftarren Unveränderlich- 
keit, deren Mifsverhältnifs zu dem fteten Wechlel der 
Zeiten endlich das befte Geletz in ein unpallendes, 
und den vererbten Segen delfelben in Fluch verwan- 
delt; auch die ganze Art ihrer Entfichung und ihrer 


fortdauernden und grenzenlofen Verviellachung muls 


nothwendig ihre wohlthätigere Wirkfamkeit auf das 


Entfchiedenfte beeinträchtigen. Jeder Richterfpruch 
it ein Geletz, gültig als Entfcheidungsregel für je- 
den dem abgeurtheilten gleichen Fall, und für jeden 
demleliben nicht völlig leichkommenden als Vorbild, 
nach deffen Aehnlichkeit die Richter eine neue Regel 
feltletzen, die ihrerleits wieder als Gefetz und Mu- 
fier, der Keim zu einer unabfehbaren Reihe von 
eben fo vollgültigen und eben fo fruchtbaren Ent- 
fcheidungsregeln enthält. Die ruhmwürdige Unge- 
wifsheit des Gefetzes, von der in England zuweilen 
in halbem Scherze die Rede ift, erzeugte zuletzt, 
und im ganzen Ernfte, eine nicht weniger, als rühm- 
liche Unwillenheit feiner Diener, die aber nicht ihnen, 
fondern nur den Unglücklichen, die ihrer Hülfe be- 
dürfen, zum Schaden gereicht. — 7040 Sachwalter 
aller Art und ihre Gehülfen (nach Colguhoun’s Werk 
über London) umgaben fehon vor mehr als 30 Jahren, 
in London allein, als Wächter und Führer das La- 
byrinth einer Gefetzgebung, deffen Irrgänge ihnen 
felbit ein grolses Geheimnils blieben. Auf der an- 
deren Seite wurde dieler nämliche Beyftand durch 
[feine Koftipieligkeit In den meiften Füllen zu einem 
Luxusartikel, der in ‚dem, reichlten Lande der Welt 
nur dem Reichen zugänglich blieb. — Jede Schuld- 
foderung von mehr als 40 Schillingen darf auch vor 
einem der höheren Gerichtshöfe geltend gemacht wer- 
den, und die Koften ihrer förmlichen Verhandlung 
betragen alsdann nach dem geringfien Anfchlage über 
50 Pf. St. — Vorlichtige Leute wählen daher das 
geringere Uebel, und verzichten auf einen gerechten 
Anlpruch, der ul nicht zu bedeutend ift, oder lalen 
fich einen widerrechtlichen gefallen, ehe fie zu rich- 
terlicher Hülfe ihre Zuflucht nehmen; und fchlechte 
Menfchen bedienen fich der Unvollkommenheiten des 
Gefetzes als Geilseln für Jene, und verweigern Zah- 
lungen, Cle lanen obliegen, oder erdichten Foderun- 
en, die ñe nicht haben, weil fie willen, dals es bey 
Gegenltänden (elbit von 20 Pf. St. eines dreymal fo 

roisen Koftenaufwandes bedürfen würde, um ihren 
betreffenden Zweck zu vereiteln, des Zeitverluftes 
nicht zu gedenken, der dem Gefchäftsmann oft noch 
höher zu lichen kommt. — Schreyender noch, als in 
den Behörden des gemeinen Rechts, it das Mi/sver- 
halinifs der Statt habenden Rechtspflege zu ihrem 
Zwecke in der des Kanzlers. In ganz Europa dürfte 
fchwerlich ein zweyter Gerichtshof zu finden feyn, 
delfen Verfahren mit allem gelunden . Menichenver- 
ftande, und allen Foderungen. der Zeit und der Ge- 
rechtigkeit in fo entfchiedenem Widerfpruche ftände, 
wie das vom Richtertuhle des Kanzlers von England 
und feiner Gehülfen. Rechtshändel vor dem Kanzler 
und Rechnungen leiner Angeltellten bezeichnen fprich- 
wörtlich unablehbares Elend und unerichwingliche Fo- 
derungen, und die Gerichtsbarkeit des höchlten Be- 
amten im Lande, der fich vorzugsweile der Billigkeit 
annimmt, und Wittwen und Wailfen befchützen will, 
ift eine Landplage geworden, der eben fowohl die 
perfönliche F'reyheit des Bürgers, als die Sicherheit 
(eines Eigenthums: unterliegt. — Eben fo fchlecht 
fteht es mit der Strafgerichtsbarkeit, die eben fo 
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‚ Mangelhaft und verderblich ift, als die bürgerliche 
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echtspllege. — Fragt man nach dem unmittelbaren 
Politifchen Einfluffe der richterlichen Gewalt auf die 
Schickfale des enelifchen Volkes, fo findet fich in 
Ser Gefchichte delfelben kein Zug, der fo unverän- 
<cfiich er(chiene, kein Hindernils, das häufiger einen 
tein des Anltofses auf der Bahn feiner Entwickelung 
gegeben hätte, als der bereitwillige Beyfall, mit 
Uem die Richter von England zu allen Zeiten jedem 
noch fo verfaffungswidrigen Ausbruche königlicher 
Willkür entgegengekommen. — Die Unterwürfigkeit 
der Richter in ihrem Verhältniffe zu dein jedesmali- 
gen Minifter oder feinem Herrn, bemerkt ein neuerer 
Schriltfieller (James Mil, history of british India. 
F, 9), wird erwiefen, durch das Dafeyn der Jury 
namlich, die unter jeder anderen Vorausletzung nicht 
nur überflüßg, fondern auch nachtheilig ericheinen 
würde, und für keine zweyte verfallungsmäfsige Lehre 
Ipricht eine fo ununterbrochene Reihe der zahlreich- 
ften und vollfiändigften Erfahrungen. Burke, dem 
doch ein lebhalter Sinn für die Vorzüge feines Vater- 
andes, un die Neigung, fie geltend zu machen, 
nicht abzufprechen find, erklärte bey einer Gelegen- 
Eh gerade zu: „Im ganzen Uimfange der Verfaffung 
PR fich faft keine einzige Bürgfchaft, bey der man 
ich beruhigen könne, wenn hinfichtlich ihrer die Aus- 
Iprüche der Richter von England das Gefetz abgeben 
dürften; und ein fchrankenloferer Despotismus laffe fich 
nicht denken, als der von ihnen gelehrt werde.“ — 
T Prärogativen des Königs, wie fie aus dem alten 
‚errenrechte der normännifchen Eroberer über ihre 
“'enerichaft und das befiegte Volk hervorgegangen 
erian de n 5 N $ 
, agen, nachdem fie Jahrhunderte lang dem olinmäch- 
tigen Widerftande des Parlaments Trotz geboten, den 
unwiderftehlicheren Angriffen der Zeit. Eine gänz- 
HIL Verzichtleiftung auf alle gewaltfameren Mittel 
Br erfolgte erft nach der Revolution von 
» nachdem Jacobs II Vertreibung fie zum zwey- 
rn Male beftraft hatte, und als ein fogenanntes gött- 
Zus Recht ‚nicht länger ein gar zu menfchliches 
en befchönigen durfte. An ihre Stelle trat 
Bender EN ein regelmäfsiger, obgleich ftiliichwei- 
dem Paris chaftsvertrag zwilchen der Krone und 
Ser uk dieen vermöge deffen beide den alten 
e ATE A Grenzen ihrer verlchiedenen Gewal- 
i aggasen, Und einverltanden über die emein- 
chaftliche Benutzung derfelben, Dienfte und Leifi 
gen des Volkes mit einande í qpr 
ander theilten. 


Bellerungen Englands ; : s s 
5 = in F; 

olk traten im Beziehung auf Köni 
Diels wird 


und 
Vol Laufe Yieler Jahre allmälich ins Le- 


eh für England 
S 

erer, und gründeten ein Reich, an Dainas den 
Som kerung dem Mutterlande weit überlegen. Diefe 
Genap onie englifcher Kaufleute erfchien in doppelter 
se talt; als Herrfcher und als Handelsieute. Die Di- 
ectoren in England waren die Chefs, unter denen 
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die von einander unabhängigen Gouverneurs der vier 
Präfidentfchaften fanden. Jeder von diefen handelte 
für fich; und wie viel gefchah nicht, ehe die Befehle 
von England einlaufen konnten. Diefe Fehler, worin 
man eine Fiauptquelle der Uebel fand, follten durch 
eine Regulationsacte gehoben werden, die durch eine 
neue Organifation der Compagnie theils Einheit der 
Regierung in Indien geben, theils fie in eine Ab- 
hängigkeit von der Krone fetzen follte. - So erfchien 
diefe Acte im April 1773. Hauptpuncte: beffere Be- 
ftiimmungen in der Wahl der Directoren; nur Actio- 
närs von 1000 Pf. und darüber foliten Stimmen in den 
Generalverfammlungen haben; der Gouverneur von 
Bengalen wurde Generalgouverneur aller britifchen 
Befitzungen mit höchfter Civil- und Militär - Macht; 
ihm zur Seite flieht jedoch das supreme council, be- 
ftehend aus vier Mitgliedern mit einfchränkender Ge- 
walt; das Recht, Krieg und Frieden zu fchliefsen, 
fieht dem Generalgouverneur zu, unter Mitwirkung 
des supreme council; es wurde ein Obergerichtshof 
von der Krone errichtet, mit Appellation an den ge- 
heimen Rath. Alte Einrichtungen über Civil- und 
Militär-Sachen müffen in England dem Staatsfecretär 
vorgelegt werden. Der König kann fie annulliren. 
Durch diefe neue Einrichtung war für die Abhängig- 
keit vom Mutterlande etwas, für Indien wenig, mehr 
für die Compagnie gewonnen. Hinterher aber fah 
die Regierung ein, das zu viel bewilligt, und eine 
firengere Abhängigkeit von ihr das dringendfie Be- 
dürfnils fey. Nach dem erlten mifslungenen Verfüche 
von Fox, während feines Minifteriums, war es Pitt 
aufbehalten, durch feine oflindifche Bill diefen Zweck 
zu erreichen. Fox wollte die Direction völlig auf- 
gehoben wilfen; eine Unterordnung der Compagnie 
in politifchen, Handels- und Finanz - Verhältnilfen 
follte eingeführt werden unter eine Regierungscom- 
miffion von acht Perfonen auf vier Jahre vom Par- 
lamente gewählt. Für Hiandelsfachen foll ihr ein 
Ausfchuis von neun Mitgliedern der Compagnie, je- 
doch ihr untergeordnet, beygegeben werden. Die 
Commiffion foll die Vergebung aller Plätze bey der 
Compagnie haben, und fteht lo, wie bisher das Di- 
rectorium unter dem Könige und dem Minifterium. — 
So hätte diefe Commilfign einen neuen Staat im 
Staate gebildet. — (Hiebey bemerkt Rec.: Fox’s Bill 
ward daher im Oberhaufe verworfen. Nach feinem Ab- 
gange erichien Päts oflindifche Bill (4 Augult 1784), 
die Bafis der noch beftehendenVerfalfung. Hauptpuncte: 
1) Fortdauer der bisherigen Direction ; aber 2) Unter- 
ordnung derfelben unter eine Regierungscömmiffion 
(board of controul) in Beziehung auf die ganze Ter- 
ritorialverwaltung in allen politifcehen, militärifchen 
und Finanz-Sachen. Alle Depefchen müffen vorher 
von diefer gebilligt, und können von ihr verändert 
werden. 3) Im court of Directors Errichtung einer 
secret committee, die dem board of controul Gehor- . 
fam und Verfchwiegenheit fchwört. 4) Die Befetzung 
der hohen Stellen gefchieht von der Direction binnen 
zwey Monaten, ‘nach erhaltener Anzeige der Vacanz. 
Nachher ernennt der König. Das Recht der Ent- 
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fetzung von diefen Stellen gebührt dem Könige und 
der Direction. 5) Das supreme council in Calcutta 
befieht aus dem Generalgouverneur und drey Räthen; 
den zweyten Platz darin hat der Oberbelehlshaber. 
Gleiche Einrichtung zu Madras und zu Bombay. 
6) Strenge Unterordnung der übrigen Präfidentf[chaf- 
ten unter die Regierung von Calcutta; aber auch 
diefe darf keinen Angriliskrieg ohne Erlaubnifs von 
Haufe anfangen. In aufserordentlichen Fällen werden 
jedoch dem Generalgouverneur unter feiner Verant- 
wortlichkeit grofse Vollmachten gegeben. 7) Ver- 
mögens-Cenfur der nach Indien Gehenden und der 
von da Rückkehrenden, und Befirafung der Schul- 
digen. Diele vollftändige Acte fteht in Russel Col- 
lection p. 294 u. 342. Jochmann fcheint fie nicht ge- 
kannt zu haben.) — Ueber die einzelnen Beftimmun- 
en des Ober- und Unterhaufes, und deren gegen- 
feitige Wirkfamkeit geben die letzten Seiten diefes 
Buches nähere Erläuterungen. 

Zweyter Band. Dieler Band enthält lediglich 
wiffenfehaftliche Anfichten, Beobachtungen des Staats- 
und Volks- Lebens, einen Reichthum von Wahrhei- 
ten, ganz in dem Geifte gefchrieben und dargeftellt, 
wie im erften Bande; doch Alles von Jochmann felbft 
verfafst. Rec. hat beym erften Theile wohl fchon 
die Grenzen überfchritten; aber defshalb ift es noth- 
wendig, hier nur in der Kürze das Merkwürdigfte 
hervorzuheben, und wo es nöthig ift, feine eigenen 
Anfichten zu bezeichnen. — 
Inhalt bemerkt: Oeffentlichkeit; die Glücksfpiele; po- 
litifche Gloffen; Englands Freyheit; ‚Religion, Dog- 
men und Priefterthum; die franzöfßifchen Staatsum- 
wandlungen; Centralifiren und Föderalifiren — diefs 
find die Gegenftände, worüber fich Jochmann aus- 
führlich erklärt. Die Mächtigen der, Erde, bemerkt 
er, entfelfeln, wenn fie in irgend einer grolsen To- 
desnoth fich befinden, mit allen Leidenfchaften auch 
alle Wahrheiten. It aber, die Noth vorüber, fo wer- 
den ihnen alle Sbirren der verjüngten Herrfchaft nach- 
gefandt. Oeffentliche Meinung ift unzertrennlich von 
einem öffentlichen Leben. Prefsfreyheit und Oeffent- 
lichkeit find in ihrem Wirken und Weien für uns 
einander gleich, der Grundfatz der Oeffentlichkeit 
vertritt in unferen Tagen die Stelle jenes älteren der 
Gemeinfchaftlichkeit. Ein ötlentliches und gemein- 
fchaftliches Leben der bürgerlichen Gefellfchaft find 
in’ ihren Wirkungen einerley. Wir fehen indellen 
doch auch die Macht, einer fie bedrohenden Ueber- 
macht gegenüber, fich an die Meinung wenden. — 
Was über Vereinigung der Staatsgewalten gefprochen 
wird, erregt manches Bedenken. — Ueber die Tren- 
Gewalten äufsert fich der Vf. ‚ausführlich 


nung der V h 
er nennt die ausübende Macht 


und beyfallswerth; 


S. 322 und 23 ilt der’ 


eine verwaltende, weil. die Verwaltung in der That 
noch mehr vorausfetzt und erfodert, als blofse Aus- 
übung des Gefetzes, worin jeder ed 
Staatsdiener ihm vollkommen beypflichten mus. — 
Hinfichtlich der Auffichts- Gewalt, meinte Theopom 
als ihn Jemand gefragt hatte: wie man es ee: 
müffe, um gut zu regieren? „geflatte ehrlichen Leu- 
ten die Wahrheit zu fagen!“ — Diels Mittel, äufsert 
J., ift in der That für Jeden, der den Rath ehrlicher 
Leute befolgen will, ein fo gegründetes, dafs es nuri 
noch darauf anzukommen fcheint, jeden Anderen in 
die Nothwendigkeit zu verfetzen, ihn auch befolgen 
zu müffen. Pal alle älteren fowohlz als. neueren 
Staatsmänner, die fich mit Verfallungsentwürfen, fey 
es für einen wirklichen, ‘oder irgend einen eingebil- 
deten Staat befchältigten, erblickten denn auch den 
Schlufsftein ihres politifchen Gebäudes, und die letzte 
Bürgfchaft für das unverfälfehte Beftehen aller ihrer 
übrigen Einrichtungen, in einer folchen, unmittelba- 
rer auf die Abfichten des Geletzgebers verwielener, 
A ee neben der bürgerlichen; in einer 
ur . . . . . . 3 

Velen Geralt eit der Obrigkeiten, in einer cenfori- 

Werth der Oeffentlickkeit. — Der Irrthum lag 
unverkennbar darin, dals man, um der beften Ein- 
ficht das gröfste Anfehen zu verleihen, diefes dem 
Befitzer delfelben mittheilen zu mülľen glaubte; dats 
man, um den Weilelten immer auch zum Stirkfien 
zu machen, ein vorübergehendes Verdient wie eim 
bleibendes Verhältnils behandelte; und einem Men- 
fchen das Vorrecht einräumte, das nur der Wahrheit 
gebührt. Fragt fich’s, wem eine fchrankenlofe Macht 
gehören foil, f0 wäre die gefahrlofefte Antwort: Kei- 
nem Menfeben, fondern jedem Gedanken, der einer 
folchen Auszeichnung würdig ift; und bleibt uns auck 
fo die doppelte Aufgabe, zuerfi einen folchen Gedan- 
ken auszumitteln, und ihn dann mit einem überwie- 
genden Einflulfe zu verfehen, fo find wir uns doch 
eines Zwecks bewufst, der nicht fich felbft wider- 
fpricht. — (Rec.: Warum follen denn nicht die Na- 
men ‚derer erwähnt werden, welche fich durch die 
Verkündigung hochwichtiger Wahrheiten um die 
menfchliche .Gefellfchaft verdient gemacht haben ?) 
Soll aber der Werth eines Gedankens beurtheilt wer- 
den, fo ilt feine Prüfung erfoderlich. Andere Gedan- 
ken mülfen ihm zur Seite und gegenüber liehen; er 
mufs der Vergleichung und dem Widerfpruch unter- 
worfen feyn. Der einzige Preis, um. den uns die 
Wahrheit ihre Orakel verkauft, heifst Oeffentlichkeit. 
Dielen Gegerftand behandelt der Vf. ganz auslühr- 
lich mit Sinn und Geit und Tiefblick. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hecuincen, b. Ribler: Karl Guftav Jochmanns, 
von Pernau, Reliquien. Aus feinen nachgelaffe- 
nen Papieren gefammelt von H. Z/chokke. lu. 
2 Band u. f. w. Er 


sr en 
(Befehlafs der im vorigen Stücke ubgebrochenen Recenfion,) 


Di Glücksfpielee — ` Was von Lotterieen, von 
Glücksfpielen anderer Art, felbft von dem Börfen- 
fpiele (stock jobderie) zu halten ift, darüber hat je- 
der gebildete und Üittliche Menlch längft fchon die 
richtige Ueberzeugung gewonnen. Indelfen wird man 
in dielem Abfchniite viele Einzelnheiten aus den ver- 
[chiedenen Staaten mit Vergnügen lefen. — » Nichts 
bezeichnet mehr das Nachtheilire des Lotteriewefens, 
als dafs die Einkünfte aus diefer unreinen Quelle fich 
ftets mit dem .Fortichreiten des allgemeinen Blends 


vermehren. Ein auffallendes Beyfpiel hievon liefert 
Frankreich. Im Anfange der Confular- Regierung 


betrugen die Lotterie- Einkünfte nur fechs Millionen; 
zwey Jahre nachher hatten fie, wie der Minifter froh- 
lockend anzeigte, elf Millionen reinen Ertrages aus- 
‚gemacht; und fo it diefer moralifche Volksthermo- 
meter, während alle anderen Abgaben den vielen 
angewendeten Künften zum Trotz fanken, auf mehr 
ienn zwanzig, ja einmal auf fechs und zwanzig Mil- 
lionen geftiegen. (S. Faber’s Beyträge, 1 B. 8.402 
jis 4) In-den Fürftenthümern Ansbach und Baireuth 
liden c die Zahlenlotterie zum Beften der Inva- 
A u ittwenverforgungs-, Schul- uad Armen- 
fpiel eins efai als ein Mittel gegen auswärtiges Lotto- 
Wia u Br, de Nun entftanden bald genug Weh- 

B Er: as Unglück, welches das Lotto anrichte; 
und diefe Klagen „Würden in der Folge immer häufi- 
Eee anter und bitterer, , Eine Zeitfchrift gab-unter 
den Augen des Minifters y, Hardenberg ([päter Staats- 
Kanzlers) den Gewinn eines einzigen Jahres, der von 
dem Lotto nach Berlin gefendet wurde, zu 350,006 F1. 
an. Je gröfser das Unglück, das dadurch entftehen 
mufste, defto gröiser war das Verdienft jenes dirigi- 
renden Minifters, welcher allein aus den menichen- 
freundlichften Gründen bewirkte, dafs das Lotto im 
e 1802 wieder aufgehoben wurde. — Mehrere 
„._ felfante Beyträge uber die Nachtheile der Lotte- 
‚een liefert Lüder über Staatswirthfehaft und Natio- 

Eirgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band, ` 


” 
FH 
a 


nalinduftrie, 3ter Theil, S. 495 u. folg. Diefe Denk- 
würdigkeit-hat Jochmann nicht. gewulst. 

Politifche Gloffen. — Wir heben über den aus- 
gedehnten Auffatz ‘nur Folgendes hervor: Pedagogik 
der Natur. Hier it der Unterfchied zwifchen häus- 
licher und Schul - Erziehung höchft klar und geiftvoll 
dargelfiellt. Wer diefs aufmerkfam liet, wird fich 
hoch erirenen. — Auch über deutfche Urge/chichte 
(S. 70 bis 74) find intereffante Bemerkungen ge- 
macht. — Das Thema: Civilifotion, ift ebenfalls le- 
fenswerth. — Vorzug der britifchen Verfaflung. 
Ein König von England ift, als König, fehon dadurch 
ein beiferer Menfch, weil er auch ein freyerer unter 
freyen ift, und fteht der Tugend darum näher, weil 
er den Menfchen näher flieht. — Japan. Einige 
Völker Afiens ftanden längft fchon in Gewerbe und 
Kunft ‘weit über uns, als wir in unferem abendländi- 
[chen Europa noch ziemlich arme, unbeholfene Bar- 
baren waren. Dafs wir uns nun fo fchneil über fie 
hinausfchwangen, ift nicht die Wirkung höherer Gei- 
fteskrälte, die uns eigen wären, oder einer befonde- 
ren Himmelsgunft, die uns zum auserwählten Volke 
Gottes machte, fondern offenbar einer Portion ge- 
fellfchaftlicher Freyheit, die theils Nachlals unferer 
nordifchen Stammväter, theils Bedürfnifs durch Bo- 
den und Klima il. Der am wenigften beachtete 
Theil diefer Freyheit war lange Zeit die des Gedan- 
kens; und eben durch fie überflügelten wir auf den 
Fittigen der Wiifenfchaft alle Kunft und Macht Afiens. 
Bey uns it kein Stilltand mehr zu erzwingen; aber 
jene civiliirten Völker des Morgenlandes, bey all’ 
ihrem materiellen Wohlftande, laufen Gefahr, felbft 
die Früchte ihrer fchon erftiegenen Culturhöhe wie- 
der einzubüfsen. Sie fiehen am Ende ihrer Welt, 
wo fie nicht weiter können, wo Alles mit Finfternils 
verrammelt ift, weil ihnen der Auffchwung des Ge- 
dankens fehlt, weil fie die von ihnen erreichte Stufe 
der Civilifation als die höchfte und letzte anfehen. — 
Thunberg, der Japan vor 50 Jahren fah, BanFicht 
es -mit den beftangebauten Provinzen. der Nieder- 
lande; überall die gefchicktefte Benutzung des Bo- 
dens, wie weder in Deutfchland, noch Frankreich da- 
mals; nirgends Betteley; vertrefiliche Polizeyanftal- 
ten, aber nirgends geheime, fie find nur für öifent- 
liche Bequemlichkeit und Sicherheit berechnet. Die 
Japaner haben aur eine einzige Religion aus dem 
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Lande verbannt; nur gegen eine einzige: gewüthet, 


weil fie die einzige unduldfame war, — die: Religion 
der Jefuiten. 
Die Jury. — Das Recht if ewig mangelhaft. 


Das menfchliche Gefetz wacht nur für einzelne gege- 
bene Fälle, das Rechte; macht das Unendliche zura 
Endlichen, das Ewige zu ‘dem für eine Zeit Gülti- 
gen. Den unvermeidlichen Mängeln der Gefetzge- 
bung abzuhelfen, hat England die Jury. Die geift- 
voliften Rechtsgelehrten aller Nationen. erkennen ih- 
ren hohen Werth. — Legitimität. „Die Legitimität 
der Vernunft. und ihrer ewigen Wahrheit“, fagt de 
Bonald, „kann allein als Bafis jeder anderen Legiti- 
mität.angefehen werden.“ Dann aber find die Rechte 
der zur Gefellfchaft eines Staafsganzen verbundenen 
Menfchen nicht auf ihre Gefchichte, fondern auf die 
Bedürfniffe ihrer. Natur begründet. Wo aber will 
man davon hören? — Bedeutung des Gedankens- 
Die öfterreichifehen Studien - Directoren nannte der 
berühmte Scklötzer „Univerfitätspafcha’s.“ Aber drey- 
[sig Jahre Ipäter war in Göttingen, wie auf anderen 
deutfchen Hochfchulen, ein felcher Pafcha, der die 
Profefforen in feinem Vorzimmer verfammelt fah. 

Englands Freyheit. — Bemerkung des Rec. — 
Rom ilt nicht in einem Tage gebaut. Eben fo hat 
es lange Zeit erfodert, bis Englands mit Recht ge- 
rühmte Freyheit in lichter Gröfse dafteht. Das Ge- 
fchichtliche, was dem Gefchichtsforfeher zur Genüge 
bekannt ift, hat der Vf. ganz ausführlich in gediege- 
ner Sprache wiedergegeben. In jedem Falle ift diefe 
Darfiellung lefenswerth. Kleine Irrungen wird der 
Kenner leicht auffinden. 

Religion, Dogma und Priefterthum. — Auch 
aus diefen Gegenftänden heben wir nur in der Kürze 
das Befte heraus. — Es giebt für die Geifter nur 
einen Tempel des höchften Wefens, — das allgemeine 
Weltall; und in ihm für uns nur einen Hohenpriefter 
(doch nicht im juden - chrifilichen Sinne, fondern) er- 
nen Gottesoffenbarer, Jefum Chriflum. Die Fülle 
der Gottheit war in ihm. Seine weltverklärende Lehre 
ift das Mark aller Völker - Religionen, der Inbegriff 
des höchften Willens von. überfinnlichen Dingen, und 
des reinften menfchlichfien Sollens auf Erden. Er 
rief die Menfchheit aus ihrem Traumleben zum Be- 
wufstfeyn deffen, was fie und wo fie fey; er gab fie 
ihr fich felbt zurück; fie hatte vorher dem Thier- 
thume mehr, als dem Gottesthume gehört. Seine 
Religion ift keine Staats- Religion, ilt ohne Kirche, 
ohne Bethaus, ohne Altar, ohne Ceremoniell (es fey 
denn das Symbol der Taufe und des Abendmahls). 
Gott ift unfer Fater ; das Weltall unfer Yaterhaus; 
die ganze Geifterwelt unfer er: die Ewig- 
keit unfer Leben; die Liebe unlere Lebensregel. Das 
it feine Lehre! — (Wirklich himmlifche: Worte des 
Vfs.) Diefe vergeht nicht mehr. Gottes Wort bleibt 
ewiglich. Sie vergeht nicht mehr, fo wenig als die 
Vernunft vergeht. Sie würde nicht vergangen feyn, 
wäre fie auch nie fchriftlich überliefert worden. Sie 
kann auch nicht verlälfeht werden; das Gold it Gold, 
(elbft im vererzten Zuftande. Sie ift-in den Schlacken 


des Kirchenthums das: reinfte Gold rebli 

Wort ward Fleifch“ (im anderen ne 
als es Johannes nahm), das Göttliche menfchhaft: die 
Jefus- Lehre vom kindlichen Unverfande der Jahr- 
hunderte und von Leidenfchalten der Sterblichen in 
Irdifches, Todtes eingekörpert. — Nicht Alle, die 
„Herr, Herr!“ fagen, find Jefusjunger, auch wenn 
fie Prälaten und Doctoren der Theologie wären. Mil- 
lionen Chriften ftehen dem Heidenthume noch weit 
näher, als Sokrates, Plato, Cicero, Titus, Mare Au-- 
rel tanden. — Das Jahr des Heils. Man nennt 
das Jahr 1814 in allen europäifehen Ländern das 
„Jahr des Heils“. Aueh der heilige Vater za Rom, 
Pius VII, dachte an Reftauration des Kirchenglan- 
zes und der Kirchenmacht. Er ftellte alle geiftlichen 
Orden von Neuem her, felbt den der Jünger Loyo- 
la’s, auf welchem der Fluch fo vieler Völker lag. 
(Vom Rec.:. Gegen die „Pelt der Bibelgefellfchaften‘ 


‚erging ein päpftliches Schreiben; man glaubt fich 


wieder in die Zeiten Georgs VII verfetzt! Wieder- 
herflellung der Jefuiten durch die Bulle: Sollicitudo 
omnium 1814 (7 Aug.). — Das merkwürdige papft- 
liche Schreiben (leiner Aechtheit ift nicht widerfpro- 
chen) gegen die Bibelgefellfchaften , vaferrimum in- 
ventum, peftem, quoad fieri potefi delendam, an den 
Erzbifchof von Gnefen, Primas von Polen (f. im Pol. 
Journal 1817, Juni). Jefuiten- Grundfätze und Jefui- 
ten- Latein find gleich unverbefferlich! —) _ Vieles 
höchft Lefens- und Beachtungswerthe kommt in den 
Sätzen vor, welche (Inhalt) S. 323 bezeichnet find. 
Es wird den aufmerklamen Lefer fehr befriedigen. 

Die ‚franzöfifchen Staatsverwandlungen (mit den 
Unterabtheilungen), fo wie der Artikel: Centralifiren 
und Föderalifiren, worin viel Wahres und Treffiiches 
ausge[prochen ift, überlaffen wir dem Lefer diefer 
Schrift. 

I.i. N. 


THEOLOGIE. 


1) T'ÚBINGEN, in der Buchhandlung Zu-Guttenberg: 
Die Frühe, Ein Sammelblatt der wichtig flen 
Schriften und Begegniffe in der neuen Kirche 
des Herrn, welche in der Offenbarung benannt 
ifi neues Jerufalem. Herausgegeben von Lud- 
wig Hofaker. Jahrgang 1834. Erfte Lieferung.‘ 
X u. 173 S. Zweyte Lieferung. XII u. 180 S. 
Dritte Lieferung. XVI u. 256 S. 8. (2 Thir. 
21 gr.) 6 

2) Ebendafelbi: Grundlehre der neuen Kirche 
oder des neuen Jerufalems, welches in der Of- 
Jenbarung verkündet ifi. Nach Emanuel Swe- 
denborg von Ludwig Hofaker. Erlte Abtheilung. - 
Von Gott dem Dreyeinigen. 1834. XII und 
180 S. 8. (14 gr.) 

3) Ebendaf.: Ueber Dreyfaltigkeit, Wiedergeburt 
und gute Werke. Von Samuel Noöle, Prediger 
der neuen Kirche in London. Aus der Frühe 
befonders abgedruckt. 1834 IV u. 588. 8. 
(& gr.) 
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4) Ebendaf.: Stille Wege zwifchen Menfchenwelt 
und Engelwelt, oder: Mein Uebertritt vom 7o- 
mifch-katholifchen Glauben zu der neuen K irche 
des Herrn, in Begleitung überfinnlicher Erfehei- 
nungen. Von Wilhelm Oegger, gewelenen Ober- 
vicar der Kathedrale zu Paris. Aus der ‚Frühe 
befonders abgedruckt. 1835. XVI u. 256 S. 8. 


(1 Thir.) 


Hätte Rec. immer nur folche Schriften, wie vor- 
liegende, zu beurtheilen, er würde in feierlichem Ge- 
lübde aller ferneren Kritik entfagen. Denn fürwahr, 
Herkules kann bey Säuberung des bekannten Ortes 
keine ent/etzlichere Arbeit gehabt haben, als ein Rec., 
welcher eine Schrift diefer Art durchgehen foll! 


Die Abficht der vor uns liegenden Schriften, wel- 
che die neue Kirche unter gar gewaltigen Pofaunen- 
ftöfsen in die neue Welt fendet, ift keine andere, als 
ihr Syftem der Welt darzulegen, und fich als die all- 
einige Inhaberin der ewigen Wahrheit zu beurkun- 
den. Dafs die Partey der „neuen Kirche“ lediglich 
in einer Genoflenfchalt von Anhängern oder vielmehr 
Nachbetern Emanuel Swedenborg’s befteht, hat fie 
felbft kein Hehl. Wie ihr Meifter, ilt ihre Theologie 
= durchaus myftifch, fie legen der Bibel einen buch- 
ftäblichen und inneren Sinn bey, reden von Umgang 
mit Engeln und Geiftern der Verftorbenen, befchrei- 
ben Himmel und Hölle mit einer Ausführlichkeit, wie 
manche Reifende die Gafihöfe ‚"wo fie gefpeilt haben 
u. f. w., die Offenbarung “Johannes ift ihr Schlüffel 
um Yerftändnife der Bibel, ihr Grundfatz, ihre 
Lampen in den dunkeln Gängen extravaganter Spe- 
Culationen. „Die „neue Kirche“ des Herrn ift es, 

eilst es in der Einweifung S. 1 f., von der er fagt: 
eu mach’ ich Alles! In der neuen Kirche ift das 
neue Jerufalem bereits auf die Erde wiedergekom- 
men. Weil der Herr in jener Vorherfage die Kund- 
gebung leitender Wahrheiten für nöthig erklärt we- 
gen des Mangels an folchen, fo ift zu beforgen, es 
mochte die Gegenwart doch vielleicht im Höchften 
und Wichtigften ohne verläffigen Anhalt feyn; und 
für ein gewilfes Wanken und Schweben im tieferen 
nach IE das uns doch mitten in unferer Zuverficht 
chaft Her wie ein natürlicher Antheil aller Wilfen- 
a. am Ende der Erklärungsgrund in 
at 5 ki gelucht werden mülfen, dafs wir, 
att uns Wirklich in Allem zum Höchften erfchwun- 
gen zu haben, vielleicht für all’ unfer höheres Willen 
een kin noch entbehren; wo wir 
u einer Kundgebung deffelben wohl bedürftig 
wären. 
i Das DU Wilfen foll nun die die neue Kirche 
undgeben tonnen; die wiffenfchaftlichen Gebäude 
wo die höchften Forichungen Befcheid finden Follen; 
eifst es weiter, heilsen: Naturkunde, Philofophie 
und Theologie. AI unfer Eindringen in die Tiefen 
in Breiten der Naturkunde gewinnt uns jedoch kein 
a t und keinen Anhalt, wenn wir nicht erlt ermit- 
ben aS Leben ilt. Denn Alles ift ja da nur Le- 
Enslehre. Die Lehre der neuen Kirche giebt uns 


den einfachen Auffchlufs: Alles Leben im Menfchen, 
im Thier und in der Pflanze bedingt fich geiftig, 
nämlich durch ein geiftiges All, feine grolse Mutter, 
mit welcher es noch fortan in abhängiger Verknüpfung 
it. Und von diefer geiftigen Welt giebt uns jene 
Lehre das vollffändige Gemälde, zufamt mit der 
anzen Dynamik ihres Einfliefsens und Wirkens, auf 
die Natur und Gott. Das grolse Gefetz diefer Dyna- 
mik heifst Entfprechung. Daffelbe gilt von der Phi- 
lofophie. Ein gegebenes Welen lälst fich nicht fei- 
nem Wirken und Handeln nach conftruiren, wofern 
nicht vor Allem ermittelt ift: denkt und handelt es 
aus fich oder aus einem Anderen; und wie viel von 
beiden fällt auf feinen Antheil mit der Wirkung, von 
felbfiftändigem Verlalfe feines Denkens und von aller 
Zurechnung feines Handelns? Ohne vorgängige Lö- 
fung diefer Vorfrage aber kann kein Philofophiren 
über den Menfchen auch nur beginnen. Die Lehre 
der neuen Kirche löft das grofse Räthfel, wie durch 
Zauberfchlag, mit einem Wörtchen. Und diels Wört- 
chen heifst: Wie. Der Menich, fagt fie uns, han- 
delt wie aus fich; er wird geleitet, und ift gleichwohl 
verantwortlich. 

Was aber die Theologie anlangt, fo wankt die 
chrifiliche Glaubenslehre .fchon feit der Kirchenver- 
fammlung von Nieäa, und mit jedem Jahrzehend ge- 
führlicher, zwifchen Leben und Sterben. Ihr Stre- 
ben wären drey Götter, ihr Leben wäre Ein Gott: 
nachwandelndes Hin- und Herwanken zwilchen bei- 
den Meinungen ift ihr gegenwärtiger Zuftand. Die 
Krankheit ift verlarvt unter ganzen Gebilden nach- 
gefolgter Irrmeinungen, als da find Sobnfchaft von 
Ewigkeit, rechtfertigende Genugthuung, feligmachen- 
der Glaube u. f. w. In der neuen Kirche lehrt feine 
irre gewordenen Kinder der Herr, dafs Er wahrhaft 
Einer fey in Wefen und Perfon, Jelus-Jehova. In 
einer Lölung, die Er nur geben konnte, zeigt Er 
wieder ihren Vater und Gott in dem, der fie erlöfte: 
und Er führt, mittelft einer allumfaffenden Gleichung 
allen Zwiefpalt aller Parteyen auf einmal hebend, 
fämtliche Bekenner des Chriftenthums wieder ver- 
föhnt zufammen; ja, nun wieder auf einen Gott fie 
weifend, führt Er auch Alle, die aulserhalb_ftehen, 
in feiner Kirche grofses Brüderhaus ein. 

Die „Frühe“ loll nun, jährlich dreymal erfchei- 
nend, enthalten: 1) Gröfsere Ueberblicke des gelam- 
ten Syftems der neuen Lehre und ihre wichtigften 
Wahrheiten; 2) neue Ueberfetzungen von Sweden- 
borg’s Schriften ; 3) eine Blumenlefe aus den wich- 
tigften in der neuen Kirche erfcheinenden Schriften; 
4) Abhandlungen über die Lehre derlelben, wozu in- 
fonderheit die Deutfchen. eingeladen werden u. f. w. 
Demnächlt foll fie noch Zeichnungen des Aeufseren 
und Inneren von neufalemitifchen Tempeln verf[chie- 
dener Länder, fowie Handriflle bedeutender Gefich- 
ter, Bildniffe merkwürdiger Anhänger und Anhänge- 
rinnen diefer Kirche, und endlich — eine Galerie 
von Originalbildern aus der Ewigkeit geben. 

Nach der „Einweifung“ begegnen wir einer Ab- 
handlung: Kramer’s Vermächtnt/s, nach welchem der 
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finzirte. Kanzler einer Univerftät in feiner letztwilli- 
en Verfügung eine Tonne Goldes als Prämie für 
die befte Abhandlung ausfetzt, welche „ohne Verbräü- 
mung die höhere Wahrheit an’s Licht zieht, und mit 
voller Bündigkeit darftellig macht.“ Nachlanger und 
vielfeitiger Concurrenz geht endlich von einem Un- 
enannten eine „Handfchrilt“ ein, welcher der Preis 
zuerkannt wird. Diefe Abhandlung ift ohne Frage 
das Befte, was die „Früke* giebt, ja, es ift eine in 
jeder Hinficht lefenswerthe Arbeit. Freylich mufs fie 
ihren Zweck verfehlen, da fich das Dafeyn der hö- 
heren Welt, als über dem Gebiete der mathemati- 
fchen Evidenz liegend, nicht demonftriren, fondern 
einzig und allein aus den, den mathematifchen Be- 
weifen an Gewilsheit gleichfiehenden höheren Grün- 
den darftellen und erweilen lälst, und in diefer Hin- 
ficht genügt diefes Wort nicht. Sehr treffend (pricht 
fich der Ungenannte über das Dafeyn des Böfen aus 
S. 57: „Da das Böle nichts als ein Mifsbrauch von 
etwas Erlaubtem ift, fo mufste diefe Müsbrauchung 
dem Menfchen möglich feyn, damit diefer im Befitze 
des freyen Willens bleibe“ u. f w. 8. 69. Die Ver- 
fuchung leitet den Menfchen nicht anders, denn als 
ein freythätiges Welen u. f. w. 

Die Abhandlung ‚über „Guflav’s Befuch“ erzählt 
die Bekehrungsgefchichte eines gebildeten jungen 
Mannes zur Neuen Kirche. Die Bekehrer find wilde 
Siedenborgianer, und Guftav läfst mit fich machen, 
wás man will. Die Baftion Verftand wird eingenom- 
men, die Befatzung Vernunft mufs- fich auf Gnade 
und Ungnade ergeben, in Verzückung geht die Stadt 
in Flammen auf. Wer Luft hat, fich einmal recht 
im Unfinne zu ergehen, den können wir diele' Partie 
nicht genug empfehlen. Wie in einem guten Luft- 
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TuronLosir. Magdeburg, bh. Rubach: Heitfaden für den 
Unterricht in der Bibelkunde in Seminarien und Volksfehulen. 
Von Theodor Kranfe, eritem Lehrer des königl. Schullehrer- 
Seminars zu Halberftadt. 1836. VHE u. 95 S. 8. (geb. 4 gr.) 
Diefer Leitfaden, ein Alszug aus des Vfs. Handbuche der 
Bibelkunde, welches dem, Rec. übrigens zur Vergleichung 
nicht vorliegt, entfpricht dem auf dem Titel angegebenen 
Zwecke. Er enthält das Nöthige, zwar kurz, doch felbit für 
den Privatgebrauch fehon ziemlich befriedigende Auskunft ge- 
bend. Der Vf. würde den Werth feines Büchleins erhöht ha- 
ben, wenn-er etwas mehr auf die neueren Forfchungen Rück- 
ficht genommen hätte. Man vergleiche z. B. das S. 21 ff. zu 
dem Propheten Daniel und S. 51 if. zu dem Briefe an die 
Hehräer Gefagte. So möchte auch die S, 3 gegebene Hin- 
theilung der kanenifchen Bücher des A. T. 1) in gefchicht- 
liche, 2) didaktifche, 3) dichterifche und 4) prophetifche Im 
Vergleiche zu der 1) in gefchichtliche, '2) dichterifche und 
3) didaktijcke oder philofophifche einzelne Bücher des A. T. 
nach Inhalt und Form fchärfer und treffender bezeichnen, 
wenn z. B. das Buch Hiob feinem Inhalt, als der Hauptlache 
nach, zu den didaktifchen ftatt zu den dichterifchen, dagegen 
die Propheten ihrer Form und ihrem Inhalte nach zn den 
dichterifchen gerechnet, als wenn diefe blofs prophetilche ge- 
pannt worden wären. D. St. in Z. 


fpiele Witzfunken auf Witzfunken fprühen, fo. reiht 
fich hier Dunkel en ‘Dunkel, Unfnn an en 
Die Parallelen aus der Mappe, Stellen aus Baden. 
borg, Terfleegen, Tennhardt, Bourignon, Frau vor 
Razenried, dann drey Legenden, find theils unerheb- 
lich ha unter aller Kritik, 

, Die zweyte Lieferung des Jabrgange i 
mit der erften Abtheilung der Grundlehre en 
Kirche, oder der Lehre von Gott dem Dreyeinigen. 
Das fogenannte Athanafi/che Glaubensbehenntnifs 
wird in Siwedenborg’s Geit aufgefafst und gemodelt, 
Wir können nicht die Lefer mit einem Auszuge lang- 
weilen wollen. Was fie hier zu fuchen haben wird 
ihnen folgende Stelle — von vielen anderen il nicht 
die fchlimmfte, fagen: „In des Himmels Vereinen 
kommen fanfte und -reinliche Thiere vor, in den Ver- 
einen der Hölle wilde und fchmutzige Thiere, in der 
Geifterwelt Thiere von Mittelart. Ich fahe folche 
Thiere gar oft, und es ward mir gegeben, an ihnen 
zu erkennen, welcher Art dort umher die Engel und 
die Geilter waren: Alle werden dafelbi an den Er- 
fcheinungsbildern erkannt, welche nächft ihnen und 
um fie her find; ihre einzelnen Regungen aber an 
Mancherley, und eben auch an ühiaren Ich fahe 
in den Himmeln Lämmer, Schafe, “EIER u a 
in den Höllen aber Hunde, Füchfe, Wölfe, Tiver“ 
u.f. w. 4 ir bill 3 

Hiemit übergeber wir billig die „Frühe“, über 
deren fo fpäte Anzeige wir uns nucii RE 
entfchuldigt halten, -den Rarititenkammern. Dem 
dals diefe Secte des extravagantefien Unfinns wirk- 
lich in Deutfehland einige Prolelyten machen könne, ' 
könhen wir. der Verftändigkeit deffelben nicht zu- 
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es, b. Palm und Enke: "Leitfaden zum Confirman- 
derunterrte t in der evanwelifchen Kirche. ‘Von-einem alten 
Landpfarrer. 1836. 74 S. (6 er.) 

Ein kurzer, im Allgemeinen gut und zweckmärsig abge: 
fafster ‚nutechismus, welcher die welfentlichften Punete der 
RN S Religion enthält, nnd von dem Lehrer erläutert 
aa Zu den Eigenthümlichkeiten deflelben gehören 
ein, Adler, chriftlichen Religion, die Beyfügung der kirch- 
lie on “elire, wo fie den Vf. ‚mit der Bibellehre nicht-über- 
en fchien, z. B. bey der Erbfünde, ftellvertreten- 
ien Wenugthuunng, Rechtfertigung uud die Berückfichtigung 
der Unterfcheidungslehren der verfchiedenen Confellonen. 
Sprüche find «nur wenige beygefügt, und auch diefe nur ci- 
tirt; wahrfeheinlich fetzt der Vf. voraus, dafs fie die Katechu- 
menen fchon im Gedächtnife haben. Befonders in die Augen 
[pringende Vorzüge hat übrigens das Büchelchen nicht» eben 
fe wenig auffallende Mängel. Unpafend fchien uns Mur die 
Bezeichnung der .poetifehen Bücher:des alten Telt- und der 
Briefe des N: T. als Lehrbücher, da ja diefer Name eben fo- 
wohl den Propheten im A. und den Evangelien 1M N. T. zu- 
kommen kann, und die Erwähnung fo vieler g°®nZ unverbürg- 
ter Sagen über ‘die letzten Schickfale ‘der Apoftel und des 
Athanafianifchen Symbolums. ; 
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1) HereLBERa, b. Groos: Der unverwesliche Leib 
kn das Organ des Geiftes und Sitz der Seelen- 
Slörungen. Eine anthropologifche Rhapfodie von 
Friedrich Groos: 1837. 80 S. 8 (B gr.) 


2) Manz, b. Kupferberg: Ueber das Princip der 
pfyehifchen Medicin mit befonderer Rückficht 
auf die neuefle Schrift des Herrn Dr. Friedreich, 
die Theorie der P/uchiatrie betrefiend, von Dr. 
C. Ph. Möller. 1837. 1328. 8. (12 gr.) 


3) Leipzig, b. Volfs: Lehrbuch der Pfychiatrie 
von Dr. und Prof. Joh. Mich. Leupoldt. 1837. 
363 S. 8. (2 Thir) 


4) Linırzıc, b. Wigand: Die Sinnestäufchungen in 
Bezug auf P/ychologie, Heilkunde und Rechts- 
jflege. Von Dr. Friedrich Wilhelm Hagen. 
1837. 3488. 8. (2 Thir.) 


De ehrwürdige Vf. von No. 1 tritt noch einmal wie 
mit einem ‘letzten Vermächtniffe für die wichtigfte 
Angelegenheit der Menfchheit auf, durch Vernunft- 
ründe und wahrfcheinliche Schlülle eine Bürgfchaft 
ür die Unfterblichkeit zu geben, welcher er fo nahe 
oder mit welcher er fo befreundet ift. Wir können 
nicht unterlalfen, fogleich unferen Lefern folgende 
` vortreffliche Stelle mitzutheilen, um deren Inhalt fich 
die wichtigen Unterfuchungen der vorliegenden Schrift 
bewegen. S. 93, Die geheime Sympathie, fagt der 
Vf, und Hinneigung diefes Zuwachfes von F'leifch 
und Bein zu feiner irdifchen Heimat fühlt der Greis 
an fich felbft am allerdeutlichften, und mag fie mit 
hoher Ruhe wahrnehmen. Mein fchwindelndes Haupt 
neigt fich abwärts, wie zum baldigen Kufs-der Mut- 
tererde; mein Körper bückt fich, und meine Beine 
fügen fich von -felbft ' zur fpanifchen Kniebeuge 
vor diefer bevorftehenden Regentin der Gräber; in 
allen meinen Gliedern regt fich eine Confpiration, 
fch baldigft von der Herrfchaft des Geiftes loszufa- 
gen, und die Sehnfucht, im Dunkeln zu ruhen; Alles 
an mir zieht bleyfchwer nach unten. Nur der gei- 
ige Sinn allein verfchmäht es, diefer finfteren Dy- 
naftie zu huldigen; es zieht ihn feine Sympathie nach 
oben zum Lichte, zu den Sternen. Das Unfichtbare 
and Elementarifche, an welches, als einen Kern hö- 
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herer Art, der Zuwachs von Aufsen fich anfchliefst; 
die fets fich felber gleichbleibende, meinen Ahnen 
und Urahnen ähnliche ‚geheimnifsvoll verhüllte Ur- 
form meines in jeder Minute veränderten Leibes und 
ihre elementarifehe Unzerftörbarkeit darfft du ja nicht 
mehr Icugnen, ohne zugleich deinen eben fo unficht- 
baren ewigen Atomen und ewig verhüllt bleibenden 
chemifchen Elementen den Abfchied geben zu mülfen. 
Und diefem Kerne höherer als grob finnlicher, viel- 
leicht lichtftoffiger Natur, diefem Paulinifchen Leibe 
und feinften Organe des Götterfunkens von Geift im 
Menfchen, wird in Gottes unendlich weiter und rei- 
cher Schöpfung auch eine Heimat, nur in lichteren 
Regionen, um fo weniger fehlen, als fchon der ver- 
wesliche Staub meines Leibes mit dem Heimatsrecht 
unter der Erde factiflch gewifs ausgeftattet ift, aus 
welcher der Moder felbft wieder in neuer Blüthe in 
Lebendiges umgewandelt wird. — Als Herkules auf 
dem Oeta-Berge ein feierliches Dankopfer verrichtet 
hatte wegen glücklich vollbrachten Kriegszuges, und 
er fich aber durch das von feiner Dejanira ihm über- 
fchickte Hemd vergiftet gefühlt, da legte er fich auf 
einen Scheiterhaufen, liefs denfelben durch feinen 
treuen Gefährten Philoktetes anzünden, und verbrannte. 
Was an ihm von feiner Mutter her Sterbliches gewefen 
war, wurde vom Feuer verzehrt; was ihm aber (fo berich- 
tet die finn- und ahnungsvolle Mythe) von feinem Vater 
Jupiter beywohnte, das blieb, und er ging in die 
Wohnungen der Heroen und Seligen ein.“ 

Wer könnte und wollte nicht an die Unfterblich- 
keit der menfchlichen Seele glauben! Jeder Gedanke, 
mag er auch noch fo klein leyn, und auf der Ober- 
fläche der Erde hinftreifen, ilt ein Beweis eines un- 
fichtbaren Weltenreichs; eine jede Entwickelung der 
Erde in ihrer ftufenweilen Geftaltung zu einer immer 
höheren Erleuchtung eine Bürgfchaft für ewiges Da- 
feyn; und der letzte Augenblick des fterblichen Sin- 
nes für die Aufsenwelt ift zugleich die fich immer 
mehr enthüllende Sehnfucht aller für das Diefleits 
fterblichen Naturen nach einer reineren Perfönlich- 
keit. Wie .freylich diefer Natur- oder Geiftes- Pro- 
cefs, wo fich zwey verfchiedene Welten um ein und 
daffelbe Centrum bewegen, vor fich gehe, darüber 
kann nur die Ewigkeit oder das Grab felbft entfchei- 
den, aus welchem die verklärten oder verjüngten For- 
men auferftehen. Wie Seele, Leib und Materie ge- 
genfeitig zularamen beftehen, und ein gefelljges Band 
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der Einheit bilden, darüber mag die Philofophie und 
die Naturbetrachtung fchweigen. Es fängt dann bey 
dem Auffchlulfe, den wir fuchen, die Möglichkeit der 
Hypothefe an. 

Unfer Vf. hat fich in feinen Schriften um die 
Aufklärung der Seelenlehre in theoretifcher und prak- 
tifcher Beziehung ungemein verdient gemacht. Er 
it der ruhige und friedliche Vermittler zwifchen ftrei- 
tenden Parteyen, gleichfam der Stoiker der Betrach- 
tung. Er fucht die Extreme der Meinungen zu ver- 
fohnen,, immer mit Hinficht auf das ihm unverbrüch- 
liche Refultat, dafs es in der Natur des Menichen 
gleichfam drey Initanzen giebt, vor denen auf eine 
verfchiedene Weile das Befiehen und die Krankheit 
des Leibes, die Gefundheit und Krankheit der Seele, 
und die ewige geiftige Heilkraft eines göttlichen Prin- 
cips, theils zu Gerichte (tehen und theils Gericht bal- 
ten. Diels ift nun die Frage, welches das innere Ge- 
fetz der Vereinigung zwilchen Geift, Seele und Kör- 
per it. Der Vf. fucht diefe Elemente gegenfeitig zu 
nähern, ohne fie doch auf eine vielleicht gewaltíame 
Weife zu verfchmelzen. Hier fängt aber nun mit 
dem Glauben auch der Zweifel an, und wir find nicht 
gemeint, hierüber eine Enticheidung zu wagen, da 
wir folche Fragen gern der Unfterblichkeit zur Lö- 
fung überlaffen. Wir meinen, dafs die neueren ply- 
chologifchen Schriftfteller fich zu viel Vermuthungen 
und möglichen Auffchlüffen hingeben, wodurch die 
Pfychologie als Willenfchaft in Gefahr kommt, von 
der geraden Bahn abzulenken, und Theoreme, die 
praktifch keine Gültigkeit haben, an die Stelle ruhi- 
ger und befcheidener Nachforichung einzuführen. 
Wenn wir daher alle Sätze, welche die obige Schrift 
mittheilt, gern und willig unterfchreiben, und ihr un- 
bedingt unleren Beyfall fchenken: fo können wir doch 
nicht umhin, zu geltehen, dafs uns eine gewilfe Hoff- 
nung, die der Vf. zu neuen theoretifchen oder viel- 
mehr dialektifchen Unterfuchungen falst, nicht befrie- 
diget. Wir fprechen hier nämlich von den Erwar- 
tungen, welche die unter No. 2 angegebene Schrift 
in ihm erregt hat. Findet je eine Differenz zwilchen 
Hn. Groos und dem Rec. Statt, fo ift es in diefem 
Puncte, dafs wir nämlich in den Beyfall nicht: ein- 
fiimmen können, welchen er den Unterfuchungen des 
Hn. Möller ertheilt. 


Die Schrift No. 2 entwickelt mit Scharffinn und. 


fpeculativer Confequenz die verfchiedenen Verhältnilfe, 
welche zwifchen Geift, Seele und Leib Statt finden 
können. Es ift bekannt, wie die neueren Unterfu- 
chungen der Seelenlehre theils von einer gelchlofle- 
nen Einheit jener drey Principien, -theils von einem 
Dualismus zwilchen Seele und Leib ausgehen, theils 
endlich,'wie Hr. M., zur möglichen Vermittelung 10 
einer 'Triplicität den Geift einlegen, und dielen obenan 
Rellen. . Ree. bekennt fich, um es fo auszudrücken, 
zu dem Menismus des menfchlichen Leibes. Er fin- 
det in dielem eine folche firenge, gegenfeitige Ver- 
bindung, dafs er keine Theilung für nothwendig hält, 
die geiftigen und leiblichen Ericheinungen auf eine 
zwar nicht unbedingte, aber doch bedingte, naturge- 
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mälse Weile zu erklären. Er gehört, um es frey zu 
bekennen, zu der Schule der ennten Somatiker. 
und übernimmt daher auch das Gefchäft der Rela- 
tion, mehr feinen eigenen Standpunct der pfycholo- 
gilchen Beobachtung anzugeben, als fich hier in ei- 
ner weitläuftigen Recenfion über den problematifchen 
Gehalt vorliegender Schrift zu verbreiten. Rec. fieht 
nicht ein, was die Wilfenfchaft durch die Priplieität 
von Geift, Seele und Leib gewonnen hat. Bleibt es 
freylich in dem Monismus nach der reinen, unver- 
fälichten fomatifchen Betrachtung unerklärt, wie die 
gegenleitigen geiftigen und körperlichen Beziehungen 
zu einander ftehen: fo ift auch nichts für die Erklä- 
rung geholfen, wenn den Beziehungen (ubftanzielle 
Subfirate gegeben, und diefe wie in getrennte Be- 
haufungen eingeklammert werden. Ift es ablolut un- 
erklärbar, wie Geift und Körper auf einander wir- 
ken: fo ift auch nichts erklärt, wenn wir beides 
gleichfam in halber Theilung zu einer chemilchen 
Seele amalgamiren. Denn hier entfteht ja wieder die 
neue Frage: wie läfst fich ein Geiftiges und Mate- 
rielles zu einer Halbheit vereinigen? Die Schrift des 
Vís. it eine dialektifche Nomenclatur von Wort und 
Ausdruck. Er philofophirt nach den gewöhnlichen 
Bezeichnungen, die ‚der Sprachgebrauch mit fich 
bringt, obne in das innere Wefen einzudringen, ob 
Geift, Seele und Körper doch nicht vielleicht, und 
mit Recht, ein und dalfelbe Soma bilden. Es heifst 
S. 45. $. 58: „Man geht in der fomatilchen Anficht 
hauptfächlich von der grundfalfchen oder höchft ein” 
feitigen Vorausletzung aus, dafs alles Pfychifche von 
dem Somatilehen wefentlich bedingt oder allein ab- 
hängig feyn konne u. f. w Wer hat aber, fragen 
wir den Vf., einen folchen Begrit! des Somatifchen 
mitgetheilt ? Nehmen die Somatiker wirklich das So- 
matilche In einer fo engen, materiellen Bedeutung ? 
Iņ ihnen nicht vielmehr das Somatifche fehon die un- 
etheilte Einheit von Geift, Seele und Leib, nur in 
verfchiedenen Richtungen oder Beziehungen? Der 
Vf. verkennt nach unierem Dafürhalten den Stand- 
punct der fomatifchen Schule, und die Seelenlehre 
hat weder theoretifch, noch in ärztlicher Beziehung 
durch die dialektifche Trennung ungetheilter Ele- 
mente etwas an Wahrheit und Einficht gewonnen. 
No. 3. Auch diefe Pfychiatrie ift eine dreyglie- 
derige und wohl auch gar quadrnplicirende Auffaf- 
fung des Menfchen nach Leib, Seele und Geilt. Sie 
fpricht mit grofser Anmafsung über die bisherigen 
plychologifchen Verfuche und ÜUhnterfuchungen ab, 
und vermilst fich, der Piychologie eine neue und” 
beffere Bahn zu brechen, ohne dals wir in dem Buche 
die Einheit und Confequenz finden, welche von jeder 
wiffenfchaftlichen Unterfuchung gefodert werden Kann. 
„Die gefamte moderne Bildung der lefzten Jahrhun- 
derte, fagt der Vi. S. 31, und mit ihr 1m Ganzen 
auch dje ärztliche, verhielt: fich bis in die nsuefte 
Seit vorherrichend centrifugal, und ging, Zwar in eine 
immer mannichfaltigere Peripherie aus einander, aber 
ohne fets auch eben fo feit am Centrum zu h lten, 
oder es felbft nur gehörig im Auge zu behulten. 
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e der neue- 
geworden, 


Dagegen 'ift in dem Bildungsumfehwur 
en Zeit immer mehrfacher bemerklie 


Wie. man — zum Theil’ freylich im, Kampf und Ge- 
genfatze mit dem Extreme der peripherifehen Rich- 


tunm — zugleich wieder mehr an die centrale Ein- 
heit, ee = mit welcher die neue Zeit den 
Sanzen modernen Entwickelungsprocefs knospenartig 
êgonnen) hatte, anzuknüplen , fo fich Centrum und 
eripherie gegenfeitig organifch durchdringen zu ma- 
chen, und dadurch vollends erft wahren Fortichritt 
zum relativen Ziele und zur Frucht jenes Procelfes 
möglich zu machen fuchte. Das ift namentlich auch 
der eigentliche Sinn eines neuen Auflebens des reli- 
giöien Intereffe überhaupt, und in der Wilfenfchaft 
er Wilfenfchalten, der Philofophie, insbefondere. Und 
das bedingt, ja involvirt nothwendig ernitlichere Be- 
rebungen einerfeits für die Kunde von Gott’ und 
göttlichen Dingen, und andererleits für Anthropolo- 
gie.“ Am Ende des Buchs S. 263 fagt der Vf., wie 
er fich gegen die unzureichenden Hülfsmittel einer 
ftoifchen Unerfebütterlichkeit und einer geduldigen 
Vernunfttapferkeit erklärt, Folgendes: „Am wenig- 
ten thut es ein wenn auch poetilch noch fo fchöner, 
aber für das fittliche Bedürtnifs völlig armer und al- 
les Haltes für wahre eigentliche Perfönlichkeit ent- 
behrender Pantheismus. Aber auch kaum weniger 
eine gewilfe abftraet rationaliftifche Theorie von Gott, 
Tugend und Unfterblichkeit, famt ihrer von lebendi- 
ger, hiftorifch concreter Religiofität entfremdeten Mo- 
ral — Nur lebendiger Glaube an den ganzen con- 
Creten Chriftus und feine unausdenkbare Vermitte- 
ung zwilchen Gott und der Menfchheit, und in die- 
er für jeden einzelnen Menfchen nur daraus hervor- 
gehende Wiedergeburt, des geiftigen Wefens des Men- 
chen u. f. w. können, wenn irgend Etwas, gewäh- 
ten, worum fichs hiebey handelt.“ — Wir könnten 
Mehrere folcher Stellen ‘anführen, den Myfticismus 
es Vfs. zu erweilen. Denn es ift doch wahrhaftig 
Nicht abzufehen, was ein folcher hiftorifcher und my- 
}fcher Glaube für die Beförderung der Pfychologie 
elfen fol. Am wenigften würde fich ein folcher 
aake vor den reineren Anfichten einer wahrhaft 
rechtfealtlichen. Unterfuchung und Beobachtung 
hi yat können. Wir haben aber folche Stellen 
Rn anlühren müffen, theils um auf die breite und 
ei Darftellung des Buchs hinzuweilen, 
h eils auch um die höhere und reinere Anficht der 
Ogenannten Somatiker zw vertheidigen. Rec. ift nicht 
gern Splitterrichter’ von kleineren Fehlern und Män- 
geln eines Buches. Aber wenn fich der Vf. S. 26 
elbft vielleicht als ein Wächter mit Flammenfchwerte 
naftellt gegen kleinere Fehler von Sprachgewandt- 
eit in den Schriften neuer pfychologilcher Kunde 
V it es nichts mehr als Gerechtigkeit, wenn der 
ächter das Flammenfchwert auf fich felber richtet 
ùd fich von feiner eigenen Undeutlichkeit und Un- 
Bavändtheit der Sprache zu reinigen [ucht. Das Lehr- 
nen kann allenfalls als Leitfaden zu den Vorlefun- 
u ns vb. dienlich feyn, aber die Wilfenfchaft hat 
ch diefen neuen Zuwachs der pfychologifchen Li- 
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teratur nichts gewonnen. Alles findet man gründli- 
cher und bündiger behandelt in dem bekannten grölse- 
ren Handbuche von Friedreich. In den Unterluchun- 
gen unferes Verfallers it Alles problematifch und un- 
ficher. Er fpricht es auch immerwährend durch fein 
„könnte, dürfte, möchte“, womit fich die meiften 
Refultate feiner Schrift fchlielsen, als eine Recenlion _ 
über fein Werk felbft aus. ; 

In No. 4 gelangen wir zu eine! trefflichen Be- 
handlung der fomatilchen Anficht in den Unterfuchun- 
gen der Seelenlehre: Die Schrift ift einem väterli- 
chen Freunde und Hn. Prof. Friedreich gewidmet. 
Sie ift ein Beweis, wie reichhaltig die (omatilche Be- 
handlung für die Aufklärung der Pfychologie ift, und 
wie fie fern von aller Grübeley und myfüichem Fromm- 
thun das menfchliche Leben als eine gefchlollene Ein- 
heit von mannichfaltigen Beziehungen betrachtet, WO 
es von der grölsten Wichtigkeit ilit, die näheren und 
mittleren Glieder der Urfache und Wirkung aufzu- 
fuchen, ohne die Extreme einer unnützen Ontologie, 
und eines orthodoxen Scheinglaubens zu berühren. 
Wir müffen diefe Schrift zur eigenen Anficht unteren 
Lefern empfehlen; fie ift nach unferer Ueberzeugüung 
eine der befleren Erfcheinungen der neuelten Literatur. 
So begegnen fich die Schriften No. 1 und & im dem 
Beyfalle, den wir ihnen zollen, während wir den In 
der mittleren Reihe ftehenden Verhandlungen untere 
wilfenfchaftliche Einfimmung verfagen mülfen. Es 
würde für eine Recenfion viel zu weitläuftig feyn, 
wollten wir hier alle die Scheingründe, die Trug- 
fchlüffe, die metaphyfifchen unnützen Grübeleyen auf- 
decken, mit denen die Schriften No. 2 und 3 ange- 
füllt Gnd. z 


HEIDELBERG, b. Groos: Kritifches Nachwort über 
das Wefen der Geiflesflörungen. Von Fried- 
rich Groos. 1832. 60 S. 8. (6 gr.) 


Die Pfychologen und pfychifchen Aerzte theilen fich 
in zwey Parteyen. Die Einen nehmen an, dafs die 
Seelenkrankheiten nur fomatifche, die Anderen, dafs 
fie rein pfychifchen Urfprungs find. In diefer und je- 
ner Beziehung find nun wieder manche Adtbeilungen, 
je nachdem die Behauptung einer jeden Partey theils 
in Hinficht der Begründung derfelben, theils hinficht- 
lich der Eintheilung, Erklärung der pfychifchen Krank- 
heiten fo oder anders moditicirt ift. Die eine Par- 
tey behauptet, die Seele als geiftiges Wefen könne 
gär nicht erkranken. Eine Behauptung. die vortreff- 
lich ift, wenn fie nur wahr wäre. An der Wahrheit 
derfelben läfst fich aber mit allem Rechte zweifeln. Bine 
jede endliche Kraft, auch wenn fie geiftig it, ent- 
hält einen mannichfaltigen Gradmelfer einer dynami- 
fchen Gefundheit und Krankheit. Oder man müfste 
denn annehmen, dafs die geiftige Kraft des Menfichen 
felbft unendlich fey. Nun freyiich Gott kann weder 
gelund, noch krank werden. Eine andere, aber wahr- 

aft hyperbolifche Meinung ift, dals die Seele fchon 
von Natur krank fey. Diels it nämlich die fatale 
Erbfünde. Naeh der gutmüthigen Meinung dieler 
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Aerzte it alfo jeder Narr ein böfer Menfch.. Die 
Sündenfchuld der Narrheit haftet auf der Sünden- 
fchuld der Erbfünde. Nur durch Magie und Exor- 
cismus ift alfo allenfalls der Irrwahn, die plychifche 
Krankheit, zu heilen. So nach der offenen oder fill- 
fchweigenden Behauptung diefer Aerzte: müfste ein 
Irrer, der z. B. einen Menfchen umgebracht hat, ein 
dreyfaches Fegefeuer beftehen, er@lich das Fegefeuer 
des Arztes, der durch drafiilche Mittel des Soma und 
der eindringlichen Straf- und Buls-Predigt ihn vor dem 
ewigen Verderben zu retten fucht; zweytens das Fe- 
gefeuer der richterlichen Strafe, als .z. B. Köpfen, 
Rädern u. f. w.; drittens endlich das Feuer der ewi- 
gen Höllenftrafen. So weit gehet die Myflik einer 
wirklich felbft fündhaften, wenigfiens fehr defpera- 
ten Meinung. Dem Recenfenten fcheint diefe erb- 
fchuldige Behauptung eines pfychifchen Arztes unter 
aller Kritik; jene Behauptung aber, dafs die Seele 
ob ihrer geiftigen Natur gar nicht erkranken könne, 
über aller Kritik zu liegen. Die erfte Behauptung 
it wahrhaftig zu böfe, die zweyte Behauptung leider 
— zu gut. Namen helfen nichts zur Sache. Doch 
fey es uns erlaubt, Na/fe zu nennen, der die befte, 
freundlichfie Meinung von dem Nooumenon hat, das 
wir freylich nicht kennen. 

Unfer Vf. (ucht die entgegengefetzten Meinungen 
auszugleichen, zu informiren und reformiren. Es ge- 
lingt ihm diefes auf die für die Wahrheit befte Weile. 
Er if ein ruhiger, tieffinniger Forfcher, und er meint 
es mit den Gegnern nicht übel, mit der Wahrheit 
aber am beften. Er fchont auf das Freundlichfte die 
Abnormalität felbft derjenigen Behauptung, gegen 
welche es fchwer it, /afiram non fcribere. Der vr, 
bekannt durch viele belehrende Schriften über Gegen- 
Rände der Pfychologie und gerichtsärztlichen Kunde, 
vertheidigt und berichtigt feine Anfichten gegen falfche 
Auslegungen und Deutungen; er fucht das Rechte 
und Mittlere zu treffen, wie und wodurch theils das 
Anrecht, die Schuld und Unfchuld der Seele, theils 
aber auch die andern Erb- und Körper-Laften des 
menfchlichen irdilchen, finnlichen Seyns auf eine rich- 
tig compenfirende Waaglchale gelegt werden. Und 
unfer Vf. it und bleibt der menichenfreundliche Apo- 
loget, dafs, indem er die Rechnung zwifchen den gei- 
fiigen und körperlichen Factoren des Lebens ziehet, 
immer noch ein höherer, milderer Richter[pruch übrig 
bleibt, — nämlich, welches bedingte Voritellungswe- 
fen das arme menfchliche Noumen fey, in einigen 10 
reich begabt mit Kraft und Freyheit, in andern fo 
fchwach und felbt hangend an den fo lockeren und 
doch auch rielenfeften Fäden der Vorftellungen. Hen- 
roth hat den Satz aufgefiellt, dafs der wahrhaft Weile 
nicht pfychifch erkranken oder wahnfinnig werden kon- 
ne. Rec. errinnert fich aber der von eben dielem 
feelenkundigen Arzte behaupteten Erbfünde und Erb- 
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fchuld des Menfchen. Faft fcheint es daher Arroranz, 
ein. folches Uebermals der Weisheit papa f 
Zweytens aber -hat doch-auch felbft der Weife pi 
W& cefe unter den Menfchen — einen kleinen Nach- 
bar, ‚der oft feine gewaltlamen Rechte, feine Gewalt- 
ftreiche gegen die Seele geltend macht, Und wir 
finden alfo überall und in der ganzen materia medica 
und p/ychica kein ablolutes Specificum für den Wei- 
fen gegen den Wahnfinn, als-nur die Weisheit felbft. 
Diefes Arzneymittel it aber bey aller Gelundheit und 
anfcheinender Gründlichkeit folcher Behauptungen 
dennoch ein logilcher Fehler der Allopathie oder Ho- 
moepathie, ¿n circulo heilen — oder definiren zu 
wollen. 
. „Die unumflöfslichen Widerfprüche mit fich felbf 
in der einen und der andern Anficht mögen wohl 
vom zu einleitig gefafsten oberften Standpuncte her- 
rühren: — Heinrotk’s, der den Menichen blofs als 
freye (doch aber auch zugleich, wie Rec. glaubt, 
als von der Erbfchuld befangene) Seele, Najfe’s, Ja- 
cobi's und Friedreich’s, die ihn, wiewohl unbefcha- 
det der in ihm waltenden Seele — blois als leben- 
den Leib in Betrachtung ziehen. Ich habe in mei- 
nem „Entwurfe einer philofophifchen Grundlage für 
die Lehren von den Geifieskrankheiten. Heidel- 
berg, 1828“ einen den ganzen leiblichen und gei- 
ftigen Menfchen in feiner Einheit umfaffenden Stand- 
punct gewählt, ausgehend von der, fchon von Plato 
aufgeftellten und neuerlich wieder in Erinnerung 
gebrachten Identität der geiltigen Gefundheit und ftt | 
lichen Vollkommenheit; und ich habe den Menfchen 
auf der Höhe der menfchlichen Natur, wo er, in fei- 
ner Integrität und Reifheit, eben fo wohl fittlich voll- 
kommen, als gei Ig gefund, ert das Ebenbild Got- 
tes darftellt, zum Standpunct genommen, von wo aus 
ich den Menichen auch auf der niederen Stufe der Ent- 
wickelung und In feinen pfychifchen Abnormitäten 
überfchauen zu können sèg piki habe. Jetzt ergaben 
fich mir 1ù meinen weiteren Folgernngen von felbft, 
ohne in Widerfpruch mit einander zu gerathen, und 
ohne ‚Abficht einer vermittelnden Ausgleichung der 
moralilchen und der organifchen Anficht, zwey noth- 
wendige Factoren zum Wefen der Verrücktheit: 
eine P/ychifche Negation (in der Unweisheit und | 
und der in ihr bedingten Leidenfehaftlichkeit) und ein 
Somntlich - Pofitives (in dem alienirten Centralpuncte 
Ach ervenfyfiems). Weiter ausgeführt habe ich diefe 
nficht: in’ meinem „Geift der pfychifchen Arzney- 
wilfenfchaft in nolologifchen und gerichtlichen Bezie- 
hungen.“ Ich bin weit entfernt, früher Gefagtes hier 
wiederholen zu wollen. Nur ein und der andere blen- 
enle Einwurf gegen meinen pfychilchen Factor [ey 
beantwortet u. f. w.“ 


(Der Befchlufs folgt ies nüchften Stücke.) 
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Leipzig, b. Wuttig: Pharmaceutifch- chemifche 
Unterfuchungen und Darftellungsmethoden > mit- 
getheilt für Aerzte, Apotheker und Chemiker, 
von Carl Stickel in Jena. 1836. 112 S. gr. 8. 


(d4 gr-) 


: Der; der l4ten Verfammlung der deutfchen Na- 
turforfeher und Aerzte in Jena von ‚einem jungen Ge- 
Ichrten gewidmete Schrift fcheint uns Aufmerkfamkeit 
zu verdienen. Der Vf. bringt feinen Gegenftand in 
2 Abtkeiiungen, nämlich in I. Unterfuckungen und 
in 1. Darftellungsmethoden und Bemerkungen. 
-~ „Pie erfte Abtheilung enthält: 1) Verhalten der 
Jiohle.gegen Metalljalze (d. i. gegen in Löfung be- 
findliche Meiallfalze). Der Vf. fucht zunächft darzu- 
egen, dafs”das, was über die Fähigkeiten der Holz- 
wad “ü'hier-Kohle, Metallfalze aus verdünnten Lö- 
ungen zu entlernen, bekannt fey, noch Vieles zu 
Wünfchen übrig lafe, worin Rec. gleicher Anficht ift. 
nterelfe vewähren defshalb die von ihm, als Beytrag 
zu dieler Higenfchaft- der organifchen Kohle, ange- 
ftellten Yerluche. Rec. kann jedoch hier feine Ver- 
Wunderung nicht bergen, dafs der, in chemifchen 
ngen gewifs bewanderte Vf. fich oft [ehr uncheni- 
- [cher Ausdrücke bedient, wie S. 6: „bafifch - falpeter- 
faures Wismuthoxyd in Salpeterfäure gelöft;“ „Ko- 
baltnickel in Salpeterfäure gelöf“ u. f. w. Hiedurch 
it z. B. S. 7 und 8 der Satz: „Zwey Pfund mit fehr 
vielem Eifen verunreinigtes fchwefellaures Zinkoxyd“ 
u. . w. (Soll wohl heilsen: zwey Pfund mit fehr vie- 
lem fchwefeifauren Eifenoxydul verunreinigtes [chwe- 
felfaures Zinkoxyd 2?) mindeftens unverftändlich. — Die 
Anficht, die der Vf. nur halb zu begründen fucht, 
dafs diefe Eigenfchaft der organifchen Kohle: Metall- 
falze aus Lölungen theilweife, wie völlig zu abforbi- 
ren, eine chemilche Reaction fey, kann Rec. auch 
nicht im Ertfernteften theilen. Üeberhaupt fcheint es 
uns nicht mehr an der Zeit zu feyn, mit der Elektri- 
cität, die, feit Faraday’s Verfuche, aufs Neue als 
ein fehr dunkler Gegenftand dargelegt wurde, eine 
andere dunkle Materie aufhellen zu wollen. Was 
feht auch der Anficht a mit Mitfcherlich die 
Wirkung auf Rechnung der grofsen Oberfläche zu 
Chreiben, die die organilche Kohle den Löfungen 
letet, und dafs fie fonach rein mechanifch (ey? — 
"gänzungsbl. 2. J. A. L Z. Brjter Band. 


TUNG. 


1 8 3 8. 


Hiemit mindert fich zugleich die Ausdehnung, die 
der Vf. der Anwendung der Kohlen in diefer Bezie- 
hung (S. 12), befonders die analytifche Chemie be- 
treffend, eröffnet. — 2) Eifenoxydhydrat ge en Ar- 
Jenikvergiftung. Der Vf. beftätigt die Verlälfigkeit 
diefes Gegengiftes. — 3) Beytrag zum Arfenikge- 
halte des Phosphors. Fir. St. glaubt aus einer Probe 
wenigltens 40 Jahre alten, nach feiner Unterfuchung 
völlig arfenikfreyen Phosphors fchliefsen zu können, 
dafs der Arfenikgehalt des Phosphors der neueren 
Zeit blofs von der Anwendung der englifchen Schwe- 
felfäure bey feiner Gewinnung herrühre, und dafs fo- 
mit, wenn man, wie früher, deutfche Schwefelfäure 
(Nordhäufer Vitriolöl) dazu verbrauche, arfenikfreyer 
Phosphor gewonnen. werden müffe. Der Vf. hat fich 
hiebey nicht erinnert, dafs feit der Einführung der 
engliichen Schwefelfäure auch die Darftellung des 
rauchenden Vitriolöls fich geändert hat, indem, we- 
nigftens in vielen Fabriken, englifches Vitriolöl fatt 
des Wallers in die Vorlagen, zur Abforption der waffer- 
freyen Schwefelfäure, gebracht wird, wodurch natürlich 
die Ausbeute an rauchender Schwefelfäure fich in die- 
fem Verhältnilfe vergröfsert. Der Vf. hätte bey einer fo 
een Sache den Weg des Experiments nicht verlaf- 
fen und alfo begründen follen, dafs die jetzt im Handel 
vorkommende rauchende Schwefelfäure hierin zuver- 
läfige Vorzüge befitze. — 4) Perrys Limpidumpul- 
ver. Eine Rüge, indem es nur aus Eifenvitriol be- 
fteht. — 5) Kaffen- und Zucker- Gehalt des Mok- 
kakaffee. Kann als ein recht lehrreicher Beytrag zur 
Darftellung und Charakteriftik des Kaffeins, wie des 
Kaffees und der Kafleeforten gelten. — 6) Zucker, 
gewonnen aus dem Safte des in dem botanifchen 
Garten zu Jena gezogenen Saccharum officinarum. 
Muls als ein intereflfanter Beytrag für die Zucker- 
rohreultur betrachtet werden. — 7) Liquor Florum 
Calendulae. Ein von Dr. Schneider zu Fulda em- 

fohlenes neues Arzneymittel, welches der Vf. nach 
Vorfchrift darftellte und als beachtenswerth erkannte. 
Gut wäre es hiebey gewelen, wenn der Vf. den Un- 
terfchied in dem durch jenes, ein wenig an natur- 
philofophifchen Mytticismus grenzendes Verfahren ge- 
wonnenen Extract mit dem durch unmittelbares Aus- 
prelen der entfprechend erwärmten Flor. Calendulae 
durch das Experiment dargelegt hätte. — 8) Ueber 
die frifchen Safle der bey Frühjahrscuren vorzüg- 
lich angewendeten Kräuter. Ja diefem Artikel weicht 
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der Vf. gänzlich von:der Bahn des unbefangenen, nur 
nach rationellen Kenntniffen firebenden Naturforfchers 
ab, und [pricht dem pharmakologilfchen Myfticismus 
das Wort. S. 39 fagt er: „Vielmehr möchte die be- 
fondere Form, das ift die rohe, nicht durch Kochen 
und Trocknen veränderte, natürliche Subftanz, worin 
noch die frifche Lebenskraft des Pflanzenblutes be- 
wahrt ift, der Grund ihrer eigenthümlichen Einwirkung 
auf den menfchlichen Organismus und ihrer Heilkrälte 
feyn. Ihre Wirkungsweile ift.allo analog jener von 
Mineralwälfern, Thermen, Seebädern, der Ausdün- 
ftung frifch geackerten Feldes und der thierifchen 

ärme; Agentien, deren Wirkfamkeit gleichfalls auf 
ihre chemilchen Beftandtheile zurückgeführt werden 
kann.“ Das ift ganz die Sprache der E odenlofen Na- 
turphilofophie! Die Natur wollen wir erforfchen, nicht 
mit einem an unendliche Bequemlichkeit grenzenden 
Dafürhalten, (ondern auf dem, allerdings Zeit, Mühe 
und gediegene Vorkenntniffe aus Mathematik, Natur- 
ae und Phyfik in Anfpruch nehmenden Wege 
es Experiments. Wie kann der nur fo fortfchreitende 
Forfcher: fich geheimnifsvollen Anfichten hingeben, 
und zuletzt gar behaupten wollen, dafs fich folche 
(geträumte) Wirkfamkeiten auf die chemifche Zufam- 
menfetzung zurückführen lafen ? Das Ungereimte einer 
folchen Sprache liegt weiter noch darin am Tage, dafs 
der Unbeiangene gewils keine Lebenskraft in dem 
Safte jedenfalls abgeftorbener Pflanzen und Pflanzen- 
theile mehr vermuthen, und dafs er die Wärme, die 
fich durch die chemilche Thätigkeit von+K ohlenftoff, 
Wafferftoff und Sauerfioff erzeugt, für ebenfo natür- 
lich halten wird, als die Wärme der Sonne, der Erde 
uud der Organismen. Ja, wenn uns hiebey die Luft 
zum Streiten ankäme, fo lielse lich fogar behaupten, 
dafs die Wärme, die wir durch unfere Brennmateria- 
lien gewinnen, viel natürlicher ift, als die der Sonne 
und der Organismen, indem fie fich unmittelbarer be- 
nutzen läfst u. (. w. — 6) Ferfchiedenheit der blau- 
Säuerehaltigen deflillirtten Woffer. Dieler Auffatz 
verdient unferen Beyfall; jedoch ift der Vf. nicht der 
Erfte, der hierauf aufmerkfam macht. — 10) Fufel- 
öle, insbefondere das des jenaifchen Weines. Kann 
als Beytraß zur Kenntnifs der Fufelöle gelten. — Son- 
derbar ift, dafs des Vfe. Verfuche, um das Weinhe- 
fenfufelöl aus Weingeift zu entfernen, mit den Ver- 
fuchen Anderer nicht übereinftimmen, indem er fand, 
dafs die Thierkohle kräftiger, als die Holzkohle ent- 
fufele. Die Verfuche über. die Präexiftenz oder Ent- 
ftchung der Fufelöle während der Deftillation, fechei- 
nen uns für die reichen Schlüffe, die der Vf. daraus 
zieht, viel zu unvollfländig. Bekannt ift, dafs bey 
der Malz- oder Kartoffelzucker- Bereitung fch ein 
Geruch nach Frucht- oder Kartoffel-Fufelöl bemerk- 
bar entwickelt, und ebenfo erhält man weinfufeligen 
Brantwein, wenn die Weinhefe im Walferbade auch 
noch fo vorfichtig defillirt wird, wobey an die Zer- 
fetzung eines fetten Oeles wohl nicht zu denken ift. — 
11) Aetherifches Oel einiger im botanijahen Garten 
zu Jena gezogener Melaleuca- Arten, nebfl Folge- 
rungen daraus über die grüne Farbe des Cajeput- 
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öls. Mit‘Fleils und Gründlichkeit unterfucht. Rec. 
ilt ganz des Vfs. Anficht, dafs die grüne Farbe des 
Cajeputöls theils natürlich, theils künftlich it, und 
dals ein zufälliger geringer Gehalt an Kupferoxyd 
diefe Farbe nur in etwas erhöht. — 12) Eifen im 
krankhaften menfchlichen Magenfafte. Ein Beytrag 
zur Kenntnifs des Magenfaltes. — 13) Ueber die 
Entflehung und Heilung der Sommerfproffen. In 
diefem Artikel.tritt die Neigung des Vfs. wieder her- 
vor, fich auf! dem Felde der Speculation zu verfu- 
chen. 'S. 76 fagt er: „die deutlichen Analoga für 
das Dunkelwerden der Körper durch vermehrten Ein- 
flufs des Sonnenlichts geben uns die mannichfachften 
Thatfachen aus dem Gebiete aller drey Naturreiche. 
Unter vielen anderen zeigen z. B. die Mineralien der 

ropengegenden den blitzendften Glanz und das fchön- 
fie Farbenfpiel (!?); die Pflanzen entfalten ihre Knos- 
pen zu feuerflammigen Blumenkronen; felbfi die Felle 
der Thiere erfcheinen bunter gefleckt und flets dunk- 
ler auf dem Rücken, als dem der Sonne am meiften 
zugekehrten Theil.“ Wenn man einen folchen Satz 
in Werken wagehälfiger Naturphilofophen lieft, fo wird 
man höchftens lächeln ob der Unwilfenheit und Be- 
quemlichkeit; von einem an das Experiment Gewiefe- 
nen und an daffelbe nur allein Glaubenden, von dem 
Chemiker, oder, befler gefagt, von einem die Natur 
nicht im Grofsvaterftuhle belaufchenden Naturforfcher 
aber wird man es nicht ungerügt aufnehmen. Wir 
müffen daher den Vf. fragen, feit wenn es begründet 
wurde, dafs auch Mineralien klimatifche Eigenthüm- 
lichkeiten zeigen- Ueberhaupt aber ift weder das 
Thier- noch das Pflanzen-Reich der Tropenländer 
ausfchliefslich mit Farbenpracht verfehen; die Thier- 
und die Pflanzen - Welt ift dort nur ungleich reicher 
an Gattungen und an Arten und folglich auch reicher 
an folchen mit Farbenpracht u.f.w.— S. 78 fagt der 
yf. weiter: „Aufser diefem würde aber ein folches Heil- 
mittel alle Aufmerkfamkeit verdienen, das die Eigen- 
fchaft belälse, den bey der Entftehung der Sommer- 
fproffen ausgefchiedenen Sauerfioff wieder zuzuführen 
und zugleich bleichend und purificirend auf die Haut 
einzuwirken; ein Heilmittel alfo, das aus Sauerftoff, 
Chlor und Kali befteħen müfste. Da nun allen die- 
fen Foderungen das chlorfaure Kali entfpricht....., 
fo halte ich daffelbe, fo wie die chlorigfauren Salze, 
für, die geeignetfien Mittel, die Sommerfproffen zu 
entfernen.“ Das chlorfaure Kali aber, tritt nur Sauer- 
ftoff an oxydirbare Körper ab, indem fich ftets Chlor- 
kalium bildet; ähnlich wirken die chlorigfauern, ftets 
mit Chlormetallen gemengten Salze, und diefe nur 
dann auch durch frey werdendes Chlor — wobey fich 
zuletzt‘immer wieder ein Chlormetall erzeugt — wenn 
Wallerftoffverbindungen vorhanden find. Da der Vf. 
die Sommerfproffen als eine, durch das Sonnenlicht 
desoxydirte organifche Subftanz anfeht, fo wäre es, 
abgefehen von jenen chemilchen Irrthümern, fonder- 
bar, wenn der Sauerftoff des chlorfauern Kalis, und 
Chlor und Sauerftoff der chlorigfauern Salze, diefe 
und nicht auch die übrigen, mit Sauerftoff keineswe- 
ges gefüttigten Hauttheile angriffen. It von diefen 
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Mitteln alfo eine Vertreibung der Sommerfproffen zu 
vermuthen: fo mufs diefs wohl eben fo gut + pi 
allgemein ätzenden Wirkung befteher , wie bey er 

nwendung der bis dahin gebräuchlichen, vom Vf 


felbft als itzend bezeichneten Mittel. 
Die 2te Abtheilung des Werkchens, welche Dar- 


fell n. die zum Theil in Vorfchlägen und 
ae Zweckmälsigkeit belaai Ver- 
Arungsarten beftehen, und Bemerkungen über Ver- 
alten und Bereitung mehrerer Präparate enthält, bie- 
tet gleichfalls manches Beachtungswerthe dar, wobey 
tec. wenig oder gar nichts zu erinnern findet. Im 
Ganzen allo möchte das Werkchen wohl zu empfeh- 
len feyn. D. M. D. 


PHYSIK. 


Sturreanr, b. Weile und Stoppani: Der phyfi- 
kalifche Jugendfreund. Eine Reihe von Kunft- 
Rücken aus verichiedenen Zweigen der Natur- 
wilfenfchaften. Herausgegeben von W. J. A. 
Zimmermann. Mit 104 Abbildungen auf 14 Ta- 
feln- € VI und 402 S. Breit 8. carton. 
(1 Thlr. 10 gr.) 


Wir fuchten in diefem Werkchen, was man ge- 
wöhnlich unter ähnlichen Titeln findet, eine Zufam- 
menltoppelung aus alten und neuen fogenannten Kunft- 
büchern, deren es Legion giebt, die aber unglück- 
licherweife auf gröfsere Täufchung berechnet find, 
als die allergewöhnlichften Tafchenfpielereyen; denn 
letzte unterhalten doch, indem jene den Betrogenen 
Noch obendrein langweilen. Wir freuten uns dage- 
gen, hier etwas Belleres zu finden, und können nicht 
umhin, diefs gebührend anzuerkennen. Der Vf. felbft 
theint ein geübter und wohlbewanderter Phyfiker zu 
feyn, font würde er nicht die neueften Erfahrungen 
in der Phyfik und Chemie, namentlich den Elektro- 
Magnetismus,. hier in Anwendung gebracht haben, 
und es ihm nicht fo leicht geworden feyn, zum Theil 
fehr fchwierige Aufgaben fo falslich und verftändlich 
vorzutragen; zudem giebt er die einfachften und 
wohlfeilften Mittel an, um die nöthigen, fop theue- 
ten Apparate, wie eine Blektrifirmalchine, leicht und 
einfach anfertigen zu können, fchrieb alfo wirklich 
eine Populäre Experimentalphylik. _Gewils wird es 
thm die reife Jugend, denn nur für diefe und für 
Dilettanten pafst die Schrift, Dank willen, dafs er 
auch ihr die Lehren der Phyfik fo zugänglich ge- 
Macht, und recht lebendiges Intereffe felbft für- die 
[chwieriggere Theorie und das Studium diefer fchönen 
und unterhaltenden Wilfenichaft einflöfen will. Die 
Kunftflücke felbft beftehen in elektrilchen, magnetifchen, 
elektromagnetifchen, optifehen, katoptrifchen, anamor- 
Photifchen, mechanifchen, hydraulifchen, pneumati- 
Ichen und chemifchen, ‘fie find (ehr gut gewählt und, 
Mit wenigen Ausnahmen, ganz deutlich und richtie 
beichrieben, fo dals fie leicht nachgemacht werden 
Sonnen, Bey der Optik hätte der Vf, auch der Ca- 
nera lucida Wollaston’s und der Dioramen ge- 
tenker können, auch hätten wir fatt der etwas mils- 
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lungenen Befchreibung des Auges und des Sehens 
lieber genaueren Unterricht über die Auswahl, Bre- 
chungsverhältniffe u. f. w., der Glaslinfen gefehen. 
Freylich finden fich mitunter fchon auch alte und 
ubgebrauchte Kunfiftücke aus Wigled, aber diels 
doch nur bey den mechanifcken. Manche kleine Un- 
richtigkeiten der Sprache wie: Pfalz für Falz uA. w., 
fowie, dafs an einzelnen Stellen, obgleich er fich in 
der Vorrede dagegen verwahrt, der Vf. doch eine 
etwas tafchenfpielerifche und gern geiftereitirende 
Miene annimmt, wollen wir ihm im Betrachte des 


' vielen Guten und Gediegenen, was er geliefert hat, 


zu Gute halten. Die beygegebenen Taleln find gut 
(No. XI blieb ohne Bezeichung), und der Preis im 
Verhältnilfe zu der gefchmackvollen Ausfiattung fehr 


billig. = 


MEDICIN. 


HEIDELBERG, b. Groos: KÄritifches Nachwort über 
das Wefen der Geiftesflörungen. Von Friedrich 
Groos u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


Der Verfaffer entwickelt nun die verfchiedenen, 
entgegengeletzten Meinungen des fcheinbaren Ma- 
terialismus, des Idealismus, und begründet. durch 
eine Unterfuchung des innerften Seelenwefens und 
des beygefellten erganifchen Körpers die Verknü- 
pfung von zwey Factoren, die des menfchlichen Le- 
bens Bedingnilfe ausmachen, und auf Freyheit und 
Unfreyheit influiren. Von welcher Seite Rec. die 
menfchliche Natur betrachten mag: die Annahme ei- 
ner unbedingten Seelenfreyheit fcheint ihm die unzu- 
lälfigfte. Sie widerfpricht der Natur, der Erfahrung, 
dem Seyn des Menfchen. | 

Wir haben nur in Obigem eine Stelle aus dem 
Buche ausheben wollen. In die einzelnen Erörterun- 
gen gehen wir nicht ein. Man mufs das Buch felbft ` 
lefen. Und wie könnte es an Aerzten und Pfycholo- 
gen fehlen, die nicht diefe Schrift felbft zur Hand 
nehmen follten! Rec. hat fich in diefem Buche mehr 
als einmal getroffen und betroffen gefühlt. Ift er Ma- 
terialift oder Spiritualift #— Beides gehört nicht, be- 
hauptet Rec., in die organifche und p!ychifche Sphäre. 
Was die Seele ift, werden wir wohl in jenem Leben 
erfahren. Was der Körper, die Materie, das Orga- 
nifche it, wilfen wir felbfi in diefem Leben nicht ein- 
mal. Wir wollen den Knoten nicht durchfchneiden 
weder mit dem Schwerte des Gewaitftreichs, noch 
auch ihn auflöfen und mehr verwickein durch unend- 
liche Trennung und Verwirrung der Fäden. Rec. 
bleibt in der Piychologie bey der Pfychologie flehen. 
Seele und Leben find ihm in einem und demielben 
Leibe hienieden ungetrennt Eins. Ert dann wird 
höchft gewils das fch fondern und reinigen — was 
hienieden wunder- und fonderbar fomatilches In- und 
Convolut zu feyn fcheint; — dann, wenn die Sonne 
des Geifteslebens fich von der Erdiphüre ubwendet, 
und nach einer höheren Strafse in weiteren, ungemef- 


111 


fenen ‘Bahnen zuwandert. So glaubt mit diefer lan- 
gen und kurzen Anzeige der Rec. einem Büchlein, 
welches an Umfange klein, an Inhalt aber grofs und 
wichtig ift, fo viel er bey einem eingeengten Raume 
vermochte, Genüge gethan zu haben. 


Lerrzig, b. Imm. Müller: Neue Unterfuchungen 
über die Hülfe bey Scheintodten (,) von Dr. E. 
E. H. Marc, erftem Leibarzte des Königs der 
Franzofen u. f. w. Deutfch bearbeitet von Dr. 
G. Weyland. Mit drey Kupfertaleln. 1836. VEIL 
und 377 8. gr. 8. (id Thir. 12 gr.) 


Der Titel diefes Buches entfpricht deffen Inhalte 
nicht genau, indem hier eigentlich nicht vom Schein- 
tode im Allgemeinen, fondern vielmehr nur von ei- 
ner befonderen Form deffelben, nämlich derjenigen 
durch Erftickungsgefahr ‘und der hiebey vorzuneh- 
menden Rettungsverfuche gehandelt wird. Der Vi. 
will insbefondere die Art der Behandlung jener Un- 
glücklichen , welche dem Tode durch das Erfticken 
oder Ertrinken nahe find, mit möglichfter Berück- 
fichtigung des gegenwärtigen Standpunctes der Wif- 
fenfchaft und ‘Erfahrung ‘aus einander fetzen, und 
lehrt daher zuvörderft die Mittel, der Yürftickungsge- 
fahr vorzubengen, und Perfonen, welche fich in der- 
feoibean befinden, lo. rafch als möglich daraus zu be- 
freven. Alsdann .fpricht er von der ärztlichen Hülfe 
überhaupt, von der Wiederherliellung der Reflpira- 
tion, fo wie des Blutumlaufes und der Wärme, von 
den Reizmitteln zur Belebung der Nerventhätigkeit, 
von einigen fpeciellen, für gewilfe Erftickungsarten 
anwendbaren Mitteln, von der Reihenfoige, ın wel- 
cher die Hülfe geleiliet werden muls, [odann von den 
Ausfichten auf einen glücklichen Erfolg, und den Ur- 
fachen, welche hierauf einwirken, endlich aber wird 
eine ausführliche Inftruction über die Mittel, &rtrun- 
kene und Erftickte zu retten, geliefert. Die prakti- 
fche Seite diefer Schrift ift fonach eigentlich in dem 
erften und letzten Abfchnitte enthalten, deren ausge- 
zeichnete Vollfiändigkeit in der That ehrenvolle An- 
erkennung verdient; doch muis dabey bemerkt wer- 
den, dafs ein Rettungskaften, nach der Angabe des 
Hn. M. eingerichtet, viel zu reichhaltig ausfallen 
dürfte, um an den Ort der Gefahr mit der wün- 
fchenswerthen Gefechwindigkeit anders als mittelft ei- 
nes Fuhrwerkes befördert werden zu können, was 
doch immer fehr unangenehm ift, abgelehen davon, 
dafs dergleichen Apparaie wegen der bedeutenden 


KLEINE 


Heidelberg, b. Groos: Ueberficht der wichtigften 
chemifchen Reagentien, nebit Angabe ihrer häufigiten Anwen- 
dung. Für Anfänger und Dilettanten, von Dr. Heinrie 
SaS nbere, Apotheker in Heidelberg. 1836. 34 S. 8. (6.7.) 

Diefe kleine Schrift hat der Vf. nur zu dem Zweck ent- 
worfen, um den, bey Gelegenheit des Verkaufs von chemi- 
(chen Reagentien, geäufserten Wünfchen feiner Abnehmer 
darin zu entipreehen, ihnen eine gedrängte Ueberficht in der 


Anwendung derfelben zu geben, und um feinem Reagentien- 


Gefchäft mehr Publicität und Förderlichkeit zu verleihen. 


CHEMIE. 
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aa keinesweges vervielfältigt werden 
önnen, in welchen Beziehungen Antati d 
In. Prof. Pickel zu Würzburg überaus ei ei en 
dennoch zweckmälsig eingerichtete Nothkäfi el nA 
höcht bequem und brauchbar anempfohlen ar Ko 
den verdient. Die Verdeutlchung vorlierender Schrift 
ift in vielen Stellen holperig; aber die Ausfihttan 
derfelben im Ganzen, fo wie befonders die Bay e E 
genen Steinzeichnungen machen der Verlagshandlung 
re. 


Bag 
Könısesserg, b. Gebr. Bornträger: Die Krank- 
heiten des Gehirns von @. Andral. Aus dem 


Franzöfifchen überfetzt und mit Bem 

etzt erkungen 
von Bernh. Aug. Kahler, Dr. med. et Bar 
praktifchem ‚Arzt und Docenten an der Univerfi- 
tät zu Königsberg. Erfter Theil, die Krank- 


heiten der Hirnhäute, die Hyperamieen und' 


Hamorrhagieen des Gehirns enthaltend. 1837 
300 S. gr. 8. (1 Thlr.) j 


Der fünfte Theil- von @. A Clini 
Ss „ Andra!’s „Clinique mé- 
a. ‚über die Krankheiten des hirae 
andelt, hal bereits fo gebührende Anerkennung ge- 


dals Rec. i i 
funden , ec. fich alles weiteren Eingehens in‘ 


den hier abgehandelten Gegen; an Kr: 
tik des Andraffchen wer lo wie u RÖ 
z e i zu können 
glaubt. Er befchränkt Gch daher‘ blofs darauf. di 
vorliegende Ueberletzung anzuzeigen. Sollt aaa 
ee fi 5 ollte diefe 
kein eigenes Werk vorltellen, follte das Publicum die 
Andraliche Arbeit in ihrer vollen Eigrenthümlichkeit 
erhalten, und das verdiente fie gewils in hohem Grade 
fo find wir mit dem Üeberfetzer vollkommen einver- 
(tanden, wenn er uns dielelbe ganz unverändert im 
Deutfchen wiedergab, und feine eigenen Anfichten 
fo wie die bezüglichen Anderer blols in den Anmér- 
kungen hinzugeiügte. So war es möglich, dem An- 
dralichen Werke noch einen höheren Werth zu ver- 
leihen ; indem die Anfichten und Beobachtungen die- 
fes ee le gleichlam an dem Probir- 
en: einungen und Beobachtungen geprüft 
: Die Ueberfetzung felbft fcheint uns gelungen, fe 
wie die beygefügten Bemerkungen mit Fleils zufam- 
mengeträgen find, und von nicht gewöhnlicher Sach- 
kenntnils und Beurtheilung zeugen. Auch die äufsere 
Ausltattung it gut. 
lich ee es Hn. K. gefallen, uns, fobald es mög- 
ich Ut, auch den zweyten Theil zu fcherken! 
H. S. 


i — 


SCHRIFTEN. 


ar Wirklich kann das Büchlein auch nur in der Ausdehnnn& 
eine nützliche Zugabe beym Verkauf der Reagentien Alè- 
nen, als es dem angehenden Chemiker ganz im Allgemeinen 
zeigt, dafs diefes oder jenes Reagens diefe oder jene An- 
wendung habe, und, für eine Reagentienfammlung, darin 
mehr oder weniger wichtig feyn. Ohne die, vom f. zu dio- 
fer Ueberficht benutzten Werke von Rofe, Wackenroder,, Ber- 
zelius u. f. w. dürfte diefelbe, bey der Anwendung der Ren- 


gentien, dem Anfänger nur eine befchränkte Stütze gewähren. 
D. M. D. 
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838. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Berun, b. Herbig: Militärifehes Zeichnen und 
Aufnehmen. Bearbeitet von Kühne, Hauptmann 
im. Inzenicun. OPA pani Garnilon - Baudirector 
1.6 u Zweyte Aufl. 1829. 1 Abth. Militärifches 
Zeichnen. 2 Abth. Militärilches Aufnehmen. XVI 
u. 245 8. — XIX u. 413 u. 371 8. nebfi 15 u. 8 
K pít. (2 Thir.) 


g der Einleitung zum erften Bande diefes Werkes 
feizt der Vf. die Nothwendigkeit, befonders für einen 
Militär, aus einander, zeichnen zu können, theils um 
die aul das Kriegswelen Bezug habenden Gegenftände 
darzultellen, theils um dergleichen Zeichnungen rich- 
tig verftehen zu lernen; daher giebt er uns eine voll- 
fändige Theorie auch für die militäriichen Zeichnun- 
gen an. Die Mannichfaltigkeit der Gegenftände al- 
lein, welche die Kriegskunft betreffen, deutet defs- 
halb fchon auf eine ausgedehnte, fpecielle Abhand- 
lung über dergleichen Zeichnungen; daher findet man 
in diefem Buche nicht etwa eine kurzgefafste, allge- 
Meine theoretilche Anleitung zum Planzeichnen, fon- 
ern einen Anhalt zum Selbftunterricht im Situations-, 
wie auch im Fortifications- und Artillerie - Zeichnen ; 
obwohl das letzte nur Nebenzweck diefes Werkes, 
und zwar nur in fofern berührt ìt, als es auch zur 
Wiffenfehaft eines Officiers der Infanterie gehört. 
Das Ganze theilt Hr. K. in drey Abfchnitte: 
1) Benennung und Erklärung der Zeichnen- Materia- 
lien und Infirumente; allgemeine Begriffe über die 
verfchiedenen Zeichnungsmanieren nebft Anführung 
ihrer Zwecke; Elementargrundlätze der geometrifchen 
Zeichnenlehre; 2) das Situations- oder Plan-Zeichnen 
im Speciellen; 3) das Fortifications- und Artillerie- 
Zeichnen im Allgemeinen. A s 
Mit grolser Genauigkeit und Deutlichkeit find in 

den Paragraphen 1 bis 47 die zum Zeichnen nöthi- 
gen Inftrumente und Materialien durchgenommen und 
befchrieben; die Erkennungszeichen ihrer guten und 
Ichlechten Eigenfchaften find mit befonderer Sorgfalt 
aufgeführt, und auch der Vf. legt mit Recht fo viel 
Verth auf diefe Vorbereitungen, da die Anwendun 
fchlechter Materialien und Inftrumente ihre Nachtheile 
ald Achtbar werden läfst; denn Sauberkeit in der 
Ausführung einer Zeichnung ift fchon an und für fich 
genug Empfehlung, ([elbft für einen Mindergeübten 

Ergänzungsbl. z. J.A. L. Z. Erfler Band. 
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in diefer Kunt, und diefe läfst fich nur durch den 
Gebrauch von, wo möglich den beften Materialen und 
Inftrumenten erreichen. 

Im zweyten Kapitel giebt der Vf. einige elemen- 
tarifche Grundlätze der Projectionslehre an, und be- 
rührt die welentlichfien Uhnterfchiede zwilchen der 
perfpectivifchen und geometrifchen Zeichnenkunft. Bil- 
det indellen der Vf. aus den allgemeinen Grundfätzen 
des geometrifchen Zeichnens ein befonderes Kapitel, 
fo begreilt Rec. nicht, wefshalb er nicht auch von 
der perfpectivifchen Zeichnenlehre in einem für fich 
beftehenden Kapitel fprach; fonft hätte auch füglich 
das 3te in das 2te Kapitel verwebt werden können, 
und ein befonderer Paragraph wäre in demfelben 
fchon genug gewefen. Sont ift das zweyte Kapitel 
ganz angemellen mit kurzer Bündigkeit gefchrieben, 
und es it wohl zu entfchuldigen, dafs der Vf. die 
Abhandlung über das‘ perfpectivifche Zeichnen nicht 
weiter ausdehnte, und nicht näher durchnahm, da es 
mit dem Militärzeichnen falt gar nichts gemein hat. 
Die Grundfätze des geometrifchen Zeichnens find 
nicht nur allgemein, fondern für die Anwendung def- 
felben bey militärifehen Zeichnungen Ipeciell genvg 
erwähnt; es ift dabey nicht zu verkennen, dafs fich 
der Vf. viel Mühe bey diefem Kapitel gegeben hat. 
— Der nächfifolgende Abfchnitt betrifft das Situations- 
oder. Plan- Zeichnen im Speciellen. Die Definition 
deffelben ift anfchaulich befchrieben, und der Vf. 
theilt den Zweck eines Planes ganz richtig in zwiefa- 
cher Hinficht ein, in 1) ökönomifchen und 2) militä- 
rifchen. Da offenbar letzter Zweck, wie'fchon der 
Name befagt, von befonderer Wichtigkeit für den 
Militär ift, lo mufs man es dankend anerkennen, dafs 
der Vf. denielben fo gründlich aus einander letzte ; — 
die Anfertigung des verjüngten Mafsftabes bildet den 
Schluls des Abichnittes. Die Projection der Planiglo- 
ben und geographifchen Charten gehört zwar theil- 
weile in das Gebiet des militärifchen Zeichnens, je- 
doch fcheint es uns, dals fich der Vf. etwas zu weit- 
läuftig hierauf eingelalfen habe, und mithin zu fehr in 
das Gebiet der mathematifchen Geographie gedrun- 
gen fey, obgleich wiederum nicht zu leugnen ift, dafs 
diefs Thema nicht ganz unberückfichtigt bleiben 
konnte. Ganz gut und von Anfang bis zu Ende mit 
grofsem Fleilse ift das „Bergzeichnen“ befchrieben. 
Aus dem Zwecke des Situationsplanes, auch die Hö- 
hen des Terrains auf demfelben zu erkennen, leitet 
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der Vf. natürlich die_ Folgerungen für die Bezeich- 
nung der fchiefen Flächen ‘bey vertical einfallendem 
Lichte; diefs führt ihn auf die beiden bis jetzt ange- 
wendeten Manieren von Lehmann und Müffling; 
von beiden giebt er die Unterfchiede, Vor- und Nach- 
theile richtig an, und erwägt fie gegenleitig fehr aus- 
führlich; auch erwähnt der Vf., bevor er diefelben 
fpecieli durchnimmt, einer Manier, nämlich die Pläne 
nur mit dem Pinfel zu iufchen; er fcheint aber die- 
felbe im Stillen zu verwerfen. Indelfen hat Rec. felbft 
Pläne nach diefer Art getufcht gefehen, und es auch 
verlucht, nach gegebener Anleitung einen folchen zu 
zeichnen; er kann daher verfichern, dafs fie an Sau- 
berkeit fowohl, wie an markirter Darftellung, nament- 
lich der Bergabhänge, faft gar nichts zu wünfchen 
übrig lalfen; die Gradation ilt vermöge einer bey je- 
der Zeichnung befindlichen Scala fehr leicht und ein- 
fach, und doch ziemlich genau nach dem Augenmalse 
zu finden, und auflserdem fellt fich noch fo mancher 
Vortheil diefer Art, zu zeichnen, heraus, namentlich 
die fchnellere Anfertigung. der Pläne, das Nichtbe- 
dürfnifs einer fo langen Uebung, wie mit der Feder, 
das weniger Mühlame, da fich die Zländ freyer be- 
wegt, und das Papier wenig oder gar nicht gedreht 
zu werden braucht; ferner, dals man nicht nöthig 
hat, bey Ortfchaften und Gärten, die auf Abhängen 
liegen, die Bergftriche abzubrechen u. fow. Das 
Nähere darüber í. in der: „Anleitung zum militäri- 
fchen Aufnehmen, als Mittel, Teerrainkenntnils zu er- 
langen, von H. Rothflein, Magdeburg, 1837,“ S. 205 
bis 213. Es ift zwar richtig, dafs diefe Art nicht gut 
erlaubt, dergleichen Pläne auf der Stelle im freyen 
Felde anzufertigen; doch wie oft kommt man auch 
in Verlegenheit, diels zu thun, oder vielmehr das 
Croquis auf dem Felde fchon ins Reine zu zeichnen? 
Entweder genügt bey fo flüchtigen Aufnahmen das 
Manufcript in Bley, oder man hat Zeit genug, zu 
Haufe die Tufchmanier anzuwenden. Kommt es ein- 
mal darauf an, fich einer der beiden anderen Manie- 
ren [chnell zu bedienen, fo it Rec. der Meinung, 
dafs es nicht überflüffig fey, wenn auch der Officier 
diefe kennen gelernt. hat. 

Von befonderer Wichtigkeit find die Regeln für 
die Anzahl der Bergftriche za den topographilchen 
Plänen des preuffifchen Generalftabes, welche der Vf. 
im nächften Kapitel aufftellt. Nach diefen geht er zu 
den Gefetzen für die Richtung der Bergfiriche, zu 
der Form der Bergabbänge u. f. w. über, und nimmt 
einzeln die zur Beftimmung der Höhen der. Berge, 
zum Auffinden der Böfchungswinkel, zur Anfertigung 
der Horizontalprojection eines Berges aus den Profi- 
len deffelben gehörigen-Aufgaben durch. Rec. kann 
mit Recht das ganze Kapitel über das „Bergzeich- 
nen,“ als vom Vf. fehr gut durchdacht und ausge- 
führt, dem Schüler befonders, wie auch einem jeden 
Anderen empfehlen. — Das folgende Kapitel begreift 
das Zeichnen der übrigen Situationsgegenfiände in 
fich. Nachdem der Vf. einige Worte, über die vor- 
gelchriebenen Charaktere, wie auch über die Farben 
zum Anlegen derfelben, gelprochen hat, befchreibt 
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er fehr fpeciell die Bezeichnung eines jeden bey den 
topographifchen Plänen vorkommenden Gegenftandes. 
Von ebenfo groisem Nutzen und von nicht geringer 
Wichtigkeit find die beiden letzten Kapitel, in denen 
der Vf. über das Copiren, Reduciren und Befchrei- 
ben der Situationspläne, und über die Anordnung, 
nach welcher die Ausarbeitung eines Planes gelche- 
hen mufs, fpricht. Einige bey der Erlernune des 
Situationszeichnens zu beobachtende Regeln machen 
den Befchluls des zweyten Abfehnittes. 

Wie fchon oben bemerkt, ilt die Abhandlung 
über das fortificatorifche und artilleriftifche Zeichnen 
nicht für Ingenieure und Artilleriften gefchrieben, wie 
fich auch der Vf. im letzten Paragraphen darüber 
ausfpricht, da es in diefem Falle noch weit mehr 
ausgedehnt werden mufste; indellen ilt das Gefugte 
vollkommen genug, um einen Ueberblick auch in die- 
fem Fache zu bekommen; denn es enthält fowohl die 
Vorbemerkungen über daffelbe, wie auch eine An- 
zahl der nöthigften Aufgaben, als Zeichnungen von 
Bruftwehren, Gräben, Bewerfen, Gefchützbänken und 
Scharten, fowohl in Grundriffen, wie auch in Profi- 
len. — Die Beylage zu diefem Hefte befteht ans 15, 
fehr fauber geltochenen Kupfertafeln, als bildliche 
Erklärung zu den im Buche abgehandelten Aufgaben. 

Auf den Gefamtinhalt defelben zurückzukommen 
fo entfpricht er völlig feinem Zweck, eine Theorie 
des militärifchen Zeichnens ın lich zu begreifen, und 
es ilt ganz dazu geeignet, zum Selbftunterrichte zu 
dienen. Er, l 

Zweyter Band. Die Einleitung (§. 1—35) be- 
fteht aus drey Abtheilungen, deren erfte mehrere 
Vorbegriffe zum Aufnehmen enthält, und deren zweyte 
und dritte von den verfchiedenen, bey denfelben an- 
zuwendenden Mafsen und der Verwandlung derfelben 
redet. Das darauf Folgende theilt der Vi. in 6 ver- 
[fchiedene Abfchnitte ein, nämlich: 1) von den Mels- 
infirrumenten; 2) vom Meen der Längen und Win- 
kel; 3) vom Aufnehmen der Figuren; 4) kurze Dar- 
ftiellung emer geometrifchen und trigonometrifchen 
Triangulirung; 5) Detail- Aufnahme einer Gegend; 
6) Höhenmeilen, Nivelliren und Profiliren. Die ver- 
fchiedenen oben ‚benannten Abfchnitte’find fehr detail- 
lirt abgehandelt; man vermilst fogar in denfelben das 
am unwichtigfien Scheinende nicht. 

Die allgemeinen Vorbegriffe find in 10 Paragra- 
phen abgefalst, und betreffen die Definitionen vom 


‚ Melfen, Aufnehmen, von der Horizontal- und Vertical- 


Meung u. f. f.; überhaupt alle die Begriffe, die fch 
nicht füglich in andere Abtheilungen bringen lielsen, 
und’deren generelle Erklärung, fo früh, wie möglich, 
berührt, dem Vf: nothwendig erfchien. 

Dafs ein in den Elementargrundflätzen der @eo- 
metrie und Arithmetik‘ ganz 


lich annehmen, und 


daher fpricht'’der Vf. in $. 10 von den zum mililitäri- 
{chen Aufnehmen unumgänglich nothwendigen Vor: 
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kenntniffen. Jedoch ift Rec. der Meinung, dafs die 
enntnifs der Terrainlehre von denfelben wohl aus- 
zufchliefsen it, da man durch das praktifche Aufneh- 
men feloft fch erft Terrainkenntnils ver[chaflen kann; 
denn das lehrt die Erfahrung febon, dafs der, wel- 
cher im Aufnehmen geübt ilt, und feine Uebung in 
Unbekannten Gegenden immer noch fortfetzt, fich 
Einen nicht unbedeutenden Schatz Terrainkenntnifs 
aneignen wird, fobald er nämlich in Bezug auf das 
errain feine ganze Aufmerkfamkeit auch darauf ver- 
wendet, die verfchiedenften Geftaltungen deffelben fei- 
nem Geifte einzuprägen, und auf der Stelle die Ur- 
fachen folcher Formungen zu erforfehen. Aus dem- 
felben Gefichtspüncte betrachtet auch Rothflein das 
praktifche Aufnehmen. dpf 
Der Vf. bemerkt in $. 10 ganz richtig, dafs nur 
der den erfpriefslichften Nutzen aus feinen auszufüh- 
renden Vermeflungen ziehen wird, welcher aufser den 
angeführten mathematifchen Kenntniffen noch Kennt- 
nifs der Algebra, Terrainlehre, der Natur und Ein- 
richtung der vorzüglichften Mefs- und Zeichnen - In- 
firumente, der Naturlehre, der Optik, der mathema- 
lichen Geographie, der Taktik, Strategie und Waf- 
fenlehre , der orthographilchen Projectionslehre und 
‚der Theorie des Bergzeichnens befitzt, aufserdem 
aber noch eine durch Uebung “erlangte Fertigkeit in 
der Handhabung der Mefs- und Zeichnen-Inftrumente 
und im Situationszeichnen erlangt hat. 
, Auch die beiden nächften Abtheilungen, welche 
cme Abhandlung von den Mafsen liefern, find mit 
Srofsem Fleilse ausgearbeitet, und enthalten nament- 
lich häufige interellante Vergleichungen der verfchie- 
denen Längen -, Flächen- und Körper - Mafse, fowie 
auch eine grofse Anzahl von Aufgaben und deren 
ölung,. die Verwandlung derlelben betreffend.‘ — 
Mit gleicher Gründlichkeit ift der folgende Abfchnitt, 
von den Mefsinftrumenten, gearbeitet. Zuerft er- 
wähnt der Vf. der Werkzeuge, die zur Abfteckung 
und Meflung der Linien‘ auf dem Felde und zur 
Zeichnung und zum Meflen derfelben auf dem Pa- 
Piere, und dann derer, welche zum Abftecken und 
zur Meffung -der Winkel, auf dem Felde fowohl, wie 
auch wieder auf dem Papiere, angewendet werden. — 
Ueber die Linien - Melsinftrumente läfst fich weniger 
Prechen, da fie erftens zu gering in der Anzahl und 
“Weytens zu einfach in der Conftruction find, und 
dann findet man auch mehrere derlelben fchon im er- 
‚ten Helte beym Zeichnen durchgenommen; die Win- 
kelmeflsinfirumente (nur die vom Vf. fehr richtig un- 
a ‚genannten, worunter befonders das Win- 
eikreuz, die Winkeilcheibe und der optifche 'Cirkei 
japones werden, ausgenommen) find indels bey 
eitem complieirter und vielfältiger, fo dafs zum 
Wk tilchen Gebrauche derfelben unumgänglich noth- 
endig war, einige Theorieen und Lehrlätze, auf 
Welche fich die Einrichtung derfelben begründet, dem 
Chüler aus einander zu fetzen und zu verdeutlichen, 


Ce . £ : 
He auch vorher eine allgemeine Ueberficht und 
“intheilune der Winkelmeller und verlchiedene Be- 


Werkungen über dielelben voranzufchicken. Von gröls- 
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ter Wichtigkeit find bekanntlich: der Melfstifch nebit 
Zubehör, der Reflector und die Patentbulfole; von 
allen anderen hört man weniger [prechen, da fie in 
diefer oder jener Rückficht den genannten mehr oder 
weniger nachftehen, wefshalb auch gerade der Vf. 
bey Befchreibung diefer Infirumente feinen fo gro- 
(sen Eifer und Fleifs an den Tag legte. Rec. will 
damit aber nicht fagen, dafs er auf die nichtgenann- 
ten Winkelmefswerkzeuge weniger Werth legte, und 
in deren Befchreibung und Anwendung weniger Aus- 
dauer zeigte; vielmehr find wir ganz des Vfs. Mei- 
nung, nichts bey denfelben unberückfichtigt zu laffen, 
da es überhaupt fein Zweck war, in das Specielle des 

anzen militärifchen Aufnehmens einzudringen, und 
daffelbe zum Wohl der Schüler aus einander zu fetzen; 
und wahrlich, wer nicht immer ein Laie in der Kennt- 
nifs delfelben bleiben will, dem müffen auch die un- 
wichtigften Gegenftände des Aufnehmens als wichtig 
erfcheinen. Man mufs die Befchreibung und die An- 
wendung eines jeden kennen, und um diefs zu lernen, 
eignet fich gerade diefer Abfchnitt am beften dazu. — 
Da es nicht allein auf dem Felde vorkommt, horizon- 
tale Dimenfionen zu erfahren, fondern auch die ver- 
ticalen zu befiimmen, und namentlich, um die Bö- 
(chungen der zu zeichnenden Berge darzultellen, fo 
durften auch die verfchiedenen Inftrumente nicht über- 
gangen werden, mit deren Hülfe man diefes erreicht; 
Hr. K. hat daher auch diefer Anfoderung genügt. — 
In dem letzten Kapitel diefes Abfchnittes, die Werk- 
zeuge zum Meen und Zeichnen der Winkel auf dem 
Papiere betreffend, erwähnt der Vf. des Transpor- 
teurs in Form eines ganzen Kreiles zum Unterfchiede 
von dem halbkreisformigen, und befchreibt zuletzt das 
Verfahren, die Winkel nur mit Hülfe des Cirkels, 
des taufendtheiligen Mafsftabes und der trigonometri- 
fchen Tabellen aufzutragen. — Die IIte Abtheilung 
enthält das Meffen der Längen und Winkel. Nach- 
dem der Vf. wiederum einige Vorbegriffle, wie die 
Erklärung der fcheinbaren und wirklichen Horizon- 
talebene, einer Verticalebene, der relativen und ab- 
foluten Höhe u. f. w., aus einander gefetzt hat, geht 
er zu.den wirklichen Aufgaben, als: Abfteckung und 
Meflung der geraden Linien, Meffung von krummen 
Linien und von Winkeln und zum Centriren der letz? 
teren über; alle diefe genannten Aufgaben können 
zwar durch unmittelbare Meflung befiimmt werden; 
fo vielfältig fie aber auch find, fo hat es fich der Vf. 
doch angelegen feyn laffen, fämtliche Arten, derglei- 
chen Linien und Winkel zu mellen, aus einander zu 
fetzen, und die Mellung mit einem jeden der verh 
fchiedenen Infirummente zu befchreiben. So einfac- 
auch Manchem diele Elementaraufgaben des Aufneh- 
mens [cheinen, von fo grolsem Nutzen ift es doch, 
wenn man die grölste Sorgfalg darauf verwendet, die- 
felben feinem. Gedächtniffe fo feft einzuprägen, dafs 
fie fich nie wieder aus ihm entfernen. Es gehört 
freylich keine grọfse Kunft dazu, vielleicht nur mit 
dem Melstifch oder mit irgend einem anderen Inftru- 
mente einen Winkel zu meffen; aber die Anwendung 
eines jeden derfelben zu kennen, um mit ihnen auf 
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der Stelle eine Meffung auszuführen, und bey fo 
leicht (cheinenden Aufgaben niemals in Verlegenheit 
zu kommen, darin befteht die Kunit, die nicht immer 
einem Jeden gelingt. 

Schon.etwas fchwieriger, im Verhältnifs aber doch 
wieder ebenfo Jeicht, ift das Meen ungangbarer Ent- 
fernungen, welches das Endkapitel dieles Abfchnittes 
bildet. Die Zufammenftellung des Verfahrens, Linien 
und Winkel zu mellen, bildet die Grundlage zum 
Aufnehmen von Figuren, welches im dritten Abfchnitte 
vollffändig vom Vf. entwickelt it. Auch hiebey Ipielt 
natürlich der Mefstifch die Hauptrolle. Zuvor [chickt 
der Vf. einige Betrachtungen über die verfchiedenen 
Verfahren, Figuren mit demfelben auf Papier zu ver- 
zeichnen, voraus, kommt dann auf die Löfung der 
wefentlichften Aufgaben, und berührt eine jede mit 
der ihm eigenthümlichen Gründlichkeit in Anfehung 
der Ausführung des Zweckes, der ihn bey Ausarbei- 
tung dielfes Werkes flets vor Augen zu liegen fecheint. 
Das bisher Genannte mit Hinzuziehung des 5ten Ka- 
pitels, der Detailaufnahme einer ganzen Gegend, würde 
hinreichend (eyn für Jemanden, welcher nur das Auf- 
nehmen im engeren Sinne des Wortes betreiben will; 
doch für einen Topographen, dem das Aufnehmen 
grölserer Landesftrecken überwielen ift, möchte diels 
Wiilfen noch lange nicht befriedigend feyn; ohne 
Keuntnils des vom Vf. zunächft befchriebenen Ab- 
[chnittes würde er daffelbe [chwerlich ausführen kön- 
nen. Die in demfelben enthaltenen Kapitel find wie- 
derum mit fo grolser Genauigkeit und Sorgfalt aus 
einander gefetzt und befchrieben, dafs auch der in 
diefem Fache fchon ganz Geübte noch manche nütz- 
liche Anweilung in diefem Abfchnitte finden wird. Die 
Erklärung eines geometrifchen, trigonometrifchen und 
geographifch - aftronomilchen Netzes und deren An- 
wendung bildet die Einleitung zu demfelben. In den 
darauf folgenden beiden Kapiteln ift die praktilche 
Auslührung der Netzlegung lelbft befchrieben. 

Der fünfte Ablchnitt enthält, wie Ichon gefagt, 
die Detailaufnahme einer Gegend; in ihm findet man 
allo die Anwendung des Inhalts der vier erlien Ab- 
theilungen, Gegen die Befchreibung deffelben lälst 
Gch nichts einwenden; nur erörtert der Vf. das Cro- 
quiren und die Recognoleirungen zu befonderen mili- 
tärifchen Zwecken nicht weiter, da über diefe beiden 
Gegenftände Dr. F. 4. O’Etzel’s „Terrainlehre‘“ aus- 
führlichen Befcheid giebt. 

Mehrere wichtige, nützliche und auch intereffante 
Notizen findet man noch im 6ten Abfchnitte, nament- 
lich bey der Auseinanderfetzung des Verfahrens beym 
Meilen der Höhen vermittelft des Barometers. 

Acht fauber gezeichnete Steindrucktafeln, zur 
Verdeutlichung verichiedener Aufnahmen, und Erkla- 
rungen bilden den Anhang, und machen fo den 
Schlufsftein des ganzen Werkes aus. 

v.G.N. 
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Caura, in der Ludwig’fchen Sortiments-. Buch- 
und Kunft- Handlung: Vier leichte Choral- Vor- 

ı piele und vier Trios für die Orgel, für weniger 
geübte Orgelfpieler entworfen und Sr. Elochwohl- 
geb. dem Hn. Kammerherrn und Kreishauptmann 
von Schwarzenfels auf Altenberga, Uhltädt und 
Gumperda, in tieffier Verehrung gewidmet von 
Aug. Gottl. Wilk. Grofse, Baccalaureus u. Or- 
ganit zu Cahla. 2tes Werk. 16 S. Fol. 


‚ Eines dem vorliegenden ähnlichen Werkes haben 
wir früher in diefer A. L. Z. 1836. No. 45 in aner- 
kennender Weile gedacht. Auch das hier genannte 
delfelben Vis. verdient unferen Beyfall. Denn wenn 
gleich das Feld folcher Compofitionen in neuer Zeit 
Ichon beträchtlich ift, und immer ausgedehnter zu wer- 
den fcheint, [o wird doch hoffentlich diefe Leitung 
des Vís. auf demfelben auch den gebührenden Platz 
finden. Das von häufig beliebter, obwohl das Gefühl 
mehr zerreifsender, als feffelnder, harmonifcher Ueber- 
ladung weit entfernte Ganze, bewegt fich nur in den 
Grenzen der Einfachheit, Natürlichkeit und Angemef- 
fenheit, und ift darum Zweckgemäls. Hin und wieder 
wäre jedoch auch etwas mehr Frifche und Jugend- 
lichkeit, befonders in Beziehung aul die en Fi- 
guren, wünlchenswerth. Gehen wir zur näheren Be- 
urtheilung. Zuerft das Voripiel zu: „Kommt her zu 
mir, [pricht* u. W- a meil, mit einfacher Figur: 
cdcah, in nachahmender Weile und einfach durch. 
geführt. Dafs der Komponift darin übrigens die me- 
lodifche Führung bis € ein paar Mal ausgedehnt hat, 


fcheint uns s i nicht recht thunlich, weil die meiften 
Orgeln nur DIS € oder d, die wenigften aber bis e 
= 5 


im Manuale gehen dürften. 2) „O heil’ger Geit“ u. 
f. w. mit Sechsachteltact und dem Thema: gfede, 
ift palfend modulirt. Nur fehlt hier, wie bey den übri- 
gen, eme nähere Beltimmung des Tempos. 3) „Lebt 
Chriftus“ u.f. w. e moll, wiederholt das Thema im 7ten 
Tacte mit dem Baffe in der Dominante. Die hervor- 
tretende Lebendigkeit des Motivs ift der Urmelodie 
angemellen. ‚In No. 4: „Wer nur «den lieben Gott“ 
u.f. w. hätte im 4ten Tacte der nothwendigen rhyth- 
mifchen Einheit wegen der Bafs nicht Viertel haben, 
fondern fich in Achteln, wie vorher, und etwa fo be- 
wegen follen: adsa u. f. w., wodurch mehr Haltung 


Unter den folgenden 4 Trios (a, 
8 & as dur), fämtlich leicht und gefällig, zeichnet 
lich vornehmlich das letzte aus. Angehenden Orgel- 
fpielern namentlich rathen wir defshalb, diefe Samm- 
lung von Orgelftücken nicht zu überleben. 


p. R. 
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PHILOSOPHIE. 


Ip ’ uchhandlung: Das Weltall 
PEAS Drei a, den Vorfiellungen der 
Alten: und. Timaeos der Lokrier von der Seele 
~ der Welt und der Natur, aus dem Griechifchen, 
mit Anmerkungen und Erläuterungen von K. 
Chr. G- Schmidt, Lehrer an der Domfchule zu 
Naumburg a. d. S. 1835. 82 S. 8. (12 gr.) 


Diere kleine Schrift umfafst zwar nur 82 Seiten, ift 
aber fo inhaltsreich und interellant, dafs fie befon- 
‚ ders Theologen, welche von tieferen Studien der Art 
nicht felten durch Mangel an Zeit zurückgehalten 
werden, gewils empfohlen zu werden verdient. Sie 
können daraus 'erfehen, dafs die Alten in dem, was 
„uns das Wilfenswürdigfie ift, doch nicht fo unwillfend 
Waren, als fie von Unwiffenden oft verfchrieen wor- 
en; dals fie — namentlich die Griechen — nicht 
lofs in den fehönen Künften und in den — wir möch- 
en fagen: weltlichen — Wilfenfchaften einen nicht 
gemeinen Grad der Bildung erreicht hatten, fondern 
als fie auch einen hohen Drang in fich fühlten, die 
Wichtigften Angelegenheiten des Lebens, und was da- 
mit in engfter Verbindung fieht, im rechten Lichte 
zu betrachten, und wirklich tiefere und richtige Blicke 
In das innere Heiligthum der Religion thaten; und 
dafs endlich die Philofophie, die in unferen Tagen 
oft genug durch ihre Selbftüberhebung ein Gegen- 
ftand gerechten Mifsfallens geworden ift, dennoch, 
wenn fie mit rechtem Geifte und mit freyer Liebe 
zur Wahrheit getrieben wird, wohl gefchickt fey, 
uns zu dem Höchften und wahrhaft Göttlichen zu füh- 
ren und nach und nach zu erheben. 
. Nach einem’ kurzen Vorworte S. IIT— VI wird 
die Anficht der Alten über die oben genannten Ge- 
An von S. 1 — 32 dargelegt; von S. 33—50 
oigt die Ueberfetzung der dem Pythagoräer Timäos 
Yon Lokri beygelegten Schrift: sol Yvxäs róouo 
Kal pvoros. 8. 51—72 find Anmerkungen und Ér- 
‚äuterungen zu derfelben gegeben, und zugleich aus 
r einige hieher gehörige Stellen im Grundtexte bey- 
gefügt. S. 73—78 verbreitet fich über die Pythago- 
che Teiractys, als der Grundlage jener Pythago- 
rifch- Pjatonifchen Zahlenreihe, weiche dem befeelten 
Weltall zum Grunde liege; und endlich S. 79 — 81 
folgt noch Einiges aus der bekannten Abhandl. Böck%’s, 
rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


in den Studien von Daub und Creuzer herausgegeben, 
über die Bildung der Weltfeele im Timäos des Platon. 

Als die vorzüglichften Repräfentanten werden in 
ftufenweifer Folge angegeben: der Stoiker Kleome- 
des in f. Schrift: xurkırn Sengla ustehoov, als Ver- 
ehrer des Pofeidonius; dann der gewöhnlich für den 
Begründer des T'heismus gehaltene Anaxagoras, 8.7; 
hierauf der Pythagoräer Timäos von Lokri in f. ge- 
nannten Schrift S. 9, wo der Platonifche Timäos hie 
und da vergleichungsweile angezogen wird. Ariftote- 
les kommt befonders im Betreff des doppelten Wel- 
tenraumes zur Sprache. Das indifche Geletzbuch des 
Menu in feinem Hinweife auf die Veda wird S. 30 
näher berührt. Für den Mathematiker Kleomedes be- 
ruft fich der Vf. S. IV auf die früher von ihm über 
denfelben herausgegebene Schrift, und für den Pla- 
tonifchen Timäos verfpricht er eine Bearbeitung, die 
er nächftens herauszugeben gedenkt. Die Quellen 
find fat überall genau angegeben. 

Natürlich war die Anficht der Alten von der Welt 
zwar beichränkt, doch fchrieben ihr Einzelne eine 
grolse, ja unbegrenzte Ausdehnung zu; fo aufser An- 
deren Demokritos, Epikuros, und Einige nahmen fo- 
gar eine zahllofe Menge von Welten an. Plinius er- 
klärt die Welt für ein ewiges und unermefsliches We- 
fen. Kleomedes dagegen mit den Stoikern überhaupt 
und dem Ariftoteles nimmt fie als ein Begrenztes, 
dann Wohlgeordnetes, d. h. xoouov. Dieles Wort 
hat jedoch eine mehrfache Bedeutung bey den £ oi- 
kern: a) die Gottheit, als Urheber der Welt; 5) lie 
Welt als wohlgeordnetes und fefiftehendes Syftem der 
Himmelskörper, und c) das aus beiden zufammen be- 
ftebende Weltganze oder Weltall. 

Den Grund für das Begrenztfeyn der Welt findet 
Kleomedes in der in ihr waltenden fchöpferifchen und 
ordnenden Lebenskraft — gVcıs, welche fich durch 
Zufammenfügung des Einzelnen, durch den regelmä- 
fsigen Gang des in der Natur Gefchehenden und durch 
den innigen Zulammenhang und Zufammenklang — 
ovunasela des Einzelnen und Ganzen, offenbare, S.3, 
fo wie durch die zweckmäfsige Einrichtung. Diefe 
pöcıs, natura, ift aber nicht blols Naturkraft, wie 
in Pflanzen u. f. w., fondern durch den Vergleich mit 
dem Menfchen (= uıxgorooug) wird fie zur Welt- 
feele, und die Welt zu einem vernünftigen Welfen, 
deffen Haupt der Aether fey. Daher nennen die 
Stoiker die Welt auch Golf, fo wie die Geltirne 
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Götter, und wenn auch Zenon und einige Andere 
Gott wirklich als ein von der Welt verfchiedenes, über 
ihr waltendes Wefen gedacht zu haben fcheinen, „lo 
find doch die hieher gehörigen Stellen fo zweydeutig, 
dafs die Anficht der Stoiker im Ganzen wohl mehr zu 
einem Pantheism fich hinneigt,“ S. 6. Ferner, obwohl 
Anaxagoras den Worten nach den Theismus klar aus- 
Bear ocheng nouros tÅ Üy voðv !neornoev, nach 

iog. L., fo wird er doch vom Sokrates und Arifto- 
teles getadelt, dafs er eine richtige Anwendung die- 
fes Satzes unterlaffen habe; und „fo haben weder die 
Stoiker, noch Anaxagoras, die Idee eines perfönli- 
chen, felbfiftändigen Gottes zur Klarheit und Leben- 
digkeit gebracht.“ S. 9. ‘Für uns geht nun aus jener 
Zweydeutigkeit der Stoiker und aus dem Ausfpruche 
des Anaxagoras nebft deffen Gebrauche hervor, wie 
nur nach und nach der Theismus auftauchte, und wie 
mächtig die Idee des. Selbfiftändigen fieh wenigfiens 
in der Ahnung und in einem halbklaren Gefühle gel- 
tend machte. 

Höher fieht nun in diefer Hinficht der Pythago- 
raer Timäos. von Lokri in der genannten Schrift. Die- 
felbe legt unfer Vf. dem Timäos felbft zwar nicht 
bey, meint aber doch, dafs fie (ehr alt fey, und wohl 
die Lehre des Timäos enthalten möge, wie fich aus 
ihr felbft ergebe. Der Streit hierüber, ob Platon in 
feinem Dialoge diefe Schrift vor Augen gehabt, und 
fie zu erklären gefucht habe, oder ob umgekehrt 
diefe ein Auszug aus jenem fey, wird weder hier, 8.9, 
noch in den Erläuterungen, S. 51, zur ficheren Ent- 
fcheidung gebracht. Der Vf. erklärt fich für die erfte 
Meinung. 

Friter Satz des Timäos: Es giebt zwey Urfa- 
chen aller Dinge, den Verfland und die Nofkwen- 
digkeit, — jenen für Alles, was mit Ueberlegung ge- 
fchieht, — diefe für das, was durch Gewalt und me- 
chanifche Kräfte der Körper bewirkt wird. Damit 
wird nun nach nach S. 54 „der ewige Gegenfatz zwi- 
fchen dem Göttlichen, Vernünftigen und dem Ungött- 
lichen, dem geiftlofen Urfioffe angedeutet.“ 

Dafs dielfe Nothwendigkeit, bemerken wir, in 
dem mit Gott gleich ewigen Urfioffe zu fuchen fey, 
it wohl klar genug; allein ob nur im Chaos, d. i. 
vor der Unterwerfung des Stoffes unter das Göttliche, 
oder auch nachher ? Und wenn diefs Letzte der Fall 
ift, wie verträgt fich dann diefer Dualismus mit der 
von ‚Timäus angenommenen vollkommenen Herrfchaft 
Gottes über die Materie? Es gefchah die Unterwer- 
fung, wie auch S. 55 bemerkt wird, nicht ohne Wi- 
derlireben und Gewalt, und diefes Widerfireben dau- 
ert noch fort gegen die göttliche Ordnung; diefs letzt 
wenigfiens ein gewilles böfes Princip in der Materie 
voraus. Demnach läge die Noihwendigkeit in dem 
aus der Materie fiammenden Böfen? Denn auf die 
geietzmälsige Wirklamkeit der Naturkrälte läst fch 
die dräpsn nicht beziehen, da fie vom-Y/erflande un- 
terlehieden- wird. Es fällt demnach dem Timäus eine 
rewille Unklarheit in. Auffaffung der Begriffe von 
Krait und Geletz oder Gefetzmälsigkeit und deren 
Verhältnifs zu einander zur Lat.. Um fch aber die 
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Vorftellung diefes ‚Verhältniffes zu veranfchaulichen 
mufs man nur an die Vergleichung des Weltalls mit 
dem Menfchen denken, und etwas Wahres liegt dann 
jenem Gedanken zum Grunde, ie man im Men- 
fchen das Höhere neben dem Niederen, das Vernünf- 
tige und Geiftige neben dem Sinnlichen und Körper- 
lichen fahe, fo fuchte und fand man im Weltall und 
in der Natur neben den materiellen Kräften noch eine 
höhere Wirkfamkeit, die man die göttliche Ordnung, 
das göttliche Gefetz nannte. Die firenge Scheidung 
beider führte zu jenem Dualismus. Jene materiellen 
Kräfte wirken allerdings mit einer gewilfen, Nothwen- 
digkeit, und es liegt hier fehr nahe, an das Fatum, 
das unerbittliche Gefchick, zu denken. Will man nun 
aber ‘die Herrfchaft des höchften Gottes für den 
Timäus retten, fo fcheint für die Nothwendigkeit 
nur noch ein gewilfer Reft des vom höchften Gotte 
noch nicht oder nicht ganz überwundenen Materiellen, 
in welchem die Kräfte mit Nothwendigkeit wirken, 
übrig zu bleiben. 

Kehren wir zurü:k zu unferem Vf. Das Syftem 
des Timäus geftaltet fich nun weiter aifo: Zu dem 
ewigen Gotte und der ewigen Materie (àn) tritt die 
ewige Idee (iö&a und cidos). Jener Gott (datnovoyos 
tod BeArtiovos) formte die Materie und bildete fie 
nach dem Urbilde, der Idee, und wurde fo Wel- 
fchöpfer oder eigentlich Weltbildner; ‚denn von einer 
Schöpfung aus Nichts ılt hier nicht die Rede. In der 
Mitte der Welt (d. i: die Erde = Hauptkörper des 
Weltalls, „der ältelte, folidefie, feftfiehend, auf wel- 
chen fich Alles bezieht) verfetzte Gott die Weltfeele, 
S. 10, welche aus der untheilbaren Form == der ewi- 
gen Idee, un der theilbaren Materie befteht. Diefs 
Letzte wird nach S. 60. 61 durch den Vergleich» mit 
der menfchlicken Seele klar. Wie nämlich diefe aus 
dem Höheren, Vernünftigen und aus dem 'Niederen 
— finnlichen Trieben befiehe, fo auch die Weltfeele 
aus dem Aoyıröv wat vosoóv und &kopov x. äpoov. 
Die Wirkfamkeit diefer Seele geht durch das Ganze, 
und umfafst daffelbe auch aufserhalb. Wie nun Gott 
die Welt nach dem vollkommenften Bilde fchuf, fo 
gab ihr auch die vollkommenfte Gefalt, die fphäri- 
fche, und die immerwährende Kreisbewegung; und 
wie in Beziehung auf die menichliche Seele, welche 
auf ähnliche Weife, wie jene, entftanden it, der 
Zweck des menfchlichen Lebens und die wahre Glück- 
feligkeit fey „Erhebung zum Anfchauen des Göttli-. 
chen, Genügfamkeit, Zufriedenheit und eine: nütz- 
liche ‚Thätigkeit,. und wie ein künltiges Leben un 
künftige damit verbundene Belohnung und Strafe für 
diefelbe in Anfpruch genommen wird (fo wie auch die 
Nemefis und die rächenden Dämonen, welchen der 
höchfte Gott die Einrichtung und Verwaltung den 
Welt übertragen hat, jene fchon hienieden vertheilen) 
S. 12: alfo i auch die Weltfeele ein fchaflendes, be- 
lebendes, das Ganze durchdringendes, dauerndes We- 
len; und die Welt feibft ift ein een. om Joliger 

eordnetes, fich felbft genügendes Y eten, en jenger 
Gott, S. ie Geil das vollkommenfie Gefchöpf und 
Ebenbild des höchflen Gottes, ein göllliches Welen, 
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ein zweyter entfiandener Gott, 9eös yerunrös, 8.58, 
und ewig, S. 61. Daher Vergötterung der Welt und 
ature Doch ift das Eine, höchfte Wefen ein durch- 
aus felbflfländiges, ewiges , von der Welt gefchiede- 
nes und über derfelben erhabenes Wefen, N. 17 und 
58, „Die Verhältniffe, nach welchen die Weltfeele 
Wirkt, und die Harmonie der Sphären, d.i. die wohl- 
geordnete und berechnete Einrichtung der Welt, ver- 
möge welcher alle einzelne Theile auf das Befie zu- 
fammengefügt find und gleichfam ftimmen, laen fich 
eben fo, wie die Tonverhältnilfe, in beflimmien Zah- 
len ausdrücken und angeben.“ S. 59. Mit Recht 
denkt unfer Vf. bey diefer Harmonie weder an die Welt- 
mufik, noch an’den Sphärengefang, von welchen fo 
viel gefabelt worden ift, und an welche wohl weder 
ythagoras, noch fein Jünger Timäus gedacht haben 
mögen. Das vollftändige Pythagorifche Tonzahlen- 
fyftem, als, Symbol des von der Weltfeele belebten 
ünd beherrfchien xóopos, wird nun in den Erläuterun- 
gen S. 61— 65 näher angegeben. Wir mülfen diefe 
Angabe, wodurch das Buch noch ein befonderes -In- 
tereile gewinnt, dem Lefer weiter nachzufehen über- 
laffen. ür das S. 64 kürzlich dargeftellte Pythago- 
rifeh- Platonifche Tonfyftem behält fich der Vf. noch 
eine ausführlichere Erläuterung anderwärts vor. Wir 
wünfchten fie freylich lieber fchon hier zu fehen. Die 
von 8. 74 an abgehandelte Tetractys bildet die Grund- 
lage zu jener Berechnung der vertheilten Weltfeele. 
.. Hinfichtlich der Eutftehung des Menfchenge- 
[chlechts behaupteten einige Alte, es „fey von Ewig- 
keit her gewelen,“ alfo mit der Materie; Andere, „es 
iey mit der Entliehung der Welt aus dem Chaos ge- 
worden ‚“* S. 19. 
„, Was das Ende der Welt betrifft, fo läfst fich 
ichon im Voraus erwarten, dafs, da die Alten von 
keiner Schöpfung aus Nichts wufsten, fie auch kein 
gänzliches Verfehwinden derfelben werden angenom- 
men haben. Und fo ift’s wirklich. 

Die Stoiker und mit ihnen Kleomedes hatten die 
Vorftellung „von einem einfligen Weltenbrande, der 
xzīúowors.ć Man meinte, „durch die Ausdünftungen 
werde die Erde nach und nach austrocknen, und von 
dem entbundenen Elemente des Feuers ergriffen wer- 
den,“ S. 24. Diefer Brand bewirkte aber nicht eine 
Vernichtung, fondern eine Wiedergeburt; durch die 
Umfchmelzung und Läuterung werde eine neue Welt 
entftehen.“ 

Mit diefer Meinung hängt eine andere, die von 
einem unendlichen leeren Raume aufserhalb der Welt 
genau zufammen. „Bey dem einftiigen Brande wer- 
den die Theile der Welt verflüchtigt, und fie näh- 
men dann mehr als das Zehntaufendfache ihres jetzi- 
gen Umfanges ein. Ferner könne man fich, wie ein- 
zelne Körper, fo die ganze Welt an einen anderen 
Ort verfetzt denken = Vorftellung von einem.doppelt 
eeren Raume; endlich müle jeder Körper in etwas 
paderem — Unkörperlichem — leeren Raume fich 
efinden, Innerhalb der Welt gäbe es jedoch keinen 
en Raum; denn ohne den innigfien Zufammenhang 
es Einzelnen könne das Ganze nicht von der Welt. 
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feele toem und beherrfcht werden.“ S. 21. „Arifto- 
teles dagegen verwarf den leeren Raum aufsefhalb 
als etwas Unnöthiges, weil die Welt in ihrer (phäri- 
fchen Geftalt um ihre eigene Axe fich bewege, und 
daher keines weiteren Raumes bedürfe. Ihm war die 
Welt rò aäv, tò hov  — 

Sehr beachtungswerth für die Vertheidiger einer 
ftrengen Infpirationstheorie im Bezug auf die Bibel 
ift die S. 30 fich findende Anführung aus dem indi- 
fchen Gefetzbuche des Menu. . „Die heiligen Bücher 
lehren: Es ilt ein lebendiger Gott, ewig, körperlos, 
ohne Leiden/chaft, allmachtig, allweife, allgütig, 
der Schöpfer und Erhalter aller Dinge — allwif- 


fend; aber Niemand kennt ihn, den grolsen, weilen 


Geit. Er ift die vollkommene Weisheit — als Herr 
der Schöpfung war er früher als das All, wirkt in 
allen Wefen. Die Götter find fpäter, als die Schö- 

fung; der im höchften Himmel, der Lenker diefes 
Alls, weils es.“ — „In anderen Steilen anderer indi- 
fcher Philofophen findet fich dagegen ein heillofer 
Pantheism ausgelprochen.“* Es leuchtet aus dem Frü- 
heren hervor, wie die Alten von fo’ manchen Seiten 
und gerade in dem wichtigfien Puncte — der Lehre 
von einem höchften Gotte zufammentreffen mit den 
biblifchen Schriftftellern. 

So {piegelt uns alfo das Alterthum das Bild un- 
ferer Zeiten im Kleinen ab; und was die neue Welt 
Grofses und Herrliches geboren, das ruhte in der 
alten [chon als fch entfaltender Keim. Die Men- 
fchennatur ift nie fo verderbt gewefen,. dafs fie fich 
nicht zur Erkenntnifs und Verehrung des Höchften 
hätte erheben können; fie it aber auch nie fo gut 
und vollkommen gewefen, dafs fie das Höchfte ganz 
rein erfafst hätte, und dafs fie nicht in Irrthümer, ja 
in fchwere Verirrungen fich hätte verlieren können. 
Vom Hauche der Zeit und des Endlichen war und ift 
all’ unfer Wilfen und Glauben getrübt. Sie ift aber 
auch, diefe Natur, nie fo ftarr gewefen — laut des 
Zeugnilfes der Gefchichte — dafs fie auf einem Puncte 
der Vollkommenheit oder Unvollkommenbheit hätte fte- 
hen bleiben müllen oder ftehen geblieben wäre; fon- 
dern von fchwachen Anfängen an wuchs unfer Ge- 
fchlecht vom Kinde in der Wiege zum Knaben, von 
diefem zum Jünglinge und vom Jünglinge zum Manne, 
obwohl diefer noch lange nicht vollkommen ift. Eine 
Zeit it geftützt auf die andere, ein Gefchlecht fteht 
auf den Schultern des anderen; namentlich aber greift 
die philofophifch- religiöfe Bildung des einen Kreifes 
fo genau in die des anderen ein — was uns nicht fel- 
ten die auffallende Verwandtfchaft in den Philofophe- 
men lehrt — dafs wir den weilen Gang der VYorfe- 
hung nur bewundern mülfen, die da wollte einerfeits, 
dafs die Menfchheit nie ganz vom wahren Lichte ver- 
laffen feyn, andererfeits, dafs fie vom Unvollkomme- 
nen zum Vollkommenen fiufenweife fortichreiten follte. 

Zu diefen Bemerkungen veranlafste uns der wich- 
tige Inhalt diefer Schrift, der wir recht viele avf- 
merkiame Lefer wünfchen. Die gegebene Ueberfe- 
tzung ift in einem fliefsenden Deutlich möglich treu 
verfalst, und hie und da ward dem in unierer Spra- 
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che weniger deutlichen Ausdrucke der deutlichere ‚in 
Klammern beygelügt. Was der Vf. verlprochen hat, 
möge er, wenn es noch nicht gefchehen ift, bald 


nachliefern. Bde. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Brockhaus: Die Ehelofen, von The- 
refe Huber. Ifter Band. XXXII und 339 8. 2ter 
Band. 329 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 


Es ift in unferen Tagen mit und ohne Witz viel 
über die Entfagungsromane der Frauen gefpöttelt 
worden, auch ift es nicht wegzuleugnen, dafs ‚Ge vor- 
zugsweile Blöfsen darbieten. Aber bey alledem follte 
fie ein fo praktilches Zeitalter, wie das unferige, nicht 
unbedingt verhöhnen, vielmehr die Richtung anerken- 
nen, fo dafs fich die vorzüglichften Schriftftellerinnen 
ihrer nicht zu [chämen brauchten, die es wagten, ein 
Gegengilt gegen die geiftvollen gefährlichen Schritten 
der Madame Dudevant zu geben, in welchen Un- 
treue, HEhebruch, jeder Ausbruch der Leidenfchaft 
fanctionirt it, und der Selbfimord als letzte Spitze 
des Klimax endet. Eine folche Emancipation der 
Frauenrechte kann nur zum Auflöfen aller Familien- 
bande führen, die Entfagurgsfähigkeit it mindefiens 
eine unfchuldige, und manches verzagte Gemüth rich- 
tet fich bey dem Gedanken auf, dals es um das Ent- 
fagen etwas recht Verdienflliches und auch Beglü- 
ckendes fey. 

In der Kategorie der Entfagungen “ür die Frauen 
nimmt die Eheloßgkeit den grölseren Theil ein, und 
für diefe nimmt eine Schriltfiellerin_erften Ranges das 
Wort, die obendrein nicht für den eigenen Herd ficht, 
deren Klarheit der Beobachtung, ihr Scharlblick, mit 
dem fie in die geheimften Tiefen des menfchlichen Her- 
zens dringt, kaum wieder erreicht werden kann. Sie 
ftellt die Behauptung auf, dals Frauen, verfteht fich, 
keine Alltagsgeichöple, in der Ehe unglücklich feyn 
werden, wenn der Mann ihrer Neigung in ihrer Achtung 
fank, wenn fie den Glauben an ibn verlieren, wenn er 
die befiimmten Tugenden und felbft Fehler feines Ge- 
fchlechtes um flimmernde Täulchungen aufgab, die ihn 
in dem Augenblicke des Wirkens, wo jeder leere Schein 
abfällt, zu einem weibifchen Zwittergefchöpf erniedri- 
gen. Je ächt weiblicher das Mädchen ift, je fchmerzli- 
cher wird fie es empfinden, dafs fie nicht mit Freyheit 
dem Naturtriebe gehorchen, nur aus Zwang dem Mann 
fich unterordnen kann, dafs fie fogar dazu gedrängt 
wird, herrfchen zu mülfen, ftatt beherrfcht zu feyn. 
Hat fie fich enttäufcht, hält fie nicht länger Empfinde- 
ley für Empfindung. auflodernde Fieberhitze für feurige 
Kraft, itt ihr die Wahl gegönnt, dann thut fie belfer, 
ehelos zu bleiben, aber ohne fchwärmerifches fehnfüch- 
tiges Hindämmern. Das Hlöchfte im Weibe, die Mutter- 
liebe, kann fie auch ledig erlangen, ihre Wefenheit iit 
die der aufopferndften, keinen Dank, ja kaum Gegen- 
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liebe erwartende Liebe. Wie auch di rerhei 
diefer edelften Potenz des Weibes rer un 
davon.giebt die Erzählung herrliche-Beweife die oben 
drein erreichbar find, und nicht ins kindifch parin 
den Wohlthätigkeitstand, -Geh verflachen. Vor AHeñ 
fteht. Elifabeth als ein edles Mufter vor uns: ‘Gefühl 
und Vernunft durchdringen fich gegenfeitig und wirken 
gemeinlam zur Vollendung eines Welens, das nur fo 
viel menfchliche Schwäche in fch trägt, als nöthig 
war, um es lieben zu können, -nicht wie von einem 
bewunderten Ideal fich wegzuwenden. In Sara’s Urfa- 
chen zur Ehelofigkeit fchillern manche Scheingründe, 
die fich freylich unter einer gewandten Dialektik ah 
bergen. Anna hat gleich von vorn herein von der An- 
fäuerung des oft zur Zielfcheibe dienenden Stoffes Alt- 
Junglerlichkeit an fich, ihre Wohlthätigkeit verlangt 
Dank als Lohn, fie ift empfindlich, leicht -gekränkt, ei- 
ierfüchtig, „das fteigert fich mit den Jahren; wir verlaf- 
fen fie am Schlufs als lieblofe Betfchwefter. Sophie ift 
eine llebliche Natur, ‚aber kränkelt auch in dem, was 
ihr das NEL, dünkt. ; 

Die Ehen in der Gefchi | 
nicht glücklich, meiftens re en) 
durch Kurzlichtigkeit, Mifsverfehen der Verhältniffe. 
des männlichen Charakters, durch Tiufchunzen allet 
Art, und dadurch, dafs die Frauen unwürdiee Verbin. 
dungen aus Trotz eingingen. Die Männer find nach 
Schriftftellerinnen-Brauch in der Vollendung des Dar- 
geltellien nicht die Bevorzugten. Die beiden Hugo’s 
Vater und Sohn, ‚find Jedoch davon auszunehmen. Der 
fanatilche Milionar war die leichtere Aufgabe, aber der 
Vater, der fich ein fo hübfches Trempelchen aufbaute, 
in dem er fein Ich vergöttert, welches Ich auch wirk- 
lich recht augenlällig ilt, war um fo (chwerer aufzufal- 
fen, als im Leben Männer feiner Gattung, denen man 
viel Gutes zugeltehen mufs, einen zu blendenden Schein 
um fich verbreiten, als dafs man ihr Inneres, das wahre 
Seyn, davon genau fondern könnte. Diefs Bildnils ift als 
ein Meifterwerk zu erachten, [owohl in dem Gemälde, 
als in der Kritik darüber, wie denn überhaupt die Be- 
trachtungen in dem Buche, dem Gehalt, der Wahrheit 
und auch der Form nach, zu den vortreiflichften in der 
Art gehören, die Geheimnifle der Seele erfchliefsen. 

„Fine Bekannte, der die Vfn. die Handfchrift mit- 
theilte, bedauerte, dals fie in dem Buche nicht auch 
an lolche Gründe gedacht habe, die Jungirauen, welche 
keine Freyer gefunden, mit ihrem Loole zufrieden ftell- 
ten. Etwas ift dafür gelehehen, zumal in der Vorrede, 
die das treffliche Werk_trefflich einleitet, und auch der 
Ehe das Wort redet, deren feltenes Gelingen fie in 
der falichen Erziehung der Mädchen fucht, die zu viel 
zu hohen Anfprüchen und einem Wuft von Willen, dem 
Fluch der Halbbildung, verleitet. Aber manche Lücke 
blieb dennoch zu ergänzen, und wer wird ‚diels nach 
der zu früh von uns gelchiedenen Vfn. vermögen ? 
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THEOLOGIE. 


- ‚ Leske: Die Wahrheit in der 

» RR ash zwifchen der katholifch-theo- 
losifchen Facultät zu Bonn und dem Herrn Erz- 
bilchofe von Cöln. 1837. VIII u. 56 8. 8. (8 gr.} 

srant, b. Fröbel: Kritik der Flugfchrift: 

” eng der Brochüre: Die Wenn der 
Hermes’fchen Sache, von einem Priefier der-Erz- 

~ diöcele Cöln (Augsburg, b. Kollmann).“ Von 
einem Katholiken. 1838. IV u. 52 S. 8. 

3) Darmsrabt, b. Leske: Noch ein Gutachten 
über die fechszehn . erflen Thefes, welche den 
Neoapprobanden und anderen Prięftern der Erz- 
diöcefe Cöln zur Unterfchrift vorgelegt werden. 
Von einem katholifchen Theologen. 1837. IV u. 
88 S. 8. (8gr.) 

4) Ebendaf.: Refponfum de fedecim prioribus ea- 
rum thefium, quae fub titulo: Thefes neoappro- 
bandis et aliis presbyteris Archidioeceĥis Colo- 
nienfis ad fubfcribendum propofitae, innotuerunt, 
in latinum fermonem edendum curavit P. 
1837. 54 S.. 8. 

5) DarmstTADT, in der Heyer’fchen Hofbuchhandl.: 
Profejfor Hermes und das Anathem. Von Dr. 
John Greensborough. 1837. 24 S. 8. (2 gr.) 


D: jetzt fo viel befprochene Cölner Angelegenheit 
it recht geeignet, jeden evangelifchen Chriften, ins- 
befondere aber jeden Theologen einerfeits daran zu 
erinnern, welche grofsen Wohlthaten wir den Refor- 
matoren des fechszehnten Jahrhunderts verdanken, fo- 
wie andererfeits begreiflich zu machen, welch’ ein 
furchtbarer Kampf mit der Finfternifs und dem Pfaf- 
fenthume der Kampf jener edlen Glaubenshelden ge- 
welen feyn müle. Es wird nun bald dreyhundert 
Jahre, als der damalige gutmüthige Kurfürft Hermann 
von Cöln defshalb durch kaiferlichen und päpftlichen 
Machtfpruch feiner Kurwürde entfetzt wurde, weil er 
auf Verlangen des gröfseren Theils des Bürger- und 
Adel- Standes, jedoch unter Widerlpruch des Dom- 
kapitels und der Univerfität, die Reformation einzu- 
führen begonnen hatte. Und noch jetzt erleben wir 
es, dafs in demfelben Lande, wo damals ein obfcu- 
rantes Pfaffenthum und die von ihm getäufchte welt- 
liche Politik das Reformationswerk rückgängig machen 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erflter Band. 
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konnten, dafs in diefem Lande, nunmehr unter dem 
Scepter eines evangelifchen gerechten und toleranten 
Königs, daffelbe Pfaffenthum fein Haupt wieder er- 
hebt, um allen Fortfchritten zum Belferen entgegen- 
zutreten, und zu diefem Endzwecke felbft der ober- 
ften Staatsgewalt fich. trotzig gegenüber zu fiellen. 
Gelegenheit dazu war bald gefunden. Wir überge- 
hen jedoch bier das Gefchichtliche, da es aus den 
Tagesblättern hinreichend bekannt ift, und betrachten 
die genannten Schriften nach ihrem willenfchaftlichen 
Inhalte, in welcher Hinficht wir zuvörderlt uns wun- 
derten, dafs noch Niemänd daran gedacht hat, das 
ganze Ereignifs aus demjenigen Gefichtspuncte auf- 
zufallen, auf den wir fofort aufmerkfam machen werden. 

Was nämlich die unter No. 1 aufgeführte Schrift 
betrifft, welche, wie verlautet, einen angefehenen Staats- 


‚mann zum Verfaffer haben foll, fo verdient fie zwar 


nunmehr, nachdem die kön. preuff. Regierung den 
bekannten wichtigen Schritt gegen den Erzbifchof von 
Cöln gethan hat, um fo angelegentlicher empfohlen 
zu werden, da fie einige Monate früher erlchienen 
war, und wirklich den officiellen Bekanntmachungen 
zufolge diejenige Unbefangenheit bewährt, welche der 
ungenannte Vorredner in Anfpruch nahm. Sie ift ei- 
gentlich gegen einen Artikel (hier als Auszug mitge- 
theilt, S. V— VIII) der Afchaffenburger katholifchen 
Kirchenzeitung gerichtet (vom 13 April 1837), und 
beruht, wie wir gern glauben, auf authentifchen Quel- 
len (S. 3). Mögen nun die begonnenen Unterfuchun- 
gen was immer für einen Erfolg haben, fo viel geht 
aus dem Verlaufe der Sache, fo weit er hier berich- 
tet wird, hervor, dafs man einerleits den gerechten 
und weifen Mafsregeln der Staatsregierung eben fo 
volle Anerkennung fchuldig it, als man andererfeits 
erftaunen muls, wie die romifche Curie und ihre Tra- 
banten noch immer im Stillen Verfuche machen, den 
Grundfätzen der berüchtigten Nachtmahlsbulle nach 
und nach wieder Geltung zu verfchaffen: denn auf 
diefen Grundfätzen beruht nach der Ueberzeugung 
des Rec. fowohl die Art und Weife, wie man im Ver- 
hältnilfe zur Staatsregierung die ganze Sache einge- 
leitet, als auch die Beiugnils, die man, trotz der 
Landesgeletze, dazu zu haben vermeinte. Dem wa- 
ckeren Vf. fcheint diefe Bemerkung entgangen zu 
feyn; er wird fie aber nicht ungegründet finden, wenn 
er das Benehmen gegen die abgeordneten Bonner 
Profefforen zu Rom, den Inhalt des päpftlichen Brese 
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vom 26 Sept. 1835 (welches hier unter den Beylagen 
S. 48 f. mitgetheilt wird) und die Art, wie-diefs ein- 
geführt worden, berückfichtigt. 

Dagegen hat der Vf. feinem Berichte eine Reihe 


höchft lehrreicher und warnender Bemerkungen bey- 


efügt, die, fo oft fie auch fchon feit dem Beftehen 
der Nachtmahlsbulle wiederholt worden find, leider 
noch immer wiederholt werden mülfen. — „Ueberall, 
heifst es fehr wahr S. 40, wo es darauf ankam, gro- 
{se Bedürfnilfe zu befriedigen, welche. der Zeiten 
Aenderung herbeygeführt, trat der Klerus auf die 
Seite derer, welche fich den weifen Verbefferungen 
der Staatsregierung widerletzten..... Darum haben 
fich von jeher alle diejenigen, die auf die Unwilfen- 
heit des Volkes ihre Gröfse bauen wollten, den Fort- 
fchritten der Bildung und vor allen Dingen denjeni- 
gen Anftalten entgegengeftellt, deren vorzügliche Be- 
ftimmung darin liegt, den Staaten die Geifter zu er- 
ziehen, welchen die Verbreitung, das Fortfchreiten 
und die Anwendung der wahren Intelligenz obliegt.“ 
„Die Regierungen, lefen wir auf der folgenden Seite, 
wollten den Umfturz der alten Religion aufhalten, der 
Klerus will das Mittelalter wieder herfiellen.“ Um 
aber diefes Verfahren der römifchen Curie und des 
ihr noch blind ergebenen -Klerus genau zu durch- 
fchauen, ift die Gelchichte der oben erwähnten Bulle 
in coena Domini, wie fie le Bret in feinem vortrefl- 
lichen, leider aber, wie es fcheint, wenig mehr ge- 
kannten Werke dargelftelit hat, von befonderer Wich- 
tigkeit. Hier finden wir eine Reihe ganz ähnlicher 
Ereigniffe aus der Gefchichte faft aller europäifchen 
katholifeben Länder erzählt, und die innerer Trieb- 
federn, den oft weit verzweigten Zulammenhang der 
meift von Jefuiten angelegten Machinationen gründ- 
lich dargelegt. Die Nittel, welcher man fich zur Er- 
reichung folcher hierarchifch - despotifcher Abfichten 
bediente, find noch immer dielelben: Milsbrauch des 
Beichtftuhls, verfteckte Zwangsmafsregeln, z.B. durch 
Vorlegung gewifler Glaubenslätze bey der Ordination 
der Priefer, daneben Verläumdung der weltlichen 
Macht, Schreyen über Vernichtung der katholifchen 


Religion, über Beeinträchtigung der Kirche u. f. w. 


Aehnlicher Mittel hatte fich auch der Erzbifchof 
von Cöln, ein, foviel wir aus feiner fonftigen Wirk- 
famkeit wiffen, in jeder anderen Hinficht gewifs’'höchft 
achtbarer Mann, bedient; er fcheint fch nämlich mehr 
als blindes Werkzeug von einer Partey haben gebrau- 
chen zu lafen, die nur erft einen Verfuch machen 
wollte, freylich aber einen fo ernften Ausgang nicht 
erwartet haben mochte.‘ Die Anhänger diefer Partey 
mülfen natürlich nun Alles aufbieten, um die Recht- 
mäfsigkeit ihrer Sache dem Scheine nach darzuthun; 
fie können diefs aber nur auf dem Wege der Ver- 
läumdung. Diefs hat’ auch der Vf. von No. 2 gründ- 
lich dargeihan, und aufserdem gezeigt, dafs in der 
Schrift feines Gegners eine gleiche Erbitterung 'ge- 
gen den Staat, eine gleiche Malife und Ignoranz 
herrfche, als in den „Beytrüägen zur Kirchenge- 
(chichte des neunzehnten Jahrhunderts.“ Das bnn- 
fchreiten des Staates gegen den Erzbifchof nennt 
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er mit Recht S. V eine Wohlthat gegen die ka- 
tholifche Kirche, eine ächte Vertretung der: Ge- 
fetze, der Cultur und Humanität, und holt. dafs das 
Verfahren des Staates bald eine billige Beurtheilung 
und kraftvolle Vertheidigung finden werde. Diels 
Letzte ift nun bereits auf officiellem Wege gefchehen, 
und auch gegenwärtige Kritik kann als ein Beytrag 
dazu betrachtet werden: denn der Vf. widerlegt [ei- 
nen Gegner Schritt für Schritt, indem er Zeigt, dafs 
das Verfahren des Erzbifchofs in der Hermes (chen 
Sache fogar den Kanonen der katholifchen Kirche 
entgegen ley, dafs es auf den ultramontanen, mit 
dem neueren Staatsrechte unverträglichen Grundfätzen 
des abfoluten Papismus beruhe, dafs die preulfifche 
Regierung nur zu nachfichtig verfahren fey, fich 
nicht den geringften Eingriff in kirchliche Rechte er- 
laubt habe, und nur deishalb verläumderifcher Weife 
verdächtiget werde, weil fie von ihrem Klerus Gehor- 
g a ler und Unterthanentreue 
verlange. er Vf., wie es fcheint, ein aufgeklärter 
katholilcher Laie, verräth gründliche Kenntnifs des 
kanonilfchen Rechts und der Kirchenzelchichte: hin- 
fichtlich feiner Anficht über Papfithum und Hierar- 
chie fteht er auf proteftäntifchem Boden. nnd wehört 
mithin zu der Claie jener ehrenwerthen Katholiken 
die von Innen heraus eine Reformation ihrer Kirciie 
noch immer für möglich halten. Er verwirft S. 29 £ 
die Glaubensartikel der katholifchen Kirche, wie fie 
in Rom lebe und webe, nämlich die kann 1) dals 
die römifch- katholiiche Kirche die allein feligma- 
chende, und dafs ihr daher, da das Selirwerden Zweck 
der Menfchen fey, Alles, Geifiliches und Weltliches, 
als Mittel zu diefem Zwecke unterthan fey; 2) die 
Kirche fey ™ der Hierarchie, den Pap an der 
Spitze; fie vermittele aus von Chrifto ewpfangener 
Vollmacht das ewige Heil, und alfo müffe ihr Jeder 
unterthan feyn, unbedinet und ohne Ausnahme; 3)die 
Kirche habe die Pficht, felig zu machen, und daher 
habe fie. auch die Pflicht und das Recht, Alles weg- 


. zuräumen, Was diefem entgegenfiehe. Der Vf. findet 


ein folches Kirchenrecht weder im Evangelium, noch 
in den erften taufend Jahren der Kirche; es ftelle 
die Geiftlichkeit als ein übermenfchliches, höheres Ge- 
fchlecht dar. Allein fo gern wir demfelben hierin 
beyfiimmen, auch die Offenheit, wömit er diefs aus- 
(pricht, fowie im weiteren Verlaufe feiner Schrift den 
patriotiichen - Eifer ehren, mit welchem er die Ver- 
dienfte der aufgeklärten preuffifehen Staatsregierung 
um die Förderung 'des ' katholilchen Kirchen” und 
Schul-Wefens’in Rheinland- Weliphalen darfitellt: fo 
können wir doch nicht recht begreiien, wie er als 
Katholik eine Kirche ohne das Prädicat der allein 
feligmachenden, eine Hierarchie ohne einen’ höheren, 
übermenfchlichen Charakter, ja die Kirchevals nicht 
in der Hierarchie, ohne‘ Papft: an der. Spitze, fich 
denken ‘könne. Eine folche Kirche hört’auf, römifch- 
“atholifch zu feyn; fie it“evangeliich ona Gott gebe, 
dafs. aufgeklärte Katholiken,: wie der wackere Vf, 
durch Bekämpfung des (ervilen und obicuranten Pfal- 


. Tenthums, -dafs katholifche und evangelifche Staats- 
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regierungen durch Beförderung wahrer Volksbildung 


auf Schulen, durch Anftellung und Befchützung tüch- 
tiger Lehrer auf Univerfitäten, wie diels der fel. 
ermes wirklich war, einer folchen Reformation der 
Tömifch- katholifchen Kirche, wIe fie fich noch nennt, 
Immer mehr vöorarbeiten mogen- 
Welchen Schwierigkeiten jedoch eine folche Re- 
formation felbfi in unterer Zeit noch ausgefetzt fey, 


eweifen die folgenden zwey der von uns oben ver-. 


zeichneten Schrilten. Der fel. Hermes, fo wenig er 
gelonnen war, von dem Lehrbegriffe feiner Kirche 
abzuweichen, hatte die Nothwendigkeit erkannt, der 
Vernunft in Sachen des pofitiven Glaubens einiges 
Recht zuzugeltehen, und jenen Glaubenslehren eine 
philofophifche Begründung zu geben. Diefes Verfah- 
ren hatte ihm und feinen Schrilten Beyfall und Ein- 
fiufs verfchafft, es ınufste aber auch auf der anderen 

eite die Beforgnifs erwecken, dafs: der Gebrauch der 

ernunft und des freyeren Nachdenkens leicht weiter 
gehen, und wohl gar den Grund des kirchlichen 
Lehrgebäudes erfehüttern könne. Um einem derarti- 
gen reformatorifchen Fortfchritte vorzubeugen, wur- 
den ohne Zweilel erft nach dem Tode des D. Her- 
mes die bekannten Mafsregeln gegen ihn, vorzüglich 
aber gegen feine Schriften und Schüler ergriffen. Zu 
diefen NMalsregein gehören auch die achtzehn Thefes, 
welche den Neoapprobanden und anderen Prieltern 
der Erzdiöcefe Cöln zur Unterfchrift vorgelegt wer- 
den, und die der Vf. der Schrift No. 4 S. 5 bis 13 
volltindig mitgetheilt hat. Die Aufftellung folcher 
xlaubenslätze, um Ketzereyen zu widerlegen oder zu 
Yerhüten, war immer eines der bedenklichlten Mittel, 
Indem fie leicht von einer anderen Seite her gerade 
as Gegentheil von dem zur Folge haben, was fie 
ewirken follen. Und diefs it denn auch hier der 
Fall. Der Vf. der unter No. 3 aufgeführten Schrift 
Datte, wie wir S. IV erfahren, diefes fein Gutachten 
über die erwähnten Cölner 'Thefes auf höhere Auffo- 
lerung im Juli v. J. niedergefchrieben; er theilt daf- 
felbe nunmehr dem gröfseren Publicum im Wefentli- 
then unverändert mit, um diefem zu beweifen, dafs 
Jene Wheles in mehr als einer Hinficht gegen die ge- 
[üide Lehre verftofsen. So begründet wir aus prote- 
Klantilchem Gefichtspuncte diefen Beweis finden, fo 
tritt doch auch hier wieder der eigenthümliche Fall 
ein, dafs nachdenkende, freylinnige, oder wie der 
Yr, fagt, nicht eäcutirende katholifche Theologen fo- 
fort auf das Gebiet des Proteftantismus hinübertreten, 
wenn fie.der Vernunft ein entichiedenes Recht in der 
Grkenntnifs und Prüfung der Kirchenlehre beylegen 
vollen. ‚ Die aus der Tradition gefchöpfte, durch die 
Eutfcheidung einer unfehlbaren, allein feligmachenden 
sirche feltgeftellte Gjaubenslehre foll der Prüfung der 
„ernunft unterworfen, es follen auf diefem Wege 
“ründe “ermittelt werden, um ihre Wahrheit mit 
eberzeugung zu erkennen. folgerichtig mufs man 
Kira auch der Vernunft das Recht zugeftehen, die 
à 1 enlehre als falfch zu verwerfen, im Falle dafs 
cae Gründe fich nicht ermitteln laffen follten, und 
emit fällt -die Unfehlbarkeit der Kirche, mit ihr 
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duce, fidem quaerat, 
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aber der Katholieismus, als Gegenfatz des Proteftan- 
tismus. Danach würden wir diejenigen erzbifchöfli- 
chen Thefes beurtheilen, welche wirklich in näherer 
Beziehung zu den Lehren des fel. Hermes ftehen. 
Wir theilen die zweyte mit; fie lautet: Credo et com 
fiteor, damnabile effe conatum, fi quis gratiam fidei, 
in qua maxima Dei mifericordia natus eft, abjicere 
velit, ut ex dubio pofitivo incipiens, fola ratione 
ita ul, fi ratio fidem feu 
fidei neceffitatem non inveniat, fidem omnino abdi- 
care poffit. Der Vf. des Gutachtens führt felbft 
S. 9 f. eine längere Stelle aus Hermes Einleitung in 
die chriftkatholilche Theologie an, um die Lefer über 
des Letzten wahre Meinung zu verfländigen; aber ge- 
rade diefe Meinung, fo vollkommen richtig fie an fich 
it, würde nicht einmal die Beyftimmung altorthodo- 
xer evangelilcher Theologen finden. Sollen wir näm- 
lich, um unparteyifch uns von der Wahrheit eines 
theologif-hen oder Religions- Syftems zu überzeugen, 
daffelbe nicht darum für wahr halten, weil wir darin 
geboren find, vielmehr von der lebendigen Ueberzeu- 
rung ausgehen, dafs wir vor unferem Gewilfen nur ^ 
ann gerecht und heilig handeln, wenn wir uns dem- 
jenigen zuwenden, wohin unfere Vernunft uns leitet, 
weil diefes die einzige Frührerin fey, welche der Ur- 
heber unferes Dafeyns uns von Geburt aus auf diefe' 
Lebensbahn mitgegeben habe, mit der laut gebieten- 
den Stimme in unferem Inneren, ihr- zu folgen, wo- 
hin fie auch führen möge; Loll diefes Recht der Ver- 
nunft zuftehen (wie es ihr allerdings zufteht): fo wird 
der firenge Katholik den Glauben an die Unfehlbar- 
keit der Kirche für eben fo gefährdet halten, als der 
firenge Lutheraner fofort einwenden wird, dafs die 
durch den Sündenfall verdorbene, durch das Licht 
der Gnade unerleuchtete Vernunft nicht fähig fey, 
eine folche Unterfuchung anzuftellen. Möge der Vf. 
zur Rechtfertigung der Hermes’fchen Lehre fich im- 
merhin auf die Autorität berühmter Theologen feiner 
Kirche, ja auf Chriftum felbft und die Natur der Sa- 
che berufen, das Dogma. von der Unfehlbarkeit der 
Kirche führt zu jenen Folgerungen, welche die erz- 
bifehöflichen Thhefen gegen die Hermes’fche Lehre 
aufliellen. Wie kann die dem Irrthume unterworfene 
Menfchenvernunft fch das Recht anmalsen, über die 
Wahrheit von Lehren, welche eine unfehlbare, allein 
feligmachende Kirche aus göttlicher Infpiration als 
wahr ausgefprochen hat, erlt entfcheiden zu wollen ? 
Mit demfelben Rechte war der Erzbifchof, als firen- 
ger Katholik, befugt, die vierte und fünfte T’heüs 
gegen die Lehre des fel. Hermes aufzuftelien, fo ge- 
gründet wir Alles finden, was der Vf. des Gutachtens 
über diefe beiden Thefes bemerkt. Die fünfte Tließs 
lautet z. B.: Credo et confiteor, erroncam efje opi- 
nionem, quae rationi humanae in rebus fidei fum- 
mam, docendi ju dicandique auctorilatem tribuit; 
fed fidem potius effe januam nofirae falutis, 
fine qua Deum invenire et invocare, Deo fervire ei 
placere nullus in hac vita poteft, et fidei id. vel 
maxime proprium effe, ut in captivitatem rediga? 
omnem intellectum in obfequium Chrifii - Wir find 
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eben fo fét überzeugt, dafs Vernunft und Glaube, 
natürliche und geoflenbarte Religion keine Gegenfütze 
bilden, und dafs die Wahrheit der geoflenbart feyn 
follenden Religion aus Gründen, mithin durch Ver- 
nunftgebrauch, erkannt und erwielen werden mülle. 
Allein, wenn ein Erzbifchof, dem wegen leines Am- 
tes und Eides Vernunft und Philofophie am Ende 
gleichgültig feyn können, die Vernunft, als die blols 
menfchliche Erkenntnils, 
ftellt, und diefen Letzten auf die Aneignung von Er- 
kenntniffen bezieht, die aus unmittelbar göttlicher, 
unfehlbarer Quelle herkommen, mithin unbedingt wahr 
feyn müllen, wer kann es ihm verdenken, wenn er 
die Lehre von dem höchfien Anfehen der Vernunft 
eine erronea opinio nennt? Ift ja doeh bekannt, dals 
felbft proteftantifche Theologen die erwähnte aucto- 
ritas rationis humanae in rebus fidei als gefährlich 
und irrig verwerfen. Und dafs in den Thefen der 
Begriff des Glaubens in diefem kirchlichen Sinne ge- 
nommen werde, erhellet deutlich aus der dritten The- 
fis, in welcher die fides als donum Dei et lumen er- 
klärt wurde, quo illufiratus homo firmiter affentitur 
atque adhaeret iis, quae ut credantur, funt divini- 
tus revelata ab Ecclefia nobis- propofita. 

Wir haben diefs nicht etwa in der Abficht ange- 
führt, um das Benehmen des Erzbifchofs und die von 
ihm aufgeftellten T'hefen in Schutz zu nehmen; vielmehr 
wollten wir nur an einem Beyfpiele zeigen, mit wel- 
chen Schwierigkeiten jeder beflere reformatorifche 
Verfuch da zu kämpfen habe, wo durch äulsere Au- 
torität unumftöfsliche Grundfüize, wie der von dem 
Primate Petri und feiner Nachfolger und von der 
Unfehlbarkeit der Kirche, feligefteilt daftehen, die 
nun einmal keine Beziehung ‘zur menfchlichen Ver- 
nunft haben, und defshalb, wo fie gelten follen, am 
confequenteften unbedingt geglaubt werden, und ge- 
glaubt werden mülfen. Uebrigens ftimmen wir dem 
Refultate diefes gründlichen und unparteyifchen Gut- 
achtens vollkommen bey, dafs nur einige Thefes un- 
bedingt, andere nur bedingt, mehrere aber von den 
betreffenden Perfonen gar nicht unterfchrieben wer- 
den können (S. 85 f.). 

Im Wefentlichen fiimmt mit diefem Gutachten 
auch das unter No. 4 aufgeführte Refponfum überein. 
Mehreren Theologen, wie die Vorrede erzählt, war 
der Auftrag ertheilt worden, ihre Meinung über die 
Cölner Thefen in doppelter Hinficht auszufprechen, 
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erftens nämlich, ob diefelben rechteläubig und wahr, 
zweytens, in welchem Verhältnilfe fie zu dem Her- 
meschen Syftem fiänden. Eines .diefer Gutachten 
fiel dem Herausgeber in die Hände, und die Wich- 
tigkeit der Sache fchien ihm deffen Veröffentlichung 
rathfam zu machen. Auch in diefem Gutachten möchte 
Manches nicht aus demjenigen Gefichtspungte aufge- 
falst und beurtheilt feyn, welchen der Verfaffer der 
Thefen beachtet willen wollte. Wir halten uns an 
die bereits wörtlich angeführten Thefen. In der zwey- 

ten Thefis urgirt der Vf. des Gutachtens die Worte: 
ft quis gratiam fidei, in qua maxima Dei mifericor- 
dia natus efi, abjicere velit; er findet in ihnen den 
Ausfpruch S. 18: natum effe hominem in gratia fi- 
dei, folgert weiter mit Beziehung auf die dritte The-- 
fis, dafs hier unter gratia nur die gratia Jupernatu- 
ralis interna verltanden werden könne, und zieht 
nun, da der Menfch in diefer Gnade nicht geboren 
werde, den Schlufs daraus, dafs diefe Behauptung 
der Lehre der katholifchen Kirche ganz und gar wi- 
derfpreche. Wir geftehen gern, dafs fich der Verfaf- 
fer der Thefen hätte vorfichtiger ausdrücken können 
und follen; allein eine folche Behauptung aufzuftellen 

wie ihm der Vf. des Gutachtens unterlegt kam ihm 
wohl nicht in den. Sinn. Jedenfalls wollte der Vf. 
der Thefen in den Worten gratiam fidei, in qua — 
das qua nicht auf grata, fondern auf fides bezogen 
willen, und im Gegenlatze gegen die Hermes’iche 
Lehre von dem Anlehen der Vernunft die Behaup“ 
tung geltend machen, dafs es ein verdammliches 
Wagflück fey, Wenn Jemand, der im katholifchen 
Glauben durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit ge- 
boren und erzogen fey, alfo (können wir hinzufügen) 
die Wahrheit diefes väterlichen Glaubens im Ver- 
trauen auf die Unfehlbarkeit der Kirche getroft vor- 
ausfetzen konne, erft diefe Wahrheit in Zweifel ftel- 
len wolle (mithin die gratiam’ fidei abjicere, wenn 
auch nur auf einige Zeit), um if feiner Vernunft 
Gründe für die Wahrheit des Glaubens zu [uchen. — 
Was ferner das Verhältnifs betrifft, in welchem diefe 
Thelis zu der Hermes’fchen Lehre ftehe, fo bemerkt 
auch der Vf. des Re/ponfum, unter Hinweifung auf 
Hermes Dogmatik, dafs des Letzten Lehre mit der 
Lehre der katholifchen Kirche übereiuftimme, fcheint 
aber ebenfalls an die Grundlehre von der Unfehlbar- 
keit diefer Kirche nicht gedacht zu haben. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Jena, b. Frommann: Abfchiedspre- 
digt am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis ‘in der Stadt- 
kirche zu Jena gehalten vom Archidiakonus Dr. Ackermann. 
Zum Beften des Jenaifchen Arbeitshaufes. 1837. 14 S. 8. (28T-) 


Diefe Predigt hat nicht, wie andere ihrer Gattung, zuM 
Hauptgegenftande den Abfchied ihres Vfs. und was damit ZU- 
fammenhängt, fondern der Vf. ging vom idealen und chrittli- 
chen Standpuncte aus, auf welchem es fich nicht gezieme, üch 
felbft, fondern mur Chriftum zu predigen. Daher behandelt er 
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1 - „In Di. 

nach dem gewöhnlichen Sonntagsevangglium der weimarifche® 
Perikopenfammlung Matth. 10, 32 u. 33 das Thema: #@ & 
heifst, den Herrn bekennen? Er hat aber hiemit im Ellgang® 
und am Schluffe feinen Abfchied und fein bisherige* Verhält- 
nils zur Gemeinde in eine angemeffene Beziehung geltellt. Die 
materiell fowohl, als formell gleich ausgezeichnete Predigt 
wird eine tief ergreifende Wirkung in den Zuhorerg gewilt 
nicht verfehlt haben. 
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THEOLOGIE. 


1) Darm . Leske: Die Wahrheit in der 
Ko er os nen zwifchen der katholifch-theo- 
logifchen Facultät zu Bonn und dem Herrn Erz- 
bilchofe von Cöln u. f. W- 

c srant, b. Fröbel: Kritik der Fluefchrift: 

$ re er Brofchüre: die Wa I 
Hermes’fchen Sache, von einem Priefter der Erz- 
diöcefe Cöln u. f. w. Von einem Katholiken u. f. w. 


3) Darmstapr, b, Leske: Noch ein Gutachten über 


die fechszehn erftien Thefes, welche den Neo- 


approbanden und anderen Prieftern der Erz- 
diöcefe Cöln zur Unterfchrift vorgelegt werden. 
Von einem katholifchen Theologen u. [. w. 


4) Ebendaf.: Befponfum de fedecim prioribus ea- 
rum thefium, quae fub titulo: Theles neoappro- 
bandis et aliis presbyteris Archidioecefis Colonien- 
fis ad fubferibendum propofitae, innotuerunt, in 
latinum fermonem curavit P. Q. etc. 


5) Dırusrapr, in der Heyer’fchen Hofbuchhandl.: 
Profeffor Hermes und das Anathem, Von Dr. 


John Greensborough u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Bironders ausführlich beleuchtet der Vf. des Refpon- 
Sum die fünfte Thefis. Etwas fpitzfindig will er das 
judicare, welches der Vernunft beygelegt werden foll, 
in zweyfacher Beziehung verftanden willen: einmal 
als ein judicio expendere vel inquirere, an doctrina, 
quae pro fupernaturali revelatione fe haberi (!) 
vuli, revera fit doctrina fupernaturaliter revelata 
vel pro tali necefJario habenda fit; dann als ein ju- 
dicio expendere et percontari, num forte doctrina 
a Deo /upernaturaliter revelata, h. e. pofiquam ta- 
lem efje eam jam cognitum probatumque efl, vera 
fi. In diefem letzten Sinne erklärt er den Vernunft- 
gebrauch für unerlaubt; in erfler Hinficht für noth- 
wendig. Allein fo manchen Spielraum auch die auf 
Schrauben flehenden Befchlüffe des Tridentinum von 
der Erbfünde, Gnade und Rechtfertigung dem Nach- 
denken geftatten, fo bleibt es doch entfchiedene Lehre 
es ächten Katholieismus, dafs die aufser dem Stande 
er Gnade befindliche, durch die Offenbarung noch 
nicht erleuchtete Vernunft über die Offenbarung felbft, 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfter Band. 


ihre Wahrheit oder Unwahrheit, nicht zu urtheilen 
vermöge. Wir geben zu, dafs diefer Grundfatz falfch 
ift, und der heiligen Schrift, z. B. der Stelle Röm. 
1, 19—-20, worauf fich auch der Vf. S. 27 beruft, 
ganz und gar widerf[pricht. Setzen wir aber diefen 
Grundfatz als wahr voraus, wie kann man der Ver- 
nunft Recht und Fähigkeit zuerkennen, darüber zu 
entfcheiden, ob eine Lehre, die fich als eine unmit- 
telbar göttliche, auf Unfehlbarkeit gegründete Offen- 
barung ankündigt, wirklich eine folche fey, und noth- 
wendig dafür gehalten werden mülfe? Der Vf. über- 
fah bey der Unterfcheidung der doppelten Beziehung, 
in welcher das judicare genommen werden foll, dafs, 
wenn man die erfte Beziehung für erlaubt und noth- 
wendig erklärt, auch die Zuläfslichkeit der zweyten 
zugegeben werden müffe. Hat-nämlich die Vernunft 
das Recht, über die Wahrheit oder Unwahrheit einer 
angeblich übe: natürlichen Offenbarung zu entfcheiden, 
fo kann diefs nicht ohne Berückfichtigung des Inhalts 
diefer Offenbarung gefchehen; die Prüfung mufs fich 
alfo auch auf die vielleicht wirklich von Gott überna- 
türlicher Weile geoffenbarten Lehren erftrecken. Wel- 
che Grenzen will man nun aber der prüfenden Ver- 
nunft vorfchreiben? Und wer hat das Recht, diefes 
zu thun? Auch daraus ‘wird fich ergeben, dafs das 
Verhältnifs der Hermes’fchen Grundfätze zu den Cöl- 
ner Thefen fich etwas anders geftalte, wenn wir beide 
aus dem Standpuncte des firengen Katholicismus be- 
trachten. Das Prüfungsrecht, der menfchlichen Ver- 
nunlt zugeltanden gegenüber einer unfehlbaren Kir- 
che, mufs nothwendig zu gleichen ‚Inconfequenzen 
führen, als der Glaube an die Unfehlbarkeit der Kir- 
che ohne vernünftige Gründe. 

Was endlich die Schrift des Hn. Dr. Greensbo- 
rough betrifft, fo konnte Rec., da diefelbe ohne Vor- 
rede beginnt, erft aus dem Schluffe fich über die 
wahre Abficht des Vfs. verftändigen. Die unter No.1 
aufgeführte Schrift, und namentlich die in derfelben 
ausgefprochene Behauptung, dafs die Intriguen gegen 
Hermes und feine Schüler, auch von Seiten des Ööl- 
ner Erzbifehofs, ‘nur das Werk einer ultramontanen, 
hierarchifchen, jefuitifchen Partey. feyen, veranlafste 
ihn, Einiges mitzutheilen (S. 23), was bisher noch 
nicht gefagt worden, oder auch vielleicht denen, die 
früher über die fragliche Angelegenheit gefchrieben, 
unbekannt feyn dürfte. Wir verkennen den guten 
Willen des Vis., eines Engländers, der fich längere 
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Zeit in jenen Gegenden aufgehalten und mit den in 
der Hermes’(chen Angelegenheit betheiligten Perfön- 
lichkeiten näher bekannt zu werden Gelegenheit hatte, 
keinesweges, fanden jedoch in feiner Schrift nicht, 
was wir dem Titel nach erwartet hatten. Wir erhat 
ten einige Notizen über den früheren wiflenfchaftli- 
chen Zuftand in Münfter und über die Art, wie fich 
der fel. Hermes heranbildete, wobey der Vf. S. 8.in 
ächt englifcher Weife fein Bedauern darüber aus- 
fpricht, dafs Hermes nicht das Glück gehabt habe, 
reifen zu können,. um die verfchiedenften Anfichten 
und Syfteme zu vergleichen, und zu anderen Reful- 


taten zu gelangen, dafs aber auch noch heut zu Tage 


die Poften in Deutf[chland viel zu theuer und zu lang- 
fam wären. Dann folgen einige Worte über die phi- 
lofophifchen Grundfätze des fel. Hermes in Beziehung 
auf Offenbarung, S. 14 das offene Gelftändnils, dafs 
er, der Vf., die Dogmatik von Hermes wenig kenne; 
dann wird erwähnt, welchen Eindruck jene Grund- 
fätze in Italien und Rom, bey Obfeuranten und My- 
fiikern gemacht, wie Perfönlichkeiten die Sache ver- 
fchlimmert,, wie der Erzbifchof defshalb den Gegnern 
des Dr. H. Gehör gegeben, Hermes aber anch in 
Berlin feinen, wenn auch befonnenen Gegner gehabt 
habe. So [ey es gelchehen, dafs über H. und feine 
Anhänger das Anathem ausgefprochen. wurde, das 
aber nur Unheil bringen könne. So viel wir wiffen, 
hat jedoch diefes Anathem nicht die Perfon des H. 
und feiner Anhänger, fondern nur die Schriften des 
Erften getroffen: wenn anders unter diefem Anathem, 
was nicht einmal näber angegeben wird, das päpftli- 
che Breve vom 26 Sept. 1835 verftanden werden foll. 
Das fonderbar ftilifirte Schriftchen verdient nicht 
anz überfehen zu werden. Am geiftreichften it wohl 
ie Bemerkung S. 16, wo von den Urfachen der An- 
feindung des Dr. H. die Rede ift: der unverzeihlichfte 
Fehler, den man in der Welt begehen könne, fey 
der, talentvoller und beffer zu feyn, als Andere; da 
werde man gleich zu einem Sonderling, Dummkopf, 
Ketzer u.:f. w. erhoben. 
| L. L. 


KorennaceN, b. Quit: De refurrectione Jefu 
Chrifti, vita eam excipiente et afcenfu in coe- 
lum fententiae, quae in ecclefia chrifliana ad 
finem usque feculi fexti viguerunt. Auctore Ca- 
rolo Ludovico Müller, Licent. Theol. 1836. X 
u. 144 S. 8. 


Bey dem Plane, eine Darftellung der Lehre zu 
geben, wie fie in der alten Kirche von der Aufer- 
Stehung und Auffahrt Chrifti herrfchend gewelen, 
hat der Vf. feinen Stoff in zwey Theile getheilt. In 
dem erflen, welchen er uns hier beut, handelt er von 
den in. den 6 erften Jahrhunderten n. Chr. obwalten- 
den Meinungen über die letzten Schickfale des Er- 
denlebens Jefu ;, der zweyte aber, den er für eine an- 
dere Gelegenheit: aufbewahrt hat, foll jene beiden Er- 
eignille zu. dogmatilchem Gebrauche verarbeiten, und 
von den wider fie erhobenen Einwendungen frey ma- 
chen.. Das Ganze hat demnach eine hiftorifche, prak- 
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tifche und polemifche Seite. Die vorliere iit 
befafst feh mit der erten, und ginis Coa 
zwey befondere Theile, wovon der eine die Meinun- 
gen (/ententiae) der Apoftel, der andere die Lehre 
(doctrina) der Kirche bis zum Ende des 6 Jahrh. ent- 
hält. Diefer letzte Hauptabfchnitt nimmt, während 
der erfte auf 36 Seiten zufammengefafst if, den gröfs- 
ten Raum des Buches (S. 37 — 144) ein, weil es nach 
des Vfs. Anficht (S. VI der Vorr.) bisher an einem 
gründlichen und vollftändigen Quellenbericht über die 
auf dem Titel angegebene Kirchenlehre gemangelt 
hat. Gehen wir nun zu den einzelnen Partieen des 
Buches über. 

Pars prior. Sententiae apoflolorum. Die Be 
zeichnung diefes Theils mit den Worten „fenten- 
tiae app.“ (cheint uns verfehlt, und überdiefs den 
eigenen, in der Vorr. S. IV geäufserten Anfichten des 
yis. zuwider. In diefer Stelle macht er nämlich ei- 
nen Unterfchied zwifchen Haupt- und Neben-Lehren 
des N. T., und vindicirt den Apofteln für die erften 
eine folche Zuverläffigkeit, ut quodammodo vicibus 
ipfius Servatoris fungentes in cenfum venire ne- 


ueant, ubi fententiae ecclefia $ ; 
Rinfichtlich der anderen E aber: uch: de re 
bus minoris momenti agitur, vel quas ab info Chri- 
[fio apofloli non edocti Juiffe eidentur., poffunt SSA 
res mere humani a nobis exiftimari etc. Solchen 
Unterfchied können wir wohl gelten lalfen, und es 
mag pallend feyn, wenn Jene, wie in der angeführten 
Stelle unter dem Namen doc’rina begriffen, diefe hin- 
gegen durch das Wort Sententiae bezeichnet werden. 
Zu den letzten wird der Vf, aber gewils nicht die neu- 
teftamentlichen Relationen von der Auferflehung und 
Himmelfahrt Chrifli rechnen wollen, obgleich wir 
beide hier behandelt finden. Ueberhaupt will es uns 
bedünken;, dals der Vf. in der Anhaltung diefes von 
ihm felbft aulgeflellten und wohl zu rechtfertigenden 
Unterfchiedes ein angemefleneres Verfahren gegen die 
neuteftamentlichen Berichterftatter beobachtet haben 
würde. Die fententiae, app. lälst der Vf. nun über 
folgende 8$- fich verbreiten: $. 1. De refurrectione 
Chrifli. Die Auferftiehung Chrifti wird (S. 1) von 
den App- als eine hiftorifche Thatfache bezeichnet; 
zwifchen dem Tode und der Auferftehung ftieg feine 
Seele ın die Unterwelt und predigte dort das Evan- 
gelium (8. 3); nicht durch Zufall oder menfchliche 
Hülfe, fondern mittelft derfelben göttlichen Kraft, in 
der er fich während feines Erdenlebens erwies, ift er 
aus der Unterwelt zu den Lebenden aufgeftiegen, und 
hat, mit einem Körper bekleidet, das Grab verlaffen 
(8. 5). Die App. haben, da fie felbft nicht Augen- 
zeugen der Auferfiehung Jefu waren, ihre Anfichter 
darüber nach den Gerüchten gebildet, welche ‚die 
Wächter des Grabes und die hinzukommenden,# €t- 
ber in Umlauf gebracht (8.6); die Zeit der Auferlte- 
hung haben fie zwar mit den Vorherfagungen Chrifi 
ubereinfiimmend gefunden, jedoch hinwiederum ein- 
geftanden, dafs. er nicht 3 Tage lang todt gewelen 
ley. §. 2. De perfona Chrifti redivivt. Der eyange- 
lifche Bericht über die Anwefenheit Chrifi bey den 
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Apofteln nach feiner Auferftehung fcheint in ihnen die 

eberzeugung vorauszufetzen, dafs fie kein er 
fondern einen feinem früheren Leibe ähnlichen an 
ihm gefunden haben (S. 8). Um aber die apoftoli- 
fche Anficht von der Exiftenz und Natur des aufer- 
andenen Leibes Chrifti zu erklären, nimmt der Vf. 
die damals herrichenden Anfichten von den Engeler- 
Cheinungen zu Hülfe (S. 11). Chriftus hatte dem- 
nach einen feineren ätherifchen Körper, und feine 
eigentliche und vornehmfte Wirkfamkeit bezog fich 
nach der Auferftehung auf die höheren und himmlifchen 

egionen; von dort aus erfchien er den Apofteln, 
fo oft er bey ihnen war, und dorthin kehrte er jedes 
Mal, wenn er von ihnen fchied, wieder zurück (S. 12). 
§. 3. Continuatio. Die Ausfprüche Chrifi Joh. 14 — 
17 find nicht von der letzten Auffahrt deflelben in 
den Himmel, fondera vielmehr von, einer Auffahrt, 
welche alsbald auf feinen Tod und feine Auferftehung 
und zwar vor feinem abermaligen Zufammentreffen 
mit den Apofteln erfolgte, zu verftehen. Die Autori- 
tät des Evangeliften kommt aber bey diefer Annahme 
des Vfs. fchlimm weg, denn S. 14 bemerkt er, dafs, 
wenn Chriftus felbft jene Ausfprüche auch von feiner 
unfichtbaren und geiftigen Rückkehr verftanden, Jo- 
hannes fie doch ‚wahrfcheinlich auf fichtbare, der Auf- 
erftehung nächfifolgende Erfcheinungen bezogen habe, 
und es überhaupt nicht an Beyfpielen fehie, dafs die- 
fer Evangelift die Ausfprüche Chrifti nicht recht ver- 
ftanden habe. Ein zweytes Argument für die ange- 
nommene Meinung leitet der Vf. S. 16 aus der Ver- 
bindung her, in welche die Auferftehung Chrifti mit 
der Aulferftehung der Todten von den Apofteln (Pau- 
us und Petrus) gebracht wird. Um aber die gene- 
tifche Bildung einer folchen, bey den Apofteln unter- 
ftellten Anficht zu erklären, weift uns der Vf. auf 
folgende Puncte hin: 1) auf den Umftand, dafs Chri- 
Rus nicht, wie früher, mit den Jüngern fo häufig, 
fondern nur dann und wann, nach kürzeren oder 
ängeren Zwifchenräumen verkehrte; 2) auf die Ab- 
fchiedsreden beym Johannes; 3) befonders aber dar- 
auf, dafs er oft unvermuthet zu den Seinigen gekom- 
men, und fie ebenfo wieder verlafen zu haben fcheint3 
4) auf den erregten Gemüthszuftand, worin die Apo- 
ftel damals waren, und 5) auf das Ereignifs der letz- 
ten ‚Auffahrt Chrifti und das Pfingfifet, wodurch fie 
in ihrer Anficht beftärkt worden (S. 21 f:). Dafs 
übrigens die Apoftel hierin verfehieden gedacht, ift 
dem Vf. nach leinem Eingangs aufgeltellten Interpre- 
tationskanon nicht anftöfsig, da er annimmt, dafs fie 
fich in der Auffaffung und Darltellung folcher Be- 
richterftattungen, als welcher es hier gilt, felbft über- 
lafen gewelen wären. S. 23. §. 4. De ultimo Chrifti 
disce[Ju e terra. Die Apoftel glaubten (8.25), dafs 
Chriftus, den fie nach dem Tode lebend gefehen hat- 
ten, nachher der gewöhnlichen Nothwendigkeit des 
Sterbens nicht mehr unterworfen gewefen, und nach 
der Sonderung feiner Seele vom Körper lebendig in 
den Himmel aufgenommen- worden fey. Diefe An- 
nahme gründet der Vf. auf die Redensarten: åvapé- 
PEtat, avaraupaveodat, nogeúeodat, dvaßijvar eis 
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tòv obgavdv p. pl. Gegen die fichlbare Auffahrt 
Chrifti ftreitet (nach S. 26) die hiltorifche Wahrheit, 
weil im N. T. nur felten oder nirgends (davon: die 
Rede ift, und die Apoftel ein folches Ereignifs als das 
gröfste Wunder im Leben Chrifti gewifs nicht mit 
Stillf(chweigen übergangen haben‘ würden. Die hieher 
gehörige Stelle Joh. 6, 62 wird aber dadurch aufser 
Cours geletzt, dafs Chriftus nicht die nämlichen 
Worte, welche hier ftehen, geredet, vielmehr Johan- 
nes fpäterhin den Einfall gehabt haben möchte, dafs 
das früher. Vernommene den in der Stelle ausgedrück- 
ten Sinn habe. Aehnlich verhält es fich mit dem evan- 
gelifchen Berichte über die Auferfiebung des Herrn 
(S. 26 Not. c). Weil indelfen der Bericht des Lukas 
jener Annahme zuwider erfcheint, und der Vf. doch 
nicht behaupten will, dafs die vom Erften referirte 
fichtbare Auffahrt für eine Fiction zu halten fey (8. 
28. 29), wird im $. 5 (Continuatio) eine Löfung die- 
fer Differenz verfucht. Hier nun finden wir die Ver- 
muthung, dafs fich Chriftus unter wunderbaren Zei- 
chen der gegenwärtigen Gottheit, wodurch die Anwe- 
fenden in Beltürzung gerathen, plötzlich von den Sei- 
nigen entfernt habe, und einige von den Apofteln 
durch diefe Erfcheinungen in ihrer vorgefafsten Mei- 
nung, dafs er alsbald in den Himmel aufgenommen, 
beftärkt, andere, weil fie nichts Augenfälliges dabey 
wahrgenommen hätten, fowohl über die Art und Weife 
feines Wegganges, áls auch über den Ort, an wel- 
chen er lich begeben, zweifelhaft geblieben wären 
(S. 30. 31). Lukas habe aber die Anficht der Erften 
getheilt; andererfeits hätten fich die Apoftel eben um 
folcher Zweifelhaftigkeit willen auf jenes Ereignifs ge- 
wöhnlich nicht berufen (S. 32). Abgefehen von allem 
Uebrigen, kann Rec. nicht begreifen, wie diefe Hy- 
pothefe die vorgebliche Verfchiedenheit ausgleichen 
foll, vielmehr fcheint ihm die letzte dadurch nur noch 
fefter geltellt worden zu feyn. 8. 6. Quae relatio his 
app: opinionibus cum publica eorundem doctrina at- 
que fequentibus ecclefiae fententiis intercedat. Rück- 
ichtlich diefes Verhältniffes bemerkt der Vf. mit Recht: 
hie aliguid certi proferre admodum. difficile ac lu- 
bricum efl (S..35), und zwar theils wegen des Man- 
gels an: fchriftlichen Nachrichten, theils: weil man 
nicht wife, was die Apoftel über die hier berührten 
Ereigniffe ihren. Schülern. insgeheim vertraut bätten. 
Mit diefem $. find wir an den Schlufs des erften Theils 
ekommen. Rec. hat denfelben meift ungenügend ge- 
funden, dafs, wenn wir überhaupt den inneren Zufam- 
menhang der einzelnen Evangeliften und ihre Harmo- 
nie durch Mittel, wie die hier verfuchten, erfchwin- 
gen müfsten, es der Mühe nicht lohnte, welche dar- 
auf verwandt wurde. Nimmt man die ‘Angelophanieen 
zu Hülfe, um fch daraus die neuteftamentlichen Stel- 
Jen von der Natur und Wirkfamkeit des auferftande- 
nen Leibes Chrifti deutlich zu machen, fo räumt man 
allerdings diefe und jene Schwierigkeit auf, allein man 
verwickelt fich dagegen auch wieder in neue, und es 
ift in der That nicht abzufehen, was dann eigentlich 
damit’ gewonnen werde, dafs man, um ein Wunder 
zu erklären, ein anderes und mehr noch, wie diefes, 
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an feine Stelle fetzt. ° Mufs ferner ‘die fichtbare Auf- 
fahrt Chrifti als das igröfste Wunder (S. 26) und da- 
her nicht als eine „res minoris momenti“ (Vorr.S. IV) 
betrachtet werden, fo widerftreitet es der eigenen Be- 
hauptung des Vis., welcher für die Relationen aller 
Hauptereignilfe im Leben Jefu eine zweilfellofe Zu- 
verlaıfigkeit der Apoftel in Anfpruch nimmt, wenn fie 
über die Natur dieles Breignilfes unter einander felbft 
uneins waren, und uns Johannes fogar etwas Unrich- 
tiges darüber berichtet hat. Wir können es über- 
haupt nicht billigen, dafs unfer Vf. diefen Evangeli- 
ften einer mehrmaligen Unrichtigkeit zeiht, ohne fie 
bewiefen zu haben. — Dennoch ift die vorliegende 
exegetifche Forichung nicht ohne Werth; denn mit 
vielen ihres Gleichen kann fie es nur gewiffer ma- 
chen, dafs es für die menfchliche Speculation über 
göttliche Dinge eine Grenze giebt, und im Auf- und 
Abtreten des Erlölers fich myflteriöfe Puncte finden, 
die wir bey aller Schärfe und Helligkeit der Willen- 
fchaft doch nicht zu durchdringen und in’s Klare zu 
fetzen vermögen. 

Die Pars pofterior dieler Schrift it in 3 Kapitel 
abgetheilt. Cap. I. De refurrectione Chrifti. 8.17 — 
14. Cap. II. De vita Chrifli pofl refurrectionem. 
§- 15—23. Cap. III. De afcenfione Chrifti in coe- 
lum. In diefem Theile find unfere Erwartungen gro- 
Isentheils befriedigt worden, und wenn wir auch hin 
und wieder seine grölsere Beftimmtheit in den gewon- 
penen Refultaten gewünlcht hätten, fo müffen wir das 
Ganze doch. als die Ausbeute eines fleifsigen Quellen- 
ftudiums und eine dankeswerthe dogmengefchichtliche 
Zugabe -änerkennen. — Die Latinität des Vfs. ift mei- 
ftens rein, und Ausdrücke, wie S. 1 deligium animi, 
S. 2, paffiones, infinuare alicui aliquid in der Be- 
deutung: Jemandem Etwas beybringen, S. 3 in opi- 
nionem delabi u. dgl., kommen nur felten vor; ein 
ächt römifcher Periodenbau wird dagegen fehr ver- 
mifst. Das Aeulsere der Schrift gereicht der Quift- 
(chen Officin zur Ehre; ebenfo ilt auf die Correctur 
vieler Fleils verwandt, nur' Schade, dafs fich gerade 
auf dem inneren Titel afcenfu et für in Si a 

r. 


Leıpzte, b. Koltmann: Das reine Chriflenthum für 
jedes Volk, jeden Stand und jedes Alter. Von 
Dr. Karl Johann Hoffmann. 1837. X u. 252 S. 
gr. 8. (15 gr.) 

Es ift ein fehr dürftiges Chriftenthum, das der Vf. 
in feinem Buche als das „reine“ anpreift, und zur Al- 
lerweltsreligion erheben möchte. Nach dem willkür- 
lichen Ausicheidungsprocelle, dem er das Chriften- 
thum, wie es in den neuteftamentlichen Schriften ent- 
halten it, unterwirft, bliebe ‘von demfelben nichts 
übrig, als die rein deififchen Lehren, die es mit der 
natürlichen Religion überliaupt ‘gemein 'hat. Diele 
find ihm der Kern des Chriftenthums, das allein 
Haltbare, das allgemein Wahre ‚und Gültige: das 
Pofitive. Die [pecifilchen Lehren des Chriftenthums 
find entweder fchon längft'von dem allgemeinen Be- 
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wulstfeyn abgefallen, oder es. ift .doch 'die Zeit ge- 
kommen, fie offen und redlich und oeradezu naki 
geben. Daher ift auch von den eigenthümlichen That- 
fachen und Wahrheiten des Chriftenthums. von der 
Sünde und Gnade, von Bufse, Glaube und Erlöfung 
nicht die Rede. Selbft die Perfon Chriti wird'kaum 
erwähnt. Nur die abgerillenen Bruchftücke feiner 
moralifchen Ausiprüche. follen ihn repräfentiren. — 
„den reinen,. den tugendhaflen, den milden, "den 
Janften, den guten, den menfchlichen Menfchen“ 
Die letzte und einzige Quelle der Religion ift deñ 
Vf. die Vernunft. Indem fie des Guten, Wahren und 

Schönen fich bewufst wird, offenbart fich Gott durch 
fie. So in jedem Menfchen; fo auch durch Chriftum. 
Doch ift die göttliche Offenbarung mit ihm nicht fo 
abgefchloffen, dafs fie alle Fortfchritte aufgehoben 
hätte; (ondern das Chriflenthum ifl noch der Ver- 
befferung und Läuterung fähig. Und eben jetzt, in 
neuerer Zeit, hat fich wieder eine Verbefferung der 
fortichreitender Vernunft kund gethan. (Vielleicht'if 
allo das rechte Chriftenthum bald zu erwarten!) Selbft 
einzelne Pflichtgebote Jefu mülfen fich diefen verän- 
derten Anlichten unferer „fortgelchrittenen“ Zeit be- 
quemen. So gehört es zu den antiquirten Satzungen 
dafs man fein Fleifch (amt feinen Lüken und Be jer- 
den kreuzigen und Selbfiverleugnung üben mülfe. 
Nur die Unma/sigkeit (cheint dem Vf. Sünde, S. 90. 
Die Methode, welche Hr. H. gewählt hat, if diefe; 
unter den vier Hauptrubriken: I. Religion überhaupt, 
lI. die Lehre von Gott, II. die Lehre von der Un- 
fterblichkeit, IV. die Lehre vom Menfchen, find ent- 
fprechende Bibelitellen an einander gereiht, die wie- 
der mit kürzeren oder ausführlicheren Räfonnements 
des Vfs. durchmifcht find. Wie flach, willkürlich und 
einfeitig Hr. #4. commentirt, dafür einige Beyfpiele. 
Zu der fehönen Stelle Joh. 3, 3—7 bemerkt er: Wir 
werden darauf aufmerkfam gemacht, dafs das Chri- 
ftenthum ein Kortfchritt und eine Wiedergeburt des 
geiftigen Lebens der Menfchheit gewelen fey, die Ent? 
bindung YON Itarren Formen zu einer neuen Geburt. 
— Ferner zu Marc. 2, 27: Wir lernen hieraus, dafs 
die Sonn- und Feier-Tage das menfchliche Thun 
und T reiben nicht beeinträchtigen (wirklich ?); alle 
nützliche (?!) und nothwendige Arbeit will Chriftus am 
Feiertage gefchehen willen. — Zu Röm.8, 18: — — je- 
doch ift keinesweges der Chrift vorzugsweile zu dieler 
Zukunft beftimmt, und jeder Menfck wird felig. (In 
der That, ein neues, gewils Vielen willkommenes Evan- 

elium.) Wir erhalten nur durch diefe Lehre eine grö- 
[sere Aufklärung, eine fichere Bekräftigung, und eine 
vollkommenere Beruhigung für das, was allen Menfcher 
befiimmt ift. 

, „Doch wir meinen hiemit den Geit diefes Buches 
hinlänglich-bezeichnet zu haben, um zu wilfen was In 
ihm unter dem glänzenden Aushängelchilde: Tenes 
Chriftenthum, geboten wird. -Die äufsere Ausltattung 
ift, wie es bey Sachen, die fo zuverlichtlich angekün- 
digt werden, feyn muls — vorzüglich- 
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MEDIUIN. 


Hannover, b. Hahn: Darftellungen und Anfichten 
zur Vergleichung der Medicin in. Frankreich, 
England und Deutfchland. „Nach einer Reife 
in diefen Ländern im Jahre 1835, mit zwey Plä- 
nen, von Dr. A. Mühry, prakt. Arzte u. Wund- 
arzte in Hannover. 1836. X u. 283 S. 8. (1 Thir. 
12 gr.) 


De Vf. beabfichtigt in diefer Schrift, nationelle 
wilfenfchaftliche Zuftinde zu veranfchaulichen, um 
dadurch in das gegenfeitige Verhältnifs diefer Zu- 
ftände in verfchiederen Ländern einzudringen. Die- 
fem zufolge giebt er nun im erften Kap. von $. 1— 
37 die Topographie von Paris und London. In Be- 
zug auf Paris find genannt: Quartier latin, ein Ort, 
Wo die Univerfität fch befindet, und auch die Ecole 
e médecine mit dem, was dazu gehört; die Vorle- 
ungen, unter welchen Ophthalmelogie fich nicht be- 
findet ; Hofpitäler 12 und Hofpicien 10, im Ganzen 
mit 15,000 Betten; Kliniken, Studenten, Concurle, 
fremde Aerzte; über alle diele Gegenftände giebt der 
f. in Kürze gute Notizen. Mit gleicher Genaulg- 
keit befchreibt er Londens Hofpitäler, 9 an der Zahl; 
Schulen , Einrichtung derfelben; Lehrer; Pupils; 
Reeulative für die kixamina der Chirurgen und Ge- 
neral practitioners in England, und Lehreurfus der 
medicinifchen Facultät in Edinburg; Klima und Le- 
bensart; reifende Aerzte, deren freundliche Aufnahme 
in beiden Ländern vom Vf. gerühmt wird. Weitere 
recht intereffante Angaben find im Buche [elbft nach- 
zulehen. 
~ [Im zweyten Kap. von 5. 37—50 behandelt der 
Vf. die Entzündungslehre in Frankreich und Eng- 
land. Die Lehre beider Länder unterfcheidet fich da- 
durch, dafs fie in England mehr den Charakter der 
Chirurgie, in Frankreich mehr den der Medicin hat, 
welcher Umftand darin (einen Grund haben foll, dals 
fie im erten mehr durch J. Hunter, im letzten mehr 
durch Y. Broussais ausgebildet worden ift. In dem 
Folgenden giebt der Vf. an, wie diele Trennung ab- 
Zuleiten, fucht dann Belege für die Beltätigung der 
angerebenen äulseren Verichiedenheiten auf, und wen- 
det fie zur allgemeinen Charakterifirung der Medicin 
eider Länder an. S. 32 zeigt der Vf., dafs die 
4lunter’fche Lehre als Ausgänge der Entzündung nur 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


— me me a 


Zertheilung, Verhärtung, Adhäfion, Eiterbildung, Ver- 
fchwärung und Brand, die Broussais fche Lehre aber 
noch Hypertrophie (Rec. meint, auch die Atrophie), 
Tuberkeln, Erweichung und Ausfchwitzung der ferg- 
fen Häute hat. Die Hunter’iche oder chirurgifche 
Anficht theilt die Entzündung in eine heilfame und 
unheillame; die Brouxssais’iche aber hat immer nur 
eine unheillame gefehen, mit Ausnahme einiger kriti- 
fchen Abicelfe, allo in der Entzündung nur eine 
Krankheit, niemals aber eine Heilkraft der Natur, 
und diels, wie Rec. glaubt, mit Recht; denn wenn 
gleich die Entzündung als das, Schlufsglied in der 
Kette organifcher Reactienen angefehen werden muls, 
fo ift fie doch eine die Norm des Organifchen über- 
fchreitende Stufe der Reaction oder der Heilkraft der 
Natur. Daher haben auch F. Jahn in [einer Phyfia- 
trik und mehrere Andere nicht allein die medieinifche 
Entzündung als eine unbeilfame Reaction angefehen, 
fondern fuchen diefs auch von der chirurgifchen dar- 
zuthun. Hienach nur findet man (S. 43), dafs in 
England die Chirurgie in Uebereinfimmung mit der 
Kenntnifs der chirurgifchen Entzündung handelt, dafs 
die Medicin aber hier der Entzündungslehre fich we- 
niger bewufst ift; fowie dagegen in Frankreich die 
Entzündung in der Medicin überwiegt, in der Chi- 
rurgie aber weniger, ja mangelhaft begriffen. und be- 
ftimmt it — hievon möchte jedoch ein neueres Werk, 
das unferem Vf. wohl noch nicht bekannt gewefen ift, 
von de Gama: über die Wunden des Kopfes, eine 
Ausnahme machen, und das Streben nach Vervoll- 
kommnung der franzöfifchen Chirurgie nicht verken- 
nen lafen. Schliefsliich macht der Vf. noch aufmerk- 
fam auf die überwiegende, Berückfichtigung des Blu- 
tes, wozu die Entdeckung Harvey’s und die Theorie 
Hunter's, fowie auch Broussais vielen Antheil haben, 
und dafs die Richtung der neueren Medicin dahin 
gehe, den Nerven gleiche Bedeutung für diefen pa- 
thologilchen Procels zuzugeltehen, wozu die Nerven- 
lehre Ch. Bells beygetragen habe, und Einfeitigkeit 
allo immer mehr fchwinde u. L w. 

Das dritte Kapitel umfafst von S. 50—-107 die 
franzöfilche Medicin. Der Vf. zeigt hier, dafs viel 
aus Broussais Lehre angenommen, und was die fran- 
zöfilche Medicin aufser Broussais ift. Aufmerkfam 
machen müflen wir hier auf H. Spitta’s Arbeiten: 
Succincta epitome etc., und: Ueber die Effentialität 
der Fieber u. f. w. Aufserdem kommen hier noch 
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zur Sprache: Aufeultation und Percuffion, deren 
Nützlichkeit und Brauchbarkeit wir den Anfirengun- 
gen der Franzofen verdanken, die aber, wie das fo 
leicht gefchieht, auch hierin zu weit gehen, und die 
Theorie, nach S. 69, fehr dagegen vernachlälfigen ; 
die numerilche Methode Louis, wie er felbft fie nennt. 
Sie befteht nämlich darin, durch genaue Aufzeich- 
nung der Symptome der Krankheit und der Leichen- 
befunde zu Relultaten über die Genefis und Natur 
der Krankheit zu gelangen, und verdient, wie der 
Vf. ausfagt, defshalb grofse Aufmerklamkeit; dann 
folgen das Fièvre typhoide, in Deutfchland gleichbe- 
deutend mit Typhus abdominalis, Febris meferaica, 
inteflinalis ulcerofa; Andral und [eine pathologifche 
Anatomie; .Ricord’s Verfuche und Verfahren im Hô- 
pital de veneriens und die Phrenologie und Ortho- 
phrenie. n 

Vierles Kap. von S. 107—158, englifche Medi- 
cin. Der Charakter derfelben ift nach S. 108 empi- 
rifch; ferner die Speculation und theoretifche For- 


[ehung. Die Anwendung des Mercurs, des Aderlal- 


fens und der Purgirmittel, fo wie andere therapeuti- 
fche Anfichten und Verfahren werden vom Vf. weiter 
befprochen. In dem Klima und der Diät finden die 

rofsen Dofen der Arzneymittel und die gaftrilche 
Methode ihre Erklärung. Der Einflufs des Klimas 
ift fo kräftig, dafs der Engländer auf dem Continente 
von [einer mitgenommenen Dofis Bitterfalz eine über- 
grofse Wirkung erfährt, nach England zurückgekehrt 
aber zu der dort gebräuchlichen Gabe greifen mufs. 
Aus denfelben klimatifchen Verhältniffen und der Diät 
entftehen dafelbft Gicht, Harnfteine, Aneurysmen, 
Schwindfucht, Rheumatismen u. f. w. Der Rheuma- 
tismus des Herzens it eine in England jetzt häufig 
beobachtete Krankheit. Das Hay- fever eine natio- 
nelle Krankheit, und erfcheint in- den Monaten Mai, 


Juni, Juli; ihre Entftehung wird den Effluvien des 


Heues zugefchrieben. Der Vf. führt nun noch an: 
Badeörter, Afterärzte, deren Zahl und Anfehen grols 
it; die Eröffnung einer Mumie; Hömöopathie; Ox- 
ford; Seekrankheit. 

Das fünfte Kap., franzöfifche Chirurgie und 
Ophthalmologie, enthält von S. 158-— 194 Reflexio- 
nen über Wunden; chirurgifche Anatomie; chirurgi- 
fche pathologifche Anatomie; Verband; operatives 
Verfahren und medicinifche Chirurgie; Erfindungen ; 
Stricturen und Harnfteine; Lithotritie; Velpeau; Amuf- 
fat; Ophthalmologie und fpecififche Entzündung. 

Das fechfte Kap. giebt von S. 194—222 eine 
Darftellung der englifchen Chirurgie, Anatomie, pa- 
thologifchen Anatomie und der Mufeen; ferner über 
Harnfteine, Operationsverfahren, Chirurgie in Edin- 
burg und in London; innere Behandlung, und über 
Ophthalmologie. F > 

Das fiebente Kap. enthält von S. 222 — 229 die 
Veränderungen im Medicinalwefen in Frankreich, 
und das achte Kap. von 8.229 — 261 das Medicinal- 
wefen in England und deffen Reform. 

Das neunte Kap. enthält von S. 261 — 280 Rück- 
blioke auf Deutfchland, unter welchen die Theorie 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


148 
der Medicin feit den letzten 50 Jahren Einflufs der 
Philofophie auf fie und auf Syfeme, Naturphilofo- 
phie, Fehler und Nachtheile der ideologiichen Zeit, 
Aenderung der Richtung, die darin befteht, dafs die 
Medicin fich nun voll Ueberdrufs an der Theorie mit 
allgemeinem Eifer zu der vernachläffigten objectiven 
Welt wenden wird, und Ueberbleibiel jener ideologi- 
fchen Zeit in der Pathologie zur Sprache kommen. 
Von der deutfchen Medicin fagt der Vf.: „die philo- 
fophifchen Syfieme, von denen die Wilfenfchaften 
überhaupt und auch die Medicin ihren Charakter an- 
nahmen, find jetzt weit weniger die Ideen beherr- 
fehend. Die Medicin erfcheint freyer, _und tritt für 
fich in dea Weg der Empirie, felbit unabhängig von 
derfelben realen Richtung, welche die Philofophie 
(elber, wie in dem Herbart’(chen Syfeme, neuerlich 
angenommen hat — die Medicin fucht fich den rei- 
nen Naturwilfenfehaften näher zu fellen. Um das fo 
Dargeftellte zu erhellen und zu zeigen, dafs in der 
Pathologie noch viel Ideologifches übrig geblieben 
ift, follen zwey Beyfpiele als Blege dienen, nämlich 
die vergleichende ‚Idealpathologie von K. R. Hoff- 
mann und das Sckönlein’fche Sylitem. Der Charakter 
der Idealpathologie ift zoologifch, der des Schönlein’- 
fchen Syftems botanifch. Schreitet der erfte durch 
die fo begonnene Analogie fort, fo entlteht, wie der 
Vf. recht [charffinnig bemerkt, eine Fauna nofologica, 
fowie bey dem zweyten durch Progreflion der Ana- 
logie eine Flora nofologica entfiehen muls. Beide 
entfernen fich in weiterer Ausbildung alfo wieder von 
der Natur, und verfallen in Hypothefen und Will- 
kürlichkeiten, ‚die der Wilfenfchaft nicht frommen 
können. Hierin find wir mit dem Vf. völlig einver- 
ftanden, müllen aber dagegen bedauern, dals er jene 
beiden Männer durch feine Darftellung gleichfam als 
Repräfentanten der deutfchen Medicin hingeftellt hat, 
was fie dech nicht find. Wir glauben dagegen die 
Anficht über die deutfche Medicin dahin berichtigen 
zu können, dafs die Schönlein’fche Schule -zwar (die 
Hoffman’ tche it noch unfruchtbarer und hat nichts 
für fich), als die Ingeniofität der Idee, den befferen 
Leiftungen als Bafis dient, aber bis jetzt,nicht felbft- 


'Rändig geworden ift. Als folche beffere Leiftungen 


mülfen wir die F, Jahn’ichen bezeichnen, die zwar 
die Schönlein’fche Idee noch nicht ganz abgeftreift, 
aber lie gewaltig in den Hintergrund treten laffen. 
Es taucht nämlich in Jahn’s Arbeiten die Paracelfifch- 
Stahl fche Schule, durch die Fortíchritte der Wilfen- 
fchaften reformirt, wieder auf, und ftrebt, ohne Hy- 
pothefen und leere Speculation vorherrfchend feyn zu 
laffen, zur reinen Naturanfchauung zu werden, und 
die Krankheiten weder durch fruchtlofe Analogie #4 
zoologifiren, noch zu botanifiren; fie leht alfo weder 
verkappte Thiere, noch Pflanzen in den Krankheiten, 
fondern, da die vis genetrix die confervalrız und 
diefe die medicatrix involvirt, nur heilende Acte; fie 
beftrebt fich alfo, das Erkranken von Krankheit — 
Reaction gegen das Erkranken, zu fcheiden und zu 
trennen, lo weit diefs der Stand der Wilfenfchaft 
jetzt erlaubt, und läfst dadurch tielere Blicke in das 
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Verhalten des Erkrankens zur Krankheit — Reaction 
oder Heilact der Natur, thun. Eine foiche Theorie 
bafirt ch weder auf leerer Speculation,.noch auf un- 
erwiefenen Prämilfen, fondern auf ungetrübter und 
reiner Naturanfchauung und Beobachtung, deren Re- 
fultat fie ift. Der Vf. würde diefer wahren Anficht 
näher gekommen feyn, wenn er den Muth gehabt 

ätte, oder haben konnte, hervorzuheben, wie die 

omöopathie hiezu als Impuls gedient hat, und wie 
fie durch, wenn auch noch unvollkommene, Erfor- 
fchung der reinen Arzneywirkungen an Gefunden, 
diefe Richtung der Wilfenfchaft zum Wahren und 
Belferen, gewaltig unterflützt und gefördert hat. Denn 
ohne die Erforfchung und Prüfung der Arzneywir- 
kungen wäre die Paracelfifch - Stahlfch- Jahn’(che 
Theorie unvollkommen, und könnte am Krankenbette, 
dem Endziele alles wiffenfchaltlichen Strebens, keine 
Anwendung finden. Die Homöopathie ift es,. welche 
die Brandiackel in das alte mor[che Gebäude der bis- 

erigen Medicin geworfen, und bis auf diefen Tag 
fortzündet. Auch find die pathologilchen Unterfu- 
chungen von J. Slieglitz diefer heilbringenden Rich- 
tung nicht fern, und geben den klarften Beweis, dafs 
Feltigkeit und Bündigkeit der alten Schule von Grund 
aus mangeln. Mit diefen wenigen Andeutungen glau- 
ben wir den Geift der deutfchen Medicin richtiger, 
als der Vf., gezeichnet zu haben, und können, was 
der. Vf. bey der Ausarbeitung feiner Schrift noch 
nicht konnte, als Früchte deffeiben bereits die Arbei- 
beiten von Schrön nennen, welche Franzofen und 
Engländern hohe Achtung vor der deutfchen Medicin 
Einflölsen müllen. 

Das zehnte Kap. enthält von S.280 — 284 einige 
Vergleichungen der Medicin der bezeichneten Länder. 
Druck und Papier find ohne Tadel.. 
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Berrin, b. Hirfchwald: Entwurf einer Bromato- 
logie und. Pomatologie für Kranke, oder kurze 
Anweifung zur Auswahl, Bereitung und An- 
wendung der Speifen und Getränke in Krank- 
heiten. Von Dr. C. F. L. Wildberg, grofsherz. 
meckl. firel. Ober- Medicinalrathe, mehrerer ge- 
lehrten Gefellichaften Mitgliede. 1834. XVI u. 
112 S. 8. (14 gr.) 


Der Vf. fagt in der Vorrede, je länger er die 
Arzneykunft ausübe, defto fefter fey in ihm die Ueber- 
»eugung geworden, dafs genaue diätelifehe Vorfchrif- 
ten von Seiten der Aerzte, und ihre getreue Befol- 
gang von Seiten des Kranken, zur glücklichen Hei- 
lung der Krankheiten unentbehrlich feyen, und dafs, 
bey Vernachläffgung diefes Punctes von der einen 
oder anderen Seite, gar oft felbft die beften. und an- 
Semellenften Arzneymittel den beabfichtigten Nutzen 
nicht fliften, ja manche Krankheit gar durch [chlechte, 
unangemellene Diät verfchlimmert oder unheilbar re- 
Macht werde. Und wieder habe er durch vielfältige 
“rfahrung die Ueberzeugung gewonnen, dafs genaue 
Alatetifche Vorfchriften von Seiten der Aerzte und’die 
Senaue Befolgung derfelben von Seiten der Kranken 
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oft fchon ganz allein hinreichend feyn könnten, die 
Einwirkung der Heilkraft der Natur des Organismus, 
die Genefung von Krankheiten herbeyzuführen, und 
den Gebrauch von Arzneyen völlig entbehrlich zu 
machen. Ueber diefe Sätze ilt: im. Verlaufe der: letz- 
ten Jahre fo viel gelprochen und gefchrieben worden, 
dafs der Vf. nicht nöthig gehabt hätte, fie als aus 
feiner Ueberzeugung hervorgegangen hinzuftellen. Auch 
find die wahren Aerzte von jeher hierüber einftimmi- 
ger Meinung gewefen. Dals fich aber der Vf. das 
Ziel fetzte, nicht allein junge Aerzte auf diefen wich- 
tigen Gegenftand. der Heilkunft aufmerkfamer zu ma- 
chen, fondern auch die Kranken mit denjenigen diä- 
tetiichen Grundfätzen und. Vorfchriften bekannt zu 
machen, welche ihnen die Sicherheit geben, dals fie 
nicht zu ihrem grofsen Nachtheile unwilfend den Nu- 
tzen der arzneylichen- Vorfchriften der Aerzte verel- 
teln, ift nicht anders, als zu loben. Nur hätte es auf 
eine gründlichere phyfiologifche, dem jetzigen Stande 
des Wilens entfprechendere Art gefchehen follen. 
Der Vf. hat fich feine Arbeit etwas leicht gemacht, 
wie er fich denn auch die Grenzen etwas zu enge 
fteckte: denn er befchränkt fich bey feinem Verfuche, 
gute diätetifche Vorfchriften in: Krankheiten zu ver- 
breiten, nur auf die Anweifung zur Wahl, Bereitung 
und Anwendung der Speifen und Getränke in Krank- 
heiten allein, und bleibt nun bey denjenigen Speifen 
und Getränken ftehen, welche bey den Deutfchen, 
ja felbft nur in einem Theile Deutfchlands, am ge- 
wöhnlichften gewählt werden. 

Das Schriftchen beginnt mit:allgemeinen Betrach- 
tungen über den Genu/s der Speifen und Getränke 
in Krankheiten. Zuerft giebt der Vf.. den Begriff 
eines Nahrungsmittels, beweift, dafs nicht alle Nah- 
rungsmittel in allen Krankheiten gleich dienlich feyn 
können, und nimmt als Regel an, dafs in allen Krank- 
heiten, in welchen immer, wenigftens mehr oder- we- 
niger, die Verdauung geftört ift,. nur leicht verdau- 
liche Speifen zuläfslich feyen. Unter leicht verdaulichen 
verfteht er inzwilchen folche Speifen, die nicht viele 
affimilationsfähige Beftandtheile in einem lockeren 
Aggregatzuftande haben. Diefs ift falfch; denn faft 
fäıntliche (ehr nahrhafte Speifen find leicht verdaulich; 
ja es läfst ch geradezu behaupten, je nahrhafter die 
Speifen, defto leichter find fie zu verdauen. Dann 
kommt- er zu fprechen auf die Art von Nahrungsmit- 
teln, ob animalifcher oder vegetabilifcher Art, auf das 
Nahrungsbedürfnifs, auf die Zeit,- zu: weleher in 
Krankheiten Speifen genollfen. werden, auf die Tlem- 
peratur, in welcher fie zuträglich find, auf die Be- 
reitungsart; endlich werden den - Getränken noch ei- 
nige Seiten pemet: Alle diefe Momente find ziem- 
lich kurz und ohne phyfiologifche Begründung abge- 
handelt — daher für. den Arzt fowohl, als, für den 
Laien ungenügend. 

Specielle Betrachtung: über die einzelnen in 
Krankheiten anwendbaren Speifen und Getränke, 
rückfichtlich ihrer Eigenfchaften und Wirkungen. 
I. Fleifch/peifen. Der Vf. geht in diefer Beziehung 
die einzelnen Thierclaffen durch, und erwähnt auch 
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des Gebrauchs der Milch und der Eyer. Alles viel 
zu kurz. Ausführlicher dagegen handelt er II. von 
den Pflanzenfpeifen, und hier von dem Kraut-, 
Wurzei-, Knollen-, Schoten-Gemüle, von den Baum- 
und Strauch-Früchten, von den Früchten kleinerer 
Gewächfe, von den Halmfrüchten, von den Schwäm- 
men u. dgl. Wir könnten über Vieles, was hier ge- 
fagt wird, mit dem Vf. rechten, und möchten unfere 
Krankendiät nicht nach feinen Vorfchriften anordnen. 
Doch mag Vieles in diefer Hinficht im Norden an- 
ders feyn, als im Süden. Ob aber manche Früchte 
dort leichter zu verdauen find, als hier? Ob man dort 
Kranken Früchte giebt, die im Süden auch von dem 
kräftigften Magen als (chwer zu verdauen erkannt 
werden? Der Vf. (cheint hierüber nicht immer aus 
Erfahrung zu fprechen. Und warum geflchah nicht 
einmal der Trauben-, der Gurken- u. dgl. Curen 
Erwähnung? III. Getränke. Dem Waffer wird der 
gebührende Rang .angewielen; gewifs wäre es nicht 
unzweckmälsig gewelen, wenn der Vf. einige Worte 
über die Wallercuren gefprochen hätte; denn diefes 
mächtige Mittel foll plötzlich alle Krankheiten heilen, 
fo dafs zu fürchten it, es werde nach Verlauf we- 
niger Jahre wieder ganz vernachläffigt werden. Unfer 
neunzehntes Jahrhundert kann ohnehis in keiner Be- 
ziehung Mals halten; es fpringt von einem Extrem 
auf das andere. Was über Bier, Wein u. dgl. gelagt 
‚wird, it ziemlich unvollfiindig, wohl zum ‘Pheil aus 
der Urfache, weil dem Vf. der Gebrauch des Bieres 
und Weines in den eigentlichen Bier- und Wein- 
Ländern fremd it, zum Theil, weil ihm die Kennt- 
nifs der deutfchen Weine überhaupt abgeht. Ueber 
die medicinifche Anwendung des 'I'hee's, Kaffee’s u. 
dgl. hat ch der Vf. offenbar zu kurz und berfläch- 
lich gefafst. 

Specielle Betrachtung über die in Krankheiten 
anwendbaren Speifen und Getränke rückfichtlich der 
ver/[chiedenen Krankheiten. Der Vf. theilt in diefer 
Beziehung die Krankheiten in acute und chronilche, 
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eine Eintheilung, die an diefer Stell i 

it. Für die acuten Krankheiten will ee 
der Speifen darauf gefehen wiffen: 1) da's fie leicht 
verdaulich find, und nicht viel Kauen eıfodern. da- 
mit fie ohne beträchtliche Reizung in Blut Meka d 
delt werden können; daher mehr Suppen und andere 
rein flülfige Speifen; 2) dafs fie nur vorzüglich aus 
dem Pflanzenreiche genommen werden, und befon- 
ders Eigenfchaffen haben, zähe Stoffe aufzulöfen, 
ftarke Falern zu erfchlaffen was heilst diefs auf 
deutfch? fchärfen? abzuftumpfen? Krankheitsaoffe 
zu verbeffern, ‘oder wenn e diels nicht vermögen, 
wenigftens alle Colatoria frey zu machen und frey zu 
erhalten. Darum find alle fülsfäuerlichen Obftarten 
von vorzüglichem Nutzen; 3) dafs Fleifch(uppe nur 


im fpäteren Verlauf der Krankheiten mäfsig ftark und 


mit Zufatz von Kräutern, gedämpftes Fleifch felbft 
aber mit einer [äuerlichen Sauge nur gegen das Ende 
I Zu Getränken in acuten 
Krankheiten empfiehlt er nur frifches kühles Waffer 
und andere kühlende durftlöfchende Getränke. In 
chronifchen Krankheiten achtet er eine reichlichere 
Kof aus beiden Naturreichen dienlich. Wo aber der 
Magen [chlecht verdaue, wo es an Galle fehle. wo 
der Appetit nur von einem krankhaften Reize her- 
rühre, da finde diefe Regel Kinfchränkungen und 
Ausnahmen. — Diele Proben mögen genügen, die 
Art und Weife, wie der Yf. Hauptpuncte feines Ge- 
genftandes behandelt, zu zeigen. Einer nur einiger- 
malsen ftrengen Kritik if ein grofses Feld gegeben. 
Mit der fpeciellen Aufzählung der Speifen und Ge- 
tränke in Fiebern, Wechfelfiebern, Entzündungsfie- 
bern u. dgl, N mehreren chronifchen Krankheiten 
(chliefst dief® Schriftchen. Möge es das Verdienft ha- 
ben, ‚dafs VOR einem Arzte, dem es Ernft um den 
Gerenttand ilt, derfelbe dem jetzigen Stande der Na- 
turwiflerfchalten, insbefondere der Chemie, fowie der 
Phyfiologie und Pathologie gemäls bearbeitet werde: 
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Meoıcın. Berlin, b. Hirfchwald: Obfervationes neurologi- 
cae, quas, ut locum in facultate medica univerftatis littera- 
riae Fridericiae Guilielmae rite obtineret, evulgavit Fridericus 
Schlemm, Medicinae et Chirurgiae Doctor, in univerfitate lit- 
ter. Fridericia Guilielma Prof. publ. ord..ete. Cum LA tabulis 
acri incifis. 1834. IV u. 22 S: gr. 4. (20 gr.) 


Mit raftlofem Eifer find unfere beten Anatomen bemüht, 
die Neurologie zu, fördern, die für die Phyfiologie und Pa- 
thologie von gleich grofsem Werthe ilt. In die Zahl derfelben 
it auch unfer Vf. getreten, defen unermüdete Thätigkeit In 
anthropotkomifehen und vergleichend - anatomifchen Unterlu- 
chungen anerkannt it, und für die Wiffenfchaft nicht ohne 
Folgen feyn kann. Er theilt in diefer Gelegenheitsfchrift , al- 
tem akademifchem Brauche, der nicht verfehwinden m08®% 
gemä's, einige neurologifche Beobachtungen mit, wovon die 
erte die Anzahl der Kreuz- und Steilsbein- Nerven und ‚die 
Knoten, weiche er in den letzten fand, betrifft. Da er hier- 


scHRIFTEN. 


über feine Unterfuchungsrefultate bereits auch in Müller’s Ar- 
chiv, Heft 1. 1834 mitgetheilt hat, wozu hier die Abbildun- 
gen lich befinden, nur dafs durch einen Veräofs die rechte 
für die linke Seite gegeben it, und umgekehrt, fo verweilen 
wir dahin. — Die zweyte Beobachtung handelt von der ver- 
fchiedenen Anzahl der Wurzeln, welche.vom 3ten und Stel 
Gehirnnervenpaare zum Ganglion ophthalmicum gehen, u” 
von einigen, bisher überfehenen Nervenäftchen , welche zum 
mufeulus rectus inferior bulbi oculi gehen. — Die dritte Beo”” 
achtung betrifft einen Fall, bey dem der Vf. eine Abweichung 
des Nervus facialis nach feinem Austritte aus dem Ta#-P ” 
fchen Canale beobachtete, und die 4te die Augennerren mit 
Ausnahme des Sehnerven und den Pidianifchen bey Meleagris 
Gallopavo,, welche durch 2 Tafeln erläutert werde" Die Be- 
fchreibungen find deutlich und die früheren werden mit den 
neuen verglichen. 


Bf. 


en A R E 


Num. 20. 
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1838. 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


D Dess b. Fritfche u. Sohn: Die Regeln der 
BR Sprache und Rechtfchreibung. nis 
Gebrauche für Schulen bearbeitet, durch Bey- 
Spiele erläutert und mit ‚Aufgaben verfehen von 
Leopold Gerlach, Cantor zu St. Georg in Def- 
fau. 1836. IV u. 49 S. 8. (2 gr.) 


2) SonDERSHAUSEN, in Commifl. b. Eupel: Metko- 
dik der Orthographie. Herausgegeben unter Mit- 
wirkung eines Lehrervereins von F. G. L. Grefs- 
ler. Dritte Ausgabe. 1836. 16 S. 12. (1 gr.) 


3) Dessau, in d. Hofbuchdruckerey: Leitfaden 
beym Unterrichle in der deutfchen Sprache für 
mittlere Gymnafialelaffen und höhere Bürgerfchu- 
len, von Julius Schubring, Diakonus an der St. 
Georgenkirche und Lehrer an der Hauptfchule 
zu Delfau. 1836. 60 S. 8. (4 gr.) 

` 4) Hannover, in d. Hahn’fchen Hofbuchhandl.: Das 
Nöthigfte über Recht/prechen und Recht/chrei- 
ben der deutfchen Sprache; wie auch eine kurze 
Anleitung zum Schreiben der Briefe, Quittungen, 
Scheine, Zeugnilfe, Anzeigen und Rechnungen, 
nebft den gebräuchlichften Titulaturen. Für Stadt- 
und Land- Schulen, von A. H. C. Brakenhoff, 
Infpector des Waifenhaufes in Goslar. Dritte, ver- 
beilerte und vermehrte Auflage. 1836. IV u. 91 

‚8.8 (3 gr.) 

5) Heipenzere, b. Ofswald: Erfie Begriffe der 
deutfchen Sprache für den Elementarunterricht, 
von Michael Desaga. Zweyte, nach Dr. Becker’s 
Leitfaden für den erflen Unterricht in der deut- 
fchen Sprache völlig umgearbeitete, mit einer 
Anweilung zum Rechtfchreiben und mit Dictir- 
übungen zur Einübung der Rechtfchreibregeln 
vermehrte. Auflage. 1836. VII u. 210 S. 8. (9 gr.) 


6) Sturtearr, b. Balz: Die deutfche Grammatik 
nach den Grundfätzen der hiflor ifchen oder ver- 
gleichenden Grammatik, im Auszuge aus G’rimm’s 
deut/cher und Bopp’s vergleichender Grammatik. 
Mit ‘einer ausführlichen Einleitung. Ein Hand- 
buch für Lehrer und für Alle, welche, fich mit 
dem gegenwärtigen Standpuncte diefer Willenfchaft 
Yertraut machen wollen. Von Dr. J. Karl Frie- 
drick Rinne. 1836. X1Lu.619 S. 8. (1 Thlr. 14gr.) 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


7) Bunzuau, in der Appun’fchen Buchh.: Kurzge- 
Jafste deutfche Grammatik nach den neueften 
hifterifch - vergleichenden. Forfchungen, für jede 
Art des höheren Unterrichts und die Selbftbeleh- 
rung [yltematifch und vollftändig bearbeitet. Von 
Dr. Friedrich Auguft Lehmann, Oberlehrer an 
dem kenigl. Waifenhaufe zu Bunzlau. 1836. VI 
u. 453 8.8, (22 gr.) 


8) Münster, b.Regensberg: Deutfche Sprachlehre, 
zunüchlt für die mittleren Claffen der Gymnafien 
vertafst von J. F. W. Burchard, Oberlehrer am 
Gymnafium zu Minden. 1836. XX u. 332 S. or.8. 
(18 gr.) > 

9) Cosuenz, b, J. Hölfcher: Deut/che Grammatik 
von Friedrich Karl Bernhardt, Oberlehrer der 
alten Sprachen und der Gefchichte am Gymna- 
fium zu Saarbrücken. Zweyte, ganz umgearbei- 
tete Ausgabe. 1836. XVIII u. 501 S. gr. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


N.. 1 ift zunäch für Land- und niedere Bürger- 
Schulen bearbeitet worden. Der Hauptzweck, wel- 
chen der Vf. im Auge hatte (Vorr. S. II), it, die 
Zeit, welche mit dem An- und Abfchreiben der 
Regeln zugebracht wird, für andere Uebungen zu er- 
fparen, und dem Lehrer eia Hülfsmittel darzubieten, 
die im Schreiben fchon Geübteren für fich allein zu 
befchäftigen, und während er eine Abtheilung unter- 
richtet, auch fchon mit den Kindern, die noch im 
Schreiben ungeübt find, den Unterricht in der deut- 
fchen Sprache und Rechtfchreibung anfangen und 
vorbereiten zu können. Mit Recht kommt man in un- 
feren Tagen fat überall von dem zeitraubenden und 
geifttödtenden Dictiren auf Schulen zurück, und jeder 
Lehrer, welcher fich diefem Streben anfchliefst, ver- 
dient [chon defshalb Anerkennung. Das Buch des 
Hn. G. erfüllt aber auch billige Anfoderungen an eine, 
für Zöglinge von fọ geringer Faflungskraft berech- 
nete Arbeit. Der Vf. hat weder neue Forfchungen 
angeftellt, noch neue Eintheilungen und Anordnungen 
gewagt; allein was er nach Anleitung der befferen 
Quellen vorträgt, ift gewöhnlich klar und bündig und 
mit nützlichen Beyfpielen verfehen, welche nöthigen- 
falls zu vervielfältigen einem tüchtigen Lehrer nicht 
fchwer fallen wird. Nur hie und da fellte nicht al- 
lein der Ausdruck gefeilter feyn (z. B. S.4: Es giebt 
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nichtübergehende Zeitwörter, wenn die Thätigkeit, 
die fie ausdrücken, kann gedacht werden ohne ein 
Ding, auf welches die Thätigkeit fich bezieht; oder 
S. 5: das thätige Ding kann zugleich auch das Ding 
feyn, welches die Thätigkeit leidet u. f. f.), fondern 
die Eintheilung und Anordnung hätte auch reiflicher 
überlegt werden follen. So werden gleich im erften 
Abfchnitte die Arten der Wörter aufgeführt. An der 
Spitze ftehen die Nennwörter, die Namen der Dinge, 
und zwar a) der Perfonen — Perfonennamen ; d)der 
Sachen — Sachnamen. Nachdem diefe Ausdrücke 
näher erläutert worden, lieft man: „Die Nennwörter 
theilt man ein in: a) Eigennamen, welche Dinge be- 
nennen, die als die einzigen ihrer Art gedacht wer- 
den, bey denen man alfo weder Zahl, noch Menge 
unterfcheiden kann; 5) Gattungsnamen, welche ein- 
zelneDinge ausdrücken, die von anderen Dingen der- 
felben Art können unterfchieden werden. Zu diefen 
Gattungsnamen gehören auch: aa) die Stoffnamen, 
welche ein folches Ganzes bezeichnen, in welchem 
jeder Theil mit dem Ganzen gleichen Namen führt; 
bb) die Sammelnamen, welche eine Vielheit von ein- 
zelnen Dingen derfelben Art ausdrücken, die man fich 
als ein Ding vorftellt.“ Dazu werden in einer An- 
merkung noch die Wiederholungswörter angelührt, 
ohne jedoch ihr Wefen zu erläutern. Rec. fieht we- 
der ein, warum der Vf. hier eine doppelte Einthei- 
lung der Nennwörter vorträgt, was auf jeden Fall 
Verwirrung erzeugen mufs, noch kann er einen Grund 
dafür auffinden, dafs die Wiederholungswörter in eine 
Anmerkung verwielfen werden, da fie dòch ebenfo gut 
zu den Gattungsnamen gehören, als die Sammel- und 
Stoff-Namen. Auch find die Verkleinerungsnamen 
ganz überfehen worden. Hr. Œ. ilt in diefen Fehler 
blofs dadurch verfallen, dafs er fch vor der höchft 
nöthigen Eintheilung der Haupt- oder Nenn - Wörter 
in A,flracta und Concreta gelcheut hat, welche fich 
felbft der kindlichen Faffungskraft recht wohl deut- 
lich machen lafen. Durch diefes Verfehen ift bey 
Hn. @. eine wefentliche Lücke entftanden: er hat 
lediglich die wirklich felbftftändigen Dinge berück- 
fichtigt, und diejenigen, die nur als folche gedacht 
werden, ganz übergangen! — Mit befonderem Fleifse 
[cheint uns der Abichnitt von der Rechtfchreibung be- 
handelt zu feyn. Ihr ift 

No. 2 ganz gewidmet. Die Aufgabe, welche fich 
Hr. Grefsler bey Abfallung diefes Büchleins geftellt, 
war nicht, ein Lehrgebände der Rechtfchreibung auf- 
zuftellen, fondern die Löfung der Frage: Wie hat 
der Lehrer, wenn fein Unterricht ein fruchtbringen- 
der feyn foll, die Schüler in der Recht/chreibung zu 
unterweifen? Diefe Aufgabe ift wichtig genug, um 
ihre befondere Behandlung zu rechtlertigen, denn 
wenn man auch in neuelter Zeit vielfach verlucht hat, 
die Schreibung.unferer Mutterfprache zu vereinfachen: 
fo ift doch die Verwirrung der orthographifchen Re- 
gelin noch immer grols genug, und jeder Verfuch, 
einige Ordnung in diefes Chaos zu bringen, [ehr ver- 
dienitlich., Bisher fuchte man ziemlich allgemein die 
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Keantnifs und Handhabung der Regeln auf folgende 
Weile zu erreichen. Man trug (S. 7) die Regel vor 
erklärte fie, und gab Beyfpiele dazu‘, oder liefs diefe 
von den-Kindern felbft finden; man fehrieb auch wohl 
falfehgelchriebene Sätze an die Tafel, liefs die -Feh- 
ler durch die Kinder auffurhen, die Gründe, warum 
etwas falfch fey, angeben, und die Fehler verbelfern, 
oder man dictirte einen Satz, und liefs ihn von einem 
der Ungeübteften auf die Wandtafel (chreiben, wer 
auf eine gemeinlame, auf Gründe geftützte Correctur 
angeordnet ward. Leider genügten aber diefe Me- 
thoden nicht, denn theils vergelfen die Kinder die 
Regeln zu fchnell, theils reichen diefelben in den we- 
nigften Füllen aus, wie z. B. die bekannte Hauptregel 
der gewöhnlichen Rechtfchreibelehren: „Schreibe, wie 
du fprichft,“ zum Ueberfluffe beweifen kann. Nur 
höchft felten finden fich in unferen Landfchulen Kin- 
der, die fo richtig fprechen, dafs fie ihre eigene Aus- 
[prache bey ihren fchriftlichen Arbeiten zu Grunde 
legen dürften; höchftens wäre alfo zu verlangen, dafs 
fich die Kinder beym Schreiben nach derjenigen Aus- 
fprache richten follen, welche fie ven ihrem Lehrer 
hören. — Allein — auch diefes Verlangen hält Hr. 
Gr. für unbillie, und äufsert fich darüber S. 8: „Ex 
fragt fich, foll der Lehrer immer, auch im gemei- 
nen Leben, richtig [prechen, oder blofs in der Schule? 
Spricht er blofs in der Schule richtig: fo muls er 
feine ganze Aufmerkfamkeit nicht auf die Sache, die 
er vorträgt, fondern au die Sprache, richten, und der 
. iirde dadureh 3 Br Ra 
Unterricht würde í ren unendlich verlieren. Spra 
chen wir Lehrer dagegen immer, auch im gemeinen 
Leben, richtig und rein: fo würde es uns auch in 
der Schule leicht werden, aber wir wären faft die 
einzigen im ganzen Volke, die folches thäten! Wie 
lächerlich und pedantifch würde es klingen, wenn wir 
bey dem Beltreben, die feinften Unterfchiede bemerk- 
lich zu machen, das 0, ü und &, das d, £ und t% im- 
mer mit der gehörigen Reinheit und Grazie hervor- 
lispelten oder hervorftiefsen! Und was würde es uns 
hellen ? Faft gar nichts! Die Kinder würden nur fel- 
ten auf unfere fchöne, reine Ausfprache merken; es 
kämen in-ihren Auffätzen nicht mehr und nicht weni- 
er Fehler vor.“ Hier geht der Vf. zu weit. Dafs 
der Lehrer mit Grazie lisple, ift unnöthig; dafs er 
aber, auch aufser der Schule, richtig zu fprechen 
fich bemühe, ift feine Pflicht. Blöde Kinder (chämen 
fich zuweilen, wenn fie eine beffere Ausfprache, als 
ihre Mitfchüler, haben, aber Männer follten diefe fal- 
fche Scham fchlechterdings ablegen. Durch eine rich 
tige Ausiprache ohne Affectation wird ein tüchtigef 
Schullehrer in und aufser der Schule viel Gutes“ wir 
ken, und der Bürger und Bauer, mit denen er in 
Verkehr tritt, werden ihn ‚nicht lächerlich machen, 
fondern ibm ihre Achtung* fehenken. Diefer lobens- 
werten Bemühungen von Seiten der Lehrer unge- 
achtet wird jedoch die oben erwähnte Grundregel nebfi 
vielen anderen, die ihr zur Seite ftehen , nicht aus- 
reichen; ebenfo wenig genügt das Dietiren der fchwie- 
rigften Wörter, indem noch eine Menge dabey un- 
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berückfichtigt bleiben. Auch Sammlungen ähnlich 
klingender Wörter umfaffen nicht den ganzen Sprach- 
gebrauch, und daher kommt es denn, dafs die Recht- 
fehreibunz von. vielen Wörtern immer noch zweifel- 
haft bleibt. Hr. Gr. fehlug daher nebft feinen Colle- 
gen folvenden Weg ein. Um es den Kindern mög- 
lich zu machen, jedes Wort richtig fchreiben zu ler- 
nen, fetzte er die Regeln der Rechtfchreibung kurz, 

lar und woblgeordnet auf, und bezeichnete jede mit 
einer Ziffer. Zugleich legte er, um die Schüler mit 
dem Schreibgebrauche bekannt zu machen, ein Ver- 
zeichnifs aller Stammwörter an. Diele Regeln (S. 12) 
der Rechtfchreibung nebft dem Verzeichniffe der 
Stammwörter mufste jedes Kind fich abfchreiben,, al- 
lein es zeigte fich bald, dafs diefe Arbeit für Lehrer 
und Kinder läftig war. Sie nahm, enge gefchrieben, 
über 6 Bogen ein. Die Kinder fchrieben daran bey- 
nahe ein Vierteljahr, wurden der Sache gegen das 
Ende immer überdrüffiger, und arbeiteten immer flüch- 
tiger. Sollte die Arbeit etwas helfen: fo mufste je- 
des Heft genau durchgefehen werden, ein Fehler 
durfte durchaus nicht ftehen bleiben, allerdings für 
den Lehrer eine weitläuftige, fehr zeitraubende Ar- 
beit. - Als die Büchlein endlich fertig waren: fo fand 
fie der Lehrer ‘doch nicht (o gefchrieben, wie er es 
wünlchte, befonders fehlte es an einer guten über- 
fiehtlichen, gieichfam typographifchen Anordnung des 
Geichtiebiänehl Hr. Gr. liefs daher die Büchlein dru- 
cken, und 
Schülern in die Hände. Nun kam es nur noch dar- 
auf an, die Kinder gehörig anzuhalten, und wenn 
diefs nach den S. 13 und 14 gegebenen Winken ge- 
(chieht: fo hofft Rec., dafs allerdings -die Schüler, 
namentlich folche, bey denen nicht vorauszufetzen ift, 
dafs fie fich durch fleifsige Lectüre felbft in der Or- 


thographie vollkommen ausbilden, ficherer und fefter 


In diefem Fache werden, als es fch bey den bisheri- 
gen Methoden erwarten liefs. Rec. empfiehlt daher 
voriiegendes Schriftchen der Aufmerkfamkeit der 
Schulmänner, and wünfcht fchliefslich, dafs die oben 
erwähnten, von Hn.. Gr. und feinen Collegen beforg- 
ten gedruckten Regeln der Rechtfchreibung nebft dem 
Verzeichniffe der Stammwörter auch im Buchhandel 
zu haben feyn möchten, damit man fich überall die- 
les Enleichterungsmittels bedienen könnte. 

0. 
Delfau berechnet, an welcher der Vf. wahrfcheinlich 
den Unterricht in der deutfchen Sprache zu ertheilen 
hat. Das Büchlein foll in kurzer’ Ueberficht hinläng- 
‚iichen Stof zum: Verftändnilfe und zur Einübung der 
grammatiichen Sprachformen während des Unterrich- 
tes, lowie eine fichere Grundlage für die häusliche 
Wiederholung der durchgenommenen Abfechnitte dar- 
bieten. Die Arbeit zerlällt in zwey. Haupttheile: 
i) von den Wörtern; 2) von der Verbindung der 
Wörter, In dem erften Haupttheile wird von der 
Wortbildung, den Wortclaffen, den veränderbaren 
vn den unveränderbaren Wörtern gebandelt, im 
, *Weyten Haupttheile aber von den erweiterten Yor- 
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gab fie um einen höchft billigen Preis den: 


ift vorzugsweile für die Hauptfchule zu 
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ftellungen und dem Gedanken, fowie vom Ausdrucke 
deffe!ben in Worten (Satzbildung). Die Erklärungen 
find in der Regel gut und fachgemäls, doch kann 
Rec. den Mangel an erläuternden Beyfpielen und die 
allzu kurze Behandlung des zweyten Haupttheils nur 
mifsbilligen. Soll das Buch wahren Nutzen ftiften, 
fo wird der Vf. bey einer neuen Auflage befonders 
diefe beiden Puncte berücklichtigen, und daneben der 
Orthographie noch weit mehr Aufmerkfamkeit widmen 
mülfen, die hier nur fo beyläufig behandelt und defs- 
halb ftiefmütterlich ausgeftattet ift. Als einen Fehler 
rügen wir noch die Unterordnung maneher unverän- 
derbaren Wörter unter die veränderbaren. 

No. 4 liegt in der dritten Auflage vor uns, und 
hat feine günftige Aufnahme gewifs nicht feinem nie- 
drigen Preife allein zu verdanken, fondern das Büch- 
lein hat zuverläffig in mancher Elementarfchule viel 
Gutes gefliftet. Auf dem Lande befonders kann und 
darf der Lehrer die Mutterfprache nicht nach weit- 
läuftigen Werken vortragen; er mufs fich an eine 
Schrift halten, deren Verfaffer mit ficherem Tacte 
klar und bündig die wichtigften und notbwendigften 
Regeln herausgehoben und für das kindliche Alter 
zugerichtet hat. Hn. B. ift diefs gröfstentheils ge- 
lungen, und ob er gleich. durchaus nicht felbftfländig 
gearbeitet, fondern fich vorzugsweife an Heyfe ge- 
halten hat: fo fchmälert doch dieer Umftand den 
Werth feiner Arbeit durchaus nicht, überhebt uns 
jedoch einer mehr in’s Einzelne gehenden Beurthei- 
lung, da Hëyfes deutfche Grammatiken und die 
Grundlätze, nach welchen fie bearbeitet find, als all- 
gemein bekannt gelten dürfen.. Ungerügt können wir 
aber zweyerley nicht laffen, was Hn. B. eigenthüm- 
lich ift, nämlich 1) den Titel des Buches, 2) die An- 
ordnung der Gegenftände. Der Titel kann vom Ge- 
brauche des Buches abfchrecken, indem er viel weni- 
ger verfpricht, als man nach unferen obigen Andeu- 
tungen hier findet, und die Anordnung ift zu confus, 
als dals fie noch in eine neue Auflage mit hinüberge- 
nommen werden dürfte In einer kurzen Einleitung 
fagt nämlich Ar. B. u. A.: „Wer als Deutfcher nur: 
einigermafsen auf Bildung Anfpruch machen will,. der 
muls das Hochdeutfche nach einer guten deutichen 
Sprachlehre fehlerfrey fprechen und fchreiben. Es 
foll defshalb in Kürze diefes Buch befonders enthal- 
ten: a) Rechtfprechung (Orthoepie), 5) Rechtfchrei- 
bung (Orthographie).“. Hierauf folgt S. 2 der erfie 
Abfchnitt von der Rechtfprechung, an deffen Spitze 
die Erklärung fieht: „Die Rechtfprechung lehrt, wie 
man Buchftaben, Sylben und Wörter recht ausl[pre- 
chen und richtig betonen foll.“ In diefem Abfehnitte 
wird l)von der Eintheilang der Buchftaben und 2) von 
der richtigen Ausfprache der Buchftaben gehandelt. 
Dann folgt S. 5 der zweyte Abfchnitt von der Recht- 
fchreibung, wobey der Vf. bemerkt, die Rechtishrei- 
bung lekre die Regeln, nach welchen man die Wör- 
ter der Sprache richtig fchreiben folle, Dieier Ab- 
fchnitt enthält folgende Kapitel: 1) Allgemeine Re- 
geln für die deutiche Rechtfchreibung; 2) beiendere 
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Regeln und Bemerkungen über die Rechtfchreibung; 
3) Verzeichnifs folcher Wörter, welche fich mehr 
durch ihre Schreibart, als Ausfprache von einander 
unterfcheiden, und eine verfchiedene Bedeutung ha- 
ben; 4) gewöhnliche Eintheilung der deutlichen Spra- 
che in zehn Wortarten und Erläuterung der einzel- 
nen Wörterclaffen. Hierauf folgt S. 71 der dritte 
Abfchnitt, welcher die Satzlehre enthält. — Hocht 
fonderbar ift die Formenlehre als ein Theil der Or- 
thographie behandelt worden, was durchaus geändert 
werden mufs, lowie aus diefer kurzen Ueberficht auch 
die Unzulänglichkeit des Titels recht klar geworden 
feyn wird, der eigentlich nur den erften und einige 
Theile des zweyten Abfchaities in fich begreift. 

No. 5. Der Vf. diefes Werkchens hat fch fchon 
durch verfchiedene brauchbare Arbeiten als vorzügli- 
chen Jugendichriftfteller bekannt gemacht. Befonders 
werden feine „Erfien Lehren der Mutter/prache für 
deut(che Kinder in Bürger- und Volks- Schulen, in 
Fragen und Antworten,“ mit dem gröfsten Nutzen in 
Eleınentarfchulen gebraucht. , Reiferen Schülern em- 
pfiehlt Rec. mit der gewien Ausficht auf günltigen 
Erfolg das hier vorliegende Buch. Als einem tüchti- 
gen Schulmanne, der mit der Zeit fortfchreiten will, 
war unferem Vf. die Vorzüglichkeit der Becker’ichen 
Sprachlehren nicht entgangen. In der Form aber, 
welche ihnen Becker felbft gegeben, liefsen fie fich 
(wie auch noch, neulich Diefterweg in dem neuen 
Jahrbuche der Berliner Gefellichaft für deutfche Spra- 
che und Alterthumskunde, Heft II S. 134 erinnerte) 
für die Volksfchule, die Hr. Defaga gewöhnlich im 
Auge hat, nicht benutzen; diefer entfchlofs fich da- 
her, die Becker’fchen Grundfätze in einem Werkchen 
fo darzuftellen, dafs fie den Verftandeskräften der 
Elementarfchüler einleuchtend und der befchränkten 
Schulzeit angemeffen befunden würden. Wer Becker’s 
Arbeiten kennt, wird Rec. beypflichten, dals diefe 
Aufgabe nicht gering war; Hr. D. hat fich ihr aber 
mit Einficht und Eifer unterzogen, und fie äufserft 
zweckmäfsig gelöft. Zwar wird immer noch ein gründ- 
lich gebildeter Lehrer dazu erfodert, der felbft in den 
Geift der Sache eingeht, und feine Schüler nicht blofs 
die Paragraphen auswendig lernen und herlagen läfst, 
fondern fie auch mit den durch die Individualität der 
Zöglinge bedingten, unumgänglich nothwendigen Er- 
klärungen begleitet, aber es lalst fich mit Recht von 
den jüngeren, aus den meiftens wohleingerichteten 
Schullehrerfeminarien herrorgehenden Lehrern erwar- 
ten, dafs fie diefer Aufgabe gewachfen feyn werden. 
Das Buch zerfällt in 6 Abfchnitte and 61 Paragra- 
phen. Der erte Abfchnitt (S. 1—19) handelt vom 
Satze und deffen Beltandtheilen, der zweyte Abfchnitt 
(S. 20—51) von den Begriffswörtern (Kap. 1: Ding- 
wörter; Kap. 2: Eigenfchaftswörter; Kap. 3: Zeit- 
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wörter); der dritte Abfchnitt (S. 52—74) von den 
Formwörtern. Der vierte Abichnitt (S. 75 — 90) ent- 
hält eine Ueberficht 1) der verfchiedenen Beziehun- 
gen der Begriffe, 2) der verfchiedenen Satzverhält- 
niffe, 3) des verfchiedenen Ausdruckes des Subjects 
Prädicats und Attributs, 4) der Befchaffenheil des 
Objects. Im fünften Abfchnitte (S. 91 — 122) ift die 
Rede von den befonderen Arten der Sätze (Kap. 1: 
einfacher Satz; Kap. 2: zufammengezogener Satz; 
Kap. 3: zulammengeletzter Satz), und im fechften 
(S. 123—151) von der Orthographie. Unleren gan- 
zen Beyfall hat die Einrichtung, dafs ein befonderes 
Heft mit einer grofsen Menge von Uebungsaufgaben 
zur Wort- und Satz-Bildung beygefügt it, welche 
durchgängig nach den Paragraphen des Lehrbuches 
geordnet find, und den Kindern in die Hände gege- 
BR werden follen, und wir können es ebenfalls nur 
illigen, ‚dafs der Vf. diefes Buch nicht, wie fein 
oben erwähntes Schriftchen, katechetilch eingerichtet 
hat, was ein allzu grofses Mifstrauen in die Kräfte 
der Lehrer kund gethan haben würde. Ueber den- 
Geift, welcher das Ganze durchdringt, braucht Rec. 
nichts zu erinnern, da er Beckers Anfichten und 
Gang als bekannt vorausletzt, und fein Näme für den 
fachgemäfsen Inhalt bürgt; er kann fich aber bey .die- 
fer Gelegenheit die Bemerkung nicht verfagen, ob 
es nicht endlich an der Zeit ley, dafs fich die deut- 
fchen Grammatiker über die, in ihren Sprachlehren 
zu wählenden Kuaftausdrücke vereinieten. Hr. D: 
(pricht natürlich Z- B. in der Lehre POIR Zeitworte, 
{einem Vorbilde treu, ven der Thätigkeitsform und 
Leidensform, von der Ding-, Befehls-, Wirklichkeits-, 
Möglichkeits- un Bedingungs- Form, von der Ge- 
genwart, Vergangenheit, Zukunft, Mitvergangenheit, 
Vorvergangen et, Vorzukunft u. f. w., während viele 
Andere in dem capitel vom Verbum ein Activ und 
Paffiv, und N üenlelben einen Infinitiv, Imperativ, 
Indicatıvs Conjunctiv, ein Prafens, Imperfectum, 
Perfectum, 4 lusquamperfectum , Futurum fimplex, 
Futurum exactum u. f. w. aufführen. Für den prak- 
tifchen Schulmann ift diefe verfchiedene Benennung 
gleicher Dinge oft äufserft milslich, ganz befonders 
aber dann, wenn Schüler aus einer fremden Schule. 
in die einige übertreten, und bisher den Unterricht 
in y deutichen Sprache nach einer anderen Gram- 
matik genolfen haben. Es it dann kaum möglich, 
fich denfelben verfändlich zu machen, und man muls 
fich, zum Nachtheile der übrigen Zöglinge, Stun- 
den lang blofs mit ihnen befchältigen, um ihnen die 
eingelernten Kunftwörter wieder aus dem Kopfe und 
die in der eingeführten Grammatik üblichen an ihre 
Stelle zu bringen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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N.. 6. Wie fich das vorhergehende Werkchen auf 
Bekker Rützte, fo das gegenwärtige Buch hauptfäch- 
lich auf Jacob Grimm, welchem es auch gewidmet ift. 
Hr. R. bemerkt nicht mit Unrecht (S. VI), dafs die 
deutfche Sckulgrammatik bis jetzt noch manche fühl- 
bare Mängel habe, obgleich man denken follte, dafs 
durch die hiftorifehen und vergleichenden Forfchun- 
en Grimm’s und Bopp’s alles Mögliche gefchehen 
ey, um der deutlichen Grammatik wenigftens eine 
tiefere und unumftöfsliche Grundlage zu verfchaffen. 
erdings mögen die gerügten Lücken der deutfchen 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


o semm 


poun 


Schulgrammatik mit daher rühren, dafs man die hi- 
ftoriiche Grammatik noch nicht methodifch zu ver- 
arbeiten und anzuwenden verfucht hat, ja vielmehr 
häufig der Meinung it, dafs eine folche Anwendung 

anz unzuläffig fey. Diefs fcheint aber Hn. R. 
ein Haupthindernifs, warum, vorzüglich in höheren 
Schulanftalten, der deutfche Sprachunterricht noch 
immer nicht zu einem recht naturgemälsen und in ge- 
willem Mafse allfeitigen Bildungsmittel erhoben ift. 
Der Vf., der fchon in einer 1834 erfchienenen klei- 
nen Schrift: „Die natürliche Entftehung der Sprache 
aus dem Gefichtspuncte der hiftorifchen oder verglei- 
chenden Sprachwilfenfchaft, eine Einleitung in die 
deutfche Sprachlehre und in den höheren deutfchen 
Sprachunterricht insbefondere,“ die praktifchen Be- 
ziehungen aufzuftellen verfucht hat, welche die hifto- 
rifche Sprachwiffenfchaft auf den gefammten deutfchen 
Unterricht haben könnte und follte, legte fich die 
Pflicht auf, zur Verwirklichung feiner mit Beyfall 
aufgenommenen Ideen nach Kräften mitzuwirken. Diefe 
Verwirklichung fchien ihm aber nur dadurch möglich, 
dafs er vor Allem die hieher gehörigen Werke der 
auf dem Titel genannten Sprachforf[cher, als-die Haupt- 
quellen für die hiftorifche Kenntnils unferer Gramma- 
tik, methodifch und leichter fafslich darftellte. Da 
nun aber Grimm’s deutfche Grammatik unfere gegen- 
wärtige Sprache nur als einen einzelnen Dialekt in 
der Reihe ihrer flammverwandten, und Bopp’s ver- 
gleichende Grammatik fie in noch höherer Beziehung 
als einen folchen in der Reihe ihrer urverwandten 
Schweftern erblicken läfst: fo fchien, ehe eine metho- 
difche Falfung möglich, ert eine Ausfonderung alles 
deffen nöthig, was der befonderen Kenntnils jeder der 
verglichenen Sprachen, fowie der blofsen Unterfu- 
chung angehört. Obgleich fich der Vf. die Schwie- 
rigkeiten einer folchen Aufgabe nicht verhehlte: fo 
hoffte er doch durch die Lölung derfelben den Zweck 
zu erreichen, allen denen, welche nicht Gelehrte die- 
fes Faches find, ein Hülfsmittel an die Hand zu ge- 
ben, in dem fie die Refultate der hiftorifchen Sprach- 
forfchung in Bezug auf die deutfche Sprache vor fich 
hätten, und durch welches ihnen der Zugang zu dem 
allein richtigen Standpuncte erleichtert würde, von 
dem aus unlere gegenwärtige Sprache in ihrer natür- 
lichen Lage zu ihren Verwandten, zu ihren früheren 
Leebensperioden und zu den Volksdialekten überblickt 
werden könne, namentlich aber die Lichrer der deut- 
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fchen Sprache, welche Grimms und- Bopp’s For- 
fchungen nicht in ihren eigenen Quellen auffuchen 
mögen oder können, in den Stand zu fetzen, durch 
diefen Auszug eine leichtere Verbindung mit dem le- 
bendigen deut/chen Sprachunterrichte nach feinen ver- 
fchiedenen Zweigen und Abfiufungen treffen zu kön- 
nen, und ihnen den Irrthum zu benehmen, dafs die 
biftoriiche Grammatik nur die Gelehrten und Liebha- 
ber des deutfchen Sprachalterthums angehe, und mit 
dem Unterrichte in der heutigen Sprache nichts zu 
fchaffen habe. In diefem Werke, deffen (jedoch ohne 
dafs es der Titel fagt) hier vorliegendem erften Theile 
ein zweyter dann nachfolgen wird, wenn die fehnlich 
erwartete Syntax der deutfchen Sprache von Grimm 
erfchienen feyn wird, finden fich nachfolgende Ge- 
genftände behandelt. Voran fteht (S. 1— 112) eine 
Einleitung, welche fich mit der Sprache, ihren Be- 
dingungen, ihrer Fintftehung und Fortbildung, dann 
insbefondere mit der deut/chen Sprache belchäftigt, 
und am Schluffe ($. 9) eine kurzgefalste Gefchichte 
der deutfchen Sprachlehre giebt. Hierauf folgt (S. 
113— 115) das erfte Buch: von den Wurzeln ; ferner 
(S. 115 — 153) das zweyte Buch, welches von den 
Buchftaben handelt, und in feinem dritten Abfchnitte 
(S. 138— 149) Erläuterungen der neuhochdeutfchen 
Buchfiabenlehre aus den älteren Dialekten, fowie im 
vierten Abfchnitte eine allgemeine Vergleichung der 
Buchftaben der verwandten Dialekte (S. 150 — 153) 
mittheilt. Das dritte Buch (S. 154—211) redet von 
den Wortbiegungen, und zwar in den drey erften Ab- 
fehnitten von der Declination, in den drey letzten von 
der Conjugation. Hieran fchliefst fich (Š. 212—619) 
das reichhaltige vierte Buch (die Wortbildungslehre). 
Es entwickelt in 19 Abfchnitten die Wortbildung im 
Allgemeinen, die Bildung durch Laut und Ablaut, 
durch Ableitung und Zufammenfetzung, die Lehre 
vom Genus, von der Comparation, Diminution, Ne- 
gation, von Frage und Antwort. Niemand, dem die 
auf dem Titel benannten gröfseren Werke (auf wel- 
che üch Hr. R. getreu, felbft mit Angabe ihrer Sei- 
tenzahl, ftützt) unzugänglich find, oder deffen Zeit 
oder Vorbildung ihm die Benutzung derfelben nicht 
erlauben, wird diefes Buch, das fo viel Gutes, bey 
nur wenigen Schwächen und einen grofsen Reich- 
thum folider Gelehrfamkeit, enthält, unbefriedigt aus 
der Hand legen, und gar mancher Lehrer wird fich 
durch das Studium deffelben in feiner Grammatik 
felbft befelligt oder auf einen beleren Weg geführt 
und fich dadurch im Stande fehen, auch für die ihm 
anvertraute Jugend den Unterricht weit erfprielslicher 
zu machen, 

No. 7 ift ebenfalls nach den nencen hiftorifch- 
vergleichenden Grundfätzen bearbeitet. Sehr richtig 
bemerkt der Vf. in der Vorrede: „Die Sprache, wie 
alles Lebendige, entwickelt fich nach befiimmten Ge- 
fetzen, durchfchreitet gewille Stufen; die hiftorifche 
Forfchung fucht die erlteren auf, begrenzt die letzte- 
ren, würdigt die einzelnen und das Pofitive überhaupt, 
deutet die Gegenwart aus der Vergangenheit, die 
Frucht aus der Blüthe, ja zeichnet felbft der Zukunft 
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ihren Weg vor. Das Wefen jedes Dinse J ; 
klärt durch feine Gefchichte. Deiswe k Mi hi- 
ftorifch - vergleichende oder genetifche Methode der 
Sprachwilfenfchaft, welche von rein objectiver Sprach- 
anfehauung ausgeht, und an und aus der Sprache die 
Sprache lernt und jede blofs fubjective und hineinge- 
tragene Anficht verwirlt, allen übrigen vorzuziehen; 
fie ift. die allein wahrhaft bildende, gründliche und 
nafurgemäfse, welche die einzig fichere Bafis für alle 
Sprachforfchung und grammatifche Feftftellung einer 
Sprache gewährt. Ihr allein find auch die grofsen, 
überrafchenden Refultate der neueren Sprachfor[chung, 
welche den freudig erftaunten Jünger jetzt ahnen lal- 
fen, was Grammatik und Philologie überhaupt und 
insbefondere die deutfche heifst, zu verdanken.‘ Das 
Buch zerfällt in 2 Theile: Wortlehre und Satzlehre. 
Die Wortiehre (S. 14— 285) zerfällt wieder in die 
Lautlehre (S. 15— 45), die Wortformenlehre (S. 46— 
256) und die Orthographie (S. 256—285), die Satz- 
lehre (S. 286— 443) aber in die Wortiügungslehre 
(S. 293 — 369), die Satzfügungslehre ` (S. 369 — 417) 
und die Satzausdruckslehre (S, 417—443). Ein An- 
hang (S. 444—453) enthält Sprachproben. Durch 
eine, wo es nur immer der Stoff erlaubt, blühende 
Sprache und durch zweckmälsig ausgewählte Beyfpiele 
zieht das Buch den Lefer an, ‚und eignet fich defs- 
halb ganz befonders zum Seibfiftudium, doch be- 
dauert Rec., dafs Hr. C. zuweilen in den Fehler der 
Uebertreibung gefallen it. Eine blühende Sprache 
kann auch in einer Grammatik Lob verdienen, fo- 
bald fie der Sache und der Deutlichkeit nicht fcha- 
det; einer, durch das Hafchen nach dichterifcher Fär- 
bung dunkel werdenden Ausdrucksweile gebührt Ta- 
del; So lefen wir 8.77: „Verb. Es ilt. der Quell 
und Mittelpunct alles fprachlichen Lebens, bezeichnet 
Leben, Bewegung, Thätigkeit und giebt Leben.“ Hr. 
C. (agt hier, weil er eine blühende Sprache liebt, zu 
viel, und wird dadurch unverfländlich. Mancher wird 
fich den Ausdruck; „das Verb giebt Leben“ fchon 
defshalb hier nicht erklären können, weil er fich auf 
verfchiedene Weife deuten läfst. Solche Ausftellungen 
laffen fich faft in jedem Paragraphen machen, und 
der Vf. wurde durch Beleitigung diefer poetifchen 
Phrafen fein Buch noch weit gemeinnütziger machen. 

No. 8 entftand auf Veranlaffung der ausführlichen 
Berathung über den Unterricht in der Mutterfprache, 
welche in der, im Juni 1832 zu Bielefeld gehaltenen 
Verfammlun weitphälifcher Gymnafial-Directoren Statt 
fand. Der Pi hatte fich erboten, einen Entwurf zu 
einer deutichen Schulgrammatik von dem, im Ver- 
folge diefer Berathungen aufgeftellten Gefichtspuncte 
aus zur Begutachtung einzureichen, und nachdem 
diefer Entwurf dem Provincial-Schulcellegium ın 
Münfter vorgelegt und im Ganzen von diefer Behörde 
gebilligt worden war, arbeitete er danach vorliegende 
Grammatik aus. Diefelbe fchlielst.fieh dem, nach 
Verfügung: jener Conferenz von Hn. Gymnallaldirector 
Dr. Immanuel” in Minden "ausgearbeiteten (ehr aus- 
führlichen Plane an, der »auf den weftphäliichen 
Gymnafen beym Uhterrichte in der Mutterfprache 
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allgemein befolgt wird, und deffen wefentliche Züge 
Hr. B. in der Vorrede- mittheilt. In den mittleren 
Clafen — und für diefe hut der Vf. gefchrieben —- 
werden 4 Stunden wöchentlich der deutichen Sprache, 
und darunter eine der Grammatik gewidmet. Nach- 
dem das Gebiet der Sprache, vom einfachften Satze 
Ausgehend, durch alle Redetheile, Verbindungen u.f. 
W. praktifch und analytifch durchgenommen und durch- 
geübt it, nachdem der Schüler grammatifch denken 
und entwickeln gelernt hat, tritt auf diefer Stufe des 
Unterrichts eine zufammenhingende, vollftändige deut- 
fche Sprachlehre ein (S. IX). Diefe foll aber (nach 
dem Plane des Hn. Immanuel) kurz feyn, und nur 
1) zeigen, was die allgemeine Sprachlehre mit der 
deutfehen gemein hat; 2) die etymologifehen und fyn- 
taktifchen Eigenthümlichkeiten der Mutterfprache im 
Zufammenhange, fowohl in ihrer genetilchen Entwi- 
ckelung, als auch nach den logifchen und philofophifchen 
Gründen und in beltändiger Vergleichung mit den 
Grammatiken der anderen erlernten Sprachen . dem 
Schüler zum Bewufstleyn bringen. Nach diefem Vor- 
bilde it Hn. B’s. Grammatik entworfen. Sie zerfällt 
aufser einer Einleitung in zwey Haupttheile: 1) Wort- 
lehre (a) von den Sprachlauten und Buchftaben, 4) vom 
Worte und von den Wortarten; `c) von der Wortbil- 
dung, Ableitung und Zufammenfletzung; d) vom Ver- 
bum; e) vom Subftantivum; f) vom Adjectivum; g) vom 
Pronomen; A) vom Zahlworte; ¿) vom Adverbium; 
k) von den Präpofitionen 2) von den Conjunctionen ; 
m) von den Interjectionen); 2) Satzlehre (a) vom ein- 
achen Satze; <) vom Zufammengezogenen Satze; 
c) vom zulammengeletzten Satze; d) von der logi- 
fechen Eintheilung der Sätze; e) von der Periode; 
J) von den Ellipfen; g) von den verkürzten Sätzen; 
l) von der Vertretung oder Vertaufchung der Sätze; 
i) von den Parenthefen; k) von der Wort- und Satz- 
Folge; Z) von der Interpunction), welchen in einem 
Anhange die Verslehre beygegeben if. Gegen diefe 
Eintheilung des Buches i, wenn man die- Entfte- 
ungsgefchichte delfelben im Auge behält, wenig zu 
erinnern, aber die Ausführung lälst Manches zu wün- 
[chen übrig. Befonders rügt Rec. vier Puncte: 1) die 
nicht felten vorkommende Undeutlichkeit und Unbe- 
holfenheit des Apġdrucks, die wir in einer Schul- 
grammatik doppelt tadelnswerth finden; 2) die Ver- 
mengung aus verfchiedenen Sprachen entlehnter Kunft- 
ausdrücke; 3) die hin und wieder fühlbare Unvoll- 
ftändigkeit; 4) die unzweckmälsige Anordnune der 
einzelnen Paragraphen. In jedem Kapitel laffen feh 
diefe Fehler nachweilen; Rec- führt aber, um kurz 
zu feyn, nur wenige Belege an. Undeutlich — nicht 
für den Kenner, wohl aber für den Schüler, deffen 
Grammatik fich, wenn: fie wahrhaft hützen foll, nicht, 
klar und verfländlich genug ausdrücken kann — if 
2. B. fchon der erfte Satz des $. Lim 4ten Abfchnitte 
(vom Verbum) S. 49. Er lautet: „Wenn naturgemäfs 
Ausdrücke der (inneren) Empfindungen, Nachahmung 
er (äufseren) Schälle, fowie die Nothwendigkeit, die 
eharakterifirenden Merkmale der dureh das Auge 
Wahrgenommenen Dinge die Sprache ins Leben rufen 
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mufsten,. und ferner Prädicatsbeftimmungen (Abfchn. 
2 §. 4) muthmafslich die erften Wörter waren: fo 
wird es eben fo naturgemäfs.erfcheinen, dafs die er- 
ften Verba Vorfiellungen eben. von den Merkmalen 
bezeichnen (ollten, weiche das Ohr von Schalleindrü- 
cken (von einem in fich Bewegten) und das . Auge 
von den Eindrücken der angefchauten Gegenftände 
(von einem Ruhenden) entnahm.“ Hundert Schüler 
lefen folche Sätze, deren Länge fie fchon [chwierig 
macht, bis zu Ende durch, und willen nichts mehr 
vom Anfange. Ift aber, wie hier, auch noch der In- 
halt fo befchaflen, dafs gleichfam jedes Wort zum 
Nachdenken auffodert: fo ift die Fallungskraft der 
Knaben einem folchen Vortrage gar nicht gewachfen, 
Wenn auch. der Lehrer, wie es billig ift, jedes Wort 
durch Erklärungen deutlich macht: fo führt diefs doch 
nicht zu dem gewünfchten Ziele, denn der Satz wird 
dadurch nur noch unförmlicher, und der Schüler kann 
diefer Malfe gar nicht Herr werden. Die ferner ge- 
rügte Vermengung verfchiedenartiger Kunftausdrücke , 
findet fich. in demfelben Abfchnitte $. 3. S. 50 lieft 
man: „Zu den /ntranfitiven gehört das ert (päter 
entltandene rückbezügliche und unperfönliche Ver- 
bum.“ 8.4 S. 51 heilst es: „Zu den Tranfitiven ge- 
hört das ebenfalls (päter entfiandene und abgeleitete 
caufative oder factitive und das wechfelbezügliche 
Verbum.“ Wenn der Vf. vom: eaufativen oder facti- 
tiven Verbum fpricht, warum nennt er neben demiel- 
ben das wechfelbezügliche und nicht das reciproke 
Verbum? Damit noch nicht zufrieden, fpricht er bald 
vom rückbezüglichen Verbum, bald vom Reflexivum 
u. f. f. Es it, wie- wir oben fagten, fchon mifslich, 
dafs in. verfchiedenen Sprachlehren verfchiedene Be- 
zeichnungen vorkommen; wie viel mifslicher ift aber 
eine folche, an diefem Orte durchaus nicht ergötz- 
liche Mannichfaltigkeit in einer und derfelben Gram- 
matik! — Dafs 3) der Vf. bey allem, Te 
verdienenden Streben nach Vollftändigkeit hin un 

wieder noch eine Lücke gelafen habe, fpringt aus 
den [chon angeführten Seiten feines Buches in. die 
Augen. Wenn er von unperfönlichen Verbis (pricht, 
mulsts dem Schüler wenigftens ein Zufatz oder eine 
Anmerkung fagen, was ein perfönliches Verbum fey; 
wenn er die factitiven Verba den caufativen in der 
Bedeutung gleichftellt: fo mufste wieder eine: Anmer- 
kung lehren, dafs andere Grammatiker zwar auch die 
caulativen Verba als folche erklären, die an einem 
Objecte diefelbe Thätigkeit veranlalst daritellen, wel- 
che das entiprechende Intranfitiv an feinem Subjecte 
darftellt, die factitiven aber durchaus nicht als gleich- 
bedeutend mit jenen aufführen, fondern alle Verba, 
deren Verhalten ein thätiges ift, mit diefem Namen 
bezeichnen, und das Intranfitivum, Tranfitivum und 
Reciprocum als Arten des factitiven Verbums gelten 
lafen. Rügten wir endlich die unzweckmälsige An- 
ordnung einzelner Paragraphen: fo beruht dieler Ta- 
del in dem mehr erwähnten Abfehnitte vom Verbum 
auf dem Umftande, dals der Vf. zuerft $. 1—7 die 
Arten des Verbums erklärend durchgeht, und dann 
erlt $. 8 eine nackte Ueberficht derfelben giebt. Bey 
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der Art und Weife, wie auf unferen Gelehrtenfchulen 
aller Sprachunterricht ertbeilt zu werden pflegt, fcheint 
es Rec. paffender zu feyn, folche tabellarilche Ueber- 
fichten vorausgehen und die Ausfüllung des Fachwer- 
kes folgen zu laffen. Doch legen wir auf diefe letzte 
Ausftellung weniger Gewicht, als auf die vorherge- 
henden, indem auch auf die von Hn. B. beliebte 
Weife von einem tüchtigen Lehrer viel Gutes gelei- 
Ret werden kann. — Mit verdientem Lobe erwähnen 
wir der in 68 $$. als Anhang beygefügten Verslehre. 
No. 9 hat fich fchon in feiner erfien Geltalt viele 
Freunde erworben, und da der Vf. bey diefer neuen 
Ausgabe redlich bemüht gewelen it, feinem Buche 
nicht nur die früheren Vorzüge zu erhalten, fondera 
es auch. durch forgfältige Benutzung der Ergebnille 
neuerer Forfchungen noch mehr zu vervollkommnen: 
fo verdient es unlere Empfehlung in ‚nicht geringem 
Grade. Hr. B. hat es Gch (nach $. 4 der Einleitung) 
zur Aufgabe gemacht, in vorliegender Grammatik 
das eigenthümliche Leben der neuhochdeutífchen Spra- 
che in einer durch das Wefen des Gegenftandes felbit 
gebotenen Form durzuftellen. Diefe Grammatik zer- 
fällt demnach in 3 Bücher: 1) die Grundbegriffe des 
anzen grammatifchen Sylteins; 2) die eigentliche 
Schulgrammatik ; 3) die Orthographie. Ueberall fieht 
man mit grolser Befriedigung, dafs der, Vf. ein den- 
kender Schulmann it, der mit Reter Rückficht auf 
die Bedürfniffie der Lehrer und Schüler (namentlich 
in den mittleren COlallen der Gymnafiev) gearbeitet 
hat. Stölst auch im erften Buche zuweilen. der ge- 
fchraubte Stil des Vfs. ab: fo befriedigt doch die im 
zweyten und dritten Theile herrfchende Schreibart 
billige Foderungen; nur tadelt Rec. auch hier den 
[chwankenden Gebrauch lateiniicher und deutfcher 


Kunftausdrücke. 
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b. Köhler: Lebens- und Charakter- Schil- 
Beförderung des Chriflenthums, 
von H. Ware. No. 1. Strahlen 
Von Jofeph Tuckermann. Der 
Fallen, Verfalferin der gut 
verwendeten Stunden. Ins Deutfche übertragen 
von Dr. E. Freisleben. 316 S. 2ter Theil. No.2. 
Die Heimat. Von der Verfalferin des Redwood 


LEIPZIG, 
derungen zur 
herausgegeben 
der Wahrheit. 
Zweifler. Von Mrs. 


KURZE 


Scuönz Künste. Dresden u. Leipzig, in der Arnoldfchen 
Buchhandlung : Natalie, oder Thränen find edle Saat. Eine 
Novelle in Briefen. Deutfchlands Töchtern gewidmet von 


S J: J. Walden. 1837. 105 S. 8. (12 er.) 
Einen Vorzug hat diefe Novelle vor vielen andern 


Schriften, in welchen der -Kampf der Pflicht mit der Liebe 
fch in rührenden Sentenzen wortreich ausfpricht, dadurch, 
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u.a. m. Aus dem Englifch i 
kow. 204 S. 8. (i Talr. 12 gr) A. von Tres- 


Das Chriftenthum in diefen, der 
geweihten Erzählungen hat einen en a 
Charakter; dafür it es aber frey van Secten eili 
Kein Wortgeklingel, kein Phrafengetändel, kein Seil 
licher Hochmuth, kein Verfolgungseifer ftört Be der 
Betrachtung diefer wahrhaft chriftliich Gefinnten K die 
ftets Gott vor Augen haben, und fein Gebot: . Bete 
und arbeite,“ treulichfi erfüllen. Die Strahlen der 
Wahrheit, Scenen aus dem wirklichen Leben, be- 
leuchten den Edelmuth der Dürftigen, die mit ihren 
geringen Kräften noch Aermere unterfiützen. Die 
Wäilcherin Katharine ift ein Multerbild der Gattung 
geeignet, in Volksichulen aufgeftellt zu werden, das 
denn doch bey Einigen den Glauben erwecken kann 
es ‚ey nicht nur nachzuahmen, fondern auch zu er- 
en Der Zweifler endet durch Seibfimord, feine 
EA er i Leugnen der Unfterblichkeit, des Da- 
eyns Gottes find erbärmlich; freylich ftehen die Wi- 


derlegungen auch auf f Hel 
chwach le 
fich nur an der Obefiächz, en Fülsen, und halten 


Die Heimat ift eine Erzi Be. 
zwar ganz beftimmt für die gr 
ftaaten. Bekanntlich find die Bürger dereen üben 
aus empfindlich gegen Tadel, daher ertheilte die 
Vfn. ihren Landsleuten ungemelfenes Lob, und die 
kleinen Rügen, die fie fich erlaubt, werden theils für 
Verleumdungen, der Ausländer ausgegeben, theils als 
nur für beiondere Fälle verblümt zur Rede gebracht. 
So zeigt fie 1n der Familie Barcley, dais die, Aus- 
bildung von FRN recht gut mit tüchtiger Wirth- 
lichkeit, die fich jedem Hausgefchäfte unterzieht, be- 
fichen kann) und dafs feine äufsere Sitte ein nicht 
unwefentlicher, nicht zu verabfäumender Theil der 
Erziehung fey, Anhänglichkeit an das Vaterhaus wird 
empfohlen, lowie Redlichkeit im Handel und Wan- 
del, die pekanntlich bey der Mehrzahl der Nordame- 
‚rikaner für Dummheit gilt. Recht verftändig be- 
trachtet fie das Alles nur von der praktilchen Seite, 
dem Nutzen und den Folgen. Geifiige Vollendung 
zu begehren, hätte Lächeln erregt. 

Arge Druckfehler entftellen das Buch. So ift 
aus einer Mutter der Gracchen eine der Grazien ge- 


s GR dgl. m. Die Officin follte ihren Correcta 
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ANZEIGEN. 


dafs die Ernte der edlen Saat nicht auf Erden gemacht wird. 
Die für einen nichtswürdigen Vater fich opfernde Tochter 
ftirbt, ohne einen andern Lohn, als das Bewufstieyn, die 
Kindespflicht bis auf die höchfte Spitze gelleigert ZU haben. 
Kürzer drückt fich die Tugendheldin auch aus, als viele 
ihrer Schweltern; alfo fieht zu hoffen, dals fie Deutich- 


lands Töchtern gefalle. 
Ên- 


ee I 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


HANNovER, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung:: 
Neue Beyträge zur Erläuterung der perfepoli- 
tanifchen Keilfehtift, nebft einem Anhange über 
die Vollkommenheit der erfien Art ‚derfelben. 
Bey der erfien Secularfeier der Georgia Augufta 
in Göttingen herausgegeben von Dr. @. F. Grote- 
fend, Director des Lyceums zu Hannover, Cor- 
refpondenten der königl. Societät der Wilfenfchaf- 
ten zu Göttingen, auswärtigem Mitgliede der 
königlich afiatiichen Gefellfehaft von Grofsbrita- 
nien und Irland in London, und Mitgliede an- 
derer gelehrten Gefellfchaften. Mit 4 Steintafeln. 
1837. 488. 4. (1 Thir) 


Nachdem Laffen und Burnouf in eigenen Werken 
ihre wichtigen, den Gegenftand auf einen neuen und 
wichtigeren Standpunct erhebenden Forfchungen über 
die erfte Art der perfepolitanifchen Keilfchrift im ver- 
flo(fenen Jahre veröffentlicht hatten, war es für jeden 
Frennd der Willenfchaft von hohem Intereffe, zu er- 
fahren, mit welchem Blicke derjenige Gelehrte diefe 
Refultate empfangen werde, welchem man, felbft mit 
der erklärteften Anerkennung Laffens und Burnoufs, 
nicht allein den erfien Schritt auf diefem neuen Sprach- 
felde, fondern noch viele andere nachfolgende zu 
verdanken hat. . 

ý Unferes Wiens äufserte fich Hr. Grotefend zuerft 
in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen des Jahres 
1837, St. 197 bis 200, in einer Recenfion über den 
von jenen Gelehrten gewonnenen Standpunct der Keil- 
fehrift. Da fich aber in einer Recenfion, befonders 
wo es einen fo neuen, wichtigen Gegenftand gilt, die 
Sache nur kurz und mehr fragmentarifch beiprechen 
läfst, fo war es von höchfter Wichtigkeit, Grotefends 
nunmehrige Anfichten in einem befonderen Werke 
entwickelt zu fehen. Diefem Wunfche it durch die 
Herausgabe obengenannten Werkehens zum Theil ent- 
fprochen worden. Rec. fagt, zum Theile, weil Hr. Gr. 
mit feinen fehr umfaffenden Infchriften von Babylon 
und Ninive noch zurückhält, und dann doch nicht 
in einer gewünfchten und vielleicht nothwendigen Aus- 
gedehntheit auftritt. Wenn Letztes auch nicht der 
Titel verfpricht, der nur Beyträge erwarten läfst, fo 
liefs es fich doch wohl nicht ganz mit Unrecht er- 
Wartend wünfchen. Zu hoffen ift, dafs der Vf. bey 

Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Erfier Band. 


der Herausgabe feiner anderen Forfchungen den be- 
rührten Punct nicht ganz aufser Acht lälst. 7 
Wenn man ganz im Allgemeinen die ia diefer 
Schrift gebotenen Leitungen ins Auge falst, und fie 
etwa mit den zwey neuelien Schriften deffelben Ge- 
enftandes vergleicht, fo mufs es erfreuen, hier doch 
auch die beiden anderen Keilfchriftarten mit in den 
Bereich der Betrachtung gezogen zu fehen. Jedoch 
foll hiemit keineswegs ein Tadel gegen Burneuf und 
Laffen ausgefprochen feyn, wie es Hr. Gr. nicht un- 
deutlich thut. Diefe Männer haben bey ihren For- 
fchungen keineswegs die anderen Schriltarten aufser 
Acht gelaffen; da fie aber, wie es fcheint, auf das 
Refultat einer verfchiedenen Sprachart kamen, be- 
wegten fich diefelben zum Behufe der Erklärung 
mehr auf dem ihnen zunächft liegenden Felde der 
Sprachvergleichung, und gelangten, wie Rec. in diefer 
A. L. Z. Erg. BI. 1837 (No.83— 85) näher befprochen 
hat, wenn auch hin und wieder zu verfchiedenen, 
doch zu beftimmten, glänzenden Relfultaten. Auch 
haben uns beide Sprachgelehrte die Mittheilung ihrer 
Forfchungen in den noch übrigen Keilfchriftarten 
verfprochen. — Hr. Gr. mufste und konnte eigent- 
lich einzig nur auf dem Wege der Vergleichung der 
Infchriften gleichen Inhalts verfchiedener Keilfchrift- 
arten zu genaueren Beflimmungen gelangen, weil ihm 
das Mittel der Sprachvergleichung gar nicht zu Ge- 
bote fieht, und felbft die noch ftets zu Rathe ge- 
zogenen unbeftimmten Wörterbücher in Anquetil du 
Perron’s Zend- Avefla ganz unverläfsliche Leiter find. 
Und man kann auch wohl unbedingt behaupten, dafs 
nur diejenigen Refultate unferes Vfs. bleibend find, 
welche ihre reine Begründung in der Schriftart -, 
und nicht in irgend einer Art von Sprachen-Ver- 
gleichung oder Sprachen-Er/chauung finden. Solcher 
Beobachtungen ftellte Hr. Gr. bey feinem gewohnten 
Fleilse nicht wenige an. Diefe find es denn, welche 
diefe Beyträge zur Erläuterung der perfepolitani: 
[chen Keilfchrift fchätzenswerth, und ihrem Titel 
entfprechend machen. Nur bedauern wir, dafs fich 
Hr. Gr. einer gewillen Bitterkeit gegen die verdienft- 
vollen Fortfetzer feiner Studien nicht hat enthalten 
können, während diefe ihm dach alle Anerkennung 
und Gerechtigkeit widerfahren liefsen. 
Seit 1802, wo Hr. Gr. feinen erften Verfuch zur 
Erklärung der räthlelhaften keilförmigen Infchriften 
zu Perfepolis der Geiellfchaft der Witlenfchalten in 
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Göttingen vorlegte, führten den Yf. noch manche 
Forfchungen zur näheren Kenntnifs aller verfchiede- 
nen Keilichriften, und zur Entdeckung einer zahl- 
reichen Namenmenge auf babylonifchen Urkunden, 
deren Bekanntmachung bis jetzt die Verhältniffe des 
Vfs. nicht erlaubten. Sie alle bezogen fich, bis auf 
zwey, auf die Könige Darius und Xerxes. Die zwey 
Ausnahmen betrafen eine Infchrift, in welcher Hr. Gr., 
und nach ihm beftätigend Burnouf, den Namen Ky- 
rus lafen, und eine andere (von Tarkx), in welcher 
Burnouf einen Afarkiden bezeichnet glaubt. Erft 
jetzt it Hr. Gr. durch das nicht genug zu preifende 
Wohlwollen feines Gönners, des Dr. John Lee of 
Hartwel, in den Befitz einer perfepelitanifchen In- 
fchrift gefetzt, welche fich auf den König Artaxerxes 
zu beziehen fcheint. Dieler Umftand, und auch defs- 
halb, weil die Abfchrift das Original zu Perfepolis in 
natürlicher Grölse wiedergiebt, macht die Infchrift 
würdig, um mit ihrer Bekanntmachung die Jubel- 
feier der Univerfität Göttingens zu begrüfsen. Weil 
Hn. Gr. aber zugleich mit jener Infchrift ebenfo ge- 
treue Abzeichnungen zweyer Infchriften des Darius 
zugefandt find, durch welche einige kleine Verfehen 
derl[elben Infchriften bey Nieduhr (B und C) berich- 
tigt werden, fo glaubt derfelbe dadurch nützlicher zu 
feyn, wenn er die Bekanntmachung feiner zahlreichen 
Infchriften aus Babylon und Ninive auf eine geleg- 
nere (?) Zeit verfparend, für jetzt wenigltens alle ihm 
zu eigen gewordenen Abzeichnungen aller perfepoli- 
tanifchen Infchriften mittheilt. m diefelben nicht 
ohne alle Bemerkungen über deren Inhalt zu laffen, 
ilt eine dritte Tafel zugegeben, auf welcher die wich- 
tigen Stellen und Wörter verzeichnet find, auf deren 
Vergleichung diefe Bemerkungen beruhen. Damit 
der Lefer nun aber auch die Zuverläffigkeit der ein- 
zelnen Infchriften beurtheilen könne, find dem Gan- 
zen kurze Berichte über die Art und Weile der Be- 
fitzgelangung vorausgelchickt worden. 

Die erfte Tafel enthält eine gröfsere Infchrift 
von Hamadan, die der Vf. aus dem Nachlafle feines 
Freundes Bellino erhielt. Diefelbe fiimmt faft in 
Allem mit der von Burnouf bekannt gemachten In- 
fchrift des Xerxes überein, und dient zuweilen zu 
deren Berichtigung. Sie enthält aber aufserdem noch 
denfelben Inhalts- Anfang in den beiden anderen Keil- 
fchriftarten, und ift in der Hinficht von bedeutendem 
Werthe, zumal wir überall eine grofse Treue und 
Gewilfenhaftigkeit in der Abfchrift gewahren. 

Auf der zweyten Tafel werden uns 1) die In- 
fchrift, des Kyrus bey Murgkäb in erfter, zweyter 
und dritter Keilfchriftart, 2) die Infchrift des Darius 
in Perfepolis in erfter und dritter Schrift, 8) die In- 
fchrift des Xerxes auf der Alabafter- Fafe in Paris, 
4) die Infchrift des Artazerxes in Perlepolis mitge- 
theilt. 

Die erfle Infchrift wurde zwar vom Vf. felbft 
(chon bekannt gemacht, verdient aber der Vollftändig- 
keit wegen neben den anderen drey genannten zu 
ftehen. Diefelbe it eine von Bellino nach Sir Ker 
‚ Porters Original- Copie gezeichnete zweyte Copie, 
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und zwar danach [ehr genau. Ueber Ker Porters 

Genauigkeit, delen. Zufammenkommen mit Bellino 

über unfere Infchrift und die dabey befindlichen Zeich. 

nungen u. dgl. m. fügt Hr. Gr. einen Brief feines 

et Bellino, an ihn gerichtet, vom Jahre 1818 
inzu. 

Infchrift II a und b (Niebuhr B und C) find 
nach der nafurgetreuen Copie, welche Jorn William 
Esq. von einem Abdrucke des Originals im britifchen 
Mufeum zu London gemacht hat. Diele Infchriften 
des Darius lowohl, als die des Artaxerxes (No. IV) 
erhielt Hr. Gr. in natürlicher Gröfse abgezeichnet; 
auch erhalten wir auf T'afel II den Abdruck von ein 
Paar Zeichen in natürlicher Gröfse. Einzelnheiten 
find in II, @ und 5 genauer und richtiger, als in 
Niebuhrs Abdrücken, jedoch zur eigentlichen Lefung 
wegen fonftiger öfterer Wiederkehr von keinem be- 
fonderen Belange. Klaproths Schrift: Aperçu de 
l’origine des diverses écritures de l’ancien monde, 
haben den Vf. bey der Unterfuchung über die Richtig- 
keit der Schriftbenennung: Kerlfchrift, arrowheaded 
character, ecriture à clou, dahin geführt, dafs die 
perfepolitanifche und babylonifche Schriftweife in ihren 
Grundzügen nicht an Auen und Pfeile erinnern, 
fondern dem Zeichen des Nagels (alfo auch des Kei- 
les) am ähnlichften fey. k 

Die Infchrift No. III wird hier nach einer Ab- 
zeichnung des Originales von Dorow als deffen Fac- 
simile gegeben; zugleich daneben befindet fich die 
Hieroglyphenfchrift derfelben Vafe. Hr. Gr. hält diefe 
Hinzufügung für um ʻO nöthiger, als jene, in einem 
Zeichen anders, als die von Champollion dem Jün- 
geren mitgetheilte, richtiger feyn mufs, in fofern 
auch Caylus in den Recueil d’antiquites T. V. pi XXX 
mit Dorow eine gleiche Abzeichnung wiedergiebt. Wie 
wenig diefes übrigens zur Sinn- Enträthfelung hinder- 
lich feyn kann , wird Rec. unten näher zeigen. 

Nicht mit Unrecht wird S. 15 darauf aufmerkfam 
remacht, wie viel Zweifel gegen ihre Aechtheit die 
unvoliftändige Infchrift des Artaxerxes hervorrufe, 
und dafs vorzüglich der Umftand, dafs fie mit den 
offenbar genauen und ächten Infchriften H, a und b 
zugleich eingefandt wurden, für ihre Aechtheit gleich- 
fam ein Wort einlegt. Es wäre uns lieb gewelen, 
wenn der Vf. eine möglichft richtige Ueberfetzung 
gegeben hätte, da er felbfi nach Lajlens allenfallfiger 
Erklärungs- und Lehr-Weife keinen vernünftigen Sinn 
herausfinden kann. Dafs hier übrigens theils die Un- 
vollftändigkeit der Infchrift felbt, ferner eine von 
Laffen noch nicht vorgenommene Kritik, und end- 
lich eine richtig nach Laffen vorzunehmende Ueber- 
fetzung (heifst z. B. kartĉ auch palatium, wenn kar- 
łam [o heifst? it das nothwendig nach Laffen anzu- 
nehmen ? ) fchuld find, brauchen wir wohl nicht um- 
ftändlicher zu erwähnen. Das Wichtigfte diefer Tn- 
fchrift -bleibt demach fürs Ere die vielleicht un- 
richtige Muthmafsung der Lelung Niebuhrs A, 24 
nach Laffen, da hier eine ähnliche Stelle ift, wie in 
der Artaxerxes - Infchrift, und nur leider auch eine 
kleine Buchftaben - Auffallenheit an der Lücke sbey 
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Niebuhr zeigt; für Laffens kstam wäre dann vakum 
wenigftens — kum zu lefen. Eine andere Wichtigkeit 
it, dafs Er. Gr., woran wohl nicht zu zweifeln ift, 


richtig den Namen Artaxerxes in der Lefung Art- 
nhschthä erkennt. Die Herodotifche Erklärung ué- 
yas ’Aoniios erfieht fich leicht, indem der erfte Theil 


des Wortes Arta offenbar mit der Sanskritwurzel rdh 
+ praef. â (crefcere) im Zufammenhange fteht, und 
das zweyte Wort Xsckathâ nicht undeutlich dem alt- 
indifchen kschafra (Krieger) gleichkommt. Das Weg- 
fallen des r ift hier, wie in allen ähnlichen Fällen, 
im Sanskrit- Nominativ der Wörter auf r zu erklä- 
ren, — und fanden fich in unferen Infchriften nicht 
gleichartige Nominative in putha und pitka? Was 
nun die Vergleichung mit der griechifchen Form be- 
trifft, fo glauben wir, dafs fie meit gräcifirt ift, und 
in fofern mit dem Namen Xerxes direct nichts zu 
thun hat. - Die Zufammenftellung mit dem Hebräi- 
fchen snWWunnıx, dem Pehlwi Artachschethr, dem 
griechifchen Iorafdens, Agravsoons, dem neuperfi- 
(chen priso u. a. (ein ägyptifcher Kartufch giebt 


Artakhschaschas. Anm. d. Rec.) waren hier am rech- 
ten Orte, und liefsen fich auch leicht aus Gefenius 
hebräifchem Lexikon S. 71, oder defen Thefaurus 
ling. hebr. et chald. p. 155 und 156 u. v. a. O. die 
Benennungen deffelben Königs bey verfchiedenen Vol- 
kern zufammenflellen. Da nun diefer Name (Arta- 
xerxes) nach Herodot nur eine Zufammenietzung des 
Wortes ĉrt mit dem Namen Yerres ik, fo fieht fich 
der Vf. einen Weg zur Erläuterung der ganzen In- 
fchrift No. III gebahnt. Diefe erfolgt nun auch, und 
wir wollen ihr genau folgen, da fie uns theils in einige 
Anfichten des Hn. Gr. einführt, theils Anlals giebt, 
einige neue Entdeckungen des Rec. auf dem Felde 
der ägyptifchen Hierogiyphen, wie der Keilfchrift, 
anzuführen. 

Ueber die Lefung des Namens Xerxes in den 
Hieroglyphen fügen wir nichts hinzu, zumal Hr. Gr. 
aus der gründlichen Abhandlung des Dr. Lepfius 
„über die Anordnung und Verwandtfchaft des fe- 
mitifchen, indifchen, alhiopifchen, altperfifchen und 
altagyptifchen Alphabets“ \chlagende Beweile feiner 

’ehauptung zieht. Defto mehr haben wir aber über 
die Lefung und Ueberfetzung der unter dem den 
Namen des Xerxes enthaltenden Kartufche fiehenden 
Hieroglyphen zu fagen. Die Leflung Champollions: 
Erina, Erieno, verwerfen wir recht gern mit Hn. Gr., 
haben fie aber auch fchon vorher mit den Hierogly- 
phenzeichen Champollions verworfen. Bey Hn. Gr. 
fehen wir. nämlich das vorletzte Zeichen ganz gleich 
mit dem zweyten; da aber beide nach der neueren 
Lefeweife gleiche Ausfprache haben, fo konnte uns 
die Schreibart bey Champollion nicht irren, zumal 
er auch wohl nur mit einer fchlecht fchreibenden Fe- 
der diefes (cheinbare Verfehen gemacht hat, und nach- 
er, durch feine Schrift verführt, einen verfchiedenen 
auf bezeichnet glaubte, da er felbfi noch zu da- 
Maliger Zeit mehr einem gewünfchten Namen (Gria- 
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ner) zu Liebe, als der damals auch noch nicht ge- 
nauen Buchftabenlefung nach gerade fo las. Dazu 
kam, Ch. kannte die Keilfchrilt und ihre Lefeweife 
wohl gar nicht, wenigftens nicht genau. 

Mit Hn. Gr. theilen wir den Zufatz in zwey 
Theile; zum erften aber gehören nicht drey, fondern 
zwey Zeichen, dem letzten fallen alfo die drey letz- 
ten anheim. Es heifst bey unferem Vf. nun ferner: 
„Nach unferer Zeichnung würde diefes zweyte Wort, 
Champollion zufolge No.444, grofs bedeuten, wie es 
auch der Beyfatz zum Kololfen von Luxor No. 299 
und S. 274 beftätigt, alfo würde auch nach Ckam- 
pollions Zeichnung diefes Wort durch naa (grofs) 
zu erklären feyn.“* q - 

Diefes it nicht nur durch naa zu erklären, fon- 
dern auch fo zu lefen; man vergleiche hierüber Cham- 

ollions neuefte Grammatik der ägyptilchen Sprache, 
1 Theil, S. 42, No. 147, und ebendaf. S. 37, No. 27. 
Man könnte demnach za, aber auch naa lefen, weil 
jeder Confonant der Hieroglyphenbuchfiaben auch 
einen Vocal mit fich führt, oder doch mit fich füh- 
ren kann. 

„Das erfie Wort mufs demnach König bedeuten, 
da es feltfam feyn würde, wenn des Xerxes Name der 
einzige wäre, welcher nicht nur, wie Champollion 
S. 168 bemerkt, des gewöhnlichen Beyfatzes shere 
(Sohn der Sonne) ermangelte, [ondern auch des Kô- 
nigstitels.“ 

Zu diefer-Anficht mufste fich Rec. fchon längft 
bekennen, wenn fich auch noch keine paflende Ge- 
legenheit fand, diefelbe öffentlich zu äufsern. 

„Freylich lautet diefer Königstitel weder Suten, 
noch prro, oder phuro, oder ra u. dgl. S.72, fon- 
dern ero oder erro nach der fahidifchen Mundart; 
denn fein erftes Zeichen, der Grundrifs eines Haufes 
(ngı oder ye in fahidifcher Mundart) ift nach Cham- 
pollions eigener Erklärung No. 278 f. Pl. X, 7 und 8 
ein e, das zweyte, oder der auf Herrfchaft anfpie- 
lende; Scepter ein r, und das dritte, nach unlerer 
Zeichnung nicht fowohl eine fliegende Gans (sesche 
oder sarin), als eine fliegende Wachtel (öplia) ein o 
nach Champollions eigener Erklärung S. 53, Pl. IV. 
Es enthalten demnach die Hieroglyphen unferer Ala- 
baftervafe die Worte: Kschharscha, ero ra, d. h. 
Xerxes, rex magnus, und eben fo lautet die Keil- 
infchrift der erften Schriftart, wenn gleich in anderer 
Richtung gezeichnet, wie bey Champollion.“ 
Wir behaupten dagegen, um eigene Forfchungen 
ganz zu unterdrücken, und ganz die Autorität, welche 
auch unferem Vf. gültig it, anzurufen, dafs das ere 
Zeichen, der Abrils eines Haufes, ein % bezeichne, 
welches Hr. Gr. eben fowohl aus Champollions Gram- 
matik S. 45, No. 211, als aus früherer eigener Be- 
weisführung nach Lepfius, dafs z. B. ein e, oder ein 
anderer Vocal a (u. f. w.) eigentlich einen Hauptlaut, 
zumal im Anfange der Wörter, bezeichne. Cham- 
pollion erklärt es in feinem Précis du système hiero- 
glyphique No.278 auch nicht durch die Ausfprache, 
er lagt nur, dafs es das bedeute, was im Koptifchen 
fo laute. Das zweyte Zeichen fteht bey Champollion 
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zwar in feinem Alphabetique harmonique unter No. 115 
als r; Rec. erinnert fich aber nicht eines Beleges 
von Seiten des Vis., ausgenommen etwa unfer jetzt 
Zu erklärendes Wort felbfi. Das bewiefe als Einziges 
aber noch nichts. Und dann zeigt es fich ja an fo 
manchen Stellen in dem koptifch na zu lefenden Worte, 
fo dafs wir in Champollions grammaire p.42, IN0.147 
diefes Scepterzeichen unter der Ausfprache von 7% 
finden. Das dritte Zeichen hält Hr. Gr. aus der 
flüchtigen Zeichnung wohl nur für eine fliegende 
Wachtel, um o lefen zu können. Rec. flimnt biemit 
nicht überein; und wie könnte denn auch eine flie- 
er Wachtel mit einer flehenden gleiche Ausfprache 
aben? Champollion fpricht an der citirten Stelle 
nur von einer flehenden Wachtel. Wir haben uns allo 
nach einem anderen Zeichen umzufehen; das findet 
fich leicht; eine fliegende Gans kommt in den Hiero- 
Iyphen oft vor, und bezeichnet auch nach Champol- 
Te Gr. egypt. p.42, No. 150 p. Die drey Zeichen 
wären alfo knp oder knap zu lefen. Das gäbe gar 
keinen Sinn, die Bekanntichaft mit dem Altägypti- 
fchen und Koptifchen hilft aber fogleich aus der Ver- 
lerenheit, und theilt den letzten Buchftaben p dem 
Eh ehden Worte mit, das allo pnaa zu lelen iit. 

im Allgemeinen und vorzugsweile in diefem Zeichen 


brauchten die Hieroglyphenfchreiber gern als männ- 


lichen Artikel im Singularis. (Vgl. hierüber Cham- 

ollion gramm. Egypt. p. 173, 4 ef p. 181.) Der Sinn 
ift demnach der Groise, ó ueyas. Nun wird die Er- 
klärung des erften Wortes auch nicht mehr fehwer, 
wenn man nämlich annehmen darf, dafs es König 
bezeichnen foll, was wohl kaum mehr zu bezweifeln 
it. Rec. meint hier das von Hn. Gr. fo benannte 
Königszeichen der erften Schriftart, welches wir für 
kein Königszeichen, londern für ein Königswort äl- 
terer Zeit erklären. Wäre in derlelben Bezeichnung 
das zweyte (A verftümmelte) Zeichen vollftändig, Io 
wäre das Wort nha zu icien, welches Laffen mit wa 
bezeichnet; nun lollte aber nach Keilfchriftart ange- 
geben werden, dafs dem z unmittelbar zuvor ein % 
oder kh gelefen werde; letzte man h (denn einen 
anderen ck- oder AA-Buchftaben kennen wir noch 
nicht) vor z, fo hielse es nicht Ana, fondern hana ; 
um diefem Uebelftande abzuhelfen, und zugleich das 
innige Verhältni(s beider Buchfiaben anzuzeigen, ver- 
lor das % eines feiner Theile, und geftaltete fich fo 
mit dem » äufserlich auch mehr zu Einem. Dieles 
hna haben wir in den Hieroglyphen ganz deutlich 
wieder. Wir fehen hier, dafs die Aegypter gleicher 
Weile, wie wir Deutfchen noch wohl türkifeher Sul- 
tan, Schach von Perfien, Zar von Rufsland u. dgl. 
fagen, auch die befonderen Herrfchertitel des Aus- 
landes ehrten, wie man diels ja auch in der Kailer- 
benennung der Römer fo oft wahrnehmen kann. in 
den Hieroglyphen lefen wir denn noch kna pnaa, der 
grofse König, und finden darin zugleich Perferkönig, 
weil der Perfer Königstitel dafteht. Ein Aehnliches 
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möchten wir fat in dem griechi ; 

den, welches ja auch S euer P 
könig‘“ bedeutet. Wir glauben in delen Wort f def 
fen Stamm und Bildung wir lange vergeblich nd 
einer Sprache auffuchten, nämlich ssrwandt En 
unferen Infchriften fo oft vorkommende Königs- Ad- 


jectiv wazarka zu erkennen; in erem ift vç, in 
’ 


letztem ka die Wortbildungs- Endung, un N 
det in beiden der Z- und S Wechfel we dono 
chen nannten den Perferkönig gewils fo in innerer 
Erinnerung der Verwandtfchaft diefes Wortes Bast- 
Aeis mit wazarka, wenigftens ift diefs eine Vermw- 
thung, die durch bedeutende Gegenbeweile entkräftet 
werden müfste. Dafs Gro/s den Stamm zu König 
abgiebt, kann nicht zuflallend feyn; fagen wir doch 
felbt „die Grofsen“, um Fürften zu bezeichnen. 
Ohne es damit eigentlich vergleichen zu wollen, glau- 
ben wir für diejenigen, welchen diefe A- Nachttel- 
King at ne auffallen follte, noch auf 
c J | 
Pa. machen u a SAP gli, regner u. d. aufmerk- 
; as den Stamm diefes alien Königsnamens be- 
trifft, fo getrauen wir uns mit Sicherheit nichts Ko: 
zuftellen, und erinnern nur an die Wurzel gan, er- 
zeugen, und die alte väterliche Bi deaktaz Re Herr- 
fchers. Unfer Wort König, englilch the kin rul- 
fifch knez (Fürft), finden ihre Erklärung nicht minde 
in dem Ge/chleckte (kuni im Gothifchen), als in de 
Können. F fifche Hi 

Für die agypf/e*e tlieroglyphenf 
wir hiedurch den Beweis, wie de ee Ti 
ehren weils, und, dielem Sinne unbefchadet, Beywörter 
ihrer Sprache hinzufetzt. Für die Keilfchrift geht 
als wichtiges Refultat aus diefer Unterfuchung_ her- 
vor, dafs 1n, der erflen Art wenigftens kein Königs- 
zeichen bis Jetzt vorkomme, fondern neben dem be- 
kannten längeren Worte kAschöhyiha ein altes chna 
oder gna 77 efendes, dem vielleicht die europäifchen 
Könige, #Rejen und die aliatilchen Chans ihrem 
Wortitamme nach verwandt feyn dürften. 

Jetzt 5. der Vf. zu der Lefung der Keilfchrift- 
arten der Farifer Vafe über. In der erten Schrift- 
art I Jetzt den Königsnamen Ähschärschä, und 
entfcheidet fich doch endlich für die blofse Lefung 
4, anftatt dafs derfelbe Buchflabe font â und € 
Jauten konnte. Die Löfung des folgenden Wortes 
hna haben wir bereits nach unferer Weile ange- 
führt, und erachten wir fomit das Räthlel hierüber 
fàr Bir ‚Das dritte Wort lieft Hr. Gr. noch immer 
egtre, weil ihre Lefung und Deutung Burnoufs: 
izrek oder yezrek für izedek oder yezdek (divin 
céleste) auf keinen Beyfall Anfpruch machen kann, 
und weil fich La/fens Lefung und Deutung wazark 
(magnus), wenn gleich dem Sinn ent/prechend, wohl 
nicht befriedigend beweifen liefse. 


(Die Fertfetaung folgt im nächften Stücke.) 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 
Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 


Neue Beyträge zur Erlauterung der perfepol- 
tanifchen Keilfchrift, nebft einem Anhange über 
die Vollkommenheit der erflen Art derfelben u. 
f. w., herausgegeben von Dr. @. F. Grotefend 
uf. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Aus der Lefung der anderen Schriftarten lucht Hr. 
G. feine von B. und L. verworfene Lefung zu recht- 
fertigen, und zwar auf folgende Weife, um es in 
möglichlt kurzen Worten zu geben: Der Name des 
Xerxes findet fich nach Hn. Gr..auf unlerer Vafe mit 
4Buchflaben gefchrieben, das darauf folgende adjectivi- 
fche Wort, welches, hier abgekürzt gelchrieben, fich 
vollffändig im vierten Worte der Infchrift X findet, 
eginnt mit denfelben zwey Zeichen, mit denen der 

erxes - Name [chliefst. Nach einer Vergleichung mit 
dem Namen Darius kann in unferem Worte kein 7 
feyn; die Form khschtha, wie fie im Namen des Ar- 
taxerxes vorkommt, kann es auch nicht feyn, weil 
fonft das folgende Wort, als mit „Zhatk“ beginnend, 
keinen paffenden Sinn gäbe. Die Form ’Agrasscons 
läfst die’ Lefung ksahza rechtfertigen; demnach fängt 
das folgende Adjectiv mit zaz an: diefes ift das pehl- 
wifche Wort zazra, im Parfi nach Anquetil veki oder 
béh (excellens) ; in anderen Infchriften findet fich da- 
ür wohia, zendifch woku. Das Letzte läfst fich mit 
den Buchftaben der dritten Schriftart recht gut ver- 
einigen; dem Sinne diefes Wortes entfpricht das Wort 
eghre. Das gr diefes Wortes kommt in dem von 


Laffen Auramazdä gelefenen Worte auch vor, und 
lautet nach Letztem z. Das dielem vorhergehende 
Zeichen liet Laffen m, Hr. Gr. o, demfelben Zeichen 
zm (ro) entlpricht in der zweyten Schriftart in dem 
genannten Worte zazra die letzte Zeicheneompolition, 
diefs läfst fich nicht gut als rm lefen, weil es in dem 

orte rmzrm bey Niebuhr K, 4 nicht auszufprechen ; 
folglich kann es auch nicht in dem Ormuzd - Namen 
feyn, wenigftens in der zweyten Art, zumal bey der 


Lefung Auramazdä die End(ylbe von Aura und die 

Anfangsfylbe des Wortes mazdä feltfamer Weife nur 
urch Ein Zeichen ausgedrückt feyn würde. Ormuzd 

als Gott des Lichtes darf nicht gelefen werden, weil 
Ergänzungsbl. z. J.A. L. Z. Erfier Band. 


R-ZEITUNG. 


dieles Wort zweymal als blofser Beyfatz des Königs- 
titels erfcheint, weil dur@ bey Niebuhr J,-24 allein 
vorkommt, dann hat daflelbe mehrere Beylätze, un- 
ter anderen auch das Wort egäre, gleich wie der 
Königstitel hat; auch in der Artaxerxes-Infchrift kann 
der Name nicht als Vocativ aufgefafst werden. Frey- 


lich fpricht die Lefung Auramazdä dadurch (ehr an, 
weil man in der dritten Schriftart wenigftens ‘das z- 
oder s- Zeichen wiederfindet, welches in dem Namen 
Hyflaspes nicht zu leugnen il. Deffenungeachtet ift 
eher ein Ormuzd-Verehrer, als Ormuzd felbft darin 
zu lefen, da obige Gründe diefes erheifchen. Danach 


kann man Aurog hdä fehr gut lefen. Auroghdä kann 


aus Ahuro und wkta (gefagt) zufammengeletzt, einen 
folchen Verehrer (Diener) bezeichnen, wie in Anque- 
tils Wörterverzeichnilfe Jatokhte (magifche Worte 
fprechen) Böfes thun bedeutet, und für -das Dafeyn 
eines ähnlichen Wortes bey den alten Perfern fpricht 
der Name der bey Ormus im perfifchen Meerbufen 
gelegenen Infel Oboo6x9« bey Ptolemäus. Da aber 
nach Anquetil für yasno auch yagd gefagt werden 


konnte, fo drückt Ahuröyagd oder Auroyagdä in der 
dritten Keilfchrift denfelben Begriff aus.“ 


Nach allem diefem foll nun Sinn und Lefung des 
Wortes eghre gerechtfertigt feyn. Wir wollen (ehen, 
in wie weit diefe Behauptungen haltbar find. 


Der Name des Xerxes wird in der zweyten Schrift- 
art nicht mit vier, fondern mit fünf Buchftaben ge- 
fchrieben. Denn dasjenige, was Hr. Gr. für das erfte 
Zeichen hält, find eigentlich zwey Zeichen oder Buch- 
Raben, was daraus erhellt, dafs man in feiner Zwey- 
ten Hälfte deutlich das s (ç) im Stamme des Hyftaspes 
erkennt (Nieduhr, D, 5 u. a.). Dals diefes aber mit 
dem vorhergehenden Zeichen defshalb enger in ein- 
ander verknüpft ift, um das Nichtvorhandenfeyn eines 
Vocals anzuzeigen, ift eine befondere Eigenthümlich- 
keit. Das dritte Zeichen ił ein %, wie es öfter wie- 
derkehrt; nehme man nun an, dafs dem 4 kein a 
innewohne, fo mufste der folgende. Buchftabe, den 
Hr. Gr. als z lieft, ein folches und wahrfcheinlich.ein 
langes (4) feyn. Und dafs dem % kein a beywohnt, 
erfieht man leicht daraus, dafs ihm ein foiches ftets 
zugefügt wird. Lefen wir.nun fo, dann mufs das 
letzte Zeichen (Grotefends a) [yllabifch sa gelefen 
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werden. Der König hiefse hienach alfo Ksfeh)äsa 
und nicht ksahza, von welchem Worte Hr. Gr. oh- 
nehin keine genaue Rechenfchaft an diefem Orte giebt. 
Wenn dem Rec. bey diefer faft nothwendigen Lefung 
des Königs-Namens für das folgende oft vorkommende 
Adjectiv- Wort (? äsärma) auch noch kein deflimmt 
palfender Sinn aus einer ihm bekannten Sprache ein- 
fällt, fo verwirft er es doch nicht, wie Hr. Gr. aus 
diefem Grunde Zhath verwarf. Dafs das entfprechende 
Wort der dritten Art mit der Sylbe Æw ende, ift wohl 
gegründet. Defshalb kann man aber auch für das 
Wort noch nicht beftimmt woku lefen, um ja den 
Sinn von egkre (aghra) zu ‚erhalten. Und wenn- es 
wirklich auch fo hiefse, d. h. fo zu lefen: wäre, und 
auch denfelben Sinn in fich trüge, könnte es darum 
nicht auch den dem wazarka fehr verträglichen Sinn 
der Gröfse, den Hr. Gr. ohnehin S. 20 lobt, und 
für unbezweifelt hält, in fich tragen? Wohu könnte 
auch z. B. einem femitifchen Sprachftamme angehö- 
ren. Gefenius fagt in feinem Thef. ling. kebr. $. 181 
von. der Wurzel n73 rad. inufit. quae pr. purita- 
tis vim habuifle videtur. Haec apud Arabes par- 
tim translata efl ad nitorem et ornatum, unde 


tos nituit, canduit, venuflus fuit, slos nitor; par- 
tim ad inanitatis notionem eft. Wir führen diefs nur 
an, um den Vf. aus woku nicht fo ficher fchliefsen zu 
lafen, um ganz beftimmt einen Zend-Dialekt entdeckt 
zu haben, obgleich wir hiemit gar nicht gefagt haben 
wollen, dafs wir in der Sprache der dritten Schriftart 
eine (emitifche. erkannt . hätten. Bey einer anderen 
Gelegenheit denken wir uns darüber deutlicher aus- 
fprechen. zu können, 


Weifs Hr..@r. von dem von ihm gelefenen rozro, 
dafs es fo als.ein Wort zu lefen, nirgends zu theilen 
fey? Und find nicht auch nach dem Vf. wenigftens 
einige Zeichen zweyter Art /yllabi/ch, fo dafs man 
allo rmzrm doch lefen oder ausfprechen könnte? 
Auch ift nach unferer Unterfuchung wenigftens rmärm 
ohne weitere Vocal-Lefung auszufprechen, welches 
wieder eine Erleichterung für den Lefer darbietet. 


Da die zweyte Schriftart, wie bemerkt, Buchfta- 
benverbindungen fieht, fo kann auch die von r und 
m nicht auffallen; man hüte fich aber ja, dielfes als 
Ein Zeichen anzufehen. 


Wer hat Hn. Gr. gefagt, dafs. das Wort Ahura- 
mazdä als Beyfatz des Königstitels vorkommt? Der 
Vf. hat uns bis jetzt durch keine beftiimmte Lefung 
und. Ueberfetzung bewiefen, dafs daflelbe ein blolser 
Beyfatz ift; Rec. behauptet, es hat auch an den bei- 
den genannten Stellen feine nominative [elbftfiändige 
Bedeutung.. Die Bildung von ähuramazdä ift be- 
kannt genug — warum lollten die einzelnen Theile 
diefes Wortes nieht in ihrer eigentlichen Bedeutung 
vorkommen dürfen? Warum foll man einem Könige 
von Gottes Gnaden, wie die perfifchen allen Infchrif- 
ten nach find, nicht zuweilen gleiche Adjective: bey- 
legen, wie dem Welen aller Welfen? zumal die Gro- 
fse, die an fich noch relativ it? Und diefe kommt in 
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den Infchriften noch zuweilen mit einem wichtigen 
(von Hn. Gr. freylich für gering oder unwefentlich 
gehaltenen) Vorfatze vielleicht „Wefengrofser“ vor. 


In der dritten Schriftart erkennt man deutlich die 
Buchftaben -Compofition aus @ und s fẹ), und dasje- 
nige Zeichen, welches m nach Laffen, Burnouf und 
nach uns ebenfo heifst, findet fich doch ebenfo in 
demjenigen Worte, welches mit Recht von den beiden 
ebengenannten Sprachkennern für den Ausdruck des 
Achameniden genommen ift. Nun könnte freylich in 
beiden. Wörtern das m anders zu fallen feyn; als 
Nomen appellativum mufs es aber in allen Schrift- 
arten gleich lauten, und in der erflen it es gerade 
derjenige Buchftabe, den man nicht blofs, weil es 
etwa nur ein Einfall von Rask gewelen feyn follte, 
als folchen annahm, fondern weil er befonders in 
den Flexionen feinen richtigen Werth bewährt hat. 


Würde Auroghdä wohl einen Ormuzd- Verehrer 


oder einen Verehrer des Auro bedeuten ? Könnte man 
wohl einem Ormuzd- Verehrer die in verfchiedenen 
Infchriften, als z. B. in der Infchrift des Xerxes und 
Darius, welche wir in Burnouf’s Memoir über die 
Keilfchrift näher kennen lernten, beygelegten Hand- 
lungen oder vielmehr Schaflungen” veylegen? Da 
heilst es unter Anderem: er fchuf die Welt, den 
Himmel, den Menfchen u. f. w.; er fetzte den König 
ein. Dem Einwurfe wird damit nicht abgeholfen, 
dafs man, wie es S- 33 gefchieht, den Schaftens-Aus- 
drücken den Sinn von Ferherrlichen, Aus/chmücken 
willkürlich giebt; 8egen folche Willkür Tpricht die 
geringfte Kenntnils des indogermanifchen Sprachftam- 
mes. Die kleinen Erheblichkeiten, welche Hn. Gr. 


zu diefer Annahme des Sinnes bewogen haben, find 
leicht zu befeitigen. 


Die Lefung des g% wäre alfo in beiden Wörtern 
nach Hn. @r. keinesweges begründet, eher von uns 
feine apai iy widerlegt. Dazu kommt noch, 
dafs man das erfie Zeichen des Adjectivwortes-als w 
lefen muls nach unferer und auch Lajlen’s richtiger 
Annahme, weil dieles Zeichen einem Confonanten ent- 
fpricht, welcher bey einer Flexion aus w entflanden 
ilt (Nied. 4, 22 und 3). Der dritte Buchflabe ift 7 
(auch nach Hn. Gr.), der vierte wird wohl ein & 
feyn, wie es auch S. und B.. aus mehreren Gründen 
dafür halten; und ift nun auch eben das Wort äura- 
mazdä der Hauptbeweis für die richtige Lefung des 
zweyten Zeichens (2) gewefen, fo kann diefes um fo 
weniger jetzt umgeftolsen werden, als auch die bei- 
den anderen Schriftarten für die Lefung irgend eines 
Zilchbuchftabens fprechen. (In der zweyten Schriftart 
ift diefer Buchftabe eine Abkürzung des Sibilanten 1n 
dem Eigennamen Hyftaspes.) Obendrein palst der 
Sinn „grofs“ weit belfer, als der unferes Vf*- , da wir 
das von uns mayista gelelene und gleichwie von Bur- 
nouf und Laffen unbezweifelt für neyt0Tos erklärte 
Wort in der dritten Art Keilfchrift auf diefelbe Weile 
wiedergegeben finden, wie eben dieles Wort wazarka: 
Man könnte daraus fogar fchlielsen, dals das fuperla- 
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tive mayis ta in feinem unumfchränkten Grade in dem 
lofsen Pofitive von wazarka fchon ausgedrückt wird. 
Einen Beweis hieron haben wir noch in, Pe. Zufam- 
menftellung des von Hn. Gr. für fo geringfügig ge- 
achteten bawa (by), indem fich bawa — wazarka und 
mayis ta bawänäm „Wefengrofser und Gröfstes der 
Wefen“ in verfchiedenen Infchriften entfprechen dürfte. 

an vergleiche für die Bedeutung „grofs“ noch un- 
fere obige Zufammenftellung mit Daoıleüs, was zu- 


gleich noch mit dem perfifchen (5) +, für unfere Le- 


fung und Sinngebung fpräche, weii auch bey Laf- 
Jen S. 39 angegeben worden ift: Rec. möchte jetzt 
gen aus Hn. Gr’s. Munde hören, ob ihm Lajfen's 

efung und Deutung nun befriedigend bewielen oder 
erklärt wäre, da er fich derfelben unter der Bedin- 
gung eines befriedigenden Beweiles nicht abgeneigt 
zeigt (S. 21). Dazu würde die fatale, für eine alt- 
perfifche Sprache unnatürliche Häufung der e (e und 
é, & wegfallen, 
der alt-indifchen Sprachen Vertrauten die Unrichtig- 
keit foleher Annahme fchon längft hinlänglich erwei- 
fen mufste. Bey Gelegenheit diefer von Hn. Gr. 
felbft gelchaffenen Vocale kann Rec. es nicht unter- 
drücken, wie es ihm aufgefallen- it, dafs dem Vf. un- 
ferer Beyträge, ungeachtet feines Lobes des obenbe- 
nannten Werkes des Dr. Lepfixs, noch nicht die Na- 
türlichkeit des inwohnenden a für die Keilfchrift ein- 
leuchten konnte, da Lepfius doch mit einer deutli- 
chen Ausführlichkeit dielen hiftorifchen Gang der 
Schrift behandelt hat. Sollte hier ein gewilfes Ge- 
fühl, diefe Entdeckung Laffen’s und Burnouf’s nicht 
zuerft gemacht oder veröffentlicht zu haben, das na- 
türliche Gefühl für folche Sprach - Natürlichkeiten un- 
terdrückt haben? Und mufs denn eben dasjenige, 


welches wegen [einer Schwierigkeit im Auffinden noch. 


manche Unbeftimmtheiten für L. zurückliefs, das Vor- 


handenfeyn eines halben Syllabismus, ganz geleugnet. 


werden? Konnte Hr. Gr. das nicht auch finden, 
ohne Gelegenheit gewonnen: zu haben, es durch den 
Druck bekannt zu machen? Es fcheint am Ende, dafs 
eine Nichtkenntnifs der indilchen Schrift- wie Sprech- 
Sprache, vielleicht auch Mangel einer tieferen Sprach- 
einficht, welche erft: aus der Kenntnifs vieler Sprachen 
ewonnen werden kann, hievon die vorzüglichere Ur- 
ache gewelfen find. 

So viel über die zweyte Tafel und die Anmer- 
kungen zu derfelben. — Weil das Wort bú (bawa) 
zur Kenntnils der meiften Alezionen führt, fo hat 
Ar. Gr. diefe mit allem Uebrigen, was einige Auf- 
klärung über den Charakter der drey Keilichriften 
geben kann, auf der dritten Tafel zulammengefellt. 

Vor Allem find die beiden Infchriften des Darius 
der zweyten Tafel I, a und ò nebfi Niebuhrs D, 
alfo diefelbe Infchrift in drey verfchiedenen Schrift- 
arten Wort für Wort, wie fie fich. ent/prechen, in den 
‚etiten 6 Zeilen unter einander gefetzt, und fonft als 
rläuterung aus Le Brun’s No. 131, aus Bellino’s 
Abfchrift Taf. I, aus Niebuhrs H und L und der 
Anfang der Fenfter- Infchriften hinzugefügt. 
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Bey der Betrachtung der einzelnen Flexionen des 
Wortes bawa (by nach Gr.) als bawänäm, bawibis 
it der Vf. für die anderen Schriftarten auf keine wei- 
teren beftimmten Refultate gekommen, als dafs die 
dritte Art den Plural ohne alle fonftige Cafusbezeich- 
nung für Genitiv und Dativ vorweife. Dagegen fin- 
det fich eine fonderbare Folgerung aus der mehrzah- 
ligen Gesitivform der zweyten Schriftart auf die Le- 
fung der Genitive der erflen Schriftweile.. Die Sache 
ift ungefähr folgende: „Da der Genitiv des Plurals mit 
demfelben Zeichen endet, mit welchem die beiden er- 
ften Wörter der Fenfterinfchriften, fo werden diefe 
dadurch, dafs ihnen die vorhergehende Bezeich- 
nung des Plural fehlt, als ein Genitiv des Sing. 
bezeichnet. Zwar wird diefes Zeichen niemals einem 
Namen oder Königstitel, wenn er auch im Genitiv 
fteht, hinzugefügt, aber es erfcheint doch in demje- 
nigen Worte, welches Tafel II zugleich im Genitiv 
und Accufativ vorkommt (martiham, martihalä). Ob 
es auch im Worte zazro einen Genitiv bezeichne, 
kann ich: darum. nicht mit Zuverficht beftimmen, weil 
es. noch einen kleinen Keil über dem Vertical- Keile 
hat, und auch das ihm in der erften Schriftart ent- 
fprechende Wort eine vom Genitive noch etwas ver- 
fchiedene Endung hat, da es fatt des kurzen ä mit 
einem langen â gelchrieben ift. Sind aber die beiden 
erften Wörter der Fenfterinfchriften ein Genitiv des 
Singularis, fo erhalten wir in der eren Schriftart 
eine Genitiv- Endung, welche zwar von der im Kö- 
nigstitel und im Namen des Hyflaspes verfchieden ift, 
aber einen: Auffchlufs über die Lefung der plurali- 
fchen Genitiv- Endung giebt: Denn es leidet kaum 
einen Zweilel, dafs jenes Zeichen, welches B. und 
L. mit R. für ein n halten, wenn man meine frühere 
Deutung als isch nicht annehmbar findet,. nur ein 
von dem ç im Namen des Hyftaspes verfchiedenes 
Genitir-s fey u. f. w.; es ift alfo byäsdo, dahusäo, 
khschähiöhäsäo (buänüm, dahunäm khschähyihänäm) 
zu lefen.“ Rec. thut: es leid, geftehen zu müllen, 
keinen Sinn der Art gefunden zu haben, dafs Eines 
aus dem’ Anderen als unumftöfsliche Folgerung be- 
ftehen könne; wir glauben, es- wird noch Mehreren fo 
gehen. Wenn manz. B. das Griechifche an die Stelle der 
perfepolitanifchen zweyten Infchriftarts- Sprache fetzte, 
fo käme ungefähr folgender Sinn heraus: von vırawv 
weilsich, dals es der gen. plur. ift; v findet fich auch 
am Ende von, gern», da: fehlt die Bezeichnung des 
Plural, folglich it es der Genitiv Singularis; folg- 
lich find gıÄlas, DegınAeovs unbeftreitbare Genitive, 
und enden nicht auf v, aber (£) edvjpıw ift doch 
diefer Cafus, und der endet auf v. Man Geht das Un- 
gereimte. folcher Folgerungen, und es ift doch daf- 
felbe. Es fällt mithin fchon defshalb alle Folgerung 
in Bezug auf die Ausfprache irgend eines Buchftaben 
weg; denn wir können dem Vf. nicht zugeben, dafs 
die beiden Wörter der Fenfterinfchriften auf feine 
Weile als Genitive zu erkennen find. Und wenn wir 
diefes auch annehmen könnten : woher wird es denn 
unbezweifelt, wie es heifst, dafs das von R., Burnouf 
und. Laffen gelefene Zeichen des v ein s oder ç fey? 
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Kennt der Vf. etwa das von ihm für gleich gehaltene 
Zeichen zweyter Schriftart? Und wer hat ihm gefagt, 
dals die'Declinationsbezeichnungen fo regelmälsig ge- 
nau in den beiden von ihm gehaltenen Dialekten find ? 
Die Rechtfertigung, der früheren Zsck- und neueften 
e-Lefung für das einmal erkannte z it demnach ganz 
gelcheitert , ebenfo wie die obige Bemühung, das m 
wie ein o zu lefen. 

In dem Folgenden werden mancherley Beobach- 
tungen über das in zwey Cafus vorkommende Wort 
buyim und buyihä in den drey Schriftarten angeftellt. 
Wir haben dabey zu erinnern, dafs das öftere Vor- 
kommen eines Theiles diefes Wortes in dritter Schrift- 
weile Burnoufs und Laffens Erklärungen keinesweges 
ohne Weiteres als zweilelhaft darftellt, und diefe Stelle 
als aus fat lauter fynonymen Ausdrücken zu Lobprei- 
fung des nachbenannten Königs beftehend zu erken- 
nen giebt, wie der Vf. will (S. 30); denn wir haben 
bier lauter Accufative vor uns, die äls Objecte zum 
Zeitwort Schaffen (ädä) gehören, defen Subject 


Auramazdä it. Daun möchten wir vermuthungs- 
weile gerade diejenigen Wörter, in denen dieler Theil 
vorkommt, für Compofita erklären, und ihren Sinn 
nur in fo weit für verwandt halten, als fie eben durch 
diefes verbunden Wort zu einer Art Subftantive ge- 
bildet find, wie im Deutfchen Wörter, die auf die 
alleinftehend ungebräuchlich gewordenen Endungen, 
wie heit, thum u. a. fchliefsen. Defswegen haben wir 
auch anzumerken, dafs Hr. Gr. auf der erlften Tafel 
die Wörter dritter Schriftart, nicht ordentlich abge- 
theilt hat; fo mufste von 8 noch ein Zeichen zu 9 

Ak werden, 13a und 135 find Ein Wort allo = 
3u. f w. 

Sonft finden fich noch ‘einige Bemerkungen des 
Vfs. in allen drey Weifen der ‘Schrift, welche von 
bedeutendem Fleifse und Scharlfinne zeugen. Jedoch 
fcheint Hr. Gr. in der genauen .Uebereinftimmung des 
Anfangs der Infchriften Niebuhrs, namentlich von K 
und J, etwas zu weit zu gehen, obgleich er felbit 
S. 32 fagt, dafs fie ungeachtet (olcher Uebereinltim- 
mungen felbflfiändig waren. 

Die gegebene Ueberfetzung eines Fragments bey 
Le Brun (134) mufs Rec. als milslungen erklären, da 
nach Obigem die beiden eriten Wörter keine Genitive 
find und das letzte keinesfalls éré (karta) zu lefen ift. 
Von der Ueberfetzung der Wörter ädü, äkunusch 
als Ausfchmücken fpraehen wir oben. 

S. 34 befpricht der Vf. die Infchrift des Cyrus 
(bey Pafargadae oder Murghäb) von Neuem. 
Da ift es darauf abgefehen, die Lefeweile Akhäm 
nöschöh (Akhämanisiah oder Akhämnischiha) zu ent- 
kräften. Der Anfang der Infchrift lautet nach Hao. 


Gr. Ado (Adam). — Die zweyte und dritte Schrift- 
art fetzt vor alle Namen, Titel und andere wichtige 
Wörter einen Vertical-Keil als Auszeichnung; den- 
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felben Keil finden wir auch. ftets vor demjenigen Zei- 


chen, welches in -zweyter Schriftart ; 1 

fpricht, defshalb foll es ken Pa ae ne 
Warum foll aber der Perferkönig fein er ni hi 
eben fo auszeichnen dürfen, wie bey uns „Wir“ Br; 
ich" in den Schreiben der Grofsen ? Die Nebenein- 


ta 
anderftellung von Ado ädohösäs (ädam ädamhändm) 
wenn man fie wirklich hineincorrigiren könnte (Nieb. 
H, 20 und 21) weit keinesweges auf die Bedeutung 
„Herrn der Herren,“ da der Genitir Pluralis yon 


Adam (ädama) wenigftens ddamändm lauten mülste. 
Weil nun ädo, osd und oĉo (mand, mäm) Synonyma 
feyn follen, fo erklärt fich bey der Annahme, dafs 
ädo (refp. osä) Herr bedeutet, der Titel der perfi- 
fchen Könige akhä (Welt nach Anquetil) + osö(Herr) 
+schöh (Herr) — akhäosöschöh, Herr der Welt 
(orbis terrarum rector) ; dazu follen fich die Zeichen 
der beiden anderen Schriftarten leichter in diefe Le- 
fung fügen, und felbft die Bezeichnung der Achäme- 
niden bey den Griechen könnte aus einem ähnlichen 
Titel hervorgegangen feyn. Beide Behauptungen müf- 
fen wir einfiwellen ganz zurückweilen, zumal die Er- 
klärungsweife des fogenannten Titels nicht im Gering- 
ften beiriedigend oder nur anfprechend if. S 


Bey Befprechung der Infchrift des Dariu 
No. U Ben wir wieder einen Beweis von PN 
nauen Beobachtungsgabe des gelehrten Vis., die uns 
nur um fo mehr wünichen liefse, dafs Hr. Gr. der 
altperfifchen, wie altindifchen Sprachen kundig wäre, 
und überhaupt eine tiefere Einficht in die Gelchichte 
der Sprachen befülse. — Dasjenige Zeichen, welches 
Hr. Gr. im Namen des Darius & lieft, it noch etwas 
vorfichtiger zu behandeln, und durch Vergleiche ge- 
nau zu beflimmen, ob es. nicht vielmehr w zu lelen 
fey. Dafs die dritte Schriftart häufig ein a fchreibt, 
und, ohne, die Lefung des Wortes zu ändern, daflelbe 
auch auslälst, bezeugt uns fchon den fchwankenden 
Zuftand einer rein [yllabifchen Schrift. Die Bezeich- 
nung des Sohnes mag ihre volle Richtigkeit haben 
nach den Angaben S. 36 f.; nur hüte man fich, das 
einzelne, den Sohn bezeichnende Zeichen für ein blo- 
fses Zeichen zu halten, wie es deren nach Hn. Gr. 
z. B. für die Königstitel giebt. Wie deren aber nach 
unferer obigen Auseinanderfetzung keine für die erfte 
Schriftart vorkommen, fo find wir der vollkommenen 
Veberzeugung, dafs es in dem angeführten Sinne 
ebenfalls keine in den beiden anderen Arten giebt; 
die.Kürze des Wortes ift klar genug bey der Annah- 
me früherer Benennung eines Herrichers, die eben, 
weil fie aus einer bedeutend früheren Sprach-Epoche 
rund diefer gemäfs recht kurz, einlylbig, feya 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Neue Beyträge zur Erläuterung der Perfepoli- 
tanifchen Keilfchrift, nebft einem Anhange über 
die Vollkommenheit der ‚erfien Art derfelben 
u. f. w., herausgegeben von Dr. @. F, Grotefend 
u. Sf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. 37 f. folgen einige Anmerkungen über die Schrei- 
bung der Genitive im Plural zweyter Schreibart, fo- 
wie über die verichiedenen Zufätze des Wortes da- 
hunâm in den anderen Schriltweifen; diefer Gegen- 
ftand ift aber zu lang, um ihn hier ganz läutern oder 
aufhellen zu können. 

Auf S: 39 werden einige Folgerungen aus dem 
bisher Gefagten aufgeftellt zum Theile über das Ver- 
hältnifs der Keilfchriftarten unter fich und zu anderen 
Schriftarten. Wahr ift, dafs die beiden erften Arten 
mehr in der Sprache, die beiden letzten (die zweyte 
und dritte) mehr in den. Schriftzügen zulammenhän- 
gem; dals ferner die dritte perlepolitanifche Schriftart 
mit der babylonifchen näher, als die drey perfepolitani- 
fchen verwandt find; es mag auch wahr.feyn, dafs 
die babylonilche Keilfchrift älter ift, als die anderen; 
woher weils aber Hr. Gr., dafs fie nicht, wie die 
chinefifche oder ägyptilche, aus Hierogiyphen hervor- 
gegangen? Hat er die chinefifche und ägyptifche 
Schrift als natürliche und nicht als geheimnilsvollen 
Unfinn erkannt? Hat er bey diefem feinem Ausfpruche 
überhaupt das natürliche Entftehen und Fortbeftehen 
der Schrift tiefer erfalst? Man follte es meinen, weil 
er die für die Kürze herrlich abgefalste Abhandlung 
des Dr. Lepfius über den Zufammenhang verfchiede- 
ner Alphabeie (vgl. oben) ein paar Mal citirt. Aeu- 
fserungen, wie die eben genannten, Zeugen aber we- 
nigftens nicht von der tieleren Erfalfung des Gegen- 
ftandes, was übrigens auch nicht von ihm in voller 
Kraft zu erwarten ift, da diefes wahrhaft nur das 
Refultat der Kenntnifs vieler. Sprachen Afıens und 
Europas aus den verfchiedenfien Zeitaltern feyn kann. 
Ebenl[o begreifen wir es nicht, wenn es weiter heifst: 
»Wenn auch die zweyte Schriftart nur eine willkürli- 
che Abänderung der dritten feyn follte, wie- diefe 
eine blofse Vereinfachung der mehr zufammengefetz- 
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ten babylonifchen Keilfchrift it: fo it doch die ein- 
fachfte aller Keilfchriftarten eine eigenthümliche Er- 
findung, welche mit den übrigen Keilfchriftarten 
Nichts gemein hat, als die Zufammenfetzung der 
Buchftaben aus dem Keile und Winkel ........ ; allein 
es it diefes (die Aehnlichkeit einzelner Buchftaben 
mit phönikifchen darzuthun) . ein :ebenfo eitles Bemü- 
hen, wie es nur ein eitles Bemühen zu feyn fcheint, 
in den perlepolitanifchen Keilinfchriften irgend etwas 
von femitifcher Sprache aufzufuchen.*“ Wenn es uns 
hier zu weit führen würde, folche Anfichten ganz 
oder wenigftens in diefer Schroffheit zu wiederlegen, 
und natürliche Sprach- Entwickelungen darzuthun, fo 
verweilen wir zur näheren Begründung diefer unferer 
Ausfprüche auf eine künftig erfcheinende Beurthei- 
lung der fchon mehrmals ‚berührten Abhandlung des 
Dr. Lepfius. 

Zu einzelnen Aeufserungen veranlafst uns der 
nach dem Titel dieler Beytrage zur Erläuterung der 
drey perfepolitanifchen Keilfchriften folgende Anhang. 
Derielbe handelt von der Follkommenheit der erften 
Art von Keilfchrift. Zu ihm gehört noch eine vierte 
Tafel: Die in demfelben vorgetragenen Anfichten des 
Vfs. kommen auf Folgendes hinaus: „Wegen der grö- 
fseren Vollkommenheit und weil die Backlteine Baby- 
lons älter zu feyn fcheinen, ift die erfte perfepolitani- 
fche Schriftart die jüngfterfundene. Jene Vollkom- 
menheit befteht aber nicht in der gröfseren Vollkom- 
menheit der einzelnen Züge, denn diefes liegt nur 
am Material, ¿n welchem, und am Inftrumente,, mit 
welchem man die Züge hervorrief; dielelbe befteht 
vielmehr in der Art der Zeichenbildung, und. diefe 
zeigt zugleich, dafs diefe Schrift aus. blofser Will- 
kür des nach Vollkommenheit firebenden Erfinders 
und nicht aus urfprünglichen Hieroglyphen oder ent- 
lehnten Schriftzugen anderer Völker almälig her- 
vorging. — Die dritte Schriftart ift vollkommener, 'als 
die babylonilche, weil fie keine Verbindungsftriche 
hat,.nur noch die pfeilartige Geftalt der Keile kennt, 
und für dreyhundert nur etwa hundert und dreyfsig 
Zeichen zählt; fie fchreibt (fchon dem Sinne nach zu- 
fammengehörige Wörter in ver/chiedenen "Zeilen, und 
hebt fo alle Abkürzung, Zulammenziehung, Wort- 
und Sylben-Zeichen, alles Erweitern, 'Näherzufan- 
men- und Weiterauseinander- Schreiben, fowie auch 
Um ail- 


len folchen Unbequemlichkeiten der babylonilchen 
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Schriftart auszuweichen, hatte man Monogramme und. 


fyllabifche Zeichen erfunden. Diefen  beugte die 
zweyte Schriftart durch Geftaltung jeder Art von 
Wortbrechung vor. Ihre Zeichen nebft wenigen Mo- 
nogrammen und Sylbenbezeichnungen befchränken 
fich auf 60, von denen nur 12 mit einem Winkel, die 
übrigen mit [ymmetrifch geordneten Keilen: gefchrie- 
ben wurden. Dabey blieb aber die Unvoilkommen- 
heit, dafs ein einzelner Keil oder Winkel fo gut ein 
Zeichen bildete, als zehn andere in einer gebildeten 
Gruppe. Ferner war diefe Schrift undeutlich, weil 
fie ihre Wörter beliebig abbrach, und dann fetzte fie 
Zeichen aus anderen zufammen, ohne damit, wie in 
der dritten Schriftart, einen zufammengefetzten Laut 
zu bezeichnen. Das fällt gegen andere, fehr einfach 

ebildete Zeichen auf. Diefen und anderen Mängeln 
Ralf der Erfinder der erten Keilfchrift mit Kunft- 
und Scharf- Sinn ab. Zur allgemeinen Deutlichkeit 
wurde ein beftändiger Worttheiler angenommen, der 
fich in feiner äufseren Geftalt (Schrägkeil) mit keinem 
anderen Buchftabenzeichen verwechleln liefs. Vom 
Winkel macht diefe Schriftart mehr Gebrauch, fo 
dafs das etwanige Nahezufammenftehn zweyer Zei- 
chen keine Gelegenheit zu Wirrungen giebt, wie 
bey der zweyten Schriftart. Der Gebrauch des 
Winkels und des Keiles it ziemlich gleichmäfsig;; 
alle Bildung it fo kunftvoll, dafs nie zwey Zeichen 
als Eines betrachtet werden können. Nie wird ein 
Zeichen blols aus Querkeilen gebildet, welches die 
zweyte Art fo breit macht und in ihr zu Wirrungen 
Anlafs giebt. Alle Zeichen haben gleiche Höhe, die 
Zufammenftellung der Quer- und Vertical- Keile und 
des Winkelzuges ift fchön. Kein befonderer Buch- 
Rabe blieb unbeftimmt, kein Sprachlaut wird auf 
zweyerley Weife bezeichnet. Wir finden lange und 
kurze Vocale forgfältig unterfchieden, wie auch werk 
che, harte und angehauchte Confonanten, und da es 
auch an feineren Unterfcheidungen verfchiedener 
Zifehlaute nicht fehlt, fo. dürfen- wir wohl bey einer 
Anzahl von 35 Zeichen aufser dem Worttheiler, und 
befonderen Königszeichen an keine fyllabifehen: Be- 
zeichnungen weiter- denken. Mas das Princip des 
Erfinders anbelangt, welches derfelbe in feinem Al- 
phabete anwandte, fo liegt darin noch eine Unvoll- 
kommenheit; diefe mag jedoeh in irgend einem uns 
noch unbekannten Umftande ihren Grund gehabt 
haben. Allein es finden fich doch der Qualität: nach 
verwandte Laute mit verwandten Bezeichnungen wie- 
dergegeben, ohne in jenen eine: Organen - Verwandt- 
fchalt zu haben, z. B. d, d; g; keinesweges läfst fich 
diefes aber regelmäfsig durchführen. Ueber Kyrus 
hinaus haben wir keine Keilfchrift der erften Art, fo 
wie fich überhaupt vielleicht über Nebukadnezar hin- 
aus keine der noch vorhandenen Keilfchriften erwei- 
fen läfst: und es verdient Bewunderung genug, wenn 
{chen in diefer Zeit ein fo vollkommenes Alphabet er- 
fünden ward, -welches mit keiner der früher vorhan- 
denen Keilfchriftarten, gefchweige- mit irgend einer 
anderen Schrilt, eine Aehnlichkeit aufser der Zeichen- 
bildung hat, “deren. Beybehaltung nach der‘ obigen 
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Darftellung fchon die wichtigen Gründe für fich hatte, 
wenn auch keine befonderen Nationalgründe vorgewal 
tet haben follten. > 
Nehmen wir die pofitiven Angaben über alle drey 
Schriftarten zufammen, fo müllen wir diefelben als 
Relultate der Vergleichung als, richtig anerkennen; 
halten wir diefelben dagegen mit den einzelnen Be- 
hauptungen des Vfs. zulammen, fo Möchten letzte 
wenigftens nicht überall Stich halten. u Wir geben 
im Allgemeinen zu, dafs, wenn wir eine Schriftfprache 
in unferem heutigen alphabetarifchen Sinne unter des 
altperfifchen Sprachen fuehen, und diejenige für die 
vollkommenfte erklären, welche einer (olchen am näch- 
ften kommt: dafs alsdann die erte Schriftart die voll- 
kommenere ift. Als abftracte Zeichenfprache, welche 
uns Allen, befonders dem Vf., als Schrift am geläu- 
figften ift, und als einzige Schrift gilt, erkennen wir 
ihr diefs Prädicat ähnlicher Weife, wie der Deva» 
nagari- Schrift zu. Da fich aber in ihr, eben fo we- 
nig wie wohl in irgend einer Alphabetfchrift, als Re- 
el, als Princip keines in Bezug auf die innere Ton- 
Verwandtfchaft (nach den Organen) findet, wie Hr. 
Gr. felbft zugelteht, fo kann der fogenannte Erfinder 
diefer Schrift nicht unabhängig von einer anderen 
Schrift diefe neue Anordnung, diefe neu-verfländliche . 
Redaction vorgenommen haben. Denn diefes Princip 
kann nur das natürliche, einzig leitende feyn, wenn 
man ein Alphabet erfinden will. Als frühere Schrift 
bietet fich uns kein anderes dar, als eben die foge- 
nannte zweyte Art; Jedoch glauben wir, dafs bis zur 
eigentlichen Gefialtung noch manche andere Aende- 
rung vorgekommen it, die uns gerade nicht durch 
Monumente aufbewahrt find; ebenfo wie diefes der 
Fall war in dem Zeitraume, während welches fich 
aus der dritten die Zweyte Schriltart bildete. Hier 
laffen Gch in den Infchriften diefe Uebergänge und 
verlchiedenen Geltaltungen. noch vielfacher nachwer- 
fen: man hüte fich aber, diefe in den Uebergängen 
verfechiedenartigen Geftalten für die Ausfprache deflel- 
ben Tones mit anderen: verfchiedener Zeichen zu 
verwechfeln, welche für unfere Sprachorgane freylich 
auch gleich find, allein auf gleiche Weife verfchiede- 
nen Ur/prung in der Geftalt haben, wie die ägypti- 
fchen Buchftabenzeichen.. Wie man nun z. B. nicht 
darthun. kann, wie alle phönicilchen, femitifchen oder 
felbft griechifchen Buchftaben fich aus einer vielzel- 
chigen Schrift nach und nach zu einer folchen geftal- 
tet, welche nur noch die verfchiedenen Binzel- Töne 
in den Confonanten wie Vocalen wiedergiebt, weil 
uns die verfchiedenen Mittelglieder fehlen: fo lafst 
fich auch die erfte Keilfchriltart nicht direct von einer 
fogenannten (aber natürlichen, nicht mylteriöfen) Hie- 
roglyphenfchrift ableiten; allein der innere Zufammen- 
hang mancher Zeichen mit denen der zweyten Art 
und die Zeichen - Verwandtfchaft letzter Art mit den 
Zeichen der dritten und diefer mit der babylonifchen 
Schriftart führt uns wenigftens einen kurzen Weg der 
Gefchichte unferer Schrift, und zeigt uns darin den 
ächt hieroglyphifchen Urfprung der einlächiten perfe- 
politanifchen Buchftäbenfchrift, dals lie fo viel’ Ana- 
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demotifchen Schrift der 


loges mit der fogenannten i 
Selbt die Einfchliefsung, 


alten Aegypter darbietet. ; j 
des Königsnamens und des Titels deffelben im Keile 
ift ein noch nebenbey mitfprechendes Zeugnils. Wie 
es uns nun z. B. fchwer fallt,- genau überall die 
Form der griechifchen Buchftaben aus dem Phönici- 
fchen darzuthus, und zwar wegen des Fehlens der 

ittelglieder, eben (o In den verlchiedenen Keilfchrif- 
len, und ein Aehnliches findet felbft in den verfchie- 
denen ägyptifchen Schriftarten (der demotifclien, hie- 
ratifchen und ‚den verfehiedenen hieryglyphifchen) 
Statt. Noch die befondere Aehnlichkeit. haben diefe 
mit der vorletzt genannten, dafs diefelben, obgleich 
aus einander hiftorilch hervorgegangen Zu einer und 
derfelben Zeit, wahrfcheinlich für verfchiedene Pro- 
vinzen und Stände u. dgl. gefehrieben find. Und 
dafs fie auch verfchiedene Wörter bey faft gleichem 
Sinne waren, und dafs diefe Verfchiedenheit im inni- 
gen Zufammenbange mit der Sprachweife ftand, wel- 
che gerade zur Zeit der Einführung der verfchiede- 
5 ae herrfchte: dafür fpricht die ver- 
fchiedene Behundlungsweif: ei i j 
ich. 8 e der einzelnen Zeichen je- 
Die Aegypter waren noch zu fehr im Befitze der 
frühelten Schreibweife; defshalb mufsten fie zur Zeit, 
als fie zu einer Denk - und Fühls- Weife gelangt wa- 
ren, mit welcher die faft fchon gänzliche, finnlofe 
Scheidung der-fagenannten Buchftaben harmonirt, bey 
einem anderen Volke hiefür paffende Schriftweifen 
holen, die mittel- oder unmittelbar doch wenigftens 
Yon einer altägyptifchen Hieroglyphenweife zu todten 

eichen herabgelunken waren. Etwas Anderes möchte 
es bey der Keilfchrift feyn. 

Wenn wir in dem eben Angeführten auch nicht 
genau das Wie? der Entwickelung angaben, weil uns 
dafür mehrere Denkmäler verfchiedenfier Zeiten hät- 
ten aufbewahrt feyn müllen, fo hoffen wir doch, 
durch diefe- wenigen Fingerzeige einen natürlichen 
und anderen alten Schriftarten analogen Gang der 
Keilfchriftbildung klar gemacht zu haben. Wie fich 
bienach nun die Sprachen, welche die verfchiedenen 
Schriftarten enthalten, zu einander verhalten, er- 
giebt fch von: felbft,. in fofern die Schrift einer Spra- 
ehe mit diefer dann fiets auf einer ähnlichen Stufe 
fleht, wenn jene nicht eine empfangene, überkommene 
ift: und dieles können wir bey der Keilinfchrift ebenfo 
wenig behaupten, als-bey den ägyptilchen Schriftwei- 
fen älterer Zeit, dafs Ge den Aegyptern von fremden 
ver[chiedenen Völkern als Fremdes übergeben wor- 
den fey. Wenigftens find’ die einzelnen verfchiedenen 
Weilen bey beiden Völkern von derfelben Sprache 
aur aus verfchiedenen Zeiten. Und wie fich in die- 
fen die Sprachen änderten, darüber kann man unter 
Anderen in unferer Recenfion über Champollion’s 
Grammaire Egyptienne in diefer A. L. Z. 1837. No 
T3 und 74 Mehreres angemerkt: finden. : 

.. Die zu diefem Anhange gehörige Tafel IV ent- 
hält die Infchriften zweyer ähnlicher babylonifcher 
Backfteine, von denen der eine von Oben nach Un- 
ten, der andere umgekehrt von Unten nach Oben zu 
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lefen ilt. Neben diefem ftehen unter einander die von 
Hn. Gr. fogenannten Königszeichen aller Schriftarten, 
auch der babylonifchen. Ferner giebt uns diefelbe 
Tafel perfepolitanifche Infchriften (aller drey Arten) 
des Darius und Xerxes auf den Falten des Gewandes 
der Bilder bey Lebrun, No. 133. Die Ueberfetzung 
giebt der Vf. nach feiner Lefung und. nach feiner 
Sprachweife am Schlulfe feines Anhanges. Endlich 
enthält die letzte Tafel auch noch, und zwar nach 
der Anzahl der Keile, wie nach Keilen und Winkeln 
geordnet, eine Zufammenltellung aller Buchftaben der 
erften Schriftart von Perfepolis. Zugleich ift der 
Werth jedes einzelnen angegeben, fö dafs wir: oder 
vielmehr jeder Gelehrte im Stande ift, genau den von 
Hn. Gr. felbfi angegebenen Werth der einzelnen 
Buehftabenzeichen zu erkennen, und’ es nicht etwa 
von fremder Hand gefchehenes Zufammentragen der 
Zeichen ift. Man vergleiche hierüber- Hn. Gr’s. Re- 
cenfion über Burnouf und Laffen. in den Göttingi- 
fechen Gel. Anz. St. 197. 

Unter 36 Zeichen ift ungefähr 16 der frühere 
Werth geblieben, wie er in „Heeren’s Ideen über die 
Politik, den Verkehr und den Handel der vornehm- 
Jien Volker der alten Welt“ angegeben it, die an- 
deren haben minder oder mehr ihre früher angenom- 
mene Geltung verändert. So ift: z. B. ein früheres 
v jetzt b, fonltiges â und & jetzt blols 4, früheres p 
Sr b jetzt nur p, 2 wurde zu k, m zu £, Q zu y 
uf. w. 

Wenn unfere Beurtheilung nicht überall billigend 
ausfallen konnte, wie wir diefes- wohl, zumal gegen 
einen folchen Ehrenmann der Wiflenfchaft, wie Hr. 
Grotefend ift, gewünfcht hätten, fo gefchah diefes 
keinesweges aus Geringachtung der Verdienfte deffel- 
ben. Vielmehr erkennen wir eben fo ehrend, wie es 
Laffen und Burnouf: ausgefprochen haben, den wich- 
tigen erften und die bedeutenden nachfolgenden Schritte 
des Vfs. diefer Beyträge, und müffen uns nur wun- 
dern, wie Hr. Gr. bey. feiner von ihm offenherzig ger 
ftandenen Nichtkenntnifs: mancher nöthigen Sprache 
auf dem Boden Aliens dennoch zu manchen wichtigen 
Refultaten gelangen konnte. Wo es reine Beobach- 
tungen gilt,. da hat es Hr.. Gr. gewils nirgends feh- 
len lafen, wo es aber auf. weitläuftige Sprachkennt- 
niffe ankommt, und: wo es Urtheile gilt, die aus ik- 
nen hervorgehen, da vermifst man nicht felten die 
Richtigkeit. Wir fchliefsen hier noch mit befonderer 
Hervorhebung der Genauigkeit in der Wiedergabe 
der Keilfchriltzüge, welche der Vf. mit Bf. gemein- 
fam hat,. und an welcher. es Laffen manchmal fehlen 
liefs, und wünfchen.nur,.dafs der Vf. recht bald Ge- 
legenheit finden möge, feine verfprochenen Infchrif- 
ten von Babylon und Ninive herauszugeben. 

Druck und Papier: find: fplendid; die Steintafeln 
vereinen die Ueberlicht- gebende Kleinheit der Laf- 

en’fchen Schrift mit der Zierlichkeit, welche fich in 
Burnoufs Werke über die Keilfchrift. fo fchön aus- 
nimmt. 
E. R. 
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Frankrurr a. M., b. Sauerländer: England und 
das fociale Leben der Hauptfiadt. Von James 
Fenimore Cooper. Aus dem Englifchen von Dr. 
C. F. Nietfch. 1837. Ifter Theil. Mit dem Bild- 
niffe des Verfaffers. 324 S. 2ter Theil. 310 S. 
16. (18 gr.) 

Nationalvorurtheilen kann fich [elbft der Ausge- 
zeichnetelie feines Volkes nicht ganz entfchlagen, 
wenn er auch in allem Uebrigen nicht allein über der 
Hefe, fondern felbft über den Befleren feiner Lands- 
leute fteht. Darum kann es nicht befremden, wenn 
der Bürger der vereinigten Staaten Nordamerikas 
fowohl fein eigenes Land, wie das des ihm aus be- 
kannten Gründen verhafsten englifchen Volks, nicht 
immer mit unbefangenem Auge betrachtet, bald zu 
wenig, bald zu viel fieht. In gemeines Schimpfen, 


in thörigte Einbildungen arten indels Cooper's Mei-. 


nungen nie aus, felbft wo er fich am parteyifchften 
vernehmen läfst. Es möchte diels am meilten der 
Fall feyn, .wo er die Verfallungen Grolsbritanniens 
und Nordamerikas vergleicht. Wenn auch der Tadel 
der englifchen Gerichtspflege, der Parlamentseinrich- 


tung, der Wahlen u. f. w. nicht immer ungegründet 
it, lo geht er doch zu leicht über die Gebrechen der 


Staatsverfaffung feines Vaterlandes hinweg, er ver- 
fchweigt die Willkür,:die Rechtsverdrehung, die nir- 
ends ärger ilt, als eben dort, fowie den Umftand, 
dafs weder die Geletze,- noch die öffentliche. Mei- 


nung den Betrug verpönen, der fogar als ein Beweis 


der Klugheit bey dem Handel angefehen wird, wie 
fogar Enthufiafien für Freyheit und Gleichheit in 
Nordamerika zugeftehen. Auch möchte feine Behaup- 
tung nicht ohne Einwurf bleiben, dafs ein praktifches 
fpeculirendes Volk, wie die Amerikaner, für gefellige 
Unterhaltung belonders gut ausgeltattet fey. Denn 
eine Richtung der Art bedingt Einfeitigkeit, der 
Verftand wird auf Koften der übrigen Seelenkräfte 
ausgebildet, wie verträgt fich damit harmlofe Froh- 
lichkeit, ein Gefpräch, das nach taufend Gegenftän- 
den greift und originell fie betrachtet? 

Dafs indefs Cooper nicht blind für die Vorzüge 
feines Landes eingenommen ift, beweilen mehre- 
re Stellen. So rügt er das laute Kreifchen, befon- 
ders der jungen Mädchen , ihren anmafsenden Ton 
in der Gefellichaft, die rohen Manieren feiner Lands- 
leute leugnet er zwar nicht, will fie aber nicht als 
Folge der Demokratie angefehen willen. Er führt 
dagegen einige Urfachen davon an, die aber nichts 
weiter beweilen, als dals der Vf. gern etwas auffin- 
den wollte zur Sicherung. feiner Anficht. Auch ift 
einige Mal zwifchen den, Zeilen zu lefen, dafs die 
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Gleichmachung aller nichtfarb; De i 
abzielt, die Niedriegefellten A er dah 
dern das geiltige Vermögen, die Kennt ife H ai 
begabter auf den Nivellirpunct derer = hy "die 
man in Europa mit dem Namen Pöbel a ais t à 
Ferner fagt er: „Die grolsen Gafthänfer die üb, ral 
in Amerika emporkommen, find nicht blofs es Vchel 
in Beziehung auf Behaglichkeit und Annehmlichkeit 
zu betrachten, fondern fie tragen auch zur Verfchlim- 
merung des unbefangenen und anftändigen Tones un- 
feres. gelelligen Verkehrs nicht wenig bey; Sie find 
in gewillem Sinne fociale Leviathans.“ Er finder es 
unrecht, dafs in diefen Gafihäulern ein Jeder ge 
zwungen ift, zu derfelben Stunde zu Bett zu gehen, 
im Sprechzimmer zu erfcheinen, zu efen und zu 
trinken, und zwar daffelbe, wie alle Uebrigen. 

i Dals er feine Landsmänninnen für hübfcher hält, 
als die Engländerinnen , wollen wir ihm nicht verar- 
gen, zumal er zugeltelt, dafs eigentliche Schönheir-, 
ten unter diefen efwas zahlreicher wären, als unter! 
jenen. Die Jungen Damen in Neuyork leyen ehedem 
weit beilere Tänzerinnen gewelen, als die im Mutter- 
lande; jetzt gewonne es das Anfehen, als würden lie 
ihnen gleichkommen, wo nicht fie Souno n Die 
Damen von hohem Adel in England find A ih A 
fchöner, als die des Mittelitandes, nn en ka 
gerem Betragen, doch nicht ohne Kii FR a 
2 l ras ? aite und Abge- 
fchioffenheit. An den jungen Männern des na 
Bürgerftandes rügt er das Befireben, übertriebene 
Achtungslofigkeit, und affectirte Natürlichkeit auls 


serlte zu treiben, ej .. . : 
Aeulserlte zu ‚eine Rüge, in welche die Be- | 


wohner des [een Landes, dielleits des Oceans, fich 
nicht ei ht en, einzultimmen. Aber auch diefe 
Getadelten !pf!CAt er von der zudringlichen Gemein- 
heit feiner Landsleute fr al 
Ber Ki Brake. Fe Irey. — Dem gelelligen Ton 
in Parıs 7 Ang i 

h A Teinriche urchgängig den in London vor, 
nie Sch ee in den Häufern, die in Eng- 
an r gelchmackvoller, und theilweile 


auch behaglicher, als in Nenyork, i ; 
if, york, ift.— Die Gegen- 
den der engliichen Landftriche, die er bereifte AN- | 


det er angenehm, anziehend dur s 
bebauung, der didia. end durch die Art der Land- 
romantiich, eine Mei i i ala Ntchte 
briten "eypflichten ee An SRH miniete kol 
gne to ftarke Bewegung, wie in Amerika und 

. Pi un 
an Pag ant, kann das Buch bey uns nicht hervorbrin- 
Sfwerfer ‚werden fich keine Fechter für und wider 
e S E aber, trotz der gröfseren Lauheit in der 
diel iak wird ihm Theilnahme nicht fehlen, wie 
Brina Ve reene mangel zu deffen Hervor- 
ernunit un ft : z 

reehte Weife wirkten. eyiiond : RR aiy 

Vir. 


aber nicht grofsartig, noch | 
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Num. 25. 
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STAATS- und KIRCHEN - RECHT. 


\LsBÜuL, in der Walter’fchen Buchhandlung: 
Pe Tante Rechtsverhältniffe zwifchen Chriften 
und Juden als Religions- Parteyen betrachtet, 
infonderheit ftaatskirchenrechtliche und kirchen- 
rechtliche Erörterung der Fragen: I. Ueber die 
Möglichkeit der Ehen zwifchen Chriften und Ju- 
der: fo wie wegen 'einem (eines) dalür allgemein 
befriedigenden Copulations- Ritual(s); dann II. 
Hinfichtlich eines Verbots der Befchneidung an 
unehelichen Knaben chrifilicher Väter und jüdi- 
fcher Mütter u. f. w. Ein Verfuch von Dr. J. 
S. Klüber. Vorfpruch: Es wird der myfüfche 
Wagen der Weliregierung unter unaufhörlichem 
Gepraffel;, Gefchrey und Schnattern über den 
Ocean der Zeiten fortgeleitet. Bey jeder Schwin- 
rang, bey jeder Hebung eines Rads fchallt von 
Se Geifte, der auf den grofsen Wallern lebt, 
das Gebot der Weisheit: „Mäfsigung und Ord- 
nung!“— Wer es überhört, der ilt gerichtet. Jo- 
hannes von Müller. 1834. XXIX u. 80 S. 8. 


(10 gr.) 


R rapfodifche Bemerkungen über die bürgerliche und 
religiofe Verbelferung der Israeliten, in einer Einlei- 
leitung von XXIX Seiten und den auf dem Titel 
angezeigten‘ beiden Hauptgegenltänden zufammenge- 
ftellt. Der Vf. bemerkt in der Einleitung (S.XXVÍ): 
da man fich die Grundvefte , ‚Menfchenliebe , Gewif- 
(ensfreyheit und Rechtsgleichheit — als das einzige Stre- 
ben in’ diefen Erörterungen felbft gefetzt habe, fo 
bleibe man beharrlich hierauf, und fey defshalb nicht 
geneigt, fich zudringlich oder als Parteygänger zu 
äufsern; eben fo wenig aber von fich die anmalsende 
Meinung zu hegen, als glaube man, erwähnte Ver- 
hältniffe in ihrer totalen Tiefe ergründet zu haben, 
oder fie doch noch ergründen zu können; welshalb 
man auch nicht die Abficht habe, und fich darüber 
feierlich verwahre, in die verfchiedenen Arten von 
Religionsgeheimniffen und deren Auslegung nur ein- 
ehen oder fie kritiiren zu wollen. 9» enjenigen, 
eifst es [odann weiter (in einer, eine volle Seite aus- 
füllenden Periode, die zugleich als Stilprobe gelten 
kann), hiefür gründlich Bewanderten jedoch, welche 
dergleichen Gefinnungen von fich haben, will man 
dagegen nicht das Mindefie einwenden, fich aber 
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eventuell wider ihre Kritik, und ohne fich in ir- 
gend eine Hypothefe für oder dagegen künftig ein- 
zulalfen, mit dem Beyfatze hier ebenfalls geeignet 
verfahren, dafs fie auch vor Beurtheilung Fer Mei- 
nung von Anderen, welche nicht ihre Ueberzeugung 
und Anfichten haben, wegen anerkannt haltbarer 
Probe — ihre eigenen Behauptungen, wie fie das da- 
für competente Publicum beurtheilt hat, zuerft die 
Beweile oder Widerlegung liefern möchten, als wo- 
nach man die Beurtheilung gegenwärtiger, eben fo 
wohlgemeinten, als anfpruchslofen Erörterungen von 
bisher nicht alfo bearbeiteten Rechtsverhältnilfen und 
Andeutungen zu neuen Veordnungen, welche vielleicht 
in diefem Intereffe künftig erlaffen werden, mit aller 
Zuverficht dem einfichtsvollen und unparteyifchen Er- 
mellen, fo wie zugleich der gemüthlichen Prüfung 
erleuchteter, vieljährig hierin erfahrener Männer fehr 
gern überläflst, mithin jeden Tadel von dielfen, weil 
er immer nur mit edler Humanität gefchehen wird, 
für das Befte der guten Sache, welche die grofse 
Angelegenheit der Menfchheit betriflt, wo es nur im- 
mer möglich ift, gewils innigft dankbar zu benutzen, 
um fo mehr ausdrücklich fich vorbehält, als man da- 
bey keinen anderen, als den erwähnten .weck hatte, 
und ihn, fo viel es gefchehen konnte, Gemäfsheit 
des Satzes: „Non multa, fed multum“ hier zu errei- 
chen trachtete.“ 

Wir. timmen mit den Grundfätzen des Vfs., in 
fofern fie nicht hin und wieder durch Myltificationen 
verdunkelt werden, vollkommen übereir* wir ehren 
feinen Zweck, diefelben in den vorlieg ıden Erörte- 
rungen geltend zu machen, und die Befct :denheit, mit 
welchem er zu diefem Behufe fremde Prüfung in An- 
fpruch nimmt, deren Ergebniffe er dar. -r zu benutzen 
ver[pricht; doch erlauben wir uns ’fogieich die Bemer- 
kung, dafs weder die Art und Weile de Ausführung, 
noch die Form des Vortrags der Würde des Gegen- 
ftandes und den Foderungen der Wiffeufchaft wün- 
fehenswürdig entiprechen. Eine nähere Beleuchtung 
wird diefe Bemerkung anfchaulich macher Wir fchrei- 
ten fogleich zur Beurtheilung der af dan Titel un- 
ter I unter II bezeichneten Hauptgegenftände; was 
in der Einleitung dahin gezählt werden kann, wird 
weiter unten gelegentlich nachgewiefen werden. Vor- 
läufig bemerken wir, dafs es uns vicht möglich feyn 
wird, dem Vf. Schritt vor Schritt in feinen Erörte- 
rungen zu folgen, wir werden von den letzten Re- 
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chenfchaft geben, ohne uns im Einzelnen an die Ord- 
nung — oder Unordnung — des Vfs. zu binden. 

I. Die Ueberfehrift diefer Aufgabe ift nicht glück- 
lich gewählt. Möglichkeit der Ehen zwilchen Chri- 
ften und Juden. Könnte Jemand diefelbe ernfilich be- 
zweifeln, fo würde fchon die einzige, S. 5 mitgetheilte 
Bemerkung ihn überzeugen, dafs dergleichen eheliche 
Verbindungen zwilchen Chriften und Juden im An- 
fange des Chriftenthums eben fo häufig gewefen feyen, 
als die zwifchen Chriften und Heiden. Belege zu die- 
fer Behauptung werden S. 14 und 15 und font hin 
und wieder, obgleich wie S. 15 nicht durchweg mit 
den nöthigen Beweisftellen angeführt. Zu den neue- 
ften Beyfpielen dürfte gehören, dafs (nach S. 8) in 
der kathelifch -reformirten Kirche zu Brüffel 1834 
von dem Abbe Helfon die Ehe eines Katholiken mit 


einer Jüdin chrifilich eingefegnet wurde, und dafs die- 


Staatsregierung lolches gefchehen liefs. Der Schlufs 
von der Wirklichkeit auf die Möglichkeit liegt auf 
der Hand. 

Was den zweyten Theil der Ueberfchrift anbe- 
langt, nach welchem ein allgemein befriedigendes 
Copulations- Ritual für Ehen diefer Art mitgetheilt 
werden foll, fo fcheint eine gewilfe Vorliebe zu fei- 
nem Entwurf eines Copulations- Rituals hier den Vf. 
der Anfpruchslofigkeit untreu gemacht zu.haben, zu 
welcher er fich in der oben mitgetheilten Stelle be- 
kennt. Der Beweis diefer Vergelslichkeit dürfte nach 
dem gleich folgenden Inhalte des Entwurfs nicht 
zweifelhaft feyn. Die Proclamation von dergleichen 
Ehen wäre nach S. 25 durch ein fchriltliches Aufge- 
bot der competenten Civil-Behörde a) vor der Kirche, 
b) vor der jüdifehen Synagoge, und c) vor dem Ge- 
meinde- oder Rath-Haufe in den Wohnorten der 
beiden Brautleute zu alfigiren. Nach 3 Wochen wäre 
diefe Bekanntmachung zu den Acten zurückzubrin- 
gen, und erft hierauf die Copulation „im Gebäude 
des genannten Civilbeamten“ in folgender Ordnung 
zu vollziehen. Bräutigam und Braut nebft den Floch- 
zeitgälten begeben fich an dem Tage und zu der 
Zeit, worüber der Civilbeamte das Geeignete anord- 
net, in die dafür beftimmte Localität, wofelbft fie der 
Civilbeamte erwartet. Auf eine fchriftliiche Requifi- 
tion diefes letzten erfcheinen ebendafelbft der chriftli- 
che Pfarrer in felbftgewählter, anftändiger Kleidung, 
nebft zwey grofsjährigen männlichen Zeugen diefer 
Confelfion, dann der Rabbiner und noch zwey Juden 
mit den Qualitäten der chriftlichen Zeugen. Der Ci- 
vilbeamte fragt alsdann die an einem ausgezeichneten 
Tifche vor ihm ftehenden Brautleute, ob fie fich ein- 
ander gewählt haben. Nach ausgefprochenem Jawort 
fendet er durch einen Diener auf einem Teller die 
vorher vom Bräutigam abgefoderten Ringe dem chrift- 
lichen Pfarrer zu beliebiger Einfegnung oder darüber 
zu äufsernden Glückwunfches, und alsdann dem Rab- 
biner, um ein kurzes Gebet oder frommen Wunfech 
darüber zu fprechen. Hierauf gefchieht der Wechfe: 
der Ringe, Braut und Bräutigam haben fich nun die 
rechten Hände zu geben und der Civilbeamte legt 
fodann feine rechte Hand mit den Worten: Diefe Ehe 
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it in Gegenwart geiftlicher und weltlicher Obrigkeit 
verbindlich, fowie gültig gefchloffen und beftätigt. — 
Geiflliche und Rabbiner wohnen demnach nur einer 
Civilcopulation bey, welche fie als folche folennifiren, 
ohne dabey ihre Pflichten zu verletzen, oder Staats- 
gefetzen entgegen zu handeln. Zum Befchluffe liet 
der Civilbeamte dem angehenden Ehepaare einen 
kurzen, von der Staatsregierung VOrgelegten Inbe- 
griff über die Pflichten der Eheleute vor, und fragt 
fodann den Pfarrer, den Rabbiner und fämtliche 
bey ihnen befindliche Zeugen, ob fie mit feinen Se- 
genswünfchen für die Neuverehelichten einverftanden 
feyen? Wird hierauf, wie nicht zu zweifeln it, be- 
jahend geantwortet, fo liegt in diefer Antwort wohl 
nichts, was hiebey entgegen der Einfegnung und Be- 
ftätigung fowohl von Seiten der chriltlichen Kirche, 
als von Seiten des jüdifchen Cultus, mit Grund werde 
geäufsert werden können.“ Zuletzt wird ein Proto- 
coll aufgenommen, davon das Ehepaar auf Verlangen 
zu feiner Legitimation Abfchrift erhält. „Dafür, heifst 
es S. 27, fowie wegen des T'rrauungsactes, würden 
für den Civilbeamten Gebühren, für die Gegenwart 
des Pfarrers und Rabbiners fowie der Zeugen Remu- 
nerate zu beftimmen feyn.« Augenfcheinlich it diefes 
Ritual in feinen Grundzügen Napoleons, bürgerlichem 
Gefetzbuche entnommen, ein goldener Mantel, auf der 
einen Seite mit chriftlichen, auf der anderen mit rab- 
binifchen Einfalfungen verbramt, Was in feiner Grund- 
lage einfach und auf die welentlichfien Puncte be- 
fchränkt war, bietet in diefer Verbindung falt in je- 
der Zeile Gelegenheit zu Ausftellungen dar, die dem 
Staatsmanne, dem Kenner des menlchlichen Herzens 
und der Macht des Parteygeiftes fich aufdringen. Um 
nur bey dem letztgedachten Frfoderniffe ftehen zu 
bleiben, fo fragen wir: welche Anfprüche kann ein 
Copulations- Ritual auf allgemeine Befriedigung ma- 
chen, deffen Koften dreyfach die bis jetzt gewöhnli- 
chen überfteigen? Gebühren für den Civilbeamten, 
Remunerate für den Pfarrer, für den Rabbiner und 
s= fiin die Zeugen! — Ueberhaupt dürften Rituale die- 
fer Art, in fofern fe nicht aus amtlichen Quellen flie- 
fsen, aul keine befondere Wichtigkeit Anlpruch ma- 
chen. Nicht auf das Wie, fondern auf die Sache 
felbft kommt es an; ift ein Staat einmal mit diefer 
aufs Reine, fo wird er über die Form der Ausfüh- 
rung nicht in Verlegenheit leyn. 

‚Abgefehen von den bisher gewürdigten Ueber- 
fehriften und mit Beziehung auf den bereits mitge- 
theilten Inhalt, wollen wir es verfuchen,. hier eini- 
ge der wichtigften Momente zufammenzuftellen, die 
fich in der vorliegenden Abhandlung hin und wieder 
über diefe Geltung gemifchter Ehen zerftreut finden, 
er diefelben, wo es nöthig feyn kann, mit Bemer- 

ungen begleiten. 

vD Gründe, aus welchen diefe Verbindung er- 
laubt werden foll, werden nur [chwach und 1m Vor- 
beygehen berührt. Eine vollftändige methodilche Dar- 
ftellung derfelben, verbunden mit emer unparteyi- 
fchen und gründlichen Würdigung der Gegengründe, 
würde ‘eine Zierde diefer Abhandiung ausgemacht 
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und ihren wiffenfchaftlichen Werth entfcheidend be- 
gründet haben. 
.„.2) Einigermafsen mit diefen Gründen zufammen- 
hängend find manche gelegentliche Bemerkungen über 
die Vortheile folcher Verbindungen. Nach S. V (der 
Einleitung), dann S. 41 und 44 foll dadurch die in 
ihren Folgen fo nachtheilige Scheidewand zwifchen 
Chriften und Juden auf immer einftürzen. „So wie 
eine Scheidewand mehr fteht, heilst es in einer am 
etzten Orte mitgetheilten Stelle von Alex. Lips, 
wird der: Jude auch keine mehr fehen und keine mehr 
wünfchen, fondern fich durch die Zeit zu einer Kirche 
fortgelührt fehen, die aus ihm felbft hervorging, und 
zu der fich zu nähern ihm fo leicht wäre.“ Nach 
diefer Stelle könnte es [cheinen, als ob dergleichen 
Ehen vorzüglich auf fogenannte Bekehrungen abge- 
fehen wären, die, lo wünfchenswerth fie auch in theo- 
logifcher Hinficht erfcheinen mögen, in dem vorlie- 
genden Falle den Verdacht erregen könnten, als fey 
es nur darum zu thun, der Propaganda neue Opfer 
zu bringen, ein Verdacht, der vielleicht von den frag- 
lichen Verbindungen den jüdifchen Glaubenszenoffen 
mehr abfchrecken, als diefelben befördern wine: Zu 
welchen Behauptungen dergleichen Einmifchungen des 
religiöfen Parteygeiftes führen können, beweilt u. A. 
die Bemerkung, dafs „der Eheftand zwifchen Perfo- 
nen von verfchiedenem Glauben darin nicht Hinderniffe, 
fondern eher die Mittel zur grölseren Ausbreitung 
ihres Glaubens, fo wie das Hauptmittel zur Glau- 
benseinigung darbiete (S. 5). Hier zeigen fich Wi- 
der(prüche,, die ohne Gewaltthätigkeit an dem Texte 
nicht gelöft werden können. Sind die Ehegatten ver- 
fehiedenen Glaubens, wie kann von ihrem Glauben 
geredet werden? Soll dadurch der Glaube eines Je- 
den von ihnen verftanden werden. fo erhielte dem- 
nach der chriftliche Ehetheil in dem Eheftande ein 
Mittel zur grölseren Ausbreitung des chrifilichen —- 
der jüdifche zu der des jüdifchen Glaubens. Wer 
“möchte fich wundern, wenn ein, nicht ganz vernach- 
lälßgter Ifraelit bey Erfcheinungen diefer Art Gch 
den Ausruf erlaubte: Hier lauert eine Schlange im 
Gräfe! (Latet anguis in herba!) — Den grölsten 
Vartheil bey folchen Ehen fcheint der Vf. dem weib- 
lichen Gefchlechte der Juden zu verfprechen. Die 
gleich folgende Stelle würde vielleicht als claffifch 
bezeichnet werden können, wenn fie nicht am Schluffe 
in den kaum befprochenen Geit des Profelytismus 
zurückfiele, dem es gleich viel ift, durch welche Mit- 
tel er die Zahl feiner Anhänger vermehrt. ‚Sie, die 
Jüdinnen, heifst es S. 33, würden nun nicht mehr 
Ceirch die väterliche Despotie als Sclavinnen behan- 
delt, und um das niedrigfte Heirathsgut, womit jüdi- 
iche Eheltands-Candidaten zum Nachtheil diefer Jü- 
dinnen fich abfertigen laffen, aus den Familien und 
dem Schoolse ihrer Aeltern gegen ihre Neigung fort- 
gewiefen werden. Die Unwiffenheit diefer Jüdinnen 
aus gemeinem Stande ift übrigens in religiöfer Rück- 
Gicht bekannt, wann (wenn) fie aber auch gebildet 
Fir fo Jaßfen fie lich leicht durch ihre heftige Lei- 
enfchaft und Anhänglichkeit hinreifsen, zur Religion 
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ihrer Männer überzutreten.“ — Ob der chriftliche 
Ehetheil von Verbindungen diefer Art nicht auch fei- 
nerfeits manche Vortheile zu erwarten habe, wird 
nicht gefagt. 

3) Als das wichtigfte Hindernifs diefer Ehen be- 
zeichnet der Vf. die dagegen von Seiten des Staates 
und der Kirche erlaffenen Verbote. Was von jüdi- 
fcher Seite dahin gezählt werden kann, namentlich 
die bekannte, von fpäteren Auslegern höchft unge- 
recht gedeutete Stelle Nehemia X, 30 wird S. 9, 10 
und 13 fehr richtig gewürdigt. Aus der chrifilichen 
Gefetzgebung wird das berüchtigte Strafgefetz ZL. 6 
de Judaeis et coelicolis und ein Verbot Papft Boni- 
facius VIII vom J. 1298 angeführt. Da diefe Stelle 
einige Dunkelheit enthält, fo wollen wir diefelbe in 
ihrem Zufammenhange hjeher fetzen, und fodann mit 
einigen Bemerkungen begleiten. Die Rede ift von 
der [chon erwähnten Scheidewand. Die Verbote meh- 
rerer chrifilichen Kaifer feit der Mitte des 4 Jahrhun- 
derts werden in einer Note (S. V der Einl.) erwähnt, 
worauf es fodann im Texte weiter heifst: Diefe (Schei- 
dewand) habe Kaifer Juftinian feit 534, wo der im 
Corp. jur. enthaltene Coder 2 pr. auf feinen Befehl 
promulgirt wurde, und 764 Jahre fpäter, der fich 
auch in den Exiravag. Lib. I Tit. 8 c. 1 im Allge- 
meinen wider die Ketzer durch ausgefprochene Grund- 
fätze bekannte Papft Bonifacius VIII im J. 1298 durch 
das Verbot der Ehe zwifchen Chriften und Juden aus 
Religionshals entgegengefetzt. In der Abhandlung 
felbft wird weiter unten (S. 8) bemerkt, dafs feit 
Jahrhunderten allenthalben Katholiken und Proteftan- 
ten der kanonilchen Gefetzgebung huldigen, und die 
römifchen Geletze bey den Geletzgebungen vieler 
und infonderheit aller deutfchen Staaten zur Grund- 
lage angenommen wurden. Das Unbefiimmte und 
Uebertriebene eines Theils diefer Bemerkungen fpringt 
in die Augen. Auffallend ift es, dafs weder von dem 
einen, noch von dem anderen diefer Verbote der 
Text mitgetheilt, und mit den nöthigen Bemerkun- 
gen verfehen worden ift, und noch auffallender, 
dafs von dem Verbot Bonifacius VIII nicht einmal 
der Ort, wo es fich findet, nachgewielen ift. Dafs 
diefes nicht die kaun: gedachte Stelle des kanoni- 
fchen Gefetzbuches feyn könne, in welcher zwar die 
hierarchifchen Grundfätze diefes Papftes, aber kein 
Wort von einem folchen Verbote zu finden find, er- 
giebt fich beym Auffchlagen von felbt. Dafs übri- 
gens das kanonifche Recht fich bey jeder Gelegenheit 
milsbilligend gegen die fraglichen Ehen. erkläre, un- 
terliegt keinem Zweifel. Ueber die angeführte Stelle 
des Juftinianeilchen Gefetzbuches fcheinen die Anfich- 
ten des Vfs. noch um einige hundert Jahre zurück- 
zuftehen. Sowohl proteftantilche, als katholifche Schrift- 
fteller fprechen derfelben alle gefetzliehe Verbindlich- 
keit ab, feitdem Karl V fie der Aufnahme in feine 
peinliche Gerichtsordnung unwürdig fand. Nur als 
Sitte oder Gewohnheit hat fich das fragliche Verbot, 
jedoch ohne die damit verbundene Androhung der 
Todesftrafe, in einem unverdienten Anfehen erhalten. 
Schon Bellarmin (de facram. matrimonii, c. 23) er- 
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klärte : „matrimonium inter fidelem et infidelem non 
effe irritum jure divino naturali vel pofitivo, vel 
eerta aliqua lege ecclefiae,* uud fetzt unmittelbar 
hinzu: „irritum e/[fe ex more populi chri- 
tiani vim legis obtinente“ „Als fich das Chriften- 
thum verbreitete — fagt ein neuerer Kirchenrechts- 
lehrer, Sebald Brendel (Handbuch des K. R. Bamb. 
1823. S$. 500) — fo gab es Anfangs Ehen zwifchen 
Chriften und Ungläubigen, allein diefe Ehen wurden 
nicht gern gelehen. Endlich verbot fie gar Juftinian 
L. 6 c de Judaeis et coelic. Daraus bildete fich das 
Gewohnheitsrecht, dafs eine Ehe zwilchen Chriften 
und Nichtchriften (kirchlich) ungültig, fey.“ Wenn es 
fich demnach aus den bisherigen Bemerkungen er- 
giebt, dals in dem heutigen gemeinen Rechte kein 
für Deutfchlands Bewohner verbindliches pofitives 
Verbot diefer Ehen zu finden fey, fo ‚würde das 
Haupthindernifs derfelben auf eine feit Jahrhunderten 
eingewurzelte Sitte, oder auf eine, durch gegenfeitigen 
Religionshals irre geleitete öffentliche Meinung zu- 
rücklallen, und eine durch humane und zweckmälsige 
Mittel zu bewirkende Berichtigung dieler letzten den 
Weg zu lolchen Verbindungen bahnen. — „Die ge- 
fahrvoliften Felfen im Meere — heifst es S. 18 — 
mülfen zuvor vernichtet werden, dann giebt es keine 
Klippen mehr. 

4) Mehrere, 8..21 ff. als gefetzliche Einleitungen 
zu diefen 
wohl nicht an dem geeigneten Orte liehen, indem fie 
fich bey der von den Juden felbft fo laut gefoderten 
Rechtsgleichheit grölstentheils von felb& ergeben, in 
Ermangelung derlelben hingegen in eine Caluiftik 
ausarten würden, zu der fich kein Gefetzgeber, dem 
es Ernt um die Sache ift, herablalfen wird. Was 
die Organifation folcher Ehen betrifit, fo haben wir 
bereits oben die Anfichten des Vis. über Proclamation 
und Copulation mitgetheilt. Hier fügen wir noch die 
S. 28 fi. abgehandelte Frage hinzu: In welcher Re- 
ligion follen die Kinder diefer Ehegatten erzogen 
werden? Antwort: Bis zum Discretionsalter.blofs in 
der moralifchen, dann aber nach eigener Wahl in 
der pofitiven Religion, zu welcher fich ihr Vater oder 
ihre Mutter bekennt. Hören wir, wie der Vf. feibft 
Gch darüber erklärt. Nach einer Ueberficht der ver- 
fchiedenen dahin gehörigen Syfteme, fährt er, mit der 
ihm eigenen Weitfchweifigkeit, fort: „Die goldene 
Mittelftrafse ift vielleicht hier die rechte Bahn, welche 
darin beftehen dürfte, gefetzlich zu beftiimmen:. dafs 
die Kinder .bis zu demjenigen Jahre, welches im 
Staate als das fogenannte Discretionsjahr gefetzlich 
anerkannt wird, in keiner pofitiven Religion erzogen, 
dennoch aber zum Kiementarunterriehte angehalten, 
ferner in der Sittenlehre gründlich unterwiefen, fO 
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wie vorläufig ‚mit der biblifchen Gefchi 

Teftaments, infonderheit den es aM 
chen Gleichnilfen aus folchen,: welche fich fo leicht 
dem dafür empiänglichen Gemüthe jedes Kindes füg- 
lich einprägen alfen — bekannt gemacht, und inch 
ebenfo daraus die Plalmen als Gebete, dann die zehn 
Gebote als Vorfchrilten wohl eingefchärft würden.“ 
(Hier wird in einer Note zu dem Wörtchen Gebete 
mit Anführung von Otho Lexicon rabbino phkilologt- 
cum bemerkt:.Auch zum vorzüglichiten aller Gebete, 
dem. Vaterunfer, könnten diele Kinder — ohne Ge- 
willensfreyheit zu gefährden — angehalten werden, 
weil fothanes Gebet ganz aus den ehemaligen 18 Ge- 
beten der Juden in 7 Bitten zufammengefafst ilt.) 
„Chriften und Juden würden aus Gründen der Ver- 
nunft und der Geletze fich dabey begnügen, und 
nach vollendetem ‚Discretionsjahre würde derjenige 
Unterricht. in der pofitiven Re:igion ert anfangen 
dafürsfich,die Kinder .die Religion. gewählt haben.“ 
Selbft Brautkindern, die nach S. 32 einftweilen ihre 
Einweihung für die Religion ihrer Mutter kirchlich 
bekommen follen, wird die „in dem Discretionsalter 
ihnen zuftebende Wahl‘ vorbehalten. „So wäre, heifst 
es in der erligedachten Stelle weiter, der Gewilfens- 
freyheit und den gerechten Wünfchen keines der bei- 
den als Aeltern verbundenen Ehegatten Zwang an- 
gethan, oder Unrecht zugefügt; die Kinder aber 
wären doch für fich und zur Wohlfahrt. des Staates 
dafür vollftändig vorbereitet worden, was jeder Chrift 
und Jude aus feiner Religion wiffen foll. Hienächft 
würde bey diefer Anordnung kein Theil von den 
Aeltern, weder durch Ehevertrag, noch Gefetze, in 
die Lage gefetzt; feine Ueberzeugung oder Wünfche 
aufopfern und heucheln zu müllen. — Ebenfo könnte 
und würde eS Kaum irgend einer Staatsregierung 
zweifelhaft bleiben, welche Religion Kinder aus die- 
fen Ehen vorzugsweife wählen werden, und die ka- 
tholifche Geiftlichkeit würde folches infonderheit fehr 
beherzigen: Hier fcheint abermals der Profelytis- 
mus im Hintergrande zu liegen, wie fich bey nähe- 
rer Entwickelung diefes Vorlchlages (die der Vf. je- 
doch vermieden hat) noch anfchanlicher zeigen würde. 
Dafs bey einem „gründlichen Unterrichte, in der Sit- 
tenlehre“ die Wahl einer pofitiven Religion fehr er- 
fchwert, in einze!nen Fällen fogar vielleicht ganz ab- 
gelehnt werden könne, fcheint dem Vf. nicht einge- 
fallen zu feyn. Ueberhaupt ermangelt fein Vorfchlag 
aller Anwendbarkeit auf das wirkliche Leben, und 
wenn die obgedachte rabbinifch- chriftlich - civiliftifche 
Trauungs- Ceremonie einem Faftnachts{piele gleicht, 
fo dürfte diefer Vorfchlag als ein Kapitel aus der 
Grundverfallung von — Ütopien gelten. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STAATS- und KIRCHEN- RECHT. 


ia ‘a der Walter’fchen Buchhandlung: 
Nr Dee Rechtsverhältniffe e zwifchen Chriften 


Han Is Religions- Parteyen betrachtet 
Me a Dr. J 5 Klüber u. f. w. 
. l. G) 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


II. De zweyte auf dem Titelblatt angegebene Haupt- 
gegenitand der vorliegenden Schrift hat noch folgende 
befondere Ueberfchrilt: Ueber ein Verbot der Be- 
‚fehneidung an unehelichen Knaben chrifllicher Fater 
und jüdifcher Mütter, nebft Zufätzen und Anhang 
wegen Verhütung von Gefahren bey der. erwähnten 
Befchmeidung überhaupt. — Ein 1818 in Berlin ge- 
borener unehelicher Knabe, von welchem der Vater 
fich zur chriftlichen Religion bekannte, die Mutter 
aber Jüdin war, gab Veranlaffung, dafs das königl. 
preuff. Regierungs- Collegium der Kurmark Branden- 
burg in Berlin an die dortige königl. Polizey - Inten- 
dantur unterm 22 Febr. 1818 eine Verordnung erliels, 
nach deren Inhalt u. a. in Fällen unehelicher Jüdi- 
fcher Geburten, wo deren Vater ein Chrift if, die 
Eintragung der Geburt in die Jüdifchen Geburtsliften 
nicht Statt finden, auch die Befchneidung oder Ein- 
verleibung der jüdifchen Religion (fic) unzulälfg feyn 
foll. Gegen diefe Beftimmung (oder vielmehr gegen 
die zweyte Hälfte derlelben) lucht der Vf. ausführlich 
zu beweifen, dafs fie nicht in Uebereinftimmung mit 
den preuffifchen Staatsregierungs- Grundfätzen, nach 
denen die Beobachtung jüdifcher Religionsgebräuche 
als Gewillensfache angefehen wird, erlaffen worden 
fey. Da diefe Beftimmung kein allgemeines Geletz 
für die preuffifchen Staaten, fondern mehr die In- 
Rruction einer Oberbehörde für Polizeybeamte einer 
einzelnen Provinz enthält, fo würden diefe, feit Frie- 
drichs des Grolsen Zeitalter unwandelbar fefiftehenden 
Grundfütze nicht gefährdet, wenn es gleich fcheinen 
könnte, dafs man in einer einzelnen a de Ah 
nen nicht völlig getreu gewelen fey. Da diefe Ent- 
fchliefsung, wie der Vf. felbfi (S. 52) fich ausdrückt, 
keine Gründe enthält, fo war fie allem Anfchein nach 
durch Local- Verhältniffe herbeygeführt, die der Vf. 
um fo eher auf fich beruhen laffen konnte, da er 
weiter unten (8.71) den in Frage fiehenden Religions- 
gebrauch (offenbar übertrieben) eine „graufame, ge- 
fährliche und abfcheuliehe Operation“ nennt. Er be- 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


nutzt diefe Veranlaflung, um Vorfichtigkeitsmafsregeln 
bey der Vollziehung diefes Gebrauches zu empfehlen, 
die grölstentheils nur Excerpte aus D. PA. Wolfers, 
eines geichrten Juden, praktifchen Arztes, Wundarz- 
tes und Geburtshelfers, in Comförde 1831 er[chiene- 
ner Schrift über: die Befchneidung der Juden ent- 
halten, und jedenfalls auf diefe allerdings merkw 
und in ihrer Art einzige Erfcheinung aufmerkfam zu 
machen geeignet find. Wie nothwendig namentlich 
bey diefer Operation ein gutes Geficht fey, beweift 
ein S. 70 aus Henke’s Zeitfchrift für die Staatsarz. 
neykunde angeführter Fall, wo ein jüdifcher Befchnei- 
der wegen Mangel an Geficht fich bey einem Be- 
(chneidungsacte die Nafe befchnitt. In einer S. 58 
mitgetheilten Stelle von Wo/fer’s wird behauptet, die 
Befchneidung fey nicht Glaubensartikel, gehöre nicht 
zum Wefen des Judenthums, fondern zu den befon- 
deren Pflichten, die als Mittel zur Ausübung höherer 
Pflichten gefetzt wären, eben defshalb aber, wer die- 
fes Gebot aufhebe, hebe auch das Judenthum auf. 
Wie diefe Behauptung mit den S.57 und 58 aus dem 
l Buch Mof. K. XVII, V. 14 und dem Talmud zu- 
[ammengeftellten Ausiprüchen (nach welchen der Nicht- 
beichnittene foll ausgerottet werden von feinem Volke 
— er ift kein Menfch — er foll mit der Ausftofsung 
beftraft werden) in Uebereinflimmung gebracht wer- 
den könne — wird nicht gefagt. Ueberhaupt ift, ab- 
gefehen von der gedachten Cafuiftik, die Natur und 
Gefchichte diefes merkwürdigen Gebrauches nur dürf- 
tig behandelt. Der Vf. nennt denfelben ein Sacrament 
der Juden, einen hochwichtigen religiöfen Act, einen 
Bund, welcher einft von Gott mit Abraham fey ge- 
füiltet worden, in welchen Chriftus felbfi 8 Tage nach 
feiner Geburt feierlich aufgenommen worden fey (8. 
IX und 68), „als von welcher merkwürdigen Zeit der 
Befchneidung Chrifti an — wie er hinzufetzt — die 
Chriften bekanntlich ihre Zeitrechnung und Jahre 
anfangen, fo wie dermalen und immer danach zählen.“ 
Nach S. 52 mufsten fich in jenen Zeiten alle jüdifche 
Profelyten, z. B. die Heiden bey den Juden, aufser 
der Befchneidung auch der Taufe als Reinigungs- 
Ceremonie unterwerfen: Johannes als Jude taufte Ju- 
den, und wenn Paulus Heiden, ohne fie befchneiden 
zu laffen, in die Gefellfchaft der Chriften aufnahm, 
fo erklärt fch daraus nach einer S. 60 mitgetheilten 
Bemerkung von Giefeler, wie [ehr es die Juden fchon 
bey Eintftehung des Chriftenthums in der Meinung be- 
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ftärkte, die Bekenner Jefu feyen nicht die Anhänger 
eines wahren Meffias. Im folgenden Jahrhundert er- 
liefs zwar Kaifer Hadrian ein Verbot der jüdifchen 
Befchneidung, allein Antonin der Fromme, fein Nach- 
folger, hob es wieder auf, „und zwar-auf eine Art, 
wie diefem Verbote mit ebenfo viel Glimpf, als Kiug- 
heit in der Gefetzgebung begegnet wurde.“ Die 
Stelle aus Modeftin, L. 11 D. ad L. Corn. de fica- 
ris et venef.: Circumcidere Judaeos filios fuos tan- 
tum refcripto D. Pii permittitur; in non ejusdem 
religionis, qui hoc fecerit, cafirationis poena irroga- 
tur, wird zwar nachgewiefen, aber nicht mitgetheilt. 
Dagegen die Bemerkung: Antonin habe hier in der 
That bewiefen, was die inhaltsreichen Worte ausdrü- 
cken: Eflote prudentes ficut ferpentes, el fimplices 
ficut columbae. Alfo ein Commentar ohne Text, eine 
Beurtheilung ohne beftimmte Anzeige ihres Gegen- 
ftandes (S. 67). — Wir haben diefe zerftrenten No- 
tizen zufammengeftellt, umg unfere Leler mit Finem 
Blicke zu überzeugen, wie Wenig fie auf wilfenf[chaft- 
lichen Werth Anfpruch zu machen geeignet find. 
Kaum werden fie ihren Augen trauen, was aus dieler 
Darftellung fich von felbft ergiebt, dafs über die 
medicinifchen Gründe der Befchneidung, ohne welche 
es unmöglich ift, diefes Inftitut richtig zu beurtheiten, 
und über welche fchon Michaelis (im 4ten Theile des 
Mofaifchen Rechts, 2te Auf., F'rkf.a. M., 1778) 
eine fo treffliche Vorarbeit geliefert hat, tiefes Still- 
fchweigen herrfcht. Ein Gegenftand, über den fich 
fchon feit den ältelten Zeiten die widerfprechendften 
Anfichten und Meinungen bildeten, und deffen prak- 
tifche Bedeutung am Tage liegt, hätte es verdient, 
in feinem ganzen Umfange beleuchtet zu werden, um 
nicht nur die Rechte des Gewilfens auf eine, jeder 
Leferciaffe zufagende Weile ficher zu fiellen, fondera 
auch Mifsgriffe aller Art zu verhüten. 

Aus der faft den dritten Theil des Ganzen aus- 
füllenden Einleitung haben wir bereits im Zufammen- 
hange des Vorhergehenden einzelne Andeutungen ge- 

eben. Was in unmittelbarer Ilinficht auf No. I und 
II gefägt wird, bedarf hin und wider, z. B. S. VI, 
Berichtigung -und genauere Befiimmung. Den gröfs- 
ten Theil des Raumes füllen Bemerkungen aus der 
Theologie und dem Kirchenrechte der Juden und der 
einfchlagenden Staats- Polizey. Geburt wnd Erzie- 


hung jüdifcher Kinder — monatliches Baden der Ju- 
denweiber — Sabbatsverlegung auf den Sonntag — 
Cultuskoften — Ernennung einer oberkirchlichen Be- 


hörde — Katechismus — Liturgie — Jüdilch - fymbo- 
lifche Bücher — Candidaten - Examen — Seminare für 
jüdifche Geißtliche — übereilte Begräbniffe und äbn- 
liche Gegenflände. ftehen in bunten ikeilien neben ein- 
ander. 

Aehnliche, nicht felten mit der Hauptfache in 
keiner oder nur entfernter Verbindung fiehende Be- 
merkungen finden fich in der Abhandiung felbft (No. 
I und FÍ), und es will uns fcheinen, dafs der:Inhait 
diefer letzten dadurch nicht felten mehr verdunkelt, 
als ins Licht gefetzt werde. Auch hier mögen einige 
Rubriken, die wir, ohne uns, an die Ordnung der 
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Seitenzahlen zu binden, ausgezeichnet haben, eine 
Probe abgeben. Weftphälilcher Friede — Preuffilche 
Cabinetsordre und Cölnifches Cireular über die Ehen 
zwifchen Katholiken und Proteftanten — judenverlol- 
gung unter Ludwig XIV — Intoleranz geven Prote- 
ftanten zu Freyburg in der Schweiz (S. 5[, wofelbft 
im Vorbeyzehen die Zahl der feit den Zeiten der 
Uraeliten bis zum 19 Jahrhundert gefallenen Schlacht- 
opfer des Religionsfanatismus aul 33 Millionen ge- 
febätzt wird) — Brautkinder (an 5 verlchiedenen Or- 
ten, S. 23. 27. 31. 32 und 64) — Hermaphroditen — 
Uneheliche Geburten im Königreich Preulfen — Be- 
gräbnifs der Judenkinder — Wiedertäufer — Bekeh- 
rung zum Chriftenthum als einer Univerfalreligion — 
Wiener Congrelsacte — Heilige Allianz — Enhefchei- 
dung — Emancipation n. f. w. Eis fcheint dem Vf. 
em ganz eigenes Anliegen gewefen zu feyn, die mög- 
lichft grölste Mannichfaltigkeit der Gegenftände. her- 
beyzuführen. Kaum hat eine Erörterung ihren An- 
fang genommen, fo (tehen ibr fchon wieder eine oder 
mehrere andere zur Seite, die mit der erten oft keine 
oder nur eine entfernte Verwandtichalt haben. Hätte 
fich der Vf. an den von ihm felbt S. 78 angeführten 
Ausfpruch eines ausgezeichneten jüdifchen Schriftfel- 
lers gehalten: „Nur aus dein Inneren des Juden und 
Judenthums könne eine Verbeilerung hervorgehen,‘ 
fo hätte er fich einen bedeutenden Theil feiner, gröfs- 
tentheils an die Staatsregierungen gerichteten Wün- 
fche und Vorfehläge> lo gut fie übrigens auch 8° 
meint feyn mögen, erfparen,, oder dielelben einer el- 
genen, allleitigen BDisculfon vorbehalten können. Eben 
diefer Gedehntlelt und Breite begegnet man nicht 
felten in den — mitunter fehr entbehrlieben — Noten, 
welche fich unter dem "Texte befinden. In einer ein- 
zigen derfelben (8. 9) handelt der Anfang von der 
Ehe zwifchen Juden und Heiden, die Mitte von dem 
zu Paris unter Napoleon verfammelt gewelenen San- 
hedrin, und der Schlufs von Alexanders (d.Gr.) Feld- 
zuge gegen die Perfer. 

Dieler Ueberfüllung mit Gegenftänden ift es wohl 
einem grolsen Theile nach zuzufchreiben, dafs die 
Bearbeitung des Hauptmaterials manche Blöfsen dar- 
bietet, die bey einer gröfseren Sorgfalt leicht ver- 
meidlich gewefen wären. Dahin gehören, aufser dem 
Mangel an logifcher Eintheilung, a) Ungleichheit, 
holperiger und fchleppender Gang des Stils, wovon 
bereits im Vorhergehenden Bey:piele mitgetheilt, wor- 
den find, und ein anderes fub lit. d) folgen foll 
b) Dunkelheit, Unbeltimmtheit und Ungründlichkeit 
einzelner Behauptungen. So heifst es: z. B. S. VII: 
In neueren Zeiten ‚haben fich für Einführung und Zu- 
lalfung von gemifchten Ehen zwifchen Chriften und 
Juden, wiewohl mit verfchiedenen Modificationen» €r- 
klärt die rufflchen,‘ grofsherz. mecklenburgileben und 
fächfifchen, fowie die kurheffifchen Staatsreg!eTüngen, 
und ihnen kommen muthmafsend affimilirend bald nä- 
her die grofsherz.. badifche und hefälche u. f. w, 8.7 
heilst es namentlich von dem erfigenannten Staate: 
In Rufsland hindert die Religions- Eigenfchaft ehe- 
jiche Verbindungen nicht. (Eine oflenbare Unrich- 
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tigkeit, die fchon durch das gleich Folgende wider- 
lest wird.) S. 17. In Rufstand find Bewilligungen er- 
folot, jedoch nur zu Gunften der getauften Juden, 
indem Uelen durch: Ukafe vom J. 1817 ein eigener 
Landftrich mit ausgedehnten Privilegien zugewielen 
wurde. (Wer möchte nach fo dunklen Andeutungen 
im Stande feyn, fich einen ‚deutlichen Begriff von 

emjenigen zu machen, was in dem grölsten Staate 

er eivilifirten Welt hinfichtlich der fraglichen Ehen 
Rechfens ift? Nicht einmal durch eine Nachweifung 
ift geholfen, fo bis zum Ermüden häufig man fonft 
dergleichen in den Noten begegnet. Nachtragsweife 
„empfehlen wir in diefer Hinficht ein feitdem erfchie- 
nenes Werk, woraus fich beym Nachfchlagen ergeben 
wird, dafs die Einführung und Zulaffung gemifchter 
chrifilich-jüdifcher Ehen in diefem Reiche bis jetzt 
von einer nur geringen Bedeutung it. Es heifst: 


Paul de la Croix Geletzanzeiger, oder alphabetifches- 


Realregifter zum Swod der Geletze des ruffifchen 
Reichs, Mietau, 1836. 4.) — c) Ungenauigkeit meh- 
rerer Anfübrungen und Citationen. Der berühmte Th. 
von Aquino wird Thomas von Aquia genannt, S. 38. 
Das Werk «e vet. et nova difeipl. eeclef, wird S. 79 
dem Thomafius beygelegt (beides hoffentlich dureh 
ein Verfehen des Setzers). Aus der Vorrede zu 6. 
W. Böhmer’s Druckfehrilt über die Gleichftellung der 
Juden mit den chriftlichen Staatsbürgern (Gött. 1833) 
wird 8. 18 bemerkt, demfelben fey' keine Schrift be- 
kannt worden, in welcher fich eine Unterfuehung über 
die Ehen zwifchen Juden und Chriften vorfinde, und 
worin hierüber etwas enthalten wäre oder vorkommen 
könnte. Wenn man auch über den Umftand hinwe 

fehen will, dafs hier nur von deutfchen Schriftltellern 
die Rede fey, «fo enthalten doch diefe Worte einen 
aus der Luft gegriflenen Zufatz, deren Inhalt — wäre 
er wirklich im Texte der Vorrede begründet — den 
Verfalfer der letzten der gröbften Unwilfenheit be- 
züchtigen würde, eine Dichtung, die fich von einer 
literaritchen Fälfchung vielleicht nur um wenige Li- 
nien unterfcheidet. Bey einer S. 70. gegebenen Ver- 
anlaffung wird Joh. Dav. Michaelis in deutfcher Spra- 
che gelchriebene orientalilche und exegetifche Biblio- 
thek in einer untergeletzten Note auf foleende Art 
angeführt: Michaelis bibliotheca orientalis p. 24. Hier 
wird der Titel des Werkes ohne- irgend einen ficht- 
baren Zweck in eine Fremdiprache überfetzt. und 
dem Lefer die Mühe überlaflen, unter der Mense 
einzelner Bände denjenigen aufzufuchen, welehe. a 
angeführten Seitenzahl pafst. — d) Grammatifche Un- 
richtigkeiten. 1) Als eine folche haben wir fchon 
oben bey der Anführung des Titels bezeichnet den 
Gebrauch von wegen mit dem Dativ. So- auch S.X: 
wegen vorauszulehenden Umftänden, 8. 63: wegen 
den Kindern u. f. w. Ferner gehören dahin 2) Ain- 
fichtlich mit dem Dativ. S.X: hinfichtlich ihrem Kinde 
ftatt ihres Kindes. 3) Das Adverbium entgegen ft. 
“ej Präpofition gegen. 8. 27: entgegen die Binfe- 
yoe ft. gegen d. E. 4) Das Adverbium temporis 
Wann tatt der bedingenden Conjunction Wenn. N.22 
4Wweymal in Einer Periode: „Wann (wenn) fich die 
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Kinder jüdifcher Eltern nach zurückgelegtem Discre- 
tionsjahre, jedoch bey Töchtern nicht vor dem 18 
und Schnein) nicht eher, als nach vollRändig zurück- 
gelegtem (?) Lebensjahre gegen den Willen der El- 
tern verloben wollen, wäre es auch mit Chriften, (o 
follen die Eltern folches alsdann nicht mit rechtlicher 
Wirkung bindern können, wann (wenn) gegen die 
Perion des Individuums fich nichts, «was fie- ungeeig- 
net erlcheinen lälst, könnte einwenden laffen“ 5) Un- 
richtiger Gebrauch der Participien. So 8.6: Die 
den Charakter fo febr wegen Nahrungserwerb und 
auch ausichliefsend in Anfpruch genommene Gewerbe- 
freyheit liefs Juftinian den Juden. So auch S. XIV 
in einer Periode, die wir in filiftifener Hinficht Zu- 
gleich als Beleg zu lit. a) hier ganz mittheilen wol- 
len. „Die Juden dermalen in rechtlicher Hinficht, als 
mit fämtlichen Bürgerrechten, einige in Bezug auf 
die chriftlichen Kirchengemeinden ausgenommen, wie 
in Kurhelfen, dann in anderen deutfchen Staaten mit 
vielen ftaatsbürgerlichen Rechten, z. B. in Preulfen, 
Würtemberg und Baden u. f. w., oder mit weniger 
von dergleichen Rechten verfehen, z.B. in den meck- 
lenburgitchen Staaten vorhanden, dann wieder in auch 
verfchiedenen Ländern nur äls Schutz-Einwohner an- 
erkannt, z. B. wie in Oefierreich u. f. w., könnten 
diefen von den Proteftanten im J. 1776 geichehenen 
Schritt von Entgegenkommen und Nachgeben noch 
eher thun, als. es damals darch Chriften von zwey 
verfchiedenen, fich in religiöfer Hinficht mannichfaltig 
gegenüberfiehenden, übrigens aber gleiche Bürger- 
rechte befeffenen und noch belitzenden Hauptparteyen, 
nach dem Wortlaute des erwähnten deut/chen Reichs- 
Gutachtens: „Befonders zum Beften des Handels und 
Wandels und zu Abwendung aller Unordnungen — in 
Orten verfchiedener — (zulammenwohnenden) chriftli- 
cher Religionsparteyen gefchehen if.“ — 6) Verfehlte 
Declination. Banden fi. Bande; S. 40: Banden des 
Bluts, S. 44: Banden ehelicher Liebe. — 7) Gebrauch 
des Pronomens ftatt des Artikels; 8.20: Grundlinien zu 
denen Geletzen; S. 41: denen Juden fteht zu — ihr 
Glück zu machen; $S. 71: denen genannten Staats- 
regierungen (wo es überall tatt denen — den heilsen 
muls). | 
Nach allem Bisherigen bedarf es wohl kaum einer 


' Bemerkung, dafs die vorliegende Schrift höchftens nu? 


als fchwacher Anfangsverfuch auf einem ungebahnten 
Wege, als Vorläufer einer: vollendeteren Bearbeitung 
gelten kann, bey welcher die vorliehenden Erinnerun- 

en hoffentlich über manche Klippe glücklich hinweg- 
führen werden. Rec. hat nie gezweifelt, dafs gemifchte 
Ehen, wie die in Frage fiehenden, nach keinem Rechte 
unterlagt werden können, und dafs ihre Zalaffung; 
früher oder fpäter in. jedem, auf Civilifation Anfpruch 
machenden Staate einen Theil des gemeinen Rechts 
bilden werde. Auch gehört er keinesweges zu denen, 
welche dem Staate das Recht über Seyn oder Nicht, 
feyn eines Religions- Gebrauchs zufchreiben, deffen 
bey regelmälsiger Vollziehung unleugbare Unfchäd- 
lichkeit eine lange Reihe von Jahrhunderten bewährt 
und die Stimme der Weilen aller Nationen anerkannt 
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hat; aber es fcheint ihm, dafs die von dem Vf. be- 


folgte Methode nur- wenig geeignet fey, ähnliche 
Ueberzeugungen in anderen Lefern zu wecken. 
G. H. J. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Hamm, b. Schulz: Die Rofe von Dekama. Ein 
hiftorifcher -Roman von J. van Lennep. Aus dem 
Holländifchen überfetzt von Dr. L. T. Mofeler. 


1837. ler Band. XXII u. 265 S. 2ter Bd. 
273 S. 3ter Bd. 316 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Walter Scott nimmt fich recht gut in holländifeher 
Kleidung aus, und zwar in der mittelalterlichen, die 
- gefälliger, als die runde Perücke des heutigen Kauf- 
manas, die Faltenkraufe des Domino ift. Graf Wil- 
helm IV von Holland tritt gar ftattlich auf; der erfte 
Graf des Reichs zu feyn, dünkt ihm ruhmwürdiger, 
als der Herzogstitel; er folzirt auf feine Macht und 
feinen Reichthum, und doch ergeht es ihm, wie ei- 
nem fpäteren Herrfcher feiner Lande, Karl dem 
Kühnen von Burgund, er erliegt Gegnern, die er 

eringichätzte, den tapferen Frielen, die ihre Unab- 
Bäng; keit erftreiten, und den Grafen todt auf der 
Wahlltatt laffen. Ihre Fefligkeit, die keine Einreden 
annimmt, ihr fiörriger Sinn, ihr überderbes Wefen, 
findet den Repräfentanten in den tüchtigen, aber kei- 
nesweges liebenswerthen Adelen, den den Todes- 
freich zu verletzen der Graf von Holland jut noch 
Kraft genug übrig behält. Seine Verlobte, Madzy, 
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ALTERTHUMSwIssEnscHärt. Göttingen, b. Dieterich: 
Brevis disputatio, in qua Graecorum et Romanorum de 
exilii poena fententia explicatur. 1838. 11 S. 4. 


Diefes, zum Prorectoratswechfel der Univerfität Göttin- 
gen gelchriebene Programm ift gleich merkwürdig durch 
die Wahl des Stoffes, wie durch die Bearbeitung deffelben. 
Vor 43 Jahren, als viele angefehene und achtungswerthe 
Familien, durch die Zeitumftände gedrängt, aus Frankreich 
auswanderten, [chrieb der fel. Heyne, ebenfalls beym dor- 
tigen Prorectoratswechfel, ein Programm: Erulum reditus 
in patriam ex Graecis Romanısque hifioriis enotati. Durch 
gleiche Berückfichtigung der nach der glänzenden Jubelfeier 
der Georgia Augulta unerwarteter Weile eingetretenen Zeit- 
umftände it auch das vor uns liegende Programm entilian- 
den. Der Vf. felbfi deutet diefs in dem Vorworte an, wo 
er wünlcht, ut hoc Prorectore (Dr. J. C. L. Giefeler) aca- 
demia gravijfima, quibus implicita eft, fata et discrimina 
feliciter , aut, fi hoc conceffum non Sit, non turpiter elu- 
ctetur: Hoc enim (fügt er hinzu) in noftra manu pofitum 
efi, et, fi nobis ipfi non defumus, nulla nobis temporum 
„iniquitate eripi poterit. Wir haben defumus gefetzt, fatt 
defimus, in dem feften Vertrauen, dafs dort keiner der 
verdienftvollen und berühmten Lehrer es an fich wird feh- 
len laffen, die trüben Wolken, welche anfgezogen find, zu 
zerfireuen. Was die Behandlung des Stoffes anlangt, [o 
zeuet diefelbe abermals von der.Alterihumskunde und Be- 
lefenheit des Vf’s.; das Ganze würde aber vielleicht licht- 
voller geworden feyn, wenn er gleich von Vorn herein 
den Unterfchied der Wörter exilium, relegatio, deporta- 
tio fefgeletzt hätte, Jetzt hat er das ere Wort im weite- 
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die Rofe von Dekama, wird dadurch frey. und kann 
nun auch ihre Hand, wie ihr Herz, dem italiänifchen 
Ritter vergeben, der unvermuthet ihr Landsmann 
wird. Die Schickfale des jungen Mannes und feines 
ihm bald freundlichen, bald feindlichen Gefährten 
noch mehr feine Selbfitthümlichkeit, erinnert an die 
der Scott’fchen Helden, das Mädchen dagegen ift 
eine freye Schöpfung, und eine anmuthige obendrein. 
Prophezeyungen aus dem Stegreif und in Reimen 
aus alter Zeit erinnern ebenfalls an Scoté, den mön- 
chifchen Habitus hat diefer jedoch nicht fo fcharf be- 
zeichnet, wie unfer Holländer, der in der Gälerie 
feiner Kloftergeiftlichen den Schlemmer, wie den Ge- 
lehrten, den Wackern, wie den Schelm, nie ohne einen 
Beyfatz von lauernder Geheimnilskrämerey und Schlau- 
heit lälst. Das vorzüglichfte Charakterbild ift das des 
kriegerifchen , nach Unabhängigkeit ftrebenden, noch 
Jugendlichen Bifchofs von Utrecht, deffen gute Sei- 
ten er feinem Naturell dankt, fowie er den gröfseren 
Theil feiner Vergehen der ihm aufgezwungenen, ihm 
unangemellenen Befimmung aufwälzen kann. 

‚Es wäre möglich, dais auch der Vf. ob der 
Breite, die hie und da dem Buche zu Laf fällt. fich 
mit der Vorftellung entfchuldigen wird, die er von 
dem hiftorifchen Romane gefalst hat, da auch Wal- 
ter Scott öfters zu der Meinung Anlals giebt, dafs 
er eine gewille breite Redleligkeit für einen wefent- 
lichen Beftandtheil des hiltoriichen Romans anfehe. 

F. k. 


DESEO ee EEE 
SCHRIFTEN. 


ften Sinne SenOmmen, von den Griechen [owohl da, wo 
diefe ihr egeAnAvdevaı brauchten, als von der eigentlichen 
Landesverwen nn8 zur Strafe. Das Unterfcheidende muls 
man aus verlciuedenen Stellen zufammen [uchen. Indefs 
fcheint die &anze hiftorifche Deduction des Vf's vorzüglich 
auf zu) u IE zu entziffernde Hauptpuncte gerichtet zu 
feyn, Weiche m folgenden Sätzen enthalten find, die wir 
mit des'vis eigenen Worten hier ausheben: S. 6: Graeci, 
ut qui erant patriae amantiffimi ei qui extra patriam vi- 
tam vIT vıtalen putarent, nonnifi propter maxima fce- 
lera et Jacınora civitatem cive, civem civitate orbandum 
effe eTjtimabant. Und S. 11: Patriae fines tum etiam 
exilii fines erant, qui in Graecia plerumque angujtum 
terrarum ungulum eruli interdicebant, reliquum orbem 
terrarum liberum permittebant : nam immanitas illa, gua 
exuli etiam peregrinae terrae, in quas expellitur, inter- 
dicuntur , ` Graecis incognita erat, ac communis naturae 
et gentium juris effe videbatur, ut exules reciperentur ; 
Jed hoc ipfum patria carere, patriis penatibus ac lare de- 
mejtico ‚arceri, fors omnium miferrima videbatur. 

In öffentlichen Blättern it vor Kurzem diefe Schrift 
dem. Veteran der Philologie in Göttingen, dem Hofrath 
Mitfcherlich, zugelchrieben worden. Wer diefe Behaup- 
tung aufgeftellt, muls die Schrift felbft nicht gelefen haben, 
in welcher, ganz abgefehen von dem Inhalte und der 

chreibart, welche den Verfaffer deutlich genug verräth, 
diefer felbĝ als folchen fich zweymal kund thut, $. 5, wo 
er eine Cenfura Eumenid. erwähnt, und wieder $, 6: 
quod negavi in libro de Dorienfibus II, 11. 
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GEOGNOSTE. 


_ und Gerlach’fehe Buchhandlung: 
ee Geognofie mit Rückficht auf die 
Anwendung diefer Wilfenfehaft auf den Betrieb 
des Bergbaues, bearbeitet von K. A. Kühn, 
k. fächf. Bergeommilfionsrath und Profelfor der 
Geognofie und Bergbaukunde an der Bergaka- 
demie zu Freyberg. 1833 — 1836. 2 Bände. Mit 
5 lithograph. Zeichnungen. Ifter Band. 1022 S. 
zter Band. 830 S. gr. 8. (8 Thir.) 


Obgleich die Geognofie in neuefter Zeit fich von 
leichtiertigen Hypothefen zu fondern, und den, von 
ihrem grolsen Gründer vorgezeichneten, ausfchliels- 
lich eripriefslichen, Weg wieder einzulenken gefucht 
hat: fo ift doch ihre RR für Deutfchland an 
[yltematiflchen Werken diefes Inhalts, namentlich fol- 
chen, die den praktifchen Werth diefer Wiflenfchaft 
zugleich mit in Augen hatten, noch [ehr arm zu nen- 
nen. In der That, keine Wilfenfchaft erfodert fo 
fehr eine vielfeitige Vorbildung in Mathematik und 
:Naturkunde, und nimmt zugleich fo fehr eine aus- 
dauernde praktifche Laufbahn in Anfpruch, als fie. 
Zu verwundern ift dennoch aber, dafs Sachfen, die 
Wiege diefer Wilfenfchaft, und durch feinen treffli- 
chen Bergbau und hochgellellte Bergakademie fo 
fehr geeignet, eine gewichtige Stimme für fie zu 
behaupten, unleres Wilfens wenigftens, darin mit zu- 
rückblieb. Erfreulich war es uns daher, in dem 
vorliegenden Werke gleichfam eim Lebenszeichen der 
Geognofie von.dorther wieder Zu vernehmen. Der 
Vf. Icheint uns, fowohl feiner Laufbahn, wie feiner 
Stellung wegen, ganz geeignet, die Aufmerklamkeit 
der Geognolten wieder dorthin zu lenken, Wie er 
in der Vorrede berichtet, ift er nämlich fchon 30 
Jahre lang mit der Ausübung der Geognofie befchäf- 
tigt, indem er bereits feit dem Jahre 1808 im prak- 
tiichen Bergwerksdienfte fieht, und feit 1817 mit der 
Ipeciellen Leitung der geognoftifcken Unterfuchungen 
des Königreichs Sachfen und mehrerer angrenzender 
Ländertheile beauftragt war. Auch hat er von die- 
fem Zeitpuncte an bey den Verfügungen über faft 
alle Unterfuchungen im Lande, welche praktifche 
geognofiifche Kenntnille in Anfpruch nahmen, mitge- 
wirkt. 

Grofse Reifen hat der Vf. nicht gemacht; aber 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 
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gerade dieis läfst uns das erwarten, was der heuti- 
gen Geognofie Noth thut, nämlich Gründlichkeit. 
Geognolften, die viel reifien, hatten allerdings Gele- 
legenheit, viel zu fehen; manches fahen fie aber auch 
nur flüchtig, wodurch ihnen mehr Spielraum blieb, 
ihren vorgelafsten Anfichten entfprechende Wage- 
fcblülfe zu fördern. Auch erklärt der Vf. von vorn 
herein, dafs er in verfehiedener Beziehung von den 
Anfichten felbft mit im beften Rufe ftehender Geogno- 
ften abweichen würde. 

Den Plan, den der Vf. bey der Bearbeitung die- 
fes Werkes im Auge hatte, bezeichnet er wie folgt: 
Die Grundbegriffe, auf welchen das Gebäude ‘der 
Geognofie im Ganzen fowohl, als in feinen Theilen 
beruhet, möglichlt fcharf zu beftimmen, und zugleich 
den gegenfeitigen Zufammenhang der einzelnen For- 
fchungen, welche die behandelte Wilfenfchaft umfafst, 
auf das Beftimmtefte herauszuheben. Dabey hält er 
es für nützlich, in feinem Werke das Wichtigere von 
den bisher aufgeftellten Anlichten des Erdganzen, wie 
der Oberfläche und inneren Structur deffelben, fo wie 
über die Entltehung der einzelnen Gefteinsmallen und 
Gefteinsgruppen und ihres Gefüges, namentlich aber 
über das Eingreifen der vulcanifchen Kräfte in die- 
fen grolsen Entwickelungsprocels, aufzunehmen, und 
feine Meinung auf eine möglichft ruhige Prüfung der 
entgegengeletzten Theorieen zu begründen. Ferner 
möchte er dem Bedürfnils einer in allen ihren Thei- 
len confequent durchgeführten Structurlehre und ei- 
ner gründlichen Entwickelung der geognoftilchen Sy- 
ftematik Genüge leiten, indem er fich zugleich ver- 
anlafst fühlt, einige Ideen über .die geognoftifche No- 
mienclatur, Charakteriftik und Pafigraphie aufzuftel- 
len. Endlich wird er noch auf die Berückfichtigun- 
gen aufmerkfam machen, welche die Lehren der 
Geognofie bey dem Betriebe des Bergbaues in An- 
fpruch nehmen. Rec. leugnet es nicht, dafs es ihm 
bey diefen Verfprechungen des Vfs. keinesweges Angit 
ift, ob er denfelben auch nachkommen könne; im Ge- 
gentheil erwartet er von einem bereits zu zwey dick- 
leibigen Bänden angewachfenen und noch nicht voll- 
endeten Werke über Geognofie noch mehr, nament- 
lich auch noch eine nicht blofs discutirte, (ondern 
wirklich entwickelte Charakteriftik und Phyfiographie, 
und hofit, fich darin für Mühe und Arbeit, es zu fu- 
diren, nicht getäufcht zu finden. 

In der Einleitung neigt Gch der Vf. zu der An- 
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ficht hin, neben den drey Naturreichen auch noch 
ein viertes, das Reich der atmofphärifchen Körper 
(Atmofphärilien), anzunehmen, und zwar blofs, weil 
dies mit der Tendenz der Geognofe im Einklange 
fey. Der Vf. vergilst hier, dafs die Geognofie ein 
Theil der angewandten Naturkunde ift, dals fie alfo 
keine, die Grundlage angehende, welentliche Aende- 
rungen blofs der Anwendung wegen fich erlauben 
dari. Der Vf. entwickelt ‘ja (päter, dafs die Laplace- 
fche Anficht von der Entftehung der Himmelskörper 
aus einem in Dampfform gebotenen Materiale zulälig 
fey, und huldigt alfo der Anficht —- der theoretilch 
auch nichts entgegen fteht — dals alle Mineralien der 
Gasform fähig find. Der Unterfchied der Tempera- 
tur und der übrigen Umftände für die Gasform, oder 
das Vorherrfchen einer, allen Mineralien zuftehenden, 
phyfikalifchen Qualität bey manchen derfelben, kann 
keinen fo erheblichen Sonderungsgrund abgeben. 
Steinkohlen, Steinöl, Bernftein, Bitumen u. f. w. find 
Körper vegetabililcher Abflammung, und dürfen wohl 
fo gut wie die übrigen Refte vorweltlicher Leben- 
welen in der Geognofie betrachtet, nicht aber zu 
den eigentlichen Mineralien gezählt werden. — Der 
Inbegriff der Geognofie it dem Vf. eine vollffändige 
Darlegung der Zulammenfetzungsverhältniffe der fe- 
fen Mafle der Erde aus Mineralien, nebft Entwicke- 
lung der Geiamtheit der bezeichneten Combinations- 
und Aggregat-BEigenthümlichkeiten, unter denen feh 
die Relie vorweltlicher Organismen zu dem ftarren 
Theile des Erdkörpers verbunden zeigen. Kürzer 
enad im Ganzen bezeichnender. dürfte diefer Inbegriff 
wohl mit „Bau der Erde“ gegeben werden können. 
Diefen Inbegriff läfst der Vf. dann in einen prapa- 
rativen und einen applicafiven Theil zerfallen. Letz- 
ten foli noch eine [kizzirte Gefchichte der Geognofie 
beygegeben werden. Der präparative Theil umfalst 
diefe beiden erften Bände von 1022 und 830 Seiten, 
und zerfällt in 7 fehr ungleiche Abfchnitte. Im er- 
ften derielben befchäftigt fich der Vf. mit dem Plane, 
wie der Inbegriff der Geognofie folgerecht entwickelt 
werden könne. Er wirft lich dabey die Fragen auf: 
1) welches ift die Urfache der wichtigen Verichieden- 
heit zwifchen den Felsmäffen, welche. in den 'höch- 
ften, in den mittleren und in den tieferen Niveaus 
der Erdoberfläche vorkommen? 2) auf welche Weile 
entftanden die Spalten und Weitungen, durch welche 
diefe Felsmaffen fo oft zerrilfen und ausgehöhlt find, 
und die Foffilienmaffen, welche jene Räume fo häufig 
wieder bald theilweife, bald ganz erfüllen? 3) was 
veranlalste diefe merkwürdige Geflaitung der Erd- 
oberfläche, befonders in den höheren Regionen ? 
4) welche Verhältnilfe liegen der Entftehung; und Ver- 
theilung der Verfteinerungen zu Grunde, und in wel- 
chen Beziehungen dürften letzte zu dem Bildungs- 
procelle der fie umfchlielsenden Gefteinmallen und 
der Krufte des felten Erdkörpers tiberhaupt fliehen ? 
und giebt dann eine nähere Bezeichaung der folgen- 
den Abfchnitte, wobey Rec. ungern die Andeutungen 
über den Inbegrift' des applicativen T'heiles des Wer- 
kes vermilst, Ium Uebrigen, und fo weit wir jetzt 
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einfelen konnten, müffen wir diefen Gang (ehr billi- 


gen; denn zunächft mülfen aus Aftronomie, Phyfik, 
Naturgefchichte und Chemie, Theorie und Thatbe- 


ftand über Form und Wefen des Erdganzen, fo weit 
uns das Material deffelben bekannt ift, Anhaltepuncte 
herbeygeführt werden, wenn nicht bodenlofe Hypo- 
thèfen Ítatt einer der Anwendung fähigen Wiffenfchaft 
das Endrefultat feyn foll. Dem zweyten Abfchnitte 
fällt hienach die Entwickelung der, der Geognofie 
förderlichen Lehrfätze aus Altronomie und PhyGk zu. 


"Der Vf. geht hierin gründlich und umfichtig — jedes 


Lob verdienend — durch: dafs die Erde ein an fei- 
nen Polen abgeplattetes Sphäroid fey, und hierin mit 
allen Himmelskörpern, von denen wir uns bis jetzt 
eine genügend genaue Kenntnils verichaffen konnten, 
ohne Ausnahme übereinfiimme; dafs diefe Haupt- 
form derielben nur hervorgerufen werden konnte, 
wenn ihr jetzt ftarrer Theil fich in irgend einem flüf- 
figen Zuftande befunden habe, und dafs endlich die- 
fer Urzuftand ein feurigflülfger (elaftiich- oder tropf- 
barfiüffiger ?) gewelen leyn mülfe. In den, die letzte 
Anficht betreffenden , ‚Erörterungen entfcheidet fich 
der Vf. jedoch nicht völlig klar, ob, wie mittelft der 
Laplace’ichen Anficht, aus dem dampfförmigen Ma- 
teriale unmittelbar der ftarre Theil fich confolidirt, 
oder ob, wie Rec. es der Natur der Sache angemel- 
fener findet, ein viel allmälicherer Erkühlungsprocefs 
Statt gehabt habe, und alfo, nach dem Dampfzufiande 
zunächlt ein feurig-tropfbarflülßger für die Haupt- 
malfe des Erdganzen eingetreten ley. Diefer Unter- 
fchied ift, wie wir (päter fehen dürften, äufserit wich- 
tig, und doch [cheint der Vf. darauf kein Gewicht 
zu legen, vielmehr den Meteoren grofsen Einflufs 
beyzuinelfen, fo dafs man glauben könnte, als wolle 
er die Erde als ein allmälich zu dem gegenwärtigen 
Umfang  angewächfenes Haufwerk von Meteoren be- 
trachtet willen; wenigftens fpricht er fchon von längft 
begonnener Entwickelung der feflen Malfe des Erd- 
balls, als noch ein Zuwachs von Materie lange Zeit 
hindurch fortdauerte. Indem diefer Zuwachs ftets im 
glühenden Zuftande ankam, gleich den heutigen Me- 
feoren, fo wird man auch Ipäter, wo der Vf. von 
der Erde’ früher eigenen, höheren Tempera- 
tur fpricht, nicht über diefe Ungewifsheit hinwegge- 
hoben. Eine folche allmäliche, und alfo auch zufäl- 
lige, Anhäufung der im Raume zerftreuten Materie, 
zu einem Himmelskörper, fireitet aber gegen die er- 
wiefene, vom Vf. felbft für fo wichtig erklärte, ge- 
fetzinälsige Entfernung, der Himmelskörper von ein- 
ander; vielmehr mülfen wir annehmen, dafs das Erd- 
ganze gleich von der erften Verdichtung an die Maffe 
erhielt, die ihm in Folge feiner Stellung im Sonnen- 
und dann muls wohl ein tropfbar- 
Nlüliger Kern, umgeben von einer lehr ehaltreichen 
Atmoiphäre, alles geformt nach dem Geletze der 
Schwere und der Rotation, der erfte Zuftand der ins 
Dafeyn gerufenen Erde gewelen feyn. Uebrigens 
entwickelt der Vf. mit Sachkenntnils bey diefer Ge- 
legenheit das Welen der Meteore®, die er alfo für 
kosinifchen Urfprungs hält, worin Rec. ganz mit ihm, 
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bis auf den früheren Umfang diefes Phänomens, über- 
einffimmt. Am Schluffe diefes Abfehnittes raumt der 
f. den vuleanifchen Erfeheinungen noch eine gewille 
eziehung zu diefem T'emperaturzuftande der Erde 
ein, nicht aber, dafs diefelben von einem befonderen 
Yulcanifchen Proceffe im Inneren der Erde abhängen, 
Wogegen fchon die organilfchen Ueberrefie zeugten, 
ie fich bis zu bedeutender Tiefe in der Rinde der 
Prde vorfänden, und die alfo im Gegentheil auf ei- 
nen allgemeinen (nicht localen) höheren Temperatur- 
Zuftand hinwiefen. — Der dritte Abfchnitt fpricht 
über die Oberflächenverhältnijfe des felten Erdkör- 
pers. Der Vf. fondert in dielen Betrachtungen die 


über die Unebenheiten des Landes von denen des 


Moorbodens, und ftellt dann Beziehungen zu beiden 
auf. Diefer Abfehnitt it mit wahrer Gelehrfamkeit 
verfafst. Es handelt fich aber darin von allgemein 
bekannten, meit zugänglichen Verhältniffen , fo dafs 
uns nichts Befonderes dabey zu erinnern bleibt, ei- 
nige Regeln etwa abgerechnet, die der Vf. über Ab- 
dachung der Gebirgsabhänge aufftellte, und Beach- 
tung verdienen. Am Schlulfe diefes Kapitels bemerkt 
er dann, dafs das Endrefultat diefer Erörterung kein 
‚anderes feyn könne, als dafs die Oberfläche des Land- 
und See - Grundes von der Natur nach einem und 
demfelben grofsen Syftem angelegt worden fey. Sie 
habe gleiehlam die ganze Erde mit langgedehnten, 
rückenartigen Erhabenheiten umftrickt, öhne fich bey 
Bildung diefer Höhenzüge an beftimmte Richtungen 
oder gewilfe Niveaus zu binden. — Wichtiger und 
lehrreicher fcheint uns der vierte Abfchnitt zu feyn, 
ler von den Deberreften organifcher Wefen in der 
feften Mafe des Erdballs und den Auffchlüffen über 
die Bildung der Letzten, welche die Verhältnilfe Je- 
ner Körper gewähren, handelt. Der Vf. nimmt die 
dahin gehörigen Erörterungen von zwey Gelichts- 
Puncten auf, nämlich zunächft die individuelle Be- 
Ichaffenheit diefer Körper bis zu einem gewilfen Grade 
näher zu prüfen, und dann zu der, für den Geogno- 
ften unmittelbar folgenreichen Erörterung der localen 
Vertheilung der Verfteinerungen im feften Erdkörper 
überzugehen. Es fehlt darin weder das Gefchicht- 
liche über Anfichten und Meinungen, noch über die 
Fortfchritte der Forfchungen auf diefem intereffan- 
ten Felde. Der Vf. entfcheidet fich dabey zu der, 
jetzt überhaupt herrfchenden und der Natur des Ge- 
genfiandes angemelffendften, Anficht, dafs diefe Refte 
einer früheren Lebenwelt nicht plötzlich und durch 
keine gewaltfamen Kataftrophen begraben, und durch 
Fluthen aus fehr entfernten Gegenden herbeygeführt 
worden feyen, fondern dafs fie an Ort und Stelle ge- 
lebt, und dafs allmälich Schöpfung auf Schöpfung 
folgte, deren Refie ebenfalls fo allmälich den be- 
treffenden Gebirgsablagerungen einverleibt wurden. 
»Merkwürdig“, lagt der Vf. S. 177, „ift dabey zu- 
gleich die Erf[cheinung, dafs fich die Natur in meh- 
reren Abtheilungen der organilchen Gelchöpfe vor- 
mals ungleich mächtigere Körper hervorzubringen ge- 
fallen hat, als fie noch gegenwärtig erzeugt. Unter 
den ausgeftorbenen Gefchöpfen ftölst man nämlich auf 
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Geftalten, welche die Riefen der jetzigen Schöpfung 
noch weit ‘an Gröfse übertreffen, während die den- 
felben verwandten Glieder der Jetztweit in einzelnen 
Fällen kum einen mittleren Wuchs erreichen. So 
war das Mammuth eine Blephantenart, welche bis 15 
Schuh lange Stofszäbne führte; das dem Faulthiere 
und Gürtelthiere nahe ftehende Megatherium erreichte 
die Höhe des Elephanten bey ungleich gröfserer 
Länge; das Riefenelen vermochte ein Geweihe von 
8 Schuh Länge zu tragen; das Riefenmonitor ge- 
langte bis zu einer Gröflse von 25 Fulsen, während 
fich die Länge des Megalofaurus fogar bis auf 60 Fufs 
erfireckte. Auf ähnliche Weife erheben fich in jener 
Vorzeit ungleich mehrere Lycopoien, Farren und 
Equileten bis zu baumähnlicher Höhe, als gegenwär- 
tig. Sodann äufsert der Vf. gewifs nicht ganz un- 
palfend, dafs es beym Ueberblick unferer jetzigen 
Schöpfung ein uns unwillkürlich anfprechender Ge- 
danke fey, den Elephanten, das Rhinoceros, den Wall- 
filch, die Palmen, die Andofonia, als die Spätlinge 
jener üppigeren Schöpfungskraft anzufehen, welche, 
ee in einem früheren Zeitalter zu Gebote 
and. 

Gleich intereffant find des Vfs. Entwickelungen 
über Vertheilung der Verfteinerungen in der felten 
Maffe des Erdkörpers. Er weift bier nach, wie nur 
feinkörnige und fchlammige Ablagerungen zarte Refte 
früherer Organismen conferviren konnten, dafs diefe 
fich auch in der That nur in folchen Gefteinsfchich- 
ten vorfänden, dafs aber fonft keine weitere vorzugs- 
weile, namentlich nirgends eine, den heutigen klima- 
tifchen Differenzen entfprechende, Vertheilung der 
Verfteinerungen vorkomıme, was’ nothwendig zu der 
Anficht führen müffe, dafs die Erde noch bis gegen 
das Ende der Bildung des Diluviums (worüber der 
Vf., wie über alle in diefem Abfchnitte vorläufig ge- 
brauchten geognoftifehen Bezeichnungen, in feinem 
applicativen Theile nähere Erörterungen geben wird ?) 
einer anfehnlich höheren Temperatur unterworfen ge- 
welen fey, als gegenwärtig, indem doch auch wohl 
nur unter diefer Vorausfetzung das Verhältnifs erklär- 
lich fey, dafs fchon vor jener Gebirgsablagerung 
grofse Pflanzenfreffer exiftirten, die ihr Dafeyn bis 
zum Ablaufe des Abfatzes derfelben in den. Polarge- 
genden gefriftet hätten. Sodann, die Urfachen des 
grolsen Wechlels in der Erwärmung unferes Erdkör- 
pers betreffend, pflichtet der Vf. durchaus den An- 
fichten nicht bey, dafs diefelben in einer Aenderung 
der Ekliptik oder in einer von der jetzigen verfchie- 
denen Lage der Erdpole gelucht werden: könne, in- 
dem dagegen 1) die allgemeine Verbreitung der aus- 
geftorbenen exotilchen Organien und 2) die Abplat- 
tung der Erde an den Polen fireite, fondern. dats fie 
der allmälichen Erkühlung der Erde und dem Ab- 
hängigwerden derfelben von den erwärmenden Wir- 
kungen der Sonne zuzufchreiben feyen. S. 249 fagt 
er deishalb: „Durch diefe eigenthümliche Natur jenes 
älteren Erwärmungszuftandes der Erdoberfläche möchte 
das auffallende Verhältnifs, wie die ausgeforbenen 
exotifchen Organien faft in allen Breiten und Längen 
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zugleich gedeihen konnten, fogar ausfchliefslich er- 
klärbar feyn, und zugleich auch der Umftand, wels- 
halb von den grolsen Pachydermen des aufgelchwemm- 
ten Landes gerade in den höchften Breiten die dich- 
tete Bevölkerung exiftirt habe.“ 

Bleibt der Vf. in diefem wichtigen Abfchnitte zu- 
weilen auch unentfichieden, fo haben wir doch immer 
mit grolsem Vergnügen bemerkt, dafs ihm dabey die 
Grundidee: „die Erde habe früher ihre eigene Wärme 
gehabt, und fey nur durch allmäliches Erkühlen von 
den erwärmenden Wirkungen der Sonne abhängig 
geworden“, vorgefehwebt hat, eine Idee, die der Na- 
tur des Gegenitandes durchaus angemellen ift, und 
die in der T'bat alle Räthfel, jene organifchen Ueber- 
rete betrefiend, aufs Genügendlfte lölt. 

Der fünfte Abfchaitt handelt von den Beziehun- 
gen der atmo/pharifchen Körper — nach dem Vf. — 
zu der Enutwickelung der Foffüienmaffen des Erd- 
balis und der Ausbildung feiner Oderflache. Der 
Vf. verfieht hierunter die Bedeutung der Luft, des 
Wafers und des Feuers für die Ausbildung der Brde; 
er will alfo damit die verändernden Thätigkeiten an 
der Oberfläche der Erde bezeichnen. Indeifen fallt 
fchon das Sonderbare der Bezeichnung dieles Ab- 
fchnittes weg, wenn man den nächften Paragraphen 
liet, worin der Vf. über die Bedeutung der gewähl- 
ten Ueberlchrift fich näher ausfpricht. Dieler Ab- 
fchnitt nimmt bey Weitem die gröfsere Hälfte des 
eren Bandes ein. Zunächft foll darin der täglich 
fich ereignenden verändernden Thätigkeiten, und 
dann der Summe aller, in der inneren Zulammen- 
fetzung des feften Erdkörpers aus Folfilien und an 
der Oberflächengeftältung wahrnehmbaren Verhältnilfe 
gedacht werden. Nach diefen foll die Unterfuchung 
zu einer ganz allgemeinen Erörterung über die Bil- 
dung der feften Erdmalle und ihrer Oberfläche fol- 
gen, fo dafs alfo diefer Abfchnitt in drey Hauptun- 
terabtheilungen fich verzweigt. Den erften derfelben, 
die fortdauernden Einwirkungen auf die ftarren Erd- 
theile betreffend, läfst dann der Vf. noch zerfallen: 
1) in die Einwirkungen der Luft, 2) in die des Feuers, 
und 3) in die des Wallers. Unter 1) folgen die Ein- 
flüffe der Winde auf den beweglichen Sand, und die 
chemifchen Einwirkungen, wohin der Vf. die Verwit- 
terung, gewils aber mit Unrecht, zählt. Denn der 
Verwitterungsprocels erfolgt durchaus nur unter Mit- 
wirkung des Waffers, und namentlich, was die Sili- 
cate der Urgefteine angeht, unter der des Kohlen- 
fäure haltigen Wafers, wie der Vf. ja felbft vielfei- 
tig begründet. Wie gründlich, ja oft umftändlich er 
überall zu Werke geht, beweift namentlich die Ent- 
wiekelung der Einwirkung des Feuers auf die Erd- 
theile; denn hier ift zunächfi von dem elektrifchen 
Feuer die Rede, das der Vf. fogar von zwey Seiten 
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her prüft, nämlich die Wirkungen des Blitzes und 
die der Contactelektricitat, Letzte glaubt der Vf. 
thätig bey der Verwitterung, wir fagen: „glaubt, 
denn mangelt irgend einer Aypothefe jeder Grund, 
fo it es diefer! Gerechter ilt die Ausbreitung, die 
der Vf. den vulcanifchen Tätigkeiten widmet. Er 
giebt zunächft eine Definition delfelben, und unter- 
[cheidet dann pfeudovulcanifches und äcktyulcani- 
Sehes, erörtert das Vorkommen und die Entftehung 
der Erdbrände, und eben fo die locale Verbreitung 
der Vulcane, deren Geftalt und Thätigkeiten mit al- 
len Arten und Nüancen und accefforilchen Erfchei- 
nungen, wonach er die Wirkungen der Erdbeben, 
die Erhebungen, die Gas- und Dampf- Ausftrömun- 
gen, die Producte des vulcanilchen Feuers u. 'f. w., 
und dann den Sitz und die Natur deffelben, nebft 
den verfchiedenen Hypothefen über beide mit der 
ihm eigenen, wahrhaft gewilfenhaften Genauigkeit 
aufzählt und prüft. Grofse Wirkungen weilt der Vf. 
den Vulcanen in der Erzeugung von Producten nach, 
nicht aber in Bezug auf Erhebung zichtoulcanifcher 
Gefteine. So fagt er S. 337: „Wenn fich aber die 
Meinung gebildet hat, dafs durch Erdbeben zuweilen 
grofse Landftriche um ein Bedeutendes im Ganzen 
oder im völlig unzertrümmerten Zuftande ihres Fels- 
gebäudes gehoben werden möchten, fo fcheint diefer 
Annahme doch eine genügliche Unterftützung durch 
beftimmte, genau beobachtete, V orgänge abzugehen.“— 
In treuen Berichten aller Anfichten, die je über Sitz 
und Wefen des vulcanifchen Feuers geäulsert wur- 
den, entfcheidet fich der Vf. für die von Davy oder 
Cordier. Jede davon macht allerdings Anfpruch, das 
Wefen der Vulcane, man möchte fagen, mit gleicher 
Leichtigkeit zu erklären; die letzte (timmt aulserdem 
aber noch mit der, vom Vf. felbft gutgeheilsenen Aus- 
bildungsgelchichte der Erde, fo wie mit der beobach- 
teten Zunahme der Temperatur nach der Tiefe, und 
dann vorzüglich mit‘ dem tiefen Sitz und dem Zu- 
fammenhange der Vulcane unter fich überein. Den 
Einwirkungen des Wafers auf den feften Theil der 
Erde betreffend, ift der Vf. nicht minder umfichtig 
und beachtend. Er theilt diefe Thätigkeiten in me- 
chanifche und chemifche ein. Nachdem er in der 
erften Art der Wirkungen jede Nüance erwähnt hat, 
führt er die Folgen davon auf, nämlich die Bildung 
neuer Gefteinsproducte, und erörtert die Gelfetze, 
nach welchen der Abfatz derfelben erfolgt, weil, 
durch gefchichtliche Angaben begründet, auf die 
Mächtigkeit diefer Gebilde hin u. f. w., und geht fo 
zu den chemifchen Wirkungen über, wie die löfende 
Kraft, der Abfatz der gelöften Malen, die Zerfiö- 
rungen, die dadurch veranlafst wurden u. f. w. > 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ta der 2ten Unterabtheilung des fünften Abfchnittes 
foll nun eine Anwendung von den Erfahrungen, die in 
der erften niedergelegt wurden, auf die /ämtlichen, 
die Rinde der Erde zufammenfetzenden Foffilien- 
Aggregate, fo wie die Oberflächen- Befchaffenheit, 
gemacht werden. Hier ergänzt dann auch der Vf. 
feine Anfichten über die verändernden Wirkungen 
der Luft, des Wafers und des Feuers, fo dafs er 
der Luft nur unter Mitwirkung des Wafers eine fol- 
che einräumt. Er hält daher hier nur. die Ordnung 
ein: 1) für die Thätigkeiten des Waffers, und 2) für 
die des vulcanifchen Feuers. Die erfien Thätigkei- 
ten angehend, fucht der Vf. den fämtlichen neptuni- 
fchen Bildungen eine, den heutigen Walferthätigkei- 
ten ganz gleiche Entftehung zuzufchreiben. Daher 
die Ablagerungen grober Felstrümmern und Gefchiebe 
noch ganz in der Nähe der Gefteinsmalfen, von de- 
nen fie abftammen, und tiefer und entfernter erft 
kleinere Gefchiebe, Grufe, Sande, Thone. Die grofsen 
Felsblöcke von dem Jura und die Alpengefchiebe wurden 
durch Treibeis in die fernen Gegenden und auf Hö- 
hen getrieben und gehoben. Die Verkittung des, 
durch die mechanifche Thätigkeit des Wallers her- 
beygeführten . Materials der Sandfteine, Breccien, 
Grauwacken, Schiefer, gefchah mehrentheils durch 
chemifche Niederfchläge. Doch räumt der Vf. auch 
die Möglichkeit ein, dafs manche Sandfteine, und 
felbft andere Trümmergefteine (alfo fogenannte Sand- 
und Trümmer- Gefteine), chemifcher Eniftehung find, 
wie das Vorkommen fo vieler Kryftalle in manchen 
derfelben, mit Beftimmtheit zu beweilen fcheine. Da 
ferner die Kohlen, vom Anthracit bis zu den jüng- 
{ten Braunkohien, in Gefleinen mechanilcher Bildung 
vorkommen, fo rechnet der Vf. auch diefe zu den 
mechanifchen Gebilden des Wafers. Hiebey macht 
er fehr palend darauf aufmerkfam , dals manche 
Pfianzentheile der Kohlenniederlagen von, an Ort 
und ‚Stelle felbft gewachlenen, Pflanzen abfiammen, 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 
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und erinnert dabey an die Treibholzniederlagen grofser 
nordamerikanifcher Flülfe, wie am Ausflulle des Mif- 
fifppi u. f. w. Mit Recht rügt der Vf. in den, die 
Mittel, die die Natur anwandte, um innerhalb der 
Gebirge begrabene Pflanzen und Thierkörper in die 
verfchiedenen.Kohlenarten zu verwandeln, betreffen- 
den Paragraphen die Anfichten mancher Schriftfteller, 
z. B. fie als einen eigenthümlichen Vegetationsprocefs 
anzufehen u. f. w. Am Schlulfe dieler höchft inter- 
ellanten, gröfstentheils den mechanifchen Wirkfam- 
keiten gewidmeten, Paragraphen fagt der Vf. noch 
(8. 592): „Faft möchte man es räthfelhaft finden, 
wie, im Einzelnen betrachtet, oft fo gering erfchei- 
nende Urfachen fo erftaunliche Wirkungen zu Wege 
zu bringen im Stande gewelen find; und wirklich hat 
diefe Rückficht auf mehrere Forfcher fo tief einge- 
wirkt, dafs fie diefe Entwickelungen jener Geftein- 
mallen gegen die klare Sprache der Natur von ganz 
verfchiedenartigen Naturereigniffen, welche weiter 
unten näher bezeichnet werden follen, abzuleiten ver- 
fucht haben, obwohl diefe in Anfpruch genommenen 
Vorgänge faft ganz aufserhalb des Kreifes unferer 
jetzigen Erfahrungen zu liegen fcheinen.“ Möchten 
diefe Worte des Vfs. doch manche neuere Geogno- 
(ten recht beherzigen! 

Hienach kommt der Vf. zu den den chemifchen 
Wirkungen des Wafers zuzufchreibenden Erfolgen. 
Zunächlt erörtert er die Bindemittel der Trümmer- 
gefteine, widerlegt die feltfamen Anfichten darüber 
von durch feurige Infiltrationen, Sublimationen, oder 
durch auffteigende Quellwallfer herbeygeführte Bin- 
dungen, und führt dann Beweife für die Anficht, dafs 
fich das Cäment aus demfelben Waller, aus dem fich 
die Trümmern abfetzten , niedergefchlagen hätte, de- 
nen Rec. völlig beypflichtet. Dafs der Vf. hier wohl 
zu weit geht, indem er Glimmerfchiefer, Pechftein, 
Wacke, Eifenthon u. f. w. als aus dem Waffer her- 
vorgegangen anlieht, wollen wir hier einftweilen nur 
berühren. Anders ift es für die Einfchlülle von Me- 
talloxyden, Schwefelmetallen, in reinem, wie in koh- 
lenfäurehaltigem Walfer, füfslichen (alzartigen Zufam- 
menfetzungen; diefe kommen nie in folchem Umfange 
vor, als dafs fie nicht theils als directe Abfätze aus 
dem Waller, theils als höchft allmäliche Infiltratio- 
nen gelten könnten. Hinfichtlich der Einfchlüffe und 
Einlagerungen waflerfreyer kryftallinifcher (alfo pyro- 
chemiicher) Silicate, wie Hornblende, Gabbro, Grün- 
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fein in Grauwacke, möchten wohl Rets Beobachtungs- 
fehler obwalten; ebenfo, was die Verfteinerungen im 
Grünfteine betrifft. Dafs ie Schichten der Grau- 
wacke Böhmens mit denen des Glimmer- und Horn- 
blende - Schiefers parallel find, kann nicht als Beweis 
für die gleiche Entfiehung diefer Gefleine gelten, fo- 
fern nicht aufs Unzweydeutigfie nachgewielen ift, dafs 
diefe, wallerfreye und kryftallinifche Silicate' enthal- 
tenden, Gefteine mit dem entfchiedenen Trümmer- 
gelteine (der Grauwacke) wechfellagern. Mit gewils 
nur fcheinbaren Gründen fcheint uns daher (S. 609) 
der $. 410 unterftützt zu feyn, in welchem der Vf. 
fagt: „Aus den jetzt angeführten Thatfachen geht 
offenbar mit einem hohen Grade von Evidenz her- 
vor, dafs fich die uns bekannten älteften Gefteinmal- 
fen des Erdkörpers wohl- nothwendig unter Umftän- 
den entwickelt haben müllfen, welche dem Verhält- 
nife, unter welchen der auf denfeiben aufliegende 
Thonfchiefer , Kalkftein, Quarz, Kiefelfchiefer, Grün- 
ftein und Granit des Uebergangsgebirges gebildet 
wurde, im hohen Grade ähnlich waren. So fchwer 
es dem Vf. fällt, fich — und diefs wohl aus Mangel 
an chemifcher Praxis — die chemifche Entftehung 
der Urgefieine ohne Mitwirkung, des Walfers (rein 
pyrochemilch alfo) vorzuftellen, fo fagt er S. Gid 
doch: „Möglich wäre es indeffen wohl, dafs fich das 
Urgebirge nicht unter einer Bedeckung von trop!- 
barfiüffgem, fondern unter einer folchen von dampi- 
förmigem Walfer abgeletzt hätte. Das würde zu 
gleicher Zeit die Abwefenheit faft aller () mechani- 
feher Gebildete, fo wie aller (!) Ueberrefte organi- 
fcher Körper im Urgebirge, erklären, und mit den 
Anfichten von einer früher bedeutend höher gewefe- 
nen Temperatur des Erdkörpers im Einklange fte- 
hen.“ Schade, dafs der Vf. gleiehfam nicht den Muth 
hat, diefe Anficht als die ausfchliefslich zulälfige an- 
zunehmen! Nicht allein die .Abwefenheit aller me- 
chanifchen Gebilde, fo wie die Abwefenheit aller or- 
ganifchen Ueberrefte im Urgebirge, mufs damit im 
volleften Einklange feyn, fondern hawptfächlich auch 
die Entftehung der Höhendifferenzen beym, doch ge- 
wils äulserft langfamen, und daher theilweilen, Erftar- 
ren der feurigflüffigen Maffen, fo wie, dals die Ur- 
gebirge aus, das mittlere Ipecififche Gewicht der Erde 
lange nicht erreichenden, Mineralien zufammengelfetzt 
ift.u. fw. Die folgenden Unter(uchungen, dals man 
hie und da Waffertropfen in Kryftallen, Achatkugeln 
u. l. w. aufgefunden; dafs Mineralien mit tropfftein- 
artiger Structur vorkommen; dals man im Urgebirge 
Gyps gefunden habe u. f. w., find theils zu fchwache, 
theils gewils auch auf Täufchung (wie das Vorkom- 
men des Gypfes am Gebirge des Himalaya) beru- 
hende Beweismittel für die Mitwirkung des Wafers 
bey der Bildung der Urgebirge. Zu welchen künft- 
lichen Mitteln die Anhänger der wällerig- chemilchen 
Bildung der Urgebirge ihre Zuflucht nehmen müllen, 
beweift auch unfer font vorfichtige Vi. in den hie- 
nach folgenden Paragraphen, wo er die Wechfel im 
Niveau des allgemeinen Gewällers durch Senkungen 


der Erdkrufte und Verminderung feiner Maffe felbft (?!) 


ERGANZUNGSBLATTER 


220 


möglich zu machen fucht, fo intereffant fonft diefe 
Erörterungen in Bezug auf den periodifchen Walfer- 
ftand find, der fich aber genügend aus dein Sinken 
der Erdwärme und der damit im Verhältnilfe ftehen- 
den Verminderung des ftets periodifchen und localen 
atmofphärifchen Niederfchlags erklären jäit. Im 
$. 432 verirrt fich der Vf. fogar in den chemifchen 
Myfticismus, dafs die einfachen Körper durch die Le- 
benskraft einer Umwandelung fähig leyen, und kommt 
dann endlich, im $. 433 -435, zu einer (Fogenannten) 
Theorie der Erdbildung aus dem Waffer, deren Werth 
der Lefer jetzt wohl fchon aus den berührten Vorder- 
fätzen wird bemellen können. Rec. begnügt fich defs- 
halb nur noch anzuführen, wie der Vf. hiebey nichts 
aufser Acht liefs, was auch nur einigermalsen zu der, 
mit jener Anficht verknüpften Beweisführung der Ver- 
minderung des: Waffers benutzt werden könnte, wie die 
chemilche Confumtion des Wafers, das Austreten des 
Wafferdampies aus dem Anziehungsbereiche der Erde; 
das Aukommen eines Kometen, der ihr einen anfehnli- 
chen Theil ihrer wälferigen Hülle raubte, und dergl. 
barocke Dinge mehr. Dann, um ein periodilches 
Steigen des Wafers wieder erweislich zu machen, 
läfst der Vf. der Erde wieder Material aus dem Welt- 
raume zuflielsen, worunter neue Wallfermallen fich 
befanden u. f. w., und ein. folehes Aggregat von aller 
Wahrfcheinlichkeit entblöften Meinungen nennt der 
fonft fo ruhig denkende Vf. eine Theorie der Erde?! 
So pflegt es aber oft zu gehen, wenn Gelehrte fich 
von vorgefafsten ‚Anlichten gefangen halten laffen! 
Der Vf. ift nun einmal für die Mitwirkung des Wal- 
fers' bey der Entltehun des Urgebirges eingenom- 
men, und diefs vielleicht aus angeftammter Hochach- 
tung vor den Verdienften Werners, und fo wagt er 
denn das Aeufserfte darin. Freylich it das — wie 
wir nur zu gut wilfen — was die Gegner der Wer- 
nerichen Schule an die Stelle der darin herrfchen- 
den Anfichten fetzen, nicht minder reich an Träume- 
reyen, fo dafs Rec., handelte es fich darum, fich für 
die eine oder die andere Anficht ent(cheiden‘ zu mül- 
fen, gewils fich lieber zu der Fahne des Vfs., als je- 
der anderen (chlagen würde. Wir werden in den nun 
folgenden, die Einflüjfe des Feuers auf die Bil- 
dung der den Erdkörper zufammenfetzenden Gelteine 
und deren Beziehungen zu einander betreffenden Er- 
örterungen gewils Gelegenheit finden, manche der 
entgegengefetzten Anfichten in diefem. Sinne anzie- 
hen zu können. 'Zunächft beleuchtet der Vf. in die- 
fen Paragraphen den Umfang der Feuergebilde, wo- 
bey er bald auf die Anfichten über den Umfang der 
vulcanifchen Gebilde ftölst, die er ausführlich prüft, 
und dann zu einer Vergleichung der notorifch - vulea- 
nifchen und den, nach den herrfchenden ‚Anfichten 
als älteren vulcanifchen Gebilden bezeichneten @eltei- 
nen (Porphyr, Grünftein, Serpertin, Bafalt, Trachyt, 
Perlftein, Pechftein u. f. w.) übergeht. KRec. muls 
fich hier begnügen, nur einige Puncte über das, was 
der Vf. dabey geäulsert, anzuführen, nämlich: 1) Un- 
terfchiede müflen wohl zwifchen den alteren und den 
neueren vulcanifchen Gebilden exiftiren, wie wollte 
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man fie denn fonft von einander unterfcheiden kön- 


nen! 2) An Uebereinfiimmungen fehlt es aber durch- ` 


aus nicht, wohin der totale Mangel (verfteht Gch, die 
' Täufchungen abgerechnet) an Verfteinerungen, das 
Vorhandenfeyn von Blafenräumen, von Walfer che- 
mifch gebunden enthaltenden Mineralien u. f. w. ge- 
hört. 3) Rec. ift hingegen mit dem Vf. darin durch- 
aus einverftanden, dafs Granite, Syonite, Glimmer- 
fchiefer, kurz alle kryftallinifchen, aus walferfreyen 
Silicaten beftehenden und von Blafenräumen  freyen 
Gefteine als durchaus nicht vulcanifcher Entftehung 
anzufehen find, und bedauert nur, dafs der Vf. nicht 
felbft die wahren Unterfchiede zwifchen den Urge- 
fteinen und den vulcanifchen, älterer wie neuerer Ent- 
ftehung, der Sache gemäfs abmarkte. 4) Pflichtet 
Rec. dem Vf. auch darin bey, dafs die Gefteinsum- 
wandelung durch vulcanifche Exalationen, namentlich 
die Umwandelung des Kalkfteins in Dolanit durch 
Magnefiadämpfe, in Gyps durch fchwefelige Säure 
oder felbft nur in körnigen Kalkftein durch blofses 
Erweichen mit Allem im Widerfpruche fteht, was 
Phyfik und Chemie zu begründen vermochten. 5) Rec. 
ift aber entichieden gegen des Vfs. Anfichten über 
die neptunifche Entftehung der älteren vulcanifchen 
Gebilde. Im 489 Paragraphen (S. 873) fagt der Vf., 
indem er es für nicht unmöglich hält, fich in feinen 
Anfichten über die älteren vulcanifchen Gebilde ge- 
irrt zu haben: „Es erfcheint demfelben (den Vf.) da- 
her auch’nicht völlig unftatthaft, dafs er feine jetzige 
Anficht über die fraglichen Maffen dereinft noch mit 
einer anderen vertaufchen könne. Sollte diefs aber 
der Fall feyn, fo würde es am füglichften zu Gun- 
ften einer von den Hnn. Profefforen Breithaupt und 


Reick aufgeltellten Hypothefe über die Entftehung - 


mancher fogenannten alten Laven gefchehen, die von 
dem Verfaller defshalb früher noch nicht aufgeführt 
worden ift, weil fie fich noch nirgends ausgefprochen 
findet, und auch an fich ihren Platz am Beften am 
Schluffe der Beurtheilung aller übrigen vulcanifchen 
Anfichten-einnimmt.“ Diefe Hypothefe foll nun dar- 
in den berührten Vorzug haben, dafs die alten La- 
ven fich bildeten, als die Mallen der gegenwärtigen 
Urgefteine felbft noch in einem breyartigen und alfo 
leicht verfchieblichen Zuftande gewefen wären, : die 
nun durch vulcanifche Agentien (welche?) flüffiger 
gemacht, und fo zu den alten Laven verändert wor- 
den wären. Der Ausdruck: „vulcanifche Agentien“ 
kommt bey unferen modernen Geologen sar zu oft 
vor, ohne dafs deren wahre Natur auch van, in. et- 
was beleuchtet würde. Sie dürfen nicht in den bey 
einem vulcanifchen- Ausbruche auftretenden Garten 
beftehen (diefe find nämlich : Walferftoffgas, Kohlen- 
fäuregas, Salzfüuregas, Schwefeligläuregas, Wafer- 
gas, Schwefelgas, Chlornatrium- und Chloreifen- 
Dämpfe), fondern in Dämpfen ganz eigener Art 
denn font könnten: fie, dem Stande 2 


die ihnen: in Folge der darauf ‚gegründeten Anfich- 
ten zugeschrieben werden. Wie fehr den meiften der 
heutigen Geognolien phyfikalifche, und namentlich 
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ONE aa der heutigen 
hemie gemäls, nicht jene Wunder hervorbringen,, 
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phylikalifeh-chemifehe Kenntniffe abgehen, diels ift 
nur za deutlich aus den, vom Vf. dem Umfange der 
vulcanifchen Gebilde &ewidmeten Erörterungen zu 
erfehen. Alles liegt hier an einer richtigen, d. h. der ` 
Phyfik und Chemie nicht ‚fremden, Vorltellung von 
der Ausbildung der Erde, wenn die Anficht ihr zu 
Gründe liegt, dafs fie fich aus einem dampfförmigen 
Materiale verdichte, der, wie fchon öfter erwähnt, 
auch keine Thatfache entgegenlieht. Diefe Ver- 
dichtung mufs unendlich allmälich vorgegangen, d.h. 
das Material alle Stufen der Dichtheit durchlaufen 
haben, bis zunächfi phyfikalifche Differenzen fich gel- 
tend machten, alfo, bis ein Theil, und zwar der bey 
Weitem gröfsere, tropfbar flülfg wurde. In diefem 
Aggregatzuftande vollendete fich der Pyrochemismus, 
fo dafs, beym. endlichen Starrwerden diefer Haupt- 
maffe, die Sonderung der Mineralgattungen nach 1h- 
ren chemifchen Qualitäten beginnen konnte. Bey die- 
fer Bildung der Urgefteine konnte kein tropfbarflül- 
figes Walfer, und lelbft kein tropfbarflüffiges Stein- 
falz, Queckfilber und andere, bey dem. Schmelz- 
puncte der Silicate der Urgefteine flüchtige Körper 
(verfteht fich, auch felbfi für den obwaltenden höhe- 
ren Druck der Atmofphäre) vorhanden feyn. Halten 
wir diefs felt, fo beginnen Neptunismus und Vulca- 
nismus gleiehzeitig, nämlich bey vorfchreitender Er- 
kühlung des Erdganzen, durch tas- Auftreten von 
tropfbarflüffigem Walfer, und alle Schwierigkeiten, 
die fich bey der Beftimmung der yulcanifchen Ge- 
bilde, wie deren: Umfang, bieten, müllen durch diefe 
Vorftellung fich befeitigen lafen. Der Vf.. huldigt 
nun einmal der Laplace’fchen. Hypothefe über die 
Ausbildung der Erde — d. h. deren Entftehung aus 
einem dampfförmigen Materiale —, kann fich aber 
nicht dahin einigen, dafs dem- theilweis ftarren Zi- 
ftande ein theilweis tropfbarflüffiger 'vorausging. Er 
läfst nämlich, wie oben angeführt, gleich ftarre Maf- 
fen aus dem gasförmigen Material entitehen, und nur 
in diefem Unterfchiede — im der Vorltellung über 
die Fortfechritte der Erkühlung des Erdganzen — 
beruhen die unendlichen Hinderniffe, auf die der Vf. 
fiölst, um fich mit der vulcanifchen Entftehungsweife 
der älteren Laven zu: befreunden, fo wie auch die 
Quelle der Irrthümer derjenigen Geologen, die die 
Entftehung der Urgefteine mit der der Laven für 
identifch halten. > 

Im 490 Paragraphen fagt der Vf. gleichfam den- 
jenigen zum Trotze, die aus einer Theorie über die 
Ausbildungsgefchichte der Erde Nutzen ziehen wol- 
len, dafs es in der Anwendung wohl ziemlich gleich- 
gültig feyn möchte, ob man in der Einifiehungsweile 
der alten Laven diefer oder jener Anficht zugethan 
fey. Aber, warum fo viel der Worte, wenn fie ohne 
Nutzen find? -Und ift eine Theorie der Erdausbil- 
dung auch nur etwas mehr, als’ eine blolse Ergötz- 
lichkeit unferes Denkvermögens, wie kann man fich 
darin für befriedigt halten, wenn fo umfangreiche 
Gebilde, wie Bafalt, Porphyr, Grünftein, Serpentin, 
Trachyt,; Perlftein, Pechtftein u. [. w., nicht zugleich 
ihre Bedeutung dabey angewiefen bekommen 2? 
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Nach diefen hier nur in etwas angedeuteten, ‚vom 

Vf. aber mit ächt deutfcher Gelehrfamkeit dargeleg- 
ten Erörterungen kommt er S. 882 endlich „zu der 
Summe des Einfluffes der atmofphärifchen Körper 
auf die Entwickelung der gegenwärtigen Oberflächen- 
befchaffenheit des feflen Erdballs.“ Auch in diefen 
Paragraphen räumt der Vf. dem verändernden Ein- 
flufe des Walfers die gewichtigfte Bedeutung ein. 
Da aber das Walfer hauptfächlich durch feinen Fall 
nur nagend und ausgrabend , Unebenheiten hervor- 
rufend, wirken kann, diefe Wirkungen von vorn her- 
ein [chon Unebenheiten vorausfetzen: lo lälst er 
durch Einfenkungen die erften Höhendifferenzen ent- 
ftehen, die das Wafer dann fo veränderte und ver- 
mehrte, wie wir fie gegenwärtig fehen. Was diefe 
Einfenkungen veranlafste, und namentlich aber, wo- 
her die hohlen Räume kommen, in welche die Senkun- 
gen Statt hatten, darin läfst uns der Vf. im Dunkeln. 
Ungern ftölst Rec. auf folche, aller Beobachtung er- 
mangelnden Vorausletzungen. Wohin foll es denn 
zuletzt führen, wenn zur Erklärung einer, zumal für 
das Erdganze äufserft befchränkten Wirkung willkür- 
liche Annahmen vorausgelchickt werden? Der con- 
fequent durchgeführten Anficht von der Erdausbil- 
dung aus einem dampfförmig gebotenen Materiale ift 
es, wie öfter erwähnt, entgegen, dafs zur Zeit der 
Erftarrung des glühendflülfigen Erdtheils fich hohle 
Räume gebildet hätten, und ebenfo entgegen, dals 
durch diefs allmälich erfolgte Feftwerden lich nicht 
alle die Unebenheiten gebildet haben follten, die wir 
im Urgebirge wahrnehmen. Ift diefe Anficht der 
Natur des Gegenftandes angemeffen, fo kann die 
Wirkfamkeit des Walfers nur die entgegengeletzte 
ewefen feyn, nämlich die, dafs fich auf Kolten ‚der 
Flöhen die Tiefen entfprechend erfüllten, und höch- 
ftens, bey der Minderung der atınofphärifchen Nie- 
derichlags, Ausgrabungen von einiger Bedeutung durch 
das Waller in feinen eigenen Formationen Statt hat- 
ten. — Schon aus diefen Andeutungen wird erficht- 
lich feyn, dafs der Vf. kein Freund ift von den, die 
Oberflächenausbildung betreffenden Veränderungen, 
welche die neueren Geognoften der vulcanilchen 'T'hä- 
tigkeit zu fchreiben. Der erweiterte Vulcanismus 
(tützt fich, diefe Anfichten betreffend, auf den Satz: 
„find die Berge nicht vom Himmel gefallen, und 
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hatte-die Erde keine hohlen Weitunzen. in die Ejn- 
fürze Statt finden konnten: fo wüfen fie d a 
Kräfte aus dem allgemeinen Niveau empor ehe 
worden leyn.“ ‘Kräfte, denen diefe E zu- 
gefchrieben werden könnten, [chliefsen die Anhän er 
jener Anficht weiter, find nun wohl von keiner = 
deren Art, als der, die man in der vulcanifchen Thä- 
tigkeit erblickt. Dafs diefer Schluls dennoch leicht- 
fertig it, geht fchon daraus hervor, dafs die yulca- 
nifchen Kräfte der Hauptfache nach nur in der Ent- 
ftehung von Wafferdämpfen zu fuchen find; waffer 
mülste allo auch bey der Bildung der Urgebirge ge- 
genwärtig gewefen [eyn, was ‚gegen die chemilche 
Natur und gegen die Structurverhältniffe der Urge- 
Reine fireitet. Auch wäre dann nicht einzufehen, wo- 
durch fich der fo augenfällige Unterfchied der Ürge- 
fteine von den vulcanifchen hätte ergeben können 
u. dgl. m. Wir wollen hiemit nur die vom Vf. an- 
geführten Widerlegungen -der neueren Geognoften — 
worunter die die wichtigfte, dafs es nirgends bekannt 
ift, dafs durch die vulcanifche Wirkfamkeit nicht vul- 
canijches Feflland auch nur um einige Fulse geho- 
ben worden fey — unterfützen, indem es uns un- 
möglich ift, detaillirter uns einzulalfen. — In d 

letzten Paragraphen diefes Abfchnittes- berührt Er 
Vf. noch, in wiefern das Schwanken in den Anfich. 
ten über die Ausbildung der Erdoberfläche bey der 
Anwendung der Geognofie auf den Betrieb des Ber > 
baues von Einflufs ift, woraus fich ergiebt, wie u 


fruchtbar das fpeeulative Feld der einen, wie der 


anderen Partey», für den praktifchen 
heraustfiellt. Glücklicher Weile RER 
Bine er Ben Ei ig hervorgegangene Anfichten, 
ie mit folc infeitigkeiten freyli icht in Ein- 
e nEn ind. gkeiten freylich nicht in Ein 
Den erlien Band des vorliegenden Werkes nun 
verlaffend , erklären wir auch hier wieder, dafs, han- 
delte es fich nur darum, uns zu der einen oder der 
anderen Anficht zu bekennen, wir uns dem Vf. an- 
[chliefsen würden, der gewils auch nur der Thätig- 
keit _ des Wafers bey der Oberflächen - Ausbildung 
der en fo grofsen Erfolg beymifst, weil ihın 
nn ungshypothefe der Vulcanilten nicht genü- 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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In der Recenlion von Peiri’s Commentat. in Jobum Jen. 
A. L. Z. 1837. Erg- Bl. No. 67. S. 147. Z. 22 ftatt Red. lies 
Rad. Ebd. ft. yyh L av. Z. 25 ft. auch l. auf. Z. 12 v. u 


u. ft. denn |. den. S. 148. Z. 1. 
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GEOGNOSIE. 


FREYBERG, Graz- und Gerlach’fche Buchhandlung : 
Handbuch der Geognafte mit Rückficht auf die 
Anwendung’ diefer Wi enfehaft auf den Betrieb 
des Bergbaues, bearbeitet: von K. A. Kühn 

u. w. “Hier u. 2ter Band u. f w. 


(Befchlufs der im vorigen Slücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der zweyte Band diefes Werkes enthält den 6ten 
und zten Abfchnitt des präparativen Theils deilelben. 
Ohne die Zufätze hat derfelbe 803 Seiten, wovon 
730 allein dem Öten Abfchnitte angehören, der alfo 
der Hauptbeftandtheil diefes Bandes, wie denn wohl 
überhaupt der vorzüglichíte Abfchnitt des praparati- 
ven Tlieiles des Werkes ift. Er erörtert die Structur- 
werhältniffe des felten Erdkörpers oder den eigent- 
lichen Ban der Erde. Er zerfällt: A. in die krör- 
terungen über die Siructur der Gefteinsmajfen ; 
B. in die über die Siructur der Gefleinsgruppen, 
die wiederum zerfallen 1) in die Siruelur der Ge- 
. dirge und 2) in die Siructur der gangartigen La- 
gerflätten und C. in die über die Siructur der 
Erde, worunter der Vf. verlteht 1) den Verband 
oder die Lagerung der Gebirge; 2) den gegenjeitt- 
gen Verband der Gebirge und der gangartigen La- 
gerflätien, und 3) den Verband der gangartıgen 
Lagerflätten unter einander. Man fieht hieraus die 
dem Vf. eigenthümliche Be ungereife der in die- 
fen Abichnitt gehörigen Verhältniffe, die Iogifch rich- 
tig, und fo gewählt ift, dafs der Bau der Erde da- 
nach erfchöpfend — fo weit namlich unfere Erfah- 
rungen darüber ausreichen — ‚entwickelt werden 
kann. In das Detail können wir auch hier wieder 
nicht eingehen, fondern müllen uns begnügen, das- 
jenige herauszuheben und zu würdigen, was dem Vf. 
befonders eigenthümlich ift. — Anftatt die Structur- 
verhältniife der Gefteine' für fich darzulegen, geht 
derfelbe gleich zu einer Eintbeilung der Gelteine 
nach denielben über, was Rec. nicht billigen kaun. 
Die mineralogilchen Beftandtheile und die Structur- 
verhältniffe machen die Terminologie der Gefleins- 
` befehreibung aus, oder, was dalfelbe ift, jeder Claf- 
fication muls das vorausgehen, was bey ihr Anwen- 
dung finden foll. Da uns das beendigte Werk nicht 
vorliegt, und uns aus der allgemeinen. isinleitung 
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nicht ganz klar wurde, welchen Umfang der Vf. dem 
fogenannten präparativen Theile geben wih, fo kön- 
nen wir freylich jetzt noch nicht willen, welche an- 
dere Entwickelung bis zur Vollendung des Ganzen 
Statt kaben wird. Doch fcheint es nA auf keinen 
Fall zweckmälsig, die Gefteine nach ihren Structur- 
verhältniffen, felbt wenn dies nur eine präparative 
Bedeutung haben follte, einzutheilen, wenigftens nicht 
fo, ‘wie es der Vf., der v. Leonkard’fchen Method 
ähnlich , gethan hat. Einmal wird man nach diefem 
Verfahren genöthigt feyn, doppelte Sammlungen zu 
halten, eine, nämlich für die Charakterifift der Ge- 
fteine, und eine zweyte für die geognoflifche Reihen- 
folge oder für den geognoftifchen Werth derfelben 
Zweytens aber erlcheint felbft für die Charakteriftik 
der Gefteine bey des Vfs. Methode das minder W 
fentliche über das entfchieden Wefentliche &ehob iy 
Entíchieden wefentlich find die herdo Be 
ftandtheile der Gefteine, und dann die kryftallinifi he 
Natur, oder die trümmerartige Zufammenfetzun a 
felben; minder wefentlich ift: ob die Zala mnimeiie zike 
deutlich und leicht oder weniger leicht zu E Ece 
— zu erkennen mufs fie immer feyn, denn fonft 
könnte ja davon gar keine Rede feyn; wie die Art 
des Erkennens nun als ein Claffıficationsgrund die- 
nen könne, ift aus dem naturhiftorifchen, wie dem 
geognoftifchen Gefichtspuncte betrachtet, nicht ein- 
zufehen — ift, und ob befondere Structurverhältniffe 
obwalten oder nicht. So hat der Vf. die zwey Haupt- 
abtheilungen: I. dem Auge ungemengt in 
Gefteine, und II. deutlich gemengte Gefteine. Die 
erften theilt er wieder ab: 1) in wirklich einfach 
und 2) in fcheinbar einfache Gelteine; und die zw in 
ten: 1) in Gefteine von eizarligem, und 2) in hle 
von melrartigem Gefüge. Bey diefer Einhell 
kommt es nun vor, dals 2. B. der Bafalt ir der a 
fen Hauptabtheilung als fcheinbar gleichartiges Ga. 
ftein, und hier wieder in den Unterabtheiluneen it 
porphyrartiger, blatterlteinartiger, R o aA 
Structur u. f. w., und in der zweyten stahl, i. 
iung als Bafalt mit körnigem Olivin erfcheint; dai 
der Granit als Geftein der zweyten Abtheilung la M 
in der Unterabtheilung mit einartigem Gar 
in der mit mehrartigem Gefüge (nämlich der A 
artige Granit) aufgeführt it n.f. w. Sind dent 
wirklich Verftölse gegen eine zuläffige EE EA 
> 
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von der naturhiftorifchen Gleichwerthigkeit? Als ei- 
nen Verftofs gegen die Zufammenfiellung nach geogno- 
ftifichen Grundfätzen muls Rec. des Vfs. Verfahren 
darin anfehen, dafs er die Trümmergefteine mit den 
kryftallinifchen in diefelbe Unterabtheilung bringt, fo- 
bald die erten wegen der Gleichartigkeit der 'Trüm- 
mern gleichartig oder wegen der Ungleichartigkeit 
derfelben ungleichartig gemengt find u. f. w. Dals 
bey der Clalfification der Gelteine, fowohl das rein 
Mineralogifche (und alfo abgefehen vom einer nicht 
welentlichen Structur), als auch das Geognoflilche 
berückfichtigt werden müffe, beweift der Bafalt ailein. 
Welcher Geognoft würde nämlich wohl den Bafalt 
nach der chemilchen, wie mechanifchen Analyfe allein 
beftimmen wollen, und nicht zugleich feine Stellung 
im Grofsen oder feine geognoftiiche Bedeutung be- 


A R Und muls man denn nicht zuvor wil- 
fen, was Bafalt it, wenn man fagen will, es fey Ba- 


falt mit „porphyrartiger‘‘ oder „mandeljfleinartiger“ 
Structur? Will der Vf. diefe (eine Gelteinseinthei- 
lung nur als eine der Structurlehre der Gefieine aus- 
fchliefslich gewidmeten Darltellung gelten laffen, was 
wir fat aus der Flüchtigkeit, mit der die Gelteine 
charakterifirt find, vermuthen möchten, fo ift minde- 
Rens dadurch [ehr vorgegrilfen, dals Namen aufge- 
führt werden, die fonft noch nicht begründet wur- 
den. Ein folches unwilfenfchaftliches Vorgreifen hat 
fich der Vf. jedoch auch fchon im erften Bande, bey 
der Verbreitung der Verfteinerungen, zu Schulden 
kommen laffen. Die Structurlehre der Gefteine aber 
anlangend, müffen wir dem Vf. die Genugthuung ge- 
währen, dafs er folche wahrhaft er(chöpfend gegeben 
hat, von welcher Seite diefe Zufammenitellung immer 
Interelfe behalten wird. Ueberhaupt kann der wei- 
tere Gang, den der Vf. für die Structurverhältniffe 
des Erdkörpers eingehalten hat, als ein wahres Mei- 
fterftück angefehen werden, und noch nirgends fand 
Rec. diefen Gegenftand fo folgerecht und folgenreich 
entwickelt. — Nach der Structur der Gelfteine folgt 
2) die Abfonderung der Gefteinmaflen (Zerklüftung, 
Schichtung, kugelige, fchalige, fäulige, hexatdrifche 
und combinirte Abfonderung); 3) Geltalt und Grölse 
der Gefteinmalfen. Dann B. die Structur der Ge- 
fteinsgruppen, als 1) Structur der Gebirge (Form 


und Ausdehnung der Gebirge, Zufammenhang unter. 


einander u. f. w.); 2) Structur der gangartigen Ge- 
fteinsgruppen (Struetur der eigentlichen Gänge, der 
Stockwerke, Butzenwerke, Stöcke u. f. w.). C. Structur 
der Erde. 1) Lagerung der Gebirge (Art der Lage- 
rung, Lagerungsbeziehungen, ausgehende und ver- 
deckte Lagerung, concordante und discordante La- 
gerung, Hülfsmittel zur Unterfuchung der Lagerung); 
2) Beziehung der Gebirge und der gangartigen Grup- 
pen (der eigentlichen Gänge, der Stockwerke, der 
Butzenwerke u. f. w.); 3) Beziehungen der gangar- 
tigen ‚Isagerftätten unter einander. Die betreffenden 
Ilypotheien, die der Vf. mit diefen Erörterungen zu 
verflechten hat, find von derfelben Art, wie die fchon 
im erften Bande allgemein entwickelten, welshalb es 
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überflüffig feyn wird, nochmals darauf zurückzukom- 
men. Nur die Anficht über die Entfiehunz und Aus- 
füllung der Gänge find für den Bergmann zu wich- 
tig, um fie nicht befonders -im Auge zu behalten. 
Auch der Vf. würdigt ihnen, als praktifcher Geognoft, 
diele Aufmerkfamkeit, und beleuchtet daher Emtliahe 
Gangent/tehungstheorieen in einem Anhange, Zu- 
nächft (pricht er fich für die Anfichten aus, dafs die 
Gänge Gebirgsfpalten feyen, die [päter erfüllt wur- 
den, eine Anficht, welcher, wie er lagt, die bey 
Weitem gröfsere Zahl der Bergleute zugethan, und 
mit der die Natur der Gänge allein nur verträglich 
fey. Alles, was Hr. X. zur Begründung dieler Aa- 
ficht anführt, it fo beweilend, dafs es kaum möglich 
fcheint, Zweifel dagegen zu erheben. Da diefe An- 
ficht eine der ältefien it, da ihr ferner vom prakti- 
fchen Bergmanne gehuldigt wird, und fie ihm in je- 
der Hinficht genügt, fo begreift man in der That 
nicht , wie manche Geognoften eine andere als all- 
gemein gültige Anficht über die Entftehung der Gänge 
aufzuftellen wagten, und angenehm war es daher 
dem Rec., von dem gelehrten Vf. ein ent/cheidendes 

Urtheil darüber zu vernehmen. In der Beleuchtung 
der Anfichten über, die Art der Ansfüllung der Gänge 
(pricht fich der Vf. ebenfalls für die Infiltration von 
oben aus. Er leugnet jedoch dabey nicht, dafs es 
im vwlcanifchen Gelieine ‚Spalten giebt, die von 
Schwefel, Salmiak u. f. w. durch Sublimation erfüllt 
find; ebenfo gefteht er zu, dafs es Bafaltgänge gebe, 
allo Gänge, die durch auffteigende flüllige Mailen 
in vorhandenen Spalten fich ausbildeten. Die bey 
Weitem gröfsere Zahl der Gänge aber, und zwar 
die, welche dem Bergmanne von Werth find, wer- 
den fich, ihrer Auskeilung nach unten, ihres Ein- 
fchlulfes von erfteinerungen und Trümmern von 
zerfetztem, flets höher anftehendem Gefteine u. f. w. 
wegen, wohl nur von oben erfüllt haben können, wor- 
in wir dem Yi., auch ohne feine fehr beachtungswer- 
then Beweisgründe, beypflichten mülffen. Ob nun 
diefe Erfüllung geradezu von oben, .oder feitwärts 
aus dem Nebengefteine Statt hatte, darin läfst fich 
wohl nicht gut ein allgemein gültiges Urtheil fällen ; 
am öfterlten möchte wohl beides zugleich Statt gefun- 
den haben. Dafs hiebey die Ausfüllung, die kryRalli- 
nifehen Beftandtheile der Gangmaffe oder das eigent- 
liche Ganggeftein betreffend, nur in chemifchen Nie- 
der[chlägen befiehen konnte, fey es aus lelbfiftändig 
flülfigen, oder, was einft wohl der Fall gewefen feyn 
möchte, aus wälferigen Löfungen, fcheint defshalb 
keinem Zweifel unterliegen zu können, weil diels nur 
der Natur der betreffenden Gefteine ent/pricht. An 
eine Umwandelung der Gelteine auf eine Weile, die 
aufserhalb der Erfahrungen der heutigen Chemie 
liegt, kann wohl kein Chemiker denken. . 

_ Der fiebente und letzte Abfchnitt diefer beiden 
Bände handelt von den Grundlätzen der geognolti- 
Ivhen Syftematik, Nomtenclatur, Charakteriftik und 
Phylographie. Wenn wir den Vf. dabey recht ver- 
fielen, fo haben wir in dem noch rückfländigen ap- 
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plicativen Theile eine fyftematifche Befchreibung der 
ebirge mit ihren nutzbaren Mineralien zu erwarten, 
Wwobey die Grundfätze, welche er ın diefem Ab- 
fchnitte vorausfchickt, in Anwendung kommen jollen. 
m Allgemeinen mülfen wir denfelben Billigung zu- 
geftehen; belfer dürfte es aber feyn, ein detaillirtes 
Urtheil bis zum Ericheinen der ausgeführten Arbeit 
lelbfi zu verfchieben. 


Wenn der Vf. nun auch noch ziemlich unbeding- 
fer Neptunit it, fo kommen feine Anfichten der 
Wahrfcheinlichkeit doch mindeftens eben fo nahe, als 
die der jetzt herrichenden Partey. Da er fonft aber 
mit Umficht, Erfahrung und Gründlichkeit feinen Ge- 
genftand entwickelte, auf viele eigene, recht fchätz- 
bare Erfahrungen balirte: fo mülfen wir diefes Werk 
als eine, jeden unbefangenen, der Wilfenfchaft mit 
Ernft zugethanen Geognoften gewils werthvolle und 
zeitgemälse Ericheinung anerkennen. Möchte es da- 
her dem Vf. gefallen, den in Ausficht geftellten ap- 
plicativen Theil recht bald erfcheinen zu laffen. 


+. 
PÄDAGOGIK. 


SULZBACH, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Zehn Jahr aus meinem Schulleben, oder Mit- 
theilungen aus dem Gebiete des Unterrichts- und 
Erziehungs- Welens in Briefen von einem vor- 
maligen Schulmanne. Zweyter Theil. 1836. 4688S. 
Dritter Theil. XII und 520 S. kl. 8 (3 Thir. 


8 gr.) 


Den zweyten und dritten Band diefer Mittheilun- 
gen, deren erten Band wir zu feiner Zeit in diefen 


lättern 1835. No. 13 angezeigt und nach Verdienft, 


gewürdigt haben, Charakterifirt der Vf., welcher fich 
am Schluffe des Buchs in dem Dr. K. G. Hergang, 
Archidiakonus zu Budiffin im Königreich Sachlen, 
zu erkennen giebt, „als Nachklang der zehen Jahre 
aus meinem Schulleben, als ein Repertorium des 
Wilfenswürdigften aus der neueften pädagogifchen Li- 
teratur oder als pädagogilche Literaturbriefe.“ Sie 
leien indelfen mehr, als man nach diefer Erklärung 
erwarten follte. Denn man findet in denfelben nicht 
nur eine Zufammenftellung der wichtigften Schriften 
über das Unterrichtswefen überhaupt, die einzelnen 
Unterrichtsfächer insbefondere, und die verfchiedenen 
Unterrichtsmethoden, fondern der Vf. theilt auch An- 
fichten bedeutender Männer über diefe Gegenftände 
mit, und fügt oft fein eigenes Urtheil bey. Wir ha- 
ben beide Bände mit grofsem Interelle gelefen, und 
glauben diefelben allen Schulmännern mit voller Ueber- 
2eugung empfehlen zu können. Denn der Vf. nennt 
nicht nur die bedeutendften Schriften über die oben 
erwähnten Materien, fondern er referirt auch fehr 
Sründlich und anziehend über den Inhalt derfelben 
und feine Urtheile darüber zeigen von Wohlwollen, 
Unbefangenheit, Einficht und forgfältiger Prüfung. 
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Bey wichtigen Werken führt er auch kleinere oder 
gröfsere Stellen wörtlich aus denfelben an, fo dafs 
der Lefer, abgefehen von anderen Vortheilen, in den 
Stand gefetzt wird, einigermalsen felbfftändig über 
den Werth und Inhalt der angezeigten Schriften zu 
urtheilen. Ebenfo it die Darftellung der Anfichten 
anderer Pädagogen klar, und gewährt eine vollkom- 
men richtige Einficht in das Welen derfelben. Auch 
die von dem Vf. felbft gemachten Bemerkungen über 
Methode und Achnliches lieft man mit Intereffe, da 
fich in denfelben der erfahrene und einfichtige Schul- 
mann nicht verkennen läfst. Nur zweyerley erfcheint 
uns an diefer Schrift nicht billigenswerth. Erftlich 
haben wir hie und da Ordnung vermifst. Der vf. 
fpringt nämlich bey der Beurtheilung einzelner Schrü- 
ten öfters plötzlich ab, fügt dann Bemerkungen, die 
fich ihm dem Scheine nach zufällig aufdringen, oder 
die er anderswo gelefen hat, bey, und kehrt dann 
er zu der angeführten Schrift zurück. Dadurch 
wird der Faden zu häufig abgebrochen, und der Le- 
fer zerfireut. Manche bey folcher Gelegenheit ein- 
gelchaltete Bemerkungen hätten füglich ganz weg- 
bleiben oder wenigftens an eine andere Stelle ge- 
bracht werden können. Zweytens können wir den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs der Vf., wo er 
fremde Quellen benutzte, diefe auch immer genannt 
hätte, denn uns felbft find nicht allein bey einigen 
Beurtheilungen im 2ten Theile, z. B. bey Damme- 
mann über den Religionsunterricht in Volksfchulen 
S. 257, bey Simons Religionsbüchern S. 337 fF, bey 
Hafert -über den Religionsunterricht in Volksfchul- 
lehrer- Seminarien, von uns in literarifchen Zeitfchrif- 
ten gefprochene Worte entgegen gekommen, fon- 
dern ‚auch den Anfang des löten Briefs u. a. Stellen 
mülfen wir als unfer Eigenthum in Anfpruch nehmen. 

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte der einzel- 
nen Briefe. Der 12te Brief, welcher den zweyten 
Band eröffnet, fpricht von der wechlelfeitigen Schul- 
einrichtung. Hier finden wir befonders Zerrenners 
und Dieflerwegs Schriften, und ihre und anderer Pä- 
dagogen günflige und ungünftige Urtheile über die- 
fen Gegenftand zufammengeftellt. Man gewinnt da- 
durch eine deutliche Vorftellung von dem Welen die- 
fer Schuleinrichtung, und kann nicht umhin, in das 
Urtheil des Vfs. einzufimmen, dafs die Vortheile der- 
felben in mehrfacher Beziehung unleugbar, und ihre 
Einführung in Land- und überfüliten Stadt- Schulen 
höchft wünfchenswerth fey. Der 13te und l4te Brief 
enthält die Schriften, welche das Erziehungs- und 
Unterrichts- Wefen überhaupt betreffen. Bey_diefer 
Gelegenheit wird auch die Lectüre des Schullehrers 
befprochen, dabey aber der gewils zu einfeitige und 
pedantifche Rath demfelben ertheiit, gar keine oder 
höchftens eine politifche Zeitung zu lelen. Auch Rec. 
ift allerdings der Meinung, dals es dem Schullehrer 
nicht nütze und zieme, den Politiker zu machen, 
aber Ignoranz in diefer Beziehung zu einer Zeit, wo 
die Theilnahme an der Politik fo allgemein ift, würde 
ihn oft lächerlich machen, und dadurch mehr oder 
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weniger fein Anfehen und feinen Einfluls (chwächen: 
Ebenlo war es dem Rec. auffallend, unter den zur 
Lectüre empfohlenen Schriften manche zu finden, 
welche wenigftens für-den Volksfehullehrer zu hoch 
und unverfiändlich find. Der ite bis 18te Brief ha- 
ben die religiöfe chriftliche Erziehung zum Gegen- 
ftand, und theilen die Schriften über religiöle, Erzie- 
hung überhaupt, über den Religionsunterricht und 
feine Methode, die vorzüglichfien Katechismen der 
neueren Zeit, die wichtigften Hülismittel zum Bibel- 
unterrichte, die populären Schriften über biblifche, 


Religions- und Kirchen- Gefchichte fehr ‚vollftändig 
mit. Man erkennt, dafs der Vf. diefen Gegenftand 


mit ganz befonderer Vorliebe und Sorgfalt behandelt 
hat. Seine eigenen Urtheile über Methode und Aehn- 
liches find durchaus unbefangen und beyfallswerth, 
und die Erfodernilfe aes Religionsunterrichts, wenn 
er ein gedeihlicher feyn foll, ftehen klar vor feiner 
Seele. + Der 19te Brief it dem Lefeunterrichte ge- 
widmet. Der 20fte, mit welchem der dritte Theil 
beginnt, behandelt den deutfchen Sprachunterricht, 
der 21fte die Schreiblehre und der 22fte den Unter- 
richt in der Geographie. In dem letzten werden die 
analytifche und fynthetilche Methode, fowie die agren- 
fche Confiructionsmethode treffend charakterifirt, und 
nach Verdienft gewürdigt. Unter den geographilchen 
Lehrbüchern von Bedeutung vermilsten wir-indeffen 


KLEINE 


Erpersenrutiuung. Defau, b. Neubürger: Reifebilder, ge- 
fammelt auf einem’ Ausfiuge nach dem Rheine in, den Lenz- 
monaten 1837 und in Form eines Tagebuches herausgegeben 
von Dr. Auguft Böhringer, Privatgelehrten in Wittenberg und 
Mitgliede mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 1837. XIV und 
86 S. 8. 

Die iu einer Nachfchrift angefügten Zeugniffe rühmen 
Hn. Böhringers (eltenes Talent im Improvifiren; in einem der- 
felben wird er fogar als der erfte unlerer jetzigen vaterländi- 
fchen Improvifatoren ausgezeichnet. Und in der. That, die 
Gedichte, welche den zweyten Theil diefes Büchlein ausma- 
chen , haben poetifchea Gehalt, und zeugen von Gewandtheit 
im Ausdrucke, fowie von einer lebhaften Phantafie. Sie find 
ohne Zweifel das Befte in dem Buche: denn die Reilebefchrei- 
bung felbt it ziemlich dürftig; fie verweilt zu oft bey dem, 
was Hr. B. in den Gafthäufern oder bey gaftfreundlichen-Gön- 
nern genoffen, wie er von diefen als Improvifator aufgenom- 
men, in jenen bedient worden, und enthält mehr Dankad- 
drefen an diefelben, als intereffante Reifenotizen. So para- 
dirt der „fehr artige und gebildete Poftfchaffner“ Gottfchalk 
in Halle, und Hr. Nedderkut, „ein gar höflicher und befchei- 
dener Wirth“ in Marburg, dem der Vf. jeden Tag alle die 
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das von Schacht. Die kleinere, erft ganz neuerdings 
er[chienene, aber trefflich gelungene Schulgeographie 
delfelben konnte freylich unlerem Vf. a nicht be- 
kannt feyn.. Der 23fte bis 25fte Brief [prechen von 
dem Gelchichtsunterrichte, dem Unterricht in der 
Naturkunde und dem Rechnenunterrichte, Der 26fte 
Brief betrifft einige befondere Bildungsanftalten. An- 
ftalten für junge Verbrecher, Waifenanltalten Bewahr- 
anftalten, Kleinkinderfchulen und Taubftummeninfitrte. 
Der Vf. ift hier falt nur referirend zu Werke egan- 
gen, und hat felbft nur wenige Bemerkungen heyge- 
fügt. Der 27fte Brief endlich behandelt die höheren 
Bürger- und Gewerb- Schulen, und enthält, aufser 
dem Hiftorilichen, treffende und zeitgemälse Anfich- 
ten und Vorfchläge. Als Beylagen find angefügt: 
1) Ueber das A. B. C. von M. L. Traugott Thieme; 
ein altes Programm, das allerdings der Vergelfenheit 
entrilfen zu werden verdiente, die Wichtigkeit des 
Gegenftandes gebührend hervorhebt, und zweck mälsige 
Andeutungen über die Art des erften Unterrichts;giebt. 
2) Eine Schulrede von demfelben. - 3) 4 Briefe von 
demfelben. 4) Salzmann und feine Anftalt ven Guts- 
Muths. .5) Ueber den Schreibunterricht von Zumpe. 
6) Lehrplan für die Realfehulen im Naffauifchen 
7) Grundzuge zur Einrichtung der Gewerbichulen 
von Pomfel 
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SCHRIFTEN. 


in feinem Haufe Hera ftehenden Zimmer mit Fremden be- 
fetzt wünfcht, Reben dem „fehr verehrungswürdigen‘‘ Vice- 
gouverneür MASSE in Mainz, der den Vf. „durch Güte und 
Freundlichkeit a  Tunken vor Freude gemacht, und dem 
„hochberühm = = ordensreichen‘ Prof. v. Schlegel. , Auch 
Lifettehen a er utterbild aller Bettfchliefserinnen, eine lieb- 
liche Gebe” > Ye Blume des Rheingaues‘, ilt nicht vergel- . 
fen, Pami em Gafthofe zum weilsen Roffe in Mainz dem 
Vf. fein Salte in Ordnung brachte, „erfreut, in dem ange- 
kommenen a e einen Dichter zu finden.“ Mit folchen Bey- 
wörtern er Zufätzen werdeh nicht »blofs die Perfonen, mit 
denen rg f. verkehrte, fondern auch-die Städte und Häu- 
fer gei = wo er einkehrte. Er fpricht in der Vorrede 
fowohl, an auch in dem Buche felbt, über feine ungünfige 
Lt, über fo viele Ungtücksfälle, die ihn betroffen ha- 
ben, er er für fein Buch nur „‚mitfühlende Herzen“ in An- 
Dt en os „welche mit dem zufrieden feyn werden, was 
er En afbrächte.“ Darum fey es fern von uns, „„kränkende An- 
en en über feine Rhein - Reife zu machen, und wir ha- 
ng er unfere Anzeige der Schrift gerade mit dem Letz- 
en angefangen, weil es uns das Vorzüglichlie fchien. 
Bf. 
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1838. 


MATHEMATIK. 


Freisung, b. Groos: Lehrbuch der reinen Mathe- 
matik son Pr. Ludwig Oettinger, ordentl. Pro- 
fefor der Mathematik an der Univerfität zu Frei- 
bure. Erfier Theil. Mit dem belonderen Titel: 
Lehrbuch der Arithmetik und Algebra... 1837. 
XVIu. 271 5. gr 8. (L Thir.) 


Nach dem Titel zu urtheilen, beabfichtigt der Vf., 
die reine Mathematik in zwey Theilen zu bearbeiten, 
und die mathematifche Literatur mit einer neuen 
Schrift zu bereichern, welche fich durch Vorzüge 
vor anderen ähnlicher Art auszeichnen foll. Er will 
nach Einfachheit und Klarheit in der Darftellung ge- 
ftrebt, und den Entwickelungsgang in der Art fyfte- 
matifch gehalten haben, dafs er vom Einfachen zum 
Zufammengeletzten aufgeftiegen fey, das Gebäude 
ftets höher geführt habe, ohne Lücken zu laffen, und 
will durch das Ganze einen leitenden Faden gelchlun- 
gen haben. Dalfelbe zerlegt er in drey Abtheilun- 
gen, deren lfte ‚die drey Grundgefchäfte der Arith- 
metik, die 2te die Lehre von den Gleichungen, und 
die 3te die Lehre von den F'unctionen enthalten foll. 
Da er übrigens in der Inhaltsanzeige von vier Grund- 
efchäften fpricht, fo giebt er fchon im Anfange eine 
ohne gear zu erkennen; denn es können doch nicht 
einmal drey, und das andere Mal vier Grundgefchäfte 
vorhanden feyn. x 
Aus der ganzen Inhaltsanzeige ergiebt fich, dafs 
er keinen beftiimmten Ideengang fich entwarf, in das 
Wefen der Arithmetik nicht völlig eingedrungen, und 
jenen, nicht in einzelnen Gedanken durchgeführt, alfo 
nichts weniger als einen leitenden Faden vor Augen 
gehabt hat. Zur näheren Begründung feiner Behaup- 
tung fügt Rec. den Inhalt in feinen Hauptgedanken 
bey, und weilt alsdann in einzelnen Darftellüngen die 
Milsgrilfe nach. Allgemeinen Bemerkungen über Zah- 
len und Zauhlentyfiem folgen nach des Vfs, unrichti- 
ger Anficht die vier. Grundgelchäfte der Arithmetik, 
S$. 3—26; die gewöhnlichen und Decimal- Brüche, 
S. 27--40; die benannten Zahlen, S. 41—47; die 
Proportionen nebft Anwendungen, S. 50—81; die 
entgegengefetzten Gröfsen, S. 81—89; die Poten- 
zen und Facultäten, S. 89—98; die Wurzeln und 
ihr Ausziehen aus Zahlen, S. 98—114; die Combina- 
tionen, S. 115—146; die niederen und höheren Glei- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


chungen, S. 147 — 186; die Functionen, S- 186—190; 
die Kettenbrüche, S. 191 —200; die Exponentialgrö- 
(sen und Logarithmeu, S. 200 - 212; die Summirung 
der Reihen, S. 213— 227; allgemeine Summirungs- 
methode der Reihen nach zwey verfchiedenen Wegen, 
S. 225—259; und endlich die Primzahlen und Theil- 
barkeit der Zahlen, S. 260 — 265. i 

Das Wefẹn der Zahlen befteht aufser den Stel- 
len und Charakterwerthen der Ziffernzahlen in dem 
Verändern, Vergleichen und gegenleitigen Beziehen; 
Erftes gefchieht auf doppelte Weife nach jedesmali- 
gen drey Modificationen, wonach, da die Zahlen hin- 
fichtlich der Veränderung einer Vermehrung oder Ver- 
minderung fähig find, fechs Operationen fich erge- 
ben, welche fich gegenfeitig ergänzen, wie die Addi- 
tion und Subtraction, Multiplication und Divifion, Po- 
tenzirung und Depotenzirung beweifen, welche drey 
Gegenfätze bilden, welche die Grundlage der Zah- 
lenlehre ausmachen. Wenn alfo der Vf. die Meinun 
hegt, es gebe drey oder vier Grundgefchäfte (welche 
Zahl die richtigere fey, ift zu errathen): fo ift er im 
Irrthume, da nach der obigen Erörterung es nur 
zwey Grundveränderungen giebt, indem fireng ge- 
nommen die Multiplication und Potenzirung wieder- 
holte Additionen, und die Divifion und Depotenzirung 
wiederholte Subtractionen find. Nach dielen Gefichts- 
puncten find ‘die Geletze ganzer und gebrochener 
Zahlen zu behandeln, wobey Rec. das Erheben der 
Binomien und Polygomien zu Potenzen nebft den 
Geletzen der Letzten, die Rechnungen in Potenz-, 
Wurzel- und imaginären Gröfsen mit begreift. Die- 
fen Darfiellungen folgen die Geletze der Combinatio- : 
nen, als auf blofsen analytifchen Gleichungen beru- 
hend, und dann die Gleichungen. 

Die Beziehungen der Zahlen mittelt der Pro- 
portionen, Logarithmen und Reihen machen den drit- 
ten Gefichtspunct aus, wonach die Zahlen zu betrach- 
ten find; an fie reihet fich die Lehre von den Functio- 
nen, und dielen folgen die praktilchen Rechnungs- 
fälle, deren Einmifehung in die Theorie gar keine 
Billigung verdient. Von dielem Ideengange weicht 
der Vf. fehr oft ab, welswegen Rec. die Anordnung 
der Materien eben fo wenig billigen kann, als die 
gäuzliche Vernachläffigung des Schema’s der mathe- 
matilchen Methode, welche die Erklärungen, Grund- 
fätze, Lehrlätze, Folgefätze, Aufgaben und Zu.ätze 
genau unterf[cheidet, und vorzugsweile es ift, wodurch 
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die Mathematik unter allen Wiffenfchaften für die 
formelle Geiftesbildung lo: grofse Auszeichnung erhält. 
Aus vollftändigen, uinfalfenden und gründlichen Er- 
klärungen leitet fie gewilfe allgemeine, elementare 
und jedem verfiändliche Sätze, Grundfätze, ab, wel- 
che für die ferneren Darftellungen beftimmte und 
felte Gefichtspuncte darbieten. Ohne Erfallung jener 
und ohne: klare Einficht in diefe ift für das mathe- 
matifche Studium nicht viel Erfreuliches zu erwar- 
ten. Ohne fie wird jene Liebe für die Wiffenfchaft 
nie’gewonnen, welche der Lernende fchon gleich an- 
fangs bekommen muls, um mit Sicherheit und Feltig- 
keit, Selbftthätigkeit und klarem Bewufstíeyn aller 
Gründe vorwärts zu [chreiten. In diefer Grundfode- 
rung an ein Lehrbuch der Mathematik liefs der Vf. 
eine höchft empfindliche und eben fo tadelnswerthe 
-Lücke, da er die Anwendung jener Methode und die 
Heraushebung allgemeiner, umfalfender, einfacher 
und elementarer Sätze ganz vernachläffigt, und da- 
durch dem Anfänger‘ alle fichere Grundlage vorent- 
halten hat. Zugleich lernt diefer den Charakter jener 
Sätze nicht unterfcheiden, und bleibt in vielen Be- 
ziehungen im Dunkeln. Doch Rec. wendet fich den 
befonderen Erörterungen. 

In der allgemeinen Ueberficht von Zahlen und 
Zahlen(yftem vermifst man. viele allgemeine Erklärun- 
gen, welche den Anfänger mit dem Wefen, mit dem 

nhalte und mit ‚den Eigenthümlichkeiten der Zahlen 

bekannt machen follten; dahin gehört die Erklärung 
der Begriffe: ‚befondere und allgemeine, gleichartige 
und ungleichartige, ganze und gebrochene, bejahende 
und, verneinende -(fich dureh. das Rück wärtszählen un- 
ter‘ die Nullıfo. einfach darftellend) ,„ einfache und zu- 
fammergefetzte Zahlen, Vermehrung und Verminde- 
rung,.Vergleichung und Beziehung derfelben u. f. w. 
Zugleich ‚vermilst man die Erklärung der allgemei- 
nen Zeichen der Mathematik, und viele andere Ver- 
hältniffe, welche in einer Ueberficht durchaus nicht 
fehlen dürfen,, wenn von einem willenfchaftlichen Vor- 
trage. die. Rede feyn.foll. 

Den :höchft trivialen Namen „Poften“ für „Sum- 
manden“ hätte mani vom Vf. nicht erwartet. Dals. der 
Coefficient nicht. gerade eine befondere, fondern auch 
eine- allgemeine Zahl feyn kann, verdient bemerkt, 
und- unter Anderem erörtert zu werden, dals z. B. 
m.a—a-a-+ta..., d. h. a fo oft als Summand. zu 
betrachten ift, als die. Zahl.m Einheiten enthält. Da 
jedoch der; Vf. von, der allgemeinen Zahl nichts fagt, 
fo. konnte. er, feine; Erörterungen vom Befonderen 
nicht zum Allgemeinen erheben. Dafs für allgemeine 
Additionen, gleichartiger Gröfsen die Coefficienten ad- 
dirt werden, ift zu beweilen; auch ift es ein grolser 
Mangel.in der Darftellung, die formelle Summe von 
der reellen nicht unter/chieden zu finden, wonach es 
falfch: ift,. man könne a und b nicht in eine Summe 
vereinigen, da man doch a-+b==s-fagen. kann, und 
den Ausdruck a-+ b eine formelle Summe nennt, wo- 
zu alsdann s die reelle ift: Gleich ınangelhaft, wie 
die Addition behandelt it, ift auch die Subtraction, 
und jede andere Operation, welche fich mit Zahlen 
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vornehmen läfst, behandelt. Wohl it der Querftrich 
(—) das Zeichen für die Subtraction und auch das 
negative Zeichen; allein der Vf. feheint den doppel- 
ten Charakter als Operatiofls- und Befchaffenheits- 
Zeichen nicht klar ins Auge gefafst zu haben, font 
hätte er fich anders erklären mülfen. Den Begriff 
„Subtrahiren“. erklärt der Vf. nicht völlig klar; er 
bezeichnet ein blofses Aufheben einer Gröfse, ohne 
eigentlich zu fragen, wovon aufzuheben ift; dann er- 
klärt fich auch die Darftellung 3— 8 —3 ganz ein- 
fach und kurz. - Ueberhaupt ift die Subtraction in 
allgemeinen Zahlen nichts weniger’ als klar und voll- 
fiändig, vielmehr ziemlich verworren und mangelhaft 
behandelt, und kein Geletz zureichend begründet. 

Hätte der Vf. in der Einleitung den Begriff „Po- 
tenz“ und ihre Entftehung erklärt, fo würde er fich 
der fchleppenden Schreibart aa bbb ftatt. a?b3 in der 
Multiplication und Divifien nicht bedient haben. Wie 
derfelbe dazu kommt, in: der Divifion fich der Bruch- 
formen zu bedienen, da er noch nicht erklärt hat, 
was ein. Bruch it, worin defen Charakter befteht, 
ift für einen confequenten Vortrag nicht erklärbar; 
es liegt hierin ein derber Verfiols gegen jede ge- 
funde Logik, welche folche Anticinationen durchaus 
nicht billigen. kann.. Dais: jeder Bruch eine formelle 
Divifion ilt, it dem Yf. ganz entgangen, und liefert 
einen wiederholten Beweis, dals er über die Bearbei- 
tung feines Lehrbuches nicht forgfältig genug nach- 
gedacht hat. Zugleich lt die Erklärung: Unter un- 
ächten Brüchen verfehe man folche, deren Zähler 
gröfser fey als der Nenner, und jeder unächte Bruch 
laffe fich durch die Divifion in eine ganze Zahl und 
einen. ächten Bruch. verwandeln, ünbeftimmt und theil- 
weife fallch, da 2. B. $ var kein Bruch ift, fondern 
nur ‚die Form eines, folchen. hat; wogegen 4—22 
eine gemilchte Zahl zu. nennen ift. Die Eintheilung 
der Brüche ın gleichartige und- ungleichartige fatt 
gleichnamige Und ungleichnamige it nicht zu billi- 

en. Das Einrichten und Gleichnamigmachen derfel- 
ben muls der Addition und, Subtraction vorausgehen, 
wenn gründlich unterrichtet. werden foll, und die Mul- 
tiplication und Divifion in Brüchen it fowohl unver- 
fiändlich, als mangelhaft behandelt, da z. B. die Ei- 
enlchaften der Producte und Quotienten aus den 
ver[chiedenen. Brucharten gar nicht berührt, wenige 
Gefetze genau erwiefen, und zureichend begründet 
find. Am wenigften zu billigen ift die Divifion eines 
Bruches durch. einen-anderen; mehr als an einem 
Orte lälst der Vf. zu wünfchen übrig. 

Die Entftehung. eines Deeimalvruches ift nicht 
gut verfinnlicht; die periodifchen find entweder. voll- 
ftändige. oder unvollfiändige; von Letzten theilt der 
Vf. keine Erklärung mit; ihre Multiplication und Di- 
vion beruht auf dem Beweile des Geletzes, » wie fie 
mit 10, 100, 1000 u. f. w..multiplieirt oder dividirt 
werden, Statt benannte und unbenannte‘Zahlen dürfte 
man zweckmälsiger '„beflimmte und unbeliimmte“ fa- 
gen, weil jede Ziflernzahl die Menge von Einheiten 
benennt. Die Anreihung diefer praktilchen Rechnun- 
gen verdient gar keinen Beyfall; an und für fich foll- 
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ten die Kettenbrüche folgen, «weil fie, gleich den 
ecimalbrüchen, belondere Brucharten find. Die 
earbeitung Telbft ift nicht belfer als in jedem Pe 
lären Rechnenbuche gelungen. Auch über die Stel- 
lung und Behandlung der Proportionen kann fich 

ec. nur milsbilligend ausdrücken; denn fie find 
Gleichheiten von formellen Differenzen oder Quotien- 
ten, und beruhen mehrfach auf Gleichungen; und 
ür eine ftetige geometrifche Proportion kann der Vf. 
das Mittelglied nicht einmal finden lehren, weil das 
Verfahren auf dem Wuzelausziehen -beruht. Auch 
lalfen fich ohne Kenntnils der Gefetze des Potenzi- 
zens und Wurzelausziehens diefelben nicht vollftändig 
behandein. Das über gerade und umgekehrte Regel 
de tri Gefagte ift brauchbar, gehört aber in kein 
Lehrbuch der Mathematik für öffentliche Vorlefungen 
auf Univerlitäten. 

Ueber die Verfinnlichung, der entgegengefetzten 
Gröfsen fpricht der Vf. fo viel, dafs man glauben 
folle, er habe für Knaben von 8 bis 10 Jahren fchrei- 
ben wollen; und doch verftändlicht er diefelben nicht 
gehörig. Dafs die Zeichen + und —- hier auf die 
Befchaffenheit der Gröfsen gehen, und fomit eine 
doppelte Bedeutung haben, indem fie Operations- 
und Befchaffenheits- Zeichen feyn können, erörtert 
der Vf. nicht, welswegen feine Behandlungsart nicht 
einfach und leicht verfiändlich ift. Die Multiplication 
und Divifion verdient Beyfall. Die zu potenzirende 
Gröfse heifst „Dignand“, da der Begriff „Wurzel“ 
eine andere Bedeutung erhält. Den Operationen in 
Potenzen liegt ihre Eintheilung nach Dignanden und. 
Exponenten ingleichartige und ungleichartige, gleich- 
namige und ungleichnamige zum Grunde. Das von 
den Facultäten Gefagte ilt von wenig praktifchem 
Werthe, und die Divifion könnte viel gründlicher 
und umfalfender behandelt feyn. 

Den Potenzen felbft follte das Potenziren der 
Binomien und Polynomien folgen. Die Rechnungen 
in Wurzelgröfsen find äufserft mangelhaft behandelt, 
wenige Geletze bewielen, und die imaginären Gröfsen 
unter Kritik fchleeht behandelt; nicht einmal die Po- 
tenzen des imaginären Factors V’ —.] find unterfucht, 
und die Art oder Weile, wie an ihnen die verfchie- 
denen Operationen vorgenommen werden, ift gar 
nicht berührt. Mehr Anerkennung findet das über 
das Wurzelausziehen Gefagte, ohne jedoch Aniprüche 
auf befondere Vorzüge zu machen. Wie der Yf. da-` 
zu kommt, den Ausdruck w (m+n) nach der Bino- 
minalformel zu behandeln, da diefe noch nicht ent: 
wickelt it, weils er wohl felbft nicht zu erklären; 
kein Anfänger verfteht diefe unlogilche Darftellungs- 
weile. Die Multiplication und Divifion in Wurzel- 
gröfsen verdient gar keine Erwähnung, und das Po- 
tenziren von Wurzelformen oder Differenzen wird 
gar nicht berührt; Rec. kann jedoch das Fehlende 
nicht ergänzen, ohne feine Anzeige zu weit auszu- 
ehnen.. 

Ueber die Combinationen verbreitet fich der Vf; 
fehr ausführlich, weil fie eine Lieblingsarbeit deffel- 
en zu feyn fcheinen; nebft dem werden fie für die 
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Mathematik ftets wichtiger, wie ihre Anwendung auf 
die Summirung der figurirten Zahlen, auf das Po- 
tenziren der Binomien und Polynomien, und auf die 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung beweifen. Dafs aber nach 
feiner Anficht jenes Potenziren nur durch Combina- 
tionen auf eine einfache und klare Weife gegeben 
werden könne, bezweifelt Ree. aus vieljähriger Er- 
fahrung beym Vortrage: Durch allmäliches- Aufftei- 
gen zu den fich folgenden Potenzen werden dem-An- 
fänger die Gefetze der Exponenten beider Binominal- 
wale und der Entftehung des nachfolgenden Coeffi- 
cienten aus dem vorhergehenden viel einfacher und 
klarer vor die Seele geführt; weil er fieht, wie Alles 
wird. Unfehlbar hat der Vf. diefe Erfahrung felbkt 
gemacht, die ihm aber jetzt nieht mehr erinnerlich 
feyn will. Da er übrigens die Combinationslehre in 
einer befonderen Schrift behandelt, und Rec. in einer 
kritifchen Anzeige darüber fich ausgelprochen hat, fo 
berührt er den Gegenftand: nicht weiter, blos bemer- 
kend, dafs die Bearbeitung deffelben dem Vf. am be- 
ften gelungen ift, eine ziemliche Ausdehnung hat, 
und gegen alle übrigen Difciplinen fehr bevorzugt ift. 
= Dals 2+10—2+10 uf. w. identifche Gleichun- 
gen find, wird dem Vf. wohl niemand abfprechen, 
aber fich folcher Darftellungen nicht bedienen; wie 
nennt jener die Gleichungen 6.8—48, (a+b)? 
—a?®?-+2ab-+b5%, wahrfcheinlich auch identifch? Er 
erklärt fich hierüber eben fo wenig, als über den 
Charakter der Gleichung, welche entweder eine ana- 
Iytiiche oder fynthetifche feyn kann; die Gleichung 
5—2=5—2 ift weder analytifch, noch [ynthetifch, 
wie dem Vf. felbft einleuchtet. Der Zweck:der er- 
ften Art von Gleichungen beiteht in dem Ableiten 
von Gefetzen, der der letzten im Befiimmen unbe- 
kannter Gröfsen. Die Auflölung einfacher Gleichun- 
gen ilt ganz milslungen; fie beruht auf der gründ- 
lichen Erörterung der aus den fechs Rechnungsope- 
rationen fich ergebenden Gegenfätze und dem Ge- 
fichtspuncte des Einrichtens, Ordnens und Reduci- 
rens. Eben fo wenig Brauchbarkeit für ein gründ- 
liches Studium gewährt die Darftellung der Geletze 
der Gleichungen mit zwey oder mehr Unbekannten; 
weder Grundlfätze, worauf die einzelnen Methoden 
beruhen, noch die Gefichtspunete für ihre Anwen- 
dung, noch ihr Zweck find gründlich und verftänd- 
lich mitgetheilt. Den meiften Werth haben die ein- 
gelchobenen Aufgaben, der jedoch den unbeflimmten 
Aufgaben,. wofür der Vf. nicht ganz zweckmäßig 
Gleichungen fagt, nicht zu Theil werden kann. 
Ganz mechanifch und ohne wiffenfchaftlichen 
Charakter find. die unrein quadratifchen Gleichungen 
behandelt; fie bleiben den meiften Anfängern dunkel, 
wenn nicht durch viele Ergänzungen nachgeholfen 
wird. Nach des Rec. Anficht gehört diefe Darftel- 
lung zu der mangelhaftefien und oberflächlichften 
Seite des Buches. Von. der Reduction der Gleichung 
auf 0, von den Eigenfchaften der Werthe der Unbe- 
kannten; von der Auflöfung quadratifcher Gleichun- 
gen auf directe, befonders indirecte Wei’e, und von 
manchen anderen Gegenfltänden ift nichts gefagt, fo 
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dafs Ree. nicht einfehen kann, wie der Vf. feine Ar- 
beit ein Lehrbuch nennen, und daffelbe für den Un- 
terricht an gelehrten Schulen, oder gar für Vorträge 
an einer Hochfchule befiimmen mochte. Er ging 
über diefe Materie fo oberflächlich hinweg, als Rec. 
in je einem anderen Werke beobachtete. Die höhe- 
ren Gleichungen find nichts weniger als elementar 
behandelt, da aus der Bildung derielben mittelft der 
verfchieden .befchaffenen auf Null reducirten Werthe 
der Unbekannten und ihrer Multiplication nicht ver- 
finnlicht it, wie fie aufzulöfen find. Rec. hätte lehr 
viele Zulätze zu machen, wenn er das Fehlende er- 
gänzen wollte; der Vf. giebt wohl von jeder Gattung 
von Gleichungen etwas, aber weder gründliche, noch 
umfaflende Erörterungen, aus denen der Anfänger 
die Sache genau erlernen kann. 

Die Behandlung der Functionen und Entwicke- 
lung der Facultäten findet Rec. ziemlich gut, beide 
find äufserfi kurz beiprochen, bieten jedoch das Er- 
foderliche dar. Für die Kettenbrüche vermifst man 
die Erklärungen von vollltändigen Quotienten, Ein- 
fchaltbrüchen und ihrer Beftimmung, und von man- 
chen anderen Gefichtspuncten, welche unentbehrlich 
find. Die Paare von Beyipielen der Anwendung ver- 
dienen Lob, foliten jedoch zahlreicher feyn. 


Der Charakter des Brigg’ichen Logarithmenfy- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A L. Z. 


240 


Weife verfionlicht; die vier Srundoefetze ê- 
wielen 'leyn; ihr blofses Biasin malte Eher 
tenrechnung genügt nicht. Die Uebuneen und loga- 
rithmifchen Gleichungen, die Entwickelune der Loga- 
rithmen und Exponentialgröisen in“Reihen enthalten 
nichts Neues; genügen jedoch dem Anfänver für eine 
ganz elementare Betrachtung. Aehnlich verhält es 
fich mit den Reihen und mit deren Anwendung auf 
die zufammengeletzte Zinsrechnung; eine grölsere 
Ausdehnung diefes Gegenftandes wäre [ehr zu wün- 
fehen ; zugleich dafen fich die Formeln vereinfachen, 
wenn man das Grundverhältnils anf die Einheit zu- 
rückführt. Die Summirung der Reiben ift ziemlich 
ausführlich behandelt. Rec. empfiehlt das Nachleien 
der Darliellungen, bemerkend, dafs fie febr gelungen 
find; der Vf. hat die einfache Methode, welche der 
Lehre zum Grunde liegt, in feiner Schrift: „Die 
Lehre von den auffteigendem Functionen w C, w. Ber- 
lin, bey Reimer, 1834, 4., allgemein behandelt, und 
fich einiges Verdient um die Darltellung erworben. 
Belonders intere(fant findet Rec. die Summirung der 
Reihen für sin.x und cos.x, obgleich fie nicht hieher 
gehören, da dem Anfänger die Benennungen fremd 
find, und in trigonometrifchen Lehrbüchern darauf 
Rückficht genommen wird. . 

Papier und Druck find fehr' gut, und der Preis 


ftems ift nicht nach der den Anfängern verftändlichen ift fehr billig. R. 
2 na a De aaa —_. En EEE 
KLEINE SCHRIFTEN 


Teonnotocte. Sanderskaufen, in Commilfion b. Eupel: 
Befchreibung einer neu cerfundenen, höchfi einfachen uud er- 
probten Mefehine, welche fich felbft unitreibl, mit geringen 
Koften das leitet, was man durch den Mind, Wafer, Dampf, 
Pferde u. f. w. erwohnlich bewirkt, und die Kraft befilzt, zwey 
Gänge einer jeden Mühle zu treiben. Von H. Frankenjtein, 
Baumeilfter und Mechanicus. Mit-einer Abbildung. 1836. Mit 
einer Kupfertafel in Quart. 16 S. verklebt. kl. 8. (8 gr.) 

Der Tite! lëfst falt ein Perpetuum mobile erwarten; ein 
folches zu geben ift aber die Meinung des Vf. nicht, doch legt 
er nicht wenig Werth auf leine fogenannte Erfindung, indem 
er in der Einleitung davon fpricht, dals der lehr grofsen Dank 
verdiene, welcher eine fo gemeinnützige, ja unentbehrliche Ma- 
fchine zum allgemeinen Beften bekannt mache, es findet fich 
aber fogleich, dals Niemand anders, als er felbit, derjenige ift, 
dem man folchen Dank [chuldig fey. 

Doch zur Sarhe. Wir haben uns des Ausdrucks ,, foge- 
nannte Erfindung“ bedient, denu in der hat ift die Idee nicht 
neu, wie auch der Yf. felbft gefteht, indem er am Ende des 
Schriftehens "bey Gelegenheit der Krwähnung die hieher ein- 
fantagende Literatur aufzählt. Er hat fich indelfen bemüht, 
die Sache genauer auszuführen, und fpecielle Vorfchriften zu 
geben, dabey hat er jedoch vermieden, den mathematifchen 
Beweis für die Wirklamkeit feiner Mafchine zu geben, indem 
er bemerkt, dafs dergleichen nicht hieher, fondern in die Me- 
chanik und Mühlenbaukunft gehöre. Es gereicht jedoch einer 
jeden folchen Erfindung fehr zum Vortheile, wenn die Rich- 
tiokeit mathematifeh nachgewielen it, denn dieles itt mehr 
werth, als ein-Modell, da die Erfahrung längft bewiefen hat, 
dafs ein folches zwar feine Dieufte recht gut erreichen kann, 
nichts deto weniger aber die Sache, im Grolsen ausgeführt, 
das nicht leiftet, was das Modell verlprach. j 

Die Vorrichtung des Vfs. ift übrigens fehr einfach. Sie 


befteht in einem grofsen , etwa 30 Fuls hohem Wafferrade mit 
Fächerfchaufeln ka Auffafung des Wafers, welche der Vf, 
der beireren Haltbarkeit fowohl, als der beleren Leichtigkeit 
willen, von F Semacht wilfen will. Oberhalb diefes Waf- 
ferrades it ein ehälter angebracht, aus welchem eine Rinne 
das re auf das Rad führt, diefes letzte ilt über einer 
Cifterne and? racht, welche das abfliefsende Waller aufnimmt, 
delen De Spiegel das Rad natürlich nicht berühren darf. 
In diefer Cilterne befinden fch 4 Pumpen, welche das Walfer 
wieder in den oberen Behälter hinauffördern, die Schwengel 
diefer Pumpen werden durch 4 Drillinge in Bewegung geletzt, 
diefe aber dureh 2 Stirnräder, welche lich an der Seite neben 
dem Walferrad an derielben Welle befinden, jedoch etwas klei- 
ner als diefe find. Um die Mafchine anfänglich in Bewegung 
zu letzen, wird das Wafer aus der gefüllten Cifterne mittel 
einer Pumpe, deren Schwengel man von dem eiren Drillinge 
lostäfst , in den oberen Behälter gebracht, worauf denn nach 
Oeilnung der Schleufse derfelben das Werk fich fofort in Be- 
DE letzt. Da indefen durch das Verdunften des Wafers, 
kea durch die Bewegung deffelben noch mehr vermehrt 
wird, die Quantität lehr abnimmt, fo mufs der Verluft ron Zeit 
zu Zeit erletzt werden, und der Vf. meint, dafs hiezu täglich 
ein Eymer hinreiche, woran zu zweifeln wir uns erlauben. 
Vortlieilhafter wäre es allerdings, meinte er, wenn man einen 
Bach benutzen könnte, dann werden aber für gewöhnlich die 
Pumpen famt der Erfparnils des Wafers überflülig. Auch 
ware dann noch ert forgfältig in Erwägung zu ziehen, ob 
nicht die Leiftungen diefer Mafchine von der einer Tourbine 
weit übertreffen würden, bey welcher man, richtige Conftruction 


'Yorausgeletzt, nur 4 der bewegenden Kraft verliert, indeifen 


“es-Vfs. Mafchine, von einem Bache getrieben, fich dann nur 
wie ein oberichlächtig Waillerrad verhält. a 
ehn. 


nn. 
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Der dritte Band diefes ausgezeichneten Werkes ent- 
hält 45 befondere Auffätze; der 1Re hat die Doppel- 
Rerne zum Gegenfiande und bewegt fich im Befon- 
deren um die Fragen: Was verfteht man unter Dop- 
pel-, drey-, vierfacken Sternen? Warum find mit ei- 
nem Male die Doppelfterne der Gegenftand der em- 
fielen Nachfuchungen bey den Beobachtungen in 
beiden Hemifphären geworden? Welche, Ergebniffe 
erwarten die Aftronomen aus der Beobachtung ‚diefer 
Geftirne? Diele Fragen hat der von der Akademie der 
Wilfenfehaften einer Arbeit des jüngeren Her/fchel 
über die Doppelfterne neuerlich zuerkannte Preis an- 
eregt; der Vf. bemühet fich, fie, wenn auch nicht 
mit glücklicher Vermeidung mathematifcher Bemer- 
kungen, auf eine Weife zu löfen, dals man fie auch 
ohne Bekanntfchaft mit den Formeln der (phärifchen 
Trigonometrie und der elliptifchen Bewegung der 
Planeten verfolgen kann. Diefes Verfahren verdient 
daher um fo dankbarere Anerkennung, je weniger 
die mathematifchen Kenntnille in folcher Allgemein- 
heit ‘verbreitet find, dafs fchwierigere Unterluchun- 
gen die Abficht einer populären Belehrung möglich 
machen können. Es hat zwar Liitrow im 2ten Bande 
feiner Wunder des Himmels diefen Sternen ein ei- 
enes Kapitel gewidmet, und die Darftellungen eben- 
falls frey von mathematifchen Formeln gehalten; al- 
Jein die Mittheilungen des Vfs. verdienen dennoch 
hie und da den Vorzug, wovon.fich jeder, der bei- 
derley Angaben aufmerkfam vergleicht, leicht über- 
zeugen wird. - j 
Nachdem er nach den Betrachtungen, welche 
der ältere Herfchel über die Doppelfterne fchon im 
Jahre 1780 anftellte, diefelben nach dem gröfseren 
oder geringeren Winkelabftande der beiden contitui- 
renden Sterne in 4 Clallen eingetheilt, und die Nach- 
(uchungen Siruve’s und Anderer berührt hat, macht 
er bemerklich, dafs jene von Herfchel vorgelchla- 
gene und von feinen Nachfolgern adoptirte Einthei- 
Ergänzungsbl. z: J. A. L. Z. Erfler Band. 


lung der Doppelfterne, abgefehen von ihrer Willkür-. 
lichkeit, an einem Mangel leidet, der jene aufzugeben 
nöthigen dürfte, und deutet darauf hin, dafs die 
zwey getrennten Sterne, aus denen die Doppelfterne 
beftehen, im Allgemeinen von [ehr ungleicher Licht- 
ftärke find, und. meiftens einen. merklichen Unter- 
fchied in der Farbe erkennen laffen, wovon er eine 
ziemliche Anzahl zur Ueberficht mittheilt, um den 
letzten Theil der Behauptung zu beweifen, und den 
aufmerkfamen Lefer mit dem Unter[chiede bekannt 
zu machen. 

Die Entdeckungen von Sloxgken hinfichtlich der 
Abhängigkeit der Sterne von ungleicher Gröfse, wel- 
che Gruppen bilden; ihre Vereinigung in [ehr eng- 
begrenzten Raume; das Umkreifen der kleineren 
Sterne um die gröfseren und hinfichtlich anderer 
Thatfachen, befonders die Ortsveränderungen nach 
beftimmten Geletzen findet man klar und deutlich 
erörtert, wobey der Lefer auf den Gefichtspunct ge- 
führt, wird, dals er vermöge der Art, wie das Fern- 
rohr aufgeftellt ift, und vermöge der befonderen 
Richtung, welche man dem feften von den in den 
Brennpunct eines Feernrohrs gefpannten zwey Fäden 
gegeben hat, allzeit denfelben Winkel erhält, er ma 
die Beobachtung zu jeder beliebigen Stunde anftel, 
len, ‚und dafs das Iuftrument, defen man fich in 
dem fraglichen Momente, in dem Augenblicke des 
Durchganges durch den Meridian, bedient, den foge- 
nannten Pofitionswinkel, d. h. denjenigen Winkel giebt, 
welchen die den grofsen mit dem kleinen Sterne ver- 
bindende gerade Linie mit einer von dem grolsen aus- 
laufenden horizontalen darftellt. Sowohl diefe Metho- 
de, als den Gebrauch des Mikrometers findet man kurz, 
aber doch klar verfinnlicht, ohne auch nur die entferntefte 
Vorftellung von dem mathematifchen Calcul zu ver- 
fuchen, der zur Auflöfung der auf die Geftalt und 
Stellung der Bahnen von Doppelfternen bezüglichen 
Probleme führt. Der Vf. giebt blofs die Refultate, 
welche die Zeit, die der kleine Stern aufwendet, um 
einen vollfiändigen Umlauf um den grofsen zu vollen- 
den, die halbe grofse Axe der Bahn, wenn fie fenk- 
recht von der Erde aus gefehen würde, und die Ex- 
centricität der Bahn betreffen, woraus fich die Ur- 
fachen, warum die Doppelfierne fo emfig beobachtet 
zu werden verdienen, von felbft ergeben. 

Bekanntlich beruhen die mathematifchen Formeln, 
mit deren Hülfe man die Verhältniffe der fonderba- 
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zen elliptiichen Bewegungen der Doppelfterne ent- 
zifferte, gänzlich auf der Vorausfetzung, dafs der 
rofse Stern den kleinen im umgekehrten Verhältniffe 
fes Quadrates der Entfernungen anziehe. Unter Hin- 
weilung auf diefes Gefetz theilt der Vf. fehr interef- 
fante Folgerungen, welche fich aus den an den Dop- 
pelfternen beobachteten Bewegungen für die Allge- 
meingültigkeit der Newton’fchen Anziehung ergeben, 
mit, und zeigt in wiefern man nicht berechtiget"war, 
fich über die Allgemeinheit jenes Geletzes auszufpre- 
chen, aber die Beobachtungen an den Doppelfternen 
allen Zweifel hoben. Rec. hebt befonders"die”Ent- 
wickelung der Wahrheit hervor, dafs, wenn man die 
Abftiände der Doppelfterne von der Erde beftimmt 
haben wird, alsdann die Maffen derjenigen unter die- 
fen Geftirnen, deren gegenleitige Bewegung bekannt 
it, mit der Mäffe ‘der Erde oder der Sonne leicht 
zu vergleichen Tfeyen. Er bekennet gern, dafs er 
noch in wenig anderen aftronomilchen Schriften eine 
lichtvöllere Darfiellung' 'diefer Währheiten gelefen 
habe. Die Anziehung fey der Maffe proportional; 
die Anziehungskraft eines Körpers nehme ab, wie 
das Quadrat der Entfernungen; die der Erde bringe 
genau diefelbe Wirkung auf einen ruhenden und auf 
einen in Bewegung befindlichen Körper hervor, wenn 
diefe Wirkung aur dié Richtung reducirt werde, nach 
welcher die’ Anziehung ausgeübt werde und dergl. 
Mehrere eingedruckte Zeichnungen verfinnlichen ver- 
fchiedene‘ Refultate, und der Verfuch, ohne Rech- 
nung einen Begriff von den fruchtbaren Grundfätzen 
zu geben, aus welchen die Aftronomen und Geome- 
ter) lo erftaunenswerthe Refultate hervorzurufen ver- 
ftehen , verdient um fo gröfseren Dank, je mehr das 
Intereffe an äftronomifchen Kenntniffen auch bey dem 
mittleren Stande der bürgerlichen Gefellfchaft zuge- 
nommen. hat, und je mehr der Wünfch rege wird, 
die Wiffenfchaft, ohne ihrem Charakter etwas zu 
vergeben, möglichft gemeinnützig gemacht zu fehen, 
Mit gleicher Aufmerkfamkeit und Umficht be- 
handelt der Vf. die Beobachtungen der binären Grup- 
pen, welche aus Sternen beflehen, die nicht zu- 
fammen gehören, in fofern jene Beobachtungen zur 
Befiimmung der Entfernung eines der beiden Grup- 
pen angehörigen Sternes von der Erde führen kön- 
nen, woraus der Lefer entnimmt, dals die gegenfei- 
tigen Stellungen der zwey verfchieden entfernten Ob- 
jecte nothwendiger Weile wechleln, wenn der Beob- 
achter feinen Standpunct verändert; dafs rückfichtlich 
jedes Höhenwinkels die Aenderung einzig von dem 
Verhältniffe abhängt, welches zwitchen der Entfer- 
nung des beobachteten Gegenftandes von der Oppo- 
fitionslinie und dem Betrage der Ortsveränderung 
des Beobachters Statt findet. Selbft der Aftronom 
lieft die Darfteilung mit Nutzen, und wird fich be- 
friedigt finden, wenn er die Clafle von Lefern be- 
rückfichtigt, welche der Vf. ftets vor Augen hielt. 
Dais die Beobachtungen der eigentlichen Doppelfterne 
fpäter entweder zur Beftimmung der Entfernung der 
binären Gruppen von der Erde felbft, oder zur Felt- 
ftellung einer Grenze diefs- und jenfeits, welcher fie 
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nicht befindlich feyn können, behülflich feyn werden, 
weifet der Vf. einfach nach‘, ohne dabey mehr als po- 
puläre Andeutungen zu geben, und fich in Specula- 
tiönen zu verlieren. 

In den Dehrbüchern der Optik find Beobachtun- 
gen über phyfiologilche Farben bekannt; fie und der 
Umftand, dals in den Katalogen der Doppelfterne fo 
viele Combinationen aus einem rothen und einem 
blaugrünen, einem gelbenund einem "blauen Sterne 
fich vorfinden, brachten den Vf. auf den Gedanken, 
dafs die blaue oder grüne Färbung des kleinen Ster- 
nesnichts-Reelles-an-fich habe, und dafs fie Foige 
einer blofsen Täufchung, einer Wirkung des Gegen- 
fatzes, fey. Aus diefem Grunde verbreitet er fich 
über die an den mehrfachen Sternen beobachteten 
Farben; folgert aus feinen Unterfuchungen, dals die 
blaue Farbe des kleinen Sternes nicht für eine Täu- 
fchung zu halten, und blau die wirkliche Farbe ge- 
willfer Sterne fey. Allein hinfichtlich der Ausfirahlung 
eines blanen oder grünen Lichtes folgert er nur als 
wahrfcheinlich, dafs. die hiezu erfoderlichen phyfifchen 
Bedingungen nur bey Doppelfternen vorzukommen 
fcheinen, und die Beobachtungszeit zu kurz fey, um 
hierüber fchon eine zuverläffige Erkläruugsart erwar- 
ten zu dürfen. Man fieht hieraus zugleich, dafs der Vf., 


eben fo vorfichtig als aufınerkfam zu Werke geht,- 


und der Einbildungskraft ' des Lefers um vfo- mehr 
Nahrung bietet, je intereflanter die taufendfältigen 
verfchiedenen optilchen Brfcheinungen find, weiche 
an den Sternen vorgehen. 4 
Aus allen Unterfuchungen erfieht man, dafs die 
Doppelfterne ein Mittel geworden find,’ über die 
Güte der Fernrohre und Spiegel - Telefkope von gro- 
(sen Dimenfionen zu urtheilen, worüber der Vf. noch 
verfchiedene @elichtspuncte “mittheilt, welche die 
Vortheile veranlchaulichen, die ‘für die praktifche 
Aftronomie aus jenen Betrachtungen hervorgehen. 
Am Schluffe berührt er noch die wichtige Rolle, 
welche die Wahrfcheinlichkeits- Rechnung bey der 
Frage über die Doppelfterne gelpielt hat. Ueber- 
haupt bat diefer arithmetifche Theil der Mathematik 
die Aftronomie mit einer ‘grofsen Anzahl von feher 
merkwürdigen Refultaten bereichert; welswegen die 
Hinweifung auf: ihre Rolle bey den Doppellternen 
als eine belehrende ` Zugabe des Auflatzes anzulehen 
und "dankbar anzunehmen ift. Uebrigens hat Lit 
trow fich um diefe Nachweifungen verdienter ge- 
macht, der Ueberfetzer konnte die Angaben etwas 
erweitern und theilweife die hier Statt findende Lü- 
cke ausfüllen, wodurch jene mehrfach gewonnen hät- 
ten. Bekanntlich ift eines der wichtiglten Elemente 
der gelamten Aftronomie die mittlere Eintiernung der 
Sonne von der Erde, oder'’die halbe grofse Axe der 
Erdbahn, weil von ihr die Beftimmung aller anderen 
Entfernungen der Planeten unferes Syltems von ein- 
ander abhängt. Was die Wahrfcheinlichkeitsrechnung 
iür die Horizontalparallaxe, für die Acceleration der 
mittleren Bewegung des Mondes, für die Atträction 
diefes und’ der Sonne auf die Gewälfer der Erde und 
für viele andere Erfcheinungen unferes Syftemes ge- 
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nützt hat, wird nur höchft oberflächlich oder unver- 
ftändlich berührt; daher war es. Aufgabe des Ueber- 
fetzers, hier Manches zu erläutern. Durch blofse Be- 
rückfichtigung der Wahrfcheinlichkeiten wird man 
auf die Betrachtungen geführt, dals die einander 
nahe ftehenden Sterne nicht, blols fcheinbar, d. h. 
vermöge einer optifchen Täufchung, oder einer Wir- 
kung der Perlpective Nachbarn feyen, fondern dafs 
fie vielmehr blolse Syfteme bilden. Diefelben haben 
erner gezeigt, dafs die vier Clalfen der Doppelfterne, 
wie-fie Herfchel aulltellte, gar keinen Bezug auf die 
Lichtftärke der Sterne haben, fondern fich lediglich 
auf ihre Winkel- Diftanz beziehen. 

Noch allgemeineres Interelfe gewährt unfehlbar 
der 2te Auffatz S. 54—114, welcher die allgemeine 
Frage unterfucht: Ob der Mond auf unlere Erde ei- 
nen erkennbaren Einfluls ausübe? Aftronomen, Phy- 
fiker. und Meteorologen fcheinen bekanntlich allge- 
mein überzeugt zu leyn, dafs der Mond auf unfere 
Atmofphäre keinen auszumittelnden Einflufs ausübe, 
dagegen unter alien Ständen des gefellfchaftlichen 
Lebens, belonders unter dem Laandvolke hinfichtlich 
der. verichiedenen landwirthichaftlichen Producte, Ope- 


rationen und Manipulationen die Meinung von dem ` 


Eintlulfe des Mondes allgemein verbreitet und ange- 
nommen ift. Da nun die genannten Clallen von. Ge- 
lehrten die einzigen find, welche diefen Einfluls ver- 
neinen, die ungeheuere Mehrzahl des Publicums aber 
an eine bedeutende Einwirkung.unferes Mondes glaubt, 
und namentlich Landleute und vorzugsweife die See- 
leute als beftimmt behaupten, dafs in Folge von tau- 
fenderley Fällen der Uebertritt deffelben von einem 
Viertel in das andere in der Witterung unausbleibli- 
che Aenderungen herbeyführe, fo erfcheinen die Mit- 
theilungen dieles Auflatzes um fo anziehender, beleh- 
render und interellanter, je. weniger diefe allerdings 
verwickelte Frage durch blofse theoretilche Betrach- 
tungen, vielmehr durch lange Reihenfolgen von ge- 
nauen Beobachtungen, welche methodilch zufammen- 
geftellt find, beantwortet werden und folche Refultate 
liefern kann, welche in der Meteorologie eine pofitive 
Stelle einnehmen. Leider aber ift diefes hier nicht 
der Fall, weil die Beobachtungen nur kurze Zwi- 
fchenräume umfallen. 

Der Vf. erklärt fch nicht gegen die eingewur- 
zelten Vorurtheile, wünfcht jedoch (ehr, dafs er die 
Vollendung der numerilchen Unterfuchungen der zu 
Paris angeltellten Beobachtungen, womit fich gegen- 
wärtig Bouvard beichäftiget, habe abwarten können 
und will den Kampf von Neuem beginnen, fobald die 
Meteorologie neue Ausbeute gemacht habe, wozu 
fehr viel Hoffnung vorhanden fey. Vorerft fchaltet 
er eine kurzgefalste Erklärung derjenigen aftronomi- 
fchen Ausdrücke ein, welche er bey feinen Darfiellun- 
gen gebraucht, und welche die Mondesbahn, das Pe- 
rigeum und Apogeum, die Umlaufszeiten, die Pha- 
fen, Conjunction, Quadratur u. dgl. betreffen; dann 

eantwortet er nach den forgfältigen Beobachtungen 
von Schübler, während 28 Jahren in Deutfchland an- 
geltellt, die Frage: Uebt der Mond einigen Einflufs 
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auf den Regen aus? dahin,; dafs das Maximum. der 
Anzahl der. Regentage zwilchen das ifte Viertel 
und den Vollmond, das Minimum aber zwifchen 
das letzte Viertel und den Neumond falle, und 
dafs es ausgemacht zu feyn fcheine, -dals es häufiger 
während der Periode des zunehmenden „vals, des ab-. 
nehmenden Mondes regne. Da übrigens Schübler 
das Detail der Beobachtungen noch weiter trieb, fo 
nimmt der Vf. die Ergebniffe der Anzahl der Regen- 
tage nach (den Mondes-Phafen auf, berührt, den Ein- 
fluis des Mondes auf die Menge des Regens und die 
Heiterkeit der Atmofphäre, und fagt Einiges über 
den Regen, in fo weit er durch den Abftand des 
Mondes von der Frde modifieirt wird. Aus allen Un- 
terluchungen folgert er endlich, dafs der Mond einen 
Einfluls auf unfere Atmofphäre ausübe; dafs vermoge 
diefer Einwirkung gegen den 2ten Octanten hin der 
Regen häufiger (ey, als in allen anderen Epochen 
des Mond-Monats, und ‘dafs endlich die weniglten 
Regenfälle zwifchen den letzten Viertel und dem 4ten 
Octanten vorkommen. 

Diefe Refultate weichen allerdings. von den Vor- 
ftellungen der erfahrenften Mathematiker, Phyfiker 
und Meteorologen ab; allein die aus arithmetifchen 
Erorterungen fich ergebenden Beobachtungen werden, 
weder durch die Einwendung, dafs man in der Be- 
rechnung einen nicht hinreichend grofsen Zeitraum, 
umfalst habe, noch durch andere Zweifel erfchüttert, 
da aus den mitgetheilten Tafeln der Einflufs ‚der 
Mondphafen ganz fo für die ganze Periode von 20 
Jahren, wie (chon: bey dreyjährigen Beobachtun- 
gen fich. zeigt. Noch überzeugender beweilen die- 
fen Einflufs. des Mondes auf unfere Atmofphäre die 
Beobachtungen, welche man beym Auf- und Unter- 
gange deifelben und bey feinem Durchgehen durch 
den Meridian hinfichtlich des Regens angeltellt hat.; Sie, 
betreffen die von Toaldo fchon 1774 in einer, Preis- 
fchrift ‚niedergefchriebene Bemerkung, wonach von 
760 Tagen wirklich 646 derfelben begannen, entwe- 
der wenn der Mond im oberen oder unteren Meri- 
dian war, oder wenn er auf oder unterging. 

Da aus den bisherigen Unterfuchungen die be- 
fiimmte Einwirkung des Mondes auf unfere Erde nach- 
gewielen ift, fo.darf man auch ohne vielleitige Beob- 
achtungen folgern, dafs er die Richtung der Winde 
modifieirt, und bey den mittleren Barometerhönen 
nach feinen verfchiedenen Stellungen nicht unwirkfam 
bleiben wird. Hätte man hierüber auch keine ver- 
gleichenden Beobachtungen, fo würde man fchon aus 
dem Umitande, dafs die Winde auf. den Regen und 
das. Barometer den entichiedentten Einfluls ausüben, 
wie jünglt Dove, Eifenlokr und Andere evident nach- 

ewiefen haben, auf jene Einwirkung fchlieisen dür- 
fen. Die mitgetheilten. Beobachtungen geben zwar, 
keine pofitive Relultate; allein fie beweilen doch, dafs 
der Mond auf unfere Atmofphäre einwirke, und alle 
meteorologilchen Inftrumente afficire. Schübler und 
Flaugergues kamen auf gleiche Refultate, und geben 
eben darum dielen ihre Gewilsheit. 

Nicht fo beftimmt lälst fich der Einfluls der Mon- 
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des-Phafen auf die Aenderung der Witterung nach- 
weilen, weil die Anfichten der Meteorologen über 
die Bedeutung des Ausdruckes „Aenderung der Wit- 
terung“ verfchieden find, wie der Vf. kurz nachwei- 
fet. Durch die Prüfung der Ergebniffe aus den An- 
aben von Toaldo und Pilgram gelangt er zu dem 
Schluffe, dafs, wenn man felbft alle Refultate Toal- 
do’s zugeltehe, nicht mit Beftimmtheit gelagt wer- 
den könne, dafs der Wechfel der Phafe von einem 
Wechfel der Witterung begleitet fey, und dals die fo 
allgemein verbreitete Volksmeinung hinfichtlich des 
Einfluffes der Phafen auf die Aenderung der Witte- 
rung mit vielem Erfolge a priori bekämpft werden 
könne. Er weifet daher im BefowJeren noch nach, 
dais der Mond nur mittelt der Anziehung, oder 
durch das Licht, welches er zurückftrablt, oder durch 
dunkle Emanationen von elektriicher magnetifeher 
oder irgend einer noch unbekannten BefchAffenheit 
auf die Erde wirken könne; dafs die Wittegungsver- 
änderungen in den Mondsphafen einer Anziehung 
nicht zugefchrieben werden konnten, und mit allen 
anderen Hypothefen nichts ausgerichtet werde. 

Mit gleichem Scharffinne befpricht der Vf. die 
Periode von 19 und 9 Jahren, welche wie man lagt, 
diefelbe Reihenfolge der atmofphärilchen Erfcheinun- 
gen herbeyführe. 

ings; ob aber auch die Letzteren fich wiederholen, 
und ob diejenigen haltbare Gründe haben, welche 
bey der Annahme eines mächtigen Einflulfes auf unfere 
Atmofphäre, die atmofphärifchen Ebben und Fluthen de- 
nen des Meeres gleichftellen, unterlucht der Vf. mit 
der ihm eigenthümlichen Gewandtheit und Sachkennt- 
nifs, und folgert aus feinen Forfchungen, dafs man 
in Jahren, deren Datum um 19 differirt, bald fehr 
verfchiedene Extrente der Temperatur, bald fehr un- 
gleiche Regenquantitäten antrefie, und dafs fich eben- 
alis durch gar keine Beobachtung erweilen lalfe, dafs 
diefelbe Reihe atmolpärifcher Ericheinungen fich alle 
9 Jahre erneuere. Um die Vorausfagen, welche von 
einem gewien Ausfehen des Mondes entlehnt wer- 
den, genauer zu prüfen, unterfucht er die Fälle, dafs 
wenn den äten Tag des Mendes die Hörner der Si- 
chel rein auslaufen, der Himmel während des begin- 
nenden Monats heiter fey; dafs, wenn das obere 
Horn des zunehmenden Mondes am Abend bey Un- 
tergang des Geftirnes verdunkelt fey, beym abneh- 
menden Monde Regen komme; dals, wenn es das 
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untere Horn fey, der Regen vor dem Vollmonde ein- 
trete, und dafs, wenn es das Mittel der Sichel 
fey, der Regen im Vollmonde erfolge; endlich dafs 
wenn der Mond am 4ten Tage keinen Schatten werfe 
man fchlechtes Wetter zu erwarten habe. Dafs diefe vor 
zeichen der Alten mit der Theorie der behaupteten 
lunarifchen Einflüffe in keiner Verbindung ftehen; 
dafs die Theorie felbt aus einem Mifsgriffe entflan- 
den fey, indem man das, was nur als Anzeichen ge- 
meint fey, beharrlich als die Urfachen genommen 
habe, find Ergebniffe, welche der Vf. aus feinen Dar- 
ftellungen folgert, und welshe dem Nachdenken noch 
manchen lehrreichen Stoff darbieten, wenn man mit 
Aufmerkfamkeit die einzelnen Anfichten verfolgt. 

Mit Recht bemerkt. der Vf. dafs es ein dickes 
Buch erfoderte, um allebey dem Volke eingewurzelten 
Meinungen über die Einwirkungen des Mondes auf 
die organifche Natur, auf Krankheiten der Menfchen 
und des Viehes oder der Pflanzen, über den Einflufs, 
welchen er auf das Gelingen gewiller induftrieller 
Verrichtungen austbe, näher aufzuzeichnen und zu 
prüfen, er berührt daher nur die hauptfächlichften 
und unterlucht kurz, bis zu welchem Puncte fie fich 
mit den wahren Grundfätzen der Phyfik und Aftro- 
nomie in Einklang bringen lafen. Von einer Meinun 
hat er fchon in der lften Abtheilung gefprochen, hin 
lich von der, dafs der Mond. Froft bringe; auf fie 
weit er zurück, und geht fogleich zu der Meinung 
über, die Bäume möülsten bey abnehmendem Monde 
gefället werden, wenn man haltbares Holz von guter 
Qualität erziehen wolle. Wie fehr diefe Meinung im 
vorigen Jahrhunderte verbreitet war, erfieht man aus 
mancherley Forliordaungen, wonach die Bäume nur 
dann gefällt werden durften, wenn der Vollmond be- 
reits vorüber War; auch wird allgemein verlichert, dafs 
das Holz, welches nicht bey abnehmendem Monde 

efällt werde, bald von Würmern angeftochen werde 
und zu faulen beginne. Etwas ift wohl an der Sache, 
wenn man annimmt, dafs der Mond auf die Circula- 
tion des Saftes einigen Einfluls ausübt; und felbft in 
unferen Tagen fängt man an, diefe Meinung wieder 
allgemein geltend zu machen. Uebrigens fcheint der 
Vf. kein grolses Gewicht darauf zu legen, worin 
ihm Rec. in fofern nicht ganz beyflimmt, als ein im 
Safttriebe gehauenes Holz, welches die Tifchler ver- 
arbeiten, in der Regel vom Wurme zernagt wird. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Hannover, in der Halınfchen Hofbuchhandlung:: Bibel- 
kunde, oder gemeinfafsliche Anleitung zur Kenntnifs der Bi- 
bel und zur Erklärung derfelben in der Volksfchule, nebft ei- 
nem Anhange, dienothwendigften Vorkenntnilfe aus der bibli- 
fechen Gefchichte, Geographie und Alterthumskunde enthaltend. 
Ein Handbuch für Volksfehullehrer, Seminaritten und Schul- 


AUFLAGEN. 


präparanden. Von Dr. Friedr. Gottfr. Rettig, erftem Infpector 
des königl. Schullehrer - Seminarii in onen. Dritte, fehr 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1837. XVI w 254 S. 
gr. 8. (16 gr.) 
[Ygl. J. A. L. 2. 1835. No. 213.] 
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PHYSIK. 


STUTTGART, in der Hoffmann’fchen Buchhandlung: 
Unterhaltungen aus dem Gebiete der Natur- 
kunde von D. Fr. Arago. Aus dem Franzöfi- 
(chen überfetzt von Karl v. Remy. 2ier Theil 
a. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fir irrthümlich erklärt Hr. A. die Regel: Will 
mman Kohl oder Salat, der Samen giebt, gefüllte Blu- 
men, Bäume, die frühreife Früchte bekommen, fo 
fie, pflanze man bey abnehmendem Monde; will man 
Bäume und Pflanzen, die hoch treiben, und mit Ge- 
walt aufichiefsen, fo fäe, pflanze, impfe und be- 
fchneide man bey zunehmendem Monde. Unter den 
vielen anderen Meinungen theilt Rec. nur eimige mit, 
um dem Lefer näher zu bezeichnen, worüber er ın 
dem Buche Belehrung findet. Der Wein, defen Be- 
reitung in zwey Monde fällt, ift niemals von guter 
Qualität, und bleibt beftändig trübe; er darf im Ja- 
nuar oder März nur bey ‚abnehmendem Monde abge- 
lallen werden, wenn er nicht trüb werden foll. Lallet 
das Weinbeerenmuls bey Nacht einkochen, wenn der 
Mond in Conjunction ift, und bey Tage, wenn er 
voll ift: Diele und ähnliche andere Regeln der Alten 
fertigt der Vf., als unbaltbar, nur kurz ab, da fie 
eben [o wenig für fich haben, als die falt lächerliche 
Meinung, dals das Licht des Mondes die Gelichts- 
farbe (chwärze; dafs der Mond alle feinem Lichte 
ausgeletzten Körper reichlich mit Feuchtigkeit über- 
thaue (was fich wohl leicht daraus erklärt, weil es 
nur bey heiterem Himmel thauet), und zwar eben fo 
ftark, als wenn zufällig der Mond leuchtet, fo dafs 
das Mondlicht die Fäulnifs der thierifchen Subftanzen 
befchleunigt; dafs die junarifchen Influenzen Krank- 
heiten erzeugen u. dgl. Haben diefe und andere vom 
Vf. berührten Meinungen keinen wilfen(chaftlichen 
Werth und keine Haltbarkeit, fo ift es doch ange- 
nehm und theilweile unterhaltend, die verfchiedenen 
Mährchen kennen zu: lernen, 2. #9. * Sind die Entbin- 
dungen gegen das Ende des Mondiaufes häufiger, als 
während der übrigen Epochen des Mondmonats? Man 
unterlege die Eyer zum Ausbrüten, wenn Neumond 
eingetreten fey. Rec. erinnert fich von feiner Jugend 
her vieler ähnlicher Meinungen, und könnte ihre An- 
zahl fehr vermehren, wenn hier der Ort dazu wäre. 
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Ihre Unhaltbarkeit ergiebt fich dem vernünftigen Le- 
fer wohl meiftens von felbt, welswegen er von wei- 
teren Angaben abfteht. 

Der dritte Auffatz, S. 115—137, enthält eine 
Prüfung der kritifchen Bemerkungen über den Auf- 
fatz des Vfs. über Dampfmafchinen im erften Bande 
der Unterhaltungen. Die a ea griffen die ihnen 
abgelprochene Priorität der Erfindung an, und na- 
mentlich trat nun Ingenieur Ainger als Gewährsmann 
und Gegner gegen Arago's Mittheilungen auf, und 
warf demfelben viele Fehler vor, welche Letzter je- 
doch begehen konnte, ohne dafs die Frage in ihren 
Grundzügen dadurch im Mindeften verrückt worden 
wäre; auch griff er ihn wegen der franzöfifchen Na- 
men in der Gefchichte der Dampfmafchinen an. Sehr 
intereffant it die Darftellung, indem Arago als ge- 
wandter Dialektiker auftritt, und feines Gegners Be- 
merkungen eben fo fiegreich, als zierlich und beifsend, 
beantwortet, was allein fchon hinreichenden Grund 
enthält, die Vertheidigung in diefem 3ten Bande auf- 
genommen zu haben. Zuerft führt er feinen Gegner 
felbt als Kritiker fprechend ein, und weift alsdann 
deffen Abgefchmacktheiten auf eine Weife nach, die 
bey allen beifsenden Bemerkungen doch eine gewille 
würdige Haltung und ein entfchiedenes Uebergewicht 
in willenfchaftlichen Darftellungen zu erkennen giebt. 

Rec. kann fich in das Einzelne der Vertheidigung 
nicht einlaffen, ohne die Grenzen dieler Anzeige zu 
fehr zu überlchreiten. Auch hat er die Schrift 
Ainger’s nicht gelelen, um fie mit den Entgegnun- 

en des Vfs. genau zu vergleichen; Letzter giebt 
wohl ftets die Worte deflelben an, und beurtheilt fie 
alsdann; allein eine Kritik von einer Kritik zu fchrei- 
ben, dürfte nicht (ehr’zweckmälsig eyn. Aus allen 
Angaben entnimmt übrigens der Lefer, dafs die Schrift 
viele Unwahrheiten, Irrthümer und Verftöfse gegen 
logifchen Zufammenhang enthält; dafs aus ihr (ehr 
viel Leidenfchaftlichkeit und Nationalvorurtheil her- 
vorleuchtet, und dafs fie der hiftorifchen Notiz 
über die Leiftungen Pipin’s, wie fie Arago darftellte, 
eine unantaftbare Geltung verfchaffte; indem fie be- 
fiätigt; dafs Pipin zuerft eine Dampfmafchine mit 
Kolben erdachte; dafs er zuerlt einfah, dafs der Waf- 
(erdampf ein einfaches Mittel abgebe, um grofse luft- 
leere Räume zu erzeugen, und der Erfte war, wel- 
cher daran dachte, bey einer Dampfmafchine die Wir- 
kung der Expanfionskraft des Dampfes mit der wei- 
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teren Eigenfchaft, welche diefer .befitzt, und. worauf 
er aufmerkfam gemacht hat, nämlich fich durch Ab- 
kühlung zu condenfiren, in Verbindung zu benutzen. 
Nun wurde Pipin aus feinem Vaterlande vertrieben, 


erfand derfelbe in Deutfchland, als Pfofeffor' an einer» 


deutfchen Univerfität, feine Mafchine, und wird Sa- 
lomon de Caus vielfach für einen Deutfchen erklärt, 
mithin hat die Ueberfetzung diefer Vertheidigung 
auch von diefer Seite viel Intereffe für das deutfche 
Publicum, welches dem Ueberfetzer daher zum Danke 
verpflichtet feyn dürfte. 

Der 4te Äuflatz, welchen der Vf. im Jahre 1823 
niederfchrieb, handelt S. 138 — 159 von den gegen- 
wärtig noch thätigen Vultanen.. Mit Zuratheziehung 
der Forfchungen v. Humdoldt’s und v. Bucks führt 
er feine Darftellungen: durch, und verbreitet über 
diefe grofsen Naturerfcheinungen, worüber die. mei- 
ften- Berichte der Reilfenden fawohl unvellkommen, 
als unbeftimmt find, manche klarere Vorftellung, wel- 
ehe im Befonderen die Fragen: Wird die Zerltorung 
eines Drittels der Infel Z.ancerefe im Jahre 1730 als 
Wirkung einer Seiteneruption des, Pik, oder als; An- 
zeigen eines befonderen Vulcans zu gelten haben? 
Wird man die Infel Palma, wolelbft im Jahre 1699 
ein Lava- Ausbruch Statt, fand, im Befitze eines von 
Teneriffa verfchiedenen Vulcans anfehen können? und 
ähnliche betreffen. Viel Neues findet man übrigens 
in dem Auflätze nicht; Berghaus bat im 2ten Bande 
feiner Länder- und Völker-Kunde fich weitläuftiger 
über den Gegenftand. verbreitet. _ Zuerft werden, die 
Vulcane von: Europa und den benachbarten ‚Infeln, 
dann die vom Continente von Afrika und den nahe- 
liegenden Infeln, und ‚von Amerika aufgezählt, daran 
einige allgemeine Bemerkungen geknüpft, und end- 
lich die Vulcane Aftens und Auftralicas berührt; eine 
allgemeine Ueberficht, dafs auf unferer Erde im Gan- 
zen 168 Vulcane fich finden, wovon 67 auf dem Fef- 
lande und 96 auf den Infeln liegen, dient zur Deut- 
lichkeit. Am Schlulfe bemerkt‘er noch, dafs, wenn 
man die zwey 'Vulcane im Inneren von Alien. aus- 
nimmt, in dem von ihm mitgetheilten Verzeichniffe 
nicht, ein. Vulcan angetroffen. werde, der mehr ais 
50 Meilen vom Meere entfernt fey, woraus fich ziem- 
lich zuläffig der Schlufs ergebe, dafs das Walfer eine 
welentliche Rolle in den vulcanifchen Eruptionen 
fpiele, und nicht minder beachtungswerth fey die 
Fortpflanzung des Getölfes, welches den Ausbrüchen 
vorangehe oder fie begleite. Liltrow hat in feinem 
Kalender für 1838 eine ähnliche Arbeit über Vulcane 
geliefert, und fcheint die vorliegende im Originale 
benutzt zu haben. Die oben angeführte von Berg- 
haus übertrifft beide an Ausführlichkeit; Gründlich- 
keit und Klarheit; er liefs meiltens die Naturforfcher 

felbfi [prechen. 
Die 5te Arbeit S$. 160—184 hat verfchiedene 
Erfcheinungen des Lichtes und feine Anwendungen 
zu Gegenfländen, welche im Befonderen die Polari- 
faton und Interferenz des Lichtes und die Leucht- 
thürme betreffen. Zuerft giebt er im Allgemeinen 
das vor Ende des 17ten Jahrhunderts fowohl Huy- 
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gens; als Newton über die Polarifation Bekannte an, 
r Mf-wie I: 
und bemerkt !alsdann ‚| wie lange es gedauert habe, 


bis man neue Entdeckungen in diefem phyfixalifchen 


Zweige gemacht habe; worauf er die bekannten Ent- 
deckungen von Malus und Fresnel mittheilt, von 
der befremdlichen Zerfplitterung des natürlichen Strah- 
les, von der farbigen’Polarilation, und befonders von 
den Nachforfchungen Fresnel’s [pricht, ob die circu- 
läre Polarifation nicht noch auf eine andere Weile 
erzeugt werden könne, als durch Unterziehung einer 
zweymaligen Reflexion von zwey gehörig gegen ein- 
ander geftellten "Glasflächen; und die Entdeckung 
hierüber dahin ausipricht:, Es giebt eine befondere 
Art der doppelten Brechung, welche den Lichtftrah- 
len. die eirculäre. Polarilätion verleihet, fo wie ihnen 
die doppelte Brechung. des isländifchen ‘Kryftalls jene 
von Huygens mittheilt, \was ‘gewille Schnitte des 
Bergkryftalles bewirken: 

Neues lieft man in diefen Darftellungen nicht; 
eben fe verhält es fich mit dem über die Interferenz 
des Lichtes Gefagten, wobey der Vf. bemerkt, über 


‚den Namen Interferenz fey- bisher. aufserhalb der 


Mauern der Akademieen nichts bekannt geworden, 
obgleich kein anderer, Zweig des menfchlichen Wif- 
fens fo, verfchiedenartige, merkwördiee und auflal- 
lende Erfcheinungen darbiete. Hiemit fimmt Rec. 
in fofern nicht überein, als man in den neueren Lebr- 
büchern der Phyfik die Interferenz behandelt findet; 
dagegen lobt er die Darliellungen des Vfs., weil er mit- 
telt derfelben den in: der Theorie verfteckten Kern des 
wilfenfchaftlichen @ewandes entkleidete, das’ihn um- 
hüllte, und die ufmerkfamkeit. des Publicums dar- 
auf hinleitete, wodurch feit dem Niederfchreiben die- 
fes: Auffatzes im Jahre 1830 bedeutende Fortfchritte 
gemacht wurden , Welche in die neueften Lehrbücher 
der Phyfik uvergingen, und darin noch umfaffendere 
Bearbeitung fanden. Rec. bemerkt daher, dafs die 
Ueberralchung ‚wegen des Gch Aufhebens zweyer Licht- 
firahlen und wegen der T'hatfache, dafs die Finfternifs 
als Ergebnils des Uebereinandergreifens derfelben nicht 
mehr fo grols fey, als lie der Vf. fchildert, weil die 
Unterfuchungen Fresnels über die fehönen Farbener- 
fcheinungen, welche den mit dem doppelten Brechungs- 
vermögen begabten Kryftallblättchen ihre Entftehung 
verdanken, nach allen ihren Einzelheiten zergliedert, 
und die geheimften Gefetze bekannt find. 
Ueber die Verbellerungen der Leuchtthürme, de- 
ren Gefichtskreis durch ihre Höhe vermöge der Ku- 
elgeftalt, der Erde bedingt ift, und welche feit Er- 
findung ‚der argantifchen Lampen mit doppeltem Luft- 
zuge an Brauchbarkeit fehr gewannen, theiit der Vf. 
mancherley Gefichtspuncie mit, welche im Befonde- 
ren die Erfindung /resnels wegen der rautenarfig 
gefchliffenen Linfen, die der Vf. Pelyzonaltinfen nennt, 
betreffen, und beweilen, dafs jener es if, welcher das 
Verfahren angegeben hat, wie man diefe Linien mit 
Genauigkeit und geringen Koften - verfügen, und 
bey Tenchtthurmeh ano ea unge eRe LNTO- 
y Leuchtthürmen anwenden gonn Sa 
cher Leuchtthürme fendet allmäiich nach Jeuem Punete 
des Horizontes eine. Erleuchtung , welche dem verei- 
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nigten Lichte von 3000 bis 4000 Lampen mit doppel- 
tem Luftzuge gleichkommt, welches die achtfache Wir- 
kung defen ift, was die fchönen, verfilberten, bey 
den Eitgfinlern gebräuchlichen parabolifchen Reflecto- 
ren zu leiten vermögen, und diejenige Helle ift, 
welche das Drittel der die Strafsen, Kaufläden und 
Theater von Paris erleuchtenden, auf einen Raum 
zufammengebrachten Glaslampen erzeugen würde. 
Niedurch erhielt Frankreich die fchönften Leucht- 
thürme der Welt, und der Vf. erkennt feinem Vater- 
lande mit grofser Freude und inniger Zufriedenheit 
die obere Stelle zu. Die Oberaufficht der Leucht- 
thürme Frankreichs it dem jüngfien Bruder Fresnels 
anvertraut, welcher fch durch feine gelchickte Lei- 
tung des Brücken- und Strafsen - Baues auszeichnet. 

Die 6te. Arbeit S. 185 — 199 enthält eine Ueber- 
ficht von den zu Paris und an anderen Orten des 
Erdballes beobachteten Extremen der. Temperatur; 
fie ift in fofern nicht ohne Nutzen, als man gewöhn- 
lich, fobald das Thermometer die gewöhnlichen Gren- 
zen überfchreitet, die Meinung hegt, es habe noch 
nie fo hoch oder tief geftanden, und als fie eine Zu- 
fammenftellung der grölsten Hitze- und Kälte- Grade 
feit der Erfindung des Thermometers darbietet. Aus 
ihr entmmmt man, dafs von 1665 bis 1823 am 25 Jan. 
des Jahres 1795 in Paris die gröfste Kälte zu — 18,8, 
und 1793 am 8 Juli die grolste Hitze zu 30,7° R. 
Statt fand. Andere Beyfpiele einer aufserordentlichen 
Kälte entnahm der Vf. aus den Werken der Capitäne 
Parry und Franklin, woraus man unter Anderem 
entnimmt, dafs auf der Infel Melville es fünf Monate 
im Jahre giebt, während welcher das Queckfilber in 
freyer Luft einfriert, und dafs ein gehörig gekleide- 
ter Menfch ohne Befchwerde bey einer Kälte von 36 
bis 37° R. in freyer Luft umhergehen könnte, fo 
lange die Atmofphäre vollkommen ruhig fey; dals das 
Queckfilber bey — 31° bis 32° R. zu frieren beginne, 
und dafs allezeit, wenn die Klüffigkeit feft geworden, 
die Temperatur wenigfiens auf — 32° R. finkt, wo- 
von eine Zulammenftellung der aus verfchiedenen me- 
teorologifchen Journalen entnommenen Fälle, in wel- 
chen das Queckfilber im Freyen eingefroren ift, je- 
den Lefer überzeugt. i 

Diefen UeberGchten folgen Zufammenftellungen 
von Beobachtungen der Hitze, welche an verfchiede- 
nen Puncten der Erde mittellt 'T’hermometern ge- 
macht wurden, die in einer gewiffen Höhe über dem 
Boden, und gefehützt vor den Sonnenftrahlen, aufge- 
ftellt waren, woraus folgt, dals am Meereslpiegel 
nahe am Aequater das Thermometer nie unter + 14,4° 
und auf dem Fort Entreprise nach Franklin’s Beob- 
achtung auf — 40’ R. fällt, alfo beide Zahlen einen 
Abfland von 54,4°R. darftellen, und dafs man beym 
Vergleiche der Maxima der Temperatur verfchiede- 
ner Oertlichkeiten viel kleinere Abftände wahrnimmt. 
Diefe und die früheren Tafeln zeigen auch, dafs man 
fich fehr irrte, indem man einen Univerfalfommer 
annahm, d. h. behauptete, dafs die mittleren Tempe- 
raturen der Monate Juni, Juli und Auguft überall 


diefelben feyen. Denn auf der Anfel Melville war im 
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Juli, als dem heifseften Monate, die mittlere Temperatur 
nur 4,8°R., während fie zu Paris 12,8 bis 13,6 R. 
beträgt. In anderen Tabellen wird man über" die 
Maxima der Temperatur der Atmofphäre belehrt, 
welche in offener See, entfernt vom Feftlande, beob- 
achtet wurden, und über die des Meeres an feiner 
Oberfläche, woraus gefolgert wird, dafs an keinem 
Puncte der Erde, zu keiner Jahreszeit, die Tempe- 
ratur des Oceans 2£ R. erreicht, dafs aber wegen 
der Löfung der Frage, wie weit die Temperatur des 
Meeres durch die Nachbarfchaft der Continente, und 
vorzüglich durch die Polarftrömungen, modificirt 
werden könne,’ die nöthigen Beobachtungen fehlen. 

Aus allen Zufammenttellungen fämtlicher Beob- 
bachtungen folgert der Lefer im Allgemeinen, dafs 
an keinem Orte auf der Erde und zu keiner Jahres- 
zeit ein 6 bis 10 Fufs über dem Boden geftelltes 
und vor allen zurückgeworfenen Strahlen gelchütztes 
Thermometer 37° R. erreicht; dafs auf der hohen 
See die Temperatur der freyen Luft, wo und zu 
welcher Jahreszeit es auch feyn möge, nie über 24°’R. 
fieige; dafs der höchfte Kältegrad, den man auf der 
Erde mit einem im Freyen aufgehängten T'hermome- 
ter beobachtet hat, — 40°R. ift, und die Tempera- 
tur der See unter keiner Breite und zu keiner Jah- 
reszeit höher als auf 24° R. fteigt. Diefe Ergebniffe 
find befonders für den Meteorologen von hohem In- 
terefle, und veranlaffen zu mancherley Reflexionen. 

Die 7te Arbeit S. 200—202 enthält Refultate 
über die mittlere Temperatur des Nordpoles. Bekannt- 
lich kamen die Seefahrer nicht weiter als bis zum 
82ften Breitengrade, und hat man keine unmittelbare 
Beobachtung, aus welcher die unter dem 90ften'Grade 
der Breite herrfchende Temperatur zu entnehmen 
wäre. Da unter den Meteorologen hierüber irrthüm- 
liche Anfichten herrfchten, welche durch die Mitthei- 
lungen Parrys und F'ranklin’s wefentlich erklärt 
wurden, [o hat man die kurze Nachricht und Erör- 
terung von dem Gegenftande um fo mehr- zu loben, 
als aus der mitgetheilten Tabelle fich ein Gefetz er- 
giebt, welches bis zu 75° der Breite ziemlich regel- 
mälsig ift, alfo zwifchen 75 bis 90° der Breite gelten 
dürfte, und eine mittlere Temperatur des Nordpoles 
von beynahe — 25,6’ R. folgern läfst. Auf dem Meere 
ergiebt fich diefelbe zu beyläufig — 14,£ R., wodurch 
alfo ein Unterfchied von 11,2°R. folgt. In Erwar- 
tung neuer Beobachtungen fetzt der Vf. die mittlere 
Temperatur auf — 20° R., giebt aber alle Refultate 
nach der 100theiligen Scala an. 

Die 8te Arbeit S. 202 — 211 handelt von der in 
verfchiedenen Höhen über dem Boden fallenden Re- 
genmenge; von der mittleren Regenmenge von Pa- 
ris; vom Regen in den Tropen, und enthält einige 
nachträgliche Bemerkungen über den Regen. Diefe 
Gegenftände find befonders intereffant und wichtig 
für die Unterfuchungen der Fragen: Ob das Abhol- 
zen, die verfchiedenartige Bewirthfchaftung des Bo- 
dens, kurz, ob die Arbeiten der Menfchen das Klima 
welentlich zu ändern vermögen; ob fie z. B. die 
Menge des jährlich an einem Orte fallenden Regens 
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zu vermehren oder zu vermindern vermögen. Manche 
Naturforfcher erklärten fich bekanntlich bejahend, 
manche verneinend, weil die zum Meffen des gefalle- 
nen Regens verwendeten Gefälse keine beftimmte 
Gröfse hatten, und in verfchiedenen Höhen über dem 
Boden aufgeltellt waren. Wie fehr diefer Umftand 
zu berückfichtigen it, geht aus den vom Vf. mitge- 
theilten Erfahrungen hervor. Denn eine Niveau-Dif- 
ferenz von 27 Metern verurfacht hienach eine Zu- 
nahme um 1 der Regenmenge, welche der untere 
Recipient empfängt; daher muls man bey Vergleichung 
der jährlich fallenden Regenmenge auf diefen Umftand 
forgfältig [ehen. Die Relfultate der mittleren Regen- 
menge von Paris veranlallen zu manchen lehrreichen 
Sehlüffen, und find defswegen als eine angenehme 
Zugabe anzufehen; übrigens in allen Lehrbüchern 
der Meteorologie meiltens aufgenommen, und zu in- 
tereflfanten Wahrheiten benutzt. Aehnlich verhält es 
fich mit den Regen in den Tropen und mit den Nach- 
trägen über die Regenmenge zu Mar/eille und Mai- 
land, welche bis jetzt noch nicht bewielen haben fol- 
len, dafs die Arbeiten der Menfchen merkliche Aen- 
derungen in dei Klimaten herbeyführen können. Um 
übrigens den Vf. vom. Gegentheile zu überzeugen, 
verweift Rec. auf den phyfifchen Charakter Galliens 
und des heutigen Frankreichs, Germaniens und des 
heutigen Deutfchlands u.f. w., und deutet darauf hin, 
dafs die Aenderungen die verfchiedenen Extreme kei- 
neswegs die Mittel der Temperatur betroffen. Uebri- 
gens kann er diefen Gegenftand hier nicht weiter 
verfolgen; an einem anderen Orte mehr hierüber. 

Das über die Pendeluhren der Herren Breguet 
Gelagte S. 211—214 giebt einen richtigen Begriff 
von dem Grade der Vollkommenheit, zu welchem die 
Uhrmacherkunft in Frankreich gelangt ift, und hat 
in fofern allgemeines Interefle, woraus fich ein Grund 
für die Uebertragung deffeiben ins Deutfche ergiebt. 
Mit ihm hängt das über die Chronometer Gelagte 
S. 214—218 zulammen; daflelbe gewährt mehrfachen 
Nutzen für die Seefahrer. Endlich S. 219—224 theilt 
der Vf. noch Einiges mit über eine Reife an der Oftkülte 
Grönlands; über die fonderbare Geftalt, welche der 
Schweif. des im December 1823 entdeckten Kometen 
einige Tage hindurch angenommen hat, und über 
den Druck und die Temperatur, wobey verfchiedene 
gasförmige Stoffe flülfig werden, woraus man manche 
Notizen für Lebensverhältniffe entnimmt. 

Die Lefer dürften aus diefen Angaben mit dem 
Inhalte des 3ten Theils bekannt geworden feyn , und 
Gelegenheit erhalten, fich von der Wichtigkeit und 
dem gröfseren oder geringeren Interelfe der einzel- 
nen Arbeiten ein eigenes Urtheil gebildet und über- 
zeugt haben, dafs manche Gegenflände befonders will- 
kommen zu nennen, andere aber auch nicht fehr be- 
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deutend find. Ihre Mittheilane it daher nur theil- 
weile zu loben; oder es follte doch hingewielen feyn, 
wo man fie bereits findet; diefes war Aufgabe des 
Ueberfetzers. Mit diefem Theile follen die Unterhal- 
tungen gelchlolfen feyn; im Allgemeinen gewähren 
fie über manche Dunkelheiten klare Aufichlüffe, und 
find daher Jedem, der fich über die bezeichneten 
Gegenftände belehren will, zu empfehlen. Papier 
und Druck find auch hier gut, und die Ueberfetzung 
it wörtlich und getreu. 
R. 


VFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kurısrune, b. Müller: Erinnerungen, Lebensbil- 
der und Studien aus den erflen 37 Jahren ei- 
nes deutfchen Gelehrten, mit Rückblicken auf 
das öffentliche, politifche, intellectuelle und fitt- 
liche Leben von 1815 bis 1835, in der Schweiz, in 
Deutfchland und in den Niederlanden von Ernfl 
Münch. Erfter Band. 1836. XIV u. 474 S. 8. 


Nur durch Schriften, nicht durch Thaten, erwarb 
fich der Vf. einen Ruf. Im Vertrauen hierauf und 
auf feine beliebte Polygraphie fchrieb er diefe Bio- 
graphie, die in den Lelebibliotheken vielleicht Glück 
machen wird. Man lieft mit Intereffe feine pädagogi- 
fehen Bemerkungen und Beyträge zur Gefchichte der 
Heimat und der Vaterftadt, dem Anfcheine nach treu 
gelchildert, ohne zu viele Complimente für Verwandte 
und Freunde. Er wurde zu Rheinfelden, jetzt im 
Canton Aargau, vorher vorderöfterreichifch, 25 Oct. 
1798 geboren, trieb frühzeitig unfchuldige Liebichaf- 
ten, kam dann auis Gymnafium, und beging manche 
Jugendfireiche, die er artig vorzutragen verlteht, 
ferner aufs Collegium nach Solothurn, deffen Leh- 
rer ihm nicht alle für ihre Biographie dankbar feyn 
werden, und im Spätjahre 1815 aus der Canzleyftube 
in Freiburg auf die dortige Univerfität, wo er als fröh- 
licher Buriche lebte, den Schönen huldigte, Iyrilcher 
Dichter wurde, ein Liebhabertheater einrichten half, 
manche Abenteuer erlebte u. f. w. Als nachheriger 
Lehrer der Aarauer Cantonsfchule wurde er Politi- 
ker, Hiltoriker und Nationalökonom. Ueberall kam 
er mit Männern in Verbindung, welche Bedeutung 
erlangt hatten oder erlangen wollten, und fand Be- 
fchützer durch feinen Geit und durch fein angeneh- 
mes Aeulsere, Z/chokke, Görres und Menzel fchätz- 
ten ihn; eben fo Troxler, Snell und Follenius. Er 
wurde den [chweizer Ariftokraten gram. Diefen Band 
fehliefst eine Befchreibung Freiburgs im fechszehnten 
Jahrhunderte, die er aus dem Latein der Dichter 
Eingentin und Thedinger übertrug. 

A. H. L. 
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GESCHICHTE. 


1) Bern, b. Jenni, Sohn: Der Jehweizerifche Ge- 
Jchichiforfcher. Neunter Band. (Auch mit dem 
befonderen Titel: Lebensgefchichle des Schult- 
heifsen Nicolaus Friedrich von Mülinen, Stif- 
ters der Jchweizerifchen gefehichtforfchenden 
Gefellfchaft.) 1837. VIH und 420 S. 8. Mit 
dem Bildnilfe des Verewigten. (1 Thlr. 12 gr.) 


2) Ebendafelbfi, b. Fifcher und Comp.: Beytrag 
zur Lebensgefchichte des N. F. von Mülinen 
u. l. w. durch Friedr. Caf. de la Harpe, Schwei- 
zerbürger der Cantone Waadt und Teflin. 1837. 
568. 8, (6 gr.) 


D. Veröffentlichung, diefer Lebensgefchichte ‚(Aus- 
zug eines umfallfenderen, für das Familienarchiv be- 
fiüimmten Werkes) it ein wohlverdientes Denkmal, 
welches die fchweizerifche gefchichtforfchende Gefell- 
fchalt ihrem hochverdienten Stifter aufftellen wollte. 
Denn Mülinen war es, der diefelbe ins Dafeyn ge- 
rufen, und bey zwanzig Jahren diefer feiner Lieb- 
lingsfüftung vorgeftanden hatte. Er war es, der am 
nachdrücklichften zur Arbeit auffoderte und ermun- 
terte; der die Gefellfchaft mit ausländifchen wilfen- 
fchaftlichen Inftitutionen in Verbindung brachte. Un- 
ermüdlich, wenn gleich nicht immer mit dem ge- 
wünfchten Erfolge, förderte er bisher verborgen ge- 
bliebene gefchichtliche Denkmale und Urquellen zur 
öffentlichen Kenntnils; unterflützte jeden willigen Ar- 
beiter auf diefem ergiebigen Felde durch Mittheilun- 
gen aus feinen reichen Sammlungen, aus dem uner- 
fchöpilichen Schatze feiner eigenen Kenntniffe und 
Erfahrungen, und aus feinem ungewöhnlich glückli- 
chen Gedächtniffe. Wer aber nach diefen Prämiffen 
hier die’ Biographie eines Gelehrten (wiewohl M. fol- 
ches im hohen Grade war) erwarten wollte, der würde 
fich täufchen; M. war Staatsmann, Standeshaupt ei- 
ner vormals geachteten Republik , und wir erhalten 
die Biographie eines De der nicht Gefchichte 
t ibt, fondern ihr angehört. i 

n, man den grolsen Werth, welchen Mülinen 
auf hohe Abfiammung, uralten Adel und gefchicht- 
liche Familiennamen (er zog auch den Johanniter- 
meifter, Roger de Moulins, unter diefe) legte, als 
feine hervorltechende Schwäche bezeichnen will, fo 
liegt doch in Beziehung auf fein Gefchlecht und feine 

Eirgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band, 


Perfon eine begründete Rechtfertigung in dem Rück- 
blick auf eine lange Reihe erlauchter Ahnen, die fich 
feit dem Jahr 1221 (die erfien Spuren des Gefchlechts 
reichen aber noch über das zwölfte Jahrhundert hin- 
auf) ununterbrochen herabziehen, und den äulseren 
Adel durch denjenigen innerer geiftiger Tüchtigkeit 
und fleckenlofer Sittlichkeit erhöhten. Wenigftens 
liegt in diefer Schwäche, die auf das Hochwohlge- 
boren einiges Gewicht legt, weniger Abftofsendes, 
als in.der plebejifchen Arroganz, in der fich etwa 
ein Emporkömmling damit brüften mag, niedrig ge- 
boren zu feyn. Saepe audivi civitatis noflrae prae- 
claros viros folitos ita dicere: cum majorum imagi- 
nes aka 2 vehementt/fime fibi ad virtutem ac- 
cendi. 

Nicolaus Friedrich von Mülinen, Sohn des im 
Jahr 1807 geftorbenen Schultheilsen, Albrecht von 
Mülinen, war ‚geboren den 1 März 1760. Des Grofs- 
vaters und dcs Vaters Neigung für gefchichtliche 
Forfchungen ging bey forgfältiger Erziehung in dem 
älterlichen Haufe auf den Sohn über, und das Stu- 
dium der Rechtswillfenfchaft zu Göttingen gab der- 
felben das Uebergewicht über die anfängliche Vor- 
liebe zu den Naturwiffenfchaften; fie füllte fpäter auf 
würdige Weife die Jahre, oder während des man- 
nichfaltigften Gefchäftslebens die Stunden der Mufse 
aus, und führte fowohl zu manchen gehaltvallen Aus- 
arbeitungen, als vornehmlich zu Anlegung des reich- 
ften Urkundenfchatzes’in der Schweiz, der in gefäl- 
liger Eröffnung für Gefchichtsforfcher bereits reiche 
Früchte getragen hat. Mülinen mag von Göttingen 
aus die Bekanntfchaft der zartlinnigen Benedicte Nau- 
bert in Leipzig gemacht haben, an deren Romanen: 
„Walter von Stadion“ und „die Frauen von Sargans“ 
ihm fogar einiger Antheil zugefchrieben wird. Sonft 
ging M., gegen die Gewohnheit junger Leute ange- 
fehener Gelchlechter, erft nach feiner Verheirathung 
auf Reifen. Darum aber auch fah der mit Kennt. 
nilfen und Scharfblick ausgeftattete Mann von 28 Jah- 
ren Manches mit hellerem Auge, als es dem Jüng- 
linge möglich it. Als eben die erften Zuckungen 
der Revolution fich wahrnehmen liefsen, kehrte M. 
aus Frankreich zurück. Er ahnete grolse Verände- 
rungen, und es zeugt von feiner tiefdringenden Ur- 
theilsgabe, dafs er damals fchon an feinen Vater 
fchrieb: Je crains bien, que la France wait pas 
encore l’estomac assez fort, pour quun mets aussi 
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nouveau pour elle, que la liberté, ne lui cause pas 
d’indigestion; und wahrlich, noch jetzt zeigen fich 
Blähungen! Diefes Urtheil verdient um fo mehr her- 
ausgehoben zu werden, wenn man bedenkt, dafs da- 
mals fchon die Köpfe vieler jüngerer Männer von 
der Menfchenrechtlerey berückt waren, und M. über- 
dem in Göttingen mit ‚mehreren der nachmaligen 
Häupter der Illuminaten in enger Beziehung geftan- 
den hatte. 

Eine, durch wenige Berufsobliegenheiten unter- 
brochene Mufse von zehen Jahren war zwifchen ge- 
fchichtlichen und naturwilfenfchaftlichen Forfchungen, 
gefellfchaftlichem Verkehr oder Briefwechfel, und der 
Bewirthfehaftung eines weitläuftigen Landgutes ge- 
theilt. Die durch Lakarpe, einige Advocaten und 
die Freymaurer in der Waat hervorgerufenen revo- 
lutionären Erfcheinungen im Jahr 1797, die Empö- 
rung diefes Landestheiles gegen feine rechtmälsige 
Obrigkeit, riefen M. theils zu militärilcher Wirkfam- 
keit, theils in die beynahe täglichen Sitzungen des 
grolsen Raths, in welcher er im Jahr 1795 eingetre- 
ten war. Als hier die für kräftige Abwehr des von 
Frankreich drohenden Ueberfalls geftiimmten Mitglie- 
der (freylich zu fpät) die Oberhand gewonnen hat- 
ten, zog M. als Hauptmann der Grenadiere eines 
oberländifchen Bataillons ins Feld. Sobald aber alle 
ent/chloffeneren Männer bey dem Heere fich befan- 
den, vereitelten die Zaghaften, Blinden oder Wurm- 
ftichigen, die jetzt in den Räthen die Mehrzahl aus- 
machten, durch halbe, widerfprechende und verkehrte 
Mafsregeln jeden möglichen Erfolg; fo dafs die Trup- 
pen,. von glühendem Franzofenhafs erfüllt, und mit 
denen bey wohlberechneten Anordnungen Unglaubli- 
ches.fich hätte ausrichten laffen, Obrigkeit und An- 
führer des Verraths an die Feinde befchuldigten, und, 
bekanntlich zum Theil in wilde Empörung aufgelöft, 
den General Erlach, vier Oberfte und mehrere Of- 
ficiere ermordeten. Nur ein kleiner Theil bewahrte 
Gehorfam und Ordnung, unter diefen d'e oberländer 
Bataillone.e Mit ihnen kämpfte M. noch bey Neuen- 
egg, und fuchte nach dem letzten unglücklichen Aus- 

ange diefes Gefechts mit mehreren Freunden das 

berland zu gewinnen, um von da aus den Krieg 
fortzuletzen. Unter nicht geringen Gefahren erreichte 
er Meiringen, fand aber durch Entzweyung und Mifs- 
trauen Alles [chon fo gelähmt, dafs jenes Vorhaben 
aufgegeben werden mulste. Ein Brief feines Vaters 
und eine von Drohungen begleitete amtliche Auffode- 
rung riefen ihn als Mitglied einer proviforifchen Re- 
gierung, in welcher fich bereits die thätigften Werk- 
zeuge der Revolution das grofse Wort angemalst 
hatten, unverzüglich nach Bern zurück. Diefe ephe- 
mere Behörde mufste bald einer völlig revolutionä- 
ren weichen, und M. konnte wieder fein Landhaus 
beziehen, von dem aus er durch feinen inzwilchen 
zum Bürger - Bezirksftatthalter promovirten Kammer- 
diener einigen (wohlthätigen) BEinfluls üben konnte, 
und wo er, mit wenigen Unterbrechungen durch öf- 
fentliche Gefchäfte, bis ins Jahr 1802 lebte. 

In diefem Jahre wurden die Schweizer der poli- 
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tifchen Experimente und des Druckes ihrer hab- oder 
gewaltfüchtigen Patrioten fatt. (Warum wird S. XC 
mit diefem Volke fo zimperlich verfahren ?) Die Ur- 
cantone erhoben fich wieder als Kern der Eidgenol- 
fenfchaft (bey der Erinnerung an diefe Zeit greifen 
unfere heutigen Matadoren immer an ihre Kiffen) 
zur wahren Freyheit und gegen ihre neuen Vögte. 
Mülinen wendete in Verbindung mit mehreren Gleich- 
gefinnten Alles an, den inneren Krieg zu verhüten. 
Die Oberländer, ihrer milden und gerechten vorma- 
ligen Regierung noch immer zugethan, hatten heifse 
Luft, mit den Unterwaldnern gemeinfame Sache zu 
machen. Jene Bernerpatricier hielten fie weislich zu- 
rück, zugleich aber durch deren Anhänglichkeit an 
ihre Perlonen die helvetifchen Truppen im Schach. 
So- gelang es, die Ruhe zu erhalten, bis in Zürich 
und im ‘Aargau der Kampf gegen die Machthaber 
losbrach , und deren Befchlufs, alle verdächtigen Ber- 
ner feftzunehmen, M. mit (einen Freunden zur Ueber- 
zeugung brachte, dafs nun keine andere Wahl mehr 
bleibe, als das Schwert zu ziehen und die Scheide 
wegzuwerfen. Das fchlagfertige Volk wurde aufge- 
rufen, in der Eile militärifch organifirt, Al. zum 
Feldkriegsrathe beftelit. Sein Klauptbeftreben ging 
dahin, das Aufgebot unter Difeiplin zu ordnen, und 
Ausbrüche der Rache zu Ba ae was beides beft- 
möglichft gelang. Die weiteren Ereigniffe find be- 
kannt; nie hätte vielleicht die ‚Einnahme Berns eine 
ausführlichere Erwähnung verdient, da es merkwür- 
dig bleibt, wie eine von 2000 Mann befetzte, mit al- 
ler Kriegserfodernils wohl verfehene Stadt, fich ei- 
nem Haufen yon kaum 100 Mann, dem gar keine 
Hauptmacht folgte, ergeben konnte. 

Die hierauf in Bern niedergefetzte Standescom- 
miffion fandte M. mit einigen anderen Patriciern nach 
Paris. Man darf es wohl bedauern, dafs der Rath 
eines zu Dijon wohnenden alten Berners: geradezu 
vor Bonapartes Palaft zu fahren, und den Zutritt 
zu ikm keck Zu erzwingen, nicht befolgt, aber auch, 
dafs die Miffion nicht früher veranftaltet wurde, um 
der Hülfe erwinfelnden Centralregierung zuvorzukom- 
men. . land nun keinen Zutritt bey Bonaparte: 
„weil er von einer durch Bajonette eingefetzten Re- 

ierung Accredirt fey.“ Weahrfcheinlich hatte der 
helvetilche Minifter Stapfer eine etwas zahmere Spe- 
cies des genus Laharpe, B’n. fo zu fiimmen gewulst. 
Dafs M., feiner Inftruction gemäls, auch den Mini- 
ftern der europäifchen Mächte Befuche machte, reizte 
den Zorn des erften Confuls vorzüglich. Rapp kam 


‚nach der Schweiz; die Tagfatzung zu Schwyz mulste 


fich auflöfen; die helvetifche Regierung kehrte nach 
Bern zurück. Diefe Stadt wählte abermals M. zu 
ihrem Abgeordneten an die Confulte in Paris. Bo 
naparte felbft hatte ihn gewünfcht, obgleich er ihm 
jene früheren Befprechungen, namentlich mit, dem 
englifchen Gefandten, noch immer nicht verziehen, 
er daher zu keiner anderen, als zu der allgemeinen, 
öffentlichen Audienz gelangen konnte. Doch folgte 
diefer nach zwey Tagen eine Privataudienz, bey 
welcher der erfte Conful unter Anderem fägte: Jaime 
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mieux traiter avec la tête qu’ avec la queue ige 
nation, auch die Gewalt lieber in den Händen der 
‘höheren Stände, als ‘in denjenigen des Be 
fah. (Wie aber, wenn jene fich breit machen, und 
von diefen fich tragen lafen?) M. wurde von ihm 
als Mitglied der Regierungs- Commiffion für den 


Canton Bern bezeichnet. 


Mit Einführung der Mediationsacte wurde M. 


nebft feinem Vetter, Rudolph. von Wattenwyl, zum 
Schultheifsen des hergeftellten Cantons ernannt. Un- 
ter mannichfachen Belchwerden, durch körperliche 
Leiden veranlafst, bekleidete er diefe Würde vier 
Jahre lang; im Mai 1806 nöthigten ihn feine Gefund- 
heitsumftände, diefelbe niederzulegen. Neben forg- 
famer Pflege für Herfteliung floffen in reger Erwei- 
terung der gefchichtlichen Sammlungen, ausgebreite- 
tem Briefwechfel, manchem Erfreuenden und Betrü- 
benden (am 3 Dec. 1807 ftarb fein Vater, der ehe- 
malige Schultheifs, 75 Jahre alt) fieben Jahre dahin, 
bis zum November 1813. M. gehörte zu denjenigen 
welche damals Alles an Behauptung der (chweizeri- 
[chen Neutralität fetzen zu mülfen glaubten. Wat- 
tenwyl, hegte, die gleiche Ueberzeugung, die durch 
erfönliche Ztinneigung zu Bonaparten (deffen Manie- 
ren bey Revüen er mit auflällender Affectation nach- 
zuahmen gelucht haben foll), dann durch die Eitel- 
keit, an der Würde eines Landammans der Schweiz 
feftzuhalten, noch erhöht wurde. Die vielbefprochenen 
Yorgängein den letzten Tagen des Decembers 1313, wie 
die Einwirkung des Grafen Senft-Pilfach, erhalten 
durch diefe Biographie neues Licht. M., als Mann, 
der Pflicht und Ebre des gemeinen Welens, wie der 
eigenen Perfon, über jeden zu erzielenden Vortheil 
hinaufftellte, war der Proclamation vom 24 Decemb. 
fremd geblieben, hatte vielmehr den Zufatz von Be- 
fitznahme der Waat und des Aargaues aufs Entfchie- 
denfte bekämpft. War diefe Proclamation ein Mifs- 
griff, fo war die am 29 Decembr. von Zürich aus, 
ohne Berns Zufiimmung, erfolgte Aufhebung der Me- 
diationsacte, und fofortige Conftituirung einer Eid- 
genoffenfchalt von 19 Cantonen, ein noch grölserer, 
deffen bittere Folgen auf die ganze Schweiz, am 
empfindlichften aber auf Bern, zurückwirkten. M. 
fah mit allen tiefer blickenden und wohldenkenden Ber- 
nern nur in Herfiellung der alten rechtmäfsigen Eid- 
enolfenfchaft die fichere Bafis eines künftiren neuen 
ftaatsrechtlichen Verbandes, wobey er an BER es 
unbedingte Rückkehr des ehevorigen Zuftandes Der 
fichtigte. Hätte Zürich damals loyal gehandelt. fo 
mufste der 29 Dec. 1813 zum 23 October 1802 wer- 
den, dann kam Alles ins richtige Geleife. Wie Zü- 
rich fortan mit vier alten und fämtlichen neuen Can- 
tonen tagfatzte, fo verfammelte fich fpäter in Luzern 
eine Taglatzung von acht ‘alten Oantonen. Wäre 
man nicht verblendet gewefen, oder hätte nicht der- 
felbe Geift die Oberhand behalten, welcher im Jahr 
1798 Bern im Stiche liefs, fo hätte deffen Erklärung: 
unter ehrenhaften Formen freywillig auf die Waat 
erzicht leiten zu wollen (in Aargau war die Volks- 
“ümmung jetzt noch für Herfiellung der vormaligen 
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freundlichen Verbindung), Vertrauen wecken müflen. 
Man zog es aber vor, bey den Gefandten der frem- 
den Mächte gegen Bern zu intriguiren, und der alte 
Franzofenfreund Zakarpe wulste vollends feinem ehe- 
maligen Zöglinge Alexander bittere Abneigung gegen 
daffelbe einzuflölsen, welche derfeibe Mülinen bey 
einer Sendung an die Monarchen nach Bafel nicht 
undeutlich zu erkennen gab. Es kamen von Seite 
der Mächte Drohungen an die Luzerner Tagfatzung. 
Die Vereinigung mit Zürich war unvermeidlich, wenn 
in der Schweiz nicht Alles durch fremdes Machtgebot 
follte geordnet werden. Es ift daher fchamlofe Ver- 
leumdung, wenn die jetzigen Radicalen den geftürz- 
ten Regierungen der alten Cantone vorwerfen, ihre 
Exiftenz habe auf fremder ‚Macht beruht; diefer ha- 
ben vielmehr die neuen Cantone die ihrige zu ver- 
danken, und diefer allein ift es auch zuzufchreiben, 
dafs die damals geordneten Verhältniffe mit einer fo 
grolsen Maffe revolutionären Sauerteigs durchknetet 
wurden. Nach Aufiöfung der Luzerner Taglatzung 
mufste M. nach Zürich gehen, wo die grölste Prä- 
vention gegen Bern obwaltete. Die Perfönlichkeit 
des Schultheifsen befiegte diefe bald, und gewann 
auch das Vertrauen der fremden Minifter. Ob 8. 232 
der Verf. nicht eine allzu gute Meinung von Capo 
d’Iftrias hegen mag? So aufrichtig dürite er doch 
nicht gewelen feyn. Die Ernennung zum Gefandten 
nach Paris, um den zurückgekehrten König von 
Frankreich Namens der Bidgenoflenfchaft zu beglück- 
wünfchen, verfetzte Ms. Thätigkeit auf ein anderes 
Feld, indem es in jener Hauptftadt mit den Monar- 
chen und ihren Miniftern Manches zu verhandeln gab. 
Er konnte fich von Neuem überzeugen, wie es nur 
zu gut gelungen fey, den Kaifer von Rufsland wider 
Bern einzunehmen. Als er der Anfprüche an das 
Aargau erwähnte, fchlofs der Kaifer die Unterredung 
mit den etwas trockenen Worten: cest trop tard; 
je Vai promis, j’en suis Jacke. Das Urtheil des hell- 
fehenden Mannes über die damaligen franzöfifchen 
Zuftände verdient dem obenerwähnten vom J. 1789 
an die Seite gefetzt zu werden. Es lautet: La libe- 
ralité des monarques (irre geleitet durch den nordi- 
fchen Philantropen, wie ihn Genz früher fchon be- 
zeichnete) a laissé a ce peuple frivole une morgue 
inconcevable; il ny'a guere ici d’estimable que les 
princes, le reste de la nation est corrompu jusqu’a 
la moëlle; ni moralité, ni bon sens, ni bonne foi, 
ni patriotisme ; cest degoutant. Plus je connois ce 
pays et l’esprit de son peuple, et plus je me per- 
suade, que son veritable bonheur et la tranquillité 
de l'Europe auraient exigé une tout autre conduite 
de la part des alliés. Il leur faut du vinaigre et 
point de syrop. 

Mittlerweile hatte Berns grofser Rath einem vor- 
gelegten Bundesentwurfe feine Zuftimmung verfagt, 
was in Zürich neuerdings böfes Blut machte, zumal 
die Ohren der fremden Minifter fat ausfchliefslich 
der Revoluionspartey offen ftanden. „Die Revolu- 
tionsmänner auf der einen Seite“, fchrieb M. unter 
dem 16 Oct. dem Erzherzog Johann, „der ausfchliels- 
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liche Cantonalgeift auf der anderen, und die alliirten 
Minifter quer übers Ganze, haben mein armes Vater- 
land in folche Verwirrung gebracht, dafs es grofser 
Feftigkeit‘ bedarf, um nicht zu verzweifeln.“ Bona- 
partes Rückkehr rief M. neuerdings nach Zürich, 
wo ihm .fogleich wieder die wichtigften Unterhand- 
lungen aufgetragen wurden. Er durchfchaute die 
Dringlichkeit des Augenblicks, die Gefahr, in der 
die Schweiz fchwebte, daher Verföhnung, Eintracht 
im Inneren herbeyzuführen, fein vornehmftes Belftre- 
ben war. Von Vielem, was in dem Buche felbft nach- 
gelefen werden mufs, führen wir einzig an, dafs er 
den Zug in den franzöfifchen Jura fehr mifsbilligte. 
Seine Bemühungen in Nidwalden, welckes dem An- 
fchlufs an den’ Bund von 1815 lange fich fträubte, 
find eines der fchönften Blättern in M’s. Ehrenkranz, 
und das dort ihm angebotene Bürgerrecht (was feit 
der Reformation kein Nichtkatholik je erworben hat) 
ehrt ihn fo fehr als der (panifche Orden (gegen wel- 
chen man in Bern fo heftig declamirte, dafs er ihn 
ausfchlagen mufste), oder der öfterreichifche Grafen- 
titel (den er aber nicht nachgefucht hat, wie in No. 2 
gelogen wird). 

Bis zum Jahr 1827 fehen wir nun M., wechfelnd 
mit Wattenwyl, an der Spitze der Stadt und Re- 
publik Bern bey oft wankender Gefundheit, feine 
mannichfaltigen Obliegenheiten immer getreulichft 
wahrnehmend, häufig auf den eidgenölfiichen Tag- 
fatzungen, zweymal als Bundesprälident, und neben- 
bey, während jeder eintretenden Gefchäftserleichte- 
rung, emfig für wilfenfchaftliche’ Zwecke wirkend. 
Die mitgetheilten Bruchftücke aus feinen Reden bey 
den Taglatzungseröffnungen find abermalige Belege, 
wie er die Erfcheinungen der Zeit aufzufallen und 
zu durchfchauen veritand. War es nicht ein prophe- 
tifches Wort, welches er im Jahr 1818 über “diejeni- 
gen [prach, „welche immer das Wohl der Menfch- 
heit als Aushängefchild aufftellen, im Geheimen aber 
fprechen: Niemand über uns! unfere Stimme ift die 
heilige Stimme der Völker!“ (Vgl. Herzog’s Hand- 
Buch der Schweiz, Bern 1837.) Erheifchten diefe 
Jahre manche Anftrengung, führten fie manche fchwie- 
rige Unterhandlung herbey (z. B. die Militär-Oapitu- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Mannheim, b. Loeffler: Der Se- 
her von Venedig. Ein plychologifches Nachtgemälde menfch- 
licher Verircungen in den Labyrintlien des Aberglaubens und 
der Myftik. Zur Warnung und Belehrung der Menfechheit- 
Nach den Skizzen einer italiänilchen Gefchichte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, von dem Vf. der Braut von Jerufalem, W- 
M. Nebel. 1837. 378 S. 8. 

Der lange Titel erklärt den Inhalt, die Richtung des Bu- 
ches zu volıftändig , als dafs es nöthig wäre, noch eine befon- 
dere Analyfe zu geben. Es genügt zu willen, dafs die Be- 
thörungen und Verfuche des in der natürlichen Magie wohl 
erfahrenen Griechen Eli theils gelchahen, um feine nicht 
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lation mit Neapel, welche durch die revolutionäre 
Partey, den Schultheifsen Wattenwyl an der Spitze, 
hintertrieben werden wollte), worin M. nicht nur als 
gewandter, fondern als durchaus rechtlicher und red- 
licher Staatsmann fich bewährte, fo ward ihm auch 
durch Anerkennung von Seite vieler hochgeftellter 
Perfonen, in und aufser der Schweiz, reichlich ver- 
golten. Aber das Gefühl der Abnahme Beifiger und 
körperlicher Kräfte reifte den Entfchluls des Rück- 
trittes von den Gefchäften. -Am 1 Febr: 1827 reichte 
M. dem grofsen Rathe feine Entlafung ein, und blieb 
einzig Mitglied diefes Collegiums und des geheimen 
Raths. . Eine einzige Thatlache aus jener Zeit dür- 
fen wir nicht übergehen, weil fie vielleicht in der 
neueren Gefchichte einzig fteht. Zwey Berner hat- 
ten im Jahr 1798 bey zwölf Millionen den franzöä- 
fchen Räuberklauen zu entreilsen gewufst, diefelben 
mit Treue verwahrt, und (päter zweyen Commillio- 
nen zu fernerer Verwaltung übergeben; bey einer 
diefer Commilfionen war auch M., und ert am 24 
März 1821 wurde von dieler Verwaltung dem grofsen 
Rathe Rechnung abgelegt, die ganze Summe über- 
antwortet, die Rechnung gut geheilsen, und der öffent- 
liche Dank für die bewiefene Gewilfenhaftigkeit aus- 
gefprochen. Von denjenigen, welche bey der Ver- 
waltung am meiften betheiiigt waren, ftarb der Raths- 
herr Jenner von Brunnadern in Vermögensumftänden, 
die fein Ererbies nicht überfchritten; gegen den Raths- 
herrn Ludwig Zeerleder hingegen wurde in neuefter 
Zeit von denjenigen, welche aus jenem geretteten Gelde 
fich. nun höchft eriprielsliche Befoldungen gefehöpit 
haben , jener früheren öffentlichen Befcheinigung un- 
geachtet, eine Oriminalunterfuchung ordennanzirt, und 
der gebrechliche Greis in einen Kerker gefchieppt, 
in welchem et, Gott weifs wie lange, [chmachten 
kann; das nennt man gegenwärtig in Bern kräftig 
regieren und (le Gerechtigkeit handhaben! — Sofort 
nach Niederlegung der Schultheilsenwürde kehrte M. 
wieder, Zu feinen alten Lieblingsbefchäftigungen zu- 
rück, im Sommer auf feinem reizenden Landütze am 
T'hunerlee, Im Winter in der Vaterftadt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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grundlofe Rachfucht an dem Marchefe Orlando zu befriedigen, 
theils um an dem unglücklichen Sohne deffelben zu experi- 
mentiren, zu erfahren, wie der Somnambulismus zu erzwin- 
gen, wie weit er durch Nachhülfe künftlicher Mittel zu ftei- 
gern it. Das Ruchlofe eines folchen Verfahrens it mit EiB- 
ficht und Nachdruck erörtert, und auch der Stab über die 
gebrochen, welche aus redlichem Eifer für die Wilfenfehaft 
gewaltfam in die feelifchen Verrichtungen eines Dritten ein- 
greifen, despotifch mit dem Individuum, das zur blofsen Ma- 
fchine herabfinkt, fchalten, und die etwaigen Serupel damit 
dämpfen, dafs auch in diefem Falle der Zweck die Mittel hei- 
lige. D. 
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GESCHICHTE. „ 


1) Bern, b. Jenni, Sohn: Der fchweizerifche Ge- 
‚Schichtforfeher. Neunter Band. (Auch mit dem 
beförideren. Tel: Lebensgefchichte des Schult- 
heifsen: Nicoldus Friedrich von Mülinen u.f, w.) 


2) Ebendaf., b. Fifcher und Comp.: Beytrag zur 
ENTER des N. F. v. Mülinen ut. w. 
durch Friedr. Caf. de la Harpe u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Di. Breigniffe des Jahres 1830 brachten M. von dem 
Vorhaben, auch aus dem geheimen Rath auszutre- 
ten, zurück. Ob er wirklich zu dem, was S. CCCLXI 
gelagt ilt, geneigt gewefen feyn mag? ‚Sobald er 
iah, wie die Volksaufwiegler einerfeits mit ungeltü- 
men Foderungen auftraten, andererleits in fehamlo- 
fer Perfidie die blinde Menge durch die niedrigften 
Ränke aufzuhetzen befliffen waren, fprach er fich, 
wie die würdigflen Männer alle (fie lafen fich aber 
leicht zählen), entfchieden gegen jede Nachgiebigkeit 
aus. Man kennt die verworfenen Mittel, deren fich 
die Demagogenhäuptlinge bedienten, um die Regie- 
rung bey der Menge, welche man durch Varfpiege- 
lung, ihrer Mündigkeit mephiftophelesartig köderte, 
zu verfchreyen. Schultheils Wattenwyl glaubte (war 
geneigt?) durch Verfaffungsänderungen den Sturm 
zu beichwören ; M. blickte tiefer; er wufste, wie bey 
evolutionen perfonelle Beftrebungen es verftehen, die 
enge vorzulchieben. Wir begreifen es, dafs der 
Vf. den Schultheifs Wattenwyl nicht näher charakte- 
riliren, feine Schwächen nicht aufdecken,, "feine ver- 
derbliche Impotenz nicht blolsftellen wollte. Sobald 
der grofse Rath dem Lande die Einreichung feiner 
Wüniche bewilligte, hatte er fein Todesurtheil unter- 
fchrieben. Jenes Mitglied hatte wohl Recht, welches 
zu (einen Nachbarn fagte: „Frage deine Kinder, was 
fie wünfchen,, und es werden ihnen taufend Thhorhei- 
ten zu Sinne kommen, an die fie zuvor nie gedacht 
hätten.“ Wir können es nicht begreifen, dafs über- 
all in der Schweiz alle moralifche Würde fo abhan- 
den. gekommen war, dafs nicht ein Mitglied eines 
grofsen Rathes, ja nicht einmal ein Standeshaupt in 
irgend einem Cantone der gefamten Verfammlung fei- 
nen Degen zertreien, die Trümmer in die Mitte wer- 
fen, und mit geretteter Ehre davon gehen mochte! 
uch jene Entfeffelung der Tollheit konnte nicht 
Erganzungsbl, z. J. 4. L. Z. Erfler Band. 


mehr genügen; es ging den nach Macht und Befol- 
dung lüfternen Radicalen zu langfam. Am 12 Januar 
183[ wurde die aufrührerilche Verfammlung in Mün- 
fingen’ gehalten, um vollends zu ertrotzen, was auf 
Schleichwegen fchon angebahnt worden. Tags dar- 
auf erklärte Schultheifs Fifcher im grofsen Rathe: 
die Erfüllung des einen Theils des Bernerfchen Raths- 
eides: Förderung des Nutzens der Republik fey un- 
möglich geworden; es bleibe nur noch Befolgung des 
Nachfatzes übrig: iren Schaden zu wenden ; einzi 
durch Niederlegung ihrer Gewalt in die Hände des 
Volkes könnten die Glieder des grofsen Raths ihr 
Gewillen reiten (aber auch ihre Ehre ?). Eine aufser- 
ordentliche Mehrheit erklärte fich für diefen Antrag; 
M. nicht, er wollte blofs der Gewalt weichen. Mit 
beklemmtem Herzen wohnte er noch einigen Sitzun- 
gen des’ geheimen Rathes bey; den 29 Januar be- 
rührte ihn ein leichter Schlaganfall, von dem er fich 
jedoch bald wieder erholte, ohne an öffentlichen Ge- 
fchäften, denen für ihn jedenfalls ein nahes Ziel ge- 
fetzt war, fernerhin Theil nehmen zu wollen. © Die 
Ereignille in dem heimatlichen Cantone wälzten, wenn 
man fich die Gewaltfchritte der plötzlich aufgetauch- 
ten Machthaber vergegenwärtigt, noch viel Bitteres 
auf fein treues, für Berns Ehre warm fühlendes Ge- 
müth. Am 7 Januar 1833 erfolgte ein neuer heftigerer 
Schlaganfall; acht Tage fpäter fchlummerte der Greis 
hinüber; fein Altersgenoffe, der Schultheils von Wat- 
tenwyl, war ihm am 10 Auguft 1832 vorangegangen. 
As. Charakter war mild, freundlich, gemüthlich. 
Diefs machte ihn auch bis zu den letzten Lebensta- 
gen zum angenehmen Gefellfchafter, defen reicher 
Witz immer erfreute, niemals beleidigte. Die Philo- 
fophie der Encyklopädiften war nicht ohne KBinflufs 
auf M’s. Jugend geblieben, bald aber kehrte er zu 
dem ächten Chriftenglauben zurück, in welchem al- 
lein er, wie für den Einzelren, fo für den Staat, die 
ficherfte Stütze fand. Daher war äufsere und inner- 
liche Hebung des geiftlichen Standes eine feiner vor- 
züglichiten Beftrebungen; ja es ift Rec. aus ficherer 
Hand mitgetheilt worden, dafs es eine feiner Lieb. 
lingsideen gewelen ley, die Kirche des Cantons Bern 
hierarchifch zu organifiren, und ihren Decanen einen 
bifchöflichen Wirkungskreis einzuräumen. Dafs [eine 
Begriffe von Freyheit dem jetzt belicuten ungezü- 
gelten Zertreten alles Rechts nicht huldigen konnten, 
werden wir wohl nicht hinzuzufügen brauchen. Wenn 
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aber bisweilen liberale Sympathieen in feinem Leben 
auftauchen, fo beweift dies nur, dafs es-auch dem 
Fefteften unmöglich fey, fich alles Einfluffes vorherr- 
fchender und weit verbreiteter Ideen immer zu erweh- 
ren.. Das Stärkfte, ja völlig Unbegreifliche bleibt im- 
mer, dafs durch feinen Einflufs Hallers vortreffliche 
Schrift über die fpanifchen Cortes zu Bern verbo- 
ten wurde. 
Die Biographie ift fehr gut gefchrieben, und ver- 
dient von vielen Staatsmännern auch aufser der Schweiz 
elefen zu werden. Die Eigenthümlichkeit, dafs fie 
Pia römifche Zahlen paginirt ift, rührt daher, dais 
fie _gleichfam als Vorrede des neunten Bandes des 
fchweizerilchen Gefchichtforfchers dienen follte. Ueber 
M’s. Jugendzeit dürfte der Vf. zu fchnell weggleiten. 
Die vielen berührten Perfonen hätten manchmal ge- 
nauer können bezeichnet werden, und wäre es zu- 
letzt nur durch Vorfetzung des Taufnamens gewelen. 
Dals des trefflichen und kenntuilsreichen Sigmunds 
von Wagner, der in literarifchen Beftrebungen auf 
gleicher Laufbahn mit M. ging, nirgends Erwähnung; 
efchieht, befremdet uns. Kin unbedeutender Irr- 
thum ift uns aufgeftofsen: Joh. v. Müllers Tod wird 
in. den Herbft 1809 verfetzt, während derfelbe-am 
9 Mai jenes Jahres erfolgt ift. Im Jahr 1788 kannte 
man noch keinen kurerzkanzlerifchen, nur einen kur- 
mainzilchen Hof; ogt giebt in dem IV Bde. feiner 
rheini[chen Gefchichten und Sagen. von dem dama- 
ligen Kurfürfien von Mainz ein anderes Bild, als hier 
S. XXV gegeben ift; diefer genufsfüchtige Mann war 
ganz in den Händen der Illuminaten und verderbli- 
cher. Schriftfteller. — Mit Wehmuth fcheiden wir von 
dem Buch, indem uns der Zweifel bewältigt: ob die 
dermaligen Formen der Schweiz und der Geift, aus 
denen diefelben hervorgegangen find, und den fie 
hinwiederum hegen und auffüttern, das einftige Auf- 
treten folcher Staatsmänner und Vaterlandsfreunde, 
wie M. einer war, auch nur noch gedenkbar mache. 
No. 2. Es it unmöglich, die [chweizerifche Re- 
volution auch nur zu berühren, ohne ihres Hauptan- 
füifters und Beförderers, des Generals Laharpe und 
feiner aus Revolutionsmännern beftehenden Sippfchaft 
zu gedenken; noch unmöglicher,, diefe von. ihrem 
richtigen Standpuncte zu beleuchten , ohne den alten 
Egoilten etwas unfanft zu berühren; am allerunmög- 
lichlien, es mit einiger Bedeutung zu thun, ohne dafs 
derfelbe das Arfenal feiner Gemeinplätze und Läfte- 
rungen gegen die Olygaigues (fo pflegt der ehema- 
lige Erzieher des Kailers von Rufsland zu fchreiben) 
de Berne nicht immer von Neuem wieder öffnete. 
Wie diels vor einigen Jahren gegen Hn. v. Seigneux 
gelchehen ift (vgl..J. A. L. PA 1833. No. 3), fo ge- 
Ichieht. es jetzt gegen ‚die Biographie des Hn. v.- M.: 
Dielen de la` Harpe lernt man am befien kennen aus 
einer Zufchrilt an die Waatländer vom 10 Jan. 1798, 
welche ein Gewebe von Lügen und mordbrenneri- 
fchen Auflietzungen ift, die von einem Marat geborgt 
fcheinen;- fie.:indet fich, in der Correspondance et 
autres pieces secretes, qui caracterisent l’esprit re- 


volutionaire de quelques Suisses, 1 Cah. 1814. 4. 
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In vorliegender Schrift (die wahrfcheinlich nur Ueber- 
etzung eines franzöfilchen Originals ift, welches Rec. 
nicht zu Geficht bekommen hat) wird nun nach fte- 
reotyper Weile zuerft gegen das gefamte Bernerpa- 
triciat im Allgemeinen, lodann gegen Hn. v. M. ins- 
befondere, losgezogen, mit der nöthigen Beymifchung 
von Heloten, Unterjochten u. f. w.; dann kommt der 
Vf. darauf, wie er im J.1790 von St. Petersburg aus 
eine Bittfchrift um Wiederherftellung der waatländi- 
fchen Stände an Freunde in der Waat zu dem End- 
zwecke gefendet habe, dafs fie dem Rathe von Bern 
übergeben werde. Aufserdem, dafs dieler hierauf 
eine Reihe von Schreckensmalsregeln in der Waat 
angeordne® (was aber übertrieben und entftellt ift), 
und die Befchlagnahme feiner Briefe von der Poft 
befohlen, habe derf[elbe alle möglichen Pfade betre- 
ten, um eine Verweifung des Vfs. jener Bittfchrift 
naci ‚Sibirien zu erwirken. Die Kailerin Catharina 
fey aber durch die von Bern gefchehenen Schritte 
in ihrem Vertrauen zu ihm, la Harpe, nicht erfchüt- 
tert worden, fondern habe ihm felbft die eingereichte 
Befchwerde zu lefen gegeben, ja fogar feinen Rath 
befolgt, der Coalition gegen Frankreich nicht bey- 
zutreten. Als ¿a Harpe im 3.1795 Rufsland verliefs, 
durfte er die Waat nicht betreten, weil er (onft ver- 
haftet worden wäre, welswegen er fich nach Paris 
begab, und von dort aus In etwas erfchwerter Ver- 
bindung mit den Rädelsführern der Empörung blieb. 
Er fcheint noch jetzt in die damaligen Manöver der Ja- 
cobiner, wodurch fie überall das Volk gegen feine 
Regenten aufwiegelten, fo verfirickt, dafs er diefel- 
ben auch der alten Regierung von Bern unterfchiebt; 
fie hätte (5. 20) Agenten durch die ganze Schweiz 
ausgelendet;, Zeitungen (deren damals in der ganzen 
Schweiz blols etwa vier befanden) in ihren Sold ge- 
nommen (weil Mallet-du- Pan interellante Nachrich- 
ten aus Frankreich witzutheilen verfprach, und hie- 
für eine Gratification erhielt). Den Hochpunct errei- 
chen die Verdrehungen in der Behauptung: Bern 
habe eigentlich Frankreich zum Einfall in die Schweiz 
herausgefodert, und in der Subfumtion, diefes habe 
ein förmliches Recht gehabt, von dem Bernergenerale 
die Räumung der Waat zu verlangen. Dergleichen 
Behauptungen richten fich für jeden, der die Ge- 
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fehichte ‚jener Zeit kennt, von felbft, jetzt wieder | 


abgeleyert machen fie furore. Dals S. 39 die (bey 
No: 1 erwähnte) Rettung der Bernerfchen Staatsgel- 
der und deren Verheimlichung, bis die Republik wie- 
der eine ungefährdete Exiftenz gewonnen hatte, eine 
„unerlaubte Unterfchlagung‘‘ genannt wird, darf man 
dem alten Bufenfreunde der franzöfifchen Räuber nicht 
verübeln. Der S. 49 mitgetheilte Brief an den Kai- 
fer von Rufsland zeigt, dafs L. die (chwache Seite 
diefes „Marc-Aurels unferes Zeitalters“ genau kannte. 
Wenn man diefe, wie die frühere Schrilt gegen Hn. 
von Seigneux, gelelen hat, möchte es einem bedün- 


ken, Hr. Friedrich Cäf. de la Harpe wolle uns un- | 


zurufen: 
Caesar! When come such another? 


P.T. 


abläffg 
Here was a 
Never, never! erwiedern wir optative. 
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Lezie, b. Kollman: Memoiren des Friedensfür- 
„flen Don Manuel Godoy, Herzogs von Alcudia, 
Fürften von Ballano, Grafen von Evoramonte, 
vormaligen erften Minifters des Königs von Spa- 
nien, Generaliffimus feiner Armeen, Grofs- Ad- 
mirals u. f w. Unter den Augen des Fürften 
nach dem fpanifchen Manufeript ins Franzöfilche 
überfetzt von J. G. d’Esmenard, Obriftlieutenant 
im Generalftabe. Aus dem Franzöfifehen von 
Dr. J. Dielzmann. Dritter Band. 1837. VI u. 
424 S. Vierter Band. VI u. 389 S. 8. (3 Thir) 


“ (Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1826. No. 94.] 


Der Werth diefer Denkwürdigkeiten eines Man- 
nes, dem viele Spanier Schuld geben, dafs er durch 
unreife Rathfchläge und fchlechte Verwaltung die 
Kataftrophe herbeygeführt habe, welche den Umfturz 
der fpanifchen Monarchie unter Karl IV veranlafst ha- 
ben foll, befteht darin, dafs fie ächt find, und dafs 
wir durch fie über die vormalige Verwaltung Spa- 
niens hellere Anfichten erhalten. — Der dritte Band 
beginnt mit der Zeit kurz vor dem Frieden von 
Amiens und Lüneville, in der Periode. wo Lucian 
franzöfifcher Gefandter in Madrid war. Mag immer- 
hin des À riedensfürften Politik nicht fo grofsartig und 
edel gewelen feyn, a's er folche im Lichte der neue- 
ften Staatswirthfchaft darzuftellen bemühet it, die 
Schilderung des Planes und der Ausführung feiner 
Verwaltung lieft fich wenigftens mit Vergnügen, weil 
man daran die Hoffnung knüpft, dafs Spanien nach 
hergeftelltem innerem Frieden, felbft nach dem Ver- 
lufte feiner beften Colonieen und nach einem nur zu 
wahrfcheinlichen Staatsbanguerotte, zu einem glück- 
lichen und mächtigen Staate fich wiederum erheben 
kann, da ihm grolse Männer gewifs nicht fehlen wer- 
den, bey der Jetzigen Bildung deffelben in feinen hö- 
heren Claflen, gegen welche freylich der Mangel an 
Bildung in den ‚unteren Claffen fehr grell ablticht. 
Der Vi. fchildert die Hinderniffe, weiche feinem aber- 
maligen Eintritt in den activen Staatsdienft entgegen- 
tanden, wie er das Mifsverftändnifs mit dem päpftli- 
chen Nuntius beylegte, und wie er die Erwerbung 
Louifianas für Frankreich und den Eintaufeh Tosca- 
nas für den Infanten Ludwig zu leiten beflilfen war. 
in welchem Zuftande fich damals Louifana ketani 
wie die Īnterimsminiter neben dem Priedenslürkäk 
unvorfichtig Spaniens Angelegenheiten verwickelten, 
und der Minifter Ceballos feines Beförderers Plane 
ert billigte, hernach aber zu feinem Sturze beytrug 
wie verftündig der F'riedensfürft den erften portuxie- 
fifchen Krieg Karls IV leitete, um Napoleon nicht 
von Portugal Belitz ergreifen zu laffen, wie glän- 
zend Napoleon den König von Etrurien und feine 
Gemalin in Paris aufnahm, auf welche Schwierigkeiten 
der F'riedensfürft bey der Organilation der See- und 
Land - Macht Spaniens’ ftiefs, und wie er’ erleben 
mufste, dafs die Inqnifition durch die Aufre zung der 
anderen fpanifchen Minifter die von ihm angeftellten 
ear aufgeklärten Beamten verfolgte; wie man die 
Religiofität des Königs milsbrauchte, warum Valen- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


2:9 


cia infurgirte, und wie der Aufruhr von Godoy auf 
milderen Wegen gedämpft wurde, als 1765 Graf 
Aranda bey dem damaligen Aufruhr in Madrid ein- 
gefchlagen hatte. Ueber den Handel und über die 
Staatswirthfchaft fuchte er nach feiner ah 
hellere Begriffe in Spanien zu verbreiten, und wil 
die Künfte und die Wiffenfchaften befchützt haben. 
Vorfichtig lehnte Godoy den Wunfch Bonapartes ab, 
einen Spanier zum Grofsmeilter von Malta ernennen 
zu lafen, indem er den König beftimmte, den Or- 
den zum Vortheil der kranken Finanzen in Spanien 
aufzulöfen, und gleichfalls den Antrag Napoleons, 
dafs der König den franzöfifchen Tihronprätendenten 
zu bewegen fuchen möge, gegen eine andere Krone 
diejenige Frankreichs aufzugeben., Die [päter durch 
einen königl. preulfifiehen Beamten verluchte Vermit- 
telung lehnte bekanntlich Ludwig XVII ia War- 
fchau ab. Im l3ten und in den folgenden Kapiteln 
erhält das Publicum Auffchlüffe über den Gefchäfts- 
kreis des Raths von Kaftilien, wie folcher die könig- 
liche Macht zum Befen der fpanifchen Nation und 
ihrer Colonieen kraft des Geiftes feiner Inftitution zu 
mälsigen befliffen war,‘ und zugleich der Friedens- 
fürt firebte, zur Aufrechterhaltung des Landescre- 
dits, der Gründung der Direction der öffentlichen 
Ermuth'gung zum Wohle Spaniens und der Ent- 
wickelung der Volkskraft zu wirken; dann giebt er 
über die Verwickelungen Auskunft, welche der Ver- 
trag von Amiens und delfen Bruch fowohl von eng- 
lifeher, als franzöfifcher Seite veranlafste, lowie über 
Napoleons Verkauf von Louifiana, und wie die Künfte 
und Wilfenfchaften in Spanien in den ‘J. 1802 und 
1803 befchützt wurden. 

Der vierte Band behandelt eben diefe Gegen- 
fände in den folgenden Jahren, den vom Friedens- 


‚fürften eingeleiteten Plan, im maroccanifcheu Staate 


ein Vafallenverhältnifs zum Beften Spaniens durch mi- 
litärifche Befetzung der Häfen zu begründen, welcher 
indefen durch die. Gewilfenhaftigkeit des Königs 
Karls IV fcheiterte. Gewifs war dieles Vorhaben, wel- 
ches feiner Durchführung nahe ftand, eine der kühn- 
ften Unternehmungen der neueren Politik, welche für 
Europa grofse Erfolge gehabt haben dürfte. Dann 
folgt die umftändliche Gelchichte des Seekrieges der 
Spanier mit England, und der gleichen Rechtsver- 
achtung, welcher fich Pitt, wie Napoleon, fehuldig 
machte. Umtriebe und Treulofigkeiten Napoleons, 
feiner Minifter und des Prinzen von Aflurien, und 
die innere Verwaltung Spaniens in den J. 1806 und 
1807 mit manchen Actenfiücken zur Rechtfertigung 
der damaligen Staatshandlungen und des Edelmuths 
des oft lehr grofsartig fich benehmenden Königs 
Karls IV. Der Geiz des Fürften Talleyrand bildet 
eine artige Epifode neben der Charakterichilderung 
der verichiedenen franzöfifchen Minifter am fpanifchen 
Hofe während des Einflulfes des Friedensfürfien auf 
Spaniens Regierung. Er will immer uneigenrützig 
gehandelt haben, und lebt, wenigftens jetzt, in Ar- 
muth, da er doch vorausfehen konnie, dafs ihn fein 
Feind, der Thronfolger, zur Verantwortung ziehen 
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würde. Dafs Napoleon ihn nicht in feine Güter wie- 
der einfetzte, war fehr natürlich, da er ibn als feinen 


Gegner betrachtete. 
A. H. L. 


Buopissin, gedruckt b. Monfe: Gefchichte des Er- 
neflinifchen Haufes Sachfen vom Jahr 1547 — 
(Wittenberger Capitulation) — bis auf die neue- 
ften Zeiten, nebft einer ftatiftifch - geographifchen 
Ueberficht des Grofsherzogthums Sachfen - Wei- 
mar - Eifenach — der Herzogthümer Sachlen- 
Meiningen - Hildburghaufen- Saalfeld — Sachfen- 
Altenburg — und Sachlen - Coburg- Gotha , in 
fechs Tabellen, neblt einer Gelfchlechts - Tafel 
der gefamten fächfifchen Regentenhäuler, mit 
Inbegriff des Albertinifchen (königlichen) Haufes, 
feit Kurfürft Friedrich dem Streitbaren, vom 
Jahr 1428, von Maximilian Ernft Julius von 
Witzleben, Oberlieutenant und Regiments- Adju- 
tant im königl. fächf. erften Linten- Infanterie- 
Regimente Prinz Albert, Ehrenmitglied der ober- 
laufitzer gelehrten Gefellfchaft zu Görlitz. 18837. 
Acht Bogen in gr. Folio. Q Thir. 12 gr.) 


Der ausführliche Titel bezeichnet den Inhalt des 
Werks. In den erfien vier Tabellen ift in 5 Rubri- 
ken die Gefehichte der herzoglichen und grofsherzog- 
lichen Häufer Erneftinifcher Linie abgehandelt, näm- 
lich: 1)' Land und Volk, Grenzen, Grölse, Beltand- 
theile, Eintheilungen, Vergröfserungen, Abtretungen 
u. f. 2) Dynaftieen und Regenten. 3) Landes-Ange- 
legenheiten, innere Staats- und Landes- Angelegen- 
heiten, politifche Verhältniffe zu anderen Ländern 
und Staaten. 4) Cultur- Befchaffenheit. 5) Kriegs- 
begebenheiten und anderweite Nachrichten. In der 
fünften und fechen Tabelle wird die Statiftik der 
Grofs- und Herzogthümer Sachfen gegeben, nach 
folgenden Abtheilungen: Benennung der Staaten; 
Lare und Grenzen; Gröfse; Einwohnerzahl; Staats- 
Reichthum und Gewerbe; Landes - Einkünfte; Militär- 
Verfallung ; ftatiltifche Bemerkungen, Inftitute, Lehr- 
und andere Anftalten u. f.; Münzen, Mafse, Gewichte 
u. f.; Hauptftädte, deren Lage und Einwohnerzahl; 
gefchichtlich - ftatifiifche Bemerkungen u. f. von ein- 
zelnen Orten. Der Vf. ift über die behandelten Ge- 

enftände gut unterrichtet, und von diefer Seite ver- 
dient feine Arbeit alle Empfehlung. Warum er aber 
die tabellarifiche Form gewählt, ift Rec. nicht klar; 
dadurch, dafs die verfchiedenen Gegenftände neben 
einander geftellt find, it für den bequemen Gebrauch 
nicht geforgt, zumal da von einem Syachronismus nichts 
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zu bemerken ift. Dabey hat es fich der Vf. auch 
fchwer gemacht, gewille Dinge gehörigen Or a 
terzubringen. So findet man bey Wear N 
Rubrik: Cultur- Befchaffenheit, die Erneuertns des 
Ordens der Wachfamkeit oder vom weifsen „Falken 
aufgeführt. Vielleicht wären die Rubriken: Re pe 
rungs- Angelegenheiten, Verwaltungs- und “Golkar- 
Angelegenheiten, ftatiftifche und gefchichtliche» Noti- 
zen leichter auszufüllen gewefen. 


Mr. 


MonrungEN u. Baaumspere, b. Rautenberg: Das 
Leben der Königin von Preuffen, Louife Au- 
gufle Wilhelmine Amalia. Ein Denkmal für Alle, 
zunächft für jedes Preuffenherz in Trauer und 
Freude. Mit dem in Stabl geftochenen Bildniffe 
der Monarchin. 1837. 218 S. (ohne das Sub- 
feribenten - Verzeichnis) 8. (1 Thlr.) 


Wie theuer das Andenken an die verftorbene [chöne, 
fchwer geprülte Königin, nach 27 Jahren ihres Ab- 
fcheidens, noch in den Herzen Vieler lebt, beweift 
das Subferibenten- Verzeichnifs, das zu 2000 Exem- 
plaren heranlteigt. Der Sammler hat fich treufleilsigt 
bemüht, Alles, was zu dem äufseren Leben der ho- 
hen Frau gehörte, zulammenzubringen, Reden, Ge- 
dichte (gute und febr mittelmäfsige), Huldizungen 
fogar das Programm zu einer Maskerade, an der fe 
thatig Theil nahm, Alles it an Ort und Stelle einge- 
fchaltet. Von dem Inneren Leben ift der Bericht 
über ihre letzte Krankheit, ihren Tod, der genügendfte, 
wahrhaft rührend un abey auch eigenthümlich, was 
in den Lobpreiiüngen nicht immer der Fall it, wo 
fich gewöhnlich manche Gemeinplätze finden; hier 
aber find jene itets am Platze, wo die reizende hold- 
felige Frau und die würdige Königin in einer Per- 
on Sais Napol 

Dals !XaPoleons Benehmen gegen die Königin 
unzart, Ja unedel war, hat kaum foin fchwärmerifcher 
Lobredner geleugnet; aber das berechtigt den Bericht- 
erftatter nicht, Repreffalien zu brauchen, er könnte 
es fchari rugen, wie fich Napoleon . gegen die tief- 
gebeugte Fürftin kleinlich, ja gemein benahm, aber 
er durfte ibn, den er ftets Buonaparte nennt, 
ID der Niedrigkeit der Seele anklagen, ihn blofs 
ein t Foduct der Zeit, ein Kind der Revolution nen- 
nen. Früher hätte das zu arger Polemik führen 
aaaea? eN ya N und Louife der Gefchichte 
T n, it Gerechtigkeit, ohne Parteyhafı 
für den Gegner zu en, Sa 

n. 
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FVFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lezie, b. Klinkhardt: Ueber den Einflufs der 
Schönen Künfte auf die Religion und den Cul- 
čus überhaupt, und auf das Chriftenthum und 
den chrifllichen Cultus insbefondere, in Rück- 

- 7  ficht auf die unferem Cultus bevorflehenden Re- 
formen. Kine hiftorifch - kritifche Untorfu chung 
von Dr. Joh. ar. Theod. Wohlfarth, ev. Pr. in 
Kirchhafel bey Rudolftadt. 1836. 144 S. in 8. 

(18 gr.) 


Diere Schrift, weiche fich eine hiftorifch - kritifche 
Unterfuchung nennt, übernimmt unferer Anficht nach 
eine dreyfache Pflicht, nämlich an den gefchichtlich 
gegebenen Religionen und deren Culten nachzuwei- 
fen, ob überhaupt, und wie vortheilhaft oder nackthei- 
lig der jedesmalige Zuftand der fchönen Künfte auf 
die Entwickelung und Ausbildung der religiöfen Ideen, 
fowie auf die Veranfchaulichung und Darltellung der- 
felben im Cultus eingewirkt habe, und endlich hier- 
aus die Nothwendigkeit einer zweckmäfsigen Verbin- 
dung der Kunft mit der Religion und deren Uebung 
abzuleiten, oder um zu erkennen, welche der Natur 
des Menfchen und des Chriftenthums angemellene 

eformen zu treffen feyen, wenn delfen Kraft mehr 
und mehr gehoben werden foll. Demnach wird zu- 
ert der wirkliche Gehalt einer Religion und deren 
Charakter, dann der jedesmalige Culturzufland eines 
Volkes, und endlich die Beziehung, in welcher der 
letzte zur eren geletzt it, voliftändig zu ermitteln 
feyn. ÜUnfer Vf. hält die genannten Puncte weder 
fo fireng aus einander, noch geht er fo tief auf alles 
dieles ein, als es um einer fichereren und fchöneren 
Ausbeute willen wünfchenswerth und nöthig gewelen 
wäre. Er legt nach einer kurzen, die Nothwendig- 
keit der Wiederbelebung des Cultus betreffenden Ein- 
leitung, im 1ften Abfchnitte die innere Verwandtfchaft 
der Religion und Kunft (hier Symbolik) kürzlich dar, 
fteilt im 2ten in etwas allgemeinen Zügen die Reli- 


gion,und den Cultus der Sinefen, Tibetaner, Indier, 


Perfer, Aegypter, Griechen, Römer und der nordi- 
[chen Völker, im ten etwas weitläuftiger S. 26—32 
der Hebräer, im 4ten S. 33 —45 Jefu und der Apo- 
el, im 5ten S. 45 der chriftlichen Kirche bis zur 
eformation dar; im Öten S. 54 giebt er eine Beur- 
theilung des Verhältnifles der fehönen Künfte zur Re- 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


` 


Jigion und dem Chriftenthume. Von S..70 werden 
die einzelnen Künfte in ihrer Eigenthümlichkeit vor- 
geführt: A) die plaftifchen Künfie, nämlich: a) die 
Bildhauerkunft, 5) die Malerkunft S. 73, c) die Bau- 
kuat S. 78, d) religiöfe Putzkunft S. 87, e) fchöne 
Gartenkunft S. 90. B) Die Mufik S. 96. C) Die 
Poelie S. 106. D) Die heilige Redekunft. Æ) Die 
Action und Declamation S. 133 (warum diefe Tren- 
nung zwilchen D und E?); endlich S. 144 der Schlufs, 
wo wir die Abficht des Vfs. finden, dafs es ihm hier 
lediglich „auf die Principien ankam, von denen hie- 
bey auszugehen fey.“ Heben wir mit dem Letzten 
zuerli an, fo glauben wir dem Vi. allerdings bezeu- 
gen zu können, dals feine Grundfätze die richtigen 
find. Sie finden fich theils deutlich ausgelprochen, 
theils durchfchimmernd, freylich mehr zerftreut -als 
[yftematifch zufammenhängend dargelegt. Die Grund- 
fätze, die wir (einer Schrift entnehmen, find: 

a) Die Symbolik ruht auf wefentlicher Verwandt- 
fchaft mit der Religion, wie auf den Bedürfniffen der 
menlchlichen Natur S. 3. 4. Die Religion breitet 
ch daher auch befonders mittelft derfelben aus; die 
fehönen Künfte mülfen defswegen nicht au/ser, fon- 
dern ¿n Verbindung mit Religion und Cultus gefetzt 
werden. 

6) Diefe (Künfte) dürfen aber die religiöfen Ideen 
nicht verfchlingen, fondern müllen in das rechte Ver- 
hältnils zu ihnen treten, um fie zu veranfchaulichen, 
zu beleben und wirkfam zu machen S. 19. 20. Das 
Chriftenthum, als die vollkommenfte, als die Welt- 
Religion, ift der Symbolik nicht feind, fondern weift 
fie nur in die gehörigen ‚Schranken, ja es ift gleich- 
fam der Schlüllel aller Symbolik durch die Reinheit, 
Vollkommenheit und Erhabenheit feiner Ideen S. 35. 

c) Die Hintenanfetzung der fchönen Künfte trägt 
einen grolsen Theil der Schuld an der Unkirchlich- 
keit unleres Zeitalters; durch eine angemellene An- 
wendung derfelben und einen von ihnen mehr beleb- 
ten Cultus kann und mufs auch die Verehrung Got- 
tes im Geift und in der Wahrheit befördert werden 
S. 55. Nicht Alles haben wir von der Kraft des blo- 
fsen Wortes zu erwarten; ‘der Menfch ift ein finnlich 
vernünftiges Welen, und die Religion foll den gan- 
zen Menfchen auf edle Weile ergreifen und zum Ziele 
führen S. 141. Hiemit glauben wir die Quinteffenz 
des Buches gegeben zu haben; und wir fiimmen mit 
diefem Grunde vollkommen überein. Wir können es 


275 


aber auch nicht verhehlen, dafs diefe Sätze nicht 
blofs in hiftorifcher Rückficht einer firengeren Aus- 
einanderhaltung, Beleuchtung und Begründung der 
oben angegebenen Momente hätten erfahren, fondern 
auch, dafs fie einer philofophifch tieferen Betrach- 
tungsweile hätten unterzogen werden follen, wodurch 
die Schrift an Gehalt, und das Refultat an Kraft und 
Feftigkeit gewonnen haben würde. Die letzte Be- 
trachtungsweife wollte der Vf. freylich hier Anderen 
überlalfen , und er bezieht fich dankbar auf Kaifer’s 
Ideen zu- einem Syfteme der allgem. Aefthetik u. f. w. 
1822, deffen. Inhalt er der Praxis näher zu führen 
fuchte, fowie auf die Schrift: des rühmlichft bekannten 
Bachmann, Kunftwiffenfchaft u. f. w., Jena 1811, S. 11 
u. f. Wir wollen fehen, wie er feinem Ziele zuftrebt, 
und wie er es erreicht, ohne die Schwierigkeiten zu 
verkennen, welche bey einem Mangel an mehrfachen 
Vorarbeiten für ein folches Werk zu befeitigen find. 

Im 1ften Abfchnitte wird S.5 die Symbolik rich- 
tig als „Darftellung der Idee durch ein derlelben ent- 
fprechendes Bild im weiteften Sinne“ erklärt, und 
eine fymbolifeche Erkenntnils für eine folche, welche 
„auf der Darftellung jener Ideen durch gewilfe Zei- 
chen“ beruht. Wie aber nun darauf, „dafs felbft die 
Philofophie zum Bilde ihre Zuflucht nehmen müffe, 
und genau genommen die Sprache, fogar die Zahlen 
nur Symbolik feyen“, die Wahrheit beruhen folle, 
„dafs noch keine Philofophie eine Kirche gegründet 
habe“, ift nicht wohl zu begreifen. Daraus würde 
fogar das Gegentheil gefolgert werden können. Der 
Unterfchied zwifchen fymbolifcher und philofophifcher 
Erkenntnifs hätte hier fchärfer angegeben werden 
follen. Wenn aber S. 6 darauf hindeutet, die Er- 
kenatnifs Gottes aus der Natur fey eine fymbolifche, 
die aus der Vernunft und dem Gewillen gewonnene 
eine philofophifche: fo dürfte es die Philofophie nie- 
mals mit dem a pofteriori, fondern nur mit dem 
a priori zu thun haben. Indefs fo rein durch uns 
felbft entwickeln fich auch unfere höchften Ideen 
nicht; diefe bedürfen eines Gegenftandes, woran fie 
diels thon. 

Wir tibergehen’die kurzen Darftellungen der Re- 
ligionen und Culten oben genannter Völker, aus de- 
nen fich das Refultat ergiebt, dafs die Symbole im 
Allgemeinen höher ftanden als die Ideen; und heben 
nur das auf die Principien Bezügliche über die Reli- 
gion der Griechen Gefagte S. 20 aus: „Die griechi- 
fche Symboiik konnte dem wahren religiöfen Leben 
keinen Vorfchub leiften, weil die Kunft nieht als Mit- 
tel, fondern als Selbftzweck gepflegt wurde“. Dage- 
gen erfcheint es uns als unrichtig, was in Bezug auf 
die Religion der Hebräer bemerkt wird 8.27: „Wenn 
auch vielfach von einem Erfcheinen Gottes vor den 
Menfchen die Rede fey, doch nie einer fichtbaren 
Geftalt gedacht werde.“ Allein ein Erfcheinen Got- 
tes. und eine fichtbare Wahrnehmung diefer Erfchei- 
nung kann nicht wohl ohne eine fichtbare Geltalt der- 
feiben gedacht werden; vgl. übrigens xod. 33, 11, 
wo Jehova dem Mofes von Angeficht zu Angeficht 
erfcheint. Die Religion der Elebräer, bemerken wir, 
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war nicht ihrer Natur nach den fchönen Kinften ab. 
hold; fie war diefs überhaupt mehr nur den plafti- 
fchen, und diefs auch nur rückfichtsweiie, um näm- 
lich das Verfinken in das Heidenthum zu verhindern. 
Ganz richtig‘ wird daher S. 38 jenes Gebot erklärt: 
„Du follft dir kein (plaflifches) Bild von Gott ma- 
chen.“ Wir ziehen gleich die bey Betrachtung der 
Malerkunft S. 74. 75 vom Vf. gemachte Bemerkung 
hieher, „dals die verfuchten Därftellunge,n Gottes u. 
f. w. verunglücken mulsten“, was unleres Erachtens 
nicht genuglam dargethan werden ilt. Wir meinen 
alfo: Als finnliche Wefen können wir das höchfe We- 
fen allerdings nicht anders denken, als unter einem 
Bilde. Damit geftehen wir eben unfere Schwachheit 
ein, dafs wir jenes nicht objectiv genug uns vorzu- 
ftellen vermögen; wir falfen das Unendliche endlich, 
weil wir endliche Wefen find, follen uns aber wohl 
bewufst bleiben, dafs fich das Unendliche in keine 
endliche Form fallen läfst. Die Idee des wahren 
Gottes ift der Inbegriff der höchften und fchönften 
Ideen oder Vollkommenheiten. Diefe kann aber we- 
der die Plafüik, noch die Malerkunft in einem Ge- 
genftande vereinigt ausdrücken; von einer Seite ver- 
mag fie höchftens eine Annäherung. Daher mufs je- 
der Verfuch, jene. Ideen zu eoncentriren und räum- 
lich darftellen zw wollen, nothwendig fcheitern, und 
eine fchiefe, einfeitige , Vorftellung hervorbringen, 
Einzelne Ideen, z. B. die der Liebe, Gerechtigkeit, 
der Vorfehung, mag man zu verfinnlichen,, in fym- 
bolifchen Figuren darzuftellen, mit Recht fich be- 
ftreben. 

In Beziehung auf die S. 36 weitläuftig angeführte 
Behauptung Paelmann’s in der angeführten Schrift, 
nach welcher „das Chrifenthum der Kunt das Ge- 
biet des Heiligen verfchloffen“ haben foll, deren Dar- 
ftellung man eine gewiffe Gediegenheit nicht abfpre- 
chen kann, lag es dem- Vf. ob, ftatt mit der Anfüh- 
rung einzelner für die Kunft geeigneter Gegenftände 
S. 38. 39 u. l. w., in gleicher Gediegenheit zu ant- 
worten. Es ift nach unferer Anficht wahr, was das 
Chriftenthum über Gott, Pflicht und Untterblichkeit 
lehrt, ftellt es in höchfter Geiftigkeit und Erhaben- 
heit dar. Das ganze Leben des Chriften ift ein Wan- 
del im Himmel, ein Streben nach Oben (während es 
bey den Hellenen nach Unten geht), „das Wallen 
des Pilgers zum heiligen Grabe“; überhaupt it der 
ganze Charakter des Chriftenthums ein ernfter und 
tiefer, feine Richtung geht nach dem Unendlichen, 
nach den unvertilgbaren Gütern des Geiftes. Wir 
wollen zugeben, dafs es für die Kunf eine äufserft 
fchwierige Aufgabe fey, namentlich in der erften Hin- 
ficht ‚die Gegenftände unbefchadet ihrer Würde und 
Hoheit plaftiich darzuftellen, dals befonders unfere 
hierin noch junge Kunft daran fich noch nicht wagen 
dürfe, Aber gelöft mufs fie denn doch auch werden 
können. Es müfste denn die fichtbare Welt in kei- 
ser Weife der Spiegel der unfichtbaren, die Strah- 
lenbrechung des Ewigen feyn oder feyn können; es 
mülste denn dem Abftracten der Ueber- und Zugang 
ins Concrete geradezu verwehrt feyn; es müfste 
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denn feyn, dafs ein erniter, tiefer Charakter ei- 
ner kunltgemäfsen Darftellung durchaus widerftrebe. 
Ueberdiels ift ja diefer ernlte und tiefe Charakter 
des Chriftenthums kein düfterer, die Weltentfagung 
keine Verachtung der Welt, welche dem Genuffe und 
den Freuden des irdifchen Glücks an fich das Todes- 
urtheil [präche; nein, die. Güter diefer Welt follen 
fich denen einer höheren nur unterordnen und ihnen 
dienen, vgl: Matth. 6, 24. 33. Darum darf aber auch 
die Kunft,. welche das Ueberfinnliche im Sinnlichen 
darzuftellen firebt, nicht mehr feyn wollen, als das 
Mittel, nämlich die religiöfen und fittlichen Ideen 
finnbildlich zu objectiviren.. Dadurch unterfcheidet 
fich eben die chriftliche Kunt von der heidnifchen 
Mythologie und Symbolik, dafs fie die Ideen in den 
Symbolen nicht untergehen lälst. Der Charakter des 
Chriftenthums it daher auch kein finfterer, wie der 
der Stoa , fondern ein ernft milder , eine heitere Er- 
habenheit. Diels beftätigt fich felbít in fittlicher Hin- 
cht, im Kampfe des Guten mit dem Böfen. in dem 
Siege, den dalfelbe dem rechten Kämpfer verheilst, 
vgl. Matth. 4, 1 u.f. w. Welchen Stoff für die Kunt 
liefert hier nicht die Verfuchungsgefchichte! Was 
gen Zuftand der Geifter nach dem Tode betrifft, fo 
nat ga Uhrifius bereits felbft nicht verfchmäht, an- 
Femeilene, edle Bilder aus dem Judenthume herüber- 
»unelimen, vgt. 16, 19 f. Joh. 14, 2 f. 

‚ „ Der nachtheiligen Einwirkung der fchönen Künfte, 
insbefondere der Poefie, wird S. 51 allo gedacht: 
„Nach Greiling (Leben Jefu) war die Benennung 
„Sohn Gottes“ zuerft ein poetifch fchmückendes 
Bild, wie bey Homer u. f. w. Eine fchwärmende 
Philofopkie machte diefen Ausdruck zu einem me- 
taphyüiichen Welenheitsworte. Hierin finden die ver- 
nunft- und fchriftwidrigen Dogmen ihre Erklärung.“ 
Eben fo if nach 8. 52 „die Theorie von dem Ver- 
föhnungs- und Opfer- Tode Jefu äfihetilche Darftel- 
lung der Idee der Sündenvergebung, der Vereinigung 
des Menfchen mit Gott durch Bufse.“ 

Was die Symbolik des Katholieismus, insbefondere 
die Ceremonieen betrifft, fo mufste hier (S. 58, vgl. 
S. 57) das Unrichtige mehr nachgewiefen, als das 
Richtige abgelprochen werden. - Es ift nämlich nicht 
zu verkennen, wie auch bier Zugegeben wird, dafs 
lich in allen Ceremonieen der katholifchen Kirche 
eine religiöfe Empfindung nachweilen laffe, und dafs 
ihnen ein äfthetifches Element zu Grunde liege. Al- 
lcin diels ‘giebt noch keinen hinreichenden Grund 
Ù dafür, dafs eine gewilfe religiöle Empfindung fich 
gerade auf diefe oder jene Weile äufsern, oder im- 
mer auf gleiche Weife fich ausdrücken, alfo Cere- 
monie werden mülle; 2) auch keinen dafür, dafs diefe 
Empfindung mit ihrem Ausdrucke, der Ceremonie, 
auf richtigen Vorftellungen der Religion überhaupt 
ruhe. Denn aler (religiöfe) Aberglaube ift mit reli- 
giöfen Empfindungen mehr oder weniger verknüpft; 
um diefer letzten halber darf aber weder der Aber- 
glaube, noch die Ceremonie vertheidigt werden. If 

teleibe und die in ihr fich ausdrückende Empfindung 
Mit einer irrigen Vorlieliung verwebt; ja, ilt die Ce- 


"ausdrücken. 
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remonie von der Befchaffenheit, dafs fie unrichtigen 
Begriffen von Gott u. f. w. Vorfchub leiftet, fo ift 
fie nothwendig zu verwerfen. Sodann aber ift 3) nicht 
zu vergelen, dafs die Ceremonie nur Ausdruck feyn 
foll, nicht etwas an fich Geltendes und Bewirkendes; 
dafs bey dem Wechfel und der wechfelnden Geftal- 
tung, denen die religiöfe Empfindung im Einzelnen 
unterworfen if, auch der Ausdruck derfelben” fich 
ändern könne und folle; dafs daher der Geremonieen, 
diefe als etwas Stabiles betrachtet, nicht zu viel feyn 
dürfen; und dafs endlich jene Empfindungen. unter 
den fich ftets ändernden Verhältnilfen des Lebens am 
beften in und durch einen tugendhaften Wandel fich 
Aus diefen Gründen kann der Katboli- 
cismus mit feinen Ceremonieen, welche er als opera 
operata betrachtet, nicht genügen. 

Wenn nun für jenen nachtbeiligen Einflufs S. 59 
bemerkt wird, dais „der Mufik, dieler geifiigften al- 
ler Künfte, fich nicht wohl Schuld geben lafe, dafs 
fie wirklich fal/che Vorftellungen vermittelt habe; es 
müfste denn feyn, dafs man dahin die Wirkung un- 
reiner Begierden durch eine auf Erregung der Sinn- 
lichkeit berechnete Compofition rechnen wolle“; fo 
erinnern wir hiegegen Folgendes: Vorftellungen un- 
mittelbar, d. h. hier fix und fertig, giebt die Mufik 
allerdings nicht ein. Allein chne Zweifel vermittelt 
fie diefelben. Ihre Wirkung betriflt zunächft das Ge- 
fühl. Erklären wir nun dieles für Ahnungen, dunkele 
Vorftellungen (mit Krug u. A.): fo leuchtet ein, dafs 
die Mufik Vorftellungen, wenn auch nicht gebe, doch 
anrege und hervorlocke. Nehmen wir aber daffelbe 
für ein eigenes fogenanntes Vermögen (d. i. eine be- 
fondere Richtung, Aeufserung der Seele): fo ift diefs 
gewils — das lehrt die Pfychologie unwiderfprechlich 
— dafs, wie durch Vorftellungen Gefühle rege und 
lebhaft werden, eben fo durch Gefühle Vorftellungen 
angeregt werden, und mehr oder weniger deutlich 
ins Bewufstfeyn treten. Sodann aber ift es aufser 
Streit, dafs das Gefühl auf den Willen einen mäch- 
tigen, nicht felten entfcheidenden Einflufs ausübe. 
Von dem Willen aber hängen unfere Vorftellungen 
gar vielfach ab, und unfer Sinn und Gemüth wirkt 
auf die Erkenntnifs göttlicher Dinge ganz befonders 
ein, wie auch das Beyfpiel gutmüthiger Schwärmer 
auffallend und deutlich beweift. Veredelt nun die 
Mufik unier Gefühl, fo verfeinert fie auch unferen 
Sinn und unfer Gemüth; und it diefs, fo verfeinert, 
wenn fie nämlich rechter Art ift, fie auch unfere Vor- 
fiellungen. Das Gefühl fteht alfo- zwifchen Vorftel- 
lung und Willen mitten inne, und wirkt gleicher- 
malsen auf beide ein, und durch den Willen wieder 
auf die erfte, alfo doppelt. Diefs thut alfo auch die 
Mufik. Natürlich gilt diefs nicht blofs im Allgemei- 
nen, d. i. fie erweckt nicht blofs im Allgemeinen ge- 
wille Vorftellungen, ohne beftimmten Einflufs auf die 
Art und Weile derielben zu äufsern. Diefs widerlegt 
fich fchon aus dem eben: Gefagten, und wer das Ge- 
gentheil behauptet, fage ja nicht, dals er das Welen 
und die Kraft der Mufik recht kenne. Es kommt 
hiebey natürlich auf die Befchaffenheit der Compolfi- 
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Sobald freylich darin. nur eine verflandes- 
mäfsige Kunft vorwaltet, wird fie ihren wahren Zweck 
natürlich verfehlen. : Allein in der Mulik foll der Ver- 
ftand, .d. i: die Berechnung der fortfchreitenden Har- 
monie, auch nur dem Gefühle dienen, und wo das 
Gegentheil. Statt findet, da it Einfeitigkeit, vergl. 
z. B. manche Fugenfätze felbft von Seb. Bach, und 
dagegen die herrliche Fuge in Haydın’s Schöpfung: 
„die Himmel erzählen“ u. f. w., wie hier Alles rein 
religiöfes Gefühl ift. Ob diefe letzte nicht die Vor- 
ftellungen von Gottes Güte und Herrlichkeit, ohne 
defen Heiligkeit nur im Mindelten zu verletzen, in 
uns hervorrufen?! Und felbfi, wenn fie noch nie- 
mals klar und betimmt in uns zum Bewufstleyn ge- 
kommen wären, würden fie uns dadurch in die Seele 
herniederfchweben. Das Welen der Mufik befteht 
unferes Erachtens eben darin, dafs fie uns irgend ei- 
nen Gegenftand durch die rechten Bebungen und 
Schwingungen des Gemüths in die Seele hereinführe, 
und uns:mit ihm vereine. Kine Cowpoßition, in ihrem 
Charakter ernft-heilig, wird uns zunächft heilige Ge- 
fühle erwecken; je reiner fie aber das Gemüth er- 
greift, defto ficherer und beftimmter wird fie auch 
die Heiligkeit Gottes uns vergegenwärtigen und ver- 
lebendigen. Dafs in unferer Zeit befonders die kirch- 
liche Mufik darin noch weit zurückfiehe, dafs es ihr 
nicht blofs an Kirchlichkeit, fondern oft genug auch 
an befiimmtem Charakter, wie an Feinheit und Zart- 
heit, fehle, beweilt nichts gegen unfere Behauptung. 
Eine ausdruckslofe Mufik wird überhaupt wohl Nichts 
(kein höheres Gefühl), alfo auch keine Vorftellungen, 
weder wahre, noch falfeke, vermitteln. 

Auf der anderen Seite hat aber auch die Fer- 
nachläffigung der [chönen Künfte der Kraft der Re- 
ligion ungemein gelchadet. Als eine nicht unwich- 
tige Urfache der jetzigen Unkirchlichkeit, wie. der 
Hinneigung zum Katholicismus, wird 8. 55. 56 die 
Entkleidung der proteftantifchen Kirche von ihrer 
Symbolik mit Recht betrachtet. Indeffen darf man 
doch auch nicht verkennen, dafs gerade jene Einfei- 
tigkeit, mit welcher die proteltantilchen Theologen 
dem Worte und der Verltändigkeit huldigten, lehr 
Noth that, um diefen zu ihren Rechten zu verhelfen, 
und um die Gründe dieles Rechtes vollfiändig durch- 
zubilden. — Die richtige Mitte wird gehalten zwi- 
fchen dem Pomp der mit Ceremonieen überladenen 
katholifehen Kirche und deren theatralifehen Cultus 
einerfeits, und einer Gemüth und Phantafie leer laf- 
fenden Liturgie andererleits; und die „preuflifche 
Agende verdient in fofern Lob, als fie den (chönen 
Künften mehr Einfluis auf den Cultus öffnet“ 8. 57. 

Jene Vernachlälffigung hat fich auch in der Bau- 
kunft kund gethan. „Es it keine Frage, heifst es 
S. 86, dals unäfthetifch gebaute, gefchmacklos ver- 
zierte Gotteshäufer nachtheilig auf Geift und Gemüth 
der Gemeinde einwirken müllen.“ Es wäre zu wün- 
fchen, der Vf. hätte über diefen Einflufs Mehreres 
und Gründlicheres beygebracht , fo wie über die Be- 
[chaffenheit, welche ein chriftlicher Tempel haben 
müffe, um die rechte Stimmung des Eintretenden 
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und Verweilenden hervorzuhrins- i 

Aus, dem, was wir oben ne, Bor SH 
Gottes und über die Dachmann’iche Beha ? e 
fagt haben, ift erfichtlich, warum wir dem VE 8 PA 
wo er meint: „Freylich it die Sphäre der M; i ry À 
in fofern für das Heilige fehr enge, als nn át 
Chritenthume das Ueberfinnliche en d th 
was durch den Pinfel nicht dargeltellt Hr vs 
der immer noch, wenn auch weit Weniger a 
Meilsel, im Dienfte des Anfchaulichen fteng« See 
beyfiimmen. Freylich kann das Ueberfinntiche an 
fich weder durch den Meifsel, noch durch den Pin- 
fel dargeftellt werden, fo wenig als durch das Wort 
oder den Ton. Darin aber ‚befteht eben das Wefen 
der wahren, höheren Kunft, dafs fe uns das Unend- 
liche im Endlichen ahnend fchauen lülst, dafs fie die 
Idee im Biide als Ideal gleichfam abdrückt. Das 
Göttliche fteigt in diefem nieder, und wird menfch- 
lich (chön. Das Vorherrfchen des Ueberfinnlichen 
beichränkt darum die Sphäre der Malerkunft nicht: 
denn A enke, Bältiche Kunft will eben diefes ve 
innli . le Grenz i 
ren Deien werden freylich vom Vf, 

Was S. 96 über die Mug - 
che den meilten Einflufs N Kun, T 
oder doch haben könnte, gelagt wird, hat u f = 
volle Richtigkeit; es it aber (chen oben das Nöthige 
hierüber von uns erinnert worden. Nach einigen B : 
merküngen über die Mufik der Alten folgt in klei = 
Umrilfen die Gefchichte des Kirchengelanges der 
Orgel, der Choral- und Figural-Mufik. Zum Schluffe 
dieler Betrachtung (denn das ilt es eigentlich) wird 
der noch jetzt häufig angetroffene Mangel an mufi- 
kalifcher Bildung bey ÖOrganilten u. f. w. und auch 
— bey Geifllichen beklagt. Leider müllen wir in 
diefe Klage einflimmen. „Ein würdiger Altargefang 
des Geiftlichen — der, welchem die Natur .die Ga. 
ben dazu verweigert hat, follte in der Regel kein 
Geiftlicher werden — trägt gewils viel zur Belebun 
der Andacht bey“ S. 105. Sehr wahr. Viele ale 
rer Geiftlichen find nicht im Stande, Wechfelge- 
finge aufzuführen, und überhaupt in mufikalifcher 
Hinlicht die Leiter des öffentlichen Cultus zu (eyn 
Wären fie doch auch hierin treue Nachfolger Lu- 
thers; diefs würde gewils einen wohlthätigen Einflufs 
auf die unmittelbaren Leiter der kirchlichen Mufik 
ausüben, fie würden fo manchmal Veranlaffung. fin- 
den, befonders bey Cafual- Fällen, das religiöfe Ge- 
fühl, den Gefchmack, den Sinn der Gemeinde zu 
lautern und zu, veredein; fie würden fich in diefer 
Hinficht nicht fo gleichgültig anfehen lafen müflen 
als diefs (ehr oft gefchieht. Billig follte man auf dia 
mufikalifiche Bildung derer ganz befonders [ehen, die 
fich der praktifchen Theologie widmen, auf Gymna- 
fien und bey Candidaten-Prüfungen. Diefs find frey- 
lich noch pia defideria, zum Theil wenigltens, foll- 
ten es aber nicht mehr feyn in unferer Zeit, in de: 
man für die Kirchlichkeit fo fehr beforgt leyn will. 


(Der Befehlufs folgt im nüchften Stücke.) 


Num. 36. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Klinkhardt: Erber den k gp 
chönen Künfte auf die Religion und den Cul- 
un be 4 auf das Chriftenthum und 
den chriftlichen Cultus insbefondere, in Rück- 
ficht auf die unferem Cultus bevorflehenden Re- 
formen. Bine hiftorifch - kritifche Unterfuchung 
en Teod. Wohlfarth u. f w. 


(Befchiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wei mehr hat uns genügt, was der Vf. über die 
Poefie S. 1056 — 169, wenn auch nur kurz, bemerkt. 
„Wenn, heifst es, in der Mufik gewilfermafsen die 
Univerfalfprache der Menfchheit enthalten ift, darum, 
weil das, was das Reich der Töne ausfpricht, jedem 
Gemüthe unmitteibar verfiändlich ift: fo verfchweben 
doch natürlich die Ideen, welche fie ausdrücken, der- 
geftalt in fich felbft, dafs namentlich in der Religion 
der Menfch nur über die Schranken unbellimmter 
und dunkler Ahnungen fich erheben würde, wenn 
nicht eine andere Kunft die Sprache der Töne gleich- 
fam in die Sprache der Begriffe überfetzte.... In- 
dem die Poelie des fymbolifirenden Bildes bedarf, fo 
kann diefelbe, zumal wenn die, welche folche Dich- 
tung lefen oder hören, der Unterfcheidung zwilchen 
Bild und Wahrheit, Hülle und Geift, nicht mächtig 
find, und fie leicht mifsdeutbare u. f. w. Bilder wählt, 
der Reinheit des Glaubens fchädlich werden, und ift 
es vorzüglich dadurch geworden, dafs (pätere Zeiten 
das Bild u. (. w. als Glaubensfatz betrachteten.“ 
Eine hiftorifch - kritifche Unterfuchung hätte diefs 
nun pflichtmafsig mehr im Einzelnen und grändli- 
cher nachweifen follen, als es (S. 31. 60 in wenigen 
ngen) gefchehen war. ER 
Seg N "verlangt der Vf. für die Geiftlichen 
mehr F'reyheit bezüglich der Kirchengebete, „da der 
Geitilicbe, der predigen könne, auch beten können 
miüjffe, und der, welcher nicht den Geit des Gebets 
habe, auch der Gabe zu predigen ermangeln werde. 
Auch feyen die gewöhnlichen Gebete meiftens auf 
Lied, Text, Thema, Predigt, Zeit, Perfon nicht ge- 
nau palfend“ u.f. w. Kür die Einräumung diefer Frey- 
heit, Gebete felbft zu fertigen und folche zu verlefen, 
oder aus treffenden Sammlungen dergleichen auszu- 
wählen, fiimmen wir gern, da man folche Fähigkeit 
im Allgemeinen der geiftigen und moralifchen Bildung 
Ergüanzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


der Geiftlichen wohl zutrauen darf oder dürfen follte; 
müifen uns jedoch gegen einige der hier angeführ- 
ten Gründe erklären. Denn 1) mag ein Geiftlicher 
die Gabe zu predigen in reichem Mafse befitzen, 
ohne dals er darum nothwendig auch die Gabe des 
Gebets, d. h. hier öffentliche, den Bedürfniffen u.f. w. 
ent!prechende Gebete zu fertigen, in Gch hat. Wohl 
kann die Predigt in oratorifchem Schwunge endlich 
zum Gebete fich erheben; allein folches Gebet macht 
einen Theil der Predigt aus, und es hat hierin die 
Subjectivität des Predigers natürlich mehr Freyheit. — 
2) Möchten wir in Zweifel ziehen, dafs das Kirchen- 
gebet fich fo ganz genau nach Lied u. f. w. richten 
mülfe. Dadurch wird es zu einem blofsen Nachhalle 
deffen, was fchon dagewefen ift, es ermüdet und 
bringt Einförmigkeit in das Ganze. Vielmehr mag 
es ein Theil der Andacht für fich feyn, und fein In- 
hait noch andere Gegenftände, als die in der Predigt 
u. f. w. angezogenen, berühren. 

S. 140 wünfcht der Vf., dafs bey Anftellung der 
Geiftlichen mehr auf die äufseren Verhältniffe, d. i, 
Geftalt u. f. w., gefehen werden möge, und gewils 
it es zu wenig gethan, wenn gänzliche Deformität 
und der Verluft der rechten Hand zum Kirchendienft 
abfolut untüchtig macht.. Der Vf. hätte nur die fo 
fchwer zu beflimmende Grenze ficherer angeben fol- 
len. Wir meinen,- der Verluft nicht blofs der rech- 
ten Hand, fondern aller der Glieder, deren Mangel 
den Schönheitsfinn der Zufchauer durchaus beleidigt, 
mülfe hier in Betracht kommen. Denn es it wohl 
wahr, dafs, wie der Prediger zwar „das Schöne nicht 
um des Schönen willen darftellen“ foll, auch die äfthe- 
tifche Figur u. f. w. deffelben nicht Selbfizweck if, 
dafs aber, wie wir „von der Kraft des blofsen Wor- 
tes nicht Alles zu erwarten haben“, auch das Aeufsere 
des Predigers und Liturgen als Mittel zu betrachten 
it, und darauf durchaus Rückficht genommen wer- 
den müffe. Ueberhaupt foll „die Kirche zwar kein 
Theater feyn, aber die liturgifchen Handlungen foll 
man auch nicht als ein zu antiquirendes Anhängfel 
des Cultus mit mechanifeher Gleichgültigkeit mög- 
licht kurz und gemüthlos abthun.“ Ganz gewils 
nicht. 

Die heilige Redekunft, Action und Declamation 
haben hier, da es an Vorarbeiten weniger feblte, eine 
weitläuftigere Behandlung erfahren; ob gleich auch 
hier das hiftorifche Element nicht genugfam erfchöpft 
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it (Quellen find nicht angegeben), wie auch die 
Kritik einen fchärferen Nachweis. zu geben unterlaf- 
fen hat. 

Diefer Ausftellungen ungeachtet hat das Buch 
feinen Werth. Es ift eine Stimme der Zeit — und 
das wollte es auch wohl nur feyn — an das, was unferer 
Zeit ‚befonders Noth thut. Mögen diefe, oft recht 
belehrenden Betrachtungen ihren Zweck, die fich an- 
derwärts vorzufindenden Ideen über einen fo wichti- 
genftand der Praxis näher zu führen, möglichft errei- 
chen! Mögen fie aber auch dazu dienen, die Auf- 
merkfamkeit und Thätigkeit in theoretifcher Hinficht 
darauf zu lenken! Denn auch hierin giebt es noch 
viel zu bedenken und zu erwägen. ße. 


Bern, b. Fifcher: Memoiren aus Algier, oder 
Tagebuch eines deutfchen Studenten in franzö- 
fifehen Dienften. Von Hermann H. 1837. VIIL 
u. 264 S. 8. (1 Thir.) 


Wer das Buch mit der Erwartung in die Hand 
nimmt, recht viel Wunderbarliches darin zu lefen, 
reizende und gefährliche Abenteuer, welche die Tau- 
fend und eine Nacht fortfetzen, der bleibe davon, 
der Phantafie ift auch nicht der kleinfte Spielraum 
gegönnt, und Alles begiebt fich in guter hausbacke- 
ner Profa. Wem aber darum zu tbun ift, die Zu- 
Rände, die Gegend in und um Algier zu erkunden, 
wie fie ein wahrhafter Augenzeuge fah, der wird 
volle Rechnung finden. Weder die Vorzüge des 
Landes, noch feine Nachtheile, der Mangel an Brenn- 
holz, die fchlechten Häufer, die elende Zucht von 
Fruchtbäumen, der Feld- und Garten- Bau, noch im 
Kindesalter begriffen, find durch eine gefärbte Brille 
gefehen. Der Schreiber nimmt keinen höheren Flug, 
als ihm die Schwingen gewachfen find; wie er fich 
nicht überfchätzt, es nicht verhehlt, dafs Unbefonnen- 
heit und Leichtgläubigkeit, vom Zufall unterftützt, 
ihn nach Algier führten, fo kann man auch anneh- 
men, dafs er in feiner Behauptung nicht irrt, dafs 
die bisherigen Mafsregeln der franzöfifchen Regie- 
rung, fich in Algier zu behaupten, zu keinem glück- 
lichen Ausgange führen können, zumal wenn die 
Mannszucht rückfichtlich des Verfahrens gegen die 
Eingeborenen fich nicht ändert.. Wie fchlecht diefs 
fey, geht daraus hervor, dafs die Mitglieder der 
Fremdenlegion die beliebteren Eindringlinge find, ob- 
gleich fie zum gröfsten Theil aus Landftreichern, der 
aufgegebenen Hefe des Volks, befiehen. Die anfpruchs- 
lofen Bemerkungen enthalten gar Manches, was die 
fränkifchen Autoritäten in Algier wohl beherzigen 
könnten, wenn fie es anders über fich vermöchten, 
das Urtheil eines deutfchen Einwanderers zu achten. 

n. 


Berrin, b. Morin: Kriegsbilder aus dem Jahre 
1812. Nach hiftoriichen Begebenheiten erzählt 
von Freimund Ohneforgen. 1837. Erfter Band. 
286 S. 12. (1 Thir. 12 gr.) 


Diefes Buch enthält folgende Erzählungen: 1) Na- 
poleons Hof und Kriegslager in Dresden, oder Opfer 
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der Liebe und Treue. Letzte 'Tuvend hat einen 
überaus unächten Schimmer. Die fchöne viel um- 
worbene Dame (d. h. nicht die abftracte) weifs nicht, 
welchem von ihren .beiden Verlobten fie die Treue 
halten foll, der Krieg ift ein geheimer Bündler, er 
läfst den minder Geliebten fterben, fo dafs der Ge- 
liebte, der vörher einen Wettkampf des Edelmuths 
geftritten, in aller Gemüthsruhe die kirchliche Trauung 
dem Civiltrauact folgen laffen kann. Verdächtig, wie 
die Treue, ift auch die Wahrhaftigkeit der Reden 
Napoleons, der Ludovica, Kaiferin von Oefterreich, 
und anderer Notabilitäten jener Tage. Marie Louife 
lebt noch; wird fie die hier ihr in den Mund geleg- 
ten Reden nicht für ein Product der Memoirenfabri- 
canten halten? 2) Drey Schüffe in die Luft, 3) der 
Geift im Schilderhaufe, 4)-der Hufar Schnurr, find 
Anekdoten, mehr Erfindung, als Gefchichte. Drey 
Schüffe, deren fentimentale Patronen mit einigem 
Hexenpulver, das qualmt und blitzt, vermifcht waren, 
treffen handelnde und zufchauende Gaffer, die nebf 
der Rührung noch glauben, durch wichtige hiftorifche 
Merkwürdigkeiten angeknallt zu feyn. Die letzten 
find platte gemeine Späfse, die nur in dichtefter Ge- 
drängtheit erträglich wären, zu witzlos für einen 
Volkskalender. 
R.t. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Sıuzeurg, in der Mayr’fchen Buchhandlung: Der 
Fremde in Salzburg. Neuelter und vollfiändiger 
Wegweiler 1n der Stadt Salzburg und ihren Um- 
gebungen. -\€ ft einem Anhange der für Fremde 
nöthigen Adrelfen. Mit einer lithographifchen An- 
‘ficht von Salzburg und Mozarts Wohnhaus. 1836. 
90 u. XXII S. in kl. 8. (12 gr.) 


Ganz wider Gewohnheit und Herkommen beginnt 
diefes Buch mit feinem Regifter, und ift auch ohne 
Vorwort, dergleichen wohl bey einem folchen zu er- 
warien war. Es hebt gleich -mit Nachrichten an: 
über Urfprung, Gründung und Schickfale des jetzi- 

en Herzogthums und der Stadt Salzburg, die an 

fich zwar kurz gefafst find, aber durch die einge- 
[chaltete Reihenfolge der Bifchöfe und Erzbifchöfe 
von Salzburg, fo wie durch Aufzählen alles erdenk- 
lichen Unglücks, wovon Salzburg durch Feuer, Wal- 
fer , Stürme, Erdbeben, Bergftürze, Theuerung, Pelt 
und Kriege heimgefucht ward, eine für den Reifen- 
den ganz unnütze Ausdehnung erhalten haben. Die 
Befchreibung der Stadt und ihrer Sehenswürdigkei- 
ten von S. 14 bis 48 ift fo gedrängt gefalst, wie fie 
dem Fremden nur angenehm feyn kann, der auf der 
Stelle das Vorzüglichite über das, was er eben be- 
fieht, kurz erwähnt wilfen, keine weitläuftigen Mit- 
theilungen will. 

Der Stadtbefchreibung folgt die der näheren Um- 
gebung, ebenfalls in gedrüngter Kürze; dann die fe- 
henswerthen Puncie in einer Entfernung von 3 bis 
6 Stunden von Salzburg, worunter mit Recht auch 
Berchtesgaden und Reichenhall vorkommen, fo wie 
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einige Seen, Höhenpuncte, Adreffen, als die aller 
Behörden. Apatah et: Aerzte, Badeanftalten, Kaffee- 
häufer, Fabriken, Leihbibliotheken, l „fogar Heb- 
Ammen u. f. f., wovon gar Vieles wegbleiben konnte, 
und endlich Pofcourfe machen den Befchlufs. Zur 

erzierung find beygegeben: eine Anficht von Salz- 
burg und die Fronte des Haules, in welchem Mozart 
geboren ward. Jene ilt vom Garten des Kapuziner- 
klofters aufgenommen, und eine treue Darftellung der 
` prachtvollen Ueberficht der Stadt und Gegend, wel- 
che man von diefem Standpuncte hat. Kein Reifen- 
der mülfe diefen unbefucht laffen, denn er ift höchtt 
lohnend, wie Rec. aus Erfahrung verfichern kann, 
der aber zugleich bemerken mufs, dafs dem weibli- 
chen Gefchlechte der Zutritt in diefs Klofter und in 
den Garten, von welchem man jene herrliche Um- 
ficht genielst, nicht geftattet wird. Früher foll die- 
fes nicht der Fall gewefen, diels Gebot ert vom 
jetzigen Erzbifchof, einem Prinzen von Schwarzen- 
berg, erlaffen feyn, dem man bey feiner Jugend ein 
folches wohl zu rigoröfes Verfahren gegen das fchöne 
Gefchlecht nicht zutrauen follte, 

Das Reifen in Tyrol vad in das Salzburgifche 
nimmt Jährlich zu, da diefes herrlichen Landes Ge- 
genden mit Recht denen der Schweiz gleichgeftellt 
werden können, und ihr Bereifen jetzt eben fo leicht 
und mit gleicher Bequemlichkeit, wie dort gefchieht. 
in Hinficht Salzburgs wird Reifenden dieles Buch 
genügen können. Für Reilen in Tyrol it folgendes 
zu empfehlen: 


München, Lindauer’fche Buchhandlung: Tafcken- 
buch für Hteifende durch Bayerns und Tyrols 
Hochlande, dann durch Berchtesgadens und 
Salzburgs Gefilde nebfi Befchreibungen Hohen- 
Schwangaues, Gafleins, des Salzkammergutes 
und (des) Bodenfees, herausgegeben von Adolph 
von Schaden. Zweyte umgearbeitete Auflage. 
Mit 2 Charten, 2 neuen Stahlftichen und 27 ma- 
lerifchen Anfichten. 1836. 262 S. in gr. 8. Im 
verzierten Umfchlag und Futteral. (1 Thir. 16 gr.) 


Der Vf., welcher durch viele für Reifende be- 
fümmte Werke feinen Beruf zu dergleichen Arbeiten 
bewiefen, hat folehen auch durch diefes Tafchenbuch 
bewährt, das im Jahr 1833 zuerft er[chien, und 1836 
fchon in einer neuen Ausgabe hervortreten konnte, 
mithin des Publicums Beyfall fich erwarb, Er führt 
den Reilfenden durch die (chönen Thäler und Gegen- 
den von Tyrols und Bayerns Hochlanden und durch 
Salzburgs reizende Gauen; erzählt ihm von den Ge- 
[ebiehten der Orte, zeigt ihm das Merkwürdige der- 
felben ,, giebt Winke und Zurechtweifungen, und das 
Alles in nicht zu gedrängter Kürze, noch in zu brei- 
ter Ausdehnung. Mit lebendigen Farben fchildert er, 
und theilt Alles auf fo gemüthliche Weile mit, dafs 
fein Buch mehr der Befchreibung einer Reife gleicht, 
als einem Handbuche für Reifende. Wer jene herr- 
lichen Gegenden bereit, thue es von  dielem ange- 
nehmen Führer begleitet, und er wird auf der Heim- 
kehr feinen wärmften Dank für treuen forgfamen Un- 
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terricht und Aufmerkfamkeit ihm zollen, wozu fich 
Rec. wenigftens aufgelegt fühlte, als ihn diefes Ta- 
fchenbuch im Sommer 1836 durch jene Gegenden 
begleitete. 

Die Anerkennung der Brauchbarkeit feines Bu- 
ches, welche dem Vf. durch das fchnelle Vergreifen 
der erften Ausgabe wurde, hat derfelbe durch grofse 
Vervollftändigung der neuen Ausgabe mehr noch zu 
verdienen gefucht, indem er diefe durch eine Be- 
fchreibung des Schloffes Hohenichwangau, das der 
Kronprinz von Bayern wieder herftellen liefs; durch 
eine Schilderung des Bodenfees und durch mineralo- 
gilche und geologifche Notizen über die Gegenden, 
durch welche er den Fremden führt, vermehrte. 

Der Verleger hat durch anftändigen Druck und 
Papier und durch beygefügte Abbildungen von Ge- 
genden, welche, wenn auch nicht Meifterftücke, doch 
treue Bilder find, feinerfeits zur Empfehlung des 
Buches mitgewirkt. Es wird nicht fehlen, dafs auch 
diefer Ausgabe bey der immer mehr zunehmenden 
Neigung, jene Wundergegenden zu bereifen, und bey 
der Brauchbarkeit des Werkes, bald eine dritte fol- 
gen muls. Diefe in einem etwas kleineren Octav er- 
fcheinen zu lafen, möchte Rec. anrathen, um den 
Begleiter mit etwas mehr Bequemlichkeit, wie jetzt, 
in die Tafche aufnehmen zu können. Be 


Hor, b. Grau: Wanderungen zu den Burgruinen 
des Fichtelgebirges. Eine Schrift für Freunde 
der Natur und. des Alterthums von K. Zapf. 
1836. 83 S. in 8. 


Von vierzehn Burgruinen auf dem Fichtelgebirge 
theilt der Vf. — Magiftratsrath in Münchberg — in 
diefer Schrift gefchichtliche, wie befichreibende Nach- 
richten mit, welche denen ganz befonders gewidmet 
find, die das Fichtelgebirge befuchen, und einen Be- 
gleiter verlangen, der die Biographie der Burg ih- 
nen kurz erzählt. Er hat feine Mittheilungen in fie- 
ben Wanderungen gelondert, wodurch er andeutet, 
dafs man. die Ruinen, fo abgetheilt, oder in fieben 
Gängen, zu beiuchen habe. Die erfte diefer Wande- 
rungen führt zu den Ruinen der Burg Berneck bey 
Baireuth. Die zweyte zu denen von Stein, 4 Stunde 
von Berneck, und von Gränflein. Die dritte zum 
Rudolphftein bey Weifsenftadt, welche bereits im 
8ten Bande von Gott/chalck’s Ritterburgen abgedruckt 
war. Auf der vierten wird Waldjlein, Hallerflein 
und Uprode befucht. Den Nachrichten über die 
Burg Waldftein find zwey Volksfagen beygefügt. 
Waren dem Vf. mehrere dergleichen bekannt, wie 
es [cheint, fo thut er Unrecht, fie nicht mitzuthei- 
len, und fie fo der Vergeffenheit zu entreilsen, was 
folche liebliche Dichtungen fo fehr verdienen. Die 
Nachrichten von Hallerftein find fehr dürftig. Die 
Burg Uprode liegt 1 Stunde von Münchberg. Da 
fie zuletzt Kigenthum der Familie von Sparneck war, 
fo giebt diefs dem Vf. Veranlaffung, hier einige Nach- 
richten einzufchalten über noch andere Schlöller, wel- 
che diefe, im J. 1744 erlofchene, Familie in der Ge- 
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gend befafs, als Sparneck, Weifsdorf, Buch, Abburg, 
Stockenroth, Bucheck und Gattendorf, von denen 
jetzt theils gar keine Spur mehr zu fehen ift, theils 
an ihren Stätten andere Gebäude aufgeführt wurden. 
Die fünfte Wanderung geht nach Epprechtftein’s 
fchönen Ruinen, welche 3 Stunden von Wunfiedel 
liegen. - Schon zum 9ten Bande von Gotifchalck’s 
Ritterburgen lieferte der Vf. diefe Nachrichten, wel- 
che hier, wörtlich wiedergegeben, und die umfaffend- 
fen von allen find. Auch fie fchmücken zwey lieb- 
liche Volksfagen. Die fechlte Wanderung gekt nach 
Hirfchflein, Thierflein, Neuhaus und Hohenberg. 
Thierfiein wurde im J. 1805 vom Könige von Preul- 
fen befucht. Die fiebente Wanderung führt zu den 
Burgen Luchsburg und Weifsenflein bey Wunfiedel. 
Der Vf. will den Namen der erften davon ableiten, 
dafs früherhin viele Luchfe in den Spalten der Fel- 
fen fich aufhielten, und kann der Meinung nicht bey- 
treten, dafs von dem alten Worte „lugen“ der Name 
herftamme. Rec. kann fich jedoch diefer nur, als 
der wahrfcheinlicheren, anfchlielsen. Wegen der herr- 
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Errauuncssenrirten. 1) Herborn, b. Kampf: Ab- 
Schiedspredigt, in der Hauptkirche zu Herborn am 18 
Sonntage n. Trinit., den 17 Sept. 1837 gehalten, und auf 
Verlangen dem Druck überlallen von Dr. Auguft Ludwig 
Chriftian Heydenreich, bisherigem herzogl. nal. Kirchen- 
rathe, Director des evang. theologifchen Seminariums und 
Prediger in Herborn, ernanntem evang. Landesbilchofe in 
Wiesbaden. 24'S. 8. (9 Kr.) 

2) Wiesbaden, b. Hafsloch: Predigt, am 23 Sonntage 
nach Trinitatis 1837 beym Antritte [eines Amtes in der 
evangelilchen Stadtkirche zu Wiesbaden gehalten, und auf 
Verlangen dem Druck überlaffen von Dr. Auguft Ludwig 
Chrifiian Heydenreich, herzogl. nallauifchem evangelilchem 
Landesbilchofe. 23 S. 8. (12 Kr.) 

Der würdige Vf., dem iheolozifchen Publicum als 
gründlicher Gelehrter, wie als tüchtiger Homilet wohlbe- 
kannt, bietet demfelben die beiden, bey feinem Amtswech- 
fel gehaltenen Predigten dar. In der er/ten hält er der 
Gemeinde über Ephel. 4, 11 —16 das Bild „der Vollkom- 
menheit und geiliigen Gröfse, zu welcher die ganze Ge- 
‚meinde Jefu heranwachflen foll, in einem genau an den 
Text fich anfchliefsenden, gedankenreichen Vortrage vor; 
in der zweyten gebraucht er die Erzählung Joh. 21,15 — 19, 
um die Frage des Herrn: Hat du mich lieb; den Auf- 
trag des Herrn: Weide meine Schafe, und das Gebot des 
Herrn: Folge mir nach, fich [elbfi, feinen Mitarbeitern 
und der Gemeinde an das Herz zu legen. Beide Predigten 
verdienen die Aufmerklamkeit des Publicums. FRE 

. Is . 


Jucennseurirten., 1) Hamburg, b. Herold jun.: Das 
lieblichfte Gefchenk für hleine Rinder, die lejen lernen 
und lefen können. in zweckmäßiges A-B-G-, Buch- 
ftabir- und Lefe-Buch von H. Müller, Prediger in Woll- 
mirsleben. Fünfte Auflage, durchgefehen und verbellert 
von Carl Straus, Vorfieher einer Lehranitalt für Knaben 
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lichen Umficht von der Luchsbure und ihrer srotes 
ken. Umgebung war diefe Ruine yon jeher er Ziel 
der Wanderung der Freunde der Natur befonderg 
derer, welche das nalıe Alexandersbad befuchten 
Auch das preuffifche Königspaar, als es 1805 das da. 
mals noch preuffifche Fürftentbum Ansbach und ven 
mentlich Alexandersbad befuchte, ftieg zu ee 
Ruinen hinan. Der Vf. theilt mit, Wie die Kos rin 
Louife hier empfangen wurde, und dafs feitdem ne 
Berg den Namen Louifenburz erhielt. Spiterhin 
wurde einem Felfen, welcher fich durch feine mäch- 
tige Form ‚auszeichnete, mit Bezug avf den König 
von Bayern, der Name „Ludwigsfels“ beygelegt. 

Auiser den genannten Burgen, deren Trümmer 
das fehöne Fichtelgebirge gar herrlich noch fchmücken, 
erwähnt der Vf. auch einiger anderen Burgen diefes 
Gebirges, von denen aber wenig oder nichts mehr 
zu fehen it, und fat gar keine hiftorifchen Nach- 
richten uns geblieben find. 

Druck und Papier find gut. 

66. 


TEN. 


in Hamburg. Mit 70 ausgemalten Kupfern und den in- 
terellanteften, dem Fallungsvermogen der Kinder angemelle- 
nen Erzählungen. X u. 1725. 8. (12 Gr.) 

2) Ebendalelbli: Erites A-B-C- und Lefe-Buch zur 
Erlernung des Lefenz De der Lautmethode; nebh ftu- 
fenweife geordnetem Lelefioff zur Uebung im Lelen und 
zur Erweckung des Nachdenkens, in unterhaltenden Ge- 
fchichten , Erzählungen, Denkfprüchen, Liedern u. f. w., 
von Carl Straus- Dritte, aufs Neue durchgefehene Auflage. 
Mit 24 Abbildungen. 134 8, 8. 

Diele Baden A-B-G-Bücher erfüllen ihren Haupt- 
zweck EEE Beyfpiele und Uebungen find gut 
und fafslich T Ihn einen Erzählungen für das Kindesalter 
palend, acy ‚atklug und läppifch; die wohlgezogenen 
Kinder find ane langweiligen Abftracte und Pinfel, und 
die rn. S nicht durch Witz und Behendig- 
keit die AETR: vorzussweife. Befonders gilt diefs von 
No. 2, das auch als Zugabe gute Ucbungen für Zählen, 
Berechnung des Gewichts nnd des Mafses hat, Bey den 
Verfen casche ii der Vf- von der irrigen Anlıcht ause 

eBange ni ı als für das kindliche Alter Alles gerecht fey. 
Die Einbildungskraft bedarf Nahrung, blofse gereimte Prola 
haftet ri in dem Gedächtnifs folcher, die in Allem, was 
Phantalie und Poefie heifst, von der Natur verwahrloft find. 
Zu verwundern ift es, wie eine und dielelbe Verlagshand- 
ty Schriften derfelben Gattung lo ungleich ausfat- 
Fe He Die Abbildungen zu No. 2 find für das, was 
ich = en follen, untadelich, die zu No..1 aber- erbärm- 
er udeleyen. Die Erklärungen dazu taugen auch nicht 
Be die Gegenfätze find nicht [chlagend, auch zu [piiz- 
ın nis und an der Abbildung [elbit nicht zu erkennen. 
fch eber die herzbrechenden Worte: ,„Kameele tragen 
chwere Laf, das Kränzchen ziert den Hochzeitgaft‘ in dem 
era A-B-C -Buche it zur Genüge gefpoltet worden, 

nd wie lälst fich in der Abbildung warmer Regen» kalter 
Wind u. dgl. erkennen ? . 
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FREYMAURERSCARIFTEN. 


1) Icmenau, b. Voigt: Afiraea (,) Tafchenbuch 
i Freymaurer an das Jahr 1832. Heraus- 
gegeben von Fr. von Sydow, königl. preuff. 

nor a. D. Sechfter Jahrgang. XIV u. 332 S. 8. 


ajor a. 
(1 Thir. 8 gr.) 

2) SonDERSHAUSEN, b. Eupel: Aftraea. Tafchen- 
buch für Freymaurer auf das Jahr 1837. Sie- 
benter Jahrgang., Herausgegeben von Friedrich 
von Sydow. VIII u. 200.8. -8: (1 Thir.) 


EEk» freymaurerifche Tafchenbuch, von.dem uns 
hier die zwey zuletzt erfchienenen Jahrgänge vorlie- 
gen, fcheint unter allen derartigen Unternehmungen, 
welche zugleich für das maurerifche und für das 
gröfsere nichtmaurerifehe Publicum beftimmt find, 
am meilten Theilnahme gefunden zu haben, und diefs 
wahrfcheinlich darum, ‚weil der Herausgeber mit fei- 
nem Stoff immer eine [ehr glückliche Auswahl traf, 
fo dafs unter den vielen und verfchiedenartigen Le- 
fern Jeder doch leicht Etwas finden konnte, das ihm 
behagte. Die Aufgabe des Herausgebers ift immer 
eine [chwierige, daher darf es nicht auffallen, wenn 
fich hier neben manchem Guten, ja Ausgezeichne- 
tem, oft auch nur Gewöhnliches und Lückenbüfser 
vorfinden. € 
wünfcht, dafs er einen ficheren und ftrengen Mals- 
Rab für die Beobachtung des Geheimnilfes angenom- 
men und bewahrt hätte; Maurer können diefs fogar 
von ihm fodern, wenn fie feinem Unternehmen ihren 
Beyfall fchenken follen. Dals er die Ueberzeugung 
hegt, der Freymaurerey fey es nur vortheilhaft, wenn 
ihr Wirken und die Producte ihrer Thhätigkeit nicht 
fo ängftlich vor der Welt verfteckt würden, darin 
find wir ganz mit ihm einverflanden, aber unlere 
Milsbilligung mufs es erhalten, wenn hier auch. die 
Schattenleite der Maurerey, das innere Logenwefen 
in feinen Mängeln preisgegeben wird; das grofse 
Publicum kann hierüber nicht urtheilen und. nicht 
richten, aber es entnimmt fich daraus Vorurtheile 
und fallche Meinungen, und das wahrhaft Edle wird 
dadurch unverdienter Weife verächtlich gemacht. Sol- 
len ‚Miisbräuche, foll das Tadelnswerthe in den Lo- 
gen Serügt und befprochen werden, fo thue man das 
ver dem hier einzig und allein competenten maureri- 
fchen Publicum, und bringe Schriften, in denen diefs 
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Nur das hätten wir von demfelben -ge- ` 


gefchieht, 'wenigftens nicht in den öffentlichen Ver- 
kehr. Nach diefen Bemerkungen befchränken wir 
uns auf die Angabe des Inhaltes der vorliegenden 
Jahrgänge und einzelne durch diefen veranlafste An- 
deutungen. 
Nach der wirklich für den Herausgeber -und fein 
Unternehmen fehr einnehmenden Yorrede erhalten 
wir in.No. I: Der Freymaurer in politifcher Bezie- 
hung (S. 1 bis 15), einen ganz eigenthümlichen Bey- 
trig des Herausgebers felbft. So wenig wir das Zeit- 
ge nälse einer folchen Betrachtung und die wohlmei- 
nend: Abficht des Vfs. dabey verkennen, und fo gern 
wir ihm dabey etwas Schwankendes und Ungewilles, 
des prekären Gegenftandes wegen, zu Gute halten 
mülfen, fo geftehen wir doch, dafs die Bedingungen 
und Vorausietzungen, unter welchen der Freymaurer 
thätigen Antheil an bürgerlichen und politifchen Stre- 
bungen nehmen folle, in der Wirklichkeit nur fel- 
ten realifirt werden können, und ihm ein weiles Zu- 
rückziehen im Allgemeinen weit eher anzurathen feyn 
dürfte, als ein felbft klug berechnetes Hervortreten 
im ftaatebürgerlichen Leben. Denn leider wird noch 
immer dem Bunde zugerechnet, was Einzelne aus 
demfelben thun; und dafs der Bund nicht thätigen 
Antheil an derartigen Dingen nehmen könne, dürfe 
und folle, it bekannt. Diels fchien der Vf. wohl felbft 
einigermalsen zu fühlen, wir wülsten fonft nicht, wie 
er auf den abenteuerlichen Vorfchlag S. 11. 12 ver- 
fallen wäre, man follte während politifcher Unruhen 
die Arbeiten einftellen, und die Logen fchliefsen, da- 
mit jeder Maurer, auch ohne fich einem fallchen 
Scheine auszuletzen, recht kräftig für das Bellere 
wirken, und nach wieder hergelftellter Ruhe fagen 
könne: ich blieb Maurer auch ohne Zeichen, Wort 
und Griff u. f. w. Doch, abgefehen davon, geben 
wir gern zu, dafs der Bruder, welchen feine äufse- 
ren Lebensverhältniffe zwingen, als Staatsbürger zu 
wirken, hier fo manche gute und wohl zu beherzi- 
ende Lehre finden wird. II. Rede am St. Johan- 
nisfefle (S. 15 bis 31). Sie fellt im Eingang einige 
auf die höheren (den drey wefentlichen der ächten 
Maurerey erft (päter aufgepfropften) Grade hinzie- 
lende Hypothefen auf, und fucht dann eine Erklä- 
rung von Oflen, Kunft und Baumeifter der Welt 
zu geben. Einige fchöne Ideen abgerechnet, bietet 
fi: aber nur ganz Gewöhnliches, und bildet kein sre- 
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der Freymaurerey, eine Jubelfefi- Rede vom Br.. A. 
W. Henfchel, am 24 Oct. 1829 gehalten in der Loge 
Friedrich zum goldenen Scepter im Orient von Bres- 
lau (S. 31 bis 48). Der Redner behandelt das The- 
ma: „Tugend und Geift (hier wohl belfer: Vernunft) 
find (follen feyn Rec.) die allgemeinen höchften Trä- 
er jedes maurerilfchen Wirkens“, mit wahrer ergrei- 
fender Beredfamkeit und Begeilterung, und feiner 
Loge gereicht es zur grofsen Ehre, wenn folche Vor- 
trage bey ihr Anklang und Beyfall finden. IV. Ueber 
Logen-Correfpondenz vom Herausgeber (S. 49 bis83). 
Die hier gemachten Bemerkungen find gewifs der 
wirklichen Erfahrung entnommen, und fehr beherzi- 
genswerth, die Vorichläge pallend und zweckmälsig. 
Als beffere unter den vielen oft nichtsfagenden Lo- 
genbriefen werden hier mitgetheilt 1) ein Logenfchrei- 
ben aus der St. Johannisloge Karl zu den drey Ad- 
lern im Orient von Erfurt, aus welchem wir felbft 
gern, wenn es nur der Raum erlaubte, hier einige 
Stellen, befonders S. 61, mittheilten, fo gehaltreich 
it daflfelbe. 2) Aus der St. Joh.- Loge Libanon zu 
den drey Cedern im Orient von Erlangen, deflen ge- 
läuterte Anfichten um fo mehr Anerkennung verdic- 
nen, als die Mitglieder diefer Loge nach dielem 
Schreiben in ganz geringer Zahl vorhanden, unter 
vielfachen Mühen und Opfern fich eine fo ehren- 
werthe Stellung : im Bunde zu behaupten willen. 
V. Aus der Brieftafche eines F'reymhaurers (S. 94 
bis 100), enthält manche finnreiche Andeutungen. 
VI. Zwey Fragen: 1) wie vereinigt fich die Maler- 
kunft mit der Maurerey? 2) Was follen Winkel- 
ma/s und Zirkel mehr anzeigen, als die Erklärung 
hierüber fagt? (S. 100 -bis 105) hätten als unbedeu- 
tend eben fo gut wegbleiben können, fo wie das nun 
Folgende hätte wegbleiben follen: VII. Bruchflücke 
aus dem Tagebuche eines Freymaurers (S. 105 bis 147). 
Sje enthalten 1) Gedanken eines Neuaufgenommenen. 
2) Das Geftändnifs. 3) Die Inftructions Loge, Ritual. 
4) Die Zurechtweilung. 5) Tafelloge und maureri- 
fche Beredfamkeit. 6) Maurerfefte und Felitafelloge. 
7) Meinungsverfchiedenheit über den Grad der mora- 
lifchen Vollkommenheit neu aufzunehmender Mitglie- 
der. 8) Reflectionen. 9) Aeufsere Verhältnifle follen 
keinen Einflufs auf das Innere der maurerilchen Ver- 
bindung haben. 10) Friede und Eintracht. 11) Mau- 
rerilche Gefelligkeit. 12) Der Logen-Meifter. Mo- 
gen, wie der Herausgeber in der Vorrede verfichert, 
diefe Auffätze auch wirklich dem Tagebuche eines 
Bruders entnommen, mag diefer auch wirklich 
durch fein maurerifches Leben in einer beftimmten 
Loge zu folchen Bemerkungen veranlafst worden 
feyn, und mag es immer fein Gutes haben, wenn 
auch folche Angelegenheiten unter Maurern verhan- 
delt werden, vor das öffentliche Forum werden fie 
nie gehören, und gewifs hat hier der verehrte Fler- 
ausgeber vergellen, dafs er die Afträa auch dem gro- 
fseren Publicum in die Hand geben will; fonft hatte 
er, erwägend, wie die Mängel einer Loge nicht die 
des ganzen Logenwelens find, von dem Uneingeweih- 
ten aber nur zu. oft als folche angenommen worden, 
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ein folches Preisgeben innerer Verhältniffe hier we 
mieden. VIII. Maurergedanken (S. 148 bis 151) find 
fo palfend und anfprechend, dafs wir nur die verin 
geringe 
Anzahl derlelben bedauern können. TX, Pře drey 
Grundpfeiler des Maurergebäudes (eine Rede, S. 148 
bis 160) behandelt das bekannte Thema von Weis- : 
heit, Schönheit, Stärke recht anfprechend und in 
zweckmälsiger Kürze. X. Einiges von der Hütter- 
brüderfchaft zu Strafsburg und der Handwerksmau- 
rerey (S$. 160 bis 178) füllt als werthvoller Beytrag 
für den Forfcher in der Gefehichte der Freymaure- 
rey, und zugleich ‘als allgemeiner interelfant, hier 
recht zweckmälsig feine Stelle aus. XI. Maurerlite- 
ratur (S. 178 bis 220). Befonders von diefem Arti- 
kel it es zu wünfchen,. dafs, er in der Afträa, fo oft 
fich nur Gelegenheit dazu bietet, nicht fehlen möge, 
da überdiels der Herausg. ilm fo palfend und beleh- 
rend zu handhaben weils. Er befpricht hier folgende 
Werke: 1) Sieben maurerifche Felt-Reden, gehalten 
in der Loge F. z. g. Sc. in Breslau 1827 u. f. w. 
2) Gegen die Angritfe des Prof. Steffens auf die 
Freymaurerey. Von vier Maurern’u. I. w. Leipzig 
182{. 3) Deutfche Bücherkunde der Freymaurerey 
u. © w. Roftock u. Sch werin 1830. 4) Maurerifche 
Mittheilungen, als Manuleript für Brüder. Uerausg. 
von J. M. Gneiting, I Bd. Stuttgart 1831. XII. Ne- 
krolog. Bruder S. J. Ch. F. Freyherr won’ Roten- 
han (S. 220 bis 234). Die befte und praktifchfte An« 
leitung zur Maurerey geben gewils die Lebensikizzen 
von Männern, welche man nach ihrem Tode als Vor- 
bilder aufftellen, Yon denen man mit fo reiner Ueber- 
zeugung fagen kann, lie verdienen den Namen eines 
braven Mannes, Und hier: eines Edelmannes in der 
höchften Bedeutung des Wortes, wie dieler allgemein 
verehrte vor Aber auch dem Yf. diefes Lebens- 
laufes, Hn. von Liederskron, gebührt alles Lob für 
feine gemüthliche und anfpruchlofe, aber dennoch 
eiltvolle Darftellung. XII. Die Erziehungsanftalt 
des Bruders von Liederskron in Erlangen (S. 235 
bis 252). Obgleich man im gewöhnlichen Leben fagt: 
„die gute Sache lobt fich felbfl“, fo mag es immer- 
hin angehen, wenn auch andere Mittel und Wege 
eingelchlagen werden, um ein gutes Unternehmen ia 
rölserer Ausdehnung zu fördern, und die Maurerey 
muls fich ja fo oft hiezu hergeben. Allein, wenn fich, 
wie hier, eine Loge in ihrem’ Logenichreiben zu 
Gunften des profanen Vortheiles ihres eigenen Mei- 
fiers vom Stuhle verwendet, fo erlcheint diels zum 
wenigften fehr gezwungen und nicht ganz palend, 
felbit nicht einmal vortheilhalt für den Bittfteller, def- 
fen‘ Unternehmen übrigens däs belte Gedeihen zu 
wünfchen it. XIV. Wie kommt es, dafs fo viele 
Freymaurer (und zwar gröfstentheils Manner, von 
Bedeutung) fich von dem Orden 'ganz zurückziehen, 
oder doch wenigftens von der activen Logenthatig- 
keit losfagen? (8. 253 bis 267.) Obgleich der Her- 
ausgeber, denn von ihm iĝ diefer Auflatz , bey die- 
fer Frage vorausfetzt, dafs es wirklich fo fey, was 
ihm aber nur mit Befchränkung zugegeben werden 
kann, fo müffen wir ihm doch zugelisien, dals ef 
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diefe Frage mit vieler Einficht, die für feine vielfäl- 
tire und wohlbenutzte Lebens® ahrung zeugt, beant- 
wortete. Befonderes: Interelle onteokst dabey, was 
S. 26} und 262 von’ Goethe s Urtheil über die Mau- 
rerey und über diefe-Alträa erwähnt wird. XV. Hat 
die Freymaurerey zu der Reformation etwas beyge- 
tragen; hat fie emen Einflufs auf diefelbe ‘gehabt, 


und wort 


, befteht diefer? (S. 267 "bis 288.) - Unftrei- 
tig zu den interellanteren Artikeln diefes Jahrganges 
ehörig, genaue Bekanntichaft mit der Kirchenge- 
chichte verrathend, und daher alle Aufmerkfamkeit 
verdienend , gelteht dieler Auffatz der’ Freymaurerey 
wenigitens einen entfernten Einfluls zu. Allein die 
Deutung hiftorifcher Facta nach diefem Gefichts- 
puncte muls bis jetzt immer nur hypothetifche An- 
nahme, und die daraus gezogenen Folgerungen nur 
unbegründete genannt werden, doch verlohnte es: fich 
jedenfalls der Mühe, hier ernfilicher und ‚genauer 
weiter zu forfchen. XVI. Verbefferungen zu der im 
fünften Jahrgange der Aflraa befindlichen Logen= 
überficht (S. 289 vis'292). Den Belchlufs'machtveine 
gute Auswahl von Gedichten, unter denen,:nächft den 
aus Blumauer abgedruckten, befonders S» 310: „der 
alte Meiller“ von Br. Lucius, und S. 316: „die Zeit- 
alter der  Freymaurerey“ + vom Herausgeber, ehren- 
volle Erwähnung verdienen. Die Ausftattung des 
Aeulseren dieles Jahrganges ift lobenswerth. 

Erft im Jahre 1837 erfchien der nächfte Jahr- 
gang der Afträa in etwas veränderter Form. Die 
Vorrede ilt, wie wir diels vom: Herausgeber fchon 
gewohnt find, in herzlichen und: gewinnendem Tone 
gefchrieben, fie verräth Gefinnungen, wie man fie 
gewils nur bey dem ächten und wahren Maurer zu 
fuchen hat. Dann folgt: 1) Die Cölner Urkunde 
vom Jahre 1535 (S. 1 bis 12), mitgetheilt aus einer 
Schrift des rühmlichfi bekannten Br.  Heldmann‘; 
wirklich verdient auch dieles wichtige Actenftück in 
einem grölseren Kreife bekannt zu werden. 2) In 
einer Trauerloge gefprochen (vom Br. Siebelis für 
die Afträa eingelandt, S. 13 bis 22) find fchön ge- 
dachte, falbungsreiche Worte. 3) Maurerifche Lefe- 
Srüchte (S. 23 bis 47). Abgelehen davon, dafs die 
Difeiplina arcani dabey gar nicht beobachtet wurde, 
und dafs fe fich zum grolsen Theil auf die unäch- 
ten Nebenzweige der Maurerey beziehen, find fie 
dennoch interellant, felbft als hypothetiiche Deutun- 
gen, die manchmal fehr gelucht find, Dar 
doch gewils nicht annehmen, dafs. 'überall,. wo fch 
ganz’ zulällige Aechnlichkeiten mit der Maurerey vor- 
finden, auch ein beftimmter Zufammenhang voraus- 


zufetzen fey, Was follen aber. die 'Tempelritter und 


die lo oft erzählten. Mährchen ‚von alırem Urfprung 
und Ende in der Maurerey „die gottllob; wern"wir 
nicht irren, ‚nun von der Ritterordenslpielerey abge: 
kommen it? .„% Die Maurerey in Amerika (S. 48 
bis 68), em interelfanter und dankenswerther Bey- 
trag vom Herausgeber, jedoch ohne Angabe .der 
Quekie, die ibm die Notizen dazu lieferte. 5) Aber- 
mals einige Bemerkungen über Logenvarträge (8.69 
bis 77), ebenfalls vom Herausgeber, verdienen alle 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR “ZEITUNG. 


»fie-fich gefreut. 
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Beachtung, 6) Um welche Zeit ifl es im»Bereiche 
der Freymaurerey? (8. 78 bis’ 95) wieder vom Her- 
ausgeber, was man aber’ nach"feinem Vorworte nicht 
vermutben follte. Denn’ zeigte er fch dort. als Mau- 
rer, fo tritter hier ganz im entgegengefetzten- Sinne 
als mäurerifcher Freygeift mit der Geifsel des | Spot- 
tes und:Hohnes in der Hand auf (S. 86), als Revo- 
lutionär, der durch das alte Lied: „die -Maurerey 
palst nichtmehr für unfere. Zeit‘, zwar zum Ein; 
reifsen“aufmuntern' will, keinesweges zaber, -wie ein 
kluger Reformator, anzugeben’ weils, ‚wie es anders 
werden könne und Tolle. * Solche Ausfälle wird weder 
der Pröfane, noch der Maurer, mit Gefallen: lefen, 
und keiner fich denken können, was nach diefem 
noch den Herausg. bewegt, nicht den Hallen zu ent; 
eilen,“ die ihm eine leere Ruine find. 7) Einige 
Worte über Anordnung der Tafellogen, Mufik und 
Gefang (S96 bis 105), ilt in’ ähnlichem Sinne, ge, 
fchrieben, alfo wahrfcheinlich auch vom Herausgeber, 
wir hofien, feine Bemerkungen und Rügen berühren 
nicht. alle Logen. 8) Friedrichs II Ausfcheiden aus 
dem F'reymaurerbunde (S. 106 bis 112), eine bereits 
allbekannte Anekdote; der Herausg. aber bätte fich 
grolsen Dank erwerben können, wenn er fch, ‚was 
ihm ‚vielleicht möglich gewelen wäre, bemühet hätte, 
der Aechtheit oder Fallchheit diefer Sage etwas na- 
her nachzuforfchen. 9) Gedächtnifsrede am Sarko- 
phage des am 28 Februar 1835 zu Düffeldorf ver- 
ftorbenen königl. preuffifchen Appellationsgerichts- 
rathes Th. J. Lenzen: Gehalten in der F. L.z. D. 
am 27 Juni 1835, von J. F. Wilhelmi, M/tr. vom, 
Stuhle der Loge (S. 113 bis 126), ein würdiger Bey-, 
trag ‘zur Afträa. 10) Nachträgliche Bemerkungen, 
in Bezug aüf die Aechtheit der Cölner Urkunde, 
(S. 127 bis 130). 11) Freymaurer - Literatur (8,13; 
bis 144) 'befpricht: 1) Die Freymaurerey in ihrem 
Zulammenhange mit den Religionen der alten Aegyp- 
ter, der Juden und Chriften u. f. w., von R. Ss Acer- 
rellos. 3 Bde. Leipz. 1835. 2) Die drey ältelten ge- 
fehichtlichen Denkmale der deutfchen Freymaurer- 
brüderfehaft u. f. w., vom Br. F. Heldmann. ‚Aarau 
1819. 3) Hephata, oder Denkwürdigkeiten»und Be- 
kenntnilfe eines Freymaurers. Leipzig 1836, fämtlich 
mit Gewandtheit und Umficht bearbeitet. Den Schlufs 
machen (S. 147 bis 198) maurerifche Dichtungen 
vom Br. Rath, denen eine höhere Weihe keinesweges 
abzufprechen ift, und die diefem Jahrgange zur Zierde 
gereichen. 

Mit diefem jüngften Jahrgange hat die Aflräa 
einen anderen Verleger gefünden, welcher fe jedoch 
keinesweges. fo. [chön ausftattete, ‚wie der frühere. 
Aber»auch der Geift diefes Jahrganges iÑ nicht mehr 
der'gemüthlich arglofe der früheren, fondern ein trü- 
ber, unftäter geworden, was uns um deren willen 
Leid thut, welche die Afträa feit langen Jahren lieb- 
gewonnen, nun aber das nicht mehr finden, worauf 
Wir wünfchen daher recht aufrich- 
tig, dafs der erfahrene und geachtete v. S., welcher 
fo vorzugsweife befähigt für ein fegensreich wirken- 
des Unternehmen ift, wie es das Erfcheinen der Afträa 
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bisher war, fich bemühen möge ‚..diefem in.der ‚frü- 
heren: Weile, befeelt' von früheren Gefinnungen, wie- 
der feinen Eifer‘ zuzuwenden, dann. wird, ihm.gewils 
feille Arbeit auch von vielen: Seiten, und gern, er- 
jeichtert werden: Mit voller Ueberzeugung muntern 
wir ihn auf, auch ferner die Publieität in: der Mau- 
- rerey zu befördern, möge diels nur indem ehren- 
werthen Sinne eines Heldmann, Zfchokke,, Moosdorf 
uif. w. gefchehen, d. h. möge das Streben und Wol- 
len, "der Zweck und das. Wirken der ‚Maurer »ftets 
offen dargelegt, nicht aber zugleich .das'\preisgege- 
ben werden; delen Verfchweigung; ‚der: Bund feinen 
Gliedern auf Pflicht und Gewilfen. verbietet; dieis 
fodert fogar die Achtung vor dem grolsen Publicum, 
welches gewils nur ungern Gaben empfangen wird, 
die ihm nicht mit reinem Gewilfen gereicht: werden 
können.‘ Sollte aber eine derartige.\ Belchränkung 
mifsfallen, dann möge. die Alträa immerhin im. Sinne 
und Geifte diefer jüngften Jahrgänge fortblühen, ‚aber 
nur als’ Manufcript für Brüder. GE 


IX.“ 
SCHÖNE KÜNSTE: 
Berun; b. Duncker: Gedichte von Augufl Ko- 
pifch. 1836. VIII und 334 S. 12. (1 Thir. 


18 gr.) i 
Selten findet fich fo viel Gutes vereint, wie bey 
diefem Dichter, Gefühl, Einbildungskraft, Anfchauung, 
und die Gabe, diefe auch Anderen anfchaulich zu 
mächen, ein wohl geregelter Versbau, ‘der glatt ift, 
ohne dafs man einige Mühwaltung dabey. bemerkt, 
ein ficheres Urtheil, das für jede Dichtart auch den 
hörigen Ton anichlägt, und vor Allem ein köft- 
licher Humor, der denn auch, gepaart mit einem 
frifchen fröhlichen Sinne, dem Dichter den Muth 
giebt, das Leben zu ertragen, ja fogar es zu lieben, 
und es nicht für nöthig zu erachten, dafs ftatt der 
Klapper eine Piftole dem Kinde in die Hand gege- 
ben werde, um recht bald der lältigen Bürde fich 
entledigen zu können. Für jede Laune und Nei- 
gung findet fich ein Lied in der Sammlung, und 
e 


KURZE 


Schöne Künste. Magdeburg, b. Wagner und Richter: 
St. Julien und feine Freunde, oder die Befreyung aus dem 
Kerker zu Paris. Ein hiftorifeh romantifches Gemälde aus 
dem. erften Viertel des 19ten Jahrhunderts, von C. G. Meer- 
fels. 1836. 285 S. in 2 Theilen. 12. (1 Thir.) ja 
“o Verlicbungen, Duelle, Wegnahme eines weltphälifchen 
Beamten, den man politifcher Umtriebe befchuldigt, Befreyung 
defelben aus dem Gefängailfe, der ruffifche Feldzug, die Ver- 
treibung Napoleons, die eigends dazu erfolgt zu feyn fcheint, 
unı zwey liebende Paare zu beglücken, alles das zulammen 
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‘geliebt, auch von dem 
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wenn uns die in Hans Sachfens Weife einige von 
den neckenden, . mährchenhaften Bisleisien Geiltern‘* 
einige ‚Diftichen an Amor, und..der Juftige Gefang 
zur Tarantella , befonders gefielen, fo wollen wir da. 
mit nicht behaupten, dafs fie den übrigen vorzuzie- 
hen feyen, ‚fondern nur, dals wir Ge in unferer der- 
maligen Stimmung am meiften nach unferem Ge» 
f7chmacke fanden. 
Vir. 


Hamsure, b. Herold:. Die Belagerung von dnt- 
werpen und ‚die Vergeltung. Von Maria Nor- 
den, Verfallerin des, hiftorifchen Romans „Pat- 
kuls Tod“ u. a. m. 1837. 131 S. 8 (1 Thlr.) 


Unter den Fabrikarbeiten, hiftorifche Romane bè- 
nannt, gehört die vorliegende zu den befferen, die 
Belagerung zumal ift nach guten Muftern entworfen, 
Schillers Abfall der Niederlande ift bey den Bild- 
nilfen der. Margaretha von Parma, Egmonts und Ora- 
niens,' fichtlich zu Rathe gezogen worden. Neben 
ihnen beftehen die erdichteten Perionen in allen Eh- 
ren, der redliche Bürgermeifter, der zelotilche Pa- 
ter,. und der eben fo glaubensmuthige calviniftilche 
Prediger, die fanatifche Frau von Phouloufe, logar 
das Nachbild Brackenburgs in Goethes Egmont; hier 
Franz genannt, ilt nicht ohne"die Theilnahme ge- 
winnende Züge. Auf das Liebespaar übt der ver- 
fchiedene Cultus, zu dem ein Jedes fich bekennt, 
keine trennende Gewalt aus, fie lieben fich, und find 
n Lefer, der ihnen den ver- 

nüglichen Eheftand gnnt, den fie geniefsen, ehe 
be der Tod fehnell hinter einander wegraftt. 

Die Vergeltung ‘wird Nelfon bey Trafalgar ge- 
reicht, dafür, dals er einen edlen Sicilianer wider 
alle Gerechtigkeit hinrichten liefs. Die Tochter des 
Gemordeten ruht nicht, bis ein Liebling des Admi- 


rals iha meuchelt, woraus die Lehre zu ziehen if, 


dafs aus der Zärtlichkeit rachfüchtiger Südländerin- 
nen für nordifche Jünglinge wenig Gutes, wohl aber 
recht viel Uebles, Wahnfina und frühzeitiger Tod 


entípringe. 
F.k. 


U annama — 
ANZEIGEN. 


bildet einen Roman von (ehr jugendlichem Ausfehen. Die 
Zuftände und Perfonen find fo, wie Jemand von etwas fpricht, 
das er an der Thür erhorchte, und die Lücken, die in dem 
nur halb Gehörten entftanden, durch eigenes Gutdünken aus- 
füllt, ‚wobey es denn freylich begegnet, die Parilfer Polizey 
für ein Aglomerat von Schuften und dänifchen Tölpeln zu 
halten. Die‘Gefinnung im Buche it ehrenwerth, aber Wafer 
allein, thuts nicht, und vom Geit it auch dem bewaffneten 
Auge nicht möglich, in der langen Erzählung eine Spur Au 
entdecken. Vir. 
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MATHEMATIK. 


Ehe b. Max u. Comp.: 27 Raumlehre oder 
efskunft ewöhnlich Geometrie genanrt, mit 
techje Beachtung von Wiffenfchaft und 
Leben für Lehrer und Lerner bearbeitet von Dr. 
Wilhelm Harnifch, Sewinardirector. Mit fieben 
Steintafeln. Zweyte verbellerte Auflage. 1837. 
LXVIII u. 212 S. 8. (18 gr.) $ 


D; Erfcheinen diefer Schrift in der 2ten Auflage 
dürfte einigermafsen für ihre gute Bearbeitung und 
Brauchbarkeit (prechen, wenn der Zwilchenraum von 
16 Jahren, welche feit dem Erfcheinen der 1ften Auf- 
lage verfloffen find, und der Umftand, dafs der auch 
als pietiftifcher Theolog bekannte Vf. gemäls feiner 
Stellung auf den Abfatz einwirken konnte, nicht man- 
cherley Bedenklichkeiten erheben würde. In der fehr 
langen Vorrede von 35 Seiten [pricht derfelbe von 
Vielem und von Vielerley, und giebt ein Verzeich- 
nifs von Schriften an, welche er benutzt haben will, 
über: deren Werth und Brauchbarkeit er oft ganz 
kurz abfpricht, und zu erkennen giebt, dals er man- 
che derfelben nicht recht gewürdigt hat. So fpricht 
er über J. J. Hoffmann’s geometrifche Anfchauungs- 
und Wilfenfchafts- Lehre das Urtheil aus, „beide et- 
was oberflächlich hinftreifend“, obgleich die geome- 
trilche Anfchauungslehre des genannten Mathemati- 
kers zu denjenigen Schriften gehört, welche in die- 
fem Zweige die Bahn brachen, und mit Scharffinn 
gefchrieben find. 

So viel fich der Vf. darauf zu Gute thut, dafs 
feine Raumlehre, ungeachtet der vielen Lehrbücher, 
welche wir jetzt in diefem Fache befitzen, feit ihrer 
Erfcheinung flarken Abfatz gehabt habe (in 16 Jah- 
ren läfst fch viel thun), dafs fie in England empfoh- 
len, und am Fufse der Pyrenäen Im Gebrauche fey 
(es verirret fich ja manchmal ein Vogel in eine fremde 
Gegend): fo kann doch Rec. die orzüge in der 
Schrift nicht finden, welche der vi ihr zufchreibt. 
Das Beginnen mit den Körpern widerfpricht dem 
Geifte der Wilfenfchaft ganz und gar, weil der An- 
fänger zuerfi die Linie, ihre Richtung, den Winkel 
und die Fläche kennen mufs, wenn er den Charak- 
ter des Körpers richtig auflalfen foll. Der Ueber- 
gang vom Einfachen zum Zufammengefetzten it ganz 
überfehen, und der Begriff „Raumlehre“ nicht rich- 

Ergdnzungsbl. Z. J; A. L. Z. Erfler Band. 


tig aufgefafst. Die Geometrie hat es blofs mit dem- 


jenigen zu thun, was fich auf den Raum bezieht; 


nun bietet diefer eine dreyfache Beziehung, die Be- 
trachtung nach einer Ausdehnung, die Linie und der 
Winkel, die nach zwey Ausdehnungen, die Fläche, 
und die nach drey, der Körper, welcher von Flächen 
eingefchlollen it, dar. 

Auf den Grund diefer Bemerkung kann Rec. die 
ganze Anordnung des geometrifchen Stoffes nicht bil- 
ligen, weil fie dem Welen der Raumgröfsenlehre nicht 
entfpricht, und auf keiner das»Ganze beherrfchenden 
Idee beruht. Sie it keine felbitftändige und nach 
einer Idee bearbeitete Darftellung, lfondern eine Zu- 
fammenttellung der einzelnen Materien aus vielen be- 
[onderen Lehrbüchern, wie- fich aus folgender allge- 
meinen Inhaltsanzeige jedem Sachkundigen ergeben 
wird. Die Schrift zerfällt in drey Theile; der erfte, 
S. 3—78, enthält in drey Abfchnitten die einfachften 
Anlchauungen und Darficllungen, die einfachen Be- 
trachtungen und Bildungen, und die fchwereren Be- 
trachtungen und Darftellungen; der zweyte, S. 78 
bis:166, in drey Uebungen das Melfen und Verglei- 
chen von Strichen (Linien) und Winkeln, das von 
Flächen, und endlich das von Körpern; der dritte end- 
lich, S. 166 — 212, die Verhältnifsgleichungen bey 
Flächen und Körpern. In der geometrifchen An- 
fchauung geht der Vf. von den Körpern, in der Be- 
rechnung der Raumgröfsen aber von den Linien, 
Winkeln und Flächen aus, mithin ‚hatte er keine fefte 
Idee, welche im Charakter der Raumgröfsenlehre 
zum ‚Grunde liegt, ‘vor. Augen. Das Decken und 
Aehnlichfeyn der Dreyecke hat mit der Fläche durch- 
aus nichts gemein; es-beruht blofs auf den Linien 
und Winkeln; an jeder Fläche unterfcheidet man 
zweyerley Verhältnille; das eine betrifft die Linien 
und Winkel nebit allen auf diefen beruhenden Ge- 
fetzen; das andere den eigentlichen Inhalt der Fläche, 
welcher fich entweder durch die Zahl oder durch eine 
Fläche felbft beftimmen läfst. An einer Linie ift 
nichts als ihre Gröfse und Richtung zu betrachten; 
allein bey zwey Linien ergeben fich drey Gefichts- 
puncte; entweder vereinigen .oder fchneiden fie fich 
in einem Puncte, und bilden Winkel, oder fie laufen 
parallel; diefeiben Gefichtspuncte findet man bey Be- 
trachtung von drey und viel Linien; ftets vereinigen 
oder fchneiden fie fich in einem Puncte, bilden die 
Winkel; oder laufen fie parallei, oder fchneiden fie 
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fich in fo vielen Puncten, als es Linien find, und 
bilden die Dreyecke, Vierecke oder Vielecke, d. h. 
Flächen, wodurch der Geometer endlich zum Kreife 
gelangt. Hat er die Geletze kennen gelehrt, fo geht 
er erft an das Meflen über; die hieher gehörigen Be- 
trachtungen laffen fich mit dem Begriffe „Meiskunft“ 
bezeichnen. 

Der Vf. macht keinen Unterfchied zwifchen der 
reinen Darfiellung der Gefetze und dem praktifchen 
Erörtern, zwifchen der Theorie und der Praxis, und 
berückfichtigt nicht, dafs fowohl die Zahlen- als 
Raumgröfsen - Lehre- mit einer Kunft-begleitet ift 
Die Begriffe „Rechnen - und Mefs-Kunft“ ent(prechen 
fich, wie jene beiden Begriffe, und hienach müllen 
die mathematifchen Gefetze durchgeführt werden. 

Als Einleitung fchickt der Vf. Bemerkungen für 
folche Schullehrer voraus, die bisher wenig oder gar 
nichts von der Raumlehre kannten, und will ihnen 
den Werth und Nutzen begreiflich machen; zugleich 
vertheidigt er gegen diejenigen, welche dielelbe in 
Volksfehulen für unnöthig halten, das Einführen der- 
felben mittelft alltäglicher und oberflächlicher Gründe, 
und fpricht Mancherley von dem Gelchichtlichen der 
Geometrie, was er beffer hinweggelaffen hätte, da 
es aus Vielem etwas und aus dem Ganzen doch nichts 


ift. Am Schlulfe folgen noch acht befondere Finger- | 


zeige über das Verhältnifs diefes Unterrichts zur 
Volksfchule überhaupt, und zu den einzelnen Unter- 
richtsgegenftänden insbefondere. Das Hauptftreben 
des Vfs. geht dahin, alle fremden Begriffe zu entfer- 
nen, und letzte durch deutfche Namen Zu erletzen. 
In der Stilifiik wäre mehr Sorgfalt zu wünfchen; fie 
ift ‘oft gefetzwidrig und gegen die Regel, z. B. in 
der Anrede: „lieben Lehrer“ ftatt „liebe Lehrer“ zu 
fagen, ift nicht gefetzmäfsig; das Prisma verdeutfcht 
man durch den Begriff „Eckfäule“; dafür Kante zu 
fagen, ift in fofern unrichtig, als diefes Wort die 
Vereinigung zweyer die Flächen einfchliefsender Li- 
nien bedeutet. Auch follten zuerft die regelmäfsigen 
Körper erklärt feyn. Da der Anfänger den Begriff 
„Dreyeck“* noch nicht kennt, fo ift es gewils nicht 
zu billigen, von den Körpern zuerft, und z. B. von 
einem (*runddreyeck A zu reden.. Das Wort „Pa- 
rallelopipedum“ fchreibt der ‚Vf. unrichtig Parallel- 
epipedum. 

Von der horizontalen, verticalen und fchiefen 
Richtung der Linie fagt der Vf. nichts, daher ift die 
Erklärung des Winkels unverfiändlich, und der rechte 
Winkel darunter nicht verftanden. Die ihn bildenden 
Linien mülfen nicht nothwendig geneigt leyn, fon- 
derm können eine verticale Richtung zu einander ha- 
ben. Dem Rec. ift die Vereinigung zweyer Linien 
an ihrem Anfangs- oder End-Punct ein Winkel, und 
hängt die Gröfse diefes von der Neigung des einen 
Schenkels zum anderen in Bezug auf den Normal- 
winkel ab. Der Begriff „winkelrecht“ hat keinen 
dinn; fenkrecht fagt das Erfoderliche. Der Ausdruck 
„vierfeitiges Polygon“ enthält in fofern einen Wider- 
fpruch, als man unter Poiygon jede Figur von mehr als 
4 Seiten verlteht; falfch it die‘ Meinung, dafs die 
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Parallelogramme. regelmäfsige Figuren feyen i 
die Regelmäfsigkeit fowohl gleiche Seiten, e ae 
Winkel verlangt. Das Vierflach kann vier gleiche 
Flächen haben, ohne regelmälsig zu feyn; daher fagt 
man kürzer: „Ein Tetraëder ift Yon vier gleichfeiti- 
gen congruenten Dreyecken eingefchloffen«; bekannt- 
lich können Figuren flächengleich feyn, ohne eon- 
gruent zu leyn.  Aehnlich verhält es fich mit der 
Erklärung aller regelmälsigen Korper; durch viele 
Worte will der Vf. Ach verftändlich machen; allein 
er wird dadurch unverftändlieh. 

Diele. wenigen Bemerkungen über den erten Theil 
der Schrift mögen hinreichen, den Vf. auf manche 
Gefichtspuncte für Verbefferungen und Beftimmungen 
aufınerklam zu machen. Rec. empfiehlt demfelben 
das forgfame Studium der geometrifchen Anfchauungs- 
lehre, wozu ihm die Schriften von Hoffmann recht 
gute Dienfte leiten; das, was er dem -Publicum hier 
giebt, ermangelt der Klarheit,. Einfachheit und Be- 
ftimmtheit; ilt meiltens in einen grofsen Wortkram 
eingehüllt, und ent{pricht eben darum dem beablich- 
tigten Zwecke durchaus nicht. Man vermilst kurze 
Erklärungen und befiimmte Angabe der Merkmale 
eines Gegenftandes; leichten Uebergang vom Ein- 
fachen zum Zufammengefetzten und durchgreifende 
Rücktichtsnahme auf eine leitende Tdee. 

Unterfuchen, wie oft eine bekannte Gröfse in 
einer unbekannten enthalten ift, heifst dem Vf. mef-* 
fen; da aber die zu mellende Gröfse gegeben ilt, fo 
ift blofs die Anzahl ‚der Einheiten des Mafses unbe- 
kannt, und die Erklärung ift nichts weniger als ver- 
ftindlich und rieht!g; Vielmehr dunkel dar unpaflend. 
Zwifchen zwey Puncten kann man auch eine gebro- 
chene Linie, . zwey Striche ziehen, woraus der 
Vf! das Zweydeutige feiner Erklärung einfieht. Statt 
„halbiren“ fagt, der Vf. „hälften“, was dem Rec. als 
gelucht erfcheint. Dafs der Durchmeffer im Kreife 
die gröfste gerade Linie fey, will jener dadurch be- 
weifen, dafs zwey Linien im Dreyecke gröfser find, 
als die dritte; nun if aber diefe Wahrheit noch nicht 
bewiefen, und dem Anfänger unbekannt, mithin kann 
fie diefem nicht als Grund für die Behauptung einer 
Wahrheit gelten. Oft zieht der Vf. fonderbare Fol- 

erungen aus einzeinen Sätzen; fo heifst es $. 119: 

der geräde Weg ift der kürzelte; und $. 120: der 
eradelte Weg yon einem Orte zum anderen muls 
auch der nächfie feyn; diefer Satz liegt fchon in je- 
nem, ift alfo ein blolses Wortipiel, und überflüflig. 
Aehnlich verhält es fich mit vielen anderen Sätzen. 
Statt grad fchreibt man gerad; ftatt „Kreife fchla- 
gen, Kreife befchreiben u. f. w. 

Ueber die Winkel werden viele unnöthige Worte 
verfchwendet, und die Parallelentheorie wird nichts 
weniger als klar und deutlich vorgetragen; die Ne- 
benwinkel bedarf man nicht mehr; an und für, fich 
finden nur drey Winkelgattungen Statt; äufsere und 
innere Gegenwinkel, Zwilchenwinkel “und Wechfel- 
winkel. Das Meilen, Berechnen der Flächen, beruht 
auf der gründlichen Erklärung, in wiefern das Pro- 
duct aus dem Mafse der Grundlinie in das der Höhe 
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den Inhalt eines Paralleloegramme&s giebt; diefe über- 
ehti der Vf., daher behandelt er die. Materie bey 
der aufserordentlichen Weitichweifigkeit, in welcher 
er fich fehr gefälls,*nichts weniger als klarsund ver- 
ftändlich. Ganz “inconfequent lt die Anreihung des 
Deckens der Dreyecke®; da dallelbe mit der Flächen- 
berechnung. garnichts gemen, hat. Freylich decken 
fich ZWEy ‚Dreyecke; wenn ‚fie wechfelleitig gleiche 
Seiten. und (wie der VI. angiebt) gleiche Winkel ha- 
ben; dafs aber letzte nicht erfodert werden, dürfte 
jenem doch bekannt feyn; von den»übrigen 4 Fällen 
Ipricht Ver weitläuftig und umftändlieh,; aber nicht 
überall klar und verftändlich. A 


À Dafs man nicht Hypöthenufe, fondern Hypote- 
nule [chreibt; dafs Gröfsenlehre fowohl auf Zahlen, 
als Ausdehnungen fich bezieht; dafs im rechtwinkeli- 
gen Dreyecke die Katheten nicht vorzugsweile Sei- 
ten. heilsen; dafs der, Mittelpunctswinkel nur dann 
2mal fo grofs ift als der am Umfange, wenn beide 
auf gleichem Bogen ftehen; dafs das Winkelzeichen 
entweder < oder L, und nicht < ift, weil diefes 
Zeichen die Ungleichheit der Gröfsen bedeutet, und 
viele andere Verhältniffe follte der Vf. belfer darftel- 
len; u: find feine Angaben unrichtig, theils zweck- 
Dr theils unverftändlich und ohne allen inneren 
he aß gegen welchen im Befonderen fo oft 
gefehlt ift, als das Buch Seiten hat. Wollte’ der Vf. 
auch nicht wiffenfchaftlich zu Werke gehen, fo mufste 
er doch die, Wahrheiten in ihrer gegenleitigen Be- 
gründung mittheilen, und dem Lehrer und Lernen- 
den ein Mittel und einen Weg an die Hand geben, 
um felbft denken und ungezwungen folgern zu lernen. 
Man vermifst auch in den bisherieen Darfiellungen 
Klarheit und Einfachheit, ohne welche kein gründ- 
licher Unterricht in der Mathematik gedeihen kann. 


Die meilten Verftöfse findet. man in der Anord- 
nung der fich gegenfeitig begründenden Materien und 
Wahrheiten, und in‘der Befolgung der mathemati- 
fchen Methode „ auf welche. der Vf. zu wenig Rück- 
ficht nahm. Die Sätze find oft fchonungslos von ein- 
ander getrennt, wenn fie auch eng. mit einander ver- 
bunden find; manche..Materien find; unter gleicher 
Üeberfchrilt verbunden, ‚und haben nichts mit einan- 


der gemein, fo dafs nicht Selten ein wahres Chaos 


von Darftellungen anzutreffen it, welches den Ler- 
nenden: im Dunkeln: herumgreifen läfst. Aus vieler- 
ley Lehrbüchera _feheint der Vf. feine Mittheilungen 
entnommen, und ohne forgfältiges Nachdenken über 


ihr, Zutammengehören niedergelchrieben zu haben. - 


Rec, ‚bemühete fich vergebens, eine dem Ganzen zum 
Grog liegende Idee, welche zugleich die Maffe der 
Mared Heben iehen follte, aufzufinden, , und fand 
ien Grun ols in dem Zufammentragen a s 

Lebrbüchern. 8 us vielen 


Für die. Berechnung des .Inhaltes der Körper 
vermifst man die verfinnlichende Nachweilung, in wie- 
CA ein Körper ein Product aus dem Mafse der 
xrundfiäche in das der Höhe it; an der Eckfäule 
dem prismatifchen Körper überhaupt, läfst Gch diefes 
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recht einfach verfinnlichen, z.B. an einer Rolle Geld, 
da es dem Vf. ja doch nur. auf Anfchaulichkeit än- 
kommen konnte. Die Gleichheit und Aehnlichkeit 
der Körper behandelt. der Vf. weder: verftändlich, 
noch .einfach, und der Beweis, dafs es nur 5 regel- 
mälsige Körper giebt, fo wie die Behandlung der 
Kugel und ihrer Oberfläche find nichts weniger 'als 
gut ausgefallen. Man vermilst manche Sätze, die 
zur genauen Einficht in das Welen der Materien un- 
entbehrlich find, und würde, wenn man alles ‚ergän- 
zen und verbeffern wollte, weit mehr Raum. brau- 
chen, als in dieler Zeitung geltattet ilt.” 


Das Verhalten zweyer Gröfsen ift unverfländlich 
erklärt, welswegen die Uebertragung auf Linien den 
Foderungen, welche man an die, die Verhältnilfe der 
Linien, Flächen und Körper betreffenden Geietze zu 
machen hat, nicht entipricht. Dem Verf. fcheint 
„Gleichung“ eine Proportion zu feyn; if diefes der 
Fall, fo irrt er fich; wohl bilden zwey gleiche mels- 
bare (geometrifche) Verhältniffe eine Verhältnifsglei- 
chung, technifch Proportion; aber keine Gleichung 
im arithmetifchen Sinne. Dafs Regula de tri nicht 
ein Wort feyn kann, follte der Vf. nicht meinen. 
Von den Proportionen in Zahlen geht derfelbe unter 
gleicher Ueberfchrift zur Aehnlichkeit der Flächen 
und Körper über, ohne zu verfinnlichen, worin der 
Charakter des Aehnlichfeyns befteht. Die Achnlich- 
keit der Dreyecke ermangelt aller Klarheit, und läfst 
fehr viel zu wünfchen übrig. Wohl bedingt die Gleich- 
heit zweyer Winkel in zwey Dreyecken die Aehnlich- 
keit der Dreyecke; aber alsdann müllen die Sätze 
vorausgehen, dafs in zwey Dreyecken für die Gleich- 
heit zweyer Winkel auch die dritten gleich find, und 
in zwey Dreyecken proportionalen Seiten gleiche Win- 
kel entfprechen. Mit Hülfe diefer Sätze läfst fich 
die ganze Materie eben [o klar und kurz, als gründ- 
lich und umfaflend behandeln. Dann it die Verhält- 
nifsmäfsigkeit aller Seiten nicht erfoderlich, und die 
Hälfte des Raumes reicht hin, das zu fagen, was 
der Vf. gefagt hat. Seine oft halbe Seiten langen Be- 
weile werden wenige Schullehrer verftehen und’ auf- 
fallen können; ‘was er in manchen 'Lebrbüchern ge- 
funden hat, gab er wieder, ohne zu bedenken, ob 
es der Beftimmung feiner Schrift entfpreche, 


Das Verhalten ähnlicher Flächen it ziemlich gut 
behandelt; ihm folgt das Verhältnis der Körper von 
gleicher Höhe und ähnlichem Grunde (Grundfläche 
follte es heifsen). -Dafs zwey Körper ähnliche Grund- 
flächen und gleiche Höhen haben können, ohne ähn- 
lich zw feyn, und die Höhen gleich find, wenn die 
Kanten gleiche Neigung zu einander haben verdient 
näher erörtert zu werden. If der eine Körper ein 
fchief-, ‘der andere ein -fenkrechtfiehender; fo find fie 
gewils nicht ähnlich, und: doch können ‚fie ähnliche 
Grundflächen und gleiche Höhen haben. Die Dar- 


` fiellung der Durchfehneidung der Eck- und Spitz- 


Säulen fucht man an einem ‚anderen Orte,, als der 
Yf. fie mittheilt. Die Schreibart PS’, PQ? u. f. w. 
ftatt (PS), (PQ)? oder PS-°®, PQ-? ift nur dann 
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zu ‚billigen, wenn die Bedeutung jener erklärt if; 
letztes unterläfst jedoch der Vf. 

Papier und Druck lalfen auch noch mehr zu 
wünfchen übrig, als die Bearbeitung felbft. 


Hannover, Hahn’fche Hofbuchhandlung: Beyfpiele 
und Aufgaben aus allen Theilen der Elementar- 
Mathematik von C. F. W. Overbeck, Oberlehrer 
der Mathematik und Phyfik am Lyceum zu Han- 
nover. lhes Heft. Arithmetik ; mit den Auflöfun- 

en als befonderes Heft unter eigenem Titel. 1837. 


IV u. 64 u. 47 S. gr. 8. (10 gr.) 


Darin, dafs der gute Erfolg des Unterrichts in der 
Mathematik nicht allein vom theoretilchen Vortrage, 
fondern auch von einer zweckmälsigen häuslichen Be- 
fchäftigung, und vorzüglich von der Uebung im Aufiö- 
fen von Aufgaben (und im felbfiffändigen Behandeln 
ven -Lehrfätzen) abhängt, fimmt Rec. dem Vf. völlig 
bey, aber nicht darin, dafs die mathematifche Literatur 
nur wenige brauchbare Sammlungen von Aufgaben und 
Uebungsbey/pielen habe. Das vorliegende Heft enthält 
eine grolse Anzahl von Uebungsaufgaben, welche für 
praktifche Rechnenftunden pallen, aber hier fich nicht 
finden follten. Fehlt es den Schülern an einer gewillen 
Fertigkeit im Rechnen, fo follen fie fich noch nicht 
zum Studium der Mathematik wenden, weil fie alsdann 
die Liebe und Luft zur Wiffenfchaft verlieren, und dem 
Lehrer groflse „Hindernille beym Fortichreiten verur- 
fachen. 

Die3es Heft foll blofs Aufgaben aus den Elementen 
der Arithmetik. und Algebra (?), das 2te aber aus der 
Combinationsiehre, aus der Lehre von den Potenzen, 
Logarithınen, Gleichungen vom 2ten Grade, Ketten- 
brüchen, Progrelfionen, Gleichungen des 3ten Grades, 
der unbeftimmten Analytik und den Zinleszinfen ent- 
halten. Der Vf. (cheint alfo diefe Difeiplinen nicht zur 
Algebra zu rechnen, wenn man diefen an und für fich 
zweckwidrigen Begriff ftatuiren will, und überhaupt 
den Hauptcharakter der Zahlenlehre als befonderer und 
allgemeiner nach den Veränderungen ganzer und gebro- 
chener, einfacher und zufammengeletzter, pofitiver und 
negativer Zahlen, mit Einfchluls des Potenzirens und 
Wurzelausziehens, weil diefe zwey Operationen eben- 
falls zu den Veränderungsarten der Zahlen gehören; 
nach der Vergleichung mittellt niederer und höherer 
Gleichungen und nach den Beziehungen der Zahlen 
mittel der Verhältniffe, Proportionen, Logarithmen, 
Progrelfionen und zufammengeletzten Zinsrechnung 
ranz überfehen zu kaben, da er die arithmetifchen 
Zweige fo fehr unter einander wirft, und fo wenig lo- 
gilche Anordnung berückfichtigt. 

Ein 3tes und 4tes Heft foll Aufgaben aus der-Pla- 
nimetrie, Stereometrie, ebenen und Iphärifchen Trigo- 
nometrie, aus der Lehre von den Kegelfchnitten und 

“aus einigen Theilen der Naturlehre enthalten. ‚Die 
4 Hefte follen fieh demnach über den ganzen Kreis 
des Unterrichtes, welchen der Vf. zuertheilen hat, er- 
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firecken. Rec. möchte ihn bev de . 
Theile befonders auf eine gewiffe are kn rei 
nen Lehrfätzen aufmerkfam machen, weil diefe oft > y "h 
Infructiver find, als Aufgaben; v. Swindens hehrbtdh 
der Geometrie, herausgegeben von Jacobi, dürfte ihm 
Stoff genug hiezu geben. Auf andere Quellen aus 
denen er'recht viel Gutes [chöpfen könne een 
wir den Vf. nicht hinzuweifen; da-fie derfelbe, wie das 
vorliegende Heft beweilt, wehl zu kennen u zu be- 
nutzen zu verehen [cheint. 

.  Dasifte Heft enthält Beyfpiele und Aufgaben über 
die vier Grundrechnungen (wobey uns [cheinen will, als 
rechne der Vf. die Potenzirung und Wurzelausziehung 
nicht zu den Rechnungsoperationen; in welchem Falle 
diefer das Wefen der Zahlenlehre nicht erfafst habe) in 
ganzen und gebrochenen, pofitiven und negativen be- 
fiimmten Zahlen und Buchltaben, über Decimalbrüche 
(warum nicht auch über Kettenbrüche, da diefe Art 
von Brüchen eben fo, wie die Decimalbrüche, zu den 
belonderen gehören, und mit den gemeinen eng zulam- 
menhängen ?); über das Ausziehen der Quadrat- und 
Cubik - Wurzel (warum nicht vorher über das Erheben 
zu Potenzen, da auf diefem jene Operation beruht, und 
nur mitteilt der Geletze der Potenzen mit zureichender 
Begründung gelehrt werden kann 2), über die Gleichun- 
gen des Iten Grades, über Proportionen und deren 
Anwendung auf die Rechnungsarten des gemeinen Le- 
bens. ; 
Wäre der Vf. in den Gein der arithmetifchen Di- 
feiplinen eingedrungen, fo hätte er in dem Ilfien Hefte 
Uebungen und Beylpiele über die fechs Operationen, 
über die verfebiedenen Brucharten, über die Rechnun- 
nungen in Potenz-, Wurzel- und imaginären Gröfsen, 
und im 2ten über die Vergleichung der Zahlen mittelft 
niederer un höherer, beftimmter und unbeftimmter 
Gleichungen, und über die Beziehung der Zahlen mit- 
telft Proportionen, Logarithmen, Progreffionen und 
deren Anwendungen auf praktilche Rechnungsfälle mit- 
getheilt. Eine befonders interellfante oder lehrreiche 
Auswahl von Uebungen und Beyfpielen und eine ge- 
wiffe Selbfithätigkeit im Anordnen und Zufammenftel- 
len findet man nicht. - 

Ein Vortheil befteht übrigens darin, dafs die Auf- 
löfungen nicht beygedruckt find; fie konnten überhaupt 
erfpart werden, da fie für das Lehren nicht berechnet 
feyn können, und dem Schüler nicht zur Hand kom- 
men dürfen, weil fonft gar mancher einen Gebrauch 
davon machen würde, der ihm von der Sammlung felbft 
keinen befonderen Nutzen brächte. Die Proportions- 
übungen durften ebenfalls wegfallen, da die praktifchen 
Aufgaben Gelegenheit genug zur Einübung gewähren. 

Lehrer, welche übrigens keine anderen Sammlun- 
gen gebrauchen, und fich mit folchen Mitteln behelfen 
wollen, alfo ihre Schüler nicht felbft befchäftigen mö- 
gen, werden die Uebungen mit Nutzen verwenden. 
Sehr fchönes Papier nebft gutem und correctem Drucke 
zeichnen dielelben. aus. 

i R. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Leiezig, b. Hinrichs: Die Alterthumswiffenfchaft. 
Ein Lehr- und Hand- Buch für Schüler höherer 
Gymnaĥalclafen und Studirende. Bearbeitet von 

Dr. S. EF. W. Hoffmann. Mit fechszehn mytho- 

i logifchen und archäologifchen Kupfertafeln von 
Prof. Anton Krüger. 3te und 4te Lieferung. 
1835. Ste Lief. S. 481 — 720, nebft 5 Kupfer- 
tafeln.. 4te Lief. XVIII und S. 721—1113. 8. 
(2 Thir. 18 gr.) 


[Ygl. J. A. L. Z. 1835. No. 35. 36.] 


Schon über ein Jahr ift verfloffen, feit die beiden 
letzten Lieferungen des vorliegenden Werkes erfchie- 
-nen find, ohne dafs es dem Rec. ar mannich- 
facher Verhinderungen möglich war, leiner Pflicht 
zu genügen, und die früher begonnene Recenfion 
diefes Werkes fortzufetzen ; doch foll diefs nicht hin- 
-dern, die Sache nach-langem Zwifchenraume wieder 
aufzunehmen, um auch diefe beiden Lieferungen zu 
'befprechen, und einiges Einzelne in denfelben zu be- 
rigligen. 

Auf die in der zweyten Lieferung S. 441 begon- 
nene Behandlung der Antiquitäten folgt nun 8.591 
bis 639 die Mythologie, an welche fich S. 639 — 887 
die Literaturgefchichte ‚anfchliefst, und dann S. 888 
bis 1066 die Archäologie. Den Befchlufs macht ein 
ziemlich ausführliches Regifter von S; 1067 — 1113. 
Aufserdem ift der 4ten hicr aiig eine Vorrede zu 
dem ganzen Werke und eine Inhaltsüberficht des 
Textes, [lo wie eine Angabe des Inhalts der Kupfer- 

in, beygegeben. A 
x Da die Vorrede uns den Standpunct angiebt, von 
dem der Vf. bey der Abfallung leines Werkes aus- 

ing, fo betrachten wir zuvörderft diefe, um fie mit 
Be was das Werk bietet, zu vergleichen. 

"Ueber die ihn leitenden Grundfätze fpricht fich 
der Vf. folgendermalsen aus: „Nicht das Willen des 
Gedächtniflfes, fondern das Willen des lebendigften 
Bewufstleyns, wonach die Erziehung der beiden claf- 
fiflchen Völker während der Blüthezeit ihrer Staaten 
mit Recht firebte, weil dadurch der Menfch in der 
Beziehung zum Leben erft zum Menfchen wird, foll 


Vorliegendes Werk befördern helfen.“ Die Schwie- 


rigkeit, diefen Zweck\auf dem eingefchlagenen Wege 
zu Erreichen, verkennt er felbft nicht, wie aus fol- 
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genden Worten (S. IV) erfichtlich ift: „Ungeachtet 
die Beförderung eines lebendigen Willens der Zweck 
des Werkes it, fo mag freylich bey dem erften An- 
blicke deffelben, ohne erfchöpfende Rückficht auf den 
bezeichneten Zweck und auf die Mittel, denfelben zu 
erreichen, der Gedanke nahe liegen, das Buch werde 
nur oberflächliches Wiffen begünftigen, weil es Alles 
zu umfaffen fcheint, was in den Kreis der Alterthums- 
wiflenfchaft gehört.“ Im Folgenden fucht er den 
Vorwurf der Oberflächlichkeit abzuweifen, und fagt 
dann (S. V): „Eben fo wenig ich Oberflächlichkeit 
fördern will, eben fo fremd war mir bey der Arbeit 
als.(?) Zweck die Vielwifferey; ich wollte, treu der 
mir geftellten Aufgabe, durch das Gegebene eigenes 
Denken, und bey den [chon Gereifteren eigenes For- 
fchen auf dem weiten Gebiete der Alterthumswilfen- 
fchaft anregen, damit man fich nicht mit der Kennt- 
nifs der einzelnen Erfcheinungen aus dem Leben der 
Alten, wie fie uns:in ihren fchriftlichen Werken und 
in den Werken der Kunft vor Augen liegen, begnüge, 
fondern den Geit zu erforfchen mit Liebe firebe, 
aus dem alle jene Werke hervorgingen, und der 
gleichlam über ihnen, nur dem geiltigen Auge fieht- 
bar, waltet. Keinesweges war es demnach meine 
Abficht, dafs man fich mit dem, was man in dem 
Buche findet, für immer begnügen foll.“ 

Mit diefen Grundfätzen an fich kann fich Rec. 
nur einverftanden erklären. Jedes Willen mufs ein 
lebendiges und felbfiftändiges feyn, wenn es den Geift 
wahrhaft bilden, und für die Wiffenfchaft und das 
Leben fruchtbar feyn foll. Alles Leben beruht aber 
auf dem Organismus; das Willen kann alfo nur in 


fofern ein lebendiges feyn, als es ein organifches if, 


d. h. in fofern die ‚einzelnen Theile dellelben fich ge- 
genfeitig unterftützen und beleben, und ein in fich 
verbundenes. Ganzes bilden. Dafs der Vf. danach ge- 
ftrebt hat, ein folches Willen zu erzeugen, geht aus 
feinen Worten hervor; dafs er es aber nicht erreicht 
hat, findet wohl darin feinen Grund, dafs er zwey 
verfchiedene Zwecke vereinigen wollte, die Darftel- 
lung der Wiffenfchaft als Ganzes, und die Vermeh- 
rung der Kenninille im Einzelnen; indem er durch 
den letzten Zweck fich genöthigt fah, Vieles hinzu- 
zufügen, was dem eren durch Zerfireuung entge- 
enwirken mufste. Durch diefe Anhäufung einzelner 
iotizen wurde der Vf. aber auch noch in anderer 
Weife verhindert, feinen Zweck zu erreichen; es fehlt 
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nämlich dadurch an der rechten Anregung zum Selbft- 
denken, weil das gegeben fcheint, was zur Kenntnifs 
der einzelnen Wiffenfchaftszweige nöthig ift, und eben 
dadurch wird der Wahn erzeugt, als könne man fich 
durch das Studium eines folchen Buches fchon eine 
vollftändige Kenntnifs von der Wilfenfchait verf[chaf- 
fen, was doch der Vf. felbft vermieden wiffen wollte. 
Wir müffen allo wiederholen, was wir fchon früher 
ausgelprochen haben: der Vf. hätte fich an einem 
Umriffe des Gebietes der Wilfenfchaft genügen lalfen 
follen, bey. dem er für die einzelnen Theile derfel- 
ben nur das zur Bebauung gegebene Feld vor Au- 
gen geftellt hätte; denn es regt gewils mehr an, 
wenn die einzelnen Fächer gezeigt find, die wir aus- 
zufüllen haben, und die Anweilung gegeben wird, 
wie diefes Ausfüllen möglich werden kann, als wenn 
fie mit. Einzelnem angefüllt, doch nicht ausgefüllt 
er[cheinen. 

S. VII heifst es ferner: „Wenn Manchem die 
Mittheilung ganzer Stellen aus Schriften der fprach- 
fähigften Männer auffallen und zwecklos fcheinen 
follte, fo- diene zur Wegräumung diefes Steins des 
Anftolses die Angabe der einfachen Urfache(?), dafs 
meiftentheils nur folche gewählt worden find, in de- 
nen das richtige Urtheil oder die richtige Anficht 
über den betreffenden Gegenftand am würdigften aus- 
gefprochen fchien, nicht nur, um das fchon Bekannte 
nicht mit vielleicht fchlechter gewählten Worten aus- 
chen, (ondern auch ganz vorzüglich, um die 
ftudirenden Jünglinge möglichft oft an die Schriften 

eiftreicher Forfcher durch diefe zu erinnern.“ Im 

“olgenden führt er für fich Goethe’s Worte in den 
nachgelaffenen Werken Bd. 13. S. 30 an; doch lafen 
fich diefe eben fo gut gegen die Art, wie Hr. H. 
folche Stellen einflicht, gebrauchen. Goelhe fagt 
nämlich dafelbfi: „genug, wenn er nur Eigenes und 
Fremdes unmittelbar und mittelbar aus den Händen 
der Natur oder von Vorgängern Empfangenes źtüch- 
tig zu bearbeiten, und einer bedeutenden Individua- 
lität anzueignen weifs, fo wird jederzeit für Alle ein 

rofser Vortheil daraus entftehen.“ Nach unferer An- 
icht ift es allerdings gut und nothwendig, in einem 
folchen Werke auf die gediegenen Leifiungen Ande- 
rer hinzuweifen, aber die wörtliche Anführung länge- 
rer Stellen erregt bey uns diefelben Bedenken, die 
wir in Betreff der Anlage des ganzen Werkes fchon 
oben ausgefprochen haben. Es möchte nämlich fiche- 
rer zu dem Studium diefer Schriften hingeleitet wer- 
den, wenn nur kurz angegeben würde, was fich über 
den befprochenen Gegenftand in bedeutenden Werken 
findet, als wenn die zur Sache gehörigen Worte ganz 
angeführt werden, weil hiedurch der zur Oberfläch- 
lichkeit Geneigte leicht in den Wahn gerathen kann, 
als könne er jene Schriften nun ganz entbehren. Fer- 
ner tritt die eigne Individualität bey einer wörtlichen 
Anführung allzu (ehr in den Hintergrund, fo dafs zu 
befürchten ift, dals diejenigen, welche fich nach ei- 
nem folchen Buche bilden wollen, zur Nachbeterey 
angeleitet werden, wenn man auch darauf keine Rück- 
‚ficht nehmen will, dafs eine Schrift durch allzu häur 
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fige- Anführungen diefer Art das Anfehen einer Mu- 
ftercharte bekommt. 

Betrachten wir nun den Inhalt der beiden letz- 
ten Lieferungen, fo finden wir die Behandlung der 
einzelnen Theile der- Alterthumswifenfchaft. die in 
denfelben vorkommen, dem Umfange nach art 
gleich: behandelt; doch find nach unferer Anficht alle, 
wie die Realwilfenfchaften überhaupt, zu reichlich 
bedacht; am beften it in der Mythologie das Mafs 
gehalten. Durch diefe ausführliche Behandlung der 
einzelnen Fächer hat fich das Werk im Ganzen fo 
erweitert, dafs ftatt der angekündigten drey Liefe- 
rungen von gleichem Umfange deren vier gemacht 
werden mufsten, von denen die letzte faft io ftark 
ift, als die beiden erfien zulammen; was vermuthen 
läfst, dafs der Plan des Werkes vor dem Beginne 
dellelben nicht gehörig überdacht war. Uebrigens 
hat es, fofern man es als Handbuch betrachten will, 
durch den reichhaltigen Index, den man nach der 
anfänglichen Anlage nicht zu erwarten berechtigt war, 
bedeutend gewonnen. 

Der Abrifs der Antiquitäten it, abgefehen von 
der zu grolsen Weitläufiigkeit, im Ganzen zweck- 
mäfsig. Hr. H. verfchmäht mit Recht die Einthei- 
lung nach den einzelnen Perioden der politifchen Ge- 
fehichte, und fcheidet bey Griechenland nur.das he- 
roifche Zeitalter von dem fpäteren, wo er die beiden 
Hauptftaaten, Sparta und Athen, einer befonderen 
Betrachtung unterwirft. Bey dem erften legt er na- 
türlicher Weife den Homer zu Grunde, aus dem er 
das -Wichtigfie über das Leben der Heroen gut zu- 
fammenfellt. Im Folgenden hält er fich an Manyo, 
C. O. Müller, Schomann, Tittmann., Wachsmuth u. 
A. Wir wollen hiebey nur einige Ungenauigkeiten 
berühren, die bey dem Gebrauche leicht irre führen 
können. S. 492 heifst es: „Bey den Dionyfien führte 
der Archon Bafileus die Aufficht, und feine Gemah- 
lin, die Bafililfa, verrichtete nach einer uralten Ein- 
richtung die Opfer, wefshalb bey ihrer Vermählung 
auf Sittenreinheit und ächtbürgerliche Abftammung 
gefehen wurde (Demoflh. adv. Neaer.).“ Hier find 
die Worte „bey ihrer Vermählung“ ganz undeutlich, 
da wohl nur felten, wie in dem bey Demofthenes er- 
wähnten Falle, einer heirathete, während er Archon 
Bafileus war; es follte alfo heifsen: wefshalb bey Er- 
nennung des Archon Bafileus auf die Sittenreinheit 
und altbürgerliche Abfammung feiner Gattin gefehen 
wurde, und wenn fich‘ein Archon Bafileus als folcher 
vermählte, feine Wahl von dem Areopagus beauffich- 
tigt wurde. — Ein häfslicher Fehler it S. 194 èy- 
kvrklaı Asırovgpiaı. — Bafs bey dem fchwanken- 
den Zuftande der römifchen Archäologie es in diefer 
öfters an hinlänglich feften und genauen Befiimmun- 
gen fehlt, verfteht fich von felbli; wir erwähnen da- 
her auch hier nur Einzelnes. S. 510 fieht zweymal 
Jafli und Fajlis für fefli und Keflis, was die ganze 
Stelle undeutiich macht, da nachher. folgt: „In den 
früheften Zeiten ‘gehörten dazu die Nundinen“, und 
gleich darauf S. 511 „468 wurde ein Gefetz gegeben, 
nach dem die Nundinen fernerhin zu (den) dies fafli 
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gehörten.“ — S., 523 liet man: „Bey dem Antritte 
des Amtes verfammelte der Praetor urbanus das Volk, 
und liefs durch einen Herold das Edict (edictum) ver- 
lefen, worin er feine Grundfätze bey dem Rechts- 
verfahren bekannt machte. Darauf wurde es offent- 
lich ausgeftelit, Da diefs alle Jahre gefchah, fo hiefs 
ein folches Edict /ex annua. Sehr oft trat der Fall 
ein, dafs er vor jedem bedeutenden Procels ein be- 
fonderes Edict bekannt machte (edictum peculiare s. 
perpetuum Cic. Verr. III. 14). Als diefs in Willkür 
ausartete, erfchien ein Gefetz, dafs ein Prätor fein 
Edict nie verändern folle (jus dicere ex edictis fuis 
perpetuis). Doch- hatten fich diefe Edicte fo fehr 
gemehrt, dafs fie fpäter einen bedeutenden Theil der 
leges unter dem Namen: jus praetorium oder hono- 
rarium bildeten (Cic. de leg. I. 5).“ Merkwürdig it 
hier die Zufammenftellung: edictum peculiare f. per- 
petuum. Da Hr. H. die Stelle bey Cic. in Ferr. 
act. II. lib. III. 14. §. 36 anführt, wo man liet: 
exoritur peculiari edictum repentinum, fo möchte 
Rec. gern annehmen, es fey hier durch einen Druck- 
fehler perpetuum für repentinum gefetzt worden; al- 
lein wenn man im Folgenden liet: dafs ein Prätor 
fein Edict nie verändern folle (jus dicere ex edictis 
Juis perpetuis), fo fcheint es wirklich, als glaube 
Hr. H., ein Prätor habe mehr als ein edictum per- 
petuum bekannt gemacht. Schon Errefti in der Clav. 
Cic. f. v. Corneliae (leg.) häite ihn, wenn wirklich 
ein Irrthum daran Schuld feyn follte, eines Befferen 
belehren können, denn dort liet man: ut Praetores 
ex edictis fuis perpetuis judicarent, h. e. edicto an- 
nuo. In der nachher angeführten Stelle Cic. de leg. 
I. 5 hat Rec. das nicht gefunden, wofür fie citirt if, 
vielmehr fteht dort nur a praetoris edicto; dagegen 
findet fich jus praetorium de Off. I.10 und Ferr. II. 
1. 44. Caecin. 12. $. 35, wozu die Note von Klotz 
nachzulefen ift; ferner Ferr.. II. 2. 12. Phil. II. 2 
und Pandect. 1. 1.7, jus honorarium daf. I. 1. 8 u. 
11; II. 2.2. 5.10. — Zu S. 530 ift zu bemerken, 
dafs die Provinzen nicht in praetoriae und procon- 
Sulares, fondern in praetoriae und confulares einge- 
iheilt wurden; auch pallen dazu wieder die Citate 
aus Livius nicht VIH. 22 und Xy., 17, von denen 
jene Stelle etwa für die Vertheilung der Provinzen 
unter die Confuln, diefe für die Verlängerung des 
Oberbefebls (prorogato imperio) angeführt werden 
könnten; im Folgenden läfst fich das Citat XX VL.19 
nur für den Titel propraetor gebrauchen, Hr. H. 
wollte wohl XXVI. 18 fchreiben. — S. 538 lieft man: 
„Vom Prätor. unabhängige Richter waren die foge- 
nannten Hundertmänner (centum viri, centumviraleni 
Suet. Aug. 36).“ Den letzten Namen fcheint Br. H. 
felbft gemacht zu- haben. Vielleicht wollte er cen- 
tumvirale judicium fchreiben; oder follte etwa diefes 
neue» Wort feine Quelle in der angeführten Stelle 
haben, wo es. heist: „u? centumviralem haflam... 
Decemviri cogerent? — 8. 555 muls pafcito linguas 
neben eugnueire doppelt auffallen, -und zu dem Irr- 
thume führen, als lollte es pafeite heifsen; und doch 
wollte Hr, H, wohl nach Keftus pafcito linguam 
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fchreiben. — Bey der Ovatio S. 569 hätte der Triumph 
auf dem albanifchen Berge, der nach dem Vorgange 
des Papirius Mafo (cf. Plin. N. H. XV. f- 38) ohne 
Bewilligung von Seite des Senates, damit verbunden 
zu werden pflegte (cf. Liv. YYYI. 21: XXXIII. 23. 
XLII. 21) nicht weggelalfen werden follen. — Ganz 
falfch heifst es S. 575: „Da nach und nach der Nenn- 
werth eines As herabgeletzt wurde, fo unter[cheidet 
man das ältefie: As libralis (as aeris gravis) von 
dem: As uncialis, das im Gewicht eines Sextans ge- 
prägt wurde (Plin. H. N. XXAIIT. 13.)“ Es heifst 
nämlich in der angeführten Stelle 8. 42 lidrales 
appendebantur alles: quare aeris gravis poena dicta, 
ferner §. 44 librale autem pondus aeris imminutum 
bello Punico primo... conflitutumque ut alles fes- 
tantario pondere ferirentur, endlich $. 45 Pofteg 
Hannibale urgente... afes unciales facti, fo dafs 
deutlich drey verfchiedene Münzfufse zu erkennen 
find. Zu tadeln it auf derfelben Seite centum (für 
centies) et vicies feflertium. — 8. 579 fteht tunica 
laticlava neben angufliclavia. Der dafelbft angenom- 
mene Unterfchied zwilchen Zoga pulla und fordida 
möchte kaum begründet feyn. — S. 580 follte Zrabea 
allein ftatt Zuga trabea tehen. — S. 581 heifst es: 
„Wurden die Gaftmahle zu rechter Zeit aufgehoben, 
fo hiefsen fie convivia tempefliva, dauerten fie aber 
bis tief in die Nacht, fo wurden fie convivia intem- 
peftiva genannt.“ Dafs diefer Unterfchied unhaltbar 
ift, fieht man aus der bekannten Stelle Cic. p. Arch. 6. 
$. 13: Quantum alii tribuunt tempeflivis conviviis, 
d. i. die frühzeitig anfangen. Cf. Lambin zu Cic. 
p. Mur. 6. §. 13. Salmaf. zu Vopifc. Flav. 6. Grae- 
vius. zu Cic. in Verr. III. 25. 62. Lipf. im Excurs 
zu Tacit. Annal. XIV. cap. 2. Gernhardt zu Cic. 
Cat. Maj. 14. $. 46. 

Bey der Behandlung der Mythóiggie folgt Hr. H. 
im allgemeinen Theile vorzugsweile den Prolegome- 
nis von C. O. Müller, und fellt das hieher Gehörige 
gut zulammen. Bey der Charakteriftik der Gotthei- 
ten, wo Griechifches und Römiiches zufammengenom- 
men wird, dient Müller’s Archäologie und die Etrus- 
ker, bey Herakles Heffter’s Götterdienfte auf Rho- 
dus u. í. w. zum Leitlterne. Hiebey it zu bemer- 
ken, dafs: die Kupfertafeln zum Theil nicht nee 
angegeben find, zum Theil dem Texte nicht vol 
kommen entíprechen. So ift der Aegis führende Zeus 
nicht, wie es S. 600 heifst, Tab. XII. fig. 2, fondern 
Tab. XII. fig. 12 zu finden. — Tab. II. fig. 12 if 
im Texte nicht angeführt; nach dem Inhaltsverzeich- 
nife zu den Kupiertafeln. gehört es zu S. 611. 15; 
doch ift die rechte Stelle für die Anführung offenbar 
S. 613 nach den Worten: „Die Stellung der Statur 
ilt gewöhnlich bequem anlehnend, und geftützt auf 
einen Lieblingsfatyr.“* Bey der Hera (S. 601) wird 
der Schleier als charakteriflifch angegeben, das Bild 
hat aber keinen. Mehrere, wie die Harpyien Tab. V. 


fig. 4, find. nur in dem. Inhaltsverzeichnille erwähnt. — 


Unter den Beynamen des Zeus findet lich argonatos 
ftatt dorpasatos. Von Apollo heifst es S. 603: „Auch 
wird er dafelbft durch die jährlichen ludi Apollinares, 


all 


ludi feculares gefeiert.“ Hier erfahren wir allo zwey 
Neuigkeiten: erftens, dafs die ludi feculares jährlich 
gefeiert wurden, ‚und zweytens ausfehlie(slich dem 
Apollo;, ja es fcheinen fogar ludi Apollinares und 
Seculares hienach eins und daffelbe zu feyn. — Un- 
richtig it es, wenn es den alten Palladien gegen- 
über S. 606 von der Athene heifst: „Bekleidet ift fie 
in der fpäteren Kunftperiode mit einem Peplos über 
dem Chiton, und hat die die Bruft fchützende Aegis. 
Den kleinen runden Schild hält fie /leis auf.der rde 
ftehend“ u. (. w.; denn nach Müller’s Archäologie 
S. 484 (1fte Ausg.) heifst es: „diefe Athene hat ftets 
den Schild am Boden ftehend, oder ermangelt defen 

anz... Diefer Pallas entgegen ftehen die Pallas- 
bilder im dorifchen Chiton ... Mit folcher Kleidung 
fimmt fehr gut ein aufgehobener Schild“, woraus 
deutlich zu erfehen it, dafs jenes Attribut nur einer 
der (päteren Darftellungsweifen angehört. — Wenn 
es S. 620 heifst, die Satyrn wären ausgezeichnet 
durch kleine Hervorragungen hinter den Ohren“, 
fo iQ diefs ganz undeutlich, und auf dem Bilde lucht 
man vergeblich die Erläuterung. — _ Jedenfalls un- 
deutlich ift die Darftellung des Verhältniffes der Söhne 
des Oedipus S. 632: „Polynikes regierte zuerlt; 
Eteokles aber verweigerte nach Verlauf der Zeit die 
Uebergabe der Regierung, und Polynikes floh ver- 
trieben zu Adraftos, König von Argos.“ — Auffal- 
lend it S. 623 xğoaı für ross. Falfch citirt ift 


S. 608 Plin. N. H. XXFI. 4 ftatt XXXVI f. 4° 


(§. 20. Sill). S. 612 Reht Ovid. Met. 597 ftatt TIT. 
670 ff. S. 622 bey Aefch. 225 fehlt Eumen. oder 
wenigltens tdid., wenn es vom Vorhergehenden her- 
abbezogen werden foll. 

In der Literäturgefchichte. it Hr. H. felbftftän- 
diger, als in- den, übrigen Theilen (eines Werkes. 
Nach Angabe des Begriffes der Literaturgefchichte 
und der Methoden derlelben folgt eine ganz kurze 
Ueberficht der griechifchen Literatur, bey der vor- 
züglich die Nichtbeachtung des Plato auffallen muls, 
a dann die Dichter und Profaiker nach den Schrift- 

attungen eingetheilt. Was von der Urgeftalt und 
den Schickfalen der Homerifchen Gedichte gelagt 
wird, geht allzu fehr-in das Räfonniren über. S. 650 
fteht fallch Eioesinvns für Eioeowsrn. Mit gleichem 
Rechte, als dieles Gedicht, hätte übrigens auch Ka- 
uivos Ñ Keganis angeführt werden können. Bey der 
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JOCENDSCHRIFTEN. Hamburg, b. Herold jun.: Benignus. 
Schilderungen nach dem Leben zur Bildung des Geiftes und 
Herzens der reiferen Jugend, mitgetheilt von ‘Carl Straus und 
Curl Hold. II u. 330 S. 16. Y 

Rübezahl zeigt Gch als gutherziger Polterer im vollen 
Licht; er plagt den Knaben, zu delen Patron er fich auf- 
wirft, weidlich; aber das fchadet dem nicht viel, und erfreut 
alle die Kinder, die davon hören, gewifs weit mehr, als wenn 
der Wohlthäter ohne Launen, nach herkömmlichem Schlen- 
driane, mit einigen Sättenfprüchen feine Spenden begleitet 
hätte. — Der Röuber Teftalonga hat jut fo viel Edelmuth 
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Homerifchen Literatur, die im i iemli 
volltändig und gut Polahe. aA N in 
deutliche Angabe der Heyne’fchen Aussabe zu Peier. 
ken. — S. 651, wo von den Kyklikern die Rede 
it, find die Worte: „fo erfchien auch jede Mythe 
als der ältete Gegenftand in den kyklifchen Gedich- 
ten“, rein unverftändlich; es foll woh] heifsen: jene 
Mythe, ‘nämlich die vorher erwähnte yon den Centi- 
manen und Kyklopen. Merkwürdig it S 653 die 
Angabe: „TeAzyovia von FBugamon aus Kypern« 
fiatt: Tyłeyovia von Eugammon aus Kyrene, wie 
wenigftens Scholl griech. ‚Liter. Gefch. I. S. 302 hat; 
die von Hn, H. angeführten Schriften hat Rec. nicht 
zur Hand.” Hier wird die Angabe, dafs diefer Dich- 
ter aus Kypern fey, im Folgenden noch dadurch 
wahrfcheinlich gemacht, dafs es S. 654 heifst: „Eu- 
gammon Olymp. 53 aus Kypern unterfcheidet man 
von’ dem gleichnamigen kyklifcken Dichter“, wo die 
Aneignung der Thesprotia des Mufaeus nach Clem. 
Alex. Strom. VI p. 751 hätte angeführt werden kön- 
nen. — Ebendaf. hätte der Name Horat wohl eine 
Erklärung verdient. Das Citat aus Paufan. IX.31.4 
(nicht 5) gehört zu nepdAaı Notat. 

~ Was die drammatifche Poefie betrifft, fo möch- 
ten für diejenigen Lefer, die Hr. H. vor Augen 
hatte, bey der Tragödie S. 671 die Worte: „die 
Tragödie, deren Hauptbeflandtheil der Chor bildet“ 
etwis allzu lakonilch feyn. Der Abfchnitt über.die 
Gefchichtfchreibung dagegen ift befonders durch An- 
führung langer Stellen aus Ulric’’s Charakteriftik der 
alten Hiftoriographie hie und da etwas zu breit ge- 
worden. Die Behandlung der philofophifchen Syfieme 
it im Ganzen dem vorgeletzten Zwecke gemäfs; doch 
nicht immer hinlänglich deutlich, wie 8. 727: „Am- 
monius Sakkas .. | lehrte mit vielem Beyfalle das 
henotifche Syftem.“ 

Die romifche Literaturgefchichte ift ähnlich, wie 
die griechifche, behandelt, namentlich ift die Ge- 
fcbichtfchreibung auch hier auf die bereits angeführte 
Weile zu reichlich bedacht. Bey Junius Gracchus 
Rn y andere Er des Namens Junius 

cRanıs vorzüglich wegen der’bey Plin. N. H. 
XXXII. f. 9 gegebenen Frilfrung licht tbergan- 
gen werden follen. x a. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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in fich, dafs er kein gemeiner Böfewicht it, und wiederum 
nichts von der breyweichen kahnigen Tugend, die ihn ‚= 
dem Guten, wie für das Schlechte, untauglich macht. — Pie 
Abenteuer der Seefahrer werden die Knaben tüchtig% am- 
menrütteln,, und alfo ergötzen, einige der kleinen fzahlun- 
gen werden den Mädchen zufagen; Gelchichtlich®® und man- 
ches Andere ift Knaben und Mädchen willkomme®:; Die Kupfer 
find befer als mittelmäfsig, wie es das Ganze überhaupt ift, 
das allo dem gröfseren Theil der Aelter» und Lehrer Befrie- 
diguag geben wird. vi 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Lezie, b. Hinrichs: Die Altertkhumswiffenfchaft. 
Ein Lehr- und Hand-Buch für Sl re 
Gymnaßalelalfen und Studirende. Bearbeitet von 
Dr. S. F. W. Hoffmann. Mit fechszehn mytho- 
logifchen‘ und archäologifchen Kupfertafeln von 


Prof. Anton Krüger. Ste und A4te Lieferung 
u. f. w. > 


` (Befchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.) 


Di: Archäologie ift fo behandelt, dafs. nach der Be- 
Rimmung des Begriffes zuerft eine gefchichtliche 
Ueberficht nach 4 Perioden, und dann die Betrach- 
‘tung der Kunftwerke in Rückficht auf archäologifche 
Kenntnilfe folgt, woran fich eine reiche Literatur 
anfchlielfst. Häufig find hier die Anführungen aus 
F. Thierfch’s Werk über die Epochen der bildenden 
Kunft bey den Griechen; doch fpricht fich Hr. H. 
S. 946 gegen die von jenem Gelehrten angenommene 
AA Periode von Phidias bis auf Hadrian aus, und 
diefs woh! auch mit Recht, indem die Kunft unter 
den Römern doch nur eine fchwache Nachblüthe der 
griechilchen war, die nicht aus dem Leben felbft 
t hervorging, fondern nur in der Nachahmung des 
“ Früheren beftand. Die Anlage des ganzen Abfchnit- 
tes ift aus K. O. Müllers Handbuch der Archäolo- 
gie entlehnt; im Einzelnen find aber meiftens andere 
ausführlichere Werke benutzt. Unter den Citaten 
aus den alten Schriftftellern finden fich mitunter un- 
richtige, wie S. 905 Plin. H. N. 40 (t) 45, wo jedoch 
gleich darauf das richtige 35, 46 folgt, Bey den An- 
führungen von Münzen, die auf den Kupfertafeln ab- 
gebildet find, mufs zuerft auffallen, dafs Tab. VIL 1 
und Tab. VIII. 2 auf S. 942 (wo Z. 3 v u. doch 
wohl VIII. 2. 3 zu fchreiben ift) zugleich die felbft- 
ftändige Kunftfertigkeit des Meifters zeigen, und als 
Beweis dafür dienen follen, dafs fich die "Stempel- 
[chneidekunft aus den roheften Anfängen hfnickelte. 
` Ebendafelbft wird Tab. VIII. 4 als Beyfpie] Son Mih- 
zen der [pateren Zeit, auf denen eigentliche Bildniffe 
Gch finden, angeführt, während S. 966 ange Sbon 
wird, dafs auf diefen Münzen ein Herakleskort mit 
der Löwenhaut und der thronende Zeus zu fehen if. 
er Lernende mufs alfo glauben, hier ein wirkliches 
Mdnifs yon einem oder dem anderen zu fehen, wenn 
er Nicht zum Inhaltsverzeichniffe der Kupfertafeln 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


feine Zuflucht nimmt, wo er allerdings den Auffchlufs 
findet, dafs Alexander auf diefer Münze als Herakles 
abgebildet ift. — Ebendafelbft wird diefe Münze nach 
der Legende eine Münze vom Kolophon genannt, 
während fe S. 960 für Pbilippi angeführt wird. — 
S. 960 kämpft Hr. H. mit Unrecht gegen die Worte 
C. O. Müllers in [einem Handbuche der Archäolo- 
gie S. 104 (Ite Ausg.): „Nach dem peloponnefifchen 
Kriege erhebt fich zu Athen und in der Umgegend 
eine neue, mit der vorigen durch keine nachweisbare 
Succeffion zufammenhängende, Kunftichule“; denn er 
felbft fagt fat eben fo, dafs die vorhergehende Zeit 
die Keime zu jener Umwandelung der Volksfitten, 
und fomit auch des neu erwachten Kunfigeiftes birgt. — 
Die Worte: „den Maler Leontion“, X. 973, finden 
ihre Berichtigung in der Sillig’(chen Ausgabe des 
Plinius XXXV f. 36. $. 99, wo man ftatt Leontio- 
nem piclorem let Leontion Epicuri, wonach zu 
[chreiben ift: Leontion, die Geliebte Epikurs. — 
Ganz undentlich ift S. 975: „in den Propyläen malte 
er den (?) Paralos und die Ammonias“, wo man ein 
Menfchenpaar vermuthen könnte, während es doch 
bekanntlich zwey Schiffe find. Vgl. Müller a. a. ©. 
S. 139 (Zte Ausg... — S. 986 pafen die Worte: 
„[chön gearbeitete Gefälse (ériclinia aerata, abaci)“, 
nicht zulammen; man follte erwarten: fchön gearbei- 
tete Gerathe; für Gefälse (pricht in der einen der 
dort angeführten Stellen bey Plinius 37. 6 aur etwa 
das hier nicht erwähnte caelatum argentum, bey dem 
übrigens auch nicht nothwendig an Gefäfse zu den- 
ken it. — S. 997'liefi man: „Yalerius, der Erbauer 
des Parthenon genannt wird (vgl. Zirt’s Baukunft 
der Alten, Bd. 2. S. 257).“ Das angeführte Werk 
hat Rec. nicht zur Hand. Uebrigens ift gewifs, dafs 
Valerius Oftienfis gemeint it, von dem Plin. XXXVI 
f. 24. $. 102. Sil. fagt, dafs er ein Theater bedeckt 
habe, und Miré im Muf. der Alterth.-Wilfenfchaft I.1. 
S. 164 die Vermuthung ausfpricht, dafs er das Pan- 
theon erbauet habe; diefs wollte alfo Hr. H. wohl 
auch fchreiben; allein es fehlt diefer Annahme an der 
gehörigen Begründung, und nach der jetzigen Les- 
art in jener Stelle ift vom Pantheon dort gar nicht 
die Rede. i 

Um zu zeigen, dafs auch in diefer letzten Hälfte 
des Werkes keinesweges die rechte Sorgfalt auf den 
Ausdruck verwandt worden iĝ, follen hier einige Stel- 
len angeführt werden, die zum Theil dadurch ganz 
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unverftändlich geworden find. S. 533 lieft man: „die 
Vornehmen hatten entweder auf ihren Eandbefitzun- 

en (?), und in, ihren Gärten eigene Grabmale.“ — 

. 620: „Nicht mit Unrecht gehört hieher die Er- 
wähnung der Kentauren.“ — 8. 649: „Unter den 
fieben und mehreren Städten, die fich die Ehre zu- 
fchreiben, der Geburtsort des Dichters zu [eyn, dürf- 
ten Smyrna, oder befonders Chios als der wahrfchein- 
lichfte angefehen- werden.“ — S. 669: „Es giebt de- 
ren (der Epigramme) [ehr viele.. von verfchiedenen 
Dichtern. So können aus der grofsen Zahl nur: Ar- 
chilochus, Sappho u. f. f. genannt werden.“ — 8.710: 
„Von denen.nur der vollftandige Auszug des Photius 
übrig ift, nachdem das vollflandige Werk in einer 
Handfchrift des Escurial verbrannt ilt. Der Inhalt 
nahrt fich Ichon. dem gewöhnlichen.“ -- $. 716: 
„Verwandt in der Lehre it Anaximenes aus Milet 
[viell. Olymp. 53 geb.], (er) foll zuerft u. f. w.“, und 
als Gegenftück dazu S. 780: „Vorbild war ihm Ho- 
mer, blieb aber weit hinter ihm zurück.“ — 8.724: 
„Xenokrates .... /cheirt die platonifche Philofophie 
in mathematilche Formen haben faffen wollen.“ — 
S. 732: „Doch erhielt fie fich (nicht) in ihrer reinen 
Geftalt.“ — 8. 734: „Dellen griechifche Urfchrift 
uns nur in einer lateinifchen Ueberfetzung des Aufi- 
nus erhalten ift.“ — S. 782: „Durch die alexandri- 
nifche Gelehrfamkeit ausgezeichnet, der er, in be- 
fchränkten Verhältniffen lebend, wahrfcheinlich fein 
Leben früh zum Opfer brachte, aber auch dadurch 
fein Gedicht dunkel machte, ¿ft ihm eine gewählte, 
oft nur zu kunftreiche Sprache eigen.“ Solcher Blu- 
men könnten noch viele aufgefunden werden, dach 
es mögen diefe aus einem kleinen Theile des Wer- 
kes gelammelten genügen. 

Die Correctur läfst auch viel zu wünfchen übrig. 
Man beachte: S. 442 aolirsia. S. 449 vervouav- 
rela und S 509 Sicinus flatt Sicinius, ebenfo im 
Regifter; S. 548 ai Eoriaria; S. 662 heysta fe. 
zoinoıs; N. 603 aoyvooröfos neben xAvrorofos; 
S. 672 Robertellus; X. 691 Ileoyaunvov ; S. 700 Ge- 
mifthus, im Regilter Gemiflius. S. 736 Doınuav- 
d00s; S. 852 pomipheris; S. 917 Tripous; S. 950 
Qideion v. Qön; S. 975 Tilepolemus; N. 997 Pos- 
phorus; N. 1000 erlaubte für erbaute. S. 1008 ifi- 
domum und pfeudifidomum für ifod. S. 103% Pa- 
porinftein, dagegen S. 990 Peperino u. a. dgl. 

Das Urtheil über die Fortfetzung des Werkes 
kann demnach im Allgemeinen, kaum günftiger aus- 
fallen, als über die ere Hälfte deffelben. 


SPRACHWISSENSCHAFT. 


Lrmeo, in der Meyer’fchen KHofbuchhandlung: Eiy- 
mologifche Forfchungen auf dem Gebiete der 
indo-germanifchen Sprachen, insbefondere des 
Sanskrit, Griechifchen, Lateinifchen, Lithaui- 
fechen und Geothifchen, von Dr. Aug. Friedr. 
Pott, aufserordertliichem Profeffor zu Halle. 
Ilter Theil. Grammatifcher Lautwechfel und 
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Wortbildung. .1836. XVI und 809 S. gr. 8. 


(4 Thir.) 
[Vgl. J. A. L. Z. 1834. No. 214 ,. 215.] 


Alfo, die indifch-deutfchen Sprachen, d. h. das 
Sanskrit, Griechifche, Lateinifche, Lithauifche und 
Gothifche, fiad gleichfam Eine und diefelbe Spra- 
che!! — Nachdem der Vf. im erlien Theile diefes 
Werkes eine Theorie aufgeftelt hatte, Wie man nach 
Belieben die Vocale umlauten, ‘und die Confonanten * 
eines Organes in die anderer Organe umbilden, und 
fo die Schriftzeichen beliebig, jedoch nach [cheinba- 
ren Regeln, drehen und wenden könne, fo glaubt er 
Jetzt fich dadurch einen Schlüffel zur Urquelle des 
gelamten Sprachfatzes gefchmiedet zu haben! Das 
Sanskrit wird an die Spitze geftellt, und das übrige 
fogenannte Indifch- Deutfche davon abgeleitet. Bey 
der Anwendung dieler neugefchaffenen Buchftaben- 
Metamorphofe. wird .z. B. coquere = patfch ; canis = 
Jwan, mit leichter Mühe!. 

Noch kein Sprachforfcher vor Poll bewies eine 
folche Fertigkeit, jedes beliebige Wort einer Sprache 
durch Buchftaben- Umwandelung zu jedem beliebigen 
in einer anderen Sprache umzufchaffen!' — II Àb- 
fchnitt. Grammatifcher Lautwechfel. In der Ein- 
leitung zu diefem Abfchnitte bemüht fich der Yf., 
den. Begriff von mundartlichem und grammatifchem 
Liautwechfel feftzuftellen. „Vielleicht macht man fich 
das Verhältnifs beider Arten von Lautwechfel dadurch 
deutlicher, dafs man den mundartlichen die Buchfta- 
benftellvertretung (cblechthin (Antithefis), den gram- 
matifchen dagegen eine durch Buchftabencomplexe 
bedingte nennt. Der 2te zeigt lich vornehmlich in 
der Flexion, Ableitung, Zufammenfetzung, oft auch 
in den Wortfcheiden innerhalb des Satzes, indem das 
Zufammentrefien von Buchftaben und deren Conflict 
ihn veranlalst.““ Diefs find die eigenen Worte des 
Vfs., wodurch zugleich der ganze Inhalt des vorlie- 

enden Werkes in der Hauptfache bezeichnet ift. 
Unter den Figuren des grammatifchen Lautwechfels 
unterfcheidet der Vf. t) die Affimilation, Diffimila- 
tion, Verfchmelzung, Auflöfung, Matathefe nach Vor- 
und Rückwärts, und 2) die Figuren des Zufatzes 
und Mangels. Alle diefe grammatifchen Unterfuchun- 
gen haben an und für fich, auf Eine und diefelbe 
Sprache angewendet, ihren Werth; fobald aber das 
defsfalfige Ergebnils einer Sprache auch Geltung für 
eine andere haben fol!, fobald alle (ogenannte indo- 
germani/chen Sprachflämme unferes, Vfs. nicht nur 
im Allgemeinen, fondern fogar in einzelnen Wörtern, 
ihren Beftandtheilen und Flexionsmodulationen, fich 
diefer Lautumwandelungstheozie zu unterwerfen ge 
nöthigt wären, fo haben folche Unterfuchungen kel- 
nen anderen Werth, als dafs fie zur Unterhaltung 
deffen dienen, der fich damit befafst. Wer fich der 
Lautumwandelungstheorie, fowoul der mundartlichen, 
als der grammati/chen unleres Vfs. bedienen will, hat 
ein leichtes Spiel, aus allen Sprache Eine, und aus 
Einer alle zu [chaffen. Br. = 
Das ganze vorliegende diekleibige Buch enthält 
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eine Maffe von angehäuftem Material, und jedes ein- 
zelne, in die Lautumwandelungstheorie fich 'beque- 
mende, Wort aus allen nur erdenklichen indo - germa- 
nifchen- Sprachfiämmen mufs herhalten, und zu einer 
neuen Regel- dienen, fo dafs wir in Regeln gleich- 
fam- erfäuft werden. Wer nur Immer unter den von 
ndomanie Befallenen die Veranlaffung zu derartigen 
Unterfuchungen gab, auf jenen möchten wir das Ho- 
raailche: „„Jile nefafto te pofuit die anwenden. 

Am längften hat fich Hr. P. bey den grammati- 
fehen Beugungsformen, bey den eigentlichen Decli- 
nationen und Conjugationen, verweilt; aber gerade 
hier ift klar zu erlfehen, dafs jede Sprache ihren ei- 
genthümlichen Beugungstypus, ihre eigenthümlichen 
Beugungsgeletze hat. Wir ftellen nur das urfprüng- 
liche Conjugations- Schema des Sanskrit hier auf To 
dals jeder Lefer daraus erfehen kann, in wiefern eine 
Aehnlichkeit diefes Schema mit den in anderen Spra- 
chen daraus bemerklich werde. P 


à Tranfitiv. Intranfitiv. 
Perfon. Sing. | Dual. |Plural.| Sing. | Dual. Plural. 
A āmi | ävas | ämas œ |ävahe |ämahe 
$ asm | athas | atha | afæ | æthæ | a2 
5 asti | atas | anti | atæ | ætæ | ante. 


Wenn man nun Buchftaben bald hinten, bald vorn 
oder in der Mitte herauswirft, und die noch übrig- 
bleibenden .von einem Organe in die eines anderen 
verändert, fo hat man an obigem Schema fchon ei- 
nen hinreichenden grammatifchen Vorrath, um alle 
Sprachen der Welt zu conjugiren, fo dafs an den 
Ufern der Ganga, wie in der ultima Thule, Sans- 
krit ee it! In-den abgeleiteten Temporibus 
ai ae so verfchwindet die [cheinbare Aehn- 
en E acen in den verfchiedenen Spra- 
Die Declinationen ‘anlano it hi i 

Aehnlichkeit in den BE Re eni a e 
fo fchwer, wie in den Conjugationen, aufzufinden. 
Die Sanskritfprache hatte eigentlich drey Grundfor- 
men für die Declinationen, die aber nach den diefer 
Sprache fo eigenthümlichen euphonifchen Regeln in 
fehr viele Schemata zerfallen, die wieder unter fich 
oft fchwer eine Aehnlichkeit herausfinden iaffen. Wir 
wollen indeffen, um Weitläuftigkeit zu er[paren, nur 
ein Schema aus den Sanskritdeclinationen. ausleben 
damit auch jeder des Sanskrit unkundige Lefer ai. 
et ta im ar ein Declinationsgefetz 
ür die übrigen fogenannten indo-german; 

tämme nt erde ley. era nathe Sg 


Singul. Dual. Plur 
Nom. Kavis | Kavi | RE ing 
Acc. Kavim Kavi Kovin 
Instr. Kavina Kuvibhjan Kavibhis 
Dat. Kavaje Kavibhjan Kavibhjas 
dbl. Kavæs Kavibhjan ı Kavibhjas 
Gen. Kaves Kavjöos * Kavinan 
Loc. Kavau Kavjös Kavishu 
Voc. Kave Kavi Kavajas. — 


Erwägt man nun, dafs der Confonant s i 
Anegängen der Declinationen, wie der Carjewiile> 
cat eogftant fey, fondero fich euphonifchen Gefetzen 
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gemäls bald in r, bald in o, bald in einen alpirirten 
Hauch (Fifarga) verwandeln, und diefes Finale felbfl 
nicht immer daffelbe fey, fondern nach euphonilchen 
Gefetzen immer wieder ein anderes werde: fo bricht 
neuerdings der letzte grammatifche Nothanker einer 
derartigen Sprachvergleichung. — Die Alfimilation 
bey dem Zulammenftofsen zweyer Wörter im Sans- 
krit bietet ganz andere Refultate dar, als die find, 
die wir bey anderen Sprachftämmen bemerken. Man 
vergleiche nur die euphonifchen Geletze der Sanskrit- 
Sprache in Oth. Frank’s Sanskrit- Grammatik, und 
man wird in’ diefer Materie klar werden. Wir wollen 
hier nur Eines euphonilchen Gelfetzes gedenken. So 
oft nämlich das erfte Wort mit ei or einem Confo- 
nanten eines anderen Organes anfängt, fo wird der 
Endconfonant des erten -Wortes in der Art verän- 
dert, d. h. von dem Anfangsconfonanten des folgen- 
den Wortes affimilirt, wie es das Organ des letztge- 
nannten Confonanten fodert. Z. B.: 
tad + tska — tatshisha. — 1 
Die Euphonie der Vocale ift noch durchgreifen- 

der, wo immer entweder Verfchmelzung, oder Um- 
lautung eintritt. Z. B.: 

tava + idam = tavaedam. — 

tasmai + udakan — tasmäjudakan. — 

svasri + atra — svasralra. — 4 

Wo gäbe es folche ähnliche Gefetze der Eupho- 

nie und Alfimilation in den anderen fogenannten indo- 
germanifchen Sprachffämmen? Diefe euphonifchen 
Sanskritregeln, auf andere Sprachftimme angewen- 
det, würden die grölsten Abfurditäten hervorbringen, 
z, B.: 
` lima + ufum = limofum; — 
ama + uveam (vittam) =: amoveam (vittam); — 
illa + urum = illorum; — 
caftra + urum = caflrorum. — 

Alfo die Gefetze der Affimilation, der Verfchmel- 
zung, find, wie gezeigt, im Sanskrit eigenthümlicher 
Art, und andere Sprachen laffen fich nicht damit 
vergleichen. Zum Glücke für die Philologie währen 
alle folche und ähnliche Manieen in der Sprachver- 
gleichung nicht lange, wie wir diefs früher an der 
Graecomanie gefehen haben, und jetzt fchon fchickt 
fich das Sprachgefchlecht der Titanen (das Sprach- 

efchlecht der Titanen u. f. w. von J. Ritter vor 
ylander) an, die indo-germanifchen, die kaum fe- 
ften Fufs gefafst haben, zu unterjochen! 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Hamsure, b. Berendfohn: Die Räuber. Roman 
nach Friedrich von Schiller’s Trauerfpiel: Die 
Räuber. Von F. Th. Wangenheim. Verfafler 
des Dr. Francia u. A. 1837. 1fter Theil. XII 
u.191 S. 2ter Thi. 199 S. 3ter Thl. 265 S. 
(3 Thir.) 


Es würde eine allzu geringe Meinung von der 
Urtheilskraft des Publicums verrathen, wenn Rec. 
ihm Stück für. Stück, jedes Weil und Warum, ein- 
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zählen wollte, wefshalb aus einem guten Trauerfpiele 
felten ein nur leidiicher Roman wird. Hier aber fey 
es erlaubt, doch; einige Bemerkungen über das Un- 
ftatthafte des Verfuchs auszufprechen. 

| Schiller fchuf fein Trauerfpiel, feiner eigenen 
Ausfage nach, ehe er Menfchen kennen lernte, da- 
her das Titanifche in feinem'genialen, wo nicht ge- 
nialten Werke. ‘Die noch ungebändigften Kräfte 
konnten nicht das Menfchliche erzeugen, aber das 
Ungeheuere, in den gewaltigfien , grofsartigften Di- 
menfionen. Eine conventionelle Form ihnen anlegen, 
hiefse fie vernichten. Mit dem Wegfireichen und 
Mildern gewiffer Ausdrücke wars nicht gethan, die 
Titanennatur erftreckt fich bis ins tieffte Mark, das 
fühlte, das wufste Schiller, defshalb wollte er von 
keiner bühnengerechten Bearbeitung willen, denn 
wie war diefe zu bewerkfielligen, ohne ftatt jener 
noeh formlofen Erzeugung des Dichtergenius, ein ihr 
völlig unähnliches Kind unterzulchieben ? 

Unfer Autor hegt eine andere Meinung, Schil- 
ler’s Räuber follen den feinigen zur Folie dienen, 
jene auf die- Nachwelt bringen, ‚wenn der Gefchmack 
an der franzöfifchen. Krampf- und Verzweillungs- 
Literatur immer mehr die Oberhand gewinnt, und 
Schillers Ruhm verdrängt wird. 

Die Hauptveränderung, die Hr. W. mit dem 
Stücke vorgenommen hat, ift die mit Franz Moor, 
den er nicht vermenfchlichte, fondern noch mehr 
Verbrechen begehen, und Viel erleben läfst. Er 
fchickt ihn nach Wien, bringt ihm mit dem Kaifer, 
mit einem Jeluiten in Conflict, welchen er vergiftet, 
um fich deffen Papiere zu bemächtigen, unter denen 
fich auch die dan welche Wallenfteins Unfchuld 
darlegen. Sie fallen zwar in Senis Hände, ohne 
dafs ein Erfolg fich ergäbe. Kofinsky, kailerlicher 
Feldhauptmann, wird von Franz, durch die Verhei- 
fsung von Amaliens Belitz angekirrt, wodurch auch 
Herrmann zu feinem Verbündeten wird, der über- 
diefs fein natürlicher Bruder it. — Alles Uebrige 
it wie im Trrauerfpiel, aber der Roman geht dar- 
über hinaus, der Kaifer begnadigt Karln, unter der 
Bedingung, dafs er die Ungläubigen bekämpft, er 
fällt bey der tapferfien Gegenwehr in einem Seetref- 
fen, ein Ausgang, der Schillern wohl weniger be- 
fremdet hätte, als Franzens Umtriebe in Wien, fein 
Verkehr mit Pfaffen, Zauberern, Wahrfagerinnen u. 


dergl. 
a. 


Hanau, b. Edler: Ayesha die Jungfrau von Kars (‚) 
von J. Morier. Aus dem Einglifchen ;überfetzt 
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von J. Meurer. Erfter Band. 4 
"Band. 439 S. Tafchenausgabe, (i 1 J drenier 


Ein junger Engländer, behaftet mi : 
talfsinns? fcheut nicht Gefahren, a A 
Befchwerden, fein Steckenpferd zu reiten Bi dem: 
auch ganz gut abgehen würde, wenn der fchalkifche | 
Amor unferen Ritter nicht allein aus dem Sattel hübe 
fondern ihn auch etwas verblüflt machte, Dafs ein 
Muth zur Tollkühnheit anwächft, möchte noch fich 
rechtfertigen lafen, aber dafs er Grolsmuth an fei- 
nem Feinde, einem kurdifchen Häuptlinge, übt, ei- 


nem Böfewicht, zugleich Tiger, Fuchs und Schlange, 


das würde keine Entfchuldigung verdienen, wenn 
nicht dadurch die Lefer eine Verlängerung der in 
Stoff und Behandlung fehr anziehenden Reifeaben- 
teuer und Reifefkizzen Lord Osmonds gewännen. 
Die reale Gerechtigkeit trifft endlich doch den fchänd- 
lichen Räuber, und die poetifche lohnt und ftraft fy- 
ftematifch alle,- welche mit den Engländern und der 
reizenden Ayesha es gut oder übel meinten. Nur 
ein armer griechifcher Priefter wird ohne‘ Schuld 
durch’ die Pelt hingerafft, nachdem ihm feine nichts- 
würdige Schwefier, die daran firbt, beichtete, dafs 
fie nur die Amme der Ayesha war, die Re, man er- 
fährt nicht fo recht warum, ihrer englifchen Herr- 
fchaft Rahl. Die Schöne ift überdiefs die Schwefter 
von Osmonds Freund, dem chriftlichen Glauben ge 
neigt, fo dafs Alles fich aufs Befte zu der Verbio- 
dung fchickt. 

Der Kenner des Morgenlands führt uns auf den 
Weg nach Perfien, durch -eine der bekannten Ge- 
genden nach Kurdiftan und die benachbarten Diftricte. 
Die Scenerey fowohl, wie die Sittenfchilderung, ift 
einem trefflich gemalten Bildniffe zu vergleichen, für 
deffen Aehnlichkeit man einftehen möchte, wenn gleich 
das Original uns fremd if. Auch was er von Con- 
ftantinopel berichtet, hat den Reiz der Neuheit, denn 
er hütet fich, das allgemein Bekannte nochmals zu 
wiederholen. 

Einige komifche Scenen find von der ergötzlich- 
fen Laune, zumal die Mifsgriffe der Mahomedaner, 
als fie fich des Gepäcks des kinder bemächtigen, 


und über den Gebrauch der ihnen noch nie vorge- 


kommenen Gegenftände rathfchlagen. 

Die Ueberletzung ift fliefsend, allenfalls könnte 
man tadeln, dafs der Verdeutfcher fich fo genau an 
die Urfchrift gehalten, und viele türkifche Redens- 
arten eingelireut hat, deren unmittelbare Ueber- 
fetzung genügt hätte. 

F. k. 
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THEOLOGIE. 


HEIDELBERG, b. Mohr: Symbolik des Mofaifchen 
Cultus von K. Ch. W. F. Bähr, Dr. der Theol. 
und evang. Pf. zu Eichftätten im badifchen Ober- 
lande. I Bd. 1837. X u. 4988. gr. 8. (2 Thir. 
12 gr.) 


De gelehrte Vf. will den Mofaifchen Cultus nicht 
blofs antiquarifch, fondern nach feiner inneren Be- 
deutung darftellen, und nennt fein Werk, bey dem 
Mangel an Vorarbeiten, einen Ferfuch, defen Be- 
ŘRimmung fey, diefen noch ganz dunkeln Gegenftand 
ans Licht zu ziehen, und der Aufmerkfamkeit der 
gelehrten Welt anzuempfehlen. Nur wünfcht er mit 
Recht, dafs, wer fein Werk beurtheilen will, frey 
fey von ftörenden Vorurtheilen, nämlich einerfeits 
von einer Verdammung aller Symbolik eben, fo fehr, 
als von der: allzu grofsen Beforglichkeit, dafs die 
Grenze der Deutung {chwer zu finden feyn möchte; 
andererfeits von einer vorgefafsten Idee gegen den 
Werth des Mofaifchen Cultus überhaupt, wie denn 
z. B. gar behauptet werde, das Israelitenthum fey 
vom Heidenthume kaum zu unterfcheiden. — Auf 
die Unterfuchung über die Enttehung des Penta- 
teuchs fand der Vf. nicht nöthig, einzugehen; er be- 
handelt, was vorliegt. 

Der vorliegende Band enthält 1) eine Einleitung 
über den Umfang und Plan der ganzen Unterfuchung 
und über den Mofaifchen Cultus und deffen Symbo- 
lik im Allgemeinen, nebft einigen hermeneutilchen 
Regeln, und eine nähere Betrachtung der Stiftshütte 
und ihrer Einzelnheiten, nebft ihrer Deutung. Aus- 
gefchloffen von der Unterfuchung bleiben nach Gh 
alle: vormofaifchen und alle nachmofaifchen Cultus- 
einrichtungen. — Gegen die kritifche Schule, welche 
von J. S. Vater bis auf Yatke herab alles fogenannte 
Mofaijehe in eine fpätere Zeit verletzt, wen ieh 
der Vi. ın der Art, dafs er das Mofaifche Cultusge- 
fetz für feinen Zweck als ein Ganzes behandelt, ohne 
defen Entftehungszeit berückfichtigen zu mülfe 
Wiewohl er nebenher geficht, dafs ihm auch di 2 
(ul . iie le Re- 

tate diefer neuen Schule völlig unhaltbar erfchei- 
nen, wie diefs aus der gänzlichen Divergenz ihrer 
fiärkften Vertreter fich ohnehin darthun laffe. — Rec 
findet in dem Umftande, dafs v. Bohlen und Yatke 
einerfeits in der Spätfetzung der Mofaifchen Vor- 
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fehriften übereinfiimmen, aber doch in den pofitive« 
Hypothefen über die wahre Zeit divergiren, keinen 
hinlänglichen Beweis gegen die Lehrlätze der kriti- 
fchen Schule. Man kann fehr wohl die Unwahrheit 
eines herkömmlichen Vorurtheils gleichmäfsig erken- 
nen, in der natürlichen Begründung der Sache aber 
fehr verfchiedene Anfichten hegen. — Die Untei 
fuchung hat hier ein befchriebenes Ganzes vor fich, 
den gottesdienftlichen Ort, die dazu gehörenden Per- 
fonen, Opfer und Fefte, und zerfällt hienach in vier 
Haupttheile. Diefe Dinge follen, als Abdruck reli- 
giöfer Anfchauung, nicht blofs gekannt, fondern ver- 
Jlanden werden, durch Eingehen in deren Sinn und 
Bedeutung. Als Quelle dienen eigentlich nur die Mo- 
faifchen Schriften. Philo’s Deutungen tragen {chon 
Fremdes hinein.. Jofephus ift eben fo unkundig und 
unzuverläffg; Thalmud und Rabbinen noch mehr. 
Doch fey hie und da auf fie zu achten. Heidnifche 
Schriftfteller feyen ganz unbrauchbar. Hülfsmittel 
werden genannt, und kurz und gründlich gewürdigt. 
Der Vf. geht nun an die Beurtheilung ver[chiedener 
Auffalfungsweifen des Mofaifchen Cultus, und ver- 
wirft zunächft die Idee eines äufserlich irdifchen Got- 
tesftaates, wie Maimonides und Schem Tob ihn dar- 
ftellen, weil überhaupt diefe Idee dem Oriente richt 
entfpreche. Rec. findet diefen Gegenftand hier vor- 
trefflich erörtert, und pflichtet den S. 12 u. f. aus- 
geführten Gründen gegen diefe Art cralfer Theokra- 
tie vollkommen bey, wenn gleich eine Menge Ein- 
wendungen fich dagegen aiie werden, weil es 
jetzt Schulen giebt, welche der Urzeit nur finnliches 
Streben vindiciren zu dürfen meinen. 

It der Mof. Cult finnbildlich, fo fragt fich, ob 
er /ymbolifch oder typifch (d. h. auf die Zukunft 
hinweifend) fey; letztes augenfcheinlich nach neute- 
ftamentlichen Anfichten; daher die Typik der Cocce- 
janifchen Schule, welcher der Vf. bedeutende Män- 
gel vorwirft, und zwar (18) insbefondere die Ver- 
kennung des inneren Wefens des Typus, den fie in 
äufserlich hiftorifcher Beziehung auflalst, und über- 
haupt nur als eine vermittelnde Vorbereitung, die an 
fich gar keinen Werth habe, gelten läfst. Der Vf. 
aber will in diefem Mittel auch den inneren Werth, 
den es für die es anwendende Welt haben mulfste, er- 
kannt wilfen; — recht gut und klar durchgeführt. 
Es wird nun deutlich — obwohl von einem nur halb- 
rationaliftifchen Standpuncte aus, die Grundidee des 
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Mof. Cultus, als des erften Keimes zum reinften Cul- 
tus überhaupt (S. 25 ff.), und deren Ausführung in 
bildlichen. Mitteln anfchaulich vorgeftellt. Der Forn 
nach wird man finden, dafs der Vf. fich klar aus- 
drückt, und weils, was er will. Das aber das israe- 
litifche Volk durch das Gefetz in die „Arengfte Zucht“ 
gebracht worden, und „werden müllen“, um das 
Chriftenthum als Freyheit und Erlöfung zu empfin- 
den, vermag Rec. nicht einzufehen. Diefe Pragma- 
tik gehört allerdings zu den Begriffen unferer Zeit; 
„Alles hat fo kommen müllen, weil es lo gekommen.“ 
Nun ja! Das wird man am Ende zugeben, auch 
wird man allenfalls gewille allgemeine Grundlätze in 
der Gefchichte überall fich bewähren fehen. -Aber 
dafs daraus folge, es könne der fchwache Menfech, 
aus den wenigen gefchichtlichen Ueberlieferungen be- 
lehrt, den inneren Zufammenhang uralter Begeben- 
heiten, in die fich fo erftaunlich viele uns unbekannte 
Zufälligkeiten einflechten, — dennoch berechnen, und 
deren Nothwendigkeit entwickeln, hat dem Rec. nie- 
mals einleuchten wollen. Was ift am Ende mit dem 
hier gegebenen Pragmatismus gethan? Das israeli- 
tifche Volk ‘beobachtete zur Zeit Chrifti kaum den 
zehnten T'heil feines alten Gefetzes, aber was es beob- 
achtete, war eine Ausartung des Mofaifchen. Mu/ste 
alfo alles übrige Typifche vorangehen, welches zur 
Zeit der Erlöfung nicht einmal in der Ausartung 
übrig war? Häuferkauf, Grundbefitz, Prieftereigen- 
' thum, Levitenabgaben, Kriegsgeletze und viele an- 
dere Gefetz, die nicht mehr in Uebung waren, — 
wozu hatten fie den Typus verftärkt? Oder mufsten 
fie gegeben werden, um nicht gehalten zu werden ? 
Wir mögen immerhin dem Gange der Entwickelung 
folgen, und das Ergebnifs aus feiner Quelle erken- 
nen und herleiten, aber die Nothwendigkeit einer 
folchen Quelle für einen und denfelben Erfolg ift dar- 
aus nicht zu beweifen. «Herkulanum und Pompeji 
mufsten nicht durch den Vefuv untergehen, Lud- 
wig XVI mufste nicht auf feiner Flucht entdeckt 
werden, und dadurch Kataftrophen herbeyführen, die 
übrigens allerdings nack diefem Zufalle fich den Ver- 
hältniffen gemäls geftalteten. In dem Gegebenen fe- 
hen wir ftets nach Mafsgabe unferes Einblicks den 
Erfolg vorbereitet; aber aus diefem können wir 
nicht die Quelle als einzige Bedingnifs auffinden, 
denn den verl[chiedenften Quellen kann ein allgemei- 
nes und befonderes Ereignils feine Entftehung ver- 
danken. — Doch wir verlaffen diefen Lieblingspunet 
unferer Tagesphilofophie. — Eine vorgefalste Mei- 
nung des V{s. müllen wir jedenfalls berichtigen. 8.32 
behauptet er, dafs das fogenannte mündliche Gefetz, 
deffen Exiftenz die Juden als Dogma anfehen, „da 
das gefchriebene Gefetz alles Aeufserliche bis aufs 
Kleinfte fchon genau beflimmt“, nur defen Verftänd- 
nifs — alfo Symbolik — betroffen haben dürfte. Hier- 
in it ein doppelter Irrthum. Die Juden erkennen 
keinen dogmatifchen Lehrlatz als Tradition an, fon- 
dern wiffen nur von einer ausführlichen Erläuterung 
des im Einzelnen in der That überaus mangelhaften 
und unbefimmten Gefetzes, wie der Vf. felbt S. 75 
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elteht.. Was am Sabbat arbeiten heifse E 
Randtheile zum Laubhüttenfefte gehören je ne: 
damit zu machen, und viele andere Gefetze find fat 
unausführbar nach dem Pentateuch, Wo if dena 
nun die Beftimmtheit bis aufs Kleinte2 _ Der Vf. 
denkt immer nur, an den Cultus, und doch ift hier 
die Rede vom Gelfetz! 

Das Verhältnifs des Mofaifchen Cultus „um heid- 


nifchen fiellt der Vf. S. 33 — 46 fchön geordnet und 


ausgedrückt fo dar, dafs Form und Idee fireng ge- 
fchieden, und die letzte als durchaus ethifch aufge 
fafst werden foll, als die hervortretende Heiligkeit in 
Werk und Uebung; worauf er die abweichenden An- 
ficht Anderer beftreitet. Hierauf folgen S. 47 ff. 
Deutungsregeln, welche hier fich befchränken auf 
1) innere Harmonie der Lehre mit dem Cultus, 2) die 
Nothwendigkeit einer genauen Kenntnifs des Sym- 
bols zu deffen Deutung, 3) die nothwendige erfto 
Beachtung des Namens, 4) die Einheit jedes‘Sym- 
bols, 5) die Stetigkeit der Bedeutung jedes Symbols 
in jeder Combination, 6) die Unterfcheidung des Sym- 
bols von defen Acceflorien. Die Richtigkeit diefer 
Grundfätze wird näher ausgeführt und entwickelt. —- 
Ob fie aber genügen möchten , ob z. B: nicht auch 
die Kenntnifs fremder Symbolik erfoderlich fey und 
dergl., fieht noch dahin. 

Nunmehr kommt der Vf. zur Unterfuchung felbf. 
Das erlte Buch zerfällt in 7 Kapitel. — 1Kap. Die 
Stiftshütte im Ganzen wird nach der Quelle (S. 55 ff.) 
befchrieben. Der Vi. unterfucht die Mafse recht forg- 
fältig, und glaubt S. 60 annehmen zu mülfen, dafs 
die omx Fülse der Bohlen nicht über dem Erdbo- 
den geftanden aben, fondern eingelenkt worden 
feyen, wodurch die Einwendung, dafs fonft die Höhe 
mehr als 10 Ellen betragen hätte, befeitigt werde. 
Allein Rec. findet zu bemerken, dafs Rafchi (fälfch- 
lich Jarchi genannt), auf den der Vf. font etwas 
giebt, die Zapfen aus der unterften Elle der Bohle 
fchneidet, fo dafs jene Einwendung von felb nicht 
Statt findet. Der Vf. verwirlt die Anficht, dafs der 
mittlere Riegel durch die Dicke der Wände lief (S. 62), 
ohne genügende Gründe. Der Text fcheint weit eher 
mit diefer Anficht zu timmen, welche übrigens uralt 
it. — Nach näherer Erläuterung der Zeltftücke und 
Malse geht der Vf. über zur Deutung des Zeltes. 
Es foll nämlich darftellen: die Schöpfung des Hime 
mels: und der ‘Erde, (o dafs der innere Raum den 
Himmel, der Vorhof die Erde bedeute, wie es bey 
den Rabbinen häufig vermuthet worden. Der Vf. un- 
terflützt diefe Anficht durch die ver[chiedenen glei- 
chen Benennungen des Bildes mit dem Urbilde. Mis 
Recht erklärt er fich S. 80 für die Bedeutrng 
WW dax als Zelt der Zufammenkunft Gottes wi! dem 
Dienfithuenden, nicht für Verfammlungszelt. KEC: hat 
diefelbe Erklärung des Wortes fchon vor vielen Jah- 
ren angenommen und veröffentlicht, auch In der Ge- 
fchichte der Israeliten Bd. I ihr gemäf die Idee des 
Zeites dargeftell. Man mufs fch wundern, dafs es 
noch fo vieler Beweife bedarf, um eine fo einfache 
Sache zu beleuchten. —. Nun fucht der Verf. den 
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Namen "0 als Offenbarung, und ny als Zeugnifs 
(S. 84) in Uebereinfimmung ZU bringen, und ver- 
liert fich in eine nieht unintereflante Vergleichung 
der Wörter. in welchen. zeugen, erkennen, [chaffen 
und offenbaren in einander fpielen, und gelangt zu 
den beiden Olfenbarungsprincipien Licht und Leben 
welche beide mit dem Zelte (ymbolifirt feyn follen. i 
Sehr fehön fpricht der Vf. S. 92 ff. über das 
Tempelwefen der Heiden überhaupt, und weift viele 
irrige Ideen gründlich ab, während er die grofsarti- 
gen fymbolifchen Verftellungen der Alten mit Geil 
und Wärme charakterifirt, und durch viele Zeugnilli 
aus dem Alterthume bekräftigt. Wir finden di fes 
Kapitel mit vorzüglicher Sorgfalt ausgearbeitet ati 
empfehlen es denen, welche die Anfichten des Vfs 
für abenteuerlich halten möchten, damit weni tens 
hervortrete, dafs er nicht blofs aus Hypothefen{ucht 
zu ihnen gelangt it. Dann geht derielbe die ver- 
fehiedenen anderweitigen Deutungen von S 103 kri- 
tiich durch. Philo, Jofephus, die Kirch äter Arei- 
fen an diefelbe [ymbolifche Auffaffung: Nicht min- 
nz en Rabbinen — befonders die Kabbaliften, fügt 
c. anzu. Der Vf. hält diefe Deutung, ihrer Grund- 
age nach, für Tradition, — das möchte [chwerlich 
gelten dürfen, da in den früheren Büchern keine An- 
deutung davon zu finden, dagegen die Sucht zum 
Deuten fich aus der fpäteren Zeit fehr wohl erklären 
läfst; — er erklärt fie aber, ihrem Inhalte nach, für 
falfch, weil fie eine Naturreligion vorausfetze, indem 
fie eine Schöpfung der realen Welt entwickele. Hier 
a dafs der Vf. fich mit den Kab- 
ali PR vertraut gemacht habe, denn diefe find 
nur für eine ideelle Welt, Doch kann Rec. diefen 
Gegenftand hier nicht ausführlich entwickeln. Die 
en. Deutung wird übrirens ganz richtig be- 
sämpft. Eine kleine Andentun s dafs er die Kabba- 
liften nicht überfehen hat, EM er S. 110, aber er 
fertigt fie zu eilig ab, ohne die f iteren "Autoren 
befonders Ifaak Luria und feine Schuler kennen Se 
lernt zu haben. — Von da heßinsitet der Vf. Ge 
£ypifche Vorftellung und die neuere Kritik. Rec 
wagt nicht, über die Argumente zu entfcheiden. 
och findet er lie interellant und beachtenswerth 
N. 119 kommt der Verf. auf die Deut dés 

Grundrilfes des Zeltes ; Zahl und Mafs ird He 
auf Zahl und Mafs’der Schöpfung rd odief a 
idee wird mit vielen Vergleichungen b wu x ia (5 
fich diefes Symbol von felb zu er a feh it 
Alsdann zeigt er, wie die Zahl dabey = he ei 
fpielt ; es finden fich gewille Zahlen b rin he 
lich 3. 4. 10, auch 5. 7. 12. Nachd N. 
keit der Zahl bey‘ den Alten gut Ken u a N 
den, S. 130 — 138 wird alles Einzelne er: es 
3, als eine Trinitat dargeftellt, nimmt ee Die 
tofophifch entwickelt, S. 141 —44 recht gut aug Re 
der Verf. weifs die Realität diefes Begriffe a = 
verfchiedenen afiatifchen Bekenntnilfen =y M, er 
aufzufinden. Die Kabbaliften, S. 148 angezogen fr E; 
Ya diefem Philofophem bey, und Rec. glaubt. kein 
€ werde in diefer Darltellung einen Polytheismus 
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wahrnehmen, auch nicht an der Art, wie der Vf. fie 
im Namen mm fieht, etwas Gefährliches finden. Da 
derfelbe fich S. 155 auf Molitor’s Philofophie der Ge- 
fchichte, II, bezieht, fo glaubt Rec. keinen Verrath 
zu begehen, wenn er hier im Voraus auf den dem- 
nächft erfcheinenden 3ten Theil des Molitor’fchen 
Werkes die Erwartung lenkt; derfelbe wird, wie Rec. 
authentifch verfichern kann, wichtige Auffchlüffe ent- 
halten. — Diefes Kapitel it übrigens fehr lehrreich. 
S.155f, wird die 4 in ihrer Bedeutfamkeit hach- 
gewiefen. Auch hier durchwandert der Vf. ert das 
Gebiet fremder Religionen, um alle Vorftellungen der 
4 als Weltzahl nachzuweifen. Er findet diefelben 
Ideen wieder bey den Juden, und zeigt fomit ihren 
Werth als Darftellung der Welt, oder des offenbar- 
ten Gottes. In der 10 S. 175 ff. zeigt fich hienach 
die Vollendung; dafs hier auf die 10 Sphären der 
Pythagoräer verwiefen wird, liegt zu Tage. Der v£ 
bringt damit auch die Abgabe des Zehnten in Bezie 
hung. In Betreff der 5 fehlte es S. 183 f. auch 
nicht an Material. Ihre Deutung fcheint edoch min- 
der reichhaltig. Der Vf. nennt fie das ymbol der 
Vorftufe der Vollkommenheit , oder des Unvollende 
ten. Das Fünftel als Abgabe fey auch zu beachten. 
Delto- wichtiger erfcheint nun die 7 als Mofaifches 
Symbol der Ferbindung Gottes mit der Weit. Sie 
bezeichnet bey den Heiden nur die Weltharmonie. 
Diefen Unterfchied fucht der Vf. S. 189 ff. zu ent- 
wickeln. Nach Betrachtung der im Heidenthume 
vorkommenden Symbole der 7 führt derfelbe die Mo 
(aifchen Bundeszeichen’ vor, die Befchneidung, den 
Sabbat, die Fefte, die Sühnungen u. f. w., Alles für 
die Hypothefe recht zweckmälsig. Was die 12 be- 
trifft, fo ergiebt fich ihr Symbol als das der Voll- 
kommenheit dann von felbt. Wie durchgreifend diefe 
Zahl bey den Israeliten vorherrfcht, zeigt ihre Ge 
fchichte überall. Der Vf. weit deren Werth bey an- 
deren Völkern ebenfalls nach. Im Mofaismus erfcheint 
fie offenbar als idealifches Zeichen Israels als Volkes 
Gottes. Nunmehr fchreitet der Vf. weiter vor, und 
zeigt, wie der ganze Bau der Stiftshütte, die Grund» 
form als Viereck, und die Stellung nach 4 Weltge- 
genden, die Eintheilung nach den Zahlen 2 und 3 
(unter Abweifung fremdartiger Erklärungen), ferner 
die Formen und Mafse der Wohnung, nach 4 und 
10, der Wände, nach 12, der Decken nach 4, der 
inneren Decke nach 4 und 7 u. f. w., ferner die ein- 
zelnen Abtheilungen,, das Allerheiligfie als ein Cubus 
von 10, das, Heilige u. f. w., diefer Idee ent(prechen, 
und geht dann zum Schluffe diefes Abfchnittes über, 
welcher von S. 233—255 über die Mafse und Zah- 
lenverhältnilfe, welche an heidnifchen Bauten fich fin- 
den, überaus lehrreich fich verbreitet. 
Nunmehr wird von dem Bauftolfe gehandelt. Die 
rofse Menge des edeln Metalles und der zum Hei- 
ligthum angeblich verwendeten Koftbarkeiten wird 
hier durch viele andere Beyfpiele von dem Reich- 
thume des Orients (S. 159) in Schutz genommen, 
und bewiefen, dafs Alles nur gering erfcheine gegen 
andere Angaben ähnlicher Reichthümer. Rec. findet 
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nur Schwierigkeit. dergleichen: Kofibarkeiten mit der 
befchriebenen Eilfertigkeit der Auswanderung, mit 
der allgemeinen Dienitbarkeit'in Aegypten, wie fie 
im Pentateuch dargeftellt wird, und mit dem Leben 
in der Wülte in Einklang zu bringen. Von frühe- 
rem Handel ift gar nicht die Rede. Dennoch find 
die Gründe des Vfs. [cheinbar, und nicht durch diefe 
Zweifel gänzlich abzufertigen. — Das Holz erkennt 
derfelbe mit allen Neueren für Akacienholz an, wel- 
ches [ehr leicht ilt. 
einfacher, theils bunter, ferner härene, und endlich 
Leder, vom Widder und vom unbekannten Tachas. 
Es wird nun aus der Belfchaffenheit diefer Materia- 
lien und ihrer Anwendungsart bewielen, dafs diels 
Gebäude auf keinen Fall ägyptifchen Urfprungs fey. 
Ferner wird diefem Bauftofle felbft feine Bedeutlam- 
keit nachgewiefen. Die Metalle und Eidelfteine wa- 
ren überall (ymbolifch (8.277), wie das mit vielfachen 
Beyfpielen belegt wird, wie denn auch Daniel's Vifio- 


nen für die Israeliten mit Recht angezogen werden.. 


In der Stufenfolge fieht Gold obenan, als höchfte 
Reinheit, dann folgt Silber, dann Erz; — freylich 
fehr einfach, und wohl bey allen Völkern fo, felbft 
wo kein Symbol wäre. Die gebrauchte Holzart felbft 
foll die Unvergänglichkeit bedeuten, alfo Ledensbaum; 
der Byffus it das Bild der Reinheit, die anderen 


Zeuge find nur zur Bezeltung, alfo keine- Bilder. . 


Eben fo das Leder.. — Somit erklärt fich das Ganze 
als Stätte des Lichtes und Lebens. 

Wir kommen nun zu den Farben und Kunftge- 
bilden der Stiftshütte (S. 303 ff). Zunächlt zeigen fich 
Schwierigkeiten in näherer Betrachtung der Farben. 
ndan nennen alle Alten Hyacinthfarbe, fagt Bochart. 
Es wird hier viel über den Gegenftand hin und her ge- 
(prochen, und zuletzt Harimann’s Ueberletzung roth- 
diau als unerwielen abgelehnt. Rec. mufs fich darüber 
wundern, dafs bey fo wichtigen fprachlichen Unterfu- 
chungen die Mifchna und der Talmud, welche doch 
auch zu den Alten gehören, gar nicht befragt werden, 
während doch augenfcheinlich in ihnen noch Wortbe- 
deutungen traditionell leben, die fich in der Bibel nicht 
von felbft deutlich ergeben, oder zufällig nicht fo vor- 
finden, dafs man aus Parallelftellen oder etymologifchen 
Schlüffen auf die Wahrheit kommen kann. - Nun aber 
fteht gleich in der erften Mifchna Tract. Berachoth 
nad nhan pa owa, und alle Commentare reden da- 
von. Wie fand man eine [o alte Zufammenltellung die- 
fer Farbe mit Lauchgrün, als in der Dämmerung leicht 
zu verwechfeln, nicht eiaer Beachtung werth? Und 
doch find Bemerkungen diefer Art fo leicht zugänglich, 
da fie in den betreffenden Stellen zu Mendelfohn’s Ue- 
berfetzung des Pentateuchs ziemlich ausführlich discu- 
tirt werden! — Auch bey w nyban konnte, da der 
Vf. (chon die aramäifche Benennung my anführt, das 
rabbinifche marit bw pwò ein rothker Streif, mit bey- 
gebracht werden. — Uebrigens fucht der Yf. recht 
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- gut die Bildwerke-an-den Zeugen zu einer klaren Vor- 


ftellung zu bringen, was alles mi ö 

nenheit durchgeführt wird. und Bela 
feyen, zeigt das Alterthum auch fonft genu Fi Th: . 
liegt die idee des Lichts zum Grunde ua diefes 
zur hochften Stufe des Gedankens en wird 
hier erft der Pantheismus der Alten ach aat 
und die Welt als Manifeftation der Gottheit näher nach- 
gewielen, wonach alle Symbolik der Reiden das Ma- 
terielle im Auge behält; dagegen die Mofaifche als 
Entfaltung der reineren Idee auftritt, als Name Got- 
(Diefs hat Rec. nich 
verftanden.) Die Hyacinthfarbe deutet auf den fim. 
mel als Wohnung Gottes, daher alle blauen Farben 
der Schnüre und Quaften u.f. w.;əder Purpur deutet 
auf Hoheit, der Coccus auf Leben, und die Weilse 
des Byffus auf Heiligkeit. Eben fo die Kunftgebilde: 
die Cherubim find mannichfache Figuren, der Stier 
ift das Bild der zeugenden Kraft, der Löwe das der 
Macht, der Adier das der Allgegenwart und Allwilfen- 
heit, der Menfch das des Geiftes u. f. w. Diefs Alles 
wird nun mit grolsem Aufwande von Gelehrfamkeit 
und ungemein geiltreicher Zufammenftellung erläu- 
tert. Hernach geht der Vf. an eine überfichtliche 
Symbolik der gelamten Stiftshütte als Ganzes, und 
ordnet fein Syliem in der That äufserft Gone: uent 
und fcharf. Mit, demfelben Geifte betrachtet ai die 
Geräthe des heiligen Zeltes, fucht deren Befchaffen- 
heit auf, und weilt ihnen angemellene Bedeutune an. 
Namentlich verbreitet fich die Unterfuchune ausführ- 
lich über die Bundeslade, und befonders, u: fie von 
ähnlichen heidnifchen Symbolen gänzlich zu unter- 
[cheiden. 

r Wir glauben mit diefer kurzen Ueberficht des 
fehr reichhaltigen Werkes hinlänglich defen Bedeut- 
famkeit, charakterifirtt zu haben. Ohne ein Urtheil 
über die Idee auszulprechen, was bey fo forgfältig 
durchgelührten Hypotbefen, welche fich gegen die 
erfien Einwürfe genugfam verwahren, faft nicht mög- 
lich it, dürfen wir doch verfichern, dafs wir wenige 
Werke befitzen, worin, bey einem fo [chwierigen Ge- 
genllande, alles ftets mit gleicher Methode und ruhi- 
ger Befonnenheit verhandelt wird, welche kaum durch- 
(ehauen läfst, dafs eine vorgefalste Idee zum Grunde 
liegt. Ohne eine folche wäre aber auch das Ganze 
nicht herzuftellen. Sey nun die Idee fo ganz wahr, 
oder nur unter Modificationen wahr, oder ganz ver- 
werflich, fo wird doch Niemand das Werk durchge 
en, ohne an materiellen Kenntniffen eine reiche 
Ernte einzufammeln, oder doch mindeftens auf viele 
in den Hintergrund getretene Materialien wieder auf- 
merkfam zu werden. Wir fehen mit gelpannter Er- 
wartung der Fortfetzung entgegen. 

Die Ausftattung und Correctur i& fehr lobens- 
werth. 
J. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


BrüssEL, in d. Gefellfchaftsbuchhandlung von Hau- 
mann, Cattoir u. C.: Des progrès et de létat 
actuel de la réforme pénitentiaire et des insti- 
tutions préventives aux Etats-unis, en Frante, 
en Suisse, en Angleterre et en Belgique. Par 
E. Ducpetiauz, Inspecteur - general des prisons 
et des établissements de bienfaisance de Belgique. 
Appendice général aux ouvrages les plus récents 
sur la réforme des prisons et particulièrement a 
ouvrage de MM. G. de Beaumont et A. de 
Tocqueville sur le système pénitentiaire aux 
états-unis. Tom. I. 1837. XXHI und 366 S. 
Tom. II. 1838. 460S. Tom.II. 1838. 398 5. 8. 
Atlas. 18838. 


Die Verbefferung des Gefängnilswefens ift in unfe- 
ren Tagen eine der wichtigften Aufgaben der Staats- 
verwaltung geworden, und nicht mit Unrecht. möchte 
man fie ais die vorzüglichfie Quelle für die Verbeffe- 
rung der Strafgefetzgebung felbft betrachten. Daher 
läfst fich auch erklären, wefshalb man in den neue- 
Ren Zeiten fo [ehr in Theorie und Praxis wetteilerte, 
einen glücklichen- Umfchwung in dem Gefängnilswe- 
fen zu erzielen, und die vielfachen Prüfungen der 
defsfallfigen Einrichtungen der verfchiedenften Völker 
lafen hoffen, dafs man. bald allgemein dahin gelan- 
gen werde, auch gegen Schuldige gelind und gegen 
Verbrecher fchonend zu leyn. Zu dielem Ziele zu 
führen, bezweckt oben angezeigte Schrift. deren Ver- 
fafler durch Beruf, Eifer und erworbene Selbfian- 
fehauung merkwürdiger Bellerungsanfialten in den 
Stand gefetzt ift, einen [chätzbaren Beytrag zur Lö- 
fung der wichtigen Aufgabe zu liefern, 

Der Verfafler, General-Infpector der belgifchen 
Gefängniffe, welcher früher felbft die Befferunesan- 
ftalten von Grofsbritannien befucht hat, verkennt nicht 
die Verdienfte der Herren Beaumont und Tocgue- 
ville, jener berühmten Parifer Advocaten, welche im 
Jahre 1830 von der franzöfifchen Regierung ach 
Nordamerika gefendet worden waren, um das Straf- 
verfahren in den dortigen Gefängnilfen kennen zu 
ernen, und in einem Berichte vom Jahre 1833 (mit 
‘rWeiterungen und Zulätzen. bearbeitet von Dr, Ju- 
Zus, Berlin, 1833) ihre Erfahrungen und Anfichten 
hierüber niederlegten. Allein diefe Erfahrungen reichen 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


nur bis zum Jahre 1832. Die von Dr. Julius, dem 
verdienten Herausgeber einer eigenen Zeitfchrift über 
das Gefängnifswelen, und von William Crawford 
(feit 1817 Schriftführer der englifchen Gefängnilsge- 
fellfchaft und Generalinfpector der grofsbritannifchen 
Gefängnifle) fpäterhin erworbenen Kenntnille über 
das Gefängnifswefen von Amerika find gleichfalls von 
höchfter Wichtigkeit, und Hr. Ducpetiaux hat es 
nun unternommen, in vorliegendem Werke unter. Be- 
nutzung aller ihm:zu Gebote fiehenden Quellen eine 
Darftellung der Fortfchritte und des gegenwärtigen 
Zuftaudes des Belferungsfyftems zu liefern, wie fich 
dalfelbe in den vereinigten Staaten, in Frankreich, 
in der Schweiz, in England und in Belgien bisher 
geftaltet hat. Wir finden hier zwar öfters nur Re- 
minifcenzen, wefshalb auch der befcheidene Verfafler 
fein Werk blofs als „appendice gendral aux 
ouvrages les plus recentes....“ einführen will; allein 


‘ diefe Erinnerungen find mit fo [charflinnigen Bemer- 


kungen und Räfonneinents ausgeftattet, dafs man ih- 
ren bedeutenden Werth nicht ieicht verkennen wird. 
Diefer fieigert fich für das Werk noch dadurch, dafs 
es befonders auch die Mittel zur Sicherung des Rechts- 
zuftandes und zur Verhütung der Verbrechen berück- 
fichtiget. Bemerkenswerth ift die in der Vorrede 
niedergelegte Anficht des Vfs., dafs religiöfe und fitt- 
liche Bildung der Gefangenen das Haupterfodernifs 
für die Verbefferung des Gefängnilswelens (ey, und 
in diefer Beziehung erwartet er in feinem Lande Al- 
les von dem Katholicismus, indem er meint, was der 
proteftantifche Geiftliche in England und in den ver- 
einigten Staaten vermöge, werde auch der katholi- 
fche Seelforger leiten können. Möge die Erfahrung 
die frommen Erwartungen des ‚Vis. nicht täufchen! 

Das Werk zerfällt in XXVI Abtheilungen, wo- 
von No. I—VI den erften, No. VII—XIX den zwey- 
ten, No. XX—XXVI den dritten Band bilden. 

Die I Abtheilung befchäftigt fich mit dem Beffe- 
rungs{yfteme in den vereinigten Staaten (Bd. I. S. 1 
bis 96). Hiebey legt der Vf. den Bericht Crawford’s 
vom J. 1834 und die fpäteren Berichte der Vorfteher 
der Gefängnifsanftalten ‘von Philadelphia, Aubuce, 
Singing und der Gefelifchait der Gefängnilfe von 
Bofton vom J. 1836-—37 zu Grunde. Seine Darftel- 
lung geht auf die Entftehung der Anftalten zurück, 
und verfolgt die Gefchichte derfelbeu bis zu den 
neueften Zeiten. Wir finden hier febr -genaue Be- 
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fchreibungen der amerikanifchen Befferungsanftalten 
und ihrer Einrichtungen; wir werden mit dem Be- 
trage ihrer Bevölkerung, mit der Zu- und Abnahme 
derlelben genau bekannt gemacht, und erhalten Kennt- 
nife von den Koften, Einnahmen, Ausgaben, Rück- 
fällen, Todesfällen, Befchäftigungen der Gefangenen 
u- f. w. -Diefe hier dargelegten ftatiftifehen Notizen 
find allerdings (ehr intereffant. Nachdem bey diefen 
Anftalten das Syftem der einfamen Einfperrung in 
feiner Erfcheinung und feinen Folgen klar vor Au- 
gen geltellt worden, nimmt der Vf. keinen Anftand, 
fich für einen Anhänger deffelben zu erklären. 

Die II Abth. (S. 96-— 116) entwickelt die häufig- 
ften Urfachen der Verbrechen in den vereinigten Staa- 
ten. Hieher gehört vor-Allem die gänzliche Unbe- 
kanntfchaft der meiften Gefangenen mit Gott und 
Allem, was auf Religion Bezug hat; dann ihre Un- 
kenntnils felbfi im Lefen und Schreiben, und befon- 


ders das verderbende Unheil der Unmäfsigkeit. End-- 


lich wird hier als eine Quelle der Verbrechen der 
Mangel an Aufficht, Fleifs und regelmäfsiger Befchäf- 
tigung aufgeführt, und an Ergebnilfen gründlich nach- 
gewielen. Manche diefer Momente mögen wohl auch 
in Europa einen bedeutenden Einfluls auf die Ver- 
mehrung der Verbrechen dafelbft ausüben, und wir 
erinnern in diefer Beziehung, namentlich im Hinblick 
auf Frankreich, an die defsfalligen bemerkenswerthen 
Nachweife, welche uns der gelehrte Generalinfpector 
der Gefängniffe Frankreichs, Herr Car! Lucas, in 
feinen Werken de système penal, theorie de l’empri- 
sonnement u. [. w. vielfach geliefert hat. 

In der III Abth. (S. 117—162) erhalten wir un- 
ter der Auffchrift: „du système d’emprisonnement so- 
litaire aux ctats-unis“ lediglich eine wortgetreue 
Ueberfetzung des bekannten Sendfchreibens des Dr. 
Julius über die amerikanifchen Befferungsfyfteme an 
W. Crawford (Leipzig 1837), worin Erfter fogleich 
nach feiner Rückkehr aus den vereinigten Staaten 
von Nordamerika und den beiden Canada das Er- 
gebnifs feiner Anficht über die Vorzüge und Nach- 
theile der verfchiedenen Beflerungsfyfteme Amerika’s 
kurz mittheilt. 

Die IV Abth. (S. 163— 219) giebt einen Artikel 
aus Mittermaier’s Archiv für ausländifche Geletzge- 
bung (November 1836), worin derfeibe wider die ein- 
fame Einfperrung der Gefangenen bey Tag und Nacht 
fich erklärt. Der Herausgeber begleitet diefen Arti- 
kel mit Bemerkungen, in welchen er den „savant 
professeur de Heidelberg“ zu widerlegen lucht, in- 
dem er fich auf die Aeufserungen von Deaumont, 
Tocqueville, Crawford und Julius beziebt. „Man 
kann, lagt er, die Gefangenen in Beziehung auf Sitt- 
lichkeit in zwey Abtheilungen bringen: die Einen ha- 
ben noch nicht allem Gefühle von Ehre abgefchwo- 
ren, und find dem Grundfatze von Ehrlichkeit noch 
nicht ganz fremd geworden; die Anderen haben den 
äufserfien Gipfel der Verdorbenheit erreicht. Jenen 
gewährt die einfame Einfperrung Troft und Schutz 
gegen die Anfteckung einer verderblichen Gefellfchaft; 
hinfichtlich der Anderen dienet fie als Sicherungsmit- 
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tel, damit nicht das Gift ihrer Verdorbenheit fich 
weiter verbreite. Die Einen verlangen Einfamkeit, 
und fehnen fich nach ihr, wie nach einer Wohlthat; 
die Anderen fchaudern davor zurück. Auf diefe 
Weile bewirkt infame Einfperrung nicht felten Ver- 
hütung von Verbrechen, während Gefängnilsftrafe, in 
Gemeinfchaft mit Anderen erftanden, gerade zu ei- 
nem entgegengeletzten Ergebnille führt _ Wenn 
Mittermaier meint, die Erfahrungen In ‚Penfylvanien 
feyen noch zu neu, als dafs fich zuverlälfige Folge- 
rungen aus ihnen ziehen liefsen, fo hält dagegen 
Ducpetiaus dafür, diefelben feyen doch hinreichend, 
um ihnen eine Art von Bedeutung beylegen zu kön- 
nen. Allerdings hat fich auch die bisherige Erfah- 
rung für das Syftem von Philadelphia ausgefprochen. 
Dafür fpricht auch feine Annahme in mehreren Staa- 
ten, und felbft in der Stadt New- York. — Dals 
auch für die körperliche Gefundheit diefes Syftem 
nicht fo nachtheilig fey, wie Manche meinen, wird 
ftatiftifch nachgewiefen, und man fiöfst hiebey auf 
die fonderbare Erfcheinung, dafs die Cholera, welche 
im Jahre 1831 und 1832 ío furchtbar in Philadelphia 
wüthete, die in dem Befferungshaufe 'einfam Binge- 
fperrten in der Maffe verfchonte, dafs -diefelben gar 
nichts von dem Daleyn diefer graufamen Krankheit 
bemerkten. — Will man dielem Syfieme Geifteszer- 
rüttung der Gefangenen zur Lak legen, (o erinnert 
der Vf. dagegen, dafs bey einem entgegengefetzten 
Syftem in der belgifchen Anftalt von St. Bernard 
im J. 1836 auch 6—7 Fälle von Geifteszerrüttungen 
vorkamen, und findet es hiebey der Beachtung werth, 
ob ihnen nicht etwa das Beyfammenfeyn der Gefan- 
genen zu Grunde liege, — Gegenüber der Anficht 
Mittermaier’s einfame Finfperrung fey der morali- 
[chen Befferung hinderlich, wird eine andere aus 
der amerikanifchen Encyklopädie entnommen, welche 
Hr. Lieber dafelbft niedergelegt. hat, und welche man 
keineswegs als unbegründet geradezu verwerfen darf. — 
Die Gründe, mit welchen der Vf. felbft Mittermaier 
bekämpft „zeichnen fich nicht durch das Gepräge 
von Neubeit aus; doch verdienen fie alle Beachtung. 

In der V Abth. (S. 220—356) erhalten wir einen 
Vortrag, den Berenger in der Akademie der morali- 
fchen und politifichen Wiffenfchaften am 25 Juni, 9. 
6 und 23 Juli 1836 erftattet, worin derfelbe von den 
Mitteln [pricht, das Pönitenziarfyftem allgemein in 
Frankreich einzuführen. Diefe Abtheilung hat befon- 
ders für Franzofen Interelfe. Die von Ducpetiaux 
beygefügten Noten find an Zahl und Bedeutung ge- 
ring. 

X Die VI Abth. (S. 3857—66) enthält den Bericht 
des Minifters Staats- Secretärs Gasgarin an das De 
partement des Inneren über die Verbefferungg#” 
Gefängniffe in Frankreich vom 6ten Septbr. 182% — 
Auch hier finden wir nachtheilige Aeufserung®" über 
die Annahme des Syltems völlig einfamer Eintperrung 
der Gefangenen; doch" (ucht ihnen unfer Yt. In bey- 
refügten Noten zu begegnen. Be 
? Mit einer Abhandlung über das Pönitenziarfyfiem 
in der Schweiz eröffnet die Vf Abth. den 2ten Band 
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rn eftellten Beflerungsan- 

(S. 1— 82), und die hieni dere‘ ben ee a 
ftalten von Laufanne, m no . 
Interelfanten (oda mE N 1. Gen Ein: 
I ife Nordamerika’s find 

htungen der @efängn : , A 
ricl g den wir an diefe erinnert. Die Anftalten 
Häufig wor a T,aufanne zeichnen fich in (ofern durch 
von aa "hthümliches aus, als ihre Ausdehnung nur 
hr nd ihre Bevölkerung minder zahlreich if. 
Die Buellen ,‚ aus welchen der Vf. bey feiner Daritel- 
we elchöpft hat, find Mittheilungen, welche er 
über. die einzelnen Anftalten gegen Ende des Jahres 
1832 erhalten, und aus Nachrichten in den Blättern 
für den Canton Waadt, in der Zeitfchrift für aus- 
wärtige Gefetzgebung von Foelixz und in Carl Lu- 
cas neueftem Werke „Theorie de emprisonnement“ 
ergänzt hat. Auch hier befchränkt er fich nicht blofs 
auf ftatiflifche Angaben, fondern er geht allenthalben 
in die Gefchichte der Begründung der einzelnen Bel- 
lerungsanftalten zurück, und führt den Lefer in das 
inuenie N en Kinrichtun 
handlungsweife der Gefan aaa - 
(elben e n w. ein. genen, Befo EE 
„7 „Der Betrachtung des Beferungsfytems Englands 
it die VIII Abth. (S. 83—205) gewilmet. Der VI. 
hat hiebey die neueften Quellen mit gefchickter Aus- 
wahl benutzt, wobey ihm feine Selbftanfehauung‘, in- 
dem er Grofsbritannien im Jahre 1835_bereitt hatte, 
den welfentlichften Vortheil gewährte. Er beginnt mit 
einem allgemeinen Ueberblicke über die Fortfchritte 
und den gegenwärtigen Zuftand des Befferungsfyftems 
ia England, Wir werden hier auf einen Zeitraum 
von a Teagan ‚in jene Epoche zurückgeleitet, als 
Howar ie Mifsbräuche des Gefängnilswefens mit 
ausdauerndem Eifer zuerft bekämpfte. Hierauf wen- 
det fich der Vf. zu den einzelnen Anftalten von Weft- 
minfter, Middlefex, Wakefield, Milblank und Glas- 
gow, und macht den Lefer mit ihren Eigenthümlich- 
keiten in kurzen Zügen bekannt. Er begnügt fich 
aber nicht damit, den factifchen Zuftand dieler An- 
ftalten dargeftellt zu haben, fondern er berichtet auch 
von den Eintwürfen, welche zur Verbellerung des 
Gefängnifswefens in Folge der, yon den Generalin- 
fpectoren in allen Gefängnilfen des Reichs angeltell- 
ten Unterfuchungen in den Jüngfien Zeiten gemacht 
worden ad. Die Entwürfe vereinioen Geh in dem 
Grunúietze der Annahme der Trennung der Gefan- 
genen, und diefe it das Ergebnifs rer An- 
firengungen, Nachforfchunger und Unterfuchungen 
einer langen Reihe von Jahren, fo dafs es fich hier 
nicht mehr um eine theoretifche Streitfrase. fondern 
um das, mit grolsem Aufwande von Zeit as, Koften 
en en der Erfahrung handelt 

einer dienftlichen Stellun emäfs , 

der Me ale Generalin!] aa I poai 
Belgiens Uber die Verhältniffe des Gefänen; 
dieles Landes die befte Aufklärung zu geben ad 
wie erhalten folche in der IX Abtheil. (S. 206 267) 
aurch Mittheilung eines Auszugs des von ihm an den 
uizminifter im J. 1837 erftatteten Berichts, Der 
Berichterftatter zeichnet fich hier durch eine offene, 
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freye Sprache aus, und fcheuet fich nicht, den frü- 
heren Zuftand des belgifchen Gefängnilswelens als 
(ehr mangelhaft zu fchildern. „Was ift, fragt_er, 
unfere Gefängnifsitrafe für den Verbrecher  — Eine 
Sicherheit gegen das Blend: im freyen Zuftande 
mufste er mit Noth für feinen Unterhalt kämpfen; 
die Gefangenfchaft entledigt ihn diefer Sorge; ware 
er fchuldlos, fo würde er vor Hunger umkommen, 
oder kaum die [chlechtefte Nahrung durch den Schweils 
(einer Bemühungen fich zu erringen vermögen; als 
Verbrecher erhält er hinlängliche, gefunde, gute Nah- 
rung. Ja, wöchentlich legt er fich noch eine Summe 
Geldes zurück, womit er fich Bier, Fleifch, Kaffee, 
Tabak, Käfe u. dergl. anfchaffen, und fich Vergnü- 
gungen bereiten kanal“ — Bey diefem Zultande der 
Dinge konnte es nicht verbleiben, und man hat in 
neuefter Zeit erfreuliche Fortfchritte des Gefängnifs- 
wefens in Belgien gemacht. Lobenswerth ilt, dafs 
man für diefen Zweck keine Ausgabe fcheuet, urd 
gern bewilligten die Kammern für das J. 1837 die 
von der Regierung defshalb gefoderte Summe von 
400,000 Francs. Das Syftem der Arbeiten in den 
Centralanftalten Belgiens (Abth. X. $. 263—285) ilt 
ganz einfach, und befteht darin, dals der Staat das 
zur Erhaltung der Werkltätten nothwendige Capital 
vorfchiefst. Die Ergebniffe diefes Sytems haben lich 
bisher fehr befriedigend gezeigt, und nicht nur In 
finanzieller Beziehung, fondern auch ia anderen Ruck- 
fichten allen Anfoderungen entfprochen. Die hier- 
über vom Vf. gemachten Nachweilungen find höocnlt 
beachtenswerth. A 

Eine der vorzüglichften Aufgaben für- das Ge- 
fängnifswefen überhaupt bilden die Rettungshäufer 
und die Anftälten für jugendliche Verbrecher. Die 
Fortfchritte diefer Inftitute in Eingland, der vereinig- 
ten Staaten, Deutfchland, Frankreich und Belgien 
lehrt uns die XI Abth. diefes Werkes (S. 286 — 351) 
kennen. Diefe Anftalten find gewils die nützlichften, 
welche jemals der menfchliche Geift erdacht, und 
durch (eine Wohlthätigkeit ausgeführt hat. Doch ift 
es bisber der Praxis noch nicht vollkommen gelun- 
gen, in der Wirklichkeit zu vollenden, was theoreti- 
fche Speculationen eriannen. Es handelt fich hier 
nicht davon, den Verbrecher zu beftrafen, fondern es 
gilt darum, ihn gebellert der menfchlichen Gefellfchaft 
wieder zu geben, und ihm eine günftige Aufnahme 
in derfelben zu fichern, damit er im Stande fey, fein 
Fortkommen auf redliche Weile zu gewinnen. Eng- 
land, durch feinen Unternehmungsgeift und durch 
feine T'hätigkeit im Handel und Wandel, und durch 
Schöpfung nützlicher Inftitute allenthalben vor den 
Völkern Europa’s rühmlich ausgezeichnet, leuchtet 
auch in Begründung der Rettungshäufer ehrenvoll 
hervor. Wir finden dort nicht nur eine im J. 1830 
begründete Gefellfchaft der Kinderfreunde, welche 
bis zum J. 1834 bereits 807 Kinder (681 Knaben und 
126 Mädchen) in ihre Inftitute aufgenommen. hat, fon- 
dern auch eine feit dem J. 1804 beftebende Rettungs- 
anftalt zu Hoxton und Hackney für freygelaflene junge 
Verbrecher. Das philanthropifche Inftitut it fchon im 
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J. 1788 begründet worden. Englands Beyfpiele folg- 
ten im J. 1825 die vereinigten Staaten durch Errich- 
tung eines Rettungshaules in Neuyork. Auch Bofton, 
Philadelphia, Baltimore und Washington blieben nicht 
zurück. Die wefentlichftea, über diefe Anftalten von 
unferem Vf. gemachten Mittheilungen finden wir auch 
bey Beaumont und Tocqueville; doch reichen die 
hier gegebenen Notizen weiter — bis zum J. 1837. 
Was die Verdienfte Deutfchlands um die hier in Frage 
fiehenden Anftalten betrifft, fo werden vererft die 
gerühmt, welche Johann Falk fch um Weimar: er- 
worben, der, feiner eigenen Kinder beraubt, im J. 
1813 eine Anftalt zu dem Zwecke beyründete, arme 
Kinder ohne Erziehung von der Bahn des Lafters 
zu reiten. Ferner werden hier erwähnt die Infiitute 
der Grafen Adelbert von der Recke-Vollmarftein zu 
Overdyck im J. 1819; dann im J. 1822 zu Düffelthal 
bey Düffeldorf; die Wadzeck’iche zu Berlin im J. 1819; 
die zu Erfurt und Afchersleben im J. 1820; die Ber- 
liner vom J. 1824 unter dem berühmten Kopf, defen 
Namen der Vf. mit Recht jenem der Herren Wells 
zu Bofton und Hart zu New-York zur Seite ftellt. — 
Die Rettungsanftalten Frankreichs find früher von 
weniger Bedeutung gewelen. Am bemerkenswerthe- 
ften ift die Anftalt der Madelonnetten, welche im J. 
1837 der Vf. belucht hat, und über welche er nähere 
Mittheilungen macht. — In Belgien hat man erft im 
J. 1833 befondere Fürforge für junge Verbrecher ge- 
troffen, indem fie, in dem Beflerungshaufe vom heil. 
Bernard, von den Erwachfenen getrennt, und einer 
eigenen Zucht unterworfen werden. 

Die näheren Refultate der Bemühungen in Frank- 
reich und Genf um das Wohl freygelaflener Verbre- 
cher finden fich in der XII Abth. (S. 352 — 63) fati- 
ftifch zufammengeftellt, und in der XIII erhalten wir 
die Statuten der Gefellfchaft zum Schutze junger frey- 

elaffener Verbrecher aus dem Departement der Seine 

(S. 364— 68) vom löten November 1833. — Die 
merkwürdigfien neuelten Actenftücke in diefem Be- 
treffe hinfichtlich Belgiens und Frankreichs liefern 
die Abth. XIV— XV (S. 368 — 84). 

Nachdem in der XVI Abth. (S. 384—99) der 
Vf. über die Nethwendigkeit der Ausdehnung des 
Befferungsfyftems auf das weibliche Gefchlecht ge- 
handelt hat, wobey uns fehr beachtenswerthe Ergeb- 
nife begegnen (z. B. dafs bey allen Völkern das 
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weibliche Gefchlecht weniger Ver N 

das männliche, — terner, ch m De a = 
Br von Sie Ja päufigften von Weiber 

egangen ‘werden u. Í. w.): lo er u 
XYII Abth, eine Darftellung der delsfollügen Andale 
ten (S. 400 — 428), welche in der XYVIŢI Abtheilun 
ee näher auf Frankreich und Berlin Per; 
geht. | 
‚Den Schlufs des zweyten Bandes bildet die Mit- 
theilung von Actenftücken (Beyl. XIX) über die Aus- 
übung des Begnadigungsrechts in Belgien.‘ 

} Mit der ficheren Durchführung eines guten Pö- 
nitenziarlyftems fteht in innigfter Verbindung der Ele- 
mentarunterricht, indem diefer und die Cultur des 
Volkes überhaupt den bedeutendften Einflufs auf die 
Verminderung der Verbrechen ausübt, worüber be- 
reits nicht zu beftreitende ftatiftifche Nachweife mehr- 
fach vorliegen. Es war daher dem Zwecke diefes 
Werkes ganz angemeffen, dafs der Vf. eine Darliel- 
lung des gegenwärtigen Zuftandes des Elementarun- 
terrichts in Europa und Amerika (Abth. XX. S. 1—92, 
Bd. 3) gegeben hat. Diefelbe enthält fehr intereffante 
Thatfachen; der Vf. verbreitet fich hiebey nicht nur 
über die Unterrichtsanftalten im Allzemeinen, fondern- 
wir finden hier die fpecielleften een. über 
Belgien, Frankreich, Grofsbritannien, Preuffen, Wür- 
temberg, Bayern, Sachlen, Baden, Böhmen, Oefter- 
reich, Hannover, Holland,. die Schweiz, Schweden, 
Norwegen, Rufsland, Polen, Italien, Spanien, Por- 
tugal, Griechenland, die ionifchen Infeln und die ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. Man ftöfst hie- 
bey oft auf erfreuliche, nicht felten auch auf trau- 
rige Refultate. Als ein beweinenswerthes Ergebnifs 
in Beziehung auf Belgien, fein Vaterland, erkennt es 
der Vf., dals dafelbft mehr als die Hälfte der Kinder 
von 6—14 Jahren ohne Unterricht if. Mit Recht 
ruft er am Schluffe diefer Abhandlung die herrlichen 
und. wahren Worte Brougkam’s in die Erinnerung 
zurück: „Bereitet Arftalten zur Aufnahme der Un- 

lücklichen, öffnet die Schulen, pfleget den Unter- 
richt, forget für fittliche Bildung der Armen,’ aus 
deren Mitte gewöhnlich die Verbrecher emporwach- 
fen, und ihr habt mehr zur Ausrottung des Lalters 
beygetragen, als ihr mit euerer Botany-Bay, euerem 
Bellerungshaufe und der Tretmühle ausrichtet.“ 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


aame a PP EEE Es 
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Bunzlau, in der Appuns’fchen Buch- 


Schön& KÜNSTE. 
Novelle (.) Von Herrmann Frey- 


handlung: Der Hofmann. 
herro v. Friefen. 1838. 211 S. 8. (18 gr.) 

Zuvörderft mufs man von der Erzählung die, Vorfellung 
entfernen, dafs ein Hofmann nothwendig der, Inbegriff jeder 
Schlechtigkeit, die perfonificirte Lüge und Schmeicheley feyn 
mülfe. Unfer Günftling, der denn doch wohl den Hofmann 
zu repräfentiren hat, ift ein leichtblutiger junger Mann, der 
fich nicht die Mühe giebt, den ‚Schein von dem Welen zu 
fondern , der bereiter it, die Wünfche feines Fürften zu er- 


SCHRIFTEN 


füllen, wenn er jugendlich feurig aufbrauft, als wenn er de 
Denkermiene annimmt. Gleich diefem verkenut er den tr“ 
lichen Walteritedt, der in der That in etwas zweydesißem 
Lichte erfcheint; denn dafs die Quelle feiner Handluus®" eine 
bis zum Uebermalse gefteigerte Loyalität ift, eht ŒN erft 
fpäter ein. — Die Gefchichte, als folche, fpannt, 42S Unwahr- 
fcheinliche darin-if nicht verletzend. Die dari” Nledergeleg- 
ten Maximen und Anächten über Literatur und Politik gehö- 
ren einem wohl und billig Denkenden an, Clen Mäfsigung 
weder Gleichgültigkeit, noch Schwäche R. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BRÜSSEL, in d. Gefellfehaftsbuchhandlung von Hau- 
mann, Cattoir u. C.: Des progrès et de létat 
actuel. de la réforme pénitentiaire et des insti- 
tutions préventives aux Htats-unis, en France, 
en Suisse, en Angleterre et en Belgique. Par 
E. Duspetiaux etc. ` Appendice general aux ou- 
vrages les plus récents sur la réforme des pri- 
sons et particulièrement à l'ouvrage de MM. @. 


de Beaumont et A. de Tocqueville etc. Tom. 
I— il etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die Abh. XXIII (S. 93—211) befchäftigt fich 
vorzugsweife mit Belgien, und zwar die erfte hin- 
fichtlich der dort beftehenden Wohlthätigkeitsanftal- 
ten, die andere in Beziehung auf den Zuftand der 
ackerbautreibenden Colonieen, Wir finden hier keine 
neuen, originellen Anftaiten, fondern mehr Nachah- 
mungen des bereits anderswo Beftehenden, doch mit 
eigenthümlichen Modificationen. fo dafs die hier ge- 
machten Mittheilungen immerhin lefenswerth find. 

„Von allgemeinem Intereffe ift die Darftellung der 
Mäfsigkeitsvereine in Amerika und Europa (Abtheil. 
XXIL. S. 21252), deren Begründung in dem Mifs- 
brauche zu (uchen ift, welcher mit dem Genuffe ftar- 
ker Getränke gemacht zu werden pflegt. Schon ein- 
zelne edle Menfchenfreunde haben feit längerer Zeit 
Alles aufgeboten, dieles verderbende Uebel zu be- 
kämpfen; allein ihre Bemühungen blieben ohne Er- 
folg. Daher traten nun fpäterhin ganze Vereine zu 
dem/elben Zwecke zufammen, und auch hier zeigte 
fich die Wahrheit des Grundlatzes: ors unita pa 
tior!“ — Nordamerika ging bereits im Jahre 1813 
mit edlem Beyfpiele voraus; England und Frank- 
reich folgten. Belgien fteht noch zurück. Der Vf. 
it für Mälsigkeitsvereine lehr eingenommen, un 
fpricht kräftige, ermunternde Worte für ikre Errich- 
tung. Möchten fie nicht vergebens gelprochen feyn! 

Zum Schluffe erhalten wir Nachrichten über die 
Strafanfiedelungen von Grofsbritannien (Abth. XXIV. 
S. 253— 75) und eine vergleichende Statiftik über 
die Gefängnilfe Amerika’s und Europa’s (Abth, XXV. 
S. 276—357), wobey jedoch nur Belgien, Frank- 
reich, die Schweiz und England befonders hervorge- 
hoben werden. 


Ergänzungsbl, zJ. A L. Z. Erfier Band, 
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Die in einem befonderen Heftchen beygefügten 
20 Kupfertafeln finden, nachdem der Vf. (Abth. XXIV. 
$. 358—?71) allgemeine Grundfätze über Erbauung 
und Einrichtung von Gefängniffen aufgeftellt hat, 
ihre Erläuterung (S. 371 — 88). Die hier dargebote- 
nen ‘Anfichten find (ehr lebrreich, und geben uns ein 
Bild von Gefängniffen für 4—8, für 12 — 22 — 36 
— 64 — 100 Gefangene. Ja, wir finden ‚hier Pläne 
einer Anftalt zur Detention von 200 Individuen in 
einzelnen Zellen, — den Pian des Befferungshaufes 
von Cherry Hill bey Philadelphia, von Auburn, von 
Sing-Sing, Wethersfield u. f. w., fohin bey Weiten 
mehrere Änfichten, als in den Werken von Lucas, 
Beaumont u. dgl. Die Zeichnungen find gut, die 
Erklärungen klar, und obfchon erfte offenbar das 
Werk vertheuern, fo bewillkommen wir fie dennoch 
als eine dankenswerthe Zugabe, welche gewils nicht 
wenig beyträgt, die erwünfchte Aufklärung über das 
Gefängnilswelen zu verfchaflen.. . 

Die von diefem Werke gegebene Ueberficht wird 
es rechtfertigen, wenn wir, überzeugt von dem höchlt 
achtungswürdigen Zwecke und dem Werthe deflfelben 
für Theorie und Praxis, den Wunfch hier niederle- 
gen, es möge ihm auch in Deutfchland die verdiente 
Anerkennung zu Theil werden. ER, 

r. 


NorpHaAusen, in Commiffion b. Fürft: Der kleine 
Sorgenvertilger, oder jo ift Hülfe ohne Opfer 
möglich. Ein Statutenbuch ‘für alle Menfchen- 
freunde, insbefondere aber für Freymaurer - Lo- 
gen, gefellige Vereine, Communal- und Innungs- 
Verbände, denen daran gelegen ift, ihren Mit- 
gliedern und deren Erben eine fichere Ausficht 
auf gewilfe Vortheile, und überhaupt allen in 
ihren Verhältniffen gefunkenen Nebenmenfchen, 
in allen Fällen und zu rechter Zeit, Hülfe zu 
gewähren, oder ihre etwaige eigene gemeinfchaft- 
liche Verfchuldung zu befeitigen. _ Eerausgege- 
ben von L. G. Brandis. 1837. VII u. 69 S. 
kl. 8. (6 gr.) 


Die Ideen des Vfs. find fehr menfchenfreundlich 
und lobenswerth, und dürfen mit Recht allen Men- 
fchenfreunden empfohlen werden. Der ganze Plan 
bezieht fich eigentlich auf Vereinigung einer Spar- 
cafe, Rentenanftalt und Lotterie. Die Gelder wer- 
den durch monatliche Beyträge aufgebracht, der Vf. 
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hat dafür 15 Sibgr. ausgeworien, und hierauf feine 
Berechnung geftellt, überhaupt aber die Statuten, 
die zu führenden Bücher u. (. w. fo vollftändig an- 
egeben, dafs eine Gefellfchaft, die nach diefem 

lane fich conftituiren will, mit weiteren Entwürfen 
oder dergleichen fich gar nicht abzumühen braucht. 
Doch woilen wir nicht verhehlen, dafs der, übrigens 
gut ausgedachte, Plan den Verhältniffen angepafst 
werden muls, und wir geftehen gern, dafs uns Ein- 
zelnes daran nicht gefallen hat. 

Wir können hier in das Einzelne der Statuten 
felbft nicht eingehen, uns alfo blofs an allgemeine 
Beftimmungen Halter, Die fämtlichen Einnahmen 
werden an drey verfchiedene Caffen vertheilt, nach 
den in den Statuten feftgefetzten Raten. Die erfte 
Caffe bilden auf Intereffen ausgeliehene Capitalien, 
fie fellt den eigentlichen Fonds der Gefellfehaft dar, 
die zweyte Calle ift die Lotteriecalfe. Der Vf. will 
nämlich einen Theil der Gelder auf Ankäufe von 
Lötterieloofen verwendet willen. Hierin können wir 
ihm nicht beyflimmen, um fo weniger, als er für 
denfelben ziemlich Viel beflimmt. Da er übrigens 
fonft Alles fo gut zu berechnen wufste, fo wundern 


* wir uns, dafs er hier nicht den ficheren Verluft, etwa 


nach Littrows Wahrfcheinlichkeitsrechnung , > berech- 
net hat, der gegen den ficheren Gewinn, nämlich 
bey Ausleihung auf Zinfen von Zinfen, gewifs hätte 
zurückftehen müffen. Zugegeben, dafs eine Gefell- 
f7chaft, auf diefe Weife gegründet, in der Lotterie 
verlorenes Geld eher milen kann, als der Einzelne, 
fo wird: doch der Zweck der Aufhülfe durch Auslei- 
hen auf Zinfen gewils ficherer erreicht, und in kür- 
zerer Zeit, als durch die ungewifle Einnahme eines 
Lotteriegewinnftes. Es. ift ein ganz möglicher Fall, 
dafs eine Gefellfchaft 10 Jahre fpielt, ohne nur ein 
Viertheil des Einfatzes wieder zu gewinnen, ja viel- 
leicht ohne nur irgend etwas zu gewinnen; wie aber 
wird fich das Verhältnis herftellen, wenn die auf die 
Lotterie verwendeten Summen die volle 15jährige 
Vereinsperiode hindurch zu Zinfen von Zinfen aus- 
geliehen werden? Aber es ift ja hier von noch mehr 
die Rede, nämlieh von jährlichen Zufchüflen! Wenn 
aber ein Capital von 100, nur zu 4 Procent ange- 
legt, binnen 15 Jahren auf 180 anwächlt, fo wächft 
ein gleiches mit jährlicher Zufügung einer gleichen 
Summe ‘fchon zu 2182 an, der Bruchtheile bey bei- 
den zu gefchweigen. — Nun ftirbt zwar, wie Pit 
gefagt hat, der Staat nicht, und kann alfo jährlich 
wohl etwas daran wenden, neue Gelder.fich zu ver- 
fchaffen, und eine Geleilfchaft fich Verluften aus- 
fetzen, um etwas zu gewinnen, aber der von uns an- 
‚cgebene Gewinn it gewi/s, während ein gleich gro- 
feel aus ebenmäfsig aufgewendeten Summen nicht febr 
wahrfcheinlich ik. 

Diels unfer Haupttadel. Unter den kleineren Aus- 
Rellungen wollen wir nur hervorheben die Entfchädi- 
gung der Mitglieder durch lotterieinälsige Ausfpielung 
von Zufchülfen , und die Unterftützung an dem Yer- 
eine fremde Perfonen, die wir natürlich als Menfchen- 
freund keinesweges mifsbiligen können, doch fo lange 
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nicht in der Ordnung finden, als der Verein felbft 
feine eigene Confolidirung zum Zwecke hat. 
Wir follten zwar eigentlich vorausfetzen, dafs der 
Vf. Alles, was über Wahrfcheinlichkeitsrechnunzen 
Lebensverficherungen, Rentenanftalten und Wittwen. 
caffen, fowohl an erfchienenen Werken, z. B. Babbage 
als auch an Statuten erfchienen ift, gelefen Bike, 
glauben aber doch, dals, wenn er ie Statuten der 
Gothaifchen Lebensverficherungsbank , der Stuttgar- 
ter Rentenanftalt (auch der Wiener), der Allvemei- 
nen Wittwenverforgungsanftalt und der Stiftung des 
Fräulein Halberftadt in Caffel mit Zuziehung yon 
Littrow, vielleicht auch von Leuchs Kunft reich zu 
werden, noch einmal, ohne Worliebe für feinen jetzi- 
gen Plan, durchgehen will, diefer woh: noch etwas 
vollkommener ausfallen dürfte. Wir wünfchen diefs 
von Herzen, denn die menfchenfreundliche Idee des 
Vfs. verdient es, dafs fie als eine allgemeine Verfor- 
ungsanftalt für Arm und Reich, Jung und Alt, für 
eben, Heirathen und Sterben in die Welt trete. — 
Aber — wie wär's, wenn der Vf. mit Arnoldi zu 
Rathe ginge? 
Papier und Druck find gut. Techn. 
DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 
Hauer, b. Anton: Die Stilfehule, oder Sto 
Aufgaben zu Uebungen im [chriftlichen Gedan- 
kendarftellen. Ein Leitfaden zur methodifchen 
Behandlung der Denklehre in Schullehrer - Semi- 
narien, höheren und niederen Volksfchulen, be- 
arbeitet von Chr. Goftl. Scholz, Oberlehrer am 
königl. evangel. Schullehrer- Seminar zu Breslau 


(vorher Rector in Neifse). I Curfus. 1835. X 
u. 1408. I Curfus. 1836. X u.1638. 8. (10 gr.) 


Vorliegende Stilfchule rührt von einem Manne her, 
der auf die Achtung des pädagogifchen Publicums 
durch frühere und noch fortgehende [chätzbare Lei- 
ftungen ein wohlerworbenes Recht hat, und dem es 
um die geiltige Hebung der Volksfchulen ein Ernfi 
it. Durch die beyfällige Aufnahme feines „Sprach- 
chülers“ ermuntert, entíchlofs er fick, diefe „Siu- 


und 


‚yehule“ für drey Curfus, wovon bereits zwey er[chie- 


nen, auszuarbeiten. Sie fchliefst fich an des Vfs. 
drey Hefte des „Sprach/chülers“ an, und fteht mit 
feinem „Wort- und Gedanken- Stil“ in genauer Ver- 
bindung. 

Hr. Sch. ift der Anficht, dafs die Sprachbildung 
in unferen niederen und höheren Volksfchulen auf 
„zwey neben einander laufenden, gleich wichtigen We- 
gen erzielt werden mufs.“ Auf dem einen Wege ler- 
nen die Schüler den Sinn oder die Bedeutung der 
Worte, — auf dem anderen die Form oder die Efn- 
kleidung des Gedachten kennen. Jener begreift, (As 
Innere, diefer das Aeufsere der Sprache. Das eu- 
fsere ift der „Sprachkörper“, — das Innere der 
„Sprachgeifl“. Beide ftehen in Reter u "kung 
mit einander, und müffen mit gleichwäls! ger Gründ- 
lichkeit behandelt werden. Zur bildenden Behand- 
lung des Sprachkörperg foll der » Sprach/chüler 
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dienen; für das Innere der Sprache ift die „Sizl- 
Schule“, welche zur „Erzeugung und Bildung der 
Gedanken und zur Einfieht in die Denkgeletze des 
menfchlichen Geiftes“ ihr Scherflein beytragen foll. 
Der Inhalt beider Hefte enthält vier Abfchnitte. 
Erfter Abfchnitt: „Yorflellungen und Begriffe, deren 
Erklärung, Mehrdeutigkeit und Sinnverwandt/ekaft.“ 
l) Vorflellungen und Begriffe überhaupt. 2) Be- 
griffserklärungen: a) Dingwörter; b) Eigenfchafts- 
wörter; c) Zuftandswörter. 3) Mehrdeutigkeit der 
Wörter: a) Begriflsraum der Ding-; 5) Eigenfchafts-, 
c) Zuftands- Wörter; d) uneigentliche Ausdrücke: Me- 
tapher, Profopopöie, Epitheton, Symbol, Synekdoche 
Metonymie uf. w. 4) Die Sinnverwandtfchaft er: 
Worter enthält Uebungen im Fergleichen und Un- 
terfcheiden finnverwandter Ding-, Eigenfchafts- und 
Zultands- Wörter. Zweyter Ablchnitt: Die Urtheile 
Schlüffe und Beweife. Dritter Abfchnitt: Erklärung 
Schwieriger Sätze oder Gedanken der Spricht 
gröfserer Stilflücke, Satz- und Gedanken-V inde- 
rungen und die Unterfcheidung finnverwa: dt Sitze 
Vierter Abfchnitt: Verferti en d en IE m 
gebenen Stilflücken. 2 en Z 
En Schrift ift alfo fehr inhaltsreich. Die äufsere 
re ung it der des Sprachfchülers ganz gleich. 
ufgaben , Mufterbeyfpiele, Fragen und Lehrfätze 
wechfeln mit einander ab. Alles it planmäfsig ge- 
ordnet. Vom Einfachen fchreitet der Vf. zum Žu- 
en, vom Leichteren zum Schwereren, 
chende fo jede folgende Uebung durch die 
m nun ein ep oo 
E a e T 
thode beym Sprachunterricht und auf den Inhalt und 
die Beftimmung feiner Stilfchule werfen. 
a a der Aufftellung des Weges zur Behandlung 
es Sprachunterrichts in der Volksfchule fcheint der 
Vf. mehr auf die Wiffenfchaft, als auf die Bedürfniffe 
der Yolksfchule und der Geftaltun der Theorie in 
der Praxis Rückficht genommen zu haben. Sprach- 
korper und Sprachgeilt bilden in ihrer Wechlelwir- 
kung die organifche Einheit der Sprache; jenen von 
eier zu trennen, ift nicht naturgemäfs. Viele neuere 
Drachlehrgänge und auch theilweife der „Sprack- 
Schüler“ des Vfs, bleiben. zu fehr be der Betrach- 
fung der Schale und Oberflächlichkejit der Sprache 
ehen, ohne mit Hinficht auf das Tiefe des eioh- 
peites und defen Entfeelung vor dem Geilte des 
rn das Erfoderliche zu leiften. Eine Betrachtung 
dend les it nur extenfiv, nicht intenfiv bil- 
blofs er eg), und Hr. Sch. lagt (elbf, „dafs die 


der Sprachbildung Sprachübungen zur Förderung 


& wenig beytragen.“ II. C. V. Da- 
her konnt es denn, das Lavil Uebunpen sadile- 
holt dafs er oft Bun in feiner „Silfchule“ wieder- 
12 14jährigen S P aben ftellt, die der Kraft eines 
nig i ci nid Ka nicht bedürfen, fie zu we- 
en nehmen, mithin denfelben im raßlo- 
künflich Gefchied zurückhalten. Hätte der Vf. das 

eichledene mit einander verbunden, Inhalt 
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und Form mit einander verwebt, Stilübengen und 
Sprachunterricht nicht fo fireng von einander gefchie- 
den, Vieles aus der Stilfchule feinem Sprachfchüler 
einverleibt: feine Stilfehule wäre anders ausgefallen, 
und fein Sprachfchüler hätte mehr den Bedürfnillen 
der Volksfchule genügt. 

Hinfichtlich des Inhaltes und Stoffes erftannt man 
über die Reichhaltigkeit des vorliegenden Werkes; 
aber alle Uebungen find zur fchriftlichen Gedanken- 
darftellung beftimmt. Ein lobenswerther Zweck; if 
es aber nicht ein einfeitiger? Giebt es nicht der 
Menfchen noch viele, die über die gewöhnlichften Vor- 
fälle aus dem Leben mündlich fich nur fehr unbehol- 
fen ausdrücken? Und hat nicht Mancher den Nach- 
theil davon oft fchmerzlich empfunden? Wahrlich, 
die mündliche Gedankendarftellung ift eben fo wich- 
tig als die fehriftliche, — wir hören einen Menfchen 
eher, als wir ihn lefen, und für die.Uebung der münd- 
lichen Rede gefchieht in unferen Volksfchulen noch 
wenig. Wir wollen kiemit nicht fagen, Hr. Sch. kenne 
diefen Zweck gar nicht, vielmehr hat er uns treffliche 
Beweife in feinem „Wort- und Gedanken- Stil“, in 
feinem „Lefefchüler“ und in feinen „Uebungen im 
Anfchauen, Denken, Reden und Auffchreiben“ gege- 
ben; aber feine Stilfehule leidet an diefem Fehler. 
Gerade hier wäre der Sammelplatz folcher Uebungen 
gewefen. Durch das Erlernen von Volksliedern, Pa- 
rabeln, Fabeln u. f.w. wird dem gedankenarmen Kinde 
ein Gedankenvorrath zugeführt, den Hr. Sch. mel- 
ftentheils bey feinen Aufgaben vorausfetzt. Der Schü- 
ler foll Hodncireir; foll feine Darftellung in eine be- 
fiimmte, gegebene Form hineinzwängen, ohne dafs 
ihm Gedanken zugeführt werden. Diefs fcheint Rec. 
nicht naturgemäfs zu feyn. Auch die Uebungen im 
Ueberfetzen der Poefie in Profa im I C. S.111—126 
find Zerftörungen einer fchönen Form, Verflachungen 
von Kraftgedanken, und lafen wenig geiftigen Gewinn 
erwarten. 
` Rec. mufs noch einen Mangel des fonft fo treff- 
lichen Werkes berühren. Hr. Sch. hat daffelbe für 
Schullehrer -Seminarien, höhere und niedere Volks- 
fchulen, den II Curfus auch für Gymnafien und hô- 
here Bürgerfchulen befiimmt, damit aber dem Ge- 
brauche feines Werkes zu weite Grenzen gelteckt. 
Schulen, in welchen die Schüler für die niederen Le- 
bensverhältnilfe fich ausbilden, machen andere Anfo- 
derungen an eine Stilfchule, als Schulen, welche Schü- 
ler für höhere Anftalten vorbereiten, und diefe haben ` 
wieder andere Bedürfuiffe, als Anftalten zur Bildun 
der Lehrer. Die Wahl des Uebungsfoffes mufs fich 
daher nach dem geiftigen Standpuncte der Schüler 
und nach dem Ziele richten, zu welchem fie erzogen 
werden. Für unfere gewöhnlichen Volksfchulen ift 
vorliegende Stilfchule nicht, obgleich fie der Vf. als 
Fortfetzung (eines Sprachfchülers bezeichnet. Hätte 
derfelbe ausfchliefsliich die Volksfebule und ihre Be- 
dürfnilfe berückfichtigt, fo bätte ihn das auf der einen 
Seite vor dem Zuviel, und auf der anderen vor dem 
Zuwenig gelichert. Der Umfang des fprachlichen 
Willens unferer Volksfchulen muls. auf ein möglichft 
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enges Feld befchränkt werden; aber innerhalb diefer 
engen Grerzen mufs der Schüler auch zu einer tüch- 


tigen Gefehäitsbrauchbarkeit und zu einer klaren und: 


gründlichen Einficht deffen geführt werden, was ihm 
als geifliges Eigenthum übergeben werden foll (Grafs- 
mann). Ein gereilter und geweckter Verftand reicht 


für das bürgerliche Fortkommen des Yolksichülers 


nicht aus, er mufs auch die für feinen Stand nothi-: 


gen Fertigkeiten fich erworben haben. Es: giebt lei- 
er viele junge Leute,. die recht gefund uriheilen, 
aber nicht im Stande find, einen richtigen Gefchäfts- 
auffatz zu Papier zu bringen. Was der Volksfchul- 
lehrer für feinen Nilitifchen Unterricht fucht, findet 
er nur theilweife in der vorliegenden Stilfchule; wollte 
er fie durcharbeiten, felbft mit Auswahl, fo würde 
dazu viel Zeit erfodert: Lehrer an höheren Bürger- 
fchulen, Gyränaßen u. [. w. werden fich aerfelben mit 
Nutzen bedienen, wenn fie daraus mit Rückfieht auf 
die Bedürfniffe ihrer Schüler auswählen. = 
Diefe einzelnen Ausltellungen und Mängel abge- 
rechnet; hat das Buch vor vielen dergleichen Arbei- 
ten einen ent/chiedenen Werth. Rec. mufs die aufser- 
ordentliche Reichhaltigkeit, die firenge, logifche An- 
ordnung, die zweckmälsige Auswahl der Mufterftücke 
des Werkes und den Fleifs, die Sachkenninifs und 
den praktifchen Sinn des fehr gefchätzten Vfs. bewun- 
dern. Darum fey diefe Schrift folchea Lehrern em- 
pfohlen, deren Schüler mannichfache Bedürfnille ha- 
ben, oder welche felbf die Stilübungen auf eine zweck- 
mälsige Weife leiten, und immer gröfsere Foderungen 
an ihre Leitungen machen wollen. Möge der Verf. 
uns bald mit dem dritten Hefte feiner Stilfchule be- 
fchenken! ur: 


Harur, b. Anton: Praktifcher deutfcher Sprachleh- 
rer, oder methodifche Anleitung zu geiflöildenden 
Sprach-Denk-Uebungen. Nach bewährten Grund- 
fätzen für deutfche Elementar- und Volks-Schulen 
verlalst von Chr. Gottl. Scholz, Oberlehrer am kön. 
evangel. Schullehrer- Seminar zu Breslau. Erfter 


Theil. 1837. XX u. 496 8. 8. (18 gr.) 


Vorliegender praktifcher. deutfcher Sprachlehrer ift 
das [chon längft verfprochene Handbuch für Lehrer zum 
Gebrauche des vom Vi. herausgegebenen „Sprachfekü- 
lers“, welcher unter den Klementarlehrern ein zahlrei- 
ches Publicum gefunden, und hie und da einen geiftbil- 
denden Sprachunterricht befördert hat.- Dieler erfte 
heil zerfällt in 5 Abfechnitte, und enthält die Begrun- 
dung und Ausführung des ganzen erften Lehrganges des 
„„Sprachfchülers“ ; ja bey den Für- und Binde-W ortern 
ift auch das Wefentlichfie aus der Satzlehre aufgenom- 
men, um dadurch dem Elementarlehrer alles aus dem 
Gebiete des Sprachunterrichts für feine Schüler Erfo- 
derliche zu geben. 1 Ad/chnüt:. Grundlage und Ein- 
leitung zum-Ganzen. A. Entwickelung einiger Sprach- 
lehr-Begriffe, z. B. Sprechen, Satz, Wörter, Laute u. f. w. 
2 Abfehnitt: Von den Sprachlauten und Buchflaben, 
enthält das Alphabet, die Eintheilung, die Rechtichreib- 
lehre, und die Ausfprache der Stimm- und Mitlauter. 
3 Abfehnitt: Die Lekre von den Sylben. a) Begrün- 
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dung und Erweiterung des, Beoriffs :’Sylbe: 3y Ejnthei- 
lung der Sylben. 4 Adfchnitt en e Wirlerelaffen. 
A. Das Dingwort mit feinen Befiimmern: a) Dingwort 
und Artikel; 5) Eigenfchafts-, c) Für-, d) Zahl- Wort 
B. Das Zuftandswort mit feinen aut a) Zum 
fands-, 5). Umftands-, c) Verhältnifs. Wort. C. Das Bin. 
dewort neb einem Anhange über die Empfindungswör- 
ter, einer Eintheilung [amtlicher Wörterclaffen, der 
Flexions-Arten, der Zergliederung der Sätze und Satz- 
gefüge u: f. w. 5, Ab/chn:: Von der Worthildung. 1. Yon 
der Wortbildung im Allgemeinen: a) Begriff der Wort- 
bildung und Anderes, II. Von der Wortbildung im Be- 
fonderen. .4. Wortableitung: a) der Ding-,.ö) Eigen- 
[chafts-, c) Zuftands-, d) Zahl-, Für-, Unftands- Ver- 
hältoifs- und Binde- Wörter. B. Die Wortzufammen- 
fetzung. a) Yon der Zulammenfetzung der Wörter über- 
haupt. ö) Von den zufammengefetzten Ding-, c) Eigen- 
fchatts-, d) Zuftands-, e) Zahl-, Für-, Umitands-, Ver- 
hältnifs- und Binde-Wörtern. f) Zufammengeletzte Ab- 
leitungen. III. Wortfamilien. «) Erklärung des Begriffs 
und Ausführung: einiger Beyfpiele von Wortfamilien. 
b) Anhang. Schreibung der Fremdwörter. 


Diefs ift der allgemeine i 
aus der logifchen Anordnung SE een aaa 
zelnen Theile des Ganzen gewinnt. der Lef = ünfti 
l ; aa P er eine günllige 
Meinung von diefem trefilichen Werke. Mer. Vf. geht v 
Satze aus, und thut daran ganz Recht; denn die Sprach iR 
ein Ganzes, und dureh analytifche Zergliederung A or Be 
[chen Ganzen gelangt der Schüler zur Kenntnils des tinzel 
nen. Hr. Sch. führt die Sache fo aus: in dem erften $. -einer 
Uebung ftellt er den Stoff in Zufammenhängender Rede dar, 
in den beygefügten Beyfpielen zeigt er den Lehrern die Ele- 
mentariiruNg, Ule entwickelnde Daritellung des Stoffes, und 
diefom bat er den erfoderlichen Uzbungsfoff reichlich beyge- 
fügt- — Pie einzelnen terminologifchen Ausdrücke giebt er 
in elementarer Sprache, hie und da läfst er den Lehrer auch 
einen Blick ins Weite thun. Winzelne Uebungen enthalten 
zwar viel des Grammatikalifchen ; jedech fieht man, wie fich 
der Vf. bemüht hat, Grammatifches und Logilches, Sprachkör- 
Bus wid Sprachgeift mit einander zn verbinden, und fo den 
Sprachunterricht, nicht nach dem Zulchnitie veralteter Gram- 
aus 2. B. von Adelung, Ieyfe u. f. w., zu.ciner blolsen 
ee georäüneter, mit einigen Beyl[pielen verfehener 
Sprachregeln zu erniedrigen, fonderz zu: wahrhaft geiltbilden- 
Rs Sprachdenkübungen zu erheben. Allerdings wird der Vf. 
mals etwas breit, und legt hie und da viel zu viel Gewicht 
auf einige Aeufserlichkeiten; aher er wollte durch diefe reich- 
liche Servirung feiner Tafel dem Starken und Schwachen ge- 
nügen, Allen Alles recht zu machen, zinen Lehrgang den 
Bedürfniffen und Verhältnillen jedes Lehrers anzubequemen, 
liegt nicht in des Menfchen Macht. Der Lehrer, uer nicht 
felbft fo viel Urtheilskraft befitzt, um nach dem Standpunct 
und dei Bedürfsiffen feiner Schüler auszuwählen, der lalfe diefe 
Schrift liegen. Die Ausführung des ganzen Werkes erkläré 
Rec. nach einer forgfältigen Prüfang für wahrhaft element” 
rifch. Darum empfehlen wir daffeibe allen Lehrern, befondet® 
aber denen, welche durchaus einen angebahnten Jehrweg en 
nen lernen, und einem bewährten tührer ich anvertzawe” Woi- 
len. Ein forgfaältiges Studium und ein fleifsiger Gebralich wird 
fe überzeugen, dafs die Auswahl des Materials, die Anordnun 
defelhen, die ertwickeinde Darftellung der Sp*“"regeln un 
die unterrichtiichen Ausführungen und Beme/Kungen loben“ 
werth elementarifch find, und dafs das Wort des Dr. Harnijch 
(dem diefer erte Theil gewidmet if): „die Mutterfprache ik 
die Sprachmutter, und eine ‚gründliche Kenntnifs derfelben ift 
eine Kenntnifs unferer feloft, unieres Weiftes und Gemüthess 
und der Hauptideen unferes Volkes“, bleibende Wahrheiten finde 
Druck und Papier find gut, Mür kommen viele flörend® 
Druckfenler vor. BT 
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MEDICIN. 


d: R. T. H. Lannec’s, Prof: 
Leipzie, b. u Abhandlung von den Krank- 
der Med. ” Lun en und des Herzens und der 
De Aufeultaiion, als eines Mittels (einem 
ae „u ihrer Erkenntnifs. Aus dem Franzo- 
fifchen überfetzt von Friedrich Ludwig eg 
ner, Dr. der Medicin, Chirurgie und«@eburfs- 
hülfe, akademifchem Privatdocenten 1N Leipzig. 
Erfter Theil. 1832. XXVII u. 564 S. ikek 
ter Theil, Mit acht Steindrucktafeln. 626 5. 8. 
(6 Zub 12 gr.) Titel: 
unter dem ’ : o L 
Be der ausländifchen ET I arg 
tifche Meaicin. Funizehnter und lechsze 


and. 


Das Original erfchien 1826 unter dem EL Traite 
de l’auscultation mediate et des maladies í er pou- 
mons et de cveur. Paris chez Chande, UNG |! Pest 
der vorzüglichften Brfeheinungen in der N 
Literatur unferes Jahrhunderjs. Demungeae es 
das Werk, auch in der 2ten vielfach erweiterten pei 
gabe, nicht frey von Irrtbümern, welche der Ueber- 
fetzer um fo mehr hätte verbeffern follen, dä 4 
Sachs, ein gewils fehr achtbarer Schriftiteller m 
tieffinnieer Krankheitsforfcher , in feinem Hand uche 
es natürlichen Sytems der praktifchen Medicin, m: 
en Theils zweyter Abtheilung, bey Abhandlung de! 
ungenentzündung folche klar aufgedeckt hat, un 
andere Beobachter mehr oder weniger von unlerem 
. abweichen mufsten. Sein nächftes Verdienft be- 
fteht darin, dafs er durch den, von feinen Landsleu- 
ten vergeflenen Auendrugger (Inventum novum 8% 
Percuffione thoracis humani ut figno abfirufos in- 
terni pectoris morbos deiegendi , Wien 1761) auf die 
Anwendung eines hölzernen Cylinders auf den Bruft- 
kaften, von ihm unrichtig Stethofkop genannt, zur 
Vernehmung der Refpiration in ihren, phyfikalifchen 
| Verhältniffen, welche von den organifchen der Lun- 
í gen meift abhängig find, geführt wurde, wodurch 
eine genauere Erkenntnils diefer möglich hrmacht 
Wird, Diefe, von Auenbrugger zuerft in Anwendung 
gebrachte, von Lænnec vervollkommnete Explora- 
tonsmethode mufste denn bald auch in ihrer Aliwen- 
ung eine weitere Ausdehnung gewinnen, wie fie 
rgänzungsbl. z. J. A.L. Z. Erjter Band. 


.——. 


denn auch für Herzleiden und felbft beym Abdomen 
ihren Vortheil gewährt; aber ein abfolutes Gemein- 
gut der Aerzte it fie noch nicht geworden. Aboe- 
fehen von den Charlatanen, welche das Stethofkop fo 
treu begleitet, wie den Bader feine Barbierfchüffel, 
fo geftenen mit uns noch Viele ein, dafs es. ihnen 


bisher nicht möglich geworden, den gehörigen Grad 


von Uebung in dieler Unterluchungsmethode zu er- 
langen, der, wie es fcheint, nur in grofsen Spitälern 
erreichbar ift, und Rec. mufs geftehen, dafs ihm die 
unmittelbare Aufcultation fehon manchmal da den be- 
ften Auffchlufs gab, wo das Stethofkop gar keinen 
gewährte, obgleich .er die allenthalben ausführlich ge- 
gebene Anweilung zu delfen Gebrauche recht gut 
inne hat. 

Dafs übrigens die Nofologie, Diagnoftik und die 
pathologifche Anatomie durch Lænnec [ehr Viel Ze- 
wonnen, darüber kann kein Zweifel obwalten. Nur 
mit deffelben Therapie, wie überhaupt mit der fran- 
zöfifchen, kann Rec. fich nicht recht befreunden, ob- 
gleich die unferige, wie fie jetzt befteht, namentlich 
bey den organifchen Lungenkrankheiten. und bey den 
Tuberkeln, daffelbe ungünftige Refultat liefert. 

Das ganze Werk zerfällt in drey Theile, die Un- 
terfuchung der Bruft, Krankheiten der Lunge und 
Krankheiten des ©Circulationsapparates, immer mit 
Rückiücht auf die Anwendung des Stethofkops. Für 
die Pathogenefis mufsten wir hier hauptfächlich dar- 
auf aufmerkfäm machen, dafs fat durchgehends bey 
den Krankheiten der Brufteingeweide der Kinflufs des 
Ganglienfyftems überfehen wird. Nur L. W. Sachs 
(a. a. ©. in der certen Abtheilung bey Abhandlung 
der Ganglienentzündung) erwähnt eines chreonifchen 
Erethismus in den Bruftorganen, welcher der Pathifis 
Zuberculofa vorhergehe; allein derfelbe tritt auch acut 
auf, wie diels bey der fogenannten PAtkifis florida 
der Fall it. So führt auch Wilfon Philip eine Phthifis 
an, welche aus Dyspepfie fich entwickelt, und Hufe- 
land fpricht von Herzkrankheiten, welche nicht im 
Herzen ihren Sitz baben. Daraus geht hervor, dafs 
das Principiis obfla, fero medicina paratur zwar 
der heilfamfte Grundfatz ift, dafs wir aber diefe Prin- 
cipia noch viel zu wenig kennen, um uns ein Obfta 
zurufen zu können. Es fpricht diefer Umftand deut- 
lich für unfere fo oft fchon behauptete Priorität des 
Ganglienfyftems im Erkrankungsfalle, fo wenig auch 
diefe Anficht fich noch Anhänger erwerben konnte. 
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Nächft diefer Thatfache mufs Rec. hier noch eine 
andere erwähnen. Sie betrifft das confecutive Er- 
kranken der feröfen Häute, der Pleura, des Pericar- 
diums. Rec. hat hierauf fchon früher aufmerkfam 
emacht, wo er des Irrthums gedachte, beym Kind- 
bettfieber das Peritoneum als den Sitz der Krankheit 
zu betrachten. Daffelbe gilt hier. Die feröfen Häute 
befitzen nur eine niedere Dignität, und wenn ein 
Krankheitsprocefs auf fie determinirt wird, fo folgt 
nicht, dafs derfelbe hier primär [einen Sitz genom- 
men. Ein Gewebe von fo niederer Dignität kann 
durchaus nicht jene Perceptibilität haben, dafs es fo 
oft in den Erkrankungsfall kommt, als eine Serofa. 
Noch haben wir bey den Krankheiten des Herzens 
zu erinnern, dafs Lennec den Einflufs des Rheuma- 
tismus auf die Entwickelung der Herzhypertrophie, 
wovon uns die Erfahrung überzeugt hat, nicht her- 
aushebt, und dafs das Stethofkop bey einer unge- 
heueren Herzerweiterung ohne klerzbeutel, wovon 
Wendt einen Fall mittheiit, und wir felbft einen beob- 
achteten, alle Diagnoftiker im Stiche lälst. 

Haben wir nun in Vorftehendem nur Mängel die- 
fes ausgezeichneten Werkes herausgehoben, lo liegt 
der Grund hievon darin, dafs wir es für überfülfig 
hielten, über das anerkannte Gute, das es darbietet, 
uns weitlänftiger zu verbreiten. 

Bits. 


Lanpsuur, in der KrülPfchen Univerfitäts- Buch- 
handlung: Beobachtungen über die Krankheiten 
der Bruft, von Œ. Andral, Profellor an der 
medieinilchen Facultät zu Paris, Mitglied der 
königlichen Akademie der Medicin, des Gefund- 
heits- Rathes, des Centralbureau’s der Hofpitäler 
u.f.w. Nach der zweyten, durchgefehenen, ver- 
beflferten und vermehrten Ausgabe bearbeitet von 
Dr. Fr. A. Balling. 1832. XVII u. 649 S. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 


Andral’s Clinique medicale (ou choix d’obser- 
vations recueillies à la clinique de M. Lkermi- 
nier, médecin de l'hôpital de la Charite, et publiées 
sous ses yeux), lo wie fein Précis d'anatomie patho- 
logique, erwarben ihm einen grofsen Namen. Diefe 
Schrift it ein Theil der erften, und erichien im Ori- 
ginal in zwey Bänden unter dem befonderen Titel: 
Maladies de poitrine, welche Balling durch Hinweg- 


laffung von etwa 100 Krankengefchichten und durch 


anderweitige Abkürzungen in Einen zufammenzog. 
Sein in der Vorrede ausgefprochenes Urtheil über 
den Inhalt diefes Werkes unterfchreiben wir gern. 
Andral fammelte feine Beobachtungen unbefangen 
am Krankenbette und an der Sectionstafel, und mit 
gleicher Unbefangenheit prüft er Lænnec’s Refultate,, 
indem er theils beftätigt, theils berichtigt, theils ver- 
neint, was dort ganz, oder nur zum Theil oder gar 
nicht wahr it, daher denn auch diele Schrift mit 
Recht jener an die Seite geietzt werden kann. Ueber- 
diefs füllt auch noch Andral manche Lücke in unie- 


rer bisherigen Kenntnifs der Brulikrausheiten aus,. 
und hellt einzelne dunkle Gegenftände durch die Malte 
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feiner Beobachtungen und durch die Genauigkeit fei- 
ner anatomifch - pathologifchen Unterfuchungen auf. 
Als die [chwächlte Seite des Werkes bezeichnet Hr. 
Balling die Abtheilung über die Entzündung des 
Herzbeutels. Die Unterfcheidung des Eierzrheuma- 
tismus von der Pericarditis fehlt ganz. Auch die Ab- 
theilung über die Krankheiten der Bronchien bezeich- 
net er als unvollfändig, wiewohl fie treffliche Beob- 
achtungen enthält. Die Abhandlung über Pleuropneu- 
monie nennt er monographifch, und die über Lun- 
genphthifis eine durchgreifende Kritik aller feither 
über deren Erfcheinungen angenommenen und gülti- 
gen Anfichten.. Bey der Pleuritis blieben die meilten 
Krankengefchichten weg. Dafs fo nach des Ueber- 
fetzers eigener allgemeiner Ueberficht Ergänzungen 
nöthig wären, erfehen wir aus dem Gefagten, be- 
dauern aber, dafs er fie nicht felbt gegeben hat, 
um dadurch die Brauchbarkeit des Buches zu erhöhen. 

Das Ganze ift in zwey Bücher abgetheilt, wovon 
das erfte die Krankheiten des Herzens und das zweyte 
die Krankheiten der Lunge überfchrieben it. Das 
ere beginnt der Vf. mit einer vielfagenden Phrafe: 
„Seit der Bekanntmachung der unfterblichen Unter- 
fuchungen Carvifart's und der zahlreichen Bearbei- 
tungen, welche, auf die (einigen folgend, das Gebiet 
der Wilfenfchaft noch erweitert haben, kann man die 
Gefchichte der Krankheiten des Herzens und der An- 
hänge delfelben als faft vollendet annehmen.“ Es 
kann diefs wohl der Laie in der Medicin beym An- 
blicke der Bibliothek über die Herzkrankheiten glau- 
ben, der praktifche Arzt aber it vom Gegentheil um 
fo mehr überzeugt, Je reicher feine Erfahrung hierin 
wird, und er glaubt nicht, dafs der Vf. auf 144 S. 
alle die dunklen Puncte in der Lehre von den Herz- 
krankheiten durch feine Unterfuchungen aufgehellt 
haben könne, Wle es fich denn bey näherer Betrach- 
tung wirklich auch beweift, obgleich [ehr werthvolle 
Beobachtungen und Erfahrungen hier verzeichnet find, 
welche der Praktiker, wie überhaupt jede Thatfache, 
wohl aufzufaflen hat. Was wir oben bey Zennec 
über die Bedeutung der Krankheiten des Herzbeu- 
tels im Allgemeinen gefagt, möchte auch hier bey 

enauerer Erörterung der auigeführten Beobachtun- 
en leicht feine Bettätigung finden. Die Fälle über 
die Krankheiten der Herzlubftanz find auserlefene, 
und fie wären fehr inftructiv, befonders für die 
Diagnofe, wenn die Symptomatologie nicht fo wan- 
delbar wäre, was jedoch, wie uns fcheint, bey der 
Abhängigkeit der Herzleiden von den Stimmungen 
des Ganglienfyflems nicht wohl anders möglich feyn 
kann. Die nervöle Eypochondrie giebt dafür den 
deutlichften Beleg, und analog verhält lich die Sympto- 
matologie der Herzkrankheiten, zumal der curo#!- 
fchen, wefshalb denn auch das Stetholkop in den 
meien Fällen nur eine [ehr relative Bedeutung ge- 
winnen: kann. - 

Im zweyten Buche ftchen die Krankheiten der 
Bronchien oben an. Von höchfter Wichtigkeit findeu 
wir hier die eilfte Beobachtung, M® veraltete Dis- 
puoe mit Walferfucht, welehe auf einem Leiden des 
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: uhte. Es find diefe Fälle nicht 
ee u. Tammeln, da die Pathologie des 
Noro afiricus noch in fo grofsem Dunkel 

us pneumoga send Aa 
liegt, und doch Krankheiten elfelben keine Selten- 
heit feyn dürften, Wie feine phyfiologifche Wichtig- 
keit vermuthen lälst nach dem Gefetze: je höherer 
Dignität ein Organ oder Syfiem, dekto gröfsere Vul- 
nerabilität. ‚ Die Pleuropneumonie bildet die zweyte 
Abtheilung S. 197°— 325. Wie verfchieden fie auf- 
writt, ja felbft wie täufchend, ift jedem geübten Prak- 
tiker bekannt, öfter leider! durch traurige Erfahrung. 
L. W. Sachs hat fie fchön gefchildert; hier führt uns 
aber der Vf. ein lebendiges Bild vor, indem er alle 
Erfcheinungen vom Krankenbette wegnimmt. Rück- 
fichtlich der Behandlung möchte Rec. hauptfächlich 
lines erinnern, die Indication zur Aderlaflung betref- 
fend. Wir glauben nämlich, dafs wir felbft bey der 
heftigen Pneumonie darauf Bedacht nehmen mifen 
ob die Vehemenz durch den Grad der Entzündung 
oder den der fenlitiven Reaction, ausgehend vom 
Pneumogaftricus, bedingt ift, und dafs hieron die 
Anzeige zum Aderlaffe abhängt. So hat den Rec. 
feine Erfahrung belehrt: im letzten Falle kam er 
noch immer ohne Aderlafs aus, im erften aber nie. 
In der dritten Abtheilung ftehen des Vis. Beobach- 
tungen über die Lungenphthifis S. 326 —562. Der 
in den höheren Thierreichen verbreitete Tuberkel- 
procefs, wie Rec. ihn denn ([elbft auch in den Lun- 
gen eines Hafen neben Hydatidenbildung fah, hat 
ichon fo viele Aerzte befchäftigt, dafs man glauben 
follte, die Acten müfsten (pruchreif (eyn, und doch 
find wir noch fo fern vom Ziele. Unferes Erachtens 
follte man in feinen Unterfuchungen weiter zurück- 
gehen, wo man dann auf die Pathogeneäs ftolsen 
müfste , freylich das Schwierigfte, was wir in der 
Medicin finden. Das die Tuberkeln dem Procelle 
der Seirrhofis angehören, möchte daraus klar feyn, 
dafs wir fie häufig in Leichen fehen, wo auch ver- 
fchiedene Grade und Modificationen von Seirrhusge- 
bilden vorkommen, und es fcheint dafür das Geletz 
anwendbar, dafs ein und derfeibe Krankheitsprocels 
in verfchiedenen Organen und Geweben fich verfchie- 
den modifieirt geitaitet. Nur fahen wir fchon mehr- 
mals bey tuberkulöfem Habitus Intermittens quoti- 
diana und Zertiana fich entwickeln, worauf lelbft 
nach Jahresfrift die tuberkulölen Eh sener[eheinün- 
gen zum Vorfcheine kamen. Rec. hielt diefs anfäng- 
lich damit zufammen, was Puchelt bey den Wechlel- 
fiebern fagt, dafs fich nämlich aus ihnen Lungenkno- 
ten entwickeln könnten; allein nach öfterer Beobach- 
tung ift er geneigt, an kein Intermittens mehr zu 
glauben, wenn auch die Erfcheinungen intermittiren 
fondern in diefem erften Auftreten von Fieberre un- 
gen einen Zuftand des Ganglienlyftems, einen Erahis- 
mus, ZU erblicken,, welcher die Tuberkelbildun« her- 
vorruft, und fich analog verhält dem Fieber neh e- 
Nommener Mahlzeit, dem Vorboten der Deere 
Decompoßition der in den Magen gelangten Alimente 
ee uns diefe Intermittensmaske als Vorbote gilt, 
als in den Lungen eine gewille Compoftion (zu 
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Tuberkeln) vorgeht, welche auf einem, dem vorigen 
entgegengefletzten galvanifchen Proceffe beruhen dürfte. 
Der Yf. ftellt nun noch in der vierten Abtheilung Be- 
obachtungen über verfchiedene zufällige Producte, die 
fich in der Lunge entwickeln, und in der fünften die 


Krankheiten der Pleura zulammen. Bis 


1) Lezie, b. Brockhaus: Encyklopädie der ge- 
y Jamten medicinifchen und chirurgifchen Praxis 
mit Einfchlufs der Geburtshülfe, der Augen- 
heilkunde und Operativchirurgte. Nach den be- 
j Erfahrung im Ver- 
eine mit mehreren praktifchen Aerzten und Wund- 
ärzten Deutfchlands bearbeitet und Eier. 
ben von Georg Friedrich ER Dr. der Philol., 
Medicin und Chirurgie, akadem. 
ten, prakt. Arzte, Wandarzte und Geburteheler 
zu Roftock, mehr. gel. Gefellfch. Mitgl. le. 
ftark vermehrte und verbefferte Auflage. 2 Bae. 
1836 u. 37. 1138 S. 8. (10 'Thir.) 


2) Berrin, b. Enslin: Handwörterbuch. der gefam- 
ten Chirurgie und Augenheilkunde zum., ee 
brauche für angehende Aerzte und Wundarz 
In Verbindung mit mehreren Aerzten unpa 
und herausgegeben von Ernft Blafius, Dr. der 
Med. u. Chirurgie, ord. öff. Profeffor der Chie 
rurgie und Director des chirurgifch - augenärzt- 
lichen Klinikums an der Univerfität- zu Halle, 
Mitgl. mehr. gel. Gefellfch. I Bd. 1836. ki, 8. 


bis Curvatura pelvis. 848 S. 3 Thir. II Bd. 
1837. bis Hyflicia is. 903 S. 3 Thlr. III Bd. 


1838. bis Deffarium. 888 S. koftet ebenfalls 


3 Thlr. 


Gewifs kann man es nicht zu den erfreulichen 
und erfpriefslichen Erfcheinungen unferer Zeit rech- 
nen, wenn felbß akademifche Lehrer dadurch die 
Wiffenfchaft zu fördern wähnen, dafs fie lich mit 
einer Partey anderer Aerzte verbinden, um eine viel- 
farbige Compilation eines oder wohl gar aller Zweige 
ihrer Fachwiffenichaft nach alphabetilcher Anordnung 
oder vielmehr Unordnung herauszugeben, un da- 
durch ihre Namen in die Annalen literarifcher Un- 
frerblichkeit zu zeichnen hoffen. Wer die einzelnen 
Materialien einer Wiffenfchaft nicht anders als nach 
dem ABC und unter Beyhülfe vieler Anderer zulam- 
menzuftellen vermag, wird befer die Feder ruhen 
laffen, als durch geiftlofes Aneinanderreihen der olt 
wefentlich von einander verfchiedenften Gegenitände 
jeden wiffenfchaftlichen Zufammenhang auf fo gewalt- 
(ame, wahrhaft barbarifche Weile zu verletzen. .Denn 
wenn durch die Anordnung und Gruppirung der ein- 
zelnen Lehren einer Wilfenfchaft nach ihrem Welen, 
nach ihrer genetifchen und charakteriftifchen Verwandt- 
fchaft, jene belebt, dem Lefer beym Studium klare 
Einficht in das Wefen der Einzelnheiten und leichte 
Ueberficht des Ganzen auf geiftig anfchauliche Weife 
verfchafft, und derfelbe zum felbfttbätigen Denken 
nothwendig aufgefodert wird: fo muls auf der ande- 
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ren Seite durch. lexikographifche oder alphabetifche 
Ordnung nothwendig aller innerer, auf wefentliche 
Verwandtfchaft gegründeter, Zufammenhang der Ein- 
zelnheiten aufgehoben, die Wilffenfchaftlichkeit felbft 
getödtet, das felbfithätige Forfchen mehr oder weni- 
er unterdrückt, und ein gedankenlofes, mechanilches 
Nachfchlagen und Suchen nach einzelnen Artikeln 
oder Wortbedeutungen der Stümperey und Oberfläch- 
lichkeit die Bahn betreten, fo dafs durch folche Werke 
zwar Routiniers gezogen, aber nie willenfchaftliche 

Aerzte und Wundärzte gebildet werden können. 
Da.aber nach des Rec. Ueberzeugung allen der- 
artigen Werken jeder rein willenfchaftliche Gehalt 
und Werth durchaus abgeht, und diefelben als nichts 
Anderes als mehr oder weniger lückenhafte und un- 
vollftändige Compilationen anzufehen find: fo erfcheint 
auch eine ausführlichere Beurtheilung und Beleuch- 
tung der einzelnen Artikel in diefen Blättern eben fo 

unzweckmäfsig, als unftatthaft. sea 

Vergleicht man beide Werke mit einander, fo 
gebührt unftreitig No. 2 der Vorzug vor No. 1, da 
in dem Werke, defen Redaction fich Blafius unter- 
zogen hat, einige Artikel vortrefflich bearbeitet find, 
wie z. B. Amputatio, Arthrocace, Amaurofis, Can- 
cer, Cataracta, Chirurgia, Fractura, Hernia, Luxa- 
tio, die'theils von ARa ‚Richter, theils von Blafius 
felbft- beforgt wurden, während in No..l.nur wenige 
gelungen ' und * vollftändig genannt zu werden verdie- 
nen, londern vielmehr fat durchgehends Seichtigkeit 
und Oberflächlichkeit den Grundcharakter der einzel- 
nen Artikel bildet. Vorzüglich arte und mangel- 
baft it der pharmakologifche ‚Theil les Moft’(chen 
Werkes ausgefallen, da man die wichtigfien Arzney- 
mittel ganz vergeblich darin fucht, wie z. B. Aurum, 
Argentum, Hyofeyamus, Nux vomica, Belladonna 
und viele andere. Auch in dem Blafius’fchen Werke 
it die Pharmakologie febr ftiefmütterlich behandelt 
worden, und es kommen manche Curiofitäten dort 
“heilst es z. B. S. 272. I Bd.: Es wirkt der 


fo he z t 
idas Infernalis von den Aetzmitteln dem glühenden 
Eifen am ähnlichfien! — sans comparaison, — Auch 


a ae — e aaas 


KURZE A 


öne Künste. Nürnberg, b. Bäumler: Die Fahrten 
und e des kleinen Jacob Fingerlang. Ein Mährchen 
von Gotthold Kurz. Mit 4 Stahlftichen. 1837. 306 S. 16. 
g I fchlaue, gutherzige, und trotz feiner Kleinheit hel- 
denmüthige Fingerlang wird nicht allein die Kinder entzücken, 
fondern auch den Erwachfenen wohl behagen. Glücklicher als 
feine Vettern, die Däumlinge, erlangt er den Befitz einer rei- 
zenden Dame feiner Gattung, gegen welche er die ritterlichfte 
Courtoiüe bewielen. Er und fie beherrfchen das Reich der 
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hinfichtlich des Druckes und Papieres zeichnet Geh 
das Blafius’(che Werk [ehr vortheilhaft vor der Moß.- 
fchen Encyklopädie aus. Nur müffen wir den Vf. 
von No. 2 darauf aufmerkfam machen, dafs er künf. 
tig gewillenhafter bey feinen Verfprechungen fey 
wenn er anders Glaubwürdigkeit. behaupten ar 
Denn wie kann er fich beym Publicum rechtfertiven 
wenn er in der- im Juli 1836 zum: erften Bande ge- 
fchriebenen Vorrede fagt: „Es find Zugleich folche 
Einrichtungen getroffen, dafs der Druck ungehindert 
fort[chreiten kann, und das ganze Buch in etwa ei- 
nem Jahre beendet feyn wird —? Es find bereits 
2 Jahre vergangen, und das Buch ift noch nicht voll- 
ftändig erfchienen. — So verhält es fich aber ge- 
wöhnlich mit den Speculationsartikeln jener Bücher- 
fabrikantenten. — Die Hn. Mitarbeiter find -oft nach- 
lälfig, fenden ihre Artikelchen nicht ein, und mithin 
kann der Hr. Redacteur fein Wort nicht halten. 

Rec. hält es für Pflicht, Jeden, der aus. Un- 
kenntnils der Sache, oder durch den lockenden Ti- 
tel und ‚Scheinbar geringen Preis folcher fogenanten 
encyklopädifchen Werke der Medicin und Chirurgie 
zu dem Ankaufe derfelben fich befiimmen lafen follte, 
in der Meinung, dafs ihm dadurch alle anderen ge- 
diegeneren Werke entbehrlich würden, ernflichdar- 
auf aufmerkfam zu machen, dafs er fich vor Täu- 
fchungen bewahren möge, da durch den Umfand, 
dafs ein folches Werk durch eine Menge der ver- 
fchiedenartigften, d. h. mehr oder weniger tüchtiger 
und der Bearbeitung Eines Stoffes gewachlener Schrift- 
fteller compilirt und Conftruirt wird, felbt. bey ge- 
wilfenhafter Redaction durch der Sache kundige 
Männer immer ‚mehr oder weniger Jückenhaftig- 
keit und Unvoliftändigkeit der Grundtypus derfel- 
ben bleibt, was auch überdiels noch dadurch herbey- 
geführt wird, dafs fie buchhändlerifcher Speculation 
allein ihre ntftehung verdanken, und alles Streben 
nach Förderung und höherer Ausbildüng der Wilfen- 
fchaft den Mitarbeitern weniger am Herzen liegt, als 
das geringere oder gröfsere Honorar. | 


TE ET nn mm 020.0, 
NZEIGEN. 


Fingerlange, das die zierlichften und angenehmften Untertha- 
nen hat, nach deren perfönlicher Bekanntfchaft fich ächerlich 
manches Kinderherz lehnen wird. Dagegen behagt die reine 
Mährchennatur dem Kritiker, es it ein harmlofer Scherz, 
ohne Anfpielungen und Seitenhiebe, welche veralten, und in 
einem Kindermährchen nie an der Stelle find. Die äufsere 
Ausflattung it gefällig, nur hätte der Preis des Büchelchens 
fich nach dem Formate, nicht nach dem Rielen richten foller» 
der dem guten Fingerlang fo viel zu [chaffen machte. p 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


1) Leivzie, b. Köhler: Predigten und Gefänge 
über die Epifleln der Sonn- und Feft-Tage des 
Kirchenjahres von Dr. W. Hülfemann, Schulin- 
fpector und evangel. Pfarrer in Elfay. Erfter 
Band. 1838. XIL und 684 S. gr. 8 (1 Thir. 
16 gr.) 


2) Ebendaf., b. Kirchner und Schwetfchke: Bey- 
frag zur praktifchen Erklärung des T. aus 
den Predigten und mit einer Vorrede des Herrn 
Dr. von Ammon, Geheimen Kirchenraths u.f. w., 
gelammelt von SE a a Ee e 
des Predi ytamtes un itgi. er Milor. e0iog. 
Gefelffch. zu Leipzig. 1837. XVI u. 47958. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


Der Vf. von No. 1 hat fich die Aufgabe geftellt, in 
den vorliegenden Predigten, welche mit dem zweyten 
Pfingfifeiertag abfchlieisen. nicht blofs die gewöhn- 
lichen Epilteln als Texte zu benutzen, fondern auch 
(einer praktifchen Bearbeitung Gelänge hinzuzufügen, 
mithin als Redner und Dichter fegensreich für feine 
Gemeinde zu wirken. Ob die Gefänge, die wir in 
vieler Hinficht anfprechend nennen dürfen, wirklich 
von der Gemeinde angeftimmt worden find, erfahren 
wir nicht. In der fehr gut gefchriebenen Vorrede 
möchte der Vf. in feinem Lobe der apoftolifchen 
Briefe zu weit gehen, da wir nicht abfehen, was für 
die Evangelien übrig bleiben foli, in denen wir nun 
doch einmal die Gelchichte des Herrn felbfi aufge- 
zeichnet, und den Kern der chriflichen Lehre nie- 
dergelegt finden. : 

In Betreff der Predigten hat der Vf. feine Auf- 
gabe im Ganzen genommen gut gelöt, Nicht genug, 
dafs es ihm darum zu thun ift, den Hauptfatz auf 
die rechte Art aus dem jedesmaligen Texte abzulei- 
ten, fucht er den letzten auch fo vollftändig, wie 
möglich, zu erfchöpfen, wozu es wenigftens an Raum 
nicht gebreehen konnte, indem fich Hn. H’s. Pre- 
digten gerade durch ihre Länge auszeichnen. Auch 
fteht derfelbe ganz auf biblifchem Grund und Boden, 
ja er möchte hier eher zu viel, als zu wenig gethan 
haben; indem die meiften Predigten wirklich an ei- 
ner Ueberladung mit biblifchen Stellen leiden. — 
Die logifche Anordnung, ob fie fich gleich durch 
ihre Natürlichkeit und grolse Einfachheit empfiehlt, 

Ergänzungsbl. 2.J.A.L. 2. Erfter Band. 


EEE Teen nem 


UR-ZEITUNG. 


m mn ne [men > 


läfst da und dort etwas zu wünfchen übrig, während 
man die Sprache gebildet und fliefsend, und den kur- 
zen Periodenbau, in welchen man nie auf eine Ver- 
fchlungenheit ftöfst, eine wahre Zierde diefer Pre- 
digtfammlung nennen kann. Dagegen befteht deren 
gröfster Mangel darin, dafs fie für den gebildeten 
Lefer zu wenig Reichthum an Gedanken darbietet, 
dafs man auf wirklich neue und originelle Auffaffun- 
gen falt ganz Verzicht leiften, und fich mit einer le- 
bendigen und eindringlichen Darftellung des Bekann- 
ten genügen muls. EA E 

Steht Hn. H. das gehörige Mafs in Anfehung 
der Declamation und Action zu Gebote, fo müffen 
feine Predigten einen ungewöhnlichen Eindruck ge- 
macht haben. Diefes führt uns noch darauf hin, fie 
von einer Seite zu empfehlen, wo fie noch jetzt fehr 
gemeinnützig werden können. Sie eignen fich in je- 
der Hinficht zum Vorlefen in Landkirchen. Denn 
wenn- fie auch etwas lang find, fo pflegt doch bey 
dergleichen Gottesdienften auch weniger, als fonft, 
gelungen, und im Preuffifchen z. B. noch obendrein 
die ganze Liturgie weggelallen zu werden. 

Um das eben gefallte Urtheil fpeciell zu beftäti- 
gen, wählt Rec. gleich die Predigt am erften Advent, 
mit welcher die aeiia eröffnet wird. Das Exor- 
dium fieht hier, wie in den meiften Predigten diefer 
Sammlung, nur in (ehr entfernter Beziehung mit der 
zu befprechenden Materie. Es wird nach Röm. 13, 
11—14 das neue Kirchenjahr als eine Zeit des Heils 
gefchildert, wo aber in der Einleitung weder auf die 
Zeit, noch auf das Heil Hindeutu: gen und vorberei- 
tende Winke vorkommen, fondern wo man die Stelle, 
Daniel 7, 13. 14, als den Ausgaugspunct des Ganzen 
erblickt. Dem Vf: fcheint es zu gefallen, von fol- 
chen einzelnen Stellen auszugehen, was auch in fofern 
fein Gutes hat, als man auf dielem Wege eine rei- 
chere Bekanntfchaft mit dem Inhalte der heil. Schrift 
erzielen kann. Sehr einfach zerfällt das angegebene 
Thema in die beiden Theile, 1) worin das Heil be- 
fteht, und 2) wozu es uns verpflichtet. Aus dem 
Texte erhält der erfte Theil die drey Unterabthei- 
lungen — das Heil wird verkündigt — nahe gebracht 
— und der Tag feiner völligen Herrlichkeit erfcheint. 
Man fieht es, fireng genommen gehört nur die erfte 
Unterabtheilung hieher, welcher die Befchaffenheit 
des Heils entwickelt. Denn was haben das Näherbringen 
und der Tag, wo es in feiner völligen Herrlichkeit er- 
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fcheint, mit der eigentlichen Befchaffenheit gemein ? 
Doch folche Digrelfionen zu Gunften feiner Textes- 
auffaffung darf man dem Verfafler nicht übel neh- 
men. Was er lagt, verdient alle Billigung, und er 
hat gleich vom Anfang an eine fummarifche. Ueber- 
ficht vom ganzen chriftlichen Kirchenjahre gegeben. 
Von der reichen Benutzung der Bibel wird man 
fich einen Begriff machen, wenn wir anführen, wie 
blofs im erften Theile fiedenzehn gröfstentheils ziem- 
lich lange biblifche Sprüche wörtlich vorkommen. Wo 
foll unter folchen Umftänden Raum für eigene Ge- 
danken und für einen gewilfen Reichthum an Ideen 
bleiben? Hiezu kommt, dafs auch die gedachte fum- 
marifche Ueberficht auf lauter bekannte hiftorifche 
Thatfachen zurückgehen mufste.— Im zweyten Theil 
umfalfen die Verpflichtungen: wiederum drey Unter- 
abtheilungen. Wir müffen aufftehen vom Schlafe — 
ablegen die Werke der Finfternifs — und anlegen 
die Waffen des Lichts._ Die erfte Unterabtheilung 
fpricht im Allgemeinen fehr‘ an, nur können wir es 
nicht billigen, dafs der Vf. die bekannte Gefchichte 
von Auguftin und feiner Mutter Monica einflicht, 
welche zweckmäfsiger in einer Note hätte beygefügt 
werden können. 

Da der Vf. keine fpeciellen Hauptfätze behan- 
delt, fondern fich im Kreife des Allgemeinen bewegt, 
fo wäre es ganz unnöthig, die Angabe aller einzel- 
nen Themen folgen zu lallen. Recht gefallen hat es 
uns übrigens, dafs die Epifteln an den Sonntagen 
während der Paffionszeit in fteter Beziehung zu dem 
Leiden Chrifti gefalst worden find. 

Als einer der gelungenften Predigten bezeichnet 
Rec. die am Sonnt. Lätare, wo die gar nicht leichte 
Epiftel den Vf. veranlafst, die Herrlichkeit der Ge- 
meinde zu fchildern, die fich Jefus erwarb: 1) ihr 
Urfprung, 2) ihre F'reyheit, 3) ihr Kinderfegen. 

Die äufsere Ausftattung it fehr gut. 

Bey der Schrift von No. 2 find unbezweifelt die 
beiden Vorreden das Wichtigfte, was die Aufmerk- 
famkeit des Lefers in Anfpruch nimmt, da der übrige 
Inhalt des Werks bereits gedruckt dem theologiichen 
Publicum vorgelegen hat, mithin auch nicht wieder 
kritifirt werden kann. 

Hr. Dr. von Ammon bemerkt, es fey ihm nicht 
wohl möglich gewefen, dem Vf. die Eierausgabe des 
vorliegenden Werks anzurathen, aber auch eben fo 
wenig, ihn davon abzufchrecken. Wenn er dann wei- 
ter fortfährt, dafs er avt bereits gehaltene Predigten 
keinen grofsen Werth lege, doch aber auch die Hoff- 
nung auf ihren fortwirkenden Segen nicht ganz auf- 
gebe, dann Geht man, wie das gegenwärtige Buch 
von dem erften ‘Vorredner nicht fowohl unter die 
Beyträge zur praktifchen Erklärung des N. T., fon- 
dern unter die Auszüge aus Predigten, wohin es auch 
wirklich gehört, gezählt wird. 

Der zwejte Vorredner, Hr. Jünge, giebt uns die 
Verficherung, dafs ihm die Arbeit viele Mühe ge- 
macht habe, und dafs es feine Abficht gewelen fey, 
ihr eine planmälsige Anlage zu geben, und dadurch 
Ge recht gemeinnützig zu machen. Das Erite giau- 
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ben wir ihm gern; über die letzten Puncte werden 
wir uns gleich nachher verbreiten. Wenn es aber 
heifst, man werde fich bald überzeugen, wie das vor- 
liegende Werk die Sammlung der Reinkard’fchen 
Hauptfätze von Ritter hinter fich zurücklaffe, fo be- 
greift Rec. gar nicht, wie eine folche Parallele ge- 
zogen werden konnte. 


Wohl gehört ein ähnliches Werk über Reinhard 
hieher, welches Bart/eh herausgegeben hat, uns aber 
jetzt nicht zur Hand it: „Deytrage zur Erklärung, 
befonders zur prakt. Erkli. der Bibel von F, F. 
Reinhard. Aus deffen Schriften gelammelt u. f. w. 
Leipz. 1815 (3 Thlr.) (vgl. J. A. L. Z. 1818. Ergbi, 
No. 39). 


Soll ein folches Werk einmal gelehrieben wer- 
den, fo würde es (einem eigentlichen Zweck am ficher- 
ften durch eine Sammlung aller derjenigen biblifchen 
Stelien des N. T. entfprechen, welche ein berühmter 
Kanzelredner- — jetzt Hr. von Ammon — entweder 
auf eigenthümliche Art erklärt, oder auf eine ähn- 
liche Weile für den homiletifchen Gebrauch frucht- 
bar entwickelt hat. Leicht liefsen fich dann hiemit 
auch Hinweifungen auf die gelehrten exegetifchen 


“Schriften eines folchen Kanzelredners verbinden. Denn 


es kann nicht fehlen, dafs ia, einer ‚richtigen Theorie 
der Exegefe auch die praktifch wichtigen Elemente 
mit enthalten feyn mülfen. Von einer folchen leiten- 
tenden Idee ift aber Hr. Jünge nicht ausgegangen, 
fondern er theilt nach der Reihenfolge der neutelta- 
mentlichen Bücher bal über die Perikopen, bald 
über längere und kürzere Stellen, Alles ohne Aus- 
nahme mit, was er in den Ammon’fehen Predigten 
auffinden konnte. Sehr viel ganz Ungehöriges if 
unter diefen Umfländen mit aufgenommen worden. 
Ein paar Beyfpiele mögen diefes Urtheil belegen. 
Auf eine recht ingeniöfe Art wulste Hr. von A. das 
Evang. am “elte der Erfcheinung Chrifti zu zwey 
Landtagspredigten zu benutzen. Diefs wird aber 
doch wohl niemand im Ernft eine eigentlich prakti- 
fche Erklärung der genannten Perikope nonnen wol- 
len ? ‚Dallelbe gilt, wenn ‘am Sonnt. Septuagefimä 
ein weitläuftiger Auszug von der Predigt über das 
Spiel mitgetheilt wird. Solche Ausftellungen könnte 
nun Rec. noch in grofser Menge machen. Es ge- 
nüge aber diefes, um zu zeigen, wie wenig das Buch 
feinem Titel entfpricht, und wie es demnach nur ei- 
nen fehr untergeordneten Werth behaupten möchte. 

Da indefs das Buch einmal gedruckt worden ift, 
fo können wir nur wünfchen,. dafs es auch irgend ei- 
nen bedeutenden Zweck erreichen möge. Und diels 
wird gefchehen, wenn diejenigen, welche noch nicht 
mit den reichhaltigen Predigtlammlungen des Hn v- 
A. bekannt find, fich angeregt fühlen, recht bald 
diefe Bekanntfchaft zu machen. Hr. Jünge aber 
möge feine Zeit und feinen Fleifs künftig lieber auf 
würdigere Gegenftände wenden. 

Die äufsere Ausftattung genügt, und ein ange- 
hinetes Rerifter it febr zweckmälsig- 

F : N. Dr. St. 
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ALTONA, b. Aue: Das Fufswafchen Jefu und das 


Fünf Falftenbetrachtungen und 


De lerumnälde von Wilhelm Thief. 1837. 
IV u. i78. 8 (d2en) 


‘efe Predigten zeichnen fich aus durch ihren 
tiefen bibhfchen Geit und ihr Eingehen ins innerfte 
Bisweilen wirft diefer Geit unverfe- 


langt folche befondere Anregungen, und wir dürfen 
daher diefen Predigten mit Zuverficht weillagen, dafs 


€ Predigten untergehen werden. Frey- 
lich wünfchten wir auch die Flecken von diefen Al- 
tarblättern wegtilgen zu können, und den trefflichen 
Maler zu veranlaffen, ihrer inne zu werden, und über 
fein ausgezeichnetes Talent zu wachen, dafs er nicht 
durch fie den rührendfien und edellten Eindrücken 
des ganzen Bildes fchade, dafs er ferner nicht mehr 
mit bizarrem Pinfel einen Käfer in eine Lilie, eine 
Warze auf ein ideales Angeficht male, und nie die 
Grenzen des wahrhaft Schönen verlafe. Sind die 
Verftöfse auch gegen den -Reichthum des Herrlich- 
ften und Erhabenftien unbedeutend. fo ftören fie doch 
immer das wohlgebildete Gefühl. und berühren um 
fo unangenehmer, je erhebender der Eindruck des 
Ganzen it. So finden fich der niedrigen Ausdrücke 
mehrere (S. 30 u. 103): „it euch nun geflochen der 
geiflige Staar.“ (S. 67.) „Er bat feine Lehre beftä- 
tigt mit Seinem Blute. Punctum. Sie weilen dem 
Glauben eine Kammer an in ihrem Gedächtniffe; aber 
die Herzenskammer verlchlielsen fie ihm.“ (S. 95.) 
„Bin grädiges Handfchreiben aus Rom rückte wohl 
die jatalen Acten (chnell aus feinen Augen.“ (8. 97.) 
„Wie jener (Pilatus) feine Hände wufch _ fo fahren 
fie mit dem Tugendfchwamm über ihka Seele, und 
Rellen vor Gott fich hin, als die Reinen die sy ian 
Wafer getrüöt.“ — „Ihre ungefäuerten Brode ver- 
auern.“ — „Eilen wir aus der Pfaffenflrafse.“ 


’ 
(S. 103.) „Brennet nicht unfer Herz in beiden Kam- 
nern. Auch entfiellen manche zwecklofe Fend 
wörter, die doch ganz unverfiändlich find, die Dar- 
ftellung: „ecce komo“, — ölter „Miferere und Jubi- 
late, — „via crucis via lucis“, — „fein Kreuz ift 
unfer Kben Ezer“, unfer „Alpha und Omega. — 
»Schiboleth‘“, — „Maria, Martha und Lazarus iicn 
(chönes Kleeblatt. Pflücke kein. Blatt ab, das Trifo- 
um wäre vernichtet.“ Manche Darftellungen find zu 
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barock, und contraftiren zu grell mit der feierlichen 
Rührung und Erhebunr des Gemüthes, und geben 
hin und wieder einen Änßtrich von Humor, der fich 
mit der geiftlichen Rede durchaus nicht verträgt, 
z. B. S. %.'99 u. a. — Möchte doch Hr. Th. be- 
denken, dafs folche barocken Ausdrücke und Wen- 
dungen, während auf der einen Seite feine Rede fo 
ganz geeignet it, Weltling» zu erfchüttern, diefen 
auf der anderen Seite die erwünfchte Gelegenheit 
geben, das Heiligfte ins Lächerliche zu ziehen, und 
fo bey all feinem redlichen Eifer der guten Sache 
doch wieder in etwas gefchadet wird. Seine Eigen- 
thümlichkeit möchten wir ihm wahrlich nicht nehmen, 
fie hat uns gerade fehr angelprochen, und nur in fei- 
ner Originalität entfaltet das Talent bequem und le- 
bensfrok feine innere Kraft, aber die Aftertriebe 
möchten wir weglehneiden können. 

Referiren wir nun noch kurz über die einzelnen 
Predigten, und geben dabey nun aber auch einige 
kurze Proben des hohen tief ergreifenden Geiftes, der 
in diefen trefflichen Darftellungen lebt. Die.5 Paf- 
fionsbetrachtungen haben zum gemeinfchaftlichen Texte 
die Fufswafchung Joh. 13, 1—15. Die erfte verbrei- 
tet fich im Allgemeinen darüber, die vier anderen über 
fpecielle Situationen und Worte, doch immer mit Be- 
nutzung des Ganzen. I. „Warum wäfchet Jefus fei- 
nen Jüngern die Füfse?“ Er antwortet, und giebt die 
Theile (ehr entfprechend an in 4 Bibelftellen, 1) Joh. 
18, 36 „mein Reich ilt nicht von diefer Welt“, 2) Matth. 
11, 29 „ich bin von Herzen demüthig“! 3) Joh. 13, 1 
„wie er hatte geliebt die Seinen, die in der Welt 
waren, fo liebte er fie bis ans Ende“, 4) Matth. 20, 28 
„des Menfchen Sohn ift gekommen, dals er gebe fein 
Leben zu einer Erlöfung für Viele.“ Vortrefflich ! 
Wer durchfchauet nicht den tiefen Sinn und die ge- 
fteigert fortgehende Beziehung diefer Stellen auf die 
Frage des Thema’s und die ganze Handlung; folche 
Andeutung der Theile durch Bibelftellen ift oft von 
grofser Kraft, jeder Theil hat dann gleichfam feinen 
untergeordneten Text; und wie trefflich ift hier Alles 
erlchöpft, und wie fehön, wie höchft ergreifend be- 
handelt. IL Joh. 13, 8: „Werde ick dich nicht wa- 
Sehen, fo kaft du keinen Theil mit mir“! Dieler Satz 
wird als Thema beybehalten, und 1) „wir fehen zu- 
förderft auf die Jünger, insbefondere auf Simon Pe- 
trus. 2) Wir fuchen demnächft einzudringen in den 
tiefen Sinn diefer Worte, und 3) wenden fchliefslich 
diefen Ausfpruch Jefu. auf uns Alle an.“ Diefe Predigt 
ift voller Leben und Lebensweisheit, aber wir finden 
doch auch die Auffaffung einer Situation darin, die 
wir nicht als dem Leben ent!prechend, fondern als 
eine grolse Uebertreibung erkennen mülfen. 8. 21 
bey den Worten Petri: „nimmermehr follft du u.f.w.“, 
falst Hr. Tk. den Gemüthszuftand deffelben: ..Petrus 
ilt fo ungeftüm, fo aufgeregt und leidenfchaftiich, fo 
unmuthig über das Anfinnen Jefu. Sein ganzes Herz 
ift Unmuth, Aufruhr und Empörung. Er braulet auf, 
und bricht in die Worte aus: nimmermehr w f. w. — 
Spricht es, und fucht die Füfse zu verbergen“, und 
S. 24: „Im Herzen des 8. Petrus regte fich nicht 
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feiten Eigentiebe, Figenwille, Bizendünkel. Er wollte 
Gch nicht willenlos der Anordnung feines Brlöfers 
unterwerfen. Der Geift des Wideripruchs redete aus 
ihm“; — das war’s doch wahrlich nicht! Es war un- 
befangen aufgefafst feurige Liebe und Demuth. Mit 
feiner Auffaflung gewann freylich der Vf. tiefere Le- 
bensgegenfätze und treffliche Gelegenheit zu leinen 
ins innerite Leben greifunden Reflexionen, aber für 
wahr können wir doch die Auflulfung nicht anerken- 
nen, fo bedeutungsvoll uns auch ihre Anwendung be- 
rühren mufs. II. Joh. 13, 7: „Was ich-thue, werfst 
du jetzt nicht; du wirft es aber hernach erfahren!“ 
Wiederum Text und Thema zugleich. „Es liegen in 
den Worten unferes Textes zwey grofse Gegenfitze: 
Ich und Du! Jetzt und Hernach! Heben wir diefe 
Worte hervor und betonen jedes einzeln: I) Das Ich. 
2 Das Du. 3) Das Jetzt. 4) Das Hernach.“ Ein 
höchft ausgezeichneter Vorträg. Aeulserft anziehend 
und die Aufmerkfamkeit fpannend beginnt Theil 1: 

Als die Kreuzfahrer, im Jahre 1039 den 14ten Juli, 
Jerufalem erobert hatten, wollten fie ihren vornehm- 
ften Heerführer, Gottfried von Bouillon, zum Kö- 
nige von Jern!alem krönen. Er aber [prach: ich will 
hier keine geldene Krone tragen, wo Chriftus eine 
Dornenkrone geiragen hat. In diefem Augenblicke 
firablte von feinem Haupt eine fchönere Krone, als 
die Fürften diefer Weit, tragen. Er war gekrönt 
nicht von den Händen ‘der Menfchen, fondern der 
Engel mit der Krone der Demuth“. Der Vf. geht 
nun auf den „Ich“, auf Chriftus, den unendlich Herr- 
licheren und unendlich Demüthigeren, über. So wufste 
er auch S. 44 u. 45 in der folgenden Predigt Hilto- 
rifches auf’s Anziehendfie zu benutzen. Welch ein 
Gedankenreichtham liegt in dem kurzen Schluffe des 
2ten Theils des „Du“ S. 37: „O, meine Lieben, wie 
tief it diefes Du! Es ift für den natürlichen Men- 
fchen ein unerforfchlicher Abgrund, ein unergründ- 
liches Meer. Wo ift ein Wort, das uns fo viel zu 
fchaffen machte, als das Wörtlein Du? Wir haben 
an dem eigenen Du zu lernen, zu arbeiten, zu bef- 
fern, zu wafchen — bis in den Tod! O, wenn wir 
denn nur in unferer letzten Stunde fertig wären mit 
dem Du, aufs Reine mit uns felber, im Reinen mit 
der unfterblichen Seele! — Sein Ich mufs dir feh- 
len! Du ergründeft nicht das Du. Hilf, lieber Herr 
Gott!“ — IV. Joh. 13, 15: „Ein Beyfpiel habe ich 
euch gegeben, dafs ihr thut, wie ich euch gethan 
habe !“ „Dieles Wort Seines Mundes ift unfer Text 
und unfer Thema.“ Ein Beyfpiel 1) Wo? 2) Wann? 


NEUE 


inz, b. Kupferberg: Franzöfifche Grammatik für Gymna- 
fien Ma höhere Bürzerfohulen von Dr. Fr. Ahn, Director el- 
ner Erziehungs- und Unterrichts - Anftalt in Aachen. Zweyte 
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3) Worin? 4) Wie? 5) Wozu? 6) Wem? V. Joh. 
13, 12: „Da Er nun u. b w. Wilfet ihr, was ich 
euch gelhan habe?“ Nur analyfirend, ohne eigent- 
liches beitimmt ausgelprochenes Thema und ohne 
Dispofition, nur in Abfätzen den Worten folgend. Es 
läfst fich nicht fagen, was all Berrliches und tief Er- 
greifendes in dieler fcheinbar ungehundenen Homilie 
ganz nach Art des Chryfoftomus entwickeltit. I. Ofter- 
predigt Marc. 16, 1—8: „Die Ofierberge! Oder: 
„Wo halten wir Oflern?“ 1) Thabor. 2) Sinai. 
3) Golgatha. 4) Nebo. In der Anm. fügt er hinzu: 
„üe, die abhold den Bildern find, mögen das Thema 
der Predigt ltellen: „Das Ofterfefl in feiner hohen 
Bedeutung“, und die Theile: 1) Jefus hat obgefiegt. 
2) Der Fluch ift getilgt. 3) Die Verföhnung ift voll- 
bracht. 4) Der Himmel ift aufgethan. Auch hier if 
die Darftellung unvergleichlich. II. Luc. 24, 13—35: 
„Wie halten wir Oflern?“ 1) Nicht wie in Jerufa- 
lem, und doch wie in Jerufalem. 2) Nicht wie in 
Emmaus, und doch wie in Emmaus. 3) Nicht wie 
in Bethanien, und doch wie in Bethanien. Wir fü- 
gen kein Wort zu diefen herrlichen Ofterhymnen hin- 
zu, da keine profaifchen Worte diefe heiligen Klänge 
wiedergeben können, wem dringt ein T'on daraus 
nicht tief in die Scele ein: „Todtenacker, du wirft 
lebendig werden. Gottesgarten, du wirft lieblich blü- 
hen. Friedhof, in Frieden (chlafen deine Kinder. 
Auf Schlummer folgt Erwachen, auf Trennung Wie- 
derfehen, auf Charfreytagsdunkel Ofterfonnenglanz. 
„Ein Feftfchmuck ift des Sarges Tuch, ein Sieges- 
zug der Leichenzug“! Saat, der Unfierblichkeit ge- 
fäet, die Ewigkeit wird dich ernten. O Land, Land, 
Land des Friedens und der Heimat — wo wir uns 
nicht mehr verbinden, um uns über ein Kleines wie- 
der zu trennen; wo wir mit unlterblichen Armen feft 
das Unfterbliche halten, in feliger Bruft ein ewiges 
Leben, wo fchon fo Viele unferer Lieben auf uns 
warten, die uns vorangegangen find — heute taucht 
vor uns auf deine unabfehbare Küfte, umftrahlt vom 
Sonnenlichte des Glaubens. Wir hören am Throne 
des Lammes Pfalmen. unferer Verklärten, und auch 
wir fingen: Halleluja dem Auferftandenen! Gelobt fey 
Jefus Chriftus ` E 

Druckfehler 8. 6 „darge/lali“ f. dargeftellt, S.30 
„auch“ ft. euch, S. 40 „das“ fi. dem, S. 43 „röthli- 
chern“ ft. röthlichen, S. 50 „Tugendflecke“ ft. Tu- 
gendflecken, S. 53 „Ihn“ ft. Ihm. Die Ausfattung 


ilt [chön. 
Prof. G. K. N. * X. ọ. 


e a aama 00.000.020... 


AUFLAGEN. 


verbefferte und vermehrte Auflage. XII und 236 S. 
gr. 8 (12 gr.) x 
[Ygl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 237 u. 238.] 


1834. 


361 


Num 


46. 362 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN | 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


ei 


18338. 


JURISPRUDENZ. 


Görringen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Das 
römifche Privatrecht in feiner heutigen Anwen- 
dung von Dr. Albrecht Schweppe. Nach des 
Vfs. Tode fortgefetzt von Dr. Wilhelm Meier, 
Lehrer des Berg- und Forft-Rechtes am königl. 
Inftitute zu Claufsthal. Vierte, über das Dop- 
pelte vermehrte und als Handbuch bearbeitete 
Ausgabe. Dritter Band: Obligationenrecht. 1831. 
X u. 604 S. Vierter Band: Familienrecht. 1832. 
IV u. 376 S. Fünfter Band: Erbrecht, pralori- 
Sehe Inflitutionen. 1833. VI u. 561 S. gr. 8. 
(5 Thir. 22 gr.) 


J é ziehe sra ay der Anzeige, der beiden orgen, 
von dem Vf. felboft i I erausgegebenen 
Bände diefes Handbuchs (f- Jen AL: Z. 1831. No.44. 
S. 351 f) Pa beforgt war, dafs die Fortfetzung 
deffeiben durch das kur h dem Erfcheinen der 
beiden erften Bände erfolgte Abfterben des Vfs. erft- 
lich fehr verlpätet werden, und zweytens, wenn fie 
auch noch fo gut ausfiele, denn doch jedenfalls eine an- 
dere Farbe erhalten möchte: mit defto gröfserem Ver- 
gnügen A jetzt, wie diefe feine nöppehte 
Beforgnils er Í en vorliegender dref alanen 
De er ne 2 Dee mien } Sa 
felt üglamkeit 1 a eile des Yer- 
fiorbenen eh viel nur en möehiue widerlegt, und 
ec. belte Hoffnungen ubertroffe . Es war zwar 
zu erwarten; dal die Verlagshandlung "die Fort- 
fetzung eines von einem fo berühmten Manne, als 
Schweppe war, angefangenen Werkes in die Hände 
eines ebenfalls tüchtigen Civiliften legen würde; bef- 
feren hätte fie aber a erh nicht anvertrauen kön- 
Vorzede zum "dien Bande tagt, nie ac DZ 
orrede zum öten i fel. ©. A. 
R. Schweppe niemals in Verbindun Peida und 
noch weniger in dem handfchriftlich hlaffı 
Se einen zureichenden Anhalt für De E 
beit gefunden hat, fo ift es ihm doch mehr. als man 
hätte glauben dürfen, gelungen, das ihm 'aufgetra- 
gene Werk fo auszuführen, dafs man die fremde 
Hand wenig oder gar nicht verfpürt. Möchten alle 
vn berühmten hs ee A Schritten folche 
Ollender finden! l chweppens Klane, ein ge- 
lehrtes Handbuch für Praktiker zum Zwecke der Ver. 
Ergänzungsll. z. J. d: L. Z. Erfter Band. 


edelung der Praxis mittelft quellenmäfsiger Wilfen- 
[chaft zu liefern, wohl einverfianden, hat der Fort- 
fetzer an diefem Plane und deffen Ausführung 
gar nichts geändert. Eben fo wenig hat er in der 
Anordnung, aus Rückficht auf die Verbreitung der 
früheren Ausgaben des Lehrbuchs, eine hauptfäch- 
liche Aenderung gewagt, fo fehr er auch dazu hie 
und da, z. B. in dem Sten Bande, wo Sckweppe die 
Lehre von der väterlichen Gewalt der von der Ehe 
vorgeltellt hat, wohl befugt gewelen, und endlich in 
gleicher Mafse, wie fein Vorgänger, hinfichtlich der 
Citate fich faft lediglich mit Anführung der Gefetz- 
ftellen begnügt. Durch diefes, eine feltene Pietät 
beurkundende Verfahren des Hn. M. ift es denn da- 
hin gekommen, dafs die drey letzten Bände den er- 
ften beiden vollkommen ähnlich fehen, und in Be- 
tracht, dafs der Fortfetzer felbft hinfichtlich des Stils 
und Ausdrucks den fel. Schweppe entweder nachzu- 
ahmen gewufst, oder diefem in diefer Hinficht ohne- 
dem gleichfieht, das ganze Werk als aus einer und 
derfelben Feder gefloffen erfcheint. Demungeachtet 
hat Hr. M. fich angelegen feyn lalfen, nicht nur, fo 
oft ihm-die Anfichten feines Vorgängers mit den neue- 
ren F'orfchungen unvereinbar vorkamen, von je- 
nen abzugehen, und dafür, jedoch ohne fich mit eia 
ner, auch nur kurzen, Widerlegung deffeiben aufzu- 
halten, oder auch nur den Grund feiner Abweichung 
auszulprechen, die ihm richtiger [cheinenden zu ge- 
ben, fondern auch, wo er Mängel entdeckte, folche 
aus dem reichen Schatze feiner Rechtskenntniffe in 
gleichem Mafse, d. h. ohne befondere Meldung, zu 
ergänzen und auszufüllen. Es würde zu weitlauftig 
feyn, jene Verbeflerungen und diefe Ergänzungen 
alle einzeln aufzuführen; Rec. begnügt lich, blofs 
einige Beyl[piele aus dem dritten und vierten Bande 
zu geben. 

In $. 369, womit der dritte Band beginnt, hat 
Hr. M. Obligatio das Rechtsverhältnifs zwifchen zwey 
beftimmten Perfonen definirt, durch welches eine der 
anderen zu einer Leiftung verpflichtet ift. Schweppe 
hat gar keine Definition gegeben. Demnächft hat 
Hr. M. auch ebendafelbfi als wefentlichen Unterfchied' 
zwilchen Obligatio und den Rechten, welche .Eigen- 
thum und Familienverhältniffe geben, den Umftand 
bezeichnet, dafs die Foderung der Erfüllung halber 
da ift, folglich um aufzuhoren, während Sachen und 
Familienrechte dauernd find. In §. 370 find die von 
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Schweppe weggelaffenen Eintheilungen der -Obliga- 
tion in mittelbare und unmittelbare, Jelbfiftändige 
und acce/Jorifche, und in ein- und zweyjfeitige nach- 

etragen, welche wenigftens- für. die Methode nütz- 
lich find. In $. 371b unterfcheidet Hr. M. zwifchen 
denjenigen Obligationen au porteur, fo, ohne den 
Namen des erflen Gläubdigers zu enthalten, im Allge- 
meinen auf den getreuen Inhaber lauten, und denen, 
die auf’einen beftimmten erften Gläubiger unter Hin- 
zufügung der Worte: oder andere getreue Inhaber 
ausgeliellt find. Die beiden erften überheben der 
Laft des Beweifes der Ceffion, nicht aber die letzte. 
In $. 374 hat Hr. M. gegen Schw. fehr umftändlich 
aus einander ‚gefetzt, wie das beneficium divifionis 
nicht allen correis debendi, und welchen es zukommt, 
ingleichen auch gezeigt, in welchen Fällen es ein- 
tritt, was Schw. nur oberflächlich erwähnt hat. $.376 
ift richtig bemerkt, dafs die miffio in bona rei fer- 
vandae caufa als Befriedigungsmittel in Deutfchland 
heut zu Tage wegen des zweckmäfsigeren Ganges 
der Execution nicht leicht Anwendung finde. In $.377 
finden fich folgende Zufätze und refp. Verbellerun- 
gen. Zahlt der Schuldner an des Gläubigers BevoH- 
mächtigten, nach Widerruf der Vollmacht, ohne die- 
fen ‚Widerruf zu wiffen, fo wird er liberirt. Ueber- 
fehreitet der Zahlende den Inhalt der Vollmacht, fo 
wird er, in fo weit er folchen überfchreitet, nicht li- 
berirt. Das fetzt alfo voraus, dafs er die Vollmacht 
kennt. Die Zahlung an den adjectus gegen das Ver- 
bot des Gläubigers it nur dann gültig, wenn der 
adjectus an dem Vertrage Theil genommen hat. Auch 
ein von der Staatsgewalt oder dem eingedrungenen 
Feinde zur Zahlung gezwüngener Schuldner wird, in 
fo weit er wirklich bezahlt hat, befreyt. Doch ift 
diels die mehr auf Billigkeit, als Recht geftützte Mei- 
nung der Rechtslehrer. Es verfteht fich aber, dafs 
von blofsen Drohungen die Rede war. Die an einen 
Bevormundeten ohne Beytritt des Vormundes gelei- 
fiete Zahlung ift nur in fo weit gültig, als der Be- 
vormundete fich bereichert findet, und es ift in Anfe- 
hung der Bereicherung auf den Zeitpunct zu fehen, 
wann auf die neue Zahlung geklagt wird. Findet 
fich dann der Kläger bereichert, fo wird ihm mit Er- 
folg exc. doli opponirt. Hier ift offenbar der vor- 
malige Berormundete felbft gemeint. Wie nun aber, 
wenn der Vormund klagt? Diefe Frage ift nicht be- 
antwortet. Wenn Schw. in der 3ten Ausgabe feines 
‘Lehrbuchs ganz trocken fagt, dafs ein Widerfpruch 
gegen die Zahlung von Seiten des Gläubigers nicht 
zu beachten fey, fo hat fich dagegen Hr. M. viel be- 
flimmter ausgedrückt, indem er lich der Worte be- 
dient: Wenn, ohne dafs Concurs der Gläubiger er- 
kannt, oder, ohne dafs gerichtliches Verbot an den 
Schuldner erwirkt ift, diefer dem Gläubiger, trotz 
Widerfpruchs der Gläubiger delfelben, bezahlt: fo 
bleibt diefs eine gültige, den Zahlenden befreyende 
Erfüllung. Bey $.378 hat Hr. M., davon ausgehend, 
dafs die Erfüllung genau gefchehen müle, und nach- 
dem er zuvörderlt daraus die allgemeine Regel auf- 
gefellt, wie zur rechten Zeit und am rechten Orte 
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erfüllt werden müle, auch in Betreff des Objects er- 
gänzend gezeigt, wie es bey einer Mengelache in 
Hinficht der Quantität [owohl, als der Qualität. in 
dem Falle zu halten fey, wenn darüber keine Be- 
fiimmung vorliegt. Eben fo hat er fich am ange- 
zeigten Orte darüber, ob und in wie weit der Schuld- ` 
ner feine in faciendo beftehende Obligation durch ei- 
nen anderen erfüllen lafen könne, weit beftimmter 
ausgelprochen, als fein Vorgänger. In §. 381, wo 
von der Handlung der Erfüllung gelprochen wird, 
ift bey verfchiedenen Schulden zwilchen liquiden und 
illiquiden richtig -unterfchieden worden., -În $. 382, 
in welchem von der Befiimmung des Orts, der Er- 
füllung insbefondere die Rede it, wenn weder die 
Natur der Sache den Ort bezeichnet, noch Verabre- 
dungen vorausgegangen find, find wiederum die ver- 
fchiedenen Fälle, fo nach Verfchiedenheit der Lei- 
fiungen verkommen können, weit genauer getrennt 
worden, als im Lehrbuche. Bey $. 384, wo von der 
Zeit der Erfüllung eben fo insbefondere die Rede ift, 
find folgende Fälle nachgetragen: 1) wenn die Zah- 
lungszeit ganz der Willkür des Schuldners überlaffen 
ift, und 2) wenn bey der Zeitbeftimmung für die Er- 
füllung der Ausdruck gebraucht ift, nach einigen 
Jahren, Monaten und Tagen. Dort können natür- 
lich ert die Erben des Schuldners in Anfpruch ge- 
nommen werden, und hier werden fiets zwey verftan- 
den. In $. 387, welcher von der mora folvendi handelt, 
hat'Hr. M. nicht zur von den für den Eintritt der 
fogenannten mora e% Te von feinem Vorgänger ange- 
führten vier Fällen, namlich a) wenn der Schuldner 
den vorausbefiimmten Zahlungstermin nicht innehält, 
b) bey jedem auf einem delicto beruhenden Belitze 
fremder Sachen, €) wenn der Schuldner fich verbor- 
gen hält, und nicht gemahnt werden kann, und d) 
bey jeder Foderung eines Minorennen in Rückficht 
der Verbindlichkeit zu Verzugszinfen, den fub a) in 
Wegfall, und zu den fub b) c) und d) folgende beide 

ebracht, nämlich: bey jedem Zahlungstermine, wel- 
chen die Gefetze felbft ausdrücklich feftfetzen, und 
wenn eine Öonventionalftrafe auf den Fall der zur 
beftiimmten Zeit ermangelnden Erfüllung verabredet 
it, fondern fich auch für die von Neuflätel im Ar- 
ehiv f. d. civ. Praxis Bd. 5. 2tes Heft. No. 8 aufge- 
ftellte Meinung erklärt, wie die aus den beiden letz- 
ten befonderen Fällen abgeleitete Lehre, als ob die 
Nichtbeachtung eines feltgefetzten Erfüllungstages 
überail von felbt wie Mahnung wirke, dies interpel- 
lat pro homine eben fo irrig fey, als die, dafs der 
bey zweyfeitigen Gefchäften Erfüllende den Anderen 
fchon durch die blofse Erfüllung in moram verletze. 
In der Praxis ift diefe Meinung zur Zeit nicht ange- 
nommen worden, und wird obige Regel eben lo au 
die durch Vertrag beflimmte Zahlungszeit, als die 
vom Geletze feltgeftellte angewandt. S.. Thibaut 
ebend. im 6 Bande, 1 Heft, No. 1, und ın feinem 
Syfteme des Pand. R. 7te Ausgabe $. 104. Note *. 
In $. 391, wo von der Erfüllung durch Niederlegung 
efprochen wird, hat Hr. M. nachträglich auch die 
Frage beantwortet, wer die Gefahr der Sache trage, 
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welche fich durch wohlbefugte Niederlegung von Sei- 
ten des Schuldners in gerichtlichem Gewahrfam be- 


det. ig auch durch Depofition das Eigen- 
en Fe Sache auf den Gläubiger über- 
geht, vielmehr in fofern bey dem Deponenten ver- 
ee als diefer die deponirte Sache, fo lange fie 
der Gläubiger nicht hingenommen, nach, Befinden 
zurücknehmen kann, fo trägt doch der Gläubiger in 
diefem Falle die Gefahr, und nicht der Schuldner. 
In $. 394 hat Hr. M.. den dafelbft von feinem Yor- 


 gänger aufgeführten Perfonen, welchen das benefi- 


„ten hergeleitet werden kann. 


sium competentiae zukommt, unter Berufung auf 
l. 49. D. de pactis noch fub No. 12 diejenigen bey- 
gelellt, denen fothane Rechtswohlthat durch einen 
Vertrag oder letzten Willen ausdrücklich zugefichert 
worden ift. Bey $. 395 hat Hr. M. fich mit Recht 


gegen das fogenannte beneficium competentiae ex 


jure tertii erklärt. Denn nicht allein, dafs folches 


mit dem benejicio,competentiae gar nicht zufammen- 
geftellt werden kann, deffen Regeln auf jenes fehlecht- 
hin nicht pafen, fo it auch der ihm untergelegte 
Grundlatz, nach welchem derjenige, welcher dem 
Schuldner Unterhalt gegeben, und ein Intereffe daran 
hat, dafs er denfelben behalte, auch deffen Gläubiger 
nöthigen könne, ihm diefe Alimente zu laffen, völlig 
falfch, indem der Unterhalt, den ein Dritter dem Schuld- 
ner giebt, immer in des Letzten Vermögen fliefst, das 
den Gläubigern gehört, und aus einem perfönlichen 
Intereffe oder Anfpruch kein Recht auf einem Prit- 
y Die Praxis ift aber 
freylich dafür, und ebenfo einige Provinzialgefetzge- 
bungen, wie z. B. die königl. lächfifchen. In $. 398 
hat lich Hr. M. über die von Schw. nur oberfläch- 


` lich berührte Frage, welche Foderungen cedirt wer- 


den können, weitläuftie au ochen, und dabe 
nicht blofs, wie felbft Beet rem für einen > 
Rimmten Fall übertragsfähi,. find, gezeigt, fondern 
auch die gewöhnliche Meinung dals die Uevertra- 
gungsfähigkeit der Foderung yon ihrer Vererblich- 
keit abhängig fey, als ganz falrch dargeftellt. Eben- 
dafelbfi und bey Aufzählung der Ausnahmen hat er 
lich auch gegen die von den Praktikern angenom- 
mene Uebertragung der actionum litigiofarum, fowie 
gegen das Verbot der theilweilen Ueberiragung einer 
Foderung erklärt. In $. 399 hat Hr. M. wieder fo- 
wohl die Fälle nachgetragen, wo es nach neueren 
Rechten einer eigentlichen Uebertragung nicht be- 
darf, fondern die jufta caufa praecedens dem Cef- 
Gonarius fchon an fich actionem utilem giebt, als 
auch des Rechtsgrundfatzes Erwähnung vethan Sie 
es der Einwilligung des debitoris ce P dü 
Zu S gung A Mè nicht bedürfe. 
u 5 405 hat Hr. M. noch einen $. unter 405a bey- 
geiugt, und darin den Einflufs des Judiei accepti 
gezeigt In $. 406 hat derfelbe die von Schw. in 
(einem “ehrbuche unter Berufung auf die Z, 17. D. 
de jure fifei und die Z. un. C. poen. fife. cred raef. 
aufgeftellie Behauptung, dafs der Fifcus nicht 
bedungenen Strafgeldern ert ganz zuletzt komme, 
berichtiet und dargethan, namentlich, dafs die letzte 
eletzftelle zu dieler Annahme keinesweges berech- 
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tige, indem fie von rem fuam perfequentibus rede, 
úni daii dìe erfte ER, 37. D. de jure fifci da- 


‚hin erklärt werde, dafs nur das privilegium exigendi 


pile. Ebendafelbft hat er fich auch gegen Schw. 
wider die Anwendung der lediglich auf perfönliche 
Leitungen operas gehenden Z. 26. D. loc. cond. auf 
Sachenmiethe und Kauf ausgefprochen. Auch den 
$. 308, wo von den einzelnen Privilegien die Rede 
it, hat Hr. M. mehrfach verbeflert, und namentlich 
die Ausdehnung des den Stadtgüterverwaltungen Zue 
kommenden Privilegium auf alle öffentlichen Inftitute 
als grundios verworfen. Daflfelbe gilt von $. 415, wo 
Hr. M. nicht nur Schw., welcher die Verträge zum 
Beften eines Dritten, fowie die, nach welchen ein 
Dritter Etwas leiten folle, heut zu Tage für unbe- 
denklich gefunden, unter der Behauptung, ‚dafs die 
entgegenftehenden Grundfätze des römilchen Rechts 
noch heut zu Tage beftehen, widerlegt, fondern auch 
die mehrfachen von Schw. blofs zum Theil bemerk- 
ten Ausnahmen vollftändiger und viel deutlicher, als 
fein Vorgänger, an- und ausgeführt hat. In $. 417 
hat Hr. M. zu den fonfligen Erfoderniffen der Ver- 
träge, wo fein Vorgänger blofs das Interelle des Be- 
rechtigten erwähnt hat, noch die Erlaubtheit und die 
Möglichkeit der Erfüllung hinzugefügt. In $. 418 
hat Hr. M. zugleich die Simulation. mit behandelt, 
welche fein Vorgänger blofs den Worten nach er- 
wähnt hat, und demnächf die Lehre vom Irrthume 
viel genauer und umftändlicher entwickelt, als jener. 
In $. 422 ftellt Hr. M. gegen Schw. die Meinung auf, 
dafs der Beftbietende bis zum Zufchlage von feinem 
Gebote abgehen könne, indem das Gefchäft bis zum 
Zufchlage blofs eine Einladung zum Bieten, und noch 
keine Acceptation enthalte. Zwifchen diefem und $.423 
hat Hr. M. einen $. eingefchaltet, worin er von den 
Bedingungen der Verträge und den diefsfalls insbe- 
fondere geltenden Rechtsgrundfätzen redet. In $. 423 
ftellt Hr. M. die Regel auf, dafs die Interpretation 
eines dunkeln Vertrags allemal gegen den Concipien- 
ten oder den Auftraggeber des Coneipienten gemacht 
werden mülfe, und verwirft dagegen die gewöhnliche, 
dafs man wider denjenigen auslegen müle, welcher 
hätte deutlicher reden follen, als unzureichend, in- 
dem fie allemal ungewils laffe, wem.die Pflicht ob- 
gelegen. In $. 424 hat Hr. M. die Fälle, in welchen 
das Näherrecht, nicht protimifis, was Ipeciell it, ge- 
fetzlich eintritt, namentlich aufgeführt, was Schw. 
nicht gethan hat. Der $. 430 it, auch abgefehen 
von der Umitellung, indem Hr. M. zuert vom. peri- 
culo bey Eigenthumsübertragungen, und dann vom 
commodo gelprochen, gegen Schw. um Vieles gebef- 
fert. In §. 434 hat Hr. M. zu den Fällen, in denen 
das Edict. Aedilitium nicht Statt findet, unter Be- 
rufung auf die l. 14. §. 9. D. de Aedil. Ed. noch 
den hinzugefügt, wenn der Käufer auf daffelbe ver- 
zichtet, und dabey der Verkäufer nicht dolofe ge- 
kannte Fehler verichwiegen hat. In $. 435 läfst Hr. 
M: gegen Schw. die neben den ädilifchen Klagen 
Statt findende Contractsklage felbft nach Abflufs der 
für jene feltgefetzten Verjährungsfriften zu. In $.438, 
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wo von dem äufseren Umfange der Verbindlichkeiten 
zur Evictionsleiftung die Rede ift, hat Hr. M. erftlich 
des Vergleichs erwähnt, und gezeigt, wie zwar un- 
Jtreitige Sachen, fo zur Abfindung des einen Theils 
vom anderen hergegeben worden, dem Erwerber‘ im 
Falle der Eviction zu gewähren, dagegen fireitige 
Sachen der Gewährleiftung nicht unterworfen feyen, 
indem der Erwerber, da er hiebey felbft Rechte auf 
den fireitigen Gegenftand zu haben vermeinet, ihn 
nach dem Vergleiche jure proprio belitze. Die an- 
gezeigte l. 33. C. de transact. weift allerdings dahin, 
und ift es des Erwerbers eigene Schuld, dafs er den 
fireitigen Gegenftand annahm, ohne fich Evictions- 
leitung zu ftipuliren. Zweytens hat fich aber auch 
Hr. M. hier über die Schenkungen viel umftändlicher 
herausgelaffen, als fein Vorgänger, und fich bey die- 
fer Gelegenheit nicht nur gegen die vom legato ge- 
neris hergeleitete Behauptung anderer Rechtslehrer, 
dafs bey der donatio generis der Schenker für die 
Gewähr einftehen müle, erklärt, fondern auch nach- 
gewiefen, dafs felbfi bey einer donatio remuneratoria 
eine Gewähr gar nicht, und bey der donatio fub 
modo nur dann und in fo weit Statt finde, wenn und 
in fo weit durch die Eviction oder einen Fehler der 
Sache von dem Gegenftande der Schenkung fo viel 
verloren werde, dafs der modus nicht aufgewogen 
wird, indem die donatio fub modo nur in fo weit ein 
onerofes Gefchäft fey, was auch fehr richtig ift. ‘So 
viel über den dritten Band. 

Aus dem vierten Bande hebt Rec. Folgendes 
aus. '$. 639. Familienrecht ift dem Herausg. eine 
blofs der Bequemlichkeit halber angenommene Be- 
zeichnung‘ der von anderen Rechtslehrern,. z.B. Hugo, 
Unterholzner und Heife, fogenannten dinglich - per- 
Jönlichen Rechte. Den von anderen Rechtslehrern 
gemachten Unterfchied zwifchen dem eigentlichen 
oder reinen Familienrechte, d. i. denjenigen Lehren 
des Vermögensrechtes, welche als eigenthümliche Mo- 
dificationen des Sachen- und Obligations- Rechts 
durch die reinen Familienverhältniffe gebildet werden, 
und den angewandten verwirft der Elerausg. als un- 
nütz, und für das Syfiem des römifchen Rechts am 
wenigften brauchbar. Obwohl er die Anficht Thi- 
baut’s, der bekanntermafsen das Familienrecht in fei- 
nem jetzigen Beftande, d. i. ohne die Lehre von der 
Sclaverey, zum Regierungs- und namentlich zum 
Polizey- Rechte zählt, nicht ganz milsbilligt, viel- 
mehr Telbft in dem Familienrecht eine gewille Annä- 
herung an die öffentlichen Rechte anerkennend, dafs 
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das Intereffe des Staats am rechtli 

väterlichen Gewalt und der ee = 
fentlich einwirkend betrachtet werde, zu den leiten- 
den Grundfätzen im Familienrechte rechnet. fo hält 
er doch den unterf[cheidenden Charakter des Privat- 
rechts auch in dem Familienrechte für überwierend 
und giebt diefer Anficht den Vorzug vor jener Sanik 
Recht widerfpricht der Herausg. Schw’s. Behauptun 
dafs actiones praejudiciales neben den actionibus m 
rem und in a eine dritte Gattung von Kla- 
gen bildet. Schön erklärt der Herausg. Schw’s, ganz 
kurz hingeworfenen Satz, dafs bey actionibus prae- 
Judicialibus keine Vergleiche und Compromille Statt 
finden, als eine Folge des Gewichts, welches der 
Staat wegen feines Intereffes an der firengen Ord- 
nung der Familienverhältniffe auf Entfcheidung der 
Parteyen legt, und fügt fehr richtig hinzu, dafs da- 
gegen Im einzelnen Falle, und wenn im angewandten 
Familienrechte geklagt wird, die Folgen der Klage 
nebft der Befugnifs der Parteyen, willkürlich ein Ab- 
kommen zu treffen, ganz nach den bey dem gewöhn- 
lichen Vermögen geltenden Principien gehen. In 
$. 640 fubfiituirt der Herausg. für eltern und Kin- 
der den Ausdruck Vorfahren im weiteren Sinne des 
Worts und Nachkommen, und verbreitet fich über 
die mehrfache Verwandtfehaft, welche Schw. ganz 
übergangen hat, ‘fügt auch eine Ueberficht der Ver- 
wandtfchaftsgrade mit den lateinifchen Benennungen 
der Verwandten bey; die zum Verftändniffe des Ju- 
fiinianeifchen Rechtsbuches allerdings um fo nöthiger 
it, je weniger wir Deutfchen diefe Benennungen wie- 
derzugeben vermögen. Auch der. $. 641, von der 
Agnation, ift durch eine Stammtafel erläutert, und 
in feinem Ausdrucke befiimmter gefalst. In §. 642 
befchränkt der Herausg, das bey der Verbindlichkeit 
zur Alimentation eintretende richterliche Ermellen 
blofs auf die Fragen, wenn die Verbindlichkeit ein- 
trete, und wie viel zu leiften fey, indem die Frage 
wem die Verbindlichkeit im Falle des Bedürfnilfes 
obliege, fchon gefetzlich beftimmt fey. Eigentlich 
find auch die erften fchon im Allgemeinen gefetzlich 
beftimmt, nur dafs der Richter in jedem einzelnen 
Falle erft ermeffen mufs, ob die allgemeine Beftim- 
mung hier eintreten könne, d. h. ob der Kläger die 
Alimente bedürfe, und der Verklagte folche zu lei- 
ften vermöge, eigentlich wie viel von jeder Art von 
Alimenten în cafu concreto zu leiften fey. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Dresden, in der Arnold’fchen Buchhandlung: Forftbotenik 
von Dr. Joh. Ad. Reum, Profelfor in Tharand und Mitglied 
mehrerer wiffenfchaftlicher Vereine. Dritte, [ehr verbeflerte 
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‚Görrıngen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Das 
römifche Privatrecht in feiner heutigen Anwen- 
dung von Dr. Albrecht Schweppe. Nach des 
Vfs. Tode fortgefetzt von Dr. Wilhelm Meier 
u. f. w. Vierte, über das Doppelte vermehrte 
und als Handbuch bearbeitete Ausgabe. Dritter 
Band: Odligationenrecht. Vierter Band: Fami- 
lienrecht. Fünfter Band: Erbrecht, prätorifche 
Inflitutionen u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dey Angabe des Umfangs der Alimentationsverbind- 
lichkeit fchliefst Hr. Meier gegen Schweppen unter 
Berufung auf die /. D. de alim. vel. cib. leg. ictis 
2. 43. 44 und 234 §. 2 de P. S. die Koften des Un- 
terrichts und der fonftigen geilftigen Ausbildung aus, 
Rec. kann jedoch diefe Abweichung nicbt billigen, 
tritt vielmehr Schw. bey, der feine Meinung auf die 
1.6.8.9. D. de Carb. edicto ftützt, und it wenig- 
ftiens der Meinung, dafs, fo wie die Alimente jure 
Senguinis geiodert werden, auch die Unterrichtsko- 
[ten zefodert werden können. Bey einem blofsen Le- 
gate a die Sache anders feyn. Ebendal. beantwor- 
tet der Herausg. noch die von Schw. unberührt ge- 
laffenen Fragen, in wiefern der Alimentarius auf Ali- 
mente Verzicht leiften, und ob ein Alimentirender 
den gegebenen Unterhalt, zu deffen Entrichtung er 
im einzelnen. Falle nicht rechtlich verbunden war, 
bey nachmals veränderter Vermögenslage des Unter- 
haltenen von diefem zurückfodern, ingleichen, ob der- 
felbe die gegebenen Alimente von anderen Verwand- 
ten des Unterhaltenen, weiche näher oder gleich nach, 
wie der Leiftende, zur Alimentation verpflichtet ge- 
een, ganz, oder für jenen Theil erfetzt verlangen 
ürfe? Blofs auf afmenta praeterita kann der Ali- 
mentarius Verzicht leiten, und hier kommt es dar- 
auf an, quo animo der Veralimentirende gehandelt, 
und ob er die Abficht zu fchenken gehabt hat, oder 
nicht? Ingleichen was al : 
den verpflichteten Verwandten ihre Beyträge abgefo- 
dert, oder ihnen wenigftens von feinem Vorhaben 

ünde egeben hat? In §. 643 berichtigt der Her- 
AUSgeber erftlich- in der Note 1 Sckw., der in Be- 
gründung auf die /. 8. D. de cond. caufa data 1.38. 

"ganzungsbl. z. J. A.L. Z. Erfter Band. 


den letzten Fall betrifft, ob er . 


$. 1 de ufur. und l. 5. C. de hered. inft. (chon zwi- 
fchen den Ehegatten felbfi Schwägerfchaft angenom- 
men hat, dahin, dafs er in Folge der /. 4. §. 3. D, 
de grad., welche eine wahre Befchreibung der Sache 
enthält, während dort das Wort affinis im uneigent- 
lichen Sinne gebraucht worden, die Schwägerfchaft 
blofs zwifchen dem einen rechtmälsigen Ehegatten 
und den aus/chliefslichen Blutsverwandten des ande- 
ren zugiebt, und erkläri zugleich den Begriff der 
Schwägerfchaft nach der Erweiterung, fo ihr die Ka- 
noniften gegeben. Die ganze Materie ift aber für 
das eigentliche Civilrecht unfruchtbar. In $. 644 hat 
der Herausg. den re/pectus parentelae aus dem Text 
in die Note 1 verletzt, und (ehr richtig bemerkt, 
dafs diefer mit dem Verhältniffe der Kinder zu den 
Aeltern keine Aehnlichkeit hat. Eben fo wahr ift die 
Bemerkung, dafs das Recht der Aeltern auf Ehrer- - 
bietung fogar durch Vergehung nicht verloren geht, 
dagegen die dafelbft aufgeltellte Behauptung, dals im 
Fall eines Streites zwilchen-Vater und Sohn über die 
väterliche Gewalt diefer den Beweis, dafs er von der- 
felben befreyt fey, ‘um defswillen übernehmen müffe, 
weil diefs die Ehrfurcht gebiete, wohl nicht begrün- 
det feyn dürfte. Diefs fliefst (chon aus den Regeln 
des Beweifes, nach welchen jeder, der fich auf das 
beruft, was aufser der Ordnung ift, diefs beweifen 
mufs. In §. 649 erklärt der Herausg. dasjenige Ver- 
mögen, quod ex patris occafione profectum efl, febr 
richtig für peculium adventitium, fo wie auch, we- 
nigftens nach rein römifchem Rechte, allerdings da- 
hin gehört, was aus des Vaters Vermögen zu deflen 
Strafe bey der zweyten Ehe, oder bey einer wider- 
rechtlichen Ehefcheidung in das Vermögen des Kin- 
des übergeht. Ferner hat der Herausg. Schw’s. Be- 
hauptung, dafs bey Einziehung des väterlichen Ver- 
mögens von Seiten des Filcus wegen eines begangenen 
Verbrechens das peculium projectitium eben fo we- 
nig abgezogen werde, wie bey Einziehung wegen ei- 
ner Fifcalfchuld berichtigt, und er l 1. §. 4. D. 
quando de pecul. annal. act. gezeigt, dafs dann auch 
togar das peculium profectitium mit in Anfpruch ge- 
nommen werde. Als eine Vermehrung ift anzufehen, 
was der Herausg. von der dos profectitia beygefügt 
hat. Wenn $. 650 derielbe die Frage aufftellt, ob 
Studienkoften, welche der Vater für das Hauskind 
auswärts aufgewandt hat, zum peculium quafi ca- 
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 firenfe zu rechnen feyen, fo ift Rec. der Meinung; 


dafs diefe Frage um fo überflüffiger iť, je: weniger 


hier ein Erwerb oder eine Analogie: des peculii ca- 
firenfis vorliegt, oder auch an den Studienkoften fich 
irgend ein Recht denken lälst. Wäre das Letzte der 
Fall, fo könnte man diefe Koften eher für ein pecu- 
lium profectitium, oder wenn fie eine fremde Perfon 
hergegeben, für eim peculiune adventitium halten. 
Ein peculium quafi caflrenfe können fie fchon nie 
feyn. $. 653 unterfcheidet der Herausg. bey dem 


peculio irregulari fehr richtig zwifchen Verwaltung 


und Niefsbrauch, wovon oft nur der letzte dem Va- 
ter entzogen it. Wenn übrigens der Herausg. als 
vierte Species: des peculii- adventitil irregularis des- 
jenigen erwähnt, was den Kindern, die fich noch in 
väterlicher Gewalt ‘befinden, bey einer vom Vater 
widerrechtlich verurfachten Ehefcheidung von ihrer 
Mutter, aus den Gütern des Erften zufällt, fo ift das 
zwar confequent, es kann aber diefe Species heut zu 
Tage nicht leicht vorkommen, weil die Eihefcheidungen 
fich ganz umgeftaltet haben, und konnte alfo füglich 
wegbleiben, da in diefem Buche blofs das römilche 
«Privatrecht in feiner heutigen Anwendung dargeftellt 
werden foll. Schon in $. 649 hätte der Herausg. den 
Fall weglaffen können. Sehr gut hat derfelbe dage- 
gen wieder die Urfache angezeigt, warum ein pecu- 
lium adventitium irregulare nicht durch. Remuncra- 
tion entftiehen könne. Es liegt hier eine Schenkung 
unter, welche durante patria- poteftate ungültig ift. 
Ferner- tritt der Herausg. zwar der Meinung derer 
bey, welche dem filio familias die teflamenti factio- 
nem über das peculium. adventitium irregulare felbh 
dann abfprechen, wenn er die Verwaltung hat, ge- 
fteht aber denn doch offen, dafs Juftinian das folge- 
rechte Gegentheil anzuordnen wahrlcheinlich eben fo 
vergelfen hat, als er folches bey, der Lehre von der 
Wirkfamkeit, der Gefchälte zwifehen dem Familien- 
vater und dem Hauskinde in Beziehung auf daffelbe 
peculium aus der Acht gelaflfen., Es liegt hier und 
dort eine offenbare Inconfequenz vor, und nur das 
generelle gefetzliche Verbot kann uns befiimmen. 
Die $. 657. n. 6. S. 69. zum Beweife des Satzes, dafs 
feibft dann, wenn ein reiner Zufall die Vollziehung 
der 'bezweckten Verfion hindere, das Rechtsverhält- 
nifs nicht aufgehoben werde, citirte /..3. $..9. D. de 
in rem verfo’ gehört wohl nicht hieher, indem fie ei- 
gentlich von einem ganz anderen Falle fpricht. Ebenlo 
beweift die in demf. $.n. 1. 8.70 citirte 2. 3. $.10.A.L. 
den zu beweifenden Satz, dafs, wenn die Vollziehung 
der Verfion durch Schuld des Hausfohnes unterblie- 
ben, der Vater dafür nicht eintrete, keinesweges. 
8. 659 fpricht der Herausg. bey der Lehre vom Seto. 
Maced. zuerft von den Subjecten des Gelchälts. Es 
erlaubt fich der Rec. zu bemerken, dafs hier eigent- 
lich nur von Einem Subjecte, dem Anleiher, und 
nicht von dem Gläubiger, die Rede feyn kann, in- 
dem es fich fchon von felbft verfteht, dafs das Ge- 
fehäft ungültig ift, wenn der Giäubiger keine Dispo- 
fitionsfähigkeit hat. Wenn hienächit a.a. O. der Her- 
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ausgeber unter Beziehung auf die 2. 15. D. de Scto. 
Maced. behauptet, dals das Sc/um keinen Unterfchied 
mache, ob der Gläubiger ein Privatmann oder eine 
Gemeinde, oder Staatscalle, und ob er volljähri 

oder minderjährig fey, lo erinnert Rec. erftens, dal 
in der angeführten Gefetzftelle biofs von einer civi- 
tas, keinesweges aber von Volljäbrigen oder Minder- 
jährigen die Rede ift, und zweytens, dafs heut zu 
Tage alle Minderjährigen, wenn fie auch ui juris 
find, doch unmündig find, und der Uhterfchied des 
römifchen Rechts zwifchen puberidus und impuberi- 
bus wenigftens in diefer Hinficht ungültig ilt. Auch 
der pudes hat keine Dispofitionsfähigkeit, und be- 
geht, wenn- er ausleiht, ebenfo eine ungültige Hand- 
lung, wie der impubes. Daher denn auch folche 
Minderjährige, die nach dem römifchen Rechte mün- 
dig find, nicht ert um reflitutionem in integrum an- 
zuluchen brauchen, fondern gieich den impuberibus 
entweder das Gegebene vindieiren, oder condictio- 
nem fine caufa anftellen. So viel über den dritten 
und vierten Band. 


Der fünfte Band ift im Verhältnilfe zu feinen 
Vorgängern am reichften ausgeftattet, indem darin 
falt kein einziger Paragraph aus dem Schweppe fchen 
Lehrbuche unvermehrt oder wenigltens unverbeffert 
übergangen ift. Eben defswegen enthält fich auch 
Rec. hier aller und jeder Aufführung einzelner Bey- 
fpiele von Vermehrungen und Verbefferungen, und 
hebt blofs §. 951 u. folg., wo der Herausg. gegen 
Schw. die Lehre von den Pflichttheils- und Rück- 
fichts- Berechtigten berichtigt hat, um defswillen ber- 

a P] wiz . ° 

vor, weil er N Folge dieler Berichtigung zugleich 
eine Umftellung -der einzelnen, die Lehre von den 
Erbzwangsberechtigten, wie er die Notherben nennt, 
enthaltenden §$. vorgenommen hat. Eine Umftellung, 
die freylich um fo weniger zu vermeiden war, je we- 
niger die aus der Schweppe’ichen Arordnung hervor- 
gehende Vorfellung fich- mit der Berichtigung und 
dem reinen Nullitätsfyfteme vereinbaren liefsen. Wenn 
er übrigens bey der von ihm gewählten Eintheilung 
der Ordnung gefolgt ift, welche Heife in feinem 
Grundrils aufgeftellt kat, fo kann diefs nur gebilligt 
werden, da diele allerdings am gefchickteften it, die 
hiftorifche Entwickelung der beiden verwandten und 
doch verf(chiedenen Lehren gehörig aus einander zu 
halten, und über deren Geftaltung im neuelten römi- 
fchen Rechte: das klarfte Licht.zu verbreiten. 


Schliefslich bemerkt nur noch der Rec., dafs der 
Herausg. fich in allen drey T'heilen bemüht hat,.un- 
ächte Kunftwörter, insbefondere auch die aus mehre- 
ren Wörtern zulammengefetzten unrömilchen Aus- 
drücke zu bezeichnen, eine Arbeit, die ihm, obwohl 
ihm hierin. der fel. Haubold. ichon vorausgegangen 
it, doch viel Mühe verurfacht haben mufs. Schade 
nur, „dafs damit allein nicht viel gewonnen wird, fo 
lange man. nicht den Vortrag über das römilche Recht 
von. alien undentfchen Ausdrücken fo weit reinigt, 
dafs man: nur die wenigen unüberfetzbaren beybehält. 
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Nur. daan ift es möglich, die, falfehen Ausdrücke in 
der Theorie fowohl, als in der Praxis, nachhaltig zu 
verbannen, was freylich um fo wünfchenswerther wäre, 
je [chnellerrdadurch bey der Ausbildung unferes Rechts- 
lebens eine hemmende Schranke weggeräumt werden 
würde, um das Verfahren nebft dem geurtheilten 
Rechte verfiändlicher, und das Bewufstfeyn gefetz- 
licher Rechtspflege im Volke lebendiger zu machen. 


‚D.D. 


MEDICIN. 


Beruin, b. Dümmler: Die dyskratifchen Repro- 
ductionsfieber des letzten Jahrzehend als Welt- 
‚feuche; nebft einem Hindeuten auf die merk- 
würdigften Ereigniffe, welche. denfelben voran- 
gingen und fie begleiteten, im Vergleiche zu den 
hier erwähnten Ereigniflen früherer W eltfewchen. 
Ein Beytrag zur Geichichte und Erforfchung un- 
ferer Pandemie. Von Dr. Nathanael Weigers- 
heim, ausübendem Arzte, Operateur und Geburts- 
helfer, Arzte des königlichen Hofftaats-Perlonals 
zu Charlottenburg ‘und Mitgliede der medicinifch- 
ehirurgifchen Hufelandsgelellfchaft zu Berlin. Mit 
einer Steindrucktafel. 1634. VIIE u. 199 S. 8. 
(1 Thir.) 


Der Vf. geht, wie wir fchon aus dem Titel feiner 
Schrift entnehmen können, darauf aùs, der Choiera 


von fern her beyzufchleichen, und fie zu enthüllen. 


Damit fie ihn ja nicht gewahr werde, fpricht er eine 
ganz fremde Sprache, von dyskratifchen Repro- 
ductionsliebern, worunter nach unferer Sprache Epi- 
demieen zu verftehen find, welche in unferem Orga- 
nismus die Gebietstheile des Abdominalganglienfyftems 
überfallen, und qualitative Veränderungen im Blute 
mit zur Folge haben, und paffirt fo glücklich alle 
Vorpoften,, welche in der Chronik der Seuchen auf- 
zeichnet find, bis er zur Cholera kommt, und fie 
feftnehmen kann. Diefs der Gange des Vfs. im All- 
' gemeinen, den wir nun auch im Speciellen betrach- 
ten wollen, ohne jedoch zu lauge dabey zu verwei- 
len, da wir Behuis unferer Erörterungen über die 
Cholera in diefer Zeitfchrift {chon fo viele Meinun- 
gen mitzutheilen hatten, dafs wir die unferes Vfs., 
wenn auch von anderen Autoren vorgetragen, gewifs 
darunter finden. (Vgl. Jen. A. L. Z, 1832, No. 64 
65. 144. 224. 225 u. 226. Ergbl. No.78, 1835. Ergbl. 
No. 50. 51 u. 52.) Hr. W. beginnt mit Raimann’s 
Definition vom Fieber im Allgemeinen, leitet daraus 
leine Definition vom Reproductionsfieber ab.. theilt 
diefes in das gewöhnliche und dyskratifche ab. kommt 
dabey auf die Definition von- Miasma und Contagium 
nach Hufeland, und theilt dann die dyskratilchen 
Reproduetionsfieber in inter- und remittirende. Da- 
bey huldigt er der alten einfeitigen Humoralpatholo- 
gie, und bringt damit feine pathogenetifchen Anfich- 
ten in Hinklang. Dafs feine Unterfuchungen mehr 
auf einer rein hiftorifchen, als zeitgemäfs willenfchaft- 
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lichen Bafis beruhen, bemerken wir bier im Vorbey- 
gehen. Das Refultat hievon ift, 1) dafs anhaltende 
ftarke Sonnenhitze gallige Epidemieen erzeugt — ein 
fehr voreiliger Schlufs, wenn die Umftände nicht da- 
zu erwogen werden; 2) dafs Luftfeuchtigkeit, Uebere 
[chwemmung, animalifche und vegetabilifche Effluvien 
mit grofser Sonnenhitze und Erdrevolutionen Miasmen 
bilden, woraus Fieberepidemieen hervorgehen — eben 
fo unbeftimmt und unferen heutigen a ugechüe 
er ve- 
getativen Sphäre anheimfallen — fehr wohl bekannt; 
4) dafs die Wechfelfieber diefer auch angehören — 
woran kein Menfch zweifelt; 5) dafs zu diefen die 
Cholera fich gefellt, und 6) diefe fich unter der Maske 
jener verfteckt. Bis hieher hätte nun der Vf. nichts 
weiter gethan, als eine Stabilität unferes Wiffens do- 
cumentirt. rs 
Weiter geht er nun von den Epidemieen zu den 
Pandemieen über, und lalst bis zur heutigen Cholera 
nur zwey in der Gefchichte vorkommen, die Juftinia- 
nifche Peft und den fchwarzen Tod. Des englifchen 
Schweifsfiebers wird: nicht gedacht. Den fchwarzen 
Tod fchildert er nach Hesker,; über die Juftiniani- 
fche Peft weils er nur wenig anzugeben. Beiden legt 
er das Wechfelfieber zu Grunde, was wohl eine zu 
gewagte Behauptung feyn dürfte. Wir geben gern 
zu, dafs bey jeder epidemifchen Krankheit das Gang- 
lienfyfem zunächft betheiligt ift; nicht aber, dafs jede 
folche Affection auch dem intermittirenden Krank- 
heitsproceffe angehören müffe. Das Intermittiren ift 
eine Eigenheit aller Ganglienleiden, und kann darum 
nicht den wefentlichen Charakter des Intermittens ge- 
nannten Krankheitsprocelfes ausmachen. Dafs diefer 
der Cholera zu Grunde liegt, ift jetzt faft allgemein 
anerkannt. Was von ihrem erften Ausbruche bekannt 
it, hat der Vf. hier zufammengefafst, und um den 
Grund ihrer Verbreitung über Afien hinaus aufzufin- 
den, werden die Unterfuchungen über den allgemei- 
nen Krankheitsgenius begonnen, wovon übrigens das 
Refultat daffelbe ift, als es von Vielen fchon geliefert 
wurde. i 
Es giebt nämlich ein Fiebermiäsma, welches feine 
Wirkungen auf den Organismus in verfchiedenen Gra- 
den äufsert. Diefe Grade beftinnmen die Form. einer 
Epidemie, und begründen defshalb ein Verwandtfchafts- 
verhältnifs unter den verfchiedenen Formen, die der 
Vf. ‚auf einer lithographirten Tafel fchematifirt dar- 
ftellt. Den erften Grad bildet Febris catarrhalis mi- 
tior, wozu die Angina parotidea und die Influenza 
gezählt werden, was beftimmt irrig ift- Der zweyte 
Grad heifst Febris. catarrhalis epidemica acuta gra-- 
vior, wegen grölserer. Vornehmheit auch mit einem 
grölseren Titel belegt; der dritte Grad Febris inier- 
mittens regularis temporis recentioris feu pandemica, 
der vierte „Febris dyscratica intermittens tropica 
gravis, oder abgekürzt (xar’ 2$oxnv) Febris tropica“, 
der fünfte Febris fcorbutica, der feche Febris dys- 
crat. interm. trop. dysenterica, der fiebente F. d. i 
t. cholerica,. wobey der Vf. auch mittheilt „irgeb- 
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niffe' der Beobachtungen über die in meinem Wir- 
kungskreife vorgekommenen pandemifchen Krankhei- 
ten, vor Ausbruch der afiatifchen Cholera im hiefigen 
Orte“, nämlich Charlottenburg, und der achte end- 
lich die Cholera afiatica. Dafs der Vf. dem Epide- 
mieenftudium vom letzten Jahrzehend ‘her. obgelegen 
hat, er aus feiner Darftellung hervor; dafs es ihm 
aber bey Dislocirung der vorgekommenen Epidemieen 
unter die 7 erten Grade an dem nöthigen Scharf- 
blicke gefehlt habe, fehen wir fchon daraus, wie er 
den erften Grad formirte. So hat er auch zum 2ten 
den Keuchhuften gefellt u. dgl. m. 


Aus dem Ganzen geht hervor, dafs der Vf. die 
Idee von der Totalität eines Krankheitsprocelfes zwar 
richtig aufgefafst hat, dafs es ihm aber überhaupt 
bey naturhitorifcher Würdigung des: Einzelnen an 
Tiefe und Tact fehlt. Für einen künftigen Mono- 
graphen hat diefe Schrift das Gute, dafs fie ihm eine 
fchöne Sammlung von Materialien bietet, wefshalb fie 
denn auch keine unintereffante Lectüre ift. 


Bifs. 


Bresvau, b. Gofohorsky: Lateinifches medicinifch- 
chirurgifches Lefebuch. Herausgegeben von K. 
L. Kannegiefser. 1833. IV und 3572 8. gr. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) | 


Diefes Buch ift zunächft für die medicinifch - chi- 
rurgifche Lehranftalt in Breslau beflimmt, wo es 
ftatt des früheren Gedike’(chen Lefebuchs eingeführt 
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it. Wenn einmal Chirurgen Latein ! 

it es wohl ziemlich dielelbe Mühe, me ea 
Muferfchrififteller des claffifchen Alterthums zu le- 
fen, als ihnen in diefem Lefebuche die Aphorismen 
des Hippokrates in der Haller’ichen Ueberfetzun 
Einiges aus Celfus, Plinius, Thucyditles (die PeR 
zu Athen nach der lateinifchen Ueberfetzung) und 
von den Neueren Abfchnitte aus Linné, Blumen- 
bach, Sprengel, Joh. Frank, Baglivi, Gaubius, der 
Pharmacopoea boruffica und Blancard’s Lexikon 
darzubieten. Alles dreht fich um die vielbefprochene 
Frage nach der Zweckmälsigkeit von uiederen ärzt- 
lichen Unterrichtsanftalten, Pepinieren u. dergl. Rec. 
bekennt, denfelben nicht fehr gewogen zu feyn; 
aber felbft für dergleichen Anftalten hätte fich doch 
wohl in vieler Hinficht eine zweckmäfsigere Auswahl 
treffen lafen; vorausgefetzt, dafs ein wiffenfchaftli- 
cher, mit ‚der alten medicinifchen Literatur vertrau- 
ter Arzt diefen Unterricht leitet, was in Breslau der 
Fall nicht zu feya fcheint. Dann hätten nur Origi- 
nalmufter gewählt werden follen; namentlich aus der 
neueren Zeit, da ein Studium der alten Aerzte ohne 
gründliche Kenntnifle des Griechifchen ein Unding 
it. Es hätten demnach wohl Schriftftelleller wie 
Sydenham, Pet. Frank, Burferius, Morgagn?, von 
Hildenbrand und Andere nicht übergangen werden 
dürfen. Indefs auch dann würde ein reeller Gewinn 
noch immer fehr zu bezweifeln feyn, denn es ifl 
immer. beffer, etwas gar nicht, als es nur halb zu 
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Meoıcıw. München, in Commiffon b. Fleifchmann: Neue 
Prüfung der Aechtheit und. Reihenfolge fämtlicher Schriften 
Hippokrates des Grofsen (Il). Des erften Theiles erfte Ab- 
theilung. Von Dr. Franz Simon Meisner. 1838. X u. 368. 8. 
12 gr. 
$ 00 kann diefem Schriftchen (dem Proemium eines gröfse- 
ren Werkes) in keiner Beziehung Gefehmack abgewinnen. So 
richtig auch der Grundfatz des Vfs. ift, dafs nur die forgfäl- 
tige Benutzung äufserer und -innerer Gründe zu einem üche- 
ren Refultate über die Aechtheit und Reihenfolge der Hippo- 
kratifehen Schriften führen könne; fo richtig es.ift, dafs in 
erfter Beziehung nur die bekannten Stellen des Plato_und 
Ariftoteles, in letzter nur die Hippokratifchen Schriften felbft 
benutzt werden können, fə it doch die breite, pedantilche 
Art des Verfahrens, welches der Vf. einfchlägt, vorzüglich 
aber der zum Ueberdrufs anmafsende Ton feiner Sprache im 
höchiten Grade abitolsend. Um zu übergehen, wie er alle 
Zeugniffe der fpäteren Schriftfteller des Alterthums (mit Recht) 
verwirft, wollen wir uns nur erlauben, eine Probe zu geben, 


S0oHRLTE-TEN 
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wie er mit den Leiltungen eines Foefius, Gruner un 

gel umgeht. i theilt nämlich die T ee 
die Schriften. ‘es Hippokrates in 1) afterkritilche (Mercuria- 
hs), 2) abgelehriebene (Foefius), 3) kanonifche (Gruner und 
Sprengel). Kanonifche beliebt aber Hr. Meirner diefe Ur- 
theile zu Rennen, weil fie vier Kennzeichen der Schreibart 
a) die Kürze des Ausdrucks, b) die Wichtigkeit und c) Ueber- 
eintimmung des Inhalts, d) „wenige Vernunftlchlüffe in ei- 
nen „Kanon“ zufammenzufafen. Gleich darauf bezeichnet 
der Vf. Gruner’s Leitungen als ,kanonifche Waare‘‘ (!). In 
einem ähnlichen Tone fpricht er von Sprengel, delen Lei- 
Rungen ihm als nicht ,taugliche“ erfcheinen (N). Ebenfo 
nennt er die Linden’fche Ausgabe des Hippokrates „unbrauch- 
re is 20 — Ilt das der Ton, durch welchen er feine 
ER a N Unterfuchungen den Kennern zu em- 
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NATURGESCHICHTE. 


STUTTGART, in der Hoffmann’fchen Verlagsbuch- 
handlung: Allgemeine Naturgefchichte für alle 
Stände, von Profellor Oken. Sechtter Band, 
oder Tierreich. Dritter Band. IX u. 698 S. 
gr. 8. i 

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 56.) 


Rec. machte bey dem Erfcheinen der erften Bände 
diefer Naturgefchichte auf das Oken’fche Sytem der 
Zoologie und deffen Vorzüge vor allen Re auf- 
merklam. Denn bekanntlich hat der Vf. daflelbe auf 
die vorhandenen anatomifchen Syfteme des höchfien 
T'hieres, oder des Menfchen, gegründet. 4 So viel 
nämlich anatomifche Syfteme fich im Menichen vor- 
finden, fo viele Claffen von Thieren kann es auch 
nur geben, fo dafs man dann auch umgekehrt fagen 


kann, dafs der Menfch nur fo viele anatomilche Sy- 
teme habe, als Thierclafen in der Natur vor- 
kommen. 


Da die allgemeine Claffification der Oken’Ichen 
Zoologie {chon früher‘ in diefen Blättern befprochen 
worden, fo befchränkt fich Rec. jetzt nur auf die 
Andeutung der fpeciellen Gjaffifications- Charaktere 
der in vorliegendem Bande vorkommenden T'hier- 
claffen. Derfelbe behandelt nämlich die Fifche und 
Amphibien oder Lurche. 

Die Einleitung verbreitet fich über das ganze 
2te Land des Thierreichs, nämlich über die Fleifch- 
thiere, zu welchen, aufser den Fifchen und Amphi- 
bien, auch noch die Vögel und Säugethiere gehören. 
Der generelle Charakter der Fleifchthiere im Gegen- 
fatze zu den Eingeweidthieren, welche das erfte 
Land der Oken’fchen Zeologie ausmachen, befteht 
darin, dafs erfte keine Knochen, keine ächten Mus- 
keln, kein Rückenmark mit Hirn haben, letzte aber 
Knochen, Muskeln, Hirn neb Rückenmark be- 
fitzen. 2 - 

In den Fifchen trıtt zuerft das Knochenfyftem 
hervor, und giebt denfelben ihren Charakter und ihre 
Bedeutung. In diefer erfien Erfcheinung (fagt. Oken) 
zeigt das Knochenfyftem fich noch ganz zerfal- 
len. wie bey den Embryonen oder jungen Thieren 
der oberen Claffe, und fchwankt in Subftanz, Geftalt 
noch hin und her, gleichlam, um das wahre Gefetz 
des Knochengebäudes zu finden. In gleichem Grade 
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find auch in den Fifchen das Muskel- und Nerven- 
Syftem, fo wie die Sinnorgane noch unvollendet, wel- 
che Syfteme fich ert Aufenweife in den Amphibien, 
Vögeln und Säugthieren ausbilden. Weil jedoch die 
Knochen zuerft in den Fifchen hervortreten, hat der 
Yf. diefe Clalfe auch Krochenthiere genannt. In 
den Amphibien oder Lurchen kommt zuerft ein voll- 
kommenes Muskelfyfiem zu Stande, welches roth ift, 
und aus deutlich getrennten Muskeln befteht mit Kopf 
und Sehne. Nach diefer Eigenthümlichkeit, und weit 
das Muskelfyftem hier zuerft im Thierreiche deutli- 
cher hervortritt, hat Hr. Oken diefe Thierclaffe auch 


“Muskelthiere genannt. — Bey den Vögeln findet fich 


ein höher gefteigertes Nervenfyftem und Hirn, wel- 
ches an das der Säugthiere grenzt, welshalb Hr. O. 
die Vögel auch Nerventhiere nennt. Endlich kom- 
men alle anatomifchen Syfteme und alle Sinnenor- 
gane zur Vollkommenheit, und diefes it der Cha- 
rakter der Saugethiere. 


Dabey wurde bey den vier höheren Thierclaffen 
befondere Rückficht genommen auf die allmäliche 
Entwickelung der Sinnesorgane, und gezeigt, wie 
in den Fifchen die Zunge, in den Amphibien die 
Nafe, in den Vögeln die Ohren, und in den Säuge- 
thieren die Augen zuerft vollendeter hervortreten. — 
In dem ganzen Lande der niederen oder Eingeweide- 
Thiere it der Rumpf, in dem Lande der höheren 
oder Fleifch- Thiere der Kopf vorherrfchend,, wefshalb 
jene von Oken auch Rumpfthiere, diefe Kopfthiere 
genannt werden. 


"Auf ‘diefe Weile haben wir, 
Syftemen gemäfs, nach Oker: 


den anatomifchen 


A. Eingeweidethiere. Rumpfthiere. Niedere Thiere. 
I. Darmthiere. Bauchthiere. Polypen. 
II. Aderthiere. Hautthiere. Schalthiere. 
Ill. Athemthiere. Gliedertbiere. Ringelthiere. 

B. Fleifchthiere. Kopfthiere. Höhere Thiere. 
I. Konochenthiere. Zungentbiere. Fifche. 
II. Muskelthiere. Nafenthiere. Amphibien. 
III. Nerventhiere.  Ohrenthiere. Vögel. 

C. Sinnenthiere. Augenthiere. Säugethiere. 


Intereffante Vergleiche der Thierreiche unter 
fich finden wir hier aufgeftell. So find nach dem 
Vf. die Fifche höhere Polypen, die Amphibien hö- 
here Schnecken, die Vögel höhere Infecten, die 


Säugethiere höhere Fleifchihiere u. f. w. 
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Erfte Claffe. Knochenthiere, Fifcke. Nafe hin- 


ten verfchlofen. Kiemen und Floffen, aber keine 
ächten Zehen, und keine felbfiländige oder beweg- 
liche Bedeckung. — Zuerft verbreitet fich Hr. O. 
im generellen Theile über den Aufenthaltsort, die 
äufsere Geftalt, über die Haut, die Farbe, die Zahl 
der Glieder oder Floffen der Fifche. Da bey den 
Fifchen das Knochen(yfiem das Charakterorgan ift, 
fo werden die Fifche von jeher nach diefem in zwey 
Claflen getheilt, in Knochen- und in Knorpel- Fifche. 
„Da aber die letzten durchgängig unregelmälsig find, 
eine nackte, felten mit ordentlichen Schuppen, fon- 
dern mit Nägeln und Stacheln befetzte Haut haben, 
und die Augen auf dem Scheitel tragen, fo mufs 
man fie den unregelmäfsigen Knochenfifchen nähern, 
und dagegen die regelmäisigen Fifche mit feitlichen 
Augen und mei ‚mit Schuppen zufammenftellen.“ 
Demzufolge hat Hr. ©. die Fifche in zwey Harden, 
in unregelmä/sige und in regelmäfsige Filche ge- 
theilt. Jede diefer Horden theilt fich in zwey Ord- 


nungen, welche nach den Floffen beftimmt werden. ' 


Oken giebt demgemäfs folgendes allgemeines Schema 
der Filche: | 
A. Unregelmäfsige. 

I Ord. Hautfloffer ; unförmliche, meift knor- 
pelige Filche, wie Rochen, Welfe, Nadel- 
und Kugel -Fifche. 

U, Ord. Stummelflo/fer ; fchlangen- und fpindel- 

° förmige, mit und ohne Halsfioffen, wie Aale, 
Schellfifche, Grundein und Knurrhähne. 


B. Regelmäfsige. 

HI Ord. Bruflfloffer mit harten Rückenftrahlen, 
wie die Thunnüifche, Klipp- und Lipp -Fifche 
und Bärfche. 

IV Ord. Bauchfloffer, mit weichen Rücken- 
firahlen, wie die Lachfe, Häringe, Karpfen 
und Hechte. 


Hauptfächlich nach der Befchaffenheit der Knor- 
peln und Knochen der Floffen und Schuppen, dann 
der Geftalt und des Maules find obige vier Ordaun- 
gen der Fifche ia 13 Zünfte eingetheilt. Die erfte 
Ordnung begreift nämlich: Knorpelfifche, Breit- 
mäuler, Engmäuler. Die zweyte Ordnung zerfällt 
in Aale, Quappen, Grundeln. Die dritte Ordnung 
it in Tihunnfifche, Braffen und Bärfche eingetheilt. 
Die vierte Ordnung enthält Karpfen, Lachfe, Mä- 
ringe und Hechte. — Nach gründlichen Angaben 
der Charaktere der Claffen, der Horden, Ordnun- 
gen und Zünfte der Fifche geht Hr. O. auf die Be- 
fchreibung der einzelnen Sippfchaften und Gefchiech- 
ter derfeiben über. 

Die Befchreibung der einzeinen Fifchgefchlech- 
ter ift (ehr ausführlich, und nicht nur auf die Aus- 
bildung der anatomilchen Syfteme und den äufseren 
Habitus der Fiche, fondern zugleich auch auf den 
Aufenthaltsort, die Lebeusweile, die geographilche 
Verbreitung, die thierifchen Triebe und 
der Fifche die grölste Rückficht genommen worden. 
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Ueberdiefs if in dem hiftorifchen Theil der Fifche 
auch das, was Ariftoteles, Plinius und andere Natur- 
forfcher über einzelne Fifchindividuen uns fchriftlich 
hinterlaffen haben, befonders berückfichtiget worden. 
Ja fogar die Gelünge der Dichter des Alterthums 
über einzelne Filchgelchlechter läfst uns der gefejerte 
Naturforfeher vernehmen. Den Schlufs macht die 
Literatur und ein vollfiändiges Regifter über die ab- 
gehandelten Fifche. Wir möchten daher dem Titel 
diefer Naturgefchichte ein beichränkendes Epitheton 
beyfetzen: „Allgemeine Naturgefchichte für alle ge- 
lehrten Stände. — Wir wenden uns nunmehr zur 
eilften Ciaffe der Thiere, zu den Amphibien oder ' 
Lurchen. Den generellften Clalfencharakter giebt 
Hr. O- hier kurz an: „Der Leib unbekleidet, zwey 
Naslöcher durchgehend, -Ohren verfchloffen.“ Der 
Vf. konnte fich nicht enthalten, der näheren Betrach- 
tung diefer Thiere eine kurze Darftellung des gerin- 
gen Nutzens, den diefe T'hierclaffe dem menfchlichen 
Gelehlechte im Vergleich mit den Fifchen gewährt, 
vorauszufchicken, und zu zeigen, dafs diefelbe deffen- 
ungeachtet als Zwifchenglied zwifchen den Fifchen 
und Vögeln eine.grolse Bedeutung habe. Ganz eigen- 
thümlich und originell, aber Benau auf die anatomi- 
[chen Syfteme und auf ihre ftufenweifen Entwicke- 
lungen gegründet, iĝ die Eintheilung der Amphibien.. 
Sie ift folgende: 


A. Kleinaugen. 
I Ord. Krötenarten- 


ite Zunft. Molche. 
2te Zunft. Frölche. 
3te Zunft. Schildkröten. 


II Ord., Schlangen. 
Ai Zu Schuppenfchlangen: 
5te Zunft. Täfelfehlangen. 
6te Zunft. Schienenfchlangen. 
Ill Ord. Eydechfen. 
7te Zunft. Schleichen. 
ste Zunft. Schuppeneydechfen 


E. Grofsaugen. 


IV Ord. Grofsaugen. 
10te Zunit. Tifcheydechfen. 
1lteZunft. Geckonen. 
12te Zunft. Flugeydechfen. 
13te Zunft. Krokodile. 


Die nähere Charakteriftik der einzelnen Horden,. 
Ordnungen und Zünfte diefer 'Thierclalfe kann hier, 
ohne in Weitläuftigkeit zu gerathen, nicht mitge- 
theilt werden; wir verweifen daber auf das vorlie- 
gende Werk felbft. Be 

Die grofsen Verdienfte Oken’s um die höhere 
Ausbildung der Naturgefchichte, oder vielmehr um 
die gänzliche Umgeftaltung, tiefere Einlicht, voll- 
ftändigere und originellere Auflallungsweile derfelben 
bewährt fich, wie ia alien Werken des Vfs., fo auch 
ganz vorzüglich in dem vorliegenden Bande, und 
was wir von den früheren Bänden diefes Werkes m. 
Allgemeinen ausgelprochen haben, wollen wir auch 
in volleftem Mafse auf diefen angewendet wilfen, 


H. 


381 


MEDICIN. 


FRANKFURT a. M., in Commiffion b. Wilmans: Die 
Controverfe über die en a roana 
und feiner Gefafse, einer orgfältigen rüfung 
Be rn A. C. Schott, der Heilkunde 
Dr. und praktifchem Arzte zu Frankfurt a. M. 
Mit fünf .gröfstentheils illuminirten und zwey 
Umrifstafeln nebfi dem Bildnilfe Friedrich Tie- 
demann’s. 1836. XVIII u. 122 S. kl. Fol. 
(4 Thir. 12 gr.) 


- Bereits in den Jahren 1826 und 1827 ftellte der 
Vf. feine Unterfuchungen über die Nerven des Nabel- 
ftranges in Heidelberg an, unter den Augen der dor- 
‘tigen Anatomen; zum Andenken ziert auch des wür- 
digen Tiedemann’s Bildnils die Schrift. Befondere 
Umftände verzögerten die Herausgabe derfelben, die 
in vier Abfchnitte getheilt it. Der erfte Abjchnitk 
enthält das Hiftorifche: im erften Kapitel werden 
diejenigen namhaft gemacht, die dem Nabeiftrange 
und deilen Gefäfsen die Nerven abgefprochen haben; 
im zweyten Kapitel werden die Vertheidiger der Na- 
belfehnurnerven aufgezählt. Im zweyfen Abfehnitte 
theilt der Vf. feine eigenen anatomilchen Ünterfu- 
chungen mit, welche durch die Abbildungen (die 
Präparate werden in Heidelberg aufbewahrt) erläu- 
tert werden. Sie wurden an ungeborenen und neu- 
geborenen Kindern, an jungen Kindern und Erwach- 
fenen, am Kalkbsfötus und an der abgetrennten Na- 
belfchnur eines Pferdefötus. angeftellt..«Die Vena 
umbilicalis des menichlichen Fötus erhält 5--7 Fä- 
den aus dem Plexus hepaticus, die, fich unter ein- 
ander verbindend, bis zu der Stelle hingehen, wo 
die Vena umbilicalis die erften Aefte in die Leber 
abgiebt. Gewöhnlich läfst fich aber einer diefer Ner- 
ven bis zum Nabelringe verfolgen. Der Duetus ve- 
nofus erhält ebenfalls Fäden aus dem Plexus hepa- 
ticus, aulserdem aber noch einen flärkeren Nerven 
von röthlich weifsem Ausfehen, der zwifchen dem 
Gefäls und der unteren Leberfiäche verläuft, und 
der aus dem Vagus finifier oder bisweilen auch aus 
dem Plexus coeliacus ftammt. — Beym Kalbe fin- 
det fich auf der Nabelvene auch ein Geflecht aus 
dem Plexus hepaticus; feine Fäden laffen fich aber 
kaum über 3 Linien jenfeits des Absanes der erften 
Leberäfte verfolgen. — Unterfucht man die Titeile 
beym Kinde von 11—2 Jahren, fo bemerkt man zu- 
nächft das bereits von Haller und von Hoenlein be- 
fchriebene Verhalten der Nabelvene, dafs nämlich 
die Vene nicht bis zur Infertion in den linken Aft 
der Pfortader obliterirt, fondern nur bis zur Ab- 

‚angsftelle der erten Gefälse. Die Nabelvene zer- 
fällt alfo in ein obliterirendes Stück (Liz. rotundum) 
und in ein permanentes Stück von 4—5 Linien 
Länge und 3 Linien Breite (zwifchen dem Abgange 
der erften Lebergefälse und der Einmündung in die 
Pfortader), welches letzte fein Blut aus der Pfortader 
erhält, und in die Leber führt. Beym Erwachfenen 
hat diefes Stück gegen 9 Linien Breite, aber nicht 
mehr Länge als beym zweyjährigen Kinde. Von 
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diefem permanentem Stücke fetzt fch eia blindge- 
endigter Canal, 1 Zoll oder mehr Länge; in das. 
Lig. rotundum hinein. Auf diefem permanenten 
Stücke findet man die nämlichen Nerven wie beym 
Fötus, und Zwey Fäden davon laffen fich auf den 
Lig. rotundum verfolgen, der eine 3—4, der an- 
dere 7 Linien, ja beym Erwachfenen felbfi 1 Zoll 
weit. — Die Arteria umbilicalis erhält meiftens nur 
einen Nervenfaden aus dera Plexus uterinus late- 
ralis, oder beym männlichen Gefchlechte aus dem 
Maftdarmgeflechte. Diefer Faden giebt einige Zwei- 
gelchen an die Harnblafe, verläuft auf -der Arterie 
bis zum Nabelringe, und läfst fich als haarähnliche 
Fädchen 'noch 1} Zoll weit aufserhalb des Nabelrin- 
ges verfolgen. Die Nerven find feiner als an der 
Vena umbilicalis. — Beym Kalbe erhält die Art. 
umbilicalis an mehreren Stellen Fädchen, die Gch 
7 Linien weit verfolgen lafen. — Bey einem Kinde 
von 1}; Jahren entfprang der Nerv der Art. umbili- 
calis vom Plexus ulerinus; er gab Fädchen an die 
Harnblafe, wurde dann (ehr dünn, und liefs fich nur 
noch 14 Linien auf der Arterie verfolgen. — Der 
dritte Abfehnitt enthält Reflexionen über die Nerven 
der Umbilicalgefäfse. S. 45—70 hat der Vf. aus 
anatomifch-phyfiologifchen, S. 71—89 aus nofolo- 
ifchen Gründen die Exiftenz von Nerven auf den 
Umbilicalzefäfsen nachzuweifen veriucht. In diefer 
umfangreichen Darftellung findet fich jedoch nichts 
Neues. Der längere Verlauf der betreffenden Ner- 
ven auf den Nabelgefälsen des Menfchen „foll fich 
daraus erklären, dafs der menfchliche Fötus den 
längften Nabelfirang hat. Eine etwas voreilige Be- 
hauptung, da der Vf, aufser dem Menfchen eigent- 
lich nur noch das Kalb unter(ucht hat; das Factum 
hätte wenigftens noch durch Unterfuchungen an eini- 
gen Thieren verificirt werden mülfen. Dals Gaftral- 
gieen, Coliken, Diarrhöen, Tenesmus,. Ifchurie, 
felbt Trismus Neugeborener bisweilen vielleicht von 
den Umbilicalnerven ausgehen können, ift eine blo- 
fse Hypothefe, die ert durch die erwiefene Exiftenz 
von Nabelfchnurnerven einige Wahrfcheinlichkeit ge- 
winnt, keineswegs aber als Beweis der Gegenwart 
von Nabelfchnuren dienen kann. Das Uebertragen 
von Krankheiten der Mutter auf das Kind foll auch 
durch die Gegenwart von Nerven feine Erklärung 
finden.. Da aber ein Uebergang diefer Nerven 
in die Uterusnerven auch vom Vf. nicht angenom- 
men. wird, fo mufs er zu der Nervenatmolphäre 
feine Zuflucht nehmen. Uebrigens erzählt er bey 
Gelegenheit des Verfehens der Schwangeren einen 
recht intereflanuten. von ihm beobachteten Fall, wo 
die Stummbheit eines ganz wohl gebildeten Kindes 
von einem Schrecken bedingt zu leyn fcheint, wel- 
chen eine taubftumme Freundin der Mutter während 
der Schwangerl[chaft verurlachte. — Der vierte Ab- 
Sehnitt enthält eine Kritik der Meinungen und Be- 
obachtungen folcher Schriftfieller, die für oder. wi- 
der die Exiftenz von Nerven der Nabelfchnur fieh 
ausgelprochen haben. Die Trennung diefes Ab- 
fchuittes von dem erften nöthigt zu überflüfligen 
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Wiederholungen. — Von den 5 Tafeln zeigt die 
erfte den Plexus hepaticus und deffen Verzweigun 
auf der Nabelvene, die zweyte den Urfprung dnd 
Verlauf des Nervus arteriae. umbilicalis, die dritte 
die kleinen Gefäfschen auf dem Abdominaltheile der 
Nabelgefäfse, die den Schein von Nerven haben, 
Alles vom menfchlichen Fötus; die vierte enthält 
eine Partie der Nachgeburt des Kalbes, mit langen 
dünnen Gefäfschen, die auch den falfchen Schein 
von Nerven an fich tragen; auf der fünften endlich 
find einige Abbildungen aus der Abhandlung von 
Home und Bauer über die Nerven der Nachgeburt 
copist. 

ragen wir nun nach dem Werthe der vorliegen- 
den Schrift, fo fcheint er zum Theil mehr ein nega- 
tiver als ein pofitiver zu feyn. Er befteht nämlich 
dari-, dals das Irrige von Home’s Beobachtungen 
dargethan wird, weil diefer Gefäfse für Nerven ange- 
fehen hat, wie der Vf. aus der Vergleichung der Abbil- 
dungen genügend darthut. Diefs mag auch einige Ent- 
fchuldigung für die Copirung eines folchen wilfenfehaft- 
lichen Fallums, wie Homes Abbildungen find, bieten. 
Doch ‚hätte auch fchon die Thatfache hingereicht, dafs 
die vom Uriprunge aus verfolgten Nerven der Na- 
belfchnur fich eben nur bis zu einer gewillen Strecke 
verfolgen laffen, dafs alfo, was Home und Bauer au- 
fserhalb der Nabelfchbnur ‘fanden, und für Nerve anfa- 
hen, keine Nerven feyn können. — Erweifen nun 
aber des Vfs. Unterfuchungen die Exiltenz, wie er 
felbft annimmt, oder die Nichtexiftenz von Nerven 
der Nabelfchnur? Die Frage lälst ch mit Ja und 
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LITERATURGRSCHICHTE. (Ohne, Angabe des Druckorts): 
Nicolaus Anton Friedreich. Ein biographifcher Denkfein. 
1837. 15 S. 4. 


Der Mann, dem diefe Denkfchrift gewidmet ift (geb. zu 
Würzburg am 27 Febr. 1761, geft. dafelbit 5 Sept. 1836), war 
achtungswürdig als Menfch, als Arzt und als akademifcher Leh- 
rer; die Schrift it würdig deffelben, empfehlungswerth theils 
als Zeichen der Pietät (denn der verdienftvolle Sohn des Ver- 
ewigten, Prof. G. B. Friedreich, hat fie verfalst), theils we- 
gen der bündigen Schreibart, theils wegen des angehängten 
Verzeichniffes ([ämtlicher, von dem Verftorbenen herausgege- 
benen, zum Theil fehr gehaltvollen Schriften. Wir glauben 
daher die Literatoren, befonders die Aerzte, auf diefe Bio- 
graphic aufmerkfam machen zu müffen. a 


JUGENDSCHRIFTEN. ` Hamburg, b. Herold: Melitta. Eine 
auserlefene Sammlung von Erzählungen, Gefchichten, Ge- 
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mit Nein beantworten. Die Stämme der Nabelfchnur- 

efälse erhalten deutlich nachweisbare Nerven; allein 
ie aufserhalb des Fötus gelegnen Gefäfsportionen 
die doch fehr anfehnlich find, laffen keine Nervenfub- 
ftanz mehr erkennen, die doch an viel dünnern Ge- 
falsen verfolgt werden kann. Beym menfchlichen Fö- 
tus reichen zwar die Nerven der Nabelarterien noch 
einige Linien jenfeits des Nabelringes; dagegen laffen 
fie fich beym Kalbe überhaupt nur 7 Linien weit ver- 
folgen, erreichen alfo den Nabelring bey Weitem nicht. 
So fcheint denn die Entfcheidung beynahe dahin zu 
gehen, dafs der perennirende Theil der Nabelgefäfse, 
gleich anderen Gefälsen, Nerven befitzt, der tranfito- 
rifche derfelben entbehrt. — So geringe Ergebniffe 
in einem Prachtwerke niederzulegen (dazu gehört 
das vorliegende), verlohnte fich nun eben gewils nicht 
der Mühe; die anatomifch -phyfiologifch e Literatur ift 
fo fchon koftbar genug. Wir glauben diels um fo 
mehr rügen zu dürfen, da der Vf. zu folchem litera- 
rifehen Luxus Hinneigung zu befitzen fcheint. In ei- 
nem Anhange kündigt er nämlich zwey zu erwartende 
Werke an: Beobachtung eines lebenden Wurmes im 
lebenden menfchlichen Auge, und: über Natur und 
Behandlung des Exopkthalmos. Dem erften foll eine 
colorirte und drey fchwarze Kupfertafeln beygegeben 
werden; denn nicht nur die Gelialt und Entwickelung 
des Wurmes, auch feine verlchiedenen innerhalb des 
Auges beobachteten Lagen follen abgebildet ‚werden. 
Gewils eine fehr überflülfge und koftipielige Vor- 
finnlichung! | 


SCHRIFTEN 


dichten u. f. w. des Aufserordentlichen, Wiffenswertheften 
und Intereffanteften der Natur und Kunft, feltener Ereignilfe 
und Erfcheinungen auf dem Erdballe. Darftellungen menfch- 
licher Tugend und Gröfse in einer Mufterfammlung deutfcher 
Lefefücke. Beylpielfammlung des Guten und Nützlichen zur 
Erweckung und Veredlung des Herzens von F. W. Jäger, 
C. R. M. Collaborator an der Realfchule. 1Vu.416S8. 8. (1 Thir.) 


Der lange Titel, der zugleich eine Muftercharte von 
Druckfchrift dem Auge vorlegt, erfpart dem Berichterftatter 
die Mühe, umftändlich den Inhalt anzugeben. Ob er zuerf 
in einem Pfennigmagazin, ob in einer Wochenfchrift geftan- 
den, gilt gleich; genug, dafs er, dem Stoff und der Form 
nach, vollkommen zweckmäfsig und genügend it” Das Ein- 
zige, Was fich daran ausfellen läfst, ilt, dafs die Räthfel und 
Charaden nicht im Verhältnifs zu allem Uebrigen ftehen. Die- 
fes ilt der reiferen Jugend angemelfen; jene nd leichte Auf- 
gaben, für das kindliche Alter palenc, 
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